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Die Tadel 


!iteraturblatt 


für 
LudvighsNKeden Vorlefungen, Gedichte und profaifdhe Auffäge. 


New⸗NMork 1843. 


Wer nicht denken will, iſt ein Bigott — wer nicht denken 
ein Sklave. 


Brenne, Fackel, hell und zeige 
Tyrannei und Pfaffentrug! 
Brenue, Fackel, hell und neige 
Dich hiuab zu Wahn und Lug. 
Daß der Meuſch mag feine Kette 
Sehen, welche ihn umfchlingt- 
Leuchte, wärme, und errette, 
Wo die Willkuͤhr Knechte ding. 


Laß in deinem Pechgeruche 
Deſpotie und Heuchelei, 

Mit dem tauſendjaͤhr'gen Fluche 

Einer heil'gen Froͤmmelei, 


Jene Schlangeubrut erſticken. 


-Die mit WMlfen einen Bund 
Schloß, um teuflifch zu erquicen 
Sich In ihrem Hällenfchlund. 


Bremme bel im Tampf der Feinde, 
Die dich auszuldſchen drohn! 

Laß der freien Forſchung Freunde 
Sich erfreu'n am Siegeslohn. 

@teb von deinen lohen Flammen 
Dielen andern Fackeln Licht, 

Daß der Wahnfinn fürs’ zuſammen, 
Wenn des Geiſtes Kette bricht. 


Defpotie bat mich vernichtet, 
Der Bedankte war mein Feind, 
Da er frei und ungerichtet 
— —— 
Freyt «il, u 
AR VAT, tem geraubt ; 
Durd) die Tugend, ohne Wehre, 
Ward der Hoffnungsbaum entlaubt. 


Nichte habt Ihr zum Tran gelaffen, 
Ale der Gottheit fchöne Welt. 
Und fo kann ich Euch kaum baffen, 
Da fie mich mit Liebe ſchwellt. 
Defpotie hat mich werfioffen, 
Ausgeſetzt au fremden Strand, 
Und die Zaͤhre iſt geflofjen 
Nur für Dich, mein Materland ! 


Weine nicht, es it vergebens, 
Du haft deine Pficht erfuͤllt 
Mit dem Gluͤcke deines Lebens 
Das fe lang’ in Schmerz gehüfft. 
Auf! es ziemt dem Mann wicht Flagen, 
Muthig ſoll er und mit Kraft 
Seines Lebens Prüfung tragen 
Und befiegen Leidenfchaft. 





kaun, iR ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, iſt 





Rauſcht, Ihr Wogen, tobt Ihr Stuͤrme! 
Ach, fie ſchwanden mir dadin 

Zort Europa’s legte Thürme — 
Bogen raufchen, Tage fliche, 

Und die Stürme und die NBogen, 
Uud bes Meeres tiefere Schlund 

Haben mich noch nie betrogen, 
Nahmen mir das Schloß vom Mund. 


Sei gegruͤßt mir, fremde Erbe, 
Wo der Freiheit Dämmerlicht 

Mir für Opfer, Schmers, Beſchwerde 
Einen Franz des Friedens flicht; 

Wo durch Schrift ich uud burch Worte 
Heuffern darf des Junern Drang, 

Den der Willkuͤhr fchudde Pforte 
Einft in Sklavenfeſſel zwang. 


Die Diplome find zerriſfen, 
Und geleiftet it der Eid; 
Vor die Fuͤſſe hingefchmifien, 
Mas mich einſt fo ſehr gefreut ! 
Titel ? Chorheit! Menfch zu werben 
Strebe, freier Bürger fei! 
„König will nicht Bürger werben ?” 
Hör’, dein Sklave wurde frei ! 


Alſo zieht hinaus, Ihr Worke, 
In des Lebens weites Feld. 
Leuchte, Fackel, in dem Porte, 
Der die freien Segel ! 
Mag die Welt Euch fegnen, fluchen, 
Ihr jeid Kinder meiner Bruf, 
Seine Gnade ſollt Ihr fuchen, 
Noch des Lobes eitle Luk. 


Nollt Ihre Donner, zicht Ihr Blitze 
Din zum Meich der Defpotie ; . 
Mid) beſchuͤtzt die phens’fche Muͤtze, 
Und der Kühne fürchtet nie. 
Schmettert Wahn und Willkuͤhr nieder, 
Daß nach) langer Sklaverei 
Endlich die erfchlafften Glieder 
Don den Feſſeln werben frei! 


Moͤgt Ihr einſt auch Rache üben 
— Der Tyrann ſelbſt in a Eher i ſt- 
Wenn ich je noch ſollte drüben 
Wandeln. wo die Donau fließt ; 
Werd' ich ſterbend Euch dech fegnen, 
Daß Ihr doppelt mich geftraft- 
Kann denn Arges Dem begegnen, 
Der befchügt durch Beiftestraft ? 





Echriften Thnnt Ihr wohl verbrennen, 
Feſſeln kunt Ihr wohl die Hand; 
Doch den Geiſt könnt Ihr nicht trennen, 

Der Euch felb an Ketten band. 
Kennt Ihr wohl die Geiſt ˖Lawine, 
Die ſich aus lebend'gem Wort 

Bildet und als lohe Mine 
Din ſich waͤlzet fort und fort ? 


Nicht der Eenfor, nicht der Henker 
Demmt die Mine in dem Lauf, 
Sie fährt hin als Welten⸗Lenker, 
NRichts hält Ihre Blitze auf. 
Bannen Lönnet Ihr die Braven 
Aus dem theuern Daterland ; 
Aber weh Euch, wenn die Sklaven 
Einſt erwachen su Perſtaud! 


Mormärts wollt Ihr nlmmer geben, 
Inimer rückwärts drängt es Euch ; 
Ihr mollt nie die Zeit verfichen, 
Bis Ihr fühlet ihren Strekh. 
Die Euch weile vorwärts lenken, 
Daffet Ihr mie einen Teind, 
Laßt RE ſeſſelũ oder benfen, 
Wit Ihr 6 au foät bewent 


Brüder, helft die Fackel tragen, 
Laßt fie leuchten bier und dort, 
Wo die. fo die Wabrdeit fagen, 
Tödtet dat Iebend’ge Ihort.— 
daß durch Popanıen-Marrdeit 
ben fo mancher Edle fiel: 
Über glaubt, er fiegt die Auahrbeit. 
Wernn das Welt nur frei fig mitt! 









Sarnevals:Rede. 
Sedalın in der Remematskenfulle gu Ketrzet. 
Der Waffen: Salon. 
Richt den Menſchen, nur feine Thorheit 
geißle die Satyre! 

Wera Chrütcn ca heiliam finden, für bie arıne 
Eeele Faſten⸗Predigten ſo wngee weht 
fur den Get ter Rerimalüten —dic weder das 
Lachen für Sünde halten — 
auch eben fo hiilſam fein, cine Carucvals⸗Rede 
zu veruchmen, und da dieſe Die Waffen zum Ge⸗ 
genttande haben fol, fo Dürfen wir ung mir Nedht 
in einen Maskeaball verſetzt glauben; Dean wo 
Glaunbe iR, dert trägt tie Verunuft gewöbnlich 


cöer zu erröthen ob des Rewußlſeins 
Ger Shmäce-- und we Iyarfen Kad. dert ind 
auch Matten ; we aler Masten find, dert muß 


Yinifimweit reich gemacht bat. 
Sch, wie gucktich it die Ghrütenheit, Daß fie — 
dureh Series die Sdeliquie von Aarons Zauber 


frab verlierend—ald Erfag einen Magnus-Stab 
erhalten, um der Welt zu beweiien, daß die chriſt⸗ 
liche Religion bie alleinfeligmachende fei, und daß 
ed ohne fie weder Tugend noch Sündenverge⸗ 
bung, weder Klofter-Reitthum noch Bauern Ars 
muth, weder Gewiffensfreiheit ned) Inquiſition, 
weber Miffenfchaft noch Traktaten-Befellfchaften, 
weder Philofophie noch Wunder, weber Papft 
noch Friefter, folglich aud) weder Moral nech 
Breiheit, und — weder Fledermäufe noch Lerchen 
gäbe : was zu beweifen war. Seil alfe, dreimal 
Heil tem Et. Magnusftabe ! denn durch feine 
Zauberfraft wiffen und fühlen wir, Daß Confucius 
fein Weiſer fin Eonn’e, weil er cin Chinefe war, 
duß ber türkifdye Koran Meufchenwert und nur 
bie jüdifchschriftliche Bibel Gottes Wort ſei — 
ausgenommen die Apefrophen— durch feine Zau⸗ 
berfraft wiffen wir, daß die griechifche Republik 
nur cin Pfuſchwerk war im Vergleiche mit der unf 
rigen, daß die Aera eines Perikles, trotz deſſen, 
daß Künfte und Miffenfchaften auf ter höchſten 
Blüthe ftanten, finfter und barkarifch geweſen, 
weil fie feine dıri.:l:d;e war; Lund ihn n iffen wir, 
daß Demoſthenes einem philofephifch s chriſtlichen 
Juste Milieu-Pretiger gegenüber nur en Schwã⸗ 
ker war, daß Plate, Pythagoras, Ecfratee, Se 
neka und antere Weiſe — bie fi) anmaßten, vom 
Gott und Tugend aud) etwas wiffen und fühlen 
zu wollen, was fie dach unmöglich konnten, du ſie 
von dem einzigen beflen und wahr n Lichte ber 
Welt, Jeſus Chriſtus, wicht einen einzigen Fun⸗ 
fen beſaßen — daß fie nicht wırth waren, ben 
Apofteln die Echuhriemen zu löfen, die zwar uns 
nifente Leute geweſen, tie aber durch Die ganz 
nene und göttliche Lehre ihres Meiſters fo 
fchr erleuchtet ud fo große Männer wurden, daß 
ir Rame noch nadı vielen Jabrhunderten m der 
Verebrung ver aufge fTärte m Wilfe Ich ; 
turch die Zauberfraft des Magnusſtabes wiſſen 
wir, daß Alerander ein Mörder und Napoleon 
cin Held war, durch ihn willen wir, daß es einen 
Chrütus gab, der ein leibliter Echn Gottes if, 
und ten man, wenn man fchon recht weit im frei 
en Forkhen zu gehen glaubt, ale das Ideal aller 
menkhlichen Sollfommenbeit verehrt — Damit 
die Kirche feinen Schaden leide — mit Donner⸗ 
finme dabei bebauptrud, daß es ſeit fewem Tode 
fein Chrütenthum, rn blos ein ——— 

iebt. Feblgeſchoſſen, Herr Pfarrer ange⸗ 
Senn auch, was ich nicht zuge ke, ic fämpfte 
ich ja nicht gegen das Chriſtent um, weil ed noch 
nie welches gegeben bat, fontern gegen Aypeftel 
und Pfaffen, ie feit ter Auferitehung Chriſti, 
durch Ummienbeit und Echlaubeit, ie Welt fo 
ſehr belogen und betrogen haben, daß tue ganze 


Chriftenheit fich in eine große Gefellfchaft ven 
Mondfüchtigen verwandelt zu haben ſcheint, welche 
alle insgefammt burch einen Funken bes biblifchen 
Schlaftrunkes auftie Dachfpige eines Irrenhau⸗ 
fe gezogen werben, von der fie berab flürzen, fo- 
bald ein nüchterner Menfch ihnen zuruft: „Ihr 
feid ſchonungslos verloren, wenn Ihr vom Echlafe 
erswachet : alfo ſchiafet !“ Doch die Zaukerfraft 
des Sankt Magnusftabes iſt unerfchöpflich wie 
die Klugheit der Theologen, und ich glaube mei- 
nen ungläubizen Freunden und Freun dinnen — 
die fich wenig um Legenden der Seiligen bfüms 
mern — nur noch fagen zu müſſen, wer denn ei 
gentlich diefer hechehrwürbige Ct. Magnus war, 
Sanctus heißt heilig und Magnus heißt groß: 
alfo er war ein großer Heiliger. Sa, er war 
gröfer, oter vielmehr länger, ale alle übrigen 
Heiligen ber chriftlichen Kirche. ein Wunder⸗ 
ftab war fech8 Ellen lang, welchen er zum Glücke 
der Nachwelt nicht mit in den Himmel nahm. 
Er ift ein Drdeneglied bes heiligen Benedictus, 
und fein glorreicher Tod — nachdem er durch bag 
Fegefeuer auf Tuftfewirgen nach tem Simmel 
gefögelt — hat feine religiöfen Drdensbrüter mit 
Mill onen Gulden bereichert, wes ein fichereg 
Zeichen, daß durch Religion und Glauben — die 
Prieſter wohlhatend gemacht werten. 

Der geiftliche Betrug bleibt immer eine der 
feiniten Tüuden, fagte zu Kaifer Joſephs Zeiten 
ein fatgrifcher Kapuziner, der fo fprechen durfte, 
weil er unter 5 ofeyp bh ichte, der — durch Die 
Ffaffen vernichtet werben mußte, weil er weife 
war. 

Die Melt hat nichts mehr übrig von tem wunder⸗ 
thäticen Et. Magnus ale einen heblen Zahn, 
welcher an einen goldnen Kelche hängt, woraus 
die Chriftenheit an jedem Namensfeſte des Heili— 
gendas wahre Blut Chriſti trinkt. ach dem 
Zobe it Magnus ten Nonnen als himmlifcher 
Bräutigam erfcienen, mit ciner Turteltaube in 
ter Sand, als Zeichen feiner unverfehrten Jung⸗ 
geſellenſchaft. Indem Magnus im Leben zehn: 
mal mit dem Teufel gerauft und treimal mit dem 
Erzengel Gabriel fehr vertraulich geſprochen hat, 
und weil er ald Held der Kirche dag Reich ber 
Vernunft beftürmte, erhielt er im Simmel einen 
ausgezeichneten Pla in Gefellfchaft der gelehrte- 
ften Sefuiten, wo er noch immer in einem glaͤn⸗ 
zenden Saale durch Engel mit den beſten Him⸗ 
melsſpeiſen und mit Malaga und Tekaier = Wein 
bewirthet wird. 

Heil alfo dem St. Magnus, deffen Zauferftab 
auch mir die Kraft verlieh, Geifter zu citiren und 
aller Melt Praffen zu einem Mastenballe gu ver: 
ſammeln, in welchem wir als ruhige Zufchauer 


theilnehmen wollen, um ung zwifchen Lane und 
Einſt zu erbauen am keitern Fefte. 

Da weber die alte noch die neue Wet einen 
Eaal befitst, ver aller Melt Vf. ffen-Repräfentans 
ten zu faffen vermag, fo laſſen Eie ung denn 
Montgolfiers Lufifchiff befteigen, um tie Fahrt 
nad) dom Saturnus anzutreten, welter Plauet 
das gecignetfte Fo: t iſt und nicht fo Teicht zerftört 
werden kann, falls die geiftlichen Herren im Subel 
des Feſtes zu fehr erhitt nerden und in Etreit 
gerathen follten. 

Sch firede Tem die Hand aus, wie weiland 
Aaron, und fort ſchweben wir höher nnd hös 
ber durch Aether nnd durch Wolfen, und ziehen 
vom Gefchüge des Donners begleitet auf ber 
Milchſtraße hin nach dem fernen Ziele. 

Wer vermag al? die Herrlichleiten zu beichreis 
ben, welche ter Geift auf diefer Fahrt genießt ! 
Und fo wollen wir denn im Geift ter Möglichkeit 
Anker werfen und befi,eiten unfere Sige einneh⸗ 
men in einem Winkel des herrlichen Saalces, ter 
von Millionen Fichtern beleuchtet war, die felbft 
anf das kupferne Antlig der enthaltfamen Mönche 
einen geiftigen Echein der Verklärung goffen. 

Schon im Antichambre des Salons konnten 
wir auf die Herrlichkeit des innern Heiligthums 
ſchließen. Mas find die Vorzimmer unferer Mo⸗ 
nard,en, wo Elos cinige aufgeblafene Kammer⸗ 
herren figuriven und der herzffopfenden, alferuns 
teithänigften Menge die Audienz bi Er. Aller 
hechſten Majeftät Kulbreic, gewähren !! Hier 
wimmelte es von männlichen and weillichen 
Gruppen, Die alle famen, um fich zu erbauen und 
Erlaubniß erhielten, von der Pforte aus — wo 
£ucifer al8 Porter fungirte — das Feſt zu bes 
wundern. Wir bemerften da in ber bunten 
Menge Heiden, Juden und Ghriften von allen 
x heilen der Erbe : Herenmeifter und Tenfelsbans 
ner, Scctirer und Simmelsbeftürmer, vertriebene 
Sefuiten, Buhldirnen und Nonnen, Syöllcnfabris 
Fanten, Wunderdoktoren and Ablaßfrämer, Mas 
meinen und Janitſcharen, Echarfrichter und 
Cenforen, Atheiten und Königemörker, Bölfer 
ſchlächter und Päpfte, Bußprediger, Inquiſitoren 
und Bauchdiener, Geizhälſe und Neider, Lugner, 
Ohrenbläſer und Verläumder. 

Das Gefolge der geiſtlichen Herrſchaften nahm 
die Gallerie ein, nach Rang und Farbe geordnet, 
ſo wie man z. B. in manchen Theatern Deutſch⸗ 
lands bie Buͤrgerlichen von ben Adeligen fihridet, 
damit feine unreine Berührung ftattfinde, und wie 
man in ben Theatern ber Ber. Staaten dieweißen 
Menfchen von ben ſchwarzen und braunen abfı ns 
dert, damit die feinen Gefühle: und Geruchs⸗Or⸗ 
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gane der Ebenki der Gottes ja nicht durch tbieris 
[he Einatt mungen überreizt werden. 

Im bunten Edpralle der oberften Gallerie fics 
len und Lefonders folgende Netabilitäten auf: 
Der he.lige Florian, der Schutzpatron tes Feuers, 
Der da fam, falld der Pübel des WM aneten ten 
Saal in Brand ficden follte, wenn ihm das Feſt 
ter Ertenfühne mißfiele; an feiner Seite ſaß Cen⸗ 
eil a, die Keilige der Mufifanten, tie ganz befens 
‚ters von din Srbinelritern verchrt wid ; ihnen 
gegen?ber ſaß Blaſius, ter Winibertkätioe für 
Halsſchmerzen, falls tie geijifit en Herrſchaften 
im Eifer der Tebatten heijer werden fellten 5 Diez 
fem zur Linken faß Apollonia, tie Heilige fürZahn⸗ 
ſchmerzen, falls es zu unfanften Backenküeſſen kame 
und Zähne locker gemacht werden ſollten; zur 
Rechten die heilige Barbara, als Patronin der 
Eterbenden, um Senen die himmliſche Mahlzeit 
zu reichen, Die etwa aus Liebe vom Schlage gerührt 
werben follten. Ferner Lemerkten wir da Kochem 
uud Schwedenburg, um über das Feſt der Prieiter 
in ber Hölle Bericht zu erftatien 5 in einer Gruppe 
von Märtyreru faß Die Inquiſit on, Lewacht von 
zwölf Trachen, ferner fahen wir mehre Erjejuiten 
im Schooſe verſchleierter Türkinnen, hie und da 
geheime Polizei, die Regierung tadelnd und von 
Freiheit ſprechend; mehre Scharfrichter und Vet: 
teloügte, um jene hinzurſchten, die es etwa wagen 
ſollten, das Feld durch ſchwärmeriſche Declama⸗ 
tionen über De.nfchenr.chte zu ſtören. 

Indeß der Stellvertreter Ghrijti von Nom, Der 
fi durch fein impefantes Gefelge zum Ceremo⸗ 
nienme fter des Balles aufwarf, dag geſammte 
Perſonal der Masken nach Rang und Glauben 
erdnet, wollen wir auf den Bagageragen Er. 
Heiligfeit einen Blick werfen, der im Hofe von 
feiner Ed,weizer-Garde Lewacht wurde. Er ent⸗ 
hielt cinen Sarg mit vielen Millienen Thalern 
für verkaufte Kronen, für Abläffe und f. chvillige 
Opfer ; ferner Kiſten mit Hexenrauch, Lukaszet⸗ 
tel nnd geweibte Kreide; Bannfluche und Ab⸗ 
laßbriefe, Shampagner- und Wei: waffersglafchen, 
Paternoſter; Obren, Zeben, Finger, Nafen, Augen 
u. ſ. w. von Heiligen und andere Reliquien, Con⸗ 
trevers⸗Predigten und Haue poſtillen, Amuletten, 
Skapuliere und andere Waffen allır Art, Die 
gegen die Anfechtumgen des Sataus ſchützen. 

Endlich eröffnet fich der Ball. CEhriſtliche und 
türkiſche Muſik erſcholl in den rieſigen allen. 
Der heilige Vater tanzte eine Menueite mit der 
Faͤrſtinm tes Saturnus, und Fer Regent des Pla⸗ 
neten walzte mit der heiligen Klara, und Alles 
tanzte, Mönch mit Mönch, Derwiſch nit Derwiſch, 
Mufti wir Mufti, nur die Rabbiner und die pre- 
teſtantiſchen Prediger, nicht gewohnt, mit Man— 
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nern zu tanzen, fahen zu und bedauerten, ihre 
rauen nicht mitgebracht zu haben zu tem herrlis 
chen Feſte. 

Der Negent wunderte ſich über bie allgemeine 
Spaltung, die ſich in zahlreichen Gruppen vor 
feinem X life fund gab, und er befchloß, den Vers 
ſuch zu machen, alle tiefe hetiregenen Geiſter, die 
Geſchẽpſe Eine 8 Eoites, dieBewohner Einer 
Erde, in Harmonie zu bringen. Nach ber Rafts 
ſtunde gelang es ihm, Die gefanımte Terfammlung 
zu bewegen, Die Maske abzulegen und einengroßen 
Kreis zu Eilden, in weld:em jede Sekte ein Unters 
ſcheidungs⸗Zeichen zu erheben und ihre Grundfäße 
verzulegen hatte, dam't er als Schiedsrichter bes 
urtbeilen koͤnne, weiche Sekte Die wahre fei, unter 
Deren Panier ſich Dann alle übrigen anzufchließen 
gelobten. Cr ftaunte über die Menge der Fahnen 
und Panicre, die da wogten gleich Flaggen in einem 
Hofen vonhundert Bölfern, gehifit brißelegenheit 
eines feftlichen Creigniffee. Er glaubte, daß ce 
blos ‘o rxiele Glautensſyſteme auf Erden gäße, 
als Bölfer find, doch jebt fah er Tausende vor 
verftietenen Sekten und gab Die Hoffnimg der 
Bireinigung beinabe auf, noch che er den Verſuch 
ker Bereiniaung begann. 

Die erſte Gruppe im Kreife beflaud aus ben 
Eeftirern tes arabifchen Preopbeten* Mahomet. 
„An einen Sett nnd an die Worte eines Menfchen 
landen, Leffen Sprache man nicht verfteht, im 
eine ferne Wüſte zieben, um Gott anzubeten, der 
überall ift, die Hände mir Maffer reinigen und fie 
in Blut tauchen, am Tage faflen und des Nachts 
effen, Almofen von der eignen Habe geben und 
Die eines Andern rauben“ —ties find Die wefents 
fichen Gebote und Mittel, um felig zu werden. 
Seder, der tiefem entgegen ift, wird als Ungläus 
tiger gefitter rrerwesiglcug verdammt Und 
dieſe Gefete teg Nantes und bes Mertes hat 
Gott — der doch ein Gott der Liebe fein fol — 
einen Menfihen genffenbart, ter ſei Prophet iſt; 
diefe göttlichen Gebete find in ein Buch gefchrieben, 
genannt Koran und obwehl göttlich, find fle doch 
fo dunkel, fo zweidentig, fo miderfprechent, Daß fte 
eines Commentars Ledürfen, und die Erflärer fols 
der Steffen find zu Eeftirern geworden, deren 
Anhänger fich gegenfeitig baffen und betrügen, 
Der Eine behanptet, daß Ali ter wahre Nachfolger 
PMaheme.g ſei; ein Anderer vertheidiget Omar 
und ein Dritter Abubeker. Einer verwirft die 
Wallfahrten, ter And re den Wein ; Diefer tie 
Ewigkeit Des Kerans, Jener tie Nothwendigfeit 
des Waſchens und Betens; Einer glaubt an die 
Seelenwanderung und einige adhtzig andere Sek⸗ 
ten glanben micder andere Dinge, und alle Fr’. 
Sekien ſtützen fi auf den Koran und mord «  ' 


nam ie 


wechfelfeitig im Namen Gottes um das Himmel⸗ 
reich. Die Repräſentanten diefer geoffenbarten 
Religion Mahomets, tie fich in der Gruppe durch 
ihre ungeheuern weißen Turbane und durch ihre 
weiten Mäntel auszeichnen, find die Imqms, Die 
Mollas, die Muftis, die ſich mit Heftigkeit durch 
die Form des Waſchens, über die Eigenſchaften 
Gottes, über die böfen und guten Engel, über Tod, 
Anferftehung, uͤber Die Hölle und die Freuden Dee 
Paradieſes zanfen. 
Die zweite Gruppe, nech zahlreicher als die erſte, 
beitand aus ten Nacfolgern Jeſu. — Eie glau— 


ben eben fo wie die Mahomedaner an einen Gott, 


ffügen ihren Glauben ebenfalls auf ein geoffen: 
bartes Buch, das fie Bibel nennen, behaupten 
ebenfalls, daß Atam ter erfte Menfc war, ber 
durch den Genuß eines Apfels Das ganze Men- 
fchengefdhlecht in ewige Bertamnniß flürzte, unb 
dech nennen fie fich gegenjeitig Ingläubige. — 
Mefentlich nnterfcheiden fich die Chriſten von Den 
Muhamedanern tarin, daß tiefe ihren Gott ale 
Einheit verehren, jene ihn hingegen in drei Theile 
jertegen, von welchen jeder ein vollkommener Gott 
iſt. Die Türken haben in ihrer Löhern Arithme⸗ 
tie noch Feine fo großeFortfchritte gemacht, um folche 
ru > h iſt c ihuen fohe-Ffar,daß 
der Koran von Ewigkeit her beſteht und daß Ma⸗ 
homet der einzige wahre Geſandte Gottes ſei. Sie 
halten die Chriſten für verrückt vud ſchelten fie 
unglaͤubige Hunde, ſehen aber nicht ein, daß ſie 
eben fo verruͤckt und — gläubige Wölfe ſind. 
Indem auch die chriſtliche Religion auf einem 
Menfchenwerfe beruht, das man für GottesWort 
ansgiebt, vergeffend, daß dieſes ewig und ohne 
MWiderfpruch fein muß, fo zerfällt auch fie in eine 
Menge Eelten, von denen jede Den Stein ter 
Weiſen gefunden zu baten glaubt, and De fich 
wechfelfertig aus Toleranz nur noch bemitleiden, 
da fie feit geraumer Zeit aufgehört habeı, die 
Jächflenliebe, welche ihr eifriger Meifter geleh t 
bat, durch Schwert und Scheiterhaufen zu bewei⸗ 
fen. — Obwohl fie glauben, daß Gott unfichtbar 
und unerforfchlich ift,jtreiten fie ſich Dech über fein 
Mefen und feine Eigenfchaften, über den wahren 
Leib Shrifti, und über die fombolifche Gegenwart 
deflelben, über die doppelte Natur,über Die Dienfch- 
werbung und über noch viele andere Thorheiten, 
deren wegen Menfchenblut in Strömen floß, ohne 
es weiter gebracht zu haben, als daß einige hun 
bert Seften bereits untergingen, an bundert noch 
beftehen und vielleicht ncch ein halkes Hundert 
entflehen werden, bis dag ganze Gebände zufam- 
menftürgen und Gott alle in verchrt wird. 
Die Front dieſer Gruppe, als bes ältefien 
Zweiges menſchlicher Verrücktheit, bildete bag 


bunte Gemiſch von dicken und duͤnnen Figuren, 
in rothen, viole.en, weiffen, ſchwarzen und braus 
nen Reverenden und Kutten, mit und ohne Haas 
re, mit und ohne Bart, mit Mi ken und mit Hits 
ten, in malerifchem Kontraſte. Es find Dies die 
Trabanten des heiligen Vaters von Ren, deffen . 
Heiligkeit DieQuinteffenz ift vonallem Heiligen 
ber Welt; Könige Fiffen feinen Pantoffel, Völler 
lecken feinen Staub und fon Hoechmuth wird als 
Glaubensartikel verehrt. 

An die Gruppe des römifchen Papſtes reihte fich 
tie griechifche Kirche, die nur in fo ferne vernünf⸗ 
t ger ift wie jene, als fie mit einigen hundert Hei⸗ 
ligen mehr ihre Altäre beforirt, in der Regel eben 
fo berrfchfüchtige und nech unwiſſendere Prieſter 
hat. 

An die gricchifche Kirche reihten fich die Prote⸗ 
fanten, die Nachfolger Luthers und Galvine, tes 
ren größtes Berdienft darin befteht, daß fie dag 
römifche Zoch abfehüttelten, dem freien. Forfchen 
die Bahn brachen; bie aber cben fo hartnädig an 
ben alten Borurtheilen Eleben, wie die Katholiken 
und Griechen, Sie zerftclen in Neſtorianer, Pres⸗ 
byterianer, Univerſaliſten, Quaͤker, Methodiſten, 
Schäcker, Unitarier, Herrnhuter uud eine Menge 
antere Eeften, die alle tolerant find, fo lange fie 
Feine Gewalt Befißen, die alle an einen Gott ber 
Liebe glauben, von denen aber Die wenigften die 
Gebote der Liebe gegen anters Glaubende üben. 

In der nächften Gruppe ftanden die Kinder 
Moſes, die Angerwählten Gotteg, Die zu Tauſen⸗ 
den in Der Wüſte zu Grunde gingen, nie in neues 
rer Zeit eine felbftftäntige Macht erlangten, die 
jede Nation geringfchägen und bis zum heutigen 
Tage in allerWelt zerftreut, felbft wenig geachtet 
wirten. Cie waren einſt bios in zwei Haupiſek⸗ 
ten zerfallen, in Eaducäer und Phariſäer. Das 
anderwählte Bolf Gottes hat den Chriften ihren 
Gott gegeben, daher diefe aud) nicht ermangeln 
aus chriftlicher Kiebe und Danfbarfeit fie zu vers 
folgen; fte find, ald Beweis ter befondern Gnade 
Gottes, nur nech cin Sandkorn im Ozean der 
Völker, und ihr befonderer Borzug befteht darin, 
daß fie fich ein Stüd Haut abfchneibden, um einger 
weiht zu werben im Bunde des Herrn, ihres Got« 
tes Sfrae.— Alles was ift, hat Gott nur ıhrer wer . 
gen gemacht, und wenn fie auch alle feine Sand» 
Iungen billigen, fo iſt dech Etwas, das fie Gott 
nie verzeihen können, daß er—auch Chriften ges 
macht hat. 

Sin maleriſchem Kontrafte gruppirt fich neben 
ihnen ein Häuflein der Kinder des Zoroafter, Yes 
berrefte eines wenig gefannten und einft fo maͤch⸗ 
tigen Volkes ter Parſen. Zerftreut wie bie 
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Juden halten fie feſt an die Gebote ihres Prophe⸗ 
ten; ihre Bibel iſt die Zendaveſta, ihr Gott iſt Or⸗ 
muzd, ter Eott tes Lichtes, und ihr Teufel iſt 
Ahriman, ter Gott ter Finſterniß. Ucker tie 
Anbetung des Feuers und ter Elemente, über 

gute und böfe Geiſter, üfer die Auferftchung im 
Fleiſche eder im Geifte, find auch ihre Pricfter 
nicht einig, und würden fie je Gelegenheit haben 
ſich in Eynoten zu verfammeln, fo wird es ger 

wiß auch bei ihnen nicht an Kämpfen fehlen. 

An tie Nachfolger Zorcafters fchliegen fich im 
großen Zirkel die indifchen Sekten, tie ihre Göt⸗ 
rer unter ben Thieren ſuchen und die abgefchiete- 
nen Seelen ihrer Eltern in Echlangen und Inſek⸗ 
ten. Diefe Menfchen taken Abſcheu vor ihres 
Gleichen und fchließen ſich mit Liebe an Eideren 
und Ratten. Cie reinigen fid, mit dem Urin der 
Kühe und glauben ſich durch Berührung eines 
Menfchen verunreinigt. Cie gebrauchen die äu⸗ 
Berfte Vorficht, Fein Inſekt zu 1öbten,aber fie laffen 
einen Menfchen ganz gleuhgültig des Hungers to⸗ 
des jterben. — | 

Die Berehrer Brahmas, eines er ſcha f⸗ 
fenden Gottes, haben. weder Tempel noch 
Sekten; fie begnügen ſich ihren Lingam jeden 
Morgen mit Waffer zu befprigen und ihm einige 
Liedlein vorzuſingen. 

Die Verehrer Wiſſchnus, eines er hal te us 
Den Gottes, erbauen ſich an feiner Luſt, Die Ge⸗ 
ftirne zu befämpfen, die Erde umzuwälzen, durch eis 
ne große Schlange Feuer zu fpeien und bie Welt 
zu zerftören. | 

Die Verehrer Schiweng, eines gerftö 
renden Gottes, find die ſchrecklichſten von allen 
und zählen viele Seften. Sie hegen glühenden 
Haß gegen Wiſchuu, fo daß fie flehen, wenn fie 
nur feinen Namen hören, hre muhalten u. 
fi) reinigen. Sie rühmen ſich der Schamhaftig- 
feit und Keufchheit, taher fie das obſcöne Bild 
ihres Lingam öffentlich mit Blumen bekränzen u. 
mit Mitch und Honig befprigen. 

Die legte Gruppe der Glänbigen befteht aus ei⸗ 
nem Gemifche von Berehrern deffelben Gotteg, 
den die Völker des Drients anbeten. Der Chi- 
neſe verehrt ihn unter dem Namen % 0 t, der Ja⸗ 
panefe ınter dem Namen Bud fo, der Bewoh⸗ 
ner Geylons unter dem Namen Budah, ber 
Tibetaner nennt feine Gottheit Budd. Dod 
wer kann all die Götter nennen, fo die Menfd,en 
feindlich trennen! 

Alle diefe Völfer verehren diefen ihren Gott 
wegen feiner Leiden, feiner Faften, feines Amtes 
ale Berföhner und Bermittler Im 
Sultus jedoch, in den Mitteln ſich ihrem Gotte 
wohlgefällig zu machen, weichen fie ab, und ſtrei⸗ 
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ten ſich nicht weniger Als bie chriſtlichen Theblo⸗ 
gen in Concilien und Synoden. — Der japa—⸗ 
nifche Bonze lehrt mit Eifer die Unſterblichkeit 
ter Eeele, ihren fiufenmweifen Hebergang in ber; 
fd,ietene Körper, indes der Sintotift behaup⸗ 
tet, daß die Eeele blog eine Wirkung ter Organe 
fei, mit welchen fie vergeht, gleich dem Tone eines 
Snftrumenteds. Der Siam otg empfiehlt Kas 
ften, Alınofen, Opfer, Berföhnung und glaubt doch 
an ein blindes, unerbittliches Fatum, und bie 
Nachfolger des Sonfucing ſuchen ihr Schick⸗ 
ſal in der Bewegung der Geſtirne. 

Dies iſt denn der mächtige Cirkel der vorzügs 
fihflen Religioneparteien, über welche der Re⸗ 
gent des Saturnus Hrerfchau hielt, bevor er bag 
große Werk begann, fie Allein Einem Gott 
zu vereinigen. Und fiehe da, ald er eben begann, 
tie Wahrheit erforfchen zu wollen, da famen noch 
mehre Traneporte von Pfaffen tartariſcher Hors 
den, KRamtfchadalen, afrifanifche Thieranbeter und 
eine unzählige Maffe von neug’erigen Wilden, 
Die weber von Gott, noch ven Unfterblichkeit, und) 
yon irgend einer Religion den Teilen Begriff 
haben und die ba famen ohne Maske, natürlich 
uud roh, wie fie Die Natır in ihrem erſten Kuß 
der Liebe gefchaffen hat. Da erfchrad ter Res 
gent und ließtie Grenzen fein Reiches bewas 
chen, benn ein fo ſtarkes Fort fein Planet auch iſt, 
(0 beforgte er dech deffen Erftürmung, welche leicht 
einen unerwarteten Thronwechfel zur Folge ha⸗ 
ben fönnte. 


Wir ftaunten in unferem Winkel tes Salons 
über diefe Legion von Sekten und von Pfaffei, 
fahen mit gefpannter Erwartung dem Glaubens; 
befenutuiß aller diefer geiftlichen Repräfentanten 
entgegen und freuken ins ſchon auf den Kampf 
der Debatten, ald der Regent die Bertagung, vors 
ſchlug, um Jedem Gelegenheit zu geben, bei der 
naͤchſten Berfammlung gehörig vorbereitet zu er» 


ſcheinen. 


Ja, tauſende von Sekten zählt die Welt, 
Mon denen jede ſich als Diner ſtellt, 
Und wenn auch mir den Namen Gottes lichend nennen, 
So ift ed keine doch, zu der wir ung befennen; 
Denn wehlgefälig wollen wir und Gott nicht zeigen; 
Da Er niht Opfer und Gebete braucht. 
Und wenn wir aud) der Menfchen Wahn belachen, 
Und Welhrauch nicht in unfrer Halle raucht; 
So haben dort) aud) wir Religion, 
Die “recht zu handeln, wenn aud) ohne Lohn!’ 

Das Wahre liebend, 

Das Gute übend, 


Iſt unfere Pflichtz 

Den Menſchen, weil er Menſch iſt, Weuder nennen, 
Er mög' zu dieſer oder jener, 

Dder auch zu Feiner Sefte ſich dekennen. 
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Gehalten in der Ratienaliſten⸗Hatle zu Nem-Pork. 
Ber DBialfenz Salon. 


Richt den Menfchen, nur feine Ihorheit 
geile die Satyre I 


Der große Tag erichien, an welchen der es "| 
gent des Saturnud die A präfentanten von als 


ier Welt Pfaffen einbericf, um nach wtifer, leis 
denſchaftsloſer Prüfung aus ben Beweiſen ber 
sahlreidyen Selten zu ſchlieſſen, weiche von alen 
Religionen die wahr e fei, deren Panier fich 
die Bekeuner aller übrigen Seften als Brüder 


anzufchlieffen getobt- hatten. 
Sin derfelben Ordnung, in welcher der Regent 


Heerſchau hielt fiber gefammte geiſtliche Schaa⸗ 


ren, fchloffen die hohen Merrichaften der über 


- die ganze Erde verzweigten Pfaffen abernials 


einen Kreis. All der geiftliche Pöbel, der am 
Felle die oberfte Gallerie eingenommen, und 
all die laſterhafte Glaubenshefe, weldye dag An» 
tidyautbre gefällt hatte, wurde . bei der heutigen 
Verſaͤmmlung, wo es ſich um die hoͤchſten In⸗ 


tertſſen der Menſchheit handelte, ferne gehalten, 


um ungeflört und ruhig die wichtige Zrase zu 


erörtern uud zu eutſcheiden. 
Der weiſe Schiedeorichter erhob Eh wit ern⸗ 


ſter Miene und redete die Verſammlung folgen- 


dermaaßen an: „Ihr Repraͤſentanten verſchie⸗ 
doner Religionen, die Ihr Eöhne ſeid Eines 


Schoͤpfers, die Ihr Euch ald Brüder lieben und 
genfeitig unterſtichen ſelltet, die Ihr Euch 


aber feinbfelig entgegenfteht wie hert ſch undehrs 


firhtige Könige, deren Sölblinge ſich morden, 
ohne die geringfle Urfache zu haben, fi, auch 
nur mihaſſen, Ihr Imams und Muftis, Ihr 


Rabbis, Du Stellvertreter Ehriſti nud Ihr hei⸗ 


ligen Vaͤter ſeiner Kirche, Ihr Prediger und Ihr 


Brahmas, Yonzen ud Lamas und all Ihr 








Haͤupter des Drient6 sum Ihr Bilden, Jor faie, 
in wie vieles feindlichen Parieien Ihr Euch gr⸗ 


genäber ſteht, Ihr könnt von Euch ſelbſt anf die. 


Millionen Eurer Anhänger ſohlieſſen, die Alle 
auf verfchieBenen ‘Regen wandeln usb von de⸗ 
neu Jeder im Befig der Wahrheit gu fein glantt, 


‚und.alle Uebrigen erbärmlicher Meinungen wer 
gen haffet, verfolgt und verdamt; bedenfet, daß - 


e6 nur eine Wahrheit geben kaun, betenftt den 


hohen Zwed Eurer Verſammluug umb berathet _ 
"End, wie es vernünftigen Weſen gejlewt 1 


Betrachtet die Wahrheit ale ein Kicined, 


forſchet nach ihr mit Befontenheu,, als obYd, 


ner von Euch fie befäße. Bringet Jeder ein 
zeln die Beweiſe Eurer Religion, la ſſet Alle den 


‚Richter jedes Einzelnen feitt, damit ihr die und 


nur Die ald wahr und befeligend erfen 
nen möget, welche das Wohl des gefammten 


Menfchengefchlechtes befördert. Beginnet denn, - 
Ihr Nachfolger Mahomets, und gebet une furz 


die Beweiſe für die Wahrheit Eures @taubens.” 
Kaum hatte der Regent feine Aurebe geſchloſ⸗ 


- fen, fe riefen gefammte Muſelmaͤnner wie ein 
ſtimmig: „Es iſt nur Ein Bott, Nah, und 


Mahomer fein Prophet.’ umb die Donnerſtim⸗ 


me eines Imams überſcholl fie ae wit dem 
wiederholten Rufe: „Unfere Religion ift tie 
einzig wahre und unfehlbare, denn fle iſt durch 


Bott ſelbſt geoffenbaret.“ 


Da fielen Alle ein, daß die Hallen Dei Sa⸗ 


lou⸗ wiedertoͤnten: „Un fere if die wahre, 
auch nur zu zweifeln baran if Sünde je" 
Der Regent hatte Mühe, die Ordnung her- 
zuftellen und ber fchon beim Beginne der Debat⸗ 
ten aufgeregten Menge begreiflich zu machen, 
daß man nur auf dem Wege der ruhigen For⸗ 
ſchang zur Wahr heit gelangen Fonur. _ 





« ⸗ 


"Man nm das Wort, und Imams, Mollad und 
Muftis verfihherten, daß ihre Religion durch, 


umzählige Mirakel ale die einzig wahre ſich er⸗ 
wiefen habe und ber Koran bad unträgliche, das 


einige Wort Allahs ſei. 
„Auch unſere Religion wird durch zahlreiche 


under und Weiffagungen bewieſen,“ erſcholl 


es nun, und eine aßgemeine Berwöirrung ent- 
Hand abermals, ald Seder die feltfamften und 
 katurmibrigiien Dinge: zu erzählen begann. 


‚Eure Wunder find nidjt von. Gott, heißt es, 
äfndıen ‚und Eingebungen böfer Geifter find - 


es, welde Euch betrogen haben. 


Ihr ſeid die Betrogeuen, erwieberfen die Au⸗ 
dern, und jedes Panier nahm das Wort und 
Jeder bebauptete, daß feine Wunder wirklich 


geſchehen md alle übrigen Lũgen find. . 
Drbnung! Ordnung! fchrie der Regent; 
wo fo viele ayf einmal: ſprechen, kann nran Die 


Witebeit nicht ermitteln. Guer Geſchrei it 


vergebens; wenn Ihr mir nicht einzeln Bes. 


weife liefert über Wunder und Mirafel, jo fan 
ich unmöglic, Ener Schieds richter werden und 


Ahr mäflet nuverfähn: mein Reich verlaßen, 
zum Unglũck der Menſchheit. 


Gerechter Richter, ſprach nun der ſalau⸗ 


Papft, ich glaube, daß wir auf die fem Wege 
au keinex, Zuticheidung-fomnien,- und ich fan 


«08 bei Jeſu Chrifto, dem wahren Gott, und bei 


allen Heiligen und Maͤrtyrern ber Kirche Chri⸗ 
‚Ri befchwören , daß fie die alleinfeligmachende 
iR uud daß alle übrigen ſchonungslos verbanımt 


‚find; daher ich aus Mitleid zu fo’ viclen Uns | 


. ggüdlicgen geneigt wäre, den befcheidenen Vor⸗ 
ſchlag zu maden, die Sache ſummariſch durch 
meine Dragoner entſcheiden gu laſſen, deun 
ihre ————— dem ſicher⸗ 
ſten Erfolg. . 

Nieder mit ihm | nieder mit hm! 
Ihr Sanitfcharen, zerviertheilt den ungläubigen 
Sand ! — Hindus mit ihm, hinaus mit dem 
Sündenvergeber — veremiget Euch gegen den 
geineinſchaftlichen Feind! ſo erſcholl es nun in 
den Gruppen der Nachfolger Mahomets und 

Jeſus. Die Widen ſchwiegen und erflaunten 
. über'die' Cultur der Chriften und über den Ernſt 
der Türken, uid ber weiſe Regent hatte Mühe, 
Die Gemuͤther ji befänftigen. Der heilige Bas 


ter, feige w wie icber Zoran, bekrenzte ſich in ber 2 





Gerbei 
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Das Panier, bes arabifcen Mopheten bat . 


‚Gefahr aud berete in Brian zu Goit, bag er 


i hm den Sieg verleihen möge, wofür er in der 
‚ganzen, hriflichen Weit Meffen zu leſen nud 
Te Deum frierm zu laſſen, feierlichft gelobte. 


Nachdem Miufelmänner und Chriften, Juden 


und Perfer, Judier und Sapanefen mit Erzaͤh⸗ 


fen all ihrer Legenden Von Wunderdoktoren, 
Heiligen und Martyrern ſich erfchöpft "hatten 
und keine Sekte die andere von der Wahrheit 
uaberzeugen fonnte, fo erheb ſich Einer uud ſagte: 
„Wohlan denn, wenn wir End) von der Wahr⸗ 
beit unferer Religion nicht mit Worten nberr 
zeugen konnen, jo willich dem freiwilligen Tode’ 
mic; opfern und mich für die Wahrheit unſers 
Glaubens jeder Folter-und ‚jeder Qual uns 
terziehen.“ 

Siehe da erhoben fich Hunderte aus allen 
Nefigionen, von allen Sekten ind gelobten fur 
ihren Glauben zu ſterben. Einige gingen im 


. &ifer fo weit, daß fie fidy geißelten, die Köpfe 


an die Wand ſaAlngen, die Finger abſchnitten, 
ſich zerfrasten und gerfleifchten, ohme anffer eir 
nem wilden. Zucken ein lautes Zeichen des 
Schmerzes zu geben, — 

Da .ftaunte der Regent über deu’ Wohn ber 
Menſchen, beflaate fie, wub wäre er nicht ger’ 
fehr. von dem Gefühl Des Rectts beieckt gewe⸗ 
fen, hätte er. nicht jeden Zwang in Glaubenes 
fachen für eine Verfugdigung am Menſchenge⸗ 
ichledgebalten, jo hätte er mit dem Stellver⸗ 


treter Ehrifti, nach dem herrlichen Muſter des: 


beutfchen Kürftenbundeg, eine Allianz gefilof: 
fen, um die Bölfer Einen Glauben durch Ges 
walt zu lehren -und zwar den einzig ſeeligma⸗ 
chenden de& heil.Baterd, Ger dem Volfe den 
roenigften Spielraum zum: Denken gibt, und” 
auch nicht die leifefte Sehnſucht nach Reifiger 
Freiheit. erweckt, diefer gefährfichen- Ghimärz 
des Voikes, "welche nicht- nur Könige, fondern 


wur te, Prieſter, Bonzen und Prediger 


endlich ſo eutbehrlich machen warde; wie den 
Beute! an der focomotive. —s * " 

D, Menfchen, fante er dann zu ber verfaur 
milten Menge; wenn es Euch nicht möglich iſt, 
wernünffig zu fein, fo feid doch wenigſtens nicht 
Eure eigenen Feinde; zügelt och Euern Bohne 
and bampft bie wilde Leiden ſchaft, prüfet mit 


‚altem Blite Alles ‚und. daB, worüber Ihr 


Alle entweder ganz ober doch fehr nahe einig 
werdet, das bihaltet ; alled Uebrige verwerfet 


als Thorheit. oder ‚ale "Betrug. 1Wenn Ihr Euch 


alle insgeſammt für Euren Blauben martern 


u 
| — — 


And tönen laffer,: fo habt ibr durch Euren Ted 
des) weh ‚Immer nidıts bewiefen. ' @eaibt - 


Wahrbeiten; in welchen ALT übereinflimen, 


ſo wie es eine Wahrheit gibt, : weicher Alle fo. 


nahe fommen koͤnnen, um durch geringe Mei⸗ 


nungverſchiedenheit weder Haß, noch Verfolgung 
‚oder Mord zu verurſachen. Alſo nach dieſer 
Wahrheit ſtrebet, ſi wird Euch verfühnen;. 


denn wiſſet: „wer nicht denken will, iſt ein Bis 
‚gott, wer nicht danken kann, iſt ein Dummkopf, 


‚und wer nieht denken darf, iſt ein. Sklave 


Dies iſt eine Wahrheit, gegen die 3 hr freilich 
vieles einzumenken habet, aber darum hört fie 
sicht auf Warrbeit zu ſein; denn ſobald Ihr 
nur erſt denken könnet, werdet Ihr alle darin 
übereinſtimmen. u tn 
Da erhob ſich eın Rabbiner und frug den Res 
genten, ob er ein folches Problem hier. vorles 


nen fönne, welches AL Le einftimmig zu löfen, 


im, Erande wären ? 


. Da frun denn der Regent: „Wie heißt die - 
Form, in weicher Shr um mich herum verfam« -|' 


meit ferd 2” md es erſcholl im großen Saale, 


Daß ed wie Donner w’ederballte : Zir fell 
Nur einige fchrien bintendfein ? äteın, eg iſt fein 


Zirkel,ed.iftein Kreis! Da lachten die Uebri⸗ 
gen und mit wenigen Worten wurde es ihnen 
bewirfen, Paß.anch eiin Kreis ein Zirkel fe. 
Könnt Ihr es beweifen, daß zweimal zwei 
fünf macht? Nein! Alfo wie viel macht «8.2 
Bier ! fchrien Ale einftimurig, fogar die Chris 
Ben, die eben nicht an die Algebra ihrer Dreis 
einivfeit gedacht haben. "20702 
Wohtan denn, hr ſeid überzeugt, daß ed ein 


ne Wahrheit gibt, in weicher (ihr Alle überein» 1: 


Rimmt,und da Enxe Meinungen in Hinſicht der 
Religion nänzlich verfchieben find, fo muͤſſen fie 
notbwendiger Weiſe falſch ‚Fein. . Hann das 


Wadbrheit fein, was blos auf einer Meinung . 
beruht, die am Weſen der Dinge durchaus nichts 


zu ändern vermag? Wenn ſich der Menſch 
für den Irrthum binopfert, fann dadfird) die 
Wahrheit bewiefen werden? Weun Gott fich 
einigen hundert Menfchen wirklich geoffenbart 
hätte, was nie gefchebemift, mit welchen- Recht 
kann man es von Millinen andern fordern, 
daß fie es glauben follen ? Wenn ber” böfe 
Geiſt oder der Satan Einfluß auf die Men 
ſchen hat, wo bleibt dann die Allmucht Gottre ? 
DO, Ihr Leichtgläubigen und Halsſtarrigen, Ihr 
habt nicht einmal ſtets Gewißheit von dem, was 
fh vor Euren Augen: zutraͤgt, und. Ihr vers 
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: meflet Euch, die Wahrheit Eures Glaubens zu 
befchwöreu, für meldjen Ihr feinen andern Be« 
weiß habt, ale fabelhafte Bücher, die fi alle in - 
gegenſeitigen Widerſprüchen auflöfen ; 
wollt Euch für einen Glaͤuben opfern, Tür defe : 


.? 


berte den Imam, weiter zu fprechen. 
Deine Wahrheit erſcholl ed in den Reihen der 


. nicht großentheilg aus der Religion d 


Ihr 


Wahrheit Ihr Feine. andere Belege habt, ale 
den Beweis eines -taufendjährigen Wahnes, 
den Ihr jeder auf feine Weife, gleihfam mit 
der Muttermilch eingefogen, nicht zu bannen , 


"vermöget aus Eurem Gemüthe! O, Ihr 


Leichtgiäubigen und Ihr Gtolzen I all Euer. 


. Streit, al das Blut Eurer Märtyrer und al. 
“ Eure Meffiaffe, Propheten und Apoſtel vermö⸗ 
"gen auch nicht einen Funken der ewigen Sonne. . 
.zu vernichten und es ift leichter, Euch felbft und, 

das ganze Menfchengefchlecht zu betrügen, ale 


die Natur in ihrem ewigen, unabänderlidyen 
Laufe zn henimen !- | nn 

Die Worte Des Negenten fchienen auf. Bie 
Menge zu wirken und ald er endete,’erheb füch 


- ein Repraͤſentant des Geſetzes Mahomets, 
ſchritt gravitaͤtiſch aus dem Zirkel heraus, wen⸗ 
dete ſich: mit dem Geſicht nach der Richtung won. 


Mekka, und ſprach:„Das kicht bedarf keincs 
Beweiled, es leuchtet durch ſich ſelbſt,“ und des 
Koran erhebend, fuhr er fort: .„Dies iſt bag. 
Licht und die Wahrheit, fie.beuchtet von Ewig⸗ 
feit ber durch ſich ſelbſt und bedarf keines Bes. 


weiſes. Ehre fei Sort ! durch den .wir dieſe. 


Mahrheit befigen. ‚. In dieſem Buche gibt es 
feinen Zweifel und eg ſteht darin -gefchrieben: 


: wer hlind folgt der geht den rechten Weg, wer. 
. ohne I forfchei das heifige Wort yfanbt, das 


Gott feinen Propheten geofferibart hat, um den 


Sinfältigen felig zu machen und den- Werfen zu 


beichämen, der dat den wahren Glanben. Gott 


: hat Mahomet zu feinem Steflvertreter auf Erd 


den geſetzt; er hat ihm - bie Welt anvertraut, 


um- Jene mit bem Echwert zu vertilgen, bie ſich 
: weigern, feinem Gefege zu glauben : die Ungläus 
bigen ftreiten fih und mollen nicht- glauben 


Gott hat ihre Herzen verftoct, um fie den ſchreck⸗ 

lichften Strafen zu überliefern. : Allah . . .” 

- Ein allgemeined Murren a gimnoen dig 
üge i 


Chriften, ein Tyrann iſt Dein Gott und ein 

Betrüger Dein Proptiet! -  - T  .0.- 
Da trat ein proteflantifcher Prediger mit laͤ⸗ 

cheinder Miene hervor, um das allgemeine Ge⸗ 


fchrei- wie durch einen Magnet in.die Schaar - 


der Murfelmänner zu Jeiten,. und ſprach zu bem 
Imam: „Zugegeben, Mahomet fri der wahre 
Prophet. und der Lehrer derwahren Religion, 
wie kannſt Du denn beweifen, daß ber Jolam 
| er Juden 
und Chriften gefchöpft ift, und welcher ift denn 
fein wahrer Nachfolger, ift es Falimes Ghtter 
fein Eidam, oder ift ed Omar, dem, dte Perfer 


ſcch anfchloffen, oder ift ed Abubefer, deſſen Ge⸗ 


. fegen die Türken ſich unterwerfen u. 2 


Kaum verfäuteten diefe Namen, ſo brach in 


_ 1 — 
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dech rin Auserifauer bar um das Wört 


—— mit ſchaltiſchem Lͤchela: „Mir iſt es 


möglich, den Jlam ausumehmen, denn 
e6 wäre mir unmöglich die Reife nach Melka- 
gu unteruchmen.” u 


„Habt Ihr nicht Dampfichiffe und Ciſenbab⸗ 
nen uud Papier genun, mm auch Luftſchiffe gu 
bauen ? frug ein Mafti. 

Gewiß mehr wie hr, doch fannft Du mir 
wohl fagen, warum das Geſetz der Wallfahrt 
nach Mekka eine Thorheit if ? 

Ich will ed Dir fagen. Rehmen wir für eine 
Beneration 35 Jahre an, und bios hundert. 


Millionen Männer aufder Erde; wenn nun jer ‘ 


ber derfelben einmar in feinem Leben nach "Meß 
fa reifen müßte, fo wären jährlich vier Millio⸗ 
nen Menfchen auf der Reife; und da man nicht 
im felben Jahre zurückkehren könnte, fo müßte 
fi die Zahl ber frommen Pilger auf acht Mil⸗ 
lionen belaufen — Frage: wo nimmt man für 
diefe Progefflon genug Nahrung, Raum, Waſ⸗ 
fer, Schiffe und Wagen her ? \ 

Durd; ein Wunder | rief aus vollem Halſe 
lachend ein katholiſcher Theologe, der im Eifer 
ber Wunder feiner eigenen Kirche vergaß; An⸗ 


machen, 
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mahend, wie fein Olaube, trat er hervor, ohne 
um.dad: Wort zu bitten, and ſprach: Die Tas 
tholiſche Rei iſt die einzig wahre. Was 
der Koran Echönes enthält, ift unfern Evans 
gelten eutnennmen, ber Reit befleht aus ger 
fehemickten Kabeln ind widerfprechenden Declas 


warleien. Mahomet fchmeichels den Sinnen 


Des Volkes, das er beherrfchen will. Wie ver 
fhieden, wie edel iſt der Charakter unferer Leh⸗ 
re! Wie fanft die Moral unfere Meiftere und 
Seren, wie liebevoll und wie befeligend | Wohl 
find auch manche von unſern Dogmen bem Bers 
ftanide unbegreiflich, und gebieten ung Schweis 
gen und Gehorfam, um und nicht aufzulehnen 
gegen das Wort Gottes; aber eben dadurch 
wird die Offenbarung nur noch mehr betätigt. 

Sie irren ſich, hodywürdiger Herr, unters 
druch ihn der Regent, ein-Dogma, das unbe 


greiflich iR, kann nicht Wahrheit fein; doch fah⸗ 


ren Sie fort, und Beweife zu geben über bie 
Unfehlbarleit Ihres Blanbene. 0 
-. Der Priefter fahr dann fort, indem er in eis 
ner Hand eine Bibel und in der andern ein Bre⸗ 
vier hielt, zu erzählen, daß die Bibel Gottes 
Wort, wurand man mit cht weiß, daß 
Gott die Welt in 6 Tagen aus Nichte erfchaffen 
habe, uud am fiebenten ruhete; daß der Koran 
ie Hinficht der Erfchaffung Adams und Evas 

irrige Begriffe enthalte, und nur Die Bibel 


8 
Fr 3.bie einzig wahre Duelle, woraus wir bie 


pfungsgefhichte wiffen Fönnen; daß bie 


.erſten Meufchen ‚vom. verbotenen Baum aßen 
nd darum bad Menſchengeſchlecht gegen fünfs 


"taufend Jahre laug verdammt wurde, bie ſich 


der barmbersige Bott der Welt erbaramte und 


fetten geliebten Sohn ſchickte — der fo alt ift 


‚wie er felbft and Seinen Bater hatte — um fich 


kreuzigen zn laffen ; daß diefer vom Grabe auf 
erftand, am felben Tage lebendig gen Simmel 
fuhr und doch noch 40 Tage auf ber Erde als 
Duplifat herummmandelte, und Boß er fih, um 
die Menfchen zu erlbſen von der Verdammung, 
jeden Tag, an fo vielen Drten ald ed nothwen⸗ 
Dig it, wieder erneut und von ben Sündern 
in feinem wahrhaftigen Leib und Blut verſchluckt 
wird, 

Als er zu den Saframenten, gu ber Guaden⸗ 
wahl, zur Vergebung der Sünden, zur Gewalt 
des Papſtes, ald des wahren Stellvertretere 
Ebrifti, fam, da fing ee in ben proteftantifchen 
Reiben immer mehr unb mehr zu gähren an, 
und taufend Stimmen brachten ihn zum Schweis 
gen, da er am meiften zu hoffen begann, daß 
feinen Beweilen und Wahrheiten felbft nicht 


- bie Wilden würden widerftehen fünnen. Es ift 


fchändlicher Mißbrauch der heiligen Religion, 
bie Sünden für Geld gu erlaffen, riefen die Lu⸗ 
Iheraner. Es iſt aegen den ausdräcffichen Sinn 
ber Evangelien, eine wahrhafte Anweſenheit 


0 


des deibes Chriſti beim Abendmahl angimehmedn; 


es ift Papismus, es iſt Irrthum, ed Hi Thor⸗ 


heit riefen die Falviner. Euere Taufe iſt gegen 


- Die Lehre des Evangeliums; nur wir find wahr. 


re Nachfolger Johannis — der Jeſus Liebling 


war — ſchrien die Baptiſten — und an bunderk 


andere Eelten ereiferten fich, eine die andere 
des Irrthums zu befchuldigem. 
Ta erhoben fich einige Muſelmaͤnner und rier 
fen: Giaurs! Giaurs! Bortesläfterung ! und 
ein Imam nahm das Wort: Wurdiger Regent, 
fagte er, mit Enrtfeßen über die Irrlehre 
der Ehriften erfüllt, Du haft unfere Tehre: 
als widernatürlih und graufam vermwor« 
fen, kannſt Du di efe Lehre billigen ? Gott, 
der unendlich und geiftig iſt, folk fich in einen 
Menſchen vermandeln, fol ſich Frenzigen umb® 
als Hoftie fpeifen uud verbauen laffen ? Kanuſt 
Du und einer folchen Thorheit überweifen, und 
fie follten ein Recht haben, ihre Retigten als 


die wahre und auffdi wagen gu wollen ? 


Bir wollen Wied präfen, und das Gute ber: 
halten, erwieberte der Regent uud forderte ei⸗ 
nen Wilden auf, feine Meinung zu Außern Aber! 
das, was fie da hörten. Da erhob ſich ein 
Haͤnptling von jenen, denen das Wort Religivn 
ſelbſt dem Namen nach fremd iſt, und ſprach: 
„Es find dies lauter ſeltſame Dinge, welche 
wir hier vernehmen, und werte die Natur ſelbſi 
Feine Lüge if, fo kann nach nnferer kindiſchen 
Meinung die Wahrheit weder bei den Muſel⸗ 
maͤnnern, noch bei den Chriften gu ſinden ſein 
Wir haben wohl auch ſchon öfter gebadkt, daß 
diefe ſchoͤne Welt mit ihren Wäldern und Ster⸗ 
nen fich nicht feib gemacht haben Tönue z aber 
da wir uns nicht jagen können, wer fie gemacht 
babe, fo ftreiten wir und darum auch gar nicht 
und folgen der freien Spur unſers Inſtinktes 
und unfere Willens, ber unfer Himmelreich iſt. 
Doch was da die Turbanmänner von einem 
Engel ſchwaͤtzen, der ihnen eine Religion vom 
Simmel heradbrachte, daB halten wir für Fa⸗ 
bei, und was da diefe Männer, die ſich Chri⸗ 


' fen nennen, von einem Gott erzählen, daB er’ 


die Menfchen alle verdammt habe, weil vor 
ſechs taufend Sahren ein Manu nnd ein Weib 
einen Apfel gegeflen, das fimmt uns zu grau⸗ 
fm und zu dumm vor, am daran zu glauben.** 

Der Regent lächelte über die einfachen Na⸗ 
sürmenfchen, deren Verſtand noch keine ver⸗ 
kehrte Erziehung verpeſtet hatte, und er hoffte 
durch fie am erflen auf die Spur der wahren 
Religion zu fommen, oder wenigſtens fle leich⸗ 
ter davon zu Überzengen, als die vielen anma⸗ 
Benden Theologen, die zu viel vwiffen, um un⸗ 
wiffend genannt zu werben, und zu dumm md 
zu berrichfüchtig find, un den Ehren-Ramen eis 


ned Gelehrten zu verdienen: — ' 
Hs fi die Wilden beſcheiden zurädtgogen; 
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Kater Eteſte weuf sin‘ Me wörtlich, } 


eimuntemchbt: Bokernned: Icka in den Mund legt, 
* wen». daß auch Jeſub ſich nid einen Ge⸗ 
andien Gottes dudand und zwat für ſolch' einen 
wichtigen, * daß alle Jene, die ſeinem Worte glau⸗ 
ben, das ewige Leben haben, Jene aber, die ſich 
erfrechen » an feinem Worte zu zweifeln , in das 
exicht kommen, von, dem er nicht ſagte, ob es ein 
— ift, .öder ein breunender Hoͤllenpfuhl wo 
ie arııre ungläubise Scele „gebraten wird. Will 
man aberdiefe Etefle niche zu Gunſten der Philos 


fophie Jeſu auslegen, To'türfte man fie fo erflär. ' 
zen: „Alles was iſt, Dad iſt von Sort gelandt ʒ 


ich bin; alſo bat mich Sort gefendet. — Wer meis 
ner Moral folget, der kͤmmt nicht in’ dad Gericht, 


weiches im Leben den Laſtethaften beitraft, fondern: 
er iſt aus der Sklaverei der Ende zum Beben der’ 


geiſtigen ‚Freiheit dDarchgebrungen. 


Um alſo Jeſum, der auch. viel Guies lehrte, 
nicht. als Betrüger Hin zuſtellen, muß man obige 
Stelle. philofophifch und bildlich erklaͤren; denn 


Bart has weder Mofe, noch Chriſto, noch Wahos 
‚met perfönliche Auftraͤge ertheilt, und ed haͤßt ſich 


don Sort auch micht vorausſetzen, daß er einige 


hundert Millionen Shinefen, mit ihren Vorfahren 
und Rachfommen verdämmie , weil fie Bad Worf 


Ehrifti weder hören , nod) glauben, oder daß er fo 


viele Miflionen von Indianern nicht deö ewigen 


Lebens theilhaftig werden laſſe — wenn er anders 


und weilches beſtimm hat — blos darum nicht, 


Vor ir Nocbtr- don Shans noch) von Mahehtet. | 


Etwas wiſſen. = © 
Jeſus ıft nad) der kirchlichen Lehre auch zugleich 


der zweite Adam 3 venn’gd- heit: R. Corim. K. 


16, V. 45 und 47 : „Der erſte Menfib Adam ift 
gemabt in das natürliche Leben-, und der letzte 
Adam in das geiſtliche Leben. 
iſt von der Erde und irdiſch, der andere Menſch 
(naͤmbch Jeſus) iſt der Herr vom Hintmel.« 

Nun diefe Worte des Pauls an die Corinther 
darf man wieder. nicht woortlich nehmen , ohne ihr 
pm unmiffenden Ehwärme zu machen’; denn 


ich menigitend für meinen Theil koͤnnte mich ſelbſt 


durch feine Folter zum Glauben zwingen daffen, 
daß Jeſud aus anderm Stoffe erseuat worden ſei 
As irgend ſonſt ein Menſch. “Daher will ich dem: 


Verſtande des Apocet Paulus die Ehre erweiſen 


und ſeine Worte mir fo erfiärent „Der erſte 
nflh,. das heißt der rohe, unerjö,Jene Menſch 


iſt irdiſch, daß heißt rein ſinnlich, wie jedes. andere‘. 


Tpier 3 doc) der zweite Menfihr d.h. der erzogene, 


Der ar a Menfh iſt drr. Herr vom Himmels 
der feinen Slick zu 


d. he iſt ein geiſtiger Menſch, 
Gott erheben kann. Ba’ die meiſten Theologen. 
mit foldyen Audlegungen der Bibel nicht zufrieden 
find, dad weiß ich wohl ; denn Alles, was von dem 


gefunden Verſtande augcht, iſt gegen die Doymen, . 
alfo argen fie felbit 5 denkt die Wörter Thesloge 


und Dogma find fo innig verwandt wie Wtagner- 
und Stahl, und woher die liebteiche Bermandts 
ſchaſt zwiſchen Lehrer und Lehre, d daB iſt! eben nicht 
ſchwet zu ergtuͤnden— 


Dadem Seas die * Wenſchen von ber Cröfünds | 


.. 


. Altern Theologen bis zum 


Der erſte Menſch 


folgen; 





vefreit habẽn (WR, fe wul ich den degmeriſchen De 
griff enswideht, ung zu wiſſen, was denn eĩgentlich 
defſe Erbſuͤnde iſt. 


‚Ber vdilſtaͤidige Bi ariff der Erbfünde nach den 
ivnboliſchen Bücheran ie" „Diejenige zufälligen . 
durch den Sündenfall entitandene, durch die Zeus 
aung uber alle Menſchen verbreitete, an die ˖ Etelle 
des verlornen doͤttlichen Ebenbildes getretene und 
von dem Weſen des Menſchen in dieſem Leben. nie 
ganz zu trennende gaͤngliche Verderbniß der menſch⸗ 


‚lichen Natur, nach welicher die Menſchen zu einer 
 ritbtigen Erkenntniß und Liebt Gottes, zu einer 


wahren Tugend unfübin , dagegen voll uͤberwie⸗ 
gender Neiguug zum Boͤſen, und deswegen der 
Strafe, des Toded-und der ewigen Berdoninni 
unterworfen ſind.⸗⸗ | 

Bei’ dicker Lehre von per Erbfünde blieben Die 
ditte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts; die neuern hingegen wichen- darin ab, 
daß fie Feine Berderdniß der enſchlichen Verpuuft 
in der Erkenntniß des Butensannehnien - fondern 
blos ein Uebergewicht der ſinnſlichen Triebe, dee 
des ſinnlichen ;Begehrungövernögend: Aber die 
Vernunſt; daß fir" diefes abnerme: Uebergewicht 
der Sinnlichkeit nicht fär eine Strafe: der enften 


* Eünde-Adamd.erflärten , ſondern bohaupeten, 


dieſes Vergeben' ſei nur der erſte Anfang geweſen,⸗ 


das Uebergewicht der .innlichen Triebe ſei aha‘ 


allmıälig durd) immer nachfolgende Sünden ents’ 
ſtanden, endlich lehrten die neuern Theologen, dag‘ 
das moraliſche Verderbniß in verſchiedenen Sub⸗ 
jekten nicht gleich, ſondern der‘ Vermehrung und? 


“ Verminderung fähig” fei und dutch das Ehriffeti⸗ 


mum ammer mehr vermindert werde, da ſein Iwick 


- Mb, die Menſchen' der moraliſchen Freiheit oberider 


Herrfihaft' des Wahren; Guten und Schonen enn 
gegenjuführen. | | 
Andere hingegen verwarfen die kirchiche Lehen 


- indem- fie luͤugneten, daß ſich Ber Menidy: indem‘ - 


Zuftand: der. Werärrbni befinde, Bieikenr urfprünge‘ 
lich nicht eigen gerufen ſondern erſt ſpoaͤter hinzus‘. 


gekommen ſei, und gaben nur eine Suͤndhaftigkeit, 


einen Hang zur Suͤnde zu, welcher den-Wenfchen- 


- natürlich) und urfprünglich fei und "im der unners‘ °. 
meidlich frühern Entwicklung .und daher ftärfern. 


Ausbildung und Tätigkeit der Sinnlichkeit berube:. 


Sie ſahen dieſes ald-eine von der menschlichen. 


Natuͤr HH trennende, an’ fh ſelbft nicht rap: 
bare Einſchr nung an. inige firgten noch hin⸗ 
zu, daß auch zufällige fehlerhafte Temperanienitbs 


beſchaffenheiten durch die Zeugung fortgepflangir 


werden koͤnnen. 
Der Phitoſoph Kant ſetzt das raditale Boͤfe in 


die Schwäche. des ˖ menſchlichen Herzen⸗idie auge⸗ 


ndmmenen moralifchen Maximen ſtandheft zu ber’ 
in die Inlaugerfeit daß Phiichtgebet nicht - 
auß rein ſittlichen Motiven , fordern aub Eigene 


| - muß zu betoigen. 


Reine Meinung hingegen über den Begriff bei 
Erbfünde iſt kuͤrzlich dieſe: Ob am Anfange der - 
Welt zwei Menſchen eder Milionen aefda ten wur⸗ 
den, das wiſſen wir nicht, die Geſchichte Adams 
iſt blos eine Mother und ich glaube/ daß die Men 
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fürn vom Begiant der Belt Der Gent’ nah 


gleich find, nämlich, : fie find mit Irichen begabt, 
welche nach Temperament bei bieſem ftärker, bei 
jenem ſchwaͤcher find, bei allen aber durch Erzie⸗ 


u Yung geleitet werden müffen 4 im Naturftande 


gab ed unter den Menfchen chen ſo wenig ˖ einen 


Begriff der Sünde wie unter den ubrigen Ihieren, 


und nur nach dem Begriffe ded Rechtes im gen 


felfeyaftlichen Zuftande giebt es aud) einen Begriff . 


der Bunde. Die Endung Ehrifti alfo, um bie 


Erbfünde aufzuheben, iſt nutzlos, und die 
Suͤnde gänzlidy autzuretten, ift der Natur des 


Menſchen nach unmoͤglich. Chriſtus, als Lehrer 


der Moral, konnte blos beitragen, die Menſchen 


beſſer zu machen; die Suͤnde von der ganzen Erde 
u vertilgen iſt weder er, noch ſonſt ein Menſch im 
—5 — Le mehr aber die Menſchen die Mo⸗ 
ral — welche er nicht ſelbſt erfchaffen hat fondern 


die längft-vor ihm bekannt war —befolgen werden, - 


deſto tugendhafter werden fie fein. Ja, nod 
mehr, je voflfonımener ſich die bürgerlichen Se⸗ 
ſellſchaften audbilden werden , je freierer Epiels 
raum den menſchlichen Trieben zur Befriedigung 
gegeben wird, ohne in Eodifion mit den Rechten 


Anderer zu kommen, defto weniger wird ed auch 
ESunde geden. — | nn 


Jeſus der Meſſias oder ber Ehrif. 


Nach dem Begriffe der Tuben wird Jeſus 
auch Ehriftune genannt, d. h. der Meffis 





-a 6. So lefen wir Apoftelgefchicdhte 8.2. B.36. 


„So wife nun das ganze Haus Jsrael gewiß, 


daß Bott diefen Jeſum, den Ihr gefreuzigt habt, . 


gs einem Herrn und Ehriſt gemacht hat.“ 
Chriſtus ift nad, dem Hebräifchen ein Amtsna⸗ 
: wen. beißt in der. bentichen Sprache „gefalbt,‘‘ 
audı „König.“ Die älteren Theologen erftärs 
ten das griechifche Wort Kristos durch „€: 
ſalbt,“ da man Ebraͤer 1, 9. tief: „Du 
haft geliebt die Berechtigfeit, darum. hat dich 


efalbet dein Bott mit bem Dei ber Freuden 


" über beine Genoſſen - -. . 
Rach Salomons Zeit, ald die Priefterfchaft in 
VDerfall kam, hatten bie Propheten bie Hoff 

nung erregt und | | 
König and Davids Geſchlecht die reine Theo, 
Bratie und wit ihr Pie äufferlicye Herrlichkeit 
des Volfes Gottes, d. h. der Juden, und ber 
theokratiſche Gottesdienſt vollklommen wieder 
hergeſtelit werden würbe. Dieſe Hoffnung bil⸗ 


dete ſich bis ind Idealiſche, man wollte nämlich. 


mit dem unmittelbaren Regiment Jehevas, ale 
-Oberherrn, die Prießerberrichaft anf alle Böls 
fer andbreiten und. dadurch einen allgemeinen 


Frieden, einen ibealifchen.Zuftand dee Glückes 


herbeiführen. Died ift der altteftamentliche 
Begriff des Meffiad, nach weichem das Reid 
Gottes nichts anders ift, als das Ideal ber 
Theokratie in der Ausführung gedacht. 


⸗ 
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echen daß durch einen. 


Der Urheben ber jübifien Cheofrntie iR 
Moſe. Auf fein fhlaues Auratheu haben Lie 
Ffraeliten befchioffen, nachdem fie in der YBlfbe 
berumirrend Beine Heimath hatten, alle ihre 
Rechte Sort allein zu übertragen, und fie er, 
klaͤrten einflimmig, baß fie allen Befehlen Got⸗ 
tes, d. b: alfo allen Befehlen Moſes, unbeding- 
ten Gehorſam leiften und kein anderes Recht 
anerkennen wollen, al& welches durch prophetis 
fche Offenbarung ale foldyes beflimmt werben 
würde. Gott alfo hatte allein die Oberherr- 
(chaft über die Ebräer, und dieſe willfürlicke 





Pfaffen⸗Monarchie wurde Reich Gottes 


genannt , und die Rechte dieſes Reiches nanııke 
man Rechte und Befehle Bottee. 
Ju der That war alfe Moſe der Bott der 


Ebraäexr um ibrabfolater König, 


Religion und bürgerliched Recht war Eine und 
Doffeibe. Wer von der Religion abgewichen 
war, der hörte auf Gtaatöbürger zu fein und 
wurde daher ale Feind des Staates betrachtet. 
Wer für die Religion farb, dem wurde dad 


. eben fo angerechnet, ale wäre er fürs Baterland 


gefiprben. Theokratie ift alfo foldh eine Regie, 


. rungeform, nach welcher die Unterthanen feinem 


andern Befege verbinblich find, als dem von 
Gott.geoffenbarten. Da der Gott ſich perſon⸗ 
lich Keinem offenbarı, fo ift es Plar, daß folde 
Negierung ein ſchreckliches Syſtem if, nach Deus 
Betrug und Schlauheit einzeiner Propheten ime 
Namen Gottes vas Voik beberrihen. 

Das unmittelbare Regiment Jehovas alſo, 
d. h. die Theokratie in ihtem weiteſten Umfan⸗ 


eg ſollte nach ber Hoffnung der Juden durch 


nen and dem Geſchlechte Davids hergeſtellt 
werben. Ehriſtus ſollte alfo nach ihrer —* 
tung ein zweiter Moſe werden; noch mehr, er 
follte das Reich Gottes in ein politiſches Welt 


. reich, und. die alte prophetifche Theokratie im 
.eine wirkliche politifche Herrfchaft ihrer Kation 


über andere BVölfer verwandeln und außerdem 
die Dämonen und ben Bößendienft zerſtören. 
Jeſus, der ‚Sündenerlöfer oder der Heiland, 


ſollte nach ihrem Begriffe ald Gefalbter ber Bes 
Gotzen⸗ 


ſieger Ber Daͤmonen, der Zerſtörer des 

dienſtes und der politiſche Beglücker der Notion 
werden. Jeſas, deſſen Rolle ganz für dieſen 
Meſſias vorbereitet nud trefflich einftudirt war, 


erklaͤrte fidy auch wirflich feldft für den Mefllas, 
“aber wie wir fogleich fehen werten, fann er 


faum den Plan gehabt haben, - ein politiſches 
Reich für ſich felbft zu gründen. 
Joh. 17, V. 3 ſagt Sefus: „Das ift aber das 
ewigeLeben, daß ſie Dich, der Du allein wahrer 
Gott bift und.den Du gefandt haft, Jeſum Ehri⸗ 
flum erkennen.” Laut Match. 4, 17 kündigt 
Jeſus das Meſſiasreich an, indem ex fägt: „Chus 
Buße, das Himmelreich ik nahe berbeigefommen- 
| er 





Die Fackel. 


Xiteraturblatt 


udvigh's Neden, Bo riefungen, Gedichteund proſaiſche Auffäbe. 
New⸗RYork, 1848. 


Sie“Fackel“ erſcheint wöhentlih einmal. Preis 32. —Wehnung des Herausgebers: 127 Stanton St. 


We— nicht denken will, iſt ein Bigott —wer nicht denken kann, iſt ein Ehor— mer den Gedanken fürchtet, iſt 
in Sklave. 
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Dogmatiſche Vorleſung.. 
Bergetragen in der Nationaliſtenhalle zu Rew- dort, 
Jeſus Ehriſtus. 
(Beſchluß.) 

Unter Himmelreich verſteht Jeſus ſeine Religion, 
wie wir im Vaterunſer ſehen, wo er ſagt: Dein 
Reich komme, Dein Wille geſchehe im Himmel 
wie auf Erden— bald die Geſellſchaft feiner Ver⸗ 
ehrer, z. B. Marci 10, V. 28.: “Und Jeſas ſah 
um ſich und ſagte zu feinen Jüngern: wie ſchwer⸗ 
lich werden die Reichen in das Reich Gottes kom⸗ 
men.” Mit dieſem Ausdruck konnte er nicht im 
moſaiſchen Sinne dos thesfratiiche Regiment 
meinen, fontern er wollte entweder fagen: ſchwer⸗ 
Jich werden fich die Reichen an feine Jünger an» 
fchlieffen— ober vielleicht auch : die Reichen, die 
An der Regel mehr ein weltliches, wie ein gottes⸗ 
fuͤrchtiges Leben führen, werden ſchwer nadı bem 
Tode in dem Himmel kommen. — Dergleichen 
Stellen aber, weiche eine verfchiebene Auslegung 
zulaflen, giebt es leider fehr viele. Am meilten 
noch beweifet Joh. 18, V. 36., daß eins nad 
feiner politifchen Herrfchaft ſtrebte, wo es heißt: 
Mein Reich ift nicht von diefer Welt, fo würden 
meine Diener darob kaͤmpfen, daß ich.den Juden 
nicht überantwogtet würde.” Er machte alfotei- 
zen Anfpruch darauf, König der Juden fein gu 
soollen, fondern blos Verkünder des Reiche feines 
Baterd im Himmel, wie er ſich gemöhnlich aus⸗ 
drückte. 


Perſon Chriſti. 

Der Begriff von Chriſto nach der kirchlichen 
Lehre iſt der eines Gottmenſchen oder einer Per⸗ 
fon, die durch Bır:inigung einer göttlichen Natur 
und einer menfchlichen entflanden ift, oder wie 
die Augsburger Sonfeffion Art. 2. fagt: Zwei 
Naturen, eine göttliche und eine menfchliche, uns 
- zertremnlich in der Einheit der Perfon verbunden, 
ein Chriſtus, wirklicher Gott und wirklicher 
Menich, getoren ans der Jungfrau Maria. 

“Wir Rationaliften und Deiften überhaupt 
laͤugnen e3, daß irgend eine Perſon zugleich Gort 








and zugleich Menich fein kann; wir halten den 
Ausdruck wirklicher Gott und wirflidher Menſch 
für dogmatiſche Abfurdität und halten nach den 
Geſetzen der Natur fein Weib für eine Jungfran, 
nachdem ſie geboren hat.’ 


Menfhlihe Natur Chriſti. 
Die menfchliche Natur Chriſti iſt, mach dem kirch⸗ 





‚lien Begriffe, aus der Subſtanz ber Mutter 


Maria gebildet worden, welche der heilige Geiſt 
von der Erbfünde gereiniget habe. Die Schwan» 
gerwerdung Marias leitet man vom heil. Geifte 
as, wobel die Theologen bemerken: diefe Impreg⸗ 
sation fei ein übernatürlicher Actus, wodurch der 
heil. Geift die Blutmafle der nlorreihen Jung⸗ 
frau heiligte, diefelbe auf der gewöhnlichen Stelle 
zerfegte und erhob, damit daraus eine vollkom⸗ 
mene menfchlicdye Geburt entftehe. 

‘'Diefen übernatärlichen Actus mögen etwa die 
Herren Theologen begreifen, falls fie felbft vom 
heil. Geiſte befeelt find, wir fünn en ihn mit unſe⸗ 
rer gefunden Vernunft burchaus nicht begreifen, 
und erklären den gangen unnatürlichen Schwän« 
gerunges Prozeß für ein Hirngelpinufl,da wir eben 
nicht fo hart fein wollen, ihn für Pfaffentrug zu 
erklären, um durch dad Wunderbare bei der un; 
wiffenden Maffe Effekt zu machen.” 

Der menfchlichen Natur Ehrifti fhrieb man zu: 
4. Bollftändigfeit an Leib und Seele. 2. Bölr 
dige Freiheit von der Erbfünde und wirflichen 
Bünde, weil er nicht wie ein anderer Menfch in 
Sünden empfangen und geboren war. 3. Die 
Unperfönlichleit. 4. Die Unfterblichfeit, worun⸗ 
ter wan eine Unmöglichfeit natürlicher Weiſe zu 
fterben veritand, und auch die Kreiheit von allen 
Krankheiten. 5. Wonlgeftalt, daB Heißt männs 
liche Schönheit, was aber durd) Sefata 58, B. 8. 
gänzlich widerlegt wird, indem ed dba heißt. 
Daß fich viele über Dich. ärgern werden, weil “ 
ne Geftalt häßlicher ift als anderer Leute.‘ 

“Vollſtaͤndigkeit, d. h. Leib und Seele % 
zuſprechen, wäre Thorheit; doch ſprechen u: 
völlige Freiheit von Sundhaftigkeit ab, eb 





— I 


er Leib und Erele hatte, und wenn wir von Jeſu 


auch feine Sande willen, fo hatte er doch auch 


ne Zrrihlimer und Fehler. Der dritte Punkt, 
nämlich, eine unperfönliche wenfchliche Natur ans 
sunebmen, iſt abfolnte Berrädiheit, Die Unmög- 
lichkeit naturlicher Weiſe zu ſterben, laͤugnen wir 
ebenfalls, eben weil Jeſus unter Schmerzen am. 
Rreuse geſtorben if; ob er krauf geweſen, 
wiffen wir nicht, fo wie man von feinem Privat⸗ 
leben überhaupt ſehr wenig weiß, daß er aber 
krank fein fonnte, glauben wir, eben weil er 
Menſch war, wie wir ſeibſt ind. 


GEEEEEEREEEEHEEEE + 


VDereintignngdergörtiihen Natur 
mitder menfhliden. 


Nicht der Vater, nicht der hein Geiſt, fonbern 
der Sohn Il Menſch geworben, indem er in der 
Bebärmutter der Maria die menſchliche Natur 
annahm, wie ber Ste Artikel der Augsburg. Con⸗ 
feſſlon fagt. 

oh. 1,8. 14. Heißt es: Und das Wert ward 
Fleiſch, und wohnte unter ıms, und wir fahen feis 
ne Herrlichkeit al6 Des eingebornen Sohnes vom 
Nater, voller Gnade und Wahrheit. 

Auf welche Weiſe das Wort Fleiſch werben 
fann, das mag Johannes felbft am beiten gewußt 
haben; wir verfiehen foldye Zauberei nicht. DAB 
aber Jefus der eingeborene Sohn feines Vaters 
war, das iſt ung begreiflich, nur wiſſen wir feinen 
Namen nichts daß er ein Priefter war, iſt nicht 
gewiß, aber doch möglich; und wenn er Joſeph 
gle ichgaltig war, fo fannbies uns gewiß noch 
weit gleichgältiger ſein. 

Dean nennt diefe Bereinigung Incarnation, d. 
b. Fleiſchwerdung, Menſchwerdung, auch zeitliche 
Zeugung, ein Gegenſatz der ewigen Zeugung bee 
Sohnes Gottes und verftand darunter die Wirs 
fung Gottes, nach welcher fi der Cohn Gottes, 
im Schooße der Maria mit einer menfchlichen 
Natur gu Einer Perſon vereinigte. Die Difinis 
tionen der Theologie kommen hierin alle auf eing 
Merand, nämlich, auf — Unſinn, diefen Zauber, 
wm das arme Boll auf übernatürlich gelehrte 
Weiſe beider Naſe derumgmführen, beiläufig fo, 
vote der mdianer fein Bieb am Ringeführe: 

zu def Bereinigung gleich nach der Befchat- 
tung des beiligen Geiſtes gefihab, fo gebar Maria 
feinen bloden Dienichen, fondern einen Gottinen⸗ 


ſchen, der feine gottliche Majeſtät fihon im Maınt-- 


terleide währt bat, da er ohne ihr die Virginitaͤt 
su nehmen, zur Welt kam ; daber fie eine wahre 

Mutter Gertes it und doch Iungfrau biieb, 
Wahrlich, wenn ein Miſſionar bierc Gefdhichte 
eg Indianer oder etwa gar einem Ghinefen 
» fo mäfen fie den Grembling gerabe für 


verrüdt halten ; doch das find ja andy rohe Meu⸗ 
fchen, die nichts von der chriſilichen Civiliſation 


wiſſen; — wie ſoll man deum auch von ihnen er- 


warien, daß fie fo erhabene Diuge begreifen, weis 
che man fchon im der zarten Kindheit lernen muß, 
um fie ale geoffeubarte Wahrheiten zu glauben: 
Durch die hochwurdigen Herren Düsglieder der 
Epheſiſchen und Chaleedeniſchen Synode wurde 
feſtge ſetzt: Die Veremigung der beiden Mäturen - 
fei ohne Vermiſchung geſchehen, chne Verwand⸗ 
fung der emen Natur im die andere; d. b. fe, 
daß beide Naturen nie wieder gettinnt werden ;: 


Beſtimmungen, die auch in den ſymboliſchen -Bür 


cheru wisderheitwerden, folalich wahr fern: müs: 
fen ; doch darum glauben wir fie ten heiligen: 
Vätern dech nicht, und wenn fie die Sache uns 
gleich mit „überirdiſcher⸗ Beretfamfeit zu bewei⸗ 
ſen futhen wirden. 

Als Eigenſchaften der perfoͤnlichen Vereinigung 
gab man eine negative und eine poſitive an. 

1. Negative: fie ſei nämlich nicht eine Verei⸗ 
nigung zweier Subſtanzen gu einer dritten; feine 
zufällige und vorübergehende, feine myſtiſche, 
d; h. tem ſolches Verbältniß; in welches der Menſch 
durch Glanben und Tugend mit Gott fommt ;; 
feine äußerliche, wie 3. B. das Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Eltern und Kinsern, Freunden nnd Bürs: 
gern; auch Feine innere, welche in der LUebereine 
ftimmung gweier Perfonen in ihren Abfichten und? 
ihrem Willen beftebt; . feine metaphoriiche, wo 
das Wort mur uneigentlich von der Sache gefagt 
veird-; auch Femme facramentale, wobei eine Bers 
einigung:: eines nnfichtbasen Gutes: mit einem⸗ 
ſinnlichen Zeichen flattfindet. 

2, Pofliive: fie fei eine wahre Bereinigung, 
die eine wirflidde Gemeinfchaft zwifchen beiden 
Naluren begeünbet ; eine übernatürliche, Die durdy 
ein Wunder bewirkt worben iſt; eine unzertrenn⸗ 
liche, die in Ewigkeit fortbauert. und eine perfüns 
liche, durch welche bie zwei Raturen zu "Einer 
Perfon verbunden worden feien, fo daß zur gau⸗ 
sen Natur eben fo die göttliche wie die menfchlicher 
Natur gehört. 

Bon alt: diefem gelehrten Thorheitskram hat“ 
die Bibel nichte ; fie erklärt zwar Jeſum and als 
einen wehren Menſchen, .mit dem ſich ein Göttlis - 
ches vereinigt habe, 3. B. 1 Timothäi 3, V. 16. 
heißt es: «Und kindlich groß ift das gottfelige 
Grheimnißt" Gert if geoffenbarer im: Fleiſch, 
gerechtfertiget in Geiſt, erichienen den Engeln, 
geprebiget den Heiden, geglaubt von ber Welt, aufs 
genomunem.in die Serrlichkeit.” Go fagt Paulus. 
Mit demfelböw: Rechte, daß er es geglaubt haben 
mug, mit bemfelben ‚Rechter Kiugue ich irgend 
eine Offenbarung Gottes im Fleifch, and die 
Eagel, weichen Gott erſchenen ifl, die find biß- 
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ist nech nie zu mir gefemmen, um mich davon 
zu verfichern, ‚folglich müften fie: fich es gefallen 
dafjen,. wenn ich in’ ihre Eriftenz fein Bertrauen 
ſetze. 

Nach 1 Timothäi 2, V. 5, iſt Jeſus blos eine 
Perſen:; denn es heißt da: „ Dinu es iſt ein 
«Bott, nnd ein Mittler -zwifchen Gott und :ben 
‚Meufchen, nämlich der Men f.c Jeſus Chriſtus.“ 

Run diefer Cap iſt ganz vernünftig, ‚und ˖ich 
würde ibn verſtehen und glauben, auch wenn nicht 
Paulus, fondern. wer immer ihn gefagt haben 
würde. 

Ueber die Natur der Bereinigung -erflärt fich 
‚die Bibel nirgends, und ed.war denn fehr löblich, 
"Daß Dierheitigen Kirchenväter das ihrige beitrugen, 
‚den Myſticis mus der Evangelien noch mehr zu 
heben, damit ihnen der Wunderglaube um deſto 
‚herrlicyere Früchte bringe. 





Folgen drefer Vereinigung. 
Diefe Bereinigung hat Sant der Kirchenfehre 
eine doppelte Folge : eine wirk liche und eine 
sörtlidye. Zu jener gehört die Gemeinfhaft 
Der Naturen, zu .diefer die Gemeinfchaft der Ei⸗ 
‚genfchaften. Die göttliche Natur habe zwar nichte 
dadurch befommen, ‚aber fi: habe au allen Hande 


‚Jungen des Amtes Chriſti Theil genom en, und 


Chriſtus fei Mittler, Erlöfer, König nady ‚beiden 
Naturen. Die menfchliche Natur aber werde non 
der göttlichen zum Mittelbefig ıhrer göttlichen Mas 
‚jetät und Kraft erhoben. In Folge diefer Mit⸗ 
eheilung ift Ehriftus nad, feiner angenommenen 
menſchlichen Natur überall gegenwärtig, wo .er 
fen will, und herrſcht nicht nur als Bott, fondern 
auch als Menfch von Meer zu Meer, überall im 
Himmel und auf Erden ; er weiß alles .und kann 
alles. — 

Nach der Goncordienfornrel hat Ghriftus feine 
göttliche Majeſtaͤt nur bisweilen bei feinen Wun⸗ 
dern gezeigt, und fo famen denn die heiligen Väter 
‚barin überein, einen doppelten Stand Chriſti an⸗ 
aunehwen. Unter Stand verftehen die Theologen 

„.die außerwefentlichen Verhaͤltniſſe und Veruͤnde⸗ 
rungen Ehrifti, die zur Berrichtung ‚feines Mitt 
leramtes nöthig geweſen find.” 

Nach dem 8 Art. der Soncorbienfornm! kam 
Ehriftus gleich bei der Empfaͤngniß in.den Beſitz 
ber Eigenſchaften der göttlichen Natur, und konnte 
fie gebrauchen, wenn er wollte, doch hielt er.fie. im 
niedrigen Menfchenflande geheim und benußte die 
göttliche Kraft, fo oft es ihm beliebte. 

e Bon ter Erhöhung aber heißt es: nach ber 

Auferfichung legte Chriſtus die Ferm eines .bes 

ſcheidenen Dieners gänzlidy ab und erhob ſi fih zum 
vollen Beſitze der göttlichen Majeſtaͤt. 


:Diefen Begriff der beiden Stände behielten die 
Theologen im Weſentlichen bei, eben weil Fein 
Quentchen Vernunft und Feine Unze gefunden 
Menfchenverftandes darin enthalten ift; nur dar⸗ 
über lagen fidy die gelehrten Herren Theologen 
zu Tübingen und Gießen einft in den Haaren, ob 
fein befcheidener Menfchenverftand eine ‚wirkliche 
Enthaltung vom Gebraudje der göttlichen Eigen» 
schaften oter nur ein Verbergen berfelden gewefen 
fei; wobei fid) die fächftichen Theologen wohlmweife 
für das Erfte .entfchieden. Sie :erflärten Daher, 
Jeſus habe die. göttlichen Eigenſchaften in der Er» 
niedrigung zwar.befeifen, aber. fid, des vollfommes 
nen und ſteten Gebrauches dDerfelben entäußert. 

Den Stand der Erhöhbng -deftinirten die Theo⸗ 
logen ale einen Zuftand Ehriftı,'in welchem er den 
‚gebrechlichen- Dienften .abgelegt, und ten vollen 
und ewigen Gebrauch ſtiner göttlichen Vollkom⸗ 
menheit und Würde mieder.erlangt habe. Nach der 
Schrift it die Erhöhung Sefu, die Würde eines 
‚Herrn und Richters der Menfchen, welche ihm von 
Gott zur Belchnung feiner Leiden ertheilt war. 

Ich ſtimme auch .bierin weder mit der Concor⸗ 
bieuformel, noch mit den Theologen, noch mit der 
Schrift überein, und. halte die ganze Meinungs» 
verſchiedenheit für einen.erbärmlichen Kampf ges 
leyrter und ungelehrter Thoren und Schwärmer, 
:die den Wald, um ſich fo augzudrüden, vor lauter 
Bäumen nicht ſehen; doch es ıfl fo, wenn der 
Philoſaph oder der Theolog einmal auf fals 
ſches Kundament zu bauen beginnt, fo entfieht ein 
Gebäude, in welchem ſich Millionen. Narren zan⸗ 
‚fen, wer von ihnen der weifrfte fei. 

Die erwähnten Etände Chriſti haben fogar 
‚verfchiedene Erufen. Einige zählen der Etufen 
der Erniedrigung vier, als: Empfängniß, Wachs⸗ 
thum an Alter. und Weisheit, Gehorſam bie zum 
Tode und Begräbniß. Andere nehnten fünf Stufen 
an.: niedrige Geburt, Erziehung, Verfolgung und 
Leiden, Tod, unehrllches DBegräbniß. Noch Ans 
dere: niedrige Umftände, Befchwerden feiner Ju⸗ 
gend, Gehorſam gegen das moſaiſche Geſetz, Ver⸗ 
folgung, Leiden und Ted. 

Nun das ift ja eine wahre Harletinade von ſu⸗ 
pergelehrten Meinungen, welche die Menſchen 
weder verſtaͤndiger noch beffer machen, und weiche 
alle in Nichts zerfallen würden, wenn man mit 
gefunden - fünf Siunen fagen wellte: „Chriſtus 
war ein Menſch, der .ein neues Religionsſyſtem 
Riftete, und dafür von feinen Gegnern and > Rreun 
geichlagen wurde.“ 

Bei dem Stande ‚ber Erhöhung war mau we⸗ 


niger uneinig in Beſtimmung —* 


Manche nehmen vier Str ”-- 
Auferfichung, Himmelfat 
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Gottes. Die Meiſten zählen fünf, inbeur fie noch 
die Wiederkunft Ehrifti zum Gerichte ober bie Ma» 
nifeflation feiner Sherrlichkeit bei demfelben dazu 
rechnen, die jedoch Einige weglaffen und bafür die 
Wiederbelebung im Grabe, d. h. die Wiederver⸗ 
einigung der. Seele mit dem Leibe, befondere 
zäblen. 

„Daß ich, vom Standpunkte der Bernunft aus 
betrachtet, ale. dieſe Stufen eines Hinabfahrens 
in Die Höfe, eines Auferſteheus aus dem Grabe; 
eines Hinauffegelng in. den Himmel; bes Sitzens 
jur redyten. Hand und der Wiederfunft Ehrifti fir 
grenzenfofen Ltufinn halte, brauche. ich wohl kaum 
jn erwähnen.’ 

Epheſ. 4, B. 9, ſteht gefchrisben :: Daß er aber 
aufgefahren ift, was ift ed, denn daß er zwor 
ift hinuntergefahren. in bie unterften Derter der 
Erde. — 

Yetri3, B. 19, lieft man : Er ift.hingegangen: 
und hat geprebiget den Geiftern im Gefängniß. — 

Apoſt. 2; 3.27: Denn du wirft meine Seele 
nicht in der Hölle Laffen, auch nicht zugeben, daß 
die Heiligen die. Berwefung fehen. — 

Diefe Stellen gaben Beranlaffung, die Hüls 
lenfahrt Chriſti gu beftimmen. Die Eoncors 
dienformel, in lateiniicher Sprache verfaßt, fagt 
darüber Folgendes : „Wir glauben, daß die ganze 
Perfon, Bott und Menfch,. nad dem Beyräkmiß- 
in die Unterwelt hinabftieg, den Satan befiegte, 
die Macht der Höllengeifter vernichtete und dem 
Teufel alle Kraft unt Gewalt benommen bat,” 

Es giebt feinen Unſinn, der feine Bertheidis 
gungeftelle in der Bibel fände, und das alte und‘ 
das neue Teltament find fo reich an Unkraut, nes 
ben bem wenigen guten Weizen, daß die Menſch⸗ 
heit gewiß nichts verlöre, wenn Weizen und Un- 
Praut für ewig audgerottet würden. 

Sogar Ealvin, der Neformator Calvin, war in 
Diefer Hinſicht noch fo ſchwach, daß er fchreiben: 
konnte: „Chriſtus habe in der Hölle die Höflens 
firafen audgeflanden, und habe daburdy die Men⸗ 
fhen von denfelben befreit. Kaft alle älteren 
Theologen .Ichrten, daß CEbriſtus fich nach feiner 
Wiederbelebung in bie Höfe perfünlich begeben 
habe, um fich ale Ueberwinder Satans zu zeigen, 
und diefem, nebft den Unglaͤnbigen, die Verdamm⸗ 
niß anzuzeigen. 

„Wahrlich, ich möchte lieber mit Satan als 
Unglaͤnbiger verdammt werden, als laut beken⸗ 


wen, daß ich ſolchen Wahnfinn.glaube und als mit 


folch theologiſchen Rindvieh⸗Gelehrten in Einem: 
Simmel sufammen wohnen.” 

Die Neueren betrachten dieſes Dogma als Pros 
blem, am beffen Auflöfung nichts gelegen ſei; fie 
finden jene erwähnten Stellen nicht klar genug, 
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um zu beweiſen, daß Chriſtus wirklich in die Hölle 
gefahren fei. De Wette hält ed für eine Mytbe, 
weiche aud ber Idee abgeleitet fei, daß Ehriftng 
aller Seiten Heiland, und auch die Todten geretter 
zu. werden verdienten. Wegſcheider, Bretfchneiver 
und Andere erflären jene Stellen aus dem Ber 


griffe des Hades, wo mach der Meinung der Juden 


ſich die Seeten‘ befunden. 

Die Anferitebung Ehrifti beitand nach bogmas 
tiſchem Begriffe darin, daß die Seele ſich wieder 
mit dem Körper vereinigte, und der Körper and 


dem Grabe hervorging. Den Leib Jeſu betrachtete 


man nun verflärt, ſo daß man ihn med: betaſten 
und richt ſehen Tonnte; daß er: feinen Raum- eins 
nahnı und unfterblicwar.- 

Die Auferſtehung hat feiner der Syſtematiker 
geläugnet ; doch Eckermann nimmt in feiner Dog⸗ 
matik an, daß Jeſus nicht: wirklich todt gewefen 
fei. Wegſcheider, einer der aufgellärtern Theolo= 
gen der neueiten Zeit, betrachtet die Auferftehung: 


als ein natürliches Ereignid. Kaifer und Andere 
rechnen fie zu:den Mythen, haften fie für Erdich⸗ 


tung, um dem neuern Syſteme der chriſtlichen 
Lehre defto mehr Eingang zu verfchaffen. 

Die Himmelfahrt Sefu ift, nach der Vorſtellung⸗ 
des neuen Teflamented, die Entfernung ded Diens 
ſchen Zefu von der Erde zu dem Mohnfite Gottes. 


und der Eeligen ; eine Vorſtellung, welcher die 


älteren Theologen ſaͤmmtlich folgen. 

So leſen wir Marci 16, 3.19 : Und der Herr,. 
nachdem er mit ihnen geredet hatte, wurd er aufs 
gehoben gen Simmel und fißet zur rechten Hand- 
Gottes. Lukas 24, B. 51, heißt es: Und ed ges 
fchah, da er fie feznete, fchied er von ihnen, und 
fuhr auf gen Himmel. 

Apoſtel⸗Geſchichte 1, 9—1% heißt ed: Und ba. 
er folched geredet, ward er aufgehoben zuſehends, 
und eine Wolfe nahm ihn auf, vor ihren Augen 
weg. Und ale fie ihn auffahren fahen, fiehe ba. 
ftanden bei ihnen gween Männer in weißen Klei⸗ 
dern ; welche audh fagten : Ihr Wränner von Ga= 
litäa, diefer Sefus, welcher von End; ift aufge» 
nommen gen Himmel wird fomsten,. wie ihr ihit: 
gefehen habt gegen Himmel fahren. 

„Hier haben wir alfo drei Zeugniffe, daß Jeſus 
wie er leibte und lebte, anfgefahren iſt gen Him⸗ 
mel.’ Eine Behauptung, welde gänzlich gegen‘ 
bie Geſetze der Natur ift, und felbft dann noch feis 
nen Glauben verbient, wenn und von deren Wahr⸗ 
heit. nicht drei, fondern drei hundert Zeugen vers 
fihern würden. Es lag im Plan der Apoftel, 


-thren Lehrer als einen Got auszuſchmucken und 


feiner Lehre durch Wunder bei dem unmwiffenden 
Volke Eingang zu verfchaffen; ihr Zeuguiß kann 


‚aber fon darum nicht gelten, weil fie Apoſtel 
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waren, und jo ale folche intereffirt gewefen find. 

Unter Himmel verfteht man einen von der Erde 
entfernten, den Böfen unzugänglichen Ort, den 
Mohnfig der Eeligkeit. 

Marhänd und Johannes fchwiegen: gänzlich 
über dieſes Ereiguiß., daher erklärte ſich Eder, 
mann iı feinem theofogifchen Handbuche zweifel⸗ 
haft uber die hiftorifche Wahrbeit ter Himmels 
fahrt 5; Weofiheider hingegen, Kaifer und De 
Wette, diefe aufgeflärteren Theologen der nene: 
ren Zeit, hielten die Erzählung blos für Tradition 
und Mythus. 

Unter der Rechten Gottes verfleht die Concor⸗ 


dienformel laut achtem Artifel „nicht einen bes 


ſtimmten Play im Himmel, fondern die Tugend 
des allmadhtigen Gottes, mit welcher Himmel und 
Erde voll find, in deren Beſitz Ehriftug feiner Des 
muth wegen wirklich gefommen iſt.“ Diefem Be⸗ 
griffe. Rimmte auch Luther bei, der zwar ein mäch- 
tiger Hebel feiner Zeit war, den päpfllichen Stuhl 
iu erfchüttern, der aber noch felbit zu viel Nönch 
war, um auf der gebrochenen Bahn weiter zu 
gehen, ale er eben feiner eigenen befchränften relis 
gieſen Auſicht nach geben Fonnte. 

‚Das neue Teftament bezeichnet mit. dem. bilds 
lichen Ausdrudfe „zur rechten Hand Gottes ftgen“‘ 
eine Theilnahme au der nerrfihaft und Seligfeit 
Gottes, und mit diefer Meinung ſtimmten auch 
alle Theologen überein, ausgenommen, daß einige 
Neuere, unter denen abermals der edle Wegſchei⸗ 
der, diefen Ausdruck zu den meſſianiſchen Vorſtel⸗ 
lungen jener finſtern Zeit rechneten. 

Ich werde im Laufe meiner Abendvorleſungen 
noch ausführlicher über die erwähnten Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſprechen, die Meinungen der freifinnigften 
Schrififteller darüber mittheilen,'und ich bin über- 
zeugt, daß dieſe Vorlefungen vorzüglid) geeignet 
fein werden, Richt zu verbreiten, den Geiſt aufzu⸗ 
-Hären, das Gerz zu veredeln und jene Ruhe im 
Gemüthe zu erwecken, welche den Weifen über dae 
ftürmifche Feld der Zweifel erhebt, und ihn den 
wahren Seelenfrieden genießen. läßt, der füßer 
und beruhigender iſt, ald der düftere Wahn des 
blinden Glaubens. 





Sarnevald-Rede. 
Behalten in der Ratisnaliitens Halle zu Rem: Pork:. 


Der Pfaffen⸗Salon. 

Die dritte Sitzung der Pfaffen eröffnete ſich. 
Allgemeine Stille waltete im Salon. Wie ber 
Phönir aus der Afche, fo erhob ſich der gelehrte 
Nabbiner am Rande des Scheiterhaufend aus den. 
Klauen. der eifrigen Ehriften, und er erfchien wie 
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verflärt in der Hoffnung, daß der Regent ihn 
nicht nur ale Märtyrer der Wahrheit verherr⸗ 


lichen, fondern daß er auch feine Religion als die 
. einzige durch Gott geoffenbarte wahre Religion 


'anerfennen werde. Doc; der Hoheprieſter der 
Parſen, von den weder Juden noch Ehriiten Et⸗ 
mag beforgtei, zog unerwartet Die Aufmerffamteit 
des Regenten auf fich, ale er folgendermaßen zu 
den Repraͤſentanten der jüdifchen Religion fprach : 
„She brüfter Euch mit Eurem göttlichen Moſe, 
der Euch Doch nicht einmal die Unfterblichkeit der 


‚Seele gelehrt. hat, an weldye Ihr jetzt glaubt. 


Diefen hohen Begriff habt Ihr von unferm großen 

Propheten Zoroaſter erhalten, da Eure Vorväter 
mit unfern Ahnen in Berührung famen. Beſiegt 
und zerftreut durch die Könige von Ninive und 

Babylon famen Eure Väter an die Ufer des Tigrig 

und des Euphrats, und hier wurdet Ihr allmälig 

unfere Nadyahmer und unfere Schüler, Die aus⸗ 
gezeichnetiten Männer, welche durch die Könige 
von Babylon ihre Erziehung in den chaldäifchen 

Wiſſenſchaften erhielten, brachten nach Jeruſalem 

neue religiöfe Ideen und’ fremde Dozmen. Die 

Maffe des Volkes fellte ihnen zwar das Geſetz 

und das Schweigen über diefe Ideen entgegen ; 

doch die Lehre der Yharifäer, oder eigentlich Par» 
‘en, erhielt die Dberhand, und ſchuf eine neue 

Sekte, Ihr feht der Ankunft eined Meffias ent 
gegen,. ber ald König Eure geſunkene politifche 

Macht herftellen follte ; wir verfündeten Euch eis 
nen Erlöfer, und aus diefen Ideen legtet Ihr 
Eſſe ner bad Fundament zu. ber hriftlichrn Res 

ligion, und fo feid Ihr Juden, und aud) Ihr Chris 
ſten und SMüfelmänner, die Ihr alle eine befondere 

Dffenbarung. Gottes in Anfpruch nehmet, ge= 

fammtnichte anders als entartete Nachfolger un= 
ſeres großen Zoroafter’d.’ 

Lüge ! Lüge! fchrien Juden, Ehriften und Mu— 
felmänner, 

Verurtheilt nicht fo voreilig, fprach der Regent 
und vernehmt die Beweife mit Ruhe; dann wis 
derlegt, wenn Ihr ed vermöget. 

Der Parſe ſprach dann weiter, indem er ein 
Buch emporhob: „, Died ift das lebendige Wort, 
dies ift der Zendaveſta; ein Buch, das After ift 
als Zure Bibel und Euer Koran. Hierin ſteht 
geichrieben, daß Gott die Welt in. ſechs Gas 
hand gemacht, und am Anfang einen Dann und 
ein Weib erfchaffen habe, die in einem feligen 
Lande unter der Herrſchaft des Guten wohnten ; 


‚bier fteht gefchrieben, daß Ahriman die erften Men 


fchen verführte und die Sünde in die Welt brachte, 
uno fich gegen Ormuzd, den Bott des Lichtes und 
ber Tugend, empörte ; hieraus wilfen wir, daß ed 
weiße umd ſchwarze, gute und böfe Engel giebt; 
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daß die Welt in ſechs tauſend Jahren zu Grunde 
gehen, und dann das Lamm der Erlöſung kommen 
wird, daß die Guten in einem Orte des Vergnü⸗ 
gend und die Böfen is einem Drte der Qual fein 
werben: Mer rein und «mohlthätig in feinem 
Wandel ifl, wer den Kindern gute Erziehung gibt, 
wer dad Nügliche verbreitet und das Schädliche 
audrettet, wer feinen, Körper Jleißig durch Bäder 
reinigt, und feine Seele durch Gebete für alle 
Diener bes Oriuzd, wer das Gebet auf hoben 
Bergen vor einem brennenden Feuer verrichtet, 
als dent würdigften Symbole der Gottheit, oder 
wenigftend mit dem Antliß gegen die @onne ge⸗ 
wendet, befien Seele wird auf ätherreinen Schwins 
gen inꝰs Lichtreich zum kichelnden Drmuzd getras 
gen, indeß die Seele des Böſen in's Neid) der 
Finſterniß faͤhrt, wo der ſchreckliche Arihman 
thront; doch es fümmt eine Zeit, we alles Böſe 
gut, felbft Ahriman mit feinen Kürften, und nur 
Ein Reich fein wird, das Neich des Lichtes, 
weiches tfi Das Reid, des Drmuzd:- 


Hört, Ihr Iuden, Ihr Ehriften und Mufel« 
männer, was Zendaveſta fchreibt. She werdet 
Doch in diefem lebendigen IWorte des Propheten 
Zoroafter Euren Adam, Eure Eva, Eure Schlans 
ge, Eure Cherubims und Seraphims, Euer Para, 
dies, Euern Satan, Euern Erlöfer, Fuern Sims 


mel und Eure Hölle erfennen, und habt Ahr bei - 


Euren Dogmen und Eurem Kormendienfte eine 
herrlichere Idee ale diefe Parfen, denen ihr Pros 
phet die Verheißung gibt, ‚daß einft das Reich des 
Ormuzd, d. h. der Tugend, flegen mirffe über das 
Reich Ahrtmans, d. h. des Laſters ? !— 


Kaum hatte der Regent diefe Frage geftellt, 
fo fchrien Juden, Chriften und Mufelmänner ; 
Bögendiener find fie, elende Feueranbeter, ‚welche 
ſich bei ihrer Abgötterei mit fremden Federn 
ſchmücken. Ein langer Streit erfolgte über die 
Data der Begebenheiten, über bie Urquelle diefer 
Ideen, Aber ‚den Eharakter,der Antoren des Zandas 
veſta, und über die Echtheit der Zeugen, — und 
ale der Parfe auch noch der Taufe, der Einbalfas 
mirung der Todten, der Beichte und Sünbenver- 
gebung und noch. mehrer anderer Dinge erwähnte, 
da glaubte der Regent ‚einen Eommtentar oder 
eine verbefferte Auflage der Bibel und des Korans 
au ſehen. Die Verwirrung wurbe wieder allge⸗ 
mein. Endlich nach langem Streit erhielt das 
Panier der Indier das Wort. 


Mit glühender Begeiſterung proteſtirte ein 
Brahmine feierlichft ‚wider die Anmaßungen der 
Juden. der Sheiften, der Moslems und der Par 
fen. „Wie,“ (ngte er, „Ihr alle insgeſammt, die 
Ihr ba glaubet, die Welt ſtehe erft feit fünf oder 
ſechs tauſend Jahren, Ihr vermeffet Euch, mit der 


göttlichen Dffenbarung Eurer heiligen Bücher Euch 
zu brüften ? Gehet hin und ſehet unſere Mone- 
mente, und Ihr werdet die Lügen Eurer Prophes 
ten und Euern Irrthum deutlich erkennen! Unſere 
heiligen Bücher, die Vedas, die Chaſtras, die Pu⸗ 
rang ſollten nicht älter fein wie Eure Zendaveſta, 
Eure Bibeln und Keran! LUnfere Göner "und 
Bäter follten nicht mehr Glauben verdienen ale 
die Eurigen ? Unſere Väter bewohnten kultivirte 
Länder, noch ehe Euer Adam aud dem Gehirne 
eines jüdifchen Plagiators entiprang. Ein fehr 
dichter Schleier deckt ihre Gefchichte. Wir weifen 
Ewch blog auf die febendigen Zeugen unferer Moe 
anmente bin. und halten Euch nicht würdig, Euch 
in bie Viyfterien unferer Religion einzuweihen.“ 

Dann fünnt Ihr auch nicht erwarten, ſagte der 
Pegent, daß Eure Relision den Gieg erringe, 
wenn Ihr ung feine Beweife für deren Wahrheit 
liefern wollet. Hat fie Erich denn Brahma darum 
gecffenbart, damit Ihr fie ewig verſchweiget? 

Die Brahminen ſchwiegen. 

Ihr möget fihmweigen, entgegnete Einer der Bere 
Tammlung, der fein Pfaffe, fondern em Freund 
der freien Forſchung war, Enre Geheimniffe find 
ten Gelehrten Europa's beffer befannt wie Euch 
felbft ; fie find ım Beſitze Eurer heiligen Bücher, 
‚und zu bedauern ift ed nur, daß man fie wenig 


anwenden darf oder anwenden will, um ein mädıs 


tiges Licht auf den -Urfprung der Religipnen und 
auf die Berwandtfchafe der durch viele Jahrtau⸗ 
fende hindurch fortgepflanzten refigiöfen ideen 
und Gebrändje zu werfen. 

Die heiligen Bücher der Indier, fprach er, hei⸗ 
Ben überhaupt Vedas, nnd werden in achtzehn 
Purans und in ſechs Chaſtras eingerheit. 
Die vorzüglidgften werden „görtlidhe Worte 
des mächtigen Geiſtes“ genannt, und 
wurden durch Brahma felbit aud der göttlichen 
Sprache in das Sansſcrit überfegt. Nach diefer 
bh. Schrift der uralten Indier befand ſich vor der 
Erſchaffung der Welt ein geiftiges, unerfchaffenes 
and rundes Weſen im unendlichen Raume, 
das mit männlihen ‚und weiblichen Yähigfeiten 
begabt war, welche «8 nach langer Beſchauung 
feines felbft trennte und einen Akt der Geburt vers 
Fichtete, weldyer unter Dem Spmbole bed Tıns 
gam verehrt wird. Dieſer ‚geiftige Urgott gebar 
die Götter Brahma, Wifhnu und Sdw 
wen, welche — mie die chrijtliche Dreieinigkeit — 
‚in ihrer Bereinigung nur Eins find und alle gött⸗ 
lichen Eigenfchaften befigen. Diefe indifche Dreis 


‚einigkeit weicht darin von der dyriftlichen ab, Daß 


fie wieder viele andere Götter hervorbrachte, die 
unzählige Urgötter in ihrem Dienfte hatten. Wie 
in dem Olympe ber griechiſchen Götter, fehlte es 
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auch den- indifchen Göttern’ nicht an Zpteiguen' 


und Kämpfen. Brahma, als Erfchaffer, war 
ſtolz auf feine Würde und gerieth in heftigen 
Streit mit Schimen, daß im Kampfe der Erbball 
in zwei Theile zerfil. Wilchnu, der Biermits 
ter, hat’ zu‘ verfchiebenen Zeiten menſthliche und 
andere thierifche Formen angenommen, um bie 
Welt zu erhalten. So rettete er 5.3. in ber 
Geſtalt eines Fifchee bei einer allgenteinen Ueber» 
ſchwemmung eine Samilie, durch welche bag 
ntenfchtiche Gefchlecht wieder fortgepflangt wurde; 
in der Geſtalt eines ſchwarzen Schäfers unter 
dem Namen Chriſen, befreite er die Welt von 
der eiftigen Schlange Caleugam und vers 
richtete nach viele undere wundervofle Thaten. — 


Hört, Ihr Juden und Ehriſten! Erkennet Shr 


nicht in dieſer indiſchen Mythe Eure Schlange und 
Eure Sündfluth und Euern Noah. 

So der Regent: Der Freund ber freien For⸗ 
ſchung erzähtte weiter; wie der ewige Gott ber 
Andier zut Berherrlichung feiner Größe verſchis⸗ 
dene Enget erfehuf; die ihn preifen mußten und 
He Schichfale der Welt zu ordnen hatten ; wie 
unter diefen Engeln, unter einem herrfchfüchtigen 
Anführer, eise Revolte ausbrach;wie fie Gottin 
das Neid; der Finfterniß hinabſtieß, um dort bie 
Strafe ihres Verbrechens zu erleiden ; wie er fich 
endlich nach langen Märtern ihrer erbarmte und 
ſie zurüd beriefin das Reich bed Lichtes ;- er ee» 
Märte ferner, nady den Vedas, wie die gereinigten 
Seelen in ihren Urftand zurückkehren, in den 
Diean Des Lebens und der Bes 
fr wdrtung, woraus fie gefloffen find und wie 
alle lebende Mefen einen Theil- diefer allgemei⸗ 


nen Welt-Seele befigen. Und als er endlid) die - 


Stremonien, die Opfer, die Sühnungen-und Reis 
nigungen mit Mitch,. Butter und Kuhmiſt ers 
wähnte, da erhob fich ein allgemeines Murren, 
Schimpfen und Gelächter. Die Wufelmänmer 
riefen: Man muß fie vernichten ! Die Anhänger 
des Confuzius riefen: Dan muß fie eines Beſſern 
üdermeifen: Die Chriften fohrieen: Man muß 
Be verbrennen !! Danahm endlich: ein Brahmine 
Bas Wort und ſprachh: Das- find tiefe Geheim⸗ 
niſſe, die Ihr nicht verfteht, das find Symbole 
won Wahrheiten, bie ihr nice im Stande feib'zu 
begreifen‘ 

She verfteht wohl ſelbſt Eure Geheimniie 
wicht, rief ein Ram a von Tibet, Jer feib thöricht 
‚genug zu glauben, dag Ihr aus dem Kopfe Eures 
Gottes Brahma entfprungen feid,. und feid doch 
nicht im Stande Eure Symbole durdy biflbeifche 
Thatfachen zu beweifen. Sch will’ es Euch bes 
weifen, daß Ahr blos Verdreher der Wahrheit 


und Nachbeter.des alten abendländifchen Heiden⸗ 


. Sägen :. 


thums feib, mit welchen Ihr die geiftige Lehre 
unfere«& Gottes zu verbinden wußtet, welche 
esft Budh den Bölfern geoffenbart hat. 

Alſo abermals ein neuer Gott nnd abermals 
eine neue Offenbarung | rief der Regent aus. 
Wohlan deun, gelehrter Lama, gieb-und- Kunde 
von dieſem wenig bekannten Gotie B ud In- 

Der Lama: fuhr fort Mn- Anfange wer ein: 
einziger Gott, nnerfchaffen und durch ſich felbfk 
Nachdem'er füllt eine Ewigleit hindurch ſich in der 
Betrachtung-feined:geiftigen Weſens ergößt hatte, 
wollte er feine Macht fund geben und erfchuf. bie 
Materie der TBek.. R6- die: vier. Elemente 
erichaffen, aber noch ein roher unbelöbter Klune 
pen waren, ba blies er mit feinem allmächtigen 
Athem auf das Gewäfler, woraus fich, in ber 
Korm eines Ey's, das Gewölbe des Himmels 
bildete. Nachdem: Gott, die Urſache der: Bewes 
gumg, die: Körper der Gefchöpfe gemacht hatte, 
theilte er ihnen’ einen Tbeit feines geifligen Wo⸗ 
fend mit, einen- Theil der Weltfeele, welche nie 
vergeht, ſondern nacdybemdie Form des Körperd 
zerfällt, ſtets in andere neue übergeht, um ihnen. 
Leben zu geben. 

An Der Schöpfung des Menſchen fand der Urs 
gott’ das gröftte Wohlgefallen, weis'er durch die: 
Betrachtuug feiner feldit' zur Erfenntniß” feines 
Schoͤpfers gefommen und ihm am ähnlichfien war. 
Um fid) den Menfchen zu offenbaren, erfchien er 
einft in der Seftalt des vollftommenften Menfchen 
in Caſchmir, unter dem Namen Fot oder Budh. 

Hört, Shr Ehriften, fprady der Regent, wie 
gefällt Euch ‘die Menſchwerdung Gottes, des Las 
mas vor Tibet ? Der Lama fuhr fort: Budh 
wurde durch eine Jungfrau aus -Föniglichem Ges 
ſchlechte geboren, die nicht-aufhörte Jungfrau zu 
fein, auch nachdem fie geboren hatte. Der Herr, 
fcher des Landes, beforgt wegen feiner Geburt, 
wollte ihn vernichten, und ertheilte den Befehl, 
alle männliche Knaben feiner Zeit umzubringen. 
Doch Budh wurde auf feltfame Weiſe gerettet 
brachte fein Leben dreißig Jahre in der Wüfte zu, 
und begann dann feine göttliche Scerdung, 
um die Menfchen zu belehren und fie von ber 


Gemalt der Dämonen zu erlöfen, Er verrichtete 


eine. Menge ſtaunenswerther Wunder, er lebte in 
der größten Tärftigfeit, und ale er ftarbr- hinter» 
ließ er feinen Schülern ein Buch, mit dem Ins 
halt· ſeiner Lehre. 

Und welche iſt denn dieſe luͤgenhafte Lehre, 


ſchrie halb raſend der Papſt ? 


Die Lehre iſt heilig und wahr, erwiederte ent⸗ 
rüflet der Lama, und befteher aus folgenden 





— u 


Wer feinen Vater und feine Mutter verläßt 
und mir folget, fagt Budh, ift ein wahrer GSa- 
mander. (Ein göttliher Menfh). ) Wer 
meine Gebote bis zum vierten Grade der Voll⸗ 
kommenheit befolgt, der erlangt die Fähigkeit in 
der Luft zu fliegen, Erde und Himmel in Bewes 
gung zu ſetzen und, wenn er will, ewig zu leben. 
Ein wahrer Samanäer verwirft Die Reichthünter, 
er kaſteiet feinen Koͤrper, er erſtickt feine Triebe; 
er wünfcht nichts, er bintet ſich an nichts; er 
denkt nur ſtets an meine Lehre ; er erträgt ges 
buldig jebe Beleidigung und hapet nicht feinen 
Rächiten.**) 

Himmel und Erde werden veygehen, fagt Budh 
—alfo verachtet Euren Körper, der aus pier vers 
gänglichen Elementen befteht, und denkt an nichts 
als au Euereunfterblidge Seele. 

Folget dem Fleiſche niht: Die 
Zeidenfchaft verurficht Furcht und Zorn. Wer 
ftirbt ohne meine DMeligion angenommen zu ha⸗ 
ben, fagte Budh, der kann n ht felig werden. 

Lama mollte fortfahren nad) mehre Säpe aus 
dem heiligen Buche Budh's anzuführen, als die 
"gefammte Ehriften « Glerifei ſchrie, Daß dies ihre 
eigene Religion, welche man blog entftellt habe ; 
daß diefer Budh nichts andere ald der metamor⸗ 
phofirte Jeſus felbıt fei, und Die Lamas nichts an⸗ 
dere wären, als verfappte Manichäer und entars 
tete Neftorianer. Doc der Lama, unterftüßt 
durch den ganzen Troß der Priefter von Siam, 
Seylon, Japan und Ehina, bewies ed ben Ehriften 
durch ihre eigenen Schriftfteller, daß die Lehre 
ber Samanäer fchon feit mehr als taufend Sahren 
vor dem Ehriſtenthume im ganzen Drient verbreis 
tet nud der Name Budh fchon längft vor Sefu be. 
fannt war. Ihr müßt die ganze Weltzgeſchichte 
über ben Haufen werfen, oder Ihr müßt zugeben, 
daß Ihr felbft entartete Samanäer frid und daß 
Euer Gott Jeſus entweder der verfappte Budh 
feld, oder ein Schüler unferer Religion war. 
Wir glauben ed Euch fo Sange nicht, fuhr der 
Lama fort, daß Euer Jeſus auch nur je gelebt 
habe, wenn Shr ung nicht hinreichende gefchichtr 
liche Beweife liefert ; wir laͤugnen ed unbedingt, 


-) Mätth. 10, 37. Wer Batır oder Mutter mehr 
liebt, denn mich, der ift meiner nicht werth. Und wer Sohn 
oder Tochter mehr liebt denn mich, iſt meiner nicht werth. 


22) Watth. 5, 28.29. Ich aber ſage euh: Mer ein 
Weib anfiehet, ihrer zu begehren, der Hat ſchon mit ihr die 
Ehe gebrochen in feinem Herzen. Aergert Dich aber bein 
rechtes Auge, fo reiß es aus, unt wirfes von dir. Es iſt dir 
beffer, daß cine deiner Glieder verderbe, und nicht der gan je 
gelb in tie Hölle geworfen werte. — Car. 6, 19 und 30 . 
Iyr ſollt Euch nicht Schäpe fammien auf Erden, da fie Die 
Motten und der Roſt freien und da die Dicbe nad graben 
— Fr ey aber Schäge im Himmel, da 

en no oft freffen, und da Die Diebe nicht 
nach graben, noch ftehlen. ſſen, ⸗ 








und wir behaupten, daß Eure Evangelien nichts 


weiter ſind, als eine Plünderung der Schriften 
Der Parſen und ber Eſſeuer Syriens, die ſelbſt 
nichts anders als reformirte Samanaͤer waren. 

- Ein wüthendes Geſchrti erhob ſich unter allem 
Manieren der Nachfolger Jeſu. Es law zum 
Handgemenge. Der Pabft fiel in Ohnmacht; die 
proteflantifchen Prediger verwünfsbten den Lama 
und eine Schaar Dominikaner rirftete fid) bereite, 
den Läfterer ihrer heiligen Religion dem Scheiter⸗ 
haufen gu opfern, als der Donner einer Kanone, 
der lebte Beweisgrund des Regenten, in ben Hale 
len des Saales widerhallte und die wüthenden 
Pfaffen zur Ruhe bradıte. 

Der Regent fah nun deutlid) genug,daß ed cher 
möglid) if, den Mohren weiß zu waſchen, ale is» 


gend einen diefer zahlreichen Sektixer zu beroegen, 


rubig zu forfchen, um nach ſtreuger Prüfung die 
Wahrheit zu erfennen und ihr, mit Aufopferung 
gefammter Srrthümer, freudig zu folgen. Schon 
beabfichtigte er die Sigung aufzuheben und den 
ganzen Pfaffentroß für ewige Zeiten aus feinen 
Reiche zu verbannen, ale aus der Mitte der dhines 
ſiſchen Chamans ein ehrwürdiger Greis her 
vortrat und verfiiherte, daß er während des gan- 
zen Laufes der Debatten ein aufmerkſamer Zuho- 
rer war, und ed fich vorbehalten habe, der Letzte 
zu jein mit ben Beweisgründen feines Glaubens, 
in ter Hoffnung, daß feine Grundfäge Alle 
verföhnen und gefammte Sekten vereinigen wer⸗ 
den.— 

Ich fehe mit der größten Betrübniß, ſprach er, 
daß es dem wahren Echiedsrichter nicht moͤglich 
ift, gu entfcheiden, welche won allen den vielen 
Religionen die wahre fei, weil fie insgeſammt 
auf Irrthum and ſchwankender Baſis beruhen, 
Es ift Zeit, daß wir dem vergeblichen Streit über 
läppifche und abfırrde Meinungen ein Ende mas 
chen ; daher will ih Eud) die Wahrheit entfchleir 
ern und Euch die innere Lehre mittheilen, 
welche unfer Budha Somona Gutama am Tod⸗ 
tenberte feinen Schuͤlern geoffenbart hat. 

“AU die theologifhen Meinungen, fagte er, find 
Chimären, alle Glaubensfagungen der Völker 
gründen ſich auf Furcht und Hoffnung und wur⸗ 
ten durch Schlauheit und Hatfucht in fünftlide 
Spiteme gebracht ; alle biefe Erzählungen über 
die Natur der Götter, über ihr Reben und ihre 
Handlungen find Allegorien und mythologiſche 
Symkole, unter welchen finnzeiche Ideen der Mor 
ral und die Kenntniß der Natur, mit ihrem mädy 
tigen Spiel der Elemente und dem Lauf der (Ges 
ftirne, verborgen liegen. Zt? Wahrheit aber ift: 
daß all Eure Behauptungen Richt 8 find. 
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Wec nicht denken will, iſt ein Bigott —wer nicht denken kann, iſt ein Thor—wer ten Gedanken fuͤrchtet, iſt 
ein Stlave. 
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Borgetragen In der Rationaliſten⸗Halle zu Rem: Port. 


Der Pfaffen : Salon. 
(Beſchluß.) 


Die Seele iſt blos die Lebensäußerung, welche 
aus den Eigenſchaften der Materie und dem Spiel 
der Elemente entſteht. — Annehmen, daß dieſes 
Produkt der Organe, erzeugt durch fie, entw ickelt 
durch ſie, und verwandt mit ihnen, auch dann 
noch fortdaure, wenn ſie nicht mehr find, dag mag 
wohl ein angenehmer Traum fein, für deffen Vers 
wirklichung wir jedoch feine andere Proben haben 
ald Meinungen und menfchlihe Behauptungen, 
bie fit) auf Glauben, nicht aber auf Wiſſen 
lügen. 


Go tt ſelbſt ift bios das höchſte Princip der 
Bewegung, die verborgene und im Organismus 
aller Weſen zerftreute Kraft, der Inbegriff ihrer 
Gefege und Eigenfchaften, das Lebens⸗Princip, 
furz—die Weltfeele, welche der menfchliche 
Berftaud in allen ihren Eigenfchaften und Wir- 
Eungen beftimmen zu fünnen glaubt, und die ihm 
doc; ewig, nebit feiner eigenen Seele, ein unauf- 
lösbares Räthfel bleibt. Alles, was man begreis 
fen kann, it: Daß die Materie nicht vernichtet 
wird, daß fie urfpränglich folche Eigenſchaften bes 
figt, durdy welche bie Belt gleidy einem belebten 
organischen Wefen regiert wird. Diefe Geſetze, 
in ihrem Bezuge auf ben Menfchen, zu kennen, ift 
Weisheit; wenn wir fie befolgen, haben wir dag 
Berdienft tngenbhaft zu fein, und wenn wir fie 
nicht fennen und übertreten, fo fehlen, irren oder 
fündigen wir. Glück und Unglück find durch dies 
felbe Rothbwendigkfeit dad Refultat der 
Befolgung oder der Uebertretung ber Naturgeſetze, 
nad) welchen fchwere Körpır niederbrüden und 
Lichte fich erheben. Vom Bleinften Atome bie zu 
den Gellirnen hängt Alles in einer Kette von Ur⸗ 
fachen und Folgen zufammen ; fo, daß Alles, was 
geidyieht, gefchehen m u p.“ — 


Dos it Materialismug! Das if 
Atheis mus! riefen die Theologen. Wer 





diefer Lehre anhängt, ift ein Feind Gottes und 
der Menfchen, den man vertilgen muß. 


Bertilgen? erwieberte der chinefifche Cha⸗ 
man, wohlan, vertifiget mich! Ich habe gemußt 
zu leben; ich habe gelernt zu flerben. Wenn 
hr wirklich im Namen Eures Gottes fo granfam 
fein Eönnt, fo beweifet Ihr nur felbft meinen aufs 
geftellten Grundfag, indem Ihr aus Mangel an 
Veruunft der Nothbwendigfeit Eurer 
Unvernunft folgen müflet. Doch fagt, wenn der 
Himmel ung verabfcheut, wenn wir Feinde ber 
Sötter find, warum begünftigen fie und denn eben 
fo fehr und etwa noch mehr ald Solche, deren 
Opfer auf Altären brennen? Wenn Er ung 
fhonenb und liebevoll behandelt, welches Recht 
habt denn Ihr, gegen ihn Such aufzulehnen ?— 
Ihr frommen Männer, die Ihr an einen 
Gott glaubt, und Gene vertilgen wollt, die nicht 
das, glauben fünnen, was Ihr glaubt, beffer wäre 
es, Ihr glaubter an keinen Gott und handeltet 
weife, gerecht und Liebevoll, ald daß Ihr eines 
Glaubens Euch Brüftet, der Euch nicht hindert 
mit kaltem Blute Menfhen zu morben, die Euerm 
Eifer oder Eurer Habfucht mißfallen. 


Ihr fprecht da mit Bombaſt von Subftanz 
ohne Materie, voneinem Wefen ohne 
Körper, und voneinem leben ohne Or, 

ane,alfo ohne Sinne ohne Ge 

üble Wie könnt Shr und dies begrriflich 
machen ? Welchen Begriff könnt Ihr ung von 
Dingen geben, die fein fterbliched Auge fah, und 
welche Beweife habt Ihr für deren Eriftenz ? 


Da erhob fich unter den Männern vom Fache 
ein heftiger Streit, der mit allem Aufwande der 
Gelehrſamleit geführt wurde, über Gott und fein 
Weſen, über die Seele und ihre Fortdauer, über 
die andere Welt und über ihre Freuden. 


Diefe Gegenftände fchienen allen ehrwürbig zu 
fein ; denn uberall gab ſich Mäßigung fund, felbft 
in den heftigften Debatten. Allen vergebens 
war der Kampf. Sede Sekte, jede Schule, ja 
jedes Individuum hatte verfchiedene Anjichten 
uber diefe wichtigen, von feinem Sterblichen noch 
zur Genüge gelölten Begenftände, und ein Laby⸗ 
rinth von Widerſprüchen war dad Refultat der 

4 


Tangen, der heftigen Debatten, in welchen ber Re⸗ 
gent ald Schiedgrichter bie Wahrheit ent- 
fcheiben ſollte. 


Wohlan, Ihr Nepräfentanten aller Religionen, 
fante endlich der Regent, Ihr habt Jeder die Bes 
weife für die Mahrheit Eurer Religion barges 
bracht, Ihr habt mich zum Schiedsrichter erwählr, 
um zu entfcheiden, welde die. wahre ſei. Ver⸗ 
nehmet denn mein Urtheil! Ihr Mufelmäanner 
berufet Euch auf Makomet, Euern Propheten, 
und glaubt, der Koran fei das heilige, Durch eiren 
Engel dem Propheten geoffenbarte Wort Sotteg, 
und Ihr haffer die Chriften und fcheltet ſie Un— 
gläubige. Ihr Suden haltet Euch für Das ausers 
mwählte Volk Gottes, Ihr glaubt, Moſe habe von 
Gott felbit Sure Gebote empfangen, und haftet es 
für abfurd, Ehriftum ald Gottes Sohn zu verehs 
ren. Ihr Ehriften dinft Euch das aufgeflärtefte 
Volk zu fein, Ihr haltet bie Tibel für das einzige 
gecffenbarte Wort Gottes ; der Stifter Enrer 
Religion foll Liebe gelehrt haben, doch ich fehe, Daß 

Ihr nicht nur alle übrigen Selten ale, Srrgläus 
bige bemitleidet, fondern daß Ihr in’ eine Menge 
Sekten zerfallen, Euch gegenfeitig haffet, verfolget 
und verdammt. Shr Parfen haltet nur dag für 
Wahrheit, was Euer Prophet Zoroafter gelchrt 
hat und bemeifet, daB Juden, Chriften und Mus 
felmänner Euer Religions-Syſtem verfälfitt has 
ben, und baß fie nefammt entartete Nachbeter 
Zorcafters find. Ihr Judier bemeifet durch Eure 
Monumente, daB Eure Neligion älter wie alle 
übrigen, und daß die Vedas die Urquelle, aus wel⸗ 
cher die Zendaveſta, Lie Bibel und der Koran ge» 
[höpft wurten. Ihr Lamas von Thibet liefert 
ung eine feltfame Aehnlichkeit zwifhen Budh und 
Jeſus, Ihr liefert Ausüzge aus Euren heiligen 
Büchern, welche wirklich die Originalien mancher 
Stellen der Evangelien zu fein fcheinen, Ihr be= 
hauptet, daß Jeſus nie gelebt habe, fondern ein 
Hirngeſpinnſt fei und daß die Evangelien Abfchrifs 
ten und entſtellte Nachahmungen Eurer Urfchrifs 
ten fein. — Ihr chinefiichen Chaͤmans haltet die 
gefammte Theologie für Ghimäre, Shr glaubt, 
die Natur ſelbſt fei Gott und bie Seele fei blog 
bie Wirfung der Organe, fo wie der Ton tie Mirs 
fung bes Inſtrumentes ift.— Ihr Wilten habt 
faum noch eine Idee von Gott, und kennt Velis 
gion fEIbR nicht dem Namen nach, indeß viele von 
Euch Thiere und Teblofe Gegenſtände anbeten. 
Jeder von End; hält feinen Glauben für den eins 
zig wahren, was man Eud) als Schwachheit 
gerne verzeihen könnte; aber daß Ihr Euch ge= 
genfeitig ale Feinde gegenüberficht, Euch verlas 
jet, verfolget und verdammt, tag ift zu beklagen ! 
Wahrheit fann nur das fein, was feinen 
Widerſpruch leider; Shr aber widertprechet Euch 
alle gegenfeitig fo fehr, dapß—angenemmen, es 
wären bier blos taufend verſchiedene Seften— 
eine jede berjelben 999 Beweiſe gegen ſich haben 
muß. Ich erfläre mic) alfo dahin und flimme 


— — —— — 
— 


dem gelehrten Chaman in ſo ferne bei, daß Cure 
geſammten Religionen eine und dieſelbe phyiifche 
Grundlage haben, daß alle Eure Dogmen Chi⸗ 
mären und folglich als nutzloſer, ja als dem Heil 
ber Menſchheit geführlicher Kram verwerflich find; 
dag Ihr folglich erft Alle inegeſammt aufhören 
müßt an der Echaale Eurer fogenannten beiligen 
Bücher zu nagen, daß Ihr wie neugeboren, bad 
heißt, Daß Ihr den findfichen Wilden ähnlich 
werden müffet, um weiſe zu werden und ın Hin⸗ 
ficht der Religion der Wabrheit nabe zu fommen, 
für welche Shr alle empfänglich ſeid, kurz Ihr 
müßt aufhören, Priefter zu fein, und Menfchen 
werden, Ihr felbft müßt die Bölfer davon beleh- 
ren, daß fie feiner Priefter bedürfen, noch emer 
geoffenbarten Religion, daß es nur Ein e wahre 
gibt : Tie natürliche Religion, weldhe im Eins 
flarge der Naturgefege, die füße Frucht der Tu⸗ 
gend ift. Ihr Alle liefert mir den Beweis, Daß 
Ihr, wenn auch unter verfchiedenen Namen uud 
Modifikationen, an Eötter oder an einen Gatt 
glaubt und felbft der Materialiſt, den Ihr für ei= 
nen Feind der Götter und der Menfchen erflärtet, 
erkennt in der Meltfeele ein höchſtes göttliched 
Prinzip an; kurz Euer Fetifihmus, Ener Spiri— 
tualismus und Euer Materialismus erfennt und 
ahnt eine höhere Kraft, die Jeder mit verſchiede⸗ 
nem Namen bezeichnet. Ihr habt elfo eme 
Brund=- Wahrheit, in welcher Ihr Alle 
im Wefentlicden übereinfiimmt. Un bie 
fer haltet feſt, diefe verehrt, Diefe beivuntert ; doch 
ftreitet und fümmert Euch um Namen und Form 
nicht; denn wahrlich ich fage Euch, es ift Bein 
Sterbi er auf Erden, der es wiffen fann, 
was Gott it! So wie fein Menſch ed behaur⸗ 
ten fan, auf welche Weife und in weiten Räu⸗ 
men die Seele eine Eecligfeit nad) dem Tode des 


‚Körperd genießen werbe. Nur mit dem Tode 


fällt der S chleier— rin Ererblicher hat ihn je im 
Leben nech gehoben ! 


Die einzige wahre Religion alfo, die Ihr alle 
dermißt, iſt Die, weldie den Menfchen weıfe, gut, 
frei und glüdlicdy madıt ; fo wie der einzige ver- 
nünftige Gottesdienſt der ift, welcher beiträgt, die 
Denffräfte der Menfchen zu entwickeln, die &e- 
fege ber Natur zu erforften und fie anf das phy⸗ 
fifche und moralifche Leben anzuwenden. Alles 
in ber Natur entfleht, wächst und vergeht und 
nichts wird vernichtet, fondern wechfelt bio bie 
Form. Alles in der Natur ift Harmonie, ein 
großes, herrliches Zufommenwirfen von Urſachen 
und von Folgen, und biod zum Wohle des unend» 
lichen Ganzen nicht zu dem des Einzelnen wirfet 
Gott in ter Natur. 


Dies ift weein Uriheil, das gegen Euch Alle 
lautet. Es ſteht Euch frei, e8 zu befolgen. Sch 
table Euren Zwang; ich habe alfo kein Necht 
End) felbft zu zwingen. Wenn Ihr meinen Nach 
befelget und lehret, wie ich Euch gefagt, fo werdet 


- V— 


Ihr Segen bringen über die Menfchheit ; wenn 


® 


Ihr aber beharret im Irrthum, oder im. Pfuhle 
der Herrſch⸗ und Habfucht, fo werdet Ihr auch 
ferner. bleiben der. Fluch der Welt und die giftige 
Duelle des Elendd. 


Derlaffet nun für immer mein Neich, und fehret 
nie wieder zurüd; denn Shr habt mich beflärft 
im Glauben: 


„Daß morden, finden, rauben, 

Euch eitel Spielwerk it, 

Wenn Wahn und Habfucht Euch bewegen ; 
Mit kalten Blut fpredt Ihr den Segen, 
280 Blut in Strömen fliert. 

So gcht denn hin und beifert. Euch 

Und komme nie wieder in mein Reich! 


Bapft Gregor VII. & Kaiſer Seinrich IV. 


Rede, vorgetragen in der Nationaliften- Halle gn N. 9. 





Heinrich der Vierte war der Sohn Heinrich 
des Dritten, der fiegreich über feine Feinde ın ei= 
ner Kirdhenverfammlung zu Sutri drei Päpfte 
abfegen ließ, die durch Die Faftionen der Rönıer 
zu gleicher Zeit erwählt worden waren. So fehr 
man auch die Negententugenden dieſes Kaifere 
lobt, fo gelört er Doch zu jenen Frömmlern, die 


durch den Einfluß der Prielter der Selbſtſtaͤndig⸗ 


feit Des Seiftes beraubt Sflaven der Kirche wa= 
ren, die fie föniglich befcyenften, um ihr ale Lohn» 
fuechte zu dienen. Die flupide Ehrfurcht Heins 
riche des Tritten für die Kirche ging fo weit, daß 
er nie die Krone auf fein Haupt feßte, ohne erft 
von einem Prieſter dazu Erlaubniß erhalten zu 
haben ; bei welcher Gelegenheit er fich jogar ber 
Geißelung unterwarf. Hanne, der dantalige 
Erztifchef von Köln, verfegte ihm einmal die härs 
teiten Hiebe, und erlaubte ihm nicht cher Die Krone 
aufzufegen, bie er mit eigener Hand drei und 
dreißig Pfund Silber unter die Armen auggetheilt 
hatte. Wan denke fich Das Elend jener Zeit, man 
tenfe fic, die Erlärmlichfeit eines gefrönten Pfafs 
fenfned ig, man denfe fich die Barbarei des Zeit 
alters, tie Gewalt des Priefterfiolzes, und man 
ſtaune über die durch Ehriftum den Völfern ver= 
fündete Freiheit '— 


Deutſche Kaifer und Könige nährten an den 
Brüften des Aberglaubeng bie reißenden Wölfe in 
E chaafsfleitern, die Mönche, die Biſchöfe, die 
Päpfle; und Päpfte, Bija,öfe und Mönche unters 
warfen aus wahrer dhrütlichen Dankbarkeit 
Kaifer und Könige der Gewalt ihrer Geißel. 
Eine Freundfchaft, heißt eg, ift der andern werth. 
Kaifer und Könige zehrten am Mark und Blut 
des deutichen Volles ; Päpfte tyranniſirten Volk, 
Kaifer und Könige, bis endlich die franzöſiſche 
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Revolution, nur auf zu grauſame Weiſe, einen 
fleinen Theil der Blutfchuld abgetragen, bie feit 
Sahrtaufenden auf dem Hochverrathe baftet, bie 
fie an der Majeltät der Menfcenrechte verübt 
hatten. — 


Alß Heinrich der Dritte ftarb, war jein Eohn, 
Heinrich der Vierte, erſt ſechs Jahre alt. Den 
vortreffliden Cigenfchaften, welche diefer Prinz 
von der Natur erbielt, wurde durch fehändliche 
Pfaffenerziehung eine falfche Richtung gegeben, 
Die beutfchen Biſchöfe waren von jeher und ſind 
ncch immer für den Grundfag : “Se blöder der 
Negent, befto mächtiger die Kirche,” Da er zu 
fchwach ift in die Tafchenfpielereien ihrer heiligen 
Diener zu blicken. 


Die verwittwete Slaiferin Mutter, Agnes, wels 
che die Gefchichte als eine vortrefflide Dame 
fchiltert, bot Alles auf, um ihrem Schne eine feis 
nem Berufe würdige Erziehung zu geben; aber 
eben diefes mißfiel den meiften der Biſchöfe, und 
fiebe da, der Erzbifchof von Köln und der Erzbie 
ſchof von Bremen würbdigten fich zu förmlichen 
Räubern herab, um den hoffnungsvollen Heinrich 
zu ihrer willenlofen Puppe heranzubilden. 


Hanno, mit mehrern Großen im Bunde, ver⸗ 
anftaltete zu Kaiferswerth am Rhein ein Felt, 
wozu auch der junge Heinrich allerunterthänigft 
gebeten wurde. Nach der Tafel Ind Hanno den 
Prinzen zu einer Wafferpartie ein. Kaum war 
der arglofe Süngling am Bord ale er fidy auf das 
fhyändtichfte betrogen fah. Die geheim unterrich« 
teten Schiffeleute fteuerten an dag jenfeitige Ufer. 
und Hanno fihleppte den Prinzen mit ſich nad 
Köln, um da der Zuchtmeifter eined hoffunnge= 
vollen Jünglings zu werden, beffen Bater durch 
feine heilige Hand fo oft roth und blau gegerbt 
worden war.— R 


Daß Seinrich diefen erzbifchöflihen Zuchtmei⸗ 
ſter nicht lieben konnte, läßt ſich wohl leicht 
denfen. ' 


Auch der Erzbifchof Nbelbert, von Bremen, 
fuchte den Prinzen in feine Klauen zu befommen, 
um ihn auf feine Meile zu entmannen, Es 
gelang ihm auch endlich Heinrich, als Hanno in 
Rom abweſend war, von Köln nach Bremen zu 
entfuhren. Zwei Wölfe firitten fich aljo um die 
Wette, den jungen Löwen in eine Eſelshaut zu 
ftedfen, damit er fein Haupt geduldig unter bad 
Joch des chriſtlichen Stalles beuge.— 


Hanno begann die Erziehung ale Zuchtmeifter, 

selbert fegte fie als Kuppler fort. Jener wollte 
einen Sklaven bilden, diefer einen Weichling. 
Der Sklave durfte feine Tugenden eines weifen 
Regenten befißen; der Weichling follte in der 
Kirche und im Bordefle für den hohen Beruf ei= 
ned Königs an Herz und Geele verborben wer⸗ 


u. 


den. Zoch die natürlichen Kähigfeiten Heinrichs 
Iießen fich nicht gänzlich eritiden ; man fonute 
{hm nicht ganz zur Puppe der Pfaffen und feiner 
Feinde machen. 


Seiner Mutter gelang ed weder durch Milde 
einen Feind zu verföhnen, not durch Wohlthaten 
einen Kreund gu gewinnen. Ihre Feinde wurden 
auch um fo mehr feine Keinde, da er in Sachen 
und Thüringen felte Burgen erbaute, um bie 
feindfelig gefinnten Kürften im Zuume zu halten, 
gegen die ihm Adelbert Haß einzuflöffen ſuchte. 
Da er den Herzog Magnus von Sachſen, feinen 
erflärten Feind und den Befchüger des geächteten 
Dtto’s von Nordheim, in gefängliche Haft fegte, 
und den Bewohnern jener Gegenden burch feine 
Hofhaltung, wozu fie die Koften zu beftreiten 
hatten, läftig fiel, erhoben die Eachfen wider ihren 
König die Waffen, und zwar unter Anführung 
Ottoꝰs von Nordheim, der wegen früheren Hoch⸗ 
verrathes des Todes fchuldig erflärt und durch 
Heinrich begnadigt worden war. Der überrafcte 
König gab Magnus frei und ließ, durch den Abfall 
Vieler, die er für feine Freunde hielt, feine neuen 
Burgen fileifen. Als aber bei Niererreißung 
derfelben fogar die Altäre zerſtoͤrt und die Gebeine 
feines Bruders und feines Sohnes hinausgewor⸗ 
fen wurden, da empörte fich fein Gemüth, feine 
Getreuen fchloffen ſich, aus Abfcheu gegen foldye 
Gräuelthaten, enger an ihn, und die Empörer 
wurden in einer entfcheidenden Schlacht zum Ges 
horſam gebracht. Alles fchien jetzt nach Wunſch 
zu gehen; ſeine Herrſchaft begann glücklich und 
ruhmvoll zu werden, als ſich plötzlich ein Feind 
wider ihn erhob, der ihn durch die Gewalt der 
Worte niederſchmetterte —dieſer Feind war Hil⸗ 
debrand, der berüchtigte Papſt Gregor 
der Siebente. Unter dieſem Scheuſal hatte das 
Papſithum feine Hoheit erreicht, und die Biſchoöfe 
brachten e8 bereits zu fürftlider Gewalt. Die 
fränfifchen Könige, beſonders aber Karl der Gros 
ge und feine Nachfolger, theild durch Poli, 
theils durch Unwiſſenheit bewogen, errid.teten 
eine Menge Klöfter und Biſthümer, und beſchenk⸗ 
ten legtere mit Gütern und großen Streden Lan⸗ 
des. Dieſe Bifchöfe L.ifteten dafür den Eid der 
Treue und unterflügten die Herrſcher iu Kriegs⸗ 
zeiten mit einer gewiffen Anzahl von Waffen 
fnechten. Die Schlange, welche fich die Raifer 
und Könige felbft im Bufen nährten, erbob nun 
fühn ihr Haupt. Gregor verbot es Heinrich ohne 
weiters kunftig wieder von den Bifchöfen den Eid 
der Treue zu foıdern, und führte als Urſache den 
nichtswürdigen Vorwand an; „Daß die Einſetz⸗ 
ung ter Bifchöfe Durch einen weitlichen Regenten 
und deren Abhängigfeit von ihm eine Beſchimp⸗ 
fung der heiligen »eligion ſei.“ — Gregor und 
Religion !!! Serrfchaft war feine Religion und 
Tprannei war fein Gott! Die Bifchöfe und 
die gefammmte übrige Geiſtlichkeit, behauptete er, 
muflen blos dem Papfle allein, ale dem Stellver⸗ 


treter Chriſti, unterworfen fein, nur ihm müflen 
fie Treue ſchwoͤren, nur er ift ihr Gebieter und 
Richter über Leben und über Tod. Ga,er ging 
bald noch weiter, indem er den Grundſatz anf⸗ 
ftellte: „Daß alle Negentender Erde 
feine Bafallen find”—"Ter Kaiſer 
ſoll nicht glauben,” fagte er, “daß ihm bie Kirche 
wie eine Dienftmagd unterwürfig fei, fondern er 
ſoll wiffen, daß fie ihm vorgefegt it als Gebieterin. 
Wenn die Apoftel im Simmel binden und löfen 
tönnen, faate diefer ſcheußliche Tyrann, fo müſſen 
fie auch auf der Erde Kaiferthlimer, Königreiche, 
Markaoraffchaften und eines Ieden Güter nach 
Belieben nehmen und geben fünnen. Wenn vie 
Apoftel über Das Geiſtliche ald Richter geſetzt find, 
fo müffen fie es noch mehr über dag Weltliche 
fein. Wenn die Apoſtel über die Engel richten, 
fo müffen fie um fo mehr über die Könige ihr Ur⸗ 
theit fprechen, die bloß Knechte der Engel find.’ 
Welte Niederträchtigfeit ! welche Schlauheit eis 
nes Pfaffen, der auf das Fundament ber religiö⸗ 
fen Dummheit der Könige und der Bölfer feine 
unumfchränfte Herrſchaft baut !— Ja, diejer Papft 
mar wirffich fo unverfchämt, auf alle damaligen 
Königreiche Anfpruch gu machen. ‚Frankreich, Uns 
garn Epanien und auch Sadfen nannte er fein 
Eigenthum. Den Franzofen fchrieb er, daß ein 
jedes Haus wenigſtens jedes Jahr einen Denar 
dem heiligen Petrus bezahlen müffe, wenn fie ihn 
al® Bater und Oberhaupt ehren wollen. Ten 
Ungarn fchrieb er, daß ihr Königreich ber römi⸗ 
fchen Kirche angehöre, der ed König Etephan mit 
allen feinen Rechten gefchenft habe. Den Spa- 
niern fihrieb er, daß ihr Land von alten Zeiten 
her ein Eigenthum des heiligen Petrus gemeien 
und folglich ihm nach jet zugehören müfle. Den 
Sachſen ließ er wiften, daß Karl der Große ihr 
Land dem heiligen Petrus geopfert habe. Das 
Kaiferthum betrachtete er fchon früher als paͤpſt⸗ 
liches Lehen, das ter Stellvertreter Chriſti nach 
Belieben verleihen, oder für fidy felbft behalten 
Fönne, und er erflärte es blog für eine befondere 
päpftliche Gnade, das römifchdentfhe Kaiſer⸗ 
thum, das Karl’s blutige Größe wiederherſtellte, 
einem Deutjchen zu verleihen. Welche Ans 
maßung eined geiſtlichen Sultans! Tod ed ge 
fhah den Kaifern recht, und nur das arme; be= 
trogene Bolt war zu beflagen, auf dem Kreuz und 
Schwert fo ſchwer lafteren. 


Die deutfchen Bifchöfe erfrechten ſich ihren Kais 
fer, den fie wie einen Schulfnaben behandelten, 
bei dem Papfte anzuflagen, und diefer Papſt, der 
gegen alle eiblichen Verträge ermählt, nur durch 
feine Schlauheit Die Beflätigung Heinrich's zu 
erjchleichen wußte, warf fic zu deffen Richter auf. 

Um fein Satandwerf mit ſchrecktichem Nach⸗ 
druck vollführen zu können, har ſich ihm die er» 
wünfchte Gelegenheit durch den Krieg mit ben. 
Sachſen dargeboten. Er belangte Heinrich nach 
Rom vor feinen Richterſtuhl, um ſich zu verant⸗ 


voorten, warum er mit ben beutfifen Fürften in 
Fehde lebe, und er drohete, im Falle des Nichter= 
fcheineng, ihn zu ercommuniciren. 


Der Bannfluch, die eigentliche Erfindung Gre⸗ 
gor'a, war zn jener Zeit hinfänglich, einem Für— 
ften feine Macht, | ine Ehre, fein Alles zu rauben. 


Heinrich, entrüftet über Gregor's Ungerechtig⸗ 
Zeit fah faum eine andere Wahl ale füh vernichten 
zu laffen durch den giftigen Hauch des Papſtes, 
oder nach Italien zu reifen, um ale Büßender die 
Gnade bed Tyrannen zu erbetteln. Kine ſchwere 
Mahl, welcher cr jedoch durch ein Concilium zu 
Worms fich gu entziehen hoffte. Die Nifchöfe 
befchloffen hier, den Papit, der ſich durch infolen» 
tes Betragen des Papfithuns unwürdig gezeigt 
babe, den Gehorſam aufzufündigen und ſchickten 
die Bechlüffe nach Nom. Heinrich rüftete fih 
mit einer Heeresmacht felbft nad) Italien zu ge⸗ 
ben, um den Papſt abzuſetzen. 


Als Gregor erfuhr, was zu Worms vorgieng, 
verfammelte er ebenfalls ein Concilium zu Rom 
und that den Ausfpruch: „Daß Heinrich, der fi 
mit unerhörtem Hochmuthe gegen die Kirche auf- 
gelehnt babe, im Namen des allmaͤchtigen Gottes 
des deutfchen und italienifchen Meiches entfegt, 
daß Heinrich im Namen des heiligen Petrus mit 
dem Bannfluche belegt, und dag Petrus der Feld 
fei, auf dın der Eohn Gottes feine Kirche gebaut 
habe.” 


Hört die Stimme eines Nepräfcntanten ber 
chriſtlichen Kirche ! Welcher Frevel! Ein Stell: 
vertreter Ghrifti, der Vizegott der Mönche, auf 
tem Eipfel der Macht, erfredht fih auf den Fels 
eines Apoftels eine Kirche zu erbauen, welche die 
Gewalt habe, Menſchen zu verfluchen, Bölfer zu 
tyrannifiren und Negenten nach Willführ zu ers 
nennen und abzufrgen. Edler Jude, was ift aus 
deiner Lehre geworden ! Sieh’, die taufend Thor 
heiten und Kiderfprüd e, welche mit einigen ewi⸗ 
gen Wahrheiten verwebt durch unbekannte Schreis 
‚ ber im Namen der Apoftel der Welt überliefert 
wurden, ſieh' diefeg mythifch=gefdiichtliche Buch — 
aus welchem Kiemand mit Gewiß heit her 
ausfinden fann, was Du eigentlich wirflich felbft 
gelehrt haft— dieſes Buch ter jubifch-chriftlichen 
Vorzeit ift zur Duelle geworden von erbärmlichen 
Dogmieen, von yäpfllihen Flüchen, von Kriegen, 
Inquiſitionen und Scheiterhaufen. Die zerftreus 
ten Keime der Moral find im Schlamme erſtickt 
und die wenigen Funken der Wahrheit find ers 
matter im Sumpfe der Rüge, der Thorheit und 
des Wunderglaubens. Der Glaube ift zur Kuh 
gewerten, an weicher viele taufend Seckten⸗Pfaf⸗ 
fen melfen. 


Kürften, die durch Grauſamkeit und Blut fidy 
über die Xeiche ihrer nächſten Verwandten die 
Bahn zum Throne bahnten, die durch Mord und 
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Raub und Hinrichtungen ihre Herrichaft befeftigs 
ten, folche Fürften feher wir ale Freunde der 
Päpfte ihre Unterftügung, ihren Segen empfan⸗ 
gen, indeß Heinrich, deffen einziges Verbrechen 
ed war, baß er fein großväterliches Erbreich bes 
haupten und fein Eflave des Papftes fein wollte, 
indeß dieſer Heinrich als ein Gottlojer geächtet 
wird. 


Die Sachfen vernahmen den Bannfluh mit 
Freuden, fie fonnten nun, von ihrem dem König 
fehuldigen Gehorfam förmlich frei geſprochen, ihre 
Rache recht zügellos abkühlen. Doc, die Bis 
fihöfe waren hö ı ft betroffen ; fie merften eg, Daß 
der Hirtenftab in ihren Händen wanfe, und fürch⸗ 
teten durch den Schredensinann in Nom ihre 
Sufuln und Bisthümer zu verlieren 5 treulog vers 
lieffen fie den bedrängten König und ſuchten ſich 
mit dem Papſte anszuföhnen. Fürften und Bis 
fchöfe Fündigten Gehorfam und Trene auf, mit 
der Drohung, einen, Andern zum König zu erwähs 
len, falls der Seächtete nicht in Jahresfriſt Durch 
die Gnade des Papftes von dem Bannfluche los⸗ 
gefprochen fein würde. 


Bon Sedermann verlaffen, wie ed gewöhnlich 
im Unglück gefchieht, faßte Heinrich den Entſchluß 
nad) Rom zu gehen, um des Fluches los zu wer, 
den ; ein Entfchluß, welchen ihm nur Trotz abnoͤ⸗ 
thigen fonnte. Die feindfeligen Fürſten, als ſie 
fein Vorhaben erfuhren, verfperrten ihm alle Päffe 
nach Stalien, nnd nur durch große Um rege gelang 
es ibm über Eavoyen dahin zu gelangen. Es 
war Winter. Dian denke fich die Befchwerden 
einer Neife über die fteilften Gebirge! Ver— 
zweiflung fann vernichten ; aber Troß, fo an Bers 
z veiflung grenzt, befiegt die größten Hinderniſſe. 
Heinrichs Gattin blieb ihm treu im Elend; fie 
folgte ihm auf der Reife. 


Die unglüdlichen Pilgrime trafen ihren Zeind 
zu Sanoffa, ım Schloffe der Marfgräafin Mathilde. 
Demuthsvoll, doch zaͤhneknirſchend die Folter küſ⸗ 
fend, welche ihn drückte, erfchien Heinrich vor 
der Fefte und bat um die Fürfprache Mathıldend. 
Gregor ließ ſich bewegen, Heinrich den Eintritt 
in die Burg zu geftatten ; doch nur in der Klei= 
dung eines Bußers, in einem wollenen Hemde 
und barfuß !— 


Ha, übermüthiger Pfaffe, du trittft durch diefe 
Schmach Könige und Volker in den Staub! 
Doch hören wir weiter: Drei Tage und Drei 
Nächte lang mußte der König der Teutichen, 
Kälte, Hunger und Durft leidend, im Vorhof des 
Schloffes ftehen, ohne zu wiffen, was Gregor der 
Zyrann über ihn verhängen werde. Endlich durch 
die Bitten Mathildend bewogen, erweichte fich 
dad Tigerher; des Satans; er ſprach das Wort 
ber Gnate aus, nahm feinen Fluch zurüd mit 
dem Norbehalt, fpäter zu entſcheiden, ob er ihn 
als Kuifer beftätigen wolle. 


In yulaası, oliv fe Areustibe bar Deuts 
Id, ‚u.gwrtun hd bar Oa 3,uolusigen Gccegors, 
Kir ud Wall or lalaı Mi Ay ſpuite. 
Ye Prise hd Leni ut Leouppeu 
wer, Pad a kalte Bit und Den JTupH, 
hr re, Ara Wo rlıcdu 1, €- 
Yan Y used dann, u Wr ugelı alzutegypar. 
Ad): u2.d taste ten Ausrdaft — 
Bar sinkt, ir ds fi art ie Fanta — 
hutuu. 


guide Ian nuhre urſten iv Zeueſch- 
ui, 18 Suplur birıe € satran, Lem Sergug 
Kurpi nn du ben zum Kurig era: it 
Bet re Haie elie 3atı dr uadı Kuufe, user, 
Leni teen ru nePrligee |ıten, fau alle 
Will nk Linie cu wiarte, fur ph bare, 
Wu ls Aut bar ır ao bene greulide 
Wella Art; Ku hıutıy au dy Wie Ludiru 
ni, ME dc rn Gyr wei- 
u, 


dr Yllaue Veit ih fo luue uestral, 
bass lub, oug wilde wei cd; ker Yırditerg 
Pen . Vils Stud; wrıl.g, (lleucerie 
8 alas ine he uhay Un, aeityrac Auen, 
his uk ph Heu bisiken Wwirkin, Wolaß ker 
“uns Hub Irıncn Spree Zegen, — Um 
Hinkuiph, um Mohsllen, king papſili.e Guabe 
DRllnmmn zu hrpsn.en, fanbee er inm elıe nni- 
beue Miunh, m Ley — Ruſihzrift!: 
hl han brm Prisua ben Zelſeit ber vöonit- 
rn Mina una MBurıya has beim Mubolph die 
Harfsıhons gepebip.” 


Senwih halte feine Vuſt mm weiten Male 
NA m an wänbern. hr hier ein Gonei— 
Baum nnd en in Aprel, von Grequr ald ds 
Fer Ben Renhofrietend nbermafa Deu Papſtthume 
WEB FRE Ede. ln Arie Stelle mb 
BER Ra abIn von Navenng exmählt, und Deus 
ieh, ehr udolph ahrrummden ad in einer 
wẽ Mladeen lollen war, dung au der Epitze eines 
ſſeareicen Heered ah Ali vahn Mom wit 
a, ale kehnn Gemahlen ſeinen Einzug Ip 
I Nun Dem aha Ponpe zum Alınılbei 
Fwſer Frouen HOUR ſahte den nenn YMpR auf Ban 
blatiacu tuhl Ken heilen Petruc. Am Jabr 
WEL Wreor iadteie ib an die ſoenauute 
ugriabnuta u Kan ware da a Dean Senn s 
dun des Kuna Bars Die Rouen delagert. une 
Vitara unut au.ben Verzoga, WKO vLodens⸗ 
BEA, U SENSE SACRED Gd AD Wat uch 
Mia gun Sud d.nauogeragt. 

Moch unnr t ederun? det, erconmmunii 
Nor, ei Nat wi Muititiadl, Bader 
IN Win α.t END Iugce VIEL, 
Wire nl AR LEO Mack Yauı Dion eu Kruse 
cd Bra Mard zu Calt ino 180 Wiend, 
yabE ven Adeu, Due ala geh Serlini fiiz Ge⸗ 
CHE —αα. 


Vit Fur Tobe war Deinzche Arasken ana 
er dt beichigt: jr, ovwer. Seeger werter 
Her vericitte um Den tar U: aluck bis m bos 
Brat, une fe m Grao. genute man ihm vır 
Jura ide. 


Oresere M.ad-ipiger, lirtar Der Amwelte, wurte 
tr ten mad. en Tırf. :f Der ber uchtigten Dia» 
tin:ce ale Popfk ern ar samt fein hrilimer Tprocrns 
per wort zut Stadt bınaısarjam. Eine fr one 
eypa.t! Urler,eren ıv armamwe Orr- 
ger, Iprutchte Fine Sanrinde nah alien Erten 
tin, beierters auf ernrich. Nun zog Dein dh 
abermals nah Valıen, e oberte Mantus mer 
einem Zrohen The von M'atildens Seitur er, 
unt —upererte That! ale er au fegreudera 
war hawmte ibn Die Berrätterei jineB eigenen 
Sobne, der fir fcut fer licban our Mo: Dde 
erf.arte, Seolde Mar hat der Fadef rue 
bofeu Veibes und eines heiligen Vaters 


Heinrich mußte Italiea räumen wud Ber ert= 
artete Sobn ſtarb bald tarınf ang Bram, verach⸗ 
set ſelbu Durch Jene, Me ihn ala Werfzeng ihrer 
fd,uoven Pläne gebrauchten. 


Urban farb, Die Römer ermählten Pısfar 
ben Zneiten, Der feine Laufbahn ebenfalls mir 
dem Banuflache gegen Heinrich begann. Und 
ſlehe da, die deutſchen Biſchöfe verlieſſen abermals 
ben Kalſer und buhlten um die Gnade tes Papſtes. 
Die Vifhöfe und die ganze Kleriſei, in der ſich 
das bereite mächtig gewordene Mönchthum aus⸗ 
zeichnete, verſchworen ſich gegen Heinrich ; fie be⸗ 
nannen es immer mehr einzufehen, daß ihr Heil 
mit der Macht bes Papſtes innigft verbunden fei 
und mit vereinten Sträften bereiteten fie des Kai— 
ferd Untergang auf eine ſchreck iche Weiſe! Man 
begte ben zweiten Sobn wieder den Bater. ei— 
de ergriffen die Waffen. Der alte durch Kum— 
mer und Giend gebeugte Sseinrich erbot fich abers 
mal zur Verſoͤhnung mit dem Papſte; doch man 
batte fernen Untergang nnabänderlich beſchloſſen. 
Der Rabenſohn, äufgehetzt durch die reiſſenden 
MNöolſe der Kirche, trieb den Vater von einem 
Minkel des Reiches in den andern, bie er ihn 
endlich durch Aut gefangen nahm und zrang Krone 
und Reich idm abzutreten. Nach einiger Zeit 
fand der ungluck. ide Kater Gelegendeit der Haft 
es Sobnes zu entkommen. Wir dem Baun— 
R.ube uber feinem va pte fluchtete er ſich nach 
vettib, weder Tod im Sabre 1106 feinen Leden 
en Eude mad te. Sa audert! der Schu leg die 
Vene des KVaters ausgraden, fe ın Srever 
ir Anker taug uder der Irde lie zet, bies erd &, 
na2.n Bea Mypes Nwpretsug wen Sunulice, 
idre Nerer Burg das rad criauet wurd. 


Sıtuminter Reransunıg ! Biutiges Ehri⸗ 


Nude! Satcugtiche Papſte: Telagensmer> 
ther Nun ! 
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Wahrlich, wenn ein Volk die Freiheit haͤtte 
zwiſchen zwei Uebeln zn wählen, zwiſchen der Ge⸗ 
walt eines Papſtes und der Herrſchaft eines Kai⸗ 
ſers, ſo würde es gewiß gewinnen, wenn es ſich 
dem weltlichen Scepter und nicht der geiſtlichen 
Zuchtruthe unterzöge. Beide, Scepter und Zucht⸗ 
ruthe, ſind freilich die natürliche Folge der Unwiſ⸗ 
ſenheit der Bölfer; aber die Geſchichte beweist 
es ung, daß in der Reihe von theild graufamen, 
theils fchenßlichen, theils dummen und abergläu= 
bigen Negenten doch Einige ald Ausnahme 
glänzen, Me das Voll mchr ale ihre Herrfchaft 
liebten ; die bem Volke Mittel an die Hand gaben, 
fid) aud der Rohhrit alknälig zur Cultur zu erhe= 
ben ; indeß auch nicht em einziger Papft ſich be= 
ftrcbt hatte, das Vo:f in yolitifcher oder in geifli= 
ger Hinficht zu entfefl in. Sa, viele Päpfte vers 
dammten nicht nur die VBölfer zur Sklaverei, fons 
dern machten fogar Jene zu Kuechten, die über 
die Bölfer herrichten : alfo Aberglaube und reli: 
oiöfer Wahn find Die ſchrecklichſten Auswüchſe der 
Unwiſſenheit, die ficherfte Quelle der Effaverei. 
Veberzeugt von diefer Wahrheit fucte die Pr efters 
fafte von jeher fich der Erziehung der Prinzen zu 
bemeiftern; bie weltlichen Defpoten hingegen, die 
ftarf genug waren, fich über Die Gewalt der Kirche 
zu erheben, die aber herrfchen und nicht ve= 
gieren wollten, erfannten im SPriefterftante 
eine mächtige Stüße Dee Thrones, und der Kampf 
zwiſchen Monarchie und hierarchifcher Autofratie 
iſt es, der die Völfer Jahrhundert lang in blutige 
Kriege ſtürzte, da ihnen die Ueberlegenheit des 
Verſtandes fehlte, um ſich der Tyrannei von Bei: 
den zu entledigen. 


Es hat ſich mir fi on ſehr oft, wenn ich die Ges 
fhichte der Entwidelung und Fortpflanzuug der 
Chriſtus-Religion betrat'tete, der Gedanke auf- 
gedrängt, daß die Rölfer in politifcher und geiſtiger 
Hinſicht bereits weiter fortgeichritien fein müßten, 
wenn der h, Geift nie einen Sohn erzeugt hätte, 
oder daß die noch überall mehr oder weniger Durch 
Könige beherrichten und am Narrenbande der 
Pfaffen geführten Völfer um viele Sahrhunderte 
früber zur Celbftiändigfeit gelangen würden, 
wenn der h. Geift noch einen Sohn erzeugen 
winde, der die wunderthätige Kraft befüße, durch 
magnetiiche Berührung eines Pfaffen die böjen 
Geifter der gefammten Ehrwürdigen Raſſe 
auszutreiben nnd gefammte h. Schriften fir ewis 
ge Zeiten in den Dcean zu verbannen, wo fie im 
Reich der Fiſche aufhören würden Durch ihre heils 
Iofen Widerſprüche Krieg, Haß, Zwietracht, 
Wahnſinn und Elend zu verbreiten. Doch ſolch 
ein zweiter Meſſias wird ſobald nicht kommen 
und eg bleibt alſo einzelnen Apoiteln der freien 
Forſchung vorbehalten, die edle Lehre der Liebe 
tes Nazareners allmählig zu reinigen von den 
Scl.den, mit welchen fie zum Theil durch feine 
eigenen in den Evangelien aufgezeichneten Wider⸗ 
ſpruche nnd Härten, zum Theil durch feine Apo⸗ 


ftel und ganz befonderg aber durch feine Nachfof= 
ger im Lehramte und feine Statthalter zu Rorn 
im Laufe der Sahrhunderte befnudelt wurde. 


Shriftus hat der Melt nichts Nenes gelehrt. 
Der Glaube an einen Gott und die Hoffnung der 
Unfterblichfeit haben längſt einzelne Weiſe befeelt ; 
indeß die Muffe des durch Vriefter niedergehaltes 
nen Bolfes Symbole ald Götter verehrte und fle 
noch verehrt. Die Moral Jeſu wır länaft durch, 
einzrIne Reife gelehrt und den Völkern empfeh— 
len ; aber ftetd wurde fie wenig befolgt, weil man 
von jeher den Kormendienit der Kirche und den 
Glauben höher ftellte al8 das Wahre der Reli— 
gion und die Werke. Ga, die Moral Ehrifti;man 
möge fie preifen wie man wolle, it fehr häufig in 
den Evangelien mit Flecken beichmußt ; oder iſt 
es etwa moralifch zu ſagen: „Wer nicht getauft 
iſt und nicht glaubt, der ift verdammt !?” Und 
diefen fchrediichen Grundfaß foll doch Jeſus nad) 
dem Zeuguiß ber Evangelien ſelbſt ausgeſprochen 
haben. — 


Sehr yoetifh fagt Rotteck: „Schöner, allge» 
meiner, eindringlicher als Colon, Lykurgus und 
alle meı fchiichen Gefeßgeber hat Chriſtus die Frei⸗ 
heit verfündet. Feſſeln ohne Zahl hat feine Lehre 
gelöj’t ımd eine Erhebung den Gemlithe gegeben, 
die auch in Ketten frei fein Lißt. eine Gebote 
der Liebe haben bag Erbarmen in die wildeſte 
Bruft gelegt und ohne feine Lehre von ber Gleich⸗ 
heit aller Menfchen hätte das alte Sklavenrecht 
fortvefichen mögen.” 


Wohl, ich laugne es nicht, Daß Jeſus in mans 
chen Stellen der Evangelien Freiheit verfündete 
und die Liebe, Die Demuth, fogar die etwas laͤſtige 
Armuth bis zur Schwärmerei den Wenf.ben ans 
pries; allein wo iſt ber Staat, der und eine all, 
gnemeinere Freiheit aufzumweifen hat als der 
Rechtsſtaat eines Eolon ?. Bo tft diefer Staat 
feit dem göttliten Tollmetfher Moſes bie zum 
Gottmenſchen Sefum und bie zu feinem Stellver⸗ 
treter in tom herab ?—finden wir diefe f ch ö⸗ 
nere Freiheit etwa in Serufalem ?- finden wir 
fie in Byzanz ? finden wir fie in Rom, oder ir= 
gendwo auf dem europäif.ten Gonrinente ? finden 
wir fie hier in Amerifa? Nrgende !— ie lebte 
ale Steak nicht nur in Shrifto, fondern in vielen 
andern edlen Männern fpäterer Zeir; Doch in 
der Wirklichkeit finden wir fie troß des gepriefe= 
nen Chriftenthumeg leider noch nirgende. 


Feffeln ohne Zahl har die Reire Jeſu gelöft ? 
Sa, fie hat das rohe Heidenthum der Römer, der 
Germanen und der Hunnen geitürst, daß im Falle 
die Erde blutete; doch hat fie wohl weniger Feſ⸗ 
ſeln geſchmiedet als gelöſt? Gewiß nicht! Sie 
hat das Gemüth erhoben und läßt es auch in Ket⸗ 
ten frei fein ꝰ —Ja, der chriftliche Fanatismus 
war die Quelle mancher heroifchen That und Auf⸗ 
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opferung; doch wo iſt ber Fanatismus, der nicht 
ſeine Maͤrtyrer aufzuweiſen hätte! Das reine 
Chriſtenthum aber, als Lehre des Vertrauens 
zum himmliſchen Vater angenommen, ſteht es denn 
wirklich in dieſer Hinſicht höher ale der Stoicis⸗ 
mus der griechiſchen Weiſen, die mit der Tugend 
im Herzen ihre innere Freiheit, die innere Seelen⸗ 
rube im Eturm und in Ketten, bei Leiden und im 
Tote fo herrlich bewiefen ?! Nein, der &toifer 
ſteht noch höher ale der wahre Ghrift, ta dies 
fer letztere ſeine Seelenruhe nicht aus innerer 
Kraft des GEeiſtes fiöpft, fondern entweder aus 
dem paffiven Glauben an feinen Erlöfer, oder aus 
der Koffnung den Lohn vereint für feine Leiden 
im Himmel zu enpfangen. 


Die chriftliche Lehre hat Erbarmen in die 
wildefte Bruft gelegt? Sa, fie hat fie Erbarmen 
gelehrt; ater biiden wir doch zu ben Thaten der 
Vorzeit und wir müflen ſchaudern vor dem E rs 
barmen ber Chriſten. Es wurden ja blog in 
Folge der rein evangelifhen Stelle: „Zwinge 
fie hereinzufommen !” an 12 Miltiionen Menſchen 
aus Liebe Gottes nnd Erbarmen der hrifiluten 
Religion erfchlagen, erdroffelt, gehenkt, geköpft, 
in Etüde zerriffen, ertränkt, verbraunt, geräbert, 
mit Pferden zerriſſen, geipieft, in die Luft ges 
fprengt, tobtgefchoffen, u. f. w. Ein herrliches 
Srbarmen ! Nicht wahr, Kerr von Rotteck! 
Blicken wir zu den jüngften Berbältniffen und Er⸗ 
eigniffen "unferer gepriefenen Republik, wo das 
Chriſtenthum in feiner bunten Majeät Durch 
Taufende von Pfaften gepiiefen wird, alg gäbe es 
anffer dem eiten fein Heil, und wir fehen wur All⸗ 

emeinen iu der Bruft des wilden Indianers mehr 
ärbarmen ale in der habfuchtigen Seele des 
ſchlauen, chriſtlichen bleidyen Geſichtes. 


Ohne die chriſtliche Lehre der Gleichheit würbe 
noch das Eflaventhum fortbeſtehen ? — Nun in 
Deutſchland giebt es freilich feine Sklaven mehr, 
andgenommen geiftige Eflaven, die Feine Ketten 
an den Füßen, blos Echlöffer am Munde tras 
gen; dech wie ſteht es denn in Rußland und 
manch andern Läudern ter Najas mit der chriſt⸗ 
lichen Freiheit? Mag ſell man zu der Freiheit 
und Steichheit der chrifllichen Neger in Amerifa 
fagen *—Sene Erfteren find blos Knechte, welche 
der Mieifter nicht mehr ungeftraft aus bicher 
Laune todiidlagen darf, Tod) dieſe Letzteren find 
Eilaven ım ganzen Sinne des Wertes und die 
freitbeustiebenden chriſiiichen Tfaffen des Prote⸗ 
ſianusmus teweifen es ja ſogar phrenclogifch, 
DUB tie Neger uı.d Mulatten Feine Vienſchen find, 
und daß die Ellaverei, eben fa gut wie das Kö⸗ 
nigthum, dur ch © ot eingeſetzt fei, wofür ih⸗ 
nen die Bibel die Beweiſe liefern und. Welche 
Rederrrächtigkeit, oder welche Dummheit, weiche 
Satyre der chriſtlichen Freiheit! Alſo wann 
biubte und wre lange wahrte deun eigentlich die 
dutch Chriſtum verkuntete Freiheit ? So lange 


dag Ideal in Chriſto mährte und fo lange dieſes 
lebt in der Bruſt einzelner Edlen! Nero, zwar 
Heide, ließ viele Ehriften erwürgen und den Pe⸗ 
trus lebendig an's Kreuz ſchlagen; Doch ber geiſt⸗ 
liche Ritter⸗Orden war ein chriftlicher Drben ; er 
würgte wenigſtens einmalhunderttaufend Mens 
fhen aus heiligem Eifer ; die chriſtliche Kaiſerin 
Thectora ließ bloß an hunderttaufend Manichäer 
morden ; über die Brotverwantluna, die Praͤde⸗ 
ftination, über Shorhemden und Weihwaſſer ent 
fanden in den driftlihen Ländern der Freiheit 
blos dreißig Kriege u.f.w. Die bygantinifchen 
Kaifer und die Päpfle waren alle insgeſammt 
Deſpoten, theils erbärmliche IB chte, theils fchlane 
Tyrannen, theild graufame Wüthriche, die und 
bei ibrer allerdhriftlichiten Religion nichte weniger 
als ein Bild der Freiheit und der kiebe zeigen. 
Doch alles dieſes ſchmaͤlert ja nicht das Verdienſt 
Chriſti, fann man mir einwenden. Es erhöht ed 
aber auch nicht, fage ich, und ich fehe von dem Aus 
genblicke feiner erlogenen oder erdichteten Aufer⸗ 
ttehung und Himmelfahrt bie auf unfere aufge= 
Hlärt fein woßlenden Zeiten herab fein@hrifterthum, 
das ich, nach den Schilterungen der Geſchichte 
oder nach der Chavalterifiil der Katechismen und 
Dogmen geſammter Sonfeifionen zu ehren oder 
zu bewundern im Stande wäre. Läßt hie und da 
der aufgellärtere Prediger geſammte Dogmen 
fallen ; fo verläßt er jeine Sphäre als chriſtlicher 
Pıielter, lehrt Moral und Philoſophie, Die läͤngſt 
vor Ehrifto von Einzelnen gelehrt und von Euzel⸗ 
nen befolgt worden. 


Es gibt im Shriftenthume feine Religion ; es 
gibt blos Kirchen, nud fo lange dieſe nicht fallen, 
wird ed weder Freiheit noch Liebe geben. Daß 
fie ſallen werden, iſt gewiß ; doch mögen fie nicht 
gemalıthätig fallen, fondern ım Kampfe der Mei⸗ 
nungen, geführt Durch die Waffen der Preffe ! 
Wo Freiheit und Liebe Die Menfchen befeelen, dort 
finft das Neid, der Gewalt. 


Eutber bat den Leu bezähmt, 
Und der Kirche Tyrannei 

Bricht im Lauf der Zeit entzwei ; 
Denn der Leu er iſt gelähmıt. 


Guttenberg verlieh dem Wort 
Edywingen, und wie Blitz dahin 
Führt des freien Rortes Zinn 
Zu den feruften, feruften Ort. 


Rüſtet Euch mt dem Gebanfen 
Gegen Geiſtes⸗ Tyrannei ! 

Werder weile ! und entzwei 
Brechen einfl die legten Schranfen. 


Die Fadel 
. Literaturblätt | 


| für nn . 
Ludvigh's Reden, Borldfungen, Gedihte und profatfhe Auffäpe 
| - Mew:York 1848. 
, Die „Fockel“ erfcheint wöchentlich einmal, Preis. K 2 — Wohnung des Herausgebers: 129 Stanton St. 


Wer nicht Denfen will, iſt ein Bigdtt —wer nicht denken fann, iſt ein Thor — wer den Gedanken fuͤrchtet, iſt 
ein Sklave. 


I Luft und Weh. 
Seſchrieben d. 10. Sept. 1843, am Vord des Dampfbootes 
Eiftle Pike, ziviſchen Cincinnati und Louisvillen 

Auf dem herrlichen Obie:&trome 
Ferne von den Meinen;zich’ ich hin, 
Echau empor zum blauen Aetherdome, 
chin Diillionen Seufzer zich’n ; 
Schau empor mit frohem Herzen, 
Frei von Bram und frei von Schmerzen. 
Küble Lüfte keſen mit den Wegen. 
Schäumend treibt und brauft der Räderfhiag. 
it des Dampfes Schwingen hingepogen, 
Zieht dahin ein angenehmer Zag 
- Su den Strom’ der grauen Zeiten 
Goͤltlicher Unendlichkeiten 


vn B .. 4.7 5, 
Auf des Votes höchftem Vordertheile 


Sitz ich einfam, ungeflört, entzäht, i | z 
: . FRE nicht den Stachel langer Weite, 
Schwelge im Ideenreich Begläll +2: 


.. Bas kann tein’reg Gluͤck wohl geben 
As cm geiftig thaͤrges Leben 17. n 


Nicht mit ciukänig mocht ich auf. > 
Furſtent o e dräden mer. -- 
Einee Stromes nielanchoſch Rauſchen 
nd dit geidne Freiheit find mie mehr 
As des Lebens Truggeſtalten, . 
Die mit Hanzund Side wallein. 
Mahelich, füße Ruf gewährt das Reifen, - Un 
WE das Erdenleden it fo fchön ! " 





’ 
wu * 
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NMaag ein Croͤſns Feine Schähe Breifen, ze 
RE Schate ſind die Sleriknhhh - 
:. Und die Abaler und Die Wälder ; 

. Mad die Gärten und die Zetber, Ze 

- A088, was entzüct die Blide ſchauen, — 7 

M des freien. Veiſtes Cigenthum. * 


- Mog.der Held den Ruhm auf Leichen bauen, 
Stille Eiche.iff des Dichters Ruh 
Die ich oft im Lied befungen 
Und Inf Sturnie mir errungen. 


Mos gleicht wohl dep Chapter Bill . un 
Wenn der Ireuen Gattin Liche lohgg 

Die ein Gboterſtrahl im reinen Blidg , en 
Mir der Harmenien Abglanz'thront 5 — 
"OP gewlegt in Ruftgefählen, = + 
Mion. Bir ine uin Kppe-picien! . : - 


- » - 
. . ., ‚ 
’ J. .,. ! ‘ 
” 


un Zu ' RZ L£ 


MMlutrwachtis Streben, Wirken, Hoffen . 


Ach, Geliebte meiner Seele, gerue - 

Folgt der treue Satte dem Beruf . : 
Herzen, heißt eg, trennet feine Kerne, . 

‚Und der Gott, der unfere Liebe fhuf, 
Der wird mich zurüd geleiten, 
Neues Slüd Euch zu bereiten; 


Sonderbare Phantaftenfpiele !- < 

Wie fe'ptäptien ſtorf ihr melne Kuft 
Mit dem bitichfüßen Wehgefuͤhle 

In der tiefſten Tiefe meiner Brut! 
„Vierzehn Jahre find ed heute, 
Seit der Mutter Sterbgeleite" 


Mufter! Mutter! Du biſt hingeſchieden, 
Mo Fein irdiſch Leiden Dich mehr drüdt, 
Schlummerſt fanft in ungeflörtem Frieden, _ 

„Deinen Sorgen, Deinem Gram entrüdt.— . 
Schubßgeiſt auf des Juͤnglings Meder; - 
Mimm des Mannes Dank und Segen 
Eich‘, hinausgebaunt vom Baterlande m 

Das den Füngling einft (6 theuer ıbar, u 
Fremdling dert und Itemdling hier am Stande 
Eines andern Wetitheite," Jahr für Zahı 
Nach dem fernen: Städe ſchauend, 
Kam es endlich ſtill verſrauend. 





* 





 Madiien wir die Welt zum Voterland. 


.., Alte Ketten find zerbrochen — offen - | 


Sicht die große Bahn der freien Hand. 
Hrifen ſoll fie Ketten brechen u 


An Tyrannen fich zu rächen. * - - 


Tyrannei, und Defpotie der hfaffen on 
Sind felt langer Zeit der Fluch der Well £' 


: Ber die Freiheit.fücht, Det ſindet Strafen 


Hab durch Henker wird Bag. Recht gefaͤlu. 
Sand in Hand gehn die Sprannen, 
Un bie Völker zu entmannen. 


Sa, ſelbſt hier in dieſem iingen Lande, . 
„Wo das zarte Fr:iheitstäumden treibt, . 


u Schmieden Eijnzeine dir Knechtſchaft Bande 


d, ach, das verdummte Volk ſelbſt ſtraubt 
&ia gen,die, jo es beglüden, . 
ht durch Pfaffen ſich verrucken. 


" I, wie mob mein Ideal bier finfen - 


Won dem Wolke, dad fich felbft veglerl!  - 


- Doc dag macht den Srundfag nimmer hinfen, 
7 Mena das oft betcog'ne Volk ande irrt, 
"Das Prinzip mup Wohrheit bleiben. 

“md jum Bolim das Bärnnchen teeiben. 


. 
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Buch" Dem frilen, aberwig'gen Thoren, 
Der Dar arm Volk nicht wärdig hält 

ee zu fein und’ Knechtſchaft dem gefchweren, 
Dre an Wed und Bildung tief geſtellt. 

Sebt empor, die unten ftchen, 


Dalır fie nicht im Schlaume gehen! 


„Edhweine,” fagt Ihr, „wälzen fidh in Pfügen.” 
Male ift's, und der rohe Menſch ift Thier; 
Aber welli Ahr ſtets als Vieh ihn nügen?! 
Erid nur Ihr der Bildung fähig, Ihr 
Eieljen und Ahr Auserwählten, 
Ihr zu Herr'n durch Gert Beſtellten7 


Nichts wählt plögficdh, Allee muß erft reifen; 
So wächit Freiheit, Gleichheit durch Sultdt. 
Aber die da in die Speichen greifen, 
Nimmer vorwärts wollen, immer nur 
Rüdwärte ziehen, die verdienen 
Selbſt zu fehleppen an den Schienen. 


Gelchen will auch ich den Krieg erftären. 
Kämpfen will ich für der Menfchheit Wohl, 
Grete Rache für Jyrannen nähren. 
Wenn dann einſt das Maaß des Lebens voll, 
Moͤg' der füße Sroft mich labenz 
Richt unıfonft gelebt zu haben. _ 


Inquiſition. 


Unter allen Religions⸗Syſtemen beruht wohl 
keins auf einer fabelhafteren Srundlage ale dag 
Chriſtenthum. Echon das urfprüngliche Wort 
des Stifters Chrift ug iſt eine Chimäre; denn 
Ehriftus heißt ja der Geſalbte oder auch König: 
nun fol zwar Jeſus von einem Weibe gefalbt 
worden fein, doch König Ber Juden war. er weder 
der Geburt, noch der Wahl nach. Die Päpfte 
verftanden ed jedoch vortrefflich, die chtiſtliche Sal⸗ 
be anzuwenden und die hriftliche Religion, welche 
man eben fo gut die koͤnigliche nennen fönnte, 
ift noch immer eine foftbare Quelle zur Befruch⸗ 
tung ihres Glanzes und ihrer Herrfchaft. Die 
gefalbten Kaifer mußten aud) vom jeher dieſe Re⸗ 
- Sigion zur feilen Dirne ihrer Politik zu machen und 
die Pfaffen aller Confeffionen find noch immer mit 
der Wunderſalbe fo heilfam befchmiert, baß fle 
jeder andern, befendere aber ber rationellen Salbe 
die Kraft abfprechen, die Seeie vor der ewigen 
Verdammniß bewahren zu koͤnnen, und es fann 
ihr auch in der That nichts an Univerſalkraft 
gleichgeflellt werben als höchſtens Braydreth’s 
göttli.ne Pillen, deren Wirfung den Gläubigen 
durch Snftinft geoffenbart wird. J 

Auffer dem fabelhaften Urſprung Diefer Neligion 
iR auch feine, ſelbſt nicht die mohamedaniſche, mit 
mehr Blut befleckt und durch mehr Feuer geläus 


tert als eben bie chriſtliche; doch das Blut iſt bes 
reits verſiegt, das euer iſt erloſchen, die Glanz⸗ 


periode des währen Chriſtenthums iſt vorüber. 


Zur Glanzperiode dieſer alleinſeligmachenden 
Religion der unfehlbaren Prieſter gehört die In⸗ 
quiſition, eine paͤpſtliche Geburt des Papſtes 


Innozenz des Dritten, erzeugt durch den heiligen 
Geiſt im jungfräulichen Schooße des Glaubens, 


gefäugt an den Brüften des Fanatismus, großges 
zogen durch die Dummheit des Volkes, geftorben 
an der Schwindfucht der Barbarei und felig bes 
graben durch den langfam.einherfchreitenden Zeits 
get. Requiescat in pace! Juquiſition — es 
ift Died ein ſchreckliches Wort, im Vergleiche deſſen 
dad Ecalpiren des chriftlich verdrängten Indias 
ners nureine Kleinigkeit if. Auffpürnung der 


Ketzer, Ketzergericht — das find inhalts 


ſchwere Worte, welche im befferen Menfchen 
Schauder erregen. Was verfleht man denn unter 
Ketzer? Ketzer waren Alle, Die ed wagsen, an 
der fatholiichen Kirche irgend Etwas gu tadeln 
und die den Befehlen und Augfprüchen der Püpfte 
nicht blinden Glauben und Gehorfam keiftes 
ten. Ya, fogar Alle, die mit ſolchen Keßern irgend 
einen Umgang oder Verkehr hatten, die freilinnige 
Bücher lafen, die etwa eine Iutherifche Predigt 
lobten, die fagten, daß man and) auffer der katho⸗ 
liſchen Kirche felig werden könne; ja, felbft der 
geringfte Verdacht war hinreichend, um der Ketze⸗ 
rei angeklagt zu werden. 

Die Waldenfer in den Thifern von Gavoyen 
waren die Erflen, die ed wagten, die Linfehlbarfeit 
des Papſtes öffentlich m Zwei ziehen. Ein 
Mind, und zwar ein Heiliger, end Dominis 
kus, fuchte durch Predigten diefe Unglaͤubigen von 
der Wahrheit der päpftlichen Heiligkeit zu übers 
zeugen ; boch vergebene... Aus Aerger ging-biefer 
Eiferer nach Rom und fchilderte dem Steflvertres 
ter Ehrifti den gottlofen Unglauben der Waldenſer 
mit lebhaften Farben und ertheilse ihm den chriſt⸗ 
lichen Rath, dieje Reber und Widerſacher der ka⸗ 
tholiſchen Kirche mit Heuer und Schwert zu’ bers 
tülgen ; zu welchem Zwecke er ſich die Gnade erbat, 
einen Orden fliften zu dürfen, der die Macht habe, 
mit allen beliebigen Mitteln ſolche Erzleger aufs . 
zufpüren und auf das Strengſte gu befksafen. — 
Dominikus erhieft nicht nur die Erlaubniß zu Dies 
fem heilfamen Werk der Kirche, fondern wurde 
fogar für feinen Eifer für die Religion zum Heili⸗ 
gen ernauut. So entitand alfo der heilige Domi⸗ 
nifaners Orden. Alenthalben ſetzten fic die Or⸗ 
densbruder der vielverheiſſenden Inquiſition feſt, 
beſonders in Spanien und Italien, und nuter de m 
mächtigen Schutz des Panſtes wurden ſie die eif⸗ 
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rigen Henkersknechte Sr. Heiligen Majeſtät. — 
Schrecklich! und noch immer ſitzt dieſe Höllenma⸗ 
jeſtaͤt auf Petri Felſenthrone, der aber durch die 
Wogen der Zeit bereits maͤchtig untergraben wur⸗ 
de. Das Geſchaͤft jener chriſtlichen Bluthunde 
war alfo, den freidenkenden Katholiken und den 
Kebern auf alle Weife nachzuſpuͤren und in fürzer 
Zeit wurden viele Tanfende durch Fener und 
Schwert vernichtet. Dennoch giebt ed noch Mils 
lionen Menſchen, die diefer Neligion anhängen 
und die Ketten des Pfaffen zu Rom mit heiligen 
Ehrfürcht füllen. 
. Die: Hinrichtung gefchah gervöhnlich im Namen 
Gottes des Vaters, bed Sohnes nnd des heiligen 
Geiſtes, mit großer, aber gräßlicher Feierlichkeit. 
Solch' eine dhriflliche Erefuriorr nannte man Auto 
"da F& oder Feuer» Keft: Alſo ein Fell war es 
für die _blutdürftigen Mönche, Menfihen zu mars 
tern und zu tödbten, blos darum zu tödten, weil fie 
bie fchändlichen Lügen der Priefterfafte nicht glau⸗ 
ben wollten, weil fie ein anflöffigeg Wert fprachen, 
oder weil fie edel genug waren, Andere nicht gu 
verdbammen, bie nicht fathalifch waren. 

Wenn mun fol ein unglüdliches Opfer zur 
Schlachtbank führte, zog manihm em Schandkleid 
an und. jegte ihm rine Mütze anf, die mit Feuer⸗ 
flammen und. mit grimmigen Teufeln beyalt ıpar. 
Wahrlich, da war der jüdiſche Möbel, der Jefum 
fteinigte, mit Geiſſeln hieb und an. das Kreuz 
ſchlug, noch ſehr ſchonend, im Vergleich“ dieſer 
Kannibalen; denn Jeſus griff gewaltig bie. mo⸗ 
ſaiſche Religion an und gab den Schein, Köuig.der 
Juden fein zu wollen, indeß ſolch ein armer Ketzer 
vielleicht blog and. Verbacht, nicht Alles, was bie 
katholiſche Kirche gebot; blind zu giduben, unter 
be ſchrecklichſten Qualen den Vode geweitd⸗ 
wurbe. 

Die Inquiſition (vom lateiniſchen tZeinwort 
inquirere,. unterſuchen) war ein durch Moͤnchs⸗ 
willkũhr errichtetes Tribunal, das den Prozeß mit 
der Vorladung des offenbaren. Ketzers, ober des 
verbächtigen begonnen hat. Wenn der Angeklagte 
anf arrimalige Borladung nicht erſchien, fo wurde 
der Bannſtrahl auf ihn geſchleubert. Das Beſte 
war, ſogleich zu erfchemen, denn Zoͤgerüng erhöhte. 
noch den Verdacht. Jeder Verſuch zu entfliehen 
war vergebens ; beun die Snauifttoren hatten. in 
allen Drten ihre Henkergknechte, denen dad Opfer 
unfehlbar in die Hände fallen mußte. Menu der 
Angeliogte einmal in den Händen ber Fuaquifttion 
war, fo durfte er Niemand fprechen und jede Fürs 
ſprache mar vergebens, Die Unplüclichen wur⸗ 
den in Gefängniffe geworfen, wo fie oft Monate 
lang barren mußten, bis fie. endlich zum Verhar 





kamen. Keine Gerechtigkeit waltete da, blos Kift, 
Mißtrauen und Grauſamkeit. Man heuchelre 
Mitleiven, man ermahnte zum freiwilligen Ges 
Rändıiß mit der Berficherung der Begnadigung. 
Hatte der Unglückliche nichts eingeftanden, jo 
wurde er in den Kerker zurücigefchleppt, wo er 
abermals lange fehmadhten mußte, big man ihn 
zum zweiten Verhör hervorzog. Geltand er auch 
jet nichte, fo mußte er bei ſchwerem Eide geloben, 
die Wahrheit zu fagen. Wollte er nicht ſchwoͤren, 
fo war das hinlänglich befunden, ihn dem Schei, 
terhaufen zu überliefern. . Hatte er aber den Eib 
geleiftet, fo verfprad, mar Berzeihung, falle er 
Alles eingefteben würde. Auf biefe Weiſe Elägte 
ſich mandjer Linfchuldige einer Handlung au weh 
che er nie begangen, und ber Tod war fein Lons, 
er. mag fchuldig oder unſchuldig gewefen fein. 
Gewaͤhrte man dem Angeklagten auch einen 
Rechtsanwalt, fo beſtand deſſen ganze Vertheidi⸗ 


gung blos in eifrigen Ermahnungen Alles offen 


zu gefiehen. | 

Bei dem Merhör fehritt man gemöhnlich zur 
Tortur, welche von breierlei Art war. Die ges 
lindeſte Tortur wur die mit den Etrid, weit 
fchmerzhafter war die bes Waffere und die ſchreck⸗ 
fichfte von allen war Die ded Feuerd. Hatte ber 
Unglüdliche Kraft genug alle diefe Qualen aus⸗ 
zuhalten, fo führte man ihn zurück in den Kerker, 
legte ihn da neue Fallſtricke, denen zu entgehen 
es kaum möglicd; war. Das Ende des Prozeffeg 
nach Gefaͤngniß und Tortur mar gewoͤhnlich die 
Beißel, die Galeere, lebenslängliche Einferferung 
oder ber Scheiterhaufen. 

Viele wurden dem weltlichen Berichte überlies 
feri und nicht felten ereignete e8 fich, daß Richter, 
die einen unfchuldig befundenen freifprachen, ſelbſt 
ang Berbacht der Kegerei vor die Inquifition ges 
fehleppt und hingerichtet wurden, Das Vermögen 
der Angeflagten wurde confiscirt, durch die Moͤr⸗ 


derhaͤnde der Inquiſi tion eingezogen, und die un⸗ 


ſchuldige Familie des Hingerichteten wurde ſcho⸗ 
nungslos au den Bettelſtab gebracht, 

Wahrlich, menn es eine Hölle gäbe, fo: koͤunte 
Der Satan nichts Schredticheres erfinten, GER. 
tiefe Erfindung eines heiligen Moͤnches und 
eines heiligen Baters zu Rom war, und 
Mösche und Päpfte, bie Repräfentanten des Tens 
feld, wären werth ihm in der Hölle zu dienen.-. - 
Heil den Böllern, jene Zeit der Nacht iſt vor⸗ 
über und bie Dämmerung verfünbet einen ſchoͤnen 
Zagl Die Dominifaner beflehen zwar noch, 
ber ihre glühenden Zangen find erfaltet, ihre 
Auto da e'6 Mind erloſchen; mur ihre Bäucge 


foiden fie noch mit dem Speck der armen, Bew 
dummten Bauern, die Keller füllen fie mit dem 
Zehnten ihres Weins; fie freffen und faufen, fie 
laſſen die Glocken läuten und lefen Meflen, aber 
auch der Sped, der Bein und das Korn der 
Bauern wird ihnen die Alles hinreißende Zeit eut⸗ 


ziehen, und bie Glocken werben verfiummen und 


Die Meſſe wird may verlachen ale eitles Gaukel⸗ 
viel. 





Meine Sendung. 


Wenn ich von einer Sendung fpreche, dürfte 
man wohl fragen, wer mich gefandt bat? Keim 
Gtellvertreter Ebrifti zu Rom, noch eine prote⸗ 
Bantifche- Eyngde beauftragte mich mit der Miſ⸗ 
fion den Deutſchen Amerifag die Freuden botſchaft 
ju verfünden, daß jenfeits des Dyeaus fowohl, 
mo noch die Preffe in Feſſeln Liegt, wie hier in 
Diefer jungen Republif, wo die freie Prefe dem 
Eigeunutze als Sklavin dient, eine maͤchtige Be⸗ 
wegung ſiattfindet, aus deren Gahrungsſtoffe ſich 
für bie Maſſen der Völfer eine fchönere Epoche 
per geiſtigen Sreiheit entwiceln wird. Der 
Glaube an eine unerforſchliche Urkraft, welche 
man auch Gott nennt, und die befcheibene Hoffe 
nung einer 'geiftigen Fortdauer nad) dieſem kurzen 
Seen, ohne zu wiſſen wie und wo, a e beiden 
Grundelemente der Meligion der Meilen aller 
Volter und aller Zeiten, werben im Laufe der Zeit 
bie Menſchen befeelen ; der Thron des Pfaffen zu 
om wird fallen, der set: ngeift wird in een 
eigenen Labyrinte der Fabeln und ber Wiberfprüche 
fich verlieren, bie freie Forfchung wirb über den 
Blinden Glauben flegen und ang den Trümmern 
der Tempel und ber Kirchen werben fidh freifins 
nige Schulen erheben für Heranbildung eines 
edleren Geſchlechtes. Ihr bezweifelt dieſes viel⸗ 
leicht, Ihr orthodoxen Hirten und Schaafe ? Hat 
denn nicht ſchon Chriſtas, der Juden⸗Reformiaior, 


Euer Meiſter, die große Idee ausgeſprochen, daß 
es einſt nur Einen Hirten geben wird und Eine 


Heerde! Kann denn aber je dieſe kühne Idee 


ger. Reife geiaugen, fo lange es Heiden, Judru 
und Chriſten giebt? . Katın es je zur liebreichen. 


Einheit fsınmen, fo lange der. alberne Dffenba⸗. 
sungsglaube uud gewiſſe heilige Bücher die Meu⸗ 
ſchen feindlich gerfpalten ? Das Motto. Ehriſti 
war: „Vorwärts!“ unb Großes wirkte:.er 
zu feiner Zeit; er hat an die Stelle des jüdiſchen 
National⸗Gottes einen Welt⸗Gott gefegt und die 
Bölfer Liebe und Barmherzigkeit gelehrt; er har 
das moſaiſche Pfaffenthum zn vernichten gefuctt, 


- Lehre‘ iſt Irrthum oder Betrug. 


doch aus feinen Trümmern hat fich ein chriſtliches 
Prieſterihum erhoben und der Prediger der Liebe 
hat in der That das Schwert gebracht. „Vor⸗ 
"wä r464 war der Wahlſpruch der Reformato⸗ 
ren, dig der freien Forfchung in einer finftern Zeit 
die Bahn geprochen, dq Papſtthum und Hierarchie 
ber alfeinfeligugachenden Kirche deu Kulmings 
fiops⸗Punft der Macht und der Verderbtheit er⸗ 
reicht hatten. „Vor wärts!“ it der Wahl⸗ 
ſpruch ſq mancher frejſinniger Schriftſteller, 
die zum großen Bau ihr Sandkorn reichen, 

um die biut’ge Schuld der Zeit zu ſtreichen.“ 
„Borwärte!” fol auch mein Motto fein. Ya, 
fo lange ein Hauch den fchwuchen Körper belebt, 
will ich mit Wort und Schrift gegen Königthum 
und Pfaffenthum fümpfen. 

Wer hat mic) gefandt ? fragt man. Die Bore 
ſehung? Ich glaube an feine perſönliche⸗ 
Borfehung Gottas; doch glaube ich an eine Ziels 
tenharmonie, wo Alles zu Einem großen Ganzen 
gufammenwirft uud nichte, felbft nicht fcheinbare 
Unvolllommenheiten, gegen deu weifen Zweck des 
unergründlichen Allerſchaffers find. Er alfo, der 
Myriaden Sterne ſchuf und Die befruchtende 
Sonne fcheinen läßt über der Erde; Gr, der auf 
dem Sturme einherfährt und ben Merren gebies 
tet; Er, der das Sandkorn und die Menfchen 
werden ließ; Er, ber Alles fchuf, ift auch mein 
Vater uub ich bie Gottes Sohn, wie alle Men» 
ſchen Gottes Kinder find ; jene Kraft, von beren 
(Ferm der Weiſe fo wenig wie der Wilde weiß und 
fie nur ahnt in feiner Braft, fie, die im Innern 
des Vogeis Tobgefänge wedt und im Brüflen bes 
wilden kLoͤwen fich verfindet, jene Kraft hat dem 
Menſchen Deuffraft verliehen, ihn mit der Spra⸗ 
dee begabt, and diefe Kraft ift ea auch, die in mir 
wirft, fie ift es, die mich befeelt in Momenten bez 
Pegeiſterung. durch fie gefchieht Allrs, fie hat alfo 
audı mic geſaudt, fie offenbart fi im Dichter 
und im Idioten, fie ift die Quelle von allem Dem, 
was iſt im Himmel und auf Erben, fie offenbart 
füh im Wurme der im Staube Friecht, nud ine 
Menſchen deſſen Geiſt fich hie zu Gott erhebe. 
und in dieſem Sinne erkenne auch ich eine Offen⸗ 
barung, und in dieſem Sinne glaube auch ich, daß 
Chriſtus Gottes Schn.und fein Geſandter war. 

Die Dfaffen aller Selten lehren anders. Ihro 
Der Irrthuin 
muß gehoben, das Borurtheil vernühter und ber 
Betrug muß endlich entlarot werden. Doch zur 

So mandyer Subſeribent der Fadel mag wohl 
gedacht haben, da fie für immer erlofchen fei, ins 


: dem ſie ſo lange ihr Licht nicht leuchten ließ. Meine 


Seife — — deren Zweck war, Subſcribenten zu ſam⸗ 
meln und den Rationalismus zu verbreiten — 
dauerte länger ale ich dachte, nämlich volle ſechs 
"Monate. Ich legte an fünf taufend Meilen zus 
rück und fand Stoff genug für mein Reiſe⸗Jour⸗ 
"nat, fo fehr man in diefem jungen Lande auch die 
reiche Mannichfaltigfeit verinißt, welche das alte 
Vaterland, befonders ber klaſſiſche Boden Euros 
pas, in Fülle darbieter. Es iſt gegen die Tendenz 
des erften Sahrganged ber Fadel, Reiſeberichte zu 
liefern ; ihr Gebiet ift Religion, Phifofophie, Ges 
ſchichte und Poeſie. Alſo nichts in dieſem Aufſatze 
‚über dad mächtige Aufblühen des jungen Riefen, 
wie man die Union mit Recht nennen kann, nichts 
fiber Handel und Politik, nichts über die herrlichen 
Fluſſe und Seen, nichts über bie gigantischen 
Verbindungen zu Waffer und zw Lande, auch 
nichts über die Majeftät der Niagaras Fälle ; 

blos das glaube ich meinen geehrten Leſern mitzu⸗ 


theilen ſchuldig zu fein, was auf meine Miffion . 


als Rationgliſten⸗ Reduer Bezug hat. 

Wahrlich, nie hätte ich gedacht, Daß die freien 
Grundſaͤtze des Nationalismus, das heißt eines 
auf Vernunft gegründeten Glaubens, bereite fo 
viel Anklang finden. Auch wunpert ed nich durch⸗ 
aus nicht, an einlgen Orten auch beſchimpft, vers 
dammt, mit Steinen beworfen, mit Theer und Fe⸗ 
bern, ja fogar mit Mord bedroht geworben zu fein, 
da ich die Macht der eingewurgelten Vorurtheile 
Y und den Menfchen in feinem Wahn. 

dag diefe Republik auch noch viel, ſehr viel zu 
wũnſchen übrig laſſen, mag fie auch noch qn Ges 
rechen feiden, bie dem öberflächlichen Beobachter 
und befonders dem Feind demofratifcher Formen 
Etoff zur Beſchimpfung geben, fo verdienen doch 
ihre einfachen Inſtitutionen geprieſen und bewun⸗ 
bert zu werten. Keine Monarchie, fie möge abfo, 
hut oder conffitutionel fein, ehrt die Menſchenrech⸗ 
te; — ber Glanz des Thrones widerſtrahlt das 
End des Volkes. Das Recht „yon Gottes Gna⸗ 
den“ ift die fhändlichfte Rüge der Willkuͤhr und 
der Deſpotie. Der Genfor ift der Waͤchter der 
Tyrannei und der gedungene Moͤrder des Geifteg, 
und felbft die Freiheit der Preffe i in einigen Staa⸗ 
ten iſt blos eine faliche Buhldirne des Könige, “Die 
durch geborgte Reize den, der ihr verfraut, eich 
ins Verderben führt. Deutichland mit jeinen 
Monarchen und Duodez⸗Regenten, Frankreich mit 
feinem Bürgerfönig und England mit feiner Pfaf⸗ 
fen⸗ und Adelsgewalt liefern und Beiipiele davon. 

Ihr blinden Bewunderer, Ihr feilen Lobredner, 
kommt in diefe Republik; doch bleibt nicht etwa in 
New⸗NYork im Aſtor⸗Hauſe ſitzen, wenn Ihr ein 
uͤrtheil über ein Land fällen wollet, deſſen ſchuel⸗ 


les Aufbtähen faſt zu den Wundern der Welt ges 
hört — beſucht wenigſtens das Miſſiſippi⸗Thal, 
das beinahe ſo viele Quadrat⸗Meilen enthaͤlt wie 
der ganze europäifche Eontinent und das dicht be⸗ 
völkert 500 Millionen Einwohner mehr haben 


wuͤrde, als die Hälfte der gegenwärtigen Bevoͤlke⸗ 


rung der ganzen Erde! ! Nehmt Paſſage in einem 
der vielen eleganten Dampfböte, welche die Nies 
fenftröme diefes Thales befahren, reift von New 
Drleand den Miſſiſippi hinauf zwei taufend und 
fünfhundert Meilen ; dann von St. Louis dem 
Miffonri hinauf dreitauſend und neunhundert 
Meilen, verjiumt auch nicht, auf dem Ohio, 
Platte, Cumberland, Tenneffee, Arkanſaw, Nazoo, 
Big Black und Ned River zu reifen, und mern Ihr 
an 16,000 Meilen auf Dampfböten dahingeflos 
gen, dann ehrt zurüd in Euer Vaterland und ers 
zählet den Kinigen und den BVölfern : daß Ihr 
auf Eurer Reife in Amerika durch feinen Flegel 
von Polizeibeamten um Paͤſſe gefragt wurbet, daß 
fein Naderer, fein geheimer Cabinets⸗Spitzel Euer 
Wort belaufchte und Eure Schritte bewachte, daß. 
Ihr nur fehr wenige Feſtungen und faum ein Bas 
jonet fahet, daß feine Bettler Eure Wege belas 
gerten, feine Kuppler Eure Tugend in Verſuchung 
führten, feine Wirthe Euch prellten, feine Kellner 
Euch um ein Trinfgeld und feine Zofe um eine 
bona grazip in Anſpruch nahmen. Sagt ihnen, 
daß hier ein reges Leben, eine ſtete Bewegung 


herrſcht; daß hier keine Menſchenſkelete auf Gal⸗ 
gen haͤngen und ſogar der Verbrecher i im Gefaͤng⸗ 
niſſe mit Milde behandelt wird. Sa 


daß hier fein freiſiuniger Redner in das. Gefaͤng⸗ 


niß geworfen oder verbannt und’ yux Die perfüge: 
liche Schmähung der Strafe unterworfen wirds 
Verſchweigt ihnen aber auch die Deängel und Ges: 
brechen nicht, fagt ihnen, daß es auch bier Dumme, 


föpfe giebt, die da glauben, die Geburt fönne einen 
Vorzug geben und die den Werth des Menfchen-: 
nach dem Geldfchate fchägen ; daß es auch hier 


‚ einen Pöbel giebt, der Preſſen zerſtört und Bau⸗ 


ten in Brand ſteckt; daß es hier zwar feinen paͤpſt⸗ 


lichen Thron aber ſchlaue Bifchöfe giebt, die nach, 


Beſi itz uud Herrſchaft ſtreben und eine proteſtanti⸗ 


ſche Pfaffen⸗Legion, die da Alles aufbietet, um 
das Volk zu verdummen. Doch was iſt all diefeg 
im Pergleiche mit den ſchreienden Ungerechtigkei⸗ 
ten und ſchwarzen kaſtern der Mounarchie! Die, 


Menfchheit hat nad) lange nicht den hoͤchſt möge 
lichen Punkt der Cultur, der Gerechtigkeit und 
Freiheit erreicht ; ; body hier in diefer Republik ift 
dent Menfchen bereits der weitefte Raum für Ente 
widlung gegeben, Fein Gefeg der Willführ hemmt 


ſein Vorwaͤrtsſchreiten und nur ber Eigennuß 


—8 


ihnen, 


nm“ 


aflein iſt ber Kobold, ber mit feinem gifigen 
Zahne an dem jungen Baͤumchen der Freiheit nagt. 

Nach diefer kurzen Abfchweifung fchreite ich 
nun zum Berichte über den Anklang, welchen mei⸗ 
ne Meden über die Grundſätze des Rationalies 
—* in verſchiedenen Städten der Union gefunden 

aben. 

Hat man auch dem anſpruchloſen Apoſtel der 
geiſtigen Freiheit keine Kraͤnze geflochten wie man 
ſie Taͤnzerinnen flicht, noch jene Bewuuderung ges 
zollt, welche Geigern und Pianiſten zu Theil wird⸗ 
die durch den Zauber ihrer Kunſt mächtig auf die 
Sinne des Menfchen wirken, und ift ed auch fogar 
Belohnender, vor Königen, die bag Verdienſt gu 
ehren wiffen, weiße Mäufe tanzen zu laffen, als 
für die Entfeffelung des Geifteg vor dem Bolfe 
su fprechen, fo wurde mie doch auch ‚manches 
Kränzchen bes Beifalld und bes Dankes gebracht, 
und der Lohn, in cinigen Taufenden den freien 
Gedanken erwedt, den Zweifler beruhigt, den Bös 
ſewicht erfchüttert, den Guten im guten Borfate 
beftärft, und endlich das Pfaffenthum, wenn auch 
nicht vernichtet, doch erfchüttert zu haben, dieſer 
Kohn ift mir füffer ald Geld, das man in der Res 
gel fo gern für finnlıche Genüffe und für Berheis 
Qungen bed Himmelreiches verſchwendet, aber fo 
fhwer für wiffenfchaftliche Zwecke und für geifti, 

Genüffe hiugiebt. — 


Sa Albany, N. Y. hielt {ch in der Temperences 


Hall eine Rede, die beiden meilten Zuhörern An⸗ 
flang fand, Einige jedoch zu liebreichen Schmähs 
aingen veranlaßte. Cine Frau hielt wich für den 
lebendigen Antichrift und weinte bittere Thränen 
über eine Lehre, welche Sefum ale den Heiland 
ver Welt nicht anerfennt, noch als Iebendigen 
Schr Gottes, erzeugt durd den heiligen Beift. 
Ummöglich kann ich die Anmefenheit eines gebildes 
sen jungen Dentfchen unerwähnt laffen, der eben 
ein Herkules am Scheidervege von ber Bernunft 
Mſchied zu nehmen, und ſich an eine Synode der 
Ummernunft anzufchließen im Sinne hatte. Die 
Mede, weiche er jedoch für zu freiund zu fühn hielt, 
erregte eine foͤrmliche Revolution in feinem In⸗ 
ern, und bie Folge davon wur, daß er im Kam⸗ 
pfe wit fich ſelbſt cinig wurde nnd die Idee aufs 
gab, als orthoderer Prediger, — wie der Amerikaner 
ansbrixft—fein Leben zu machen. 

Auf Berlangen hielt ich eine zweite Rede. Gin 
Ayeiftlicher Deutfcher, der kein Pfaffe war, doch 
Pfaff hieß, vermeigerte den Saal feines Gaſt⸗ 
baufed — und ein Seraelit, der nicht alles glaub⸗ 
te, was Moſe Ichrte, und doch Moſes bich, ber 
wiligte dem Antichriſt feinen Saal ohne Wider 
pede. De er ed bereute, weiß ich nicht, daß ich 


np 


aber Urſache häste, einen zweiten Vortrag zu be⸗ 


reuen, das fühlte ich, da ich durch Rohheit unters 
brochen wurde, welches die Folge eines Rauſches 


war. Es iſt Verruͤcktheit gar nicht zu trinken, aber 
es ift Thorheit, fich zu betrinken, bie auch in Laſter 
eutarten kann. Maſſig fol der Menſch genieffen, 
uud nicht wiehifch ſchwelgen im Genuß. 

Sieben Meilen von Alba:ıy ift eine Shafes 
Eolonie. Sch befuchte fie in Geſellſchaft zweier 
freifinnigen Deutfchen. Der Ausſpruch Chriſti: 
„Nimm dein Kreuz und folge mir,” hat dieſe er⸗ 
bärmliche Sekte ind Leben gerufen. Sie wurde 
vor fünfzig Jahren burch die Schwärmereien Der 
Ann Lee geftiftet. Es find im Ganzen 350 Pers 
fonen, die in bequemen und äufferft reinlichen Haus 
fern wohnen. Selbſtverleugnung ift das Prinzip 
ihrer Tugend. Damit nicht nach Mathäi 6. 8, 
30, - der ganze Leib in die Hölle geworfen werde, 
Iaffen die guten Leute lieber ei n ihrer Glieder 
verderben. — Da Ehriſtus fügte, wer ein Weib an⸗ 
fieht, ihrer zu begehren, der hat ſchon mit ihr die 
She gebrochen in feinem Herzen — fo folgern bie 
Shakers daraus, daß mau gar nicht heiratheu 
folle, um den Ehebruch zuverfüchtlid zu verhindern 
und um fich, als ſtrenge Nachfolger des göttlichen 
Heilandes, das Himmelreich zu fihern. O, ihr 
armen, verblendeten ‘Thoren, was würde aus der 
Erde werben, wenn alle Menfchen eurem chriſtli⸗ 
chen Beiipiele folgten ! — Die meilten Männer 
find robuſt und der heilige Geilt der SeLbfl vers 
längnung fcheint ſich bei ihnen ganz in Fleiſch zu 
verwandeln; doch die Frauen, nein die Fungfrans 
en wollte ich fagen, fehen aus wie Scyattenbilder 
jener Zodten, die einit, als Chriſtus gefrenzigt 
ward, aus den Gräbern auferitanden und dem 
Heiligen in Zerujalem erfchienen fein follen. Borg 
flach und hinten flach, gleichen fie gefleideten 
Strohfiguren, die man aufdie Bäume ftellt, um 
die Vögel zu verfcheudyen ; ihr Autlig iſt todtens 
bleich, feine Freude fpiegelt ſich in ihren matten, 
mit ſchwarzen Ringen ungebenen Augen; fie ges 
hen nicht, fie fchleichen einher wie Automate und der 
beilige Geiſt der © e lb ft beberrichung verwandelt 
ſich bei ihnen in eine perfonifizirte, nie befriedigte 
und ewig quälende Sehnfucht nad) dem Simmel: 
reich, wo fie Chriſtus ale himmliicher Bräutigam 
enticyüdigen wird für die vermißten Freuden bies 
fer fündigen Erbe. Ein Cabinet von Wachsſign⸗ 
ren machte fletd einen widrigen Gindrud anf 
mic, doch eine chriftfiche Heiligen⸗Menagerie vog 
weiblichen Shafern erfüllt mich mit Abſchen, Mit⸗ 
leid und Grcl. Zus Heiligſte, wodurch bee 
Menid; beficht, den Trieb, vernichtet Ihr, um Euch 
den Himmel gu erwerben. Vernichten? Rein, 


das vermögt Shr nicht, Ihr verſtuͤmmelt ihn blog, 
und fein Gott giebt Euch je dad zurüd, was Ihr 
aus Wahnſinn ausgefchlagen. 

Der Katholicismnd hat Mönche und Nonnens 
kloͤſter hervorgebracht; der Proteſtantismus er— 
zeugte Methödiften, ja ſogar Shafer, und dag 
Hoͤllen⸗Heer der Satanprediger in biefem Lande 
der freien Entwicklung ftrebt dahin, das ganze 
Land in ein freubeleeres ödes Klofter zu verwan⸗ 
bein. Es ift hohe Zeit, ven Rationalismus zu 
derbreiten, um Katholifen und Proteſtanten vor 
dem geiftigen Verderben zu bewahren, das fi fie ſo 
ſehr bedroht. 

In Boſton giebt es anch einige deutſche Ratio⸗ 
naliſten, aber weit. mehr gläubige Chriſten. 8, 


war mir nicht möglich, in diefem amerifanifchen' 


Athen einen Diognes zu finden, der mit der Ras 
terne inder Hand dag Eintrittögeld an der Thüre 
gu erheben den Muth oder die Gefälligfeit gehabt 
hätte. Wer würde deun auch dem Teufel eine 
Goflefte erheben, fügte Jemand fcherzweife, unb 
gewiffen Rüdfichten muß man fol kluge Verweis 
gerung wohl zu Gute haften; denn hat nicht 
ber unvorſichtige Küfter einer proteflantifchen Ges 
meinde den mohlmweifen Kirchenvorftand dadurch 

in ſchreckliche Wuth verfegt, daß er e8 wagte, die 
Zettel des Antichriften herumzutragen und bie 
Ghriften zu einer Rede einzuladen, weiche ſchnur⸗ 
ſtraks gegen die Wunder und Togmen des Ehriftens 
thums handelt | “ 

Sn Bofton hielt ich auch vor einer zie milich sah 
reihen Verſammlung in engliſcher Sprache eine 
Rede. In dieſer heiligen Stadt, wo man bald 
die Tempel Thaliens in Milleriten⸗Kirchen vers 
wandeln wird, wo man aus purer Galanterie Bes 
gen das ſchoͤne Geſchlecht feine‘ Sigarre auf der’ 
Straffe rauchen darf, wo man au lauter Maßig, 
keit kein Schankrecht ertheilt und die Verehrer des 
Bachus und ſeines Gefolges bei verſchloſſenen 
Thüren das dumme Geſetz zu höhnen, zwingt, wo 
der Glaube und das Kirchengehen nicht nur zur 
Erlangung der Seligkeit, ſondern auch zum guten 
Tone gehoͤrt, in dieſer Stadt regt ſich doch' auch 
unter wenigen Unheiligen der Rationgllsmus Es 
erſcheint hier der „Investigutor“, ein Blatt if‘ 
englifcher Sprache gefchrieben, Das mit dem ,, Bea“ 
con“ in New-York für geiftige Freiheit kaͤmpft. 
Es find dies die zwei ‚einzigen liberalen Blaͤtter in 
den Ber. Staaten im Schwalle der religiöfen 
Schmieralien und heiligen: Traktätchen, welche 
von den Glaͤubigen aller Sekten mit wahrem Da 

hunger verfchlangen werben. Die Deutſchen/ 08% 
ſchon Pie Minderzahl der Bevterung Re: 
haben num drei liberale Blätter, den „Lichtfreund“, 





herandgegeben durch Mühl in Hermann, Mo., 
den „„Antipfaff”, herausgegeben durch Koch in St. 
Toni, und die „Fackel in New⸗York.. Es zeigt 
ſich auch hierlu, daß vet Engländer mehr falkulirt 
und der Deutfche mehr denkt; daß dber dieſes 
Denfen der Deutfchen in Amerifa bei Senen, die 
denfen können und deufen wollen, nicht in Reiche 
des Idealen und Träumerifchen thätig werde, daß 
dieſes zu abftraften Syſtemen fich fo leicht hinnei, 
gende deutſcheVolk nicht mit methaphyſiſchen Wind⸗ 
muͤhl⸗Gaukeleien hier im Lande des praktiſchen 
Lebens ſich befaſſe, dafür forgen fo ziemlich dieſe 
drei Blätter, die kraͤftig zuſammenwirken, um ein 
morſches Gebände niederzureißen und ein neues 
aufzuführen. Die Gelehrten in Deutſchland ge⸗ 
fallen ſich im Nebel des Ueberirdiſchen; die Dich 
ter ſchwaͤrmen in Liebesliedern und wenn auch zu⸗ 
weilen ein Adler in die Sonne der Wahrheit blickt 
und ſogar von Freiheit träumt, fo zerfließen Dock 
leider gewöhnlich die Schwingen des Träumerd 
am göttlichen Feuer der föniglichen Majeftät und 
— auch Dichter verfagen es nicht, ein profaifches 
Nemtchen, durch allerhöchfte Gnade verliehen, treu 
zu verwalten, damit die Monarchie feinen Schas 
den leide, 


. Hier ift ed anderd. Hier il das Land, wo fie 
ans dem deutfchen Elemente eine fchöne Zufunfg 
entwickeln kann 5 hier iſt der Boden, wo der Gags 
me des Rationalismus gedeihen uud, wenn andy 
fpät, Doch gewiß herrliche Früchte bringen wird: . 
In Philadelphia hielt id) zwei Borträge, einen: 
in einer Halle, den andern in der durch Ginal gez: 
grüudeten. Kirche. Wenn ich die feit mehren Jahe, 
ren. befiehende fogenannte eyangelifche Berneikie;: 
welche aber durchaus feinen evangelifcken Poedi⸗ 
ger. fonbern is der Chat einen. höchſt freiſinsigen 
Rationaliſten⸗Reduner au der Spitze hatte, und die 
große Anzahl der Deutſchen daſelbſt ermäge, fm 
bürfte es mich wundern, nur durch fehr wenig 
Zuhörer beehrt worden zu. fein; wenn ich aber 
die Spaltung jener Gemeinde in Betrachtung 
ziehe, in Folge deren die Gegner Oinals nicht ein⸗ 
mal die Halle batyeten wollen, wo .berfelbe find 
Yortzäge häfs, feine tresen Anhänger küngeganfen 
gar bie. Kirche meiden, wo jeßt Lerchen prediy 
get, ſo wundert es mich nicht, Haß fo Wenige 
gekommen find. Ohne mich hier indie Urſache 
ber unſeligen Spaltung. einzulaffen und ohne: pi 
entſcheiden, ob der Redner oder die Gemeinde⸗ 
glieder. mehr zu befchuldigen feien, beklage ich Doch 
herzlich, daß ed.fo weit Fommen mußte, und auch, 
hier fällt mir Martials, deterrima cauaa‘‘ cn 
Echwarzlich muß es für ben Gruͤuder der. dhew 
meinde allerdings fein, einem Andern weichen gs 


miſſſen, und wenig erfreulich kann es für dieſen 
ſein, bei wenigen Zubörern, fo zu fügen, den Waͤn⸗ 
ben zu predigen. Mag Lerchen auch ein tüchtiger 
Gelehrter und unabhängiger Prediger fein, fo 
fehlt ihm doch die Weihe der Begeifterung und die 
Kraft der Beredfamfeit, ıim ale Reformator auf 
die Maflen zu wirken, und angendmnten auch er 
könne mit Ginal in die Schranken treten, fo iſt 
doch die Zahl der Rationaliften nicht hinreichend, 

um zei Rednern eine forgeufreie Eriftenz zu 
fihern. Ich mag mid; irren, doch Ich glaube feft, 
baß die Kirche ſich in die Länge richt wird halten 
koͤnnen. Vieleicht ift auch das ein Schritt vor 
twärtd, denn die Worte „ Kirche” und „evans 
gelifdie Gemeinde” find ſtracks gegen den Begriff 
and den Geift des Nationalismus. Der Natios 
naliſt hat Aufgehört eoangelifch zu fein und mit 
Drgelbegleitung lutheriſche Kirchenlieder fingen 
{ft ein unverzeihlicher Widerfpruch, welchen man 
ſich aus Klugheit feit mehren Sahren hat zu Schule 
ben kommen laſſen. 

Nach Poltsville reiſte ich, um Förfch prebigen 
zu hören. Jeder meiner Leſer kennt wohl dieſen 
Namen, der zum Theile berühmt, zum Theile 
aber auch berüchtigt iſt in den Vereinigten Staa⸗ 
ten. Sch babe ihn geſehen, ich habe ihn geſprö⸗ 
dyen, ich habe ihn gehört den berifbmten Redner 
der Bermunftgläubigen zu New York und der 
beruͤchtigten Synodal⸗Prediger einer chriſtlichen 
Sekte zu Pottsville und Umgebung. Foͤrſch hat 
aufgehört vernänftig zu glanben und angefangen 
vernünftig zu leben, nud wenn es eine zweieinige 
Beruanft giebr, fü wie et jetzt Ari einen dreieinigen 
Gott glaube, fo mag er Vielleicht auch ſogar ver⸗ 
nünftig handeln. Ich liede Foͤrſch, weil ich ihn 
bellage, und ‚Teiwe poſttide Gewißhheit habe, daß 
ihn Reue und Noth zum Heuchler machſten. Die 
Darſſcſungen und Verirrungen des Menſchen find- 
gar vielfaltig und oft-fonderbarer Art, und man 
iR .mortiich verpflichtet wen feinem Mitmenfchen- 
dus Beſte zu glauben, wenn man nicht vollfommen 
vom Gegentheil überzeugt iſt. Wuͤrde ich mit 


Gewißbeit willen, daß Foörſch blos dem Scheine 


nach ſich befedrte uud gegen feine Neberzengung 
am das als Wahrheit predigt, was er früher ald 
Lüge tinfielte, fo wärde ih, ihn verachten und zus 
geek, bedanern, doch baffen könnte ich ihn auch 
Daum cc nicht; deun ich kann mir ten Kampf 
benfen, den der arme Sklav feiner Leidenfchaft in 
nüchternen Montenten gefümpft haben mag und 
uch frane die eiſerne Roibwentigfeit, welche oft 
den Meufchen beberrfiht. „Wenn Gott will —“ 
führt der Glaͤubige fo oft im Munde. Run Get 
weilte, daß Forſch den Bernunftgläubtgen ſchrieb 


und ) fodter die erbauliche Hiſtorie feiner Bekeh⸗ 
rung ; Gott wollte, daß Zörfch Rationaliſt und 
etwa fogar Atheiſt ward, der jede Offenbarung 
für Lüge crflärte, bie Mutter Botted eine — 
Nicht jungfrau und den Bott-Sohn einen — Men⸗ 
[hen nannte; Gott wollte auch, daß der vers 
nünftige Unvernünftige endlich wieder zur wahren 
Vernunft gelange, die da fagt, daß der Dffenbas 
rungeglaube ber allein beglüdende, die Muster 
Maria wirklich eine Jungfrau und ihr Sohn wirfs 
lich zugleich Menſch und zugleich Gott fe — und 
wenn Gott will, fo wird Förſch auch bis an fein 
Ende in diefem befeligenden Slauben bebarren ; ; 
wird er es aber nicht wollen, nun fo wird Freund 
Foͤrſch dberihals feiert Gtäuden und feine Vers 
nunft ändern, und das zwar fo oft als eben der 
liebe Bibel⸗Gott feinen Willen ändern wird. 
Wenn der liebe Gott doc, Förfch wieder zum Ras 
tionaltften machte and ihm dem heiligen Geift ber 
Beharrlichfeit und der Nüchternheit ſchenkte! Es 
ift Sünde, daß fold ein Talent in den pennſylva⸗ 
niſchen Koblengruben vergraben bleibt. Was 
hätte ein Foͤrſch der Menſchheit nüßen können, 
wenn er Einen Sehler weniger gehabt hätte ! 
Ad, daß doch jeder Menſch ſeine Fehler haben 


muß! Foͤrſch, der Herausgeber des Vernunft⸗ 


gläubigen, an der Spitze einer Bewegung, die jes 
den deufenden Menfchen mit fich fortreißt, au der 
Spitze der Ideen, weldye das Eigenthum der Wei⸗ 
fen aller Zeiten waren, derſelbe Foͤrſch jetzt cin kal⸗ 
vinischer Dorfpfarrer, ehrwürbiges Mitglied einer 
geiftmordehden Pfaffen⸗Gemeinſchaft, an der 
Spige eines Glaubend, ber feit Sahrhünderten 
der Fluch der Menfchheit iſt. Freund! ſchlaͤgt 
Ihnen dad Herz nicht höher, tritt Ihnen feine 
Thräue ind Auge, wenn Sie ein] und jegt 
vergleichen? Blauben Sie deun wirklich den 
Kram, welchen Eie predigen ? Doch verzeihen 
Sie! Ber hat mid) zu Ihrem Richter beiteht $ g 
Ich will Sie nicht ſtören im Glüd Spree kindli⸗ 
chen Glaubens, morben Sie immerbin Jhre Bers 
nunft-Thätigkeit, hängen Sie Ahnungen und Ger 
fühlen nad, es it fo füß zu traͤumen und zu 
ſchwaͤrmen ! Denunoch wollte ich einen Theil ı weis 
ned Lebens dafür geben, wenn der liebe Geott 
wollte, daß Sie hrer Spnode den Rürfen kehr⸗ 
ten und wieder auftraͤten als RationalitensRcös 


. ar. Welcher Gewinn wäre dies für die Entfeſ⸗ 


felung des armen, betregenen Volkes ! Doch, 
Freund, erlauben Eie mir, baß ich Ihnen ing 


. Ohr flälere: Nur sub conditione, daß Eier 


— Dagmar Zrisinät auch der 
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Mer nicht Denken will, iſt cin Bigert — mer nicht denfen kann, ift ein There — mer den Gedanken fürchtet, ift 
ein Sklave. 





An Seume Meine Secendbung- 
" Geſchrieben nahe Thunder Kay's deucht⸗ (Schluß.) 
Fe a Sapienti pauca — das heißt: die menfchliche 
Kenn ich als Juͤngling Pecfien Meigheit ift doc) empfehlengwerther ale die gött⸗ 
fiche Thorheit. Ach, wie fühlte ich da, ale ich 


Und beine Wanderungen lat, 
Hat Schwingen mir dein Geiſt verfichen, "Sie zu Minersville ein langes, langes Gebet mit 


Daß ich des Irdiſchen vergaß. 
Da bat dir Water mich gar oft geſchotlen, 
Als würde es einft Abel mir vergelten⸗ 


Sch wollte mich, gleich Dir, nicht büden, 
Sprach effin aus, was ich gedacht; 
Und fieh’, es wollte mir nichts gluͤcken, 
Man hat ale Schwaärmer mid verlacht. 
Hohn: ſprach ich oft vell Grell dem Mißgeſhicke, 
Richt ſtlaviſch beugend mic ob ſeiner Tücke. 


Dein Geiſt in mir, ein Herz öoll Liebe, 
War ich ein Fremdling äberall. 
Ich knirſchte bei des Schidfals Hiebe 
Und Achzte bei des Sünglinge Fall. 
Sch wollte weder Welt noch Götter loben, 
Doc ſtets hat mich des Geiſtes Kraft erhoben. 


Sn Florenz bei den Rofen, 

In Rom am Capitol, 
Bei Zerni’s wilden Zofen, 
Wenn wir der Bujen fchmwell, 
Warſt du fletd mein Gefährte, 
Bei Freude und Beſchwerde. 
An Actna’s wilden Feuer-Schlunde 
Sat ich Dein Werk bei mir 
Und in der Künfte ſchoͤnem Bunde, 
Wandt ich mich gern zu Dir. 

Haft du mid; auch vernichtet, 

Sch bin dir dankverpflichtet. 


as Alles mir in Truͤmmern Sog, 
Berfchmettert Durch Deſpoten ·Macht, 
Da brady hervor cin fhön'rer Tag 
Und Licht qus graufer Nadıt. 
„Ich nahm den Stab — fag ih mit dir — 
Und ging” — ging weit vom DBaterland 
Und preife dich nun hier 
Und flechte die mit Dichterhand 
Sin Krunzchen an Columbias Strand. 
Die Kette brach entzwei, 
Der Sklave wurde frei. 
Der Hurone iſt vertrieben; 
Doc die Welt iſt ihm geblieben. 


geſchloſſenen Augen und gefalteten Händen her 
plappern und Shre entfeßlich orthodore Predigt 
hörte Sa, bag heißt Syftem! — Eie haben 
Ihre Rolle meifterlich gefpielt! Ich möchte lieber 
Carl Mohr auf der Bühne, als Pfaffe auf der 
Kanzel fein. Doc, entfchuldigen Sie, Pfaffe 
wollen Sie aud) jegt nicht fein, Ste find chriſt⸗ 
licher Prediger, und das Chriſtenthum, wie es in 
den Evangelien, in den fombolifchen Büchern und 
in den Katechismen gelehrt wird, iſt zu erhaben, 
um die Rolle eines Predigers nicht hochehrwürdig 
zu machen. Warum kann ich doch fein Ehrift 
fein ! Ich ehre die Kehre der Liebe, welche Chriſtus 
gelehrt hat und erkenne die geiftigere dee ſeines 
Gottes dem fcheußlichen mofaifhen Gott gegen, 
über 5 doch alles Liebrige ift nad, meiner Meinung 
MWiderfpruch, Fabel, Lüge und Dummheit! Gie 
haben nad) meiner Rede gefprochen ; doch wahrlich, 
Sie haben meine Grundfäge nicht widerlegt und 
Fönnen Sie nur danı widerlegen, wenn Sie bie 
Natur aus ihren Schranfen heben. Shre Stimme 
ift Frättig doch hohl und Ihre TRorte find lecrer 
Schall, der wie das Echo verhallt vor dem Ohre 
des deufenden Menſchen. Das Volk hört Cie 
gerne, auch wenn Eie Unſinn fprechen. Schade, 
ewig fchade I! ie fanden feinen Troft im Ra⸗ 
tionalismug, fagten Sie, Freund, Sie können 
unmöglich Rationalift gewefen fein. Cie haben 
den Glauben an Gott und eine geiftige Fortdauer 
verloren, Sie müffen ber gröbfte Materialiſt ger 
wegen fein, ich Fonnte e8 aus dem Sinne Ihrer 
Gontroverfe vernehmen. Werden Sie Rationas 
uf und Sie machen ſich und Andere glüdlich, 
Die Fackel fand viele Subferibenten unter Shren 
Gemeindegliedern. Der Menſch iſt eben kein 
Eſel, aber oft ein tebendiger Widerſpruch! 

In Baltimore fand fd) groffen Anhang. Ich 
ſprach da zweimal, jedesmal vor einer zahlreichen 
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Verſammiung, und die Fackel fand viele Eubferis 
benten. Der Beifall und die Liebe fo Bieler, in 
einer Stadt, in welcher ich zwei Sahre lang bem 
„Wahrheitsverbreiter‘‘ herausgab, entfchädigen 
mid, hinlänglic, für die Brühe, welche ein giftiger 
Pfaffe über mic, goß, und wonit die „Alte und 
neue Welt“ im Philadelphia ihre Lefer regalirte. 
Auch Mühl fand hier für feinen LKichtfreund gro⸗ 
fe Theiluahme und ich glaube.behaupten zu dür⸗ 
fen, daß Echeib, der durch feine Predigten dem 
Bolfe Gelegenheit zum Eelbfidenfen giebt—dem 
Rationalismus viele Anhänger guführt, Die nie 
wieder zurücfehren werden in Zions Schoos, uns 
ter deffen Aegide er ald chriftlicher Prediger 
wirft. Mit Recht ſagen die katholiſchen Pricfter, 
daß der Proteftantismug zum Indifferentismus — 
zur Gleichgiltigfeit gegen die Religion — führe, 
und bie wenigen proteftantifchen Prediger, die aufs 
geklärt und ehrlich genug find, den Echleier von 
den gröbften Dogmen der Kirche zu lüften, ver 
mögen es durchaus nicht zu verhindern, fo fehr fie 
ſich auch bemühen die Glanzfeite des Chriftens 
thums hervorzuziehen, ihre Gemeinden für den 
Nationalismus reif und fo den Kirchendienſt 
gänzlich entbehrlich zu machen. Auffer Scheib 
in Baltimore traf ich auch in Pittsburg einen 
proteftantifchen Prediger und einen in Cincinna⸗ 
fi, die ihre Gemeinden nicht als verfrüppelte Kin⸗ 
der ciner Monarchie behandeln, wo man Daß, 
was man Meligion nennt, nothwendigerweife 
ale Schaupopanz aufitellen muß, damit das 
Königehum, das mit dem Pfaffenthum Hand in 
Hand geht, feinen Echaden leide. Diefe geiftlis 
hen Herren verdienen Dauf für ihr Accommodas 
tiondsEyftem, indem fie vorbereiten; Doch zu 
Wwünfchen wäre es, daß fie noch vor ihrem Lebens⸗ 
ende die chriftliche Masfe gänzlich ablegen und 
ihre Gemeindefinder für reif erachten würden, den 
Morgenftern bes herrlichen Nationalismus in 
feiner ganzen Schönheit zu ſchauen. — 

In Waſchington hielt ich ebenfalls zwei Vor⸗ 
träge. Mit Begeifterung flimmten die hieſigen 
gebildeten Deutfchen in bie Grundſätze des Ras 
tionalismus ein, Einer jedech, der dem äuffern 
Zuſchnitt nad) das Anfehen eines vollfommenen 
Gentleman hatte, benahm ſich wie ein roher 
Zierbengel, weßhalb er verdient öffentlich beim 
Namen genannt zu werben. Eckloff heißt der 
Mann, ber fich erfrechte eine Verſammlung durch 
rohe Buben zu flören, nicht wiffend, daß Freie 
beit der Rede, dad SHeiligfte, dem Republitaner 
durch die Berfaffung zugeſichert iſt. Solch' ein 
Subjekt, das ſich in der Naͤhe des Capitols er⸗ 
frecht, dieſes Recht zu verlegen, if für Die Knu⸗ 


te reif. Der ungebildete Troß, angefpornt durch 
den fanatifchen Eckloff, warf von der Etraffe mit 
Steinen in die Halle und ale ich, gleihfam uns 
ter Bedeckung einiger Freunde, nach Hauſe ging, 
erhob der Pöbel ein Befchrei und eine Etimme 
ließ fich hören : tar him, feather him ! Kreu⸗ 
zige ! rief einft ein jüdifcher Pöbel, und ein aufs 
geflärter GChrift im neunzehnten Jahrhun⸗ 
dert, der Bürger einer Republik, hätte gewiß den 
Henfer gemacht, wäre ber Troß mädıtig genug 
gewefen einen Galgen zu bauen, um einen Wiens 
fhen zu hängen, deffen religiöfe Meinung von 
der feinigen abweicht. Die Zeiten, wo der chriſt⸗ 
liche Glaube den höchften Glanzpunft der Macht 
erreicht hatte, ift vorüber, die Echeiterhaufen find 
erfofchen, die glühenden Zangen find erfaltet. 
Die dentſchen Negenten haben aufgehörr dem 
Dfaffen zu Kom den Panteffel zu kuſſen; aber 
fie haben noch die Macht, freifinnige Schriftfteller 
und Redner in den Kerfer gu werfen. Sn den 
Ber. Staaten giebt es feine Könige mehr von 
Gottes Gnade ; feine herrfchende Neligien, die 
ſich anmaßt, nicht nur über Himmel und Hölle zu 
gebieten, fondern auch die bürgerlichen Rechte, 
— pienn man Befchlüffe der Willfür fo wennen 
darf — ausfchließlich für Die rechtglänbigen Schaa⸗ 
fe ihres heiligen Stalles in Anfpruch zu nehmen; 
feine geiftliche Güter und feinen Zehent, erprefit 
vom Echweifle des armen Bauers; — hier fanden 
die Menfchenrechte endlich nach vielen blutigen 
Kriegen geſetzliche Anerkennung und hier muß 
man aber aud) vorzüglich wachſam fein, um dieſe 
Kleinode zu veredeln und zu bewahren, anfämpfs 
en mit Wort und Echrift gegen ſolche Perfonen 
und Parteien, denen die-gleichen Rechte ein Greu⸗ 
el find, die durch Glücksgüter begünſtigt, einer 
Seldariftofratie dag Wert ſprechen, die Durch den 
Zufall der Geburt ſich Dorrechte anzumaßen fires 
ben, die fich gegen die Freiheit des Gewiſſens, der 
Schrift und der Rede erheben. 

Ein Iutheriicher Prediger in Waſchington, den 
ich ale einen gelchrten und liberalen Dann ken⸗ 
nen lernte, befuchte einen meiner Vorträge und 
fam dadurch in fatale Verlegenheit; denn bie 
Synode, die Synode, wenn die ed erfährt, daß er 
ſolch' einer fegerifchen Berfammfung beimohnte ! 
Der gute Mann machte ed in der Zeitung bes 
kannt, daß er bios darım gefommen, um zu hös 
ren, was da vorgehe uud um noch mehr beftärft 
zu werden im chriftfichen Glauben. Ge iſt doch 
ein bittered Loos fürseinen rationellen Prediger, 
ded lieben Brodes wegen an bie Sflavenbanf eis 
ner Synode gefettet zu fein! Habt den Muth 
frei aufzutreten, werſt das Chorhemd In das Feu⸗ 


er, begnägt Euch mit einen Fleinern materiellen 
Lohn, redet frei, Ihr beklagenswerthen EHaven, 
die Shr frei denft und knechtiſch prediget, befennt 
Euch ald Rationaliften, und Shr werdet Euch 
felbit und Andere glücdlid, machen, 

In Richmond Ba. find einige fehr gebildete 
Deutſche und mehre Frauen beehrten mich mit ih⸗ 
rem Beſuche. 

„Ehret die Frauen, fie flechten und wehtn himm⸗ 
liſche Blumen in's irdiſche Leben!“ Ja, gewiß, 
wenn ſie Herz und Geiſt beſitzen, Aber ein fanati⸗ 
ſches Weib, eine Betſchweſter, die im Namen Gots 
ies des Vaters, des Sohnes und des heiligen Gei⸗ 
fied . ‘den Erlöfer mehr liebt ald den Gatten, die 
es für Ende halt, am h. Eabbath zu kochen 
und die Hungrigen mit Gebeten und Hymnen 
ſpeist, die das Theater für eine Anſtalt des Sa⸗ 
tans und die fündige Welt für ein Jammerthal 
hält,. die dem Priefter ihre tiefften Herzensange⸗ 
legenheiten beichtet und in feinem Heiligthume die 
Abſolution erhält, oder die auffer ihrem Mann 
voch einen Freund beſitzt, den Prediger, der ſie 
mit chriſtlicher Liebe Schweſter nennt und in den 
Köthen tröſtet, — fo eine Frau flicht, irdiſche 
Diſteln ins dornige Leben. Unzähliche Ehen ſind 
blos des elenden Glaubens wegen unglücklich ˖ 
Die Verſchiedenheit der Religion ſtreut gewöhnlich 
den Sanıen der Zwietracht in Familien, beſonders 
wenn ſtch Pfaffen im Haufe einſchleichen. Die 
Erziehung ber Kinder it nirgends mangelhafter 
als in gemifchten Ehen, wo der Vater fomohl wie 
die Mutter fireng ihrer Sckte anhängen. Dieſes 
Unbeil aber wird nur dann aufhören, wenn ber 
elenide Sektengeiſt vernichtet und nur Eine Reli⸗ 

ion fein wird.” Der Glanbe au ein höheres, uns 
erforſchliches Weſen und die Liebe zum Guten, 
Ich erwähne dies weil in der Regel die Frauen 
mehr als die Mäuner-zu religiöſer Schwaͤrmerei 
geneigt ſi ſind und weil ich ſehe, daß meine Vorträge 
nur von wenigen Frauen befucht werben, denen fie 
doch am meiften zu emphehlen wären. Die auf 
geflärte und tugendhafte Frau iſt es, Die himmli— 
ſche Blumen auf die irdiſche Bahn des Mans 
nes ſtreut, die. ſtill und emſig im Haufe ſchafft, 
und. durd) gute Lehren und gute Beifpiele auf den 

jeiſt und das Herz der Kinder wirkt. Wenn 
der Vater, fortgeriſſen im Strudel der Gefhäfte, 
fi; mit der Erziehung feiner Kinder, wicht. befaffen 
fan, oder wenn er fogar ı einen leichtſi nnigen, viel⸗ 
feicht laſterhaften Lebenswandel führt, fo iſt es bie 
ſittliche and vernünftige Mutter,.die ſelbſt das boö⸗ 
fe Beiſpiel des Vaters zum Segen ihrer Kinder 
anzuwenden vermag und ihnen ein Schu tzge iſt 
wird auf der Bahn ihres Lebens. 
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In Charleſton S. C. hielt ich am A. Juli eine 
politiſche Rede, wobei ich nicht verſäumte auch 
über geiſtige Freiheit und über Rationalismus 
zu ſprechen. Es ſind hier viele Deutſche, die 
meiſten aus NorbsDeutfchland, bie größtentheils 
ſich zur Intherifchen Kirche befennen. Schr gegen» 
wärtiger Prediger ift Hr. Heemfoth, aus Ham⸗ 
burg, ein wiffenfchaftlich gebildeter Mann ; doch 
im Punkte der Religion orthobor und von geiftiger 
Freiheit eben fo menig befeckt als ein Mönch bes 
Mittelalters. Sch hatte vor der Rede eine kleine 
mündliche Gontrouerfe mit ihm, wobei er feinen 
letzten Beweisgrund auf die Worte : „Es fleht in 
der Bibel — und bei Gott ift Alles möglich” — 
gu [fügen fischte, welche eben fo feicht find ale bie: 


‚gefammten Saͤtze ber Theologie, die vor dem 


Etrahl des gefunden Menfchenverftiandes zer 
fchmelzen wie der Nebel vor den Strahlen der 
Unter Anderm frug ich ihn auch, ob er 
denn wirklich glaube, daß Chriftus im Klelfche in 
den Simmel gefahren fei. Er bejahte, und ale ich 
ihn fragte, ob er Naturlehre ftubirt habe und wiffe, 
daß nach den unabänderlicyen Sefegen der Schwers 
kraft jeder Körper nad) der Erde ziehe und zu eis 


‚ner gewiffen Höhe, nie aber bis zum Himmels⸗ 


done zu ziehen vermag, wurde er zornig, und noch 


‚mehr, ale id) ihm die Frage ftellte, ob er denn 


auch der erbaulichen Geſchichte von Bileams Efel 
in der Bibel Glauben ſchenke. Wie wollen Sie 


über die Bibel urtheilen, fagte er, da Sie nicht 
"Hebräifch verfichen. Ssch begann nun die Debatte 


mit dem gelehrten Herrn Theologen in lateinifcher 
Spradhe fertzufegen, und fiche da ! der Ehrwürs 
Dige wurde bie hinter bie Ohren roth, flotterte eis 


nige Worte und blieb in der Defenflon ſtecken. 


Eehen Sie, Sie verlangen von mir Hebraͤiſch und 
verſtehen nicht einmal fo viel Ratein wie ein Ter⸗ 
zianer. Doch angenommen auch, id; wäre auffer 
der deutſchen Sprache in feiner andern bewandert, 
fo folgt daraus doch nicht, daß ich die Bibel nicht 
zu beurtheilen wußte. Der gute Mann erfchien 
in ‚meiner Verfammlung, faß neben dem Präfls 
denten feiner Gemeinde und lächelte oft höfr 
nifch bei meinem Bortrage, wodurch ic) mich aber 
nicht ftören ließ, fondern noch mehr bewogen wurde 
gegen Kirchenfagungen und Pfaffenthum zu fpres 


chen. Ein fehr freijinniger Deutſcher befuchte den 
Ehrwüurdigen nadı ber Rebe, um fein Urtbeil zu 
‚hören, Wie gefiel Ghnen Lubvighs Nebe ? frug 
er. Gar nicht, erwiederte er, mich wundert es, 


daß man den Kerl nicht Durchprügelte — men 


ſollte ihn zur Stadt hinausjagen. Go, Herr 


Paſtor, alfo das wäre chriſtlich gehandelt 2 ich 
glaube es wäre viel ſchoͤner geweſen, aufzuſtehen 


gun 


nud die Grundfäge diefes Mannes zu widerlegen. 
Der Herr Paſtor weinte vor Zern und fagte un» 
ter Anderm: ich hatte hier fo fchöne Hoffnungen 
und da fommt fo ein Kerl und verdirbt mir wein 
Spiel.” Ha, ha, ha — es iſt wirklich zum 
Lachen. Ja, Herr Paſtor, Sie haben Recht, ich 
habe nicht nur Ihnen, ſondern ſo mauchem Ihrer 
wuͤrdigen Collegen das Spiel verdorben und werde 
Alles aufbieten, um es noch mehr zu verderben. 
Derſelbe machte bald darauf durch einen Aufſatz 
in dem Baltimore Correſpondenten feiner Galle 
Luft ; doch ein rüftiger Deutfcher, der ſich von 
Pfaffen und Kirdye Iosfagte, antwortete im felben 
-Blatte, mit ber Unterſchrift Profecto, und ich 
glaube, ber Kerr Paftor fünnte daraus Etwas 
befcheidener und weiſer zu werben gelernt haben. 


Als ich nach ber Rebe nah Haufe fam, winlte 
mir der Kellner mit bebeutungsvoller Miene und 
‚fagte: „Gehen Sie heute Abende nicht and, man 
will Sie fillen Cumbringen). Se, man will 
mich umbringen? Wohl, fagen Sie, daß id) bes 
‚Abende an der Bai fpazieren gehen und ben 
Mörder da erwarten werde. Doch e8 ift bei der 
Zrohung geblieben. Ein Glüd für die Menfchs 
heit ift es, daß in biefer Republik bie Freiheit der 
Mede und der Schrift durch die Verfaſſung vers 
bürgt ift und nur wenige feigherzige Finfterlinge 
ſich mit Schmähmworten dagegen auflehnen, die 
wenn fie Muth genug hätten noch jegt ‘den freis 
finnigen Redner, der ihre Borurtheile angreift, 
‚mit glühenden Zangen zwiden und auf den Schei⸗ 
terhaufen braten würden. Die glaͤubigen Luthe⸗ 
raner, die ſich fo gerne über die Unduldſamkeit 
und Defpotie der Fatholifchen Kirche beflagent, 

‚hatten wirklich die Abſicht, wie aus dem Auflage 
im GSorrefpondenten zu erfehen, mir ein Gends 
ſchreiben zuftellen zu laffen, mit ber Weiſung, 
binnen 24 Stunden die Stadt zu verlaſſen, wib⸗ 
rigenfalls man mich theeren und federn würde. 
Schade, daß es blos bei dem chriſtlichen Vorſatze 
blieb. Es wäre dieſe Procedur im Lande der 
Freiheit eine ganz beſondere Auszeichnung gewe⸗ 
‚fen, bie big jetzt noch keinem Deutſchen von Deuts 
ſchen widerfahren iſt. | 
.. Daß aber nicht alle Deutfche Charleſtons in 
das Zions Horn bes Paſtors blafen, davon übers 
‚zeugte mich die freiwillige Eollecte von zwölf 
Thatern, die in per nicht fehr zahlreichen Vers 
ſammlung erhoben wurbe, und die große Anzahl 
von Subferibenten, denen Die Tadel, weder ale 
Höflenbrand noch ale Irrwiſch, eine willlommene 
Erfcheinung war. Am meiften zu beklagen ift es 
nur, daß ber Herr Paſtor nicht fubferibirte, deun 


ex ſcheint das Licht Derfelben mehr zu bedürfen 
als irgend Einer feiner orthedoren Gemeinde. 

In Pitts burg hielt ic, eine Rede und eine Bor 
fefung. Die Berfammlung war jedesmal zahl⸗ 
reich ; dech bemerfte ich, Daß mehre derjenigen, die 
fid) für gebildet hielten, nicht erfihienen. Nun, 
ich will es gerne glauben, baß id, ihnen nichts 
Neues geſagt haben würde ; doch ſeltſam iſt es, 
daß gerape Solche, die ſchon fo viel von dentſcher 
giteratit, von Aufklärung und vernünftigen Schu⸗ 
len fafelten, auch für die Fackel nicht unterzeich⸗ 
neten. Während meiner Anmwefenheit dafelbft 
waren eben die Delegaten des Philippsburger 
Seminariums zur Gonventiog verfammelt, um 
fidy zu berathen, auf welche Weiſe das Fortbeſte⸗ 
hen biefes Inſtituts, über das mit fp ſanguiniſchen 
Hoffnungen und glänzenden Thraden geſchrieben 
und debattirt wurde, gefichert werben finne und 
ob es nicht zu deſſen beſſerem Aufblühen zweck⸗ 
mäßig märe, das Inſtitut nach Canton D. zu ver⸗ 
legen. Die Mehrheit entſchied ſich für Philipps⸗ 
burg, weßwegen die Delegaten von Start Cty. 
mit Erbitterung die Gonvention verließen. Ich 
babe ſelbſt viel zu Gunſten diefed bezweckten 
E chullehrer Seminars gefchrieben und mir fpäter, 
ale ich Philippeburg befuchte, durch mein aufrich⸗ 
tiges Urtheil manchen Feind zugezogen. Die Zeit 
wird es lehren, ob ich ein falfcher Prophet in mei⸗ 
nein Ausſpruche war. Daß id) deffen Aufbluͤhen 
wünfche, falls man die urfprüngliche Tendenz 
nicht außer Acht läßt, daran wird wohl fein Ders 
nünftiger zweifeln, daß ich aber als Zeuge jener 
Sonventiön feine Hoffnung für das Bedeihen eis 
nes rationellen Lehrer Seminare habe, dad 
foreche ich auch hier aus, und freuen würde es mid), 
wenn ich aus ten Foflbaren Trümmern bed vers 
fehlten Zweckes wenigiteng gine freifinnige Schule 
fich erheben fähe, in welcher den Kindern flatt des 
verderblihen Katechismus⸗Unſinnes eine tüchtige 
Sittenlehre beigebradht wird, und dieſes zu erreie 
chen, glaube ich, Tiegt im Bereiche ber Möglichkeit, 

Meine zweite Berfammlung war ziemlich flürs 
mifch und es fchien, ale ob ſich in Pittsburg die 
Dummheit mit der Vernunft, der Knechtſinn mit 
der Freiheit und die Rohheit mit dem Anſtande 
härter flreiten wollen; der Eieg ift ehrenhafter 
Meife zu Gunften der beffern Qualitäten audges 
fallen. 

Ic hatte kaum meinen Vortrag begonnen, ala 
ein Mahn, von feinen Sitten und gebildeten: 
Geifte, fich erhob und in flegefhaftem Religions 
eifer laut mir zurief: „Ihr fit & Hallunf, wenn 
Ihr die Dreieinigfeit laͤugnet!“ — Bravo! Es 
fit mir Pope's Say ein „über Religion mögen 


m 
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ſich Zeloten freiten,” und ohne eben auf ben Titel 
eines Zcloten Anfpruch machen zu wollen, dabei 
aber dennoch über Religion zu ſprechen für ehrens 
vollen. Beruf haltend, hätte ich gerne mit diefem 
aufrichtigen Michel eine Debatte angefangen, als 
lein fein befcheidenes Bekenntniß, ale ich ihn Dazu 
aufforderte, daß er Das nicht gelernt habe, und 
feine Entfernung aus dem Saale, raubten mir 
folch? ungeheuren Genuß. D Michel, o Michel, 
willft du denn felbft hier im neuen Baterlande der 
alte Michel bleiben? Pa ift der natürliche Laut 
bes Eſels in der ganzen Welt, und wohl der Welt, 
daß es auch vernünftige Thiere giebt, die aug eis 
gener Kraft Nein zu fügen vermögen, 

- Kaum war Michel zur Thüre hinausgeſchoben, 
fo erhob ımten am Eingang Greti und Plethi feine 
Stimme und ſtellte ſich an, von ſeiner oberſten 
Gewalt weiſen Gebrauch zu machen. Plotzlich 
erhoben ſich die Meiſten der im Saale Anweſen⸗ 
den von ihren Sitzen, und ich zog etwas voreilig, 
nicht das Schwert, wohl aber den Stock und den 
Schluß daraus, daß meine ganze Verfammlung 
aus ftrengglänbigen Chriſten beftehe, die da ges 
fonnen feien, ihre Liebe an der armen Seele des 
ketzeriſchen Redners zu offenbaren. Ich rüftete 
mich ganz rahig zur Defenfioe und fagte : „Sch 
Din gwar nicht gekommen, um das Schwert zu 
bringen ; aber mit dem Stocke will ich mid, Doch 
pertheidigen, wenn es nöthig fein jollte. 

Nein | nein ! erfcholl es nun im Eaale, beſor⸗ 
gen Bie nichts, fahren Sie fort, wir Alle find fir 
Sie, und ein Beifallsgeſchrei intenirte, etwas 
dis harmoniſch, in den Auf. Sich legte dann Hut 
amd Stock bei Seite, übergoß Michel, Greti nnd 
Plethi. mit einer ziemlich heißen Brühe, gekocht 
an der Blut der Enträftung und des Grolles, uud 
endigte bei ber tiefften Stille meinen Bortrag, 
Stürmiicher Beifall mit Zunge, Hand und Fuß, 
diefen thätigen Werkzeugen dee Applaufeg, folgte 
dem Schluß ber Rebe. Der fanatiſche Haufe auf 
der Etraße hingegen, ben einige Herren von Eins 
Auß zu befänftigen wußten, brütete ein „Stei⸗ 
niger” im Innern, und. wie hungrige Wölfe 
Jechzten fie nach ihrer Beute, die ihnen aber ent 
Lam, in Schug genommen von einer Maſſe handr 
feſter Begleiter. 

Es ift doch gefährlich, die Wahrheit zu fagen, 
duchte ich ; 
ich will e8 auch vollenden | 

Sa Louisville hielt ich im Gaſthofe des Herrn 
Echnatterer eine Rebe. Die Verſammlung war 
zahlreich und um fo intereffanter, da ein Iucherir 
ſcher Prediger aufſtand und mich zu wiberlegen 
ſuchte. Er ſprach mit vieler Maͤßigung unh 


Ich an ihm ein Beiſpiel nehmen. 


‚ und freifinnigen Deutfchen. 





allein das Werk ifi einmal begonnen, 


äußerte feine Verwunderung, daß ich fogar die 
Sittenlehre Chrifti zu tadeln wage. Er fuchte 
bie Cäbe, daß man dem der ung den Rod nimmt 
auch den Mantel hingeben mitffe, baß ber ver 
dammt fei der nicht glaubt und nicht getauft tft, 
daß man Jeſum mehr lieben müffe ald Eltern, 
Brüder und Schweſtern, und daß man die Feinde 
lieben fol, auf eine günftige Weiſe zu ertlären, 
verdrehte manche meiner Aeußerungen, wahrs 
fcheinlich Aus Mißverftändmiß, und fuchte bie 
Glanzſeite des Chriſtenthums hervorzuheben. Eis 
niger Beifall folgte feiner Nede ; doch ale ich aber. 
mals ſprach, zeigte ber weit lautere Beifall der 
Zuhörer, daß der Nationalismus den Sieg davon 
getragen habe, Diefer Prediger, der ganz aus 
Ueberzeugung zu fprechen fchien, verbient Achtung, 
und der giftige. Herr Paftor in Charlefton kann 
Sa, ich adıte 
Jeden und reiche ihm liebend die Bruderhand, der 
aus inniger Ueberzeugung feinen Glauben vers 
theidiget, doch roher Fanatis mus und Heuchelei 
verbienen die tiefſte Verachtung. — Das iſt ja eis 
ner ber fehönften Vorzüge des Nationaliften, daß 
er nicht gegen Perfonen, fondern gegen Grundſaͤtze 
ankaͤmpft, daß er Keinen verdammt, der nicht mit 
feiner Anſicht übereinſtimmt, ſondern zu belehren 
und zu überzeugen ſucht, indeß der Fanatiker mit 
Haß und Zorn dem begegnet, der gegen ſeinen 
Glauben ſich äußert. 

In Cincinnati ſprach ich im Eourthauſe, ohne 
die geringfte Sıörung erfahren zu haben, Ob⸗ 
wohl hier ein katholiſches und ein Methodiftene 
Blatt, jedes auf feine Weiſe, dag wahre Ehriftenz 
thum vertheibigen und dem freien Anficmwunge 
bes Geiſtes entgegenwirken, fo it unter den hiefls 
gen Deutfchen doch fehr viel Anklang für den Nas 
tionalismus und eg fehlt nur an einem Maxnp, 
der mit Kraft ald Redner auftreten würde, um 
bie bereitö namhafte Anzahl der vom Kicchhenjoche 
Befreiten zu vergrößern. Daß Mühl mit feinem 
Lichtfreund hier manche dunkle bee zur lichteg 
Erfenntniß erwedt hat, wird Jeder zugeben, ber 
die Macht der Preffe kennt. 

St. Louis hat eine große Anzahl von gebildeten 
Sch miethete ‚hier 
einen Saal, wofür man brei Thaler verlangte, 
Um nicht zu riskiren, aus der Tasche zulegen zu 
müffen, nahm ich 25 Cents Eintritt und fiche da, 
ich hatte kaum ein Paar Dutzend Zuhörer. SR 
es denn möglich, nicht einmal 25 Cents will bey 
Deutſche für einen freien, wiſſenſchaftlichen Vor⸗ 
trag opfern? Sa, es iſt fo. Dem Priefter gibt 
man das Hemd vom Leibe, um fich der Suͤnden 
su entledigen und fih den Himmel erbeten AB 
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faffen, doch einem Redner, ber folche fanatifche 
Berihwendung verhindern und Das Neid) Gottes, 
das heißt das Neid; der Liebe und der Tugend, mit 
dem daraus entfprießenden Glück auf Erden bes 
gründen helfen will, dem gibt man fehr oft, nebft 
tobendem Applaus, ein Kupferſtuͤck und das nicht 
felten mit falichem Gepräge. Die Fugen Herren 
Theologen fehen.diefe Schwadhheit des Volkes im 
Allgemeinen fehr wohl ein und diefe thörichte Ders 
fchwendung der beinahe filzigen Kargheit gegen» 
über ift unftreitig auch eine der vielen Urſachen, 
warum der blinde Glaube felbft. hier in biefem 
Lande, wo Wort und Schrift frei find, fo viele 
Apoftel findet. ch habe eg erfahren, daß es eis 
nem deutſchen Rationaliften » Rebner unmöglich 
ift, eine Meife zu unternehmen, um feine Grunds 
füge zu verbreiten, wenn er nicht felbft reich genug 
it, Opfer zu bringen oder dabei fonft ein Gefchäft 
treibt ; denn fo zahfreich meine Verfammlungen 
waren, und fo großen Anflang biefelben auch bei 
ber Mehrzahl fanden, To betrugen die freiwilligen 
Collecten im Durchfchnitt doch kaum fo viel, um 
die Auslagen des Lokals zu beftreiten.  Gharlefton 
machte hierin eine Ausnahme. Gegen feine Uebers 
geugung ale Prediger oder ald Redner zu fprechen, 
um dadurch Geld zu machen, ift Schurferei; baars 
fuß von Haus zu Haus ffch betteln, wie Johannes 
Heufchreden und Honig freffen, hielt ich in unfes 
rem Jahrhundert für Verrücktheit, und wenn jeder 
Arbeiter feines Lohnes mwerth iſt, fo hat gewiß 
auch der Nationaliften » Redner ein volles Recht, 
ſich einem Borlefer über irgend einen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gegenftand gleichzuftellen und wenigfteng 
bie Hälfte des Einkommens eines orthodoren Pres 
bigerd von denen, bie Vergnügen an feinen Bors 
trägen finden, zu erwarten. Einem Redner auf 
Reiſen, der keinen Gehalt hat, einen Eent geben, 
heiße ihn zum Bettler herabwürdigen, und es iſt 


ehrenvoller und für ihn weniger Fränfend, gar 


nichts zu geben, wenn die Gabe ſchwer fällt, oder 
wenn man nicht gerite gibt. Sch habe meine Muſe 
noch“ mie zur feilen Geldmege gemacht, nie dag 
Gelb mehr geliebt als bie Wiffenfihaft, ich mache 
andy nicht meinen Rebners Beruf zur beredineten 
Geſchaͤftsſache, aber ic; müßte aufhPren zu reden, 
fobald id; anfangen müßte zu hungern, was ich 
jedoch nad; manch ſchwerem Kampf ind Entbehren 
kaum mehr zu befürdsten habe.’ Fleiß und Ber 
harrlichfeit durchbrechen endlich, doch bie rauhe 
Bahn bes Lebens, und wenn auch fchon mancher 
Dichter und Schriftfieller im Elend farb, fo hat 
bie: Banfbare Nachwelt doch Manchem ein Denk 
mal gefeßt, das feinem unendlichen Geift gewiß 
gleichgiltig iſt, indeß einft die Nahrungsſorgen 





ſeiner endlichen Hülle nicht gleichgiltig ſein konn⸗ 
ten. Die Welt verwechſelt ſo leicht Zweck und 
Mittel, und aus lauter Dankbarkeit giebt ſie 
Steine, wo ſie Brod geben ſollte; der Menſch 
aber lebt nicht von Brod allein — was ſelbſt der 
Papſt in Rom zugiebt und zu würdigen weiß, obs 
wohl der größte Theil feiner Schaafe friert und 
bungert. 


Einige freifinnige Dentfche erboten fich, fo viel 
unter ſich aufzumachen, um bei einem wiederholten 
Bortrag den Saal zu bezahlen. Es geichah. Ich 


. fündigte eine zweite Rede au. Ohne Eintritt und 


ohne Gollecte. Weldyer Wechſel! Der Saal faßte 
die Menge nicht, und mit Vergnügen überzeugte 
ich mich, daß Et. Lonis viele gebildete Deutſche 
befist und daß die Zahl der Nationaliften hier in 
einem fehr günftigen Berhältniffe zum Kirchens 
glauben ſteht. Das heißt nicht überwiegend noch, 
doch mächtig die Waagfchale nicderdrüdend. Die 
Herausgeber des Antipfaffen und des Anzeigerg 
des Weſtens beehrten mid) nicht mit ihrem Bes 
fuche.- . Ä 

In St. Louis und in Baltimore fand ich auf 
meiner Reife die meiften Subfcribenten für die 
Fackel, und unter den Fleineren Etädten baben 
Balena, Milwaufie und Chicago weit meine Err 
wartung übertroffen. 

Galena, Ill., iſt nicht mur eine Goldgrube in 
Hinſicht der blühenden Geſchaͤfte, die hier vorzůg⸗ 
fh mit Blei gemacht werden, fondern aud eis 
ag, wo man eiuen Reichthum von Intelligenz 
findet. Es find Bier Einige, denen ich nicht frei 
genug ſprach, bie Mirnbeau’s Anfichten theilend 
ftrenge Materialiften find. Ich halte dieſes Sy⸗ 
ſtem für eine zeitweilige Verirrung bee ſtolzen 
menſchlichen Geiſtes, das ſchwankende Reſultat 
bes Fühnen Forſchens; es iſt die orfangetriebene 
Fluth der Zweifel, die fich allmälig in die fonnens 
befiralte Ebbe ber Refignation auflofen. Wie 
verklärt ſchimmert ber wiedererrungene Glaube 
an Gott durch bie geiftigen Xrinmmer ber Zweifel; 
das Korfchen hört auf, Geiſt und Herz treten in 
Harmonie und eine Art von rationellem Miſtizis⸗ 
mus bemaͤchtiget ſich des ruhigen Herzens dort, 
wo die Gottheit ſelbſt der menſchlichen Erkenntniß 
eherne Schranken geſetzt hat. Wohl dem, der 


dieſe Stufe der vollommenen Ruhe erreicht hat! 


Auch unter den Deutſchen von Milwaukie, W. 
D, derrſcht reges Leben. !Man:hat mic da mit 
vieler "Achtung empfaͤngen; ein Zeichen, daß Die 
feit mehren Jahren in meinen Blättern ausgefpros 
denen Ideen im Punfte der Religion auch in ih⸗ 
heit zur Erkenntniß geworben find.” Trop Sturm 


and Regen hatte ich verhaͤltnißmaͤßig der deutſchen 
Bevoͤlkerung ein zahlreiches Auditorium. Einige 
Herren kamen ſogar mehre Meilen weit vom Land 
geritten und gefahren, um eine Rede zu his 
ren, bie ihrem Geiſte entipricht. Wenn ich je 
New⸗NYork verlaffen follte, wo im Ganzen doch ber 
größte Wirkungskreis ſich mir eröffnet, fo wäre ed 
Galena eder Milwaufie, wohin mich Natur und 
Meufchen ziehen würden. Wisconſin ift dag 
Land, welches die Aufmerkfamfeit der beutfchen 
Einwanderer erregen und wohin vorzüglich der 
Socialit fein Augenmerk richten follte. Gemäs 
Bigtes Klima, herrliche Gegenten, Millionen Ader 
fruchtbaren Landes und vorzügliche Wafferfraft 
— das iſt Wisconfin! 

In Chicago lernte ich Hrn. Biehl fennen, der 
hier und in der Umgegend rationaliftifche Reden 
hält und zur Bernichtung des Pfaffenjoches, das 
ben freien Auffchwung des nienfchlidyen Geiftes 
hemmt, fehr viel beiträgt. Was Hrn. Biehl, in 
feiner Stellung als Profeſſioniſt, an wiſſenſchaft⸗ 
licher Ausbildung fehlt, das erfegt bei ihm ein 
richtiges Urtbeil, reblicher Wille, begeifterte Rede 
und eine blühende Eprache. Gaben, welche die 
Natur fo manchem Stubengelehrten verfagte, der 
hinterm Dfen bei Folionten grübelnd nicht fähig 
ift, fein Scherflein beizutragen zur Beleuchtung 
des taufendjührigen Wahnes. Meine Aufichten 
über Nationalismus wurden hier mit ungetheiltem 
Beifall aufgenommen. 

Weniger Anklang fand ic) in Cleveland. Es 
find da zwar einige fehr freidenfende Deutfche, 
doch die Mehrzahl hängt noch am alten Schlend⸗ 
rian und audh hier giebt es fogenannte! Gebilbete, 
die den Herren zu Pittöburg gleichen. Es fällt 
mir ein Doftor von R. ein, der fein Diplom etwa 
wie fo vicle feiner Collegen in diefem Lande in 
einer deutichen Barbierftube erhielt und denen 
man feine Kate zum Eiyftiren, vielmeniger einen 
Menfchen zum curiren anvertrauen follte. Gin 
teblicher Barbier ift ein nützliches Mitglied der 
bürgerlichen Geſellſchaft nnd eben fo achtbar ale 
jeder andere Bürger im Staate, doc, ein Aeſtu⸗ 
laps-Pfufcher, der die Gabe hat etwas zu fcheis 
nen wa er nicht ift, der mit gefühllofem Herzen 
an bag Kranfenbett tritt und mit feluer Pfuſcher⸗ 
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hand Menſchen mortet, foldy ein Subjeft, dag . 


ſich oft mit unverſchaͤmtem Dünfel für beffer hält 
als einen Handwerker, verdient bie tieffte Verach⸗ 
tung. Herr Doftor ift ein wohlflingender Titel 
und manch ungebildbetes Weib gefällt ſich ale Frau 
Doktorin und führt fo gerne den Ausdruck ‚das 
gemeine Volk“ im Munde; diefer Titel ift hier in 
biefem Lande fo fehr zur Satyre geworden, daß 


das „Euer Gnaden“ eines Wieuer Fiakers vor 
demſelben noch achtbar erſcheint. — Dieſer Herr 
Doktor in R. ſagte: „Ich ſtimme Hrn. Ludvigh 
gang bei, doch iſt es unrecht, dem Volle ſolche 


"Wahrheiten zu ſagen.“ — So, alfo die Wahrheit 


iſt nur für Einzelne, die fich beffer dünken, und 
nicht für das Voll. Welch’ elende Anmaßung | 

In Detroit hat der Rationalismus noch wenig 
Wurzel gefafft ; mehr in Buffalo, wo ich ebenfalls 
eine Rede hielt. In Eyrafus, wo ich auf meis 
ner Reife zum letztenmal vor einigen flupiden 
Gefichtern ſprach, in Rom und in Rochefter find 
die Deutfchen noch um einige Sahrhunderte zurück 
und es wäre da leichter hundert Gläubige zum 
Pantoffelfuffe des Papſtes zu bewegen, oder zu 
Proſelyten einer auf Hölle gegründeten Sefte zu 
machen, als Einen von den herrlichen Grundſaͤtz, 
en des Rationalismus zu überzeugen. Die ratio 
CBernunft) ift da noch in Windeln gewidelt und 
der blinde Glaube beherrfeht den verkrüppelten 
Beift. 

Zum Schluffe halte ich es noch fuͤr Pflicht, jene 


Blaͤtter zu erwaͤhnen, die der rationaliſtiſchen Be⸗ 


wegung gerne ihre Spalten öffneten, es find dies: 
Die Staatezeitung in New: York, die Nationalzei⸗ 
tung in Wafhington, der deutfche Gorrefpondent 
in Baltimore nnd der Freiheitöfreund in Pitts⸗ 
burg. — Der Tatholifche Wahrheitöfreund und der 
methodiftifche Apologete in Cincinnati find die 
entfchiedenen Gegner des Rationalismus und bie 
alte und neue Welt in Philadelphia, welche ich 
faft drei Sahre in rationeller Tendenz ſchrieb ‚zeigs 
te ſich als bereitwilliged Drgan, mir entgegenzus 
wirfen und nannte die Fackel einen, Irrwifch”“, 
wofür ihr die Rationaliften der Ber. Staaten ges 
wiß Danf zollen werden. Andere Blätter beos 
bachteten ein löbliches Schweigen, wofür fie ges 
wiß hinlängliche Gründe hatten. 

Unter den Männern, die ſich mir bei der Subs 
feription gefällig zeigten und denen ich hiermit 
meinen innigften Danf fage, ermähne ich befonderg 
folgende, ohne etwa befergen zu müffen, durch 
Veröffentlichung ihrer Namen fie zu beleidigen : 
Hrn. Fenderih und Hrn. Kreuzfeldt in Wafhings 
ton, Hrn. Wagener und Hrn. Bauer in Charles, 
ton, Hrn. Echnütgen in Louisville, Hrn. Walker 
und Hrn. Emmert in Cincinnati, Hrn. Muͤgge 
in Et. Louis, Hrn. Wachtler in Galena, Hrn. 
Kayſer in Milmaufte, Hrn. Biehlin Chicago, Hrn. 
Emrich in Gleveland und Hrn, Zahm in Buffalo. 

Der Saame des Nationalismus ift ausgeftreut 
in ben Vereinigten Staaten, fo manches Korn 
wird auf guten Boden gefallen fein, die Saat 
wird allmählig gedeihen im Unkraute des blinden 
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Sektenglaubens und bie Fruͤchte werben reifen 
zum Segen der Menfchheit. 
Alles braucht feine Zeit. Aus bem Tropfen bils 
det fi das Meer. Das Wort verhallt und bie 
Schrift ift ein todtes Zeichen; aber beide fahren 
wie eleftrifches Jeuer dahin, wenn fie Geift und 
Gemüth ergreifen und ich hege die feſte Ueberzeu⸗ 
gung, daß der einfache, auf. Vernunft gegründete 
Glaube der Weifen aller Zeiten im Laufe der. Zeit 
die Maffen der Völfer ergreifen und der alte Wahn 
im Gefolge bes Aberglaubens von der Erde vers 
ſchwinden wird. 





Die Shöpfung. 
Mede, gehaften zu New Merk in der Military Hall, 


Die Schöpfung, meine Freunde und Freunbins 
nen, fol heute der Gegenftand unferer philoſophi⸗ 
ſchen Betrachtung-fein ; boch bevor ich zur. Ente 
wickelung biefed Gegenſtandes fchreite, will ich 
ihnen zwei verfchleierte Gemälde vorhalten, von 
:Benen wir das Erfte mit all unferem Einfluß, mit 
all unferer Macht gerfiören, das Andere aber aufs 
bewahren wollen in unferer Mitte, Damit ed use 
„entzüde und als Borbild.diene bei allen unferen 
. Gedanken, bei allen unfern Betrachtungen, bei 
allen unfern Handlungen. 


Demofthenes, größter Redner aller Zeiten, leihe 
mir nur Einen Strabl deines Beifted, und du, 
edle Begeifterung, laffe mid) ſchwelgen in deinem 
göttlichen Reiche, Damit ich die Gemälde vollfoms 
men ins Leben rufen und ihre Züge fräftig her⸗ 
vorheben möge ! 


Ha, gräßliches Ungeheuer, das du ſcheußlich 
genug biſt, um eine Hölle zu ſchmücken, mit wel⸗ 
cher dumme und falfche Pfaffen die Menfchen 
ſchrecken; du, das du feit Tsahrtaufenden Elend 
verbreitend auf der Erbe umherwanderft, dein 
Hauch iſt giftig wie der Hauch des Heuchlers und 
des Verläumderg, dein Auge ift glühend wie das 
eines würhenden Tigers, bein Mund fpeit Flams 
men aus wie ein Bulfan und deine Klauen zers 
reißen Tugend nnd Unfchuld wie die Hyaäͤne das 
Opfer ihres Hungers | Du fcheußliches Gefpenft, 

du bift meineidig fogar gegen Jene, die dich vers 
ehren. Du verwäfteft Dörfer und Schlöffer, legſt 
Palaͤſte in Trümmer und verwandelſt blühende 


Gefilde in Wüſten und Einöten, du tödteft den 


Freund, du bringft Haß und Zwietracht zwifchen 
Eltern und Kinder, zwiſchen Verwandte und 
Nachbarn. Du mordeft das Kind im Mutter, 
leibe, du wirfft die Fadel des Wahnſinns in den 
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er 


Tempel des Friedens, du raſeſt gegen die Ders 
nunft des Menfchen und frohfodeft über den Sieg 
des Lafterd und der Dummheit. 

Du verpefteft die Freuden des Lebens und 
ſchwaͤrzeſt ſelbſt die Nacht des Todes, welche für 
den Weifen die Lichtpforte der unendlichen Selig⸗ 
keit ift. 

Deine Tempel find voll mit Gößen ber Leiden⸗ 
fchaften, auf deinen Altären brennen die Fackeln 
bes Krieges und deine Opferkaſten find unerſaͤtt⸗ 
lich wie die Herrſchaft der Prieſter. 

Die Krone des Verdienſtes umgibſt du mit Di⸗ 
ſteln und Dornen, und die Trophäen deines Sie⸗ 
ges find Millionen Stelete der Vernunft und der 
Tugend. 

Du wechfelft deine Geftalt wie das Shamäleen ; 
bald wandelft du umher ale laͤchelnder Engel, um 
findliche Gemüther und wehrlofe Seelen in deine 
Klauen zu locken, bald ziehft du einher wie cin 
brüflender Löwe, um Furchtſame zu ſchrecken! 

Du maßeſt dir göttliche Ehre an und zerfleifiheft 
wie hungrige Wölfe Alles, was dir nicht dienen, 
was dir nicht huldigen will. 

Die Erde bebt unter deinem Tritte, bu brennft, 
mordeſt und badeft dich in Strömen von Mens 
fhenbiut. Die Werkzeuge deiner Liebe find glüs 
bende Zangen, Galgen, Scheiterhaufen, Marter- 
bänfe und Folter aller Art. 

Die Gegenftände deines Haffes flud Gerechtig⸗ 
feit, Weisheit und innere Ceelenruhe. Das Ge⸗ 
henl der Gequälten ift dir Genuß und die befries 
digte Rache fühlt für Momente in deinen Adern 
die Wuth. 

Du biſt die Quelle alles Unheild auf Erben 
und eg giebt feine Sünde, welche du nicht veruͤbt 
hätteft im Namen deined Gottes. Du ſchaffeſt 
dir Götter und fihleuderft Gott vom Throu der 
Emigfelt herab, und verwandelft ihn in lebloſe 
Gegenflände, in Thiere und in Menſchen. 

Ha, ſcheußliches Ungeheuer, binweg ang unferer 
Mittel Seht Ahr es nicht, wie ed mit glübents 
den Yugen auf und berabgloßt, wie es die Zähne 
fletfcht und teuflifch fid) freuet, weun auch nur 
Einer von ung ald Opfer in feine Klauen fällt ? 
Seht, wie es Euch folget Tritt für Tritt, wie es 
Euch haft und verläumdet als Kinder ded Sa⸗ 
tang, die abgefallen find vom Schreckbild Dee 


Wahnes und der Lüge, um der Bernunft und Der 


Wahrheit zu huldigen, 

Auf, anf Ihr rüftigen Kämpfer bes Lichtes, ſeid 
wachfan, greift zu den Waffen der Vernunft, vie 
ohne Blutvergiepen ben Feind befümpft; auf! 
geritöret dag Ungeheuer, damit Ihr frei, gut und 
glücklich ſeid! 


Wlie 
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kin Fahr iſt wieder hingefloſſen 
Strom der grauen Ewigkeil. 
Gkltten, aber auch genoffen, 
In diefem kurzen Raum der Zeit, 
Bat ſelbſt der Aermſte unter ung ; zufrieden. 
Der Weile, wenn auch Wenig ihm befchieden: 


Bricht Reichthum kann das Glud uns geben, 
a6 nur aus reinem Herzen flieht. 

So manche Freube beut das Leben, 

Wenn man die Bruft ihr nicht verfehfieht. 

Ein freier Griſt und ſtille Ruh’ im Herzen 

Verſuͤßen ſelbſt des Lebens bitire Schmerzen. 


Der blinde Glaube ſchmiedet Ketten, 

Bethörer, ſchredt und ftört das Stüd. 

Was Furcht und Angft in Staub getreten, 
Gicht keine Seligkeit zurüd. 

Daher laft uns in diefem kurzen Reben 

Rad) Geiſtesfreiheit und nach Weisheit fireben. 


Die Zadel, die ich freudig trage, 

Sie zeigt des Wahnes Trungeftalt, 

Ihr Licht entftrömt dem fchönen Tage, 

Der frei von Willkühr und Gewalt 

Aus finfteer Mast fi hebt z des Geiſtes Sonnen 
Sie haben enktich ihren Lauf begonnen. 


tag auch der Thor die Fadıl ſchmahen, 

Weil er am alten Roſte klebt, 

Er macht die Welt nit rädwärts gehen; 

Der Beitgeift iſt's, der vorwärts ſtrebt. 
Richt Aln'ge hemmen ihn nech [hlase Prieſter 
mit Ihrer feilen Rotte der Philiſter. 


Shen Jauſende find in den Reihen 

Dee Kämpfer gegen Glaubenswahn, 

Die ſich dem heil’gen Kampfe weihen! 
Gebrochen iſt des Korfchens Bahn. 

Midas kan die Zeit in ihrem Laufe hemmen, - 
Wenn alle Pfoffen fich enigegenſtemmen 


Nicht mit Kandnen und Haubiden 

Wird dieſer geift’ge Arieg- geführt: 

Nicht dlank gefchliffene Säbcl bligen 

Im Kampf durch Weisheit angeſchürt: 
Es ift die Krieges: Fadel der Gedanken, 
Durch welche Könige und Pfaffen wanken: 


Kennt Ihr der Preſſe Donnermworte 7 

Sie fallen allgewaltig in _ 

Bis zu dem fernften, fernften Otte, 

Wo Knechte an der Kette ziehen; — 

Doch glaubt es mir: „De Kette bricht entgnehlr : 
Amerika macht Europa fieci. 


| 

| 

| 

Iren: York LSAA. 
| 

| 
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Die Schöpfung... 
Schluß. 
gie, Ihr ſeid rnhig ? — Ihr koͤnnet ruhig, fein? 
Ahr’ febt, Ihr kennt das Schredbild nicht ? 
Wohlen denn, ich nenne e8 Euch! Es iſt der 
Aberglaube! Es ift der Aberglaube, i 
Ja, ſeid ruhig. Ruhe iſt die Gattin der Vers 
nunft, umd ihre Frucht ift die Tugend. 
Bernichtet ift in unferer Mitte ber Aberglaube; 
doch da man nicht nar vernünftig glauben, ſon⸗ 
‚dern much vernünftig, handeln fol, um glüglich gu 
fein, fo wollen wir bas andere Gemälde enthüfs 
fen, damit es ung, die wir Alle, wenn auch feine 
Laſter doc) Fehler haben, als Vorbild ber Vered⸗ 


lung diene. 


Tochter des Himmels, willkommen in unferer 
Mitte! Wir bewundern, wir verehren, wir lies 
ben dich, bein Hauch ift rein und befeligend iole 
der erſte Kuß der Liebe, dein Auge glänzt wie er 
Strahl der Morgenfonne, aus deinem . 
quille der Born bes Gluͤckes und ber ei 







‚deine Schwingen berühren Himmel und. bi 


und dus bift ewig treu Jenen, die dich lichen, 
bir folgen, 

Du verwandelt Wüften in parabieſiſche Mel 
filde, durch dich entſtehen und bluͤhen Kün 
Wiftenfchaften ? du fnüpfit das 8 ber he 
und Eintracht zwifchen Eitern und indern, 
wandten und Nachbarn ; dus löfcheft die —8 
Zwietracht aus; du bit die Gefährtin der. Ber 
nunft ind ſreuß dich hber den Sieg De Wahh it! 





— Nr 


Du veredelft jede Freude des Lebens, du flößeft 


Troſt und Kraft im Leiden ein, und nimmſt dem 


Tode ſeinen Stachel. 


Ja, deine Tempel entweihen feine Gögen der At 


Leidenſchaften, auf deinen Altären, brennt die 
Fackel des Friedens, und feine Priefter faugen am 
Marke Jener, die.da kommen, um ſich an deinem 
heiligen Geifte zu erbauen. 

Du ehreft das Verdienſt und ſucheſt nicht durch 
Mißgunft es zu flürzen. Die Trophäen deines 
Sieges find freundliche Bilder der Freiheit und 
bes Gluͤckes. 

Dein Antlig ift ewig daffelbe fanfte Bild ber 
Ruhe; du maßeft dir feine göttliche Verehrung 
an, bu ſucheſt durch milde Worte deine Feinde zu 
befänftigen und zeigeft Senen die Gefahr, die auf 
der Bahn des Irthums und bes Laſters wandeln. 

Die Werkzenge deiner Liebe find herzliche Er⸗ 
mahnungen und ernfte Belehrung; nicht Folter 
und Scheiterhaufen find deine Strafmittel, ſon⸗ 
dern. im ſchlimniſten Falle Die Geißel der Satyre. 

Die Gegenftände deines Haſſes find Tyrannei, 
Betrug und Lüge, du haffeft nicht den Menfchen, 


fondern feine Lafter, feine Thorheiten und Irr⸗ 


thümer ; "du freuft Dich nicht Über das Unglück deis 
ner Feinde und kennſt Feine Rache. = 

Du bift die Quelle alles Edlen und Schönen, 
alles Großen und Wahren, allen Glückes auf 
Erden, und es iſt feine Tugend, bie du nicht uͤbteſt 
aus Liebe zu Gott und den Menfchen. Doch dein 
Gott iſt fein geſchnitztes Bild, kein goldnes Kalb, 
kein Krokodil, kein Menſch: er iſt die Urkraft alles 


"Seins, er iſt Die unendliche Liebe. 


Kennt Ihr biefes Gemälde ? Keum Ihr bie 
Tochter des Himmels ? „Es iſt die Weisheit ! 
Es iſt die Weisheit ! 

Nach ihrem Heiligthume laſſet and ſtreben ſie 
laſſet uns verehren! Sie ftoßt feinen von ſich, 


der ſich ihr nahen will, denn fie ift Die Freundin 


u 


ver Freiheit und Gleichheit; ſie kennt keinen Un⸗ 
terſchied des Geſchlechtes noch bed Standes, fie 


Fret ührg Quelle Allen, die ba kommen, um zu 


'fhöpfen daraus das Heil des Lebens. Sie moͤge 


“ans duch hente bei umferer Betrachtung der Schöpf⸗ 
“ang leiten, welche ein heifiger Schleier deckt; ben 
nur Betrüger, Schwaͤrmer und Schwaͤchlinge mit 


frecher Hand zu heben wagen fonnen.: 

Wir follen jede Religion ehren, beven Zwer 
Verehrung Gottes und deren Folge währe Religi⸗ 
Bittät iſt/ fo aberglaͤubiſch und fo laͤcherlich fie auch 
threr äuffern Form nach fein mag. Es liegt 
etwas’ Heiliged in dem Worte Religion, in fo 


" ferne fie das innere: Gefühl fir etwas Höheres 


anffer der Natur bedeutet, aber es liegt etwas 





ubgeſchmachtes, Vlderſianiges in ihr, in wie ferne 
ſie die aͤuſſere Kirche bedeutet. Daher können 


auch wir.al® Rationaliſten fagen, daß wir ung zu 


feiner Religion befennen. Ja, wir befennen und 


‚webder-zur jübifchen Religion, noch zur griechiſchen, 


noch zur Fatholifchen, zu Feiner proteflantifchen 
oder irgend einer Sefte der Welt: unfer Tempel 
if die Natur, und Gott ift unier Glaube. Dies 
fer Gott ift es allein den wir verehren und lieben, 


und diefe Religion ift die Religion der Weifen als 


ler Zeiten und aller Völker. Die freien Forfcher 
aller Sekten find ung willfommen. Wir fchreis 
ben nicht an unſere Halle: „Es ift fein Gott !“ 
Wir bewundern, wir lieben das Ur alles ‚Leine. 

Man mag es dem rohen Egypter verzeihen, 
wenn er dag Krofodil verehrt, dem Perfer, wenn 
er die Sonne anbetet, man mag es den Juden der 
grauen Vorzeit nachſehen, wenn fie nm das golds 
ne Kalb tanzten, ‚wir wundern uns nicht über bie 
Mythologie der Griechen und Römer, weldyer eis 
ne poetifche Verfinnlidyung, eine Vergötterung der 
Naturfräfte zu Grunde lag, mau mag det Ters 
wiſch⸗ Tanz der Türten hiugeftellt fein laſſen aber 
es ift unverzeihlich nach mehr denn einem Tsahrs 
taufend über die Barbarei der Ehriften zu fehmeis 
gen, die fich der Aufflärung brüften ; es ift Pflicht 
bes denfenden Menfchen, den blinden, hirnloſen 
Offenbarungsglauben an der Wurzel zu faſſen, 
den Betrug ſeiner Prieſter und die Unwiſſenheit 
feiner Prediger anf ben Pranger zu ſtellen und die 
Rechte der Katar geltend zu machen. Go will 
denn auch ich nach beiten Kraͤften dag Meinige beis 
trage, um diefe Nechte geltend zu machen, und 
bie irrigen Begriffe, weldye noch bis auf den heus 
tigen Tag Juden und Chriften von ber Scyapfung 
haben, zu widerlegen, die Thorheit-und ben Betrug 
zu zeigen, fo ber Offenbarung bes alte Teſta⸗ 
mented zu Grunde liegen. 

Nach den ſymboliſchen Büchern find ‚Ohnmel 
und Erbe, und nicht nur bie fidjtbaren, ſoͤndern 
auch die unfichtbaren Welten von Gott, dem alls 
mächtigen Dater, erichaffen und nach einem Sage 
berfelben Bücher ift der dreieinige :Wott,. Bater, 
Sohn und Geiſt, der Schöpfer des Weltalls. 
Die Abfurbftät der Dreieinigfeit abgerechitet, koͤn⸗ 
nen wir als Rationaliften gegen ſolche Sabe nichts 
einwenden. 

Das Weltall uber Univerfum sejekhtren wir 
als alle auffer- Bott eriftirende Dinge nud unters 
fheiden an biefen 1. ihren Stoff. und 2. ihre 
Form, weldje eine Verbindung der Materie nad) 
beftimmten Geſetzen zu einem Ganzen ift. 

Die Wiffenfchaft, welche bie Dinge als finnlis 


he Erſcheinmungen betrnchtet, ohne auf ige Grund⸗ 


j 


Subſtanz Rüdficht zu nehmen, heißt Phyſik; 
jene Wiffenfchaft aber, welche das unterfucht was 
ben Erfcheinungen zu Grunde liegt, heißt Met a⸗ 
phnfit, 

Die Urfchöpfung, d. h. das Hervorbringen des 
Stoffes aus Nichts durch den Willen Gottes kann 
unſerm beſchränkten Verſtande, trotz allen theolo⸗ 
giihen Wortkrams, nie und nimmer begreiflich 
ſein; daher es weiſe iſt, dem nicht nachzuforſchen, 
was wir durch metaphyſiſche Spekulationen nie 
deutlich begreifen fünnen. 

Die Phyſik zeigt ung deutlich. Die fortgehenbe 
Entftehung neuer Formen nad) ben Gefeßen ber 
Natur, in fo ferue wir ung mit deren Erſcheinun⸗ 
gen begnügen, ohne nach der Subſtanz der Dinge 
als Grundſtoff zu forſchen. Wir koͤnnen mit mas 
thematiſcher Gewißheit von, Urſache auf Folge, 
‚und pou Folge auf Urſache ſchließen; doch das eis 
‚geutliche Schöpfungs Prinzip wird der. Menfchheit 
‚in Ewigfeit eine unlösbare Hyroglophe bleiben. 

Da id) dieſes als Ariom, ale unwiderlegbare 
Wahrheit, annehme ; fo halte ich es für gänzlich 
.Uberflüffig die Streitigkeiten der Theologen und 
‚ Philofophen über bie Schöpfung zu erwähnen, da 


Si 


(fie bach weiter nichts als hochtrabende Worte obs 
‚Ne Sinn und gelehrter Eigendünfel find. Es 


‚ann und alfo gleichgiltig fein, ob das Weltall der 
Actus des göttlichen Willens, ob die Materie von 
Ewigkeit exiſtirt, ob die ungeformte, lichtloſe Maſ⸗ 
ſe durch Gott ausgebildet worden, ob die Welt ein 
Ausfluß von Gottes Weſen, oder ob endlich Gott 
und. Welt, Welt und Gott eine und daſſelbe if. 
Mir wiffen, Daß wir hiervon nichts wiffen Eönnen; 
aber das ift gewiß, daß Gott die Welt nicht in 
ſechs Tagen gemadıt, am fiebenten wie ein menfche 
licher Arbeiter geruht, fi an feinem Werke mit 


felbfigefälliger- Eitelkeit ergötzt und bad. darauf 


base Ganze für verpfufcht erachtet habe. „Aus 
nichts wird nicht8.” Diefer Sat wurde vielfeitig 
angefochten uud man glaubt ihn gaͤnzlich wider⸗ 
legt zu haben, wenn man fagt ; „Daß Gott die 


Zeit nicht in der Zeit, ſondern am. Beginne der 


Zeit erfchaffen habe ; allein-diser Begriff ıft eben 
fo abftraft und unbegreiflich wie der Sag felbft 
und fo weiß man denn abernald — Nichts. 
Obwohl die höchfte menſchliche Weisheit von 
ber erften Echöpfung burchaug nichts abſolut DB pe 
„‚Kimmtes wiffen.tann; fo kann doch der ge⸗ 
ſunde Meufi henverfiand ſelbſt mit den ‚pbe Hägs 
ichſten Kenntniſſen von der Naturlehre p ‚pe foms 
‚men einfehu, daß,die.Schönfistgägefchichte her Bi 
„feß,.mörtlich genommen, -eina abfurde Fabel, uid 
Rbilsfophifch betrachtet ‚ai, ; Bilion . eines iu ber 
Vhrſegaͤnglich unbewanderten Screibers If, | 


® 


das Geſetz geſchrieben — 


> 


— 


Laſſen Sie uns denn dieſe Fabel, der nicht ein⸗ 
mal eine Moral zu Grunde liegt, in der Bibel 
ſelbſt leſen, und dann ſehen, was wir davon 
zu halten haben. | 

(Siehe dag 1. Kapitel im 1. Buch Mofe.) 

Zuerft wollen wir fehen, welchen Grund wir 

denn eigentlich haben zu glauten, daß wirklich 


Mofe der Verfaffer diefer Schöpfungs⸗Geſchichie 


fei und die fünf Bücher gefchrieben habe, .. weiche 
feinen Namen an der Stirne tragen, und baun bes 
wmeifen, daß die ganze Erzählung von ber Schoͤpf⸗ 
ung dad vernunftwidrige Machwerk eines unwiſ— 
fenden Schreibers ift, das nicht den geringften 
Glauben verdient, und nicht einmal als poetiſchee 
Kunftwerf viel weniger aber als Wort Gottes 
gelten kann. . 

So wie die Phariſaͤer einft jeben für einer. Sei 


den hielten, dex zu zweifeln wagte, Daß Moſe der 
: Berfafjer des Pentateuchs fei, eben ſo werden jegt 


noch die Freunde freier Forſchung gleichſam ges 
aͤchtet von der öffentlichen Meinung des gelehrten 
und ungelehrten Pübele, die e8 wagen, die Bibel 


‚nicht für. heilig, nicht für. das geoffenbarte Dort 


Gottes zu halten. 


+ en Heyra, ein aufgeffärter Yube ber Vorzeit, 
war einer der erften, der commentarlich. anf die 


Unechtheit der fünf Bücher Mofes hindeutet.::: 
Er führt 5. 8: den 9. Vers des 81. Kapitels 
im 5. Buche an, wo ed heißt: „And Mofes hat 
was doch Moſe uns 
moͤglich von ſich ſelbſt geſagt haben kann. Der 
Verfaſſer der 5 Buͤcher (des Pentateuchs) ſpricht 


nicht nur von Moſe in der dritten Perſon, ſenbern 


giebt auch Zeugniß von ihm. 
3. B. Gott ſprach zu Moſes. e 
Moſes ſprach zu Gott. | 
Mofeg war der Mann Gottes. 
Mofes, det Diener Gottes, iſt geſtorben. 
Niemals fland ein Prophet vem '°. 
Mofes gleich in ganz Iſrael auf, uf. w. 
Wahrlich, diefe Todtenkunde and dieſes fhmeis 
helhafte Zeugniß fonnte Mofe doch nicht von, ſich 
ſelbſt gegeben haben!! Es iſt alfo ſchon une dies 
ſem hinlaͤnglich auſſer Zweifel geſetzt, daß fon 


Jemand die 5 Bücher ſchriẽb, der mehre Jahthun⸗ 
derte nadı Mofes Iehte: Alles was Mofe ſeibſt 


ſchrieb, iſt ſehr wahrfcheinfich das ſogencmüte 
„Geſetz Gottes,” welches man imnfünften 
Bude, Kapitet 3. ‚von 10: bis da far Bäfe 
*Tefen karn. * 
Die Schoͤpfungsgeſchichke in n der Bibel ae 


nicht Mofe, fontern fonft Jemand gefehrie eh" an 


‚ deffen Kamen und weniger als am Auhalt⸗ geb 


gelegen ift und diefen wollen wir benn nun noch 
fürzlich vor den Nichterftuhl ber Kritik ziehen. 

Es iſt die größte Thorheit anzunehmen, daß 
Bott je irgend einem Menfchen es gefagt habe, 
pann und wie er die Welt erfchaffen habe. 
Niemand weiß der Welt Anfang und Niemand 
Yann das Ende wifen. 
Wenn es nur Einen Widerforud; in der Erzaͤh⸗ 
Jung, nur Einen Verſtoß gegen bie ewigen Natur 


gefege giebt, fo kann fle unmöglich durch Gott ges 


offenbaret fein, und mit dem Fundament muß bad 
ganze Gebäude fallen. 

“ Der Widerfprüche aber und der Verflöße gegen 
die Naturgeſetze giebt es in ber Bibel gar viele, 
‚wie ich fogleich zeigen und auch fpäter noch mehr 
„gu bemweifen Gelegenheit haben werde, 

Im 3. Vers fagt Gott: „Und Gott ſprach: Es 
werde Licht. Und es warid Licht.“ — Da ward 
denn aus Abend und Morgen der erfte Tag. Nun 
“aber heißt es im 16. Vers: „Und Gott machte 
. givei große Lichter. — Werd 19: „Da warb aus 
Abend und Morgen ber pierte Tag. Die Sonne, 
-der Mond und die Sterne wurben am vierten 

Lage gemacht und dennoch entitand der erfte Tag 
‚ ehe noch eine Sonne war. Welche Unwiſſenheit! 


. Rad) Vers 7 und 8 fehied Gott das Waffer über 


ber Befte und pannte bie Befte „Himmel. Wel⸗ 
che Thorheit, ap fagen, daß je über der Hims 
melsvefte Waffer geweſen ſei! Eben fo thöricht 
ift es zu fagen, daß Gott zwei Lichter machte, da 
man in umferer Zeit fehr wohl weiß, daß ber 
Mond fein großes Licht, fondern ein dunkler 

. Körper ift, der feinen Nefler von ber Sonpe 
erhält, 

Nach Bere 21 bat Gott große Wallfiiche ers 
fhaffen. Nun, brachte wohl Gott auch dieſes 
Seeungehener in das Paradied zu Adam, damit 

er ihm einen Namen gebe wie den andern Thier 
ren? Welche Vorausſetzung! 

Vers 26 heißt es; „‚Laflet und Menſchen mas 


hen, ein Bild, bas ung gleich iſt, die Da herrfchen 
‚ Über die Bögel unter dem Himmel, und über das 


Vieh, und üher bie ganze Erde und über alled Ges 
würm, dad auf Erden Friecht.” Und dennech 
war die Schlange — welche doch aud) zu den 
Thieren gehörte — liſtiger als Gott und fein Ebens 
pib, der Menfch. Der Zeufel, der in der Schlange 
ſteckte, war alfo mächtiger als Gott felbit ; denn 
pie Schlange verführte das Ebenbilb Gottes und 
ber Teufel — der doch auch einen Vater gehabt 
haben, oder etwa fo alt wie Gott felbfl, von Ewig⸗ 
feit her fein muß — vernidjtete den herrlichen 
Plan des Echöpfers und verbammte bie fünftigen 
Epnerationen zu ewiger Berdammuiß, and weis 


cher fie endlich fein Sohn, der Herr Jeſus Ehrie 
fin, erlöfen mußte. Unfinn über Unfinn, wie 
groß und heilig iſt dein Name! 

Vers 27: Und er ſchuf ein Männlein und ein 

Fräulein. 
Vers 28 im zweiten Kapitel hingegen heißt es : 
„Es ift nicht gut, daß der Menſch allein it.” Wie 
konnte da Adam allein gewefen fein, wer 
Gott zugleich ein Männlein und ein Fraͤulein 
ſchuf? 

Kapitel 2 Vers 2: „Und alſo vollendete Gott 
am fechöten Tag fein Werk und ruhte am ſieben⸗ 
ten Tag von allen feinen Werfen, die er machte.” 

Alfo die All macht mar müde und mußte 
ausruhen | 

Kapitel 3 Vers 9 heißt es: „Bott ber Herr 
rief Adam und ſprach: „Adam, wo bift du 9“ 

Konnte ſich Adam vor dem Allgegenwärtigen 
verfteden ? Welche Poffen! Wie ift ed mög, 
lich, daß die Ketten des Aberglaubens Jahrtau⸗ 
fende hindurch Millionen Menfchen brüden ? Wie 
es möglich iſt? Es ift möglich durch den vers 
derdfichen Einfluß der Prieſter und Pfaffen aller 
Seften. Alſo Krieg dem Pfaffenthum ! Krieg 


‚durch die freie Preffe und durch die freie Rede ! 


Dies find die einzigen Waffen, um bie Menfchen 
don dem taufendjährigen Wahne zu erlöfen ; eine 
Erlöfung, die noch mehr als einen Chriſtus anf 
Erden erheifcht, noch mehr ald einen Atys ober 
Herkules, um die Soöͤldlinge des Aberglaubeng zu 
befiegen und das Joch zu zerbrechen, im dem Mile 


lionen Ghriften s Sflaven in Abhängigkeit der . 
"Furcht und deg blinden Glaubens feufjen. 


&o laßt uns denn nad) Weis Hrit fireben 
Und fie bekennen kühn und freiz 

Damit das ſchusde Jech im Leben 

Daurch uns auch breche einft entzwei. 

Sa, laßt uns frei als Männer handeln, 

Laft ung am Weg der Zugend wandeln 
Durch Wort und Thaten es bewähren, 
Daß man die Weisheit mäffe ehren, 

Und daß die AügensKierifel 

Der Flach des Drenfchenglädes fei, 





Hede 
gehalten in New-York, den 1. Sanuar 1848. 

Die Zeit, meine werthen Freunde und Freun⸗ 
dinen, ift fo alt wie die Welt, und wie viele Jahr⸗ 
taujende hinabgefloffen find feit ihrer Entftehung, 
das kann fein Sterblicher wilfen. Die Zeitrech⸗ 


nung der Juden feit der Erfchaffung der Welt iſt 


nur eine Spanne der Ewigkeit ; der unbefannte 
Erzähler der bibfifchen Schöpfungsgefchichte wuſſte 


“eben fo viel von biefem undurchdringlichen Ge⸗ 


heimniſſe wie ein uengebornes Kind, oder wie 


n ) 


der größte Weiſe davon wiſſen fann. Der Bes 
griff der Zeit verliert fich im finftern Schopfe der 
Ewigkeit, in welcher eine Generation die anbere 
verdrängt, ein Zeitalter gleichfam das andere ge: 
bärt, ohne es wiffen zu fönnen, wie viele Mirins 
den Generationen bereits ihre flüchtige. Erſchei⸗ 
nung gemacht haben, und wie viele deren noch 
fommen, die von unferer Zeit eben fo wenig wif 
‚fen werden, wie. wir von jenen wiffen, bie weit, 
weit über die Spanne unferer Gefchichte hinaus: 
reicht. Der Begriff der Zeit, oder vielmehr des 
Beginnend der Zeit, gehört, wie fo viele andere 
unergründliche Dinge, in dad Reich der nuglofen 
Spefulationen, mit welchen wir ung nicht befaf 
fen wollen, eben weil fie nuglog find und zu feis 
nem fihern Nefultate führen. Dem entfagen, 
‚was fein Sterblicher ergründen fann, iſt der ers 
fie Schritt zur Weisheit. Der Menſch gehört 
biefer Erbe an, und nur bag, was ihm feinen 
kurzen Aufenthalt daſelbſt verfchönern, fein 
Leben veredeln und verfüßen Fann, ift feiner bes 
fondern Beachtung werth. Wohl giebt ed 
unergründliche Dinge, zu deren Innerem Anſchau⸗ 
en uur ber Menfch ſich emporzufchwingen vermag, 
und bie allerdinge feiner Beachtung werth find ; 
ich meine den Begriff eines Gotted uud der Un⸗ 
fherblichkeit ; aber felbft dieſen follen wir nur fos 
viel Beachtung ſchenken, als fie durch ihre ideale 
Kraft unfer Leben edler und glüclicher zu mas 
ihen vermögen. Es ift ein peinliches Gefühl, 
durch bie Stürme der Zweifel berumgetrieben zu 
werben und nirgends einen Hafen zu finden, wo 
Geiſt und Herz die erfehnte Ruhe finden fünnen; 
nud in diefem yeinlichen Kampfe befinden wir 
ung, fo lange wir fragen, und oft aͤngſtlich fragen : 
„Biebt es denn einen Bott 7” 

Wenn wir aber den Ankergrund bes Glau⸗ 
bens gaͤnzlich verlieren und ausrufen: Es giebt 
feinen Gott ! dann gleichen wir jenem raſtloſen 
Schiff brüchigen, dem die große, die herrliche Welt 
für den Nolerflug feines Geiftes zu Flein war, 
und der hinausgemworfen wird auf ein unwirth- 
bares Eiland, einfam, verlaflen und troſtlos. — 
Da alfo weder das raftlofe Feld der Zweifel glück⸗ 
lich macht, noch die Eisregion bes abfolnten Uns 
glaubens an etwas Hoͤheres, Vollkommneres als 
wir ſelbſt ſind, ſo ſollen wir all unſere Denkkraͤf⸗ 
te dahin zu lenken ſuchen, um und zu überzeugen, 
daß der Menſch nicht bas höchfte Weſen ber 
Schöpfung fei, und die Schöpfung einen Schöpfe 
er haben müſſe, obwehl kein Sterblicher ſich von 
Form oder Geſtalt eine Vorſtellung zu machen 
vermag. Doch von biefem Schöpfer fölen wir 
yiht erwarten, bap er Die Geſehe ber Ratur une 


ſerer Gebete oder unſerer Wuͤnſche wegen abaͤn⸗ 
dere; er gab dem Menſchen Faͤhigkeiten, die, wenn 
er ſie gehoͤrig entwickelt, ihn gleichſam zum 


"Schöpfer feines eignen Glückes machen, und ihm 


faft göttliche Kraft verleihen, Schmerz und Une 
glüct ohne Murren zu ertragen. Obwohl mir 


aber nach meiner Auficht vom Schöpfer nichte zu 


erwarten haben, weil er uns alles gab, was wir 


als Menfchen bedürfen, obwohl wir durch gar 


fein Intereſſe unferer Eigenliebe und Selbftfudgt 
an ihn gebunden find, fo ift ed doc; eben dieſe uns 
eigennüßige Riebe, welche unfer Herz durch den 
Zauber des Glaubens an ihn, durch Die Betrach⸗ 
tung ſeiner herrlichen Werke, mit namenloſer 
Wonne erfüllt und den Geiſt erhebt durch die 
Bewunderung feiner Weisheit und Allmacht. 
Zwifchen Gott und dem Menfchen fann es alſo 
fein anderes’ Berhältniß geben, ale bad der Ber 
wunderung, der Verehrung und der Liebe, und 
dieſes Verhältniß ift befeligend, auch daun noch 
beſeligend, wenn wir nicht glauben, daß Got 


der Lenker unſeres Schickſals iſt. Anſtatt dem⸗ 
nad) im Leiden ung zu dem zu wenden, der fej⸗ 
ne Freuden ohne Leiden ſchuf, müſſen wir uns 


zu uns ſelbſt wenden, die Urſache der Leiden er⸗ 
ſorſchen, die gehörigen Mittel anwenden, um fie 
zu befeitigen, und falls fie nicht befeitigt wer⸗ 
den können, fie mit ftandhafter Ergebung trage, 


Eben fo verhält es ſich mit ber Unfterbtichfeit- 
Mir wiffen nichts von ihr, nur hoffen, nur 
wünfchen können wir fie. Alſo auch fie iſt nur 
in fo ferne unferer Beachtung werth, ale. wir 
nicht ängflich nach ihr forfchen, fondern in 
fo ferne der ideale Strahl ihrer Moͤglichkeit unſer 
Herz verebeltund erquidt. Die Hoffigung einer 


geiſtigen Zukunft nach dem Tode hat etwas Ber 


feligenbes in fich, fie mildert durch ihyen Zauber 


‚bie Leiden diefes Lebens und flößt dem Mei⸗ 


nenden am Grabe den füßen Troft des Wieder, 
feheng ein. Und follte diefe Hoffnung auch nur 
Wahn fein, fo liebe ich felbft den Wahn, mir. von 
folchem Werth, daß ich ihn für feinen Preis ver⸗ 
lieren moͤchte. Uebrigens, ſo thöricht es if, eine 
Fortdauer der Seele zu leugnen, weil wir dr 6 
Wie und Wo nicht begreifen fönnen, . en 

thöricht, ja noch thörichter ift es, dieſes Neben ‚für 
ein Sammerthal zu halten, dag Gute, dad eg une 
bietet, nicht zu. achten, bie Freuden zu en und hie 


. oder fie fogar für fündhaft zu erflären, und 


zubrüten in geiſtloſer Schwermuth mit der, eingis 
gen Hoffnung, das hier vermißte oder ausgeſchla⸗ 
gene Glück einſt dort im Himmel zu finden, ı Die 
Erde ift des Menfchen SHeimath, in ihr ie 
ihm die Rofen der Freude, Im ihr versuuuhghfr 
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ſich oft mit den Dornen der Leiden; in ihr ruft er 
begeiftert aus: Wie kann ein Menſch fo felig fein! 
und in ihr ruft er im Momente der Verzweiflung : 
„Verflucht die Stunde, die mich gebar !” Gött- 
lich iſt der Menſch in feiner Seligfeit, doch gräßs 
lich ift der Menſch in Raferei. Die Erde ift dad 
große Paradies, in welchem ber Menfch um fo 
glücklicher fein kann, je vernünftiger und je tur 
gendbhafter er iſt; in welchem es der herrlichen, 
ber Föftlichften Früchte gar viele giebt, die das 
Herz und die Seele laben, aber auch ber Gifte 
pflanzen fo manche, welche nad einem unvernünfs 
tigen, unmäßigen Genuffe Leib und Seele verbers 
ben, oder fogar das Leben zerflören. Die Erde 
tft das große Paradies, worin der Menſch von 
Miriaden Herrlichfeiten umgeben wird. Die Nas 
tur mit ihren Blüthen und Blumen, Pflanzen 
und Gefchöpfen, mit ihren Baͤchen und Strömen, 
Seen und Meeren, mit ihren Bergen, Gletfchern 
und Thälern, mit ihren Sonnen, Monden und 
Sternen, tft fie nicht ein wahres Himmelreich für 
ben, der Einn hat für das Große, für bad Schd» 
ne, für das Wahre 9! Doch all' diefe Herrlichkeis 
ten find für den rohen, finnlichen Menfchen, der 
Ach über Futter und Inſtinkt nicht zu erheben 
vermag, eben ſolch' todte Schäte, wie fie ed’ für 
den religiöfen Schwaͤrmer find, der da nichts wie 
Irdiſches erblict, and ſtets hungrig nach dem ewi⸗ 
gen Manna des Himmels lechzt. Jener ift ein 
ungeſtüͤmmes Thier, das ben Juſtinkt nicht zu 
veredeln weiß und fich nur baun für Augenblicke 
glucklich File, wenn der Bauch gefüllt, und diefer 
tft ein befeeltes Automat, das an einer veichbefeß- 
ten Tafel figt, ohne von ben köſtlichen Speifen zu 
genieſſen, ans Furcht — fi den Magen zu ver⸗ 
derben. Nur jener -ift wahrhaft glüdlich, ber 
weiſe zu genießen verfleht, der das Gute vom 
‚Bösen zu unterfcheiden weiß, und ber felbft dann 
wicht gänzlich darbt, wenn er Mangel leidet. 
Alfo nicht Gott, wicht Die zuffmftige Seligfeit 
‚And der vorzüglichfte Zweck dieſes Lebens ; fie find 
blos Mittel um den Zweck befto herrlicher zu er⸗ 
"reichen, naͤmlich: glücklich zu fen. Doch wie foll 
ich glücklich fein, fo fpricht der Eine, da ich fort, 
während von Zweifeln umhergetrieben feinen Ans 
fer für meinen Glauben finde!? Werzage nicht, 
rufe ich diefem zur, die Zweifel find ber Hebergang 
von der Finfterniß zum Lichte, fie führen dich in 
das Reich der Refiguation, wo du wit götflicdyer 
Ruhe herabblicken wirft auf Leben und auf Tod, 
"dich freuend, daß eben die Zweifel dich anf dieſe 
Stufe des Glückes gebracht haben. — Wie foll ich 
gluͤcklich fein, fpricht ein Anderer, da ich allein.da 
Rebe In diefer Welt? Keine einzige Seele mein 


seanen faun, bie eine Leiden, meine Freuben 
theilt ? Sa, erwiedere ich diefem, ich beflage Dich, 
der Menfch genießt die Freude nur halb, wenn 
nicht ein liebend Herz fie mit ihm theilt; doch frage 
dich feldft, fliehft du nicht die Menſchen, weil du 
dich etwa an Einen getäufcht hattet ? Man muß 
von Einem Menfchen nicht anf Alle fchlieffen. — 
Bift du nicht etwa darum allein, weil dein Miß⸗ 
much Andere von dir ſcheucht? Wenn das, fo 
lege den Mißmuth ab, fei leutfelig, und man wird 
beine Geſellſchaft Lieben, wenn du anders ſelbſt 
nach Geſellſchaft verlangeft, und glaube, es wird 
fi), wenn auch fpät, endlich noch ein Weſen fins 
den, das fich liebend an dich ſchlieſſt. 

Wie ſoll ich glücklich Sein, höre ich einen Dritten, 
da mir das Einzige, was mir lieb und theuer im 
Leben war, ber Tod entriffen hat?! Sch beffage 
dich, ich kenne, ich fühle deinen Schmerz ; aber ich 
rufe dir zu: weiſſt du denn nicht, daß wir jede 
Minute für den Verluſt unferer Güter, unſerer 
Freunde, Lehrer, Gefchwifter, unferer Eftern, uns 
ferex Gatten, unferer Kinder vorbereitet fein fol 
len, um den Schlag befto ruhiger zu tragen ? 
Danfe dem Schöpfer, daß er dir im Leben body 
‚Etwas gab, deſſen Verluſt dir fogar Thränen ko⸗ 
fiet! Und wenn du audı feine Gewißheit von eis 


nem zukuͤnftigen Leben haft, vermag dic bean 


nicht ſelbſt die Teifefte Hoffnung des Wiederſehens 
zu beruhigen ?_ Alfo weine nicht, die Zeit heilet 


jeden Schmerz und bad Moos der Vergeſſenheit 


‚gehnet oft nur zu ſchnell über ben Gräbern unſe⸗ 
ver Geliebten. 

Pie follen wir glücklich fein, Höre ich Eltern 
fagen, da unfere Kinder ungerathen find, and und 


‚Kammer und Schande machen ? O Ihr Beflas 


genswerthen, rufe ich Euch zu, forfchet nach ber 
Urfache der Entartung Eurer Kinder, habt Ihr 


‚nicht etwa ihre Erziehung vernachläffiget, habt Ihr 


fie gelehrt, was gut und böfe ift, habt Ihr derent 
Herz veredelt ? Wenn Ihr dieſes verfänmt, fo 
beſchuldiget Euch felbft und beflaget eure Kinder, 
anftatt baß Ihr ihnen fluchet! Habt Shr hin⸗ 
gegen Eure Pflicht gethan, und fie wurden durch 
Reidenfchaft ins Verderben geftürzt, oder durch 
böfe Geſellſchaft zum Laſter verleitet, fo ſuchet 
Troft in Eurem Bewuſſtſein, verfuchet Alles, fie 


zu beffern, nnd iR ed dennoch vergebens, ſo übers 


laſſet fie ihrem eigenen rächenden Geſchicke, und 


‚bentet, daß ſie nicht werth find, Euch des SL 
des Lebens zu rauben. 


Wie ſoll ich glücklich fein, höre ich. eine Sntsin 
fragen, da mein Batte wich, mißhandelt,: und bung 
fauer Verdiente einer Woche au Eigm Tagt mer» 
geudet; da er am Spieltiſche Geſchaͤft und Familie 
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vergißt, und oft betrunken ben Frieden bes Haus 
fes ſtört? Sch beffage dich ; doch frage dich erſt 
felbft, ehe du ihn verdammſt, ob du ihm eine treue, 
eine liebevolle Gattin, eine zärtliche Mutter feiner 
Kinder warft, ob du nicht etwa burch Tieblofigfeit, 
durch Unerträglichkeit und andere abftoffende Feh⸗ 
ler die Urfache feines moralifchen Verderbeng biſt; 
wenn bag der Fall, fo klage dich felbft an, und bes 
baure ihn, der nicht Kraft genug befaß, Dich zu 
beffern, oder deiner Lieblofigfeit mit ruhiger Vers 
achtung zu begegnen, ohne ſich dem Laſter in bie 
Arme zu werfen. Haft du aber treu deine Pflichs 
ten ale Gattin und als Mutter erfüllt, haft du 
all deine weibliche Kraft aufgeboten, um deinem 
leichtfinnigen Gatten den „Aufenthalt bei feiner 
Familie angenehm zu machen, und es war jeder 
Verſuch vergebens, fo fliehe den Wüftling, übers 
laß ihn feinem Geſchick, nimm deine Kinder, fuche 
Glück in ihnen und in der Nteinheit des Bewuſſt⸗ 
feing, forge für fie, erziehe fie, bilde ihr Herz, und 
bu wirft glüdlic, fein und fie werden bir banfen 
uud. vielleicht eine Stütze im Alter werben. 

Wie fol ich glücklich ſein ? höre ich endlich eis 
sten Andern ausrufen, da ich bei allem Fleiſſe mit 
Rahrungsforgen fänıpfen muß, indeß andere nichts 
thun und im Ueberfluffe leben! Sa, es ift eig 
bitteres Loos, mit Nahrungsforgen zu fämpfen 5 3 
doch das ift immer nicht hinreichend, beu innern 
Seelenfrieden zu verlieren, fich unglücklich gu fühs 
len und andere Neiche.etwa gar zu beneiden.. Je 
fchwerer man zu kaͤmpfen hat, deſto innigere Freu⸗ 
be,geniefft man oft durch Kleinigkeiten, welche ber 
reiche Praffer nicht kennt, der oft dem innern 
Glůucke nach weit ärmer ift, wie der geringfle-Bett- 
fer, der mit ruhigem Gewiſſen fein Stück Brod 
verzehrt ; Reichthum iſt ja nicht der Kohn der Tu⸗ 
gend, auch nicht ber Maasſtab des Glückes. Ge 


iſt zwar Pflicht, unfere Tage durch rechtliche Mit⸗ 
tel immer mehr und mehr zu verbeſſern füchen;; 


denn wer. follte fol’ ein Thor fein, die Armuth 
einem bequemen, forgenfreien Leben vorzuziehen; 


doch falls dieſes ung ſchwer ober gar. nie möglich 


wird, ſo machen wir ung ja noch beklagenswerther, 
wenn wir der Armuth wegen das innere Oluck des 
Herzens opfern. Die Umſtaͤnde veraͤndern ſich ſo 
oft im Leben, der Reiche wird arm, der Arme wird 
reich; ja 

„Armuth, Veichthum, Glanz und Pracht, 

Wechſeln hienieden wie Däummeuag und, Nacht.” 
Aber es giebt. einen Reichthum, den nichts von 
auffen bedroht, der ift : innrer Geelenfrieden, dad 
füffe Bemwufftfein treu erfüllter Pflicht. Nach dies 
ſem Reichthum Lafft ung ftreben ! 


Wer könnte alle die Quellen herzählen, aus 


» 


weichen bie Thränen ber Menſchen fliefien! dee, 
Zahl ift unendligh, und doch giebt ed nur ein Mit⸗ 
tel, bie Thränen au verhindern, oder doch bald fie 
zu trocknen, es iſt: „die Weisheit!” Ein Mits 
tel, das fo Wenige zu finden wiffen! Daher ber 
Thränen im Leben fo viele. Und bag Geheimmiß 
biefed Univerſalmittels für morafifche Leiden iſt 
boch fo einfach, daß e8 Jeder Löfen kann, wenn er 
nur die Mühe des Denkens nidıt ſcheut; deun es 
beficht ja in weiter nichte, als: „ſtets fo gu hans 
dein, daß man nicht Urſache habe, fich ſelbſt zu 
verachten, und bei allen Dingen Urfache und Kols 
geu, Mittel und Zweck zu vergleichen, zu benathen, 
und fie aufalle Fälle des Lebens gehörig anzu⸗ 
wenden.” — Eine Kunft, welche fo fegengreidg 
tft, und doch fo wenig erlernt wird ; eine Kunſt 
des Selbftbefchaueng des Menfchen, welche man 
nicht auf Univerfitäten lernt, noch aus ber Bibel, 
fendern aus dem großen Buche der Natur, bie 
unabänderlich ift und ewig gleich in ihrem Geſetzen, 
welche fi) an Jedem rächen, der fie zu übertreteit 
wagt. 

In diefem Buche follten wir in einfamen Stun⸗ 
den fleiffig blättern und befonderg heute, am Be⸗ 
ginne eined neuen Jahres, das an und für ſich 
fein bheiligerer Tag tft wie irgend ein anderer; au 
dem wir aber mehr als fonft ung gedrungen. füße 
len, in bie Bergangenheit zu blicken; da beift die 
Leiden ein bichter Schleier und. die Freuden und 
MWonnen lächeln. uns wie Sterne zu aus finfteber 
Naht. Daher koͤmmt ed denn, daß die Menſchen 
bie Bergangenheit gewöhnlich weit fehöner, "weit 
angenehmer finden als bie Gegenwart, vergefiend, 
daß andy fie einft Gegenwart war, welche fie viel⸗ 
leicht zu wenig beachteten, um fie eben fo reizend 
zu finden, wie jegt, nachdem fie zur Vergangen⸗ 
heit geworden iſt — Doch es gehört dies gu. uw 
fern Schwächen, und wer würde anch nicht gerefe 
zurũckblicken zu ben Tagen der Kindheit, “ -: 

„wo unfre Welt der Eltern Haus, u 
ein: Spielzeug unfer Himmel wor 37 — 
wer würde nicht gerne zurädhbliden zu den Augen 


der Jugend, 
„vo der Liebe erfier Strahl nt, 
. ih. in den Bufen ftahl, 19 


wo wir dem Ideale lebten, U * 
nach Thaten und Genüſſen ſtrebten 
und nichts zu ferne, nichts zu hoch dem eiſte Kane 
wer ſollte ſich nicht gedrungen fühlen, am heutigeh 
Tage im Fluge des Gedankens hin nach jener 
fernen Heimath ſich zu verfegen, mo wir bad erſte 


Licht der Welt erblickt, wo wir zuerſt gelitten, zu⸗ 


erft genoffen, wo wir kindlich die Welt befchautem, 
ohne die Befchwerden des Lebens noch zu kennen, 
wo wir heranreiften zu Sünglingen und zu Min⸗ 


rn 5 — nn 


nern uib zu Jungfern und Frauen ; bamals ahn⸗ 


ten wir noch nicht, daß die Verhaͤltniſſe der Zu⸗ 
kanft uns herausreiſſen würden aus dem füffen 
Schooße der Heimath, die wir lieben, die wir 
ſelbſt daun lieben, wenn fie ung ſtiefmütterlich bes 
handelt, da ahnten wir noch nicht, Daß wir einft 
Berausgeriffen würden aud dem Kreife der Eltern, 
der Geſchwiſter, der Kreunde, der Belannten, um 
und eine neue Heimath zu gründen, eine Heimath, 
fo fra vom Baterlanbe, eine Seimath, wo Spra» 
die, Sitten und Gebräuche, wo Alles uns fremd 
erfcheint, wo ung die rauhe Hand der Wirklichkeit 
umfaͤngt, wo wir für all das Hingeopferte, der 
Mutter Grab, bed Baterd Segen, der Schweſter 
und des Bruders Liebe, bed Freunbes und der 
Freundin Mitgefühl, wo wir für all diefeg etwa 
gar feinen Erfaß haben, und als Fremlinge unter 
Fremden wohnen ; wo wir anftatt der gehofften 
BVerbefferung unferer Rebensverhätniffe diefe etwa 
verſchlim merten, dag Meine Bermögen für die Rei⸗ 
$e hinopferten, und nun im Gewühle reicher Stäbs 
te mit Nahrungsſorgen fämpfen, ober zerfient 
in Wäldern wohnen, um der Erde ihren Segen 
abzuzwingen. O, fürwahr, ein trauriged Bilb 
Der Erinnerung, ein büfteres Gemälde der Ges 
genwart! Aber es find teren in auch viele, bie 
ſich nicht täufchten in ihren Erwartungen, bie dem 
Drude ihres alten Baterlandes entkommen fich 
Hier frei und gluͤcklich fühlen ; deren DBerhättniffe 
#idy befferten, die vielleicht bed Lebens höchſte Güter, 
Liebe und Freundfchaft, wornach fie lange verge⸗ 
Gens geftrebt, hier in der Fremde fanden, und fid) 
heimiſch und glücklich fühlen. Weber biefe wollen 
wir ung herzlich freuen, und Jenen aber, die mit 
der Heimath Alles verloren, was fie liebten, die 
bier eben fo-fümmerlich ihr Leben friften, oder 
wech weit kümmerlicher wie bort, wo ihnen das 
Doch ſo drüdend, und die unbelannte Ferne fo 
reizend ſchien, Jeuen wollen wir Troft und Muth 
zufprechen, fie ermabnen, durch Fleiß, Ordnung 
und Ausdauer ihre Berhättniffe zu verbeflern, fie 
an die Wahrheit erinnern, daß die Natur bes 
Menichen mit wenig zufrieden und der vernänftis 
ge Menfch blos drei Dinge zu feinem Glücke be⸗ 
darf: „Gefundheit, Nothdurft und Ruhe;“ befis 
ben wir diefe drei Güter, fo ftehen ung auch tau⸗ 
fend geiftige, edfere Genüffe zu Gebote, wenn wir 
Fe nur zu fühlen und zu genießen wiffen. 

Den einmal ausgefchlagenen Augenbiid, heißt 
8, ‚giebt ung felbft fein Gott zurũck. Alſo laffen 
Sie und bag vergefjen, wag nicht gu ändern ifl, 
laſſen Eie uns an nnfere Lieben in der Heimath 
denlen, laſſen Sie uns an ſie oft denken, doch ohne 
uns durch der Sehnſucht vergebenes Weh die Ge⸗ 


genwart zu verbittern, bie ung vielleicht nur Därıet 

sticht fo angenehm erfcheint, weil fie Gegenwart if 
und das Herz fo getne in der Vergangenheif 
ſchwaͤrmet. 

Laſſen Sie uns dm heutigen Tage auch dert 
edlen Vorſatz faſſen, als Eltern die Erziehung der 
Kinder am Herzen zn tragen, ale Rinder den El⸗ 
tern folgfam zu fein, wenn fie une zum Guten er) 
mahnen; als Lehrer unfere Pflicht gewiffenhaft 
zu erfüllen, als Gatten laffen Sie nnd treu, zaͤrt⸗ 
fi; und fchonend, als Mitglieder dieſes Vereine 
kühn im Korfchen, frei im Sprechen, gut im Hans 
bein, und als Menfchen laffen Sie uns menfdy 
Lich fein! 


Mögen unfere Anfprüche an bie Welt gerecht, 
mäffig und weiſe fein, und erfüllt werben unfere 
befcheidenen Wünfche; möge unfer Verein gedei⸗ 
hen und den Gegnern beweifen, daß unfere Lehre 
eine Lehre der Weisheit und der Tugend ſei; mös 
gen wir alle ftreben, ſtets vollfomimner ju tperbei 
möge das Reich der Aufklärung immer mehr und 
mehr ſich verbreiten unter den Bölkern, möge dit 
Willfür der Könige und bie Herrfchaft der Prieſter 
Immer mehr verlieren an Einfluß umd Macht 
durch das allmaͤlige Heranreifen ber Völker an 
felbftftändiger Kraft, an Wiffen und an Sitmich⸗ 
keit, wodurch allein die Volksherrſchaft ein Segen 
und die Freiheit feine Chimäre iſt; mögen Sie 
endlich verfichert von der Liebe fein, melche ich hege 
für meinten eruften Beruf, und glauben, daß meine 
Lehre ben Sflaven des blinden Glaubens vor 
den Ketten der Pfaffen befreit, daß fie, frei vom 
Seftengeift, den Menfchen ehrt nnd nicht den 
Glauben, daß fie Geiſt und Gerz in Einklang 
bringt und jene Seligfeit bes Innern Friedens be⸗ 
reitet, ber über Sturm und Misgeſchick erhebt; 
möge ed mir endlich durch Berhältniffe vergömmt 
fein, lange in diefem meinen Berufe zu ‚wirfen, 
um nach beftem Willen, nach beften Kräften durch 
Wort und That zu beweifen, daß man den Ratio⸗ 
nalismus ehren müffe, weü er die Menfchen, bie 
ihm wahrhaft folgen, frei, gut und glücklich macht, 
— dies find meine Betrachtungen, Died meine herz⸗ 
Ten MWünfche zum Beginne bes neuen Jahres. 


Beiſe laſſet uns genieflen, 

Dann mag Sahr und Fag hinflieſſen; 

Unfre Nächſten laſſt ung lieben, 

Unfre Pflichten laſſt uns üben ; 

Denn wer redlich Übt die Pflicht, 

Der jittert nicht, u 
Wenn andy die Welt ‘ 
IR Trümmer faͤllt. 1 





Die Fackel. 
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Schlacht bei Mohaes. 
67 fernen Zeiten die ih adf derk Meere 
Di ersieben ihrem Beate Hahn, 

icht oliman mir feinem wilden Heere, 
Gen Ehriften- Haß durchdrungen, raſch heran. 
Der Etröin waͤlzt ſich in graufer Braffenichwert 
Durch Staubgewölke auf der Rriegesbahn 
Nah Darda hin, wo er fi) aufgrgoffen 
In einem Thal von Hügeln eingefchloffen. 


Dis hehre Tempeikhauern in den Gautn, 

Das ſchweigſam die Natur des Morgens wet, 
Wird durch des dumpfen Erzgetöfes Grauen 
Im Lager der Magharen wild durchbebt, 

Die muthig und voß edlem Selbſtvertrauen 
Dorch ſaſſe Hoffaungen des Siegs belebt, 
Frohlocend, Zabel ſtinmend, mit Gntzäden 
Med Mobers in das Fetd des Unglaͤcks räden, 


* Die Sonne fandte Ihres Goldes Funken 
Im heiten Strale durch das blanke Erz. 
Des Adals und des Troſſes ſiegeſstrunken 
Venthetes Jeuer ſtahit wit Much das Heid 
des Königs Heffnung war gefunken, 
Gr nahrte Mill der Ahnung herben Schmerz 
Michts Konnte er als fein Werderben hoffen, 
Sein Sri fah ſchon des Grabes Pforten effen: 


Wer mnern Wehmurh grauenvelles Bangen, 
Der tiefe Gram in dem er fi verlor 

Molt fi auf feiner Jugend friſchen Langen, 
Hält fie In Blaßgewebten Trauerflor. 

Mit ſtiller Ruhe folgt er dem erlangen 

Des Sqichſals das fich gegen ihn derſchwor; 
Gr glich dem ſchwachen Rehre, das gebeuget 
Sich wilig jedem. Hauch dee Lüfte neiget. 


‚ Sefammte Hrermacht ungarifiker Schaaren 
Sa zwei getheilte Treffen aufgeftellt, 

Um ſich vor Meberfläglung zu bewahren, 
Geht rüfig, ſchaachtgeordnet auf dem Feld. 
Der Kanig ritt gededd durch Hulfaren 
In des Befolges ſchimmerndem Verein, 
Wie Demant ſchimmerte fein Kricgegeleite 
Der treuchten und kuͤhnſten Baffentcute: 


Sieg ar ART Durdpveget dumpf die Reben. 

. Dem Baterland, des Könige Fahne treu 
Eind wir bereit den tegten Hauch zu weihen, 
Erden’ in fiegestrunkner Raſerei. 


für 


Br * denken wiu, iſt ein Bigott — wer nicht denken kann, ift ein Thor — wer den Bedanten fire, J 


ein S Sklave. 














Es ſchell in heffnungẽvellem Giegesfhriin: · 1 
Tür Freiheit kampfen wir und ſterben freis J 
Wenn wir vem mächigen Feinde überwunden 
Den Fed für Pflicht und Rechte frei gefunden: 


So fei es denn. Ahr flerbet eder fleget, un 
Ach folge Euch! Ich folge der Gefahr, er 
Die uns hinüber gu den Todten wieget. 

Eo fprach der König zu der Heeresiſchaar, 

Die Reine Zucht, die kein Erwachen bieget, 

Die unerſchütterlich im Zraunie war. 

Man täfıt die Zeichen zu der Schlacht erſchaller, 
Daß ſie im Tuͤrkenlager wiederhallen. * 





Doch undeweglich wie die Hügelreihe 

Bleibt Seliman bei wiederholtem Schall 
Der ſchmenernden Trompete. Munerweile 
Hebt ſich jenſeits der Hügel, in dem Thal 
Ven Mehats, eint ſchwarze Kriegesſaule, 

Die in der Schuͤſſe Glanz, den Sonnenſtral 
In Silberfunken faugend, ſich entdedte 

ad vus der Ungeduld dic Ungarn weckte. 


Kaum hat! dee Zeldherr Tomory den Zuͤgel 

Zu feines Vordertreffens Front gelenkt, 

So Feht er, dab vom jenfeltigen Hügel, 

Ya halbmondfoͤrnge Slellung eingeengt, 

Dee Großherr ſich in Kanten Waffengpiegel 
Herab wit Einem Reiterſchwolle drängt. 

Der Felt herr ruft zur Schlacht, die Keihn erfhotteh 
Wie nach dem fluͤchtgen Blid die Donner rollen. 


Des Heeres Pauken und Zrompeten drähnen; 
Daß in dem dumpfen Schall das Feld rbb, - 
Die Hüyel und die nahen Dörfer flöhnen; 
Als aus Den Reihn von Jeſu Ruf belebt 
Ein geflendes Geheul, von Schredentisnen 


(oe ı 


- Des AltahsRufes fürchterlich durchtuch, "© — \ 


Srfätternd durch bie reinen Lüfte güde, H 
Da fich der Feind dem Feinde Käher.rüdell! . . "1 


BR 


Der grauenvelle Zodtenfang erfhredit oo. 
Den König, Todesſchweiß und Angfl umfafingt j 


Sein Weſen als der Ruf zur Kampf erwechei. 


weit Bittern wänft er, grauſe Furcht durbräugt: :. - 
Sein Herz als man ihn mit dem Heltn eben * ı 


. Gin Leidender, dep’ Seele ſich eniſchwingt, er 


Um giädtich ſich der ew'gen Ruh zu weihen, . 


: Schien er zum’Schröden ſeiner nachſlen Reiben. m 


S (Zorsfepung felgt.) 42 


= . 55 F 
Bortäfang: “> 


Jeſus als Lehrer. 
u fprtigun, ET u. 
gach dem PN T. 
Lehre von Gott und einem zufünftigen 
beite, Drophet.. 


Volk. Durch dieſe Lehre follte er die Herrfchaft 
der Side über den Menfchen brechen und fir von 
der Sünde felbft erlöfen. 

Daß eine Lehre, deren Zweck „Bott, Unſſerb⸗ 
lichkeit und Tugend’ — allerdings geeignet fei die 
Herrfchaft.der Sünde zu vermindern,: glauben 
‚wir, daß ader Jeſus im Etande ift, irgend einen 
Sünder von der zukünftigen Etrafe — welche die 
meiften chriftlichen Secten annehmen — zu erlös 
fen, das glauben wir nicht. 

Die Weihe zu diefem Geſchaͤfte, nämlich die 
Menfchen von der Ehnde zu erlöfen, war die 
Taufe. Diefes beweifen die Dogmatiker „and 
Mathaͤi 3 V. 16.. 17., wo es heißt: „Und da, les 
ſus getauft war, flieg er bald herauf aus dem 
Waſſer, und fiehe, da that ſich der Himmel auf 


über ihm. Und Sohannes fah den Geiſt Gottes 


gleich als eine Taube herabfahren und über. ihn 
fommen. Und fiehe, eine © Stimme vom Simmel 
herab fprach : Dies ift mein lie ‚ber Sohn, an dem 
tich Wohlgefallen habe.” 

Ich glaube an Feine Erlöfung durch Jeſum von 
der Suͤnde, im dogmatiſchen Sinne, alfo erkenne 
ich auch die Taufe nicht für nothwendig zur Wei⸗ 
he, beſonders die Taufe der Kinder, die noch we⸗ 
der vom Guten noch vom Boͤſen einen Begriff has 
ben. Johannes der Täufer hatte vor Jeſu, ale 
Lehrer, ſolche Achtung, daß ıer thin, als er aus 
Galilaͤa nach dem Jordan kam, um fich von ihm 
taufen zu laffen, ſagte: „Ich bedarf tool, daß ich 
von Dir getauft werde, nicht du von mir,” Doch. 
Yon der Taufe audführlicher zu fürechen behalte 
ich mir für.eine andere Gelegenheit vor und be⸗ 
merke blos, daß ſowohl das alte wie das neue 
Teſtament reich an Metaphoren iſt, die woͤrtlich 
genommen oft Unfind und bildlich erflärt fırnilog 
find. So z. B. der: Ausdruck in obiger Stelle : 
„Da that fid) ver Himmel auf über ihm’ Ift:wörts 
lich genommen Unfinn, denn daß ſich der Simmel 
wirklich aufgethan habe, iſt gegen die ewigen Na⸗ 
turgeſetze und folglich unmoͤglich: bildlich aber 
kann ed bie Begeiſterung Jeſu nach der Taufe bes 
‚denten, toobei ex ſich fo entzückt fühlte als fähe er 


er 





Berfähnung Sündenvergebung. Redt- - 
5 
heißt Jeſus, in wiefern feine , 
Leben han⸗ 
So lefen wir Luc. 24 J. 19: 
Jeſus von Nazareth war. ein Prophet, mächtig 
von Thaten und Worten vor Gott und allem .|" 


dr _ 


.. Bottes gemäs zu handeln und befchränkte fich 
- meiſt anf das jndiſche Volk. Dies ſi 


= * FB 


Men nmel offen. 


Dei Gottes tn der 
i 


Meſtait einer Taube woͤrtlich genommen iſt Un⸗ 


ſun ; doch das en ige Gute, Edle und Wahre mit 


Seit Gortes“ auszudrücken, und die Rein⸗ 
heit durch das Bild der Taube darzuſtellen find 
‚ftjöhe Metaphoren in dichteriſcher Eprabhe. su: 
Sefug,verficherte nur dem Willen und Auftrage 


E39. Sch. 12 V. 40, we Jeſus ſagk, ober‘ Biffer, 
wo Johannes Zefum fagen läßt: „Sch habe nicht 
von mir felber geredet, fondern der Vater, ber mid 
gefandt hat, der haf mie ober gegeben, was 
ich thun und reden ſoll.“ Angenommen Jeſus 
habe wirklich obige Worte, welche der Sonngeliſt 
nieberfchrieb, gefprochen, fo kanm ich fre nur dild⸗ 
lich mir erflären, um Jeſus nicht mit Möfe oder 
irgend einem der Welt, der fich rühm mit Gott 
gefprocdyen und von ihm Gebote erhalten zu haben, 
in Eine Elaſſe zu jegen, nämlich in die Claſſe der 
Betrüger, und ale Metapher würde ich dann obis 
ge Stelle fd erfläten, indem ich nicht annehmen 
will, daß Chriſtus die Abſicht hatte duͤrch. Betrug 
feiner Lehre Eingang zu verſchaffen: „Der Vater 
aller Gefchöpfe, Gott, durch den Alles geſchieht, 
was da geſchieht, der alfo auch mich geinubt hat, 
ber hat: mer durch die Vernunft das Gebot: deges 
ben, was ich thun und reden fol.” Auf dieſe 
Reife haben die. Torte einen pernünftigen, 


inn 
und roir find nicht in, die Nethwendigfeit- 3 — 


den Waiſen von Nazareth einen Beträger zu nen⸗ 
nen. Wenn er aber. bloß dem jüdifhem:Bolfe 
predigen wollte, wie ılan aus Mathäuf 85, 24. 
ſchließen kaun, angenommen Mäthäng habe bie 
Mahrheit gefchrioben, fo würde die ef Sicht 
fehr zur Ehre gereichen und zeigen, daß er mehr 
Seftires: ald Dienfch war. Es Heiße. maͤmlich in 
der erwähnten Stelle : „Ich bin ehr zu den wer⸗ 
fornen’ Schafen des Safe rel befanbe.“ 
Worte, welche Jeſus feinen $ Sängern, "2: ederte, 
die ihn baten einem Canauälfchen ‚Leibe ehör zu 
geben, die. fich an Jeſu mis der Birke: gergendet 
hatte, ihre Tochter, die vom Teufel gepiagt wur⸗ 
be, von ihrem Uebel zu befreien. Auf welche. Weiſe 
der Teufel dad Mädchen geplagt haben. MAßr ob’ 
bei Tag oder bei Radıt, das mögen, bie: flehande 
Mutter und: Jeſus ſelbſt am beſten gemußthaben. 
Daß er das arme Kind ſehr, ſehr ‚geplagt ’haben 
muß, können wir daraus fließen, daß nachdem 
Jeſus der Bitte feiner Juͤnger Fein Gchör, 406, Ä 
das Weib vor ihm niederftel und fpradh : „Herr, 
hilf mir.“Toch Jeſub gab the eine errönd türkis 
ſche Antwort, indem er fagte? Es ift nicht gut, 
daß man den “Kindern das Bied ‚wehing, 2 und 
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‚ierfe. m vor. die kunde.‘ - Wer' alfo; kin Kind 
‚Siraels war, ber war ein Hund !, Kain, das if 
‚etwas berb und würde dieſes Kapitel nicht Mas 
thäus. von, Jeſu gefchrieben, fondern Jeſus es 
wirklich geſagt haben, was wir nicht gewiß wiſſen 
"Tönnen, fo würde ic Jeſum eines ſolchen Verfah⸗ 
rens und eines ſolcheü Ausdruckes wegen nicht 
mir ale keinen Gottmenſchen verehren, ſondern 
‚Ihn‘ bielmehr als einett gewoͤhnlichen Menſchen 
betratten, ber zwar Tigenden, aber auch abfchen. 
ſiche Fehler hatte. 
„Die ättern Theologen theiftein die Lehre geſu in 
Gefeg und Ebargelium ein, und behaupe 
‘teten, daß er das moſaiſche Geſetz nicht abgeſchafft, 
fondern nur näher erflärt und von "Terbepöhtffin 
gereiuiget habe... .. 
unter Geſetz verſteht Melinchten den Inbe⸗ 
griff aller Pflichtgebote, unter Ebangeciilin abet 
beprsift er bie Gnadeliverheißung⸗ dur Shriftd, 
Welche ſchon Aram, daun den Patriarchen und 
An heten degeben unt in dir genzen Schtift ver 
Hdigt fei: Luther verftaͤndein einem‘ ſchmattatdh 
a Artikel unter Gefetz vas A. V. und fer 
Evangelium das N. T. dien Eontordienformefi 
Yıllı dem Erik hierllber eur Ende du’ ntichen, 
td Eprachgebrauch Kahitt': vaß man unter 
Gefttzlelde goͤttſiche Muſſeifchaft zir verſtehen hab 
be, jñ welcher der “ewig gerechte Ad unabciderl 


iche Wille Gottes ‚groffentart Wirk)? Hure N 


Menſch in: feiner Natar, in - feinen: Grbamen 
orten und Thatrnſein minſſe, unt ort bh 
yefaͤllig zu ſein; wobei bas Geſctz auch ben Lebens 
tretern den Zorn Gottes und Die geilſi en: ind 
Tiofgehi € Ettafen vorſchreibt; — ar jencLheil 
her Lehri Ehriſti, der wähigfegein dei tebend‘ ber 
ſchreibt, unter Androhung voht Strafen. — 
€ vang e finm aber ierttlärt bie‘ —S 
formel für eine Lehre, melihe: beim Sünder seit] 
was er glauben müſſe, bamit er bei Gett Die Ber) 
tebung feiner Süriden erhalte; — oder auch für 
Fine Freudenbotſchaft, daß Sort unfere Sünden 
nicht betrafen, fondern Biefeiben In Chriſto vorgeia 
Yen’ wolle ; alſo jener Theil; der uns Vetgrdung 
bir Sciben durch Thriſtum verhegep xs: ↄn 
Dieſe Beiden” Definitionen "find Purch· Pfaffan 
—*5 und taugen beide "hide" Mad die 
Goncorbienformel als „,& efi eg P dchnire‘ iſt un⸗ 
rin) dert Bier HatifithNie imahb ha Bette 
Bein haudgensiniren Burtiy Fe «Brite; und 
— * veranbeũ Bier; parteliſcher und) 
ed Ahr, ver ri Zorn Rt 
Ka [10 Ste: Eumtlu VER WER 
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—E— bei Ewanhelizmo "Ay vie Gon⸗ 


cordlenformiel über iſt nicht nur unſinnig, fondern 
ſodar gefährlich far ſ olche Menſchen, die nicht wiſ⸗ 
jen, was Moral und felbftftändi, je Tugend heißt. 
Menn dag Esangelium | eine ſolche Lehre iſt 
föelche den Eünder lehrt, was 'er grauben 
mitffe, um Bei Gott Vergebung ſeiner Sůndenzu 
erhalten, fo möchte ich init gutem Gewiſſen zum 
Wohle der Menſchheit wuͤnſthen, daß alle Evan 
gelien verbranut würden; benmesift eben ſd miel 
berträdjtig wie gefährtich,. vdn Wort zu Tenkent, 
daß er'nach dem Glauben, nichi nad) den Thaieit 
den Werth des Menſchen beſtimmt und die ‚Cünpe 
erläßt oter beftraft. ren 
Es ift Dies eine ganz "bequeme, Eehrf ra Ra 
ber und. Mörder, die, wie der Itatiener dber‘ Epa⸗ 
nie, In Finer Hand den Roſenkranz it def !ahdern 
den Boich blos an Ehriſtum zu und habenl 
um bei Gott Vergebang ihrer Sünden jun erlangen 
* Hinweg mit ſolch' einem Sündenboͤch! ein 
ehren beladener Růcken ift ein erprubtes Mitieh 
Öte Menfchen, fchlechter änſtatt. beſſer zi machen. 
Die ältern proteftahtifchen Theologen laͤugne⸗ 
tert gegen die romiſche Kirche bie ſogenanute Con- 
silia. erärigelich,' naämlich: das Erf bat, den 
Blinden Gehorſam find tie freiiöiltige. —2 — 
IE Zweck des Fehrämte, Betradgtetei. ſte die er 
Feantniß und dag Erreichen der Betfichen 3a ra 
eit durch alle Menſchen; al: | Einwdeihuing 9 
 bendelben betraͤchten fie die Ta NN fe. und bie dis 
bei gefchehche Erfläruiig Gottes; die Saͤſt biunmge 
mit den Guben des h. ðeiſies uud‘ als, Beitäli, 
gin deßfelben be Wunder |. ° 
ar Rationaliften und Deiften fanden än ei 
ne Wunder, noch an irgend. eite "Sälbe bed heil“ 
Geiſtes, um nnd Dinge aufihmirtet zu laffen, die, 
gegen Gott wird Weltorbnung ſtreiten; wir gltlu⸗ 
ben an’ feine Verſohnung durch das Ant Ehriſtiꝰ 
und betrachten‘ dag Lehramt ald"das einzige’ Ges 
ſchaͤft, das Jeſus habe verrichten ſollew. Do 
was iſt benn Verſoͤhnung nath dem dognatiſchen 
Begriff 9% Um tiefen Begriff zu löſen haben wir⸗ 
Jefam anch ala Mittler zu betrachten ; ba Mita⸗ 
leranit beziehen die ſymboliſchen Bücher blos aufi 
das hoheprieſterliche Amt Chriſti, oder‘ Di ı Berl 
ſoͤhnuig, und in- dieſer BefichudgpiHeißt. one‘ 
den auch Mittter.: Cr Vermnitter Aſtlaber Kyen: 
ner, ber zwel fich Feinbtich- enfgegengefegte Tineite' 
if Einklang bringt: Daäs Geſchaͤft des Mittiers 
ik ae ihre Vereinigung, hier die Wer fäh mn ige! 
oder nach der firdhlichen Theerie, die Genugbi 
tung, Auf weiche bie Aufhebung det vermittelt? 
Strafe sid bie Aurwentng Fehbertorneh Sn 


i felge 


Das Mittkkramit Thriſti Mi Air vi ur J 


‚fühelicher Bigott, 


8 — 
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Bchrauche der Inbegriff alles beffen, wodurch 
Khriſtus die Verſoͤhnung verwirkt hat. In wie 
freue. dieſe Berföhuung von gewiffen Bedingungen 
abhängig if, welche Bott geſetzt hat, heißt fie uach 
Pibr. 8, 6. ein. Bund, ter wwiſchen Bett und 
ben, Menfchen gedacht wird, Nach der firchlichen 
Theorie if der Bund der Verſohnung die Bere 
heißrug Gottes, die von Ehrifto geleiftete Benug⸗ 
hung. für die Sünden her Menfchen anzunehs 
men, ihnen die Strafe zu erlaſſen und die Selig⸗ 
feit zu ertheilen, wenn Ve glauben würden. 
—* dieſe Definition der Kirche ik dych dent⸗ 
fich genug und fann durchaus nicht mißyerflanten 
werten! Die Kirche lehrt. alfo, daß die Menfchen 
blog zu glauben haben an Shriftum, um auch 
bann, wenn. fie die groͤbſten Sünder auf Erden 
waren, ber Etrafe enthoben, ſeelig zu werden. 
Dieſe heilleſe dehre iſt eine wahre Peſt der Mo⸗ 
talität ; denn rohe, ungebilbete, Menſchen, denen 
ber Glaube mechaniſch eingebläut wird, Die feinen 
Begriff von felbftftändiger Tugend und Eiche zum 
Guten haben, wyil gg gut {ft und feineg Eahue 
bedarf, ſolche Menſchen unterlaffen das Vöfe dlys 
us Furcht vor de Etrafen der Hoͤlle, diefe Stra: 
* aber koͤnnen 3 nicht exreichen, wenn ſie an 
Chriſtum glauben, oder wenn fle am Sterbebette 
dem Prieker beichten und E ündenvergebunig. er⸗ 
halten. Nach dieſer heilloſen Lehre kann älſo je⸗ 
ber Boͤſewicht ſelig werden, blos darug weil er 
lauht; indeß der Tugenthafte, ker yı Chriſto 
—5 — Gott ſondern einen gewoͤhnlichen. Menſchen 
erblickt, der aber deſſen Moral nicht hur tiett, 
fondern auch befolgt, verdammt wird, blos darum 
weil er nicht glanpt, . 
. Siuweg mit ſolch' einer perderblichen Lehre, 
bluweg mit einem Suͤndenbock! Der Menſch muß, 
die Folgen des Böfen fenneu, und er wird eo, 
‚wenn auch nicht aus reiner Liebe zum Guten, doch 
aus kiebe zu ſich ſelbſt untenlag.n. Doch folder. 
it Egoiſt; er handelt aus Eelbſtſucht. Wer 
‚abex ben Schein dee Guten an ſich trägt und ſuͤn⸗ 
diget, wenn ihn Niemand ſi ieht, der iſt Heuchler, 
und wer in ber Ugberzeuguug füydigt, daß ihn fein 
Glaube von einer Hölle befreit, ber iſt ein ges 
er au feine Suͤndenverge⸗ 
baug Durch Chriſtum, noch an eine Hoͤlle glaubt, 


ſerdern aus Liebe zu .frinem Naͤchſten, aus edlem 


Ehrgefühl, und des Himmels ſeines Bewußtſeins 
wegen, bog Laſter flicht und das Gute übt, ber. 
ig ein freier, ein ſelbſtſtaͤndiger, ein wahrhaft ge⸗ 
bildeter Menſch Und ſolche Menſchen muͤſſen 
die Rationaliſten zu werden ſtreben, wenn ſie des 


Ehrennamens würdig und der Bernunft auch in, 


ihren Hantlungen entſprechen woellen. 





| 
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Berföhnung iſt nach unferer Vorſtellung: 
Befänftii gung des Zorns des befeidigten Theiler 
und Wiedergewinnung deſſen Gunft, womit irgend 
eine Genugthuung, welche ver Belcidigte fordert 
könnte, yerbunten iſt. „Chriftus bat ung bie 
Gunſt und Guade bed zornigen Bateırd Dur 
Berföhnung wiedergegeben“ — heißt es im großen 
Gatechis uus. — Hier ſehen wir alſo wieder den 
Bibel⸗Gott als Menfchen hingeſtellt, ber leiden⸗ 
ſchaftlich wie jeder andere Menſch des Zorneg 
fähig ift, wenn ihn irgend eineg jeiner Gefchöpfe bes 
Jeibiget, als einen Menichen, der durch Die Ders 
wittlugg ſeines Sohnes zu Gunſt uud Gnade ſich 

wegen laͤßt. Welche Entwürdigung der erhas 
ven Idee einer unexforſchlichen Urfraft alles 
Seins! 

‚Die Berföhnung, ſagen die Theologen, ift „bee 
wirft worden dur Chrifti Zod yab berufen ſich 
auf Mathaͤi 26. 28. „Das ik mein Blut bed 
neuen Teſtamentes, welches vergoffen wich für 

viele zur Vergebung der Sünden. Auch Gobea 
1. 7. An welchen wir haben bie Erlöſung durch 
fein Blut, nämlich die Vergebung der Günben, 
nach dem Reichthum ſeiner Gnade.“ 

„3a, das Blut Chriſti iſt vergoſſen worden für 
viele. — Millionen wurden babingefchlachtet, er⸗ 
baͤrmlicher Meinungen wegen, welche er und ih 
ne Apofiel erweckt hatten in den fayatifshen Ges 


ni 


„wmüthern de Nachwelt unb der Sünden wurden fo 


pieke begangen im, Namen Chriſti, daß dem Teu⸗ 
fel wirklich ‚großes Unrecht zugefügt wurde, wenn 
fie alle hiuweggewaſchen worden durch das Blut 
des Gekreuzigten.“ 

Nach Ephes. 5. 2. gab Jeſus fein Blut eber 
Leben als ein Röfegeld für Die Sünden ber Mens 
ſchen hin. Es heißt da naͤmlich: „Und wandelt 
in der Liebe, wie Chriftus hat geliebt und fich 
ſelbſt dargegeben für ung zur Gabe und. Opfer 
Be zu einem füfen Geruch.“ 

Diefe Stelle athmet fo ganz den thörichten 
Blauben des alten Teflamenteg, daß Gott Mohr 
gefallen habe an Opfern und fi, labe au dere 
füßem Geruche. Daß fih aber Khriſtus ſelbſt 
freiwillig geopfert habe ift eine Uymahcheis, denij 
er kounte der Wuth des Volkes unmöglich eut⸗ 
kommen, auſſer er waͤre nicht Mei, ſondern 
wirklich Gott geweſen. 

Wenn man das Leben eines Menſchen, der am 
Keane ſtarb, au den. Bone vergleicht, bie in 
den, Religionskriegen dem Fanatis nus zum 

fer fielen, fo iſt dad Löfegeid ı des Lebens Zefi ein 
exbaͤrmlicher Preis, und wenn man jege Greuel— 
ſcenen, jene Ströme von Blut, jene Folter. und 


Echeittrhaufen betrachtet, wenn, man jest, noch 


——⸗ 


⸗ 


.... . 


‚die, Andgeburten.. menfhluher Werrädtheiten ſo 
vieler Secten berücjichtigt, ‚die ſich ale auf die 


dunteln, vieljianigen, ſchwaͤrmeriſchen und ver⸗ 


zerrten Stelleu des A. und N. Teftamputs grüns 
‚Deu, fo wird man verſucht zu wuͤnſchen, daß die 
Natut weder einen Jeſus ‚noch Apoftel. ins Leben 
gebracht haben würde. Doch ed ilt ja alles Har⸗ 
monie im Weltall, und fo mögen auch Jeſus und 
‚die Apoftel ihren Zwea erfüllt haben, fo blutig 
und. fü ſchrecklich er ſich auch in ſeinen Folgen 
‚geäuffert hat. 

Rach Johau. 1. M. hat Scfus als ein Sühns 
opfer den. Tod -gelitten, denn es heißt da: Jo⸗ 
bauneg. fiebs Jeſum zu; ſich kommen und ſpricht: 
Sie he das iſt Gerted Nam, das der Welt Sün⸗ 
be trägt. 

Der Tod Chriſti if im dogwatiſchen Sinne 
ein Bott geleifeter Behorfam, moburd die 


Uebel des Ungehorſams Adams wieder anfgches 


ben werden. Dielen Unſinn -Drohte man aus 
Römer 5. 19. herans, wo es heißt: „Denn 
gleichwie. durch eines Menſchen Uugelorfam virie 
ESümden geworden find, alfo auch durch einen 
Gehorſam werden viele Gerechte.“ 
wMelche die Nerſchnung befreit, iſt er ewige Tod, 
und: das Gute, das fie erwirbt, bad einige Ru, 
brm Go heißt es Soh..6.:87. „Wirfer Speife, 
wicht bie vorganglich iſt, ſondern die da bleibt in 
Das ewige Leben;uwelche Euch der Menſchenſohn 
geben wirde denn denſelben hat Gott der Vater 

perſlegeit.“ Auf weiche Weiſe Gott des Mens 
ſchen Sohn verſiſei hät, das erklaͤrt der Evan⸗ 
geliſt Johannes nicht, und gewiß hat er f ich in 
dieſer Stelle ſelbſt nicht verſtanden. 

Unter dem ewigen Leben verſtehen die Theolo⸗ 
gen auch die Aufnahme zu Gott in den Himmel. 
Im Sinue ber Concordienformel iſtdie Genugthu⸗ 
ung CEhriſti der Inbegriff alles deffen, was Ehri⸗ 
Ras ar unferer Welt gethan um gelitten hat, 
wm der gdttlichen Gerechtigkeit Genage zu leiſttn 


und die Menſchen dadurch von ver Eh uud wir 


lichen Suͤnde zu befreien. 


Den Gehorfam:Ehrifti meint die Genchtöikhfop 


mei auch Verdienſt Ehrifti, in wiefern 
er theile ale Gottmenſch, theils als frei von dey 
VErbſuude, weder dem Hefehe noch dem keiten und 
Tode unterivorfen War, und beides nur um der 
Menſchen willen übernabit, nub dadurch den An⸗ 
euch anf Stüdieligleit befam; .: ; 

AR! dieſe Geſtiamungen. der Eoneorbienforureg 
ud: der Theologen find: birsiofe Gelehrſamkeit, 
weiche dem nüchternen Deuker ale, Beweis dient, 


Dab wie: gu roh, mies zu ihirüh iR; man 
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Die Strafe, 





dee Menſch nice in wiſſenſchaftliche 1. Bern m 
bringen wüßte. 
.. Wach der Theorie des Grotius if Bart nicht 
‚der bekidigte Theil, die Schuld der Ende „nicht 
‚unendlich, und Chriſtus hat. auch nicht alle die 
‚Strafen ‚gelitten, welche mir, hätten leiden sollen, 
sieh weniger die Höflenftrafen ; die Geungthuung 
wird aljo nach feinem Einne nicht Gott, ſondeyn 
dem Geiste geleiftet, indem Bott ohne die Heilige 
keit des. Geſetzes zu verlegen. die Strafe, nme 
Haß fie von cinem Andern ‚getragen wird, Hicht 
‚erlaffen fanı. . Die Genugthuung, ſagt Gratjug, 
befteht: darin, daß Ehriſtus eigentlich feiner Stug⸗ 
‚fe unterworfen, Leiden und Top aupeybien meh 
freiwillig übernommen hat, damit Die. Meuſchte 
micht geftraft mürben und Gett, mit diefer ‚Bea 
Geſetz geleißstn: Goenugthuung zufrieden fein 
die Menſchen nun begꝛadige rer it 
Sbwohl I dieſer Beſtimmung einige eicheſunlen 
des geſunden Menſchenderſtandes ſich blicken: Affe 
ſen, z. B. daß Gott nicht beleidigt werben, nd 
daß er die: Etrafe dem Sünder. nicht arlaſſen⸗ Fon, 
ne, voraudgefett nämlich, bad er die urmen uß 
geſchiedenen Seelen wirklich Yrtift, To ip wa 
ganze Reſulbat des Brofins’fchen Genugthutznge⸗ 
Prozeſſes doch weiter nichts als Bin Lisgeburt ei⸗ 
nes auf falſche Praͤmiſſen banenden Verſtandes⸗ 
Dit jenigen, welche blos eine mittelbare: Wed, 
-bindiing zwiſchen dem Tode Jeſu und der Sfnlden- 
bergebnng ſtatt findi w iaſfen betrachtet Vie, 
ang des Todes Jeſu nicht als eine aufert ſ 
als eine innere, auf das Gemuͤth des e weis 
gehende. Einige Theologen betrachten VER Tbd 
Jeſu als erhabenes, zur Nachfolge retzeidro Ch, 
gend⸗Muſter, als Veflätigung der Wahſcheit ſei⸗ 
ner moraliſchen Lehre, welche die veſſerung in 
dadurch die Bergebung der Sünden bewirkt 
Diefe Sperren fuchen ben Tod Jeſa zu te 
ren; fehen darin etwas Erhabenes was er dot 
nad, meiner Meinung nicht fein konnte, weil’ br 
nicht freiwillig erwaͤhlt, fondern mausweichl 
Folge der Umſtände wär,” und auch nicht: du 
beitragen konite, die Wahrheit ſeiner = 
Lehre zu beſtaͤtigen, welche, wenn fe mie Bi 
nunft MRd-Naturgefeg übereinftinmt, gar keiner 
Beſtaͤtigung bedatf, ſondern ewig wahr ſelt min 
bei allen Völker and zu allen-Zeiten < Hält abi 


‚Die Moral Biefe Probe nicht, fo Sanız ie Mahß⸗ 


heit auch. nicht der Tod irgend. eines Rekrune Sir 
Welt beftätigen, er-möge ſeidſtgrwaͤhlt, Jolgr'dus 
»Geſetzes ober Folge der Brlfamurk- ſein,! 231. 210 
Andere Theolegen fehen den Tod Jeſu'naſo cinen 
faltichen Veweis der Firbe Gottes zu ben Woeh 
EEE DER 7777: 


— 
En 


hen an, aus dem man hießen‘ mäffe, daß er 
auch geneigt fei, Sünden zu vergeben. 

pzugch kann auch biefen nicht beiſtimmen; denn 
wenn ich ammehme, daß ber Tod Jeſu ein eye 
Jar die Juden mar, und es noch iſt für alle, Die 
Aan ihin glauben, fo finde ich es ungerecht ‚von 
‚Gert; vieſe feine Lie be nur einem Kleinen Theite 
wer Bewohner der Erde bervährt zu haben, afiflaft 
durch feine Allmgcht biefen Segen der ganzen 
Menſchheit für alle Zeiten zufommen zu laſſen. 
U. Kant findet im Tode Jeſu eine ſymboliſche Days 
ffellung des Gedankens, daß Gott Herfähnlich fei 
and häfihh für eine Vermittlung für das Brfühl. 
Da fpielt ati Kant; der’ große Philoſoph Kant, 
Me, die ſtreng betrachtet unwürdig der 


es 


"Wettheit-Find, weil ſie den Zorn Gotted anne 


Men, und ihn darurch zun Menſchen oder zu eis 
nem Menſchen ähnlichen Weſen herabſetzrn. Der 
Menſch kann won Gott nichts wiſſen, und fo 
‚andy: nicht beſtimmen, ob er perſohnlich oder u 
erföhnlich fe. .,: - BR 
- Reug. erllärt der kibitfhen Berföhnungsbegeif 
fr eine / perſinulichende Darftellung des überirdis 
hen. Verſoͤhnuagsbegriffes, weichen er. in bey 
Gäpen finder: Bott habe ein Wohlgefallen an 
dem Menſchen wie er wirklich ift, ſendern pur am 
dam Menfkhen, wie er nach heim Ideal Det nollen⸗ 
beten. Menſchheit fein ſoll, an welches der Meufch 
praktiſch glauben müfle. 
durch fein ganzes bchen, beſonders duxch feinen 
KR. dargeſtellt; wer au ihn, den Gott mir Wohl⸗ 
‚Aefahlen betrachtet, praftifch glaubt, d. i fo, daß er 
Ahm an Aehnlichkeit ähnlich zu, werben bahht. der 
‚werhe-von Gott zu Gnaden aufgenommen. 

7Dieſe Anſicht des Phitofephen Krug, iſt Nner⸗ 
dings ſehr ꝓphileſophiſch, aber ſtreng betrachtet, 
wenn gleich ibealer, dennoch um nichts vernünftis 
‚ger als die materielle: Idee des beſchraͤnkteſten 
‚Theologen, daß Ehriſtus lebendig in den Himmel 
„gefahren ſei, und auf ſeinem Ruͤcken bie Sünden 
‚eben werben, mitgenomuen babe, um ber göttkis 
‚hen Gerechtigkeit Geuäge zu leiten. Die Ver⸗ 
faſſer des bibliſchen Verfoͤhnungsbegriffes woren 
„viel zu ſchlicht, um an Krugs tranſcendentales Sym⸗ 
bol gedqcht zu. haben, und Gott müßte Feine göch⸗ 
liche Mady Haben, wenn. er, nad) des gelehrten 


Jeſus habe dieſes Idegl 


Herrn Profeſſors Meinung, an dem Menſchan, 
„wie er wirklich iſt, feinen Wohlgefallen faͤnde und 


‚sid im Stande wäre, durch fein bexũhmdes 


Werde! die Menfchen nach dem volleudeten Iren! 


‚herzuftellen.. Dych ta wäre ja.der Menſch ein 


Dealifntes Metomat;- dein freled Weſen/ das Tue 


genden und Fehler hat. Ich glaube gern praftifch 


'an’rine weit höhere Vervollkonimnuig bes Men⸗ 
ſchengeſchlechts, als ihre gegenwaͤrtige iſt, doch 
glaube ich keineswegs, daß Gott Mißfallen haben 
fönne m irgend einem Gefchöpfr, das er nach ſel⸗ 
nem eigenen Mane ſchuf, mud ſo auch nicht an’ dem 
‚Menfchen; wie er war, wie er ift und fein wird. 
Daß Jefus, der Indenreformatoͤr, der einzige 
Menſch auf Erben tar, vder deriIdeal ber 
Menſchheit entſprach, und ben Bot folglich gar; 
allein mit Wohtgefallen betrachtete, iſt eine hödhft 
barrode Idee eines Leipziger Profeffürs, der eben 
fo wie wir Alle on VJeſu Leben nur Bruchſtücke 
beſitzt, welche ſich ſo fehr in Tradiiion und aboflos 
liſchen Wiberſprüchen verlieren, daß es faſt eben 
ſo gut wäre, ein Leipzigey Biſdhauer machte eine 
Statue und Hegel oder ſonſt ein Philoſoph Bes 
ſchriebe fie mit allen Tugenden und Eigenſcheften, 
welche dem Ideale Der Menſchheit entſprechen, das 
mit Bert auffer Chriſtus doch nach! Ein Mefeh 
auf Erden beſaͤße, au dem er Wohlgefallen. haben 
8: ihn mit Gnaden ˖ aufnehmen! könne.“ "Daß 
Aber Jeſus nach dem Wenigen, -da6-wir- GEH Ihm 
auiffen, ſowohl im Beben ald im- Tode, ganf'sem 
Ideale der Menſchheit entſprach⸗ insg! Aihigite ich, 
‚und begnüge mich, in der Hoffnung wid, wicht 
weife.liefern:zu können, hier bios auf Mankichz, 
.B. 46 — 49. hinzumeifen, wo.ed. heißt Da Kb 


ſus zu: dem Bolf. redete,’ fiche, da ſtanden :ferwe 


Mutter uud feine Brüder draußen, und wollten 
mit ihm reden. Er auhvortete aber subıfpratig: 
er iſt meine Mutter? und wer find meine Beyte 

‚der? - Und rerfte die Hand ans über die Zünger 

and ſprach: Sieh da, das ir mei DIRT Aw 

meine Brüber.]. 

Da, wenn ver-Evangeik Machänd.aunere nicht 
gelogen hat, der im, feinem Evangelium, Chriße 
biefe Worte in ven Mund legt, fo mag Ieudrhma 


nad der Moimung gefammter beusichen: Profefler 
‚zen immer noch ale Neal der Menshbeit verehrt 


werden; ich wage ed laut auszuſprechen, daß wic 
Jeſus in diefer lieblofen Antwort gegen Mutter 
und Brüder ald Schwaͤrmer erichejut,. den idp ig 
die fem. Zuge, nichte meniger. ale achten. ann 
und die Welt. beklagen würde, yorun ala. Ipead 
ber menihlichen Bollfommenheit,ay bie Stede, bey 
Liche, dieſer edelſten Pflanze eng; reinen emig⸗ 


thet xxligioſer Fanatis mus treten Aalndenuge 


Gotte wohlgefällig zu ſein. zn. nn hzmmyta 
Am befcheidenften ſpricht ah bierkiber mtter den 
IIdealiſtenndr Bette aus, ber:ba: ſtigtet Die Ver⸗ 
‚föhnnigetehre iſt ein aſthetiſche religiöſſs Sonchet, 
‚das ideal gefaßt, weiter nichts heißt ale Chuiſtes 
gibt dem. von feiner Schuld geaͤngtigtem ir fuhr 
den Frieden wieder, daß es ſich zutrauens voll zu 


— 


- raum mW 


fi 


— « — | ' 


Spott, dem -hrifigen ‚Richter, emporxrichten Föuney, 
und. diefe inuere, nur im. Gefühle zu erfoffe eudg, 
Vermitteluug. werde durch die chriffliche Verſoh⸗ 
mingelehre für. die fi unlichen Menſchen anſchau⸗ 
lich ‚gemadit. .. 
Run nach mieiner Ueberzeugung kann ich güch 
mit de Welte nicht übereiuftimmen, denn ich, 
faube, daß Jeder, feier Heide, Jude oder Chrift, 
bet dag Unglüd hat, durd; € Schuld im Gemüthe 
jeängitiget ; ju werben, uud der feine Sünde, wel 
he er entweder Durch Leidenſchaft, oder. durch Una, 
wiffenheit, ober durch Leichtſinn und Verführung, 
begangen hatte, wahrhaft bereut, mit dem Vorſatz 
Alles. ‚anfzubieten, künftig tngendhaft zu fein, ſich. 
ͤtraitensvoll zu Gott, dem unergruͤndlichen Wel⸗ 
tenridhter, emporhebẽn kaͤnn, äuch ohne af Ehri⸗ 
mihir" zu gläuben, oder. auch je feinen Namen ges 
hört zii haben. 
Kir fehen denn, wie verfchieben bie Anſi ichten 
der Theolo gen und Philoſophen auch uͤber dieſe 


ei genſchaft Chriſti find, und ziehen, den Echluß | 


virdl Id, "da jetes Gebäude wanken und endlich 
falten ug, die anf ſchlechtes Fundanient gebaut 
if. Die Lehre ‚Shriffi von Gott ift ewig wie bie, 
Felt, fie kan alfo nie gänzlich untergehen. Seine, 
Mira ft nicht feine Erfirdung, und mag man 
f te in miayicher Beziehung auch edler nenney, ale 
die eines Eofrateg, ‚eines. Senesa, eines Eonfu⸗ 
cine und.anderer weiſen Maͤuner ber Vorzeit, ſo 
wird fie Doch Zeit und Sitten und der Bildungs’ 
fufe der Völker nad) wechſeln; doch der ganze 
Wundertram' nebſt feinen Vertheidigern vom 
Papft did. zum Küfter herab werben vernichtet 
deird) bie Zeit, weil fle zeitlich ſind; wie dad Ske⸗ 
let / des anegeftorbenen Rammut, "f6 wird man 
einſt 'ncch vielleicht zufählig in irgend elttbın Mus 
feum'Zähne oder Knochen eines Papſtes zu ſehen 
befommen, und die ſpaͤte Nachwelt wird von ali 
dem Af er heiligthume kaum noch die Erinnerung 
ehalten, - 

Doch fehren. mir abermal zu unſerm dogmatis 
—* Gegenſtande zurüd, um das eben Geſagle 
uoq ‚mehr zu befräftigen: 

me unmittelbare Geige der Berföhnung iſt pie, 
Rechtfertigung; die ſymboliſchen Bücher— 
wideriprechen Dex fchelaftifchen Vorſtellung : von. 
Kedhtfertiguug, welcher Die katholiſch⸗romiſche Kir⸗ 
che folgt, naͤmlich: daß ſie die Handlung Gottes 
fei, wodurch er den Menſchen tugendhaft mache. 
Ste verrachten fie vielmeht als eine gerichtliche, 
Handtung Gottes, d, h. eine ſolche, wodurch blos 
das neralifche —*— des Menfchen gu Gott/ 
wicht aber der Menſch ſelbſt unmittelbar verändert 
wewbe:. Sonach zerfällt Bei ihnen bi Retertiy 





gung in drei Thelle:. 1. Die Zurechnung des Ner⸗ 

dienſtes Chriſti, 2. Der Erlaß der Strafe, 3a 
Die Wiederkehr der Guade Gottes und des durch, 
die Suͤnde verſcherzten Glüdes. Sie. IE ‚Daher 
bie Handlung Gottes: Daß Urtheil, durch ‚welg, 
ches Gott dem Sünder, indem er ihm bag Berdienft 
Chrifti zurechnet, von den -Etrafen. der Sünde 
freifpricht, uud ihm Die ewige Seligkeit zu exthei. 
fen befchließt. Auch biefer Begriff; ift abfazp) 
bie ewige Schöpfungsfraft, weiche wir Gott; age 
nen, ald einen menfchlichen Richter ſich vorzuffele, 
ben, der jede Sünde, freifpricht,.blod daxum, weik 
die Juden einen Menfchen. feinigten, und ‚ah 
Kreuz fchlugen, weil er ed wagte, ihren moſaiſchen 
Glauben anzutaften, und ihnen etwas — 
predigen, iſt Thorheit. Bu 

. Unter Verdienſt Chrifti verſtehen die fembafie 
hen Bücher, das Urtheil Gottes, nad) welchem. en 
die Menfchen behandelt, als hätten fie aicht-ger 
fündiget, fonbern das Geſetz erfüllt, oder qls, dagß 
Verdienſt Chriſti auch das Verdienſt anderer Den 
ſchen. 

Rum bag iſt ja eine fehr bequeme: ehre, wand 
man fie wörtlich. befolgt, da.braucht man ja nicht 
das -geringfie Berbienft zu haben, man. brand 
blog: zu glauben, daß Ehriftus wirftih. Gentiff 
um SCheil zu nehmen an feinem Verdienſte. Sol⸗ 
che Lehre iſt abfoluter Unſinn! Unter Gundren 
vergebung verſtehen fie ben Etlaß der eiwirſtru 
Strafe. Daß dieſes nur dürch Vetſohnung He) 
fchehen kann, ift natürlich, -da die ‚heiligen Biker 
die Sünde für eine anfferordentfiche Beleidigung 
Sottes anſehen, was wirklich feltfam iſt;! da et 
dech weiß, daß er jedem Sünder durch den Eid 
Shrifi.feine Sünden zu erlaſſen in feinem’ weiſtu 
Rathe befchloffen bat, fo iſt es unferem ſchwachen 
wenfchlichen Berfiante nach fehr unweiſe aber vir 
Sünden ſich zwerzürnen. Um fi aus dieſen 
Widerſpruche der : göttlichen Weisheit herausziß 
schen, fagen denn manche Theologen, daß: Ebtt 
erhaben ift über. jeve Beleidigung; und 'nar:int 
Berhältniffe des Gefeppebers gegen ben Lnterd 
than betrachtet werden könne, und fo heifft denn 
nach ihrer Meinung Eünte vergeben nichts ans 
ders, ale die verwirkte Strafe erlaſſen. Doch 
das if weiter. nichts als leeres Wortfpielz eb iſt 
wicht, nernünftiger ſich Gott ald einen zornigen 
Menſchen vorzuſtellen, der nachdem er eine Weile 
tobt über die Sünder, fie dann gnaͤdig aufnimmt 
in feinem Himmel, als fidy ihn als einen ‚Herd 
fiber. zu denfen, der mit, legielatiner Gemmit:ver; 
jeben, etwa. zu den Menfchen in ſoſchem Vechaͤlt 
niſſe ſteht, wie ein Mater Paſcha zu feinen u 
ierthanen. on zent 
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Chrlſtenthum war urſpruͤnglich reiner Monotheis, 


ir Wiläffüng Ber Strafe; d. h. der ewigen Vers 


duminniß, liegt notwendig der Anſpruch auf die 


edige Geligfeit, welche den Menfchen urfprüngs 
Ach vor dem Kalle Adams beſtimmt war und die 
chuen nitr durch Chriſtum wiedergegeben wurde. 
Dieſe Begriffe ſind fo barbarifch, fo unvernünfs 
tig, daß man nicht genug ftaunen kann, wie Mil 
Kionen- Menſchen fo blind fein können, um fie ale 
Hemligthum zu verehren. | ' 
VDin Gott, der ein Baar Menfchen ſchaͤfft, un 
tnen aus Raune verbietet die Frucht eined Bans 
mes zu eſſen; ein- Gott der Diele Menſchen, nebft 
allen ihren Nachkommen zu ewigem Vekderben 
verdammt, blos darum, weil fie einen Apfel ges 
giſſen haben ; ein Bott, der biefen feinem granfas 
famen Machtſpruch bereut, nachdem ſchon Millio⸗ 
nen Generationen verdammt worden waren, ein 
Set; der jur Aufhebung ſeines graufamen Ger 
ſches ſich durch den heiligen Geift einen Eohn bei 
einer juͤbiſchen Jungfrau befteflt, der Gott und 
Menſch zugleich fein muß, um als Menſch fich 
kreuzigen zu laffen, und als Gott mit allen Eins 
den der Welt, die da waren und noch kommen 
werben, in den Himmel gu fahren, um dort an 
feiner. Seite. zu richten die Lebendigen und Die 
Dedten — und alle Sene gu verdammen, die nicht 
an ihn glauben, wahrlich ſolch' ein Bost if die 
ſchredlichſte Ausgeburt menſchlicher Unwiſſenheit 
und folch’ ein Gott konnte ſich wahrlich blos dars 
um fo lange auf bem Throne erhalten, weil 
Herrſchſucht und Habſucht einzelner Mächtigen 
und Ringen ein Syſtem ſchmirdeten, au deſſen 
Ketten. Millionen ſchleppen, ein Syſtem, das mut 
told’ ſataniſcher Liſt, mit. ſolchem Schwulſte ſchein⸗ 
barer Gelehrſamkeit zuſammengefuͤgt it; daß Jahr⸗ 
zauſende Dazu gehören, um es zu zertrummern, 
und, wenn es einſt zertrümmert ſein wird, daun 
wird aus dem, Schutte des Betruges, der Schwaͤr⸗ 
merei und des Ybergianbens der Gott ber Liebe 
ſich erheben, der keiner Priefter und Feiner Mittler 
hepasf gwilchen feiner unendlichen Weisheit und 
bes Schwaͤche ber Menſchen. —— 


pr 


Judenthum und Chriftentbunt.. - 
Das Judenthum war die Nationalreligion el 
ned einzigen Bolfes, das Chriſtenthum trat ur⸗ 
fpeänglich als WReitreligion auf. Der Gott dee 
Mofes war ein Bolksgott, der alle Nichtjuden 
haßte, verfolgte und. vertilgt wiſſen wollte. Die 
uber waren bios Wonotheiften, in Hinſicht ihres 
unfühtbaren Tyrannen im Himmet; fie’ waren 
Dilgeheiften in Nückficht des Blanbeng; da fie bie 
Eriftenz anderer Bötter CElohi) annahmen. Das 


N 
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mus, da es Wott als den Vater aller Menſchen 
hinſtellte. Die Dreieinigkeit iſt eine fpätere Er 


findung der Priefter. Ja, nicht zufrieden mir dem 
Triteismus gab man dem höchften Bott noch eine 
. Anzahl von Halb⸗ und Untergöttern, von Fürſpre⸗ 


chern und Heiligen beiderlei Geſchlechts. 
Blutrache war nach ben moſaiſchen Geſetzen 
nicht nur erlaubt, ſondern fogar Pflicht. Chriſtus 
hingegen lehrte: Segnet die Euch finchen, thut 
wohl denen die Euch haffen, bitter für die fo Euch 
verfolgen. . 
Mofes beſchtaͤnkte die Liebe ausſchließlich auf 
die Inden, Chriſtus dehnte fie auf alle Menfchen 
and. Er fagte: Du ſollſt Gott über alle Dinge 
lieben und Deinen Nächften wie Dich ſelbſt. 
Mas Du nicht willft das dir Die Leute thun, dag 
thue ihnen auch nicht: Vergebt Euern Feinden 
wie Euc Gott Eure Eünden gleichfalls vergiebt. 
Moſe gebot Alle, Lie nicht Sfraeliten find, von 
der Erde zu vertilgen. Chriſtus hingegen fagte 
zu feinen Apofteln, Daß fie hingehen follten, um die 


Irrenden zu belehren, aber nicht fie zu verfolgen, 


nicht fie auszurotten. Died zeigt deutiich einen 
weſentlichen Unterſchied zwiſchen den beiden Ju⸗ 
den der Vorzeit, und es iſt nicht ſchwer zu entſchei⸗ 
den, welcher von Beiden mehr Achtung verdient. 
Faͤnden wir in den Evangelien nicht manche Stel⸗ 
len von Jeſu, die ſeine Schwaͤrmerei zeigen, an⸗ 
dere die widerſprechend und noch andere, Die gegen 
die Vernunft find, fo könnte man ihn als das 
Ideal menichlicher Vollkommenheit betrachten; fo 
aber muß fich der denkende und gerechte Menſch 
begnügen, ihn ald edlen Menfchen und als einen 
großen Mann feiner Zeit zu lieben, ohne in das 
Urtheil euer einzuſtimmen, die ihn feiner Irr⸗ 
thumer und feiner fcheinbaren Bereitwilligleit we⸗ 

en „Gottes lebendiger Sohn“ fein gu wollen, ale 

trüger hinftellen. 

Mag man audy zugeben, taß die Lehre Jeſu, 
dem Judenthum gegenüber, groß nnd herrlich zu 
nennen iſt; fo ift es doch unläugbar, daß fie der 
Laͤuternug der reiferen Nachwelt bedarf. Achtet 
auch der Ratitionaliſt Jeſum der vielen. edten 
Grundſaͤtze wegen, die er lehrte, beſonders dahin 
wirkend, um das Pfaffenihum zu ftürzen ; fo kann 
er doch unmöglich Alles ba nrit den Raturgefegen, 
mit der Vernunft und ber Freiheit in Einklang 
bringen, was man in den Evangelien ald Radh: 
laß Jeſu findet. Und würde die Lehre Jeſu, abs 
geſehen von allen ſpaͤter iht zugefügten Dogmen, 
auch wirklich die reinfte Philoſophie und die herr⸗ 
lichfte Moral fein ; fo würde daraus immer sicht 
folgen, daß man fih einen Chriſt nennen 
müffe, weil man die ‘Lehre Chrifti licht und bes 
folge, Die gute Lehre irgend eines Mannes ſoll 
man ehren j aber fich feinen Ramen aneignen, iſt 
Schwäche und giebt Gelegenheit zum Seftengeifte 
und zur Zwietracht. 
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Ber nicht denken will, ifl ein Bigon — wer nit denken kann, ift ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, iſt 
ein Sklave. 





Schlacht bei Mohaco. 
(Schluß) 

Gleich einem Hagelguß, der ſich entbindet, 
Laßt Tomory Bombarden⸗Kugeln ziehn, 
Bis fi der Sturm des Handgemengs entzündet, 
Mit heißem gegenfeit'gen Herzerglähn. 
Ein wilder Feind, der feinen Gegner findet, 
Nach langem, rachedürſtigem Bemühn 
Waͤlzt fi der Heid in loͤwenmuth'gen Hammer 
Mit dem vecheften Chriſtenheer zufaunmen, 


@® - 
Es fauft das Erz, es fprüht der Stahl in Funken, 
Man kämpft mit unerfchätterlichem Muth, 
Die gter’gen Ungarn wüthen fiegestrunften 
Sa ſturmgetriebrer, blut ger Feindesfluth, 
Dort, wo der Fenereifer ſchon geſunken, 
Naͤhrt Tomory's begeiſternd Wort die Gluth 
Dee Herzen, daß fle kühn des Todes Stürmen 
it neuem Siegesrauſch entgegenſtürmen. 


Man weichet nicht aus ber geſchloſſnen Enge, 
Gleich Mauern flehn des Vordertreſſens Reihn. 
Gedrängter ward das graufe Handgemenge 

Wo fi dem Tod unzähl’ge Türken weibn. 

Bis Seleiman aus wäthendem Gedraͤnge, 
Nach heiffer Stunde, wie beflest, zum Schein 
mit feiner Leibwach ſich zuräde wendet,‘ 
Wedurdy er lifig feinen Gegner blendet. 


ein Reitertroß fprengt, daß die Bufe ftoben 
Surdd gen Foͤldvar in verſtellter Flucht. 
Ihm folge Zomery mit Siegestoben 
Der Schaaren, durch des Feindes EIN verſucht, 
Daß in dem Flug aus Staub ſich Wolken hoben, 
So langſam, wirbelwogend in der Luft, 
hd Dunftgebirgen fi zufammendrüdten, 

Und ſchlau den Rönig und fein Heer berüdten. 


mit Schweiß und Staus bededt, mit raſchem Hufe 
Kömmt Bathory — des Unglücks Schredensbot — 
Mit weitertönend frohem Subelrufe 

Im Hintertreffen angefprengt, die Neth 
Geleiman’s verkuͤndend: in dem Hufe 

— Dem Rufe zum verhänguifvellen Led — 


Berwirts! Den @iegeen nach! Die Feinde fallen! 


Hört man viel taufend Stimmen wiederhallen) 


Begeiſtert ſtuͤrzten ſich die Hinterreihen 

Im Frendenſchalle mit dem Koͤnig fort, 

Um fi) nicht minder ihres Ruhms zu freuen. 
Doc ats fie an dem leichentflellten Orı 
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Des Zreffens ſtehn, verftummt ihr jauchzend Schreien, 
Verhallt erfholinen Sieges ſtolzes Wort. — 

Allein nichts hält fie darum auf, fie eilen 

Den Brüdern Unterflübung zu ertbeilen. 


Sm dichften, ſchaurigſten Gedraͤnge wäütben 

Die Feldherrn Säpokga unb Tommy 

Der Helden Muth, fo die Verzweiflung glähten. 
Gleich Löwen mit Hyaͤnen kämpfen fiel 

Die Schilde und die blut’gen Klingen fprähten 
Im lebten Strahl der Abendfonnne, die 

Mit duͤſterm Blick die Leichenbrüder traurig 
Beſchaute, fi) in Wolfen hällend fchaurig. 


Die Waffen Elieren, die Kanonen dröhnen, 

Die Kugeln faufen dırcch den Pulverdampf, 

Die Lanzen ſchwirren, und die Schilde gähnen, 
Halbtodte jammern unter Hufgeftampf, 

Im Blute wogen Geufzer, und es ftöhnen 

Die Hingeftreckten In dem graufen Kampf. 
Gleich Bienen, fo den Schwefeldampf getrunfen, 
ind in dem Sturm die Ungarn hingeſunken. 


MU unerflitterlichem Muthe leiten 7 


Batthyan und Pereny noch die granfe Schlacht, 
Beſchutzt von ihren treuen Waffenienten, ; 
Die zu der hoͤchſten Flamme angefacht 

Im hitzigſten Gefecht vote Tiger flreiten, 
Bergeſſend ihres Gegners großer Macht, 

So dicht in Reihn geſchloſſen, aufgeſtellet 

Mit Grauen fürchterlich Die Gegend ſchwelle 


Die Reihn verwirren fidh, Doc immer dringen 
Sie fechtend noch durch Pulverdampf und Stahl, 
Bis fie verzweiflungsvoll mit legtem Ringen 
Zerſtümmelt und gerhauen in dem Schwall, 
Des Tages gramenvelles Opfer beingen. . 
Betaͤubt Durch Des Geſchüges Dounerkunll, 
Durch Rauch geblemdet, fucht ein Theil Der Schaaven 
In döftrer Flucht Das Leben zu bewahren. 
Durch immerwährendes Kanonens Brennen 
Wird in den ſchwachen, dampfgehüllten Reihn, 
Die in dem Kugelſtrome ſich zertvennen, 
Unordnung, Entflieben allgemein. 
Die leichten Roſſe muͤſſen ſchnaubend rennen, 
Die meiften lenken in das That hineln, 
Bo nod) ver wen gen Etunden tiuth'ge Krieger] 
Gejubelt, glüdlich in dem Traum als Sieger. 
Su ihrem Beil hält Selimau das Flichen 
Für Feindesstig ; Daher ax ich entiehlaß, 
Erſt wenn einher des Morgens Schwingen chen, 
Sie zu verfoigen mit dem maͤchtgen Troß; 
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Dies und cin Wolkenbruch Üfgt das Berhühen, 
So Über ihn in Swoͤmen ſich ergoß, 
Als ſchon in büſtrer Nacht die Janitſcharen 
Im Ausfall gegen die Magyaren warem, 


In majeftätfher Pracht hob ſich die Senne 
Am Morgen, aus dem Purpurfcheos emper, 
WRE Lühdind, wie des Herzens ſel'ge Wonne 
Ein Weſen, welches ſich in Schmerz verlor, 
Umwallt vom Trauerſchleier einer Nenne'; 

Se Hiller ſich in duͤſtern Welkenflor 

Die Himmliſche, am Abend, als im Mäthen 
De Séacht die Ungarn grauenvell erglühten. 


Sie ſchwindet traurig auf den grauen Schwingen 
Der Sturmgemwölte, fo ihr Bild umziehn, 

Um in der Nacht neh Jenen Heil zu bringen, 

Die Soleimans geſchworne Rache flichn. 

Sie neigt den Glanz — die fegten &trahlen dringen 
Durch Ludwigs Herz, als er mit Zrauerfinn, 
Durch Ulrich Zetteiz gm dem Ted begleitet, 

Dem Sturm des blutigen Befcchts entglsitet. 


Bom Donner der Kanonen tief erfchüttert,\ 
Bom Erz der giftigen Klingen ſchwer bedroht, 
Entfleuhhet Er und ſucht im Sturm erzittert, 
Umringt von fchaudervoller Angft und Neth 
Aus heißer Schlacht, fo Tauſende zerfplittert, ' 
Dem nahen rings herum bedrohnden Tod, 
Mit fucchtechebtenm Inneren, bekloumen, 
Auf feinem raſchen Pferde gu enttommen. 


Allein umſonſt fikeht Er des Kampfes Hige! 
Denn als gen Mohacs hin das ſumpfge Thal, 

ZSetlrit und Trepka an des Königs pipe, 

Im ſchnellſten Ritt mit des Gefolges Schwall 
Durchflohn; fand Er den Zod in Cſellves Pfüge, 
Betöubt von der Kanonen Wiederhall 

Durchſtampfen fie den Sumpf mit ihren Pferden, 

um nit vom wilden Kehnd erellt zu werben. 


Des Heinen Cſellye Baches fanfter Spiegel 
Bar durch den ausgegefinen Strom geſchwellt. 
Der König vafch auf des Entfegens "Flügel 
Sagt Zettrig nach, er fpornt im fumpfen Zeid 
Sein matteg Roß, zudt haſtig deſſen Bügel, . 
Seht an das hohe Ufer, glitfcht und faͤllt 
Suräd, mo er von feinem Roß gedrücket 

Im tiefen Schlumme grauenvoll erfticket. 


So mußt ein ſchwer Yerfehnfdet Reich ſich neigen, 
Das dennoch unverkenndar rühmlich fällt. 

Michts konnte den entſchlefnen Willen beugen. 
Diefialge: Aruſt von Zreiheitötrieh geſchwelltt 
Wie folt’ fie kalte Ktupheit Rberzengem 7 

Gewiß, ein Reich das fo wie Ungarn fänt, 

Iſt würdig fi) vom Falle zu erheben, 

Und einft als freie Nation zu Leben | 





Das Neue Telament. 
Rad Themas Paine. 
Das Neue Zeftament, fagt mad, iſt auf bie 
Prophezeiungen des alten Teltaments gebaut. 
Wenn das der Fall ift, fo muß es das Loos mit 
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dem Fundamente theilen, naͤmlich ed muß zuſam⸗ 
menſtürzen. 

Da es nichts auſſerordentliches iſt, daß ein 
Mädchen ein Kind gebären ſollte, bevor fie verhei⸗ 
rathet ift, und daß ter Sohn, den fie geboren has 
ben fell, hingerichtet werben Einne, felbft auf uns 
ſchuldige Weiſe; fo fehe ich Feine Urfadhe, warım 
ich nicht glauben follte, daß ſolch ein Weib, wie 
Maria, und folche Männer, wie Sofeph und Jeſus 
gelebt haben ; ihre bioße Eriſtenz iſt ganz gleich 
gültig, fo daß man feinen Gaund hat, entweder 
ed zu glauben oder nicht zu glauben, fondern eg 
kömmt dies unser bie gewöhnliche Rubrik der 
Wahrfcheinlichkeit. 

Es mag fo fein; und was folgt beum ba; 
raus? — Es iſt mwahrfcheinlich, daB folche Pers 
fonen wirklich eriftirten, oder wenigſtens folche, 
bie der Erzählung zum ‘Theile ähnlich waren, denn 
faft alle Romane beruhen auf irgend einem wirk⸗ 
Iihen Gegenſtand; wie 5 B. bie Abenteuer 
des Robinfon Erufoe, woran nicht ein Wort wahr 
ift, und denen die Begebenheiten eines Alexander 
Selfirf zu Grunde liegen, 

Es ift alfo nicht die wirkliche Exiſtenz ober 
Nichterifteng ber Perfonen, uns welche ich wich 
fümmere ; es iſt die Fabel von Jeſns Chriſtus, 
wie fie ung im Neuen Teftament erzählt wird, und 
bie viſionäre Lehre, welche darauf gebaut wurde, 
gegen bie ich zu Feld ziehe. Diefed Neue Teftas 
ment gibt und eine Erzaͤhlung von einem Maͤd⸗ 
hen, bag verlobt war, und das während es vers 
lobt war, um mid deutlich auszudrüden, durch 
einen Geiſt gefchwängert wird, unter bem gottlofen 
Borwanbe, nach Lucas Kap, 1. V. 45,: „daß 
„der heilige Geift foll über dich Fom- 
men und die Macht des Allerhöchſten 
ſoll dich überfhatten !“Tretz beffen 


heirathet fie fpäter Joſeph, lebt mit ihr ale Weib, 


und verfchwägert fi mit bem heiligen Geifte ; 
Maria, die man als jungfräuliche Mutter 
Jeſu annimmt, hatte mehre andre Kinder, Söhne 
und Töchter, laut Matth. 13.,55 u. 56. 

Unzüghtigkeit in Religionsfachen, wie fehr mau 
fie auch verhüllen mag, iſt ſtets ein Zeichen der 
Fabel und des Betruges; denn cd ift für uns 
fern Slauben an Gott ftetd nothwendig, daß wir 
ihn nicht mit foldhen Gefchichten in Verbin⸗ 
dung bringen, welche gleich biefe ſchlipfrige Er⸗ 
klaͤrungen zulaffen. Diefe Geſchichte trägt daſſelbe 
Gepräge, wie die bed Yupiter und der Leda, ober 
die des Qupiter und der Europa, oder wie irgend 
eine feiner übrigen Riebesabenteuer, und zeigt, 
baß die chriſtliche Religion anf die heidniſche My⸗ 
thologie gebant iſt. 
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Das Neue Teſtament mit dem Alten Teſtamen⸗ 
te verglichen, erſcheint wie ein Aufzug einer und 
derſelben Poſſe, in welcher nicht Raum genug iſt 
für die vielen Verletzungen der Einheit. Doch 


ſind einige in das Auge fallende Widerſprüche, 


welche aufjer dem Trug der angemaßten Prophe⸗ 
zeihungen hinlänglich find zu beweifen, daß bie 
Gefchichte Jeſu Chriſti falfch if. 

Die Geſchichte Jeſu iſt in den vier Büchern 
enthalten, weldye man dem Mathäug, dem Mars 


cus, dem Lucas und dem Johannes zufchreibt. 
Das erfte Kapitel Mathäi beginnt mit einer Ges 


nealogie Sefu, und im dritten Kapitel des Lucas 
befindet ſich ebenfalls eine Genealogie deffelben. 
Würden diefe beiden auch übereinftinmen, fo 


wirde dies die Echtheit der Genealogie roch ims _ 
mer nicht beweifen, da ſie dennoc, bloßes Made 


werf fein Fönnte ; doch ‚da ſich diefelben in jeder 
Hinſicht widerfprechen, fo beweilt dies, daß fie 
offenbar falfch find. Wenn Mathäus die Wahr; 
heit fpricht, fo fpricht Rucas die Unmahrbeit, und 


wenn Lucas die Wahrheit fpricht, fo fpricht Mas _ 


thäug die Unwahrheit, und da man fein Redht hat, 


bem Einen nrehr ald dem. andern zu glauben, fo 


giebt e8 feine Autorität, daß man einem von Beis 


den glaube, und da diefelben ſchon bei den Begins . 


ne Teinen Glauben verdienen, fo fönnen fie anch 
in dem, was ſie ſpaͤter fagen, durchaus feinen 
Glauben verdienen. 
Eine fein, und würde ich auch eine Infpiration 
und Offenbarung annehmen, fo fünnten diefe uns 
möglich einen Widerfpruch zufaffen. 
weder waren die Apoftel Betrüger, oder die Bü⸗ 
cher, die man ihnen zufchreibt, wurden Durch ans 
dere Perfonen gefchrieben, und denfelben aufge⸗ 
bürdet, wie Died ver Fall im Alten Teſtamente if. 

Mathäus gibt im 1. 3. Kap. 1. 6 eine Genea⸗ 
logle von David bis hinauf zu Sofeph, und madıt 
daraus 28 Generationen. Lucas liefert ebenfalle 
eine Genealogie von Chriſtus bis zu David, und 
bringt 43 Generationen heraus; auffer diefem 


find in beiden Gefchlechteregiftern blos die beiden 


Namen. David und Joſeph übereinftimmend, alle 
übrigen weichen von einander ab. 
biefe beiden Evangeliſten einen gänzlich verſchiede⸗ 


nen Geſchlechtsbaum von Jeſu aufpflanzen, wie 


ſoll man ihnen dann erſt glauben, wie ſie ſagen, 


daß er der Sohn Gottes ſei, erzeugt durch den 
heil. Seift ? und daß dies Geheimmiß durch einen, 
Engel feiner Mutter verkündigt worden fe? 


Wenn fie in einer Genealogie lügen, warum ſol⸗ 
len wir ihnen denn in der andern Glauben fchens 
fen? Wenn feine natürliche Herkunft ſich nicht 
bemweifen läßt, warum follen wir denn feine gött- 


Die Wahrheit kann nur | 


Alfo ents _ 


Nun, wenn . 





liche nicht am fo viel mehr für eine Lüge oder Fa⸗ 
bef halten? Kann ein denfender Menſch, feine 
Glückſeligkeit auf eine Gefchichte bauen, die mit 
den Gejegen der Natur im Widerſtreite, ſteht, 
welche gegen alle Schicklichkeit ift, und von Perfos 


‚nen erzählt wird, bei denen man offenbar Unwahrs ” 


heit entdeckt? Iſt es denn nicht fidyerer, unfern _ 


Stanben auf den einigen Gott zu ftüken, ale daß 


wir und einem Ozean von unwahrſcheinlichen, uns ' 
vernünftigen, unfchidlichen und wiberfprechenden “ 


Erzählungen vertrauen ? 
Die erfte Frage jedoch ift diefe : 
des Neuen Teftaments denn wirklich anthentifch ? 


Wurden fie durch jene Perſonen gefchrieben, deren 


find bie Bücher 


Ramen fie tragen? Der regellofe Stand der ' 


Gefchichte in den vier Büchern des Mathaͤus, 
Mareus; Lucas ımd Johannes, das Verſchweigen 
eines’ Buches von Gegenftänden und Ereigniffen, 
welche die andern erzählen, und die Widerfprüs 
che, welche ſich in allen zeigen, laſſen und fehließen, 


daß fie das Machwerk anderer Leute find, die viek - 


fpäter lebten und von denen Jeder eine andere 
Sage zuſammeunſtellt, und daß fie nicht durch bie 
Apoftel geſchrieben wurden, die gleidygeitig: leben. 


und 


Die. Geſchichte des Engels, der bie „mbefledte  . 
Enspfüngnißt — wie bie Kirche fie neunte — ent⸗⸗ 
hält, wird in den Büchern, weihe Marcus und... 
Johannes gefchrieben haben follen, gar nicht ene;.. 
wähut, und Mathäne ind Lucoas erzählen fit anf... 


eine ganz andere WBeife. 
der. Engel dem Joſeph erſchienen, nach dem Bee 
tern der Maria; doch beide, Joſeph und Maria, 


ſind die ſchlechteſten Beweisgeber, welche man 
finden konnte; denn es hätten dieſe Engelerſcheinung, 


Andere bezeugen muſſen, und nicht die Verlobten. 


Nach dem Erſtern iſt 


Wüuͤrde man jetzt einem Maͤdchen, das in der 


Hoffnung iſt, glauben, daß ein Geiſt ſie überſchat⸗ 
tet habe, wenn fie und davon verſichern würde 7 
Gewiß nicht. 
felbe von einem andern Maͤdchen glauben, bie wie 


Warum follen wir denn aber daſ⸗ 


nie fahen, und von der irgend ein unbelanuger Br 


Jemand folcye Fabel erzählt ?. . 


Die Gefdichte Des Herodea betreff des Kinbere, 


mordes wird. blos. von Mathäus erzählt: Feiner 
von den übrigen erwähnt derfelben auch nur mit, 
einer Sylbe. 
fo hätte fie gewiß allen Epangeliften befannt fein 


Wenn diefe Erzählung wahr wärg,,. 


müffen, und die Sache iſt zu wichtig, als dag, fe 


Einer verſchwiegen haben follte. 
So ift. es auch ınit der Rreniaung 

fchrift 3. B., welche man auf das 

ſchrie ben haben, fo kurz fie and) if, gibf und jeder 

der vier Evangeliften andere. So ſchreibt 
Maihäus: Das ift Jeſus der König der Suden 
Marcus: Der König der Juden, 


v 


Die Zur, , 
ven; ſoll BP... 


 Bucad: Died ift der König der Juden. 


Johannes: Jeſus von Nazareth, König der 


Juden. 

Mathaͤus ſagt, Jeſus ſei um die dritte Stunde 
gekreuzigt worden, und Johannes giebt die ſechſte 
Stunde an. | 

Hieraus kann man fchließen, daß diefe Schrei 
ber, wer fie immer fein mögen, und wann fie ins 


mer gelebt haben mögen, bei der Kreugigung nicht 
anmefend waren. Der einzige, der von. ben Apos 


Rein gegenwärtig gewefen zu fein ſcheint, ift Per 
trug. Und diefer Petrus, den man ale einen 
Schüler Jeſu angellagt haben fol, begann nad 
Math. 26, 74 zu fhwören, baß er Jefum 
nicht kenne, und doch follen wir dieſem Peter 
glauben, dem fie ſelbſt al Meineidbigen bag 
Urtheil gefprochen haben. Die Sache ift zu abs 
ſurd, als daß ein denfender Menfch fie glauben 
könnte. 


Die Umſtaͤnde der Kreuzigung werden uns von 


ben vier Bochern auf gänzlich verſchiedene Weiſe 


erꝛahit. 

Dad Bauch, welches Mathaͤns verfaßt haben 
ſoll, fagt: „Der Borhang in: Tempel gerriß won 
„oben bis unten hinab. Und bie Erbe erbebte, und 
„Die Felſen zerriſſen [uud bie Gräber thaten ſich 
„auf und fanden auf: viele Leiber der. Heiligen, 
„die da ſchliefen, und gingen aus den Gräbern 


„and kamen in die heilige Stadt und erfchlenen - 


„ot len." . 


Der Berfaffer des Buches de Marcus erwähnt 
bei feiner Beſchreidung der Kreuzigung weber eis 


ned Vorhangs, noch eines Erbbebeng, weder eines 
zerriſſenen Kelfed, noch eines geöffneten Grabes, 
ans welchem der Todte anferfland und einen 
Spaziergang machte. Auch ter Verfaſſer des 
Buches des Lucas ſchweigt Über diefe großartigen 
Wurnder, wrlche die Göttlichfeit Jeſu befräftigen 


folfen. Und eben fo menig ermähnt Sohannes 


diefe Ereigniſſe, der doch die Kreuzigung, nad) feis 
ner- Art, haarklein befchrieben hat. Ein Erbbeben 
it etwas natürliches, und das Fönnte ftattgefuns 
dei haben; aber dad Deffiten der Graͤber und 


bad Hervotgehen ber Todten iſt etwas überna: 
türliches, das nur ein wahrer Chriſt glauben 


kann 
Es iſt ſehr leicht, eine Unwahrheit oder eine 


Lüge zn ſagen, aber es iſt ſehr ſchwer, die geſagte 
Lüge zu beſtaͤtigen. Der göttliche Schreiber des 


Buches Mathäi ſollte gefagt haben, wer jene 
Heilige waren, die in die Stadt kamen und wer 
fie gefehen hat; ob fle nadt, in vollen Raturalis 
bus waren, ob männliche Heilige und weibliche 
Heilige; ober ob fie gelleidet waren und wo fie 


— 





die Kleider hernahmen, ob es ihre 
Sargkleider waren, oder ob ſie ihnen Jeſus in Bet⸗ 
phage beſtellte; ob ſie in ihre früheren Wohnungen 
gingen und ihre Maͤnner, ihre Weiber, ihr Eigen⸗ 
thum reklamirten; ob fie gewaltig ſich in Beſitz 
ſetzten, oder auf dem Wege der Rechte; ob ſie 
ihre frühere Beſchaͤftigung fortſetzten, oder ob fie 
fogleich zurüc in die Gräber gingen und ſich felbft 
begruben ? 

Der Geſchichte der Kreuzigung folgt bie der 
Auferftehung, und in diefer ſowohl wie in jener 
widerfprechen ſich die Schreiber fo fehr, daß nur 


ſo viel davon gewiß ift, daß Feiner von ihnen an⸗ 


wefend fein fonnte. 

Das Buch Mathäi erzählt, daß die Juden, 
nachdem Chriftus in das Grab gelegt worden 
war, fi) an Pilatus wendeten, um das Grab bes 
wachen zu laffen, damit die Schüler nicht ben . 
Leib ihres Meifters ftehlen mögen, und daß in 
Folge deſſen das Grab bewacht und ber Stein 
verfiegelt wurde. Doch bie übrigen Bücher fagen 
nichts darüber, und nad) ihrer Erzählung gab ee 
weder Wache, noch Stein, noch Siegel. 

Mathänd fagt ferner Kap. 26, 1, daß am 
Abend des Sabbathe, welcher anbricht am Mor⸗ 
gen des erſten Keiertages, Maria Magdalena 
und die andere Maria kamen, um bad Grab zu 
befichtigen, Marcus fagt, daß ed bei Sonnenanfs 
gaug war, und nach Johannes war es dunkel. 
Lucas fagt, ed waren Maris Magdalena und Jos 
hanna, und Maria, die Mutter des Jakob, und 
andere Weiber, bie zum Grabe kamen, und nad) 
Sohannes ift Maria Magdalena allein gefommen. 

Mathäus fagt im zweiten Derfe : Und ſiehe, ed 
gefchah ein großes Erbbeben. Deun der Engel 
des Herrn fam vom Himmel herab, trat hinzu, 
und wälgte den Stein von der Thür, und fegte ſich 
darauf. Doch die übrigen Evangeliſten erwähnen 
nichts von einem Erdbeben, nichts von einem En⸗ 
gel, nichts vom Steinwegwäßen; und nad ihrer 
Erzählung faß fein Engel auf dem Grabe. Mars 
cus fagt, der Engel faß im Grabe zur rechten Sei⸗ 
te. Lucas fagt, ed waren zwei Engel, bie aufs 
recht ftanden, und nach Johannes hat ed Jeſus 
Ehriftus felbft der Maria Magdalena geſagt; und 
daß fle nicht in die Gruft hineinging, fondern ſich 
blos niederbüdte und hineingudte. Und ſolche 
Zeugen, die man bei irgend einem Gerichte als 
meineidig behandeln witrbe, folche Zeugen find es, 
die uns Beweiſe liefern über bie Auferftehung 
Ehrifti, und dieſe Bücher find es, welche man ber 
Welt als göttliche Infpiration und als bad unver⸗ 
änberliche Wort Gottes aufgebunden hat. 


Ueber die Erfcheinung Ehrifti nach feiner vorge⸗ 


ä 


fhügten Unferfiehung erzähle Mathaͤus, daß der 
am Stein der Gruft figende Engel zu ben beiden 
Marien fagte: Vers 7. Gehet hin gu feinen 
Jüngern nnd faget, daß er auferftanden fei von 
den Todten. Und fiehe er wird vor Euch hinge⸗ 
hen in Galiläa, da werdet Ihr ihn fehen. Siehe, 


ich hab es Euch gefagt. Derfelbe Schreiber laͤſſt 


in.den beiden nächfifolgenden Berfen Jeſum dafs 
felbe von denfelben Weibern fagen, denen der Engel 
den Auftrag ertheilt hatte; und fiehe, im 16. Ders 
gingen die Zünger in Galilaͤa auf einen Berg, 
wohin fie Jeſus felbft beftellt hatte, und 
fie fielen vor ihm nieder. — Welcher Unſinn! 
weldye Widerfprüche ! 

Sehannes erzählt wieder ganz eine aubere Fa⸗ 
bel, deun er fagt: Kap. 20,19. Am Abend defs 
f elde n Sabbaths (da namlich Jeſus gekreuzi⸗ 
get wurde), da die Jünger verfammelt und bie 
Thüren verfchloffen waren, aus Furcht vor deu 
Juden, fam Jeſus, und trat mitten ein und fpricht : 
Friede fei mit Euch ! 

Nah Mathäue marſchirten elf Jünger nach 
Galiläa, um Jeſu laut feiner eigenen Weiſung, 


auf einem Berge zu begegnen, nach Johannes 


waren fie fonft irgend wo verfammelt, und zwar 
nicht auf Weifung, fondern aus Furcht vor den 
Inden. 


Der. Schreiber bed Buches Lucaͤ widerſpricht 
aber noch mehr, Denn er ſagt Kap. M, 2 
ausdrüdtich, DaB Jeſus zwei Jaͤngern auf dem 
Wege nad, Emaus begegnete und weit ihnen am 
felben Abend (ale Jeſus auferſtand) nach Jern⸗ 
ſalem zurückkehrte, wo bie Elfe verſammelt was 
ren. 

Nun aber iſt es unmöglich, — auſſer die Schäs 
ler eriaubten fich eine vorfägliche Lüge — daß bie 
Schreiber biefer Bücher unter jenen elf Perſonen 
waren, genannt Schüler; denn wenn, nach Ma⸗ 
thäue, Die elf am felben Tage, ald Jeſus aufers 
fand, nadı Gallilaͤg gingen, um ihn auf einem 
Berge zu treffen, fo müfen Lucas ud Johannes 
zwei von den elf gewefen fein; und doch fagt Lu⸗ 
cas ausdrudlich, daß fie am ſelben Abend in Jern⸗ 


ſalem in einem Hauſe verfammelt waren, und fo 


vernichtet beun das Zeugniß des Einen das Zeugr 
niß des Andern und dad Reſultat bleibt eine Lüge 


der Apoftel oder eine Legende verfchiebener vier 


Perfonen, bie ihrem Befchreibfel bie Namen ber 
Apoftel aufbrücten. 

Was die Gage betrifft, daß Jeſus von mehr 
als 500 Perſonen zugleich gefchen ward, fo erzählt 
dies blos Paulus, und nick die fünfhundert, die 
ihn gefehen. haben follen. Es if dieſes alfo blos 


das Zeugniß Eines Menfchen, und zwar eines ſol⸗ 


chen, der nach berfeiben Erzählung felbit nicht ein 
Mort von dem glaubte, was er fpäter bezeugte. 
Sein Zeuguiß — angenommen er fei wirklich ber 
Verfaſſer des 15. Kapitels an die Eorinther, wor 
in diefe Erzählung gefchrieben fteht — gleicht dent 
eined Menſchen, der vor Bericht erfcheint und 
ſchwört, daß feine frühere Behauptung eine Rüge 
fi.— Man kann feine Meinung im Leben än» 
bern, aber eine Thatſache bleibt immer die⸗ 
felbe. 

Was endlich die Himmelfahrt betrifft, fo muß 
dabei nothwendigerweiſe die Furcht vor den Juden 
und allen anderen auffer Frage geftellt bleiben ; es 
war dies ein Ereigniß, welches dem Ganzen das 
Siegel der Wahrheit aufbräden follte; und wor» 
auf ſich die Wirktichleit der Sendung der Apoftel 
ald Beweis Rüben follte. Worte, ob Erflärungen 


oder Berfprechungen, welche privatim geſprochen 
wurden, ob auf einem Berge in Galtlän oder im 


einem abgefpersten Zimmer in Serufalem, ſelbſt 


angenommen, fie feien wirklich gefprochen worden, . 


fonaten vor dem Publitum kein hinreichender Bes 
weis fein ; ed war alfo nothwendig, daß dieſe letzte 


. Scene bie Moͤglichkeit des Zweifels und bes 
Stweites befeitige, und die göttliche Genönng Ehre 


fti ſo Har mache wie die Sonne. 

So hören wir denn: Der Schreiber bed Bu⸗ 
ches Makhäi erwähnt der Himmelfahrt nicht mif 
einer Sylbe ; fo auch wicht der Schreiber des Bus 
ches Johamis. Nun faun mar denn voraus⸗ 
ſetzen, daß Biefe Beiden, die bei andern Schilde, 
rungen bis ind Kleinliche eingingen, dieſe wichtige 
Begebenheit verfchwiegen hätten, falls fie wahr 
wäre? Der Berfaffer ber Legende des kLucas 
ſchweift dariiber mit einem leichten Federzuge hin⸗ 
weg, als waͤre er des Romanſchreibens mübe ge⸗ 
weſen, oder haͤtte er ſich der ganzen Geſchichte ge⸗ 
ſchaͤmt. Eben fo Encad. Und ſelbſt dieſe Beiden 
ſtimmen nicht überein in Betreff des Platzes, von 
wo aus diefe Fahrt ftattgefunden haben foll. 

Das Buch ded Marcus fagt, daß Jefus den 
Elfen erichien, da file in Serufalem zu Tifche fas 
Ben; daß er fie wegen ihres Unglaubens fchaft, 
fie dann in alle Welt fchickte, dad Evangelium zu 
predigen, Teufel auszutreiben und Kranke zu hei 
len, und — fagt ber thörichte Schreiber — ber 
Herr, nachdem er mit ihnen gerebet hatte, warb 
aufgehoben gen Himmel und figet zur rechten Hand 
Gottes! — Daſſelbe ereignete fih mit Mahe⸗ 
met, um den Körper Moſes haben fich Wichaek 
und der Tenfel geſtritten. Ba auge ber. Meuſch 
ſolche Fabeln glaubt, ift fein laube eins Entwaͤr⸗ 
digung ber Gottheit. 

Dies find die Bemerkungen Paiıe’s über 


=. 


Dt 








vier Bücher, welche man ben Evangeliften Mas 
thäus, Marcus, Lucas und Johannes zufcreibt. . 
Die Bemerkungen find ſehr flüchtig, doch binreis .. 


cheud,. um den Leſer feines Werfes auf bie Thors 
heit bed Neuen Teſtaments aufmerffam zu ma⸗ 
chen und in ihm die Wißbegierde zu erweden, Dies 
fes juͤdiſch⸗chriſtliche Fabelhuch felbft genau zu 
prüfen. 


fhen Glace⸗Handſchuhen, und fonnte gerade jene 
Stellen bes heiligen Religiond-Eoder aus Reſpekt 
vor. der heiligen Cenſur nicht Fräftig genug hervor 
heben, welche der Art find, daß fie den denkenden 
Menfchen mis Abfcheu gegen das fogenannte Chris 


ſtenthum erfüllen müſſen. Strauß.geht ig feinen 


Erläuterungen wiffenfchaftlicher zu Werke; Paine 
hingegen it in feinen Bemerkungen geiftreicher 
und fühner. 


Paine erklärte die Bibel unumwunden für das 
was fie if, für ein Machwerk, Dad: man ber Welt 


als heilig: aufgebſerdet hatı Seine Religion war 


der Slaube ar:tinen Som und die Murdübutig der 
Tmend, worauf er fein Gluͤck und feine Hoffnung 


baute. Die Widerfprüche, fagt Paine, welche ſich 


in ber Bibel vorfinden, bemeifen erſtens: daß die 
Schreiber feine Augens noch Difvenzeugen jenet 


Sachen geweſen fein Kürten, welche ‚de erzaͤhlen 
und daß folglich Diefe Bücher nice durch jene 
Männer -gefshrieben ſein Bünnen; die man Apoſtel 
nennt. Zweitens: daß die Schreiber, wer fie int 
mer geweſen ſein mögen, nicht: in Uebereinſtim⸗ 


mung ihre Sehriften der Welt aufbinrdeten, ſon⸗· 
Die Offenbarung 
haͤlt er auſſer jede Frage geſtellt; weil ſich die 


dern jeder für ſich einzeln. 
Wahrheit eben fo wenig mit der Unwahrheit ver⸗ 


einigen laͤſſt, ale die Jufpisation mit- ‚dem Abider⸗ 


fprushe.. 


Wenn vier Männer 'in Uebereinſtlimmung vie“ 


Wer Etwas glauben machen wollen, fo werben 


fie dafjelbe gleichförmig, wenn and jeder auf feine 
Weiſe erzählen, und dahinftreben ſich gegenfeitig 


zu befräftigen. -Diefe Bücher wurden alfo weder 


dund Jene Männer gefihrieben, die mar Apoſtel 


nennt / noch durch abfichtliche Betrüger: Paine 
meint/ daß es wenige abſichtliche Lügner giebt, aus⸗ 
genonimen, wenn Maͤnner ſich als Propheten aus⸗ 
geben, wie dies der Fall im Aten Teſtamente. 
Faſt in allen andern Faͤllen iſt es nicht ſchwer den 
Fortgang zu bemerken, wie ſelbſt das einfachſte 


Dafurhalten, mit Hilfe der Leichtglaͤubigkeit, mie 
ber-Zeit zur Lüge entartet und endlich für That⸗ 


ſachs gehalten wird. Die Erſcheimung Jeſu nach 


feinem Tode hält Paine für eine Geſchichte der ges : 


wöhnlihen Eefcheigungen, weiche bie furdıtfame 


Strauß iſt in feiner Zerglieberung viel. 
audführlicher ; doch fchrieb er, fo zu fagen, in beuts . 
- „nen Geift erfcheinen, 





Dhantafie ich erfihaffe und welche durch ſchwache 
Menſchen geglaubt werben. 

Aehnliche Sagen waren wenige Jahre früher, 
nad; der Ermordung des Julius Ceſar im Volk 
in Umlauf, und fie haben ihren Urfprung gemöhns 
bei plöglichen Todesfüllen und bei Hinrichtungen 
unfchuldiger Perfonen. Solche Bifionen gehen 
von Mund zu Mund, bie fie endlich Viele für 
ausgemachte Wahrheit halten. Kaffe einmal eis 
und die Leichtglaͤnbigkeit 
wird ihm Leben geben und die Urſache ſeiner Er⸗ 
ſcheinung finden! Einer erzaͤhlt die Geiſterge⸗ 
ſchichte auf dieſe Weiſe, der Andere auf eine an⸗ 
dere Weiſe bis endlich fo viele Geſchichten über 
den Geift in Umfauf fiad, als es deren über Yes 
ſus Ehriftus in den vier Büchern des Nenen Te⸗ 
ſtaments gibt. 

Das Neue Teſtament hat eben fo wenig zur 
Zeit Ehrifti eriftirt, als die fünf erften Bücher der 
Bibel zu Mofes Zeiten vorhanden waren. Man 
will ed gefchichtlich beweifen, daß man erft drei 
hundert jahre nad) der Zeit, zu welcher Jeſus 
gelebt haben foll, die Bücher des Neuen Keflaments 
verfaßt und concipillirt habe. Die dhriftliche 
Kirche befist eben fo wenig Originalien von den 
Evangelien, ald die Juden im Befige jener Stein« 


tafeln find, auf welche, wie fie glauben, Gott auf 


dem Berge Sinai die Gebote eigenhändig gefchrier 
ben dat: Umd ſribſt, wennman-fie.defüße, fo ließ 
ſichun beiten Fiallen, weder die Handſchrift Got⸗ 
tes; noch die der Apoſtel beweiſen. Der Menſch 
iſt nicht im Stande, auch nur ein Grashalm zu 
machen, nud doch maßt er ſich an, Gottes 
Worte eben ſo leicht abändern zu koͤnnen, wie 
Menſchenworte. 

Gegen’ 160 Jahre nach der Belt, zu welcher 


Jeſns gelebt haben foll, vefunden fid) die fogenanns 


Merte Gottes in den Saunen mehrer Verfonen, 
und.dafidy die Kirche gu‘ einer Hyerarchle bildete, 
fanmelte num biefe zerfiventen Traftate in einen 
Gobex, wie wir ihn jetzt fehlen unter dem Namen 
des Reuen Teſtaments. Waw bat durch Stim⸗ 
menmehrheit eutſchieden, welche von jenen Schrif⸗ 


| ten als „Wort Gottes”. gelten ſollte und welche 


nicht. So Haben auch über Das Witt Teſtament 
bereiss vie Rabbinen abgeiment, und das 6 gebil- 
ligt, wand in iheen tam · paßle. 

Da der Zweck der Kirche, wie es bei allen herrs 
fhenden Religionen der Fall iſt, Macht und Reiche 
thum und das Mittel, welches fie gebraucht, Schre⸗ 
cken war; ſo kann man mit Recht annehmen, daß 
bie Pfaffen gerade für jene Schriften ſtimmten, 
welche die: meiſteñ Mirafel und Wunder enthiels 
ten. ' 

i 
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Schon in den fräheften Zeiten bes Chriſton⸗ 
thums gab es Streitigkeiten über bie Echtheit Dies 
fer Bücher wie über die Lehre felbfl. In dem 
Streite zwiſchen dem heiligen Auguftinud amd 
einem Namens Fauſt, gegen das Sahr 400, 
fagt der Letztere: „Die Bücher, genannt Coan- 
gelien, wurden längft nach ber Zeit der Apoſtel 
durch unbefannte Menſchen verfaßt, welche diefels 
ben unter dem Namen der Apoftel publicirten und 
da beforg fein mußten, baß ihnen die Welt feinen 
Glauben ſchenken würde, über Dinge, worüber fie 
felbft nichte wiffen Fonnten, und welche fo voll mit 
Schmutz und Widerfprüchen find, daß man darin 
weder Vebereinfimmung noch Berbindung findet, 


Boulanger bewies es aus der Kirchengeſchichte, 
‚daß ſchon bie Marcioniſten, eine einftmalige chriſt⸗ 
liche Eefte verficherten, daß die Evangelien vol 
Unwahrheiten find. Die Manifcheer, welche am 
Anfange des Chriftenthumd eine fehr zahlreiche 
Gekte bildeten, verwarfen dad ganze Neue Teſtaͤ⸗ 
ment ale falfch, und zeigten ganz andere Echrif- 
ten, deren Echtheit fie anfprachen. Die Corin⸗ 
ther verwarfen die Apoſtelgeſchichte. Chriſfoſto⸗ 
mus fagt: Daß zu feiner Zeit, gegen das Jahr 
400, Birle weder von Paulus, noch von feinen 
Büchern erwas wußten. Sirene, der vor Ehrifes 
ſtomus lebte, berichtet, daß die Valentinianer, fo 
wie einige andere. chrifitiche Sekten, die Bibel für 
ein Buch erfärten, das vo mit Wiberfprchen, 
Unvollfommenbeiten und Fehlern iſt. Die Ebie 
niten ober Nazarener, welche die erſten Chriſten 
waren, verwarfen die geſammten Briefe des Pau⸗ 
lus und hielten ihn für einen Betrüger, Sie bes 
richten, daß er ein Heide war ‚und. eine Zeitlang 
in Serufalem lebte, daß er in der Abficht bie Toch⸗ 
ter eines Hohenprieſters zu heisathen, fich befchneis 
den ließ, und dba er fie nicht zum Weibe erhalten 
konnte, befchimpfte er Die Juden, fchrieb gegen ihre 
Gefege und eiferte gegen fie aus Rache. 


Wir fehen alfo, daß ſchon zur Zeit, wo man 
durch Stimmenmehrheit bie fogenannten Evanges 
lien zum Morte!®otted erhob, ganze Betten über 
die Echtheit derfelben Zweifel erhoben, und daß fie 
von Vielen fogar als Sagen, als Berfälichungen 
und als Lügen gebrandmarkt wurden. Doch der 
Vortheil ber Kirche und ihre Gewalt beficgten die 
DOppofition und unterbrüdten. endlich jede For⸗ 
fhung. — Wunder wurden auf Wunder gehäuft 
und man fehrte die Menfchen biefe Wunder glaus 
ben, und wenn fie biefelben auch nicht glaubten, 
fo gab es eine Zeit, wo fie Pieß nicht einmal laut 
befennen durften. Die franzöſiſche Revolution 
bat die Kirche einigermaßen exkommunicirt von 
der Macht Wunder zu wirfen, unb wir leben be 


“ 
We 


seite in einer Zeit, wo man jene Wunderfabriban⸗ 
ten laut für Betrüger erklaͤren darf. 

Wenn wir den Zeitraum von mehr denn drei 
hundert Jahren betrachten, welcher zwifchen ber 


Zeit, zu welcher Sefus gelebt haben fol, und zwis 


fchen der Zeit liegt, wo man das Neue Teftament 
zu einem Buche compillirt hat, fo fehen wir, felbit 
ohne gefchichtliche Einwirkung, bie höchſte Unger 
wißheit über. deffen Echtheit 

Da es nicht ungewöhnlich ift, daß man felbft 
jetzt noch Geſchichten von Tobterterfcheinungen, 
von Beiftern and andern Bifonien erzählt, welche 
Thorheit, viele fogar noch glauben, und da man 
in der granen Vorzeit gewohnt war an Erfcheis 
nungen von Engeln und fogar von Teufeln zu 
glauben, welche in die Menfchen gefahren und aus 


“ihnen wieder ausgetrieben worden find; fo iſt es 


gar nicht zu wundern, daß einft auch folch eine 
Sage von Jeſus im Umlaufe war, der nach Mas 
thaͤns wieklich fieben Teufel and ver Maria Mag⸗ 
dalena herausgetrieben hat, welche Sage in Ber 


- bindung wit andern, jenen Büchern zur Brands 


fage dieute, die man dem Matthäus, Marcus, 
Lucas und Johannes -zufchreibt. Jeder von den 
EC hreibern erzählte Die Sage fo wie er fie hörte, 
und fchrieb fie den Apoſteln zu, bie burch Die Tras 


" Vitlen ald Zeugen. angegeben wurden. Nur anf 
dieſe Weiſe laſſen ſich bie darin. vorlommenden 
MWiderſoruche hoͤſeng und wenn das nicht ber Fal 


‚wäre, fo mehßten Die gefatunmtten Bücher. aufgebürs 
dater Betrug, Ligen und Verfuͤlſchungen ſein, vhne 
den geringſten Glanben zu verdienen. Dies iſt 
die Meinung des Thomas Paine Aber bie 
Synoptiker und über den Evangeliften Johannes. 
Und er bat nach meiner Meinung vollkommen 
Recht: es gibt nur zwei Wege, die Evangelien 
vernünftig zu beurtheilen, nämlich entweder find 
fie ausgeſchmückte Tradition oder vorfäglicher Bes 
trug. Das Erftere iſt wahrfcheinlicher ; boch in 
feinem Kalle fünnen fie dem deufenden Menfchen 
als Grundlage feiner Religion dienen. Gr ver 
wirft fie unbedingt und er achtet fie. nicht mehr als 
irgend eine. andere Geiftergefchichte. eine Bis 
bef ift ewige die Natur, fein Glaube ift die Urs 
quelle alles Seyns, nach deren unerforfchlichen 
Weisheit dad große Ganze des Weltalls nad; un. 
abänderlichen Geſetzen regiert wird, und feine Res 
ligion iſt die Liebe zum Guten. 


Dies find die Grundpfeiler des Rationalismus. 
Der zur Ueberzeugung gelangte Glaube an eis 
ewiges Urweſen und bad Prinzip ber: Moral. 
Vergebens wirft Ihr uud vor ein altes Gebaͤude 
niederzureißen, ohne ein neues, ein beſſeres auf⸗ 
auführen. Die tanfenbjährige Scheibewand gb 


endlicher Liebe ! 
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ſchen Inden, Heiden und Ehriſten muß fallen und i 


der Menſch geachtet werben in feiner vollen 


Würde. 


Rede 


über 
Gott, Welt, Unfterblichleit. 
Vorgertragen in der Rationaliftenhalle zn Philadelphia, 
am erflen Sonntag des Novembers 1842. 

Zaffet und beten. — Beten ?_bebarf denn bie 
Ratur, oder bie Urkraft alled Seins, welche fich bie 
andgebildete Bernunft über der Natur ale Gott 
vorfiellt, bedarf fie denn des Gebetes der Mens, 
ſchen? Nein !— Uber darum Iaffet uns doch bes 
ten, lafjet uns im Geiſte beten unferer ſelbſt we⸗ 
gen, damit wir den edlen Vorſatz um fo. inniger 
faffen, ſtets volllommener zu werben. 

» % % 


Heilige Vernunft, die ung ben Weg der Tu⸗ 


‚gend und des Raflers zeigt, leite alle unfere Haubd⸗ 


Inngen, damit wir nicht der Linvernmuft mb ber 
Leidenſchafi zum Opfer fallen; eble Beg eiſt e⸗ 
rung, wede unfere Seele zu voller Thaͤtigkeit, 
ohne fie jedoch in gedankenloſe Schwärmerei zu 


ſtürzen; befeligende Wahrheit, laffe uns dich 


ohne Hülle fehen. und fühn in das Licht beiner 
Sonne ſchauen; unerforfchliche Gottheit, prä 
dich nicht nur als dunkle Ahnung in das Gemüth, 


-fondern lafle beine Macht in uns zu voller Ueber⸗ 


jeuguug werben, bamit wir frei von Furcht und 
Zweifel dich verehren, dich, bie einige Quelle un 


> * % 
Werthe Zuhörer und Zuhörerinnen !- 

Nicht als Priefter, auch nicht als Predigec ber 
trete ich den Nebnerftuhl dieſes dem Rationalis⸗ 
mus geweihten Tempels, fondern ale Menſch, 
der freudig und anfpruchlos dem erniten Berufe 
folgt, um fich hier zum erſten Male zu verfuchen, 
ob Ratur ihm Kraft verlieh, feine Gedanken über 
das Wahre und Große in Worte zu leiden, feine 
Gefühle für dad Edle und Schöne im Leben aus 
zudrücken, und bem zu entfprechen, wozu innerer 
Drang ihn ermuthiget. 

Ich fpreche hier zu einer zahlreichen Berſamm⸗ 
lung, die gewiß in großer Mehrheit durch eigenes 
Forſchen, durch Leſen und durch die Vorträge bes 
würdigen Gründerd dieſer Gemeinde den Befehlen 
der Kirche und bem Gaͤngelbande bed pofitiven 
GSlaubens entwachfen ft, die in Hinſicht der Reli⸗ 
gion auf jener Stufe intelleftueller Bildung fteht, 
auf weicher wir einzelne Gelehrte ber neueren Zeit 
fehen, deren Schriften bem niebergehaltenen Volke 


entweder Faum verſtaͤndlich ober durchaus nicht 
zugänglich find. Wohl mag es auch Manche unter 
Ihnen geben, welche die Sch a ale metaphufifcher 
Reflerionen und philofophifcher Religionslehren 
nicht Iennen ; doc Sie befiken den Kern ber 
Religion, und wohl Ihnen, wenn die Kolge davon 
wahre Religiöfität ift I 

Ich kaun ohne Rückſicht zu Ihnen fprechen; ich 
brauche mich keinem bfinden Glauben zu accom- 
mobiren — ich habe nicht zu beforgen, entweder 
mißverflanden oder gar nicht verftanden zu werden, 
und ich befürdyte auch nicht, Ihnen durch freie 
Ideen den befeligenden Glauben an Bott zu raus 
ben, oder Sie auf die Bahn des Laſters zu führen. 
Ich zähle Sie nicht zu Jenen, die da fagen: 
„Weil es keinen Teufel giebt, fo 
giebt’ aud feinen Bott.” — Die Idee 
der Gottheit it bei Ihnen zur vollen Ueberzengung 
geworden und wenn Sie au feinen Teufel glaus 
ben, biefe Misgeburt ber Kirche, fo lieben ımd üben 
Sie doch das Gute, weil es gut, und verabichenen 
und fliehen das Böfe, weil es böfe il. Und ſollte 
ed aber auch nur Einen unter ung gehen, ber leicht⸗ 
finnig Die Gottheit aus dem Weltull binwegzus 
läugnen wagte, ohue die Heiligkeit des Sittengefes 
bes auzuerkennen, ben würde ich eben fo fehr bes 
Magen, wie ben bigotten Froͤmmler, der fich durch 
Gebet und Opfer der Kirche von ben Günben frei 
ja waſchen wähnt, weiche er drauſſen im Leben 
beging. 


Sie nennen ſich Rattenaliften. Wenn Sie das 
auch wirklich find, wozu Sie ſich befennen, fo ſpre⸗ 
che ich zu Ihnen nicht als zu einer kirchlichen Sek⸗ 
te, ſondern zu frei deukenden, vernünftigen Men⸗ 
fihen, die erhaben find über die Borurtheile des 
Indenthums fowohl wie bes Chriſtenthums; wenn 
Sie wirklich Rationaliſten find, fo iſt Ihre Reli⸗ 
gion eine philoſophiſche, Ihr Glaube der Bernunft 
unterworfen, Ihr Gott das Princip der moralis 
fen Weltordnung, die überfinniche, abſolute 
Weisheit, Gerechtigkeit und Büte, welcher wir 
ähnlich zu werden ſtreben fellten. 

She Glaube ift fein blinder Glaube, denn er 
beruht auf Gründen der Bernunft; Ihr Glaube 
{ft fein AutoritätdSlaube, denn Sie legen weder 
Mahomed noch Ehrifto, oder irgend einem Schwär, 
mer ober Betrüger, ber ſich einen Gefandten Got 
tes nennt, höhere Autorität bei, als der Natur 
und der Vernunft; Ihres Glaubens Quelle ift 
aud fein tobter Buchftabe irgend eines Buches 
ber Welt, wenn es nicht den Forberungen ber Vers 
nunft entfpricht; Sie glauben an feine Weiſſa⸗ 
gungen, an feine Wunder, an feine Offenbarung 
eiued unmittelbar von Gott felbft den Menſchen 

mitgetheilten 
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Yede 
über 


Gott, Welt, Unſterblichkeit. 
Vorgertragen in der Rationaliſtenhalle zu Philadelphia, 
am erſten Sonntag des Novembers 1842. — 
Schluß.) 
Religions⸗Unterrichtes. Dieſer Ihr Glaube iſt 
auch der meinige; er iſt das endliche Reſultat 


des Denkens — aber dieſen unſern Glauben 


nennen die Gegner freier Forſchung Unglaube, 
Gotteslaugnung und Sereligiofität, weil fie 
die Schaale nicht vom Kern, die Form nicht 
vom Wefen unterfcheiden önnen. Unglaube oder 


Gottesläugnung ift Mangel des Glaubens an - 


Gott ; doch der Rationalift ift begeiftert von der 
Idee ber Gottheit, alfo Fann man ihn nicht uns 
gläubig nennen. Srreligiofität if Mangel an 
Sittlichkeit in Folge des Unglaubend. Wer Sitt⸗ 
fichfeit mit Füßen tritt, ſinkt zur Beftialität herab 
und hört auf Rationafift zu fein ; denn Moral ift 
die höchfte, die erfte Aufgabe der Vernunft, welcher 
es aber auch obliegt, thörichte Eonvenienz und ges 
dankenloſes Fefthalten an alten Gebräuchen von 
wahrer Sittlichfeit zu unterfcheiden, bie ftetd-Bils 
ligleit und Naturrecht ale Grundlage Haben muß, 
um vernunftgemäß zu fein. Diefe Befchuldigung 
alfo, mit welcher ung befonderg die in fo viele Sek⸗ 
ten zerfplitterten Chriften und vorzüglich deren 
Priefter und Prediger zu verbächtigen fuchen, ift 
ungerecht, grundlos und eben fo thöricht, als wenn 
ein griechifcher Pöhel Sofrates feiner Weisheit 
wegen verbammt, wenn ein jüdifches Wolf feinen 
idealen Chriſtus an ben Mahl fchlägt, wenn ein 
fanatifcher Türke jeden Chriften einen ungläubis 
gen Hund ſchilt, wenn ein ungebilveter Kathofit 
das Himmelreich ausſchließlich für den römifchen 
Hof und feine Anhänger in Anfpruch nimmt, oder 
wenn fonft ein Chrift irgend einer Sekte mit bums 
mer Arroganz Jeden der Seligfeit verluſtig erflärt, 
ber nicht an das Erlöſungswerk feines göttlichen 
Propheten glaubt. Leber ſolche Thorheit jedoch 
muß der Vernünftige erhaben fein; nicht rächen 


fol er fi an feinen Gegnern und Keinden, nicht 
unterdrücken, verfolgen, verbammen foll er Iene, 
bie fo gerne unterbrücten, verfolgen und verdam⸗ 
men, Alles was ihrer religiöfen Meinung entges 
gen iſt, vergeffend, daß ihr eigener Meifter fie 
gelehrt hat, fogar die Feinde zu lieben. Sa, die 
Vernunft gebietet Schonung, Duldung und Vers 
zeihung; fie lehrt das Lafter im Menfchen, nicht 
den Menfchen haffen ; fie weiß, daß fie nur einer 
allmäligen Entwidlung fähig ift, welche um fo 
ſchwieriger, wenn das Gift der Irrthümer fchon 
in ihre jüngflen Keime geimpft worden war. — 
Blicken wir zurück auf die Entwicelung unferer 
eigenen Bernunft-Fähigfeiten, betrachten wir den 


Wechſel unferer Religionsmeinungen, und wir 


werden ung geftehen müffen, daß wir einft nicht 
fo dachten, wie wir jet denfen, einft nicht das 
glaubten, was wir jest glauben, einft auch nicht 
immer fo handelten, wie wir jetzt handeln. reis 
lich wären wir leichter auf diefe höhere Stufe des 
Denkens gelangt, hätte man und fihon in ber 
Kindheit ftatt des aberwitigen Syſtems von Erb 
fünde, unbefledter Empfaͤngniß, Menfchwerbung 
Gottes, Erlöfung durch das Blut Ehrifti u. ſ. w. 
einfache, wahre Begriffe von Gott und Unſterb⸗ 
lichkeit beigebracht; aber eben durch dieſen ſchwie⸗ 
rigen Fortgang unſerer eigenen Entwicelang ler⸗ 
nen wir auch einfehen, wie unmöglich es ift, diefe 
Millionen von irregeleiteten und verwahrlosten 
Menfchen plöglid, umgeftalten zu wollen im Glan 
ben und im Handeln; eben dadurch werben wir 
fiebreicher und toleranter gegen alle Jene, denen 
ed an Gelegenheit fehlt, ihre Denks und Urtheils⸗ 
fraft zu entwideln, fie mögen Syeiden oder Türken, 
Juden oder Ehriften fein. Sa, Duldung md 
Liebe ifi dad Motto bes Rationaliften, Gott 
it feine höchfte geiftige Idee, Unfterblichleit 
fein fester Wunſch, feine füßefte Hoffnung ! 
Gott — meld, großer, heiliger Gedanke! ein 
Gedante, der fo alt ift, wie der erfte, göttliche 
Funke menfchlicher Vernunft und fo unergrändfich 
wie der Begriff von Raum, Zeit, Emigfeit. — 
Gott — giebt es denn einen Got? M er 
10 


blos eine Idee in unſerem Bewußtſein, oder ift er 
Materie? Hat Gott die Form eines Menfchen, 
oder ift er nach der Lehre der Pantheiften blog die 
Welt felbft, die identificirte Natur ? — Dies, meis 
ne Theuern, find die großen Fragen, welche noch 
nie ein Sterblicher gelöst hat, noch je irgend ein 
Gelehrter zu löfen im Stande fein wird, Fragen, 
um welche freilich der gelehrte und ungelehrte Pös 
bef der blind Gläubigen wenig ſich fünmert, ba er 
fid, mit der Offenbarung feines Korans oder feis 
ner Bibel begnügt, je nachdem er Zürfe oder 
Ehrift if. Doch der denfende, der kühn forfchende 
Menfd, kann fih mit die ſer Offenbarung uns 
möglich begnügen : feine Aufgabe ift ſchwer, fehr 
fchwer — er muß fid) das Dafein Gottes aus der 
Natur durch die Vernunft erklären ; aber die Nas 
tur iſt unerforfchlich in ihrem Wirken, die Bers 
nunft ift endlich und befchränft, und fo fieht er fich 
denn überall mit ehernen Edjranfen umgeben, 
welche ihm bie Beweife Gottes, ale eines von und 
über der Natur beftehenden Weſens, faft unmög> 
lich machen. Demnach iſt ed auch nicht zu wun⸗ 
dern, wenn der Fühnfte Forfcher eine Zeit lang 
zum Atheiften wird. Sch fage, eine Zeit lang 
zum Atheiften wird. in Atheifl, wie Sie wiſ—⸗ 
fen, ift ein Menfch der an feinen Gott glaubt. 
„Ein Menfch, der an feinen Gott glaubt 4—D, 
wie fchredlich fallen diefe Worte felbft auf Shr 
Gemüth, die fchon freier denfen — und auch mit 
Recht; denn es find ſchwere Worte. Doch uns 
terfcheiten Sie genau ben Atheiften, der auf dem 
Wege bes Fühnen Forſchens auf dieſe höchfte Stufe 
ber Zweifel und des Unglaubens gelangte, von 
Senem, ber aus Leichtfinn und roher Unmiffens 
heit zum Gottedläugner geworden. Sener ift bes 
feelt durch die Kiebe zum Guten und tugenbhaft 
aus Srundfag, ohne Lohn im Himmel zu erwars 
ten; diefer fündigt, wo er unentdeckt fündigen zu 
fönnen glaubt, und da er vor der Strafe einer 
Hölle bebt, fucht er durch Gebet feinen Gott zu 
verföhnen, von dem er fich Dennoch nicht ganz los⸗ 
gureiffen vermag. Jenen beflagen Sie ebenfalls, 
da ihm in der Eisregion feines Denkens bei ſchwie⸗ 
rigen Momenten der fichere Etab des Glaubens 
fehlt; diefen fliehen Sie, er ift die Peſt der bür⸗ 
gerlichen Gefellichaft. 

Es ift Gott! Die ganze Echöpfung widerhallt 
von ber Wahrheit: „Es ift Gott.” Bevor Hims 
mel und Erde waren, muß die Urfraft vorhanden 
gewefen fein, aus ber oder durch die dag Weltenall 
enttand—ob aber ploͤtzlich oder allmälig, dag kann 
Niemand behaupten. Und wenn Himmel und Ers 
be vergehen, muß der unendliche Raum doch bleis 
ben; doch wer begreift ben unendlichen Raum ? 
Die mofaifche Echöpfungsgefchichte ift eine poetis 





fche Fabel, der zwar trog aller Verftöße gegen Phy⸗ 
fit die vernünftige Idee eines allmäligen Entſte⸗ 
heng des Weltalls zu Grunde liegt; doch im Gans 
zen ift fie noch nur Fabel und ale ſolche durchaus 
feine Autorität für den denfenden Menfchen. Es 
ift thörichte Anmaßung eined Schwärmerd oder 
Betrügers, die Menfchen auf Beweiſe übernatür⸗ 
licher Offenbarung glauben machen zu wollen, 
Gott habe Himmel und Erde aus nichts und ein 
Menfchenpaar aus Lehm erfchaffen, und die buch⸗ 
ftäbliche Lehre vom Sündenfall ift totale Entwürs 
digung des Begriffs bes höchſten Weſens, welches 
wir Gott nennen. Wenn wir von Geſchlecht zu 
Gefchlecht, von Bater zu Bater zurüdbliden, fo 
verlieren wir und im lirbegriffe des erften Vaters, 
und demnach ift es freilich ganz bequem, fich einen 
Vater Adam und eine Mutter Eva im Parabdiefe 
zu denken, um fich nad) vielem Denfen und Zweis 
fein endlich am Wege der Refignation das befcheis 
bene Bekenntniß zu erfparen: „Ich begreife es 
nicht.” Schwacher Menich, wie vermagft du auch 
die Urſchoöpfung zu begreifen, Da du weſentlich nicht 
einmal dein eigenes Sein zu erklaͤren im Stande 
biſt! Wenn du Millionen Schachten tief in die 
Eingeweide der Erde niederſtiegeſt, oder dich bis 
zu den Sternen erhoͤbeſt, fo würdet du nicht mehr 
vermögen, ale den großen Weltenban zu bewuns 
dern, den Lauf und die Eutfernung der Planeten 
zu berechnen, die Formen in Spfteme zu bringen ; 
in das Weſen der Dinge würbeft du doch nicht 
eindringen, und ohnmächtig ausrufen müſſen: — 
„sch begreife es nicht !“ Dody nicht nur mit der 
zufälligen Formenwelt geht ed und fo. Angenoms 
men auch wir begriffen ben großen Weltenbau, 
wir wüßten durch untrügliche Offenbarung, daß 
Bott die Welt aus Nichts und die Menfchen aus 
Erde erichaffen habe, fo verlieren wir und ja doch 
wieder im Begriffe „Nicht 8’ — und die Ders 
nunft wirft fih die Brage auf: „Wer hat 
Gott erſchaffen?“ — Wer hat Gott erfchafr 
fen? Hier it der Grenzftein ber Vernunft! — 
Bis hieher und nicht weiter. Hier beginnt dag 
Reich des Glaubeng, des auf Vernunft gegründes 
ten Glaubens; hier öffnet fidy dem Denker dag 
Meich der Nefignation, das heißt, wir follen ung 
folhe Dinge niht aufchaulich vorftellen wols 
len, welche auffer dem Bereiche der höchſten 
menſchlichen Faffungskraft liegen. Die einzige 
mögliche Offenbarung, welche wir unmittelbar von 
der Gottheit befiken, ift Die, welche die Bruft des 
Wilden und bes Weifen befeelt ; fo wie der einzige 
veruünftige Beweis für das Dafein Gotted der 
iſt: daß fich Feine Schöpfung ohne Schöpfer denken 
läßt. Ob aber diefer Schöpfer Perſon, Geiſt oder 
Materie ift, das mag und gänzlich gleichgültig 


fein, weil wir es doch nie ergründen Fönnen. Auf 
jeden Fall muß biefe höchfte Macht auch die höchfte 
Weis heit, Gerechtigkeit, Güte und Liebe fein, und 
biefe unergrimdliche Macht laſſet und verehren, 
ihrer Weisheit und Gerechtigfeit, ihrer Güte und 
Liebe ähnlich zu werben laffet ung ernfilich ftreben. 
Die Welt ift fo herrlich, die Schöpfung fo erhaben 
und fo groß, fie laffet ung bewundern! Das Les 
ben bat ber Freuden fo viele, fie laſſet ung als 
geiftige und fittliche Menfchen genießen! Die 
Weisheit und Gerechtigkeit Gottes beurkundet fich 


überall, wohin fi das Nuge wendet, wenn das. 


Auge nur richtig zu fehen vermag: bie Allmacht 
Gottes lächelt und aus dem Kelche ber buftenden 
Blume zu,fte zeigt fich ung im Bau dee Wurms 
eben fo groß wie im Bau bes Menfchen, fie offers 
bart fi in Millionen Sternen am Himmel, fie 


foricht zu une in Arcorden des Sturmes über ber. 


braufenden See und: im Rollen bed Donnerd.— 
Die Güte Gottes iſt groß und feine Liebe unend« 
lich; aber die Menſchen ſind nicht immer fo gut, 
ſo fiebreich, wie fie fein follten, wie fie fein fünns 
ten und ihre $ehler, ihre Thorheiten, ihre Irethüs 
mer, ihre Laſter und das baraus fließende Unglück 
und Elend fchreiben fle fo gerne dem Haß und ber 
Rache eines tyranniichen Gottes zn, den fie ſich 
eben. fo wanfelmäthig, eben fo leidenſchaftlich und 
graufam vorftellen, wie fie felbft find. 

Die Natur gab jedem Geſchöpf Triebe, um das 
Leben füß und angenehm zu finden, und ſelbſt ber 


Echmerz bient nur bagu, um den Neiz der Freube. 
Aber der Menſch, der ſich doch ers. 
frecht, ſich Gottes Ebenbild zu nennen, bee Dieufh, 


zu erhöhen. 


anftatt burch Riebe und Eintracht dem Leben taus 


fend Reize zu verleihen, füet den Saamen bes. 


Haſſes und erndtet die Früchte der Zwietracht — 
Ya, die Menſchen machen fich das irdiiche Para⸗ 
dies durch Unvernunft zur Hölle, und auffer diefer 
fehen fie noch einer andern Hölle nach bem Tode 
enitgegen, erfonnen durch Tyrannei und Furcht. 
Anftatt frei und glüdlich zu fein, ſchmachten Mil 


Iionen im geifligen und politifchen Soche, geſchmie⸗ 


det durch Defpoten und Prieſter; anfkatt die ſchoͤne 
Melt zu genießen und fich des Lebens zu freuen, 
dient Die große Maffe der Volker als Zugvieh eins 


zelnen Mächtigen und Neichen, und die Priefter: 


und Prediger, diefe Shfdlinge geiftiger Sklaverei, 
verfihern die Elenden von den Kanzeln herab, 
Daß gerade ſie es find, Die Gott am meiften liebt ; 
freilich nur wenn fie an feinen Sohn Jeſum glaus 
ben—daß fie einſt, befreit von diefem Jammerthal, 
um fo herrficher einziehen werben in das Himmel⸗ 
reich unter Pauken⸗ und Poſaunen⸗Schall, begleis 


tet von Schaaren vom Engeln, um ba zu ſitzen 


am Throne des dreieinigen Gottes, ewige Selig: 


feit genießend als Priefter und als Könige. Als 


Briefter und als Könige! Dies ift die Borftellung 


der aufgellärten Chriften vom künftigen Leben, 
wie es ihnen durch Pfaffen gefchildert wird, von 
proteftantifchen Pfaffen einer Republik, wo .bie 


. Freiheit der Rede und der Preſſe nur dahin zu 


wirfen fcheint, um das ſich frei denkende Bolt ſy⸗ 
ftematifch zu verdummen, um ed als natürliche 
Folge einft defto fchrecklicher zu unterjochen. Wel⸗ 
che Frechheit, weiche Herabwürdigung republifas 
nifcher Grundfaͤtze, Das bereitd elende, das dumme 
und blind gläubige Volk von den Leiden dieſer Er⸗ 
be auf den Simmel zu verweilen, mit der Vers 
fiherung, Daß die Armen und Nothleidenben dort 
oben einft als Priefter und ald Könige ewige Se⸗ 
ligkeit genießen werden. 

O, wie tief ſind die Menſchen in Dummheit und 
Elend verſunken, daß ſie die Hand ihrer Tyran⸗ 
nen küſſen, daß fie die Kette nicht ſehen, weiche fie 


feſſelt und Jenen haffen, verfolgen ober gar mors 
- ben, der es wagt, fie davon befreien zu wollen. 


ie tief iſt das Ideal der Gottheit gefunken, das 
Ideal, welches Tängit ſchon vor dem wunderthäs 


. tigen Pfaffen « Kindlein von Bethlehem bie Bruft 


einzelner Weiſen und Glen befreit! — Welches 
Zerrbild ift Religion in den Händen der Priefter ! 
Welche Abgötterei, welch' chriſtlicher Gößendienft ! 
Welch’ fchnöder Handel mit dem Heiligſten! — 


- Weich? barbariſcher Begriff von Gott und Unfterbs 


fichleit noch bie auf den heut’gen Tag in ber Maſſe 
des armen, betrogenen Bolfes I}! 
Unfterblichfeit— mit ber Idee der Gott⸗ 
heit nahe verwandt ift der hohe Begriff der Uns 
ſterblichkeit. Nicht jener Unſterblichkeit, welche 
den Namen und bie Thaten großer Maͤnner für 
Sahrtaufende in das Buch ber Gefchichte verzeich⸗ 
net,. fondern ber Lnfterblichkeit der Seele, b. h. 
ihrer Zortdauer nach dem Tode. Linfterblichfeit 
fegt alfo erſtens die felbfiftändige Eriftenz der 
Seele voraug, und zweitens die Sterblichkeit des 
Körpers, in weichem fie eine Zeile eingeftloffen 
war. Wenn es ſich beweifen ließe, daß im Mens 
ſchen eine Seele wohnt, bie ale einfaches geiſtiges 
Weſen ſelbſtſtaͤndig wirft, fo iſt es ein Leichtes, von 
diefer ſelbſtſtaͤndigen Eriftenz auf ihre Fortdauer 
nach dem Tode zu ſchließen. Es entſteht alfo die 
Frage; giebt ed eine folche Seele, und wie laͤſſt 
ſich dereu geiftige Exiſten; beweiſen? Die Mei⸗ 
mingen bes Philoſophen und Theologen find hierũ⸗ 
ber ſehr verſchieden; doch wir wollen hier blos 
die beiden Extreme der Materialiſten oder Athei⸗ 
ſten und des Chriſtenthums im Allgemeines kum⸗ 
lich in Betrachtung ziehen. Der auheiß, ber über 
der Ratur Sein leitenbes Weſen, feinen Gott a 
inet, ſondern die Welt für eine Maſchine di 


welche fich ſelbſt erſchafft, ſelbſt erhält, felbit re⸗ 
giert, Läugnet auch die Eriftenz einer Seele, welche 
als oberfted Deal und Empfindungsprinzip auch 
ohne die Hülle ded Körpers fortzubauern vermag. 
Er nimmt zwar eine Weltfeele an, die aber nicht 
nur den Menſchen, fondern alle die Miriaden 
Geſchöpfe belebt. Er flellt den Menichen nicht 
höher wie den Wurm. Er nennt die Seele bie 
feinfte Materie, welche ihren Sig im Gehirne hat, 
Eindrüde von auffen empfängt, demnach benfet, 
fehließt, ſich erinnert und gänzlich von ber gröbern 
Materie, von ben Organen abhängig if. Menu 
alfo der organifche Bas bed Körpers zerfällt, fagt 
er, fo zerfällt auch die Seele, und wenn die Seele 
zerfaͤllt, fo hört alles Denken, Schließen uud Erins 
nern auf. Wie der Baum der eine Weile blühte, 
Früchte trug und endlich verwellte und vermoberte, 


oder wie das Thier, das nach ben nnabaͤnderlichen 
Geſetzen ber Natur in bad Leben gerufen wurde 


und nach eben benfelben Geſetzen wieder aus dem 
Leben gebt, den Zwed im großen Ganzen erfüllt, 
eben fo ber Menſch. Mit dem Thiere gleich ger 
boren, mit dem Thiere gleich geftorben, kann ber 
Menſch eben fo wenig wie das Thier eine Fort⸗ 
baner feiner Seele nach dem Tobe hoffen. Dies 


iſt die Lehre ber Atheiften, eine Lehre, weiche fchon 


im grauen Mterthume Anhaͤnger hatte, deren noch 
bat, und haben wird, fo lange es Menfchen giebt, 
die auf dem Wege bes Forſchens und der Zweifel 
zur Wahrheit und Nefignation gelangen müffen. 


Diefe Lehre, fo verführerifch und angiehend fie. 


auch fein mag, iſt Doch weiter nichts benn Sophi⸗ 
fterie und eitle Schulweisheit, die in fich felbft zer⸗ 
fällt, da fie blog eine zeitweilige Verirrung ber 
forfchenden Vernunft ift, uud unter Taufend ihrer 
Auhuͤnger faum Einer bis zum Tode Arheift bleibt, 
wenn er anders nicht aus den Zweifeln in Ders 
zweiflung fällt ımb in ber Verzweiflung zum 
Selbſtmörder wird. Diefe Lehre alfo, daß es 
über.der fichtbaren Welt feine höchfte abfolute 
Macht giebt, und der Menſch feine Seele befigt, 
meiche der Unfterblichkeit fähig-ift, kann nicht uns 
fere Lehre fein, die wir feine Atheiften, das heißt 
feine Gotteslaͤugner, fondern Theiften, das heißt 
GSotteögläubige find. 

Wir befennen und .aber noch weniger zu ber 
Lehre des Ehriſtenthums, nach welcher ed einen 
zeitlichen-Tod ded Körpers und einen ewis 


gen Tod der Seele giebt, als Kolge und Strafe. 
der Erbfünde. Wie gefagt, wir glauben an keine. 


Erbfünde, und feine Auferftehung im Sleifche, an 
feine ewige Berdammniß der Seele und — wenn 


diefe auch möglich wäre — an feine Erlöfung das. 
von durch den Tob bed Nazareners oder irgend. 
fonft eines Menfchen, der fredy genug ift, ſich einem. 


WB 


anmittelbaren Gefanbten Gottes gut neunten, ober 
den Schwärmer oder Betrüger durch ſchaͤndliche 
Lügen und uneble Zwede zum Gotte flempeln. 

Fort mit dem achtzehnhundertjährigen Wahn ; 
er it der Fluch des Vorwaͤrts ſchreitens der Voͤl⸗ 
fer ! 

Fir halten den Tod für Feine Strafe, auch nicht 
wie manche Theologen für ein natürliches Uebel, 
noch für ein großes Unglück; nein, wir fehen dem 
Tode ruhig entgegen, und halten ihn für eine nas 
türliche Folge des organifchen Lebens, fogar für 
nothwendig, um nach diefem Leben, nach den ewi⸗ 
gen Gefeben des Auflöſungs⸗, Zerfeßunges unb 
Bildungs⸗Prozeſſes der Natur, einer. höhern Der 
vollfommnung und einer geiftigen Kortdauer unb 
Seligkeit fähig und theilhaftig zu werben. Es 
giebt ja feinen abfoluten Tod, jelbfi feinen 
der Körperwelt.. Wenn wir die Natur in ihrem 
Schaffen und Zerftören betrachten, fo fehen wir, 
daß überall nur die Individuen untergehen, bad 
Geſchlecht fortlebt; und wenn auch. durch große 
Erdummälzungen ganze Gefchlechter ausfterben, 
fo müffen wir doch zugeben, daß immer und übers 
af nur die Form wechielt, und das Wefen 
nie gänzlich aus dem Weltall verſchwindet, fondern 
dazu dient, um wieder neuen Formen Leben zu ger 
ben. Eine Eichel in die Erbe gelegt, gedeiht durch 
den mwohlthätigen Einfluß der Feuchtigkeit, ber 
Wärme und des Lichtes zur mächtigen Eiche ; fie 
prangt eine Weile, Rirbt und vermodert ; aber bas 
durch hat blog ihre Form aufgehört zu fein, der 
Moder enthält noch die Subftanz des Baumes in 
ſich und dient ale Bildungeitoff anderer, neuer 
Formen. Go iſt es auch im Thierreiche bie zum 
Menfchen hinauf, bei dem der große Kettenring 
gewiß noch nicht geichloflen ift. — Demnach hatte 
Sener, der die mo ſai ſche Schöpfungsgefchichte 
fehrieb, nicht ganz Unrecht, in Bildlicher Spras 
che zu fagen, Gott habe den Menfchen aud Lehm 
gefchaffen, d. i. aus Erbe; demn ber lirprogeß der 
Schöpfung lebendiger Weſen läßt fich allerdings 
fo nachweiſen, daß alle Gefchöpfe urfprünglich den 
Keimen ber Erde entfprofien find. Wenn wir 
aber bedenken, daß die Eiche Feine geifligen Faͤhig⸗ 
feiten zu entwickeln hat, wenn wir bedenfen, Daß 
ed felbft feinen abfoluten leiblichen Tod giebt, fo 
müflen wir und nothwendigerweife felbft überzeu⸗ 
gen, baß jene Kraft — welche nicht ale Materie 
des Gehirns, fondern als Prinzip wirkt — welche 
Eindrüde empfängt, denkt, fchließt und ſich erin⸗ 
nert, um fo weniger vernichtet werden kann, eben 
weil fie eriftirt und gleichfam einer nnendlichen 
Gntwidelung und Seligfeit fähig ift. Betrachten 
wir das neugeborne Kind, wie hilflos es ſich im 
Mutterſchooße kruͤmmt, hilfloſer ale der kaum ge⸗ 


borne Wurm; aber die geiftige Kraft, bie Seele, 
liegt fchon in diefem Weſen, ift der Entwidelung 
fähig und gedeiht auch herrlich, wenn ihr die ges 
börigen Mittel dazu im Leben zu Theil werben. 
Welcher Unterfchied zwifchen bem finde Jeſus und 
dem Marne Jeſus, der — fei ed audy nur Ideal 
— fich für die Wahrheit feiner Lehre opfert ! Wels 
cher Unterfchied zwifchen Waſhington dem Kna⸗ 
ben und Wafhington dem Manne, der eine Krone 
verfhmäht und feine Größe in der Unabhängigkeit 
feines Baterlandes fucht! Welcher Unterſchied 
zwiſchen Luther dem Süngling und Enther dem 
Manne, der ald Neformator mächtig eingreift in 
bie Speichen der Zeit! Aber auch welcher Unter⸗ 
fchied zwifchen einem im Sflavenjodhe verfrüppels 
ten Menfchen und einem Helden, der Bölfer zittern 
macht, oder einem Gelehrten, der Syſteme ſchafft, 
oder einem Künftler, der durch neue Erfindungen 
fein Zeitalter beglüdt ! Sa, der Unterfchied ift 
mächtig; aber weder Jeſus, noch Luther, noch 
MWafhington haben bie höchft mögliche Vollkom⸗ 
menbheit ihres Geiftes erreicht, und in jedem Mens 
fchen liegt das Grundprinzip, das je nad) dem 
günftigen Einfluß von Auffen in feiner Entwicke⸗ 
fung fchon in diefer Hülle des Körpers unberechens 
bar iſt. Alſo ed giebt eine Seele, eine felbititäns 
dige Kraft, welche auch ohne Körper eriftiren und 
ſich in andern höheren, edlern Verhältniffen vers 
vollfommnen faın. Wir glauben es nicht nur, 


fondern fönnen es durch die Bernunft felbft beweis |. 


fen, daß wie felbft die fihtbare Formenwelt nie 
vernichtet wird, fondern ſich blos ewig verändert, 
die Seele mit allen ihren Fähigkeiten um fo eher. 
auch nach dem leiblichen Tode fortbauert; alfo 
unfterblich fein müffe. Doch mo und wie fie 
fortdauert, das vermag bie Vernunft eben fo we⸗ 
nig zu erflären ald wenn fie es verfchte, die Gott⸗ 
heit in einer anfıhaulichen Form fich vorftellen zu 
wollen. Hier beginnt abermals dad Reich ber 
Reſignation. Wir glauben und wiſſen es, daß 
die Seele unfterblic; ift; aber in welchen Räumen 
fie eriftiren und weldien Grad von Geligfeit fie 
genießen wird, darnach Taffet und nicht aͤngſtlich 
forſchen; denn die höchfte menfchliche Vernunft 
vermag und von jenem Lande feine Kunde ges 
ben, woher noch fein Sterblicher fam. 9a, wir 
glauben eine Vervollfommnung der Seele, und 
hoffen eine fünftige Seligkeit; aber darum laffet 
ung diefe Erde nicht für ein Jammerthal betrachs 
ten, wo ed nur Elend und Thränen giebt, laſſet 
und nicht durch hirnlofes Hinbrüten über ein zu« 
Fünftiges Leben dieſes vergefien, fondern ftreben 
alle unfere Fähigkeiten zu entwideln, unfere geis 
fligen und finnlichen Triebe in Einklang zu brins 
gen; lafjet und den Himmel auf Erbe bereiten, 


ohıre einer fünftigen Seligleit zu bebürfen, um 
fhon hier glüdlich zu fein ; laffet ung wechfelfeitig 
unfere Pflichten erfüllen ; kurz, laffet ung, bei den 
vielfachen Reiben, die Freunden des Lebens mit heis 
terem Geiſte genießen, damit wir einft, wenn die 
legte Stunde fjchlägt, fagen fönnen: „Ich habe 
nicht umfonft gelebt ; ich habe geliebt, ich habe 


genoſſen, ich habe Gutes geftiftet wo ich konnte, 


ich war felig im Glauben an Gott. Gott! ich 
danfe dir dafür. Ich fchliefe das Auge für im⸗ 
mer, und fehe mit Eutzüden der Erfüllung des 
legten Wunfches entgegen, welcher ift die Korts 
dauer meines Geiltes, die Seligkeit feines von ber - 
irdifchen Hülle entledigten Weſens. Ya, laſſet 
und leben, wie wir, wenn wir fterben, wünfchen 
einft gelebt zu haben. Laſſet und nicht Sklaven 
bes blinden Glaubens fein, fondern nach Wahrheit 
forfchen; denn die Wahrheit macht die Menfchen 
frei, wenn fie auf Naturgefeb und auf Vernunft 
ſich Rüßt, und wer frei im Geifte ift, der it glüͤck⸗ 
lich im Leben und felig im Sterben ! 


Huch eine Prophezeihung. 


Es fam mir fürzlich ein Heft des „Vernunft⸗ 
Gläubigen” von Förfch in die Hände, wo mid; in’ 
der Nummer vom 26. Januar 1839 ein Auffag 
and der „Alten u. n. Welt“ abgebrudt, übers 
rafchte, der mir ein volles Recht giebt zu ſagen: 
auch Sammel ift unter den Propheten! und zwar 
nicht unter ben falfchen Propheten, wie der Apo⸗ 
ftel Chriſti Smolnifar fagt, deffen Werfe das 
Nonplus ultra chriftlicher Weisheit find. 

Jenen Aufſatz fchrieb ich zur Zeit als Ginal's 
Gemeinde zu Philadelphia den Befchluß faßte, 
eine Kirche zu bauen, und der Schluß des Auf 
ſatzes lautet folgendermaßen : j 

„Bas wollt Ihr mit der Kirche, wenn Euch 
die Zeit den Lehrer entzieht? Cie zu einem Mars 
falle verfaufen? — Glaubt Ihr denn, She 
braucht nur nach Deutfchlamd zu fchreiben, um 
aus irgend einem theologischen Bureau feine 
Stelle zu erfegen ? Irrthum. Das Genie rüts 
telt man nicht wie reifes Dbft von den Bäumen ; 
Sahrhunderte braucht die Natur, um Eins zu 
fchaffen ! Verſtand, Geift und Herz-gepaart find 
feltene Erfcheinungen im Leben: und noch feltener 
ift die Gabe das richtig Gedachte, hoch Begeifterte 
und tief Gefühlte mit dem Talent des Reduers 
auch Andern mitzutheilen. Ginal befigt dieſe 
Gabe und feht doch, wie Hein das Haͤuflein iſt, 
das ſich umihn fammelt. Nehmt einen Undern, 
dem auch nur Eine jener Gaben fehlt, die zur 


Berfündigung der Vernunft nöthig find, um eint- 
gen Anklang in der Nacht der Borurtheile zu fins 
den, und Ihr werdet Sure Kirche fchließen müfs 
fen und frohlocfen werden die Orthod⸗Ochſen.“ 
Was ich im Jahr 1889 fagte, ift im Jahr 1844 
bereits gefchehen. Die Zeit hat den Lehrer der 
Kirche entzogen. Die Kirche wurde nicht zu eis 
sen Marftalle verkauft, fondern zu einem noch 


weit fhlimmern Zwecke verwendet : „fie wurde 


an die Milleriten CI), wie man mir fürzlich 
brieflich berichtete, verpachtet und Lerchen, Ginal's 
Rivale, predigt num feinen-evangelifchen 
Rationalismus in einer Halle. — Ihr feltfamen 
Leute, würdig mit der Vernunft eined Papageis 


zu rivalifiren, Jahre Tang hat Euch Ginals 


Kraftgenie Bernunft gelehrt, und Ihr feid nicht 
einmal fo vernünftig geworden, einzufehen, daß 
ein evangelifcher eben fo gut wie ein Eos 
ranifcher Nationalismus reiner Unſinn if. 
Kennt Ihr denn die Evangelien nicht F Wißt 
Shr denn nicht, daß diefe Pandekten jüdifcher 
Vorzeit ein Gemiſch von Widerfprüchen, Fabeln, 
Thorheiten, Rügen nnd Unwahrheiten find, aue 
welchen hie und da ein Blißfunfe der Moral und 
einer hinkenden Philoſophie Hervorleuchtet ? 
Schämt Ihr Euch denn nicht der Thorheit, Euch 
evangelifche Rationaliſten zu nennen? 

Ich gebe es zu, daß Ginal fehlte; aber haben 
wir denn nicht fchon Alle gefehle ? Und feid denn 
nicht gerade Shr Evangelifchen verpflichtet, 
Eure Feinde zu lieben? Wahrlich, ich fage 
Euch, es wäre rühmlicher gemwefen, dad elende 
Geld zu fammeln, um den SHaven aus ben Fels 
fein eines Weibes zu erlöfen, als ein Schiema 


herbeizuführen ? Noch ift eg Zeit. Verkauft den 
Malt den Teufel umd. 


Marftall der Milleriten. 
die Dreieinigkeit über Euer Motto: „Durch 


Nacht zum Licht!“ Reicht Liebevoll Hilfreiche Hand 


zur Scheidung und wenn felbft Geld nicht hinreicht 
die Syartnädigleit eines Weibes zu brechen, fo ers 


hebt Euch über die Form eines despotiſchen Ge⸗ 


fees und feid vernünftig. Könnt oder wollt Shr 
aber das nicht, nun fo feid großmüthig und dinget 
Ench ale Kaplan der evangelifchen Gemeinde die 
pennſylvaniſche Donna, daß fie Euch predige über 
Merat und Pflicht, über Weisheit und Bernunft. 

Foͤrſch's Bernunft-Släubiger ft ein Denkmal 
feines Genie’d ; jeder Aufſatz darin überwiegt 
Bold. Förkh’e Rädtritt von den Vernunft zum 
dummen OffenbarungesGlauben ift die Folge feis 
ner Leidenfchaft, die fich des Genies bemächtigte, 
und ed am Rande ber Verzweiflung befiegte, und 
die Ochſen frohloctten darüber. — Ginal's Lehre 
war und ift die Frucht des Genies; fein Fehler 
war mehr ein Mangel der Klugheit als der des 


Herzens, und nur dann würbe er Verachtung ver⸗ 
dienen, werner Euern Rath der Klugheit ber 
folgt hätte. Er handelte offen — im gerechten 
Groll feined Herzens; Ihr wolltet den Fatolis 
fhen Mantel über den Rüden der vvangel i⸗ 
fhen Michte werfen. Er hat die Einheit feiner 
Gemeinde dem Weibe geopfert — auch Helden 
ließen fich durch die Waffen des Weibes befiegen. 
Ihr fpracht den jefuitifchen Grundſatz aus: „Dums 
modo nemo feiat. — (Wenn ed nur Riemand 
weiß) — er ift zu beflagen ; Ihr — möget Euch 
felbft das Urtheil fprechen. 

Dem Nationaliftensftedner eine befreibriefte 
evangelifche Kirche gebaut zu haben, war 
eine Masfe, welche die Vernunft ſich anlegte; — 
die Berhäftniffe haben fie ihr vom Antlig geriffen 
ynd man follte fid, für die Zufunft eine Lehre 
daraus ziehen, Daß der gerade Weg ber befte ift, 
oft felöft dann, wenn darauf Räuber den Reifen» 
den bedrohen. 

hr habt den heiligen Etall Verloren — e8 war 
eine gerechte Strafe. Zerreiffet, id; bitte Euch, 
Charter und Maske — ein evangelifcher 
Kationalismus ift eben fo ein Unding ale eine 
Milleriten:Bernunft, ja dieſe ließe fich fogar bes 
weifen, wenn bie Evangelien nicht Dummheiten 
enthielten. Zweifelt Ihr daran? Leſet Mathäi 
Kap. 24, und — werdet Rationaliften ! 


Kourieridmmß. 
Borlefung, gehalten in der Rationaliftenhafle zu New⸗ 
Mork am 28. Mai 1843. 

Im Fourierismus ftellt fidy der tiefere Inhalt 
bes franzöfifchen Lebens in einem vollendeten 
Syſteme dar, dag feine Saͤtze nur fich felber vers 
banfen will und das Alles, mas es enthält, nicht 
wie der St. Simonismus auf Glaube und 
Liebe, fondern auf Wiffen gründe. Der St. 
Simonismus 309 feine Gewalt aus dem Berfuche, 
durch eine wirfliche Organifation der Induſtrie 
der nichtbefigenden Klaſſe zur materiellen Selbſt⸗ 
ftändigfeit zu verhelfen ; ber Fourierismus hins 
gegen beruht auf der Idee, die abfoluten Prinzts 
pien zur allgemeinen Anerkenntniß zu erheben, nach 
welchem eine neue Ordnung der Arbeit Jedem fein 
Minimum an Erwerb nnd Genuß zu fichern vers 
mag. Der St. Simonismus ift bereite ald eine 
Bergefjenheit zu betrachten, indeß ſich der Fourie⸗ 
rismus langfam, doch um befto ficherer ausbreitet, 
fo daß es kanm mehr möglich ift, diefem Syſteme 
den Platz ale eine für ſich daftehende intellektuelle 
Macht verfagen zu wollen. Sein Dafein tft von 
ganz Frankreich anerkannt, Deutfchlanb hat ber 


reitö von ber Theorie Beſitz geuommen und hier 
in Amerika wird dieſes Syſtem ganz gewiß ſchnel⸗ 
lere praftifche Sortfchritte machen, ald in irgend 
einem andern Theile der belt. 
neue Theorie das alte hiftorifche Necht gegen fich, 
bier braucht diefelbe nur ale nüglich anerkannt zu 
werden, um mächtige Anwendung auf dag Leben 
zu finden. 

Die Grundlage der Sittlichfeit des Fourieris⸗ 
mus iſt durchaus eine materielle. Der Genuß 
iſt das Hoͤchſte und Letzte 
alle Geſetze, und der Genuß iſt es, den der Menſch 
zu erreichen ſtreben muß, um ſeine Beſtimmung 
zu erfüllen. Eine Grundlage, welche vielſeitig 
angefochten wurde, als mangle ihr die Idee der 
wahren Berechtigung des Geiſtes. Es iſt hier 
nicht meine Aufgabe, dieſes Syſtem philoſophiſch 
zu zergliedern und zu kritiſiren, ſondern ich will es 
blos in ſeinem Weſen darſtellen, wodurch ſich dem 
denkenden Beurtheiler von "felbft deſſen Werth 
oder Unwerth aufſchließt. In Frankreich und 
Deutſchland iſt man dieſem Syſteme ſehr häufig 
mit Spott und abſoluter Verneinung entgegenge⸗ 
treten; wir wollen ſchonender ſein und uns freu⸗ 
en, ſelbſt bei manchen Irrthümern die Spur einer 
aufrichtig geſuchten Wahrheit zu finden. Dieſe 
Schonung und Liebe kann man auch mit Recht 
fordern, weil der Fourierismus in der Veglückung 
der leidenden Menſchheit ſeine Aufgabe ſetzt. 

Charles Fourier iſt ſelten verſtanden worden 
und er hat noch ſeltener die ihn umgebende Welt 
verſtanden. St. Simons Leben war ein ſtürmi⸗ 
ſches, in Glanz und Elend erprobtes; Kouriere 
Leben ift ein ruhiges, in ber Baha des Gewöhns 
lichen vollendetes, nicht ohne Wechſel der Schick⸗ 
fafe, doch ohne Rürmifche Bewegung. Im Jahre 
1772 zu Befancon geboren, genos er eined ger 
wöhnlichen Schulunterricht. Seine Eltern was 
ren wohlhabende Kaufleute und er felbft blieb auch 
bis an das Ende feined Lebend in diefem Berufe. 
Fourier hatte ein edles Herz und glühende Liebe 
für Wahrheit. 

Als er im Sahre 1799 zu Marfeille in einem 
großen Handlungshaufe angeflellt war, brach das 
felbft große Theurung aud. Sein Principal trug 
ihm auf, ein großes Quantum ſchadhaften Reis in 
das Meer zu werfen, weil er mehr gewann, wenn 
er die hohen Preife auf fein übriged Korn aufrecht 
hielt. Diefe furchtbare Spekulation auf den 
Hunger ber Armen wirkte mächtig auf Fouriers 
Gemüth; der Wunſch, einem fo lieblofen Zuſtan⸗ 
be des Handels abzuhelfen, ward von der Stunde 
an in ihm zum feften Borfage und er begann mit 
allem Ernft über eine neue Geſtalt ber Geſellſchaft 
nachzubenten. 
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Dort hat die - 


; ihm unterordnen fih 
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Ns feine Eltern ftarben, erbte er 100,000 
Franfen, welches Kapital er im Golonialhandel 
anfegte. Da brach der große Aufruhr des Sir 
dens gegen den NationalsGonvent aus. Lyon, 
wo Feurier zu diefer Zeit wohnte, ward von den 
Republifanern erobert, und alle, die am Kampfe 
Theil genommen hatten, wurden aufgefpürt und 
hingerichtet. Fourier entging mit Mühe dem 
Tod. Bald nad) diefer Gefahr zwang man ihn 
in einem Sägerregimente Dienfte zu nehmen, 
Zwei Sahre lang biente er; doch er war nicht für 
das Kriegshandwerf gefchaffen. Man eıtließ 
ihn und er nahm eine Stelle in Marfeille ale 
Commis in einem Handlungshaufe an. In den 
Zeiten ded Aufruhre büßte er all fein Bermögen 
ein und er ſah fich gezwungen von feiner Arbeit 
zu leben, ohne Hoffnung, wieder in eine unabhäns 
gige Lage fommen zu fünnen. Cr trug fein Long 
mit männlicher Faffung. 

Diefe wenige Umriffe bezeichnen Fouriers ganze 
Rebenggefchichte ; fie hat wenig Intereſſe. Deſto 
intereffanter jedoch ift der Entwicelungsgang ſei⸗ 
ner dee, deren Darftellung er all feine Kraft 
und Liebe zuwandte. 

Es iſt eine Kraft im Menſchen, die ohne ſein 
Wollen und Wiſſen fortwirkt, ſich gleichſam aus 
ſich ſelbſt heraus auf unerklaͤrliche Weiſe entwi⸗ 
delt. Oft an materielle Arbeiten gekettet, felbſt 
im bittern Kampfe mit den Verhaͤltniſſen des aͤnſ⸗ 
fern Lebens, wirft dieſe geiftige Kraft im Men⸗ 
fchen fort und dad Genie, es bricht fich feine Bahn, 
um feinen Zweck im Leben zu erfüllen. So auch 
Konrier ; an Heinliche Gefchäfte des Handeld ges 
leitet, Rechnungen fchreibend und Briefe copirend, 
verfolgt der mächtige Gedanke fchweigend feinen 
Peg. Er fam in feiner Stellung in beffändige 
Berührung mit den niedern Klaſſen der Geſell⸗ 
fchaft und er fah, daß Armuth und Elend das 
Loos des größern Theiles ber Menſchheit fei; fein 
tiefed Gemuth fonnte fid) nicht beruhigen im Ges 
banfen, daß es nun einmal fo fein müfe, daß Gi 
nige reich und angefehen und Andere arın, Laſt⸗ 
thieren gleich benngt werden müſſen. Dad kann 
nicht die Aufgabe ber Menfchheit fein, fagte er fich, 
bier muß ein bisher überfehenes Geſetz rief im. 
Grunde der Berhältniffe fhlummern ; es wu mer 
den ift die Aufgabe unferer Zeit ! 

Fourier wollte weber Politif noch reine Denb 
geieße ; er wollte das Glück der Menfchen her 
vorrufen und diefed Glück fuchte er in der Saw 
monie der Triebe und ihrer Befriedigung. Er 
wurde ermuthigt durch die zahlreichen Beweiſe ber 
Irrungen des Verſtandes, und vorzüglich durch 
das Bild des Verderbens, das ihm bie ſociale In⸗ 
duftrie Darbot. Er dachte, daß man, wenn bie 





menkhliche Geſellſchaft von einer Krankheit der 
Erfchlaffung, von einem innern Kehler, von eis 
nem heimlichen Gifte betroffen ift, das Mittel 
dagegen fuchen müfle und ed darin finden könne, 
wenn man fi) von der Bahn entfernt, auf wel 
cher die Menſchen dag Ziel feit fo vielen Jahrhun⸗ 
derten verfehlt haben. Er nahm alfo ald Regel 
feiner Unterfuchung die abfolute Abfcheis 
Dung an. Er wollte feine metaphufifchen Hirn⸗ 
gefpinite, ſondern eine praftifche Philofophie, und 
zwar eine folche, die auf die Induſtrie befonderg 
ihre Anwendung findet. Sein Gedanke trieb ihn 
mächtig nad, einem poſitiven Syſteme hin, und 
mag diefes auch jetzt noch faft bios als feltfame 
dee im Labyrinth verjährter Syſteme daftehen, 


fo ift der Saame doch geftrent und die Frucht 


wird allmälig, in veredeiter Form, zur Reife 
fommen. 

Welcher ift der vollendete Menfh? Die Vol⸗ 
lendung bes Menſchen erkannte Fourier in der 
Harmonie des Gennſſes in einem Leben, 
wo die Erde jeden Wunſch willig erfüllt und der 
Körper nie der Elaſticitaͤt des Begehrens entbehrt. 
Die Erfüllung eines jeben Wunſches des 
Menfchen gehört wohl fireng genommen in dag 
eich der Unmöglichkeiten; duch hebt diefe Un⸗ 
möglichkeit die Möglichleit des Fourier’fchen Sys 
ſtems nicht auf, Arbeit und Genuß in Harmonie 
zu bringen unb die Armuth und das mit ihr vers 
Inüpfte Elend des größten SCheil der Menfchen 
von der Erde zu verbannen, an deren Segen Jeder 
gleichen Anfpruch, gleiche Rechte hat. 

Im Zahre 1888 gab Fourier fein erſtes Bat 
heraus, betitelt: ‚Theorie der vier Bewegungen.” 
Das Werk hatte zu viele bizarre Schattenfeiten, 
als daß es Anklang gefunden haben Fünnte. Man 
wollte e& nicht liefen. Der Mann vom Fadı las 
ed nicht, weil es fein eigensliched Reſultat darbot, 
dad Bolf wollte es nicht lefen, weil es ihm zu ernſt 
und fremdartig erfchien, Fourier hoffte ruhig auf 
eine beflere Zufunft. Bierzehn Jahre ſchwieg er, 
doch weder aus Kränfung noch and Verzweiflung 
an feinem Syfteme. Gr ließ num feine Träume 
reien, mit Denen das Werk entſtellt war, fallen 
und wandte ſich dem praftifchen Gebiet der Indu⸗ 
firie gu, um bier durch die innere Beſtimmung 
bed Menfchen die bedingte höchfte Form bes gefells 
fihaftlichen Lebens zu finden. Es bildete fi in 
ihm die Idee feines Phalanrteriums aus, übers 
zeugt, daß man fich durch Berechnung werbe bes 
meifen laffen, was man feiner frühern abftraften 
Anſchauung nicht hatte glauben wollen. In die⸗ 
ſem Sinne gab er im Jahre 1832 nach langer und 
mühevoller Arbeit fein zweites Werk heraus, betis 
telt: „Wohanblung über landwirthſchaftliche Aſſo⸗ 


ciationen.”” Dieſes Wert murbe eben fo fehr ger 
yriefen als von der andern Eeite verfpottet. Es 
ift dies das Syauptwerf der Fourier’fchen Schule. 
Handel, Ackerbau und Induſtrie find geordnet, die 
Arbeit ift im Einklang mit ber Luft zu arbeiten, 
die Begierden mit dem Mittel zu ihrer Befriedis 
gung ; afle Leidenfchaften haben ihre richtige Stel⸗ 
lung, und damit ift nach feinem ‘Plane das Uebel 
und bas Verbrechen aus der Welt gefchieden und 
der Friede herrfcht rings unter allen Bewohnern 
der Erde. Dies ift dad große Refultat, dad er 
verfpricht. Hat Kourier die Ausführbarkfeit dieſes 


Schönen Ideales gleich numerifch bewiefen, fo wers 


den noch Sahrtanfende vergehen, bevor folch eine 
Theorie in allgemeine Prarid übergehen wird, 
und mag man ſolch ein Eyftem auch utopifch nen» 
nen, fo läßt fich Doch eigentlich wenig gegen das 
Syſtem und fehr viel gegen die Menfchen ein 
wenden, die noch ferne find ed zu begreifen, oder 
wenn fie es begreifen, es befolgen zu wollen. 

Kür eine praftifhe Tchätigfeit der foctafen 
Ideen war und ift nur noch ein äuſſerſt fpärlicher 
Boden, fähig den Saamen des Gedanfend in 


ſich aufzunehmen, an deffen Zufunft Zourier den⸗ 


noch mit glühender Ueberzeugung glaubte. Allein 
ſtehend, verfannt und verlacht gab er doch nie feis 
ne Hoffnung für bie Zufunft auf. 

Während der Sulirevolution fowte in den nädhft 
darauf folgenden Sahren fchlummerte ber Fourie⸗ 
rismus gänzlich urbefannt in den Werken des 
Neformerd. Das ftürmifche Leben Kranfreiche 
mußte zur Ruhe kommen, ehe eine neue Lehre, 
die durchaus nicht auf das Gefühl, fondern auf 
den Berftand wirkte, im Stande fein fonnte, in 
der gefellfchaftlichen und intellektuellen Welt Anfs 
merkfamfeit zu erregen. So lange der Et. Eis 
monismud in Frankreich Auffehen erregte, ſchlum⸗ 
merte der Fourierismus, und erſt als ſich jener in 
Paris in Vergeſſenheit auflöfte, begann diefer 

Theilnahme zu erregen. 

In einem Zeitraume von zwanzig Jahren hat 
ſich ein einziger Mann gefunden, der ſich lebhaft 
für Fouriers Idee intereſſirte; doch er war nicht 
zur Vertheidigung, noch zur Verbreitung der neuen 
Schule geeignet. Der Fourierismus bedurfte ei⸗ 
nes Mannes, der mit feſter Ueberzengung zugleich 
den lebendigen Eifer und die Kraft der Rede ver⸗ 
band, und dieſer Mann fand ſich endlich in Victor 
Conſiderant. Er ging nach Metz, wo er ei⸗ 
nen Curſus über Fouriers Theorie hielt. Bald 
nahmen auch andere Männer Antheif an ber neus 
en Schule und fo warb es endlich möglich, ihr ein 
Journal als Organ zu widmen. Diefes Blatt 
erfchien im Jahre 1832 unter dem Titel: „Re 
Phalanstere, oder: La reform induſtrielle.“ 


Die Tadel 
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‚Ber nicht denken will, ift ein Bigett — wer nicht denken kann, ift ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, iſt 
ein Sklave, 





Liebe, Glanbe, Soffnung. 
Geſchrieben im Jahr 1833. 
Hoffnung! ſoll man ſich denn ewig dir vertrauen, 
Die den Menſchen oft getäufcht, fo oft betrog; 
Soll man auf den Himmel feine Wege bauen, 
Und dem füßen Wahne, welcher oft beleg, 
Soll man ihm, ein Kind der fteten Hoffnung froͤhnen; 
Soll man mit des Schickfals Mächten fich verföhnen? 


Was bleibt nach Sufammenftärgen äufß'rer Welten 
— Frägt man ſich —der hingefunfnen Endlichkeit ? 
Und die Sdeale, die das Herz oft ſchwellten, 
Flüſtern füß dem Schwärmer zu: Unendlichkeit. 
Ja, unendlich iſt der Schmerz wohl diefes Lebens, 
Aber nad erfehntem Gläd ringt man vergebens. 


Un’fre Jugendtraͤume, anf're Deaienfonnen 
Gleichen Seifenblafen in die Luft gehaucht ; 
Ooͤchſte Weisheit wähnt der Süngling im Entbehren, 
Menn ihn no nichts quälet als der Liebe Echmerz 3 
Wenn die Wirklichkeit fi immer mehr entfaltet, 
Scheint die Weisheit in ein Trugbild umgeſtaltet. 


Nach Vollkommenheit und Wahrheit ſoll man ringen, 
Denken, forfhen foll des Menfchen Geiftz 
Aber diefee Drang nach Wahrheit iſt es eben, 

Der fo leicht des Glaubens ſchoͤnſte Saite reißt. 
Zweifel, welche in der Nacht des Wahnes fihliefen, 
Steigen unheilbeingend aus des Geiftes Tiefen. 

Bier allein Dafteht auf Diefer weiten Erbe, 

Kalt für Alles, felbft durch keinen Gott befeelt, 
‚Dbne Troſt und Hoffnung : höhres Leben werde 
Seinem Geifte, wenn die morfche Hülle fällt ; 
Der {ft nur zu Dual und Pein der Welt geboren, 
Ihre ſchoͤnſten Freuden find für ihn verloren. 


Eine Waife irvet er auf rauhen Wegen, 
Unter Millionen ſchlaͤgt Eein einzig Herz 
Seiner Bruft mit gleichgefühlter Lieb’ entgegen ; 
Keine Theilnahm' hebt die Freude, fenkt den Schmerz; 
Immer mehr den inneren Stürmen preisgegeben,] 
Sinkt im Kampf auch immer mehr die Luft zum Leben. 


Bebend pocht das junge Herz der Welt entgegen, 
Und das Id eal verheißt ihm Goͤtterluſt; 
Hocbegeiftert fchlägt 26 auf des RAuhmes Wegen 
Und für Freiheit glähet feine trunf’ne Bruftz 
Doch es flieht die Liebe und mas Ruhm gefpendet, 
Sieht er mit der Freiheit pöbelhaft geſchaͤndet — 


Gitted Beben — warum ward ber Menſch gefchaffen, 
‚pt. er einen Bwed mit jedem andern Ehien ? 


Gr, an Stolz ein Gott, an Zorm verwandt dem Affen. 
Sprich denn, du gepriefiner Geift, was foll Er hier? 
Frag' nicht! Eenne mit Befcheidenheit die Schranken 
Der Vernunft! den ſchwachen Fittig der Gedanken. 
Eſſen —trinken —ſchlafen —ſein Geſchlecht vermehren 
Daß man nicht verhung're, einem Stand ſich weih'n, 
Schaͤtze fammeln— ringen nah Berdienft und Ehren 


Das kann wahrlich eines Schöpfers Plan nicht fein. 


Schöpfer „Ohne ihn ift keine Welt zu denken, 
Einer Gottheit Kraft nur kann die Welten lenken.” 


Alſo Gott iſt? — D erhebender Gedanke! 
Praͤge dich doch unausloͤſchlich in das Herz; 
eberflägle, Slaube | des Werftandes Schranke, 
Kühre uns auf deinem Zauber himmelwaͤrts! 
Ach, es ift fo eitel dieſes Erdenleben! 

Kür den Geiſt muß es noch höh're Welten geben. 


Laß des Mißmuths Falten von der Stirne weichen 3 
Leg’ den melandel'fchen Schleier des Herzens ab, 
Felg' den Freuden, wenn fie die die Arme reichen; 
Fliehe Unzufriedenheit, dev Ruhe Grab ; 

Halte Daß in Allem; ſelbſt die trübe Duelle 
Deiner Leiden wird zur heitern Spiegelhelle, 


Biehe, reine Liebe, Geift der Ideale, 
Senke deine Strahlen in mein Herz ! 
Slaube, träufle du aus deiner Zauberſchaale 
Troſt, Vertrauen, füßen Balfam für den Schmerz $ 
Hoffnung! magiſch Lit in himmelblauen Jernen, 
Fuͤhr' das Herz empor zu deinen ſchoͤnen Sternen. 


Liebe ift die Sonne diefes Dürft'gen Lebens 


- Glaube trägt die Reuchte durch das Labyrinth z 


Boffuung, Weisheit Pub die Sterne ewgm 
- Gteebens, 
Bis der Geift im Geiſterall da6 Sein beginnt: 
Laßt uns alfo hier in diefem Pilgerleben 
GStets nad Weisheit, eiebe, Glaube, Hoffnung 
ſtreben 
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Soutierliämus. 
Morlefung, gehalten in der Rationaliſtenhalle zu New 
York am 28. Mai 1843. 

GSchluß.) 

Wichtig war unter Anderm beſonders der Zu⸗ 
tritt eines gereiften Mannes, dem an Kenntniß 
der gegenwärtigen Zuftänbe nur wenige gleich ka⸗ 


. men, der aber in ernfter ingebung an die neue 
' 1 





Lehre von feinem Abertroffen wird. Bandet 
Dulary, damals Deputirter, erfannte Fonriers 
tiefe Wahrheiten und überließ fich mit emem faft 
jugendlichen Muthe dem Glauben an eine beflere 
Zufunft, die er fogar fehr nahe glaubte. 

Er war ter Hauptſtũtzpunkt des Phalanſtiere, 
das ohne feine Hilfe fich ſchwerlich hätte halten 
fonnen. Vollkommen überzeugt von der Richtig 
feit der Saͤtze Fourierd war es ihm nicht länger 
möglich, feine Stelle als Deyutirter mit gutem 
Gewiffen beizubehalten ; er konnte die Geftalt der 
gegenwärtigen Berhältniffe blos ‚für einen groben 
Irrthum feiner Zeit halten. Er zog fidy von der 
Kammer zurüd, um ganz feiner Weberzeugung le⸗ 


ben zu können. Er wollte die Wahrheit von Fon⸗ 


rierd Theorie durch ein praftifches Beifpiel dem 
Publikum bemeifen. Er hatte weitläufige Befiguns 
gen; dieſe gab er freiwillig zu einem Verſuche 
ber. Mau begann mit Eifer, aber zu raſch. Die 
Landſtrecken wurden bebaut, wirthfchaftliche Ge⸗ 
bäude aufgeführt, nnd an die fürmliche Errichtung 
eines Phalanftertumed gedacht. Indeſſen fehlten 
die Kapitalien, die jede Reform erfordert; das 
“ Unternehmen war unzeitig und mußte aufgegeben 
werden. Ded war felbit dad Mißlingen von 
großer Wichtigfeit für die Zufunft. Nach bem ers 
ſten Mißlingen trat ein Stillfchweigen über Fou⸗ 
rier ein. Das Journal hörte auf zu erfcheinen 
und dem Fourierismus ſchien das Schichſal des 
Er. Simonismus bevorzuftehen. 
Fourier felbit war bereits alt und nicht für bag 
öffentliche Auftreten gefchaffen ; feinen Schülern 
mangelte der.geiftige Muth, fich für eine fcheinbar 
verlorne Sache noch einmal zu erheben. Da 
ftellte fich der Hauptführer der jeßigen focietären 
Schnle au die Epige berfelben, fammelte die zer⸗ 
fireuten Trümmer und begann eine neue Epoche 
in der Doktrin. 
Vietor Gonfiberant fehrte nad, Paris zurück. 
Muthig, ein frifher und ſchwungvoller Red⸗ 
ner, fonnte er ſich nicht überzeugen, daß das⸗ 
jenige, wad er ald Glaubensmanifeft audgefpros 
den hatte, fo ſchnell und bedentungslos unterge⸗ 
hen müffe. 
Er fchrieb ein Werk, von dem fich das Wieder⸗ 
aufleben der ſocialen Schule datirt: feine „Des 
ftine fociale.” In diefem Werke greift er 
ben gegenwärtigen Stand der Gioflifation an, und 
‚bereit, Daß die Berfehrrheiten berfelben ber 
Grund alles Elends find und daß dieſes Elend 
nur durch eine gänzliche Umgeftaltung der Gefells 
ſchaft felbft gehoben werben fünne. Diefe Schrift 
erweckt zugleich die Aufmerkfamfeit des Denkers 

und die des allgemeinen Publikums. Mit Conſi⸗ 
derant erhob ſich in Frankreich die fociale Schule 


. auf Neue und durch ihn gewann der Fourieris⸗ 


mus bedeutende Kortfchritte. Sein Kreis hat ſich 
bereite fehr erweitert, und an die Etelle des Epots 
tes oder bed Haſſes einzelner Gegner iſt die Auf 
merkſamkeit des größern Publifumd getreten. Das 
durch ward nach langer Auſtrengung die zweite 
Gründung eines Drganed möglich, dad die In⸗ 
fehrift trägt: „Geſellſchaftliche Reform ohne Res 
volntion. Berwirflichuug ber Ordnung, der Ges 
rechtigfeit und der Freiheit. SDrganifation der 


Induſtrie. Gefellfchaftung des Kapital, der Ars 


beit und des Talente.” 

Während ſich fo die junge Schule aus ihrer 
Bergeflenheit wieder erhob, madjte ber Tob dem 
Leben ihres Etiftere ein Eude. Er flarb im Jahre 
1887, 66 Sahre alt. Fonrier war arm, aber bie 
Liebe feiner Echüler erfeßte ihm den Reichthum. 

Pompery fagt von ihm: „Fourier war flein 
und mager, aber feine Geſichtszüge zeigten einen 
fchönen Charakter. Er hatte in feinem Blick et 
was Tiefed und Bitteres, Erbabenes und Unglück⸗ 
liches und auf feiner Stirn lad man das fociale 
Raͤthſel, deffen Löfung er fo lange mitten unter 
Sfleichgültigkeit und Epottfucht der Menſchen ver 
folgt batte. 

Ich gehe nun über zur Darttellung der weſent⸗ 
lichen Züge des Kourier’fchen Syſtems. 

Das GLlüd ift der Zmed des Fonrierismus, 
das Süd will Fourier durch eine Grundreform 
der focialen BVerhältniffe zum Gemeingute der 
Menfchen machen. Alle Menfchen wünfchen 
glüdlich zu fein; wie verfchieden auch bie Mittel 
find zur Erreichung des Glüdes, fo fireben fie 
doch alle nach demfelben Ziele. Sogar der Selbſt⸗ 
mörder macht feinem Leben ein Ende, nm fein Uns 
glüd zu befeitigen. Zwei Wege hat ber menſch⸗ 
liche Geiſt eingefchlagen, um das hier im Reben 
fo oft mangelnde äuffere Glück zu erfeben: Reli 
gion und Philofophie. Die Religion verweift den 
Menfchen nad) Zenfeite, wo ihm eine ewige Gluͤck⸗ 
feligfeit die taufend Leiden und Entbehrungen dies 
ſes Erdenlebeng erfeßen fol. Doch es ift dies 
ein trauriger Erfag ; denn fann die Hoffnung auf 
ein fünftiges Leben den Trieb bed gegenwärtigen 
befriedigen? Nie und nimmer; fie kann wohl 
ftille Dulder, aber nie glückliche, lebenefrohe Mens 
ſchen erzeugen. Eben fo bie Philofophie ; fie kann 
den flarfen Geiſt wohl erheben über Kummer, 
Armuth und Leiden aller Art, doc) wahrhaft glück 
lich) machen vermag auch fie allein den Menfchen 
nicht. 

Die ungeregelten focialen Verhaͤltniſſe find bie 
Urfache des meiften Unglüdd der Menfchen : alfo 
diefe gu reformiren ift die Aufgabe Fonriers. Als 
beftimmtere Unfgabe feiner Theorie hat er fich Die 


gefellfhaftlide Bewegung gefebk. 
Auf die Beftimmung ber Triebe, fagt er, kommt 
Alles an; denn jeder wirkliche Trieb will befries 
bigt fein. Der Menſch ift auf dreifache Weiſe da: 
zuerſt für fich, dann für Andere und endlich ale 
Theil der Menfchheit. Sind unfere Triebe uns 
endlich berechtigt, nnd iſt die abfolute Bedingung 
ihrer Befriedigung das Dafein der materiellen 
Mittel auf der Erde, fo muß diefe nothwendig 
in fich felber die Beſtimmung tragen, durdy ihre 
produzirende Kraft ung alles dag bieten zu koͤnnen, 
was wir hoffen und wänfchen. In ihrem gegen? 
wärtigen Zuſtande ift ed aber der Erde unmöglich, 
den Dienfchen ein glüdliches Leben zu bereiten, 
Ein großer Theil derfelben it unbewohnt und uns 
bewohnbar, und wie weit ift die fociale Bewegung 
noch entfernt von der wahren Harmonie, in wel⸗ 
cher die Menfchen zu ber Exde und der organis 
fhen Welt ſtehen müffen, um all ihre Xriebe 
leicht befriedigen zu konnen ! 

Dhne mich hier in die etwas bizzare Theorie 
Youriers über die Dauer der Welt und die Ent⸗ 
widelungsperiode der Menfchheit einzulaflen, will 
ich blos den praftifchen Theil herausheben, um 
fein Syftem ale ein faßliches Ganze vor das Auge 
zu ftellen. 

Für alle Entwidelung, für ae Freiheit, fagt 
Fourier, iſt der Reichthum die abfolute Bedingung. 
dieſer Reichthum aber ift nicht unmittelbar da, er 
will erworben fein; er erfcheint erft als die Kracht 
der Arbeit. Nun aber werfe man einen Blick 
auf die Zahl derjenigen, die des Reichthums ges 
nießen, ohne ihn durch Arbeit zu erwerben, und 
auf bie gewaltigen Sräfte, die in reinem Muͤſſig⸗ 
gang vergeudet werben! Kunderttaufende nimmt 
der Staat aus feiner Mitte heraus, um fie dem 
unproduktiven Waffenhandwerfe zu beflinmen, 
und nicht geringer ift bie Zahl derer, die ald Ber 
amte von der Gefellfhaft genährt werden. 

Ich füge noch hinzu: Hunderttauſende füttert 
die chriftliche Kirche als ihre Diener, die da den 
Bölfern vorpredigen, daß man im Schweiße feis 
nes Angefichts fein Brod verdienen müfle, indeß 
fie nichts von anhaltend ſchwerer Arbeit und 
von Nahrungsſorgen wiffen! Unzählige find im 
ruhigen, im thatlofen Beſitze des Reichthums, ohne 
für alle Senüffe, die ihnen zuftrömen, das Ges 
ringfte zu arbeiten. Setzen wir nun ale dad rich 
tige durch das Weſen des Menfchen gegebene Ber- 
haͤltniß, daß Jeder nur fo viel produziren kann, 
als er felbft zu confmiren vermag, fo muß, wenn 
das eine Drittel nur confumirt, ein anderes Drits 
theil dafür feinen Trieben, ja feinen Bedürfniſſen 
die Befriedigung verfagen, zu welcher boch Alle 
gleich von der Natur aus berechtigt find. Hierin 


88 


liegt der Grundfehler unferer jeßigen foctalen Ders 
hältniffe. So lange nicht Alle durch eigene Ars 
beit zu probuziren beginnen, fo lange ift das rich 
tige Maaß zwiſchen Beſitz und Bebürfniß ein 
frommer Wunſch und das Glück der Menfchen 
eine Chimäre. 

Neben den abfolut unprodbuftiven Klaſſen ſteht 
bie Geftalt des heutigen Handels ale zweites 
Haupthinderniß einer Vergrößerung und allgemeis 
nen Berbreitung bed Reichthums. Nach Fous 
rierd Meinung foll der Handel nichts anderes fein, 
als die reine Bermittelung der Produktion und 
Confumtion, die Bewegung der Erzeugniſſe, die 
fi) harmonifch zum gemeinfamen Genufle über 
die ganze Welt verbreiten. Jetzt aber feunt der 
Kaufmann nur feinen Gewinn und feinen 
Berluft unb der Handel, der an fich abfolut frei 
fein follte, ift in der MWirklichfeit voflfommen von 
denen abhängig, die ihn in Händen haben; flatt 
eine Bewegung bed Allgemeinen zn fein, ift er 
eine willfürliche Handlung des Einzelnen und an 
die Stelle des Gemeinmwohles tritt der perfünliche 
Bortheil. Diefer Fehler raͤcht ſich auch häufig 
durch fich ſelbſt. Wir fehen Theuerungen der zum 
Bedürfniß gewordenen Produfte und mit ihnen 
treten gar mandhe unbequeme, ja drüdende Ents 
fagungen ein; ihnen zur Seite iſt die verderbliche 
Immoralität, die, faſt fchon eine Nothwendigfeit, 
in alle commerciellen Beziehungen Lift und Bes 
trug hineingetragen ha und das Elend, das ber 
trügerifche oder unglückliche Banferotte verbreiten ; 
biefe Riiderfprüche aber, diefe traurigen Folgen 
des Handels wie er ift, find fie etwas andere ale 
der unwiderlegbare Beweis, daß feine Grundlage 
nichte taugt, daß er einer radikalen Reform bes 
darf und daß von dieſem Zuftande nothwendig ein 
Fortſchritt gefchehen wird und gefchehen muß. 

In engfter Verbindung mit der Gefalt dee 


| Handels fteht die der Induſtrie im mweiteften Sins 


ne. Sie umfaßt die Bearbeitung ber von der 
Erde getrennten Probufte, die Gewerbthäs 
tigkeit und den Aderbau. Cie bilden den 
Orundpfeiler des Reichthums; denn aus ihnen 
geht alles hervor, was als Befig dem Trieb 
zur Befriedigung dient. Nirgends ift Fourier 
fehärfer, nirgends überzeugender ald in dieſem 
Fache. Die Arbeit iſt nothwendig, fogar anger 
nehm, das wird Niemand läugnen; ohne Arbeit 
kein Reichthum, ohne Reichthum Fein Glück. Aber 
iſt es nicht der entichiedenite Widerforuch, wenn 
der Arbeiter zum Laftthiere herabgewürbigt wird ? 
Um fo viel mehr, wenn viele Taufende verurtheilt 
find, ohne Hoffnung, jemals ſelbſt zum Genufje 
zu gelangen, den fie anderu bereiten 7 Jede Ber 
wegung will die Befriedigung eined Tribes fein; 
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weicher Trieb aber wirb bardı die. Arbeit befrie 
biget, die ewig biefelbe, fich unabläffig. um denſel⸗ 
ben Kreis dreht, und nirgends mehr einen Punkt 
findet, der reizend und beolohnend wäre? Und 
dennoch iſt es gegenwärtig fo; der Gefelle muß 
vom Morgen bie zum Abend, Jahre lang, ja viele 
derfelben ihr ganzes Reben lang, diefelbe Arbeit 
verrichten, für die er als Knabe beſtimmt war, ja 
oft fogar ohme Neigung, ohne Rüdficht auf feine 
Fähigkeiten. — Betrachten wir das Loos der 
Arbeiter in Europa ; welch trauriges Bild liefern 
und bie oft mit Gefellen gefüllten Herbergen und 
die zerlumpten Fechtbräbder | Selbſt Taufende, 
bie mit Geſchicklichkeit auch Fleiß und gute Auf⸗ 
führung verbinden, fünnen es Jahre lang oft gar 
nie dahin Bringen, fich eine felbftftänbige Exiſtenz 
gu gründen, und viele, Die das oft fo ſchwer zu er⸗ 
langende Meifterrecht erreichen, haben fie nicht 
fortwährnd zu arbeiten, ohne oft fm Stande zu 
fein, ihre Familie einigermaffen anftändig, von 
Sorgen und Schulden frei, ernähren zu fünnen 7 
Und ift denn das Food der Arbeiter in dieſer Res 
publit viel_beffer ale dort jenfeitd des Deeans, 
FR denn das imaginäre Stimmredjt wodurch eins 
gelne fette Aemter erhalten, wirklich eine fo große 
Entfchädigung für die Mühen und Pagen des 
Lebens? Wie Wenigen ift ed moͤglich, durch 
ihrer Hände Fleiß ſich ein Kapital zu erſparen, 
um felbſt ein Geſchaͤft zu beginnen I Wie ſchwer 
ift es mit andern Reichen "zu concurriren ? Wie 
Biele find nicht fortwährend verurtheilt, beiirgend 
einem monotonen Zweig eines Gefchäftes zu ar⸗ 
beiten, am Joche des Kabrikheren zu ziehen, der 
fie oft auſſer einer hochmuͤthigen Behandlung Mo⸗ 


nate fang auf den fauer verbienten Lohn warten _ 


laͤßt, ja fie nicht felten um denſelben gänzlich bes 
trägt ꝰ Und ein ſolcher Juſtand von Taufenden 
ſollte die Frucht der @erechtigfeit und Freiheit 
fein ) Eine folche Verurtheilung follte nicht im 
Wiberforudye mit der höchften Idee der Menſch⸗ 
heit fein? Es iſt ſolch ein Zuftand des Menſchen 
umwürdig, und er muß ſich durch ſich felbft aufhes 
ben, wenn die jegige Givilifation endlich zum rech⸗ 
ten Bewnßtfein ihrer inner Crbärmlichkeiten 
kommt. Oder fol man das Schlimme dadurch 
verteidigen, dad ed noch fehlimmer fein Lönnte 
auſtatt anf Mittel zu denfen, das verjährte Uebel 
zu heilen? Was gewinnt die Wiaffe des Volkes, 
ob es ein abfeluter oder ein konſtitutioneller Ko⸗ 
nig beherrfcht, oder ein ſelbſterwaͤhlter Präfdent 
regiert, was gewint es on Gluͤck und an Lebens 
gennß, dem eigentlichen Zweck des Lebens ? GS 
iſt an der Zeit den Bauer und den Handwerker 
durch Erziehung zum Menſchen zu machen es iſt 
am der Zin mach Kräften zu einer ſocialen Res 


foem mitzuwirken, gu Rürzen ben tanfendjährs 
gen Defpotenfpruch: „Du ſollſt im Schweiß bei 
ned Angeſichtes arbeiten,” dem Kaiſer geben, was 
des Kaiſers ift, und Gott, d. h. dem Pfaffen, was 
des Pfaffen tft, der dir für taufend Entbehrungen 
nud Leiden dieſes Lebens die Freuden bes Him⸗ 
mels verheißt, auf welchen er ſelbſt gerne Bew 
sicht Teiftet, wenn ihm mur durch ben Schweiß 
von Taufenden der Himmel auf biefer Erde ber 
reitet wird } 

Eben fo verlehrt wie die ganze Gewerkthaͤtig⸗ 
keit iſt auch die Lanbwirthfchaft. Ihre 
Mängel laſſen ſich leicht auf zwei Haurtpunkte 
zurädführen. Zuerſt iſt ed ein numerifch zu ber 
weifender Sat, daß die Zerfiüdelung der Land» 
fite eine vollfommene Benubung ded Bodens 
durchaus unmöglich; macht; Die gefellfchaftliche 
Bearbeitung deffelben muß nothwendig das Dep 
pelte nicht blos an Quantität ſondern auch ak 
Qualität ergeben. Kein wahrer Landwirth kann 
biefen Satz laͤugnen, und feinem werben bie Bes 
weite befielben im praktiſchen Leben unbekannt 
fein. Damit ift aufs Engfte der Verluſt verbun⸗ 
den, der aus ber Zerfirenung ber Wohnſitze ſeibſt 
unb der dadurch bebingten geringen Sorgfalt für 
die Probufte hervorgeht. Wie tft ed dem Bauer, 
der faum ein Zehntel mehr prodnzirt als er vers 
braucht, möglich, für dieſes Zehntel eine gute Woh⸗ 
nung, eine gute Scheuer, eisen guten Stall zu 
bauen ? Und dennoch hängt davon wieber bie eis 
gene Arbeitskraft wie bie feiner Hausthiere und 
die Güte feiner Probufte ab! Die Grundlage 
ber Landwirthſchaft iſt falſch, es kann alſo aus 
ihr nur ein falſches Reſultat hervorgehen — und 
ein flüchtiger Blick auf den Zufland der enropäi- 
fhen Bauern, die großentheils nur für König, 
Grundherrſchaft und für Pfaffen ſich plagen, fo 
wie auch auf die Farner biefer Republik, von des 
nen viele zwar wohlhabend, aber Taufende in 
Wäldern und Einöden zerflreut uur mit der hoͤch⸗ 
ften Mühe dem Boden feine Früchte abzwingen, 
um fich nud die Shrigen fümmerlich zu erwähnen, 
ein flüchtiger Bli® auf diefen Zufland der Lands 
wirt hſchaft lehrt uns es unwiderleglich, daß es 
wirklich ein höchſt unglücklicher Zuſtand iſt. Aen⸗ 
derungen koͤnnen zwar für eine Zeit das Uebel 
mildern, Doch nie für immer den Brunb beffelben 
vernichten, bie nicht durch radikale Reform einge» 
griffen wird, auf eine Weiſe, wozu Fourier ben 
Meg eröffnet bat. Tauſend und taufend Hinder⸗ 
nie hemmen noch den Fortſchritt auf biefem We⸗ 
ge; doch die ewig reformirende Zeit wirb auch biefe 
Idee altmählig zur Reife bringen. 

Der zweite Hauptfehler der jetzigen Landwirth⸗ 


ſchaft ift der, Daß ed unmöglich iſt, das gerftüdelte 


Rand fo zu bebauen, wie es der Boden felbit for 
dert. Man hat die Probufte nicht von der Eigen, 
thümlichfeit des Bodens, fondern von dem pers 
fnlihen Intereffe oder Beduͤrfniß abhängig ges 
macht ; die Folge ift nothwendig eine Verringerung 
der Erzeugniffe auf der einen, eine Berarmung bed 
Bodens wie feines Beſitzers auf der andern Seite, 
Unendliche Reichthumer gehen dadurch der Lands 
wirthfchaft und der ganzen Gefellfchaft auf dieſe 
Weiſe verloren; allein auch dieſes Uehel kann 
nicht gehoben werben, wenn man fich an das Alte 
klammert, am Scheine der Freiheit font und nicht 
tief einbringt in Die Reform des ſocialen Gebaͤn⸗ 
des. — 

Der erfte Schritt zum Befferwerden iſt das 
Erkennen des gegenwärtigen Mangels, und ber 
it es, der und Par werden foll. | 

Die Freiheit ift fo Lange eine Satyre, fo lange 
Zaufende Sflaven des Mangeld find; wer bie 
Freiheit will, der muß die Unabhängigkeit des Vol⸗ 
kes und zugleich den Reichthum Aller wollen, 
oder nicht wiffen, was Freiheit heißt. So lange 
nicht Sedem im Bolfe abfolut ein Minimum, d. h. 
ein zur Befriedigung feiner Triebe hinreichender 
Antheil zugefichert ift, fo lange ift Freiheit und 
Unabhängigkeit bloßer Schein und diefem Grunds 
füge nach, dem Fein reblicher Denker zu laͤugnen 
vermag, giebt ed auch hier in den Ver. Staaten 
weber Freiheit noch Unabhängigfeit im eigentlicyen 
Sinne des Worted. Mithin muß eine DBertheis 
lung des Bodend gefunden werden, woburd) eben 
dieſes Minimum Jedem zugefichert werden kann. 

Damit hat die künftige Geftalt der Geſellſchaft 

bie allgemeine Aufgabe, nad einem Mittel 
zu ſuchen, wodurch bie Erzeugung überhaupt vers 
mehrt werde. Denn das Glüd iſt nur dadurch 
erreichbar, daß feine Bedingungen in Fülle ung 
vorliegen. Diefe allgemeine Aufgabe hat wieder 
zwei Seiten : erfllich den Begriff des Gegen 
ſtandes, der probuftio gemacht werben foll und 
ferner den der Arbeit, welche produzirt. Es 
muß alfo eine Ordnung bes Befitzes und 
eine Ordnung der Arbeit flattfinden. 

Die faktiſche Wirklichkeit diefer Ordnung ſucht 
Fourier auf folgende Weife barzuftellen. 

„Es bilden ſich Induſtrie⸗Serien, deren jede 24 
bis 323 Gruppen haben muß. Den Phalang bes 
zeichnet eine Zahl von 1800 bie 2000 Perfonen, 
Die zufammen, als ein Ganzes betrachtet, nicht zu 
klein it, um für alle Suduftriezweige Liebhaber, 
Das heißt, Arbeiter zu finden, und nicht zu groß, 
um ſich ald ein Gauzes zu überfehen., Der has 
Ianr bewohnt einen Laudſtrich von ungefähr einer 
Duabsatıneile, wo wan ein großes gemeinſchaft⸗ 


liches Gebäude eyrichtet, Das man Phalanfterium 
nennt, und in welchem alle Theilnehmer bed Pha⸗ 
lanx ihre bequeme Wohnung haben. Ein ſolches 
Bebände, felid aufgeführt, iR weit wohlfeiler als 
0 bis 600 einzeine Wohnungen, bei welchen 
man fletd gezwungen, Reparaturen vorzunehmen. 
Dazu fommt der große Vortheil, den Die gemein. 
ſchaftliche Bewahrung der Ackerwerkzenge, des 
Viehes und der Ergeugniffe in den großen ſocia⸗ 
len Ställen und Scheuern gewähren muß, wo fig 
troden, unverlegt und ungeftohlen bleiben, waͤh⸗ 
gend jetzt in den Kleinen Hütten ſowohl bie Hand» 
thiere ale das Korn oft ein Drittel ihres Werthes 
durch Die Aufbewahrung verlieren. Diefe unmits 
telbaren Bortbeile find fo groß, daß man ein herr⸗ 
liches Gebäude wird errichten fönnen, für je 
23000 Perfonen, prächtiger wie mancher Palafk, 
bequemer und gefünder, wie die heutigen oft ſo 
elenden Hütten. Dieſes Gebäude findet ſich als 
eine Reſidenz der neuen focialen Welt in jeder 
Duabdratmeile, in der Mitte hoch und fchön, dehnt 
es ſich nach beiden Seiten in zwei Flügeln aus, 
die beftimmt find die färmenden Handwerke auf 
zunehmen. Das Gebäude fchließen meitläufige 
Höfe mit fchattigen Bäumen ein. Damit eine 
leichte und angenehme Communication unter bem 
Mitgliedern des Phalam fei und die Gefahr bes 
Erkaͤltens gehoben werde, läuft um das ganze Ger 
bäude im erſten Stod eine Gallerie, die man im 
Winter heißt. Im dem geſchmackvollen Phalans 
flerium beginnt nun ein eigenthümliches Leben, 
Zuerſt enthält dafjelbe, wie jeßt die Hotels, Zims 
mer für die verfchiedenen YBünfche und die vers 
ſchiedenen yeluniären Kräfte — und Seber ift 
Herr feines Privatvermögene. Der miethet fich 
einfauıe, ber prachtvolle Zimmer; jede Wirth 
fchaft ift noch für Sich. Allein es gibt eine Waffe 
von Sachen, bie, fobald fie von einer Mehrzahl 
zugleich betrieben werden, zugleich billiger und 
befier felbit für den Kreis des unmittelbaren 
Hausbedarfs geſchehen. Dahin gehören z. B. 
Waͤſchereien, Reparaturen, die Beſorgung von 
Speiſen und die gemeinſchaftliche Erziehung. Der 
Vortheil des gemeinſchaftlichen Speiſens iſt fo 
groß, daß man die vorzüglichſten Sachen zu ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig geringen Preiſen haben kann. Mit 
dem Morgen erwacht bie Werkthatigkeit; die 
Heerden werden beſorgt, die Saat gefäet, bie 
Pflanzen begoffen u. ſ. w. Jeder wählt ſich feine 
Beichäftigung, wozu er die meilte Neigung fühlt. 
Für das Vergnügen forgen Theater, Mufil und 
Bibliothelen. 

Fourier nimmt ein Dreifaches an, was bie Er⸗ 
zeugniffe hervorzuft: Kapital, Arbeit und 
Talent; diefe werben gegenfeitig berechnet und 
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Zedem fein Gewinusautheil uach ſeiner Leiſtung 
zugetheilt. 

Die Obrigfeiten werden gewählt, für jeden 
Zweig bes Lebens beftellt und allein durch die Liebe 
der Mitglieder und durch das Vertrauen bedingt. 
Eigentlich iſt gar Feine Obrigkeit nothwendig; fe 
M blos da, um Drbnung zu erhalten und bie Mit 


tel des Genuſſes zu vertheilen. Das leitende _ 


Drgan, man möge ihm weichen Ramen immer ges 
ben, hat gleiche Rechte und Laſten mit ben übrigen, 
er hat Feine Gewalt und feine Waffen ; was 
follen diefe ihm auch ? Die Kreibeit der Triebe 
iſt ihm höchfted Geſetz; es tft kaum möglich das 
gegen zu verfioßen. freiheit und Gleichheit iſt 
das Looſungswort für Die ganze nene fociale Welt; 
alles fteht allen offen, und biefe Freiheit wird nicht 
bedroht durch den furchtbarften Feind, den Man⸗ 
gel; denn Reichthum fichert einem Jeden einen 
böchft angemeffenen Antheit. 

Fragen wir nun nad dem eigentlichen Reſul⸗ 
tate der Fourierſchen Lehre, fo liegt baffelbe in 
der dee, die Arbeit als folche anf das innerfle 
Weſen ded Menfchen und .der Natur zurückzufuͤh⸗ 
ren und bie hoͤchſte Uebereinſtimmung des Bedürfs 
niſſes mit der materiellen Beſtimmung bes Mens 
fchen felbft zu entwideln. Es tft unläugbar, daß 
durch diefe Lehre der Menfchheit eine neue Bahn 
gebrodfEn ift, und daß mitten unter den taufenders 
fei Unmöglicjleiten bes Fourieridmus ein wahrer 
Kern erfcheint, wenn man dad Bedeutungsloſe 
feiner Doctrin zu befeitigen, dad Wichtige aber zu 
erfennen, zu verbefjern und praktiſch anzuwenden 
weiß. | 

er den Kampf der Arbeitöfraft mit dem Bas 
pital, die untergeordnete Stellung der Arbeiter zu 
den Befitern und Reichen, die Zerriffenheit der 
Verhaͤltniſſe, die durd; Eigennug, Neid und Haß 
täglich unter ben Menſchen fihwieriger wird, wer 
dieſes in dem jeBigen Zuſtande der. bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft erkennt, der wird gerne die Wahrheit im 
Streben anerkennen, wenn er auch glauben ſollte, 


daß die Menfchen im Allgemeinen noch nicht auf 


jener Stufe der utelligenz find, um ſolch eine 
ſchoͤne Theorie auf das Leben mit großem Erfolge 
anwenden zu können. 

Man beginne mit Heinen Vereinen ; man gebe 
befonnen und redlich zu Werfe, und wenn fich nur 
erſt im Kleinen ein erfreulicher Erfolg zeigt, fo 
wird die Nachahmung nicht andbleiben und das, 
was jetzt Vielen noch unmöglich fcheint, wird fich 
einft als herrliches Refultat zum Gegen der 
Menſchheit bewähren ! 
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Borlefung 


Warum bedarf der Hativnalift weder der 
Zaufe noch des Abendmabls ? 


Indem Taufe und Abendmahl in ber chriftlichen 
Kirche als Saframent verehrt werben, glaube 
ich vor Allem fagen zu müffen, was denn eigents 
lich das Wort Salra ment bedeutet. 

Sakramentum iſt feiner Abſtammung nad) eine 
von gemeinen Gebrauche abgefonderte, den Goͤt⸗ 
tern geweihte Sache. Die Kirchenvaͤter brand 
ten diefed Wort anfangs von jedem Geheimnif, 
3. B. von geheimen Symbolen, von geheimnißs 
vollen Dogmen, von der Menfchwerbung bes heil. 
Geiſtes, von der Vergebung der Sünden u. f. w. 
befonders von der Tanfe und dem Aberdmahle 
ale Handlungen voll geheimer Bedeutung und 
mpftiicher Kraft. Diefer unbeitimmte Gebrauch 
wurde fpäter feitgefett, und Saframent hieß nun 
eine äufferliche bedeutende Handlung, melde eim 
Zeichen einer folchen Sache ift, wodurch ber 
Menſch geheiligt wird, bie göttliche Gnade erhält 
und von feiner zufünftigen Geligleit verfichert 
wird. Noch fpäter beflimmten die fombolifchen 
Bücher den Begriff der Saframente dahin, daß 
diefe „Zeichen Gottes” find, um in jenen, Die 

berfelben theilhaftig werden, den Glauben zu ers 
weden und zu befräftigen. Die Eaframente find 
aljo Zeichen ded Neuen Teflaments, oder Zeichen 
der Gnade Gottes, und ihre Wirkung ift bie 
durch den Glauben erlangte Vergebung ber Süns 
ben. Die römifche und die griechifche Kirche zaͤh⸗ 
fen fieben Saframente ; nämlich auffer Taufe 
und Abendmahl, die Kirmung, die Abſo⸗ 
Iution, bie Priefterweihe, die Ehe und 
die legte Delung. Die Reformatoren zähls 
ten Anfangs drei: Taufe, Abendmahl und Abfos 
Iution, indeß Luthers großer Katechismus der 
Abfolution nicht erwähnt, weil die Abfolution oder 
das fogenannte Saframent der Buße unter der 
Zaufe begriffen fei._ Nun, wer hat Recht; bie 
römifche, die griechifche oder die proteftantifchen 
Kirchen? Die Katholifen und Griechen berufen 
fidy 5. 3. bei ihrem Saframente der Abſolution 
auf Math. 16. 19, wo Jeſus zu Petrus fagt: Ich 
will dir des Himmels Schlüffel geben: Allee was 
du auf Erden binden wirft, ſoll auch im Him mel 
gebunden fein, und Alles, was ba auf Erden Id 
fen wirft, fell auch im Himmel gelöfet fein.” 
Menn der Apoftel ſolche Macht von Chrifto ers 
hielt, warum ſollten nicht auch alle ihre Nachfol⸗ 
ger im Lehramte, die chrifkfichen Sriefler, viele 
Macht des heiligen Geiſtes geerbt haben? Blfe> 
bie Reformatoren hätten biefed Sakrament ebewm 


fo gut beibehalten können, ober fie hätten noch eis 
nen Schritt weiter gehen follen. Die Prieſter⸗ 
weihe beruht auf Apoftelgefchichte 13. 3, wo es 
heißt: Da fafteten fie und beteten und legten bie 
Hände auf fie und ließen fie gehen.” Run, went 
man zur Zeit der. Apoftel faftete und Prieſter 
weihte, was haben denn die Proteftanten in biefer 
Hinficht die Katholiken und Griechen zu befchufdis 
gen? Warum haben denn fie aufgehört zu faſten? 
Dder wenn fle fchon nicht faten wollen, was fehr 
vernünftig ift, warum find fie denn nicht noch um 
einen Schritt weiter gegangen? Warum find 
Viele noch fo unwiſſend, daß fie fogar das Tanzen 
und Theaterbefuch für Sünde erflären! Das 
Sakrament der Ehe dreht die römifche Kirche and 
mehren Stellen des Neuen Teſtaments heraus, 
z. B. aus Ephef. 5.31 u. 82: „Zwei werden 
Ein Fleifch fein und das Geheimniß ift groß.” 
cheffal. 4. 8: „Denn das tft der Wille Gottes, 
Eure Heiligung, Daß Ihr meldet die Hurerei.“ 
Doch warum folgen bern die Priefter den Willen 
Gottes nicht und leben in allerlei Unzucht? Da 
hatte Luther ganz vernünftig gehandelt, daß er 
feine Katharina Bora zum Weibe nahm, weil er 
fie liebte. Das Saframent der Delung beruht 
auf Marci 6. 16. „Und trieben viele Teufel aus, 
und falbten viele Sieche mit Del und machten fie 
geſund.“ Es war fehr gut, daß die Reformato⸗ 
ren diefe falbungereiche Teufels⸗Procedur ftrichen 
nnd nur zu bedauern iſt es, daß der Zeitgeift es 
ihnen noch nicht erlaubte, den leßten ‘Tenfel, der 
noch immer faudt, in Penſion zu ſetzen. Diefe 
antichriftliche Aufgabe zu löfen, war dem Rationa⸗ 
lismus vorbehalten, der den Evangelien ihre ge 
börige Stelle itnter den Büchern auweiſt und mit 
ihnen die göttliche Autorität, die rbmifchen, bie 
griechifchen und auch bie proteſtantiſchen Safra« 
mente als nußlofe PaffensSeremonien verwirft. 
Es iſt dies eine fühne Behauptung, welche noch 
Millionen gläubigen Chriſten ald eine ſchreckliche 
Läfterung erfcheisen muß, doch fie beruht auf fols 
chen Gründen, welche nichts zu widerlegen vers 
mag; fie fließen aus der Gefchichte und aus dem 
Weſen ded menſchlichen Geiſtes. Die Entwicke⸗ 
lungsgeſchichte des Individunms iſt Die Geſchichte 
der Voͤlker und die Entwickelungsgeſchichte der 
Wolter it die Gefchichte ber Menſchheit. 

Nach dieſer Einleitung fchreite ich zur Entwicke⸗ 
Img ded Begriffes der Taufe und des Abend» 
mahls, um die geflellte Frage beantworten zu Fans 
nen. 

Was heißt Taufe? Nach ben ſchmalkaldiſchen 
Artikeln tft die Taufe nichts anders, als das 
Wort Gotted mitder Eintauchung in Waſſer nad 
Gottes eigener Einrichtung. Diefe ganze Deſmi⸗ 
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tion {M theofogifcher Unfenn. Was iſt Gottes 
Wort? Kein Sterblicher vermag biefe Frage zu 
loöſen. Das Wort feht menſchliche Eprady 
organe voraus; die Gottheit aber in der Form 
eines Menfchen ſich zu denken, it Entmeihung ber 
göttlichen Alimacht. Ferner, baß die Eintauchung 
in Waffer eine göftliche Einrichtung ſei, ift eben 
fo abfurb ; denn was kann Waſſer für einen 
Einfluß auf das Seil des Menfchen üben? Und 
wenn die Eintauchung in Waſſer wirklich Bebing« 
niß des menfchlichen Seile wäre, fo müßte Gott 
ein fehr ungerechtes Wefen fein, daß er mit dieſer 
Einrichtung nur fo Wenige von den Millionen 
md Millionen Erdenbermohnern befannt machte, 

Diefe abfurde Erflärung des Worted Tanfe 
wird durch folgende Behauptungen der fombolts 
ſchen Bücher über die Natur und Kraft ber Taufe 
näher beftimmt. | 

Nach diefen Büchern gehört zum Weſen ber 
Taufe: 1) Gänzliches Untertauchen im Waſſer, 
ale fombolifche Abwafchung des alten Adams, d.h. 
der Erbfünde und Auferftehung eines neuen Mens 
ſchen. Diefe Thorheit ftügt ſich auffer mehren 
Stellen auch auf Mathäi 3.6 u. 16, wo es heißt: 
„Und ließen ſich taufen von Sohannes im Sorban, 
und befannten ihre Sünden. Und da Jeſus ges 
tauft war, ftieg er bald heranf aus dent IBaffer 
Und Höhe, ba that ſich der Simmel über ihm auf. 
Und Johannes fah den Geiſt Gottes gleich ale eine 
Kaube herab fahren und über ihn kommen.“ 
Wortlich annehmen, daß der Himmel ſich aufthat 
und der Geift Gottes in der Geflalt einer Taube 
herab gekommen fei, wäre mehr als Glaube, es 
wäre remer Wahnſinn; doch abgefehen von dies 
fer allegorifchen Bifton bed Täufers ſteht ja das 
Weſen der Taufe, die Abwaſchung der Erbfünde, 
im geraben Wiberfpruche mit der ‚göttlichen Ras 
tur Ehrifti; denn wo fol denn der Sohn Gottes 
die Erbfünde hernehmen, die an und für fich ber 
trachtet, nicht Anderes ald ein theologiſches Hirn 
gefpinft ift ? 

Die äftern Syſtematiker wurden hierin ben 
Evangelien und den fombolifchen Büchern untreu, 
und fehrten: das Beſpritzen mit Waffer fei eben 
fo wirkſam ald das Untertauchen, ober es fei wer 
nigftend gleichgültig, weldjes von beiden man 
mähle. Einige fegten auf die fombolifche Bedeu⸗ 
tung feinen Werth und erfiärten die Vergebung 
der Sünden für die Hauptfahe. Run, fo mußte 
doch auch Chriſtus Sünden gehabt haben, denn 
fonft hätte er ja deren Abwaſchung nicht nöthig 


- erachtet. Die chriftlichen Selten haben das beques 


mere Befprigen mit Waſſer angenommen und nur 
die Wiedertaͤufer halten ſich noch flreng an bie 
nentelamenttiche Form bes Untertauchene in 


Bläßen, melche fie zuweilen durch Becken erfegen, | nach Moral finde, weldhe-nicht haudertfach durch 
wie man es hier in ben Ber. St. bei biefer Sekte Unvernunft und Ungerechtigleit verdunkelt würde, 
häufig fehen kann. Sch wohnte einmal einer fols und daß ich im Chriſtenthum durchaus feine 
chen .thösichten Ceremonie bei .unb mußte im Stils Bürgfchaft der Freiheit und des Heils ber Bölfer 
len. läcdyeln über den Wahn der Menſchen; doch entdeden fanıı, wofür mir bie Gefchichte taufenb 
glauben macht ja felig und fie mögen felig werben und taufend Beweiſe liefert. Ich muß aufhören 
im Glauben, wenn fie wicht glüdlich fein können Chriſt zu fein, um Rationaliſt zu fein, oder ich 
im Denken. Es wirb eine Zeit fommten, wo man muß aufhören Rationaliſt zu fein, um Chriſt zu 
fowohl das Befpriken wie das Untertauchen, zur fen. Wer fick alfo überzeugt bat ven biefer 
Abwaſchung der Erbfünde, für eine Thorheit ers Wahrheit, der folge mir, ber fei Menſch, und achte 
feunen wird ; ja, bie Zeit iſt bereite ba, too Tan⸗ dad Gittengefeb | Wer dieſe Wahrheit wicht bes 
fende durch dag Ficht der Vernnuft erleuchtet, Beine greifen, wer die Syöhe bed Nationalismus und die 
Bergebung der Sünden durch Priefter, noch eine Tiefe der Ratur nicht faſſen fann, der ſchließe ſich 
Seligleit durch Seremonien der Pfaffen verlangen, siner Kirche an, in welcher nicht Die That, fondern 

Zum Weſen der Taufe gehört im chriftlichen der Glaube felig macht. 
Sinne, 2) Das Wort Gottes, wie Auguftinud Das Wert Gottes ift 2) der Name Gottes, 
fügt: „Das Wort vereinigt ſich mit dem Elemente oder da6 Kaufen auf Vater, Sohn und Geiſt, laut 
und ed wird ein Saframent daraus.“ Sehr hoch des oben ewähnten Stelle des Mathäud. 8) De 
gedacht, ehrwürdiger Herr Augaftin, und eben fo Verheiffung der Vergebung der Sünden, lant der 
tief, was die Ichmalfaldifehen Artikel: fagen, name . | erwähnten Stelle Marci 16. 16. 
lich ohne das Wort Gottes if das Maſſer fchlecht . "Die Kraft des Waſſers, fagen die chriſtlichen 
Waſſer und keine Taufe, aber mit bem Worte Theologen, beruht im Worte, nicht im Waſſer 
Gottes if ed eine Taufe, das iſt ein gnadenreich ſelbſt, das daburch Feine beſonderen Kräfte em⸗ 
Maffer des Lebens und ein Bab der Wiederge⸗ pfaͤngt. Das Weufferliche der Taufhandlung bes | 
burt.“ , ftebt alfo im lintertauchen ober im Deiprengen 
Und diefes Wort Gottes ift ein dreifaches: mit Waffer and is der dabei gebrauchten Formel: 
1) Das göttliche Gebot zu taufen, ein göttliches „om Namen Gottes bed Baterd, des Sohnes 
Gebot nämlich, weil es Chriſtus geheiffen bat, und des heiligen Geiſtes.“ Dies erfannten aud 
Chriſtus aber Gott iſt und diefer Bott Chriſtus ſchon die Altern Spflematifer an, und hielten 
fagt Mathäi 28. 19, 0: „Mir if gegeben alle den Groreisumd, d. h. die im Namen Gottes ges 
Gewalt im Simmel uud anf Erden; barım gehet ſche hene Beichwörung des Satans, ben Täufling 
bin und lehret alle Bölfer und taufet fie im Ras zu-verlaffen, für überflüfig. Nun, da erwachte 
men des Vaters, bes Sohnes und bes heiligen doch auch ſchon in ben Altern Theologen ein Funke 
Meiſtes.“ Welche Anmaßung! Marci 16. 15 der Vernunft, da fie mit der Teufelsbeſchworung 
und 16 fpricht Jeſus, nachdem er aus bem Grabe achte mehr zu thun haben wollten; die neueru 
auferfianden fein fol: „@ehet hin, in alle Welt | Theologen mögen fich alfo nicht wundern, DaB im 
und predigt das Evangelium allen Greaturen, Laufe der Zeit jener Kunfe bei ven Nationaliften 
Wer da glaubt und getauft wird, der wird felig | zer Flamme geworden ift, welche Teufel und Waſ⸗ 
werden, wer aber nicht glaubt, ber fer, Sohn nnd Geiſt, Wohn und Thorheit gehörig 
wird verbammt werben.” Und das beleuchtet. 
ſollte Jeſus wirklich gefagt haben ?- Gleichviel, - Der Exrereiſmus wurbe vorzäglich bei Heiden 
wer es fagte, ob wirklich ex ober ein Apoſtel, es ift gebraucht, die fich taufen ließen, weil man fo th“ 
ein dummes ammaßendes Geſchwaͤtz. Daß man richt war, au alauben, daß ganz befonbere fie ſich 
mic; als Kind getauft bat, dafür kann ich nichte, | in den Klauen des Satand.befinden. Verſchieden 
and daß ich. weber glauben kann noch glauben „| von biefem chriſtlichen Werle war die En tja 
il, daß Jene, die nicht getauft find, und nicht gung des Satan, Fraft welcher in Den er⸗ 
glauben, was die Evaugelien oft auf widerſpre⸗ ften Jahrhunderten ber getaufte Heide auf be 
chende Weiſe Ichren, verdammt werben, das Feierlichkeiten bes heidniſchen Goͤtzendienſtes Ver⸗ 
iſt die Folge meines Denkens und das natürliche zicht leitete. Später wurbe auch biefer Wahn 
Recht, von meiner Denkfraft freien Gebrauch. zu verworfen; doch waren mehre Theologen, Die da 
machen. Dean möge mich nerfluchen, verfeßern lehrten, daß diefe Handlung felbft eine nũtzlich 
oder verbammen, es iſt mir gleichviel, ich befenne . | Grinuerung an bie Gefangenfchaft bes Seele in 
es öffentlich, daß ich mich vom Ghriftenthume Reiche bes Satang und an bie heilfame Wirkun 
gänzlich Iosgefagt habe, ba ic; in dem abfurden der Taufe fei, und tabelten blos, daß man ſach De 
Wunderkrame ber Evangelien, weber Deruunft | bei ber. Form einer Beſchpornug ne 

elbſt 





Die Fackel.“ 


gZiteraturblatt 


Luüdvigh's Reden, Vorleſungen, Gedichte und proſaiſche Aufſätze. 
New⸗-Nork 1844. 
Die „Fackel“ erſcheint wöchentlich einmal. Preis 2 Dollars. — Wohnung des Herausgebers: 129 Stanton St. 








Wer nicht denken will, iſt ein Bigott — wer nicht denken kann, iſt ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, iſt 
ein Sklade. 





Vorleſung. 


i — 


Warum bedarf der Nationaliſt weber der 
Taufe noch des Abendmahls ? 
GSchluß.) 

Selbſt Luther laͤßt in feinem kleinen Kathechis⸗ 
muß, bei ber Taufe, das Kind noch dem Teufel 
entfagen, was man jedoch feiner Erziehung ale 
Mönch und feinem Sahrhundert- nachfehen muß. 
Er hatte noch viel mit dem Teufel zu fchaffen ; 
doch auf der Bahn, welche er gebrechen, wird enbs 
lich der Teufel mit dem ganzen Gefolge evangelis 
fher und theologifcher Abfurditäten in das finftere 
Reich der Bergeffenheit fahren, und feine menſch⸗ 
liche Seele wird leiden, noch trauetn um Den 
Verkauft. 

Der Beitimmung ber fpmbolifchen Bücher, daß 
nänlich das Wort Gottes die Taufe erft zur 
Taufe mache, bleiben die älteften «Theologen ges 
tren ; doch fpäter umnterfchied man bei ber Taufe 
eine änfferliche und eme innerlidhe Sa 
he, Wafler und Wort, .und den heiligen eilt, 
ber dabei gegenwärtig fei und man nahm Dabei 
eine Gegenwart der ganzen Dreieinigfeit an. Ja, 
manche Syſtematiker fprachen fogar von einer 
irbifhen und von einer himmlifhen Mas 
terie in der Taufe, und festen jene in das Waſſer 
und in das Wort, diefe aber bald in den bi. Geift, 
bald in das Blut Ehrifti, bald in die Gnabenwirs 
fangen, bald in die ganze Dreieinigfeit, die dabei 
nicht blog ſymboliſch, fonbern wefentlich zugegen 
fei. Diefe abfurde Borftellung haben die neuern 


Theologen gänzlich verworfen. 


Die Taufe erflären die. ſymboliſchen Bücher für 
nothwendig zur Seligkeit und leiten daraus bie 
Nothwendigkeit der Kindertaufe, welche auch von 
ben neueften Syftematifern, wenigſtens als ſchick⸗ 
lich, gebilligt wird; bemerken jedoch, daß ber 
Augen der Taufe bedingt werde durch den Glau⸗ 


“ ben ded Tänflings, bei den Kindern aber auch ber 


Glaube der Taufe nachfolgen Fonne. Luther 
meinte, der Glaube der Pathen werde den Kim 


. 


bern zugerechnet. ine Meinung, welche höch 
thoͤricht iſt; denn was kann der Glaube eines 
Erwachſenen mit einem kaum gebornen Kinde 
gemein haben ? Einige Theologen find ſogar fo 
grädig, Kindern, die vor der Taufe fterben, die 
Seligfeit nicht abzufprechen. | 
Aus der Kindertaufe leitet die Kirche die Noth⸗ 
wendigfeit ber Gonfirmation ab, deren Zweck theild 
eine freimillige Beftätigung ber Taufe durch ben 
nun hinfänglich unterrichteten Täufling, theils 
eine Erklärung des Tänflings fein fol, welcher 


Form der Kirche er angehören wolle. 


Run dies ift denn der Urfprung und ber 


Begriff der chriſtlichen Taufe, woraus ich fol 


gere, daß der Nationglift oder Deiſt der Taufe. 
durchaus nicht bedarf, weder um hier glüdlich, 
noch um bort fefig zu werden, falld der Schöpfer 
der menfchlichen vom Körper gefchiedenen Seele 
wirklich eine Seligkeit beftimmt haben follte. 

Dem NRationaliften, dem Freund ber freien 
Korfchung, ift weder Sohanmes noch Chriſtus eine 
Auctorität, welche ihn zu einer Handlung bewegen 
fönnte, die nutzlos und mit ber Bernunft in offer 
nem Widerfpruche fteht. 

Der urfprümgliche Zweck der Taufe iſt die Ands 
treibung des Satans aus den heibnifchen Täufs 
fingen und bie Reinigung der Erbfünde. Der 
Rationaliſt hält den Heiden für ein Geſchöpf der 
unerforfchlichen Urkraft, das feinem Urfprunge 
nach diefelben Anfprüche und Rechte an die Natur 
befigt, wie jedes andere Gefchöpf, das wir 
Menfc heißen ; er möge in welcher Zone immer 
geboren werden, und Sene, bie ihn zeugten, mögen 
zu diefem ober jenem, oder zu Teinem Glauben 
ſich zählen. Der Nationalift glaubt an feinen 
Satan, ale ein Wefen, bad Einfluß auf den Men⸗ 
fchen üben und ihn nach dem Tode zu foltern vers 
mag; denn folch ein Satan, fol; ein König bes 
menfchlichen Hirngeſpinſtes, genannt Hölle, 
würde feinen Urfprung nad) zu einer Legion von 
Teufeln führen, würde Gott ſelbſt Gefetze vor 
fchreiben und die Freiheit des menfihlihen Wil⸗ 


lens vernichten. 
12 


Der NRationalift glaubt an feine Erbfünde, ba 
der Begriff der Eünde erft die Folge des Begriffe 
der Tugend iſt: beide laſſen fich nicht vererben, 
fondern find bedingt durch Erziehung und gefell 
fhaftliche Vereinigung; doch angenommen and), 
der Menfch fei mit der Sünde geboren, wozu ber 
Keim jedenfalls ſchon im, Kinde liegt, denn ohne 
Keim Feine Blüthe; fo hält es der Rationalift für 
en gröhften Irrthum, zu glauben, das Blut eines 


Menfchen, das Waffer eines Fluffes oder eines 


Brunneng, oder die Formel eines Priefterd vermöge 
das Kind von den Sünden reinzumafchen, weiche 


ed noch gar nicht begangen, oder den Erwachſe⸗ 


sen von benen logzufprechen, welche er wirklich 
begangen hat. Da alfo der urfprüngliche Zweck 
der Taufe auf Knem Hirngefpinfte beruht, fo ift 
fie ihm als Form ohne irgend einen Gehalt gänzs 
lich ‚entbehrlich. Die Form felbft „im Namen 
des Vaters, bed Sohnes und des heil. Geiftes,” 
man möge fie auch fephiftifch Drehen wie man 
wolle, fireitet gegen Vernunft und Natur. Die 
unerforfchliche Urkraft alles Seins gleichſam als 
ein Amphibion von drei Naturen, das weder Gott, 


nech Menfch, noch Fiſch ift und desinoch Gott fein , 


fol, it abfolute Berrücktheit des menschlichen Ger 
hirns, wie ich bereitd in einer andern Vorleſung 
gezeigt habe. Alſo der Nationalift bedarf der 
Taufe nicht und verwirft fie dem Weſen, dem 
Zwecke und ber Form nad gänzlich). 

Doc, fönnte mir Jemand einwenden und zus 
rufen: „Sie haben doch ſelbſt fchon mehre Kins 
ber getauft 7 — Sch fage nein, ich habe bag 
Mort „Taufe“ noch nie ald Handlung in Anſpruch 
genommen, und noch viel weniger das Eintauchen 
oder Befprigen mit Waſſer im Namen bes Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes. Sch habe 
den Kindern ihre Namen gegeben, die Eltern an 
die Pflichten der Erziehung erinnert, und die klei⸗ 
nen noch beroußtlofen Weſen im Namen der uns 
erforfchlichen Gottheit eingeführt in die große Fa⸗ 
milie der Menſchheit. 

Es fann keine rationelle Taufe geben; es 
giebt nur eine hriftliche Zaufe und wer fein 
Kind chriſtlich getauft haben will, der möge zu 
einem Prediger gehen, nicht zu mir; ich liebe 
weder Syeuchelei, noch Widerſpruch in meinen Leh⸗ 
ren und Handlungen. Wer feinen Kindern einen 
Beinamen geben laſſen und ein Familienfeft das 
mit verbinden will, der möge mich rufen, ich will 
gerne Theil nehmen am feiner Freude; doch zur 
Zaufe im wahren Sinne des Worte fühle ich 
mich weder berufen, weil ich Fein chriftlicher Pre⸗ 
biger bin, noch geneigt, weil id) an die Nothwen⸗ 
digfeit der Taufe durchaus nicht glauben faun. 

Dad find meine Anfichten über bie Taufe. 


- wahrhaft ausgetheilt.“ 


Nun wollen wir kürzlich das Abendmahl betrach⸗ 
ten, welches bie Augsburgifche Confeſſion und die 
Goncordienformel das von dem Herrn geffiftete 
oder ihm zu Ehren zu feiernde Dal nennt. Auch 
heißt man ed Saframent bes Altare, weil ed am 
Altare gefeiert und mit Danfgebet verbunden ift. 

Der kleine Katechismus gibt vom Abendmahl 
folgende Definition : „Es if der wahre Leib und 
das wahre Blut Chrifti unter dem Brod und 
Wein ung Chriften zu effen und zu trinken, von 
Ehrifto felbft eingeſetzt.“ Diefe Definition ſtützt 
ſich auf mehre Stellen des Neuen Teitamente ; 
3. B. Math. 26. 26 heißt ed: „Da fie aber aßen 
nahm Jeſus das Brod, dankte und brach eg, und 
gab es den Jüngern und fprady: Nehmet, und 
effet, das ift mein Leib. Und er nahm ben Kelch 
und dankte, gab ihn ihnen und ſprach: Trinfet 
alle daraus, das ift mein Blut des Neuen Teftas 
mente, welches vergoffen wird für Biele zur Ver⸗ 
gebung der Sünden.” Diefelbe Stelle findet man 
aud) Marci 14. 22—24. Zu diefen Torten, wels 
che von Ehrifto ſymboliſch gebraucht wurden, um 
auf feinen Tod hinzudenten, flickte die Kirche noch 
die Kormel hinzu: „das ik ber wahre Leib.” 

Zur eier bed Abendmahl ale äufferlidye 
Handlung gehören die Heiligung, die Austheilung, 
die Empfängniß bes Leibe und des Blutes Ehrifti. 

Die Heiligung bewirkt bei den Katholiken die 
Verbindung des wahren Leibed und Blutes Chri⸗ 
fi mit Brod und Wein, oder bie Verwandlung 
der Elemente durch den Prieiter. 

Die fihtbaren Elemente find Brob und Wein. 
Zu den Liebesmahlen der alten Kirchen bradıten 
die Neicheren die Lebensmittel felbit mit; auch 
zum Abendmahle brachte man Brod und Wein 
mit und man hieß die Gaben Oblationes, 
fpäterhin, da man das Abendmahl ald Opfer bes 
trachtete, hieß man fie Hoftiae, moher auch die 
jegt üblichen Ausdrücke „Oblaten“ uud „Hoſtien“ 
ftammen. 

Das Brechen des Brodes erklärten die Syſte⸗ 
matifer für gleichgültig und läugneten feine ſym⸗ 
bolifche Bedeutung ; nur einige hielten dad Brechen 
bes Brodes für etwas Wefentliches in der Sym⸗ 
bolif des Abẽndmahles. 

Auffer den äufferlichen Elementen ift der wahre 
Leib und das wahre Blyt Chrifti im Abendmahl 
vorhanden und dieſes nennen bie Theologen die 
Subftanz bes Abendmahld. Die Augeburgie 
fhe Confeſſion drückt fid) im 10, Artifel folgender= 
maßen aus: „Der Leib und das Blut Ehrifti fin» 
wirklich vorhanden und werden beim Genuffe 
Ein Unfinn, über we I 
hen fich Luther nicht erheben konnte uud dem 
er hartnädig vertheidigte. Nach dem 7. Artike I 
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der Eoncorbienformel findet die wahre, die we⸗ 
fentliche Gegenwart und Austheilung des Leis 


bes und bed Blutes Chrifti ftatt, nicht ala ob 


Leib und Blut in Brod, und Wein eingefchloffen 
wären, fondern mit dem Brod ift der Leib Chriſti 
anweſend und wird beim Genuffe wahrhaft 
ertheilt, fo daß man das Brod zwar mit dem 
Munde empfängt, dabei aber den Leib und das 


Blut Chriftt auf irgend eine überirbifche, 


bimmlifche Weiſe genießt. Die griechiiche 
und die römifche Kirche, fo auch die Nachbeter 
Luthers, der in diefer Hinficht fireng an der katho⸗ 
lichen Korm hängen blieb, mögen diefe Wahrhaf⸗ 
tigfeit des Leibed und des Blutes drehen wie fie 
wollen, gleichviel, ob fie behaupten, Leib und Blut 
fteden im Brod und in der Hoftie, oder Ehriſtus 
werde als allgegenwärtig auf geheimnißvolle Weife 
genoffen, es ift vor dem Nichterfiuhle der Bers 
nunft immer berfelbe ungeheure Unnfinn, welchen 
Millionen Menfchen Sahrhinderte hindurch mit 
ſtaunenswerther Gedanfenlofigfeit als heiligen 
Glaubensartikel verehren. Um der Chorheit auds 
zuweichen, wie der längft vermoderte Leib Chriſti 
an fo vielen Orten zugleich anmwefend fein könne, 
erinnerte man an cine Communication ber Idiome, 
nach welcher der Leib Ehrifti überall auf gött- 


liche und himmliſche Weiſe nicht blos _ 


wirffam, fondern auch fubftantiell gegenwärtig 
fein fönne, fo daß die Greaturen ihm nicht in fich 
fchließen, nicht betaften, noch umfaffen können, 
fondern daß er die Greaturen in fich fchließt, bes 
taften und umfaffen fann — und biefe Verrückt 
heit des Ueberallſeins Ehrifti nannte man Ubi 
auität. Die Theologen verfchanzen fich überall 
hinter den Floskeln ber Tateinifchen Sprache und 
es iſt mir von großem Nugen, diefe Sprache er; 
lernt zu haben, um den theologiſchen Wahnfinn 
defto heller mit der Fackel beleuchten zu fünnen. 

Die Wirkungen des Abendmahls find die Vers 
gebung der Sünde, mit ber Daraus entfpringenden 
Folge der Seligkeit. Gorinther 11. 26 heißt es: 
„So oft Ihr von diefem Brod effet und von dies 
fem Kelch trinfet, follt Ihr des Herrn Tod vers 
fündigen, bis er kömmt“ — und nach Liefer Stelle 
it der Zweck des Abendmahls auch bie Erinnerung 
an Ehriftum und feine ung erwiefenen Wohlthaten. 
Melanchton fegt den Zweck tes Abenbmahle in 
bie Stärfung des Glaubens in die Erhaltung des 
Gedächtniffes, ded Todes und ber Anferftehung 
Jeſu und in die Befeſtigung der Kirche. 

Der fombolifche Begriff des Abendmahls tft 
alfo : der von Ehrifto anbefohlne Genuß des geheis 
figten Brobes und Meines, in, mit und unter 
welchem mir auf eine übernatürliche und unbes 
Hreifliche Weife den wahren Leib und dad 


nn) 


wahre Blut Ehrifti mit bem Munde empfangen 
jur Vergebung der Sünde, zur Stärkung bes 
Glaubens und dankbaren Erinnerung des Todes 
Jeſu.“ Hierin ftimmten die meiften älteren Theo⸗ 
logen überein. Die neueren jedoch begannen ſich 
biefes mehr als heidnifchen Unfinns zu fchämen 
und feilten ein wenig am alten Roſte der Dog⸗ 
matif, indem fie die wir liche Gegenwart bed 
Leibes und des Blutes Ehriftiein eine blog wirf 
fame Gegenwart Chrifti nicht in der Subſtanz, 
fondern im Geifte, verwanbelten, und die neues 
ften, z. B. Henke, De Wette, Wegfcheider, fchon 
fo weit gingen, daß fie den alten Kram gänzlich 
verwarfen und blog eine moralifche Gemeinichaft 
mit Jeſu annahmen und das Ganze ale eine ſym⸗ 
bolifche Feier des Todes Jeſu betrachteten. Diefer 
Geſichtspunkt ift auch vernünftig und diefe wenigen 
vernünftigen Theologen Deutfchlandg, diefer Wiege 
des geiftigen Vorwaͤrtsſchreitens, gingen wirklich 
fo weit, als es ihnen in ihrer Stellung zu gehen 
möglid, war. Sie haben, noch weniger oder mehr 
an die Ringe bed Kettenhundes der Genfur ges 
bunden, dag leife doch ziemlich verftändlich anges 
deutet, was man hier in dieſem Rande frei aus⸗ 
forechen darf, ohne andere Gefahr zu lanfen, ale 
etiva ſich felbft zur Armuth zu verdammen, oder 
von giftigen Pfaffen ſich anbellen zu laſſen. 

Die Fatholifche Kirche betrachtet dad Abends 
mahl ale ein unbintiges Berföhnungsopfer, indem 
fie annimmt, daß der SPrielter dabei den Leib und 
das Blut Ehrifti Gott aufs neue opfere. Es iſt 
Wahnfinn zu glanben, Gott habe feinen Sohn zu 


‚ den Suden gefchickt, damit fie ihn fteinigen und an 


das Kreuz fchlagen, um durch biefe Pobel⸗Execn⸗ 
tion alle, die an den Gekreuzigten glauben, von 
ber Sünde zu erlöfen ; und es ift die größte Thor; 
heit oder Unverfchämtheit, wenn ein Menſch in 
buntem Prieftergemande durd ein heiliges Hokus 
Pokus ein Eric Oblate in die wahre Subftanz 
des Leibes und des Blutes verwandeln zu fönnen, 
das arme betrogene Bolf glauben macht. Die 
Prieſter der römifchen Kirche feiern auch für Ans 
dere das Abentmahl, um ihnen Vergebung der 
Sünden zu verfchaffen, was man Meffe heißt; 
wenn fie aber bad Mal feiern, um irgend eine 
arme Seele and dem Fegefener zit befreien, fo 
nennt man ed Seelenmeffe Die Preife 
dafür find verfchieden und im Ganzen iſt Diefer 
heilige Gebrauch der mächtigen Mutterfirche fehr 


‚einträglicy; denn wer würde nicht feinen legten 


Pfennig opfern, um irgend eine geliebte Seele aus 
dem brermenden Schwefelpfuhle des Fegefeuers 
zu befreien ! 

In der römifchen Kirche wird die Vernunft des 
Menfchen am meiften gefeffelt. Crziehumg, im⸗ 


pofante Kirchen, prachtuolle Geremonien, herrliche 
Mufit, Alles ift berechnet, um auf das Gefühl zu 
wirken, und die Denffräfte niederzuhalten; bei 
feiner andern chriftlichen Sekte, die griechifche 
ausgenommen, find Aberglaube und Thorheit fo 
auffallend, gleichfam fo fehr mit Händen zu greifen, 
und bie erwähnten Mittel find eg, welche einen 
dichten Schleier darüber hüllen; doch eben biefe 
marfirte Thorheit ift ed auch, weldje den Katho⸗ 
liken weit leichter zum Rationalismus führt, wenn 
er entweder von Natur aus beſſer organifirt, oder 
wenn er freifinnige Schriften zu Iefen, oder Um⸗ 
gang mit freifinnigen Menfchen zu haben Gelegens 
heit hat, wie z. B. den fleifen Rutheraner oder 
Galviner, bie in der Negel noch intoleranter wie 
die Katholiken find. — Bei den Proteftanten iſt 
das religiöfe Vorurtheil feiner und verborgener 
und es fällt nicht fo fehr in das Auge; doch ges 
nau betrachtet iſt der Proteſtantismus, in fein 
Chorhemd von hundert Falten gehüllt, nach meis 
ner Meinung nichts anderes, als ein geläuterter 
Katholizismus, ver endlich, wenn Hemd und 
Schleier gaͤnzlich fallen, zum Nationaliemus 
werden muß. Es liegt dies einmal in der Noth⸗ 
wendigfeit der menfchlichen DOrganifation : man 
fann die Denffraft hemmen, doch nie gänzlich 
unterdrücden. 

Ealvin -ift in Hinficht des Abendmahle etwas 
vernünftiger zu Werfe gegangen wie Luther ; doch 
auch Galvin fteht noch weit hinter den früher ers 
mwähnten neueften Theologen zurüd, die dag 
Abendmahl blog für eine Gedächtnißfeier des To⸗ 
bes Jeſu halten. Dem Calvin ift ein Stüd unges 
ſäuertes Brod zwar fein wahrer Leib Chriſti, 
doch lehrte er, daß ber verberrlichte Leib Chriſti 
im Himmel fei und bleibe, daß aber im Augen» 
blidfe, da man dad Brod und den Wein enıpfängt, 
aus der Subftanz eine übernatürliche Kraft 
auegehe, wenn ſich die Seele gläubig zu Chriſto 
erhebt, durch welche Kraft der Gläubige auf eine 
geheimnißvolle Weife belebt und geftärft wird. — 
Auch die Soncordienformel nennt den Glauben 
an Ehriftum ein geiftlich Effen, ohne welches 
base Effen mit dem Deunde beim Abenbmahle 
nußlog fei. - 

Dies find die dogmatifchen Begriffe des Abend- 
mahls, nach den Lehren der fatholiichen und pros 
teftantifchen „Kirche. Es frägt ſich nun: kann 
der Nationalift diefem Saframente des Abends 
mahles irgend einen Glauben fchenfen und foll er 
es auf irgend eine Weife genießen ? . 

Daß Chriſtus, der Eitte feiner Zeit gemäg, 
mit feinen Süngern das Oſterfeſt feierte, das ers 
fennt der Rationalift als gefchichtliche Wahrheit ; 
daß aber Ehriſtus durch fein vergoffenes Blut, 


weiches er mit bem Kelche verglich, die Sünden 
ber Menfchen vergeben fünne, dag glaubt der Ras 
tionalift durchaus nicht, weil er Chriftum nicht 
für Gott, fondern für einen fterblichen Menfchen 
hält, der fich laut manchen Stellen ‚der Evange⸗ 
lien, fehr große Gewalt beilegte, um auf feine 
Jünger zu wirfen und feiner Lehre bei dem Volke 
befto mehr Eingang zu verſchaffen. Alſo ber 
Rationaliſt glaubt felbft „die ausbrüdlichen Worte 
Chriſti nicht, in Hinficht der Sündenvergebung ; 
er beftrebt ſich tungenbhaft zu fein, er berent 
wahrhaft feine burch Leichtfinn, Uebereilung oder 
Leidenfchaft begangene Fehler, und wäre er fogar 
fo unglücklich, fid, einer Sünde bewußt zu fein, fo 
ftellt er diefe allein dem unerforfchlichen Gotte ans 
beim ; nur Er mag fein Richter fein. er kann 
die Zufunft beftimmen ! 

Der Rationalift glaubt nicht, daß ſich ein Stüd 
Hoftie in den wahren Leib Chriſti verwandeln 
könne, er glaubt aber auch nicht, daß der mahre 
Leib Chriſti im Himmel ıft und bleibe; er glaubt 
an die Gottheit Chriſti nicht, alfo kann auch bei 
dem Mangel diefes Glaubens aus der Subſtanz 
des Brodes oder ber Hoftie für ihn Feine übernas 
türliche Kraft ausgehen, durch welche feine Seele 
belebt und geftärft würde. 

Der Nationalift erkennt in Chrifto blos ten 
Menfchen, der faum fo viel Verehrung verdient 
als z.B. Washington, oder irgend ein großer 
Mann, der entweder für die Freiheit gekämpft, 
oder für die Menfchheit im Gefängniffe oder am 
Schaffotte gelitten hat. Der Rationalift eutfagt 
jedem Formendienft, verrichtet durch die foges 
naunte geweihte Sand eines Priefterd; ja der 
Rationalift, der feine Würde ald Menſch begreift, 
bedarf feines Theologen, weder im Leben noch 
im Sterben, er bedarf feiner Kirche, um die uns 
erforfchliche Gottheit zu bewundern und zu vers 
ehren: alfo der Rationalift, der weder an ben 
Zwed nod) an das Weſen des Abendmahle glaubt, 
deffelben auch weder in der Fatholifchen noch 
in der proteftantifchen Form bedarf, und über 
Symbole und Formendienft aus Weberzeugung 
erhaben, feiert das Abendmahk felbft nicht zur 
Erinnerung des Todes Jeſu, des Reformators der 
Suden. 

Kopf und Herz des Wilden find noch durch Feine 
Dogmen vergiftet; er Iebt mit der Natur im 
Bunde : der Rationalift zerfprengt aus Ueberzeus 
gung die Feffeln der Dogmen und fehließt mit der 
Natur einen Bund ; fie ift fein herrlichſter Tem⸗ 
pel, die Berge find feine Altäre, das Raufchen ber 
Wogen, das Braufen der Stürme, der Jubel des 
Gefteders und die Stimme von Millionen leben⸗ 
den Geſchoͤpfen, find feine Muſik, die unerforſch⸗ 


liche Urkraft, diefe heilige Duelle von Miriaden 
Welten und Gefchöpfen ift fein Gott und die Liebe 
zum Guten ift feine Religion. Mer an biefen 
Gott glaubt, wer diefe Religion die feinige 
nennt, der folge mir und verkünde fie laut, damit 
fie ſich verbreite zum Seile der Völker. 


— — 


Der Gott der Chriſten. 


Ihr ſagt, ich werfe Alles über den Haufen ohne 
Eimas an die Stelle zu feßen. Ihr begreift mich 
nicht, oder Ihr wollt mich nicht begreifen. Ja, 
ich verwerfe ben taufendjährigen Wahn der Reli⸗ 
gion und glaube, baß die Ausübung unferer Pflich« 
ten als Menfchen und ale Bürger jebe fogenaunte 
Religion erfegt und der ausgebildete Verſtand bed 
Menſchen oder die Vernunft ein weit befferer Weg⸗ 
weifer auf der Lebensreiſe iſt wie der blinde Glau⸗ 
be. Sa, ich will eine Revolution und habe fie, fo 
viel in meinen ſchwachen Kräften fteht, bereits in 
biefem Rande hervorgerufen, Ich habe eine Zadel 
bed Ideen⸗Krieges angezündet, die im Often und 
im Welten, im Süden und im Norden brennt, bes 
ren Flammen fogar über den Dean in bad mos 
nardjifche Gebäude unferes alten geliebten Vaters 
landes gefchleudert werden, eine Fadel, beren 
Licht den Prieftern und Bonzen ein Greuel uk, 
furdbarer ald ein zweifchneidiged Schwert. Eine 
Höllenfadel ift fie deu anmaßenden Rechtglaͤubi⸗ 
gen, benen Freiheit des Geiſtes und bes Gewifr 
feng.verhaßt it wie der Fledermaus das Sonnen; 
licht — ein Irrwiſch ift fie den Orthod⸗Ochſen und 
Spottvögeln; aber ein göttlicy Licht allen Jenen, 
die geiſtige Freiheit wollen, und die föftlichen Leh⸗ 
ren der Weisheit lieben. sch will eine Revolu⸗ 
tion; aber feine folche wie jene war, die der Res 
formation weltlicher Intereſſen und elenber Kirs 
chenfäge wegen folgte, mit Schwert und Feuer; 
feine mie fie Franfreich im Sabre 1793 erlebte, 
mit dem Schredien bed Berge 8, mit ber perma⸗ 
nenten Guillotine, mit den Qualen ber Gefängs 
niffe ; feine folche, ale ein von Europa bewunders 
ter Sultan in Sonftantinopef hervorrief, der dad 
wilbe Heer der Sanitfcharen niebermeßelte, und 
den fchönen Turban mit der geſchmackloſen rothen 
Müte, den malerifchen Kaftan mit einem engen 
Rocke vertaufchend als Neformator Wunder ges 
wirft gu haben glaubte, obichon auch alle dieſe 
Ummälzungen ald zeitgemäße Aderläffe am Frans 
fen Staateförper mwohlthätig gewirft haben mö⸗ 
gen — ich will fein Blutvergießen, fondern freie 
Forſchung; keine Gewalt, fondern Liebe ; kurz eine 
friedliche Umwälzung im Kampfe ber Meinungen 


zum Segen der Menſchheit. Solche Umwälznng 
it in Europa noch lange.nicht zu erwarten: dort 
wachen die Bajonete über die Bewegungen 


des Volkes, die Genforen über bie Yeber ber 


Schriftfteller ; die Erziehung ift unter der Gons 
trolle der Regierung und anf die Worte der. Bürs 
ger lauern Spione. ' 

Dennod; vermögen weder Minifter noch Hen⸗ 
feröfnechte und Sefängnißwärter den Zeitgeift 
gänzlich in feinem Fluge zu hemmen; dennoch 
bricht fi) die Wahrheit die Bahn durch das Laby⸗ 
rinth des Irrthums, der Lüge und der Deſpotie, 
Nichts vermochte bie Stimmen ber Gelehrten und 
freifinnigen Schriftfieller gänzlich zum Schweigen 
zu bringen, nichts den mächtigen Etrom der Re⸗ 
formation im engen Bette ber Willführ in feinen 
Laufe zu hemmen, Hier iſt ed, wo dad Blut ber 
heidenmüthigen Patrioten die junge Freiheit düng⸗ 
te; bier ift die Königsmacht gebrochen, hier Tiegt 
die Prieftergewalt ohnmädhtig darnieder, hier ift 
es, wo die in Deutfchland begonnene Reformation 
fortfchreiten kann auf der freien Bahn ber allgewals 
tigen Preffe. Mögen and; Millionen verfchwens 
det werden, nm durch Bibeln und Traftätchen ben 
alten Bahn zu nähren, fo ift es doch der Sekten⸗ 
geift felbft, der durch Zerfplitterung die Bereints 
gung der Kirche mit dem Staate verhintert, und 
der einfachen Wahrheit den Sieg ter Vernunft 
endlich_erringen helfen wird. In Europa wird 
noch viel Blut fließen im Kampfe gegen das hiftor 
rifche Necht, in Amerifa bürgt bie Berfaffung für 
ben allmähligen Fortfchritt der geiftigen Freiheit. 
Mag auch der blinde Glaube hier noch Mil 
lionen Anhänger zählen, und durch religiöſe Bläts 
ter vertheidigt werden; fo fehlt ed doch auch nicht 
an Taufenden unter allen Eelten, welche die ab 
ten Borurtheife von ſich werfen, und eg giebt Mäns 
ter, bie frei und fühn für die Nechte der Vernunft 
in die Schranfen treten. Die Stimme ſolch eined 
Freundes der Vernunft erfcholl vor kurzem auch 
in einem englifchen Blatte, und ich fann nicht vers 
fäumen diefe Stimme im bdeutfchen Organe ber 
Fadel ale Echo wiederhallen zu laflen. 

Thomas Patterfon fagt nämlich in einem in ber 
Beacon abgedrudten Auffabe über den Gott der 
Ehriften Folgendes :— 

Der Gott der Chriften ift ein Gott, der Bew 
heißungen machte, um fie zu brechen; ber Pet 


“und Krankheiten über die Menfchen fommen läßt, 


um fie gu heilen; ber fein augerwähltes Bol ans 
dern Göttern nachhuren ließ, wie die Bibel fich 
ausdrückt, um fie dafür gu fchlachten. 

Gin Gott, der die Menfchen nad, feinem Eben» 
bilde ſchuf, und der doch ein Geiſt ift ohne Form: 
der den Teufel, ben Urbeber alles Böfen, ſchuf und 


Doch nicht der Urheber des Boten fein foll, ber 
fah, daß alle feine Werke fehr gut waren und doch 
bald wahrnahm, daß fie fchlecht find; der voraus» 
fab, daß die Menfchen fündigen werben und ſich 
Doch wunderte, Daß die Menſchen fchlecht find ; der 
ed wußte, daß die Menfchen von der verbotnen 
Frucht effen würden und dennoch dafür das ganze 
Menfchengefchlecht verdammte. 

Ein Gott, der allgegenwärtig iſt und dennoch 
som Himmel herabftieg, um zu fehen wie eg die 
Menfchen treiben; der ſtets berfelbe ift, und den⸗ 
noch feine Meinung ändert; der barmberzig ift, 
und dennoch zuweilen Millionen unſchuldiger We⸗ 
ſen ſchlachten ließ. 

Ein Gott der ſo ſchwach iſt, um ſich vom Teu⸗ 
fel überliſten zu laſſen, ſo grauſam, daß ihm kein 
Tyrann ber Erde verglichen werden fanıt. 

Das ift der Gott ber jidifchschriftlihen Götters 
Iehre ! 

Ein aUweiſer Plünberer, der bie Menfchen 
vollkommen erfchuf und fie Doch nicht vollfommen 
erhalten konnte, der den Teufel erfchuf und ihn 
doch nicht zu beherrfchen vermag. Ein al mädıs 
tiger Wilder, der Millionen Unfchuldige vers 
bammte wegen des Fehlers Kiniger ; ber durch die 
Sündfluth alle Menſchen vertilgte bie auf einige, 
uud ein need Gefchlecht erzeugen ließ, nicht be 
fer al8 dag frühere; der einen Himmel machte 
für Thoren, die an die Evangelien glauben’ und 
eine Hölle für die Weifen, die fie verwerfen.— 
Ein göttlidher Quackſalber, der ſich durch den 
heiligen Geiſt felbft erzeugte, der ſich felbft als 
Vermittler fandte zwifchen fich felbit und Anderen ; 
: ber veradhtet und verhöhnt von feinen Feinden, 
an ein Kreuz genagelt wurde wie eine Fledermaus 
an ein Scheuer«Thor ; ber fich begraben ließ, von 
den Todten auferftand, die Hölle befuchte, lebens 
big in den Himmel fuhr, und nun feit achtzehn, 
hunbert vier und vierzig Jahren zur rechten Hand 
feiner felbft figt, um zu richten die Lebendigen und 
bie Todten, dann wenn ed feine Lebendigen mehr 
geben wird. 

Ein fhredlicher Tyrann, deffen Gefchichte 
mit Blut gefchrieben werden follte, weil fie eine 
biutige Gefchichte iſt, und deſſen Religion allge⸗ 
mein ausgerottet werden follte, weil fie eine Reli⸗ 
gion des Schreckens. 


Hinweg denn mit der chriſtlichen Goͤtterlehre; 


hinweg mit einem Gott, erfunden durch Prieſter 
des blutigen Glaubens, die ohne ihr wichtiges 
Nichts, womit fie Alles erflären, nicht länger 
fm Ueberfluß fohmelgen, nicht länger die Armuth 
preifen tind ſelbſt im Ganze feben, nicht länger 
Demuth predigen und Hochmuth üben, fondern 


durch die Aufflärung in den Abgrund ber Vergefs 


fenheit gefchleudert werden. 

Hinweg denn mit der graufamen Dreieinigfeit 
— dem wmörderifchen Bater, dem unnatürlichen 
Sohn, dem wollüftigen Geift ! 

Hinweg mit all den entehrenden Phantasmen, 
in deren Namen die Menfchen zu elenden Sflas 
ven entwürdiget, und durch die Allmacht der Lüge 
von den Mühen der Erde auf die Freuden dee 
Simmel verwiefen werben. Hinweg mit ihnen, 
die mit ihrem geheiligten Wahne der Fluch der 
Freiheit und des Glückes find ! 

Gotteslaͤſterung! Gottesläfterung! wird da 
wohl mancher Leſer ansrufen und etwa im Zorn 
die Fackel it die Flanımen werfen. Ermanne dich, 
mein Lieber, beherrfche deinen Zorn ! Du magft 
ja glauben was du willft, an die Seiligfeit dee 
päpftfichen Pantoffels, an die Nelignien eines 
keuſchen Nonnenrodes, an die Fürbitte einer uns 
befleften Mutter und aller Heiligen, an brei 
Götter, die doch Eins find, oder an mehre, an 
Mahomed, an Chriſtus, an Luther, an Calvin, an 
Wesley oder an Smith, dem jünaften ber Pros 
pheten, ber von Gott übernatürliche Offenbarun⸗ 
gen erhält—du magft fogar an einen Rebenbuhler 
deines Gottes, an einen gehörnten Teufel glaus 
ben, ‚der die armen Seelen in Schwefel bratet ; 
ich zwinge dich nicht andere zu glauben, nur taffe 
auch Andere glanben was fie eben des Glaubens 
werth halten, und verbamme fie nicht, fondern bes 
denke, daß jeder Menſch für feine Handlungen 
ſich und andern, doch für feinen Glauben nur ft ich 
allein verantwortlich iſt. 


Unzerſtörbarkeit. 


Obwohl fein Sterblicher noch zurückgekommen 
it von Senfeits, um und Kunde zu bringen von 
dem Zuſtande der Seele und obwohl man: durch⸗ 
aus nicht wiſſen kann auf welche Meife und in 
weichen Räumen fie nadı dem Tode des Körpers 
fortbauert, fo kann man Doch aus der Sinnenmelt 
felbft anf die Ungerftörbarfeit. jener geiftigen Kraft 
fchließen, weiche in Menſchen denft und weiche 
man auch Seele nennt. 

Der Fall eined Eteind ift in Hinficht feiner 
Grundurſache eben fo unerflärlich, wie die vers 
wicelteite Erfcheinung im Leben. Man weiß nach 
der Naturlehre allerdings, daß dies nadh den Ge⸗ 
fegen ver Schwerfraft geſchieht, eben fo „wie 
man nad) der Aftronomie wiffen kann, daß die 
Himmeldförper nach diefen Geſetzen fich bewegen ; 
allein das eigentliche Weſen biefer Kraft zu erken⸗ 


ER 
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nen, vernag der Gelehrteſte Eben ſo wenig wie der 
roheſte Naturmenſch, und Daher iſt es auch nutz⸗ 
loſe Spekulation über Dinge nachzugrübeln, wel⸗ 
che ein undurchdringlicher Schleier deckt. So 
wie es bei allen forperlichen Erſcheinungen eine 
Grundburfache gibt, welche ber Menſch 
durchaus nicht begreifen kann, fo ift es auch mit 
' der Seele, welche, nach meiner Meinung, von der 
I organifchen Materie wefentlich verfchieden, unab⸗ 
haͤngig fein und nach ihren eigenen Gefeßen res 
girrt werden muß. 
Wir ſehen, daß die organifchen Körper ohne 
ihren Willen, durch die Thaͤtigkeit eines höchſt 
freien, unerforſchlichen Prinzipes hervorgerufen 
werden; wir wiſſen, daß das Prinzip des Gefühls 
und des Denkens nicht bag Herz und das Gehirn 
felbft, daß die Faͤhigkeit des &Gebächtniffes, Die 
Kraft des Bewußtſeins, etwas mefentlich anderes 
it, ald die Organe felbft, kurz wir fünnen nicht 
läugnen, ohne an unferm eigenen Sch zu zweifeln, 
daß die Augen, die Ohren, das Herz u. f. w. blog 
die Werkzeuge einer höheru Kraft find, welche ich 
Seele nenne, und fünnen daraus vergleichunge» 
weife fchließen, daß dieſe Kraft von ber materiellen 
Organifation gänzlich verfchieden und deren Eris 
ftenz nicht von den Werkzeugen abhängen, welche 
deren Dafein beurfunden. 

Die Grundbeflandtheile aller Materie find uns 
zerftörbar, wie und dies die Chemie mit Gewiß⸗ 
heit lehrt; fie laffen fich allerdings fo verändern, 
daß fie mit ihrer frühern Form durchaus Feine 
Aehnlichkeit haben, ja nicht einmal mit dem Auge 
wahrgenommen werden können; doch fie laſſen 
fich nicht gänzlich zerftören und aus dem Weltall 
verfchwinden machen. 


Wenn ſich nun befriedigend nachweifen läßt, 


Daß die Elemente aller fichtbaren Gegenftände 
ungerftörbar find, Dürfen wir dann nicht vernünfs 
tigermweife fließen, daß die Seele, d. h. dad 
Denfpringip, welches auf die Organe einwirft, 
eben fo unvergänglic fei, wie ber untergeordnete 
Stoff, der ed beherrſcht? — Diefer Beweisgrund 
ift unumpftößlich, gleichviel, ob man die Geele als 
etwas Körperliches oder Geiſtiges betrachtet, und 
dies ift Der Beweisgrund ded Nationaliften für 
Die Ulnfterblichfeit der Seele. Ich glaube an kei⸗ 
nen Lohn im Himmel, wo man nad) ber hriftfis 
den Lehre in Ewigkeit Gott fchauen wird (ein 
yöchft langweiliges Einerlei) ; ich glaube an feine 
wigen Strafen in der Ssölle, weil ich dadurch 
wfbören müßte, die höchſte Intelligenz, Gott ges 
tanııt, zu lieben, ich müßte fie vielmehr ale höchft 
raufame und barbarifhe Kraft haffen und vers 
chtein; aber ich glaube an eine Fortdauer ded 
Senfprinziped, genannt Seele, weil mir dafür bie 


Natur ſelbſt den kruͤftigſten Beweisgrund liefert, 
Wie und wo bie Seele fortdauert, kann unb brau⸗ 
che ich nicht zu wiſſen, um auf Erben meinen 
Zwed ale Menſch zu erfüllen und dag Leben, troß 
der bamit ungertrennlich verknüpften Reiben, ange, 
nehm und füß zu finden. 

. Die wirkfame Urſache aller chemifchen Ber» 
bindungen ift die Kraft der Anziehung, diefelbe 
Kraft, durch deveu Einfluß die Planeten regiert. 
und die Welten aufrecht erhalten werben. Diefe 
Anziehung zeigt fich und in dreierlei Korm : als 
Zufammenhbangaß Schwerkraft und 
als Bermwandtfchaft. 3.3. Thran vereis 
nigt fich nicht mit Waſſer — nicht weil feine Ans 
ziehungskraft in beiden wohnt, fondern weil bie 
Anziehungskraft nicht der Art iſt, daß fie wechfels 
feitig wirft ; — doch vereinigt er fich mit Terpen⸗ 
tinöl, wegen feiner mit diefem in fich tragenden 
Berwandtfchaft. 

Die Beränderung, die Zerfebung und die fcheins 
bare. Bernichtung find blos die. Wirkung verfchies 
dener Verbindungen zwifchen den Grundbeſtand⸗ 
theifen der Materie, bewirft durch die zwilchen 
den Grundbeftandtheilen (Atomen) ftattfindende 
Verwandtſchaft. Dies gefchieht durch Auflö⸗ 
fung, durch Verdampfung, durch Verdün⸗ 
nung, durch Faͤnlniß, duch Berbrem 
nung. 

Ein Stück Zuder 5. B. löſt fi in Waſſer auf. 
Der Geſchmack des Waſſers verändert fich und 
ift an Gewicht um eben fo viel ſchwerer geworden 
ale der Zuder wog. Der Zuder ift verfhwunden, 
aber nicht der Zuckerſtoff; dieſer läßt fich wieder 
in fefter Geitalt- darftellen, indem man das Waſ⸗ 
fer abdampft — da dann cryitaliifirter Zucker 
beibt, eben fo ſchwer ale das frühere Stüd war. 

Ein Stud Silber ın verbünnte Salpeterfäure 
gelegt, löft fih auf. Härte, Glanz, Dehnbarkeit, 
ade Kennzeichen des Metalls find verſchwunden, 
die Geſtalt ift veloren gegangen und dem Schein 
nad vernichtet. Dürfen wir nun fchließen, 
daß es wirflidy verfehwunden, weil wir es nicht 
mit Augen fehen köͤnnen? Nein. Wir könnten 
es glauben, wenn und nicht die Mittel bekannt 
wären, das Metall wieder in feinen frühern Zus 
ftand zurüdzuführen. Legt man nämlich ein Stück⸗ 
chen Kupfer in die Auflöfung, zu welchem Metalle 
die Säure flärfere Berwandtfchaft hat ale zum Eils 
ber, fo fällt diefes in Geftalt glängender Chryſtalle 
zu Boden (Präcipitat). Die auf diefe Weiſe nies 
bergefchlagene Quantitaͤt ift der aufgelöften Quanti⸗ 
tät Kupfer gerabe gleich (proportionelf,) und wenn 
man die Chryſtalle fchmilzt, fo erhält man den 
Körper, welchen man zuerſt in die Säure legte, 

mit allen feinen Eigenfchaften wieder zurüd. Mir 


wien, daß dies durch die Anziehungskraft vers 
mittelt wird, allein über die Natur diefer Anzichs 
ung. ſelbſt unb.über deren Wirkungsart wiffen wir 
durchaus nichts Genügendes. 

Ein Waflertropfen in einer reinen trodenen 
Flaſche feitzugejtopft, verfchwinbet bald in einem 
warmen Zimmer. Bringt man die Klafche wies 
der an einen fühlen Ort, fo wird das Waffer wies 
ber ſichtbar in der Geftalt eines Zhaues. Diefer 
Prozeß ereignet Sich fterd in der Natıe. Bon ber 
Erbe dunſtet beftändig Wafler and, und fo lange 
die Luft warm genug ift, um baffelbe in Zuftand 
von Dampf zu erhalten, find die wäfferigen Theile 
in der Atmosphäre unfichtbar. Sobald eine Er⸗ 
wiebrigung im der Temperatur eintritt, verwans 
delt fi, der Dampf in Wolken, Rebel, Than oder 
Regen, je nad) der Art und deren Drt, wie und 
wo deſſen Niederfchlagung ftattfindet.- 
fen werben durch eine fernere Erniedrigung der 
Kemperatitr noch mehr verdichtet, bie ſich die klei⸗ 
nen Waferthetlchen in Tropfen verwandeln, nnd 
durch den Prozeß der Evaporation ald Regen hers 
abfallen. Auch bier liegt bie Anziehung zu Grunde, 
Die Berbunftung wie die Auflöfung wird durch die 
Berwanbtichaft veranlaßt, welche zwifchen ben 
Theildyen der Luft und ber verduniteten Flüſſlgkeit 
ftattfindet. 


hätte er nicht ſolche Thorheit niederfchreiben koͤn⸗ 
nen; aber TZaufende von Prieſtern und Predigern, 
die Phyſik ſtudirten, wiſſen dies bereitö fehr wohl, 
und dennoch betrügen fie das Volk mit Proceffios 
nen, wo fie fingen und beten, daß der liebe Bater 
im Simmel auf die trodene Saat feinen Regen 
herabjenden fol, dennoch leiern fie von ihren 
Kanzeln Gebete herab, ben Herrn beftärnend, 
er möge ihrer Wünfche und Bedürfniffe wegen feine 
ewig weifen Gefege abändern, Schlaue Pfaffen- 
Kaſte! Betrogened Bolf! Menfchen feid tugends 


huft, höret auf zu beten und danket Euerm Schoͤ⸗ 


pfer für Alles, für Freude und für Schmerz, der 
ſtets die Freude begleitet, werdet vernünftig und 
füllen wird der leßte Pfeiler ber lãͤcherlichen Prie⸗ 
ſter⸗ und SeelforgersKafte ! 


— — 


Charafteriftifc. 


Der Auffag in voriger Nummer, den e vanger 
liſchen Rationalismus betreffend, fcheint ges 
wirft zu haben; doch von dem Blitze der erzürns 
ten Götter ift bis jetzt nur erſt ein Strahl auf 
men Haupt gefallen. 

Indeß am 1. Kebruar ein Nationalift mir in 
einem Briefe zuruft: „Fahren Sie fort, Ihr herr; 


Die Wol⸗ 


Das wußte freilich der Schreiber. 
der biblifchen Schöpfungsgefchichte nicht, ſonſt 


lich begonnenes Bert zu vollenden. Die Liebe 


. md bie Achtung von Tanfenden wird Ihr Lohn 


werben. Die Zeit ift nicht fern, wo man’ Ihre 
Werte in Gold faſſen wird !” — leſe ih am 2. 
Februar folgended Schreiben eines enangeli 
fhen Rationaliſten: 

Philadelphia, den 3l. Tan. 194. Herrn 
Ludvigh mache ich hiermit die Anzeige, daß ich 
von: heute feine Zeitfchrift „die Fackel“ nicht mehr 
verlange. Nurgute und nüpliche Baͤum⸗ 
chen pflegt man, dag Unfraut aber wirft man | 
ind Feuer. Laſſen Sie gefaͤlligſt Ihre Gadelau 
dern Leuten leuchten 5 meine Augen können feinen 
Dampf vertragen, Bm. Wernwag.“ 

Sehr natürlich! ein ſchwaches Auge kann 
weder Kicht noch Dampf vertragen. Alles gefüllt 
nicht Allen — und daß Ihnen, mein Herr, der 
antievangeliſche Rationalismus ale Unkraut exe 
ſcheint, daß ift mir fehr begreiflich. 


Kaum ſchwindet die Hoffnung in menſchlicher Vruſt; 


60 keink ſchon bie an’dre der Freude, der Luſt. 





Thaten find die Hermenevtik der Worte, und wer durch 
Gute Handlungen herrfcht, bahat fih zu Göttern die 
Bahn 


nv 


Kordert ihr wohl vom Rinde, daß es kaum noch geboren 
Shen ohne Bängelband gehe Durch eigene Kraft? 

Fordert auch nicht vom Geifte, Daß er plöglich erfcheine, 
Kräftig, herrlich, und rein, ohne die Uebung bevor 





Schlechte Menfchen nähren ſelbſt fih zwei Dämone : 
Furcht vor Menſchen und das folternde Gewiſſen. 
Guten Menfchen wird die Sellgkeit zum Lohne : 


. Des Bewußtfeins recht zu handeln zu genießen. 





Dart, wo Urtheilskraft und Wis ein Wettrennen halten, 
Sit das Gedaͤchtniß fchr ſchwach, firget die Lethe mit 
Kraft. 





Nur das Genic fü't Gedanken, mittelmäßige Koͤpfe 
Fangen fie glädtich oft auf, bringen dann Früchte ber 
vor, 


— — 


Wer die Geſetze des Landes Pe der heißet ein Bir: 
Mer das Geſetß der Mat heilige, der heißet er 

Jener, ſo mehr thut, iſt ein mn im erhab’nen Ber 
Und derjen'ge ein Held, ek fi felber be ſie gt. — 





Heute noch jubelſt du Über ein Gluͤk, das And’re tb 
neiden 3 
Morgen ſchon raubet ein Zufall dir feindlich Die Sti 
deffelben : 
Wehe dir, wenn du dann flageft, man wird Pich im €: 
len verladen L 








Die 


Fackel. 


Li teraturblatt 


Ludvigh's Reden, VBorlefungen, Gedichte und profaifcde Auffäße. 
KewsYort 1844 
Die „Fackel“ erfcheint wöchentlich einmal, Preis 2 Dollard, — Wohnung des Herausgebers: 129 Stanten Et. 


Ber nicht denken wid, tft ein Bigott — wer nicht denken kann, tft ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, iſt 


ein Skl 


ave. 





Neiſe über den St. Gotthard. 
Herrüche Bilder folgen dem Wand'rer in's noͤchtliche 


Lager,. 
Deren buntes Gemiſch ihm feine Reife gewuͤrzt. 
Saaten und duftende Fluren und Wiefen und Gärten 
und Hätten, 
Prangen in Dmitrias Schoos, alänzen in Florens 
Gebiet: 
Schmetternd Enallet die Peitſche des Hflügers in heiteren 


Lüften 
umd der Genſe Geklirr kündigt des Arbeiterd Fleiß; 
Zeillern und Sodeln erhallet im Glücke des fröhlichen 


Schweizers 
Dem keiner Leidenſchaft Sturm vaubet des Inneren 
Ru 


Mit dem Segen des Herbſtes gleiten delaftet die Wagen, 
Und Die ächzende Art Ereifchend im Thale ertoͤnt. 


Giche, dort wandeln Die Muͤtter gebeuget in heiliger 


- Stile, 
Unter der labenden Luft eines nur dürftigen Mahls; 
Sorglofe Kinder fpielen mit Blumen an riefelnden 


Quellen, 
Ohne des Aufſehers Schuß ſchweben fie fiher am 
and. — 
Hunde verkünden die Freude durch Bellen im Ereifenden 
Laufe, 
Und der Gefiederten Sang tönet des Inneren Glück. 
Stufenweis heben fih Hügel und wachſen zu flaunens 
den Höhen, 
Gleich ald knuͤpfte das — ſie an das lachende 


Tha 
Laͤmmer und Ziegen und Kühe — *2 die ſchatiigen 


ge 
Naſchend am grünen Gewürz, welches die Erd' ths 
nen beut. — 
Gludliche Hirten beſchattet im Dunkel der aͤſtigen Eiche 
Ruhen, verkündend die Luſt durch der Schalmeye 
Geſang. 
Goßere, beff’ce Gefühle wecken Conzerte mir nimmer, 
Als des Waldes Geſang, als jener Heerden Gelaͤut. 


Selbſt die Nymphen verlaſſen die Baͤume, die Grotten, 


die Felſen; 
Wo dann der ſchelmiſche Faun lauſchend die Schoͤnen 
begrüßt. 
Streiche der Art vechallen im bunten Gewähle des 


Thales; 
Knirſchend gaͤhnet der Baum bald duch die Staͤrke 
des Arms, 
Bis er fümetteend fein Banpt über ſchwaͤchere Häupter 
an fentet, 
Gegen die Erde ſich — Die Deyabın zerſtoͤrt. 


Heulend rennen die Hunde die Spur bes Eildes vers 
folgend, 
Bis der Donnernde Knall foiches zu Boden geſtreckt: 
Stolz und zufrieden fület der fHärmifche Mörder die 


Taſchen 3 
Stoßt in das brüllende —— (redet den zitternden 


Höher immer uud ſchauriger Dan Fels fich auf Feiſen, 
Deren ewiges Eis ſchimmernd die Schluͤnde verhüllt. 
Stehe, dort fliehet Die zitternde Gemſe den kuͤhnen Ber⸗ 


folger, 
Welcher den Bogen ſchon —* um zu erlegen das 
Thi 
Naͤher will er ihr noch kommen En pfeilſchnell flichet 


Schwingend fi (ünenfärie Der über der Felſen 
Geripp; 
Doch verwegen verfolgt fie immer der feindliche Jäger, 
Kietteend durch felfigen Riß, fpringend kuͤhn über 
den Fels; 
Bis die Kleine, wo Klippen iäh fich verfenken, gehemmet, 
Sinket getreffen vom Pfeil, ſtürzt über Zinken hinab. 
Solches Gewühl des Babe echönen und ſchrecliche 
ilder 
Wechſeln im bunten Gemiſch, Ihmelien des Wanderers 
Bra ."' 
Bad entſchlief der ermüdete Körper im laumigen Bette, 
Und der geflägelte Geiſt, ſchwelgte in traͤnmender 
e 


uſt. 
Domerndes Brüllen und Ei des Bäflerfalles der 
Bedten den Schlafenden Fräß, kilgend die Bilder 
des Sranme. 
® . 


Schlummer bäüllte die Iraurige Gegend im 
chleier, 
Als ich mit ruhigem Schritt t neugierig, vorwaͤrts - ges 
t. 


Glaͤnzend flieg aus dem —8* Reiche die Sonne her⸗ 
er, 
Faͤrbend die ſchimmernden Höh’n mit ihrem ſtrah⸗ 
lenden Gold. 
Schneidende Winde durchſauſten * Schlünde der Hohen 
Ge 
Aus deren ſinſterem Scheos —8 das Waſſer 
ſich Fürst. 
Döüfter FEB immer däfterer —— fich Steige um 
Sqhmoͤler und enger wird Dad mi auch arte 
ah, ihr feid verſchwunden, hr Soͤrter. ihr blumige 


Bo einer Oemeter Gunſt ——— — 
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Ruhiger 


Hoch ſchon ſchwebet der Wagen, hoch Aber die Dunſtluft 
des Tages; 
Doch kein Jodeln erſchallt, noch eines Vogels Ge⸗ 
an 


d- 
Brille! was hör’ ich erbraufen mit ſchrecklichem Brüllen 
und Zoben ? 
Niegends erblidet das Aug’ eines Waflerfall’d Sturz? 
Lange fihon fpannet die Neugier auf's Hoͤchſte das wils 
thende Saufen 3 
BE wir ein ſchlaͤngelnder Fels öffnet des Schaufpize 
les Pracht. 


Büthend ſtürzt über Felsſtaͤcke, Bäume, donnernd Teſſino 
In den finfteren Grund, ungeſtuͤm, fürchterlich fich. 
"Mit Behendigkeit wäüthen die Wogen aus Grebus 
Schlund, 
Bieiffen ſich ſtürmiſch — bahnend ſich freieren 
u 


auf. 
Ueber die Bräde hoch ſchießen die Woelken der Wellen 
. nod a 


ch allen 
Geiten, in milchweißen Strom thauartig loͤſend ſich 


au [7 
Stille bewundert das Auge und heftiger pochet der Bufen, 
Welchen ein Grauen ergreift, welchen ein Beben 


beengt. 

: „Atliime Des Herzens umd Leidenſchaften gleichen der 
. e, 

Wehe mit reiſſender Muth farn in den Orkus 


inab. 
„Blei wie die Branfende Bee mit Feen Ehmyfend 
zerftichet 5 
Eben fo finkt die Vernunſt unter der Laft des Ges 


„Rabls füchen tu Gpiegelhelle die Käfer der Bedlen s 
Serm Seine feindlich⸗ —— den rieſelnden 

uB? 
Gelig windet das Leben gewürzet yon weifen Benäffen ; 
Menu keines Inneren Sum ſelbſt eine Hölle fi 


beut.“ 
Bald in Betrachtungen, chnlis dieſen, verſunken war ich 
ann 


Unvermerkt im Paradles, in einem munteren Thal. 
Gommer und Winter liegt in ben Alpen dicht an einander, 
So wie Freude und Schmerz wechſelns in menfchlicher 


- Bruft. 
Freundlich irrten die Bllde anf bunten, prädytigen 
Zriften, 
l 


ft 
Belche das büft'ce Gefühl loͤſte im milderen Bild. 
Anf den Höhen der Alpen iſt Alles erſtarret im Eiſe, 


In der Mitte des Bergs faͤllt man im Walde das | 


Hol. 
Wörsige Kräuter und Blumen gedeihen gefühlet durch 
uellen; 

Pflanzungen und fette Saat decket Die Eboene am Inß. 
„Reine Freude und feine Sehnſucht ift ewig beftändig,- 
AMes wechſelt ĩm AH, ewig allein iſt die Beit 1” 

Schluß folgt.) 





Dieblauen Gefege 


. Was hat wohl die fogenannten blauen Geſetze 
in biefem Lande, wo Gewiſſensfreiheit durch die 
Berfaffung garantirt iſt, ‚hervorgerufen ?_ Etton 
ber Katholizismus ?_ Rein, es war die Unwiſſen⸗ 
beit, der Fanatismus bes Volkes, genährt durch 
den bee Proteſtautiemus. Man 


muß nicht einfeitig urtheien und den Katholisiss 


mus allein der Defpotie anflagen. Bliden wir 
nach Eugland und die proteftantifche Kirche liefert 
ung deutliche Beweiſe, daß auch das proteftantis 
fche Pfaffenthum nach Macht firebt, wenn ihm 
nur Gelegenheit zur Ausübung feiner kirchlichen 
Anmaßungen gegeben wird. 

Unter den blauen Geſetzen (fo genannt, weil fie 
auf blauem Papier gefchrieben waren), findet man 
folgende ; 

Einem Quaͤker, Adamiten oder anderem Ketzer 
fol feine Rahrung noch Wohnung gegeben wer; 
den. 

Mer Quäfer wird foll verbannt werben, und 
bei Todesſtrafe nicht mehr zurüclfehren bürfen. 

Man darf am Sabbath nicht laufen, noch im 
Garten ober fonftwo fpagieren gehn. Nur zur 
Kirche und and der Kirche darf man gehen. 

Man darf am Sabbath; nicht reifen, kechen, das 
Bett machen, ausfegen, Haare fchneiben, noch fich 
raſiren. 

Kein Gatte darf am Sabbath feine Gattin küſ⸗ 
fen, noch eine Mutter ihr Kind. 

Niemand darf am Sabbath Vaftetchen baden, 
noch Zangen oder auf irgend einem Infirumente 
fpielen, ausgenommen die Pofanue, die Trompete 
und die Manltrommel! 

Kein katholiſcher Prieſter darf im Lande woh⸗ 
nen; er fol verbannt und falls er zurückkehrt, 
mit dem Tobe beftraft werben. 

Der Sabbath fol Sonnabend bei Somnenun⸗ 
tergang beginnen. 

Ein Schuldner im Gefängniß, ber ſchwört daß 
er zahlangeunfähig ift, fol frei gelaffen werben : 
fol aber verfauft werben, um ben Gläubiger 
zu befriebigen. 

Kein Mann barf einem Maͤdchen münblich ober 
ſchriftlich den Hof machen, ohue von den Eltern 
Erlaubniß erhalten zu haben. Für bie erfte Ue⸗ 
bertretang diefes Gefeges fol der Schuldige fünf, 
für die zweite gehn Pfund Sterling bezahlen, und 
für Die dritte in das Gefängniß gefegt werden. 

Berheirathete Perfonen mäffen zuſammen leben 
vder eingefperrt werden. 

Jeder Mann muß feine Saare um ben Kopf 
berum in der Korm einer Düte gefchoren haben. 

Elende Folge der Unwiſſenheit und des Fana⸗ 
tismus! Ihr brüftet euch mit einer Religion der 
Liebe und der Barmherzigkeit? Kannibalen ſeid 
Ihr, die Ihr keine Religion und keine Beruunft 
beſitzt. 

Dieſen erbarmlichen Geſetzen laſſe ich die jũdi⸗ 
ſchen Sabhath⸗ Vorſchriften folgen, um gu zeigen, 
daß die Chriſten reformirte Juden ſind, und daß 
im Vorwaͤrteſchreiten bes Zeitgeiſtes bus Funda⸗ 
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ment mit dem darauf errichteten Gebaͤude fallen 
muß. 

„Richt allein bie Menfchen, fondern and) die 
Thiere follen am heiligen Sabbath ruhen. 

Du ſollſt am Sabbath nicht Höhen noch lanfen ; 
denn es ift ein heiliges Licht. 

Du ſollſt am Feiertage feinen Floh fangen, weil 
es eine Jagd ift, und man am Feiertage nicht ja- 
gen fol. Beißt dich ein Floh, fo kannſt du ihn 
fangen und wegwerfen oder einfperren, und nadı 
dem Sabbath ihn töbten. 

Du ſollſt am Sabbath feine Laus fchächten ; 


- denn ed iſt eben fo fündhaft ale ob du ein Kamehl 


fchlachteteft. 

Fin Scheider fol am Sabbath, mit feiner 
Nähnabel aus dem Hauſe gehen; denn fo wie 
der heilige, hochgelobte Gott am Sabbath ruht, 
fo fol auch der Schueider ruhen und nichte thun. 

Wenn du am Sabbath beine Hühner fütterft, 
fo wirf ihnen nicht mehr vor ale fie auffreffen 
können; denn es könnte regnen, und wenn dag 


Korn wüchfe, fo hätteft du am heiligen Sabbath 


gefät und eine ſchreckliche Sünde begangen. 

Du ſollſt am Sabbath nicht Iaufen noch fprins 
gen.— Jede Art von Mufif ift verboten. Tanzen 
ift erlaubt, da es Feine Arbeit ift, und mar den 
Sabbath nicht beſſer ale durch Froͤhlichkeit heilis 
gen kann. Auffpielen aber müffen Chriften oder 
Richtjuden, weil es für Abrahamd Saamen eine 


ſchreckliche Sünde iſt gu arbeitätz ınufiziren aber 


eine Arbeit ift. 

Der Bergleich zwifchen den Sabbath⸗ Verord⸗ 
nungen, den blauen Geſetzen und den noch immer 
in dieſer Republit beftehenden erbärmlichen Sonn, 
tags⸗Geſetzen möge Jeder felbit anftellen und das 
raus den Schluß ziehen, 


nn 
Berichtigung. 

Herr Koch, der Herausgeber des Antipfaff, 
nennt mic im einer Epiſtel einen angeſtellten 
‚Prediger einer rationaliftifchen Gemeinde 
in New Dort. Sie irren fi, Herr Koch. Es 


‚giebt bier keine raſtionaligiſche Gemeinde, 
ſondern einen Verein, keine Kirche, ſondern 


eine Halle, keinen Prediger, ſondern eine _ 


Reduer; kurz feine Form die mit Kirche oder 
Pfaffeuthum auch im geringften eine Verwandt 
ſchaft hätte. Derſelbe iſt auch geneigt zu wüns 
ſchen, daß man deu Rationalismus und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Vorleſungen gratis ſollte der Menſch⸗ 
heit zum Opfer bringen, Sa, das wäre freilich 
fehr fhön, wenn auch Herr Koch feine Uhren gra⸗ 





tis verabfolgen, der Hausherr keine Miethe fordern 
würde u. ſ. w. — Warnm laſſen denn Sie ſich, 
Herr Koch, Ihr Blaͤttlein mit der enormen Sums 
me von zehn Gents bezahlen ? Gehen Sie, wie 
ungerecht Sie find. 

Sie fagen ferner, daß mir für meine Borträge 
in St. Louis 10 Dollars übrig geblieben find. 
Sie irren fih. Sch kann Sie auf Ehre verfichern, 
wenn Sie dieſe anders nicht in Zweifel zu 
ziehen geneigt fein follten, daß einige Cents 
meine Prämie waren, und fo haben Sie ja 
nicht Urfache, den Lohn zu hoch anzufchlagen. Shre 
angegebenen zehn Dollars find alfo ebenfalls Irr⸗ 
thum ; denn Sie einer Lüge — biefes fchwärzeften 
ber Lafer — zu befchuldigen, ‚habe ich durchaus 
fein Recht, weil. ich feine Gewißheit dafür 
beſitze. 

Daß in St. Louis viele gebildete Deutſche ſind, 


das laſſen Sie mir gelten, daß ich aber dort in ei⸗ 


nem großen amerikaniſchen Hotel logirte, das 
kömmt Ihnen ſonderbar vor. Sehen Sie, ich 
ſtelle den Weltbürgerſinn höher als die Nationa⸗ 
lität und wenn ich nach die ſer hätte wohnen 


ſollen, fo hätte ich ftetd auf der Straße campiren 


müffen ; ba ich nirgends einen ungarifhen 
Gafthof traf, Ich pflege mich nadı der Dede zu 
ftreden. Sch fehlief oft in Griechenland und in ber 
Türkei auf ber lieben Erde; doch wo man bie 
Mahl hat zwifchen einem Feldlager und einem 


weiche Bett zu wählen, wird man vernünftiger 
„ Wweife dag leßtere vorziehen. 


Chriſtus und feine Sünger, fügen Sie zum 
Schluß, aßen oft Kornförner, bie fic and ehren 
ftreiften, und Johannes mußte oft mit einer Heu⸗ 
ſchrecken ⸗Mahlzeit verlieb nehmen, Herr Luboigh 
aber will Pudding und Beefſteak. 

Sonberbar ! Herr Koch, kocht denn Ihre Bat 
tin Heufchreden, und verfüßt fie Ihren chriſtlichen 
Gaffee mit wildem Honig ?— Würden Sie zu unſe⸗ 
ver Zeit den nicht für einen Thoren halten, ber 
mit ungelämmten Haaren und baarfuß herumzoͤge 
und den Nationalismus lehrte ; dem nicht für eis 
nen Bettler exflären, ber von Haus zu Haus geht 
und ſich füttern laͤßt, und Jeuen nicht für einen 
Dieb, ber eines Andern Pferb losbinden läßt, um 
darauf gt seiten, ober von ben FE Anderer 
let? — &> 8 

Was Sie von dr Shm ar Ehrifti mir 
vorwerfen, verbient Feiner Beachtung; ich, beur⸗ 
theile ihn blos nach den Evangelien, nicht nach ehe 
nem aus der Luft gegriffenen Ideal; doch (dm är 
hen? Ich fchmähe ja nüht einmal Siel Ei 
wiſſen nicht was Sie thun. Nie werde ich Ihnen 
kunftig andy nur mit einer Sylbe antworten, auffer 
Sie follten geruhen, meine Grundſaͤtze zu neriaw 
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ben ober zu verbädhtigen. Lieber meine Perfon 
mögen Sie immer losziehen, wenn es Ihrer ge 
reisten Galle Erleichterung gewährt. Die Liebe 
and - Achtung einzelner Edlen und Vernünftigen 
and das Selbſtbewußtſein find ja hinlaͤngliche Errts 
ſchadigung für den Geifer böswilliger Thoren. 
Die Tadel darf nicht zum Tummelplatz perfünlis 
cher Fehden und niederer Schmähungen werden 
und eo fei denn einmal für allemal erflärt, daß fie 
diefer Tendenz getren bleiben wird. 
» 377 Schließlich glaube ich hier noch erwähnen 
zu müffen, DaB auch ein Anonymus in der „Mi⸗ 
unerva,“ u Philadelphia, im Irrthum befangen tft, 
— indem er fagt, baß bie Fadel bald erlöfchen 
werde nnd daß der Unterſchied zwifchen ihrem Res 
dakteur und bem Lefer diefer fei, daß fie Diefen bes 
ränchere, Jenen aber bereihere. Der 
Wis iſt wicht ſchlecht; doch der Rand; wird, hoffe 
ich, nicht fobald in Nichts ſich auflöfen amd eine 


den, nach dem Begriffe der Millionen, aber fie 
iR eben ſtark genug, um das Fortbeſtehen dee 
Blattes ficher zu fielen. Ber feine Schulden hat 

ee ernähren Tann, der iſt nach ratie⸗ 


eller Anſicht reich and wohl dem, deffen Fleiß 


and Thätigfeif ihm vor Henſchrecken und fremben 
Kornätren trägt ! 
— 0 2— 


Der Sündenfall uud die Säudbe. 
Rede, gehalten in der Military Hall, Rem Berk. 
In meinem Bortrage über bie Schöpfung wurde 
gezeigt, daß nicht Mofe der Berfaffer jener fünf 
"Bücher des Alten Teftamentes fei, die feinen Ras 
‚men tragen, fondern irgend ein anderer unbefanns 
fer Schreiber, und - —* BR Bücher wegen der 
berg Gottes Bon“ * ndern das sr * 
⸗ "go menfch- 
Tcher Unwiffenheit find. 
In diefer Rebe werbe ich bie Beweife noch mehr 
beleuchten und darthun, daß bie biblifche Scho⸗ 

fungegefchichte das Machwerk von zwei verſchie⸗ 
denen Berfaffern und die fogenannte Erbfünde 
ingbefondere bie feltfamfte Fabel aller Fabein iſt, 
entweder Ttabition oder Dichtang eines finfteren 
Zeitalters, nicht aber Offenbarung, welche man 
die Menfchen als Heiligthum glauben macht. 

Im 1. Kapitel des 1. Buches bis zum 4. Bere 
des 2. Kapitels lieft man fünfunddreißigmal das 
Mort „Sott, indeß gleich, darauf im 2. Kapitel 
der Name Gottes nie allein vorfömmt, fondern 
eifmal mit dem Beifag „bes Herr“, — was 


ein hinreichender Beweis des verſchiedenen Styles 
if. Noch mehr, nadı dem 1. Kapitel ſchuf Gott 
den Menfchen fich zum Ebenbilde und zwar ein 
Männlein und ein Fräulein, ohme einen Unter⸗ 
fchied zwiſchen der Schöpfung des Menſchen und 
der übrigen Thiere anzugeben, und im zweiten 
Kapitel macht Gott den Menſchen aus einem 
Erdenfioß, ſtahl ihm im Schlafe eine Rippe md 
machte das Weib daraus. Der Unſinn und Die 
grobe Entweihung der erhabenen Idee ber Bott 
beit muß bei diefem Mährchen jebem benfenben 
Menfchen in bad Auge fallen; aber ber benfenden 
Menſchen giebt es leider noch wenige und ber 
Maufwürfe fo viele. 

Wenn wir aunehmen wollten, baß biefe beiben 
Kapitel—in denen die Erfchaffung es erſten Men⸗ 
fhenpaare® ganz verfchieden erzählt wirb — ein 
und berfelbe Menſch geſchrieben habe, fo muß er 
rein verrüdt gewefen fein, im zweiten Kapitel 
das zu vergeffen, was er im erfien behauptet hat. 

Es ift alfo unftreitig, daß ber britte Vers bes 
erften Kapitels bie erſte Fabel fhließt, in weicher 
es weder einen Garten Eden moch eine Schlan⸗ 
ge giebt. Das Inflige Abenteuer des Geſpraͤches 
zwifchen Eva und der Schlange und der füße Biß in 
den Apfel, die bittere Folge des Bertriebenwerbeng 
aus dem Parabiefe und das Bewachtwerden def 
fen durch einen Cherubim mit bianfem Schwertt, 
find Dinge, welche ganz der zweiten Kabel anges 
hören. sub auf ſolchen Märdyen, weiche man als 
lenfalls Kindern am Epinnroden erzählen dürfte, 
auf foichen Märdyen beruht ein wefentlicher The 
des Chriſtenthumes. 

Iſt es denn gar fo ſchwer dem Bolfe begreiflih 
zu machen, baß diefe heiligen Maͤrchen Machtha⸗ 
bern und Prieftern blos dazu dienen, um die Men⸗ 
fchen in politiicher Sflaverei zu erhalten, ober — 
wie ed in biefer Republik der Fall iſt — für die 
felbe reif zu machen ? Doch bas arme, betrogene 
Volk fo es einmal nicht wiffen, daß nicht nur bie 
Ehriften ihre heiligen Schriften befiben, wel 
che fie ald Dffenbarung Gottes verehren, fonbern 
and) andere Rationen, z. B. die Türfen den Ko 
van, melchen ein Engel geraben Weges vom Him⸗ 
mel herab brachte. Oder haben etiva die Chri⸗ 
Ren einBorrecht, folche Auszeichnung von Gott zu 
empfangen? Sind fie etwa dem Ailerfchaffer 
wohlgefäliiger ale andere Böller? Es IR Thor 
heit ſich fo etwas anzımaßen. Dber bat Moſe 
wohl mehr Berbienfte um die Menfchheit ala oe 
Smith, der DffenbarungssFabrifant unferer Zeit? 

Wenn Jener mit Gott ſprach, warum ſoll nicht 


"auch der Mormonen » Anführer biee Ehre 


haben fünnen ? Wenn der heilige Geift vor Zei⸗ 
ten in der Geftalt einer Taube vom Himmel her. 
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abflog, um eine jübifche Jungfrau zu Überfchatten, 
warum foll diefes heilige Geſpenſt nicht auch jet 


in der Geftalr eines Raben herabfliegen können . 


und mit feinem Flügelfchlage eine chriftliche Jungs 
frau befchatten, damit fie einen zweiten Ehriſtus 
empfange, der da fommen foll, um die Milleriten 
in den Aprif zu ſchicken? 
Doch giehen wir eine Sache nicht zu ſehr in's 
Lächerliche, eine Sache, an welcher unzählige 
Thränen und Blutstropfen kleben und demnach 
mehr der ernften Rüge als der fpöttifchen Satyre 
bedarf. Indem Juden, Türken und Ghriften 
einfältiger Weiſe ffch einbilden, daß ihre Religion 
. unmittelbar von Gott geoffenbaret fei, jo muß der 
. denfende Menfch, gleichviel ob als Jude, Mufels 
mann ober Chrift geboren, nothmendigerweife den 
groben Srrthum von allen einfehen und volllommen 
berechtigt fein, weber an die unmittelbare göttliche 
"Sendung Mofes, noch an die ded Chriſtus oder 
eines Mahomet zu glauben. 

Es giebt nur Eine Bibel, nur Einen Univerfals 
Koran, frei von jedem Widerfpruch, nur Ein Wort 
Gottes: die Natur! Im ihr ift Alles Hars 
monie, Alles Ordnung, Alles Gonfequenz unb 
Miriaden Sterne und Miriaden Zungen verküns 
den die Offenbarung ihres Schoͤpfers. 

Allein troß biefer einzigen, diefer ewig wahren 

"Offenbarung, troß diefes geheimnißvollen Schleis 
ers, in welchem die Schöpfung ihrem Ur nach ges 
hüllt ift, find die Menſchen leider noch nach Jahr⸗ 
taufenden fo unmwiffend, um Betrügern und 
Schwaͤrmern, die frech genug find, fich einer ſpe⸗ 
ciellen Sendung Gottes zu rühmen, mehr Glaus 
ben zu fchenten, ald ben Worten einzelner Weiſen, 
die durch die untrügliche Stimme der Natur Trug 
und Wahn zu Schanden machen. Ya, ed iſt zu 
ftaunen, daß nach Jahrtauſenden noch Millionen 
Suden, Türfen und Ehriften glauben können, Mo⸗ 
fe fei der Liebling Gotted, Mahomet ber Prophet 
Gottes und Chriſtus der Sohn Gottes, die Alle 
mit Gott fprachen und feine Aufträge mündlich 
erhielten, um fieder Welt zu offenbaren. Doch 
ftaunen wir nicht! Spotten wir auch der betros 
genen Bölter nicht, fondern beffagen wir fie, daß fie 
durch dad Syftem der Könige und die Schlauheit 
der Priefter zum politifchen und zum geiftigen Jo⸗ 
che verbanmmt find. Blicken wir in die Gefchichte 
und wir werden fehen, daß im langen Laufe der 
Zeit die Religion ſtets zur Mebe der Politif herabs 
gewürdigt wurde. Die Bölfer find feit Sahrtaus 
fenden verdammt, durch einzelne Mächtige und 
Kluge foftematifch verdummet und beherricht zu 
werden, und troß bed mächtigen Hebels der Preſſe, 
welche theitd noch fehr beſchraͤnkt iſt, theile dort, 
wo fie frei eher taufend Chorheiten als Eine Weis; 


heit verfünbet, troß dieſes mächtigen Hebels werden ' 
Sahrtaufende vergehen, bis das verjährte ‚gleiche 
fam geheiligte Joch zerbrochen und die Menfchheit 
ihre Würbe fühlen und ihre Rechte genießen wird. 
Viebrigeng weiß man faum, fol man mehr bie 
ſchreckliche Defpotie der Machthaber und die teuf⸗ 
liche Schlauheit der Pfaffen verabfchenen oder die 
bartnädige Dummheit der Voͤlker, bie felbft dort 
die einfache Wahrheit von ſich ftoffen, wo fie ihnen 
frei angeboten werben darf. Jene, Herrfcher und 
Priefter, unterdrüden durch unzählige geheime 
Mittel den Aufſchwung bed Gedankens; dieſe, die 
Völker, durch Aberglaube und Furcht gefeffelt, beu⸗ 
gen wie gehörnted Vieh dad Haupt unter das 
Soc, fröhnen mit wahrer Eſelsgeduld Königen 
und Prieftern und begnügen ſich mit der Verſiche⸗ 
rung eines andern befferen Lebens; indeß man 
bier in einer Republik mit ftupider Bosheit das 
Kreuzige ! über die Wenigen ausruft, die ed war 
gen, dad Lingeheuer bes religiöſen Betruges an 
der Kehle zu faflen, der Glauben gebietet, 
Glauben an eine einfältige Dreieinigkeit, an Fürs 
bitten von weiblichen und männlichen Heiligen, an 
die Schrden ber Hölle und an Wunder und Thors 
heiten aller Art, das Ungeheuer des Priefterthums, 
das die Köpfe der Menfchen mit ſchwer verbaus 
lichem Kutter füllt, wodurch das Gehirn verbrannt 
und Zweifler und Heuchler und gefährliche Bigotte 
erzeugt werden. Daber bie vielen Thränen! Das 
her die Sünde, daher das Elend! Daher trotz 
der vielen Religionen fo wenig Religion, und 
trog ber Maſſe der Kirchen fo viele Gefängniffe 
und Galgen. 

Man follte glauben, daß — weil zum Theile 
das Ehriftenthbum auf der Erbfünde beruht, und 
der Teufel ſelbſt den fchönften Plan Gottes ver 
nichtete — eben dieſes Chriftiendumm die 
fruchtbarfte Schule der Güube geworben fei, in 
weicher ganze Armeen von Teufeln als Lehrmeis 
fter angefteilt find, um die Menfchen im Leben zur 
Sünde zu verführen. Doch zur Sache. 

Nach der hriftlichen Theologie ift nicht Bott ber 
Urheber ber Sünde, fondern ber Teufel, der die 
erften Menfchen zum Effen von dem verbotenen 
Baume burd, bie Schlange verführt habe. Um 
ben biefer Teufelögefchichte auf die Spur zn kom⸗ 


‚men, wollen wir aus dem 2. und 8. Kapitel bee 


erfien Buches ber Schöpfungsgefdjichte die bezügs 
tichen Verſe lefen. " 

16. Und Gott der Herr gebot dem Menſchen, und ſprach: 
Du ſollſt eſſen von allerlei. Bäumen im Garten. 

17. Uber von bem Baum des Erkenntniſſes Gutes und 
Böfes ſollſt du nicht effen. Denn welchen Tages du das 
von effeft, wirft Du des Todes fterben. 

18. Und Bett der Herr ſprach: Es iſt nicht gut, daf 
der Menfch alleim ſei z ich wig ihm eine Sehälfin marken, 
die um Ihn fet. 








N. Da lleß Bott der Herr einen tiefen Schlaf fallen 
auf den Menſchen, und er entfchlief. Und nahm feiner 
Ribben eine, und fchloß die Staͤte zu mit Zleifch. 

22. Und Gott der Herr bauete ein Weib aus der Ribbe, 
die er von dem Menfchen nahın, und brachte fie zu ihm, 

Drittes Kapitel: 

1. Und die Schlange war liſtiger, denn alle Thiere auf 
dem Felde, die Gott der Herr gemacht hatte, und ſprach 
sa dem Weite: Sa, follte Gott gefagt haben: Ihr ſollt 
nicht effen von allerlei Bäumen im Garten 7 

2. Da fpra das Weib zu der Schlange: Wir eflen 
von den Früchten der Bäume im Garten; 

3. Aber von den Krücdten des Baums mitten im Gar⸗ 
ten bat Gett gefagt: Eſſet nicht davon, rühret es aud 
nicht an, daß ihr nicht flerbet. 

4 Da fprad die Schlange zum Weibe: Ihr werdet 
mit nichten des Zodes ficrhen ; 

5. Sondern Gott weiß, daß, welches Tages ihr daven 
effet, fo werden eure Augen aufgetban, und werdet fein 
wie Gott, und wiflen, was gut und böfe ift. 

6. Und das Weib ſchauete an, Daß von deu Baum gut 
zu effen wäre, und lieblich anzuſehen, Daß es din luſtiger 
Baum wäre, weil er flug machte ; und nahm von der 
Frucht, und af, und gab ihrem Manne aud) davon, und 
er of. 

8. Und fie höreten die Stimme Gettes des Herrn, der 
Im Garten ging, da der Tag kühle geworden war. Und 
Adam verftedte ſich mit feinem Weide vor dem Augeficht 
Gottes des Herm unter die Bäume im Garten. 

9. Und Gott der Herr rief Adam, und ſprach zu ihm: 
Bo bit du ? 

10. Und er ſprach: Sch hoͤrete deine Stimme im Gars 
ten, und fürchtete mich, deun ich bin nadend ; darum 
derſteckte I mich. 

21. Und Gett der Herr machte Adam and feinem Weis 
de Röde von Fellen, und zeg fie ihnen an. 

22. Und Gert der Herr ſprach: Siehe, Adam ifl ges 
worden als unfer einer, und weiß, was gut und bife if. 
Kun aber, daß er nicht ausſtrecke feine Band, und breche 
auch von dem Baume dei Lebens, und eſſe, und lebe 
ewigli h 

33. Da ließ ihn Gett der Herr aus dem Garten Eden, 
daß er das Feld baucte, davon er genommen ifl. 

4. Und tried Adam aus, und lagerte ver den Gars 
ten Eden den Cherudim mit einem bloßen hanenden 
Shwerdt, za dewehren deu Meg zu dem Baum des eebens 

‚Im biefer ganzen Geſchichte is des Teufels auch 
nicht wit einer Sylbe erwähnt und ed iR fonders 
bar, daß Mofe, dem bie Schöpfung doch durch 
Gott fol geoffenbart werben feut, von bem gros 
Ben Feinde des Menfchengefihlechted durch ihm 
nicht in bie geringfie Kenutmiß gefebt worben war. 
Wo kam denn alfo der Teufel her? Sch fage, er 
entfprang im Gehirae ber Pfaffen, mu das ber 
Freiheit beraubte Boll. in Geborfam zu halten. 
Er entitand and des Idee des heidniſchen Sataud, 
den Jupiter aus Rache, weil er ibm die Herrſchaft 
flreitig machen wollte, auf einige Jahre in den 
Bullan Aetna verbannte ; indeß der chriftliche 
Teufel fortwährend voie ein brüflender Löwe auf 
der Erde herumirrt und gegen Gott uud Mens 
ſchen reveltirt. 

Wenn man bad Verbot, von einem gewiſſen 
Baume nicht zu effen, buchitäblich nimmı, fo iſt es 
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eine abfurbe Boransfegung, daß Bott bie erſten 
Menfchen, die er doch nad; feinem Bilde vollkom⸗ 
men erfchaffen wollte, in Berfuhung führte — 
was doch ſchon eine Unvollkommenheit voraus⸗ 
ſetzt — und fich ſelbſt in Gefahr bringen follte, 
durch den zu großen Reiz der verbotenen Frucht 
feinen eigenen Plan zerftört zu ſehen. 

Wenn man unter der verbotenen Frucht bildlich 
den finnlichen Genuß verfteht, fo it es abermals 
abfurb voraus zuſetzen, daß foldher Genuß Sünde 
fei, da ohne ihn das Menfchengefchlecht nicht fort: 
gepflanzt worden wäre, und ed doch unmöglich der 
Plan des Schoͤpfers gewefen fein konnte, für die 
herrliche Welt bloß zwei Menſchen zu erfchaffen, 
die da eben fo vollkommen wie er ſelbſt in Ewig⸗ 
keit im Parbiefe hätten herumwandeln follen. 

Wenn man das Gefpräch zwifchen Eva und ber 
Schlange buchſtaͤblich nimmt, fo ift Died Die größte 
Thorheit, weiche ein unwiſſender Menſch erbichten 
fonnte ; denn wie ift ed nad) den Geſetzen der Ras 
tur möglich, daß ein unvernünftiges Thier ohne 
Spracyergane zu foredien vermag? Doch bei 
Gott ift ja Alled möglich, erwiedern die Theole 
gen. — Es flieht in der Bibel — fagen die gläubis 
gen Shriften, alfd muß es wahr fein. Ein faus 
berer Schluß ! Eine herrliche TBahrheit ! 

Nimmt man hingegen an, daß fidy der Satan 
in die Schlange verkrochen habe, oder durch die 
Schlauge bildlich der Satan ſelbſt zu verſte hen 
fei, fo folgt Daraus, daß der Teufel die Herrſchaft 
über Gott ſelbſt habe, und die Schulb würde dann 
weder Adam noch Eva treffen, fondern den Sa⸗ 
tan ſelbſt, da man doch wicht vorausſetzen kaun, 
daß die Meufchen mehr moraliiche Kraft baben 
folten, als ihr Schöpfer felbft, deſſen berrlichfied 
Werk der Teufel zu Schauden machte. 

Ferner follte der erſte Meunſch, aut der biblifchen 
Erzählung, nad) dem Plan. bed Schoͤpfers gar 
wicht wiflen, was gut und was bofe fi. Nachdem 
er nämlich) vom verbotenen Baume aß, fagte Gott zu 
ihm: „Sich’, Ham if nun geworden wie uns 
fer Ein, und weiß, was gut und bofe ifl 5” bas 
ber trieb er ihn denn aud dem Garten Eben, Das 
mit er nicht lebe ewiglich. Hierans muß man 
deun fchließen, baß der Menſch fo geſchaffen wor⸗ 
deu, baß er nicht die leiſeſte Ahnung vom eimer 
Sünde haben founte. Folglich, wäre Era mich 
burd) eine liflige Schlange, uidt burg einen Ex 
tan, noch ſouſt auf eine Weiſe verführt werben, 
fo wäre der Menſch fein feibiifiändiged Weſen 
worden, fondern eine Maſchine, die ohne freie 
Mahl und ohne Wille der abfoluten Nethwendig⸗ 
feit hätte folgen mäflen. Da ed aber nun ums 
möglich if, daß die Sünde im Menſchen entfichen 
Fonute, weil ja der Menfch das Ebenbild Bortes 


war, wie fonnte fie in einem Teufel den Urſprung 
haben, der ohne Zweifel vor dem Angeficht Gottes 
als ein reiner Geift gelebt haben, und etwa durch 
einen andern Tenfel verführt worden fein muß ? 
Doc; die ift zu abfurd, um ed zu glauben und würs 
de zu einem ganzen Heer von Teufeln führen, deren 
Urvater mit ihnen felbft gleichzeitig fein müßte. 

Abgefehen endlich von all diefen Ungereimtheis 
ten erblicten wir Gott in ber Bibel nicht nur ale 
einen Bater, der feine Rinder zur Sünde reizt, nicht 
nur als einen Schwädhling, der fi vom Teufel 
befchämen läßt, fondern auch ale einen rachfüchtis 
gen, graufamen und verächtlichen Defpoten, von 
dem ſich das Gefühl des edleren und denkenden 
Menfchen mit Abſcheu wendet, da jener Bibelgott 
wegen eines einzigen, wegen des erften Bergeheng, 
nicht nur die Kehlenden verftoßt, fondern al ihre 
Nachkommen zu Schmerz und Kummer, ja zu 
ewiger Berbammniß verfluchet. Doch felbft dieſer 
Fluch iſt nicht in Erfüllung gegangen; benn es 
giebt Weiber, die mit unbedeutenden Schmerzen 
gebären und die Wehen bald durch die Liebe zum 
Kind vergeffen ; es giebt Frauen, die bereits vers 
nünftig genug find, um ihren Männern nicht ale 
Sklavinnen zu dienen, fonbern gleiche Rechte an⸗ 
fprechen ; es giebt Pfaffen und Faullenzer genug, 
die ihr Brod durchaus nicht im Schweiße ihres 
Angefichtes effen, und Weite, Die bei allen Verhaͤlt⸗ 
niffen ded Lebens das Gleichgewicht ihrer Seele 
behalten und glücklich find. 

Hinweg denn mit dem bespotifchen Begriff bes 
theologifchen Gottes ! Hinweg mit einem Reli⸗ 
giongfofteme, dad auf Fabeln und Unmahrheiten 


gebaut, den Menfchen zum. Sklaven erniedrigt 


und ihn ber ebelften Perle felbfifändiger Tugend 
beraubt ! 

Ehrfurcht vor bes Schöpfers unenblicher Weis⸗ 
heit, Gerechtigkeit und Liebe, und Pflicht gegen 
und und Andere, gebieten ed dem denkenden 
Menfchen ein folhes Syſtem zu verwerfen. Ja, 
das ganze Ehriftenthum wird allmälig mit feinem 
Fundamente fallen, weil es nicht von Bott allein, 
fondern zugleich vom — Teufel ift. Die ſes ſchwarze 
Hoͤllen⸗Nichts wirb nur fo lange die Menfchen 
ſchrecken, big fie zu denfen beginnen. 

Sch habe gezeigt, daß die Erzählung von ber 
biblifchen Schöpfung eine Kabel, daß die Lehre 
vom Sündenfall der erfien Menfchen eine Blas⸗ 
phemie der Weisheit und der Liebe Gottes ift. 
Run will ich noch die mangelhafte Erzählung der 
Bibel durch den Talmud ergänzen, ber noch heute 
unter den rechtgläubigen Suben in großem 
Anfehen fleht, und worin die gelehrten Herren 
Rabbiner folgende erbaulicye Skizze über bie Er⸗ 


ſchaffung Adams entwerfen. 


Menſchen niederwerfen ſollten. 


„Adams Körper, ſagen fie, wurde aus ber Erbe 
Babylons gemacht, fein Kopf aus dem Lande 
Israel nub feine übrigen Glieder aus andern 
Theilen der Welt. Seine Statur reichte von eis 


nem Ende der Welt bie gum andern und ed ges 


fchah wegen feiner Liebertretung des Gebotes, daß 
Gott im Zorne feine Hand an ihn legte und ihm 
verfürzte.” 

Die Herren Rabbiner fchrieben noch andere 
Dinge, welche Schamhaftigkeit zu verfchweigen 
gebietet und geben ung die Berficherung, baß fie 
in der Kunft, den Menfchen zu verbummen, den 
chriſtlichen Theologen um nichts nachfishen, 

Es wird nicht ohne Intereſſe fein, hier auch bie 
Meinung ber gelehrten Herren Türken über bie 
Erſchaffung ihres Adams Fürzlich mitzutheilen. 

„Als Gott den Menfchen erichaffen wollte, 
fandte er den Engel Gabriel aus, um ihm von 
den fleben Betten der Erde C!) von jedem eine 
Handvoll Lehm zu bringen. Doc Gabriel, ber 
fürchtend, daß der Neuerfchaffene ſich wider ihn 
auflehnen würbe, fand es gerathen, feierlichfl ges 
gen den Willen Gottes zu protefliren. Gott, feis 
nem Minifter, dem Engel Gabriel, Gehör gebenb, 


. beauftragte zwei andere Engel, Michael und 


Azrael, mit biefer Sendung. Allein auch biefe 
legten tief bewegt ihre Einfprache zu den Füßen 
ihres Kürten. Endlich übernahm ber fchredliche 
Azrael allein das wichtige Gefchäft, riß plöglich 
fieben Handvoll von den verſchiedenen Schichten 
der Erbe und brachte fie nach Arabien, wo bas 
Schöpfungswerf vollzogen werben follte. Die Ber 
reitwilligfeit Azraels hat Gott fo fehr gefallen, daß 
er ihm das Amt, die Seele vom Körper zu treus 
nen, anvertraute, weßwegen er der Todesengel 
genannt wird. Nachdem die Engel die Erbe ges 
Enetet hatten, formte Gott fle mit eigener Hand. 
und ließ fle trodnen. Die Engel betrachteten mit 
Vergnügen bie leblofe, doch herrliche Maffe, aus⸗ 
genommen Lucifer, der Böfes im Schilde führend 
ſich auf die Bruft fchlug und fagte: da diefeg Ges 
fchöpf hohl fein wird, fo wird man es füllen müfs 
fen und ed wird demnach vielen Berfuchungen 
ausgefeßt werden. Alle Gefchöpfe: gelobten Ges 
horſam dem neuen Gefchöpfe, nur Lucifer brütete 
Rache. 

Nachdem der Koͤrper zierlich geformt war, blies 
ihm Gott eine vernünftige Seele ein und kleidete 


"ihn mit einem prachtvollen Gewande, das bem 


ange des geliebten Weſens angemeſſen war. 
Run befahl er den Engeln, daß fie ſich vor bem 
le gehorchten, 
nur Lucifer nicht, ber in Kolge bes Ungehorfame 


ſogleich aus dem Himmel geſtoſſen wurde und feis 


Pias erhielt Adam. 








. 
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Die türkifche Eva wurde ganz nach dem Modell 
ber jübdifchen Bibel aus Adams Rippe gebant, 
nur der Befehl, von einem gewiſſen Baume nicht 
zu effen, wurde dem Adam ertheilt. 

Nun fand Lucifer Gelegenheit Rache zu üben. 
Er vereinigte fich wit dem Pfau und der Schlange, 
denen es endlich gelang, Adam ungehorfam gegen 
Gott zu machen. Kaum koſteten fie die verbotene 
Fracht, fo fielen ihre Kleider vom Leibe Nun 
ſchaͤmten fie fich, bedeckten fich mit Feigenblättern 
und wurden aus ben Paradiefe gejagt, zu ſchwe⸗ 
rer Arbeit und zum Tode verurtheilt. 

Adam fiel auf den Berg Sarendig, auf der 
Inſel Eeylon, wo nach jegt ein Berg feinen Nas 
men trägt. Eva, die bei ihrem Fall getrennt wur 
de, fiel auf dem Kleden, mo jett China iſt, und 
Lucifer fiel nicht weit von bort nieder. Der Pfau 
iſt in Hindoftan und die Schlange in Arabien nies 
dergefallen. Adam bereute bafd feinen fchredii, 


‚chen. Kehler, bat um die Gnade Gottes, ber feine 


Engel mit einem Tabernakel herabfandte, das fie 
auf jenen led hinftellten, wo fpäter durch Abras 
ham Mekka erbaut wurde. Gabriel brachte Adam 
fpäter auf ben Berg Ararat, wo er nad) einer 
zweihundertjährigen Trennung feine Eva wieder⸗ 
fand, mit der er noch immer lebt, wenn fie anders 
nicht geftorben fein follten, — 

Nun, Ihr Gläubigen, wie gefällt Euch dieſes 
orientalifche Mährchen? fieht es dem jübifchen 


nicht aufs Leben gleich? Ja, es übertrifft noch 


das Original; denn es trägt dad Gepräge einer 
fppigen Phantafie an fich, ift poetifcher, finnreicher 


und deutlich genug, um uns bie jüdifchschriftlichen 


Offenbarungen im Spiegel der Selbfterfenntniß 
mit Scham bebedt zu zeigen. 

Wir fehen in dieſer türfifchen Schöpfungsges 
fchichte dad Gute mit dem Böfen im Kanıpfe, 
Engel und Menſchen gegen die Gebote Gottes ſich 
auflehnen ; wir fehen fie dafür geftraft, und nach⸗ 


dem fie ihren Ungehorfam bereuen in bie Liebe ih⸗ 


res Gottes wieder aufgenommen werben ; indeß 
Adam und Eva hoffnungslos aus dem Paradiefe 
verjagt wurden, um nie ſich wieder dem Baum 
des Lebens zu nahen, bie ed enblüh den Schreis 
bern des Neuen Teſtamentes aufjufallen fcheint, 
daß ihr graufamer Juden » Gott auch ein unver 
föhnlicher Gott fei — und fo fabrizirten fie denn 


nach langer Zeit einen Meſſias, der die Menſchen 


von der ewigen Verdammniß erlöfen follte. 
Herrliche Dogmen I- Sind das bie Myfterien 


. der Religion, mit welchen man, nach ber Meinung 


fo vieler beutfchen Gelehrten, das Voll verfehonen 
foll, da es bei ſolch ungeheurer Aufgabe zum 
Schiedsrichter nicht tauge ; ſind das bie Geheim⸗ 


® 


ſucht zu unterdrücken fucht. 


niffe, welche das Maas des gemeinen Meufchen- 
verftandes überfleigen? O, Ihr ſtolzen Herren, 
die Ihr da behanptet, die Höhe der Philefopbie, 
wo Ihr nach laugem Korfchen ein großes Nicht 6 
erblickt, fei durch das Boll nicht zu erreichen, bie 
Tiefe der Theologie fei für den gemeinen 
Mann nicht, fondern für Priefter, um im finftern 
Grunde zu fifchen ; glaubt Ihr denn wirklich, das 
Volk fei fo unwiſſend, um felbft die gröbfte Lüge nicht 
von der Wahrheit unterfcheiden zu fünnen, wenn 
man ihm diefe unverfchleiert vorhält ? Ja, leider 
fit es in großer Mehrheit noch roh, unwiſſend uud 
blind ; aber warum ?_ Etwa weil dem fogenanns 
ten gemeinen Mann bie Hähigkeit zu denken fehlt, 
worauf Ihr fo eitel feld; o nein, darum nicht, 
fondern weil Eure fatanifche Politik, weil das 
taufendjährige Gewebe des hiftorifchen Rechtes 
nur durch Unmiffenheit u. Skavenfinu ber Maffe 
beſtehen ann. Glaubt Ihr denn wirklich, das 
Gehirn bes Königs fei and anderem Stoffe ge 
formt wie das feiner Unterthanen? Glanbt Ihr 
denn wirklich, die Vernunft entwickle ſich aus der 
Efelöhaut eines abeligeu Privilegiums und nicht 
aus feiner eigenen Subſtanz? Nein, ſo unwiſ 
ſend könnt Ihr wohl unmöglich fein. Gebt das 
Reſultat Eurer taufendjährigen Metaphyfil einem 
Knaben wit fünf gefunden Sinnen, und er wird 
in wenigen Stunden auf jener Stufe bes Wiſſens 


‚über Gott und Unfterblichkeit fliehen, auf welcher 


ein Kant und Fichte fanden. Yüllt hingegen ben 
Hirnkaſten beffelben Knaben mit Euren Dogmen, 
vergiftet fein junges Gerz mit bem Schierling des 
Aberglaubens und Ihr werdet Mühe haben, wenn 
er sum Manne bherangereift, fei ed durch Belch- 
rung oder durch Gewalt, das einfachſte Reſultat 
der Philofophie ihn glauben zu machen. Alfoim Ge⸗ 
beimniffe Eurer Politik liegt ed, daß der gemeine 
Mann für die Geheimniffe Eurer Religion nick 
taugt, nicht aber in bem Mangel an Vernunft 
fähigfeit, welche Ihr aus Klugheit oder Selbfs 
MWäre-bie höchſte 
Aufgabe der Menfchheit eine befpotifche ober arı 

ftofratifche Negierungeform, dann wäre der arme 


-Mann freilich glücklicher in göttliher r Unwiß⸗ 


fenheit und efeibafter Geduld zu fröhnen, ald 
in Folge des Denkens fein och zu kennen, ohne 
im Stande zu fein es abtwerfen zu fönnen. 
Das kann bie Aufgabe ber Menfchheit nicht fein 
Daher fümmt es denn auch, daß man fo lange 
den befpotifchen Grundſatz hegt: “Das rohe Volt 
müffe an einen Tenfel glauben, Damit es im Zau⸗ 


mie erhalten werbe und im Elend nicht der Sünde 


arheimfafle ; es müfle an einen Simmel glauben, 

Damit ed in ber Abhängigkeit von Gott das Joch 

bes Lebens mit Geduld uud in, Demush Lrage.— 
Das 
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Ber wicht denken wii, iſt ein Bigott — - wir nicht denken kann, iſt ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, ift 
ein Shave. 





Heife Aber deu St. Gottharb. 


(Bortfegung.) 
Menige Stunden führten mid ter durch blahende 


Bis ein ſchrecklichet vr“ —* und Kurt mie 
Riefenarbeit I durch Faſen ER Schlünde fahrbare 
Banen, und Däntme zu zieh'n durch eine [häumende 


Knallendes Schmettern zerfprengter Felſen füllet bie 
Luͤfte, 
uUnd der Karren Gekreiſch achzte aus düſterer Kern. 
Immer näher und näher ruͤckt ich der fleißigen Menge — 
Welche den höllifhen Plan, welche Die Arbeit vollzeg. 
Welches Gewimmel von Menfhen tummelt fig zwifchen 
den engen, 
Steilen, entſeblichen Hoͤh'n, die ſtets zu ſfinken uns 
drch’n? 
Aus der Tiefe des reiffenden Stremes ragt eine Mauer, 
— Weiche durch fleißige Hand ziemlich zur Höhe ges 
ht — 


Ah, weich’ Härmiiches Bangen und Zittern ergriff meis 
nen Bufen, 
As ich hinüber gemußt, da keine Straſſe fonft war ! 
Hundertarmiges Zodtengerippe öffnet im Schlunde 
Gaͤhnend den gräßtichen Arm ; dennernd erbrauſte 
die Fluth I 
Geldene Sohlen, womit einſt Götter ſchwebten auf Reifen, 
— Weihe Hephäftes gemacht — wünfchte ich fehns 
lichſt mir dert. 
Bentnerfhwere Laften entfielen dem zitterndem Innern, 
Als die Balanıe mir 7 — ſicher der Fuß wieder 


Neuen Erfah brachte bald Dr Dertie Anblid des Gotts 
arde; 
Welcher aus blumiger I ſtufenweis himmelan 
eigt; 
Staͤrker klopft das trunkene Herz im Buſen vor Freade 
Daß es dem Orkus entkam, der feine Tohre geſperrt. 
Sei mir gegräßt du budliges Thal mit deinem Gewähle, 
Gel mir du Gotthard ge egräft mit deinem ewigen 


Riroles Döder rauchen: fie unten den Möäden zur 
Deren zum Lohne des Sage hartet ein brennender 


Unter melodifhen Tönen zichen langfam Die Heerden 
Bon den Triften zuräd, ‚Seinnead den Hausmättern 


Parpurriähe bemalet die graue, ſchimmernde Laͤwin, 
Und der Wagen verfenft ſich im das Öffiche Müeer ; 
Immer fliller und beiliger wird es im berbftlichen Thale, 
Und der Wanderer eilt unter ein ruhiges Dach. 


Matt am grauen Eiſe glänzten die Etrahlen der Eonne, 
Und ein grimmiger Wind kühlte den Mergen ans 
Nord. 
kangſam und bedaͤchtig zog vor dem Treiber das Maulthier 
Bergan mit feiner Laft, fort Über Stoeck Aber Stein. 
Stuͤrmiſche Winde fauften von eifigen Gipfeln heräber, 
Weiche der matte Strahl wenig zu mildern vermag. 
Braufend waͤlzt fih die Reuß Aber Steine durch ſchreck⸗ 
liche Schlünde ; 
Gräber bezeichnet dag Kreuz, welches die Loͤwin *) 
geſedt. — 
Nach zweiſtündiger Reife vr ich Lie Mitte des Gett: 
arde, 
Wo eine Schenke mich Ealt, elend und freftia bedient. 
Starr erflieg ich den Ruͤcken eines anderen Thieres. 
Zrabte auf fteiniger Bahn, fhneller gen Hefpital zu. 
Welche neue Berändrung! Sommer löfet den Winter, 
Felder und Dörfer erblidet trunfen des Wanderer 


Aug. 
Majeftätifh glaͤnzet ſchimmernd der Gletſcher St. Annens, 
Und der Schneeberge Hoͤh'n heben die Haͤupter emper. 
Ceres wieget ſich an den ſchaukelnden Aehren des Herbſtes, 
Freundlich lachet das Zyal, lieblich bluͤht duftend die 
Flur. 
Faſt ohne alles Geraͤuſch buchfähneidet die Neuß ſchoͤne 
elder, 


Fleußt wie Spieget fo heil, fort über fandigen Grund? 


Belches Entzuücken bietet gen urn ein grünendes Mält: 
en! 


Bogelfang füllet Die uf, (wit des Reifenten 

ru “ 
— Die’ Eeilförmige Waͤldchen am Fuße ſchützt gen Lawincn; 
Heilig ſchont man den Baum einer Dryade zur Luſt. — 
So viel natürliche Gegenſaͤtze getrennt in fo Eleinem 
Raume, finder man wohl nirgends auf Erden fo oft. 
Wenige Stunden durch paradtefifhe Wiefen und Gärten 


Fuͤhrten auf ſchlaͤngelndem Pfad —F in «in naß⸗ 
knltes Ye} — 


Schaurig durchlief ich die bebenerwegende, finſtere Hoͤble, 
Die zwiſchen haͤrteſtem Felt brütet In ewiger Nacht. — 


Belche nene Veraͤnd'rung! die Luſt des Lebens der⸗ 
ſchwindet 


Oier in dem furchtbarſten Theil einer vomantiſaen 
hweiz 


Nackte und unerfteigfihe, himmelanragende Felfen 
Steigen aus Schlünden hervor, näher begrüßend fid 


816, 
Deren größliche Madıheit und Zetunfifie zuweilen 
Scharnig von ſchwarzer Band ſchießendes Waſſer 
clebt. 


®) lawine. 1) Das Herner ich. 
Beſchlus folgt.) 
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Der Sundentall und die Suude. 
Mede, gehalten in der Military Hall, New’ Merf. 
(Schtuß) | 

Das Volk von der Rohbeit und fo allmälig vom 
Soche zu befreien, das iſt unter taufend Herrſchern 
und unter Millionen Prieftern faum Einem noch 
eingefallen ; denn des Volkes Rohheit ift der 
Schatten ihrer Vildung, und des Volfes Joch iſt 
der Hebel ihrer Freiheit und Macht. 

Huͤnweg denn mit Dogmen, hinweg mit Wahn 
und Trug! Zeigt den Kindern, zeigt den Erwach⸗ 
ſenen den großen, den herrlichen Weltenbau; er ſei 
Eure Bibel, in welcher die Offenbarung —* Wel⸗ 
ten⸗Schöpfers mit Flammenfchrift geſchrieben 
ſteht. Zeigt ihnen den beſtaͤndigen Formenwechſel, 
die Unvernichtbarkeit der Materie und ſie werden 
ſich überzeugen, daß die Seele mit allen ihren 
Fähigfeiten um fo weniger vernichtet werden Fürs 
ne | Lehret fie, daß es fein organifched Leben 
giebt, bag frei von allem Schmerz; ımd allem 
Leiden, und fie werden Echmer; und Unglüd 
ftandhaft ertragen und nidjt murren gegen ihren 
Schöpfer !: Betrachtet die Mängel der foctalen Vers 
bältnifje, betrachtet den verderblichen Seftengeift, 
betrachtet die vermwahrlofte Bildung des Herzens 
und Ihr werdet da eine weit reichere Duelle der 
Sünde finden als im Genuffe einer verbotenen 
Frucht des Paradiefes. Alfo hinweg mit Wahn 
und Trug! Der Urheber der Sünde ift weder 
Gott noch der Teufel ; 


„Denn Recht hat jeder eigene Charakter; 
Es giebt Fein Unrecht als den Widerfpruch.” 

Mag diefer Say im gefellfchaftlichen Zuſtande 
auch gefährlich und nicht zu billigen fein, fo ift-er 
doch ewig wahr im Stande der Natur. 

„Der Menſch, dem rohen Erdenſchoes entſproſſen 
Im Stande der Natur, in wilder Kraft, 

Bicht beutelechzend mit den Kampfgenoſſen 
Einher mit feinee Keule Schaft; 

Und Fein Gewiſſen fihreder ihn zuräd 

Don feines Triebes wilden Gluͤck.“ 


Der Urmenſch ift frei von jeder Sünde; denn 
ee kennt den Begriff des Böfen nicht und fein 
Wille tft fein Geſetz. Der Begriff: der Sünde bes 
giant mit dem Begriff ded Rechts und fündigenr 
fann nur ber, der weiß was Sünde heißt. 

Es wäre eben fo fehr Thorheit dag Kind einer 
Sünde wegen anzuflagen, wenn es die fchmache 

and gegen ben Bater erhebt, ald ben Wahnſmni⸗ 
gen zu ftrafen, der eine Stadt in Brand ftedt oder 
einen Menfchen morbet. Jeder, der das Böfe 
fennt und ed dennoch thut, fündiget. Auch eine 
Sande in der Leibenfchaft begangen, bleibt immer 
Sünde; doch ihre "Strafe kann wicht dieſelbe eis 
ner gleichen Siümde fein, der Falte Ueberlegung zu 
Grunde liegt. 


E — e U - 


— Der Menſch ohne alle Erzichung gleicht ber 


wilden Beſtie im Wald, deren höchſtes Streben 
Futter und Geſchlechtstrieb find. Erziehung ift 
die Quelle des fittlihen Werthed des Meenfchen. 
Laſſet ung denn vor Allenı für die Erziehung, für 
die firtliche Sraiehung unferer Kinder ſorgen. Es 
ift nicht genng den Verftand mit Kenntuiſſen zu 
bereichern ; das Herz iſt ed vorzüglid,, dad man 
weich für Mitleid, hart für Schmerz und em⸗ 
pfänglich für Liebe und Tugend bilden muß. Der 
Menfc muß die Naturgefege Fennen, um zu wifs 
fen, daß jede Uebertretung derfelben im phufifchen 


‚ und mprafifchen, Xeben fidy an dem Lebetreter 


räht. Man muß wiffen, daß Unmäßigfeit in irs 
gend einem Genufle dem Körper und der Seele 
ſchadet; man muß wien, daß Stehlen auch. dann 
nicht erlaubt ift, wenn die Noth dazn zu zwingen 
ſcheint u. ſ. w. Wer aber weiß, daß Unmaßigkeit 
ſchadet, und dennoch unmaͤßig iſt, hat nur ſich 
ſelbſt bei den Folgen zu beſchuldigen und nicht 
Gott oder den Teufel; fo wie Jener, der weiß, 
daß man nicht ftehlen darf und dennoch ftiehlt, 
feine Suͤnde nur fich ſelbſt zuſchreiben und Die ges 
rechte Strafe dafür tragen muß. Dad eigene Bes 
mußtfein und die Etrafe des Gefeges find Hölle 
genug für jede Sünde des Kebend. Der Berbres. 
cher, der das Böfe kennt und ed dennoch übt, zit, 
tert vor dem Nanfchen des Blattes, erfchrickt vor 
feinem eigenen Echatten und trägt eine Hölle in 
fich, auch wenn ihn der weltliche Richterarm nicht 
erreichen follte. Der Tugendhafte hingegen, der 
fich einer gnten-That bewußt, wenn fie auch Ries 
mand belohnt, der Gute, der fic eines reinen Her 
zens bewußt ift, wenn ihn auch die ganze Welt 
verfennt, beide. ragen den Simmel in fich: fie 


üben das Gute nicht and Hoffnung einer Beloh⸗ 


nung’ jenfettd des Grabes, fondern weil es gut ift, 
und unterlaffen Das Böfe nicht aus Furcht vor bex 
Szölle, ſondern weil ed böfe iſt. Was fümmert 
ed den Guten, der aus Mitleid dem Armen hilft, 
fei diefer Tirke, Jude, Chriſt oder NAtheift, ob er 
ihm dankt für die Gabe ober mit Undank lohnt; 
was fünmert cd den für das Wohl der Menſch⸗ 
heit Begeifterten, wenn man feinem Streben ud 
Wirken niebere Gewinnſucht zu Grunde legt; 
was Fiimmert ed den Künftler, der ded Werthes 
feines Werks ſich bewußt ift, wenn Bosheit oder 


Unmwiffenheit e8- als Pfuſchwert verſchreien; was 


kuͤmmert es den Weiſen, wenn Thoren oder Fein⸗ 
de ihn einen Dummkopf nennen, ſein Bewußtſein 
iſt der gerechteſte Nichter und der Beifall Eines 
Edlen und Vernünftigen iſt feines Strebens hoͤch⸗ 


ſter Cohn. Dieſes zu erreichen muß die Aufgabe 


des Makionaliften fein, der feiner Maske bedarf, 
um ſich geltend zu macher und bem es nit ge 
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nuͤgt, blos niederzureißen, ſondern, der andı etwas 
Beſſeres an die Stelle zu ſetzen vermag. Gegen 
die Vernunft ſind alle Dogmen: alſo nieder mit 
ihnen! Vernuͤnftig und tröftend iſt der Glaube 
an Gott: alte Gott laſſet uns lieben, bewundern 
und verehren! Gegen die Bernunft ift es, der 
Sünde zu froͤhnen: alfo fliehet die Eünde ! Ver⸗ 
nünftig und befeligend ift es, tugenbhaft zu fein: 
alfo Iaffet ung nach Tugend fireben! Kann die 
Sünde auch reich machen, glüdflich madıt die Tu⸗ 
gend nur. Sit ed auch das Geld, das ald Mit 
tel und die Bahn zum Erdenleben öffıtet, und 
in den Stand fegt ung felbft und andern zu nüßen; 
fo laffet und Doch nie ale Zwed es betrachten ! 
Armuth ift die Quelle der Sorgen und fie vermag 
das edelſte Gemüth zu erichlaffen, dem größten 
Geiſt zu feſſeln und manch fchöne und nützliche 
That zu hindern ; doch mer dem Gelbe nur bee 
Reichthums wegen fehte Grundſaͤtze opfert, feine 
Ueberzeugung au ben Meifibietenben verfchachert, 
ber iR ein Schurfe ! 


— (Ju 


Bas ift Nationalismus und welchen Ein⸗ 
inf wird er einft auf die bürgerliche 
Sefellichaft üben ? 


Rede, gehalten am 27. November 1842, 


Der Rationaliemus in fo ferne er einen auf 
Veruunft gegründeten Glauben an Gott bedeutet, iſt 
ſo alt wie die ausgebildete Vernunft ſelbſt, und ſo fer⸗ 
ne er Wunder, Inſpiration und Weiſſagungen ver⸗ 

wirft, welche dem Chriſtenthume als Beweiſe der 
Offenbarung dienen, iſt er die Frucht der neueren 
Zeit, das Reſultat der freien, philoſophiſchen For⸗ 
ſchung. Der Rationalismus beruht alſo jedenfalls 
auf dem Glauben an Gott, deſſen Daſein, als ei⸗ 
nes vor und über der Natur exiſtirenden Weſens, 
der Atheiſt laͤugnet. Der Rationaliſt glaubt an 
Gott; ſein Gott iſt der philoſophiſche Gott, indeß 
ber Gott des Chriſtenthums der kirchlich⸗dogma⸗ 
tiſche Gott iſt. Von jenem, dem philoſophiſchen 
Gott, finden wir auch in der Bibel Spuren, dieſem 
einflusßreichen Buche, das bes Vernünftigen und 
Guten jo Manches, aber des Unvernünftigen, bes 
Unmoraliſchen, ja des Scheußlichen noch weit mehr 
enthält. Nach Jeſ., ben Pfalmen und andern Stels 


len bes alten Teftaments ift Bott das höchfte ewige . 


Weſen, weldyes das Weltall geſchaffen hat, erhält 
und segiert. Das neue Teſtament hält diefen Bes 
griff bei und verebelt ihn einigermaſſen, ba an vers 
ſchiedenen Stellen Gott ein Geift genannt wird, 
ber von uothiwendiger Exiſtenz ift, und der alle 
Dinge, weiche er erſchaffen, als Baser mit eig 


heit und Güte regiert. Gegen folche Stellen ber 
Bibel läßt ſich vermimffigerweie durchaus nichts 
einwenden, da ſelhſt die neueſte Philofophie, in fo 
ferne fie nicht dem Atheism huldiget, in Betreff 
des Begriffs der Gottheit noch um fein Saar breis 
weiter gefommen iſt. Sonennt z. B. Kant Gott 
einen heiligen und gütigen Welturheber, indeß ihm 
die Spefulation anderer Philoſophen eine abfolute 
Macht, eine überfinnliche Weisheit und Güte nennt, 
und Fichte und feine Schule die Idee der Gottheit 
in der Idee der moralifchen Weltordnung auflöf. 
Dies ift freilich ein abftrafter Begriffohne Objekt ; 
doch wer kann fich denn auch Gott ale Objekt ale 
einen yperfönlichen Gegenſtand anfchaulich vor 
ſtellen? Wir ahnen das Dafein einer Gottheit, 
wir fünnen analogiſch durch die Bernunft beweifen, 
daß die Natur einen Schöpfer haben müſſe; Doch 
von dem Weſen und von der Form diefes Schöpfers 
fann die beichränfte Vernunft ded Menfchen durch⸗ 
ang nichts wiffen. 

Sehr verfchieden von biefem philofophifchen 
Begriffe der Gottheit ift der Firchlich-dogmatifche 
Gott, der aus drei Perſonen befteht, weiche doch Eins 
ſind. Man ſollte glauben, daß ſelbſt der dümmſte 
Schuljunge es klar einſehen müffe, daß Drei nicht 
Eins und Eins nicht Drei ſein können; aber die 
gelehrten und ſchlauen Theolgen ſind ja keine dum⸗ 
me Schuljungen, daher es uns nicht wundern 
darf, daß fie ſich Jahre lang mit Dingen die Köpfe 
gerbredhen, welche weder dem Geift noch dem Her 
zen, aber dem Magen reiche Nahrung geben ; 
Dinge, welche nur dem Weifen und dem gefunden 
Meufchenverftande begreiflid, find. Selbſt in der 
‚Bibel wird Gott nirgends ale ein Wefen von drei 
Perfonen betrachtet und im dogmatifchen Einne 
ber Kirche findet man im U. T. weder den Aus 
drud „Sohn Gottes“ noch das Wort „Bott Bas 
ter‘; Doch das N. T., dieſes fpätere Machwerf 
ber zweiten Offenbarung, legt Sefu den Namen 
Sohn Gottes auf dreifache Weife bei: als Me 
flad, den Gott gefandt hat, um die Menfchen von 
der Sünde zu erlöfen; als Menſch, der ohne 
Theilnahme eines Mannes im Schooße der Yung 
frau Maria erzeugt wurde, und ale Geift, der 
mit Gott innigft verbunden eine Ausſtrahlung ſei⸗ 
ned Weſens if. Hieraus und aus noch andern 
unfinnigen, theild unfinuig erklärten Stellen des 
R. T. hat die defpotifche Kirche in den ſymboli⸗ 
ſcheu Büchern folgendes abfurde Berhältuiß der 
drei Perfonen Gottes als Glaubensartifel him 
geftellt : \ 

1) Der Bater ik von Niemand gemacıt, erſchaf⸗ 
fen oder erzeugt: Ein Vater, nicht drei Väter. 


- 2) Der Sohn ift durch den Bater allein: wicht 


gemacht noch erſchaffen, fonbern erzeug 


wu 


iſt Licht vom Licht, wahrer Gott vom wahren Gott, 
ans berfelben Subſtanz vom Bater erzeugt. 

3) Der Geiſt geht vom Vater und Sohne aus: 
er wird mit dem Vater und dem Sohne gleich ver 
ehrt, gleich verherrlicht. 

Welcher Begriff von Gott, der Urkraft alles 
Seins! Wahrlich, diefer Begriff ift die erbaͤrm⸗ 
lichſte theologifche Spikfindigfeit, abfurbe Vielgöt⸗ 
terei, welche unferem Zeitalter eher den Ramen 
eines barbarifchen als anfgeflärten geben follte, ein 
Begriff, über den man vor der reinen Idee eines 
„Broßen Seiftes” der wilden Indianer erröthen 
ſollte; — doch ed ift ja nichts fo adſurd, was man 
Kindern nicht glauben machen kann, nidht& fo vers 
rückt, wag die felftbfüchtigen, hochmüthigen Priefter 
nicht zu vertheidigen, nicht zus ihrem Zwecke zu ges 
brauchen wüßten, und—bie Dummheit denft nicht, 
die Dummheit erröthet auch nicht ! 

Soldy’ verrädten Begriff von Gott hatten bie 
Weiſen Griechenlands nicht ; die Ehinefen müffen 
lachen darüber ımd nur der türkifche Prophet fann 
den durch Prieſter⸗Trug entflellten chriftlichen 
Mefftas eingermaßen verglichen werden. 

Plato, Sofrated, Seneca, Gicero, Gonfuciug, 
Gefferfon, Thomas Paine und Andere ber Vorzeit 
waren Rationaliſten, Maͤnner, deren Weisheit 
und Tugend Achtung verdient; ſeibſt Ehriftus 
war ſo fern Rationaliſt, da er lehrte, daß Gott 
der Vater aller Weſen, die Liebe ſei — ein Aus⸗ 
druck, welchen man bis auf den heutigen Tag 
theils nicht verſteht, theils verdreht — und ſogar 
der Apoſtel Paulus war Rationaliſt, indem er 
fagte: „Die Heiden haben fein gefchriebenes 
-Befeß, doch die Geſetze Gottes find in ihre Herzen 
gegraben.“ Nun, wenn. nach der ganz richtigen 
Behauptnng felbft eines Apoſtels Paulus jeder 
Menſch die Geſetze Gottes, das heißt die Naturs 
nefeße, im Herzen trägt, was braucht denn Gott 
noch Propheten und Mefftaffe zu fenden, deren 
Sendung gegen Vernunft und Natur ftreitet ) zu 
was braucht man Dffenbarungen und ben toffen 
Wahn, daß es nicht genug fet, gut und tugendhaft 
zu fein, wie ed 3. B. Nicodemus war, um in das 
Himmelreich zu fommeit, fondern daß man neuge⸗ 
boren werben, das heißt, daß man fich zum bfins 
ben DOffenbarungeglauben bekennen müffe, fo fehr 
dieſer auch der Bernunft untgegen iſt? Doc 


Priefter und Pfaffen waren von jcher Gegner ver 


Vernunft; ihre Lehre ift, die Bernunft dem Glan⸗ 
ben zu unrermerfen, fle zur Dienerin, nicht‘ zur 
Herrin zu machen, bamit ihnen die Herrſchaft uk 
deſto feſter gefichert bleibe; ihr Befehl it: „Ihr 


möffet glauben, oder Ihr feld verbammt I“ Nein, . 


Ihe Tyrannen bed Geifted, Ahr Gefellen der 
Despetie, wir wollen nicht glauben, wir wellen 


Beurthellung anheimftelle. 


® 
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. frei forfchen, wir wollen Eure Worte prüfen, Das 


Gute daraus behalten, das Schlechte, das Unver⸗ 
nünftige verwerfen : wir wollen Niemand feines 
Glaubens wegen haffen und verbammen, fondern 
das Gute, das Edle in jebem Menfchen ehren 
und lieben, er möge Seide oder Tärte, Jude oder 
Ehrift fein. 

Mir (Ind Euern Befehlen und Bannflächen ent 
wachſen, wir find ſelbſtſtaͤndig geworden, wir. be 
dürfen Eurer nicht mehr, weder im Leben noch im 
Sterben. Mebner, Lehrer wollen wir und feine 
Priefter! Wir willen, daß wir in überirdifchen 
Dingen nichts willen, aber wir willen auch, daB _ 
der Schöpfer des Weltalld den Menfchen zu einem 
freien Weſen erfchaffen und ihn mit Vernunfffaͤ⸗ 
higfeit begabt hat; — diefe zu entwideln halten 
wir für unſere heilige Pflicht und biefe Gabe frei 
zu gebrauchen ift unfer heiligſtes Recht. Die 
Wahrheit oder wenigitens die Wahrfcheinlichleit 
der Zinge zu entdeden, bevor wir biind baran 
glanben, ift eine Pflicht, welche wir nicht nur uns 
fetöft, fondern Gott und der Welt fchuldig find, 
und jede Echre, welche gegen dieſe Pflicht ftreitet, . 
ift durchaus falfch, kann nicht von Gott fein und 
mug endlich untergeheit. | 

Die Priefter und Theologen find in großer 
Mehrzahl gegen diefe Lehre, weil fie die Grunds 
lage des Rationalismus und diefer die Baſis der 
geiftigen Freiheit iſt, die feinen politifchen Drud 
dulden will; fie forechen zwar mit Begeifterung 
von der Wahrheit ihrer geoffenbarten Religion, bie 
aber nichts anderes denn ein verziertes Lũgenbild 
ift, das fich furchtet, Jedem unenthäfft das Antlitz 
zu zeigen. . 

Daher frage ih and wer ift ein größerer 


Freund der Wahrheit, ein größerer Wohlthaͤter 


der Menfchheit, Jener der ſich auf die Bernunft 
beruft, und’ die Entfcheidung der Dinge ihrem Ur⸗ 


theile überläßt, oder Sener, der da fagt: „Es 


muß fein, du mußt glauben, oder du biſt 
verdammt 7 — Sa, Sie flimmen mir gewiß bei, 
Daß jener mehr Glauben, mehr Achtung und Fiebe 
verdient, der feine Meinung befcheiden dem Ur⸗ 
theife Anderer anheimſtellt, als Jener, der da 
binden Glauben und nechtifchen Gehorfam for 
dert. Solche Befcheidenheit it ein charafterifcher 


Zug des Rationalismus, dem ich nur dann voffe 


Gerechtigkeit widerfahren und ihn in feiner gans 
zen Glorie hervortreten laffen kann, wenn tch kitrz⸗ 
lich, doch Fräftig und wahr den Urſprung, bie Ver⸗ 
breitung und den gegenwaͤrtigen Zuftand bes Ehris 
ſtenthums in Erwägung ziehe und Ihrer eigenen 
Gewiß, wenn Sie 
denken konnen, und gerechte Schlüffe ziehen wol» 
len, fo werden Sie ſich geſtehen ˖ müflen, daß bie 
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lebendige, fräftige und ewige Offenbarung Gottes, 
weiche zu allen Zeiten alle Voͤlker und Individuen 
durchdringt, die einzig vernünftige nnd wahre 
Quelle alles Glaubens ift, eine Offenbarung, 

die im Herzen liegt, eine Offenbarung, vor beren 
göttlichen Kraft die Snfptrationdstüge unb der 
Propheten Bahn von zehntaufend Schwärmern, 
despotifchen Gefebgebern und Bolfäbetrügern wie 
der blaffe Morgenftern vor dem Strahlenglanz 
der Sonne verfchwindet. 

Sch übergehe das thörichte Geſchwätz eines 
Dichters, daß Gott alle Menfchen in Adam nnd 
Eva vollfommen und nach feinem Ebenbilde er- 
fchaffen, daß fie aber durch die Verführung einer 
vernunftlofen Schlange, in welcher der Teufel ges 
<ftedt bat, von Gott abgefallen und fo ihre Nach⸗ 
fommen in Schuld und ewige Verdammniß ger 
-flürzt haben 5; — ich übergehe hier die Begattung 
durch ben h. Geiſt; die Erſcheinung Ehrifi, um 
auf Erben einen zeitlichen Tod zu erben, damit 
er die Seelen der fünbhaften Menfchen vom ewi⸗ 
gen Verderben errotte ; — ich übergehe bier noch 
manche andere vernunftwidrige Lehren, welche ber 
hriftlichen Kirche ald Baſis dienen, und fenfe nun 
Ihre Aufmerkfamfeit auf den Urfprung des Ehris 
ſtenthums. 

Den Urſprung des Chriſtenthums finden wir in 
der Rohheit des jübifchen Volles und vorzüglich in 
der Schlechtigfeit feiner Priefler. So wie wir ges 
genwärtig Spaltungen und Gecten in der chriſt⸗ 
lichen Kirche entfichen fehen, fo entſtand auch einft 
das Ehriftenthum aus dem Zwiefpalte der durch 
ihre Priefter defpotifch beherrfchten Suben. Die 
Ehriften find alfo ihrer Religion nach nichts ans, 
"ders denn reformirte Suden, und es ift demnach 
‘fchreiende Ungerechtigkeit von Geiten mancher 
Pegierungen und Nationen, ein Volk zu unterbrüs 
fen, dem fie doch ihren Erlöfer verbanten, welchen 
fie nicht nur ehren, fondern fogar ald Gott vers 


ehren. Mag auch Manches gegen ben Gharafter. 


der Iſraeliten einzuwenden fein, fo ift es doch nicht 
zu läugnen, daß diefe Mängel größtentheild eine 
natürliche Folge ber Linterdrüdung find. 

Man nennt das jüdifche Volk das auderwählte 
elf, ja, ed iſt ed, die Gefchichte ift Zeuge davon, 


daß ed wirflich ausermählt iſt, naͤmlich: — zum 


Dulden und zum Leiden. 

Das tyrannifche Verfahren ber jüdifchen Prie⸗ 
iter, der Drud, welcher auf dem Bolt laftete, dem 
fte dad Fett aus den Töpfen zu fehlen wußten, 
und viele andere ſchaͤndliche Erceffe, betreff der 
Opfer, verurfachten großen Unwillen unter ben 
Stämmen Israels, und es tft mehr denn wahr 
icheinfich, daß biefer elende Zuftand des Volkes iu 


einigen einflußreichen. Männern ben Plan einer 
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Reform, eines neuen Religionsfyftems hervor rief 
vielleicht auch weil man anftıtg einzufehen, daB das 
alte Syſtem ein zu greller Betrug ſei, um ned 
länger das Volk zu feffeln und neue Profelyten zu 
gewinnen. Die Vernunft, die foftematifch unters 


drückte Vernunft begann endlich unter ben Juden 


zu erwachen, und den Prieftern wollte es nicht 
mehr gelingen fie glauben zı machen, daß Gett 
zur Sühnung der Sünden Opfer bebürfe ; ja, fie 
fingen fogar zu glanben an, daß Geld, Vieh, Wein, 
Oehl, Gewürze, Geflügel, und die erfte Frucht 
von Allem weit mehr dazu beflimmt fei, den Prie- 
fter gu bereichern, ald Gott zu gefallen. 

Der Prophet Iſaias war ed, der das Wort der 


‚Neformation ſprach. Er erflärte alle Opfer für 


nutzlos und eine Beleidigung Gottes, er ermahnte 


das Bolf, anftatt zu opfern, den Sünden zu ent 


fagen und zu Gott zurückzukehren. Died war dir 
ne vernünftige Lehre, obwohl in offenem Wider⸗ 
fprudy mit der Verfündigung Moſes, daß nämlich 
Gott Opfer für die Sünden verlange, wozu er klü⸗ 


ger Weife die föftlichften Dinge beftimmt hatte, 


welche man jeden Morgen und jeden Abend im 
Heiligthum des Tempels niederlegen follte. Man 


that es auch, man gab von Allem, oft fogar bag 


legte Stück Geld, um bie arme Seele vom ewigen 
Berderben zu erlöfen; das war eine Befteurung, 
eirie ſchwere Befteurung, welche das Volk nie‘ bes 
zahlt haben würde, hätten Moſes und feine ſchlau⸗ 
en Nachfolger dem betrogenen Volke, anftatt dee 
Wunder⸗ und Ofenbarungs⸗Glaubens vernänftis 
ge Schulen gegeben. 

In den Werfen Gottes giebt es keinen Wider: 


ſpruch; da iſt Alles Harmonie ; aber in ber Bibel, 


diefem 'menfchlichen Werke, giebt es der Wider» 
fprüche und Ungeredhtigfeiten gar viele. 

Der Plan Iſaias nnd ber erften Stifter des 
Ehriſtenthums das Volk zu beſſern und den alleis 


nigen Gott zuzuführen, mag edel und vernuͤnf⸗ 


tig gewefen fein ; doch die Kafte der Priefter war 
zu fchlecht und das Volk noch zu ummiffend, um 


ſich nicht durch eine neue Offenbarung des verheifs 


fenen Meſſias in neue Feſſeln fchmieden zu laſſen. 

Hätten damals einige vermünftige Suden über 
die Mehrheit ber Priefter, die Schriftgelehrten, 
gefiegt, und das 9. T. als offenbarte Lehre ver, 
worfen, fo wäre vieleicht nie wieder ein zweites 
menfchliches Religionsſyſtem dem Volke als ein 
von Gott geoffenbarted aufgebunden, Millionen 
Menfchenleben wären nicht erbärmlicher Meinun⸗ 
gen wegen geſchlachtet worben, und es gaͤbe jetzt 
nach mehr dem achtzehnhundert Jahren in einer 


Republik, wo Preß⸗ und Rede⸗Ireiheit herrſcht, 


keine elenden Propheten, die eine neue Auflage 
von Ehriſti Erſcheinung, und fogar das nahe Er* 
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der Belt verkünden, — O Zeiten, o Sitzen! Alles 


dieſes ift Die traurige Folge Des verberblichen Prie⸗ 
flexeinfluffes. 

Ehriſtus follte einft erfcheinen, um die Mens 
ſchen zu lehren, daß Gott die Liebe ift, daß man 
an ihn glaube,das heißt, daB man der Sünde ent 
fügen und tugendhaft fen müffe, um hier glücklich 
zu fem und dort felig zu werden. Er flarb am 
Kreuz für feine Lehre —doch was war bie Folge? 
anftatt das Prieſterthum zu flürzen, hat ed ſich 
durch Entftelluugen, durd; den. Wunderfram der 
Evangelien, durch den elenden Formendienſt nur 
noch mächtiger erhoben; anftatt den Gott der 
Liebe ım Geiſt und in der Wahrheit anzubeten, 
hat man den Menfchen zum Gott erhoben, feinen 
Tod durch Lügen entweiht und die Religion zur 
Satpre der Bernunft gemacht, Der Geift Ehrifi 
erloich und aus ben Trümmern der jüdifchen Hy⸗ 
erardhie erhob Die dhriftliche Kirche mächtig ihr 
Haupt ; beherrichend das Volk und Alles verdam⸗ 
mend, was ihr nicht glauben, nicht opfern und 
nicht dienen wollte. Der Schlüffel zum Himmels 
reiche wurde Petrus anvertraut, damit er zum 
Bortheile der Priefterfafte ihn nad) Belieben öffne 
oder fchlieffe, und felbft Könige zu ihren Bafallen 
‚made. Die fchredlichite Tyrannei erbaute ihren 
Thron zu Rom unb.die Gefchichte. der Paͤpſte ift 
eine lauge Reihe von Schandthaten und Grays 
famfeit. Der Thron fteht noch, aber feine Pfeiler 
find erfchüttert und die Zeit kaun nicht mehr ferne 
fein, wo er fallen muß für immer. Wer Nom 
nicht fennt, der kennt den Katholizismus nicht, 
und wer Amerika nicht fennt, ber kennt die abs 
trännigen Kinder. der hriftlichen Mutter nicht. 

Laffen Sie uns denn einen flüchtigen Blick auf 
Beide werfen und dann fragen: zu welcher Reli 
gion wir ung befennen. 

Glanz und Elend, blinder Glaube und völliger 
Unglaube, treten nirgends fo greil hervor wie in 
Rom. Majeftätifche Kirchen, herrliche Paläfte und 
prachtvolle Kunftwerfe entzüden hier das Auge ; 
man wird beraufcht von all ben Genüffen, weiche 
die Trümmer des alten Roms und bie Herrlich⸗ 
feiten ded neuen Noms darbieten ; aber dad Ers 
wachen aus diefem Raufche ift bitter, fehr bitter, 
wenn die Vernunft mit Falter Befonnenheit nach 
der Duelle bes Glanzes und des Elendes, des 
blinden Glaubend und des völligen Unglaubens 
forfcht. 

An den Trümmern des alten Rome lebt bad 
Blut und die Schande der Römer; die Kuppel 
St. Peters erhebt fid) aus dem Sumpfe geiftiger 
Eflaverei, und an ihr klebt das Blut und bie 
Schande ber Ehriften. Des Volles Schweiß nnd 
„blutig erpreßtee Suͤndengeld führse Prachtgebaͤude 


.and halb Europa zu verbannen. 


uf, m denen goldgeſchmückte Prieſter für die ars 


men Seelen Jener beten, von deren Fette fie fi 


maͤſten. —— 


Das apokalyptiſche Thier, der Papſt, dieſer 
Stellvertreter Chriſti auf Erden iſt nicht nur das 
Haupt der Kirche, ſondern auch weltlicher Regent 
eines herrlichen Landes: er iſt der höchſte Repraͤ⸗ 
ſentant ber Hyerarchie, deren Legion von Garbdinäs 


Sen, Erzbifchöfen, Bifchöfen, Prälaten, Domher⸗ 


ren, Aebten und Prieftern den eifernen Scepter 
über Millionen getäfchte, betrogene Menfchen 
ſchwingt, die durch die Macht des Glaubens mies 
dergehalten, im Schweiſſe ihres Angefichtes arbei⸗ 
ten, faften, beten, und wie einft die gedrückten In⸗ 
den die befte Frucht ihres Fleiſſes den geiftlichen 
Herrichaften opfern. Herrſchſucht und linerfätt- 
lichkeit find Die zwei SHauptfünden ber Pfaffenherr⸗ 


ſchaft. Diefe Sünden Roms waren es andy, weils 


che durch Lift und Waffengewalt das Chrijſten⸗ 
thum zu verbreiten ſuchten. (Ein fchöned Chris 
fienthbum!) Hat man es gethan, um die Proſe⸗ 
lyten wit dem Geifte Chriſti zu weihen ? uni fle 
beffer, freier und gläcklicher zu machen ? O, wahr 
lich nicht darum, fondern um bed Zehnten bes 
Sündengeldes und der Opfer defto mehr durch bie 
unverfiegbaren Canaͤle des Glanbend nach Rom 
zu führen, um Schaͤtze in Kirchen und Klöflern 
aufzuhäufen, welche hinreichend wären das Elend 
Doc ale biefe 
Befteuerungen erpreſſt durch die Gewalt ber geiſt⸗ 
lieh Satsapen, reichten nicht hin, die heiligen 
Stellvertreter Ehrifti zu befriedigen. Die Politif 
muffte ſtets auf neue Mittel finuen, Roms Glanz, 
Herrlichkeit und — Schande zu erhöhen. Man 
häufte Schuld auf Schuld, Ungerechtigkeit auf Uns 
gerechtigkeit, bis man endlich auf der Ungerechtig⸗ 
keiten höchftes fam — „für Geld ben Gläubigen 
die Sünden zu erlaſſen.“ Sa, Echande ber Chri⸗ 
ftenheit, wo ift bein Erröthen ? ! 

Gefreuzigter | find das die Früchte beiner götte 
lichen Macht? Iſt das der Gott der Liebe, der 
Prielter bedarf, um Räuber und Mörder durch 
Geld von ihrer Echuld zu befreien ? IR das 
Religion ?_ ober ift e8 Moral, wenn bie in Dumm» 
heit erhaltene Maſſe eben fo wie ihr blutgieriger 
Tyrann Ablaß erhalten für jedes Verbrechen, Abs 
laß für das ganze Leben ? — Iſt dad bie wahre, 
einzig feligmachende Religion, zu welcher wir ung 
befennen wollen ? — 

Nein, fie it es nicht! Wahrlich, wahrlich ich 


fage Euch, ich möchte lieber nicht felig werden, al 


ſolche Religion verfüubden 

Mit dem fchändlichen Ablaßfram hat die Mut 
terfische die höchite Stufe der Berderbtheit erreicht 
—und wie einft zu Iſaias Zeiten das jübifche Volt 
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durch die Echlechfigfeit der Prieſter aufgerüttelt- 
wurbe and der Gedankenloſigkeit und die Vernunft: 
gu Dämmern anfing, eben fo ging es auch in der. 
Die Grmüther maren aufgeregt, - 
die Ideen einer Neform traten mächtig im Bolfe- 


Ehriftenheit. 


hervor und es hatte fidy blos ein leitender Geiſt 


au die Spitze zu ftellen, um die Grundpfeiler ber - 
Mutterkirche gewaltig zu erfchittern. Diefer Geiſt 


mar Luther, der Auguſtiner⸗Mönch. Hat diefer 
kraͤftige Geift auch nicht Alles gethan zur Befrei⸗ 


ung der Meufchen vom geifigen Joche, find auch - 
ſelbſt Calvin und Melanchton kaum Einen Schritt - 
weiter gegangen wie Suther, fo waren doch fie es, 
die der freien Sorfchung bie Bahn geöffnet haben. 


und ihnen vorzüglich, und ihrem deutſchen Baters 
Iande gebührt Dank und Ehre für diefes große 
Wert. Das Werf war ſchwierig und biutig der 
Kampf; doch je ſchwerer der Kanıpf, defto erfreus 
licher der Sieg. Die Freiheit bahnt fich leider 
nur zu oft über Leichen den TBeg. Doch wenden 
wir unfere Blicke ab von ben Edhredengfcenen, 


ven den Graͤuelthaten Jener die fich Nachfolger 


Deſſen nennen, der Liebe gelehrt hat. Wenden 
wir unfere Blicke ab von Echeiterhaufen und Sins 
quifition, von . Religionsfriegen und Kreuzzügen 
des barbarifchen Mittelalters, und betrachten wir 
fürzfich den gegenwärtigen Zuftand des Chriftens 
thums in Folge der Reformation, . 

Deutſchland ıft das Land, wo die Reform ber 
chriſtlichen Religion ausging, und Deutichland ift 
ed, wo troß der befchränfteren Grenzen politifcher 
Kreiheit die geiſtige Reform gleichfanı feſſellos fort⸗ 
wirft. Wo ift ein Land der Erde, dad fo viele 
geiftige Heroen aufzuweiſen hat ? — Kant, Kichte, 
Schelling, Tſchirner, Wegſcheider, Straus, Geſe⸗ 
nius, Feuerbach und andere ſind Sterne ihrer 
Zeit; fie bereiten dem Volke allmählig jene ſchöne 


Zeit, in welcher freie Geifter und reine Herzen felig . 


find. Aber wo ift ein Land der Erde, das — der 
Grundform nach wenigſtens — mehr politifche Kreis 
heit hat, und dag weniger geiftige Fortfchritte macht 
wie Amerifa ?! Syenfeitd des Deeans fchreitet die 
Bernunft vorwärts, hier fchentt fie, am Gaͤngel⸗ 
bande theils fchlauer, theils unwiſſender Prediger 
geführt, rückwärts zu gehen. &onderbar, hier wo 
die Preſſe frei ift, liegt der Geiſt in Feffeln und 
obwohl der freien, der geiftigen Elemente auch hier 
nicht wenige find, fo wagt doch unter Tauſend faum 
Einer feine Geſinnungen über das Höchfte im Les 
ben, über Religion, frei auszufprechen, und nur 
einige find in der großen Union, die Fühn genug 
find ald Organe der geiftigen Freiheit, als Beken⸗ 
ner und Bertheibiger bed Nationalismus aufzus 
treten. 

Wie in Rom Petrus ben Schlüffel zum Himmels 


- reiche beſttzt, fo beftefkten Tich in Amerika die Pre⸗ 
diger von neun und neunzig Secten jeder einen 


beſondern Schlüffel, mir welchem fie ihren Glaͤu⸗ 
bien den Himmel eröfftten, Jene aber in die Hölle 
verweilen, die nicht -an- ihre Lehre glanben. O, 
Ihr ſchwachen, verbleudeten Thoren, die Shr an 
der Echaale nagt und meder ben Geift Chriſti noch 
den Geiſt der Philoſophie zur faffen vermöget! — 
Seht Ihr eg tenn nicht ein, daß Ihr kaum um ei⸗ 
nen Schritt weiter gefommen feid wie die Anhäne 
ger der Mutterfirche, weldye ihren Betrug doch. ir 
majeltätifcheg Gewand leider, indeß Eurer feines 
rer, und um fo gefährlicherer Aberglaube aus ges 
ſchmackloſen Lappen hervorgudt?! Wie wenig. 
begreift Ihr den Geift ber Reformation, wie eigens 
finnig haltet Shr an morfchen Kormen feit, wie. 
thöricht ift Euer Glaube an ein Buch das voll der 
Miderfprüche ift, und demnad; unmöglich Got⸗ 
tes Wort fern fann, in dem es feine Widerfprüche 
gebt. . 
Man muß ftaunen über die Macht Enrer Bes 
rebfamfeit, mit reicher hr die Qualen der Holle 
zu fchildern wißt, man muß ftaunen über die Lim. 
wifienheit der Menſchen, die fi) an Eurem Gaͤn⸗ 
gelbande führen laflen, dad och nicht fehend, wel 
chem fie um fo fchneller entgegengehen, je williger 
fie den Treiber folgen. Wahrlich, wenn man dae 
Treiben all biefer Selten betrachtet, wie 26 den 
Geiſt tödtet, ohne den Menfchen wahrhaft befler 
und glüchlicher zu machen ; wenn man die Höllen⸗ 
hunde von den Kanzeln herab heulen hört, wie 
wüthende Gerberufle, fo muß man wohl die Frage: 


. zu weicher Sekte befennit du Dich? mis Schiller 


beantworten, — zu feiner! Warum? Aue Ne 


. figion. Wenn man bedenft, daß in den Budyläs 


den eher Millionen Bibeln und Gatechidmen vers 
fauft werden ale ein Dugend rationaliftifcher 
Werke; wenn man in dem Schwalle ber Zeitblät- 
ter faum einige findet, die es wagen, dem blinden 
Glauben den Krieg zu erflären, wenn man end» 


lich das über Einen Leiten gefchlagene Verdum⸗ 


mungs⸗Syſtem der Sonntagsſchulen in Bertrach⸗ 
tung zieht, in welchen den Kindern der Offenba⸗ 
rungsglaube, mit dem Sektengeiſte, eingeblaͤut 
wird; ſo fühlt man ſich gedrungen zu glauben, daß 
in dieſem Lande trotz der dampfgetriebenen Preſſe 
durchaus keine Philoſophie zu finden ſei, und daß 
die kommenden Generationen ſich in lauter pro⸗ 
teſtantiſche Mönche und Narren verwandeln wuͤr⸗ 
ben — wenn anders ber Miller’fche Ehriftus ber 
Welt früher fein Ende machte. Doch das ſcheint 
nur fo. Es liegt in ber Natur des Ehriftenthung, 
das auf tanfend Widerſprüche gegründet ift, in 
Zwiefpalt und Sekten gu verfallen, es liegt in den 
Hatur- der Preßs und Rede⸗Freiheit, ben Bähr 
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rungsſtoff der Ideen darch das Labyrinth ber Irr⸗ 
thümer und Zweifel zu führen, und allmaͤlig zu 
reinigen, um enblich nad, langem Kampfe, ale 
nothivendige Folge des Proteſtantismus, das bunt 


zufammengeflidte Gebäude bes Dffenbarungds 


glaubens in Schutt zu legen, und aus den Trüms» 
mern den Univerfals Tempel des Nationalismus 
zu erbauen, in bem ed nur Einen Gott und nur 
Einen Glauben geben wird. 

Trotz ber vielen Sekten und ber überall gleidy 
formig herabgeleierten Teufels⸗Tiraden der Pres 
diger giebt ed doch auch hier des vernünftigen Ele⸗ 
mentes eine bebeutende Maſſe, unter Deutfchen und 
unter Amerifanern ; aber es ift zerftremt und um 
fo fchwerer aus dem Fugen Berftede hervorzulo⸗ 
den, da ed an Männern fehlt, bie Kraft u. Muth 
genug befigen, um gegen ihr eigenes Intereffe wis 
der ben Kobold des Fanatismus zu Fämpfen.— 


Doch bie Zeit wirb auch folche Männer hervorrus 


fen, und mit ihrer wachfenben Zahl wird auch das 
Element bed Rationalismus wachen, wachſen wie 
die Lawine und hinrollen über die Thäler des 
Aberglaubens, feine Saat zerfiörend, welche der 
Menfchheit taufenbjähriger Fluch if. Die Zeit ift 
noch ferne, wir werden fie nicht erleben ; aber wir 
alle tragen bei, fie endlich herbeizuführen; denn 
wie fich aus der Schneeflocke die Lawine bifbet, 
und aus dem Sandkorn der Berg, fo reifen aus 
der Idee bes Individuums die Ideen der Völker 
und aus dent Geifte der Völker reifet ber @eift der 
Menfchheit — eine Behauptung, welche nur ber 
für Ehimäre eines Traͤumers halten kann, ber bie 
Gefebe bes Denkens nnd die Eulturgefdjichte ber 
Menſchheit nicht Fennt. - 

Sie verweifen mich eima mit dieſer Behaups 
tung auf die vielen Methodiſten hin und fragen : 
„Sollen auch die noch Nationaliften werden P” 
Ich fage, ja — nicht Alle auf einmal, doch fie und 
ihre Nachkonimen werben es allmälig. 

Ertreme berühren fich oft im Leben, und ich bin 
vollfommen des Glaubens, daß nach den Geſetzen 
der freien Korfchung und nach den ewigen Gefeßen 
der Bernunftfühigfeit cher tanfend Methobiften 
Rationaliften werden, ale Ein ehrlicher Rationalift 
wahrer Methodüt wird. Jene werben ed aus 
Ueberzengung, bieier wird es aus Hunger ober 
fonft einer bittern Notbwendigkeit. — 


Man foll jeden guten Menſchen achten, fo abs 
furd und lächerlich auch feine NReligionsform fein 
mag; aber es ift Pflicht, bad, was vor dem ewi⸗ 
gen Richterſtuhle der Vernunft abfurd und laͤcher⸗ 
lich it, als ſolches hinzuftellen und nach beften 
Kräften zu beleuchten. Und das follte Jeder in 
feinem Kreife than; dann würde ed befier um 


Licht und Wahrheit fteben, bie eudlich doch fliegen 
muß. Die Verfechter der Miratel haben im grofs 
fen Ganzen ber ciwilifirten Menfchheit bereits ber 
deutend an Einfluß verloren: der Morgenflern - 
der Vernunft ift längft am Tageshimmel aufge 
gangen und bie Sonne ber Wahrheit folget ihm 
langfam nach. Sa, troß der heiligen Kriege, trotz 
der Kreuzzüge unb des Feuers, das die unzähligen 
Opfer bes Betrugs, ber Tprannei und. des Aber⸗ 
glaubend verzehrte, trotz aller Torturen, weldye 
angewendet, und troß aller Bücher, welche gefchrier 
ben wurden, Trug und Rüge zu vertheidigen, leuch⸗ 


tet das Licht der Bernunft doch immer heller und 


heller und anbrechen wird einft der große, herrlis 
che Tag. 

Das Ungeheuer der Unterdrüdung, der Zäus 
fchung u. bes Aberglaubens, das ſchon fo lange her 
feine finftern Schwingen über die Weufchheit aus» 
breitet, um bie geiftige Kraft der Seele mit Dog: 
men, Mirafeln, Träumen, Praphezeihungen und 
Dffenbarumgen zu feffeln — dieſes Ungeheuer, bas 
meift nur Kanatifer, Memmen und Heuchler ers 
zeugt, hat bereite toͤdtliche Wunden erhalten, und 
wenn auch nicht fo bald, fo wird es doch endlich 
eritegen müflen unter ben Streichen der mächtigen 
Zeit. Aus dem Siege der Vernunft wird dann 
der Rationalismus in feiner vollen Glorie hervor, 
fteigen, um der bürgerlichen Gefellfchaft neue Form 
dem Menfchen neues Leben zu geben: ta wird 
fein Stellvertreter Ehrifti auf Erden in ſechsſpaͤn- 
niger Kutfche fahren ; da werben Feine Eöltlinge 
Throne bewachen, Feine Priefter das Bolf verdum⸗ 
men und betrügen, feine Prediger gegen ten Un⸗ 
glauben eifern; da wird man Riemand der Meis 
nung wegen verbammen, fondern Alle werden cı- 
nen Gott verehren, und fo wie wir jebt une wun⸗ 
dern, wie ed möglich war, einer erbaͤrmlichen Mei⸗ 
nung wegen, bie im Schaͤdel eines Pfaffen ent 
fprang; Kreuzzüge zu veranftalten, blutige Kriege 
zu führen, fo wird man einſt ſtaunen, wie bie Men⸗ 
fchen Jahrtauſende lang fo dumm fein fonnten, 
um fich von Koͤnigen und Prieftern beherrichen 
unb betrügen zu laffen. 


Sa, eifert immer, Ihr Beleten, 
Kür blinden Glauben, eifert nur! 
Es folgt den ewigen Geboten, 
Tret Eures Gifers die Matur. 


Im Kampf nur fann die Wahrheit blühen, 
Dos Recht, es fieget endlich doech! 

Laft ung für Bott und Freiheit glühen, 
Dann drädet uns kein Pfaffenich. 


a | / 
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Wer nicht Denken wit, iſt ein Bigott — wer nicht denken Fann, i 


a 
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ft ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, iſt 





ein Sklave. 





Neife über den St. Gotthard. 
Gchluß.) 
Keine wohlthaͤtigen Strahlen der Sonne erwärmen die 
Paͤſſe, 
Wo eine ewige Trau'r ächzet im büfteren Schlei'r. 
Zwiſchen den Felfen ſtürmen beftändig dDurchdringende 
Minde, 
Wie fiein Ungaen im Herbft, oder im Winter nar 


wel’n. 
Siche, ein Bogen dert wölbet fi hoch mit ſchwarzem 
Gelaͤnder: 
Iſt es die Bruͤcke wohhl nicht, welche der Boͤſe gebaut? — 
Ja, des Teufels Bruͤcke, ein Werk der Kunſt und der Kraͤfte 
Iſt es des Volks, welches mit Maͤhrchen ſie haͤuft. 
Kommen die Wände ſich naͤher, fo thürmen die Felſen ſich 
ſteiler, 


Und deſto heſtiger drängt ſich dort tie Neuß durch ihr 
. Be *7 


Alles Schredliche was man ftaunend einzeln bemerkte, 
Findet vereinigt fich hier, wo dieſe Brücke ſich woͤlot; 
Bor fih hat man fürchterlich über ſich hängende Felfen, 
Welche in jedem Moment fchredliches Einftürzen 
droh’n. 
Hinter fi Felſenſtuͤcke, gleih Trümmern zerfchmetterter 
Erde, 
Welche die mächtige Kraft in ihrem Grimme zerbrach ˖ 
Rechts erleben fich Felſenwaͤnde zur fhwindelnden Höhe, 
Welche der furchtbare Blick kaum zu erfliegen fidy wagt. 
einks tet eine andere Wand fich gräßtich entgegen, 
Wo der gereiste Strom Löcher ſchon ausgehöhlt hat, 
Schaͤnmend wälzen die Wogen fich über die felfigen Daͤm⸗ 
me, 
Stärzen dann unter'm Gewoͤlb bräflend zur Hölle 
hinab, 
Sicher ſchwebet Aeonen Sahre der Eünftlihe Bogen, 
Hoch über ſtürmiſcher Fluth fchmiegend den Felſen fich 


. an. 
Dicht neben hohen Gefteinen, Dicht an ſchrecklichen Schluͤn⸗ 
den, 
Sieht fih der holprige Weg ſchmal und gefährlicher 
fort. 


Dben drohen die duͤſteren Maucen ber eifigen Höhen, 
Unten ächzet der Tod Icchzend entgegen dem ang, 


Welche Gefühle erwecken im Menfchen die ſchaurigen Bil: 
der! 
Leiden, die lange entfloh'n, rufen ſich traurig zurüdc. 
Gentuerfchwere belaftet das Herz des fühlenden Bufens, 
Und die leilche Dein —— zum ſchmerzlichſten 
er. 


Alles athmet ringsherum trauernd Zod und Verderben, 
Keines lieblichen Schein's Strahlen erweden die Aufl. 
Selfen drohen und Schlände, in welchen die tüdifche Loowin 
Schlummert; bis ſie erwacht durch eines Ungefährs 
Laut.— - 
Keined Waldes Grün, neh Hirtentöne ergößen ; 
Selfen ftehen nackt; Eulen nur Magen fih dumpf. . 
Keines Hügels Kühie winfet, noch duftende Blumen ; 
Winde wehen Ealt, Schimmel umziehet den Fels. 
Keiner Hände Rünfte prangen, noch Häuschen und Zrif- 
ten 5 
Kreuze ſteh'n allein 6d neben fteiniger Bahn. 
Keiner Dulle ſanftes Rieſeſn lot Nereivden ; 
Stärmifch tobt der Strom, peitfhend die Woge mit 
Wuth. 
„Eile o Wanderer! fliehe heftig betruͤbende Scenen; 
Eile hinaus in die Fiur, wo noch die Roſe dir blüht. 


> Alählie heissitan Bis mchen des Lebens, genieße die 


Freude 


Weiſe, vernänftig und froh I— Liſpeln die Felſen mir zu. 





—Vergänglichkeit. 


Trauet nicht Fortunens falſchem Winken, 

Trau't nicht ihrer trügeriſchen Gunſt, 

Trauet Sternen nicht, die lieblich blinken, 

Es umzieht ſie ew'ger Wechſeldunſt! 

Weltſyſteme ſinken, ſelbſt die Welten. 

Ewig ſtille ſteht allein die Zeit; 

Sie nur thronet uͤber Sternenzelten, 

Sie, der große Punkt der Ewigkeit. 

Berge ſtuͤrzen, Kronen, Reiche fallen 

In das düfter offne Weltengrab. 

Streben — Keimen — Leben — Worte — hallen 

In das Wechſels finſt're Gruft hinab. 

Was von Staube kommt, das iſt des Staubes; 

Mit dem Leben keimt auch ſchon der Tod, 

Alles Ird'ſche froͤhnt des maͤcht'gen Raubes 

Unabaͤnderlichem Machtgebot. 
Ach, des Lebens Kleinod iſt dem Ziele 
Nah der ewig toͤdtenden Natur, 
Und mit unſ'rer Freuden Wonneſpiele, 
Wuchert eines Todes neid’sher Schwur. 
Trauet nicht Foriunens falſchem Winken, 
Trau't nicht ihrer trügeriſchen Gunſt, 
Trauet Sternen nicht, die lieblich Dlinken, 
Es umsicht fie ew ger Wechfeldunft I 
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WW ashbingtom. 
Rede, gehalten Hei Washingtens Geburtsfeier, im Sahr 
1843, in der Military Hall, News Mork. 

Wenn wir im Spiegel der Gefchichte die Bes 
gebenheiten der Welt und die Entwidelung bed 
Menſchengeſchlechts mit ruhiger Forſchung betrach⸗ 
ten, ſo ſehen wir aus dem blutigen Zeitenſtrome 
nur einzelne Sterne moraliſcher Größe hervor⸗ 
leuchten. Schlaue Priefter fehen wir burch Geis 
ftesüberlegenheit die Völfer in Feſſel fchmieden, 
Kaifer und Könige fehen wir die geiflig verfrüps 
pelte Menfchheit beherrfchen und Helden fehen wir 
mit mächtigen Arm die Geißel ſchwingen über bie 
Welt. Einzelne fieht man gewaltig einwirfen auf 
Taufende, ja anf Millionen und unter biefen Eine 
zelnen waren ſtets nur fehr wenige, die frei von 
Herrfchfucht, frei von Habs und Ehrfucht burch 
geiftige Ueberlegenheit an den Feſſeln rüttelten, 
oder einige der Ringe der Ketten gerfprengten ; 
bie Feſſel aus Liebe zur Menfchheit rüttelten, bie 
Ringe ans Liebe zur Freiheit zerfprengten. Die 
Geſchichte zeigt ung eine lange Reihe von großen 
Männern; aber die meiften find völferfchlachtende 
Helden, nichtswürdige theild Dumme, theils grau⸗ 
fame und fchändliche Kaifer und elende Päpfte. 


Nur fehr wenige verdienen den Samen der Größe 


ale Wohlthäter bes Menfchengefchlechtes. 


Wer war Mofe? Der Gründer der Priefters . 


herrſchaft, ber im Namen Gottes Völker plünderte 
und vertilgte, um feinen auserwählten Horden deren 
Länder zu erobern. 

Per war Samuel? Der Gründer bes Königs 
thume, 

Wer war Saul? Der erfte defpotifche König 
ber Juden, ber es aber verfehmähte, bie Puppe in 
ben Haͤnden bes herrfüichtigen Prieſters Samuel 
zu fein und der den Muth hatte, in einer unglüds 
lichen Schlacht ſich felbft im fein Schwert zu 
ftürgen. 

Mer war David ? Ein Harfenfpieler, ein Pries 
fterfreund und der Gründer eines glänzenden Ho 
ſtaates. 

Mer war Salomo? Gin Üppiger Deſpot, ben 
man doch einen großen Weifen nennt. 

Mer war Werander? Ein Menſch, auf dem 
der Berbacht ded Vatermordes laſtet; ein Menſch, 
den die Welt zu Mein war, um fie zu erobern, ber 
aber blos einen Fleinen Theil davon mit Blut bes 
I und dafür ben Namen „der Große“ er 

ielt. 

Wer war Attila? Ein Hunnenfürft, ein Voͤl⸗ 
ferichlächter, eine Geißel der Menfchheit. 

Wer waren die byzantifchen Kaifer ? Meiſt ers 
bärmliche Defpoten. 


— in — 


Wer war Mahomed? in Prophet Gottes, 
ber feine Religion mit dem Schwert verbreitete. 

Mer war Nero? Ein römifcher Kaifer, welcher 
ber ganzen Melt Einen Nacken wünfchte, um ihn 
mit Einem Hiebe vom Rumpf zu fchlagen. 

Mer war Earl der Große? Der Wiederher⸗ 
fteller des abendländifchen Kaiſerthums, ein maͤch⸗ 
tiger Eroberer, ein Alleinherrfcher, der die Pfaffen 
für die Stüße des Thrones hielt, fie reichlich mit 
Gütern befchenfte, und auf dem der Verbacht des 
Brudermordes haftet, wofür er den Chrentitel 
‚ner Große” erhielt. 

Wer war Eromwell? Ein muthiger Abenteus 
rer, der durch Habſucht und Fanatismus getrieben 
fich zum Proteftor von England emporſchwang. 

Wer war Robespierre? Ein zur Hyaͤne ent 
arteter Freund der Freiheit, die Geißel der fran⸗ 
zöfifchen Revolution, welche ung deutliche Beweiſe 
liefert, daß man Königen, Pfaffen und Adeligen 
durch Henkershand die Köpfe abfchlagen Tann, 
ohne dag Koͤnigthum zu zernichten, wenn ſich Wuͤt⸗ 
rihe an die Spike der Maffen ftellen, denen 
noch die moralifche Kraft fehlt fich felbft gu regies 
ren. 

Mer war Napoleon? Der entartete Sohn der 
Revolution, der Böllerfchlächter der neueften Zeit, 


„groß ale Held, aber Klein als Menſch, der allem 


Anfcheine nach nicht fähig war, feine Eroberunges 
fucht den Grunbfägen ber Republik ober den 
Früchten bed Friedens zu opfern; ber, anftatt 
bie bfutgetränfte Göttin der Freiheit zu reinigen, 
fie ſchaͤndete und in noch engere Feſſeln der Defpos 
tie legte. 

Doc, wenden wir unfere Blicke hinweg von bem 
blutigen Strome der Gefchichte, um das Auge an 
einigen Sternen moralifcher Größe zu meiden. 

Mer war Ehrifius? Ein ebler Schmwärmer, 
ber Liebe zu Gott und den Nächften verfündigte, 
bon deffen Leben zwar nur fehr wenig mit Gewiß» 
heit auf unfere Zeit überging, und das Menige ift 
durch Fabeln und Widerfprüchen entftellt, aber 
der auffer feinem eigenen Blute Feines Menfchen 
Blut vergoß, ber mächtig an ben Ketten der Theo⸗ 
Fratie rüttelte, der aber Fein Gott war, fondern 
ebenfalls ald Menſch feine Irrthumer und Fehler 
hatte. Er hat die Menfchen nicht von der Sünde 
eriöft; aber er hat fie bem Ideale ber Freiheit 
näber gebracht. 

Wer war Solon ? Ein ebler Grieche, der Freis 
heit wollte, ber den Volkswillen ehrend weife Ges 
feße gab; ber humane Zwecke mit liberalen Ans 
fichten verband, und demnach Bewunderung und 
Achtung verdient. | 

‚Wer war Perikles ? ein ausgezeichneter Feld⸗ 
herr, der nur dann Krieg führte, wenn er kriegen 
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mußte; ein Negent, der niemals feine Macht zu 
Privatzwecken mißbrauchte; ein Freund ber Freis 
heit und Beförberer ber Künfte und Wiffenfchafr 
ten ; ein edler Menſch, der nach vieljähriger Vers 
waltung des öffentlichen Schatzes weniger Bermiös 
gen zurückließ ald er von feinem Bater geerbt 
hatte. 

Mer war Cincinnatus? Ein echter Nepubli- 
Faner, der zum Diftator ernannt wurbe ald Rom 
von einem auswärtigen Feind bebroht war; ber 
die Ruhe des Landlebend dem Glanz des öffent: 
lichen Lebens vorzog und der nur fo lange im 
Amte blieb, als er feinem bedrohten Vaterlande 
nüßlich fein zu Fönnen glaubte. 

Mer war Luther? in Mönch mit Fräftigem 
Geifte, der fi) gegen die Mißbräuche feiner Kirche 
erhob, ber mächtig den päpftlichen Thron erfchüts 
terte; ber ſtark wurbe durch den Zeitgeift, ben er 
keineswegs felbit fchuf, fondern dem ex eifrig dien⸗ 
te, der die Bahn zur freien Forſchung öffnete; 
der aber auch für elende Dogmen eiferte, an 
fatt fie zu verwerfen, der weniger aufgeflärt ale 
Calvin, eben fo unduldſam wie diefer und weniger 
edel ale Melanchton war. 

Mer war Guftav Adolph? Ein Schweden, 
Fönig und ein glänzender Stern an Deutfchlande 
Horizont, ber Sieger über Ferdinands Macht und 
Tilly’s Grauſamkeit; ein Eraftvoller Menſch, der 
aber leider burd) Fanatismus getrieben den Ka⸗ 
tholifen und Calviner gleiche Rache ſchwor und fo 
als blinder Eiferer feinen Ruhm befledte. 

Mer war Joſeph? Ein edler Menfch, deffen 
moralifche Groͤße, nadı meiner Meinung, von kei⸗ 
nem großem Manne übertroffen wird ; ein Kai⸗ 
fer auf Defterreiche Thron, wo er um fo herrlicher 
glänzt, da ihn noch dichter Schleier ber Nacht um⸗ 
hüllt; eine merkwürdige Erfcheinung Europa's, 
ein Weiſer mit unnmfchränfter Gewalt, der bie 
Mechte der Menfchheit höher ftellte als bie der 
Kafte, ber die Preſſe von ben Feſſeln ber Cenſur 
befreite, der Künfte und Wiffenichaften liebte, und 
ber ung deutliche Beweiſe liefert, daß es ber Kraft 
Eines Menfchen unmöglich ift, ein unwiflendes 
Volk plöglich zum Selbſtbewußtſein der Freiheit 
zu wecken, das och bereichfüchtiger Pfaffen und 
das hiftorifche Recht eines anmaßenden Adels auf 
frieblichem Wege zu zertrümmern. 

Mer war endlich Washington? Eine Sonne, 
bie unerwartet aufging in ber neuen Welt, nach 
dem in ber alten Welt bie Morgenröthe der Frei⸗ 
beit mit Sofeph für immer unterzugehen fchien, 
zum Triumpbe des Kaſtengeiſtes, des blinden 
Blaubens, ber Prieftergewalt, der Engherzigfeit 
und ber Verderbtheit. Diefe Sonne laffen Sie 
uns heute betrachten, ihren Glanz Infien Sie und 


bewundern, an ihrer Wärme laffen Sie und ers 
quiden, um das Andenken eines Helden und 
Staatsmannes zu ehren, beffen Geburtstag ein 
danfbares Bolt am 22. des Februar Mondes 
feiert. 
Kleine Urſachen haben oft große Folgen und 
von dem Charakter Eines Menſchen hängt oft das 
Schickſal von vielen Generationen ab. Unbedeu⸗ 
tend ift Die Schneeflocde, welche in ben Schoos 
des Gletſchers niederfällt; aber aus ber Flude 
wird die mächtige Lawine. So dad Wort, fo die _ 
Schrift. Das erftere feheint zu verhallen und bie 
leßtere ift ein todtes Zeichen; aber beibe fahren 
wie Bliße dahin, ergreifen Millionen Gemüther 
und entfheiden über Glück und Ynglüd, über 
Freiheit und über Sklaverei ber Völfer, Co ber 
Menfch, ein ſchwacher Punkt im Univerfum; doc) 
mächtig und entfcheidend an der Spige der regen 
See. So Washington, der Sohn eines Pflan« 
zers in PVirginien, der Unterthan der britiſchen 
Krone, der Zögling einer Colonialfchule, der com⸗ 
mandirende General gegen Indianer und Frans 
gofen; der ftille Landmann, der Feldherr einer 
Armee im Kampf gegen fremde Anmaßung; 
Washington am höchften Punkt feiner Größe eine 
Krone verfhmähend, feinen Stolz und fein Glück 


in ber Unabhaͤngigkeit und im Glücke feines Bas 


terlandes findend, der edle Washington! Sa, 
unbedentende Urfachen haben oft bie bedeutendften 
Folgen. 

England am Gipfel feiner Macht, doch mit eis 
ner Schuldenlaſt von hundert und acht und vierzig 
Millionen Pfund Sterling beladen, blickt mit Ge⸗ 
ringfchägung auf feine Colonien jenfeitd bed Dces 
ang, deren Beſitz es fo thener erfauft, unb glaubt 
ein Recht zu haben ihren Handel zu befchränfen, 
Einfuhrzoölle zu erheben und fie nach Belieben zu 
befteuern — und England ahnt nicht, daß biefer 
Verſuch der Willführ die Urſache eines bintigen 
und demüthigen Krieges ift. 

Das Minifterium, mit Zuſtimmung bed Parla⸗ 
mentes, befchloß: daß in den amerikauiſchen Colo⸗ 
nien das Stempel⸗Papier eingeführt werben folle. 
Lauter Unwillen erfcholl Bagegen, Die Sournale 
erhoben ihre Stimme. ‚Die Birginter waren bie 
Erften, bie ihre Unzufriedenheit burch Beichlüfle 
fund gaben ; NewsEngland, befonderd Maſſachn⸗ 
fetts, veröffentlichte biefelben durch die Preſſe und 
verbreitete fie unter allen Klaffen bes Volles. 
Bald kam es zu blutigen Auftritten, „Freiheit 
und Eigenthum für immer | Keine Stempelacte I" 
erfcholl es. Man zerftörte Haͤuſer, weiche für den 
verhaßten Zwed ber Befteuerung beftimmt waren. 
Man hieng Stempelbeamte in Effigie an Baͤu⸗ 
men auf. Vergebens erliefien bie Gouverneurt 
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Proklamationen; vergebens verhieß man Beloh⸗ 
nung. Das Mißvergnügen verbreitete fich ſchnell 
im Lande, noch elle dag verhaßte Stempelpapier 
zu Bollon eintraf. 

Sortwährende Tumulte in den Provinzen bes 
wog ein neues Minifterium die Acte zurücdzunehs 
men. Pitt war der edle Vertheidiger der Golonis 
ſten. Nachdem Pitt aus den Miniſterium aus⸗ 
trat, gab ſich bald wieder große Erbitterung gegen 
die fogenannten undankbaren Rebellen Fund. 
Man verfuchte das Necht der Beftenerung mit 
einer Theeacte geltend zu machen ; doc) eg zeigte 
fich, daß es den Goloniften weniger um die Abgabe 
fetbft ale um den Grundfaß der willfürlichen Bes 
fteuerung zu thun war. Jeder wurde für ehrlos 
gehalten, ver Thee Faufte und man ging fo weit, 
daß man von einigen Schiffen im Hafen zu Bos 
fton die gaize Ladung von Thee über Bord warf, 
Auch andere Kiftenftätte alımten bald diefes Bei⸗ 
fpiel nad). Sn Folge diefes Verfahrens faßte 
England die härteflen Befchlüffe und verhängte 
fhwere Strafen gegen die Theiliehmer, So 
entbrannte bie Nadel des Krieges, den England 
durch Henferehände und einige Bataillone Soldas 
ten za dämpfen glaubte. 

General Gage blockirte mit vier Regimentern 
ben Hafeu von Boſton, um Maſſachuſetts und alfe 
übrigen Provinzen zur Unterwerfung zu bewegen, 
Uber bald ſah fid, das ſtolze Britanien getäufcht, 
Die Kriegsflamme foderte weit über Land und 
Meer und aus dem ſchwachen Keime des politis 
ſchen Lebens der Colonien erhob fich die Unabhaͤn⸗ 
gigfeit einer mächtigen Republik, 

Es iſt ftets fo iur Leben. Se ftärfer der Druck 
von eier Seite, deſto heftiger der Gegendruck von 
ber andern. Gefanmte Provinzen erflärten fich 
ber bebrängten Stadt Bofton Hilfe zu leiften. Sn 
Philadelphia fam im Jahr 1774 den 5. Septem⸗ 
ber ein allgemeiner Kongreß zufamınen, um die 
zweckmäßigſten Maaßregeln der Vertheidigung gu 
ergreifen und obwohl alle geſetzliche Autoritäten 
aufgeloͤſt waren, fo aͤuſſerten ſich doch überall die 
erfreulichſten Folgen der Vaterlandsliebe und des 
Rechtsgefühls der Bürger. Ein Zeichen, daß eine 
Revolution, welche nicht durch einzelne Demago⸗ 
gen herbeigeführt, fondern bie folge des willfürs 
lichen Druckes der oberften Gewalt ift, nicht fo 
leicht unterdrückt werden kann. 

Als die Thronrede des Könige bei Eröffnung des 
Parlamentes nnd Die Acte diefes Körpers, welche 
bie Bewohner von Maffachufette für Rebellen er⸗ 
Närte, über den Ocean kam, ba eilte Alles zu den 
Waffen. Der Unwille verivandelte ſich in Zorn, 
bie Hartmädigfeit in Verzweiftung. Jede Hoff 
sung an Ausſoͤhnung war erlofchen ; bie Nothwen⸗ 


digfeit flöfte dem Schwächlten Muth ein. Frei⸗ 
heitdliebe imb Rache begeifterte jede Bruft. Es 
ift Zeit, hieß ed, das England mit Amerifa’s Kräfe 
ten befannt gemacht werde. „Wir müflen fliegen 
ober fterben ! Söhne müffen gegen ihre Bäter 
kaͤmpfen, Bürger gegen Bürger ; allein der Kampf 
gilt der Willführ und den Werkzeugen der Tyran⸗ 
nei. Wir fiehen an einen brenneden Vnlkane, 
zwifchen Altären, an denen die Flamme Des Ruh⸗ 
mes brennt, und zwifchen Galgen und Gefängnife 
fen. — Laſſet und denn mit dem Schwert umgürs 
ten, und jede Furcht aus unſerer Bruft verbaunen. 
Das Glück begleitet den Kühnen!“ 

Der entfcheidende Augenblic erſchien. Das Zeis 
chen des Bürgerfrieged wird gegeben ; die Sturm⸗ 
glode erfchallt. Der Donner der Kanonen roft 
dahin von Provinz zu Provinz. 

Bei Lerington fam es zur erften bintigen 
Schlacht von zweifelhaften Erfolge. Am 18. Ap⸗ 
ril 1775. Am 17. uni erfolgte das Treffen bei 
Bunkerhill, nahe Bofton, wo die Patrioten die ers 
fte Probe ihrer Tapferkeit lieferten und England bes 
wiefen, daß man ed mit einem entfchloffenen Fein, 
de zu thun habe, der den Mangel an Disciplin 
durch Freiheitsliebe erſetzt. 

Der Congreß in Philadelphia, weiſe und kraft⸗ 


voll in ſeinen Verhandlungen, ſah die Nothwendig⸗ 


keit eines oberſten Feldherrn, um bie zerſtreuteu 
Kräfte zu vereinen. Die Wahl fiel auf Georg 
Washington, zu jener Zeit Delegat von Virginien. 

Er erhob fid) und dankte dem Eongreß fin das 
in ihn gefeßte Vertrauen. Er feste Zweifel in feis 
ne Kräfte, bei Begleitung eines fo wichtigen Poſt⸗ 
end; doc) glaubte er durch Vertrauen zur guten 
Sache den Diangel feines Verdienfted erſetzen zu 
können uud verficherte, baß fein anderer Lohn ale 
der des Sieges der Freiheit ihn bewege fein ſtilles 
Landleben zu verlaffen. | 

Obwohl Washington fich in den Teisten Kriegen 
gegen die Indianer und Franzoſen den Namen eis 
ned braven Commandanten erworben hatte; fo 
zweifelten doch wirklich Manche, Baßer den For⸗ 
derungen eines Generaliſſimus entfprechen werde. 

Die Meiften feßten jedoch. volles Bertranen in 
feinen Muth und feinen Charakter. Sie täufchten 
fih nicht. Er war befcheiden, eruft und ein natürs 
licher Feind des Hochmuthed. Er war Amerika⸗ 
ner, befaß bedeutendes Vermögen und was nod) 
mehr ift, bie allgemeine Achtung feiner Landslente. 

In feinem perfönlichen Werth vereinigten ſich die 
Hoffnungen Aller und fein Alter von 43 Sahren 
fieß nichts von ber Unbeſonnenheit ber Jugend bes 
forgen. 

An der Spitze einen Armee von blos 14,000 
bienftfähigen Soldaten, durch General Lee beglei⸗ 
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tet, ruͤckte er in d vor Bofton. Ale Gene⸗ 
ral Howe, Gage’ Nadıfolger, Washington's Ans 
funft vernahm, verließ er Bolton uud fegelte nach 
Halifax. Bon hieraus, verſtaͤrkt durch Truppen aus 
Europa, drang er mit 80,000 Daun in die mitt 
leren Provinzen. In mehren Treffen Sieger vers 
breitete er ven Schrecken feiner Waffen weit über 
die Provinzeit. 

Washington widerſtand ihm swar mit Klugheit 
und Heldenmuth; doch konnte er es nicht verhins 
bern der Weberlegenheit des Feinde zu unterlies 
gen. 

Inzwiſchen bewarb fich ver Gongreß um die Uns 
terſtützung Frankreichs. Franklin, der ſchon früs 
her für die Rechte ſeines Vaterlandes in England 
ſprach, wurde an den Hof Ludwig des 16. Abgefandt, 
und obfchon er nicht gleich directe Unterſtützung er⸗ 
halten konnte, fo ließ man Doch insgeheim Offtcies 
re, Manufchaft und Kriegsgeräthe nach Amerifa 
abgehen. 

Anı 4 Juli 1776, anf Bericht von ‘Thomas Jefs 
ferfon, Sohn Adams, Benjamin Frankiin, Roger 
Schermann und Philipp Livingston hoben die 13 
conföderirten Provinzen alle ihre Verbindlichkei⸗ 
ten an England auf, erklärten ſich frei und unab⸗ 
haͤngig. Das Document, welches der Congreß 


öffentlich bekannt machen ließ, hatte beu geiftveichem: . 


Sefferfon zum Verfaſſer. 

In Piiladelphia, in New York, in Baltimore, 
in Bofton und befonderd in Virginien wurde das 
Feſt der Unabhängigkeits-Erklärnng mit exaltir⸗ 
ter Vegeiſterung geſeiert. Die Statue König Ge⸗ 
org des Dritten, welche im Jahre 1770 in News 
VYork errichtet worden war, wurde niebergeriffen 
und in der Straße herumgejchleppt. Der Freudens 
Donner der Kanonen erfhol. Banquete wurden 
gegeben und Tooſte ausgerufen zum Wohl der 13 
Vereinigten amerifanifchen Staaten, für den Con⸗ 
greß, für Geural Washington, für bie Bundesar⸗ 
mee, auf Vernichtung der Tyrannen, für Berbreis 
tung bürgerlicher und religiöfer Freiheit und für 
alle Freunde der Ber. Staaten in der ganzen Welt. 

Alle Föniglichen Inſignien, Löwen, Scepter und 
Kronen wurden zertrünmert und verbrannt. 

Da ftaunte die Welt und die englifchen Minifter 
gaben die Hoffnung auf, das Uebel je wieder heiten 
zu Fönnen, bad fie durch Cigendünfel und durch 
Zaudern ſelbſt herbeigeführt hatten. 

Mit der UnabhängigfeitesErklärung war jedoch 
der Siegder Demofratie noch lange nicht errungen. 

Die Kriegefadel brannte fort. Franzoſen, 
Deutiche und Polen, reihten fich ald Offiziere, an 
bie reyublifanifchen Kämpfer. Ein La Fayette, 
Te Kalb, Koscinszko und andere. 


. Washington befand fich vor New York in aͤuß⸗ 
erſt bedrängter Lage, er sagte hier zum erftem Mas 
fe, da er feine beiten Truppen fallen ſah. Englaͤn⸗ 
der und Heflen, welch' feßtere als Söldlinge gegen 
die Freiheit fämpfen mußten, fochten mit äußerftens 
Muth, wollten ſich gegenfeitig übertreffen und bie 
Schande ihrer frühern Niederlagen auslöfchen. 
Haͤtte hier Washington feine ganze Heeresmacht 
"verwendet fo wäre fie an einem Tage vernichtet 
und Amerifa für inımer der Macht Englands uns 
terworfen worden. Der Klugheit ded Generalifs 
ſimus verdankt man die Vermeidung dieſes Miß⸗ 
geſchicles. 

Der Schlag bei Brooklyn hatte die amerikani⸗ 
ſchen Truppen ſehr entmuthiget und der Feldherr 
hatte große Muͤhe durch Worte der Begeiſterung 
und Liebe den Reſt ſeiner Truppen von 9,000 
Maun vor ganzlicher Disorganiſation zu bewahren. 

Gedrängt durch Zeit und Umſtände bot Washin⸗ 
ſtton Alles auf, um feine Armee zu verſtaͤrken, das 
mit erden Feind hindere, die Delaware zu paffirem 
und Philadelphia zu nehmen. Er.ließ die Küſte 
N. Serfey’s in der Gewalt des Feindes, zug ſich am 
rechten Geftade der Deleware zurück, ließ die Stras 
Best. zerfiören, die Brücken durchfchneiden und alle 
Fahren eniferuen, wodurch der Feind gehindert 
ward, den Fluß zu pallıren. Die Delaware war 
die Thie Verſheldigung, welche den amerifanifchen 
Truppen nbrig blieb. Hätten die Britten diefen 
Fluß paffiren können, fo hätten fie zuverläßig Phi⸗ 
ladelphia genommen und dadurch) einen entfchiedes 
nen Sieg errungen. Doch der Sieg war Wachs 
ington vorbehalten : er entwafinete drei heffifche 
Nezimenter und die Affaire bei Trenton goß neue 
Hoffnung und neuen Muth in die Herzen der bee 
drängten Patrioten. Durc) den unerfchütterlichen 
Muth und durch die Befonvenheit des Feldherrn 
wurde Pennſylvanien beſchützt, Serjey erholte ſich 
und ein ſiegreicher und mächtiger Feind ſah ſich in 
die Nothwendigkeit verſetzt, den letzten Gedanken 
ber Dffenfive aufzugeben und an Vertheidigung zu 
denken. — 

Der Ruhm Washingtond verbreitete fich im 
In⸗ und Auslande. Alle Nationen flaunten über 
die jnnge Republik. Einſtimmig wurde der junge 
Held ald Beſchützer des Vaterlandes gepriefen ; 
man fiellte ihn den berühmteften Feldherrn bes 
Alterthums an bie Seite und nannte ihn den ames 
rifanifchen Fabius. Selbſt Könige, die deſpotiſch 
über ihre Untertanen herrfchten, Keßen dem Ger 
neral Washington Gerectigfeit widerfahren, 
Sein Name war im Munde Aller und feinen 
Ruhm bewunderten und verfündeten zwei Welt⸗ 
theile. 

ei Brandywine und Germantown erhielt 
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Washingten nahmhaften Verluſt, am 4. Dftober 
1777. Auch Philadelphia ift auf eine Zeit. Taug 
in britifche Gewalt gekommen; doch als Frank 
reich mit den Bereinigten Staaten in ein Bundniß 
trat und eine franzöfifche Flotte auf dem Schaus 
Wat des Krieges erfchien, ba änderte fich plüglich 
die Seftalt des zweifelbaften Kampfes. 

Schon war Charleston erobert, Cornwallis 
fiegreich in NorosCarolina (1781), und Arno, 
der verrätherifche Lieberläufer ſchreckte Gonnecticut 
mit Brand und Berheerung, ald plötlich Wash⸗ 
ington und Lafayette in Bereinigung mit Rocham⸗ 
beau vor Yorktown, Ba., erfchienen und hier den 
Lord Cornwallis zu Land einfchloßen, während ber 
frangöftfche Admiral Graffe die englifcye Flotte 
zurückſchlug. Cornwallis mußte ſich mit dem Reſt 
ſeines Heeres, das aus 6000 Mann beſtand, den 
ſiegreichen Alllirten ergeben und durch dieſe Nieder⸗ 
lage der Briten war ihre letzte Hoffnung erloſchen. 
Sie raͤumten das Innere des Landes und zogen 
ſich in die Mauern von Charleston zurück. 


Um dieſelbe Zeit kehrte der edle Lafayette nach 
Frankreich zurück und Washington reiſte nach 
Philadelphia, um ſich dort militärifcher Operatio⸗ 
nen und Staatsangelegenheiten wegen zu beras 
then. 

Am 234. September 1782 wurde vou Seiten 
Englands die Unabhängigkeit ber DVereinigten 
Staaten anerkannt und der errungene Frieden 
bat England den demüthigenden Beweis gegeben, 
daß es befiegbar fei. 

Das große Werk war vollbracht, Die Krieger 
fchrten zu ihren Kamilien zurüd und Washing⸗ 
ton, der auf beit Sulminationspunft feines Ruhr 
mes und feiner Macht ftand, ftrebte nach keiner 
andern Krone, ale nach jener der Kreiheit feines 
Baterlandes. Anftatt, wie Napoleon, feine Macht 
zur Sättigung feiner Ehrſucht zu mißbrauchen, 
fuchte er feine Ehre darin, dem militärifchen Ruh⸗ 
me zu entfagen und feinem Vaterlande ein Beis 
fpiel zu geben von Mäßigung und von Tugend. 


Der Eongreß befand ſich zu Anapolis in Mary 
land in Sigung, wo ber Vater bes Baterlandes 
feine Refignation überreichte, und mit Dank und 
Segen, und mit Ruhm und Bewunberung begleis 
tet, zog er ſich nach Mount Vermon Ba, zurüd, 
um bort bie fo lang entbehrte Ruh zu genießen. 


Welch' herrlicher, weich erhabener Eharafter ! 
Ein thatenreiches Reben ohne Ambition, ein Feld⸗ 
herr, der uie feine Lorbeeren durch Grauſamkeit 
befledite, ein Held, der nie nach Eroberung firebte, 
ein Sieger über die ſtolzeſte Nation ber Erbe, zus 
frieden mit dem Bewußtſein, feine Pflicht für das 


Vaterland treu erfüllt gu N die hadıfte Macht 
in Händen, ohne fie zu mißbrauchen, am Culmi⸗ 
natiouspunfte bes Ruhmes unb der Bewunderung 
nach keiner DictatordBärbe, noch weniger nach 
einer Krone firebend, die Ruhe bes Privatlebens 
dem Glanz der hoöchſten Ehrenfielle vorziehend 
und nur dem Geſammtwillen des befreiten Baters 
landes folgend, um das höchfte Amt eines Bürgers 
im Stante zu verwalten. „Der Erfte im Krieg, 
der Erfte im $rieben, der Erfte im Herzen feiner 
Mitbürger.” Dies ift die dreifache Lorbeerfrone, 
welche ein geiftreicher Menfchenfreund dem Hel⸗ 
ben bes amerifanifchen Kreiheitöfampfes für ewige 
Zeiten vermachte, die grünen wird, fo lange nodı 
ein Zunfe für Recht und Freiheit in den Herzen 
ber Menfchen lebt, Ein Ruhm, ber ungefucht er 
Scheint, unb zu ehrwürbig ift, um felbft burch Boss 
heit und Neid verkleinert zu werben; ein folcher 
Ruhm ift Washingtone Ruhm, Sein Gharafter 
ift eben fo erhaben, wie die Thaten wichtig find, au 
welche er geknüpft if. Im Unglüd flarf, bei 
Schwierigkeiten Eng, „im Glücke befcheiden, weife 
und gerecht. _ 

„Ich will fiegen ober fterben für mein Vater⸗ 
land,” war fein Motto im Kriege, und ale ber 
Sieg errungen war, da legte er dad Schwert zu 
ben Küßen der Friedengsgöttin nieder und ſprach: 
„Ich habe mein Werk vollbracht.‘ 

"Weltgefchichte Öffne mir bein Buch und zeige 
mir einen Helden, der den Feind und fich ſelbſt ber 
fiegte und der die erfämpfte Freiheit vor dem Bers 
derben der Kaction bewahrte! Es iſt Washing⸗ 
ton ! — 


Aerander und Napoleon beuget Euer gekroͤn⸗ 
tes Haupt vor dem fchlichten Generalen. Ihr feid 
Bölferfchlächter ; er ift ein Held. Ihr feib bie 
Geiffel der Völker; er ift der Segen der Menſch⸗ 
heit, Ihr Habt Bölfer in die Feſſel bed Despos 
tismus gefchmiedet ; er hat feinem Volke bie Frei⸗ 
heit erfämpft. Ihr habt aufrauchende Trümmer 
ber Bermüflung Eurer Eroberungsfucht Trophäen 
errichtet ; ex bat ſich in den Herzen ber fpäteften 
Nachwelt einen Tempel erbaut, in dem man ihn 
verehren wird, fo lange noch ein Funke von Recht 
und Freiheit lebt. 

Sa, Gegen der Aſche des Helden, 
Und Preis feiner Liebe für Rechte! 
Wenn einftens nur Zugend wird gelten, 
Und wenn es nit Sklaven noch Knechte 
Hienieden auf Erden wird geben, 
Wird Washingtons Name noch leben. — 
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Ein Gowbtag in Amerika, 
Welcher Unterſchied zwiſchen einem Sonntag in 
Paris, Neapel ober Wien und einem in Philadel⸗ 
phia oder News York! Dort hört man bes Mors 
gens die Glocken erfchallen, zur Andacht in die Kir, 
che rufend; indeß Nachmittags Kutſche ſich an 
Kutſche reiht nach den verfchiedenen Landparthien 
fahrend, und das heitre Volk im Feiertagskleide 
ſchaarenweiſe nach den Unterhaltungsplaͤtzen zieht, 
wo bie Muſik erſchallt, Pokale klirren und bie Lie⸗ 
der Derjenigen ertönen, die ihrem Berufe nach 6 
Tage arbeiten müſſen und am 7ten genießen, 
"Ein Sonntag ift in ber alten Welt, dag puritanifche 
England ausgenommen, ein Tag der Andacht und 
der Freude; in der neuen ein Tag ber Frönmelet 
und des Gähnens! Wahrlich, ein Sonntag in 
Amerika ıft für den lebensfrohen Europäer ein 
wahrer Bußetag! Doch wa fol er thun? er muß 
ſich am Altare der Freiheit willig in Geſetz und 
Sitten, das heißt, in das Joch dee Prieſter⸗Geiſtes 
fügen, und würde vergebens eine Motion vor bie 


Gefeßgebung bringen, die beantragte : daß die Cle⸗ 


rifei gefammter Secten feche Tage im Schweiß bed 
Angeſichtes arbeiten und am fiebenten ruhen, und 
— gratis beten müfle. Oder erforbert es ſech 8 
Tage Arbeit, um eine Predigt, aus dem Gehirne 
zu ſchwitzen ? Wohl mag dieſe Arbeit fo manchem 
Ehrwuͤrdigen höchſt ſauer werben, und ihm dafür 
der Lohn von 81000 jährlich fehr gering vorkom⸗ 
men ; Doch die meilten bewegt ja der heilige Geiſt, 
ihre Kanzelreden find das Perpetuummobile um 
ben Gentralpimft der Hölle, ber Erbfünde, des Fe⸗ 
gefeuere, der Verdammung Aller, bie nicht ben 
wahren Glauben haben, u. f. w. — Sie ſchwi⸗ 
tzen gewiß am Schreibtiſche nicht und bedürfen dee 
Waflers blos auf der Kanzel, um ihre trockene 
Kehle zu erfrifchen, " 

Des Morgens nachdem Muffitos, Wanzen und 
Flöhe in den geheimften Falten ber flilfen Nacht 
ihr Leckermal verzehrt hatten und fi) zur Ruhe bes 
gaben, hat fic der Menfch, der König der Schoͤ⸗ 
pfung, der ſie beherrſcht, aus dem Schlafe erhoben, 
und das Leben regte ſich lauter und lauter, bunter 
und bunter. 

Kling! Ming! kling! kling! ertönt es in allen 
Straßen; es find die Glocken der Milchwagen. Nes 


ger + Sklaven, weiße Dienftmäbchen, Hausfrauen _ 


und hie und ba arme Gentelleute nahen ſich ſchweig⸗ 
fam bem Milchmann — er füllt ihre Gefäße, und 
— bie Erſcheinung raufchet vorüber. Die repubs 
likauiſche Herrſchaft figt nun am Breaffaft Zifche. 

Es herrſcht Todtenſtille, weiche nach einigen 
Stunden durch den zweiten Laut bed Tages: 
Klang, klang, Haug, unterbrochen wird. Die 





Straßen beieben fich, weiße und ſchwarze Labieg, 
ſchwarze und weiße Dandies, Männer und Frauen, 
Greiſe und Kinder, bunt burcheinander, wie fle ber 
liebe Herr Gott erfchaffen hat; Katholiken und 
Episcopalier, alte und neue Lutheraner, Calvini⸗ 
fen und Presbyterianer, Methobiften, Hicksite 
und Orthodbor Quäfer, Unitarier und Univerfalts 
Ken mitunter auch Juden unter den Ehriften, 
wahlfahrten nach ben Kirchen und Meetinghänfern. 
Nun folgt Gefang und Orgelton, und in mehren 
Straßen, an Eden und auf Tribünen, nach der 
alferneueften Sitte, das begeifternde Wort von 
Prebigern des Evangeliums und Zemperenz «Rebs 
nern, das nur zuweilen durch das Bellen eines 
Hundes, das Grunzen eines Schweines, oder das 
Niefen eines Schaafes unterbrochen wird. Es iſt 
Mittag. Die Progeffion, geſtaͤrkt an Seele und 
Herz, wahlfartet aus den Kirchen dem Wohlges. 
ruch der Küche nah. Die erbauten Ehriften ftärs 
fen num den Leib; jene ausgenommen, bie es für 
Sünde halten, des Sonntage zu kochen; diefe le⸗ 
ſen den ganzen Tag die Bibel, ſeufzen, gaͤhnen und 
ſingen Hymnen. Auf der Straße Alles ſtill und 
öde, bis nach einer Weile ſich in ben Hauptſtraßen 
wieder einiges Leben regt, nämlich bie und da eis 
ne Kutfche, hie und ba Spazierende su Buß, zu 
Beffer, unb Schaaren von Kirchengeh⸗ 
ern. Diefer Fluth folgt wieder Ebbe während des 
Gottesdienſtes. Nach sehörtem Gottes dienſt geht 
ed zum Thee, vom Thee wieder in die Kirche, und 
von da in's Bett. 


Dies ift die Eontur der Töne und Grundzüge 
eines amerifanifchen Sonntags, wovon fchon mans 
che Feber ein ausführliches Bild geliefert hat; doch 
ohne Erfolg! Man follte glauben, folch ein heili⸗ 
ges Volt ſei zugleich ein ſtreng ſittliches Volk, in 
welchem Falle man ſich freuen wuͤrde über bie 
Sonntagsfeier ; allein bedenkt man die Zahl der 
Verbrechen, die fehändlichen Linzucht « Häufer, die 
falfchen Bankerotte, die gebrochnen Banlen, ben 
Mißbrauch der Benefite, u. f. w., was doch Alles 
Folge fchlechter Erziehung und mangelhafter Ges 
fege ift, jo muß man glauben, baß es beſſer wäre, 
wenn man keine Kirchen, bach deſto mehr g ut e, 
freifinnige Schulen hätte; aber — — dies 
bleibt noch lange „frommer Wunſch,“ denn — 
— die Urſache liegt wohl Jedem, der zu denken ver⸗ 
mag, dentlich vor Yugen ; Jenen aber, bie sicht ben, 
en, iſt fie unbefaunt uud fie wiſſen nicht, daß ihre 
Unmiffenheit bie Quelle aller Uebel, ber Fluch ber 
tebensfreuben unb ber Freiheit if, 
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Zar Charakteriſtik der Dummheit gehört vorzůg⸗ 
lich die Beigefellung der Bosheit, welche Die Ber 
nunft ſtets anfeinbet, verfolgt und zu unterdrücken 
ſucht. — 


Es tft nichte anmaßender, ald weim ber Iguno⸗ 
rant das Werk eines Gelehrten oder Kuͤnſtlers ber 
urthetfen wi. Es ift gerade fo ald wenn der 
Schloſſer zum Schuhmacher gehen würde, um den 
Werth eines Schloſſes beurtheilen zu laſſen, deffen 
Zuſammenfügung ihm Zeit und Nachdenfen gefos 
ftet hat. 








Es wird viel im Leben von Nächftens und Brus 
bersLiebe gefchwäßt ; aber ber liebreichen Handlun⸗ 
gen giebt ed nur wenige. 





Haft du Bildung und Seelenabel, fo verkehre 
mit Rohen nicht ; denn fie werben dich früher oder 
foäter mit ihrem Schmutze befubeln. 





Der böswillige Dummkopf kann alles eher ers 
tragen als die Auszeichnung bed Talentes. 





Der rohe Bengel iſt nirgends fo edelhaft als in 
einer Republick, weil er hier durch die pofitifche 
Gleichheit bevorzugt, auch in moralifcher Hinficht 
dem Gebildeten gleich zu fein ſich anmaßt. 





Bosheit und Reid finden. ſtets Gelegenheit die ges 
zechtefte Handlung als Unrecht ober Uebervortheis 
Iung zu brandmarken. 


On 





Georg Happ, 
geboren zu Spdingen im Königreich Wuͤrtemberg. 

Als Knabe Iernte er das Weber⸗Handwerk, und 
in etwas Lefen und Schreiben beftand feine ganze 
Schulerziehung. Die Bibelund Stilling waren bie 
einzigen Bücher, fo dem jungen Manne in bie Haͤn⸗ 
be famen, und er felbft fagte, daß er in einer Krank⸗ 
heit die Bibel fünfmal durchlefen habe. Er war 
fehr arm. Durch die Verbindung mit einem Maͤd⸗ 
hen, das er bes Geldes wegen geheirathet haben 
fol, Tegte er ſich den Grund zu einem Fleinen Ders 
mögen. Bald begann er unter den Gfäubigen eine 
Rolle zu fpielen ; er wiberlegte laut die Lehren ber 
Pietiſten und wurde das Hanpt ber Separifien. 

Da fich diefe Secte immer mehr verbreitete, fo 
wurben Klagen gegen ihn erhoben unb es verbreis 
tete fich das Gerücht, das er vom Lande vertrieben 
werben folle. Anfeindungen und Berfolgungen 
ausgeſetzt entfchloß er fich nach Amerifa auszuwan⸗ 
bern, und Lanbete auch wirklich mit feinem Bruber 
Johaun, mit Dr, Müller und mit Haller im Jahr 
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1808 in Philadelphia. Seine Mittel waren ſehr 


geringe, und nur im Befige feines biblifchen Schas 


Bes und in der freien Ausübung feines Glaubens 
fühlte er fich, gleich jedem Schwärmer, reich. 

Rapp erfcheint alfo als Schwärmer, und wer die 
menfchliche Natur kennt, Dem wird es nie einfallen, 
einen Dann einen Betrüger zn nennen, beffen gan⸗ 
zes Wiffen und Fühlen aud dem wörtlichen Sinne 
der Bibel und aus den fchwärmerifchen Bildern 
eines Stilling geleitet war, welche er gleichſam in 
Mark und Blut verwandelt hatte. Der Menſch 
ift gewöhnlich bag, zu was ihn die erften Eindrücke 
der früheften Jugend, Die Umftände von Außen, die⸗ 
fe oder jene Schriften, der Umgang mit Menfdjen 
and Temperament, machen. 

Bon Haller trennte fih Rapp bald, religiöfer 
Meinungeverfchiedenheit wegen. Nach einen Jah⸗ 
re folgten ben Krüheren Rayp’e Gattin, fein ans 
genommener Sohn, Friedrich Neichard, feine Toch⸗ 
ter, und bei fiebenhunbert feiner Anhänger, Er 
predigte zweimal in Philadelphia, wober ihm 3700 
eingefommen fein follen. Die meifieu feiner Ans 
hänger waren arm. Er war die Seele diefer 
Menfchen, die ohne höhere Bildung, mit wenig 
Berimögen, aber deſto mehr religiöfem Wahne fich 
anf fremden Boden wie unmünbdige Kinder der Lei⸗ 
tung ihres Vaters überlieferten. Mit den verein 
ten Mitteln wurden in Pennſylvanien, im Butler 
County, an 3,000 Ader Land gefauft, Das man mit 
Kummer und Elend kämpfend im Schweiße bes 
Angeſichtes urbar machte. Die Hütten, welche ſich 
ba erhoben, nannte man Sarmonie ; eine Benen« 
nung, welche eher auf ben edlen Zweck bes Grüns 
ders, wie auf beffen Eitelkeit oder Herrſchſucht 
fchließen läßt. Dem aber feiwie immer. In der 
Bibel, fagt Seume, ift wenig Moral, unb feine 


Phyſik, und fchon mancher Amerikaner bat ed aus 


biefem he il i gen Buche bemiefen, daß die Skla⸗ 
verei weder gegen den Geiſt des Chriſtenthums, 
noch gegen dad Naturgefeb fe. Warum fol es 
ung alfo wundern, daß Rapp — zugegeben auch, 
fein Zweck fei edel gewefen — zum Patriarchen, ober 
richtig gefprochen zum Defpoten feiner Anhänger 
geworben ift, bie ihn Alle wie einen Gott verehrten? 
Im Bibel-Helden lag Kraft, in all’ feinen Unter⸗ 
nehmungen Ausdauer und Gonfequenz, und die lan⸗ 
ge Reihe feiner Handlungen hat es hinlänglic; bes 
wiefen, daß er fein Diener Anderer, fondern ſtets 
Herrfcher war, dem nur die Berhältniffe von Außen 
fehften, um den Stab als Syeerführer oder König 
über Taufenbe zu ſchwingen, mit dem er eine geift 
Iofe, ſchwaͤrmeriſche Maſſe von einigen Hunderten 
fo lange in Gehorfam gehalten und noch immer ald 
gluͤckliche Maſchinen feines Willens und Gebotes 
im Baume hält, 
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Wer nicht denken will, iſt ein Bigott — wer nicht denken kann, ift ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, ift 


tin 


Sklave. 





Verzweiflung. 


Zwiſchen düftern Felſenmauern, 
Deren Haupt gen Himmel ſteigt, 
Bo ein ewig banges Trauern 
Keiner Sonne Strahlen zeigt; 
Wo die bodenloſen Gründe 
— Deren ſchaͤumend tolle Flut 
Steine waͤlzend niemals ruht — 
Führen in des Orkus Schlünde ; 


Wo der Felfen ſteile Höhe 


Schwindelnd meinem Haupte droht ; 


Wo mir, wenn ich zagend ſtehe, 
Aus den Tiefen winkt der Tod; 
Und wo Schneelaminen ſchmelzen, 
Schießend in das That hinab, 
Menſchen fchleppen in das Grab, 
Shiere, Steine, Baͤume wälgen ; 


Bo nur duſt're Tannen ſtehen, 
Ohne Menfchenhände Spur ; 
Keine Blumendüfte wehen 
Einer zarten Veilchenflur; 
Hier — wo hoͤchſt beengt die Herzen, 
Denen eine Hölle quillt, 
Durch das öde Trauerbild, 
Dreifach fühlen alle Schmerzen ; 


Be die Qulen Eagend jammern, 
Und die liſtge Schlange ſchleicht; 
Skorpione in den Kammern 
Niſten, wo der Nordwind ſtreicht; 
Bo die bleiche Luna trauert, 
In der Schoͤpfung oͤdes Grab 
Duͤſter ſenkt den Blick hinab; 
We der Adler gierig lanert; 


Ser wo rings herum Verderben 
Aus den tiefen Gruben ächzt, 

Und in Fels gegraben : Sterben — - 
Wo der Tod nach Beute lechzt 

Und die finftern Höhlen braufen 5 


Bo der Sturmwind fehredtich ſtoͤhnt 


Und der Bogenſturz dttönt, 

Daf die engen Pälfe faufen ; 
6 dee Klagenden Geaͤchze 

Mehaomthvoſt fig xiederhalt, 
ger ich herum und lechze 

Jrxychtles nach Fortunens Sold. 
Arm, berlaffen, ohne Freunde, 

der Siehe‘ Sihnfackt Neid, 
eiaem Drpbend gleich, 

Dee * iße Thraͤnen weinte. 





Fruchtlos will Vernunft erwachen, 
Unbeſiegbar iſt das Herz. 
Sinke, finke Lebensnachen, 
Loͤſe meinen herben Schmerz! 
Dunkler Spiegel oͤder FJiefen, 
Zieh' mich fort in deinen Scheos — 
Nicht mehr ſeyn — o ſchoͤnes Loos! 





Aufmunterung zur Freude. 


Hilft es wohl im Grame hier ſtets zu Ichen, 

Und verdient das Opfer der Ruhe die Welt auch ! 
Wahrlich, nein 1— Bekaͤmpfet den Schmerz der Seele, 
Suchet die Freude ! 


Drbden Leiden, herrfche der Geift als Sieger, 
rbalen, Frenden, leite die Aufl er weiſe. 

vebet, liebet, würzet das kurze Seyn mit 
Duftenden Blumen | 


Freund 1 von dannen winket bes Greis, der. hag're, 
Ob in Grames düfteren Dunfel traurig, . 

Ob in heiter rofigem Duft dein Leben 

Rreudig gehüllt war. 


Gleich gilt es den Fäden des Dreigefchwifters, 
Ob du reich von Königgeblät entfproffen, 
Dder arm von Bettlergefchlecht dich zaͤhleſt, 
Dpfer des Orkus | 


Alten fällt der Urne entfchättelt, zaudernd 
Dder ſchleunig, ficher das Loos zu, das ung . 
Zur Verdammung ewiger Dancer troßig 
Liefert dem Kahne. 


Deffnet Brüder weife den Born der Freude, 
Biepet in den Becher des Lebens Nektar: 
Schnell eutfticht die goldene Zeit der Jugend, 
Suchet die Freude — 





Dog matiſche Vorlefung. 
Was verſteht man unter Kürche?7 
Wie verhält ſich der Begriff der curäfte 
lichen Kirche zum Nationalismne 
Nach dem Alten Teftament verfieht man unter 
ber Wort Synagoge das verſammelte iſtaeli⸗ 
tiſche Bolt. Dem Begriffber Synagoge eutſpericht 
das ans dem Griechiſchen hergeieimee enero 
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ſia. Nach dem neuen Teſtament bezeichnet dieſes 
Wort, das in der deutſchen Sprache dem Wort 
Kirche gleichkömmt, Die Menge derer, die durch 
Chriſtum zur Seligkeit berufen find — alle Sene, 
die Jeſum für den Meſſias erkennen. 


diefen Felfen will ich bauen meine Gemeine und 
- bie Pforten ber Höfle follen fie nicht überrwältigen. 


Dies ift die Bibel⸗Stelle, welche ung den Bes 
griffder Gemeinde Chrifti als gleichbedeu⸗ 
tend mit dem Begriffe „Chriftlihe Kirche” 
hinitellt ; dies find Die Worte Chrifti, welche ung 
zeigen, daß er nicht nur eine Vergeltung im Him⸗ 
mel lehrte, fondern auch mit der Hölle befannt war; 
dies iſt die Stelle, welche dem graufamen Papft 
Gregor dem 7. bei feinem auf Heinrich 4. gefchleus 
derten Bannfluche das Material lieferte, indem er 
ſprach: Anftatt des heiligen Petrus belege ich ihn 
mit dem Bannfluche und zwar fo, daß alle Völfer 
es wiffen und erfahren follen, daß Petrus ein Fels 
fei, auf den der Sohn Goftes feine Kirche gebaut 
bat. Um den Bölfern zu beweifen, daß Jeſus ber 
wirkliche Sohn Gottes fei, brauchten die Bifchö« 
fe und Päpfte blod auf Mathaͤi 16. v. 15, 16 1. 
17 binzumiefen, wo Jeſus, da feirre Jünger fagten, 
daß ihn manche Leute für Schannes den Täufer, 
andere für Elias und andere für einen der Prophe⸗ 
ten halten — an fie die Frage ftellt: „Was fagt 
denn Ihr, werich fei? Worauf Simon Petrus 
antwortete : Du bift Chriftus des lebendigen Gots 
tes Sohn. Und Jeſus antwortete: Eelig bit Du 
Simon, denn Fleiſch und Blut hat dir das nicht of⸗ 
fenbart, ſondern mein Vater im Himmel.“ Nun, 
wenn die Evangelien die Grundlage bed wa bren 
Chriftenthume find, fo muß der wahre 
Chriſt auch wirklich glauben, daß Chriſtus der Sohn 
des febentigen Gottes ift, weil ihm Chriſtus nicht 
antwortete: ich bin cin Menſch, wie Ihr feid, fonts 
dern vielmehr diefen göttlichen Schein über fich das 
durch bei feinen Apofteln zu befräftigen fuchte, daß 
Petrus died nur durch eine Offenbarung feis 
nee Daters im Simmel wiffen Fonne. Da aber 
der Hationalift oder Deift unferer Zeit nicht glaubt: : 
daß Jeſus auf eine andre Weiſe erzeugt wurde, wie 
jeder andere Meuſch, und da er. auch nicht wie 
Jeſus glaubt, dae Gott gerade im Himmel woh⸗ 
ne, weil er Die auierforfchliche Urfraft; alles Seins 
zwar im Geiſte bewundert und innigfl verehrt, aber 
deſſen Korm und Kchnung nicht willen faun ; fo 
erfolgt hieran, Daß der Rationaliſt, im ſerengſten 
Sinne des Wortes, aufgehört hat Ehriſt zu fein, 
und wicht zu Jenen ſich zählen kann, die Ghriflum 
fie den Meſnas hatten, una Dur in allei ihn 
Sipfeit: ww FR IR 


uX 


Mathäi 
16. v. 18. fpricht Sefus : Du bift Petrus und auf 


Diefen biblifchen Begriff der Kirche haben bie 
alten und neuen Theologen beibehalten. 3. 3. 
Melanthon nennt die Gemeine Chrifti eine 
Menge vonBerufenen, die dag Evangelium bes 
kennen. Gerhard nennt ſie eine Verſammlung 
von Menſchen, die durch Verkündung des Wortes 
und durch den Empfang der Sakramente, von der 
Welt zu dem Reiche Gottes berufen find. Calov 
nennt fie eine Bereinigung der Getreuen, die unter 
dem Haupte Chrifti Durch dad Wort und die Sa⸗ 


. framente gepflogen und für dag ewige Heil erhals 


ten werden, 

Der Zwed der Kirche wird durch den Zwed des 
Chriſtenthums beſtimmt und die Kirche fol dazu 
dienen nicht nur dag Prieſterthum zu erhalten, ſon⸗ 
dern auch chriftliche Vollfommenheit und ewige 
Seligkeit zu befördern. 

Hieraus entfteht die Frage, ob die chriſtliche Kir⸗ 
che ſeit ihrer Gruͤndung auch wirklich dazu diente, 
die Menſchen vollkommen zu machen? Die ganze 
Geſchichte beweiſt uns das Gegentheil, und noch 
immer ſehen wir in Rom einen Stellvertreter Chri⸗ 
fi mit fürftlicher . Gewalt über ein wahrlich fehr 
unvollfommenes Bolf herrfchen; noch fehen wir in 
manchen chriftlichen Rändern herrfchende und tos 
lerirte chriftliche Nteligionen, was gänzlich gegen 
den Geiſt der Liebe und der Freiheit ift, noch fehen 
wir in vielen Laͤndern die Juden und gewiſſe chrift- 
liche Secten gar nicht gebufbet, was gewiß eine 
fehr unvollfommene riftfiche Regierung beurkun⸗ 
det, und noch ſehen wir auch in den Ver, Staa⸗ 
ten, wo zwar die Vollkommenheit der religiöfen 
Freiheit im Geifte der Verfaflung liegt — die höch⸗ 
fte Unvollfommenheit in den verfchiedenen Befen- 
nern des zerriffenen Chriſtenthums ale emen böfen 
Geiſt der Unduldſamkeit, des Haſſes und der an» 
gemaßten Unfehlbarleit, welche jede Secte aus eis 
ner und derfelben Quelle beweifet, nänlicd : aus 
dem neuen Teitamente, aud den Evangelien, Die 
mit ihren Widerfprüchen, Thorheiten, Märchen 
und Wundern, das Fundament find von allen Krie⸗ 
gen, allen Graufamleiten, allem Elend, allen Fa⸗ 
milien⸗Zwiſten, kurz allen menſchlichen Unvollkom⸗ 
menheiten, welche nur dann geheilt werden, wenn 
einſt das baufaͤllige von vielen Pfuſcherhaͤnden zu⸗ 
ſammengeflickte Fundament zufamnruftärzen und 
nur Ein Dogma bleiben wird ; diefes: „Es iſt 
ein Gott!” ein unerforfchlicher Urquell alles 
Seing ! und nr Cine Moral, diefe: „Wie du 
willſt, dad Dir Andere thun, fo thue ihnen auch! 

Der Nationalismus fol diefe Aufgabe allmaͤlig 
im Laufe der Jahrtauſende loͤſen. Der Ritiona- 
fift erfennt feine hrifliche Boffommenkeit, 
feine jüdische BoRfommerheir, keine türkis 
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ſche Bolllommenheit u. ſ. w. Er erhebt fidh 
über jede Sekte und firebt nach menſchlicher 
Bollfommenheit, weldye die Folge der Beachtung 
bes oben auggefprochenen Grundfages der Moral 
iſt. — Hat jene unerforfchliche. Urkraft, welche wir 
Gott nennen, dem Menfchen nad) diefem flüchti- 
gen Erdenleben eine ewige Seligfeit in irgend eis 
ner und noch unbefannten Welt zugedacht und 
ift dieſe Seligfeit ausfchließlih nur Denen bes 
ſtimmt, die im ſtrengſten Sinne des Wortes voll 
£ommen find, fo hat fie bis jetzt gewiß noch fein 
Sterblicher erlangen fünnen ; denn wo ift der mit 
Leidenfchaften begabte Menfch, der fagen dürfte: 
„ich bin vollfommen !” Erlangen diefe Seligfeit 
hingegen blos Jene, die den Namen guter Mens 
ſchen verdienen, die frei von Laftern, bei ihren 
Schwächen, fid) ernftlic, beftreben ſtets beffer zu 
werden und ihre Pflic;ten gegen fich felbft und ge: 
gen Andere treu zu erfüllen, fo wird gewiß der 
fehlerbaftefte Nationalift eher jene Seligfeit er: 
langen, als der vollfommenfte chriftliche Eroberer, 
ober der befte der vielen Tyraunen, die ſich Stell⸗ 
vertreter Chriſti zu nennen erfrechen, deſſen Lehre 
der Liebe, der Gleichheit, der etwas laͤſtigen Ars 
muth und oft efelhaften Demuth fie im mildeften 
Lichte ihrer Herrſchaft ale unverſchaͤmte Heuchler 
brandmarken mua. Iſt aber dieſe ewige Selig⸗ 
keit durch Gott allen Sterblichen — auch Räubern 
und Mördern, ſogar Erbberern und Päpften 
zugedacht, ſo iſt Gottes Liebe und Barmherzigkeit 
unendlich und die einzige Strafe der Böſewichte 
waͤre dann nur ihr eigenes Gewiſſen, oder die 
Strafe des weltlichen Richters, oder Verach⸗ 
tung. Zu bedauern wäre dann blos, daß kleine 
Diebe in der Regel fowohl dem Gewiffen, wie dem 
weltlichen Nichter ftrenger unterworfen find, ale 
große; denn dag gepriefene Chriftenthum hat bie 
Menfchheit nach mehr denn achzehn hundert Jah⸗ 
ren bem Ideale der Bollfommenheit noch nicht 
einmal fo nahe gebradıt, daß die große Ehriftens 
gemeinde einfehen würde, welche Thorheit es ift, 
einen Eroberer und Völferfchlächter zu bewundern, 
und einen Todtſchläger zu hängen; welche Thors 
beit c8 ift, einem Papfte den Pantoffel zu füffen; 
glauben, daß Bott zugleid) Menſch und ein Menfch 
zugleich Gott fein Fönne u. f. w. 

Der Zwed der Kirche wurde alfo durchaus nicht 
erreicht; fie hat: im Gegentheil die Völker eher 
zur politifchen Knechtſchaft und geiftigen Eflaverei 
verdayuimt, als fie zur Freiheit gebradit, Der 
Frieden des fogenannten Reiches Ehrifti wurde in 
Krieg, die gepriefene Liebe Ehrifti in Haß verwan⸗ 
delt, das Weſen der Religion wurde befeitiget und 
bie Kirche iſt zur feilen Diege der Politif gewors 
den. 


Neuere Bhilofophen haben den Begriff der Kir, 
de audı philofoph iſch⸗ ideal aufgefaßt, 
und verſtehen darunter ein Volk, das nach mora⸗ 
liſchen Geſetzen regiert wird. Sie theilen ſie in 
eine un ſichtbare und. fichtbare. . Eine 
unfichtbare Kirche, in wiefern fie fein Gegenſiand 
möglicher Erfahrung iſt; eine fi chtbare, in wiefern 


ſich wirklich Menfchen vereinen, um unter einem - 


höchften göttlichen Geſetzgeber nach moralifhen 
Zwecken zn fireben. 

Zu dieſer unfichtbaren Kirde, i im philoſophiſchen 
Sinne, gehören alle jene Menſchen, gleichviel ob 
unter Heiden, Juden oder Chriſten, die eine Gott⸗ 
heit verehren, ohne durch Erfahrung ſich ein Bild 
von ihr zu ſchaffen. Zu dieſer innern Verehrung 
einer unſichtbaren Gottheit bekennen ſich alle 
Deiſten, wie es ſchon ihr Name andeutet, herge⸗ 
leitet von Deus (Gott) — und zu dieſer Ver⸗ 
ehrung bekennen ſich auch die Rationaliſten, die 
ihre Benennung von dem lateiniſchen Worte R as 
tio erhielten, das Vernunft heißt, welche ale 
Leitftern im Glauben die dunkle religiöfe Ahnung 
durch analoge Echlüffe zur Ueberzeugung erhebt. 

Eine fihtbare Kirche, in dem Sinne Kant's 
und anderer Philofophen, beftand in Europa nod) 
nirgends, fo viele Taufende dort auch find, die fich 
zu der phifofophifcheideafen unfichtbaren Kirche bes 


kennen. Hier in Amerika befteht zu Philadelphia 


unfer Der Maͤske einer beutfchsevangelifchen Kirche 
eine Gemeinde, deren Prediger und Gründer, Hr. 
Sinal, den Nteformator Sefus ale einen edlen 
Menfchen, die Evangelien aber ald das hinftellt, 
was fie in der That find, eine Sammlung von 


vernünftigen und unvernünftigen Gebanfen, übers _ 


liefert aus einer Zeit, wo die Tradition bie. Wahr⸗ 
heit verdunfelt. 

In New⸗NYork beftand einige Sahre, ohne Freis 
bricf, eine Slirche unter dem Namen : „VBernunfts 
Gemeinde.” Die Vernunft wird zwar ihre Rechte 
in den Gerieindegliedern und auch in vielen Ans 


dern behaupten, fo lange New⸗NYork, ja ich möchte 


fagen, fo fange die Welt beitehen wird, aber bag 
Gedeihen der zarten Blüthe, welche fich in dieſer 
Stadt fo vielverfprechend zu entwickeln ſchien, 
wurde durch die Unvernunft ihred Gründers zer⸗ 
fnickt, indem er der Leidenſchaft zum Opfer fallend 
ſein verlornes Heil im Schooße der Synode wie⸗ 
der zu finden glaubte. 

Für dieſen Apgenbiick beſteht alſo unter ber gro⸗ 
ßen Anzahl von chriſtlichen Gemeinden keine Ra⸗ 
tionaliſten⸗Kirche, im ſtrengen Sinne des Wortes, 
oder um Kant's Ausdruck zu gebrauchen, keine 
philoſophiſch⸗ ideale ſichtbare Kirche, wo auſſer 
Gott, Moral und wiſſeuſchaftlichen Gegenftäuben 
nichts gelehrt, und der Name Jeſu auch ſelbſt nicht 
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als Rodfpeife gebraucht wird, um under der Maffe 
bed Evangeliums das Bolt unter dem Vorwande 
zu täufchen: es fei noch nicht reif genug, um ploͤtz⸗ 
lich die weiffe Farbe von ber ſchwarzen, die Wahr 
heit vor der Thorheit zu unterfcheiden. 

Den Verein, welchen ich auf den Trümmern 
ber Kirche ber Bernunft-Slänbigen gründete, kann 
und will ich durchaus feine Kirchliche Gemeinde 
nennen, indem ich Fein Freund von Widerfprüchen 
bin und die heilige Maſke verabfchene. Meine 
Lehre gründet fich auf Fein Kyrie, noch auf eine 
Seligteit, bie man durch Ehriftus erhalten Tann, 
mein Glaube tft Gott, mein Dogma ift die Natur, 
meine Moral ift die Liebe zum Guten und geroifs 
fenhafte Erfüllung wechfelfeitiger Pflichten ; bie 
Mitglieder diefes Vereins find alfo Freunde der 
freien Forſchung, Freunde des Guten, felbitftäns 
dige Menfchen, feine gläubigen Ghriften ; diefer 
Berein iſt alfo Feine fichtbare Eynagoge, noch eine 
Kirche, und ich bin weber Prophet noch Prediger, 
fondern Menfch, Bürger und Volksredner, ber ſich 
beftrebt, den Geift von jedem kirchlichen Dogma 
zu befreien, das Herz mit der Benunft in Einklang 
zu bringen und zu vereblen, 

Die Zeit der Bannflüche und Kreuzzüuge ift 

zwar vorüber, aber der Fanatismus ergreift im⸗ 
mer mehr und mehr die Herzen der Proteftanten. 
Katholizismus und Methobismus, hie befden, Er 
tteme ber chriftlichen Religion, machen in biefem 
ande folche reiffende Fortfchritte, die Preſſe wird 
fo fehr zur Verbummung der Menſchen gemiß- 
Braucht, daß ich es für Pflicht halte, das taufends 
jährige Uebel ‘an der Wurzel zu faffen, und fo 
fange es mir vergönnt ift mit Wort und Schrift zu 
wirken Nabifalmittel anzuwenden und feine Pal 
liative. Iſt eg, auch nur Eine freie Stimme, fo 
ütes bo) feine Stimme in der Wüſte; ift eg auch 
nur Eine freie Echrift im Schwalle von Schrif⸗ 
‚ten, fo wird auch fie von Taufenden gelefen ; tras 
ge ich auch nur Eine Fadel in der Menge von 
Kirchenlichtern, ſo wird doch auch ſte leuchten, 
fengen, brennen und wärmen. 

Das Gefthrei Kirche! Kirche! ertönt am lau⸗ 
teften im Schooße ber höheren Geiftlichkeit, wenn 
fie eine Revolution bedroht ober durch freie 
Schriften angegriffen wird. Es iſt nicht die Re⸗ 
figion, welche biefen eifrigen Shriften dag Gefchrei 
abnöthiget, fondern der Reichthum ber Bißrhümer, 
die jährliche Revenue eines englifch-proteftantifchen 
Erzbiſchofs von 10,000 Pfund Sterling, der gläns 
zende Hofftäat eines ungarifchen Primas und eis 
ned beutichen Fuͤrſtbiſchofs find ein weit mächtiges 
rer Hebel die Kirche anfredyt zu erhalten ale ber 


Gehalt eines Dorfpfarrers oder die Liebe ter 


Geiſtlichkeit zur Religion. 


— 


Nicht der Marmor oder die Baditöine der Be 
vaude, welche inan Kirche nennt, beffiimen den 
eigentlichen Begriff bed Wortes „Kirche“, ſon⸗ 
dern bie Grundfaͤtze, welche in den Gebäuden 
gelehrt werden, — und da im dogmatiſchen 
Sinne, nach deim Neuen Teflämente, Kirche eine 
Verſammlung von Menſchen bedeutet, welche durch 
Chriſtum zur Seligkeit berufen ſind, ſo folgt dar⸗ 
aus, daß der Deiſt oder Rationaliſt, der zwiſchen 
ber Gottheit und ſich ſelbſt feines Vermittlers bes 
barf um felig gu werben, von jeder Kirche ſich des 
trennt hat und dad in Erfüllung bringt, worauf 
auch ber unfterbliche Schiller hindeutet. 

Fach politiſchem Begriffe heißt eine Reli⸗ 
gionsgeſellſchaft nur dann eine Kirche, wenn ſie 
in irgend einem Siaate öffentlich anerkannt iſt 
und gefegliches Daſein hat. Noch giebt es Stans 
ten, wo man eine herrfchende Religion und tole⸗ 
rirte Seften finbet. Eine herrfchende Religion, 
fie möge welche immer fein, ift ein an den Mens 
fhenrechten verübtes Verbrechen. Sein König, 
fein Parlament, fein Gongreß haben bad Recht 
irgend einem Menfchen vorzufchreiben, auf welche 
Weiſe er feinen Gott verehren folle. Intoleranz 
ift Defpotismus und Toleranz ift ebenfalls Des⸗ 
potismus; ba das natürliche Hecht der Menfchen 
allgemeine Gemiffengfreiheit erfordert, wel⸗ 


‚he in einem Rechtsftaate fehr wohl beitehen fann. 


Der Staat follte fi) durchaus in feine Neligionds 
formen und Beftimmungen einlaffen, auffer die 
Ausühnng bes Gottesdienfted gefährdet Das natürs 
liche Recht der übrigen Staatsbürger. Die herr, 
ſchende Religion maaßt fi) das Recht an bie Ges 
wiffengfreiheit zu rauben und die Toferanz glaubt 
fie durch Gnade zu gewähren. Die Eine ift die 
gefchändete Religion mit Bannflüchen, Feuer und 
glühenden Zangen, die Andere ift die Politik, Han⸗ 
dei treibend mit ben heiligſten Rechten ber Menſch⸗ 
heit. 

Die Vereinigung des Staates mit der Kirche iſt 
die ſicherſte Quelle der Despotie. Alle Religio⸗ 
nen ſind mit Grundſaͤtzen der Moral durchwebt, 
deren urſpruͤglich fanfter Charakter durch dieſe heil⸗ 
loſe Bereinigung in Unduldſamkeit entartete. Es 
fallen mir bei dieſer Behauptung Paine's Worte 
ein, der da ſagt: durch die Vereinigung der Kirche 
mit dem Staat entſteht eine Art von Mauithier, 
das nur vernichten, nicht hervorbringen kann, ge⸗ 
nannt die eingeführte Kirche. 

Die Inquiſition in Spanien entſtand aus die⸗ 
ſem Zwitterthier, die Scheiterhaufen wurden durch 
dieſes Zwittergeſchoͤpf angezünbet und Tauſende 
aus England und Deutſchland hatten ihr geliebtes 
Vaterland verlaſſen, da ſie die Hufſchlaͤge dieſes 
Maulthiers nicht laͤnger dulden wollten; Tauſen⸗ 
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de kamen Aber ben Ozean, um hier, wo Seber auf 
feine Weiſe feine Religion ausüben Finn, ihre 
Reihte als Menſchen und Bürger genießen zu 
Tinten. Mag uns auch das bunte Harlekinskleid, 
das hier in diefer Republik bie chriſtliche Religion 
trägt, mißfallen, mögen auch Zeloten von ihren 


Kanzeln herab ihre Religivn als bie allein 


wahre nnd fellgmädende verfünden und alle 
Übrigen des Irrthums beſchuldigen, mag auch hier 
durch dieſes Sektenweſen der Saame ber Zwie⸗ 
tracht in Familien geſtreut und manche Bande 
der Freundſchaftsliebe erbärmlicher Meinungen 
wegen geloͤſt werden, fo erfcheint dieſer Kampf der 
Meiningen doch gewiß weit milder als die relis 


giöſe Herrfchaft Englands, Delterreihe, Roms 


und anderer Ränder, wo eine gefeblich eingeführfe 
Religion herrfcht, einige Sekten toferirt und 


andere gänzlid; verboten find ; wenn wir aber zu⸗ 
ruͤckblicken in die Zeit des Chriſtenthums, wo das 


Papſtthum feine Hoheit erreicht und die Fackel des 
Krieges ded Kreuzes wegen gemwüthet hatte, fo 
müffen wir ung geftehen, daß die Zeicher Der ges 
genwärtigen Zeit höchft erfreufich find und daß 
biefe Republik es ift, fo mangelhaft fie auch noch 
fein möge, die doch endlich nach vielen Sahrtaus 
fenden der Menfchheit ihre natürlichen Nechte eins 
geräumt hat. Hier iſt eine freie Entwidelung, 
eine ungehemmte Gährung bes geiftigen Stoffe. 
Die Regierung fegt der Forfchung feine Schrans 
fen, und fo fehr Geld und Preffe auch in Anfpruch 
genommen werben, um Wahn nnd Thorheit zu 
yerbreiten, fo glaube ich doch, daß einft die ein- 
fache Wahrheit fiegen werde. Mir fümmt dag 
Chriftenthum vor, wie eine verwundete Schlange, 
bie fih Frümmt und windet, um nach langen Zus 
dungen zu ſterben. Das Prinzip der Rüge ver: 
altet. Conſtantinopels Janitſcharen fielen, wars 
um follen -nicht auch die chriftlichen Pfaffen durch 
den Zeitgeift fallen? Die Reformation - hat dem 
Ungeheuer zu Rom eine töbtliche Wunde verfeßt ; 
bie Macht der Kirche ift gefunfen, und zählt die 
roͤmiſche Kirche auch felbft hier in den Ber. St. 
an 1,500,000 Anhänger, fo find Doch unter diefen 
fhon Zaufende, die nur aus Gewohnheit oder 
Eigennug Etwas bekennen, daß fie nicht glauben. 
Das Reich der freien Forſchung iſt bereits mehr 
als deal; Millionen Menfchen zählen fich theile 
fchroeigend, theils öffentlich zu unabhängigen Bürs 
gern dieſes Reiches, und feine Macht wird je den 
affmähligen Kortfchritt des menſchlichen Geiſtes 
hemmen. Könige, Genforen, Päpfte, Pfaffen, 
Scharfrichter und Spione werben wohl noch lange, 
och ſohr fange aufder Schaubuhne des Lebens 
figuriren, Voͤrler verſtümmeln und Menſchen ent⸗ 
haupten; doch auch ſie werden mit den chriſtlichen 


Inquiſitoren und den türiſchen Janitſcharen daſ⸗ 
ſelbe Loos theilen und einſt nur im Gedaͤchtniſſe 
der Nachwelt leben. Doch ich kehre zu meinem 
dogmatiſchen Gegenſtand zurück. 

Die hriftlichsideale Kirche, welche die Theolo⸗ 
gen, im Gegenfage zu ber römifchen Kirche, feſt⸗ 
haften wollen, fol nur Eine ſein; denn jede Idee, 
fügen fie, ift nur Eine. Nur Einer ift der währe 
Sinn ber Religiondurfunden, nur @ine die Lehre 
Sefu, nur Einer der Zweck des Chriſtenthums, 
und weifen auf Ephefer 4. v. 3. hin, wo es heißt: 
„And feid fleißig zu halfen die Einigkeit im Geiſt, 
durd) bas Band des Friedens.“ 

Allerdings eine Herrliche Idee; buch wo zeigt 
fichh ung in der ganzen Kirchengefchichte ber Geift 
der Einigfeit und dad Band bes Friedeng ? Nirs 
gende. — Und mas ift die Urfadje davon? Die 
bunte Idee der Religionsurkunden, ber Evanges 
lien, aus welchen es unmöglich iſt, bie eigentliche 
Lehre Jeſu herauszufinden, welche mit ber obigen 
Stelle an die Ephefer und andern fchönen moras 
fifchen Säten durchaus nicht in Widerfpruch fäs 
me! Nur wenn Ihr zugebet, daß Mathäug z.B. 
gelogen habe, fo könnt Ihr blinden Verehrer des 
Ehriftenthums die folgenden Stellen widerlegen, 
die gänzlich niit Epheſer 4. v. 8. in Widerſpruch 
ſtehen und in Mathaͤi 10. v. 34 bie 38 folgenbers 
maßen lauten: „Ihr follt nicht wähnen, Cläßt 
Mathäus Ehriftus fprechen) baß ich gefommen 
fei, Frieden zu fenden auf Erben, fondern bag 
Schwert: Ich bin gekommen den Menjchen zu 
erregen fiber feinen Vater und die Tochter wider 
ihte Mutter, und des Menſchen Keinde werben 
feine eigenen Hausgenoffen fein. Wer Vater nnd 
Mutter mehr liebt denn mich, ift meiner nicht 
werth und wer Sohn oder Tochter mehr liebt ale 
mich, ber ift meiner nicht werth.“ 

Run, Ihr orthoboren Herren, wie könnt Ihr 
benn biefe Stellen verbrehen oder erflären, daß 
ffe nicht entweder Mathäus zum Lügner oder Je⸗ 
fus zum Kanatifer madien? Im Ephefer Heißt 
ed: „Seid fleißig zu haften die Zinigfeit im Gel; 
fte und das Band, bed Friedens, indeB Mathäus 
Sefus fagen laͤßt, daß er gefommen fei, um das 
Schwert zu fenden. Ja, wenn Jeſus je wahr 
prophezeiht hat, fo hat er es in diefer Hins 
ſicht gethan, wad er als Reformator auch leicht 
thun konnte. Doch was föft biefen Widerſpruch, 
und was rechfertiget Jeſum von ber an Berbrer 
chen grenzenden Schwaͤrmerei, da er folche un⸗ 
menfchliche Opfer verlangt ? Wahrlich, ich würs 
de nicht nur bie Lehre eine Juden, und ſei ck der 
weifefte und der befte der Welt, nicht mehr lieben 
als Bater, Mutter, Sohn und Tochter, ſondern 
ich wurde ſogar feiter im Sammel verheißenen Bes 
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Tigfeit entfagen, wenn ich fie mehr ale Vater und 
‚Mutter, Gattin, Sohn oder Tochter lieben follte. 
‚Wenn ich foldye Worte aus dem Munde eines .feis 
ner Stellvertreter in Nom, ober eines Sefniten 
bören würde, fo follte ed mich nicht wundern, 
wenn mir aber ein Apoftel Mathäus fo etwas von 
Jeſus fagt, und ich ihm glauben fol, fo kann id} 
Jeſum nicht nur nicht für Gotted Sohn halten, 
fondern ich kann ihn, ohne an mir felbft zum Bes 
‚trüger zu werden, nicht einmal ale Ideal ber 
‚Meisheit und der Tugend hinftellen. Diefe ers 
wähnten fanatifchen Stellen find leider die Quelle 
von Strömen von Menfchenblut und zerreiffen 
noch immer, durch fanatifche Pfaffen benugt, die 
heiligften Bande der Liebe und der Freundfchaft. 
Alſo wo liegt der wahre Sinn der Religionds 
runde, in den Worten Pauli an die Ephefer 
oder in den Worten Sjefu, welche. und Mathäus 
überliefert? Und diefelbe fchöne Stelle tes Apo⸗ 
fteld Paulus, der nach feinem eigenen Bekenntniß 
vor feiner Belehrung die Chriften verfolgte und 
vertilgte, wie reimt fie fi denn mit feinen Wor⸗ 
ten an die Salater zufanımen, wo er im erften 
Kap. V. 9 fagt: „So Euch Jemand ein andereg 
Evangelium prediget, ald wir, der fei verflucht !’- 
Iſt das die Sprache eines edlen und vernünftigen 
Menfhen? Nein, nur ein Zelote, ein Fanatiker 
fann einen Menfchen des Glaubens wegen ver: 
fluhen. Man mag eine gefährliche Kaſte, ein 
Lafter verfluchen, aber feinen Menſchen. Wenn 
aber der heifige Apoftel Paulus Gene verfludhte, 
welche ein anderes Evangelium ale das ſeines 
Meifters glaubten, ift ed da ein Wunder, daß 
durch fchlane, herrfchfüchtige Paͤpſte Kaiſer und 
Könige verflucht wurden, wenn fie nicht ihre blins 
den Greaturen fein wollten, oder wenn fie ihren 
teuflifhen Plänen im Wege ſtanden? Es ift 
zu ftaunen, daß man nadı fo vielen Sahrhunders 
ten noch immer mit flupider Gedankenloſigkeit diefe 
und Taufend andere Fleden der Evangelien, die 
man ale das Fundamentalgefeß der Lehre Jefu 
betrachtet, ale Heiligthum verehrten, und doch das 
bei auf eben fo finpide oder unverfchämte Weife 
den Menfihen weiß machen kann: „die Lehre 
Jefu fei eine Lehre der Tiebe, der Humanität, der 
Freiheit und der Gleichheit. Die Epuren der 
Liebe, welche zugleich al& herrliche Perlen in den 
Evangelien glänzen, werben durch Bilder deg 
Haſſes vermifcht, die Humanität ift mit Barbareı 
befubelt, und Freiheit und Gleichheit find mit Ty⸗ 
rannei befledt | 
Ob die Flecken wirklic, von Jeſu herrühren oder 
von den Apoftelu, oder von Plagiatoren fpäterer 
Zeit, das kann ung, ale freie Forfcher, gleichgültig 
fein; benn es gilt ung dei Anerkennung einer Lehre 


"und ihrer Fundamental Gefebe nicht um den Na 
‚men fo fehr ald um die Grundfäße und ba fi) bie 
Grundfätze der Evangelien tauſendfach widerfpres 
‚chen, fo können fie weder als eine allgemeine 


noch als eine wahre, weder ald eine unfehbl 
bare und auch nicht aldeine ewigbauernubde 


Richtſchnur dienen. Die chriftfiche ideale Kirche 
. der Theologen fann und höchſtens als eine apoſto⸗ 


fifche gelten, weil fie ihr Dafein auffer Ehrifto den 


-Apofteln verdanft und als folche verwerfen wir fie 


und ftellen aufihre Trümmer: „1) Den Glauben 
an eine Urfraft. 2) Die Liebe zum Guten und 3) 
die Ausübung der Pflichten gegen ung ſelbſt und 
gegen Andere — und auf diefes Fundament grüns 
det fich die Religion eines Nationaliſten, deffen Ka⸗ 
techismus die Natur ift mit denen aus ihr herges 
leiteten Geſetzen uud Rechten. 

Indem die chriftliche Kirche die Benennung 
„apoſtoliſch“ durch die Wirkffamfeit der Apoftel ers 
halten hat,fo folgt von felbft, daß diefe Benennung 
nicht blos der römifchen, fondern jeder chriftlichen 
Kirche zukömmt. Apoſtoliſch ließ anfangs jede 
Ortögemeinde, welche von den Apoftelu oder deren 
unmittelbaren Schülern geftiftet worden war. 

Der Ausdruck „katoliſche Kirche” bezeichnete urs 
fprünglich Die große Mehrzahl der Kirche des rö⸗ 
mifchen Reiches, bei teren man die rechte Lehre, 
den orthoderen Glauben, zu befiten dachte und 
deffen Anfchen man den fogenannten heretifchen 
Parteien, den Kegern, entgegenfeßte. Wenn man 
darunter den erften Hauptſtamm chriſtlicher Gemeis 
ne verfteht, welche die Apoftel und deren nächfien 
Kachfolger flifteten ; fo hat die griechifche Kirche 
weit mehr Necht fich dieſe Benennung anzueignen. 

Die Kirche, ald Gefellfchaft betrachtet, hat ihre 
Berfaffungen und ihre Rechte. Das natürliche 
Kirchenrecht iſt der Inbegriff aller Befugniffe zu 
Einridjtungen, wodurch eine Kirche den religiöfen 
Zweck ihrer Etiftung erreichen fan. Diefe Rech⸗ 
te gehen aud der Natur und dem Zwecke aller Res 
ligionen hervor. Das poſitive Kirchenrecht der 
chriſtlichen Kirche ift der Inbegiff aller Befugniffe 
zu Handlungen und Einrichtungen, durch den fie 
ben Zwed ihrer Stiftung erreichen fann. 

Die Kirhengemwalt ift dad Recht ſich ſelbſt 
als Geſellſchaft zu conftituiren und die für den 
Zwed der Gefellfchaft notwendigen Einrichtungen 
zu treffen und zu handhaben. Diefer Gewalt fom- 
men einzelne Rechte zu. 1.) Das Recht der 
Auslegung ber heiligen Bibel. 2.) Das Recht ben 
Eultus zu beftinnmen. 3.) Das Recht die Lehre 
des Evangeliund und die Verwalter der Sacrc⸗ 
mente zn wählen, zu berufen und gu weihen. 4.) 
Das Recht, das Glaubenbekenntniß, den, Kultus 
und die Kirchenverfafluug zu reformiren. 6.) 


Das Recht, die Einzelnen zur Erfüllung der Kir 
chenpflichten anzuhalten und fie im Uebertretungs⸗ 
falle auch ganz von der Gemeinde augszufchließen. 

Die vollziehende Gewalt, die eben fo in der Kir⸗ 
che ſelbſt ruht, übt fie durch Delegation, durch Ver 
bertragung eines Theils derfelben an das Staates 
oberhaupt, oder den Lehrſtand, vder an Eoncilien, 
Synoden und Kirchenflände. 

Der Rationaliften-Berein, wie ber, den ich hier 
in New⸗NYork ftiftete, weicht auch in dieſer Hinficht 
gänzlich von der chriftlichen Kirche ab. Sich erken⸗ 
ne außer der Natur feine Offenbarung an, ich bes 
trachte die Bibel für nichts andere ale irgend ein 
gefchichtliches Buch, ja fie gilt mir noch weit 
weniger, ba fie mit Xrabitionen und Mythen 
gefüllt ift. Nach dem Begriff der Vernunft bedarf‘ 
man gar feines Cultus, Feiner chriftlichen Formen 
und Geremonien. Dem Rationaliften find die 
Evangelien durchaus feine Autorität religiöfer 
Wahrheiten, weit fie fich zu fehr widerfprechen, und 
die Saframete der Kirche verwirft der. Rationalift 
gaͤnzlich. Als Verein betrachtet ſteht es den Mit 
gliedern frei, ſich auf eine ihnen beliebige Form zu 
conftituiren: Concilien und Eynoden erfennt der 
Ratjonaliſt nicht. Das Verhaltniß des Redners 
it fein anders, als dag eines Lehrers zu den Schüs 
lern, oder zu den Zuhörern, und wenn fie ihre eis 
gene Stellung und Wurde richtig begreifen, fo fol- 
len fie weder das Wort „Kirche gebrauchen, noch 
ihren Redner einen Prediger nennen ; weil der 
Begriff von Kirche, wie ih) bereits gezeigt habe, günze 
lidy gegen den Geift des Nationalismus if, und 
das Wort Prediger zu fehr mit dem chrifffid, pro- 
teſtantiſchen Pfaffenthume in Einklang flieht. 


In weitſter Entſernung jedoch ſteht das Weſen 


des Nationalismus vos der roͤmiſchen Kirche. 
Dex Rationalismas iſt rein bemofratifch, indeß 
die Kirche nach römifihen Grundfägen eine Monar⸗ 
hie If, in wie ferne der Inhaber ded römischen 
Biſchofsſtuhles, der Papſt, als Statthafter 
Chriſti und ‚Gottes die geſetzgebende und vollziehen⸗ 
de Gewalt, nach göttlich e m Rechte, in Anfpruche 
aller Mitglieder der römifcyen Kirche in. Dies iſt 
das fogenannte Papalſyſtem, ein Syſtem, das ſich 
anf: mehre Bibelſtellen grundet, von weichen ich 
folgende anführen will: Matthaei 16. v. 18. Du 
biſt Petrus, und auf diefen Fels will ich. bauen 
meine Gemeine, und die Pforten der Höfe follen 
fie nicht überwältigen. Johannes 24, v. 15., Je⸗ 
fd. ſpricht zn Peter : Haft du mich lieber, als biefe 
wich:haben 9 Er ſpricht zu ihm: Ja, Herr, Du 
weißt, daß Ach Did; lieb habe. Und Jeſus antwor⸗ 
tete : „Weide meine kaͤmmer.“— Basthaei 18 
v. 18. ſagt Jeſus gu.ben Apoſteln: „Was Ihr auf 


Erben binden werdet, ſoll auch im Himmel gebum 
ben fein, und was Ihr auf Erden löfen werdet, daß 
wird auch im Simmel los fein.” Nun ba hat Ser 
ſus freilich den Apofteln eine große Gemalt gege⸗ 
ben, eine Gewalt, weiche er felbft nicht befaß; denn 
was vermag ein armer Sterblicher über den Him⸗ 
mel, was über das Senfeitd verfügen ? Doc der 
Statthalter Chrijti und Gottes, der Papft, wußte 
diefe Gewalt vortrefflic in Anfpruc zu nehmen 
und it ed auch nur eine Spanne ber Erde, 
auf welcher die Apoftel einft wirffam waren, 
it ed auch nur eine Spanne ber Erbe, welche 
die Päpfte mit Blut beflecdten, über deren Bewoh⸗ 
ner fie ihre Geißel ſchwangen und noch fchwingen, . 
menn gleich ſchon in den fetten Zügen; fo ift ſelbſt 
fchon diefe Gewalt ſchrecklich und hinreichend in dem 
beffern und denfenden Menfchen den Wunſch zu 
erregen, daß diefe Kirchen Monarchie bald gänzlich 
zufammenftürzen und felbft die Quelle verfiegen, 
möge, aus weldyer fte ihre blutige Herrlichkeit ges 
fchöpft hat. Um zu beweifen, daß diefer Wunſch 
gerecht ift, will ich blos einen fehr flichtigen Blick 
in die Geſchichte der Püpfte werfen und einige Hands 
lungen diefer Statthalter Chrifti anführen, welche 
hinreichend find, ung die chriftliche SM utterkirche 
auf dem höchſten Punkte ihrer Herrlichfeit zu zeigen 
und die Meinung gu beflätigen, daß die Menſchheit 
weniger geblutet und gelitten hätte, daß fie in geis 
fliger Hinſicht weiter fortgejchritten wäre, wenn 
die Apoſtel ihre Wilsrfprüche nie der Welt überlies 
fert haben würden. 

Papſt Sohann 8. lieg fich Durch Karl den Kahlen 
mit Gold beftcchen und Frönte ihn, mit Verlegung 
bed Nechted der Erfigeburt, zum Kaiſer. Karl's 
Cohn, Ludwig 3. frönte er nur unter der Beding⸗ 
niß zum Kaifer, daß er ihm witer die Carazenen 
kräftig beiftehen fol, Den Fürften Boso, einen 
fränfifchen Rebellen, erflärte er für feinen geliebten 
Sohn und rechtmäßigen König, und drohte Jene 
zu excommuniciren, Die ſich gegen den Gewalt ſtreich 
auflehnen würden. 

Papſt Stephan 6. Frönte einen italieniſchen Gro⸗ 
ßen zum Kaiſer, hegte glühenden Haß gegen die 
Deutſchen, und ließ die Leiche ſeines Vorgängers 
ir "den Tiberfluß werfen. 

Papſt Sohaun 12. wurde in einem Concilinm 
bon Biſchẽfen und andern Priefern als Ehebrecher, 
Meineidiger, als Moͤrder, als abſcheuliger Wuͤſt⸗ 
ling erklaͤrt und des Papſtthums entſetzt. 

‚Scham: 18. wurde von den Römern verjagt. 

Johann 16. wurde von ben Römern der Augen 
heraubt und an Händen und Füßen verämmelt, 

Gregor 7. ſchleuderte dreimal: den Bannfluch 
Aber Kaiſer Heinrich... mad lich: ihn drei Tage 
unp dyei Kaächre dagrſoß, bej Hunger, -Durß, na) 
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Kälte als einen Bußenden im Schloß zu Canoſſa 
ſtetſeit, bevor er ihn vorließ und Guabe ertheilte. 

Gregor war ein Tyrann, wie chn das Heidenthum 
nicht aufzuweiſen hat.‘ 

ahlẽrtus 3, ein heftiger Vertheidiger der unge⸗ 
rechteſten Anmaßungen feiner Vorgaͤnger, ſperrte 
ſeinen Gegner Gregor 8. in ein Kloſter uud ließ 
ihn dort ans Gnade fein Lebenlang verſchmachten. 

Als Deutſchland dad graͤßliche Bd bes Elends 
und der Zwietracht darbot, ließ dieſer Papſt durch 
das Uetheil des heiligen Geiſtes, ſage des heiligen 
Geiſtes, entſcheiden: daß die Bißthümer nicht mehr: 
durch ben Kaffer, fondern burch die Geiſtlichkeit bes 
fett werden folfen. Der heilige Geiſt mußte alſo 
deitragen, um bie Gewalt ber Kirche zu befeftigen. 

" Papft Analelt 2. aus einer reichen jübifchen Far 
lie, erhielt durch erfauften Anhang über feinen 
Rebenbuhler Innocenz 2. die Oberhand und jagte 
ihn zur Stadt hinaus. 

AInnocenz 2. vertrieb mit Beihülfe des ſchwa⸗ 
dien Kaiſers Lothar den Juden vom päpftlichen 
Stuhle und der bienftfertige Kaiſer ſchwor dem 
Papſte auf den Knieen den Eid der Treue, 

Der Papft Eugen 3. bewog Kaiſer Konrad 3, 
einen Kreuzzug in das fo genannte heilige Land zu 
unternehmen. Gr führte 70,000, fage 70,000 ges 
harniſchte Ritter mit ſich und brachte nur ſehr we⸗ 
nige wieder zurück. Alſo Tauſende hingeſchlachtet 
auf den Rath eines Statthalters Chriſti. Nun, 
hier zeigt es ſich ſchon deutlich, das Chriſtus, wie 
er ſelbſt ſagte, nicht gekommen iſt, um Frieben zu 
bringen, ſondern das Schwer. — Wahrlich ein 
blutiges Krenz ! 

Papſt Hadrian 4. Tieß fich von Heinrich 1. von 
Sohenftaufen den Steigbiegel halten als Seine 
Heiligkeit vom Pferde flieg. Friedrich mar eintas 
pferer Regent von unerfchütterlicher Kraft und ho⸗ 
hen Einfichten. Er machte den Stallknecht nicht 
aus Sklavenſinn, fondern aus Klugheit, um durch 
fo mächtigen Bannfluch nicht gehemmt zu werden 
in feinen großen Plänen. 

Der Papft Alexander 3. iſt durch feinen zahlrei⸗ 
hen Rebellenanhang in Italien bem tapfern Friedrich 
über den Kopf gewachſen, und er fuchte mit auffgl⸗ 
lender Selbfterniedrigung die Ausſohnung mit d 
maͤchtigem Papſte. Er reifle zu ihm und, hoͤret! 

nachdem er fi ihm zu Füßen geworfen und ben 
Bantoffel gefüßt hatte, wird er in ber allerhöchften 
Gnade Seiner Heiligkeit aufgenommen. a, fo 
weit iſt ed m ber chriſtlichen Kirche gekommen, daß 
bie Paͤpſte Kronen verſchenkten und Kronen räub⸗ 
ten, daß dentfche Regenten dem Pfaffen u Nom 
ben * biegel hielten und dert Pantoffel küßten | 

des’ Naffondlisuitid, kann je auf dem 
nie die ſer Lehre eine Herrſchaft ſich 





"erheben, wie fie ſich auf dem Felſe Petri erhob 9 


Nimmermehr! Daß die Regenten unfrer Zeit befreit 
find. von folder Schmach ift unſtreitig der allmaͤh⸗ 
ligen Entwicklung des auf die Reformation geimpfs 
ten Rationalismus, vor dem, je mehr er ſich entfal⸗ 


. tet, jede Willkühr verſchwinden wird. 


Der Papſt Edleftin 3. ließ die Feſtangswerke ber 


Stadt Tivoli niederreißen, und bie Eimvohner auf 


eine graufame Weiſe hinmorden, bios barum, weil 


ſie den deutſchen Kaiſern treu waren. — 


Innocenz 3. verftanb meifterlich die Kunft aus 
den wildeſten Verwirrungen Dentfchlande, bie er 
fetbft anzettelte und unterhielt, bie glaͤnzendſten Bora 
theile für die römifche Kirche zu ziehen. Er ent⸗ 
riß dem beutfchem Reiche die herrlichſten Städte, 


nebſt dem Herzogthume Spoleto und gründete fo 


den Kirchenftaat, der an Größe, Macht und Reich⸗ 
thum, fo manches Königreich weit hinter ſich zuräd 
ließ ; ein Staat, welcher, obwohl bereits mächtig 
durch die vorwärtäfchreitende Aufklärung erſchüt⸗ 
tert, noch immer eine Potenz ift, die um fo länger 
ſich erhalten wird, jemehr man bie Bölfer ſpſtema⸗ 
tifch zn verbummen im Stande fein wird. — Dies 


ſer Innocenz übertraf ſelbſt Gregor 7. an Graus 


jamkeit; er iſt es, der die ſchreckliche Inquiſition ein⸗ 
führte. Die Inquiſition! Ein furchtbares Wert, 
das mir abermals den Gedanken aufdringt: hat⸗ 
te der heilige Geift doch nie einen Sohn erzengt ! 

Doch es fei genug, blos einige jener vielen Schres 
densmänner zu Rom anzuführen, deren Gefchichte 
eine lange Kette von Graufamleiten, Schandtha⸗ 
ten und Ungerechtigfeiten ift, und biefe Tyrannen 
find Statthalter Chrifti und Gotted. DO, Gott, 
was hat ber Menſch nicht fehon in beittem Ramen 
gethan ! 

Die ſchreclichſte Periode des Ehriftenthums ift 


- vorüber; ein milderer Geift befeelt im Allgemeinen 
die Menſchen und obwohl der Wunderglaube noch 


Milũonen Anhänger hat, obwohl die Religion noch 
immer der Politik als Magd dient, obwohl das Pa⸗ 


palſyſtem noch beſteht, und Konige und Kaiſer der 


d des heiligen Petrus entwachien die 

eat u —— en du zu 
andere 

erheben, andere zu ben be —* Ri a de 


rautirt, bie Pre den Feſſ 
wenn dad Volk dieſe Freiheit nähe, ober n 
ai egi 
—* a —* ee rlichen Kaſte En Vol⸗ 


DIOR tem rind ai biefen ra Krk 


tem dm We 
bie Aufgabe 








Die Fackel. 


xLiteraturblatt 


Ludvigh's Reden, Borlefungen, Gedichte und profaifche Auffäße. 
Hew:-Yort 1544. | 
Die „Fackel“ erfcheint wöchentlich einmal. Preis 2 Dollars. — Wohnung des Herausgebers: 129 Stanton St. 














Ber nicht denken will, ift ein Bigott — wer nicht denken kann, ift ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, iſt 











ein SHave. 





Wer die Geſetze des Landes verehret, der heißet ein Bürger. 
Ber das Gefeh der Natur beiligt, der heißer ein 
Menſch. 


Jener, fo mehr thut, iſt ein Menſch im erhabnen Ver⸗ 


ftande; 
Und derjen’ge ein Held, welcher fich felber beſiegt. — 





Heute noch jubelſt du über ein Gluͤck, das And're beneiden ; 
Morgen ſchon raubet ein Zufall dir feindlih die Stütze 
defielben : 
Wehe Dir, wenn du dann Elageft, man wird dich im 
Stillen verlachen! 





Siner Wüfte gleichet die Welt, in welcher man ringet, 
Suchet, wuchert und fpart, nur um den Hunger zu 
flieh'n. 





Gegenwart iſt ein flächtiger Punkt der Zeit, der verflohen, 
Eh’ wir ihn dachten, es ſchwebt ſchon ein and’rer vor⸗ 
bei. 





Es gibt viele Menfchen, die Bett und Unfterblichkeit glaus 
ben, 
Ohne doch tugendhaft, oder gefittet zu fein. 
Es gibt Menſchen, die ftets in einem Abgrund des Zweifels 
Schweben, und dennoch gut, fittlich und tugendhaft 


nd. 





Nur der Sterblichen Eigenthum find Kreundfhaft und 
Liebe, 
Kinder der Doppelnatur, göttlichen, irdifchen Sein’s : 
Heimatliher find wir und fhonend und frömmer im 
’ Weltall, 


Dulden die Dornen am Weg, unter der Iodernben - 


Glut. 





Selsbſtſtaͤndig iſt die wahre Tugend ohne Bergeltung 





Hoffnung ſchuf der Menſchen Goͤtter, Furcht deren Teufel. 
Stolz hat den Himmel gebaut, Rache des Erebus 
Schlund. 





Wenn gefühlvon Männer dulden, ringen, 
Kömpfend mit des Innern herbem Schmerz ; 
Zähren dem Gefühl zum Opfer bringen, 
Leidet tauſendfach das arme Herz. 





Ruhm ift ein eingebildetes Leben im Athen der Menſchen, 
Etwas, das vor dem Tod unferer Stärke gebeut. 





Maͤßig gemifchet die Liebe, die Hoffnung, die Freude des 
Lebens 
Mit des Schmerzes Geſchwiſtern, dem Haß, der Kurt 
und dem Kummer, 
Diefe— mitjenem Gefolge der Luft gehörig geordnet, 
Machen, erhalten das Gleichgewicht der menfchlichen Seele. 





Auch noch die Leiche des fhönen Jugendtraumes Erinn⸗ 
rung, 
Sit, wenn lebenlos fchon, veizend, entzückend doch ftets. 





Welche Kraft wird wohldie Bewohner der Erde befiegen ? 

Die in Unmündigkeit ewig beharrend noch find, 

Phantaſie fchleicht Überall die Menfchen zu wiegen, 

Und es ſchlummert Vernunft; gleich dem gewiegeten 
Kind. 





Belv Urin der, wer die Werfachung forgfältig Fichet. 
Ber zu erringen den Kranz ſich in dieſelbe begiebt, 
Hat ihn früher gebüßt, che der Kampf noch begann. 





Wohlthun — ift etwas Börttiches : fchafft eine Wolluft, die 
ber 
Alles das Sinnliche weit höher den Menfchen erhebt: 





Glücklich, dem man geneigt iſt, deſſen Blicke ſchon ſprechen, 
Ehe die Zunge fich löft, che das Wort fich ergießt. 





Alles Gute, vernuͤnft'ges Vergnügen undFreude der Sinne, 
Drücken drei Worte hier aus: Nothdurft, Geſundheit 
und Ruh'. 





Weiſe fein heißet: wiſſen wie wenig wiſſen man koͤnne; 
Fehler Anderer ſeh'n, und ſeine eig'nen zuerſt. 





Richter und Senatoren ließen ſich ſtets noch erkaufen, — 
Suter Name und Lich" waren noch wahrlich nie feil. 





Syſtematiſche Unwiffenheit, Die als Stüge — nur dienet, 
Macht, daß der feuchtbarfte Grund Unkraut und 
Diftel nur bringt. 





Ewig erfährt die Gottheit Weränd'rung im Sunern des 
Menfchen, . 
Nach der Hitze des Blut's richtet fih deren Begriff. 
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Rede | 
VUrfpruug der Weligionen, 
Nicht durch Schimpfen ftürzt man das Pfaffenthum, 
fondern durch ruhige Forſchung. 

Ein dichter Schleier deckt den Urſprung und die 
Befchichte der verfchiedenen Dogmen der Völker, 
welche ihnen im Laufe ber unermeßlichen Zeit durch 
Priefter und durch Herrfcher aufgebürdet wurde. 

Durch Gewalt, durch Lift und durch Erziehung 
verfchleppten fich diefe Dogmen von Sahrhundert 
zu Sahrhumnbert, von Gefchlecht zu Gefchlecht und 
ihre Herrfchaft verjährte fich Durch Gewohnheit und 
Gedankenloſigkeit der Menſchen. Der freie For⸗ 
ſcher blickt in feine Kindheit zuruͤck; er unterwirft 
die ihm beigebrachten Vorurtheile ven Schlüffen der 
Bernunft und der Erfahrung ; er entdeckt Widers 
forüche und Verſtöße gegen die Gefege der Natır, 
er verwirft dag, was manihm unter der Maſ⸗ 
fe der Religion einpflanzte und fein raftlofer Geift 
ſucht die Urfache jener Vorurtheile auf und den Urs 
ſprung der Dogmen, mit welchen die Völker fo lan⸗ 
ge in geiftiger Sclavereierhaltenworben. Er fieht, 
daß jedes Volk feinen unfehlbaren Soder, feine von 
Gott ſelbſt empfangenen heil’gen Schriften befitt ; 
und ba er fieht, baß der Widerſpruch überall die 
Wahrheit verdrängt, verwirfter die Autorität 
der gefammten fogenannten heilgen Schriften und 
vertraut fich dem Schieberichter feines eignen Ges 
fühles und feiner eignen Vernunft. - Er fieht die 
Urguelle biefer religiöſen Ideen und Gebräuche im 
Raume der Emigfeit verfiegen; doch fo weit ihn das 
Kernrohr der Gefchichte blicken läßt, kann er doch 
deutlich es wahrnehmen, daß alle Religionen ihren 
Urfprung in der fichtbaren Sinnenmelt haben, 


aus welcher allein der Menfch feine Ideen zu fchde 


pfen vermag. Die Götter, welche im Leben ber 
Völker eine fo einflußreiche Rode fpielen, find weis 
ter nichts ale perfonifizirte finnliche Kräfteder Nas 
tur, Glemente, Feuer, Wind, Geſtirue Meteore n. 
ſ. w. Gefammte Dogmen und all der gelehrte 
theologifche Wahn über den Urfprung ber Welt, 
über das Weſen Gottes, Über die Offenbarung feis 
ner Gebote, über feine Menſchwerdung, find weiter 
nichts denn feierliche Märchen und Bilder, die ihr 
ren Urfprung am geflienten Simmel haben; felbft 
die Idee der Gottheit, für welche der Menſch feine 
anfchaufiche Korm befitst, hat ihren urfprünglichen 
Born in finnlihen KräftenderKatur, und 
daher auch von ben vielfältigen Wirkungen 
und. Erſcheinungen biefer Kräfte, die Biel 
götterei. So wie die Gegenſtände verfchieden 
waren, fo wurde auch die Art und Weiſe der Bers 
ehrung verſchieden nach Klima und Kulturzuſtand, 
nach Bedürfniffen und Sitten. Sonne, Mond und 
Geſtirne, Sturm und Feuer, Klüffe und Quellen, 
Bäume und Pflanzen, ja fogar Thiere und geſchnitz⸗ 
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te Bilber murben zu Symbolen der Gottheit, und 
durch die Unmiffenheit der Völker als Götter vers 


ehrt. Bald wurden einzelne Gegenftände ale Gotts - 


heit verehrt, bald die Materie der fichtbaren Welt, 


die Totalität des Univerfumg, bald die abftracten 


und metaphufiichen Eigenfchaften, wie da find: der 
unendlihe Raum, die unerforfchliche Bewegung, 
der Welten: Geift, und zwar ftete fo, daß diefe Idee 
ber Gottheit urfprünglich feine mirafulöfe 
Dffenbarungdurd ein fichtbares Weſen, die 
blog Chimären und Gebilde einer kranken Phans 
fafie find, fondern die Natur felbft zur Quelle hat. 


Alfo die Natur, durch ihr mächtiged Wirken ers 
fhuf im Gemüthe des Menfchen. das Urbild der 
Gottheit. Es ift demnach thöricht und ungerecht, 
die Heiden zu verfpotten oder zu beflagen, daß fie 
durch die vielen Erfcheinungen der Natur viele Göts 
ter verehren, ba bie leblofen, theild lebenden Ges 
genftände ihrer Anbetung j ja doch nur bie Symbole 
jener unerforfchlichen Urkraft find, welche die or⸗ 
thodoren-Chriften ald einen im Himmel auf einem 
Throne fienden Regenten in menfchliher Form 


ſich vorftellen, an deſſen Seite fen Sohn Jeſus 


Chriſtus figt,um zu richten bie Lebendigen und bie 
Todten, jener unerforfchlichen Urkraft, deſſen All 
macht die wenigen Weifen aller Völker, ohne fid) 
ein Bild von ihr zu fchaffen, bewundern und 
verehren. 

Längft, bevor die jegt in der Welt beſtehenden 
Dogmen und Religionsfyfteme von Geſchlecht zu 
Gefchlecht übergingen, lebten Menichen, die entwe⸗ 
der gar feine Religion ober einen von den Religi⸗ 
onen unferer Zeit verſchiedenen Cultus hatten. 

Die erften Kinder der Natur lebten ohne Dogs 
men, welche die Mißgeburt elender theologifcher 
Difputationen find, fie hatten weder Bibel noch ans 
dere Bücher, fie hatten feine Künfte und feine 
prachtvollen Altäre in Kirchen, fte hatten feinen 
Gott, deffen Eigenfchaften denen eined Menfchen 
glichen und die ihn zum Defpoten bed Univerſums 
machen, fie wußten nichts von der Definition 
der Seele, nichts von Geiftern, welche in andern 
Regionen als höhere, unfichtbare Weſen eriftiren 
follen. Die Menfchen mußten eine lange Reihe 
von Sahrhunderten durchleben, bie ihre Denkkraͤf⸗ 
te fi) allmaͤhlig entwicdelten, bie fie ſich in Geſell⸗ 
fchaften vereinigten, bis fie es mahrnahmen, daß 
fie Höheren Mächten unterworfen find, wel 
chen fie durch die Gewalt ihres Willens nicht, 
gebieten fonnten. Das Feuer verbrannte fie, 
das Waffer verfchlang fie, der Donner er 
fchredte fie; Sonne, Mond und Sterne entzüdten 
ihr Auge, die verberbendenundfhredens 
den Kräfte der Natur erregten zuerft dad Bes 
wußtfein ihrer Schwäche, indeß bie Werke der 


Schöpfung ihre. Bewunderung in Anſpruch nah⸗ 
men, und fo eröffnete fich ihnen auf lange finnliche 
Erfahrung geftüßt bad Gebiet ded Nachdenkens, 
des Vergleicheng und des Folgerns. Indem fie die 
MWirfung der Elemente auf ihren Körper wahr⸗ 
nahmen, fühlten fieifre Shwädhe und Abs 
hängigkeit und erfannten in den Elementen 
eine überlegene Gewalt und diefe Gewalt 
. der finnlichen Welt ift unftreitig der Urborn der 
Idee einer Gottheit. 


Furcht hat zuerft dad Gemüth bes Menfchen . 


erfchüttert, und fie erzeugte in feiner Bruft die res 
ligiöfe Stimmung, welche ſich im unendlichen Kaufe 
der Zeit auf vielfältige Weiſe äußerte, feiner eiges 
nen Natur nad) äußern mußte; und hieraug fchlies 
fe ich, daß je freier das Gemüth von Furcht ift, je 


mehr der Menfch die Wirkung der Naturfräfte ers. 


Fennt, defto reiner, deſto edler feine Religion fein 
muß. 

Es Tiegt in der Natur des Menfchen, das Bers 
gnügen zulieben, den Schmerz zu fliehen; er 
liebt den wohlthätigen Cindrud der Natur: 
fräfte, und fühlt Abneigung gegen Das, was durch 
Schreden ober durch Schmerz auf feine Sinne 
wirft und in diefer Liebe und in dieſer Furcht 
gründet fich das ganze Gefühl feiner Religion. 

Der rohe NRaturmenfch ſchloß aus der Bewegung 


ber Geftisne und ber. Elemente auf einge. Willen, - 


der dem feinigen gleicht, Doch mächtiger wie diefer 


fein müffe, und fo fam er denn auf den Glauben, . 


durch Bitten, durch Thränen, durch Opfer und Ges 
bete den ſchreckenden und fhmerzerregenden Eins 
druck der Elemente von ſich abwenden zn koͤnnen. 

Der Menſch inder Kindheit feiner Bernunft, bes 


tete zuder Sonne, zu dem Monde ; er befeelte mit . 


feinem Geifte und feinen Beidenfchaften die Kräfte 
der Natur; er glaubte durch feine Worte, durch 
feine Thränen, durch feine Gefchenfe den Lauf der 
Elemente hemmen, die Gewalt des Blitzes brechen, 
der Wuth des Sturmes Einhalt thun, feine Seins 


de befiegen und feine Saaten fruchtbar machen zu. 


fönnen. 

So fehen wie denn, daß alle Ideen über Gott 
und Religion in phyſiſchen Gegenftänden ihren 
Urfprung haben und daß fie die natürliche Folge 


feiner Gefühle, feiner Bedürfniffe, feiner ſocialen 


Berhältniffe und fortfchreitenden Civiliſation find. 

Für die erften Menfchen war die ganze Natur 
mit Göttern und Genien gefüllt; dem da jede 
Wirkung, jede Kraft von auffen im ihnen Luft 
oder Wehgeflihle erweckte, fchuf fich ihre Phanta⸗ 
fte gute oder böfe Geifter, und felbft die chrift- 


liche Religion trägt noch nad Jahrtauſenden das 


kindiſche Geptaͤge dieſer Urideen an ſich. y 


£ Unfät in Wäldern umherirrend, nur durch eine 
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ſehr beſchränkte Sprache von den übrigen Thieren 
unterſchieden, von Beſchwerden und Gefahren 
umgeben, war Furcht und Schrecken ihre 
einzige Theologie, welche weder Prieſter noch 
Dogmen hatte. Rauh und wild, wie ſie ſelbſt, 
waren auch ihre Goͤtter. Selbſterhaltung war 
ihre einzige Moral und die Stärke ihr einziges 
Recht. 

Dies iſt der Haupturſprung der Gottheit, dies 
die Quelle aller Religionen. Vernunft, Erfah⸗ 
rung und die älteften Monumente bezeugen dem 
weifen Forſcher die Wahrheit davon. 

Edler und erhabener als der Fetiſchmus, v.$. 
bie Verehrung von Thieren, Klüffen und Quellen, 
von Bäumen, Pflanzen und unzähligen andern. 
Ieblofen Gegenftänden, ift die Verehrung der Ges 
ſtirne. Die prachtvolle Erfcheinung diefer Him⸗ 
melöförper, ihr wohlthätiger Einfluß auf Alles, 
was da lebt auf Erden, ihr heiteres Licht und ihre, 
milde Wärme erhebt das Gemürh des roheſten 
Menfchen wie des Weifen; und wahrlich, müßte , 
ich zwiſchen allen Göttern des Olympos, zwifchen 
dem befpotifchen Gotte der Türken und der Juden, 
zwiſchen dem breieinigen Gottmenfchen ber ortho⸗ 
doren Ghriften und ben Geftirnen wählen, fo 
würde ich mich theils mit Gleichgültigfeit, theils 
u Abfchen von all- jenen Göttern wegwenben, . 

‚vie Sonne verehren, dieſen 
" Urbom des Lichte und des Lebeng, oder den Mond, 


dieſen melancholiſchen Leuchthurn einer andern 


Welt, welche die entzückte Seele mit Sehnfuct . 
ſchwellt, dieſes ſanfte Himmelsbild, dieſen ſtillen 
Freund des Schmerzes und der Liebe. Doch es. 
wäre dies Schwaͤrmerei! Der fühne. und freie 
Forſcher fhwingt ſich über Sone und Diond empor, 
bie nur leblofe Theile des Ganzen find, und fein 
Geift verehrt mit heiligem Schweigen und mit 
ſtiller Bewunderung die unerforfchlihe Ur kra ft- 
alles Erind. 

Egypten zeigt fich unfern kurzen Bliden ale ve 
Wiege der Verehrung der Geſtirne. Dody: nicht. 
nur die Geſtirne, die den tiefſten Eindruck auf das 
menſchliche Gemüth machen, wurden da verehrt, . 
fondern auch der fegengreiche Nil, die fruchtbare 
Erde, ale wohlthätigen Naturfräfte, Thiere und 
Pflanzen. - Der Fetiſchmus zeigt ſich ung ba als. 
ein geregeltes Religionsſyſtem und Die Monumente. 
ſelbſt bezeugen es, daß fchon vor mehr denu 15- 
taufend Ssahren. die ſchwarze Menfchenrace in 
prachtvollen Tempeln ihre Götter verehrte. Ein. 
hinlänglicher Beweis, daß bie menſchliche Schös 
pfungsgeſchichte, aus ältern Mythen entiehnt, eine 
Fabel iſt. Ja, wer mag ben Anfang dieſer Wels, 
wer mag ihr Ende wiſſen! Bielleicht feit Millio⸗ 


nen Jahrtaufenden erwärmt diefelbe Sonne die 





Erbe, die unzählige Umwaͤlzungen erlitten haben 
mag, und vielleicht noch Millionen Sahrtaufende 
wird daffelbe Himmelslicht Velten erwärmen, in 
denen bie Gefchlechter wie ewig wechfeln ! 

Egypten zeigt ſich uns bereits ald Staat, in 
welchem der urfprünglich einfache Gottesdienft 
Öffentlich; mit Glanz und Aufwand verrichtet wurs 
de, Die Opfer waren reicher, finnreicher, zahlreis 
her, die Gebräuche und Zeremonien nad) künſtli⸗ 
chem Syſteme geordnet, welches jedoch im Laufe 
der Zeit durch fombolifche Sprache und Schrift, 
burdy @inmifchung griechifcher Ideen und Mythen 
fo weſentliche Beränderung erlitt, daß zu Heros 
dots Zeiten felbft die egyptifchen Priefter das ſym⸗ 
boliſche Religionsſyſtem ihrer Vorfahren nicht 
mehr zu deuten wußten. 

Obwohl wir das Religionsſyſtem der Egypter 
bereitö mit dem Etaate verbunden fehen, fo bes 
merfen wir doch noch feinen Urfpruug in der Gins 
nenwelt; bie Idee ihrer Gottheit zeigt fich immer 
‚ale eine mannigfaltige natürlidher Kräfte, 
welche als wohlthätig und fehmerzerregend wirfend 
ben Begriff der Tugend und der Sünde erzeugte; 
das Dogma beftand in der Erfenntniß ihrer © es 
feße und die Moral mar eine Ausübung alles 
deffen, was zur Selbfterhaltung oder zum 
individuellen Wohle und zum Wohle der Neben, 
menfchen beitrug. 

Aus dem urfprünglichen Cultus der Alten iind 
ans ihrer bizarren Verehrung ber Geftirne, der 
Thiere, der Pflanzen und der Flüffe, aus der Vers 
wechfelung bes Zeichens mit dem Weſen der Gott⸗ 
heit, bildete fich ein compficirtes theologis 
fches Syſtem, das von den Ufern des Nils durch 
den Handel, durch Kriege und durch Siege voh 
Land zu Land verfchleppt, ſich allmählig über bie 
ganze alte Welt verbreitete, dag, burch Zeit, Vers 
hältniffe und Vorurtheife abgeändert, fich noch bei 
mehr denn hundert Völfern vorfindet, und das 
jelbft den chriftlichen Theologen als innere und 
geheime Grundlage ihres myfteriöfen Syſtems 
dient, inbeß fie doch mit Stolz und Geringichäßs 
ung auf ben Gößenbienft und die Vielgötterei ihs 
rer Urahnen herabbfitfen. 

Die erften menſchlichen Bewohner der Erbe 
ftellten ſich die Gottheit wohl nıster gar feinem 
Bilde vor. Das fpätere Gefchlecht ſuchte das 
Bild feiner Bötter in ber Sinnenwelt, weil 


ber Wlügelfchlag feines Geiftes zu matt war, um 
fich über die fichtbare Welt zu erheben, nnd nach _ 


vielen Sjahrtaufenden hat es die gebildetfte Res 


ligion noch nicht weiter gebracht, ale Gott fich ale 


ein Weſen vorzuftellen, das mit den vollfommens 
ften menfchlichen Eigenfrhaften begabt ift, indeß 
der weile Forfcher auch nicht um einen Schritt 


_ weiter gefommen war als der Urmenſch der Schdr 
yfung, da er eben fo wenig wie diefer im Stande 
ift, fich für die Gottheit ein Bild zu fchaffen. 
Da man nicht zufrieden war, der Gottheit bie 
höchfte Vollkommenheit eines Menfchen beizulegen, 
fondern ihr auch Laſter unb Leidenfchaften zus 
fhrieb, fo erhielt man anftatt vergötterter 
Geftirne, Flüffe, Thiere und Gößenbilder vers 
götterte Menfchen — und dieſe Abgötterei, 
welche id) Antropomorphismus nenne, findet man 
mehr oder weniger in allen jeßigen Religionen ber 
Völker, verwaltet durdy einen Priefterftand, 
der anftatt eine wohlthätige, eine äufferft gefährs 
liche Macht über die Gemüther der Menfchen übt. 
Die Priefter, diefe Schänder der menfchlichen 
Bernunft, diefe Mörder der geiftigen Freiheit und 
ber felbfiftändigen Tugend, fpielen in dem Leben 
ber Völker eine eben fo wichtige Rolle wie die 
Götter ſelbſt; ja, fie wußten fich eigentlich im 
wahren Sinne des Wortes unter der Maske der 
Diener Gottes zu irdifchen Göttern zu machen, 
die dem unmilfenden, dem betrogenem Bolfe gegen 
über allweife und allmädıtig find und denen blos 
die Liebe und die Gerechtigkeit fehlt, um ihrem 
Gotte ähnlich zu fein, deffen Ebenbild fich zu nen- 


nen fie fich erfrechen. 


Und wo finden wir denn die Duelle diefer fins 
ern Brut? Haben fie die Religionen erſchaf⸗ 
fen’ ober find fie durch die Religion entflanden ? 
Sie find durch die Religion entftanden ; fie has 
ben die Ahnung zur Lehre, den Traum zur Wahr⸗ 
heit gemacht, das religiöfe Gefühl verwandelten 
fie in blinden Glauben, die ftilfe Andacht in Ges 
bete und Formendienft, die Freiheit bed Geiſtes 
in Gewiffenszwang, und ihre teuflifche Schlau⸗ 
heit unterwarf Himmel und Erde ihrer Herrichaft. 

In den älteften Zeiten fehen wir den Priefters 
ftand aus einer Klaffe Menſchen hervorgehen, 
welche in der Mitte eines aderbauenden Volkes 
{ebend, den Lauf der Geftirne, die Periode der 
Ebbe und Kluth, die Zeit des Saͤens, bie nahrs 
haften und heilfamen Kräfte der Pflanzen und 
die Wechſelwirkung ber Elemente kannten. 

Bei der mündlichen Mittheilung der Kenntniffe 
fonnten ſich dieſe nur ſehr ſchwer verbreiten, da 
Jene, die im Beſitze des Wiſſens waren, blos ih⸗ 
ren Freunden und Kindern Unterricht ertheilten, 
wodurch alles Wiſſen ſich in wenigen Familien 
concentrirte, die ſich das ausſchließende Privile⸗ 
gium über bie Mpfterien der Natur anmaßten und 
fo zu einer dem Gemeinwohle höchſt fchädlichen 
Kate wurden. 

Das Volf, anftatt aufgeflärter zu werden, wurs 
de num abfichtlich in immer dichtere Finfterniß 
geflürgt, und es war eine natürliche Folge, daß 
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Jene, die gewiſſe Erſcheinungen in der Natur vor⸗ 
auszuſagen wußten, die Kranke heilten und die 
Schlangen bezaͤhmten, als Weſen betrachtet wur⸗ 
den, die mit himmliſchen Mächten im 
Bunde fliehen, und demnach wurden fie als Vers 
mittler zwifchen der Gottheit und dem Mens 
ſchen und als Augleger dee göttlichen Willens bes 
trachtet und geachtet. So erhob ſich im Schooße 
der Staaten eine Kafte von Heuchlern und Bes 
trügern, die alle Gewalt an fich riffen, und die 
Priefter, die zugleich Aftronome, Aerzte, Mas 
gier, göttliche Dollmetfcher, Drafel des Volkes, 
Nebenbuhler der Könige oder ihre Mitgenoflen 
waren, errichteten unter ber Maske der Religion 
ein Reich der Wunder und der Geheimniffe, riffen 
die MWiffenfchaft ald Monopol an fich, und wur⸗ 
den fo, was fie in der Regel noch nach vielen Jahr⸗ 
taufenden find — der fchredlichfte Fluch der 
Menſchheit; und giebt es auch Einige, welche 
beitrugen Licht und Wiffenfchaft zu verbreiten, fo 
find dies doch nur fpärliche Ausnahmen, welche den 
Fluch der Kaſte ſelb ſt nicht zu verringern vers 
mögen. 

Mögen auch die Priefter zumeilen wohlthätig 
gewirft und beigetragen haben, bürgerliche Gefell- 
fchaften zu gründen, den Handel auszubreiten, 
Kunft und Wiffenfchaft zu pflegen, Anarchie zu 
verhindern ; fo ift Died im Vergleiche der blutigen 
Kriege, welche ihrer elenden Dogmen wegen ents 
ftanden, und im Vergleiche der faft unüberfteiglis 
en Schranken, welche fie der politifchen und geis 
ftigen Entwidelung ber Bölfer im allgemeinen ge» 
zogen haben, eine foldye Kleinigkeit, die Faum bed 
Dankes verbient. Ihre Politif war von jeher 
deſpotiſch, fie firebten von jeher nad) Herrſchaft, 
Anfehen und Bormunbfchaft über die Völfer, wel⸗ 
che fie fich aber allein nur dadurch ſicher ftellen 
fonnen, wenn fie den Verſtand mit Aberglauben 
füllen, und jede freie Forſchung erftiden. Daß 
fie diefe Kunft meifterlid) verfianden und noch ver» 
ftehen, unterliegt nicht dem geringften Zweifel. 
©ie plünderten das Volk ald wahre Tafchenfpieler, 
fie haben, vom heiligen Schein der Religion um⸗ 
geben, die Gewalt in geiftlichen und weltlichen 
Dingen in ihren fatanifchen Händen uud werden 
fie auch fo lange erhalten, bis nicht Die fortſchrei⸗ 
tende Gultur und das allmälig unter den Völkern 
auflodernbe Licht der freien Korfchung ihrem ges 
fährlichen Ganfelfpiele ein Ende machen wird. 

Die Pyramiden verfünden und noch die myſte⸗ 
riofe Religion der Egypter ; bie eleufinifchen 
Myfterien, aud denen die griechifchen Priefter 
nur fo viel Licht augflrömen ließen, als bie Politik 


erlaubte, find nit dem Keuer der Beftalinen erlor 


ſchen, der heilige Boben iſt durch Türkenblut bes 


fledt und die Rohhert und Unwiffenheit neugries 
chifcher Paffen fchändet das geiftigeMeich eines So⸗ 
krates und Plato; — dad Drafel zu Delphi, wo 
der Gott Apollo durch den Mund einer Priefterin 
fprach und als politifche Stüge der Regierung über 
das Wohl und Weh der Nation, ja über ganze Reiche 
entfchied, ift Längft verftummt ; Alles ſchwemmt ber 
Zeitenftrom hinweg. Alles wechfelt unter der Soune. 
Syſteme verfchwinden, neue Syſteme entftehen, 
und man möge mir einwenbden was man wolle, auch 
das Kreuz wird flürzen mit den Pyramiden; Fein 
Heidenthum, fein Subenthum, fein Chriftenthum 
wird bleiben, ja felbft die Namen, Mofe, Mahos 
med und Jeſu werden einft vergeffen fein. 

Die Zeit ift ferne, doch fie fommt gewiß | Noch 
ift die Macht der Priefter groß, noch glauben Mil 
lionen den Dogmenkram, derfichfeit Taufenden 
von Jahren in umgefchmeljter Form erhielt ; doch 
glaubt es mir, Ihr Könige, und Ihr Prieſter! She 
Fönnt bie feierliche Veröffentlichung der Naturges 
fege wohl noch hindern ; doch es fleht nicht in Eu⸗ 
rer Macht fie zu vernichten die heilige Handfchrift 
der Natur; es fteht nicht in Eurer Macht, troß 
Genfur, Zonfur, und Bajonet, ben Geift 
zu tödten, der vorwaͤrts fchreitet auf der Zeitenbahn 
und nimmer raftet, nimmer ruht. 

Die Würfel find gefallen! ber Saame ift ges 
fisent, die Saat fie muß zur Reife lommen! Die 
Grenze zwifchen ber Priefterwelt von Chimären 
und dem Reich der Wirklichfeit ift gezogen, 
und nadı fo langem Kampfe der Religionen 
und Srerthümer muß endlid; auch die Evibenz ber 
Wahrheit fiegen! 

Die Völker werden einft zur Einficht kommen, 
daß alle Tugend nichts andere ift, ald eine Hands 
Iung, die der Gefellfchaft und dem ſeibſt nüst, ber 
fie übt ; daß der Menſch den Keim jeber ‘Tugend 
in fich trägt, der nur geweckt und entwickelt werben 
muß, um fich zur fchönen Blüte der Humanität zus 
entfalten; baß der Menfch nicht frei fein kann, 
fo lauge er ber Unterthan eined Könige ift und 
blind den Worten eine Priefters glaubt; daß 
der Menich nicht glücklich fein fan, fo lange er 
nicht Die Geſetze der Natur befolgt ; ja, bie Völker 
werden einft aus ber dichten Finfterniß fauler Dog⸗ 
men zum hellen Lichte der erquickenden Wahrheit 
eingehen und erfeunen, baß alle Geſetze in ben brei 
Morten beftehen : 

„Selbſterhaltung, Belehrung, Mäßigung. “ 

So Laßt uns denn nad) diefen drei Worten fireben, 
Damit wir weife, frei und auch glücklich Lehen ! 
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Georg Napp. 
(Fortſetzung.) 

Zehn Jahre lang lebten die Rappiſten in Har⸗ 
monie. Während dieſer Zeit wurden mehre Fa⸗ 
milien abtrünnig; aber noch mehre kamen aus 
Deutſchland zu, ſo daß die Bevölkerung der Colo⸗ 
nie damals an 800 Perſonen ſtark war. Es 
ſchien, als ob Rapp beſorgte, daß ſeine Leute in 
Pennſylvanien zu aufgeklärt würden, und darum ben 
Entſchluß faßte, weiter nach dem unkultivirten 
Weſten zu ziehen. Er kaufte 23,000 Acker 
Land im Staate Indiana, am Wabaſh Fluß. Im 


Jahre 1814 begann der Zug dahin anf Flat» und’ 
Kielböten. Harmonie wurde an zwei Pennfglvanier 


auf Credit verfauft, die es fogleich wieder an eine 
Pittsburger Compagnie für 100,000 Dollars abtras 


ten, und diefe verfaufte es baar an den jeßigen Bes 
figer, Abraham Ziegler, mit 10,000 Dollars Ger 
winn. 


Nach vielen Beſchwerden, welche mit einer lang⸗ 
wierigen Neiſe auf Flatböten verfnüpft find, lang⸗ 
te man endlich am Orte der Beſtimmung an. Ei⸗ 
ne Beſtimmung, welche nur der in ihrer ganzen 
traurigen Geſtalt ſich vorzuſtellen vermag, der die 
weſtlichen Waͤlder kennt, in welchen noch Feine Art 
einer fleißigen Hand wiederhallte, in welche noch 
fein Plug gedrungen, und deren einzige Bewoh⸗ 
ner wilde Thiere find. Keine wirthbare Hütte 


enıpfing bie Anlöımnlinge, kein Weg führte durch 
ihr Gebiet, kein nachbarlicher Arm ſtreckte ſich aus 
zu isrer Hülfe. Die wilde Schöpfung lag vor ih⸗ 


nenz fie.follten Ste gu ihrem Paradieſe machen : das 
vermag nur ber eiferne Wille der audgebilbeten 
Vernunft, ober bie Riefenarbeit einer auf Religiös 


ſitaͤt bis zum Fanatismus grenzenden Harmonie. 


Sa, Harmonie, Eintracht beſeelte die Auſiedler, 
und der Bli gen Himmel, beffen blaues Dach üs 
ber ihre Laubhütten fich wölbte, ftärkte fie in Ge⸗ 
duld, Demuth und Gegebung; diefen Tugenben, 
melche gewöhnlich Defpstie die Weihe giebt, um fie 
zu ihren Plänen zunügen. Regengüſſe ſchwemm⸗ 
ten die Laubhuͤtten hinweg, das Fieber ſtellte ſich 
ein und raffte im erſten Sommer einige zwanzig 
Dpfer dahin. Wan begann Blochütten zu bauen, 
und hoffte, Das Elima werde fich befiern, wenn die 
Wälder gelichtet. Im Herbſt folgte Rapp felbit 
mit einigen Familien, um zu fehen, wie das Unter⸗ 
nehmen gedeihe. Er fand Elend, unſagliches El 


end ; doch die Hoffnung, ober auch Klugheit, flegte - 


über Leiden und Edymerzen. — Harmonie wurde 
verkauft; man befchloß, ober vielmehr ber Herr be⸗ 
fahl, zu bleiben, und nannte die Wildniß Neu⸗Har⸗ 
monie. Wahn und Elend hat die Banbe feft ges 
ſchlungen um die Erbauer der neuen Harmonie ; 
der Schweiß büngte die Erbe, und fie gab Nah⸗ 


rang denen, die fie gepflügt. Nicht mehr dag Ges 
heul der wilden Thiere erſcholl im unwirthbaren 
Walde; Mufit und heilige Gefänge verfündeten 
das Dafein von Menſchen, von armen Menfchen, 
bie eine blühende Heimath verließen, um in der 
Einöde einem Wahne zu froöhnen. Doc der Wils 
fe, heißt es, ift des Menfchen Himmelreich, und 
wenn diefe Leute auch eigentlich feinen Willen hats 
ten, fo hatten fie dach den mächtigen Wahn, fo im 
Guten wie im Böfen IBunder wirft, furchtbar zers 
flört, und ſtaunenswerth fchafft. 

Der Pſychologe fennt ſolches Glück; es ift lei⸗ 
bende Gluͤckſeligkeit, eg ift ein fpärlicher Funke des 
Lichtes, Das durch des Kerferd Fugen in das Aus 
ge des Gefangenen dringt und ihm Freude macht. 

Sa, der Menſch ift zu beklagen, der nicht in Got» 
te8 freier Naturder Sonne ganze s Licht mit er- 
lenchtetem Berftande und fühlendem Herzen zu ges 
nießen vermag. Der Menfd von Wahn umftrict, 
ed mag der Traum auch glücklich fcheinen, kann fich 
des Lebens nimmer wahrhaft freuen, und am mes 
nigften kann leidender Gehorſam des Erbengottes, 
des Menfchen, hohe und höchſte Beftimmung fein. 

Sie waren für Augenblicke glüͤcklich: fo ift auch 
der Slave glücklic ! 

Nach zehn jährigem Aufenthalt in Neu Harmos 
nie fiel e8 Rapp ein, den ungefunden Gau am 
Wabaſh Fluße zu verlaffen. Er beauftragte feis 
nen adoptirten Sohn Friedridy, Land in einer vors 
theilhafteren Gegend zu fuchen und zu Faufen. 

So gefhah ed. Man mählte einen fchönen 
fruchtbaren Strich Landes in Pennfolvanien, am 
Ohio Fluß. Neu⸗Harmonie wurde an einen 
Schottländer, Namens Owens, verfauft, ber gros 
fe St. Simoniftifhe Reform Pläne im Kopf hats 
te, Büters und WMWeiber-Gemeinfchaft,— welche 
aber unausgeführt blieben. Der getäufchte Res 
former kehrte in fein Vaterland zurüd, und feine 
Söhne find gegenwärtig noch im Befige von Nen⸗ 
Harmonie. Beſſerer Erfolg lohnte Rapp's Sy 
ften auf feiner neuen Colonie, welcher der Name 
Defonomie beigelegt wurde. Er hat fi feine 
Lente fortwährend zu Bafallen zu machen'gemußt : 
die geiftige Sbee war er, und vor feinem Willen 
und Befehle Frümmten fich findifche Ehrfurcht und 
fflavifcher Gehorfam. So war es ihm zum drits 
ten Mate möglich, eine Landfchaft, welche im Jah⸗ 
re 1824 noch öde dalag, in ein Meines Paradies zu 
verwandeln, das mitten im Schooße eines Demos ' 
kratiſch⸗republikaniſchen Staates einen pofitifch und 
gelitig despotiſchen Staat bildet. Aber über bier 
fem Paradiefe zogen Wolfen zuſammen, und bag 
fo lange klug geſteuerte Schiff des Patriarchen war 
nahe durch Machinationen einer Clique von Betrüs 
gern zu fcheitern. An ben würtembergiichen Pa⸗ 


triarchen in Amerika find naͤmlich Hirtenbriefe aus 
Europa gefommen voll ſchwaͤrmeriſchen Unfinneg, 
und in pomphaften Worten die Anfunft eines Meſ⸗ 
fias verfündend. Das Sendfchreiben verlas Rapp 
felbft auf der Kanzel, und der Glaube der Zuhörer 
an die Kyeiligfeit ihres Vaters wurde dadurch in fo 
hohem Grade gefteigert, daß man ihn, gleich Gott, 
für unfterbfich zu halten anfing. Der Meſſias, 
fündigte fidy nicht an al8 Einer, der da kommen 
fol auf einer Eſelin geritten, fondern als Einer, 
ber mit Fürften im Bunde über Gold und Silber 
zu gebieten hat, hinlänglich, um — ganz Amerifa 
über den Leiten Rapp's zu fchlagen, und bie 
Menfchheit zu erretten vom ewigen Derderben. 
Gold war flet ein Lieblings⸗Metall für Rapp ; 
die Millonen alfo, die da kommen, und in feinen 
Schatz fließen follen, trugen gewiß nicht weniger bei 
den Verblender von Hunderten zu blenden, als die 
Berheißungen ihm lieb und werth waren, da fie 
den Schleier des Wahnes noch dichter woben und 
dem Gefürchteten und Angebeteten vollends ben 
Heiligenfchein eines Propheten zu fihern fchienen. 
Mit Ungeduld jah man der Ankunft des Meſſias 
aus Europa entgegen. Endlich ift er erfchienen, 
begleitet von einem zahlreichen und eleganten Ges 
folge von Herren und Damen. Sein Name war 
Graf Leon, und fein leitender Geift, ein gewandtes, 
ſchlaues Männchen, naunte ſich Dr. Gengehen. 
Leon war jedoch, nad) der Meinung Bieler, Fein 
Graf, fondern ein fatholifcher Priefter, Namens 
Brogli. Die hohen Gäfte find mit adıt Equipagen 
durch Pittsburg nad) Defonomie gelommen. Man 
übergab ihnen die beften Häufer zur Bewohnung ; 
aller Augen waren auf fie gerichtet und man fah 
mit Sehnfucht den großen Dingen entgegen, die ba 
geſchehen follten. Das viele Gold und Silber 


wollte nicht zum Borfchein kommen; doch man | 


glaubte der Berficherung, daß eine Schiffsladung 
diefes edien Metalles auf dem Wege ſei. Dem 
Grafen fehlte das Redner⸗Talent; daher ed bem 
Doktor aufgetragen war, durch myſtiſchen Schwulft 
die Gemüther zu bearbeiten und—allmählig ab von 
Rapp auf den gräflihen Meſſias zu leuken. Rapp 
gebot feinen Leuten Keufchheit und verbot Die Che ; 
meiner Meinung nach, nicht aus Ueberzeugung, bie 
fogenannte Erbfünde fei wirklich Sünde, fondern 
aus Klugheit, um die Zahl ber Eoloniften nicht fo 
ſehr zu vermehren, um fie ſchwer, oder gar nicht 
eigenmächhtig im Zaume halten zu koͤnnen. Der 
Geſchlechts⸗Trieb ift mächtig, und mag man ben 
Menſchen auch durch Scheingründe glauben machen, 
der Genuß des Apfels vom verbotenen Baum fei 
Sünde, Berberbeu bringenbe Sünde ; fo ift bie Lo⸗ 
dung body zu verführsrifch, wie ſchon bie Fabel von 
Adam beweifet, um aud) die Sehnſucht nach Ges 


nuß zu erftiden. Kommt dann zufällig auch noch 
eine Schlange aus dem Buſche, die da verfucht; fo 
widerſteht ihr gewiß feine Eva, und wenn einmal 
Eva begehrt und will, dann ift and) der Adam 
bald in der Höhe, um vom Baume die fchöne füße 
Frucht zu pflüden. So ging ed Rapp mit feinem 
Gvelibate : man befolgte es, aber man fehnte ſich 
Doch zu heirathen und es bedurfte nur derSchlange, 
um bie ſchwachen Sterblichen zum Falle zu bringen. 

Diefe Schlange war Leon. Anftatt Alles zu 
befehren, was auffer dem Rappſchen Paradiefe fich 
im Sündenpfuhl wälzte, begann man bie ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Adamiten zu befehren, in ihnen Zweifel ges 
gen die Unfehlbarkeit ihres Patriarchen zu erweck⸗ 
en, und das — Heirathen nicht nur als feine Suͤn⸗ 
de, fondern ald etwas ganz vorzüglich Gutes zu 
fhildern. Die Würfel waren geworfen, und der 
Wurf zeigte bald, daß die neue Lehre bes Meſſias 
in manchem Herzen Anklang fand. Rapp eiferte 
Dagegen ; doch vergebens. Der Brand war in das 
Gebäude gelegt, und bald loderte es in hellen Flam⸗ 
men auf. Die Harmonie war zerfplittert und bie 
Defonomie zerfiel in anarchifche fich feindfelig gegen⸗ 
überftehende Parteien. Die Zahl der Abtrünnis 
gen war erft zehn und ftieg bie 250 Köpfe, die im» 
mer lauter und dringender den Abfall von Rapp 
verlangten, und ihr Eigenthum anfprachen, dag fie 
enweder haar in feine Haͤnde legten oder durch 
vieljährige Arbeit verdient hatten. Dad war freis 
lich ein gewaltiges Verlangen an ben unverante 
wortlichen Schatmeifter der Oekonomie, ber fich 
von einigen Treuen bewacht, in feinem Hauſe wie 
bioeirt fehen mußte. Doch bei der Blockade des 
Hauſes allein ift es nicht geblieben ; bie Graͤflichen 


(jo nannten fi Leond Anhänger ) bemächtigten 


fich eines Magazines, und legten Beichlag auf alle 
Waaren darin; fo daß Rapp es für gerathen fand 
zu capitufiren, um nicht durch Gewalt, oder auf 
bem Wege ded Rechts genöthigt zu werden, mit 
feinen entarteten Kindern in gleichen Raten, zu theis 
len, oder etwa gang mit leeren Händen abziehen 
zu müffen. Die Folge diefer Spaltung war ein 
gerichtlicher Vergleich, ber dem Vater Rapp das 
Sümmchen von Einmalhundert und fünf taufend 
Dollars geloftet hat. 8 35,000 wurden ſogleich 
baar erlegt, und der Reſt wurde in zwei Raten jes 
dem Einzelnen im Berhältniffe feines eingebrach⸗ 
ten oder durch Arbeit verdienten Antheiles verabr 
folgt. Daß bei diefem Streite auch die Advokaten 
ihren Rogen gezogen haben, läßt ſich wohl denken. 

Für 822,000 wurde Philippsburg gefauft, das 
wenige Meilen von Oekonomie herrlich ſituirt iſt. 

Hier fchlug der Herr Graf mit der eroberten 
Beute feine Reſidenz auf; doch feine Herrlichkeit, 
die im Jahre 1832 begaun, war von furzer Dauer. 


So lange dag Geld langte, ging Alles ziemlich 
gut. Ein Gebäude entftand nad) dem andern; 
allein da das mit Gold und Silber befradjtete 
Schiff durchaus nicht ankommen wollte, und bie 
Blinden, denen er felbft die Binde von den Augen 
geriffen hatte, nur zu deutlich zu fehen anfingen, 
daß der Meſſias ein abgefeimter Betrüger fei, ers 
wachte dag Mißtrauen immer mehr unb mehr ; fo, 
daß mehre fic von ihm trennten, ſich jenſeits des 
Flußes in Freedom anbauten, und der Herr Graf 
endlich, nebſt Anhang, mit Schimpf und Schande 
beladen, aus Philippsburg vertrieben wurde. 

Nur Einige ließen ſich nicht aus ihrem Wahne 
reißen; ſie hielten den Abenteurer für einen wirk⸗ 
fichen Gottedgefandten und folgten ihm nach dem 
Süden, wo er, wie es heißt, an ber Cholera geftors 
ben fein foll. 

Es war ein angenehmer Ritt, von Freedom nad) 
Deconomie. Meiner Bruft entftrömten heitere 
Lieder, die in den Bergen wiederhallten. Oede 
und trauernd Tag die Gegend ba, welche im Fars 
benfchmucke des Frühlings entzückend ſchön fein 
muß. Die Straße, die ganz nahe Defonomie vor⸗ 
bei nach Pittsburg führt, ift ſehr befahren, und 
ringsherum ſieht man Spuren des pennſylvani⸗ 
ſchen Fleißes. 

Eine Heerde von mehr denn hundert fetten Och⸗ 
ſen, vor dem Staͤdtchen weidend, war die erſte Er⸗ 
ſcheinung, den Reichthum der deutſchen Colonie be⸗ 
zeugend. Die Glocken ertoͤnten am Kirchthurme, 
als ich da ankam, und mein ſonſt nicht ſehr feuri⸗ 
ger Gaul, das Futter witternd, trug mich im Ga⸗ 
fop zum Ziel. Sch hielt vor dem Gaſthofe. Ein 
Mitglied des Vereins, die Dienfte bee Hausknech⸗ 
tes verrichtend, brachte das Pferd in den Stall. 
Der Zeiger ſtand auf zwölf. Die Sitte des Mits 
tags zu länten, und einige Männer und Weiber in 
ſchwaͤbiſchem Goftüme voräberwandelnd, erinnerten 
mic lebhaft an Deutfchland. Ich dachte mich wie 
durch einen Zauberfchlag aus Amerika nach Wür⸗ 
temberg verſetzt. Die Rappiſten gehören nicht zu 
jenen Deutſchen dieſes Landes, die ſich, ſobald ſie 
etwas engliſch plappern gelernt, fchämen, Deutſche 
zu ſein: Sprache, Tracht und Sitte haben ſich in 
dieſer ſeltſamen Colonie durch eine Reihe von Jah⸗ 
ren unverändert erhalten. Es gab eine Zeit, wo 
es eine Ehre war, Amerikaner zu fein, und konnte 
fogar für den Eingewanderten rühmlich fein, Ames 
rifaner werben zw wollen, doch diefe Zeit war fur; 
und ift vorüber, leider, vorüber I— 

Der Gaſthof ift geräumig, und Orbnung und 
Reinlichkeit überall, wo man hinfieht. Gaͤſte was 
zen eben feine da; ich faß allein an ber wohlbeſetz⸗ 
ten Tafel. Rach eingenommenem Mahle kredenz⸗ 
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te mir bie ſervierende Schwaͤbin eine Taſſe guten 
ſchwarzen Kaffee. Indeß ich eine Eigarre geraucht, 
erfchienen der Wirth, der Hausfnecht, ein Fremder 
und drei Zofen an der Tafel. Das Schweigen, 
welches da eine Weile herrfchte, wurde endlich 
durch eine ber unbeflecten Jungfrauen unterbros 
chen, an den Fremden die Frage ſtellend: Wie 
fange feid Ihr im Lande? Fünf Jahre, war bie 
Antwort. Schon, erwiederte die Frühere, mit ſa⸗ 
tyriſcher Miene, nun, da werdet Ihr wohl auch 
nicht mehr reich. Ei, man ift reich, fagte ganz 
ftoifch der Hausknecht, wenn man zufrieden iſt; 
was helfen Millionen, wenn man nicht zufrieden 
it. Sa, freilich, intonirte der ganze Chor und 
—man verließ den Tiſch. 

Daß die Definition des Stoikers richtig war, un⸗ 
terliegt feinem Zweifel; wenn aber Seiterfeit bie 
Folge und der Spiegel des Glückes find, jo fchien 
das gefammte Gafthaus-Perfonal—eben nicht fehr 
glücklich zu fein; denn ihr Auge war trüb, belebt 
von feinem Strahle des Frohſinns, und der Aus⸗ 
druck jedes Zuges im Gefichte war—leidend. 

In Pittsburg fagte man mir, daß Vater Rapp 
ſchwer zugänglid, fei, daher ich mir ein Empfeh- 
Iungsfchreiben an Hrn. Kaufmann Becker beforgte, 
der bei ihm in befonderer Gnabe ftehen fol. Ber 
der empfing mic) freundlidy, hatte aber im Laden 
eben mehre Stäufer, wodurch ergehindert mar, mir 
die Merkwürdigkeiten von Defonomie zu zeigen. 

Er ſandte mich zu dem Doctor. Diefer war 
ziemlich wortarm; deſto gefprädjiger aber feine 
Battin, eine hübfche Schwäbin, die allein das 
Glück und ausfchließende Privilegium hat, Weib 
im vollen Sinne des Wortes zu fein ; eine Beding⸗ 
ni, unter welcher ihr Gatte nach Defonomie ge« 
kommen fein fol. Der Herr Doctor trägt biefelbe 
Kleidung, von grauem Tuch, wie die übrigen, und 
auch die Frau Doctorin fennt feine Mode, ale bie 
des einfachen Kaltenrodes und des fchwäbifchen 
Haͤubchens; doch einen Vorzug hat fie vor allen 
übrigen ihres Geſchlechtes: den der Heiterfeit, 
ale Folge des befriebigenden Bemwußtfeind, ganz 
Weib zu fein.— 

Wir gingen in dad Mufeum. In Sondhilien 
und Mineralien befteht der größte Reichthum: uns 
ter den wenigen Bildern iſt blos eind von einem 
guten Meiiter, wahrfcheinfich von Granah. Bon 
Fam, Penn ift eine Kifte da, welche ihres Beſitzers 
wegen wohl verdient, aufbewahrt zu werben. 

Aus dem Mufenm begleitete mich ber Herr Docs 
tor in die Seidenfabrick, wo er mic) einem ber Ars 
heiter übergab, und Gefchäfte vorgebend Reißaus 
nahm. Es waren ba ſechs Stühle im Bang. 


(Fortſetung folat.) 
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Wer nicht denken will, ift ein Bigott — wer nicht denken kann, ift ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, ift 
ein Sklave, 





Moral. 


Höre doch auf, o Menfch, dich ewig täufchen zu laffen, 
Ewig mit Phantomen kaͤmpfend dich zu befaffen, 
Kindern der Einbildung und des Betruges ges 
zeugt !— 
Lerne den unbeftimnten Hoffnungen frühe entfagen, 
Zliche trübe Angſt und niederfchlagende Klagen: 
Folge der nöthigen Bahn, welche Natur dir gezeigt! 
Wenn es Dein Schickſal gönnet lieblihe Blumen zu 
ftreuen, 
Sollſt du mit Vernunft fie pfläden, und did erfreuen, 
Reuten die Dornen heraus, nüßen die flüchtige Zeit. 
Blicke nicht aͤngſtlich in die finftere Zukunft hinüber, 
Die ein dichter Schleier Dedt: je ferner, je träber 
Ruhet der Zukunft Macht, welche dem Menſchen ges 
beut. 
Alſo fei ftets bedacht, dein Leben hier zu verfüßen ; 
Sei gerecht und weife, mäßig in den Genüffen: 
Lieben lerne dich feluft, forgen für Anderer Wohl! 
Zugendhaft fei, fo wird dein Leben ruhig verflichen, 
Glucklich wirft du fein, die Achtung Guter genießen. 
Siebe dich, Anderen hilf, wenn man dir helfen auch 
fol. 
Aber wenn ungerecht der Menfch, die Welt dich verfennet, 
Wenn man Dich getäufht mit Schimpf und Läfterung 
nennet; 
D, dann erft zeige dich groß, fchone fie, raͤche dich 
nicht | 


Du wirft gewiß dann glüdlich Duldend Unrecht vergeben ; 


Vorwurfsfrei Iohnt ftillee Sonnenfhein diefes Leben, 
Mit einem inneren Glüd, welches nichts Irdiſches 
bricht. 
Du aber Boͤſewicht zittere; denn die ſchwarzen Verbrechen 
Werden ſich mit Qual und hoͤlliſcher Pein in die raͤchen; 
Biſt du nicht jetzt ſchon geftraft ? Bußt man nicht 
jetzt ſchon die That? 
Schleppft du dich nicht mit Eckel und Ueberdruß Durch das 
Leben ? 
Kann wer Dunterkeit und Zrohfinn dir wieder geben, 
Benn nur fündige Schuld keimt auf der irdiſchen 
Goa? — 


Dogmatifche Vorlefung. 
Die Dreieinigkeit, eine Chimere. 

Nach dem Firchlich s Dogmatifchen Begriff ter 
Ehriften ift Gott ein Wefen von drei Perfonen. 
In dem Glaubensbefenntniß des Athanaſius heißt 
ed: „Wer felig werden will, muß vor Allem ſich 
zu der Fatholifchen Religion befennen. Wer nicht 
alle Sagungen diefer Religion glaubt, der ift für 
immer verdammt. Und ber fatholifche Glaube 
iſt diefer: 1) Wir verehren einen breieinigen 
Gott, und diefe brei find Eins — was nach der 
rationellen Erklärung fo viel fagen will: „Sch bin 
der Papſt, Ihr feid die Priefter, das Volk ift uns 
fere Kuh, uud diefe drei find doch Eins“ — ein 
einträgliches Poffenfpiel. 

2) Wir trennen weder die Perfonen noch die 
Subftanz ; denn eine Perfon ift der Vater, die ans 
dere der Sohn und die dritte der heilige Geift. 
Oder: Wir trennen, um zu herrfchen ; denn eine 
Perfon ift der Betrug, die andere ift die Dumm- 
beit und bie dritte ift die Macht. 

8) So wie der Vater iſt, ſo iſt der Sohn, und 
ſo iſt der heil. Geiſt. Oder: Wie der Betrug iſt, 
ſo iſt die Dummheit, und ſo iſt die Macht. 

4) Der Vater iſt unerſchaffen, der Sohn iſt 
unerfchaffen, ber heil. Geift ift unerfchaffen, und 
alle drei find unbegreiflih. Dder: Der Betrug 
ift unerfchaffen, die Dummheit ift unerfchaffen, die 
Macht ift unerfchaffen, und alle drei find unbe, 
greiflich und doch begreiflich. 

5) Der Bater ift von Ewigkeit, der Sohn ift . 
von Ewigkeit, und der heil. Geift ift von Ewigfeit. 
Oder: DerPapft ift ein Charlatan, die Priefter find 
Eharlatane und dad Bolf wird gefcharlatant. 

6) Es verbietet die Kirche zu glauben, daß es 
drei Götter und drei Herren giebt. Oder: Es ift 
gegen die herrfchende Religion zu glauben, daß es 
drei Duadfalber und drei Päpfte giebt. 

7) In der Dreieinigfeit ift ber Vater nicht grö« 
Ber als der Sohn, und der Sohn nicht größer ale 
ber heilige Geiſt, fondern alle drei find ſich gleich 
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von Ewigkeit. Dder: In der chrifilihen Neligion 
ift der Papft nicht vernünftiger ale der Priefter, 
und ber Priefter nicht vernünftiger ale der Moͤnch 
und bie Pfaffen aller Religionen, mit fehr wenigen 
Ausnahmen, find feit der Erichaffung der Welt 
gleich groß im Verdummen der Menfchheit. 

Sin der allgemeinen Vorftellung ber Dreieinig- 
feit flimmen auch die Proteflanten überein ; wir le 
fen im Catechism: Ich glaube an Gott den Vater, 
an Gott den Sohn und an Gott den heiligen Geilt, 
und bei der Taufe fprechen ihre Prediger: Sch 
taufe dich im Namen Gottes, des Vaters, bed 
Sohnes und des heiligen Geifted. Ein Beweis, 
daß die proteftantifche Neligton zwar gegen bie 
Herrſchaft des Papſtes proteftirt, aber im Weſent⸗ 
lichen noch viel zu protefliren und zu reformiren 
übrig läßt, bi fie von dem alten Eauerteige der 
Dogmen gereinigt fein wird. 

Da der Begriff der Dreieinigfeit eine Chimere 
ift ; fo ift es kein Wunder, daß fie vielfeitig erflärt 
wurde und fogar bie Urſache war von biutigen 
Kriegen. 

Die Augsburgifche Eonfeffion beftinnmt den Bes 
griff der Dreieinigfeit folgendermaßen: Es iſt 
Eine göttlihe Natur, welche Gott genannt wird 
und Gott ift ewig — geiftig — der Schöpfer und 

Erhalter aller Dinge — und dennoch find drei 
Perſonen, von berfelben” Natur und derſelben 
Macht, und gleich ewig. 

Der Begriff der Trinität iſt fo tief, daß die 
Theologen gewöhnlich zu Tateinifchen und griechis 
ſchen Wörtern ihre Zuflucht nahmen, die aber ind» 
gefammt fich mit einem deutfchen Worte Ausdrüs 
den laſſen; nämlidy mit dem Worte : Unfinn. 

Was ift denn eine göttliche Natur, nad 
dem firchlichen Begriffe ? 

Eine göttliche Natur ffl eine lateinifche Ratura 
ober Subftantia, eine griechifche Phyſi s oderMors, 
phe, eine deutfche Natur, die alles erfchafft und 
"erhält und alle Vollfommenheiten befigt, die Gott 
zufommen. Das heißt aber eben nicht mehr ges 
fügt, als wenn ich fragen wollte: Was ift die 
Sonne ? Antwort: Die Sonne ift eine Sonne, 
die alle Eigenfchaften befigt, welche eine Sonne 
bedarf. 

Und was ift denn eine Perſon in der Trinität ꝰ 
Eine Perfon ift eine Perfona, fagen die lateinifchen 
Kirchenväter, und die griechifchen nennen fie Pros 
fopon. Der erſte Artikel der Augsburgifchen Con⸗ 
feffion erffärt ‚fie folgendermaßen, doch freilich in 
der lateiniſchen Sprache, damit das tiefe Geheim⸗ 
niß das deutfche Volk nicht verfiche, fondern gläus 
big anbete. Es heißt da: „Eine Perfon ift Fein 
Theil, auch feine Eigenfchaft, weiche in einem Ans 
dein, fondern eigentlich in ſich felbß beſteht.“ 


| Mag gewiß eben fo geheimnißvoll ift, daß man die 


deutfche Heberfegung ohne Gefahr verflanden zu 
werben dem gläubigen deutfchen Bolfe mittheilen 
kann. Es heißt nicht mehr, ald wenn ich fagen 
würde : Eine Perfon ift ein Körper, ber feinen 
Kopf und feine Glieder hat, auch feinen Raum 
einnimmt und dennoch ein Körper ift — und was 
ift ein folcher Körper ? — Unfinn ! 

Melanthon nennt die göttliche Perfon eine ins 
bividuelle vernünftige Subflanz, welche man nicht 
fehen und nicht fprechen kann und welche durch 
feine andere Natur erhalten wird. — Ebenfalle 
Wortfram ohne Einn! Und die Scholaftifer, 
denen dad Wort „Subſtanz“ zu körperlich war, 
änderten den Ausdrud in ein lateinifches „Sup⸗ 
poſitum“, worunter die gelehrten Herren „einen 
Grund gewiffer Handlungen für ſich“ verfichen ; 
alfo wine in einen „„‚Srund verwandelte Subſtanz“, 
welchen-fie felbft nicht verftehen. 

Wenn man dogmatifche Vorträge hält, iſt es 
unmöglich, nicht zuweilen leeres Stroh zu dreichen 
und fich nicht in einem Chaos von Kunftausdrüs 
den zu verlieren, welche der Lehrer eben fo wenig 
verfteht, wie der Schüler, und mit folchen unfinnig 
gelehrten Kunſtausdrücken ftrogt auch das leere 
Stroh der kirchlichen Beftimmungen über dad ins 
nere Berhältniß der brei Perfonen, welches ich 
nicht gänzlich ungedrofchen Taffen Fann, um den 
Mühlen der theolegifchen Charlatane Wind zu 
liefern, 

Alfo: Die innern Berhältniffe, durch welche die 
Subftanz der Verfonen als Perfonen beitimmt 
wird, werden als Handlungen, als Eigenfchaften 
und ale abitrafte Begriffe betrachtet. 

1) Als Handfungen heißen fie Werke nach 
Innen, weil fie feine Beziehung auf etwas aufs 
fer Gott haben. Sie find folgende : 

a) Bei dem Vater, d. h. bei der eriten Perfon, 
im göttlichen Weſen, iſt der perſoͤnliche Actus in 
Rüͤckſicht des Sohnes, das Zeugen: und in Hin⸗ 
ſicht des Geiſtes iſt der perſonliche Actus das 
Athmen. 

„Alſo Gott iſt ein Geiſt, der eine Perſon iſt 
ohne Körper und dennoch einen Sohn zeugt, der 
athmet, folglich den Geift beſitzt. Herrliche Phis 
Lofophie 1 

b) Beidem Sohne, d. i. ber zweiten Perſon in 
dem göttlichen Weſen ift der perfönliche Actus, 
daß er den Geift athmet mit dem Vater, d. h. im 
Sohne ift derfelbe Geiſt, der im Vater ift, alfo der 


‚ heilige Geiſt. 


c) Bei dem heiligen Geift, d. i. ber dritten 
Perfon im göttlichen Weſen ift es das Ausgehen 
vom Dater und Sohne, aus Joh. 15. v. 26 ent⸗ 
lehnt, wo es heißt: „Wenn aber der Tröfter foms 
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men wird, welchen ich euch fenden werde vom Bas 
ter, den Geift der Wahrheit, der vom Bater aus⸗ 
geht, der wird zeugen von mir.’ 

Nun, diefen in ſich ganz deutlichen und an fich 
fhönen Sat, ber weiter nichts fagt, als daß der 
Geift der Wahrheit, d. h. der Glaube an Gott, 
den Shriftus feinen Vater nennt, die Menfchen im 
Unglück tröften und von Chriſio zeugen wird, daß 
er Wahrheit lehrte — diefen Satz haben die ver» 
rückten Theologen zu einem heiligen Geifte geſtem⸗ 
pelt, der eine Perſon der Gottheit ausmadıt. 
Wahrlich, wenn man das ganze Heidenthum durchs 
geht, fo findet man feinen gröberen Unſinn, ale fo 
manch chriftliches Dogma unfrer aufgeflärten Zeit 
it. Der Lingam der Indier und der Priapue 
der Griechen, welche als Symbole der Erfchaffung 
verehrt wurden, find hohe geiftige Ideen im Bers 
gleiche diefer abftraften Abgötterei der chriftfichen 
Dreieinigfeit. 

2) Als Eigenfchaften der Perſonen betrachtet, 
it die Perfon des Vaters ein befonderer Modus 
der Subfiftenz, daß er zeugt, nicht gezengt ift und 
nicht ausgeht. Beim Sohne, daß er gezeugt ift, 
nicht zeugt, aber mit dem Vater den Geift haudht. 


Es iſt zu Schön! Wenn man diefe Definition yuls - 


verifirte und in eier homdopathifchen Doſis einem 
Wilden durch die Wunderhand eines Mifftonäre 
eingeben ließe, wahrlich, er müßte plößfich weife 


werden und die göttliche Lehre der chriftlichen Ntes - 


Iigion als die einzig wahre und allein feligmachens» 
de erfennen !— 

Diefe Berhältniffe als abitrafte Begriffe bes 
trachtet, heißen: Perfönliche Relationen der Pers 
ſonen in abftracto betrachtet. Beim Vater find fie 
„active Gebären und actives Athmen;“ beim 
Eohne „paffive Geburt und actives Athmen 5” 
beim Geifte „paffives Athmen und Ausgehen;“ 
Ausdrüde, fagt die Dogmatik, deren Sinn fid) aus 
bem bisherigen ergiebt, da es immer biefelbe Sas 
che ift, die man nur in verſchiedenen Beziehungen 
betrachtet. 

Sa, e8 ıft immer diefelbe Sache, derfelbe Uns 
finn, derfelbe riefenhafte Unfinn, im Vergleiche 
deffen die Gdee desrunden Weſens der Indier 
nur eine Zwerggeburt ift. Diefes unerfchaffene 
runde Wefen, diefen Urgott der Welt dachten fich 


"die Indier doch ald ein Ding mit weiblichen 


und männlichen Fähigfeiten, welche er nadı lan⸗ 
ger Selbftbetradhtung trennte und eine Dreieinigs 
feit gebar, den Brama, Wiſchnu und Schiwen : 
aber die chriftlichen Theologen halten ſolch eine 
finnliche Geburt zu unmwürdig der Urgottheit, ents 
mannen fie und laſſen fie ein Hirngefpenft erfchafs 
fen, das feinesgleichen nicht in der Mythologie 
finder; wo· man doch bie Naturkräfte vergöttert, 


indeß fie das Unendliche ber Gottheit, das Uner⸗ 
forfchliche in das Endliche herabziehen, um im 
Reiche der Spekulationen ihre Gelehrfamteit, 
nein, ihre Berrücktheit zu beurfunden. 

Bon den innern Berhältniffen der drei Perſo⸗ 
nen, von ben Werfen nach Innen, unters 
fcheidet man die Werfe nah Auffen, mel 
he einige Theologen „äußere Offenbarungss und 
Unterfcheidungshandlungen Gottes“ nennen. Sie 
find doppelter Art: 1) Haushaltung 
werfe, jene nämlich, welche Gott der Dreis 
einige zur Erlöfung der Menfchen durch Chriftum 
verrichtet hat. 2) Gemeinfhaftfidhe 
Werke; jene, welche die heilige Schrift blos 
einzelnen Perfonen beilegt, obwohl fie allen dreien 
zufommen. \ 

In der Bibel wird Gott nirgends als eine 
Trinität betrachtet, auch findet man da nicht das 
Wort Verfon im „Lirchlichen” Sinne. Dod) 
liePt man Math. 38. 19.: „Gehet hin und lehret 
alle Völker und taufet fie im Namen dee Vaterg, 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Lehret fie 
halten alles, was ich euch befohlen habe.” Hier 
foricht der Meifter und nicht der Lehrer; denn 
er befichlt feinen Jüngern, und ba einige 
vonrihnen zweifelten, fo verficherte er fie, Vers 
18 deffelben Buches, daß ihm gegeben ift alle 
Gemalt im Himmel und auf Erden.” Ein fehr 
Anmaßender Ausdrud, um feine Lehre geltend 
zu machen, und wenn in biefer. Stelle nicht 
Mathaͤus gelogen hat, fo behauptete Jeſus etwas, 
das nicht wahr fein konnte; erftend, weil er auf 
Erden nicht die Gewalt hatte feinen Feinden zu 
widerftehen, die ihn an das Kreuz fchlugen, und 
zweitens fein Sterblicher vom Himmel, ald Woh⸗ 
nung Gottes angenommen, etwas wiffen, um fo 
weniger eine Gewalt haben kann, welche nur 
Gott zufommen muß, ohne daß er aufhört 
felbft allmächtig zu fein. „Dies ift freilich leicht 
widerlegt, wenn man fagt: Chriftus tft ja Gott, 
der blos Menfchengeftalt annahm, um ſich zu 
offenbaren und die Menfchen zu erlöfen. Nun, 
wenn unfere Theologen und Ehriften abfolut diefe 
Thorheit als Wahrheit glauben wollen, fo follen 
fie doch wenigftend auch dem Gott Wiſchnu 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, der in ber Ges 
ftalt eines Schäfers die giftige Schlange Calen⸗ 
gam getödtet und dadurch die Menſchen vom Bers 
derben erlöpt hat. Wenn man den Splitter 
Anderer fieht, follte man billig Auch feinen Bal⸗ 
fen im Auge fehen, fagt ja fogar die Schrift. 

Das Wort „Bater’ im dogmatifchen Sinne 
wird "im Alten Teftamente nirgends gefunden. 
Der Ausdrud Sohn Gottes aber wird im 
Alten Teſtament theils im moralifchen Sinne von 





Gott geliebten Perfonen gebraucht, in welchem 
Sinne auch die Sfraeliten Söhne Gottes hießen: 
theil im theofratifchen Sinne von Königen, als 
den Nepräfentanten Gottes; theild im metaphy⸗ 
ſiſchen Sinne von himmlischen Wefen, weldye 
Gott umgeben; aber nirgends findet man einen 
Sohn Gottes im dogmatifchen Sinne. 

Sm Neuen Teftament wird Sefu der Name 
Sohn Gottes beigelegt: 1) In amtlicher Bezies 
bung, als Meffias, den Gott gefendet hat — fo 
wie Gott einft Budh gefendet hat, um fich den 
Menfchen zu offenbaren. — 2) In phyſiſcher Hins 
ficht, weil Sefug durch Gott, ohne Zeugungstheile, 
in der heiligen Jungfrau Maria erzeugt -wurbe, 
ganz fo wie Budh; und 3) in methphufifcher Hins 
ficht, in wie ferne mit Sefu ber göttliche Logos, das 
heißt, der göttliche Geift verbunden war, der im 
Neuen Teftament befchrieben wird als Gott gleich 
und göttlicher Natur; eine Aueftrahlung aus 
Gott, und daher unveränderlich, über alle Engel 
unendlich erhaben, won ihnen und der ganzen 
Schöpfung anbetend zu verehren; mit Gott ins 
nigft verbunden, von Anfang der Welt vorhanden, 
Mittelsperjon der Schöpfung. 

Ob die Dreieinigfeit der Chriften ſich in der Bis 
bei gründe oder in fonft einem Buche, das ann 
ung gleichgültig fein ; fo viel ift gewiß, das ſchon 
in der indifchen Religionslehre Gott ale dreifache 
Perfon verehrt wird, ald Schöpfer, Erhalter und 
Zerftörer, unter dem Namen Trimurti. 

Auch die Egypter haben eine Trias, genannt 
Oſiris, Iſis und Typhon; fo auch die Perfer, ges 
nannt Mythras, Ormuzd und Ahriman. Auch 
findet zwifchen dem nicäifchen Lehrbegriff der 
Trinität und den Ausfprüchen Platod und feinen 
Schülern eine größe Aehnlichfeit ftatt. Angenoms 
men auch, daß in der Natur drei chemifche Pros 
zeffe ftattfinden, jener des Erfchaffeng, des Erhal⸗ 
teus und des Zerftöreng, fo ift ed doch unverzeihs 
liche Thorheit dem Volke ein Dogma der Trini⸗ 
tät aufzubürden, das es weder beſſer noch glüdlis 
cher macht, fondern das, was eigentlich der Zweck 
von allen Dogmen zu fein fcheint, auch dag feis 
nige beiträgt die Menfchheit zu verdummen und zu 
unterjochen. 

Nach der älteften Vorſtellung von Gott ſchrieb 
man ihm einen Geift zu, und Geift Gottes bezeich, 
nete daher alle geiftigen Eigenfchaften, Kräfte und 
Mirfungen Gottes und fubjektiv im Menfchen jede 


göttliche Geifteegabe. Nach dem Eril befchrieben. 


die Suden den Geift Gottes ald eine von Gott 
ausgegangene Hypoſtaſe, welcher fie alle geiftigen 
Eigenſchaften des Geifted Gottes beifegten. Daß 
der Geift Gottes im Neuen Teſtamente auch den 
Kamen Gott erhalte, ift fehr zweifelhaft; doch ift 
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ed ganz gewiß, daß bie ganze Dreieinigfeitäpoffe 
ein geiftlofer Geiſt ift, der nicht nur zu mehren 
Modifikationen, fondern auch zu biutigen Kriegen 
Anlaß gab. | - 

Man unterfcheidet eine dreifache Vorftelung 
von der Trinität, 1) die Firchlichsdogmatifche oder 
— die verrädte; 3) die philofophifche oder — 
die unfinnige, welche ed verfucht, ben firchlis 
chen Begriff ſophyſtiſch näher zu entwideln und 
zu erflären, und 3) bie hiftorifche oder hiftorifch> 
Eritifche, welche man die vernünftige nennen 
darf, weil fie die Trinität ale eine Zeitvorftellung 
betrachtet, entfprungen aus der Perſonifikation 
und allmähligen Hypoſtaſirung göttlicher Kräfte. 

Daß ein Dogma, dem ber vernünftige Gehalt 
fehlt, in den Händen ber fpefulativen Philofophie 
in eine gängliche Chimere entarten muß, das hat 
ſich auch bei der Dreieinigfeit bewiefen. Dad 
Philofophiren über diefes Unding führte zum Tri 
theismug, wobei man bie brei Perfonen zu drei 
verfchiedenen Subftanzen, alfo zu drei förperlichen 
Böttern machte; zum Suborbdinationig- 
mug, wobei man dachte, daß die Perfonen fubor: 
dinirt find, fo etwa, wie der Korporal bem Mitt: 
meifter — oder es führte zum Ide alismus, 
wobei man nicht, wie die Kirche, einen wirflichen 
preieinigen Gott, fondern blos ein Vhantafiebild 
beffelben annahm, um nicht fo gottlos zu fein, Cie 
Mealität des Dogma’s bei dem rechten Namen, 
einen Unfinn zu nennen. 

Zu den Subordinationern gehört vorzüglen 
Arius, der wußte, daß Gott ein Geiſt iſt, felu: 
feinen Sohn mit einer Jungfrau erzeugen fan 


‚daher er lieber den Jeſus aus Nichts erſ: 


werden ließ und ihn fiir den böchiten | 
Gott, alfo für den Bice-Gott hielt. Tui 
Geift hielten dieſe Subordinatiene.‘ 


nen Diener Gottes, dem fie aber die 


abfprachen. 

Aus der Menge von plulojeriri. 
nen der Dreieinigfeit will ich bles 
thon, von Feßler und von Kant « 
lanthon fagt: „Der Sohn iſt ter u 
Gottes von fich feldft und feiner Ar! 
dem Gott Realität gegeben hat, .: 
Borftellungen nicht, wie Die mir. 
Bilder bleiben.” — Nun dieſer in 
des Gedankens Gottes traveferiv ı- 
fo ideal, daß man ihn füglih als Treſien 
ner Irrenanftalt verwenden dürfte, 

Feßler in feinen Aufichten A 
Kirchenthum fagt: „Der -reinf 
in welchem allein das Streben! 
Spentität der Form und des M 
und Nothwendiat 
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je, Er lächelte, nis 
eiter nichts, bielt Muſ⸗ 
‚ud ich, froh der Begegs 

noellenſpinnerei zu. 
von Diefen Bauten ift eis 
+ Zsh, Bajjimer und Wollen⸗ 
wer, Die Arbeiter hatten alle 
. Writer, in denen man Die, 
ina— dent heiligen Geiſchte leſen 
a hat „oh fie fih bei den hiefigen 
ioô'ucklich fühlten? Sie bejahten. 
„Niare Kenſchheit Gebot des Vaters, o⸗ 
Aatrieb ſei?“ Das gebietet und die 
.. Ierten fie, und citirten Stellen aus 
cat mir Die Sünde des Beiſchlafes zu 
‚zer, meine lieben Leute, fuhr ich fort, 
denn aus der Welt werden, wenn alle 
Zur Beiſpiel befolgen würden ?“ Die 
(en ıcen vom ewigen Verderben errettet 
2 un duiche Zeitverfeßt werden, bevor dag 
nLUenpaar von der verbotenen Frucht ges 
vr „Aber hätten fie nicht von der Frucht 
, fo gäbe ed ja Feine Menfchen in der Welt, 
meint Ihr?“ Genug! „Auf welche Weiſe 2” 
ce Adam nicht das Gebot Gottes übertreten, fo 
‚.neXeachne Schmerz die Kinder aus der Bruft 
ierınd zur Welt gebradht, und ed gäbe Feine Erb- 
22. „Sonderbar; wohl, ich will Euch nicht ir⸗ 
re machen in Eurem Glauben ; doc) eine Frage ers 
Ist mir noch. Da Shr die Ehe für Sünde 
haftet, und nicht heirathet, ereignet es fich denn ba 
ie, dad bei Euch Mädchen zu Falle fommen 9 
Zchr felten. „Alſo doch, und wie beftraft man 
denn folche 2’ Sie müffen fo lange die Stadt 
verlaſſen, big fie fich reuig fühlen und geloben, dag 

Gelübde der Keufchheit heilig zu halten. 

Hiemit endete das Gefpräc, und ich ging zu Bas 
ter Rapp. Das Wohnhaus des Patriarchen ift 
ein Gefchoß hoch und zeichnet fih nur wenig von 
den übrigen Häufern aug, die meift aus Backſteinen 
erbaut find, und ein freundliches Anfehen haben. 
Sch ging zur Hausthüre hinein; es ließ fich Nies 
mand fehen—id) ging in den Hof; ed war Niemand 
da—ich ging in den Garten, der groß und ziemlich 
gut beftellt ift, wo ich endlich den Gärtner fand, der 
fo gefällig war, eine fchon bejahrte WWeibsperfon 
beraugzurufen, um den Vater zu fragen, ob ich 
Eintritt haben könne. — Die Meldung dauerte mes 
ige Minuten und ich trat ein in das erfehnte Heis 
ligthum. Man reichte mir einen Stuhl, den ich 
nahe an den alten Divan pflanzte, auf welchem ber 
Bater faß, um mir ihn recht genau zu betrachten. 
Hiezu hatte ich auch Zeit genng ; denn ed wollte fich 
kein Faden anfpinnen zu einem Gefpräche. Mein 
ne war Rapp aus der alten und neuen Welt 
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maneiſche Lehre verkündet, und wenn er ritt, fo ritt 
er auf einem Ejel: fihon im vierten Sahrbundert, 
nad) feinem Tode, hat fic fein Lehramt einen Thron 
zu Rom erbaut und feine Stellvertreter fuhren mit 
‚ftolzen Hengiten. Auf die Spibe der Pyramide 
wurde dad Krenz gefeßt, wodurd die Menfchheit 
wahrlich wenig gewonnen hat ; denn anftatt die 
Nohheit, die Bosheit und Tyrannei zu befämpfen, 
hat es diefe Kobolde nur noch mehr genährt durch 
erlogene Wunder, auf welche ed gepflanzt war, 

Sm Laufe der Sahrhunderte hat man die wents 
gen Perlen der Evangelien zumeilen Säuen vorges 
worfen nnd aus dein Schladen erhob fich, durch 
die Macht der Paffenherrfchaft genährt, eine alte, 
elende, fpibfindige und hirnlofe Theologie, unter 
deren och noch immer die Völfer mit ſtaunens⸗ 
werther Dummheit ihren Naden beugen. Der ewis 
ge Urgott wurbe vergeffen, fein Sohn hat ihn gleich⸗ 
. fam vom Throne verdrängt, und Bilder, Reliquien 
und Kreuz waren bie religiöfen Gottheiten, welche 
das Volk verdbummten und die Pfaffen bereicherten. 

Die chriftliche Kirchengefchichte ift an nnd für 
fich eine lange Neihe von Schmärmerei, blindem 
Eifer, Unduldfamfeit und Blutvergießen ; doch ihr 
fchönfter Theil ift die Zeit der Entwicklung der Dog 
men, und die Folge der Kebereien. 


Welch' wichtige Frage war ed z. B. wann bad. 


Dfterfeit gefeiert werden fol?“ Sahrhunderte 
Dauerte bie Entfcheibung diefer Frage und die Prier 
fter verbammten Sene, und bie Kaifer ließen Sene 
hinrichten, die es abfichtlich oder aus Irrthum mit 
ben Juden begingen, benen es bie Chriſten ja eis 
gentlich geftohlen haben, um ſich damit Ihrem Gots 
te wohlgefäflig zu zeigen. 

Doch um meinen Gegenſtand nicht aus den Au⸗ 
gen zu verlieren, muß ich einen Blick auf die übers 
natürlichen göttlichen Dreieinigfeits s Keßereien 
werfen, welche den Staat ein halbes Sahrtaufend 
hindurch in die heftigfte Bewegung fetten and ber 
Grund voh mehreren bleibenden Spaltungen wur⸗ 
ben, in welchen jegt in unfern aufgeflärten 
Zeiten die Menfchen mit ftupider Gedanfenlofigfeit 
die bitter-füßen Früchte des Sieges der Hersfchfucht 
und der Dummheit genießen. 

Sobald die Priefter nicht zufrieden waren, bag 
Rieſengeheimniß des Vaters, des Sohnks und bed 
heiligen Geiſtes, wie es in ihren traveftirten heil, 
Schriften enthalten ift, mit gläubiger Unterwerf⸗ 
ung anzubeten, fondern zu dem Hirngefpinnfte auch 
eine Form haben wollten, die Jeder gleichfam mit 
Händen greifen könne, war es eine natürliche Fols 
ge, daß fie durch finnfiche Vorftellungen das Unend⸗ 
liche und Ehrwürdige der Gottheit felbft in bag 
Profane, ja in das Laͤcherliche herabziehn oder ſich 
die Fledermausſchwingen an den Strahlen der götts 
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lichen Wahrheit verbrennen mußten. Die Weiss 
heit der Heiden wollte die chriftliche Dffenbarung 
erflären ; und es mußte im Kampfe entweder Die 
Weisheit oder die Thorheit fallen. . Der Philofoph 
Plato erfchien mit feinem urfprünglichen Grund⸗ 
wefen als Schwärmer, und der Schwärmer Jeſus 
wurde als Gott proflamirt. Bei diefer göttlichen 
Revolution fpielten ein gewiffer Ar iu s, Presbyter 
in Nlerandrien, und fein VBifchof Alerander 
die Hauptrollen. Der Bifchof predigte eine gle is 
di e Dreieinigfeit und der Presbyter behauptete, ber 
Logos oder der heil. Geift fei durch den freien Wil⸗ 
len des Vaters erzeugt, demnach bemfelben uns 
tergeordnetund fein Dafein nicht von Ewig⸗ 
feit. Alerander fprach über Arius den chriftlidyen 
Bannfluch aus; aber der geächtete erhielt viele Bis 
fchöfe ald Anhänger und mehre Synoden verwars 
fen die gleiche Dreieinigfeit des Biſchofs Ales 
rander. 

Seht, Ihr leichtgläubigen Chriften, der Streit 
zweier Pfaffen um das Hirngefpinnft einer Dreieis 
nigfeit var die Quelle von Baunflüchen, von Vers 
folgungen und Striegen ! 

Conftantin, um die Prälaten auszuföhnen, fchrieb 
ein Concilium nach Nicaea aus, bag er ſte erbaus 
liche in der Kirchengefchichte. — Die Berhandluns 
gen wurden in Gegenwart des römifchen Kaifere 
gepflogen, und. die Katholifen fiegten. Sie wurs 
ben ale die Rechtglaͤubigen erklärt und Arius wur 
de mit feinen Anhängern aus der Kirche audgeftofe 
fen, verbannt, und ihre Schriften wurden zum 
Feuer verdammt. Alſo der ſubordinirte breieinige 
Gott wurde verbrannt, und die gleiche Dreieinig⸗ 
feit wurde auf den Thron erhoben, wo fie noch im⸗ 
mer von Millionen ehrfurchtsvoll verehrt wird. 

Vergebens fuchten fpäter die Arianer fich mit den 
Rechtgläubigen aus zuſöhnen, indem fie den Vor⸗ 
flag machten, daß man wenigſtens die Achns 
lich keit des Sohnes mit bem Vater anitatt der 
Gleſich heit zugeben wolle; allein vergebend — 
250] Sabre hindurd; wurden Staat und Kirche bes 
fehbet, Städte in Afche gelegt, und Menfchen ges 
morbet, der Thorheit und Halsſtarrigkeit zweier 
Priefter wegen—bie Todten ruhen, bie Kirche fieht 
feider noch, der Sohn ift noch immer dem Vater 
gleih— und das Volk ?— adı, das arme Boll ift in 
großer Mehrheit noch fo dumm als ed zu Arius 
Zeiten war, und Könige und Pfaffen forgen reich 
lich Dafür, daß es nicht vernünftig werde. 

- Der Kaifer Theodofius, ein wüthender Eiferer 
der Orthodoxie, vernichtete alle Ketzerſekten in feis 
nem ganzen Reiche und er verkündete diktatoriſch 
die einzige Gottheit ded Vaters, des Sohnee und 





des heil. Geiſtes in gleicher Majeſtaͤt und frommer 
Dreieinigfeit. 

Athanafius trug zu jener Zeit die gefammten 
‚Hoffnungen der Fatholifhen Kirche auf feinen 
Schultern, und er hat fie ald Held getragen. Er 
kämpfte leider für einen Bahn ; aber in den ſchwie⸗ 
rigften Lagen ungebeugt, Berfolgungen und Leiden 
trogend ald Held. 

Ach, wie viel Blut ward fchon vergoffen, 
Für Hirngefpinnfte und für Wahn ! 
Der Wahnfinn findet Kampfgeneffen 
Und ftürmer gegen Wahrheit an. 
Wohl lodern Scheiterhaufen nimmer 
Allein der Wahnfinn fiegt noch immer. 
Und fiegen wird er immer fort, 

So lang das Höllenfind Genfur 
Durch elenden Deſpoteuſchwur 

In Feſſel ſchmiedet Schrift und Wort, 
So lange Pfaffen Wunder lehren 
Und Woͤlker gläubig fich bekehren 

Zu Unveruuuft und Defpotie, 

So lange fliegt Die Wahrheit nie | 
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Georg Napp. 
Schluß.) 

Man verfertiget Atlas beiter Qualität, Weiten 
und Kleideritoffe, Bänder und Seidenzeng mit eins 
gewebten Sammtblumen. Alles aus eigener Geis 
de! Die Weibsleute (das fiheint der richs 
tigfte Name für die Beftalinnen) waren Alle gleich 
gefleidet, und manch hübfches Köpfchen ſtack unter 
dem fchwäbifchen Häubchen. Sich betrachtete dag 
Tonnen ähnliche Völfchen eine Weile, und beflags 
te es. 

„Ein Weib das Liebe nie aefühlt, 
Nicht bei des Kindes Lächeln glüht, 
Wenn es im Mutterſchooſe fptelt, 
Gleicht einer Firne, die am Kletſcher bluht, 
Die ungenoflen, ungefehen, 
Der Sturm zerknickt mit kalten Wehen.“ — 
Und wenn es eine Sünde giebt im Leben, fo iſt 
das felbftermwählte ober aufgedrungene Eoelibat. der 
Sünden größte !— 

So dachte ich eben, als ich die Eoconfpinnerinen 
verließ, und anf dem Wege nach ber Baummollens 
Spinnerei ein hochflämmiger Greid mein Augen 
merk auf ſich og. Das muß Rapp fein, dachte ich, 
und täufchte mich nicht. Er war eben über bie 
Schwelle eines großen Schweinebehäfterg getreten, 
und machte da einem Manne tüchtig den Marfch, 
woraus ich fogleich das Verhältniß des Herrn zu 
dem Diener erkennen konnte. Sind fie Vater 
Rapp ?—frug ich — und ein furzes Sa, mit forfchs 


endem Blide, war die Antwort. Sch bin hier, um . 


Ihre Merkwürdigkeiten zu fehn, und zu diefen zähs 


le ich befonderd Sie felbft, daher Sie mir erlauben 
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werben Sie befuchen zu dürfen. Er lächelte, nis 
te mit dem Kopfe, fprach weiter nichts, hielt Muſ⸗ 
terung feiner Schweine, und ich, froh der Begeg⸗ 
nung, trottirte der Baumsbollenfpinnerei zu. 

In einiger Entfernung von diefen Bauten ift eis 
ne andere Fabrik, wo Tuch, Gaffimer und Wollen⸗ 
decken verfertigt werden. ‘Die Arbeiter hatten alle 
bleiche, krankhafte Gefichter, in denen man bie, 
Sehnfucht nah— dem heiligen Geiſchte leſen 
fonnte. Sch frug: „ob fie fich bei den hiefigen 
Berhältnißen glücklich fühlten? Cie bejahten. 
Ferner: „ob ihre Keufchheit Gebot des Vaters, o⸗ 
ber eigener Antrieb fei ?“ Das gebietet ung die 
Religion, erwiederten fie, und citirten Stellen aus 
ber Bibel, um mir die Sünde des Beifchlafes zu 
bemeifen. „Aber, meine lieben Leute, fuhr ich fort, 
was würde denn aus ber Belt werden, wenn alle 
Menfchen Euer Beifpiel befolgen würden ?“ Die 
Menfchen würden vom ewigen Verderben errettet 
und in die glückliche Zeitverfegt werden, bevor bag 
erfte Menfchenpaar von der verbotenen Frucht ges 
geffen hat. „Aber hätten fie nicht von der Frucht 
gegeffen, fo gäbe es ja Feine Menfchen in der Welt, 
was meint Ihr 2” Genug! „Auf welche Weife ?” 
Hätte Adam nicht das Gebot Gottes übertreten, fo 
hätte Eva ohne Schmerz die Kinder aus der Bruft 
beraud zur Welt gebracht, und eg gäbe feine Erb» 
fünde. „Sonderbar ; wohl, ich will Euch nicht irs 
re machen in Eurem Glauben ; doch eine Frage ers 
laubt mir noch. Da Shr die Ehe für Sünde 
haltet, und nicht heirathet, ereignet es fich denn da 
nie, daß bei Euch Mädchen zu Falle fommen 9 
Sehr felten. „Alſo doch, und wie beftraft man 
denn folche ?’ Sie müffen fo lange die Stadt 
verlaffen, bis fie fich reuig fühlen und geloben, dag 
Gelübde der Keufchheit heilig zu halten. 

Hiemit endete das Gefpräc, und ich ging zu Bas 
ter Rapp. Das Wohnhaus des Patriarchen ift 
ein Gefchoß hoch und zeichnet fi nur wenig von 
den übrigen Häufern aus, die meift aus Baditeinen 
erbaut find, und ein freundliches Anfehen haben. 
Sch ging zur Hausthüre hinein; ed ließ fich Nies 


mand fehen — ich ging it den Sof; ed war Niemand 


da—ich ging in den Garten, der groß und ziemlid) 
gut beſtellt ift, wo ich endlich den Gärtner fand, ber 
fo gefällig war, eine fhon bejahrte Weibsperſon 
hberaudzurufen, um den Vater zu fragen, ob ich 
Eintritt haben könne. — Die Meldung dauerte wer 
nige Minuten und ich trat ein in Dad erfehnte Heis 


. figthum. Man reichte mir einen Stuhl, ben ich 


nahe an den alten Divan pflanzte, auf welchem ber 
Vater faß, um mir ihn recht genau zu betrachten. 
Hiezu hatte ich auch Zeit genug ; denn ed wollte fich 
fein Faden anfpinnen zu einem Gefpräde. Mein 
Name war Rapp aus der alten und neuen Welt 
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befannt; eine Belanntichaft, welche mir wenig 
Hoffnung zu freundlicher Aufnahme zu geben ſchien; 
Doch ed war anders. 

Das Schmeigen löfte ſich allmählig, wozu wohl 
der Umftand viel beigetragen haben mag, daß ich 
nicht die Maſke des Heuchlers aufzog, fondern bald 
offen erklärte, daß ich zwar den blühenden Zuftand 
ber Colonie bewundere, jedoch in die religiöfen und 
politiihen Meinungen, welche derfelben zu Grunde 
liegen, nicht einftimmen kann. 

Das Ameublement des Zimmers, abgetragen 
‚ und gefchmadlos, trägt nicht die geringfte Spur des 
immenfen Reichthumes, in deffen Alleinbefige der 
Gründer und Herr der Golonie fich befindet—und 
eine zahlreiche, ftaubige Bibliothek fagte mir, daß 
Rapp im Laufe der Zeit auffer der Bibel noch ans 
dere Bücher gelefen habe, wovon mid; auch der 
Aufenthalt einer Etunde in feiner Gefellfchaft hins 
länglich überzeugt hat. 

Das Gefpräch drehte ſich um Graf Leon, Fanny 
Wrihgt, Ginal’d Beglückungs⸗Verein, über Emols 
nifar und Griechenland, was ed war, und mad ed 
it. Der Name Leon fchien unangenehm fein Ohr 
zu berühren — Fanny Wrihgt's Schriften meinte 
er, gehören zur Mode des jetzigen Zeitalters, und 
die Menfchen feien aufdem Wege, alles Alte nies 
derzureißen, um fich ind Berderben zu ftürgen— Gi⸗ 
nal's an wäre ‚hübfc auf dem Papiere, aber 
nicht auszuführen, weil nicht Politik fonderu Reli⸗ 
gion der Hebel fei, welcher die Menfchen zufammens 
halt— Smolnifar hält er für einen gelehrtenDiann, 
der aber irrige Anfichten hat ald Apoftel und Pros 
phet— Griechenland beflagt er, und glaubt, daß 
man feinen Baiern hätte fenden follen, um Griechen 
zu regieren. Das Gölibat bewies er mir aud der 
Bibel—aud der man wohl Alles und Nichts beweis 
fen kann —daß er unſterblich ſei, wie man vorgiebt, 
glaubt er fo wenig, wie alle feine Anhänger, wos 
für Folgendes ald Beweis diene. Das rüftige Aus⸗ 
fehen des vier und achtzig jährigen Greifes bewog 
mic) zu fagen, daß er noch zwanzig Jahre leben 
werde. Das hat mir fchon ein anderer, und zwar 
ein Landsmann von Ihnen, deffen Name ich vers 
gap, prophezeit, und ich hoffe felbft, noch fo lange 
zu leben. 

Der Vorwurf alfo, daß Rapp den Seinigen weiß 
mache, er fei unfterblich, wird durch dag „ich hoffe‘ 
hinlänglich befeitiget. So auch des Gölibates mer 
gen find Viele der Meinung, Rapp habe bag Heis 
rathen mit Gewalt verboten ; ich überzeugte mich 
hier eines Andern; ob ed aber auf der irrthümlis 
chen Bibel-Autorität, oder auf Politik und deſpoti⸗ 
fcher Klugheit beruhe, das möge fi Rapp's Ger 
wiffen felbft beantworten. 


In der Colonie wird gutes Bier gebraut, und es 
fheint überhaupt, daß den Leuten, wenn fie ſich 
müde gearbeitet, gute Koft und gute Getränke ges 
reicht werden. Nahrungsforgen kennt man bier 
nicht, welche nicht nur in monarchifchen und übers 
völferten Staaten Taufende quälen, fondern welche 
auch hier in diefer Republik —wo noch Raum ges 
nug und feine Schranfen die Thätigfeit foftematifch 
hemmen —das traurige Loos von Vielen find. As 
ber iſt die fer Vorzug hinreichend, ein Eyftem zu 
loben, nach welchem Vater Rapp gegen fünf huns 
dert Menfchen gleich Gehörnten im Soche füttert 2 
Kieneswegs ! Durch foldyed Syſtem wird der 
fchönfte Zweck des Menfchen verfehlt : freie, felbfts 
thätige Entwidlung ded Geiftes ! Liebe und Genuß 
find Berbrechen, häusliches Glück kennt man da 
nicht, die Begierben entarten in geheime Selbftbes 
fledung ; da giebt es Feinen Aufſchwung bes Geis 
ſtes, fondern ängftlicyes Hinbrüten, feinen freien 
Willen, fondern unbedingten Gehorfam gegen den 
Meifter: Burz, folches Syſtem iſt patriarchalifche 
Defpotie, die Alles niederbrüdt, was edel, ſchön 
groß und wahr in diefem Leben ift ! 

Daß mag freifich der Fleine Mofes von Schwas 
benland nicht zugeben, der mir fagte, daß er fich 
glüdlich fühle, weil er Andere beglüde; und ans 
genommen, feine Genfur würde ed erlauben, diefe 
meine Schilderung feinen geifts und willenlofen, nie 
zur Mündigfeit gelangenden Fabrifs- Kindern zum 
Lefen zu überreichen ; ich bin überzeugt, da ich die 
Macht des Wahns feine, die Leute würden mich 
eben fo beflagen, daß ich mit meinen Grundfägen 
bem ewigen Berderben anheim fallen müffe, ale ich 
fie beflage — Mafchinen zu fein! Das Leben der 
Menfchen und Völker ift ein Chaos von Intereffen, 
ein Gewirre von wiberftreitenden Sräften, ein Ges 
mifch von Weisheit und Thorheit, von Tugend und 
Lafter ; und ob je im großen Ganzen eine Einheit, 
eine hohe, göttliche Einheit entftehen werde, iſt Hy⸗ 
pothefe, unauflösbare Hypotheſe. Laffet Jeden 
frei feine Meinung äuffern, Laffet fie gähren die vers 
fchiedenartigen Stoffe; aber faffet ung ale Men» 
fchen wechſelſeitig Tieben ! 

O, entartetes Gefchlecht, du ſollſt bie Gott» 
heit diefer Erde fein, und macheſt fie zur Höfe ! 
Soll ed denn immer fo bleiben? Soll fie denn 
nie erftehen, die Wahrheit, die Gerechtigkeit, die 
Freiheit? Faſt fcheint es fo; doch laſſet ung 
hoffen ! 


—— 
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Wer nicht denken will, ift ein Bigort — wer nicht denken kann, iſt ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, ift 


ein Sklave. 





Leidbenfdbaft. 


Entfeglich it des Herzens Ringen, 

Wenn es des Buſens Kleined buͤßt. 

Leicht find des füßen Zraumes Schwingen, 
Se lange fie neh Heffnung füft ; 

Dec, weh oft, wenn nach lanacın Herfen 
Der Zäufchung Zauberfchein fich hebt 5 
Des Lafters Tiefen gähnen offen, 

Und ſelbſt der finftre Orkus debt! — 


Die Liebe ftrsicht durch Aeolsſaiten, 
Die oft ein Sturm meledifch Dampft ; 
Und Wehmuth felget ihr zu Zeiten, 
Wenn fie mit Dual und Rene Fämpft. 
D gtüdtich, der Dem ‚Kampf entrinnet, 
Bever der Blutftrem ihn verſchlingt; 
Und einen Genius gewinnet, 

Der ihn zurüd der Ruhe bringt. — 


Wie wenn nah heft'gem Sturmes MWüten 
Die Sonne mild durch Wolken dringt, 
Und Lächelnd Eofet mit den Blüten, 

In die fich leichter Zephyr ſchwingt; 

So glänzt des edlen Herzens Feuer, 
Gebleicht anı Rand der Leidenſchaft; 
Wenn es durch innern Werth dann freier 
Hervorglimmt mit verklärter Kraft. — 


Der goldne Wahn ift bald verfhmunden, 
Und das Gewölk des Sturms zerftreut :— 
An Feſſeln liegt das Sein gebunden, 

Ein Zodtenfhlunmer ſcheint die Zeit; 
Bis fich ein neuer Wunſch dem Staube 
Getäufchter Hoffnung Fühn erhebt; 

Dre au der Wirklichkeit zum Raube 
Sich in der Zukunft Schleier weht. 


Kaum zieh'n der Schnfucht Zauberfterne 
In Lethes dunkles Echattenland, 

So weht ſchon aus der blauen Ferne 
Der Wuͤnſche grünes Frühlingband. 
Beltändig feimer in den Herzen 

Der Menfchen : Heffnuna, Trauer, Luſt; 
Die Wennen Löfen fih in Schmerzen, 
Sm Wirbel fehnfuchtvollee Brufl. — - 


Dem Juͤngling gaudeln ferne Bilder - 
Im idealen Goͤttertanz; 

Das Jedtt zeigt ihm die Zukunft milder 
In Heſpers ſchoͤnem Yurpurglanz : 


= 


Doch Leider täufchen oft die Kernen ; 
Sie ſchwinden, wenn wir näher geh'n. 
Das Sdeal gleicht heilen Sternen, 

Die wir nur nädtlich prangen ſeh'n. — 


Selbſt unf'rer fhonften Münfche Streben 
Stirbt im Genuf der füßen Frucht; 

Nur in dem Wahn ift ſchoͤnes Leben, 
Dee Zod in deſſen Thnellen Flucht. — 
Aktion ſchlich mif frechem Blicke 
Enthüllten Reizen lüſtern nach; 

Diana ſtrafte ſeine Tuͤcke 

Mit Tod ſobald fie wurde wach. — 


je Münfche keimen gleich der Hrder, 
Und wechfeln in des Sünglings Bruft ; 
Der eine flicht, und kommet wieder. 
Die Fülle fehnet ſich nad Zuft; 
Er haſcht nach Ruhe, Toch vergcheng, 
Sie ſchwindet ſchnell aus feinem Port; 
Der Wcchfel ftürmet in des Lebens 
Empörtem Meere immerfort. — 


Hermann. 


Es ift oft erwähnte, unwiderlegbare Thatfache, 
daß von jeher einzelne Menfcen, gleichfan vom 
Schickſal erforen, durch innere Kraft geleitet und 
durch die Berhäftniffe begünftigt, mächtig eingriffen 
in die Epeichen des geiftigen Triebrades der Völ⸗ 
fer. So ſehen wir einen Drafo, einen Lykurgus 


- und Plato, den Staatewagen der Griechen Ienfen; 


obfchon auf verfihiedene Weiſe, nach Einfluß des 
individnellen Charafters und ihrer geiftigen Kraft. 


— Hat nicht auch die Heldenfraft Einzelner 


ganz Hellas begeiftert und die Macht der Perfer 
vernichtet ? Was wäre aus Griechenland gewor⸗ 
den ohne Miltiades ? ein weitliched China! Wer 
kennt nicht Aleranders blutige Größe; wer hörte 
von der Geißel Gottes, von Attila nicht ? Als Hel⸗ 
den oder Märtyrer der Wahrheit ſehen wir Eiu⸗ 
zeine einwirfen auf die Geftaltung von Jahrtaufens 
deu. Wur ed nicht Luther, der Mönd), der em⸗ 
poͤrt durch die Schaͤndlichkeit ſeines Zeitaltere, für 
1 
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Hoͤheres begeiftert, fühn dem Papite und dem ihm 
drohenden Echeiterhaufen tregte und bie Feſſeln 
bes Geiftes, fo weit es zu jener Zeit in feiner 
Macht ftand, zerbrochen hut? Sind eg nicht Eins 


zelne, die durch Wort und Echrift auf der uns. 


endlichen Bahn des Vorwärtsfchreitend beitragen 
zur Entwicklung des Menfchengefchledhtes ; Die oh⸗ 
ne Furcht und ohne Hoffnung des eigenen Kohneg, 
mit Aufopferung ihres irdifchen Vortheils anfamps 
fen wider Tyrannei und Rüge; bie wider die eifer- 
nen Waffen der Willführ die geiftige Macht der 
öffentlichen Meinung fchaffen, fie zum Kriege rüs 
ften und zum Siege ? 

„Kurz ift der Rückbli in die entfchwundene Zeit; 
aber ein unenbliches Feld eröffnet fich in der Zur 
funft, und tres und wahr wird bie Nachwelt, nicht 
von einigen Sahrtaufenden, von Millionen 
Sahren, das Fortfchreiten in Wiffenfchaft, Kunft, 
Eittlichkeit, Freiheit und Humanität im Spiegel 
der Gefchichte lefen können. ' Nicht Revolutionen 
oder Kriege vermögen dag zu zerftören, was un 
Gutenberg gab ; Welten müffen in ihr altes Chaos 
finfen, um mit ihren Trümmern bie Preſſe zu vers 
nichten ! Uinverfennbar ift das Vorwaͤrtsſchreiten 
der Menfchheit im Allgemeinen ; obwohl wir im 
Einzelnen bei VBölfern und Nationen überall noch 
Barbarei und Entwürdigung fehen, überall Knecht⸗ 
fchaft, Roheit, Willkühr, feindfelige Parteiungen, 
Unmiffenheit und Aberglauben. Wie weit find die 
Völker und Nationen, wie weit ift die Menſchheit 
noch von einem Ideale entfernt, wie wir es von eis 
nem Seneca, einem Plato, Newton oder Eofras 
tes erreicht fehen ! Auf ſolche Stufe der Vollkom⸗ 
menheit, ja anf noch höhere muß die Menfchheit 
allınälig gelangen ; und daß fie eine folche erreis 
hen werde, mag nur blinde Unwiffenheit Fäugnen 
wollen, welche den großen Gedanfen, auf Erfahrs 
ung der Gefchichte gegründet, nicht zu faffen vers 
mg ° 

Einzelne, fage ich, find es, die mächtig eingreis 
fen in die Epeichen bes Triebrades der Völker. 
Durch fehr viele Beifpiele ließe ſich dieſes noch fer⸗ 


ner bemeifen ; bodh die Tendenz diefer hiftorifchen 


Skizze erheifcht bündige Kürze; daher denn zur 
Sache. 
Was Miltia des zur Zeit der Perſer in Gries 


chenland, das war Hermann zur Zeitder Rö⸗ 


mer in Deutſchland. Sener hat die rohe Gewalt 
bes Zerres vernichtet, biefer die herrfchfüchtigen 
Pläne des Auguftud. In Profa und in Berfen hat 
Deutichland feinen würdigen Helden unzähligemat 
gefeiert, und wer hätte e8 vor kurzem zu träumen 
gewagt, daß nadı Sahrhunderten ber Name Her⸗ 
mann's durch feine Nachkommen in einem fremden 
Welttheile gefeiert, ja daß fogar nach feinem Ras 


men eine Stadt bafelbfl gegründet werde ! Aus 
dem Sandforn wird der Berg—aber das wiſſen 
Kinder und Thoren nicht und dag begreift der Vers 
ftand folher Menſchen nicht, die befangen find 
durch Befchränftheit oder geblendet durch Keichtfinn, 
Neid, Haß und Tücke. Sie fehen nicht weiter, um 
mich platt auszudrüden, ale ihre Nafe reicht, oder 
fehen fie etwa in einem Dämmerlichte ihres Denfs 
vermögend eine Spanne weiter, fo ſind fie oft vers 
derbt genug,das Sandforn zu zertreten, das Stre⸗ 
ben zu verbädhtigen, das Verdienſt mit Koth zu bes 
werfen; daher die Angführung größerer Pläne fo 
fchwierig, weil fid) ihr gewöhnlich Dummheit, 
Schlechtigkeit und Teidenfchaft entgegenftemmt, dag 
Sandforn zerftört, fo wie es der Hauch des Eturs 
med verweht; aber der Sturm weiß es nicht, Daß 
eben auch fein Hauch nöthig ift, um den Berg zu 
erichaffen. Pläne, auf fchlechtes Fundament ges 
baut, ftürzen freilich von felbft zufammen ; daher 
wer bauen will, der prüfe fireng den Grund und 
baue feit das Fundament. 

Achtzehn Sahre vor Chriftus erblicdte Hermann 
CArminius) das Licht der Welt. 

Alle griechifchen und römifchen Schriftfteller nen⸗ 
nen ihn den. Sohn eines Gherusfer- Fürften und 
fein Vater fol Segimer geheißen haben. — 
Velle jus fagt von Armin : „Er war ein junger 
Mann edlen Gefchlechtes, Eräftig an Körper, mäch⸗ 
tig an Geift, fchnellen Durchblickens, heftigen Tems 
pramente, feurigen Gefichtes,im Gefechte befonnen, _ 
rafch und entfchloffen im Angriff.” — Die frühefte 
militärifche Erziehung erhielt Hermann im Lager 
der Römer, focht ale Freiwilliger in ihren Neihen, 
erlangte militärifche Grade in der Armee, erhielt 
die Aufnahme im Chor der Ritter und machte uns 
ter Saturninus den Feldzug mit wiver Marbot.— 

Eine Erfcheinung wie Armin, und die Großthas 
ten jener Zeit find Beweiſe, daß jene Deutfchen 
mächtig an Körper und Verftand, muthbollen Hers 
zens gewefen find. Armin fand nicht allein uns 
ter den Seinen; aber er ragt hervor über alle Syels 
den feines Volkes. 

Meder die Gunft der Fürften, noch alle Zauber 
der römifchen Bildung und römifcher Genüffe vers 
mochten die Erinnerung bes Ffühnen Sünglinge an 
fein Baterland zu betäuben und zu verwifchen. 
Er lernte in Rom die Römer überwinden und fehrte 
mit der großen Idee, fein Vaterland zu befreien, in 
deſſen Schoos zurüd. 

Der Ausgang des ſchrecklichen Kampfes gegen 
die Völker in Dalmatien und Pannonien, erfuͤllte 
Rom mit Jubel. Dieſe beide Laͤnder waren be⸗ 
zwungen; aber ſie waren verwüſtet und die Men⸗ 
ſchen ſelten geworden iu den blutgetraͤnkten Gefil⸗ 
den. Auguſtus, der Senat und das Volk wettei⸗ 
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ferten dem Tiberius, dem Germanicus und ihren 
Heroen Denkmale des Ruhmes zu ſetzen. Quinc⸗ 
tilius Varus, ein Mann von größeren Fehlern als 
Tugenden, hatte zu jener Zeit den Oberbefehl über 
die nach Abzug des Saturninus aus Deutſchland 
zurüdgebliebenen Legionen und die Bermaltung der 
Provinz Germania erhalten. Er follte die neu⸗ 
en Beſitzungen auf der rechten Seite des Rheine in 
Unterwürfigfeit und Gehorſam erhalten. In blins 
dem Bertrauen auf feine Macht behandelte er die 
Deutſchen ald Barbaren, die im Buſen Haß wider 
Das Joch der Römer nährten und die Freiheit ald 
ihr höchited Gut erfannten. Zu Rom hielt man 
Alles reif für die Einführung einer völligen Pros 
vinzial⸗ Verwaltung des römifchen Rechtes und der 
römifchen Gerichte. Barus follte diefes bewirken. 

Mit einem Heere von mehr ale 50,000 Maun 
zog er vom Rhein, wo er zwei Regionen zurücdließ, 
an der Lippe hinauf in das Innere von Deutfchs 
land. Er fand hier Alled in Ruhe. Es ſchien ihm 
zur Ausführung feiner Pläne zweckmäßig, am lins 
fen Ufer der Weſer ein Standsfager zu gründen, 
um von da aus, gleichfam aus dem Geutralpunfte 
feiner Macht und feined Glanzes, zu wirken. Bald 
ließ er feine Befehle zu den deutſcheu Völkern er; 
gehen, ſchrieb Steuern aus und Lieferungen jeglis 
cher Art, zu deren Erhebung ihm Eleine Sneerabtheils 
ungen Nachdruck ertheilten. Er ließ die. Streits 
fragen der Deutfchen durch römifche Soldaten und 
Kaufleute, von gelehrten Sachwaltern in römifcher 
Sprache führen, und behandelte fie als Unterwors 
fene und Sclaven und ließ den Richterſpruch, uns 
veritanden von den Verurtheilten in feinen Grüns 
Den, mit aller Strenge vollziehen ; und ed war nicht 
. felten, daß deutfche Köpfe fielen unter den römis 
ſchen Beilen. So fah ſich der Dentfche, der ges 
wohnt war ſich felbft zu regieren, den Ruthenftreis 
chen eines Herrn preisgegeben, er fah ſich betrogen, 
verhöhnt und gemißhandelt. Die Heinen Schaaren 
der römischen Soldaten durchzogen das Land und 
plünderten ed; das Schwert, vormald der Deuts 
fchen Schmud, roftele in der Scheide, die Schlacht⸗ 
rofle ftanden thatlos und der Heldengefang, frühes 
rer Thaten war verflungen vor dem Gelärm dee 
Sclavenmarktes. 

Drei Jahre lang dauerte dieſer Gräuel. Mögs 
Lich, daß gemeine Seelen ſich mit ftumpfer Gleich⸗ 
gültigfeit unter dad od) der Fremden gebeugt; 
möglich, baß Andere, die Einfluß hätten üben kön⸗ 
nen auf die Maſſen, verbleudet waren durch die 
feinen Sinuengenüffe der Römer, oder verführt 
durch den nichtigen. Schmuck römifcher Chrenzeis 
chen; aber. endlich enıpörte der Drud des Deſpo⸗ 
ten dennoch das deutſche Herz und es erhob ſich, 


mißhandelt in feinen Gefühlen, um dad Joch zu 


jertrümmern. Armin bat treu ben Römern ges 
dient, fo lange er in ihrer Verpflichtung ftand ; aber 
eine höhere Pflicht gemahnte ihn, mit ganzer Seele 
fih) der Sache feines Baterlandes zu weihen, ſich 
an die Spige zu ftellen, ald die Gewalt der Unis 
ftände, ald die Noth des enticheidenden Augenblis 
tes feine Theilnahme erheifchte, um die Frage zu 
entfiheiden: „Ob ferner noch ein deutſches Volk bes 
ftehen, ob Freiheit die Welt regieren oder Ges 
walt über Knechte herrfchen fol? Theilnahme 
des jungen Helden an der Sache feines Vaterlans 
des hat man mit dem Namen der Treulofigfeit ges 
fchwärzt uud feine Kriegsliſt mit Berrätherei ges 
brandmarkt. Im Gegentheil, Hermann vou Treus 
lofigfeit und Verrath umgeben, verlor unter den 
fchredlichfien Verbältniffen den Glauben an fein 
Bolf nicht z er wanfte nicht, er gab der rohen Macht 
eine Seele, und führte mit ehernem Willen den 
Berzweiflungsfampf zum ruhmvollen Siege. Ja, 


Hermann ift durch die Liebe zum Vaterlande, durch 


den Drud feines eignen Mißgeſchickes, durch Ges 
wandtheit feines Berftandes und durch geſchickte 
Kührung des Schwertes der Hort feines Volkes, 
der Gründer des Heils feiner ſpaͤteſten Enkel ge⸗ 
worden. 

Segeſtes, gleichfalls ein Fürft der Cherusker, 
eiferſüchtig auf Armin, und die Auszeichnung, die 


er durch Barud empfing, bot Alles auf, durch ges 


heime Angeberei und Verbächtigung den Züngling 
zu verdrängen. Varus mochte den Grund diefer 
Schleicherei erfannt und wohl auch gefühlt haben, 
daß einem Mann von befferem Herzen der Zuftand 
feines Baterlanded nicht ganz gleichgültig fein konn⸗ 
te. Die Römer hatten jedoch, obgleich fie ihrer 
Ueberlegenheit viel zutsauten, Urfache, vorfichtig 
und mißtrauifch zu fein; und fo möchte es wohl 
dem fchlauen Segeſtes endlich dennoch gelungen 
fein, den Varus zur Vernichtung Armins zu bes 
flimmen. Aber die Hand jener Weisheit, welche 
die Schickſale der Menfchen und Voͤlker lenkt, wen⸗ 
bete foldyes Unglüd ab, und führte unerwartet bag 
Ereiguiß ‚herbei, durch welches Deutfchland für die 
große Beſtimmung gerettet und erhalten ward, die 
es in der Entwicklung bed Lebens der Menſchheit 
erfüllen follte. Ein entferntes Boll—wahrfcheins 
lich nicht fern vonden Ufern der Wefer—müde der 
Miphandlungen durch die Fremdlinge, erhob fich 
zu einem Aufſtaude, erjchlug die römifchen Dräns 
ger jn feiner Witte und zerriß das Netz der Gewalt⸗ 
that; in dad es ſich gefangen ſah. Varus, Gallis 
en's und Pannoniens bedenfend, hielt es für noths 
wendig, feine ganze Macht anzuwenden, um bad 
Feuer bei Entftehung gu erftiden. Segeſtus gab 
bei Varus vor, daß Armin der Urheber des Auf« 


ſtandes ſei; doch diefer glaubte nicht und berief bie 
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geſammten deutſchen Fuͤrſten zu einem Male, um 


ſie zu gewinnen, und ertheilte ihnen den Befehl, 
ihm mit ihren Schaaren zu folgen. Dieſe Weiſe 
fand Gäfar in Gallien bewährt; aber in Ger⸗ 
manien täufchte ſich Barus hierin. 

Die Deutfchen wollten nicht mitwirfen die Ket⸗ 
ten für ihr eigenes Vaterland zu fchmieden. Die 
Fürften verfammelten fich zwar, ale fie aber den 
römifchen Abzug ſahen und die fernen Deutfchen 
davon hörten, da ftürmte der lang verhaltene In⸗ 
grimm plöglich hervor. Ein großes Licht ſchlug 
Durch bie finftere Nacht und entflammte die Herzen 
der Menfchen. SFreibeitd:Gefchrei ging von Ges 
meinde zu Gemeinde, Rache⸗Ruf von Gau zu Gau. 

Sin Gefühl in Allen, führte zueinem Ents 
- fchluffe bei Allen. Das ganze Volk erhob fich wie 
ein Mann, um feine Unabhängigfeit-gu erfämps 
fen. Alle dentfchen Völker hatten jegt nur ein 
. Baterland, und diefes mußte gerettet fein. Bon 
allen Seiten braufte der Randfturm einher, um dag 
römifche Heer im Zuge zu umftellen, und anzugreis 
fen und zu vernichten. Selbſt Segeftes wandte 
fih von den Römern ab. 

Inzwiſchen zogen die Römer langfanı und bes 
quem ihres Weges der Wefer entlang hinab. Bald 
fam es zu blutigen Kämpfen. Die wehrlofe Mens 
ge, Weiber und Kinder, drängte fich zufammen 
und vermehrte durch Heulen und Wehllagen den 
allgemeinen Schreden. 

Die als Hülfstruppen dienenden deutfchen Hee⸗ 
re zeigten überall Gehorfam, und ihre Anführer, 
Hermanns Mitverfchmworene, wiegten den Varus 
mehr und mehr in blinde Sicherheit ein. Gie 
fhienen dienfteifrig in feiner Sache zu fein, und 
drangen darauf, daß man die Nebellan nicht ers 
warte, fondern ihnen entgegengehe, um bag Teuer 
des Aufruhreg in feinem Brennpunfte zu dämpfen. 
‚ &o entfernte ſich das römifche Heer immer weis 
ter vom Rhein’ und fah ſich endlich, nach einem 
fangen Marfche durch Wälder und Sümpfe, in eie 
ner von Hügeln umfchloffenen Vertiefung, deren 
Anhöhen überall mit Deutfchen befegt waren. 

Zugleich vernahm Varus mit Gemißheit, daß 
Hermann bie leitende Seele der Deutfchen, und 
ſo fein Untergang unauebleiblich fei. Armin an 
der Spiße, gab durch Geift und Kühnheit der Ans 

ordnung, Bewegung und Angriff den Ausſchlag. 
-Er zog Aller Augen auf fi, und gewann alle 
Herzen. Durch ftete "Angriffe gefchwächt, durch 
Wald, Wind und Wetter ermütet, fahen bid Rö⸗ 
mer das Ende ihrer Herrfchaft in Germanien hers 
annahen. In düſterer Verzweiflung ftritten fie um 
das letzte Gut, um daß Leben; die Deutfchen in 
freudiger Erwartung um dad höchfte Gut, um die 
Freiheit; beide mit den äufferften Anftrengungen, 


deren die Natur fähig if. Auf ber emen Seite 
Angfigefchrei, auf der auderen Schladytgefang und 
Eiegegjandhzen. 

Varus wird verwundet. Vom Gefühle bes 
Schmerzes und des Unglücks übermannt, den ftols 
zen Römer Mutb faffend, nicht durch Feindes Hand 
zu fterben, ſtieß er fich mit eigner Hand das Schwert 
in die Bruft. Allee Führer der Legionen find ges 
fallen und die Menge durch die lange Anftrengung 
und Angft gleichgültig gegen Leben und Tod, ließ, 
fich ohne Widerftand erfchlagen. Endlich, ale feis 
nie feindliche Waffe mehr gefehen ward, hörte dad 
Gewürge auf und die Wehrloſen wurden gefangen 
genommen. Gin heftiger Regen ftrömte herab, der 
Sturmwind heufte, und durd) die wilden Afforde 
der Natur erfcholl Dad Siegesgefchrei der begeifter, 
ten Krieger. 

So wurde in diefer blutigen Schladt im Teuto⸗ 
burger Walde die Unabhängigfeit des dent⸗ 
fhen Buterlandes und den fpäten Eufeln ber 
Keim gu fünftiger Größe und Freiheit er 
fämpft. — Um groß und frei zu werden, muß ein 
Volk vor allem andern erft unabhängig fein. Geis 
ne Whabhängigfeit von römifcher Gewalt hat 
Deutſchland durch Hermann erhalten ; im Laufe 
der Jahrhunderte hat fi} die Cultur und die zarte 
Blüthe der Freiheit entfaltet; aber feine Größe 
bat Deutfchland noch nicht erreicht ! Es iſt zerftüs 
ckelt und zerfallen ; das Volk gedrängt, nicht viel 
weniger ale von den römifchen Beherrfchern ! Die 
volle Frucht der Größe und Freiheit iſt dem 
fchönen, herrlichen Deutfchland nod) vorbehalten, 
wo es als ein Bolf,ein gebildetes Volf da ftehen 
wird, als große, freie Republik. Der Traum ift 
föftlich, befeligend die Idee, und Fein Zweifel vers 
mag es, dem Denfer den Glauben zu nehmen, daß 
diefer Traum im Kaufe der Zeit ſich zur Wirklich, 
feit geftalten wird ! — Diefe Idee der Republik 
fand der Deutfche, der ausgewanderte Sohn bes 
Mutterlandeg, ferne, fern in einem fremden Welt⸗ 
theile bereit3 verwirklicht. 

Er möge fterd durchdrungen fein vom hohen Wer⸗ 
the der Freiheit, fich heranbilden zur Kraft eined 
politifchen und geiftigen ebene, die Gultur dee 
Mutterlandes ſich erwerben, um Fräftig mitzuwir⸗ 
fen, durch Beifpiel, Wort, Edyrift und Tugend, 
zur Zertrümmerung des Joches, das in demfelben 
ver Deutfche dem Deutfchen auferlegt, Daß 
fein Name die Achtung des freien (nicht des ges 
bornen) Amcrifanerg verdiene, daß er ein würs 
diger Enfel Hermann's fei, der den Werth ber 
Unabhängigfeit und Freiheit fühlt ; daß er den hos 
ben Begriff des Weltbürgers—in Bewahrung 
und Pflegung der füßen Mutterſprache —die Wür⸗ 
be der Republif, dad Angenehme und ben Ras 
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den der Künfteund Wiffenfhaften, die 
weit höher ftehen, alg der filjige Krämergeift, 
zu faffen und zu lieben fähig werde, daß er fühn 
und geſchickt jedem Aufitreben des Borurtheild und 
der Tyrannei, fie möge unter welchem Namen fid) 
auch immer äufjern, entgegentrete und fo dem als 
ten Mutterlande zum Nutzen und zum Ruhme, und 
feiner neuen Heimath zur Ehre, bezeugen möge, 
baß er werth ift—frei zu fein. 


orte am Grabe eines Bruders. 


Wir ftehen hier am Grabe eines dahingeſchiede⸗ 
nen Bruders, um ihm noch in Tode unfere 
Kiebe zu bezeugen. Er hat audgerungen auf der 
ihm zugemeffenen Lebensbahn: feine Leiden drüden, 
feine Freuden entzücen ihn mehr auf diefer fchönen 
Erde. Dies Leben ift eine Neife, wo man das 
Scyeiden oft bitter fühlt. Haben nicht aud) wir 
fchon oft diefe Erfahrung gemacht? Gewiß. Bits 
ter iſt ed von guten Eitern, von guten Geſchwiſtern, 
von Freunden ſcheiden zu müffen. Das letzte Les 
bewohl aus beflommener Bruſt entlodt dem Auge 
Thränen ; Doch ed trocknet fie die füge Hoffnung des 
Wiederfeheng ! Bitter ift ed auch vom Baters 
lande fcheiden zn müffen, wo wir dad erfte Licht der 
Welt erblickt, wo wir die feligen Kinderjahre vers 
lebt, wo wir zuerft geliebt, zuerft gelitten, zuerit ges 
nofjen. Weit Thränen fiheidet man von geliebten 
DBaterland, und wenn dag Reben und ald Weltbürs 
gern auch Alles bietet was wir wünfchen ; fo flirbt 
Doc) im Herzen die jtille Sehnſucht nicht des Wie 
derſehens! Und der Tod, der und von Eltern, 
Geſchwiſtern, Kindern, Berwandten und Freunden, 
vom Baterlande, ja-von der fhönen Erde mit all 
ihren Reizen für immer treunt; er follte fein bite 
teres Scheiden fein ? Er follte nicht dag ftille Seh⸗ 
nen, das füße Verlangen ded Wiederfehene 
noch im fegten Momente im (terbenden Herzen ers 
weden ? Gewiß. Des Menphen Leben iſt eine 
fortwährende Kette von Hoffnungen, und noch am 
Grabe pflanzt er feine Le te Hoffuung auf. Mö⸗ 
ge fie nicht Zäufchung fein. D, der Gedanke der 
Unſterblichkeit üt fo groß, der Gedanke geiltiger 
Sorsdauer it fo jus! Und wenn auch nod) Fein 
Sterblicyer von Jenſeits zurückgekehrt; der ung 
Kunde könnte geben von einem andern befiern Les 
ben ; fo it ed doch gewiß, daß nichts hiniedeu gänz⸗ 
lich vernichtet wird. Nur die Formen und Ers 
ſcheiaungen wechſeln; das Geſchlecht, die Grunds 
ſtoffe feben fort. Und das geütige Prinzip, das im 
Menſchen denft, fich erinnert uud fchließt, dies folls 
ge vernichtet werden ? Nimmer ! Der Körper wird 


su Staub und fehrt zurück zu feinen Elementen, aus 
welchen er entftand ; die Seele lebt fort im See⸗ 
lenall, unter neuen Beftimmungen, von denen der 
arme Sterbliche freilic, feine Gewißheit hat ; aber 
er bedarf fie fr auch nicht, um feinen Zwes als 


Erdenbewohner zu erfüllen, um glücklich die Span⸗ 


ne Zeit zu leben und, wenn die letzte Stunde 
ſchlaͤgt, ruhig zu ſterben. Laſſet uns in dieſem Le⸗ 
ben ſtets nach Tugend ſtreben; laſſet uns nicht 


müde werden im Guten; laſſet uns tren unſere 


Pflichten als Menſchen erfüllen, und bedenken, daß 
Alles hinieden vergaͤnglich iſt; und der Tod wird 
und damı wohl bitter aber nicht ſchrecklich ſein! 
Bor ihm gilt kein Anfeben der Perfon ; ver ihm 
find der König und der Bettler, der Wilde und der 
Weiſe glei. Er frägt nach feinen Stande und 
nad; feinem Alter. Den Säugling nimmter von 
der Mutterbruft hinweg ; den blühenden Süngling, 
die blühende Jungfrau fchließt er in feine Falten Ars 
me und zerknickt die Blüthe ihres reigenden Lebens; 
den Bräntigam holt er aus dem Arm ter Braut 
und die Braut aus den Armen des Bräutigame ; 
ben liebenden Gatten, den zärtlichen Bater, die lies 
bende Gattin, die zärtliche Mutter entreißt er den 
weinenden Kindern, und den Greis, der im Leben 


fterbeu gelernt, befreit er von den Gebrechen des 


Alters, öffuend ihm die Ausſicht in eine ferne, uns 
gefannte, doch füß geahnte Zukunft. Der Toders 
feheint oft dort nicht, mo er gerufen wird, und er 
überrafcht oft mitten im Schoos der Freude, Lafs 
fet und‘ fo leben, um nicht lebensmüde Gottes herrs 
liche Schöpfung eitel zu finden; 
als ob wir ewig zu leben hätten und doc) jede Mis 
nute bereit fein zu fterben. Laſſet ung endlich am 
Grabe deu edlen Vorſatz faffen, alle gute Menfchen 
als Brüder und ald Schweſtern gu lieben und foviel 
Gutes zu thun im Leben, ald es unfere fchwachen 
Kräfte erlauben ; dann haben wir nicht umfonft 
gelebt, wir mögen hoch oder niedrig geftellt, reich 
oder arm gewefen fein, und die Thraͤuen und der 
Segen edler Herzen wird unfer leiter Scheidegruß 
fein an der grauen Pforte zwifchen Tod und Ewig⸗ 
feit. 


ER ⏑ —,— 


Rede. 
Ein Blick in die Kreuzzüge. 

Mögen auch die Kreuzzũge, als Die Folge einer gei⸗ 
figen dee, einer immer bewegenten Krafı ber 
Bölfer, manchem Geſchichtsſchreiber großartig und 
poetiſch erfcheinen ; fo it es wir doch bei rubiger 
Betrachtung nicht möglich ia denſelben eiwas au⸗ 
deres zu erbliden als einen bie zuu wahl yal> 


lafjet ung feben . 


« 


—* 
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“ arteten Glauben, ber burd) Fanatiker angefacht, 


und durch Paäpſte unterftügt, feine angemaßten 

Rechte mit dem Schwert zu erfämpfen fuchte, 
Ganz Europa feßte fih in Bewegung, um ein 

Stück Erde zu erobern — weldhe die Grabſtätte war 


"des fogenannten Erlöfere. Sein Ausſpruch; „ich 


bin wicht gefommen um Frieden zu bringen, ſondern 
das Schwert,“ hat fich in diefer barbarifchen Zeit 
auf die fhredlichite Weife beftätiget. Dad Walls 
fahren nach gewiffen Orten, wo der blinde Glaube 
unmwiffender Menfchen Heil und Segen von ben 
Göttern zu erhalten hoffte, war ſchon bei den älter 
ften Bölfern des Heidenthums Sitte. - Die Gries 
Ken und die Bewohner des Drients hatten ihre 
mwunderthätigen Bilder, ihre heiligen Quellen, ihre 
Haine und Drafel, wohin fie wallfahrten. Die 
Shrüten der Vorzeit, nicht aufgeflärter ale die Hei⸗ 
den felbft, hielten das Wallfahren ebenfalls für eine 


‚verbienftliche Handlung, und die Erbe, wo ihr Er⸗ 


föfer bintete, war ihnen das Allerhöchite, was fie 
zu diefem Zweck erwählen fonnten. 

Das ehemalige Zudenland, Paläftina, wo Chris 
ſtus gefreuzigt ward, hieß man dad heilige oder ge» 
lobte Land. Diefes Land, das einige Jahrhunder⸗ 
te hindurch eine Provinz der orientalifchen Kaifer 
war, brachten die Türfen allmälig ganz unter ihre 
Botmäßigfeit. Deffen ungeachtet fahren beſonders 
die abendläntifchen Chriften fort eifrig und zahlrrich 
dahiu zu wallfahren, was ſich die Türfen auch ans 
fange um fo eher gefallen ließen, da die Pilgrime 
mauched Stück Gold und Silber zurückließen. 

Ale aber die Walfahrern in fehr zahlreichen 
Haufen zu Waſſer und zu Lande angezogen famen, 
da fihienen die Befuche den Türfen etwas bedenk⸗ 
lich zu werden. So erfchien einmal der Etzbifchof 
von Mainz mit 7000Männern in Paläftina. Welche 
Meufchennaffe! fo in der Türkei die Beforgnip ers 
weckte, als fämen fie das Land auszukundſchaften 
und Maßregeln zu deffen Eroberung zu treffen. 

Es darf und nicht wundern, daß die Türfen, die 
überdies glüihenden Haß gegen die Ehriſten nähren, 
dergleichen Gaͤſten Hinderniße in den Weg legten, 
fie wohl aud) auf verfchiedene Weiſe mißhandelten, 
um ihnen die außerdem befchwerliche weite Reife 
zu verleiden. Die Klagen der heimfehrenden Pils 
ger, die Erzählungen von den Leiden der paläftinv 
ſchen Ehriften brachten die Gemütrher in Aufruhr, 
und es bedurfte nur eines Hebels, Das Volk in Bes 
wegung zu fegen, in deffen Bufen der Brennftoff 
loderte. Diefer Hebel fand fich in einem ſchwaͤr⸗ 
merifhen Narren, einem franzöftfehen Einſiedler 
Namens Peter. Diefer Fanatifer war Augenzeus 


ge von mancher Bedrängniß der Chriften im heilis 


gen Lande, und in der mächtigen Aufregung feined 
krauken Gemuͤthes ertennt er einen Ruf des Him⸗ 


mels zur Verkuͤndigung bes heiligen Krieges. Des 
heiligen Krieges ! adı, was hat der Menſch in feis 
nen Wahn, nicht Alles fihon im Namen des Him⸗ 
meld, und was haben die heiligen Bäter zu Rom 
nicht fchon zur Ehre der Kirche gethan ! Fürften 
und Bölker haben fie zu Sklaven gemacht und auf 
bie rauchenden Trümmer der Verwüſtung haben 


ſie das blutige Kreuz gefeßt. 


Peter der Einfiedler 309 durch das Land und bes 
geifterte Taufende durch den Fenerftrom feiner Bes 
redfamfeit und der Papft Urban der zweite, ein 
würdiger Schüler und Nachfolger des Tyrannen 
Gregors 7., forberte Dad ganze abendländifche Kais 
ferthum nebft den übrigen Mächten zur Ergreifung 
der Waffen, um nad) Paläftina zu ziehen, das heis 
lige Land zu erobern und das Grab des Heilandes 
aus den unreinen Händen der Türken zu befreien. 

Alfo der Statthalter Ehrifti zu Nom prediget 
Krieg und Aufruhr, um den Ungläubigen das heis 
lige Grab zu entreiffen. Dad heilige Grab ! Was 
war einem Papfte jener Zeit heilig, was an einem 
Grabe gelegen?! Man braucht die Handlungen der 
Paͤpſte, wie fie ung die Geſchichte aufbewahrt, ſelbſt 
nur oberflächlich betrachten, fo kann man fehn, daß 
ihnen der Geift der Religion gänzlich fremd war, 
daß ihnen der Name Chriſti und der Apoftel nur 
dazu diente, um ihre Herrſchaft zu begründen. 

Und dies war ed auch, was Urban und feinen 
Nachfolger bewog, ganz Europa in Flammen zu 
bringen. Nicht genug die Fürften Europas als 
Knechte zu behandeln, erbot ſich ihnen durch die 
mächtige Idee des Kreuzes bie ermünfchte Gelegens 
heit, ihre Dberherrfchaft nach Aſien auszubreiten, 
und dabei die griechifche Kirche die fich ihrem bru⸗ 
talen Willen nicht fügen wollte, entweder auf heims 
tüdtifche Weife oder mit Gewalt der Waffen mit 
der römifchen Kirche zu vereinigen und ſich zu uns 
terwerfen. Urban 2. fchrieb Concilien aus, zu 
weichen Taufende von Vegeifterten aus allen Stäns, 
den herbeiftrömten, und der wüthende Ruf: „Es 
ift der Wille Gottes” | war das Eignal des Kries 
ges, in welchem Millionen Menfchen fielen. 

Alfo Mord und Plünderung war der Wille Got- 
tes und das Kreuz des Nazarenerd war bad Zeis 
chen, um die Gemüther zu entflammen. Alle, tie 
zur Eroberung des fogenannten heiligen Landes 
auszogen, hefteten ſich ein rothes Stüd Tuch in 
der Geftalt eines Krenzed auf den Rüden, ja die 
Gifrigften davon bezeichneten fogar ihre Leiber 
damit. Daher fümmt ed, daß man diefe chriftfis 
chen Fanatiker Krenzfahrer uud fo einen 
Raubzug nach Paleſtina Kreuzzug nannte. 

Meter der Einftedler, fein Freund Walter Has 
benichts, ein Graf von Reiningen und ein Priefter, 
Namens Gottfchalf, bradyten einige hunderttau⸗ 
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fend Kreuzfahrer zufammen,.meift aus den Rhein» 
ändern, und wälzten ihre fanatifche Mordinft 
durch Süddeutichlaud, Ungarn und Bulgarien 
nad) dem griechifchen Neih. Der Graf Emifo 
von Leiningen und der Priefter Gottſchalk began⸗ 
nen ihr chriftliches Wert an den Juden, vergefs 
fend, daß auch ihr Erlöfer ein Inde war, deffen 
heifigeg Grab fie nun erobern wollten. Die 
Städte am Rhein Tieferten ein gräßliched Bild 


der Plünderung, der Niedermeßelung und der 


Muth. Im Ungarn und Bulgarien fand das 
witthende Pöbelheer mehr Widerftand ale am 
Rhein; denn zwei Drittheife erlagen ba bem Ras 
chefchwert. Der Neft ftürzte ſich über das grie⸗ 
chifche Reich, deffen Kaiſer fie fo ſchnell als mög« 
lich über ben Bosphorus nach Aſien fchaffte, und 
fiehe, e8 mar der Wille Gottes, daß diefe befreuzs 
ten Kannibalen von den Türfen in einer blutigen 
Schlacht bei Nicäa vertilge wurden. Alſo an 
200,000 Tiebreiche Nachfolger Jeſu wurden feines 
Grabes wegen gemiordet. Doch das war ja nur 
das Vorfpiel zu fpäteren chriftlichen Unternehmmns 
gen. Wahrlich, eine geiftige Sdee, die Bewunde⸗ 
rung verdient. — Und was erwedte denn vorzügs 
lich diefe religiöfe Idee in fo vielen Taufenden ? 
Das materielle Sntereffe der Päpfte, ber Priefter, 
der Könige und der Vafallen. Der Papſt vers 
kündete einen allgemeinen Sündenerlaß für Alle, 
die zur Bekämpfung der Ungläubigen auszögen, 
Erlaß der Kirchenbußen und aller weltlichen und 
göttfichen Strafen ; er verfprach ihnen heilig und 
theuer, falls ſie umfämen, den unfehlbaren Befig 
des Himmelreiches. Und dieſe Berfündigung 
iwirfte wie ein elektrifcher Schlag auf eine lafter 
bafte und aberglänbifche Welt. Millionen ſchmück⸗ 
ten fich mit dem Kreuze, um zu fiegen ober zu flers 
ben für den Lohn des verheiffenen Himmelreiches. 
Die gefamnte Praffenbrut, vom Papfte bie zum 
Bettelmöndhe herab — von denen eigentlich die 
Krenzzüge ihren Urfprung hatten — zogen auch 
ben meiften Vortheil daraus. Die Päpfte erkann⸗ 
ten dadurch die unnmfchränfte Gewalt ihrer Bes 
fehle auf Fürften und auf Völker und konnten in 
Abwefenheit der Staatenbeherrfcher ihre Pläne 
der Machtvergrößerung deito leichter verwirffichen. 
Die übrigen Pfaffen hingegen hatten die erwünfch- 
te Gelegenheit durch Erfchleichung oder Erpreſ⸗ 
fing von Spenden oder Bermädhtniffen fich zu bes 
reichern und fich in den Beſitz fo mancher herrlis 
chen Güter der Krenzzfahrer zu feßen. 

Krieg, Raub und Abenteuer war bie Lieblings⸗ 
befchäftignng der abendländifchen Ritter, und nun 
da fie die Kirche feierlich bazu einlnd, wetteiferten 
fie fo mehr um den bintigen Lorbeer. Die Könige, 
oft von übermüthigen Fürften bedroht und befehs 


det, waren froh ihrer los zu werben, und.überbies 
auch noch, da im fernen Kriege ganze Stämme 
erlofchen, wurden fie durch den Hinfall von deren 
Lehenggütern bereichert. Könige und Bafallen 
geizten nach) Ruhm und buhlten um die mächtige 
Gunſt der Geiftlichfeit. - 

Alfo nicht fo fehr die geiftige Idee, dag heilige 
Grab zu erobern, war ed, Lie Millionen ins Feld 


rief, fondern Herrfchs und Ruhmſucht der Mächs 


tigen, und Verderbtheit und Naubgier des Poöbels. 
Dem Reichſten und den Aermſten verſprach die 
Kreuzfahrt Heil. Tauſende, die in ihrer Hei⸗ 
mat nicht zufrieden waren und wenig zu verlies 
ren hatten, mochten durch Gluͤck in Afien ein beffes 
res Loos ſich erfämpfen ; viele von der Etrenge 
des Geſetzes verfolgt, von Feinden oder Gläubis 
gern bedrängt, von der Tyrannei der Herren ges 
drückt, oder mit Sünden belaftet, entgingen durch 
tie Annahme des Kreuzes jeder Sorge und jeder 
ferneren Verfolgung; wild flürzten fie ſich in dad 
Leben hinaug, und im fchlimmften Falle hatte ja 
der fanatijche Pöbel immer noch die päpfiliche Ders 
heiffung des Himmels für fich. 

° Nachdem Peter der Einfiedler mit feinen zügels 
Iofen Gefährten aufgerieben war, ba erfchien das 
Hauptheer, doppelt fo flarf an Zahl, angeführt 
von den tapferften Männern der Zeit. Der mädıs 
tigfte unter ihnen war der in Profa und Berfen 
viel gefeierte Gottfried Bouillon, Herzog von Los 
thringen. Ferner Hugo der Große, des franzöfis 
fhen Könige Bruder, Herzog Robert von ber 
Normandie, Eohn Wilhelms des Eroberers, Bos 
hemund, Fürft von Torent, und fein heldenmüthi⸗ 
ger Berwanbter, Tancred, den man die Zierde der 
Ritterfchaft nenne. Dieſe und noch mehre andere 
Helden am ihrer Epiße von mehr denn hunterts 
taufend fchwer bewaffneten Reitern erfchtenen vor 
den Thoren von Konftantinopel, deffen Herrfcher 
mit Furcht und Etaunen das Heranſtrömen die⸗ 
fer abendländifchen Schaaren betrachtete (1096). 
Noch ftehen jene Mauern mit Epheu gefchmüdt, 
noch gähnen die Trümmer der Thore, durch wels 
che jene Schaaren zogen. 

Noch ſteht eine Platane nahe Eonftantincpel, bie 
man Bouilion's Platane nennt, der größte Baum 
den ichin meinem Leben fah. Ich ftand unter feiner 
riefigen Krone, deren Aefte Jahrhunderten trogen, 
und ich ſchaute im Geiſte zurück in jene Zeit, old 
Gottfried in biefem herrlichen Wieſenthale fein Las 
ger aufgefchlagen hatte. Wie doch eine Woge bie 
andre drängt im Leben der Volker! Kurz ift das 
Leben dee Menſchen; aber unendlich ift die &efchiche 
te der Menſchheit. Einem Baum ziehen Jahrs 
humderte vorüber, und er überlebt fie ; doch was 
find Jahrhunderte 9 Eine Spanne der Millionen 


+ 
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Sahrhunderte, in welchen ' ein Volk bad andre, eis 
ne Gefchichte die andre verfchlingt. 

Fünf bis ſechs befenderd mächtige Kreuzzüge 
nach dem gelobten Rande zeigt und die Gefchichte, 
indeß faft zwei Sabrbunderte lang fortwährend 
Fleine Haufen und Ginzelne, felbft Frauen und 
Kinder, dabinzogen, angeftecft durch tie von Pfafs 
fen eingepfropfte Eeuche des religiüfen Wahn 
finns. Viele Zaufende farben auf dem befchwers 
lichen Wege, viele verhungerten, viele wurden ale 
Sklaven verfauft. DVerfchieten find die Mege, auf 
weichen die Menſchen dem Tode entgegen gehen 
und am Ende tft es Eins, ob man 10 oder ob man 
100 Sahre gelebt hat ; Eins ob taufend Menfchen 
an Einen Tage im Krankenbette iterben oder Mils 
lionen am Schlachtfelde. E3 iſt ein immerwähren⸗ 
des Zeritören und ein innmerwährendes Erfchaffen 
auf Erden, und der Glücklichſte ift der, fo die ihm 
zugemeflene Spanne Zeit mit innerer Seelenruhe 
durchlebt. — Mit innerer Seelenruhe. Ach, ift eg 
denn möglich, Daß anch Püpfte und ihre Diener, die 
Mönche, Ruhe fühlten in ihrer Seele, da fie Millios 
nen Menfchen ins Berderben ftürzten, da fie Kreuz⸗ 
züge predigten im Dften und im Weiten ? Das Ges 
wiffen ift ein Chameleon, dag den Edelſten des flein, 
ſten Bergehend wegen ftraft, und oft den größten 
Schurken ungetadelt läßt, befchwichtiget und be⸗ 
täubt dur; Dummheit oder Leidenfchaft, durch 
Glauben und durch Wahn. 


Wenn ein einzelner Böfewicht mit kaltem Blute 
das Leben feines Naͤchſten oder dem Tugendhaften 
feine Ehre zu rauben fucht, und höhniſch zu feinem 
Satanswerke lacht, anftatt fidy zu verfriechen in 
feine eigene Schmach, womit er fid) befledte ; fo 
feufzt der edle fühlende Menfch; wenn man aber 
durd) fogenaunte Diener Gotted im Namen dee 
Herrn Millionen auf die Schlachtbank geführt ſieht, 


fo empört ſich die Seele, und man ifl geneigt, die 


Menfchheit zu verachten. Wer könnte Kannibas 
len achten und Feinde lieben, die nach Leben oder 
Ehre ftreben ! 

Unter der Fahne des Kreuzes wurde nicht nitr 
gegen die Türken geitritten, um zu erobern das heis 
lige Land, fondern auch gegen die Heiden in Preu⸗ 
gen und Riefland, gegen die Mauren in Spanien, 
gegen Gebannte, Schiematifer und Ketzer aller Art, 
die ed wagten, die Eyangelien auf ihre Weiſe 
zu erflären, oder die von den Evangelien nichts wifs 
fen wollten; gegen redytmäßige Fürſten, in fo ferne 
man einen erblichen Thron rechtmäßig nennen kaun; 
gegen Könige, die Feine Sklaven der Päpfte fein 
wollten ; ja fogar Papit kämpfte gegen Papſt mit 
befrenzten Echaaren, und die geiltige Idee dee 
chriſtlichen Fanatismus wurde umzaͤhligemal befus 
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delt durch das erbaͤrmlichſte Intereſſe der Herrſch⸗ 


ſucht, der Gewalt und der Habſucht. 

. Zwar hatten die abendländiſchen Chriſten, die 
mit dem Segen dee Papftes geltärft nach Paläftir 
na zogen, wirflidy einen Theil des gelobten Landes 
mit der Stadt Serufalem erobert und dag verhängs 
nißvolle Grab aus den nnreinen Händen der Türs 
fen gerettet; doch bezahlten fie c8 mit 200,000 
Menfchenleben ; ein hoher Preis für Nichte dahins 


‚gegeben, 


Ein entfdyiedener Sieg öffnete den Schaaren 
Bouillons den Weg nach Syrien, wo ſich das gro⸗ 
Be Heer lagerte, während fein Bruder Balduin 


‚in Odeſſa einen Fürftenfiß gründete und den ſchön⸗ 


ſten Theil Mefopetaniend und Armeniens ero⸗ 
berte. ’ 

Die Streitmadht der abendländifchen Helden war 
bis auf 60,000 Mann herabgefunfen. Mit diefen 
griffen fie die ftarf bemannte und muthig vertheis 
digte Etadt Serufalem an und eroberten fie nach 
wechſelvollem Kampfe, im Sahre 1099. Bouillon 
ward zum König des errichteten Chriſten⸗Reiches 
erwählt; doch war fein Gebiet von kleinem Um⸗ 
fang, da fich die übrigen Hänpter in den Reſt des 
Raubes theilten und auch die Geiftlichen, der Hei⸗ 
figfeit des Drtes wegen, ganz befondere Anfprüche 
machten. Bouillon ftarb ſchon im nächiten Jahre 
feiner Erhöhung. Ihm folgten blos vier Könige 
nach, die alle mit wechfelndem Glüde gegen die 
Sarazenen ftritten. Das Neid) hätte nody früher 
der Macht der Türfen unterliegen müffen, wenn 
nicht Die Etiftung der geiftlihen Nitterorden und 
von Zeit zu Zeit frifche Kreuzfchaaren den Mangel 
an einheimifcher Kraft erfegt hätten. Alſo auch 
geiftliche Ritterorden erlebte das Chriftenthum ! 

Es waren dies die Sohanniter oder Malthefer . 
Ritter; die Tempelherren, reich begabt durch Könige 
und Fürften, fpäter ausfchweifend, übermüthig und 
durch Berrath ihren Kriegsruhm beflefend, nach 
Verluft Paläftinas in Frankreich auf die gräßlichſte 
Reife vertilgt ; der deutiche Orden, Durch den hos 
henftaufifchen Friedrich, Herzog von Edywaben, 
gum Ritterorden erhoben und beſonders in Deutichs 
land, Polen und Preußen einit mädıtig. 

Indeß erfihütterten die Türken Durch wiederholte 
Schläge die Chriſten. Dieſe Botfchaft war fir 
den: damaligen Papft Eugen den 3. ein Domer⸗ 
ſchlag. Er bot all feine päpftliche Kraft auf; abs 
folsirte von der Hölle und verhieß das Himmels 
reich Allen, die in das gelebte Land zögen gegen 
den ungläubigen Feind der Chriften. Der heilige 
Bernhard, Abt zu Clairvaur in Frankreich, land 
dem heil. Statthalter Ehrifti ale eifriger Parteis 
gänger bei. 
Sein 
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Rede. 


Ein Blick in die Krenuzzũge. 
GSchluß.) 

Sein Einfluß und feine Beredſamkeit übten ſolche 
Gewalt auf die umwiffenben Menfchen, daß fie zu 
Zaufenden wie Wahnfinnige herbeiftrömten. 

Kranfreich und Deutſchland wetteiferten im heis 
ligen Wahne, fi zum Beften des heiligen Vaters 
au Rom und zu Ehren des Grabes Chriſti von 
ben Türfen tobtfchlagen zu laſſen. Der beutfche 
Kaifer Konrad 3. und der König von Frankreich 
Ludwig 7. nahmen Kreuz und Schwert, und zogen 
an der Spige von 140,000 gepauzerten Rittern 
nach dem gelobten Lande, gefolgt von mehrald ei⸗ 
ner Mifion des elendfien und verworfenften Lum⸗ 
pengeſindels, das ſich unter dem Schutze des paͤpfſt⸗ 
lichen Gegend und Ablaſſes bie ſchrecklichſten Raͤn⸗ 
berein und Ausſchweifungen erlaubte. 

Alſo abermal verließen über eine Million 149, 
000 Menfchen ihr Vaterland, um nie wieder zuriick, 
zufehren, fondern „nad; bem Willen Gottes“ auf 


elende Weite zu Grunde zu gehen ald Opfer feines 


geliebten Sohnes Jeſus Ehriſtus. — 

O Chriſtenthum, o, Ehriftenchum; zit weichem 
Wahnſinn haft du die Menſchheit gebracht! IR 
das deine Liebe und beine Milde ? Der arme 
Schwärmer wurde durch einen fauatifchen Pöbel 
gefteinigt und and Erenz gefchlagen und dieſes blut, 


‚befledte Kreuz, und dieſes durch dumme Auferfiche 


unge Märchen entheiligte Grab des Geopferten 
wurde zur giftigen Quelle der ſchrecklichſten Tha⸗ 
ten, die Quelle von Deſpotie und Anarchie, von blu⸗ 
tigen Kriegen. 

Kaiſer Conrad, durch falſche Wegweiſer irrege⸗ 
führt, verlor in den Wildniſſen des Taurus bie 
Blüthe feines Heeres. Ludwig der 7. wurde fafl 
bis zur Vernichtung gefchlagen. Die Trümmer 
der geichlagenen Chriften erreichten nach vielen 
Beſchwerden und Leiden kümmerlich dad gelobte 
Land, wo fie ſich mit den Truppen bed neuen Ehris 


vereinigten, Damaſcus belagerten; 


aber ed nicht eroberten. Alſo nicht eine Frucht 
genoß dad aberglänbige Europa für ſo viele bia⸗ 
tige Saaten ; nicht einen Trinumhbogen. konnte 
ed aus den Schäbeln der Wahnſinnigen Jenen rr⸗ 
richten, die fie in der Heimat beweinten. Der bl. 
Bernhard wußte feine Schaaw unter dem pfuͤffi⸗ 
fhen Borwande zn verbergen, als wäre bad Un⸗ 
ternehmen bed Kreuzzuges an ben Laſtern nnd . 
Sünden der Kreuzfahrer geſcheitert. Gonrab,. 
eben fo abergläubig wie Jene, die er beherrfchte, 
tröftete ſich und die Seinigen über die ſchreckliche 
Niederlage mit folgenden Worten : „Wenn wir bies 
fen Krenzzug auch nicht für das zeitliche Wohl ums 
ternommen haben, fo ift er doch unferw Seelen» 
heil zuftatten gefommen 14 — O, elender Fanatis⸗ 
mus, genährt durch Pfaffen, wie gräßlich iſt dein 
Bild, wie fürchterlich bift du in deinem Wahne! 
Wirklich rüftete ſich Conrad zu einem andern Geus 
Ienheil bringenden Kreuzzug; allein der Tob, Dee 


feinem Eifer Schranfen fegte, erhielt, wenighend 


für eine Zeit lang, vielen Taufenben das Leben. 


Das Chriſtus⸗Reich zu Ierufalem war von furzer 
Dauer und Herrlichkeit. Die Streiter Chriſti ſelbſt 
befämpften ſich gegenfeitig und der Zwiſt ber Jo⸗ 
bannitersRitter mit ben Tempelherren befchleunigte 
den Kal des Reiched. Schon im Jahre 1187 er» 
oberten die Zürfen Jeruſalem und alle fogenannte 
heilige Orte famen in des Sultans Gewalt. 

. Die garze Chriſtenheit entſetzte ſich über biefe ' 
Botſchaft. Der Papſt ließ abermals allgemeinen 
Ablaß der Sünden allen Genen verlünben, die nach 
Waläfling zögen, um das heil. Grab wieder zu er⸗ 
obern. Welcher Wahnſinu! Alfo zum dritteumaf 
läßt ſich Europa durch den Papft bethören, und fos 
gar ber Kaifer Friedrich, der ſchon 70 Jahre alt war, 
mußte feinen Zudriuglichleiten nadıgeben und per» 
fönlich am ber Sitze eines Heeres von einigen huns 
dert tauſend Mann nach dem gelobten Lande ziehen. 

Die Eroderuug bed gelobten Landes Kanaan hat 
gu Moſes Zeiten über viele tanſend Inden Tod uub 
Elend gebracht, und-bad geiohte Laub Paläfine 
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wurde das Grab vor unzähligen Chriſten, eines 
Grabes wegen ! 

In allen Ländern Europas wurde von weltlichen 
und geiftlichen Gütern ein Zehnttheil zur Beftreis 
tung der großen Rüſtungen eingefordert; der Zehn⸗ 
te Saladins genannt. 
Schreden mit feinem Heer und ale Sieger zog er 
über die "Gebirge des Taurus, Doch ein bei zu 


großer Erhitzung gebrauchtes Bad im Fluße Sa⸗ 


leph machte feinem Leben ein Ende. Der größte 
Theil feines Heeres fiel unter bem Schwerte ber 
Türfen und das heifige Grab blieb in den Händen 


der Unglaͤubigen; troß deſſen, baß bereits mehre . 
hundert taufend Ehriſten hingeopfert wurben und . 


auf: den paͤpſtlichen Soncilien befchloffen ward, daß 
die Areuzzũge ber. Wille Gottes find | 
Iaden und Ehriften haben von jeher die größten 
Granfemleiten, die aͤrgſten Thorheiten im Namen 
des Herrn verübt, der doch dem Menſchen Verſtand 
und Willen gab und ſich unmöglich mit ihrem Schick⸗ 
ſale und ihren widerfprechenden Wünfchen, Bebürfs. 
niſſen, Opfern und Gebeten befaſſen kann. Waͤ⸗ 


ren die Krenzzüge an ben Willen Gottes gebunden 


geweſen, fo fände es ja erbaͤrmlich ſchlecht um bie 


Heiligkeit des Grabes feines Sohnes; da er ed trotz 


der ungeheuren Opfer, trotz der zweihundertjaͤhri⸗ 


gen Anſtrengung der chriſtlichen Völker in den Haͤn⸗ 


den ſeiner geliebten Türken.ließ. . 


Ja, zmeihnudert Jahre dauerte. der unfelige . 


Kauchf / welcher durch Peter ben : Eremiten auge⸗ 
facht derch Papft Urban ben zweiten zur lohen 


Flamme geweckt ward; und fo ſchrecklich ſich dabei 


auch hyerarchiſche Gewalt und allgemeiner Fanatis⸗ 
8.äußerten, fo tief die Menſchheit auch ſtand, fo 
klaͤglich im Einzelnen.auch die Wirkungen ſolch eis 
nes Kampfes fein mußten; fo hatte doch and) er im 
großen Ganzen einen wohlthätiger Einfluß aufbie 
almälige Entwiclung des Menſchengeſchlechtes und 
die Entfeſſelung der Freiheit, die zu jener Zeit 
in finſterer Nacht noch ſchmachtete. Die Kreuzzu⸗ 
ge machen Epoche in der Weltgeſchichte; obwohl eis 
ne blutige Epoche, die nie eintreten Hätte koönnen, 
wäre Chriſtus mie am Kreuze gefiorben. Dod er 
ſelbſt merchte ja Epoche in einer finftern Zeit als win 
geiftiger Funke des Lichtes, und daß dieſes wicht, 
daß’ freilich auch feinen Scheitten haste, ſo fchrele 
lich verbishfelt ward durch Apoſtel umb durch Pfafs 
fen, davon trägt er ſelbſt Wohl die kleinſte Schalb. 
Es it rinmal ein ewiges auf und nieder Wegen 
im Reben der Volker, ein ewiger Kampf geifiger ' 
und materieller Intereſſen. Einzelne wirben auf: 
die Maſſen ein und ferebier, je geiſtiger bie. Maffen 
werben, deſto melfr wird ſich dee zarte Blathe der 
MFeiheit · ertwickeln, je mehr ſich das Reich der Ver⸗ 
nunft und der dsgichfeit verbreiten wird, deſto 


feine höchſte Stufe erreicht. 
iſolirt da; beſchraͤnkt wie ihre Stellung waren auch 
Durch bie Kreuzzüge erweiterte 
- ch das Held bes Gdeenumtaufches, und das Ger 


Der Kaiſer verbreitete 


mehr werben Barbarei, Fauatismus und Willkühr 
von der Erde verſchwinden. — 

Zur Zeit der Kreuzzüge hatte das Papſtthum 
Die Voͤlker ſtanden 


ihre Kenntniſſe. 


biet der Laͤnder⸗ und Menſchenkunde. Jeder Ein⸗ 
Mäffe dieſer Ideen entfaltete ſich ein neuer Zeitgeiſt, 
in dem der Keim der Freiheit lag. Die übertrie⸗ 
bene Anmaßung der Päpfte mußte endlich den Bol⸗ 
fern verächtlich erfcheinen ;. die Herren und Fürften 
fahen ſich gezwungen ihre Leibeigenen ſchonender zu 
behandeln ; aus Furcht, daß diefe ihr Seil:uttter den 
Kreuzfahrern fuchen möchten; der völlige Unters 
gang vieler troßigen Geſchlechter hat die Adels macht 
geſchwaͤcht und obwohl bie Prieſter den größten 
Vortheil zogen; fo war die Schwächung bes Adels 
doch ein Gewinn für die allgemeine Freiheit, und 


druck von Außen erzeugte eine Idee und aus der 


mit der vorwärtsfchreitenden bürgerlichen Freiheit 


ſchreitet auch, wenn ſchon nicht gleichen Schrittes, 


der Geift.der Menſchen vorwärts, und bie Firchliche . 


. Defpotie kann nur fo lange befichen, als die Ders 


nunſt in Feſſeln liegt. Die Reformation hat mächtig 
baran gerüttelt, und was fie mit dem Schwert ber. 
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gaun, das. wird fünftig derRationalismus auf frieds . 
lichem Wege durch die gewaltige Stimme der Preſ⸗ 


fe vollenden. 


genſchaft liegt in den letzten Zügen, ben Wunder⸗ 


Die Gewalt der Päpfte iſt gebros 
chen, die Macht der Regenten ift fchon in vielen 
Ländern durch Berfaffungen befchränft, die Leibeis - 


glauben hat bee Zeitgeift. an ber Wurgelgefaßt, uud . 


ans den Trümmern der Throne und der Kirchen , 


wird fich im Laufe der Sahrhunderte.ber Tempel 


ber Weisheit erheben, und die nach langen Kaͤmp⸗ 
fen und Stimmen entfeffelten Völfern werben dann 
um frei amd glinflich zu ſein, weder eines Könige 
fir das irdiſche, .uoch eines Seelſorgers für das 
geiftige Wohl bedürfen. . 
Die Zeit iſt ferne; aber — ich wieberhole es — ſie 
koͤmmt gewiß! Er 


moies. .,.. 
‚Rede, gehalten in der anflinsen Hal zu Miete Berk 
u | Seite Adtheilung 
Es giebt feine Graufamfeit, feine Rache, keine 
Schaubthat, welche man nicht in den grefliten Bü. 
gen in ben erften fünf Büchern bed Alten Teſta⸗ 
mentes zur ewigen Schande der Menſchheit aufge⸗ 
zeichnet faͤnde, und es iſt um ſo empoͤrender für den 


- Kain und fpäter den Abel. 
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beſſern Menſchen, fait alle jene Gräuelfcenen auf 
den unmittelbaren Befehl Gottes vollzogen zu fehn. 
Mit Abſchen wendet ſich der denkende Menſch 
von ſolch einem Gott; er ſtaunt über den Betrug, 
“ über’ die fatartifche Liſt der Priefter und beklagt die 
Menfchen, die zur Zeit der Theofratie wie das lies 
be Bieh dem Treiber folgen mußten. Und aus 
- Biefen Büchern wollen wir nun auch. jenen 
Mächtigften der Mächtigen, jenen Mann Gottes, 
jenen Liebling Gottes, jenen Diener Gottes 
Mo ſes kennen lernen und unpartheiiſch brurthei⸗ 
Nlen; ihn, den man noch in unferer Zeit von chriſt⸗ 
lichen Kanzeln herab fo oft den fan fen Moſes, 
den ausgezeichneten Geſetzgeber, den we is 
- fen Regenten der Juden nennen und’ preifen 
hört. 
- Uns meiner vorhergehenden Rede über bie Schoͤ⸗ 
yfung und der Sündenfall einen Zuſammenhang 
mit dent zu geben, was über Moſes gefagt werben 
foll, erachte ich es für zweckmaͤßig, vorläufig das ers 
fte Buch Moſe einer kudzen, doch treuen, Kritik zu 
unterziehen, bevor ich im zweiten Buche ſeine Geburt 
erwähnte und ein freies Bild feines Lebend entwers 
fe. Nachdem fid Eva durch die Schlange und 
Adam burd, Eva verführen ließ, gebar diefe den 
Und ſiehe da der erſte 
Sohn des erften Menſchen ſchlag feinen’ Bender 
todt, und warum ? weil Gott der Herr Die Opfer 
Abels guädiglicher anfah wie die Kain's⸗ Da 
ſprach Gott zu Kain: „Verflucht feift du, du ſollſt 
flüchtig und unſtaͤt ſein auf Erden.” Kain aber ers 
wiederte : „Siehe, du treibft mich aus bem Lande 
und es wird mich todrfchlagen, wer mich findet.‘ 
Hier fehen wir .alfo abermald Gert mit dem 
Menſchen im Befprädye, und diefen ber Mordthat 
wegen verfluchen. Doch da der Moͤrder fagte: 
„Meine Sünde tft größer ald daß fie mir vergeben 
werben koͤnnte“ — erbarmte fich Gott ſeiner und 
ſprach: „Man ſoll Dich nicht tobtichkagen ; denn 
wer Kain todtſchlaͤgt ſoll fiebenfältig gerochen wers 
den 5” und ex machte ein Zeichen an ihn, daß ihn 
Niemand tobtichliige, wer ihn fände. 
Teiche Gottestaͤſterung! melde Begriffe!) - 
Es heißt ferner: „Kain ging vom Angsficht bed 
Seren, wohnte im Lande Rod, erkannte bier fein 
Weib — und diefe gebahr ihn einen Som Ramens 
Hanoch, nach dem er eine Stadt erbaute”: 
Herrlich! Herrlich! Mo kam den Kam’s Weib 
her, wenn man vie Herrn Theologen fragen darf ? 
war fie Eva ſelbſt ? denn da aufſer Eva ſelbſt noch 
Bein. Fräulein in der Genealogie des erſten Mens 
fihen vorkoͤmmt, fo muß jedenfalls Kain, der Brus 
dermörder, feine Mutter zum Weibe gehabt haben. 
Und wo nahm denn Lamech, Kains Eufel, die 


: awel Weiber her, aus denen bie Menſchen ſich roie 


à 


ren!’ 
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Kaninchen vermehrten, die alle über hundert, einis 
ge fogar über achthundert Jahre Tebten ? „Und da 
fich die Menfchen mehrten auf Erben und die Kin⸗ 


. der Bolten nach den Töchtern der. Menſchen ſich 
umſahen umd nur dem Fleiſche lebten, Da reute es 


Bott, daß er Menſchen gemacht hatte auf Gaben 
under ſgrach: - „Ich will die Menfchen vertilgen von 


. „der Erde, und das Bieh und das Gewürme-und 
* die Bögel unter dem Himmel; denn esreutm ich 


daß ich fie gemacht habe.‘ .* 
Welche Gotteblaͤſterung! Welcher Begriff des 
Weltenſchoͤpfers, ber wie ein ſchwacher Menſch der 


Neue fähig fein fol, und der zugleich auf tyranniſche 


Weiſe Rache übt, ſogar an vernunftloſen Thie⸗ 

Nur Ein Menſch fand Gnade vor Gott; denn 
er ſoll der einzige Fromme in dem verderbten Tier 
Schlechte geworfen fein. — Es war Noah. Disfem 
gab Bott den Rath fich einen Kaften von Tannen⸗ 
hofz zu machen, in welchen er fein Weib, feine Söh⸗ 


“ne und Weiber ferner von allerlei Thieren, je ein 


Paar, Maͤnnlein und Fräulein, bringen follte,:das 
mit fie verfchont blieben von der Sundfluth/ welche 
er fandte, um Alles zu vernichten was auf- Eiben 
tft. “ 9 
Nachdem Nonh 150 Tage auf den Wogren der 


- Sändfluth ſich herumſchaukeln ließ, ward die Erde 


wieder trocken, und Noahs Geſellſchaft Sefambsfich 
am Berge Ararat, wo ihnen Bett befahl ven: Has 
ftert zu verlaſſen und fich zu mehren auf Gröen. 

Noah erbaute einen Altar und'opferte allerlei 


reines Vieh, und der Herr roch den lieblichen Ge⸗ 


ruch und ſprach in feinem Herzen: „Ich will hin⸗ 
fort nicht mehr die Erbe verfluchen der Mernſchen 
willen; venn ihr Herz iſt boſe von Jugend auf und 
bie Erde ſoll ſtehen ewiglich.“ Alſo jcht ſah 
Gott erſt ein, daß der. Menſch böſe ſei von Jugend 


"anf, und wir haben und denn wicht zu fuͤrchtenr daß 


die Welt zu Grunde gehen werde. Gott ſchloß num 
einen Bund mit Noah und fagte: „Eſſet das 
Fleiſch nicht, das noch lebt in ſeinem Blur“ Ein 


ESeſetz, das die Jnden bis anf den hentigen Cag 
beobachten. 


Wa Wieenſchenblut dergieht, des Bint fell auch 


| durch Meitfchen vergoſſen werden. — 


"Bine. Stelle worauf ſich Die Bertheidiger derbar⸗ 


bariſchen Todesitrafe noch immer berufem 


Noch hatte 3 Sohne, von Deren vielen Michlon⸗ 
men ich her: beſonderd Abrameo gedenken will, zu 


dem Gott ſagte, daß er in ein Band gie hen ſol, wel⸗ 


ches erihhm zeigen wird; daß er ihn fegstet:und 
zum großen Volke machen wills jene aber vp flu⸗ 
hen die ihn verfluchen. So zog denn Abram mit 
feinem Weib Sara und mit Lothluach Eanaan, 
und ba Hier geaße, Thoucung war, Ipgen ſie nach 


* 


eye, wo ſich König Pharao in Abrams Weib 
verliebte, ber fie für feine Schweſter ausgab; doch 
da dieſes Liebesverhaͤltniß Gott mißfaͤllig war, 
ſchickt er große Plagen über Pharao; daher dieſer 
es bald für gerathen hielt Abram und bie Seinigen 
wit reichen Geſchenken nach Canaan zurückzuſchi⸗ 
den. Hier begann Abram den Herrn gu predigen. 

Let aber, wit dem er immer Streit hatte, zog 
nad) dem Jordan, wo er mit ben Geinigen in ei⸗ 
nem Krieg gefangen genommen und durch Abram 
wieder befreit wurde. Da gefchah es denn, daß 
Gott mit Abram einen Bund fchloß und zu ihm 


ſprach: „Kürchte dich nicht, ich bin Dein Schild, 


fiehe gen Simmel und zähle die Sterne ; fannft du 
fie zählen ? alſo fol dein Saame fein.” Da Abs 
rams Weib, unfruchtbar war ; fo gab fie ihm den 
Kath feine Magd Hagar zu nehmen, und er gehorch⸗ 
te ihrer Stimme; fie ward fchwanger und ber 
Engel des Herrn fagte ihr, Daß fie einen Sohn ges 
bären werde, den fie Iſmael heißen fol. Herrli⸗ 
che Moral! Vortreffliche Mittel, um das Wort 

Gottes zu erfüllen, unb das Volk glauben zu mas 
den, Abram fiche mit Gott im Bund ! 

Nach der Geburt Jsmaels ift Bott Abram wies 
der erſchienen und fagte: „Ich bin ber allmächtis 
ge Bott, du follit ein Vater vieler Völfer werben 
md darum ſollſt du nicht mehr Abram, fondern 
Abraham heißen ; uud ich will viele Völker von 
Dir machen und darunter follen auch Könige fein.“ 

Nun da fehen wir ja dad Koͤnigthum fchnur« 
ſtrads durch Gott eingefebt ; warum denn alfo ges 
gen die Könige von Gottes Gnaden eiferu 7 | Da 
:. giebt ed ja einen herrlichen Haltpunkt für die Fein⸗ 
de ber Republik; denn Bott hat ja wie, auch nur 
wit einer Sylbe, eines Präfibenten erwähnt !— 

D fihlaner Abraham! Nun befahl Bott auch, 
daß Alles was männlich ift, beſchnitten werden fol, 


Ein Geſetz, das bie Juden noch beibehalten, ale 


ein Zeichen des Bundes zwiſchen ihnen umd zwifchen 
Gott. Nun, da war es ja gottlos die Taufe ein« 
zuführen, und 23 durfte gerathen fein, alle Kindlein 
in der Welt befchneiden zu laflen, damit fie Bott 
gehalten und zu. ſeinem Bunde gehören. Da ſich 
die ungläubigen Rationaliſten hiezw nicht bequemen 
. wollen, fo müffen fte jedenfalls auch der Taufe ents 
fügen, weil nuifchen dem alten Bunde und dem neu⸗ 
. eu Bunde eim offenbarer Widerſpruch liegt; und fo 
sollen wir denn bie Kindlein nicht taufen, fondern 
der feierlichen Form wegen, im Namen Gottes, als 
Glieder der großen Menfchheit weihen, und deu 
@tteru dabei deren Erziehung fiveng and Herz le⸗ 








* dam kann biefe neue Form gewiß ihr Gutes 





Lin Gott fpradh weiter : „Sein Weib ſoll nicht 
wehr Sarai, ſondern Sarah, d. h. bie Geſegnete, 


beißen. und Abraham fiel aufs Geſicht und lach⸗ 


te; denn er wollte Gott nicht glauben, daß ſeine 


Serai, die fchon,90 Jahre alt war, noch gebären fols 


le. Und fiehe da, fie gebar ihm wirklich einen 
Sohn, den fie auf Befehl des Herru Iſaak naun⸗ 
en 


Nun wenn foldhe Dinge gefchehen find, dann 
wunbert es mich freilich nicht mehr, daß Gott auch 
gu deu Apoftefn unferer Zeit redet, und ihnen Auf⸗ 
träge giebt, den Bölfern die Botfchaft des allgemeis 


nen Friedens zu verfündigen und den Papft zu flürs 


zen, was wirflich höchft wünfchenswerth wäre, — 
wozu wir ihnen gerne die Sand bieten, obfchon auf 
ganz verfchiedenen Wege. Zu diefer Zeit geſchah es, 
daß Bott der Herr, feines Schwures vergeflend, nie 
wieder Menſchen vertilgen zu wollen, Echwefel 
and Feuer regnen ließ, und bie Städte Sodom 
nnd Bomora verheerte und blog Lot und bie Seini⸗ 
gen am Leben erhielt; ausgenommen Lot's Weib, 
die zur Salzſäule verwandelt wurde. — Herrli⸗ 


che Metamorphofe ! 


Lot hatte zwei Töchter, und ba diefe fahen, daß 
kein Mann de fei, ber thue aller Welt Weife, fo 
gaben fie ihrem Bater, der alt. war, Wein zu trin⸗ 
Ben. — Jumer fchöner ! Wie fich doch die Zeiten 
geändert haben ! Syeutigen Tages würden bie from» 
men Töchter, bie nichts von den Süuben Sodoms 
und Gomoras wußten, feierlichft anf den Galgen 

XX 

Aus dieſer Blutſchande entſtanden die Moabi⸗ 
ten uud Ammoniten, — 

Mzwiſchen wurde Abraham 100 Jahre alt, ale 


| fein Sohn Iſaak geboren wurde, und da jagte er 


feine Magd Hagar aus dem Haufe nebit ihrem 
Knaben. Welche Ungerechtigkeit! 

Nach dieſen Geſchichten verſuchte Bott Abraham. 
und forach zu ihm: Abraham ! Und Abraham ant⸗ 
wortete wie ein treuer Grenadier: Hier bin sch 1” 
Und Gott prach: „Nimm deinen Sohn Iſaak, den 
du lieb haſt, und opfere ihn zum Brandopfer.“ 
Und Abraham gürtete feinen Eſel, nahm ſeinen Sohn 
Hank, baute auf der heiligen burd, Gott bezeidie 
weten Gteßle einen Altar, legte Holz Darauf, reckte 
feine Hand and, faßte das Meſſer damit er feinen 
Eohn fhlachte. — 

Sa, lUngehenen! Tyeaun | bu haft den. einem 
Sohn wit feiner Mutter vertzieben ; du erhebt die 
Hand, um den andern zu toͤdten — halte ein! Du 
biR.ein Betrüger, ‚oder ein Fanatiker, und beim 
Bolt ift fein Gott ; ed mnf ein Teufel fein, bes ſol⸗ 


ches Opfer verlangt — wollse ih eben ausrafen, 


als ich im nächften Ders ber Bibel Iefe: Da rief 
ein Engel vom Himmel: Abraham | Abraham! les 
ge bie Hand nicht an dem Knaben; mun weiß ich, 
daß du Gott fürchteſt, und felbft deines Sohnes 
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nicht fchoneft nm meinetwillen.” Sa, gräßlicher 
Berfuch, graufamer Bott, der den Bater zum Mord 
feines Sohnes reizt ! 

Nach dem Tode Sarah nahm Abraham mwieber 
ein Weib, die ihm ſechs Kinder gebur, nnd die er» 
geugten wieber viele Kinder, einem Sohne 
Iſaak ſchenkte er alles Gut; aber den Kindern- bie 
er mit den Kebsweiberngezengt hatte, mach⸗ 
te er Geſchenke und ließ fie ziehen in dad Morgen⸗ 
land. B 

Mit ber Liebe Abrahams fiel auch die Liebe Got⸗ 
tes auf dieſen Iſaak, und der fromme Abraham, 
oder beſſer der fanatiſche Prieſter Abraham, ſtarb 
in einem gluͤcklichen Alter von 175 Jahren, lebend» 
ſatt. — | 

Iſaak hatte Rebekka zum Weibe; ber Gott weile 
fagte, daß fie zwei Bölfer im Leibe habe, die ſich 
gegenfeitig tobtfchlagen werben, und wo dann ber 
Größere dem Kleinern dienen wird. Und ffe der 
dar Zroillinge : Eſau, der rauh wie ein Fell war, 
md Jakob; und der Bater hatte Eſau lieb und die 
Mutter den Jakob. Diefer Jakob hatte ein ſchlech⸗ 
tes Gerz; denn ale er eined Tages nach Hauſe kam, 
faß Eau an einem Gerichte. und er fügte: „Laſſe 
mich Foften von dem Gerichte, denn ic; bin müde.” 

Jakob aber erwiderte: „Verkaufe mir die Erſt⸗ 
geburt 1” Und der müde, hungrige Eſau verfaufte 
ihm denn feine Erfigeburt für ein Linfengerüht. 

Herrliche Bruberliebe ! Aber auch herrliche Mut⸗ 
terliebe ! Deun ald Iſaak alt gewerden war und 
feine Augen bunfel wurden, ſagte er zu feinem Lieb» 
fing Eſan, er möge ihm Wildpret bringen; dann 
wolle er ihn ſegnen, da er nicht voiffe, wenn er ſter⸗ 
ben werde. Eſau nahm Köcher und Bogen und 
ging. Die liftige Mutter aber, die des Vaters 
Worte vernahm, bereitete flugs des Vaters Lieb⸗ 
Jingegericht von Boͤcklein; berebete ihren Liebling 
Safob feines Bruders koſtbares Kleid anzuziehen 
und widelte die Felle des Boͤcklein an feinen Hals 
und an feine Arme, damit der alte Bater, falls er 
ihm betaftet, nicht wiffe, daß es Jakob ſei. Diefer 
überbtachte ihm dann das Gericht und ſprach: 
„Mein Vater !“ Diefer frug: „Wer bit du mein 
Sohn.” Jakob antwortete: „Ich bin Eſau, bein 
erfigeborner Sohn, ftehe auf, iß und fegne wikh.” 
Er betaftete ihn und fprach : „Die Stimme ift Ja⸗ 
kobs Stimme, aber die Haͤnde find Eſaus Hände.” 
Er fegneie ihn dann und fagte: „Möller müffen 
dir dienen; fei ein Syerr über deine Brüder und 
deiner Mutter Kinder nrüffen dir zu Füßen fallen, 
Verflucht fei, wer dir ſtuchet und geſegnet wer bich 

er!” 

Hier fehen wir denn einen ſchwachen partheilfchen 
Vater, ber den einen Sohn zum Herrſcher bed am 


deren ſegnet; eine liſtige Mutter, die den Gatten | 


beträgt und ben Sohn zum Lügner macht; umd eis 
nen Bruber, ber dem Andern eine Erfigeburt für 
ein Rinfengericht abfchmwägt und ihn überbieß um 
den Segen bes Baters betrügt. 

Wahrlich, eine herrliche Raſſe! würdig, daß fle 
fich mehre wie die Sterne am Himmel! 

Bon den vielen Kindern und Enkeln biefer Rafs 
fe, in deren Genealogie ed fchon eine Menge Fürs 
flen giebt, will ich blos Joſeph erwähnen, ben jüng» 
ften Sohn Jakobs, erzeugt mit feinem Weibe Rar 
chel, weiche ebenfalls fo großmüthig war, ihrem 
faubern Gatten ein halb Dugend Mägbe beizulegen 
damit fie burdy-biefelben er ba ut werbe. 

Wahrlich, das find Memoiren, welche werth 
find, heilig genannt und nach Jahrtauſenden noch 
ale Gottes Wort bei feierlichen Eiden geküßt zu 
werden ! D Schande, wo ift dein Erröthen ! 

Sogar Zalob, diefem Scheufal, ift Gott erfchies 
nen; wie es nämlich im erften Buch Moſe gefchries 
ben fleht, und er fprach zu ihm: „Ich bin der alls 
mächtige Bott, Du ſollſt nicht mehr Jakob, forte 
dern Sfrael heißen ; fei fruchtbar und mehre Dich, 
Könige follen aus Deinen Lenden kommen und 
das Land, das ich Abraham und Jakob gegeben 
habe, wilt ich Dir geben und will ed Deinem Saas 
mer nach Die geben. 

Joſeph war ber Liebling feines Vaters Jakob, 
was feinen Brüdern ein Greuel war, und da es 
Joſeph einmal träumte, daß ſich Eonne, Mond 


" und Sterne vor ihm beugten, fo deuteten dies feis 


ne Brüder bahin and, daß er über fie herrfchen 
werde; weßwegen fie ihn an fremde Kaufleute für 
0 Schillinge verkauften, und den Vater glanben 
machten, wilbe Thiere hätten ihn zerriſſen. 

Die Kaufleute brachten Joſeph nach Egppten 
und verfauften ihn an Potiphar, des Pharaos 


Kämmerer. Er war eis treuer Diener und wurs 


de daher über Mles im Haufe gefegt mit vollem 


Vertrauen. Da Sofeph jung und huͤbſch war, fo 
warf-felnes Herrn Weib ihre Augen auf ihn ; doch 
er hielt: e8 für eine zu große Sünde auf foldhe 
Weiſe feinen geliebten Herrn zu betrügen, und vers 
weigerte bad Berlangen feiner Herrin. Dieſe 
wurde aber deßhalb fo erbittert, daß fie mit Yügen 


‚gegen ben treuen Knecht auftrat und Potiphar 


dewog, ihn ins Gefängniß zu werfen. Hier legte 
er die Träume des Föniglichen Schenfen und des 
Baͤckers aus, die in demſelben Sefängniffe mit ihm 
waren. 

Und es ergab fidh, Daß nach der Traumausleg⸗ 
ung der Bäder gehentt, und ber Oberfte Schenke 
befreit wurde. Nach zwei Jahren hatte der König 
Pharao zwei wichtige Träume, nämlich er fah fies 
ben fette Kühe und fieben magre Kühe und fieben 
solle Nchren und leben verfentte magere Achren. 


— 1 _— 
&. "Or ließ danwalle Wahrfogerund Weiſe in Egyp⸗ 


ten an feinen Hof berufen, bie Träume zu deuten; 


. aber da fand ſich Keiner, der ſie deuten konnte. 


v 


Da erzählte denn der Oberſte Scheufe von Dem 
ebröifchen Süngling im Gefängniffe und von feiner 
Kunft Träume gu deuten, Eilends ſchickte ber Kö⸗ 
nig. nach ihm uud er begte die Träume dahin aus, 
daß die fieben fetten Kühe und vollen Aehren fieben 


fruchtbare Jahre und die eben magern Kühe. und 
-gerfengten Aehren fieben Mißjahre bedeuteten. 


Pharao war mit der Auslegung vollkommen zus 


. frieven. Er ließ-in. ben fruchtbaren Jahren alle 


..Mißjahre nicht hungere. 


Kornhäufer fülleg, damit dad Volk zur Zeit ber 
. Sofepb aber: erhob feine 


außerordentliche Weis h eit zum Statthalter 


von ganz Egypten. Die Auslegung ber Träume 
ift eingetroffen-fo-fagt wenigſtens die Ergählung- 


- und ed traf ſich, daß in der theuren Zeit,da Sofeph 


in fürfllichen: Anfehu am Hofe Pharao lebte, nebft 


. vielem Volke auch zehn: feiner Brüder aus Cangan 


- . 
— 
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gekommen waren, um Getreide einzukaufen, Sie 
erkannten ihn nicht, aber er faunte fie Alle, 

. Ohne mich, hier in diefe Erzählung einlaffen. zu 
können, weile ich auf die Kapitel 43-49 des erfien 


Buches Mofe hin, und beguüge mich — das Vor⸗ 


I 


urtheil des Traumdeutens abgerechnet — meine 
innigfte Freude auszubrüden, daß man endlich 
nad) fo vielen Scheufalen und Entehrungen Gots 
tes in ber Gefchichte Joſephs, gleichviel, ſie mag 


wahr oder Dichtung fein, einen edlen Charakter 


L 3 


5 


geſchildert fludet, der gleichſam ale deal ber Zus 


gend hiugeftellt, Keufchheit, Treue, Dankbarfeit, 


Großmuth und Berföhnung in fi vereinigt. — 
Sonderbar, gerade diefer Zofeph hat nicht mit 


: Bott geiprochen — ein „Zeishen, baß er fein Be⸗ 
..trüger war. Joſeph wurde nicht hochmüthig durch 
feige Erhebung, er trug Die Gefängnißftrafe ohne 


Murren, da er Troſt in der Reinheit feined Bes 


wußtſeins findet; er rächte fich nicht au. feinen 


Brübern, die ihn als Sklaven verfauften, er freus 
se ſich nicht, da ex fis vor fich auf den Knieen lies 
gen fah, fondern weinte vielmehr Thraͤnen bed 


Mitleids uud der Biebe, und hat fie, che er fich ih⸗ 
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nen zu erkennen gab, aicht nur mit Getreide 
‚reichlich beſchenkt, ſondern ließ fpäter Vater, Kitts 


der und Kindeskinder, Töchter und Kindestöchter 


und all feine Verwandten von Ber Saba nach 


an Egppreu fommen, und Pharao ließ fie im beften 


Lande, im Rande Gofen, wohnen. 
Jacob tebte noch fiebenzehn Jahre in @gynten, 


“ fegnete vor feinem Tode zwölf Stämme feines 
GSaamens, jeden einzeln, mit einem befondern 


- + Segen;und er wurde begraben im Rande Canaan, 


[} nd 


.. an der Seite Abrahams und Iſaals. Joſeph aber 
. forgte für. alle feite Bemmadten. und-flarb, als er 


ſo beginnt das zweite Buch Moſe. 


. 110 Jahre alt war; und fie ſalbten ihn und legten 
‚Ihn in eine Lade in Egypten. 


Dies, meine Freunde, ift der kurze Ueberblid bee 
erfien Buches Moſe, der gefchichtlichen Sage des 
Pentateuchs. 

Da Joſeph heſtorben war und alle die zu ſeiner 


Seit gelebt hatten, wuchſen bie Kinder Iſrael und 


wurden ihrer fehr viele, daß bad Land voll ward ; 

Da fam ein 
neuer König, der mußte nichts von Joſeph, und 
biefer König bejorgte, baß die Sfraeliten, wenn 


ſie ſich fo fort oggmehrten, im Fall eines Krieges 


fich zu deu Feinden der Egppter fchlagen würden. 


. Er befahl alfo, fie durch ſchwere Dienite zu drüs 


den; doch je mehr man fie drückte, befto mehr vers 
mehrten fie fich,.fo daß man fie für. eine Greuel 
hielt und ber Koͤnig den Befehl ertheilte, alle Kna⸗ 
ben der Iſraeliten, welche in ſeinem Lande gebo⸗ 
ren werben, ins Waſſer zu werfen, und bie Mäds 
chen leben zu laffen. Und da traf ed ſich, daß ein 
Weib aus dem Haufe Levi ihren Sohn brei Mos 
nate lang vor den Augen, ber Haͤſcher verborgen 


hielt, und da ihr. dies num nicht mehr länger mög» 


lich war, machte. fie ein Käftlein von Rohr, legte 
Das Kind darein und fegte es in das Schilf am 
Ufer des Waſſers, wo eben die Tochter Pharaos 
zu baden beabfichtigte. Da fie das Käftchen ers 
blickte, ließ fie es holen und freute fi ch über den 


- Knaben darin. Sie übergab ihn einer Saug⸗ 
‚ amme, und da das Kind groß war, brachte fie ed 
der Tochter Pharaos, die es Moſe nannte. 


Moſes Vater was Amram; was uns gleichgüls 
tiger fein darf, ale zu fehen, unter weichen Ders 
haͤltniſſen dieſer gefundene Knabe aufwuchs und 


in welchem Lichte wir ihn, nach der Bibel, ale 


Menſch und als Geſetzgeber zu beurtheilen haben. 
Mir willen nicht, ob. und was für eine Erziehung 
Mofe am Königlichen Hofe erhalten habe; doc, dag 
wiffen wir aus der Bibel, daß feine erfle Hand⸗ 
lung, welche ung von ihm „überliefert wird, ein 
Mord war. . 

Als er nämlich eines Tages ausging, ſagt die 
Bibel, ſah er die Laſt feiner Brüder, und er ſah, 


daß ein Egypter einen Ebraͤer ſchlug, und er 
wandte ſich hin und her und ba er ſah, daß Fein 


Menſch ba war, erfchlug er. den Egppter und vers 
fcharrte ihn im. Sanb. 

Es frägt fi) hier vor Allem, ob Moſe, ber 
durch bie Tochter bed Könige ald Sohn angenoms 
men wurbe, je erfahren habe, daß er yon ebräis 
ſcher Abkunft fei, und. wenn er es auch erfuhr, ob 
ed möglid; war, nachdem er bie erften Einbrüde 


gleichſam als Egypter. empfangen hatte, feine Um⸗ 


gebung weniger zu lieben ale die Ebräer. 
Doch angenommen auch, ‚ber junge Moſe habe, 
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troß des Einfluffes am eghptiſchen Hofe, patrio⸗ 
tifh gefühlt für die Leiden feiner iſraelitiſchen 
Brüder; fo berechtiget ihm doch nichts in ber Welt, 


als der böfe Hang des Herzens allein, einen Egyp⸗ 
ter meuchlerifch zu morden. Wurde je ein Fälter 
rer Mord verübt? Sit das ber fünfte Wofe, der 
feine Iugend mit einem Meuchelmorde bezeichnet ? 
Nein, eine ſolche That ıft ein Zeichen eines grau⸗ 
famen Herzens und nicht ber geringften Barmher⸗ 
zigkeit und Gottesfurcht. 

Eines andern Tages ging er wieder ans und 
fah zwei Ebraͤer mit einander zanken. Er mifchte 
fih auch Bier als ungebetener Richter in ben 
Streit und erhielt von dem Einen die Frage: 
‚Mer hat Did) Aber uns zum oberflen Richter ges 
fest? Willſt Du mich auch erwürgen, wie Du 
den Eghpter erwurgt haft?” 

Da erfchrad Mofe und floh vor der Rache des 
Geſetzes nach dem Lande Midian, wo er in dem 
Haufe Serhro’s, eines Priefters, als Knecht Auf⸗ 
nahme faud und ſogar eine von den Töchtern des 
Prieſters als Weib erhielt. 

Hier in ver Wuͤſte, wo er des Prieſters Schaafe 
hittete, hatte fein wilder, fchon fo Frühe mit Blut⸗ 


ſchuld befledter Geiſt, Raum genug, um Pläne zu 


fhaffen, deren fpätere Ausführung uns weniger 
auf feinen edlen Patriotis mus uls feinen Ehrgeiz 
ſchließen laͤßt. Und wenn bie. gamge Gefchichte 
Mofes in der Bibel mehr als Kabel: ift und Mofe 
nicht als getäufcht, ſondern als täufchend handelte, 
fo muß man glauben, bag nie ein Mörder; nie ein 
Räuber, nie ein Tyraun auf fchändlichere Weile 
Bott zur Erreichung ehrſüchtiger - Abfichten: ge⸗ 
braucht hat, abs Diefer Moſes. Die —— 
feiner Pläne find dann abſcheuliche Lügen, bie 


Säitel fle Durdipmfegen, ſicd Betrag, Rauub und 


Merd. 

Es iſt gegen bie Natutgefetze, gegen die get 
ordnung, gegen die Allmacht und Größe Gottes, 
fih eines‘ Engels zu bedienen, um irgend einem 
Menſchen Aufträge zu ertheilen, mb es ift Bars 
barei, ſich Gott als ein Weſen vorzuſtellen, das 
mit menfchlicher Zunge zu einem Ausermählten 
fpricht, durch den er große Thaten voll zogen hüben 
oder fich offenbaren will, - 

Und da dies jeder vernünftig denkende Menſch 
ats unnmſtößliche Wahrheit annimmt; fo ſteht 
Moſe ſelbſt dann noch ale Betrüger da, wenn 
man zugiebt, daß ein tolles Volk mr durch Trug 
und Fanatismus in Bewegung geſetzt werden 
fornte 5; dent ſchlechte Mittel heiligen nie den 
beſten —8 

Die Erfcheinang des Eugels des Herrn in einer 
fewrigen Flamme aus dem Buſche, als Moſe am 
Berg Horeb die Schaafe weldete, die Stimme 


Gottes aus dem Buſche: „Ich bin ver Gott deines 
Vaters, der Gott Abrahams, der Gott Iſaaks, ber ' 
Gott Jakobs — ich habe gefehen das Elend mei⸗ 
nes Volkes in Egppten, ich Bin herniedergefahren, 
damit ich fie angführe in ein Fand, wo Milch und 
Honig fließt; ich will dich zu Pharao ſenden, daß 
du mein Bolf, die Kinder Sfrael, aus Egypten 


führeft u. |. w.“ — ſind entweder Worte einer an 


Wahnſinn grenzenden Fäufchung, oder ber Mies 
derhall einer herrfchfüchtigen Pfaffenfeele, um eine 
unmiffende Maffe für ihre ſtolzen, rache vollen und 
herrrſachtigen Pläne zu gewinnen, nämlich: die 
Maffe zu einer ſchrecklichen Niedermetzelung der 
Egupter anzufeuern, fie dann mit Beute belaben 
in ein fernes Land zu fügen, und ſich am bie 

Spitze eines Voltes zu ſtellen; wie wir ſpaͤter ſehen 
werden. 

Die Worte, welche der unbekannte Schreiber 
des Pentateuchs Gar im 22. Vers des 3. Kapi⸗ 
tels in den Mund legt, ſind die ſchrecklichſte Got⸗ 
teslaͤſterung; dem fie ſtellen das höchſte Weſen, 
das ſich der beſſere Menſch ohne die höchſte Ge⸗ 
rechtigkeit, Weisheit und Liebe gar nicht zu denken 
vermag, ale em partheiiſches Weſen bin, welches 
ein ganzes Volk, deſſen König und Satteliten die 
uden hart bedruckten, ziichtiget, umd der dem bes 
günftigten Theile gebietet, den Weibern und Nach⸗ 
barn ihre filbernen und goldenen Gefäße und Kleis 
ber zu fehlen. 

Wahrlich, ein ſchoͤner Gott, biefer moſaiſche Gott, 
der Raab gebietet und zu Mord und Todiſchlag 
feiien Lieblingen ein Privileglum eitheit 1 — ; 

Aus. dem 10. Verſe des 4. Kapitels erfleht 
man, daß Moſe das Midnertalent fehlte und 
daß er durch feine egyptiſchen Zanberfünfte allein: 
nichts über die Maſſe andzurichten glaubte. Dan 
her wendete en ſich an Gott, daß er ihm einen bes 
reöten Mann fenden wolle. . Und Gott war zor⸗ 
nig, daß Mofe nicht wußte, daß fein Bmuber Aaron 
aus bem- Stamme Levi beredt if, und er ſprarh 
zu Moſe: „Er ſoll für dich zum Volle reden und 
dur ſollſt fen Gott ſein!“ Hierin liegt ber Schluͤf⸗ 
ſel zum ganzen Geheimniſſe des wiofutichen Bes 
truges, zum Geheinmiſſe, das dem ſreirn For⸗ 
ſcher fo Mar'wor Augen liegt, und das, Jahrtan⸗ 
fende hindurch die Rupfve Maſſe von Juden umb 
Shriften, verbummt durch ihre Pfaffen, noch im⸗ 


. mer nit zu ſchauen vermag, und ſtaunend nieder⸗ 


fällt vor dem Heiligenſcheine des gröbften Betru⸗ 
908, ber abgefeineſten Züge. Mio Aaron follte 
Das Volk mit Wyurten bearbeiten, und Moſes 
ſollte fein -Zanberer, :fem Wımderkoftor, fer 
Schlaugenbaͤnbiger, ja fein Alles, er follte fein 
Sort fen, Und baßer: ik. deun diefer jübifdfs 
prifttiche Bott noch ver fo granfam und deſpo⸗ 


ac! IR: _ 


tif, wie Jener war, der tim einſt feine Rofle 


ftahl, um ben Helden zu fpielen in einem fchred« 
lichen Drama. | 


Wie ein Herenmeiſter anf einer Bühne Geiſter 


eitirt ; fo erfchien ploglicd auf das Gebot Gottes 
Aaron bei Moſes in ber Wüfte, und Mofes fagte 
Aaron alle Worte bed Herrn, der ihn geſandt hats 
te und alle Zeichen, die er ihm befohlen hatte, 
Und fle gingen hin und verfammelten bie Aelteſten 
der Kinder Ifrael und das Wolf glaubte, und fie 
neigten fich und beteten an. 

Und das Boll glanbtel Sa, der 
Glaube war einft und ift noch der Fluch ber Frei⸗ 
heit und des Voͤlkerglückes. Der Glaube erhob 
Mofes zum Deſpoten des jübiichen Volles ; ber 
Glaube machte Chriſtus zu Gott; der Glaube 
gab Mahomet das Schwert in bie Sind, um Mil⸗ 
lionen Dienfchen zu morden; der Glaube ftürzte 
die Mauern von Byzanz nieder ; der Glaube zum⸗ 
bete die Todesfadel ber Neligionsfriege und 
Kreuzzüge an; der Glaube baute Scheiterhaufen; 
der Glaube fihmiebete Folter; der Glaube vers 
brannte bie Schriften ber Aufflärung ; der Glau⸗ 
be erhält noch den Sündenthron gu Rom; ber 
Glaube mäftet noch Millionen Pfaffen wit dem 
Schweiße der Völker ; der Glaube hindert Tau⸗ 
ſende von proteftantifchen Prebigern ihren großer“ 
Gehalt der Wehrheit zu opferu ; der Glaube rief 
ben Wahnfinn ber Methodiſten hervor; ber 
Haube fendet Rarrenhänfern zahlreiche Einwoh⸗ 
ner; der Glaube fchleudert die Fackel ber Zwie⸗ 
tracht in. dad häusliche Glüd der Familien ; ber 
Glaube ifi der Deckmantel von Betrügern und 
Schurken: alſo Fluch dem Glauben, Fluch dem 
blinden Glauben, des bie Quelle fo vielen Unheils 
HR auf Erden! — 

Und fieneigten ſich und betetenan. 
Und noch immer neigen ſich die Bölfer und beten au 
Bor went neigen fie fih? Bor Pfaffen. Wen 
beten fie au 9 Gotzenbilder und Menkhen! Und 
fie werben fich neigen vor Pfaffen, anſtatt vor 
dem Berbienft, vor der Tugend und vor ber Wahr« 
beit ; fie werben aubeien Bögen und Menſchen, 
anftatt den ewigen, unerforichlichen Gott ber un⸗ 
endlichen Liebe, fo lange, bis nicht am legten Kö⸗ 
nigsdarm der letzte Pfaffe hängt ! 

Doch hinweg mit dieſem gräßlichen Aus 
eines empörten Dichters der neueften Zeit! Wir 
wollen feine Builotine für Könige: . fie find bie 
nothwendige Folge der politiſchen Unmündigkeit 
ber Voller; wir wollen feine Galgen für Pfaffen: 
fie find das nothwendige Uebel der geiftigen Un⸗ 
münbigfeit der Bölfer | Bir wollen Preß⸗ wud 
Redefreiheit, wir wollen Schulen, und ferifinnige, 
veblühe unb.gebiegene Lehrer, beine &fianen ‚bed 
Soldes, keine Charlatane bed Cigennudes. Und 


wur durch dieſe Mittel allein werben bie Böller 
auf friedlichen: Wege von Küönigen und von Pfaf⸗ 


fen befreit. 


Mofes und. Aaron gingen dann anf Gebot 
Gottes zu Pharao umb fprachen : Sp fagt der Bott 


" Sfeael: Kaffe mein Volk ziehen, daß es mir ein 


Feft halte in ber MWüfle, Und Pharao antwortete 
gang vernünftig und mit Recht: „Mer ift bein 
Herr, des Stimme ich auch hören müßte; ich weiß 
nichts von dein Seren, will auch Iſtael nicht zie⸗ 
hen laſſen. Da Moſe und Haron, warum wollt 
Ihr dag Volk yon feiner Arbeit frei machen ? Ger 
het hin an Eure Dienfte.” Und Pharao entrüflet - 
über die Aufwiegler in feinem Lande, befahl ſo⸗ 


gleich den Vogten und Amtleuten, ben Iſraeliten 


noch mehr Arbeit aufzuerlegen, damit ſie nicht 
Zeit haben zu ſchreien: „Wir wollen hinziehen 
und. unferm Gott opfern !“ 

GS iſt nöthig:zu erwähnen, daß Moſe Flug ger 
nug wor, nühteher nach Egynten zurüdzufehren, 
bis Jene todt waren, bie feines Menchelmordes 
wegen auf ihn lauerten: eine Zorficht, weiche der 
allmaͤchtige Gatt wohl nicht bebarf, um Iſrael gu 
befreien ; welche aber für Mofes höchft nothwendig 
war, der Zeit keharf, um die Gemüther ber Juden 
borzubereiten. anf die Riedermeblung and ‘Plünders 
ung ber Egypier; und ber auf fein Leben bebacht fein 
mußte, das er mit Blut beflechte, welches nadı Ras 


che der Freunde des Gemorbeten ſchrie. Und obe 


wohler anfangs, auf eigene Autorität, über Pharao 
und fein Bolt nichts vermochte; fo gelang ihn body 
foäter fein Plan im Ramen Gottes, durch bie 
Mittel des Betruges, der Unwiſſenheit und bed 
Aberglaubens des Volles; wie wir im zweiten Theil 
meiner Rede fehen werben. 

Sa, Unwißfenheit und Aberglaube find von jeher 
der Hebel der Defpotie. Was erhält die Macht 
ber Derricher, was brüdt bie Völfer in das Joch ? 
Unwiffenbeit. Was erhält.den Staat uub 
Glanz der Priefter; was legt ben Zehnten auf den 
Altar? Aberglaube Was flürzet Chrome 
nirder und lehret Dad Volk ſich feibft zegieren 7 
Wiſſenſchaft. Was macht bie Prieſterkaſte 
wohl entbehrlich; was reißt von Altaͤren eisen 
Prunk? Aufflärung. 

Mas iſt Die Quelle von fo vielen Laſtern ? Un 
wiffenheitund Mangel an fittlidher 
Bildung! Was befördert Tugend uud Bine 
binieden? Aüftiärungunb wahres Chr⸗ 
gefühl! ı 

So laßt uns denn des Aberglaubene Ungeheuer 
befämpfen ! Laſſet uns nad) Tugend, Wiſſen⸗ 
ſchaft und Aufklaͤrung des Geiſte s ſtreben und fie 
nach beiten Kräften fordern, damit wir und und 
Andern das oft fo bittere Leben verfüßen and new 
ſchoͤnern mögen I 
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Ber nicht denfen wit, iftein Bigott — wer nicht denen kann, ift ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, ift 
ein Sklave. 





(Aus dem Sünglingsalter.) 
Unwille. 


Erſticke Flamme in dem Weltgewuͤhle! 
Unnſſonſt brennt hier dein reines Licht; 
Wo man nur Hohn dem edelften Gefühle 
Der Sympathie und Liebe fpricht. 


Seftumme heil'ge Sehnſucht edler. Triche, 
Verharſche Wunde reiner Bruft | 

Kin Traum nur ift das Paradies der Liebe, 
Hier herrſchet nur der Sinne Luft. 


Fahrt hin ihr ſchmeichelhaften Sugendträume 
In Bsthe’ dunkles Schattenland |! 

Verlaſſe Phantafie des Aethers Raͤume, 
Zerreiß der Taͤuſchung Roſenband! 


So ziehe denn du fuͤßer Traum des Lebens 
In eine beſſere Welt zurück! 

Hier ſehnet ſich das trunf’ne Herz vergebens 
Nach einem idealſchen Glück. 


Sanuft hingewehet athmet rings das muͤde Beben, 
Sich Sträuschen windend in der Träume Blamen⸗Land. 
Erhaben glimmen ew'gen Punktes Demantfunfen, 
Im Kreife feiner reinen Schweftern wonnetrunfen. 
Läſes Kiüftern, heil'ges Beben 
„ Mbufelt Durch Der Nacht Gewand: 


In hellen Steömen fliefen nur die lauten Klagen 
Der Heinen florumhuͤllten Schwaͤrmerin der Macht, 
und dumpfe WehrAccorde weh'n mit bangem Gchauern 
Durch todtenſtille Räume hin das dumpfe Arauern. . 
„Sphärenklang ift ach dein Schlagen 
Innerm Schmerz, Der naͤchtlich wacht.“ 


Gl (GE 


Sa was häßet geboren werden ? — Auf's Ne bes 


innen 
Unter anderer Form, als jene frühere war, — 
Aufzuhören diefes zu fcheinen, heißet auch flerben : 
Andere Korn erfcheint, anderes Leden beginnt. 
D, wie ſttß iſt der Schlummer des Todes ; er iſt ja nichts 
anders, 
Als der flüchtigen Bahn lettes errungenes Ziel. 
Kenn't ihr das Plaͤtchen wohl ſchon, das nach dem Tode 
euch aufnimmt? — 
Dort wo dor der Geburt ihr noch als Stoffe geruht. 


Mo fe 8. 
Red e, gehalten in der Military Hal zu New York. 
8weite Abtheilung. 

Se öfter ich die fünf Bücher Moſe leſe, je ruhi⸗ 

ger ich über das Gelefene nachdenke, deſto mehr 
fühle fidy mein Inneres empört ; deſto mehr drängt , 
Ach mir die licht auf, die Geißel der Satyre über . 
ein Religions⸗Syſtem zu fchwingen, das man mit 
ſtaunenswerther Dummheit als ein von Gott ges 
offenbartes verehrt ; doch die Geißel der Satyre 
allein ift nicht hinlaͤnglich, einen tauſendjaͤhrigen 
Betrug in feiner ganzen Blöße zu enthüllen ; die 
Bernunft muß alle ihre Waffen gebraschen, um 
foldy? ein Syſtem zu vernichten, DaB im Gehirn ei⸗ 
nes Defpoten entfprang, der Gott nicht als ein fies 
bevolles, unparteiifches, weifes Weſen, fondern 
als ein blutdürſtiges Schenfal, ale einen veraͤchtli⸗ 
chen Defpoten darftellt. 
: Die Einheit:@ottes ift eine erhabene Idee; doch 
bie Einheit des mofaifchen Gottes iſt eine 
Schmach der menfchlichen Vernunft, eine Verfüns 
bigung an ber Gottheit feld ; und wahrlich, ich 
würde fieber bie Sonne andeten, biefen fichtbaren 
Syimmelstörper, bem Licht und Wärme entftrömt, 
ohne welchen diefe herrtiche, von Miriaden Plans 
get und Thieren belebte Erbe ein tebter, ſiuſterer 
Klumpen: wäre; -ja, ich vwwürde lieber biefes himm⸗ 
liſche Licht des Reben ambeten, ale ben mofaifchen 
Gott, den ich mir nicht denken kann ohne Mergers 
niß, ohme Abſchen, ohne Broll. 

Es iſt mir eben ſo unmoͤglich dieſen Moſes als 
eisen ſauften Menſchen und einen weifen 
Nagenten zu denken, wie einen Attila, Tippo Sahid 
eber anbre Bluthunde, welche aus die Geſchichte 
«is Gegeuſtũnde der hochſten Berachtung vor das 
Ange ftellt. 

Unmoͤglich: lLaun Bott, von deffen Weſen wir arts 
ſchaulich eigentlich gar nichts willen, und den wir 
nur im Geifte und im Gefühle ahnen und verehren 
lkoͤnnen, unmöglich kaun er der Licheber ſein von 
Lügen, Widerſprüchen, Ungerechtigkriten und Srau⸗ 
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‚amfeiten; und folglich kann die Bibel durchaus 


nicht göttlichen Urfprunge, durchaus fein Buch ber. 


göttlichen Inſpiration fein; fondern fie ift ein bun⸗ 
tes Machwerf von verfchiedenen Verfaffern aus 
verfchiedenen Zeiten ; eine Sammlung von fabels 
haften Ueberlieferungen, von Sagen und Mythen, 
von Ergießungen einer oft an Wahnſiun grän;en- 


den religiöfen Schwärmerei, gemifcht mit geſchicht⸗ 


lichen Thatfachen und Gefühlen einzelner frommen 
Männer, deren es zu allen Zeiten gab, noch giebt, 
umd immer geben wird. 

Es fei ferne von mir aus irgend einer ſelbſtſüch⸗ 
tigen und niedern Abficht Gegenftände ale Betrug 
und Wahn zu brandmarfen, fie zu rügen und, inner 
ben Grenzen der Schidfichfeit, in's Lächerliche zu 
ziehen 5; Gegenftände, die vielen Tauſenden entwe⸗ 
der des Alters wegen ehrmwürdig, oder an ſich felbft 
als religidfe Wahrheiten erfcheinen; nein, es ift 
solfe Ueberzeugung in jedem benfenden Menſchen, 
daß ſelbſt durch das hoͤchſte Alter, Trug und Wahn 


nicht ehrwärdig gemacht werben; und daß fold 


4 


ein religiöfer Aberglaube nicht Wahrheit fein, und 
die Menfchen weder frei noch wahrhaft gluͤcklich 
wachen fann, 

Die Welt hat der Religiouen gar viele; aber es 
giebt nur Eine wahre Religion, ſo wie ed nur Einen 
Weg giebt, auf welchem man fie erlangen kann, 
nämlich:: „wenn wir durchaus nichts Srdifches als 
hoöch ſtes But, ale die einzige Duelle bes 
Glüuͤckes betrachten, fondern wenn mir, bie Bergängs 
lichkeit des Lebens erkennend, alle unfere Gedan⸗ 
ken, alle unſere Handlungen mit den in unſer Herz 
geſchriebenen göttlichen Geſetzen in Einklang zu 
bringen ſuchen; d. h. wen wir weiſe und tu⸗ 
gendhaft find.“ 

Dies iſt die alleinſeligmachende Religion für al⸗ 
le Zeiten, für afle Bölfer, und Außer ihr giebt es 
feine andere, Ohne diefe göttliche Gefebe fünute 
es gar feine Religton geben, und es ift :Chorheit, 
gu glauben, daß ber Menſch eine Fünftige Belohn⸗ 
ung hoffen und eine fünftige Strafe fürchten mäffe, 
um tugenbhaft zu fein; es ik Thorheit zu behaup⸗ 
ten, daß man ſich zu einem Spiteme einer Kirche 
befennen müffe, um Religion zu haben und um 
glüctich zu fein ! 

Alle Außeren Mittel, bie Menſchen zu firchlicher 
Semeinde zu vereinigen, find menfchliche Erfintans 
gen und follten auf Naturgeſetz unb Vernunft yes 
gründet fein. Doch Naturgeſetz und Vernunft 
wurden in Hinficht der Religion, durch Beträger 
und Fanatiker eben fo fehr unterbrikkt und mißlei⸗ 
tet. wie die erſten Fundamente ber. bürgerlichen 
Berfaflungen. 

Vorgeſchützte Wunder und -Aberaatürkiche: Mit⸗ 
theilungen ; ; alfo Krug unb Wahn, weiche durch⸗ 


4 


aus feine vernünftige Grundlage haben, find das 
Fundament der jädifchen Religion. — 
under und göttliche Dffenbarungen ; alfo abers 


: mald Trug und Mahn nd das Fundament der 


chriſtlichen Religion, welche aus jener entfprungen. 

Beide diefe Eyfteme —das eine gefchmieder durch 
euren. fanatischen und fchlauen Defpoten, dad ans 
dere durch einen Sohn des heiligen Geiſtes — find 
fo fehr mit einzelnen Strahlen der ewigen 
Mahrheit, mit den Segnungen der natürlichen 
Religion ausgeſchmückt, und dem Menfchen in der 
zarteften Jugend eingepfropft, daß es nicht nur der 
Maſſe des Volkes, fondern auch vielen wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildeten Männern, ſchwer wird den Bes 
trug zu entdedten, welcher unter dem milden Scheis 
ne der Wahrheit verborgen- liegt. Die Zeit hat 
den Betrug beinahe geheiliget, und e8 iſt kaum zu 
wundern, daß bei denn Stande unferer focialen 
Berhäftniffe — mo das Studium ber Theologie 
und das Priefterhandwerf gleichſam eine unver, 
fiegbare Quelle der Annehmlichkeiten des Lebens 
geworden — es iſt kaum zu wundern, daß bei fols 
chen Lockungen und Vortheilen Wenige geneigt 
find, dieſem Rügengefpenft Die Larve herabzureißen. 

Man vertheidigt lieber den fehlerhaften Theil 
des Syſtemes, oder bequemt ſich aflenfalle durch 
zarte Umgehen, ihn dahin geſtellt fein gu Icflen, 
als daß man das Kicht anf den Scheffel ftellen wuͤr⸗ 
de, um die gräßlichen Bilder ber Nacht zu zeigen ; 
doch dadurch würde man ja Einfluß, Bequemlich- 
feit, Reichthum und Macht der einfachen Stimme 
der Wahrheit und der Vernunft hinopfern, welche 
alle gute Menfchen zu Einem Glauben vereinen 
würde und zur Berehrung Eines höchften unerforfch« 
lichen Urmefeng, das weder eines Prieſters, noch 
einer Kirche bedarf. Lind hierin liegt das Geheims 
niß, warum der einft durch Deofes den Stämmen 
Iſraels eingepfropfte Wahn ſich Sabrtaufende lang 
erhalten hat, noch immer Juden unb Ghrißen bes 
thört und noch Iange, lange bethören wird, 

Mofe hat ſich ohne Portefeuille felbft zum Geſand⸗ 
ten Gottes gemacht, und feinen Bruder Aaron mach⸗ 
te er ohne Diplom zum hohen Priefter. — Aarons 
Söhne erbten gleichfam biefe hohe, dieſe angefehene 
und einträgliche Würde ; eine Würbe, welche feit 
jener Zeit Millionen zu benugen mußten, und noch 
benugen. Vom römifchen Papft, ber ein Königs 
reich befigt, bis zumarmen presbyterianifchen Pre⸗ 
biger herab, der bios einen Meinen Jahrgehalt von 
taufend Thafern bezieht, ift die gefammte Pfaffen- 
Legion blos darum fo eifrig für den Glauben, weil 
es gut ift Papft zu fein, und weil es fih auch mit 
tanfend Thälerchen ganz gat leben Täpt. 

Dean lernt Theologie gerade fo, wie man irgend 
fonf ein Handwerk erlernt, um — fein liebes Brod 


zu verdienen. Ind auffer dieſem Zweck hat jedes 
Handwerk noch einen andern Zweck. Der Schu⸗ 
fter macht 3. 3. den Stiefel, weil die Menfchen: 
nicht baarfuß gehen wollen, was ſehr vernünftig 
it; denn man tritt ſich durch die Sohle feinen 
Dorn in den Fuß ; und was machen die Priefter 9 
fie verheißen den Menfihen den Simmel und berei⸗ 


ten fie dafür vor, wad fehr dumm iſt; denn der |’ 


Priefter weiß vom Himmel fo wenig wie fein Chor⸗ 
rock; der Wunfch aber auch nach dieſen Leben 
fortzubanern iſt jedem Meufchen eingepflanzt, und. 
die ewige Seligfeit, nad) welcher das Herz fich- 
fehnt, kann Jeder erlangen, falls fie durch Tugend 
bedingt ift, wenn Vater, Mutter und Schulmeifter 
ſelbſt tugendhaft, und das weiche Herz der Kinder’ 
für das Gute empfaͤnglich zu machen, fählg find, 

Der Priefterftand ift alfo für einen nutzloſen 
Dienft berechnet. Sein Zweck ift nicht nur Brod 
allein zu verdienen, was man ihm ned; gönnen 
bürfte ; fondern Aufehen, blos des Standes wegen, 
Reichthuͤmer und Macht. Ich für meinen Theil 
brauche weder Priefter, noch Kirche, und trane dem’ 
Pfaffen in gewifer Hinficht ſelbſt dann nicht, 
wenn er Vernunft predigt. Sa, der unwiffende 
NegersMethodiftens‘Prediger ift mir, in Hinſicht 
dee Glaubens wenigfteng, weit achtbarer, weil er 
wirflich glaubt was er foricht, alfo ehrlich ift, wie 
der talentvollite Theologe; da von diefen Her⸗ 
ren unter Tauſend faum Eiuer an den Wunder⸗ 
kram glaubt, welchen ſie vertheidigen oder unge⸗ 
rügt dahingeſtellt fein laſſen, gleichſam als eine 
heilige Mumie der. Zeit. 

Doch laffen wir jegt Prieſter und Prediger der 
Gegenwart und wenden wir uns wieder zu Moſe, 
dieſen goͤttlichen Repräfentanten der ehrs‘ 
würdigen Kafte. 

Nachdem Pharao die Iſraeliten auf das Wort 
Moſes und Aarons nicht ziehen ließ and feinem 
Lande und der König ſowohl wie das Wolf ſelbſt 
mit Recht ed bezweifelten, baß Gott Moſe erfchies 
nen fei und ben Auftrag gegeben habe, die Iſrae⸗ 
liten aus Egypten zu-führen 5 fo nahmen fie; der 
Sage nad, Zuſtucht zu Wundern; und flehe da, 
Gott ſelbſt verlich bem Syirtenftabe des Moſe: Zau⸗ 
berfraft. Alſo Bott wird bier zum Lehrmeiſter 
der Tafchenfpielerfunft Herabgewürbige, um einem 
flüchtigen Mörder das Recht zu verleihen, ein Bolt. 
zu plündern und ihn mit Zauberfraft zu beffeiden,- 
Damit er eine Horde von Zfraeliten, die Gott ſich 
feltfamer Weiſe für feine beſondere Liebe und Gunſt 
auderwählt hatte, nach dem Helabten Lande au für 
ron, wo Milch und Honig fließt. 

So etwas von Gott behaupten, iſt Die unverzeihe 
lichſte Laͤſterung des hoͤchſten Weſens; fo etwas 

zu glauben, iſt der hochſte Grad ber Umoiffeneit; 


Wenn alfo Mofe je zu Zauberkünfen Zuflucht 
genommen hat, wie die Sage lehrt, fo fteht Mofe 
vor dem Richterftuhle der Vernunft ale Betrüger 
da; und wenn hingegen all diefe Wunder, welche 
er gethan haben fol, blos Hirngefpinnft eines obr 
feuren Schreiberg find, fo ift Das Religions⸗Sy⸗ 
ftem auf Lügen gebaut 5; und in feinem diefer beiden 
Fälle kann ed alfo ein von Gott geoffenbartes 
fein. 

Und welche find denn die Wunder, welche Mofe 
und Aaron verrichtet, um Pharao und dem Volke 
zu beweifen, daß fie der Herr gefendet habe? 

1.) Aaron warf den Stab vor Pharao und ſei⸗ 
nen Dienern, und er ward zur Echlange. 
Da forderte Pharao die Weifen und Zaubes 
ter Egyptens, und fie thaten daſſelbe mit ih⸗ 
rem Befchwören; aber der Stab Aarons 
verfdjlang ihre Stäbe. 

2.) Aaron fchlug mit dem Stab das Waffer im 
Strome, ınd es ward in Blut verwandelt, 
und die Fifche ftarben, und das Waffer wur; 
de ftinfend in allen Bäͤchen, Seen, Sümp⸗ 
fen, fogar in allen Gefäßen in ganz Egypten 
— und die egyptifchen Zauberer thaten dafs 
felbe. 

8.) Aaron redte feine Hand über die Maffer in 
Egypten uud ba famen Froͤſche hervor, daß 
ganz Egypten bedect ward, und fie famen 

in Pharaos Haug, in feine Zimmer, in fen 

Bett, unter all das Volf in alle Häufer, und 
fogar in alle Backöfen und Zeige. 

Da nun Pharao kein Liebhaber von mofaifchen 
Froſch⸗Paſteten war, fo forderte er Mofe und Ans 
ron anf und ſprach: Bittet den Herrn für mic, 
daß er bie Fröfche von mir und meinem Bolf nehs 
me; fo will ich Euer Bolf ziehen laffen, daß es dem 
Herrn opfere. 

Und Mofe fchrie zu dem Herrn und die Bröfihe 
farben und fie häuften fie sufammen, bier einen 
Haufen, dort einen Saufen und das Land flapf 
davon. Da aber Pharan ſah, baß er Luft gekriegt. 
hatte, ward ſein Herz verhärtet und er ließ das 
Bolf nicht ziehen. Alſo mußten neue Schreckens⸗ 
wunder gefchehen, nämlich ; 

4.) Aaron firedte feinen Stab aus, ſchlug in: 
den Staub der Erbe und fiehe ba, aller 
Staub in ganz Egypten ward zu Laͤuſen. 
Und die Läufe waren au Menfchen und an 
Vieh. Das ionufen bie egyptifchen Zau⸗ 
berer nicht mit ihren Stäben, und fie fagten: 
das ift Gottes Finger. 

Da erlanbte Pharao Moſe und Aaron, daß die 
Araeliten in ſeinem Lande ihrem Gott opfern mö⸗ 
gen; doch ſie waren damit nicht zufrieden, ſondern 
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wollten drei Tage weit in bie Muͤſte ziehen, nın 
Ihrem Gott zu opfern, fo wie er ihnen gefagt hat. 


Endlich erlaubte es Pharao; doch ba das Un⸗ 


geziefer verfchwunden war, verhärtete fein Herz 
wieder und er ließ fie nicht ziehen in Die Wuͤſte. 
Nun übernahm Gott felbft die Gewalt in feine 


Hand, um den hartnädigen Pharao zu flrafen, 


daß er fein auserwähltes Volk nicht ziehen Jaffen 
wi in die Wüſte. Und er -fchidte eine Seuche 
über dad Vieh auf dem Felde, über Pferde, über 
Efel, über Kamehle, über Ochſen und Schaafe ; 
aber des gottgefälligen Viehes der Kinder Iſraels 
ftarb nicht eins! Aber Pharao ließ fie doch nicht 
ziehen. Da ärgerte fit) Gott und beauftragte 
Moſe die Hände vol Ruß aus dem Ofen zu nehr 
men ımd ihn gen Himmel zu fprengen, damit bas 
durch böfe Blattern auffahren, an Menſch und an 
Vieh, in ganz Egpptenland. Und fiehe, Alles lag 
in Blattern darnieder, fogar die Zauberer dee 
Königs. Und doch hörte Pharao nicht ! 

Da fagte der Herr, der Ebräer Gott: Ich will 
meine Sand ausrecken und dein Volk mit Peftilenz 
ſchlagen, daß du von der Erde follft vertügt 
werben, und damit mein Name verfündet werde 
in allen Landen. 

„Ein herrlicher Gott, diefer Ebraͤer Gott! feht, 
wie ſchwach er iſt, und nicht faͤhig durch ſeinen 
Willen allein, der doch ganze Welten ſchuf, eine 
durch Krohn gedrückte Notte von ihren Tyrannen 
zu befreien ; hört, wie er dem König droht, fein gan⸗ 
zes Volk zu vernichten, das doch nicht die geringfte 
Schuld an Pharaos Trob und an der Ssfraeliten 
Leiden trägt. Und warum diefed Drohen? Um 
das Yudenvolf aus den Händen Eined Defpoten 
in die Sande von zwei noch gefährlicheren Deſpo⸗ 
ten zu liefern ! Hört, wie graufam und eitel dies 
fer Ebräer Gott ift, er will ein unſchuldig Volk 
vernichten, damit fein Name verfündet werde in 
allen Landen ! 

Wer wagt ed demnach, Alerander den macedos 


nifchen Räuber, Napoleon den corficanifchen Mor⸗ 


der, und andere Bölkerfchlächter der Ruhmſucht 
wegen zu verbammen, ba felbft Gott durch Raub 
und Mord die Größe feines Namens verfünben 
will? Hinweg mit fol einem Gott! Er ift ber 
&ott der Liebe nicht ! 

Gott drohte mit Peftilenz, doch er vergaß feiner 
Drogung; benn er fhidte nach ben. Blattern feine 
Heft, fondern Hagel aud Gewitter; fo daß Alles, 
was in ganz Egypten auf bem Felde war, Menfch 
und Vieh, Kraut und Baum, Flachs und Gerfte, 
gerfchlagen wurden ; nur im Rande Bofen, wo die 
Kinder Iſraels wohnten, da hagelte ed nicht. Nach 
dem Hagel kamen Heuſchreden über ganz Egppten⸗ 
land und fie ließen nichte Grünes Abrig auf bem 


D 


, Felde der Egypter ; doch Pharao und feine Diener 


ließen ſich noch immer nicht erweichen, und fiche ba 
reckte Mofe feine Hand gen Simmel und ed wurs 
be fo finfter in Egypten, daß Niemand den Andern 
fah ; nur bei den Kindern Sfrael war es Licht in 
ihren Wohnungen. 

„O, Ihr auserwählten Kinder des Lichtes | Du 
glüdtiches Sfrael 1”. 

In der Fiafterniß fchien ſich Pharao am wenige 
ften zu gefallen ; denn er erbot fich Sfrael ziehen. 
zu laſſen, wenn fie alle ihre Schaafe und Rinder 
zurüdlaffen wollten; doch Mofe ſprach: „Auch 
nicht eine Klaue wollen wir zurücklaſſen !“ Da 
wurde Pharao erzürnt uud fagte: „Gehe von mir 
und hüte bich, Daß du nicht twieder vor mein Auge 
kommeſt; denn welchen Tages bu kommeſt, ſollſt 
bu fterben- 17’ Und Mofe antwortete : „Ich will nicht 
iwieder vor deine Augen kommen.‘ 

Es ift wirflich ein weit größered Wunder, daß 
Pharao diefen Mofe unb Aaron nicht ſchon bei den 
erften Verſuchen das Volk aufzuwiegeln, hängen 
ließ, ale daß dieſe gottgefälligen Brüder Schlangen, 
Fröſche und Läufe citirten. Pharao muß ent 
weder fehr ein guter Menſch ober ein höchſt ſtupi⸗ 
der Kerl gewefen fein. 

Würde man auch nur bie geringfte Urfache has 


. ben, aus ber ganzen Erzählung vernünftiger Weis 


fe ichließen zu können, daß Moſe durch eigene 
Kraft, ohne den Namen Gotted zu mißbrauchen, 
feine ebräifchen Brüder vom egyptifchen Joche bes 
freien wollte ; daß er nur einigermaßen vernünfs 
tig voraugfegen fonnte, daß er Kraft genug habe, 
fie in eine uuabhängigere und glücklichere Rage zu 
verfeßen ; würde man nicht im Gegentheil überall 
Betrug, Lüge, Graufamleit und Schwäche in ſei⸗ 
nem Charafter vereinigt fehen; fo wäre es unge⸗ 
recht ihn einen Aufwiegler zu nennen, und ich würs 
de ihn gerne in die Reihe der edlen Patrioten und 
weiſen Geſetzgeber ftellen, welche Ehre ihm Sene 
wieberfahren laſſen, die entweber zu unmwiffend find, 
um Wahrheit von Rüge zu unterfcheiden, oder bie 
aus der Lüge Bortheil ziehen. 

Die erwähnten Zauberfünfte ſind fo laͤppiſch, fo 
bumm, daß fie gar feiner Widerlegung bebürfen, 
und daß zu Pharaos und Mofes Zeiten Heuſchre⸗ 
den, Blattern, Viehſeuche und Hagel und andere 
Landplagen das Land heimfuchten, das ift ſehr wohl 
möglich ; doch Daß diefe Plagen mittels Gott Durch 
Moe darum über. Egppten lamen, um einen 
König zu Rrafen, oder um eine Handvoll Juden 
nadı einem Laube zu führen, wo Milch und Honig 
fließt, das ift Gotteslaͤſſerung eines fanatifchen Er⸗ 
sählere oder Schreibers, welcher der fpäten Nach⸗ 
welt das Miasma feines verkrannten Gehirnus 
sum Vermaͤchtniß ließ, um das Gehirn Anderer 
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noch nach Jahrtauſenden auf epidemiſche Weiſe zu 
vergiften. 

Doch das Graͤßlichſte des Gräßlichen, nachdem 
Pharao ſich durchaus nicht bereden ließ, und Moſe 
mit dem Tode gedroht hatte, das wollen wir aus 
der Bibel ſelbſt lefen, um dieſen ſanften Moſe ſo 
recht deutlich uns vor Augen zu ſtellen. 


Das 11. Capitel. 

Und der Herr fprach zu Mofe: Ich will noch eine Plage 
über Pharao und Egnpten kommen laffen, darnach wird 
er euch laffen von binnen ; und wird nicht allein alles laf- 
fen, fondern euch auch von hinnen treiben. 

2 So fagt nun vor dem Volk, daf ein jeglicher ven ſei⸗ 
nem Nächften und eine jegliche von ihrer Naͤchſtin filberne 
und goldene Gefäße fordere ; 

3 Denn der Herr wird dem Volk Gnade geben vor den 
Eanptern. Und Mofe war ein fehr großer Mann in Egyp⸗ 
‚tenland, ver dem Knecht Pharas, und vor dem Wolf. 

4 Und Mofe ſprach: Sa faget der Herr: Sch will zur 
Mitternacht ausaehen'in Egnptenland ; 

5 Und alle Erftgeburt in Eguptenland fell fterben, von 
dem erften Sohne Pharao an, der auf feinen Stuht fißet 
bis an den erſten Sohn der Magd, die hinter der Mühle 
ift, und alle Erftgeburt unter dem Bich; s 

6 Und wird ein groß Gefchrey feyn in ganz GSapptenland, 
Defgleichen nie gewefen ift, noch werden wird; 

7 Aber bey allen Kindern Sfrael fol nicht ein Hund 
muden, beides unter Menfchen und Vieh; auf daß ihr 
erfahret, wie der Here Egypten und Iſrael fcheide. 

8 Dann werden zu mir herab kommen alle diefe deine 
Knechte, und mir zu Fuße fallen, und fagen: Ziehe auf, 
du und alles Volk, Das unter dir iſt. Darnach will ich 
ausziehen. Und er ging von Pharao mit grimmigem Born. 

9 Der Herr aber ſprach zu Moſe: Pharao höret euch 
nicht, auf Daß viele Wunder gefhehen in Egnptenland. 

10 Und Mofe und Aaron haben Diefe Wunder alle gethan 
vor Pharao z aber der Herr verftedteihm fein Herz, daß er 
die Kinder Iſrael nicht ziehen laffen wolle aus ſeinemeande. 

Das 12. Capitel. 

1 Der Herr fprach zu Mofe und Aaron in Egypterland⸗ 

2 Diefer Monat foll bei euch der erſte Menat fein ; und 
von ihm foltt ihr die Monate des Sahres anheben. 

3 Gaget der ganzen Gemeine Iſrael⸗ und ſprecht: Am 
zehnten Tage dieſes Monats nehme ein jeglicher ein Lamm, 
wo ein Hausvater iſt, j ie ein Lanım zu einem Haufe. 

4 Wo ihrer aber in einem Haufe zum Lamm zu wenig 
find ; fo nehme er es und fein naͤchſter Nachbar an feinent 
Baufe, bis ihrer fo viel wird, daß fie dag Lamm aufeffen 
mögen. 

5 Ihr follt aber ein ſolches Lamm nehmen, da fein Feh⸗ 
ler an if, ein Mäönnlein, und eines Jahrs alt; von den 
Lämmern und Ziegen fellt ihr es nehmen. 

6 und follt e& behalten bis aufden vierzehnten Zug des 
Monats. Ind ein jegliches Häuflein im ganzen Siraet for 
e8 ſchlachten zwiſchen Abende. 

7 Und foltt feines Blut nehmen, und beide Pfoſten an 
der Thür, und die oberfto Schwelle damit beftreichen, an 
den Haͤuſern, da fie es innen eſſen. 

8 Und felit alfe Fleiſch effen in derſelben Nacht, am 
Feuer gebraten, und ungefäuert Brodt, und fellt es mit bits 
tern Salfen effen. 

9 Ihr ſollt es nicht roh eſſen, nech mit Waffer gefotten, 
fondern am’ Feuer debraten, fein Haupt mit feinen Schen⸗ 
kein und Gingeweiden. 

10 Und follt nichts davon überlaſſen bis morgen; wo 
aber etwas uͤberbleibet bis morgen, ſollt ihrs mit Geuer 
verbrennen. 


11 Alſo ſollt ihrs aber effen : Um eure Lenden ſollt the 
gegürtet ſein, und eure Schuhe an euren Fuͤßen haben, 
und Stäbe in euren Haͤnden; und ſollt es eſſen, als die 
hinweg eilen; denn es ift des Herrn Paſſah. 

12 Denon ich will in derjelben Nacht Durch Egnptenland 
gehen, und alle Erfigeburt ſchlagen in Eanptenland, beis 
des unter Menfchen und Bich. Und will meine Strafe 
beweifen an allen Goͤttern, ich der Herr. 

14 Und follt diefen Tag haben zum Gedächtniß, und ſollt 
ihn feiern dem Herrn zum Feſt, ihr und alle eure Wachs 
kommen, zur ewigen Weife, 

15 Sieben Tage follt ihr ungeſaͤuertes Bred eſſen; 
nemlich am erſten Tage ſollt ihr aufhoͤren mit gefäuertem 
Brod in euren Haͤuſern. Wer gefäuert Brod iſſet vom 
erſten Tag an bis auf den fiebenten, deß Seele ſoll ausge⸗ 


rottet werden von Iſrael. 


16 Der erſte Tag foll heilig ſein, daß ihr zuſammen 
kommet, und der ſiebente ſoll auch heilig ſein, daß ihr zu⸗ 
fanımen kommet. Keine Arbeit ſellt ihr darinnen than, 
ohne was zur Speife gehöret für allerlei Seelen, deſſelbe 
allein mögetihr für euch thun. 

25. Und wenn ihr ins Land kommet, das euch der Herr 
geben wird, wie er geredet hat; ſo haltet dieſen Dienſt. 

26. Und wenn eure Kinder werden zu euch ſagen: Was 
habt ihr da für einen Dienft ? 

27 Sollt ihr ſagen: Es it das Paſſah⸗Opfer des Herrn, 
der vor den Kindern Iſrael Übergieng in Egypten, da 
er die Egnpter plagte, und unfere Häufer errettete. Da 
neigete fih Das Belt, und büdte fich. 

28 Und die Kinder Iſrael gingen hin, und thaten, wie 
der Herr Mofe und Aaron geboten hatte. 

29 Und zur Mitternacht ſchlug der Herr alle Erſtge⸗ 
burt in Egyptenland, von dem erften Eohne Pharao an, 
der auf feinem Stuhl ſaß, bis auf den erften Sohn des 
Gefangenen im Gefängniß, und alle Erftgeburt desViehes. 

30. Da ſtand Pharao auf, und alle feine Knechte in 
derfelben Nacht, und alle Egppter, und ward ein großes 
Seſchrei in Egypten; denn es war nicht ein Haus, da 
nicht ein Zodter innen wäre. 

31 Und er forderte Wofe und Haren in der Nacht und 
ſprach: Machet eub auf, und ziehet aus von meinem 
Volk, ihr und die Kinder Israel; gehet hin und dienet 
dem Herrn, wie ihr gefagt habt. 

32. Mehmet auch mit euch eure Schaafe und Rinder, 
wie ihr gefagt habt; gehet hin und fegnet mich auch. 

33 Und die Egppter drungen das Wolf, daß fie es eilend 
aus den Lande trieben, denn fie ſprachen: Wir find alle 
Des Todes. 

35 Und die Kinder Iſrael hatten gethan, wie ihnen 
Moſe gefagt hatte, und von den Egnptern gefordert fils 
berne und goldene Geräthe und Kleider. 

36 Dazu hatte der Herr dem Volt Gnade gegeben vor 
den Eanptern, daß ſie ihnen leiheten ; und entiwandten es 
Ben Eapptern. 

37 Alfo gegen aus die Kinder Ifrael von Raemſes gen 
Sudan, ſechs hundert taufend Mann zu Fuß, ohne die 

inder. 

38 Und zog auch mit ihnen viel Poͤbelvolk, und Schaafe 
und Rinder, und faſt viel Vieh. 

49. Die Zeit aber, die die Kinder Sfrael in Egypten 
gewohnet haben, ift vier hundert und dreißig Jahre. 

41 Da dieſelbe um waren, ging das ganze Heer des 
Heren aufeinen Zag aus Espptenland. 


Hier fehen wir alfo ben fanften Moſe auf Ber 


‚fehl feines ebräifchen Gottes in einer weitverzweig⸗ 


ten Berfchwörung, um Mitternacht, alle Erfigeburt 
in Egyptenland von dem erften Sohn Pharaod an 
bis anf den erfien Sohn des ärmfien Knechtes 
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auf meuchleriſche Weiſe morden, und fo auch alle 
Erſtgeburt des Viehes. Und dies der Urſprung 
des Paſſah⸗Feſtes! 

Welche Grauſamkeit! welches Blutbad! Man 
denke ſich die Verwirrung, da die Bluthunde des 
fanatiſchen Deſpoten in die Wohnungen der Ruhe 
dringen, wie Wölfe unter eine Heerde von friedli⸗ 
hen Schaafen! Man denke fich dad Nöcheln der 
Sterbenden, Das Wehgeſchrei der Mütter und der 


Kinder, die Muth der Männer, dabei die futanifche 


Ruhe des Ungeheuers, das im Namen Gottes fols 
che Greuel verüben läßt, und ſich im Luftgefühle 
der befriedigten Rache — den ehrmürdigen Bart 
ftreicht. Alſo das der fanfte Mofe? der fidh, 
wie Benebig aus den Sümpfen, aud dem Blutba⸗ 
de der Egypter ale ifraelitifcher Gefeßgeber erhebt. 

Dies der außerordentlich e Gefeßgeber ? 
Das wichtige Ereigniß, dem zum Andenken ein 
Bolt feine Zeitrechnung der Monate beginnt ? Dies 
das große Ereigniß, in Folge deffen man noch nach 
Sahrtaufenden den ſiebenten Tag heilig häft, an bem 
man feine Arbeit verrichten, fondern dem Gott feis 
nem Herrn dienen fol? D, She Ssfraeliten unfes 
rer Zeit, hätte ich Doch die Stunme bed Donnerg, 
welcher dahinrollen würbe über Berg und Thal 
bis an das aͤußerſte Ende der Welt, wo Ihr zer⸗ 
ſtreut lebt, um Euch zuzurufen: Euer Moſe iſt ein 
Ungeheuer! 

O, Ihr Chriſten aller Confeſſionen, hätte ich doch 
die Macht Gottes, um die Tafeln eines Scheuſals 
von Euren Altären herabzureißen, welche — wenn 
auch gut— doch in geradem Widerſpruche mit 
Jenem ftehen, der fie feinem Bolfe gegeben 
hat. 

O, hätte ich die Macht eines Gotted, um ben 

Bölkern zuzurufen, daß Gott bie Liebe ift, und das 
Priefterthum der Fluch der Welt! Liebet Gott 
und gute Menfchen ; übt bad Gute an Andern, dag 
Andere üben follen an Euch! — Das iſt das eins 
zige Geſetz, welches Ihr befolgen ſollt; benn eg ents 
hält alle andere in ſich. 
Doch vergebens ift mein Wunfch ; ich fühle meis 
ne Ohnmacht; ich bin ein ſchwacher Menſch, deffen. 
Zunge blos zw einigen Hunderten zur veben vermag ; 
aber wie, wenn diefe einige hundert Menfchen wies 
der zu einigen hundert Menfchen fprechen, ihnen 
ihre Ideen, ihre Gefühle mittheilen, und der Saa⸗ 
me auf fruchtbaren Boden fällt; dann fühle ich 
Troft, dann fühle ich ein Vergnügen, für bag es 
Feine Worte giebt, da regt fih der Glaube in mir, 
daß die Menfchheit, wenn auch laugſam, dennoch 
vorwärts fchreitet. 

Sechshundert taufend Mann zu Fuß, ohne bie 
Kinder, betrug bie Zahl der Sfegeliten, ald fie an 
Einem Tage aus Egppten zogen. Schehundert 


taufend Mann! Eine ungeheure Zahl, wenn fie 
anderd richtig angegeben, an deren Spiße nun Mv⸗ 
fe ale unumfchränfter Regent ſteht! Man muß 
geſtehen, ed Liegt eine Größe in der Idee, ſolch eitte 
Maffe mit bem Hebel: „Sch der Gott Iſrael wers 
be dich in ein Land führen, wo Milch und Honig 
fließt” — durch einen einzigen Mann in Bewegung 
gefegt zu fehen ; doch diefer Größe fehlt die ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Grundlage und zeigt uns. blos, welch’ 
mächtige Potenz der Fanatismus ift, um auf rohe 
Maffen zu wirken und fie als blinde Werkzeuge zu 
beliebigen Plänen zu benugen, fo ſchwer der Kampf 
auch fein mag. 

Als Pharao es erfahren hatte, daß alles Iſrae⸗ 
litensBolf Egypten verließ, verfolgte er die Sfraes 
liten mit feinem ganzen Heer und ereilte fie. im. 
Thale Hiroth. Da die Kinder Iſrael, die von 
Natur aus nicht das tapferfte Volk find, das Hers 
annahen des egyptifchen Heeres fahen, fchrieen 
und jammerten fie, und fürchteten ſich fehr und 
fprachen zu Mofe: „Waren nicht Gräber in Egyp⸗ 
ten, daß du und mußteft wegführen, um in der 
Wüſte zu ſterben ?“ Sagten wir dir nicht in 
Egypten : „Höre auf, und laffe und den Egyptern 
dienen !” Moſes aber, anftatt dag feige Volk zum 
Kampfe für Gott und Freiheit anzufeuern, fagte : 
„Fürchtet Euch nicht, ber Herr wird für Euch 
fireiten und Ihr werdet ftifle fein.” 

Nun, wie hat denn der Herr für feine Lieblinge 
geftritten? Er befahl Mofe, feinen Stab aufzus 
heben, die Hand über Dad Meer gu reden und es 
von einander zu theilen, damit die Kinder Iſra⸗ 
el8 hinneingehen mitten hindurch auf dem Tro⸗ 
denen. 

Dies ift abermals dummes Gefchwäß eines obr 
fenren Berfaflers, der da fagt: „Da Mofe reck⸗ 
te bie Hand, ließ der Herr einen Oſtwind entfliehen 
bie ganze Nacht, der die Waffer von einander theil; 


te, und die Kinder Sfraeld gingen hinein mitten 


ind Meer auf dem Trodenen und das Waſſer war 
ihnen wie Mauern zur Rechten und zur Linken !“ 

Den wörtlichen Sinn dieſes Wunders zu glaus 
ben, würde dem Berftande eined Hottentotten zur 
Schande gereichen, und nur Chriften fann man ° 
folhen Glauben verzeihen, da fie fie Wunder 
emipfänglicher find wie die Helden. 

In diefer Begebenheit widerfprechen zwei ver⸗ 
fchiedene Urfachen ihren verfchiedenen Zolgen.— 
Denn wenn es wahr tft, daß die Wogen des rot- 
hen Meeres durch einen Oſtwind zurüdgebrängt 
wurden, fo gefchah diefes durch Fein Mirakel, fons 
bern auf ganz natürliche Weiſe nad) dem Geſetze 
der Ebbe und Fluth, das Moſe wahrfcheinlich nicht 
unbekannt war. Wurde aber das Waffer durdh 
Wunder getheift, fo daß es an beiden Seiten für 
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Mauern diente, dann muß die Hrfache bes Oſtwin⸗ 
des falſch fein, und da aber Gott Die Natur im Laufe 
nicht hemmt, noch ber Urheber von Widerſpruch 
und Füge ift, fo ann auch die Bibel fein Werk der 
göttlichen Offenbarung fein. 

Bor dem Heer der Seraeliten, heißt es weiter, 
zog der Engel des Herrn einher, und eine Wolken⸗ 
fäule treunte ed von dem der Egypter bie ganze 
Nacht hindurch. Und ale des Morgens die Iſrae⸗ 
Iiten zwifchen den Waffermauern auf den Trods 
nen bed Meeres hinzogen, fiehe, da folgte Pharao 
ihnen nach, mit all feinen Wagen und Roſſen und 
mit all feinem Heere. Nun redte Mofe auf Bes 
fehl Gottes abermaf die Hand über das Meer, 
und das Waſſer fiel plöglich her über die Egypter, 
und bedeckte ihre Reiter, und alle Macht des Pha⸗ 
rao, bie ihnen nachgefolgt war ine Meer, Daß nicht 
Einer aus ihnen übrig blieb. Wirth? Ha, 
wenn Mofe, der Knecht Gottes, nebft allen feinen 
getrenen Schafen die Hände ausreden, fo wird 
dadurch auch nicht ein Sandkorn in Berdegung 
gefeßt, vielweniger das gewaltige Meer; und 
wenn andere die Gefchichte, welche fich fchon 1500 
jahre vor Ehriftt Geburt zugetragen haben fol, 
wahr iſt, daß Moſe durch eine Meerenge zog, fo 
muß dieſes zur Zeit der Ebbe geſchehen, und 
Pharao bei der eintretenden Fluth mit all feinem 
Heere von den Wellen verfchlungen fein worden, 
Nachdem Pharao mit feinem Heer zu Grunde ging, 
fangen Mofe und die Kinder Sfrael folgendes Lied 
dem Herrn: 


1. Sch will dem Herrn fingen 5 denn er hat eine here⸗ 
liche That getban, Roß und Wagen hat er ins Meer ges 
färzet. 

2 Der Herr ift meine Stärke und Lobgefang, und tft 
mein Heil. Das ift mein Gott, ich will ihn preifen, er ift 
meines Vaters Sott, ich will ihn erheben. 

3 Der Herr ift der rechte Kriegemann. Herr iſt fein 
Nam. 

4 Die Wagen Pharao und feine Macht warf er ins 
Meer, feine auserwählten Hauptleute verſanken im Schilf⸗ 
meer. 

5 Die Ziefe hat fie bededt, fie fielen zu Grunde, wie 
die Steine. 

6 Herr, deine rechte Hand thut große Wunder; Herr, 
deine rechte Hand hat die Feinde gefchlagen. 

7 Und mit deiner großen Herrlichkeit haft du deine 
Widerwaͤrtigen geſtürzt; denn da du deinen Grimm 
ausfteßeft, verzehrete er fie wie Stoppeln. 

8. Durch dein Blafen thaten fich die Waffer auf, and 
die Zluthen fanden auf Haufen ; die Tiefe wallete ven 
einander mitten im Meer. 

9 Der Feind gedachte : Ich will ihnen nachjagen, und 
fie erhafchen, und den Raub austheilen, und meinen Muth 
an ihnen Eühlen ; ich will mein Schwert ausziehen, und 
meine Hand foll fie verderben. 

10 Da liegeft du deinen Wind blafen, und das Meer 
bededte fie, und fanfen unter wie Blet im mädtigen 
Waſſer. 

11 Herr, wer iſt dir gleich unter den Goͤttern? Wer if 


dir gleich, der ſo mächtig, heilig, fchrediiich, löblich und 
wunderthätig ki? 


12 Da du deine rechte Hand ausreckteſt, verſchlang ſie 
die Erde. 

13 Du Haft geleitet durch deine VBarmherzigkeit dein 
Bolk, daß dır erloͤſet haft ; und haft fie geführet durch deine 
Stärke zu deiner heiligen Wohnung. 

14 Da das die Volker höreten, erbebten fie ; Angſt kam 
die Philifter an; 

.15 Da erfhraten die Fürften Edoins; Zittern Fam die 
Gewaltigen Moabs an ; alle Sinwohner Canaans wur: 
den feig. 

16 Laß Über fie fallen Erfchreden und Furcht, durch dei⸗ 
nen großen Xen, Daß fie erſtarren wie die Steine; bis 
dein Wolf, Herr, hindutch komme, bis das Volk hindurch 
komme, das du erworben haſt. 

17 Bringe ſie hinein, und pflanze ſie auf dem Berg 
deines Erbtheils, den du, Herr, dir zur Wohnung gemacht 
huſt; zu Deinem Heiligthum, Herr, das deine Hand berei⸗ 
tet hat. 

18 Der Herr wird König fein immer und ewig. 

19 Denn Pharao zog hinein Ing Meer mit Roffen, und 
Wagen, und NReitern ; und der Herr fieß das Meer wieder 
Aber fie fallen. Aber die Kinder Sfrael gingen treden 
mitten durchs Meer. 

20 Und Mirjan, die Prophetin, Aarons Schmeiter, 
nahın eine Pauke In ihre Hand ; und alle Weiber felgten 
ihr nach hinaus mit Paufen am Reigen. 


Nun da gab ed ja einen wahren Jubel in Ifrael, 
Doch der Inbel fam etwas zu voreilig ; denn der 
Meg durd die MWüfte nach dem gelobten Lande 
war noch ein weiter und ein gefährlicher Weg. 

Das Lied iſt in einer fchönen und Eräftigen 
Sprache gefchrieben ; doch dem Inhalte nach ift 
es weiter nichts, als der Widerhall der Unmiffens 
heit, ded Eigendünfels und des graufamften Far 
natismus. 

Welch ein Gott müßte der fein, ber einen Koͤ⸗ 
nig wit feinem Heere durch ein Wunder vernichtet, 
weil er Jene verfolgt, die des Nachts alle Erfiges 
burt feines Landes meuchlerifch ermordet hatten ? 
Welch ein Gott, der den Mörder begünftigt, und 
ben Dieb vernichtet ?WMWelcher Eigendünfef, und 
weiche Dummheit zugleich, fich einzubifden, Gott 
verändere die Gefege der Natur eines Menfchen, 
oder eines befonders begünftigten Bolfes wegen ? 

Welcher Fanatismus, Hymnen zu fingen, zu 
tanzen und zu jnuchgen am Grabe eines vernichs 
teten Volkes, das in die Arte des Todes geführt 
wurde, durch den Willen feines Defpoten ! 

Dod) ereifern wir ung nicht gu fehr über Mofe ; 
er ift ja der einzige Tyrann nicht, den wir fennen; 
wundern wir ung über die Unwiffenheit der Kin⸗ 
der Iſraels nicht, denn fie find die einzigen nicht, 
bie blinb dem Treiber folgten. Die Geſchichte 
jeigt und der Greuel gar viele, welche verübt wors 
den im Namen Gottes, Greuel, weiche verübt 
wurden zu einer weis foäteren Zeit, welche frech 
genug war, ſich wit Mufflärung und dem milden 
Einfluß des Chriſtenthums zu brüften. Ja Chris 
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ſtus felbft, 10 viel wir von ihm wiffen, war wohl 
mild, und jeıne Lehre, obwohl es auch ihm nicht 
an Srrtbiimern und fchwärmerifchen Uebertreibun⸗ 
gen fehlte, war eine Lehre der Liebe, ber Liebe 
Gottes und der Nächlten; fein Charafter als 
Menſch — in fo fern wir annehmen wollen, daß 
all der Wunderfram, welcher feine Geburt, fein 
Leben und feinen Tod entftellt, blos Mythe ift, in 
welche er Eeinen Einfluß hatte — fein Charakter 
fteht weit edler da, ald der eines Mofe oder Mas 
homet ; aber fein Gott der Liebe wurde durch feine. 
Nachfolger nicht wenigen. cntehrt und gefchändet, 
ale der Got der Ebräer und der Allah, der Gort 
der Türfen. 

Uebrigens nimmt jeder diefer brei Männer der 
Vorzeit eine große und gewaltige Stelle in der Reis 
he der Bölfer ein. jeder war ein mächtiger Ges 
bei der Bölfers Bewegung. An Jeden fnüpft fich 
gleichſam eine ganze Gefchichte der Entwicklung des 
Menfchengefchlechtes, das noch fehr ferne von dem 
herrlichen Ziele der Enttäufchung und der höheren 
Humanität ift, 

Mir fehen nur fehwache Umriffe des großen 
Schöpfungs-Gemäldes, inner dem befchränften 


Nahmen der Gefchichte. Der erite Grundzug bee. 


Gemäldes verliert fih im Reiche ber unbegreiflis 
chen Emigfeit ; die erſte Entwicklung ber Contur 
liegt in der Nadıt der Mythe begraben und. die 


Vollendung des Ganzen liegt in der fernen Zus 


kunft mit undurchdringlichem Schleier bededt. 
Alles was wir fünnen und follen, ift: ruhig und 
vorurtheilöfrei dad Leben mit all feinen Laftern 


und Tugenden betrachten; kuͤhn forfchen und nichts- 


fürchten, als unfere eigeue ſchlechte That, welche 
ihre Rachegeifter nicht aus einer Hoͤlle, fondern 
aus dem eigenen Bufen fenbet, um ung gu firafen 
und zu quälen ; denn es ift die That bie ung hen 
Himmel und die Hölle fchafft — daher _ 


Wohl dem, der mit fretem Blide 
Diefe bunte Melt befchaut ; 
Der im Süd und Mißgeſchicke 
Seinem innern Werth vertraut; . 
Deſſen Gott ein Gott der Liebe, 
Weiſe regelnd feine Triebe. 
Wohl dem, der in fremdem Gilde 
Auch fein eigenes zu finden weiß, 
Der nicht fürchtet Feindes Tücke, 
Dem der innre Frieden höchſter Preis! 
Der dem gegenwärt’gen Gluͤck vertraut, 
Und nicht ängftli in die Zukunft ſchaut; 
Wohl den, wohl den Guten Allen, 
Die wenn fie auch einmal fallen, 
Shre Fehler inniglich bereuen — 
Und fi deſte mehr der Tugend weiben. 
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Leon. 

Sehr angenehm iſt es mir aus der „Minerva“ 
den eigentlichen Charafter Leon's zu erfahren, und 
glaube mic; verpflichtet folgende Berichtigung mits 
zutheilen. 

Berihtigung. Herr Ludvigh fagt in ber 
17. Nummer feiner ‚‚Fadel,” Seite 135, „daß: 
Leon fein Graf, fondern nady ber Meinung Vier 
ler ein fatbolifcher Priefter, Namens Brogli, gerver 
fen fei.” Wir lernten diefen Leon ſowohl ale feine 
eltern perfönlich in Deutichland kennen, und find 
fomit im Stande, einige nähere Mittheilungen über 
ihn zu geben. Leon, beffen eigentlicher Name Jo⸗ 
hann Müller ift, ftammt von Koftheim bet Mainz 
im Helfendarmftädtifchen, und war der Sohn ars 
mer Aeltern, welche fi vom Milch⸗ Butters und 
Käfehanbel ernährten. Schon von Yugenb auf 
zeigte Müller eine Anlage zur Berfchmigtheit und 
Heudhelei, und zeichnete ſich darin vor allen feinen 
Scuifameraden aus. Als er herangewachien 
war, verließ er die väterliche Wohnung, trieb fich 
hin und wieder, mit der Bibel unter dem Arme, im 
Lande herum, und fuchte, auf Art der hiefigen Mes 
fhodiftenpfaffen, gutmrüthigen Leuten, welche feinen 
gleisnerifchen Worten trauten, blauen Dunft vors 
zumachen. Obgleich ihm die Polizei überall auf 
bie Spur fam, und er oftmals wegen ſchwaͤrmeri⸗ 
fiher Umtriebe in das Gefängniß fpazieren muß⸗ 
te, fo fette er doch, fobald er feiner Haft entlaffen 
— auf's Neue ſein altes Thun und Treiben 
ort. 

In Offenbach am Main, welches als Sekten⸗ 
ſchlupfwinkel einen Namen hat, gelang ee ihm meh⸗ 
rere angefehene Familien auf feine Seite zu bringen, 
im Geheimen einen aus Weibern und Mädchen 
beftehenden Harem anzulegen, und fid) unter dem 
Deckmantel der Religion, allen niederen Ausſchwei⸗ 
füngen zu überlaffen. 

Bon feinen Anhängern mit Geld unterſtuͤtzt, pu⸗ 
blizirte er dort eine Schrift unter dem Titel: „Pros 
fi, der Geſandte Gottes,” worin er feine Bifios 
nen, feine Inſpirationen 2c. zu entwideln fuchte. 

Bon Wahrheitsliebe durchdrungen, und ben Lug 
und Trug in dieſem Machwerke erfennend, ließen 
feine eignen Geſchwiſter ein Pamphlet erfcheinen, 
und ftellten darin ihren Bruder, anftatt ale 
Gefandten des Herrn, als einen fchänbdlichen 
Wolluſtling, verlaroten Schandmenſchen, gemeis 
nen Henchler und Auswurf der Menſchheit dar ıc. 

Auf folche Weiſe vor dem Publikum an ben 


Pranger geftellt, hielt Müller ed für zweckmäßig, 


mit feinen Favoriten, weiche durch biefe Verlaͤum⸗ 
dungen, wie fie ed nannten, in ihrer Anhaͤnglichteit 


weoch mehr befeftigt worırden, nach Amerifa und 


zwar ımter einem andern Namen (dem des Gra⸗ 
fen Leon) abzureifen. Müller war weder ein Graf, 
noch kathol. Priefter ; auch ftarb er nicht an der 
Cholera, fondern ertrauk im Miffifippt. 


Die 
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Der Congreß.“ 
Geſchrieben im Jahr 1837.) 
In dent frei'ſten Lande diefer Erdenrunde ' 
Herrſcht nun eine.Prinilegiensdunft, . 
Welche Freigeit fchreit mit ägenhaften Munde ; ; 
Doch im Innern Hohn fpricht des Vernunft 
Und der Sittlichkeit; durch Habfucht angetrieben 
Srevelhaft, gewiſſenlos 
Mit dem Schweiß des fleiß’gen Bürgers 
Wuchert, um fi — reich und groß, 
Mit des Volkes Intereſſen nach Belteben 
Schaltend — an die Spitze der Partei’n zu. ftellen, 
Und das Land um feine Freiheit einft zu prellen. 
Doch das Volk erkennt des Würgers 
Droh’nde Klauen, 
Will dem Locken nimmer trauen; 
Hat ed lant mit Recht ſchon ausgeſprochen: 
„Schaͤndlich habt den Freibrief ihr gebrochen ! 
Was wird aus Geſetz, aus Recht und Pflicht, 
Wenn derreiche Schuldner hoͤhniſch ſpricht: 
Ich zahle nicht!“ 
Doch es wacht die freie Preſſe 
Ueber das Gemein⸗Int'reſſe. 
Und wenn auch zuweilen Fehler 
Sich in ein Syſtem einſchleichen, 
Behesan und für ſich gut, 
Müſſen fir bald wieder weichen, 
Durch die Sarantie der Wähler, 
Die auf feften Grund beruht. — 
Dann nur, wenn das Volk entartet, 
Unerzogen, roh und blind, 
Und wenn bei Berfall der Sitten 
Falſch der reihe Spieler Eartet, 
Wird der Keeiheit Band zerſchnitten; 
Sa nur dann, nur dann zerrinnt, 
Wie ein Schaum der Meereswellen, 
Wenn fie Stürme hoch aufſchwellen, 
Kreibeit, Segen, Heil md Gluͤck 
Sa dem Schoos der Republik. 
Dach in den Vereinten Staaten 
Iſt's bis jegt noch nicht fo weit gekommen 5 
Noch find hier die Mittel nicht genommen, 
In den freien blüh’nden Saaten 
Auszurotten gift'ges Kraut — 
Und es ſchaut 
Jetzt auch der gedruͤckte Bürger 
Sehnend nach der Zeit, 
Die ihn endlich von dem MWürger 
Seines Glück's befreit. 





Halb mit Freude, halb mit Bangen 
Hofft er Hilfe zu erlangen 

Bon den Männern, deren Pflicht 
Für das Wohl des Landes ſpricht. 
Ja, mit frendigsbangem Sinn 

Blidt er zum Songrefle hin. 


Der Adler. 


Schwer und drüdend find des Adlers Schwingen 


Sn der alten Privilegien Welt, 
Als Symbol der Geiſtes-Tyrannei: 
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Keine Funken höhern Lichte durchdringen 


Sein Gefieder, und wer Eühn und frei 
Wider ihn zu kuͤmpfen wagt, 

Der am Mark der Freiheit wagt, 

Iſt verloren ; ja er fällt, 

Wenn ihn feloft der Löwe hält. — 
Aber ſtolz und ſelbſtbewußt 

Schaut der Aar der neuen Welt 

An der Sonne Keuerftrahl, 

Naͤhrt die Freiheit an der Bruſt. 


Wer wird nicht, bleibt ihm Die Wahl, 


Lieber unter feinen Schwingen - 
Recht und Wahrheit laut befingen, 
Freudevoll fich ganz ihm weih’n, 
Als nach leeren Titeln jagen, 

Zeig das Joch am Naden tragen, 
Schurke oder Sklave ſein — 


Sonnett. 


Altes Jubeln, alle Freuden 


Schaffen mir nur Ueberdruß; 
Sind nur Ouellen bitt'rer Leiden, 
"Kinder eines Erebus. 
Einfamkeit allein gemähret 
Wonne der betrübten Bruſt, 
Welche ſtille Schnfucht nähret, 
Trauernd tiber den Verluſt. 
Dort, 100 keines Lebens Ringen 
Laͤrmend die Natur belebt; 


Und wo keines Vogels Singen, 


Kröhlich gen den Aether ftrebt ; 
Dort, wo traurig tiefes Schweigen 
Ueber daſtre Deden ſchwebt; 
Dort nur ſchoͤpf ich ehe Zeugen 
Balfamı, der den Geift erhebt; 
An dem Bängelband des Schmerzens 
Glaͤnzt der Zukunft Hoffnungslicht, 
Als ein Genius des Hergens, 
Der des Zrofies Krönze flicht. — 
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Deutfchland und deutſches Leben. 

Die Schidfale des Menfchen richten ſich gewöhn⸗ 
lich nad) der Wendung feines eignen Herzens, und 
nicht Streislauf find fie, fondern Fortgang. Futter 
und Geſchlechtstrieb find die mächtigen, die einzis 
gen Hebel des Menfchen im wilden Zuftande der 
Thierheit. Das Obdach eines Felſen oder eine 
Erdenhöle genügt ihm zum Schuße vor Regen, dag 
Fell eines Thieres ſchützt ihn vor Kälte, die herben 
Früchte der Bäume und die Beute der Jagd ftillen 
den Drang feines Hungers. Die Mutter fäugt 
ihr Kind aus felbem Inſtinkte, wie die Köwin ihre 
Bruſt den Zungen reicht, unbefümmmert, wer bes 
Kindes Vater und was fein Schickſal im Kaufe des 
Lebens ſei. — Kein Gefühl der reinen Liebe, fein 
Begriff fittlicher IBürde, fein hoher Gedanke einer 
fchaffenden Urkraft hebt und befeelt die Bruft des 
unftäten Nomaden. Go irrt er, jedem andern 
Thiere gleich, in Wäldern und Würften herum, bie 
fih der Keim zu fo viel Großem, Edlem, Herrlis 
chem — (nach Sahrhunderten, Sahrtaufenden, 
welche Geſchichte, welche Tradition, welche Offen⸗ 
barung fagt es ung ?- entwickelt, welchen Keim 
die Natur in feinen Saamen legte, um ihn allmäs 
fig zum felbfiftändigen Menfchen, zum Bürger des 
Himmels und der Erde zubilden. Welcher Strom 
der Zeit mag hinabgefloffen fein im Raume der uner⸗ 
forfchlichen Emigfeit, bie fich Die Welten, vom Sand» 
korn bi zur Sonne, fo wie wir fie jeßt, noch ims 
mer in engem Kreiſe gebannt, vor nns fehen, bie 
fich all diefe Myriaden lebenden Gefchöpfe, vom 
winzigſten Thierchen, dag unfer Auge nicht zu fafe 
fen vermag, bie zum Menfchen, durch die göttliche 
Befruchtung der ewig geheimnißvoll wirfenden Nas 
tur geftaltet mögen haben ? Wohl giebt es Dinge, 
und diefe Dinge nennen wir Bücher, heilige Büs 
her, die den Urfprung dieſes Alle, auch Zeit und 
Drdnung angeben, in und nady welcher eg gefchafs 
fen wurde, mit einer flolgen, ja unverfchämten Ans 
maßung ed angeben, ald wären ‚fie Handlanger 
geweſen eines allmädhtigen Weſens; — folche Büs 
cher hat der Ehinefe, der Grieche, der Türfe, ber 
Jude, der Ehrift; allein Unwiſſenheit, Echwärs 
merei, Schlauheit waren die vorzüglichſten Triebfes 
dern jener Kabeln, und fie zerrinnen, gleich Luftbla⸗ 
fen auf Gletfcher hingehaucht, vor dem in Jahrtau⸗ 
fenden allmälig reifer gewordenen Geifte. Ja, 
nur eine Spanne weit reicht Das ſchwache Auge 
des Menfchen: was er Anfang der Welt nennt, 
ift Shimäre, dad Ende vermag er nicht zu faffen, 
und was er Befchichte heißt, iſt nicht mehr, denn 
der Raum zwifchen heute und geftern. Die alte 
Geſchichte ift eine Legende entflellter Traditionen, 
nicht viel beffer für den benfenden Menſchen, ale 
Spinnroden- Märchen für Kinder; bie andere jes 
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doch iſt ein Spiegel, in welchem wir einen kle i⸗ 
nen Arm des ewigen Stromes hinfließen ſehen, 
and dem Wahrheit quillt, obwohl hie und da 


noch getrübt durch Bilder des Truges. An diefem 


Arm laßt ung fefthalten,. aus diefer Quelle laßt 


uns fchöpfen, um gerechter und fohonender, um befs 


fer und-febensfroher, um menfchlicher und weifer 
zw werben; um aus der verfchleierten Vergangens 
heit die wirre Gegenwart, aus ber Gegenwart die 
dunkle Zukunft zu leſen. 

Laffen wir des Hebräere erſtes Menfchenpaar, 
das er feinem entarteten Volke fchuf, in Friede ru⸗ 
hen ; — wir fennen ja die Quellen, worans er 
Thon und Rippen, Schlange und Fracht gefchöpft 
hat... . gleiten wir über die jämmerliche Weis⸗ 
heit des gefättigten Salomo's, fo wie über bie blus 
tigen Zorbeern der unzähligen Helden ſchweigend 
dahin und fenden einige forfchende Blicke in dag 
geiftige Leben der Völfer, um daraus Schlüffe zu 
ziehen für unfern Zweck. 

Das Licht der Wahrheit leuchtet fo heil, und dies 
fe ewige Wahrheit ift fo Elar, fo einfach, fo faßlich ; 
wie koͤmmt es, daß wir im Lauf der Gefchichte nur 
Einzelne finden, die ihr einigermaßen nahe ka⸗ 
men oder fie erreichten : ale ein Seſoſtris, Zoro⸗ 
alter, Eonfacius, Chriftus, Mahomed, Luther, und 
andere Sterne, die verfchieden, Diefer heller und 
ebler, Jener fchlaiter und verworrener, beigetragen 
haben, zu erleuchten die Vöffer ?! Sonderbar mag 
es ung wohl vorkommen, daß eine Gottheit, wenn 
ihr Zweck Veroollfommnung des menfchlichen Ges 
ſchlechtes ift, dieſes nicht urplößlich auf jene hödhfte 
Stufe geftellt hat, auf welcher es in Heonens Jahren 
fliehen foll ; — doch wer vermag eg, dieſen Schleis 
er der Iſis zu heben *! Wir müffen ung begnügen 
zu wiffen, daß die Völker ſich aus ihrer Thierheit, 
die Bahn mit Blut bezeichnend, allmälig einem ed⸗ 
leren Zriebe genähert, daß es fietd Einzelne 
waren, bie das Ideal erreicht und auf bie Maffen 
eingewirft haben, ohne zu voiffen warum, und mo 
bie Grenzlinie gezeichnet ift, zu welcher bie fernern 
Geſchlechter follen geführt werden. 

Vorwärts oder rückwärts — dag ift die 
ewige Looſung der Natur; und was im Einzelnen 
als Rückgang erſcheint, iſt doch Vorwaͤrts ſchreiten 
im Ganzen. Es giebt keinen Ruhepunkt in den 
geheimnißvoll wirkenden Stoffen der Natur, keinen 
Stillſtand in dem menſchlichen Wirken, Alles treibt 
nach einem fernen unbegreiflichen Ziele; keine Ur⸗ 
ſache giebt es ohne Erfolg, keinen Erfolg ohne Ur⸗ 
ſache. Welten ſind entſtanden, Welten ſind ver⸗ 
ſchwunden, Menſchen erſcheinen am Schauplatze 
des momentanen Lebens und ſterben; doch ewig 
iſt das All, unſterblich das Geſchlecht alles Lebens; 
nur die Formen wechſeln; die Seele des Univerſums 
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befteht, und fo wie ber Menfch keinen Anfang zu 
denfen vermag; fo faßt auch fein ſchwacher Ders 
ftand fein Ende; er fieht den Lauf der Geſtirne, er 
mißt ihre Bahn, er fieht von Bater auf Vater zus 
rück; Doch was dag innere Wirken und Wefen 
der Gefirne fei, begreift er eben fo wenig, ale wer 
des eriten Baterd Bater war 5; fein Bli reicht 
nicht hinauf zu den Endzweden der Urfraft und er 
fennt daß Ziel nicht, wonach die Welten treiben, 
noch jene Stufe ber Bollfommenheit, welche einft 
bie Menfchheit erreichen fol im geiftigen Leben ; 
und ich glaube, baß es im großen Plane der Welt⸗ 
ordnung feinen Rückgang, nur Fortfchritt giebt. 

So fehen wir dag mächtige Rom durch die Ge: 
walt feiner Waffen einer halben Welt gebieten, im 
Entwideln des Geiftes Kunſt und Wiffenfchaften 


blühen, im Kampfe der Parteien die Republik fih 


entfalten, in Luxus entarten und — zerfallen in 
nichts; fo fehen wir Griechenland herrlich blüs 
ben, und verwelfen ; feine Tempel flürzten ein nnd 
nur ber Geift einzelner Philofophen, Dichter und 
Redner lebt noch und wirft fort in dem Ganzen. 

Säfar hat die Schweiz und Gallien unterjocht, 
die römischen Kaiferthrone find zertrümmtert, und in 
der Schweiz und in Frankreich regt ſich nun ein 
maͤchtiges, geiftiged Leben. 

Aus rohen Horden und Räubern des Mittelal⸗ 
ters haben ſich Dynaſten, aus Dynaſten Herzöge 
und Könige erhoben, und Bölfer und Fürften was 
ren gegängelt durch Prieſter. — Der Drient bat 
noch nie geiftige Größe gezeigt und felbft fein jeßis 
ges ſcheinbares Erwachen ift das legte Athmen eis 
nes fterbenden Breifes. Die Gefchichte der bys 
zantinifchen Kaifer ift eine Reihevon Schande und 
von Erbärmlichkeit. Im Decident brechen inzwi⸗ 
ſchen die Strahlen des Lichts hervor; ein Glaube, 
wenn auch ein fanatifcher Glaube, befeelt die Maß 
fer, und der daͤmmernde Funke führt fie auf bluts 
bezeichneten Wegen nach dem heiligen Lande, Das 
Kitterthum bildet fih, der Feudalism beugt die 
Völker in ein fchmähliges Joch, und der Bonze, der 
ſich des Wiſſens und des Reichthumes vorherr- 
ſchend bemächtiget, fucht Nacht zu erhalten über den 
Menſchen und Finfterniß zu verbreiten, weil es fein 
Bortheil erheifcht. Die Werfe der Römer und der 
Griechen waren in ihren Händen, und die Mauern 
der Klöfter waren die Grenzen ihres Wiffeng ; kei⸗ 
ne Dreffe erleichterte und verbreitete die Wiſſen⸗ 
fchaften ; big endlihh Gutten berg durch feine 
Erfindung die Nacht zu erhellen begann, ven Grund 
zu einem großen, herrlichen Gebäude gelegt und, 
man follte glauben, die Menfchheit für unenbdfiche 
Zeiten von Sclaverei und fittlichem Verfall gerets 
tet- hat — und diefer Guttenberg war ein Deutfcher! 


Aber bie Preffe allein war noch nicht hinlänglich, 


ihre Wirkung zu äußern ; es follte auch Freiheit 
der Preffe fein ! doch diefe fürchteten und erſtickten 
die Feinde des Lichts, die Mächtigen der Erde, und 
es entftand ihre Höllengeburt: die Genfur. Der 
Gedanfe wurde in Feffeln gelegt, und das Unge— 
heuer einer In quiſit ion erhob ihr gräßfiches 
Haupt. Spanien und Stalien lag in graufer 
Nacht, als in Deutfchland, Franfreich und England 
bereits die Finfterniß fich zu erhellen begann. Se 
fchwerer der Druck, defto mächtiger die Neaftion. 

Mit Newton ging ein neuer Stern anf, und eis 
ne Reihe von Philofophen in Deuffcjland zünden 
die Fackel an für die Fünftigen Gefchlechter. Enge 


land beginnt feine Macht zu gründen über die Mee⸗ 


re. Königemord und Fanatismus bezeichnen feine 
Geſchichte. Die religiöfe Meinung Fänpft im Blu⸗ 
te, und der gemordete Glaube flieht nach dem fers 
nen Weiten, um eine fichere Stätte zu fuchen für 
die Freiheit bed Gewiſſens. Er hat fie gefunden 
in den Wäldern Amerifa’s ? undder Amerikaner 


‚ deſſen Borfahren ihre glücliche Unabhängigkeit 


mit den Waffen erkämpft — follte. nie vergeffen, 
daß Unduldfamfeit feine Bäter vom Mutterlande 
trieb, daß die Neformation und Preffe, die mächtis 
gen Hebel der Freiheit,von Deutfchland auds 
gingen und das Lafayette, Steuben, Kalb und Koss 
ciuszko ihren Heldenarm erhoben zur Zertrüms 
merung des Joches; er follte beherzigen, daß Uns 
duldfamfeit der Sprache eben fo ſchmaͤhlig ift, als 
Unduldfamfeit des Glaubens. Nicht wer englifch 
fpricht, ift Amerikaner; fondern Jeder, der hier lebt, 
für Recht und Freiheit glüht, und freier Bürger ift 
der freifinnigen Berfaflung. 

Religiöfe Unduldfamfeit und fpäter hartnädige 


Reaktion des englifchen Parlamentes haben jene 


Sonne hervorgerufen, welche, troß ihrer noch bes 
ftehenden Flecken, weit hinleuchtet über den Dcean, 
den Keim eines politifchen Lebens in der alten 
Welt erwärmt und jene Föftliche Frucht der Volks⸗ 
fouverainetät allmählig zur Reife bringt, die von 
den Feinden des Lichte als giftig erflärt und von 
Vielen als platonifches Hirngefpinnft verfchrieen 
wird. (1) Solche Früchte reifen fchwer, aber gewiß, 


“und herrlicher ale im Weſten der neuen Welt wird 


einft jene Frucht in der alten Welt, befonders in 
Deutichland, wo fo viel Keim der Intelligenz durch 
eine Anzahl vortrefflicher Schriftiteller in dag Les 
ben des Volks gelegt wurde, zur Neife gelangen, 

Wie die Schwärme der Heufchredfen bie fchöns 


ſten Fluren verheeren ; fo bedrohen die Bajonete 


des Abſolutismus den Baum der Freiheit; aber 
die allgemeine Meinung gleicht der Lawine, bie 
immer mächtiger wird, und geiftige Potenz wird 
und muß über die Gewalt der Tyrannen fliegen ; 
denn Beinen Stillftand giebt es in ber Natur, und 
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nach dem treuen Zeugniß ber Gefchichte hat dieſel⸗ 
be Uirfache flet3 denfelben Erfolg. — Napoleon, der 
entartete Sohn der Revolution, hat, feinem Ehr⸗ 


geize fröhmend, das ſchwache Bäumchen der Frei 


heit durch aftatifchen Pomp erftickt, die denfwürbis 
gen drei Tage des Juli haben Großes verheißen ; 
aber noch immer die Frucht nicht zur Reife gebracht. 

Deutfchland erhebt in vielen Theilen des zers 
ftücfelten Randes feine Etinme. Müller und 
Rotteck verbreiten ein neues Licht Durch ihren 


Geiſt der Gefchichte — freiftunige Männer wagen - 


es, laut für Wahrheit und Bölferrecht zu reden 


‚and zu ſchreiben; einzelne Schwärmer bilden Vers 


eine, Hambach hört Sreiheitslieder von Taufenden 
erfchallen, das junge Dentfchland bilder ſich; — 
au? Diefes ift Folge eines regen geiftigen Lebens, 
Borfpiel zu einer großen Tragödie, in deren letztem 


Akt die entfeffelten Völker erfcheinen follen, ums 


ftrahlt von der Sonne des Rechts und der Wahr⸗ 
beit. Aber noch fern fcheint diefe Sonne zu fein; 
doch morſch und mürbe ift dad alte Gebäude, und 
man möge ed immerhin flüßen mit gewaltigen Pfos 
ften, ed wird dennoch zufammenftürzen, wenn es 
der Sturmergreift. Während der friedliche Deuts 
fche nach, den Rändern des Südens blidt, hört er 
plöglich in eigenen Laude den Ruf nach Landfläns 
den und Berfaffungen erfchallen. Der beutfche 
Bund, diefe Hyder der Tyranuei, fühlte fich im 
Schlummer mächtig gerüttelt, ftellte feine Söldner 
dem freien Bürger entgegen, ließ Manifefte ergehen 
und Ordonanzen, die hemmen follen das Auferftes 
ben der Freiheit der Völker. 

Oeſterreich hatte nur einen Kaifer Sofeph ! 
Franz hatlaut geäußert: „Sch brauche feine Gelehrs 
ten !” Friedrich der Große hat feine Größe 
durch den erften Eingriff in das Völferrecht, durch 
die Theilung von Polen, gebrandmarft | England 
fah fange zu, ald der Türfe Zaufende von Griechen 
gefdjlachtet hat im Kampfe der Befreiung! Frank⸗ 
reich fah Polen untergehen ! Ein Herzog von Mos 
dena ließ Manifefte ergehen, Die dem Wahnfinne 
eines Pater Koche ms würdig find | — Ungarn 
ringt auf den Landtagen um Freiheit der SPreffe, 
Gleichſtellung der Religionen, Hebung bes Bürs 
ger& und bed Bauers ; aber König, Magnaten und 
Bilchöfe ſtemmen fich dawider! Defterreich, Preu⸗ 
Ben, Sachſen verfchärfen ihre Genfürgefeße, und 
Baiern — thut Abbitte vor dem Bilde feine Kö⸗ 
nigs! — Ein ſchwerer Kampf wirb vorbereitet; 
fein Eroberungsfampf, ein Kampf der Finfternig 


und des Fichte, und diefen Kampf wird Deutfchland 


muthig kaͤmpfen mit Waffen ſowohl, als mit Feder 
und Tinte. 


Iſt es nicht eine Schande für Europa, beſonders | 


für Deutfchland, daß Tauſende in einen anderen 


Welttheil wandern müffen, um ein Ei Land zu 
bauen, befreit vom Drucke der Zaren für Fürft und 
Klerifei! ® Deutfchland ift Übervölfert, fagt man. 
Nein, das ift es im Ganzen nicht ; aber die Bebürfs 
niße der 83 Regierungen, bag Heer von Miniftern, 


Prinzen u. ſ. w., der große Befig in den Händen 


Einzelner, dies ftört dad Gleichgewicht! Deutſch⸗ 
land hat eine, eine gebildete Sprache, und 
hierin ſollte Kraft und Einheit liegen; aber der 
Deutfche verfteht ſich nicht, der Preuße zieht gegen 


‚den Sachen, der Heffe wider den Baiern u. f. w.; 


er wird noch durch feinen höheren Gemeingeift ber 
feelt, er Afft im Vaterlande Frankreich nach, und 
zieht er über den Dcean, fo ſchaͤmt ſich mancher feis 


“ner Sprache und begreift die Würbe der Republik 


nicht. Diefen Fehler muß der Deutfche dort und 
hier ablegen, um Fräftig und frei einft dazuſtehen 
in der alten, fo wie in der neuen Welt; um fich frei 
zu bewegen innerhalb den gefeglichen Schranken 
einer volfsthümlichen Regierung, d. i. einer Repubs 
lik; um da nicht nur feinen Wohlftand zu gründen, 
fondern auch die heitern Früchte zu genießen eines 
geiftigen Lebens, bag, über Einfeitigkeit und ſchmaͤh⸗ 
lige Partheiwuth erhaben, ihn zum felbftftändigen 
Geiſtmenſchen, zum glücklichen, heiteren Bürger 
zweier Welten macht. 


Die 
Kreuzigung und Auferſtehung Chriſti. 
Es giebt feinen großen Mann in der Gefchichte, 
von beffen Reben man fo wenig weiß ald von Chris 
ſto, uud felbft dieſes Wenige ift fo fehr mit Fabeln, 
MWiderfprüchen, Thorheiten und myſtiſchem Schleis 
er umhüllt, daß es felbft dem fchärfften Forſcher⸗ 


. blick ſchwer wird die Grenzlinie zwifchen Mythe, 


Betrug und Schwaͤrmerei zu ziehen. Obwohl von 


feinem bedeutenden Schriftfteller jener Zeit bewuns 


dert, nur ald Hirngefpinnft der Nachwelt durd) 
Tradition überliefert, hat biefer Jude Chriſtus Doch 
ſolch einen Ruhm erlangt, daß er nach mehr denn 
achtzehuhundert Sahren von Millionen Menfchen 
als ein Gott verehrt wird, 

Philo, ein jüdischer Echriftfteller, ber zu jener 
Zeit lebte; Seneca, ber zur Zeit Chriſti Tebte; 
Plutarch und Suvenal, die ein Sahrhundert fpäter 
lebten ; Livius, Dio Caſſius, Virgilius, Dvid, Ho⸗ 
racius und Lucanus, die alle im erften Sahrhundert 
lebten, erwähnen auch nicht mit einer Sylbe eines 
Chriftus, der fo große Wunder verrichtet und fich 
als Märtyrer foll geopfert haben. Sa, nicht einmal 
in den Acten des Pilatus findet man bie geringfte 
Spur von einem Sefus; obwohl „ed bei den Roͤ⸗ 
mern Sitte war, alle merkwuͤrdigen Begebenheiten 
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in ihrem Reiche zu vegiftriren und dem Kaiſer zu 
berichten. Pontius Pilatırs führte ein Buch über 
jüdiſche Begebenheiten, genannt „Acta Pilati,” 
doch man findet darin nichts von einem Jeſus ers 
waͤhnt. 
in ihrer Geſchichte des Namens Chriſti. Joſephus 
ſagt: 

„Nun um dieſe Zeit lebte Jeſus, ein Weiſer, 
wenn man ihn anders einen Menſchen nennen darf: 
denn er verrichtete viele wundervolle Thaten. Er 
war der Lehrer ſolcher Menſchen, die gerne die 
Wahrheit vernahmen. Er bekehrte viele Juden 


und auch viele Heiden; dies war Chriſtus. Und 


da ihn Pilates, auf Anftiften der Hanptleute, zum 
Kreuze verurtheilt hatte, fielen doch Jene nicht von 
ihm ab, die ihn früher liebten. 
am dritten Tage wieber erfihlenen. Die göttlichen 
Propheten haben dieg und viel taufend andere 
Wunder von ihm gemweiffagt. Und dad Gefchlecht 
der Chriſten beftchet bie auf den heutigen 
Tag.” 

Diefe Stelle trägt fo deutlich das Gepräge der 
Falſchheit an fich, daß ihr Fein vernünftiger Menſch 
Glauben ſchenken kann. 

In den Werfen eines Juſtin des Martyrers, 
Glement von Alexandrien, Tertulion, Origenes, 
Eryſoſtomus und Photius, die über das Chriſten⸗ 
thum ihrer Zeit fohrieben, findet man Feine Beweife, 
die mit Sofephug übereinftimmten., Ste würden 
die Autorität dieſes Schriftftellere nie unberührt 
gelaffen haben, hätte fie zu ihrer Zeit fchon eriftirt. 


Diefe Stelle weicht ginzlich von der Schreibart 


des Sofephus ab; fie unterbricht plößfich den Fa⸗ 
den der Gefchichte. Es ift die Sprache Eineg, der 
an Ehriftum und feine Wunder glaubt ; eine offne 
Erklärung gegen das Zsudenthun zu Gunften des 


Chriſtenthums. Sofephus aber, der 37 Jahre nach 


Shriftug geboren wurde und am Schluß bes erflen 
Jahrhunderts fchrieb, war ein ſtrenger und unbeug⸗ 
famer Anhänger ber mofaifchen Religion. Er 
fümpfte für feinen Glauben, er fohrieb für feine 
Religion und ftarb für feine Ueberzeugung. Diefe 
Stelle alfo, fo wie einige andere von weniger Bes 
deutung, find nicht von ihm, fondern durch chriftli 
che Priefter unterfchoben. 

Tacitug, ein römifcher Redner und Geſchicht⸗ 
fchjreiber, ift der einzige, ber ung einigermaßen gros 
Be Wahrfcheinfichkeit für bie wirkliche Exiſtenz 
Shrifti überliefert. Und follte auch die Stelle in 
feinen Werken über Chriſtus unterfcheben fein ; fo 
hat man feinen blühenden Styl meifterlich nachzu⸗ 
ahmen gewußt iſt fie hingegen ächt, fo beweift 
fie doch weder die Göttlichfeit noch die Weisheit 
Ghrifti, fondern blog die Eriftenz eines Menfchen, 
der Chriſtus hieß, ber ad) den Worten des Taci⸗ 


Blos Sofephus und Tacitud erwähnen ' 


Denn er ift ihnen . feſtigung der Kirche. 


tus, „der Urheber einer Sekte war, die man bei 
ben Römern ihrer Schlechtigkeit wegen verabfcheute, 
und der unter der Pegierung des Tiberlus ale 
Verbrecher durch den Procurator Pontius Pilatus 
zum Tode verurtheilt wurde.“ 

Ob ed nach dieſer Aenßerung des berühmten 
Geſchichtſchreibers Tacitus rühmlicher für das 
Chriſtenthum iſt, dieſelbe für ächt oder für unter⸗ 
geſchoben zu halten, das moͤgen ſich die chriſtlichen 
Prieſter und Prediger ſelbſt beantworten. 

Dem Rationaliſten kann ed übrigens gleichgül⸗ 
tig fein, ob Chriſtus wirklich gelebt hat, vder ob ſei⸗ 
ne Geburt, feine Wunder, fein Tod und feine Auf⸗ 
erſtehung blos heilige Fabeln find, erdichtet durch 
Priefter zur Erbauung ber Gläubigen und zur Bes 
Dod) angenommen Chriſtus 
hat gelebt ; fo find ja die ‚Evangelien bie einzige 


"Duelle, woraus die chriſtliche Kirche ihre göttliche 


Autorität fchöpft, wird diefe Goangelien mit Ruhe 
zu beleuchten, leidenſchaftslos zu beurtheilen, hals 


te ich, in meiner Stellung als Volksredner, für 


Pflicht, um ein Gebäude ftürzen zu helfen, dag 
fallen muß, fobald das Fundament zufams 
menftürzt. 

Die Weiffagungen des Alten Zeftaments auf 
Shriftus find grundlos; ja, dieſer Ehriſtus fuchte 
vielmehr, laut den Evangelien, die Stellen der Pros 
pheten auf feinen MeffladsBeruf anzumenden. 

Die Geburt Chriſti it mährchenhaft ; fein Tod 
war nicht felbfigewählt, fondern Folge der Umftäns 
be; feine Auferftehung, feine Höllen- und Himmels 
fahrt ift mährchenhaft ; feine Wunderthaten laſſen 
ſich theils natürlich erklaͤren, theils ſind ſie mytiſche 
Tradition. Nur in ſeinen Predigten — die ein 


regellos zerſtreutes Gemiſch von Sittenfprüchen 


und Fanatis mus find — und in feiner Kreuzigung 
liegt einige hiſtoriſche Wahrſcheinlichkeit, woraus 
man auf feinen Eharakter ſchließen kann, in wie 
ferne er den Namen eine großen Mannes vers 
dient. 

Diefe ganze Beurtheilung ift übrigen nicht mehr 
als wenn man die Thaten eines Robinfon Cruſoe 
oder den Helden irgend eines Dichterifchen Dramas 
beurtheifen würde. 

Ich will mid) bei dieſer Rede weder mit dem 
Bater Ehrifti, dem heiligen Geiſt, noch mit feinen 
Wunderkuren befaffen, fondern furz die Urfachen 
in Erwägung ziehen, warum, wo und wie er 
an das Kreuz geföhlagen wurde, und zeigen, daß 
ſich feine Sünger ſowohl bei der Kreuzigung wie bei 
der Auferftehung widerfprechen ; ich will es zeigen, 
— ich dafür ſelbſt den Kelch des Todes trinken 

ollte 

Die drei-Synoptifer Mathaͤns, Marfıs, Lucas, 
und der Evangelift Johannes follen mir bei Diefer 
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Betrachtung als Grundlage dienen, und feine Nuͤck⸗ 


ſicht fol mich hindern, über die Ueberlieferungen 
Diefer vier obfeuren Schreiber frei meine Meinung 
auszuſprechen. 


Laſſen Sie uns denn Jeſum auf feiner letzten 


Reiſe nad) Serufalem begleiten, wo ihn der Tod 
erwartete, welchen er feinen Juͤngern vorausgefagt 
haben foll, damit erfitlit werde, was in den Pros 
pheten gefchrieben fteht, und welchen er wohl im 


Allgemeinen voransfagen fonnte, da er dag beſte⸗ 


hende Gefeß der Juden angriff; gegen die Lehren 
der Yharifäer predigte ; Die mächtigen Priefter zu 
Feinden hatte, und da vor ihm auch fein Goflege, 
Johannes der Täufer, enthauptet wurde, 

Bor dem Beginn feiner Leiden ward Jeſus vers 
klärt. Sein Antliß leuchtete, fagen die Synop⸗ 
tifer, wie die Sonne, und feine Kleider wurden 
weiß wie das Ficht, und fiehe da, ed find ihnen — 
Sefu, Petro, Safobo ud dem Johannes —Moſe und 
Elias erfchienen, und fie redeten mit ihnen und eine 
Stimme aus den Wolfen fprady : „Dies iſt mein 
lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe ; den 
ſollt ihr hören.” Hier haben wir alfo einen über« 
irdifchen Glanz, eine Erfcheinung ber Todten, und 
eine Stimme aus der Wolfe. Sefus wird bier in 
das Zauberhafte erhoben. Moſe und Elias, deren 
Gebeine längft vermoberten, erfcheinen vor den vier 
heiligen Männern und-die Stimme bes lieben Herrs 
gotteg, die fchon im Alten Teftament eine bedeuten; 
de Rolle gefpielt, erflärt Jeſum für feinen geliebten 
Sohn, den die Suden hören follten. Diefe Ver⸗ 
FHärungsgefchichte wörtlich genommen ift fo unfin- 


nig, daß man fie als eine fromme Lüge der Apoftel 


betradyten bürfte, um das Judenvolk deſto mehr 
glauben zu machen, Jeſus fei Chriſtus (König), der 
durch die Propheten verheißene Meſſias, welcher 
die gefunfene Herrlichkeit der Juden wiederherftels 
len follte. Oder will man dieſes nicht zugeben und 
auch nicht annehmen, daß Meifter und Schüler bes 
teunfen, oder bie zum frommen Wahnſinn- begei⸗ 
ftert waren, oder alle insgefammt im Traume fpras 
chen ; fo bleibt dem freien Forſcher nur noch Ein 
Weg übrig, diefe Verklärung zu erklären, nämlich : 
der Weg ber Mythe. Den Morgenländern war 
das Licht das Sinnbild alles Großen und Herrlis 
chen. Zunäshft liegt ber Mythe auch das leuchten» 
de Antlip bes Mofes vor, und es war eine rabbis 
nifche Vorftellung, baß auch der Meſſias ſich in eis 
nem folchen Ganze zeigen müfle. Auch Moſe wur⸗ 
de auf einem Berg in Anmwefenheit feiner Vertrau⸗ 
ten verflärt; auch zu ihm fprach Die Stimme bes 


Herrn aus einer Wolke; und ed ift denn analos: 
gifch möglich, DAB die Apoftel diefe Fabel auf die 


altteftamentliche Dichtung gebaut haben, weil bes 
fonders Moſe und Elias als Vorläufer des erwar⸗ 


teten Meffiad betrachtet wurden. So wie bag 
Neue Teftament blog eine Fortfegung des Alten 
Teſtamentes ift; fo it auch diefe Verklärungs⸗ 
Thorheit noch ein Merfmal einer finſtern Zeit des 
Truges und des Wahnes. 

Sohanneg, der doch aud) den verflärten Jeſum 
gefehn haben mußte,weil er mit auf dem Berg war, 
erwähnt der, Sache nicht mit einer Sylbe, indeß er 
doch des Spazierganges Jeſu auf dem Meere nicht 
vergeffen hat. 

Ueber Jeſu letzte Reiſe nach Serufalem ftinnmen 
die drei Synoptiker nicht ganz überein, und Johan⸗ 
nes weicht von allen Dreien gänzlich ab. 

Nach Matthäus, Marcus und Lucas ging Jeſus 
von Galiläa aus über Jericho nad Serufalem ; 
doch beide Erſtern laſſen ihn durch die Landſchaft 
Peräa und der Letztere läßt ihn durd) Samaria 
reifen. Indeß nach Sohannes Jeſu ſchon vor dem 
Laubhüttenfefte des vorigen Jahres Galiläa verließ, 
aus Furcht vor den Nachflelungen der Pharis 
faer nadı Ephraim entwich und ohne Sericho zu ber 
rühren über Bethanien nach Serufalem ging. Io 
aber in ein und berfelben Sache vier Zeugen ſich 
widerfprechen, dort ift eg unmöglid) die Wahrheit 
zu finden und wir können allenfalld glauben, daß er 
wirklich zu bem Feft nadı Serufalem ging, weil fie 
darin Alle übereinftinmen. 

Zur Zeit dieſes Laubhüttenfeſtes hatte Jeſus bes 
reitd Auffehn unter den Juden gemadıt. Viele 
hielten ihn für einen fromnen Mann, andere aber 


ſagten, daß er das Bolf verführe. Als er im Tems 


pel predigte und verficherte, „Daß ihn Gott gefandt 
habe und daß er Sehe, die an ihn glauben, am 
jüngfien Tage auferwecfen werde, zum ewis 


. gen Leben,” da hielten ihn fchon Viele für einen 


wahren Propheten, andere für Chriftug, den Meſ⸗ 
fias, indeß ihn Andere ergreifen wollten ; doch noch 
nicht Hand an ihn legten. Die Hohenpriefter und 


‚ Pharifäer erzürnten darüber, und Jeſu frug dad 


Boll: „Warum wollt Shr mich denn tödten 9 


- Sie antworteten : „Du haſt den Teufel, wer will 


denn Dich tüdten 1!” — Doc; Gott und der Teufel 
haben ihn, troß deffen daß ihn Gott gefandt 
habe, dennoch verlaffen und fchmählig dem Tode 
überliefert. 

Zu Sapernaum ſprach er laut gegen dag beftes 
hende Sefeß, nannte fich bildlich das Brod, das ge⸗ 
fommen ift vom Himmel. Cure Väter, fagte er, 
bie Manna aßen, find geſtorben; wer aber von 
meinem Brod ißt, der wird eben in Ewigkeit. 

Diefe Worte mißftelen felbft feinen Anhängern 
und viele verließen ihn. Da frug er die zwölf 
Auserwählten: „Wollt Shr auch meggehen ?“ 
Petrus antwortete: „Wir haben geglaubt, daß du 
bit Chriftus, der Sohn des Icbendigen Gottes ; 


du haft Worte des ewigen Lebens.” Und Chriftus 
antwoͤrtete ihnen : „Einer von euch ift ein Teufel:“ 
Judas Sfchariot, der ihn fpäter verrathen hat. 
Wäre Jeſus — der doch früher bem Tod zu ent⸗ 
weichen fuchte — Hug geweſen; fo hätte er diefen 
feinen geheimen Feind von fich zu entfernten geſucht. 
Sein Tod war fein felbfterwählter, wie der fo 
mancher Heroen, die fich freiwillig für eine. dee 
opferten, foudern er war die nothmendige und uns 


vermeibliche Folge der Umftände, die ihn entweder 


zum König der Suden machen, ober dem Kreuze 
überfiefern müßten. 


Als Jeſu mit feinen Jüngern gegen Betphage' 


fam, ſchickte er laut Mathäi Kap. 21. zwei derfels 
ben nach einem Flecken, der vor ihnen. lag und 
ſprach: „Ihr werdet eine Efelin finden und ein 
Füllen bei ihr; löſet fie auf und führet fie zu mir. 
So euch Jemand etwas fagt, fo ſprecht: Der Herr 
bebarfihrer, und fobald wird man fie euch laſſen.“ 

Nun frägt es fich, wie konnte Jeſus wiffen, daß 


dort eine Efelin und ein Füllen angebunden feien ?: 


Und mit welchem Recht durfte er im Namen bes 
Herrn fremdes Eigenthum angreifen? Die erfte 
Frage wird dadurch gelöft, daß er auf viel berittes 
nem Wege fchließen Fonnte, mehre Efel und auch 
folche mit Füllen zu finden ; doch diefe Löfung rets 
tet den Erlöfer noch immer nicht von ber willführli« 
chen Roslöfungeineg fremden Efeld. Oder hat etwa 
Sfchariot, fein Schabmeifter, ind Geheim 
das Geld dazu hergegeben, um den Wunfch bes 
Meifters zu erfüllen? Gewiß nicht. Alſo wie 
ſoll man fich diefe Efelsgefchichte erklären ? Etwa 
auch mythifch, damit erfüllt werde, wand gefagt wurs 
de durch ben Propheten, der da foricht : Siehe dein 
Köntg kommt zu dir fanftmüthig und reitet auf ets 
nem Eſel und auf einem Füllen der laftbaren Efer 
lin. Mathäus will alfo in diefer Stelle bag wun⸗ 
derbare Borauswiffen Jeſu herausheben und bie 
Gewalt zeigen, welche der Name ded Herren übers 
all ausübte, Wenn zu unferer Zeit Jemand den 
Efel eines Anderen im Namen des Herrn aus dem 
Stalle führen würde, den ftedte man als Dieb ins 
Gefängniß, und das mit Recht; body Sitten und 
&ewohnheiten ändern ſich ja! — 

Der Efel fol fogar ein folcher geweſen fein, auf 
dem noch Niemand gefeffen hat ; weldy’ mühevol⸗ 
fer Nitt aber den Einzug gewiß fehr geſtoͤrt haben 
mußte. Strauß macht über biefe Eſelsgeſchichte 
einige gute Bemerkungen. Sein „Leben Jeſu,“ 
das bereits in News York auch Englifch erfchien, ift 
jedem Freund ber freien Forfchung zu empfehlen. 

Ich habe es burchlefen, benütze es jebach durch⸗ 
aus nicht bei meiner Gritif ver Evangelien. Ich 
will veblich, ſelbſtſtaͤndig denken, felbitflänbig urthei, 
len, und empfehle died auch jedem Andern. Sch 


hieß es: 
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fordere in meiner Beurtheilung keinen blinden 
Glauben, ſondern verweiſe Jeden auf die Quelle 
ſelbſt, woraus ich fihöpfe, — auf die Evangelien 
— die einzige, worand man Wahrheit fchöpfen kann 
und Stoff gur Beleuchtung ber heili ge en Thor⸗ 
heit. 

Nach Mathäus und Marcus war eine große 


Volksmenge anweſend, als Jeſus den Efel beftieg. 


Und ſie breiteten Kleider auf den Weg, ſtreuten 
Zweige vor ihm her und riefen: „Hoſiannah! dem 
Sohne Davids! Gelobt ſei der da kommet im 
Namen des Herrn! Hoſiannah in der Höh! 

Daß die Bharifäer an dem feftlichen Einzug Ses 
fu großes Aergerniß nahmen, darin ſtimmen alle. 
Epangelien überein. 

A das Volk frug: „Wer iſt der?” Da 
„Das iſt Seins, der Prophet aus Gali⸗ 
I&a.‘‘ 

Nach den Evangelien hat Jeſus feine Leiden 
und feinen Tod vorausgefagt. Den Supernatu- 
raliften ift bied ganz Flar, da fie ihn für den wirk- 
lichen Sohn Gottes betrachten, und die Schmach 
der Kreuzigung ſucht man fo gerne durch das 
Vorauswiſſen, durch den freiwillig erwählten Tod 
und durch die glosreiche Auferftehung zu befeitis 
gen unb in’ einen Triumph der göttlichen Wahr⸗ 
heit Chriſti zu verwandeln ; doch dag ift orthodore 
Thorheit. Chriftus konnte durchaus nicht auf 
anbere Weiſe erzeugt werben, wie jeder andere 
Menſch; und daß er den Tod einigermaffen bens 
noch fürchtete, zeigen feine oftmals ausweichenden 
Antworten, fein Entweichen, und fein Zagen, dba 
er ihn nicht mehr vermeiden fonnte. Die Ratios 
naliften erflären diefes Boransfagen auf natürs 
liche: Weife. Die Prophezeihungen des Alten 
Teſtamentes, bie Zeit des Todes nach Daniel, und 
den Ort Sjerufalem, wo fchon fo viele Propheten 
gebtutet hatten, konnte Jeſus unmöglich auf ſich 
anwenden, und da man feinen fogenannten götts 
lichen Geift eben nicht einen Luͤgenge iſt 
nenuen will, fo meinte man, Daß Jeſus Durch Vers 
gleichen und Nachdenken zur Heberzeugung gelangt 
fei, daß ihn die mächtigen Priefter zu Serufalem 
flürzen werden. Daß er mißhandelt und am 
Kreuze den Tod eines Hochverraäthers fterben 
werde, das fonnte er leicht aus den Gebräuchen 
und dem graufamen Griminal«Befahren feiner Zeit 
voransfehen. Daß Sefus den Haß der Priefter 
auf ſich ziehen mußte, geht nicht nur daraus here 
vor, daß er ald Sohn Gottes auftrat, fondern 
auch, daß er fte öffentlich mit. firengen Torten 
tabelte. So fügte er unter anderm öffentlich: 
„Auf Moſes Stuhl figen die Schriftgelehrten und 
Phariſaͤer. Sie Segen den Menſchen ſchwere La⸗ 
ſten auf, aber ſie ſelbſt regen dieſelben nicht mit ei⸗ 





nem Singer. Sie machen ihre Säume an ben 
Kleidern breit ınıd wollen von deu Leuten gefehen 
werden, 
in den Schulen. Wehe euch Echriftgelehrten und 
Phariſaͤern; Ihr Heuchler, die der Wittwen Häufer 
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Eie figen gerne oben an über Tifche und - 


freffet und wendet fange Gebete vor. Wehe Euch - 


Heuchler, die Ihr Becher und Echüffeln reinlich 
haltet, aber innerlich iſt es voll Standes und No⸗ 
ed. Ihr Schlangen und Dtterngezücht, wie 
wollt Ihr der höllifchen Verdammniß entrinnen! 
Serufalem, Serufalen, du töbteft deine Propheten 
und fteinigeft Die zu Div gefandt find.’ 

Wir fehen alfo, daß Jeſus Fräftig gegen bie Ber» 
derbtheit der Prieiter feiner Zeit eiferte, daß er 


sicht der erfte ift, ver ihrer Wuth zum Opfer fiel. 


Wir fehen aber auc) hieraus, daß Jeſus nicht 
nur zu belehren fuchte, fondern mit Verdammumg 


und hößtichem Feuer broßte ; was fich, nach mei⸗ 
ner Meinung, nicht ganz mit ‚feiner gepriefenen. 


Liebe verträgt. — 


Jeſus konnte allerdings auf natürlide 
Weiſe feinen Tod. vorausfehen 5; baß er ihn aber- 
wirk lich vorausgefagt hat, Dagegen ftteitet das’ 


Benehmen ſeiner Sünger. Denn als er einmal 
feinen Züngern fagfe, daß er nach Jeruſalem gehn 
müſſe; dort viel leiden, getöbtet, und wieder aufs: 
erftehen werde, ba fuhr ihn Petrus an und ſprach: 
„Herr, ſchone Deiner, daß Dir ſolches nicht wider⸗ 
fa hre ! " 

Wenn Chriſtus bier nicht feine ‚‚Auferftehung 
im Geifte” meinte, fo ruht ber Verdacht auf ihm, 
baß er bei der Entfernung feines Koͤrpers aus dem 
Grabe mit einigen Vertrauten Haud im Spiel hats 
te, was in der finftern Nacht der Trabition zwar 
durchaus nicht zu ermitteln iſt. 

Als er bei einer andern Gelegenheit fagte:: 
( Marci 9.32. ) daß man ihn Aberantworten und 
födten, und daß er am britten Tage auferfichen 
werde, da verftanden fie ihm nicht und fürdhteten 
fich iyn zu fragen; und als er wirklich am Kreuze 
ftarb, ba waren alle ihre Hoffnungen vernichtet, 
and ihr Glaube, daß Jeſus der Meſſias fei, err 
fhüttert. Dies hätte nicht der Fall fein fünnen, 
wenn Jeſus ihnen fein Ende fo beftimmtmäürbe 
verkündet haben. Als naͤmlich, der Sage des Ens 
cas nach, Jeſus auferftanden war unb nad) Emaus 
fpazierte, ba begegnete er zwei von feinen Jüngeren, 
die ihn durch ein ſeltſames Wunder nicht erfannten, 
Er ließ ſich wit ihnen in ein Geſpraͤch ein und 
ba er fah, daß fie traurig waren, wegen ber getäufch» 
ten Hoffnung, daß Jeſus der Meſſias fei und Sfras 
el erlöfen werde, da gab er fich ihnen endlich zu er⸗ 
keunen, fchalt fie Thoren, daß fie nicht wiffen, baß 
er ſolches leiden mußte, um sur Herrlichkeit einzus 
gehen, und — D, heilige Einfalt, findet man denn 


X 


in Tauſend und Einer Nacht ein läppifcheres Maͤr⸗ 
chen, als diefes it? ! Und ſolche Fafeleien verehrt 
man ale heilige Wahrheit. Wahrlich, es ift kaum 
der Mühe werth,.diefer ganzen Meſſias⸗Geſchichte 
auch nur einigerinaßen auf Die Spur zu fommen ; 
fie liegt fo tief im Schlamm der Thorheit und ber 
Widerſprũche begraben, daß es faft Findifche Bes 
mühung ift, die wenigen Perlen herausfiſchen zu 
wollen. Doch ich tauchte num einmal die Hand 
in diefen apoftolifchen Schlamm und fühle mich 
verpflichtet, darin noch weiter zu wühlen. Es geht 
dem freien Forſcher mit der Bibel, wie einem 
Künftler, zu dem man ein altes durch viele Hände 
reparirted Gemälde bringt, um zu entfcheiden, ob 
ed von Rubens oder Raphael fei, und der bei allem 
Unterfuchen, troß einiger gelungener Binfelftriche, 
fin Meiſterwerk entdecen kann. — Doch zur. 
Sache. 

- Zur Zeit als Jeſus in Serufalem gegen die Prie⸗ 
ſter predigte, da ſprach er zu ſeinen Jüngern im 
Tempel: „Wahrlich, ich fage Euch, eg wird hier 
nicht ein Stein auf dem andern bleiben, der nicht 
zerbrechen werde ; und auf dem Oehlberge hielt er 
eine prophetifche Rede, in weldyer er behauptete, 


| daß nach ihm viele falfche Meſſiaſſe erfcheinen wer⸗ 


macht. 


den und ſagen, ſie ſeien Chriſtus; ferner, daß 
Sriege, Theurnug, Peſt und Erdbeben fein, daß 
man feine Schüler haſſen und tödten, daß Sonne, 
Mond und Sterne herabfallen und dann die Mens 
fihen ihn mit großer Kraft und Herrlichkeit erfcheis 
nen fehen werden, und daß er feine Engel mit Pos 
fiunen fenden wird, um feine Angermwählten zu 
fammeln. Und afles biefes follte noch das bamas 
tige Menfchengefchlecht erleben! Eine Prophezei⸗ 
bung, welche dem Herrn Jeſus Chriftus, wenn 
Mathaͤus wahr berichtet, wahrhaftig feine Ehre 
Die wmerfwürbige Prophezeihung, fagt 
Strauß, fpielt in der ganzen Gefchichte des chriſt⸗ 
lichen Glaubens eine wichtige Rolle — ich aber fa« 
ge; „Dieſe thörichte und lächerliche Prophezei⸗ 
bung fpielt in der ganzen chriftlichen Gefchidhte 
des Chriſtenthumes eine heillofe Rolle, und noch 
verrücdt fie Tanfenben das Gehirn und bringt fos 
gar Biele wirklich in das Tollhaus. 

Die Prophezeihung Ehrifti iſt laͤngſt durch bie 
Zeit zur Unwahrheit geworben ; bie Welt, welche 
noch in feinem Sahrhundert hätte zu Grunde 
gehen follen, fteht noch, Auch nadı Chriſtus ſtan⸗ 
ben fihon viele Bropheten auf, die fogar den Tag 
bes WMWeltuntergungs beftimmten, und auch die 
armen betrogenen Schüler Millers laſſen fich ver⸗ 
gebend bie Himmelfahrts⸗Kleider machen und bare 
ren vergebens nach dem Schall ber Pofaune und 
nach dem Grfiheinen des Menfchenfohnes in ber 
Wolfe, ber fie, die Auderwählten, mit fich zu feis 
nem Bater führen foll. Wenn 
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Ber nicht denken will, ift ein Bigott — wer nicht denken kann, ift ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, ift 


ein Sklave. 





Der Schnee iftzerronnen, [Barum denn fo traurig, 
Der Lenz hat begonnen. So mürrifh und [hanrig ? 
Heiter ergrünet die Klur, Sehnt fi no Liebe die 
Richevoll athmet Natur. Bruf? 
Sanft rieſeln die Wellen Iſt ja ſelbſt S n af, u si t 
Der heiteren Quellen. 

Jugendlich lächelt die Au, |Betrachte das Sue 
Freudig erfchallet der Gau. Sieh' wie es das Weibchen 
Die Voͤgelchen ſchwingen Selig umflattert und kuͤßt; 
Sich fröhlich und fingen ; Sich’ doch, wie Alles genießt! 
Veilchen und duftende Myrs Und du muryfolift Flagen, 


ten Den Freudäg entfagen, 
Pfllidten die jubelnden Hirten) Einſam, Aaſſen hier ſtehn ? 
Die Lämmerchen grafen kenze uni Lenze vergehn | 
Am blumigen Waſen, £um denn fo traurig, 


Während die Hirtin entzückt, So muͤrriſch und fhaurig ? 


Blumen zum Kranze fich Kaͤmpfft du mit rund 


Die Fiſche im Fluſſe Oder mit Krankheit undTod? 
Sind froh im Genuſſe. Betrachte die Thiere 
Liebevoll, ſchmachtend und Im freien Reviere 

dan Wenig bedarf die Natur, 
Toͤnt Philomelens Gefang. Maͤßig und weife fel nur! 
Es treibet und firebet Die blumigen Düfte, 
Faſt Alles was lebet, Die wärzigen Lüfte, 
Sich zu beglüdlen und Luft |Balfam, der Blumen ent: 
Athmet faft jegliche Bruſt. fleußt, 
Vergeſſet die Leiden, Staͤrket den Körper undGeiſt. 
Umarmet die Freuden, Beweinſt du die Habe; 
Fliehet Betrübniß und Die Liebe am Grabe: 

Schmerz, Denke, daß Alles vergeht, 

Definet der Wonne das Herz! Ewig der Geiſt nur befteht ! 
Was heifen dir Klagen, Warum denn verzagen, 
Warum denn verzagen ? Was heifen dir Klagen? 
Luffe des Lenzes dich freun, Laß dem Genuſſe dich weihn, 
Laß dem Genuſſe Dich weihn LLaffe des Lenzes dich freun I 
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Marto Bogaris, 


Bald ift unfer Werk verrichtet] 
Ali iſt nicht mehr — vernichtet 
Auch des Kurſchid's wilde Brut — 
Bohl mit vielem Blut errungen 
Ward der erfte Lorbeerkranz; 
Aber wo iſt's noch gelungen 
Sich der Freiheit Sonnenglanz 
Su erſchwingen ohne Blut? 


Wider Heiden⸗Tyrannei 
Schwingt das Schwert nun Griechenland s 


Für das theure Vaterland 
Bricht es Eühn das Zoch entzwei. 
Greife, Mütter an der Wiege 
Mreifen Gott durch Lobgefang 5 
Zünglinge und Männer brennen 
Don der edlen Kampfdegier : 
Shre Feinde zu bezwingen, 
Freiheit, Freiheit zu erringen. 
Bater, du im Himmel oben, 
Den wir preifen, den wir loben, 
Leih' uns ferner Deine Hand, 
Daß wir nicht im Sturm erliegen s 
Uns laß ſtreben — aber fiegen 
Laß’ das arme Vaterland, 

Daß auf feiner heil’gen Erde 
Unfern Enkeln Freiheit werde. 
Vater! Du erhöre mich : 


Du beſchwichtige die Zwiſte 
Der Parteien, welche ſich 


— Stets im blut'gen Aufruhr drohend, 
Ohne Achtung, ohne Furcht 

Bor dem Schirmedes Geſetzes — 
Mehr um eignen Vortheil kümmern, 
As um das gefammte Wohl. 
Vater | gieb dem Helden Kraft, 

Der mit feinem Schwerte fchafft, 

Und gieb Sinficht, Weisheit Senen, 
Die das Wolf zu Obern wählt. 

Keinen laß von ihnen wähnen, 

Daß den Heiden wir bezwingen, 

Daß die Freiheit wir erringen, 

Wenn und inn’re Gintracht fehlt. 
Meinem Arm auch ſchenke Kraft, 

Laffe muthig meinen Schaft . 
Für den Sieg der Freiheit ſchwingen, 
Tief in unfre Feinde dringen I 

Und wenn ich im Kampf fol fallen, 
Laß es weithin wiederhallen : 

Tapfer kaͤmpfte Marko's Hand, 
Marko ſtarb für's Vaterland! 





Moſes. oo. 


Rede, gehalten in der Militarh Hall zu Mrio Dort. 


Dritte Abtheilung. 


Wir haben geſehen auf wei Weiſe Moſes die 
Iraeliten durch das rothe Meer sefütns hat. 
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Sept wollen wir fein Benehmen und die Schick⸗ 
fale der Sfraeliten in der MWüfte in Betrachtung 
sieben. 

Am fünfzehnten Tage eines befchwerlichen 
Marfches fam die Maffe von fechsmalhunderttaus 
fend Seelen in die Wüfte Sin, welche da liegt 
zwifchen Elim und Sinai, Mit jedem Tage ftieg 
bie Unzufriedenheit und ein allgemeines Murren 
erhob fich gegen Mofe, dem man bittere Vorwürfe 
machte, daß er fo viele Taufende aus Egypten lock⸗ 
te und fie der Fleiſchtöpfe beranbte, um fie in der 
Wüſte Hunger fterben zu laffen. Moſe war Flug 
genug alle die Beſchwerden, alle die Entbehrungen 
ald Berfuchung Gottes zu deuten, damit er fehe, 
ob fein auserwähltes Volk ihm auch im Leiden mit 
Liebe und Demuth zugethan fe. Euer Murren, 
fagte er, ift nicht gegen mich, es ift gegen den 
Herrn ; er hat Ener Murren gehört und iſt mir in 
einer Wolfe erfihienen, damit ich Euch fagen folle, 
daß er Euch am Abend Fleiſch und des Morgens 
Brod fenden will. Und fiehe da, es fam eine 
Schaar Wachteln herangeflogen — die gewiß groß 
geweſen fein muß, um ſechsmal hunderttaufend 
Mann mit Fleifch zu verfehen ; und da ed unmögs 
lich ift von jener goettgefandten Wachtelſchaar dag 
nöthige Quantum zu fchießen oder zu fangen, fo iſt 
es jehr wahrfcheinlich, daß, die hungrigen Juden 
blos die Mäuler anfzufperren hatten, und daß bie 
Vögel Jedem derfelben gerupft und gebraten in das 
Maut flogen. Den Morgen fiel Thau vom Hims 
mel, und ale der Thau weg war, ſiehe, da war die 
Erde bedeckt mit einer Fruͤcht, welche ausſah wie 
Coriander⸗Saamen, die weiß von Farbe war, und 
einen Geſchmack hatte. wie Semmel mit Honig. 

Dieſe Frucht hießen die Juden Man, und ſie 
aßen vierzig Jahre king Man, bie daß fie an bie 
Grenze des Landes Eanaan famen. D, Shr ars 
men Betrogenen ! da die Wachteln Euch nur Ein- 
mal zugeflogen kamen, Nadıtigallen und andere 
Lederbiffen aber durchaus ‚feine in der Wüſte was 
ren, da Ihr fortwährend mit himmlifchem Gorians 
derBrod gefüttert wurdet, fo ift es freilid) Fein 
Wunder, daß Ihr troß der Erfcheinung des Herrn 
in einer Wolke Euch oft nach den egyptiſchen Fleiſch⸗ 
toͤpfen geſehnt habt. Doch es war ja der Herr, 
der Euch verſuchte, und fo wäre es ja ungerecht 
geweſen, Mofe, Euren Befeeier aus ber ſogenann⸗ 
ten egptifchen Knechtſchaft, zu befchuldigen. 

Diefe Maxime ſehen wir auch noch in unferen 
Tagen von den Etellvertretern Gottes, den Prie⸗ 
ftern, häufig in Anwendung gebracht ; da fie das 
arme Volk vaͤterlich ermahnen, baß es Suͤnde ei 
gegen ben lieben Gott. zu murren, der es am beiten 
weiß, weni er viel oder wem er wenig. geben. fol, 


und baf er von Jenen auch viel forbern werde einſt 





im andern Leben, benen er in biefem viel gegeben 


t. 

Als ed den Kindern Iſrael bald auch an Waſ⸗ 
fer fehlte, zankten fie wieder mit Mofe und er 
ſprach: „Warum verfucher Ihr den Seren 2% 
Doch wer die Macht des Durſtes fennt, der wirb 
fidy nicht wundern, daß die auderwählten Kinder, 
fo gottesfürchtig fie auch waren, murrten und fpras 
hen: „Barum haft du une laflen aus Egypten 
ziehen, Daß du ung, unfere Kinder und unfer Vieh 
Durftes fterben faffelt 9“ 

Da fchrie Mofe zu Gott: „Was fol ich mit dem 
Volke thun, es fehlt wenig, fo werden fie mich fteis 
nigen !” Daß es nicht geſchah, gebört wahrhaftig 
auch mit zu den Wundern, die da gefchehen find in 
der Wuͤſte. Wer in unmmirthbaren Gegenden je 
reifte, der weiß e8, wie fange man zumeilen eines 
labenden Trunkes entbehren muß und daß oft, 
wenn der Gaumen ded Wanderers fchon zu vers 
trocknen fcheint, endlid; das Rieſeln einer Quelle 
den Durftigen erfreut. 

- &o ging ed auch den Sfraeliten in Horeb, wo ed 
Felfen gab und folglich auch an manchen Stellen 
Waffer geben tußte. — Diefes natürliche Ereigniß 
wußte der fehlahe Moſe abermal fo zu drehen, daß 
die unwiffende Maffe glauben mußte, ber liebe 
Gott habe dem Stabe feines Propheten die Zaubers 
kraft verlichen, aud dem Feld Waſſer hervorzu⸗ 
ſchlagen. Allein trotz dieſes Wunders ſchienen 
doch Mehrere den Moſe in ſeiner wahren Geſtalt 
erkannt zu haben. Es ereignete ſich, daß Amalik 
bie Waffen ergriff und ſtritt wider Iſrael. Was 
that nun Mofe?_ Stellt er ſich an die Spitze feis 
ner Getreuen, am fie anzufeuern durch feinen 
Muth zur Tapferkeit ? — O, nein! er ift fing ges 
nug, mit feinem Bruter Aaron und mit Gur auf 
die Spige eited Berges zu fleigen, wo fie Fein 


Wurfſpieß und kein Pfeil erreichen konnte, um da 


durch ein Wunder dem Joſua, den er zum Anfüh⸗ 
rer gegen Amalif ernannt hatte, ben Sieg zu ers 
wirken. Und wie gefchah denn dieſes ? Dieweil 
Moſes feine Hände emporhielt, fagt die Bibel, fiege 
te Iſrael, wenn er aber feine Haͤnde niederließ, ſieg⸗ 
te Amalik. Da aber Mofe — die Haͤnde nicht lans 


ge emporhalten konnte, ohne müde zu werten, fo 


festen ihn feine-zwet Syelfershelfer auf einen Stein 
und hielten feine Hände jeder von einer Seite, und 
alfo blieben fie ohne Bewegung bis die Sonne un« 
terging. Durch diefes feltfame Wunder blieben 


denn die drei Gottesmänner ſchuß⸗ und flichfrei am 


Gipfel des Berges, und im Thale, wo Viele im 
Kampfe fielen, hat Joſua den Eieg über Amalik 
errungen ; blos darum, weil Mofe die Hände gegen 
ben Himmel emporbob, Gott aber hat ſich fo außer⸗ 


‚ ordentlich über ben gloxreichen Sieg gefreut, daß 
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er zn Moſe ſprach: „Schreibe das zum Gedaͤcht⸗ 
niß in ein Buch; denn ich wid! den Amalik unter 
dem Himmel austilgen, daß man feiner nicht mehr 
gebenfe. 

Nun da wäre ed ja beffer geweien, das Anbens 
fen gar nicht einzufchreiben, fo wäre Amalik längft 
vergeflen. 

Hier fehen wir alfo Moſe ale feige Memme fich 
dem Kampf entziehen, und ald Betrüger, ver den 
Kindern Ifraeld vorlügt, daß er die Lirfache des 
errungenen Sieges ſei. Wahrlich, ein fchöneg 
Subjelt diefer ‘Mofe, würdig ein weifer Regent 
genannt zu werben. 

Doch was gefchah, um ben infpirirten, den außs 
erordentlichen Gefandten vor ber Wuth dee Bolfe 
zu fchügen ; ihn, dem Gott Zauberfraft und muͤnd⸗ 
liche Inſtruktionen ertheifte, um fein auderwähltes 
Volk in das Land zu führen, wo Mildy und Honig 
fließt; was gefchieht denn eigentlich, da der Goͤttli⸗ 
che nahe war gefteinigt zu werben von ber empörs 
ten Menge ? Ertheilte ihm Gott nun übernatürlis 
che Kraft, um das Volk zu befänftigen, es freiund 
glüdlich zu machen? Durchaus nicht. Sondern 
wie ein Theaters Schutengel aus ben Couliſſen er⸗ 
fcheint plöglich zur Zeit der hochſten Noth Jethro, 
deregyptifche Priefter, aus bem fernen Midian, in 
der Wüfte, nebft Mofes zurüdgelaffenem Weibe 
und feinen beiden Söhnen Gerfon und Eliefer. 

Hier fehen wir alfo, burch die Bibel beftätiget, 
Daß Moſe der Meuchelmörber auch Weib und Kin⸗ 
der im Stiche ließ, um feine herrfchfüchtigen Pläne 
auszuführen, wenn wir anders nicht vorausſetzen 

wollen, daß er biefelben aus Klugheit zurüdließ, fo 
beiläuftg, wie ein befonnener Gatte in unfern Zeis 


ten allein über den weiten Dcean kommt, um gu 


fehen, ob Amerifa denn wirklich das gelobte Land, 
wo ftatt Rheinwein Milch und Honig fiießt, und 
ob es demnach rathfam fei, feine Kamilie nachkom⸗ 
men zu laffen aus dem Joche der europäifchen Kö⸗ 
ige in den gefegneten Staat der amerifanifchen 
Freiheit. Nun wer von und geneigt ift, dieſem 
Mofe auch nur einen Funken Redlichkeit zuzutrauen, 
der möge letzteres glauben; denn er empfing bie 
Seinigen ja freundlich und füßte fie, wenn andere 
fein Kup kein Judas⸗Kuß war. 

Als Mofe eines Tages das Volk richtete, ſtand 
ed von Morgen bie Abend vor ihm, und Sethro 
ſprach dann zu Mofe: „Warum ftehft du allein da, 
und warum fieht alled Doll um dich her, vom 
Morgen bis zum Abend ?“ Moſe antwortete: 
„Das Bolt kommt gu mir und frägt Gott um Rath; 
benn wo fie etwas zu richten haben, kommen fie zu 
mir, daß ich ihnen zeige Gottes Rechte und Geſe⸗ 
ge.’ Gein Schwiegervater aber, ber Einge egyp⸗ 
tifche Priefter, fagte: „Es iſt nichk gut, was du 


thuſt. Du machen: dich und das Volk zu mübe. 
Das Gefchäft ift bir zu ſchwer, du fannft es allein 
nicht ausrichten. Aber gehorche meiner Stimme, 
ich will dir rathen. Gieb dem Bolf Geſetze; fieh 
bich um redliche Leute um, die Gott fürchten, und 
durch diefe laffe fie richten. Setze Häupter über 
das Volk; etliche Über taufend Mann, andere über 
hundert, über 50 und über 105 fo wird es dir leich« 
ter werben, und fie werben bie Laſt mit bir tragen. 

Du felbft pflege blos der Sache vor Gott und 
fei Richter in wichtigen und ſchwierigen Fällen.’ 

Aus diefem Tadel und aus diefem Rath, welchen 
Sethro Mofe ertheilt hatte, fieht man doch deutlich 
genuf, Daß diefer bewunderte, weife Regent nicht 
nur fein auserwählter Gefandter Gottes war, fons 
dern daß er fogar bes Rathes eines egyptifchen 
Priefters bedarf, um bie rohe Maffe einigermaßen 
zufammen zu halten; wenn man anders nicht ans 
nehmen wollte, daß dieſer kluge Priefter mehr ins 
fpirirt war als Mofe, oder daß Inſpiration und 
Prophetengabe keine hinreichende Bürgfchaft find 
für Klugheit und Staatskunſt. Keined von Bei 
den werden die Berehrer des Moſes noch bie Berr 
theidiger des chriftlichen Syſtems wohl zugeben. 
Doc, dem fei wie immer, fonberbar ift ed auf jes 
den Fall, daß Mofe, der vor Kurzem Aarond Gott 
fein follte, nun plößlich feine göttliche Macht und 
Weisheit fo fehr verlieren konnte, daß er als ein 
ganz gewöhnlicher Menfch, in Hinſicht des Verſtan⸗ 
bes und der Kunſt ben Herrfcher zu fpielen, fogar 
unter einem egyptifchen Priefter daſteht. — 

Uebrigens glaube ich keineswegs, daß Moſe fo 
unwiffend war, wie man aus biefem Rath Jethros 
vielleicht fchliegen dürfte, fondern es ſcheint mir, 
bag fein unausführbarer Regierungsplan eher bie 
Kolge eines unbegrenzten Ehrgeizes war, fo wie 
auch Eiferfucht und Furcht irgend Jemand theils 
nehmen zu laffen an der Gewalt, welche ihn fein 
erlogener Verkehr mit Gott, in die Hände gelegt 
hatte. 

Im dritten Monat nach bem Auszuge der Kin⸗ 
ber Iſrael aus Egypten kamen fie in die Wuͤſte 
Sinai, wo fie ſich am Fuße des Berged lagerten. 

Hier war es, wo Mofes bie Lehren feined egyp⸗ 
tifchen Schwiegernäterd Sethro in Aumwenbung 
bradhte ; hier fchuf er dag heilloſe Syſtem ber Theo⸗ 
fratie, hier erließ er im Nanten‘ Gottes Gefeke, 
von denen manche viel beffer find als er felbitwar, 
Geſetze weiche noch bis auf den heutigen Tag Ju⸗ 
ben und Ehriften zum Theil als Grundlage ber 
Politik und Religion dienen. Aber mögen auch 
einzelne dieſer Geſetze gut fein, fo fehen wir fie doch 
durch folch elenden Pomp des priefterlichen Eermo⸗ 
nien«Dienftes und durch ſolch graufame Berorbnuns 
gen ımb Befehle entweiht, daß man Im Allgemeb 


nen Mofe feibft dann noch feinen Dank und keine 
Achtung fchulden bürfte, wenn er feine Prieſterherr⸗ 
fchaft nicht auf die niedertraͤchtige Lüge gebant has 
ben würde, die Form feiner Herrichaft und ben In⸗ 
halt feiner Geremonien und Geſetze durch Gott 
felbft mündlich empfangen gu haben ; ein Mittel, 
welches nie und nimmer burch Die Roheit des Vols 
kes entſchuldigt werden kann. 

Mofe, heißt es, Kap. 19. des 2. Buches, flieg 
hinauf zu Gott und Gott ſprach zu ihm : So ſollſt 
du fagen zu dem Kaufe Jakob und verfündigen ben 
Kindern Ifrael: „Wenn Ihr meiner Spimme 
gehorchet und meinen Bund haltet, fo ſollt Ihr mein 
Eigenthum fein vor allen Bölfern auf Erden — 


und Ihr ſollt mir ein priefterliches Königreich und 


ein heiliges Volk fein.” 

Alfo ein priefterliches Königreich ftiftete Moſe, 
an beffen Fluch die Welt Sahrtanfende lang blus 
tete und litt, durch deſſen fatanifche Erfindung 
Juden und Ghriften noch immer am geiftigen Soche 
ſchleppen; ein Zoch, dad man für heilig hält, und 
Sene in mehreren Ländern wohl gar noch mit Ger 
fängniß, mit Achterklaͤrung, mit Berfolgung belohnt, 
bie ed wagen, laut es zu brandmarfen ; als fihnds 
bes Machwerf eines mörderifchen Betrügers, eines 


herrfchfüchtigen Impoftord anf den Pranger zu 


ftellen, damit es jeder denfende und edler fühlende 
Menſch mit Beradytung von fich ftoße. 

Alſo ein priefterliches Königreich fliftete Moſe. 
Er berief die Nelteften des Volkes zufammen und 
legte ihnen alle Worte vor, bie ihm Gott geboten 
hatte. Daß aber biefer Gott der egyptifche Pries 
ſter war, der ihn zum theofratifchen Herrfcher ſtem⸗ 
yelte, das tft aus dem Borhergefagten nicht ſchwer 
zu errathen. Und das Volf gelobte blinden Gehors 
fam Allem was der Herr geredet hat. Der Herr 
aber rebete fehr viel mit Moſe, mitunter auch fehr 
viel leeres Sefchwäg, und von dem vielen wollen 
wir hier blos das Wefentliche Bed Guten und bee 
Schlechten in Erwähnung ziehen. 

Gott ſprach zu Mofe,daß er in einerdiden Wols 
te dem Bolfe erfcheinen werde, Damit ed ſeine Wor⸗ 
te höre und glaube ewiglich, was er durch Mofe 
verfünbet ; und er verſprach in drei Tagen herabs 
ufahren auf den Berg Sinai. Das Seltfamfte 
bei diefer ganzen Luͤgen⸗Erpedition ift die Vorficht, 
welche Moſes auf Befehl Gottes gebraucht hatte, 
indem er, bei Strafe erfchoffen oder gefteinigt zu 
werden, jedem Menfchen und jedem Thier verbot, 
am Tage dba Gott ihm die Geſetze ertheilen wird 
ben Berg zu befteigen, weldyen er auch ber größe, 
sen Borficht wegen mit einem Gehege umgeben 
ließ, damit ja Keiner, außer er felbft und feine 
Bertrauten, ben gewaltigen Gott Abrahame von 
Angeficht zu ſchauen bekomme. Richt einmal ben 


Häuptern war ed erlaubt Zeugen zu fein der goͤtt⸗ 
lichen Offenbarung, und fle waren entweber fo uns 
wiſſend wie das Volk felbfi, das wirklich glaubte, 
Mofe rede auf dem Berge Sinai mit Gott, oder 
fie waren ſchlau genug, Traft ihres Amtes einzuſtim⸗ 
men in den Willen bed Meifters, um mit ihm Reichs 
thum und Anfehn zu theilen. 

Als der dritte Tag erfchien, da führte Moſe das 
geſammte Volk aus dem Lager Gott entgegen nrid 
fie traten unten an den Berg. Der Berg Sinai 
aber rauchte. Darum heißt es in 19, Kp. dee 2. 
Buches, daß ber Herr herab aufden Berg fuhr mir 
euer ; und fein Rauch ging auf wie ein Rauch 
vom Öfen, Daß der ganze Berg fehr bebte, und der 
Pofannenton warb immer flärfer. Moſe redete 
und Gott antwortete ihm laut. Aldnunder Herr 
niedergelonmen war auf den Berg Sinai; riefer 


Mofe hinauf zu ſich auf die Spige und drohte Jes 


ben zu zerſchmettern, Der ed wagen würde bad Ge⸗ 
hege am Fuß des Berges zu überfteigen. Diefe 
ganze Gefcjichte ift eine zu handgreifliche Lüge, ale 
daß irgend ein denkender Jude oder Chrift ihr den 
geringften Glauben fchenfen würde, und es ift blos 
zu ftaunen, daß es leider nach Jahrtaufenden 
noch Millionen Menfchen giebt, die folche Kabeln 
nicht nur glauben, fondern fie fogar ale heilig vers 
ehren. 

Es find bei diefer Har-Sinai Offenbarung blos 


zwei Dinge möglich, nämlich : entweder tft fie blos 


Hirngefpinnft eines unbelannten Schreibers, ober 
Mofe und Aaron, etwa auch Zethro mit dem zaus 
berifchen Spiele verbunden, mißbrauchten wirklich 
fo fehr den heiligen Namen ber Gottheit, daß fie 
das unwiſſende Volk durch die Macht bes Aberglaus 
bens gänzlich in ihre Gewalt befamen. 

Doch daran ift und wenig gelegen, ob Mofe bie 


Stelle Gottes, Sethro die des Pofaunenbläferg, 


und Yaron die des Propheten Gottes gefpielt has 
ben ; fo viel fünnen wir fühn und frei behaupten, 
dag Mofe ein würdiger Schüler des egyprifchen 
Prieſters war, der es vollkommen verftand, einzel» 
ne gerechte Gefeße mit der Fackel des Wahnfinnd 
zu beleuchten und Betrug und Grauſamkeit ale 
heilige Gebote Gottes dem Volfe hinzuftellen. 

Um zu zeigen, daß der Eharafter Moſe ald Ger 
feßgeber — wenn bie fogenannten geoffenbarten 
Gefete anders aus feinem Kopfe und nicht aus dem 
feines Schwiegervater gefommen find — um zu 
zeigen, fage ich, Daß der Eharafter Mofe als Ges 
ſetzgeber ungerecht, unmenfchlic, und aͤußerſt grans 
fan war, will id) einige derſelben aus der authen⸗ 
tifchen Quelle felbft Iefen, und dann unparteiiich 
meine Meinung darüber änßern. 

Und Gott redete alle dieſe Worte, heißt ed im 
21. Kap. d. 2. Buches. 


- 
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Das 2. Sapitel. 

Dies find die Rechte, Die du ihnen ſollſt vorlegen: 

2 So du einen ebräifchen Knecht Eaufeft der fol dir ſechs 
Sahre dienen ; im fiebenten Jahr fol er frei ledig aus⸗ 
gehen. 

12 Wer einen Menſchen ſchlaͤgt, daß er ſtirbt, der ſoll 
des Todes ſterben. 

15 Wer ſeinen Vater oder Mutter ſchlaͤgt, der ſoll des 
Todes ſterben. 

16 Wer einen Menſchen ſtiehlt und verkaufet, daß man 
ihn bei ihm findet, der ſoll des Todes ſterben. 

17 Wer Vater oder Mutter fluchet, der fol des Todes 
fterben. 

20 Wer feinen Knecht oder Magd fhlägt mit einem 
Stabe, daß er wi unter feinen Händen, der fol darum 
peftraft werden. (? | ) 

21 Bleibt er aber einen oder zween Tage, fo foll er nicht 
darum geftraft werden ; denn es ift fein Geld. (1) 

23 Wenn ein Ochfe einen Mann oder Weib ftößt, daß 
er ſtirbt; fo fol man den Ochfen fteinigen,und fein Fleiſch 
nicht effen 5 fo ift der Herr des Ochſen unſchuldig. 

29 Iſt aber der Ochſe vorhin ftößig gewefen, und feinem 
Herrn iſts angefagt, und er ihn nicht, verwahret hat, und 
tödtet darüber einen Mann oder Weib ; fo fell man den 
Ochſen fteinigen, und fein Herr ſoll Rerben. 

30 Wird man aber ein Geld auf ihn legen ; fo fol er 
geben fein Leben zu löfen, was man ihm auflegt. 

31 Deſſelbigen gleichen fol man mit ihm handeln, wenn 
ce Sohn oder Tochter ftöfet. 

323 Stößt er aber einen Knecht oder Magd; fo fell er 
ihrem Herren dreißig filberne Sedel geben, und den Ochs 
fen fol man fteinigen. 

Das 22. Capiel. 

183 Die Zauberinnen ſollſt du nicht leben laſſen. 

20 Wer den Goͤttern opfert, ohne dem Herrn allein, der 
fei verbannet. 

21 Die Kremdlinge ſollſt du nicht (hinden, noch unter: 
drücken; denn Ihr ferd auch Fremdlinge in Eopptenland 
geweſen. 

22 Ihr ſollt keine Witten und Waifen beleidigen. 

29 Deinen erften Sohn folft du mir geben. - 

30 So ſollſt du au thun mit Deinem Ochfen und Schaaf. 
Sieben Zage laß es bei feiner Mutter fein, am achten 
Tage ſollſt du mirs geben. (1) 

Sm 2A. Kap. d. 2. Buches fehen wir, daß nach» 
dem Gott dem Moſe die Gefete und Rechte für 
fein auserwähltes Volk übergeben hatte, auffer 
Aaron auch feine Söhne und die fiebenzig Aelteſten 
Sirael die Ehre hatten auf den Berg Einai zu ſtei⸗ 
gen ; doch daß nur Mofe allein fich dem Herrn 
nahen, und dad Volk durchaus nicht in die Nähe 
Gottes fonımen durfte. Ha, welch erbärmlicher 
Sort müßte jener fein, der blos einige Schurfen 
für würdig hält mit ihm zu verkehren, das arme, 
ummiffende, betrogene und ehrliche Vol hingegen 
von fich weifet, ed nicht würdig haltend fi ic auch 

ihnen zu offenbaren! 

Moſe, heißt es, ſchrieb ſich alle Worte be Herrn 
auf, erbaute einen Altar mit zwoͤlf Saͤulen am Fu⸗ 
Be des Berges, nach den zwölf Staͤmmen Iſraels, 
ließ Dank und Brandopfer darauf opfern und las 
das Buch des Bundes dem gefammten Volle vor, 


welches baffelbe einflimmig als das Geſetz be 
Herrn erkannte und fid) bemfelben unterwarf. 

Als diefes gefchehen war, fliegen Mofe, Aaron, 
feine Söhne und die ficbenzig Aelteften wieber hin⸗ 
anf und fahen den Gott Iſraels. 

Schade, daß fie ung feine Perfonbefchreibung von. 
Gott in der heil. Schrift überliefern, und.bloß ſo 
viel ung wiffen lafjen, daß es unter feinen Füßen 
wie ein fchöner Saphir war und wie die Geſtalt 
des Himmels, wenn ed Elar ift. Und da fie Gott 
gefchaut hatten, aßen und tranfen fie, Mofe aber 
folgte dem Rufe Gottes, um aus feiner Hand fleir 
nerne Tafeln zu empfangen, mit den Gefeßen und 
Geboten, welche Gott felbft gefchrieben hat für feis 
ne geliebten Sfraeliten. 

Er flieg dann mit feinem treuen Diener Sofua 
auf den Berg Gottes und überließ die Schlichtung 
der gefammten Gefchäfte einftweilen feinem Bruder 
Aaron, Hur und ben Aelgeften Sfraeld. Als Moſe 
an den Berg fam, bebedite den Berg eine Wolke 
und die Herrlichkeit des Herrn wohnte auf dem 
Berge Sinai, und bedte ihn mit der Wolfe feche 
Tage lang und rief ihn am fiebenten hervor. 

Und das Anfehn des Herrn war wie ein verzehr 
rendes Feuer anf der Spige bes Berges und Mofe 
ging mitten in die Wolfe und blieb auf dem Berge 
vierzig Tage und vierzig Nächte. 

Hier wollen wir ihn denn feinen SHerrfcherpläs 
nen in Geſellſchaft Gottes Iaffen, und ihm blog ein 
freundliches Wiederfehen zurufen, In ber Hoffnung 
fpäter noch mehr Veweife zu erhalten von feiner 
Sanftmuth, feiner Weisheit und göttlichen Inſpi⸗ 
ration. 

Ihr aber Alle, gleichviel ob Suben oder Chriften; 
bie Ihr noch mit blindem Wahn Lüge, Herrſch⸗ 
fucht und Betrug, für Wahrheit, Weisheit und Res 
ligion haltet, Ihr Millionen Getäufchten Alle, zu 
denen leider meine Stimme nicht zu bringen vers 
mag, hätte ich doch einen Zauberftab, um Eure Aus 
gen zu öffnen, und Euch jenen fchönen Saphir zu 
zeigen, der glänzt wie der Himmel, wenn er rein 
iſt; ich meine den Edelftein der Entfeffelung bed 
menfchlichen Geiſtes von Pfaffentrug und Schwaͤr⸗ 
merei ; boch das Reich der Lüge ift zu finiter, Das 
Reich des Wahns zu mächtig, um dem Reiche der 
Wahrheit und dem Reiche des nüchternen Verſtan⸗ 

des fobald noch die Oberhand zu gewähren. 

Giebt ed denn einen edleren, einen befleren 
Glauben als den der Rationaliften und Deiften ? 
Iſt ihr Gott nicht der Gott der Liebe, der gütige 
Bater aller Sefchöpfe, ber weiſe Regent aller Wels 
ten, die da find im Himmel und auf Erben? If 
ihre befcheidene Hoffnung einer Fortdauer nadı dem 
Tode nicht tröftend, nicht beſeligend ? Geht ihe 
ftätes Streben, ald wahre Verehrer und Befolger 
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der Raturgefete, nicht bahin, ftetö beffer und volls 
kommener zu werben; ba fte wiffen, daß ein Menſch, 
der im Priefterjoche an der Sklavenkette des blin⸗ 
den Glanbeng zieht, unmöglich in feinem Innern 
glücklich fein kann; da fie wiffen, Daß der Menich 
nicht des Menfchen Tenfel fein müffe, noch die 
Hölle fein Beweggrund guter Thaten ift, um einem 
edieren, einem fchöneren Zwecke dieſes kurzen Les 
bens zu entfprechen ? — Giebt es eine höhere Se» 
figfeit als mit offenem Auge, mit fühlendem Her⸗ 
zen das Reben zu befchauen, die Freuden weife zu 
genießen, mäßig zu fein in jedem Genufle, dad Gus 
te, das Edle in jedem Menfchen zu lieben, gleich⸗ 
viel ob er Heide, Jude oder Chriſt, ob reich oder 
arm, ob er hoch oder niedrig geftellt! Alfo was 
sögert Ihr, das laut zu befennen was fo befeligend 
tft, warum zögert Ihr Mitglieder zu werben eines 
Bereins, der Euch und Andere glüdfich macht 7 

Kommt alle, Ihr edlen. Männer und Sünglinge, 
Frauen und Mädchen, die Ihr auf dem Meere der 
Zweifel noch ſchiffet; hier findet Ihr einen Hafen 
für die Ruhe Eured Herzens; die Ihr nie durch 
böfen Willen fehlt und ein Herz im Bufen traget, 
daß menfchlich fchlägt ; kommt in unfere Mitte, hier 
werdet Ihr im guten Vorſatze geftärkt ; hier wird 
Euch die Wonne gefchifdert, fo aus reiner Brufl 
entquille! Hier ſeht Shr die Geheimniffe der Pfafs 
fen enthält; hier fchöpft Ihr aus ber Duelle ber 
MMeisheit, die höher ſteht wie jede Religion. 

Aber Ihr Finfterlinge, die Ihe felbft nicht ein⸗ 
malden Willen habt nachzubenfen über bag, 
was Eurer verjährten Meinung nicht zufagt ; — 
Ihr Schmachföpfe, die Ihr einen Rationaliſten⸗ 
Redner für einen Pfarrer oder für fonft ein Stüd 
eines geiftlichen Prediger nad; Eurem Sinne, und 
nicht für einen Menfchen und freien Bürger hals 
tet; — Ihr Thoren, die Ihr aus Eitelkeit eine 
Halle für weniger refpektabel haltet ale eine Kirche; 
Gr Lafterhaften, die ba meinen die Freiheit des 
Gedankens berechtige zur Krechheit, zur Gemein 
beit, zur: Zügellofigfeit im Handeln, Ihr möget fers 
ne von unferer Mitte bleiben, wenn Ihr nicht eins 
mal den Willen habt ſelbſtſtaͤndig zu denken und 
zu prüfen ; wenn Ihr nicht einntal den Vorſatz 
habt verflänbiger, fchonender, gefitteter zu werben. 





Die 
Sreuzigung und Auferſtehnung Chriftt. 
(Bortfegung.) 

Wenn es zu unferer Zeit Thorheit ift dergleichen 
Dinge zu prophezeihen, fo kann ee auch von Sei⸗ 
ten Chriſti unmöglich Weisheit genannt werden, 
and mögen ſich auch alle Freunde des Chriftens 
thums in Bewegung fegen, um durch ihre hochweiſe 


philoſophiſche und theologifhe Erflärungstunft 
Chriſtum und die Evangelien von diefem Flecken zu 
reinigen, fo fämpfen fie blog in einem bodenlofen 
Labyrinthe mit Windmühlen. Die Worte Mas 
thai: Dieſes Geſchlecht wirb nicht vers 
gehen, bis das Alles gefchehe” und die Worte: 
„ale Gefchlechter auf Erden werden fehen des 
Menihen Sohn in den Wollen bed Himmel er; 
fcheinen” — find zu deutlich, ale daß fie irgend eine 
Befchönigung ober Berbrehung zuließen, und ich 
bin eben fo wenig geneigt zu behaupten, baß 
Se ſus diefe Lächerliche Prophezeihung ausgeſpro⸗ 
chen habe, ald die Evangeliften zu befchulbis 
gen, daß fie die Urheber find, oder daß fie die Aug; 
ſprüche Sefu verfehrt und regellos durcheinander 
geworfen haben ; doch darauf kann id) mit gutem 
Gewiſſen und mit befter Ueberzeugung ſchwoören, 
daß der Lirheber diefer heillofen Prophezeihung — 
er möge ein Gott oder ein Dienfch fein — jedenfalls 
reif für das Tollhaus gewefen, wenn er im fchlims 
mern, doch möglichen, Fall anders fein arbeitsfcheus 
er Volksbetrüger war. 

Diefe Prophezeihung „berleibhaften Erfcheinung 
Ehrifti“ ift Senen, die nicht glauben können, daß 
Jeſus audy nur den Pleinften Fehler hatte, und daß 
auffer der chriftlichen Neligion fein Heil für die 
Völker zu finden fei, ein großer Stein des Anftofs 
ſes, den fie auf alle Weife zu heben fuchen ; doch 
vergebens ! Selbſt Strauß, der zwar ftrenge 
forfcht, aber feiner Stellung und feınen Dbern ge 
mäs noch mit hriftlidher Achtung von Jeſu 
fpricht, drückt fich hierüber dahin aus, “daß Sefus 
entweder geirrt, oder fih einen frommen 
Betrug erlaubt hat. —“ 

Dies ift ganz daffelbe, was ich oben, nur fchärs 
fer, gefagt habe; mit dem Unterſchiede jedoch, daß 
ich weder Jeſum — der ba gelebt haben foll — noch 
einen Evangeliften des Irrthums ober des Betrus 
ges zu befchufdigen ein Recht zu haben glaube, weil 
es fich im Chaos von Fabeln, Traditionen und ges 


ſchichtlichen Thatfachen durchaus nicht herausfin⸗ 


ben laͤßt, was Jeſus ſelbſt wirklich geſagt, oder 
was Andere in ſeinem Namen geſagt haben. Der 
zartfühlende Chriſt, der es für Gotteslaͤſterung 
hält, Jeſu einen Irrthum oder gar Betrug zuzu⸗ 
ſchreiben, der möge geſammte Irrthümer der Evans 
gelien immerhin für une ht erflären, und feinen 
Herrn Jeſum entweder als wirflichen Gott ober als 
Ideal der Vollfommenheit verehren; doch der 
wiffenfchaftliche Forſcher, der feinen Gedanken 
fürchtet, fo feiner tiefften Ueberzengung entfpringt, 
der fich Feiner Genfur zu accommodiren braucht, 
noch bie öffentliche Meinung höher achtet als fein 
eigenes Gewiſſen, der fann nicht mit warmen Ges 
fühlen entfcheiden, ohne zu benfen ; fondern er muß 
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mit dem Falten Berftand forfchen, auch wenn bag 
Urtheil fein enttäufchtes Gefühl bitter ſchmerzen 
follte. — 

Da ed aber der wiffenfchaftlichen Korfcher der 
Art fehr wenige giebt, und die fatanifche Ers 
findung des mit der Kirche veres 
nigten Staates, bie Genfur, der freien Kors 
hung Jahrhunderte lang den Weg veriperrte ; fo 
darf ed und nicht wundern, daß die Völker noch 
immer in großer Mehrheit den Wahn verehren, 
und Jeſus noch immer Sig und Stimme im Cabi⸗ 
net des Himmels behauptet. Doc; je mehr fich die 


Strauße inder Wüfle vermehren, undjemehr 


Eier fie in den Sand der orthodoren Erde legen 


werden; deſto mehr werden bildlich. Die Blinden. 


fehen, die Lahmen gehen, und die Todten auferftes 
hen. — Jeder wird wohl diefes Bild verftehen, der 
mit mir glaubt,daß höchfteng ein Scheintodter leibs 
haftig wieder auferfiehen kann; und daß man Aus 
gen haben und dennoch blind fein, Füße haben und 
dennod, lahm fein fünne. 


Jeſus warnte in Hinficht der erwähnten Prophes 
zeihung feine Jünger vor falfchen Propheten, und 
wenn die Apoftel nicht geirrt und nicht gelogen ha» 
ben; fo war er felbft ein falfcher Prophet, fo uns 
feblbar er aud) ale YBundersDoftor geweſen ſein 
mag. Obſchon die meiſten ſeiner Curen in a das 
Hofpitai ver Mayr gehören.“ er 

Der Untergang Jeſu ward durch Judas Iſcha⸗ 
riot beſchleuniget, indem ihm, wie der Evangeliſt 
ſich ausdrüdt, der Teufel es eingab, Jeſum zu 
verrathen. Nach den Evangelien hat es Jeſus 
ſchon vorausgewußt, daß Judas ihn verrathen wer⸗ 
de; doch auch dieſes Vorauswiſſen wird durch den 
Widerſpruch der Evangeliſten aufgehoben. 

Nach den Synoptikern ſagt es Jeſus erſt beim 
letzten Mahle, daß ihn Judas verrathen werde, 
und nach Johannes hat er ihn ſchon laͤnger als vor 
einem Jahr als ſeinen Verraͤther erkannt. Da 
aber Jeſus, nach den Worten des Johannes, den 
Menſchen in das Herz ſehen konnte, mußte er doch 
wiſſen, daß ihn Judas aus Habſucht verrathen 
werde, und dennoch vertraute er ihm die Caſſe an, 


was gewiß ſehr unklug geweſen fein müßte und zus 


gleich andı nach einer ander Stelle fchließen Täßz, 
daß blog die Apoftel fein Geld im Gürtel tragen ſoll⸗ 
ten und der Meifter über bie Gafje zu-verfirgen hat» 
te. Ferner, wenn Sefus auch vielleicht ſich durchaus 
freuzigen-laffen wollte, um — wie er felbft fagt — 
„ur Herrlichkeit einzugeben ;” fo hätte er ja dieſe 


Ehre auch ohne Berrath feiner Jünger erreichen: : 


innen. Nun dem fei einmal wie immer ; ich will 
annehmen, dad Judas feinen Meifter den Hohen» 
prieftern fir 30 Silberlinge verrathen babe, und 


' wenn er ed gethan, fo war er ein Böfewicht ; indeß 
doch orthodore Theologen behaupzen, Yudas habe 


nur ben göttlichen Rathſchluß befördern wollen, die 


Menſchen dur den Tod Sefu zu erlöfen. 


Wahrlich, ein Ochſen⸗Begriff,“ weL 
der Tugend und Lafter zur Ghimäre macht 
und den Menfchen zur willenlofen Mafchine. 

Am erftien Tagder füßen Brodte, d.h. am Oſter⸗ 
tage ſchickte Jeſus, laut Mathäi 26. 17. Abgeord⸗ 
nete nadı der Stadt, um ein Rocal zur Feier feines 
legten Mahles zu beftellen. Laut Sohannes hins 
gegen fchidte er fie einen Tag vor dem Paſſah⸗ 
Feſte. Diefer Widerſpruch ift fo beffimmt ausge⸗ 
drückt, daß er durchaus nicht gehoben werben kann 
und es ift alfo unmöglich zu wiffen, an welchem 
Tag Jeſus das letzte Mahl hielt und an weichem 
er gefreuzigt ward. 

Nachdem Jeſus mit feinen zwölf Audermählten 
das Abendmahl genoffen hatte, an dem auch Iſcha⸗ 
riot noch Theil nahm, gingen fie hinaus an den 
Deiberg, wo Jeſus dem Petro prophezeihte, daß er 
ihn, ehe der Hahn Fräht, drei Mal verrathen 
werde. 

Im Hofe Gethfemane übernachteten fie. Nach 
Mathäus war es hier, wo Sefus zu feinen Züns 
gern fagt: „Meine Seele ift betrübt bie in den 
Tod ; bleibt bier und wachet mit mir.” Er fiel 


- ak Augeficht nieder, betete und ſprach: 


ein Vater, iſt e8 möglich, fo gehe dieſer Kelch 
von mir ; aber nicht wie ich will, fondern wie Du 
willſt. Der Geiſt ift willig, aber das Fleiſch ift 
ſchwach.“ 

Vergebens bat er ſeine J Jünger mit ihn zu was 
chen ; fte fchliefen und blieben gleichgültig bei dem 
Seelenfampf ihres Meifterd, der mit Zagen 
feinem Tode entgegenfah: Sohannes erwähnt dies 
ſes Seelenfampfes nicht mit einer Sylbe! 

Ach, Shr könnt ſchlafen und ruhen, fagte er, ba 
meine Stunde naht ; Rehet aufgınd laflet ung ges 
ben. Als er fo redete kam Judas und mit ihm 
eine große Schaar mit Edjwertern und mit Stans 
gen, gefaudt von den Hohenprieftern und Aelteften 
bed Volkes. grüßt ſeiſt du, Rabbi,” ſprach 
Indas zw Ssefu, und küßte ihn. Jeſus aber erwies 
berte: „Mein Freund, warum bift du gefommen 9” 

Der Judas⸗Kuß war das Zeichen, nach welchem 
fie Jeſum erfennen und ergreifen follten. Als fle 
ihn ergriffen, da zog einer von denen, bie mit Je⸗ 
fu waren, das Schwert und fchlug dem Knecht 
bes Hohenprieftere das Dhr ab. Nach Johaunes 
war diefer Ohrabfchläger Petrus und ber Knecht 
hieß Malchus. Nach Mathäus ſprach Jeſus: 
„Stecke dein Schwert an ſeinen Ort. Meineſt 
du, daß ich nicht könnte meinen Vater bitten, daß 
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er mir zuſchicke mehr als gwölf Begionen En⸗ 
gel 2u 

Armer Scwärmer, du hatteft eine ſchlafloſe 
Nacht zu Gethfemane ? Nun, hätte es in deiner 
Macht geitanden, den Kelch von bir zu nehmen ; fo 
wären beine Gebete nicht unerhört geblieben ; doch 
der Himmel hatte feine Ohren und feine Engel, 
um bir eine Legion zu fchifen. Deine Stundewar 
gefommen. Ä 

Nach Johannes hingegen fprach Jeſus zu Petro: 
„Stede dein Schwert in bie Scheide; fol ich nicht 
trinken den Kelch, den mir mein Vater gegeben 
hat? Diefe beiden Antworten find abermals 
offenbarer Widerfpruch, daß man nicht wiffen kann, 
ob Mathäus oder Sohannes die Wahrheit fpricht, 
oder ob die ganze Gefchichte, ber zum Theil auch 
Lucas wiberfpricht, blos Mythe ift. 

Als man Jeſum ergriffen hatte, und ben Sohn 
Gottes, dem da gegeben war Macht über Himmel 
und Erde, fortfchleppte, da verließen ihn feine feis 
gen Zünger — nad) dem Zeugnid Mathäi — und 
liefen Davon. Nur Petrus folgte ihm nach bie in 
ben Palaft des Hohenprieſters. Eine fhöne Sippe 
ſchat | 

Nach Johannes folgte Jeſu auffer Petrus 
noch ein Sünger, beffen Namen er jedoch nicht 
nennt. 

Auch in Hinficht des Verhörs flimmen bie 
Schreiber der heiligen Fabeln nicht überein. Math. 
26. 59-68. fteht gefchrieben: 

59 Die Hohenprifter und Xelteften, und der ganze Rath, 
fuchhten falfch Zeugniß wider Sefum, auf daß fie ihn toͤdte⸗ 
ten; 

60 Und fanden keins. Und wiewohl viele falfche Zeugen 
herzutraten, fanden fie Doch keines. Zulept traten herzu 
zween falfche Zeugen. 

61 Und ſprachen: Er bat gefagt: Ich kann den Tempel 
Gottes abbrechen, und in dreien Tagen denſelben bauen. 

62 Und der Hohepriefter fland auf, und ſprach zuihm: 
Antworteſt du nichte zu dem, was diefe wider Dich zeugen ? 

63 Aber Jeſus ſchwieg file. Und der Hoheprieſter ants 
wortete, und ſprach zu ihm: Sch beſchwoͤre dich bei dem 
lebendigen Gott, Daß du uns fageft, 06 du feift Ehriftug der 
Sohn Gottes, 

64 Jeſus ſprach zu ihm: Du fageft ed. Doc fage ich 
euch : Won nun an wird c8 geichehn, daß ihr fehet des Men⸗ 
[hen Sohn figen zur Rechten der Kraft, und kommen in 
den Wolfen des Himmels, 

65 Da zerriß der Hohepriefter feine Kleider, und ſprach: 
Sr hat Bott geläftert ; was bedürfen wir weiter Beugniß? 
Siehe, jept habt ihr feine Gotteslaͤſterung gehöret. 

66 Was dünkt euch ? Sie antworteten, und fpraden : 
Er ift des Todes fchuldig. 

67 Da fpeieten fie in fein Angefiht, und ſchlugen Ihn 
mit Faͤuſten. Gtliche aber ſchlugen Ihn ins Angeficht, 

68 Und ſprachen: Weiffage ung, Ehrifte, wer ift es, der 
dich ſchlug? 

Run hören wir,was hierüber Jehannes Kap. 
18. Vers 19- 27. fagt: 


19 Der Hoheprichter fragte Sefum um feine Sänger, 
und um feine Lehre. 

20 Jeſus antweorteteihm : Ich habe frei öffentlich geredet 
vor der Welt. Sch habe allezeit gelehret in der Schule 
und in dem Tempel, da alle Juden zufammen femmen, und 
habe nichts im Verborgenen geredet. 


21 Was fragft du mid) darum ? Frage die darum, die 


gehöret Haben, was ich zu Ihnen geredet habe: fiehe, dies 
ſelbigen wiffen, was ich gefagt habe, 

23 Als er aber ſolches redete, gab der Diener einer, die 
dabei ftanden, Sefu einen Badenftreich, und ſprach: Sollſt 
du dem Hohenpriefter alfo antworten ? 

23 Zefus antwortete : Habe ich Übel geredet, fü beweife 
es, daß es Höfe fei z habe ich aber recht geredet, was ſchloͤgſt 
du mid ? 

24 Und Hannas fandte ihn gebunden gu Dem Hohen: 
priefter Gaiphas, " 

25 Simon Petrus aber fland und wärmete fih. Da fpras 
hen fie zu ihn : Biſt du nicht feiner Singer einer? Ex ver: 
leugnete aber, und ſprach: Ich bin es nicht. 

26 Spricht des Hohenpriefters Knecht einer, ein Ge⸗ 
freundter deß, dem Petrus das Ohr abgehauen hatte: 
Sahe ich dich nicht im Garten bei ihm ? 

27 Da verleugnete Petrus abermal, und alfobald Erähete 
der Hahn, - 

Diefe beiden Verhöre find gänzlich verfchieden, 
und man weiß abermals nicht welchem Cvangelis 
ften man glauben fol. Mit dieſem Widerſpruch 
verliert auch die ganze vorausgeſagte Berläugnung 


Petri ihre Glaubwürdigkeit, und follte fie dennoch 


wahr fein; fo folgt daraus, daß auch er ein feiger 
Kerl war, ein Berräther, dem ber Muth, fehlte in 
der Gefahr die Wahrheit zu fagen und mit feinem 
Föniglichen Herrn und Meifter zu fterben. 

Eben fo widerfprechend ift die Procebur vor 
Pilatus. Mathaͤi 27. 11-47, heißt es: 


11 Sefus aber fland vor dem Landpfleger :und der Lands 
pfleger fragte ihn, und ſprach: Bift du der Zuden König? 
Sefus aber ſprach zu ibm: Du ſageſt es. 

123 Ind da er verklagt ward von den Hohenpriefter und 
Aelteiten, antwortete er nichts. 

13 Da ſprach Pilatus zu ihm: Höreft. du nicht, wie hart 
fie dich verklagen ? 

14 Und er aumertete ihm nicht auf ein Wort, alfo daß 
fih auch der Landpfleger fehr verwunderte, 

15 Auf das Keft aber hatte der Landpfleger die Ge⸗ 
wohnheit, dem Volk einen Gefangenen log zu geben, wel- 
den fie wellten. 

16 Sr hatte aber zu der Zeit einen Gefangenen, einen 
fonderlichen vor andern, der hieß Barabbas. 

17 Und da fie verſammlet waren ſprach Pilatus zu ihnen : 
Welchen wollt ihr, daß ich euch los gebe ? Barabbam oder 
Sefum, von dem gefagt wird er fei Chriſtus? 

18 Denn er wußte wohl, daß fie ihn aus Meid über: 
antwortet hatten. 

23 Pilatus ſprach zu ihnen s Was fol ic) denn machen 
mit Sefu, von dem gefagt wird, er ſei Chriſtus ? Sie fpra: 
hen alle : Laß ihn Freuzigen 1 

23 Der Landpfleger fagte : Was hat er denn Uebels ge⸗ 
than? Sie ſchrieen aber noch mehr, und ſprachen: Laß ihn 
Preuzigen | 

24 Da aber Pilatus fahe, daß er nichts ſchaffte, fondern 
daß vicl ein größer Sctümmel ward, nahm er Waſſer, und 
wuſch die Hände vor dem Wolf, und ſprach: Ich Bin un⸗ 
ſchuldig an dem Blut dieſes Gerechten; ſehet Ihr zu. 

265 Da 
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Die 
Krenzigung und Auferſtehung Chriſti. 
(Schluß.) 
25 Da anwortete das ganze Volk, und ſprach: ſein Blut 
fommie über uns und Über unſere Kinder. 


26 Da gab er ihnen Barabtanı los; aber Jeſum ließ 
er geiffeln, und überantwertete ihn, daß er gekreuziget 
wärte. 


27 Da nahmen die Kriegsfnechte des Randpflegers Je⸗ 
{um zu fih in das Richihaus, und fammıleten über ihn die 
ganze Schaar ; 

28 Und zogen ihn auf, und legten ihm einen Purpurmans 
tel an ; 

29 Und flochten eine Dernenfrene, und fegten fie auf fein 
Haupt, und cin Rehr in feine rechte Hand, und beugten die 
Knie vor ihm, und fpetteten ihn, und ſprachen: Gegrüßet 
feift du, dee Juden König! 

30 Und fpeieten ihn an, und nahmen Tas Mehr, und 
ſchlugen damit fein Haupt. 

ZL uUnd. da fie ihn verſpottet hatten, zegen fie ihm den 
Mantel aus, und zogen ihm feine Kleider an, und führrten 
ihn hin, daß fie ihn Ereuzigten. 

32 Und indem fie hinaus gingen, fanden fie einen Men: 
fhen ven Kyrene, mit Namen Simon; den zwangen fie, 
daß erihm fein Kreuz trug. 

33 Und da fie an die Stätte kamen, mit Namen Golga⸗ 
tha, das ift verdeutfchet, Schädelftätte, 

34 Gaben fie ihm Effig zu trinken mit Galle vermifcht ; 
und da er es fhmedte, wollte er nicht trinken. 

35 Da fie ihn aber gekreuziget hatten, theilten fie feine 
Kleider, und warfen das Lees darum, auf daß erflillet wers 
de, das Hefagt ft durch den Propheten : Sie haben meine 
Kleider unter ſich getheilt, und über mein Gewand haben 
fie das Lees gewerfen. 

36 Und fie faßen allda, und bäteten fein. 

37 Und oben zu feinem Haupte hefteten fie Die Urſach 
feines Todes befchrieben, nämlich : Dies ift Jeſus, der Zus 
den Rönig. 

38 Und da wurden zween Mörder mit ihm gekreuziget 
einer zur Rechten, und einer zur Linken. 


39 Die aber veräber gingen, laͤſterten ihn, und ſchüttel⸗ 
ten ihre Köpfe, 


40 Und ſprachen: Der du den Tempel Bottes zerbrichſt, 
und baueft ihn im dreien Zagen, hilf Dir ſelber. Biſt du 
Gottes Sohn, fo fteig herab vom Kreuz. 

41 Desgleigen auch die Hohenpriefler fpotteten feiner, 
fammt den Schriftgelehrten und Aelteſten, und fprachen. 

42 Andern hat er gehelfen, und kann ihm felber nicht 
helfen. Iſt er der König Iſraels, fo flsige er nun vom 
Kreuz, fo wellen wir ihm glauben. 


43 Er hat Bott vertrauet, der erlöfeihn nun, Lüfter es 
ihn ; denn er hat geſagt: Sch bin Gottes Cohn. 

4 Desgleichen fchmäheten ihn auch bie Mörder, die mit 
ihm gekreuziget waren. 

45 Und von der fechften Etunde an ward eine Finſter⸗ 
ni Über dag ganze Land, bis zu der neunten Stunte. 

46 Und um die neunte Stunde fchrie Jefus laut, und 
fprad) : Eii, Eli,tama afabthani ? dasift: Mein Gett, 
mein Gott, warum haft du mich verlaffen ? 

47 Etliche aber, die da fanden, da fie das hörcten, ſpra⸗ 
hen fie: Der ruft den Elias. j 

Sefus antwortete alfo blog auf bie Frage : „Biſt 
du der Juden König?“ und zwar bejahend — 
„Du ſagſt es!“ 

Nun hören wir Johannes Kap. 18. v. 33-41. 
Kay. 19.0. 1 — 22. 

33 Da ging Pilatus hinein in das Richthaué, und rief 
Sefum, und fprady zu ihm: Bift du der Juden König? 

34 Jeſus antwortete: Redeft du das von dir feldft ? 
Dder haben es dir andre ven mir gefagt ? 

35 Pilatus antwortete: Bin ich ein Zube? Dein Volk 
und die Hohenpriefter haben dich mir überantivertet ; was 
haft du gethan ? 

36 Jeſus antwortete : Mein Reich ift nicht von dieſer 
Welt, meine Diener würden darob Fänpfen, daß ich den 
Suden nicht Aberantwertet würde; aber nun ift mein 
Reich nicht von dannen. 

37 Da fprad Pilatus zu ihm: So bift du dennoch ein 
König? Jeſus antwertite: Du fagft es, ich bin ein König. 

Ich bin Dazu geboren, und in die Welt gefommen, daß 
ich die Wahrheit zeugen fol. Wer aus der Wahrheit ift, 
der böret meine Stimme. 

38 Speicht Pilatus zu ihm: Was ift Mahrheit ? Und 
da er das gefagt, ging er wieder hinaus zu den Juden, 
und fpricht zu ihnen : Ich finde keine Schuld an ihm. 

39 She habt aber eine Gewohnheit, Daß ich euch einen 
auf Dftern lesgebe; wellt ihr nun, daß ich euch der Sur 
den König, losgehe ? 

40 Da fihrieen fie wieder allefanıt, und fprachen : Nicht 
diefen, fondern Barabbam | Barabbas aber war cin 
Mörder. 

Das 19 Bapitel, 

1 Da nahm Pilatus Jeſum, und geißelte ihn. 

2 Und die Kriegsknechte flochten eine Krone von Der- 
nen, und feßten fie auf fein Haupt, und Icgten ihm ein 
Yurpurfteid an, 

3 Und fprachen : Sei gegrüßet, lieber Judenfönig ! und 
gaben ihm Badenftreiche. 

4 Da ging Pilatus wieder heraus, und fprash zu ihnen: 
Sehet, ich führe ihn heraus zu euch, daß ihr erfennet, daß 

ich keine Schuld an ihm finde. 24 
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5 Alfo ging Jeſus heraus, und trug eine Dornenkrene 
und ein Purpurkleid. Und er fprichk zu ihnen : ehet, 
welch ein Menſch! 

6 Da ihn die Hohenprieſter und die Diener faben, 
fhrieen fie, und ſprachen: Kreuzige, kreuzige! Pilatus 


fpricht zu ihnen: Nehmet ihr ihn bin, nnd Ereuziget ihn; : 


denn ich finde Feine Schuld an ihm 

7 Die Zuden antworteten im: Wit haben tin Gefeß, 
und nad) dem Gefeg foll er fterben ; denn er.hat ſich ſelbſt 
zu Gettes Sohn gemacht. 

8 Da Pilatus das Wort hoͤrete, fürchtete er ſich noch 
mehr s 

9 Und ging wieber hinein in das Richthaus, und fpricht 
zu Jeſu: Bon wannen bift du ? Aber Jeſus gab ihm kei⸗ 
ne Antwort. 

10 Da ſprach Pilatus zu ihm: Redeſt du nicht mit mir ? 
Weißt du nicht, daß ich die Macht habe, dich zu Ereuzigen, 
und Macht habe, dich Los zu geben ? 

11 Jeſus antwortete : du hätteft Feine Macht Uber mich 
wenn fie dir nicht wäre von oben herab gegeben ; darum, 
der mich dir überantwortet hat, der hat es größere Sünde‘ 

12 Bon dem an trachtete Pilatus, wie er ihn los Tiefe. 
Die Juden aber fehrieen, und fprachen : Läffeft du dieſen 
108, fo bift du des Kaifers Freund nicht ; denn wer ſich 
zum Könige macht, der ift wider den Kaifer!! 

13 Da Pilatus das Wort hörete, führte er Jeſum her⸗ 
aus, und fegte fich auf den Richtſtuhl, an der Etätte, die 
da heißt Hochpflaſter, anf Ebräifch aber Gabbatha. 

14 Es war aber der Rüfttag in Dftern, um die fehle 
Stunde. Und cr fpricht zu den Suden: Sehet, das ift 
euer König. . 

15 Sie ſchrieen abert Weg, weg mit dem, kreuzige ihm | 
Spricht Pilatus zu ihnen : Soll ich euren König Treuzigen? 
Die Hohenpriefter antworteten: Wir haben feinen Koͤ⸗ 
nig, denn den Kaifer. 

16 Da überantwortete er ihn, daß er gefreuziget würde. 
Sie nahmen aber Jefum, und führeten ihn hin. 

17 Und er trug fein Kreuz, und ging hinaus zur Stätte, 
She heißt Schäbdelftätte, welche heißtauf Ebraͤiſch Gol⸗ 
gatha. 

18 Allda Freuzigten fie ihn, und mit ihm zween andere 
zu beiden Seiten, Sefum aber mitten inne, 

19 Pilatus aber ſchrieb eine Ueberfährift, und ſetzte fie 
aufdas Kreuz ; und war gefchrieben : Sefus von Naza⸗ 
reth, der Juden König. 

20 Diefe Ueberfchrift Iafen viele Iuden ; denn die Staͤt⸗ 
te war nahe bei der Stadt, da Jeſus gekreuziget ift. Und 
es war gefchrieben auf ebräifche, griechifche und lateiniſche 
Sprache. 

21 Da ſprachen die Hohenprieſter der Juden zu Pilato: 
Schreibe nicht: Der Judenkoͤnig; ſondern, daß er geſagt 
habe: Ich bin der Juden Koͤnig. 


232 Pilatus antwortete: Was ich geſchrieben habe, daß 


babe ich gefchrieben. 

Selbſt die kurze Inſchrift des Kreuzes lieſt man 
in jedem der vier unbekannten Schreiber auf gaͤnz⸗ 
lich verſchiedene Weiſe. 

Mathaͤus: Dies iſt Jeſus, der Juden Koͤnig. 
Marcus: Ein König der Juden. 

Lucas : Dies ift der Juden König. 

Sohannes : Jeſus von Nazareth, der Juden König. 

Dies ift denn die Geſchichte der Kreuzigung des 
durch den heiligen Geift erzeugten Könige der Zus 
ben. Es glaube, wer dba glauben kann! Der 


Rationalift hat aufgehört Chrift zu fein, weil er- 


- 


aufgehört hat Märchen zu glanben. Sein Bott ift 
die Urfraft alles Seins ; feine Religion bie Tu⸗ 
gend. 

Das Auferſtehungs⸗Maͤrchen Jeſu iſt der Art, 
daß es nur ein ſolcher Menſch als wahr anneh⸗ 


men kaun, deſſen Denkktaͤfte kaum mehr entwickelt 


ſind als die eines Orangutangs. Dieſer hat Ver⸗ 
ſtand genug ſich am Feuer zu waͤrmen; aber es 
fehlt ihm die Einſicht, Feuer zu machen und es zu 
erhalten. Jener hat Verſtaud genug, um zu wiſ⸗ 
fen, daß die Menfchen ſterblich find ; aber es fehlt 
ihm die Vernunft, weiche ihm erfennen lehrt, ‘daß 
fein Wunder den Todten lebendig machen, und 
nur ein Echeintodter zum Leben gebracht werben 
Tann. " 

Unfern orthodoren Herren Theologen ift die Aufs 
erfiehung Jeſu und feine Himmelfahrt heilige 
Wahrheit; denn — bie Bibel beweißt es ihnen ; 
die Bibel aber ift Gottes Wort: alfo muß fie 
Wahrheit fein. Getroffen, Herr Pfarrer, Ihr 
Splogiemus ift ganz richtig, und Fein Orangutang 
iſt im Stande foTogifch zu denken: alfo haben Sie 
mehr Vernunft als ein Drangutang. Doch, im 
Bertrauen gefragt, Shr Theologen, feid Ihr keine 
Heuchler ? Antwortet Shr mit „Ja“; fo feib Ihr 
verächtlich, und gleichet jenem Fuchs in der Fabel, 
der Bänfen predigte. Antwortet Ihr mit „Nein’’ ; 
fo feid Ihr werth in Betreff Eurer Urtheilskraft 
mit Affen zu rivaliſiren. Wählet | 

Das Auferftehunge- Märchen Jeſu hat ver Kirs 
che ſchon viel eingetragen, und der myftifche Schleis 
er, durch welchen die Kreuzigung des fogenannten 
Weiſen von Nazareth in einer Glorie von Seelen⸗ 
größe hervorftrahlt, vermag fogar einigermaffen 
hellſehende AntisKirchenmänner in poetifchen 
Schlummer zu Iullen. — 

Die vier infpirirten Männer Mathäus, Marfug, 
Lukas und Johannes erzählen dieſes Märchen jes 
ber anf feine poetifche Weife, und einige Audzüge 
werben genügen, den foloffalen Unfinn und bie 
fhlagenden Widerfprüche aus ben heiligen 
Evangelien hervorzuheben. 

Mathäi 27. 50-54. 

50 Jeſus fchrie laut, und verſchied. 

51 Und fiche da, der Vorhang imTempel zerrifi In zwei 
Stade, von oben an bis unten aus. _ " | 

523 Und die Erde erbebete, und die Felſen zerriffen, und 
die Gräber thaten ſich auf, und ſtanden auf viele Leiber der 
Heiligen, die da fchliefen, 

53 Und gingen aus den Gräbern: nad feiner Aufers 


flehung, und kamen in die heilige Stadt und erſchienen 
vielen. 111 


Bon biefer Auferfiehung ber Heiligen, bie da vies 
Ien erfchlenen find, fafelt blos das verbrannte Ges 
hirn Mathaͤi; bie übrigen drei Söhreiber erwaͤh⸗ 
nen dieſes großen Ereigniffes mit feiner Splbe. 
Ferner: 





Mathät 28. 1-8. 

1Xm Abend aber des Sabbaths, welcher anbricht am 
Morgen des erflen Feiertages der Gabbathe, fam 
Maria Magdalena,unddieandere Maria,das 
Grab zu befehen. . 

2 Und fiehe, es geſchah ein großes Erdbeben. Dennder 
Engel des Herrn kam vom Himmel herab, trat hinzu, und 
wälste den Stein von der Thür, und fepte fich darauf. 

3 Und feine Geftalt war wie der Blitz, und fein Kleid 
weiß als der Schnee. 

4 Die Hüter aber erfchradien nor Furcht, und wurden 
als wären fie todt. 

5 Aber der Engel antwortete, und ſprach zu den Weir 
bern: Fürchtet euch nicht ; ich weiß, daß ihr Jeſum den 
Gekreuzigten fuchet. 

6 Sr ift nicht hier 5 er ift auferflanden, wie er gefagt 
hat. Kommt her, und fehet die Stätte da der Herr ges 
Icgen bat ; 

7 Und gehet eilend hin, und fagt es feinen Süngern, 
daß er auferftanden fei von den Zodten, ‘ | 

Alfo ein Engel kam vom Himmel, wälzte den 
Stein weg, fagte den Weibern und halbtobten 
Mächtern, dag Jeſus auferftanden ift, und hieß fie 
eilend bin gehen, um es den Jüngern zu fas 
gen ! 

Markus 16. 1—7. 

1 Und da der Sabbath vergangen war, kaufte Maria 
Magdalena, und Maria Sakobi, und Salome &pererei, 
auf daß fie kaͤmen, und faldeten ihn. 

2 Und fie Famen zum Grabe an einem Sabbathe fehr 
ſrüh, da die Sonne aufging. 

3 Und fie fprachen unter einander: Wer wälzet ung den 
Stein von des Srabes Thuͤre? 

4 Und fie fahen dahin, und wurden gewahr, daß der 
Stein abgewätlzet war ; denn er war fehr groß. 

5 Und fie gingen hinein in das Grab, und fahen einen 
Jüngling zur rechten Hand fißen, der hatte ein langes wei⸗ 
Bed Kleid an; und fie entfeßten fi. 

6 Er aber ſprach zu ihnen: Entfeßet euch nicht. Ihr 
ſuchet Jeſum von Nazareth, den Gekreuzigten; ex ift auf: 
erftanden, und ift nicht hier. Siehe da die Stätte, da fie 
ihn hinlegten. 

Nach Mathäus find zwei Weiber am Abenb 
zum Grabe gefonmmen, nad) Marfus famen drei 
Weiber, fehr früh, da die Sonne aufging } 


Nach Mathäus fette fi der Engelaufben 
Stein des Grabes; nach Markus hat ein Jungs 
Ling im Grabe gefeffen ! 

Aber an der Sabbather einem fehr frühe, kamen fie (die 
Weiber) zum Grabe, und trugen Spererei, die fie berei⸗ 
tet hatten, und etliche mitihnen. 

2 Sie fanden aber den Stein abgemälzet von dein Gras 
be; 

3 Und gingen hinein, und fanden den Leib des Herren 
Jeſlu nicht. 

4 Und da fie darum beflimmert waren, ſiehe, da traten 
bei fie zween Männer mit glänzenden Kleidern. 

5 Und fie erichraden, und ſchlugen ihre Angefichter nies 
der zur Erde. Da ſprachen fie zuihnen: „Was fuchet 
Ihr den Lehendigen bei den Zodten ? 

6 Er ift nicht hier, er ift auferflanden. 


Nach Lukas war es alfo Fein Engel, fein Juͤng⸗ 
Ing, fondern zwei Männer mit glänzenden Klei⸗ 
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dern, bie am Grabe waren und ben Weibern ſag⸗ 
ten, Daß der Herr Jeſus auferftanben ift. 
Mathät. 28. 8-12. 

Und da fie gingen, feinen Jüngeren zu verkündigen, 

9 Siche, da begegenete ihnen Sefus, und fprad : 
„Seid gegrüßet.“ Und fie teaten zu Ihm, griffen an feine 
Füße, und fielen vor ihm nieder, 

10 Da ſprach Jeſus zu ihnen; „Färchtet euch nicht; 
gehet hin, und verkündiget e8 meinen Brüdern, daß fie 
gehen in Gallilaͤa, daſelbſt werden fie mich fehen. 

Markus 16. 9. 

9 Iefus, da er auferftanden war, frähe am erften Zage 
der Sabbather, erihien am erſten der Maria Magdalena, 
von weldhererficben Teufel ausgetries 
ben hatte. 

Nach Mathäug, ift Jeſus den Weibern Maria 
Magdalena und der anderen Maria auf dem 
Wege begegenet, als fie vom Grabe wegliefen, um 
feine Auferftehuug zu verfünben. 


Nadı Markus ift Zefus der Maria Magdalena 

frühe als er auferfianden war erfchienten. 
eukas 24. 10—13, 

10 Es war aber Maria Magdalena, und Sohanna, und 
Maria Jakobi, und andere mit ihnen, die folches den 
Apoſteln fagten. 

11 Und es daͤuchten fie ihre Worte eben, als wären es 
Mährlein, und glaubten ihnen nicht. 

12 Petrus aber ftand auf, und Tief zum Grabe, und buͤck⸗ 
te fih hinein, und fah die leinenen Tuͤcher allein liegen, 
und ging davon ; und es nahm ihn Wunder, wie es zu: 
ginge. 

Die Apoftel glaubten den Weibern nicht uud 
ed dänchte ihnen als wären ee Mährlein. 
Mäöhrlein? Nein, es find Riefen- Mähren, 
Fe noch bis auf den heutigen Tag Millionen chriſt⸗ 
liche MyrmidonensSeelen als göttliche Wahrheit 
glauben und verehren. 

Nach Mathäus 28, 16. hapbder erftandene Hei⸗ 
land feine elf Sünger auf ben Berg befchieden und 
fagte zu den Zweiflern, B. 18. „Mir ift geger 
ben alle Gewaltim Himmelundbauf 
Erden.” Sa,berfann mehrald Birn’ braten, 
fagen die Wiener Obftweiber, und fo Ihe Macht 
ift zu unferen Zeiten nur dem Papft zu Rom geger 
ben, dem Stellvertreter unfered Herrn Jeſus 
Ehriftus.t — 

Marri 16. 14—17.. 

14 Zulest, da die Eilf bei Tiſche ſaßen, offenbarte er fih 
und [haft ihren Unglauben, und ihres Herzens Härtigkeit, 
Daß fie nicht geglaubet hatten denen, die ihn gefeben hats 
ten auferftanden. 

15 Und fprach zu ihnen: „Gehet hin in alle Welt, und 
prediget das Evangelium aller Kreatur. 

16 Wer da glaubet und getauft wird, der wird felig 
werden ; wer aber nicht glaubet, der wird verdammet 
werden.’ 

Diefe Stelle drückt der chriftlichen Moral die 
Krone auf! 

Beherbinin alle Welt und predis 
get das Evangelium aller Kreatur. 
Mer da glaubt und getauft ift, der 
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wird felig werben; wer aber nicht 
glaubet,derwirdverdbammtwerden! 

Und noch gehen fie hin die Miffionäre aller Sek⸗ 
ten in ade Welt und ypredigen das Evangelium 
und taufen und lehren glauben, daß wer nicht ges 
tauft ift und nicht glaubt, verbammt wird. 

Ha, wennbasnihtverdammter Unfinn 
ift, ver Edel und Groll erregt, fo weiß ich nicht 


was Vernunft, was Thorheit, was weiſe Befcheir 


denheit, was chriftliche Anmaßung heißt. Wollt 
She noch mehr von der Auferftehung und Simmel» 
fahrt lefen, fo nehmt felbit die Evangelien zur 
Hand — mir fällt die Feder aus der Hand — der 
Unſinn ift zu Foloffal. Wenn Shr auch dann noch 
glanbt; fo glaubt immerhin und werdet feelig ! 
Ich aber will weife, glüdfich und— verdammt 
fein. - 


Moſes. 
Rede, gehalten in der Military Hall zu New Yerk. 
Bierte Abtheilung. 


ir fchieden von Moſe auf der Spitze des Bers 
ges Sinai, wo er in Gefellfchaft Gottes den Plan 
zur SBriefterherrfchaft entwarf, damit die Kinder 
Sfrael feien ein heiliges Boll. 

Waͤhrend Mofe den Einfiedler auf dem Berge 
Sinai fpielte empörte fich das Volk gegen Aaron, 
Die Entbehrungen in der Wüfte, welche öfteres 
Murren gegen Moſe verurfachten, flimmten nun 
die Gemüther gegen Gott felbit. Das Vertrauen 
in feine Hülfe war gefunfen, und man ſprach zu 
Aaron: „Auf! und made und Götter, die vor 
ung hergehen ; denn wir wiſſen nicht, was biefem 
Manne Mofe wiederfahren ift, der und and Egyp⸗ 
tenland geführt hat.”- 

Aaron zum böfen Spiele gute Miene machend 
gab dem Verlangen des Volkes nad, gebot alle 
Dhrgehänge der Männer und Weiber zu ihm zu 
bringen und goß taraud ein Götzenbild in der Form 
eines Kalbes. Als das Kalb fertig war, ba 
freute fi das arme, unmiffende Volk, daß es jetzt 
einen fichtbaren Gott habe, von den ed Heil 
und Glück erwartete. Aaron beruhigt über bie 
Zufriedenheit des Volkes erbaute einen Altar, um 
das Felt des neuen Gottes, des goldenen Kalbes, 
zu feiern. Und ale fie da jubelten und fpielten, 
und aßen und tranfen, fiehe, da fümmt Moſe ale 
höchft unwillkommener Gaft zur Feier des Feftes. 

Gott aber ſprach zu Moſe: „Sch fehe, daß es 
ein halsſtarriges Volk iſt. Nun laß mich, daß 
mein Zorn über fie ergrimme und fie auffreſſe.“ 

Welcher Ausdrud eines rohen Menfchen, der in 


ber Bibel diefe Worte Gott fprechen laͤßt! Welch 
ungerechter, welch gemeiner, welch ſchwacher Gott, 
ber fich nicht durch eigene Macht feinem auserwähls 
ten Volke zu offenbaren vermag ; der ein armes 
Volk auffreffen will, weil es im Elend, in welches 
es durch Moſe geführt wurde, in der Unwiſſenheit 
zu fichtbaren Göttern Zuflucht nimmt, um von bies 
fen Errettung zu erhalten. — Doch diefer zornige 
Gott ließ fi von Moſe bereden, des Volkes zu 
fchonen ; nicht aus Erbarmen des Volfed wegen, 
fondern damit die Egypter nicht die Freude haben, 
su fagen: „Er hat fie zu ihrem Unglück ausgeführt, 
daß er fie erwürge im Gebirg und vertilge fie.vom 
Erdboden 1" 

Ald Mofe vom Berg herabfam hatte er zwei 
fteinerne Tafeln in der Hanb, auf welchen die Ges 
feße durch Gott feLlbft hineingegraben waren ; 
und da er ſich dem Lager nahte und den Iufligen 
Reigen um das Kalb fah, da wurde er fo zornig, 
daß er die Tafeln aus der Hand warf, fie zertrüms 
merte und dag Kalb vernichtete. Zu Aaron aber 


ſprach er: „Ras hat dir das Bolf gethan, daß du 


eine fo große Sünde über fie gebracht haft 2 Und 

er antwortete: „Mein Herr, laffe deinen Zorn. 
nicht ergrimmen ; bu weißt, daß dies Volk böfe 

it. — Schöne Bruderliebe! alfo war Mofe 

ſolch ein Defpot, daß felbft fein eigener Bruder ihn 

„Herr“ nannte. Das arme Bolf war böfe? ! 

Rein, Shr beiden Schenfale waret böfe, Ihr, bie 

mit Wundern und Lügen die Herrfcherrofle Aber» 
nahmt, ohne ihr gewachfen zu fein ; Ihr habt die 

Kinder aus der Knechtfchaft in die Sklaverei, 
vom Dienfte der Frohn in Elend und Verderben 

geführt. . 

Da nun Mofe fah, Daß, wie die Bibel ſich aus⸗ 
drückt, dad Volk [og geworden war durch ein Ger 
ſchwaͤtz Aarons, damit er fie fein anrichte, fo nahm 
er, Iſraels Robespiere, zum Terrorismus feine Zus 
flucht. Er trat in das Lager und ſprach: Her zu 
mir, wer bem Herrn angehört! Da ſammelten ſich 
um ihn alle Kinder Levi. Und er fprach zu ihnen: 
So fpricht der Herr der Bott Iſrael: „Gürte 
einSegliher fein Schwertum feine 
genden unddurdhgehe bin und wies 
der, voneinem Thor gumandern im 
Lager, und erwürge ein Geglider 
feinen Bruder, Freund und Nädr 
ten.” 

Sa, Ungeheuer, Echeufal, Defpot, Räuber, 
Mörder, Bluthund, ich finde feinen Namen, ber 
gräßfich genug wäre, Dich zu bezeichnen. Dulügeft 
dem Bolfe vor von Gott Rechte und Geſetze empfans 
gen zu haben ; Du zertrümmerft im Zorn bie Ges 
bote deines Gottes, und predigeft Aufruhr im Las 
ger; befichift Nächften, Freund und Bruder zu 
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morden. Ha, Bluthund, es giebt keinen Charakter 
in der ganzen Geſchichte, der mir ſcheußlicher er⸗ 
ſcheint als Deiner, der ſolches gebietet. Und die 
Kinder Levi thaten wie ihnen Moſe geboten hatte, 
und es ftelen an einem Tage dreitaufend Dann ! 
Und da ſprach der Mörder von bdreitanfend Un⸗ 
ſchuldigen zu den Leviten: „Ihr habt eine große 


Sünde gethan; Ihr habt Euch goldene Götter ges 


nacht ; ich will hinauf fleigen zu dem Seren, daß 
- ich vielleicht Eure Sünde verfühnen möge, — So, 
alfo nicht daß fie auf feinen Befehl dreitaufend 
Maın erwürgten ift die Sünde, welche er verfühs 
nen will, fondern daß fie ein Götzenbild anbeteten ! 
Eein eigenes Berbrechen fieht der Wütherich nicht, 
ber unmöglich an einen Gott glauben Fonnte, denn 
fonft würde er gewiß nicht: fo oft deffen heiligen 
Namen mißbraucht und fo viel Verbrechen verübt 
haben; aber den Srrthum eines verzweiflenden 
Volkes hält er für große Sünde, welche der Suͤh⸗ 
nung bedarf. 

Gott war fehr böfe ald ihm Moſe die Nachricht 
brachte, daß die Kinder Iſrael fich ein goldeneg 
Kalb machten und ed verehrten, und er fprach zu 
Mofe: „Ziehe von dannen, Du und das Belt, 
in das Land, welches ic) Abraham, Iſaak und Gas 
£ob geſchworen habe ; ich will vor dir herfenden 
einen Engel und ausſtoſſen die Kananiten, die 
Amoriten, Hephiter, Pherefiter und Jebuſiter; 
aber ih will nicht mit dir hinauf ziehen, wo Milch 
und Honig fließt, denn du biſt ein halsftarrig Volk; 


ich möchte Dich unterweges auffreffen. „Welche - 
Sprache!“ Ald das Volk dies durch Mofe erfuhr, 


trugen fie Leid nd Niemand trug einen Schmuck 


an ſich. Moſe aber ließ feine Hütte nun ferne, 


vom Lager auffchlagen und nannte fie Hütte deg 
Stifts. Wer den Herrn fragen wollte, mußte 
hinaus zu diefer Hütte gehen. Hier war ed, wo 
laut dem 11. V. dee 33. Kap. im 2.3. M. Gott 
mit Moſe von Angeficht zu Angeficht wie ein Mann 
zu feinem Freunde ſprach. Aber der Schreiber, 
der biefed Kapitel fchrieb, muß betrunfen gewefen 
fein ; denn im 20. Vers läßt er Gott zu Moſe fas 
gen: „Mein Angeſicht kannſt du nicht fehen, denn 
fein Menfch wird leben der mich ſiehet.“ Doch das 
find janur Kleinigkeiten für die Vertheidiger der 
heiligen Schrift. 

Da Mofe die fteinernen Tafeln mit ben Gebos 
ten Gottes zerbrochen hatte, fo machte er zwei fris 
ſche und flieg abermals auf ded Berges Spitze und 
er ließ Niemand mit ſich hinauf, und verbor fogar 
Schafe und Rinder zu weiden in ber Nähe des 
Berges. Diefesmal brachte er abermal 40 Tage 
beim Herrn zu, der ihm ganz befondere den Rath 
gab, feinen Bund zu machen mit den Einwohnern 
eines fremden Landes — damit fie nicht nachhuren 


ihren Töchtern und ihren Göttern, wie die gotige Bis 
bei fich ausdrückt — fondern ihre Altäre umftürzen, 
ihre Gößen zerbrechen und ihre Haine audzurotten. 

Ha, welch fchredficher Gott müßte der nicht fein, 
ber folhen Rath ertheilte und welch fchredlicher 
Tyrann ift jener nicht, der im Namen Gotteg fols 


chen Aufruhr yrediget ! 


Als Mofe vom Berge zurüdgefehrt war, vers 
fanmelte er die ganze Gemeine der Kinder Sfrael 
und theilte ihren alle Gebote und Rechte dee 
Herrn mit, um die Priefterherrfchaft zu gründen. 
Sie befinden ſich aufgezeichnet vom 87 Kap. d. 2. 
Buches bis Ende d. 39. Kap. und find werth auf: 
merffam durchlefen zu werden. Sch will blog eis 
nige Stellen hier erwähnen, um noch mehr Be⸗ 
weife zu liefern, wie weife dieſer Mofe war; 
und werde blog eine furze Schilderung der Lade, 
ber Priefterfleidung Aarons und der Opfer geben, 
um zu zeigen, wie fehr die mofatfche Neligion auf 
Pomp und Kormendienft beruhte,der in zerriffenen 
Bruchftücen noch heutigen Tages den Geilt von 
vielen taufend Suden durch den Einfluß der Rabbi» 
rer tödtet, und dem unr Rom noch in feiner ſchreck⸗ 
lichen Herrlichkeit gleichgeftelt werben kann. 


Das 37. Kapitel. 

Und Bezaleel machte Die Lade von Foͤrenholz, drittehalb 
Ellen lang, anderthalb Ellen breit und hoch. 

2 Und überzeg fie mit feinem Golde, inwendig und aus: 
wendig; und machte ihr einen goldenen Kranz umher. 

3 Und ach vier geldene Rinken an ihre Eden, auf 
jeglicher Seite zween. 

4 ind machte Stangen von Faͤrenholz, und überzeg fie 
mit Golde. 

5 Und that ſie in die Rinken an der Lade Seiten, daß 
man ſie tragen konnte. 

6 Und machte den Gnadenſtuhl ven feinem Geolde, dri:⸗ 
tehalb Ellen lang, und anderthalb Ellen breit. | 
7 Und machte zween Cherubim von dichtem Gelde, an 
die zwei Enden des Gnadenftuhlee. 

10 Und vr machte den Zifh von Foͤrenholz zwo Glen 
lang, eine Elle breit, und anderthalb Ellen hoch. 

I1 Und überzog ihn mit feinem Gelde, und machte ihm 
einen goldenen Kranz under. ' 

16 Und mahte auch von feinem Golde das Seräthe auf 
den Tiſch; Schüſſel, Becher, Kannen und Schalen, da: 
mit man aus: und einfihenfte. 

24 Aus einem Gentner feinen Geldes machte erihn und 
alles frin Geräthe. 

25 Ermaht auch den Raͤuchaltar von Körenholz, cine 
Eile Tanz und breit, gleich vieredigt, und zwo Ellen hoch, 
mit feinen Hörnern. 

26 Und Überzeg ihn mit feinem Gelde, fein Dach und 
feine Wände ringe umber, und feine Hörner. Und machte 
ihm einen Kranz umher von Golde. 

Das 38. Kapitel. 

Und mahte den Brandepfgr-Altar von Foͤrenholz, fünf 
— lang und breit, —— und drei Ellen 
Ye “ 

2 Und machte vier Herner, die aus ihm gingen, auf 
feinen vier Eden ; und überzeg ihn mit Erz. 

3Und macht allerlei Geräthe zu dem Altur ; Afchentäpfe, 
Schaufeln, Beden, Areuel, Kchipfannen ; alles ven Erz, 
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9 Und er machte einen Vorhof gegen Mittag mit einem 
Umhang, hundert Ellen lang, ven gezwirnter weißer Seide. 

10 Mit ihren zwanzig Säulen, und zwanzig Züßen von 
Erz; aber ihre Anäufe und Reife von Silber. 

11 Deſſelben gleichen gegen Mötternacht hundert Ellen 
mit zwanzig Säulen, und zwanzig Füßen von Erz; aber 
ihre Knaͤufe und Reife von Silber. 


12 Gegen dem Abend aber mit fünfzig Ellen, mit gehn 


Säulen, uud zehn Fuͤßen; aber ihre Knaͤufe und Reife 
von Silber, 

13 Gegen dem Morgen aber fünfzig Ellen. 

24 Alles Seold, das verarbeitet ift in Diefem ganzen 
Werk des Heiligthums, das zur Wehe gegeben ward, iſt 
neun und zwanzig Centner, fieben hundert nnd dreifig 
Seel, nah dem Sekel des Heiligthume. 

25 Des Silberd aber, das von der Gemeine Fam, war 


hundert Eentner, taufend fiedenhundert fünf und fiebene 


jig Seel, nach dem Sekel des Heiligthums. 

26 So manches Haupt, fo mancher halbe Seel, nad 
dem Sekel des Heiligthums, von allen, die gezählet wur⸗ 
den, von zwanzig Jahren an und drüber, ſechs hundert 
mat taufend drei taufend fünf hundert und fünfzig. (1) 

237 Aus den hundert Sentnern goß man die Füße des 
Heiligthums, und die Füße des Vorhangs; hundert Füße 
aus hundert Centnern, je einen Eentner zum Fuße. 

28 Aber aus den taufend fieben hundert und fünf und 
fiedenzig Sekeln wurden gemacht der Säulen Anäufe, 
und ihre Köpfe überzogen, und ihre Neife. 

29 Die Webe aber des Erzes war fiebenzig Gentner, 
zwei taufend und vierhundert Sekel. . 


Das 9. Sapitet. 


Aber von der gelben Seide, ſcharlaken und rofinroth, 
machten fie Aaron Amtskleider, zu Dienen im Heiligthum, 
wie der Here Mofe geboten hatte. 

2 Und er machte den Leibrock mit Gold, gelber Seide, 
ſcharlaken, refinreth, und gezwirnter weißer Seide. 

3 Und ſchlug das Geld, und fihnitts zu Kaden, daß man 


8 Eünftlich wirken Eonnte unter die gelbe Seide, ſcharla⸗ 


fen rofinroth, und weiße Seide. 

5 Und fein Gurt war nach derfelden Kunſt und Wert 
von Golde, gelber Seide, fiharlaken, rofinroth und ge= 
zwirnter weißer Seide, wie der Here Mofe geboten hatte. 

6 And fie machten zween Onyhhſteine, umber gefaflet 
mit Gold, gegraben durch die Steinfchneider, mit den 
Mamen der Kinder Iſrael; 

7 Und befteten fie auf die Schultern des Leibrocks, daß 
es Steine feien zum Gedächtniß der Kinder Iſrael; wie 
der Herr Mofe geboten hatte. “ 

8 Und fie machten das Schildlein nach der Kunſt und 
Werk des Leibrods von Golde, gelber Seide, ſcharlaken 
rofinreth und gezwirnter weißer Seide, 

9 Daß es vieredigt und zwiefach war, einer Hand lang 
und breit. 

10 Und fülleten e8 mit vier Reihen Steinen. Die erfte 
Reihe war ein Sarder, Zopafer, und Smaragd ; 

11 Die andere, ein Rubin, Saphir und Demant ; 

12 Die dritte, ein Lyncurer, Achat, und Amethnft: 

13 Die vierte, ein Türkis, Onycher, und Safpis ; umher 
gefaffet mit Golde in allen Reihen. 

237 Und machten auch die engen Röde von weißer Seide 
gewirket, Aaron und feinen Söhnen; 

238 Und den Hut von weißer Seide, und die fchönen 
Hauben von weißer Seide, und Niederkleider von ger 
zwirnter weißer Leinwand; 


29 Und den geſtickten Gürtel von gezwirnter weißer Sei⸗ 


de, gelber Seide, ſcharlaken, rofinroth 5; wie der Herr Moſe 
gegeboten hatte. 


90 Sie machten auch das Stirnblatt an der heiligen 
Krone ven feinem Golde, und Heuben Schrift darein': 
Die Heiligkeit des Herrn. 

13 Und banden eine gelbe Schnur daran, daß fie an den 
Hut von oben her geheftet würde; wie der Herr Moſe ge⸗ 
boten hatte. 

32 Alfo ward vollendet das ganze Werk Der Wohnung der 
Hütte des Stift. Und die Kinder Sfrael thaten alles, 
was der Here Mofe geboten hatte. 


Hier fehen wir alfo das Fundament des Prie⸗ 
fterthumes aufgeführt, das nach fo vielen Jahrhun⸗ 
derten noch immer Juden und Chriſten beherrfcht. 
Welcher Aufwand, welche Verfchwendung, weldy’ 
erbärmlicher Formendienſt! Und dies nannten fie 
Keligion ! Und das nennt man noch immer Reli⸗ 
gion. Die jüdifche Religion, iſt fie benn mehr ale 
Formendienſt? Die fatholifche Religion, ift fie 
mehr ald Formendienft ? und die yroteftäntifchen 
Secten haben die Formen von fich geworfen, ohne 
den Geift der Religion zu begreifen, den fie durch 
blinden Glauben an Wunder und Dffenbarungen 
zu befigen meinen. 

Doch wundern wir und nicht ! Was fechemals 
hunderttanfend Seelen durch den Betrug Eines 
Menfchen als Irrthum und Wahn einfogen, was 
ſich fortpflanzte von Gefchlecht zu Gefchlecht, und 
noch immer als heiliges Syſtem ber (jugend einge- 
pfropft wird, das ift nicht fo ſchnell ausgerottet. 
Wir fehen, wie das einmal eingefogene Vorurtheil 
ſchwer von Einem Menfchen auszurotten if, um 
wie viel ſchwerer von ganzen Völkern, denen kaum 
bie geringite Gelegenheit gegeben wird, ihre Denk⸗ 
fräfte frei zır gebrauchen ! Wie wenige Menfchen 
erlangen ihre Religion durch eigenes Denken! 
Und in diefer Maſſe von Religionsſyſtemen wie 
wenig Religion ! 

Der Jude verehrt das Alte Teftament ale eine 
von Gott geoffenbarte Religion ; der Chrift vers 
ehrt das Neue Teftament ald feine von Gott ges 
offenbarte Religion ; und doch find beide diefe Te⸗ 
flamente in gegenfeitigem Widerfpruche mit dem 
was ewig wahr fein muß, mit ber Religion aller 
Bölfer, in allen Zeiten, mit ber einzig wahren Res 
ligion. Diefe Religion tft tem Menfchen in bag 
Herz gefchrieben, fie beruht auf dem göttlichen Ges 
ſetz der Natur. 

Religion im wahren Sinne des Worts beruht 
auf dem göttlichen Geſetze, das mit ung geboren 
wird; Fraft beffen wir fühlen, baß wir Anderen 
nichts Böfe s zufügen follen, weil auch wir nicht 
wollen, daß man uns Böfes the. Ein Gefet 
das wir nicht übertreten fonnen, ohne eine innere 
Stimme in unferem Bufen zu erwecken, welche und 
tadelt, ja, die ung um fo ftrenger beftraft und 
nicht glücklich fein laͤßt, je größer das Unrecht ift, 
das wir Anderen zufitgten ımb ung um fo mehr 
als Rachegeiſt verfolgt, je mehr wir im Stande 
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find das Boͤſe vom Gnten gu umterfcheiben. Diefe 
Stimme ift die Stimme des Gewiſſens. “Wehe 
dem, ber biefen Richter zu feinem Feinde hat! 
- Scheint es auch, daß es ſich beſchwichtigen Taffe ; 
fücht der Böfewicht auch durch Scheingründe feine 
That zu befchönigen oder zu entichuldigen; fo ers 
wacht der innere Richter doch früher oder fpäter 
und fordert feine Nechte, die auf ewige Gerechtigs 
feit gebaut find ımd feine Gnade kennen. Diefer 
Richter ift der ftärffte Beweggrund tugendhaft zu 
fein; doch Betrüger hintergingen die Menfchen, 
fie führten fie and Snerrfche oder Habſucht von dem 
fiheren Wege der Natur ab und ſchmiedeten fie an 
das Joch ihrer erlogenen, übernatürlichen Dffens 
barungen, weiche nur fehr wenig wahrhaft From⸗ 
me und Tugendhafte erzeugen, aber deſto mehr 
Frömmler, Heuchley, unglückliche Zweifler und ges 
heime Sünder. 

Aufklärung ift der Seele das, was bem Körper 
das Auge iſt: ohne bag Foftbare Gefchent des Ges 
ſichtes tappen wir im Finftern und müflen ung von 
Anderen führen laffen, ohne zu wiffen wohin, und 
ohne die herrliche Schöpfung bewundern zu koͤnnen. 
Eben ſo die Seele; wennihrder freie Gebrauch 
ter Vernunft fehlt, befinbet fie fich in Finſterniß 
und Fann jene Gegenflände nicht genießen, denen 
das göttliche Licht des freien Geiftes entftrömt. 
Betrüger haben ſich von dieſer Wahrheit überzeugt, 
und fie fanden Mittel im Menfchen die Denkträfte 
zu unterdrüden, um Dinge blind zu glauben, wels 
de fo künſtlich mit Wahrheit und Lüge vermebt 
find, daß es ihnen kaum moͤglich wird bie erftere 
von der legteren zu unterſcheiden. So fehen wir 
den Geift der Völker im Feſſel gelegt; die freien 
Grundfäge der Moral in ihren: Wirkungen ges 
hemmt, und Millionen Sklaven einzelnen Herr 
ſchern und Prieſtern dienen. 

Einft war ed das Schwert, das für den blinden 
Glauben kämpfte, ihn vertheidigte und den Völkern 
aufdrang; jetzt ift es bie Preffe, die mit ihrer 
Stentorfiinme die einfache Wahrheit verläumbet, 

verbächtiget, verdreht und verdammt, Das Höls 
lenkind Genfur jenfeits ded Oceans morbet den 
Gedanken, töbtet ben Geiſt, lähmt den freien Aufs 
ſchwung. Bis bieher und nicht weiter! fogebie 
tet das Ungeheuer der Willkühr; und wehe dem, 
der es wagt, fich nicht demüthig bem Befehle zu 
unterwerfen. Rur zwei Wege ftehen dem ‘TPor 
tzenden offen, wenn er nicht ſchweigen will : Gefäng- 
niß ober freiwillige Verbannung. 

Unb bier, wo die Dreffe frei ift, wo fein Genfor 
die Geiſteskinder verftüimmelt oder töbtet, wo eis 
ne geheime Polizei die Worte der Bürger belaufcht, 
wo keine Handlanger ber Defpotie ben freien Red⸗ 
ner in Das Gefängniß fchleppen und feine Söldner 


das Bolf von den Verſammlungen jagen ; wie fteht 
es denn hier um Wahrheit und geiflige Freiheit? - 
Ach, es ift herzgerreiffend es befennen zu muͤſſen, 
daß es auch hier eine Cenſur giebt, die wenig befr 
fer ald jene jenfeits des Oceans; ja, in mals 
cher Hinficht noch ſchrecklicher: es ift die öffentliche 
Meinung, verberbt durch Eigennug und verpeftet 
durch ein Heer von Pfaffen. 

Betrachten wir bie Journaliſtik diefed Landes 
und wir finden unter den zahlreichen Blättern kaum 
ein halbes Duzend, die es fich zur Aufgabe machen, 
den blinden Glauben anzugreifen, den Geift von 
den Feſſeln zı befreien und das Herz zu veredeln. 
Gehen wir in die Buchhandlungen, wir finden ba 
Tauſende von Bibeln in den koftbarften Auflagen ; 
aber fragen wir nach irgend einem Schriftfieller 
ber gegen tie Bibel fchrieb, fo fehen wir und durch 
eine trodene Antwort des filgigen Buchhaͤndlers 
abgewiefen ; fuchen wir liberale Werke, fo wird es 
und bier noch ſchwerer fie zu erhalten, als in jes 
nen Zändern, wo der freifinnige Buchhändler troß 
bes Verbotes Mittel und Wege findet fie zu vers 
fhaffen. Millionen werben für Traktaͤtchen ver⸗ 
fchwenbet, und was gefchieht für Verbreitung freis 
finniger Schriften ? Gar nicht. 

Beſuchen wir die hiefigen Akademien, wo man 
Philofophie lehrt, und wir werden finden, daß 
folche Philofophie auch in Rußland ohne Anftop ger 
fehrt werden dürfte. 

Gehen wir nach Süden, und wir fehen wie bort 
Menfchen ins Gefängniß geworfen werden, wenn 
fie e8 wagen zu äußern, daß es unmenſchlich ift eis 
nen Menfchen auf dem Markte zu verkaufen ; man 
Innfcht, man ftedt Gebäude in Brand, man zers 
ftört Die Preffen, die ed wagen gegen Sklaverei zu 
fchreiben. Ein Zeichen, baß dad Volk nicht vers 
nünftig werden will, und fich felbft zur Sklaverei 
verdammt. 

Gehen wir hier in die Kirchen ber aufgeflärt 
fein wollenden Chriften, und wir hören Predigten, 
die einem Pater Gochem Ehre machen bürften, 
beffen. Schilderung des Fegefeuers und der Hölle 
das non plus ultra der menfchlichen Verrücktheit 
it. Ach, wie hergerhebend ift es für den benfenden 
Menfchen, bem fein altes Vaterland zu geiftesarım, 
zu befchränft war, wenn er bier zum erften Male 
eine Kirche betritt, deren geſchmackvolle Einrich⸗ 
tung dad einfache Gepräge der Wahrheit trägt ; 
doch hier eine Predigt hört, daß ihm bie Haare zu 
Berg fliehen ; nicht etwa aus Angft, ba ihm ein 
Menſch vom SHeiligthume der Kanzel herab die 
Schredniffe der Hölle befchreibt, die Wunder bed 
Heilandes fchildert und Jene beflagt oder gar vers 
dammt, die da nicht glauben und fich nicht befehren 
wollen ; nein darum nicht, fonbern aus Abſcheu vor 
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ber Dummheit oder Schlechtigfeit dieſes Menſchen, 
ter ein freied Volk betehren foll; und aus Berwuns 
derung, baß ein unabhängiges Volk geiftig fo ders 
krüppelt ut, um foldy ein elen des Eubjeft mt 
Andacht, Angit und Bewunderung anhören zu fons 
nen. Wie tief finft das Ideal von Freibeit nnd 
Aufklärung, wenn man ſolch einen Menfchen vor 
einer zahlreichen Berfammlung von gepngten 
Herren und Damen, die da kommen, um erbaut zu 
werben durch Die Rlahrheiten des Chriſtenthums, 
ia einem Paroxidismus von Vegeifterung, der an 
Wahnſinn grenzt, wenn man fo einen Pfaffen aus 
rufen höret: „Er fommt ! er fommt! ter Heiland 
der Welt erfcheinet ! öffnet eure Herzen, Damit der 
Eohn Gottes eintehre in dieſelben! er wird ben 
Starken feffeln und den Gewaltigen befiegen ; er 
wird. den Teufel aus euch treiben nnd eure erlöfle 
Seele In Freiheit fesen, um dem lebendigen Gett 
zu dienen!“ Und felcher Ausbruch des Wahnſinnes 
ift bie tauſendjaͤhrige Frucht eines giftigen Taumes, 
der im Alten und im Neuen Zeflamente wurzelt. 
Ha, fpotten wir der armen Sfraeliten ber Borzeit 
sicht, daß fie fich wie Kinder am Bängelbande von 
Betrügern leiten ließen! Bebenfen wir, welche 
Reihe von Jahren zwiſchen ihrer Zeit und der uns 
ferigen liegt und vergleichen wir fie, indem fie ben 
Hunters Yaronb, Ten Lügen Meicd Glauben 
fhenten, einen graufamen Bibel Gott anbeten and 
fegar ein geldenes Kalb verchren; vergleichen wir 
fe w.it ben Ehriften des 19. Sahrkunterte, Die ben 
änperen Auſchein ber Cultur und ter Bildung an 
ſich tragen, und wir müflen uns geflehen, daß fie 
in refigiöfer Hinſicht durchaus nicht unwiſſender 
maren als dieſe find. — 

Solcher Wahnfinn eines chriftlichen Predigers, 
von deffen Kopf man mit Recht auf die Köpfe feis 
ner Gemeine fchließen kann, ift eben fo unvernünfs 
tig wie ein Kalb anbeten; es iſt der Widerhall cis 
nes tief eingewurzelten taufenbjährigen Betruges, 
der ſich durchaus auf feinen moralifchen Grundſatz, 
auf feinen vernünftigen Zweck gurüdfuhren läßt; 
ſoſcher Wahnſinn kann den Berfland nicht beichren, 
ben Geiſt nicht erheben, das Herz nicht veredeln, 
bie Kraft des Mannes nicht erhöhn, Die Tugend bee 
Welbes nicht befefkigen; kurz er kann weder geiftig 
frei,noch beſſer machen. Und folchen Glauben in 
all feinen Stadien, von gebanfenlofen Kopfficher 
bid zum Paroriemud des IBahnfinne, foll man 
nicht antaſten; folch ein Ungeheuer ſollte man hübfch 
fein mit Glacer⸗Handſchuhen anrühren, anftatt ihn 
mit blofer Fanſt an der Kehle gu faſſen; ſolchen 
Betrug ſollte man Taͤuſchung, ſolche Lügen ſollte 
man Unwahrhelt, folhe Dummheiten ſollte man 

venfchliche Schwaͤche nennen, um ja nicht zu ſuͤn⸗ 
igen an dem uralten Viachte der Herrſcher und 


Prieſter; um ja Keinen logiſch zu beleit:zen, der 
noch die. Binte am Auge trägt; mm jr Keen 
rtme jahrelanged Dorbereiten yloglich au! vw 
necı Wahne anfzufchreden, den Nengerde, Zst: 
ober Wißbegierde in unfere Mitte führt; ihm ja feize 
ſchlafloſe Nacht zu bereiten! Rein, ich für meinen 
Theil will feine Zeit verfplittern ; uch will nut 
jahrelang die Kage um den Brei fuhren, wenn fie 
des Futters bedarf, fontern ihr ihn ſchnell und gers 
ne reichen; ich will feine Lanzette gebranden, wo 
es fi um Amputation eines verjährten Bruched 
handelt und ter Brand dem Leben droht; feudern 
ich will fichere Sand an dad Meffer legen, uud ten 
franfen Theil vom gefunden trennen, Damit nicht 
alle Theile verderben. Warum zögern? Wer 
fagt und, ob wir morgen ncch leben cher wirken 
Eounen! Wer weiß, ob in cinigen Sahren nicht 
Schrift und Rebe durch Geſetze befchränft fein wer: 
ben, auch in diefem Lande? Warum zögern ? 
Kommen denn zu jedem öffentlichen Gaftmale nicht 
ſtets einzelne, die einen ſchwachen Magen haben, 
und fi ihn durch Genuß fräftiger Epeifen vers 
derben ? Soll man etwa diefen einen ErtrasTifch 
bereiten, unb blos Spitalſuppe reichen ? 

Auch ich habe mir einſt den Magen gewaltig 
verterben, ald mir ein befannter ‘Prediger, fage 
ein Prediger, Diirabeau’d Eyftem der Natur zit 
verbauen gab, ein Werk das mit verführerifchen: 
Beweis Das Dafein Gottes laͤngnet; auch ich 
war damals nech wenig vorbereitet Tür. ſolch übers 
reizende Koſt und Iitt eine Weile fehr dadurch; 
aßein der Kampf war kurz, der blinde Glaube wur⸗ 
de an ter Wurzel angegriffen, und ber vernünftie 
ge, ter befeligende Glaube an Gott erhob fich aus 
der bodenlofen Tiefe des Atheismus, den ich nie 
und nimmer Andern empfehlen würde; denn ich has 
be feinen Einfluß an mir felbft erprobt und mich 
überzeugt, daß er nur eine zeitweilige Berirrung 
der Fühnen und ſtolzen menfchlichen Bernunft ift. 
Denuch danke ich jenem fihredlidien Heuchler, 
ber feiner Gemeinde vom füßen Seft, dem Sohn 
Gottes, predigte und mir aud feiner geheimen Bis 
bliethef im Vertrauen einen Mirabeau zu leſen 
gab! Sich danfe ihm ; das Werk hat mich zwar 
mächtig erfchüttert, doch es hat mich allmaͤlig den⸗ 
fen gelehrt und glücklich gemacht. Auf diefe eiges 
ne Erfahrung geſtützt glaube ich auch von Andern, 
die zum eritenmale unvorbereitet meine freie Rehre 
vernehmen, daß auch fie den Segen davon an fich 
erproben werben, fo bitter auch der erfte Zweifel 
ift, der fich die Bahn zum freien Denken bricht. 
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Ber wicht denken will, iſt ein Bigott — wer nicht denen fann, ik ein Sher — wer den Gedanken fürchtet, TE 
ein Sklave. 


Vernunft nud Phantafie. 


Fort, fort mit dem Syſteme, 
„Der Menſch ſei das, was jedes andere Thier!“ 
Wohl ſo erzeugt, ja, ihm verwandt, 
Wer wollte dieſes länguen ? 
Allein Gefühl, Bernunft, Verſtand, 
Ale Goͤtterfunken zugefandt, 
Wo iſt ein Thier, das fo geadelt hier ? 
„Ha, die Vernunft, die liſtige Beträgerin, 
- Der. Menfch, der Scyöpfung Herr, 
: Dec Allee fein nennt mit erfrechtem Sinn? 
— GSpridt du — die Kette dehnt in Ringen ſich, 
Nichte ift umfonft,-und jene Macht, Die mich 
. In dirfen Plag geſtellt, 
Läßt auch den Wurm ſich feines Lebens freun.“ 


Ber laͤugnet dies? Doch Vie Vernunft allein 
- Ran hoͤchſtes, gettverwandtes Wort nur fein ! 
Sie — weilche freilich oft zum Brand geweckt, 
Wenn mon im Sturm nach Solchem ringt, 
Was bie Natur mit For bededt, 
Den nis ein Sterblicher durchdringt, 
Wem man im Kampf der Leidenfchhaft 
Bon taufend Zweifeln Hingerafft 
Dos Sein verdammt ; fie, die fich ſelbſt 
Zur Mittlerin der Hölle macht, 
Den Menfchen zur Bpäne. 
Doch weg mit folcher Scene! 
Was die Werzweiftung fpricht, 
RR Wahrheit nicht! — 
Vernunft, Berfland und Herz, 
Sie find’s dig ung zwei Welten öffnen, 
Sie jene Würde .. 
Menſch“ dir Schöpfung Zierde! 
Gin Seraph; wenn er Tugend bt und ehrt, 
Dft feloft ins Laſter noch bite nbrungamerth. 


Und du des Himmels Tochter, Phantafie ! 
Die tähn in einem Angenplid..: 
Zu den erloſchnen Freuden flieht, 
Und ans den ferafien Räumen 
Ein überfelged Traͤumen 
Aus Erinnerungss@futen zieht, 
Den Bei empor, 

Aus ſchwarzem Bier 

Zu jenen beiden Sternen 
Behende raflt, 

Die feraphlädelnd aus den Zernen 
RU Zanberkrafi 


eg ew'ger Schönheit vor uns prangen: · 


Dies find die ſel'gen Augenblicke, 
Die einft den Geiſt belebt, 
In Luſt gewebt 
Das Herz durchdrangen; 
Sie find des Paradieſes Funken 
Am Lebenskreiſe wonnetrunken, 
Und ſterben nie, 
FJin ewig/jungen Duell der Plyantafie. 


„ ® 


Meofſes. 


Rede, gehalten in der Militarv Half zu New wert. 
Fünfte Abtheilung. 

Wenn ich bedenke, mit welcher Bewunderung ſo 

viele Menſchen und beſonders Priefter von Mofe 

forschen, wenn ſogat ber geiftreiche Schriftiteller 

Rotteck fagt: „Dreiunddreißig Sahrhunderte find 


ſeit dem Tode Moſis verfloffen, und noch Icbt fein ' 
Name weithin wie feined Sterbfichen Name in der 


Berehrung der Voͤlker“ — fo werbe ich, wohl 


nicht an mir fetbft, fondern an Wahrheit, Recht 


und Tugend irre, von denen die Menfchen fo vers 
fchiedene Anfichten haben. 

Wer einen Menſchen mordet, der wird ale Mor⸗ 
der verab ſcheut und vor einer ſchauluſtigen Menge 
gehangen; wer Tauſende morden läßt, wird als 


Held bewundert, oder gar als meifer Geſetzgeber 


geprieſen; ſo ME. es auch mit Moſe. Er bat zwar 
nur Einen Eghpter mit eigener Hand erſchlagen und 
wurbe darum, weil er eitfloh, nicht gehangen ; 
aber er lirß im Namen Wortes ganze Völker ſchlach⸗ 
ten und Die Geſtchichtſchreiber verkünden feine Orö- 
ße. 

Sc erkenne nur Eine Duelle fir autheutiſch, 
um den Charakter eines Mofe gar beurtheilen, win 
ich: Die Bibel. Und wenn die Geſchichte dieſes 
Mofe in der Bibel wahre Erzählung und nit 
Mythe ift, fo kann mich Fein Schriftfieller ber 
Welt, er möge mit oder ohne Brilfe,mit oder ohne 
Genfur, fchreiben, in meiner Meiuungirre machen: 
daß Moſe ein ſcheußlicher, ein ſchreclicher Charxab⸗ 
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ter war, und wenn Notted über Mofe fagt: „Mehr 
noch als Erziehung hat ihm die Natur, oder Gott, 
gegeben: eine hohe männlidhe Seele 
freiheitliebend, Tugend und Weis 
heit erfirebend;” fo ermtedere ich dieſem 
berühmten Gefchichtfchreiber, daß Natur und Gott 
nach meiner Meinung nicht Eins find, daß Gott 
dem Menfchen urfprünglic, blos das Leben und 
Fähigfeiten giebt, durch deren Entwicdlung und 
Anwendung der moralifche Werth des Menfchen 
beftimmt wird. Alſo läugne ich was Rotteck ganz 
poetifch fagt, dad Gott diefem Moſe Freiheitslie 
be, Tugend und Weisheit gab; behaupte vielmehr, 
baß er diefe Eigenfchaften gar nicht befaß und zwar 
Darum : weilein Meuchelmörder und Völferfchlächs 
ter, nach meiner Meinung, nicht tugendhaft, der 
Gründer einer Priefterherrichaft, der alle Geſe⸗ 
ge unmittelbar von Gott erhalten zu haben dem 
Bolfe vorlügt, nicht freiheitliebend, und ein Menich, 
ber weder tugendhaft, noch gerecht und freiheitlies 
bend ift, auch unmöglid) weife genannt zu werben 
- verdient. 


Das arme, unwifferde, hungrige Subenvolf, dag 
ich bedaure, nennt Rotteck feige, übermüthig und 
zügellos und der ſchaäͤrfſte Ausdruch weichen er ſich 
gegen die heilige Perfondes göttliche n Mos 
fe erlaubt, ift: „Daß er zur Durchplünderung ber 


Länder, aber nicht zur Gründung eines bauernden- 


Staatevereind geſchickt war, und daß ihm die graus 
famen Gefege gegen Ganaan fein Geift der Liebe 
und der Gerechtigfeit eingab. So? Nun da 
wollen wir den Gefchichtsfchreiber mit feinen eige⸗ 
nen Waffen fchlagen und wollen ihn doch nad ſei⸗ 
ner liebevollen Kritif eines Ungeheuers blos fra⸗ 
gen: „Iſt ein Regent, der Ränder durchplündert, 
tugenbhaft 2” Ich füge nein. Iſt ein Regent, ber 
nicht geſchickt ift einen dauernden Staatsverein zu 
gründen, weiſe 2 Sch glaube nicht. „Sein Res 
gent, ber graufame und ungerechte Sefgge ertheilt, 
freiheitliebend 9 Sch laͤugne es — und behaupte 
alfo, auf die Bibel geftügt, daß Moſe ein herrſch⸗ 
füchtiger Tügenprophet, ein mörberifcher"Defnot 
war ; und nur biefe Größe Kann. ich ihm unmöglich 
fee is machen, ohne an mir ſelbſt zum Lügner zu 
werben. 


Um diefe Behauptung noch mehr zu beftätigen, 
wollen wir nun bas vierte Buch Mofis ale Zeug⸗ 
niß vor das Urtheif ber Vernunft ziehen. - 


Auf Befehl Gottes zählten Mofe und Aaron bie 
Kinder Zfrael, um ein fchlagfertig Heer zu bilden 
und es waren da 603,550 waffenfähige Leute, 
ſammt zwölf Fürften Sfraele; indeß die Reviten 
gleidyjam die Leibgarde Moſis bildeten unb die 
"ütte Deo Gliftes zu bewachen hatten, 


Nachdem Gott das ganze Heer georbnet und je, 
dem Hauptmann fein Panier und feine Schaar zus 
theilte, zogen fte aus ein jeglicher in feinem Ges 
fchlecht. - 

Aaron hatte zu dieſer Zeit von vier Söhnen noch 
zwei übrig : Eleazar und Sthamar, deren Hände, 
wie die Bibel fagt, gefüllt waren zum Priefter 
thum. — Ein guter Ausdrud ! 

Die Leviten, 8,580 an ber Zahl, ſchenkt Moſe 


nebſt allibrem Vieh feinem Bruder Aaron und 


defien Söhnen ald Andenken der Erftgeburt, die er 
erfchlug in Egypten ; das ift gewiß eine könig⸗ 
liche Schenfung ; allein Mofe wußte im Namen 
Gottes noch auf andere Weife zu forgen, daß den 
Prieftern auffer den Unterthanen auch Gold und 
Silber zufließe, damit der Wille Gottes erfüllt 
werde. Go lefen wir im 5. Kay. des 4. Buches, 
Berd 5-11: | 0 

5 Und der Herr fpradh : 

6 Sage den Kindern Iſrael, und fprich zu ihnen : wenn 
ein Mann oder Weib irgend eine Suͤnde wider einen 
Menſchen thut, und fi an dem Herrn Damit verfünbiget, 
fo hat die Seele eine Schuld auf ihr. 

7 Und fie follen ihre Sünde bekennen, die file gethan 
haben, und follen ihre Schuld verföhnen mit der Haupt⸗ 
fumme, und darüber das fünfte Theil dazu thun, und dem 
geben, an dem fic fich verfchuldet haben. 

8 Iſt aber Niemand da, dem mans bezahlen follte ; fo 
foll mans dem Heren geben für ben Prieſter, über den 
Widder der Werföhnung, Damit er verfähnet wird. 


9 Deßgleichen fet alle Hebe von allem, das die Kinder 
Iſrael heiligen, und dem Prieſter opfern, fein. 

10 Und wer etwas heiliget, Das fol auch ſein ſein; und 
wer etwas dem Priefter giebt, das ſoll auch fein fein. I) 

Nun hier haben wir ja Ohrenbeichte und Ablaß 
durch Gott ſelbſt anbefohlen, und fo war es ja von 
Seiten der irbifchen Päpfte fehr vernünftig diefels 
ben Mittel, des Volfes Herz und Beutel zu öffnen, 
auch in der Ehriftenheit eingeführt zu haben ; doch 


. der halsflarrige Auguſtiner⸗Monch hat ihnen leider 


den ganzen Beitel von Grund aus verborben ! — 

Um die Weisheit unfered Moſe zu zeigen, wols 
Ien wir Gefege.lefen, welche Gott ber Herr ben 
Kindern Iſrael durch ihn gegeben hat. 

12 Wenn irgend eines Mannes Weib ſich verlicfe, und 
fi) an ihm verflindigte; | 

13 Und jemand fic fleifchlich beichläft, und würde doch 
dem Manne verborgen vor feinen. Augen, und würde ber: 
det, daß fie unrein geworben ift, und kann fie nicht über: 
zeugen, denn fie tft nicht darinnen ergriffen, 

14 Und der Eifergeifi entzündet ihn, daßer um fein 
Weib eifert, fie fer unrein oder nicht unrein; 

15 So foll er fie zum Priefter bringen und ein Opfer 
Über fie bringen, den Zehnten Epha Gerftenuuchl, 

16 Da foll fie der Prieſter herzuführen und vor den 
Herrn ftellen. 

17 Und des heiligen Waflers nehmen ih ‚ein "irbenes 
Gefaͤß, and Staub vom Boden der Wohnung ins Waſſer 


thun, 
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18 Und foll da6 Weib vor den Herrn ſtellen, und ihr 
Haupt entbloͤßen, und das Rügeopfer, das ein Eiferopfer 
iſt, auf ihre Hand legen. Und der Prieſter ſoll in ſeiner 
Hand bitteres verfluchtes Waſſer haben; 

19 Und ſoll das Weib beſchwoͤren, und zu ihr fagen : 
Hot kein Mann di befhlafen, und haft dich nicht von 
deinem Maune verlaufen, daß du Dich verunreiniget haſt; 
fo fol dir diefes bittere verfluchte Waſſer nicht fhaden. 

20 Wo du aber dich von deinem Manne verlaufen haft, 
daß du unrein Hift, und hat jemand dich befchlafen aufler 
deinem Manne; 

231 © fol der Priefter Das Weib beſchwoͤren mit ſolchem 
Fluch, und foll zu ihr fagen: Der Herr feße dich zum 
Klub und zum Schwur unter deinem Volk, dag der Herr 
deine Hüfte ſchwinden, und deinen Bauch ſchwellen Laffe. 

22 So gehe nun das verfluchte Waller in deinen Leib, 


und dein Bauch ſchwelle, und deine Hüfte ſchwinde. Und 


das Weib foll fagen: Amen, Amen. 
. 3. Alſo fol der Priefter disfe Klüche auf einen Zettel 
[hreiben, und mit dem bittern Waſſer abwaſchen, 

24. Und fol dem Weibe von dem bittern verfluchten 
Waſſer zu trinken geben. 

27. Und wenn fie das Waffen getrunken bat; ift fie 
unrein, und bat ih an Ihrem Manne verfändiget: ſo 
wird das verfluchte Waſſer in ſie gehen, und ihr bitter 
fein, daß ihr der Bauch ſchwellen, und die Hüfte ſchwin⸗ 
den pird, und wird das Weib ein Fluch ſein unter ihrem 
Volk. 

W Iſt aber ein ſolches Weib nicht verunreiniget, ſon⸗ 
dern rein; fo wirds ihr nicht ſchaden, daß fie kann ſchwan⸗ 
ger werden. 

29 Dies iſt das Eifergefeg, wenn ein Weib fih von 
ihrem Moanne verläuft, und unrein wird. 


Herrlich! Herrlich !- 

Im 6. Kap. ertheilt Gott die Borfchriften, wels 
che Jemand während eines Gelübdes zu halten hat, 
und die Gefeße für Berlobte. AN dieſe läppiichen 
Vorſchriften find mit Opfern begleitet, von denen 
der beite Theil dem Priefter in die Küche fällt, 

Im 10. Kap. macht Gott der Herr den Mofe 
zum Trompeter, wie wir aus ben Derfen 1-11. 


erfehen. 

1 Und der Herr redete mit Moſe und fpradh : 

2 Mache dir zwo Trompeten von dichtem Silber, daß 
du ihrer braucheft, Die Gemeine zu berufen, und wenn 
das Heer aufbrechen foll. 

‘3 Wenn man mit beiden ſchlecht blaͤſet, ſoll fich zu dir 
dverfammeln Die ganze Gemeine vor die Thür der Hlitte 
des Stifte, 

4 Wenn man nur mit einer fchlecht bläfet, fo follen fich 
zu dir verſammeln die Zürften und die Oberſten über die 
Saufende in Iſrael. 

5 Wenn ihr aber trompetet, fo follen die Lager auf: 
brechen, die gegen Morgen licgen. 

6 Und wenn ihr zum andern mal trompetet, fo follen 
Die Lager aufbrechen, die gegen Mittag liegen. Denn 
wenn fie reifen follen, fo follt ihr trompeten. 

7 Wenn aber die Bemeine zu verfammilen ift, ſollt ihr 
(echt blafen und nicht teompeten. 

‚8. Es follen aber folches Btafen mit den Trompeten, die 
Söhne Aaron, die Priefter, thun; und foll euer Recht 
fein ewiglich bei euren Nachkommen. 

9 Wenn ihr in einen Streit ziehet in eurem Lande 
wider eure Zeinde, Die euch beleidigen 5 fo ſollt ihr trems 


peten mit den Zrompeten, daß euer gedacht werde vor 
a dezen, eurem Gott, und erlöfet werdet von euren 
einden. 


10 Deffelbigen gleichen, wenn ihr fröhlich feid an eu⸗ 
ven $eften, und in euten Neumonden ſollt ihr mit den 
Trompeten Blafen über eure Brandopfer und Dankopfer, 
daß es euch jet zum Gedaͤchtniß vor eurem Gott. Ich bin 
der Herr, euer Gott. 


As die Trompeten fertig waren, da brachen bie 
Kinder Iſrael auf und zogen aus der Wüſte St- 
nai. Mit welchen Beichwerben fie da zu kaͤnpfen 
hatten wollen wir abermals ans der Bibel felbft 
lefen, um zu zeigen, Daß es höchft ungerecht iſt, Mo⸗ 
fe ale einen weifen Regenten zu verehren und das 
arme burch Hunger unb Entbehrungen entmuthig- 
te Volk zu beſchuldigen, daß es nicht militärifchen 
Geiſt genug hafte und zu feige war, die großen 
Pläne des herrfchfüchtigen Moſes auszuführen. 

Das 11. Capitel. 


4. Das Poͤbelvolk war läftern geworden, und faßen und 
weineten fammt den Kindern Sfrael, und ſprachen: Wer 
will uns Kletfch au eſſen geben ? 

5 Wir gedenken der Fifche, die wir in Egypten umſonſt 
aßen, und der Kürbis, Pfeben, Lau, Zwiebeln und 
Knoblauch. 

6 Nun aber iſt unfere Seele matt; denn unſere Augen 
ſehen nichts, denn das Man. 

8 Und das Volk lief hin und ber, und fammelte, und 
ftieß e8 mit Mühlen, und zerrieb es in Mörfern, und 
kochte es in Toͤpfen, und machte ihm Alchenfuchen daraus; 
und es hatte einen Geſchmack wie ein Delkuchen. 

10 Da nun Mofe das Wolk hörete weinen unter ihren 
Gefchlechtern, einen jeglichen in feiner Hütten Thür ; da 
ergrimmte der Zorn des Hexen fehr, und Moſe ward auch 
bange. 

11 Und Mofe prach zu dem Herrn: Warum beküm⸗ 
merſt du Deinen Sinecht 7 Und warum finde ich nicht Gna⸗ 
de vor deinen Augen, daß du die Laft diefes ganzen Vol⸗ 
tes auf mich legeft ? 

12 Habe ih num alles Bolt empfangen oder geboren, 
daß du mir fagen magft: Trage es in Deinen Armen (mie 
eine Amme ein Kind trägt) in das Land, Das du ihren 
Vätern gefhmworen haft ? 


13 Woher foll ich Fleiſch nehmen, daß ich allem dieſem 


Volk gebe? Sie weinen vor mir, und fprehen: Gib uns 
Fleiſch, daß wir effen. 

14 Ic vermag das Bolt nicht allein alles ertragen, denn 
es ift mir zu ſchwer. 

Kurz nachdem bie Sfraeliten durch die Amalikter 
geichlagen wurden, ereignete es ſich, Daß fie einen 
Mann am Sabbathtage Holz lefen fanden und fie 
brachten ihn vor Mofe und Aaron, und die gräßlis 
chen Tyrannen keßen den armen Mann, im Ras 
men Gottes, vor das Lager bringen und ein is 
gen, daß er ftarb! — 

Da empörten fi Korah, Dathan und Abiram 
wider Moſe und Aaron nebft 250 der Bornehmiten 
in der Gemeinde, und Das gewiß mit vollem Recht 
Doch was geſchieht? „Die Erde that ihren Mund 
auf, fagt die Bibel, und verfchlang fie mit ihren 
Häufern, mit allen Benfchen, die bei Korah waren 


und fie fuhren Tebenbig zur Kölle hinab und dad 
Feuer des Herrn fraß die 2350 Männer !! 

In ber Wüfte Zin empörte fich das Bolf abers 
mals gegen Mofe, da fie wiever Mangel au Waſ⸗ 
fer litten, und ale fie zu einem Felfen kamen muß» 
te abermale der Zauberftab Waffer hervorfchlagen ; 
damit die unwiſſende Maffe neu beftärft werde im 
Bertrauen zu ber Allmacht ihres Gottes Mo fe s. 

Bon der Stadt Kades fandte Mofe Boten uadh 
dem König der Edomiter, um ihn zu erfuchen, Daß 
er fie durch fein Land ziehen laſſe. Der ‚König 
vermpigerte ed und fandte die Edomiter aus mit 
ftarfer Hand gegen Iſrael und fie trieben fie zurüd 
nad) Hor am Gebirge. Hier verlor Moſe die 
mächtige Stüge feines Bruders Aaron und das 
ganze Haus Iſrael beweinte ihn 30 Tage lang. 
Mofe aber übergab die höchſte Prieftermürbe Aas 
song feinem Sohne Eleafar. 

Als fie an die Grenze des Landes der Amoriter 
kamen, da bat Mofe vom König abermals freien 
Durchzug; doch er geftattete es ihnen nicht, fon 
dern fandte ein Heer gegen Sfrael. Iſrael aber 
ſchlug bie Amoriter mit. dem Schwert und nahm 
ihr Land ein und fie wohnten in allen Städten der 
Amoriter. Bon hierans riegten fle mit dem Kö⸗ 
nig von Bafan, ſchlugen auch ihn und all ſein Volk 
daß nicht ein einziger Mann am Leben blieb. 

"Da verbreitete ſich die Siegesnachricht der Iſra⸗ 
efiten zu dem König der Moabiten und er fürchte 
te fich und fandte Boten aus zu Bileam, der Die 
Macht haste, „Den zu fegnen, den er fegnete und 
den zus verfluchen, Ben er verfluchte. —“ Hier find 
wir denn nun bei Bileams göttlicher Eſelsgeſchich⸗ 
te. Auch Bileam war einer von Genen, die mit 
Gott von Angeficht zu Angeficht ſprachen unb Wun⸗ 
ber wirken konnten. Ale dennder König der Moa⸗ 
biter die Aelteften feines Volkes, mit dem reichen 
Lohne bes Wahrfagens, zu. Bileam ſchickte, daß er 
Ssfrael verfluche, kam Gott zu Bileam und fagte : 
„Berfluche das Volk nicht, denn eg iſtgeſegnet.“ 
Da dürfte man wohl mit Recht fagen : Der Teu⸗ 
fel bewahre jedes arme Bolt vor foldyem Segen, 
wie ihn Gott den Kindern Iſrael in der Wüſte ges 
geben hat! 

Bileam gab den Worten Gottes Gehör und 
fandte die Fürſten mit:abfchlägiger Antwort zuräd 
zu ihrem König. Da fandte dieſer andere Fürften 
mit noch größeren Berheißungen und Bileam mach⸗ 
te ſich denn auf, fattelte feine Eſelinn und zog mit 
den Fürften der Moabiten. Aber der Zorn Got⸗ 
tes ergrimmte ald er hinzog, und ‚der Engel des 


Herrn trat ihm in den Weg und bie Efelinn ſah 


den Engel mit einem Schwert in der Hand, umb 
fie trat aus dem Weg. Bileam aber ſchlug ſie, daß 
ſie im Weg ſollte gehen. Da ſie in einen engen 


eg fan, wo fie nicht weichen fonnte, da trat der 
Engel wieder vor fie, und fie fiel auf die Kniee, da 
ergrimmte Bileams Zorn und er fchlug fie mit Dem 
Stabe. Da that der Herr der Efelinn ben Mund 
anf und fie forach zu Bileam: „Was habe ich dir 
gethan, daß du mich ſchlageſt 9 Er ertwiederte : 
„Ach, daß ich ein Schwert in der Hand hätte, ich 
würde Dich erwürgen.” Siehe da thaten fich Die 
Augen Bileams auf und er erblickte den Engel dee 
Herrn und er fprady: „Ich habe gefindigt, fo dir 
es gefällt, will ich umkehren.” Doc ber Engel 
fieß ihm binzieben, und gab ihm die Weiſung, vor 
dem König nichts anderes zu reden, ald mad er 
felbit ihm fagen werbe. (!} 

Hier fehen wir alfo in der heil. Schrift, die us 
den und Chriften noch heutigen Tages ale Heilig 
thum verehren, eine Eſelsgeſchichte die höchſt erbau⸗ 
lich iſt; einen Wahrſager, der die Macht von 
Gott empfängt, durch feinen Zauber zu fegnen und 
gu verfluchen ; — einen Engel mireinem Schwert 
und eine Sfelinn, die den Engel fieht und mit dem 
Meiter fpricht 1 — Welche Gottesläfterung! Wels 
cher Unfinn! Welch’ erbärmliche Zabel! Wahr, 
lich, da felbft Bileams Efel nicht im Stande if, 
Millionen gebiendeten Suden und Ehriften die Aus 
gen zu öffnen, damit fie fehen, welch ungehenrer 
Betrug fie gefangen hält, fo wird man verfucht zu 
glauben, daß es Menfchen giebt, die werth find 
mit jedem Eſel in die Schranken zu treten und zu 
wetteifern, wer von ihnen der Bernünftigfte fei. 

Als Bileam zu dem König der Moabiten Fam, 
fiehe da kam der Geiſt Gottes über ihn, und er 
verfluchte Sfrael nicht, fondern fegnete fie und füge 
te unter Anderem : „Siehe, dad Volk Iſtael wird 
aufftehen wie ein junger Loͤwe und wird ſich erhe⸗ 
ben wie ein junger Löwe ; es wird fich nicht legen, 
bis ed den Raub freffe und das Blut des Erfchlar 
genen ſaufe.“ 

Als Bileam das wahrfagte, ba wohnte Iſrael in 
Sittim und dad Bolf hob an, wie bie keuſche 
Schrift ſich ausdrüdt, zu huren mit der Moabiten 
Töchtern, und dad Volk aß mit ihnen und betete 
ihre Götter an; ganz fiher darum, weil fle ihnen 
mehr zu effen gaben ale der Gott des Moſe, der fle 
mit Manna und Wachteln fpeifete. 

Da ergrimmte der Zorn bes Herrn über Sfrael 
und er fprach zu Mofe: „Nimm alle Oberſte bee 
Bolfes und hänge fie, daß der grimmige Zorn 

von Sfrael gewendet werde.” Und Mofe ſprach 
zu den Richtern Iſraels: „Erwuͤrge ein jeder ſei⸗ 
ne Beute, die ſich an Baal⸗Peor gehängt haben.’ 
Und fie thaten wie er ed ihnen geboten hat. Es 
ereignete ſich indeß, daß ein ifraelitifcher Furſt 
unter feine Brüder eine Midianiterin brachte, Die 
eine Zürftentochter war, und er ließ fie Moſe und 
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die ganze Gemeine ſehen. Da ſtand Pinehas, Aa⸗ 
rons Enkel, auf, nahm den Spieß in ſeine Hand 
und ſtach Beide durch den Bauch, Den ifraelis 
tifhen Mann und das fremde Weib. Und da hör: 
tedie Plage auf, welche 24,000 Sfraeliten binraff- 
te. Alfo abermald 24,000 Menfchen hingeopfert 
in der Kreibeit der Wuſte! 


Und Gott geftel diefe Heldenthat des Pinehas fo. 
fehr, Daß er ihn feinen Bund des Friedens gab, und 
faate : „Er und fein Saame follen den Bund dee 
ewigen Prieftertbums haben, darum, weiler 
für feinen Gott geeifert hat! — 

Hier ſieht man den Gharafter des Würgengels 
Mofe wieder fo ganz deutlich hervorleuchten aus 
dem Sumpfe Baal-Peor, und ich glaube neue Bes 
weife geliefert zu haben von feiner Sanftmuth, fei- 
ner Tugend, feiner Weisheit, und hoffe in der 6, 
Abtheilung der Rede fihließlic) diefe noch mehr her⸗ 
vorzuheben, um dem göttlichen Mofe und der heil. 
Schrift die gehörige Achtung in den Herzen der Uns 
gläubigen zu verfchaffen. 

Mögen Millionen Suden und Ehriften Mofe für 
einen infpirirteen Manı Gottes halten ; mögen 
Rabbiner und Priefter feine Negententugend ver: 
künden; mögen alle Gefchichtefchreiber der Welt 
aus Achtung, welche fie entweder wirklich für die 
heil. Schrift hegen oder weicge je. Sie Mutte des 
Genford zuachten zwingt ; mögen fie emen Schleis 
er werfen um die fchredlichiten Thaten ihres Hel⸗ 
ben ; mögen fie ein armes betrogenes Bolf feige 

nennen, und ganz befcheiden zugeben, daß mehre- 


ren mofaifchen Geſetzen ber Geiſſt der Liebe 


und der Gerecdhtigfeit fehlte; ſo iſt es 
mir unmöglich, diefen Moſe, der fo viele. Geſetze der 
Reinigungerließ, von dem Verbrechen der Lü⸗ 
ge, des Betruges und des Mordes rein zu wafchen ; 
auffer es Fönnte bewiefen werden, daß die ganze 
Geſchichte durch fabelhafte Tradition entſtellt und 
durch irgend einen unmwiffenden Menfchen ald wahr 
re Gefchichte zufammengetragen worden fei — ein 
Beweis, weldyen wahrfcheinlich Jene nicht liefern 
werben, welche die Bibel ald das Wort Gottes 
anfehen. on 
Ich für meinen Theil würde die Bibel eher für 
dad. Wort Satans halten, wenn ich an das Dafein 
Sr. Höllenmajeltäf glauben fönnte, ald für dag 
Werk der göttlichen Inſpiration; und wenn man 
mich meiner aufleberzeugung gegründeten 
An ficcht wegen freuzigen follte, fo würde ich noch 
ſterbend ausrufen : „Moſe war ein Ungeheuer ! 
Men ſchenmachwerlk ift die Bibel, und nicht Gottes 
ort !’’ 
Nottet den Wahn der Bölfer aus ! Reißet die 


Schranken nieder, welche Die Aufklärung des Geis 
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ſtes hemmen! Zerſtöret erſt den Wunderkram der 
Juden und der Chriſten — und Papſt und Prieſter 
werden dann von ſelbſt fallen müſſen; und nichts 


wird bleiben, als der Glaube an Gott, den einzig 


wahren, ewigen, unerforſchlichen Born alles Seins, 


und die Liebe zum Wahren, zum Schönen, 


zum Guten! 


Das Glück. 
Aus den franzsfifhen Werfe ‘Systeme de la nature.” 
Glück ift ein Zuftand, deffen Fortdauer wir 
wünſchen, oder in dem wir gerne verbleiben möch⸗ 
ten. Es wird durch feine Dauer und Durch feine 
Lebhaftigfeit bedingt. Das größte Glück ift jenes, 


das am dauerhaftelten iſt; vorübergehendes Glück, 


von furzer Dauer, nennt man Bergnügen; 
es ift meift lebhaft und flüchtig ; denn unfere Sin⸗ 
ne find.blog für ein gewiſſes Quantum von Bes 
wegungen empfänglich ; jedes Vergnügen, welches 
dieſes überfchreitet, verändert fich von dem Mos 
mente an in Schmerz oder in einen fäftigen 
Zuftand der Eriftenz, deffen Ende wir wünjchen ; 
und dies ift Die Urfache, warum fich Vergnügen 


und Schmerz oft fo.nahe berühren. "Unmäßigem 


folgt Rene, Ueberdruß und Eckel; das 


. vorkbergehende Stick verändert fich in dauerndes 


Unglück. Nach diefen Pringipe fieht man, daß der 
Mexſch, der unbedingt in jedem Momente. feines 
Lebens nach Glück ſtrebt, mäßig in feinen Vergnü⸗ 
gungen fein, al’. Jenes vermeiden, was ſich in 
Schmerz verwandeln kann, und fuchen muß, ſich 


das dauerhafteſte Wohlhefinden zu ſichern. 


Das Glück kann nicht Eins und Daſſelbe für 
alle menſchliche Weſen ſein; dieſelben Vergnügun⸗ 


..gen Bönnen nicht auf gleiche Weiſe bie Menſchen 


afficiren, die auf verſchiedene Weiſe gebildet und 
beſtimmt ſind. Gewiß iſt das die Urſache, warum 
der größte Theil der Moraliſten betreff des Gegen⸗ 
ſtandes, in welchen ſie das Glück geſetzt haben, ſo 
wenig übereinftimmten ; fo wie Aber die Mittel es 
zu erlnügen. Indeſſen fcheint dad. Glück im All⸗ 
gemeinen ein dauernder oder. augenblidlicher Zus 
fand zu fein, der und gefällt, weil er unferem 
Weſen augemeffen it ; dieſer Zuftand entſteht and 
der Harmonie, weiche fich zwifchen dem Menfchen 
und den Derhältniffen, in welche ihn die Natur ge- 
ſetzt bat, befindet ;, oder wenn man will: Glück iſt 
die Lebereinftimmung des Dienfchen mit den auf 
ihn einwirfenden Urſachen. 

Die een, welche fich die Menfchen vom Glüd 
machen, hängen nicht nur von ihrem Temperamens 
te oder von ihrer befonderen Zuſammenſetzung ab, 
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ondern auch von ben Gewohnheiten, welchen fie 
Die Gewohnheitiftim Men: 


ergeben find. 
ſchen ein gewifler Zuftand bes Denfens und dee 


Handelng, welchen unfere, fomohl innere ald äußer 


re, Organe durch die Wiederholung berfelben Bes 
wegungen bilden, woraus die Macht, diefe Bewe⸗ 
gungen mit Schnelligfeit und Feichtigfeit zu vollzie⸗ 
hen, entfteht. Wenn wir die Dinge aufmerffan 
betrachten, fo finden wir, daß faft al? unfer Bes 
nehmen, das Syſtem unferer Handlungen, unfere 
Verbindungen, unfere Studien und Bergnügungen, 
unfere Sitten und Manieren, unfere Tracht und 
unfere - Nahrung Folgen der Gewohnheit find. 
Wir verbanfen ihr alfo die leichte Ausübung unfes 
rer Seelenfräfte,des Gedankens, des Urtheile, bee 
Geiſtes, des Verftandes, des Geſchmackes u. ſ. w. 
Es ift die Gewohnheit, von welcher unfere Neiguns 
gen, unfere Wünfche, unfere Meinungen, unfere 
Vorurtheile bedingt find ; bie falfchen Begriffe, 
welche wir und von dem Wohlbefinden mas 
chen, mit einem Wort, die Fehler, in welche zu fal- 
len und in denen zu beharren wir gleichjam ge⸗ 
zwingen werden. Es ift die Gewohnheit, Die ung 
an die Tugend und an's Lafter bindet. Die erite 
Handlung ift der Anfang einer Gewohnheit. Wir 
find fo fehr durch die Gewohnheit beftimmt, daß 
man fie oft mit unferer Natur verwechfelt ; daher, 
wie wir fogleich fehen werben, diefe Meinungen 
oder diefe Ideen, weldhe man angeborene Cin- 
natas) genannt hat ; indem man nicht bie auf den 
“ Grund ging, durch welchen fie mit unferem Ges 
hirne gleichfam identificier find. Es möge wie 
immer fein, wir halten feft aı allen Dingen, an 
weiche wir gewöhnt find; unfer Geiſt erfährt ftets 
eine Art Zwang oder unangenehme Aufregung, 
wenn man ihn in dem Laufe feiner Ideen hemmen 
will. 

Mir konnen die Erſcheinungen ſowohl der phyſi⸗ 
ſchen als moraliſchen Gewohnheit durch einen rei⸗ 
nen Mechanismus erklaͤren; unſere Seele unters 
liegt, trotz der angemaßten Spiritnalität,bden 
Veränderungen des Körpers. Die Gewohnheit 
macht es, daß die Sprach⸗Organe fchnell die im 
Gehirne gefammelten Ideen durch das Mittel ges 
wiffer Bewegungen auszudrüden vermögen, daß 
unfere Zunge in der Kindheit fich Die Gewandtheit 
erwirbt, ſolche mit Leichtigfeit zu vollziehen. Une 
fere Zunge gewohnt einmal oder geübt fich auf eis 
ne gewiffe Weife zu bewegen; die Kehle nimmt 
ſchwer die Wendungen an, welche eine andere 
Sprache, als die wir gewohnt find, erfordert. Eben 
fo ift ed mit unferen Ideen; unfer Gehirn, unfer 
inneres Organ, unfere Seele, frühzeitig gewohnt 
durch eine gewiſſe Weiſe befchäftigt zu werben, ger 
wiffe Ideen Gegenfländen beizulegen, fih ein Sys 


ſtem von falfchen oder wahren Begriffen zu machen, 
erfährt eine fchmerzliche Empfindung, wenn man 
ihren gewöhnlichen Bewegungen einen neuen Im: 
puls oder eine neue Richtung geben will. Es iſt 
eben fo ſchwer feine Meinungen, ale feine Spradye 
zu ändern. 

Hierin liegt ganz gewiß bie Urfache des fat uns 
überwinblichen Sefthalteng, welches viele Menſchen 
für ihre Gebräuche, ihre Vorurtheile, ihre Einrich- 
tungen zeigen, die vergebens die Vernunft, die Er⸗ 
fahrung, der richtige Verftand ale unnüß, oder fos 
gar ale gefährlich zeigt. Die Gewohnheit widers 
fteht felbft den beutlichften Demonftrationen, fie 
vermögen nichts gegen die Keidenfchaften und eins 
gefogenen Lafter, gegen bie lächerlichiten Syfteme 
gegen die bizarrften Gebräuche; befonberd wenn 
man fie mit dem Nußen, dem Gemeininterefle, 
dem Wohle der Gefellfchaft zu verbinden weiß. 
Dies ift die Quelle der Halsſtarrigkeit, melde die 
Menfchen gewöhnlich für ihre Religion zeigen, für 
ihre alten Gebräuche und unvernünftigen Gewohn⸗ 
heiten, ihre ungerechteften Gefeße, ihre Mißbraͤu⸗ 
che, derer wegen fie fo oft leiden ; für ihre Vorur⸗ 
theile, deren Abfurdbität man zuweilen erfennt, ohne 
fie abzulegen. Dies ift die Urfache, warum Natio- 
nen felbft die nüßlichiten Neuerungen als gefähr- 
lich betrachten und fich verloren glauben würden, 
wenn man jene Uebel zu heilen verfuchen möchte, 
welche fie gewohnt find ale nothmwendig für ihre 
Ruhe zu halten und ale gefährlich, um geheilt zu 
werden. 

Schon Eicero fagte: „Durch die tägliche Ue⸗ 
bung und den täglichen Gebranch der Augen ges 
wöhnt ſich die Seele, baß fie die Urfache jener 
Dinge, welche fie ſehen, weder bewundern noch 
verlangen.“ 


Biographie einer JFünf⸗Dollars⸗Note. 

Indem ich den hochwichtigen Gaͤnſekiel in Bewe⸗ 
gung ſetze, um mein flüchtiges Leben und Wirken 
zu ſkizziren, halte ich es für Pflicht, vor Allem mei⸗ 
ner Geburt zu erwähnen. Mein Gefchlecht ift äls 
ter ale das eines Kammerherrn, der zwei und 
dreißig Ahnen beweifen muß, um den goldenen 
Schlüffel aufden Rod fidy nähen zu dürfen ; gleidhs 
viel, ob das Blut jener Ahnen durch Die Ade ar von 
Dummföpfen oder Gelehrten, von Gaunern oder 
Ehrenmänuern gefloffen, wenn fie tur— von 
Adel waren. Sa, mein Geſchlecht if alter, 
ale dag eines baronifirten Rothſchild, der feinen 
Stammbaum in direkter Linie von Adam herzuleis 
ten vermag ; deun meine Eltern lebten, bevor der 
erite Menſch erfchaffen war ; fie lebten im linivers 
fum durd) Xiebe vermählt, und nannten ſich — 


Atome. Wenn der Menfch von Vater zu Bater 
zurückgeht, fo verliert er fich, durch die Schwaͤche 
feines Verſtandes begrenzt, in der verbängnißvollen 
Frage: wer war des eriten Vaters Vater ? und 
die größte Weisheit vermag ihm höchſtens zu ants 
worten: ed waren Stoffe. Stoffe aber und 
Atome find Eins; alfo ift mein Gefchlecht mit der 
Menfchen ihrem verwandt und demnadh ebenbürtig 
mit dem Könige, der in Brofate prangt, und mit 
dem Bettler, welcher in Lumpen einhergeht. 

Brofate und Lumpen find Eins; nur die 
äußere Form verfihieden. Seide und Sammt 
und andere föltliche Stoffe find Atome, erfcheinen 
eine Weite in ihrer glänzenden Form und — wer: 
den zu Qumpen. Lumpen aber waren auch meine 


Eltern und demnad; glaube ic) ein Recht zu haben, 


mich meiner Herkunft zu rühmen, fo gut als ein 
Kammerhberr oder ein König. In ewigen 
Kreifen drehen fich die Welten. Was dem Men⸗ 
hen in feinem Stolz; oder Wahn gering und uns 
bedeutend erfcheint, das iſt doch ein Theil des gros 
Ben Ganzen, und demnach; die Mücke fo wichtig 
und nothwendig wie der Elephant ; oder das Sands» 
forn, woraus der Berg fich bildet ; oder ein Stück 
— Lumpen, woraus die funftreiche Hand des 
Menfhen — Papier bereitet; fo wie bie kunſt⸗ 
reihe Spinne ihr herrliches Gewebe fpinnt, oder 
der Biber, durch den für fein Weſen erforderli- 
chen Inſtinkt, fein Haus ſich felbft erbaut. 

Meine Eltern waren Zwillinge, hinausgeworfen 
auf die Straße — gleich manchen Kindern menfchr 
licher Ültern, die im Rauſche Wefen erzeugt, 
deren Eriftenz fie entweder verheimlichen wollen, 
weil fie befangen durch die Macht des Vorurthei⸗ 
les die öffentliche Meinung fürchten, oder weil fie 
Herzen im Bufen tragen, böfer ald das einer 
Wölfin, welche liebreich dem Inngen die Bruſt 
reicht. Als ſie da lagen im Staube und mancher 
Reiche, als werthlos fuͤr ihn, mit dem Fuße ſie von 
ſich ſtieß, kam ein armer Mann, der ſie voll Freu⸗ 
de aufhob, indem er den Werth ihres feineren 
Stoffes erkannte und die gute Hoffnung hatte, ſie 
— zu verkaufen. Was der Menſch doch nicht 
Alles verkauft! .Brofate und Lumpen, Papier 
und — fogar Menfchen! Meine Eltern alfo wa- 
ren Sflaven, von den Reichen verftoffen, cetreten 
und verkauft. Aber fie erhielten einigermaßen 
ihre Freiheit, fobald fie einen Anfchein von Bil 
dung und Formenwechſel erlangten; fo wie der 
Menſch, den der Menſch am Marfte verkauft, fich 
frei zus machen erlernt, wenn er — zu denken bes 
gnnt. - 

In Amerifa bei Saud und‘ Brand geboren, 
taufte man mich Papier; und je mehr ich zu 
meinem Selbſtbewußtſein kam, war ich ſtolz; „ge⸗ 
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tauft und native” zu fein. Der polternden - 
Wiege entwachfen, verließ ich meine Heimat und 
fam nach — ; doch was ift am Namen gelegen ! 

Hier hatte ich wieder das Unglück verfauft zu 
werden ; denn —ich gerieth wunglücfeligermeife 
nah Süden. Eigenthum eined gewiffenfofen 
Herrn, war ich beftimmt, als Mittel feiner Spefus 
lationen zu dienen. Gr verftümmelte foftematifch 
meine Urform; fagte: ich fei der Freiheit nicht 
werth, dürfte nie Zweck werden, ſtets nur Mittel 
bleiben. Rob, wie ich war, und beraubt jeder 
Gelegenheit, edler zu werden, fügte ich mich denn 
in mein Roos. Nachdem ich nach dem Kalfül des 
Vortheiles ausgerüfter wurde, erhielt ich — mit 
dem Fluche belaitet: nie Zwed, nur Mittel zu fein 
— den Namen Banfnote, und fpäter, wegen 
des Schandfledeng gewiffer Zuftitute, den Schimpf> 
titel: Shinplafter. Wer fönnte al’ jene 
Seufzer der Armuth, jene Worte der Freude, jene 
fchmuzigen Züge des filzigen Berechnens u. f. m. 
berzäblen, deren ich Zeuge war während meined 
Verfehres mit den Menfchen! Es würde ein zu 
büfteres Gemälde liefern, all’ meine Erfahrungen 
in den Händen der Menfchen zu fchildern ; daher 
ich den Schleier über dem punkto punfti, wo fidh 
ber Menfch dem Gelde gegenüber zeigt, ungelüftet 
faffe und blos einige Sauptmomente meines Das 
feing berühre. 

Sch befand mich einft in den Händen eines ars 
men Europäers, der nichts mit fich über den Oce⸗ 
an gebracht, al ein redlich Herz und einen reinen 
Willen, Liebe zur Freiheit und den Vorſatz, zu ars 
beiten. Er gehörte alfo auch zu Senen, welche 
die Amerifaner fremde Bettler nennen; 
freilich nur folcye Amerifaner, die das Verdienſt 
des Menfchen nach der kurzen Elle ihres eigenen 
Berftandes meffen, und den Werth nach den Kram⸗ 
mwaaren in der Bude oder nach der Zahl der Och⸗ 
fen im Stalle beflimmen. Der arme Europäer 
fand Arbeit, und ich war fo glüdlich, ale er mich 
ale Lohn erhielt, von ihm gefüßt zu werben. 

Aus feinen Händen fam ich in die eines Schnei⸗ 
ders. Diefer begloßte mid von allen Seiten, ob 
ich echt fei, um das ſich der Europäer, im Vers 
trauen zu ben Menfchen, gar'nicht befümmert hatte. 
Bei meinem unfläten Laufe von Süden nach Wes 
ften, von Norden nach Öften, ftetd als Mittel der 
Nothdurft und des Genuffes, der Tugend und bes 
Lafters dienend, befaß mich eine Meile ein armer 
Deutfcher, dert die gebildeten Amerifaner auch eis 
nen Beitler nannten und den die nicht gebildeten 
Amerifaner, der Mob, roh und dumm wie überall, 
öfter mit einem lauten Gelächter. beehrten, weil — 
er eiuen Shnurbart trug. Dummheit und 


Einſeitigkeit fühlen fich nur mit ihres Gleichen ho⸗ 





mogen. An der Schelle erfennt man den Narren, 
am Lachen den Thoren, und felbit ber Bart eines 
Sofrateg entging dem Spotte der Buben nicht. 

Möbel war Pöbel vor Tahrtaufenden, und Jahr⸗ 
taufende fcheinen nicht hinzureichen, um die Menſch⸗ 
heit vom Pöbel zu reinigen. Jener Deutfche war 
eben im Begriff, mit den Worten : „du bift mein 
letztes Geld für dieſe Woche,” mic wechfeln zu 
laffen, als ein armer Amerikaner in feine Stube 
trat und bitter-Flagte, daß er fein Brod für feine 
Kinder habe, indem die Zeiten fo fehledyt wären, 
wegen — der Banken. Sch ſchämte mich ges 
heim in meinem Sinterhalte, als mein Eigenthü⸗ 
mer mich haſtig ergriff und — mich verfchenfte. 
Diefe Ehre ift mir lange nicht wieder geworden. 
Der Bettler, anftatt Brod für feine Kinder zu kau⸗ 
fen, trug mich in eine Taverne und — ich fam nad) 
beftändigem Herumirren, alt und morfch, mit abges 
härmten Zügen, aus denen man kaum noch mei⸗ 
nen wahren Werth uud das Ehrenzeichen „Lum⸗ 
berman Bank at Warren” erfennen fonnte, in Die 
“ Hände eines Zeitungsfihreibere. Diefer empfing 
mich, im beſſern Vertrauen zum Menſchen, von — 
irgend Duodam, ohne daß er fich, wahrfcheinlich 
eben durch einen poetiſchen Spleen oder durd) 
Groll befallen, zu erinnern wußte, von wen ; was 
ihm Schaden und mir beinahe den Tod gebracht 
hat. Sch hatte nämlich das Loos, gleich manchen 


unfchuldigen Kindern, weldye oft die Sünde und ' 


Thorheit der Eltern büßen, geächtet zu werben. 
Sener Rumpenverein, bem idy mein Dafein ale 
Note verdanfe, ſchickte mich, mit Bürgfchaft feiner 
Ehre als ebenbürtig den edelſten Metallen, hinaus 
in die Welt, um den Menfchen ald Mittel zu dies 
nen. Der Versin aber hat fein Wort gebrochen 
und ich büße den Frevel. 

Das Geld, welches die .Menfchen aus Papter 
fich malen, bat im Allgemeinen dad Loos, nicht 
fange an einen Ort in Ruhe zu bleiben ; denn — 
es ift unmüter Wifch, deffen eingebifdeter Werth 
nur zeitweiliger Flitter ift, der fo lange glänzt, 
als Lumpenman und Go. ſelbſt Cim amerifanifchen 
Sinne des Worte) einen Werih haben ; verdieven 
fie aber diefen, dann ſtehen fie zu ihrem Papiere 
auch felbft gäuzlich al pari; — aber am fluchtigften 
ift wohl das Geld bei Kimftlern, Gelehrten und 
bei Zeitungsfchreibern, die zwar in ber alten Melt 
auch in die Kategorie der leßteren gezählt werden; 
aber in Amerifa, wo die meiften Geſchaͤfte im Gro⸗ 


fen getrieben werden und auch die Zeitungen zu 


den Gefchäften gehören, hierin zuweilen eine ruhm⸗ 
liche Ausnahme machen. Mein Herr Rebacteur 
trug mid) eine Weile ganz einfam an feinem Her⸗ 
zen, wo mir —gemwohnt in Gefellfchaft zu leben — 
die Zeit fo ange ward, Daß ich froh mar in einem 
Store aus meiner Haft erlöft zu werden. Der 
Kaufmann erfannte meinen geaͤchteten Stempel, 


“wies mich zurüd, war ungehalten über das vom 


Stüd gefchnittene Zeug, und mein betrogener Eis 
genthümer fchimpfte über die Banfen und trug 
mich von Pontius zu Pilatus und von Pilatus for 
gar zu einem Brofer. Diefer faß in feinem Blut⸗ 
gerichte rings mit Trophäen aus Shinplaſtern 
umgeben, erkannte mich auf einen Blick als ges 
ächtet, drehte das Haupt verneinend, gleichjam ale 
halte er den stranger feiner Antwort. würdig. 
Diefer frug, fo gut er das holprige Englifch rades - 
brechen fonnte, wo er mich verwechfeln Fönnte und 
gegen welchen Verluſt. Keine Antwort. erfolgs 
te — fo nahm mich denn mein erbitterter Eigen⸗ 
thümer von der Tafel des Wuchers, zerriß mich 
in Stücke, fluchte in einer Sprache, die ich noch 
nie in Amerika gehört habe ; wahrſcheinlich über 
den Schurfeu, der ihn als arglofen Fremden be 
trog und über die — heilloſen Banken. Zeriffen 
und zerfrüppelt wollte er mich eben vor den Thron 
des Brokers werfen, ald ihm plötzlich einftel, daß 
ich fir einige Zeit die legte Note fei und fo, meiner 
fchonend, mit den Trümmern meines Lebens zu 
einem andern Brafer ging. Diefer nahm mic, 
gegen 50 p&t. Dieconto, mit einem Blicke, wie der 
Geier dad Aas erhafcht. Hier lag idy denn bes 
fchämt an der Seite von Gold und Silber, mit des 
nen ich bei den betriebfamen Bürgern fo felten in 
Berührung fam, bie ich wieder erlöft wurde und 
nun zerftünnmelt noch manches Unheil der Mens 
fchen ftiften fehe and ftiften helfen muß, bis ich den 
Tod, wer weiß in welchem — Grab finde, und fo 
übergehe in veränderter Form ins ewige Reich der 
Stoffe, um etwa noch millionenmal auf der großen 
Schaubühne der Erfcheinungen in verfhiedenen 
Seftalten aufzutreten, bald ald Mittel, bald ale 
Zweck dem Ganzen dienend, 


UN u 


An das Lefepublifum. 

Mit der nächften Numer fihließt das erfte halbe Jahr 
der Fackel. Die fortwaͤhrend zunehmende Zahl der Sub: 
ferißenten zeigt Die rege Theilnahme ber Deutihen an 
der Entfeilelung des Geiſtes von feinen verjährten Ser: 
ee und it Bürgfchaft für längeres Fortbeftchen des 
Blattes. 

Dex zweite Halbejahrgang wird mit einem Zitelblatt ex⸗ 
fheinen und mit Numer 1 beginnen, wodurch man in 
Stand gefegt wird, Das Werk entweder in einem Band 
oder in zwei Bänden binden zu laffen. 

Eremplare des erften Halbjahrganges von 26 Bogen 
find in der Wohnung des Herausgebers, Po. 56 Prinse 
Straße, zu haben. Preis des Eremplars in Umſchlag bror 
fhirt 10 Schillinge. g IL 

Jene Subferibenten in der Stadt N. Mork, bie theite 
halbjährig, theils vierteljaͤhrich praͤuunurirten, werden 
erfucht, den neuen Betrag abermals an Hru. Fleiſchmann 
gegen Quittung einzubaͤndigen. 

In Philadelphia, Poitsville, Baltimore, Mashingten, 
Harrisburg und Hagerstewn werde ich Anfangs Juni 
ſelbſt die Pränumeratien einfammeln. , 

Die Rüditände in Mobile und in Chicago erwarte ich 
durch die Poſt. Jeder Poftingifter in der Unten über: 
nimmt Subfsriptions=e&elder ohne dafür Porto zu rech⸗ 


nen. 
Das „Reiſe-Journal“ wird nur dann fortges 
fept, wenn die Drudkoften gededi fein werben. 
Sreundfchaftlich grüßt feine Freunde In den Ber. 
Staaten und ın Europa 
ber Heraudgeben, 








Die Sadel 


giteraturblatt 


für 


Ludvigh's Reden, Borlefungen, Gedichte und profaifche Aufſabe 
Mewe»cezſßFJork 1844. 


Die „Fackel“ erſcheint wößentich einmal. Dreie 2 Dollars. — 


— Wohnung des Herausgebers: 56 Prince Et. 





Ber nicht denken will, if. ein Bigott — wer nicht denken kann, iſt ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, iſt 


ein 


Sklave. 





Zoraide, die Favoritin Ali Batcha's. 


s 


Monolog nad) erlangter Freiheit. 


Gr — es winkt der Freiheit ht — 
Freiheit! göttliches Gefchent, 
Hoͤchſtes Gut des ird’fchen Sein's, 
Freiheit ! ich umarme Dich. 
Taſſos, Zaflos, o Geliebter! 
Ewig lebſt Du meinem Herzen; 
Aber ewig mir verloren, 
Giebt es keine Brücke, die zum 
Einſt verheiß'nen Paradieſe 
Führt. — Du lebſt 7 ach, mir verloren, 
Lebe Deinem Vaterland! 
Wie ein Traum aus hoͤhern Welten 
Schwebt Dein liebes Bild mir vor. 
Durch des Herzens Trauerflor 
Blinken freundlich die Gefühle, 
So die Bruſt durch Hoffnung ſchwctkkten; 
Aber finfter, finfter, traurig, 
Wie im nächtigen Gewäühle, 
Zrhb', verworren, öde, fchaurig 
Hat die Wirklichkeit umfangen 
Uud das glühende Verlangen  — 
Taſſos, Zafles, fürchterlich! 
Doch ich bin Dir treu geblieben, 
Bleibſt auch Du, Geliebter, treu? 
Siehe, fiehe'mein Entzuͤcken, 
Hör’, Geliebter, ih bin frei! 
Sich’, ic, komme, fprich, wo weilft Du 7 
Ad, Geliebter, Du bift fern, 
Hingefunten ift der Stern 
Unf’rer Hoffnung, unf’rer Liche, 
Hin in ew'ge, ew'ge Nadıt. 
Naht? — Nacht 7’ — nein, Geliebter ! 
Hellgelichtet ift der Tag, 


‚ Bald werd’ ich Dich wiederfch'n 


Und dann immer, immer, ewig, 
Wenn auch Welten untergeh'n, 
Werden wir vereinigt fein, 
Werden ewig, ewig fein. 

Ha, entfeglicher Gedanke ! 
Zafloe wird dich nimmer Lieben. 
Wer mag Ali's Beute lichen? 

Ha, mit Fingern wird man zeigen, 
Das — das — iſt .. 8So raide. 
Und verachten wird man Did, 
Wird die That nur, nicht Den Willen 
Richten, nicht Die freie Griechin, 


Richt die Jungfrau‘, nicht die Gattin, 
Nurdas Weib des Harem's feh’n! 
Einſam trauernd werd’ ich eine 
Waiſe Über Leichen wandeln 
Und die Ruhe nimmer finden. 
Dhne Ehre, ohne kiche 
Hat das Leben Eeinen Werth — 
Armuth würd' ich gerne tragen, 
Leicht iſt's, Ali’s Gold entfagen 3 
Aber die Erinnerung, 
Im Geleite ew’ger Schmach, 
Traͤgt die Suliotin nicht. 
Frei bin ih — es iſt befchloffen : 
Hin nah SutTi’sfteilen Höhn, 

. Wo in Strömen Blut gefloffen, 
Wird die freie Griehin geh'n, 
Stärgt vom Felfen fi hinab 
Sn ein vaterländ’fched Grab. 








Urſachen und Folgen. 
„Unwiſſenheit das Uebel — 
Wiflenfchaft das Heilmittel.‘ 
Ueber Leichen ſchreitet die Freiheit hin — heißt 
es — und leider iſt es wahr. Millionen und Mil⸗ 
lionen Menſchen wurden in Kriegen dahinge⸗ 
ſchlachtet, deren Urſache Eroberung und Hab⸗ 
ſucht waren, und den Göttern und Göben des 
Himmels und der Erde könnte man koloſſale Tro⸗ 
phaͤen aus Menſchenſchaͤdeln errichten, bie durch 
Kanatismud entzündet mit Morb und Elend ihre 
Religion verbreitet, vertheidigt und gebrand⸗ 
markt haben. Die Geſchichte iſt der Schaudflecken 
der Menfchheit. Mit Blut ift fie gefchrieben und 
die Embleme hiftorifcher Größe find brennnenbe 
Städte, verheerte Saaten und hingewürgte Völ⸗ 
fer. Der Gott des Krieges iſt felten zugleich ein 
Gott der Gerechtigkeit, und die Göttin ber Kreis 
heit weint von Schaam und Trauer ergriffen blu⸗ 
tige Thraͤnen, wenn Sieger ihren Göttern opfern 
und danten für gewonnene Schlachten. Auch 
ihrer wegen, ber Seiligen, ber Grhabenen, 
der Gerechten, haben die Menſchen * Pulver 
2 





— 


und mit Blei, mit Bayoneten, mit Kanonen 


und andern Mordinftrumenten fich verftümmelt 
und gemort:t; doc dad Blut, fo ihrer wegen ger. 


floffen, ift nur ein Tropfen im Dcean, und der ers 


rungene Sieg hat ber Menfchheit nur noch ſehr 


fpärliche Srüchte getragen. Das Idenl ber Freis 
heit ift nur noch mehr geahnt in den Herzen der 
Befleren und Bernünftigeren, als verwirklichet im 
Bunde der Bölfer. 

Man rühmt-fich zu unferer Zeit fo oft mit: den 
Kortfchritten der Cultur durch das fegendreiche 
Chriftenthum. Ad, trauriger, elender Segen — 
erläutert durch Scheiterhaufen, errungen durch 
ſchreckliche Opfer! Wo ift denn deine Spur, die 
des Rühmens verdiente? Die wandelnde Guillos 
tine des franzöfifchen Atheismus tft blos bie Aus⸗ 
geburt des Obſcurantismüs und der chriſtlichen 
Tyrannei des Staates uud ber Kirche, bios ein 
Triumphmwagen der zürnenden Bättin ber Frei 
heit, welcher fchonungelos hinfuhr Über. die Opfer 
ihres rächenden Genius. Sie wollte Defpotie 
und Wahn vernichten; doch fulbatifche Gewalt 
bemächtigte fi} ihrer blutigen Trophäe und pflanzs 
te auf den ranchenden Trümmern unterjochter 
Völker ihren Scepter auf, ihnen ſelbſt und andern 
zur Lehre: „Daß die Guillotine allein es nicht 
vermag, den Voͤlkern die Freiheit zu erringen und 


„ zu erhalten; fo wenig als des Eroberers Schwert 


im Stande ift ihre Keime gänzlic) zu vertilgen.“ 
Mag au Ehriftus die Näachftenliebe und Barms 


herzigfeit, fogar die Feinde zu lieben gelehrt ha⸗ 


ben; mag mar ihn — von deſſen Leben und Wir⸗ 
fen, einer Robinſonade Ähnlich, man eigentlich 
gar feine poſitive Gewißheit bat — mag man ihn 


* auch als deal der Kreiheit und Gerechtigkeit aus; 


ſehmuͤcken; und zugeben — was ich für meinen 
Theil: durchaus hicht kann — daß feine Lehre eine 
Lehre der Weisheit und der Moeralikat fei; ſo iſt 
eES doch umumſtößlich wahßr, daß von der erſten 
unlautern Queſle der Cvangelien bis zu den juͤng⸗ 
ſten paͤpſtlichen Defreten und proteftantifihen Sr 
nodal⸗Beſchluſſen unſerer Zeit das Ehriſtenthum 
eine erdarmliche Götzenlehre iR; und die Chriſten 
in Maſſe find noch immer Cannibalen. Die 
Weisheit wird der Welt nur dann reife Früchte 
bieten, weun von dent, was man Chriſtenthum̃ 
nennt, feine Spur mehrivorhauden feit wird; die 
Menfchen werten mir daun als fittliche Weſen 
ſich lieben, wenn fie aufgehört haben werden, ſich 
Chriſten zu nennen. 


tifche Selten gegen Sekten ankãmpfen, giebt es 
feine Harmonie; fo lange Teufel und Hölfe bie 


Mittel in Berl damen der Pfaffen RD, m bie . 


Menfchen-non der Sünde zu bewahren, giebt es 


&o lange Die Kirche gebie⸗ 
tet, gebt ed Feine geiftige Freiheit 5 fo lange fitäk 
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feine ſelbſtſtändige Tugend, die über Strafe und 
Lohn erhaben fein muß; kurz, fo lange es Pfaffen 
giebt — fie mögen chriſtliche, jüdifche oder türkis _ 
fhe u. f. mw. heiſſen — fo lange wird es feine 
Weisheit geben; und fo fange die Völker nicht 
weife, nicht ſittlich, fondern einfeitig, roh, unwiſ⸗ 
fend und gläubig find, fo lange werden Kirchen 
und Throne berrfchen, ald natürliche und noth⸗ 
wendige Folge der geiftigen Unmündigfeit der Völ⸗ 
fer. Diefe feindfeligen Elemente. befämpfen fich 
bereits ſeit Sahrtaufenden unter verfchiebenen 
Formen, und in verfchiedenen Stadien, und dieſer 
Kampf mird noch Jange, ſehr Iguge bauern, bie 
endlich die Menfchheit. ihre Würde fühlend dauer⸗ 
haft frei und glücklich fein wird. 

Civiliſirte Chriſten nennt ihr Euch. Sa, das 
möget Ihr fein ; doch die Weihe der höheren Euls 
tur fehlet euch, und Gene fo diefe Weihe befigen, 
haben innerlich aufgehört Chriften oder Inden zu 
fein, fo fehr fie ed auch etwa aͤußerlich ſcheinen 
mögen. Alles was wir in unferer Zelt an Geift 
und an Cultur beſitzen ift die Frucht der Philoſo⸗ 
phie, die nicht gaͤnzlich unterging in ten ſtuͤrmi⸗ 
ſchen Kaͤmpfen. des Wahnes; Alles was noch geiſt⸗ 
los, gemein, moralifch berberbt, sch und barbas 
rifch iſi, alles das ift ned) die faule Frucht des 
Glaubens und der Heuchelei, tas Merkmal des 
barbarifchen Judenthums und feines bfutdürftigen 
Sehova, fo wie des fanntifchen Chriſtenthums und 
feines dreieinigen Gottes, der Alle verdammt die 
nicht glauben und nicht getauft find. 

Ihr brüſtet euch mit euren: Chriftentäume, ale 
Foͤrderungsmittel der Cultur. Auch der Kaiſer 
von Rußland ift ja ein Chrift, der mit deſpo⸗ 
tiſcher Gewalt die Entwicklung der politiſchen und 
geiſtigen Freiheit verhindert und feine chriſtli⸗— 
ch en Unterthanen beugen ſich mit eſelhafter Ges 
duld unter Das ihnen anferfegte Joch nnd geben 
dem Kaifer was des Kaiſers if. Anuch der Papft 
in Rom iſt ein CE hrift, der blinden Glauben ges 
bietet, der in Glanz und Aufwand über ein gläus 
biges Volk regiert, und fih alle Gewalt im Him⸗ 
mel und auf Erten anmaßt, ald echter Rachfols 
ger Chriſti, deffen Schüler von ihrem Meifter die 
Gewalt erhielten, int Himmel und auf Erden zu 
löfen und zu binden was fie wollen... Auch Spa⸗ 
nien und Portugal find christliche Laͤuder und 
ihre Gefchichte bis auf den heutigen Tag ift bins 
kinglich bekannt, und beurkundet Ten gepriefenen 
Geiſt des Priefterthume. Drutſchlands gefammte 
Regenten, fogar.der König von Precußen und der 
von Baiern, find ja Chriften; fie bieten mit Kar 
nonen und Vajoneten, mit Cenſur und Henkers⸗ 
knechten Alles anf, um vie ch riitfichen Unter⸗ 
thanen vom gefährlächen Fortfihritte zu bins 


dern, indent fle bauch die Gnade Gottes he fFimmt. 
fürtv. zu: hetrfchen ab adı der uftilidige & Bil nitht 
fähig ſein kaunfich Feibft zu regienen. — Auch Frau: 
Biltoria iſt eine Eher i ſt in und bäßt fich mit ſtol⸗ 
zer Königsmiene die Schleppe ihres purpurnen 


Unterrockes work chriſtlichen Irland tragen, und: 


die proteſtantiſche Kirche Englands iſt ſo voll der 
Liebe, ber Gerechtigkeit nnd der Freiheit, daß ihre. 
Diemer,die Erzbiſchöfe, Bilchöfe und ihre Tra⸗ 
banten einen fchlagenten Bewris liefern, daß für 
fie das Hück der Erde nnd für. dag ‚glänbige und 
hungrige Volk die Glüdfchgfeit des Himmels bes 
ftimmt, und daß der Proteftantidmud, an den 


Fußfchemmel eines Thrones gekettet, eben fo deſ⸗ 


potifch und verderbt IE wie der Katholizismus. 
Letzterer hat noch de a Vorzug, daß er dem vers 
dummten Volk, welches iym einen Theil feined 


Fleißes fpentet, nicht Die Freuden. ded Lebens 


raubt, ja fogar für Geld and Gebet die Sünden 
vergiebt ; indeß Erfterer jedes Gefühl für die 
Sreuben: und Genüſſe des Lebens zu fübten ſtrebt 


und Alle unbarmherzig zur Hölle verdammt, bie. 


nicht auf der Gnadendank wiebergeberen erben 
zur Gnade ihres Herrn anb Könige Jeſus Chris 
ſtus. 

Sa Europa, wo das Geſchick der Völker Jahr⸗ 
tauſende hindurch an den Willen einzelner weltli⸗ 
cher und geiſtlicher Regenten gefettet war, bie 
endlich nach länger Nacht das Dämmerlicht dee 
Tages hereinbrad) ; in Europa hätte es Feine Res 
ligiongs Striege, feine Kreuzzüge, feine Inquiſition 
gegeben und die politifche und geiftige Freiheit 
hätte fchon weit größere Fortfchritte gemacht, 
würde man auf das anegelebte Götterſyſtem ber 


Nömer und auf das Heitdeuhum der germanifchen 


flasifchen, magyarifchen und anderer Bölfer die 
Grundfäge von Plato's ,Geredhtem” ge 
pfropft haben anftatt bes abfurden, des obfcuren 
und fabelhaften Gemengſels jüdifcyer und chriftlis 
cher Religionslehren. Könige, Paͤpſte und Priefter 
haben einen Bund gefchloffen wider die Freiheit 
und Throne und Kirchen find ausgeſchmückte Gal⸗ 
gen, um darauf die Göttin der Gerechtigfeit für 
Verbrechen zu hängen, verübt an ihren Majeftäs 
ten ' 


Die Schmach. des chriftlihen Enropas hat 
Taufende der Gtäubigen in’ einen anderen Welt 


theil getrieben, um in den Urwaͤldern ihrer heifts 


gen Wahre fröhmen zu konnen. Die politifche 
Willkuͤhr des yroteftantifchen Albion hat endlich 
die Provinzen Amerikas empört und die fliefmüts- 
terlich behandelten Kinder fchttelten nach bluti⸗ 
gem Kampfe das Joch des Mutterlandes ab, 
Die erſte Urſache diefes Kampfes war keineswegs 
ein lebendiges Gefuͤhl für Freiheit und für Unab⸗ 


hängigfeit, ſondern blo Bebeidigung eines politt 
ſchen Rechtes des der gleichen Repräſentation ; 
und England hätte ihre Kolonieen nie verloren, 
die Frucht des Sieges wäre nie eine republikani⸗ 
ſche Verfaſſung geweſen, die es laut ausſprach, daß 
alle Menſchen gleich geboren unveräußerliche Rech⸗ 
td beſitzen, hätten nicht Männer, die Feine Chriften, 
ſondern Philoſophen waren, als ein ‚Sefferfon, 
ein Franklin, ein Paine und Andere, durch ihre, 
Geiſt dieſelbe ing Leben gerufen. „Selbſt dag 
Schwert eines Washingten hätte vergebens ges 
fechten, wäre es nicht durch die Feder eines Thor 
mas Paine unterſtützt worden.“ Rach Tanger, 
nach blutiger Schmach der Tyrannei wurde denn 
endlich, nicht durch den Einfluß des Chriſtenthums 
ſondern durch den der Vernunft, auf dem 
amerikaniſchen Continente der Staat von der Kir⸗ 
che getrennt ; die Jahrhunderte hindurch befeidigte’ 
Majeftät der Menfchenrechte erhob fich in ihrer 
ganzen Größe; die Feffeln. des Geiftes wurden 
zerbrochen; der Menſch erhielt feine Geltung als 
Menſch und ald Bürger eines freien Etaatee und 
e& murde ihm das Recht garantirt, feinen Gott 
auf eine ihm:beliebige Weife zu verehren. Welch? 
großer, weldy” herrlicher Sieg der Humanität ! 
Könige und Priefler erbebten im Aufe ded vers 
fündigten Sieges; den unterdrückten Völkern ging 
endlich eine Sonne im. Weſten auf und ber uner⸗ 
meßliche Raum eines freien Continentes oͤffnete ih⸗ 
nen ein erſehntes Aſyl. Aber leider die Philoſo⸗ 
phie jener Maͤnner, die dieſe herrliche Verfaſſung 
ins Daſein riefen, beſeelte nicht auch die Maſſe 
des Volkes; und dennoch hat die junge Freiheit 
in dem kurzen Zeitraume von weniger als einem 
Jahrhundert faſt Wunder gewirkt und der Segen 
müßte bereits ſchon bedentend größer ſein, wenn 
es kein Ehriſtenthum gäbe. 

So lange in Europa ber eiſerne &cepter der 
Willkühr den Staat mit ber Kirche vereinigte, - 
fonnte blos durch ben höchſten Druck der Priefler⸗ 
Defpotie und Verderbtheit eine Reformation hers 
beigeführt werben, ihrem Wefen nach angemeffen 
jener finfteren Zeit. Jetzt, ba-ber freien Entwick⸗ 
fung Peine gefeglichen Echranfen gefegt find, ent⸗ 
fteht eine Secte nach der anderen, von denen jede 
ihre Wahrheit aus einem Buche beweif’t, das noch 
large der Fluch des geiftigen Borwärtsfchreitend 
fein wird. Die Bewohner biefer jungen Repu⸗ 
blik find ald Menfchen anerkannt, denen gleiche 


‚ Rechte zukommen, ohne Rüdficht auf Geburt nnd 


anf Religion; aber leider, fie ſind Ehriften, in 
feindfelige Secten zerfallene Ehriſten, die des 
Himmels wegen ihrer irdifchen Beſtimmung vers 
geffen ; die fich haffen anftatt Tieben ;. und indeß 
Nom und Oeſterreich Miltionen opfern, um dem 


Katholizismus glänzende Altäre zu errichten, er⸗ 


eifert ſich der proteftantifche Theil der Republik 


Kirche über Kirche zu bauen, den Sektengeift und 
ben Wunderglanuben in die Jugend einzupfropfen, 
die Menfchen planmäßig zu verbummen, bie Juden 
u Ehriften befehren zu wollen, anftatt fie Alle indger 
fammt zu guten Denfchen und zu freien Bürgern 
beranzubilden, Ja, unter diefen fanatifchen Ehris 
ften ift es bereits fo weit gefommen, daß fie auf 
dumme oder unverfchämte Weife die heiligften 
Punkte der Verfaffung mit Füßen treten und mit 
dem ſataniſchen Motto “Our Holy Bible,” — 
bie Katholiken, die leider eben ſolche Sklaven 
ihrer Priefter, wie die Proteftanten Knechte ihrer 
Prediger find, von ben bürgerlichen Rechten zu bes 
rauben brohen, und unter ber Fahne „amerikani⸗ 
fher Geburt” gefammten Ausländern in dieſer 
Union den Krieg der politifchen Vertilgung erflärt 
haben, 0 

Schon iſt in Philadelphia das erſte Blut zwi⸗ 
fehen ben anmaßenden Eingebornen und ben bes 
drohten Irlaͤndern gefloffen ; fchon hat zwifchen 
den chriftlichen Cannibalen der Aufruhr begonnen; 
boch ich hoffe, er wird fich in feinen bintigen Re⸗ 
ligionskrieg verwandeln. Gereitzte Wuth kennt 
kein Geſetz; religiöſer Wahn kennt feine Ver⸗ 
nunft. Die Freiheit ſchuldet Jedem ungeflörten 
Gottesdienſt, und es iſt die Pflicht ſelbſt Jener, die 
keinem Gott durch Formen dienen, ſondern durch 
Vernunft, durch Natur⸗ und Sittengeſetze ſich lei⸗ 
ten laſſen, die Rechte der Bedrohten zu befchüßen 
und ſich im Nothfall gegen die Feinde ber demo⸗ 
kratiſchen Grundſaͤtze zu waffnen, um die Republik 
. vor ihrem Kalle zu bewahren. 
Subelt, Ihr „Natives,“ fingt Hymmen, Ihre 
Proteſtanten, dem breieinigen Gott über die erften 
Früchte eures geftreuten Saamens! Menfchens 
blut iſt gefloffen, acht und achtzig Gebäude, zwei 
Fatholifche Kirchen, find durch den gläubigen Pös 
bel vernichtet. Mögen diefe erſten Früchte auch 
bie fetten fein! — 





Moſes. 

Rede gehalten, in der Military⸗Hall zu NerosYork. 

u Schöte Abtheilung. | 

Nachdem die Dberften bed Volkes, auf den gött- 
lichen Befehl Mofis, alle jene ihrer Leute fchos 
nungslos hinwürgen ließen, Die Gemeinſchaft mach⸗ 
ten mit den Göttern und mit den Töchtern der 
Midianiter, und nachdem die Plage aufhörte, in 
welcher laut dem 4.8. M. Kap. 26., vierunds 
zwanzig taufend in Folge der Ausſchweifung hins 


gerafft wurben, ba rebete Gott wieber mit Moſe 
und beauftragte ihn, die Kinder Iſrael an beu 

Midianitern zu raͤchen. Nachdem ber göttliche 

Dolfmetfcher ben Willen des Herrn dem Bolfe 

befannt gemacht hatte, da hob er aus den Staͤm⸗ 
men Ifraeld ein Heer aus von 12,000 Mann... 
Pinehas, Aarons Enkel, ftellte ſich an bie Spitze 

dieſes Heeres, und führte es, mit Halltrompeten 

in der Hand, wider bie Midianiter. Die Rache, 

welche fie übten, war ganz bem moſaiſchen Gotte 
würdig ; benn fie erwürgten Alles, was maͤnn⸗ 
lich war; erfchlugen die fünf Könige ber Midia⸗ 

niter und Bileam, den Sohn Beor’s, tödteten fie 

mit dem Schwert. | 

Sie verbrannten alle ihre Städte, alle ihre 
Wohnungen und Burgen. Sie nahmen gefangen 
Alles was zu nehmen war, Menſchen und Vieh, 
und raubten all ihre Güter und all ihre Gabe, 
und brachten fie zu Mofe und Eleafar, dem Ho⸗ 
benpriefter, die mit ber Gemeinde nahe Jericho 
am Ssordan fih befanden. Als fie da anfamen, 
reich an Beute und Gefangenen, fiehe da erzürnte 
Mofe, der Wütherich, und fprady zu den Hanpt⸗ 
leuten: „‚Warumhabt Ihr alle Weiber 
[eben Laffen? Haben nicht biefelben die Kine 
der Iſrael durch Bileams Rath verführt und find 
nicht fie ed, die über die Gemeinde des Seren bie 
Seuche braten ? Gehet denn hin umb era 
würget alle Weiber und audı alle 
Kinder, die männlichen Geſchlechts find ; nur 
die Kinder weiblichen Gefchlechte verfchont, u ud 
die Zungfrauen, laffet für euch le 
ben!“ 

Hört Ihr Verehrer des fanften, des weifen Mo⸗ 
ſes, hört Ihe Rabbiner und Priefter und Ihe, bie 
diefen Wölfen in Schaafskleidern blinden Glau⸗ 
ben fchenfet, hört den Befehl des Mördere, der 
im Namen Gottes dad Gebot erließ: „Du folk 
nicht tödten !“ höret feinen Befehl und ſchaudert! 
„Erwürget Kinder und Weiber und die Junge 
frauen behaftet für Euch!” Die Weiber foll« 
ten fie erwärgen, weil fie die Seuche über Iſrael 
brachten; die Mädchen aber follen fie behalten ! 
Hat je ein Gothenfürft oder ein Indianer-Häupts 
ling graufamer gehandelt, auf fhändlichere Weiſe 
der Sinnlichkeit feiner Horden gefcjmeichelt, ale 
diefer feige Tyrann, der fid) nie mit dem Schwert 
umgürtete, um an ber Spige feines Volkes dem 
Angriffe eined Feindes vertheidigend zu ‚begegnen, 
der fortwährend im Namen Gottes Verbrechen 
auf Verbrechen häufte, und Raub und Word vor 
fich her verbreitete, eine biutige Geißel der Menſch⸗ 
het '— 

Nachdem die Sklaven getban hatten, was ihnen 
ber Meifter im Ramen des Herrn geboten, ba bes 


fahl er ihnen fieben Tage lang auſſer dem Lager 
zu bleiben, um fich zu entfünbigen. 

Um ſich zu entfündigen! Welcher Wider 
ſpruch! Zuerft lügt der Thrann dem umwiffenden 
Volle vor, daß &ott ed geboten habe, die Kinder 
Sfrael an den Midianitern zu raͤchen, dann häft 
er, wahrfcheinlich durch Gewiſſensbiſſe momentan 
bewogen, fein graufames Verfahren für Sünde 
und iſt dumm genug zu glauben, ober fchlecht ges 
nung, um Andere glauben zu machen, baß man ſich 
durch Formendienſt entfündigen und rein wafchen 
koͤnne. 

Doch um meine Worte durch authentiſchen Be⸗ 
weis vor dem geringſten falſchen Scheine zu ſichern, 
will ich im 31 Kap. d. 4. B., die Verſe 17-30 
anführen, um die Art der Entſuͤndigung und die 
Bertheilung ded Raubes zu zeigen. Sollte aber 
Jemand, ber meine Worte hört ober meine Reden 
liePt, fo verſtockt für die einfache Wahrheit ; fo ges 
feffelt durch den Wahn bes blinden Glaubens 
fein, um etwa zu fagen: „Die Bibel ift fchlecht 
überfeßt, ober deine Bibel ift eine verfälfchte Bis 
bei!” Der möge beharren in feinem Wahne 
und glüdlich fein ald Pfaffenknecht. Wir beneis 
ben ihn nicht ; er möge dem Treiber folgen wie 
das unwiffende Vieh, das noch weit höher fteht 
als ſolchꝰ ein Menfch, dem Gott Vernunftfähigkeit 
gab, um fie frei zu Prauthen, ber aber nicht den⸗ 
ten will, weil er den freien Gedanken fürchtet, 
mehr ale die ſchl That, und der da glaubt, 
ber Dann habe MÜMMecht das zu prüfen, was 
der Knabe gelernt, das als Irrthum zu verwerfen, 
was zu glauben durch Autorität der Kirche gebos 
ten wird. Sich ſchwöre in feines Meifters Wor⸗ 
te, und biefen Grundſatz empfehle ich auch Andern ; 
allein zu laͤugnen, daß zwei mal zwei vier macht, 
das wäre eben fo fehr Thorheit oder Dummheit, 
ale es Unwiſſenheit oder Ruchloſigkeit wäre, das 
rauf zu fchwören, daß Moſe, troß feiner in ber for 
genannten heiligen Schrift beutlich und Flar ges 
fhilderten Greuelthaten, ein weifer Gefeßgeber 
und ein treyer Diener Gottes war. Doch hören 
wir die erwähnten Stellen: 

17 So erwürget nun alles, was männlich iſt unter den 
Kindern, und alle Weiber, die Wänner erkannt und bei⸗ 
gelegen haben, 

18 Aber alle Kinder, die Weibsbilder find, und nicht 
Männer erkannt noch beigelegen haben, die laffet für euch 
Ber Und lagert euch aufler dem Lager fieben Tage, alle, 
die Jemanden erwürget, oder die Erſchlagenen angerühs 
ret haben, daß ihr euch entfündiget am dritten und flebene 
ten Tage, fammt denen die Ihr gefangen genommen has 
bet. 

20 Und alle Kleider, und alles Geräthe von Feilen, 
und altes Pelzwerk, und alles hölzerne Gefäß ſoilt ihr 
entfänbigen. 


l 
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21 Und Eleafar, der Prieſter, ſprach zu dem Rrirgepels 
ke, das in Streit gezogen war: Das ift das Geſet, wel. 
ches der Herr Moſi gebothen hat: 

22 Gold, Silber, Erz, Eifen, Zinn und Blei, 

23 Und alles, was Feuer leidet, ſollt ihr durchs Feuer 


. laffen gehen, und reinigen, daß es mit dem Sprengwaͤſſer 


entfänbiget werde. Aber alles, was ni 
ſollt ihr durchs Waſſer gehen Laffen. 
24 Und follt eure Kleider waſchen am flebenten Base, 
fo werdet ihr rein ; darnach follt Ihr ind Lager Eommen., 
25 Und der Here redete mit Mofe, und ſprach: J 
26 Nimm die Summa des Raubes der Gefangenen, 
beides an Wenfchen und Vieh, du und Eleaſar, der Prie⸗ 
fer, und die oberften Bäter der Gemeine; 
37 Und gieb die Hälfte denen, die ins Heer andgesegen 
find, und die Schlacht gethan haben, und die andere. 
Hälfte der Gemeine. ' on 
28 Und du follft dem Herrn heben von den Kricgeleus 
ten, die ins Heer gezogen find, je von fänfhunderten eine 
Seele, beides an Menfchen, Rindern, Eſeln und Schafen, 
29 Bon ihrer Hälfte font di es nehmen, und dem 
Priefter Eleafar geben zur Hebe dem Herrn. 
Die Beute beftand laut Vers 32-836 aus fols 
gendem: 


22 Und es war der Übrigen Ausbeute, die das Kriegs⸗ 
volk geraubet hatte, ſechs mal hundert und fünf und fie 
benzigtaufend Echafe, 

33 Zwei und fiebenzig taufend Rinder, . 

34 Sin und fechzig taufend Eſel, on 

35 Und der MWeibshilder, die nicht Männer erkannt, 
noch beigelegen hatten, zwei und dreißig taufend Seelen. 

Nachdem bie Vertheilung gefchehen war, mache 
ten ſich geſammte Hauptleute vor Moſe und brady 
ten dem Herrn Geſchenle, wie aus ben Derfen 48 
- 54 zu erfehen iſt: 

48 Und es traten herzu die Hauptleute Über Die Tau⸗ 
fende des Kriegsvolkes, nämlich die Über taufend und 
über hundert waren, zu Mofe, 

49 Und ſprachen zu ibm: Deige Knechte haben bie 
Summe genommen der Kriegsilite, die unter unferen 
Händen gewefen find, und fehlet nicht Einer. 

50 Darum bringen wir dem Herrn Gefchenke, was ein 
Seglicher gefunden hat von goldenem Geräthe, Ketten, 
Armgefchmeide Ringe, Ohrenringe und Spangen, daf 
unfere Seelen verfähnt werden vor dem Herrn. 

51 Und Mofe nahm von ihnen, fammt dem Priefter 
Eleaſar, das Gold allerlei Geraͤths. 

52 Und alles Goldes Hebe, das ſie dem Herrn hoben, 
war ſechzehn tauſend und ſieben hundert und fünfzig Se⸗ 
tel, von den Hauptleueen Über taufend und hundert, 

53 Denn die Kriegsleute hatten geraubet ein Jeglicher 


für fi. 

Wahrlich, es find dies herrliche Gefchenfe, bie 
man Andern raubt und im Heiligthume des Tem⸗ 
pels nieberlegt, der da erbaut ift, um fich Gott 
wohlgefällig zu zeigen! Die Menfchen haben ſich 
von jeher, feit Kains Zeiten liebevoll verfolgt und 
bruͤderlich todtgefchlagen. Das Gold und Silber 
und bie Edelfteine, welche noch in vielen Kirchen 
und Klöftern aufgehäuft find, flogen größtentheils 
in bie Kammern durch freiwillige Opfer ber ar⸗ 


cht euer leidet, 


nen, betwgenen Meine, ri. deran Mard die fri⸗ 
ften Pfaffen zehren; aber es kledt And Mantcher‘ 
Blutstropfe an den Keichthinnern der chriſtlichent 
Mutterfirhe, und fo manches „Ze Deum’ ‚wird 
unter Shyrie und Poſaunenſchall durch glänzearde: 
Priefter gefeiert, wenn ein chriſtlicher Held von 


Gottes Gnaden eine Schlacht gewinnt, Städte 


plündert und in Aſche legt, Menſchen mordet 
und blühende Saaten verwüſtet. 
Alfo wundern wir ung nicht zu fehr. über die 


Defpotie eines Moſes, den wir. zwar verachten, 


aber boch beyundern mirffen; wundern wm und 
nicht über ein Volt, dad Jahrtauſende ver unfsrr 
zeit lebte, nicht:roher and nicht unwiſſender war, 
als Jene durch einfältige Dogmen in wilde Bes 


geilterung verſetzten Schaaren, die im Namen ihres. 


Gottes der Liebe in. den heiligen Kreuzzügen mor⸗ 
deten, fihändeten und raubten. 

ach der Plünderung nnd Niedermeblung ber 
Midiimiter bezeichnete Gott der Herr die Grenzen 


Canaans, bad er den Kindern Sfrael ale Erbtheit. 


jugefihweren hatte, Und Moſe vwertheilte das 


ganze Land unter den Kindern Sfrael; noch ehe 
Ganz befonderd gedachte er der’ 


fie es eroberten. 
Leviten ; verordnete, daß diefe feine getrene Leib⸗ 
garde nicht weniger ald 48 Städte von deu Erbs 
gütern der Kinder Sfrael erhalten folle, 
barmherzige Gott war auch fo guädig durch Moſe 
zu gebieten, daß dieſſeits und jenſeits im Lande 
Canaan Freiftätten erbaut werden ſollen für ſolche, 
die unverfeheng einen Todtfchlag begehen; 
fcheinlich einen folchen wie der war, welchen Mo⸗ 
fe an dem Egypter verübt hatte. — 

Da Mofe die Kräfte feines Körpers abnehmen 
und fein Ende herannahen ſah, da fand er es noch 
für gerathen, feinem Bolfe weiß zu machen, das 
Gott der Herr geſchworen habe, nur einige Aus⸗ 
erwählte in bag gefobte Land zu bringen, die dem 
Seren treu geblieben find, durch alles Eleud und 
durch alle Gefahren; und daß Gott auch über 
ihm felbft zomig warb und fagte: „Du folkit auch 
nicht hineinkommen!“ Wahrlich, da hat der Bis 
bel⸗Gott endlich wieder einmal gerecht gefprochen ; 
denn Moſes war nicht nur des gelobten Landes, fons 
bern auch ber Seligfeit nicht werth, welche die Zus 
gendhaften genießen follen; eine Geligfeit, wels 
he Moſes zwar nicht geahnet haben mag; denn 
es wird ihrer in den 5 Büchern auch nicht mit eis 
ner Sylbe erwähnt. 

Gegen feinen Diener Iofua, ben Sohn Nun, 
mit bem er auf dem Berge Sinai fein Weſen 
trieb, hat er fi, vor feinem Tode fehr dankbar 
bezeigt ; denn er verfünbete dem Bolfe, daß Gott 


th auderwählt habe, um das gelobte Land zu. 


fehen ımb ed. den Kindern Iſrael ale Erbe ausgus 


Der.. 


wahr: 


N 


tingten. . Berater bat Moſe ben herr ihn bare 
gute Land jenſetm das Yordame: ſehen zu: Tafam 
nut. das gatte Grbirgo und bean Libanon. Er war 
oszürnt des Beikes wrgen, und fagte: „Laß ges 
mg fe, fage wir davon nicht mehr. Geige auf 
bie Höhe bed Verges Piefı und überfchaue dae 
Land mit Augen ; denn dur wirft nicht Aber den 
Jordan gehen. Aber gebiete dem Joſua, daß er 
getroft und unverzugt ſei; denn er: foll üben den 
Jordan ziehen vor dem Bolfe her.”. 


Bevor Mofe den Berg beftieg fchärfte er dem 
Bolfe noch alle Gebote ein und lehrte fie Die Rech⸗ 
te, welche er von Bott empfangen zu haben vors 
gab. Beſonders aber gab er ihnen die liebreiche 
Weiſung, im Lande das fie einnehmen und wo fie 
fieben Völfer ausrotten werden, feinen Bund zu 
mache mit den Gefangenen, fondern fie zu verban⸗ 


nen, ihre Altäre zu zerftören, ihre Sänfen zu zers 


brechen, ihre Haine zu verwuͤſten ımd ihre Götzen 
mit Feuer zu verbrennen F— Wahrlich, von allen 

Gögen der Heiden war das unfichtbare Goͤtzen⸗ 

bild des Moſes, biefer fern mächtiger und cifriger. 
Gott, das fchredlichhte des Schrecklichen im Him⸗ 

mel und auf Erben; und-um den Glauben an dies 

fen graufamen Götzen Jehova, dem betrogenen 
Volke recht tief in die Seele einzirprägen, und zu 

verhüten, daß nicht fo leicht u das theofras 

tifche Joch, das er den Kin Sfrael auf den 

Kaden legte, zertrümntern tönne oder gertrüms 

mern zu wollen nur wage, e er ein Gefek, 

daß ein Prophet oder Träumgr, der umter ihnen 

aufitände, und fie eine andere Religion fehren 

wollte, und fogar Vater, Mutter, Bruder, Schwe⸗ 

fter, Freund, die e8 wagen, Jemand zu bereden 

anderen Göttern zu dienen, gefteinigt werden und 

fterben müffen. 

Herrliche Gewiſſensfreiheit! Herrliche Mittel 
den Glauben an den wahren Gott zu verbreis- 
ren! Herrliche Offenbarung, um Millionen zu 
zwingen, dem Worte Eines Betrügera blind gan 
ben zu müffen I — 

Menn die Kinder Ifraek alle Gebote Gettes 
haften würben, fo verfprach der Sperre durch Moſe 
fie über alle Bölfer anf Erden zum größten Volle 
zu machen und gelobte ihnen Segen in allem ih⸗ 


‚ren Chun und Laffen, Wenn fie aber nicht ges 


horchen der Stimme des Herrn fo werden Flüche 
über fie fommen, bie ich ımmöglich unberührt laſ⸗ 
fen faun, um gu zeigen, auf welche fchredfiche- 
Meife Moſes feine auf Lug und Trug gebaute 
Priefterherrfchaft und ben Glauben an feinen uns 
fihtbaren Tyrann im Himmel aufrecht zu exhals 
tem ſuchte. Diefe Fluͤche finden fi aufgezeichnet: 
im 28 Kap. V. 15-68 d. 5. Buches, von weichen: 


AT 


ich hier mehre anführe; Jene, bie ſich au allen 
ergögen wollen, an bie Bibel felbft verweifend. 

Bann du aber nicht gehorchen wirft der Stimme des 
Herrn, Deines Sottes, daß du halteft und thuſt alle feine 
Gebote und Rechte, die ich dir heute. gebicte ; fo werden 
alle diefe Flüche Über dich Fommen, und dich treffen. 

16 Varflucht wirft du fein in der Stadt, verflucht auf 
dem AUder, 

17 Verflucht wird fein dein Korb und dein Uebriges. 

18 Berflucht wird fein die Frucht deines Leibes, die 
Frucht deines Landes, Die Feucht deiner Ochfen, die 
Frucht deiner Schafe, 

19 Verflucht wirft du fein, wann du eingeheft, und 
verflucht, wann du ausgeheſt. 

22 Der Herr wird dich fchlagen mit Schwulſt, Fieber, 
Hitze, Brunſt, Dürre, giftiger Luft, und Gelbſucht, und 
wird dich verfolgen, bis er dich umbringe. 

24 Der Herr wird deinem Lande Staub und Aſche für 
Regen geben vom Himmel auf dich, bis du vertilget wer⸗ 
deit. 

25 Der Herr wird dich vor deinen Keinden ſchlagen. 


Durch Einen Weg wirſt du zu ihnen ausziehen, und 


durch ſieben Wege wirſt du vor ihnen fliehen; und wirſt 
zerſtreuet werden unter alle Reiche auf Erden. 

26 Dein Leichnam wird eine Speife fein allem Gevoͤ⸗ 
gel des Himmels, und alleın Thiere auf Erden,und Nie⸗ 
mand wird ſein, der ſie ſcheucht. 

423 Alle deine Baͤume und Fruͤchte deines Landes wird 
das Ungeziefer freſſen. 

539 Du wirft die Frucht deines Leibes ferffen, das 
Tleifh deiner Eöhne und deiner Töchter, die dir der 
Berr, deiit Gott, gegeben hat, in der Angft und Roth, 
damit Dich dein Feind drängen wird; =: 

58 Wo du nicht wirft halten, daß du thuſt alle. Worte 
Vieles Geſetzes, die im diefem Buche geſchrieben find, daß 
du fuͤrchteſt Diefen herrlichen und freduchen Ramen, 
Den Herrn, deinen Gott; N 

59 So wird der Herr wundertich mit dir umgehen, mit 
Plagen auf dich und deinen Saamen, mit großen and 
langwierigen Placen, mit boͤſen und langwierigen Krank⸗ 
heiten. 

63 Und wie fich der Herr Über euch zuerſt freuſte, dag 
er euch Gutes thäte, und mehrete euch 5 alfo wird er ſich 
über euch freien, Daß er euch umbringe und vertilge. Und 
werdet verftöret werden von dem Rande, da du jegt eins 
zieheſt es sinzunehmen, 

67 Dis Morgens wirſt du fagen: Ach daß ich den 
Abend erleben mächte I Des Abends wirft du ſagen: Ach 
dag ich den Morgen erleben möchte 1 Vor Furcht deines 
Herzens, die dich ſchrecken wird, und vor dem, das du mit 
deinen Augen fehen wirft, 

68 Und der Herr wird dich mit Schiffen voll wieder in 
Egypten fiihren, durd den Weg, davon ich gefagt habe: 
Du ſollſt ihm nicht mehr fehen. Und ihr werdet dafeleft 
euren Feinden zu Knechten und Mägden verFauft wer⸗ 
den, und wird kein Kaͤufer da ſein. 

Dieſe Flͤche zeigen ung doch den Charakter bes 
Moſes, fie zeigen ung, welch' Schreckbild Jehova 
den Juden war, um fie anzuſpornen Voͤlker zu 
vernichten und auf ihren rauchenden Trümmern 
ihre getraͤumte Herrlichkeit zu erbanenz und diefe 
Fluͤche ſind die Grundlage des paͤpſtlichen Anathe⸗ 
mas und der Bannflüche der Prieſterherrſchaft, 


welche fo oft Aber ſolch⸗ unſchuldige Opfer ge⸗ 
ſchleudert wurden, die es wagten, den Gehorſam 
zu verweigern. — 

An feinem hundert und zwanzigſten Geburts⸗ 
tag verfanmelte Mofe bie gefammte Gemeinde 
Iſrael, und fagte ihr, daß ed Gott ihm nicht ers 
laube über den Jordan zu gehen, und er rief os 
fua und forach zu ihm vor dem ganzen Sfrael : 
„Sei getroft und unverzagt, denn bu wirft dies 
Volk in das Land bringen, das ber Herr ihren 
Vätern geſchworen hatte, und du wirft ed ihnen 
austheilen.” Die Gefege übergab Mofe den 
Prieftern, ven Kindern Levi, welche die Bundes⸗ 
lade des Herrn trugen, und befahl ihnen biefelben 
je über fi eben Sahre am Feft der Laubhütten vor 
dem ganzen Bolfe ausrufen zu laſſen. Nachdem 
er endlich über die gefammten Stämme feinen 
Segen ſprach, über Ruben, Juda, Levi, Benjas 
min, Zofeph, Sehulon, Sad, Dan, Naphtali und 
Affar, erftieg er den Berg Nebo, Sericho gegens 
über, überſchaute dag gelobte Land, das der Herr 
Abraham, Iſaak und Jakob gefchmworen hatte, und 
kehrte nicht wieder zurück zu feinem Volte, das ihn 
80 Tage lang beweinte. 

Nach dem Tode dieſes Rieſencharakiers eines 
ſchlauen Deſpoten, der ſich einen Knecht des 
Herrn nannte, der aber als unumfchränfter König 
die Haͤupter des Volles im Zaume hielt und ganz 
Iſrael beherrfchte, trat Joſua in feine Fußtapfen, 
der feine Rolle als Dollmetfcher Gottes, als Lü⸗ 


‚genprophet und Zauberer auch meifterlich‘ zu fpies 
{en mußte. 


Er führte die Sfraeliten troden über 
ben Jordan, bie Mauern Jerichos machte er zus 
fanmenftürzeu durch deu Echal der Trempeten 
und der Herr war and) mit ihm, denn er tödtete 


‚Alles was in der Stadt war, Mann und Weib, 


Jung und Alt, Menfhen und Bieh; Icgte die 
Hänfer in Aſche, raubte dad Gold und dag Eils 
ber und legte es in deu Schatz bes Herrn; ; er 
vertilgte Voͤlker und vertheilte ihre Länder im Nas 
nen Gottes unter die Etämme Sfrael, fo wie 
Bott der Herr durch Mofe gebeten hatte, 
Wahrbch ein fchredlicher Gott diefer Bibel⸗Gott 


‚and ein ſchrecklicher Menſch diefer Moſe! 


Dies ift Der Schluß meines Vortrages tiber 
Mofe, Wir betrachteten fein Leben von Kinds 
heit an, da er auggefeist an einem Fluße von der 
Tochter des Könige Pharao gefunden und aufge 
nommen wurte, big zu feinem Tod, der ihn früher 
‚hinwegraffte, ale er feinen Yan, die Iſraeliten 
über den Jordan zu führen, ausführen fonnte ; 
wir fahen ihn als Meuchelmörber nad Mibian 
flieben und in ver Müfle die Schaafe feines 
Schwiegervaters Jethro hüten;. wir fahen ihn mit 
feinem' Bruder Aaron im Bunte den Zauberer 
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foielen am Hofe des Könige Pharao, und um 
Mitternacht alle Erfigeburt der Egypter erwürgen 
faffen ; wir fahen ihn an der Spige ber Kinder 
Ifrael das rothe Meer paſſiren; wir fahen Tau⸗ 
fende dem Hunger, der Peſt, und feiner Rach⸗ 
und Graufamfeit zum Opfer fallen; — und 
wenn die fünf Bücher ber Bibel, welche feinen 
Namen an der Gtirne tragen, Wahrheit und 


nicht entftellte Tradition oder Mythe find, fo iſt 


es mir unmöglich biefen großen Mörder als we i⸗ 
fen Regenten und Geſetzgeber zu achten. 
Es giebt da Feine andere Alternative, als: Ent⸗ 
weder ift die Bibel eine Sammlung von Fabeln und 
Lügen, oder Moſe iftein Ungeheuer. Dem freien 
Forſcher nad) Wahrheit bleibt da Feine andre Wahl 
als mit dem beften Wiffen und Gewiflen zu bes 
haupten: daß bie Bibel nicht Gottes Wort, fons 
dern Menſchenmachwerk, beffen Anfang Lüge und 
beffen Ende Thorheit if, und in befien Mitte 
manch' edle Perle im Schlamme verborgen; es 
bleibt ihm keine andere Wahl ale zu behaupten: 
daß Mofe der Gründer einer Pfaffenherrichaft ift, 
deren Joch noch immer Millionen niederbrückt, 
aus dem fie nicht eher erlöfet werden, ale bie mit 
dem mofaifchen Fundamente ber geiftigen Defpotie 
auch das ganze hriftliche Gebäude in Trümmer 
fallt. 
Dann wird tein Spfafle mehr die Welt belägen, 
Dann wirb fein König auf dem Throne fein ; 
Nicht blinder Glaube wird das Volk betrügen, 
Noch Be und Smwietracht unter Menfchen fireun. 
- Den Mörder wird man keinen Helden nennen, 
Ind einen Menſchen nicht als Gott erkennen. 
Nach Geiſt und Herz wird man den Menfchen ehten, 
Wenn einft ftatt Lüge man wird Wahrheit lehren. 
Und foftte diefe fchöne Zeit auch nie erſcheinen, 
Go fellten doch die geiftig Starken fi) vereinen, 
Und kühn mit Schrift und Worten ftreiten, 
Um eine [(hön *r e Zukunft zu bereiten 5 


Die, wenn fchen auch vollkommen nicht, 
Zum Theeil dem Ideal entfpricht. 





Die Natur zum Menſchen. 
Einer der kuͤhnſten Philoſophen läßt. die Natur 
folgendermaßen zu dem Menfchen fprechen: 

erirrted Kind, Tehre zurüd zur Natur; fie 
wird Dich tröften, fle wird dein Herz von ber Furcht 
befreien, welche e8 beengt ; von ber Unruhe, weis 
weiche dich quält, von ben Zweifeln, welche dich bes 
flürmen, von dem Saffe, welcher dich vom Mens 
ſchen entfernt, ben du lieben ſollſt. — Der Natur, 
‚der Menfchheit, bir felbit wiedergegeben, ſtreue 
Blumen auf den Pfad des Lebens: höre auf über 
die Zukunft zu grübeln ; febe für did) und deinen 
Naͤchſten; blicke in bein Innerſtes hinein: lebe 
der Welt, entſage leeren Traͤumen, welche dich 
nicht u beglücken vermoͤgen. Genieße, und laſſe 
jene Güter auch Andere genießen, welche ich allen 
‚meinen Kindern zugedacht habe. Sch genehmige 
deine Genuͤſſe; denn, ohne bir felbft zu ſchaden, 


werben fie auch deinen Brübern nicht ſchaͤdlich ſein, 


welche ich zu deiner eigenen Glüdfeligfeit geichafs 
fen. Diefe Benüffe find dir erlaubt, wenn bu fie 
n jenem Maaße gertießeft, das ich felbft dir bes 
ftimmt habe.“ Sei denn glücklich, o Menſch! Die 
Natur fordert ich aufs; doch erinnere Dich, daß du 
es alleim nicht zu fein vermögeft. Sch forbere 
alle Menfchen, gleich dir zum Glüde auf; nur 
wenn man Andere beglüdet, kann man auch fetbft 
des Glückes fi) erfreuen... 

Eei gerecht; denn Billigkeit if die Stůtze 
des menſchlichen Geſchlechtes. Sei gut; denn 
Güte nimmt alle Herzen ein. Sei ſchonend ; 
denn ſchwach, wie du felbft biſt, Tebft du mit ſchwa⸗ 
chen Gefchöpfen. Sei fanft ; denu Sanftmuth 
macht liebenswürdig. ei dankbar ; denn Dank⸗ 
barfeit nähret die Güte. Set beſcheiden; denn 
Hochmuth macht ben Hochmuͤthigen ſich ſelbſt zum 
Feinde. Verzeihe Beleidigungen; denn Rache 
verewiget den Haß. Thue Gutes dem, der dich 
verfolge, damit du dich ‚größer zeigſt, als ex ſelbſt 


iſt und dir geneigt werde. Sei enthaltfam, mä⸗ 


Big; denn Unmäßigfeit, Schwelgerei und Erzefle 
zerftören dein Weſen und geben dich der Verach⸗ 
tung preis. | 

Sei guter Bürger, denn das Baterland ift noth⸗ 
wendig für deine Sicherheit, für beine Genüffe, 
für dein Wohl. Sei treu und ber gefehlichen 
Autorität ergeben; denn fie ift zur Aufrechthal⸗ 
tung der bürgerlichen Geſellſchaft nothwendig, 
welcher du auch felbft bebarfit. Gehorche den Ges 
fegen ; denn fie find der Ausbrud bed Gefammts 
willeng, dem dein eigener ‘Wille untergeorbenet 
fein muß. Bertheidige bein Vaterland; denn 
Es ift es, daß dich begfüdkt, beine Güter in ſich 
fließt und alle Weſen, bie deinem Herzen theuer 
find. Dulde es nicht, daß dieſe deine gemein⸗ 
ſchaftliche Mutter den Ketten der Tyrannei aus 
heimfalle, denn fo wird fie für dich nur ein Ges 
fängniß fein. Wenn die aber dein ungerechtes 
Vaterland das Glück verfagt, wenn baffelbe es zur 
täßt, daß man dich unterdrüde, dann verlaffe es 
mit Schweigen, beleidige ed nie! .. 

„Selehrte, befonders SCheologen, haben Folian⸗ 
ten gefüllt, die ohne einen Funken ber. Bernunft 
und Moral, nicht mehr verdienen, ald durch ein 
Autosdasge in Afche verwandelt zu werden, damit 
fie mit ihrem prunfenden Wahne oder erbärnlis 
chen Unſinn nicht länger das gefunde Gehirn ber 
Menfchheit verbrennen oder verpeſten. 

Diefe wenige Worte der Natur, Jedem ſo 
leicht zu begreifen, beſitzen mehr Phyſtik und ges 
— Menſchenverſtand, als ganze ee en 
chweinslederner Kirchenväter und mehr gejunbe 
Moral, als alle heiligen Bücher ber Voͤlker; 
daher fie Jeder, ber fie lieſt, tief in das Herz gras 
ben follte, um glüdlich zu fein in dieſem Leben, 
das troß der vielen Leiden doch Freuden und 
Meize genug befißt, welche vernünftig genoffen a Is 
Lein —* werth ſind, gelebt zu haben, wenn 
auch der Ted das Ende aller Frenden wäre.” 
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Ber nicht denken will, ift ein Bigott — wer nicht denken kann, if ein Thor — wer den Gedanken fürdhtet, ift 


ein 


Sklave. 





Mein Glaubensbekennutniß. 


1) Sch glaube an einen Gott, weil ich das 
Weltall nicht betrachten kann, ohne denken zu müfe 
fen, daß ed eine erfte Urſache, daß es einen Urhe⸗ 
ber haben müſſe. Die Form biefes Urhebers 
fann fein Sterblicher ergründen, und da ich Dies 
für unumftößfiche Wahrheit halte, denke ich barüs 
ber auch gar nicht nad. 

2) Ic) glaube, daß Gott Alles vollfommen ers 
fchaffen habe und daß fein Menfch, weder durch 
Gebete, noch durch Opfer oder Fürbitten, den Lauf 
der unabänderlichen Naturgefege hemmen könne. 
Ich halte daher die Gebete der Menfchen, wie fie 
gewöhnlich verrichtet werben, für Kolge ber Un⸗ 
wiffenheit und für nuglofe Gebräuche ; da ich aber 
aus ber Schöpfung auf bie Weisheit, Gerechtig- 
Feit und Liebe des Echöpferg fchließen kann, fo bes 


wunbere, verehre und liebe ich ihn von ganzem 


Herzen und von ganzer Seele. 

3) Ich glaube, daß es bem Weltenfchöpfer, ber 
ben Menfchen mit einer Kraft begabte, welche 
denkt und fchließt, auch möglich ift, dieſe Kraft 
auch dann fortleben zu laſſen, wenn der Körper 
ftirbt ; und ich werde in diefem Glauben um fo 
mehr beftärft, da ich überall in der Natur blog die 
Formen wechfeln und nirgends gänzliche Ver⸗ 
nichtung fehe. 


4) Ich glaube an feine Strafen ber Hoͤlle; 


glaube jedoch, daß jeder Laſterhafte eine Hölle in 
ſich ſelbſt trägt. Ich glaube nicht, daß der Teu⸗ 
fel der Urheber des Böfen it, und halte ben Mens 
fchen für ein freies Weſen, das tugendhaft ober 
lafterhaft fein kann und die Folgen felbſt zu tras 
gen hat. 

3) Ich glaube, Daß es nur Eine wahre Religion 
gibt, für alle Zeiten und für alle Böller, die : recht 
zu handeln, fich ſelbſt und Anbere glücklich zu mas 
chen, und das geiftige und leibliche Wohl unferer 
Kebenmenfhen nach beften Kräften zu fördern ; 
gleichviel ob fie Heiden, Juden oder Ehriften, Ras 
tionaliften oder Atheiften find. 


+ 


6) Ich glaube an eine mögliche Gleichheit der 
Menichen vor dem Gefege, ohne Unterfchied der 
Farbe, der Geburt, des Reichthums, des Standes 
oder des Glaubens, und erkenne feinen andern Uns 
terfcheib ber Perfon als den des moralifchen Wer⸗ 
thes. 

7) Ich glaube nicht, daß Chriſtus in einem an⸗ 
dern Sinne Gottes Sohn war, als wir Alle Kinder 
Gottes ſind; glaube jedoch, daß ex bei ſeinen Feh⸗ 
lern und Irrthümern, von denen kein Menſch frei 
iſt, einen weit edlern Charakter hatte, als Moſe, 
Mahomed oder irgend ein Reformator der Vorzeit; 
doch manchem griechiſchen Weiſen weit, ſehr weit 
nachſteht. 

8) Ich glaube an keine Taufe noch an eine Ehe 
als Sacrament, ſondern halte die erſtere für eine 
beliebige Form und letztere für ein Buͤndniß der 
Neigung, und für einen bürgerlichen Vertrag, den 
Seber vor Zeugen fchließen kann, und beffen heilig- 
fter Zweck die Erziehung der Kinder iſt. 

9) Sch glaube an feine Wunder und Weiffas 
gungen, und an feine andere Dffenbarung ale an 


die, durch welche Gott ſich in feinen Werken vers 


fündet. 

10) Ich glaube, daß die Priefterfafte der Fluch 
ber Menfchheit ift, und daß die Menfchen bei einer 
fittlichen Erziehung der Jugend glüclicher und 
beffer wären, wenn von Dem gar nichts gelehrt 
würde, was man fälfchlich Religion nennt. 

11) Ich glaube, daß man das Gute üben und 
lieben, und das Böfe haffen müſſe, um glücklich zu 
fein ; ich halte es für Tugend, Feinden zu verzeis 
hen und ihnen Gutes zu thun; aber ich halte ed 
für Thorheit, Zeinde zu lieben. 

12) Ich glaube enblih, daß jeder Zwang in 
Glaubensſachen Berfündigung an dem natürlichen 
Rechte der Menfchen ift, und daß Tie Wahrheit 
nur im Kampf der Meinungen fiegen müſſe. 


* 


— 


Der Vernuuftlehrer und der dumme 
Junge. 
(Geſchrieben im Jahre 1839.) 


Vernunftlehrer. Junge, Junge, an Dir 
iſt Hopfen und Malz verloren; eher wird der Ne⸗ 
ser weiß, denn Du vernünftig. 

Sunge. Ad, Herr Lehrer, der Küfter fowohl 
wie unfer geiftlicher Herr fagen, daß die Vernunft 
nichts tauge. — Was foll es mir denn nügen, vers 
nünftig zu fein ? | 

B. Junge, ich möchte gerne Alles aufbieten, 
um aus Dir einen felbftfländigen, guten und glück⸗ 
lichen Menſchen zu bilden; doch bleibe. Eurem 
Küfter und geiftlichen Herrn vom Leibe; benn die 
füllen Dein junges Gehirn mit Dingen, welche 
Dich in ein Labyrinth von Zweifeln flünzen, aus 
welchem felbft Ariadne kaum zu führen vermag. 

% Don al?’ Dem, was Sie mir da fagen, 
verfiehe ich nicht eine Sylbe. 

V. Mas, Dur fprachft neulich zu mir über Los 
git, über Gottes Wort, über Voltaire, Thomas 
Paine, Conſequenz und hohle Phrafen — und folls 
teft nicht wiffen, was das Labyrinth der Zweifel 
und Ariadne bedeute ? 


% O, das find Worte, deren Einn ich fo wer 
nig verftehe wie unfer Küfter ; ich habe fie blos. 
fo aufgefchnappt, wenn mir zuweilen ein Zeitungs» - 
blatt oder ein Buch des Onkels in die Hände fiel; 
aber fobald der Bater dieſe zuweilen erblicte, fuhr 
er zornig über mich her und fagte : „Sörge, höre 
’mal, wenn id Dir noch eenmal fo wat fefen ſeh', 
fo werden Dir Hals und Beene jebrehen und 
wenn Du mir och fchonft über de Kehle jewachſen 
biſt.“ ur 

V. Und was waren benn das für Bücher und 
Zeitungen ? 

J. Volney, Palingenius, Fuͤrſtbuͤrger Phos⸗ 
phorus oder aller Welt Pfaffenharlekinade, Lucian, 
Voltaire, ter Vernunfigläubige, und aude⸗ 
re. 


V. Was, unge, Du haft alle diefe Echriften 
gelefen und bift dennoch fo vernagelt ? — 


J. Geleſen? Ach ne, ich habe bios die Titel 
gelefen, und wenn ich in dem einen oder andern 
blättern wollte, Fam gerabe immer ber Bater bins 
zu, gerbte mich tüchtig durch und fchalt den Onkel 
einen Ungläubigen, einen Verführer der Jugend, 
einen gefährlichen Menfchen,.und der Onkel war. 
boch ein gar zu guter, lieber Mann; viel befler, 
als der Vater, ber wohl fleißig in die Kirche ging, 
aber — doch es ſchickt fich nicht für Kinter, über 
die Eltern zu ſchimpfen; nicht wahr ? 
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B. Fehler muß man ſolbſt an Eltern rügen, 


"und der tugendhafte Sohn kann ſchwerlich den las 


fterhaften Vater achten. 


3J. Doch fteht ed ja ausdrücklich im Katechis⸗ 


mus: „Du follft Bater und Mutter ehren.” 
V. Du mußt biefes blos fo verfichen: wenn 


ſie der Verehrung würdig find. 


J. Das hat mir unfer geiftlicher Herr nicht 
gefagt ; im Gegentheil, er fagt: „Liebe Kinder, 
die Bibel ift dad Wort Gotted, der Katechismus 
ift nach ihr geformt und fie und der unbedingte 
Glaube find der einzige Weg zur Glüuͤckſeligkeit in 
diefem und in jenem Leben.” | 

V. Sch muß flufenmweife mit Dir gehen, lieber 
Georg, um Dich gut und glücklich zu machen ; was 
Euer geiſtlicher Herr Dir und anderen beklagens⸗ 
werthen Kindern eingebläut hat, muß von der 
Wurzel ausgerottet, und Etwas an die Stelle ges 
febt werden, dag Jedem faßlich, für Jeden tröftend 


und heilbringend iſt: „es ift die Moral.” 


„J. Auch biefe tauge nichte, fagen der Küfter 


und der Vater und verdammen gerade der Moral 
wegen aud jene Werke, in welche ich 
einigemal gegudt habe; ſie fagen: dieſe Werke 
belaͤcheln und befyötteln Alles, was mit Bibel, 
Kirche, Predigern des Evangeliums und Chriftens 
thums, wie es Gotted Wort verfündet, im Zus 
ſammenhange fleht. 

V. Faſelei — der Küfter verfieht die Drgels 
bälge zu treten und vom Klingelbeutel den Ze hin⸗ 
ten zu nehmen ; und Dein Vater — ift ein einge, 
fleifchter Orthodor, der nicht weiß, was NRelis 
gion heißt. 

% Ein Ochs? Nein, dad ertrage ich nicht — 

W Beruhige Dich, Innge, Du verftehft dies 
Fremdwort nicht und haft blog die Endfylbe anfs 
gefaßt — id; fagte : „ein Orthodor.“ 

J. Was iſt denn ein Orthoder ? 

V. Es füllt mir fchwer, Deinem Denkvermö⸗ 


- gen in Kürze eine richtige Difinition anzupaſſen; 


doch möge ed Dir einftrveilen genügen, "zu erfahr 
ren, daß ein Orthodor ein Menſch ift, ber da 
glaubt, Daß der Wirch das Waller durch eine Zau⸗ 
berformel in Wein verwandeln und feine Tochter, 
der in Folge cine Falles cin Bein abgenommen 
wurde, jo wie früher, wieder auf beiden Füßen 
tanzen Tonne, — 

J. Bei Gott ift Alles möglich, fagt der geiſt⸗ 
liche Herr; aber fo etwas glaube doch der X. .L. 


Eharled Maurice Talleyrand. 
Re de, gehalten in der Natienal Halle zu New Mork. 


* Unter den ausgezeichneten Staatsmaͤnnern ber 
neueften Zeit lenchtet befonderd Talleyrand herr 
vor; doc da die Politik in der Regel feine Moral 
tennt, fo fanı man aud) Talleyrand ale großen, 
geütreichen und umfichtigen Politiker bewundern, 
nicht ala moralifch großen Mann verehren. Dies 
fer talentvolle Mann, deffen. politifche Lanfbahn 
einzig und allein iſt im großen Feld ber Geſchichte, 
ftammt von einer der älteften Familien Frank⸗ 
reiche ab. Er iſt der Sohn eined Grafen Peris 
gord, welche Kamilie vor drei hundert Jahren im 
füdweftlichen Theile von Frankreich fouverain 


war. Er wurde am 7. März 1754 in Parid.ges 


boren. eine Erziehung erhielt er im Semina⸗ 
rium von St, Eulpice, wo er als ein ſtolzer und 
verſchlagener Zunge gefchildert wird, der all feine 
Zeit zwifchen feinen Büchern zubrachte. _ 

Seine glänzenden Talente und der Einfluß ſei⸗ 
er Familie gewährten ihm nad) vollenteten theo⸗ 
Iogifchen Etndien, fehnelle Beförderung. Er war 
erftim ſechs und zwanzigſten Sahr ale er zum 
Geueral⸗Agenten des Clerus ernannt wurde. In 
diefer Stellung zeigte er bald den gewandten 
Praftifer, und feine denkwürdige Schrift über die 
Kotterien eröffnete zuerft der Welt feine Talente 
und ihne ſelbſt die Bahn zu den höchſten Steffen 
in der Kirche. Sein berechnender Derftand füh, 
daß der moralifche und politische Horizont feiner 
Zeit mit fihmeren Wolfen umzogen war, und ohne 
zu wiffen ob ſich diefe allmaͤhlig zertheilen oder in 


furdhtbaren Sturm auflöfen werden, faßte er ſei⸗ 


nem Sharafter gemäß ten Entichluß, die Beger 
benheiten für feine eigenen Zwecke zu benutzen. 
Ausgeräftet für jede Rolle, welche er im großen 
Drama zu übernchmen für Flug erachtete, fah er 
der Entwielung ruhig entgegen und baute mit 
ftolzem Selbfivertrauen anf feine eigene Kraft. 

Er gehört nicht zu jenen großen Männern, die 
durch irgend eine Idee begeiftert, diefe ohne Ruͤck⸗ 
ficht der Außenwelt verfolgen, ihr Alles felbit das 
Leben opfern, nie der Klugheit, fletd dem inuer 
ren Drange folgen; er gehört nicht zu Senen, 
die ſich entfchieden für Einen Grundſatz ausſpre⸗ 
chen, und ihn zur Reife zu bringen und im Leben 
zw verwirklichen fireben ; fontern er gehört gu Je⸗ 
nen, die ihren eigenen Vortheil nie auffer Acht 
Laffen, die fich ftetd der Mehrheit und ber herrſch⸗ 
enden Partei anfchließen, um ihr ald Werkzeuge 


ten. 
Solche feiner Zeitgenoſſen, bie ed verftanden bie 
suenfchliche Natur zu ſtudiren, haben feine zufünf- 


Le} 


zu dienen und dafür den höchſten Lohn zu erhal⸗ 
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tige Groͤße vorausgefügt, und fogar Mirabeau 
rühmte den Scharffinn und die Stärfe feined Geis’ 


ſtes. 

Obwohl ſelbſt Prieſter verhehlte er nicht ſeine 
Meinung über die chriſtliche Religion, deren Fa⸗ 
bein er für eine ergiebige Quelle ber koniglichen 
und priefterlichen Gewalt hielt. 


ben priefterlichen Würden hätte verfperren müfs 
fen ; do das war nicht der Fall. Er gehörte zu 
einer politiſchen Partei, die zu jener Zeit fehr 
mächtig bei Hofe war und füh für feine Beförde⸗ 


rung intereffirte. Der König, Ludwig der 16. 


that zwar Einfprache gegen feine Einweihung ale 
Praͤtat; doch troß ber Föniglichen Oppoſition 


wurde der Abbe Perigord im vier und dreißigſten 


Lebensjahre Bifchof von Autun. 
. Hier fehen wir alfo den rationellen, etwa fogar 


ben atheiltichen Perigord, für beffen eilt die. 


firchliche Form Spielwerk und die chriſtliche Reli⸗ 
gion fabelhaftes Poffenfpiel war, mit dem Pracht 
gewand der Kirche geſchmückt; hier fehen wir ihn 
zum erftenmale in einer Rolle figuriren, bie er 
meilterlich fludirte, von weicher er aber innerlich 
burchaus nicht burchbrungen war. Er trug ben 
befreusten Domino auf dem großen Maffenballe 
der Politik blos um hervorzuragen von ber 
Menge und um Bewunderung zu erregen. 

Die Entwickelung des großen Dramas war 
herangenaht. Das Jahr 1789 eröffnete die denk⸗ 
würdigen Situngen zu Verfäillee. Ein Freund 
und Glefährte Mirabeau's fonnte er weder unthäs 
tig noch unbemerkt bleiben. Seine Geifledüber- 
legenheit und die Leichtigfeit mit welcher er die 
ſchwierigſten Angelegenheiten zu Ienfen wußte, 
verfchafften ihm bald bei allen Jenen Popularitär, 
die eine Reform auf dem Wege ber Revolution 
herbeisuführen geneigt waren. Der junge Bifchof 
ſah die unausbleiblichen Folgen eines blutigen 
Kampfes gegen Königsgmacht und Prieſterthum. 
Sr zauderte nicht ſich für die Nevolution zu ent» 
ſcheiden. Als ſich im Juli deſſelben Jahres das 
Haus der Gemeinen zu einem National⸗Convent 


organiſirte und die Vereinigung der Ariſtokratie 


und des Clerns zur gemeinſchaftlichen Berathung 
verlangte, da ſtimmte er zu Gunſten des Nafio: 
nal⸗Convents gegen die Sntereffen des Hofes und 
der Kirche ; und im nädıften Monat beantragte er, 
daß jeder Bürger, ohne Unterfchied ‚bes Standes 
und ber Geburt, berechtigt fei zus öffentlichen Aem⸗ 
tern befördert zu werden. Als Mitglied der Mer 
gierungd«Eommittee trug er darauf an, daß die 
KirchensAbgaben aufgehoben werden follen, und 
im November brachte er feinen denfwürdigen Plan 


vor, weldyer die Gonftscation und den Verlauf der 


Man follte glaus - 
ben, daß ihm folche Gefinnungen den Weg zu ho⸗ 


Kirchengüter zum Zweck hatte, und ber nach einer. 


schnflündigen Debatte durch groß» Stimmenmehrs 
heit im MNational-Eonvent angenommen vonrbe. 
Diefe Handlung allein würde dem jungen Bifchof 
unfterblichen Ruhm gewähren, wäre fie einem 
Herzen entfproffen, dad Liebe fühlt für Freiheit 
und für Menſchenrecht; aber biefed Gefühl lag 
sitcht in feinem Charakter. Sein durchdringender 
Verſtand fah ed voraus, Daß diefe Maaßregel end⸗ 
lich durchgehen muͤſſe und fo wollte er bie Ehre 
haben den Antrag dafür fela gemacht zu haben. 
Er blieb taub für-alle Singen feiner limgebung 
und unbeweglich bei allen Vorwürfen bed Klerus. 
Er glich dem Fels im Meere, an den die ſtürmi⸗ 
fche Fluth fchlägt ohne ihn zu bewegen. Unbeug⸗ 
fam folgte er der Stimme der Klugheit, und bie 
zahlreichen Neformen und Berichte über den Fis 
nanzzultand beurfunden die Kraft feines Talentes. 
San, Dezember beffelben Jahres, wo fich die Bege⸗ 
benheiten ſtürmiſch Drangten, wurde er ale einer 
der Commiſſaͤre ernannt, bie ben Gaffenitand der 
Disconto⸗Bank zu unterfuchen Hatten, welche 
durch den Finanz⸗Miniſter Neder während bes 
amerifanifchen Krieges vernichtet worden ‚war. 
Im Januar 1790 murbe er ale Mitglieb jener 
Committee ernannt, welche äber Steuern und Zoöl⸗ 
le zu berichten hatte. Er ſprach fich entſchieden 
gegen bie Rotterien aus, bie ben Aermſten beſteu⸗ 
ern und ein Hazarbfpiel des Zufalls find. Im 
Februar wurde er für den Präfibentenftuhl ers 
wählt und entwarf die merfwürdige Adreſſe an die 
franzöfifche Nation, welche fie an bad erinnerte, 
was bereits gefihah und au bad, mas noch geſche⸗ 
hen muß. 

Im Monat Juni überreichte er dem National⸗ 

Convent einen Plan zur Feier der Föderation des 
14. Suli, wobei er, vonber Municipalität von Paris 
deputirt, im Kirchen Drnat fungirte. Die Natio⸗ 
nal⸗Garde verfammelte ſich auf tem Champ be 
Mars und die Begeifterung war fo groß, daß Das 
men vom höchften Range ſich unter die Arbeiter 
miſchten, weiche ba die nothwentigen Borfehrums 
gen zum Zeit zu machen hatten. 
Au beftimmten Tage zog ganz Paris zur Bun⸗ 
deds eier, gerabe fo wie ed ein Jahr früher in 
Mafle zur Zerflörung der Baftille ſich drängte. 
Bor der Miltärfchule wurden Stufen errichtet 
mit einem Zelte für den König, die Königu uud 
das Dofperfonal; am Ende ber Stufen wurde ein 
Altar errichtet, um Meſſe zu lefen. Der Bifchof 
Perigerd erfihien au der Spibe von zweihmndert 
VPrieſtern, die weiß gekleidet und mit breifarbigen 
Bändern decarirt waren. 

Her ſehen wir den Freigeiſt im Biſchofs ⸗ Orua⸗ 
te an der Spide bed Aerus dem Monarchen hul⸗ 


digen. Das inmejante Schanſpiel ſtellt wir fo 
recht deutlich das durch das Priefterchum unters 
Küste Königthum vor Augen, wie file beide im 
Namen Gottes die Menfchen am Bängelbande der 
Religion zw ihren Zweden benügen. Während 
ber Feier erhob ſich ein Gewitter und der Regen 
ftärzte in Strömen herab; doch der Biſchof ließ 
ſich nicht Rören Im Lefen der Meſſe und ſprach 
fdyließlich einen Segen über dad Füniglihe Wap⸗ 
pen von Franfreich unb über die drei und achtzig 
Fahnen ber Departemente, welche um den Altar 
flatterten. 


Unter anderen Feierlichfeiten nahın er den Res 
präfentanten des Volkes einen neuen Kid ab, eis 
nen Eid ber Treue für König, Volk und Gefege. 
Es war dies ber vierte Eid während zwölf Monas 
ten ! Bald darauf weihte er auch in der Notres 
Dame Kirdje die Fonftitutionellen Bifchöfe ein, 
was ihm ben Zorn bes Papſtes zuzeg, der ihn einen 
gottlofen Böferwicht nannte, der mit feinen meineis 
digen Händen eigenmächtig Priefler einweihte, 
und ihm mit dem Kirchenbann drohte, falls er bins 
nen 40 Tagen feine Handlungen nicht widerrufen 
würde. Entrüftet über dad Mad)tgebot des Paps 
ftes refignirte er die Biſchofswürde und widmete 
fich ganz den weltlichen Angelegenheiten. ' 


Im Fahre 1791 wurbe der Ex⸗Biſchof als Mits 
glied des Departments Directoriuimd von Paris 
erwählt, in welcher Stellung er ſich ale eifriger 
Vertheidiger religiöfer Duldſamkeit zeigte. Im 
Monat September flattete er feinen berühmten 
Bericht-über den Gegenftandb der öffentlichen Er⸗ 
siehung ab und projeftirte ein National⸗Inſtitut 
zur Beförderung ber Künfte und Wilfenfchaften. 
Nach Verlauf von fünf Sahren hatte er die Freu⸗ 
be die meiften feiner Borfchläge durch das Directo⸗ 
rium in Ausführung gebracht zu fehn. 


Im Jahre 1792 ging er mit dem Geſandten an 
ben britifchen Sof, wo er mit Pitt und Grenwille öfs 
tere Rüdforache nahm. eine Lage in Eugland 
war nicht die angenehmfle; denn indeß ihn Die 
franzöfifchen Emigranten daſelbſt als Jakobiner 
betrachteten, beſchimpfte ihn die repubfifanifche 
Partei in Frankreich als einen Noyaliiten. Man 
befchufbigte ihn fogar, daß er im Solde ber Orle⸗ 
ausꝰſchen Faction ftehe, weßmegen man ihn pr 
Magte und anf dir Lifte der Emigranten fehle. Er 
blieb in Eugfand bie zum Jahre 1794, wo er nebft 
vielen Auberen den Befehl erhielt, binnen vierund⸗ 
zwanzig Stunden dad Land zu veriafien. Er war 
Flug genug bie ihm bei dem Eturme der Revolu⸗ 
tion drohende Gefahr zu fehn und wagte ed nicht 
in feine Heimath zuruckzukehren, fonbern ſchiffte 
ſich nach den B. Eranten ein, werurd, er der 
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Wath Rebespierre’d and deſſen blutdurſtigen Ans | 


hangera entkam. 

Sur Jahr 1795, nachdem die Screcen speriode 
vorũder war, bat er um Erlaubniß in ſein Vater⸗ 
land zaruckkehren zu dürfen. 

Die Republifauer widerſetzten ſich ſeinem Ge⸗ 


fuche; doch durch den Einſtuß ſeiner Freunde, bes 


fonders dr Wadame Starl, wurde fein Name mit 


Bewiltiiyung der Convention von der Emigranten 


eifle geſtrichen and ſobald er hiervon in Kenntniß 
gefedt war fihiffte er fich für Hamburg ein, wo er 
Ad einige Monate lang aufhielt und wis einer 
Düme, Moe. de Grant, Befannrichaft machte, bie 
ur fuer heirathete. | 

Bald nach Feiner Anhınfe in Paris wurde er 
zum Belcetär des Nationdil⸗Inſtitutes erwaͤhlt, 
dem er ein Manifeft vorlegte, in welchem er auf 
die Bortheile der Wiſſenſchaften über die Neligion 
hinwies und ben Fortbeſtand einer republikani⸗ 
ſchen Regierungsform empfahl. 

Hier ſehen wir alſo den Biſchof und Royaliſten, 
vor wenige Jahre früher für Konig, Volk und Ges 
feß den Eid der Treue ſchwor, als Republikaner 
figurisen und die Wiſſenſchaft über bie Religion 
ſtellen. Nun das war ja auch ganz yoliifch. 
Dom König war nichtd mehr zu erwarten ; denn 
fein Kopf iſt unter der Guillotine gefallen ; manch 
prieſterliches Haupt wurde vom Rumpfe getrennt 
und bie. Religion begann den Franzoſen entbehrlich 
zu werden. Nur ift e& eben nicht moralifch cons 
ſequent und die Folge davon war, daß der heilige 
Mann zu Rom, bis zu deſſen Thron die Guillo⸗ 
tine nicht reichte, abermal feinen Bannſtrahl auf 
bad Haupt des GEr⸗Biſchofs ſchleuderte. Doch 
was fümmerte ſich dieſer um ben Fluch eines 
Papfted! Gr wählte ‚die Feder ald Waffe und 
ſchrieb jenen gediegenen und ſarkaſtiſchen Brief an 
den heiligen Bater, deffen Mittheilung ich mir fir 
den nächften Vertrag vorbehalte. Es iſt dies ein 
hoͤchſt merfpürbiges Aktenſtück und ich kann nicht 
umhin meinem geiſtreichen Freund Charles Fen⸗ 
derich in Washington für die gütige Mittheifung 
einer englifchen Ueberfegung beffelben laut meinen 
Dank zu fagen. Die Fadel foll jenen Brief ale 
eine bifchöfliche Reliquie für die Deutfchen in Ames 
rita anfbewahren und ich bin itberzeugt, daß fie 
mancher glänb ige Ehrift in Gold faffen wird, 
aus Danfbarfeit für ihre Zanberfraft dad Auge 
vom ſchwarzen Stahr gu befreien. 

Als Taleyrand nad) der Schredensperiobe der 
franzöfifchen Nevolntion in fein Vaterland zurück, 
nefehrt war, blieb er zwölf Monate ohne ein offent- 
liches Amt. Seine poktifchen Gegner boten Alles 
auf ihn die Bahn zu einer einflußreichen Stellung 
zu verſperren; doch fein mächtiges Talent fiegte 


endlich wieder über die Intrignen feiner Feinde 
und der Einfluß einer Dame, ber Tochter 
des vormaligen Finanzminiftere: Neder, eröffnete 
ihm endlich wieder einen Wirfangöfreis in dem 
Departemente der auswaͤrtigen Angelegenheiten. 
Frankreich fehnte fich nach einem Frieden mit Eu⸗ 
ropa, und um biefen zu vermittelt glaubte man 
Fein tächtigered Werkzeug finden zu können als - 
den Mugen Politifer Talleyrand. — 

O Fraueneinfluß — man braucht das Talent ! 
: Im Jahre 1797 trat er fein wichtiges Amt im 
Departement der Auswärtigen Angelegenheiten 
ww. Der Ex⸗Biſchof von Autun, auf beifen 
Haupt der Papft zweimal den Bannſtrahl gefchlens 
dert Batte, begann nun feine politiſche Laufbahn 
wit einer fomifchen Amtshandlung. Er präfen 
tirte nämlich feinen Meiſtern in ben Hallen des 
Direftertumd den päpftlihen Nuntius und ben 
Ambaffadeur des Großherrn. (Er war. num in 
blaue Nationabliniform gekleivet und hatte einen 
Degen an der Seite, worin er fich gewiß beffer ges 
fallen haben mag ale früher im priefterlichen Bis 
fchofsornate.) Er ſtellte den Direktoren auch Nas 


poleon vor, ald er von Campo Formio, wo er deu 


Frieden diftirte, nach Paris zurückgefehrt war. 
In feiner Abreffe bei diefer feierlichen Gelegen⸗ 
heit nannte er Napoleon den „Befreier Staliene 
und ben Friedensſtifter des Continentes“ — auch 
verficherte er das Direfturium, baß er Glanz und 
Luxus verachte, dieſe elenbe Ambition gemeiner 
Seelen, und daß er Oſſians Gedichte Liebe, weil 
biefe den Menfchen von dem Staube zum lleber- 
irdifchen erheben ! 

Seltfames Urtheil! Es war dies entweder 
Satyre, oder Schmeichelei, oder Täufchung. Nas 
poleon, ein Feind des Glanzed, Napoleon ein 
Kreund bes Ueberirdiſchen! Wäre Nayolcon als 
General vor Toulon gefallen, oder als Conſul ges 
ftorben, fo hätte man died etwa glauben bürfen ; 
aber Napoleon, der entartete Sohn der Revolus 
tion, im aflatifchen Pomp der Kaiferwürbe prans 
gend, hat, Talleyrand's Urtheil über ihn zu Schans 
den gemacht. Napoleon bat den Zulius Gefar 
wohl mehr geliebt ala Oſſians himmlifche Poefien. 
Oder hat fich fein Charafter fo fchnell und fo ganz 
verfchieben entwickelt im Lanfe der Begebenheiten ? 
Mangelte ihm die Begeifterung für bie Republik? 
War feine Herrfchfucht die Triebfeder feiner Hands 
lungen? Hat er den Wanfelmuth der Franzofen 
erfannt, oder rief ihm etwa gar fein mächtiger 
Geift die Worte Friedrichs des zweiten zu, ber da 
fagte: „bie Menfhheit it eine vers 
dammte Kotte!?“ Der Charalter eines 
großen Mannes ift ſchwer richtig zu beurtheilen. 
Ich wage es nicht dieſe Fragen poſitiv zu beant⸗ 


worten ; ich fehe zwar im E;piegel der Geſchichte 
In Helden Schlachten gewigneu, idy fehe den Ad⸗ 
vofatens Sohn mit der Kaiferkrone- geſchmückt, ich 
fehe Taufende feines eifernen Willens wegen auf 
dem. Schlachtfelde getödtet, verfiummelt, verhum⸗ 
gert,erfroren ; dennoch liebten ihn feine Soldaten! 
Sch fehe ihn mit Königefronen fpielen,. Throne 
vernichten und boch fich felbft als Kaifer huldigen 
lafien ; aber ich. fenne die wahre Xriebfeder all 
diefer großen und biutigen Handlungen nicht. Sch 
jebe ihn zugleich auch den Kirchen⸗Deſpoten zu 
Rom demüthigen, ber Gewiſſensfreiheit das Wort 
fprechen, die conftitutionelle Regierungsform ine 
Leben rufen, was vor dem Richterſtuhle ber Ver⸗ 
nunft allerdings höchft rühmlich iſt. Wer vor 
mag ed die Niefenpläne des corfifchen. Löwen zu 
faffen! Hat er felbft fein Schickſal gefchaffen, ober 
war er das Werkzeug eines höheren Geſchickes ? 
Echte Eröße muß ich jedenfalls bewundern, fo 
flein er auch in fireng moralifcher Hinſicht ale 
Menfch mir erfcheinen mag, fo fehr er auch bie 
Republik mit Füßen trat, . Ob er bie Freiheit ge⸗ 
baßt oder die Unmündigfeit der Bölfer erfannt has 
be, dad mag er fich auf der Infel_ Selena am bes 
iten feitft beantwortet haben. Auf feinen Fall aber 
war er Trabant mie Talleyrand, fondern em 
Stern, um ben ſich Welten drehten. 

Talleyrand blieb nur zwei Sahre im Departes 
mente. Seine Feinde erhoben fo gewaltig ihre 
Stimmen gegen ihn, baß er refignirte ; doch nicht 
eher als er in feiner Edhrift: Eclairsissement 
par le Citoyen T'alleyrand a ses Concitoyens, 
befaunt gemacht hatte, worin er fein politiſches 
Glaubens⸗Bekenntniß ablegte, und die Befchuldis- 
gungen feiner Gegner zu widerlegen fuchte. 

Als Napoleon aus Egypten zurücgefehrt war, 


fand er diefen gewanbten Solitifer auffer Thaͤtig⸗ 


feit. Napoleon, felbft der Prototyp der Politik, 


kannte fein Genie, er überging die perfönlichen 


Gründe ber Ueberzeugung, welche er gegen ihn ges 
faßt hatte und ſetzte ihn in feine frühere Stelle 
ein, in welcher er bald der leitende Geift der Gons 
fularsRegierung ward. Er fah, daß Frankreich 
des Friedens bedurfte, und ermirfte ihn auch bald, 
durch Vermittlung Talleyrand's, mit Oeſterreich zu 
Luneville und mit England zu Amiens. — 

Zur Zeit ded Concordats wollte ihn Napoleon 
zum Gardinal machen ; doch feine Abneigung ges 
gen bie Firchlichen Angelegenheiten war unbefiege 
bar. — 

Talleyrand’3 Emporfteigen war mit dem eriten 
Conſul inuigft verfnüpft und fein Einfluß war fo 
mächtig, daß er über die Ungnade Fouche's ent« 


ſchied und den Fall des Polizei⸗Miniſters zur 
Folge hatte. 


a 


Im Jahr 1804, als Napoleon die Kajſerkrone 
f ch auffeßte, wurde Talleyrand zum Großfämme 
rer des Reiches ernannt und im Jahre 1806 er⸗ 
hielt er den Kitel eines fonverainen Kürften von 
Benevento, beibehaltend jedoch das Portfolio ber 
‚answärtigen Angelegenheiten. Kürft von Ben er 
vento!. Das war freilich guter Wind für 
den Er⸗Biſchof Perigord. Hier ſehen wir alſo den 
Politiker, der jede Religion. für eine eintruͤgliche 
Hoffe hielt, der den Repräfentanten bed Volkes 
"den Kid der Tyeue für König. ‚Ludwig ‚den IKten 
abnahm, der bald darauf in einem Manifeſte ben 
Fortbeſtand der republikaniſchen Negierungsform 
das Wort fprach, hier fehen wir ihn durch deu 
Kaifer- Napoleon - zum regierenden Fuͤrſten ge⸗ 
macht! Der aufrichtige Freund der Monarchie 
würde nie für die Republik ſtimmen, fo wie der 
wahre Repuhlifaner nie ein koͤnigliches Amt bes 
gleiten, am menigften aus den Haͤnden eines Als 
leinherrfchers den Titel eined Fürften annehmen 
würde ; doch der Menſch hat felten-einen fireng 
moralischen Charafter uud am wenigſten hatte 
diefen Talleyrand. Er war Alles wo er ſich ſelbſt 
galt, und Nichte aus Liebe zu Gruudfägen, und 
in dieſem moralifchen Richte liegt eben die politi⸗ 
ſche Größe des Staatsmannes Talleprand. 

Im Jahr 1806 zeigte ſich Napoleon geneigt wit 
Englaud Frieden zu ſchließen, und Talleygraud ‚bet 
Alles auf, diefed Ziel gu erreichen. Seine bitter 
ſten Feinde haben es eingeftanden, baß.er bie Uns 
terbandlungen mit ber höchften Geſchicklichkeit bes 
trich und daß ohne Frieden für den Kaifer feine 
Sicherheit fei. 

- Bald darauf trat zwifchen ihm und Napoleon 
eine Spannung.ein und der Miniſter der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten mußte feine Stelle. mit der 
sined Dice Groß⸗Waͤhlers vertauſchen. Die 
Spannung entartete in. förmliche Feindſeligleit. 
Salons und Theater wetteiferten mit Satyren, 
doch das Geſchuͤtz der Epigramme verwundete ger 
wöhnlich mehr ben Beſieger Europas als den Er- 
Minifter Zalleprand. Die Feindfeligfeit hatte 
einen folchen Grad erreicht, Daß der Fürſt von Ber 
nevento unter polizeiliche Aufſicht geftellt wurbe ; 
daher auch nur dann bei Hof erfchien, wenn es 
fein hohes Amt erforberte, Doch die Gewalt fei- 
ned Talentes war fo fehr anerkannt, daß man 
ihn oft bei Schwierigfeiten zu Rath zog und Diele 
feine Ruͤckkehr in das Departementder Auswärti« 
gen Angelegenheiten wünfchten. Im Sahr 1813 
nad) der furchtbaren Niederlage in ben Eisſteppen 
Rußlands, wurde ihm das Portfolio auch wirklich 
wieder angeboten ; doch er lehnte es mit der Ber 
merkung ab, baß feine Kräfte zu gering feien, bei 
ſolch kritifchen Berhältnißen ſich nüglich gu geigen. 
Napoleon 
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Charles Maurice Talleyrandb. 
Rede, gehalten in der National Halle zu New Mork, 

Napoleon nahm felbft Rückſprache mit ihm, wo⸗ 
beies zu derben Vorwürfen fam. „Hier,“ fagte 
Talleyrand, „iſt Ihr ganzes Werk vernichtet ! 
Es bleibt Ihnen Feine Alternative als ohne Zöges 
rung. Frieden zu ſchließen. in fchlechter Friede 
kann nicht ſchaͤdlicher fein als die Fortſetzung eines 
Krieges, der nur bie fchlimmften Folgen haben 
muß.’ 

Bald darauf, ald Napoleon von Leipzig zurůck⸗ 
kehrte, bat ihn Talleyrand abermals Frieden zu 
ſchließen, was nach dem Zengniſſe des Las Caſes 
Napoleon ſelbſt auf der Inſel St. Helena einge⸗ 
ſtanden hatte. Ich muß ihm Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren laſſen, ſagte der verbannte Lowe, er hat 
fortwaͤhrend behauptet, daß ich mich in meinem 
Glauben auf des Volkes Standhaftigkeit und 
Energie täuſche, und daß ich die Sicherheit meiner 
Kaiſerwuͤrde für jeden Preis erkaufen ſollt. 

Da Napoleon trotz ſeines geſunkenen Sterns 
ſich nicht beugen ließ, gab Talleyrand Alles ale 
verloren auf. Merkwürdig iſt feine Infonifche 
Antwort, welche er. einem Etaatsbeamten gab, 
der bei der allgemeinen Verwirrung in allen Re⸗ 
gierungs⸗Branchen aͤußerte, daß er nicht wife, we 
das hinaugführen werde : “‘C’est le Comence- 
ınent de la fin.”,” Das ift der Aufang von 
dem Ende. Wie richtig geurtheilt und wie viel 
gefagt in wenig Worten; „Das ift der Aufang 
von dem Eube ! 7° Sa, ber umfichtige Politiker hats 
te Recht. "Die Retirade von Leipzig war der 
Weg in das Exil. Es war Alles verloren und 
nach des Kaiſers Begriff fogar die Ehre -. 

Bei einer anderen Gelegenheit fagte Talley⸗ 
rand: „Man muß es geſtehen, wir verſpielen die 
Partie mit guten Karten in Händen. — Napoleon 

hätte beffer gethan mich nicht zu beleidigen.’ 

Hoͤchſt charafferiftifch iſt auch folgende Hand⸗ 
lung Talleyrands. Als er eines Tages mit bei 
Miniſter Decres im Geſpraͤche wär, ergriff er ihn, 
ſchlug ihm einen Band von Miontesguieu auf und 





fagte in gewoͤhnlichem Converſations⸗Tone: „Ich 
fand dieſen Morgen eine Stelle; hier, leſen Sie: 
„Wenn ein Monarch ſich über alle Geſetze erho⸗ 
ben hat, wenn ſeine Tyrannei unertraͤglich wird, 
dann bleibt dem unterdruͤckten Volke nichts übrig 
ale — !“ „Es ift genug !” rief Decres, „ich 
will nicht mehr hören — fließen Sie dad Bud). 
Und Talleyrand ſchloß das Buch als wenn nichts 
vorgefallen waͤre. 

Bei anderen Gelegenheiten rief Talleyrand aus: 
„Wohl, man kann doch nicht erwarten, daß man 
in einem Hauſe verbleibe, das in Brand ſteht!“ — 
Sa, ein Talleyrand würde gewiß Alles niederbreits 
nen laffen, Haus und Hof der Feinde und ber 
Freunde, ſelbſt das Vaterland, wenn die Flamme 
feine eigene Habe bedroht. "Aber eben diefe kalte 
Klugheit ift ja der charäfteriftifche Zug bed gros 
Gen Staatsmannes Talleyrand. Zum böfen Spiel 
gute Miene marhen und den Mantel ftetd nad) 
dem Winde gedreht, find zwei goldene Regeln ber 
Politik, welche der ehrliche Maun eben nicht ge⸗ 
neigt iſt immer in Anwendung zu bringen. 
Napoleon wurde geſtuͤrzt und der Anfaug von 
feinem Ende bewog deu allfarbigen Talleyrand for 
gleich bei der Reſtauration der Bourbonen ale thäs 
tiges Werkzeug ſich gebrauchen zu laſſen. In eis 
ner Note an den Kaifer Alerander, kurz vor Napo⸗ 
leons Verbannung, fhrieb Talleyrand folgende las 
koniſche Worte: „Sie rifliren dort nichts, wo 
Sie mit Sicherheit Alles wagen dürfen; wagen 
Sie noch einmal |” 

Als die Alliirten in Paris ihren Einzug hielten 
fragie der Kaiſer von Rußland zuerft nach Tals 
leyraud und änferte feinen Munſch bei ihm woh⸗ 
nen zu wollen. Daß er ihm es nicht abgeſchla⸗ 
gen habe, verficht fich wohl von ſelbſt, und daß bie 
Alliirten von feinen Talenten unverzögert Ges 
brauch gu machen wußten, bezeugt feine Ernen⸗ 
rung zum Praͤſidenten der proviferifchen Regie⸗ 
rung. Die Republik, weicher Talleyrand eifrig 
das Wort Leſprechen, iſt zu Grunde gegangen; 
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doch er hat ſich aus den blutigen Trümmern erre⸗ 
tet; Ludwig der 16te, dem Talleyrand den Eid 
der Treue ſchwor, ift ein-Opfer ber Guillotine ges 
worden; doc; der Bischof waßte mit heiler Haut 


dent: Henker zu entgehen. Napoleon, der General, 


deſſen Tugenden Talleyrand gepriefen, hat ſich die 
Kaiſerkrone errungen und ber Lobredner wurde mit 
dem Fürftentitel honorirt; Napoleon, der Kaifer, 
wurde des Neiches und ber Krone verluftig auf 
eine Inſel verbannt ; die politifche Dreieinigfeit der 
Defpotie jubelte über ben Fall bes Löwen und der 
Fuchs wedelte freundlich mit dem Schweife ale 
ihn die verbündeten Wölfe zum Hüter der verlafs 
fenen Schaafe machten. Sa, diefer politifche 
Fuchsſchwaͤnzer Talleyrand ſchmeichelte nun den 
Royaliſten, daß die Bourbone am meiſten geeignet 
wären für eine freie Regierungsform, und daß 
man das Königehum durch eine Verfaffung unters 
fügen müffe. Er fuchte auf Jeden, den er für 
feine Zwecke bedurfte, nach feinem Charakter oder 
nach feiner fchwachen Seite einzuwirfen. Dem 
Kühnen machte er Verheiffungen großer Thaten; 
dem eigen zeigte er die Bahn der Sicherheit; 
dem SHocmüthigen verſprach er Macht, bem 
Schuldigen Gnade und Verzeihung. Er lachte 
mit dem Lachenden, er weinte mit dem Weinen⸗ 
ben; er war Atheift, wo ihm die Neligion feinen 
Nutzen brachte, and guter Ehrift, wo die Religion 
der Politif dienen mußte z fo gelang ed ihm, wie 
Madame Stael verfichert, felbft Sene zu dem Ruf 
“Vivele Roi!” zu bewegen, die für den Tod 
Ludwigs des 16ten geftimmt hatten. 
Meder Graf d'Artois, fpäter Carl der 10te, 
feinen Einzug in Paris hielt, war es Talleyrand, 
der ihn im Namen der proviforifchen Regierung 
bewillfömmte. Als die höchfte Gewalt Ludwig 
dem 18ten übertragen wurde, erhielt Talleyrand 
abermals das Portefenilfe der auswärtigen Anges 
legenheiten — und bie Pairswürde durch den Titel 
eines Fürften von Talleyrand. Bei dem Kongreß 
‚in Wien hat er die Rolle eines Geſandten ges 
fpielt und als ber corfifche Löwe fo unerwartet dem 
Käfig entlam, war er es, der die Erklärung der 
Derbündeten von Gottes Gnaden gegen- deffen 
Ufurpation entworfen hatte. 

Bei ber zweiten Neftauration Ludwigs wurde 
er wieder zum Minifter der auswärtigen Angeles 
genheiten ernannt ; vefignirte jedoch bald, da er 
ben Bertrag von 1815 nicht unterzeichnen wollte. 
Zur großen Ehre gereicht es ihm die Orbinanz 
vom 24 Juli erwirkt zu haben, durch welche die 
Lifte der Proferibirten von 2000 auf 38 herabges 
ſetzt wurde. Talleyrand hat flets feine Zeit vers 
fanden und erfcheint er gleich ale Ehameleon, bad 
die Farbe wechfelt, fo hat er doch feine Garriere 


nie durch einen Gewaltſtreich bezeichnet und nie 
durch Schreden, ſtets durch die Lleberlegenheit feis 
ner Talente feine Thätigfeit an das Geſchick von 
Frankreich gefnüpft. 

Bon den Bourbonen fagte er oft, daß fie wahr 
rend ihrer fünf und zwanzigjährigen Verbannung 
nichts gelernt und nichtd vergefien hätten. „Ils 
n’avaient rien appris, comme ils n’avaient 
rien oublie.” Er ſchloß ſich nie an eine Ultra Pars 
tei an, fondern unterflüßte ftetö die Mehrheit der 
berrfchenden Partei, fie möge royaliftifch oder repubs 
Iifanifch gewefen fein. Er ſchwamm nie gegen den 
Strom, und reftete fidy bei Gefahren des Sturs 
med ſtets im Lebens⸗Boot feiner mächtigen Klugs 
heit. Während der Schredengzeit Robespierres 
lavirfe er in Amerifa und während ber Regierung 
Carls des 10ten zog er ſich von allen öffentlichen 
Gefchäften zurüd. Dort fah er fein Leben auf's 
Spiel gefebt, und hier wollte er mit Ordinanzen 
nichte zu ſchaffen haben, weil er es beutlich einfah, 
daß die Zeiten des ancient regime vorüber find, 
und ein Coup d’etat auch ein Streich gegen fich 
felbft werben müſſe. 

Als Carl der 10te abbanfte, erffärte er ſich für 
die Regierung Louis Philippe, und bei erforderlis 
chem Eid der Treue foll er ausgerufen haben : 
„Dies if der dreigehnte Eid! So Bott will 
wird es der letzte ſein. —“ Alfo dreizehn Eide 
ſchwor Talleyrand! Die Politik ſpielt mit Eiden, 
wie Knaben mit dem Balle ſpielen. 

Das Geheimniß ſeiner ganzen Politik liegt in 
einer einzigen Phraſe einer ſeiner Reden entſchlei⸗ 
ert da, wo er ſagte: „Sch weiß, wo mehr Weis» 
beit ift als in Napoleon, in Voltaire oder in irgend 
einem Minifter ber Vorzeit oter ber Gegenwart 
— in der öffentlichen Meinung.” In der öffent, 
fichen Meinung ! Vox populi vox Dei—bie Stim⸗ 
me des Volkes ift die Stimme Gottes — fagt ein 
altes Sprichwort. Aber liegt denn bie Wahrheit 
und die Weisheit ftetd in der Stimmenmehrheit 
des Volkes? Leider nicht. Und dennoch muß 
biefer Grundſatz in einer Republif gelten; denn 
ſich gegen die Befchlüffe der Mehrheit auflehnen 
führt zur Anardjie. So lange demnach die Nies 
präfentanten des republifanifchen Volkes weife und 
gerechtigfeitsliebend find, werben auch die Gefege 
biefen Geift befigen ; ift aber die Mehrheit bes 
Volkes unwiſſend, roh, fanatifch, dann ift ed auch 
bald um bie Freiheit gefchehen. Gegen das ers 
wähnte Sprichwort läßt ſich in moralifcher Hinz 
ficht fehr viel einmenden, und es unbedingt ale 
mahr ammehmen, heißt die ganze Gefchichte der 
Lüge firafen. Stetd war es bis jet noch bie 
Minderzahl, von jeher waren ed einzelne Männer, 
bie durch Gerechtigkeit und Weisheit fich über bie 
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Maflen erhoben — ja, und Sahrtaufende werben 
vergehen, ehe die Maffe der Völfer jenen hohen 


Grab fittlicher Würde erreichen wird. Wo wäre. 


die Menfchheit noch, hätten es nicht Einzelne ges 
wagt, troß Kreuz und Henferbeil, troß Scheiters 
haufen und Gefängniß, troß Verbannung und 
Elend, gegen den Strom zu fchwimmen, gegen die 
verfehrte öffentliche Meinung, gegen die Srrthüs 
mer der Maffen, gegen bie Anmaßungen der Kirs 
che und des Staates anzufämpfen ! — Talleyrand 
gehört freilich nicht zu der Klaſſe dieſer Edlen, und 
feine Berüdfichtigung der öffentlichen Meinung iſt 
blog die Stimme feiner berechnenden Klugheit. 
Seine Größe ift fein umfaffender Verftand ; und 
feine Erbärmlichfeit ift die Chameleonfarbe feines 
Charaktere. So wie ber Menfch vernünftig zu 
denfen, und dabei doch unvernünftig zu handelt. 
vermag ; eben fo kann der Menfch höchft geiftreich 
und dabei doch Falt für Völkerrecht und Freiheit 
fein. Talleyrand war vernünftig, Flug, geiſtreich; 
was fein Lebenslauf hinlänglich beweift und auch 
folgendes Schreiben an den Papſt auffer Zweifel 
ſetzt. Daß Rache der Beweggrund dieſes denfs 
würdigen Echreibend gewefen fein mag, ift fehr 
wahrfcheinlich ; aber ber unedle Beweggrund hebt 
doch deffen Wahrheit nicht auf und fann dem uns 
befangenen Leſer als Beiſpiel dienen, welcher relis 
giöfe Glaube im Herzen Sener wohnt, das unter 


einem Biſchofsornat, einem Prieftergervand, oder 


unter einem Chorhemd fchlägt. 
Hören wir ! 


Talleyrand’8 Schreiben an ben Papſt 
Pius den Ften. 
Heiligfter Bater, 

Sch habe in Erfahrung gebradht, das Eure Hei⸗ 
ligkeit mein Social⸗Manifeſt dem Conſiſtorium der 
Cardinaͤle vorzulegen und jenes Werk in Folge des 
Berichtes dieſes ſchrecklichen Areopagus, mit Bei⸗ 
ſtimmung des Cardinals Dernis, der kirchlichen 
Rüuͤge zu unterwerfen und auſſerdem den Verfaſſer 
mit dem Bann zu befegen geruhten. 

Ich follte wirktich Alles aufbieten, um nicht 
durch folch? ſchrecklichen Zuruf zu unterliegen. 
Allein follte mich denn Eure Heiligkeit keiner Ers 
wieberung twürbigen und follte man deum die Etims 
me der Bernunft und ber Wahrheit im Batifane 
nicht hören dürfen ? 

Nach dem Grundfage ber Gerechtigkeit, worauf 
ich Fraft meiner Stellung Anfpruch. machen darf, 
ſollten Eure Heiligkeit meine Werfe nicht eher ge 
ädhtet haben, ald ich mein Blaubensbefenntniß 
und die Gründe dargelegt haben würde, welche 
mid; bewogen ed zu fchreiben ; doch. nun, da ich 
mich vor dem Haupt der Kirche zu rechtfertigen har 


* bitte ich Eure Heiligkeit unterthaͤnigſt mich zu 
ören. 

Jenes Manifeſt, der Gegenſtand Ihrer heiligen 
Entruͤſtung, enthält den Plan zu einer Geſetzge⸗ 
bung mit ihren verfchiebenen. Zweigen, welche ei⸗ 
ne Gefellfchaft verbinden ; nebft einer neuen Korm 
ber Gottedverehrung; Died Letztere hat ohne Zwei⸗ 
fel das Capitol bewogen feine Bulle ber Achterklaͤ⸗ 
rung befaunt zu machen. 

Ja, ich ſprach wirklich von einer Reform betreff 
des Aufwandes ber Kirchen, rügte das theatrali | 
{che Heibenthum ihrer Geremonien, empfahl eine 
Reform im Leben der Priefter und daß man bie 


Idole von Gold, Silber und Kupfer einfchmelzen 


fole ; ich empfahl die Aufhebung bes Faftens und 
der Ohrenbeichte ; ich beantragte zugleich, daß es 
zu wünfchen wäre, bie Bibel, den Talmud und ans 
dere mofaifche Inſtitutionen zu befeitigen, welche 
blog den Judeu gegeben wurden und auf und kei⸗ 
nen Bezug haben. Auch behauptete ich, daß Feine 
gejalbten Priefter den Gottesdienft leiten follten, 
fondern tugendhafte Männer, die vor Allem weder 
Latein forechen noch Theologie fludiren dürften, 
Ich empfahl auch eine durchgreifende Berbefjerung 
bed Kalenders, in dem bie Namen ber Heiligen 


auszulaſſen und durch folche große Männer zu ers 


fegen wären, bie fich durch ihr Wiſſen, durch ihre 
Tugenden und durch ihre Beftrebungen in der 
Sache der Humanität als Wohlthäter des Mens» 
fchengefchlechtes gezeigt haben. Ferner habe ich 
auf die Nothwendigkeit einer neuen Ueberſetzung 
ber Evangelien aus dem Syriſchen und Gricchis 
ſchen hingewiefen, ba die früheren Päpfte diefels 
ben nicht nur änderten, fondern ganze Stellen auf 
ſchurkiſche Weife unterdrüdten und andere hinzus 
fügten. 

Ueber Religion fprechend behaupte ich, heiligfter 
Bater, daß es nur Eine geben kann; daß die 
Verfchiedenheit der Gottesverehrung in Hinficht 
der Form allerdings auf bie öffentlihe Meinung 
Einfluß üben fünne, ohne jedod das Weſen ber 
Religion zu ändern, welches in allen Welttheilen, 
bei allen Völfern, weniger oder mehr burch Irr⸗ 
thuͤmer verbunfelt, daſſelbe iſt. Sch ſprach über 
Gott — über dieſe große Urſache alles irdiſchen 
Seins — über jenen Gott, den Sie, heiligſter Va⸗ 
ter, durchaus nicht kennen; denn der Gott des 
Univerſums iſt nicht der Gott der Päpfte und der 
Prieſter. Er, den fie erdichteten, gleicht nicht dem 
Gotte, der durch tugendhafte und vernünftige 
Menfchen verehrt wird ; denn ald die Prielterfas 
fte ihren Gott erfchuf legte fie ihm eine Sprache in 
den Mund, welche blos dahin zielt den groben Leis 


denſchaften der Unwiſſenden zu fchmeicheln, damit 


fie dadurch volle Macht über diefelben erlange, 
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Kann dleſer Goͤtze, heiligſter Vater, wohl ber Gott 
bes Iiniverfums fein? Wer von uns ift wohl am 
befien bekannt mit dem Weſen und ben Eigenfchaf- 
sen diefer höchften Religion 7 

Ich ſprach von ber Unſterblichkeit ber Seele, 
von dieſem Geiſt, ver dem großen Urheber aller 
Weſen entquollen. Ich ſprach über den menſchli⸗ 
chen Körper, dieſe baufaͤllige Huͤlle, welche bie 
Seele in fich fchließt, und bemerkte, daß biefe or 
ganifche Maſchine fobald fie durch ben Lob zerflört 
wird — zur Befammtmaffe ber Materie zurückkeh⸗ 
re, indeß die Seele in ben Schoos ber Ewigkeit 
übergeht, oder in einer der glänzenden Welten fort 
lebt, weiche fich Im unendlichen Raume bewegen. 
Ich aͤnßerte auch meine Anſicht über die Beloh⸗ 
nung ber Tugend und über die Beſtrafung bes 
Vaflerd. 

Ich fprach von der Welt und fagte, baß fie ewig 
ift wie die Gottheit, und daß fich die Materie der 
erfteren vorn der Idee der letzteren nicht ‚trennen 
taffe. Und wahrlich, heiligfter Vater, ein Planet 
feiner Axe entruͤckt kͤnnte die Regelmaͤßigkeit, bie 


Harmonie und Ewigkeit eines Alls, nicht ſtoͤren; 


eines MAAS, das aus Millionen toben befteht, die 
fo gruß oder größer ale die Erde find und fich um 
Millionen Sonnen drehen, welche einen Dcean 
von Waͤrme und Ströme des Lichtes auegießen. 
ch ſprach vom Ulter der Erde und ftellte bie 
Meinung auf, daß fie, weil fie Materie ift, ewig 
fein muß; denn Beränberungen an ihrer form 
und in ihren angenommenen Gigenfchaften vermoͤ⸗ 
gen nicht Die Eriſtenz idres Urweſens zu vernich⸗ 
ten, Mag die Erbe auch Tauſende von Jahren 
wie Waſſer dedeckt geweſen fein, fo beſtand fie dach 
mit aR ihren charakteriſtiſchen Beſtandtheilen, wel 
che in Millionen Jabren hedentente Veraͤnderun⸗ 
gen dervor gebracht daben; in einer Natur, Die uners 
ſcdoͤpftich iſt in ihren Reſonurcen und in der Frucht⸗ 
darbeit idrer Gaben. 

Id vb von jener grauen Vorzeit ſorach, deren 
Kanıitien man annehmen Darf, ſagte ich, daß in 
Aion nah immer Ncaumente vordanden find, 
deden Cihrdeit nicht dezweifekt werden fann, und 
weide das Gupräge ron mwenigtend 50.000 Jab⸗ 
ven au fü tragen. Ja, man inter in, Esreten, 
m Erhinien, in Arabien amt Chaltea tie Helen 
reſte von Mertdauern, deren readitneäker Urkeeang 
ia vier Race der Berganpraleü verie 
det. 


RER, ca dand fe are wie Quropa, mt einer 
teen Ruriiirung made zufrin wech werd N 
deree Wer Brkraih Siena ab Dumm geigentüe 
YA Jaleen, wriäe We darch cine umzmieriete 
Arne Nie ver Vrtentee terre wat Turdh 


Monumente und Infchriften auf Marmör, Stein, 
Eifen und Kupfer, deren Dafein den Geift mit 
Bewunderung erfüllt über die Genialität des 
Menfchen jener laͤngſt verblichenen Zeiten. Selbft 
bie Tartarei — die ode und unkultivirte Tartarei 
— zeigt und in ihren großen Wüſten edle Ueberres 
fte einer fernen Givilifation. 

Sc erwähnte in meinem Manifefte auch des 
Beginnend der europäifchen Givilifation, welche beis 
Weitem nicht fo alt ift wie jene Afiens ; denn die 
Kunſt zu fchreiben ober Begebenheiten der Nach⸗ 
welt zu überliefern begann in Griechenland mehr 
benn 8,000 Jahre fpäter ald in Afien. Griechens 
land war in jener Zeit durch ein Nomadenvolk bes 
wohnt, dem man laut feiner Sprache und feiner 
Geſetze einige Givilifation nicht abfprechen fann. 
Damals vereinigten fich die Schten vom Taurus 
und jene, die an ber rechten Geite bed Taurus 
lebten, in Gefellfchaft ; fie verſtanden es bereite 
wie man verfchiedene Metalle aus dem Schoos der 
Erbe graben und fle zu Jagd⸗ und Kriegs⸗Gerä⸗ 
then verarbeiten müffe. Die Sarmaten, die jebis 
gen Polen, bezähmten nicht nur die wilden Pferde, 
fondern weideten auch große Viehheerden auf ihren 
weiten Ebenen — woraus man ebenfalls anf eine 
Urcivilifation fchließen darf. Lange ver Einführ 
rung des Ghriftenthume brüfleten ſich die Schwer 
den und Dänen ihrer Abfunft von der Eee und 
daß fie ſo alt feien wie der Ocran; bie Deutfchen 
der grauen Borzeit glaubten, daß ihr Gefchledht fo 
alt fei wie die Erbe. 

Als Cäfar Auguſtus nach Gallien Fam, fand er 
überall ein cioilifirted Self und Ueberreſte eined 
bohben Alterthumed. Die Pwigier und fpäter 
tie Griechen, ie 2,000 Jaber mer Jalins Caͤſar 
mit Gallien und mit Spanien ın Handelsverkehr 
fanden, fanten jewe Söülfer überall dardı Gebraͤu⸗ 
che und durch Sitten regiert ; uud fie hatten Keımts 
wide von ten nätlikien Manen. Ze Berge 
wen Schottland, von Verweoen, Te Carpaten, Die 
große Kette ter Fyrenüer wur ter Men zeigen 
ach bente au viren Sieier Drsfmikr des Xdv 
en Altertikamd, ringegraben um Barmer ur? um 
Selien.— Dies find Lieberreir eined Vottes, das 
lange vor ter Erbuaunz Mewnf dert rin Zarkachide 
inte jacken uuufie, umt benrünswen jett als sreme 
Zeugen verikwuntener Zeuen sur Sotusen > io 
dab man zu glamken zerindet mund, be ciemerti 
gerenet werden, um mt antrat Gflupeicn 
auf den Fas der Beruf zer der Bine denzu⸗ 


: keuten, melde tem Dad Vrielertheun herbeiger 
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find man Denkmaͤler im Schoos der Erde vergra⸗ 
ben, welche ein Alter von mehren Tauſend yor 
der Gründung Roms bewieſen. Wenn ber Mars, 
mor, der den Todten bedeckt, fprechen koͤnnte, ober 
wenn die Ureimvohner Italiens jetzt erwachen 
würden aud ihrem tiefen Schlaf, fo wärden fie 
vielleicht ausrufen: „‚Bierzigtaufend Jahre find 
dahingeſchwunden felt unfer Schlaf mit der Erbe 
und ben andereri Glementen in Eins verfchmolzen 


ift. 

Was ich fo eben behauptet, heiligſter Bater, ent⸗ 
hält eine Analyje des religiöfen Syſtems, welches 
ich in meinem Manifefte ausführlich entwickeit has 
be. In Ihrem heiligen Kalender nehmen Eare 
Heiligkeit an, daß die Firſterne, die Sonne, der 
Mond, die Erde, zugleich erichaffen wurden vor 
5795 Sahren. Doc wenn Firſterne, Sonne, 
Mond und Erde erft vor 5783 Jahren erfchaffen 
worden, wo wohnte vor der Erfchaffung Gott, und 
was hat er gethan während der Ewigfeit? — 
Und wenn es nur 5795 Jahre find ſeit Gott ger 
fagt hat: „es werbe Licht und es ward Richt,” fo 
muß er ſich nicht nur „auf der Oberflaͤche des 
Waſſers/ ſondern in Finſterniß bewegt haben; 
auſſer die Wohnung des Allmaͤchtigen wäre eine 
Höhle geweſen, worin er und das Licht bis zur 
Schöpfung verborgen waren. Wie höchft Fächer 
lich ift nicht die Idee folch? einer Schöpfung ; umd 
ohne dabei bie gröbfte Unwiſſenhrit in der Natur⸗ 
wiffenfchaft in Betracht zu ziehen, wie entehrend 
iſt fie nicht dem Charakter emes Hoͤchſten We⸗ 
ſens! 

Außer allem dieſen nehmen es Eure Heiligkeit 
als erwieſen an, daß Gott die Sonne und den 
Mond fuͤr die Erde, dieſe fuͤr den Menſchen und 
die Menſchen nach ſeinem eigenen Ebenbilde er⸗ 
ſchaffen habe. Welche Unwiſſenheit, welche, Ab⸗ 
ſurditaͤt! 

Doch zugegeben auch Gott habe den Himmel für 
bie Erde ımd.die Erde für ben Menfchen erſchaf⸗ 
‚fen, wie fonnte er den Menfchen nad feinem eiges 
nen Ebenbilde gemacht haben ? Sagen benn Eu⸗ 
re Heiligkeit nicht, Gott fei ein Geift, oder mit ans 
deren Worten, er ſei feine Materie, fondern eine 
mfihtbare Nonentität, wovon wir ung feine 
Borftelung machen Fönnen? Hein laffen Ste 


ans annehmen, daß der geftirnte Simmel für die 


Erde erfchaffen fer; ift er blos ihrer wegen er⸗ 
fhaffen? Weit richtiger ift es anzunehmen, daß 
die Geſtirne Sonnen find für Miriaden Welten, 
bewohnt gleich dieſem furblunarifchen Planeten 
von denfenden Gefchöpfen. Doch Eure Heiligkeit 
« halten die Firfterne für vergoldete Nägel, blog das 
rum in das Firmament gefdylagen, um ed zu deco⸗ 
riren, indeß Sonne und Mond zwei Kugeln fein 


Indien. 


ſollen, von denen „das größere Licht ben Tag ber 


bereichen ſoll und das kleinere die Nacht.” Doch 
biefe Dermuthung, welche eben fo falfch als abſurd 
if, erhielten Eure Heiligkeit von Moſes, einem 
egyptiſchen Priefter jübifcher Herkunft, der ein eben 
fo großer Impoſtor als ein fchlechter Aftronom 
war. Diefer Moſes fürchte in den Wüften Ara⸗ 
biens wine Zufludyeftätte, wo er das Commando 
über 600,000 Dann ränberifcher Horben führte, 
das ihm Gelegenheitgab, mit dem Gott Eurer Heis 
Hgleit, mit dent großen Sehova, zu converfiren. 
Es war dort, heiligfter Bater, wo Ihr Förperlofer 
Gott erfchien und dem Raubmord der Sfraeliten 
in Egyhpten Beifall sollte. Es war dort, wo ber 
ehrbare Führer belohnt wurde, weil er bag 
Eigenthum Anderer fich felbft zugeeignet hatte. 
Kurz bevor wurden feine Schwinbeleien 23,000 
feiner Kammeraden bekannt, bie mit mehr Gewiſ⸗ 
fenhaftigkeit begabt ald er ſelbſt, ihn für einen Bes 
trüger unb Biftenär erklärten, Doc Moſe wolls 
te, daß man feinen Worten Glauben fchenfe, und 
fo hetzte er denn feinen Troß auf die 23,000 Skep⸗ 
titer und ließ fie feinem grauſamen Fanatismus 
ald Opfer dahinwürgen. Die lächerliche Lehre 
biefes hebraͤiſchen Haͤuptlings mag allenfalls gut 
genug fein für feine Nachfommen und fie mögen 
ihn verehren ; doch fie paſſen nicht für ciwilifirte 


Nationen, die läugft begonnen, den Betrug zu ent⸗ 
Dede. 


Es würde Eurer Syeiligkeit jiemen eine Schande 
zu verküten, welche nothmendigerweife eine Reli⸗ 
gion treffen muß, die auf der ungeheuren Kabel 
beruht, nach der das Mienfchengefchlecht mit Einem 
Menfchen beginnt und zwar zu einer Zeit, da Aſi⸗ 
en, Afrika, Europa und felbft Amerika mehr Ein; 
wohner hatten alg fie gegenwärtig zählen. 

Zur felben Zeit, um welche Moſes bie Welt ers 
fchaffen ließ, lebten bie Hindus fchon 5,000 Jahre 
in einem Zuſtand nahmhafter Cultur, und ihre 
Zahl wird zu 200 Millionen angegeben. 


Acht und vierzig tauſend Zahre vor Moſe hatte 


China eine noch weit größere Bevoͤlkerung ald 
Viele taufend Jahre vor der Periode, in 
welcher Eure Heiligkeit bie Erfchaffung Adams ans 
nehmen, waren bie drei Gontinente, Aften, Afrika 
und Europa, bevölkert ; mit der einzigen Ausnahme 
ber großen Sandwüſten ber Zartarei, Arabiens 
und Afritad. Doch wo immer im Schoofe dieſer 
MWüften ein fruchtbare Fleckchen bewohnt war, 
muß es ung fehr natürlich erfcheinen, daß ſich jene 
Bewohner für die Urheber des Menſchengeſchlech⸗ 
te6 hielten. Diefelbe Idee würde fich ebenfalls 
den Bewohnern irgend einer Infel aufbringen, 
welche durch feine Echiffahrt mit anderen Mens 
fyen in Beräfrung kaͤme. Selbſt in Amerika, 


Bu 
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deſſen Entdeckung durch Europaͤer ſich erſt von ei⸗ 
nigen Jahrhunderten her datirt, findet man Ueber⸗ 
reſte von Alterthümern, welche die Epoche ihres 
Eutſtehens weit vor die moſaiſche Zeitrechnung 
zurückführen. 

Heiligſter Vater, wenn ſi ich einige Familien ver⸗ 
einigten, nicht nur zum wechſelſeitigen Ideenaus⸗ 
tauſche eine und dieſelbe Sprache annehmen, ſon⸗ 
dern auch gewiſſe Regein für die Regierung ber 
Geſammtheit befolgten, fo bürfen wir behaupten, 
daß fie Civiliſation hatten; und fobalb dieſelben 
Künfte und Wilfenfchaften zu pflegen begannen, 
da begannen fie auch fich an die Reihe berühmter 
Nationen zu fchließen. So einfach auch jene focis 
ale Verbindung fein mag, fo beweift fie doch. einen 
Zuftand der Givilifation ; und demnach waren 
felbft die Bervohner, welche Die Europäer in Ames 
rifa antrafen, ihrem Dialekte und ihrer eigenthuͤm⸗ 
lichen Gottesverehrung nach, cwilifirt ; obfchon fie 
in Künften und Wiffenfchaften. noch durchaus kei⸗ 
nen Rang einnehmen. Kein Volk lebte noch je in 
abfolutsreinem Naturzuftand — dies iſt der menſch⸗ 
lichen Natur felbft entgegen — eine bloße Ehimäre, 
welche jedoch bie Bezeichnung bed Unterſchiedes 
zwiſchen einer civilifirten und berühmten Nation 
erheifcht, da man ihr zuweilen Glauben zu fchenfen 
geneigt war. 

Der Menfch, der Sprößfing einer: Verbindung 
zwifchen den beiden Gefchledhtern feiner Gattung, 
lebte ftets in Gefellfchaft bes Vaters, der Mutter, 
ber Gefchwifter : feine Bebürfniffe, feine Gewohns 
heiten und die tägliche Erfahrung zeigten ihm bie 
dringende Nothwendigfeit ſolcher Vereinigung, wor 
zu er auch fein eigened Scherflein beitrug, fobald 
die Natur ihn antrieb ein ihm verwandtes Weſen 
zu erzeugen. Go mögen wir den ganzen Erbball 
umreifen ohne ein uncioilifirted Volk zu finden; 
obfchon mehre Völker noch feinen höheren Grad 
der Bildung erreicht haben mögen; und von dies 
fem Mangel an höherer Euftur kann man leicht 
auf bie Spur biefer ober jener phyſiſchen Urſache 


fommen, als da find: unvollfommene Organiſa⸗ 


tion, Clima, oder mangelhafter Bau von Weſen 
derſelben Gattung. Zu dieſen gehören die Lap⸗ 
laͤnder, die Ostaigs in Sibirien und die Samoje⸗ 
den am Nord⸗Pol und an den Kuüͤſten bes Eismee⸗ 
res, bie ſelbſt jegt noch auf biefelbe Weiſe leben, 
wie wir fie vor 8,000 Sahren durch die Griechen 
geſchildert finden, Die Troglobpten, die unter der 
Linie leben, welche Afrika fcheidet, haben ebenfalls 
diefelben Sitten und Gebräuche beibehalten, wie 
fie vor 8,000 Jahren durch die Chaldaͤer und 
Egypter fo treu gefchildert wurden. 

Der hohe Standpunft ber Civiliſation ber ers 


ften ung befannten Völker, ald ber Chinefen, ber 


Indier, der Gallier, ber Araber, ber Ethiopier und 
PA läßt mit Zuverſi cht auf eine progreſ⸗ 

Civiliſation ſchließen — ein Zuſtand der Pro⸗ 
greſſion, der mehre tauſend Jahre gedauert ha⸗ 
ben mag; da aber die Chineſen es bewieſen, daß 
fie vor 54,000 Jahren ein civiliſirtes Volk waren, 
md die Anſprüche der Indier noch weit größer 
find 5 fo muß man nothwendiger Weite vermu⸗ 
then, daß Taufende von Sahren vergingen bevor 
fie die, Kunft erfunden hatten, Ssbeen oder Gedan⸗ 
fen durch Charaftere ober Figuren auf Marmor 
und Metall darzuſtellen. 

€: ift alfo auffer allen Zweifel gefeßt, heiligfter 
Bater, daß bei der vielen wmofaifchen Plũnderung 
in ber Genefis befonders die Zeit feiner Erfchafs 
fung der Welt falfch ift, welche der Schreiber in 
einer Periode entitehen läßt, ba die Erde nicht 
nur bereits eriftirte, ſondern eine große Bevölfes 
rung hatte unb die Menfchen fchon damals eine 
Zeitrechnung von 50,000 Jahren aufſtellten. Aufs 
ferdem hielt er auch die Hebräer für dag ältefte 
Volk der Erbe; vergeffend, daß fie blog eine Horde 
von Sclaven waren, die während innerer Zers 
würfniße aus Idumea entflohen. Nachdem fie 
nach Egupten gelommen waren, behielten fie noch 
immer ihren früheren Standpunkt, und erſt nach 
vielen Sahren nachdem fie ihre Meifter plünders 
ten, fegten ſie, wie Moſes vorgiebt, in egyptifchen 
Schiffen über das rothe Meer, und. nachtem fie 
in bie Wüſten Arabiens famen, nahmen fie die 
Wälder Henons in Befig, wo fie vierzig Jahre 
lang von dem an den NachbarsBölfern verübten 
Raube febten. Die gefammte Beute nannte Mo⸗ 
ſes „Manna, das vom Simmel herabfiel.” 

Hier war es, wo Moſes den Berg Sinai beſtieg, 
wo er ſeinen Horden die Geſetze gab, welche die 
Grundlage der judiſchen Religion find und ſpaͤter 
auch anderen Religionen ald Bafid dienten, 

Moſes wußte ed ſehr wohl wie fchwer es ift 
eine Rotte von Barbaren zu regieren, daher er fie 
glauben machte, die Gefeße, welche er ihnen gab, 
feien von Gott felbfl. Als Stübe feines Gefets 
buches, das er von verjchiedenen älteren Philoſo⸗ 
phen compilirte, nahm er nicht ben inneren Werth 
an, ſondern das Nollen des Donners uub bag 
Leuchten des Blitzes, auf dem Berge Sinai. 
Mohl, angenommen ee .hätte wirklich gedonnert 
und gebligt, glauben denn Eure Heiligkeit, baß dies 
fes Phänomen wirflih von Gotted Allmadıt zu 
Gunſten Mofis geſchah? Konnte es nicht eben fo 
gut ein Blendwerk gewefen fein, das Moſes aus 
feinem Studium ber Naturphilofophie gefchöpft 
hatte? Ohne Zweifel war er mit dem gregorianis 
fihen Feuer befannt, das im Alterthum fo fehr bes 
rühmt war, Er machte Gebrauch von feiner 


MWiffenfchaft, um feine Motten durch wunderbaren 
Effekt in Staunen zu fegen. Durch diefes Mit⸗ 
tel_ vermochte er fich ihres blinden Gehorſams zu 
bemeiſtern, die es gewiß nicht fo leicht twagten Ges 
feben ungehorfam zu fein, welche er von Gott herr 
zuflammen vorgab. Zur Zeit ald Mofes feine 
Pläne in ‚Ausführung. bringen wollte, erftieg er 
ben-Berg Sinai, wo er fidy einige Tage aufhielt. 

.Damale ließ er ded Nachts Raketen emporfteis 
gen und über die Abhänge bed Berges ungeheure 
feurige Kloͤtze hinabrollen; und bieg, heiligfter Bas 
ter, ift Dad Rollen des Donners und bag Leuchten 


bes Blitzes, das Eure Heiligkeit ſo ſehr bewun⸗ 


dern. 

Als er vom Berg herabſtieg verſuchte er es der 
ganzen Horde Ehrfurcht gegen die Geſetztafeln ein⸗ 
zuflößen ; doch da er von den Verſtaͤndigen im 
Bolfe MWiderftand erfuhr, die ihn ſogleich einer 
Betrüger nannten, appellirte der fanfte Mofes 
an den Fanatismus ber Webrigen und 24,000 hins 


gewürgte Juden waren das erſte Opfer biefer heis 


Ligen und göttlichen Religion. 

Diefe Mepelei im Großen, heiligfter Vater, iſt 
die graufamfte im Lauf der Gefchichte, und da fie 
von Taufenden beflätiget wird, ift ed Beweis ges 
nug, daß diefer gr o Be Gefetsgeber ein blutdürftis 
ger Schurke war. — | 

Mofes wußte, Daß 12,000 Sahre vor feiner Zeit 
der Gebrauch des Schießpulvers in Ehina befannt 
war, obwohl man den Effekt deſſelben, wenn in 
Meffing- oder Eifenröhren verwahrt, erft vor etwa 
4,000 Sahren entdeckt hatte. Er wußte auch, daß 
den Ehinefen die Buchdruderfunft fchon vor 10,000 
Sahren bekannt war, von wo fie im 14ten Jahr⸗ 
hundert nach Egypten gebracht wurde. Ich fage, 
daß Mofes all diefeg wilfen mußte, da man ed 
fehr gut in Egypten gewußt, wo ber jüdifche Impo⸗ 
ftor die Raturphilofophie ſtudirt hat — den wefents 
lichſten Theil der dortigen Priefterfafte, Doch 


hatte er keinesweges fo viel Kenntniffe in ber 


Afteonomie, Geographie, Hydrographie und in der 
Geſchichte ale er in einigen Zweigen der Natars 
lehre befaß : und er ließ feinen Gott über Entſte⸗ 
hung der Welt ſchwaͤtzen, ald ober nichts Davon ges 
wußt hätte, und ließ fie burdy die Allmadyt aus 
Nichte entfliehen! Sein Gott wußte nichtd von 
bem Daſein der vier Welttheile und von einigen 
mehr, die man etwa noch entbedien wird — er 
wußte nicht nur deren -Arealgröße nicht, ſondern 
auch nicht von weichen Voͤllern fie bewohnt waren. 
Er kannte die Größe jener Seen nicht, welche bie 
Erde umgürten. Er wußte nichts von der Geftalt 
biefer Erbe, und baß fie ſich alle 34 Stunden um 
ihre Are und in 365 Tagen ums bie Sonne dreht. 
Er wußte nicht, daß die Sonnenfcheibe wenigftend 


millionenmal größer ift ald bie Erde.” Er mußte 
nicht, daß: fich in uriferem Solarſyſtem elf Kugeln 


‚bewegen, welche man Planeten nennt, und dieſel⸗ 


be Form und Gonfiftenz haben, welche bie Erde 
hat, mit der fie fi in fortwährendem Wechſellauf 
um bie. Sonne drehen. Er wußte nicht, daß 
fünf derfelben größer ald die Erde find — einer 
breißigmal— ein anderer achtmal. Er wußte 
nicht, daß der Mond ein dunkler Körper ift, daB 
er feine Athmosphäre hat und fehr wahrſcheinlich 


bewohnt iftz daß er fein eigenes Licht befigt, ſon⸗ 


bern es von ber Sonne erhält. Er wußte ends 


lich nicht; daß wenn der Mond ein Fleines Licht 


wäre, das bie Nacht beherrfcht, die Erde ein grör 
Bere Licht fein müffe, das die Nächte ded Mon⸗ 
bes beherrſcht. Woraus wir fchließen können, 
heitigfter Vater, daß im Fall der Mond mit einer 
bebräifchen Bevölkerung gefegnet gewefen wäre, 
und einen Moſes ald Geſetzgeber gehabt hätte, die 
Sonne, die Erde nnd der Mond ausſchließlich für 
die Juden erfchaffen und alle Mondbewohner von 
Einem Weſen entfprungen fein müßten, ben fie 
ebenfalls Adam genannt haben würden. Unſer 
mondfüchtige Mofed würde uns dann eine 
Genealogie des erften Menſchen von der Zeit der 
Sündfluch her gegeben haben, wenn er andere 


nicht, als eine Univerſal⸗Lüge, befchloffen haben 


würde, den Mond fomohl ale bie Erde in einer 
anderen Noah’fchen Fluth untergehen zu laffen : 
er würde Heilige und Päpfte, Patriarchen und for 
gar einen Rath von Gardinälen erichaffen, und 
endlich, durch Hilfe der Inquiſition, bie Völker ges 
zwungen haben feine Lehre zu verehren, alle Jene 
mit dem Schwerte oder auf dem Scheiterhaufen 
vertilgend, die es wagten ihren heiligen Urſprung 
in Zweifel zu ziehen. 

Es ift anſſer allen Zweifel gefeßt, daß die Erde 
mehr als einmal mit Waſſer bedeckt geweſen; 
aber es ift eben fo gewiß, daß niemals eine all 
gemeine Ueberſchwemmung flattgefunden hat. 
Dort wo jebt die mittelländifche See iſt, war 
einft Land, überfluthet durch das Gewäfler bes 
Dceans, als es den arabifchen Golf und bie Meers 
enge von Gibraltar durchbrechend ein flaches Bes 


den fih ſuchte. Es iſt ausgemacht, daß biefes 


Meer ein Golf it, der drei Kontinente ſcheidet; 
und von der Meerenge von Gibraltar bie zum 
Iſthmus von- Suez zählte man 3,800 Meilen. 
Die Heineren ‘Meere, der Archipelagus, ber Pros 
pontis, der Hellefpont, der Eurinifche Pontus, bas 
caspifche uud agovifche Meer hatten denſelben Ur⸗ 
forung; fie erhalten insgefammt ihre Gewaͤſſer 
von dem mittelländifchen Meer und den verfchies 
benen Flüffen, die fich im biefelben als in ein ges 
meinfchaftliches Beten ergießen. Daher, heilig 
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ſter Vater, gab es nie ſolch' eine Fluth, wie ſie 
Moſes erwaͤhnt, und welche durch Regen entſtan⸗ 
den ſein ſoll, was rein unmoͤglich iſt; denn wenn 
ed hundert Jahre lang regnen würde, was zwar 
gegen die Geſetze ber Natur, fo würde biefe Waſ⸗ 
fermaffe auch dann noch nicht die oben erwähn⸗ 
ten Beden auszufüllen im Stande fein. 

Faſt 15,000 Jahre vor Moſe erwähnten die 


Egypter, die Ehaldaͤer und bie Yhönizler einer 


Ueberſchwemmung, welche auch faft von allen Voͤl⸗ 
fern bes Alterthums beurkundet wird, indeß Jene, 
die in der Cultur fehon größere Kortichritte ger 
macht, durch Dentmäler, auf Marmor gegraben, 
jenes Ereigniß der Nachwelt überfieferten ; rin 
Greigniß, daß bort, wo man feine Heroglyphen 
fannte, von Bater auf Sohn überging und endlich 


fogar feinen Weg im bie hebräifchen Bücher finden. 


fonnte. 
Die Alteften Volker Europas, weldye die entfern⸗ 
teſten Grenzen des mittellaͤndiſchen Meeres, des 


Helleſpontes und des Boſphorus bewohnten, ſo 


wie auch die Bewohner von Oberaſien und der 
großen Tartarei haben nie von ſolch ploͤtzlich her⸗ 
anbrechender Fluth gehört. Die Chineſen, bes 


ruͤhmt ihres Alterthums and ihrer hoben Civiliſa⸗ 


tion wagen, deren Anvalen alle große Ereigniſſe 
überliefern, erwaͤhnen auch nicht ein Wort non eis 
ner Suͤndfluth; -fle wußten nicht einmal, daß hie 
jetzt durch das Gewaͤſſer des mittelänbifchen Mee⸗ 


red bedeckten Binder durch das Heranſtrömen bee. 


Oeeans allmaͤlig üÜberfchwenumt worden waren. 


So wenig fie auch gemußt hatten, daß die Bewoh⸗ 


ner jener Ränder bei der herxannahenden Gefahr 
Schutz auf den hoͤchſten Bergen ſuchten. 
Wenn die durcd, Moſe erwähnte Fluth eine 


allgemeine geweſen wäre, fo fände man ihrer, 


weftreitig in den Annalen yon Chiua und Indien 


erwähnt; denn die Bewohner dieſer beibeu gros- 


Ben Rinder — der älteflen der Welt — haben ohne 
Unterbrechung die Data aller auſſerordentlichen 
Greigniffe, weiche fich feit Beginn ihrer Civiliſation 
zugetragen, mit der größten Genauigkeit aufbe⸗ 
wahre. Wohl waren einige indiſche Dichter mit 


jenem Greigniffe im weſtlichen Theile Aflend ver⸗ 


traut, und erwaͤhnten deſſen in ihren Elegien; 
doch die öfllichen Wfrifauer wußten nie etwad von 


einer Fluth, iadeß die Geſchichtſchreiber des norde 


lichen Afrikas einer Ueberſchwemmung erwähnen, 
wodurch viele Voller, namentlich die jetzt durch Die 
mittellaͤndiſche See bedeckten Laͤuder verfchluugen 
worden. Auf weiche Weile immer jene Länder 
durch den Dream mögen überſchwennnt worden 
ſind, fo iſt es doch ſehr wahrſcheinlich, baß nicht al⸗ 
le Bewohner von der Flath verſchluugen wurden; 
indem Jene bie ſich retteten uud vom Gebirge Zeit: 


| 
) 


gen ber Cataſtrophe waren, bie Nachricht von bem 
fehredflichen Ereigniffe anderen Voͤlkern mitgetheilt 
hatten : auf diefe Weiſe hörten davon auch bie 
Chaldäer und Ethiopier, bie ſelbſt Feige Augenzen⸗ 
gen ber Ueberſchwemmung waren. Moſe veräns 
derte biefe durch egyptiiche Geſchichtſchreiber übers 
lieferte Thatſache, damit die Juden, die Mofe im 
Namen des Herrn regierte, durch den Schrecken 
eines Gottesgerichtes deſto leishter ben Nacken in 
das och beugten. 

Die Erzählung von Noah’s Arche und ihrer Las 
dung von Schieren, heiligſter Vater, iſt eine Zabel; 
weine Mofes non ben Prieſtern des Oſiris lernte, 
bie fie viele Jahre früher an die Egypter verfauft 
hatten. Diefelbe Yabel, erbichtet durch die Pries 
fter des Gottes Oſiris, wurde fpäter in ihrer 
Theologie als Heiliged Dogma aufgenommen ; 
doch da die Chronologie yon Greiguiffen bie. Ger 
fchichte eines Volkes ift, Die Theologie hingegen 
bios ein Trugſyſtem, um. dahinter die Wahrheis 
zu verbergen; fo brauche ich nicht erft anf den Un⸗ 
terfchieb hinzumeifen, der zwiſchen dem Gefchicht« 
fihjreiber eines Volles und einem bloßen Theologen 
irgend einer Secte flattfindet. 

Der babyloniſche Thurm, weldyer von den Ab⸗ 
koͤmmlingen Roah's ſoll erbaut worden ſein, iſt 
eine hyerogliphiſche Dichtung die Moſe in dem 
S hriften egyptiſcher Sictenle hrer gefunden, Bas 
bei, ober Babylon, war die Hauptſtadt von Chal⸗ 
dea und die größte Stadt in -diefem Theile von 
Aſien. Ihe Ruhm zog unzählige Fremde herbei, 
die da von allen: Nationen Paten, um fich Kennt⸗ 
niſſe zu ſammeln; doch die Derfchiebenheit. der 
Sprachen war jo groß, dad dadurch die Fortſchrit⸗ 
te in Kunſten und Wiſſenſchaften gehemmt. wur⸗ 
beit, mad hen Weiſen von Egypten, die eiferfücs 
tig auf jene von Ehaldea waren, Anlaß zu folgen 
der Bemerkung gab : „Babylon, ſagten fie, wine 
fchet eine Säule von Wiſſenſchaften zu erbanen, 
bie bie zu den Sternen reiche; doch ihr Scolz 
ward gebemüthiget ale fie das Hochſte aufhoten, 
um dad Werk zu vollenden.” Es iſt gewiß, hei⸗ 
ligſter Vater, daß keine Akademie deutlicher. auf 
die Verwirrung der Wiſſenſchaft hingemieſen ‚hat, 
indeß Eure Heiligkeit zugleich zugeben: müffen, daß 
Mofes ein fehr armfeliger Plögiator mar ; denn 
feine Schriften find blod Auszuge aus egyptiſchen 
Theologen, und er batte nich Verſtand genug, tms 
ſie gehoͤrig zu bearbeiten — daher die ungeheuere 
wdert, welche uns in der Bibel überliefert 


Man kına fi des Lachens Baht entbaltess,. hei⸗ 
bgier Bater, wenn man in der Geueſis ſieht, 
mie Moſes das Yeben der Menſchen zur ‚eigenen 
Verfügung in Händen bite, & 
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Zalleyrand’s Schreiben au ben at 
ins den Iten. 


Mofes läßt Adam und feine Abfömmlinge bie 
zur Zeit der Sündfluth von drei hundert bis neun 
bundert Jahre alt werben; doch nach biefem 
Ereigniß reducirt er die Tage des Menſchen zu 
. einem Drittel feiner früheren Lebensdauer, und 

ſchreibt diefe Verfürzung dem Zorn Gottes zu, ber 
auf die Menfchen böfe war und daher fie nicht 
mehr fo fange leben ließ. Moſes erließ eine fürms 
liche Scala der Lebenstage des Menfchen bis gu 
ben Zeiten Joſephs, ber ein Diener eined egypti⸗ 
chen Könige war ; unb wenn bie Berechnung dies 
ſes Mojes richtig wäre, fo müßten die Menfchen 
unferer Zeit hödyftend 20 Jahre lang leben, was 
die Lebensdauer des Menfchen mit der eines Pfer⸗ 
des gleichſtellen würde, 
Mofes behauptet, daß Methufalem. — — gahre 
lang lebte; doch der Impoſtor war weder mit der 
Geſchichte der Völker noch mit ber Aſtronomie be, 
kannt, fonft müßte er gewußt haben, daß bie Chal« 
däer, bie Ehinefen, die Araber und ſelbſt. 
ter ihre Zeitrechnungen in den ein 
folglich dieſe 900 Jahre fich ð los auf etwa 
Monate belaufen. Und obfchon man gewohnt. 
war zur Bezeichnung ber verfchiedenen Zeit⸗ Epo⸗ KR 
chen nach Monden zu rechnen, ſo folgt doch — 


noch immer nicht, daß ein Menſch, der eine ‚gewip h . 


ſe Zahl von Monaten verlebte, auch dieſelbe „Zahl... 
von Jahren gelebt haben muͤſſe; um -H iger, 
ba einft die Erde mit ungefunden: Dunſten ge⸗ 
ſchwaͤngert war, welche eine Lebensdauer 
nicht zuließ. Daher iſt ys auſſer Zweifei geſetzt, 
daß ethuſalem nicht 900 Sahre gelebt haben 
fann, weil 836 Monde nicht mehr denn 70 Solars 
Zahre ausmachen. Die ‚meifterhafte Geſchichte 
des Moſes iſt alfo blos eine alberne Erdichtung 
Nachdem die Menſchen Fortſchritte i in der Stern⸗ 
kunde wachten, begannen fie bie Zeit in einen, zwei 
oder mebhre Monde einzutheilen und nur nachdem, 
die e Perſer und die Weiſen von om Babyon Bewer; 
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6 
=... nen regelmäßigen Anfang bes Jahres; doch den 
1: Tag begannen fie bei Sonnenaufgang. Die vier 
son [ Jahreszeiten fi find nach dem verſchiedenen Breitens 


fangen über die Sonne anftellten, nach den Grund» 

fäßen, welche Thales über die Bewegung ber Er⸗ 
be aufgeſtellt hatte, theilten ſie das Jahr in zwölf 
Monde ein, und dieſe wieder in Wochen, Tage 

und Stunden. 

Die Chineſen haben dieſe Berechnung längfi 
vor den Ehaldäern angenommen; wenn daher in 
ber Genefid.gefagt wird, baß Gott bie Welt er; 
fhaffen unb die Zeit in vier gleiche Theile getheilt 
habe, welche man ein Jahr nannte, bad aus Mo: 


naten, Wochen, Tagen und Stunden befland — 


fo bat Moſes feinen Gott zu einem Dummkopf ges 
macht, und fi zum Richter feiner Wunderwerke 
aufzuwerfen erkuͤhnt; benn ber mofaifche Gott ift 
nicht nur fo unwiffend zu fagen, bie vier Jahres⸗ 
zeiten feien in allen Ländern gleich und biefelben, 
fondern auch, Sahr und — hätten überall zu 
gleicher Zeit begonnen ; da es doch befannt ift, 
daß die Eyro-Macebonier ihr Jahr mit dem 
Herbſt⸗Equinoctium begannen, fo wie die Chineſen 
den Tag mit Sonnenuntergang beginnen. Die 
Ipter, bie Araber, und bie Umbrier hatten feis 






n Landes werfchieden und gleichen 

Er Seh. gemäßigten Himmelsſtrichen. 
pn bei f ten Zonen giebt es nur zwei Jahres». 
‚zeiten — eine äußerft Falte von neun Monaten, 


und eine-fehr heiße von blod drei Monaten. In 






Weit ‚Zone, wo die Sonnenftrahlen ſenkrecht 


AJ * Brde fallen, find die Bewohner einer faſt 
,. immerwährenden brennenden Hitze ausgeſetzt und 


fennen kaum dag Liebliche des Frühlings oder bag 
Rauhe des Winter8 — lebteres nur dann, wehn 
aur Zeit des nördlichen Solſtitiums die Winde 
Vorherrfchend find. Ä 
., Dieb, heiligker Vater, finb einige: ber groben 
. Jreshümer bes Moſes, wenn ex fich in Dinge ein⸗ 


Ä läßt von benen er nichts verflank. : Ein Geſchicht⸗ 


Erlen ber über das Auterthum sichtig, urcheilen 
.. : No. O. 


n® 


will, muß fein Materiai aus den grauen Ueberre⸗ 
ſten der Monumente ſchöpfen und von den Zeiten 


und Geſchlechtern Kundeeinkolen, de allmaͤhlig 
vom Schauplaß ber Erde entfchwunden find. Hät⸗ 
te Moſes, bei dieſem wichtigen Gegenftand, nur | 


der Stimme der Wahrheit Gehör geben mögen, fo 
würde er uns eine Gefchichte überliefert baden, 
die fein Streben nnd feinen Ramen ehren dürfte; 
doch anftatt defien fagt er und ein Märchen von 
einem Methufalen (ber vieleicht gar nie gelebt 


hat) ohne fich die Mühe gegeben oder es verftans 


den zu haben, auf Die verfchiebene Weiſe ber Zeits 


Die Alten „gebrauchten das Lunar⸗Jahr und 
zählten es nach einer, zwei, ſechs oder mehren peris 
odifchen Ummälzungen des Mondes. Nun, ba 
fich der Mond ungefähr in 274 Tag um bie Erbe 


breht, das nicht einmal fo viel beträgt wie einer 


unferer Monate ; fo ift es natürlich, daß Methu⸗ 
falem nicht ſo fange gelebt haben kann als ung im 
Buche Moſis gefagt wird. Uebrigens hängt die 
Dauer des menfchlichen Lebens auch fehr von ber 
Luft, vom Waffer und von ber Nahrung ab, und 
da nach ber Fluth die Luft mit ungefunden Mias⸗ 
men gefchmängert gewefen fein mußte, weiche die 
Sonne aus dem noch feuchten und Tchlammigen 
Boden einer neuen Oberfläche herauszog, fo muß 
der organifche Bau der Thiere weit fchneller zer⸗ 
flört worden fein ; indeß im Gegentheil die Men⸗ 
ſchen unferer Tage, bie beffere Nahrung genießen 
und durch die Poren ber Erbe ıbereitd geläutertes 
Wafler trinfen, weit länger leben Fönnen. Giches 
ren Beweis hierüber dürfen uns wohl die Norwe⸗ 
ger, die Schweden, die Ruffen und felbft die Ber 
wohner Afrifag geben, von welchen bie Erfteren, 
troß ihrer furgen Tage, dem Tode fein Recht fireis 
tig machen zu wollen fcheinen, und bie. Anderen 
troß ihres Klimas ihm troßen ; indeß die Letztern 
faft nie dem Grabe anheimfallen, bevor fie nicht 
608 Jahrhundert ausleben, das fie in die Melt 
gelebt hatte, 


. Alles diefes, heiligfter Vater, zeigt, daß Moſes 
hoͤchſt unwiſſend war betreff bes Alters der Welt 
und daß die Ebräer, die er ald das ältefte Volk 
angab, mit den Ehinefen und Indiern verglichen 
das neueſte und jüngfte gewefen, Dies barbarls 
ſche und zügeflofe Volk, deren fünbhafte Reigungen 
noch nicht gänzlich erfofchen find, lebten in einem 
Winfel des unftuchtdarſten Theiles von Aflen, in 
Dunkelheit ; und der erfien Macht gelanges, fie zu 
unterjochen. Unbekannt ſelbſt Jenen, die baffelbe 
Land bewohnten, kam ihr Ruf nach Europa bios 
burch Die veligiäfen Kabeln, auf welche bie Grüns 
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technungen bei ben Chaldaͤern Rüchſicht zu neh⸗ 


P - ., 
s 


der des Chriſtenthums dad Gebäube ihres eigenen 
Syſtems errichtet haben. 


- Der Schrecken unb dei Haß, fo burch biefes 


bunte Syſtem allen Römern eingeflößt warb, ers 


‘regte gegen die erften Chriſten eine unverföhnliche 


Abneigung. Alle Gerichtshöfe waren bereit eure 


Seete ſchleunigſt zu züchtigen, deren Tendenz ger 


gen ihren Staat und deren Theologie auf den Uns 
ſtath des Judentums und auf bie Noheit ihrer 
Urheber gegründet war. Im römifchen Reich 


° murben alle religiöfe Meinungen gebufbet, nur bag 


Ehriftenthum allein war feines jüdifchen Urſprun⸗ 
ges wegen verboten. Die. erſten Apoflel dieſer 
Religion waren robe Rente, ohne irgend ein Tas 


Ient. Wollten fie durch ihre neue Lehre bie Vor⸗ 


urtheile bed Volkes zerftören, das auf der niebrigs 
ften Stufe der Eultur ftand, fo hätten fie und ihre 
Vorfahren mit den griechifchen Schriftftellern beffer 
vertraut gewefen fein müffen; hätten fie die ſelben 
ſtudirt und befonders Aber das Leben und ben Tod 
Platos nachgedacht, fo wären fie unftreitig in 
Stand gefebt worden, aus feinen Schriften ein 
reinereg, heiligered und vollkommeneres Moral⸗ 
buch zufammenzuftellen, als jenes, das fie ihrem 
Chriſtus in den Mund gelegt haben. Sie fdhreis 
ben ihm ein Kauderwaͤlſch von einer Lehre zu, 
welche ber Gelehrte nicht verftehen fonnte ; und 
obſchon dieſe Horde platonifcher Meyftificirer 
durch die Öffentliche Meinung unbeachtet blieb; fo 
waren doch die giftigen Kolgen bed gamen Ey 
flems, dad Platos höhere Moral Philofophie auds 
ſchloß, unberechenbar. 

Plato vollendete feine fegensreiche Laufbahn 
viele Jahrhunderte nach der Geburt Moſis. Geis 
ne Lebendweife, feine Vernunft, feine Uueigenüßigs 


keit, feine Mäßigung und Güte waren nur dem 


Bhilofophen jener Zeit befannt. Hätte Moſes 
biefelben Gaben befeffen, fo würde er feine Eits 
tenlehre auf daffelbe philofophifche Fundament ges 
baut haben und deren Einprägung hätte in ben 
Gemüthern der römifchen Sclaven ben heilſam⸗ 
ften Erfolg bewirfen müffen, denen jene Lehre eben 
fo undefannt war als der Name ihres göttlichen 
Urhebers. 

Wäre Jefus durch dieſelbe Feder geſchildert und 
mit denfelben Eigenſchaften bekleidet worden, wel⸗ 
che Plato für feinen „gerechten Menſchen⸗ 
gewählt hatte ; fo müßte bie Echilderung feiner 
Tugenden bie erften Anfänger in der Schule des 
Ehriftenthums gewiß mit Theilnahme für die Leis 
den Anberer erfüllt haben. ' 

Die Tugenden bed „gerechten Menſchen“ Pla⸗ 
t0’8, der im Leben durch ein rohes und unwiſſen⸗ 
des Volk gemacht ward und durch Henkershand 
ſterben mußte, haͤtte unſtreitig auf die Herzen von 
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Sclaven einen Einbrud machen mäffen, bie äh | te. Er biente in ber I4ten in Egypten flationies 


liche Ketten fchleppten und verachtet waren. Die 
Lehren des platonifchen „Gerechten,“ der Troft in 
diefem Leben bot und die Himmelspforten eines 
ufünftigeu Lebens öffnete — diefe Kehren, fage 
ich, Die jeden Stanbeeunterfchieb aufheben und alle 
Menfchen ohne Ausnahme zu gleichem Genuſſe der 
Freuden einladen, wäre gewiß durch jene unglüds 
lichen Ereaturen mit Eifer aufgenommen worden, 
bie in dieſem Leben die Sclavenketten fchleppend 
durch diefe Lehre im Tode das Ende ihrer Leiden 
gefehen, und im Himmel einen Lohn für die Bür« 
den der Erde gehofft haben würben. Hätten bie 
Lehren Plato’s in Jeſu ein Echo gefunden und 
wären fie mit Ausdauer jenen Sclaven geprebiget 
worden ; fo würden fie ihnen bie märdhenhafte 
Glücfeligkeit in einem erbichteten Himmelreiche 
fchon in diefem Leben bereitet haben ; doch feine 
Apoſtel, die Gebote nicht durch Beiſpiele bekraͤfti⸗ 
gend, brachten es ſchon gleich beim Beginn dahin, 
daß die beſſer Unterrichteten im Volke das Ehri⸗ 
ſtenthum für ein judiſches Schiſma hielten, wel, 
ches zu noch mehren. andern eben fo unnatürlichen 
Spaltungen führen mußte. Einige hielten Chris 
Aus für den Sohn Gottes, ja für Gott felbft, Doch 
erzeugt in einer Jungfrau durch die Wirfung des 
heiligen Geiſtes. Andere hielten ihn für einen 
Menfchen, den Gott auserfohren hat, um feinen 
Willen zn offenbaren. Diefe, obfchon fie feine 
Göttlichfeit Täugneten, glaubten ihn jeboch erfüllt 
mit dem heiligen Geil. Das durch fo viele wider, 
forechende Meinungen verurfachte Ecandal, wels 
ches, wenn andere von befonderer Wichtigkeit, gar 
nicht hätte ermähnt werben fellen, hat die Auf⸗ 
merkfamfeit des römikchen Senates auf fich gezos 
gen, der die hriftliche Secte blos für eine-Banbe 
von Abentenrern hielt. Da fie fich genöthigt für 
hen vor den Strafen bed Geſetzes zus fliehen, ſuch⸗ 
ten fie Schutz in den labyrintiſchen Katocomben 
und. Steingraben in ben Borkäbten Roms, wo fie 
burch Taufende von Krämmungen gefchüßt, jedem 
Verſuche entdedt zu werden entgehen Tonnsen. 

Die verfchiedenen Meinungen, welche bie erfien 
Ehriften über bie Natur Ehrifti hegten, bewog ben 
Senat, im Lande wo er geboren, Erkundiguugen 
einholen zu laffen, und fo wurden fie dem zit 
der Geburt ded Sohnes der Marin belamnt, 

Man hat im Paleſtina an verfchiebsuen durch 
den Senat befinımten ODrten giunbwürbige Zeug: 
niſſe erwirkt und fie mis der ſtrengſten Befläkigung 
der Richtigkeit nach Row gebracht. 

Diefe Affdavits bezeugten, daß Maria Evom 
Stamme Levi, Gattin bes Zimmermannes Sofeph, 
vom Stamme Judah ) mit einem römischen Sol⸗ 
baten, Namens Panther, verbotenen Umgang hat 


ten Legion und wurde nach Paleflina transferirt. 
Es fcheint, daß Maria aus diefer unerlaubten 
Verbindung ein Kind zur Welt brachte, das flo 
Areniad nannten ımb dad durch Joſeph nach ro⸗ 
mifchem Gebrauche adoptiert wurde, obwohl dies 
gegen die jũdiſchen Sitten war. 

Bei diefem Joſeph lernte er bag Zimmerhands 
werf ; doch nach dem Tode feines vermutheten 
Baters, verließ er Das Haus und feine Mutter 
ferte im Land umher, ſchloß ſich an einige andere 
Landitreicher und ging mit ihnen nach Galiläa, wo 
fie eine Zeit lang als Bettler lebten. Endlich als 
Anführer einer Bande von Dieben wurde er von 


der Polizei zu Serufalem verhaftet und bei allge 


meinem Frendenrufe ded Volfes zum Tode vers 
urtbeilt *). 

Dies, heiligfter Vater, ift ber Held Ihrer Reli⸗ 
gion, und folch? erfte Früchte trug jener Baum, 
von weichem Eure Heiligkeit jett die Krone find. 
Nur durch Befolgen deffeiben Syſtems bes Betrus 
ges und der Schlechtigkeit fonnten Eure Heiligkeit 
und Derofelben Borfahren über einen Theil des 
Menfchengefchlechtes weltliche und geiſtliche Herr⸗ 
fchaft ausüben. Uebrigens iſt es ſehr zu bebanern, 
in wieferne das nichtöwürbige Syftem Eurer Heis 
ligkeit damit betheiligt ift, daß die Apoftel um bie 
Natur ihres Chriſtus fich zankten; denn biefed, 
wie wir gefehen haben, führte zu Nachforfchungen 
über feinen Urſprung, weiche es enblich deutlich 
erwiefen hatten, daß „Se. Baftarden Serrlichfeit” 
ihm den einzigen Anfpruch gab auf Borzug über 
die Menfchheit im AUgemeinen. — 

Eure Heiligkeit fonnen es nicht laͤugnen, daß die 
chriſtliche Kirche ftetö die Fahne der Rebellion 
aufzeg, fo oft ed ſich um ben Nutzen der Prieſter 
handelte, und hatten dieſe einmal die Leidenſchaf⸗ 
ten der Unwiſſenden gereizt, nährten fie auch forts 
während bie ſchmaͤhlichſten Zwiltigfeiten im Volke. 
Hätte diefe Kirche die gepriefene Moral bes 
feitiget, mit ber fie ſich brüftet mb die fie ihren 
heiligen Prieſtern in ben Mund legt ; fo wärs 
de fie Europa einen Dcean von Blut erfpart ha⸗ 
ben ; nnd bitte man anſtatt berfelben die er has 
bene und reme Moral Plato’s angenemmen oder 
hätte man biefen Weiten Griechenlands ald Bes 
ſetzgeber zur Richtſchunr genommen ; fo würbe bie 
Menfchheis, insbeſondere Curepa, gewiß nicht fein 


*, Nun dies läßt fi wohl eben fo. wenig. aut hen⸗ 
tiſch bewelſen, als die Anferftehung oder Himmelfahrt 
— Zenes iR zwar moͤglich, kLehteres unmöglich. Ich hals 
te von jedem Menſchen das Beflere, bid ich uicht yall- 
kommen dem Schlechten überzeugt bin, 
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Vorbild in einem Winkel Aſiens im Schoofe eines 
‚von allen übrigen Nationen verachteten Volkes 
haben fuchen müffen. Plato war ber Exfte, der 
über.bie Unſterblichkeit der Seele fchrieb, ‚der das 
Bild eines Pargdiefes entwarf, und von einer 
Seligkeit ſprach, welche die Guten einft genießen 
werben; was Senen, bie an Träumereien Ver⸗ 
gnügen finden, beſonders willfommen ſein dürfte. 
Er war ber Erfie, der dem Tugendhaften Beloh⸗ 
sung und bie Krone bes Ruhms für feine irdiſchen 
Leiden verſprach, inbeß er die Böſen mit ben firengs 
ften Strafen. bebrohte. Plato war ber Erſte, der 
. von einem Mirgatorium fprach, op unrenige Sees 
len aufbewahrt werden, um gewiffe in dieſem Le⸗ 
ben veräbte Sünden abzubüßen. Er war ber Er⸗ 
fte, ber einen dritten Platz des Schreckens befchrieb, 
wo unfireitig Könige, Päpfte, Priefter, Tyrannen 
und alle Betrüger ewig leiden follten, um ben Lohn 
für ihre Verbrecdyen zu empfangen. Plato mar 
der erſte Menfih, ber von ber Glüͤckſeligkeit ſprach, 
- welche Fleinen Kindern beftimmt iſt, die ex himm⸗ 
liſche Engel nennt; ex war ed auch, der beiben 
Gefchlechtern, die nie gegenfeitigen Umgang pflogen, 
Diefelben feligen Wonnen verhieß: er nannte fie 
Seraphim und fagte, Daß fie in einem Dcean von 
Licht ſchwimmend in die Chöre der Engel einſtim⸗ 
men, wenn fie Hymnen fingen zur Ebre der Zus 
gend. In diefen Pat werden alle tugendhafte 
Gatten und Gattinnen zugelaffen ; alle gute Kins 
der, bie ihre alten Eltern pflegten ; alle Jene, bie 
Nebnergaben befaßen und fie nicht zu Lügen miß⸗ 
brauchten ; alle die ein reines und fühlendes 
Herz hatten ; alle die nie fremdes Eigenthum ans 
tafteten ; alle die den Armen mit Hilfe und den 
Unglücklichen mit Troft unterftüßten und endlich 
- alle, die bürgerliche Freiheit anfprachen und mu⸗ 
thig fich geigten im Kampfe für Recht und Vaters 
land, zur Demüthigung bed Stolzes ber Könige 
und der Tyrannen. 

Eure Heiligkeit follten alfo aufrichtig geſtehen, 
daß alles was erhaben iſt in der Religion Ihres 
Gottes, aus den Schriften Platos geplündert wur: 
de, und daß die Moral des „Bere chten‘“ wie 
ihn die Feder jenes göttlichen Weiſen gefchilbert 

. hatte, wie Chriſtliche, fondern Platoniſche Moral 
hätte genannt werben follen ; und baher auch ſollte 
‚ber Titel Eurer Heiligkeit dieſer fein: Knecht 
Gottes und Bicarius des Plato. - 

Hätten fich bie Apoftel Platonifer anflatt Chri⸗ 
‚Ken genannt, ober hätten fie ihre Lehren ausfchließe 
lich auf die Moral des griechifihen „‚Berechten” 
gebaut, anftatt das rohe Gemiſch judiſcher Sitten⸗ 


geben, da 
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ſprüche betzumiſchen; fo iſt ed ſehr wahrfchearlich, 
"daß weder der roͤmiſche Senat noch bie Tribunale 


ihre Meinungen geächtet baben würden 5 allein 


dieſe unwiſſenden Fanatiker compilirten einen wi⸗ 
derſprechenden Wuſt von den beſten Sittenlehren 


des Platoniſchen Gerechten — mit allem dem was 


im Judenthume grob und ungeſchliffen war, was 


ihnen mit Recht den Haß aller ſittlichen Menſchen 


zugezogen bat. Was aber bie Römer und bie 
Dhilofophen jener Zeit am meiften eutrüftete, war 
bie unverfhämte Dummheit der erften Schüler 
bes Chriſtenthums, die einen In Juda aufgeſuch⸗ 
ten eleuden Menfchen in ihrem Wahnfinn zum 


Herrn bed Himmels, der Erbe und der ganzen 
‚Welt gemacht haben.. Die Schlechtigfeit jener 
erſten chriftlichen Prieſter war fo ſchamlos, daß fie 
ihrem afbernen Bott bie ungeziemendteſten Worte 


in ben Mund legten, bamit fie dadurch für ihre 
eigenen böfen Neigungen Entſchuldigung fänden. 

Welche Frechheit ! Welche Unverfchämtheit ! 
Märe ich ficher, heifigfter Vater, daß es ein hoͤch⸗ 
ftes Weſen giebt, das ſolch' elende Handlungen 
zu beſtrafen vermag; fo würbe ich zu feiner belei⸗ 
bigten Majeftät flehen, Damit er feine Donnerfeus 
fe bereite, um mit Einem fürchterlichen Schlage 
die gefammte Brut der Priefter zu vernichten ! 

Es ift eine auf Erfahrung gegründete Thatſa⸗ 
che, daß die Priefter keinen andern Zwed haben 
als fich vom Aberglanben dev gröbften Unwiſſen⸗ 
heit zu mäften ; und dies ift Die Urfache warum 
aufgeflärte Menfchen die Prieſterkaſte als eine 
Kaffe hinftellen, welche ſtets bereit ift aus ber 
Einfalt ihrer unwiffenden Laien Nuten zu zieben, 


“Damit fie ihre tyranniſche Macht Aber die Men⸗ 
ſchen zu vermehren und zu erhalten im Stande 


ſei. Es war die Priefterfafte, die ihr Veto auf 
bie Platoniſche Moral gelegt unb die erfien Schü⸗ 
ler bes Chriftenthums gehindert bat, fie in all 
ihrer Reinheit anzunehmen ; denn bie feilen Prie⸗ 
fter wnßten, daß Plato's MWerke bie Menfchen 
nicht nur aufflären, fondern auch die Betrüger 
verwirten und entlarven. wirden. Go fehr die 
heiligen Bäter auch Platos Morab⸗Philoſophie 


haßten; fo verwarfen ſie dieſelbe doch nicht gan;, 


ſondern begnuͤgten ſich, gur Erreichung ihrer ver⸗ 
derblichen Plaͤne, ſie mit laͤcherlichen theils graͤßli⸗ 
hen judiſchen Jnſtitutionen zu befleifen und mi: 


: eisen Danfen von Mitakein zu vermehren, 


— — nitvermänftigen fogar, die man 
Geſehn, gehört, dezeugt, die Alles nur nicht wahr! 
Eure Seiigtei werben es wohl ſelbſt nicht zu⸗ 
ein vernünftiger Menfch an Mirakel 
glaubt; weil fie gegen die: ‚Ratımgefede ſind. Wun⸗ 
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der loſm ſich in den ſeigenten Fragen anf: 


Wae {ft wnhefcheinticher, Daß bie Nattırgefegein 
ihrer unabweichlichen Harmenie je geflört worben : 
find, vder daß ein Menſch die Lüge gefagt habe? : 


Mas iſt wahrfcheinlicher, daß in der gramen Vor⸗ 


geit, da man bie Kräfte der Natur noch weniger 


kannte als jett, eine gewiſſe Rotte von Menſchen 
entweber felbft betrogen wurbe oder irgend geheis 
me Beweggründe hatte, um Andere zu betrügen, 


oder daB Gott einen Sohn erzeugte, ber bei feiner - 


Geſetzgebung das Verdienſt nach dem GSlauben ber 


urtheilte, und nady allen Proben fich ſelbſt unwif - 


fend in Hinficht des menſchüchen Verſtandes ge⸗ 
zeigt habe ?“ — 

Wir haben viele Beiſpiele, daß Menfchen Yügen 
fagten — doch Fein einziges von Verlegung ber 
Nalurgeſetze; jener Gefeße, von deren Ordnung 
wir Kenntniß und Erfahrung beſttzen. Es iſt ein 
herrliches Märchen von Gott, ber da Wunder ges 
wirft haben fol, welche die Harmonie der Jahres» 
zeiten flören, Kampf in den Elementen herbeifüh- 
ren und unausweichlich mit Zerfiörung "der Welt 
enden würden *). Wenn daher verrüdte Pfaffen 
bie Möglichkeit von Wundern zulaffen, oder ihre 
Eriftenz fogar auf freche Weiſe behaupten; fo 
ſcheinen fie fich wenig darum zu kümmern, ob fie 
Dadurch ihren Phantomen-Gott entehren, inbem 
fie ihn als sinen bloßen Gaukler oder Zafchenfpies 
ler behandeln. Würde man, heiligfter Vater, es 
augeben, daß Ihr Gott die Kraft hat Wunder zu 
verrichten ; fo müßte man ihm eine Gewalt ein 
räumen, bie gänzlich) feinem angenommenen We⸗ 
fen und jenen Gefegen ber Natne zuwider wäre, 


welche er doch felbft gefchaffen haben muß — es 


hieße dies aus ihm ein launiges und thörichtes We⸗ 
fen machen, im höchften Grade folch einer Nars 


renfappe würbig, wie fie Eure Heiligkeit zu geroif 


fen Zeiten ſelbſt zu tragen pflegen. 
Heiligfter Vater, angenommen, daB «8 einen 





*) Zeder Betrüger hat noch Buflı htan Mirakein pe: 


nommen, um feinem Syſtem sine Übernatärliche Gruund⸗ 


lage zu geben. Mahomet hat die Scheibe des Mondes 
entzwei gehauen — aus feinen Fingern find Quellen ent: 


fprungen — Bäume und Steine neigten ſich vor ihm — 


ein Kamehl richtete ſich mit einer Klage an ihn — er ritt 


auf ſeinem Gfel Miborad in.einer Nacht von Mecra nad 
Serufalem, und von hier hinaufin den fiehenten Himmel, . 


wo er mit Allah Ruͤckſprache nahm. ' Eben fo ſchreibt ein 
anderes Buch, das eben fo wahr wie der Koran ift, von 
prechenden Schlangen und Eſeln — ven einem Sofua, 
er die Sonne an das Firmament feftnagelte, bis er feine 
Keinde vertilgte — von Hoͤrnern, bei deren Shall Mans 
ern einſtürtzten — von einem Efeld-Kignbaden, aus dem 
eine Duelle entfprang — von zwei Bären, die auf Geheiß 


eines alten fluchenden Propheten 42 Kinder verfchlangen 


— von einer unbefledten Mutter Gottes — und von einer 
Menge anderer abgenupten Kabeln, die der Wißdegierige 
alle in der heiligen Bibel finden kann. — 


Gott giebt, weicher Blaephenrie, welcher Schaͤu⸗ 


dung ueäffen nicht jene Prieſter ſchuldig fein, bie 


sfhlichten und -unmiffenben Leuten ihre abfurben 
: mb: Jächerlichen heiligen Phantasmagorien aufbürs 
den, um dadurch im Möüfflggange zu. ſchwelgen! 
Nein, es ift nicht der Fehler bes Menfchen, ſon⸗ 
dern die Schlechtigkeit und der Betrug ber Priefter 
uud ber Körige find es, bie allenthalben bie 
Wahrheit vernichteten : fie aflein brachten die 
ſchaamloſeſten Unwahrheiten in Umlauf und ſchlu⸗ 
gen alle möglichen Schleichwege ein, um bie Belt 


glauben zu machen, daß fie zum Seile der Mens 
ſchen nothwenbig feien; fle allein haben die Anbe⸗ 
tung ber Götter erfunden ; ſie allein 
Erfrechten fich von einem Gott der Lieb" zu ſchwaͤten, 
Wenn ihre Hände triefien von unſchuld' gem Blut ; 
Wenn mordend.fie die Menfchen besten, 
Die Wahrheit ſchaͤndeten und raubten fremdes Gut, 


zu einem Schlädhterhaus die Erd’ verwandelnd. 


Ste allein waren ſchaamlos genug bie göttliche 
Moral eines Plato auf die fchredflichen Vorurthei⸗ 
le der Auden zu yfropfen. Doc was Fümmert 
es ung, fagen fie, wenn die Menfchen durch unfere 
nichtewürdigen Kniffe elend gemacht werden; wir 
herrfchen dadurch unb genießen; und wenn ed aud) 
für Andere eine Hölle giebt, fo giebt ed doch Feine 
für ung ! — Zu allen Zeiten war Selbſtſucht 
unſer Looſungswort und Sinnlichkeit die 
Goͤttin, die wir wahrhaft und aufrichtig verehr⸗ 
ten! — 

Ja, heiligſter Vater, dies iſt die geheim e 
Religion aller Priefter, deren. unfittliches Streben 
binlängtich befannt ift; ed iſt hinreichend That⸗ 
fachen fprechen zu laſſen, um ben verworfeniten 
Menſchen fchandern zu machen, wenn ey andere 
fein König oder fein Priefter ift. 

Prieſter, ich befchwöre Euch, Plato zu leſen und 


enrem graufamen Syſtem abzufchworen! Sa, lefet 


biefen göttlichen Gefeßgeber und lernet Eure Ka⸗ 
Re verachten und. die Rechte Eurer Nebenmens 
ſchen achten. Hoͤret auf, Eure Brüder auf Erden 
zu. verfolgen, Kehret zurüd zu Euren Pflichten 
als nikliche Mitglieder der Gefellichaft, und edle 


. Blenfchen werden Euch wieder mit Liebe aufneh⸗ 


men. Aber vor Allen müßt Ihr ben Durſt nach 


Reichthuͤmern, ber an Euch zehrt, uud der Sucht 


bie Welt. regieren zu wollen, entfagen.. Dann, 
nur dann werben Euch Platos Werke von Ruben 
fein, nur dann werbet Ihr von dem. priefterlichen 
Unflath geheilt werden, der Euch fo lange gehins 
. dert hat auf der Föfllichen Bahn der Tugend zu 
„wandeln, 

Es iſt Ihre pflicht, heiligſter Vater, alien Prie⸗ 
ſtern ein Beiſpiel zu geben, die unter dem Schutze 


R 


Eurer Heiligkeit ihr Leben dem Vergnuͤgen und 
bem Lafter wibmen ; es ift Ihre Plicht, ihnen den 
Weg der Ehre und ber Tugenb zu zeigen, welchen 
Eure Heiligkeit, ald deren Haupt, zuerſt einſchla⸗ 
gen müflen. Dies, fage ich, iſt Ihre Pflicht, und 
nur fo, durch Ihr Beifpiel geleitet, werben fle zu 
gerechten und achtbaren Menſchen. Beeilen Gie 
fi, heiligſter Vater, beeilen Sie fich Ihren hinws 
liſchen Söfbnern mit einem guten Veiſpiele voran⸗ 


zugehen; ihnen, bie aufgeblafen in ihren ſchwar⸗ 


zen Neverenden durch die Straßen ftolziren. *) 
Beeilen Sie fich, heiligfter Vater, bie Priefter von 
dem befleckten Soche zu befreien, in welchem fle ſich 
noch befinden, und zerbrechen Eure Heiligkeit anf 
ein Mal das zweifchneidige Schwert, bad fo 
fchredlich über ben Köpfen betrogener, ımmwiflen, 
ber und feichtgläubiger Menfchen gewüthet hat. 
Bernichten Eure Heiligkeit das ſchaͤndliche Mono⸗ 
pol, welches Italien, Spanien und Portugal mit 
fhaamlofer Frechheit auferkegt wurde. Gieben 
Eure Heiligkeit ber leidenden Menichheit Gehör, 
bie ihre Stimme überall erhebt und Aufhebung 
des prunkenden Goͤtzendienſtes verlangt. Geben 
Eure Heiligkeit den Römern ihre frühere Freiheit 
zurüd und ben Bölfern ihre urfprünglichen Rechte, 
damit fie nicht länger unter der brüdenden Laſt 
bes Vatikans feufzen mögen ! 


Mögen auch bas Territorium, welches Eure Hei⸗ 
ligkeit befigen, und ſelbſt Rom, das Sie beherrfchen, 
päpftliche Accefforien fein ; fo find fie doch dag 
Opfer von Sarl’s fünbhaften Intriguen. Diefer 
biutburftige Tiger warb durch einen Papſt canoni⸗ 


firt und zum Kaifer des Abendlandes ernannt; ' 


blos darum weil er die Freiheiten Italiens vers 
nichtet und den Zehnten Theil feines Raubes ben 
Nachkommen bes Fifcherd Petrus gegeben. — 
Bedenken alfe Eure Heiligkeit, daß Sie mit ber 
Beute des Laſters und der Gewalt befaden find, 
und baß Sie jene Staaten nicht für ſich behalten 
fönnen, welche halb Europa angefprochen hat, oh⸗ 
ne ein Mitfchuldiger bes Laſters Ihrer Borfahren 
zu fein. Betrachten Eure Heiligkeit die feanbafds 
fen Handlungen faft aller Päpfte von Peter dem 
Juden bis zu Eurer eigenen Paͤpſtlichkeit herab. 
Die Erſten in diefem infamen Catalog waren eine 
Bande von Quackſalbbern und Beträgern, bie — 
etwa aus Unwiſſenheit, Platos Moral in jñdiſchen 
Unflath tauchten. Da ſie eben fo ſervil als un, 
wiffend waren, predigten ſie Armuth und Selbſt⸗ 





°*) Auch die Proteſtantiſchen Prediger fleht man noch 
haͤufig in weiten Chorhemden und faltenreichen Talaren 
paradicen. Sie gleichen Raben und Elſtern3 dieſe naͤh⸗ 
zen ſich vom Unflath ber Strafen, Jene vom Unflath des 
Kberglaubens, j 


erniebrigung. Um von den Dienern Nie Broſa⸗ 


men und die Knochen von ben Tifihen ihrer Herren 
zu erhalten, haben fie ſich die Kraft Wunder zu 
wirken angemaßt, und für diefe Lift waren fie für 
fo mandıen Gnadenact verpflichtet *). Diefe ars 


:men Zeufel waren jedoch in ber ganzen Bande am 


wenigfien ſchuldig — nein, fie verbienen ſogar eis 
niges Mitleiden der Nachwelt; aber fo bald ſich 
ihre Profelyten vermehet hatten, und dieſe durdy - 
ein Syftem des Anſtandes in einigen reichen Häus 
fern Eintritt erhalten hatten, begannen fie ihre 


. Wohlthäter gering zu ſchaͤtzen, und ale Beloh⸗ 


nung für Stillung des Hungers lodten fie deren 
Töchter in Klöfter und erzogen fie zu Meffalinen ? 

Der Umftand, daß fie oft lafteshaften Reichen 
ein heiliges Amt gaben, trug fehr viel zur Ders 
mehrung ber Belehrten bei; und Rom, das vers 
derbte Rom, da die Tugend faum einige Zuflucht 
fand, war die Erſte, Die dem Laſter die Thore öffe 
nete. 


Sobald man ſich überzeugt hatte, daß das Chri⸗ 
ſtenthum dem Deſpotiomus und der Unterjochung 
ber Voͤlker guͤnſtig iſt, nahmen es Kaiſer und Kö⸗ 
nige willig an; nicht etwa weil fle in die Wahr⸗ 
haftigfeit biefer neuen Religion glandten, fenbern 
„Blod, nm ihren Unterthbanen ein 
gutes Beifpiel zu geben;“ und biedwar 
bie Urfache, die einzige Urſache, von Eurer Heilig⸗ 
feit jetzigen päpftlichen Gewalt. 


Wenn Eure Heiligkeit nur einen Funken bed 
gewöhnlichen Menfchengefühls befigen, fo müflen 
Derofelben erröthen über ben Urſprung einer 
durdy Blut und Raub erworbenen Gemalt — eis 
ner Gewalt, welche Sure Syeiligkeit dem fanatis 
fihen Kopfabichläger Carlmann verbanfen, der zus 
erſt Ihre Vorfahren mit zeitlicher Gewalt, und 
mit der Herrſchaft Rome zu befleiden geruhte. — 
Wenn wir die Lille gefammter Päpfte von Peter 
dem Kifcher bid auf unfere Zeit herab überbliden, 
fo finden wir in der erften Haͤlſte derſelben Bett⸗ 
ler unb Betrüger, die unter der Maffe ber Heilig⸗ 
keit und geheuchelter Selbftverläugnung ein Leben 
in Muße und Vergnügen zu führen geneigt waren, 
indeß die andere Haͤlfte aus notoriſchen Intrigan⸗ 
ten beſtand, die ihr Leben mit den ſchrecklichſten 
Laſtern befleckten und denen die Flüche und Ver⸗ 





°) Es iſt ſonderbar, dag dieſe Mirakel⸗Kraͤmer nie 
Abernaturliche Mittel erſannen, um ihren heißhungrigen 
Magen zu füllen. Selbſt unfer geſegneter Heiland iſt fo 
beuabgefuufen, daß er von Feldern, die gewiß nicht ihm 
gehörten, Korn ablefen mußte, und als ihn der Teufel, 
nach 40 tägigem Faſten, Steine angeboten hatte, um fle in 
Brod zu verwandeln, drehte fi der Herr Jeſas Chriſtu⸗ 
auf ber Ferſe herum, und ging dadon. — 
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Winidungen des gefammere Voltes um "Brabe 


seföfgt waren *). 


: Die Wahrheit'gebietet mir jedoch wiſchen die 


fen Ungeheuern und dem weiſen und anfterblichen 
Papſt Sanganelli eine Scheidewand zu ziehen. 
Der liebenswürdige Banganelli, heiligfter Bas 
ter, Ihr namittälbarer Borfahr, war der Erfte 
und der Einzige unter den Päpften, weicher der 
Dhifofophie Eingang in den Vatifan geitattete. 
Kein menfchliches Weſen dat je ein reineres Gerz 


befeffen ; fein Syfien der. Moral mar dad des. 
Plato, deffen tugendhaftes Leben er rewnachahm- - 
te, Freunden äußerte er oft fein Bedanern über 
die Unwiſſenheit jener Männer, bie zuerſt bie. 
chriftliche Religion verbreiteten, wmb er beflagte- 
auch die fchrecklichen Uebel, welche aus ber ſelbſt⸗ 


füchtigen Politif ber Paͤpſte entflanben. _ Er traus 


erte über den fündbhaften Wandel der Priefter,- 


über deren gänzliche Nichtachtung ber - Wahrheit 
und ihr Streben, ben Kortfchritt der Wiffenfchafs 
ten gu hindern, Damit fie badurch bie. Bölfer in ben 
Feſſeln ewiger Knechtichaft zu erhalten vermögten. 
Er hat fid, ftetd guten und achtbaren Menfchen 
als Freund gezeigt, und ber Unglückliche fand im⸗ 
wer einen zärtlichen Vater an ihm. Gatholifen, 
Lutheraner, Galviner, Wiedertäufer, Epifcopalier 
und Mahomedaner Fonnten verfichert fein an ihm 


einen Beichüger zu ſtuden; und um fich auf feine 


Bunft, auf feine Liebe ein Recht zu verichaffen, 
brauchte der Bittende nichts ale — Men f ch zu 
fein. 

Zu Tivoli oder Krafcati, umgeben von fremden 
Philoſophen, die durch feine Gaſtfreundlichkeit ans 
gezogen wurben, überlieferte ſich Ganganelli oft 
bem Berguügen ohne Rüdhalt zu ſprechen. Zu 
Jenen, bie mit ihm fompathifirten, fagte er : „Kein 
Sterblicher in Europa, hat phpfifch und moraliſch 
mehr gelitten ale ich durch graufame und unnas 
türliche Eltern inner den Mauern eined Kloſters 
abgefperrt, bebrohten fie mich mit allen Schred» 
niffen eined Gefangenen, wenn ich mich weigerte 
bie Kleidung der Religion und der Heuchelei zu 
tragen und wenn id) weder der Natur noch mei⸗ 
nem Gefchlechte abſchwören wollte. Einige Blitz⸗ 
funfen des Genies, die Durch meine Kloſtermau⸗ 
ern brachen, machten bie Welt und ben römifchen 
Hof zuerit auf mich aufmerkſam. 

Meine Gelehrſamkeit, Anmuth und mein großes 


Vermögen ; befonbers aber meine Uneigennützigkeit 





”) Der Biſchof Ricci fagt In feinen Memeiren : 
*‘Celut qui voudrait prouver, que la religion chretienne 
est peu propre A fair naitre et nourir les vertues ci- 
viles, et qu’elle est l’ennemie la plus dangereuse du 
zsystam social, ne devrait puiser nes preuves que dans 
Y’histoire de l’eglise.’* 


t „und vor Europa. 


verfchafften mir bie Bunit bes Cardinals Oſtali, 
der mir bei Gelegenheit, da ber paͤpſtliche Stuhl 
erfedigt war, im Conclave eine Stimmenmehrheit 
erwirfte 5 und fo Ward ich denn mit dem Purpur⸗ 
mantel beffeibet und als Haupt der Kirche aufden 
Thron gefebt. Die Welt weiß ed wie ungerne ich 
eine Stelle annahm, welche gänzlich gegen meine 
innere Uebergeugung, gegen meine Liebe zur Poe⸗ 
fie und gegen andere unſchuldige Vergnügungen 
mar; man weiß ed, daß ich nur den dringendſten 
Bitten nachgegeben habe, Ich faßte manch fan, 
guiniſche Idee in Hinſicht meiner Stellung, in 
welcher ich es für möglich hielt, in demfelben Maa⸗ 
Be das Glück der Menſchen zu vermehren als ich 


das Elend zu vermindern dachte ; und dies waren 


bie Beweggründe, warum ich bie Tiara angenom⸗ 
men babe. Sch faßte auch den Entfchluß, das 
Ehriftentham zu Rürgen — das heißt! den Br 
Bendienftz allein von taufend Argus⸗Augen 


‚bewacht, und ftets Yon ben Apofteln bes Irrthums 


und der Rüge umgeben, war es mir blos im tiefs 
ſten Grund meines Herzens zu hoffen vergönnt, 
daß die Zeit bald kommen werde, um biefe wichti⸗ 
ge Reform herbeizuführen. - Es iſt gegen mein 
Innerſtes, eine fo verächtliche Autorität zu befleir 
den ; und ich fchäme mich vor Ron, vor Stalien 
Eben fo fihäme ich mid; dee 
Weirauches, den mir das fchnöde Vorurtheil zu 
Füßen fireut und der Huldigung, fo man mir dars 
bringt als wäre ich ein lebender Göge. Ich führ 
le es, daß ich dem Fanatismus ind Angeficht 
fchaue, und weiß, daß die öffentliche Meinung 
mich für einen beauftragten Spender himmjifcher 
Gaben — für das lebendige Drafel eineg fabelhafs 
ten Gottes hält. Doch, ach, ich weiß, daß ich blog ein 
ſchwacher Sterblicher bin, mit befchränften Faͤhig⸗ 
feiten, von unficherem Dafein, bas bereits durch 


. bie dem Körper eigenen Gebrechen gebengt wird ; 
der blog das fehen kann, was innerhalb meinee 


Geſichtes fich darbietet. Wie ſoll ich benn alfo in 
die Zukunft ſchauen koͤnnen; wie foll ich einige 
meiner Mitmenſchen in den Himmel, andere in bie 
Höfe fenden ? Wie fol ich es wünſchen können 
der Stellvertreter Gottes zu fein, da ich nichts 


von ⸗ſolch einem Weſen weiß, obfehon mich das An⸗ 


ſchauen des prachtvollen Univerſums und das Le⸗ 
ben des Menſchen zur Bewunderung hinreißt 9 
Aber dies beweift mir noch inmer nicht, daß es noch 
ein wundervolleres Weſen giebt. Jedenfalls aber, 
meine Freunde, wiſſet, daB ein Papſt ein paſſi⸗ 
ves Geſchopf des Collegiums der Cardinaͤle iſt, 
bie ihn nach Belieben erſchaffen und vernichten. 
Obſchon die Welt glaubt, daß wir Alles auf Er⸗ 
ben beherrfchen, find wir duch in ber That in ber 
niedrigſten Sclaverei diefer Kafte gehalten, berem 


En. 
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Rache unfehlbar jeben Papſt erreicht,. der ſo um. 
Flug wäre ihren Stolz zu beleidigen ober ihr zeit⸗ 
liches Wohl zu gefährden. Deffentlich ift ein Papſt 
das ol einer ſtupiden Rotte; boch in ben gehei⸗ 


men Gängen bed Batifand ift diefer ſelbe Papſt, 
der in einer Hand bie Schlüffel zum Himmelreiche, 
in der anderen ben Donnerleil ber Achterflärung 
häft, ein bloße Automat — ein leidendes Werk⸗ 


zeug in den Haͤnden ber Garbinäfe, bie das heilige : 


Collegium bilden. Die Staats⸗Einkünfte und bie 
in katholiſchen Ländern durch Raub und Monopol 
erhobenen Gelder, werben unter den Cardinaͤlen 


auf biefelbe Weiſe versheilt, wie Straßenräuber - 


bie Früchte ihrer Beute unter ſich vestheilen ;.und 

und nur ein Peiner Antheil fallt den Papſt zu, 

der für alle Auslagen bed Hofes zu forgen, und 

- jene bereitwilligen IBerfzeuge ber Zyrannei — 

die Söldner zu bezahlen hat. 

Ein Papft iſt wie jeber andere König ein bloßer 
Schatten, befchworen durch einen Körper mächtis 


ger Judividuen: : er ift ein Göße, welchen fie aufs , 


ftellen, um eine gläubige und unwiſſende Menge zu 


fchreden, und ihre göttliche Phantasmagorie ge⸗ 


Iingt ihnen auch vortrefflich; denn fie werben bas 
durch in Stand gefett, das Volk mit dem eifernen 
Ecepter des Aberglaubeng zu unterbrüden. Dies, 
meine Kreunde, find bie Folgen eines Syſtems, bag 
nur erſonnen wurde, um den Menfchen zu entwür⸗ 
digen und ihn im tiefen Gchlafe des Irrthums 
uud der Unvoiffenheit zu erhalten. 

Hier, heiligfter Vater, haben Sie das offne Ges 
ſtaͤndniß Ihres glorreichen Vorfahren Ganganelli 


— ohne Zweifel des beften Papſtes, der je den 


Thron des Batifan beftiegen hat. In ihm finden 
wir eine edle Seele, erhabene Ideen, die höchften 
Tugenden und bad meilte Syſtem der Moral. 
Er war in der That ein Schüler des Plato; und 
dennoch — gfeichfam ald Beweis, baß es feinen 
Gott oder doch feinen guten Gott gäbe — wur⸗ 
de bie Welt feiner durch einen zu frühen und uns 
natürlichen Tod beraubt. 
Mitten im Schooße verfammelter Weifen, Die von 
allen Theilen der Welt ihn umgaben, ba er mit 
bem edlen Plane umging, der Welt bag goldene 


Zeitalter wieder zu geben, wurde er. durch eine: 


gottesläfterude und mörberifche Hand feines Les 
bens beraubt. Die blutigen Prieſter waren es, 
bie. Europa, ja die ‚ganze Welt eines Freundes 


und Wohlthätere beraubten! Doch die Wahrheit, 
die firenge Wahrheit, hat ein Verbrechen an das 


Tageslicht geförbest, das die Welt mit Entfepen 


esfüllte ; und obſchon dieſes Blut bie jetzt noch. 


vergebens um Rache ſchrie, fo kann der Tag. ber 
Bergeltung doch nicht fern fein. 
WBanganeili, heiligfier Bater, hatte ben: Plan bie 


Welche Barbarei!. 


guoben Mißbraͤuche ber Kirche aufzuheben — ben 
Monopolen und Speculationen ein Ende gu mas 
chen, und beſonders ben römifchen Hof von feinen 
beſtialiſchen Laftern zu befreien, welche feit Jahre 
bunberten da ihren Thron eſchlagen haben. - 

Es lag zum Theil in feinem . eruswerthen 
Plane die unzähligen Bilder von dafür gehaltenen 
Göttern, Böttinen, Engeln und Heiligen von ben 
Altären zu werfen, die blos dazu diewen, am ben 
Aberglauben ber Schwachen und Unwiſſenden zu 
naͤhren; — er wünfchte auch bie Prieſterkaſte aufs 


-zuheben und ihre Stelle wit tugenbhaften Mauͤm⸗ 


nern zu erſetzen, deren Beruf fein follte, fern von 
allen ſpekulativen Meinungen, Pato’s Moral in 
al ihrer Reinheit zu verbreiten uud aus ber gan⸗ 
zen Menſchenfamilie gute und ehrliche Bürger her» 
anzubilben. : Wäre er im Stande gewefen biefes 
durchzuſetzen, fo wäre bie Hyder ber Heuchelei, ber 
Tyrannei und bed Elends von ber Erbe verbannt 
geworben. Doch, leider, indeß er mit feinen weis 
ſen Freunden fich über die zweckmaͤßigſten Mittel 


berieth vieſe wichtige Reform herbeisuführen, ließ 


ein moͤrderiſcher Prieſter — einer der ſchlechteſten 
ECardinaͤle — Gift in feine Speiſen miſchen; und 
der letzte Seufzer ſeines reinen und unverdorbe⸗ 
nen Herzens war ein Seufzer fuͤr das Glück ſeiner 
Mitmenſchen. Ganganelli war der erſte und letz⸗ 
te Papſt, der Tugend übte und der ſein Leben als 
Vertheidiger der Wahrheit verlor; auch war er 
der Einzige, dem das Bedauern und ber Segen 
biederer und fühlender Herzen in bad Grab gefolgt 
war. Die ſchwache Hülle feines Körpers mußte 
freilich dem Gifte religidfen Wahnes erliegen ; 
doch das Andenken feiner Güte, feiner Gerechtig⸗ 
keitsliebe, ſeiner Humanitaͤt wird lange die Inſti⸗ 
tutionen ber Prieſterkaſte überleben, auf beren 


Arnſtiften die fchredliche That verübt worden war. 


Hätte ich das Gluͤck gehabt, unter dem Pontifi⸗ 
cat Ganganetis zu leben, ich bin uͤberzeugt, heilig⸗ 


ſter Vater, daß ich nicht verfohgt worden waͤre; 


und die Aeußerung meiner aufrichtigen Meinun⸗ 
gen waͤren frei von Anathema geblieben. Jener 
Ehrenmann hat in der That ſtets die Ehre, Tu⸗ 

gend, Kuͤnſte, Wiſſenſchaften und Gewiffensfrei⸗ 


| heit geachtet : während der Zeit ſeiner ganzen Re⸗ 


gierung gab er dad erfte Beifpiel der reinften Mor 
ralität, indeß er an feinen eblen Handlungen Ka⸗ 
theliten, Eufheraner, Kalviner, Wiedertäufer, 
Epifeopalier, Hindus und Mahomedaner ſtets 
reichlich theilnehmen ließ. Solch ein. Papſt haͤtte 
an mir nicht wie Eure Heiligkeit gehandelt; er 
bat nie Zuflucht zu Fluchen genommen, welche es 
bios für Flitter hielt, um Kinder zu urterhalten 
aber für ein Gefpenfi, ‚von, gihubige Wide ihre 
Died 
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Das unbefriedigte Serz. 
(Sefchrieben im Jahre 1837.) 
Was des Juͤnglings Phantafien 
Sich in fügen Harmonien 
Trauͤumen, wurde mir zu Theil; 
Schien aud Manches noch fo fteil 
In der Pläne Fühnem Flug, 
Lohnte doch am fernen Ziel 
Des Gelingens füße Freude; 
Aber ach, ftets war es Trug, 
Eitles Yhantafienfpiel, 
Wenn ich mich der Liebe mweihte, 
Hymen's ſtilles Gllick erfehnte, 
Das ich ſtets fuͤr's Hoͤchſte waͤhnte, 
Und der füße Lohn war — Schmerz: 
Unbefriedigt blieb das Herz! 


Was der Jugend buntem Leben 
As ein Hochgenuß erfcheint, 
Ward mir oft, fehr oft gegeben, 
Und hab’ ich gleich viel geweint, 
QAuoll doch meift mit herber Zähre 
Luft aus ſuͤßem Wonnemeere; 
Aber ah,deswahren Lebens 
Heißer Drang blich ſtets vergebene. 
Siebe hat mich ſuͤß umfächelt, 
Grazien haben mir gelächelt 3 
Doch wollt’ ich das Bild umfangen, 
Sah ih mich nad Schatten langen 
Und der Taͤuſchung folgte Schmerz : 
Unbefriedigtblieb Das Herz! 


‚ Bern anf Roma’s Zrümmermelten 
Fühlt ich namenlofe Luft; 
Aber mitten in den Wonnen, 
Welche hoch den Buflge Ichwellten 
In der aufgeregten ruf, 
Loſchen pLöglich alle Sonne, — 
In Stafiens Bauberhaitten, ie 
Bei den fchönen Kunftvereinen 
Fuͤhlte ich mich höchft beglück: 
Aber Raufch iſt's nur geweien, 
"Aus dem Taumel kaum genefen, PL SF 
Haben Wehen mic, gedrädt. > 
Und woher entquoll der Schmerz ? 
Undefriedigt blieb. das Herz! 


Bor des Aema's Feuerfchlunde ; 

— Meineb Lebens Ihönfte Stunde — 
An dem Lande der Hellenen, 

Wo im Staub der Endlichkeit 
Maieſtoaͤt ſche Trümmer gaͤhnen 

Giner ſchoͤnen, großen Zeit; 


Auf des Meeres wilden Wogen, . 

Die bei Stürmen ich durchflogen ; 

Auf des Bofpor’s fanften Bellen, 

Bei dem Reiz der Dardanellen; 

An Sftambul’s Feengeftaden, 

Die zu Luft und Wonne laden ; — 

In der Ferne In der Naͤhe 

Zitterte die Luſt am Wehe, 

Mitten in dem Schoos der Freude 

Reihte ſich In flillem Leide 

Der Gedanke an den Schmerz: 
unbefriedigtblieb das Herz! 


Jetzt, da längft die alten Wunden. 

In dem Bufen find geheilt, 

Kaum von jenen ſchoͤnen Stunden 

Eine Spur noch in mir weilt; 

Da ein hingeopfert Leben, 

Ueber welchem Leichen ſchweben, 

Ferne in der Heimat liegt, 

Durch Erinnerung gewiegt; 

Und die heitern Maienſonnen 

Mit dem Lenze find zerronnen; 

Fern jett, ferne in Ametika, 

Iſt die Sehnſucht dennoch nah 

Nach dem Gläck der Harmonie, — 
Nach der Seelen⸗Sympathie. 

Und noch glimmt es mit dem Schmerz: 
Hoffe, unbefriedigt Herz! 





Sonnet. 


Fort zog ich zur treuloſen See, 


Um Lethe's Fluthen mich zu weih'n, 


Und es zerſtob das tiefe Weh, 


Wo Tod und wilde Stuͤrme draͤu'n: 
„Obſchon verbannt 
Bon Lieb'und Batertand” 


Des Nachts bei fahlem Mondenſchein, 


Kenn Feu'r die dunkle See gefprüht, 


Da war mir oft fo wohl; — allein 


Auch oft hat’d in der Bruſt gegläht : 
„Dahin, dahin 
Sind Liebe — Vaterland.” 


Wohl gluͤcklich brachte mich Die See 


Zu der erfehnten Freiheit Biel; 


Dec) oft, oft glimmmt das ftille Weh, 


Da treulos mir der Würfel flel : 
Du biſt verbannt 
Von eich’ und BaterfandF" 
' ”. to. 2. 
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Talleyrand's Schreiben an deu Papft 
Pius den Tten, 


Dies bewegt mich zugleich Eure Heiligkeit zu 
fragen, was Sie denn eigentlich unter Ercoms- 
munication verftehen, und welche deren Fol 
gen find ? Ich erhalte etwa die Erwiederung, daß 
Erfteres die Ausfchliegung von weltlichen und 
geiftlihen Wohlthaten und von ber Gemeinfchaft 
der Kirche bewirft ; indeß Letzteres, nämlich die 
Folgen, in der Rüge und Verdammung befteht, 
teren Stempel Eure Heiligkeit Ihren ungehors 
famen Kindern aufdrüden, deren Leiber ylößlich 
Ihmwarz und fo ſchwach werben, baß es oft 
fhwer ift gu fagen, ob fie noch ein 
Hauch des Lebens befeelt!— Sch habe 
jedoch die Ehre Eure Heiligkeit zu verfichern, Daß ich 
troß der Ercommunication, welche Sie auf mich ges 
fdyleudert, noch nicht au der Gemeinde jener treu⸗ 
en Patrioten geftoffen wurde, Lie ihre Eide ehren 
und die ihre heiligen Pflichten ald gute Bürger 
kennen. Auch muß id) befennen, obwohl es Eu⸗ 
rer Heiligkeit feltfam vorfommen mag, baß meine 
Sefundheit trog Ihres Bannfluches nicht im Ges 
ringften gelitten hat und in fo ferne habe ich da⸗ 
durch nicht die mindefte Törperliche Unanehmlich⸗ 
feit erfahren; auch bemerfe ich durchaus feine 
Veränderung in der Farbe meiner Haut oder im 
natürlichen Berhältniß meines Körpers, der, Gott 
fei Danf, noch fo ftarf ift wie er ed immer- war 
—— id) felbft wenigftend vermag feine jener fü 
talen Kennzeichen an mir wahrzunehmen, welche 
nach der Meinung der Gläubigen Shren Zorn 
begleiten follen. Und wahrlich, da ich nie gehört 
babe, daß Philofophen — wenigiteng jene meiner 
Nation — ſolchen Symptomen unterworfen was 
ren ; fo fcheine ich in Hinſicht Shrer himmlifchen 
Zauberei ziemlich zum Efeptifer geneigt zu fein. 
Aber der intereffantefte Theil des Handels ift, daß 
Eure Heifigfeit den Teufel befchwören müffen, bes 
vor Sie einen Menfchen ercommuniciren fönnen, 
und da Ge. ſchwarze Hoheit dem römifchen Hof 
feine Verbindlichkeit ſchuldet; fo find Eure Heiligs 
feit genöthigt ſelbſt Hochderofelben Eigenfchaften 
anzunehmen, wie ein wildes Thier zu heulen und 
ſich gräßlich zu geberben.. So find Ercommuni- 
cationen befchaffen, heiligfter Vater, obfchon fie 
nach dem päpftlichen Charakter der Heiligfeit und 
der Demuth ſtets einigermaßen abweichen. Doch 
fagen mir Eure Heiligkeit, woher leitet ſich denn 
Ihre Autorität für ai? dieſe Antiquitäten? Wer 
hat Sie geheiffen das ganze Menfchengefchlecht zu 
verfluhen ? Wer hat Ihnen Vrlaubniß gegeben 
zu dem unduldfamften Deſpotismus über das Ges 
wiffen, über die Meinungen und Gedanken Ihrer 
Mitmenfhen ? Sie zaubern zu antworten: 


Wohl, ich will es Shnen denn fagen : „Unwiſ— 
fende Menfhen!“ Wer kennt Ihre Eins 
bildung, Ihren Hochmuth, Ihre Anmaßung nicht ? 
„Unwiffende Menſchen!“ Wer beachtet 
Ihre unverfchämten Anfprüche auf den Echlüffel 
zum Paradiefe? „Unwiffenbe Menſchen!“ 
Wer gab Ihnen das Privilegium fich einen Ambafs 
fadeur und Stellvertreter eines geifterzeug- 
ten Gotted gu nennen? „Unwiffende 
Menfhen!” Endlich, werbuldet es, daß Sie 
die Släubigfeit ber Maffe benugen und diefelbe 
mit der unverfchämtelten Frechheit betrügen 7 
„Anwiffende Menfhen!” Ja, heilig 
fter Vater, ummiffende und gläubige Menfchen als 
lein haben Eie zu dem gemacht was Sie find — 
eine Puppe im heiligen Drama der Religion, vers 
fpottet und verlacht durch vernünftige Menfchen. 
Ohne die Unwiffenheit der Maffe wären Sie ents 
weber ein Gärtner ober ein Weinbauer, in wel⸗ 
cher Eigenfchaft Sie die Achtung Ihrer Nachbarn 
verdienen würden, indeß Sie in Ihrer jekigen 
Stellung Allen ein Abfcheu find die Anfpruch mas 
chen auf Bernunft, Weisheit und Ehrlichfeit. 

Schließlich, heiligfier Vater, müßte ich mich 
ſelbſt des Mangeld an Freimüthigfeit anlagen, 
würde ich es nicht verfuchen Sie von jenen Wahr; 
heiten zu überzeugen, welche bie innigfte Ueberzeu⸗ 
gung meined Geiſtes find und die gewiß ein Echo 
in Ihrem Herzen finden müffen, obwohl verfrüp- 
pelt dafelbft wegen Mangel an Gerechtigkeitsliebe 
und moraliſcher Kraft. Sch befchuldige denn Eus 
re Heiligkeit der Theilnahme an dem Dcean von 
Blut, daß im Namen und zur Verbreitung Shrer 
graufamen Religion vergoffen wurde ; — ich Mage 
Sie an ale einen Berräther an den Nechten der 
Voͤlker; — ich klage Sie an ber unverbefferlichen 
Sucht für Gewalt, und Abneigung gegen bie Hoff⸗ 
nung künftiger Freiheit ; — ich flage Sie einer 
öffentlich geheuchelten Großmuth und Mäßigung 
an, da Sie im Geheimen jeter Epur von Gewalt 
anhangen und fie gewiſſenlos durch Verrath und 
Verftelung zu fördern ſuchen; — ich klage Eie 
an, feine Mühe, feine Mittel gefpart zu haben, 
um Philofephie und gefunden Meufchenverfiand 
zu vernichten ; — ic) klage Sie an als einen relis 
giöfen Duadfalber, der großen Gewinn aus feis 
nem Amte zieht; — doch bebenfen Eie, daß bie 
ernften und unbeugfamen Blicke der Wahrheit und 
der Vernunft anf ie gerichtet find, und daß Ihre 
biutige Gewalt bereits erfchüttert ift. 

Werden Sie alfo meife, entfagen Sie dem Ey 
ſteme Ihrer ſchnöden Heuchelei, ehe die Mehrheit 
Shrer Mitmenfchen den Betrug entdedt und Ih⸗ 
nen und Ihren Werkzeugen mit gleicher Graus 
famfeit vergift, Beftreben Sie ſich dem Hoch—⸗ 


much, dem unerfättlichen Durſt nach Reichthum 
und ber grenzenlofen Anmaßung der Gewalt zu 
entfagen 5; — doch über Alles, anftatt die Glut 
des Aberglaubens anzufachen, trachten Sie bie 
Menſchen aufzuffären, die blos aus Borurtheil und 
Unwiffenheit bigott und Zeloten find ; anftatt dee 
Sceiterhaufeng, anftatt der Opfer⸗Mützen bei 
Auto-da-Feen, anftatt der Folterinftrumente und 
des rachevollen Sieges⸗Jauchzens errichten Gie 
Hallender Wiffenfchaft, in denen bie 
ebelften und aufgeffärteften Mäuner gewiffenhaft 
Baterlandeliebe, Freiheit und eine auf die 
menfhlihe Natur gegründete Mos 
ral lehren. Die Zeit ift nicht ferne, wo dieſer 
glüdliche Wechſel flattfinden wird und wo ber 
Name Jener, die fih am meilten burch religiöfe 
Berfolgungen augzeichneten, auf verdiente Weiſe 
in der Gefchichte wird gebrandmarft werden. 
Heiligfter Bater, mein Schreiben mag etwa zu 
hart und zu graufam fcheinen ; doch da meine Ber 
weggründe gut find, und Grundfüge mehr ale 
Perſonen gelten, fchlug ich; den geraden Weg ein, 
ohne Abjicht Dadurch beleidigen zn wollen. Mit 
diefer Entfchuldigung verbleibe ich Eurer Heilig⸗ 

feit ergebenfter und gchorfamfter Diener 
Ch. M. de Talleyrand. 


Dies ift das denkwuͤrdige Schreiben Talleyrand's an 
den Papft Pius den Tten. Es verdient aufmerkſam geles 
fen und wieder aglefen zu werden, indem es mit eben fo 
viel Getit als Gelehrſamkeit und Kühnheit verfaßt iſt 

Wer vielleicht an der Treue meiner Ueberſetzung zu 
zweifeln geneigt iſt, den verweiſe ich auf die engliſche Ce⸗ 
pie, betitelt : 

A Letter, writien to Tıus vır, by Cuartes M. Tar- 
LEYRAND, Bishop of Autun, Prince of Benevento etc. etc. 
Publishwl by H. D. Robinson, New York. 1835, 


7° Zu haben bei Herren Vale, 91 Rofevelt St, 





Griechenland und feine Philoſophen. 
Rede, gehalten in der National Halle zu New Merk, 
Es giebt wohl fein intereffauteres Land ale 
Griechenland und feine Nation hat bie jegt noch 
einen höheren Grad der Künfte und der Wiſſen⸗ 
fchaften erreicht als die griechifche. Hellas ift durch 
feine vielen Vorzüge in Hinſicht der Lage und bee 
Klimas gleichſam das von Natur audermwählte 
Land, welches: die Givilifation aus der öftlichen 
Melt nad) dem Welten bringen follte. Griechen⸗ 
fand mit feinen Bergen, Thälern und Meeren 
bifdet eine natürliche Feſtung. 
Die Berge erheben fich nirgenbe zur Hoͤhe ber 
Alpen. Es giebt da feine eifige Gletſcher. Die 
meiſten Berge find reich an Raͤldern und gewärz- 


7 
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haften Kräutern. Die Thäler, durch Ströme 
und Bäche bewäflert, find herrlich und ein ewiger 
Frühling macht das Land zum Paradiefe. 

Zu ben bedeutenften Bergen gehören ber Pin⸗ 
dus, der Deta, der Parnaffus, ber Parnes, der 
Pentelifus, der Hymettus, der Taygetus und der 
Helikon. 

Obwohl Griechenland durchaus mit Bergen be⸗ 
kraͤnzt, ſo beſitzt es doch auch große, fruchtbare 
Ebenen, unter denen die Ebene von Athen, von 
Marathon, von Plataͤa, Megara, Thebaͤ und Mif- 
folunghi die vorzüglichften find. Zu den größeren 
Slüffen gehören der Achelaus, ber Evennus, der 
Alpheus, der Peneus und Eurotad. Im Gentrum 
ber drei Continente Egypten, Klein Afien und 
Phönizien, blos durch eine Fleine Entfernung zur 
Eee von Stalien getrennt, hatten die Griechen 
auch alle Vortheile eines blühenden Handels. 

. Den nördlichen Theil von Griechenland bildete 
das durd; die Natur am meiften gefeguete Theffas 
lien; den weftlichen der am wenigſten Eultivirte 
Epirus. Die Haffifchen Berge Deta, der Götter: 
fie Olympus, der Pindus, der poetifche Fluß Pes 
neu, bad reigende Thal Tempe find in Theffalien. 
Theſſalien lieferte in der heroifchen Periode die 
tapferften Krieger und dennoch war eg fpäter Theſ⸗ 
falten, das zuerft durch Kerreg und dann durch Phi⸗ 
lipp fich unterjochen ließ. 

- Die Bewohner von Epirus waren mehr von 
der iftyeifchen ald von der hellenifchen Raſſe; den: 
noch brüfteten ſich feine Könige von Achilles abzus 
Rammen. Im Innern von Epyrus war Dodona, 
das Drafei des Supiter, das bei allen Griechen in 
großer Verehrung ſtand. 

Das mittlere Griechenland oder Hellag, war in 
Diftrikte getheilt, von denen ich Attica, Boeotia, 
Phocis, Lokris, Arkadia, Lakonia, Meffenia, Achas 
ja und den Iſthmus von Corinth erwaͤhne, die ich 
alle im Zahr 1885 bereite. Die Hauptftadt von 
Attica war- Athen, der Sitz der Künfte und Wißs 
fenfchaften, der Sammelplatz der Dichter und 
Hhilofephen. In Boeotien lag die Stadt Theben. 
Hier it die Ebene von Platin. In Phocid war 
das berühmte Drafel von Delphi. Lokris ift bes 
rühmt des dortigen Termopylen⸗Paſſes wegen, der 
einzige Weg, auf welchem man aus Theffalien 
nad; Hellas fommen kann. Hier war ed, wo ein 


Leonidas mit feiner geringen Streitmacht bem 


mächtigen Heer der Perfer widerſtehn fonnte. In 


‘der Nähe davon find warme Bäder, griechiſch 


Thermai genannt, daher Thermophilai. 
Arkadien iſt feiner romantifchen Thäler wegen be 
fanıt. Seine Bewohner waren 'meift Hirten, bes 
ren glückliches Reben den Dichtern reihen Stoff. 
lieferte. In Lafonien, durdy den reinen Euro⸗ 
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jad daschürönt, war einst das mächtige Sparta, 
das ſich das fruchtbare Meffenien, unterwarf. 
Die Bewohnex von Achaja lebten lange, felbft mit 
ten-im Sturme der Kriege, in Frieden. Der 
Iſthmus von Gorinth war der, Eleinfte guiechifche 
Staat, doch feine günftige Rage gab der Stabt eis 
ne Bedeutung gleich jener von Venedig, das ſich 
aud Meer und Sumpf erhebt. Bei fremden Ins 
vaflonen war Korinth die Citadelle von Griechen, 
land, Oft Ieiftete Gorinth dem Feinde Wider⸗ 
ſtand und feine Bewohner weihten die fterbende 
Freiheit Griechenlands mit bem legten, Blutstrop⸗ 
fen ihres Herzend. ' 
„Des blut'gen Krieges fürchterliche Stuͤrme, 
Der Erde Beben und des Stuemes Braufen, 
Die graue Zeit mit ihrer Schwingen Saufen, 
Sie drüdten ihre Spuren auf die Thürme . 
Coriuths; — die Freiheit ſiel — ihr Loos das. Joch ; 
Dech ihre Kelfenmauern tragen noh.” 
Auch in Hinficht der Religion zeichnet ſich Gries 
chenland yor-allen anderen Völfern aus. Unter 
allen Volks⸗Religionen ift die der Griechen bie 
Nunreichfte, und feige Priefterfafte bildete einen 
Staat im Etaate. Der Urfprung biefer Religion 
verliert fish imgrauen Alterthum. Egypten, Phör 
nizien, Greta und Samothragien moͤgen wohl bie 
Wiege der griechiichen Götter, Die Quelle ber My 
fterien und ber Drafel fein; doch der Geift ber 
Hellenen⸗ Dichter verebelte und ibealifirte die rohe 
Sinnlichfeit der öftlichen. Neligionen und aus den 
Bildern einer üppigen Phantafie entitanden bie 
Götter und die Göttinen bed Olympus. Geſamm⸗ 
te Götter Afiens hatten finnliche Gegenſtaͤnde zur 
Grundlage und Gewalt waren ihre Atribute. 
Sonne, Mond und Sterne, Stürme, Flüffe, Mens 
‚schen und Thiere waren bie Gegenflände der Au⸗ 
betung bei ben Völkern des Orients; fie waren 
die Bafis von verſchiedenen religiöfen Sy 
hemmen, von denen auch wir noch ſichtba⸗ 
re Spuren finden — ſelbſt in don Religionen der 
neueſten Zeit. ren 
Der Hinds ftellt feinen Gott mit 50 Armen bar, 
als Zeichen der Störfe und. der Gewalt. Die 
Ggypter machten ihren Göttern Köpfe und Füͤſſe 
von Thieren. Solche Goͤtter Hüßtey den Völkern 
nicht Liebe und Vertrauen ein ſondern Furcht und 
Schrecken. Hieraus entſtanden denn die Opfer 
‚von Menschen und ven Thieren, um den Zorn ber 
grauſamen Götter zu befünftigen. Deſpotie war 
ver Charalter der. Regierungen und .befpotifche 
Bögen mußten die fflapifchen Voͤlker in. unbebings 
tem Gehorfam erhalten. Im Kriege fochten fie 
nicht aus: lebe zum Heerführer und zum Date 
Lande, ſondern für Sold und Beute, - 
Nicht ſo war ed mit der Religion der Griechen 


Sie wurde durch Dichter ind Leben gerufen und 
durch bie ſchoͤnen Künfte, aufrechterhalten. Die 
Gd ter Griechenlands waren unflerbliche Menſchen 
und die Menfchen waren fterbliche Götter. Die 
Götter waren zwar mit Gewalt und Leidenfchaft 
begabt ; doch fie waren auch groß, ſchoͤn, weile 
und gerecht. Der Grieche liebte feine Götter wie 
feine Freunde, und wenn er benfelben an den Abs 
tären opferte, fo geſchah es nicht aus Gchreden 
fondern aus Liebe, um Gegenliebe zu gewinnen. 
Die Tempel waren Meifterwerfe der Kunft, und 
heitere Tänze kreiften um ben befränzten Altar. 
Waͤlder und Haine, Himmel und Meere waren 
niit Göttern belebt. Eine Dryas lebte in jedem 
Baum, Amoretten und Sylphiden umgaufelten big 
Flur, Helios Ienkte den Sonnenwagen in ſtiller 
Majeftät, Neptun beherrichte bie ftürmifchen Mee⸗ 
re und aus den Urnen der Najaden fprangen bie 
Ströme hervor. Glück und Frohſinn war ber 
Zweck des Griechen⸗Lebens; düſtres Hinbrüten 
war aus ihrer Mitte verbannt; Heilig war allein 
das Schöne und weder bie Götter noch die Mens 
fchen ſchaͤmten fich der Freude, fhämten ſich ber ' 
Luft, — 
Apollo, Venus und die Grazien entzücken wur 
nod) die Phautafle des Dichters ; dem Dolfe find 
fie leerer Schall geworben und nur noch bie ent 
götterte Natur — wie Schiller fagt — dient ned; 
tiſch dem Gefeg der Schwere, 

Die Priefter bildeten keine bevorzugte Kaſte; fie 
wurden durch dad Volk erwählt und viele wichtige 
refigiöfe Geremonien wurben durch Generäle und 
Beamte verrichtet. 

Nicht fo ift es in Egypten und andern Ländern 
gewefen, wo bie Priefter im ausfchließlichen Befis 
ge der Wiſſenſchaften waren. Nicht fo mar es bei 
dem Volke Sfrael, das roh und unwiſſend fich im 
Namen eines unfichtbaren Tyrannen, genannt ‘es 
hova, durch ſchlaue Priefter und Könige beherr- 
fchen ließ. Nicht fo ift ed in dem gepriefenen 
Ehriſtenthum, deffen Gründer man fo gerne höher 
ſtellt als alle Weifen Griechenlands, im Chriſten⸗ 
thum, das ein ſtehendes Heer von Pfaffen hat, die 


‚Einem Harn in Rom dienſtbar ſich zwiſchen ihren 
Goͤttern, Halbgöttern und Heiligen als Gottesge⸗ 


lehrte und Seelſorger hinſtellen und einen Staat 
im Staate bilden. Die Götter find vom Olymp 


‚entfloben, und gus den heiligen Quellen trütfen 
nun chriſtliche Raͤuber und die bilderyeiche Mytho⸗ 


logie iſt zu einer kalten Sabellehre geworden, in 


welcher der dreieinige Gott im Himmel und ber 


chriſtliche Teufel in der Hoͤlle Jupiter und Pluto 


vom Throne warfen, um ihnen. bie Herrſchaft ͤber 
die armen Gerlen zu xntreißen. — Trauriger 


Wechfel Uni dennoch fo viel Gecchrej über den 


Fortſchritt in Wiſſenſchaften und ſo viel —* 
über die Aufklaͤrung unſrer Zeit! — 

Auſſer der Volksreligion, an welcher die Grie⸗ 
chen theilnahmen, wurden auch in jedem Staate 
gewiſſe Myſterien und Ceremonien einer geheimen 
Religion gefeiert. Ein undurchdringlicher Schlei⸗ 
er deckte jene Mpſterien, in welche nur einzelne 
Auserwaͤhlte eingeweiht waren. Auf Verrath dies 
ſer Geheimniſſe waren die ſchwerſten Strafen ge⸗ 
ſetzt. Der Urſprung der Myſterien iſt ebenfalls 
in tiefes Dunkel gehüllt; ſie übten einen maͤchti⸗ 
gen Einfluß auf den Bolfscharäfter. | 

Die Myſterien der Gereg wurden durd) Dan ug 
aus Egypten nach Griechenland gebracht. " aft 
bei allen Völfern findet man, daß die Geheimnifft 
ber Religion blog dag Eigenthum einer Kafte wär 
ren, und die in nichts anderem beſtanden als in 
den einfachen Wahrheiten der Philofophie, von des 
nen man noch immer die Maffen der Zölfe r aus⸗ 
zufchließen fucht. 

Mofes war ein Zögling ber egyptiſchen Priefter, 
er war eingeweiht in ihre Myſterien, und die Ce 
remonien im Tempel zu Saig in Egypten waren 
unſtreitig von demſelben Charakter wie jene der 
Ceres zu Eleuſis, in einem Staͤdtchen in; Attifa. 
Sch befuchte auf meiner Reife in Griedjenland die 
fen Ort und befige noch ein Stück Marmor von 
den ‚Uleberreften des Tempels der Gered. Die 
Statue der Minerva, der Göttin der Weisheit, 
welche in’jenem Tempel aufgeſtellt war, hat fols 
gende Inſchriſt: „Ich bin Alles was da ift, war 
und fein wird, und Fein Sterblicher hat je meinen 
Schleier gelüftet.” — Ein herrliches Motto, in dein 
das ganze Geheimniß der unerforjchlichen Urfraft 
fiegt, von welcher die Weifen aller Nationen durchs 
drungen waren und welche. auch” unfer Gott iſt. 
Der Rationalismug befigt keine Geheimniffe für 
einzelne Eingeweihte ; er öffnet feine göttliche Quel⸗ 
le Jedem, der daraus fchöpfen will; keine Prie⸗ 
ſterkaſte entweiht durch ſchlauen Betrug, fein Hel⸗ 
ligthum; feine Aufgabe ift es die Volker zum Born 
der Weisheit zu führen, die 'Sahrtaufehde hin⸗ 
durch blos das qigenthum einzelner " Benigeh 
war. 

"Daß griechifche Volk, durch Begrifterung hinge⸗ 
riſſen, ſtaunte die Ceremonien des Eullus di, zu 
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deren Glanz und Feierlichkeit ale "Düeker''ver 


Kunit eiſchdpft wurden. So wie jept m’ Nö 
das Farhölifche Volk die Pracht der Kicchen ws 


wundert, fich durch den. Glauz ıber Prieſter und 
ben Aufwand ber Cexemonien betaͤnben laͤßt, hne 


ja wiſſen, daß feine. Prieſter Ginpemeihte: cities 
geiſttichen Ordens ſind, deſſen Geheimtiffe dein 
Volk entzogen werben und der bie ergiebige Quelle 


res Anfehne ift; eben fo war es auch bei ben 
Griehen. Doc das religiöfe Vorurtheil ber 
Griechen war in ein poetifches Gewand gehüllt, 
das Gefühl der Größe und der Schönheit entzüds 
te den Geringften im Bolfe die Grazien fireuten 
Blumen auf bie Bahn des Febeng, und felbft dem 
Tod war fein Schrecken berommen. Kein eckler 
Knochenmann mit der Senfe war das Symbol bes 
Todes. Gaturnus beherrfchte Die Zeit, die Par⸗ 
zen fchnitten den Faden ded Lebens ab und ein 
blühender Jüngling fenfte die Fackel am Bett dee 
Sterbenden. 

Das Verlangen den Schleier der Zukunft zu 
Lüften, die Sehnſucht den Zuſtand nach dem Tode 
au wiſſen, hat zu allen Zeiten ungählige Vorurtheile 
hervorgerufen, welche einzelne: Scylauföpfe gu ihr 
vem Vortbeile zu benugen wußten. Wenn wir 
feben, daß noch in unferm Sahrhundert Millionen 
Menſchen, durch das religiofe Gefühl verleitet; fich 
am Gaͤngelbande Einzeiner führen laffen, die von 
der Zukunft nach dem Tobe, von Lohn oder Stras 
fe, fo wenig wiſſen als das Inſekt vom Lauf der 
Sonne ; wenn man nod) jest an Viſionen, Traͤu⸗ 
me, Prophezeiungen und Wahr ſagungen glaubt, 
wenn das zufaͤllige Zuſammentreffen des Traumes 
mit der Wirklichkeit, die zufällige Erfüllung einer 
Prophezeiung al die taufend und taufend Täus 
chungen vergeffen macht, wenn noch jet Propher 
fen und Wahrfageriitnen Tanfende befrügen ; fo 
darf es und nicht wunbern, daß vor vielen Zah 
hunderten, als bie Wiffenfchaften noch weniger 
verbreitet und die Priefterfafte in ausfchließlichen 
Beſitz derfelben war, die Voͤlker Teicht "betrogen 
werden konnten. Solch ein heiliger Betrug waren 
auch die Drafel. Keine Unternehmung von Wich⸗ 
tigkeit wurde bei den Griechen begonnen, ohne 
früher die Götter durch den Mund der Orakel um 
Kath gefragt zu haben. Krieg und: Frieden- hin⸗ 
gen von dem Ausſpruch des Prieſters oder der 
Prieſterin ab. Das alteſte Orakel und dad wich⸗ 


tigſte war zu Dodona, das des Jupiter. Und wie 


entſtand dieſes Orakel 9- Zwei egyptiſche Prieſte⸗ 
rinnen wurden in Egypten als Sklaven verkauft 
und nach Griechenland gebracht, Eine nach Libien, 
die Andere nach Epytus. Ihre höheren Kennt⸗ 
niſſe in den Myſterien ſetzten ſie in Stand auf die 


Leichtglaͤubigkeit des Volkes zu wirken, ftıld fü ges 


lang ed ihnen bad Orakel zu Dobona und ein ats 
deres in Ribien zu gründen. Diefe einfache Bege⸗ 
benheit wurde ſpaͤter zur Mythe, ale“ wären zwei 
ſchwarze Tauben, durch Jupiter By nach 
Griechenland geflogen fommen, um den Bewoh⸗ 
‚nern ‚safänftige Dinge 'vorherjufagen: Jupiter 


ihres Neichthums, ihrrr Bequemlichkeiten und tourde für den großen Urheber der Prophkzeiungen 





gehalten und Apoflo galt für feinen Tuntrüglichen 
Dollmetſch. So entftand das Orakel zu Delphi. 
Ein Teınpel wurde erbaut, in welchem die Prieftes 
rin Pythia, auf einem Dreifuß figend, die Zufunft 
enthüllte. Ihre Antworten waren nie deutlich 
and ließen ftets einen boppelten Sinn zu, fo daß 
man ihre Worte ſtets für Wahrheit hielt, ob die 
jweifelhafte Begebenheit fich zutrug oder nicht. 
Doc; auch der unbedingte Glaube trug das feints 
ge bei, baß die Macht und bag Anfehn der Drafel 
ſich Lange aufrecht erhalten Fonnte ; denn ein güns 
fliged Wort der Priefterin flößte den Kriegern 
doppelten Muth ein, indeß Jene, denen die Hoff⸗ 
nung benommen war, fchon ehe der Kampf begann 
entmuthigt wurben. Se aufgeflärter bie Griechen 
in Maffe wurden, deſto mehr fant das Anfehn der 
Drafel. Selbſt unter den Athenienfern, den abers 
gläubigften unter allen griechifchen Stämmen, 
wagte ed Demosthened zu fagen: „daß Pytbia 
nicht durch Apollo infpirirt fondern durch ben Kö⸗ 
nig Philipp beftochen gewefen ſei.“ 

Das deiphifche Orakel trieb auch noch nach dem 
Falle Griechenlands ihr Weſen und ihr Vertrauen 
it fo allmählig gefunfen, daß man nicht weiß, 
weun ed gänzlich verſtummte. 

Weniger berühmt war das Drafel von Delos. 
Es war gegen bag Gefeß irgend einen Verbrecher 
zum Tode zu verurtheilen, bevor dag heilige Schiff 
pon Delos zurüdgefehrt war, um darüber zu ents 
fcheiten. Die Priefterin hatte alfo die höchite In⸗ 
tanz in Griminalfälfen. 

So fehr auch die Orakel den Zweit hatten, Vers 
trauen zu den Göttern einzuflößen, fo beförderten 
fie doch zu fehr den Fatalismus, und lähmten die 
fetbitiländige Kraft des Menfchen. Der Betrug, 
fo fehr man ihn auch zu verbergen fucht, wird end» 
lich, doch entdeckt und fo war ed auch mit den Ora⸗ 
deln. Schon nad) dem erften pefoponefifchen Krieg 
gab es Generäle, die eg laut ausſprachen, daß fie 

in feine Ahnungen und Vorherſagungen glauben. 

Beſonders Epaminondas verachtete all dergleichen 

Täuſchungen und antwortete feinen abergläubigen 

Gegnern mit den befannten Berfen von Homer: 
„Den Säbel zieht des tapfern Mannes Hand, 

Er denket an kein Omen, nur an fein Vaterland.“ 

. Delphi war für die Griechen dad, was Jeruſa⸗ 
lem für die Juden mar und Mecca für die Türfen 
iſt — die Bewohner aller Staaten befuchten Dels 
phi, der Tempel war ein NationalsZenpel, der als 
fen gleiche Ehrfurcht einflößte und fie erinnerte, 
‚daß fie alle zu Einer Familie gehören, Doch keis 
ne der griechifchen Sufitutionen war fo fehr geeigs 
„net die verſchiedenen Stämme zu Einer Nation gu 
vereinen wie die öffentlihen Spiele. 
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‚Marın erreichen. wird. 
"befchreiben, die dag Gerz des denfenben Meufchen 
‚entzüiden, der da im Thale von Diympia einfam 
dahinwandelt zwifchen den morſchen Ueberreſten 


Hier war es, wo der Grieche am meiſten für 
Nationalſtolz und Vaterlandsliebe begeiſtert ward. 
Der ärmſte Grieche, ohne Rückſicht der Geburt 
und des Standes, konnte an den öffentlichen Spie⸗ 
len theilnehmen, indeß jeder Fremde, ſelbſt Könige, 
davon ausgeſchloſſen waren. Solche National⸗ 
feſte waren vier: das olpmpiſche, das py⸗ 
thiſche, das nemeiſche und das iſt hmi⸗ 
ſche. Alle hatten den Zweck die körperlichen und 
geiſtigen Kraͤfte zu entwickeln, durch Belohnung 
den Wetteifer zu erwecken und Gelegenheit zu ge⸗ 
ben Alles das zu thun, was den Nationalcharakter 
und die Nationalehre verherrlichet. Als Sieger 
von Dichtern gefeiert zu werden und eine Lorbeer⸗ 
krone zu erringen war das Höchſte, wornach der 
Grieche ſtrebte. Eeld war nie der Preid dee 
Verdienſtes; doch faft jeder Staat verwilligte Je⸗ 
nen, die einen Preis errangen, Penſionen. 

Meine Reife in Griechenland war ein fortwähs 
render Rauſch der Begeifterung ; boch nirgends 
war mein Herz mit höherer Wonne gefchtwellt als 
im Thale von Olympia, durdhftrömt von dem klaſ⸗ 
ſiſchen Alpheus. Hierher brachten einft Maler 
und Bildhauer die Meifterwerfe ihrer Kunft; bier 
wetteiferten Dichter, Philofophen, Redner und Mu⸗ 
fifer um den Beifall ter ofympifchen Richter und 
um die Palme des Sieges. Nach Strabo war 
dieſes Thal entlang dem Fluſſe befäet mit Tems 
peln, Statiten und Büften von Göttern, und von 
Helden, von Künftlern unb von Gelehrten. Nach 
dem Zengniß des Pauſanias waren hier 280 Tris 
umphprorten und 23 Statuen ded Jupiter. Zur 
Zeit des Plinius belief fich die Gefammtzahl der 
Statuen zu Olympia auf drei taufend. Ga, man 
darf behaupten, daß Griechenland zur Zeit bes 


Perikles mehr Kunſtwerke befaß als man jegt in 


ganz Europa und in Amerifa aufzumeifen hat. 
Amerika! wirſt dein auch du noch eine Periode 
erreichen, in welcher die Künfte blühen werden wie 
ein in Hellas? Echwerlich, Deine jegigen Mes 
numente find geſchmackloſe Kirchen bed dreieinigen 
Gottes, deine Tempel find Banken des papiernen 
Mammong, die Etatuen deiner Götter, deiner 
Helben, deiner Künftler und Gelehrten find Eifens 


bahnſchienen und Schornfteine ; durch deine Tri⸗ 


umpbpforten ziehen Dampfböte und Karren mit 
Baumwolle und mit Nauchtabad ; doch du biſt ja 
no.h in der Kindheit — deine Wiege fchaufelt eis 
nen Niefen ; wer weiß wie der Juͤugling fich ent« 
wickelt und weiche Eirufe nach Jahrhunderten der 
Mer fonute die Gefichie 
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entſchwundener Groͤße! Meine Begeiſterung er⸗ 
hob mich dort auf dem Felde der verblichenen 
Schönheit aus dem Endlichen zum Unendlichen 
empor. Alles wechſelt hienieden, nur das Ur iſt 
bleibend, unendlich und ewig! 

Die verſchiedenen griechiſchen Staaten hatten 
auch verſchiedene Regierungsformen; doch beruh⸗ 
ten ſie alle weniger oder mehr auf gewiſſen allge⸗ 
meinen Grundſaͤtzen. Ihre Konſtitutionen waren 
eher Munizipal⸗ als Staatsverfaſſungen, aͤhnlich 
denen Venedigs und der Hanfe-Städte im Mittels 
alter. Ihre Konftitutionen kann man in fo ferne 
frei nennen, ale die Beamten für ihre Verwaltung 
verantwortlich waren 5; entweder ben gefammten 
Bürgern, wie in Athen, oder einer bevorzugten 
Klaffe, wie in Sparta. Ein Regent, der ſich ans 
maßte zu herrfchen, ohne verantwortlich zu fein, 
wurde Tyrann genannt, auch wenn feine Herr⸗ 
fhaft noch fo mild und väterlich geweſen wäre, 
Selbftregierung war alfo der allgemeine Grund 
faß, fo der Regierungsform zu Grunde lag ; doc) 
war diefe Selbftregierung zum Theile höchſt ariftos 
Fratifch, zum. Theile durch Demagogen eines Pös 
bels gefährbet. 

Die Griechen nannten einen Staat bemofratifch 
felbft wenn die Armen von ben öffentlichen Aem⸗ 
tern auegefchloffen waren ; ein Begriff, ber fich in 
unferer Zeit zu Gunften der Menfchenwürde ges 
änbert hat. Die Ariftofratie war natürlich in den 
Agrifultur » Staaten vorherrfchend, wo ſich ber 
Einfluß des liegenden Vermögens mit dem Bors 
zuge der Geburt vereinigte. 

In Athen wurden die Senatoren jährlidy er, 
wählt, in Sparta und Gorinth blieben bie Aeltes 
ften lebenslaͤnglich im Amte. 

So viele Staaten in Griechenland waren ſo 
viele Verſchiedenheiten gab es auch in der Verwal⸗ 
tung der öffentlichen Angelegenheiten, und nur 
darin kamen fie alle überein, daß die Beamten alle 
verantwortlich waren. Die Anzahl ber Staates 
beamten, die Dauer ihrer Amtgzeit, bie Qualifica, 
tion der Wähler und der Wählbaren waren ims 
merwährendem Wechfel unterrworfen, wodurch ee 
auch oft zu innern Zerwürfniffen und Unruhen 
fommen mußte. 

Den griechifchen Verfaffungen fehlte alfo ber 
vorzüglichite Zweck eines geregelten Staates: Si⸗ 
cherheit der Perfon und bed Eigenthumd. Der 
Reiche unterbrüdkte ben Armen und der Arıne plüns- 
derte oft den Privilegirten. Trotz ber Blüthe der 
Künfte und Wiſſenſchaften fehlte den Griechen alſo 
doch der dauernde innere Frieden. Allen eben 
diefe heftigen Bewegungen, dieſe innern Spaltuns 
gen trugen zugleich das ihrige bei, bie ſchlummern⸗ 


den Kräfte zu wecken und den Geiſt bes bewegten 
Volkes in fteter Regſamkeit zu erhalten. 

Die Freiheit der Griechen war blos einfeitig 5 
denn fie hatte Sklaverei im Gefolge. Der Aders 
bau und viele Gewerbe wurden durch Sklaven ber 
trieben ; daher diefer Stand auch wenig geachtet 
und manche Zweige fogar eines griechiſchen Bürs 
gerd unmürdig erachtet waren. Dadurch mußte 
vie Induſtrie leiden. Es wurde zu viel regiert, zu 
viel genoffen und zu wenig gearbeitet, nnd bie öfs 
fentlichen Gelder wurden zu ſchlecht verwaltet, um 
dauerhaft glücklich zu fein. Diefes Borurtheil des 
Standes wurde in manchen. Staaten fogar durch 
das Geſetz genährt, da gemwilfe Handwerker und 
Kleinhändler zu feinem Staatsamte gemählt wers 
ben durften. So fehlte ed Griechenland an einen 
tüchtigen Mittelitande, der beften Stütze ber Frei⸗ 
heit. In den Hanbelsftätten war diefed Uebel 
nicht fo fühlbar ale in den Agrifulturs@emeinfchafe 
ten. Die Landeigenthümer veracdhteten ben Sans 
def, ihre Intereſſen kamen ftets mit benen ber 
Kaufleute in Gollifion. Kortwährende Eiferfucht 
herrfchte gwifchen der jonifchen und doriſchen Abs 
Punft. Athen, das Haupt der jonifchen Staaten, 
mit den übrigen Sandelsftäbten liebte mehr bie 
Demokratie; die landwirthfchaftlichen Gemein, 
fchaften begünftigten Sparta, weil ed, troß der 
von Vielen gepriefenen Spartaner Freiheit, am 
meilten dad Feudal⸗Syſtem feiner doriſchen Vor⸗ 
fahren beibehalten hatte. Griechenland war 
ſchwach durch die Eiferfucht feiner eigenen Staa⸗ 
ten; aber ed war mächtig in der Glanzperiode ges 
gen feine auswärtigen Feinde. Marathon, Salas 
mis und Platäa find denfwürdige Erinnerungen 
griechifcher Größe. 

Wie erhaben iſt es nicht, eine Nation für Vaters 
land und für Freiheit kämpfen zu fehen mit dem 
Muthe der Verzweiflung! Haͤtten die Perfer ger 
fiegt, fo wäre die griechiſche Eultur im erſten Keto 
me erflidt worden und aus ber perfifhen Macht 
hätte fich etwa, wie Rotteck bemerft, ein zweites 
China erhoben. Da hätte fein Phidias den Marr 
mor befelt, fein Pindar mit feinen Gedichten ents 
zuct, fein XZenophon den Ruhm großer Thaten 
verfündigt, fein Plato, fein Sofrates, fein Epa⸗ 
minondas und fein Ariftides hätte Dann in Weisheit 
und Tugend geglänzt; da wäre auch bie junge 
Blürhe politifcher Kreiheit, ohne Früchte zu tragen 
in unferer Zeit, zerknickt worden. 

Alle Völker, die wir im Lauf der Geſchichte ken⸗ 
nen, hatten ihre Religion. Einnliche Gegenftände 
waren meift die Eymbole ihrer Berehrung. 

. Das religiofe Gefühl wurde fletd irregeleitet 
durch einzelne theils ſchlaue, theild unwiſſende 


Menſchen. Der Urforung der Welt — bag Wer 
fen der Gottheit und. der Zuſtand nad) dein Tode 
— dies find die wichfigen Gegenflände, über wels 
che die Weiſen aller Bölfer debattirten und fchries 
ben — befonders finden wir bei den Griechen .bes 
reitd geregelte Syſteme der Philofophie ; doch ven 
Stein der Weifen hat noch Niemand gehoben und 
kein Sterblicher wird je den Schleier lüften, der 
jene Geheimniſſe deckt. 

Griechenland hatte keine Prieſterkaſte wie Egyp⸗ 
ten; die Philoſophie war dem Volke leichter zu⸗ 
gänglic) ; aber troß deſſen feindete das Volk felbft 
oft die edelſten Philofophen an, verfolgte und 
röbtete fie. , 

Anaragoras, ein Schüler des Thales, wurde, 
trop des Einfluffes von Perikles, aus Athen vers 
bannt, weil man feine philofophifche Lehre ber 
Bolfsreligion gefährlich hielt. Weil er Iehrte, daß 
fidy alle Ahnungen und Vorherfagungen natürlich 
erflären laffen; daß die Sonne ein feuriger Körs 
per fei und fein Wagen gezogen durch Apollo, wie 


die Mythologie bilderreich, doc dem Volke unver⸗ 


ſtaͤndlich, lehrte. 


So war es ſtets, ſo iſt es noch. Galileo wurde 
verfolgt, weil er weiſer war, als ſeine Zeitgenoſſen. 


In Griechenland war die Philoſophie in Schu⸗ 


fen zerfallen, Die vorzüglichften der Stifter phi⸗ 
Iofophifcher Syſteme in Griechenland find: Pytha⸗ 
gerad, Sokrates, Plate, Wriftoteled, Zeno, Ari⸗ 
ſtippus von Cyrene und Epicurus. 

Ppthagoras iſt der erſte und einer der beruͤhm⸗ 
teſten Philoſophen Griechenland.. Zu Samos 
geboren, brachte er aus Afien jene Liebe zum Ges 
heimnißvollen und Myfteriöfen;:daher feine Schüts 
fer einen gefchloffenen Cirkel und eine geheime 
Geſellſchaft um ihn bildeten. Er lehrte eine bie 
an Schwaͤrmerei grenzende Moral und mandy 
große Wahrheiten der Natur. 


Er verbannte fich felbft, weil er die Tyraninen 


haßte und ihre Ketten, die nur niedere Seelen lies 
ben koͤnnen. Er lehrte von bes Himmels geheims 
nißvollen Gefegen — von bem Urfprung der Welt 
und von der Welten erfter Lirfache. 


Seine Liebe dehnte er nicht nur auf die Mens 
fihen, fondern auch auf die Thiere aus. Er und 
feine Schüler enthielten ſich gänzlich; vom Genuffe 
des Fleiſches. Die Natur. ift reich an Früchten 
aller Art — nur wilde Thiere füllen ihre Maͤgen 
mit ihren zerfleifchten Brüdern ; nicht einmal alle 
Thiere töbten andere: bag Schaaf, ber Stier, der 
Ochs, das Pferd, die Ziege und andere Iebeh von 
Getreide und blumigen Wiefen. Bären, Ziger, 
Wölfe und Löwen wohnen in Wälder und Hoͤh⸗ 


fen, wo. das Rärtere: Thier bag ſchwaͤchere zer⸗ 
fleifcht. _.. 

Das Verbrechen Fleiſch zu effen, lehrte er, ſchlich 
fi) allmälig bei den Menfchen ein; fo wie aus 
Bäcen Ströme, aid Strömen Meere werben. 
O Tyrann ſagte er, mit welchem Rechte kannſt 
du eine geſegnete Erndte hoffen, wenn du deinen 
fleißigen Ochſen toͤdteſt, der die Erde gepflügt? 
Du ziehſt ſein Joch vom Nacken, um ihn aus 
Dankbarkeit zu toͤdten und aufzuzehren. 

. Den Tod lehrte er verachten. Warum fich 
fürchten eines leeren Namens, eines Traums, eis 
ned erdichteten Feuers wegen? Der. Tod ift nur 
die. Ablegung eines alten Kleides, um, ein neues 
anzuziehen. Alles wechjelt, nichts vergeht. 

Er lehrte die Metempſychoſi s, Seelenwande⸗ 
rung — daß die Seelen im Weltall vorhanden 
find, in verſchiedenen Körpern, in Menſchen und 
in Thieren, und baß fie nach Dem Tode fletd andere 
Weſen beleben. 

- Wie das weiche Wache verfchiedene Eindrücke 
empfängt ohne anfzuhören Wache zu fein, und fo 
bald diefen und bald jenen Ramen hat; — eben 
fo auch der Tod; er kann Bloß die Form verniche 
ten, nicht ben Stoff und nicht die Seefe, die in den 
leeren Raum flieht, um ihr Heil in einem andern 
Plage zu verfuchen. Die Natur ift ſtets in Be⸗ 
wegung. Es iſt ein immerwährenbes Zerflören 
md Erſchaffen. Unſer eigener Körper verändert‘ 
fih mit jedem Tag unter ftetem Zunehmen und 
Abnehmen. 

Zwei Dinge stehen himmelwärte : Feuer und 
Luft. Das Feuer im leeren Raum gehört dem 
Du an; bie Luft folgt dem Feuer und das 

affer fiegt der Mutter Erde im Schwos. "Alle 
Dinge beftehen aus biefen vier Hauptelementen, 
lehrte er, Alles kömmt daher und Alles iſt über: 
haupt dahinzuleiten. | 

Was heißt geboren werben ? Etwas anderes 
beginnen zu fein, als wir waren. Und fterben ? 
Aufhören zu fein, was man früher geweſen. 

Er giebt. zu, daß die Formen wechſeln. Das 
gofdne Alter, fagte er, entrüct in das füberne, 
biefes in das Eupferne, und wenn feine Seele jetzt 
vielleicht in einem amerifanifchen Menſchen wohnt, 
fo muß er fi gewiß wundern über dad papierne 
Zeitalter, — Wo einft Erde wer, tft jetzt See, und 
umgefchrt. Berge ſtürzen ein; in ber Gerne vom 
Strand findet man Muſchela und roftige Anker 
auf Bergen. - Reiche 
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Die Bull. 
Ein Abend im Park Theater, 12. Juni 1844. 


„Hat dag Leben auch rauhe Toͤne und Beſchwerden; 
Biebt es doch auch Seligkeit fhon Hier auf Erden.“ 


Wie entkörpert dringt ed magifch mir zum Herzen, 

Und der Seift ſchwelgt ſtill in idealer Welt. 

Bilde Freuden — Luft und Wenne — fühe Schmerzen— 
Wogen in entzüdten Buſen hochgeſchwellt. 

Welcher Zauber hat dem Ird'ſchen mich enthoben? 

Wie im Traum iſt mir die Wirklichkeit zerſtoben. 


Horch, welch' ſeelenvolle Sphoͤrentoͤne rauſchen, 
Stuͤrmiſch wogend, lieblich koſend, hehr und mild ! 
Sind es Menſchen, ſind es Seraphim', die lauſchen? 
Iſt's ein Engel, der auf Aeolsharfen ſpielt? 
Sind es Cherubime, die durch Saiten ſprechen, 
Und auf Sturmesſchwingen durch die Lüfte brechen ? 


Her, note die Akkorde mild zufammenfchmelzen, 
In des Lebens Hurmgetriebner Phantafie ! 

Wie die Toneswogen fih im Strome wälzen, 
Eines idealen Donners Melodie. 

Stille — ftille — immer fliller wird dag Praufen, 

Und mit Sphärenbeben ftirbt das wilde Eaufen. 


Mies, ee ift ein Menfch, den ih vor mir erblide ? 
Mit dem Bogen, mit der Geige in der Hand! 
War's mir Doch, als ob Apollo mich entzücke 
In der Griehen:Bötter ſel'gem Fabel⸗Land. 
Hehre Taäuſchung, ach, wie bald biſt du geſchieden 
Zu der Ideale ungeſtörtem Frieden! 


Wenn des Beifalls Jauchzen, lautes Toben 
Durch die idealiſirten Räume dringt; 
Mag des Dichters Muſe ſtill entzückt Dich loben, 
Eie, die gerne dem Verdienſt die Krone bringt. 
Möge einft dein ruhmbekrängtes Kuͤnſtler⸗Leben 
Dem Berhallen deiner Zone gleich entfchweben. 





Griechenland und feine Vhilofopben, 
Rede,gehalten in der National Halle gu New Yerk. 


Reiche und Völker verſchwinden, und wie Alles 
wechſelt hienieden, fo verſchwindet auch der Menſch 
vom Schanplag der Erde ; er der nur ein Kleiner 
Theil des Ganzen ift. 

Wenn unfre Urväter, unfre Eltern und Freun⸗ 
de, fagt Pythagoras, im Körper eines Thieres 


he Thorheit habe ich begangen ? 


wieder erfcheinen, wirft du dann Bater, Bruder u. 
ſ. w. im Thiere verlegen ? Sa, fchene die Thies 
re. Gebrauche feine Nebe, Feine Angel, feine 
Waffen, um Thiere zn tödten. Laſſe den Ochſen 
pflügen und die Natur von ihm den Tribut for 
dern, laffe ihr, wad ihr gehört. Nimm fein es 
ben, dag du nicht wieder geben fannft. Alle Thie- 
re haben gleiche Rechte mit Dir. Höchftend wils 
de Thiere tödte, die deinem Leben gefährlich find. 

Die meiften moralifchen Sätze diefed Philofo: 
phen find in Bilderfprache gefihrieben, und da fie 
in Zahlen eingetheilt find, werden fie goldene Re⸗ 
geln genannt. Zu diefen Negeln gehören folgen> 
de: 

Thue was Recht ift; die Welt mag darüfer 
urtbeilen, was fie will. 

Sri über Rob und Tadel erhaben. 

Fürchte Drohungen nicht und laffe dich nicht 
von guten Borfäten dadurch abhalten. 

ſ ni ehrlich und aufrichtig in Allem, was tn 
ag 

Achte dich felbft. Thue nichte Boͤſes; auch 
nicht im Verborgenen. 

Es iſt beſſer, daß dich Andere achten, a's daß 
fie dich fürchten; denn Furcht erzeugt Haß. 

Willſt Du deine Kinder gut erziehen, fo ſchicke 
fie in gute Anftalten. 

Strafen und Zurechtweifungen find nur dann 
von gutem Erfolge, wenn fie mit Liebe begleitet 
find. 

Küchternheit und Mäßigkeit find wahre Kraft 
des Geiſtes. 

Kein Menſch iſt frei, der ſich nicht ſelbſt beherr⸗ 
ſchen kann. 

Schließe das Auge nicht, ehe du dich nicht da⸗ 
ran erinnerſt, was du am Tage gethan haſt. Den⸗ 
fe: Was habe ich gelernt? Was habe ih Gu⸗ 
ted gethan ? Nach was hate ich geftrebt ? Web: 
che Pflicht habe ih unvollzogen gelaffen? Wels 


Wahrlich, dies find herrliche Säge. Sein Ep 


ſtem ift alfo : den Geift von ven Schlacken zu reis 
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nigen — ihn zur ewigen Wahrheit zu erheben durch 

Weisheit und durch Liebe. Seine Liebe ging fo 

weit, daß er fie felbft auf Thiere erftredte. 
Sokrates begann die Sophiften zu opponis 


sen. Er genoß ben linterricht der berühmteften - 


Lehrer feiner Zeit, eine Anaragorad und Arche⸗ 
laus. Mancher wagte fein Leben um Sokrates 
zu hören. Er lehrte in Werfflätten, auf den 
Etraßen; überall unterhielt er fi mit den Men⸗ 
fhen, um ihnen feine Lehren beizubringen 5 bie 
Priefter und Eophiften haßten und verfolgten ihn, 
weil er ihre Borurtheile angriff. Ariſtophanes 
fischte ihn in einer Pofle auf der Bühne lächerlich 
gu machen ; doch ber Weiſe ftand auf, zeigte fich 
dem Volke und das Stück fcheiterte an der Würde 
bes Bhilofophen. 

- Er lenkte die Aufmerkfamteit des Menfchen von 
unnüßen Spefulationen ab, Durch welche man we⸗ 
ber die ‘Melt noch ihren Urheber ergründen fann, 
und fuchte fie zur Erfenntniß ihrer Pflichten ale 
Menfchen und ale Bürger zu führen, Er fchuf 
fein Syſtem; denn er hat feine Lehre mehr auf 
Erfahrung ald auf Theorien gegründet, und fo 
wurde er gleichfam der Echöpfer ber Moralphilos 
fophie. Sein Tod, da man ihn ald Märtyrer 
Derehrte, trug am meiften bei, feine Grundſaͤtze zu 
verbreiten. Er hatte mit Bosheit, Neid, Unwiſ⸗ 
fenheit der Menfchen zu fämpfen. Alle Schwies 
rigfeiten befiegte er mit der Geduld eines Heiligen, 
mit ber Weisheit eines Philofophen. Macht, Ber 
quemlichkeit, felbft dag Leben gab er hin für das 
Wohl feiner Mitmenfchen. Seine Befcheidenheit 
gehört zu feinen fchönften Tugenden. „Alles was 
ich weiß,” fagte er, „it: daß ich Nichts weiß.” 
Sa, einfehen, daß der Menſch in überirdifchen 
Dingen Nichts wiffen Fünne, iſt die höchfte Stufe 
ber Weisheit. Wie erbärmlich ift ihm gegenüber 
die Anmaßung fo vieler Menfchen, die in ihrem 
Dünfel das Wefeu und die Eigenfchaften Gots 
tes befchreiben, die von Fünftigen Strafen und 
Belohnungen ſprechen, von denen fie durchaus 
nichts willen können. 

Sophiftenwaren Sene, die zuerſt die Philos 
fophie auf die Politit anwendeten, Ihr Grunds 
fag war: ‚Man kann Alles beweifen und Alles 
widerlegen. Man muß ans ber Thorheit Ande⸗ 
ver und aus feiner Geiftesüberlegenheit fo viel 
Vortheil ziehen wie möglich.” Sie lehrten 
in der Schule Logik und Rhetorik, die Kunſt rich⸗ 
&ig zu denen und bie Regeln ber Beredſamkeit. 
Es war ihnen weniger um Wahrheit zu thun, abe 
den Sieg davonzutragen. ber Gleichgültigkeit 
gegen die Wahrheit gerflöst bald alles Moralges 
fühl und {ft von den ſchlimmſten Folgen. 


Auch in unfern Tagen giebt es weit mehr So⸗ 
phiften als Weiſe; am meiften find beren unter 


< den Theologen, Advofaten und Politilern. Die 


Theologen fünmern fih nicht um bie Wahrheit 


ihrer Lehrfäße ; fie vertheibigen fie mit der größ⸗ 


ten Berebfamfeit, mit dem größten Eifer, ohne 
‚felbft daran zu glauben, blos um dadurch ihren 
felbftfüchtigen Abfichten zu nũtzen. Die Advolaten 
verdrehen oft die einfachfte Wahrheit und führen 
durch Scheingründe ben Gegner in die größte Bers 
legenheit; der Sieg ihrer Sache ift ihr Ziel und 
fie kümmern fich in der Regel wenig um Wahr, 
heit und Gerechtigleit. Die Pelitifer wenden oft 
alle ihre Berebfamfeit auf, um das Bolf zuharans 
guiren ; Ehrfucht oder Aemter finb der Duell ihs 
ver Scheingründe und das Ziel ihres Strebens. 
Seder Sophift iſt verächtlich, weil er das Heiligfte, 
die Wahrheit, mit Füßen tritt und fihum bie 
Reinheit feiner Handlungen nicht fümmert. 

Plato war der Erfte, ber auf die Lehrſaͤtze des 
Sofrates feine philofophifche Schule bildete. Der 
poetifche Eharafter Griechenlands hat ſich in ihm 
philofophifch geäußert. Sein Hauptgrundfah war, 
das hödhfte Gut in eben zu erreichen. Gr 
lehrte, daß der Menſch finnliche und geiftige Bes 
bürfniffe habe, und daß fein Glück durch die Bes 
friedigung diefer bedingt if. Er nahm Brabe des 
Guten an. Das Höchfte war ihm Tugend und 
Weisheit. Zu den finulichen Bedürfniffen 
zählte er Gefundheit, Vollkommenheit bed Koͤr⸗ 
pers, Schönheit, Wohlftand, Ehre und Ruhm. 
Im Inbegriff diefer Güter ſetzte er die hoͤchſte 
Stückfeligfeit des Menſchen. Seine Schüler 
nannte er Alademifer. Aus feinem Syſtem entquell 
die Schule des Ariftoteleg, ber diefelben 
Grundfäge hegte, nur noch höhern Werth in bie 
Glücksgüter fegte. Seine Schüler heißen Peripc⸗ 
tetifer, weil er im Eyceum gehend feinen Unters 
richt ertheilte — von dem Worte „peripaton‘ he⸗ 
ramgehen. — 

Die Stoifer waren bie bebeutenditen Gegner 
ber Alademifer. Sie hatten Zeno zum Lehr⸗ 
meifter. Ihr Name wird von Stoa abgeleitet, 
was einen Portikus bebentet. Er hielt naͤmlich 
feine Vorträge unter irgend einem Portikus im 
Freien. 

Die Stoifer nahmen feine Grabe im Guten 
und im Böfen an. Der Menſch if nach ihrer 
Auficht entweder ganz weife, oder ganz unvernünfs 
tig; ganz gut oder ganz ſchlecht. Cine Kabel zu 
ftehlen hielten fie für eben foein großed Berbres 
chen als einen Tempel zu berauben ; Eine Thor 
heit glauben war ihnen eben fo unveruduftig ale 
taufend Thorheiten glauben. Tugend hielten fie 





‚ für das einzige Gut; Laſter für das einzige Uebel. 

Sie lehrten das ſtolze Selbſtbewußtſein in Ketten 
frei zu fein, ſich über ale Limftände zu erheben; 
von Staub nichte zu erwarten ; den Tod zu ver⸗ 
achten und ruhig zu bfeiben im eigenen Unglück 
und Elend ſowohl mie bei dem Anderer, felbft der 
@itern, der Kinder, ber Freunde, des Vaterlan⸗ 
des. 

Es gehört allerdings viel Kraft dazu, ſich fo 
fehr über alle Umftände des Lebend zu erheben; 
doch wird dadurch alle Theilnahme, alles Zartger 
fühl and dem Herzen verbannt. Herrlich aber 
war ihre Lehre der felbftfländigen Tugend. Gie 
kebten dad Gute, weil ed gut, nicht aus Hoffnung 
eined Lohnes; fie vermieden das Böfe, weil ed art 
fich böfe ift, und nicht aus Furcht vor Etrafe, 

„alles, fagen fie, „iſt eitel und vorübergehend, 
Schönheit, NReichthum, Ruhm. Alles entgfeiter 
wie ein Strom; Alles entfchmindet wie ein Traum, 
Kur Weisheit allein fann den Menſchen glücklich 
machen.” 

Der Menfch iſt ein Theil des großen Ganzen. 
Der Körper beſteht aus Fleiſch, Blut, u. f. m. 
Das Lebensprinzip ift blod ein wenig Luft, jede 
Minute eingeathmet und jede Minute ausgehaudht; 
doch bie Denkkraft, die Seele, ift dag höchfte Prin⸗ 
zip des Menfchen. Hier verweile, und denfe nach 
über deſſen hohen Werth! 

Alles ift zum Bellen des Ganzen burch die Urs 
kraft des Seind georbnet. Was dem Ganzen 
dienlich ift, muß auch dem Theile nützen. Im⸗ 
merwährend wechfeln bie Formen 5 ſtets ernent fi ſich 
bie Natur, 

Zu den fteifhen Marimen gehören beſonders 
folgende: Verrichte jede Handlung mit Würde, 
Gerechtigkeit und Humanitaͤt; thue fie fo ale 


wäre fie die Letzte; denn man weiß die Etunde 


bed Todes nicht; chne Eigennutz, ohne Leiden, 
ſchaft, mit Bernunft, ohne Murren gegen die Um⸗ 
ftände, die ſtets das Leben treffen und oft nicht 
vermieden werden können. 

Wenig ift nothwendig, um glüdfich zu fein, und 
den Himmel auf Erden zu finden. 

Der Menſch iſt nicht unglüdlich wegen der Ges 
danken anderer Menfchen, fondern wegen feiner 
eigenen Denkungeweife. 


Wir müflen oft unfre eigene Natur mit dem 
Weltall vergleichen und die Geſetze der Natur ken⸗ 
nen leruen. 

Man fol wicht Bott beſchuldigen, daß es Ys 
wäffenheit und Ungerechtigkeit auf Erden giebt; 
weil oft bad Glück der Lalterhaften und das Un⸗ 
glink den Tugendhaften begleitet: Es giebt fein 
aͤußeres Gluck, fondern nur inneres. Leben und 


Tod, Ruhe und Stifleben, Luft und Schmerz, 
Reichthum and Armuth, alles biefes ift das Loos 
ber Lafterhaften ſowohl wie der Guten, und ba fie 
an fich weder ehrbar noch niedrig find ; fo fönnen. 
fie auch weder gut noch ſchlecht fein. 

Alles verliert ſich in der Unendlichkeit; Nichte 
dauert ewig hienieden. 

Was iſt ſterben ? Es iſt das Werk der Natur; 
es iſt kindiſche Thorheit das zu fürchten, was na⸗ 
türlich iſt. Ja, der Tod iſt ſogar nothwendig zur 
Erhaltung des großen Ganzen, das ewig wechſelt. 

Der Menſch iſt ein Theil der Gottheit. 

Es iſt gleich, eine Minute oder tauſend Jahre 
gelebt zu haben. 

Alles liegt in der Einbilbung. ' 

Man büpßt nur den letzten Augenblid ein; er iſt 
Alles, was man verlieren fann. 

Man fol Riemanden- Unrecht zufügen, noch be⸗ 
neiden, noch fchaden. 

Wer fich durch Schmerz oder Leidenſchaft befies 
gen läßt, ift ein Sklave. 

Man fol nicht lügen, noch betrügen.” 

Man foll nichts ohne Ueberlegung und ohne vers 
nünftigen Zweck thun. 

Der Menſch foll allein nur durch das Naturges 
feg fi) regieren laffen, das ältefte von allen Ges - 
ſetzen. 

Alles ift Harmonie. Selbſt an dem Rachen eis 
ned wilden Thieres ift Harmonie urid felbft in eis 
nem durch Alter entſtellten Geſicht ift Schoͤnheit. 

Die ynrifer trieben bie fteifchen Grundſaͤtze 
bie zum Ertremftien. Sie verfchmähten gänzlicy 
die Meinung Anderer, und fuchten rein nach der 
Natur und nad) ben Gefegen der Vernunft zu le⸗ 
ben. Sie verachteten jede Pracht in Kleidern und 
Mohnung. Diogenes hatte ed darin am weites 
ften gebracht. Er lebte in einer Tonne, und da 
er ſah, daß ein Knabe aus der hohlen Hand trinkt, 
warfer den hölzernen Becher weg, deffen er ſich 
an Quellen bediente. 

Ar iſt ippus verlor fich im entgegengefeßteii 
Ertreme. Er nahm dad Vergnügen ale das hoͤch⸗ 
fie Gut an, und den Schmerz ale das höchfte Lies 
bel. Epifurus veredelte dieſe Brundfäge dahin, 
daß bie Tugend allein die Quelle bed Vergnügens, 
das Lafter der Born des Uebels fei; doch ba erbte 
linfterblichleit der Seele gänzlich, laͤugnete, konnte 
er nicht verhindern, daß feine Anhänger nicht 
Sinnengenuß und Pracht zum höchſten Streben 
fich ſetzten. 

Die Skeptiker fetten in Alles Zweifel; fie 
jweifelten fogar daran, daß fie ſelbſt exiſtiren. 

Das höchſte Glück fuchte der Epikureer im 
Binnengenuß. Wenn wis aber annehmen, bag 


nichts mehr den Geiſt abfpannt ale dag Schwel⸗ 
genim Genuffe ; fo werden wir wohl leicht eins 
fehen, daß Sinnengenuß allein nicht die Quelle 
des höchſten Glückes fein kann. Er ift nur die 
Würze des Lebens, wenn er nicht ale Zweck, fons 
dern ale Mittel genommen wird, Der mäßige 
Genuß giebt dem Körper und der Seele Elafticis 
tät, indeß files, unbefriedigted Sehnen, oder thüs 

rigtes Kafteien Körper und Geift des Menſchen 
- verderben, und übermäßiger Genuß Edel und Les 
bensüberdruß zur Folge haben. Der höchſte Ge⸗ 
nuß mag allerdings aus den Sinnen quellen ; doch 
das höchſte Glück, der dauerhafte Friede des 
Herzens, kann Nur die Tugend allein zur Quelle 
haben. 


Die Natur verfüngt fich durch Liebe, fagen die 
Epifureer, und pflanzt fich ewig fort. Eine Wahrs 
heit, die fich nicht widerlegen läßt. Mit dem Kör⸗ 
per ftirbt die Ecele, fagen fie, wächlt mit dem 
Körper und nimmt mit ihm ab; fie kann ohne 
Organe nicht leben. | 


Nun diefe Argumentation ift nad) dem’ befchränfs 
ten Berftande des Menfchen allerdings eben fo bes 
quem als confequent ; doch wenn wir und geites 
hen müffen, daB wir die Entwicelung unferes eis 
" genen Embryos eben fo wenig begreifen wie die 
Entftehung der Blume aus einem Saamenforn, 
oder die Bermandlung einer Puppe in einen prachte 
vollen Schmetterling u. f. w. ; fo werden wir die 
Unbefcheidenheit unferer Schulweisheit vor der uns 
begreiflichen Allmacht der Natur gerne etwas hes 
rabfliimmen und dag nicht abfolut läugnen, was 
nach den Gefegen der Natur möglich, fogar wahrs 
fcheinfich, nur nicht zu begreifen ift. Der Gebanfe 
der Unfterbfichkeit ift allerdings ein großer Gedan⸗ 
fe ; feine Berwirflichung wünfchensmwerth ; doch iſt 
noch Niemand zurücdgefommen von einem andern 
Reben, der ung Kunde Fönnte geben von dem Zus 
ftand der Seelen nad; dem Tode. Ueber Dinge, 
welche die Weifeften Sahrtaufende lang nicht er⸗ 
gründen fonnten, muß der vernünftige Menſch fich 
nicht den Kopf zerbrechen ; er muß auf dem fürs 
zeiten Wege die Theorie ber Sahrtaufende prak⸗ 
rifch auf fein Leben anmenden und fo anf ben 
Schluß fommen : „Ich gehöre biefer Erde an und 
weiß, daß ich in dem Maaße innerlich glücklich fett 
kann, als ich weife und tugendhaft bin ; was mit 
mir nach der fheinbaren Vernichtung bed 
Körpers gefchieht weiß ich nicht; ich brauche ee 
auch nicht zu wiffen, um meinen Zwed als Menſch 
zu erfuͤllen. Ich bin ein Atomenſpiel in der mädhs 
tigen Hand der Natur ; ich unterwerfe mich ihren 
Gefegen ; fie wird es am beften wiſſen, an wels 
chen Zwecken des großen Ganzen mein Körper 


“ ja nicht der Preis der Tugend. 


und rein Ich, meine Seele, mein Geiſt, ober wit. 
wir dieſes immer nennen wollen, was in ung 
denft und fchließt, dienen werden müflen. Wenn 
es eine Uinfterblichfeit der Seele giebt; fo kann 
diefe durch alle Zweifel und Gegenbeweife ſchwa⸗ 
cher Menſchen nicht aufgehoben werden, und wenn 
mit dem Körper auch bie Seele flirbt, wenn ihr 
Bemwußtfein, ihre Erinnerung aufhören ; fo Fünnen 
diefes aller Glaube und alle Demonftrationen 
nicht verhindern. Laffet und fireben tugendhaft 
zu leben; fo fönnen wir ruhig ſterben gleichviel 
welches Roos unferm Geifte nad der Metamor⸗ 
phoſe des Todes bevorſteht. 

„Dem früh zu entſagen, was man nicht wiſſen 
kann, iſt Weisheit.“ 

Der Tod iſt nicht zu fürchten, ſagen ſie ferner, 
er iſt blos ein Zuſtand des Schlafes. Ich ſtimme 
mit ein in das Erſtere; doch ich laͤugne das mög» 
liche Wachen des von der Syülle gefchiedenen 
Geiſtes nicht. 

Ferner: Keine Götter regieren die Echidfale 
der Menſchen; fonft würde nicht der Laſterhafte 
gefegnet fein und der Tugendhafte leiden. Die 
Natur läßt fich nicht erbitten. Schiffe und Men⸗ 
fchen fcheitern. Vulkane hören nicht das Flehen 
zu den Göttern. Ganze Städte finfen durch Erd⸗ 
beben. Die Natur läßt fich nicht aufhalten in ih⸗ 
rem Laufe durch Opfer und Gebete. 

Dies ift allerdings wahr ; doch hebt dieſe Wahr⸗ 

heit nicht die göttliche Weisheit in der Harmonie 
der Welten auf. Brod, Glanz und Anſehen find 
Der Menſch if 
nur ein Sandforn im.unermeßlichen Dcean. Die 
Natur gab ihm dad Denfoermögen, um ed frei zu 
entwickeln, frei zu gebrauchen: thut er es nicht, fo 
it es nur feine Schuld, oder derer, die ihn daran 
hindern. Es giebt fein Leben ohne Schuerz ; das 
rum die Gottheit der Graufamfeit anflagen, iſt 
Vermeſſenheit. Alles einzelne Uebel ift allgemeis 
ned Gut; alle fiheinbare Disharmonie im Einzel: 
nen, ift Harmonie im Ganzen. Groß und berrs 
lich ift die Schöpfung; fie zu meiftern iſt Eleinliche 
Thorheit des Menſchen, der fich nicht zu erheben 
vermag aus den fcheinbaren Widerſprüchen des 
Lebens zum großen Gedanfen der Unendlichkeit. 
’ Keine Zeit hat noch größere Philofophen gelies 
fert ale die Zeit der Griechen ; doch fie alle vers 
mochten den Schleier über „Gott und Unfterblichs 
feit”’ nicht zu heben. 

Sie haben fich über die groben Vorurtheile der 
Maffe erhoben; haben Syſteme gefhaffen,'die 
berrich, - und bie noch immer die Grundlage 
unſrer Wiſſenſchaft ſind; aber das ewig Uner⸗ 
forſchliche haben auch fle nice ergrundet, und eben 
dieſes ſoll und Die nügliche Lehre -Iiefern: „Daß 


=. — 


wir es nicht verfuchen follen, mit den Schwingen 
unfres Geiftes die irdiichen Schranken überfliegen 
zu wollen, in welche wir durch die Nothwendigkeit 
gebannt find.” 

So Mancher unſrer Zeit dankt feinem barmhers 
zigen Gott, daß er endlich nach vielen Irrthümern 
fi) durch .Ehriftum offenbarte. Grbärmliche 


Unmiffenbeit! Das müßte ein ſchöner Gott fein, 


der die Menfchen Millionen Jahre im Irrthum 
erhielt und endlich eines armen Juden bedurfte, 
um fich den Menfchen zu offenbaren. Ach, diefer 
Jude Shriftus hätte wahrlich bei irgend einen der 
griechifchen Philofophen fehr viel lernen Fönnen, 
wos er in feiner Zeit, feinen Berhältniffen, nicht 
wiffen fonnte ; und von „Gott und Linfterblich 
keit“ wußte er eben fo viel ale irgend ein Weiſer 
oder ein Mäder zu willen im Stande ift ; nichte | 

Das Ehriftenthum foll dag Licht fein, das jeden 
Zweifel über die Zukunft hebt. Ja, der blinde 
Glaube kennt freifich feinen Zweifel; doch von 
Weisheit und Natur fennt er eben fo viel ale der 
Eifel, auf dein fein Gott den Einzug in Jeruſalem 
hielt. 

O, ſchoͤnes Griechenland mit deinen Weifen, 

Du bijt der Born von Kunft und Wiffenfchaft. 
Aus deinen Schäßen kann nıan ee bemweifen, 
Daß fich die Thorheit ſelbſt der Lüge ftraft. 
Dein Irrthum ſelbſt ift veizend, und dein Wiffen 
Hat tühn dem Zrug die Larve abgeriffen. 


AH, geht mir doch mit euren Chriſtus⸗Sagen, 
Mit eurem Luͤgen- und Propheten-Kram! 
Welt Ihr denn gar nicht die Gefchichte fragen, 
Aus welher Duelle fie die Stoffe nahm, 
Die jetzt noch eines Weifen Geift erheben, 
Indeß die Maren an der Schelle kleben! 


Ihr brüſtet Euh mitaufgeflärten Zeiten, 
Die Euch der liebe Heiland hat gebracht. 
Ihr nennt Euch aufgeflärter ale die Heiden 
Und feht in eurer Blindheit nicht Die Nacht, 
In welcher sure Chriſten⸗Sklaven ſchmachten, 
Die ihren Wahn weit nichr als Weisheit achten. 


Das karge Richt, das Einzelne erleuchtet, 
Iſt von den Weifen Griechenlands geborat, 
Und daß die Dummheit ihren Bonzen berichtet, 
Dafür hat Euer Ehriftenthun geforgt. 
Beſchoͤnigt wie Ihr mellt den Wahn des Theren, 
(Er hat die Leuchte der Vernunft verloren! - 





Borlefung. 
Sefus Glaub.e, 


Wir leben hier in einer Republik, in welcher 


noch fehr viel zu erwarten hbrig if, in mancher 
Hinſicht noch eben folche Thorheiten, eben ſolche 
Irrthümer, eben fülche Maͤngel herrfchen, wie bei 


einer monarchifchen Verfaſſung der alten Welt; 
doch daran if nicht die Republik Schuld, fondern 


die Menſchen find ed, bie zu wenig Republikaner 
kaum würdig find diefer herrlichen Regierungs⸗ 
form, diefer weifen Berfaffungsslirkunde; fo, daß 
ich mich weniger über bie Mängel als über bie 
Möglichkeit wundere, daß bei folch' heterogenen 
Stoffen, bei fo vernunftlofem Sagen nadı Glanz 
und Reichthum, bei fo großer Unmiffenheit und fo 
ſchrecklicher Roheit eined großen Theils dee Vol⸗ 
kes, die fe Mängel das Fortbeftehen der Nepublif 
nur noch möglich machen. Die Freiheit der Preffe 
und die Freiheit der Rede find Kleinode, welche 
ung bier gewiß Alle für manche Bergnügungen 
des alten Baterlandes und für manche hier. uner« 
wartete Mängel entfchädigen ; und giebt ed auch in 


.dieferftepublif Staaten, wo in Bezug der Skla⸗ 


verei weder Schrift noch Rede frei find, eine 
Defpptie, welche auch dann nicht entfchuldigt wer⸗ 
den könnte, wenn es ſich faktiſch erweifen ließe, 
daß Sklaverei ein Segen jener Staaten fei; fo ger 
niegen doch Schriftfteller, Neduer und Zolf in 
Hinficht auf Politif und Religion eine Freiheit, 
welche höchſt fegensreich wirfen könnte, wenn fie 
fich nicht felbft verfaufen und in Ketten Segen wür⸗ 
den. Laſſen Sie ung nicht zu jenen Aengftlichen 
gehören, die den Gedanfen fürchten und den hohen 
Werth der Selbfiftändigfeit des Menfchen, ale 
geiftigen Weſens, zu fühlen nicht im Stande find; 
nod zu Jenen, deren Eigennuß zum Henker ihrer 
heiligften Pflichten wird, die anders denfen und 
anders fprechen, anders glauben und anders han⸗ 
deln, je nachdem es ihr Vortheil erheifcht. Ya, 
der Menfch fell durch rechtliche Mittel nach dem 
fireben, was ihm nüglich ift, aber diefe erlaubte 
Selbftliebe entartet vielleicht nirgende in der Weit 
fo fihtber und fo häufig in filzige Selbftfucht ale 
bier in diefem Lande, wo der Menfch nicht nur 
böher ale die Geburt fundern aud) höher ald dag 
Geld ftehen fellte; Doch der Curs des Menfchens 
werthes fcheint leider immer mehr zu finfen und 
die Folgen davon können für die Republik gewiß 
nur von den. ſchlimmſten Folgen fein. 

Möge man in jedem Genuffe die richtige Mitte 
preifen — es ift Dies vernünftig; denn was fie 
überfchreiter, das fchadet dem Körper und bem 
Geiſte; doch von einer richtigen Mitte ver Wahr⸗ 
heit-und der Freiheit fafeln ift Thorheit, vor wels 
cher ich mich nach beften Kräften zu bewahren ſu⸗ 
hen will, und laſſe dieſen Weg Jene wandeln, 
die fchfecht genug find eine Anftelung in einem 
nicht freien Staate nicht der Freiheit — und ein 
fettes Ficchliched Amt nicht der Wahrheit zum 
Dpfer brirgen zu wollen. Ich halte es hierin 
mit Walesrode, einem Dentfchen unſerer Zeit, der 
ba fagt: 


„Buribane Eifel, ber wiſchen zwei Heubümbeln 
verhungerte, weil er unfchlüffig war, nach welcher 
Seite er zuerfi einbeißen follte, war doch viel Hüs 
ger ale das Juſte milien, Cd. h. Die richtige Mlitte,) 
dad auf der einen Eeite einen Heubünbel fleht 
und auf der andern feinen, und doch verhuns 
gert, meil die goldne Mittelftraße zwifchen Nichte 
und Etwas die befte fein fol. Es giebt feine Ars 
gere Läfterung des göttlichen Geiſtes als jenes fo 
oft gepriefene Juſte milieu, die Religion der Ur⸗ 
philifter und Hermaphroditen. Eie haben weder 
die Kraft Böfes zu thun, noch Begeifterung für 
das Edle. Die Nacht fchreckt fie mit ihrer dichten 
Finfterniß, und der Tag blendet fie mit feiner 
Kelle. Eie Eönnen weder Adler fein, die der 
Sonne entgegenkreifen, noch Nachtraubvögel; nur 
im Zwielicht fliegen fie ihren niedrigen Fleder⸗ 
mausflug. — Ja, giebt ed wohl etwas Unſinnige⸗ 
res ale folgende Kinderlehren aus tem Catechis⸗ 
mus ber rechten Mitte: „Ich will nicht ganz 
fing, aber ich will auch nicht ganz bu mm fein ! 
Ich will nicht Knecht, aber ich will auch nicht 
ganz Herrfein! Ach will nicht ganz gefunb, 
aber ich will and, nicht ganz Frank fein! Sf 
ber nicht ganz dumm, der nicht ganz Hug it 9 Iſt 
nicht der ein Knecht, der nicht ganz frei it? Iſt 
ber nicht franf, der nicht ganz gefund it? Eie 
nennen den Enthuſiasmus für - Wahrheit und 
° Freiheit übertrieben, ale ob man Wahrheit und 

Freiheit zu fehr lieben könnte!“ 

EESolche Wötte aud Deutfchland, fie fogar ans 
dem abfoluten Preußen zu vernehmen, dag ift ers 
freulich und zeigt, daß das Bolf der Deutfchen, 
weiches man, trotz feines echt kosmopolitiſchen 
Sinnes, doch ſtets feines gleichgültigen Phlegmas 
wegen zum Selbſtbewußtſein rütteln mußte — daß 
ed auch richt für ewige Zeiten verdammt ift, ein 
Echloß am Munde zu tragen; und wir in Diefem 
Rande, wo die Eonne ber Freiheit den Völkern 
nach vielen Sahrhunderten endlich wieder einmal 
fo fchöne Saaten verſprechend aufging, wir foll- 
ten unthätig fein Dort wo wir wirken fönnen, wir 
follten die blutgetränfte Saat nicht pflegen mit 
friedfamer, doc; fräftiger Hand, damit fie. nicht 
erfticht werte durch das wuchernde Unkraut, fons 
dern vielmehr geteihe immer herrlicher und ſchö⸗ 
ner, und der Lieberfluß ihred Segens andern Voͤl⸗ 
fern mitgetheilt werde, bei denen erft der Morgen⸗ 
flern das Anbrechen des Tages verfündet!? Ja, 
wir wollen fie pflegen nach beiten Kräften und 
mit reinem Willen, und durch diefe Pflicht geleitet 
und befelt fchreite ich denn zur Fortfegung meiner 
dogmatifchen Vorträge, und zwar 1. zum Glauben 
an Chriftum, 2. zur Freiheit des Willend und 2, 
zur Snate und zu den Gnadenwirkungen. 


le Religion beruht auf Glauben unb zwar auf 
Glauben an den Zufammenhang einer Aberfinufis 
den Welt mit der finnlichen, 

Mein Begriff von Religion ift dieſer: „Glaube 

an eine erfte Urſache des Weltalls, weiche wir 
Gott nennen — Hoffnung einer geiftigen Fort⸗ 
daner nach biefem Leben — und Liebe zum Gesten, 
bewährt durch treue Ausübung der Pflichten! — 
Ein Begriff, weldyer weder eines Katechiänme 
noch einer Theologie bedarf, unb fo deutlich iſt, 
baf er Sectirern wenig oder gar feinen Stoff zu 
Sciemen zu geben vermag. 
Nach Gebr. 11.8. 1. ift Glaube auch Die Ueber; 
zeugung von Dingen, bie man nicht fieht. Diefem 
ſtimme ich nur theilweife bei, naͤmlich: „Ich kann 
von ber Wahrheit einer Begebenheit überzeugt fein, 
ohne fie felbft gefehen zu haben, wenn mir burdh 
anthentifchee Zeugniß auch der geringfte Schein 
des Zweifeld gehoben wird; doch was nie ein 
Sterblicher fah, nach den Geſetzen ber Katur auch 
fein Sterblicher fehen kann, von dem kann id) 
auch feine Ueberzeugung haben.” 

Nun diefen Sat auf den Slauben an Chriſtum 
angewandt, bin ich im Stande mid) zu überzeus 
gen, daß Chriſtus gelebt und gelehrt hat, weil mich 
hiezu glaubwürbdige hiftorifche Zeugniffe berechtis 
gen. Da es aber auch hiftorifch gewiß if, daß 
Jeſus felbft gar nichts gefchrieben hat, ſondern 
daß wir Alles, wad wir von ihm willen, durch 
andere Schreiber willen, deren Echriften zuſam⸗ 
mengenommen das neue Teflament audmachen, 
und da man weiß, daß ein Werk, das Sahrhuns 
derte hindurch durch Abfchriften verbreitet wurde, 
dem Originale unmöglich ganz treu fein kann, fon» 
dern daß wir nur die fpäteften Sammlungen jener 
Urs&vangelien haben, und nicht wiffen fönnen, ob 
bie fchöne Moral, welche wir in mehren Stellen 
des neuen Teftamentes finden, wirklich die authen« 
tifche Lehre Jeſu war, und ob man die Srrthümer, 
die Mirafel und MWiderfprüche dem Jeſus ſelbſt, 
der Unmiffenheit und Schwachheit der Apoſtel oder 
den Abfchreibern und der damaligen Liebe zum 
Wunderbaren zufchreiben müſſe; fo habe ich hins 
länglidy Grund überzeugt zu fein, daß fo wie dag 
A.T. auch das N. T. keine göttliche Offenbarung, 
fondern Menfchenwerf ift, dem fogar die Echtheit 
ter Originalität fehlt; und daß ich Jeſus auch 
nicht ale Ideal aller menfchlichen Vol kommenheit 
hinftellen kann ; weil ich fein Recht habe, ihm zu 
Bunften das Wunderbare, und das Beruuufte 
und Naturwidrige allein nur und ganz den por 
ſteln, den Abfchreibern ober den fpäteren Compi⸗ 
Iatoren zuzufchreiben. Ich ehre das Gute und 
Wahre in jedem Buche, weniger befünmert um 


den Namen bes Verfaſſers als um die Sache ſelbſt. 
Und eben ſo betrachte ich die Bibel; ich ſcheide das 
Sute von dem Schlechten, das Bernünftige von 
dem, was gegen Natur und Weltordnung ift, und 
erfenne diefem Grundſatze nach Chriſtus für kei⸗ 
nen, burch den h. Geiſt im Schooße einer ung» 
fran erzeugten, Gott in Menfchenform, fondern 
für einen Menfchen, deffen Gefchichte und Lehren 
und am ausführlichften in den fogenannten vier 
Evangelien überliefert werden, welche die Namen 
Mathäus, Marcus, Lucas und Johannes an ber 
Stirne tragen, und der Himmel meiß durch welchen 
Priefterfegen getauft wurden; welchem nad) ich 
jedoch fchließen muß, daß Jeſus Manches lehrte, 
was man göttlich nennen kann, weil ed ewige 
Wahrheit ift, und von dem man auf feinen edlen 
Charakter zu fchließen ein Recht hat, welcher aber 
auch feine ſchwarzen Schattenfeiten hatte, for 
bald mir zugeben, daß er auch der Urheber jener 
fhmwärmerifchen, wunderbaren und unfinmgen, ja 
betrügerifchen Stellen fei, deren es im N. T. nicht 
wenige giebt, und welche ihm und Riemand andern 
zugefchrieben werden können, ſobald man zugiebt, 
daß alle Apoftel die Wahrheit gefchrieben haben 
— ein Dilemma, das für die Vertheidiger des 
Dffenbarungsglaubene, wenn fie andere benfen 
Fönnten ‚oder wollten, das fein müßte, was der 
Fliege das Spinnengemebe ift. 


Es geht und mit dem N. T. in Hinficht feiner 
Driginalität noch fchlimmer ald den Perfern, die 
ed beſtimmt wiffen, daß Gott ihre Geſetze, welche 
fie Zendavefta nennen, dem Zoroafter offenbarte; 
fchlimmer wie den Indiern, die ed eben fo beftimmt 
wiffen, daß ihre Geſetze durch Bott aud einer 
Wolfe herausgereicht worben find ; fchlechter wie 
den Juden, die ed auch beflimmt wiffen, daß Mo⸗ 
fe8 die Gebote ebenfalls aus einer Wolfe von 
Gott erhalten habe. Wo die Priefter dad Mater 
Trial des fogenannten R. T. hernahmen, und in 
welcher Urſprache es war, ob Original oder Abr 
fchrift, daß weiß Niemand; doch dag ift gewiß, 
daß die Kirche ein Apoftolifched, ein Niceifches 
und ein Athanaſiſches Bekenntniß erfunden hat; 
und von all dem Plunder, den fie in Befig hatte, 
fabrizirte fie vier Bücher unter dem Titel Evange⸗ 
lien und nannte die übrigen Epiftel, fo wie wir ſie 
noch gegenwärtig befigen. 

Nach Luck Gap. 1.8.2. lefen wir: „Wels 
chen er ſich (nämlich den Apofteln) nadı feinem 
Leiden lebendig gezeigt hat, durch mandherlei 


Erweifungen, und ließ fich fehen unter ihnen viers 


zig Tage lang und. redete mit ihnen von Neid, 
Gottes.’ 


Luck 3. 8.2. 3. 6. 18.50: „Sie fanden den 


Stein abgewälzt von dem Grabe’ und fie fanden 
den Leib Jeſu nicht. Er ist nicht hier, er iſt auf⸗ 
erſtanden — hieß ed dann — und fiehe zwei gin⸗ 
gen am hellen Tage nach Emmaube, nahe Serus 
falem, und Jeſus nahte fich ihnen und wanbelte 
mit ihnen — und er führte fie hinaus bie gegen 
Bethanien, und hob die Hände auf und fegnete 
fie, und es gefchah, da er fie fegnete, fchied er von 
ihnen, und fuhr auf gen Himmel.“ 

Ev. Lucas laͤßt alfo Jeſum vierzig Tage nach 
der Auferfiehung unter den Apoſteln wandeln, 
ohne zu fagen, ob er am Alften gegen Himmel 
fuhr, oder wie lange er noch auf Erden lebte, und 
bie Apoftelgefchichte des Lucas laͤßt Jeſum am fels 
ben Tage ale er bad Grab verließ in den Himmel 
fahren. 

Gleichviel ob zwifchen diefen beiden offenen Bis 
berfprüchen eine Lüge der Evangelien liegt, oder 
eine Dummheir, ober eine Nachläffigfeit jener Pries 
fter, die da6 Wort Gottes in ein Buch zufammens 
trugen ; fo iſt diefer Widerfpruch allein fchon hins 
reichend zu bezeugen, daß der am Kreuze geftors 
bene Ehriftus weder aus dem Grabe auferftanden, 
noch in den Himmel gefahren ift, felbft wenn foldy 
eine Reife nicht abfolut gegen die ewigen Geſetze 
der Natur wäre. 

Diefer grobe Wiberfpruch allein ift genug, das 
ganze hriftliche Slaubend-Eyitem über den Haus 
fen zu werfen, wodurch die Welt zwar eine Legion 
von Sekten und ein ungeheures Heer von Pfaffen, 
diefe aber einen ungeheuren Reichthum von Land 
und Gold und Cdelfteinen verlören, doc auch 
nicht Eine Perle der Moral verloren ginge, die 
längft vor Chriſtus gelehrt, doch leider immer wes 
nig. befolgt wurde; weil fie immer durch hirnlofe 
Glaubensartikel befchwichtiget ober verfchlungen 
wurde. Schon Eonfucius, der chinefifche Weiſe, 
500 Sahre vor Ehrifti Geburt, fagte : „Erwiedere 
Wohlthaten mit Wohlthaten; doc, nie räche dich 
ob einer Beleidigung !’ 


Iſt diefes nicht auch ein Föftliches Gebot ber 
Liebe? Giebt ed etwas Göttlicheres als Wohls 
thaten üben und erhaben fein über Lohn und Ras 
che? Und folche herrliche Säge der ‘Moral, wel 
che die Welt zu einem Himmelreiche fchaffen würs 
den, wenn die Menſchen fie befolgten, findet man 
nicht nur in dem N. T. ſondern auch in ven Bis 
chern ber Türfen, der Chinefen und der Perfer, 
der Römer und der Griechen. 

Wenn Ehriftus fagt, Math. 5.8.37: „Eure 
Rede fei: „Ja, ja, nein, nein, was barüber iſt, 
das ift vom Uebel,“ fo fpricht ein edler Geiſt zu 
ung, der feines Schwureg bedarf, um die Wahr⸗ 
heit zu befennen und bie Lüge zu verabſcheuen. 


Wenn aber Chriftus fagt: „Wer em Weib aus 
ſieht, ihrer zu begehren, der bat ſchon mit ihr die 
Ehe gebrochen in feinem Herzen — ärgert dich aber 
dein rechtes Auge, fo reiß ed aus und wirf es von 
bir ;”” fo hören wir den Echwärmer forechen, der 
fogar ten finnlichen Gedanken, der Niemand fchas 
bet, für Sünde erflärt, und den Rath) ertheilt, den 
Trieb zu vernichten, anftatt ihn zu regeln und zu 
beherrfchen, worin ja eigentlich erft die Tugend 
befteht. Ferner, wenn Chriſtus fagt, Math. 5. 
44: „Eegnet, bie Euch fluchen, thut wohl denen, 
bie Euch haffen, bittet für die, fo Euch verfolgen 
und beleidigen,” fo fpricht er ganz im Geifte des 
Confucius und diefer Grundfag ift herrliche Mor 
tal; gleichoiel ob ihn der Jude oder ber Chinefe 
ausſpricht und ihn auch felbft befolgt. Wenn aber 
Ehriftus fagt: „Liebet Eure Feinde,” fo weiß er 
nicht, was Liebe heißt, und wenn er im felben Kas 
pitel B. 39 fügt: „So dir Jemand einen Etreid) 
giebt auf deinen rechten Baden, dem biete den an⸗ 
dern auch dar; und wenn dir Semand beinen 
Rod nehmen will, dem gieb auch deinen Mantel 5” 
fo weicht er gänzlich vom Gefege der Natur ab, 
ermutbigt den Etarfen und den Echlauen den 
Schwachen zu unterdrücken und jedes Unrecht uns 
geftraft zu erdulden; eine Weisheit und Moral, 
weiche den Menfchen zum Sflaven macht, ja uns 
ter den Wurm herabwürdiget, der ſich krümmt, 
wenn man ihn tritt. Doch diefe fihwärmerifche 
Stelle wird durch eine andere Stelle des N. T. 
umgeworfen, two ed heißt : „Mit demfelben Maaße 
als Ihr mefjet, wird man Euch auch meſſen.“ 
Doc, ich weiche, zu fehr von meinem dogmati⸗ 
fihen Gegenftande ab und glaube durch dieſe wenis 
gen Etellen zu beweifen, daß wir hinlaͤnglich Urs 
ſache haben, Ghriftum für feinen göttlichen Ges 
fandten und Dolmetfcher der göttlichen Offenbas 
rung zu halten, da es in Bott feinen Widerfprud) 
giebt ; fondern für einen Lehrer, der begeiftert war 
für Gott und Unfterblichfeit, für Liebe uud für 
Tugend, der aber felbft zu fehr für feine Lehre 
eiferte; fonft bätte er nicht fagen fünnen, 
Math. 5. 11.: „Selig feid Shr, wenn Euch die 
Menfhen um Meinetwegen fihmähen und 
verfolgen ; es wird Euch im Himmel wohl befchnt 
werden.” Es ift weder Glüd noch Eeligfeit un» 
ter irgend von Berbäftuiffen gefchmäht und vers 
folgt zu werden. Es ift weife, wenn man reinen 
Bewußtſeins fit, fi über Schmach zu erheben 
und fhon Seneca fagte: dem Wiljen miderfährt 
feine Echmady ; d. h. er ift erhabemüber dieſelbe. 
Doch Schmach, Berfelgung und Tod darum ruhig 
ertragen, weil ber Lohn dafır im Himmel entſchaͤ⸗ 
diget, dag ift eben fo wenig Tugend, wir Almoſen 
geben und Andere beranben, oder mie fie blos 


batım geben, weil ber Bater im Himmel bafür 
den Lohn verheißt, Jene ift feine Tugend, welche 
Strafe fürchtet, ober belohnt fein will! Diefer 
Grundſatz iſt durchaus nicht fchwärmerifch, und 
wir finden feine Spur davon in der Bibel. 

Mir befennen uns zu feinem allgemeinen Of⸗ 
fenbarungaglauben, nach weichem ber Glaube an 
Ehriftum der Nealgrund unferer Seligkeit ift. 
Unfere Bedingung der Nechtfertigung und des 
ervigen Lebens — von dem Jeſus fo wenig, felbft 
noch auf der finftern Brüde zwifchen Krenz und 
Grab, willen konnte ald wir felbft willen, — ift 
alfo nicht der fogenannte feligmachende 
Glaube an Chriftum, fondern dag ewig Gute und 
Edle, und wir find fogar geneigt zu glaüben, daß 
Gott felbft beffer ale der beite Menich, alfo fo gut 
und fo edel ift, daß er feine Giefchöpfe, die er ine 
Leben warf mit Trieben und Begierden, mit Wins 
fchen und mit freie m Willen, (?) nie.hinabfloßen 
werde in einen Höllenpfuhl, um fie zu züchtigen 
und zu ftrafen, wie Sefus fagt, Math. 18. 41. 
„Des Menfchen Sohn — fo nennt er fih meis 
ten s ſelbſt — wird feine Engel ſenden und fie 
werden fammeln aus feinem Neich alle Aergerniffe 
und die da Linrecht thun, und werden fie in den 
Feuerofen werfen ; da wird fein Heulen und Zaͤhn⸗ 
klappen.“ Diefer Etelle nad) hatte alfo Jeſus 
Engel im Eolde, welche die arınen Eeelen dem 
Teufel zuführen, um fie im Ofen ter Hölle zu bras 
ten. Nun, wenn dad der Fall wäre, da würde 
es freilich gerathen fein, ſich eine vertrauensvolle 
Aufnahme in die Berfühnunges und Erlöſungsan⸗ 
ftalt zu bewirken, wo.man auf die bequemfte Weiſe 
um Chriftt willen, wie das Dogma ſich ausdrückt, 
Vergebung der Sünden erlangen fann. 

Wir, Freunde der freien Forfihung, vermögen 
auch nicht das Verdienſt Chriſti im Glauben zu 
ergreifen; denn wir glauben wohl, daß man 
das Gute und dad Böfe erfennen müffe, um 
tugendhaft zu fein; aber wir glauben an feine 
durch Chriftum getroffene Anftalt der Berföhnung, 
und wir glauben es auch nicht, daß ed — im Fall 
der weife Schöpfer uns ſchwache Geſchöpfe nach 
diefem Leben einer höbern Seligkeit theilhaftig 
werden laſſen ſollte — ter Glaube au Ehriftum 
allein fein fann, ber rechtfertiget, fondern Die 
That ; welch fchredlicher Pfaffengrundfag im 4. 
Art. der Aug. Eonfeff. dahin befchöniget wird, daß 


. der Blaube — wenn er rediter Art — nothivendig 


die Befferung und bie guten Werke zur Folge has 
ben muß. Welche aber eigentlich die rechte 
Art des Glaubens ift, das fagt ermähnter Artikel 
nicht, and wir glauben, daß es auf feinen Fall je⸗ 
ner fein kann, der alle die Millionen und Millio⸗ 
ven, die von Chrifti nichts wiſſen, verbammt. 

Was 
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Washingtonu. 
(Aus dem Engliſchen.) 
Der Bertheidiger feines Vaterlandes, der Gründer der, 
Freiheit. 
Der Menſchenfreund. 
Geſchichte und Tradition durchſucht man vergehen? 
Für eine Parallele zu feinem-Charater, " 
In den Annalen der Größe neuerer Zeit 
EStehter allela; 
Und Vie dein Nahen des Aiterthume 
Werden verdunkelt durch feine Gegenwart. 
Geboren zum Wehrhäter des Menſchengeſchlechtes 
Bereiute er ale noͤthigen Eigenſchaften 
Bu einer ruhmmärdigen Saufbahn. 
. Die. Motux ſchuf fine Groͤße, 
, Gr ſelbſt eine Zugend, 
Berufen durch fein Vaterland zur Vertheidigung feiner 
Freiheiten, 

Erfämpfte er fiegreich die Rechte der Menſchheit, 
Und an den Pfeilern der Volke⸗Unabhaͤngigkeit 
Legte er dei Grundftein zu einer greßen Republik. 

Zweimal mit der höchften Würde bekleidet 
Darch das ein immige Bert eines freien Welkes, 
ar fein Ruhm im Kabinete ' ’ 
Noch groͤßer als in Bl: oO - . 
und aus vignem Willen. dem Bcepter und dem-' 
Schwert entſagend, 

Zeg er ſich In den Schatten des Pripathe —R 
Solch ainer neuen yad erhobenen Handlung 
Burde Die neffte Bewunderung gezollt; 

. Und der Name Washington, 

ex Deenfhheit einen neuen Glanz perleihend, , 
Wiverhofte zu den entfernteiten Gegenden der Erde. E 
n Syepmathis in der Jugend, u 
Gloetreich Dukd's Beten, 
Groß im Sierden. 
Sem Hräfter Stelz das. Meft det Wenfhheit. 
Sein edeifter Sieg die Belegung feiner Eelbſt. 
Bas Erbe ſeines Rufmes der Nacheit dermachend 
Und fein Denkmal im dei Herzen‘ feiner —*& 
erridtent, 
Ledie er aid diente bed albtychnten Sahıtün 
nad Rats hetlecn dat eine teauernde dk. ' E 
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- Borlefung.- 
Jerus. Stande 


Was das N. T. betrifft: fo fordert. ed, um bie 
Eeligkeit zu erlangen, nicht nur überhaupt ben 
Glauben an Jeſum, ale den Gottgefandten,. ſon⸗ 
tern auch an die durch, Jeſum geſtiftete Berführ 
nung. So leſen wir Römer 3. 24. und 25. 27: 


„gie find alzumal Eünder und werden ohne 


Berdienft gerecht aus feiner Gnade, durch die 
Erlöfung, fo durch Jeſum Chriſtum gefchehen iſt; 
den Gott hat vorgeſtellt zu einem Gnadenſtuhl, 
durch den Glauben, in feinem Blut. Bo bleikt 
nun ber Ruhm? Wird man gerecht durch ter 
Werke Geſetz? Nein, fondern durch bes Glau⸗ 
bens Geſetz.“ 

Nun, das iſt doch drutlich genag. Alſo nicht 
durch die Werke — wie ein unwiſſender Menſch 
fi in dieſer Stelle ausdrückt — ſondern durch 
den Glauben an Zeſum wird der Menſch gerecht, 
usb nict bad Verbiewft wird den Menſchen als 
Tugend angerechnet, um felig zu werden, ſoudern 
der Glaube. Dies ik eine eben fo uafiamige 'wie 
gefährliche Lehre, die manchen gläubigen Schur⸗ 
ken, der feit Die Bibel für Gottes Wort hält, in 
feinen ſchlechten Thaten befärkt, uud wenn nur 
der weltliche Richter. ihn nicht erreicht, Durch dad 
ent Eiripk fi abwaftgen Täfe, mm felig zu 
werben. 

De Atikichen Benzei fkeitten ſich auch ſehr 
lange und ſehr heftig über bie Freiheit des Willens 
und Aber die Frage, ob der Menſch, wie er nach 
dem Falle geboren / wird, md ver der Wiederge⸗ 
burt beſchaffen If, mit den Ihm von feinem ur: 
ſprungkichen· Ebenbilde Gottes übrig gebliebenen 


. Ktäften ſich ſeibſt zubereiten Yönne, uͤn der durch 


Jeſum Vargebotenen Verfohnung 


nd &eligfeit 
theilhaftig zu Werben. Didfen ehrt 


verurſachte 


: befmterd das lateiaiſche Ktort tiberinm arbitrium, 
ein —A welchen nanh 
Witen, ſent ern 


€ blos auf ten 
iinch auf die landeorrtenntnih 
Yo. 6. 
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bezog, fo daß der Mucch, nachdem Liram idEva -] 


den fatalen Apfel afen, und das Menſchengeſchlecht 


beſtimmt wurde, noch weniger als Vieh, em Kto tz 
ir , * + "Gfauben an Chriſtum mid Beſſerung in fich ſelbſt 
hervorzubringen, ganz abfprach, fo leitete man bei 


gu werben, ber weder benfen noch wollen konnte 


und dennoch jener Erbfünde wegen. verbammmt, fein 


mußte. 
Die Beflerung bed Menfchen ober die "Annahme 


der Verföhnungsanftalt, d. h. des chriffichen 


Glaubens, nebft allem was damit zufanımenhängt, . 
wird in den fombolifchen Büchern spiritnalia 
genannt, die geiflihe Gerchtigfeit, 
von welcher die weltlichen Dinge, das äußere 
ehrbare Leben, 'unterfcrieben werben. Das 
arbitrigen · in wehlicheg "Dingen ſchreihen biefe 
entfeglich gelehrten Bücher dem Menſchen 
and) näch dem Falle zu, und erkennen die geſetz⸗ 
lichen Handlungen der Unwiedergebornen nicht als 
Tugenden an. Sie erkläͤren daher, in der Auges 
burger Confeſſſon, daß ber Menſch ohne Hilfe bes 
b. Geiftes weder an Ehriftum gfauben, not beſſer 
‚werden kann. Die Concordienformel laͤßt die 
Menſchen erſt madj der Bekehrung zur Fortdauer 
der Drfferung mitwirken ; aber auch dieſes nicht 
aus eigner Kraft, föndern ans gefchenkter Kraft’ 
des h. Geiſtes. Da ſie nun auch lehrt, daß der 
Menſch weder Erkenntniß nor Willen hat, alſo 
ein Klotz if, ſo if es rin handgreiflicher Wider 
fpruch von diefer menfchlichen Maſchine zu verlans 
gen, daß fie fich bei ber Bekehrung durch den h. 
Geiſt nicht. wiberfegen folk, und es iſt bie höchſte 
Ungevechtigkeit, ſolchen Menſchen, Aber den der h. 
Geiſt, obwohl er ein volllorrainer Sott iſt, dirch 
aus nichts vermag, zu verdammen. Unmnd dennoch 
ſchrieben diefe ſchwarzen Geiſter der Widerſpruͤche, 
die Pfaffen, dem Menſchen bad Besmögen zu, das 
Wort Gottes horen; oder nich hören, und fleißig 
betrachten zn Binnen. Alſo iſt dieſes fännen- 
oder. nicht Fänndn keine Folge ver Gefonneniß⸗ 
kraft?Doch ‚die Suche iſt eine zu fehr. in das 
Auge fallenda Suihfindigkeit. welche wir: zuglvich 
Blinde nicht ſehen können, um fie einer weitlſene 
figen Widerlegung.. gu mwürbigen, Dieſes ſetxn 
aum ſchon einige vernünftige Theologen sin, and 
da fie. fehen, daß die biblischen Stellen, worauf, 
MAIL. dieſen Anſinn Rüpte, unzureichend ald Ber. 
wels fürd, daß. nach zinigen Epellen dem Menfchen 
dad Vermögen bei ſeiner Befferung witzuwirfen 
zugeſprochen wird, und Baß biefe dehre her Cou⸗, 
cordieuformel unyermeidlich den Menfchen, zum- 
Sflaven” eined. blinden Fatums, zur abfoluten 
Präbeflination, führt; I") ‚milderten. fie dieſe beden⸗ 
indeß Andere noch einen Schritt weiter gehen, 

nfen, fie bermerfen, ud dan Men⸗ 
chen aus ber Belavnrei der willenlofen Maſchine 
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zur Freiheit eices iaoraliſcon/ eines ſelbſtſtaͤndi⸗ 


gen Weſens erheben. 
Aa m„pan dem Menſchen das Vermoͤgen, den 


des einzig : and. allein won Gott und feinem Vei⸗ 


.. ftande ab, welchen man Onade und auch Gna⸗ 


denmir eu. ng ,.oder in wiefern man diefen Bei⸗ 
fand als ein Amt des Geiles insbeſondere bes 
teachtete, Wirtang des h. Geiſtes nannte. 
Man glaubte alfo, durch das Licht der gepriefenen 


“Hriftlichen Aufllärung, daß Gott in der Perfen 


dee h. Geiſtes in. dar Welt herumflog und fich ven 
ben willenlofen Mafchinen hie und da eine hers 
auswählte, um fie zum Glanben an Ehriftum zu 
befehren, damit nicht alle zur Kölle fahren mögen, 
fondern auch der Himmel feine Bewohner erhalte. 

Der Ausdruck Gnade bebeutet im Allgemeinen 
dad unverbiente Wohlwollen eines Höhern gegen 


- einen Niederern, und if bei Gott mit Güte gleich⸗ 


bedeutend, weil wir, wie Die Theologen fagen, 
nichts haben, wodurch wir urfprünglicy Gottes 
Güte verdient hätten. Die ſymboliſchen Bücher 
verfiehen unter der Gnade Gottes bie Bergelung 
der Enden in der Rechtfertigung durch Chriſtum, 
uud die Wirkſamkeit des h. Griſtes dei der Bekeh⸗ 
rung. Nach diefem Begriffe der Theologen ift 
alfo die doppelte Gnade Gottes bios für felche 
Menfchen bes großen Erbballe beftimmt, die durch 
den h. Geift zum Glauben an Chriſtum befehre 
werben, und find fie einmal befehrt, fo folgt dann 
die Vergebung der Sünden und bie cwige Selig⸗ 
feit von ſelbſt. Wahrlich, wenn man. die Relis 
gionsgeſchichte aller. Völker burchgeht, fo findet 
man feine Sekte unter Heiden und Inden, teren 
Priefter dem Bolfe größeren Unfhın mit mehr 
bembafiicher  Gelehrfamfeit vorzudemonſtriren 
wüßten als die chriſtlichen Prieſter und Prediger, 
bie auf der begonnenen Bahn der Reformation 
keinen Schritt weiter gehen wollen, fonbern in 
eine eiferne Maske geſteckt bie größften Thorheiten 
als heilige Religion verkünden. Sch würde mid) 
noch mehr ih die gelehrte Entwidlung des dogma⸗ 
tifchen Knotend über die Gnadenwirkung einlaffen, 
wenn ich nicht beforgte, durch teren tredene, ab» 
geichmadhe und hirnlofe Arguwente die Geduld 
meine Zuhörer auf Koften ber Langweile zu .fehr 
in Anfpruch zu nehmen, daber ich nur noch einige 
kurze Bemerkungen mir erlaube, bevor ich. zum 
Schlufe des. heutigen Vortrags fehreite. - . 

Jene Theologen, bie Calvins SräteRinationd 


Lehre entgegen find, fagen, daß bie befferute Gua⸗ 


de nicht eine Mothzüchtigung, bed: b..Beißzt fei, 
fonbern daß er auf bie liebreichfie Weiſe es verſu⸗ 
de, feine Ricblinge zu verfachen, ob ie nicht geneigt 


2 


ya, (ch au belehren, um felig. werhen. Die 
‚neuen Saftemariler nehmen unmistelbare unh mit 


‚selbare uqdenwirkungen an, wa) verſtanden das 
muter bis. allgemeinen Aaſtalten Gottes, unb Ze 
‚ungen der, Vorſehung für die Erleuchtnug wid 


Beileruug ber Monſcheu, beſondrrs das-Chrillens 
thust und .Bie „meralifche Kraft, der chriſtlichen 
Lehre. Wir rationeils Forſcher nach Wahrheit 
erkennen gar feine ſolche Gnadenwirkung, bie 
‚Gou, der Schöpfer des Weltalls, mır einem 
Theil der Menſchen gngebeihen laſſen folle, fonts 


dern verehren iha allein ald ben Born aller G⸗ 


ſchoͤpfe, und glauben, daß man tugendhaft fein 
müſſe, um das innere Glück zu genießen, daß man 
tie Gefege der Natur kennen und achten müfle, 
um ung nicht durch Die Vlebertretung derſelben 
koͤrperlich und geiſtig unglücklich und elend zu 
machen; glauben, daß der Naturmenſch, 
kaum noch einen Begriff hat von einem Gott, ſo 
wie der größte Weiſe, der gelehrte Syiteme ſchafft 


der 


und begeiſtert iſt von der Idee einer höchften Urs - 


kraft, und alle Die Miriaden Abftufungen bes 
Glaubens der Menfchen, zwiſchen den beiden Ers 
tremey des Wilden und des Meifen, im Leben 
und im Tode gleicher Gnade theilhaftig wers 
den. Doc) das wollen die Pfaffen nicht zugeben, 
denn es iſt vernünftig: fie aber find Gegner und 
Feinde der Vernunft, weil fie wiſſen, daß fie dem 


Menfihen endlich dahin führt, daß fie ihres Gaͤn⸗ 


gelbanded nicht bebärfen. 

Ich habe auch in diefem Vortrage Beweike ge⸗ 
geben, daß die von den Chriſten als Thatſachen 
angenommenen Begebenheiten durchaus keine 
Zhatjachen find, Laß Lie Bibel fein geoffenbarted 
Buch if, weil mau Tradition nicht als Beweis 
annehmen kann; denn fonft ließ es fich eben fo 
gut berveifen, daß es Heren giebt; weil bei Gott 
Alles möglich it. Die Geburt Chriſti durch deu 
h. Geiſt iſt zu abfurd, ale nur der geringfien Wis 
derlegung zu bedürfen, Und hätte man Chriſtus 
aus einer hundertjährigen Matrone durch den b, 
Geiſt geboren werden laſſen, fo waͤre ed weit leich⸗ 
ter gewefen die übernatüriiche Geburt zu beweiſen, 
als daß Joſeph im Traume durch einen Angel die 
Berficherung erhielt, daß der h. Geift det ſeiner 
jungen Braut die Borhand hatte 

Die chriſtliche Religion iſt auf ein lockeres Fun⸗ 
dament gebaut; fie iſt gerfplittert in zahlfofe ſich 
ſelbſt gegenfeitig fihwächende Theile, die, fo fehr 
fie Ach auch, dem Scheine nach, gu vermehren 
ſcheinen, doch endlich ale Rürzen müſſen, weil 
ihre Tebre nicht von Gott allein it, fontern von 
Denichenfogungen ; mıd, Alles was mrukd: tich iſt, 
das vergeht hierieden. 


.ı1 _. 


... Beine: Blume gleicht dar andern; kein Menſch 
‚beit and fühlt 


gan fo wie der auderen: eine ab⸗ 
ſolute Gleichheit der Religion läßt ſich nie gar 


nicht denken; aber-ed giebt ein Ideal des Geiſtes, 


welchem ber Menſch nahe lommen kann, und je 
‚näher dieſem Ideale bie ganze Menſchheit eniggs 
‚genreift, deſto mehr Harmonie, deſto mehr Liebe, 


deſto mehr Tugend, deſto ‚weniger Kirchen ;’ und 


deſto mehr innere Religion wird bie Voͤlker be⸗ 
‚glüden, 


E } 
ee . 


Wedernatürliche Offenbarungen Batteh. 


, „Allen Arten von Gotteeverehrung, welche nicht 
durch die Bernunft aus der Natur und and den 
Gefühlen des Herzens gefchöpft werben, liegt der 
Glaube au eine unmittelbare göttlihe Offenbar 
zung zu Grunde, Diefer Glaube beraubt anf 
fchriftlichen und mündlichen Vebsrlieferungen und 
auf dem thörichten Edyluß ter Theologen : daß 
man von folhen Dingen, welche die Vernunft 
nicht begreift ober ihr Rradd entgegen find, durch⸗ 
aus nichts willen fünnte, wenn fie durch Gott 
nicht einzelnen Augerwählten geoffenbart werten 
wären. Solche Augerwählte find z. B. Noah, 
Abraham, Drofe und Chriſtus. 

Die rechtgläubigen Theologeun ſtimmen darin 
überein, daß ed drei Hauptzeiten von ſolchen goͤtt⸗ 
Jihen. Offenbarungen giebt, 

Was die Theologen, Gotteögelehtten, und SEerl⸗ 
forger wicht Alles wiſſen! Wahrlich, es giebt 
keinen anmaßendern Titel als den eines Theos 
logen, d. h. Gotteegelehrten. Shr armen Ers 


‘denwürmer, die Ihr nicht einmal euer eigneg Id) 


begreift, wie unterfleht Ihr euch denn, euch Cot⸗ 
tesgelehrte zu nennen ! die Ihr nicht einmal euern 
eigenen Hausſtand zu ordnen vermöget, wie welft 
Ihr denn Gotted unendliche Haushaltung beredis 
nen, die Shr von Himmel und Hoͤlle fo wenig 
wißt wie das Kamehl von ter Sternkunde, wie 
unterfteht Ihr euch denn, enern Mitmenſchen den 
Himmel zu verheißen oder fie zur Hölle zu vers 
dammen! Scrlforger wollt Ihr fein, die Ser 
nit einmaf fir eure cigene Seele zu forgen vers 
möget und nur enerm Banche biener ?!— D She 
Echwachkopfe! Ihr anmaßenden VBöſewichte! 
Im erſten Zeitraum, von Adam bis Abraham, 
ſoll ſich Bett vielen Menſchen ohne Unterſchied ter 
Herkunſe durch Zeichen und durch Töne gerffetts 
bart haben. Zu den merfmürtigiten Offenbarun- 
gen gebört der Negenkogen, ten er als Zeichen 
feines Bundes’ mit Noah erfcheinen ließ. Tie 
Raturlehre nat Im. daufen der Zeit dieſe Senf ta 
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rung’Rägen geſtraftz und Ber Regenbogen erſcheint 
Nech immer vohne ein Zeichen eines goemichen 
VBundes u ſein. 

Der zweite Zeitraum der Offenbarungen beginnt 
mit Abraham, den ber liebe Gott ſich ale befotis 

"bern Bertrauten erwählte, und befchränft fidh bios 
anf eine Hand vol auserwählter Juden, unit Ans⸗ 
ſchlleßung aller übrigen Völker, die der Bibel nach 
blos darum gefchaffen: geweien feheinen, um ffe 
durch die Auserwählten Gottes betrügen, plündern 
And erwürgen zu laſſen.⸗ 

Der dritte Zeitraum beginnt mit bem fogenanns 
ten Weltheiland und Erlöfer. Ich fage ſoge⸗ 
nannten; benn das Heil der Liebe, welche feis 
ne Bruft befeelte, ift noch immer nur ein frommer 
Wunfch in ben Herzen einzelner Edfen, und feine 
Erlöfung der Erbfünde wegen von der ewigen 
Berdammniß ift ein theologifches Auftgebilde, das 
vor der Erfenntniß der Vernunft zerrinnt wie vor 
dem ſchwaͤchſten Hauch die Seifendlafe. 

Den rechtgläubigen Ehriften der alleinſeligma⸗ 

chenden Kirche offenbart ſich Gott noch fortwaͤh⸗ 
rend durch Zeichen, durch paͤpſtliche Bullen und 
Beſchlüſſe der Concilien, durch blutige Thraͤnen, 
durch übernatuͤrliche Heilkraͤfte der Gebeine des 
Eſels, auf dem Chriſtus ſeinen Einzug in Jeruſa⸗ 
lem hielt, und durch Wunder der Himmelstönigin 
und Mutter Gottes Maria. 
& Der Reliquien⸗Handel und die Wunder find 
noh immer eine reiche Quelle für Kirchen und 
Klöfter. In der unbeflecten Jungfrau und Mut⸗ 
ter bed h. Gottſohnes offenbart ſich Gott Batır 
noch fehr häufig, und auffallend ift ed jeboch, daß 
ſich diefe Gebenedeite unter den Welbern z. B. in 
Einfiedeln im Sahr 1798, ohne ihre mwunderthäs 
tige Kraft gu beweifen, noch in ihren alten Tagen 
von den ungläubigen Franzoſen entführen fieß. 
Wäre fie nicht fo alt gewefen, hätte fie gewiß Pas 
ris nicht als Jungfrau gefehen, fagte einft ein 
Franzoſe. 

Die Prieſter der meiſten Voͤlker, bie ausſchlleß⸗ 
lich im Veflge der Geheimniſſe und Wiſſenſchaft 
waren, lehrten übernatürliche Dffenbarungen, was 
ich fehr natürlich finde ; denn ſobald dad Volk zur 
Vernunft erwacht und durch feinen blinden Qlaus 
ben gefeflelt wird, hört die Macht der Könige 
und der Priefter auf. 

Jede diefer vorgeblichen Offenbarungen beru 
auf Trug und Politik Einzelner, um auf die Du 
fen zu wirken. 

Die vorzüglüchite Einwendung ‚gegen göttliche 
Offenbarungen ift diefe. Warum würdigte Gott 
blog die erften Menfchen und fpäter einzelne Aus 
erwählte übernatürlicdyer Mittheilungen ? Warum 


te fehr vernünftig, indem er fagte:. 


Aieß er nicht Ale daran · Theul re hinen, nin ſrnuen 


ieh zu erfüßten‘d- "Ir Thedlbgen · lehrt KR8, 


Soft ſei ein weiſer, Hebevolier Buner aller {einer 
Menſchen. Er habe feines einzigen Sohnes nicht 
gefpart und Ik füͤr dieſelben Freuzigen laſſen; 
wer aber an bitfen nicht glaubt, werbe einig ver 
dammt und von Bott verſtoſſen werden. 

Warum, frage ich, ließ dern aber Gott erft fo 
fpät femen Eohn für die Welt flerben, und alle 
fruhern Menſchen, die nichts von ihm wußten, 
verdammt werden, und warum giebt er es zu, 
daß noch Millionen Menfchen nach 1Shundert 
Jahren biefen Sohn nicht einmal dem Namen 
nach fennen, und Biele, die ihn kennen, nicht an 
feine Goͤttlichkeit glauben wollen ? 

Mie würdet Ihr wohl ben Fürften nennen, der 
ein Geſetz gäbe, das alle feine Unterthanen vers 
bindfich macht und es nur Einzelnen befannt 
machte ; alle aber, die ed nicht kennen und über: 
treten, lebenslänglich in Ketten werfen Tieße ? 
Wäre nicht er felbit Schuld an den Uebertretun⸗ 
gen des Geſetzes, das fie gar nicht fennen ? Ges 
wiß, er wäre ed, Sollte man hieraus nicht ſchlie⸗ 
Ben, daß euer Gott, den Ihr lehrt, nicht jener 
liebevolle Vater aller Menfchen if, als ben Ihr 
ihn felbft verfündet, fontern ein ungerechter Rich⸗ 
ter, eim fchredficher Tyrann ? Unfere rechtgläus 
bigen Theofogen wiſſen diefe Frage nicht anders 
zu beantworten, als mit einer Bibelftelle: Es 
fteht in jedes Töpfers Gewalt, Töpfe zu Ehren 
und Töpfe zn Unehren zu machen — fo hängt es 
auch von Gott ab, Menfchen zu emwiger Freude 
oder zu ewiger Qual zu erfchaffen. 

Der Apoftel Paulus war in diefem Punks 
„daß man 
Gott wahrnehmen fünne aus ter Natur. Es 
wäre beffer diefem Ausfpruche zu folgen, als der 
dogmatifchen Grille übernatürficher und mündlicher 
Offenbarung. 

Auch die Opfer haͤlt man ſo gerne fuͤr Denkmaͤ⸗ 
ler einer. übernatürlichen Offenbarung Gottes, 
unter denen das wichtigſte Chriſtus iſt, der als 
Verföhnungsorfer auf prophetiſche Weiſe ſich an 
das Kreuz nageln laſſen mußte. 

Der Urſorung der Opfer iſt ganz natürlich. Hoff⸗ 
nung fihuf den Himmel und Kurcht die Hölle. 
Danfdarfeit'und Liebe für fo viel Gutes und Schös 
nes, was bie Menſchen genoffen, bewog fie in ih⸗ 
rer Kindheit dem Schöpfer aller Gaben zu opfern. 
So bietet das unfchuldige Kind oft der zärtlichen 
Mutter ein Spielwert dar, um (hr Freude zu ma» 
hen, ohne zu wiſſen, daß fie über die Zeit hinweg 
fei, wo fle Vergnügen an Puppen fand. 

Dur; Ueberſchwemmung, Erdbeben, Gewitter 


u Mrankteiränsberhie Veicſcheu in ihrer. in 
heit af den Bebanten gelditet,' Bott zu Ttchuem 
uuue habe Hyan:trichht. deaug: Yon Bein : Deſten vege⸗ 
ben, was man von ihm .euipfiugen Imbe:; . Bir 
ſei er oͤbſe und drulle in ſelnoae Donner und. brohe 
n ſeinem Btüge Ste der Pfalmiſt poetiſch ſich aus⸗ 
drückt. Dan ziterte und bebte, man beteke ind 
man opferte das Theuerſte, dag geliebte Kind ſelbſt, 
um den zornigen Sr zu verfühnen: Seentham 
det die Dyfer. 

Gab es damals audy noch keine Enen⸗ der 
Dogtmarik, keine Kirchen, Lamas, Muftis, Biſchoͤ⸗ 
fe, Jeſniten und andere Pfaffen; ſo gab es doch 
ſchon faule Windbeutel und Schelme, die ſich 


rühmten Geiſtlich e zu ſein, d. h. ſolche, die mit 


den Göottern in ven vertrauteſten Verhaͤltniſſen le⸗ 
ben, Durch Blendwerke und Lügen taͤuſchten ſie 
ihre Mitbräder, die Ihnen um fo mehr glaubten, 
je ftärfer ihr Herz von Angft und Gchreden ge 
preßt ward. Diefe Geiſtlichen brachte ben zür 
nenden Göttern die Opfer dar, und behielten den 
beiten Theil gewöhnlich fire ihre eigene Küche, 
Ließen fich die Goͤtter zuweilen durdy einen Zie⸗ 
genbod oder mit einem dutzend junger Tauben bes 
fänftigen, fchlug der Blitz nicht in die Echeune, 
zerflörte Das Erdbeben richt die Haͤuſer, über 
ſchwemmte der Etrom nicht die Fluren, flarb dag 
geliebte Kind nicht ; fo hatten dieſe Echlauföpfe 


bald gewonnenes Spiel. So ratilanden Priefier, 


Bonzen und Pfaffen. 

Bereits verfchieden von biefen find die protes 
ſtantiſchen Prediger. Sie haben bedeutend an 
Macht und Anfehen verloren und find der letzte 
Pleiler des alten morfchen Bebäudes, das fallen 
muss, ſobald die Völker für ſich ſelbſt zu deuten bes 
ginnen werden. 

Die Menſchheit reift immer mehr und eine 
Zeir wird fommen, wo ınan ben ewigen unerforſch⸗ 
lihen Sort in feinem Zempel, noch durch: For⸗ 
mendienft und Gebete verehren wird, foudern im 
Geiſt und in der Wahrheit, durch edle Gefühle, 
durch gute Handlungen. Died zu bemerffellen 
if die Aufgabe ded Rationalismus. Cr reiniget 
das Chriftenthum, ftürzt Die letzten Pfeiler bes 
Aberglaubrud nieder und bereitet Dad Reich der 
Gerechtigkeit und der Liebe. 

Wenn. unfre Theologen glauben, daß ſich Sort 
dem. Abraham und Moſe offenharte, warum. wels 
len fie denn nicht zugeben, daß Sort ſich auch au⸗ 
dern Voͤlbern offenbarte, die ich deſſe lden zühnsen-? 
Wenn Sort wir Mofe fprach, warum ſoll er- nicht 
anch mit Joe Emith foredien ? Iſt der abe 
beffer als der Yanfee? Was vor Jahrtauſen⸗ 
den Bots möglich wär, ift es jrht acdy immer, 


.zlaniofed Chaos von 


und: mad won Auigkeitn her gegen die Eeſch⸗ 
— war ed es aua Coclan Die 

Ge eine unbedeuten®t ol. ——— so i 
ber Weltge ſchichte ſpielen, fo zeicnmen fie ſich doch 
bein. ihren umbegrengten National⸗Stolz and. 
Schade, daß die chriſtlichen Dentfehen Caropad is 
dieſer Hinficht: nicht mehr ÿſdiſch geſinnt fa! 
Sie altein glaubten das auderwählte Volk zu fein; 
ihr Laͤndchen, ein Tropfen im Ocean, war dad ge⸗ 
fegrietefte, wo Milch und Honig floß; ihr Guitıs 
ber eimpign Bott gefaͤllige; ihr Tempel, ber groß 
aber gefchmadlos war, das größte Wunder der 
Architeftur; ihr König Salome ber Weiſeſte, ja 
fogar weifer als die Weifeten, von beuen die Welt 
nie etwas vernahm ; ihre Helden waren bie tap⸗ 
ferien. Diefer Hochmuth darf und nicht wundern, 
da fie von andern Bölfern in Abgefchiedenheit leb⸗ 
ten und nie erfuhren, wie fehr diefe durch Künfte 
und Wiffenfchaften blühten. Ald man bei den 
Griechen audgebildete Syſteme der Philofophie 
hatte, ba beftand bie ganze fchriftfiellerifche Weis⸗ 
heit der Juden nur in einigen Iprifchen Gedichten 
und-Sittenfprüdyen, bunt und ohne Ordnung zus 
fammengeworfen. 

Was ift deun auch Alles und von Shrifto übers 
Sieferte in Dergleich ber Werke eined Seneca, 
Plato, Ariftoteles, Cicero und vieles Anderer ? Ein 
Sittenfprächen, weh 
che der..Chinefe fo gut wie der Türke beſitzt; 
ein Gemengſel von eſſaͤiſchen Ideen; der Glaube 
an einen Gott der Liebe, beberrfcht durch, Satan, 
der Gott und den Menſchen befämpft ! 





Evangeliſcher Unſinn. 
Marbäi Kap. 1. Jeſus war der Sohn ber 
Maria, erzeugt durch deu h. Geiſt und anf Befehl 
eines Engels des Seren durch den Zimmermann 
Iofeph, dem fie verlobt wur, an Kindesitatt auge⸗ 


mommen. 


Kap. 2. Die Weiſen v von Morgenland kamen 
gen Bethlehem, um das durch die Propheren ange⸗ 
kündigte Jeſu⸗Kiudlein zu ſehen nnd anzubeten. 
Sie hoben bei ſeiner Geburt einen Stern geſehen, 
der vor ihnen her, ging, und du ſie zum Kane: Bas 
men, wo das Kind war, blieb der Stern uber th⸗ 
nen fiehe.! . 

Der Engel befiehlt Joſeph mit Maria und dem 


Kindlein wach Egypten zu fliehen, dami Herodes 


ed nicht umbringen laſſe. 
Derfelbe Erigel ſagte ſpaͤter Joſeph, vaß er nach 
Hrael zuräcfächren: fote ; dom feine Weißng 


Wr. Kick befinmmt:gtnng, Daher ihm kam (Aakt 
ER int Traum den Nath gub, ach Najareth zu 
gehen, auf baß erfüllt werde, was gefchrieben if 
durch Die’ Pevpheten! Er ſoll Magaremıe heißen. 
"Kap. 8 Me Jeſus port Johanned im Fortan 
gercuft worden war, ſah Nchamten, der Biſionaͤr, 
Bert Geiſt Gottes in der Geſtalt einer Taube dev 
abfahren und eine Stimme von oben ſprach: Died 
iſt mein lieder Sohm, an dem ich Wohtgefallen 
Wabe. „Welche Thorheit! Trotz des Wehlge⸗ 
Aıllend müßte er ſchmaͤhlich ſterben; doch das ge⸗ 
ſchah ja, um die Menſchen, die an Ihn glanbım, 
Bon der Sünde zn erlöſen!“ 

"Rap. 4. Der getaufte Jeſus wird vom Geiſt 
in die Mäfte geführt, Damit cr vom Teufel ver 
ſucht werte: Er hat ta 40 Zage und 40 Nächte 
gefaftet. „Welche Lüge!’ Und dann himgerte 





ihn. „Als Gott konnte er wohl falten, als Men 


mußte er auch eſſen.“ 


Der Teufel verfichte ihm zuerft mit ten Won - 


ten : Biſt du Gottes Sohn, fo ſprich, daß dieſe 
Steine Brod werten. - Anitatt das Runder ‚gm 


Yerrichten, gab ber Sohn Gottes dem Teufel eine 


auswerchende Antwort, and tn er ih durchans 
nicht verführen konnte, traten bie Engel zu ihm 
md dienten ihm. „OD, findfiche Einfalt !*- 
Nun fang er an gu predigen und zu fagen: 
Thut Buße, dad Himmelreich ift nahe herbeiges 
fommen. As er am gaftläifıhen Meer herum⸗ 
irrte, rief er fleißige Arbeiter von ihrem Bernfe 


mb, nämlich Simon und Petrus, die Fiſcher wa⸗ 


ten, und ſagte ihnen: „Folget mir nach, ich will 
Euch zu TRenfchenfifchern — —e -- Huch einen 
Jacob und Sohanneg. rief er, ald fie chen Retze 
Riten ; und fle verliepen Arbeit und Eltern und 
irrten herum, um den Inden die Freudenbetfchaft 

zu verfünden, daß das Himmelreich nahe fei. „Er 
Hat wicht mar gepredigt, fordern auch Wunderku⸗ 
‚ron verrichtet. Der Sohn Gottes u doch mehr 
als Quacſalber fein ! 14 

Kap. & Mi ein Jüngling ſich an. ven us. 

berwann anfchlicgen wollte, bat er ihn verber exfl 
neoch feinem Pater begraben zu Dürfen ; doch Jeſus 
fagte : Feige du mir, und laſſe Die Tedten ihre 
Tedten begraben. „Welche Haäͤrte “ 

Sn ber Gegend der Gergefenca kamen ihm zräei 
Befeffene entgegen und fie ſchrien: Ach Joefn, ku 
Sohn Gettes,: was haben wir wis bis zu them ? 
Biſt du hergefommen und zu quälen ehe ed Zeit 
iſt? 

„a. ‚der Rite-war eine Heerde Bine. Die 

Teufel in den Beſeſſenen waren. fo vernänftie, 


den Sehn Gettes nicht nur zu erfeunen,. fonderu 


WR: auch au bitten, daß ex ihnen, wern:er ſie eur⸗ 





teile, cufanben. mocher, ar: die Echorine u Frhr 
zen. Und er foeuche. Fahret: hin. Und ſtohe, dae 
wange Hoeebe Bine: Rürste a ee — 
* Meer aud fie erſefen. 

Die Hirten, anflan den Zonfsieinirar —* 
men und ihre So⸗⸗ bezahlen zu machen, erſchra⸗ 
den und flohen in bie Stadt aud ergählten * 
göttliche Wunder. Die ganze Stadt ging-hin, 
and, um Sefu gu ſehen, amd. ſſe waren fe gütig 
on zu bitten, daß er von ihrer Grenze weichen wel· 

er „Hoͤchſt erbanlich !J 

Kap. 0. Auf dah die gaben hatten. iſer 
follen, daß ber Cohn Gottes Macht habe auf Er⸗ 
den die Suͤnden zu vergeben, ſprach er zu eiuem 
Bicubrũchigen: Hebe bein Deus auf und gehe heim. 





Und er ging heim: Wenn ad anders wahr, ill. 


Ad) Hehenlahe nnd viele Andere haben Wundber⸗ 
luren verrichtet, und wenn Jeſus ‚gratis Eüne 
den vergeben fonnte, da er von Almoſen und 
fremdem Korun lebte, warum ſollten denn Paͤpſte 
ſich nicht bezahlen laſſen für den Ablaß, ta fie 
eine fanatiſche Eyniker, fondern Fürſten find, die 
nicht allein von Brod und vom Wort Gottes le⸗ 
ben, ſondern auch von andern foftbaren Tingen, 
welche Erde, Luft und Meere hervorbringen.‘“ 

- Kin todtes Mägdlein wonke darch Sefug heiter 
Hand gefaßt, und es ſtand auf. „Vielleicht Ing 
28 51 einem magnetifchen Schlafe ? — Wenn jetzt 
Menfchen mugnetiftren, warnum ſollte einſt nicht 
andy der diplomatiſche Echn Gettes dieſe Kunſt 
verſtanden haben ?“ 

Kap. 11. Nach tem schen Verſe dieied Ra 
pitels hat fd auch ſeluen 1% Jüngere bie Macht 
igegeben Aber bie nuſauberu Geiſter, daß fie 
die ſelbden auẽetrieben und heilten allerlei Seu⸗ 
den x. „Beſonders die Krüber Wie der 
Meiſſer, ſo vie - Schäfer; 'nsahriih, unfaubere 

Geiſter! Ohne Bildung, ohne Wiffenfhaft! Er 

hatte fie zu ven verlornen Schnfen des Hauſes 


Iſraet geſchickt mıd warnte fle vor der Straße Der- 


‚Helden und den Städten der Samariter! Tiefe 
‘waren gewiß zu unglaͤubig und wuften nichts vor 
den Propheten und eiiicm Mefflas, der da kom⸗ 
wer foßte > 


5 ghr font wich Gold, nech Silber, noch Ei in 


euern Guͤrteln haben, fagt er zw feinen Züngern ; 
'onich nicht zwei MRöde, Feine Schuhe, auch feinen 


Slecken; denn ein Arbeiter if feiner Speiſe werth. 


Bo Ihr in ein Baus geht, fe grüßt taffelbe: Wo 
eunch Jemand wicht aufnehmen wirk, noch hören 


enre Reden; fo gebet hinans von demſelben Hauſe 
„oder der Städt, undicdwitck den Staub von cuern 
‚Jagen? wuhelich, ich ſage Bud, dem Rand: ber 
„Esdomir na GSonucer:wird:es: xxtraͤglicher geben 


— 44. ar 


ati Fünfte Givicht, een Alien Erubt „Ede 
gebieterifh-t : @te: folein’alfe Toni: @ely bei Mh 
wagen, um das wur ſie verzehten und) zu begah⸗ 
Im, ſordern ſih won ſoſchen Leuten füttern laſſen, 
die geneigt ſind ihmrn Herbergergu geben + und 
Jane die denıreforwirenden Landſtreichern Obbach 
und: Nahrung verſagen neuen ſoll es, nach dew 
Ausſpruche uuſeres:geprieſeen Moral⸗ Lehrers, im 
juugſten Gericht ſchirechten gehen al ie Ren ee 
wern find Comaeın)“ .. :.. 

Ferner: Wer wich vorlangnet vor den Der 
fhen, den wil ich verläuguew:ser meinem Yu: 
liſchen Bater. 

„Heiße Bas ſeine Geindt Irben; re ac an 
ihnen Üben ꝰ . 

Dawn: Wer Baber und: Shaker mir wir, 
deum mich, ift meiner nicht: werth. 

„Ja, du Ponnteft wohl fo ſprechen; denn dei⸗ 
nen Vater haſt du wohl ſelbſt nicht gekunat au 
deine Mutter haft du weniger geliebt, ale beine: 
Manterßrifegen, mir denen Ihr den Juben das 
Reich Gottes verfünder! Ich Habe dich als Er! 
be für den wahren Sohn Sotteß gehalten; als 
Juüͤrgling, noch als seifer Mana, hielt ich Dich für. 
das hochſte Ideal der Vollklommenheit: ald Rabe 
glanbte ich blind der Rathe tes Schulmeiſters; 
ſpater, als die Schippen der Mirakel von den 
Augen fielen, glaubte ich blind deniſchen Echriſt⸗ 
ſtellern und ſogenannten Gelehrten — und erſt 
as Mann von 23 ahren fiel ed: mir ein, "bie 
Evangelien feibft zu Tefen, Am aus dieſer einzig 
authentiſchen Qurlie die Wahe heit über den Cohn: 
Gottes zu fchöpfent. —— "Ach, was hab? ich da gefun⸗ 
den I Fahr' his, du ſchöner Wabn! Laßt mich mit: 
enetn Chriſtne ungeſchoren — ih will von ihm 
als Ideal nichts wiſſen.“ 

Kap. 12 Jeſus ging am Eabbath durch bie 
Saat und feine Jünger waren hangeig. fingen an“ 
Achren dägzürnpfen aid aßen. 

„Sit es moraliſch, von den Brofamen Anderer‘ 
und von den ehren fremder Kornfelder ſich ‚zu 
tährert 9 Diebe "IfE Aiche-der wahre Ansdruck 
dafar-? Betten and Diebtähl'? — Ich rede bie: 
wider,ttd Menſchen Sohn“ und berufe mich 
auf den 82. Vers defſelben Ahpitels, wo eB heißt: 
Ber etwus redet wider Bed Menfchen Eohri, dem 
rd es vergeben; Abtr- wer etwad: reber wider 
ben heiligen Grit, den wan cd diiht ver⸗ 
gebin, weder in dleſer ar. in Der Aicdern Weln 


Sehr yropmiihigt Herr Inſas.: Aiſe i Vitcer/⸗ 


Sol ndeh. Bei doch de Eins ⁊ wie wir 
Rrqhe Ichrb:-4 ſeuſt einge "der Echia; Eicher" 
den Suoln ıpeifft, andy den Veiſt: trffer cad yıngen! 
kehrt: die Strafe alſo dieſelbe ſein mügen.  Beb 








H. Geiftt iſt ein Meift des’ Wier ſpruches mild Tr 


Thortheit: ich Page es laut heraus.n vu: möogoſ 
ir batum weber in bieſer noch in der andern: 
Welt Vergeben  : . 

RAY. 10. So vie man dad. Limfraut aut jaret 
und mit: Feuer verbrennt; ſo wird æs euch am 
Ende dieſer Welt gehen. Des Menſchen Sohu 


witd ſeine Engel ſonden, uad fe: weiten ſammeln 


aus feinem Deich alle Lerzerniffe und die da Un⸗ 
recht thuft 3 und werden ſie in den Feuerofen wer⸗ 
fen; de witd fein Helen: und Zaͤhnklappen. 


Wer Ohren hat zu hören, der höre. — „Ser höre 


Zi $aß miän-fehr- lange Dhreri haben nf, um . 


| ſolches Geſchwaͤtz für Weisheit zu haften. : - ” 


“ap TA MI Jeſus hörte, daß Johannes 
im Gefängniß enthauptet und fein Kopf der Toch⸗ 


ter des Könige Herodes auf einer Schũſſel praͤfen⸗ 
tirt wurde, juckte ihn der eigene Hals; denn, wie 


die Kabel ſagt, entwich er von dannen anf, einem 
Schiff sind zog in eine Wüfle, 

Hier war eB, wo vr das goͤttlichſte aller feiner 
Wunder verrichtete.. Die Jünger närhlidy hatten 
ner fünf‘ Brode und zwei Fiſche, und wollten Leu⸗ 
te, bie ihnen gefolgt waren, auf. die Märkte: ſchi⸗ 
den, um Fiſche zu kaufen Calfo hatten fie zur 
weilen doch auch Geld); Jeſus aber hieß fie blei⸗ 
bet, nahm bie fünf-Brede und bie zwei Fiſche, 
fahauf gen Himmel, dankde unb brad) -*6, :d 
gab: die Brode den Jinıgern und die Jünger zaben 
fin dew.Meif. -sb-Tin:aßen Mile ind wurden fatt, 
us5 hoben auf. was ührtg blieb on. Brecken, 12 
Körbe voll, ‘Die ba: gegeflen. hatten waren bei. 


| 2. Nam, chye Weiber und Kinder! .. - 


: „Er boloſſales Maͤrchen! in ben es ſchwer if, 
bee Mete pher ber geiltigon Epeiſe aus dem Brodr 


und ibun Fiſchen herandzkümmauftrimeie.“ 


- Dot es tommt noch beſſer. Mechdem Dies 
Wander bewirit War, ſchat Jeſus ſeine Jünger 


. an Bord eines Schiffes voraus; er aber ging auf 


eihen Betg nd betete. "AR- das Sthiff fehon 
nen auf vum: Meer ah und. mie ESturm zu 
taripfon halt da: fan eſcie u boe dimera Nacht 
auf dent Diedyr: einher ſpaziert; woruͤber ſien Alle 
eufihünchin vie: ihn Für ein’ Geſpeuſt· haelton.· Zamı 
Detsiid, daß ta: wirdidy. feioi ei, derlangtr 
Pettndl, aimen Beiveid. Rummsihet = Tprach den 
Taınkiitiiiter sad le dj er: anft· aus Br 
Schiff und warfcirte feinenr Miſter: eutdegemi: 
„Das wares doch vchtize Waſſerrrercy/ fiat: 
apa —— tel 
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vom Teufel uͤbel geplagt: Aber der barmherrige 
Jeſus kummerte ſich uam das Geſchrei des Weibes 
nicht, ſondern ging ſeines Weges fort uud gab 
enblich feinen Züngern, die ihn zu bewegen fach⸗ 
ten, bie ſeltſame Antwort: Ich bin nicht geſandt, 
denn nur gu den verleunen Ecaaten DON: bem 
Sau Sirael. 

„Wirflich? Nun das ift ja eine ganz a user 
mählte Liebe, eine ganz goͤtt liche Bered:tige, 
feit. Ein cauanäifches: Maͤdchen mögen Ootau⸗ 
fend Teufel plagen! Sie gehört ja nicht au 
Hanfe Iſrael! on 

Als das Weib vor Jeſu niederfel, ſagte er in 
ſchöner Bilderſprache zu ihr: Es iſt nicht gut, daß 
man den Kindern ihr Brod nehme und werfe es 
vor die Hunde] . 

„Alſo Hunde waren die Nicht juden? Ya, 
geht wir doch mit eurer evangeliſchen xblhten 
Köuigs-Moral!“ 

Ja, Herr, erwiederte endlich Das Weib, aber 
doch effen die Sändlein von den Broſamen, die 
von ihrer Herrn Tiſche falten... 

D, Weib, dein Glaube iR groß, ſagte er dam, 
und der Teufel fuhr aus dem Madchen und aa 
ward geſund. 

„Krbärwlicher Slanke! ⸗ 


‚Rap. 16. Me Jeſus in Pie Gegend her BA, 


(Säfgrea Philippi fam, fengee er feine Züngen, was 
demt bie Leute ſagen, wer er Fi? Eliche ſagen 
— erwiederten fie ihm — du ſeiſt Johaunes der 
Taͤufer, andere dar ſeiſt Elias, etliche du ftiſt Ze⸗ 
remias oder der Propheten eitler. Und wer. ſagt 
Ihr, daß ich ſet? ftäͤgt rum Seins. Und Perus 
ſprach: Ru biſt Ehriftes, des lebendigen Gottes 
Sohn. Die. Antwort des Zuͤngers ‚gefiel be. 
Meifter und er war Schwaͤrmer ober Betrüger 
genugiu ſegen: Gnig biß du; ben Fleiſch und 
Blut hat dir doe nicht sreffenbart; ſondern weir 
Vater im Himmel. 

„Kun, menu biefe ganze ahrjſtus + Gefhicte, 
mehr. als Fabel iß, und Nie Kyangelien Wahukrüu- 
fiud ;. fo geht and dieſer Aumort des Iubentefer‘ 
matord doch ganz deutlich herwor, Daß ex ale ihre: 
find, d.h, als Koͤnig der. Tüten uub aid. Babe 
des lebendigen Gettrs, auf Die Maſſen zu wirds 
ſuchte. Erin Beweggrimd, auf tin ‚umeifiestied 
Bold im ‚Schkriee des Wanberbaren wirt Biaffebe 
ordentlichen :eiulsielienn gu wollen, ‚mag: allerdiuge 
edel geweſen: ſein z Deum. man muß fick vicht ſo 
ſehr daß Zeitalter, in dem lei, wie BRD 
heit feiner. jndjſchen Zeitcenoſſen denkeno aher 
die Siicznative bleibt, Don be Brichtruftuhle And: 
talicu Sergapts Arts ar dire „Erbraimmen: 
DDR: Vera 1100; I Ta, baden. Miken Khan: 








das Beffere vpenusiena, wen ih nar bad Echlech⸗ 
tere micht zumerläßige: Beweife: habe ; fo-beivadıte 
ich auth Jeſum «non ber beſſern Geite, ‚eben. weil 
mir die Bärgihaft für: ben. innern Bao 


Ä grand feiner Haudlunger fehlt.’ 


Da biſt Petrus, ſagte er üyen.banı, * anf 
Wiefeh Hetfen will ich banen weine Qemeine, uud 
die Pforten der Syölle ſoſten ſie nicht überwaͤltigen. 
umb Ich. will dir des Himmeilteichs Schlüſſel ger 
ben: Alles was du auf Erben binden wirſt, ſoll 
auch im Simmel gebunhen fein, und Alles was 
de auf "Erden: löſen wirft, ſou auch im Kine 
[06 fein. 

„Herrlich! Herrlich! Sun da haben air ja 
den Peter als erften Stellvertreter Chriſti, aba 
erſten Papft, mit dent Schläffel zum Sammel; 
mit dem Bannfluche, in einer Hand, um Nies. 
nach Belieben u tunuuen, nad wit dem Ablaß in 
der aubern, um den Menſchen les zu machen von 
den Simden. 

Ihr Selehrten Drutfchfaubt und Ihr Berehrer 
des Ehrößusichre, Ihe fagtet mir oft, daß Prieſter 
diefe Lehre im ihrer "nrfpränglichen Reinheit ers 
füften ; daß er ſelbſt gegen bad judiſche Pfaſſen⸗ 
thuut wiferte ; Daß er Liebe zu Vott uud ben Naͤch⸗ 
ften lehrte ; daß ex das hoͤchſte Ideal meufchlicher 
Tugend ift; wie wellt Ihr denn aber diefe gren⸗ 
jenlofe Gewaltaumgßung des armen wandernden 
Gaben beſchönigen? Iſt, die Stelle ein poetiſches 
Bild ? Ifß ſie authentisch, oder iſt fie unterge⸗ 
ſchoben; das Prodult irgend eines ſchlauen Prie⸗ 
ſters der fpätern Zei? Ihn fönnt die Frage 
eben fo wenig mit' Brfkimuttheit Ben, als Ihr rd 
laugnen Tönut, daß fie in den Evumgelien fiche. 
Daher ſchließe ah denn: daß Ihr, ale wahre 
Chriſtus⸗Glaͤubiger, Zu 

‚}. zugeben hör, Daß Iehıe: ‚eirtlic, als Eybn 
dad, lebendigen Battep, ergeugt darch den h. Geiſt, 
tie Gewalt hatte, den Petxus zu feinem unbes 
fchräuften Bevollmächtigten, zu machen im Sims 
nel und auf Erden. 

3 248 Petrus Dadurch i in feiner auf dieſem Arie 
erbauten Gemeine das Recht erhien, ih Einen- 
ober. Mehre zu ſubſtituiren, und daß dieſes Sub⸗ 
ſtitutions· Recht nach immer. beßehen müfle. Ihr 
müßt die. frisnliche. Anmehung, Ghriſti in dieſer 
Eteße ols bie Urqueſle der blutigen Gewalt Dez 
Ponſte auerkennen.; Nr wiißt Jeſum, den König. 
dos Indar, für Den wahren Oebn Gottes, und Deu. 
Ponſt nik friuen ‚unfehikauen Gitefinerienter wer 
efeerz oder hr mhßt, ur ccaſtquent zu feut, 
deut Yuberliuig. Bon: Ragansti: amd dem Ghrifkest« 
———— warimnbehingt: dent: as 
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Evangeliſcher Unſinn. 

Ja, dieſe Felsgemeine hat —burch Irr⸗ 
thum, Wahn und Gewalt — wirklich bereit fange 
ten Pforten Ber Höͤlle getregt: doch diefe Pforten 
find dürch den langen Trotz etwas morfch gewors 
den, und Lie, Gewalt der Vernunft, tie Sahrhuns 
derfe lang gefeſſelt ſchmachtete, wird endlich — 
durch den Zeitgeiſt geleitet — die mächtige Ge⸗ 
meine uͤberwaͤlligen und der fo lange betrogenen 
Meufchheit die Strahlen der Mahrheit tief in bad 
Herz fenfen, 

Nur wenn man Jeſus nicht mehr als Gottes 
Sohn, nicht mehr ald „König und Meiſter⸗ hin⸗ 
ſtellen wird, ſondern als einen Menſchen, der im 
beften Fichte der Erangelien betrachtet ein Edwär: 
mer war, der auf die alten ProphetensEtellen 
bauend die Meſſias-Rolle fpielen und ale übernas 
türlicher Menſch erfcheinen wollte, deffen Grund⸗ 
lage der Dogmen unferer Zeit — Erbfünde, 
Erföfung, Glaube und Wiedergeburt 
— gegen die allgemeine Gerechtigkeit und gegen 
die Naturgefeße ftreiten ; und deffen Moral, we⸗ 
der der Würde ncch ben echten des Menſchen 
angemefjen, nicht nur in ben fehönften Etellen 
nicht göttlichen Urſprungs iſt, ſondern die im All⸗ 
gemeinen den Sittenſprüchen eines Seneca, eines 
Antonius, eines Ariſtoteles, eines Volney und Au⸗ 
derer weit nachſteht; — nur weun man nicht mehr 
an dieſen gekreuzigten Gott glauben wird, wird 
der Thron feines Etellvertreterd zu Romin Truͤm⸗ 
mer fallen; — nur wenn man nicht mehr an der, 
Fabel der Erbfünde Fleben voird ; — nur wenn man 
nicht mehr an eine Grlöfung durch Das Opfer ei 
ned armen, durch ben Pöbel feiner Zeit gemorbes 
ten, Juden ‚glauben wird ; — nur wenn man eins 
fehen wird, daß nicht der Glaube, fondern die Tus 
gend den Menfchen glüdlich machen fann ; nur 
wenn diefe fech6tanfendjährigen Fabeln und diefer 
achtzehnhundert und vierandbierzigjähtige Mahn 
von ber Erde verſchwinden wird ; nur dann erſt 
wird die Menſchheit das SÖferfeft Ihrer geifligen 
MWiebergeburt feiern. 


Kap. 17. Jeſus führt Petrum, Sacobum und 
Sohannem auf einen hohen Berg und wirb vers 
Aärt vor ihnen. Sein Angeficht Ieuchtete wie die 
Sonne und feine Kleider wurden weiß wie Licht 
— und ba erfchien ihnen Moſe und Elias und bie 
rebeten mit ihn. Cine lichte Wolke überſchattete 
fle und eine Stimme ans ihr fpradh: Dies iſt 
mein geliebter Eohn, an dem ich Wohlgefallen 
habe. Als die Zünger das hörten, erfchraden fie 
fehr, ihr Meifter aber ſagte: Fürchtet euch nicht 
und faget dieſe Erfcheinung Niemand, bie ich von 
den Todten auferftehen werbe. 

Nun, hier haben wir eine Verflärung ; bie Er- 
fheinung zweier laͤngſt verftorbenen Menfchen ; 
eine Stimme aus der Wolfe; und tag Vorherfas 
gen der Auferfiehung von den Todten. Wahr⸗ 
lich, Bas find Wunberthaten, die nur Gott ſelbſt 
verrichten Fanın ; dieſe Wunder aber find geſche⸗ 
den, wie ed die Evangelien melden : alfo iſt Chris 
find Gott. Diefer Syllogismus ift. ganz richtig ; 
aber ich ſage: Jeſus war ein Menſch, weil er der 
Cohn eines Weibes war; Fein Menfch kann Bers 
ftorbene in der Wirklichkeit erfcheinen machen, 
noch ſeine Auferftehung von den Todten vorherfar 
gen: alfo Fonnte diefes auch Jeſus nicht. nd 
dirſe Kolgerung ift nicht nur der Korm nach ſchul⸗ 
gerecht, fondern fie ftimmt auch mit den Raturges 
feßen vollfonmen überein. Was follen wir alfo 
von obigen Wunderthaten halten: Daß auch fie 
zu bem evangeliſchen Unſinn gehöxeh und — falle 
ihnen etwas Wahres zu Grunde liegt — daß Je⸗ 
nd, vom dem wir zwar nicht einmal wiffen, ob er 
lefen und ſchreiben konnte, mit ben ſchwarzen 
Künften der Phantasmagorie eben fo gut vertraut 
war als mit. der crhabenen Wiffenfchaft, durch 
Wahn auf die Unwiſſenheit Anderer..gewaltig zu 
wirfen. — 

Bald nad} der Bergerfcheinung hat Jeſus einen 
Mondfüctigen geheilt. Man brachte den Kran; 
fen — weldyer oft ind Waſſer, oft ind Feuer ges 
fallen war, ohne zu erfäufen oder zu verbrennen — 
vor Jeſu; er berührte ihn und der Teufel fuhr 

Ne. T. 


aus und der Knabe warb gefunb zur. felbigen 
Stunde — fagt der 18. Vers: alfo muß ed aud) 
wahr fein. 

Das Echönfte bei diefer Teufelöprocebur ift, 
daß Jeſus den Teufel blos durch den Glauben 


austrieb. Denn er fagte feinen erſtaunten Tünr . 


gern: So Ihr Glauben habt, wird Euch nichte 
unmöglid) fein. Solche Art Teufel fahren nur 
durch Beten und Faflen aue. : 

Confucius, Sofrates, Plato, was fagt Ihr zu 
diefem Weifen von Nazareth? Ja, der Glaube, 
ber Glaube ! Alſo betet, faftet, glaubt, und nichte 
wird Euch unmöglid) fein. 

Kap. 18. Die Sünger fragen ihren Meifter, 
wer ber Größte im Himmelreich iſt? Er rief ein 
Kind zu fih und ſprach: Werdet Ihr nicht wie 
die Kinder, fo werdet Shr nicht in das Himmels 
reich gehen. Wer ein ſolches Kind aufnimmt in 
meinem Namen, ber nimmt mic auf. Mer aber 
ärgert dieſer geringften Einen, die an mid 
glauben, dem wäre es befler, daß ein Muͤhl⸗ 
Rein an feinen Hals gehäugt ud er erfäuft würde 
im Meere, wo es am tiefften iſt. 

Welche Moral! Welche Philofophiel Zuerſt 
fagt der jüdische König Chriftud, daß man wie die 
Kinder fein müffe, nämlich unfchuldig und rein, 
um in das Himmelreich zu kommen; und gleich 
darauf ſpricht er wie ein fanatifcher Barbar, der 
den liebloſen Wunſch äußert, daß es für Jene, die 
nicht an ihn glauben, beffer wäre mit einem Mühl 
ftein am Halſe erfäuft zu werden. Ha, erbärns 
lihe Sprache! Wahrlich, ic) würde mich lieber 
erfäufen laffen ald noch länger an Deine Göttliche 
feit unb an Deine moraliſche Größe zu glauben ! 
Doc vieleicht haft Du ſelbſt nie fo Etwas gefagt. 
Du haft ung ja meder mündlich noch ſchriftlich 
auch nur Ein Wort aus Deinem Leben und Wirs 
fen überliefert. Wir wiffen Nichte, gar Richie 
yon Dir wit Gewißheit. Ich habe es alſo nicht 
mit Die felbft zu thun in. einer Kritik, fondern weit 
dem Jeſus, den. und die unbekaunten Schreiber 
der Evangelien überliefern, und dieſer gekreuzigte 
Heiland hat alle meine Bewunderung verwirkt, 
feit ich ihn Dusch feine Biographen Mathaͤus, 


‚ Morkas, Lucas und Johannes genau kennen ge⸗ 


lernt. 

Im 22. Vers fagt Jeſus, daß man einem Bru⸗ 
der feine Suͤnden nicht fiebenmal, ſondern ſtebzig⸗ 
mal fiebenmal vergeben müffe, damit laut Bere 35 
auch der himmlifche Vater uns unfere . Sünden 
vergebe. Einem Dienfchen vergeben iſt allerdinge 
föblich ; doch das Urtheil Gottes nad, menſchli⸗ 
chen Handlungen beftimmen wollen, iſt eben nicht 
fehr vernuͤuftig. 
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Kay. 19 fragen bie Bharifäer Jeſum, ob es 
recht fei, daß fich ein Mann fcheide von feinem 
Weide um irgend eine Urfache? Er deutet auf 
Adam unb Eva hin, und zieht den feltfamen 
Schluß daraus : daß Mann und Weib Ein Fleifch 


ſind und daß ber Menſch nicht trennen foll, was 


Gott zufommengefügt hat. 

Diefe Meinung Chriſti iſt weder philoſophiſch, 
noch gerecht. Er zeigt, baß er an bie mofaifche 
Schöpfungsfabel glaubt ; fpricht aber gegen das 
mofaifche Scheidungẽgeſetz und liefert fo den or⸗ 


thodoxen Pfaffen der römifchen Kirche dad Mate 


rial zum unauflöslichen Satrament ber Ehe.! 

Dieter fflavifche Grundfag der Che wird noch 
durch den 12. Ders auf bifdliche Weiſe erörtert, 
wo Sefus fagt : Etliche find verfchnitten, die find 
aus Mutterleibe fo geboren ; und etliche find von 


Menſchen verfchnitten, und etliche, die fich ſelbſt 
verfchnitten haben um des Himmels willen. Wer 


es faffen mag, ber falle es. 


Kun, das ift wohl leicht zu faffen. Zu welcher 
Klaſſe aber Jeſus gehörte, das ift ſchwer zu bes 
flimmen. Wahrſcheinlich in die Klaſſe der Leks 
tern, bie fi, wie die Mönche, die Shakers, bie 
Rappiften und dergleichen Fanatifer, des Himmel⸗ 
reiches wegen felbft befchneiden. Und dag ift ges 
wiß fein Fleines Verdienft! Ihr fagt, die Bibel 
fei, ohne Sommentar und Deutung, kein ſectireri⸗ 
ſches Buch; fondern Gottes Wort? D, Ihr 
blödfinnigen oder heuchlerifchen Menfchen! Stü⸗ 
gen fich denn nicht alle Eecten, die einft beftanden, 
and auch die noch beftchen, auf die Bibelftellen ? 
‘a, ed wäre mir ein Leichted, die beftehenden 
Secten noch mit hundert andern zu bereichern, und 
alle auf unfehlbare Autorität der h. Bibel. Dies 
ſes vielfarbige Buch wollen die Fatholifhen Prier 
fter nicht als Schulbuch eingeführt wiffen, ins 
deß die proteftantifchen Pfaffen ed als den Frei⸗ 
brief ihres politifchen und refigiöfen Glaubens be« 
trachten. Daß Erftere nicht and Liebe zur Reli⸗ 
gion Inteinifche Meßbücher, Kochem’s Himmel⸗ 
fchlüffel, das Leben aller Geiligen und Gebetbuͤcher 
aller Art der Bibel vorziehen, fondern aus Klug⸗ 
heit — das ift mir fehr begreiflich; weil in ber 
Bibel bei Zoten und Kabeln doch auch manches 
Samenforn zu finden ift, deſſen Frucht der Pries 
fterfafte verberblich werben kann; daß aber die 
Proteſtanten nicht fo ſcharfſinnig find, um einzufes 
ben, daß die ganze chriftliche Kirche allein blos 
darum wirb fallen mfffen, weil fie auf Märchen, 
Wundern, Obfchnitäten, Widerfprüchen, Thorheis 
ten und Unmahrbeiten dieſer Bibel beruht, das 
darf ung etwad. ſeltſam erſcheinen. Alſo verbietet 
ja die Bibel nicht, Ihr Prieſter ? Leſet fie fleißig 
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in ꝛurer Muacterſoreche, Ihr Tuben and Chriſten; 
vergleichet Stelle mit Steſle, Kapitel wat Kapitel. 
Und wenn eu aumaßende Menſchen zueufen, 
daß Ihe die Babel nicht werficht, weil Ihr weder 
Tieofogir finbirt nach hebräifeh. verfkcht, fo tmöge 
euch died, wenn es wirklich wahr wäre, nur noch 
mehr ale Beweis dienen, daß folk ein Buch, weis 
dies nur Rabbinen und eitle Theologen zu verftes 
hen ſich anmaßen, weber ald Schul⸗ noch als 
Volksbuch, weder ald Moral⸗ ncch als yhilofophis 
ſches Syſtem tauge, und folglich and der Lifte 
müslicher Werke geftrichen werben bürfte. 

Sm 16. Vers frägt ein Züngling Sefum, was 
er thun foll, um das ewige Reben zu ererben ? 
Und Jeſus fagt: Niemand ift gut, denn der einige 
Gott. Trotz deffen aber, daß nach der Erflärun 
Jeſu Niemand gut ıft, kann doch Sener in d 
eroige Reben eingehen, ber nicht tödtet, nicht ches 
bricht, nicht ftiehlt, nicht falfches Zeugniß giebt, 
Vater und Mutter ehrt, und feinen Närhften ale 
ſich ſelbſt liebt. 

Wir ſehen alſo, daß Jeſus dieſe jüdiſchen Ge⸗ 
bote, welche Gott mit ſeinem Finger auf die ſtei⸗ 
nernen Tafeln ſchrieb, unangetaſtet ließ. Wie 
hat aber Moſe dieſe Gebote gehalten? Oder 
waren ſie blos für das Volk, nicht auch für den 
Deſpoten verbindlich? Moſe hat getödtet. Moſe 
hat die Ehe gebrochen. Moſe hat geſtohlen. 
Moſe hat gegen Gott ſelbſt falſches Zeugniß gege⸗ 
ben. Moſe war undankbar gegen feine Pflegeel⸗ 
ten. Mofe hat blos die Juden für feine Rach⸗ 
ften gehalten und alle übrigen Völker gehaßt, 
Die Bibel verbürgt diefe Wahrheit! Moſes 
fonnte alfo unmöglich in das Himmelreich Toms 
men. 


Als der Süngling fagte, daß er alle jene Ger 


hote gehalten habe und frug, was er noch zu thun 


habe, antwortete ihm Jeſus: Willſt du vollfom⸗ 


men ſein, ſo gehe hin, verkaufe was du haſt und 
gieb es den Armen, ſo wirſt du einen Platz im 
Simmel haben; und komme und folge mir nach. 
Iſt das vernünftig? IM das moraliſch? Er 
ſollte Alles verkaufen unb an die Armen verfchen- 
fen, um felbft in dad Regiment der Bettler⸗Refor⸗ 
matoren zu treten, die ba von den Almofen Jener 
"lebten, die ihren Worten Glauben ſchenkten! 
And in diefem Lande giebt es noch ähnliche 
Nathgeber des Volkes, die im Namen des Herrn 
die Friedensbotſchaft verfünden, und wohlhabende 
Leute and den Etädten in die Wälder einladen, 
um dort gemeinfchaftlich am großen Werke zu ars 
beiten. Auch in diefem Lande giebt es bibelglän- 
bige Faullenzer, die ihrer fleißigen Heerde einen 


Schatz im Himmel verfasechen, um welchen fie 
dieſelbe auf Erben betrogen, 

Da ber Süngling nicht geneigt war, feine Güter 
zu verkaufen unb den Jüngern zu folgen, fügte 
Jeſus die fo oft in unferer Zeit bewunderten Wor⸗ 
te: Es ift leichter, daß em Kamehl durd) ein Na⸗ 
belöhr gehe als daß ein Reicher in dag Reich 
Gottes fomme. Alfo nur Bettler können voll⸗ 
kommen fein und Reiche müffen Schurken fein. 
Seltſame Moral! 

Einige moderne Apoftel wollen unter diefem 
Reich Gottes, wovon Ehriftus fprach, einen voll⸗ 
fommenen focinlen Zuſtand verfiehen, wo bei Ges 
mernfchaft der Güter nicht das Geſetz, fondern die 
Liebe regiert. Doch Jeſus mit feinen Süngern 
batten ja gar feine Güter, fondern fie lebten von 
ben Brofamen Anderer, denen fie das Neich Got⸗ 
tes, das ewige Leben, verlünbeten, und ihre bes 
ſchraͤnkten Renntniffe hatten fich gewiß noch lange 


- nicht im religiöfer Hinficht zum Deismus und in 


politiſcher Hinfiht zum Socialismus emporger 
(hwungen. Diefelben Männer, Jeſus und feine 
Jünger, würben unter bdenfelben Berhältnifien 
auch in unſern Zeiten noch Anklang finden unter 
der unwiffendften Klaffe von Menfchen. Su mo⸗ 
narchifhen Staaten würden fle zwar nicht burch 
das Volk gefteinigt, enthauptet und gehenkt, fons 
dern durch die Willkühr der Negenten entweber 
in den Narrenthurm ober in ein Gefaͤngniß ger 
fperrt, indeß fie hier in diefer Republik die Stelle 
eines Joe Smith, eines Vater Rapp.und Conſor⸗ 
ten fpielen, und vielleicht ebenfalls durch den Pi 
bei verfolgt, oder gar gelyncht würden, Der vers 
nünftige Theil würde fie ald Betrüger ober 
Scwärmer betrachten und nicht ale gebildete 
Menfchen, am wenigften ald vernünftige Refor⸗ 
matoren. Wer weiß, welche Rolle Smith, der 
Mormonen-Prophet, noch fpielen wird, und bei 
der Stimmung der Milleriten könnte allenfalls 
ein zweiter Chriſtus willkommen fein. — 

Sa, wer fann denn felig werben 7 frugen ba bie 
Fünger ihren Meifter in einer Anmwandlung von 
vernünftiger Nüchternheit — worauf er antwor⸗ 
tete: Bei Bott find alle Dinge möglid, Cine 
Stelle, welche die lebte Schanze ber durch Ders 
nunftfchlüffe in die Enge getriebenen Theologen 
und Gläubigen unferer Zeit iſt. — 

Da ſprach Petrus: Siehe, wir haben Allee 
verfaffen und find dir nachgefolgt, was wird und 
dafitr 9 

Diefe Frage iſt eben fo gerecht als die Antwort 
des Meifterd erbärınjich ift, und ald Beweis dient, 
daß Jefus keinen Begriff hatte von ſelbſtſtaͤndiger 
Tugend, die ben Lohn im eigenen Bewußtſein der 
edlen Chat findet. 


— 7, — 


Wauhrlich ich ſage euch, gab er zur Antwort, 
daß Schr, die Ihr mir feld nadefolgt nr Wie 
dergeburt, der ald Menſchen Sohn wird 


ſitzen auf den Stuhl feiner Serrlichleit, werdet 


Ahr and) figen auf zwölf Stühlen amd richten die 
zwölf Geſchlechter Iſrael. 

Ob dieſer Stuhl im Himmel, an der rechten 
Hand Gottes, oder ein Koͤnigsthron fein fell, daß 
ift nicht deutlich genug ausgedrückt; aber das 
Berheißen iſt jedenfalls deutlich genug, um auf 
die Anmaaßung bes Meiſters und auf die Unwiſ⸗ 
fenheit der Schüfer fließen zu dürfen. 

Sm 29. Ders fügt Jeſus noch dazu: Wer ver 
laͤßt Hänfer, ober Bruber ober Echweltern, ober 
Vater oder Mutter, oder Weiber oder Kinder, 


oder Ader um meines Namens willen, der wirb ed 


"hundertfältig rechnen und bag ewige Leben erben. 
Nun, wenn dieſe Berheiffung nicht der groͤbſte 
Fanatismus ift, fo weiß ich nicht was Fanatis⸗ 
mus heißen fol. Wenn das wirklich bie Worte 
des großen Weifen von Nazareth find, fo muß 
Weisheit mit Fanatismus gleichbedeutend fein. 
Kap. 21. Als Jeſus mit feinen Juͤngern 
nahe bei Serufalem an den Delberg Fam, fanbte 
er zwei derſelben an einen Flecken, mit dem Auf⸗ 
trage dort eine Eſelin loszubinden und ſie ihm zu 
bringen. Falle ſich Jemand dieſer eigenmächtigen 
Beſitznahme des prophetiſchen Langohrs widerſe⸗ 
gen ſollte, hatten fie den Auftrag gemaͤs zu ſagen: 
„Der Herr bedarf ihrer ’-— Die Sünger thaten 


wie Jeſus befohlen hatte ; fie ſtahlen eine Efelin 


mit dem Füllen, legten- Kleider darauf und ſetzten 
ihn darauf, damit erfüllt. werde was gefagt iſt 
Durch den Propheten: Saget der Tochter Zion: 
Siehe ber König kommt zu dir ſanftauthig und 
reitet auf einen Efel und auf einem Sälen ber 
laſtbaren &felin. 

Aus biefer Stelle hat man, troß ber Worte 
Chriſti, „mein Reich iſt nicht von dieſer Welt“ 
ein Recht zu glauben, daß er Luſt hatte, auf die 
Weiſung des A. Teſt. hin als Koͤnig der Juden 
ſich ausrufen zu laſſen; doch ſein Loos war eine 
Dornenkrone 


Als er auf dem Eſel ſeinen Einzug in Jeruſa⸗ 
lem hielt, folgte ihm viel Volk nach und man 
ſchrie: Hoſianna dem Sohn Davids! Gelobt 
ſei der da kommt im Namen bes Herrn! Hoſianna 
in ber Höhe! Sein Einzug in der Etabt machte 
viel Auffehen, und auf die Frage, wer er fei, ſprach 
das Volk: „Das iſt der Jeſus, der Prophet von 
Nazareth aus Galilaͤa.“ Und er ging in den 
Tempel und trieb alle Verkaͤufer und Kaͤufer hin⸗ 
aus und ſtieß der Wechsler Tiſche und die Stühle 
der Taubenkraͤmer um und er ſprach: Es ſteht ge⸗ 


ſchrieben: "Mein Hand ſoll ein Brehans heißen, 
Shr aber habt eine Mordergrube daraus gemacht. 

- Dies iſt allerbinge win kichner Schritt, weicher 
auf jebenfall. entweder die Auerkennung des Pros 
pheten ale König und Bieflae, ober. deſſen Tod 
zur Kolge haben mußte. . Und tiefe Thatſache 
könnte man ald.gefhichtlich wahr annchmm, nnd 
den fühnen Scheitt gegen Die Gehraͤnche der jidi⸗ 
ſchen Kirche und gegen: bie.-Priefter einigermaßen 
groß nennen; würde man nicht ſogleich durch die 
darauf folgenden Verſe, 18 bis 22, durch ein. ers 
baͤrmliches Wunder und durch fanatiſche Behaup⸗ 
tungen des ſe in wollenden Sohnes Davids 

aus der Höhe der Bewunderung hinab in bie 
Tiefe des Abſcheus geftoffen. 

Es hungerte nämlich den Eohn Gottes als er 
eines Morgend in die Stadt ging. Er fah einen 
Feigenbaum am Wege, und da Feine Früchte das 
rauf waren, fagte er zu ihm : nun wachfe auf dir 
nimmermehr eine Frucht und der Feigenbaum ver 
borrte alfobald., 

Da haben wir denn wieder ein chriſtliches 
under, deffen Löfung ich den Gläubigen nnd 
ſolch arroganten gelehrten Bibelhelden überlaffe, 
bie in dem Wahne Ichen, nur fle allein verſtehen 
diefes Buch in feinem richtigen Einne. 

Ad nun die Jünger fahen, baß der Feigenbanm 
fo fehnell verborrte, wnnderten fie ſich; worauf 
ihnen ihr Meiſter abermals in einer Fraftvelfen 
Metapher antwortete, nämlich: Wahrlich ich fage 
Euch, fo ihr Glauben habt, und nicht zweifelt, fo 
werdet ihr nicht nur folched mit dem Feigenbaum 
thun, fondern, fo ihr werdet fagen zu biefem Ber- 
ge:.Sebe dich auf und .wirf didy ind Meer, jo 
wird 28 gefchehen. Und alled was ihr bittet im 
Gebet, fo ihr glaubt, fo werdet ihr ed empfangen. 
Ja, der, Glaube vermag viel über dad Gemitth 
des Menufchen, das beweiſt uns bie blutige Kir⸗ 
chengeſchichte; doc das inbrünftigfte Geber des 
ſtrengſten Glaͤubigen vermag auch nicht ein Sand⸗ 
korn in Bewegung ſetzen; ned} weniger bie uner⸗ 
forſchliche Urkraft in ihrer weifen Smrmonie gu 
Bunften des Menfchen aufzuheben. 

Alſo auch dieſe Worte Chrifti begengen cher 
feine -Unfenntmiß mit den Naturgeſetzen als feine 
Weisheit, weiche man höher flellt ald die ber 
griechifchen Philofophen. Wahrlich, ich fage euch, 
ſolchen Unſinn findet man weder in den Werfen 
eines Plato, noch in den eines Seneca, und nur 
bei den Juden, die in Wiſſen ſchaft den Griechen 
und Roͤmern ihrer Zeit weit nachſtanden, kann 
man ſolch ein regelloſes Chaos von Eittenfprü- 
hen, Metaphern, Widerſpruͤchen und Albernhei⸗ 
ten finden und einigermaßen verzeihen. 


Den Hohenprieũrtzi * Phariſaͤren mußte. Je⸗ 


ſu⸗ freilich ein Dorn im Auge fein, ſo unvollkom⸗ 
men auch. feine Philoſephie und fo barrock feine 
Eittenfehre.mar ; da er viele der moſaiſchen Ges 
braͤuche augriif, kraͤftig gegen die Prieſter eiferte 
und fein Anhang im Bolfe ihnen gefährlich zu 
werben drohte, dad- theils ihn für einen Prophe⸗ 
ten, theild fogar fire den lebendigen Sohn Gottes 
hielt... Unter diefen Umſtäuden iſt ed eben fo nas 
türlich, daß ba bie Priefter ihm nach dem Leben 
trachteten, ald wenn ed in unferer Zeit Semanben 
einfallen follte,. in bie Petrugfirche in Rom zu 
treten, und bejauchzt von einer fanatifchen Menge 
auszurufen: Wehe euch Päpften, Sarbinälen, 
Bifchöfen und Prieftern, die ihr der Wittwen 
Haͤuſer freffet und wentet fange Gebete.vor ; wehe 
euch, die ihr das Himmelreich zufchließet vor ten 
Menfchen ; Ihr fommt nicht hinein, und die hin⸗ 
ein wollen, laffet ihr nicht hineingehen. Ihr ver⸗ 
blendete Leiter, die ihr Muͤcken feiget und Kamehle 
verſchluckt; wehe euch Schriftgelehrten und Heuch⸗ 
fern, bie ihr die Monftrangen und Kelche rein 
haltet, inwendig ift eg aber voll Raubes und Fra⸗ 
Bes! Man würde folch einen Tollkuͤhnen ohne 
weiterd hängen. Und fo ging ed auch dem armen 
Chriſtus, den ich wegen der fräftigen Sprache, 
welche er gegen die Priefter feiner Zeit führte, 
achte, fo wenig ich auch nach) genauer Prüfung der 
Evangelien in feine Bhilofophie oder in feine theils 
zweideutige, theile Läppifche Moral eingehen kanun. 
‚Er war wohl rationeller als Taufende feiner Zeits 
‚genoffen, und der göttliche Schein, den er annahm, 
mag etwa Klugheit geroefen fein, um auf ein uns 
wiffendes am Wunderbaren klebendes Volk defto 
erfolgreicher zu wirfen ; doch Rationalift, der ſich 
zur geiftigen Idee einer Urkraft, zum hehen Ges 
danken einer felbftftändigen Tugend emporfchwingt, 
war er noch lange nicht; weit weniger als irgend 
einer der griedhifchen oder romiſchen Philoſophen. 
Laut 
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Dein Beſuch bei Jor Smith, 
ten MermenensPropheten, zu Naubro, Illinois, im 
Monat October 1843. 

Rede, gehalten in der Military Hal zu New York. 

Joſeph Smith hat fidy durch fein Auftreten als 
Prophet und Durch den Einfluß, weichen er auf 
die Gemüther von Taufenden übt, rinen Namen 
gemarht, der jedoch der Zeitungs⸗Poſauue nach ehr 
er beridhtigt als berühmt gm nennen iſt. Eben 
fo verhält es ſich anch mil den Mormonen, den 
Anhängern des Propheten, der wie einſt Moſes 
mit Gott in vertrantem Verkehr zu fliehen, und 


von ihm  Offenbaruugen zu erhalten vorgiebt. 
Solch' einen Mann, er möge nun Viſionär oder 
Betrüger fein, perfönlich zu kennen, iſt allerdiugs 
intereffaut, uud eine Stadt wie durch einen Zau⸗ 
ber ſich erheben fehen, blog durch den Impuls dee 
Wahnes, if für den Pſychologen gewiß ron Wich⸗ 
tigkeit. Ich las ſowohl in englifchen wie in deut⸗ 
fihen Blättern verfchiedene Urtheile über. Smith, 
die jedoch Ulle darin übereinftimmten, „daß er cin 
fihlauer Betrüger und die Mormonen eine Ban⸗ 
de von fchlechtem Gefindel.” — Ein fehr hartes 
Urtheil! Sc feune die Macht. der Phantaſie, die 
ft im Traume Wirklichkeit zu fchauen waͤhnt, ic) 
weiß, daß Menfchen zuweilen unrebfiche Mittel er⸗ 
wählen, um Zwecke zu erreichen, die ihrer Selbſt⸗ 
ſucht dienen ſollen, oder von denen fie wirklich 
glauben, daß fie zur Beglückung Anderer beitras 
gen; ‚ich weiß auch, daß viele Menfchen über Sc⸗ 
en und Perfonen ein Urtheil fähen, ohne fie zu 
kennen, daß fie geneigt find Irrthümer zu verdam- 
men, anftatt.fie zu erleuchten, und den Eplitter im 
Ange Anderer fehen, aber nicht den Balfen in ih> 
vem eigenen. Es giebt Menfihen, die fich durch 
Biffonen, Ahnungen und lebhafte Träume felbft 
täufchen und Andere, welche die Echwäche ihrer 
Mitmenfchen zur Erreichung ihrer Pläne benügen. 
Nach meiner Meinung heifigt der Zweck nie das 
Mittel und ich glaube, daß man auch den beiten 
Zwed nicht durch fchlechte Mittel zu erreichen ſu⸗ 
chen fol. Doch ich bin auch nicht fo bereitwillig 
einen Menfchen fchlechtweg für einen Betrüger zu 
erklären, ohne hinreichende Gründe dafür zu ha> 
ben ; derfelbe, ten man ale Betrüger brandmarft 
kann vielleicht ber Betrogene feiner eigenen. Eins 
bildnugskraft fein. 


Ich glaube eben fo wenig, bad Bott mit Mofe 
geſprochen hat als daß er mir Smith fpricht. Daß 
Beide eher Betrüger ald Selbftbetrogene find, da⸗ 
für habe ich meine Gründe ; nun bleibt es aber 
immer noch unmoͤglich zu entfcheiben, welche Be» 
weggründe Beide hatten, um ſich einer Offenba⸗ 
magd«küge zur Erreichung ihrer Zwecke zu bedies 
nen; da es nicht möglich ift in das Herz eines Ans 
bern zu bliden: Ob Moſes bad Volk beglücken 
ver feiner Herrſchſucht fröhnen wollte, weiß ich 
nicht ; baß ee aber ein Lügner, ein Mörder, em 
Ungeheuer war, bavon überzengten wich die erfien 
fünf Bücher der Bibel. Ob Smith aus Liebe zur 
Menſchheit als Lügen⸗Prophet auftent, im Glau⸗ 
ben die Sekten zu vernichten und Ein Chriſten⸗ 
Reich zu bereiten, oder ob er bei dieſer Rolle ſelbſt⸗ 
füchtige, ehrgeizige Plaͤne im Edjitde führt, das 
weiß ich ebenfalls nicht; daß er aber weder ein 
Mörker, noch ein Tyraun, am wenigſten aber ein 
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Ungeheuer iſt, davon konnte ich mich hiulãuglich 
uberzeugen. 

Es freut mich ſehr in Nauvoo geweſen zu ſein, 
und meine umparteiiſchen Beobachtungen werden 
gewiß über den Propheten ſowohl wie liter feine 


Heiligen ein Licht verbreiten, das uns in den 


Stand febt, über die Im Ins und Im Auslande fü 
ſchrecklich gefchilderten Mormonen ein geredites 
Urtheil zu fällen, Ich habe ruhig geforſcht und 
werde ohne Rückſicht meine Meinung frei andfprer 
chen. 

Folgen Ste mir denn im Geifte nad, Nauvoo. 

tanvoo liegt 50 Meilen von Dumey. Am Bord 
des Dampfbootes Boreas fuhr ich 45 Meilen nad) 
Keokuck, am Miffippi, in der Abficht von bier nach 
Nauvoo mic; überſetzen zu laſſen. Es traffic jer 
doch, daß ich an demfelben Boot bed Morgens 5 
Uhr eine Meile vor Quincy erwachte. Man weck⸗ 
te mich zu Keoknck nicht und brachte mich zurüäd, 
woher ich gefommen war. Da ich nicht Luſt hats 
te ein andered Boot abzuwarten miethete ich in eis 
tem Livery⸗Stalle einen Einſpänner für vier 
Thaler. Und fiehe da, man vermädelte mid) an 
einen Herrn, Namens Lorenz aus Quincy, der 
eben nach Nauvoo fuhr. Er hatte blog ein Bein, 
war aber defto reichliher mit Verſtand begabt 
und zeigte ſich mir bafd im Gefpräch als Rationas 
If. Er kannte Zoe Smith feit längerer Zeit und 
verficherte mich, daß er ein guter Menfch fei, den 
er eber für emen Schwärmer ale für einen Bes 
trüger halte. Die Kahrt von Quincy nach Nau⸗ 
voo, abwechfelnd durch fruchtbare Prairied und 
durch Wälder, ift fehr angenehm. Großartig ift 
der Anbli der Prairies und gleichfam nnendlich 
wie dad wogende Bild dee Oceans. 

Die Lage von Nauvoo am Bater der Ströme 
überrafchte mid. Ich fieg im Nauvoo Manſion 
Kaufe ab, wo Smith zugleich die Rolle des Wir⸗ 
thes ſpielt und gwar aus der klugen Abficht, von 
ben vielen neugierigen Fremden nicht unentgeltlich 
überlaufen zu werden. Der Gafthof iſt ein ge 
raͤnmiges Gebäude von Brettern, weiß augeſtri⸗ 
Ken. Man fcheflte eben zum Wendeſſen als ich 
ankam. Im Speiſezimmer zogen zwei Oel⸗Potraͤ⸗ 
te meine Aufmerkfamkeit auf ſich: Das Bild 
Smiths und feiner Gattin. Ich wollte den Geift 
des Scwärmer® oder die Züge ded Betrügerd Ih 
diefem Pfuſchwerk irgend eines reiſenden Malers 
findiren; doch weber dag Cine nody das Andere 
konnte ich herausphilofophiren nud ich vertröftele 
mid) mit meinem pſychologiſchen Eramen anf ben 
Driginaltopf. 

Nach dem Eſſen, dad vortrefflih, betrat ich 
die Gaſtſtube, die gebrimgt voll war mit „He i li⸗ 


Covil spirit ) beſeſſen fei. 
Joe nur das des Glaubens werth gu halten, was 


gen der legtek Tage” .C Lauer Day 
Saints.) Das iſt naͤnlich der Chrenname ber Prs⸗ 
ſetyten des Propheten. Ein Herr anterfüchte eben 
Phrenologiſch den Schaͤdel irgend eines Marnes, 
ven ich für einen Fremden hielt, und poar fr. ei 
nen Barmer sber Bithhändter feinem Fräftigen 
Aeußern nah. Der Sdelprozeß und die et 
was flupiden Befichter der Umſtehenden hatten 
nichts Anziehendes für mich; ich ging denn balb 
zur Ruhe, dachte lange nach über die Schwachheit 
der Menſchen, die wie Schafe einem "überlegenen 
‚Treiber folgen, und enifchlief mit bem frommen 
Wunſche, von irgend einer der drei göttlichen Per⸗ 
fonen im Himmel im Echlafe eine Offenbarung zu 
erhaften ; doch anftatt ber heiligen Geifter attas 
Tirten mich Hunde im Traum, ohne mich jedoch 
gebiſſen zu haben. 


Des Morgene war ich begierig dem Propheten 
vorgeſtellt zu werden, und ſiehe da der Kellner 
praͤſentirte mich demſelben Manne, deſſen glorrei⸗ 
ches Haupt man am geſtrigen Abend phrenolo⸗ 
giſch unterſucht hatte. Ich war ganz verblüfft. 
„Nou are not Mr. Smith —“ fagte ich. „Yes 
ıhav’s ıny name.” „No Sir, I would not lake 
you for Mr. Smith, according — — according 
10 your portrait.” „Yes Sir, I am Smith. 
„Wellthen, Iam happy to make your aquains 
tance — flotterte ic) und konnte nicht ſtannen ger 
nug, daß diefer vermuthete Farmer, diefer fcheinbas 
re Viehhändler, diefer robufte Racoon-Gäger ber in⸗ 
fpirirte Prophet fein fo, der von Gott übernatürs 
liche Dffenbarungen erhält und viele Tauſend 
Glaͤubige — wie der Indianer den Ochſen — mit 
einem eiſernen Ring an der Naſe herumführt. 
Doch muß man denn eben einen langen Bart tra⸗ 
gen, und ein excentriſches Aenßere haben, um Pro⸗ 


phet zu fein? Dachte ich eben als der Phrenologe 


zwiſchen Smith und meinen Gedanken⸗Amboß 
trat. Man introduchrte mir ihn als Dr. Turner, 
von St. Louis, der über Phrenologie und Magne⸗ 
tismus Vorleſungen haͤlt. 

Dieſe beiden Wiſſenſchaften lieferten uns Stoff 
zum ſprechen. Der Prophet nahm warmen An⸗ 
theil an der Debatte; erklaͤrte ſich jedoch in beiden 
Zweigen als Ungläubiger und machte laͤchelnd bie 
Bemerkung, daß der Doctor vom böfen Geifte 
Im Ganzen ſchieu 


nicht in das Reich ber geiſtigen Speculation gehört 
and fich gleichfam mit Sünden greifen läßt. Ich 
flimmte mit mandjem feiner Vorwürfe ein; doc) 
deſto mehr ſank meine vorgefaßte Meinung, 
Smith fei einBifionar, und ber Inſpirations⸗Glau⸗ 
be, deu ich von ihm hatte, vermanbelte ſich ploͤtz⸗ 
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lich in einen perſoniſtzirten Yankee⸗Humbug. Ein 
Blämmchen des Zweifels loderte jedoch noch im⸗ 
mer in mir; da ich gewohnt bin von jedem Mens 


ſchen das Beſſere zu glauben, bie ich ganz vom - 


Gegentheil überzeugt bin. 

Der Doctor, ein gebildeter Mann und Ratios 
naliſt in feinen refigiöfen Anfichten, begleitete mich 
auf einer Zomr in der heiligen Stadt, und auch er 
konnte ſich nicht überzeugen, daß Smith in die Ka⸗ 
tegorie der ſich felbft betrügenden Schwärmer ges 
höre : „he is a very horse-jockey, without any 
enthusiasm by which he could be believed an 
inspired man. Heisa shrewd Yankee who 
uses thonsands as instruments of hig lies to — 
make money.” Das läßt ſich freilich nicht mas 
thematifch beweifen. Herr, Serr, rief ich oftlant 
and, wie ift es möglich, daß Taufende ſich von Eis 
nem betrügen laſſen! Wie es möglich ift 9 ganz 
leicht. Glanben denn nicht Millionen Juden, daß 
Mofe mit Gott gefprochen und aus feiner Hand 
die Gebete empfangen habe, welche er den Juden 
gab? Glauben nicht Millionen Türfen Mahos 
med feiber wahre Prophet Gotted ? Glauben 
nicht Millionen Chriften Chriſtus fei der lebendige 
Sohn Gottes und fiße zn feiner rechten Hand, um 
zu richten die Lebendigen und die Tobten? Nun 

warum follen denn nicht auch Taufende glauben, 
Joe Smith foreche mit Gott, fei ein wahrer Pros 
phet, erhalte Dffenbarungen, um das Evangelium 
zu predigen ? Der Menſch ift ja fo leichtglaͤubig in 
Dingen, die über das Natürliche hinansragen und 
jo verftocft gegen die einfache Stimme der Pers 
nunft. Es wundert mich alfo gar nicht, daß 
Smith fo viele Proſelyten macht, da ich die Roh⸗ 
heit und die Unwiſſenheit der Menſchen kenne. 

Ich halte Smith für einen gefcheidten Menfchen, 
ich darf fagen, für einen burchtriebenen Kopf. Er 
befigt phufifche Kraft und Geiſtesſtaͤrke. Er if 
ſchnell im Entfchluß, und wird zum Theil durch 
Juſtinkt geleitet und befigt den Zauber auf rohe 
Maffen wunderbar zu wirfen. Er zwingt Mies 
mand das zu glauben wag er lehrt, und verdammt 
aus eigenem Autriebe Riemand der anders glaubt 
als er. Er liebt und vertheibigt Gewiſſensfrei⸗ 
heit, mb wenn die Menſchen feinen Taͤnſchungen 
oder Fügen glauben, fo haben fie die Folgen nur 
feibft zu tragen. Wer an die Dffenbarungen ver 
Bibel glaubt, follte auch an feine Offenbarungen 
glauben, oper Beide vermwerfen : ber vernünftige 
Menſch laͤchelt über die Kühnheit feiner Liſt und 
veradſcheut Wahn und Age. Aber anf Wahn 
und Lüge beruht fü der judiſche Glaube. Mahn 
amd Lüge find die Grundlage des chriſtlichen Glau⸗ 
bens und aus Wahn und Lüge erhebt ſich eine des 
deutende Stadt ; ja, deren Religion und Gultug 


der republifanifchen Freiheit durchaus nicht entges 
gen; indeß dad Glaubens⸗Syſtem der Päpfte gaͤnz⸗ 
lich; defpotifch ift und der pofitischen und geiftigen. 
Freiheit fogar gefährlich werden kann. 

Smith ift, wie man fagt, a smart man — 
Ihr Gläubigen mögt fagen was Ihr wollt. Ob 
fein Zweck edel ift, mag er felbft wiffen ; feine 
Mittel kann ich durchaus nicht billigen, am we⸗ 
nigften wenn er ohne ſich ſelbſt zu tänfchen Ande⸗ 
re abfichtlich belügen ſollte. 

Die Stadt Nanvoo, noch faum 4 Jahre aft, 
zaͤhlt bereits an 16,000 Einwohner, unter denen 
etwa 83,000 nicht zur Mormonen⸗ Kirche gehö⸗ 
ven. 

Anf einer Anhöhe, welche die herrliche Gegend 
beherrfcht, erhebt fich ein großer Tempel aus 
Kalkftein. Täglich arbeiten da an 50 Verfonen 
und bie täglichen Auslagen find über hundert Thas 
ler. Das Geld dazu fließt aus freiwilligen Bei⸗ 
trägen, inde m jeder gläubige Mormone den zehits 
ten Theil feines Vermögens dem Herru für Zwe⸗ 
de der Kirche. opfert. Smith ift Schaßmeifler 
über alle diefe Gelder ! Das Vertrauen in einen 
Menfchen bedarf Feiner Bürgfchaft und dem 
Herrn den zehnten Theil des Vermögens zu ge: 
ben ift ja iur eine Kleinigkeit für bie reine Vers 


. Himdigung bes Evangeliums und die Damit vers 


Enüpfte Lehre des Himmelreichs. Glauben macht 
felig und felig find die Binfältigen ; denn ihrer ift 
dad Himmelreich. Der Tempel wird, wenn aud) 
fein architeftönifches Kunſtwerk, gewiß eine Zierde 
der Etadt werden; die Ränge beträgt 128, bie 
Breite 80, die Höhe 62 Fuß. Im Heifigthume 
ded Tempels überrafcht den neugierigen Fremden 
ein großed Taufbecken, geftügt auf zwölf weiße 
Ochſen. Die Cherubims und Seraphime find zu 
ideal; Ochſen find ımftreitig das zweckmaͤßigſte 
Symbol für diefe EC imden-Reinigungs-Anflalt. 
Ueberbieg wurde es dem Propheten, eben fo wie 
einft Moſe, von Gott felbft geoffenbart, auf wel: 
de Weife er das Heiligthum einrichten fol; und 
da Gott am beften weiß, was der Menſch bebarf ; 
fo läßt es fich denn Teicht erflären, warum er für 
die Mormonen gerade die Ochſen ald Embleme be- 
ſtimmt hat. Einige meinen, fie vepräfentiren die 
Etärfe, Andere glauben, fie feien blos da, um 
Effekt zu machen, indeß Einige fo frevelhaft find, 
dieſelben für das. Symbol der Dummheit zu ers 
Hären. Vielleicht iſt jeve Mieinung richtig, wenn 
man die erfte auf den Propheten anwendet und 
bie Ießtere auf bie Mormonen; der Effekt aber iſt 
wohl bei jeder Propaganda, fie möge vernünftig 
ober anvernũuftig fein, ganz beſonders zuempfehlen. 
ı: Die. AMns ſicht man dem an 200: Fuß hohen Hů⸗ 


. 
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gt iſt prachtvoll. Ein herrliches Paubrama öff⸗ 
net ſich da dem Ange: der breite Miſſtiſſippi, eine- 
halbmondfoͤrmige fruchtbare Ebene umguͤrtend, das 
noh regelloſe Gewühl der Häͤuſer Nauvoos, und 
jenſeits des Stromes dad ſhoͤne waldige Ufer Jo⸗ 
was mit dem Staͤdtchen Montroſe. Wenige Mei⸗ 
len von Nauvoo iſt eine der herrlichfien mit TRäls 
bern gefhmädte Prairie, wo Tauſende von. Adern 
noch nicht unter Pflug gebracht find» ' 

Emith hätte wohl nad) der fehanblichen Ver⸗ 
treibung der Mormosen aud dem Staate Miffouri 
feine berrlichere Gegend zur Gründung einer 
Stadt finten können als eben dieſe ift, und ich 
wünſche es tem Märtyrer und ſeinen Heiligen 
wahrlich von ganzem Herzen, ſo ſehr auch meine 
Art zu denken von der idrigen abweicht, daß ſie 
den Friede her finden mögen, den fie fo lange 
catbehren mußten, und der ihnen,boch von echtes 
wegen in einer freien Republik garantirt fein folls 
te. Den Schaudflecken, womit fid) der Staat 
Mifonri durch die granfame Vertreibung ter 
Mormonen befudelt hat, wird die Zeit fobald nicht 
verwiſchen, und der mörderifche Anfall ter Perſan 
Emith’e im Etaate Ill. durch zivei Kerle, woron 
der Eine den Titel eines Sheriffs von Jackſon 
Sty. in Miffouri führte, ift ein trayriger Beweis, 
daß die befte Verfaſſung nicht vor Gemwalfthätigfeit 
Fre noch-vor Willkühr des rohen Häufens 

hist, Ä 

Es fanıı der Zwed tiefer Rebe nicht: fein, dad 
traurige Schickſal der Mormonen in Miſſouri; 
noch die eben erwähnte Gewaltthätigkeit oder Die 
Berhaftung und den Prozeß Smith’ ausführlich, 
zu ſchildern; doch hindeuten muß ich, um zu zci« 
gen, wie eine Notte von fogenannten Chriften an 
ihrem Nächſten gehandelt ; blos darum, weil ih⸗ 
nen ein Prophet ihrer Zeit ein Greuel, und ihr 
elenter Fanatismus, angefacht durch chriſtliche 
Pfaffen, nicht fähig iſt, Die durch die Verfafſung 
garantirte Freiheit des Gewiſſens zu würdigen. 

Hören wir! In Jackſon Ety., Mo., wurden 
mehre Mormonen ermordet, Einer ward zu Tob 
gepeiticht, mehre wurden erfihoffen, Andere ger 
theert und gefetert — an drei hundert Käufer 
wurden geplündert, dann niedergebrännt, und 
Weiber und Kinder trieb man in die Waͤlder höre 
aus. wo Diele ein fchreditiches Ende nahmen. 

Sm Jahr 1836 Tiefen fih die Mormonen in 
Clay County nieder und bald erhielten fie die 
Weifung, ihre Wohnſitze zu verlaffen. ie ges 
bordhten der Drohung und ficdelten ſich anf einer 
Prairie an. Kaum ban ſie da ihre Hütten ge⸗ 
baut und bie Felder beſtellt, als Im Jahr 1888 
abermals Pöbel-Potten aus den angrenzenden 
Countien fie beumrubigten; ihr Vieh ſtahlen, meh 
Wohnungen uieberbrannten.- „ie. fehidten.. am 
den Sonperneur eine Bittfchrift ; doch ed war vers 
gebend. Es blieb ihnen fein anderer Weg offen 
Als Selbſtvertheidigung. Eobald fie von tiefen 
ihrem natürlichen Nechte Gebrauch machten, beors 
berte der Gouverneur 7060 Diasm der Wiliz, um 
bie Heiligen auszurotten ober aus dem 


[ud 


Etaate zu trexbes: In Folge diefes deſpoti⸗ 
ſchen Befehles wurden Viele ermordet, an ſechzig 
in den Kerker geworfen, einige hundert Familien 
von ihren Mohnplägen verjagt und die ganze Ges 
meinte von 12,000 Seelen aus dem Staafe vers 
trieben. Auf ben Kopf Joe Smith's hat man 
die Preisfumme von taufend Thalern geſetzt und 
einigemal hat man nach ihm gefchöffen. Selbſt 
Die hoͤchſten Beamten metteiferten im fanatiſchen 
Haffe gegen bie Mormonen, und einer der Nice, 
ter, Namens King, fol-geäußert haben, Daß man 
Emith feiner Religiou wegen töbten fellte. 

Der Gouverneur von Miſſouri beſchnldigte 
Smith des Mordes und der Landesverrätherei. 
Er bemirfte ſich die Häpeas corpus Akte und 
wurde vor Gericht frei geſprochen. Nun glandte 
er. mit den Seinigen im Etaate Illinudis in Frie⸗ 
ben leben gu Fonnen, ale er bald darauf während 
eines Beſuches bei feinen Verwandten, im Lee 
County, durch zwei Kerle überfallen wurde, von 
denen der Eine ſich fir einen Eheriff aus Mif 
jeuri. ausgab. Anftatt des Verhaftbriefes hielt 
man ihm geladene‘ Piftolen vor die Bruſt -ımb 
örobte unter Wwiederhoktem „God daran !” ihn zu 
erfchießen, falls er ſich anſchicken wollte, ſich zu 
widerfeßen. Ich fürchte den Zub nicht, ſagte 
Smith, ich bin ſtark genug, un ed mit cuch Beis 
den aufzunehmen; doch ich bin bereit, mic) vor 
(Gericht zu vertheidigen, wenn Shr eine Klage gez 
gen mich zu führen habt. Mau ſchob ihm in eine 
Kutſche und brachte ibn in Haft. Seine Ftrunde 
bewirften ihm abermalg eine Hapeas Coryns.Ußee, 
umd noch immer iſt ‚fein Leben und bie Freiheit 
ber Mormonen zu Nauvoo durch ten Daß und 
Fanatismus von Tauſenden in Miſſouri, die ſich 
Chriſten and Republikaner neuen, in Gefahr. 

Run, iſt es nicht ſchaͤndlich in einem Lande, wo 
Religionsfreiheit durch die Verfaſſung et 
it, folhe Handlungen der Barbarei, der Willkũhr 
und der Gemaltthätigfeit verübt zu fehen ? F 
Wahrfich, fo fehr ich auch gegen alle übernatürlis 
den Dffenbarungen bin, fo fehr ich andy genrigt 
bin, zu glauben, daß Smith-die unredlichen Mittel 
der Lüge und ber Täufchung ergriff, um eine Kir 
he Jeſu Shrifti im Geifte der Evangelien zu grüns 
den, fp gerne wärde ich doch bei gegebener Wahl 
in den Reihen der Mormonen fümpfen gegen bie 
defpotifchen Annraßungen eines Beamten⸗Pöbels 
und einer fanatiſchen Rotte von Miſſouri. 

Sch hörte me vier Stunden lang bauernde 
Predigt aus dam Munde Swmith's. Ich habe feis 
ne religiöfen Anfichten. gehört, auch mid) von dem 

leige und der. Betriebfamfeit der Mormonen 
überzeugt, und diefe Ueberzeugung iſt mir mehr 
als alle Schmaͤhungen, die man in fo vielen Blaͤt⸗ 
tern fieft, deren Herausgeber nach Hörenfagen 
bereitwillig in die Poſaune ftoßen, one Swith 
nöd; feine Religion zu keunen, und bie — wern 


ſe auch dieſe kennen — dumm. und fanatiſch me; 
% 


find, Mofes für einen weifen Geſetzgeber, Chr 
us für eineu Gott zu halten und Joe Smith für 
Ber Betrüger, ben man verfolgen und vertilgen 
müfle ! ne 
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Ber nicht denken wit, ift ein Bigott — wer nicht denken ann, ift ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, if 
ein Sklave. 














Der Befunv. 


Alles Leben hier erflorben, 
Grauen weder die Natur 5; 
Dũſt're Lama, öde Zelfen, 
Ueberall nur Todes⸗Spur. 
Schwarze Saͤulen ſteigen aus des 
Kraters weitem Schauerſchlund, 
Feuerſtroͤme wüthen furchtbar 
Sn dem tiefen Hoͤllenſchlund. 


Horch, wie's zifchet in der Effe, 
Wie es Eniftert, wie es brauft ; 
Und es praffelt und es zifchet 
Und es fprudelt und es faufl. 
Schwefeldaͤmpfe wallen ans der 
Finſtern Tiefe graus hervor, 
Aufwärts wirbelt des Gewoͤlkes 
Nabenſchwarzer Nebelflor. 


Fürchterlich iſt des Cyklopen 
Aufgeregte inn're Rraft 5 
Schrecklich, wenn fein Rieſenarm voll 
Grauen in der Tiefe fehafft. 

Bern er Erz zu Seen ſchmilzet, 
Felſen aus der Ziefe hebt 

Und fie ächzend gegen Himmel 
Schleudert, daß die Welt erbebt. 


Herkulanumund Yonıpeti 
Traf felch fürchterliches Loos ; 
Dennoch feimen Städte, Fluren 
Aus des Todes wilden Schoos. 
Auf den Trümmern des Werderbens 
Baut des Menſchen ſchwache Hand ; 
Schhe Macht giebt : Hoffnung, Liebe 
Zu dem füßen Vaterland. 


Schweigend in der Dämmrung Schleier 
Ruht Pompeja's ernfter Hain ; 
gitternd Füßt der Abendſtrahl den 
Melancel’fchen Leichenſtein. 
Säulen, Tempel, Prachtgebaͤude 
Stürzten in ein Schuttgemühl ; 
Ernſt betrachtet ie der Geiſt, es 
Wogt das Herz in Wehgefuͤhl. 


Ausgeftorben trauern hier die 
Mauern einer StadtsRuin 5; 
Beugen, wie die Welten in dem _ 
Ew'gen Wechfelkreis entflichn. 
Ewig ändern fi die Formen 
An dem Chaos⸗Weltenall. 
Tod if Leben — und das Ganze 
Giner Gottheit Wiederhall. 
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Evangeliſcher Unfinn. | 

Nach dem 22. Kapitel Mathäi hielten bie Pha⸗ 
rifäer einen Math, wie fie Jefum in feinen Reden 
fangen könnten. Meifter, fagten fie ihm, wir wifs 
fen, daß du wahrhaftig bift, daß bu lehrſt den 
Weg Gottes recht ınb achteft nicht das Anfehen 
der Menfchen. Sage ung, ifl es recht, daß man 
dem Kaiſer Zins gebe, ober nicht ? 

Jeſus war Hug genug, den Zweck diefer vers 
fänglichen Frage zu durchfchauen, und wußte, daß 
orte gegen den Kaifer gefprochen, ihm gefährs 
lich werden müffen. Daher verlangte er eine 
Münze von ihnen, und ale fle ihn diefe überreich- 
ten, frug er fie, weß' das Bild und die Ueberſchrift 
fi? Als fie ihm antworteten: des Kaiſers 
— da ſprach er zu ihnen: So gebet den Kaifer, 
was des Kaiſers ift, und Gott, was Gottes iſt. — 
Eine Antwort, welche für Staat und Kirche von 
auſſerordentlichem Werth find; und fie 
zeigt ung, daß Jeſus entweder aufbieSchalfheit der 
Pharifäer mit feiger Klugheit erwiederte, oder daß 
er feine Idee hatte von einer republifaniichen 
Gleichheit. In unferer Zeit antworten wir viel 
mehr den Bharifäern: Gebet bem Kaifer nichts, 
fondern regieret euch ſelbſt! Gott hat Allee, er 
bedarf von euch nichts und was Ihr in feinem 


Namen opfert, das frefien die Nriefter. 


Weit fchöner als diefe fervile Stelle, welche ber 
Schreiber Jeſu in den Mund legt, ift feine Ants 
wort, welche er Vers 37 einem Schriftgelehrten 
gab, der ihn frag, welches das vornehmfte Gebot 
im Geſetz fei? „Du ſollſt lieben Gott von gans 
gem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem 
Gemüthe. Dies tft das vornehmfte und größte 
Gebot. Das andere ift ihm gleich: Du ſollſt deis 
nen Nächften lieben als did, ſelbſt.“ Wahrlich, 
es iſt Schade, daß ſolche und ähnliche Perlen, 
welche hie und ba aus dem Moraſte der Evange⸗ 
lien hervorleuchten, mit fo viel Schladen und Uns 
flath beſudelt find. Ein ficheres Zeichen, daß vers 
fhiebene Hände daran gefchrieben haben und daß 

Ro. 8. 


ed rein unmöglich-ift zu beflimmen, was Chriſtus 
eigentlich fe lb ft gelehrt habe. ? Wir befigen auch 
nicht eine Zeile von ihnt und fehr wahrſcheinlich 
Fonnte er weber lefen noch fchreiben, wein er auch 
je wirklich ale Reformator gewirkt haben follte. 
„Du folft Bott fieben von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele, von ganzem Gemüth. — Nebe 
deinen Nächften ale dich ſelbſt.“ — Diefe Worte 


find fo einfach, fo fchön, fo edel, und laffen und 


auf ein reines Gemüth deffen fchließen, der fte 
ausfprach ; fie find aber fo fehr in Widerfpruch 
mit vielen andern Stellen, welche man ebenfalle 
Sefu in den Mund legt, daß man dag Gemengfel 
der Trabition, der Unterfchiebung und ber Derfäls 
ſchung deutlich daraus erfennen fann. 

Millionen Menfchen giebt es, die ſich Chriften 
nennen ; fat Alle find bereit, den Worten Jeſu 
gemäß den zu verbammen, der nicht getauft if 
und nicht glaubt 5; — aber nur fehr wenige üben 
das Gebot der Nächftenliebe ; am wenigfien Paͤp⸗ 
fte, Torannen, Könige und Priefter, die — mögen 
fie auch in der Ausnahme eim ebleg, liebes 
volles Herz befigen — einer Kafte angehören, bes 
ren Syſtem gänzlic, dem Grundſatz der Liebe und 
der Gleichheit entgegen it. Ein Unglüd für die 
armen, aus purer chriftlicher Liebe verdummten 
Völker iff es, Daß man mit beu Durch das Vorur⸗ 
theil geheiligten Wort Gottes Alles beweifen und 
Alles widerlegen kann; die Thorheit und die 
Dernunft, das Lafter und die Tugend finden ihre 
Stützpunkte in diefen alten jüdifchen Annalen, bie 
ein Schaß fein mögen für den Geſchichtsforſcher, 
aber ein Kluch find in den Händen der Pfaffen 
und der Oläubigen. 


Sm 33. Kapitel werben die Schriftgelehrten 
und Pharifüer tüchtig mitgenommen, die auf Mo⸗ 
ſis Stuhl faßen ; alfo die jüdiſchen Pfaffen. Die 
Schilderung jener Rotte der Vorzeit paßt ganz 
auf die Theologenbrut des verhunzten Ehriftens 
‚thume. Nicht nad) ihren Werfen follen die Mens 
fhen thun, hat Sefus Iaut dem Zeugniffe Mathäi 
gefagt. Cie legen den Menfchen unertraͤgliche 
Bürden auf den Hals; aber fie wollen diefetben 
nicht mit.einem Finger regen, Alle ihre Werke 
thun fie, um von den Leuten gefehen zu werbest. 
Die Säume an ihren Kleidern machen fie breit ; 
fie figen ‚gerne oben an, haben ed gerne, wenn 
man fie grüßt nnd Rabbi nennet. Ganz fo find 
noch immer die Pfaffen. Mas darf fich nicht im⸗ 
mer nad) ihren Werken richten. Sie beziehen in 
Fatholifchen Laͤndern den zehnten Theil der Ernbte 
des armen Bauers und fagen ben Proteftanten 
für einen hohen Gehalt elende Lügen und Märs 


chen vor. Sie find hochmuͤthig und zeichnen ſich 


: von andern Menfchen durch ihre Kleidung aus; 


ſie ſitzen oben an; verlangen es, daß man ſie auf 


der Straße grüße und becoriren ihren erbaͤrm⸗ 


lichen Stand mit Heifigfeiten, Ercellenzen, Hoch⸗ 
würden, Hochehrwürden, Ehrwürden und andern 
geiſtlichen Titeln, auf die unverfchännefte Weiſe 
fich Stellvertreter und Diener Chriſti nennend, 
der Doch fchon den jüdifchen Prieftern im 8. Verſe 
des 23. Kapitels ausdrücklich fagte: „Ihr follt 
euch nicht Rabbi nennen !“ Schade, daß im fels 
ben herrlichen Verſe fogleich nach der vernünftigen 
Prämiffe der falfche Schluß folgt : „Denn Einer 
ift euer Meifter, Chrifiue, Shr aber feid alle 
Brüder.” Warum fich felbft folche Autorität beis 
legen? Warum wollte Jeſus nicht ebenfalls der 
Bruder feiner Jünger, fondern ihr Rabbi fein ? — 
„er fich felbft erhöhet, der wird erniedriget wers 
den,” heißt es im 12. Derfe, „und wer fich felbft 
erniebriget, der wird erhöhet werden.” Das ift 
wohl felten der Fall int Leben. Der Menſch ift 
gerade das, zu was er ſich felbft zu machen weiß; 
und der Befcheidene, fo rühmlich auch feine Tu⸗ 
gend ift, bleibt gewöhnlich hinter dem zurüd, der 
fich felbft geltend zu machen verfteht. — „Wehe 
euch, Schriftgelehrte und Phariſäer,“ fagt Jeſus, 
„Ihr Heuchler, die Ihr feid wie die übertünchten 
Gräber, welche auswendig hübfch fcheinen, aber 
inwendig find fie voller Todtenbeine und Unflathe. 
Auffen fcheint Shr fromm, aber innerlid, feid Shr 
voller Heuchelei und Untugend.” Daffelbe fann 
man auch jeßt noch den Prieftern und Predigern 
zurufen, von denen die Meiften übertünchte Grä- 
ber und Heuchler find. 


Das 2%. Kapitel iſt abermals eine poetiſche 
Grille irgend eines unmiffenden Menfchen, welche 
nah Mathäus im Gehirne Jeſu entfprungen fein 
foll, Es wird da das Ende der Welt prophezeiht 
und zur Beflätigung auf den Propheten Daniel 
hingewiefen, in deffen Aberwiß ſich erft in neuefter 
Zeit auch ber Bater Miller verſtrickt und Taufende 
zu Narren gemacht hat. Bei der fchredlichen 
Epoche des Weltunterganges werden Sonne und 
Mond den Schein verlieren, und bie Sterne wer⸗ 
den vom Himmel fallen, und bad Zeichen bee 
Menfhen-Sohnes wird am Himmel erfcheinen, 
und alle Geſchlechter werden.heulen, wenn fie fes 
hen werben ihn fommen mit großer Kraft und 
Herrlichkeit. Und alles das hätte gefchehen fol 
len, nad) Vers 84, bevor fein Geſchlecht vergeht. 
Er felbft und fein Sefchlecht find vergangen ; bie 
Erde fteht noch, und wenu fie auch je vergehen 
follte, fo wird bes Menfchen Sohn wahrlich nicht 
erfcheinen, um den Seuchlern ihren Lohn zu geben, 
ba fein wird Heulen; und Zähnflappen. Des 


 Menfchen Sohn wirb auch nicht figen auf bem 
Stuhl der Herrlichkeit, noch wird er alle Völker 
vor ſich verfammeln, und fie andeinanber fcheiden 
zur Rechten und zur Linfen. Er wird nicht, ale 
König des Himmels, zu denen zur Rechten fagen, 
laut Kay. 25 V. 34: „Kommt her, Ihr Geſegne⸗ 
ten meines Daterd, ererbet das Nteich, Das euch 
bereitet ift von Anbeginn der Welt” — noch zu 
denen zur Binfen: „Gehet hin von mir, Ihr Vers 
fluchten, in dag ewige euer, das bereitet ift dem 
Teufel und feinen Engeln,” wie ber 41. Vers ſich 
ausdrückt. Wenn Sefus je fo etwas gelehrt hat, 
fo hat er albernes Zeugs gelehrt, um Menfchen zu 
ſchrecken; wenn er je fo Etwas gedroht hat, fo 
war er fein Lehrer ber Liebe, fonbern bes Schre⸗ 
eng ; fein Lehrer der Weisheit und der felbil 
ſtaͤndigen Tugend, fondern ein Prophet ber 
Dummheit und der Verrürftheit. Solch’ erbaͤrm⸗ 
liche Stellen, man möge fie bildlich oder woͤrtlich 
nehmen, hat nie ein griechifcher Weifer gelehrt, 
und da man den Menfchen nur nach feinen Wer⸗ 
ten und Kenntniffen beurtheilen kann, die Werke 
und Kenntniffe Shrifti aber blog in den Evange⸗ 
fien ung überliefert werben ; fo darf man behaup⸗ 
ten, daß der Jude Jeſus nicht werth ift, dem 
Griechen Sofrated die Schuhriemen aufzulöfen 
und im Vergleiche des Willens eines Plato nur 
ein Schuljunge war, befangen in Täufchung und 
Irrthum. 

Nach dem 26. Kapitel findet Jeſus Wohlgefallen 
an einem Weibe, das ein Glas köoſtliches Waſſer 
auf fein Haupt goß. Seine Sünger nennen bies 
eine Verſchwendung, da diefes Waſſer hätte vers 
Fauft und der Ertrag den Armen gegeben werben 
fonnen ; er aber ment ed ein gutes Werk, 
Gleich darauf wird Jeſus durch Sudas Sfchariot 
verrathien. Sie feiern zufammen das Dfterfeft ; 
er reichte feinen Tüngern das Brod und nannte 
es feinen Leib, und den Keld,, weichen er das 
Blut bed N. Teftamentes nannte, das vergoffen 
wird für Diele zur VBergebnug der Sünden. Und 
darum wird denn das Brod noch immer durch die 
Hände ber Priefter ben Gläubigen gereicht zur 
Bergebung der Sünden, und Millionen Mal wurs 
de bereits der wirkliche Leib bes Herrn vers 
sehrt und immer erneut er fich wieder, um fo fans 
ge verfpeift zu werben, bid endlich bie Bölfer den 
efenden Betrug der Pfaffen und die Lächerlichfeit 
ber heiligen Saublung einfehen werben. 

Nach dem Schmaufe des Oſterlamms gingen 
fie an ben Delderg. Hier fagte er feinen philoſo⸗ 
phiſchen Sthälern, daß fie ſich in dieſer Nacht au 
ihm ärgern werben, weil, wie es geichrieben ſteht, 
bie Hirten gefhlagen und bie Herden zerſtreut 


werben. Er ſagt ihnen auch, daß Petrus ihn 
dreimal verrathen wird, ehe der Hahn kraͤht, und 
daß er nach dem Tode auferfichen werde. Dann 
famen fie an ben Hof Gethfemane, wo ber Sohn 
Gottes betet zu feinem Vater, und als Theil des 
breieinigen Gottes zu ſich felbft betete! Er 
tranerte und sagte; feine Seele war, laut dem 
28. Ders des 26. Kap., betrübt bie in den Tod, 
und fein Geift, nach Vers 41, war willig, aber 
das Fleiſch ſchwach. Wahrlich, She Theologen, 
ein feltfamer Gott, der da zittert und gagt in ber 
Gefahr des Todes, und ein Zug, welcher dem 
felbiterwählten Tod eines moralifchen Helden eher 
den Stempel der Farce. als den der Seelengröße 
aufdrüdt. 

Die Zünger fchliefen und fümmerten ſich um 
die Gebete und Thränen ihres Rabbi nicht, ale 
plötzlich Judas mit einer Schaar bewaffneter Kerr 
le kam, feinen Meifter füßte, zum Zeichen, daß 
fie ihn ergreifen folfen. Einer von den Süngern 
war weniger feig als die andern; er zog, laut 
Bere 51, fein Schwert und hieb einem Knecht bed 
Hohenpriefterd das Ohr ab, 

Der geiſtreiche Blumauer hat dieſes erhabene 
Abenteuer Ehrifti ganz rationell aufgefaßt und in 
öfterreichifcher Mundart in Berfen verherrlichet. 
Der eben fo geiftreiche Kaifer Joſeph hat gewiß 
herzlich über dieſes Gebicht gelacht. 

Die Kreuzigung und Auferſtehung Chriſti habe 
ich bereits in andern Auffäben zergliedert und fo 
fcheide ich denn von Mathäus und überlaffe es 
Jedem, felbft zu denken, felbft zu prüfen und ſelbſt 
den Schluß zu ziehen von meiner Teßerifchen Ans 
ficht, die ich unmöglid, von meinem innerften Ich 
trennen kann, ohne zum Heuchler oder sum Ver⸗ 


- räther meiner felbft zu werben ; und follte ich je 


diefe Meinung ändern, was mir unmöglich fcheint, 
fo will ich mir felbft im Voraus das Urtheil fpres 
hen und fagen, daß ein Menſch, der in Folge bes 
Forſchens zum Unglauben gelangt iſt und ſich 
abermals dem blinden Glauben der Offenbarung 
in die Arme wirft, entweder zum Schurken oder 
zum geiſteszerrütteten Flachkopf geworden iſt. 
Es giebt da keine andere Alternative! 





Evangelien. 

Die geographiſchen, chronologiſchen und ſtatiſti⸗ 
ſchen Fehler in ben Evangelien laſſen und ſchlie⸗ 
Ben, daß die Verfaſſer derſelben weder Bewohner 
Indaas noch Zeitgenoſſen Zefa waren. 3. B. 
beißt ed Math. 19. 1. „und kam an die Grenze 
des jadiſchen Landes jenſeits des Jordan.“ Es 


— 60 — 
Hab feine jũdiſche Grenze jenfeitd des Sordans: ! ale in ſolchem Kauberwelſch. Uebrigens wer fie _ 


alſo wäre der Exhreiber mit ber Lage feines eige⸗ 
Ben Baterlantes unbefannt gewefen. 

Math. 4. 13. „Er zog in das galifätfche Land 
end verließ Die Etadt Nazareth, kam und wehnte 
gu Sapernaum.” Nazareth und Capernaum wa⸗ 
ren beide in Galilaͤa. Wie konnte er Galtläa 
verlaffen, um die zwei vorgüglichien Städte in 
Galiläa zu befuchen? Und wie Fonnte ein dama⸗ 
liger Jude foldhen Fehler begehen ? — „Da er 
hörte, daß Archelus im judiſchen Rande König war, 
anftatt feines Vaters Herodes, fürchtete er ſich 
binzufommen. Und im Traum empfing er Bes 
fehl von Gott und zog in die Derter des galiläts 
ſchen Landes ; und Fam und wohnte in der Stabt, 
die da heißt Nazareth; auf daß erfüllt werde, 
was da gefagt ift durch die Propheten: er fol 
Nazarenus heißen.” Haͤtte diefer Mathaͤus zur 
Zeit bes Herodes gelebt, fo hätte er gemußt, daß 
Archelus in ganz Galilaͤa und Judaͤa herrſchte, 
daß es für Joſeph unmöglich war, nad) Nazareth 
zu gehen, ohne die ganze Strede im Reiche des 
Archelus zu reifen !” „Als Hannas und Caiphas 
Hohepriefter waren,” Lucas 3. 2. Jeder Jude je 
ner Zeit hätte es wiſſen müſſen, daß zu einer und 
derſelben Zeit nie mehr als ein Hoherprieſter ſein 
konnten. 


Joh. 7. 52. „Forſche und ſiehe aus Galilän . 


fteht Fein Prophet auf.” Nahum und Sofiah was 
ren doch beide Propheten aus Galiläa ! 

Lucas 2.1.2. „Es begab fidy aber zu ber Zeit, 
daß ein Gebot vom Kaifer Augufus ausging, daß 
alle Melt gefchäget würbe. Uud dieſe Schäßung 
war bie allererfte und gefchah zur Zeit ald Cyre⸗ 
nius Landpfleger in Eprien war.” Nun, Jndaͤa 
war zu jener Zeit feine römifche Provinz, konnte 
alfo nicht durch Auguſtus getart werden, und Cy⸗ 
renius war 12 Jahre fpäter Gouverneur von 
Epyrien. Die Schreiber alfo der Evangelien, die 
folche Fehler begehen, Fonnten unmöglid, Juden, 
noch Zeitgenoffen Jeſu gemefen fein. 

Die obfeuren Verfaffer waren eher Römer als 
Juden, Lie in Sudäa wohnten, wo man forifch 
fpradh.; denn man findet da zweimal fo viele Las 
tinismen als Ghaldäismen oder Eyrienismen. 
Die Evangelien enthalten auch eine Menge Gemeins 
pläge und Spracfehler. Die Berfafler waren 
alfo unbedeutende Männer, ohne hohe Gultur. 
Das griechifche Teftament enthält alle Arten von 
Dialekten, den aeolifchen, böotifchen, jonifchen, 
borifchen und attifchen Dialekt, und zugleich viele 
Perfianismen und Hebreismen. Gott hätte alfo 
wußreitig in einer richtigeren Sprache ein Bach 
gekhrieben, das er als Offenbarung beflimmt hat, 


. Immer zufammengeſtolpert haben mag, als Gottes 


Wort wurden fie erft auf dem Goncilium zu Laos 
dicea, 864 Jahre nad der hriftlichen Zeitrechnung, 
dem Bolfe aufgebürbet. 

- Die Quelle, woraus man die 4 Evangelien ges 
fehöpft hat, ift nach der Meinung der gelehrteftert 
Eritifer der Bibel, eine egyptifche Diegeſis, ge: 
fihrieben durch die eclectifchen Philoſophen in ihrem 
Collegium zu Alerandrien. Dies zerftört ihre 
Seiligfeit als fogenanntes Wort Gottes, und nur 
als folche verdienen fie Verachtung, als menſch⸗ 
liches Produkt gehören fie in die werthuolle Reihe 
der Antiquitäten. 





F Chriſteuthum. 

Die fortſchreitende Cultur in Griechenland und 
bie Sittenloſigkeit der Kaiſer und des Volkes von 
Rom vernichtete allmaͤlig die Altaͤre und die Kraft 
ber nach Menſchengeſtalt gemodelten Götter er⸗ 
loſch und verlor ihre Heiligkeit im Gemüthe ber 
Maffen. Die Weifen, die jegt über die Volksreli⸗ 
gion erhaben waren, bildeten fich ihr Syſtem nad) 
dem Grade ihrer Vernunft und ihres Herzens, die 
äußeren Formen beobachteten fie blos der öffentlis 
dien Ordnung wegen, im Innern verfchmähten fie 
den Gögendienft,-fo finureich und poetifch er auch 
gewefen war. 

Der Götterfunfe der Religion bedurfte einer 
neuen Belebung. Das alte Eyitem der Mytholo⸗ 
gie hat fich abgelebt, etwas Neues mußte an bie 
Stelle treten. Eben fo war ed mit der mofaifchen 
Neligion. Unter fremder Herrfchaft mußte ihr 
Anfehn finfen, ihre Vorurtheile erleuchtet werben. 
Feindfelige Sekten ftritten ſich mit @rbitterung 
über den wahren Sinn ber alten Bücher und Ue⸗ 
berlieferungen; die Samaritaner wurden ald Irr⸗ 
glänbige von allen ächten Juden gehaßt und dieſe 
zerfielen wieder in Phariſäer und. Sabucher. 
(Eiferer und Gemäßigte.)_ Die Saducaͤer befolg» 
ten fireng dad ge fchriebene Geſetz, fie übten 
ihre Pflichten ale Bürger, verwarfen aber die Un⸗ 
Berblichleit der Seele, von welcher Moſes nichts 
gelehrt hat, Die Pharifüer glaubten au Baloh⸗ 
nung and Strafe nach dem Tode, an Engel, an 
Beifter, und andere Lehren, welche fie aus morgens 
laͤndiſchem Begriffe herleiten, mit dem die Inden 
währen» der babyloniſchen Giefangenfchaft vertraue 
ter geworben. u 
Unter fremder Herrſchaft gebrüdt und burch res 
ligioſe Spaltung entzweit, ſehnte ſich das unwiſſende 
Volk vach einem Retter, nach einem Meſſias, der 
Dawids Thron widerherſtellen uud die moſaiſche 
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Theofratie in ihrem ganzen Glanze erneitern ſoll⸗ 
te. Der Meſſias wurbe, ganz mach prophetiichem 
Zufchnitt, auf übernatitmliche Weife in die Welt 
geſetzt; doch er hat meber den Thron Davids noch) 
ten Glanz der gefunfenen Theofratie wieberherr 
gefteit, fondern vielmehr beigetragen, das mofais 
fche Geſetz gänzlich umgngeftalten. Er wurde der 
Stifter einer Sekte und ahnte wohl felbft nicht, 
Daß nicht nur viele Millionen Menſchen feine Lehre 
annehmen, fondern ihn fogar ald Gott verehren 
werden. Geine Apoftel fireuten den Samen, und 
in wenigen Sahrhunderten erhob fid, das Ehriften« 
thum in vielen Länpern über dad Heidenthum. 

Anfangs erbauten die Ehriften die Heiden durch 
ein tugendhaftes Leben mitten in einer verberbten 
Zeit, Das Evangelium wurde zu ben feruflen 
Bölfern friedlic, getragen ; aber bald trat blinder 
Eifer an die Stelle der Milde und Liebe, und mit 
Wort und That führte man förmlichen Krieg 
gegen das Heidenthum. ' 

Nero war der erfle unter ben römifchen Kai⸗ 
fern, ter die Ghriften verfolgte; mehre folgten 
feinen Beifpiele, bis endlich im Sahre 313 durch 
das Matländifche Edift allgemeine Gewiffengfreis 
heit verfündet ward, die von kurzer Dauer war. 

Die Verfolgungen haben ten Fortgang dee 
Chriſtenthums nur befördert, und dad Blut der 
Eiferer war der fruchtbarſte Same zur Vermeh⸗ 
rung der Profelgten. Am meiften günflig war. 
der Verbreitung des Chriſtenthums der innere 
Berfall des römifchen Neiched, ber Mangel an 
Einfluß der römischen Priefter und ganz befontere 
der Wunderglaube, welcher bei einem rohen Bolfe 
um fo tiefere Wirfung hervorbringt, je mehr ed 
gebrüdt ift. Mit dem Uebertritt bes Kaiſers 
Couſtantin war der Fall der heidnifchen Religion 
entfchieden. 

In dem Maaß als fih das Chriftenthum mit 
feinen Mythen nnd Fabeln verbreitete, befeftigte 
ſich auch die innere Berfaffung der Kirdye, oder 
anders gefagt bie Pfaffenherrichaft, die Anfange 
den Kaifern huldigend, bald ſelbſt über Völker 
und Fürften ihren eifernen Scepter ſchwang. 
Das Judenthum wurde ald Mufler genommen 


und es entftand die heillofe Abfonderung des Prie⸗ 


fterftanbes von den Laien. Es entflanden Biſchoͤ⸗ 
fe, Erzbifchöfe, Metropolitane, Primate, Erars 
chen, Patriarchen, und bag Papſtthum ſetzte end» 
lich der kirchlichen Gewalt vollends bie Krone auf. 

Das Papſtthum ift durch bie Reformation ers 
fdhyüttert worden. Der Proteſtantismus, weit ine 
confequenter als der Katholiziesmus, wird durch 
ben Gectengeift gerfpfittert, weil er auf euangelis 
hen Yabeln, lappiſchen Degmen beruht und bie 


freie Forſchung zuläßt. Der Nationalismus fucht 
Katholizismus und Proteſtantismus zn flürgen, 
und mit feinem Siege werben etwa nach. mehren 
Sahrhunderten — Weisheit und Tugend 
Iuden und Ehriften in Eine Familie vereinen, 
und mit bem Fall bes Judenthums und des Shri- 
ftenthume werben auch, als natürliche Kolge, Kö⸗ 
nige und Pfaffen fallen. „Es gefchehe 1 





Die religiöfen Erfenntnißguellen der 
Juden. 

Indeß die mächtigſten Mationen vom Schau⸗ 
platz der Erde verſchwunden find und ihr einfliges 
Dafein nur durch die Sefchichte, durch Monus 
mente ımd Trümmer foloffaler Bauten beurfunder 
wird, lebt Iſraels Stamm noch zeritreut als 
Bruchftüd einer grauen Vorzeit. Die Juden 
fpielten ale Nation, befondere in Hinſicht der 
Künfte und Wiffenihaften, ftets eine untergeords 
nete Rolle. Sklaverei, Knechtichaft und Abhän⸗ 
gigfeit war Sahrtaufende hindurch ihr Loos; was 
allein genug fein follte, ihnen den thörichten Wahn 
zu zeigen, ſich für dad auserwählte Wolf Gottes 
zu halten, Die Gottheit müßte ein ungerechtes 
Weſen fein, wenn es fid) dieſes oder jenes Wolf 
vor allen übrigen auderwählen follte, und ein 
graufamer Popanz, wenn fie ihre Liebe auf feine 
eblere Weiſe dem auderwählten Volfe bezeugen 
fünnte, als fle diefe den Juden bezeugt hat. Geo, 
graphifche Lage, klimatiſche Verhältniffe, Regie⸗ 
sungsform, Religion und der Einfluß Einzeiner 
beflunmen über Freiheit und Knechtfchaft, über 
Gewerbthaͤtigkeit, Künfte und Wifjenfchaften der 
Völker; nicht aber die befondere Liebe oder eine 
perfönliche Vorfehung Gottes. Obwohl die Zus 
den der Vorzeit fich Feines volfsthümlichen Lebens 
in einem Nechtöftaate rühmen fönnen, obwohl fie 


an Eivilifation den Egyptern, Griechen und Rö⸗ 


mern weit nachſtehen; fo übertrafen fie body ale 
Völker an Hochmuth, den man unmöglich Nat ios 
nalftolz nennen kann, indem er nichts anders 
war als lächerliche und ungerechte Verachtung des 
Fremden und religiöfe Unduldſamleit gegen An⸗ 
dere, 

Die Natur mit ihrer untrüglichen Offenbarung, 
die Millionen Welten in ihrer Schönheit unb 
Sarmonie waren für die Juden ohne Sprache ; 
ihre Vernunft wurbe fchon in der Wiege ihrer 
Nationalität durch fchlaue Könige und Priefter 
anterbrüdt, und noch immer flehen die vechtgläus 
bigen Juden eben fo wie orthodoxe Ehriften umd 
Mahomedauer unter dem Pantoffel bed Glau⸗ 
bens. 


Irgend einen Glaubensartikel in Zweifel zu 
stehen ober gar zu laͤugnen, gilt bei ben orthodoren 
Rabbinen eben fo für Pie ſchrecklichſte Sünde 
wie bei den chriftlichen Pfaffen, und die Aeuße⸗ 
rung eined ſolchen Zweifels für Gottesläfterung. 

So wie die EChriften und die Mahomebaner 
ihren Glauben auf die göttlichen Offenbarungen 
der Bibel und des Korans bauen; eben ſo nehr 
men auch die Inden zwei von Gott geoffenbarte 
Erfenntnißquellen ihrer Neligionds und Sitten⸗ 
Iehre an: das fhriftliche und bag münd« 
liche Geſetz. Senes ift im Kanon des alten 
Zeftnmentes enthalten und dieſes im Talmud. 
Beide dieſe Gefeße zufanımen genommen heißen 
die große Thorah und würden wohl richtis 
ger die große Thorheit genaunt'werben. 

Die Äälteften Stammeltern der ifraelitifchen 
Komabdenhorde waren im höchsten Grade verderbt, 
wenn das Wahrheit if, was ung bie Bibel von 
ihnen berichtet. Jakob hatte Vater, Bruder und 
Schwiegervater betrogen. Seine Eöhne waren 
noch Ichlimmer ald er. Stuben befchlief die Kebs⸗ 
weiber des Vaters Jacob ; Juda feine Schwieger⸗ 
tochter. Don zweien feiner Söhne, Simon und 
Levi, fagte ber fterbende Safob: Ihre Anfdyläge 
find mörderifche IBaffen; meine  Scele fomme 
nicht in ihren Rath und meine Ehre fei nicht 
in ihrem Tempel, Bei allen Bölfern hatten fich 
diefe Nomaden verhaßt gemacht, und fo folgten fie 
denn dem Rufe ihres Bruders Joſeph um fo lies 
ber nadı Egypten, wo ihnen ber König die Lands 
ſchaft Goſen anwies. Hier ſetzten fie ihr müßi⸗ 
ges Hirtenleben fort und vermehrten ſich ſo ſehr, 
daß ſie dem Reiche Gefahr drohten. Man ſuchte 
die ſem Grenzen zu ſetzen und bediente ſich freilich 
zu harter Mittel. Die Zwaugsarbeiten wurden 
vermehrt und deren Vernachlaͤßigung auf das 
Strengfte beftraft ; ja, felbft die maͤnnlichen Kinder 
der Iſraeliten ließ man tödten, um bie Zahl zu 
vermindern. Darüber entrüftet trat Moſes auf, 
um feine Stammgenofien zu befreien, Seinen 


Eharafter habe ich bereits hinlängfid; geſchildert 


and fage hier blos, daß der Despot ein fo tief ger 
ſunkenes und feiges Volk nur durch den Schreden 
feines unfichtbaren Jehova in Bewegung feßen 
konnte, um feinen Plane gemäß Laͤnder zu ers 
obern und einen Staat zu gründen. Doch fchledys 
te Mittel heiligen ſelbſt nicht den guten Zweck, 
und die Mittel des jübifchen Geſetzgebers ſind die 
ſchlechteſten, welcher ſich je noch ein Eroberer be⸗ 
dient hatte. Er grimbete nach dem Vorbilde der 
Egypter eine Pfaffenherrfchaft, bie ſelbſt nach 
Einführung des welllichen Königthume wicht er» 
lofch ; denn die Priefter blieben fortwährend Nich⸗ 


ter in geiktlichen Sachen, hatten den größten Eins 
fluß bei öffentlichen Angelegenheiten, fetten Kö⸗ 
nige ein und fließen fie vom SChrone, ohne Ders 
antwortlichfeit, und genoffen bei einem gemächlis 
chen Leben fehr großes Anfehen und glänzende 
Einfünfte. Für das fiitliche und geiftige Forts 
fehreiten des Volles war durchaus nicht geforgt ; 
es blieb das Spiel der Gewalt feiner Könige und 
der Laune feiner Prieſte. 

Der glänzende Altarbienft der Juden war mir 
der Verehrung Eines höchſten Weſens gewidmet ; 
aber dieſes höchfte Weſen war nur ihr Volfegott, 
und fie glaubten, daß andere Wölker auch andere 
Götter hätten, die lange nicht fo mächtig wären 
wie ihr Gott. Wie der Menfch, fo feine Götter 
oder fo fein Gott. Die Juden der Vorzeit waren 
höchft ſinnlich, wankelmüthig, radıgierig, und nur 
burd) Gefchenfe und durch Blut zu verföhnen. 
Mofes, anftatt den Volfscharafter zu verbeffern, 
was ihm allein freilich unmoͤglich gewefen wäre, 
benntzte vielmehr diefen zu feinen großen, blutigen 
Zwecken ; und fein Sehova mußte alfo dem Cha⸗ 
racter feiner Horden angemefien fein, um fie 
durch Echreden gehoriheni zu machen. Sein Ser 
hova war ein finnlicher Gott; er hatte Arme und 
Beine; einen Mund, um mit Moſe zu fprechen, 
und eine Nafe, um die ihm dargebrachten Opfer zu 
riechen. Was er heute gethan, das vente ihn 
morgen; was er geſtern gefegnet, das verflucht 
er heute. Sein Haß, fein Zorn Fonnte nur durch 
biutige Opfer beidjwichtiget werden. Das Blut 
von Menfchen und von Thieren mußte den Grimm: 
des eifrigen Gottes verfühnen. Er nmußte firas 
fen, weil er Strafe brohte, und feine Drohung 
erfüllen, gleichviel ob feine Strafe den Schuldigen 
oder den Unſchuldigen traf. 


Er war kein gerechter, fein liebevofler Gott bee 
Univerfume, er war auch nicht die böchfte Intelli⸗ 
genz bes Weltalles; er war nicht der Vater aller 
feiner Geſchoͤpfe; er war and) nicht Die Lirfraft, 
der alle Welten entquollen: er war die vergötterte 
Idee des moraliſch und geiftig verderbten Volkes 
Iſraels; er war ein Schreckbiſd, um Barbaren 
im Zaume zu halten und nach Willkühr zu beherr⸗ 


ſchen; er war — ein furchtbares Nichts, und 


Mofes — war deſſen Allmacht! Ja, man kann 
ganz richtig ſagen: „Moſes war der Gott der 
Inden und iſt es noch bis auf den heutigen Tag 
bet feinen rechtgläubigen Nachfolgern, die 
mit derſelben Dummheit an ben Ketten ihrer 
Nabbinen lecken, wie bie rechtgläubigen Ehriften 
den Pantoffel ihrer Bfaffen küſſen. Ein mächtis 
ger Unterſchied iſt jedoch zwiſchen ben Gründern 
biefer beiden: weitverzweigten Religionen, ber: 


daß Moſes einen NationalGett des Schreckens 
Sehrte und Sefus einen Weltgott der Liebe ; daß 
Mofes die Priefterherrichaft der Juden gründete 
und Chriſtus diefe flürzen wollte. Schade, daß 
femme fräftigen Worte gegen Schriftgelehrte und 
Pharifier in der befannten Bergpredigt durch 
Stellen in den Evangelien entwürdiget find, wel⸗ 
che man ale die eigentliche Quelle des hriftlichen 
Pfaffenthums betradıten kann. Die Fatholifche 
Kirche hat ihre Lehre und ihre Dogmen auf biefe 
elenden Stellen gebaut, und eg ift eine Thorheit 
ohne Sleichen von Seiten der proteftantiichen Ges 
lehrten — die ſich freilich in unzähligen Wider⸗ 
jprüchen felbft das Todesurtheil fpredyen — von 
einer reinen Lehre des Evangeliums zu fafeln, 
die Katholiken der Irrlehre zu befchuldigen und 
„Mes, was im Bapſtthumb ift — Luthers Worte 
zu gebrauchen — von der ſcheitel bis auf die Ders 
fen für dee Teuffls urtheill“ zu erklären. Diele 
Stellen findet man in Math. 16.18. Eph. 4. 
11—13. j 

„Du bift Petrus, fagt Sefus, ein Feld — auf 
diefen Fels will ich meine Kirche erbauen.” — 
Ga, Peter der Fifcher war bag erfte päpftliche 
Vorbild am Eckſtein Chriſti; obgleich er nicht mit 
ſechs Rappen fuhr und fein Gefolge von Cardi⸗ 
nälen und Garden hatte! 

„Er — Jeſus — hat etliche zu Apofteln gefet, 
etliche aber zu Propheten, etliche zu Eoangeliften, 
etliche zu Hirten und Lehrern.” Nun, hier haben 
wir ja das Vorbild zu einem förmlichen Kirchens 
ſtaat, und die Fatholifchen Biſchöfe find ſtolz dars 
auf, ihre chriftfiche Charge in ununterbrochener 
Reihenfolge bis auf bie Apoflel und apoftolifchen 
Männer der grauen Vorzeit hinabzuleiten. Alſo: 
Willſt du Chrift feinz fo fei katholiſch. Glau⸗ 
be — und laß den Prieſter für dich den ken! — 
Willſt du felbfiftändiger Menſch und Philos 
foph werden; fo mußt du aufhören Chrift zu 
fein ! 

Mofes war gewaltiger, Jeſus mar beſſer; und 
wenn das alte und das neue Teſtament nicht 
bloße Volksſagen und verfälfchte Traditionen find, 
fo ift Moſes allerdings, wie Talleyrand fagt, ein 
bintiger Schurke, deffen Größe man noch immer 
„bewundert, und Chriftus, nach meiner Meinung, 
ein gutmüthiger Echwärmer, ben man, troß feiner 
groben Irrthümer und feiner gweideutigen Moral 
noch immer als den größten Weifen, ja ale (Bott 
verehrt. Freilich, eim noch erbärmlicherer Gott, 
diefer Dreieinige Chriftengott, als der mofais 
ſche Jehova; ein abfurbes Dogma, von dem Chris 
ſtus felbft nie etwas Pofitiveg gelehrt hat. Dan 
kann alfo fagen, daß den Gott ber Juden Mofes 


uni 
- ” 


erſchuf und den breieinigen Gott erfchufen bie chriſt⸗ 
lichen Pfaffen. ‚ 

Es giebt Gelehrte, die Mofes darım einen 
großen, weifen und edlen Menfchen nennen, 
weil er die religiäfen Vorurtheile der Juden, wel 


che er nicht ſtürzen konnte, dazu benugte, um Das 


Bolf aus dem Zufland der Thierheit, worin es 
verfunfen war, allmählig emporzuheben. Haͤtte 
er, fagen fie, wie Chriſtus Gott als einen alllies 
benden Vater aller Menfchen gefchildert und ſich 
nicht ihrer Noheit angefchmiegt, fo würden .feine 
Geſetze fchwerlich befolgt worden fein. Sich würde 
biefes zugeben, und einigermaßen bie Mittel 
durch den edlen Zweck entfchuldigen; doch hat 
Mofes denn auch wirflic, die Suden in ber Wüſte 
glüclicher, freier und beffer gemacht, als fie in 
Egypten waren? Ich fage nein. Hat er fie’ 
auch nur um Einen Schritt weiter aus dem Zus 
ftand der Thierheit gebracht? Wahrlidy nicht. 
Iſt feine berrfchfüchtige Theofratie nicht die 
Grundlage eines Pfaffenjoches, dag noch in unfes - 
rer Zeit Suden fomohl wie Chriſten brüdt?_ Sa, 
fie iſtes. Doch fo graufam-fein Sehova, und fo 
läppifch der Pomp feines Gottesdienftes auch was 
ren, fo einfach war feine Dogmatik. Sie fannte 
weder Himmel noch Hölle, noch Fegefeuer, noch 
irgend einen andern Zuftaud der Vergeltung und 
Beredlung nach biefem Leben. Er wollte. bie 
Juden zu einem nrächtigen Volfe machen und ftells 
te blos zeitliche Strafen und Belohnungen Gottes 
als Beweggründe der Frömmigfeit auf. Sa, felbft 
Salomon, das Nonplusultra jüdischer Weisheit, 
verwirft die Unfterblichkeit der Seele gänzlich, in« 
dem er fagt: „ber Menfch fierbe fo wie jedes ans 
dere Thier.“ 

Der jübifche Prieſterdeſpotismus ift ſchrecklicher 
als der Defpotismud eines Nero ; denn er tödtet 
nicht nur den Körper, fondern auch ben Geift. 
Einen Tyrannen kann man fich leicht vom Halſe 
fihaffen ; doc) wer nermag ed eine reiche, eine 
mächtige, durch den Aberglauben geheiligte Prie⸗ 
fterfafte burc, Eine Kugel oder durch Einen Dolch» 
ftich zu tödten ? Nur die Aufklärung des Volkes 
allein vermag eine Priefterherrfchaft zu vernichten ; 
doch wie fol das Volf aufgeklärt werden, wenn 
bie Erziehung in den Händen ber Priefter it? 
Die armen Juden waren von jeher Sklaven ihrer 
Priefter und auch in unfern chriftlichen Rändern 
fehen wir bort am wenigſten Fortfchritt in geiftis 
ger Cultur, wo die Pfaffen die Hüter der Prinzen, 
die Erzieher ber Fürften und die Lehrer bed Vol⸗ 
kes find. 

So mandjer Tyrann wurde ſchon erdolcht und 
Nero war nicht ber einzige der fich ſelbſt eutleibte; 
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aber wie ſoll man erwarten, daß eine ſo reiche und 
weit verzweigte Kaſte, ſich ſelbſt den Todesſtreich 
verſetze? Ihr Völker erwachet, und werfet das 
ſchmaͤhliche Joch von Euch! Ahr Regenten, 
wollt Ihr die Wohlthaͤter der Menſchheit werden, 
fo befreit eure Höfe und die Schulen von dem Gif⸗ 
te der Pfaffen! Sie verpeften euer eignes Herz, 
fie machen euch felbft zu Feiglingen und zu Skla⸗ 
ven ; fie machen euch vor einer Hölle zittern, an 
die fie felbft nicht glauben ; fie mäften ſich vom 
Fette bes Volkes, dag zu gemeinfchaftlichen Zwe⸗ 
den des Staates dienen follte ; fie hindern euch 
an zeitgemäßen Reformen, und bereiten dadurch 
euren Enfeln das Schaffot, indem der geiftige 
Fortſchritt fich wohl hemmen aber nicht gänzlich 
unterbrüden läßt s fie nennen fich Diener Gottes, 
Nachfolger Ehrifti und find blos Diener des Baus 
dies, von weltlichem Reichthum und glänzenden 
Dienern umgeben, eine Eatyre der Armuth ihres 
Meiſters, deifen Name fie blos als Deckmantel 
ihrer Verderbtheit auf ben Lippen aber nicht im 
Kerzen tragen ; ein wahres Dtterngezücht, eine 
Hyder, der man vergebens die Köpfe abfchlägt, und 
die nur dann in ihrem Sumpfe erſticken wird, 
wenn durch affgemeine Verbreitung des Lichtes 
die legten Spuren jüdifcher und chriftlicher Bors 
urtheile, Glaubenslehren und Dogmen erlofihen 
fein werden. 

Bor der babylontichen Gefangenſchaft hatten bie 
Juden feine Synagogen und Feine Schulen. Tems 
peldienſt war ihre einzige geiftige Beſchaͤftigung. 
Die Prophetenfchnle diente blos dazu, um riefter 
zu erziehen und fie im Traumbeuten, im Wahr⸗ 
fügen und im Weiffagen zu unterrichten. 

Nach der Rückkehr aus ber babylonifchen Ges 
fangenfchaft liftete man Synagogen und Schulen, 
in denen man Unterricht ertbeilte aus bem alten 
Teftamente. Die Leviten erfanden immer mehr 
Borfchriften und Sabungen, für deren Uebertre⸗ 
tung Dpfer gebracht werden mußten, welche bie 
Priefter mit ihren Weibern und Kindern verzehrs 
ten. Die erbärmlichften Kabeln wurden den Kius 
dern gelehrt und von dem unwiſſenden Volle ges 
glaubt. Die Schulen dienten alfo nicht zur Auf⸗ 
flärung, fondern zur Berdummung, um bie Pries 
fterherrfchaft noch mehr zu befeftigen. Ein Rabs 
biner Ramens Hillet gab allen Sagungen und 
Sagen das Anfehn göttlicher Offenbarungen und 
legte den Grund zu dem göttlichen Anfehen des 
Talmude, das er noch immer ımter den aber 
gläubigen Juden behauptet. 

Rabbi Juda der Heilige, welcher im Ssahr 190 
nach Chriftud Patriarch und Vorfteher ber Schule 
au Tiberias war, ſammelte die verfchiedenen Gas 


gen und Satungen, welche noch unter bem Titel 
Mifchna befiehen und den erften Haupttheil des 
Talmuds bilden. Im Jahr 230 verfaßte ber 
Rabbi Jochonan einen zweiten Theil des Talmuds 
unter dem Titel Gemara, welcher ale Erklaͤ⸗ 
rung der Mifchna anzufehen if. Beide diefe 
Büdjer zufammen genommen werben der Tal 
mund von Gerufalem genannt, weil ihre 
Urheber fi in Paläftina befanden. 

„Wenn der ganze Simmel Geifler, alle Baͤu⸗ 


| me Federn, alte Gewäfler Tinte, alle Menfchen 


Schriftftefler wären,‘ fagen die Juden, „fo würde 
ed doch unmöglich fein, die Verdienfte des Rabbi 
Jochanan würdig zu preifen.”” Der Rabbi Affe 
verfertigte gleichfalls eine Gemara, welche fein 
Schn und fein Nachfolger Marmar in 73 Jah⸗ 
ven vollig zu Stande braten. Diefe Ichtere 
Gemara bildet mit der Miſchna Juda's des Heili⸗ 
gen den Talmud von Babylon. Die Miſchna iſt 
arfprünglic, in hebräifcher, die Gemara in verdor⸗ 
benem Hebraͤiſch gefchrieben. Der Talmud von 
Jeruſalem ift fehr Dunkel ; deßwegen bedienen ſich 
die meiften Juden des Babylonifchen. Obgleich 
fie fowohl dad gefchriebene wie das mündliche Ge⸗ 
feß für göttliche Offenbarung halten, fo ftellen fie 
doch den Talmud weit über die Bibel. Die Bis 
bel, fagen fie, gleicht dem Waſſer, die Miſchna 


gleicht dem Wein und die Gemara dem gewürzten 


Mein. Die Welt faun nicht fein ohne Waſſer, 
die Melt kann nicht fein ohne Wein, die Welke 
kann nicht fein ohne gewürzten Wein; alfo fanır 
die Welt auch nicht fein ohne Bibel, ohne Miſchno 
und ohne Gemara. Die Bibel gleicht dem Salz, 
die Mifchna dem Pfeffer, die Gemara dem Ger 
würz. Die Welt fann wicht fein ohne Salz; die 
Welt kann nicht fein ohne Pfeffer ; die Welt kann 
nicht fein ohme Gewürz. Ein reicher Mann wird 
von allem dem ernährt. Wer bie Bibel ohne 
Mifchna und ohne Gemara lie, gleicht einem 
Menfchen, ber feinen Gett hat. Cie haben auch 
wirklich Recht; denn die wundervollen Sagen, 
welche in den Drei Büchern aufbewahrt ind, über, 
treffen das alte Teftamens noch weit an abens 
teuerlicher Chorheit. Und es darf und nicht 
wundern, baß diefe Bücher bei ben Juden, tie fo 
fehr am Wunderbaren und Abentenerlichen kle⸗ 
ben, fo große Aufnahme fanden ; und eben dieſe 
Berlogenheit, eben dieſe Leichtgläubigfeit beredhtis 
gen und auch, an allen ihren ZBunderbingen nur 


deſto mehr zu zweifeln, ba fie ung von ihren heili⸗ 


eu Schriftfiellern erzählt werben. 
s Epotten wir ber armen Juden nicht. Die 


chriſtlichen Dogmen geben den Talmudiſchen Fa⸗ 


bein nichts nach am Unvernunft und Unſinn. 
Suchen wir fie vielmehr aufzuflären und reichen 
wir ihnen ald Brüder die Sand k 
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ein Sklave. \ 





Amerika. 


Be iſt das Land, ein Dorn im Auge der Deſpoten, 
Wo iſt der Freiheit blutgetraͤnktes Land ? 

Wo einft ein Volk entrüftet Alles aufgeboten, 
Sich zu befscien von der Willführ Hand. 

Es iſt Amerika, das große Land der Braven, 

Für Arme und Gedrädte einft ein fih'rer Hafen. 


9, ſchoͤnes, freiet Land, was ift ans dir gewerden ? 
Der Wahn befärmt Die Wahrheit und das Recht, 

Und cannibal’ihe Ehriftens Bunde wärhen, merden 

Der Frei heit audertefenes Geſchlecht. 

Die Conflitutien emweiht; mit Raͤuberhaͤnden 

Sicht man das Heiligſte der jungen Freihelt ſchaͤnden. 

Der arellſte Kanattemus wäther in den Herzen 
Verdummter Menfchen ; mit dem höcften Gut 

Der Republik Seht man nun rar ſcherzen, 
Zur Ehre der fanat'ſchen Pfaffenbrut. 

Ta, fie ift es, es fer ihr Fluch geſchweren, 

Durch weiche Die Vernunft ihr heiliges Recht verleren. 


nd Ihe, Ihr eingebornen Myrmidenen⸗Seelen, 
Die She das free Hoderhaupt erhebt, 

Könnt Ihr es denn dem Menfchenfreunde nech verhehlen, 
Daß hr nad, Unter der Freiheit Rrebt ? 

Od Ahr durch Dummheit der Schiehtigkeit bewegen — 


Gleichviel! Ihr Habt die Wuth aus Pfaffengift gefegen. 


Euer Staube ift die faule Frucht ven Wahn und Lügen, 
In eure jungen Herzen eingeprägt. 
Guer Beiligthun ik beten; wuhern und beträgen 
St der Erkenntnißbaum, den Ihr pflegt. 
Dat Kreuz, die Bibel und Irakrätchen in den Händen, 
Könnt Zhr ale gläub'gs Shriften fein bie Zugend 
. nven, 


Die Funken des Vernunft und die der Menfchenwärde 

Sind leider nicht der Mehrheit Gigenthum. 

Bas Eure Väter mit der Kremden Hilf’ ald Bürde 
Einſt abgeſchuͤttelt, feid Ihr viel zu dumm 

Bu wärdigen, und als entmaunte Sumpen= Bande 

Srabt Ihr euch ſelbſt das frühe Brad zur ew'gen Schande. 


Die Würfel eures Fanatismus find gefallen. 
Meg" doc der hoͤchſte Wurf euch nicht erfreu'n I 
She feipft feid freilich wertb die Knechte und Vaſallen 
Der Kön’ge und des Pfaffenthums zu fein, 
Allein der Menſchheit wegen wär” es zu beffagen, 
Belt‘ man fohald Die Freiheit hier zu Grabe tragen. 

t, was war denn eines Gouverneurs Berbrechen, 
ar den Rhode Island eig fih entehrt ? ehen 
Welch' iſt denn feine Schuld, die Ihr zent graufom 

raͤchen 


Barum Dorr Ichenslänglicdh eingefperrt ? 
Sa,weilerwellte,daf bermnenie ot mente 
0 elten, 
Erfscht Ihr eu, „Berräther ihn dafür r- fäpckten. 
Blickt Hin nach Eurer bläh'nden Stadt der Bruderliche, 
Blickt Hin nach Eurem Philadelphia ! 
Der Freiheit Göttin traut, und bint'ge Geiſſethlebe 
hr Lohn, we fie das erſte Licht einft Ich. 
Beth‘ gräßfiches Erſchelnen unfrer jeß’gen Beiten, 
Da freie Bürger ih um Wahn und nechtſchaft ſtreiten. 


Mit Flinten und Kanonen wollt Ihr es beweiſen, 
‚Daß Ihr als Volkes hoͤchſte Majeftät, 

Ein Recht habt, Kirchen einenmächtig zu verheeren, 
Nicht wiffend, weichen Zrevel Ihr begeht. 

Ihr fprehet von Be fahr dur den Katheliciemur, 

Uud feht fie nicht in eurem eig’nen Afiniemuf. 


Blickt hin zur jungen Stadt der aläubigen Mermenen, 
Und ſchaudert ver dem Wert „Religion,“ 
Der Christ pflegt vur mit Mord un Rei und Hof 
zu lehnen, 
Der Sektengeiſt fericht freih ber Xagend Hohn. 
Den Mörder me ehret Ihr als Fiebling Geues, 
Der Lügner Smith ift euch ein Gegenftand Des Spottes. 


Die Bibel in ter einen Sand und an der Seite 
Das Schwert, ſeid fchlechter Ihr als wildes Vieh, 
Das fich wohl merdet ob des heißen Hungers Bente ; 
De eines Glaubens, Gettes wegen nie! 
Der Glaube ift von Menſchen Menſchen nur gegeben, 
Und felbft der Teufel kann nur zwiſchen Menſchen leben. 


Wollt Ihr euch lieben und nicht haſſen, morden, plagen, 
&o firebet erſt nah Weichert, ſiatt nach Wahn. 
Ihr Alle müßt Dem Pfaffens@lauben erſt entfagen, 
Und wandeln auf der Tugend fhöner Bahn. 
Nur wenn das legte heil'ge Lied einſt wird nerhaflen, 
Wird auch Der Fluch Des Ihwargen Pfaffenthumes fallen. 





Gedächtnipfeter des vierten Juli. 
Srauen und finfiere Nacht lag über den Bälkern der Erde; 
Willkuͤhr, Defpetendrud, eiferne Fürſtengewalt 
kegten den Geiſt des Menſchen in Enechtifhe Feſſeln; 
- bis endlich” 
Majeſtaͤtiſch und groß fi eine Eonne erhob, 
Kreiheit und Gleichheit vor Tem Gefepe der Menſchheit 
 verfündend, 
Weithin echellend die Nacht, Gegen ergießend und 
- Heil. — 
Menſchen! chri dDiefe Senne, mißbraucht nicht dic gätt: 
lichen Strahlen, 
Daß ſich die Dämmerung nimmer verwandle in Nacht! 
Diefe Sonne iſt Waſhington, dieſe göttli⸗ 
chen Strahlen find Freiheit ber Perſon und des 
Eigenthums und Gleichheit vor dem Geſetze, und 
dieſe Dämmerung iſt der blühende Zuſtand ter 
Ber. St., Folge eined erhabenen Kampfes fir 
Unabhängigkeit, beflegelt durch die hohe Charakter⸗ 
würde eined Mannes, der — beſchaͤmend den ents 
würbigten Sohn der franzöfifchen Revolution — 
feinen fchönften Sieg, feinen höchfterr Ruhm darin 
ſuchte und fand : „fein Volk wahrhaft zu befreien, 
No. O. 
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dem fremden Soche kaum entriffen, in nene ef 
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Weiher ed des Organismus feines Staates ent» 
wickelte, färkte und zu einer Hohe erhob, die nur 


feln zu fehmieden.” Die Bröge Waftfngeenswirk- | 1 Die Nachweit er gehörig zu würdigen im Stande 


feben, fo fange die Weltgeſchichte lebt, und der 


Tag, an welchem das amerifanifche Volk durch 
Schrift und Siegel es beftätiäte : „daß «in Boll- 
frei zu fein vermag, wenn es die Kraſt hatz frei: 
fein zu wollen” — wirb fletd Jeden ein. heiliger - 


Feittag der Erinnerung ſein, der den Werth einer 
Republik, der Chärafter ‚einer Demofratie: zu 
würdigen weiß; wer es zu begreifen vermag, 
daßdiefe Regierungsform die einzig gerechte ift, 
die der Entwickelnng geiftiger und materieller Ju⸗ 
tereffen der Menfchheit den freieften Spielraum 
gewährt, welche aber auch nur dort und nur fo 
Lange beftehen Fann, wo und wie lange die Mehr⸗ 
heit eineg Volkes gerecht und fähig ift, fich felbft 
zu regieren. () ' 

as find die biutigen Kämpfe, bad ewige Rin⸗ 
gen und Streben Franfreiche, Deutſchlands und 
mehrer fchon gebilbeteren Nationen Anderes, als 
das Verlangen nach Freiheit und Unabhängigkeit ; 
was ift das höchſte Ziel, wonach der begeifterte 
Juͤngling und wonach die reifere Menſchheit ringe? 
Es iſt die Republik! — Uber troß des Mors 
dens und Würgens, des Serigend and Brennens 
wüthender Fakobiner, trotz eines herrlichen Inli⸗ 
Sieges ber republikaniſchen Grundſaͤtze über die 
monarchiſchen, vermochte doch Frankreich noch 
immer nicht das erſehnte Ziel zu erreichen; und 
Deutſchland? ein Volk, das auf einer ſo hohen 
Stufe der Künſte und Wiſſenſchaften ſteht, iſt 
nicht im Stande, mb wird nad) lange nicht im 
Etande fein, das Joch feiner Könige und Fürften 
zu zertrümmern, und fi ald eine, große, 
freie Nation. ſelbſt zu regieren, weil ihm ber 
Geiſt der nationalen Einheit und weil diefer fchös 
‚nen Frucht noch die Reife des polilifchen Lebens⸗ 
principes fehlt. So wie es phyſiſch unmöglich, 
daß aus ber Knespe ploͤtzlich die Frucht fich ‚ges 
ſtalte, fo tft es moraliſch unmöglich, ein politiſch 
unreifes Volk mit einem Schlage ſelbſtſtaͤndig 
und frei zu machen. Beide find durch Zeit und 
günftigen Einfluß von. Außen bedingt. — Diefes 
günftigen @influffes erfreuten fich beſonders bie 
Ver. St., durch das weltenlenkende Geſchick zur 
Freiheit beſtimmt, unmittelbar und tief einwirkend 
auf die politiſche Entwickelung der fernften Natior 
nen. Während eines faft Dreißigjährigen Kam 
pfes und Schwindels, in dem ſich Europa blutig 
bewegte, ſchien das befreite Amerika eine unterge⸗ 
orbnete Molle im Völferleben zu fpielen, und doch 
war es eben diefe gofbene, ſtille Zeit, in welder 
es ſich von den Winden ded Krieges erholte, in 


feln wird. "Die Kürze der Zeit, die Schnelligkeit, 
mit der all’ diefes geſchah, ſcheint ins glauben zit 
thachen, daß der Ber. Ctäatenbund — eite And: 
‚nähme:der Regel Beim Vorwaͤrtsſchreiten der Völs 
fer — ohne Keim, ohne Blüthe, plötzlich, mie 
durch einen Smtberichlag, zur Frucht gereift fei. 
Doch es fcheint dies blos ju fein; denn ein juns 


ges, thatkräftiges Bolt, in deffen Mitte das hiftes 


rifche Necht noch keine Wurzel gefchlagen, das 
vielmehr durch ben Druck jenes hiftorifchen Rech⸗ 
tes bewogen, Freiheit in ben Urwaͤldern jenfeite 
des Oceans gefucht hat, ein Volk, das noch nicht 
durch Prunkfucht und Luxus verführt, einfach in 
feinen Sitten, ftarf im Wollen und Handeln war, 
fol ein Volk ift als ein geläuterter, durch Zeit 
und Schickſal gereifter Theil eines alten Stammes 
zu betrachten, der durch die günftigiten Einfläffe 
von Außen, unbeneidet im Handeln, unbefhränft 
im Erwerben, ſich um fo leichter frei machen konn⸗ 
te, weil er eben frei fein wollte. 

Wenn es jemals Männer gab — fagt Adams 
— die Bedenfen trugen. zu glauben, daß eine fös 
berativsrepräfentative Demofratie 
die Regierungsform fei, welche der weifen und 
geregelten Leitung ber gemeinfamen Angelegenheis 
ten einer großen Nation angemeffen waͤre, fo find 
jegt diefe Zweifel gehoben. Sa, er hat Recht dies 
zu fagen ; die kurze Gefchichte der Ber. St. beweift 
die Wahrheit des Gefagten, und die Grunblage 
diefer oft beftrittenen, oft wiberlegten Wahrheit 
it bad Werk der Konftitution, iſt bas Wert 
der Unabhängigfeite-Erfärung, deren Jubeltag 
das Volk am 4. Juli feiert, Wehe dem Volk, 
wenn feine Begeifterung für diefen Tag erlifcht ! 
— Mit dem finfenden Gefühle folcher Begeiſte⸗ 
rung finfet bie Liebe zur Freiheit; mit der ſteigen⸗ 
den Kälte der raffinirten Ariftofraten für biefe 
Feier, uud mit ber wachfenden Rohheit eines uners 
zogenen, verwahrloften Theiles bes Volkes eröffs 
net fich das Grab der Republik: die fhöne Eins 
beit zerfällt in Parteien ; Geldmacht und Herrſch⸗ 
ſucht fegen den Grund zu Königen umd Mel; 
Bajonette herrfchen über den Bürger und ſtufen⸗ 
weife ziehen die Ungeheuer der Defpotie auf der 
entheiligten Bahn der gemorbeten Freiheit einher. 
Es if ein gräßliches Bild; wenden wir ſchnell 
unſern Blick davon ab und freuen wir ung viels 
mehr über das große Nefultat, mit welchem bie 
jetzt das erhabene Werk der Konftitution gekroͤut 
iſt und hoffen wir — troß mancher ſchlimmen Zeis 
chen der Zeit — das Befte | 

Der Wille des Volkes iſt die Duelle der Wohls 


. 


[ 


fahrt und ber einzige Entzweck enger legitimen Re⸗ 

gierung — in den Vollswahlen, in. ver Aufrecht⸗ 
erhaltung ihrer Reinheit, :liegt die ficheefte Burg 
ſchaft gegen. den Mißbrauch. der Freiheit — das 
Weneral⸗Gouvernement ber Unian, ſo wie die 
Regierungen der einzelnen Stansen: find. Souve⸗ 
rainetäten mit eingefchränkter Gewalt ; Doch un⸗ 
beſchraͤnkt im Bereiche ihred gefeglichen Wirtunge⸗ 
kreiſes — die Militaͤrgewalt muß ſtets der bürgers 
lichen untergeben — bie öffentlichen Beamten muſ⸗ 
fen verantwortlich und Die Abgaben fo geriug ale 
möglich fein — zur Zeit des Friedens vergeſſe 
man der. Vertheikigungsunftalten für mögliche 
Kriege ‚wicht — Einteacht und Friebe find: Die 
Quollen des Ziels — dies ſind Säaͤtze, weliche if 
den DB. Et. in ihren Urzägen noch ziemlich rein 
geblieben: find, und dieſe find. ed — wer mal 
gleich hie-und da gegen die Kreiheit der Preſſe und 
des Gewiſſens, durch Rohheit oder fehnöden Eigen⸗ 
ung, ſundigt — weiche ung hoffen laſſen: daß der 
Ver. Staatanhund noch lange fortbeſtehen und bie 
weiſe Alte ber Unabhangigkeits⸗Erklaͤruug „bie 
Quelle alles Edlen, Großen, Schönen und Wah⸗ 
ren fein wird, für welches das Menſchengeſchlacht 
hienieden beſtimmt iſt! 
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Ueber den Selbſtmiord. 
R de, vorgetragen in der Nautienal Halle zu New Berk 


Dem, Unglüdlichen erfeheint die Welt eins 
Wüfte, in melcher er nichts als Zäufchung, Vor⸗ 
urtheil und Ungerechtigkeit erblickt. Er ſieht 
Mache, die auf Geburt, auf Reichthum und ir⸗ 
diſche Borzüge ſtolz find; und die auf Andere, nach 
ihrer Meinung, niedriger Geborne, anf Arme muð 
geiftig Verwaͤhrloſte mit Geringſchaͤtzung herabbli⸗ 
den; Manche, die im Nimbus ihres Meberfinffeß- 
nach Groͤße jagen, indeß bie Meiſten ſtreben and 
ringen, am füh bes. Hungertobes zu wehren. 
Die ſchoͤne Welt mit ihren Reizen, bad füge Le⸗ 
ben mit feinen Freuden, Nichts vermag dem Un⸗ 
ginicklichen das · veviorue vder das refehnte Glũuck zu 
geben... Gr. flieht den Menſchen, indem er Kt 
ihm nicht feinen Bruder, ſondern feinen Feind gt 
erkennen glaubt; er beneider das Thier, das im 
Gennuſſe dos Inſtinktes dahinteot ohne die Vergan⸗ 
genheit zu beklagen, oder die Zukunft zu furrchtem 
ohne fein Schickſal zu beweinen. Die Melt: ii: 
ihm ein Janmmerthal, in dem er ſeufzet, klaget, 
weinet und ſich langweilt. Nicht das prachtvolle 
Schanſpiel ber aufgehenden Sonne; Noch der ma⸗e 
jeftätifche Untergang ihres hiumliſchen Bildes 3 
nicht das Rollen des Donners, noch das fanfte 


9. 


Rieſeln einer Quelle ; nicht ber ſchattige Wald ber 
lebt vom Sefange ber Bügel, noch der biumige 
Flor und der obflreiche Hain ; nicht die Wiſſen ſchaſt 
mit all ihren Schägen, noch die Kunft mit ihren 
Reizen ; Nichts auf Erben vermag den Elenden, 
deſſen Unglüd ald fire Idee anf Geiſt uud Herz 
brüdt, zur Heiterfeit zu flimmen. "Die träflenden 
Worte der Feundfchaft verhalten in ber bodenlo 
fen Leere feines Eranfen- Herzens; bie: Lehren 
und Mahnungen der Weisheit finden Feine Aufr 
nahme in feinem gerrütteten Geifk Er ift ey 
GSeelenfranfer,.den weder bie Arzneilkuude; noch 
die Nhilofephie, ander die Religion zu heilen vers 
mögen. Er ift feinem Verhaͤugniß zum Opfer ger 
fallen und nur die Zeit ober der Tod Fönnen ihn 
aus dem Labyrinte ſeines Schwerzed und feiner 
Trauer befreien, in welchem ihn die unexbittliche 
Nothwendigkeit gefeffelt ‚hält. . 

Armer, beflagenswerther Menſch, ja’ deine 
Klage iſt gerecht ; aber nicht deine Troftlofigfeit. 
Die [höre Welt, welche dem Glüdtichen ein Pas 
radies und bir eine: Wüſte ift, Hat der Vorurtheile, 
der Lngerechtigfeiten, ber Täufehungen, freilich 


gar viele. Kine unwiſſende Menge fchleypt am 


Joche der Prieſter; die Tugend darbt, indeß das 
Laſter ſchwolgt; und. Tauſchung begleitet den Men⸗ 
ſchen auf nlien ſeinen. Wegen. : j 


Der Juͤngling liebt ein Wefen, das den Ideale 
fees Herzens entſpricht. Ein freundlicher Blick 
iſt ein Meer vor Wonnen für ihn. Die leiſeſte 
Hoffnung der Gegentiebe ift ihm Sellgfeit, Ent: 
zuͤckt im füßeften Ranfche fieht er bie Dornen nicht 
auf feinem Pfade. Die Einöde wird ihm zum Pas 
rabies ; ein Strohdach nnd die Geliebte find ihm 
mehr ale, Mafäfte ohne fie ; fein ganzes Weſen iſt 
verklaͤrt; jede Blume, jeder Stern zeigt ihm das 
Bild der: Geliebten, und alle Laute wiederhallen 
ihren füßen Namen. Er ift glücklich; er ift ſelig; 
aber fiehe da, der freundliche Blick war Fein Blick 
der Liebe, der Hoffnung — einem Andern führt Hy⸗ 
men die Angebetete in die Arme. Der Wahn war 
füß; doch das. Erwachen iſt bitter. Tier Glück⸗ 
liche ftürgt von ber Höhe feines geträumten Gluͤ⸗ 
ckes herab ; überall flieht er ſich nun Bon Dornen‘ 
umgeben. ' Das Paradies wird zur Einöde, bie 
Brandung feiner Gefühle ſchlaͤgt Über bie Ufer’ 
der Beſonnenheit hinnus; er Fafet,-er tobt, er iſt 
namenlos unglüͤcklich; denn er hat fich getänfcht ® 
Vergebens mahnſt du ihn · mit allen Droſtgruͤnden 
ber Vernunfte; ſie iſt untergeganzen it Strome 
der Beibenichaft, Wiliſt du dem Eurme Schwei⸗ 
gen gebieten, oder: dear Donnutr Einhalt thun in 
feinem. Rofen 7 Goriſt dirs anmoöͤglich. Ebenſo 
kannſt din iricht nike DAS: emphete Herz zur 


) 
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Ruhe bringen, und wohl dem Ungluͤcklichen, wenn 
Vernunft und Zeit feine Wunden zu heilen ber⸗ 
mögen, wenn nicht Verzweiflung ihn zum Selbſt⸗ 
mord treibt, | j | E 
Eich’ dort eine glüdliche Battin. ie liebt ih⸗ 
ren Gatten und wied andh von ihm geliebt. Das 
haͤusliche Gluͤck mit allen feinen Reizen und Freu⸗ 
ven verfüßt ihre Tage. She Hans ift ihr Him⸗ 
melreich; die Liede ihre Seligkeit; ihre Kinder 
find ihr Glück, ihre Sorge, ihre Hoffnung. Wohl 


ftand fhüßt vor Nahrunsforgen. Durch Em 


tracht und Fleiß vermehrt fi mit jedem Tage 
ter Segen des Hauſes. Das Geräufch der Anfs 
fenwelt geht ſpurlos vor den Freuden der Glück⸗ 
lichen vorüber. Das erfte Lächeln, das erfte Lal⸗ 
len bes Kindes, der erſte Mutterlaut erfüllt ihr 
Herz mit unausfprecdjlicher Wonne und der glück⸗ 
liche Gatte Füßt die Freudenthränen vom Auge 
ber Sattin, Tage um Tage verfchtwinden, Jahr 
um Jahr vergeht, nichts bleibt ihr zu wünfchen 
hbrig ale die Kortbauer ihrer Glückſeligkeit. 
Die Meinen, fietd mit dem Leben verfnüpften Sor⸗ 
gen und Unannehmlichkeiten verfüßen nur noch 


mehr Die Freuden der Blüclichen : fo wie der 


Schatten die Schönheit bed Gemaͤldes hebt ; aber 
fiehe da, die graufame, die unerbittliche Nothwen⸗ 
digfeit greift nun mit rauher Hand in das Glück 
der Familie. Der Vater ſtirbt eines yplöglichen 
Todes, die Kinder rafft Krankheit in ihrer zarte 
ten Bhüthe dahin — am Grabe ber entſchwunde⸗ 
nen Seligfeit weint, klagt und ſeufzt die trauernde 
Mutter. Frohſinn und Heiterkeit find aus dem 
Hanfe entichwunden. Die heiteren Karben haben 
fich in düfteres Schwarz verwandelt, die einſt 
glüdliche Gattin und Mutter if der Verzweiflung 
nahe. Vergebens tröftet fie fich mit Bermunfts 
gründen ; der Sturm fämpft in empörter Bruſt; 
ber Schmerz nagt am Herzen und wohl ihr, wenn 
fie nicht unterliegt, wenn fie nicht felbft ihrem Les 
ben ein Ende macht, das ihr zur fchweren Buͤrde 
geworben. | 


Siehe hier eine reiche Familie. Ein Leben 


voll Genuß und Bequemlichkeit ihr Loos. Eine 


prachtvolle Wohnung empfängt glänzende Befehls 
(haften. Künfte und Wiffenfchaften erhöhen 
den Reiz dee Lebend. ber bald ändern fich die 


Umftände. Unglücksfaäͤlle oder eigenes Verſchul⸗ 


den vernichten den Reichthum. Die glaͤnzende 
Wohnung muß mit einer andern vertanſcht wer⸗ 


den. Die Eurndartifel müſſen verſetzt und vers 
kauft werben, um bad Nothwendigſte des Lebens 
herbeizuſchaffen. Kunf und Wiſſeuſchuft, melde 


früher blos als Erholung und Würze bienten, 
müffen. nun zur Quelle bes Erwerbes. dirnen. 


& 
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Diefe und aͤhntiche Umfänbe gar viele verwan 


deln im Leken eft dad -gettännte Städt ter Diem 


ſhen in nnansfprechliche® Unglück. Frritich iſt 
es die Weisheit, weſche den Menſchen über‘ die 
Zufalllgkelten erhebt And ihn bei allem Ungluücke 
wicht der Verzweiflung Ranb werden läßt; abet 
wie wenige Menſchen gibt ed, bie weiſt find, tie vom 
Stande nichts Bleibendes erwarten und bie fich 
im allen -Berhäftniffen genügen, die befcheiden im 
Gluͤcke und ruhig im Unglücke bleiben I - | 
Der Menſch ift fo fehr dem Temprramen!e, det 
Leidenſchaften, der Nothwendigkeit feiner Organi⸗ 
ſation unterworfen, daß es ihm oft nicht moͤglich 
iſt, im Eturme der Verhaͤltniſſe ſich am Anker der 
Vernunft zu erhalten. Grjiehung, Bebürfmifie 
and Gewohnheit bemeißtern fich oft fo fche der 
Gefühle, daß wir. einen Eolchen, der im Kampfe 
Erliegt, der im Unglüd, wo ihm bad Leben eine 


"Raft geworden, zum &elbfimörder wird, nicht 


verachten, fondern beflagen fellen. Es it fehr 
leicht über den Selbſtmord zu philefephiren ; 
aber fehr fchwer, ja oft unmöglich, ſich von dieſer 
Handlung zu bewahren, bie von Vielen als Verbre⸗ 
hen geächtet wird. 

Das Leben hat nur folange einen Werth als 
es den Menfchen glüclich macht; bad innere 


- Glüd aber, das uns über Sturm und Elend 


erhebt, kennen leider nur fehr Wenige. — Dies 
innere Gluͤck kann nur in eitem aufgfärten 
Kopfe und einem reinen Herzen wohnen. Wohl 
dem -Menfchen, der in den Etürmen des Les 
bend die Reinheit feined Willens bewahrte. Aber 
wehe dem, der fi einer Schuld bewußt! Die 
fchlechte That läßt fidy nie vergeſſen; und Fein 
Unglüd ift wohl ſchwerer zu ertragen, ald das man 
durch eigne Schuld ſich zugezogen hat. 

Nichts erhebt den Menfchen im Unglück mehr 
ale das Bewußtſein treu erfüllter Pflicht. Wir 
können es und alfo nicht oft genug zurufen: 
„HDaundle ſtets fo, Daß du nicht Urſache habeft, dich 
felbit zu vcrachten.“ Du Fannft dich bitter im 
Leben tänfchen ; bu kannſt bed Herzens hoͤchſtes 
Kleinod verlieren; der Tod kann bir dein Theners 
fted rauben; du faunk an deu Bettelſtab fon 
men: da wirft dich unglücklich fühlen ; aber alles 
biefed wird doch nicht im Stande fein, dich der 
Berzweiflung und bes Selbfimorde yreiszugeben, 
wenn but bir zurufen faunft: „Diefed alles habe 
ich nicht felbft verſchuldet 1° 

Ich ſpreche dieſes nicht blos and Vernunftgräns 
den allein, ſondern aus eigener Erfahrung ; und 
ich bin gewiß der Einzige nicht, der dieſe Wahr⸗ 
heit zu beftätigen vermag. 

Ich habe im Lenze bed Lebens, in der Periode, 
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wo die Leidenſchaften miädjtiger finb als die Ver⸗ 
nunft, ſchwer gekaͤmpft; ich war unanueiprechlich 
unglüdlih. Mag aud, dieſes Unglüd bios in ver 
Einbildung gewurzelt haben, fo war es für mich 
Doch rin wirkliches Ungluck, und wahrlich, unt: Wie 
erhebende Philoſophie eines geiltreichen Freundes 
und die Reinheit bed Herzens haben mich vor dem 
Schritte zurüctgehalten, einem Leben ein Ende zu 
madyen, das mir eine Bürde war. Die Vernunft 
hat. über die Leidenfchaft gefiegt 5 doch ich will 
mich darum des Eieged nicht rühmen, der am 
Ende doch auch nur eben durch biefe günfigeren 
Umflände „des geiftreichen Freundes und des 
eigenen Bewußtſeins“ errungen wurde. Die Lehre 
ann id) aber auf jeden Fall daraus ziehen, daß 
die Etimme der Bernunft fehr viel über die Leis 


denfihaft vermag, und ‚die Reinheit des MWillend 


über Eturm und Unglüd erhebt; indeß Mangel 
an Vernunft, Daugel an Kenntniß mit den Nas 
turgefegen, Melandjolie und dumpfes Hinbrüten 


oder ein ſchuldbeladenes Gewiſſen den Unglückli⸗ 


chen meiſtens zur Bergweiflung und zum Selbſt⸗ 
morde hinreißen. 

Trotz der Liebe der Menſchen zum Leben und 
trotz ihrer Furcht vor dem Tode ſehen wir doch 
haͤufig, daß Gewohnheit, Meinung und Vorurtheile 
dieſe Liebe, dieſe Furcht erſticken, den Menſchen 
zu Gefahren hinreißen und ihn bewegen, ſein Le⸗ 
ben auf˖s Spiel zu ſetzen. Stolz, Ehrſucht, Geiz, 
Liebe, Eiferſucht reißen den Menſchen oft zur Ver⸗ 
achtung der Gefahr und des Lebens hin. 

Summer, getäufchte Hoffnungen, Entbehrung, 
geiftige und phyſiſche Schmerzen machen dem 
Menfchen oft dad Leben verhaßt und zeigen ihm 
den Tod als die Brüde zum Hafen ewiger Ruhe. 

Armuth und Elend benehmen dem Tode den 
Screen, welchen er für den Glüdlichen zu has 
ben pflegt. 3a, der Unglüdliche, dem die Kraft 
der Weisheit fehlt und der feine Leiden für unheil⸗ 
bar hält, macht feinem Leben fogar felbit ein En⸗ 
de, fobald der irrige Giaube bei ihm zur firen 
Idee geworben ik, daß ihm hienieden kein Gläd 
beſchieden ſei. 


Und ſolche Menſchen ſollte man als Verbrecher 
verabfcheuen ? Nein, fie verdienen all unſere 


Liebe, all unfer Mitleid. — 


Die Völker verfdyiebeuer Zeiten und verfchieber 


ner Länder hegten über deu Begriff des Eelbil- 
mordes verfchiedene Anfichten. Bald flelite man 
ihn als Lafter, bald ale Zugend, bald als Muth, 


bald als Feigheit hin. Diefe Auflchten waren - 


von jcher.die Kolge ihrer politifchen und veligiöfen 
Suflitutionen. Die Griechen, die Römer und 
andere Voller, bei denen Muth und Seelengröße 


für Tagrend galt, Hieften Sene für Herden und 
vergatterten fie, dir Kraft genug befaßen, um fefbft 
den Faden ihrrs Lebens zu gerseißen. Die Frauen 
Hindoſtans halten #8 noch immer für Tugend, fich 
mit: ven. Reiche Ihrer Gaften verbrennen zu laffen. 
Der Japannefe fühlt ſich durch die geringfte Aufs 
reitung bewegen, fü das Meſſer in ben Leib zu 
ſtoßen. Solche Handlungen zeigen allerdings 
Muth, genährt durch Fanatismus; aber fie vom 
Richterſtuhle der Bernunft aus zu billigen, hieße 
ber Iinvernunft das Wort fprechen. Uebrigens 
erfordert es oft größern Muth, Das eben zu er⸗ 
tragen als ſich ed zu nehmen. 

Nach der chriſtlichen Lehre will der liche Gott 
e& fo haben, daß die Menſchen leiden; er findet 
gleihfam Wohlgefallen an ihren Qualen ; er läßt 
ed zu, daß fie fich durch ſtillen Sram, burdy Ars 
muth, durch Elend aller Art langſam hinmorden; 
aber gänzlich ten Leiden ein Ende machen, fagen 
bie Theologen, ift eine Sünde, und Selbſtmord ift 
Eingriff in die göttlichen Rechte. 

Zugegeben, der Gott der Chriften, Sefug, habe 
fi) freiwillig dem Tote überliefert; hat er 
wohl dann nicht ebenfalls einen Selbftmord bes 
gangen? Unſtreitig. Es ift gleichviel, ob man 
ſich erdolcht, erfchießt, erhenkt oder erfäuft; ob 
man ſich in das eigene Schwert flürzt, um den 
Tod aus ben Händen eines Feindeg zu vermeiden ; 
ob man ald Verbrecher im Gefängniß fich ermor- 
det, oder ob man bem Leben ein Eude macht, da 


. man es ohne Berluft der Ehre nicht Länger fortzus 


feßen vermag; ob man ſich aus Verzweiflung 
tödtet, oder fidy einer Meinung wegen Freuzigen 


‚ läßt; ob man feinem Leben plötzlich ein Ende 


macht, oder man ſich langfam hinmordet. Die 
That ift immer diefelbe 5; fie it Selbſtmord. 
In moralifcher Ruͤckſicht jedoch find die Beweg⸗ 
gründe freilich von gemeinerer oder von eblerer 
Art, fo daß allerdings zwifchen dem Selbfimorde 
eines Leonidas und feiner 300 Spartaner, und 
zwiſchen dem Selbſtmord eines Räubers, der aud 
Furcht oder Schande des Galgens fich felbft ents 
leibt; zwifchen dem Eelbftmord eines lebensſat⸗ 
ten Wñſtlings, eines unglädlichen Liebhaberg, 
eines zu runde gerichteten Gefchäftsmanneg, 
und zwifchen dem freiwilligen Tod eines Sokrates, 
eines Gate, oder auch eines Ghriftud, von ber 
idealen Seite betrachtet, ein bedeutender Unter, 
fchted ftattfindet. 

Wenn wir aber den Menfchen ale das fchwache 
Werkzeug in den Händen ber Rothwendigfeit be⸗ 
trachten, fo ſehen wir, baß alle feine Handlungen 
von einer Urſache abhängen, welcher er nicht zu 
gebieten im Stande war; und fo verliert auch 


von einer. Seite bie moraliſche Groͤße rinne ſage⸗ 
nannten felbiierwählten Todes in demſelber 
Maaße, ald wir und von ber andern Seite ge⸗ 
hrungen fühlen, den gemeinften Selbſtedrder zu 
bedauern, anſtatt ihn als Verbrecher zu verab⸗ 
ſchenen. | 

Wenn tiefelbe Kraft, welche dem Dienichen 
Liebe zum Leben eimBößt, Diefem-ober Jenem das 
Leben unerträglich macht, fo tritt-er ans feinem 
Geſchlechte heraus; die Harmonie ift für ihn auf 
gehoben, und indes. er ſich das Leben nimmt, er⸗ 
füllt er ein Gefeß der. Katur, dem.er gu widerfie« 


hen nicht im Stande war. Diefelbe Natur iſt 


Milliouen Sahre thätig. gewefen, inbem fie - im 
Schoos der Erde das Eifen bereitete, das dem 
Selbſtmörder als Werkzeug gedient. | 

Der Menſch iſt in den Händen der Natur da, 
was. das Schwert in feiner eigenen: Hand iſt⸗ 
Die Natur faun eben.fo wenig den Menſchen ans 
lagen als der Menſch das Schwert, in weiches: 
er ſich flürzt, um den Geſetzen der Nothwendigkeit 
zu folgen. 
. Eine Gefellfchaft, die mich zum Sklaven ma⸗ 
chen,. bie mir Freiheit, Genuß und Ehre rauben 
will, hat an mir alle Rechte verwirkt; fie handelt 
gewaltthätig — und giebt mir bad natürliche Recht, 
mit Gewalt mic) zu vwiderfegen. Die Natur, bie 
mich aus irgendeiner Mrfache zur Verzweiflung, 
treibt, hat an mie alle Verantwortlichfeit ver 
wirft. WW u. J 
‚Mein Unglüd, es möge Andern auch als Ein⸗ 
bildung, als Wahn erſcheinen, iſt für mich ein. 
wirkliches Uebel; meine förperliche Beſchaf⸗ 
fenheit, meine Geiſteskraft oder Geiſtesſchwäche, 
meine Leidenſchaften, meine Wuͤnſche find ganz, 
die meinigen und nicht die eines audern Weſens. 
Sobald alſo ein Menſch das Unglück bat zunz 
Selbſtinoͤrder zu werden, bürfen wir mit Gewiß⸗ 
heit fchliegen, daß ihm das Leben zur höchſten 


Bürde geworden iſt; daß es für ihu allen Reiz, 
allen Werth verloren habe; daß die ganze Natur, 


Nichts mehr befaß, um, ihn anzuziehen, und daß 
feine zerrütfete Urtheilsfraft, das ein mit bem 
Richt 

gezogen hate. 


] 
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ten; doch es find ja nicht Grundſaͤhe, welche ben 
Menſchen beſtimmen, fol” gewaltthätige That zu 
vollziehen, ſondern ein durch Tauſchung und. 


D r . 


Kunmek- jerrüttetes Geinũth; ein durch Galle“ 
und: Melancholie aufgeregteß Teinperainent; elite‘, 
Zerrätning in der Maſchine; kürz, &8 find die 


ein vergleichend, letzteres dem erfleren vor⸗ 


Dieſe auf. die Natur geſtützten Maximen über 
den Selbfimord werben freilich Sense, die in Bars , 
urtheilen auferzogen wurden, fir gefährlich hals 


Geſetze ber Nothwendigkeit, und nicht Verunnft⸗ 


gründe, Die im SMeuichen den Gedanken bed Selbſt⸗ 
morbee erwecken. 
In Eungland iſt der Selbſtmord ſehr bänfig, 
und da er durch die Folgen des Klimas als Krank 
heit zu betrachten iſt, fo ſollte man folche Ungluͤck 
liche durchaus nicht mit dem Namen eines Ders 
brechers brandmarken. Selbſt Seneca, einer der 
ebeiften Philofopken, fagte : „„Daufen wir Gott, 
daß man Niemand.zwingen kann, das Leben bes 
halten zu müffen.” Die Worte ift cffen, Diet 
Menfh tritt ohne feinen Willen in das Leben 
ef; er muß ed gegen feinen Willen verlaffen, 
aub macht er dem Leben felbft ein Cute, fo thut 
er dieſes nicht, weil er es will, ſondern weil er eg 
muß. u 
Es fei ferne von mir, dem Selbſtmorde das 


Wort ſprechen zu wollen; aber ich kann auch un⸗ 


möglich in die Meinung Sener ſtimmen, die den 
angluͤcklichen Eelbftmörder als Verbrecher verab⸗ 
ſchenen und Ichren, daß er die Etrafe für feine 
Sünde noch in einem andern Leben büßen werte. 
Diefe Herren wiffen haarflein die Rarbfchlüffe 
Gottes und befchreiben die höflifchen Strafen mit 
ſolcher Beftimmtheit ale hätten fie felbft die My: 
ferien der Natıtr in der Schule des Teufels ſtu⸗ 
Vie, „Geht him, ihr Berflachten, in's emige 
Feuer.” Diefe Echredlendweorte ihres Gottes 
rafen fie den Sündern zu. — „Es iſt ſchrecknich 
in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen,” 
fagen fie nach einer Vibelffelle, in ihrer Dumm⸗ 
heit oder Schlechtigkeit vergeſſend, daß fie Gott 
einen Gott der Liebe nennen. Die chrifiliche 
Religion ift voll der Härten, voll’ der Widerſprü⸗ 
che; der Rationalismus wirb fie allmählig löſen! 





 Erziebung. Moral. Geſetze. 

‚Millionen Jahre find enrfhwanden ; eine Ger 
neration drängt bie anderes Völfer verſchwinden 
vpn dem Schauplatz des Lebens und. andere Bol. 
fer erfcheinen wieder. Ströme von Menfchentint- 
find gefloffen, zgelloſer Leidenſchaften und Moi⸗ 
nungen wegen. Ueberallfinden wir Sparen ei⸗ 
ner Civiliſation, überall Wahrheit mit Irrthum, 
überall Tyrannei mit Freiheit im Kampfe, über⸗ 
af. im Eiuzelnen Spuren von Aunft und Wiſſen⸗ 
fhaft, in den Maffen Barbarei, Unwiſſenheit 


und Noheit ;:unb noch immer ſind bie Bölfer weit 


eusfernt son einer höheren Stufe geiſtiger Cultur. 
Das dem Menfchen. angeberae-reiigiöfe Gefühl, : 
das ihn vor allen übrigen Thieren awezeichtier, . 
wurde lejder von, jeher von ſchlauen Wetrügern 


nRd- unwviſſender Jefstentwrwgeleitet, md’ Anflatt 
dee ſegensrrichen Troſtes iſt es bie Sana and 
ber Sich ber Menſthheit gewerden. 


Der Ur⸗Menſch, einem rohen Erdenfheed entſproſſen 
Bieht zãgellos einher mit feinen Kampfgenoſſen; 
Dee Waldes wilde Frucht genüget feinem Gaume, . 
Ein Felſenriß, ein hohler Baum verleiht ihm Dach 

Er ziehet forglos hin im ungemeffnen Raume, 

Und Eeine Reue folget feinem Schritte nad. 


Aus Selfenhölen haben Städte ſich erheben, 
Wo nun in Kirchen Menfchen ihre Götter loben, 
E8 waltet der Begriff von Tugenden und Sünden, 
Von Sittlichkeit und Recht, von Größe und von Pflicht 5 
Das Unermeßliche will nun der Menſch ergründen, 


Allein die Gottheit zeiget es dem Schwachen nicht. 


Die Sitten und Begriffe haben fi verwotrren. 
In Hypetheſenkram bat fih Die Welt vertorem 
Für Weisheit waren ftetö nur Wenige erkoren, 
Der Haufe [hleppt an feiner Vorurtheile Soc. 
Vergebene halteft du den Spiegel vor den Thoren; 
Mic ginft, im Wahn, fo fleiniget er auch jedo noch. 

Und was die Urfache davon! Mangel an vers 
nünftiger, Mangel an fittlidjer Erziehung. An⸗ 
ſtatt die Vernunft zu entwidehen und zum Selbſi⸗ 
denken zu leiten, wirb dad Gebächtniß erweitert ; 
anflatt das Herz durch zarte Eindrüde zu veredeln / 


für das Gute, das Schöne, das Große, Tas 


Wahre empfänglic; zu machen, wird es mit Furcht 
erfüllt; anftart den Menfchen mit den Geſetzen ber 
Natur, mit feinen Rechten und Pflichten befannt 
zu machen, wird er in eine ideale Welt. von Chi⸗ 
mären verfeßt; anftatt ihn mit dem Glück der 
Erde bekannt zu machen, wird er. auf eine Selig⸗ 
keit im Himmel verwieſen. 

Ich weiß zwar, daß Nichts im Weltall gänzlich 
vernichtet wird, daß blos die Formen wechfeln ; 
ich weiß daß die Geſammtatome des menfchlicher 
Körpers, wozu ich auch die Seele rechne, ſich im 
Tode blos auflöfen, um nenen Zweden ber Natur 
zu dienen ; ich glaube alfo an eine allgemeine Un⸗ 
ſterblichkeit; allein der Wahn einer Auferftchuug 
im Fleiſche, der Glaube an eine Seligfeit im Him⸗ 
mel, ift Die ungeitige Geburt eines kindiſchen Ber 
ſtandes, genährt unb groß gezogen barch ſelbſt⸗ 
füchtige Priefter. Hoffnung und Streben nad 
fortwährendem Geunuſſe haben den Himmel ers 
ſchaffen; Furcht erfchuf bie. Hölle. Anf Erſtere 
werben die geiſtig unmündig erhaltenen Volker mei⸗ 
ſtens durch einzelne Schurfen verwieſen, die ſelbſt 
nicht daran glauben, und die ewigen Strafen ei⸗ 
ner imaginären Hoͤlle ſollen den entwurdigten 
Haufen, welchen deſpotiſche Herrſucht nicht zur 
Selbſtſtaͤndigkeit heraureifen laͤßt, im Zaume 
halten und vor Laſtern zuruckſchrecken, welche 


größtentheild die Folge ſchlechter Regierung 


und ſchlechter Erziehnng ſiad. — Galgen und 


Sefängiiife aber bewehfen es hinlaͤnglich, den⸗ 
weder der Himmel noch die Hoͤlle hinreichende 
Mittel des varberbten Staales gm, Bon die Simde 
quszurotten. 

Würde man anſtatt heitiger Zabel. bie Kins 
der Wahrheit lehren; würben die Eltern 
nicht: Armuth wegen: gezwungen fein: ihre Söhne 
und Töchter ſchon im zarteften Alter an bad Joch 
ber Arbeit zu ſpannen und bie durch fogenannten 
Neligisusunterricht verfrüppelte Maſchiue geiftig 
zu morden; würde man in: Schälen die jungen 


Herzen. für: Tugend und Liebe entflommen; 


ſie lehren, daß ſie gut fein. müfjen,; um glücklich zu 
fein 5; würde man ihnen jagen, daß Nicht Reich⸗ 
ham uoch Geburt, ſondern blos Talent und Nebs 


lichfeit dem. Menſchen Berdienft gewähren ; daß 


Ehre und Schande von feinem Stande erzeugt 
werden ; daß der Bauer eben fo achtbar wie der 
Kaufmann, der Handwerker eben fo achtbar wie 


. ber Künftler und der Gelehrte; daß nicht Enter zur 
Beſchrankung Bieler, fondern Ale zu gemeinfchafts. - 


lichem Zwecke beftimmt find; kurz würde man ftatt 
Gertirer und Fabrikmenſchen felbftftändige Wefen 
und freie Bürger eines gerechten Staates erzie⸗ 
ben ; fo brauchte man des Himmels wicht, sum fie 
ben Werth der Tugend fennen zu lehren, nod) 
bes brennenden Schwefelpfuhles, um fie vor Las 
fern zurücdzufchreden, Die. Natur vermag es 
weit beffer dem Menfchen zu zeigen, was ihm 
yüglich ober fchädlich ft, was der Bürger dem 
Bürger fchuldig ift; und bad weife Geſetz welchee 
nicht der Befehl einer ‚Einzigen, fundern die 
Stimme der Mehrheit fein muß, würde weit mehr 
geachtet und befolgt werden. Allein durch ſolche 
Erziehung würden freilich Habfucht und falfcher 
Ehrgeiz yon ber Erde verbannt ; das glänzende 
Lafter würde nicht belohnt, Tugend und Wahrs 
heiteliebe würden nicht beftraft werben, und weder 
Könige gäbe ed Dann, um Kuechte und Unterthanen 
gu beherrſchen, noch Pfaffen, um entwürbigte 
Sclaven zu betrügen. 


Ein Rechtsſtaat, ber jebem Menſchen gleiche 
Rechte zuſichert, deſſen Ziel das allgemeine 
Wohl ift, bedarf weder der Lüge noch der Fabeln, 
am dernünftige Weſen zu regieren ; er weiß, baß 
bie öffentliche Achtung ein ftärferer Beweggrund 
jur Tugend iſt ald das ſtrengſte Geſetz; er weiß, 
baß edles Ehrgefühl ſelbſt das verborgene Verbres 
chen verabſcheut, und daß nur der brutale Menſch 
des Schreckbildes bed Galgens und ber Holle ber 
Barf, um in beit Schranfen der Pflicht erhalten zu 
werben. Das wirkliche Sat, welches em gerech⸗ 


‚ter Gtüat bes Menſchen bietel, wirkt weit mehe 


unf die Vernunft als jene leeren Berheißungen 


- 


— 


bens weiſt man ihn auf den Himmel hin; er will 


Volke vor, von Bott das Gefe erhalten zu has 
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der Belohnung im Simmel, welche der Phantafle 
geboten werden. - 
Der Menſch ift nicht von Natur aus lafterhaft 5 
fein Menfch fündiget aus Liebe zum Laſter, few» 
dern meiſtens aus Leidenſchaft, und weil bie Res 
gierung nichte taugt, deren Knecht: er iſt. Ee iſt 


gegen das Intereſſe der Regenten und ihrer ſervi⸗ 


fen Diener, der Pfaffen, das Voll aufzuklaͤren. 
Ueberall wird die Moral des Volkes gänzlich anffer 
Acht gelaffen, und bie Politik ereifert fid) bloß, 
den Menfchen furchtfam, gebulbig und elend zu 
machen ; überall wirb er betrogen, in Unwiſſen⸗ 
beit erhalten, durch Glauben gebemüthiget ;..die 
natürliche Folge davon aber muß feine Rohheit, 
feine Verderbtheit fein; er hält die Tagend für 
ein undankbares Opfer und das Lafter für ein 
But; uͤberall iR er unglücklich, ven Reichthum 
Einzelner und von Willführ umgeben ; feine Ras 
tur empört fich gegen ben Drud und feine Unwiſ⸗ 
fenheit rächt ſich au feinen Mitmenfhen. Berges 


anf Erden glücklich fein; vergebens droht man 
ihm mit ber Hölle; dad Geber und der Glaube 
reinigt ihn ja von feinen Sünden. Wenn bie 
Erziehung befier wäre, and den Kindern Moral 
gelehrt würde anftatt Religion ; wenn die Politif 
nicht dad Wohl der Wenigen dem Elend ber Vie⸗ 
ten entgegenfteflte, fo würden weniger Böfewichte, 
weniger Diebe, weniger Berräther, weniger DMörs 
der die Gefellfchaft verpeften ; fo bedürfte man 
weniger Gefängniffe und Feine Tedesſtrafe, welche 
an und für ſich ſchon ein Verbrechen iſt. Die 
Todes ſtrafe — auch fie it noch das Anden, 
fen einer barbarifchen Zeit. Ein Mörder, ber 
Millionen Menfchen hinwürgen ließ, lügt dem 


ben: „Du ſollſt nicht töbten — aber wer Blut 
vergießt, deſſen Blut fol Boch wieder vergoflen 
werden + — Welcher Wüderfpruh! Der Herr 
fcher mordet ungeftraft; der Beherrfchte muß auf 
deffen Befehl morden ; doch er verfällt bem Hen⸗ 
fer, wenn er and eigenem Antriebe unglücklicher⸗ 
weite zum Mörder wird. Der Herrſcher iſt blos 
Gott verantwortlich; ex ſteht über dem Geſetz 
und iſt eben fo unfehlbar wie ein Papſt; ja eim 
großer Kaifer der Ruſſen hat einſt ſogar ſelbſt 
die Rolle des Henkers geſpielt. „Du ſollſt nicht 
tödten“ — ift ein verrünftiged Geſet, wenn es 
fich anf alle Meuichen gleich erſtreckt; fo wie es 
ein Raturgefe iR, gegen den Augriff ſich zu vew 
theidigen ; aber Ausnahme zu machen m dieſen 
Befege iR ungerecht; fo wir es jäbifchechuifltice 
Barbarei it, wit laltem Biate bad Todesutt heil 
über einen Verbrecher zu ſprechen, der ehan wie 





yes einem Morder geworben wäre, hätten ihn nicht 
eine ungesechte Regierung, ober fchlechte Geſetze, 
oder fchlechte Erziehung entwürdiget. Je will⸗ 
führlicher die Herrfchaft, deſto roher, defto barba⸗ 
rifcher das Volk, deflo graufamer die Geſetze. In 
China: regiert ber Bambusſtab, in Rußland Die 
Knute, in Defterreid der Haſelſtock und ein deut⸗ 
ſcher Regent hat Fürzlich für das Wohl feiner Uns 
terthbanen eine Prügelmafchine einzuführen ges 
ruht. — In der Türkei herrfcht der Strang und 
die Baflonade. Wenn ein Bäder dad Brod zu 
Hein bädt oder der Mebger ſchlechtes Gewicht 
giebt, wird er mit den Ohren an feine Ladenthür 
genagelt. Untreue Frauen werten mit einer 
Katze in einen Sad genäht und ertränft. Der 
phyſiſch Starke fchlägt oft ungeftraft dem Schwa⸗ 
chen den Kopf ab, und mit Gold ift jcdes Verbre⸗ 
chen zu Tühnen. Das if türkifche Procedur ! 

In manchen Ländern Eurepa’s läßt man die 
Erhenften am Galgen den Raubyögeln zur Spei⸗ 
fe und den Menfchen zur Warnung, and hier in 
Amerika führt man Galgen mner den Mauern 
der Gefüngniffe auf und in Ermangsiung eines 


Henkers verrichtet ber Scheriff ſein humanes 


Amt — das ift chriftliche Precedur! Bernunft 
und Herz des Weltbürgerd empören fich gegen 
das Ungerechte und Barbariſche der Todesſtrafe; 
manche Stimme erhob ſich bereitd dagegen ; unter 
den Sanuibalen, bie dem richterlichen Morde das 
Wort ſprechen, ſtehen die chriſtlichen Bonzen und 
Prediger, mis der heiligen Bibel in ber Hand, 


“oben an, und beweiſen es aus dieſem elenden jüti- 


ſchen Codex, daß die Sklaverei umd bie Todes⸗ 
ſtrafe göttliche Inflitutionen ſeien. Sa, göttlich 


| dürfte wan fie beinahe nennen, wenn man fe in 


Paaren anf den Markt sriebe und fraft bee 
Siaandrechtes dem Syenfer überlieferte. Sch würe 
de ſelbſt ausrufen: „Schwarzer Henker zittere 
nicht !“ — wenn ich füchere Buͤrgſchaft haͤtte, daß 
weit ihnen ihre Raſſe für immer vernichtet wurde. 
Doch das ſind fromme Wänfche bie nicht in Er⸗ 
fuͤllung gehen und der Menſchen Freund muß fich 


begnuͤgen, ohne Bluwergießen, fein Eandfern zu 


dem Bau ded Berge zu reihen, 
„am diefe ſchwarze Brut durch Aufklärung des Velkes 
almählig der Wergeflenhett zu weihen. 





Kr Die Fadel wird während meiner hoͤhſtens dreis 
wöchentlichen Abrwefenheit von New⸗ erf pertgefent und 
den Gubfsribenten in News York, Albany, Baltimore, 
Gelumbia, Sinrinnati, Hagerstemn, Harrishurg, ‚Dans 
ten, Frederitt, Cenientile, Newerk, Pottsrie, Aäment, 
Sr.tmis, Philadelphia, Washingten, Golen⸗. Milwau⸗ 
Ne, Chicago, Sleveland, —5 Duimcp und Troy 
— perabfolgt werden. Die Übrigen. Subſeribenten er⸗ 
Hatıen die Nummern gleich nach meiner Zurädtunft. 

Nähten Genntag wird Here Boͤdel im der Retionol 
Halle eine Rede halten, " e. 
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ein ade. 





Der Waſſerfall bei Terni in Stalien. 


Tiefes Schweigen hülfet Terni's 
Bergbekraͤnztes Nera⸗Thal; 
Seilig tauchet ans dem Oſt des 
Jages heitrer Morgenſtrahl. 

Dem Verkuͤnder folget hehr in 
Majeſtät die Sonne nach; 

In den Gauen waltet Grauen, 
Tauſend Leben werden wach. 
Rings ertoͤnen luſtgeſchwollen 

DiE Geſaͤnge in der Flur, 

Und des Wand'rers tiefes Echnen 
Betet ſtill mit der Natur: 

Geiſt der Seelen, Auell der Formen, 
Hoͤchſte Kraft, wie nenn’ ich Dich ? 
Did, die keine Form bezeichnet, 
Die im Raume ewiglich — 

Horus, Lama, Zeug, Bott, Chrisna, 
Apus, Wiſchnu, Zehova? 

Dich, den alle Voͤlker preiſen 

Und neh nie ein Auge ſah! 

Deiner Urkraft überird’fches 

Sein falt feines Menfchen Geiſt; 
Nur Gefühle, feine Worte, , 

Nur das Herz ſei's, das Dich preifit. 


Stilles Murmeln, fanftes Riefeln 
Rauſchet in dem fihönen Hain; 
"Brille, Biene und Gefieder - 

:: Weben ihren Jubel ein. 
Morgenluͤftchen ſpielen in der 
Silherzweige Daͤmmerung, 

Und der Ner a dumpfes Brauſen 
Giebt dem Herzen hoͤhern Schwung. 
Horch! ein Sauſen, wildes Brauſen 
Zeigt des Falles Nähe ans 
An den Pforten einer Hölle, 
Zwiſchen enger Felſenbahn 
Angekommen, herzheklommen, 
.. BSchauet man mit Graus hinab 
: Ze den Ituihen Rrmiſch Wogen, 
.In ein wildes Wellengrab. 
Ha, zurücke mit der Tücke 
Des Entſetzens ſtoͤßt es Dich 
Men des Abgrunds Schauerſchwelle; 
Ha / weldqn Toben, fürchterlich! 
Unſers Intern wilder Kampf im 
Hoͤchſten Grad der Leidenſchaft 
Gleichet ſolcher ſchaudervollen, 
Hechempoͤrten Fluthenkraft. 
Weich” Erſcheinen! Hoch ven oben, 
Fluthzer ſtoben, ſtürzt der Fall 
Tief hinab mit Schaͤumen, Brauſen, 
Donnern, Sauſen in den Schwall 3 


- Wo er tobend, wallend, ſtürmend, 
Wogenthürmend ſich mit Kraft 
Aus dem Kampfe hoch empor in 
Millionen Perlen rafft, 
Deren Sonnenſchmelz der Iris 
Farbenguͤrtel magiſch flicht. — 
Schweige Muſe! Pindar, eorrai in 
Zeichnen ſolche Groͤße nicht. 


Nationen gehen vorwaͤrts; 

Wer hält fie im Gange auf? 

Weh dem Kühnen, der es waget, 

Sie zu hemmen in dem Lauf. 

Der Kaskade fuͤrchterlichem 

Kampfe, ihrer Donnerfluth 

Gleicht der Voͤlker durch Tyrannen 

Angereizte Tiger⸗Wuth. 

In dem Buͤrgerblut kaͤmpft: Wahrheit, 

Vorurtheil und Recht und Wahn — 
In der Tiefe ſtroͤmt der Aufruhr 

und das Licht dringthimmelan. 





Erziehung, Politik, Geſetz, Necht. 

Erziehung iſt die Kunſt, die Menſchen, 
wenn ihre Organe noch biegſam ſind, mit ſolchen 
Gewohn heiten, Meinungen und Eitten vertraut 
zu machen, welche durch die bürgerliche Geſell⸗ 
ſchaft, in weicher fie leben follen, angenommen 
find. Schon in unferen erften Monienten der 
Kindheit wachen, wir Erfahrangen ; Jene, denen 
die Sorge unferer Erziehung anvertkant ift, Ich» 
ren uns biefelben anwenden ; die erften Eindrüde, 
welche wir empfangen, beſtimmen gewöhnlich Über 
unfer Schuffal, über unfere Leidenſchaften, über 
die Anfichten, welche wir und vom Glüc machen, 
über bie Mittel, weiche wir anwenten, um es zu 
erreichen, über unfere Tugenden und Laſter. Uns 
ter der Aufſicht feines Lehrers erwirbt fih dag 
Kind Ideen; es lernt biefelbem verbinden, anf ger 
voiffe Weiſe denfen, und richtig ober falfch urthei⸗ 
len. Die Meinungen der Bäter, der Mütter, der 
Ammen, der Lehrer pflanzen ſich auf die Kinder 
fors.; der Peritand ermirbt ſich allmaͤhlig Wahr» 
heiten oder Irrthuͤmer, nach denen Jeder feinen 
Lehenewandel einrichtet, weſcher ihn glücklich oder 
unglüdlic, tugenbhaft ober Taflerhaft, geehrt ober 
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verachtet, zifrieden mit feinem Schickſale ober un⸗ 


zufrieden macht, indem er nach Gegenſtaͤnden 
ſtrebt, gegen welche man ſeine Leidenschaften und 


die Thatkraft ſeines Geiſtes gerichtet, das heißt, 
ih denen man ihm fein Intereſſe ober fein Süd 


gezeigt hat: im Folge deffen liebt und fucht er, 


das zu erreichen, was man ihn zu lieben und zu ' 


wünfchen gelehrt; fein Geſchmack, feine Reigums 
gen, feine Wünfche, welche er im Laufe ſeines 
ganzen Lebens zu befriedigen fucht, find die Folge 
der Thatfraft, womit ihn die Natur begabt und 
welche man in ihm gebt hat. — 

Politik ſollte die Kunſt fein, die Leidenſchaf⸗ 
ten der Menſchen zu ordnen und fie zum Wohle 
der Geſellſchaft zu leiten ; allein fie ift gewöhnlich 
nichtd Anderes denn die Kunft, bie Leidenfehaften 
der Mitglieder der Geſellſchaft zu waffen, um 
ſich gegenfeifig zu zerflören. — Gie ift meiſtens 
fehlerhaft; indem fie nicht auf die Natur, bie Er⸗ 
fahrung und ben allgemeinen Nutzen, fondern 
vielmehr auf die Leidenfchaften, auf Laune, auf 
den einzelnen Bortheil Jener gegründet ift, welche 
die Geſellſchaft regieren. 

Wenn die Politif von Nupen fein foll, muß fie 
ſich auf die Natur flügen, dad heißt, fie muß dem 
Weſen und dem Zwecke der Gefellichaft angemefr 
fen fein ; indem dieſe die Bereinigung einer großen 
Anzahl von Individuen und Familien ift, mit dem 
Zwecke: ſich wechfelfeitig die nöthigen Bebürfniffe, 
die Vortheife, nach denen fie fireben, die gegenfeis 
tige Hilfe zu verfchaffen, und vorzüglich, in Si⸗ 
cherheit die Güter der Natur und bed Fleißes zu 
genießen ; folglich muß nothwendigerweiſe die 
Politik beſtimmt, die Geſellſchaft zu erhalten, dies 
fen Forderungen entfprechen, die Mittel Dazu er⸗ 
leichtern, und alle Hinderniffe befeitigen, welche 
denfelben im Wege find. 

Als fi) die Menſchen vereinigten, um in Ge⸗ 
ſellſchaft gu leben, machten fie entweder förmlich 
oder ſtillſchweigend einen Bertrag, durch wel 
chen fie fich verpflichteten, fich gegenfeitig nuͤtz⸗ 
ich zu fein, nicht aber zu ſchaden. Allein da bie 
Natur eines jeden Einzelnen ihn auffordert, ſtets 
fein Gluͤck in Befriedigung ber Leidenichaften 
oder der vorübergehenden Laune zu fuchen, ohne 
Ruͤckſicht auf feinen Nebenmenſchen zu machen; 
war eine Gewalt nothwendig, welche ihn inner 
der Grenze feiner Pflicht erhält, ihn verbindet, 
fi) darnach zit fügen und ihm feine Verbindlich⸗ 
keit ind Gedaͤchtniß ruft, welche ihn die Leiden, 
I fo oft vergeffen machen. Die Gewalt 

Geſetz; es iſt ber Inbegriff des gefammt- 
willen der Geſellſchaft, weiche ſich vereinigt hat, 
um das Verhalten ihrer Glieder zu beftimmen 





‚pder ihre Haudlungen auf eine beit Zwecke ber 
Vereinigung entfprechende Weiſe zu leiten. 
Allein da die Geſellſchaft, befonders wenn fie 


zahireich ift, fich nur fehr ſchwer verfammelt und 


nicht ohne Aufregung ihre Beſtrebung fund geben 
ann, ift fie verpflichtet, Bürger zu erwählen, der 
ten fe ihr Vertrauen fchenft ; fie macht fie zu 
Dolmetſchern ihres Willens, fie belleidet ſie mit 


der nörhigen Macht, denſelben zu voliziehen. 


Dieſes iſt der Urſprung jeder Re giernng; 
welche, um Tegitim zu fein, unbedingt auf die 
freie Zuſtimmung der Geſellſchaft gefußt fein 
muß, außer welcher Bedingniß fie bios Wilführ, 
Violenz und Raͤuberei iſt. — Sene, benen bie 
Sorge der Regierung anvertraut if, nennt man 
Souveräne,hänpter, Gefebg eberund 
nach der Form, melche ſich Die Geſellſchaft geben 
wollte, Monardhen, Magiftrate: Re 
präfentanten u. f. w. Indem die Regierung ihre 
Macht vom Bolf erhält, und blos ſeineq Wohles 
wegen beſteht; iſt es klar, daß die Geſellſchaft 
diefe Macht, wenn es ihr Jutereſſe erheiſcht, wi⸗ 
derrufen, die Grenzen ihrer Vertreter erweitern 
ober beſchraͤnken kann, indem fle über diefelben 
ſtets die oberfte Gewalt durch dag unabänderliche 
Geſetz der Natur behält, im Sinne beifen „ber 
Theilftets dem Ganzen unterge 
ordnet if.” 

Alfo find die Souveräne blos bie Diener ber 
Geſellſchaft, ihre Stellvertreter, mit einem Theile 
der übertragenen Gewalt begabt und nie ihre Her⸗ 
ren oder Eigenthümer der Nationen. (Das Wort 
„son Gottes Gnade” iſt eine Chimäre, 
deren es fo viele giebt; erfonnen burch Priefter 
und benügt durch Tyrannen.) Durch einen 
förmlichen oder ſchweigſamen Bertrag find die 


Souveraͤne verpflichtet, für das Gemeinwohl ber 


Geſellſchaft zu forgen und ed zuerhalten. Keine 
Geſellſchaft ber Welt konnte ober wollte ihren 
Häuptern das unwiderrufliche Recht, ihr zu 


ſchaden, ertheilen ;- eine folche Ertheilung würde 


durch die Natur felbft aufgehoben werden, deren 
Mille es ift, daß jede Gefellichaft, ſo wie jedes 
Individuum des menfchlichen Geſchlechtes ſich 
ſelbſt erhalten und nicht einwilligen könne, ſich 
ſtets unglücklich zu machen. 

( Dieſem nach iſt es, nach dem Geſetze ber Na⸗ 
tur, eben ſo dem Sklaven erlaubt, ſeinen Meiſter 
zu tödten, wie dem unterjochten Bürger den Ty⸗ 
rannen, der nach dem Grundſatze herrſcht, das 
Volk ſei ſeinetwegen und nicht er des Volles we⸗ 
gen da; — allein da bie höchſte Vernunft des ſo⸗ 
cialen Menfchen höher fteht als die Natur, fo iſt 
durchaus fein Mord — außer bei Angriff in Aufs 
ferfter Gefahr — zw billigen, felbft nicht bie To⸗ 
besftrafe : man muß den Verbrecher beflagen, 


‘ 


- 


= 
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beffer und unſchaͤdlich machen; nie ödten.) Die 
Geſetze muͤſſen, um gerecht zu fein, das & es 
meinwohl der Sefellfchaft zum unwandelba⸗ 
ren Zwecke haben. Wo ſolche Geſetze find, iſt 
Freiheit, welche die Faͤhigkeit iſt, Alles das 
zur Selbſtbeglückung zu thun, was Andern der Ge⸗ 


ſellſchaft nicht ſchadet; bei Vereinigung einer Ge⸗ 


ſellſchaft entſagt jedes Mitglied einem Theil der 
Yasübuug feiner natuͤrlichen Rechte, welche jenen 
Anderen nachtheilig fein fünnten. Die Ausübung 
einer Freiheit, welche andern fchäblich ift, heißt 
Züggellofigfeit. — Befigt fie die Fähigfeit, 
jene Bortheile zu genießen, welche Arbeit und 
Fleiß jebem einzelnen Mitgliede der Geſellſchaft 
verfchafft haben. Sicherheit iſt die Gewiß- 
heit, weiche jedes Individuum haben muß, um 
perſonlich und fachlich unter dem Schuge der Ges 
fee genießen zu fönnen; fo lange es feinen Ders 
binblichfeiten gegen die Gefellfchaft Genuͤge leiftet. 
Die Gerechtigkeit ſichert allen Mitgliedern ber 


Geſellſchaft den Beſitz der Vortheile oder Rechte. 


Woraus zu erfehen, daß die Geſellſchaft ohne 
Gerechtigkeit nicht im Stande ift, die Menfchen zu 
beglüden. Gerechtigkeit fann man auch GTeidy 


h eit nennen 3; denn ſie macht, durch Hilfe der 


für alle verbindlichen Gefege, alle Glieder ber 
Geſellſchaft gleich, das heißt, fle hindert den Einen 
gegen den Andern, feine Ungleichheit geltend zu 
machen, welche Natur oder Fleiß zwiſchen bie 
Kräfte von Beiden gelegt haben koͤnnten. 


Rechte find der Inbegriff alles. Deffeu, was 
die gleichen Gefege der GSefellfchaft ihren Mit 
gliedern: erlauben, um fich ſelhſt zu beglücken. 
Die Rechte find offenbar durch den unveraͤnderli⸗ 
chen Zweck ber Bereinigung beichränft ; Die Geſell⸗ 
haft hat ihrerfeits ebenfalls Rechte an alle Mit⸗ 
glieder für. die Vortheile, welche fie ihnen gewährt 
und alle ihre Mitglieder find befugt, von ihr ober 
Ihren Vertretern diefe Bortheile anzufprechen, wels 
cher wegen ſie in Gefellfchaft leben und einem. 
Theil ihrer natürlichen Rechte entfagen. Sene 
Dberhäupter, die der Geſellſchaft ſchaden, verwir⸗ 
fen das Recht zu befehlen, Es giebt fein Vater⸗ 
land ohne Wohlbefinden ; eine Geſellſchaft ohne 
Gleichheit enthält blos Feinde in ihrer Mitte 5 
eine unterjochte Geſellſchaft blog Unterdrüder md’ 
Sklaven ; Sflaven Finnen nicht Bürger fein s es 
it. die Freiheit, der Beſitz, bie Sicher 
heit, welche dad Baterland theuer machen und 
es ift bie Liebe zum Baterlande, welche den Bir, 
ger macht. - W 2 

AAerxvorum nulla est unquam civitas.” So 
ein Dichter des Alterthums; was fagen will : 
„Knechte Eönnen nie Bürger fein.” Wir ziehen 
hieraus den Schlaf, daß unter allen Regierungs⸗ 





formen nur allein bie Republik, nur allein bie 
repräfentative Demofratie auf Ges. 
rechtigfeit gegründet ift und alle übrigen, of⸗ 
fenbar oder fchweigfam, gegen den Geſammtwil⸗ 


Ten ber Geſellſchaft blos Herrfchaften ins 


dividueller Willkühhr find, benen troß 
bes Gcheines einer Berfaflung das Wort Kreis 
beit, im wahren Einne durchaus nicht gebührt. 





Giebt es angeborsne Sünden? 


„Du irrſt, wenn bu glaubft, die Sünde werbe 
mit dem Menfchen geboren” — fagte Seneca, 
einer ber weifeften und edelften Männer des Als 
terthums. 

Die Natur ſchafft den Menſchen weder gut 
noch böfe: fie bildet Weſen, welche mehr ober 
weniger thätig beweglich und energifch find; fie 
giebt ihnen Körper, Organe, Temperamente , von 
denen ihre weniger ober mehr Reidenfchaften und 
Wuͤnſche nothwendige Folgen find ; biefe Leidens 
fehaften hapen ſtets das Glück zum Ziele ; folgs 
lich find fie natürlich ‚und Iegitim und können 
nur nad ihrer Einwirkung auf andere Men⸗ 
fhen gut oder böfe genannt werben. Den Arm, 
weldyen ich von. der Natur erbielt, iſt weber. 
gut noch boͤſe; er iſt zur Vollziehung einer gro⸗ 
Bea Anzahl von Ganbiungen des Lebend noths 
wendig; allein der Gebrauch biefes Armed wird: 


ſimndhaft, wenn ich ihn zum Diebflahl oder 


Mord verwende, um Geid zu erhalten, das man. 
mich von Kindheit an zu Sieben gelehrt hat, das 
ich in der bürgerlichen Gefellfchaft, in welcher 
ich lebe haben muß, welches ich jeboch mir ersi 
werben Tann, ohne meinem Nebenmeriichen zu 
ſchaden. 
Das menſchliche Herz iſt ein Feld, das, nach⸗ 
bem es gepflegt wird, Diſtel ober Blumen, nutz⸗ 
liche Früchte oder Gifte hervorbringt. Es ſind 


gewoͤhnulich unſere Eltern oder Lehrer, die und 


gut oder böfe, weife oder unwiſſend, ſparſam 


oder verſchwenderiſch, ernft ober leichfertig und 


eitel machen. Ihre Beifpiele, ihre Gefpräche be⸗ 
ſtimmen une für’d ganze Leben. Die Erziehung 


iſt es alſo, welche und richtige ober falſche Ver 


griffe und Meinungen einflößt, welche und bie 
ntfpründlichen Impulſe giebt, nach denen wir auf 
eine und und Andern nüßliche oder fchädlicke 
Meife handeln. Wir bringen nichts, ald das 
Bedürfniß und zu erhalten und zu begluͤcken, mW 
in bieſe Wolt; des: Unterricht, die Veiſpiele, der 
Uigatng, die Gebränche, bieten uns bie reellen 
öber eingebildeten Mittel dar; die Gernohuheiei 
verlecht und die Leichtigkeit fie anpeiseiben Wales 


verfnügft ung feſt niit jenen, welche win für die 
geeignetſten zur Erlangung unferer Wünſche er 
adıten. Wenn unfere Erziehung, tie Beiſpiele, 
mit welchen man ung voranging; -die Mittel, 
welche man uns geboten hat, mit ber Bermunft. 
üdereinffimmen, dann ſtimmt Alles überein une 
zu brglüden; Lie Gewohnheit in ung befefiget. 
dirfe Befimmbarfeif und wir "werben. nügliche 
Mitglieder der bürgerlichen Gefellfchaft, mit wel⸗ 
cher unfer dauerndes Wohlſein nothmendigers 
weife verbunden fein follte. Wenn ung in Ges 
gentheil unfere Erziehung, die Beifpiele, welche 
man ung giebt, die Meinungen, welche man une 
ats Kinder einpraͤgt, bie Tugend als nuglos oder 
ſchaͤdlich und die Suͤnde ale nützlich und günflig 
umferem Glüde zeigen, dann werden wir lafterr 
haft, werben unſern Nebennienfchen zu ſchaden 
ſuchen und dem reiffenten Etrome folgen j. wir 
werden jener Tugend entfagen, welche ung blos 
a8 ein leeres Stenl-erfiheinen muß, nicht werth 
beachtet und: befolgt zu ſein, wenn fie es verlangt 
von wir ihr jene Gegenſtönde aufopfern, welche 
man uns beſtändig als theuer nnd wuüͤnſchens⸗ 
werd zu betrachten · gewöhnt Fat." Damit ter 
Menſch⸗erie Tugend liebe, muß ſie für ihn em Ju⸗ 
teroſſe, einen :Nuten:haben. GEs iſt alfe noth⸗ 
rerndig, daß Hau dem Menſchen durch Erzierhzung 
vernünftige Begriffe gebe, daß man ihm bie oͤſ⸗ 
fentliche Meinung und Beiſpiele die Tugend als 
einen Gegenſtand ber größten Verehrung zeigen, 
daß ſie die Negierung treu belohne, daß ihr Arte 
Rahm - und Ehre: folgen, indeß man dag Laſter 
oder die Suͤnde ſtets benachtet- oder beſtraft. 
Don jetzt fraͤgt es ſich: erhalten wir in der Regel 
fo. fu sicrige Begriffe über Glück und Zugend,.über 
Das gigne amd fremde Wohl ? — ‚Die Religion, 
weiche ſich ausſchließlich Die Verfittlichung- -Leg 
Menfchen anmaßt, macht fic und. wirflich geſellig, 
friedlich und kumqan? — Hält die Gercchtigkeit 
gleiche Wage zwiſchen allen Bürgern ? — Welches 
Beiſpiel geben dem Volke die Regeuten ? —Hultis 
geu die Geſetze nicht. dem. Mächtigen und ‚Reichen 
‚ mehr als dem Armgn ? — Sehen wir nid, eff 
uugefttaft das, Laſter triumphicen, und bie Ligeub 
vühlerdrůckt und vexhöhnt werden? Wenn dieſes 
Ver: Fall iſt, daun kann die Tugend. nur von ciner 
Keinen Zahl: friedficher Menfchen geachtet aub 
I. Stillen geübt werden ; für bie Uebrigen ift fie, 
Ihß. ejn Hiuderniß ˖ ihres —2* ober der ‚eigene, 
Fapteg ihrer Handlungen, ein werthloſer unbe⸗ 
gehteter. Gegeuiſtand. 
en. Der Menſch durch Die Katur gepmangen 
fein Guͤck ‚gu wollen ; iſt er gezwungen, auch 
bo Mittel an lieben :.ce iſt "urrgebens und vielleicht 
Bag Wohn parlaͤngen, dah ein Meunſch tugeud⸗ 


den, in denen wir leben. 





haft ſei, wenn er ed nicht fein kann, vhue ih. uns 
gluͤcklich zu mächen. Wenn das Lafter beglüdt, 
die Günde geehrt wird, wenn ber Geiſt des Mens 
fHen mit irrigen Begriffen und gefaͤhrlichen Mei 
numgen gefüllt ıft, dann wird die Tugend verger 
bens gepredigt. — Die ſogenannten gebildeten Ras 
tionen find in der Regel noch immer nicht beffer, 
als die Wilden, die den Kopf ihrer Kinder platt 
dräden, um ihn zu hindern die Form anzimeh⸗ 
men, welche ihm bie Natur beflimmt hat. Die 
meiflen unferer Inſtitutionen verſchwören fich ges 
wöhnlich gegen Ratur und Vernunft, erſticken jene 
Triebe, weiche dem Menfchen gegeben find, um 
glücklich zu fein. Statt der Wahrheit giebt man 
ben Bölfern Trug und Ghimären ; man behandelt 
fie wie Kinder, welche die Anıme in Bande legt 
und fo die freie Bewegung ihrer Glieder hemmt, 
ihren Wachethum hindert, ihrer Geſundheit ſcha⸗ 
det. 

Diet eliotsfe n Meinunge tt bietert 
dein Menfchen eine höchſte Gfüdfeligfeit durch 
Phantome dar, für welche man ſeine Leidenſchaf⸗ 
ten entflanımt, und indem jenes Ueberirdiſche, 
das, man Darbietet, nicht von Allen mit tenfelben 


Augen gefehen werten fann, fo find diefe Men⸗ 


ſchen in immerwährendem Streite über ihren Ge⸗ 
genſtand; ſie haſſen und verfolgen ſich und glau⸗ 
ben oft Gutes zu üben, indem fie zur Vertheidis 


. gung ihrer Meinurigen Verbrechen begehen. Die 


Religion erfüßlt die Menfchen in der Kindheit mit 
Wahn nrid Fanatismırs, wenn fie eine Tebhafte 
Embitiihigefräftbefigen ; find fie hingegen bloͤd 
und feige, ſo werden fie unnüge Mitglieder der 
bürgerlichen. Geſellſchaſt und find ſie energifti, 
werben fie" oft eben fo graufame Yanatiker gegen 
ſich ſelbſt, a6 andern gefährlich. | 

Die öffentfihe Meinung ſtößt nnd 
ſtets terige Begriffe von Ruhm und Ehre ein; 
ſte laͤßt uns nicht nur frivofe Borzäge, fonterm 


| fügar ſchaͤdliche Kandfungen achten, melde Bad 


Vornrtheil geheiligt dat. Die Gewohnheit macht 


unſern Geiſt mit den abfurdeften Feen, mit ten 
unvernüunftigſten Gebräuchen, mit ben verwerflich⸗ 
ſten Handlungen und mit Vorurthrilen Dertrant, 


welche ſowohl ung felbft ale der Befeifhaft ſcha⸗ 
Wir finden gewöhn lich 
blog jene Meinungen und Gegenftände fegiderbar, 
verã glich oder laͤcherlich iwelche wir, nicht ger 
wohnt find ; es giebt Länder, wo die lobengwitre 
digften Sandlungen tadelneterth und lacherlich 
erſcheinen; indeß die ſchwaͤrzeſten Thaten fir 
ehrbar und vernünftig gelten. Es giebt Laͤnder, 
mp man bie Greiſe todtfchlägt und wo die Kinder 
ie. Bayer södten; die Phönizier und Ghärtdager 
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Opferten zur Ehre Gottes ihre eignen Kinder; 
bie Europäer halten den für ehrlog, der ein Dus 
el ablehnt ; die Spanier und Portugiefen finden 
ed fehr. ehrenvoll, einen Ketzer zu verbrennen und 
bie Chriſten hielten es überhaupt ftete für fehr 
rechtlich, ber Meinung wegen zu morben. 

Die öffentlihe Autorität glaubt 
fidy gewoͤhnlich berechtigt, die empfangenen Mei⸗ 
nungen aufrecht zu erhalten ; bie Vorurtheile und 
Irrthümer, welche fich zu Eicherung ihrer Macht 
für nothwendig hält, werden mit Gewalt unter⸗ 
fügt, welche e8 mie erlaubt zu denken. Die 
Höfe, umgeben von feifen Echmeichlern und Ber 
trügern,. find der wahre Herd der Derberbtheit 
der Golfer, . 

Dies find. die Quellen ber meralifchen Uebel, 
oder Sjinden. Alles trägt bei, die Menfchen 
ſchlecht zu madjen, ihrem Geifte falfche Richtun⸗ 
gen zu geben; woher in der Gefellfchaft eine alla 
gemeine Disharmonie entfteht, welche faſt alle 
ihre Mitglieder unglücklich macht. — Jene, denen 
es oblicgt und zu erziehen und zu leiten, gewöhn⸗ 
lich entweder Betrüger oter Eflaven ihrer Vor⸗ 
urtbeile, verbieten es ung, der Etimme ber Ders 
nunft zu gehorchen : fie zeigen ung die Wahrheit 
ale gefährlich und den Irrthum ale nuͤtzlich für 
unjere Wohlfahrt fowohl in Liefer als in ber aus 
dern Melt, Zulegt bindet und die Gemohnheit 
feſt an unfere hirnloſen Meinungen, au unfere 
gefährlichen Neigungen, an unfere blinden Leiten» 
ftaften für nuglofe oder gefährliche GSegenftänte. 
Daher kömmt es aud), daß die Mehrzahl der Men 
ſchen zur Eünde beftimmt wird. So werden die 
angeberten und zur Eelbfterhaltung nothmens 
digen Triebe die Mittel ter Zerfiörung unferg 
Selbſt and der bürgerlichen Gefellfchaft, welche fie 
erhalten und beglüden follten. So wird die Ges 
ſellſchaft zu einem Schauplatze des Krieges, in 
welchem Mißgunſt und Neid feindſelig ſich bekäm⸗ 
pfen. Wenn man unter uns tugendhafte We⸗ 
ſen finden will, muß man ſie in der geringen 
Zahl jener ſuchen, deren Geiſt durch kühnes For⸗ 


ſchen ſelbſtſtaͤndig geworden if, oder Solche, die 


mit einem phlegmatiſchen Temperamente gebos 
ren, wenig wuͤnſchen, oder kaum ein Verlangen 
nach Segenftänden hegen, mit welchen andere ih⸗ 
ter Mitmenfchen beglüdt find. . De . 
Die verſchiedene Pflege unferer Natur entfcheis 
ber ſowohl über unfere koͤrpefichen Ad inte llek⸗ 
tuellen Kräfte, der Zuſtand Jener, db wir ugend⸗ 
haft itennen, ſcheint durch das Gleti gewicht der 
Cäfer bedingt zu fein. N mölten Menſchen 
find Bag, was fie find, aA PAnipe rar, vie we⸗ 
nigRen aus Grundſatz. — Die Gewohnte it wirh 
zur pweiten Natur des Menſchen J dieſe: fiefexte 


die Materie und Erziehung; Landes⸗ und Haus⸗ 
gebräuche, Beiſpiele, Umgang mit Menſchen, Vers 
hältniſſe n. ſ. w. geben ihm die Form; fie bilden 
vernünftige Menſchen oder Thoren, Fanatiker 
oder Helden, Begeiſterte für das Gemeinwohl 
oder züggelloſe Sünder; aufgeflärte Menſchen 
oder Dummeföpfe, Weiſe, die den Vortheil der 
Zugend lieben, oder Thoren, die im Laſter ſchwel⸗ 
gen. Jede Verfchiedenheit dee moralifchen Mens 
fchen hängt von den verfchiedenen Ideen ab, wels 
he fich, durch Hilfe der Sinne, im Gehirne auf 
verfchiedene Weiſe ordnen und fügen. Dad 
Temperament ift der Erfolg phyfifcher Subflaus 
zen ; bie Gewohnheit phyſiſcher Beſtimmungen und 
die Meinungen, böje oder gute, mahre oder falſche, 
welche fich im menfchlichen Gehirne Coder Geifte) 
bilden, find nichts anders ale die Folgen phyſi⸗ 
fcher Beweggründe (Impulfe), welche durch bie 
Sinne dbemfelben mitgetheilt werden find. — Die 
ſem nach zeigt es fh alfo, daß es eben fo wenig 
augeborne Ideen, ald augeborne Sünden gebe, 
und Daß der Menich blos durch Temperament 
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und Einfluß von Außen gut oder ſchlecht wird. 


ſMontesquien über Sklaverei. 

Nſus dem Franzoͤſiſchon.) 

Civil Sklhaverei. Eigentlich ſogenannte 
Sklwerei iſt die Errichtnug einrs Rechtes, wel⸗ 
ches einen Menſchen dergeſtalt zum Eigenthume 
eines andern Menſchen macht, Taß cr deſſen ns 
foluter-Herr über Leben und Bermügen wird. Cie 
iſt ihtem Wefen :nach verwerflich; weder dent 
Herrn noch dem Sklaven nützlich; Dieſem, weil 
er nie aus Tugeud zu handeln vermag; Jenem, 
weil er mit ſeinem Ekllaven alle üblen Gewohr⸗ 
heiten in's Leben ruft, weil er ſich gefuͤhllos von 
allen moraliſchen Tugenden entwöhnt und du⸗ 
durch hochmüthig, hart, aufbrauſend, ſchwelge⸗ 
riſch und grauſau wird, 
‚An degpotiſchen Staaten, wo man bereits ts 
ter politifcher Sflavgrei lebt, ift die Civil⸗Sklape⸗ 
rei noch extraͤglicher als ſonſt wo. Jeder muß 
dort zufrieden fein, ſeire Rahrung zu haben, um 
das Leben zu friſten. Allein ſchon ia einer Mo⸗ 
tarchie, wo es höchſt wichtig iſt die menfchliche 
tur nlht zu entwitrdigen, darf ed feine Skla⸗ 
ven geben. "Sur eingr Drmofratie,. wo jeder 
Menf.dgleid feiu muß und aud in einer 
Arigpfrgsie, wo die Geſetze dahin wirken müffen, 


= sebermang in fp ferne gleich fei,.ald c8 bie 


orm terfelben geftatten kann, find tie Sklaxen 
gegen den Geift der Konflitytion ; fie, haben kei⸗ 
heit andern. Erfolg, "als daß “fie ben Bürgern 
Madit und Lurusé verleihein"den ſie durchaus 
5— wre. 0.8 
nicht haben dürfen, emo: 


— 78 — 


Urſprung des Sklaven⸗Rechtes 
beiden römiſchen Rechtsgelehrten. 
Man wird es nie zugeben, daß Mitleid die Skla⸗ 
verei geſchaffen habe. Das Völkerrecht wollte, 
daß man die Gefangenen, welche man nicht töd⸗ 
tete, zu Efaven mache. Das Cidil⸗Recht der 
Römer erlaubte es den Glaͤubigern ihre Schuld⸗ 
ner zu mißhandeln, fie fogar zu verfaufen ; und 
dad Naturrecht wollte ed, daß Kinder, die ein 
Sklavenvater nicht ernähren Eonnte, ebenfo Skla⸗ 
ven fein follen, ale ihr Vater. 

Diefe Gründe der Rechtsgelehrten find unvers 
nünftig. Es ift ungerecht zu erlauben, im Kriege 
andere ale im Falle der änßerfien Nothwendig⸗ 
feit zu tödten: doch von dem Augenblide an, ale 
ein Menſch einen andern zum Sklaven macht, kann 
man nicht fagen, daß er in ber Nothwendigfeit 
gewefen fei ihn zu tödten, indem er ed nicht ges 
than hat. Alles echt, welches ber Krieg über 
Befangene geben Faun, ift : fich dermaßen ihrer 
Perſon zu verfichern, daß fie nicht ſchaden Fönnen. 
Söldner, die mit altem Blute n a dh der Hands 


lung des Krieged zu Mördern gemacht werden, 


hat jede Nation der Welt verabfchent 5; — etwa 
Jene andgenommen, bie ihre Gefangenen —freflen. 

Es ift ein unrichtiger Begriff, daß ein freier 
Menſch fi) verkaufen könne. Der Kauf feßt "eis 
nen Preis voraus: wenn der Sklave ſich verfauft 
geht alle feine Habe in das Eigenthum eines 
Seren über; der Herr würbe dann nichts geben 
und ber Sflave nichts erhalten. Er würde ein 
Pekulium C&rworbenes) fein, fagt man: 
allein das Pekulium if ja ſtets ein Acceſſorium 
der Perſon. Wenn es nicht erlaubt ift ſich ſelbſt 
zu toͤdten, weil man ſich ber bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft entzieht, fo iR es eben fo wenig erlaubt, ſich 
ſelbſt zu verfaufen. Die Freiheit eines jeden ein« 
Jelnen Bürgers iſt ein ‘Theil ber Freiheit Aller. — 
Seine Eigenfchaft ale Bürger verlaufen, ift ſolch⸗ 
eine fchmähliche Handlung, daß man fie im Men, 
ſchen kaum vorausfegen follte. 

Wenn die Freiheit für Jenen, der fie kauft, eis 
nen Preis hat, fo hat fie feinen für ben, ber ſich 
verfauft. Das Civil⸗Geſetz, welches Koutrakte 
aufhebt, die an der Form einen Mangel leiden, 
kann nicht nınhin, einen Vertrag zu zernichten, 
ber den enormften unter allen Mängeln enthält. 

Endlich die Geburt, Wenn ein Menſch 
bad Recht hat fich ſelbſt zu verkaufen ; fo er 
noch viel weniger das Recht, feinen Sohn gu 
verfaufen, ber noch nicht geboren ift: wenn eim 
Gefangener nicht zum Sflaven gemacht werben 
faun, fo barf ed um fo weniger noch fein Kind. 

Die Sflaverei it eben fowohl gegen das Civil⸗ 
als gegen das Naturrecht, Welch Civil⸗Geſetz 


vermag es, einem Sklaven zu verbieten, daß er 
entlaufe; er, der ein Nichts in der bürgerlichen 
Geſellſchaft iſt und demnach an keines der Civil⸗ 
Geſetze gebunden fein kann ? — Er kann blos 
durch ein Hausgeſetz, d. i. durch ein Geſetz des 
Herrn zurückgehalten werden. 

Ein anderer Urſprung der Skha—⸗ 
verei. ch möchte ſagen, das Recht der Skla⸗ 
verei ſei and der Verachtung einer Nation gegen 
die andere entftanten, begründet in ber Verſchie⸗ 
denheit der Gebraͤuche. 

Lopes de Gama fagt: „daß die Spanier nahe 
St. Marthe Körbe fanden, in denen Lebensmit⸗ 
tel der Bewohner waren ; fie beitanden aus 
Krebfen, Echneden und Heufchreden. Die Bes 
fieger fündigten an den Beſiegten.“ Lopes behaups 
tet, daß jenes Recht, welches die Amerifaner zu 
Sklaven der Spanier machte, hierauf geftügt 
war ; außerdem daß fie auch noch Tabak rauch⸗ 
ten und fich nicht fo wie die Epanier rafirten. 

Kenntniffe machen den Menſchen milde ; bie 
Bernnnft führt zur Humanität — es find bios 
bieBorurtheite, benen der Menfch entſa⸗ 
gen muß. 

Ich möchte ferner fagen, daß die Religion 
Jenen ein Recht giebt, die fie befennen, Andere, die 
fie nicht befennen, zu Sklaven zu machen, um fie des 
flo mehr zu verbreiten. Died war auch bie Den⸗ 
kungsweiſe, weiche bie Zerftörer Amerika's in ihrer 
Sünde bekräftigt hat— wie and ber „Geſchichte der 
Eroberung Merito’s von Solis zu erfehen if. — 
Es war biefe Idee, in Folge deren fo viele Völker 
in die Sklaverei gefommen find; denn dieſe 
Räuber, die ausfhließich Räuber und 
CEhr iſten fein wollten, waren außerordentlich) 
andädhtig— 

Ludwig der 13. war fehr wider bad Geſetz, 
welches die Neger in feinen amerikanischen Kolos 
nien gu Sklaven gemacht hat, doch ald man ihm 
begreiflich machte, daß dies das ficherfte Mittel 
fei, fe zu Ch riften zumachen, beruhigte ethſich, 

Die Sflaverei dberNeger Wen 
ich das Recht unterſtützen follte, welches wir ers 
hielten, bie Reger zu Sklaven zn machen, fo würde 
ich Folgendes fagen: 

Als die enropäifchen Völker jene in Amerika 
vernichteten, mußten fie jene in Afrika zu Skla⸗ 
nen machen, zuı fie zur Urbarmachung fo vielex 
Ländereien gu verwenden. — . 

Der Zuder wäre zu thener, wenn man bag 
Rohr nicht durch Giiawenhänbe pflanzen würde 

Zene yan-benen eh fi handelt, find vom Kos 
afe bis zur Zehe ganz ſchwarz und fie Haben eine 
fp platte Naſe, daß es faſt ummöglich iſt ſie zu 
beflagen.—— ' 


Man kann es ſich nicht in den Kopf feßer, daß 
GBeott, der ein ſehr weiſes Weſen iſt, eine Seele, 
beſonders eine gute Seele, in einen ganz ſchwar⸗ 
"Körper gelegt haben konnte. 
(Co wie englifhe Weife in Amerika 
kurzlich in toto coelo apodiktiſch bewiefen haben : 
daß die Neger Weſen zwiſchen Menfchen umd As 
fen felen; eine Art vermifchte Drangutange — 
amd dentfhe Weife im Amerifa fagten: 
Daß es eine höllifche Freude fein wird, bald ins 
der, halb Engel, halb Teufel, zu herzen und ei⸗ 
nen Schwarzen als Präfident regieren zu fehen ! 
Doc warum diefe Paranthefe ? — Um zu zei⸗ 
gen, daß der deutiche Weiſe und ber englifche 
Weiſe in Amerika Meifter in der Philofopbie 
feien, der Frangofe Montesquieu hingegen e 
Stümper. — ) j 

Es iſt ja fo natürlich zu denken, daß es bie 
Farbe fei, welche dag wefentliche der Humanitaͤt 
ausmacht, und daß die Völker Aflens, die Eur 
nuchen (CBerfchnittenen) machen, ftets bei ben 
Schwarzen den Maßſtab zerftümmeln, wel 
cher bei ihnen viel marfirter ift ald bei und. — 

Man kann von der Farbe der Haare auf bie 
der Haut den Echluß machen, welche bei den 
Egyptern —den größten PBhilofophen der Welt— 
von fo großer Folge war, baß fie alle rothhaa⸗ 
rigen Menfchen umbrachten, bie ihnen in die 
Klaue fielen. Ein Beweis, daß die Neger feis 
sen gefunden Menfchenverftanb haben, ift, daß 
fie Tieber Glasperlen als Golbfetten tragen; 
was bei gefitteten Nationen von fo großen Fol⸗ 
gen iſt. — Es ift unmöglich, daß man voraus» 
fege, diefe Leute feien Menfchen ; denn wenn 
wir fie ald Menſchen gelten laſſen, muß man ans 
fangen zu glauben, daß wir felbft feine Ehri⸗ 
ſten ſeien. — 

Kleine Geiſter werden zu ſehr uͤber die Unge⸗ 
rechtigkeit erbittert, welche man gegen die Afri⸗ 
kaner ausübt. — Denn wenn ed fo wäre, wie 
fie fügen, mußte ed nicht den enropälfchen Fürs 
ften, die fo viele unnütze Berträge fchließen, in 
den Kopf gelommen fein, einen allgemeinen Ber 
trag zu fchließen zu Qunften der Barmherzigkeit 
und des Mitleides? — | 

Bir wollen nun den wahren Urſprung des 
CHavenrechtes erforfchen. Es muß in ber Nas 
tur der Sache felbft gegründet fein; laffet ung 
fehen, ob es Faͤlle giebt, woher es ſich Teiten läßt. 

In allen deſpotiſchen Staaten ift es fehr Teicht 
fich zu verfaufen; mir iſt bie Urſache wohl bes 
kannt. Die politiſche Sflaverei hebt dort gewiſſer⸗ 
maßen bie bürgerliche Freiheit auf. Herr Perrie 
fügt, daß die Moskowiten fich gerne verkaufen : 


ich weiß es ſehr wohl warum; weil ihre Freiheit 
feinen Werth bat. 

Zu Achim firebt Alles, fich zu verlaufen. . Ei 
nige der Großen des Reiches befigen oft taufend . 
Sklaven, welche die erſten Kaufleute find, bie 
ebenfalls viele Sklaven unter fid) haben, und dieſe 
wieder andere: man erbt fie und treibt Kandel 
mit ihnen. In diefen Staaten fuchen die Freien, 
zu ſchwach der Negierung gegenüber, Sklaven Je⸗ 
ner zu werden, welche die Regierung tyrannifiren. 

Dies iſt der gerechte und vernunftgemäße Ur⸗ 
fprung des Sflavenrechtes, das man in einigen 
Städten fehr erträglich findet ; und es muß fogar - 
ertraͤglich fein, weil ed auf dem freien Willen bes 
ruht, fich des eigenen Nutzens wegen einem Herrn 
zu überlaffen ; was einen Bertrag zwiſchen zwei 
Parteien bildet. | 

Ein anderer Urfprung ber Skla—⸗ 
verei. Es giebt Länder, wo die Hige den Kör⸗ 
per enervirt und den Muth fo fehr ſchwaͤcht, daß 
die Mienfchen nicht anders ale durch Furcht vor 
Strafe zu einer fchmeren Pflicht angehalten wer⸗ 
den können: die Sflaverei beleidigt denn Dort wer 
niger die Vernunft; und indem der Herr in Hin⸗ 
ficht feines Fürften eben fo feige als fein Sklave 
in Hinſicht feiner felbft, fo findet dort außer der 
Eivilfklaverei auch noch bie politifcheSflaverei ftatt. 

Ariftote will beweifen, daß ed Sklaven von 
Natur and gebe; allein da alle Menfchen gleich 
geboren werden, ift es Har, daß die Sflaverei ges 
gen die Natur fei, obwohl fie in einigen Ländern 
auf eine natürliche Urſache gegründet iſt; und 
man muß jene Länder fehr wohl von denen unter, 
fcheiden, wo fie felbft durch bie natürliche Lirfache 
verworfen wird, wie die Länder Europa's, mo 
man fie mit dem beften Erfolge aufgehoben hat. 

Nachtheilder Sklaverei bei gebil 
beten Völkern. Su civilifirten Ländern, wo 
bie natürliche Sklaverei nicht fattfindet — kann 
man alle Arbeiten, welche die Gefellfchaft erfors 
bert, fo ſchwer fle auch fein mögen, durch freie 


Menfchen verrichten laffen. 


Was mich fo zu urtheilen beftimmt, ift, daß 
man, bevor die Ghriften in Europa die Civil⸗ 
Sklaverei aufgehoben haben, den Bergbau für fo 
ſchwer hielt, daß man glaubte, er könne blos durch 
Sklaven oder Verbrecher betrieben werben, Al⸗ 
fein man weiß, baß die Menfchen, welche heutzu⸗ 
tage biefe Arbeiten verrichten, fo zufrieden als 
Andere leben. (&8 beweilen dies die Bergwerfe 
bed Harzgebirges in Deutfchland und jene in Uns 
gan.) Man bat durch einige Borsechte biefe 
Beſchaͤftigung ermnntert; man hat den ſchweren 
Beruf mit dem Gewinne vereint und man hat ihr 
nen dadurch ihren Stand eben fo werth gemacht, 


ats jeben- andern, ben fie ſich hätten wählen 
fönnen. | \ 

Es giebt feine fo ſchwere Arbeit, welche nicht 
den Kräften. Jenes angemeffen werben Fünnte, 
ber fie Yerrichtet, wenn fie durch Vernunft und 
nicht durch Habfucht geleitet wird. Man kann 
jegt mit Hilfe der Mafchinen die forcirte Arbeit 
erfegen, welche man einft durch Sklaven verrich⸗ 
ten ließ. 

Es giebt gewiß fein Klima auf diefer Erbe, mo 
man zu einer (vernünftig geregelten) Arbeit nicht 
freie Menfchen anwenden fönnte. Weil die Ges 
fee fchledht waren, hat man die Menfchen faul 
gemacht, und meif diefe Menfchen fanl (und 
dumm) waren, hat man fie zu Sklaven gemacht, 

Um richtig zu urtheilen, muß man ed ohme 
Zweifel zugeben, daß Sklaverei dem Heinen Theile 
der Reichen und Schwelger nüglich ifl.. Das Ges 
fchrei Sflaverei find daher der Luxus und bie 
Echwelgeret und nicht Menfchenliebe oder allges 
meines Süd. u 
 Berfhiedene Gattungen der Skla— 
verei. Es giebt zweierlei Gatiungen von Efias 
verei, die fachliche und bie perſonliche. Sene ift 
an Grund und Boden gebunden ; dieſe beftebt in 
der Verrichtung der häuslichen Geſchäfte und bes 
zieht fich mehr auf die Perfon des Herrn. Sach⸗ 
liche Sklaven waren auch die der Germanen, nach 
dem Berichte des Tacitus. Cie hatten feine Ges 
fehäfte im Haufe; fie Fieferten ihrem Herrn ein 
gewiſſes Quantum Getreide oder andern Stoffes: 
der Gegenitand ihrer Sklaverei erfiredte fich nicht 
weiter. Diefe fachliche Sklaverei (ber eigentliche 
Fendalismus) befteht noch in Ungarn, in Böhmen 
und einigen Gegenden von Deutſchland. 

Die größte Ausartung der Sflaverei tft bie, 
wenn fie zugleich fachlich nnd perſonlich if. Sol⸗ 
die Sflaven waren die Heloten bei den Laccbeme- 
mieru'; ſie find allen Arbeiten außer dem Haufe 
und allen Mifhandlungen im Hauſe ausgefekt 
gewejen : dieſe Eflaveret ift gegen die Natur der 
Dinge. Bölfer von einfachen Eitten (wie die 
alten Germanen) hatten gewöhnlich blos die ſach⸗ 
liche Sklaverei, denn ihre Weiber und Kinder ver⸗ 
faben felbft bad Hauswefen; Iururiöfe Bölfer 
bingrgen tie perfüliche Sklaverei; denn der Aufs 
wand dee Hauſes erfordert den Dienf der Skla⸗ 
ven. Doch von welcher Gattung tie Eflaverei 
auch immer fein mag, muß ed dad Beftreben der 
Givifgefege fein, fie aufzuheben; von einer Seite 
ve Mipbrandyes, von der andern des Schadens 

egen. Ä ' 

Mißbrauch ber Sflaverei, In ben 
mahomedayischen Staaten it man nicht wir Herr 
bes Lebens und des Vermögens der Sklavenwei⸗ 
ber, ſondern auch deffen, was man ihre Tugend 
wid Ehre nennt. Ge ift ein Unglück diefer Län- 
der, daß der größte Theil des Votkes blod dazu 
befiimmt ift, nm den Lüften eines Andern zu dies 
nen. Diefe Eflaperei {ft durch Müſſiggang bes 
lohnt, defich man dergleichen Sklaven genießen 
Ki * für Den Etaat noch ein anderes Um 
8 \ % 
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Es ift dieſer Micſſeggang, welcher Die Serails 

des Orients ſelbſt für Jene zu Plaͤtzen bed Ver⸗ 

gnügens macht, gegen bie fie eingerichtet ſind. 

Menſchen, die nichts mehr als Arbeit fürchten, 

ben in diefen ruhigen Mauern ihr Glüd 
den. 

Die Veruunft erhrifcht es, Daß fich die Gewalt 
bes Herrn nicht über Dinge bed Dienfied er⸗ 
firede ; bie -SHaversi fol für den Nugen und 
nicht für bie Lüfte fein. | — 

Gefahr der großen Anzahl von 
Sklaven. Die große Anzahl von Sklaven hat 
in den verfihiedenen Regierungen verfchiedene Ges 
fahren. In defpotifchen Staaten ift fie feine Laftz 
die im politifchen Staatefürper etablirte Sklave⸗ 
rei macht es, daß man die Cipilſtlaverei wenig 
fühlt. Sene, bie man Freie nennt, find es eben 
fo wenig, ale Jene, denen biefer Titel fehlt ; allein 
in gemäßigten Staaten ift es von hoher Wichtige 
feit, die Zahl der Sklaven nicht zu fehr anwachſen 
zu laffen. Die politifche Freiheit daſelbſt gefähr: 
bet fehr die Givilfreiheit ; und Sener, der Diele 
fette entbehrt, ift auch von jener ausgefihlefjen. 
Er fieht eine glüdliche Gefellichaft, wovon er fein 
Mitglied iſt; er fieht die Sicherheit für Andere 
und nicht für fich beftehen; er flieht, daß fein 
Herr eine Seele befigr, die fich erheben fan, in⸗ 
deß feine ſtets niedergebrüdt zu fein gezwungen 
wird. Nichts erniedrigt ben Menfchen mehr zum 
Thiere, ald wenn er ſtets freie Menfchen ſieht 
und es nie felbft fein darf. Solche Menfchen 
find die natürfihen Feinde der bürgerlichen Ge⸗ 
fellfchaft und ihre zu große Menge ift gefährlich. 

Es iſt alfo nicht zu wundern, daß in gemäßigten 
Staaten fo oft Sklavenrevolten Fattfanden, indeß 
dieſes in defpotifchen Staaten fo felten der Kal war. 

(Wenn es weder bie Menfchenliebe, noch der 
Vortheil des Suͤdens der Ber. St. zuläßt, fein 
Hausrecht aufzugeben, fo möge man wenig« 
ſtens obige Punkte beherzigen, damit nicht früher 
vder fpäter Haus und Leben gefährdet werde.) 

Man befreie nicht plötzlich, durch ein allgemeis 
ned Geſetz, eine große Anzahl von Sklaven! — 
Man erinnere fich, daß bei den Volhiniern die 
plötzlich befreiten Sklaven Herren ber Suffragien 
wurden umd dieſe zu dem ſchmaͤhlichſten Gefege 
mißbraucht haben. 

Es giebt verfchiedene Wege, uere Bürger der 
Nepublif zuzuführen. Die Gefege Fünnen Dad 
Eigenthum begünftigen und die Sflaven in den 
Fall feßen, id allmälig los zukaufen; fie fünnen 
eitte Frift der Dienſtbarkeit fegen, wie das des 
Mofes, welches den Sklaven der Sebräer ſechs 
Jahre beftimmt hat. Man befxeie in jedem Jahr 
re eine gewiffe Anzahl von Eflaven, von denen, 
die durch ihr Alter, ihre Gefundheit, ihren Fleiß, 
fit den Stand geſetzt find, ſich redlich zu ernaͤhren. 

(Doc, man vergeffe anch nie, die losgegebenen 
Sklaven mehr im Siviljuftande ald im po⸗ 
trifchen zu begünftigen ; denn ſelbſt bei ven 
volksthümlicdfien Regierungsformen darf zur Er⸗ 
haltung der Freibeit die Gewalt nicht in Die Haͤn⸗ 
de.der rohen Maſſe fallen.) 
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Ber nicht Denken will, ift ein Bigent — mer nicht benfen kann, ift ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, iR 
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ı 2 r&rgiebung. 

Des Menſchen Leben läßt fih mit dem Baum vergleichen, 
Das ſchwache Embryo birgt der dunkle Mutterſchooß. 
Schon mander Nord ift über Keim und Saat geftrichen? 
Als noch des Baumes Pracht bie flille Erde ſchloß. 

Es ſchwilnlt der Keen, er laͤßt die Wurzel ſich geflaften 5 

Die Saat gedeiht — das Baͤnmchen tunchet zart hervor, 
Es waͤchſt — Gedrthen tigt die Wäthe ſich entfalten — 
Stolz praugt dee Baum, die Bipfel ragen kühn empor. 


Trotz Stuͤrme, welche durch die Welt der Berge ſaufen 
Schießt wild die Tanne auf, erhebt die Ceder fich. 
Wenn die Gebirge grauenvoll in Sturm erbrauſen, 
BWenn Mend und Stern dem dräuenden Gewoͤll' entwichz 
Steht kuͤhn und feſt Die Giche auf Den hoͤchſten Gipfein, 
Der Kern umklammert tanfendarmig feinen Grund 5 
Es tragt der Stamm — der Sturm kämpft blos mit feis 

nen Wipfeln : 
Bergebens heulet der Vernichtung Schauerſchlund. 


Und fo der Menſch, dem rohen Erdenſchooß entſproſſen, 
Im Stande der Natur, in ſeiner wilden Kraft. 
Ein König ſchreitet er mit feinen Kampfgenoſſen 
Einher'zur Beute, mit der Keule blut'an Schaft. 
Er ſtürmet, der Hymne gleich, durch Thal und Hügel, 
Befriebigung bes Zrich’s und Fraß fein ſtetes Ziel: 
Was dem entgegen, Pürzt er wieder, ohne Bügel, 
Gleichviel, 06 er im Kampf, ob feine Beute fiel. 


Des Waldes wilde Frucht genuͤget feinem Gaume, 
Ein Zeifenriff, ein hohler Baum verleiht ihm Dach; 
Er ziehet ſorgles hin in ungemel’'nem Raume 
Und keine Reue folget feinen lawitten nach. 
Bedärfnig lehrt ihn mit der Beit die Kraft erfennen ; 
Die Horden fdikießen ſich zu einem cugeın Band ; 
Bis nah Jahrtanſenden — wer kann fie nennen 
Die Zahl — aus wilden Troß das erſte Volkentſtand. 


Aus Kelfenhählen haben Städte ih erheben, 
Mamadenhorden fchufen Volk und Nation. 
Mon fieht Altaͤre Hauen, hoͤret Götter loben, 
Man fchafft Geſete und man huldiget dem Ihren. 
Schon waltet dee Begriff von Tugenden und Suͤnden, 
Bon Sittlichfeit und Recht, von Größe und ven Pfücht j 
Das Unermeßfiche will nun der Menſch ergründen, 
Allein die Gottheẽt zeiget es dem Schwachen nicht! 


Syſteme auf Soſteme hat dee Menſch gebauer, 
Sie rollen ewig wechſelnd durch die Zeiten hin; 
Die Völker haben ſich Zyrannen anvertrauet 
Und Bonzen treiben mit dem Heiligften Gewinn. 
Es haben Sitten und Begriffe ſich verworren, 
Daß nicht der Weifefte den Knaͤuel Löfen kann ; 
Im Sppothefenftrom hat ſich die Welt verloren 
Und Faum Heonens Jahre heilen ihren Wahn. 


Wird je die Welt das hohe Ideal erreichen, 
Das einft ein Plate, das ein Newton ſich gefeht ? 
Fat eher wird die Erde aus der Are weichen, 
Als ſich der Troß am Geiſtig⸗Hoͤheren ergoͤtzt. 


Fuͤr Wahrheit waren ſtets nur Wenige erkoren, 


Dee Haufe ſchleppt an feiner Vorurtheile Joch. 
Vergebene halteft Du den Epiegel vor den Thoren — 
Wieeinft im Bahn, fo fteiniget er jegtaud ned. 


Aud hierin gleicht der Menſch dem Baum in feinen 
Früchten, 
Nachdem fie edel eingepfropft find, oder wild. 
Man kann des Menfhen Werth a der Schule 
ten 
Aus der die Wärbe eines geifligen Welens quite, 
Wohl impft ſelbſt æatur verſchieden ihre Weſen; 
Doch iſt Erziehnng nur der Hebel höhrer Krafk- 
Um rohe Schladen von ber Schelle abzulöfen ; 
Sie, die den Räuber, fo wie auch den Helden ſchafft. 


Sie ift das Looſangswort Im Kleinen und im Greßen, 
Sie Hildet erſt den Menſchen, fie erzieht den Staat. 
Bart find und biegfam des Geſchlechtes junge Spreffen ; 
Ein guter Gärtner wachet über feine Saat. - 
Wenn Erüppelbafter Answuchs auf dem Baum verjährer, 
Da kann die Frucht auch elend ao and herbe fein : 
Wird nicht das Herz gebildet, nicht der Geiſt belehret, 
Was Kann den Water dann, was fell den Gtaat erfreu'n ? 


Legt ab den Wahn, der alles H6 he re vernichtet, 
Daß man die Welt mit Hoͤllenbildern ſchreden muß, 
Um gut zu fein, und daf ein Bott glei Menſchen richtet, 
Geleitet wohl fogar durch Rache und Verdruß. 
„Bin Herz, das nur aus Furcht und Hoffnung Gutes über, 
Iſt weit entfernt noch wahrhaft gut und oroß zu ſein. 
Sin Menſch, der hofft und fürchtet anflatt li ebet, 
Kann nimmer fich des hohen Werth6 des Le⸗ 

bens freu.” 
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ich doch eben . 
ben Lannen eines graufamen Gottes abhängt, als 
Daß,e —V Der Menſch iſt ein 
Theil, ein ſchr ıbi 


>; 
ar . Ei . 
Staat dus Kira. 24 


Rede, gehalten in der Ratienaliſtenhalle zu New Mork. 


Das wiflenfchaftliche Feld pea@tchhtes Inbader + 
Kirche ift fo nnermeßlich, daB ein ganzes Mens 
ſchenleben kaum hinreichen würbe, es zu erſchoͤ⸗ 
dfen. Der! Saamẽe dieſes Helden fit! fo verſchie⸗ 
denartig, die Saat fo gemiſcht mit-* Heilfiflen“ 


Pflanzen und giftigem Unkraut, daß ed eines une. 
fichtigen Gärtners bedarf, um den Boden gehörig 


zu bearbeiten, den Saamen zıt fichten, die heilia? 
men Gewächfe von den giftigen Kräutern zu ins _ 


terfcheiden, diefe letzteren auszurotten, wo ſie als 
ſolche als verderblich wirken, und jene um Ber 
gen ber. Menſchheit vernünftig zu benägen, Es 
obliegt mis alſo vor allem die Pflicht, mich felbfi 
zu fragen, od ich hinlaͤngliche Kenntniſſe und Er⸗ 
fahrung befitze, um ohne Nachtheil, ja“ vielmehr 
zum Vortheile anderer, mich auf ein Feld zu was 
gen, daß auffer Umſicht auch Reblichkeit erfordert, 
und ob es vielleicht nicht beſſer wäre, ſolch ein 
Feld gar icht-zu betreten, wenn man über'beffen 
Beſchaffenheit und Pflege nicht ausfuͤhrlich zu 
handeln Gelegenheit hat? Auf die erfiere Frage 
glaube ich, ohne unbeſcheiden zu fein, antworten 
zu dürfen, baß mir weber bie, günftige Gelegens 
heit einer afabemifchen Bildung fehlte, noch Die, 
wiffenfchaftlihe Werke,über Staat und. Kirche m 
leſen, und daß mein raftlofes Streben des Geiſtes 
nach Verpollfommnung in drei Welttheite mid, 
führte, voo ich ‚reichen ‚Stoff fand, bie Theorie 
auch praftiich, auf das Leben der Bölfer anwenden 
zu lernen. Der andern Frage aber glaube ich, in fo 
fern all unſer Wiſſen doch nur Stuͤckwerk ft, in 
mehren fragmentarifchen Neben an Ausführlichfeit 
Grnüge feiften gu koͤnnen, um Senen, die Inter⸗ 
effe ‚fühlen für dieſen wichtigen Gegenftand, und 
die "dem Ideengange meiner Vorträge folgen wer⸗ 
ben, das Nefultat eines viefjährigen Studiums 
und meiner Erfahrung als logiſch geordnetes 
Ganze vor das Auge zu ſtellen. 

Der Menſch wird frei geboren, und üuͤbergll lebt 
er in Feſſeln! Zu welcher Zeit und auf welche 
Weiſe dieſer ſeltſame Wechſel ſeinen Anfang nahm, 
iſt nicht zu beſtimmen, doch glaube ich behaupteu 
zu können, daß Ungleichheit des Temperamentes, 
ber. Denkfaͤhigkeit uud der Erziehung die vorzuͤg⸗ 
lichſte Urſache jener Feſſeln iſt, welche burch phy⸗ 
ſiſche und geiſtige Ueberlegenheit Einzelner ges 
ſchmiedet wurden. — 

Vergebens knuͤpft der Menſch fein Ungluͤck an 
unbekannte Mächte, vergebens ſucht er geheimniß⸗ 
volle, Urſachen für bie natürlichen Folgen feiner 
Uebel... ... Möge auch das Leben des Menſchen 
burch höhere göttliche Kraft bedingt fein, fo glaube 
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tudpig, —* Geyitfal von 


njiger Theil des Weltalls, folg⸗ 


lich den ewig gleichen, den unabänderlichen Geſe⸗ 
DEU NA 
ſchaftliche Doelle des Guten und des Böfen, der 
Freuden und ber Leiden find,- Wüshe ber Menfeh 
diefe Gefetze und feine-eigene Natur mehr erken⸗ 
: Nen lernen, würben nicht einzelne Deſpoten, Be: 
“trüger und Fanatiker die freie Forſchung in Mit 


Amterwerſen, welche bie yenleind: 


lionen Köpfen unterbrüden, fo gäbe es weniger 
Böfes, weniger llebel,. wahr Tugend und mehr 
Gfückfeligfeit auf Erden. on 
Der Menſch wird zum. Theile von ben Ele⸗ 
menten der Auſſenwelt beherrfcht, die ihn unbe: 
dingt fo manchen Reiben unterwerfen ; doch fcheint 
bie Natur auch in Diefer Hinficht graufam mit ihm. 
zu verfahren, fo. giebt fie ihm doch hinläuglichen 
Erſatz au Frenden, welche .er in allen Verhaͤltniſe 
fen des Lebens um fo mehr verebein: und verfäs 
Ben kann, je mehr er fich felbft durch die Gabe fels 
ner Denffraft mit den Gefegen der Natur in Eins 
Fang zu bringen ſucht. Es fcheint,als habe Gott 
bei der Schöpfung des Menſchen gejagt : „Schwa⸗ 
ches. Wert meiner Schöpfung, ich ſchulde dir 
nichts; denn .ich gab bar das Leben ; Die Melt 
nicht: fir dick gemacht 5. doch bu: magſt ſie ge⸗ 
nießen; du wirft da Freuden finden,aber auch 
Leider” Die erftcren genieße mit Weishit, bie 
letzteren ertrage .mit Muth; bat wirft da Mofen 
finden, aber auch- Dornen: pflüdedie Nofen, vers 
meibe bie Dornen. Sei der Schöpfer deines Glü⸗ 
dies. Ich uͤberlaſſe dich deinem Geſchick !“ 
Ya, nackt an Körper und unwiſſend au Geiſt 
ward ber Menſch in ˖die Welt geworfen, ohne zu 
wiſſen durch wen, ohne zu wiſſen warum? — 
Gleich den Abrigen Thieren irrte er in Wäldern 
und Wuͤſten herum, geleitet durch Die Macht des 
Inſtinktes. Durch Hunger getrieben forgte ex für 
Nahrung, dem Weiter nreiegegeben ſuchte cr 
Schub in Höhlen und bedeckte feinen. Körper mit 
Fellen der. Chiere, durch die Anziehung eines 
mächtigen Triebes nahte er fich einem Weſen, das 
ihm aͤhnlich war und vermehrte fein Geflecht. 
So entwickelten ſich älfmählig Teine Fähigkeiten 
durch die Eindräde von auffen, bis er endlich, 
wer fagt es und nach wie viel Jahrtauſenden, aus 
dem Schluntmer der tiefften Unwiſſenheit erwachte. 
Seine Bebürfniffe machten ihn betriebſam und 
erfinderifeh, bie Gefahren medten’feinen Muth ; 
er wurde zum Säger, zum Fifcher, zum Krieger, 
zum Ackersmann, zum Bürger eines Staates; 
er befämpfte bie Elemente, er befiegte feine 
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Feinde un kirdern ſein Elend, Sid. wir ihn nuf 
einer Stufe erblicken, melde. Staunen ervegt, 
und mo ensmit Red ausrufen Tann: „Ih 
habe hie... Erbe: zum. Paradieſe geſchaffen, ich 
habe. Waͤlder apegerstiet und ſie in fruchtbar⸗ 
Ssaten verwandelt; ih, babe Suͤupfe ausge⸗ 
tuocnet und VCiniden zu blühenden Geftlden ger 
macht; ich habe Causaͤle gezogen und Welttheile 
durch die Schiffahrt ſich nahe gebracht, Ich habe 
die: Entfernung. des Himmels gemeffen,. und dem 
Lauf der Geſtirne in Syſteme gelwacht, ich habe 
die Kraft: bes: Blitzes: gebrochen. und. Stütmen 
getrotzt; ich bin der ‚zweite. Schoͤpfer einer ſchũ⸗ 
wen Welt und fordere Huldigung.“ Ja, ‚bie. He⸗ 
bůhrt ihm andy, ſo weit: er auch noch vve jeremn 
Biele entfernt iſt· welche m tie Menſchheit ullucã hlig 
mtgegenreiſn uund deſſen Ferne und Höher ſeibn 
nicht zu beſtimmen vermag os 
Selbſtliebr und Duerben Ach Benuß find alſo 
die erſten Veroeggtirnde welche ben rohen Natur⸗ 
menſchen all matig ber Civiliſterion näher brach⸗ 
ton’; allein oben die Gelbfiiebe iſt es auch, die 
den Menſchen, in Selbſtſucht entärtend, im ein 
Labyrinth von Fehlern und Laſtern fürste, eben 
ſeinſchoͤpferiſche Denttuafs Hat ihn, vom Wegẽ 
der Riturtableitend, in einen Abgrund von Irn 
thanern gefläryt; an deren Folgen bie Menſchheit 
wor imurr leidect, ſo de die: Quelle des Elends 
Velchfan unverſiegbas fein, = © 0er 
AÆuiumenewicolevn ſah: vie: Fahigkeiten· der 
Menfden,' To: jagten ſie ua: wilder erde jenen 
Dingen vach, welchenihxe Sinnlichkeit reigten. 
Nicht zufriedan mit. dem, was Jeder ſelbſt für ach 
und · die Seingen erwerben konnte; mühe jufrie. 
den mit Ha. einfachen Gaben der Natur, ſtrebten 
fie nach. ala. fartwaͤhrrenden Wechſel won Ges 
wüfen, unb die Gewalt des Starken begaun ihre 
Herrſchaft zu Aben über best Schwachen, ım.ihi 
ber Früchte ‚feiner Agheik zu. berauben, und der 
Echwache verband ſich mit ent Schwächen, nm 
ben Grwa Des -Giarden. zık wiberſtethen. Der 
ESaarka aben agte zu andern Starken: &tffet 


Bun ein Bine Ahle en nd:ſie imter jochen; 


dauit. fle:für yadankeiten und. wir. ie Rahr ge 
nieſſen.!“ Eo. fehen wir deun ben Grund gelegt ger 
Deſpytie und: zu verheexenden Kriegen, ſo fehen 
wir entaxtete el bſtliebe und Habſuqht bie Queal⸗ 
mden von namenloſen. leunaud Unheil, in bie 
ven Jodie, die Rölker. mahr.uber weriger noch ii 
mer ſcufzen. und bad ar aUmaͤhlig durch daupıqa 
algemeiner werdende ſittliche Bildung und durch 
a an mmert werden fays, : ... ... 

Purd) Unmiflenpeit und dureh Habfucht. bwah⸗ 
neh ſich Renſch gegen —R— Arge Dar 


Yıllie, Atamm. gegen Star, Voll gegen Bolt, 
und die Erde ward in einen biuligen Schauplatz 
des Mordes und her Pländepung ; verwanbeit. 
In jeder Geſellſchaft, in jedem State gehrem bie 
geheimen Mächte ber Habfucht-und ber Uawiſſen⸗ 
heit ; Bürger land gegen Bürger, Bruber gegen 
Bruder, und qus bem-blutigen Kampfe er hoben 
ſich Unterdrücker und Hera uͤber Unterbrückte 
und Sklaven, uͤber Knechte und Leibeigene. Dir 
phyſiſch Starken unterjochten wit dem Schwerte 
und die geiſtig Starken verbanden ſich mit ihnen/ 
indem fig ſchlau und. ſchlecht genug waren; geheime 
Mächte .noin Himmel herabzulügen, um in bey 
Namen der heiligen Religion die politifche Despe⸗ 
tie um deſto ficherer zu begründen, und um fie um 
defto feſter aufrecht zu erhalten. Der Vegsiff ber 
Tugend und bes Laſters verwirrte fid) und dag 
Denfen und Handeln ber Maffe wurde abhängi 
gemacht von dem’ Willen der Einzelnen. Aiſp 
Habſucht und Unwiſſenheit find jene böfen Geifter, 
welche durch die Gewalt des Schwertes und dur 
Ueberlegenheit des Verflandes mächtige. Reiche 
ffürzten und ganze Völfer vertilgten vom Sanıy 
plaße der Erde. Sa, entartete Selbftliebe un 
Unwiſſenheit der Menſchen find jene ſogenannten 
„Rathſchlüſſe Gottes,“ welche namenloſes Elend 
brachten über bie et: Fe mehr biefen böſen 
Sta ſchon kn Keine durch Erztehung entges 
genienten wird je auftzeklarter, je vbehfek, je ges 
wigfomer die Menſchen werben, dert mehr wirb 
auch Diefe: blutige : Quelle des Elendd veilfiegen 
vab: Glick und Frieden fein imter'den Välfern. 
Diealie ao: aller Goſe kfchaften·· iſt die ber Für 
milie, deren Hanpt, der Vater, file das Wohl des 
Hauſes zu ſorgen hat: "Er übt Ileichſam: eine mis 
beſchraͤnfte Gewalt uͤber ſoihne Kinder, weiche aber 
war fo lauge. dauert, alé fie ſeiner Pflege: und 
Stüße bedürfen. Sind: die Kinder erwachſen 
und fähig ſelbſt für" ihren Unterhalt. zu ſorgen, fo 
hörk Die notũrliche Pflicht. dpa Vaters auf, für fie 
voch läugen. 34 ſorgen/ und mit: dieſer: Pflidnt 
müſſen ſich auch ſeine Unumſchraͤnkten: Befehle 
väterlichen Rath verwandeln, welchen zu 
efolgen oder nicht zu befolgen den mündigen Soh⸗ 
gen aber. Toͤchteyn freiſte hen muß. Sie find ter 
{ug}, has elterliche Hang zu vexiaffer,: und: wellen 
ſie Roch Länger zfanmenieben, fa gefiheeht : Diefeg 
nicht pflichtgemaͤß, fonderu freiwillig durch Ueber⸗ 
einfunft, und bie Familie ſalbſt beruht ‚Daun: nuf 


einem Bertrage. 0 Tu 


ı ‚Gohali ker Mer ſcheine Aeruu nis zur gehönus 
den nermens Ieginutıay ‚feifiiiänkig jun: Webber, 
un) erhält daß Jatorlie Nerq, i ainen ium v 
liehige Weiſe ſip ſi. a .Prgen.4 
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Die Familie iſt alſo bad Urbild aller polith 
ſchen Geſellſchaften. Der Vater repraͤſentirt ben 
Negenten, die ‚Rinder ſtellen das Volk vor, and 
da fle alle frei geboren find, entſagen fie ihrer 
$reiheit blos ihres Rubens wegen. Ein weſent⸗ 
licher Unterfchieb jedoch wiſchen Familie und 
Staat ift der, daß der Bater aus Liebe für die 
Seinigen forgt, und beim Negenten ber Mangel 
der Liebe für fein Volk durch bad Verguügen zu 
herrſchen erfebt wirb. 

Hierans fchließe ich, daß fo wenig wie ein Bas 
fer, deffen Pflicht es if, für feine unmünbigen 
Kinder zu forgen, ein natürliches Recht hat, von 
feinen mündigen Söhnen und Töchtern unbeding⸗ 
ten Gehorſam zu fordern, fondern fie freigeben 
oder vertragsgemäß zuſammenleben muß, eben fo 
wenig ein Monarch, beffen Pflicht es ebenfalls 
if, durch alle möglichen Mittel für die Erziehung 
feines Volkes zu forgen, daffelbe zu Gehorfam 
verpflichten kann, wenn es mündig geworben ift, 
das heißt, wenn es zur &inficht gefommen, baß es 
mit ihm einen Vertrag fchließen, oder auch ohne 
ihn, fich felbft regieren wolle. 

.. Sch glaube, daß jedes Volk ein natürliches 
Recht hat, fich ſelbſt zu befreien und dieſes auf 
eigene Gefahr wagen darf; doc ich Halte es für 
Thorheit, eis unmiffendes, rohes Voll aufzuwie⸗ 
geln gegen einen Regenten, befonders gegen einen 
vernünftigen Negenten, indem auf dem Wege bee 
Revolution Fein befferer an feine Stelle kommt. 

Es ift ein eben ſo thärichter als bespotifcher 
Grundſatz, den manche Diplomaten aufitellen : 
„Daß die höchite Gewalt bed Regenten zu Gun⸗ 
fien Jener Diene, die regiert werben.” — Ein 
Grundbfag, welcher, wenn auch noch fo coufes 
quent vertheidiget, bie Menfchen gu ewiger Eflas 
verei verbammmen würde, ur 

Alle find nicht für Ginen geboren! Eimer kanu 
wohl die Gewalt haben, Viele zu beherrichen, 
‚aber nie und nimmer dad Recht; denn wer wird 
fo thöriche fein zu glauben, daß gefanmmite Völker 
das durch Gottes Gnade ertheilte Eigenthum von 
einzelnen ausenwählten Individuen ober Familien, 
und Diefe zu hersfhen, Jene aber zum gehorchen 
geboren feien? Hinweg mit einem folchen Grund⸗ 
fat, nach welchem, wie Drouffenu ſich ausdrückt, das 
menfehliche Geſchlecht wie das Vieh in Heerben 
getheilt wäre; .deven jede einen Träibet hätte, ber 
fie hütet, um fie aufufefen. 000 

Rec Poliit ine Ealtul/ dieſes Sch en ſals 
eines romiſchen aiſers, ae vacu allefalls ſob⸗ 
dep Gruubſab verpihen / der ·vu / ſagte: „Die SB 
nige find Gdaet du Votpi Vieh. Aber eilt 


Stautsmann bes Wien Sahrhundersd, ber. noch ini⸗ 
mer ben Srundſatz der Politik vertheidiget, daß bie 
Menſchen nicht gleich geboren, ſondern Einige arın 
Serrichen, die Uebrigen zur Sklaverei geboren 
find, fokh’ einen Staxtemaun follte man ein Jahr 
fang an die Galeere fpannen, am Über die Er 
ziehung ber Völfer und über bie Rechte ber Menſch⸗ 
Seit nachzubenten. Ja, wenn es ſich wirklich 
beweiſen ließe, daß dieſer tyrauniſche Grundſatz 
auf einem göttlichen Rechte beruht — was nur 
ein Thor oder ein Schurke beweifen wollen kann 
fo hätten Galigula und feine chriftlichen Nachfol⸗ 
ger allerdings Recht, und ich würde ſelbſt verſurht 
werden, durch einen enropäifchen Diplomaten wir 
nachweifen zu laſſen, ob ich nicht in gerader Linie 
von Kaifer Noah oder vom Gott Monarchen Moſe 
abftanıme, um meine Souveraͤnitaͤts⸗Rechte au 
die Menfchheit geltend zu machen. 

Die Menfchen find ungleich geboren an Tem 
perament und Talent, an phpfifcher und geifliger 
Kraft, bas ift wahr; aber giebt ed deun gar fo 
viele Wahnfinnige, gar fo viele Blödfinnige, über 
teren Berftand weder ein Arzt noch ein Lehrer 
etwas vermag; giebt ed bean par fein Mittel, 
diefe Ungleichheiten durch tüchtige Erziehung aus⸗ 
zugleichen und vor dem Geſetze gleichzuftellen ? 
ft es den. möglich, daß Die Natur blos Dem ade⸗ 
ligen Vollblut die Pärogative des Talentes und 
nur töniglichen Familien, durch die Gnade Got⸗ 
tes, bie Kunſt zu regieren verlie hen babe 7: Glaube 
Died wer da wolle, ich glaube ed nicht; denn üch 
habe. zu wirie>abelige Dummföpfe und zu viele 
talentvolle, doch verwahrloſte Pergaments⸗Tauge⸗ 
nichtfe gefannt, bie’ bei den Delegaten⸗Wahlen 
eben fo gut ihr Reitpferb an ihrer Statt hätten 
finumen. laſſen Fönten, ohne das Gemeindwohl 
zu gefährben, and id; weiß es Fehr gut, daß bei 
Thron feine Buͤrgſchaft des Talentes und ber 
Regierungsfunft, und manch gefröntes Haupt ein 
wahrer Schafefapf it, ber durch den Loͤwen⸗ ober 
Hyänenkopf eines Miniſters — wie es die Um⸗ 
fände eben mit ſich bringen -— esjeht. werben maß. 
Und falch ein gefrönter- Gchafsfopf dat denn durch 
Gottes Gnade das Rat, aͤber ein Voll gu herr 
ſchen, blos well er: durch Wie Geburt zum Herr⸗ 
ſcher, dem man nicht Bank: zurufen darf, daß Mi 
das Dhren habe, vhne getyenfe zu werben. Sch 
ehe jeden weiſtu un gerechten -Näller oder Nö: 
nig, nicht zurit er Kaiſet oder König, fondern weil 
ermeiſe usvs gerecht iſt, und weil ich wetß, daß er 
das Wohl feines ihm anvertrauten uhmilndigen 
Volkes befordern, tb ed zur Setbſtſtandigleit herr 
anbtwen kam); alleir einen Heriſchet, der den 
frelen· Auffchwrng dee! Geiſtes ẽin ſilich laͤhmt, der 


die Deuffroft Der Menſchen durch Pfaffen wıd 
Eenforen hemmt und fie zur eigen Dummheit 
verbammen will, ſolchen Herrſcher . verachte ich 
und würde ihm anf irgenb einer anbeweohnten Sans 


fel een Thron wänfchen, wo er weder Berfdnmös 


rung noch Anufrahr zu fürchten hätte. ' 


Mo das Recht regiert, dort giebt es Feine Ger 


walt, und wo Gewalt herrfcht, dort kann es fein 
Recht geben. Der Gewalt nachgeben iſt blog 
Folge der Nothwendigkeit, nie bes freien Willene, 
und wer ſich — wenn Andere nicht aus Klugheit 
— freiwillig der Macht eines Andern unterwirft, 
der muß äufferft dumm oder verrückt fein. „Gebt 
Bott, was Gottes ift, und dem Kaifer, mad des 
Raijere”’ — ift ein deſpotiſcher Brundfag der Bis 
bel, in welchem Buche man noch Peine Spur fins 
det von freien Verfa ſſungen. Gott bedarf von 
Menſchen nichts, weil er Alles befibt und dem 
Kaifer würde Niemand ewas neben, wenn nicht 
Gewalt die Gabe auferlegen würde. u 


Es ift der ſchrecklichſte Grundſatz, den man zu 
Sunften der Defpetie noch ausgefprochen hat, 
„daß ein Menſch die Oberherrichaft über ein Bol 
durch Bott erhalten koͤnne.“ Daß ein in egypti⸗ 
ſcher Nucchtichaft aufgewachſenes Volk blind ſich 
ber Gewalt Jehova's, der durch Moſe repraͤſentirt 
war, unterworfen hatte, finde ish; naturlich, daß 
man aber noch in amiern Zeiten Schriftſtelſer ins 
det, die auf unverſchaͤmte Weiſe behnupten Föunem, 
daß es kein gãttliches Medht. aus ber Natur guͤbe, 
weil es ſonſt überflüffig gewefen wäre, daß Gott 
mit den Menſchen ein. Bundniß einging, und fie 
mit Bund und Schwur verbindlich machte, das iſt 
Eiwas, worüber ich nicht genug ſtaunen laun, 
wenn ich anders nicht vorausſetze, daß ſolch' jrſui⸗ 
tiſche Politiker die erbaͤrmichſten Schmeichler des 
abſolut monarchiſchen Printipes ober did feilſten 
Speichellecker der Monarchen felbſt find. Nach 
ber Behanptung dieſer Herren — die auf falſche 
Praͤmiſſen bauen und falſche Schlüſſe ziehen — 
hat die oberſte Gewalt, vie man Kaiſer, König, 
Diftator oder wie hmmer nennen moge, von Gott 
dad Recht erhalten, über bie Menſchen Recht zu 
forechen und ift Niemand nırffer ſich ſelbſt Rechen⸗ 
ſchaft ſchuldig fribſt Gott nicht. Denn nach ihrer 
—— ſteht der oberſten Gewalt ati das 


Recht zu, ehion wilitürtich zu beſchtleßen/ 
nd dap Ale ihren ——— Wort ht 


halten durchaus befiehlt — zu gehorchen ſchalbig 
find. Zu dehaupten, baß Gott 78 geboͤten Habe, 
irgend einer menſchlichen Mic Grhorſaui zu leb⸗ 
fien, it Thorheit oderuhwerſchãntheft, undich 
ſagt „wein bie oberite Weile‘ til’ bei Danden 
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eines Einzigen liegt, fo.hat dieſe Macht durchaus 
fein anderes Re ch t, wie das der phyſiſchen 
Stärke, von dem Volke Gehorfam zu fordern, 


und fo wie jeder Stärfere befugt it, diefe hoͤchſte 


Macht, ihrem eigenen Grundfage nad, zu flürzen, 
und fich an ihren Plag zu feßen, wie wir dies häus 
fig bei türfifchen Paſchas fehen, eben fo und noch 
mehr hat ein Volk das natürliche Recht, das Joch) 
abzufchüttekn und fich ſelbſt zu regieren. Das 
göttliche Gefeg der Natur ift für alle Völker dafs 
felbe, und dag bürgerliche Geſetz, welches auf Na⸗ 
turgefeße gegründet fein maß, ift nur dann bin⸗ 
dend, wenn es auf einem Vertrag zwilchen Regier⸗ 
ten und Regenten beruht, wie wir ed bereitd in 
conftitutionellen Monarchien zum Theile fehen, 
welche der Uebergang find zum eigentlichen Rechter 
ftaat, zur Republik, gegründet auf gleiche demo⸗ 
Eratifche Rechte, wo ed kein ab folnte 8 Deto 
eines Einzelnen giebt, wo die Majeftät der höch⸗ 
ften Gewalt im Volke felbft liegt, ausgeübt durch 
Nepräfentanten. Was fich gegen die Gefege dies 
fer Mehrheit auflehnt, ift Anarchie, und wenn bie 
Mehrheit des freien Volkes unwiſſend, fanatifch, 
roh und fittlich verderbt iſt, dann ift auch dieſe 
Form deſpotiſch und nicht beffer, ja in mancher 
Hinficht noch fchlimmer ale die Gewalt eines ver- 
nünftigen Alleinherrfcherd. 


- Bene Zeit, wo bad jüdifche Volt all feine Rechte 
an Moſe übertrug, um fich durch Gott regieren zn 
laſſen, iſt — wenigſtens bei riviliſirten Völkern — 
vorüber. Man verabſcheut eine Regierungsform, 
wo Staat and Kirche in Eins verſchmelzen, uber 
deutlicher gefagt, wo ein Papſt, ein Prophet ober 
eine Priefterfafte das Volk beherrfchen, und ee iſt 
an der Zeit, dad Bolf darüber aufzuflären, daß 
die Menfchen nicht nur feine Sklaven, ſondern 
auch Felite Unterthanen fein müffen, wenn ſie Kraft 
Zenug haben, freie Bürger fein zu wollen, bie im 
Stände And, ſich ſelbſt zu regieren ; es it an ber 
Zeit, die Völker Darüber zu belehren, daß die Kir 
die, das heißt bie Pfaffen, keinen Staat im 
Staale bilden dürfen, um ſelbſt dem Regenten Ges 
ſetze vorzuſchreiben, daß aber auch die Religion des 
BSolfed ſie möge geoffenbart ober natürlich fein 
— die Rechtskraft nicht allein aus vem Befchtuffe 
berjentzen erhalte, bie zu "Befehlen das Recht zit 
haben ſich anmaſſen, und daß Bott Jenen, wie 
Bas Herſcheramt beſſtzen, krin beſonders Necht er⸗ 
MER. Ych behaupte, DAB Wort allen: Menſchen 
gleiche Rechte und Seiten Eingehen dad Mecht ge⸗ 
geben habe, andere Menfchen zu beherrichen, 
wenn nicht etwa in den Sinn, wie er und Peſt 
and Hnngersnoth giebt, weiche man als Viebel ers 
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Wägett muß, bie aber Fein Vernuͤnſtiger wünſchen 


faunn. - ) . 

Mit diefen vorläufigen Betrachtungen fiber 
Staat und Kirche fchließe ich meinen heutigen 
Vortrag, hoffe, noch öfter zu aͤhnlichen Eroͤrkernu⸗ 
gen zuruͤckzukehren and eiwähne nur noch, Daß die 
Menſchheit ben weiſen Gründern der Verfafſungs⸗ 


urkunde biefer Republik befonbers dafür Dam 


ſchaldet, daß fie, durchdrungen von dem göttlichen 
Rechte der hewiſſensfrehen es geſehmaͤßig jedem 
Menſchen freiſtellten, feinen Bott nach eigener 
Baht und Heberzeugung zu verehren. . 
Es iſt Tyrannei, eine Religion als _herrfchende 
Staatereligion zu gebieten ; aber ich halte‘ es für 
eben fo tyrannifch, den Nationalismus ober irgend 
eine Religion eines Weiſen geſetzlich oder gewalt⸗ 
thãtig aufzudringen, wie es zu verbieten z. B. die 
Sonne anzübeten, ſich Götzen zu bilden, ober beft 
zit befträfen, der gar keinen Glauben glauben will. 
Sch glaube, daB nur durch freie Rede und freie 
‚ Schrift, nie aber durch Geſetze oder gar durch das 
Schwert Irrthümer ausgerottet und bie Wahr 
heit verbreitet werben follte, und daß jede äuffere 
Form der Religlon, ſo Tächerlich fie auch dem Vers 


nünftigen erſcheinen mag, nur dann dem Geſetze 


unterworfen werben duͤrfe, wenn dieſelbe ſich 
über das Geſetz ſelbſt erheben will, das heißt, 
wenn. fie bad Leben, das Eigenthum, die. NYuhe 
Anherer gefaͤhrddee. . 

Hieraus ſchließe ich endlich, daß ſich jede Reli⸗ 
gion und jede Negierungsform nach ber Bildungs⸗ 
Byfe des Volkes richte. Unmoͤglich wäre es 3, 
B. Rußland, wie es jetzt jſt, plöglich in eine Re⸗ 
publik zu verwandeln, und Rom in aͤlterer Zeit, 
und England und Frankreich in neuerer Zeit, has 
ben uns hillängliche Beweiſe geliefert, daß man 
mwar den, König, aber. nicht dad Königthun mor⸗ 
ben .Eönne, und bag ein Königemord gewöhnlich 
ar den Torannenmechgle,, wenn bad Bolf, noch 
wicht Kraft genug hat, ſich felbſt zu regigyren. Es 
find alſo wicht die Könige, die man ausrotten ſoll, 
fonbern das Koͤrigthum, nicht die Prieſter, die 
vum vertilgen ſol, ſondern das Prieſterthum, und 
dieſes kann allein nr dann geſchehen, wenn man 
davch alte rechtliche Mittel das Bolt, über bie 
Menſchen rachte autfzaliaren ‚den. Geiſt und. bad 
Herziu bilden: fucht, und AlIle 8, was dem enta 
gegen itz, das iſt Tyraun, und Jeder, der ſich bey 


winenfizebt, iſt ein Tyraun, ex mäge- Bürger chen 
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Skizze indes Dereiuber <Gcantags in- 
220.0. here. . .: 5 
. (Geſchriebes im Jahre 8.) -" ©... 
Denn man gleich alle. drũckenden Berhäftuifie 
bier abgefchüttelt hat, welche jeufeits des Drean⸗ 
im alten Baterlande, durch benieifernen. Scepter 
bey. Monarchie, auf den Schwingen bes Geiſtes 
laſteten und welche durch das Joch ber Privilegien 
und Monopole manches Streben materiellen 
Wohlſeins feindfelig vernichteten 5 wenn man 
hier gleich Vieles verwirklicht fand, was bie herr 
iche Verfaffung der Vereinigten Staaten durch 
ihre Grundpfeiler der Freiheit und Gfeichheit, den 
vernünftigen Wünfchen eines Menſchen hoffen 
läßt und gewährt; fo hat man boch bei biefem 
großen Gewinn unftreitig auch viel’ verloren an 
höheren Lebensgenüſſſen, welche —bes 
fonder® bei günftiger Stellung materiellen Wohls 
ſeins — dad gefellige Leben Europa's in 
reihem Maße barbietel.“ Diefes und auch vors 
züglich die uns wie angeborne Liebe zu dem Lande, 
wo wir:die ſorgloſen Kinderjahte anı heitern Band 
ber: Unſchald verlebten, wo wir Durch Bande der 
Lirbe und: Frennbfchaft an Menſchen verkrttet was 
ren, Henne ewig thesen bleiben 5; bie Erinne⸗ 
dung’ an ſo viel Schönes und Angenehmes eines 
wie auszeteblen Lebens im.einer andern. Welt: iſt 
a6 weiche und "ind "alte. Vateriaad ummergchlich 
macht 5 auf dad, test deſſen Gebrechen ber Def 
potie, ſelbſt der befreite Shan. :mit Liebe, 
Di und Rũuͤhrung zurüdblict. .Diefe Errinne⸗ 
rung taucht allen Cingewanderten ‚weniger ober 
wehr- in ihrer Serle auf und ‚gewiß ‚ann meillen, 
wet bie Zeit fich naht, we: man Abfchied nimm 
von vinem entſchwindenden. Jahre und eruſt Day 
Seht am. Scheijdewege mit. dem Gedanken: wag 
wird. dag. neue Jahr, was die Zukuuft bringen? 
.Dieſer Ideengang iſt es, welcher dieſe Skizze 
bes zufaͤlligen Bildes eines Dezember⸗Sountages 
hernorbrachte, welches wir vorzuͤglich dem alten 
Baterlande widmen, für das ed verhaͤltnißmaͤßig 
von, mehr Jutereſſe fein bürfte, als für unſere hier 
figen Lefer, von, denen wir, jedoch hoffen, daß fie 
die Stizze nicht ganz ale Raub an jener Spende 
betrachten, weiche wir ihnen in biefen Blättern, 
ihrem gerechten Derlangen gemäß, fo interejlaut 
wu gemeinnügig, als möglich darzubieten, mora⸗ 
liſch verpflichtet find und welchem Verlangen voir 
auch künftig Genüge zu leiſien nad) Kräften. fire 
Po VI —7—— 
Die öxtreue berühren.fich auf wandperlei Meife 
ig Leben. Hier ſiad es Wetter und Religlou vors 
aäglich, welche beibe ‚dh ‚wie. Razds und Bübpol 
mis.allen Miüangicungen piner nerjchigbenen Tem⸗ 
peratur, entgegengelegt find, Im Sommer fafl 


tie tech Pointe Wie: Rilke, ed ejfgen 
Rußland ;. ber; Herbſt jepoch angenehmer als 
man ihn i⸗ irgenbivo findet: fo. die Ehrifius⸗Reli⸗ 
alon ; —— und Methodiamus, Katio⸗ 
uafispjuf Ind Pietismus und in deren Mitte ein, 
Gemeijgſel von Serten-dexen Zahl Legion. 

Der November mit feiner milden Sonne, ber 
fogenannte Indian Summer, iſt verfchwunden 5 
die Bäume ſtehen entlaubt ba, wie fo manches 
Herz.in Betracht feiner Hoffnungen ; die beiden, 
Flüge, Schuylfill und Delaware, groifdeu denen. 
fich das fchöne Philadelphia gruppirt, find. mit eis 
ner Eisdecke überzogen und ein Falter. Nord betr. 
kuͤndet, daß es Winter fei. . Diefer raube Nord 
errinnert ung, daß er auch einen Winter bes Les 
bene giebt; aber er tröftet und zugleich; denn er‘ 
zeigt ja, daß auch der Winter feine Freuden hat, 
Der Säugling vegitirt, er weint, ohne ſich noch ber 
Ürfache des Schmerzed bewußt zu fein; — ber 
Knabe ſpielt und fühlt, neben Heineren Veſchwer⸗ 
den, den Frohſinn nicht viel beſſer, als das heite⸗ 


re Lamm, To zwiſchen Blumen huͤpft; — ber J Juͤng⸗ 


ling liebt und flürmt, die Krone des Ruhmes mit 
dem füßen Lohn des Herzene gaufeln feiner Sees 
le vor, fein Wefen ift ein beftändiger Kampf, ein 
ewiges Ermählen und Berwerfen, Genuß fcheint 
ihm Zweck deg Lebeng, bie finnlichen und geiftigen' 
Triebe ftehen ſich feindfelig entgegen, fein norma⸗ 
fer Zuftand ber Seele beglüdet die Jugend, Sturm, 
und Eonneigluth, Sefigfeit und Qual find meift, 
ihre Gefährten ; — der Mann beginnt bie Sor⸗ 
gen des Lebens zu fühfen, er fehnt ſich nach Thä⸗ 
tigfeit, und Freiheit, aber taufend Hinderniffe hem⸗ 
men fein Streben, die Denflraft entwickelt ſich zu 
allmähliger Beftimmthelt, das Herz findet entwe⸗ 
der feinen Lohn im Befriedigung der Sehufucht 
ober ſchließt, durch Täufhungen und Entbehruns 
gen aller Art beſchwichtigt, mit dem Verſtande den’ 
Bund der Refignation ; es Hat ausgetobt — und 
glücklich! wenn Ne am Baume des Strebens 
und des Fleißes die Frachte im Kampf des Le⸗ 
bens, gereift find ! — ber‘ Greis ſchaut ernſt zu⸗ 
ruͤck auf die wirre Vergangenheit, er ſieht die Ver⸗ 
gãnglichteit alles „Srbifchen, Ternt im Reben fterben 
und wohl ihm ! wenn ein ruhiges Gewiffen, eine’ 
heitere Seele, ein zaglofer Blick in das Grab die 


fetten Stügen, bie testen Freuden feines Daſeins 


find. 

Die Strnudel der Geſchaͤfte, ober wenn auch zus 
weilen nur. Geſchaͤftigkeit, in welchen hier weniger: 
oder mehr auch ſedet Cingewanderte, man“ barf 
weqht ſagen gluͤtklicherweiſe, hineingezogen wird/ 
A 06° der Zweit des Lebens nichts meht.ald Evo 
werb des lieben Brodes wäre, — dieſer Sirudel 
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laͤgt wenig Zeit zu. Phantaſiebildexn, Berguügung, 
gen, Errinnerungen und. Vergleihuugen über ;, 
an glaubt ſich glücklich benn man meint zu 
ufe zu fein und Alles zu haben, was der mate⸗ 
rielle Menſch zur Zufriebenheit bebarf.. „Aber ber, 
Sonntag, wo figh der große Markt in eine. ‚große 
Kirche verwandelt, 109 das Geraſſel, ‚und Gekline, 
gel des. Tages verſtummt, und nur Orgellaute 
dumpf ertönen, wo ſtatt dex geſchaͤftig eilenden 
Maſſe, feſtlich gekleidete Gruppen mit eraſten Mies 
nen hinfdyleichen, als zͤgen fie nicht. wit heitezan, 
. gern 34. bey. Tempeln hin, um einen * 
fuͤr bie Freuden · des Lebens zu danken, ſondern 
um Ablaß für die im Leben verübten Suͤnden zu 
erlaugen; ein ſolcher Sonntag iſt es unſtreitig⸗ 
an welcham der, Europaͤer es fühlt, daß ex ig, Ame⸗ 
rika und nicht in, feiner Heimath iſt. eg würde, 
gegen die Feier: e ine, Tages ber Woche, air, 
Grhnlung des Körpers . und. ber Seele Etwag; 
einwenden allen! Allein, daß biefe Feier den⸗ 
up ganz anderer Art fein follte, fühlt gewiß I e⸗ 
d,er tief; -gleichpiel, er. möge nach Tanzmafil.und, 
raufchender Freude ſich fehnen ; nach Billard⸗ und, 
KRegelfpiel verlangen ; oder Theater, Konzerte 
und häusliche. Kränzchen in Geſellſchaft guter 
Freunde und gebildeter Damen, wüntchen., Dad. 
Alles Eennt der amerikaniſche Sountag nicht DER, 
Sommer eröffnet das Füllhorn der. Natur. mut, 
feinen Genuſſen 3. man fährt,- man reitet, mau. 
geht ſpazieren, ohne bieſes Vergnügen eheu theucr, 
besgbleu zu müſſen; aber der Winter, beffen fro⸗ 
ſtige Hand die Natur umſchlungen half — wie den, 
Sonntag ben Geiſt der Menſchen — wie karg iſt 
dieſer! — Morgens Kirche bis Mittag; Nach⸗ 
mittage Kirche bie Abend, Abends Kirche bis Mit⸗, 
ternacht; dies iſt die Geſchichte der ameritanifcheg, 
‚ Sonntage. Wohl J Jenem, dem die Wahl in der, 
"Menge der Secten fo verleidet wird, daß er ſich 
won Jeder ferue haͤlt, wohl ihm, wenn er. Andacht 
und Bergiägen iu den Hallen ſeines Zimmere ft 
det 1. Wer gerue Dowing fpielt und ein Gläschen 
triuft, der findet wohl. auch des Sonntags ein 
Gaſthaus offen und. wer den Abend in einem elc- 
ganten Parlour, am kniſternden Kaminfeuer, i im 
Zirkel gebildeter Schoͤnen gaͤhnen oder in, religio⸗ 
fen Büchern.blöttery will, wenn ber Stoff bee. 
Geſpraͤches erſchoͤpft und. ‚fein Piano ud fein ge⸗ 
ſelliges Spiel, in der Regel, ſolche Zwifchehräume 
mürzen darf, der findet auch hie zu Gelegenheit ; 5 
gbmohl er befargk fein muß, ſelbſt durdı ‚fein une, 
heiliges Erſcheinen de s Somntangs im Bibele 
leſen zu flören oder vom Biden. aaa 
ten. 
Nn einem fen, fapalgn ‚Sonsirgs, befgub —* 
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mic, vergnuͤgt in meiner Halle; entweihte ihn, 
nach hieſigem Begriffe der großen Mehrzahl, durch 
profanes Schreiben und ſogar, nebenbei ſei es ge⸗ 
fügt, durch Kochen einer Fleiſchbrühe, welche in 
den ſogenannten Boardinghaͤuſern — wo gewoͤhn⸗ 
lich ledige, ja ſogar verehlichte, Leute eſſen und 
wohnen — zu den leiblichen Außerordent⸗ 
fihleiten gehort. Kalbsbraten und Kartof⸗ 
feln, Schweinsbraten und Erbäpfel, Neid mb 
Syrup, Kuchen und Mofaffes, das iſt ber Küchen 
zettel der meiſten englifchen Bonrdinghäufer, um 
welche ſich ber Wochenzettel ber Küche gewöhnlich 
herummälzt. Wernn ber Zwiſchendecks⸗Paſſagier 
and Land tritt, dann find folche Erfcheinungen, 
auf zierlicher Tafel, freilich wahre Göttergerichte ; 
wenn man aber eben nicht mit den füßen Erriu⸗ 
nerungen bes Zwifchenbedes Sahre lang ſchwan⸗ 
ger gehen will, fobrängt ſich dech unwillkuͤrlich das 
materielle Verlangen nadı dem befieren Küchens 
Geſchmack der politiſch geſchmack⸗ und gehaltloſen 
Heimath dem Geiſte auf; er ſinkt herab von ſei⸗ 
ner hohen Sphaͤre, vertieft ſich in Speculationen 
der Mehlſpeiſen und — wird zur Parodie der 
Stoa ſowohl wie der höheren Beſtimmung. 
Der iſt wirklich ſelbſt die hoͤchſte Beſtimmung 
Materie 7 Dann wären Mehl und Sauerteig — 
als Entwidelungsftoffe lebendiger Weſen — wohl 
wichtige Gegenſtaͤnde zu ferneren Grörterungen ; 
doch es iſt herrliches Wetter 5 Laffen fie une ſpa⸗ 
zieren gehen ; fagte ich zu meinem Gaſte nud 
Landemann P., ale wir nach ber eingenommenen 
Mahlzeit bie leute Pfeife geſchmaucht hatten "s 
mentünk — ba heißt, wir gingen. Hier wird 
mehr gegangen, ald gefahren, Daher mag es auch, 
nad; Seumes Meinung, fommen, daß in der Re⸗ 
gel, Alles beffer und fchnefler geht, als in Euror 
pa, wo man zuviel fährt. — Doch auch hierin ber 
rühren fich die Ertreme ; tes Sonntags glaubt 
man ſich nach einem entfegenen Theile Venedigs 
oder gar Pompeji verfegt, fo wenig hört man bad 
Geraſſel eines Wagens und das nur einiger Om⸗ 
nibus, weiche Sene — die ed für Peine Sünbe 


halten Sonntage auszufahren — nach Kenfings 


ton, Fairmount und Fountain Green fpebiren. 
Die Thurmuhr des Stadt⸗Hauſes — jenes 
merkwürdigen Gebäudes, in welchem die Unab⸗ 
hängigfeite:&rflärung unterzeichnet wurde · ſchlug 
eben drei Uhr, als wir durch ben Independence 
Saqnare in bie Eheenutftraße traten, um ‚entlang 
biefer unfern Spaziergang nach ben Waſſerwer⸗ 
fen zu Fairmomt fortzufegen. Kein milder 
Schatten ergquidte im Square, fein koſendes Luͤft⸗ 
chen fäufelte durch die Kronen ter Bäume, kahl 
und büfter flarrten die entlaubten Viefte, vüfter 
und übe wie mancher Tag bed Lebende, wo und 


en . 


die froftige Hand’ der Georgen Und‘ der Peiben‘ 


drückt. Die Cheönutfiraße, mit Ihren heitern 
Häuferit, weißen Marntorplatten uab großen‘ 
Epiegelfentern, wo an Wochentagen reges Ge⸗ 
ſchaͤftsleben herricht und bie fchöne Damenwelt 
aufs unb niebermwogt, war wie außgeftorben. — 
Wir zogen undeftört durch irgend einen profanen 
Gedanken raſch auf dem herrlichen Trottoir dahin. 
In der großartigen mit Eiſenbahnen durchſchnit⸗ 
tenen Broadſtraße angelaugt, unterbrach mein 
Gefährte das Schweigen, welches unfern Lippen 
ein fchneidender Weſtwind auferlegte, mit ben 
Worten: „hier fah ich bie Bürgermiliz in ben 

nad) Harrisburg abfahren.” Dies 
fer Befehl des Gonvernörs Ritter an bie Miliz 
wird einft, ald erfter der Art, benfwürbig, aber 
wenig ehrenvofl in ben Annalen Pennfylvaniene 
gelefen werben. Es iſt der erfie Fall in diefer 
jungen glücklichen Republik, daß bie politifche 
Oppoſition durch Wahlbeträgereien in Parteiwuth 
entartend, einen folchen Befehl herbeirief, es iſt 
der erfte Schneefloden, welcher ſich auf einem bes 
hen Gebirge logriß, von welchem wir wünfchen 
wollen, daß er nicht, genährt durch unredliche 
Parteigänger und gemeine Zanatifer, zur Lawine 
erwachfen möge, welche ſich über die gefegneten 
Fluren Penn's ergießt, zerfiörend die Früchte res 
publifaniicher Freiheit; dieſer Kreiheit, welche bie 
jetzt bewiefen hat, daß ein Volk — fo lange micht 
von einer Seite überwiegende Geldmacht und von 
der andern Seite Rohheit bes Poͤbels dag moralis 
ſche Gleichgewicht flören — ſich felbft zu regieren 
im Stande iſt; diefe Freiheit, welche in fo kurzer 
Zeit fo viel Großes, fo viel Herrliches gefchaffen 
hat, Wo ift ein Land in ber Welt, welches bei fo 
einfacher Regierungsform einen ähnlichen materis 
ellen Wohlſtand aufzumweifen hat, als die Vereinig- 
ten Staaten ? Indeß die Monarchien ewige Tils 
gungsfonde zu errichten haben, um die Bilanz ber 
Staatsfchulden zu halten und bem Volke drücken⸗ 
de Steuern aller Art auferlegen müffen, um ihre 
Könige und Prinzen zu füttern, die heillofen ſte⸗ 
henden Heere zu befolden und die Einekuren zu 
erſchwingen, Reht biefe herrliche Bundesregierung 
rein von Schulden ba und bie freien, glüdlichen 
Bürger der Republik kennen all jene Liebel und 
Gehrechen nicht. Alle Staaten, vor einem Jahre 
hundert noch Wildnigfe, durchſchneiden Eiſenbah⸗ 
nen und Ganäfe uud die Flagge ber Republik weht 
in den entfernteften Theilen der Welt. Man bes 
trachte aur Pennſyſvanien, ober bie ſchöͤue Stadt 
Philadelphia mit ihren Bewerben, Fabrilen und 
ofentlichen Anftalten aller Art, und beuge füch mit 


Ehrfurcht vor dem Kleinode ber Freiheit ! 
Aber 
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Die Fackel. 


Literaturblatt | 2 
für 
Ludvigh's Reden, Borlefungen, Gedichte und profaifhe Auffäße. 
New Wort 1844. 
Die „Fackel“ erfcheint wöchentlich einmal. Preis 2 Dollars. — Wohnung des Herausgebers: 56 Prince St 
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Wer nicht denken will, iſt ein Bigott — wer nicht denken kann, iſt ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, if 
ein Sklave. 





Der Berbanute auf dem Meer. 


Es brauft der Sturm, auf finftern Rabenflägeln 
Bieht bligesfhwangeres Gewoͤlk einher, 

Und Wege thürmt auf Woge ſich, gleich Hügeln 
Erhebet fih das flurmgetrieb’ne Meer. 


Der Schöpfung Elementen preisgegeben, 
Zieht nun vielleicht der graufe Ted heran, 

Vernichtend des Verbannten ftürmifch Reben, 
Durch Tyrannei geopfert und duch Wahn. 


Ha, fieh’! wie furchtbar ſchoͤn die Wellen ftürmen ; 
Durch Des Drkanes tobende Gewalt - 

Die Wogen fhäumend fi zu Bergen thärmen 
Und fürchterlich der Donner wiederhaltt. 


So hat es in der Tiefe meines Herzens 
Sehr oft getobet, wenn mit bitterm roll 

Der Leidenfhaft, des unnennbaren Schnerzens 
Empörtes Element zu Stürmen ſchwoll. 


Es ift vorbei, der Kampf ift ausgefämpfet, 
Das Herz fhlägt ruhig nun in feinem Port ; 

Das glühende Verlangen fheint gedämpfet 
Ind fort ift Alles, was einft theuer, fort. 


Durchzücke, Blisftrahl, immerhin die Welten, 
Erleuchte, Flammenfpiel, das finft’re Meer! 
Das Herz, das heilige Gefühle ſchwellten, 
Iſt wie ein Grab nun oͤde, ruhig, leer. 


Einft ein Moment! welch feliger Gedanke, 
-Er ift dahin, der himmliſche Moment | 
Kein Gott bringt ihn zurüd ; die hohe Schranke 
Hat unerbittlich mich ven ihm getrennt, 


Und nun ? He, ein Moment! und Alles, Alles, 
Dies Alles nichts und Dennoch oft fo viel, - 

Begräbt des fturmgepeltfchten Fluthenſchwalles 
Dernichtend, tiefes, kaltes, letztes Biel. 


„O Laß fein Schiff nicht ſcheiternd untergehen,” 
‚Dringt’s mir im Sturm wie Geifterlifpeln zu. 
Du Glückliche! Du beffft von jenen Höhen ? 
Wer hoffen kann, bem blüht noch Gluͤck und Ruh. 


Es war ein [höner Traum, ich bin erwachet; 
Die finftre Nacht hat fi zum Tag erhellt. 

Ich lachte laut, wie Die Werzweiflung lachet; 
Doch es bat ausgetobt, was sinft gequält. 


Die Sterne ſind am kebensdom verſchwunden, 
Die einſt Im Lenz fo herrlich mir geglaͤnzt; 

Die Hoffnung liegt an Ketten feſtgebunden, 
Und keine Myrte hat die Stirn' umkroͤnzt. 


Nun 06 das Loos mir mög’ im Sturme fallen, 
Ob ich erreichen werd’ Kolumbia’s Strand 3 

Es moͤge zu Euch fernhin wiederhallen, 
Geliebtes Weſen und du Vaterland: 


„Er hat den Frieden in ſich ſelbſt gefunden, 
Den ihm die Liebe und das Valerland 

Geraubt; ; weil er zu tief für Euch empfunden, 
Habt Ihr aus feinem Himmel ihn verbannt 





Skizze eines Dezember: Sonntags in 
Philadelphia. 
(Gefchrieben im Jahre 1838.) 

Aber wie ſteht es mit ber geiftigen Freiheit dies 
fer in vieler Hinficht mit Recht gepriefenen Repus 
blik; wie mit der Preffe, diefem mächtigen Hebel 
ber Intelligenz, über welchen fein befpotifcher Gens 
for zu gebieten hat? Leider noch Iange nicht fo, 
wie ed ftehen follte und fiehen Fönnte, wenn Der; 
Randesunmündigfeit, religiöfe Vorurtheile, Eigen, 
nug und bie eiferne Nothwendigfeit fich bag liebe 
Brod zu erwerben nicht bie politifchsfreien Bewoh⸗ 
ner berfelben gefangen hielten. Wer das Blut 
Tribunal des Lynchens im Süden kennt, — wer 
hier in Philadelphia die Pennſylvania⸗Hall in 
Flammen Iodern fah, — wer ſich jenes ehrwuͤrdi⸗ 
gen Gelehrten zu Bofton errinnert, der Jahre 
lang im Gefängniß ſchmachtete, weil er in feinen 
Schriften die Eriftenz des theologifchen Gottes zu 
läugnen gewagt ; — wer von ber pöbelhaften Bes 
handlung ber geiftreihen Kanny Wright, in New 
York, bei ihren Borlefungen, gehört; — wer Re 
bacteur oder Herausgeber eines Blattes war und 
ſich aufrichtig frägt, ob er Alles das fchrieb und 
ſchreiben durfte, was er für gut, wahr und heil, 
fam erachtete u. ſ. w., ber hat ſich vertraut ges 
macht mit der geiftigen Freiheit Amerifa’s ; ber 
bat eine Cenſur feunen gelernt, in Vergleich wels 
cher felöft die öftesreichifche höchft liberal erfcheint ; 
der weiß, was öffentliche Meinung heißt und fühlt 
es tief, dag der Geift der Ver. Staaten⸗Bewoh⸗ 
ner noch ald Säugling an ber Bruft ber Natur 
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ſchlummert; und daß, trotz der Preßfreiheit, neh | 


etwa Sahrhunderte vergehen werden, ehe diefer 
Eräftige Säugling heranreifen wird zur vollen 
Manneskraft. 
reichten wir das wahrhaft ſchöͤne Fairmount mit 
feinen großartigen Bauten der Waſſerwerke, mit 
feinen freundlichen Hügeln und heitern Landhaus 
fern. Aber auch hier begrüßte das birftere Bild 
des Winterd. Gin blauer Himmel wölbte fich 
über die düftere Hügellandfchaft, durch welche die 
Schuylkill, Eis auf ihren Fluthen tragend, ernft 
dahinzeg. Blos die jungen Cypreſſen und Wa⸗ 
ſenbeete des Parkes trugen den heiteren Schmuck 
der grünen Farbe; die Tritonen erhoben keine 
Waſſerſaͤulen und das Auge konnte ſich nicht am 
Farbengürtel der Iris ergötzen; Salon und Con⸗ 
ditorei waren geſchloſſen; kein buntes Menſchen⸗ 
gewühl, wie an heitern Sommertagen, wogte auf 
und nieder, feierliche Stille lag über dem Gau, 
dumpf durchſauſt vom Rauſchen der Wogen und 
der Räder, welche im Reiche des Tantalus gleich⸗ 
fam durch die unfichtbare Hand eines Ixion getries 
ben werden. 

Wir erfiiegen den Hügel Fairmount, wo fich 
das empor gepumpte Waſſer in großen Nefervor 
ren fammelt, und überbfidten die Lage ber friedlis 
chen Stadt. Die nordweitlichen Partien dert 
Schuylfil find anmuthig; doch kann man die 
Lage diefer auf einem weit ausgebreiteten Klädjens 
terrain gruppirten Stadt im Ganzen nichte wenis 
ger ale pittoredf unb romantifch nennen, Das 
an fehöne Gegenden gemöhnte Auge findet Nichte, 
um entzückt zu dem Ausrufe gu bewegen: herr⸗ 
lich! — Einige Thürme, von feiner Bedeutung, 
and einige [palaftähnliche Bauten, ald: dag Ars 
menhaus, fübweftlich am jenfeitigen Geftade der 
Schnylkill, die impofante gothifche Baute des 
Strafhaufes, nahe -Fairmount, und im Hinter⸗ 
grunde das Girard⸗College mit feinen weißen, ko⸗ 
rinthifchen Marmor⸗Kollonaden find die Glanz⸗ 
punkte dieſes nörblic, abgedachten Rundgemäldes. 
Die vielen einfach ſchönen Kirchen und Banken 
verlieren ſich in der rothen Haͤuſermaſſe der Stadt, 
von welcher man hier den noͤrdlichen Theil nicht 
überſieht, indem er tiefer liegt, als das Terrain, 
auf welchem ſich bie Girard⸗Gebäude erheben. 

Sm Jahre 1799 wurde die Aufmerffamfeit der 
Bewohner von Philadelphia zuerft auf die Frage 
geleitet, wie man bie Stadt mit einer hinlänglis 
chen Menge Waſſer verfehen könnte; zum Trin⸗ 
ten fomohl wie zum Schutze der Häufer gegen 
Fenershrünfte. Es wurde ein Verſuch mit 
Dampffraft gemacht, welcher auch gelang, um ber 
damals Fleinen Bevölferung der Stadt gu genüs 


Unter ähnlichen Betrachtungett er⸗ 


gen. Der Gemeiiberath, ber zu jener Zeit die 


öffentlichen Angelegenheiten der Stadt leitete, bes 


rüdfichtigte auch die Verbeſſerung der Sciffarth 
auf der Schuylkill und Tegte den Grund zu dieſen 
glänzenden Werfen, welche jegt der Stolz und die 
Zierde von Philadelphia find. 

Aus den Kommittee-Berichten von ben Sahren 
18233 und 1837 erfah ich, wie man bag begonnene 
Werk im Laufe der Zeit allmälig vervollkommne⸗ 
te. Der Gemeinberath bewilligte 1823 die Sums 
me von 350,000 Doll. für diefen nüßlichen Ges 
genftand. Am 19. April 1819 wurbe das große 
Werk durch Kapitän Ariel Cooley angefangen, 
der fi), für die Eumme von 150,000 Doll. fon- 
traftmäßig verpflichtete, die nöthigen Vorarbeiten, 
als: Damm, Scjleuffen, Kanäle, Grundpfeiler 
und Erfavationen, herzuftellen. Er hat ſich durch 
Bollziehung bed Contractes ein bleibendes Denk⸗ 
mal in den Annalen der Stadt erridıtet. Herr 
Gooley baute den Damm in einer firomaufwärte 
laufenden Diagonal-Linie, in einem rechten Wins 
kel gegen das Geftade, verbunden, au ber weftlis 
chen Seite, mit dem Hauptpfeiler der Schußichleufs 
fe, wodurch ein. großer Abfall gebildet wurde, deſ⸗ 
ſen ganze Länge 1204 Fuß beträgt. Die hieburch 
gefchaffene Waflergewalt ift im Stande, durch 
acht Räder und Pumpen, über 10 Millionen Gals 
Ionen Waffer in das Reſervoir zu heben. Die 
geringfte Schägung des Wafjerquantume, das 
bei trockener Sahreszeit durch den Fluß erhalten 
werben kann, ift eilf Millionen Gallonen binmen 
24 Stunden. 

Das Pulver allein, welches zum Sprengen ber 
Selfen erforderlich war, Foflete dem Sontrahenten 
12,000 DoN, . 

An der weitlihen Seite des Fluffes iſt ein 
Steindamm mit Schußfchleuffen, von welchen ein 
569 Fuß langer Ganal ſich nach zwei Eeitenfchleufs 
fen erftredt, jede feche Fuß hoch gehoben, aufwel⸗ 
chem die Böte aufs und abmwärtefahren; unter 
dieſen Schleuffen zieht ein anderer Canal in den 
Fluß, welcher 420 Fuß lang ift. 

Die Mühl» Bauten find aus Stein, folid 
und aͤußerſt geſchmackvoll; 238 Fuß lang und 56 
Fuß breit. Die untere Abtheilung befleht aud 12 
Hallen, von denen vier zu acht doppelten Pumpen 
und bie andern für die IBafjerräder beftimmt find. 
Alle find feſt gemölbt und vollfommen gegen ben 
Winter gefhügt. Sie werben durch zwei große 
Defen mit Steinkohlen geheißt. Gntlang ber 
ganzen untern Abtheilung der Muͤhl⸗Baute iſt eis 
ne Gallerie gezogen, von welcher mau mit einem 
Blide alle Raͤder uͤberſleht. An der öftlichen 
Auſſenſeite derſelben iſt eine, mit Ziegeln beiegte, 
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253 Fuß lange und 26 Fuß breite Terraffe, wel⸗ 
che zu einem in dorifchem Styl erbauten Pavil⸗ 
Ion führt. An der füblichen Seite, etwag erhöht, 
ift ein nieblicher Park, aus welchem Treppen hins 
aufführen zum Nefervoir, wo fich ebenfalls ein 
Pavillon erhebt, eine fchöne Anſicht des Thales 
der Schuylkill darbietend. 

Die Mühl-Bauten wurden unter Leitung bes 
Maurers, Hrn. Sohn Moore, aufgeführt. Herr 
Friedrich Erdmann hat fich durch einen Theil der 
Zimmerarbeiten Verdienft erworben. 

Das erite Rab wurde am 1. Juli 1822 in 
Gang geſetzt: Es treibt binnen 24 Stunden 1} 
Millionen Gallonen Waſſer in das Nefervoir und 
dreht ſich während einer Minute 113 mal um feis 
ne Achfe ; die Räder find von Bußeifen, deren je 
des fünf Tonnen wiegt, und die Schaufeln von 
Holz. Sie find durch Herrn Druly Bromley ger 
madıt. Die Pumpen find von Ruſch und Müh⸗ 
ienberg, nad) der Zeichnung des Ingenieurs, Hrn. 
F. Graff, verfertigt. So fehen wir wieder, daß 
ſich auch Deutfihe in den Ber. St. Berdienfte um 
dag materielle Wohl der Nation erworben und es 
ift feinem Zweifel unterworfen, daß fie auch in die 
aeiftige Waagſchaale der Anglofachfen, welche fo 
tief niederbrücdt, mit ber Zeit ein bedeutendes Ges 
wicht zu höherer Selbftftändigfeit der Seele legen 
werden. 

Aus dem Nefervoir, auf Fairmount, wird dag 
Waſſer dvurh Eifenröhren in die Stabt ges 
leitet, zu welchem Zwede fchon im Jahr 1818 
70,000 Doll. bewilligt worden find. Die hölzer- 
nen Röhren habe ſich ale gänzlich unzwedmäßig 
bewiejen. 

Sm Sahre 1823 waren drei Näder im Gange ; 
wurben 64 Meilen weit Eifenröhren gelegt und 
1,616,160 Gallonen Wafler der Stadt zuge 
führt. 

Sm Sahre 1837 waren fchon ſechs Räder im 
Gange und es wurden 984 Meilen Röhren gelegt 
und 3,122,184 Gallonen Waffer in die Stadt ges 
leitet. 

Herr Friedrich Graff hat fich, feit einigen dreis 
Big Jahren, ald Ingenieur und Oberauffeher der 
Waſſerwerke, ein VBerdienft erworben, das man 
noch nach Sahrhunderten ehren wird. 

Schon hatte der Abend ſeine grauen Fittige 
über der Erde ausgebreitet, als wir zurückkamen 
in die Stadt. Die herrliche Gasbeleuchtung der 
Straßen, welche ſich alle in ſymmetriſchen Paral⸗ 
lelen durchſchneiden, ſagte uns, daß wir in einer 
großen, civiliſirten Stadt ſind; aber dieſe wie aus⸗ 
geſtorbenen Straßen, in welchen die entkoörperten 
Seelen ein Requiem zu feiern fchienen, fagten un 


zugleich, daß wir une in feiner europäifchen Haupt: 
flabt befanden. Da wogte feine Menfchenmafle : 
dba freusten feine Equipagen nach ben verfchiebe- 
nen Plägen bed Vergnuͤgens hin; da ertönten feis 
ne heitern Töne ber Muſik; — nur hie und Da 
begegnete man einem grungenden Schweine, einer 
flüchtigen Rage, einem Lampenputzer und einigen 
Weſen in menfchlicher Geftalt. „Du follft den 
Feiertag heiligen,” fagt das Geſetz; und wahrlidf 
die amerifanifchen Chriften feiern ihn fo, daß fie 
nicht Urfache haben, fich ihrer jüdiſchen Ur 
quelle zu ſchaͤmen. — Welch ein Geift herrfcht hier ! 
Ein Geift ? Ach, es iſt fein Griechengeift ; es iſt 
nicht einmal ein Germanens oder Sranzofengeift 5 
es ift gar fein Geift, es ift ein finfteres Gefpenft, 
dag unter dem Heiligenfchein der Neltgiöfität die 
fchönften, die unfchuldigften Blüthen des Lebens⸗ 
gennffes zernagt. 

Als wir durch mehre beleuchtete Gräber wan⸗ 
delten, fchollen un feltfame Töne entgegen, wels 
che meinen fremden Gefährten gu einer Frage 
veranlafiten, welche ich, aus Achtungder innern 
Kirche, nicht fagen will. Wir fonıtten, im Vor⸗ 
beigehen, nicht verfänmen, diefen lauten Gottees 
bienft zu befichen. Welche Scene eröffnete ſich 
ba unfern Blicken! Mein Gefehrte ftand wie ver- 
fleinert neben mir und legte mir ſeufzend das Bea 
fenntniß ab, ale wir die Kirche verließen, daß in 
thm, zum erftenmal in feinem Leben, bei biefem 
Gottesdientt der Gedanke auftauchte: „es ift 
fein Gott !“ Bft, es ift ein furchtbarer Gedanke; 
laffen Sie ihn nicht Wurzel faffen, der Slaube an 
ihn ift wahr ! — Doch wie kann Er fo etwas 
zugeben? Er läßt Alles zu, erwiederte ich, und 
— doc) es ift der Drt hier nicht, um Mofes oder 
Mirabeau entſcheiden zu laffen....undb fo fet 
bloß gefagt, daß wir zum Schluffe des Sonntags 
in einer Methodiftens Kirche der Neger waren, wo 
ich) mich an zwei Ertreme anderer Art errinnerte : 
an einen Derwiſch⸗Tanz in Conſtantinopel und an 
ein Felt in Rom. Die türkifchen Mönche drehen 
fit wie Automate in einem Wirbel herum, wo⸗ 
bei man durch bloßes Zufehen fat ohnmächtig 
wird ; die Katholifen rutfchen auf den Knieen hes 
rum, um die Siinden abzubüßen; die Methodis 
iten wehffagen und heulen, hüpfen und tanzen mit 
konvulſiviſchen Bliden und Gebehrden, bis fie bes 
wußtlos niederfallen ; Alle glauben dadurch ih⸗ 
ren Gott zu verehren. Jene begeiftert Mahomeb, 
Diefe Ehriftus und der heilige Geift. — Wahrlich, 
bei folchen Scenen hat man Urfache die Menfchs 
heit mit ihrem gepriefenen Berftande gu beflagen ; 
aber man fpotte ihrer darum nicht ! im Glauben 
wird die Welt wohl nie einig werben und jene ift 


bie vernünftigfie Regierungsform, bie jeber 
Glaubensſekte freien Spielranm läßt und Kreis 
heit der Preſſe gewährt, welche es allein vermag, 
einzuwirken zur allmähligen Entwickelung ber mögs 
fichften Selbſtſtaͤndigkeit bes menfchlichen Beiftes. 





Nothwendigkeit. 

(Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt.) 
Jede Urſache bringt einen Erfolg hervor; es 
kann Feinen Erfolg ohne Urfache geben. Jeder 
Impulſion folgt eine Bewegung, eine mehr ober 
weniger bemerfbare Veränderung in jenem Körs 
per, worauf biefelbe einwirkt. Alle Bewegungen, 
alle Arten zu wirken find durch ihre Naturen, 
burch ihr Wefen, ihre Eigenfchaften, ihre Verhaͤlt⸗ 
niffe bedingt; demnach find alle Erfcheinungen 
nothwendig und demnach muß jedes Weſen der 
Natur nadı den Verhältniffen und nach den em⸗ 
pfangenen @igenfchaften gerade fo handeln und 
wirfen, wie es handelt und wirft, ohne im Stande 
zu fein, von den Gefeßen der Nothwendigkeit auch 
nur im Geringften abzumeichen. 

Die Nothwendigkeit ift bie untrügliche und beftäns 
bige Berbindung ber Urfachen. mit deren Folgen. 
Das Feuer verzehrt nothmenbigermeife bie in bag 
Bereich feiner Thätigfeit gefegten brennbaren Stof⸗ 
fe. Der Menfc, begehrt nothwendigerweiſe dag, 
was feinem Weſen nützlich und angenehm iſt ober 
als folched erfcheint. Die Natur wirft in allen ihs 
ren Erfcheinungen nothwendig nad) den ihr eigen, 
thümlichen Kräften; alle ihre Gefchöpfe und We⸗ 
fen folgen ber Nothwendigkeit; es find die Bewer 
gungen, durch welche dad Ganze mit feinen ‘Theis 
len in Berührung iſt, und Diefe mit dem Ganzen ; 
dieſes ſelbſt ift nichts Anderes, denn eine uners 
meßliche Kette von Urfachen und Folgen, welche 
immerwährend aus fich gegenfeitig fließen. Wenn 
wir demnach den Lauf der Dinge betrachten, find 
wir gezwungen zu erfeunen, daß Alles, was ift, 
gerade fo fein muß, wie es tft und nicht andere 
fein fan. Nach diefen Gefegen fallen bie ſchwe⸗ 
ren Körper, nach biefen erheben fidy die leichten ; 
giehen fich Die verwandten Stoffe an, fireben alle 
Geſchoͤpfe, fich felbft zu erhalten, Tiebt ber Meuſch 
fich felbit und dag, was er für nuͤtzlich und anges 


nehm ertennt, indeß er Jenes verabſcheut, was 


ihn ſchaͤdlich fein fünnte. Daher dieſes Wollen 
und Nichtwollen, diefer Kampf bes Menfchen mit 
Natur und Pflicht. 

Es mögen hier zwei Beifpiele als Erlaͤuterung 
des Begriffes angeführt werben, von welchen bad 
Eine van der Phyſik, bad Andere von der Moral 
entlehnt ift. In eines Staubwolle, weiche ein hef⸗ 


tiger Wind erhebt, fo verworren fie auch unierem 
Auge erfiheinen mag, In dem fürchterlichfien Stur⸗ 
me, welcher in ben Wogen des Meeres burch bie 
entgegengeſetzten Windflöße erzeugt wird, ift nicht 
ein einziges Sandkorn, nicht ein einziger Waſſer⸗ 
tropfen, welcher durch Zufall feine Stelle eins 
nimmt, welcher nicht eine hinreichende Urſache häts 
te, gerade benfelben Platz im Ganzen einzunehmen, 
auf welchem er fich befindet nnd welcher nicht 
fireng nad) jener Art und Weife wirken würde, 
nad) weldjer er zu wirfen nothwenbigermweife ges 
gwungen iſt. Bei furchtbaren NRevolutionen, wel 
che zuweilen bie bürgerlichen Gefellfchaften erfchüts 
tern und oft den Umſturz einer Regierung zur Fol⸗ 
ge haben, giebt es auch nicht e ine Handlung, nicht 
ein Wort, nicht einen Willen, nicht eine Leis 
denfchaft in den Handelnden, die als Zerftörer oder 
als Opfer beitragen zur Revolution, welche nicht 
nothwendig wären, weiche nicht fo wirkten, wie fie 
wirfen müffen, welche nicht unausbleiblich jene Fol⸗ 
gen bervorbringen würden, deren Urfache fie find, 
folgend der Stelle, welche die Handelnden in diefen 
moralischen Wirren einnehmen. 


Wenn in ber Natur Alles gebunden iſt; wenn 
alle Bewegungen aus fich ſelbſt wechfelfeitig ent 
ftehen, obgleich deren geheime Mittheilung unferem 
Auge oft entfchlüpft, fo Fönnen wir verfichert fein, 
baß ſelbſt die Fleinfte, die geringfügigfte und.fernfte 
Urfache zumeilen die gröften Folgen erzeugt. Es 
ift vielfeicht in Lybiens Wüften, wo fich das erfte 
Element eined furdhtbaren Sturmes bildet, wel⸗ 
cher, auf ben Flügeln der Winde getragen, zu ung 
kommt, unfere Atmosphäre ſchwer macht und auf 
das Temperament und bie Leidenfchaften eines 
Menichen Einfluß übt, den feine Verhältniffe in 
eine folche Stellung verfegen, wo er Gelegenheit 
hat, auf viele Andere einzuwirken, und fo nach feis 
nem Willen über das Schickſal mehrer Nationen 
entfcheibet. 


Der Menſch befindet fich in der Natur und bil, 
det einen Theil berfelben ; er handelt nach den ihm 
eigenthümlichen Gefeen und wirb mehr oder wer 
niger durch andere Menfchen in feinen Handlun⸗ 


. gen und Wirkungen beflimmt, welche die ihrem 


Weſen eigenen Geſetze befolgen. Dies iſt bie Urs 
fache, warum feine Gebanfen, Meinungen, fein 
Pollen und Streben, kurz alle fihtbaren und ges 
heimen Bewegungen feines Ich's fo verfchieben 
amd oft fo wiberfprecdhend find. Seine Beſtimm⸗ 
barfeit und ber Einfluß auf ihn von außen find die 
Beweggründe aller feiner Handlungen; diefe find 
e6, die ihn, troß bed gepriefenen freien Willens, 
bei af’ feinem Thum und Laſſen beherrichen. Die 
Leidenſchaft reißt den Menfchen zu Handlungen 





0 


bin, die er, zur Beſonnenheit erwacht, ſelbſt verab⸗ 
fcheut ; er ertennt feine Schuld; er fieht das Opfer 


* feiner Leidenfchaft Durch feine Handlung gefränft 


oder gebrandmarkt; doch der Stolz, eine andere 
Leidenfchaft, hindert ihn, das laute Belenntniß feis 
ner Schuld zu thun, in ber Beforgniß, fidy Dadurch 
ſelbſt zu ſchaden. So fehen wir den Menichen 
ftetd im Kampf mit feiner Natur und feinen Pflich⸗ 
ten, und all’ fein Thun und Laffen, fein Erwählen 
oder Berwerfen ift die nothwendige Folge feines 
durch Temperament und Einfluß von außen bes 
dingten Ich's. Daher foll man felbft gröbere Vers 
brecher weniger verabfcheuen, als bedauern und 
zu beffern fuchen durch jene Mittel, welche ihn Ur⸗ 
fache und Erfolg fennen lehren, und zeigen, daß 
man vor Allem gut fein müße, um glücklich zu fein. 

Jedes Wefen ift Individuum, das — in der gro» 
en Familie — fein nothwendiges Scherflein beis 
trägt zum gemeinfchaftlidhen Werke. — Alle Körs 
ver folgen den ihnen eigenthämlichen Gefegen, 
ohne daß fie auch nur einen Augenblick von jenen 
abweichen fönnen, nach denen bie Natur felbft 
wirft; fie ift die Zentralfraft, welcher alle Kräfte, 
jebes Wefen, jede Energie untergeorbnet find ; fie 
regelt bie Bewegungen aller Gefchöpfe durch bie 
Nothwendigkeit ihres eigenen Weſens und benügt 
fie auf verfchiedene Weife zur Mitwirkung ihres 
gemeinfchaftlichen Planes, und biefer Plan ift Fein 
anderer,denn: Leben, Wirfenund Erhal 


tungdes Ganzen durcd ewigen Wechſel der 





David ald Menich und als König. 
Rede, gehalten in der Rationaliftenhalle zu New Mork. 

Nach dem Tode Moſis vereinigten fich die uns 
ftät herumirrenden friegerifchen Nomabenhorden 
der Juden allmälig zu einem aderbauenden und 
anfäffigen Volke. Joſua, fein Nadıfolger, vertilgte 
in einem fechsjährigen Kriege den größten Theil 
der Gananiter. Die eigentliche Grundlage ber 
jüdifchen Nationaltraft war der tief eingepflanzte 
Haube, daß Bott felbft der Regent der Sfraslis 
ten fet, die er fich zu feinem auderfornen Volke ers 
Iefen hat. Es ift eine. ausgemachte Wahrheit, 
daß eine rohe, ungebildete Maffe fich nicht ſelbſt 
regieren kaun, ba fie nicht durch Vernunft ſondern 
durch Leidenſchaft beherrfcht wird; aber barin 
liegt auch die Urſache, daß ein Selbſtherrſcher ober 
Tyrann mehr das Volk ſelbſt Als auswaͤrtige Fein⸗ 
de zu fürchten hat. Schon Alexander ſagte: 
„Sichert mich vor den Nachſtellungen meiner Um⸗ 
gebung und ich will merſchrocken mich dem 
Sehlachtenſpiel ergeben.” Es wurden im Gans 


zen mehr Könige von ihrem eigenen Volk ermor⸗ 
bet als durch äußere Feinde gu Grunde gingen. 
Diefe Erfahrung hat längik eingelne Tyrannen, 
welche die Herrfchaft an fich riffen, dahin bewo⸗ 
gen, das Volk glauben zu machen, fie ſt am⸗ 
men von den unfterblihen Göttern 
ab. Auguſtus überrebete die Römer, er ſtamme 
von Aeneas ab, der als ein Sohn der Benus un» 
ter die Zahl der Götter gerechnet wurde. Alex⸗ 
ander ließ fich einen Sohn Jupiter nennen und 
died war ihm, wie er es felbft bekennt hatte, von 
fehr großem Nugen. ‚Wollte ber Simmel,” 
fprach er, „daß mich auch die Indier für einen 
Gott hielten; denn Meinungen entfcheiden 
im Seriege oft mehr ale die Wahrheit.” Und 
diefe Politik befolgen noch immer die Herrfcher un⸗ 
ferer Zeit, indem fie das Volk glauben machen, 
daß fie durch die Gnade Gottes und die Obrigkeit 
von Gott felbft eingefegt find. Moſe fann in dies 
fer Hinſicht der größte und fchlauefte Politifer der 
Welt genannt werben ;.denn er wußte es dahin 
zu bringen, daß fich das Volk unbedingt allen Ber 
fehlen Gottes untermwarf, deffen Rolle er ſelbſt zu 
fpielen wußte. „Was immer Gott fprechen 
wird,” fagten fie, „wollen wir thun’” — und in 
biefer blinden Unterwürfigfeit gründet fich die un. 
umfchränfte SHerrfchaft des Tyrannen. Dieſe 
Herrfchaft war bei feinem Nachfolger Joſua ſchon 
beſchraͤnkter. Er war oberfter Feldherr, ber Fein 


Recht hatte allein in der Stiftehütte Jehova 


um Rath zu fragen, fondern durch ben Oberpries 
fter, vem allein die Antworten Gotted ertheilt 
wurden. Die Regierung der Juden nad) Moſe 
war alfo weder abfolut befpotifch, noch bemofratifch, 
noch ariftofratifch, fondern theofratifch, d. h. ein 
Pfaffen-Regiment im Namen Gottes verwaltet. 
Der oberfte Befehlshaber hatte blos das Ned 

den Befehlen Gottes, welche er bem Hohenpriefte 

mitgetheilt hatte, Geſetzes⸗Kraft zu geben, das 
Volk zum Vollzuge zu zwingen unb das Kö⸗ 
nigerecht im ganzen Umfange zu handhaben. 
Das Heer ſchwor nicht dem Feldherrn, ſondern 
Gott Gehorſam; daher auch die Bundeslade bei 
allen Schlachten in der Mitte des Heeres ſein 
mußte, um die Krieger durch den Anblick für die 
Geſetze Gottes anzueifern. Die inneren Angele⸗ 
genheiten der Juden wurden in dieſer Periode 
durch Stammfuͤrſten oder Aelteſte geleitet, auf 
welche der Oberprieſter uͤberwiegenden Einfluß 
übte, wovon die natürliche Folge ſein mußte, da 

biefer Pfaffen⸗Tyrann nach dem erblichen Befige 
der Eirchlichen und weltlichen Obergewalt ftrebte. 
Hierdurch wurde das Volk mit ſchrankenloſer Deſ⸗ 
potie bebroht und ed blieb den Sfraeliten bei ber 
Schlechtigkeit der Priefter, woburch ihnen auch oft 
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Gott ſelbſt als Tyrann erſchien und verhaßt wer⸗ 
ben mußte, nichts anders übrig, als einen ſiſcht⸗ 
baren König zu verlangen. 

„Siehe du bift alt geworben,” fprachen bie Ael⸗ 
teften zu dem Hohenprieſter Samuel, der mit 
vieler Klugheit das Volk zu beherrfchen mußte, 
„Deine Eöhne wandeln nicht in Deinen Wegen; 
fo fege num einen König über und, der ung richte 
wie alle Heiden haben.” Samuel, ber nad) lang» 
wierigen Kämpfen die Philifter demüthigte, fah 
in feinem Alter fich unfähig das Volk im Zaume zu 
halten, was ihm um fo ſchwerer, ba fie in innere 
Zerwürfniffe zerfallen waren und Viele die Reli⸗ 
gion ihrer Befiegten annahmen. Cr befolgte alfo 
die fchlaue Politik, durch Gott Einen aus dem ger 
ringften Gefchlechte Benjamin erwählen zu laffen, 
Namens Saul. Mit ihm begann der Streit zwis 
fhen Königthum und Prieftergewalt. Samuel 
wollte ſich die Oberherrfchaft nicht entwinden laſ⸗ 
fen und Saul verfchmähte es, der Untergebene 
des Hohenpriefters zu fein. Er wagte es fogar, 
in Abwefenheit Samuels felbft zu opfern, wodurch 
er, wie der herrfchfüchtige Priefter fprach, von 
Gott verworfen wurde. Vergebens ſuchte ‘der 
reuige König den Hohenpriefter zn verföhnen ; er 
falbte auf vorgefchütten göttlichen Befehl in dges 
heim David zum Gegenfönig. 

Diefer David war, nach Notteds Meinung, 
abgefehen von fireng moralifcher Rüge, ein weifer, 
fraftvoller und glorreicher König. Unter feiner 
Herrfchaft wurden alle feindfeligen Nachbarn 
Iſraels die Philifter, Amalifter, Edomiter, Moa⸗ 
biter, Ammoniten und ber Reſt der Gananiter bes 
flegt und unterjocht und ein großer Theil von Sys 
rien kam in feine Macht. Er berrfchte von Egyp⸗ 
ten bis an den Euphrat und gegen die armenifchen 
Gebirge hin. Mit Tyrus ſchloß er Handelsver⸗ 
träge, und von hier erhielt er die Cedern, womit 
er auf dem Berg von Serufalem feinen Föniglichen 
Palaſt erbaute. 

Ein Menfch, der fic vom Hirtenfnaben zum 
König emporſchwang, ift allerdings eine feltene 
Erfcheinung, und es ift gewiß intereffant den Char 
rafter dieſes Menfchen genauer fennen zu ler⸗ 
nen. 

Die Bibel it die einzig echte Lirquelle, woraus 
wir auch David fennen lernen und beurtheilen 
können. Alſo die Bibel allein und fein anderer 
Gefchichtefchreiber fol mir die Data liefern, wels 
he zur Beurtheilnng diefes Helden nothwendig 
find. 

Im 1. Buch Samuelis im 16. Gapitel finden 
wir die erfie Spur von David. Als nämlich 
Sammel beſchloß den König Saul zu ſtuͤrzen, kam 


er gegen Bettlehem, um hier zu opfern. Die 
Kelteften der Stadt entfekten fi) als er den Iſai 
und. feine Söhne zum Opfer Ind, fie heiligte und 
den jüngften Eohn, der feines Vaters Schafe hü⸗ 
tete, auf den vorgefchügten Befehl Gotted, zum 
König falbte. 


Der Geift des Herrn, fagt die Bibel, wid; nun 
von Saul und ein böfer Geiſt machte ihn fehr uns 
ruhig. Daß diefer böfe Geift das Bewußtfein 
war den mädıtigen Hohenpriefter zu feinem Fein⸗ 
de zu haben und die Furcht das Königthum zu 
verlieren, tft fehr wahrfcheinlich. Und fiehe, da 
riethen ihm feine Leute ſich nach einem Harfen⸗ 
foieler umzufehen, auf baß er durch fein Eaitens 
ſpiel den böfen Gefft von ihm vertriebe. Seltſa⸗ 
mermeife empfahlen fie ihm David, ten Eohn 
Iſais, des Vetlehemiten, den fie ihm ald einen 
räftigen, ftreitbaren, hochverfländigen und fchönen 
Süngling fchilderten, mit dem der Herr fei. Saul 
nicht ahnend, daß er fich eine durch Pfaffenlift ge: 
pflegte Schlange im Bufen nähren werde, ließ 
David fommen, und da die Töne feiner Harfe 
wohlthätig auf feinen betrübten Geift wirkten, be⸗ 
hielt er ihn eine Weile bei fich und machte ihn zu 
feinem Waffenträger. Seine brei älteften Brü⸗ 
der zogen mit Saul in den Kampf gegen die Phis 
lifter und David ging wieder zu feinem Bater zu: 
rück und weidete bie Echaafe. Da ereignete «8 
fih, wie die Gefchichte oder die Sage fpricht, daß 
fich im Lager der Philifter ein Riefe befand, Na⸗ 
mens Goliath, der über ſechs Ellen hoch war. 
Er trug einen ehernen Helm und einen ſchuppich⸗ 
ten Panzer, befien Gewicht fünftaufend Seckel 
Erz betrug. An feinen Schenkeln trug er einen 
Harnifch und auf feinen Schultern einen ehernen 
Schild. Der Schaft feines Spießes war wie ein 
Meberbaum und fein Schildträger ging vor ihm 
her. Und diefer Niefe fprady zu Saul Knechten: 
Ermählet einen unter Euch, der mit mir flreite. 
Schlägt er mich, fo wollen wir alle Eure Knechte 


‚ fein; ſchlage aber ich ihn, fo ſollt Ihr unfre Knech⸗ 


te fein, Damit Shr ung bienet. 


Da Saul und feine Leute dieſe Rebe vernah> 
men entfeßten fie ſich fehr und fürdhteten ſich. 
Vierzig Tage lang kam es zu feinem Angriff zwi⸗ 
fchen den beiden Heeren und täglich erfchien ber 
Rieſe im Lager und wiederholte feine Herausfor⸗ 
derung. Siehe da erfchien eines Tages David, 
um feine Brüder im Heere des Könige zu beſu⸗ 
chen, und er hoͤrte die Worte bes Rieſen. Da 
forach David zu den Männern, bie bei ihm ftans 
den : „Was wird dem zum Lohne, der biefen Ries 
fen fchlägt, und den Hohn von Iſrael wendet 7 
Wer iſt der Philiſter, dieſer Unbeſchnittene, ber es 


wagt, das Volk des lebendigen Gottes zu verfpote | der und ben Kopf des Niefen 


ten ?“ Und fie antworteten: „Wer Goliath 
fhlägt, den will der König fehr reich machen, und 
ihm feine Tochter geben und feines Vaters Haus 
frei machen in Iſrael.“ 


Der ältefte Bruber Davids fchalt ihn der Fras 
ge wegen und ſprach zu ihm: „Ich fenne deine 
Vermeffenheit und deined Herzens Bosheit. Was 
rum hüteft du hicht deines Vaters Schafe und bift 
berabgefommen, dich in den Streit zu mifchen 3 
David aber entfchnidigte fich und fagte, daß ihn 
fein Vater gefendet habe, um zu fehen, ob es feis 
nen Brüdern im Heer wohl gehe. 

ESanul ließ David zu fi kommen und er fpradı 
zum König: Keim Menfch fol den Muth verlies 
ren; ich dein Knecht will hingehen, und mit dem 
Philifter ftreiten. „Du biit ein Knabe,” erwies 
derte Sanl, „er aber ift ein Kriegemanı ; du 
Fannft nicht hingehen, und mit dem Philiſter ftreis 
ten.” David aber verficherte den König, daß 
der Herr mit ihm fein werde, und erzählte ihm 
wie er einen Bären und eimen Löwen getödtet has 
be, welche ein Schaf aus feiner Heerde raubten, 
Und Saul fprady: „So gehe denn hin und der 
Herr fei mit dir.” Er gog dem Hirten feine Füs 
niglichen Kleider an, fette einen Helm auf fein 
Haupt und umgürtete ihn mit einem Schwert ; 
doch er vermochte diefe ungewohnte Laft nicht zu 
tragen, legte fie von ſich, nahm feinen Stab, 
wählte fünf glatte Steine aus dem Bache, nahm 
die Schleuder und machte fih auf den Weg zu 
dem Philifter. Als der Rieſe feinen Gegner fah, 
da verachtete er ihn und ſprach: „Bin ich ein 
Hund, daß bu mit einem Stod gu mir fommft? 
und er fluchte dem David bei feinem Gott. Komm 
ber, ſprach Goliath, ich will bein Fleifch den Vo⸗ 
geln geben und den Thieren auf dem Felde. Das 
vid aber erwiederte : „Du kommſt zu mir mit 
Schwert, Spieß und Schild 5; ich aber komme zu 
dir im Namen bes Herrn Zebaoth, des Gotted 
Ssfraeld, den bu verhöhut haft. Er wird dich in 
meine Hände überliefern, daß ich dich fchlage und 
nnehme dein Haupt von dir und gebe ben Leichnam 
des Heeres der Philifter den Vögeln des Himmels, 
daß alles Land inne werde, daß Sfrael einen Gott 
habe.” Und David griff in die Tafche, nahm eis 
sen Stein daraus, fihleuderte und traf den Nies 
fen an feine Stirne, daß er nieder fiel auf fein 
Angefiht. Da eilte er zu dem Hingeſtreckten, 
nahm fein Schwert und hieb ihm ben Kopf ab. 
Als die Philifter fahen, daß ihr Stärffter todt 
wear, ‚ergriffen fie alle bie Flucht. Die Kinder 
Sfrael plünderten ihr Lager und David ging mit 
dem Schwert in feine Hütte und legte ed da nies 


trug er nach Serus 
ſalem. 


Dies iſt alſo die erſte Heldenthat Davids, wel⸗ 
che ich für weiter nichts denn für eine rieſenhafte 
biblifche Fabel halte, die ſchlechter ift als fo mans 
che arabifche Erzählung in Taufend und Einer 
Nacht und nicht beffer ale irgend ein Spinnroden? 
Märchen von Niefen und von Zwergen. Cine 
biblische Fabel, mit welcher blos die Heldenthaten 
des Simfon verglichen werben Fünnen, die noch 
weit großartiger find, ald die Kraft des Meinen. 
David, der nicht nur die Macht hatte, einen Ries 
fen mit einem Bachftein zu töbten, fondern der 
auch Kraft genng befaß, den Kopf des Niefen und 
fein Schwert zu tragen, da ihm doch kurz früher 
eine gewöhnliche Soldaten-Rüftung zu ſchwer war. 
Diefer Simfon gerri nähmlich, nach dem Zeugs 
niße der h. Echrift, einen jungen, brüllenden Lö⸗ 
wen, fo wie man ein Böcklein zerreißt ; — er ſchlug 
mit einem faulen Gfelsfinnbaden taufend Phili⸗ 
fter; — ald er durftig war und ihm Waffer mans 
gelte, betete er zu Gott, und fiehe da, es floß aus 
dem Badenzahn des Kinnbackens Waſſer hervor. 
Diefer Simfon war zwanzig Sahre lang Richter 
von Sfrael, und diefer Richter befand fich einft zu 
Shafa, wo er, laut Richter Gap. 16. v. 1. eine 
feite Dirne fah, mit der er in Liebeshändel gerieth 
und als feine Feinde erfuhren, daß er in ber 
Stadt fei, trachteten fie ihm nad) dem Leben; er 
verließ aber um Mitternacht die Dirng, ergriff 
beide Thüren am Stadtthor, fammt den beiden 
Pfoſten, hob fie aus den Riegeln, legte fie auf feis 
ne Schultern und trug fie davon. Dann wurbe 
er mit einem Weibe befannt, Namens Delila, der 
er im Kiebesraufche das Geheimniß anvertraute, 
daß feine Kraft in den fieben Locken feines Haup⸗ 
tes beftände. Delila ließ ſich durch die Fürften 
der Philifter mit Gold beftechen und verrieth dag 
Geheimniß. Als er einft in ihrem Schooße fchlief, 
fagt die Bibel, fchnitt ihm einer der Fürften bie 
Locken ab und ale er erwachte, war der Herr von 
ihm gemwichen. Seine Kraft war dahin, die Phis 
liſter flachen ihm die Augen aus und warfen ihn 
in Ketten. Eines Tages ale die Fürften ihrem 
Gotte opferten, mußte ihnen Simfon vorfpielen 
— auf was für einem Snftrumente fagt die Bibel 
nicht — und da betete Simon zu Gott, um feine 
frühere Stärke, um fich an den Philiftern zu räs 
chen. Gott erhörte ihn. Ein fchöner Gott dies 
fer Zuben-Gott ! Das Haus war voll mit Mäns 
nern und Meibern, an 3000 an ber Zahl, ed was 
ren auch alle Kürften da ale Simfon fpielte. Und 
fiehe er ſprach: „Meine Seele neige ſich mit ben 


Dhiliftern,” und er ergriff die Mittelfäulen des 
Hauſes, fchüttelte fie und das Hau ftürgte zufams 


men, begrub Alles was darinnen war. und auch 


fich ſelbſt. 

Welche Kraft ! weiche Gnade Gottes | welche 
Thaten ! die doch wahr fein müffen, weil fie in 
der Bibel gefchrieben ftehen ; die Bibel aber hei⸗ 
lig und Gottes Wort iſt, folglich keine Luͤge, noch 
eine Fabel ſein kann — was zu beweiſen war. 
O, liebe Einfalt, wie beſeeligend iſt dein Glaube! 
dein ift dag Himmelreich. | 

Doc Eehren wir zu David zurüd. 

Abner, der Keldhauptmann, brachte David vor 
Saul, der ihn yon nun an nicht mehr in ſeines Das 
tere Haug zurückkehren ließ. Er feßte ihn über die 
Kriegsleute und fein Sohn Sonathan gewann ihn 
bald fo lieb wie fein eigenes Herz, er Fleidete ihn 
mit feinem eigenen Rod, gab ihm feinen Mantel, 
feinen Gürtel, fein Schwert und feinen Bogen. 

‚Kurz fie wurden innige Kreunde. Aber Sauls 
Herz wendete ſich bald ab von David ; denn je 
mehr er ihn fteigen fah in der Gunft des Volkes, 
defto mehr fah er fich felbft finfen. Und als Saul 
von der Erpedition gegen bie Philifter zurũckkehrte, 
da sogen ihm die Weiber aus den Städten entger 
gen mis Gefang uud mit Reigen, mit Pauken und 
Beigen, und al fie fangen : Saul hat taufend ge⸗ 
ſchlagen, aber David zehn tauſend — da ergrim⸗ 
te ſein Zorn und er begegnete ihm von der Zeit an 
mit fühlbarer Kaͤlte; denn er erkannte einen ge⸗ 


faͤhrlichen Rivalen in ihm. Sa, fein böfer Geiſt 


trieb ihn fo weit, daß er ihn eines Tages, ale Das 
vid ihm auf der Harfe vorfpielte, mit einem Spieße 
burchbohren wollte. Doch fein Opfer entihlüpfte 
ihm und da er fich nun vor ihm fürchtete, entferns 
te er ihn von feinem Hofe und machte ihn zum 
Fürften über 1000 Mans. Ganz Sfrael gewann 
ihn lieb; doch ber König dachte auf Mittel ihn auf 
gute Weife aus ber Welt zu ſchicken. Er eiferte 
ihn an, freudig den Krieg des Herrn zu führen 
und verforach ihm, wenn er tapfer wäre, feine 
Tochter zum Weibe, die er eigentlich bereits fchon 
durch die Erlegung des Rieſen ſich verdient hatte. 
Nicht mit eigener Hand, fagte Saul, will ich ihn 
töbten; er möge durch bie. Philifter fallen! — 
Doch David ift nicht gefallen. Gr zog hin gegen 
die Philifter, ſchlug 200 Mann und brachte dem 
König ihre Borhänte, welche er ihn ald Beding⸗ 
niß gefebt hatte, um ihm feine Tochter zu geben. 

Er hielt Wort; Michal, die Königstochter, liebte 
Davib, fie wurde fein Weib; aber defto tiefer glühs 
te ber Haß Ihres Vaters gegen den Eitam. Sauf 
beauftragte feinen Knecht und fogar feinen Sohn 
Jonathan, daß fle David ermorden ſollen; doch 


Jonathan war Davids Freund; er ſuchte ben Zorn 
feines Vaters zu "befänftigen und brachte ihn fo 
weit, Daß er bei Gott fchwor, daß er ihn nicht. töbs 
ten wolle. . Allein feine Leidenichaft war maͤch⸗ 
tiger ald Schwur und Vernunft; denn bald dars 
anf fuchte er ihn wieder zu erfpieflen, und fehlte 
ihn abermals. Nun fah fi David nicht mehr fis 
cher, er entfloh alfo des Nachts, durch fein Weib 
Michal begünftigt, und ging nad) Rama zu Sa⸗ 


-muel. Da ſich nun Sonathan abermal für David 


verwendete, ergrinimte der Zorn feines Vaters fo 
fehr, daß er einen Schuß nach ihm abfchoß, ihn 
jedoch fehlte. 

Don Rama kam David nad) Nobe, mo er von 
einem Priefter das Schwert bes Philifters Goliath 
erhielt, mit bem er zu Achie, dem König von Bath 
floh. Als er aber hier erfannt wurde, fürdhtete 
er ſich, und ſtellte fid, wahnfiunig und entrann in 
bie Höhle Adullan. 

Als Saul erfuhr, daß bie Priefter von Nobe 
Davids Flucht verheimlichten, befahl er feinen 
Knechten, fie zu erfchlagen, und ba biefe fich weis 
gerten, übernahm das biutige Gefchäft ein Edo⸗ 
miter, unb er erfchlug 85 Männer, bie leinere Leibs 
töde trugen, b. h. Priefter. Saul war gegen bie 
Priefter, David aber firebte nach ihrer Gunft, und 
fo konnte ihm ber Sieg nicht fehlen. 

Inzwiſchen verließ David die Höhle, ſtellte fich 
an die Spige einer Truppe unb gewann eine 
Schlacht gegen die Bhilifter, woburc er neuen 
Ruhm gewann. Da er fid, aber von Saul abers 
mal verfolgt fah, floh er in bie Wüfte Siph, wo 
ihn Sonathan-einmal befuchte, um ihn zu tröften. 
Zürchte dich nicht David, fagte er, meines Vaters 
Hand wird dich nicht erreichen; du wirft König 
werben über Iſrael und ich will ber nächfle um 
dich fein. 

"Der folgende Zug Davids if charalteriſtiſch. 
Er zeigt ſich da gut und großmüthig ; aber babei 
doch entweder ald abergläubifchen oder als flug be» 
rechnenden Pfaffenfreund und Verehrer des Prie⸗ 
ſterthums. 

Als ihn nämlich Saul an der Spike von 3000 


Mann in der Wüſte Engedi verfolgte, kam Saul 


in eine Söhle, wo David mit feinen Leuten faß. 
Se erkannten ihn und fprachen zu David : Siehe 
das iſt der Tag, an bem bir ber Herr deinen Feind 
in deine Hände gibt, damit du thuſt mit ihm, was 
bir gefällt. Und David erhob ſich und fchmitt ihm 
einen Zipfel von feinem Mode ab, und er rief zu 
Saul und forach: Mein Herr König! Warım 
gehörcheft bu Menſchen⸗Wort, die bir fagen: Das 
vid ſuchet dein UnglühY ! 
Siehe, 





Die Vader 
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Bu nicht denfen will, if ein Bigott — wer nicht denken Fan, ift cin Thor — wer den Gedanken fürchtet, iR 
ein Sklave. 





Der beilige Bund. 


Es heißt, der Heil’ge Bund foll ih verfam:neln, 
im zu berathen über Voͤlker⸗Gluͤck. 
Die Bölker follten ihren Weg verrammeln, 
Und fie gefammt Eaftriren Stüd für Stüd. 
Was heilig ift, das bringet nur Verderben. 
Vom heil'gen Bund läßt fich nichts Gutes erben. 


Das Leben ift cin Kampf ven Intereſſen. 
"Das Pfaffenthum, die Ariftefratie, 
Die Einekuren, Söldner und Mätreffen, 
Eie kaͤmpfen für des Volles Freiheit nie! 
Daher das Volk all’ Diefe Landesplagen, 
Bon Gottes Gnaden, fellt’ zum Teufel jagen. 


Wer kennt den Plan nicht jener großen Mächte, 


er kennt der Willfür chriftlih Streben nicht ? 


Die Freiheit haflen fie ; die Menfchenrechte 
Ehrt kein gefröntes Gottesgnaden⸗Licht. 

{Ind nur fo lange Völker Schafe bleiben, 

Kann man mit ihnen freien Handel treiben. 


Wer denkt wohl nicht an jene blut'gen Zeiten, 
Wo einft der Lim die Wölfe hat bezähmt ; 
Wo Alles gen den Löwen mußte flreiten, 

Bis endlich feine wilde-Kraftgelähmt. 
Der Loͤwe ward verbannt ser mußte fallen, 
Serfieifchet Durch des Tigers blut'ge Krallen. 


Wo ift der Lohn nun für die Kampfgenoffen 
Der Wölfe, welcher einft verheißen ward ? 
Das Blut fo manches Braven iſt gefloffen, 
Am Schlachtfeld feine Knochen eingefcharrt. 
Sch weiß, gefährlich iſt's den Leu zu. weden ; 
Mit Ehatkraft müßt Ihre ihn zu Boden fireden. 


So lange no der Bibel bunte Sagen 

Das Bell al$ wahr und heilig anerkennt; 
So lang noch heil’ge Väter Voͤlker plagen, 

Und einen Kürflendund man heilig nennt; 
So lange wird das Joch die Völker drüden 
Und Keine geift'ge Freiheit fie beglücken. 


Bor Allem muß der beil’ge Wahn erſt fallen, 
Und Kar der Menſch erfennen feinen Werth. 
Dann werden Pfaffen, Kön'ge und Waſallen, 
Mit al dem Pad, das an dem Welke zehrt, 
Auch ohne Henker von der Erd' verſchwinden, 
Und nimmer g laͤu b'g e Unterthanen ſchinden. 





Demokratie and Chriſtentham. 


In Folge einer Rede, welche ich vor Kurzem zu 
Orwigsburg, in Pennſylvanien, bei einer zahlrei⸗ 
chen Verſammlung von europaͤiſchen und amerika⸗ 
niſchen Deutſchen hielt, ſagt der Herausgeber des 
dortigen Blattes, „die Stimme bes Volkes:“ daß 
ich in einem eben fo beredten ald gründlichen Vor⸗ 
trag gezeigt habe, was ein Demofrat ift und fein 
fol, und daß die Grundfäge der Demofratie nichte 
weiter ald die Grundſaͤtze der Menfchlichkeit, der 
Mächftenliebe und des GChriftenthumes 
ſeien.“ 

So dankbar ich dieſe gütige Bemerkung auch 
annehme; ſo ſehr fühle ich mich doch verpflichtet 
zu ſagen, daß obiges Wort „Chriſtenthum“ 
in meiner Rede durchaus nicht erwaͤhnt wurde, 
und wahrſcheinlich — wie manche chriſtliche Sa⸗ 
ge — auf einem Gedaͤchtniß⸗Fehler beruhen dürf⸗ 
te. Ich ſprach wohl Einiges über Religions⸗ 
Freiheit und befonderg über dad Verhaͤltniß zwi⸗ 
(chen Gemeinde, Priefter und Prediger ; bat die 
Zuhörer, fie nrögen zu weldyer Secte immer gehö- 
ren, ſich gegenfeitig einer Meinung wegen 
nicht zu haſſen, zu verfolgen, zu verdammen; mach. 
te fie auf ihre demofratifchen Rechte aufmerkſam, 
fraft deren fie Niemand, blos ben Gefegen der 
Mehrheit untermwürftg, in feines Meiftere 
Worte ſchwoͤren, fondern richtig denfen, frei for- 
ſchen, felbftftändig urtheilen, folglich auch nicht ale 
„Bemeinde” Einem untergeordnet fein fellen, 
und daß dieſer Eine, ihr Prieiter oder Prediger, 
vielmehr dem Willen der Mehrheit untergeordnet 
fein müffe. Sa,die Grundfäbe der Demofratie 
find die Grundfäge der Menfchlichkeit und "ber 


-Riebe ; ber Freiheit umb der Gleichheit, deren 


Grundlage nur Gerechtigkeit fein kann. Doch die 


“ Grundfäge des Ehriftenthums find fie mır 


in fo ferne, als dieſes auf entſtellte Traditionen, 

auf Märchen, auf Widerſpruͤchen und Betrug ges 

baute Religiond-Eyftem (wenn man einen unver: 
Ro. 18 


_ æ—- en, 


nünftigen Ehaos anders Eyſtem nennen darf)⸗ 
fo wie jede andre Religions⸗Urkunde, einige Grund» 


züge ber Liebe und der Menſchlichkeit enthält, - 
Der Demofrat läßt Jeden Gott auf feine WBeife 


verehren ; er heiliget das Recht der freien Preffe 
und der freien Rede ; aber gewaltthätig erhebt er 
ſich gegen Feine religiöfe Secte und er brennt keine 
Kirchen nieder, fo fehr er auch überzeugt fein mag, 
daß fie nichts Gutes ftiften und in der Regel nur 
Dazu beitragen, um bie Menfchen zu entzweien, zu 
verbummen, und von ihrer wahren Beſtimmung 
anf Erden in eine Welt von Seifenblafen und 
Ehimären verfeßen, wobei fie felbit Nichts und die 
Priefter, die Seelforger und einige ſchlaue Kir 
chen⸗Fuchſe Alles gewinnen. 

Ih kann das Wort Demofratie mit Chriſten⸗ 
thum durchaus nicht ale fimonim annehmen. Der 
Demofrat, im wahren Sinne des Wortes, giebt 
bem Kaiſer nicht was des Kaiſers ift, er ver: 
dammt Seinen, der nicht glaubt und nicht getauft 
iR — er erfennt feinen König und Meifter, ſelbſt 
. den Einen wicht welcher ift: Chriſtus. Er mag 
au Einen ober an drei Götter glauben; möge 
Gott, den heiligen Beift, oder einen Menfchen für 
den Bater Chrifti halten; er möge die Bibel für 
das Wort Gottes oder für ein menſchliches Mach⸗ 
werf halten ; er wöge au eine Unſterblichkeit der 
Seele oder an feine glauben u. ſ. w. — das find 
Glauhbensſachen, mit denen bie Grundfühe der 
Demofratie, der Bolfds Sonveränetät, der Freiheit 
und der Gleichheit vor dem Geſetze, „Nichts ges 
mein haben 5” doch fobald er ſich geneigt zeig, 
einem Kaifer den Zindgrofchen zu geben, fo bald 
er Andere ihrer Meinung wegen verbammat, fie ihrer 
Rechte zu berauben fucht ; fobald er einen Meifter 
anerkennt und zugiebt, daß in Einem Menfchen 
alle kirchliche unb alle weltliche Macht vereinigt 
fein koͤnne; fo mager wohlein Chriſt fein ; Doch fein 
Demofrat, Die Demokratie beruht auf 
deutlichen Grundfätes eines vernünftigen So⸗ 
ſtems; das Chriſtenthum auf verworrenen und 
wiberiprechenden Doftrinen einer alten Legende, 
genaunt Bibel. Die Grundfige ber Demokratie 
find alfe nicht Die Giemmbfäge bes Chriſtenthums 
hie fichen -fich vielmehr feinpfelig - entgegen — fie 
befänipfen ſich gegenfeitig mad ich wünfche eg herz⸗ 
li, daß das Chriſtenthum einſt im Kampf unser 
liege. Bei den Kreunuügen wer dag Chrißens 
thum in vollem Pompe; Rom iſt noch ein ch gif 
Sicher Staat — Rußland, Oeſſerreich, Preuſſen 
u. f. w., find chriftliche Staaten; aber es wärg 
Mahnſinn zu behaupten, daß fie Demofvatiiche 
Staaten ſind. 

Die, größte Aufgabe der Demokratie iſt es, 


. 


dem Me uſchen gleiche Nechte gu fichern. 
Der Seide, der Jude, der Ehrift, u. f. w. alle 


mäffen nach ben Grundfäßen der Demofratie 


gleichen Anſpruch auf Schutz und Freiheit haben, 
und die Demokratie oder Volfefouveränetät könnte 
nur dann erft Die größte Aufgabe der GHumanität 
mit Leichtigkeit Löfen, wenn es Feine Heiden, keine 
Suden, feine Chriſten, fonden Menfhen — 
feine Mofcheen, feine Tempel, feine Kirchen, ſon⸗ 
bern freifinnige Schulen — feine Bonzen, Feine 
Priefter, Feine Prediger, fondern Lehrer gäbe! 
Leider giebt es noch viele Gectirer, wenig Weife; 
viele Seehſorger, wenig Tugend; viel Defpotie, 
wenig Freiheit. 


Es giebt viele Chriften ; aber boch nur ein klei⸗ 
ner Theil der Bevölferung der Erde befteht aud 
diefen Anhängern des jüdischen Chriſtus. Man 
nimmt hundert Millionen Bewohner der Erde an, 
von denen blos an zweihundert fünfzig Millionen 
Chriften find. Drei viertel Theile der Geſammt⸗ 
bevölferung betrachten das Ghriftenthum mit 
Gfeihgültigfeit und mit Verachtung. Fremde 
Völker, denen man Givififation nicht abſprechen 
fann, halten das Chriftenthum für Thorheit und 
Irrthum, was fie unmöglich thun fönnten, wenn 
die Offenbarung ber chriftfichen Religion wirklich 
göttliche Wahrheit und nicht Füge wäre. Der 
Türke fieht mit derfelben Verachtung auf dag Chris 
ftenthum herab, ale die Chriften das Heidenthum 
betrachten. Der Chinefe weiß nichts von ben for 
genannten Wahrheiten bed Chriftenthumd. In 
China findet man faum einen Menſchen, der ganz 
ohne Kenntniſſe it. In der Zürfei hat man eben 
fo gute Schulen für die Jugend als in chriftfichen 
Ländern; faft jeder Türke kann leſen und fchreis 
ben und es giebt unter ihnen fowohl wie unter 
ben Chinefen gebildete Männer und Gelehrte. 
Und woher erhielten wir denn unfere Künſte und 
MWilfenfchaften? Etwa aud der Bibel? Nein, 
aus heidnifchen Rändern ; von Griechen und Rö⸗ 
mern, deren Werfe noch immer als Maffifche Vor⸗ 
bilder dienen. Die Heiden find im. Durchfihnitt 
beffere Menfchen als die Ehriften und nie haben 
fie fi) religiöfer Meinungen wegen auf fo brüder⸗ 
liche Weife tobtgefihlagen wie bie Chriſten. Die 
Ehrlichkeit und Nuchternheit der Türken iſt zum 
Sprichwort geworden. Der legte Krieg ber Eng⸗ 
länder mit China zeigt den großen Unterſchied 
zwifchen beiden Nationen. China verbot bie Fine 
fuhr des Opiums als gefährlich für die Geſund⸗ 
heit und Moralität bed Volkes; England, nicht 
geneigt den Gewinn zu verlieren, beſtand darauf 
das Gift der Ehinefen mit Gewalt in den Mund 


zu zwingen, unb bemenfirkte: wit" Kauonen und 
Bajonzten bie chriftliche Liebe. 

Die Indianer waren urfprüngtich ein einfaches, 
unverdorbenes Naturvolk; feit Die Ehriften in ihre 
Mitte famen, find.fie verborben und unglücklich. 
Die Ehriften haben aus lauter Liebe diefen Ur⸗ 
ſtamm aud ihren Waͤldern vertrieben ; haben ih⸗ 
nen bie fchönften Ländereien für Brantwein und 
Flitter abgefchwäßt ; haben fie vielfältig betrogen 
und viele von dieſen republifanifchen Sefuiten find 
jest ſchon fogar fo ſchamlos für .fich mehr Rechte 
in Anſpruch wehmen zu wollen, als ihnen die Ver⸗ 
faffung gewährt; auf den Vorwand hin, daß fie 
Eingeborne feien. Diefe erbärmlichen Men⸗ 
fchen nennen fich Chriften, fafeln von Naͤchſtenliebe, 
weiche ihr Meifter gelehrt hat, befuchen: fleißig die. 
Kirchen und treten bie heiligften Wenfchenrechte 
mit Füßen. 

Uebrigens find nicht Alle Chriſten, die ſich als 
folche befennen. 
lent haben aufgehört Ehriften im Herzen zu fein. 
Gibbon, der berühmte Gefchichtfchreiber, der je 
gelebt; Voltaire, der Fühne Philvſoph; Hume, 
deffen Kenntniffe und Tugenden weltbefannt find; 
Shelley, der erhabene Dichter und Philofoph ; 


Thomas Paine, der Bertheidiger ber Menfchens- 


rechte, deffen Feder noch weit mehr Ruhm gebührt 
als Waſhingtons Schwert; Sefferfon, der Apo⸗ 
ftel der Freiheit ; Kant, Herder, Leffing, Richter, 
Schiller, und viele andere berühmte Männer has 
ben fich aus Weberzeugung zu Feiner Kirche bes 
kannt. Biele im Volk benuten Bas Ehriftenthum 
blos als Aushangefchild, um gute Gefchäfte zu 
machen. Die Bertbeidiger der chriſtlichen Reli⸗ 
gion, und der Evangelien, waren von jeher — 
mit fehr wenigen Ausnahmen — bezahlte Prie⸗ 
fter, denen der Wunderglaube Wohlſtand, Macht 
und Anſehen verliehen hat. 

Bon den SO Millionen Ehriften find die Hälfte 
Kinter, und von denen, die fähig find ſelbſt zu 
denken, gehört der zehnte Theil zu gar feiner Kir 
he. Unter jenen, die das Chriſtenthum aus unrets 
lichen Abfichten belennen, und -in der Regel gar 
nichts glauben, leben die Priefter und Prediger 
aller Gonfeffionen oben an, und ihre eifrigen 
Sandlanger findet man unter den Seriblern, die 
gegen ihre Ueberzeugung Bücher und Tractäts 
chen fabriceiren; unter den Buchörndern, bie 
durch Bibeln, Katechismen, Legenden, Gebetbüs 
cher und andern refigöjen Unfinn ſich bereichern ; 
Buchhändlern, die den heiligen Kram verfanfen, 
und unter den Beitungsfchreibern, die in der Re⸗ 
gel in Europa die Speichelleder der Throne und 
in Amerifa die Schmeichler ber kirchlichen Dumm⸗ 


Die meilten Männer von Tas 


— — 


heit find, ber fie ja nicht zu nahe Are, um kei⸗ 
nen Schaben zu leiden. 

Wenige Ehriften haben die Bibel feibft gelefen, 
noch weniger haben fie geprüft und auch andern 
Schriften ihre Aufmerffamteit gefchenft, welche 


gegen die Bibel find : diefe haben feinen vernunfs 


tigen Glauben, fondern find Bigotte Nachbeter, 
Fanatiker und unwiffende Thoren. 

Niemand, der zroeifelt, Fann im Beſitz der 
Wahrheit fein. Wie viele Chriften giebt es 


nicht, welche die chriftlichen Satzungen bezweifeln 7 


Nun wenn wir all diefes berädfichtigen, fo fehen 
wir, daß es in der ganzen Ehriftenheit nur fehr 
wenig wahre Ghriften giebt. 
ſten — das ift denn nicht mehr gefagt, ale wa h⸗ 


rer Widerſpruch; doch ein wahrer Chriſt 


müßte allenfalls Jener fein, der an ben Vater 
im Simmel, an feinen Sohn zur Nechten, an ben 
heitigen Geiſt, und um orfhodor zu fein, an Se. 
Hoheit den Teufel glaubt; der getauft iſt, ber be⸗ 


Wahre Chri⸗ 


tet, auch faflet und beichtet und durch das Blut 


Ehrifti erlöft wird — und wahre Chriſten bie 
fer Art findet man wohl in jeder Sekte. Doch 
ein wahrer Chriſt fol ja auch ein Nachfolger 
Ghrifti fein ? Aber wer befolgt in der Chat fein 
Beifpiel? Wer wandert von Land zu Rand und 
hat nicht, wohin er fein Haupt lege? Der um 
glüdfiche Bettler, aud Noth, aber nicht aus Liebe 
zu feinem Erlöfer. Wer betet gange Nächte hin- 
durch? Etwa der bigotte. Dummkopf ober ber 
beängfligte Sünder ; aber jene am mwenigften die 
ih wahre Chriften nennen. Wer ift fo voll: 
fommen wie Gott? — und Jeſus foll doch Gott 
fein — Niemand. Wer giebt dem Dieb, der ihm 
den Rock ftiehlt, auch den Mantel hin? Wer 
liebt feinen Rächften wie fich ſelbſt? Etwa die 
Paſtoren, welche die Unglaͤubigen verfolgen und 
verdammen ?_ Thun es die Priefter, die Proſely⸗ 
ten madıen und Haß und Zwietracht ſtreuen? 
Sind etwa die Gelehrten Nachfolger Ghrifti 9 
Durchaus nichts er bat ja feine Spur von Ges 


«7 


Iehrtheit zurücgelaffen und erwählte fich die uns. 


wiſſendſten Leute. zu feinen Gefährten. 
müffen boch ganz gewiß bie Päpfte Nachfolger 
Ehrifti fein? Ganz gewiß. Wer daran ziveis 
fett gehe nach Rom und überzgeuge ſich von ber 
Unfehlbarfeit der Behauptung! — : Unter ben 
hundert Millionen cheifllihen Bewohnern der 


Erde find alfo ficher wenn hundert mennzig tau⸗ 


fend Ungläubige und folche, die nur ben Kamen 
tragen. 

Dies ift höchft ſeltſam, wenn wan bedenkt, wie 
viele Bücher zu Gunſten dieſer Religion gedruckt 


werben, wie viele Pfaffen vie Wahrheit des 


Kun fo. 
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Evangeliums verkünden; wie viele Kirchen ge⸗ 
baut werden; wie viele Kriege man geführt; 
wie viele Scheiterhaufen man errichtet; wie man 
Jahrhunderte hindurch verfolgt, geächtet, gehenkt, 
gerädert, verbrannt, gefpißt, gefoltert und verurs 
theift bat; Alles, um das Ehriftenthum zu ver⸗ 
breiten! Ein Zeichen, baß man fold; groben Irr⸗ 
thum, fo abgefchmackte Thorheiten, fold, ein wibers 
fprechendes Religions⸗Syſtem, felbft nicht durch 
alle erdenklichen Mittel der Eift und der Gewalt, 
bes Talentes und der Beftechung, der Welt ale 
göttliche Wahrheit aufzubürben im Stande iſt. 
Und da ich feſt von biefer Wahrheit überzeugt 
bin, fo kann ed mir auch nie einfallen zu behaups 
ten: „die Grundfüge der Demofratie feien bie 
Grundſaätze des Chriſtenthums,“ ohne mic, der 
Thorheit zu zeihen oder an mir felbft zum Ver⸗ 
räther zu werben. 

Oft mißverftanden zu werben ift das Loos bes 
Redners; ja, man legt ihm oft Worte und Stel⸗ 
len in den Mund, die er nie gefagt — was aflein 
ſchon hinreichender Beweis fein follte, wie wenig 
Glauben die Traditionverdient. Die Schrift 
bleibt. Es giebt Schriften von Plato und Cicero, 
von Strauß und von Mendelfohn, fo wie von vies 
len taufend Undern ; aber Chriſtus ließ ung feine 
Werke zurüd und das Ghriftenthum beruht auf 
Ioderem Fundament, das bereits erfchüttert, und 
einft zufammenftürzen muß. Das Chriftenchum 
wird fallen; die Demokratie wird fich erheben. 





David ald Menſch und als König. 
Rede, gehalten in der Rationaliftenhalle zu New Yerf. 
Siehe du warft in ber Höhle in meiner Ges 


. walt, und man fagte mir, daß id, Dich erwür; 


gen foll 5; aber ich wollte meine Sand nicht 
an ben Herrn legen, denn er ift der Gefalbte des 
Herrn. Der Serr wird Richter fein zwiſchen 
mir und dir. Saul weinte und ſprach zu David; 
Du bift gerechter.ale ich ; du haft mir Gutes erw 
tiefen, ich aber habe Bir Böfes bewieſen. Nun 
fiebe,ich weiß, daß du König werden wirſt; fo 
fhmwöre mir num, daß du nicht ausrotteſt Meinen 
Saamen nad) mir und meinen Namen nicht aus 
tilgeft aud meines Vaters Haufe. David ſchwur. 
Da zog Saul heim, David aber mit feinen Leuten 
sing hinauf zur Burg. 

Diefer Charakterzug Davids als Menſch ift 
wirklich rührend und gibt un ein Beiſpiel, daß 
Grosmuth den bitterften Feind weit mehr firaft 
und beihämt ald Rache. David, flüchtig in der 
Wirte berumirrend, verzeiht Saul, der ihm zum 


wiederholten Male nach dem Leben firebt und ihn 
felbft in der Wüfte verfolgt, um ihn zu töbten, 
und Saul mit Thränen befennend, daß David 
gerechter iſt als er— dies Lit wirklich eine Scene; 
die herrlich if. Aber die moralifche &röße diefer 
Handlung fällt von Seite Davids gänzlich weg, 
inbem die Stelle: „ch will meine Hand nicht art 
meinen Herrn legen ; benn er ift der Befalbte des 
Herrn,’ entweder auf ben SHavenfinn Davids 
oder auf feine fuperfiitiöfe . Verehrung eines Ge⸗ 
falbten fchließen laͤßt. Hätte David als Menſch 
feine Würde gefühlt und feinen Feind ald Mens 
(hen nicht als gefalbten König verfchont, da er in 
feiner Gewalt war, fo würde ich ihn bewundern ;. 
fo aber fieht der weinende Saul weit größer wor 
mir da, der mit Bewußtſein des Verluftes feiner 
Königewürbe es eingefteht, daß David gerechter 
ift ale er felbft. 

Inzwiſchen ftarb Samuel und das ganze Iſ⸗ 
rael trug Leid um ihn. David aber traute troß feis 
ner gegen Saul gezeigten Großmuth diefem nie 
wieder. . Er flüchtete fich in das Philifterland nach 
Gath, wohin ihn Saul nicht mehr verfolgte. Bon 
Gath aus rüftete ſich David und überfiel mit feis 
nen Leuten das Land ber Gefluriter, Gerfiter und 
Amalikter, und ließ da weder Mann noch Weib les 
ben. Saul aber fiel.in einer unglüdlichen Schlacht 
gegen die Phififter, indem er fich in fein eigenes 
Schwert ftürgte — es blieben in diefer Schlacht 
auch 3 von feinen Söhnen; unter ihnen auch Dis 
vids Freund, Jonadab. Dem Boteu, welcher Das 
vid die Kunde von Saul Tod, nebft Krone und 
Armgefchmeide, überbracht hatte, gab er einen ganz 
unerwarteten Cohn: „er ließ ihn ſchlagen, daß er 
ftarb I « | 

Nach diefem etwas unmenfchlichen Botenlohne 
frug David den Herrn, ob er in eine der Städte 
von Juda ziehen fol ?_ „Um König zu werben 
— das läßt fic wohl leicht errathen |” Gott fag- 
te ihm, er fol nach Hebron ziehen. Und fo zog 
er benn dahin mit feinen Leuten, nebft feinen zwei 
Weibern, der Iſraelitin und der Garmelitin. Und 
die Männer Juda famen und falbten dafelbft Das 
vid zum König über dad Hand Juda. Abner, 
hingegen, Sauls Feldhauptmann, falbte Iſboſeth, 
Sauls Sohn, zum Koͤnig von ganz Iſrael. Die⸗ 
ſer regierte blos zwei Jahre unter beſtaͤndigen Feh⸗ 
den zwiſchen ſeines Vaters Haus und dem Hauſe 
Davids. 

Rechob und Boena, zwei Hauptleute unter dem 
Sohne Sauls, mordeten Iſboſeth auf meuchleris 
ſche Weiſe und glaubten dadurch David, dem ſie 
ſein Haupt brachten, einen Dienſt zu erweiſen, 
weichen Dienſt fie aber mit dem Leben büßten ; 


denn David ließ ihnen Hände und Füße ab⸗ 
hauen und fie am Teiche zu Hebron aufhan⸗ 


gen. 

David geigte ich fireng in feinen trafen, zit 
fireng, aber es ruht auf ihm nicht ber geringite 
Verdacht, durch Bertilgung Anderer, die ihm im 
Wege fanden, nad) ber Krone geftrebt zu haben. 
Daher glaubten bie Iſraeliten auch uns fo leichter, 
daß Gott ihn gu ihrem König gelebt habe, Es 
famen alle Xelteften Ifraeld nach Hebron und er» 
fannten ihn ale ihren König. Zu Hebron regiers 
te er fieben Sabre und ſechs Monate uber Juda, 
und zu Serufalem regierte er brei und breißig 
Jahre über ganz Ifrael und Juda. 

Zuerft fchlug er die Sebnfiter, die im Lande 
wohnten, dann eroberte er die Burg Zion und 
nannte fie Davids Stadt. 

Um diefe Zeit baute er fi einen Palaft aus 
Gedern, welche ihm Hiram, ber König von Tyrus, 
gefandt hat. Lim bie innere Pracht diefes Palas 
ftes zu fchmüden, und um nicht immer die Harfe 
zu fpielen, nahm er fich auffer feinen Weibern 
noch viele Kebeweiber. 

Doch Sinnengenuß allein genügte David nicht. 
Sein Geift ſtrebte nach Ruhm und nach Erweites 
rung ſeines Reiches, 

Nachdem er die Philiſter geichlagen hatte fame 
melte er abermald 30,000 Wann junger Krieger. 
Mit großem Gefolg holte er die Bundeslade von 
Juda, und fie fpielten mit Harfen und Echellen, 
und mit Paucken und Eymbeln und fangen Hym⸗ 
nen und Pſalter. Der König felbft fpielte, fang 
und tanzte mit aller Macht vor der Lade her, ein 
Zeichen, daß er fich glücklich fühlte König zu fein 
umd auch Flug genug war, durch Herablaffung auf 
dad Volk zu wirten. Ja, er zog fogar einen lei⸗ 
nenen Reibrod an und fpielte durch Brandopfer 
und Danlopfer bie Rolle des Prieſters. Als fie 
in Serufalem einzogen, da guckte Michal fein Weib, 
Saul Tochter, zum Zenfter heraus, und Ärgerte 
ſich umd fprach zu ihm: „Wie herrlich ift heute 
der König von Iſrael gewefen, der fich vor den 
Mägden feiner Knechte entblößt hat, wie fich bie 
Iofen Buben entblößen.” In diefen Worten der 
Königin finden wir die erfte Epur des ariftofratis 
fen Hochmuthes in der Bibel. Michal bünfte 
fi erhaben über die Weiber der Unterthanen ; 
David erwiederte ihr, daß er fich niedrig machen 
will, weil ihn ber Herr erhoben hat, und ließ ihr 
verftehn, daß er eben durch dieſe Selbfterniedris 
gung zu Ehre fommen werde. Wie Hug! Alfo 
darum ermiedrigteer fich, um zu Ehren zu kommen. 
Davids Plan war, die gefammten Keinde der Iſra⸗ 
eliten zu befiegen und dann dad Volk die Früchte 


des Friedens in Ruhe geniefiet zu laffen. Bor 
züglich aber ftrebte er feinen Thron zu befeftigen 
und die Herrfchaft feinen Nachkommen zu fichern. 
Er befiegte auch wirklich alle feine Feinde und 
fogar Syrien war ihm zinebar, 

Die Regierungsfort nahm num eine ganz ame 
dere Seftalt an. David war Monarch und ver: 
einigte in ſich die höchite Gewalt in Firchlichen und 
weltlichen Dingen. Er organifirte eine Art von 
Minifterium. Joab war fein oberfter Feldherr, 
Joſaphet war fein Kanzler, Seraja war fein 
Scweiber. Seine Söhne machte er klugerweiſe 
zu Prieſtern; denn obfchon er keinen Oberprie⸗ 
fter über fich felbft herrfchen laſſen wollte, fo bes 
günſtigte er doc, den Priefterftand, in der Ueber⸗ 
geugung, daß er die Stüße feines Thrones fei. 
Die Gewalt über Himmel und Erbe, fo zu fagen, 
vereinigte er bann in feiner Familie und eg ift un: 
läugbar, daß er ald König flug und Fräftig, und 
als Sieger glorreich war ; doch als Erzieher fei- 
ner Kinder, ald Bater und ald Menſch finden wir 
Züge in der Bibel, welche als Folge des Fanatid- 
mug und der Wolluft auf feinen Ruhm ale König 
einen abfcheufichen Schatten werfen, und feine ets 
wa blos geheuchelte Popularität, feine Barmhers 
zigfeit, welche er dem geftürzten Saufe Sauls ers 
wies, fein Verdienſt als Dichter und als Sänger 
gänzlich verdunfeln. 


Zur Zeit ald Jaob, der oberfte Feldherr, feinens 
König Korbeern des Sieges in der Schlacht gegen 
die Syrer und Ammoniter erwarb, fpielte Ceine 
b. Majeftät in feinem Gedernpalafte fleißig die 
Harfe, genoß die üppigen Freuden feines Serails, 
das ihm der Herr Zebaoth gegeben hat ; und nicht 
zufrieden mit diefer göttlichen Auswahl von weibs 
lichen Prachteremplaren, ging er and) noch in das 
Gehege feiner Unterthanen — befledendb feinen 
Ruhm durch Ehebruch und Mord. 

Laut 2. Buch Samuels Cap. 11. begab es fidy 
endlich, Daß David von feiner Reſidenz aus ein 
Weib fich wachen fah und das Weib war fehr 
fhön an Geſtalt. Er fandte Boten zn ihr, Tieß 
fle zu fi, fommen und that, was er nicht thun 
hätte follen. Ihr Name war Bath Seba und 
ihr Mann hieß Uria. Hätte ed David bei dem 
Genuß einer Frucht aus fremdem Gehege bewen⸗ 
den Laffen, fo würde died eine Nüge feiner Moral 
erheifchen, welche bei Fürſten von jeher fehr locker 
wur; allein was thut er, um bie fchöne Bath Se⸗ 
ba für immer in fein Serail sn befommen ? Hö⸗ 
ren wir dad Zeugniß ber Bibel ! 

Ad Bath Seba nad) einigen Monaten dem 
König die Folgen ihres Vergehens melden ließ, dar 
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ließ er Uria ihren Gatten zu fich kommen, unb er 
frug ihn, wie ed mit dem Feldherrn und dem Vol⸗ 
fe und mit dem Streit ſtehe; und ale er ihm Ber 
ſcheid gab, befchenfte er den Krieger königlich und 
fchicfte ihn nach Haufe. Doch Uria, der wohl 
nichts ahnte, daß er fünigliche Hörner trug, war 
entzüct über die Gnade des Könige, und brachte 
‚ bie Nacht vor dem Palafte in der Mitte der Wafs 
fenfuechte zu. Da fragte ihn David des Mors 
gend, warum er nicht nach Haufe gegangen fei ? 
worauf Uria antwortete : „die Lade, Iſrael und 
Juda find in Zelten, und Joab, mein Herr, und 


meines Herrn Knechte liegen auf dem Felde, und - 


ih follte nun nad Haufe gehen, um bort 
zu effen und zu trinken und zu fchlafen ? Nie, fo 
wahr deine Seele lebt, ich thue folches nicht. Wir 
feben alfo, daß Uria ein tapferer Mann war, der 
die Beſchwerden des Lagers der Gemaͤchlichkeit 
feines Hauſes vorzog, und eines beffern Lohnes 
werth war, ale deffen, fo er von David erhielt. 
Er behielt ihn zwei Tage in feiner Reſidenz, bes 
wirthete ihn da mit Speifen und Wein, daß er 
betrunfen ward. Und David, ha, der glorreiche 
David, enthüllt nun ber Welt feine wollüftige 
SclangensSeele, David fchrieb einen Brief an 
Joab den Feldherrn, und übergab ihn Uria. Wie 
gluͤcklich und ſtolz mag fich der Krieger gefühlt has 
ben, folche Auszeichnung am Hofe feined Könige 
genoffen und die Ehre zu haben, ein Eöniglicheg 
Schreiben an den oberften Feldherrn überbringen 
zu können! Doc, der arme Betrogene, fchändlich 
Betrogene, ahnte ed nicht, daß er fein Todesur⸗ 
theil in der Tafche trug. Es ftand nämlich im 
Briefe: „Stelle Urta an den Streit wo er am 
härteften ift, und wendet euch hinter ihm ab, das 
mit er erfchlagen werbe und fterbe 

Sa, Pfaffen⸗Seele, rufe ich hier entrüftetaug, du 
biſt zwar ein Engel in Bergleich mit dem Wüth⸗ 
rich Mofe, aber dieſer Meuchelmord, den du zwar 
nicht feibit völlzieheft, Tondern mittelbar bewerk⸗ 


ftefligit, befleckt für immer deinen Sharafter als 


Menſch und ſchändet dich um fo mehr, da nicht 
das Wohl einer Nation, nicht das Wohl einer Fa⸗ 
milie, nicht daB Pohl eined Einzelnen, fondern 
deine Wolluſt die Urſache des Todes des betroges 
nen Gntten, des braven Kriegers war. 


Der Feldherr hat, wie ihm der König befoh⸗ 


len hatte, und bald darauf ſandte er ihm folgenden 
Bericht durch einen Boten: die Männer nehmen 
überhand über ung, wir aber drangen bis an das 
Thor; und die Schügen fhoffen von der Mauer 
anf deine Knechte und fühteten etliche, und bein 
Kuecht Uria, der Hethiter, iR auc tobt. — Der 
Königaber lied dem Feldherrn Durch denfelben 


Boten folgende kurze, doch charafterifiifche Aut⸗ 
wort bringen: Das Schwert frißt jetzt Diefen, 
jeßt Senen — haltet an mit dem Streit wiber die 
Stadt, daß dur fie zerbrecheft, und feib getroſt. 

Ja, 28 iſt wirklich Fönigliche Weisheit im 
Geberpalafte von fcönen Weibern umgeben, bei 
Muſik und bei Schmaus, bei Jubel und bei Tanz, 
ganz ruhig zu fagen: Das Schwert frißt jetzt diefen 
und dann Jenen! Es ift eine glorreiche Heldenthat, 
wozu man weder Schleuder noch Goliaths Schwert 
bedarf, un bem Feldherrn zu fagen: Kämpft wa⸗ 
fer, ihr Knechte, und feid getroft ! 

Joab hat die Feltung erobert und David Urias 
Weib | — Sie trug Leib um ihren Hauswirth, 
und ba fie audgetrauert hatte, fandte David hin 


zu ihr und — fie ward fein Weib. 


Die Schandthat Davids wurde ruchbar und 
wir werben fehen, was bie Folgen waren, 


Nach der ruchlofen That, welche König David 
durch Ehebruch und Mord befleckte, fandte Gott 
den Propheten Nathan zu ihm, und Nathan fprach: 
„88 waren in einer Stadt zwei Männer, einer 
reich, der andre arm und diefer arme hatte nichts 
als ein Schäflein, das von feinen Biflen aß, von 
feinem Becher trank und in feinem Schooße ſchlief, 
und der reiche Mann nahm ihm dieſes geliebte 
Scäflein, fchlachtete ed und bewirthete feinen 
Saft damit.“ Da rief David entrüflee: „So 
wahr ber Herr lebet, der Mann ift ein Kind dee 
Todes, ber dad gethan hat; er foll iterben und 
vierfältig das Schaf bezahlen.” Du bill ber 
Mann! erwiederte Nathan. Der Herr, der Gott 
Iſrael foricht zu bir: „Ich habe dich zum König 
geſtellt über Iſrael und habe dich erreiret aus der 
Hand Sauls. Ich habe dir das Haus Iſrael 
und Juda gegeben und Weiber in deinen Echooß. 
Warum haft dur denn bag Wort des Herrn ver⸗ 
achtet und ſolches Uebel gethan ? Uria haft tu 
erfhlagen mit dem Schwert und fein Weib haft 
du dir zum Weibe genommen. Nun foll von deis 
nem Hauſe das Schwert nicht laſſen ewiglich. Ich 
wi Unglüd über dich fenden, ich will beine Weis 
ber deinem Nächften geben, daß fie an ber lichten 
Sonne dich entehren follen, weil du eines andern 
Meib entehrt haft im Geheimen.“ 

Hieraus fieht man, daß David, mas fo oft im 
Leben der Fall ift, den Splitter im fremden Auge, 
aber nicht den Balken in feinem eigenen Auge fah. 
Er randt das Kleinod eines Audern,. läßt den 
Eigner deffelden hinmorden, um fich ben Befig 
des Kleinodg zu fihern und er ahnt ed kaum, Daß 
er ein Berbrechen verübt; indeſt er Jenen des Tor 
des ſchuldig erffärt, der ein geliebtes Schäflein eis 
nes Armen fchlachtet. 
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Hieraus fieht man auch, daß David, ber ben 
Prieſtern huldigte, auch zugleich ſelbſt ein Sklave 
der Prieſter war. Er entſetzt ſich nicht über feine 
fhändliche That, aber er glaubt dem Propheten, 
daß Gott diefe feine böfe That rächen weile. 

Man fieht auch hieraus, wie unedel der Begriff 
des mofaifchen Gottes war. Gott erfennt näms 
lich den an Uria verübten Meuchelmord für Sün⸗ 
de, und doch ſoll Gott felbft zum rächenden Mrs 
der werden am Haufe Davids, und die Söhre 
für die Sünde des Vaters befirafen. Gott ers 
fennt die Berführung Bath Sebas für Sünde, 
und doch foll er Andere zu einer gleichen Sünde 
bewegen, foll Davids Weiber der öffentlichen 


.. Schande preidgeben, um defjen Verbrechen zu raͤ⸗ 


chen. Eine That, die.dem Menſchen Echante 
bringt, fann wahrlich Gott feine Ehre bringen; 
and Gott zum unmittelbaren Urheber der menſch⸗ 
lichen Lafter und Thorheiten zu machen, ift wahr, 
lich Sottesläfterung und nicht Gottesverehrung. 

Doch zeigen es denn nicht die Folgen, daß Gott 
der Herr an Davids Haus fich rächte ? So frägt 
vielleicht ein Vertheidiger der Bibel und der darin 
fehr häufig Gott entwürbigenden Grundfäge. Sch 
fage, nein! Die Folgen zeigen nicht die Rache 
Gottes, fondern die moralifche Berberbtheit Das 
vids, fein ſchlechtes Beifpiel, das er feinen Sins 
dern gab und das hieraug gefloffene, den Geſetzen 
der Ratur nach faſt unvermeidliche Unheil, wels 
ches über ihn und die Seinigen wie eine zerftös 
rende Lawine hereinbrach. Jede fchlechte Hands 
lung fann nur fchledhte Folgen haben, und die bös 
fe That rät fih an dem Miſſethäter. Das 
fchlechte Beifpiel des Vaters kann fein Gefühlder 
Tugend im Sohne erwecken, und wenn es gefchieht, 
daß der Sohn des Vaters Laſter verabfchent und 
befier zu werden fich beftrebt, fo gehört dies zu den 
feltenen Ausnahmen. 

An Davids Hof herrſchte Fanatismus, Rohheit 
und finnliche Luſt. Dem prachtvollen Cederpalaſt 
fehlte der Echmuc der Sittlichkeit, den Prieſtern 
fehlte die hohe Ssdee eines Gottes ber Liebe, und 
Dad Volk war eine in Krieg und Raub genährte 
Horde. Daß fich bei ſolchem Zuftand Feine edfes 
ge Blüthe.der Humanität noch entwickeln konnte, 
if Jedem leicht begeeiflich, der ed weiß, daß dieſe 
nur aus dem: Saamen einer geiftigen und fittlichen 


Erziehung fi ensfalten faun. - F 


Es iſt einmal das Loos der Menſchheit, daß fie 
ſich nur allmaͤhlig aus der Periode der Thierheit 
—— des ſittlichen Ideals erheben 

ann. 
gangen und noch weit entfernt iſt die Menſchheit 
von dieſem ſchoͤnen Ideal. Rohheit, Unwiſſenheit, 


Jahrtauſende find ſeit Davids Zeit vers . 


Bosheit, Beftialität im ganzen Sinne des Wortes 
beherrfihen noch jegt die Maffen der Bölfer, und 
baher noch Herren und Knechte, riefter und 
Sflaven, Slanz und Elend, Bordelle, Sefängnifs 
fe und Galgen. Doc betrachten wir weiter uns 
fern bibliſchen Helden, den glorreichen König 
David. 

„Sch habe gefündiget wider ben Herrn,“ fagte 
er zu Nathan: „So hat auch der Herr deine 
Sünde von bir genommen” — erwieberte diefer, 
„and du wirft nicht ſterben.“ 

In diefen Worten Nathand findet man ſchon 
die Epur zur heillofen Sündenvergebung und bie 
leife Andeutung eines ewigen Lebens, an welches 
vor Davids Zeiten weder Mofe noch feine glorrei⸗ 
chen Nachfolger gedach? zu haben fcheinen. 

Bath Seba gebar bem König einen Sohnund als 
diefer gefährlich krank war, da betete David um das 
Knäblein, faftete und lag eine Nacht hindurch auf 
der Erde. Doc; vergebens war Faften und Bes 
ten; das Knäblein ftarb, und zwar blos darum, 
wie Nathan prophezeihte, weil David durch feine 
Schandthat den Feinden des Herrn Urfache zur 
gäfterumg gegeben hat. Ein ganz eignes Ehrges 
fühl ! ein ganz eigener Begriff von Recht und Uns 
recht ! 

Als das Kind tobt war, da wufch fi David, 
falbte fich, betete an, hörte auf zu faften unb trös 
fiete Bat Seba; die ihm dann einen zweiten 
Sohn gebar, den er Salomo hieß. Nathan aber, 
der fein Erzieher war, nannte ihn Jedidja d. h. 
um des Herrn willen. Allerdings ein fchöner 
Beiname; doc; was hat der Menſch in ſeinem 
Wahn, in feiner Bosheit, im feiner Leidenfchaft 
nicht Alles „um des Herrn willen” gethani— 

Die Bibel liefert mir fogleich ein Beifpiel, in⸗ 
dem fie erzählt, wie nad! Salomos Geburt mn des 
Seren willen — ebenfalls um des Seren willen bie 
Pnigi. Stadt Rabba durch Joab den Feldherrn 
erobert wurde ; wie David beim König feine Kro⸗ 
me, die einen Gentner Gold und Edelſteine wog, 
vom Hanpte nahm und: fich ſelbſt fie aufſetzen ließ; 
wie er ſehr viel Naub aus der Stadt führte und 
wie er, hört, wie er um bes Herrn willen das 
Volk aller Städte Ammous unter eiferne Sägen 
und Zaden und Kenlen legen und fie in Ziegelöfen 
Yerbrennen fied ! — , 

Schrecklich! ſchrecklich! dev Wolf zerfleiſcht das 
Schaaf, der Adler zerteißt die Taube, ind Loͤwen 
und Hyaͤnen folgen der Gewalt bed blinden Ju⸗ 
ſtinktes, um ihren Trieb bes Hungerss zu ſtillen; 
doch der Menſch, dieſes freche zweibeinige Eben⸗ 


bild Gotted iſt graͤßlicher in ſeiner Brutulitaͤt a 


Wolf, Adler, Loͤwe amd Hpaͤne. Er roͤdtet Alles 
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mas Leben hat, um feinem Gaumen zu fröhnen; er 
mordet fein eignes Gefchlecht, um feine Habſucht 
zu befriedigen ; er knüpfet fein Geſchick an bie 
Macht eines Gottes; er trägt die Idee der Sünde 
und der Tugend in ſich; er glaubt zu fündigen, 
wenn er einen Menfchen tödtet und fein Weib bes 
fchläft, und wahrlich, es iſt Sünde die Strafe vers 
dient, aber er bringt Danfopfer feinem Bott, wenn 


er Faufende unter den fchredlichften Qualen bins 


mordet, ihre Schäße raubt, und ihre Städte in 
Aſche legt. O, HyänensEbenbild, du bift ein reifs 
fendes Thier, wenn dir die fittliche Krone der Er⸗ 
ziehung fehle! Und folch’ eine raffinirte Hyäne 
bift auch dus „glorreicher David, der bu ſchon 
Berftand genug haft, dich mit der geraubten Kö⸗ 
nigs⸗Krone zu ſchmuͤcken, deine Luft in einem Ges 
rail zu fühlen, deinen Geift zu einem Gott zu ers 
heben und ihn mit Hymnen zu feiern; der du aber 
doch folch eine blutdürftende MenfchensBeftie bilt, 
‚daß bu Gefchöpfe, die deines gleichen find, unter eis 
ferne Zaden und Keulen legen und fie in feurigen 
Defen verbrennen laffen faunft. 

Ein Menſch, der folhe That verübt, was fann 
folch ein Menfch von feiner Brut erwarten ; id) 
fann fie feine Kinder nennen ! — 

So hören wir benn, welche Freuden David an 
feiner Familie erlebte, und verfäumen wir ja nicht, 
eine Lehre daraus zu ziehen ! 

Abfalon, ein Sohn Davids, hatte eine fchöne 
Echmelter, die Thamar hieß, und Ammon ein ans 
derer Sohn Davids, gewann fie lieb. Die Liebe 
gwifchen Gefchwiftern, follte man glauben, müßte 
eine natürliche Yolge der Blutsverwandtichaft 
fein ; aber leider lehrt und die Erfahrung fehr 
häufig das Gegentheil. Kalt ſchlaͤgt oft dad Herz 
der Schweſter für den Bruder, und barben läßt 
oft der reiche Bruder die arme Schweſter. Das 
„Mein“ und „Dein,“ diefe Baftardb- Zwillinge der 
Habſucht, fpeien fo oft ihr Gift in verwandte Hers 
gen, und anftatt liebend fc zu vereinen, fieht 
man oft Bruder gegen Bruder, Schweſter gegen 
Schwefter, Kinder gegen Eltern feindlich ent- 
zweit. Ammon liebte feine. Schweiter ; doch wie 
liebte er fie? Wie der junge Wolf bie Wölftn 
liebt, mit welcher er an einer Bruſt geſaugt. In 
Ammons Bruft wüthete,die Flamme des ſiunli⸗ 
chen Begehreng nach den Reizen feiner Schweſter. 
Sonadab; fein Freund und Blutsverwandter, gab 
ihm den Nash, ſich Frank zu fielen, unk deu Vater 
zu bitten, ihn durch Thamar pflegen zu laſſen. 
‚Gr befolgte den Rath, und legte ſich zu Bette. Ale 
feine Schwefter ihm das Effen reichte überwältigte 


er fie, und nachbem er fie geichwächt hatte, vers 


wandelte fich feine Leidenſchaft in glühenben, bit 


tern Haß. Mache dich auf, ſprach er zu ihr, und 
hebe did; von mir ! Und ale fie, feines doppelten 
Verbrechens wegen, ihn.tadelte, rief er feine 
Diener, ließ fie binaustreiben und verfchloß bie 
Thüre. Thamar, bie beflagendwerthe Thamar, 
fireute Aſche auf ihren Kopf, zerriß ihr Kleid, 
legte ihre Sand auf das Haupt und gieng einher 
uud weinte. Abfalon tröftete fie, hieß fie ſchwei⸗ 
gen und behielt fie ledig in feinem Hauſe. Ale 
David die That erfuhr wurde er fehr zornig ; doch 
erwähnt die Bibel weder einer Rüge noch Strafe, 
womit ber Vater den fehlenden Sohn gezüchtigt 
hätte. Das Bewußtſein eigner Schuld hieß ihn 
wohl ſchweigen, und man fieht, wie das Laſter eis 
nem Bächlein gleicht, das im Laufe Bäche aufs 
nehmend zum mächtigen Strome wird, unb ade 
Scranfen in feinem Ungeftüm mit fich reißt. — 
Abfalon wurde feinem Bruder Ammon gram und 
im Berborgenem lechzte er nach Rache, welche er 
erit nach zwei Jahren befriedigte. Als er naͤm⸗ 
Lich zu Baalhazar Schafichur hatte, lud er den 
König nebft der ganzen Familie zu einem Feſte 
ein; doch David, aus den Berhältniffen wahrs 
fcheinlich Böfed ahnend, weigerte fih — und nur 
durch vieles Zaudern gelang ed Abfalon die Ers 
laubniß zu erhalten, Ammon nebft allen Kindern 
des Königs mit fich nach Baalhazar zu nehmen. 
Alſo zwei Jahre fochte die Lava in Abſalons Herz 
bis fie zum Ausbruche fam! Und auf welche 
Weiſe fühlte er denn ſeine Rache? Er gebot den 
Dienern, ſeinen Bruder Ammon, wenn er vom 
Weine erhitzt ſein wird, zu erſchlagen. „Fuͤrchtet 
euch nicht, ſprach er, denn ich habe es euch gehei⸗ 
Ben ; feid getroft und frifch daran !” 

Seid getroft! fehrieb David dem Felöherren, 
ale er Urias Todesbotfchaft erhielt. — Seid ges 
troft! ſpricht nun Davids Sohn zu feinen Dies 
nern, da er ihnen beftehlt feinen Bruder zu ers 
fchlagen. Und die Diener thaten wie ihnen der 
Herr geboten hatte. — Das Gerücht verbreitete 
fich im Palafte des Könige, daß alle feine Knechte 
erfchlagen wurden. Da zerriß er feine Kleider, 
legte ſich auf die Erbe und alle feine Knechte zer⸗ 
rien ihre Kleider, Doch als feine Kinder heim⸗ 
tehrten und blos Ammon fehlte, ba trößete fich 
David bald und verfolgte Abſalon nicht, der zu 
Thalmat floh, dem König zu Gefur in Syrien. 
Nachdem er brei Sahre hier war, kam Joab mit 
der Botſchaft des Königs, daß er fich an-Abfalon 
nicht rächen wolle. Er sog dann nad) Serufalem 
qurüd, barfte aber zwei Jahre lang. dem Vater 
uicht vor die Augen kommen. 
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Wer nicht denken will, iſt ein Bigent — wer nicht denken kann, iſt ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, iſt 


ein Sklave. 





Reiſe uber den St. Gotthard. 


(Fortſetzung.) 
Zur mir gegrüßt du buckliges Thal mit deinem Gewühle, 
Sei mir du Gotthard gegrüßt mit Deinem ewigen 
Eis! 
A:reles Dächer rauchen: fie winken den Müden zur 
Ruhe, 
Deren zum Lohne des Tag's haeret cin brennender 
Herd. 
Inter melodifhen Tönen ziehen. langfam die Heerden 
Von den Zriften zuräd, bringend den Hausmüttern 
Milch; 
Furpurroͤthe bemalet die graue, fhimmernde Loͤwin, 
Und der Wagen verfenft fih in dag äftfiche Meer ; 
Immer ftiller und heiliger wird es im berbjtlichen Thale, 
Und der Wanderer eilt unter ein ruhiges Dad. 
Man am grauen Eife glänzten die Strahlen der Sonne, 
And ein. grimmiger Mind Eühlte den Mergen aus 
Nord. 
dangſam und bedaͤchtig zog vor Dem Treiber dad Maulthier 
Bergan mit feiner Laſt, fort über Stoch über Stein. 
Stuͤrmiſche Winde ſauſten von eiſigen Gipfeln herüber, 
Welche der matte Strahl wenig: zu mildern vermag. 
Nraufend wälzt fi die Reuß Uber Steine durch ſchreck⸗ 
liche Schlünde; 
Gräber bezeichnet das KArcug, welches die Loͤwin *) 
geſetzt. — 


Sach zweiſtündiger Reife erreicht ich Die Mitte des Gott⸗ 


harde, 
Mo cine Schenke mich Balt, clend und froftig bedient. 
Stare epſtieg ich den Rüden eines anderen Thieres. 
Trabte auf fleiniger Bahn, fhneller gen Hoſpital zu. 
Welche neues Verändrung! Sommer löfet den Winter, 
Felder und Dörfer erblidet trunfen des Wanderers 


Au). 
Majeſtaͤtiſch glänzet fchimmernd der Gletſcher St. Annens, 
Und der Schneeberge Hoͤh'n heben die Häupter empor. 
Ceres wieget fi) an den fchaufelnden Aehren des Herbſtes, 
Freundlich lachet das Thal, lieblich bluͤht duftend die 


Flur. 
Faſt ehne alles Geraͤuſch durchſchneidet die Reuß ſchoͤne 
Belder, . 


Ilrußt wie Spiegel fo heil, fort über fandigen Grund? 
Welches Entzäden bietet gen Ufern ein gelinendes Waͤld⸗ 
hen 
Pogelfang füllet Die Luft, ſchwellet des Neifenden 
Bruſt. 
— Dieß' keilfoͤrmige Waͤldchen am Fuße ſchatzt gen Lawinen; 
Heilig ſchaut man den Baum einer Dryade zur Luſt. — 


— — — 


*- i1mwine. 





So viel natürtiche Gegenfäße getrennt in fo Fleinem 
Raume, findet man wohl nirgends auf Erden fo eft. 
Wenige Stunden durch paradiefifhe Wieſen und Härten 
Führten auf fchlängelndem Pfad mich in cin naß- 
kaltes Lch.)— 
Schaurig durchlief ich die bebenerweckende, finftere Höhle, 
Die zwifchen härteftem Fels brütet in ewiger Nacht. — 


Wilde neue Veraͤnd'rung! die Luft des Lebens ver⸗ 
Ichwindet 


Hier in dem furdtbarften. Theil einer remantifchen 
Schweiz. 


Nacte‘ und' unerſteigliche, himmelanragende Felfen 
Steigen aus Schlünden ar näher begrüßend ſich 
et, 
Deren gräßliche Nadtheit und Zodtenftille zuwerlen 
Scharuig ven ſchwarzer Hand ſchießendes Waſſer 
belebt. 








*, Das Urner Lech. 
Geſchluß folgt.) 


‘ 
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An Hru. Mügge in St. Louis. 


Es ift mir leid, daß Sie die Agentfihaft ber 
Fadel niederlegten. Es war nicht Mißtrauen, 
daß ich Sie um Geld erfuchte, fondern Not h⸗ 
wendigfeit der vielen Auslagen wegen; ee 
war nicht Miftrauen, daß ich Ihnen nicht mehr 
Blätter jede Woche zufchiden fonnte, als eben 
Subferibenten find, fondern Nothwendig⸗ 
keit, weil ich bei den fortwährend zufommtenden 
neuen Subferibenten durchaus Feine Blätter ent- 
behren kann, wenn biefe nicht ausbrüdlich auf tent 
Weg der Subfeription oder Pränumeration be- 
Rellt werben. Der Nachbrud von einzelnen Num⸗ 
mern wie Sie wohl ſelbſt willen, Eoftet viel, daber 
ed meine Pflicht ift mit den Nummern nicht vers 
fchwenderifch umzugehen. 


BT Die geehrten Subferibenten in Et. Louis, 
die bis jegt ihre Blätter durd; Herrn Mügge ers 
hielten, erfuche ich diefelben im Poſtamt in Ent. 
pfang zu nehmen. 
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Der Sundenfall und die Sünde. 
Rede, gehalten in der Military Hall, New Perk. 
Schluß.) 

Das Volk von der Rohheit und fo allmälig vom 
Joche zu befreien, das ift unter taufend Herrfchern 
und unter Millionen Prieftern faum Einem noch 
eingefallen ; denn ded DVolfed Rohheit ift der 
Schatten ihrer Bildung, und bes Volkes Joch ift 
der Hebel ihrer Freiheit und Macht. 

Hinweg denn mit Dogmen, hinweg mit Wahn 
und Trug! Zeigt ben Kindern, zeigt den Erwach⸗ 
jenen den großen, den herrlichen Weltenbau; er fei 
Eure Bibel, in welcher bie Offenbarung des Wel⸗ 
ten s Schöpferd mit Flammenfchrift gefchrieben 
fteht. Zeigt ihnen den befländigen Formenwechſel, 
bie Unvernichtbarfeit der Materie und fie werden 
fich überzeugen, daß die Seele mit allen ihren 
Fühigkeiten um fo weniger vernichtet werden füns 
ne! Rebret fie, daß es fein organifches Leben 
giebt, das frei von allem Schmerz und allem 
Leiden, und fie werden Schmerz und Unglück 
ftandhaft ertragen und nicht murren gegen ihren 
Schoͤpfer! Betrachtet die Mängel der focialen Vers 
hältuifje, betrachtet ben verderblichen Sektengeiſt, 
betradytet bie verwahrlofte Biſdung des Herzens 
und Ihr werdet ba eine weit reichere Duelle ber 
Sünde finden als im Genuffe einer verbotenen 

Frucht des Paradiefed. Alfo hinweg mit Wahn 
und Trug! Der Lirheber der Sünde ift weder 
Gott noch der Teufel; 


„Denn Recht hat jeder eigene Charakter; 
Es giebt Fein Unrecht als den Widerfprud.”, 


Mag diefer Sag im gefellfchaftlichen Zuftande 
auch gefährlich und nicht zu billigen fein, fo ift er 
doch ewig wahr im Stande ber Natur. 

„Der Menfch, dem rohen Erdenſchoes entfpreffen 
Im Stande der Natur, in wilder Kraft, 

Bieht beutelschzend mit den Kampfgenoffen 
Einher mit feiner Keule Schaft; 

Und kein Gewiffen fchreder ihn zuruͤk 

Bon feines Triebes wilden läd.” 

Der Urmenſch ift frei von jeder Sünde ; denn 
er kennt den Begriff des Böfen nicht und fein 
Wille ift fein Geſez. Der Begriff der Sünde be- 
ginnt mit dem Begriff des Rechts und fündigen 
kann nur ber, ber weiß was Sünde heißt. 

Es wäre eben fo fehr Thorbeit das Kind einer 
Sünde wegen anzuflagen, wenn es bie ſchwache 

and gegen den Bater erhebt, als den Wahnſinni⸗ 
gen zu flrafen, der eine Stadt in Brand ſteckt ober 
einen Menfchen mordet. Seder, der das Böſe 
kennt und es dennoch thut, fündiget. Auch eine 
Sünde in der Leidenfchaft begangen, bleibt immer 
Sünde dech ihre Strafe kann nicht diefelbe eis 
ner gleichen Sünde fein, der falte Ueberlegung zu 
Grunde liegt. 
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Der Menſch ohne alle Erziehung gleicht ber 
wilden Beſtie im Wald, deren höchites Streben 
Futter und Gefchlechtötrieb find. Erziehung ift 
die Quelle des fittlichen TBerthes des Menfchen. 
Laffet ung denn vor Allem für die Erziehung, für 
die fittliche Erziehung unferer Kinder forgen. Es 
iſt nicht genug den Berftand mit Kenntniſſen zu 
bereichern, das Herz ift ed vorzüglich, das man 
weich für Mitleid, hart für Echmerz und ems 
pfänglich für Liebe und Tugend bilden muß. Der 
Menfch muß die Raturgefeße Kennen, um zu wifs 
fen, daß jede liebertretung derfelben im phyſiſchen 
und moraliichen Leben fi an dem Llebetreter 
räht. Man muß wiſſen, daß Unmaͤßigkeit in irs 
gend einem Genuffe dem Körper und der Seele 
fchadet ; man muß wiflen, daß Stehlen auch dann 
nicht erlaubt ift, wenn die Noth dazu zu zwingen 
fcheint u. ſ.w. Wer aber weiß, daß Unmäßigfeit 
fchadet, und dennoch unmäßig ift, hat nur ſich 
felbft bei den Folgen zu befchuldigen und nicht 
Gott oder den Teufel; fo wie Jener, der weiß, 
daß man nicht fehlen darf und dennoch ftiehlt, 
feine Sünde nur fich ſelbſt zufchreiben und die ges 
rechte Strafe dafür tragen muß. Das eigene Bes 
mußtfein und die Strafe des Geſetzes find Hölle 
genug für jede Sünde bed Lebens. Der Berbre- 
cher, der das Böfe kennt und ed dennoch übt, zit 
tert vor dem Raufchen des Blattes, erfchrickt vor 
feinem eigenen Schatten und trägt eine Hölle in 
fich, audy wenn ihn der weltliche Richterarm nicht 
erreichen follte. Der Tugendhafte hingegen, ter 
ſich einer guten That bewußt, wenn fie auch Nic 
mand belohnt, ber Gute, der ſich eines reinen Her; 
gend bemußt ift, wenn- ihn auch bie ganze Welt 
verfennt, beide tragen den Himmel in fi: fie 
üben dad Gute nicht aus Hoffnung einer Beloh⸗ 
nung jenfeite des Grabes, fondern weil ed gut ift, 
und unterlaſſen das Bäfe nicht aus Furcht vor ber 
Hölle, fondern weil es böfe if. Was fümmert . 
es ben Guten, ber aus Mitleid dem Armen hilft, 
fei diefer Türke, Zude, Chrift oder Atheift, ob er 
ihm dankt für die Gabe oder mit Undank lohnt; 
was kuͤmmert ed den für das Wohl der Menfch- 
beit Begeifterten, wenn man feinem Streben und 
Wirfen niedere Gewinnfucht zu Grunde legt ; 
was fümmert es den Kimftler, der des Werthes 
feines Werks ſich bewußt ifl, wenn Bosheit oder 
Unwiffenheit ed als Pfuſchwerk verfchreien,; was 
fümmert cd den Weifen, wenn Thoren oder Fein⸗ 
de ihn einen Dummkopf nennen, fein Bewußtſein 
ift der gerechtefte Nichter und der Beifall Eines 
Eolen und Bernünftigen ift feines Strebens höch- 
Rer Lohn, Dieſes zu erreichen muß die Aufgabe 
des Rationaliſten fein, der feiner Madfe bedarr, 
um ſich geltend zu machen und dem es nicht ge- 
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nügt, blos nieberzureißen, fonbern, ber auch etwas 
Beſſeres au die Stelle zu fegen vermag. Gegen 
die Vernnuft find alle Degmen: alfo nieder mit 
ihnen! Bernünftig und tröftend ift ber Glaube 
an Bott: alfo Gott laſſet uns lieben, bewundern 
und verehren! Gegen die Vernunft iſt eg, der 
Sünde zu fröhnen: alfo fliehet die Sünde ! Vers 
nünftig und befeligend iſt es, tugendhaft zu fein: 
alfo laflet ung nad) Tugend fireben! Kann bie 


Sünde auch reich machen, glücklich macht Die Zus - 


gend nur. Iſt es aud) das Geld, dad ald Mit⸗ 
tel und die Bahn zum Erdenleben öffnet, und 
in den Stand fegt ung felbft und andern zu nüßen; 
fo laffet ung Doch nie ald Zwed ed betrachten ! 
Armuth iſt Die Quelle der Sorgen und fie vermag 
das edelſte Gemüth zu erfchlaffen, den größten 
Geiſt zu feſſeln und manch fchöne und nüßliche 
That zu hindern ; doch wer dem Gelde nur dee 
Reichthums wegen feine Grundſaͤtze opfert, feine 
Vebergeugung an den Meiftbietenden verfchachert, 
der ift ein Echurfe ! 


— 


Was ift Nationalismus und welchen Ein⸗ 
finf wird er einſt auf die bürgerliche 

Befellichaft üben ? 
Rede, gehalten am 27. Nevember 1812, 


Der Nationalismus in fo ferne er einen auf 
Bernunft gegründeten Glauben an Gott bedeutet, iſt 
fo alt wie Die ausgebildete Vernunft felbft, und fo fer» 
ne er Wunder, Injpiration und Weiſſagungen vers 
wirft, welche dem Chriftenthume als Beweife ber 
Offenbarung dienen, ifter die Krucht der neueren 
Zeit, das Refultat der freien, philofophifchen Fors 
fhung. Der Nationalismus beruht alfo jedenfalls 
auf dem Glauben an Gott, deffen Tafein, als eis 
ned vor und über der Natur erjftirenten Wefeng, 
der Atheift Täugnet. Der Rationaliſt glaubt an 
Gott; fein Gett iſt der philofophifche Bott, indeß 
der Gott des Chriftenthume der Firchlich-dogmas 
tische Gott iſt. Won jenem, dem philofophifchen 
Gott, finden wir auch in ter Bibel Spuren, diefem 
einflußreichen Buche, das des Vernünftigen und 
Guten jo Manches, aber des Unvernünftigen, bes 
Unmoralifchen, ja des Scheußlichen nod) weit mehr 
enthält. Nach Sef., den Palmen und andern Stel⸗ 
len des alten Teſtaments ift Gott dag höchfte eroige 
Weſen, welches das Weltall gefchaffen hat, erhält 
und regiert. Das neue Teftament häfrdiefen Bes 
griff bei und veredelt ihn einigermaffen, da an vers 
ſchiedenen Eteffen Gott cin Geiſt genannt wird, 
der von notwendiger Griftenz ift, und ber alle 
Dinge, weite es erichaffen, als Vater mir Weis; 


« 


heit und Güte regiert. Gegen ſolche Etellen der 
Bibel läßt fich vernünftigermeie durchaus nichts 
einwenden, ba felbit die neueſte Philofephie, in fo 
ferne fie nicht dem Atheism huldiget, in Betreff 
des Begriffs der Gottheit noch um fein Haar breit 
weiter gelommen iſt. Eonennt z. B. Kant Gott 
einen heiligen und gütigen Welturheber, indeß ihn 
die Spekulation anderer Philoſophen eine abfelute 
Macht, eine überfinnliche Weisheit und Güte nennt, 
und Fichte und feine Schule tie dee der Gottheit 
in der Idee der moralifchen Weltordnung auflöft. 
Dies ift freilich ein abftrafter Begriff ohne Objekt; 
boch wer kann ſich denn auch Gert ale. Objekt ale 
einen yerfönlichen Gegenſtand anſchaulich vors 
fielen? Wir ahnen das Dafein einer Gottheit, 
wir fönnen analogifch durch die Vernunft beweifen, 
baß die Natur einen Schöpfer haben muͤſſe; doc 
von dem Weſen und von der Form diefes Schöpfere 
kann die befchränkte Vernunft des Menfchen durch⸗ 
aus nichts wiffen. 

"Sehr verfchieden von dieſem philofophifchen 
Begriffe der Gottheit it der kirchlich⸗dogmatiſche 
Gott, der ausdrei Perfonen befteht, welche doch Eins 
find. Man follte glauben, daß felbft der bümmfte 
Schuljunge es Har einfehen müffe, daß Drei nicht 
Eine und Eins nicht Drei fein können ; aber bie 
gelehrten und ſchlauen Theolgen find ja feine dum⸗ 


fe Schulfangen, daher es uns nicht wundern 


darf, daß fie fich Sahre lang mit Dingen bie Köpfe 
zerbrechen, welche weder Dem Geift noch dem Hers 
zen, aber dem Magen reiche Nahrung geben ; ; 
Dinge, welche nur dem Weiſen und dem geſunden 
Menſchenverſtande begreiflich ſind. Selbſt in der 
Bibel wird Gott nirgends als ein Wefen von drei 
Perfonen betrachtet und im dogmatiſchen Einne 
der Kirche finder man im A. T. weder den Aus⸗ 
druck ‚Sohn Gottes” noch das Wort „Gott Bas 
ter’; doc) das N. T., dieſes fpätere Machwerf 
der kioeiten Offenbarung, legt Jeſu den Namen 
Sohn Gottes auf dreifache Weife bei: als Mefs 
flas, den Gott gefandt hat, un Die Meufchen von 
ber Sünde zu erlöfen; ald Menſch, der ohne 
Theilnahme eines Mannes im Schoobe der Jungs 
frau Maria erzeugt wurde, und als Geiſt, ter 
mit Gott innigft verbunden eine Ausftrahlung feis 
ned Weſens iſt. Hieraus und aus noch andern 
unfinnigen, theild unſinnig erffärten Stellen bed 
N. T. hat die defpotifche Kirche in ten ſymboli⸗ 
fihen Büchern folgendes abfurde Verhältniß der 
drei Perfonen Gottes ald Glaubensartikel bins 
geſtellt: 

1) Der Vater iſt von Niemand gemacht, erſchaf⸗ 
fen oder erzeugt: Ein Vater, nicht drei Vaͤter. 

2) Der Sohn iſt durch den Vater allein: nicht 
gemacht noch erſchaffen, ſondern erzeugt; er 


iſt Licht vom Licht, wahrer Gott vom wahren Gott, 
aus derſelben Subftanz vom Vater erzengt. 

3) Der Geift geht vom Vater und Sohne aus: 
er wird mit dem Bater und dem Sohne gleich ver⸗ 
ehrt, gleich verherrlicht. 

Welcher Begriff von Gott, ber Urkraft alles 
Seins! Wahrlich, diefer Begriff ift die erbärms 
tichfte theologiſche Spitzfindigkeit, abfurde Vielgöt⸗ 
terei, welche unſerem Zeitalter eher den Namen 
eines barbarifc;en als aufgefärten geben follte, ein 


Begriff, über den man vor der reinen Idee eines 


„Großen Seiftes” der wilden Indianer erröthen 
follte 5; — doch es ift ja nichts fo adſurd, was man 
Kindern nicht glauben machen kann, nichte fo ver 
‚rückt, was die felftbfüchtigen, hochmüthigen Priefter 
nicht zu vertheidigen, nicht zu ihrem Zwecke zn ges 


brauchen wüßten, und —die Dummheit denkt nicht, 


de Dummheit erröthel auch nicht! 

Solch’ verrüdten Begriff von Gott hatten die 
Meifen Griechenlands wicht ; die Ehinefen müffen 
lachen darüber und nur ber türfiiche Brophet kann 
dem durch Prieſter⸗Trug entftellten chriftlichen 
Meſſias eingermaßen verglichen werben. 

Plato, Sokrates, Seneca, Gicero, Confucius, 
Jefferſon, Thomas Paine und Andere der Vorzeit 
waren Rationaliſten, Maͤnner, deren Weisheit 
und Tugend Achtung verdient; ſelbſt Chriſtus 
war fo fern Rationaliſt, ba er lehrte, daB Gott 
der Vater aller Wefen, bie Liebe feii— ein Aus⸗ 
druck, welchen man bis auf den heutigen Tag 
theils nicht verfteht, theild verdreht — und fogar 
ter Apoftel Paulus war Rationalift, indem er 
fagte: „Die Heiden haben Fein gefchriebenes 
Gefeß, Doch die Geſetze Gottes find tur ihre Herzen 
gegraben.” Nun, wenn nach ter ganz richtigen 
Behauptung felbft eined Apofteld Paulus jeder 
Menſch die Geſetze Gottes, das heißt die Natur⸗ 
gefeße, im Herzen trägt, was braudıt denn Gott 
sch Propheten und Meſſiaſſe zu fenden, deren 
Sendung gegen Bernunft und Natur ftreitet ) zu 
was braucht man Dffenbarungen und den tollen 
Wahn, daß es nicht genug fei, gut und tugendhaft 
zu fein, wie ed z. B. Nicodemusd war, um in das 
Himmelreich zu kommen, fondern daß man neuger 
boren werden, das heißt, baß man ſich zum blins 
den DOffenbarungsglauben befennen müſſe, fo fehr 
diefer auch der Bernunft entgegen it? Doch 
Prieſter und Pfaffen waren von jeher Gegner der 
Bernunft ; ihre Lehre ift, die Bermunft Dem Glau⸗ 
ben zu unreriwerfen, fie zur Dienerin, nicht zur 
Syerrin zu machen, damit ihnen die Herrſchaft um 
deſto fefter gefichert bleibe; ihr Befehl ift: „Ihr 
müffet glauben, oder hr feid verdammt 1” Nein, 
Ihr Tyrannen ded Geiſtes, Ihr Gefellen der 


Despotie, wir wollen nicht glauben, wir wollen | 


frei forfchett, wir tollen Eure Worte prüfen, das 
Gute daraus behaften, das Schlechte, das Unver⸗ 
nünftige verwerfen: wir wollen Niemand feines 
Glaubens wegen haflen und verbammen, fondern 
das Gute, das Edle in jedem Menfchen ehren 
und lieben, er möge Heide ober Türke, Jude oder 
Ehriſt fein. 

Mir find Euern Befehlen und Bannflüchen ent- 
wachen, wir find felbftftändig geworden, wir bes 
dürfen Eurer nicht mehr, weder im Leben noch im 
Sterben. Nebner, Tehrer wollen wir und feine 
Prieſter! Wir willen, daß wir in überirbifchen 
Dingen nichts wiffen, aber wir wiffen auch, daß 
der Schöpfer des Weltalls ben Menſchen zu einem 
freien Wefen erfchaffen und ihn mit Vernunftfaͤ⸗ 
higkeit begabt hat; — biefe zu entwideln halten 
wir für unfere heilige Pflicht und diefe Gabe frei 
zu gebrauchen iM unſer heiligfied Recht. Die 
Wahrheit ober wenigſtens die Wahrſcheinlichkeit 
der Dinge zu entdedlen, bevor wir blind daran 
glauben, ift eine Pflicht, welche wir nicht nur und 
ſelbſt, fondern Gott und der Welt fchuldig find, 


|. und jede Lehre, welche gegen dieſe Pflicht ftreitet, 


ift ducchaus falich, kann nicht von Gott fein und 
muß endlich untergehen. 

Die Priefter und Theologen find in großer 
Mehrzahl gegen biefe Lehre, weil fie die Grund» 
lage des Rationalismus and diefer die Bafis der 
geiftigen Freiheit if, die Feinen politischen Drud 
dulden will; fie fprechen zwar mit Begeifterung 
von der Wahrheit ihrer geoffenbarten Religion, Die 
aber nichtd anderes denn ein verzierted Lugenbild 
ift, dad ſich fürchtet, Gebem unenthüllt das Antlig 
zu geigen. 

Daher frage ich auch: wer iſt ein größerer 
Freund der Wahrheit, ein größerer Wohlthäter 
ber Menfchheit, Sener der fich auf die Vernunft 
beruft, und die Entfcheidung der Dinge ihrem Urs 
theile überläßt, oder Sener, der da fagt: „Es 
muß fein, du mußt glauben, oder bu bift 
verdammt !”" — Ta, Sie flimmen mir gewiß bei, 
baß jener mehr Glauben, mehr Achtung und Ließe 
verdient, der feine Meinung befcheiden dem Urs 
theile Anderer anheimftellt, als Sener, der da 
blinden landen und Fnechtiichen Gehorfam for 
dert. Solche Beicheidenheit ift ein charakterifcher 
Zug des Rationalismus, dem ich nur dann volle 


Gerechtigkeit widerfahren und ihn in feiner gaus 


zen Glorie hervortreten laſſen fan, wenn ich kürze 
lich, doch fräftig und wahr den Urſprung, die Ber: 
breitung und den gegenwärtigen Zuftand dee Chri- 
ſtenthums in Erwägung ziehe und Ihrer eig@hen 
Beurteilung anheimfiele. Gewiß, wenn Sie 
denken können, und gerechte Echluffe ziehen wol⸗ 
len, fo werden Sie fich geftehen müffen, daß die 
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tebendige, kraͤſtige und ewige Offenbarung Gottes, 


weiche zu allen Zeiten alle Völker und Individuen 


durchbringt, die einzig vernünftige nnd mahre 
Quelle alles Glanbens ift, eine Dffenbarung, 
die im Herzen liegt, wine Offenbarung, vor deren 
göttlichen Kraft die Infpirationdsküge und ber 
Propheten Wahn von zehntaufend Schmärmern, 
despottichen Gefetgebern und Bolfdbetrügern wie 


der blaffe Morgenftern vor dem Gtrahlenglanz 


der Sonne verſchwindet. 

Ich übergehe das thörichte Geſchwätz eines 
Dichters, daß Gott alle Menfchen in Adam und 
Eva vollfommen und nach ſeinem Cbenbilde ers 
ſchaffen, daß fie aber durch die Berführung einer 
vernunftlofen Schlange, in weicher der Teufel ges 
ſteckt hat, Son Gott abgefallen amd fo ihre Nach⸗ 
kommen in Schuld und ewige Berbammnip ger 

ftürzt haben ;— ich übergehe hier die Begaftung 
durch den h. Geiſt; die Erfcheinung Chriſti, um 
auf Erden einen zeitlichen Tod zu fterben, damit 
er die Seelen der fündhaften Menfchen vom ewi⸗ 
gen Verderben errette; — ich übergehe hier noch 
manche andere vernanftwidrige Rehren, welche der 
chriſtlichen Kirche ald Baſis dienen, und lenke nun 
Ihre Aufmerkſamkeit auf den Urſprung des Chri⸗ 
ſtenthums. 

Den Urſprung des Chriſtenthums finden wir in 
der Rohheit des jüdifchen Volkes und vorzüglich in 

der Schlechtigfeit feiner Prieſter. So wie wir ges 
genwärtig Epaltungen und Secten in der dyrift 
lichen Kirche entftehen ſehen, fü entftand auch einft 
das Chriſtenthum aud dem Zwiefpalte der durch 
ihre Prieſter defpotifch beherrfchten Suben. Die 
Ehriften find alſo ihrer Neligion nach nichts ans 
ders denn reformirte Juden, und es ift demnach 
fehreiende Ungerechtigkeit von Seiten mancher 
Regierungen und Nationen, ein Bolf zu unterbrüs 
den, dem fie doch ihren Erlöfer verdanfen, weichen 
fie nicht nur ehren, fondern fogar ale Gott ver- 
ehren. Mag aud) Manches gegen den Gharafter 
der Sfraeliten einzuwenden fein, fo ift ed doch nicht 
zu läugnen, daß diefe Mängel größtentheils eine 
natürliche Folge der Unterdrüdung find. 

Man nennt das jüdifche Volk das auserwaͤhlte 
Volk, ja, es ift es, die Gefchichte it Zeuge davon, 
Daß es wirklich augermwählt ift, nämlich: — zum 
Dulden und zum Leiden. 

Das tyranniſche Verfahren der jüdiſchen Prie⸗ 
ſter, der Druck, welcher auf dem Volk laſtete, dem 
ſie dad Fett aus ten Töpfen zu ſtehlen wußten, 
und viele andere fchändliche Exceſſe, betreff der 
Dpfer, verurfachten großen Unwillen unter ben 
Stämmen Israels, und ed ift mehr denn wahrs 
ſcheinlich, daß biefer elente Zuftand des Volkes in 
einigen einflußreichen Männern den N lan einer 


Reform, eined neuen Religionsſoſtems hervor rief 
vieleicht and weil man anfing einzufehen, daß das 
alte Syftem ein zu greller Betrug fei, um noch 
länger daB Volk zu feffeln und neue Proſelyten zu 
gewinnen. Die Bernunft, die foftematifch unter 
drücte Vernunft begann endlich unter ben Juden 
zu erwachen, und den Prieftern wollte es nicht 
mehr gelingen fie glauben zu machen, daß Gott 
zur Sühnung der Sünden Opfer bebürfe ; ja, fic 
fingen fogar zu glauben an, daß Geld, Vieh, Wein, 
Dehl, Gewürze, Geflügel, und die erfte Frucht 
von Allen weit mehr dazu beflimmt fei, den Prie⸗ 
fter zu bereichern, als Gott zu gefallen. 

Der Prophet Iſaias war es, der bag Wort der 
Reformation ſprach. Er erklärte alle Opfer für 
nutzlos und eine Beleidigung Gottes, er ermalınte 
das Volk, anftatt zu opfern, den Sünden zu ent 
fügen und zu Bott zuruͤckzukehren. Dies war ei⸗ 
ne vernünftige Lehre, obwohl in offenem Wider, 
ſpruch mit der Verfündigung Mofes, daß naͤmlich 
Gott Opfer für die Sünden verlange, wozı er klu⸗ 
ger Weife die Föftlichften Dinge beſtimmt hatte, 
weiche man jeden Morgen und jeden Abend im 
Syeiligthum des Tempels nieberlegen follte. Man - 
that es auch, man gab von Allem, oft fogar das 
legte Stüd Geld, um die arme Seele vom ewigen 
Verderben zu erlöfen; dad war eine Befteurung, 
eine ſchwere Beftenrung, welche das Volk nie bes 
zahlt haben würde, hätten Moſes und feine ſchlau⸗ 
en Nachfolger dem betrogenen Volle, anftatt dee 
Wunder: und Offenbarungs⸗Glaubens verünftis 
ge Schulen gegeben. 

In den Werfen Gottes giebt es keinen Wider; 
foruch ; ta ift Alles Harmonie ; aber in der Bibel, 
diefem menfchlichen Werke, giebt es der Widers 


Sfprüche und Ungerechtigfeiten gar viele. 


Der Man Iſaias und ber erften Etifter dee 
Ehriftenthums das Volf zu beffern und den alle is 
nigen Gott zuzuführen, mag edel und vernünfs 
tig gewefen fein; doch die Kafte der Priefter war 
zu fchledyt und das Volk noch zu unmiffend, um 
fich nicht durch eine neue Offenbarung deg verheifs 
fenen Meſſias in neue Feffeln fihmieden zu faffen. 

Hätten damals einige vernünftige Juden über 
bie Mehrheit der Priefter, die Schriftgelehrten, 
gefiegt, und das N. X. ale offenbarte Tehre vers 
worfen, fo wäre vielleicht nie wieder cin zweites 
menfcjlihts Religionsſyſtem dem Volke als ein 
von Gott geoffenbarted aufgebunden, Millionen 
Menidyenleben wären nicht erbärmlicher Meinun⸗ 
gen wegen gefchlachtet worden, und es gäbe jeßt 
nad, mehr denn adıtzehnhundert Jahren in einer 
Nepublit, wo Preß⸗ und Rede⸗Freiheit berricht, 
feine elenden Propheten, die eine neue Auflage 
von Ehrifti Erfcheinung, und fogar das nahe Ende 
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der Welt verfünden. O Zeiten, v Sitten ! Alles 
dieſes iſt bie traurige Folge des verberblichen Pries 
ftereinfluffee. 

Chriſtus follte einft erfcheinen, um bie Mens 
fchen zu lehren, daß Gott die Liebe iſt, daß man 
an ihn glanbe,bas heißt, daß man der Sünde ents 
fagen und tugendhaft fein müffe, um bier glüdfich 
zu fein und dort felig zu werden, Er farb am 
Kreuz für feine Lehre— doch mad war die Folge 7 
anftatt das Priefterthbum zu flürzen, hat es ſich 
durch Entftellungen, durch, den Wunderkram der 
Evangelien, durch den elenden Formendienſt nur 
noch mächtiger erhoben; anftatt den Gott ber 
Liebe im Geilt und in der Wahrheit angubeten, 
hat man den Menſchen zum Gott erhoben, feinen 
Tod durd, Lügen entweiht und die Religion zur 
Satyre der Vernunft gemacht. Der Geift Ehrifti 
erlofch und aus den Trümmern der jüdifchen Hy⸗ 
erarchie erhob bie chriftliche Kirche mächtig ihr 
Haupt; beherrfchend das Volk und Alles verdbams 
mend, was ihr nicht glauben, nicht opfern und 
nicht dienen wollte. Der Schlüffel zum Himmels 
reiche wurde Petrus auvertraut, bamit er zum 
Bortheile der Priefterkafte ihn nach Belieben öffne 
oder fchlieffe, und felbft Könige zu ihren Bafallen 
mache. Die fchredlichite Tyrannei erbaute ihren 
Thron zu Nom und die Gefchichte ber Paͤpſte iſt 
eine’ lange Reihe yon Schandthaten und Graus 
famleit. Der Thron fteht noch, aber feine Nfeiler 
find erfchüttert und die Zeit kann nicht mehr ferne 
fein, wo er fallen muß für immer. Wer Nom 
nicht kennt, der kennt den Katholizismus nicht, 
und wer Amerifa nicht fennt, der kennt die abs 
trünnigen Kinder der chriftlichen Mutter nicht. 

Laſſen Sie und denn einen flüchtigen Bli auf 
Beide werfen und dann fragen: zu welder Relig 
gion wir und befennen. 

Glanz und Elend, blinder Glaube und völliger 
Unglaube, treten nirgends fo greil hervor wie in 
Rom. Majeftätifche Kirchen, herrliche Paläfte und 
prachtoolle Kunſtwerke entzücken hier dad Auge ; 
man wird beraufcht von all den Genüffen, welche 
bie Trümmer des alten Roms und die Herrlich 
feiten des neuen Roms darbieten ; aber das Ers 
wachen aus diefem Rauſche iſt bitter, fehr bitter, 
wenn die Vernunft mit Falter Beſonnenheit nach 
der Duelle des Glanzes und des Elendes, dee 
blinden Glaubens und des völligen Unglaubene 
forſcht. 

An den Trümmern bed alten Roms klebt das 
Blut und die Schande ber Nömer; tie Kuppel 
St. Peters erhebt fi) aus dem Sumpfe geiſtiger 
Sklaverei, und an ihr klebt das Blut und bie 
‚ Schande der Ehriften. Des Bolfes Schweiß nud 
‚ blutig erpreßteg Suͤndengeld führte Prachtgebäude 


auf, in denen goldgeſchmückte Prieſter für bie ars 


‚ men Seelen Jener beten, von beren Kette fie ſich 


mäften. 

Das apokalyptiſche Thier, der Papft, diefer 
Stellvertreter Ehriftt auf Erden ift nicht nur das 
Haupt der Kirche, fondern auch weltlicher Regent 
eines herrlichen Landes : er iſt der höchſte Repra⸗ 
fentant der Hyerarchie, deren Legion von Cardinaͤ⸗ 
Ien, Erzbifchöfen, Bifchöfen, Prälaten, Domher⸗ 


"ren, Aebten und Prieftern ben eifernen Scepter 


über Millionen getäufchte, betrogene Menſchen 
fhwingt, die durch bie Macht bed Glaubens nie 
dergehalten, im Schweiſſe ihres Angeſichtes arbeis 
ten, faften, beten, und mie einft die gedrückten Iu⸗ 
den bie befte Frucht ihres Fleiſſes den geiftlichen 
Serrfchaften opfern. " Herrfchfucht und Unerſaͤtt⸗ 
lichkeit find die zwei Hauptfünden der Pfaffenherr⸗ 
fchaft. Diefe Sünden Rome waren es auch, wel. 
che durch Liſt und Waffengewalt dad Chriſten⸗ 
thum zu verbreiten fuchten. (Ein ſchoͤnes Ehris 
ftenthum!) Hat man es gethan, um die Profes 
Ipten mit bem Geifte Chriſti zu weihen ? um fie 
beffer, freier und gluͤcklicher zu machen ? O, wahr⸗ 
lich nicht darum, fondern um des Zehnten des 
Sündengeldes und der Opfer deſto mehr durch die 
unverfiegbaren Ganäle des Glaubens nach Nom 
zu führen, um Schäße in Kirchen und Kloͤſtern 
aufzuhänfen, welche hinreichend wären bad Elend 
aus halb Europa zu verbaunen. Doch alle diefe 
Befteuerungen erprefft durch die Gewalt der geiſt⸗ 
lichen Satrapen, reichten nicht hin, Die heiligen 
Stellvertreter Chriſti zu befriedigen. Die Politik 
muffte ſtets auf neue Mittel finnen, Noms Glanz, 
Herrlichkeit und — Schande zu erhöhen. Man 
häufte Schuld auf Schuld, Ungercdhtigfeit auf Uns 
gerechtigfeit, bis man endlich auf ber Ungerechtig⸗ 
keiten hoͤchſtes fam — „für Gelb den Gläubigen 
die Enden zu erlaffen.” Ka, Schande der Ehris 
ftenheit, wo ift dein Erröthen ? ! 

Gefreuzigter ! find dag die Früchte deiner götts 
lichen Macht? Iſt dag der Gott ber Liebe, der 
Mriefter bedarf, um Räuber und Mörder burdy 
Geld von ihrer Schuld zu befreien? Sf dad 
Religion ? oder ift ed Moral, wenn die in Dumm⸗ 
heit erhaltene Maffe eben fo wie ihr blutgieriger 
Tyrann Ablaß erhalten für jedes Verbrechen, Ab⸗ 
(aß für das ganze Leben ? — Iſt das diewahre, 
einzig feligmadjende Religion, zu welcher wir ung 
befennen wollen? — 

Nein, fie iftes nicht! Wahrlich, wahrlidy ich 


ſage Euch, ich möchte lieber nicht felig werden, als 


ſolche Religion verfünden ! 

Mit dem fchändlichen Ablaßfram hat die Mut⸗ 
terfische die höchſte Stufe der Verderbtheit erreicht 
— und wie einſt zu Iſaias Zeiten dag jübifche Volk 
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durch die Schlechtigleit der Priefter aufgerüttelt 
wurde aus der Bedanfeulofigfeit und die Vernunft 
zu daͤmmern anfıng, eben fo ging ed auch in der 
Shriftenheit. Die Gemüther waren aufgeregt, 
die Sdeen einer Neform traten mächtig im Bolfe 
hervor uud es hatte fich blos ein leitender Geiſt 
an die Spite zu fielen, um die Grundpfeiler der 
Mutterlirche gewaltig zu erſchüttern. Diefer Geift 
war Luther, der Auguſtiner⸗Mönch. Hat diefer 
fräftige Geiſt auch nicht Alled gethan zur Befreis 
ung der Menfchen vom geiftigen Ssoche, find auch 
ſelbſt Calvin und Melanchton faum Einen Schritt 
weiter gegangen wie Luther, fo waren doch fie ed, 
die der freien Forſchung die Bahn geöffnet haben 
und ihnen vorzüglich, und ihrem deutfchen Vater⸗ 
fande gebührt Danf und Ehre für dieſes große 
Werk. Das Werf war fchmierig und blutig der 
Kampf; doch je ſchwerer der Kampf, defto erfreis 
Ticher der Sieg. Die Freiheit bahnt ſich leider 
nur zu oft über Leichen den Weg. Doch wenden 
wir unfere Blicke ab von ten Schredensfcenen, 
von den Gräuelthaten Jener die fid) Nachfolger 
Deſſen nennen, der Liebe gelehrt hat. Wenden 
wir unfere Blicke ab von Echeiterhaufen und Ins 
quifition, von , Neligiondfriegen und Kreuszügen 
bes barbarifchen Mittelalterd, und betrachten wir 
fürzlich den gegenwärtigen Zuftand des Chriſten⸗ 
thume in Folge der Reformation. 

Deutfchland ift das Land, wo bie Reform der 
chriftfichen Religion ausging, und Deutfchland ift 
es, wo troß der befchränfteren Grenzen politifcher 
Freiheit die geiftige Reform gleichfam feſſellos fort 
wirkt. Wo ift ein Land ber Erde, das fo viele 
geiftige Heroen aufzumweifen hat ?— Kant, Fichte, 
Schelling, Kfchirner, Wegfcheider, Straus, Gefes 
nis, Feuerbach und andere find Eterne ihrer 
Zeit, fie bereiten dem Bolfe allmählig jene fchöne 
Zeit, in welcher freie Geifter und reine Herzen felig 
find. Aber wo ift ein Sand der Erbe, das — ber 
Grundform nad) wenigfteng—mehr politifche reis 
heit hat, und dag weniger geiftige Fortfchritte macht 
wie Amerifa?! Senfeitd des Dceang fchreitet Die 
Vernunft vorwärts, hier fcheint fie, am Gängels 
bande theils fchlauer, theild unwiſſender Prediger 
geführt, rücfwärts zu gehen. Gonderbar, hier wo 
die Preffe frei ift, liegt der Geift in Feffeln und 
obwohl der freien, der geiftigen Elemente auch bier 
nicht wenige find, fo wagt doch unter Taufend faum 
Einer feine Gefinnungen über das Höchfte im Les 
ben, über Neligion, frei auszufprechen, und nur 
einige jind in der großen Union, bie fühn genug 
find ald Organe der geiftigen Freiheit, als Beken⸗ 
ner und Vertheidiger des Rationalismus aufzus 
trete. 

Wie in Rom Petrus den Schlüffel zum Himmel 


“ 


reiche beſitzt, fo beiteflten ſich in Amerika die Pre⸗ 
biger von neun und neungig Gecten jeder einen 
befondern Schlüffel, mit welchem fie ihren Glaͤu⸗ 
bigen den Himmel eröffnen, Jene aber in die Hölle 
vermweifen, die nicht an ihre Lehre glauben. O, 
Ihr fchwachen, verblendeten Thoren, die Shr an 
der Schaale nagt und weder den Geift Ehrifti noch 
den Geift der Philofophie zu faffen vermögee!— 
Seht Ihr ed tenn nicht ein, daß Ihr Faum um ei» 
nen Schritt weiter gelommen ſeid wie Die Anhäns» 
ger der Mutterfirche, welche ihren Betrug doch in 
majeftätifches Gewand leider, indeß Euer feines 
rer, und um fo gefährlicherer Aberglaube aus ges 
ſchmackloſen Lappen hervorgudt?! Wie wenig 
begreift Ihr den Geift der Reformation, wie eigens 
finnig haltet Ihr an morfchen Formen feft, wie 
thöricht ift Euer Glaube an ein Buch das voll der 
MWiderfprüche ift, und demnach unmöglich Got⸗ 
tes Wort fein fann, in dem es feine Widerfprüche 
giebt. 

Man muß ftaunen über die Macht Eurer Bes 
rebfamfeit, mit welcher Ihr die Qualen der Hölle 
zu fchildern wißt, man muß flaunen über die Uns 
wiffenheit der Menfchen, die fih an Eurem Gaͤn⸗ 
gelbande führen laffen, das Joch nicht fehend, wels 
chem fie um fo fchneller entgegengehen, je williger 
fie dem Treiber folgen. Wahrlich, wenn man dad 
Treiben all diefer Sekten betrachtet, wie es den 
Geiſt tödtet, ohne den Menſchen wahrhaft beffer 
und glücklicher zu machen ; wenn man die Höllen⸗ 
bunde von den Kanzeln herab heulen hört, wie 
wüthende Gerberuffe, fo muß man wohl bie Frage: 
zu welcher Sefte befennft bu dich? mit Echiller 
beantworten, — zu feiner! Warum? Aus Ne 
figion. Wenn man bedenkt, daß in den Budyläs 
den eher Millionen Bibeln und Catechismen ver; 
fauft werben als ein Dubend rationaliftifcher 
Werke; menn man in dem Schwalle der Zeitblät- 
ter faum einige findet, die ed wagen, dem blinden 
Glauben den Krieg zu erflären, wenn man end» 
lich das über Einen Leiften gefchlagene Verdum⸗ 
mungs⸗Syſtem der Sonntagsfchulen in Bertrach⸗ 
tung, zieht, in welchen den Kindern der Offenba⸗ 
rımgsglaube, mit dem Seftengeifte, eingeblänt 
wird; fo fühlt man fich gedrungen zu glauben, daß 
in diefem Lande troß der dampfgetriebenen Preſſe 
durchaus Feine Philofophie zu finden fei, und daß 
die fommenden Generationen fich in lauter pro> 


. teftantifche Mönche und Narren verwandeln würe 


ben — wenn anders ber Miller’fce Chriftud der 
Welt früher fein Ende machte. Doch daß fcheint 
nur fo. Es liegt in der Natur des Chriſtenthums, 
dad auf taufend Widerfprüche gegründet ift, in 
Zwiefpalt und Sekten zu verfallen, es liegt in der 
Natur der Preß⸗ und Rede, Freiheit, den Gäh- 
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rungsſtoff der Ideen durd das Labyrinth der Irr⸗ 
rhünter und Zweifel zu führen, und allmälig zu 
reinigen, um endlich nach langem Kampfe, ald 
mothmendige Kolge des Proteftantismug, dag bunt 
sufammtengeflidte Gebäude des Dffenbarungss 
Hanbend in Echutt zu legen, und aus den Trüms 
stern den Univerfal s Tempel des Rationalismus 
‚erbauen, in dem ed nur Einen Gott und nur 
Sinen Glauben geben wird. 


Troß der vielen Seften uud der überall gleich. 
rürmig berabgeleterten ZeufeldsTiraden der Pres 
tiger giebt ed doch auch hier des vernünftigen Ele⸗ 
mentes eine bedeutende Maſſe, unter Deutfchen und 
unter Amerifanern ; aber ed ift zerftreut und um 
ſo fchwerer aus dem Flugen Berftcde bervorzulos 
fen, da es an Männern fehlt, die Kraft u. Dinth 
senug befien, um gegen ihr eigenes Intereſſe wis 
rer ten Kobold des Fanatismus zu fämpfen.— 
Doch die Zeit wird auch foldye Männer hervorrit- 
fe, und mit ihrer wachfenden Zahl wird auch dad 
Element des Rationalismus wachfen, wachfen wie 
tie Lawine und binreflen über die Thäler dee 
Aberglaubeng, feine Saat zerftörend, welche der 
Menfchheit taufendjähriger Fluch iſt. Die Zeit iſt 
noch ferne, wir werben fie nicht erfeben ; aber wir 
alle tragen bei, fie endlich herbeizuführen; denn 
wie ſich aus der Echneeflode die Lawine bildet, 
und aus dem Sandforn der Berg, fo reifen aug 
ter Sdee des Individuums die Ideen der Völker 
und aus Dem Geifte der Völker reifet der Geiſt ber 
Menfchheit — eine Behauptung, welche nur der 
für Chimäre eines Träumerd halten kann, der Die 
Geſetze des Denkens und die Eulturgefchichte der 
Menſchheit nicht Fennt. 

Eie vermweifen mich etwa mit diefer Behaup⸗ 
tung auf bie vielen Methodiften hin und fragen : 
„Sollen auch die nah NRationaliften werden 9 
Ich fage, ja— nicht Alle auf einmal, doch fie und 
thre Nachfommen werden es allmälig. 

GErtreme berishren fich oft im Leben, und ich bin 
sollfommen de? Glaubens, daß nad) den Geſetzen 
der freien Forſchung und nach den ewigen Gefegen 
der Dernunftfühigfeit eher taufend Methodiften 
Rationaliſten werden, als @in ehrlicher Rationalift 
wahrer Methodiſt wird. Jene werden ed and 
Heberzeugung, diefer wird ed aus Hunger oder 
ſonſt einer bittern Nothwendigkeit. . 


Man foll jeden guten Menſchen achten, fo ab⸗ 
urd und lächerlich auch feine Neligionsform fein 
mag; aber es it Pflicht, Lad, was vor dem ewi⸗ 
gen Nichterftuhle der Vernunft abfurd und laͤcher⸗ 
lich iſt, als ſolches hinzuftellen und nach beiten 
Kräften zu beleuchten. Und das ſollte Jeder in 
Kinem Kreife thun; dann würde es beffer um 


Richt und Wahrheit fliehen, bie enblich doch ſiegen 
muß. Die Verfechter der Mirakel haben im grof 
fen Ganzen ber civilifirten DMenfchheit bereits bes 
beutend an Einfluß verloren: der Morgenftern 
der Vernunft ift längft am Tageshimmel aufge⸗ 
gangen und die Eonne ber Wahrheit folget ihm 
langfam nach. Sa, troß der heiligen Kriege, troß 
der Kreuzzüge und des Feuers, das die unzähligen 
Dipfer des Betrugs, der Tyrannei und des Aber» 
glaubens verzehrte, trog aller Xorturen, welche 
angewendet, und troß aller Bücher, welche gefchrie> 
ben wurden, Trug und Binge zu vertheidigen, leuch⸗ 
tet das Licht der Vernunft doch immer heller und 
heiter und anbrechen wird einft der greße, herrlis 
de Tag. 

Das Ungeheuer der Unterbrüdfung, der Täu⸗ 
ſchung u. des Aberglaubeng, dag fchon fo Tange her 
feine finftern Schwingen über die Menfchheit aus⸗ 
breitet, um bie geütige Kraft der Eeele mit Dog⸗ 
men, Mirafeln, Träumen, Praphezeihungen und 
Dffenbarungen zu feſſeln; —dieſes Ungeheuer, bag 
meift nur Fanatiker, Memmen und Heuchler er⸗ 
zeugt, hat bereits toͤdtliche Wunden erhalten, und 
wenn auch nicht fo bafd, fo wird ed doch endlich 
erliegen müffen suter ben Streichen der mäshtigru 
Zeit. Aus dem Siege der Vernunft wird dann 
der Nationalismus in feiner vollen Glorie hervor» 
fteigen, um ber bürgerlichen Gefellfchaft neue Form 
dem Menſchen neues Leben zu geben: da wird 
fein Stellvertreter Chriſti auf Erden in ſechs paͤn⸗ 
niger Kutſche fahren; da werden keine Göltlinge 


Throne bewachen, feine Prieſter das Voll verdum⸗ 


men und betrügen, feine Prediger gegen den Un— 
glauben eifern; da wird man Niemand der Mei 
nung wegen verdbammen, fondern Alle werden ei⸗ 
nen Gott verehren, und fo wie wir jegt und wun: 
dern, wie es möglich. war, einer erbaͤrmlichen Mei» 
nung wegen, bie im Schädel eines Pfaffen enı: 

fprang, Kreuzzuge zu veranflalten, bfutige Kriege 
su führen, fo wird man einft flaunen, wie die Men- 

fchen Jahrtaufende lang fo dumm fein Eonnten, 

um ſich von Königen und Prieftern beherrichen 
und betrügen zu laffen. 


Ya, eifert immer, Ihr Zeleten, 
Für blinden Glauben, eifert nur! 
Es folgt den ewigen Geboten, 
Trotz Eures Eifers die Natur. 


Im Kampf nur kann die Mahrheit blühen, 
Das Recht, cs fieget endlich doch! 

Laßt und für Gott und Freiheit gluͤhen, 
Dann drütet uns Fein Pfaffenjoch. 
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Chriſtenthum. 

Es giebt Leute, die der Fackel zu graße He 6 
tigleit vorwerfen, und im Lichtfreund vom 24. 
Juli d. J. heißt ed: „Es fcheint,. daß die Fackel 
von keinem andern Chriſtenthum wiſſe, als von 
dem im Laufe der Zeit entarteten; daher fie 
demſelben einen Bertilgungäfrieg anfündiget und 
bie Shriften aus aller geichichtlichen Entwickelung 
heraudzureißen verfucht.” 

Das Vernunftpringip, die Geſetze der Natur, 
den Werth der Weisheit und der Tugend kann man 
der taufendjährigen Unvernunft, den befpotifchen, 
theild thörichten Geſetzen des Staates und ber 
Kirche, der Religion, "dem Glauben und der Recht⸗ 
fertigung gegemüber, durchaus nicht „mit zu viel 
Heftigkeit“ entwideln, erörtern und beweifen. 
Daß mir von Mancheu zu große Heftigfeit vor, 
geworfen wird, finde ich fehr natürlich und erfuche 
diefelben, wenigftens Einen Jahrgang ber Kadel 
aufmerffam burchzulefen und mir dann eben fo 
aufrichtig zu befennen, ob fie auch ferner bei ihrer 
Anſicht beharren. 

Wie weit it ed dem Mienfchen erlaubt im 
Forſchen zu gehen? Wer fann biefe Frage 
beantworten und wer hat ein Recht zu befehlen: 
Bis hierher nnd nicht weiter !? Welche Autorität 
foll der Jude für feinen Glauben annehmen, Mo⸗ 
fee, oder den Talmub, oder Beide? Auf welche 
Antorität fol der Ehrif feinen Blauben Bauen, 
auf die Worte Ehrifti, ober der Apoſtel; auf bie 
Beichlüffe der Concilien, ober auf die der Syno⸗ 
ben, oder auf alles Dieſes zufammertgenommen ? 


Mahrlich, nad, dem Maaßſtabe ber Raturgefepe. 


und nad) den Regeln der ausgebildeten Vernunft 
führen al jene Autoritäten gu Defpotie, zu Irr⸗ 
thümmern und zu Wiberfgrüchen ; wo aber biefe 
find, dort kann es feine Wahrheit geben, beren 
Duelle die Natur ift, in welcher nur Conſequenz, 
Harmonie and kein Widerſpruch zu finden. Der 
Freund ber freien Forſchung fürchtet den freieften 
Gedanken nicht und fchwört im Feines Meiſters 


Worte. - Die Fackel iſt der Wiederfchein meines 
geifligen Lebensprinzipes, meiner Seele; ſie be⸗ 
lenchtet meine Gedankenwelt durchaus nicht days 
nor; un fie Audern aufbringen zn wollen ; nein, ich 
will feines Adern Meiſier fein, weit ich auch 
ſelbſt Beinen Meiſter erkenne, weder Plato, noch 
Moſes, weder Chriſtus noch Mahomed. Alles 
was ich leſe, das leſe ich teit Ruhe, vergleiche ed 
mit den Realitaͤten der Natur und fälle ein Urs 
cheil nach dem Maaßſtabe meines Denkvermoͤgens 
— wenn aber die Schwingen bes Geiſtes bie en⸗ 
gen Schranken der Enblichkeit überflägentd eindrin⸗ 
gen wollen in das Einige, in das Unerforfchliche, 
und ſich im Unendlichen verlieren ; dann führt 
mich die befonnene Bernunft ruhig * dem Enbli⸗ 
chen zuruck und flüftert mir leiſe zu: „Du begreis 
feſt es nicht; du gehört der Erde an; fie fei 
bein Himmelreich, ſo lange du anf ihr mandefft— 
fei gut, fei weife, und du wirft glüͤcklich fein im 
Leben und im Sterben!“ Nun, wer auf ähnfiche 
Weiſe denkt und fühlt, deffen Geift wird gleichfam 
mit meinem Geift in Eins zufammenfchmelzen ; 
wir werden Seelenverwandte, deren Gott die uns 
erforfchliche Urkraft, deren Dffenbarung und 
Kirche die Natur ift; deren Gebete edle Gefühle 
find und Menfchenliebe; deren Streben Selbft 
beglücdtung und Beglücung Anderer. Verwandte 
Kräfte ziehen fich an, heterogene ftoffen fih ab— 


es ift dies ein Naturgeſetz. 


Je mehr menfchliche Autoritäten die Menſchen 
annehmen, je mehr fie fich von der Natur entfers 
nen ; beito feindfeliger fliehen fle fi) gegenüber : 
je mehr fie diefe allein ald Meifterin erkennen, 
deſto friedlicher werben fie fein, deito mehr wer⸗ 
den fie ſich als Kinder Einer Mutter lie 
ben. — 

Se mehr Leideufchaft und Phantafle bie Vers 
nunft überflügeln, defto mehr läßt ſich der Menſch 
zu unbefonnenen, zu ungerechten, gu graufamen 
Handlungen hinreißen ; je ausgebildeter der Ders 
ftand und je verebelter das Herz, deſto befonnes 
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ner, deſto gerechteg, deſto liebreicher ber Menſch. 
Der Lauf unſerer kurzen Geſchichte, die nur eine 
Spanne der Ewigkeit, verbuͤrgt hinlaͤuglich die 
Wahrheit des Geſagten. 

Der Vorwurf, daß die Fackel von feinem ande⸗ 
ren Ehriftenthum wiffe, als von dem In Laufe ber 
Zeit entarteten, it ungerecht nnd fans mir Rur 
aus zwei Gründen erflärlich werden: 
hat derjenige, der biefen Vorwurf wacht, in ver 
Fadel blos genaſcht und fich dadurch den ſchwa⸗ 
hen Magen verdorben ; aber fie nicht ganz genoſ⸗ 
fen und gehörig verbaut — oder er glaubt auf dem 
Wege der beutfch-legitimen Neform mehr wirfen 
su können, ald auf dem Wege der Revolution ; 
daher er vorläufig einen idealen Knaſter von 
Ehriftentbum aus dem Garten von Nazareth 
wünfcht, um dem — wie er zu meinen fchebtt — 
ſtockdummen Bolfe einen Dampf vor die Augen zu 
machen. Diefe Meinung iſt wir ber wahrſchein⸗ 
lichſte Beweggrund bes Vorwurfes; denn Ano⸗ 
nynens ſagt: „Geben wir die Wahrheit als id e⸗ 
aled Ghriſtenthum — was nützt es, wenn 
auch ein Paar Einzelne der Menge ſo weit vor⸗ 
ausfliegen, daß bie Menge fie auſſer Augen ver⸗ 
liert. Es gilt vielmehr darum, die ganze Maſſe, 
den ganzentödten Klumpen, in Bes 
wegung zu feßen — und if der Anſtoß nur erft 
nachdrückich genug gegeben, daun wiſſen wir 
ja, daß das einmal erwachte Denken zuletzt noth⸗ 
wendig zur vollen geiſtigen Befreiung 
führen muß.” Wohl, das zeigt dentlich, daß Ano⸗ 
nymus ſelbſt bereite sollge iftig befreit iſt und 
blos aus Klugheit und Patriotiomus CP) ben 
durch ideales Dämmerlicht erbellten Weg des 
Chriſtenthums eingefclagen zu fehen wünſcht. Sa, 


wenn der Fackelträger eig Pfaffe oder nur ein. 


Pfaͤfflein wärg, dann - 
. „soürbe er's wohl wagen 
ein Laͤrvchen zu tragen ;” 

doch feine Klugheit ift eben fo fehr der Vernunft 
untergeordnet wie fein Yatriotismus dem Eosmos 
vpolitismus. Ja, wenn Herder jegt in unſer 
freies Rand verfegt wäre, meint Anonymus, dann 
hätte das ideale Ghriftenthum einen tüchtigen 
Apoftel; Er würbe bie entarteten chriftiis 
chen Schäfein aufrationelte ehriftfiche Wei⸗ 
fe weiden, und bie Fackel white geldfcht und ber 
vLichtfreund Begraßen werden. Sie irren fidh, lies 
ber Bruder! Erſtens follten Sie wiffen, baß Ser 
der’ jetzt hier viel freier und populärer ſchreiben 


wurde als er einft dort fchreiben durfte ; und zwel⸗ 
tens, daß er. für den Ide almus durchaus’ 


fein Feld finden Fönnte, Indem hier nur Fanatis⸗ 
mis und Rationdlismus gedeihen und zu erwars 
ten ficht,xdhß-wnd Lüch dieſer den Sieg erringen 


werbe. Wahrfich, wenn Jeſus felbit kaͤme, den 
Sie wohl über Herder ftellen (nur der von Pittes 
burg nicht) und predigte ein gefalbtes, ra« 
tionaled, ideales Chriſtenthum; fo 
würde er weder den Lichtfreund begraben, noch Die 
Fackel löfhen. Erſterer ift ja ganz nach Ihrem 
Wunſche, und Sie find freudig mit ihm gewandelt 
— letztere aber breunt ſchon zu heil, als daß fie 
durch irgend eine Lichtfcheere gelöfcht werden konn⸗ 
te, Ich halte ed nach den Geſetzen ber Progrefs 
fion des menfchlichen Geiftes für eine mathemati⸗ 
fhe Wahrheit, daß weder Chriſtus, noch Herder 
— den ich, menu Sie es erlauben, über Chriſtus 
ſtelle — im Stande wären, unter den zwölf hun⸗ 
dert Subſcribenten der Fackel und unter den Tau» 
ſenden ErsChriften, die meine Reben hören, nicht 
Hundert ſich idealifiren ließen. 

. Man hötte dem Fackeltraͤger gleich bei der er⸗ 
en Probenmmer mit chriflicher Liebe das Licht 
ansblafen müſſen, bamıit dem urfprünglahen und 
dem jeßigen Ehriftenthum fein Schaden geſchehen 
wäre; jest iſt es zu fpät! und beffer ift ed, man 
läßt ihn noch Länger leben, Damit er das begonne⸗ 
ne Werk zum Gegen der geiftigen Freiheit vollenbe. 

Sie fagen auch, „bie Zahl ber öffentlichen Blaͤt⸗ 
ter, welche für.bie vollite Freiheit des Denkens 
und Forſchens in Betreff religiöfer Gegenſtände 
kaͤmpfen, ift noch gering, und fie follten vielmehr 
Hand in Hand geben, um bad große Werk der 
neuelten Reformation zu Staude zu bringen, ald 
fich einanber beftreiten.” 

. 3a, die Zahl diefer Blätter if leider gering, 
und ich würde ed herzlich wuͤnſchen, DaB es noch 
ein Paar Lichtfreunde und noch ein Paar Fadeln 
gäbe, um deite mehr die Borurtheile erft zu bes 
leuchten und dann nieberzubrennen. Der Lichte 
freund und die Fackel haben fih noch nie geftrit- 
ten, nub wenn fie einander auch in ihren Priuzis 
pien beftreiten ; fo gefchieht Died blos, weil fie über 
manche Gegenſtaͤnde nicht diefelben Anfichten has 
ben ; doch fireben fie beide nach Einem Ziele: 
nadı Eutfeffeluug des (geknechteten) Geis 
ſtes. Nur der ftreitbare Antipfaff, feligen Andens 
kens, bat und Beiden ben Fehdehandſchuh hinge> 
worfen; doch — bach — min, das iſt ja auch LAl⸗ 
les, was er thun Tomte. 

er mit ſagt: Da gehſt zu Weit — bein erwie⸗ 
dere ich! bleibe, ober werde katholiſch; fe brauchſt 
du gar nicht zu gehen und du bit, im Schooſe ber 
Mutter⸗Kirche, der Seligkeit gewiß, wenn du 
Bor (der Kirche) glebſt was Gotres if, und dem 
Kaiſer was des Katſers iſt. Du biſt Dann ges 
wiß ein wahrer Ehriſt, erfüfe durch Herrn Ges 
ſum Ghrif. 
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Ich habe ans ianerer Ueberzeugung aufgehört 
Chriſt zu fein, und würde man mic, zwingen Fürs 
nen Chriſt werben zu mäffen, fo teürbe ich bie 
katholiſche Kirche mit ber eifernen Conſequenz ih⸗ 
rer gelehrten Dongtiraterten und ihrem Aufwand 
der fchönen- Künfte weit lieber wählen ale den 
Proteſtantiomus mit ber papiernen Inconſequenz 
feiner feelforgenden Synoden-Ritter, die weder 
die Vernunft befriedigen, noch die Phantaſie ent 
züdten. Aus welchen Materialien aber das ratio 
nale ideale Chriſtenthum beftehen foll, das hoffe 
ich erft durch Bruder Mühl zu erfahre. 

Dad entartete Chriftenehum mit feinen 
Wundern und Dogmen habe ich ſchon als Knabe ges 
kannt; Chriftus habe ich wohl zwanzig Jahrelang 
für den Welfeften ber Weiſen gehalten, weil ich 
blos fein Porträt, Durch deutfche cenfurpflidy 
tige Gelehrte gezeichnet, gefannt habe; mit dem 
Driginal bin ich erfi vor Kurzem vertraut gewor⸗ 
den, feit ich die Freudenbotſchaft, das Rene Teſta⸗ 
ment, fıme, Die Gulturgefdyichte des Indivi⸗ 
duums: iſt die Eulturgeſchichte bes Menfchenges 
ſchlechtes. Die Culturgeſchichte Chriſti ſteht noch 
auf einer tiefen Stufe, ſo herrlich auch einige we⸗ 
nige Steffen find, die von ihm fein ſollen; die 
Sulturgefchichte des Ehriſtenthums kann unmögs 
lich die Höchfle Stufe der Menſchheit fein. 

Um das Gefagte zu beweifen, hoffe ich in der 
nächften Nummer die goldnen Regeln des Pytha⸗ 
gerad und einige floifche Saͤtze mit der Moral 
Ehrifti su vergfeichen und es mag jeber freidenkende 
und ımparteiffche Leſer ſelbſt beurtheifen, ob der 
Grieche oder der Zube höher flieht, und ob ednicht 
die edelſte Revolution Canf frieblichem Wege) uns 
ferer Zeit ifl, das Judenthum und das Ehriftens 
thum zu ſtürzen und Auf den Truͤmmern ben 
Tempel ber Wetäheit und der Tugend zu erbanen, 
wo alle Menfchen Brüder find, Kinder einer lie 
bevollen Mutter; wo man ihre Gefege kennt und 
ehrt, und nach ihnen tugendhaft und glualich feben 
und ruhig erben letut. — 


- Breisfragen fir... - 

1. Wenn Gott, nach ben Evangelien, ein Seit 
ift, frage: was iſt ein Geiſt? 

2. Wem ſoll man die apoſtoliſchen Verirrun⸗ 
En jur Laft fegen, den Apoftehn, oder ihrem Meis 

er? 

3. Auf weiche Autorität ſoll man ein r a ti » 
tales- Ehriftefithrin gründen F 

4. In was beſteht ein idéales Ehri; 
ſtent hum, und iſt es gerecht und vernünftig aus 
ber Realität der mir Wider orũchen und Chor, 





heiten ftrogenden Evangelien —biefer Quelle 
bes Chriſtenthums — einen Sdealidmus 
heraus zu arbeiten? ? 

5 Was will der befonnere Theil der. 
Rationaliften ? 

6. Wenn bad einmal erwachte Denken zuletzt 
nothmwendig zur geiftigen Befreiung führen Toll 
und führen muß; warum foll man hier, wo die 
Preſſe frei ift, dem fo lange betrogenen Volk noch 
länger einen blauen Dunſt idealer Lügen und 
Irrthümer vormachen, anflatt ihm die nackte 
Wahrheit, das hochſte Refultat des. freien For⸗ 
ſchens, zu geben P 

Die Beautiwortung wird im ef oder in 
der Fackel erbeten. 


Das Neue Jernſalem in Amerika. 
Die Heiligen dürfen auch mit Auswärtigen in 
Briefwechſel ftehen, und durch ihre Werke follen 
fie ihr Licht vor den Menfchen leuchten laſſen; dar 
rum follen fie auch mit Fremden Handel treiben ; 
felbft der Buchhandel ift nicht ausgefchloffen, und 
da die Heiligen eine natürliche Abneigung gegen 


alles Unmwahre und Antichriftliche haben, fo iſt es 


auch ganz natürlich, daß in dem h. Jeruſalem kei⸗ 
ne Genfur und Behörde nothwendig fein wird, wie 
3. B. in den chriftlichen Staaten Defterreich und 
Preuffen, oder in der h. Stadt des chriftlichen Bas 
terd Rapp, der abfolut über Körper und Seele 
feiner Fabriksmenſchen herrfcht, gewaltiger noch 
als der Kaifer von Oeſterreich über feine gluͤckli⸗ 
chen Unterthanen. 

Die Stadtmauer des neuen Jeraſalem ſoll 12 
Thore haben, und auf jedem Thor ſoll ein maͤnn⸗ 
licher und ein weiblicher Aelteſter wohnen, beide 
nebeneinander; denn ſie bilden einen gegenſeitigen 
Beiſtand ihrer verſchiedenen Geiſtesar⸗ einen ſtar⸗ 
ken Engel. Die Stadt ſoll in vier Viertel getheilt 
werden, und jedes Viertel, laut der Offenbarung 
Johannis, in ſieben Stadtabtheilungen, nämlich: 
Epheſus, Smyrna, Pergamus, Thyatira, Sarden, 
Philadelphia und Laodicaͤaa. Armer Doctor, Sie 
haben die Offenbarung meifterlic, ſtudirt! Ents 
fagen Sie bem frommen Etudium ded verrückten 
Johannes, der in Ihren Lebensgarten bereite 
fon ſo viele Tollkirſchen gepflanzt hat! 

Jede Stabtabtheilung foll zwei Kaſſenverwalter 
haben. Die Waarenlaget ſollen in beit vier Ecken 
der Stadt eingerichtet werben und uahe- dabei auch 
vier Oaftgänfer für Sermie. 

"Fremibe. ‚dürfe ‚irgend einen Speifefanl nur 
mittels Ehtlaßfcheines. betreten unb weun fie fich 


Schlecht betragen, wrüffen fie die h. Stadt verlaſ⸗ 
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fen oder — Hungers fterben. Bi, das iſt ja ein 
allerchriſtlichſtes Geſetz; das iſt ja eine außerors 
dentliche Heiligkeit und Bolllommenheit, die ir 
gend ein Meines Vergehen eines Fremden mit dem 
Hungertode beftraft I 

Sm h. Staate follen feine Hunde gehalten 
werden, ausgenommen im Landgebiete und dort 
nur gang Meine. Die Urfache hiervon giebt der 
Kr. Dr. nicht an. Wahrſcheinlich dat ihn eins 
mal ein großer Hund in bie Wade gebiffen und 
Spuren der Math zurüdgelaffen. 

Jedes Stabtviertel fol 90 Wärter haben und 
in jetem Viertel follen eben fo viele Bärtner fein. 
Der fechfte Theil dieſer Wärter und Gärtner fol 
fen alle drei Jahre Kaufleute werben. 

Es follen 36 Perfonen bei ben 24 Aelteſten an 
den Thoren angeſtellt werden; davon auf einem 
jeden Thor eine Perſon als Bote für die Gefchäfte 
der beiden Aelteften, und zwar für die zwölf Thor 
re ſechs männliche und ſechs weibliche Boten und 
außer dem an jedem Thore zwei Hüter, die ben 
Anordnungen ber Yelteften an ben Thoren zu ges 
borchen, die Thore zu öffnen und zu fchließen, die 
Fremden ein» und auszulaffen haben. 

Mahrlich impofant ! das giebt ja eine vollftäns 
dige Feflung von Thoren. 

Die h. Stabt hat der weile Hr. Doctor und 
Reformator bes neunzehnten Sahrhunderts zu 
Pittsburg auf hundert vier und vierzigtaufend 
Einwohner berechnet, die den empfindlichften Ads 
ſcheu vor den Unreinen oder Böfen haben, folglich 
beit reinften Sinn für Künfte und Wiffenfchaften. 
Es werden ba, fagt Se. Heiligkeit, die beften 
Handwerker und Künftler fein, die beften Sänger 
(das Täßt fich von Eaftraten wohl erwarten), die 
beiten Saitenfpieler, Pfeifer, Pofauner und — 
gewiß auch bie beten Trommler. — Nah Off. 
ob. 18. 22. wird e8 da ganz fröhlich hergeben; 
Ehriftud wird mit feiner Braut fprechen und fie 
wird mit ihm fprechen in Demuth vor Gott ges 
beugt, in der Kammer verfchloffen, und im aller 
heiligften Tempel der durch die Heiligen eingerich⸗ 
teten Natur, bie da ift ber Körper, deſſen Geiſt 
nichts Unreines mehr anrührt. 


Zur Bekraͤftigung dieſer bibliſch⸗bildlichen Ver⸗ 


rücktheit citirt der Doctor Joh. 2. 19. 21. Röm. 


8. 19. Off. 21. 22. 

Zu deu Bedingungen ber Heiligkeit des neuen 
Staates von Ierufalem gehört auch bie politiſche 
Abfonderung von allen anbern Regierungen. Das 
iſt auch gang löblich; denn ein Narreufiant foll 
acthwenbigerweife von allem dem was nur eimis 
germaßen vernänftig iR im geiviffer Entfernung 


bleiben, um nicht enbemiich ober gar epidemiſch gu 
wirken. 

Laut Markus 14. 28. wird der Herr feiner 
Verheißung gemäd mit den Heiligen auch vom 
Gewachs des Weinftodes trinfen. Ganz vernünfe 
tig. Auch Schnupfen und Ranchen ift erlaubt ; 
doch bad Kanen wirb widerrathen. Ebenfalls fehr 
tolerant. 

Die Fremden, die ſich fchlecht betragen und 
nicht gutwillig bie Stadt verlaffen, müſſen tie 
gefährliche Thiere behandelt werden. Der Doc+ 
tor citirt Jeſ. 62. 5. 6.7. Kap. 60. 18. Der 
Ste Ders lautet folgendermaßen: „Wie ein lieber 
Buhle einen Buhlen lieb hat, fo werden dich beine 
Kinder lieb haben ; und wie ſich ein Bräutigam 


“freut über feine Brant, fo wird fich dein Gott 


über dich freuen. — Seltfam, doch der Bibel an⸗ 
gemeſſen ift es, die finnfiche Luſt des Buhlen mit 
der Liebe ber Heiligen zu Bott zu vergleichen, und 
noch feltfamer ift ed von einem Reformator, ber 
das Gelübde der Kenfchheit zur Bedingniß ber 
Heiligkeit macht, ein Gleichniß zwifchen einem 
Brautpaar und Gott angeſtellt zu ſehen. 

Die h. Stadt foll geformt fein wie ein Siegel 
für die Berftegelten, wie eine Arche bed neuen 
Teſtamentes, um ihre h. Kinder vor dem Berbers 
ben zu bewahren. Die Thore follen nad; den 12 
Stämmen Sfrael benannt werden. Zie Gebän⸗ 
de der Stadt follen gleich hoch fein und die Größe 
der Stadt fol nach den zwölf Glaubens⸗Charak⸗ 
tern der Apoftel für zwölfmal zwölftauſend Perſo⸗ 
nen beftimmt fein, nach OF. 7. 48. Wahrlich, 
des Doctore Plan liefert und ein ſeltnes Beifpiel 
menfchlicher Berirrung und fein Buch ift die herr⸗ 


lichſte Satyre der Bibel, biefer Quelle fo vieler 


Berrückheiten. Die Etabt fol in einer großen 
Ebene erbaut werben, durch welche ein Elarer 
Fluß fließt, der von ſechs und dreißig zu achtzig 
Ellen breit ift. 

Cine jede Kreuz oder Flußſtraße ber Stadt 
fol 288, und die Radien, bie Stern, und Thors 
ftraßen follen 144 Een breit fein. Sehr groß» 
artig ! 

Alle Stabtbräden follen mit acht Ellen hohen, 
eifernen, und ſtark vergoldeten Gelänbern verfshen 
fein. 

Der Doctor befchreibt bie innere Einrichtung 
der Straßen, der Brüden, der Dächer, u. f. w., 
auf das Pünktlichſte und liefert der Nachwelt ein 
Beifpiel feines Foloffalen Planes, nach dem bie 
reine, große @emeinfchaft ber edelſten Menſchen 
auf Erben ihrem richtigen Glauben und ihrer ewi⸗ 
gen Liebe zur Ehre ihr Moͤglichſtes thun muß umb 
kaun, um bad herrliche Werk der Erde auszu⸗ 
führen. 
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Mer Winde auch ven der Ausfuhrbarkeit weis 


fen ! 

Der Menſch kann ja was er mill, und Schade, 
daß nicht alle Menſchen das wollen, wad Dr. Zus 
lius Schwarz will. So will der gute Mann fers 
ner, baß die Kreuz und Flußſtraßen mit blut⸗ 
rothen Gteinarten gepflaftert werben, und auch 
Mauern foldyer Straßen aus denfelben Steinen 
gebawet werden follen, 3. ®. aus Jaopis, und 
alle diefe aepie-Mauern, und Gebäubefronten 
follen nach Lucas 19. 40. und Off. 21. 11. 18. 
reichlich mit allen ebleren und Edelfteinen von 
bluthrother Farbe ausgefchmüdt werden. Maus 
ern aus Jaspis, geſchmückt mit Edelſteinen! Doc 
tor, Doctor, entiweber rappelte e8 in. Ihrem Ges 
birnfaften als Sie biefes fchrieben, oder Ste woll⸗ 
ten die Efeleien eined Lucas, eines Johannes in 
ihrer ebeiften Reinheit den Verehrern der heiligen 
Schrift vor die Augen fielen, damit fie erſchre⸗ 
cken vor den Frapen, die fie ald Gotted Wort 
verehren. Doch fehen wir was in dem Lucas 19. 
40. gefchrieben fieht. Es heißt, daß Er (Jeſus) 
antwortete and ſprach zu ihnen: Sch fage euch, 
wo diefe Lfeine Zünger) werben ſchweigen, fo wers 
den die Steine fchreien. Aus biefer Bilderfpradye 
mörfelt denn der Kerr Doctor feine ſchreiende 
©timme heraud. Deutlicher fpricht Johannes in 
feiner Offenbarung ; und das Mobel feines im 
Wahnwitze geträumten Jernuſalems iR wirklich da& 
Model zu des Doctore großem Rarrenhanfe. 

Die Thorgebäude der Stadithärme follen anf 
ber Frontfeite mit einem perlweißen Schmelz übers 
zogen und mit Perlen und Muſchein ausgeſchmückt 
fein, als Zeichen des Ueberganges in dad Neich 
der Künſte nnd Wiſſenſchaften. 

Der Doctor meint, es fei für die Ghriftenheit 
feine Ehre, daß fie noch nicht einmal fo viele Ehre 
ihrem Bott gethan, und fol einen Tempel’ ges 
baut hat, da fie boch ihr Glaube darauf vorbereitet 
und auf ef. 41 20 -26 hinweiſet; aber ed muß 
fich noch Alles erfüllen was gefchrieben flieht. 

Wahrlich, Gott würde fi außerordentlich freu⸗ 
en, folch einen Tempel zu Neu Jeruſalem errich⸗ 
tet zu fehen. Ein feltfamer Begriff von Ehre, 
die man Bott erwiefen, und ein entfeßlich dummer 
Stande, der auf ſolche Verrückheiten hinmeifet. 

Die vier Viertel der heiligen Stadt, ſammt 
Gärten, nenut der Doctor in feinem gigantifchen 
Plane Löwennatur, Kalbnatur, Menfchennatar 
und Adlernatur. Höchft originell ! Schade, daß er 
nicht noch ein fünftes Viertel, die Efelnatur, der 
Heiligkeit hinzugefügt hat ; eine Ehre welde man 
doc; diefem Thiere, das in ber heiligen Schrift 


eine bedeutende Rolle des Wunderbaren und Hei⸗ 
Kgen fpielt, vor allen anbern ſchulbig ıwäre. 

Die Thore der Gartenmauer erhalten alle 
nach Heſek. 48, 31 —84 ihre jüdifchen Benenuun⸗ 
gen. Die Thore ber Stadtmauer erhalten bie 
Namen der zwölf großen Gelehrten: Idhanneé, 
Andreas, Philippus, Paulus, Bartholomäus, 
Thomas, Jakobus, Matthäus, Alphens, Petrus, 
Lebbäns, und Simon. 

Dies ift der wefentliche Plan des Herrn Dr. 
Julius Schwarz zur Gründung ded Nenen ern 
falem. Sch bin müde noch mehr diefen Rieſen⸗ 
bau menfchlicher Thorheit gu zugliebern, and vers 
weife jene, die fich vollkommen baratı erbauen 
wollen, auf die Original⸗Schrift, betitelt : 

“Die Befchreibung 

der verheißenen heil. Stadt des Neuen Jeruſa⸗ 

lems und der Eonflitution ihrer Bewohner, oder 

Darſtellung des allein möglichen Wegs auf Er» 

den den hoͤchſt möglichen Grad von Glückſe⸗ 

ligfet und Vollkommenheit zu erreichen, und 
für alle Chriſten eine Zufluchtöftätte zu grün- 
den, von Dr. 3.8.5. Zuline Schwarz. " 


Neligiondkriege, Kreuzzüge, Inquiſition, Sek⸗ 
tirerei, Haß nnd Zwietracht, mit all ihrem Gefolge 
des Schrediend, der Grauſamkeit, des Fanatismus, 
der Thorheit und bes Wahnfinneg, find fruchtbare 
Sprößlinge der lieben Bibel. Sekten verſchwan⸗ 
den und Selten tauchen auf, und alle flüßen ſich 
auf irgend einen göttlichen- oder yrophetifchen 
Sag dieſes geſchichtlich⸗myſtiſchen Buches. Und 
and dieſem Buch ſchoͤpfte auch der inſpirirte Doc⸗ 
tor feinen gigantiſchen Plan zur Gründung eines 
hriftiihen Staates, in dem die Menfchen 
den höchft möglichen Grad von Glückſeligkeit und 
Vollkommenheit erreichen follen. Welch edler 
Menſch würde der Menfchheit nicht wünfchen, bier 
fes ſchoͤne Ideal zu erreichen; doch der biblifche 
Peg des Neformerd von Pittéburg führt in ein 
Labyrinth von Thorheiten und Lächerlichleiten, 
welche "nie and nimmer die Quellen des Glücks 
fein Fönnen. Er liefert ung einen neuen Beweis 
durch feine vielen Eitaten der Bibel, daß diefes 
Buch durchaus nicht heilig genannt zu werben 
verdient, daB es nicht Gottes Wort, fondern bas 
Machwerk verfchiedener Männer ift, bie und Zelige 
niß geben von der Barbarei der Vorzeit und der 
niedern Stufe ber Intelligenz, auf welcher ſie auch 
ſelbſt fanden. Die Bibel enthält auch ſchoͤne, 
kraftvolle Stellen, weiche ich fo gut achte wie fer 
bed Schöne, jede Wahrheit, ich möge fie in welchem 
Buche immer finden, es möge von einem Hriben, 
Jnden ober. Chriſten ‚gefchrieben fein; aber ich 
ſchwoͤre in feine Autorität irgend eines Wpcheg, 


4 
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in feine. Worte itgenb dines Meiſters, ſondern 
prüfe Alles und behalte das ald wahr, was mit 
der Verunuft unb mit ben unabaͤnderlichen Natur⸗ 
gefegen im Einklang fteht, und diefes Natürliche 
Recht ſoll auch jeder Andere als heilig anerkennen. 
Lieber fol der Menſch fich irren, als ber blinde 
Nachberer eined Audern fein. Befonders hier in 
einer Republif, wo fein König von Gottes Gna⸗ 
den durch foitematifche Inſtitute den Geift des 
Bolled zur Sclaverei vetbammt, hier wo im 
Kampfe der Ideen der Irrthum ſich allmaͤhlig von 
der Wahrheit ſondern muß, wie Schlaken von 
reinem Metalle; hier fol der Menſch feine Würde 
‘fühlen, ſich vor dem Gedanken nicht fürchten, nicht 
am Joche eines Prieſters oder Seelſorgers ſchlep⸗ 
pen, hier ſoll der Menſch ſelbſtſtaͤndig werden und 
ſelbſt für fein Gluck auf Erben und für das Heil 
feiner Seele forgen. Das Königthum iſt hier ge⸗ 
brachen, das Pfaffenthum in feiner urfprimglichen 
Macht zerfplittest, das Volt hat zu denfen begon⸗ 
nen und ber denkende Menſch bedarf bes Bei- 
ſtandes und bes Troſtes eines Pfaffen weder bei 
der Gebust feiner ‚Kinder, noch bei der Erziehung, 
weder im Krankenbett oder im Sturm, wenn das 
Unglück ſich feines Herzens bemeiftert, noch am 


Sterbelager, wenn die Natur das lebte Opfer vom 


Gterblichen verlangt. Der Menfch muß lernen 
felöftftändig zu werden, ber Menfch muß Iernen 
fich ſelbſt zu beherrſchen und Verſuchungen zu wi⸗ 
derſtehen, der Menſch muß die Stimme ſeines Bes 
wußtſeins für das höchfte Urtheil der Welt erfens 
nen und erhaben fein über Schein und Schmach, 
ber Menſch muß ben innern Lohn fenuen lernen, 
der bie Tugend begleitet, felbft wenn man fie vers 
ſchwaͤrzt; der Menfc muß die Gefahren des Las 
fterd kennen, um es befto.leichter zu vermeiden, 
und ber Menſch, der durch) die Natur mit höheren 
Talenten. begabt, der Wahrheit uud Tugend liebt 
and das Gluck ber Menfchheit in feinen Herzen 
trägt, der Menſch, der fi an die Spitze einer 
per ſtellt, um mächtig einzugreifen in bie Spei⸗ 
chen bes Weltgeſchickes, der kann nur. bann der 
Menſchheit zum Segen werben, wenu die Mogen 
feiner Gefuͤhle nicht über den Ufern bed Verſtandes 
aAſammenſchlagen, und bie Macht der Echwaͤrme⸗ 
yal- aich den edlen Funken der Vernunft unter⸗ 
deiuckt. 

Die Wienſahei⸗ bedarf der Reform Tauſend 
und aufend Maͤngel im ſoeialen Leben liefern und 
Beweiſe davon. Der Beil vor Milliduen 
Acmachtet noch ir ben Feffeka des Irrthume und 
des Aberglanbeas. Ein Chriſtus, ein Lather id 
‘Stadere haben mächtig eingegriffen in das Grſchick 
der Menſchheit; aber fle haben noch fange niche 


bie große Aufgabe der Geiftesfreiheit peiäft. Jo⸗ 
feph, ein Kaiſer auf Defterreiche Thron, hat einſt 
bie Preſſe von den Feſſeln befreit, die ihre feine geis 
ſtesſchwachen Rachfolger neuerbinge angelegt; 


em Wafhingten, ein Bolivar und Andere ber 


Vorzeit haben das Ihrige gethan zur Röfung ber 
politifchen Ketten; aber Millienen drüden. die 
Ketten noch, und die fociale Reform haf zwar uns 


‘ter den Böltern der Erbe begonnen, aber noch 


mancher blutige Kampf iſt, beſonders jeufeits des 
Deeand, zurück; noch vieler Reformen bedarf bie 
Welt, um die große Yamilie der Meufchheit der 


‚möglichiten Vollkommenheit immer näher und naͤ⸗ 


her zu bringen. 

Laffet ung wirken, wo wir wirken fünnen, jeder 
nach Kräften, jeder in feinem Kreife | Dee Wurf 
iſt Keinem ganz gelungen. Richt auf einmal wird 
dad Ziel errungen ; der Menfch thut feine Pflicht, 
wenn er ben Saamen fireut, zur Reife fommt die 
edle Frucht nur wit der Zeit! 





Einige Züge aus Napoleons Leben. 
Rede, gehalten in der Rationaliſtenhalle au New York. 

Frankreich hat burch die Revolutionen und 
durch feine neue Dynaſtie die Könige fich entfrents 
Det uud ‚die DVölfer durch feine Groberungent. 
Napoleon, der Herrſcher und fiegreiche Held, warb 
gefürdytet von ihnen; aber nicht geliebt. Er konn⸗ 
te Died wiſſen, und fein Geift, geleitet durch un⸗ 
bandige Ghrfucht, fagte es ihm nur zu dentlich, 
daß. in feiner bintigen Stellung fein Stillſtand zu 
rathen, fondern fortwährende Bewegung zu wagen 
ſei. Er mußte Alle beugen, ober ſelbſt von Allen 
bezwungen werben. In dieſer Alternative erklaͤrt 
ſich mir bie raftlofe Sucht gu Eriegen, zu fiegen 
und zu herrſchen. 

Napoleon gehört gn jenen ſeltenen Erſcheinun⸗ 
gen, bie mit einem geiſtigen Menſchen⸗Charakter 
eine Löwen und Tieger⸗Matur vereinen ; bie groß: 
müthig und edel in einzelnen Zügen ihrer Hands 
lungen, kalt und gefühllos über die Leichen ihrer 
bingewürgten Beute fchreiten. 

Das blutige Spiel eines Eroberers iſt gewoͤhn⸗ 
lich ein Spiel um Lilles oder Nichts, und ſo wie 
der leidenſchaftliche Spieler am Pharo⸗Tiſche oft 
mitten im Glüd Alles verliert, ebenfo ſtuͤrzt der 
herrfchfüchtige Held weift dann in fein grauenvols 
led Nichte herab, wenn er bem Gipfel feiner Pläne 
und feiner Macht am naͤchſten iſt. 

Terxæq, der ‚au fünf Millionen Menſchen 
—— um ganz Europa mit. Unterwer⸗ 
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fung zu drohen, wurde durch den Hauptmann feir 
ner Leibwache erſchlagen. 


Philipp 2. hat Griechenland beſtegt; BED 


fer zitterten vor feiner Gewalt, und fiehe da, auf 
der fchwindeinden Hohe des Gluckes, umgeben von 
Verwandten und Lieblingen, reicht feine eigene 
Gattin einem Mörder das Schwert, das Ihn 
ditrchbohrt. 

Alerander, fein Sohn, hat eine halbe 
Welt durch Herrfcherfinn und Ruhmſucht zittern 
gemacht. Macedonien war ihm zu Mein; Welt⸗ 
eroberung war fein Plan und ale er dem Zie'e 
nah’ zu fein dachte, ſtarb er yplöglich, wie man 
glaudt, durch Gift; fein unausgeführtes Merk 
gieng unter der ſchrecklichſten Gataftrophe in 
Trümmter. 

Marin, der Sieger in vielen Schlachten, 
in foldatifcher Größe nach bleibender Herrfchaft 
Noms buhlend, entfam mit Mühe dem Henker, 
und litt Noth und Mangel in Afrika, wo er einft 
Sieger war. | 

Sulla, ber Blutmenſch, befiegte feine Feinde 
und wurde Durch das eigene Gewiſſen befiegt ; er 
betäubt ſich durch Bein und flirbt eines Tyrannen 
würdig. 

Pompejug, der Sieger in hundert Schlach« 
ten, mußte aus feinem Vaterlande fliehen und bie 
meuchlerifche Sand eines Romers aus feinem 
eigenen Heere vernichtet ‚feine herrſchſüchtigen 
Pläne. ' 

Sefar wird durch Brutus- erficchen und — 
Napoleon ſtirbt ale Berbamnter auf ber Infel St, 
Helena. u 

Napoleon hat entweder frühe die Rohheit, den 
Wankelmuth, die Unwiſſenheit der Völker erkannt 
und fie für bie republikaniſche Korm für nnreif ges 
halten, oder fein Charafter mar entfchieden eine 
Mifchung von Ruhmfucht und von Herrſcherſinn. 
Tem fei mın wie immer; fo viel iſt gewiß, daß er 
feine Stellung ale Frankreichs Kaifer richtig aufs 
gefaßt hat; fortgeriffen durch die Zeitverhäftmiffe, 
angefpornt durch feinen Unternehmungsgeift faßte 
er den Entſchluß, die Früchte fo vieler Eiege als 
Mleinherrfcher Europas zu genießen. Um biefes 
Ziel zu erreichen, ‘mußte er den nordifchen Rieſtn 
ſtuͤrzen. Ein riefenhafter Eutſchluß; doch kein 
Entſchluß ſchien feinem Geiſte unausfuͤhrbar; die 
Throne Europas ſtürzten wie Kartenhäufer vor 
dem Schall feiner Kanonen nieder, und feld der 
ruffifche Kaiſerthron wäre gefallen, hättet Sold⸗ 
ner gegen Söldner, Kaiſer gegen Kuifet, und nicht 
Krankheit und Elia gegen ben Menſchen ge⸗ 
kaͤmpft. ern a r 


Um Rußland zu beflegeh, war ein Offenfie 
Bund mit Deflerreich, Preußen, Schweden 
und der Zärfei unumgänglich nothwendig. 

Der öſterreichiſche Syof, mit feinem Abſolutie⸗ 
mus zwifchen den beiben Geloffen des Meſteas 
‚and des Nordens eingeengt, hoffte aus der Schu⸗ 
dung Rußlands Vortheil zu ziehen und erbot ſich 
denn geoßmüthig dem tm Geheim verhaßten Eu⸗ 
porfünnmling 30,000 Mann zu verfprechen. 

Preußens Schidfal lag in Napoleons Händen. 
Napoleon hegte perfönliche Abneigung gegen ben 
König von Preußen. Oft, wenn er anf feinen 
Landkarten die preußifchen Grenzen erblickte, hat 
er ausgerufen: ‚Konnte ich dieſem Menſchen fo 
viel Land laſſen!“ Friedrich Wilhelm, von allen 
Seiten von einem eifernen Meße umfchlungen, 
mußte fich entfchließen, 20 bis 30,000 Mann und 
feine bedeutendften Feſtungen und Magazine Ras 
poleon zur Verfügung zu ſtellen. 

Die beiden Verträge mit Oeſterreich und Preu⸗ 
Gen genügten dem Eroberer, um ihm den Weg 
nad Rußland zu bahnen ; um aber in dag Innere 
zu dringen, mußte er Schweden und die Türkei 
für ſich gewinnen. 

Er ſelbſt bereitete ſich ein Heer von 600,000 
Mann, das er für ſtark genug hielt, um zu ſiegen. 
Der Sieg war ihm zum Bebürfniß geworden ; 
ihm vertraute er feine Zukunft. Seine milifäris 
ſchen Operationen find fo umfaflend geworben, 
daß es nicht genügte, zur Entwerfung eines Feld⸗ 
zuges den Terrain eines Landes, den Zug einer 
Berglette, dad Strombett eines Fluffes zu erfor 
fhen ; er mußte, ein zweiter Alerander, mit Ei⸗ 
nem Blick ganze Reiche und ihr politifches Vers 
hältnig umfaffen; er fonnte feine Friegerifchen. 
Pläne nicht mehr auf einer Specialfarte entwers 
fen, fondern bedurfte der Weltkarte. Mit Hilfe 
ber Türfen und Schweden wollte er den Koloß 
überfallen, im Herzen feiner neuen Hauptſtadt 
ihm ben Todesſtreich verfegen, fein Heer am Nier 
men turniren und in Rüden nehmen, nicht aber 
einen Theil beffelben in der Front angreifen ; 
denn er wußte, daß die Ebenen fo unermeßlich 
find, um taufend Wege dem Rückzug dieſes Hee⸗ 
res zu öfftten. j 
Der Großvezier follte nad) Kiew, und Berna⸗ 
botte, der König von Schweden, follte gleichzeitig 
nac Finnland marfhiren. Acht Monarchen folge 
ten Napoleond Fahnen ; doch ber hohe Ruhm bee 
Sieges ward ihm nicht befchieden. Ob die Menſch⸗ 
heit dadurch gewonnen ober verloren, iſt ſchwer 
zu beflimmen ; auf jeben Kal aber hätte Europa 
eine. ganz andere Geflaftung gewonnen. Napoles 


on Rand ſchon als Conſul mit dem türfifchen Kais 
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fer Selm in engem brieflihen Verhälmiß. Se⸗ 
lim verfuchte eine große Revolution in dem’ Sitten 
der Türfen, Napoleon ermmnterte ihn enropaͤi⸗ 


ſche Difeiplin in dem Heere der Türken einzuführ . 


ren, und der Sieg bei Jena, und ber pohtifche 
Krieg ervoedten in tem Sultan den Entſchluß, 
Alexanders och zu zerbrechen. Die Engländer 
eilten berbei, um ihn zu vereiteln; doch fie wars 
ben mit ihrer Flotte aus dem Meer von EConſtan⸗ 
tiugpek vertrieben. Hierauf ſchrieb Napoleon fols 
aonten Brief an Selim. 
Dfterode, 3 April. 1807. 

„Mein Gefandter meldete mir das treffliche 
Benehmen uud die Tapferfeit der ‚Gläubigen ges 
gen unfere gemeinfihaftlichen Feinde. Du zeigteſt 


dic) würdig Deiner Ahnen, der Eelim und Golis ' 


man, Einige DOffgiere haft Du von mir ges 
wünfcht ; ich fende fie dir und bedaure nur, daß 
du nicht einige taufend Mann von mir verlang⸗ 
teſt. Du bateft mich allein um 5005 ich befahl 
fogfeich ihre Abreife. Auf meine Koften will ich 
fie befolden und kleiden. An bie Sommandanten 
meiner Truppen in Dalmatien erlaffe ich den Ber 
fehl, dir Waffen, Munition, Allee was du vers 
Iangft, zu überfenden. Diefelben Befehle ertheile 
ih für Neapel; auch find fchon Kanonen zur 
Verfiigung bes Paſchas von Janina geftellt. Ger 
neräle, Offiziere, Waffen aller Art, fogar Geld, 
Alles fteht zu deiner Verfügung ; Du brauchſt nur 
zu fordern ; fordre deutlich, Alles was bu willſt, 
überfende ich dir fogleih. Vergleiche dich mit 
tem Echach von Perfien ; auch er ift der Feind 
der Ruffen ; feure ihn an zum Angriff und zur 
Feftigfeit. Ich fchlug die Ruſſen in einer großen 
Schlacht, nahm ihnen 65 Kanonen, 16 Fahnen, 
und eine unermeßliche Zahl von Gefangenen. Ich 
ſtehe 80 Stunden von Warſchau. Ich glaube, 
Du bedarfft der Kanonen und der Truppen, and 
bot fie deinem Gefanbten an ; er wollte fie nicht, 
benn er beforgte, das Borurtheil der Mufelmäns 
ner zu verlegen. Vertraue mir alle deine Bebürfs 
niffe ; ich befige genug an Macht und nehme aus 
Freundfchaft und aus Politif zu viel Antheil an 
deinem Glücke, ald daß ich dir etwas abfchlagen 
follte. Hier bot man mir den Frieden an; allein 
ich follte den Zuftand der Dinge, wie er nad) dem 
Tractat von Siftowa zwiſchen der Pforte und 
Rußland befteht, anerkennen, und ich erwieterte : 
Vollkommene Unabhängigkeit muß der Pforte ges 
liefert werden und alle, während bes Schlums 
mers von Kranfreich, ihr aufgebrungenen Verträge 
werben widerrufen.” 

Schon unterhandelte der Großſtallmeiſter von 
Frankreich mit ber Pforte über ein Offenſiv⸗ und 
Deffenfio-Bändnig, als ein unerwarteter Angriff 


der Auffen bie. Berhandiungen unterbrach, und 
bald fah Napoleon feine Hoffnungen in der Türs 
kei gaͤnzlich fcheitern. Selim, fein Freund, wur⸗ 
de in einer Revolution vom Throne geſtürzt. Ver⸗ 
gebens bemühte ſich Napoleon im Jahr 1812, ſechs 
Wochen vor Ausbruch des ruſſiſchen Krieges, mit 
dem Sultan Mahmud in ein Bündniß einzugehen. 
Ruſſiſche, englifche, öfterreichifche und fogar ſchwe⸗ 
difche Bevollmädhtigte wirften im Divan dahin, 
den Sultan glauben zu machen, daß ber Kaifer 
der Franzoſen nicht mehr ferne fei, ganz Europa 
zu beherrfchen und daß bie Türfen ihre Eriftenz 
in Europa nur ganz allein durch Uneinigfeit ber 
ehriftlichen Fürften aufrecht erhalten Fönnten ; als 
fo müften fie Napoleon am meilten fürchten. 

Auch die griechiſchen Fürften Morofy, welche 
diefelbe Religion wie Alerander hatten, und bie 


‚Moldau und Wallachei vom Kaifer erwarteten, 


intriguirten im Serail und entfchieden über das 
Loos des Reiches. Ihr Einfluß flegte; bald das 
rauf aber ließ ihnen der Sultan die Köpfe ab: 
fchlagen. 

&o verlor Napoleon die Stüße der Türkei. 

Don Schweden verlangte Napoleon, daß ee 
England einen wirklichen Krieg erkläre, dad baftis 
fche Meer diefer Macht abfperren und 40,000 
Schweden gegen Rußland ind Feld fielen ſoll. 
Zur Belohnung bot ee feinen Schub und Kinn» 
land an. Oeſterreich, das im Geheimen in der 
Türfei wider Napoleon intriguirte, unterflügte 
den Antrag ; allein Bernadette erwiederte ald uns 
abhängiger Furſt. Verdienſt und Glück haben 
ihn auf ven Thron Schwedens erhoben. Berna⸗ 
botte wagte ed einft, ald Republifaner, Napoleon 
mit Drohungen zu erwiedern, indeß dem Eroberer 
Staliend taufend Offiziere blindlingd ergeben was 
ren ; dies legte ben Grund zur Feindfeligfeit zwi⸗ 
fchen diefen Männern, die beide ald Emporkomm⸗ 
linge gleichfam rivalifirten. Napoleon, der Kais 
fer, fprach mit Bernabotte, dem König, als fei Dies 
fer einer feiner untergebenen Offiziere ; und Bers 
nadotte, feine Eigenfchaften ale Serrfcher fühlent, 
bat mit Eiferfucht Napoleond Anerbieten ausge s 
ſchlagen. Er erflärte ſich für neutral, öffnete 
feine Häfen allen Nationen, erinuerte Napoleon 
an feine Rechte, berief fich auf die Menfchlichkeit, 
zieth zum Krieben und bot fich ſelbſt ale Vermitt⸗ 
ler an. Im Verborgenen verſprach er Napoleon 
feine Mitwirkung für ben Preis Norwegens und 
Finnlands. 

Napoleon war hierkiber von Zorn und Staunen 
ergriffen. Wie, riefer aus, ber Elende will pin 
Path ertheilen, will mir Geſetze vorfchreiben ! 
wagt ed mir eine Schänblichkeit —— 

Ein 

Berichtigung. Fackel Re. 13, Seite 98, Zeile 18, 
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Keine Hegel ohne Ausnahme. 


Unvernunft oder Heuchelei find in der Regel 
die charafteriftifchen Züge bed Prieſters; Vers 
nunft und Redlichkeit gehören zur Ausnahme. 
Mit Vergnügen zähle id) einen Fatholifchen Prices 
fter in Tyrol zu dieſer rühmlichen Ausnahme, 
deffen Namen zu verfchweigen ich jedoch für Pflicht 
halte, um ihn nicht in feiner Stellung gu compros 
mittiren. Diefer Ungenannte wendete ſich an bie 
hiefige deutfche Agentur des Herrn Leopold Kuh, 
um Auffchluß über die Secte der hiefigen Univer⸗ 
faliften zu erhalten. Herr Kuh bewirkte ihm 
durd einen hiefigen UniverfaliftensPrediger eine 
augführfiche Beantwortung feiner geftellten Fra⸗ 
gen und legte ihm einige Nummern ber „Fackel“ 
bei, um ihm auch eine Idee von den hiefigen Ras 
tionaliften zu geben. In Kolge diefer Einfendung 
fchrieb der Priefter abermale an Kuh. Der Brief 
Datirt fich vom 24. Suli 1844 und ift hier am 22. 
Auguft angefommen. Der Inhalt ift der Art, 
daß ich mit Freude von der Erlaubniß Gebraud) 
mache, ihn zu veröffentlichen und die geftellten 
Fragen durch dad Organ der Fackel zu beantwors 
ten. Es find bei biefem Schreiben zwei Fragen 
zu berüctfichtigen : „Iſt das Schreiben des Pries 
ſters das aufrichtige Geftändniß eines in Firchlis 
chen Feſſeln nach Licht firebenden Ehrenmanneg, 
oder liegen bemfelben jefuitifche, unrebliche Ab» 
fihten zu Grunde? Dem fei wie immer; ich 
will das Erftere und Beflere davon halten, weil 
ich vom Gegentheil, vom Schlechtern nicht übers 
zeugt bin. Jedenfalls tft es aber eine neue 
Bürgfchaft für die von mir oft audgefprochene 
Wahrheit, daß man das Studium der Theologie 
als Brodftudium betrachtet, daß Priefter und Pres 
biger ihr Fach als Handwerk treiben, und zwar 
als fchändliches Handwerk, da es auf Lug und 
Trug beruht, um das Bolf zu verbummen und 
in fchnöder Abhängigkeit zu erhalten. Manch 
beſſerem Gemüthe mag ſolch eine Rolle, gegen die 
Ueberzeugung ber Bernunft, freilich äußerft ſchwer 






u wer den Gedanken fürchtet, ift 





K = 
fallen, und ı nur: bie eiferne Nothwendigkeit der 
Selbiterhaltung ‚Damit verföhnen ; doch bei den 
Meiften wird die Maffe zur Gewohnheit und zur 
Entfchaldigung, als bedürfe der fogenannte Pöbel 


des Teufel, um die Geſetze des Staates und ber 


Kirche zu refpectiren, und des Himmels, um einis 
gen Troft für die ihn aufgebürdeten Laften und 
Entbehrungen diefes Lebens zu erhalten. Für 
ben Sklaven mögen Hölle und Himmel heilfame 
Erfindungen der Politik fein; der freie Mann, 
ber felbftftäubige Bürger eines Rechtsſtaates, bes 
darf weder ber einen, noch bed andern. Kein 
Königthum, noch ein Pfaffenthum nagt an feinem 
Marfe, und je aufgeklärter fin Geift, defto mehr 
vermag er feine fittlihe Würde zu fühlen, und 
auf der Erde felbft fi den Himmel zu bereiten. 


Nach diefer Furzen Einleitung laſſe ich den 
Brief folgen, mit dem Wunſche, daß er von recht 
vielen Orthoboren, befonders von Theologen, ges 
lefen und beherziget werben möge. 


S. P. T. 

Sehr großen Dank für die erwünſchteſte Genauigkeit, 
mit welcher Ste mir Aufſchluͤße über die Univerſaliſten 
und Rationaliften beforgten. Der Brief über Trieſt mit 
Nummern von der „Fackel“, der aber faft 2 Monate fpäs 
ter ankam, doch mir den vierten Theil Porto Eoftete in 
Vergleich mit den erften, ift es eigentlich, der das geſtei⸗ 
gerte Interefle des Betreffenden anregte. Diefer Betref: 
fende wünfcht Daher weiters neue,noch weitere Auffchlüffe 
von den Rationaliften, Feine mehr von den Univerfaliften. 
Er erfucht recht angelegentlihh Ihre Güte wolle ihm auf 
folgende Kragen bie moͤglichſten Auffhlüffe zufommen 
taffen : 

1) Iſt die Duelle ber rationafiftifchen Lehre die Ver: 
nunft, mie fie fich durch Die weifeften Männer alter nnd 
neuerer Zeit ausgeſprochen hat ; begnuͤgt man ſich nur 
lehren zu wollen, was allgemein gewiß ift und ift der 
Hauptgegenftaud Moral ? verfährt man in Benußung 
der Quellen ektektifch 2 oder wie? 

2) Giebt es bei den Rationaliften neben dem Slauben 
an Gott, wie ihn Ludvighs Nede, „Fackel Seite 72,” außs 
fpricht, eine gemeinfchaftliche oder private Gottesverehr⸗ 
ung, oder Gottesdienft, und worin befteht dDiefer 7 

3) Wie weit mag fi die Verbreitung der Rationalis 
ften erſtrecken; etwa die angeblihe Zahl ihrer Hallen, 
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Prediger und Mitglieder. Giebt es einen Periemus 
und eine Unterordnung unter den Predigern 

4] Was dem Betreffenden die Hauptſache iſt: koͤnnte 
er unter die Zahl Ihrer Prediger aufgena nen werden? 
Er hatganz die in Hr. Ludvighs Mede ausgeſprochenen 
Ucberzeugungen, befonders : man folle ni Ar erfannt 
oder klar ausgeben, ald nur in fo weit es wktklich erkannt 
und Har ift ; hält fih an die eklektiſche Methode, fucht 
in allen Forfhungen der Weifen das Wahrs, Scheine und 
Gute kerans d. h. was urfprünglic und unvesänderlich 
iſt Der Zweck feines Lehramtes würds ähm fein, mit al⸗ 
fen Hülfsmitteln der pädagegifhen, —* philoſo⸗ 






phiſchen und phyſikaliſchen Wiffenf: in den Mens 
[hen die Idee der Wahrheit, Geredflthkeit und Güte zu 
.. entwideln und innerlich und Außerli fo rein wie moͤg⸗ 
Lich darzuftellen ; ihn mit gehöriger Unterordnung zu feis 
ner wahren und allfeitigen Meinung zu zuführen. Mes 
ral wäre ihm alfo die Hauptfahe. Erift 31 Sabre alt, 
uͤbte nach Vollendung der phifefephifchen und theelegifchen 
Etudien 6 Sabre zur Zufriedenheit feiner Vorſtehung 
und Umgebung das Amt eines kath. Predigers und Kater 
cheten aus, fpricht die deutſche ald Mutterfprache, verſteht 
die frangöfifche erft in Büchern und wünſchte recht fehr 
Antwort über feine Fragen und Hoffnungen bald zu er: 
halten, mit Hrn. Ludvigh oder einem andern Hrn. Predis 
ger in Gorefpondenz zu treten und Aufnahme zu finden. 
Er bittet um eine deutfche Antwort. 
Den 24. Juli, 1855. 
MN. 

Eo lantet wörtlich dag Schreiben, bag ich vos 
- rigen Sonntag zum Gegenftande eines ausfürli⸗ 
chen Vortrages gewählt hatte und hier blos kurz, 
doch aufrichtig und auf Ueberzeugung gegründet, 
zu beantworten mich verpflichtet glaube, um ben 
Theologen, und dem Publifum überhaupt, in Amer 
rifa ſowohl wie in Europa, genauen Aufſchluß zu 
geben über den Rationalismug, wie id) ihn ers 
fafie und mit Wort und Schrift zu verbreiten 
ſuche. 

Die deutliche Beantwortung der geſetzten Fra⸗ 
gen wird gewiß jeden obwaltenden Zweifel hier⸗ 


über loͤſen; ob zu Gunſten dieſes auf die ewigen 


Naturgeſetze baſirten philoſophiſchen Syſtems, 
oder zur Ungunſt — das moͤge jeder denkende Le⸗ 
ſer ſelbſt entſcheiden. Freie Forſchung erkennt 
keine menſchliche Autoritaͤt an; und als Freund 
der freien Forſchung ſei es auch ferne von mir, 
mich als untrugliches Orakel hinſtellen zu wollen, 
und blinden Glauben zu fordern. Wohl bin 
ich von der Wahrheit meiner Doctrin innigſt 
überzeugt, und würde meiner Seits mich nur 
banı des Gegentheild überzeugen laſſen Fönnen, 
wenn man im Stande wäre, mir zu beweifen, daß 
zweimal zwei fünf mache und bei Goft alle Dinge 
möglich feien, auch diefed 3. B., daß es in einem 
und demielben Raume zugleich Nacht und zugleich 
Tag fein, daß der liebe Bott ein rundes Viereck 
oder einen Stod blos mit Einem Ende machen 
koͤnne. 

Auf die erſte Frage erwiedere ich: Ja, die 


Duelle ber rationaliſtiſchen Lehre iſt bie Vers 
nunft, wie fie fich durch die weifeften Männer 
alter und neuer Zeit ausgeſprochen hat. Vernunft 
aber nenne ich die ausgebildete Denkkraft bes 
Menfchen im Einflange des fubjeltiven Fürs 
wahrhalteng alles deſſen, wad nicht ben 
unabänderlihen Gefeben ber Natur zuwi⸗ 
der if, 

Sol ein Gefet z. B. tft, daß dad Fener 
brennt; daß ſchwere Körper nieberbrüden ; daß 
ein Nichte fein Etwas fein und en Et was 
nie zu Nichte werden kann; daß Drei nicht 
Eins und Eind nicht Drei fein kann; daß fein 
wirftich Todter im Fleifche auferftehen, noch ein 
Geift einen Menfchen erzeugen könne u. |. w. — 
Irgend eine Lehre, ober irgend eine Behauptung 
alfo, welche mit diefem Geſetz und mit ähnlichen 
Naturgefegen ftreitet, erklärt der Nationalift für 
unvernünftig, für Srrthum oder für Betrug. 
Meine Urquelle ift die Natur, in fo ferne ich fie 
in ihrem Schaffen und Wirfen, auf Erfahrung 
geftügt, zu erfaffen vermag, und in Hinſicht der 
übrigen Quellen verfahre ich eflektifch ; das heißt, 
fo wie die Biene aus den Blumen Honig faugt, fo 
fuche ich aus den Werken der weifeften Männer 
alter und neuer Zeit dad ewig Wahre, das Gute, 
das Schöne nach meinen ſchwachen Kräften für 
meine eigene Vervollkommnung und für die Vers 
vollfommnung Anderer zu benußen. 

Ich begnüge mich das zu lehren, was mathes 
matifch gewiß ift; ich fuche den Menfchen aus ber 
Melt der Einbildung in eine wirkliche Welt zu 
verfegen, das Schredbild der Hölle zu vernichten 
und die Belohnung im Himmel ald Wahn und 
Trug hinzuftellen, da ihnen faltifche Beweife man 
geln ; da Lohn egoiftifch und gegen die Würde der 
felbfiftändigen Tugend if. Ich läugne die Uns 
fterblichfeit ber Denftraft, bes Lebensprincips, der 
Seele, nicht; weil felbft die Körper nur die 
Formen wechſeln und durchaus nicht gänzlich vers 
nichtet werben Fonnen. Das eigentliche We⸗ 
fen der Kbrperwelt, der Materie, kenne ich aber. 
eben ſo wenig, ale die Entwickelung bes thierifchen 
Lebens: aus dem Embryo, ber Pflanze aus dem 
Saamen; und wie follte ich dann fo vermeffen 
fein, etwas Poſitives über die Fortbauer ber 
Seele und deren Zuftand, ober über das Weſen 
und die Eigenfchaften ber höchften Intelligenz dies 
fer Miriaden Welten, der unerforfchlichen Urkraft 
bed AUS, bes fogenannten Gottes, zu Ichren, 
den Betrüger zu einem Thrannen gemacht haben 
und gutmüthige Schwärmer zu einen liebevollen 
Bater im Himmel Mer vermag ed, das Ewige, 
das Unendliche zu faffen? Mer durchfchaut bie 
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Weltenharmonie ? . Wer erforfcht dad Wie, und 
Wo? Kein Sterblicher hienieden ! 

Nach diefem Begriff von Gott loͤßt fich bie 
zweite Frage von felbit, daß naͤmlich der Rationas 


Lift, auf der Höhe der freien Korfchung angelangt, . 


weder eines öffentlichen noch privaten Gottes⸗ 
dienftes bedarf; folglich auch nicht betet, weil er 
die Geſetze der Natur für weife, für gerecht und 
für unabänderlid hält; doch er verehrt, er 
bewundert die unerforfchliche, ewige fchöpferifche 


- Kraft, die Größe, die Schönheit, die Harmonie, - 


die Intelligenz, die Gottheit: alfo es giebt 


für den Nationaliften, nady meiner Lehre, eine 


Gottesverehrung, aber feinen Gottesdienft. 

Wie weit mag fich die Verbreitung der Ratio⸗ 
naliften erſtrecken? Diefe Frage läßt fich nicht 
numerifch beantworten ; doch dag ift gewiß, daß 
man fie am Nordpol und am Suͤdpol, am Aequa⸗ 
tor und in allen Hinmeleftrichen findet. Mens 
fchen, die fich zu feiner Religion bekennen, die ſich 
nach feinem Meifter nennen ; die ein felbftftändi- 
ges Urtheil über Gott und Unfterblichfeit fällen, 
fo verfchieden diefes auch in den geiftigen Nitancis 
rungen der Phantafıe und des Herzens fein mag; 


Menfchen, die dad Gute lieben, weil es gut, das 


Böfe haffen, weil es böfe ; die im jedem Menfchen 
einen Bruder oder eine Schweſter erfennen; Nies 
wand verbammen, Allen den Himmel auf Erden 
mwünfchen und fletd nad) geiftiger und fitklicher 
Vervollkommnung ftreben — ſolche Menſchen giebt 
es in allen Ständen ; fogar unter Kaiſern, Koöni⸗ 
gen, Päpiteu, Sarbinälen und Prieſtern, wenn 
gleich unter diefen in fehr geringer Zahl. In die 
Maſſen der Völker —feit Sahrtaufenden durch 
Königthum nnd Pfaffenthum niedergehalten--find 
freifid) die Strahlen des Rationalismus noch wes 
nig gedrungen, und nur hier in diefer freien Res 
publif darf man frei zum Volke fprechen ; indeß 
folhe Sprache in den meiften Ländern Europa’e 
noch ald Verbrechen geächtet, mit lebenslänglicher 
Gefängnißftrafe oder felbft mit bem Tod geahndet 
wird. 

- Der Rationalismus verträgt: ſich im bogmatis 
fchen Sinne durchaus nicht mit dem Begriff „Kir⸗ 
che“; folglich Fanıı ed im logiſchen Sinne des 
Wortes wohl Lehrer, Redner, Vorleſer, aber fe is 
ne Prediger geben ; auffer man wollte diefe 
beliebte chriftliche Terminologie: Kirche, Predi⸗ 
ger, Gemeinde — als Maſte gebrauchen, entwe⸗ 
der um fuͤr die incorporirte Kirche einen Freibrief 
zu erhalten oder um ben Glaͤnbigen nicht ploͤtzlich 
Alles zu nehmen, was ihnen „dem Klang nach” 
heilig fcheint. Solche Maſke trugen eine Weile bie 
jogenannte Gemeinde der Bernunft 


gläubkgenin New Dorf, und bie deutſche 
evangelifche Gemeinde in Philadelphia. 

Der Gründer der Erfteren — ein Mann von 
feltener Nednergabe, doch dem Trunk ergeben — 
hat fich nach vielen Ercefien dem orthodoren Of⸗ 
fenbarungsglauben in die Arme geworfen; Lets 
tere begetirt noch, unter dem unlogiſchen Namen 
einsevangelifchen Rationalismus. 

Rationaliſten⸗Halle ift gegenwärtig blos Eine 
in den Ber. Staaten; hier in New York, Der 
Verein zählt an hundert Mitglieder, die fich blos 
darum conftituirten, um die Auslage für den 
Saal und dad Honorar des Rehners (490 Doll., 
jährlich) zn erfchwingen, und dahin zu wirken, 
daß durch freiwillige Beitwäge ber Mitglieder eine 
rationaliftifche Freiſchule errichtet werde, Obwohl 
meine Vorträge an Sonntagen fehr zahlreich bes 
fucht werden Coon 800-1200 Perſonen); fo ill 
ber Verein doch faum im Stande felbft diefe ge, 
ringen Auslagen beftreiten zu fönnen, viel weniger 
noch eine Schule zu eröffnen, Die Urfache dieſes 
Uebelftandes iſt mir ziemfich Mar — und mag fie 
auch einerfeitd den im Punkte der Religion zum 
heilen Bewußtſein erwachten Deutfchen dieſes 
Landes nicht am großmüthigften und liebreichften 
characterifiren ; fo ift die Thatfache doch Bürg- 
Schaft genug, daß der Rationalismus nie ein müs 
ßiges Prediger⸗Heer, keine Unterordnung berfelbent, 
alfo durchaus kein Pfaffenthum in feinem Schoofe 
zu beforgen habe. a, er giebt dem Pfaffenthum 
vielmehr den lebten Todesftoß, und das ift eben 
feine höchfte Tugend. 

Diefe kurzen Bemerkungen werben genügen, 
in unferm unbefannten und ungenannten Bruder 
in Tyrol die Frage gu erwecken : „ft es beffer 
für mich, hier zu bleiben unter den biedern Tyros 
lern, und ald Priefter länger. die Maſke zu tragen, 
bie mir ein gemächliched Leben fichert, oder fol ich 
nad) Amerifa gehen, um dort, der innigen Leber; 
zeugang folgend, mein Scherflein zur Entfeſſe⸗ 
Iung bes menſchlichen Geiſtes beizutragen ? — 
Die Frage kann nur der Werth Ihres Character 
entfcheiden. Dort geiftige Heuchelei und leibficher 
Veberfluß ; hier geiftige‘ Freiheit und Jeiblicher 
Mangel. Wählen Sie! 

Fühlen Sie Kraft und Muth, mitzuarbeiten 
am Werke der religiöfen Umwaͤlzung; fo fommen 
Sie. Nad; meiner Anficyt ift der Eleinfte Gehalt 
weit erfreulicher ald Neichthum, wenn diefer nur 


auf Koften der innern Characterwürde erlangt 


werden kann. Doc) nicht einmal auf "einen 
nen Gehalt fönnen Sie als Nationalifte 
hier rechnen. Sie treten hier nicht 
einer Secte auf; fordern afe 
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Prediger und Mitglieder. Giebt ch einen Periamut 
und eine Unterordnung unter den Predigern 


4] Was dem Betreffenden die Hauptfach ir: koͤnnte 


ee unter die Zahl Ihrer Prediger aufgenägmen werden? 
Er hat ganz die in Hr. Ludvighs Nede ausgefprochenen 
Ucherzeugungen, beſonders: man ſolle ni r erfannt 
oder Har ausgeben, ald nur in fe weit es witklich erfannt 
und Har ift ; hält fich an die eklektiſche Methode, fucht 


im allen Forſchungen der Weifen das Wahrk, Schöne und’ 


Gute berans d. h. was urfprünglich und unvesänderlich 
ift ; der Zweck feines Lehramtes würda ahm fein, mit al⸗ 
Ion Hülfsmitteln der paͤdagogiſchen, Fethorifchen, philoſo⸗ 
phiſchen und phufikalifchen Sin in den Menz 
[hen die Sdec der Wahrheit, Geredfiigkeit und Güte zu 
entwickeln und innerlich und äußerlid fo rein wie moͤg⸗ 
Lich darzuftellen 3 ihn mit gehöriger Unterordnung zu feis 
ner wahren und allfeitigen Meinung zu zuführen. Mes 
ral wäre ihm alfo die Hauptſache. Erift 31 Sabre alt, 
uͤbte nach Vollendung der philoſophiſchen und theelegifchen 
Etudien 6 Sabre zur Zufriedenheit feiner Vorſtehung 
und Umgebung das Amt eines kath. Predigers und Kater 
cheten aus, fpricht die deutfche ald Mutterfprache, verſteht 
die franzoͤſiſche erſt in Büchern und wünſchte recht fehr 
Antwort uͤber ſeine Fragen und Hoffnungen bald zu er⸗ 
halten, mit Hrn. Ludvigh oder einem andern Hrn.Predis 
ger in Eorefpondenz zu treten und Aufnahme zu finden. 
Er bittet um eine deutfche Antwort. 
Den 24. Sufi, 1855. 






N. N. 

So lautet wörtlich das Schreiben, das ich vo⸗ 
- rigen Sonntag zum Gegenſtande eines audfürlis 
chen Bortrages gemählt hatte und hier blos kurz, 
doch aufrichtig und auf Ueberzeugung gegründet, 
zu beantworten mich verpflichtet glaube, um ben 
Theologen, und dem Publikum überhaupt, in Ame⸗ 
rifa fowohl wie in Europa, genauen Aufichluß zu 
geben über ben Nationalismus, wie ich ihn er⸗ 
faffe und mit Wort und Schrift zu verbreiten 
fuche. 

Die deutliche Beantwortung ber gefeßten Fra, 
gen wird gewiß jeden obwaltenben Zweifel hier 


über löfen; ob zu Gunften. biefes auf die ewigen 


Naturgeſetze bafirten philofophifchen Syſtems, 
ober zur Ungunft — bas möge jeder denkende Les 
fer ſelbſt enticheiden, Freie Forſchung erfennt 
feine menſchliche Autorität an; und ale Freund 
der freien Sorfchung fei ed auch ferne von mir, 
mid; ald untrügliches Orakel hinftellen zu wollen, 


und blinden Glauben zu fordern. Wohl bin 


ic) von der Wahrheit meiner Doctrin innigft 
überzeugt, unb würde ‚meiner. Seitd mich nur 
dann bes Gegentheild überzeugen laffen Fönnen, 
wenn man im Stande wäre, mir zu beweifen, daß 
zweimal zwei fünf mache und bei Goft alle Dinge 
möglich feien, auch diefes 3. B., daß es in einem 
und demfelben Raume zugleich Nacht und zugleich 
Tag ſein, daß der liebe Gott ein rundes Viereck 
oder einen Stock blos mit Einem Ende machen 
fonne. | 

Auf die erfte Frage erwiebere ich: Ja, bie 


Duelle der rationaliftifchen Lehre iſt bie Ber 
nunft, wie fie fich durch bie weifeften Männer 
alter und neuer Zeit ansgefprochen hat. Vernunft 
aber nenne ich die ausgebildete Denkkraft bee 
Menfchen im Einflange des fubjeltiven Fürs 
wahrhaltens alles deſſen, was nicht ben 
unabänderlichen Gefeben der Natur zuwi⸗ 
ver iſt. 

Solch ein Gefeß 3. B. tft, daß dad Feuer 
brennt; daß ſchwere Körper niederbrüden ; daß 


ein Nichte kein Etwas fein und em Etwas 


nie zu Nichts werden kann; baß Drei nicht 
Eins und Eins nicht Drei fein kann; daß Fein 
wirklich Todter im Fleifche auferftehen, noch ein 
Geiſt einen Menfchen erzeugen könne u. |. w. — 
Irgend eine Lehre, ober irgend eine Behauptung 
alfo, welche mit dieſem Geſetz und mit ähnlichen 
Naturgeſetzen ftreitet, erklärt ber Nationalift für 
unvernünftig, für Irrthum oder für Betrug. 
Meine Urquelle ift die Natur, in fo ferne ich fie 
in ihrem Schaffen und Wirken, auf Erfahrung 
geftügt, zu erfaffen vermag, und in Hinficht der 
übrigen Quellen verfahre ich effeftifch ; das heißt, 
fo wie die Biene aus den Blumen Honig faugt, fo 
fuche ich aus den Werken der weifelten Männer 
alter und neuer Zeit bag ewig Wahre, das Gute, 
das Schöne nach meinen ſchwachen Kräften für 
meine eigene Vervollkommnung und für bie Vers 


vollkommnung Anderer zu benuten. 


Sch begnüge mich das zu lehren, was mathes 
matifch gewiß iſt; ich fuche den Menfchen aus ber 
Welt der Einbildung in eine wirkliche Welt zu 
verfegen, das Schreckbild der Hölle zu vernichten 
und die Belohnung im Himmel als Wahn und 
Trug hinzuftellen, da ihnen faktifche Beweife mans 
geln ; ba Lohn egoiftifch und gegen die Würde ber 
ſelbſtſtaͤndigen Tugend ift. Ich läugne die Uns 
fterblichfeit der Denkkraft, bed Lebensprincips, der 
Seele, nicht; weil felbft die Körper nur die 
Formen wechſeln und burchane nicht gänzlich vers 
nichtet werben fönnen; Das eigentliche Wes 
fen der Körperwelt, der Materie, Senne ich aber. 
eben ſo wenig, als bie Entwickelung bes thierifchen 
Lebens aus dem Embryo, ber Pflanze aus dem 
Saamen; und wie follte ich dann fo verweilen 
fein, etwas Poſitives über die Fortdauer ber 
Seele und deren Zuftand, oder über das Mefen 
und die Eigenfchaften der höchſten Intelligenz dies 
fer Miriaden Welten, der unerforfchlichen Urkraft 
bes Alls, des fogenannten Gottes, zu lehren, 
ben Betrüger zu einem Tyrannen gemacht haben 
und gutmüthige Schwärmer zu einem liebevollen 
Bater im Himmel! Wer vermag ed, Dad Ewige, 
das Unendliche zu faffen? Wer durchfchaut bie 
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Weltenharmonie ? Wer erforſcht das Wie, und 
Wo? Kein Sterblicher hienieden! 

Nach dieſem Begriff von Gott loͤſt ſich bie 
zweite Frage von ſelbſt, daß naͤmlich der Rationa⸗ 


Lift, auf der Höhe der freien Forſchung angelangt, - 


weder eines öffentlichen noch privaten Gottes⸗ 
dienſtes bedarf; folglich auch nicht betet, weil er 
Die Gefee der Natur für weife, für gerecht und 
für unabänderlich hält; doch er verehrt, er 
bewundert die unerforfchliche, ewige fchöpferifche 


Kraft, die Größe, die Schönheit, die Harmonie, - 


die Intelligenz, die Gottheit: alfo es giebt 
für den Nationaliften, nach meiner Lehre, eine 
Gottesverehrung, aber feinen Gottesdienft. 

Wie weit mag ſich die Verbreitung der Ratio⸗ 
naliften erftreden? Diefe Frage laͤßt ſich nicht 
numerifch beantworten ; doch dag ift gewiß, daß 
man fie am Nordpol und am Suͤdpol, am Aequa⸗ 
tor und in allen Himmelsſtrichen findet. 
fchen, die fich zu feiner Religion befennen, die ſich 
nach feinem Meifter nennen ; die ein felbftftändi- 
ges Urtheil über Gott und Unfterblichkeit fällen, 
fo verfchieden dieſes auch in den geiftigen Nuͤanci⸗ 
rungen ber Phantafıe und ded Herzens fein mag 5 
Men fchen, die das Gute lieben, weil es gut, dad 
Böſe haſſen, weil es böfe ; die in jedem Menfchen 
einen Bruder oder eine Schweſter erkennen; Nies 
mand vertammen, Allen den Himmel auf Erbeit 
wünfchen und ftetd nach geiftiger und fittlicher 
Bervollfommmung fireben — ſolche Menfchen giebt 
es in allen Ständen ; fogar unter Kaifern, Köuts 
gen, Paͤpſteu, Sarbinälen und Prieftern, wenn 
gleich unter diefen in fehr geringer Zahl. In bie 
Maffen der Völker —feit Sahrtaufenden durch 
Königthum nnd Pfaffenthum niedergehaften--find 
freilich die Strahlen des Nationalismus noch wes 
nig gedrungen, und nur hier in diefer freien Res 
publif darf man frei zum Wolfe fprechen ; indeß 
foldye Sprache in den meiften Ländern Europa’e 
noch als Verbrechen geächtet, mit Tebenslänglicher 
Gefängnißftrafe oder ſelbſt mit dem Tod geahndet 
wird. 

: Der Nationalismus verträgt ſich im bogmatis 
fhen Sinne durchaus nicht mit dem Begriff „Kir⸗ 
he’; folglich Fann es im logifchen Sinne des 
orte wohl Lehrer, Redner, Borlefer, aber Fe is 
ne Prediger geben ; auffer man wollte dieſe 
beliebte chriftliche Terminologie: Kirche, Prebis 
ger, Gemeinde — als Maffe gebrauden, entwe⸗ 
der um fuͤr die incorporirte Kirche einen Freibrief 
zu erhalten oder um den Slänbigen nicht ploͤtzlich 
Alles zu nehmen, was ihnen „bem Klang nach“ 
heilig fcheint. Solche Maffe trugen eine Weile bie 
jogenannte Gemeinde der Vernunft 


Men: 


zu beforgen habe. 


gläubkgen in New York, und die deutſche 
ebangelifche Gemeinde in Philadelphia. 

Der Gründer der Erfteren —ein Mann von 
feltener NRebnergabe, dod) dem Trunk ergeben — 
hat fich nach vielen Exceſſen dem orthodoren Df 
fenbarungsglauben in bie Arme geworfen; Leßs 
tere begetirt noch, unter dem unlogifchen Namen 
einsevangelifchen Rationalismus. 

Rationaliſten⸗Halle ift gegenwärtig blos Eine 
in den Ver. Staaten; hier in New York. Der 
Verein zählt an hundert $Mitglieber, die fich blos 
darum conftituirten, um bie Audlage für den 
Saal und dag Honorar des Redners (400 Doll., 
jährlich) zn erfchwingen, und dahin gu wirken, 
daß durch freiwillige Beiträge der Mitglieder eine 
rationaliftifche Freiſchule errichtet werde, Obwohl 
meine Vorträge an Sonntagen fehr zahlreich bes 
fucht werden (von 800-1200 Perſonen); ; fo iſt 
ber Verein body faum im Stande felbft diefe ge⸗ 
ringen Auslagen beftreiten zu können, vielweniger 
noch eine Echule zu eröffnen. Die Urfache dieſes 
Uebelſtandes ift mir ziemlich Mar— und mag file 
auch einerfeits den im Punfte der Religion zum 
hellen Bewnßtfein erwachten Deutfchen dieſes 
Landes nicht am großmüthigften und liebreichſten 
characterifiren ; fo ift die Thatfache doch Büuͤrg⸗ 
Schaft genug, daß der Rationalismus nie ein mü⸗ 
Bigeg PredigersSheer, Feine Unterordnung derfelbeit, 
alfo durchaus Fein Pfaffenthum in feinem Schoofe 
Sa, er giebt dem Pfaffenthum 
vielmehr den lebten Todesftoß, und das ift eben 
feine höchfte Tugend. j 

Diefe kurzen Bemerkungen werben genügen, 
in unferm unbekannten und ungenannten Bruder 
in Tyrol die Frage zu erweden : „Iſt es beffer 
für mich, hier zu bleiben unter den biedern Tyros 
fern, und ale Priefter länger die Maſke zu trage, 
die mir ein gemächliched Leben fichert, oder foll ich 
nad) Amerika gehen, um dort, der innigen Ueber: 
zeugang folgend, mein Gcherflein zur Entfeſſe⸗ 
Iung des menfchlichen Geifted beizutragen ? — 
Die Frage fann nur der Werth Ihres Character 
entfcheiden. Dort geiftige Heuchelei und leiblicher 
Weberfluß ; hier geiftige‘ Freiheit und leiblicher 
Mangel. Wählen Sie! 

Fühlen Sie Kraft und Muth, mitzuarbeiten 
am Werfe der religiöfen Ummälzung ; fo fommen 
Sie. Nad) meiner Anficht ift der Fleinfte Gehalt 
weit erfieulicher als Reichthum, wenn diefer nur 
auf Koften der innern Characterwürde erlangt 
werden fanıt. Doch nicht einmal auf einen klei⸗ 
nen Gehalt fünnen Sie ale NationaliftenRebner 
hier rechnen. Sie treten hier nicht ald Prediger 
einer Secte auf; fordern als Reformer gegen als 
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le Secten. Gelingt es Shnen, in New York, 
Philadelphia, Baltimore, New⸗Orleans ober in 
Et. Louis, ein Publifun zu gewinnen — woran 
ich nicht gweifle, wenn Sie Rednertalente befigen 
— fo wird Eie das Edle Ihres Wirkungskreiſes 
für manche Entbehrungen entfchäbigen; wenn 
nicht, wohlan, fo ift ed doch für einen Mann von 
Geiſt und Herz — für den ich Sie zu halten bes 
rechtigt zu fein glaube — doch weit rühmlicher, 
weit angenehmer, in einem freien Rande 
„au graben oder zu pflügen” 

denn in einer Monarchie, ale wohlbezahlter 
Kirhen-Comddiant, fein Hocus Pocus treiben und 
dem verdummten Doll auf Rechnung feiner Noth 
den Syimmel zu verfchreiben. 


Chriftentbum. 


Ich glaube die von Ehriften fo fehr gepriefene 
Ehriftus. Moral und die Philofophie bes Nazares 
ners nicht beffer entblößen zu Eönuen, ald wenn 
ich fie der Moral und der Philofophie einiger 
griechischen Weiſen entgegenſtelle. Man leſe auf 
merkſam und fälle felbfiftändig ein unpartheiiſches 
Urtheil ! 


Säße von Pythagoras. 

Thue recht, und die Welt mag darüber urtheis 
fen was fie will. 
_ Sei über Lob und Tadelerhaben. 

Achte dich felbft und thue auch im Berborgenen 
nichts Böfes. 

Es ift beffer, daß dich Andere achten als fürch⸗ 
ten: Achtung flößt Liebe ein, Furcht erzeugt Haß. 

Fürchte Drohungen nicht und laß dich nicht abs 
- halten von einem guten Borfab. 


Sei ehrlich in allen deinen Handlungen und 
anfrichtig in allem was bu ſagſt. 


Willſt du deine Kinder gut erziehen laſſen, fo 
ſchicke fie in gute Anftalten. 


Etrafen und Zurechtieifungen find nur dann 
von gutem Erfolg wenn fie mit Liebe begleitet 
find. 


Küchternheit und Maͤßigkeit verleihen der See⸗ 
le Kraft. 


Kein Menſch iſt frei der ſich nicht ſelbſt beherr⸗ 
ſchen kann. 


u \ 


‚ Schließe dein Auge nicht ehe du dich dreimal 

erinnerft, was du am Tage gethan, Frage dich : 

as habe ich Neues gelernt ? 

Was habe ich Gutes geleiftet ? 

Wornach habe ich geftrebt? 

Welche Pflicht habe ich vernadjläßiget ? 

Welche Fehler, welche Chorheiten habe ich bes 
gangen ? 

— *.4 


Stoiſche Säge 

Alles ſchwindet dahin wie ein Strom, die Bil⸗ 
ber der Seele verfchminden wie Nebel und Träus 
me. Das Leben ift eine kurze Reife und ſelbſt 
ber Ruhm fällt der Vergeſſenheit anhein:. 
Was kann und allein nur ficher durch bad Leben 
führen? Weisheit! — Diefe aber befleht in 
der Kunſt unfere Seele über Schmerz und Freu⸗ 
be zu erheben; nichte ohne Zweck zu thun; Heu⸗ 
chelei zu vermeiden und felbftftändig zu handeln, 
ohne ſich durch die Meinung Anderer beſtimmen 
zu laſſen. Ferner, ſich in alle Richtungen und 
Verhaͤltniſſe zu fuͤgen, und mit Ruhe zu ſterben, 
da der Tod nichts anderes iſt als die Auflöfung 
der Elemente, aus welchen ber Menſch befteht. 
Der Tod ift natürlich, und mag natürlich ift kann 
Fein Uebel fein. 


Wie Hände und Füße und alle Glieder zum 
Dienfte bed ganzen Körpers find, fo find bie Mens 
fchen zur wechfelfeltigen Hilfe geboren : daher ift 
ed nach bem Naturgefet unrecht, einander zu 
ſchaden. 


Der Menſch beſteht aus Körper, Lebens⸗ 
geiſt und Vernunftfähigkeit oder Sees 
Le, ald leitendes Prinzip. 


Der Körper iſt eine verwesliche Maſſe ‚von 
Fleifch, Knochen, Sehnen, Arterien und Nerven. 
Der Lebensgeiſt ift ein bischen Luft, ſtets eingeaths 
met und andgetrieben burch bie Lunge. 


Doch bie Seele, das Vernunft-Prinzip — hier 
mache eine Paufel — 


Alles ift an die Befete der Natur gebunden und 
an das Schickſal, die vielfeitige Verkettung ber 
Dinge, deren Urheber Got ift. Alles ift zur Har⸗ 
monie und zum Velten des Ganzen, wovon ber 
Menfch einen Theil ausmacht. 


Die Welt befteht durch immerwährenden Wech⸗ 
fel ber Elemente und ber Formen, fle reift in ei 
nem ewigen Cirkel. 


liebe Gerechtigfeit und fei menſchenſenndlich. 





— 135 — 


Thue jede Handlung ale wäre fle bie lebte; 
denn man weiß bie Etunde bed Todes nicht ; 


Handle nicht aus Leidenfchaft und Selbitfucht, 
fonderu nach der Vernunft. 


Murre gegen Mißgeſchicke nicht, die ſtets unfer 
Leben treffen und oft nicht vermieben werben 
Tonnen. 


Wenig ift nothwendig, um glücklich zu fein. 


Wir müffen oft unfere eigene Natur mit dem 
Univerfum vergleichen und die Gefege der Natur 
kennen lernen. 


Das Ur, bie erfte Urſache alles Seins, kann 
man weder der Unmiffenheit noch des Mangels 
an Macht befchuldigen, da wir fehen, daß Gutes 
und Böfes rücfichtelog jeden Menfchen, den gus 
ten und den böfen, betrifft. 


Tod und Leben, Ruhm, Reichthum und Ars 
muth, Schmerz und Vergnügen find dad Loos bed 
Tugendhaften und ded Lafterhaften, da fie folglich 
an ſich weder Ehre noch Schande verleihen Fon» 
nen, fo fönnen fie auch weder gut noch böfe fein. 
Alles Irdiſche vergeht ſchnell und felbft die Er⸗ 
innerung wird im Schutt der Zeit begraben. 


Was it Sterben? — Nichte anders, wenn 
man ben Tod den eingebilbeten Schreck benimmt, 
als: das Werk der Natur; es ift aber kindiſche 
Thor heit dad zu fürchten was natürlich iſt. 


Der Weife bedenkt, daß der Men ſch mit ber 
Gottheit verwandt ift, und daß feine Geele, 
oder dag Vernunftpringip, auch nad der Auflöfung 
Des Körpers feine Stelle im Univerfum angewies 


fen finden wird. 


Es ift ziemlich gleich ob man hundert Sahr Iebt, 
ober hundert taufend Jahr leben würbe. Der 
letzte Augenblid ift Alles, was man zu verlieren 
bat. 


Schade Kiemanden und füge Andern fein Uns 
recht zu. 

Wer ſich durch Schmerz und Leidenfchaft befies 
gen läßt, ift nicht frei. 

Betrüge nicht und rede die Wahrheit. 

Handle nad) Grundfägen und bedenke bie Kols 
gen. 


Jede, felbft die geringfügigfte Handlung foll ei⸗ 
nen vernünftigen Zweck haben. 


Hauptzwed eines vernünftigen Weſens ift, fi 
durch die Geſetze der Natur regieren zu laſſen, 
welche die älteften und ehrwuͤrdigſten von allen 
Sefegen der Welt find. 


Alle Menfchen find ſich verwandt und daher 
find Liebe und Humanität gegen unfern Raͤch⸗ 
ften wefentliche Beftandtheile der menfchlichen 
Natur. 


Es darf und übrigens nichts daran gelegen 
fein, wenn wir nicht ohne Unterſchied von jebem 
geliebt und geachtet werden ; nur nach der guten 
Meinung Solcher follen wir ftreben, die einiger» 
maaßen ihrer Menfchenwürbe gemäß Ichen. 


Die Seele ift ein Theil des Univerfums, fo wie 
ein Blatt ein Theil des Baumes ift, der es herr 
vorbrachte, doch es denkt, es fühlt nicht. Die 
Seele des Menfchen ift ein Theil eines geiftigen 
und vernünftigen Weſens — die Weltfeele — ein 
Theil der Gottheit. 


Da du felbft ein Beftandtheil irgend eines fos 
ciellen Syſtemes bift, fo follte jede deiner Hand» 
lungen babinzielen, dag Glüd Anderer zu befürs 
dern. 


Ob die Welt durch ein unabhängiges geiſtiges 
Weſen regiert wird, durch Weisheit und Vorſe⸗ 
bung Gottes, oder durch das zufällige Zuſammen⸗ 
wirlen ber geſammten Kräfte der Natur, der Ato⸗ 
me, das kann Fein Sterblicher beftimmen ; doch 
das kann Jeder wiffen, daß er ein Theil des Gans 
zen ift und durch die Geſetze feined eigenen We⸗ 
ſens regiert wird. 


Thue nur was recht iſt und fprich die Wahr⸗ 
heit. 


Thue nichts zwecklos und der höchſte Zweck dei⸗ 
ner Handlungen ſei dad Wohl bes Menſcheuge⸗ 


ſchlechtes. 


Bedenke, daß du in kurzer Zeit nicht mehr ſein 
wirſt; alle Perſonen, die jetzt mit dir leben, wer⸗ 
den dir vorangehen oder folgen; alle Dinge, die 
du jetzt ſiehſt, werden aufhören; denn die Natur 
iſt einem ewigen Wechſel unterworfen. 


Es giebt nur ein und daſſelbe Licht der Sonne, 
obwohl getheilt durch die Dazwiſchenkunft von 


. Bergen, Haͤuſern und unzähligen andern Gegen⸗ 


fländen. Es giebt nur Eine gemeinfchaftliche 
Materie, obwohl in Miriaden verfchiebene Körs 
per zertheilt. Es giebt nur Einen Lebensgeiſt — 


- u ndnda un 


ein erbärmlichsd Bild. 
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obwohl er unzählige Gefchöpfe belebt. Nur Eine 
vernünftige Seele, obwohl fie in's Unendliche ges 
sheilt zu fein ſcheint. — Selbſt die Miriaden 
Ieblofer Gegenftände — denen Kraft und Gefühl 
mangelt — werben durch daffelbe göttliche Urprins 
zip und durch die Gefeße ber Anziehungskraft har⸗ 
monifch zufammengehalten. 
Moral Ehrifti. 

Selig find die reinen Herzens find, denn fie 
werden Gott f[hauen. 

Gine Behauptung, die ſich nicht beweifen laͤßt! 





Gelig find die da Leid tragen, | benn fie follen ges 
tröftet werben. 


Dev Leidtragende weiß wenig von Seligkeit, und oft 
find gerade ſie es, Die am wenigſten getroͤſtet werden. 





Selig ſind die Barmherzigen, denn ſie werden 
Barmherzigkeit erlangen. 


Der Barmherzige wird leider oft von Andern auf 
das Unbarmherzigſte behandelt. 





Selig ſeid Ihr, wenn Euch die Menſchen mei⸗ 
netwegen ſchmaͤhen und verfolgeu; ſeid fröhlich 
und getroſt, es wird Euch im Himmels 
reich vergolten werden. 

Es iſt Shorheit, Jene felig zu nennen, die ihres Mei⸗ 
fterd wegen verfolgt werden ; und es ift Unwiffenheit, ei⸗ 
ne Vergeltung im Himmel anzunehmen, und Anmaßung, 
Andern eine Vergeltung im Himmel zu verbeißen. 

Laſſet Euer Licht leuchten vor ben Leuten, baß 
fie Eure guten Werke fehen, und Euren Ba» 
ter im Himmel’preifen. 

Es Liegt Erine Philofephie in der Lehre, nach weicher der 

unerforichlichen Sottheit der Sitz im Himmel angewiefen 


wird ; obmehl es von edlem Gemäthe zeigt, ſich Gott als 
einen Vater aller Menfchen zu denfen. 





Wenn Ihr nicht gerechter feld als die Schriftges 


fehrten und Pharifäer, werdet Ihr nicht 
indas Himmelreidy kommen. 
Wirklich? 


[| U 7} 


Wer ein Weib anfteht, ihrer zu begehren, der 
hat die Ehe gebrochen in ſeinem Herzen. Aergert 
dich dein rechtes Auge ſo reiße es aus. Es iſt 
beſſer, daß ein Glied verderbe als daß der ganze 
Leib in die Hölle geworfen werde. 


Iſt ſchwaͤrmeriſche Uebertreibung — und wenn man die 
Höls auf bildlich anne hmen welt, r ik der Sat doc 


Wer eine Geſchiedene freit, der ige die Ehe. 
Shorheit ! 





Eure Rebe fei, Sa, Ja, Nein, Nein, was barı - 
über ift, das ift vom Liebel. 


Schr gut. So follte es fein ; aber leider findet man 
Diefe Wahrheitsliebe und diefes Vertrauen am wenigſten 
unter Chriften, die Cruciffixe und fchmieriger Bibeln 
te, um durh Schwüre die Wahrheit zu erpreſ⸗ 
en. 


So dir Semanb einen Streich auf den rechten 
Baden giebt, fo biete den andern auch hin, und fo 
Jemand dir den Rod nehmen will, dem gieb aud) 
den Mantel. 

Unfinn! Schaafsgeduld! Gfeldtugend! 
Gib dem, ber dich bittet und wende dich nicht 


bon dem, der dir abborgen will. 
But. 


Liebet eure Feinde, ſegnet tie euch 
fluchen, thut wohl denen, die euch haffen, bittet 
für diejenigen, die euch beleidigen und verfolgen. 

Feinde zulieben, ift. gegen die Natur des Menfcen; 
ihnen zu verzeihen, ift empfehlenswerthe Großmuth. 





Ihr ſollt vollfommen fein wie euer Vater im 
Himmel if. 

Ob der Allvater im Himmel fei, konnte Chriftus nicht 
wiſſen; aber das hätte er wiſſen follen, Daß kein Sterbli⸗ 
Her fo volllommen fein kann wie Gott, wenn man ihn 
als die hoͤchſte Intelligenz und den Inbegriff allec Zus 
gend und Vollkommenheit annimmt. 


Wenn du Almofen giebit, fo Iaffe beine linke 
Hand nicht willen was bie rechte thut ; dein Bas 





‚ terim Himmel wird die ed vergelten üffent 


lich. 
Der Vorderſatz ift fehr gut; der Nachfag der Ber: 
geltung if das Zeichen eines eigennägigen Herzens. 
Wenn bu beteft, ſollſt dir nicht fein wie bie 
Heuchler, die da gerne flehen in den Tempeln und 
an ben Eden, auf daß fie gefehen werden ; fons 
dern gehe in dein Kämmerlein und fchließe Die 
Thür zu und: bete zu deinen Vater im Berborges 
nen, ber in das Berborgene fieht, und er wird 
bir’ vergelten öffentlich. 
Die Kolgerung verdirbt auch hierin das Wahre ter 
Srhmifle. 
Euer Bater weiß. was Ihr bebürft, ehe ihr 
bittet. 
Sehr gut— Gott als Vater angenemmen — und es 
folgt daraus, daß Beten Überfläffig ift ; Doch der nächfte 
Saß ſtürzt fogleich den früheren über den Haufen, der da 


agt: 
"Darum ſollt Ihr alſo beten : 

Unſer Vater in dem Himmel, dein Name werde 
gegeiliget. Dein Reich komme. Dein Wille ge⸗ 
ſchehe im Himmel wie auf Erden. Unſer taͤguch 
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Brod gieb uns heute. Und vergieb und unfere 
Scuiden, wie wir vergeben unſern Schulbigen. 
Führe uns nicht in Verfuchung, fondern erlöfe 
aus vom Uebel. 

Dieſes ganze Baterunfer, das man Kinder mehanifh 
berplappern lehrt, haͤlt ebenfalls nicht die Kritik der Ver⸗ 
nunft aus. Was heißt Reich Gottes? Wie foll es kom⸗ 
men ?— Der Reiche, wenn er auch nicht hetet, Tebt im 
Ueberfluß ; der Arme darbt leider oft, troß feiner in⸗ 
brünftigen Gebete. Vergebung der Schuld von Bott zu 
bitten, weil wir unfern Schuldigen vergeben, heift fich 
fetoft dem Unerforfhlichen als Vorbild hinftellen. An: 
nehmen, daf der Vater im Hinimel den armen Sterbli⸗ 
hen in Verſuchung führe, ift im eigentlichen Ginne Got⸗ 
tesläfterung. 

Penn 


U U} 


Einige Zlige aus Napoleons Leben. 
Rede, gehalten in der Nationaliftenhalle zu New York. 

Ein Menſch, ber Alles durch meine Güte befigt ! 
Welche Undankfbarfeit! Wie oft verzieh ich ihm 
feinen Fehler und dennoch ernannte ich ihn zum 
Dbergeneral, zum Marfchall, Herzog, Prinz und 
König ! 

Man fichte Napoleon zu verfühnen; indem 
man ihm Schwedens Lage zu England fehilderte ; 
doch vergebene. Sein gefränfter Stolz fchloß 
die Unterhaltung mit den Worten: „‚Bernabotte 
will mir Bedingungen vorfchreiben 2” Gedenkt er, 
ich betürfe feiner? Sch werde ihn an meinen Sie⸗ 
geswagen feffeln und ihm zwingen meinem mädhs 
tigeren Antriebe zu folgen.’‘ 

Indeß Napoleon ihn dermaßen brohte, wetteis 
ferten England und Alerander ihn mit Berheißuns, 
gen und Schmeicheleien: zu beraufchen.” 

Während Napoleon, ein durch ſich felbft empor⸗ 
geftiegener Zürft, bei Bernabotte fih auf Wohls 
thaten, auf Xractate, auf dad wahre Sntereffe 


Schwedens berief, und ihn gleichfam ald einen feis . 


ner Glienten behandelte, baten ihn bie erblichen 
Fürften Londons und Petersburge mit fcheinbarer 
Achtung um feinen Rath, und unterwerfen fich 
im voraus feinen Erfahrungen. Er widerftand 


den Schmeicheleien und Verheiffungen nicht ; und. 


fo ward durd) den Vertrag von Petersburg, 18172, 
Schwedens Zufunft und Unabhängigkeit der Will 
führ Rußlands überliefert, und das frangöftiche 
Heer verlor die Stügen feiner beiden Flügeln, 

Dennoch hoffte der Kaifer, an der Epipe feiner 
600,000 Mann, mit Macht Afles zu entfcheiden, 
und die diplomatifhen Schwierigkeiten mit Ges 
malt zu burchfchneiden. 

Gleich Trabanten dachte er alle Gegner in feis 
nen Kreifen mit ſich fortzureißen; doch fein Stern 
hat ihn verlaffen. j 


Die Großen Frankreichs entfebten fi, vor dei. 
Vorbereitungen bes furchtbaren Kampfes. Sie 
hatten. Nichts mehr zu gewinnen, Alles zu verlier 
sen. Doc Napoleon, ber fie emporhob, hatte 
fein Ziel noch nicht erreicht. Man muß, fagte er, 
das begonnene Werk vollenden, und darf nahe 


am Gipfel auf fo fleilem Abhange nicht ruhen. 


Alle Einwendungen wußte er mit Gründen gu: 
widerlegen, und fein Wille mußte für fie Gefeb 
fen. Selbft Ponjatowefi, dem der ruffifche Feld» 
zug einen Thron zu verheißen fchien, ftellte dem 
Kaiſer die Gefahr feines Unternehmens vor. 
Bei diefem polnifchen Prinzen war die Liebe dos 
Baterlandes eine edle Leidenſchaft; fein Leben 
und fein Tod haben es erwiefen ; doch fie verblen» 
dete ihn nicht. Napoleon rechnete auf Lithauen 5. 
doch Ponjatowski fchilderte das Land ale wüft, ben 
dortigen Abel als halb ruffifch, den Charakter dee 
Bolfes kalt und phlegmatifch. Alles dieſes wußte 
Napoleon, alle Schwierigkeiten hatte er ſelbſt 
erwogen; doch er glaubte fein Heil nur 
durch Schwächung Rußlande dauernd gründen zu 
fönnen, und blieb in feinem Vorſatz unbeweglich. 

Auf die Einwendung, daß man im Kriege für 
fein Leben beforgt fei, fagte er: Eo wollte man 
mich auch zur Zeit der Verſchwörung fchreden. 
Habe ich denn fchon den Willen des Geſchickes ers 
füllt ? Wenn ich mein Ziel werde erreicht haben, 
wird ein Atom genügen mich zu vernichten ; doch 
bis dahin vermögen alle Berfuche der Menfchen 
Nichts. Paris oder die Armee ift bann baffelbe ; 
ift meine Stunde gefommen, fo tödtet ein Fieber, 
ein Sturz vom Pferde auf der Jagd mid, eben fo 
ficher wie eine Kanonenfugel, Die Tage find 
dem Menfchen zugemeffen. 

Diefer blinde Fatalismus lehrt auch die rohe 
Türfenmaffe den Tod verachten und in die Ges 
fahren des Krieges fich flürzen. Diefe Meinung 
ber Vorherbeftimmung iſt Eroberern zwar nüßlich 
in Augenbliden der Gefahr; aber fie verblendet 
fie nur zu leicht; und diefer Glaube, ber ihr Ges 


wiſſen von der drüdenden Berantwortlichkeit ers 


feichtert, führt fie gewöhnlich ihrem Verderben 
entgegen. Gott will e 8!” wardiegeheime 
und mächtige Zriebfeder ber chriftlichen Kreuze 
jüge. „Allah!“ if das Zauberwort, dag die 
ZTürfen zur Vertilgung der Ungläubigen Sahrhuns 
berte hindurch angefeuert hat. Der Herr 
ſpricht fo“ — war der Hebel eines Moſes, 
wodurch er Städte vernichtet, Fluren verheert 
und Bölfer gefchlachtet. 

„Benn Bott will — iſt noch in unfern 
Zeiten das Motto der Glänbigen, unter welchem 
fie ihre eigene Schwaͤche, ober ihre eigene Schlechs 
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tigkeit zu verbergen fischen. Die ſchrecklichſten 
Thaten wurden ftet im Namen Gottes verübt 
und der unfelige Glaube an eine Vorherbeſtim⸗ 
mung verwirrt bis auf den heutigen Tag alle Bes 
griffe der Moral und der felbftfländigen Tugend. 

„Der Krieg ift rein politiſch“ fagt Napoleon, 
„and die Politif der Herrfcher, darf man fagen, 
kennt Feine Moral.’ Napoleon hat feine Etellung 
ale Kaifer mit andern Augen betrachtet ale bie ger 
machten Prinzen feiner Familie, zu denen er oft 
fagte: „Mein Ruhm darf nur wachen und nicht 
abnehmen. Ein Privatmann, der fo wie ich zum 
SHerrfcher ward, darf nicht innehalten in feinem 
Lauf; er muß unaufhörlich emporſteigen und ift 
verloren, wenn er ftille fteht.” Diefe Worte chas 
racterifiren fo ganz den Eroberer. Iſt ein Sieg 
errungen, fehnt er fich nach einem andern ; ift Eis 
ne Provinz erobert, firebt er nach einem Reiche; 
find Reiche erobert, will er Alleinherrfcher eines 
Melttheiles fein und nur der Tod febt feinem Stre⸗ 
ben ein Ziel. Napoleon hat fein Ziel ald Erobes 
rer nicht erreicht ; ben nordifchen Rieſen zu flürs 
zen war gewiß fein letztes Ziel nicht. Auch der 
Rieſe wäre gefallen, wäre dad VBerhängniß nicht 
noch mächtiger gewefen ale des Eroberers mächtis 
ger Geiſt. 

Die befiegten Dynaftien Europas, welche Na⸗ 
poleon an feinen Siegesmagen ald Miethfnechte 
gefpannt, Fonnten ihren Meifter und Herrn uns 
möglich fieben. Deßhalb fchien ihm jeder Friede 
eine Verſchwörung der Befiegten gegen den Gier 
ger; der Großen durch Geburt gegen den Großen 
durch fich ſelbſt. Die Großen durch fich felbft har 
ben das Verdienſt für fid; und wenn ihre Größe 
auch eine biutige iſt, fo ift fie doch eine Größe; 
bie wenn fie gleich Abfcheu erregt, dennoch zur 
Bewunderung hinreißt. Die Großen von Ges 
burt haben in der Regel Fein andres DVerbienft 
als das der Gewalt von Gottes Gnaden. Erſte⸗ 
re fchreiten über Leichen hin zu ihrem Ziele, und 
Völker zittern unter ihrem blutigen Scepter; 
Letztere haben ihr Ziel fchon mit der Geburt ers 
reicht und das Heil oder Unheil der Völker ift 
durch ihre Weisheit, oder burch ihre Dummheit, 
durch ihre Friedensliebe, oder durch ihren Helden⸗ 
finn bedingt. Ihr eignes Sch ift der Hebel ihrer 
Gewalt und nad) ihrem Glauben find nicht fie für 
die Bölfer da, fondern die Völker für fie. Weiſe 
Monarchen gehören in ber langen Reihe von 
blödfinnigen, granfamen, theils fchändlichen Herr⸗ 
fchern zur höchft feltenen Ausnahme. Rom hatte 
nur Einen Titus und Dentichland nur Einen Jo⸗ 
feph. Gefaren; giebt e8 mehre und Automate 
mit Krone und Scepter geſchmückt giebt ed am 


meiften. Erſtere find zu groß, um gut zn fein; 
Letztere zn dumm, um ſchlecht gu fein. 

Napoleon, der die bluterrungene Republik zu 
Grabe trug, wollte auch alle Kronen in Europa 
ſtuͤrzen; aber er wollte fie nicht der Freiheit we⸗ 
gen ftürgen, fondern um ale ruhmbefränzter Sies 
ger der Schöpfer nener Throne zu werden. Die 
Berechnungen feines Geiftes waren riefenhaft und 
fein Ehrgeiz war koloſſal. Europa’ erbliche 
Kronen lagen zu feinen Füßen; ein Kaifer fah 
fichh gezwungen dem AdvofatensSohn feine Toch⸗ 
ter zur Gattin zu geben, in befjen Haͤnden dag 
Schickſal von Europa lag. Doch auf der fchwins 
delnden Höhe diefer Größe beunruhigten oft Tos 
besgebanfen fein aufgeregted Gemüth und er bes 
forgte, daß nad) ihm der Coloß des franzöfifchen 
Reiche, jene Trophäe fo vieler Eiege, in ſich 
ſelbſt zerfallen würde. 

„Der ruſſiſche Kaifer,” fagte er, „iſt der einzi⸗ 
ge Herricher, der noch auf dem Gipfel meines uns 
geheuren Gebäudes drückt. Mein Rival ift jung 
und voll Leben ; feine Kräfte mehren ſich täglich, 
während die meinigen ſchwinden.“ Ihn wollte er 
alfo beugen ; feine Macht wollte er brechen; Pos 
len wollte er ihm entreiffen und ihn über den 
Dneper hinausdrängen. Died zu thun lag aller 
dings im Bereich der Möglichkeit und der Erfolg 
des Unternehmens war höchſt wahrfcheintic ; 
denn ganz Italien, die Schweiz, Defterreich, Preuſ⸗ 
fen, ganz Deutfchland marfchierte unter feinem 
Adler; doch das Verhängniß umſtrickte ihn dies⸗ 
mal mit einem eifernen Netz und mitten im Eiege 
ſah ſich der flolge Sieger befiegt. 

Napoleon wurbe durd) die Größe feines Ehr⸗ 
geizeö, durch die Unruhe feines Geiſtes und. durch 
die Leidenfhaft zum Kriege nach Rußland 
fortgeriffien ; aber dennoch empfand er oft tief bie 
Laſt diefer Unternehmung ; benn nur nach yeinlis 
chem Schwanfen fpradı er am 3. Auguft 1811 in 
der Mitte der Gefandten von ganz Europa feine 
Gefinnung öffentlich, aus. Die Heftigkeit, womit 
er ben Krieg verfünbete, fagt der General Segur, 
erwies gänzlich feinen Widerwillen ihn zu begins 
nen. 

Das 





Meine Freunde, welche die Agentfchaft der Fackel für 
Yitteburg, Cincinnati, Louisville und Chicago zu über: 
nehmen die Güte hatten, erſuche ih die Ruͤckſtaͤnde für 
den zweiten halben Jahrgang gefaͤlligſt einzukafficen und 
duch die vefp. Poſtaͤmter brieflich cinzufenden. Sene 
Subferisenten in &t. Louis, die halbjährig vorans bes 
zablten, erfuche ich den Betrag eines Thalers für den 
laufenden zweiten Halbjahrgang an Hra. Kaufmann 
Angelrodt, Main Straße, zu erlegen. 
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Siebe. 

Liede, Goͤtterquell der hoͤchſten Wonne Liebe! 

Eines geiſtbegabten Weſens reinſte Kraft, 

Wie beſeligend ſind deine edlen Triebe, 

Wenn fie nicht empört durch wilde Eeidenfchaft.‘., 
Unbekanntes, namenloſes Etma 8 bebet 
Durch das filß, zum erfienmal, bewegte Herz, 
Wenn die Cherubglut die junge Bruft belebet, 

Mit des Ahnens, mit des Sehnens Luft und Schmerz. 


Keder Zweifel, jetet Web-muß fanft zerrinnen, 
Wenn das Herz am.heil’gen Port der Liebe pocht. 
Siebe Fann nur dann um wahre Freude minnen, 
Wenn ed in dem Herzen nicht vulkaniſch kocht. — 
Wenn dir Scelen fih in Harmonie vereinen 5 
Wenn die Bruft der Liebe Kleinod in fich ſchließt; 
Dann nıuß dieſes arme Sein ein Zempe ſcheinen, 
Dem des Sehens hoͤchſte Seligkeit entſprießt. 


Sag't, die's je gefühlt, was gleichet dem Momente, 
Wo der Cherubfunke fich zum er ſten mal, 

Auf dem Flanmenfittig füßer Elemente, 

Ale der eiebe jü a9 Kar Paradieſes⸗Sirahl, 

In des Mädcyeng, i in des Juͤnglings Buſen ſenkte 7— 
Wahrlich, nichts in dieſem Leben! aber ach, 

Aus dem füpen Traume, den Natur uns ſchenkte, 
Rüttelt ſchonungslos das rauhe Lehen wach. — 


Wohl des Juͤnglings, wohl des Maͤdchens ird'ſchem Leben, 
Deſſen Fruͤhlingstraum dem Ideal entfloß, 
Wenn der Sommer ihnenjene Frucht gegeben, 

Die dem tiefen Grunde ihrer Bruſt entfproß! 

Wohl Euch, wenn Ihr in den Taͤuſchungen des Lebens, 
Wenn Zhr in den Staͤrmen nicht Das Herz hät 
Wohl Euch, wenn der Liebe Sehnen nicht vergebens, 
Noch des eebens Herbft dur 3 armonie derfäßt ! 





EShriftentbum 

Moral Ehrifi. 5 

Wenn Ihr den Menſchen ihre Fehler vergebet, 

fo wird euch euer himmliſcher Vater eure wehler 
auch vergeben. . 

Es zeigt von einem edlen Sa je ben Wenſqh ihre 
Fehler vergeben ; aber den Schluß daraus zu ziehen, daf 
ung ber bimmliſche Vater dann auch unſre Fehler vers 
geben naiub, Heißt Die Gottheit der Sperfänlichkeit bed 
Merſchen gieichficlien abgefehen von ben Orundiat der 


Moral, daß die Zugend ſacnated⸗ und uͤber Baehaune 
exhaben ſein muß. 


71 Pa — 


‘ 


. Was den Begriff Ehrifti von Bott anbetrifft,. ihn ale 
himmliſchen Water darzuftellen, fo iſt diefer auch den heid⸗ 
nifhen Boͤlkern nicht unbekannt geweſen. Wenn die 
Stoiker von Bett ald dem Baterund der Quelle alles 
Seins fprachen, fo nannten fe ibn Bachusz wenn fis 
feine Größe, feine Allmacht bezeichnen wollten, nannten fie 
ihn Herkules, undim Hinfiht feiner Ordnung, feiner 
Harmonie und feiner Weisheit nannten fie hat ertus 
eins; fo, daß fie ftets ihn fanden, fie mögen Ihn unter 
welcher Form, unter welhem Namen immer gefucht has 
ben : denn er ift überall, wie Seneca fagte, und füllt den 
Raum feiner eigenen Werke aus, M 

Menu bu faftelt, falbe dein Haupt und wafche 
dein Angeſicht; und dein Bater wird dire vergels 
ten öffentlich). 


Nun, Ihr angetifchen, Ihr rationa liſti⸗ 
fhen, Sheridealen Chriſten, die She nicht ſcheiden 
wolt von dem füßen Namen des Weltheis 
land 8, wie fönnt She denn über den Schlagbaum diefer 
Morafftelle hinüberfpringen? Warum faftet Ihr denn 
nicht, warum ſalbt Ihr euch denn nicht ; damit c6 euch 
euer Vatervergelte ätfentich ? Seht, den Namen 
„Chr iſt“ verdient nur Zener, der in Chrifti Lehren 
glaubt und auch lebt wie ex gelebt hat. Die Katholiken 
verdienen eher den Namen „Chriften,“ als Ihr; fo 
fehr Ihr auch gegen die Lehre dieſer loszichen möget. Es 
giebt fehr, fehr wenige chriftliche Dogmen, dic fidh nicht 
auf die Evangelien fügen, und wer Eine Dummpeit ver: 
wirft, möge ſich ja nicht für vernünftig haften, wenn er 
eine andre Thorheit für Heilig hinftellt. Um Chrift zu 
fein, muß man blind glauben ; um Rationaliſt zu fein, 
muß man Fühn denken und confequent ſchließen. 

Ihr ſollt nicht Schäge fammeln auf Erden, da 
fie die Motten freffen und die Diebe nachgraben und 
ftehlen. Sammelt euch aber Schäge im Himmel! 

Sorget nicht, mag ihr effen werdet ; auch nicht, 
mas ihe anziehen werdet. Iſt dad Leber nicht 
meche ald Die Speife, und : ber Leib mehr ald bie 
Kleider? Seht, die Vögel fäen nicht, fie erndten 
nicht, ſie ſammeln nicht in Die Scheune, und euer 
himmliſcher Bater naͤhret fie doch, 

Diefe Stelle wird von den Theologen ale eine der koͤſt⸗ 
(tchften Perlen der chriſtlichen Moral angeprieſen; und 
es ließe fich anch nichts Dagegen einwenden, wenn man das 
„Sch &he fammeln” bildkich, als unerſaͤttliches Jagen 
nach Reichthum verfteht, und wenn man den Gap: „Bor: 
get nicht was Ihr eſſen werdet,” mit rn; nofttih” er« 
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gaͤnzt. Wer nicht vet forat für-fich and bie Eins 


nen, der begeht ein Verbrechen ; er ift ein —— 
Koͤnige, 
Päpfte, Prieſter, Mönche und viele andere Scmeiſitie⸗ 


Tagedieb, ein Schmaroder oder ein Bettler. 
gen der bürgerlichen Sefellfchaft fäen freifich auch nicht, 


fie erndten nicht, fie fanımeln nicht in die Scheuer, und 


ihr dimmliſchex Vater nähret fie doch und zwarsectiher 
als alle Jene, die für fie füen, erndten und in die Scheu: 
er fanmeln. Nun, fo will es einmal die göttliche 
Borfehung, nit wahr? Um wie viel ſchoͤner und 


deutlicher drudt ſich hleruͤber nicht Seneka aus, der da 
ſagt: „Es if} der Reichthum der Natur, von dem wir ler 


Benz aber es iſt Die Welsheit, die ung vernünftig 
Leden lehrt; fie flͤßt uns Ehrfurcht für die Gottheit 
ein und Liebe für unfern Nächften, fie mäßigt unfere Leis 
denſchaften 3 fie tadelt unfere Fehler und rügt den Gerz. 
Der Weile beſtrebt AG mehr, feinen Geiſt In bilden, ats 
feine Acffer zu füllen, und er weiß, daß Geld und Silber 
mir Schlacken beſchmutzt waren, che Habſucht oder Hech⸗ 
nuth fie Davon gereinigt haben 

Chriſtus forkht von Schaͤen im Himmel und au 
feine Maxal iſt auf felbſtſuͤchtige Hoffnung und auf Bers 
heißung eines Lohnes gebaut: Seneka ſpricht von Weis⸗ 
heit, von Bildung des Geiſtes und ſeine Moral iſt ſeiſt⸗ 
ſtaͤndig rein und edel. 

Ber das Irdiſche bles darum verachtet, um einſt im 
Simmel deſto mehr geachtet zu werden, wer dem Beitler 
dlos darum eine Gabe reicht, um dafür tauſendfach duch 
Gott veräelten zu werden; der mag ein wirkficher und 
idealer © hr tft. fein, dech zum Begriffe Der ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen Tugend, zum Menſchen im moralifhen Sinne des 
Wertes, bat ex ſich noch lange nicht erhoben. 

Seneka, Plato, Bene, Sofratet, Cicero, Pothageras und 
andere weife Männer Griechenlands und Roms, waren 
keine Ehriften, fie waren heidnifche Philoſophen, und den⸗ 
noch fpricht Chriſtus: „She follt nicht fagen: was wer: 
den wir effen ? was werden wir teinken 7 womit werden 
wir uns kleiden? Nach allem folhen traten die Heiz 
den! Ha, geht mir mit eurer edangeliſchen Weisheit, 
geht mir mit eurer chriſtlichen Moral! fie verhätt fih zur 
erhabenen Togendlehre und Weisheit der Heiden, wie 
böhmifche Steine zu Diamanten. Die Geburt, daß Lex 
ben, der Tod eures Chriftus, iſt iu finflere Macht der 
Sage und der Mpthe gehällt ; von all den Stellen in den 
Evangelien rührt vielleicht nicht eine Cinzige von Chri⸗ 
ſto ſelbſt her, und find fie ächt, fo bezeugen fie bles, daß er 
fein wiſſenſchaftlich gebildeter Menſch war, der in irgend 
einer Rüdfiht, ald Autorität, mil einen der ers 
waͤhnten Weiſen gleichgeftelit zu werden verdiente. - Ue⸗ 
brigens fol der denkende Menfch in keines Meifters Wor⸗ 
te ſchwoͤren, und kein Bud heifig und unfehlbar nennen, 
als das der Natur, wie ich in einem: andern Auflage 
gelegentlich neigen we 


Richeet nicht, ſo werdet —* nicht gerichtet. Wi 
weichen Maaß Ihr meffer, wird euch at ef 
werden. 


Bas geſm⸗ — eder war der urheber biefer Sch (cin 
mag — damit eigentlich fagen milk, IR mir wicht Deutlich. 
Sol man jeden Menſchen machen laffen, was er will, 
Butes oder Boͤſes, und Ihn nicht tadeln, nicht richten, 
auch wenn er der groͤbſte Verbrecher iſt? Soll man dag 
Richten. allein dem Vater im Himmel uͤberlaſſen? Oder 
fol man nicht auf ungerechte Weile, nicht mit Schaden⸗ 
freude Andere vichten 7 Auf diefe Ichtere-Krage liche ſich 

"vernühftiggriugige leicht antworten ; doch wer hat ein 





Er - Eu 


Recht, die duntdig Stk eiheb Muſchen zu erklaͤren, 
der vor Jahrhunderten lebte, oder gelebt haben fell ? und 
wie könnt es, das der SB att derorthederen Chris 
Sten ind der woiſeſte aller Weifen der Idealen Chri: 
‚ften, Sefus Chriſtus, in vielen Stellen feiner „„Zreudens 


botſchaft Unvernunft, Thorheit, Widerſpruͤche, der Nach⸗ 


weit aperllefern haben inne 7: Run, es decuwerte Diase: 
Frage Jeder, näc feiner elgenen Beurtheilung ; ich, ale 
Freund der freien Forſchung, der fich Feinem als Orakel 
hinfteflen widd, schaite mie jedoch Das Nacht vor, gu bes 
haupten : daß Thriſtus weder Wett, noch ein WBetfer wur 
a und folten-fi die Serſen oben: im Himmel begegnen 
— 5908 ich nicht welß — und meine Seele mit den fleifchs 
lichen Jeſu an der Rechten feines Vaters zufammentrefs 


ten, fo würde es mich freuen, es Ihm in's Angeficht zu ſa⸗ 


gen (wenn die Seelen anders ſprechen koͤnnen), daß feine 
Svangelien nur ein Pfuſchwerk find, im. Veraleich der 
Werke fo vieler. anderen. Weifen und Gelehrten feiner 
Zeit, und daß das Leben und der Tod des Sokrates mes 
raliſch eben:fo groß — wenn nicht groͤßec — als feine my⸗ 
thifchen Quackſalbereien, feing Allegerien und Metaphern 
und fein Tod am Areuze, dem ex nicht entgehen Eonnte, 
und vor dem er ausrief: „Mein Vater, warum haft du 
mich verlaffen I” 

Es war unftreitig eine vernünftige Stimme, die Ihm 
zurief: „Hilf die ſelbſt, wenn da Bott biſt 


Ihr ſollt die Perlen nicht vor die Eäue werfen. 

Ja wohl nicht. Doch. wen meinte wohl Sefus unter 
den Saͤuen? Etwa die Nichtjuden, die er in einem an⸗ 
dern Bilde auch Hunde nennt ? das wäre aber nicht fehr 
vernänftig und liebreich. Saͤue, giebt es noch immer; 
die keine Perlen freffen ; aber in ben Schweinen wohnen 
feine Teufel mehr und den geringften, den unwiſſendſten 
Menfchen, fol man nicht fir zu ſchlecht halten, um ihn 
zu erheben, um ſeinen Geiſt au bicden, un ihn dev Zus 
gend zuzuführen. 

Sch have es mir erlaubt, ou Buch dieſe Bemerkungen 
wieder einige Spliiter ans dem Auge des Weltheilarides 
zu ziehen, und goͤnne es, ein Freund der geiftigen Freie 
heit, Jeden, der Gegenwart ud Ber reiferen Nachwelt, 
auch meines Balkens nicht zu ſchonen. 

Im Kampf der Meinungen muß endlich die Wahrheit 
fiegen ! [Bittet 





. Borfefung . . 
Bum @rlöiungswert Ghriftt. 
Dreifaches Amt Chriſti. 
Es giebt eine Wiſenſchaft, ſagt ein franzoͤſiſcher 
Schriftſteller, welche blos von ſolchen Gegenſtaͤn⸗ 
den handelt, die Niemand verſteht. Eine Wiſſen⸗ 
ſchaft, welche man Theologie heißt, die aber ein 
engliſcher Schriftfteller „Mei, der Finfternig” 
nennt. Und beide haben, nad} meiner Meinung, 
vollkominen Recht. Dem griechifchen orte nach 
ift Theologie eine Wiffenfchaft, welche von Gott 
handelt; doch nürde diefe Wiſſenſchaft, in fo fern 
fie ein w tffen vorausſetzt, von nichte ald von 
Gott handeln, da müßte fie von ſelbſt aufhören, 
Wiffenfchaft zu fein; denn mer weiß ed, was 

Ger iR? I er ein Bei? Ein Geiſt iſt erwas, 
das feinen Raum einnimmt nnd unendlich if. 








— 131 — . 


Did, mu iſt ber Schluͤſſel⸗ zu vieſam ‚Närhfel? 
Kein Meuic.-in der Welt fan ihn finden !: Iſt 
Bett eine Subſmnz ?_ "Eine Subftanz. kaun wohl 
durch ben großen chemiſchen Prozeß der Ratur at 
eine beiehte, in-eine befeelte Form verwandelt 
werden, hoch Die Subſtanz ale folche hat feinen 
Wiullen, keine Deukkraft, und wenn alfo Bott eine 
Subſtanz oder Materie ohne Denkkraft fein ſoll, 
are kann er dann Weisheit, Liebe, Allwiffenheit 
und andere Tugenden vereinigen, welche wir ihn 
zuſchrieben ? Alſo Bott kann Feine Materie fein ! 
.. Die erhabenfe aller Wiſſen ſchaften, die Me⸗ 
taphvſil — welche ich einer magifchen Kühle ver 
gleichen „möchte, in melcher Seren tanzen: — dieſe 
erhabene Viſſenſchaft blickt mit Rolgem Mitleiden 
anf ſolche Bölfer herab, die lebloſe Gegenſtaͤnde 
der Natur ale Bott anbeten, und bemeifet, daß 
Gott ein Geiſt iſt. Dieſe großen Philoſephen 
glauben den Stein der Weiſen gefunden zu haben; 
fie meinen den Punkt am Himmel mit dem Finger 
bezeichnen zu können, um welchen ſich das Weltall 
dreht, und wundern fich, wie Andere fe blind fein 
können, und diefen Punkt nicht eben fo deutlich fes 
heu, wie fie felbft. Und doch wollen dieſe großen 
Philoſophen nicht fehen, daß ihr böchftes Reſultat 
des Deufend und bed Forſchens auch nicht um 
ein Jota tiefer eingedrungen iſt in die Geheimniſſe 
der Natur als der kindliche Verſtand der wilden 
Judiauer, die einen großen Geiſt als den Schoͤ⸗ 

pfer der Welt anbeten, und alle Folgen, welche 
fie ſich durch Erfahrung nicht erklaͤren koͤnnen, 
Geiſtern zuſchreiben. Fragen wir unſere großen 
Philoſophen: mas bewegt die Welt ?. fo ſagen ſle 
Gott, und was if Gott ? ein Geil. Run fragen 
wir ben Wilden : Was beiyeat die Welt, was bes 
west das Werl einer Uhr ? fo antworten fie auf 
beides ebeufalls: ein Geiſt. Alſo flieht ber.größte 
Philoſoph mit all’ ſeinen geiehrten Abhandlungen 
über Bott und Welt nicht heher, als der anw⸗ 
ſende Wilde. J 

Der Bott der Metaphſiler and bes Wilden Mr 
'alfe ein Seht, bir Feiner Naam elaniinnet, dem 
wir wicht begreifen konnen, alſo Gras, vor dem 
mar nichts wien mm, - 

Da ung alfo weder die Milben, hoch die Phits⸗ 
ſophen ſagen können, was Gott iſt, wollen wir tie 
Theologen fragen. Sie ſagen, Gott iſt ein Br 
fen, das blos durch; feinen Willen die Wett erſchuf 
und erhält, und daß man ihn audeten waffe. Da 
man audy nach dieſer Deſinitlon noch immer nicht 
wiſſen kit, was eigentlich Sott iR, fo giebt es 
nur noch eine Kaſſe von en, bei denen wik 
md anfragen‘ Prinen:? was Gott fi? Es ud 
dies die Acheiften, und fiehe ba, fle antworten 


und wit Taltem Blute: Gott iſt Nichte — die 
Natur erſchuf fich ſelbſt, erhaͤlt fich felbft und rer 
giert ſich ſeilbſt. Alſo es giebt auffer ber Natur 
Seinen Gott! 

Nun, wem follen wir glauben 9 wad antwors 
tet. unfere eigene Vernunft auf diefe große, nie ges 
Söfle Frage ꝰ Jedes Volk, jedes Zeitafter, ja faſt 
jeder Menſch hat eine verſchiedene Anſicht von 
Gott, eine Anſicht, weiche ſich im Leben ſogar öſ⸗ 
terd ändert, jeder unter und muß fich dieſe 
Frage felbft beantworten; ich bin ed micht im 
Stande, über Etwas Aufichluß zu geben, mad id) 
nicht weiß. Ich verabfehene dan Bibel⸗Gott, denn 
er ft ein Ungehener; ich begreife den metaphoyſi⸗ 
ſchen Gott eben fo wenig wie den ber Wilden, 
benn id) begreife nicht, was ein Geiſt iſt; ich kann 
gu den Gott ber Theologen nicht glauben, deun 
ich weiß, daß der Wille ohne Organe ein Nichts 
iſt, das fich in taufend Wiberfpräche auföft ; aber 
ich ſtimme ayıch eben fo wenig ten Atheiften bei, 
denn ich halte es für leichtfinnigen und ſtolzen Eis 
genbünlel, Etwas blos barum hinwegzuläuguen, 
weis ich ed nicht begreifen fann, Alſo was glaufe 
ich in Hinſtcht Gottes ? Sch flimme Jenen bei, 
die da fagen : Es ift Gott! Himmel und Erde 
widerhallen: Es iſt Gott! Aber ich verſuche es 
nicht, ihn anſchaulich machen zu wollen; mir iſt 
es gleichgiltig, ob er Geiſt oder Materie, und ich 
erfreche mich nicht, das zu laͤugnen, was ich nicht 
‚egreife, denn ich begreife fogar das nicht, was in 

mir felbft denkt. ‚Wenn ich mie. die Urquelle alles 
Seins denfe, fo denke ich; fle mir ale bie hochſte 
Liebe und die höchſte Weisheit, und ich finde durch⸗ 
aus keinen Widerſpruch zwiſchen dieſen Vollkom⸗ 
menbeiten und den Mängeln. und Unholllommen⸗ 
menheiten, weiche ſich uns überall im Leben aufs 
dringen uud weldye den Atheiſten in feiner Bes. 
hauptung beftärken, es gäbe keinen Gott. Mir 
erfiheint Alles vollommen in.der Natur, und bie 
‚menfchlichen Thorheiten, Irrthuͤmer und Sünden 
Adgmeibe ich wicht ber Umvolifommenheit ber .höde 
‚Ren Urkraft zu, fondern. dem Menſchen ſelbſt; 
und wann man pielleicht ainwenden wollte, daß 
Mes wos Gott, alſo auch die menſchlichen Thor⸗ 
heiten, Irrthumer und Laſter von ihm feien, fo 
zei ich wir nach lieber denken, daß ſelbſt biefe 
volfemmertfiud, ald-daß-ich glauben würhe, bag 
26 bias. darum feine Gott gäbe, weil ed phpſiſche 
Aub moraliſche Uebel im Beben giebt, 3 b. weil ed 
Kraukhiten aber Urt, weil es Raͤubes wed Mor⸗ 
der, weil ed Schwaͤrmer, Vetraer und Ama 
koͤpfe giebt. 
Aus , dieſer tu.jen Primien ies · ich den, 
208 man von Goit aujchnmtich nichts wiſſen faun, 


age 


und daß es Alfo unmöglich märe nber eitund das 
was nicht wiſſen kann, ein wilfenfchaftliches Es 
ſtem vernfinftigermeife zn fchaffen, und es Theo⸗ 
logie, d. b. Gottedgefehrtheit, zu nennen, würde 
man wicht von ver Vermuft abgewichen fein und 
ſich ein anfchauliches Bild von Gott gemächt, jn 
fogar einen geoffentarten Gott erlvgen und der 
Menſchheit aufgebürbet haben, ch betrachte alſo 
den ganzen Etreit der Theolegen für wetter nichts 
als für einen burledfen Kampf mit IBiwbmühlen, 
die man in feinem Wahne, wie einſt Don Qui⸗ 
rote, für Ritter hält. 

Wir miffen, daß faſt fedes Volk der Erde fich 
einer Offenbarung ruhmt, und doch weiß keins, 
was Bott tft und was ſeine Pläne mit dem Unis 
verſum find. Und entfprechen denn feine Hanb⸗ 
lungen den herrlichen Ideen, weiche und die Theo⸗ 
logen von feiner Weisheit, von feiner Ste, von 
feiner Gerechtigkeit und Allmacht geben ? Keines⸗ 
wegs. Im Gegentheil, er zeigt ſich bei jeder der 
vorgeſchutzten Offenbarungen als ein parteiifches, 
‚eigenfinniges, launiges Weſen, als Beſchũtzer dlos 
"Eines anderwaͤhlten Volles und als Feind after 
anderen Völker. Wenn es ihm gefällt blos eini⸗ 
gen Menſchen zu erſcheinen, fo handelt er unge⸗ 
recht an allen Äbrigen, weil er fie in blinder Un⸗ 
wiſſenheit über fein Weſen und feine Mäne läßt. 
Und ſind die Gebote eines Gottes, der ſich offen⸗ 
barte, wirklich alle vernünftig und weiſe ) Unter⸗ 
werfen ſich ihnen alle Menſchen, weil ſie von Gott 
geoffenbaret find? Durchaus nicht. Wenn wir 
die Gebote, Befehle und Ceremonien des Offen» 
barungẽgottes bei irgend einem Volke betrachten, 
ſo müffen wir die meiften derfelben laͤcherlich und 
ungerecht finden, unwuͤrdig der Gottheit, zwur 
nürgfich den Prieſtern Bette, doch fehr drũckend 
für das Volt fefoft. Sa, biefe Eeremonien unb 
‚Gebote machen Jene, die ſich brüften, die Offen⸗ 
darung berfelben von Bott empfangen zu habe, 


ingefellig, intolerant, fireitgierig, ungerecht und 


unmenſchlich gegen alle übrigen, die fich zu eneik 
andern Glauben bekennen. Und dieſer Gott: hart 
ſich ſtets nur Einzelnen geoffehbaret, mit ihnen 
mit -meirfchlichrer "Zunge 
felbſtiſt er nie et ſchlenen; dieſes volrd'fteis vom 
Deiligthume andgef@ioffen, undenur ben Mieſtern 
M es vergoͤnnt, ihnen zu fagen,. wad darin vor⸗ 
seht. Wat jeder Offenbarımy- flieht mag, auſt att 


der diebe und Weishett eines hoͤchſten Hiefand, 


Ehrſucht, Betrug, Lüge, Cigennuß, Schwaͤreevei 


inwder Perſon Jener, die ſich Gott als Vermittier | 


erwählt haben fol. 


And wriche Baͤrgſchaft haben wir denn für die 
wirfien Creiguifk der Dffenbaruugen? DE 


geſprochen, Dune Volle 





Wunder. Usb wer erzählt und- überliefert und 
denn" diefe Wunder? Schoache, ungebiidete 


Menfihen, bie enkweber durch ihre eigene Einbll⸗ 


‘bmg Oder durch Betrüger bintergangen worden 


find, Doch diefe Wander. finder wan ja aufbes 
wahrt in. Büchern, welche man heifig nennt, fünme 
man fügen. Cam; gewiß ; Aber wer hat denn 
dieſe Blicher Arfchrichen ? Iſt benn Alles wahr, 
was erzählt und was gedruckt wird ? Hat irgend 
ein Erzähler over Schreiber das Recht, blinden 
Glauben ju fordern? Wahrlich, ich wurde wich 

eben ſo fehr vor mir felbft fchämen, wenn ich nur 


Einmal den Rednerſtuhl betreten uder die Feder 


ergreifen wfrde, um gegen meint innere Mebers 
zeugung zu reben vder zu fchrriben, ale wenn ich 
fo thöricht fein wollte über. Afled was: ich ſage 
oder fehreide, von Adern unbebingten Glaube 
zit fordern, anftatt das Mitgetheilte der Prüfung 
eines jeden Einzelnen zu überlaffen. Ich fchwöre 


‘in feined Lehrerd Worte, ich liebe die Autorität 


des griechifchen Philofophen Pythagoras nicht, bei 
deſſen Schülern jedes weitere Zorfchen über die 
Loͤſung irgend eines Problemes aufhörte, wenn es 
hieß: „Er hat es geſagt“ — und fo wie ich mir 
felbft diefe Freiheit des Forſchens vorbehalte, fo 
verlange Id} auch von Andern feinen unbebingten 
Glauben und freite mich um fo mehr, wein mat 
durch unabhängiges Selbſtdenken mit meinen Ans 
fihten und Urtheilen übereinſtimmt. Und wenn 
es anmaßend ift, fogar von einem teifen Pytha⸗ 
goras fein eigenes Sch als untrüglich hinzuſtellen, 
um wie viel mehr muß man jebe Autorität des 
Dffenbarungs⸗Glaubens verwerfen, deffen liches 
der entweder ſelbſtſuchtige Betrüger, bber- unwiſ⸗ 
fende und ſchwaͤrmeriſche Betrogene waren. Doch 
das - tft das Ulifüdl, daß -fo Wenige ſelbſt denken 
wolken, da ſie es leichter finden, ſich auf Audere 
zu verlaſſen, und je weniger die Deukfaͤhigkeit der 
Menſthen entwickelt iſt, deſto eifriger, deſto leiden⸗ 
ſchaftlicher find fie in Dingen der Religion. Diefe 
etrhet beflätiget und der taufent jährige Spie⸗ 
gel Der: Geſchichte, und wir lönnen ung auch 
fo b ſt davon Äberzengen,. wenn wir Gelegenheit 
haben, mit verſchiedenen Secken iu Berührung gu 
kommen und fie mit ruhigem Blicke zu benbadkten. 
Unter den vielen, liberalen Schriften, bie 7 geles 
fen, fällt mir eben ein ſatyriſches Werk ein, beti⸗ 
telt: Aller Welt Pfaffen⸗Harlekinade,“ worin 
ein Furſt⸗Buͤrger im Monde von feinen religidſen 
Zweifeln geheilt zu werben wünicht, und daher 
Kon der Erde. durch ein Mirafel von a Jen Re 
Jigjonen ſich Prieſter lomimnen ließ, damit er Terme, 
ad er. glauben fol, und weiche. die, wahre Relis 
aien ſei. Aber. man: kann Sic leicht die Verwir⸗ 








Ion, da Jeder der’ Dfaffen fein? Religion 'afs bie 
‚einzig Wuhre hinſtellte und’ mitt Beweiſen ‘belegte. 

‚Der: Indier dreferte ſich, zu beweiſen, daß von 
bein, was Gort dert Shinrfen offenbart haben fol, 
auch · nicht ein Wort wahr feiy der Mohamedaner 
bot alt feine Beredſamkeit auf, um vent-Färften zu 
bemeifen, daß Allah der wahre Sort und Mohar 
med fein Prophet; er flüchte gegen die Shriften, 
ſchalt fie ungläubige Hunde ımb nannte aM ihre 


Lehren der Offenbarung Lügen; die chriftlichen 


Nepräfentanten hingegen, ſuchten mit einem Aufs 
wande theofogiicher Gelehrfamteit‘ zu beweifen, 
daß ihre Offenbarnng die einzig wahre feis bet 
katholiſche Priefter--ereiferte ſſch für- feinen einzig 
wahren und affein ſeligen Glauben, vr?’ fchimpfte 
gegen Luther And Calvin, narmmte ſie Abtrunmige 
der Kirche, die geraden Weges in die Hölle gefahr 
ren feien; ber Iutherifche Prediger hingegen jog 
108 gegen den Ablapfram, and Tobte: Luther für 
feine Kraft, den römifchen Thron’ Arfchättert zu 
baben ; der Galvinifche Prediger erhob fich mit 
arroganter. Miene, und bewies, baß ſeine Lhre die 
vernüuftigfte ſei, da fie nicht, wie Katholiken omb 
Rutheraner, beim Ahenbmahl, die Hoftie als den 
wahren Leib Shrifte verfchluidken, ſoudern blog zum 
Andenken und zum, Zeichen ungefäuerted Brod 
reichen ; der Rabbiner nannte Chriſtum einen Auf 
wiehler und behauptete, daß nur Moſes allein 
und fonft Niemand auf Erben, mit Bott geſprochen 
habe. — und ba all. dieſe geiſtlichen Herren, im 
Schlepptau noch yiele ı andere Prediger und Möns 
che, bei dieſer großen Epnobe im Mond fo fehr 
fich erhißten, daß fie fich, mie meiland bie Sry 
bifhöfe auf den polniſchen Landtagen, allegefammt 
in ben Haaren lagen, fich fragten, ffießen ind 
prügelferi, daß es eine Freude war, ſo erhob ſich 
lächelnd der Fürſtbürger und warf die ganze Rot⸗ 
te zum Monde hinaus, wurde gänzlich von feinen 
Zweifeln und in Folge des Lachens über ſo viele 
Narren ſogar vom ‚Yodagta befreit, womit er 0 
nes tieffinnigen Hihbtüteng wegen behaftet mar 
er grübelte fünftig über Dinge, die Niemanb toi 
fen kann, gar nicht Mehr nach and war von dert 
Augenblid an glücklich. 

Laſſen Sie uns aus diefem Satze eirie zehre "lies 
hen und nun abermal zu einent ernſteren Gegen⸗ 
ſtande fchreiten; nämlich ‚gu do dgmatt en Begriff 
des Ertdfunggwertes Ehrifti 

Was Jeſus währen feines Lebens un Beſten 
ber Menſchen thun Tote, das dat er, laut Sohans 
ned 10, v. 18, auf dad Gebot feined Vaters ger 
than, und den Inbegriff al feine? Thätigfetten 
nennt man buirch den kirchlichen Sptachgebrauch 
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ring, ben Streit, ja bet Mutigen Kämpf vörſtel⸗ 


ein Offücinm, d. h., eine Reihe ſolcher Hands 
Jungen, deren wegen Chriſtus gefandt, ober zu des 
en er durch feure Sendung verpflichtet war. "Die 
aͤlkeru Dogmatifer nannten diefe Pflicht anch: 
officium reclemtorium, von dem lateiniſchen Wor⸗ 
te redemtio, d. h. Erloͤſung, weil dadurch die Bes 
freiung der Menfchen von der Exbfünde bewirkt, 
und anch „Werk bed Heiles“, weil dadurdj den 
Menſchen bie Gnade Gottes und die ewige Eelig⸗ 
feit verſchafft werden ſollte. 

Indem das N. T. Jeſum, im Betreff feines 
Erldſungsamtes, bafb einen Propheten, bald einen 
Hehenprieſter, bald einen Koͤnig nennt, ſo bebien⸗ 
te man ſich ſchon ſeit früheren Zeiten dieſer Aus⸗ 
drücke, um einzelne Theile des Erlöſungswerkes 
damit zu vergleichen. Später verließ man dieſes, 
dreifache Amt Chriſti nnd betrachtete es ats ein 
doppelte, nämtic dee rkehrens und der Verſoh⸗ 
nang 

Unter dem veophetiſchen Knte begriff man Ab 
led, was Jeſus je als Menfch gelehrt hat, und 
theilte es in dad unmittelbare, in wie ferne er 
ſelbſt fehrte, und in das mittelbare, in wie ferne 
er die Apoſtel und ihre Nachfolger und das Predi⸗ 
geramt überhaupt bereite. Als Muſter dieſes 
Amtes betrachtet man Moſes und alle Propheten 
EA. T. nnd feßte ed in Kehren, Weiſſagen und 
Wunderthun. Im N. T. heißt Jeſus in dieſer 
Hinſicht Meifter, im Griechiſchen di d a 6 c a⸗ 
lo 8, nach Matth. M, v. 8, wo es heißt: Ihr ſollt 
each. nid}t Rabbl uermen laſſen, beau Einer. iſt ener 
Meiſter, Chriſtus, Ihr aber ſeid alle Brüder. 
Ferner heißt es daſelbſt, Laut Jehauurs 8, v. 12, 
Richt” griechiſch pho s. Tch bin das Licht der 
Welt, leſen wir in der erwähnten Stelle, wur nik 
nachfolgt, der wird zieht wandeln in Finſterniß, 
fonbern wird das Licht bes Ledens haben.Dieſe 
Seelle:iſti ganz -fchön, deun: wer an: ſeinen Vgter, 
dete wer · an Gott glaubt uns die Mornl · befetgr) 
der wird nicht im ſtuſtera Relche des Arergiauben⸗ 
und vee Daſters winbeli. n 
Mai, Lub. 18, v. 38, Joh: 6. vi PFR Beine 
ſus auch Proßhet, nach dem Grirchiſchen pro p he⸗ 
te Kind zwar theits als Lehrer, theils als· Berfint? 


| ber der Zukunft, theils ald Wunderthaͤter. 


: Prophezätling, vder Dffenvarung, ift die gewiſſe 
Erkennung irgend einer Sache, welche Bott den 
Menſchen fund giebt. Ein Prophet fi aber "Ders 
jenige, weicher dieſe Offenbarung dehnen erflärt, 
welche von den von Gott geoffenbarten Vingen 
keine ſichere Kenntniß haben koönnen und bie alſo 
ſolche Offenbarungen durch hren bloßen Glauben 
at ſe in anzumehmen vermögen. ' 213 ..J 

„Muri abet: ſage ich, V —* Äh; Wäre gen 
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fhen. yerfönlich und anſchaulich fund, um irgend 


eine Sadır zu erkennen; alfo iſt jebe Offenbarung 
eine Unwahrbeit ober fogar Loͤge, und wenn «Mm 
Prophet Anhery Dinge erklärt, ‘weiche er units 
telbar. auf ſinnliche Weife von Gott empfangen zu 
haben behauptet, fo fpricht er bie Unwahrheit, ſo 
edel auch fein Zweck fein mag, ober iſt ſogar ein 
Lügner, uud da wir. endlich, als Rationaliſten, 
durch biegen Glauben allein gay nichts annehs 
men, was mit ben Naturgefegen und der ewigen 
Meltordnung Rreitet, fo verwerfen. wir jede Of⸗ 
fenbarung irgend eines derartigen Propheten, er 
möge einen Namen haben, welchen er wolle und 
möge za biefem ober jenem Bolfe, zu dieſem oder. 
jenem Zeitafter gehören. rn 
. Beiden Hebräern wird ein Prophet Rabbi ger 
nanut. uud heißt eigenslich ein Sprecher oder ein 
Austeger; dor in der Schrift wird dieſes 
Wort immer ald Ausleger Gottes ger 
braucht. Hier lefen wir z. B. jeue Worte, weiche 
- Bott zu Moſe geredet haben ſoll: „Siehe, ich bes 
ſtimme dich zum Gotte Pharaod, und bein Bru⸗ 
der Aaron wird bein Prophet fein.” Das heißt 
mit andern Morten ; „Ich Moſe, werbe zu Pha⸗ 
gan jagen, daß Bott mis mir geredet habe und 
win Bruder Aaron foll ihm bad Gefagte andler 
sen.” Mafe machte ſich alſo zum Stellvertreter 
Gottes und, feinem Bruder machte er. gum Pronhe⸗ 
ten. Daß Beide dadurch geingen haben, brauche 
ich gar nicht zu ensoähnen, deun bas vermag Je, 
der einzuſchen, bes nur einigermaffen beufen kann 
und beufeu wi. .- . . - . . J 
‚ueber Prophezelungegabe uud über Propheten 
werde ich hei einer. andern Gelegenheit ansführkie 
cher prechen. Biene nee 
Das hoherieſerliche Mark Einiftibefchrieb han 
als Tine Zruktian,.fich ſelbſe Für had :menfchlicht 
Geſchle che gu onfervo, und oes ſelig zu machen: Es 
degreift alſo zwei Theile in fich :, Die Verſoͤhmmg. 
oder das Orfer Khriſti ana bie Anbenwiehsslide 
Kürbitte, wozu einige Theologen auch nach ben Ion 
benprjeſterlichen, Gegen rechneten alſy Opfer, 
Farhiite und. Segen, WS Muften dieſgs Unten 
detrachtet man Margu.nud Die judiſchen Hohanprie⸗ 
ſter. „Herrliche Myſter !".. . N DI 25 
„Unter bem Opfer verfland ‚mar. ‚ben. freioillig 
von Ehrifte übernommenen Tod, daß Bergiehen 
(eines Blnied.,. 2 mm. 
. Die ‚ hohepriefterliche, . Furbitte gränbet mon 
uf Eoräex 7, 9. 25. und. 9, v. 24. wo eß heißt ; 
„naher cr. auch felig Machen Tann, jmunenbar, big 
Aurch.ihe zu-Gott lommen nnb lehen Immerbar, 
und bittet für fle., Und. Chriſtuc. if ‚nicht, eingeg 
ganaen in, has Heilige ſo in Hoͤnden asmo⸗nt iſt, 


ſondern in den Himmel ſelbſt, um zu erſcheinen 
‚vor dem Angeſicht Gottes für und.’ — 
„Wir ˖ Ratonaliſten glauben, daß Jener, der zu 
‚Sort koͤmmt, d. h. der un Got glaubt, felig d. bh. 
gͤdlich iR, und durch den landen an Gott auf) 
ein ewiges Beben ho FF t; dach brauchen wir weber 
Shrißum noch fenft einen Heiligen, ber bei Gott 
für un& bittet, weil wir une ihn nicht ald einen 
König vorſte llen, der feine, Miniſter hat, Deren 
Vorſtellungen ihn zu Gunſten oder zu Ungunſt 
der Menfchen bewegen fünnen. Wir glauben an 
keine feierliche Darbringung der Geuugthuuug bei 
Gott. durch Gebet und Unterhandlung bei Gott, 
um ihn zur Gnade zu bewegen.’  - | 
Man. unterfchied fegar-eine ‚allgemeine 
Hürbitte, für alle Menſchen, worin Chriſtus 
Bott bittet, daß er ihnen die Früchte feines heil 
ſamen Todes. zukommen laſſe; und eine befons 
bare Fürbitte für die Wiedergeborenen, das 
heißt für die Gläubigen Ehriſti, damit fie im 
Blauben und in der. Heiligkeit beharren und wach⸗ 
ſen mögen. — 
Dieſes Berhältniß zwiſchen Gott, CEhriſto 
and dem Menfchen ik aus zu menſchlich, einer 
Gottheit zu unwurdig, als daß wir daran glauben 
ſollien. Der Weltenfhöpfer hat Alles weiſe ger 
macht unb er bedarf weder eines Miniftere, nm 
ihm in feinem Rathe beizuftehen, noch eines Wer⸗ 
bers, um ihm gläubige Seelen zuzuführen: Die 
Gore Gottes ift bei and zein abſolut monarchiſch, 
und fo ſehr wir die Mehrheit der Stimmen bei 
menfchlichen Beratungen ehren, fo wenig wellen 
wir diefen Grundſatz auf das Reich Gottes anges 


wendet wiffen.” 


ESelbſt die nenen Theologen find in Hinficht der 
Egenttichen. Fuͤrbitte bereite vernünftig geworden, 
and ſuchen fie, gegen das politifche Intereſſe ber 
römifchen Kirche Bifblich, als Symbol ber Liebe 
&efu zu den Seinen, ober. ald Darſtellung der 
fortgeſetzten Berföhnung im Berborgenen, zu erfläs 
ren.. Bir hingegen, bie. gar nichte Berborgened, 
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 fonbern, volle Pudlicitaͤt und lantere Wahrheit 


wollen, ‚fönnen den neuen Theologen auch hierin 
nicht beiftimmen.. en. 
„ Unter dem hohenpriefterlüchen Segen, ber nur 
von Henigen als fin befondres Stüd des Hohen⸗ 
nrieters augefehen wurde, verfisht Modheim in 
einem dogmatiſchen *— die Enthüßung- uͤber⸗ 
natürficher Kräfte, beffen der Menſch zum Glau⸗ 
ben und zur Gröntmigkeit bedarf. 

"aa Börglihe Ak Shriß Kein ih im 
Sinne mehrer Stellen des N. T. 3A, ‚von Weir 
chen wir blog einige: hier angeben wellen,. .. .. 
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3. B. Mathii 3, v. 2. Wo if der. neugeberne 
König der Zuden ?_ Wir haben ſeinen Stern ges 
fehen: im Dorgenlanb, und. ‚finy gerommen ihn. an⸗ 
zubeten - . - 


Aſo die Weiten vom Momenland, die fahr u. 
weiſe aıf.bie Erſcheinung eines Sternes ſich bern⸗ 


fen, der Bezug haben follte auf bie auſſererdentli⸗ 


che Geburt des Kindes der Marta, wußten fchon, 


daß diefes Kind des h. Geiſtes ein König der In⸗ 
den werdet ſoll, um ihnen Das .thanfratifihe Meſ⸗ 
ſiasreich zu bereiten, wodurch bie Serren- IBeifen 
ſich ſehr verdaͤchtig machen, auch Häud im geheim⸗ 
nißbollen Spiele zu haben, deſſen Rolle ein Jeſus 
ubernehmen fol. 

So: ). 49. heißt es: „Rabbi, in’ biſt der 
Sohn Gottes, du bift der König von Ifrael.“ 

Die Theologen lehren auch, baß Gott Ehrifto 
nadh feiner Erhoͤhung die Herrſchaft über. die Men⸗ 


fchen Abertragen babe, um für das Wohl der Sei⸗ 


nen zu forgen und aAlle Feinde feines Erlöfungwers 
kes zu beſiegen. 


hat er jemals gefagt : Setze dich zu meiner Rech⸗ 
ten, bis ich lege die Feinde zum Schenmel beiner 


‚n 


„Bantud glanbte alfo auch, da es Engel höbe, 


von denen wir nichts wiſſen, und auch nicht glun⸗ 
ben, daß alle Jene, bie "Fade des Erlsſungs⸗ 
werkes Ehrifti find, ſich im Staube v vor ſeinen 1,7 


gen werden Frlmmen imäffen. : 


"An die Philipper 2%. 9. fagt Paulus: „Im 


Namen Iefa ſollen fich alle Kniee Verer beugen, 


die im Himmel und -anf Erden und unter der Er⸗ 
de find.” 

Nun das wäre freilich ein König aller Könige, 
vor dem fich die Mienfchen anf Erben, die Men⸗ 
fchen im Simmel und die Menſchen unter der Ers 
de beugen ärden; doch zu folcher Majeftät hat 


ed Jeſus ſekbſt nöd) mehr denn: F806- Fähren noch 
die ſeinen Nunien che: 
nen, nebſt Allen, die am ihn glauben nur einen 
ſehr feinen Thetl der Bevbitkerung der Erbe aus⸗ 


nicht gebradit; inbem Jone, die 


machen; was übrigens Paulus von den Menſchen 


im Simmel ind an ter bet Erde für Anſichten 


gehabt haben mag, das wiffen wir nicht und fehen 


blos, daß auch Paulus entweder ein ſehr unwiſſen⸗ 
der Menſch war, wenn men‘ obige Stelle woͤrtlich 


nimmt, oder ein fehr großer Schwaͤrmer, wenn 


man biefelbe für weiter nichts als bildſiche Ans⸗ 
drucke eines Apoſtels hält, der da glaubte, die 
ganze Welt werde ſich bengen vor dem König der 
Juden. oe “ 


Wobei fie ſich auf Ebräer 1.19. 
berufen, mo es beißt: „Zu welchem Engel aßer: 


Einige Züge amd Rappleud Leben. 
Das Jahr 1811 verſchwand in Frirdensunter⸗ 
bandlungen und Vorkehrungen zum Kriege, um 
mit Degim bes Jahrs 1812 begann fIh Frank⸗ 


. reihe Horizont zu verdunkeln. Die franzöfffhen 


Heere in Spanien waren gewichen; bie Unter 
handlungen mit dem Papſte wurden täglich erbit⸗ 
terter und Frankreich ſelbſt ſchien wegen Mangel 
an Nahrungsmitteln Urſache zur Beunruhigung 
za bieten. Napoleon, weit entfernt, ſich ea: 
bienden zu Taffen, erfamnte in allen biefen Rivers 
wärtigfeiten die warnende Stimme bed ihm ſo 
Jange tren gebliebenen Glückes. Manch Tauge 
Psinternacht fol er durchwacht haben. Sein 
Stern zeigte ihm ben rache lechzenden Geiſt fo vie⸗ 
ler unterjochten Voͤlker, welche ſchweigend auf dan 
Augendblick ber Befreiung harrteu. In Frankreich 
erblickte man nur ſehr wenig erwachſene Manner; 
bie Bevolleruugsliſten beſtanden aus Greiſen and. 
Kindern; die Blüte haben die Kriege zerknickt. 
‚Die Thränen ber Frauen, das Wehklagen ber: 
Mütter, draugen in einfamen Stunden in Napo⸗ 
lennd Seele und in feinenr Herzen widerhallten 
die Flüche gegen den Krieg unb ben Kaiſer. 
Denned; muß er Rußland angreifen, feines eiges 


nen Grundfatzes vergeflend, beffen Ausuͤbung er 


fo oft empfahl: „Nie anf zwei Punkten zugleich 
eine Unternehmung beginnen; nur auf einen 
Nuuft und in Maſſe hinzuwirken. ““ 

In ſpicher Lage überreichte ihm der ruſſtſche 


Gefſandte Alexauders Ultimatum. Er verkaugte : 


Prenßens völlige Räumung, fo wie die des ſchwe⸗ 
diſchen Pommerns, eine Verminderung det Garni⸗ 
fon von Danzig, und verſprach einen Hambeh« 
vertrug mit Frankreich zu fchließen. Shätte Mar: 
yoleon Deefem Rufe gefolgt, fe wäre er wohl. bi 


zu feinem. Tobe Kaifer von Frankreich geblieben; 


doch fe wie dem Macedonuiſchen Selten einſt Mas 
cebowieti, fo war dent Corſikaner Frawfreich m. 
kleia. Der Rahm feiner Bige we’ ſchou zu 
groß, um den Gebanfen einer Niederlage hit Frie⸗ 
den estrugen zu Tuner. Sein Motto wat : „Nie 
ftille fliehen!” umd in feiner Lage betrachtete er. 
jeden Schritt rütfwärd als den Behzinn eine: 
vekfländigen Sturzes. | . 
ga biefer ſchwierigen Stellung fomiiche se un⸗ 
beſtimmte Nachrichten über den Tharakier ſeiues 
Mwalen. und ein Ruſſe tuͤnſchte ihn. "Beine Ge⸗ 
neräle und Miniſter verhehlten ihm die Mahrheit 
nicht; ‚fie waren oft Bitter, ſegar derd gegen ihr; 
dech die. Erörterungen zogtn nie! nangevehme 


Folgen nach ſich. Berthier ſecchte aft nad mr 


fernte ſich mit Theknes im bes Angin; Caulain⸗ 
court wies ‚die Ichhuften Binmherfe dee Katſers 
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“ mit Hertnädigfeit zurück, Darn mit beſtimmter 


or und Pehban widerſtand ihm mit Derb⸗ 


In biekr Krifte "drohte Frantreich auch eine 
Hungersnoth. Wucherer kauften alles Korn anf 
und: wollten ſich es zur Zeit der Noth mil Gold 
aufwiesen laffen. Napoleon mußte in diefer kri⸗ 
tifchen Rage feine Atweife um zwei Mongte vers 
fhieben. Gr’ tröftste ſich ob dieſes Zeitverluſtes 
damit, daß indeß die raffifche Erndte heraumadın 
fen werde, 
täuicht | 


der Zeit lied fich der nadı Sieg ftrebende Eroberer 
nit abhalten von dem Feldzuge, der fit ihe fo 
ſchreckliche Folgen hatte, Ev wenig: man ben 
Din in ſeinem Laufe mufbalten fan, fo wenig 


vermadiie irgend eine Kraft, Rapoleon zuruckzu⸗ 
halten. Er bexieth fich. oft mit Andern; doch 


nur eit eigener Wille war für ihn Gefetz. Trau⸗ 
rig, je ſchrecklich iſt eg · allerdinge, daß ber Wille 
Eines Menſchen Millionen dahin ſchlachtet; doch 
das Geſchick laͤßt es ze, und Bott bafür tadeln 


wollen, daß er Stürue Erdbrben und Kriege zu⸗ 


1äßt, "hieße: dhnmächtig eiugreifen in bie Gewalt 


den Ratur, die den armen Sterbliden nie einer: 
—— wurdiger ‚über deu: großen Bwet dee 


— 9. Mai 1817 verlieh Napoleon Marie, wo⸗ 


hie der ſo oft wis Nhm befränzte Wikerſchlaͤch⸗ 


ter mer mit dem idruckenden Bewußtfein zurück⸗ 


kehren · ſollte, Daß auch er beſtegbar fei. Geine 


Reife nach Dreeden durch das: öſtliche Frankreich 


war ein urunterbrochener Triumphuug. Dieſer 


Tu ed Reiches verdankte feine Bluthe dem 
Haiſer mad. feinen Siegen. Befriedigt im ihren 
Interrſſen huldigten ihm feine Bewohner über alle . 
Dee... „„Eiiebe:ber. Kalfer! Es lebe anfer - 


tapfereö: Speer P’ ſcholl es auf allen feinen Wegen; 


"überall ward er it Triumphboͤgen und mit der⸗ 


ſelben Begeiftärung ezppangen. Stolz ũberſchaute 
er ſeine Rerafte sb ahſe sur. Jane feinen Fall. 
Er; ruickte: ſeinerMiederlage entgegen wie Sieger 
im · Trinmphe von. deu Schlachten heinufe hren 
pflegen. 
begleiteten ihm. r geſtel ſich ins Glanze amd 
wußte, daß der Manz die Maſſen betaͤnbt. 
Dentſchband, veſlogt und unterwerfen, ließ ſich 


durch Ehrfurcht hinueißen,. und ame Munderbaren 
hanugend, hieft can Dat den blutigen Croberer für . 
ein: Abesnatämlichid Wefen in den Händen bie. 
Stchickſals. . Der Seifer von. Defttreekh,; mehre' 
Firſten erfihlenen in 


Könige und eine: Meunge 
Drräten. Und es ſchmeichelte ſeinen · Ehrgeiz; 


Wie ſehr hatte er ſich hierin ge⸗ 
Treotz aller Warnnugen ſeiner Umgebung und 


Seine Gattin und sin zahlreicer Hof 


durch feine Verbindung nö einer beutfchen Prin⸗ 
zeffin, vor den Blidken des deutſchen Volkes gleich⸗ 
fom ein Familienfeſt zu feiern. Napoleon jeigte 
fich da, die Kaifertochter an feiner Seite; Mens 
ſchen aus allen Nationen waren herbeigeeilt ; Vor⸗ 


nehme and Geringe, Freunde und Feinde dränge 


ten ſich, um den Helden dee Jahrhunderts gu ſe⸗ 
heu. Das dem Menſchen angeborne religiöfe Ges 
fühl ; fein Streben nach ewiger Glückſeligkeit und 
das Ungewiſſe des Todes, feßen ſchlaue Prieſter 
in Stand über die Gemüther zu herrſchen, und bie 
Bewunderung bed Seltenen, das Auſtaunen ber 
geiftigen und phyſiſchen Leberlegenheit und bie 
Neigung zu Schaugenprägen macht es Herrſchern 
leicht, die Maffen gu unterjochen. Alles wollte 
Napoleon fehen; Penn jeder Meufch fieht das 
Seltene gern; --- fogar dad erbauliche Schanuſpiel 
des Haͤngena! Die Bahne erniesrigte fich bis zur 
Bergötierung, uud. ganze: Nationen waren bie 
Schweichler eines Mannes, der ſich als Kaifer 


beſſer den ale Conſul gefiel; ber Oeſtereich viers 


mal niebergeivarfen; bez Preußen vernichtet und 
Spanien augegriffen hatte; ihn, den Sieger yon 
Wagram, Sena und Mabrib. 

Die befagten Könige und bie nnterworfenen: 
Bölker wetteifexten an "Schmeichelei uud Bewuns 
derung; doch bie- innern Gedanken entiprachen 
wohl nicht Hei Allen bem änfferen Scheine. Alle 
erkannten feine Ueberlegenheit; aber keinem der 
Beſiegten gefiel wohl bie untergeorbnete Rolle. 
Ein Lehnsherr kann von ‚feinen Bafallen 
nicht michz Unsermürfigfeit verlangen als bie. 
Monarchen Europas .bem Kailer non Frankraich 


gezeigt hatten. 


Wie die. Sonne am. Tageshimmel wit ihrem 
Licht die Sterne verbunfelt; 5 fo verfchmanb ber. 
Glanz ber erblicyen Souveräne vor ber Größe des 
ſiegreichen Emporfömmlings. Sie, bie gemohnt 
waren, Kürften im Antichamber auf Aubien; mare, 
ten zu machen, kruͤmmten ſich nun im Gedränge 
der Offigiexe des Kaiſers zur Audienz des Siegers 
von Europa. Es iſt fo im Leben; das Schwaͤ⸗ 
chere muß dem Stärkeren weichen ; und fo lange 
ganze Völker geiſtig ſchwach find, genügt Ein 
Menfch, fie zu beherrſchen. Freiheit und Gleich⸗ 
heit koͤnnen mar dort gebeihen und Früchte tragen, 
wo bie Intelligenzen in der Mehrheit ‚gehörig ver⸗ 
theift fin ind.. Niemand. hat wohl biefe Wahrheit 
richtiger anfgsfoßt- als Napoleon, Niemand hat 
in neurer Zeit, die. Schwäche der Menfchen und 


die Lerhaͤltniſſe ber. Zeit beffer für ſich ſelbſt gu bes 


nutzen gewußt als Napoleon, und hierin liegt als 
lerdings Geiftedgröße. 
Am 
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Wer nicht denken will, ift ein Bigott — wer nicht denken kann, ift eln Thor — wer den Gedanken fürdtet, if 


ein Sklave. 





Kränzchen. 
Victoria der Koͤnigin von England 
geweiht. 


(Geſchrieben im Jahr 1838.) 


Zwiſchen Welt und Schidfat ſchwebt der Flügel 
Cli o's; fie iſt's, die und treu und wahr 
Zeiget im enthüllten Zeitenfpiegel 
Die Bergangenheiten ſonnenklar. 


’ Blutgetraͤnkt find ihre Züge, 
Fanatismus, Wahn und Lüge, 
Kaͤmpfend niit dem ew'gen Net, 
Aeußern wilder ihre Kraft, 
Durch die Macht der Leidenfhaft, 
Als bei jedem Thiergeſchlecht. — 
Habſucht, Willkür, Macht der Tyrannei 
Herrſchen uͤber rohe Horden 
Und in ſchrecklichen Akkerden 
Kaͤmpft die Meinung ſich Ihn Sturme frei. 
Muhameds und Dſchengiachane 
Wütheten Hyvoͤnen gieich; 
Und man ſah im blinden Wahne 
Morden ſich um v Hinmelreich — 
Wenig beſſer rauh und hart 
Iſt auch nech die Gegenwart. 
Feil, wie einſt in Roma's Hallen, 
Wo — durch Raͤnke, Sklavenſinn — 
Wahrheit, Recht und Tugend fallen, 
Laſter im Triumphe zieh'n, 
Sehen wir auch jetzo noch 
Wölfen beugen in das Joch, 
.  @tott fie edel zu entburben; 
. Ind: für. Atmter mid. Ar Würden, 
Nach dem Peun ds ſchlaͤgt man v berfem fe 
-,. Da Gewiſſen mit dem Setelenheil. — 


Wenn durch Machtgebote der Sprannen 
Avcchts ſich zum biat'gen Rrisgemmnnen, 
»  Reunt man Tugend es und Heldenfing 3 
Da doch Soͤldner gegen Soͤldurr eh’n, 
Und wit Orden ſieht man Jene ſchmuͤcken, 
Die am beſten morden, unterdrüchen; 2 
“Aber wenn ein Belt ſich kühn erhebt, ud 
Nach dem heif'gen Recht der Freiheit firekt,. 
Da hoͤrk man von Majefläts:VBerbrichen 
vi ns von zischefem Poͤbet Mean — 
Far 
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Helden eines ſolchen Kampfes fallen 

Durch des Henkers Rache-Schwert, 

Waͤhrend Jubel⸗Stimmen wiederhallen, 

Wo das Bajonet verheert. 

Jener, welcher einen Koͤnig ſchmaͤhet, 

Wird mit Feſtung oder Strang beſtraft — 

Und ein König, welcher Völker maͤhet 

Mit des Krieges wilden Schaft, 

Wird bewundert ftatt gehangen. — 

„Sofind Menfhennoh befangen!“ 
Ha, vielleicht in eben diefer Stunde, 

Da die flille Muſe mich umfchmebt, 

Zieht durh Ranada die Trauerkunde: 
„Daß ein Held am Galgen ausgelebt.“ 
Mädchen! Mädchen ! dort an Albion’d Etrande, 
Eingeluft bei Flitteralanz und Zande, 

Kernhin halle es in Dein Gemach: 
„Nemefisiftüber England wa!” 
Hoͤrſt Du nicht das Weinen und das Fluchen 
Deren, weile Deine Herrſchaft drückt, 

Die das heil'ze Recyt der Freiheit ſuchen, 
Durch ſich feloft regieret und begluͤdt?! 
„Balgen bauen ifiniht Frauen⸗Pflicht.“ 
Etolzes Mädchen ! und Du zitterft nicht 2.1 — 


“Laß Dein junges Herz mit Suͤßerm fchwellen, 
Als mit Ketten [hmieden für Rebellen, 


Wie man Dir.die Patrioten nennt, 
Deren männlich Herz für Freiheit brennt. 
Doch vergebens ift mein Heffen, 
Lifpelt mir Begeiftrung zu. 
Kanigs⸗Ohren Find nicht eiten 
Für die Wahrheit” und au Da 
Haft das Iinglüd, Königin .zu kin; 
Darfft Di Schmeichlern nur und Thoren weih'n.— 
Kön’gin I hör’ deg Dichters Mufe: 
„lebe ifdie Kronefürdas Bei! 
Biel zu ſchoͤn Du zur Medufe, 
Deren Zoilettenz3eitvertreit : 


'Bodesittetheite ſigniten.“ — 


Nauth‘ Dich denn mit ediem Triebe 

She der seinen, heil den lebe, 

Sie nur mög’ Dein Herz regleren, 3 

Giemög’ Deine Arena, fen; © — "' 

Ihr laß' all' Dein ta weiihn - . . . 

„ Und dunch. ie.befecht gei gut ** 22 


" „Rah Adagiet van de Ketten, (gs, 
No. 
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Chriftentbum. 
Maeculatur. 

Ein fatales Wort für Schriftſteller und Buch⸗ 
händler — Maculatur. De ruhmſüuͤchtige 
junge Dichter, der nicht nur in feine Dulcinea, 
fondern auch in feine Poeflen ſterblich verliebt iſt, 
umd nach einem Namen haſcht, wie die Seele eb 
nes flerbenden Gläubigen nach Seligfeit, fieht ſich 
nicht felten auf das Bitterfte getäufcht, wenn feine 
Unfterblichfeit verheißenden Kinder in Magazinen 


als Maculatur den Motten Nahrung geben, oder - 


fich in Kreb fe verwandeln, die auf den Meſſen 
Niemand faufen wi, und zurückkriechen zu dem 
getäufchten Derleger. Schen mancher Dichter 
hat fich an feinen eigenen Kindern verblutet, die 
nur er allein für Ebenbilder Gottes haͤlt und 
die gottlofe Welt als Fraben verfhmäht. Dad 
literariſche Deutſchland könnte Autosdasfe’s von 
prachtvollen Maculatur errichten, obſchon es 
nicht zu laͤngnen iſt, daß auch böfe Schriften, die ger 
gen Könige und Pfaffen gerichtet And, nur als Mas 
culatur über Die Grenze geſchwaͤrzt werben koͤnnen, 
um dem Argusauge der Henkersknechte, genannt 
Genforen, zu entgehen. Nicht Alles {ft jedoch der 
Beachtung unwerth, was den ſchrecklichen Namen 
der Macnlatur an der Stirne trägt. Solch' eine 
beachtenswerthe Macnlatur erhielt Ic) anch vor 
Kurzem, eines Abends als in der Stadt New⸗ 
York eine demokratiſche Maffen » Berfammlung 
flattfand, wo mehre taufend Stimmen ſich gegen 


‚ ben Humbug ber politiſchen Rac ovns erhoben. 


Diefe Maeulatur trägt den Titel: „von der 
Wahl der Klofter-Prälaten” an der 
Stine, und ift ehrwürdig, weil fle relgd 
fen Inhaltes if. Ja, die Religion ift eine ehrs 
würbige Matrone, die falfche Zähne, falſche Haare, 
falfche Brüfte und falfche Hüfte trägt, und deren 
Geſicht voll Runzeln ift, beſchmirt mit rother 
Schminke. 

Wie der Saamen der Pflanzen durch den 
Wind verweht wird, und in fruchtbares ober fteis 
niges Erdreich fällt ; fo werben gebrudte Schrif⸗ 
ten zerſtreut md fommen in verſchiedene Hände, 
Melchen Hochgenuß mag nicht z. B. ein verruchtes 
Blatt der „Kadel’ in den Händen eines Prälaten 
gewähren, und wie freudig angeregt muß fi nicht 
der Rationoliſt Amerifad fühlen, wenn ihm die 
Vorſehung Gottes ein Heiligthum zus 
führt, wodurch er fich erhauen kann mit. ber reli⸗ 
giofen Wahl ber KleewPrälaten. 

Wie ewig Schade iſt es, daß ber Itibe Bott 
folche Werte gerriffen werben fäßt, in denen fo 
koſtliche Schäge der Religion begraben liegen, und 
welche vollſtandig überliefert eine ſegensreiche 





Ausbente liefern würden. Nur einige Schaͤtze 
iſt mir vergönnt aus der kirchenvaͤterlichen Macu⸗ 
latur zu heben, und ſie mit der amerikaniſchen 


Fackel zu beleuchten, damit man in einem andern 


Saculo durch die göttliche Vorſehung etwa in 
Europa einen zerſtobenen Funken in trgend einem 
Klofter auffangen möge. Oder follte ed dann 
feine Mlöfter mehr geben, fo wird man doch fehen, 
welche Anficht man im republifanifchen Amerifa 
unter ben gläubigen Deutſchen ſchon vor einem 
Säculo von der hriftlichen Religion hatte, da man 
es ber Mühe werth hielt, fogar ein Bruchſtück eis 
nes chriftlichen Kirchenvaters in einem wiffens 
ſchaftlichen Werke aufzunehmen. Ach, das Bruch» 
ftäct ift fo karg; fo heilig, fo erhaben, fo wahr, fo 
wunderfhöni — „Dort henft er! rief 
einft ein Paftor feinen Schaafen zu — fein Wid⸗ 
der — nein, ein Bod, ein Sünbenbod, um 
felig zu machen, Alle die an ihn glauben, und in 
die Höffe zu fenden, Ale die Berfludten, bie 
felig zu werben fuchten, durch oral, durch Wer⸗ 
fe, durch Buße, durch dad Gefeg und nicht durch 
den Glauben! Wer Ohren hat zuhören, der 
höre, und wer taub iſt, der laſſe ſich operiren ! 
„Hier Tiegt er!” rufe ich nun aus, ber Bas 
ter, der heilige Bater, ber ehrmürdige Vater, der 
Kirchenvater, gerfnirfcht und zerquetfcht, ded Glau⸗ 


- bene und der göttlichen Gnade voll, und fpricht : 


„Die Bischöfe find Nachfolger der Apoftel und 
Srben der Macht zu binden und zu löfen, welche 
vom Heiland über-feine Kirche durch Anhauchung, 
als ein Sinnbild dee. heiligen Geiftes, ift ausge⸗ 
fhüttet worden. Dabei iſt eine unamgängliche 
Nothwendigkeit, mit allen möglichen Gefegen und 
andern Wegen zu verhhten, damit nicht eine 
menfchliche von den Apofteln und Chriſto dazu 
nicht bevollmächtigte Hand ſich in Beſtellung der 
Bifchöfe einfchleiche, und fich hiedurch Gelegenheit 
darböte, diefe wahre Gewalt einft zu vers 
lieren.“ 

Nun, das iſt doch eine evangelifche Macht, 
die ihren Urfprung in den heillofen Worten Jeſu 
hat, bie er Math. 16.9. 18. u. 19. zu Petrus 
fagte, als diefer unwiſſende Menſch ihn für Chris 
ſtus (König), den lebendigen Sohn Gottes, aner⸗ 
kannt hatte. „Dir bit Petrus, auf dieſen Felfen 
wit ich bauen meine Gemeine, und bie Pforten 
der Hölle ſolles fie nicht Überwältigen — und ich 
will dir des Himmels Scjlüffel geben.” Armer, 
ſchwacher Nazarener, wie fonnteft du dir anma⸗ 
Ben, ben Schlüffel des Himmels einen Menſchen 
zu geben, welchen dis felbft nicht hattet] Du 
fafelft von einer Hölle und wußteft vom Himmel 
fo wenig als irgend einer ber Pöpfte, welche bie 
Erbfchaft des Schlüffels anfprechen; fo wenig ale 
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bie Bifchöfe, die ihre Macht von den Apofteln her⸗ 


leiten, fo wenig als Luther, der unmiffenb genug 
war, blog jenen die Heiligkeit im Himmel zu vers 
heißen, bie an Jeſum glauben und durch den 
Glauben gerechtfertigt werben. 

Die Fatholifche Kirche muß wahr fein, wenn 
die Evangelien wahr find ; aber die Evangelien 
enthalten abfurde Unwahrheiten: alfo kann bie 
fatholifche Kirche nicht wahr fein. Die fatholifche 
Kirche kann mit Recht behaupten, daß die Bifchöfe 
Nachfolger der Apoftel find, die er anhauchte 
und fagte: Empfanget den heiligen Geiſt! Wel⸗ 


chen Ihr die Suͤnden erlaffet, denen werben fie 


- erlaffen, welchen Ihr fie aber nicht erlaffet, denen 
find fie auch nicht erlaffen. Sohan. 20. v. 22. u. 
3. Die fatholifchen SPriefter- haben alfo ein 
evangelifches Recht, Sünden zuerlaffen, oder 
nicht zu erlaffen, weil fie Nachfolger der Apoftel 
find und die Apoftel diefe Macht von Chriſto er: 
hielten ; doch ich behaupte, daß Chriſtus, in Bes 
treff diefer Machtverleihung deſpotiſch handelte, 


fi) etwas aumaßte, das er felbft nicht beſaß; 


daß folglich weder er, ale Urheber biefer Abfurdis 
dät, Eiinden erlaffen konnte, noch die geſammte 
fhwarze Sippfchaft der Fatholifchen und proteftans 


. tifchen Pfaffen ein Recht haben, fich in die Verge⸗ 


bung oder Nichtvergebung der Sünden einzumis 
ſchen. 


Es iſt nicht genug, die Dogmen zu refutiren; 


man muß in die Tiefe ihrer Quelle eindringen 
und die Thorheiten Jeſu, des Koͤnigs und des 
Meiſters der Apoſtel und der Pfaffen, blosſtellen, 
um dem Menſchen ſeine durch den Glauben ver⸗ 
lorne Würde wiederzugeben. Ein Gebäude kann 


> nicht lange beftehen, daß auf ſchlechtem Funda⸗ 


mente erbaut ift: die chriftliche Kirche beruht auf 
fchlechtem Fundamente; alfo muß fie früher oder 
fpäter fallen ! 

Dbige MaculatursStefle dürfte der vernünftig 
denfende Menfch dahin parodiren: die (deſpoti⸗ 
ſchen) Bifchöfe find die Nachfolger der Cdummen) 
Apoftel ımd (die anmaßenden) Erben ber 
(fchreckfichen) Macht zu Cichinden) binden und zu 
Iöfen, welche vom Clinheilbringer) Heiland über 
feine (Schaafe) Kirdye durch CAnfpeiung) Ands 
hauchung des (knechtiſchen) heiligen Geiftes ift 
audgefchüttet worden. Dabei iſt eine unumgaͤng⸗ 
liche Nothwendigkeit, mit allen möglichen Geſetzen 
Cföniglichen und päpftlichen) ‚und andern Wegen 
Cfchlechter Erziehung, Berbummung, Gefängnife 
fen, Galgen und Scheiterhaufen) zu verhüten, 
Damit nicht eine (ungeweihte) wenfchliche, von ben 
(ſchaafskopfigen) Apofteln und Canmaßendem 
König) Ehrifto dazu nicht bevollmaͤchtigte Hand 


ſich in Beftellung ber Bifchöfe einfchleiche, und 


hiedurch bie Gelegenheit fich eröffne, dieſe wahre ' 
Gewalt einft zu verlieren. Sa, Gewalt ift 
eure Religion, und nnr Gewalt allein iſt eure 
Wahrheit. ü 

Eine andere Maculaturs Stelle fagt: „Die 
Mönche und Kiofter-Geiftlichen find zwar and) 
Nachfolger der Apoſtel; aber nicht in Gewalt 
und im Amt der Schlüffel : fondern in dem’ geheis 
men und ftillen Leben der Apoftel, d. i. in Bemü⸗ 
bung die evangelifchen Räthe zu beobachten, von 
weicher Beobachtung die Bifchöfe mit Betreibung 
vielerlei Gefchäfte zerftreut werben.” 

Alfo die Mönche haben feine Gewalt und 
fein Recht, Sünden zu vergeben, ſondern fie find 
blos da, um ale geheime und ftille Faullenzer 
zu leben, das ift, um bie Spione der Biſchöfe zu 
fein, die durch vielerlei Gefchäfte oͤfters zerſtreut 
werben (als da find beten, gaftiren, intriguiren, 
dominiren, in prachtvollen Kutfchen ſtolziren, 
Whiſt fpielen und tarodiren, Befuche empfangen 
und Bifiten machen, im Gölibate leben und mit 


‚Damen converfiren) — das find die Gefchäfte, 


und noch viele andere gemeinnügige, wenn wir 
nicht irren, welde die Nachfolger der fahrenden 
Schüler des Weltheilandes zu beforgen haben. 
Ferner fagt Die Maculatur, daß die Aebte, die 
Väter der Mönche,eine Gerichtsbarkeit bilden müſ⸗ 
fen, und fortwährend. zu wachen haben, daß die 
Keper befiritten werben, daß die Urlehre, oder das 
ungefhriebene Wort Gottes (!) nicht in 
Berfälfchung komme, und keine Irrgeiſter 
fi) im Gremio erheben. Darum find die Moͤn⸗ 
che fchon im vierten Säculo zu einem Theil der 
höhern Hierarchie (Pfaffenherrichaft) gewor⸗ 
den. Die Mönche fingen auch an, das Wort der 
Apoftel zu treiben, und nach erhaltenem Berufe 
von dem römifchen höchften Kirchenhaupt befehrs 


ten fie das wilde Teutfchland und den adgüt- 
tifchen Rorben. Hiedurch waren fie zum Uns 


fen Arm des geiftlichen Ordens und die naͤchſten 
zu ben Biichöfen in der Kirdfe Gottes ger 
worden. Eben dadurch haben bie großen weltli⸗ 
chen Kürften Teutſchlands — ſagt mein Maculatur⸗ 


Kirchenvater — bis in bie ſpaͤteſten Zeiten nicht 


das geringfte Bedenken, ja eine Freude gehabt, 
denen Kloſter⸗Praͤlaten fowohl ald den Biſchoͤ⸗ 
fen, ven Rang und den Vorzug ber Ehren⸗ 
ftellen einzuräumen : fie fehen die Prälaten an ale 
ihre Wohlthäter, ihre Lehrer, ihre Väter. Und 
über das waren bie Klofter-Leute, Mannd und 
Frauen-Perfonen, meiſtens auch bem Fleiſch nach 
ihres Gleichen an Geburt, indem ber mehrere 
Theil davon von hohem und guten Adel 


, 


war. Hiemit waren die Kloſter⸗Praͤlaten zugleich. 


Kirchen: Prälaten und nach den Bifchöfen die höch⸗ 
ften Stände des beutfchen oder Carliniſchen Reis 
ches.“ 

Bravo! Braviſſimo! Gott ſegne das Evan⸗ 
gelium und ber Simmel bewahre die chriſtliche 
Kirche! Ihr deutfchen Kathofifen in Amerifa, 
die Ihr ench Nepublifaner nennt, wie gefallen euch 
die Worte: Höchſtes Kirhen- Haupt — 
große weltfihe Fürften — Rang, 
Borzug, Ehrenftellen — Kehrer und 
Mohlthäterder Fürſten — gleih au 
Geburt— guter, hoher Adel — höch— 
te Würde!!! 

Ihr Proteſtanten Amerikas, die Shr euch Re⸗ 
publifaner nennt, wie gefällt euch die Gtelle 
Math. 168. 18 und 19? And Shr idealen 
Ghriften, wie gefällt euch Euer wirflider 
Chriſtus, der feinen Juͤngern den heiligen Geift 
einbauchte und fie zu Sinden-Mäflern machte ? 

Fort, fort mit jeder Maske! wer Chriſt im 
vollen Sinne des Wortes ift, der Fann nicht Res 
rublifaner fem — Demofratie CBolföregierung, 
gegrändbet auf gleiche Rechte) kann ſich mit dem 
Chriftenthum nicht vertragen : entweder muß ir im 
Kampfe jene. oder dieſes fallen. 





Borlefung. 
WVom Erlöſungswerk Chrifti. 

An die Epheſer 5. ©. 24. ſagte derſelbe; „denn 
der Mann iſt des Weibes Haupt; aber wie nun 
die Gemeinde iſt Chriſto unterthan, alſo auch die 
Weiber ihren Maͤnnern, in allen Dingen. 

„Daß viele Juden Chrifto nicht unterthänig 
fein wollten, das wiffen wir, und Paulus hat ihn 
dann vergebend ale UniverfalsHerricher empfohlen, 
daß aber bie Weiber in allen Dingen ihren 
Männern amterthäuig fein follen, daß mag zu 
Paulus Zeit dem befpotiichen Berhältnifle bes 
weiblichen Geſchlechts ganz entfprechend geweſen 
fein; jegt- wollen wir.ein foldyes Verhaͤltniß allen» 
falls noch ben rechtglänbigen Herren Türen ver- 
zeihen, wir fordern feinen unbebingten Gehorſam 
mehr in allen Dingen von unfern Frauen, fons 
dern gönnen ihnen gerne gleiche Nechte, da wir 
nicht geneigt find, fle ald Maͤgde und SHavinen zu 
behandeln, fondern ale freie Weſen und Freun⸗ 
dinen, und Gefährtinen für Leiden unb für Freu⸗ 
dem... - . 

Wubfidy 1 Eorinther 16. v. 25. heißt es: „Er 
muß aber herrfehen, bie er alle feine Feinde unter 
bie Füße gelegt hat,” 


‚„Diefe Stelle ift fo recht .fanatifch umb heißt 
eben fo viel als: Wer nicht glaubt, der fei vers 
dammt; — wer nicht gehorchen will, der werde 
gertreten wie ein Wurm u. f.w. Cine Etelle, 
welche man mit goldenen Buchſtaben auf Fahnen 
ſchreiben und ein Kreuz mit dem Motto. barımnter 
feßen follte: Sub hoc signo vinces, d, h. unter 
biefem Zeichen wirft du fiegen — und folch eine 
Fahne follte Miller, Soe Smith oder fonft ein 
Gefandter Gottes und Prophet der neueften Zeit 
erheben; und man follte fehen, ob man nicht mes 
nigftens ein Miniatur-Gemälde eines americani- 
ſchen Krenzzuges erleben würde, unter der durch 
die proteftantifche PfaffensTegion geiftig verfrüps 
pelten Maffe des freien Volkes, 

Die erwähnten Stellen mögen hinreichend fein, 
zu beweifen, baß Thriſtus wirklich als Vice⸗König 
zur rechten Hand Gottes ſitzt und herrſcht über 
die Menfchen im Himmel, auf Erden und unter 


der Erbe. 


Doc in der nenern Zeit, wo ber gefährliche 
Unglaube in Betreff folder Dinge immer mehr 


zunimmt, find fogar fchon mehre Theologen von 


den Stellen des NR. T. abgewichen und geruhen 
diefe Herrfchaft Ehrifti blos auf feine Kirche zu 
erſtrecken, fo beifäuftg wie fein Statthalter zu Rom; 
Adermann hingegen, Schleiermacher und Ammon 
haben das Königthum Ghrijti ſchon fo fehr ver: 
ketzert und populariſirt, DaB fie Die bibliſchen Stel⸗ 
[en dahin ſchrauben und drchen, um ihnen den 
Sinn beizulegen, daß Alles was die Gemeinfchaft 
der Gläubigen zu ihrem Beftehen erfordert, ims 
mermährend von Chrifto auegeht, ein Sinn, über 
welchen ſich Gorinther, Galater und Ephefer ges 
wiß meit mehr die Köpfe zerbrochen haben wür⸗ 
ben, als über des Paulus feine Sprache, welche 
felbft ein gelehrter pennfolvanifcher Prediger ganz 
plain finden muß. 

In der Qualität eined Könige fchrieben bie 
Theologen Zefu audy ein Reich zu, d. h. eine bes 
ftimmte Art von Serrfchaft, weldyes man auf echt 
theologiſch⸗diplomatiſche Weife in drei Theile theilt, 
nämlich : in das Machtreich, d. i. die Regie⸗ 
rung Himmels und ber Erbe, in das Gnadenreich, 
d, i. die Herrichaft über die chriftliche Kirche, wel 
che, wie jeder vernünftige italienifche Mönch bes 
hauptet, blos bie Fatholifche ift,; und in das Reich 
der Herrlichkeit, d. i. die Herrfchaft Ehrifti über 
die Frommen nad) dem Tode. 

Tun glauben aber neuere Theologen, dieſes fei 
mehr Diſtinction ale Divifion, indem dag erfte 
Theilungsglied, das Machtreich, die andern Glie⸗ 
der ſchon unter fich begreift. Was id, keineswegs 
laͤugnen kann; nur faͤllt mir bei biefer diplomati⸗ 
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(chen Gewalt des Sohnes Gottes ber Kaiſer von 
Oefterreih ein, der unter andern auch ben Titel 
eines Könige von Serufalem führt, wobei eben⸗ 
falls da Reich der Herrlichkeit mit bem Gnaden⸗ 
reic) in Eine zufammenfchmilzt 5 fintemalen zu Je⸗ 
rufalem nody weder ein Yrophet noch ein Apoſtel 
eines Genfurvergehens wegen in das Eril wan⸗ 
dern mußte, wie weiland Ovid, weil ergefähr- 
Lich e Lieder geſchrieben hat. 

Den dummen oder ungerechten jüdiichen Bes 
griff eines politischen Reiches Chriſti verwerfen 
die fymbolifchen Bücher gänzlich nnd bezeichnen, 
mit ſtaunenswerther Weisheit, mit dem biblifchen 
Ausdruck Reich Gottes, oder Reich Ehrifti, bald 
Die Auderwählten im Himmel, nämlich die Chris 
ften, vieleicht fogar ohne Unterfchied der Secte, 
aber ja um Gottes Willen Feine Helden, die nie 
in den Himmel kommen fönnen, blos weil fie Hei: 


teu find ; bald verftehen fie darunter die chriftliche' 


Kirche überhaupt — wirklich fehr befiheiden — 
cder fie bezeichnen damit die befehrten und gebeſ⸗ 
ſerten Shriften insbefondere, welche mit ben Bolls 
endeten in der Ewigkeit eine ‚große geiftige Ges 
meinde bilden, deren Gegenſatz dad Reich dee 
Teufels, und die Herrfchaft der Eünde, ober die 
Böſen, ſowohl die Lebenden als die Verdammten 
ind. 

Ei, die gelehrten Herren Verfaſſer der ſomboli⸗ 
hen Bücher kennen ja das Reich Gottes in⸗ und 
usweundig, gerade ald ob fie vor deren Abfaffung 
Nelegaten in den Himmel.gefandt haben würden, 
ie Kraft allergnädigfter Bewilligung Audienz er: 
ielten, und mit hinlänglichen Snftructionen und 
utbentifcher Berichten verfehen, Aufſchluß brach⸗ 
ı aber Himmel unb über Hölle. 

Die Apoftel, die ſich oft eben fo wenig felbft 
rftehen und eben fo oft widerfprechen wie die 
eologen, bei weich’ Letzteren außerbem noch der 


erftand Durch verfehrte Gelehrfamfeit noch mehr 


trüttet und dag Herz durch Selbſtſucht vergiftet 
— Die - Apofiel verfiehen unter dem Könige» 
itel Jeſu zuweilen bie Herrſchaft Ehrifii über 
les, eine unumfchränkte Gewalt über den Glau⸗ 


a und bie bürgerlichen Rechte der Juden. So 


en wir 3. 3. in ber Epiftel Pauli an die Ephe⸗ 
‚ Cap. 18.10: „Da die Zeit erfüllet war, 
f daß alle Dinge zufammen unter ein Haupt 
Faffet würden in Ehrifto, beides dag im Him⸗ 
(ift und bad auf Erden.” 2.0 nm. 21 heißt 
: „Da er ihn von den Tobten anferwedt hat 
geſetzt zu feiner Rechten im Simmel, über alle 
-ftenchümer, Gewalt, Macht, Herrichaft und 
8, was genanut mag werben, nicht allein in 
ır Welt, fondern auch in der andern.” 


: Nun, dba fpricht ja Pauls an bie Ephefee 26 
ganz unummunden aus, Daß Ehriſtus ein uns 
ſchraͤnkter Herrfcher fein fol, nicht uur im Him⸗ 
mel, fondern. auch auf Erden ; dieſe feßtere Herr⸗ 
fchaft konnte er aber freilich nicht in der Wirllich⸗ 
feit ausüben, da er bereits gefreugzigt war und an 
der Rechten Gottes faß, ald Paulus Obiged ges 
fhrieben bat. Und fo waren benn tie fpätern 
Apoſtel Chriſti auch vernünftig genug, Chriſtum 
durch einen weltlichen Stellvertreter in Rom zu 
erfegen, der im Sinne Pauli auch wirklich über 
alle Fürftenthümer Gewalt, Macht und Herr 
fhaft übte; Doch diefe Gewalt fiheint in felber 
geometrifchen PBrogreffion abzunehmen mie ber 
Glaube der Chriften an die Herrfchaft Chrifi im 
Himmel abnimmt; fo daß bie heillofen ungläubis 
gen Fürften durchaus nicht mehr den Pantoffel 
des h. Vaters küſſen, und viele ihrer Unterthauen 
Sefum nicht mehr ale Gott anbeten wollen. Dod) 
ed ift einmal fo — man fann den Strom der Zeit 
nicht hemmen ; jedes Jahr ſchwemmt eine Hand: 
voll von den Ufern des Aberglaubens hinmeg, bie 


‚am Ende gar nichts mehr davon vorhanden fein 


wird, und Chriſtus, und Apoftel, und Papſt, und 
Priefler, und Fürften nur dem Namen nach bes 
fannt, unter die Antediluviana gehören werben, 
dag heißt unter Dinge, welche da waren und uus 
nichts zurücklaſſen als die Erinnerung, alfo noch 
weniger als das ausgeftorbene Gefchlecht des 
Mammuth, von weldy’ riefenhaftem Thiere ung 
noch) einige Muſeen das Gerippe zur Schau ftellen. 

Zuweilen verftehen die Apoftel unter dem Reich 
Chrifti feine Kirche insbefondere, wie wir ang 
Col. 12. 13 u, 14 fehen Fönnen, wo es heißt: 
„Welcher und errettet hat ‘von der Obrigkeit der 
Finfterniß, und hat ung verfeßt in Das Neid) ſei⸗ 
nes lieben Sohnes, an dem wir haben die Erlös 
fung durch fein Blut, nämlich die Bergebung ber 
Sünden.” 

Daß auch Chriſtus beigetragen hat, Die Menſchen 
von der Dbrigfeit der Finfterniß zu erretten, das 
glauben auch wir, baher ehren wir ihn; daß aber 
weder fein Blut, noch das irgend eines Menfchen 
bem Böfewicht feine Sünde vergeben funn, bag 
miffen wir, und glauben, baß wenn etwa die Seele 
in der Erinnerung ewig fortlebt, der Sünder ſtets 
das Andenfen feiner Schuld tragen wird, und 
fall8 diefe wirklich noch eine andere Strafe ale die 
des Bewußtſeins zu erleiden haben follte, was wir 
nicht glauben, fo fönnte nur. ein altmaͤchtiger Gott 
allein und nicht Ehriſtus dieſe Strafe. auferlegen 
oder erlaffen. 

Die erwähnten verfchiedenen Anfichten und Wi⸗ 
berfprüche der Apoftel würben and nicht wundern, 


- Ton Dar Ten 


da die meilten gar Feine wiffenfchaftfiche Bildung 
hatten mad zu verfchiebenen Zeiten lebten. Chris 
Rus felbft hat nichts gefchrieben ; Tradition, Irr⸗ 
thum und unrebliche Abſichten haben auch ganz 
gewiß Manches von dem entftellt, was er gefpros 
chen und gelehrt hat. Doch felbft. bie wenigen 
Fragmente, die und Andere von feiner Lehre übers 
Ikefern, zeigen, daß er ein edler Menſch war, den 
Manche blos darum ald Betrüger hinzuftellen ges 
neigt find, weil Jene, die ſich fpäter zu feinen eifs 
rigen Bekennern zählten, fein ganzes Religions⸗ 


Shyſtem, das auf den Glauben an Gott und auf 


Unfterblichfeit gegründet war, um bie Menfchen 
beffer und glüdlicher zu machen, durch erbärmlis 
chen Wunderkram entftellten und einen Formen⸗ 
bienft auf das einfache Fundament bauten, wels 
cher nur dem roheften, finnlichen Menfchen ents 


fprechen Tann, den benfenden Theil der Menſch⸗ 
‚ heit aber anedeln und mit Verachtung erfüllen 


muß. 

Ich für meinen Theil habe mich fchon ale Knabe 
sticht überzeugen koͤnnen von all’ den Mirakeln, 
die man Chrifto zufchreibt, und ftaune, wie ed noch 
Millionen geben kann, bie ich alte Kinder nennen 
möchte, welche mit finnlofer Stupibität Dinge für 
wahr halten, ja fie fogar als Heiligthum verehren, 
die doch weiter nichts find als Mögätterei, Wahn 


und Betrug. Sch fpreche gerne mit der größten 


Achtung von jedem großen Manne, und als fol 
chen betrachte ich aud) Sefum, den Qubenreformas 
ter, defien Charakter ich im Laufe meiner Vorle⸗ 
fangen noch näher beleuchten werde, Ehre und 
Beredjtigfeit der Moral widerfahren laffend, 
aber audy jene ſchwaͤrmeriſchen Liebertreibungen 
erwähnend, welche gänzlich gegen bie Vernunft 
find, und wenn befolgt, das Leben entweder in 
ein großes Mönchsflofter oder in eine Rappifche 
Menfchentübtungs »Anftalt verwandeln würden, 
was Verfündigung und durchaus gegen die Ges 
fee der Ratur wäre. 

Frei laßt und alfo unfere Denkfähigfeit entwis 
ein, Fühn fie gebrauchen, weder den Gedanken, 
noch bie Menfchen fürchten, vorwärts fchreiten 
wie es ſelbſtſtaͤndigen Wefen ziemt, das Große, 
das Wahre, das Edle ehrend, und niederfchmets 
ternd Lüge, Wahn und Pfaffentrug. Denn, nur 
dann find wir mehr ala Mafchinen, dann nur ers 
füllen wir die höhern Pflichten als geiftig ſittliche 
Geihöpfe, dann nur reihen auch wir unfern 
Theil, wenn auch nur Sandforn für Sandkorn, 
zum Bau ber Ewigkeit, und tragen unfer Scherf 
lein bei zur Enttäufchung der Menſchheit und gur 
Begluckung der Völker, bie zum Theile noch, durch 
Herrfchergewalt und Priefterlift, wie das fiebe 


% 
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Vieh am Joche ziehe, anſtatt politiſch mindig 
und geiftig frei zu fein und ſich des kurzen Dafeing 
auf diefer fchönen Welt zu freuen | 





Das Naturgeſes. 
Grundlage der Moral; ded Guten umd Böfen, der 
Xugend und des Lafters. 

(Aus dem Franzöfifchen überfept.) 

Mas ift gut nad) dem Naturgeſetze ? 

Alles, was die Erhaltung und Vervollkomm⸗ 
nung bes Menfchen bezweckt. 

Was ift böfe ? 

Ales, was beiträgt, den Menfchen zu zerſtoͤren 
und zu verderben. 

Unter phyſiſchem Uebel verſteht man Alles, was 
unmittelbar auf den Körper einwirkt. Geſund⸗ 
heit ift ein phyſtſches Gut; Krankheit ein phyfi⸗ 
ſches Uebel. Moraliſch böfe ift Das, was fich 
durd; mehr oder weniger entfernte Kolgen äußert. 
Berleumdung ift ein moralifches Uebel; ein guter 
Ruf iſt ein moralifched But; denn beide verlei- 
hen und von Seite Anderer die Diepofition und 
Mittel, welche unferer Selbftunterhaltung und 
Beglückung günftig oder nachtheilig find. 

Alſo Alles, was geeignet tft, zu erfchaffen und 
zu erhalten, ift gut?’ 

3a; und es kömmt daher, daß einige Geſetzge 
ber den Ackerbau und die Fruchtbarkeit eines Wei 
bes zu den Gott gefälligen Werken zählten. 

Mas immer alfo Tod verurfacht, iſt böfe ? 

Ja; und ed rührt Daher, baß manche Geſetzge 
ber bie Idee des Böfen und ber Sünde bie zu 
Ermordung ber Thiere erſtreckt haben. 

Der Mord eines Menfchen ift alfo ein Berbre 
den nad) bem Gefeße der Natur ? 

Ja; und zwar das groͤßte, welches man beg 
ben kann. 

Was ift Sünde nad) dem Naturgeſetze ? 

Alles Dasjenige, was beiträgt, die durch d 
Natur ſelbſt eingeführte Orbnnung der Dinge zı 
Erhaltung und Bervolllommpung des Menſche 
und der. Gefellichaft zu ftören. 

Kann die Abficht allein Sünbe fein ? 

Keineswegs; denn fie ift blos eine leere Ir 
ohne Realität ; doch if fle der Anfang ber Sun 
durch ben Impuls zur Handlung. 

Was if Tugend im Sinne des Naturgeſetze 

Es ift die Ausübung von Handlungen, wel 
dem Individuum und ber Gefellichaft nũtzlich fü 

Haben Tugend und Verbrechen Grabe 7 

Ya ; nach dem Maßſtabe der Faͤhigkeiten, wei 
fie verlegen ober begünfligen, und nad) der 3 
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ber Individuen, in denen dieſe Fähigkeiten auge⸗ 


griffen oder begünftigt ſind. 

Wie läßt fich dies durch Beifpiele erflären ? 
Die Handlung, einem Menfchen das Leben zu 
retten, ift größeres Verdienſt, wie fein Vermögen 
ju retten; ed ift verdienftlicher zehn Menſchen 
das Leben zu retten ald einem, und eise Handlung, 
weiche dem ganzen Menſcheugeſchlechte nüßt, iſt 
größer als eine, die Ihren Segen blos auf eine 
Nation erftredt. 

Wie laffen fich die Tugenden eintheilen ? 

Man kann fie in drei Klaffen bringen: erſtens, 
individuelle Tugenden, in Bezug auf den Mens 
fhen allein ; zweitens, häußliche Tugeuden, in 
Bezug auf die Familie; britteng, fociale Tugen⸗ 
den, in Bezug auf bie bürgerliche Gefellichaft. 

Individuelle Tugenden. 

Fr. Welche ſind die individuellen Tugenden. 

Antw. Es find folgende fünf: 

1. Wiflenichaft, welche Klugheit und Weise 
heit in fich faßt. 

2. Mäßigkeit, Keufchheit und Nüchternheit in 
fidy faßend. 

3. Muthoder Kraft des Körpers undber Seele. 

4. Thätigfeit, das heißt, Liebe zur Arbeit und 
nüglicye Berwendung ber Zeit. 

5. Reinlichkeit, des Körpers fowohl, wie ber 
Kleidung und Wehnung. 

Warım gebietet dad Geſetz ber Natur dem Men⸗ 
ſchen die Wiffeufchaft ? 


Weil der Menſch, belannt mit den Urfachen un. 


Folgen der Dinge, auf vielfache und fichere Weiſe 
zu feiner Selbfterhaltung nud der Entwickelung 
feiner Yähigfeiten beizutragen im Stande if. 
Die Wiſſenſchaft ift für dad Yuge dad Licht, weis 
ches ihm Har und deutlich die ihn umgebenden: 
Gegenftände zeigt, und daher verfieht man unter 
einem aufgeflärten Menfchen einen folchen, ber 
gebildet und wohl unterrichtet il. Mit Willens 


fchaft auggerüfet trägt man fletd ein Capital in 


fich, das feine Zinfen zur Erhaltung des Lebens 
bringt ; und daher fagt ein Weiſer Griechenlands, 
als er und feine Freunde all ihr Bermögen verlo⸗ 
ren hatten: „Ich für meinen Theil, habe nichte 
verloren; benn Alles, was ich habe, trage ich mit 
mir.” — 


gefegt ? 
Die Unwiffenheit. — 


In wie ferne verbietet die Natur dem Menfchen 


Ummiffenheit ? 

In fo ferne fie die Duelle vielfeitigen Schadene 
it, fo der Menfch durch Immiffenheit vermag 
nicht, Urfache und Folgen zu erwägen; er gleicht 


Welcher Fehler iſt der Wiſſenſchaft eutgegen | 


dem Blinden, ‚der im Finſtern wandelt, oft auf 
feinem Wege floipert, und mit jenen zuſammen 


Bäßt, die ihm begegnen. 
Welcher Unterfchted ift zwifchen einem Unwiſ⸗ 


| fenden und einem Thoren? 


Derfelbe, welcher zwifchen einem Blinden ift, 


5 der feine Blindheit bekennt, und einem foldyen, der 
zu fehen vorgibt. 


Thorheit ift in der That Un 
wiſſenheit, nur daß ſie noch die Eitelkeit des Wiſ⸗ 
ſens im Gefolge hat. 

Unwiſſenheit und Thorheit ſind das gewoͤhnliche 
Geleite des Menſchengeſchlechtes; ſchon vor mehr 
als drei tauſend Jahren ſagte einer der weiſeſten 
Männer: „Die Zahl der Thoren iſt unzaͤhlig, 
und die Welt hat fidy nicht geändert.” — 

. Was ift Die Urfache davon ? 

Weil viel Zeit erfordert wird, fi; Kenutniſſe 
zu fammeln, und weil ed die Menſchen, nuwiſſend 
geboren, bequemer finden, blinb zu bleiben, und 
sorzugeben, daß fie fehen. 

Welcher Unterfchieb iſt zwifchen einem Weiſen 
und einem Gelehrten ? 

Der Gelehrte „weiß — ber Weife „handelt. nn 

. Was iſt Mlugheit? 

Es iſt das Vorausſehen der Folgen jeber Bands. 
ung; durch dieſes Vorausſehen vermeidet der 
Mentch Gefahren, welche ihn bedrohen, und ers 
greift ſolche Maßregeln, welche zu feinem Beſten 
bienen ; indeß der Unfluge weder feine Schritte 
noch feine Handlungen erwägt, und daher flete in 
Schwierigkeiten ſich verſtrickt, welche ihn in’e Un⸗ 
gluͤck ober in’d Verderben führen. e 

on 





Iſt Polen für immer verloren ? 

. Wenn es unrecht ift, einen Menfchen eines ſo⸗ 
genannten politifhen Verbrechens wegen in 
das Gefängniß gu werfen ober ihn aus feinem 
Vaterland zu verbannen ; um wie viel ungerech⸗ 
ter, ja um wie viel fchredflicher muß es nicht feim, 
eine ganze Nation einerpolitifgen Tugend 
wegen moralifch zu töbten, ihre edelſten Söhne 


in Kerler zu werfen, ihre tapferften Helden ums 
dem Waterlande zu jagen, und das unterjochte 


Volk feiner Sprache, feiner Sitten, feiner Reli 
gien zu berauben ! Die Politik Iennt Teiber Feine 
Moral, und die chriſtlichen Staaten Europas find 
die ſchaͤndlichſte Satyre eines durch fie ſelbſt ange⸗ 
peiefenen milden Chriſtenthums. Ge wenig ver 
Majeſtaͤten von Bottes Gnaden geneigt-fiad, das 
Gebot ber Nãchſtenliebe zu üben und: die Gleich⸗ 
heit der Menfchen anzuerkennen; fo ſehr heifigen 
fie ben evangelifchen Satz: „Ich Bin nicht gekom⸗ 
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men, um Frieden zu bringen,‘ ſondern bad 
Schwert” — wenn es gift, ihr Gebiet zu vers 
größern ; und fie verfluchen und vertilgen Sene, 
bie ein anderes Evangelium wollen als das ihres 
Meiſters. Polen, ald Nation, hat freilich auch 
noch lange nicht den hoben Begriff ber Gleichheit 
erfaßt; ihre Gefchichte iſt eine Reihe von Factio⸗ 
nen und Anarchie, von firchlichem Hader und bürs 
gerlichen Kriegen ; Polen hat freilid) weder in der 
älteren, noch in der neueften Zeit um demokrati⸗ 
ſche Brundfäge um Menſchenrechte gefämpft ; in 
Polen bildete, fo wie in Ungarn, nur der Adel 
bie eigentlihe Ration, und Bürger und Bauern, 
waren eise entwürdigte Sache, ohne Vertretung, 
ohne Stimme bei den tobenven 2andtagen ; aber 
Holen war doch ein Reich für fich, in dem mandı 
fihöner Keim der Freiheit und der Menfchenwürs 


de ſchlummerte; md durch die Mängel der Bern 


faffung im Innerſten oft zerrüttet, hatte es doch 
nie das Ausland beleidiget. Polen hat für eine 
geiftige Idee, Polen hat für Selbftkändigs 
Feit, gegen die Anmaßung augländifcher Willkür, 
gefämpft; und -vou diefem nationalen Geſichts⸗ 
punkte betrachtet wan der Kampf Polens gerecht, 
edel und groß. Polen wurde unter ben Klauen 
der Wöife zerriffen ; Polen, bie zerſtümmelte Ben⸗ 
te reiſſender Thiere, blieb unbeachtet in feinen heie 
ligſten Anfprüchen und Rechten ; Polen wurde 
Gerwundert, beklagt und endlich verſchlungen vor 
bem Eisbären bed Nordeus. 

Nach dem Tod des Königs Auguft 3., Kurfür 
ften von Sachfen,.bewegte die Wahleinee Thron⸗ 
felgers die Nation. Wo Freiheit iſt, dort iſt Be⸗ 
wegung; je niedriger aber die Culturſtufe eines 
freien Volkes iſt, je einſeiliger die Freiheit, deſto 
mehr ſtehen den Factionen und der Anarchie die 
Thore ofen. Ein conſtitutionelles Volk iſt zu bes 
fingen, wenn: Parteiwuth Die edelſten Fruchte der 
jnoiheit zernagt; aber ſolch ein Volk hat ein na⸗ 
tuͤrliches Recht, wenn: auch anf blutigem Wege, 
feste, inaeren Zwiſte zu fchlichten 5 gleichoiel, auf 
weche &eite:fich der endliche Sieg auch neigen 
moͤge. Keine fremde Macht, am wenigſten eine 


fojebe, Die auch uſcht einen: Schatten der Fretheit 


beit, hat oin Recht, ſich einzumiſchen, um dutch” 
Ggvalt-über. den Kampf zu entſcheiden. Und 
ſoſch anan Gewaliſtreich haben zu ewiger Schmach, 
in, ber Mitte des achtzehnten Ja hrhunderes Ruß⸗ 
land, Oeſterreich und Pranſſen an Polen verübt: : 
Die fie Kaiſerin Cat h ar i na begünfligte 
ihxen geliobten Po niat o fly, Deftermeich hier 
gegen beitzehte ſich/ einen fähftichen Prinzen auf 
ba erledigten Polenthron zu bringen, Meuſſen, 
wieaͤgtt Die Pinwadeg Cisbaͤren Leddenh,. te much 





damals durch Allianz an ihn Gefeffelt, widerſetzte 
fi dem Verlangen der Kaiſerin nicht. Partei⸗ 
kampf und Waffengetös herrfchten im Lande der 
Polen. Rußland, aus purer chriftlicher Liebe und 
nachbarlicher Symphatte, fandte Truppen nach 
Warſchau, und mit diefer ſchaͤndlichen Einmiſch⸗ 
ung in das Wahlrecht einer Nation eröffnet ſich 
bad traurigfte Beifpiel der gröblten Verletzung der 
Böllerredhte Don Wen [henregten 
waren wohl noch wenig Epuren vorhanden. — 
Polens Fall, fagt Rotteck, verfündete der civififir- 
ten Welt den völligen Umfturz des Gleichgewichs 
tes, die fliegende Herrfhaftder Gewalt 
md fonchden Fallalles öffentlü 
chen Recht . 

Nach Joh. Müller's Ausdruck „wollte Gott 
damals die Moralität der Großen 
zeigen” Damals? Die Großen kannten 
ſtets das Recht des Stärferenzaber 
Moralität? Faſtnie! Gott wollte fie 
zeigen ? Es iſt dies ein poetifcher Ausdruck eines 
chriftfichen Geichichtfchreibere. Die Beflien im 
Walde raufen fich der Beute wegen und die Na- 
tur miſcht fich nicht als Vermittlerin in ihren 
Kampf: die Menfchen fchlagen ſich im Namen 
Gottes tobt, und fingen -ihm an ten Truͤm 
meen zauchender Städte Lobgeſaͤnge für Ben ers 


- rangenen Steg. Dad Leben der Menfchen iſt ein 


fortwährender Kampf der Intereffen, und je thie- 
rifcher fie find, defto weniger adıten fie Das Recht; 
defto mehr herricht die Gewalt tes Etärferei. 
Laßt Boch Gott aus dem Spiele eurer Grauſam⸗ 
keiten, eurer Ungercchtigfeiten, eurer Thorbeiten ! 
Alles, was Ihr ſeid, das few Ihr ſelbſt. Die 
allweife Natur hat euch in dag Leben geſchleudert, 
und: Bott befaßt fich weder mit euren Verbrechen, 
och mit enter Moral, Es iſt eben fo fchäntlich 
Gott, ald ben Teufel zum Urheber menfchlicher 
Verruckthelten zu machen. Wenn man die Ges 
rechtigkeit und Wris heit eines Gottes nach ten 
beſchraͤnkten Begriffe der Menſchen beurtheilen 
wollte, fo müßte Gott der gräßlichſte Tyrann und 
der erbaͤrmlichſte Regent fein. Wer an diefer 
Wauhrheit zweifelt, den verweiſe ich auf die Ge⸗ 
ſchichtr. Im Univerſum ft Alles Weisheit; ſelbſt 
das ſcheinbare Uebel im Einzelnen iſt Gut im gro⸗ 

Ben Gangzen und ſelbſt die Verbrechen, die Jrrthuͤ⸗ 
mer und Schwächen, find Harmonie in der Ras 
tur. Doc) fehren wir zu Polen zurück. 


. Yolen. 
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Wer nicht denken will, ift ein Bigott — wer nicht denken kann, ift ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, iſt 
ein Sklave. 





Das Naturgefer. 
(Aus dem Franzöfifchen überfegt.) 
Bon den häudlihen Tugenden, 

Fr. Was verfteht man unter hänglichen Tu⸗ 
genden ? 

Antw. Jene Handlungen, welche einer Familie 
d. h. Individuen, die in einem Haufe zufammen 
feben, nützlich find. | 

Welche find diefe Tugenden ? 

Es find: Elternskiebe, Gatten⸗Liebe, kindliche 
Liebe, Geſchwiſter⸗Liebe und die Erfüllung der 
. Pflichten zwifchen Dienern und Gebietern. 

Was it Eparfamteit ? 

Es ift, im weiteſten Einne des Wortes, die 
zwedmäßige Verwendung alles deffen, was bie 
Eriſtenz der Familie oder des Hauſes betrifft. 

Warum it Eparfamfeit eine Tugend ? 

Weil der Mann, ter feine unnöthigen Ausga⸗ 
ben macht, einen Ueberſchuß erwirbt, welcher wah⸗ 
ver Reichthum ift, und woturd) er fich und feiner 
Familie Alles verfchafft, was nüglich und ange⸗ 


nehm iſt; unabgefehen Kavon, daß ein Ueberſchuß 


auch für unvorgefehene Fälle eine erfprießliche 
Quelle. 

Verſchwendung und Aufwand ſind alſo Laſter? 

Ja; denn dadurch bringt man ſich, am Ende, 
um die nothwendigſten Lebeusbedürfuiſſe, und fällt 
in Armuth und Elend. 

Mas ift Eltern Liebe ? 

Es ift die beftändige Eorge ber Eltern, igre 
Kinder mit folden Handlungen vertraut zu mas 


chen, welche ihnen ſelbſt und der Grfellfchaft nütz⸗ 


lich find. 

Iſt Eltern⸗Liebe eine allgemeine Tugend ? 
Kein; obwohl fid) viele Eltern tamit brüften, 

find doch nur wenige, die fie üben ; fie lieben ihre 


Kinder nicht, fie häticheli fie blos und verderben. 


fie ; fie lieben in ihnen blos ihren eigenen Willen, 
das Mittel ihrer eigenen Gewalt und den Eieg 
ihrer Eitelkeit; es it nicht fo fehr die Wohlfahrt 
ihrer Kinder, welche fie vor Augen "haben, ale bes 
ren Gehorfam und Unterwerfung; und wenn es 


” 


fo viele undanfbare Kinder giebt, die der empfans 
genen Wohlthaten vergeffen, fo rührt es daher, 
weil ed fo viele Eltern giebt, die ald granfame 
und unwiſſende Wohlthäter die Liebe und Achtung 
der Kinder verwirken. 

Warum iſt GattensLiebe eine Tugend ? 

Weil die Eintracht und Harmonie, welche aus 
der Liebe der Gatten entipringt, in den Herzen der 
Familie. eine Menge zur Beglüdung und Erhal 
tung nüßliche Gewohnheiten erzeugt. Cheleute, 
die fich lieben, verlaffen felten das Haus, fie ver⸗ 
walten es mit Eorgfalt, fie pflegen und warten 
ihre Kinder, und fichern fi die Achtung und 
Treue ihrer Dienftboten ; indeß andere, die in 
Unfrieden Icben, ihr Haus mit Zanf und Zwie⸗ 
tracht füllen, Uneinigfeit zwifchen Kindern und 
Dienern fchaffen ; die Einfünfte werden nuntzlos 
vergendet, die Schulden häufen ſich, Gatte und 
Gattin fliehen ſich, und die ganze Familie ſtürzt 
in Berderben, Schande und Elend. 

Iſt Ehebruch eine Sünde nach dem Geſetz ber 
Natur? 

Ja; das Weib, der Mann, bie ſich dieſer Ein; 
de fchuldig machen, vernachläßigen ihr Haug, und 
entzichen der Familie, fo viel fie fönnen, von dent 
Einfommen, um ed mit den Gegenfländen ihrer 
Leidenfchaft zu verzehren ; hieraus entitehen Zwi⸗ 
fte, Scandale, Prozeſſe, Vernachlaͤßigung der Ers 
giehung der Kinder, und endlich gänzlicher Verfall 
der Familie. 

Noch mehr fündigt in dieſem Falle das Weib ; 
denn es giebt dem Manne Kinder aus fremdem 
Blute zu ernähren, welche feine eigenen um den 
Antheil ihres gefegmäßigen Antheiled verfürzen. 

Was ift Findliche Liebe ? 

Es ift die Ausübung folcher Handlungen, von 
Eeiten der Kinder, welche ihnen felbft und den 
Eltern erfreulich und nützlich find. 

Wie gebietet Die Natur diefe Liebe ? 

Durch drei Dorzügliche Beweggründe : erſtens 
durch Gefükl, denn bie zärtliche Sorgfalt der El⸗ 
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tern flößt den Kindern Liebe ein; zweitens durch 
Gerechtigfeit, denn Kinder fihulden den Eltern eis 
nen Erfaß für ihre Eorgen und Koflen ; drittens 
durch perſoͤnliches Intereſſe, denn wenn Kinder 
ihren Eltern fchlecht begegnen, geben fie ihren 
Kindern ein Beifpiel und ein Recht, fich auch ges 
gen fie fchlecht zu benehmen. 

Sept findliche Liebe blinden Gehorfam voraug ? 

Keinesweges; blog eine vernünftige Ergebung, 
gegründet anf die gegenfeitigen. lichten nnd 
Rechte der Eltern und Kinder. 

Warum ift GefchwiftersLiebe eine Tugend? 

Meif die Eintracht und der Friede, welche aus 


der Liebe der Geſchwiſter entfpringen, der Familie 


Kraft, Sicherheit und Erhaltung fichern ; vereinte 
Geſchwiſter vertheidigen fich gegen jede Unterdrü⸗ 
fung, fie unterftügen ſich gegenſeitig; indeß ents 
zweite, fich haffende Brüder und Schweitern ſich 
gegenfeitig verlaffen, zum Nachtheile, oft zum Vers 
derben ihrer felbft und der Familie Eine Aus 
the ift leicht gebrochen ; aber ein Bündel Rus 
then hält feſt zuſammen. 

Welche find die Pflichten zwifchen Dienern und 

Bebietern ? 
Sie beftehen in der Ausübung jener Handlun⸗ 
gen, welche beiden nuͤtzlich find. Hier beginnt bag 
Verhaͤltniß der Sefeffihaft ; denn die Nichtfehnur 
und Mafregel jener refpectiven Handlungen ift 
das Gleichgewicht zwifchen dem geleifteten Dienfte 
- und der Belohnung des Dienftes, ein Contract 
zwifchen feiften und geben, der die Grundlage al 
ler Geſellſchaft if. 

So fehen wir, daß alle häuslichen und indivis 
duellen Tugenden, weniger ober mehr mittelbar, 
doch ſtets mit Gewißheit, ſich auf den phyſiſchen 
Gegenftand ver Verbefferung und der Erhaltung 
des Menfchen beziehen, und fo weit Gebote find, 
welche von dem Fundamental⸗Geſetze der Natur 
herrühren. 


Entwidlung der focialen Tugenden. 


Wie laſſen fich die focialen Tugenden von dem 
Naturgeſetze ableiten? Wie ift Naͤchſtenliebe ein 
Gebot und eine Anwendung deffelden ? 

Sie laffen ſich ableiten durch Gleichheit und 
Steciprocität: denn wenn wir Andere beleidigen, 
geben wir ihnen ein Necht, auch uns zu beleidis 
gen ; fo gefährben wir und denn felbft, wenn wir 
das Leben unferes Nächften verlegen, und zwar 
durch Reciyrocität ; im Gegentheil, ivenn wir An⸗ 
deren Gutes thun, haben wir ein Necht, ein Gleis 
ches zu ermarten ; und ed ift der Charakter aller 
fociafen Tugenden, baß fie dem Menſchen, der ſie 
ausübt, nuͤtzlich find. 


Iſt alfo Nächftenliebe oder Wohlthätigfeit nichts 
anders benn Gerechtigkeit ? 

Sie ift blos Gerechtigfeit, mit dem Unterfchied, 
daß firenge Gerechtigkeit darin befteht: „Füge 
Anderen nichts Böfes zu, wenn du nicht daffelbe 
vor "ihnen erwarten willſt,“ und Nächiienliete 
barin: „Thue Anderen Gutes, wenn du Gutes 
von ihnen zu erlangen wuͤnſcheſt.“ 

Begreift es Vergebung der Beleidigungen in 
ſich? 

Ja, in ſo ferne dieſe Vergebung ſich mit Selbſt⸗ 
erhaltung vertraͤgt. 

Heißt ed ugs, wenn wir einen Schlag auf eine 
Wange erhalten, auch die andere binhalten ? 

Nein, denn dies ift 1) der Nächfienliebe entges 
gen, und würde gebieten, Andere mehr ald une 
felbft zu lieben. 

2) Solch ein Gefeb würde, buchſtäblich genom⸗ 
men, den Böfen zur Unterdrückung und lingeredy« 
tigkeit ermuntern ; bad Naturgefeß ift bet der Vor⸗ 
ſchrift eines angemeffenen Muthes und einer ges 
hörigen Mäßigung weiler gewefen, welche und ges 
bietet, eine erfte oder unwilltürliche Beleidigung 
zu vergeffen, die aber jede Handlung, fo nadı Uns . 
terdrüdung ftrebt, beftraft haben will. 

Gebietet das Naturgefeß, Andern über die Ver: 
nunft und über Maß und Ziel Gutes zu thun? 

Nein ; denn ift dies ber ficherfte IBeg, Undank⸗ 
barkeit zu erweden ; die Macht des Gefühles und 
ber Gerechtigkeit ift fo tief in das Serz des Men» 
fchen geprägt, daß er nicht einmal dankbar ift, 
wenn Wohlthaten ohne Muß und Ziel ermwiefen 
werben ; es giebt nur ein Ziel bee MWohlthung, 
das ift Geredhtigfeit. 

Iſt AlmofensErtheilen eine Tugend ? 

Sa, wenn es im Sinne der oberen Regel ges 
fchieht, widrigenfalld es in Unflugheit und Laſter 
entartet, inſoferne es den Muͤßiggang beförbert, 
der fowohl dem Bettler wie der Gefellfchaft nach⸗ 
theilig ift; Niemand hat das Recht, von dem 
Schweiße eines Andern zu gehren, ohne ein Aequi⸗ 
valent dafür zu geben. 

Betrachtet Das Naturgefes Glaube und Hoff⸗ 
nung, welche oft mit ber Wohlthätigfeit gepaart 
find, ald Tugenden ? 

Rein ; denn fie find Ideen ohne Gehalt, fo daß 
man Glaube und Hoffnung beim Geben die Zus 
genden der Thoren zum Bortheile der Taugenichtfe 
nennen kann. 

Gebietet das Naturgefeg Frömmigkeit ? 

Sa; denn Frömmigkeit ift nichtd anderes denn 
Achtung unferer eigenen Mechte in jenen Anderer ; 
eine Adıtung, welche fih mit den Intereffen unfer 
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ver Naͤchſten verglichen, auf einen vernünftigen 
Maßſtab unferer eigenen gründet. 

Doch erfordert biefer Maßſtab, welcher die vies 
lerlei Intereſſen bes bürgerlichen Staates in fich 
begreift, nichteinen aufgeflärten Berftand und 
Kenntniffe, wodurch er zur ſchwierigen Aufgabe 
wird ? 

Sa; und dieſe Stenntniß ift um fo fchwieriger, 
Da der rechtliche Menſch hierin gleichſam ſi ich ſelbſt 
das Urtheil ſpricht. 

Froͤmmigkeit iſt demnach ein Zeichen der Ge⸗ 
rechtigteitsliebe ? 

Ja; und der Rechtliche vernachlaͤßigt auch faſt 
immer den augenblicklichen Vortheil, um einen 
ſpaͤteren nicht zu verlieren; indeß der Thor ger 
wöhnlich den gegenwärtigen Kleinen Gewinn einem 
fünftigen großen zum Opfer bringt. 

Böswilligfeit üt alfo ein Zeichen eines verkehr⸗ 
ten Urtheiles und eines befchränften Verſtandes ? 

Ja; nund man fürnte Echurken unmiffente und 


thörichte Berechner nennen: denn fie kennen ihr 


wahres Intereffe nicht — fle nehmen zur Kift ihre 


Zuflucht ; aber tiefe wird entdeckt uud fie verlies 


ren das Bertrauen und die Achtung Anderer, und 
leiden dadurd Schaden an ihrem eigenen phyfts 
ſchen und wmoralifchen Wohle. Sie leben weder 
mit fich felbft noch mit Anderen in Frieden, und 
Reto bedroht durch ihr Gewiſſen und ihre Feinte, 
genießen fie fein anderes wahres Glück, ald Das, 
nicht gehangen zu werben. 

Derbieter das Naturgefcg den Raub ? 

Ja; denn wer flichlt, giebt ein echt beftohlen 
zu werden ; fo, indem man Andere befchädigt, bes 
ſchaͤdigt man fich nur felbft. 

Verbietet es auch einen bloßen Hang zu ſteh⸗ 
len ? 

. 3a; denn ber Hang führt leicht zur That und 
daher m auh Neid ein Lafer. 

Wie verbietet Dad Raturgefet ben Mord ? 

Durch die mädhtigfte Triebfeder der Selbfters 
haltung; denn 1., wer angreift, ſetzt ſich aus, 
durch dad Necht der Eelbfivertheidigung, ermors 
det zu werden; 2., wer mordet, giebt den Ders 
wandten und den Freunden des Gemordeten wie 
auch der bürgerlichen Gefellfchaft ein Recht, ebens 
falle getödtet zu werben ; fo daß fein Leben nie 
wieder ficher fein faun. 

Wie können wir, nad) dem Gefeh der Natur, 
ein zugefügtes Uebel wieder gut machen ? 

Zurh sine verhältuißmäßige Entſchaͤdigung 
Jener, denen wir ein Unrecht zugefügt haben. 

Können wir diefed durch Gebete, Gelübde, Far 
ften, Suͤhnopfer und Selbflquälung shun ? 

Nein; denn al’ diefe Handlungen find jener 
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That unnüß, welche wir zu entfchädigen haben ; 
fie geben weder bag gefiohlne Gut, noch Lie ges 
ranbte Ehre, noch das gemorbete Leben zurüd ; 
folglich fehlt ihnen der Zweck ber Gerechtigkeit ; 
fie find ein wahres Beförderungsmittel der Sün⸗ 
de, infoferne fie zum Lafter ermuthigen, in der 
Hoffnung der Buße; wovon jene Völfer am mei⸗ 
ften Beweife liefern, wo dieſe Cühreyfer ine 
Schwunge find. 

Beftehlt das Naturgeſetz Aufrichtigfeit ? 

3a; denn Füge, Untrene und Meineid fchaffen 
Mißtrauen, Zant, Haß, Nache und ein Heer von 
Webeln unter den Dienfchen, welche fie zum Vers 
berben führen; indeß Aufrichtigfeit und Treue 
Vertrauen, Eintracht und Friede zur Folge haben 
und der bürgerlichen Gefellfchaft unzählige Vor⸗ 
theile gewähren. 

Gebictet dad Naturgefeg Milde und Beſchei⸗ 
benheit ? 

Ya; denn Härte und Anmaßung, melde ung. 
die Kerzen Anderer entzichen, geben ein Recht 
ums zu fehaden; Anmaßung und Eitelfeit entzies 
ben und mandjen Bortheil, indem dadurdy die 
Selbſtliebe und Eiferfucht Anderer erweckt wird. 

Gebieter es Ergebenheit als eine Tugend ? 

Kein ; denn das Herz des Menfchen fcheint Als 
les das zu verachten, was niedrig ift, und Selbſt⸗ 
Erniedrigung weckt Stolz und bie Unterdrüdung 
vor Sehen Anderer ; das Gleichgewicht zwifchen 
Hochmuth und Erniedrigung muß gehörig beachtet 
werden. 

Was verfteht man unter einfachen Eitten, ale 
fociafen Tugenden ? 

Die Beſchränkung unferer Wünfche und Bes 
bürfniffe auf das, was ung und den Unfrigen wirfs 
fich nützlich ift; das heißt: der Menſch von eins 
facher Lebensweiſe hat wenig Bedürfniffe und febt 
mit Wenig zufrieden. 

In wieferne erfcheint diefe Tugend ale Gebot ? 

Durch die unzähligen Vortheile, welche daran 
Individuen und der gefammten bürgerlichen Ges 
fellfchaft entfpringen ; denn der Menfih, der mes 
nige Bebürfniffe hat, iſt zugleich frei von vielen 
Eorgen, Mühen und Unannehmlichfeiten ; er ent 
gebt vielen Streitigkeiten, welche aus Gewinns 
und Habfucht entflehen; er erfpart ſich die Uns 
ruhe des Hochmuthes, die Beſorgniß vor Verluſt, 
welcher mit großem Beſitz begleitet iſt; ſtets zu⸗ 
frieden mit dem Wenigen, was er hat, iſt er mit 
wenig Koſten beglüͤct. 

Wenn. ſich dieſe Tugend auf ein ganzes Volk 
erſtreckt, fo iſt dadurch fein Ueberfluß gefichert, 
und der Reichthum waͤchſt mit dem Vertrauen 
anderer Nationen. 
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Mas ift dieſer Tugend ale Laſter entgegenger 
fegt ? 

Habſucht und Berfchwendung, welche fo große 
Lafter find, daß fie fait ale übrigen in fich fchlies 
gen. Der Menfch, der viel bedarf, der feine Bes 
dürfniffe über fein Vermögen ausdehnt, unterzieht 
fich allen Mitteln, gerecht oder ungerecht, Reichs 
thümer zu erwerben, und barbt felbft im Ueber⸗ 
fluß: eine bequeme Wohnung genügt ihm nicht, 
er muß ein glänzendes Haus befigen uud Diener, 
die feinem Winfe geborchen er iſt nicht zufrieden 
mit einem einfachen Mahle, er muß foftbare Spei⸗ 
fen genießen, und Pferde, Wagen, Gefellfchaften 
Spiele u. f. w. find nethwendige Dinge, um fich 
— felbft in ihrem Genuffe zu langweilen. Der 
Berfchwender und der Epieler, der Wucherer und 
der Habfüchtige ergreifen jedes Mittel, Geld, viel 
Geld zu erlangen ; fie borgen mit der Abficht nicht 
wieder zu bezahfen, fie ftehlen, plündern, banferots 
tiren, verberben fich felbft und Andere. 

„Weh einem Volke, wo Habfucht und zügellor 
fer Lurug die Mehrheit verpeften !” Diefe Lafter 
find die Quelle einer verderbten Gefeßgebung, der 
Lüge, des Meineides, des Mordes und aller Bers 
irrungen bes Staates. 

Was ift dag Nefultat von allem biefen ? 

Daß ale focialen Tugenden nichts andere denn 
die Ausübung folder Handlungen find, welche 
dem ſowohl, ber fie übt, nügen, wie auch der ges 
fanımten Sefellichaft ; daß fie ſich alle auf Selbſt⸗ 
erhaltung bezichen ; daß die Natur, indem fie ung 
diefe Selbſterhaltung eingepflangt bat, jene Tu⸗ 
genden gebietet und jede Abweichung davon bes 
ftraft, und daß alle Weisheit, alle Vollkommen⸗ 
heit, alles Gefet und alle Moral in der Ausübung 
des folgenden, in ung felbft gegründeten, unwi⸗ 

derlegbaren Satzes befteht:: 

„Erhalte dich ; belehre dich ; mäßige dich ; . 
Lebe für deine Mitmenfchen, daß fie für dich 
leben mögen !’ 


Gorrefponben;. 


Es if eine unwiderlegbare Wahrbeit, baß die 
Preſſe ver mächtigfte Hebel zur Entfeffelung des 
menfchlichen Geiftee, und mag fle auch zur Bere 
tummung der Menfchen mißbraucht werten, fo iſt 
es dach feinem Zweifel unterworfen, Daß dort, wo 
fie frei it, endlich im Kampfe ber Meinungen bie 
Wahrheit fiegen muß. Auch Dampfſchifffahrt 
und Sifenbahnen tragen durch ben fchuellern Bers 
fehr der Völker das Shrige bei, der fo lange ums 
terdrüdten Menſchheit eine fchönere Zukunft zu 
bereiten. Selbſt dag letzte Mittel der Tyrannei, 
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die Senfur, reicht nicht mehr bin, Königen und 
Prieftern ihre Macht umd ihr Anfehen für Iange 
Zeit zn bewahren; bie freien Echriften, felbft die 
Amerifa’g, finden ihren Weg zum. Bolfe, trog der 
Entfernung, troß ber Polizei und anderer Gen » 
feröfnechte der Willkür! 

Folgendes Schreiben ift das erfte Dokument, 
aus welchem ich erfehe, daß auch Deutichland bes 
reits anfmerffam gemacht wurde auf das Gebiet 
der freien Korfchung der Deutfhen in Amerika, 
und ich glaube, daß eine fegengreiche Ruͤckwirkung 
unferes hiefigen Strebens nicht ausbleiben werde. 
Nichts wünfche ich mehr, als daß die „Fackel“ in 
Europa nachgebrudt werde, und es wird dies fehr 
wahrfcheinlich, turch Verwendung eines beutfchen 
Sciffscapitäng, in Holland zu Stande gebracht 
werden. 

Hamburg, 27. Zult 1844. 
Hochgeehrter Herr! 

In diefem Augenbli habe ich die große Freus 
de, von dem herrlichen Unternehmen zu leſen, das 
Sie in dem ‚„‚RationaliftensBerein‘ zu New⸗York 
begründet haben. Meine innigften Wünfche find 
dem Gedeihen und der Ausbreitung diefer fehönen 
Verbindung gewidmet, in welcher die neue Welt 
abermals die Zahl ihter Vorzüge vor der zurüds 
bleibenden Mutter vermehrt hat. Sch hoffe aber 
nicht weniger ale ich von Grund meiner Ecele ed 
wünfche, daß eine Rüchwirfung nicht auebleiben, 
und daß die Strahlen der Aufflärung von dort, 
wenn auch feine ZöchtersBereine begründen (wie 
es unfere bermaligen ftaatlichen Verhäftniffe nicht 


geſtatten), doch die Herzen in Europa auch erwaͤr⸗ 


men, und die fchöne Zeit der wahren, fo lange und 
ſchmaͤhlich gemißbrauchten, Kreiheit und Auffläs 
rung vorbereiten werden. 

Innig durchdrungen von ber Ueberzeugung, daß 
ohne Emanzipation vom Autoritätsglauben, fei er 
politifcher, fei er religiöfer Natur, die Freiheit im⸗ 
mer ein fchönes Wort bleiben, nte aber Wahrheit 
werden wird, und daß diefe Freiheit ein nothwens 
diges Erforderniß für das Glüd der Menfchheit, 
ihre allgemein anerfannte Beſtimmung 
it, — und demnach als meine Pflicht und Schuls 
digkeit anfehend, entgegenftehenden Vorurteilen, 
wo ic) fie antreffe nnd welcher Art fie auch fern 
mögen, unerbittlich und rüdfichtelos den Krieg zu 
machen, — wage ich es, die Bitte an Sie zu rich, 
ten, ' 

mir gefäffigft ein Eremplar der Gonflitution, 
welche Ihr Verein ſich gegeben hat, und etwas 
ige andere Notizen zukommen zu laffen, voelche 
Cie für die Ausbreitung Ihrer Zwecke geeignet 
haften möchten, 


- 
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Nicht zweifelnd, daß Ihnen aber die A us bre i⸗ 


tung Ihrer Ideen, auch über die Graͤnzen der 
Vereinigten Staaten hinaus, eben ſo ſehr am 
Herzen liegen wird, als die Ideen ſelbſt, glaube 
ich feine Fehlbitte gethan zu haben, und bitte übers 
zeugt zu fein, daß die gewiſſenhafteſte Mahrnebs 
mung dee Intereſſes Ihrer Sache meine alleinige 
Richtſchnur in Benutzung Ihrer gütigen Mitthei⸗ 
lungen ſein wird, in deren angenehmer Erwartung 
ich mit der aufrichtigſten Hochachtung und dem 
herzlichſten, im Voraus gewidmeten Dank vers 
harre 
Ihr ergebener 
C. E. L. 





Einige Züge aus Napoleons Leben. 
Rede, vorgetragen in der Natienalhalle. 


Am wenigitend fann man Napoleon jene Größe 
ftreitig machen, welche ihn über bie erblichen 
Soureräne feiner Zeit erhebt, ba er allein 
während feiner Regierung, für Zuftiz, für conſti⸗ 
tutionelles Reben und fite Religiongfreibeit, bei all 
feiner Defpotie, mehr guten Saamen geftreut hat, 
als ein Duzend Tyrannen, die Kirchen und $tlös 
fter bereicherten ; ald hundert gefrönte Schafs⸗ 
föpfe von Gottes Gnaden, ohne Willen, ohne 
Kraft, Puppen in den Händen ber Wfaffen oder 
ihrer Miniſter. 

Wie fräntend mußte es für jene Gottesgnaden⸗ 
männer zu Dresden nicht gewefen fein, das Ges 
dränge theilen zu müffen, um zur Thüre bes ftols 
zen Kaifers zu gelangen! Wie erbärmlich Flein 
ftanden fie ihm gegenüber, die ihre eigenen Völker 
zu verrathen fchienen und die niederträchtig Flug 
genug waren, von dem Verehrung zu erheucheln, 
von dem fie hoffen durften, daß er ihnen: deu Hei⸗ 
ligenfchein nicht gänzlich von ihren gefrönten 
Häuptern entreiffen werde. — Die Völker waren 
zu ſchwach, um ihre Tyrannen zu ſtürzen; er als 
fein war ftarf genug, fie alle zittern zu machen. 
Eein Glück erhob fi aus den Trümmern ihreg 
Unglüdes; ihre Huldigungen waren ihre Erniebris 
gung ; fein Licht war ihr Schatten; feine Gewalt 
war ihre Schwäde; fein Ruhm war ihre 
Schmach; feine Siege waren ihre Niederlagen. 

So ſehr Napoleon aud) Allen zu gefallen fuchte, 
weil er Alle für feine Zwede gebrauchte ; fo wenig 
gefiel er ihnen doch, und ihr verbiffener Haß lau⸗ 
erte blog im Geheimen auf den Wendepunkt feis 
nes Gluͤckes, um den gemeinfamen Feind zu ſtürzen. 

Den König von Preußen wollte 
nicht vorlaffen. Was will diefer Zürft von mir ? 
— fagte er — find feine ewigen Briefe und Bes 


Napoleon gar. 


ſchwerden mir nicht fäftig genug? Warum vers 
folgt er mid; mit feiner Gegenwart ? Bedarf ich 
feiner? „Wir bedürfen Preußens gegen Ruß⸗ 
land“ — erwiederte ihm Duroc, und der königliche 
Repräfentant des preußifchen Abfolutiemug erhielt 
die alferhöchfte Erlaubniß vor dem Kaifer erfcheis 


‚ nen zu dürfen. 


Sa, Se. Majeftät, der franzöfifche Löwe, wedel⸗ 
te fogar freundlich mit dem Schweife und verſprach 
feiner Hoheit dem deutfchen Bären, falld er nach 
feinem Willen zu tanzen gelobe, einen Theil der 
dem ruffifchen Wolfe zu entreiffenden Beute, AH 
biefeg zeigt, wie weit die Hoffnung zu erwerben 
und die Furcht zu verlieren, Privatleute ſowohl 
als Regenten zu verleiten vermag. 

Napoleon glaubte durch fein impoſantes Erſchei⸗ 
nen zu Dresden, durch die Huldigungen, welche 
ihm halb Europa zu Füßen legte, den Kaiſer von 
Rußland zu ſchrecken oder einzufchüchtern ; allein 
bald überzeugte er fich, daß er nur auf den Krieg 
feine Hoffnung bauen fönne; denn audy Alerans 
der zog den Krieg einem für ihn fchimpflichen dries 
den vor; under wußte es fehr wohl, daß man eis 
nen fo furchtbaren Gegner nicht durch cine ent⸗ 
fheidende Schlacht, — auf welche Napoleon 
baute — befiegen fünne, fondern durch den Ent 
fchluß für das höchfte Opfer ten Kampf in die 
Länge zu zichen, um Napofeon mit den ſchreckli⸗ 
chen Waffen der Kälte und des Hungers zu 
fhlagen. 

Die Folgen werden wir fpäter fehen. 

‚Als Epifode möge hier die merfmwirrbige Unters 
redung Napoleons, welche er mit feinem Bruber 
Lucian zu Mailand hatte, einen Platz finden. 

Tiefe beiden Männer, fo verfchieden in ihren 
Charakteren, obgleich Brüder, bie fich feit bem 
Tage von Aufterlig nidyt gefehen hatten, beobach⸗ 
teten ſich mit jenen forfchenden Blicken, welche bie 
in die Tiefe der Seele einzudringen fischen. 

Als fie ſich einander gegenüber befanden, machte 
Lucian einige Echritte gegen feinen Brubertaad 
hielt hierauf an. Napoleon gieng ihm entgegen 
und reichte ihm die Hand. „Mein Bruder,” fagte 
Lucian, indem er einen Arm um Kapoleon’s Hals 
fhlang und ihn an fein Herz trüdte, „wie glück⸗ 
lich bin ich, Sie zu ſehen.“ „Deine Herren, lafs 
fen Cie und allein,’ fagte Napoleon, indem er 
den drei Perfonen, welche zugegen waren, ein Zeie 
chen mit der Hand gab. Alle drei entfernten fich 


- fchweigend, obgleich der eine (Murat) ein König, 


der zweite (Eugen) ein Prinz des Hauſes und dei 
dritte (Duroc) ein Marfchall war. „Lucian, id 
babe Sie rufen laffen,” fagte Napoleon, ald e 
fid) mit feinem Bruder allein fah. „Und Ci- - 
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hen,’ erwiederte diefer, „daß ich mich beeilt habe, 
dieſem Wunſche zu entfprechen, weil Sie mein 
äfterer Bruder find.” 

Bei diefen Worten faltete ſich Napoleon's Stirs 
ne, bad jedoch nahm er wieder eine heitere Miene 


an und fuhr fort: „Ich babe über verſchiedene 


Angelegenheiten mit Shnen zu reden.’ 

„Ich höre, ermwiederte Yucian, indem er fid) 
verbeugte. Napoleon ergriff einen Knopf des 
Kleines feines Bruders, fah Ihm durchbringend in 
das Antlitz und fragte: „Welche Pläne haben 
Sie 7” 

„Welche Pläne ?“ an twortete Lucian nicht ohne 
Staunen. „Deine Pläne find diejenigen eined 
Mannes, der in der Zurückgezogenheit lebt und ſich 
darin arfällt. Meine Mäne befchränfen ſich dar 
rauf, ein Gedicht, dad ich vor einiger Zeit ange⸗ 
fangen habe, in Ruhe zu vollenden.’ 

„But, gut,’ fagte Napoleon mit ironifchem 
Tone. „Ich weiß, daß Sie der Poet der Kamilie 
find. Sie machen Verfe, mährend ich Schlachten 
gewinne. Nach meinem Tode mögen Sie mid) 
befingen. Sch werde glüdlicher fein ale Alerans 
der, weil ich meinen Snomer gefunden habe.” 

„Aber welchen von und Beiden halfen Sie für 
den Glücklichern 7 

„Sie, ohne Zweifel,“ erwiederte Napoleon, ins 
dem er den Knopf feines Bruberd mit einer Bes 
wegung übler Laune loßließ, „es macht Ihnen feis 
nen Kummer, in unferer Familie Gleichgältige, 
viefleicht Rebellen zu ſehen.“ Lucian ließ die 
Arme fallen und betrachtete Napoleon mit einem 
ſchmerzvollen Blicke. 

„Gleichguͤltige!“ rief er aus; „erinnern Sie 
ſich des achtzehnten Brumaire. Rebellen? Wo 
ſahen Sie mich je ben Aufſtand unterſtützen 7? 

„Aufſtand nenne ich, menn man mir nicht bei 
Erreichung meiner Abſichten dient. Wer nicht 
mit mir iR, iſt gegen mich. Sie wiſſen, Lucian, 
daß ich Sie von allen meinen Brüdern am mei⸗ 
Rem liebe; daß ich Sie allein für fühig betrachte, 
mein Werk zu vollenden. 
Ihrer ſtillſchweigenden Oppoſition nicht? Waͤh⸗ 
vend alle Könige Europa's ſich vor mir niederwer⸗ 
fen, glauben Sie ſich zu erniedrigen, indem Sie 
ihrem Beiſpiele folgen? Soll ich krotz bed 
Scmeichlerhaufeng, ver meinen Triumphwagen 
umgibt, ſtets die Stimme meined Bruders hören, 
der mir zuruft: Caͤſar, vergiß nicht, daß du fier 
ben mußt? Sagen Sie mir offen, Lucian, wollen 
Sie es nicht mit mir halten %- 

„Was verficht Em. Majeftät unter biefen 
Worten % antwortete der Gefragte, iudem er eis 
en mißteanifchen Blick auf feinen Bruder warf. 


n 


Warum entfügen Sie 


Napoleon trat an einen mitten im Zimmer fies 
henden runden Tiſch. Die Hand anf eine ange 
roffte Karte legend, wendete er ſich au Lucian mit 
den Worten: „Ich bin anf dent Gipfel meiner 
Macht. Europa gehört mir. Siegreich wie 
Alerander, allımächtig wie Auguft, geehrt wie Karl 
der Große, kann ich, was ich will, — Run denn,’ 
fuhr der Sonverain von Europa fort, indem er 
die Karte mit einer gebieterifchen Geberde ent: 
rollte, „wählen Sie da® Königreich, das Ihnen 
am beften gefällt; ich gebe Ihnen mein kaiſerli⸗ 
ches Wort, daß es, fobald Sie ed mit dem Finger 
bezeichnet haben werben, Ihnen gehören fol.” 

„Und warum wird mir dieſes Anerbieten vor- 
zugsweiſe vor meinen Brüdern gemacht ?“ 

„Weil Sie allein nach meinem Geiſte find.” 

„Wie wäre died möglich, da ich Ihre Grunds 
füge nicht billige.” 

„Sc hoffe, daß Sie ſich in den vier Sahren, 
während welcher wir ung nicht fahen, geändert 
haben.” 

„Hierin täufchen Sie fih, mein Bruder, ich bin. 
noch derfelbe wie Im Jahr 1799 und möchte um 
feiner Preis der Melt meinen curufifhen Stuhl. 
gegen einen Thron vertaufchen.‘ 

„Unfinniger!” rief Napoleon aus, indem er Ich» 
haft im Zimmer aufs und abging, ale ob er mit 
ſich ſelbſt fpräche. „‚Unfinniger, verbleideter 
Menfch, der nicht einfieht, daß ich gefendet bin, 
ihrer beweglichen Guiflotine Einhalt zu thun, die 
fle für einen republifanifchen Triumphwagen haf- 
ten ! Entfage deinen Ideen von Utopien. Reiche 
mir die Hand als Bruder, ald Verbündeter, und 
morgen fol dn das Oberhaupt eines großen 
Volkes fein; deine Frau fell meine Schweſter 
fein und meine ganze Sreundfchaft fei dir wieder 
zugewendet.“ 

„Alſo weil du daran verzweifelſt, mich zu über⸗ 


zeugen, willſt du mich durch Beſtechung gewin⸗ 


nen?“ erwiderte Lucian kalt. Napoleon machte 
eine Bewegung, welche ſeine Unzufriedenheit aus⸗ 
drückte. Lucian fuhr fort: „Ich will mich dir 
ganz offen zeigen. Dieſer Augenblick iſt feierlich 
und Fehrt vielleicht in ımferm Leben nie wieder. 

Ich zürne bir nicht darüber, daß du mich falſch 
beurtheilt haft. Da du fo viele Menſchen durch 
bein Geld taub und ſtamm machteft, glanbteft bu, 
es verhalte fich mit mir wie mit ben intern. 
Ew. Maj. will mich zum Könige machen ? Ich 
nehme dieſes Anerbieten an, wenn Cie mir vers 
fprechen, baß mein Königreich unabhängig und 
nicht bios eine Präfektur fein fol. Sie wollen 
mir ein Volk geben? Ich nehme es an, gleichviel 
welches, aber unter ber einzigen Bedingung, daß 
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ich es nach feinen Ideen und nach feinen. Bebürfe 
niffen regieren fann. Sch will der Bater meines 
Volfes fein und nicht fein Tyrann. Sch will, daß 
ed mich liebe, und. nicht, daß ed mich fürchte: 
Bon den Tage, an welchem ich ‚die Ktrome von 
Spanien, Holland oder einem bdeutfchen Staate 
annehme, höre ih auf Franzofe zu fein; ich bin 
dann nur Epanier, Holländer oder Deutſcher. 
Bedenfen Sie wohl, daß wir dann nicht mehr 
blos Brüder aus Blutsverwandtichaft, fondern 
aud) dem Range nach find. Ihr Wille würde 
nicht über meine Grenzen dringen. Wenn Sie 
fich gegen mich waffnen, würden Cie mich zum 
Kampfe gerüftet finden. Aller Wahrfcheinlichkeit 
nach würben Eie mid, befiegen, denn Sie find ein 
großer General und der Gott des Krieges iſt nicht 
immer auch ein Gott der Gerechtigkeit. Meine 
Entthronung wäre unvermeibfidh ; Sie würden 
fich meines Landes bemächtigen, um es nebft meis 
ner Krone einem Andern zu verleihen, der Ihnen 
mehr Danfbarfeit und Unterwerfung zeigen würs 
te. Dies ift Allee, wag ich über diefen Punkt zu 
fagen habe.“ 

„Immer berfelbe, immer derfelbe !” fagte Ras 
poleon mit gedämpfter Stimme. Dann rief er, 
den Boden ftampfend aus: „Sie vergefjen, Lucis 
an, daß Sie mir als Shrem Vater und ale Shrem 
Könige Gehorfam fehuldig find.” 

„Sie find mein älterer Bruder, aber nicht mein 
Bater; Sie find mein Bruder, aber nicht mein 


König. Nie werde ich mich unter Ihr eiſernes 


Joch bengen. Niemals, nein, niemals |” 
Napoleon fol bleid vor Zorn geworden fein. 
Seine Blide fprühten verzehrende Flammen; 
feine Lippen bewegte ein konvulſiviſches Zittern. 
„Denke an Daß,” rief er aus: „was ich Dir 
gefagt habe.” 
„Bebenfe Du felbfl, Napoleon, was ich Dir 
jet fagen werde. Du haft die Republik fchlecht 
getödtet, denn Du hatteft, ald Du fie niederfchlugft, 
nicht den Muth, ihr ins NAırgeficht zu fchauen. 
Der Genius der Freiheit, ven Du unter Deinem 
Despotismus erdrüdt zu haben wähnft, wächft im 
Etiflen, er dehnt fi) aus und befeftigt fich durch 
ſich ſelbſt. Du glaubt ihn vor dir her zutreiben, 
während er deinen Schritten folgt. &o lange 
Du thriumphirft, bleibt er fiumm. Wenn aber 
die Zeit des Unglücks hereinbricht, dann wirft Du 
erfahren, daß Du nicht auf Frankreich zählen 
darfft, das Du nur dadurch groß gemadıt haft, 
indem Du ed in Eclaverei ſtürzteſt. Jedes durch 
Etärfe und Bewalt erbaute Reich fällt wieder 
durch Stärke und Gewalt. Und Tu, Napoleon, 


wirft von bem Gipfel Deiner Macht geſchleudert, 
Du wirft von dem Abgrunde verfchlungen werben 
Cindem er feine Uhr heftig zu Boden warf) wie 
diefe lihr, und wir, die Trümmer Deiner Gewalt, 
werden durch die ganze Welt zerfireut werden, 
weil wir Deiner Familie angehören, ; man wirb 
ung verfluchen, weil wir Deinen Namen tragen. 
Lebe wohl, Majeftät.” 

Rod) waren nicht zehn Sahre verfloffen, als all 
Vorherfagungen Lucian's in Erfüllung gingen. 

Mit Huldigungen gebemüthigter Negenten und 
unterjochter Völker überhäuft, verließ Napoleon 
Dresden, voll der Begierde bie Nuffen zu befiegen, 
Sein Plan war, mit 400,000 Mann den Feind - 
plöglich zu überfallen, wodurch der Krieg, dag 
fhlimmfte aller Uebel, allerdings kürzer gewefen 
märe ; doch fo richtig auch Napoleons Plan in der 
Theorie berechnet war, fo fehr wurde er durch die 
Schwierigkeiten bed Transportes der vielen Pros 
viantwagen ; durch dad graufame an den Polen 
verubte Plündern; und befonders durch bie Fluge 
Bermeidung einer Hanptfchlacht, von Seiten der 
Ruſſen, vereitelt. 

Ald Napoleon Heerfchau über mehre feiner Ars 
meen hielt, fuchte er, auf die ihm ganz eigenthüms 
liche Weife, den Muth und die Hoffnung der Kries 
ger gu weden. Er erinnert die DBeterane an die 
Schlachten bei den Pyramiden, bei Marengo, Aus 
fterlig und Jena; er ging in den Reihen auf und 
ab, und vergaß felbft die Süngften nicht. Bes 
fümmert fih der Gapitän um Euch? fragte 
er fie. Wird Euch der Sold bezahlt ? Habt Ihr 
eure vollftändige Montur? n.f.w. Er unters 
ſucht felbft die Tornifter der Eoldaten und beach⸗ 
tet ihre geringften Bedürfniffe. Endlich erfundigt 
er fich nad) den vacanten Offizierftellen und frägt 
mit lauter Stimme, welche die würdigften wären. 
Er legt Senen, die ihm genannt werden, die Fra⸗ 
gen vor: „Wie lange habt Ihr gedient? Wels 
chen Feldzügen beigewohnt ? Wie viele Wunden 
habt Shr erhalten?” Dann ernenut er fie auf 
der Stelle zu Offizieren und weißt ihnen felbft 
die Koften ihrer Aufnahme an. . 

Alles dieſes entzückte Die Krieger. Eie fagten : 
„Der große Kaifer, der über das Geſchick ganzer 
Völker entfcheidet, befaßt fidy zugleich mit den uns 
bedeutenditen Kleinigkeiten , wir find feine alte, 
feine wahre Familie.“ So erfchuf er Liebe zum 
Kampf, zum Ruhme und zu ſich ſelbſt. Sa, der 
große Kaifer fannte die Keidenfchaften und bie 
Schwaͤchen der Menfchen, und er mußte file meis 
fterhaft für feine Eroberungsfücht zu benugen ; 
allein der große Völferfchlächter wird blos fo lange 
von Gefchichtfchreibern bewundert und gepriefen 
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werben, als noch bie verfehrten Begriffe ber 
Menfchen von Recht und Unrecht, zwiſchen Es 
oberer und Räuber, einen Unterſchied mas 
chen. 

480,000 Mann, 1,372 Kanonen, taufende von 
Provifionswagen, von Munitions⸗ und Spital. 
fuhren waren am Niemen, dem ruffifchen Grenze 
fluffe, aufgeſtellt. So wie einft Rom mit unters 
jechten Völkern Bölfer eroberte; fo benugte auch 
- Rapoleon bie heterogenften Kräfte zu feinem blu⸗ 
tigen Ziele. Ein Drittel von feinen Armeen war 
ihm fremd oder feindlich gefinnt und dennoch 
waren fie ihm alle — hundetren. Sie beugten 
fid) vor feiner Geiftedgewalt und vor feinem 
Glüͤcke; fie duldeten feinen grenzenlofen Ehrgeiz 
und fühlten ſi ſich höchft glücklich in der wilden Bes 
geifterung für militärifche Augzeichnung und zür 
gellofe Plünderungen. 


Die Generäle,die ihren Ruhm und ihr Anfehn 
dem Kaifer verdankten, waren feft an fein Schick⸗ 
ſal gefettet; er zwang fie feinem Stern zu folgen 
und fortwährend in den Stürmen bed Krieges, 
von Mangel zur Verſchwendung, von der Vers 
ſchwendung zum Mangel überzugehen, den nur er 
befriedigen fonnte. Melre befaßen nichts ale eis 
nen hohen Gehalt, und dieſer feffelte fie an ihre 
Eteffe, im Gluͤck ſowohl wie im Unglüd. Napo⸗ 
feon war.der unumfchränfte Gebieter, der auf dem 
tödften Gipfel nech nicht ſtille ſtehen kornte; um 
die Are feines Willens trehten fi Fürften und 
Söldner wie befebte Automate; Diefe durdy Ges 
wohnheit, Sene durch Keidenfchaft ; doch Jeder 
aus Bedürfniß. 

Der Wirfungefreis eines Rauberhauptmanns 
it wohl nicht moralifch, doch politiſch mädıtig ver⸗ 
fehieden von dem eines Eroberers. Jener flebt 
an.der Epige einer einen Horde, deren Ziel Raub 
und deren hödhfter Lohn der Galgen iſt. Diefer 
befehligt Armeen ;_ ihr Ziel find Bente, Ruhm, Ors 
den und Penfion ; fein Lohn find Throne und bes 
fiegte Bölfer. Im Eroberer find bie Mord» und 
Rauborgane zu koloſſal, um fich mit fleinen Diebes 
reien gu befaffen; und dem Raͤuberhanptmann 
fehit in der Regel bios die Gelegenheit, um ſich 


als Ereberer in der Geſchichte unfterblidy zu ma⸗ 


hen. 

Kein Feldherr beſaß je fo viele Mittel der 
Madıt ald Napoleon. Er verfland ed, in Allen 
Hoffnungen zu erregen, Seden zu ſchmeicheln und 
die Reidenfchaften der Meiſten zu befriedigen. 
Das Erftaunen, welches er der Welt einflößte, 
ſchmeichelte zugleich der Eigenliebe feiner Soldas 


umtehren 


ten; denn fie glaubten, Alles mit ihm gemein, 
Khaftlich zu befiten. 

Abenteuerliches Leben und Durſt nad; Ruhm 
begeifterte die Phantafie der Jugend ; fie flürzten 
ſich voll Feuer und Hoffnung in den Kampf und 
zogen, nadı ihrem Begriff von Größe und Ehre, 
bie Gefahren des Krieges einer fchimpflichen 
Ruhe vor. Der frangöfifche Krieger, obwohl nur 
Soldfnecht eines Defpoten, hielt ſich doch ale 
Eieger für einen ‚Herrfcher, und ſah mit Verach⸗ 
tung auf Könige herab, deren Etaaten er durch⸗ 
fhritt. Den gemeinften Sieger ftelte feine Eins 
bildung hoch über den edelſten Beſiegten und ber 
franzöfifche Soldat hegte den Glauben, baß Euros 
pas Könige nur durch die Erlaubnip feines Kais 
ferd herrfchten. 

Die Größe der Unternehmung, bie Theilnahme 
Europa’ am Kampfe, der Anblid des Heeres 
von 400,000 Mann zu Fuß und 80,000 Reitern, 
der Lärm der Waffen und die Töne der Friegeris 
fhen Muſik, erfüllten Alled mit Begeiſterung, 
und der Unempfindlichſte konnte fich nicht der 
Aufreaung entziehen. 

Alles wünfchte den Kampf herbei. 

Napoleon recognofeirte den rufftichen Fluß im 
Dunkel der Nacht, um die Grenze zu überfchreis 
ten. Als er am Ufer erfchien, ſtuͤrzte plotzlich 
fein Pferd und warf ihn in den Sand. „Das ift 
eine fchlimme Borbedeutung! Ein Römer würte 
So rief eine Stimme; Doch man 
weiß es nicht gewiß, ob Napoleon feibft die Worte 
ſprach ober ein Anderer aus feinem Gefolge. 
Ohne eben an Ahnungen und Zeichen z u glauben, 
iſt doch bei ſchwierigen Unternehmungen und in 
zweifelvollen Lagen oft eine Kleinigkeit hinreichend, 
um das Gemuͤth aufzuregen. So mag es auch 
bei Napoleon der Fall geweſen ſein, um ſo mehr, 
da er nicht ganz frei von fataliſtiſchem Glauben 
war, Nachdem er fiber den Fluß drei Brücken 
fchlagen Tieß, Echrte cr in fein Hauptquartier zu⸗ 
ruͤck, wo er den ganzen Tag theild in feinem Zelte, 
theils in einem polnifchen Hauſe zubrachte, indem 
er kraftlos und unbeweglich hirgeſtreckt, ſich vers 
gebens nach der Erquickung des Schlafs ſehnte. 
Als die Nacht einbrach, nahete er ſich dem Fluße. 
Einige Sapeurs ſetzten zuerſt in einem Kahne 
uͤber, und waren nicht wenig erſtaunt am ruſſi⸗ 
ſchen Ufer nicht die geringſte Spur des Krieges 
zu finden. Bei ihrer Recognoſcirung fließen ſie 
anf einen Kofafen Offizier, ver fie frug, wer fie 
feien und nicht zu wiffen fchien, daß halb Europa 
bewaffnet am Riemen ftehe. Ein Sapeur foll in 
rauhem Ton erwiedert haben : „Wir find Franzo⸗ 
fen und wollen Krieg mit Euch führen. 

Mir 
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Es naht die Wahl. 
Es naht die Wahl — es wogt an allen Orten 
Tief aufgeregt das Volk im HurrahrRuf. 
Durch die Gewalt der Preſſe und mit Werten 
Dreis’t man die Seit, die ung die Freiheit ſchuf. 
Und mag auch Mancher fich in feinem Ei fer irren; 
Go will dech Keiner Die fe 8 Kleinod gern verlieren. 


Es naht die Wahl — die Wahrheit kämpft mit Züge ; 

Die Scleftfucht mit dem edlen Selbſtgefuͤhl; 
Printip mit Heuchelei und mit Intrigue — 

Und in des Kanıpfes eifrigem Gewühl 
Erwarten, unter Schmähungen, die Candidaten 
Die Stimmenmehrheit unfrer fouverainen Staaten, 

« — 
Es naht die Wohl — das Ausland ſelbſt erwartet 
"Mit Spannung diefes Kampfes Refultat ; 

Denn es find die Int'reſſen fo gekartet, ! 

In diefem demokrat'ſchen Bundesflaat, 
Daf mil dem Sieg der Whigs, dem Sieg der Demokraten 
Das Velk betheiligt und auch die Ariſtokraten. 


U] 


Es näht die Wahl — bedenket weht, Ihr Bürger, 
Daß nicht der Hückor v, daß nicht der Even 
Der Bwe des ernſten Kampfes if. — Der Bärger, 
Der von der Hoͤh' herabſchießt auf das Huhn, 
ind eine Taube hafcht, laͤßt fie gewiß nicht fahren, 
um fie für einen andern Würger zu bewahren. 


U U) 


Es naht die Mahl — gedenke deiner Pflichten ! 
Bedente wohl, daß der, fo gar nicht ſtimmt, 
Die junge Freiheit wenig ehrt, und Wichten, 
Die fie nur haften, ihre Schmach benimmt, 
Die fie allein, ob ihres Haſſes, ſollt entehren, - 
Niqt einen Bürger, deſſen Pflicht If, He zu wehren. 


Es naht die Wahl — willſt du ein Aemtchen haſchen7 
Schließ blindlings dich an die Partei, von der 


Du hoffen kaunſt — dech rein kann did nihte 


waſchen! 
Der Schandfleck klebt an dir, dein Herz iſt leer; 
Es möge Cerberns dir in die Dheen Maffen: 
Din IR der Vretetop ’nes vaffinicten Affen. 


[U U 





Es naht die Wahl — wilift du dem Vortheil froͤhnen, 
Der Dir allein vom Sieg der Wahl entfprieft ?. 
Gleichviel, ob man das Joch ſchon deinen Söhnen 
Am Nacken legt, wenn Dir nur Geld zuflicht ; 
Es geh' und fuhhe dir von den Parteien jene, 
Die für das Wohl der Benigen die Mehrhett 
böhne !— 


Es naht die Wahl — biſt du zu dunm zum Denken ; 
So feige blin dlings eines Redners Wort! 
Man wird dich darum ſicherlich nicht henken; 
Moch jagt man dich mit deiner Stimme fort. 
Wenn anders nicht ein Native an der Urne fitet 
Und feine Midassühren anf den Fremden 
ſpitzet. 
Es naht die Wahl — der wahre Native würde 
Richt nur den dummen, auch den weifen Daun 
Als [eines Landes bettlerifche Bärde 
Beſchimpfen, prügeln eder, wenn er kann, 
Auch hängen, falls den naturalifirten Bürger 
Erhaſcht der vihtig gläub’ge Vollblut⸗Native⸗ 
MWärger. 


—— 


Es naht die Wahl — willſt du ald Bürger handeln, 
Der denkt und fühlt, deß Herz für Freiheit fchlägt, 
So mögeft du auf jenem Wege wandeln, 
Wo man am meift’ nad Menſchenrechten fränt. 
Magſt du au dieſen Weg nicht rein von Mängeln 
finden ; 


Eo hilſſt du dech, das Schledtere zu überwinden, 


Es naht die Wahl — kaunſt du die Worte faffen, 
So dir anmit Grfahrung beut, fogch, 
Ce Mann! Man mag dich lieben oder haflen. 
Daech Sqhmach, Werräther, Schande dir und Mich‘, 
Der als Polititer Die Politik nur Über, j 


Der nit die Menſchheit, nur den eignen Vortheli 


ſtebet! 
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Etröme von Menfchenbiut ud geflaffen, um 
Die Gelehrfams. 


Katholiciös:nus und Proteſtantiswus. 
Rede, vergetragen in der Nationalhalle. 


Religionsſyſteme zu verbreiten, 
keit und Sophiſtik ver Theologen bat in den akten 


und in den neuen Epraden fo viele Werfe über _ 


religöfe Wahrheiten an das Tageslicht bes 
fördert, daß die Frachtwagen aller hriftfichen 
Staaten nicht hinreichen würden, die fehmeingfes 
ternen Kirchenväter, die heiligen Beſchlüſſe 
und Verhandlungen der Concilien, und der Syno⸗ 
den, die Gontrovergprebigten, die fumbolifchen 
SHaubensfäge und aM’ den erbaulicyen Pad zu 
traneporkiren, Man hat gehenft, gefoltert, vers 
baunt, gebraten, geſpießt und geviertheilt ; man 
hat disputirt, geprediget und. gefchrieben, un ſoge⸗ 
nannte Wahrheiten der Kirche zu verkünden, 
zu verbreiten und zu beweifen, die doch von 


Standpunfte der unabänderlihen Naturgefege 


aus betrachtet dje groͤbſten Srribümer find. 
Man hat fletd auf die Auterität der Schwärmerei, 
und des Betruges mehr gebaut ale auf Die einfas 
chen Wahrheiten ber Natur. 
man zu Gotteswort gefiempelt; Sterbliche hat 
man zu Göttern gemacht ; und Hünmel und Hölle 
wurden erfonnen, um die Menfchen auf der Erbe 
eſend zu machen, die doch ihr Paradies fein follte. 
Aus dem Reicht der Wirklichkeit hat der Menſch 
fid) in einer Pet bon Shimären und Idealen vers 
foren. Die phyſiſch Starten haben fich in der 
Erde getheilt und die geiſtig Schlauen ſchloßen 
einen Bund mit ihnen, um die irdifchen Genüffe 
zu theilen, und aus dem Schweiße der geiftig 
Schwachen den höchften t Vortheil zu ziehen, wofür 
man biefen bie Freuden des Himmels verfprach 
und die Widerfpenffigen mit Galgen, Mad ımd 
Scheiterhaufen beftrafte, ja mit ewigen Qualen 
eines erdichteten Teufels bedrohte. So hat ſi ſich 
denn die Erde in eine wahre Hoͤlle berwantelt, 
und ihre Bewohner theilten ſich in Herren und in 
Knete. Dieſe unfelige Theilung beſteht ſeit 
Jahrtauſenden und wurde, ſo ungerecht es auch 
iſt, gleichſam durch das Alter geheiligt; aber trotz 
aller grauſamen und ſchaͤndlichen RIRH dor 
Tyrannei und des Aberglaubens, bricht doch all⸗ 
maͤhlig das einfache Licht der Freiheit und der 
Bernunft durch die finſtere Nacht, um einſt, wenn 
auch erſt in Jahrtauſenden, ben Völkern als er⸗ 
quickende Sonne zu leuchten. Der Menſch iſt in 
der Regel ein zu niederer Sklave der Leidenſchaf⸗ 
ten, zu fehr durch Habſucht, Ehrbegierde, Arbeitds 
ſcheu, Reid und Bosheit beherrfcht, ale daß man 
von ihm liebreiche Anerfennung und Achtung der 
Rechte Anderer oder gar Aufopferung erwarten 


Menſchenwort hat 


“ den. 
bietet das Recht der phyſiſchen Etärfe allein, und 


F _. 


dürfte ; undſo id denn das Leben ber Menſchen 
ein fortwährenber Kampf ven Intereſſen gewors - 
Sm schen Zıltand einer Urcivififiation ges 


Futter und Gefchlechtätrieb find wie bei andern 
Ihieren die Hauptmotive Ted Kampfes. Bei 
fortfchreitender Gultur und zunehmenden Bedürf⸗ 


uiſſen find auch die Sutereffeu complicirter gewors 
den; und welcher Stufe geüliger Vollendung bie 


Menſchheit im unendlichen Raume der Zeit, an 
den ſich feine Gefchichte zu Fnüpfen vermag, ent⸗ 
gegenreift, das iſt durchaus nicht vorauszuſehen. 

Ja, die Menſchheit würde weit ſchneller das 
hohe Ideal der Freiheit und Gleichheit verwirkli⸗ 
chen, würte nicht das ſelbſtſuͤchtige Streben Ein⸗ 
zelner ben geiſtigen Fortſchritt hemmen, und dieſe 
Einzelne, mit. Kronen, Tiaren, Infuln and Prie⸗ 
ſter⸗-Gewaändern, fönnten nicht fo leicht die Maſſen 


durch die Eptegelfechterei der Religion, durch Pie 


Schreckbilder der Hölle, durch die Verheißungen 
bes Himmels und burch Die Gewalt ber "Bajones 
te und ihre matürfichen Rechte betrügen, würde 
der Menfch nicht im Allgemeinen ein Sklave ber 
Furcht fein; würde er nicht vom Himmel Silfe 
erflehen, wo er fich felbft zn helfen im Stande 
wäre; würde er nicht mit chriftlicher Demuth 
und Geduld fein Joch tragen, das er abzufchütteln 
ein heiliges Necht hat, würde er nicht mit flupie 
ber Ergebenheit für eine Obrigkeit beten, die er 
fich nicht ſelbſt gefegt, Kurz würde er mehr benfen 
und weniger glauben, Das dem Menſchen ans 
geborne religöfe Gefühl it zum Fluche der Menſch⸗ 
heit geworden, und wahrlich, wäre ee möglich, das 
Wort. „ Religion” aus dem Wörterbuche des 
Völkerlebens gu reichen und ed nit den Wörtern 
„Naturrecht und Moral” zu erfegen, fo 
wäre ed ein Leichtes; den Bölfern den Himmel 
auf Erdem zu bereiten. Lieder Bott und \lufterbr 
lichkeit ſolte man gar feine Werke fehreiben, weil 
man nicht3 Poſitives von ihnen wiffen kann; für 
die Seele ſollte jeder Menſch ſelbſt forgen, ohre 
ſich Vormaͤnder darüber zu ſetzen, bie don em 
Weſen derſelben nicht: mehr wiſſen, als der Wurm 
von der Verwandlung in einen Schmetterling. 
Die Menfchen follten in einem Rechtsſtaate fried⸗ 
lich zuſammen leben; aber Kirche ſollte es keine 
geben, auſſer der alleinſeligmachenden der Natur; 
am wenigſtens ſollten die Prieſter einen Skaat · in 
Staate bilden, das Schrecdlichſte des Schrecklichen, 
wie: es die Geſchichte hinlaͤnglich beweiſ't. 

Um pics weiter zuruickzuſchauen In ben blutigen 
Spiegel ben Goſchichte, bjirfen.rair blos bje Zeiten 
des Chriſtenthums, bias Die: Epoche de6- Rashukh 
cismus und bed Proteſtautismus betrachte, um 
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und ale denkende Menſchen von ber Wahrheit des 
Geſagten zu überzeugen. 
Der Katbelicidinns hat feine Ricche anf einen 
Felſen des Evangeliums gebaut ; Chriftus ift fein 


Eckſtein, fein König und fen Meifter; die: 
Ausfprüche der Evangeliften und Mpoſtel find, 


feine Orakel; die Päpfte find feine Stellvertreter 
bes MenfchengotteB; die in Ueberfluß ſchwelgenden 
Bifchöfe führen ihre Apoſtolicitaͤt bis auf. die Ur⸗ 
quelle der bettefarmen Schüler ihres göttlichen 
Meiſters zurück und die Prieſter, ale Kafte, vers 
theidigen die Heiligkeit ihrer deſpotiſchen Kirche 
‚mit Feuer und Schwert, mit Bann unb eiferner 
Conſequenz fopbiftifcher @elehrfamfeit. Die Kir⸗ 
che gebietet über Himmel, Hölle und Erde. Das 
Unfelige: .„Weide meine Schafe“ dei 
Gekreuzigten, und der anmaaßende Ausſpruch 
beffelten: „Was Ihr bindet im Himmel und auf 
Erden, das fol gebunden, und was Ihr löfet, das 
fol gelöf’t fein” — dieſe erbaͤrmlichen Floskeln 


der Evangelien haben der chriſtlichen Mutterkirche 


dad Matrriefle zu ihrer Macht geliefert, die noch 
immer zum Wludye der Welt ihr ſtolzes Haupt ers 
hebt. 

Der Kathelicismus hat ben Menſchen feines 
heiligſten Nechtes des Denkens beraubt; bie 
Kirche hat fich felbft gegen den Etaat aufgelehnt ; 
weltliche Fürſten haben dem geiftlichen Fürften zu 


Rom den Pantoffel gefüßt, und feine Satelliten, 


die Bifchöfe, Prieiter und Mönche, haben fich im 
Raube der Mächtigen diefer Erde getheilt. Der 
Katholieismus iR noch immer ein fruchtbarer 
Ader, gebüngt durch den Schweiß des verdumm⸗ 
ten Volkes, und die Kirche tft das große Magazin, 
in welchem die Reichthümer aufgchäuft werden, 
die man ben gläubigen Sklaven entzieht. 

Der Proteftantismns it der jüngſte Sohn bed 
Kathoflicidmnd, erzeugt im Schuoße ber despoti⸗ 
fchen Kirche, durd; den Mönch Martin Further. 
Der Sohn fegte das glänzende Gewand bes Pas 
ters ab; ift aber eben fo geiftfog nnd eben fo ins 
tolerant wie er ſelbſt. Die Proteftanten haben, 
wie ber fathofifche Buchmann fagt, unter ſich nichte 
Gemeinfames ale den Haß gegen die Fatholifche 
Kirche und fie find nur einig, wo ed einen Kampf 
gegen diefe gilt. Dies ift unmiderlegbare That⸗ 
ſache; ja, ſie find felbft unter fich nicht einig, und 
fle bedürfen nur die Macht, nm eben fo befpotifch 
zu fein wie die Katholifen. Luther hat allerdings 
am Papſtihum gewaltig gerüttelt; die Bahn 
zum freien’ Forſchen gebrochen ; doch das Wefen 


ber -Zogmen hat er unbeachtet gefaffen und er’ 


ſeldſt war der monchiſche Prototyp von Undulb⸗ 


mM 


. anzubeten, beibehalten hat. 





bie fathofifche Kirche maaßt fich den alleinfelige 
machenden Glauben an. und beharrt bareuf, was 
Auguftin fagt: „Geſetzt ed fei Jemand keuſch: 
md freigebig gegen die Armen; nicht sänfiidn' 
fondern geduldig, fill und ruhig, nüchtern "un 
mäßig, it er aber ein Steger, fo iſt ed entfchier 
den, daß er ſchon darum, weil er ein Keber iR; 
das Reich Gottes nicht befigen wird — oder wie⸗ 
Fulgentius fügt: „Halte für gewiß, daß wicht ala 
leın alle Heiden, fondern auch alle Juden, Ketzer 
und Schismatiker, weiche and ‚der katholiſchen 

Kirche diefed gegemmwärtige Beben endigen, in das 
ewige Fener eingehen werben, welches bem Tens 

fel und feinen Engeln bereitet iſt,“ — oder wie 
Lactantius ſchreibt: „Die katholiſche Kirche ak 

Teiniftege, weiche das wahre Mittel, Gott 

Cie ift die Quelle 

aller Wahrheit, fie iR das Haus des Glaubens, fie 

ift der rechte Tempel Gotted. Wer da nicht hins. 
eingeht, oder gar von ihr abrält, it von aller 
Hoffnung des Lebens und der ewigen Geligfeit 


weit entfernt‘ — oder wie Cyprian fagt: „Der 


kann nicht Gott zum Vater haben, der nicht bie 
Kirhe zur Mutter hat." Der Heiland lehrt: 
„Ber nicht mit mir ift, ber ift gegen mich, und wer 
nicht mit mie ſammelt, ber zerftreut”’ — wer alle 
den Frieden und Die Eintracht der Kirche bricht, 
handelt gegen Chriſtus.“ Ja, in diefen verkehr, 
ten, anhaaßenden Anfichten ift die Lehre der far. 
tholifchen Kirche ausgefprochen. „Wer felig wers 
ben wi; fagt das athanafifche Eymbolum; muß- 
vor Allem den Fatholifchen Glauben baben-; wer 
ihn.nicht rein und unverlegt bewahrt, wird jeden». 
falld ewig verloren gehen. Und eben dahin lau⸗ 
tet der Ausfpruch bes tridentinifchen Conciliums, 
dad Symbolum des Popſtes Pins des 4ten, und 
ber römiſche Katechismus. Weh' euch alſo Ihr 
Heiden, Ihr Ketzer, Ihr Schismatiker, Ihr Mil- 
liarden und Milliarden Nichtkatholiken, Ihr ſeid 
wig verdammt und eure Seelen werden geröſtet 


Aauf dem Bratfpieße der Teufels und feiner Engel. 


Doch nicht nur die batholiſche Kirche maaßt ſich 
dieſes ausſchließliche Privileginm des allein ſelig⸗ 
machenden Glaubens an, auch die Proteſtanten 
halten an dem Grundſatze feſt, daß es ohne den 
rechten Glanben nicht möglich ſei, ſelig zu werden. 
Als dieſer Glaube gilt ihnen der von Ehriſto ver 
fündigte, und weichen von den Katholiken nur das, 
rin ab, daß jede Secte im Befige des wahren 
Glaubens zu fein behauptet. Nicht nur bie 
fatholifchen Kirchenvaͤter Ichrten den Unſinn der. 
Alleinſeligmachung; auch das erſte Dralel der’ 


Protekantidmug, Martin Luther, erflärte \i 
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wicht annimpt, kann nicht felig werden.” Nies 
mund kann felig werben, fagt er, nach de ‘Bette, 
wenn er nicht aus allen Sträften auf Tod und Les 
ben gegen bie Einrichtungen und Befehle des 
Papftes fämpft. „Ihr (Katholiken), fagt er fers 


ner, werbet alle gewidlich getauft in ber rechten. 
Taufe der alten Kirche, und was alſo getauft lebt 


und flirbt bis in das fiebendte jar, ehe denn es 
die Hurenkirche des Babſtes verfteht, ift gewislich 
felig worden, aber wenn es gros wird eure Lügen⸗ 
predigt und eure teuflifch Neuerung hört, glaubt 
nnd folgt, fo wird ed zur Teufelshure 


mis euch und fallet ab von feiner Tauffe und - 


Bräutigam, wie wir gefehen, bauet und trauet 


auf fein Wort, wie ihr NHurentreiber in euren- 


Hurenhäufern (Kirchen) predigt.” 

Faſt ſchaͤme ich mich diefer gemeinen Ausdrüde ; 
und nur einem rohen Stallknecht oder einem 
Ueberfeßer ver Bibel fann man fie nachfehen, mo 
dergleichen Gemeinplaͤtze nicht felten find. „Dieſe 
Hure — fagt der wittenberger Evangelift in einer 
Stelle — die Batholifche Kirche, fo zuvor eine 
reine Inngfrau und Braut war — tft eine abs 
trünnige, verlaufene Ehehure, eine Haushure, 
eine Bethure, eine Schlüffelhure, fo böfe, Dagegen 
die gemeinen, freien Huren, Bufchhuren, Feld⸗ 
buren, Landhuren, Heerhuren fehier heilig find; 
denn biefe ift bie rechte Erzhure und eigentlich eine 
Zeufelehure.” Diele Ausdrücke charafterifiren 
den. Reformator ſowohl in geifliger wie fittlicher 
Hinficht nicht am fchmeichelhafteften, und ed darf 
amd nicht wundern, wenn feine Nachfolger im 
Predigeramte mit gleichem Haſſe gegen ihre ka⸗ 
tholifchen Brüder verfahren, noch weniger aber, 
wenn ein proteftantifcher Pöbel am Riederbrennen 
katholifcher Kirchen, wie jüngft in Philadelphia, 
fatantfche Freude findet. 

Welch' ein roher Eiferer und wie wenig Luther 
vom Geiſte der Freiheit befelt war, bezeugen 
auch folgende Stellen, welche in moralifcher 
Hinficht weder fein Zeitalter noch die Verderbt⸗ 
heit der Kirche feiner Zeit zu entichuldigen vers 
mögen. 

„Man nehme dem Papſt Rom, fchrieb er, nnd 
was er hat; darnadı follte man ihn felbe, den 
Bapſt, Bardinal und was feiner N bgötterei ges 
findeln ift, nemen und ihnen die Zunge hinten 
guut Halſe heraus reißen, und an den Galgen 
nageln. Der Pabſt ift ein vom Teuffel befeffener 
Moff, man muß alle Burgen und waffenfähige 
Männer gegen ihn aufbietenz; vertheidigt. ein 
Yarift oder Bauer dieſes Ungeheuer, fo gefchieht 
ihnen. fein Unrecht, wenn er umgebradı t wird, 
Gernet : „es waͤrr ſchier fein befferer rath unb 


erzuei zu flenern, bean daß Kaifer, Könige und: 
Fürften mit Gewalt bagn thäten, ſich rüfter 
ten und griffen dieſe feheblichen Leute an, fo alle 
Welt vergiften, und machten einmal des Spieles 


. ein Ende, mit waffen und nicht wit 


worten.” Run das heißt doch mit Blut feir 
nen Glauben niederfchreiben, und ed darf und: 
nicht wundern, daß blutige Religionskriege bie 
Holge der Reformation waren. - | 

. Richt vernünftiger als Luther and die Luthera⸗ 
ner zur Zeit der Reformation, waren Zwingli, 
Calvin und die reformirten Proteftanten. Ge 
hat Zwingli an Luthern gefchrieben. „Wir thun 
dir nicht Unrecht, wenn wir dich einen Berführer, 
und Chriſtus Berläugner fcheiten und ver da m⸗ 
men.” Galoin fagt: „daß außerhalb bes 
Scooßes der Kirche, Cverfteht fich der feinigen) 
weder Nachlaſſung der Sünden, noch Seligfeit zu 
hoffen Sei.” 

In dem von Galvin verfaßten Katechiemnd 
heißt ed: ‚Niemand kann Verzeihung feiner 
Sünden erlangen, wenn er nicht vorher dem 
Volke Gottes einverleibt, ein Glied der Kirche iſt; 
auſſer der Ccaloinifhen) Kirche ift nichts 
ale Tod und Berdbammniß, und alle 
diejenigen, die fich von der Gemeinſchaft der 
Gläubigen abfondern, um eine eigene Secte gu 
bilden haben feine Hoffnung zur Se 
figfeit, fo lange fie fi in der Epaltung ber 
finden.” Mahrlich, ein ſchöner Begriff von Reli⸗ 
gongfreiheit, ein ſchönes Ehriftenthum, in dem je⸗ 
der Ayoftel einen Andern verflucdht, der nicht 
feine Lehre verfündet. 

In der fchottifchen Eonfeffion heißt es: „Bir 
verabfcheuen durchaus die Gottesläfterung derer, 
welche fagen, daß diejenigen Meufchen, die nad) 
ber Gerechtigkeit leben, felig werben, fie mögen 
eine Religion befennen, welche fie wollen : denn 
fo wie ed ohne Ehriſtus weder Leben, noch Heil 
gibt ; fo Fann auch Niemand deflen theilhaftig 
werden, auffer dem, welchen ter Bater feinem 
Sohne übergibt.” 

Alfo Gottesläfterung ift ed nadı der Confeffion 
der aufgeflärten reformirten Proteftan« 
ten einem Gerechten, ber nicht in ihren 
heiligen Stall gehört, der Seligfeit fähig gu hal 
ten. Alſo ohne Calvin Feine Eeligkeit | ohne 
Ehriſtus fein Leben, kein Heil! Welche Dumm⸗ 
heit oder welche Schlechtigkeit ] Der Katholicies 
mus, mit feiner ſtabilen Gonfequenz, maaßt ſich 
as, mit dem Schlüffel ded Petrus blos den Ras 
tholifen die Himmelapforte zu eröffnen, und alle 
übrigen Menfcyen zur Hoͤlle zu .fenden, und ber 
inconauente Drotellauttsmud. der. auf ‚Die. um. 
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4 verfchämte. Weiſe fo gerne die Mutterkirche biefer 
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Thorheit wegen anklagt, iſt eben fo ſtupid und fo 
arrogant, für feine Schafe ausſchließlich die Ges 
ligkeit in Anſpruch zu nehmen. Wahrlich, der 
denfende Menſch müßte fich fchämen, effen zu ber 
kennen, daß er: im wahren Sinne des Wortes 


 Katholif oder Proteftant fei. 


Wahrlich, der Proteſtantismus, als foldger, ift 
eben ſo befpotifch wie der Katholieiemug, und der 
Glaube beiber diefer Neliglonsparteien beruht auf 
einem morfchen Fundamente, das zuſammenſtür⸗ 
zen muß, ſobald im Laufe der Jahrhunderte durch 
Hilfe der freien Preſſe die Menſchen ihre Jrrthü⸗ 
mer und Thorheiten einſehen werden. Der Ka⸗ 
tholicismus beruht auf dem lockern Fundamente 
theils ſchlauer, theils unwiſſender Pfaffen, und 
der Proteſtantismus darf ſich durchaus keiner fe⸗ 
ſtern Grundlage rühmen. Beide verfolgten und 
brandmarkten ſich gegenſeitig durch Concilien, Sp⸗ 
noden und gelehrte Diſputationen, und das arme, 
betrogene Volk iſt verurtheilt, die Ausſprüche feis 
ner Pfaffen als heilige Wahrheiten zu vor 
ehren. infache, göttliche Wahrheit, Toditer ber 
Ratur, zu welchem Zerrbilde haben dich die Mens 
fhen gemacht ! 

Und weiche find denn bie Ouellen, auns weichen 
der Katholicismus und der Proteſtantismus ihre 
Lehren ſchöpfen ? Es find deren-fehr viele, von 
denen ich hier blos folgende ermähnen wid. 

Für die Lehren der Fatholifchen Kirche ftehen 
oben an: die drei allgemeinen Glaubensbekenut⸗ 
niſſe — dasapoftolifche, das nicänifde 
und das athanaſiſche. Das apoſtoliſche 
leitet ſich von den Apoſteln ab, und muß als ſolches 
doch unfehlbar fein ; denn die Schüler eines Got» 
te 8 könuen doch unmöglich fehlen. Nur prote⸗ 
ſtantiſche Theologen können biefed laͤngnen wollen ! 
Dad nicänifche wurde den fogenaunten und 
auch wirklichen Irrlehren des Bring, auf dem Cou⸗ 
cilium zu Nica, im Jahr 322, und bes Macebes 
nius, auf dem Goncilium gu Gonflamtinopel, im 
Schr 381, entgegengefteft, und durdy Stimmen» 
mehrheit hochweiſer und hochwürdiger 
Frieſter als wahr erflärt; alfo fann ed auch 
feinem Zweifel unterliegen | — Athanaſius hat 
bie arianifche Keberei befämpft, der katholiſchen 
Lehre den Sieg erlämpft ; Athanaſius aber war 
ein gelehrter Biſchof des Drientg : alfo muß 
fein Glaubensbekenntniß auch unfehlbar fein ! — 

Zu dieſen drei lanbenäbefenntuiffen gehören 
Die Befhlüffe Der allgemeinen nad. 
kefandern Kirhenverfamminngen, 
genunnt: Concifien. Solch? aligemeiie 


[ 
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gehalten worden: die nigänifche, vom Jahr 392; 


bie conflansinopolitanifche, v. 5.381; die epheſi⸗ 
nifche, v. 3. 484 ; die chalcedoniſche, v. J. 454; 
Die zweite conftantinopolitanifche, v.%.658; bie. 
dritte Conftantinopolitanifche, v. 3. 681; die 
zweite nicänifche, v. 3. 781; bie vierte conflantis 
nopolitanifche, v. 3. 870; vier fateranifche, von 
den Jahren 1123, 1139, 1180, 1215; zwei Com 
cifien zn Lyon, v. d. I. 1245 uud 19745 das 
Concilium zu Vienne, v. 3. 13105 das von Flo⸗ 
vons, v. 3. 1439 ; das fünfte lateranifche Concil, 


© 3. 1519—1517; und endlich das zu Trident, 


weiches 1548 feinen Anfang nahm und nach vie⸗ 
len Difputationen und. Confuſconen daſelbſt 1568 


geſchloſſen wurde. Hiezu vechne man noch eine 


Bulle des Papſtes Iunocenz des Zehnten und bie 
Eonftitation Unigenitus vom Jahr 1711, und mean 
hat das Aggregat firchenväterlicher Weisheit vom 
vierten bie zum 18ten Jahrhundert der chriſtlichen 
Zeitrechnung. Und diefe alte claffifche, chriſtliche 
Weisheit befteht noch immer, troß aller Stürme 
von außen. Und warum? Weil fie von Gott 
iſt ? Ya, infoferne man annehmen barf, daß Ar 
led was ift, von Gott ift, aber noch mehr darum, 
weit — weil Königthum und Pfaffenthum eine 
gewaltige Potenz find, die nicht fo leicht zu bredien 
iſt; aber ihre Grundpfeiler find erfchüttert und ed 
muß, ed wird eine Zeit fommen, wo fie fallen. 
Dann wird die fpäte Nachwelt ftaunen über bir 
Weisheit und Liebe der Kirchenväter und 
über die Dummheit und Geduld des Volkes. 
Wenn einft zu jener fernen Zeit die chriftliche Tor 
besftrafe nicht mehr im Schwunge fein wird, bann 
dürfte man mit gutem Erfolg die Verbrecher — 
deren Zahl dann freilich gering ſein wird — sam 
Lefen der Befchlüffe der achtzehn allgemeinen Kir 
henverfammfungen verurtheilen; eine Strafe, 
weiche einer lebenslaͤnglichen Einferferung wohl 
gleichkommen dürfte. | 

Was nun die fombolifchen Bücher der Protes 
flanten betrifft, fo find fie eben fo zahlreich, und 
ftehen an Eintracht und Weisheit ben reli⸗ 
giöfen Befchlüffen und Glaubensbekenntniſſen ber 
Katholiken gewiß nicht nach. Ja, fie haben noch 
diefes voraus, daß faſt jede Secte ihre.eigenen 
ſpmboliſchen Bücher befikt, und da es der religiös 
fen Wahrheiten fo viele giebt, fo kann ed gar nicht 
beweifelt werden, daß jede Secte Wahrheit bes 
figt. 

Die Luther'ſchen Katholiken — man darf fir 
fügtich fo nennen — fdnwöcen gu beu obengenauu⸗ 
ten brei.affgemeinen SHambensbelenutniffen, und 


un Baer Ale Mandn 


burger Gonfefiten und deren Apologie, bie ſchmal⸗ 
kaldiſchen Artifel, bie beiden Katechismen Luthers 
und dad Soncorbienbuch, das gefammelt im Jahr 
1580 erfhien. Nun, da bie Proteflanten einiger. 
maßen doch fehon für fich ſelbſt denken dürfen und 
der papierne Papſt des Martia Luther nicht fo 
categoriſch ift wie der Papft bes Jeſus Chriſtus, 
fo iſt die natürliche Folge davon, daß ſelbſt unter 
den Lutheranern Feine diefer Echriften allg er 
meineg ſymboliſches Aufehen beſitzt. Die Lu⸗ 
theramer in Daͤnemark erfenuen neben der Auges. 


burgiſchen Coufeſſton nur den Eeinen lutheriſchen 


Katechismus ale ſymboliſches Buch an ; indeß die 
ſaͤchſiſchen Lutherauer ein ſymboliſches Buch mehr 
haben, nämlich die von Luther verfaßten Viſita⸗ 
tiondsArtifel, welche die Baſis der lutheriſchen 
Zuquifition bifden, fraft Deren die des Calvinis⸗ 
mus gerbächtigen Perfonen ermittelt und beflraft. 
wurden. 

Bei den reformirten Proteſtanten find die drei 
Allgemeinen Glaubensbekenntniſſe nur in Holland, 
Frankreich und England anerfanut, Die beſon⸗ 
den ealviniſchen Symbole theilt man iu vors 
und nadhcalvinifhe. Zu Grfern gehören 
die Tetrapeliiana, die Zwingli ſchen Glaubens be⸗ 
fenatnifle, die Basler und erſte ſchweizer Confeſ⸗ 
ſton. Die Letztern theilt man in ſchweizer äi⸗ 
{he und enfferfhweizerifhe Zu ben 
ſchweizeriſchen Eymbolen gehören die Zürcher und 
Genfer \hebereinfunft, die zweite ſchweizeriſche, 
die zweite Basler Gonfeffion ; zu den auſſerſchwei⸗ 
zeriichen gehören bie franzöflfche, bie belgiſche, 
fhotifche Confeſſſon; der Heidelberger Katechis⸗ 
mus, die Dordrechter Artifel, die pefnifche, unga⸗ 
riſche Goͤhmiſche und maͤrkiſche Confeſſion. 

Ferner ſpielen in der Harlekinade ber Preotes 
ftamten nech folgende Secten Hauptrollen: bie 
feinen und die groben Mennoniten, von Menno 
Simonis; ihre wichtigften Gonfeffionen find: dag 
kurze Bekenntuiß und bag Oelzweig— 
lein. Die ſocinianiſchen Proteſtanten; 
bei dieſen gelten der Katechismus des Fanſtus 
Socinus und ber Rakauer Katechis—⸗ 
mus. Die arminianiſchen Proteſtanten, 
auch Remonſtranten genannt, ſind eine 
Abart der Calviner, deren Lehre von der Gnaden⸗ 
wahi ſie verwerfen; fie Haben mehre ſymboliſche 
Schriften. Die Herrnhuther nehmen bie 
Augsburger Eonfeffion als Norm ihrer Wahrheit 
an, und auch eine Schrift, betitelt „Slaubend 
Id ee,” hat bei ihnen ſyruboliſches Auſehen. Die 
Duäker, gefiftetim Jahr 1690 von dem Schuh⸗ 
acer Georg Ze.z, haben Leine Panffen, folglich 
andy Seine ſpuboliſchen Wahrheiten; fie wrinken 





jeder Ffir fich ſelbſt aus der Urquelle und verehren 
ihren Gott durch ſchweigen, gähnen, fchlafen und 
fchweigen, wenn ber Geift fie bewegt. Die Men 
thodiften haben ebenfalls Feine Bekenntniß⸗ 
ſchriften; ihr Syſtem lernt man aus den Predig« 
ten Wesley's, ihres Stifterd, und ihren Gott vers 
ehren fie durch beten, fingen, prebigen, büpfen, 
fpringen und heulen. Die Ihwedenborgi: 
fhen Protefanten, nad) ihrem Stifter Schwe⸗ 
denborg fo genannt, deſſen wahre chriſtliche 
Theologie” und andere zahlreiche Schriften 
die fymbolifchen Bücher erfepen. Die unirten 


Proteſtanten find aus Tutherthum und Galvinib⸗ 


mus zufammengefshmeizen, und ſollen felbit nicht 
wiſſen, ob fie Befenntnisfchriften befigen. 
Auſſer diefen Proteſtanten giebt ed noch eine 
Menge auderer Eecten, die cntiveder zu wenig 
gelehrte Theolagen haben, oder zu jang Hub, 
um beffimmte Lehrbegriffe zu befigen. Sieber 
gehören die jum periſchen, dunkeriſchen, 
mucheriſchen und ſchäkeriſchen Prote⸗ 
ſtanten, Separatiſten und audere Chriſten; 
als da find die glaͤubigſten der Glaͤubigen: vie 
Mormonen, dern Stifter, Iofeph Smith, 
von Gott Dffenbarungen erhielt und vor Kurzem 
im Städtchen Garthage, im Staate Illinois, von 
iebreichen Ehriſten und exenplariſchen Repubti⸗ 
kanern erſchoſſen wurde. Endlich die Milteris 


ten, deren Stifter, Namens Miller, den nahen 
Untergang ber Welt erwartet, den ſchon der „Mei⸗ 
ſter und König” all diefer katholiſchen und afathos 
liſchen Hänbigen, Jefus Chriſtus, feinem 


Goſchlechte anf eben fo. ftupide Weiſe, nut dem 
Zeugniſſe eines Matthäus, prophezeit haben ſoll. 


: Die Welt ſteht noch; Ehriſtus der Menſchen⸗ 
' Sohmdes heiligen Geiſtes ft noch immer Bett, 
und wenn die Welt nicht bald antergeht uder vers 


nünftig wird, fo werden noch nnzähfige Seeten 
auftauchen, wie Pilze im Wald, und der ijraelitis 
ſche Ur⸗Chriſtus dürfte am Ende wech in Gefahr 
kommen -durch Red, in Pittsburg, den deutſchen 
Vice⸗Chriſtus, vom Throne feines Baterd im Him⸗ 
mel. geftoffen. zu werden, .Wel’ dann ben armen 
Gesten, wenn Keil am jümaflen:;Zage richter bie 
Lebendigen und die Todten ! “Die Urguelle bei‘ 
Ghriſtenthums, die Evangelien, find doch uner⸗ 
ſchopflich an görlicher Weicheit; fie geben Licht 
und Leben fa Vielſen, die an fie glauben, und 
ohne fie gäbe es feine Wahrheit, Sein Heil, Seine 


. Seligfeit ; vhae fie gübe ed feinen Kathotijiauus 


ımd feinen. Proteſtantismus:alſo, Ahr Katholi⸗i 
fen: and Proteflanten, balter:fefl au Ehriſto und: 
feinem ‚Enangello ;. Ihr: aber, die Zip bis anf den 
Geund diefer Urguelle blickt, entiages- Thuiſtol 


MWerdet vernünftige and gute Menſchen, die fich 
weder von jüdiſchen noch von dhrifilichen Nefors 
matoren, weder ven katholiſchen Concilien, noch 
von proteſtantiſchen Synoden und Secten⸗Etif⸗ 
tern taͤuſchen und nurerjochen laſſen. 





Iſt Polen für immer verloren? 


Polen verabſcheute von jeher die Dictatur des 
Auslandes und nur eine fſklaviſch gefinnte Nation 
kann ruhig bleiben, wenn fremde Mächte ſich in 
Ihre inneren Angelegenheiten einmiſchen. Der 
Polen Geift empörte fich einft, ald die Kaiferin 
Katharina Truppen nach Warfchau fantte, unter 
den Vorwand, die Parteifämpfe auf den ftürmte 
fchen Randtagen zur Nuhe zu bringen — und mit 
biefer Einmiſchung Rußlands begiunt das Un⸗ 
glüd ter Polen, das wie eine Lawine ſich fort 
twälzend endlich ten gänglichen Untergang der 
Nation zur Folge hatte, Zu ten Wahlfämpfen 
gefellte ſich nech religiöfer Fanatismus, nm den 
Fall deſto früher zu befchleunigen. Die Religion 
ift dad Ungeheuer, das fchon fo viele Völker zer⸗ 
fleiſcht hat; und fo lange nicht die herfulifche 
Hand der allgemeinen Aufklärung biefer Hyder 
bad letzte Haupt zerfchlagen wird, fo lange werben 
Gerechtigkeit und Freiheit im Bölferleben from 
mer Wunſch Einzelner bleiben. 

Der Zeitgeift fchreitet unaufhaltfam fort. 

Molen hatte eine Gonftitution; doch Polen hatte 
keine Freiheit ; denn wo Freiheit ift, dort kann 
kirchlicher Huber feinen Bürgerkrieg herbeiführen. 
Den Diſſidenten Polens war auf ben Reichstagen 
von 1717 und 1733 die Religionsfreiheit bdenom⸗ 
men worden. Die Unterdrückten, felbft zu ſchwach, 
ihr Recht zu vindiciren, verwendeten fich um freme 
den Schutz; doch ed zeigte ſich bald, daß es den 
fremden Mächten nicht um bie Keligiondfreiheit, 
nicht um das Recht und den Krieben Poleuns, ſon⸗ 
bern um deſſen Entzweinng gu than: wun. Ein 
ruffiſcher Geſandter ließ während des Reichstages 
1767 die Biſchofe von Krakau und Kiew ergreifen 
and mit mehren weltlichen Magnaten gefangen 
nach Nußkand abführen. Meligiongenfer, Partei⸗ 
wuth und Nationalhaß vernichteten jebe Hoffnung 
eines baldigen Friedens. 
Peſt withe ben im unglũcklichen Laude. Die Miß⸗ 
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Krieg, Hunger uud 


vergnugten in- Pobolien forminten einen Bund, ' 


wub: ;gebräugt. von ihren Feinden. flüchteten˖ viele 


auf das tarkiſtje Gebire. Frawlteich, bie Potenz : 


Maßſands ix: Polen vbefurchtend, hetzte die Pforte 
gegen ven Norden auf uud bie Folge war ein 
ſechs jaͤhriger biutiger Krieg, in dem die Miſſen 
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ſegreich waren. Dies erregte nun auch bie di 
ferſucht und Furcht Oeſtreichs und Preußens, die 
endtich, nachdem die Zerrüttung Polens auf dem 
hödiften Grad geftiegen war, dahin fich entſchie 
den: „das Land der Polen zu zerſtückeln und ſich 
in der geraubten Beute zu theilen.” Eine hr i ſt⸗ 
liche Intervention | Cine königliche Theilung! 
Sue fchändliche Verlegung der. Bölferrechte | Die 
räuberifche Uebereinfunft der Drei Mächte wurbe 
in Berlin und Petersburg unterzeichnet und Ma⸗ 
nifefte abgefandt, worin man die Abtreiung ber 
darin benannten Landfchaften forderte. Vers 
gebens war jede entfchloffene Weigerung; ber 
fchwädrere Theil mußte dem ftarfen gehorchen, 
und dieſer theilte ſich freundſchaftlich in 
dem dritten Theil des bisherigen polaiſchen Gebie⸗ 
tes und beuiahe in der Hälfte der Bewölferung-! 

‚ Dad Schörfte bei dieſem Raub mar, daß bie 
Beplünderten den Rändern noch geloben mupten, 
fie im Befiß der Bente zu ſchirmen. Man hat es 
unverhofen der Welt erklärt, daß das Recht des 
Starten den hriftlichen Monarchen heiliger 
it ald das Recht der Völfer. Und folch’ einen 
Rand nennt die Politik einen „Erwerd“ 
Leider beruht das ganze hiftorifche Recht auf ſol⸗ 
chen Erwerbsquellen und das ganze Myſterium 
biefes heiligen echtes iſt fein andered, als 
daß der rechtmäßige Eigenthümer eines geftohlmen 
Modes fich, wenn möglich, via facti in deffen Be⸗ 
ſitz zu ſetzen ein umbeftreitbare® Net hat. Es 
märe Thorheit, ben Völkern im Allgemeine ſolch 
ein Recht ftreitig machen zu wollen ; aber tefbwe 
ſuchen Könige und Pfaffen fiets dahin zu wirken, 
um die Völfer in polkifcher Knechtſchaft ad ref 
giöfer Blindheit zu erhalten, damit fie aus Ehr 
furcht vor der dur „Gott eingefegten” 
Obrigkeit ſich nicht empören gegen ihre weltlichen 
und päpftlichen Tyrannen, das geftohlne Gut zus 
rücdfordernd, das ihnen nach Natur⸗ und Voͤlker⸗ 
recht geblihrt. 

Frankreich hatte es verſucht, bad Geheime 
des Staates und der Kirche zu löſen; allein Ma⸗ 
ris iſt wicht Frankreich — Ein. Bolmice genügt 
nicht, Millionen Röpfe zu erlenchten — der Ts 
rorismus vermag #8 nicht, die Herzen za ei 
men, und die Guillotine vermag wohl, NAuigen 
und Pfaffen die fchleshten Köpfe abzufchlagen, aber 
feine Bernunft in Die Muffe des Volles 
zu bringen: fie follen allenfalls‘ Die Mittel zür 
Erreichung des geoßen Zweckes fir; aber she 


Be greimintelligenz mad Augeind Gm 


Diefer nie für die Dauer erreicht werden. 
Newoleon war kie große Mangebart dest, 
figen- Dramas; fe Yan ſich zuar Ungeheuer umt- 
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widelt, bad Throne flürzte und Tprone baute ; 
das mit Kronen fpielte und Könige verjagte ; das 
Böfter fraß und endlich durch eine Horde reifen» 
ver Thiere felbft aufgefreffen wurde. 

Und was war ber Lohn der gehesten Böller, 
ale dad Ungeheuer verfchwunden war? Geht 
nach Wien zu Metternich | Er wirb Euch fichere 
Kunde geben. Sch gebe meinen Kopf zum Pfans 
de, er wird Euch fagen: „ber Wiener Congreß 
. it dad Nonplusultra minifteriefler Weisheit und 
dwiftticher Diplomatie; — und er läßt Euch 
hängen, wenn Ihr ihm den orthoboren Glauben 
zumuthtet, daß die Erte durch die Gnade Gottes 
den Menarchen zugebört, und Menſchen unb 
Schafe dem Sachenrechte anheimfallen. Sa, 
Metternich ift ein großer Mann und ob er in die 
Categorie der mathematifchen ober moralifchen, 
der wirklichen oder der imaginaͤren Größen ges 
hört, dad mag er fid) felbft zu beantworten geru⸗ 
ben. Die Geſchichte wird das ihrige thun, weun 
fie nadı vielen Jahren ohne allerhbödhftee 
Privilegium Er. geheiligren Majeftät und 
ohne „imprimatur” eines geiftmörderifchen Gens 
ford in neuer Auflage wird herausgegeben wer⸗ 
deu. Das Belle an Metternich ift, nach meiner 
befcheidenen Meinung, baß er feinem Herrn treu 
if, und baß man weiß, was er will. Echade, 
daß Treme wicht Immer Tugend iſt, und DAB Dee 
ternich nie etwas wollte, was nad Völkerrecht 
und Freiheit roch. } Peccarvi. Domine peccari | 
und wenn mir diefe Sünde vergeben wirb, fo 
mögen wohl nicht Liebe und Berechtigfeit bie Abs 
ſelution ertheilen, fondern der Zufall, daß zwiſchen 
Hiumel und Hölle der Stpr liest. — 
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Einige Züge aus Napoleons Leben. 
Rede, vorgetragen In der Nationalhalle. 

Wir wollen Wilna nehmen und Polen befreien.“ 
Der Koſak ſchwenkt fein Pferd, verſchwindet im 
Walde und die Franzefen geben Feuer, um dad Ges 
Yz gu fondiren. Kein Schuß warb eriviebert, und 
dieſe drei ſchwachen Schiffe verfünteten den Anfang 
eines ſchrecklichen Krieges. Die Schüfe ſetzten 
Amoeleon in Aufregung. Sogleich mußten 200 
Soltigeurs über den Fluß feben, um bis Brüden 
an decken, und Nachts nahten fich. alle Franzöfifche 
Eolennen dem Ufer. Alles Feuer, fogar Funken, 
wesen unterfagt, um den vermeinten Feind jen⸗ 
ſeies des Finſſes Aberrumpeln zu Söunen; dh 
nichts fanb mau dort als äben Gend und büfere, 
fütusigfame Walder. Das Zelt des Kaiſers war 
auf einem Hügeb aufgelhlagen und vingäherum 







| waren alle Höhen und Ebenen mit Kriegern und 


Pferden bedeckt. Bei Sonnenaufgang ward das 
Zeichen gegeben und fogleich begann bie ungeheure 
Maſſe fich in drei Colonnen nad, den drei Brüden 
zu entwideln. Die Begeifterung und Aufregung 
war allgemein. Die Krieger fehnten ſich nadı 
Kampf, nach Beute und nad Eieg. Napoleon 
ermutbigte fie noch mehr durch feine Blicke; doch 
er konnte den Aufruhr feines Innern nicht ver 
bergen, Der Fluß war paffirt, der ruffifche Bo⸗ 
ten betreten; aber fein Feind erwartet ihn da. 
Bon Ungeduld getrieben, jagt er in vollem Gallopp 
eine Strede waldeinwärte, ale wollte er alleiu 
durch feine Gegenwart den Feind vernichten. 
Dod vergebens horchten die Colonnen auf ken 
Donner der Kanonen und auffer einigen Koſaken⸗ 
haufen zeigte fich ihnen fein anderer Feind als — 
der Himmel, 

Das ferne Rollen des Tonners begrüßte ten 
Kaifer am ruffifchen Geftate. Der Tag verwan⸗ 
deite fich in Nacht durch einen Eturm, der heran 
gezogen fam und die Begeifterung ber Krieger in 
Grauen verwandelte. Es fchien ihnen ale wolle 
der Himmel mit feinen Bligen fie beim Eintritt in 
dag feindliche Land mit Einem Echlage vernichten. 

Die Gefchüge der gerflörenden Natur find noch 
furchtbarer als die eines Erobererg, und dad Puls 


“ben bes Donners, dad Leuchten der Blige, das _ 


Mühen des Eturmed in einem fo verhängnifr 
vollen Momente mögen die Bruft bed Kaiſers al« 
lerdings in eine weit mißlichere Aufregung gebradt 
haben, ald der Schall ruffifcher Kanonen. Er 
war es gewohnt, mit Menfchen zu fämpfen und 
fie zu befiegen ; doch mit der Natur hatte er feine 
folgen Kräfte noch nicht verfucht gehabt, Die 
fhweren Wolken lafteten auf dem ganzen Heere; 
auf einem Klächenraum von 50 Stunden warb ee 
von den Bligen bedrogt und mit Wafferfirömen 
übergofien. Die Eommerhige verwandelte ſich 
plöglich in Kälte. Zehntaufend Pferde find um 
gelommen ; die meiſten davon in ben Bivouacs. 
Biele Lafwagen blieben im Sande zurück und viele 
Menſchen Rarben ale erſte Opfer auf einer Erde 
dahin, die bald mit zahlloſen Trümmern dee ver 
nichteten großen Heeres bebedt werben follte. 
Dem Kaiſer diente ein Kloſter während bes hefti⸗ 
gen Sturmes als Obbach. Stürme find eine 
natürliche Erfheinung uud haben mit den Schick⸗ 
falen ber Meufchen als drohende. Gtimme wohl 
nichts zu Chun. Mogen anch Mehre fi barüber, 
als ein böfed Ouen, entfebt haben, fo war bie 


Maſſe doc, zu fehe von Leibenfchaften uud 
theild gu vernfnftig,. um ei zuruendes Deſchick zu 
frdten - — . (Bu 
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Rube im Sturm. j " ch du Berne item mai a 


- Stheme heulen, Flathen kämpfen; "Die Gedanken durch den Beifl, 1J 
Ruhe wiegt fich im Gefüht, en Deren hüͤchſter in des Herzens r 
Wolluſt weckt das majeſtaͤt'ſche, nn .. Säiullen Sluth Den Schöpfer preift. a nn 28 
Furchtbar ſchoͤne Wogenfpiet. Ja, wir find, weil Gott — wir werden 
Heutet Störeme, kaͤmpfet Fluthen, Sein, weiß ou in Ewigkeit. tt 
Stimmet einem Höllenfang I . .. ‚Büßer Soft! und. wenmaud Wahs nur, 7, 
Mad) Erhab'nei fehnet fich de6 Zr Bioeteter doch Seligkeit. ee. 
Geiſtes Schwung, dei Herz Drang. : ° . Be W ee 
Rauſchet Wogen, hebt'die Baute, J En 

Stürzt fie branfend tief hinab! j - nn 
Selbſt der od ift mie Gntzäden oo... Des Schiffer Wuntch.. 

In dem großen Fluthengrab. " | 7 &8 find der Menfehen Wänfche viele; 

Sn den Himmein, in ben Meeren u ' Was hier Verluft ek dort Gewinn — 

Schwebt der Urgeiſt uͤberall — . | Ein Jeder jagt nach anderm Ziele, 3. 
Wenn der Staub wo immer modert, ec ihn ons und Umaftanb zieh'n. 

ach er z er Eine auf eb’'nen Wegen, 
Son der Geiſ kim Geclen⸗u Ber ——— Brause fort 
— SGeheimnißveſler, nie getösten - Und Bicle ziehn auf graufen Wegen 
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Dech ach, wie ſchwach des Geiſtes Fittig Der Andre kriecht auf RaupensZüfen. 


‚Und jeder will beglüdet fein. — 


Vergebens ſchwingt er ſich hinauf; 
. Gin dichter Schleier umbuͤllt Die Gottheit Fra —S — gelingen, | 
In ihrem großen Wettenlauf.” un Der Andre kann durch Alles dringen, Zr 
hettheit. — Baur — Alkesfhaffer — : „Mas on ergreift, yasi Gewinn. 
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, . ha Meat en Das dann, durch Iaft'gen IR oaleiiet 
u he ——— nen .. IZn hohem Ernſl die Fluth 
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König Salons. 


Durch die Intriguen Bath Sebas wurbe Mor 


nia geflürgt und Salomo auf ben Thron ſeines 
Vaters David geſetzt. Der gehorfame Sohn Sa⸗ 
lomo vergaß nicht feined Vaters legten Willen zu 
erfüllen. Mit dem Wunſche, Soab und Simei in 
die Hoͤlle zu bringen, flarb der ruchlofe Water, 


und mit der Erfüllung biefes heiltofen Wunſches 


begann der weife Sohn feine Fönigliche Laufbahn ; 
ja, er that noch mehr, er ließ den eigenen Bruder 
erfchlagen! — Abonia, Davids Eohn, gezeügt 
mit Hagith, bat Salomos Mutter, Bath Seba, 
ſich bei feinene Bruder, dem König, zu verwenden, 
daß er ihm erlanbe, Abifag von Sunem zu heira⸗ 
then. Alſo des Bruderd Gnade beburfte er, um 
ein Mädchen zu heirathen, bad er liebte. Welche 
Eflaverei!‘ Und wie begegnete denn ber weiſe 
Salomon der Fürbitte feiner Mutter % Er ſprach 
zu ihr : Warum bitteft dn um Abifag von Eunem 
für Adonia? Erbitte ihm doch andy das König⸗ 
reich ; denn er ift ja mein ältefter Bruder und 
hat den Prieiter, Ab Sathar, unb Joab, den Felds 
herrn, an feiner Seite. Ich fchwöre es bei dem 
Herrn, Adonia foll das mit feinem Leben geredet 
haben! Eo wahr ber Herr lebt, ber wich beſtaͤ⸗ 
tiget hat und figen läßt auf dem Stuhl meines 
Baterd David, heute ſoll Wonia fterben ! Und 
fiehe da, er fandte wirklich einen Mörder zu Abos 
nia, und Jojada, der Mörder, fchlug ihn, baß er 
ftarb. 
Welche Blüthe ſalomoniſcher Weisheit ! Der 
Wüthrich läßt den Bruder erfchlagen, damit er 
fiher fchwelgen könne am Stuhle feines Vateré, 
auf dem ihn der Kerr deflätiget hat. — Gin ſchoͤ⸗ 
ner Herr, der Herr Sudengott, ber ſolch em Scheu⸗ 
fal auf den Ihren erhebt, das feine Regierung 
mit Brudermord begimst ! 

Doc mit Adonias Tod war die Gewalt und 
Serrlichfeit bed weifen Könige noch immer nicht 
binlänglich geſichert. Auch ber Priefter Ab Ja⸗ 
thar und der tapfere Joab ſchienen ihm gefaͤhr⸗ 
lich; alſo auch ſie mußten aus dem Wege ger 
räumt werden, umb zwar, damit erfüllt werde des 
Herrn Wort: EAb Jathar warde bloß verſtoſſen, 
weil er die Lade des Herrn getragen und die Reis 
den Davids mirgeliten hat; doch Joab wurde in 
der Hütte des Serra, wohin er floh, da er hörte, 
dag man ihm. nach bem Leben tracıte, auf Befehl 
bed Könige durch dieſeibe Hand, welche Adonia 
erſching, getoͤdtet. fo ſelbſt dus Haus, das 
man dem Herrn zeweiht hatte, wurbe durch Bint 
beſleckt, damit Salomo Friede habe auf dem 
Stuhle ſeines Batere! 

Des Mordeesd Sohn, Benaja, wurde an Joabs 


Stelle um teldherrn ernanst, und Zadok folgte 


m Ss 


dem verbannten Ab Jathar in der Prieſterwürde 


"nah. Rum war nic Simei übrig, deffen Seele 


er in die Hölle fenben mußte. Er befahl ihm, 
fich ein Haus in Serufalem zu bauen und es bei 
Angebrohter Tobeaftrafe nie zu verlaffen. Alſo 


lebenslanglicher Hausarreſt follte bad Loos Sim, 


eis werden, weil er einft Davib befchimpfte. Drei 


Jahre verließ Simei das Haus nicht, bis es ſich 


— —— —— —— — — — — — ——— — — —— — 
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ertignete, daß ihm zwei Anechte entliefen, denen 
er nachritt, um fie zu ſuchen. Als er heimfehrte, 
ſchickte der König nach ihm und fagte : „Habe ich 
bir nicht geſchworen bei dem Seren, Daß du bes 
Todes fterben mußt, wenn bu dein Haus vers 
laſſeſt ?’ Und der Wüthrich bielt feinen elenden 
Schwur; er beauftragte Benaja, ihn zu erfchlas . 
gen, und diefer gehorchte feinem König. So warb 
denn das Königreich beftätiget durch Salomos 
Hand, fagt der Schreiber bes erflen Buches der 
Könige, der Salomos Leben befchrieb, damit die 
Nachwelt im Stande fei, feine Weisheit zu bes 
wundert. 

Mit drei Mordthaten beflect, ſuchte Salomo 
die Freundſchaft Pharaos zu gewinnen und er 
nahm deſſen Tochter. zum Weib. 

Als Salomo eines Tages aufder Höhe Bibeon 
taufend Branbopfer dem Seren opferte, da cr; 
fchien ihm der Herr im Traume und ſprach: 
Bitte, was ich dir geben fol. Salome bat um 
Verftand, damit er wiſſe, was gut ımb böfe fei. 
Und Gott! freute fih, daß er nicht um Reichthüs 
mer, noch une langes Leben bat, und verfprach, 
ihn zu einem König zu machen, desgleichen noch 
keiner geweſen iſt. 

Herrſcher haben gewöhnlich ganz eigene Bes 
griffe von dem, was gut und döſe iſt, und Salo⸗ 
mo machte hievon am wenigſten eine Ausnahme. 

Er veranflaltete nach diefem Traume ein großes 
Feſt und opferte Dantepfer und Branbopfer, und 
fiehe der biblifche Legendenſchreiber TAßt zu dieſer 
Zeit zwei feile Dirnen vor ihm mit einer Klage 
erfcheinen, deren: Entfiheibung dem König ale 
göttliche Weisheit amgerechnet wirt. Diefe beis 
den Dirnen wohnten nämlid; zuſammen und jebe 
gebar ein Kind. Die Eine erbrüdte ihr Kind bes 
Nachts, trug ed im das Bett: ber anderen, legte es 
an ihre Seite und wochſelte das ſedende Kind mit 
dem todten aus. Wis fie erwachte, ſahj fie, daß 
das tobte Kind nicht dad ihrige fei, und es ent⸗ 
fland Streit zwifchen beiden. Diefen Teltfamen 
Prozeß ſollte nun ber Röhig ſummariſch entſchei⸗ 
den, und wie enticheibet er ihn ? „Holer mir ein 
Schwert her,” ſagte er, und ala malt ee brachte, 
ſprach er: „Theilet das lebende Kind in zwi 
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Teile un gebet Viefer ‚bie Hälfte und jemer bit 
Hälfte.” Ein granfamer Berfuch | — Da ſprach 
bie. Gine : Ach, mein Herr, gebt ihr bad Kind ler 
bendig und töbtet es wicht. Die Audere aber ſag 
te: Es fei weder mein, noch ihr, laffet ed theilen. 
Der Bönig kounte tricht aus ben Worten ber. Er⸗ 
ſten auf die Mutterliebe ſchließen, und er ließ ihr 
denn das Sind lebendig übergeben. 

Rım angerommen ach, dieſe bibliſche Erzaͤhh⸗ 
Fırng fei wahr, was kaum möglich iſt, da eine feilt 
Dirme fich gewiß nicht mie einem fremden Kinde 
gm: belaften ſucht, fo WR tiefer Einfall des Könige 
doch wahrhaftig nicht had Zeichen einer fo außer⸗ 
erbenthichen Weisheit, ald weiche fie in der Bibel 
gepriefen wird. Doch wir wollen ſehen, weiche 
puren der Weisheit wir im Buche ber Koͤnige 
vielleicht fonft noch finden mögen. 

Die NRegierungdform Salomos war abfolnte 
Defpotie, ganz nach bem Vorbilde der Herrichaft 
Davids, und fein. größted: Barbienkt brfücht darin, 
Daß er die Weiber mehr liebte ale ben Krieg, und 
fo founte Das arene Volk Iſrael doch endlich eins 
mal im Frieden fein Stück Brod verzehren. Das 
Volk ſchien ſogar gluͤcklich geweſen zu ſein; denn 
es heißt in der Bibel : Juda und Iſrael war fo 
gel wie Der Sand am Meer, und fie. aßen und 
tranfen und waren fröhlich. Ealomo war Kerr 
über ale Königreidhe von dem Waſſer an is ber 
Philifter Land bis an bie Grenze Egpptens, bie 
ihm viele Geſchenke brachten nud ihm ginsbar 
waren wahrend bes ganzen Beit feiner Regierung. 
Er war weifer, dean alle. Meufchen, anch weifet 
als die Dichter, und er war berühmt unter allen 
Heiden umher.” — Schade, daß uns fein Bios 
graph von biefer außerorbenflichen Weisheit blog 
verfichert, und auffer dem wichtigen Kinder⸗Pro⸗ 
zeffe auch nicht ein einziges Beifpiel liefert. 

Er ließ drei Morbthaten begehen, um feine Herr⸗ 
ſchaft zu befeftigen und die Ntache ſeines Vaters 
u vollziehen — er ließ einen Tempel bauen — 
machte Eprüche — und fein Harem war die Quint⸗ 
eſſenz irdifcher Glückſeligkeit, welche ihm Bott ber 
Herr beſtimmt hatte. -— Alfo vier Dinge find es, 
inhaltfdywer, durch welche ſich Salomos Meisheit 
bewährt: Mord — Tempel — Harem und Spruͤ⸗ 
die. Eeine Eprüdwörter, wenn er fie andere 
felbit gefchrieben bat, finb aus einer Zeit, mo man 
fo viele Sprüche fchrieb, als jet Romane. Mans 
che find gut, manche gemein, und die meiften wi 
derſprechen ſeinem eigenen Leben. 

Eqloo gebũhr; die Ehre, das Wert andges 
führt zu haben, Bas fein Vater des Krieges wegen 
nicht. bygianen leunte, und Deu Hert nf ſich gps 


wid nuenblicd, prior haben, endlich durch fein 
auserwaͤhltes Volk in einem prachtvollen Hauſe 
verehrt zu werben. Der Rieſenban dieſes herr⸗ 
lichen Gotteshaufes wird im. 6. und 7. Kapitel 
bed 1. Buches der Könige haarklein befchrieben. 
Ich begnüge mich blos die Eoloffalen Umriſſe ta: 
von zu geben. 

Hiram, der König von Tyrns, der dir Cedern 
zu Davids Refidenz geliefert haste, leiſtete auch 
Ealomo hilfreiche Hand. Die Cedern und Tau⸗ 
nen aus Libanon wurden durch die Knechte Hi⸗ 
same gefällt und and Meer gebracht, und Salomo 
bezahlte dafür Föniglih. Ya, fogar Salemo 
fandte Knechte anf den Libanon, und zwar dreißig⸗ 
taufend Mann, um vereint mit ben Kucchten Hi⸗ 
rams zu arbeiten. Es waren fiebengiggauichd 
Laftträger und adıtzigtaufend Zisumerleute und 
Steinhauer auf dem Berge Libanen, und 330U 
Auffeher waren über diefe Arbeiter gefegt, um dag 
Werk zu leiten. Ach, bad war doch ein recht gus 
ter König; ter gab den armen Leuten vollauf zu 
thun — fo fprechen gewiß fehr viele Leute, die, 
wohl fprechen, aber nicht denfen koͤnnen. Ein 
eitler Defpot war er, fage ich, und ſein Werk war 
eine riefenhafte Thorbeit! 150,000 Laſtthiere 
ziehen im Joche Eines Tyrannen, anftatt daß fie 
felbtRändig arbeiten für fid und ihre Familie. 
150,000 Knechte arbeiten im Schweiße ihres An⸗ 
geſichtes für Einen Herrn, der Gott einen Tem⸗ 
pel erbaut, in beffen Heiligthume bie Priefter als 
irdifche Götter ſchwelgen! — Herrliche Weicheit ! 

Vierhundert und achtzig Jahre nadı dem Aus» 
zug der Kinder Iſrael aus Egppten brannten ihre 
Dank und Brandopfer im Freien, und im viers 
ten Jahre der Regierung Salomos wurde der 
Grund gelegt zu einem Tewpel, ben ſich Gets 


felbſt beſtellt und ber feines leihen noch nie ge» 


habt haben fol: er war fechzig Ellen lang, zwan⸗ 
zig Ellen breit and dreißig Een hoch. Der Chor 
war zwanzig Ellen lang, ebenfo hoch und ebenfg 
breit. Der Altar war mit Cedern geſchmückt und 
mit lauterm Gold überzogen. Auch dic ganze 
Halle des Tempels vor bem Chor war mit Gold 
überzogen. Der Tiſch für die Schaubrode und 
alle Gefäße waren aus reinem Gold, Eieden 
Sahre baute man an biefem erften Hauſe Gottes 
zu Serufalem, und als das Werk vollendet war, 
brachte Salomo alled Gold und Silber hinein, 
das fein Bater geraubt hatte. 

Die juͤdiſch⸗chriſtliche Mutterkirche braucht fich 
aber auch nicht zu fchämen vor ber Herrlichkeit 
Salomonie; fie hat ebenfalls fehr viel Seide, 
Bold und Silber geheiligt, und ihrem Gotte, ober 
vielmehr ihren. Priefterit, Käufer gebaut, die 


— 184 — 


prachtvoll ſind/ inbe ihre rutarteten Kinder des 
Proteſtantismus, deſonders kler’ in Amerika, ihrem 
Gotte aus Backſteinen Haͤuſer auffuhren, "die ir 
einigen Monaten’ vollendek da ſtehen und der 
Nachwelt nicht einmal bad Andenken großariiger 
Trümmer vermachen.“ Es ſcheint ale duͤrfe man 
ans ſtarken und impoſanten Mauern auf einer 
‚ Rarken Glauben und ſchwachen Geiſt des Volkes 
fliegen. Wenn dag wirklici der Fall, fo if es 
höchſt erfreulich zu fehen, daß Die Tempel and 
Kirchen immer ſchwacher werben, md fo wäre es 
auch analogiſch wahr, daß man eknft, wen Ber 
Geiſt des Volkes gänzlich exftarket, der Gottheit 
nicht einmal Baditeinhäufer erbauen wird ; die 
Natur wird dann ihr herrlichſter Tempel fein, vor 
dem felbft ein Tempel Salomonis ale unbeben? 
tender Steinhanfe crfcheint. 

An feiriem eigenen Kaufe baute Salomo drei⸗ 
sehn Jahre, das ncch größer nnd eben’ fo pracht⸗ 
voll aͤls der Tempel war. 

Nachdem Tempel, Reſidenz und Ale, wozu er 
Luft hatte, vollendet war, da ifl ihm der Herr 
wieder erfchienen. Er verſprach ihm den Stuhl 
des Koͤnigreiches über Iſrael ewiglich zu beſtaͤti⸗ 
gen, falls ſie halten werden ſeine Gebote und keine 
fremden Goͤtter anbeten; wenn ſie aber andern 
Goͤttern dienen ſollten, (6 werte er dad Haus | zer⸗ 
ſtören und Iſraer zum Spotte machen unter allen 
andern Vörfern. Ci eigener Sort, dieſer Bibel⸗ 
gott, der zu beforgen hatte, daß feirt auderwähltes 
Volk andere Götter verehren werde; doch die 
Gottheit kümmert ſich um den Dienſt ber Mens 
ſchen nicht und es gehörte zur Politik der jũdiſchen 
Herrſcher, ihre Gewalt auf den Glanben an den 
Gott Iſraels, Jakobs und Iſaals zn üben. Die⸗ 
fer Glaube machte von jeher Herrſcher und Prie⸗ 
ſter reich und die Voöller arm. Salomo befaß 
mehr Schaͤtze als Weisheit. 

Hiram allein hatte dem König Salomo -1%0 
Centner Gold gefchidt. Er verbraunte Gefur, 
erwürgte die Cananiten, bie in der Stat wohn, 
ten, und fchenfte den Raub feiner Tochter, dem 
Weibe Salomos. 


Eine Koͤnigin von Arabien; die Wohlgefallen - 


an Salomos Weisheit fand,’ ſchenkte ihm eben» 
falls 120 Sentner Gold und fehr viele Epecereien 
und Edelſteine, und auch er beſchenkte fi fie fönigs 
lich. 

. Das Gold, welches Ealomo in Einem Jahr 
erhieft, betrug nach der Bibel 660 Genhrer. Alle 
Welt begehrte Salomos Reichtum zu fehen id 
Ki Meigheit zu bewundern. Er hatte 1400 

sn und 123,000 Reiter, unb des Silbers war 
in Serufalem wie die Steine, und Cebern⸗ 


® 


fo vie 


holʒ fe: piek ita wildea deiendin⸗ ie 
runden -- : 

Tee deſſen er, da. ihm. Gott ver Her⸗ and 
drůcklich befohten hat, Stine - fremben Goͤtter 3a 
verehren, ſo liebte. er Deck nirie amdkäntikte Wei⸗ 
bet : moabitiſche, ammonitiſche, edomitiſche, Abus 
nitiſche und hethitiiche 3: Weiber vom ſolchen Bob 
fern, von denen deu. Herr gefagt hatte den Binderu 
a: Geqhet nice: zu ihnen ad laffet fie wicht 
an Euch Fommen, denn ſie werben Cuxe Ser 
weigen ihnen: Büttern nach. 

„ Rum, daß nicht Bett der Herr ſolch alberne, 
egoiltiiche Worte: geſprochen habe, ift fehr Leicht, gu 
begreifen, "und daß Salome ber. Gottheit: ſolche 
VDyorheit: wicht: zumut hete, iſt zwar weife, aber 
nicht ſehr Eisig, und: dbaßınnd) Salomes Ted daß 
Volk abermals in Zerwürfniſſe und Angarchie ver⸗ 
ſtel, iſt nicht die Strafe Gottes, wie die unweiſe 
Bibel fagt, ſondern die natürliche Folge der Deſpo⸗ 
tie, wo keinr Verfaffung die Dauer der Regeruug 
verbingt. -: 

Salate hatte Kot ſtebenhnudert Frauen und 
dreihundert Zebeweiber,; das macht die rumbe Zahl 
kauſend/ Fun, die Freuden bee Lebens in Geſell⸗ 
ſchaft von taufend ſchönen: Frunen genießen, iſt 


wiee lich ehr Meicheit, iſt vorgeſchmack 


eine Pertadieſed, nach welchen. türkiide Sultane 
ſichh in jener Welt ſehnen, wind in dem Salomo 
durch ‚feinen von: Gott- ihm gegebenen: Verſaud 
ſchon og dieſem Leben ſchwelgte 

Das iſt Allee, ma (ich über Salomo nach dem 
vi Buche der Könige Fagen läßt. 


Ach/ geht mir doch wit Eurer Bibel, 
Geht, wir mit i brer Weisheit Doch ! 

. Für alte Kinder eine Fibel, 
Verdammt den Seit fe zu dem Joͤch. 





1," 


Meine Ketirabe von Leipzig nach 
‚SDamburg. 
Humoriſtiſches Piefferkern, 

. iebe. if Leidenfchaft ; denn fie fchafft Leis 
den — Spiel iſt Leidenfchaft ; benn es ſchafft 
deiden u. | w. — Wer alfo nicht leiden wi, laffe 
das Lieben, bad Spielen, das Dichten! 
— Deine feidenfchaftliche Liebe wird dich noch ind 
Verderben führen - fagte meine Mutter — dein 
leideuſchaftliches Spiel wird dic; zu nichts Bunter 
führen — ſagte mein Freund — die Feder in 
Europa iſt eine gefährliche Waffe — ſagte mein 
Vater — laſſen Sie das Berfemachen, es iſt ein 
undanfbared Gekhäft -- fagfe noch Diefer und 
Jener .... ich Hekerihle "der. Stimme des 
Freundes; denn uee in Epiel war nicht Leiden⸗ 
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(haft, aber Ich in Iukıb Fir. die Warmuſtz der 
Muner, des Beserd: und. Diefes und Jenes; 
denn Lieben muy Dichten war Leidenſchaft, da ich 
nie das Berdberben gefürcheet, nie vr Gw 
fahren ned: yöheted galt Feig zurfich 
bebte; und nie im Lieben mb Dichten Dan? ober 
Lohnm erwarteie; dio zute Mutter hutte Recht, 
der fluge Vater und Dieſer und Jener Hatten auch 
MRecht; deun die Ideale ſticrzten ins Verderben 
und der Gaͤrwſel ie l führte mich auf einen ſtei⸗ 
len Berg. Auf dieſen Verge, von Dornen um⸗ 
geben, erhob ſieh einſt empel, und an dieſem Tem⸗ 
pel Ind ich mit: Flammenſchrift geſchrieben: 
Ruh, und ein Kranj ſawebte uͤber der 
Schrift, mit den Wertar:” „Bingebilberes 
Leben;“ im Innern des Teupels aber 'glänjte 
in fanftem-Schmege „Tagenb* und ein Kranz 
ſchwelae · von heituen Bieuienunfüchelf Aber dem 
Schmelze, mit der Morten:  „Quneree 
Glied” — ver fenkte fi ein freimdlicher Genius 
berab, geleitxte mich noch Höher auf den Berg — 
und ein magiſch Licht verbreitete (ich und ber Ge⸗ 
niud erhob: feinen göttlichen: Arm, bentete nach 
Weſten hin-umtı wie in einer Fernperſpertive fah 
ich ben majekäsifdyen Strom des: Mifſiſſppi, und 
über den Vergen ſchwebten purpurne Gewolke 
und aus dieſen ſtieg eine Sonne und in dieſer 
Sonne fehilterte m Strahlengold „Yreiheint“ 
Daun !beutete der Genias na: Ofen, nady 
Nor den mid Süden — finſteree Dunſtmaßa 
fen thürmten ſich hierWberäll, nur hie und da 
gammen aus: finfletent Nebelmrere Lichtmä fs 
fen hervor) wir graute vor dem Aublick, um fü 
mehr, da einem Hoͤlleuſchattenſpiele gleich, Fe 
Rwngen und Zudstkänfer, abgehürmte 
Menſchen is. Joch umb. Kelten‘ vorüberzogen; 
und: ie blatigen Zügen ſtand ed gefchrieben:: 
„Knehtfhaft” — En Sturm erhob fir 
pltzlich, dee Genius ergriff mich mit Haft, führte 
mich noch einen Schritt, „wähle! Müfizrte er; 
verihwand — mb die Stürme heulten und bie. 
Wogen Hrauften ; unb wie mit.einem Zauber 
fchlage ſtaud ich — — vor dem Portiere des Ho⸗ 
tel Pologne zu Leinzig — ich rich wis Die Plugen 
und fab, daß ich mich wirklich im hem .fatalen 
Leipzig, befinde. - Gewißheit iſt Licht, 
Zweifel iſt Nacht — ein. freund. bes 
Lichts, war bean and im Polengafthofe meine. 
erſte Frage‘; : „Was koſtet des Tage ein Zimmer ? 


„Ein klea'nes kann ich Sie für eis 


nen Thaler jaben — ſagte ber Kellner, 
—. Das if viel für einen Dichter, — Ja, es iſt 
aber Meffe! war dad Schlußwort ber kurzen 
Symphonie und — ihging. :... 


gwei Wochen P<— ,, 


ADHier TREE Gin een 
chen — hübfihe Audficht; unten Insfwende Ans 
gen ne Gärten, dort die belebie Yecıiaiiiee, 
er das romantifche Aſappern einer Mihte Dort 
eine. Ylöche, das Vita der Yineublidrkit.z —s 
„eur hubſch!“ Der Preis dieſer Wohnungefur 
Fünf Thaler.“ — Heut 
bu wohnen! — Sa, eine ſtchoͤne Ausſicht! aber 
dad Einkommen ? wird wohl auf feinen Fall 
ganz erfreulich ſein; deun ohne Berleger 
für meine Schriften gibt es kein Honorar, und 
Aueh: einen Berleger wirb — meine 
Stellung nadı, in Folge eined Cenſur⸗Vergehens 
der Rückweg in das Vaterland abgeſchnitten. 

Es war :ein fchöner Traum, als einft in einen 
Nacht Erato- mich umſchwebte und ich beſelt durch 
Liebe zunt. Dichter ward. — Der. fdjönen Nächte 
genoß ich gar viele, ſelig von Rufen nad Grazien 
umgeben ; wo ſelbſt der Schmerz mit Vennsgier⸗ 
keln der Wonne umſchlungen war — ich Iie&te 
und ich dicht et ⸗— unglüdlid und dennoch fe 
lig — ach, dieſe Seligkeit war ſuͤßer ‚Wahn! 
Tage verſtrichen unn Tage, Jahre um Jahre, eine 
Dekade entſchwand dem Träumer, und er ‚lichte 
immer, ſchrieb immer und — „vergaß. der Wirk⸗ 
lichkeit. — Wenn man zehn Sahre geliebt und ge 
fehrieben, müfjen wohl viele Thränen . und vief 
Tinte-gefloffen fein — die Thränen find verfiegt, 
Nie. Tinte. iſſ geblieben unp. zwar in ſolchen Stxär 


| men, daß Ich. Gefahr Jaufe nach meinem Tode mit 


ven Pränifate „ber Buͤch er mach er“ 
brehrt zu werden; doch nein 3 damit werben anich 
meine witzigen Feinde verſchonen, wenn ich ihnen 
ſage, daß ich a priori ein wahrhaſter Freund 
der Beſcheidenheit, und a posleriori ein Feinn 
berpräbifnte .bin, dieſer kopfverdrehenden, 
freiheitverpeftenben, erbaͤrmlichen Rulli tür 
tem 4 

Ich nahm ein Berzeichniß der aannejenben 
Buchhändler zur Hand und ging einen Berleger 
fuchen;:. Da es Exkwiftflelier gibt, bie. fahren und 
Brdiente halten, Imubere bie gehen und fi ſelbſt 


bedieunrn; ich aber. noch: immer zu Leßteren ges 


höre, und feinen Diener habe, der mir die Dias 
nuſcripte nachgetragen 'hätte, fo fchrieb: ich denn 
die Erriet lieber und begann bie Höllenwembe⸗ 
vung bei Buchhändler C. aus H. — Der gnte 
Maun fagte ganz lakoniſch: „Sie foninien ja 
wie aus Wolken gefallen, voex hat Zeit and Cufl 
bei dieſer uflfexablen Meſſe, wo man nichts nid 
mit Remitfenten zu thun hat, Ihte Liſte zu leſen 
und. an Verlag zu denken.“ Muſter von Hamas 
nitaͤt, herrlicher: Anfang! Deuiſchland iſt ja 
ſchon geſcheidt genug — dacht ich — denn es he⸗ 


(dwäntt und neweften Geſchzen die Bücherprefle, 
vor bem Bildniſſe ſeines Königs, 1) 
beusfhen Bunde, beugt demü⸗ 
ver der freien Stadt Kuauffurt 
— und Thalermagazine ” 
un, zu was alfo noch mehr Buͤcher Taufen, bie 
ohnehin nur Schaden bringen den — Koͤnigen. 
Ich ging zu Sch. aus St. — „Frenndlich abge⸗ 
lehnt.“ Zu k. aus R. — Ditto abgewleſen. — 
Drei Koͤrbe ſind genng! Das Trottoir iſt 
ſchlecht — ich muß einen farzern Weg einſchla⸗ 
gen. Mit Bewilligung des Börfenvorfiehere 
ließ ich die Lifte in der Börfenhalle annageln. — 
Hier hieng denn der Dichter, wohl nicht am Kreu⸗ 
ze, doch in Gffigie immer an einer Art Pran⸗ 
ger, bei der ganz. fatalen Wternative ! — Der 
Weg in die Deimath bfieb Cprobtemätifch) offen ; 
denn es hat fich fein Berleger gefunden. Das 
hatte mir Sr. Glasbrenner auch prophezeiht mb 
naar aud ſolgendem Grunde: „I babe fchen 
einen größeren Namen in Deutſchland, ale Sle⸗ 
— Efehr beſcheiden) — von meinem „bunten 
Berkin“ finb 12 Auflagen erfihienen, and doch 
Fann ich für mein nenefied Mannfeript: „He i⸗ 
terer Ern@"— feinen Verleger finden. — 
Ei das iſt böfe Zeit, das iſt ein ſchlimmes Zeichen 
ber Zeit; wenn man nicht einmal folche Schrif⸗ 
ten honvrirt t - 4a Die-Krebfe, bie — Krebſe — 
das war eine ganz fatafe Meffe, die bes Jahres 
1887; mar hörte nichts als Klagen und Klagen; 
und ich wußte am Ende sicht, ſollte ich mehr bie 
Buchhändler, odes bie Schriftſteller, ober daB: 
ganze Deutſchiaud beflagen. — Das iR. fatal, 
wirklich jehe fatal } doch Muth, mod) iſt ber letzte 
Stern nicht: erlofchen ! dachte ich — uud eitte 
fort, trotz Seurm nat Regen, and ‚der verbornen 
Schlatht bei Leipzig. 

Es war eben Ehrifti Himmelfahrt ale ic mich 
gar Retirade rüſtete. — Ein zweiter Heiland 
wierde jetzt in. Europa nicht gekrenzigt, doch gewiß 
als Tollhaͤueler in eine Korrektions⸗Anſtalt wan⸗ 
dern, und oh.in Amerika gegemmäztig mach Maͤn⸗ 
uer ſind, die den Charakter eines Waſhiuten is 
ſich tragen, iſt ungewiß Daß: es aler Aura 
warblendete, ſelbiſche ober unwiſſende Männlein 

gsung gibt, die God: asre Ihe king, ober es Ice 


alles Judiſchen Die hohe Winde der Republik zu 
Dagreifen, das weiß ich beBimmt — uud chen ſol⸗ 
de-Männleind, Dasbys-ober Befellen (Ind ſeibſe 
die vorgüglichften Beweiſe bed Irdiſchen. 

- Kroh Sturm und Regen ging id; von Leiprig 
vach ac Dal. In Litſchena kuiſterte wir. forundlige 


1] Hm Baiern wirklich der Fall: 





ver Ofen pr: „Daß bei ber Mätte eilt für den 
geikigen Menſchen ein warmed Gehbiyn eis 
was ganz Augenehmes,und Dex. Mantel bei Regen 
ganz willleimen fei. — Der Grippe wegen, 
welche mich durch Bertühlung ie Befchlag nahm, 
hatte ich in Halle Seite Ruf. das Satz in. ber 
Panne, noch Das Fleiſch am larkte, oder den 
Geiſt in der Unſverſttaͤt zu —— — 
fuhr am naͤchſten Morgen nach Magdeburg, Bon 

bier flog ich, gieichſem hen ‘Feind: im Racken 
über Lüneburg nach Hamburg, wein — nadı 
Hope:  Diefe Reife iſt fo mmirrifch, daß ich jie 


‚often Künftlern zur .Berniferung ühred Pertes 


fenilles, beſonders aber ben · Staͤrten Petereburg 
and. Berlin empfehlen fans, — Jenem, um feine 
politiſchen · Berbrecher aftatt -— — nad Eybis 
vien zu ſchicken, fiebeumal bie Neiſt von Magde⸗ 
burg nady Hope menden zu Tuffen — Diefem, xm 


| feine Demagogen ſtatt ins Zuchthaus gu ſtecken, 


von Wolmirkedt bis Winfen wandren zu 
laffen. Gin großes, freifumiges: Bott wirb jeden 
Frembling gerne feine Thore öffnen, unb ihm in 
Rurzer Zeit zung Bürger aufnehmen ; doch verurs 
theilte (wirlliche) Böfemichte -— elite ſelbſt Eis 
birien durch Renvthiere Hinausfchichen laſſen. — 
Sollen wir denn Jene, die eines politiſchen Ber« 
brechens (d. i. Tugend) wegen angellagt find, 
den Spitzbuben gleich; ſtollen 2 ſoll ber Rimig: von 
Sachſen die Stände geſfrage haben. — Run, dad 


ware noch ein König, der wermänftiger und bu⸗ 


maner it, als ſeine Stände, 

Von Wolmirſtedt bis Laͤueburg feine gebaute 
Straße Eand und Heide und Heiden aud Hai⸗ 
de and Sand. — Das Beſte iſt andy, daß man 
leidenliche Gaſthaͤuſer trifft und billig zehrt. 
Beſeuders der Kaffee‘ iſt wohlfeil, daß man ſich 
für 68 gute Groſchen, vder für. 77 Silbergroſchen, 
für 88 Mariengroſchen für Zwei Drittel over für 
31. Schillinge em förmliches Moffabad berei⸗ 
ten laſſen Fönıite. Es gibt: doch nichts traurige⸗ 
res, ais des jerflüdeltent Dratfilands chaotiſcher 
Müuͤntfuß; wenn wicht etwa jener der Echweiz, 
bad Scheingeld Son Deftreich und — die ame 


rikaniſchen Bant-Noten. 


Ich reiſte durch die Staͤdchen Gerdelchen, 


der —* rufen würben,.ohme bei. ben Mängein : Salzwebel, Luͤchow, Winſen. Jene Beiden lies 


gen in Preußen, dieſe in Hanmover. Die Grenze 
dieſen beiden Ländern if bei Dem Dorfe 
Lublan. Sumpfe reichen ſich da brũderlich bie 


Hand und dus dem Zollhaus erkennt der Wanbe⸗ 
rer, daß er in Deutſchland,“ in einen frem⸗ 


den bewefihen Stadt Äbtrjereten fei. D, 
— doch genug! — ' 
Lüneburg erzeugt wel Salz, hat einen ergie⸗ 
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bigen Kallberg, von weichen: man bie Thürme 
Hamburgs ſehen tan, hat rothe Backſteinhaͤnſer, 
toche Solbaten und ſogar einen Mimzgarten, wo 


ſich die Luſtwandelnden über meinen Knebelbart 


Initig machten. Sch ließ fle lachen und dachte: 
hätte doch Deutfhland einen Bart, einen 
tüchtigen Bart! ed gäbe eine große, herrliche 
Phyſiognomie! aber da findet man wenig ‘Bärte, 
viele Befichter und — feine Phyſtognomie! 

Bei Hope begrüßte mich der Elbſtrom und ein 
günftiger Nord⸗Oſt trug mich in zwei Stunden 
nad Hamburg. Ein Sandkorn mifchte ich mich. 
hier in den bunten Menfchenftrom, welcher — ba 
eben Feiertag war — an den fchönen Wällen 
aufs und niedermogte, war heiter mit den Heitern 
nnd vergaß bald Echlacht ind Netirabe. 
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Einige Züge aus Napoleons Leben. 
Rede, vorgetragen in der Natioßalhalle. 


Zu dem verhängnißvolffen Sturm gefellte fich 
am felben Tage noch ein anderes Unglück, bad 
ebeu fo natürlich war und dennoch für den ſchwä⸗ 
dern Geiſt eben fo fehr Unheil verkündend fcheis 
nen mußte. Die Koſaken zerftörten die Brücke 
der Wilna hinter Kowno. Napoleon, das Hin⸗ 
derniß perachtend, befiehlt einer Escadron Polen 
feiner Garde, fi in den Fluß zu flürgen. Ohne 
Zaubern gehorchten die Krieger, eilten anfange 
in Ordnung und erreichten ſchwimmend bie Mitte 
des Stromes. Die Pferde werben ſcheu und 
durch die Fluthen fortgeriffen treiben fie vereinzelt 
anf den Fluthen umher. Rad langem vergebli⸗ 
chen Rampfe gegen die Gewalt der Wogen vers 
täßt die Tapfern die Kraft; fie wenden das Auge 
gegen Napoleon, den vermutheten Befreier ihres 
Baterlandes, rufen: „Es lebe der Kaiſer!“ — 
und finden in den Wellen den Tod. Der Anbiid 
war herzzetreiffend, uud Eutfeßen und Bewunde⸗ 
rung ergriff die Zeugen ber traurigen Ecene: 
Napoleon ſchien kalt zu bleiben ; entiweber weil er 
ie Rührung im Kriege fir Schwachheit hielt, 
oder weil feine Seele mit Gedanken eines noch 
weit fchredlichern Unglũckes befchäftiget war. 

Ben Kowno rückte Napoleon in zwei Tagen bie 
an-bie Ingpäfle, welche Die Ebene von Wilna ver⸗ 
theidigen. Auch hier kein Wiberftzub | Mißver⸗ 
gnügt zieht Napoleon in Wilna ein und beſchul⸗ 
digt Die Generaͤle ſeines Vortrabes, fie hätten dad 
‚feindliche Heer entfhlüpfen laſſen. Die verfehlte 
Hoffnung einer Sſchlacht drückte ſchwer auf feinen 


Hirt Befund de ſich va auf dru Artegoſchau⸗ 


platz, wo jeder Augenbͤlick enticheibende Entſchluͤſſe 
und Handlungen erforderte. 

Ser mußte er ein neues Reich Brgänifiren, 
Europa’d Politif, den fpanifchen Krieg und bie 
Regierung Frankreichs leiten. 

Politifche, militärifche und abminiftrative Cor⸗ 
refpondengen nehmen al feine Zeit in Anſpruch. 
Ermattet warf er fich auf ein Bett, weniger um 
zu fchlafen, als um ruhiger nachzubenfen ; balb - 
erhob er fich wieder raſch und bietirte die Befehle, 
für die er fich entfchieben hatte. 

Nur ein Riefentalent vermag Solches zu lei⸗ 
fien ; nur ein Atlas in Menfchengeflalt vermag 
folche Laſten auf feinen Echultern zu tragen, ohne 
zu erliegen. Schade, daß ſolches Talent, von 
Ruhmſucht getrieben, durch biutige Kriege fich 
entehrt, anftatt in Fleinerem Raume und im Frie⸗ 
ben der Gegen eines Volles zu fein | | 

Au Preußen hatte ber Kalſer ſeiner Armee ber 
fohlen, für 20 Tage Lebensmittel mitzunehmen. 
So viel hielt er gerade für hinreichend, um Wilna 
durch eine Schlacht zu nehmen. Der Sieg follte 
das Uebrige thun; allein bie Flucht des Feinden. 
entfernte den Moment des .erfehuten Sieges. Gr 
verfolgte die Kliehenden mit 400,000 Mann, mit 
Lebensmitteln auf MD Tage verfehen, in einem 
Lande, weldyes einft die 20,000 Echweben Garle 
des 12ten nicht hatte ernähren koͤnnen. Bald ers 
ſcholl der Ruf int Heere, troß bed geflatteten Mas 
rodirens, daß man den Soldaten Hungers fierben 
laſſen wolle. Selbſt die Officiere lebten nur vom 
der Beute, welche ihnen die Gemeinen gaben. 
So mancher Hungrige fügte bie Ztirne auf fein 
Gewehr und bededte ben IBeg mit den Trümmern 
feines Gehirns! 10,000 Pferde waren durdy 
den falten Regen und bad fchlechte Futter umges 
kommen. Sie lagen ald Hindernifle auf den ‘es 
gen, und ihre Retchen verbreiteten einen nephitis 
fchen Geruch. In biefer Noth erfchien ein ruſſi⸗ 
ſcher Minifter mit Aleranderd Morten: „Noch 
iR es Zeit zum Unterhanteln.” Doch Napoleon, 
der zu Paris nicht ſtille haften konnte, vermochte 
es um fo weniger in Wilna, Er wollte ed, nad} 
fo vielen Opfern, nicht eingefteben, beflegt zu fein. 
„Was will Alerander von mir ?” fagte er; „er 
iR ja wur ein General auf der Parade. Ihr 
glaubt wohl Alle den Krieg zu verftehen, weil Ihr 
den Zomanigelefen?”,, Diefer Krieg iſt unpos 
litiſch, gefährlich, er wird Frankreich, wird Sie 
und die Armee zu Grunde richten,” fagte Coulain⸗ 
cowt zu Napoleon. Er hatte Recht ; hoch feine 
Worte fanden fein Gehör in des Kaiſers ſieges⸗ 
trunkenem Herzen. Und wirklich wären Rußlands 

hireiche Betaillone nicht im Stande gewelen, 
* Vaterland zu vertheidigen, hätten es nicht die 
Stürme der Natur und ein Fieber Napoleons ge⸗ 


Nach Litthaueus Gaoberung ſchien dar Krieg 
laum begannen m haben: Man hatu das Sand, 
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aber. nicht die Bewohner befiegt. -Zu Witepôk 
leuchtete Napoleon noch: fein Stern. Er daͤchte 
fogar ſchon an die Bergnüguugen des Winters. 
Schauſpieler follten von Paris .nacdı Witepel kom⸗ 
men und an Zufchauern, werbe es fich nicht Durch 
die Gaͤſte aus Wilna und Warfchau fehlen. Das 
Fahr 1813 wird ung in Moskau, das Sahr 1314 
in Petersburg ſehen. Der rufftfche Krieg bebarf' 
dreier. Zahre, ſagte Napoleon, Doch fo fehr auch 
"fein Gert! Ales in Maffen, und rin Heer von; 
490,000: Maun wie- ein Regiment überfchante ;: 
obwohl er verficherte, baß.er nicht Garls des 12ten 
Thorheit begehen werde 5 fo widerfprgchen doch 
bald feine Handlungen feinen Morten, und Alles 
wunderte fich über die Gleichguͤltigkeit, womit er 
‚feine Befehle hinfichtlich einer fo uͤngeheuern Uns 
ternehmung erthellte. — Tas Bilb des eroberten 
Moskaus ſchwebdte feinem Geißr vor. Dies war 
bie Grenze feiner Veſorgniſſe, das Ziel feiner 
Hoffnungen. Anfangs fchien er fich ſelbſt 
eine fo große Verwegenheit nicht zugeftehen zu 
wollen, doch bald faßte' er Muth, Er durdirrte 
oft fein Zimmer, als wäre er von peinlichen Zwei⸗ 
feln gefoltert; Nichts Fonnte feine’ Gedanken auf 
einem feſter Punft halten, Was wollen wir 
thun? fragte er oft; „bleiben wit oder räden wir 
vor? Mie kann man ftiffe ftehen auf fo ruhm⸗ 
voller Bahn? Niebergedrückt durch die‘ Schwere 
eines fo großen Gedankens, warf er ſich auf fein 
Ruhebett nieder, und während fein Körper ruhte, 
war fein Geift um fo thätiger. 

In Witepsk ſchwebten ihm ſſeben Iangweilige 
Wintermonate mit allen Unbequemlichkeiten und 
Bennruhigungen einer Defenſiv⸗Stellung vor An⸗ 
gen. In Moskau erblickt er Ueberflüß, den Fries 
den, die Kriegskoſten und Ruhm! Er überredete 
ſich ſelbſt, daß es für ihm feine andere Klugheit 

ebe, als Verwegenheit; man müffe die Welt in 
ſtaunen fegen, fagte er, Meranber durch Klımz 
heit ſchrecken umd den Preis ihm entreißen. '&% 
befand er ſich in einer fälfchen Etelhung. in wel⸗ 
cher blos der Zufall ben Ausfchlag geben fofte, ' 

Vergebens waren die Einwendungen der Genes 
räfe. Die Langeweile und der unbehagliche Zu⸗ 
and quälte aud) bag Heer. Bleiben fchten ihnen 
unerträglich, Zurüdgehen unmöglich; mar! mußte 
alſo vormärtd. Auch ber Ehrgeiz fand keinr 
Schranken ; Alles: wechte die Leidenſchaft des Ruh⸗ 
med, und wer vermag die Begeiſterumg zu berech⸗ 
nen, die ein Napoleon herdorzurufen mußte, der 
nad) dem Siege bei Aufterlig zu feinen Krieger 
fagen birrfte? „Gebt meinen Namen Ener 
Kindern, ich erlaub’ es, und ift ein unter ihnen 
unferer wirbig, fo hinterlaſſe ich ihm meine Gu⸗ 
ter und ernenne "ihn an meinem Nachfolger. 
Wahrlich, das tft die Sprache ber Größe ; aber 
ach, einer deſpotiſchen ind biutigen-@röge, Die ſich 
aus ben Trümmern rauchender Saͤbte imd hin⸗ 
gewürgter Volker erhebt, um At herr ſchen 
Napoleon hat, wie ich ſchon früher fagte, die Men⸗ 
KHen entweder alle Für «ine geiſtig verkrappelte 
Kutte gehälten, die der Selbſtragkerung nicht fähig 
ift, oder feine Herrſche und Ruhmſucht war die 


' ihre Thore gangbar gemacht 





* uhbefiegbane Criebfedeo feier Handlungen and 


iſt e8' atlerbing®,- darch⸗ die -irmelt dee, Gtifte 


ſich emporzuſchwingen zum Beharricher ber' vers 


kruppelten Menſchen; aber. größer. il es doch, 
durch die Gewalt des Geiſtes einzuwirken auf ihre 
Veredlung und Entfeffelung. : . 

Laffet ung dem Löwen bie Zähne audreiffen, 
und den Tyrannen zu Boden werfen, ber die Erbe 


umkehren will — hieß es in einer Profamation 


der Ruſſen, weiche Rapolevn auf das Höchſle bes 


leidigte. „Der Krieg iſt nichts andere, ale bie 


Kunft, mehr Truppen als ber Feind auf einem 
gegebenen Punkte zu pereinigen,”’ war feine Mas 
xime; allein Moskau hat feine Marime vernich⸗ 
tet, und'der Löwe ward wirklich zu Boden geſtreckt, 
als er ſich anfchilfte, feinen glaͤnzendſten Sieg 
feiern zu wollen... — 

Die Operntiendilinie ſeines großen Heeres war⸗ 
de ploͤtzlich veraͤndert; 200,000 Mann, über ein 
Terrain von mehr ale 50 Stunden zerfirent, folls 
ten ohne Wiffen des Feindes auf "einem Iinfen 
Flügel vereint werden. Ein großer Entſchluß, 
der mit Präcifion und Schnelligkeit auägeführt, 
die Geftalt des Krieges plötzlich umwandeln, dad 
Echickſal der Reiche .enticheiten und das Genie 
bes. Groberere in vollem Glanze hätte zeigen fols 
Ien, _ Er wurde vereitelt! | 

Napoleon erreichte das ruſſiſche Heer von etwa 
120,000 Mann. „Endlich habe ich fie ! rief er 
and. Er glaubte, das Äberrafihte Heer werfe ſich 
auf Smolensk und fei gemeigt, bie fo lange er⸗ 
feinste Schlacht· zu liefern, Allein die Rufen zo⸗ 
gen fich zurü und ließen die Ebene leer, welche 
er ihnen zu einer Schlacht gelaffen hatte. 

Es iſt Zeit, Halt zu machen, fagte ter kluge 
Murat, weil fie feine Echlacht wollen. Died 
Napoleon hat an Nichte ald an Moskau gedacht. 
Murat ſah das Berberben unb weilte ihm: durch 
den Tob entgehen, welchen er zu ſuchen fehlen, 
— a aa 

ulserwagen- in die Luft. n, mitten in Den 
Vulkan lenkte, um zu fallen. Bi Mühe konnte 
man. ihn zurücdhalten und er entfernte fich vorm 
Blutbade wie Jemand, den man durch Gewalt 
zwingt. — 

Graf Lobau ſieß Haubihen in: bie Stadt wer⸗ 
fen, um den Feind daraus zu vertreiben. Bald 
ſah man ſchwarze Rauchfünlen, ſich erheben und 
endlich Flammen emporſchießen, die den Anblick 
einer Menge, von Feuersbrunſten gewaͤhren. 
Bald bildeten digfe eine ungeheure, Flamme, 
bie Smolensk bededte nnd bie ganze Etabt mit 
ſchrecklichen Braufen verfihlang. Der Kaiſer bes 
teachtere ſchweigend vor ſeinem Zelte dies furchte 
bare Schauſpiel. Als bie. Stadt recognoſcirt uud 
macht waren, zog bie Ars 
wer mit Elingendem Spiele und gewohnten Ges 
pränge durch die rauchenden und blutigen Trum⸗ 
mer, und hatte nur ſich felbft zu Zetigen Ihres 
RKuhms — ein Echaufpiel ohne Belohnung, der 
erfte Ausbruch eines Vulkans, der den Rule det 
Eroberers: bala für:a 


für:ämmsr werichlingen: ſollte 


De) Fackel.“ 


gikeraturbintt 


20 


für 


eudoiaye ‚Reden, Svriefangfa. Gedichte und proſgiſche Retiat⸗ e. 
KHew York 1844. 2 


die det affgeint wochentuch sine. : Preis‘ ® Dollars. — Wohnung des Herauẽgebers: 36 Prince Gr. 





Ber nicht benten wi, ift ein Bigen — _ ‚wgr nicht denken kann, iſt ein we — fer den ‚Sedanfen J iſt 









‚em Sklade. 





Vn ſe.ræ —E— Zu 
Etarret Noskefihhirkner ruhe nirf jenen Eixtateni, 
Wo die Bilklihe Einzelner das Volk regiert;  _ 
We die Men nie’ das eignee ehl Berathen,“ " 
‚Und Gerale Demi Bolfe da⸗ Maſe Dintirts- 5 
Wo Iyranııa fh ron: Geruch Avadxav neumen/⸗ 
Ihren eig’yea Willen nur-abd Recht àrbennen. °< 


Eraat und Kircht haben einen Fımd geſchieſfen F 
Wegen jeben reiert —— der Vernoͤnft. 
Serbmend it des Haubens wegen Bkiur WR 
Und die Voͤlker dienen einer Fügenzunfk ı ERS 
Mit dem heil'gen Mantel der. Religpnen. + 
Dedt die Herrſchſucht Geiſtestopanm und Frobnen, 
Die Geburt wird als verdirbt angeprieſen / Bu j 
Ind der Adet Ar’son Raub und Mord der eohn ; 3 
Arme werden auf den Himmel him berwielen,:: ’? + - 
Und beh Reicrhums Macht beſchuͤtzt den Küniges 
I: 3 m 418 
Henker und, Soldaten, — die F t "gedunge — . 
Und Jahitaͤnſendg ige der Eu lungen 
Entiic nach. ſo: matchen cbang⸗en: Werfen, 
Ba vernichten Koͤnighunn unb- — 22 - 
Zu befreirn/ dik armen Menſchen von dem —ãa 
"De Yobetaufertc aufge Kal 
Hat im Weften eine Sonne ſich erhoben, . 
Und die nbchiſchufi iſt in ihrem Licht ſirſtoben. 


K tſch ft. A 

og 

Als fie ihre P lichten nicht, noch ihag ee —8 
Kennen, und Ka u ihre, Bruft- —* 


Als ſie rind ſicht vo "vor den "Betpoten Fugen, “ 
Vssheriin Vummhen ic Werreptihgefpin end vOrtgEN. 
Dar es iff vas oͤnigthur bier wohl vernichte 

N die Vunmhitteſ hlepft och A de Wlau⸗ 


Weiſe Haben ypohtpk Karfee Bahi , So . 
ae Aa WE je an: 
Die mit Erd fh Yerie Dein — Me 


Aber die or zug Be His nike itkeunet 


Auf? Brebeit-Hertrge Welengerne 28 
SONG TEE alten Vaterts * und Kahn keſetz.⸗ 
1 Art: durch Adige derttiebbne Meerbe ‘ * 


ar Pfa —X Tonatiter Eh 7 zu 


Secten über € Steten eh man bier erehen, 

Die ſtatt vorwaͤrts alle ihren Kesbögang gehen. 

Frei iſt hier die Preffe pan den · ſchnoͤden Bandon, 
Offen ſtehet Jedernami dei Wiſſens Bun  ° - 

Aber was die Weiſeſſen einſt tief empfnem - 
Dabd-i far die Waffen leider gung veser'n.: 
Mahn und CEigennutz hat ihrer'fich beutächtigt, 

Unp bie ‚ Zuumbgit hält für W eis heit ũch berechtigt. 


Fuaderitenceade von elenden Tach: ten, 
Bibeln, Deſt nmenten und derieichen Alt 
Ueberſchwemunlen hıffre dimelkrar ſchen Etaaten 
Und verpeften eines freien Volkes Mar; ' 
Etat zu benken lehret man die Kinder glauben, 
Ernte den weit zu üben, breit man Thon auf 
Edraußen;. 


Eine Erde haßt die andre 5 ‚aber ale 

Etimmen: a. Bıepabıli ieamer abe: 
Daß ver Menſch nach Adans erſtem Euͤndenfalle 

Ewig fort: zur Sünde muß verurthelltifein, 2 
Und daß man an einen ZudensK.önig hlauben 
Muͤſſe, um ſich nicht die Eeligfeit zu. rauben. 


Amar armer Menſch⸗ ds: zuiſchen Oott und Affen 
Seltſam Miaxldeig, wie tief ſſinkſd Bu tan, 
Wenn: du Stserft vor der Hoͤlle ew'gen Etrafen, 
MWeng-du beteft, heuleil ai dei Glaub nd ent. 
Du vert auſcheſt deine EtBigbeit mit Leiden, 
Zur sim groked Michtb, Bann DB" Hinmils: 
Frauden. 


2 


| Wauſch, der du ben, Louf dr Ereme tere Sefimaken, 


Der den Ocean burditengt dem’ — nebent; 
Du, in Brit, der RNagend Fansen” — 
Der, ſich kühn erkebet-iaher Roaium. unð Zeile 
Der ein Bott [a JO PR ——— 
Du ſinkſt au ) herab zu Tigern und zu Aften, . 


| Die en it being Biete „dc; im Aienden: " 


‚duelender als Beſſich an Wald. 3 2.5 1, 
Deine yrı t macht dich⸗ zum Eclauen; ß en 
Dich dei | 7 E45 Kahn und ee fe halt 


- Map bie. Weisheit ietgtghaltft da Ba.hin- Ki 


Glaubſt, fie fei ded Catand Wort „ben ET ni. .“ 


Bluidet yin auf Eure ‚Shaker Golpnienr- . 4 


Wie fie Iefa folgen iu, ded Fleiſchen —& 7* 
Sehet/ wierſit autematiſch fish bermihena ··. '"- 
Eines ihrer Glieder zu verderben, daß — — 


a — —ü— 


| Nicht der ganze Reit mit Haut und Ha aren | 
Zu dem Teufel in die Hölle möge fapren. 


Blicket bin auf die verbiendeten Mermonen⸗ 
ie fie an dem größften Unfinn bangen, wie 
Sie nicht ihre Habe, nicht ihr Leben fchenen, 
Huldigend des dummen -Slaugen® Dee: 
Sehet, wie die Dummheit gegen Dummheit krieget. 
Und dad Edelſte, die Freiheit, unterliegt. 


Blicket hin auf Vater Miller's heif’ge Narren _ 

Wie fie, voll im Herzen und im Kopfe leer» Ä 
Auf die Fi Ankunft ihres Ehriitud harten, 

Ihres Hohenpriefters, ihred König, der 
Bor zwoͤlfhundert Jahren Achnliched gelogen, 
Mit dem Weltintergang die Welt berrogen | #) 


Sa, ein König! Ja — mit keiner Dornenkrone — 
Nein — ein Kinig, mit der Knute in ber — 
Solltꝰ zum Fluch der Menſchheit und zum Hohe 
Euch in dieſem bluterkauften freim Land 
Wie Verruͤctte and den heil’gen Etällen treiben 
Und euch einzeln den Geſcheitern einverleiben. : 


Wie? Ein König? Nimmer! Fort mit den 
Xwannen } 


Ew'ger Hof fei dieſen Woͤlfen fietd — 
Arme Menfchen, Ste ſeid frei, doch, ach, entmannen 
Laßt Ihr euch⸗ Ihr babet den Verſtand verlexen. 
Moͤgt Idr beten, weinen. ſtoͤhnen heulen. fingen - 
Nur kein Koͤmig wag!d, euch zu Vernunft zur Bringen) 
Wahrlich, wahrlich, man muß Menſchenliebe fuͤhlen, 

Und das Koͤnigthum in feier Schaͤndlichtit 
Aus Erfahrung kennen, um nicht aufzuwuͤhlen 

AU das Schlechte, was ia dicfem Land zerſtreut, 
Und um nicht mit Haß erſicllet und. mit: Grollon 
Für bie Unrenmunft'gen Könige zu wellen. 
Nein, nem, feinen König! Reine Knute! 

Kine Henberi. Kim. Graakireligion!: 
Keine Kehnden Heere! er Trafers 

Ruthe! 

Reine Satandſtuͤtzen für den Zürftenten 
Der die Unvernunft ia ſchwere Ketten ſchmedet 
Und Bernunft «is Raatögefährlich ſtreng behuͤter. 


Frei ſoll ſich der Menſch entwideln, frei bewegen; 
Kämpfen ſon die Wahrheit gegen —* und R⸗hn 


Wieafenmcht und: Peripeit zu — ** 2 
Biene, kann die Wenfähet nicht auf hoͤchſter enf 
Der Bernchtigfeit: und: Beifteöiften 


Beige nur der Men fh ſiets ehrlich m — 
Einem 


—* den Urn in ein Labyrinth zu fe A 

Wo er fih nicht Süd, nur Pk ann bereiten. |, 
Aber leider find die Elugen felten ehrlich, 

Und ihr eigneb Ich flche Immer oben an. 
Anderen gehletin, glänzend ſeben/ herrlich 

Eid) Bedienen laſen⸗ iſt wohl mehe aid Weha — 


RA 





. Die dem gigmenı Pertieil üpre 


mit der Leuchte vor; „7 


‚n 
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und nur PIE tet * (tr Charuftere, 


Dem Menfgenwehl und Freiheit hoͤchſte 
Ehre. 


d 


Darum ſo viel Elend, fo Kiel Zähren, 
Weil eb fietd fo viele kluge Schurfen gie, 
Me ehren; 
Und ein Maik, der nus den eignen Be 
theil liebt, 


Wird her —— nie dad fleiaſte Opfer bringen, 
‚ Hırt-am vorwigften sin Worurtheit deyvingen 


Dieſed iſt der Born der Könige und Pf fen 


Hieraus quillet auch der filg’ge Kraͤmergeift. 
Selb ſt ſucht machet dich zum Tiger oder Alten, 
Je nachdem Di u⸗fr dich zu ucen weißt. 
Lieben ſo 14 der. Menſ⸗ Ba ſeun dech Eee Ib ſte 
ſucht traget 
Jene Echuld, die an den geit der Menichheit naget. 
Blicket har nach Deusfähland, wo Die bravſten Mäntter, 
Die für Wahrheit, Frtiheit, — sh 


| Im Okefängeik ken und Nur — 


Gaͤb's doc) einen —* 1 Er nur koͤnnt e rächen. 


Bidet bin aach Trier, wie bie. Pfaffen treiben! 
Achtzchnhimbert vierundvierzig Jabre find 

Echon verfloſſen, ſeit wir und von Ehriſto ſchreiben, 
Und die Maſſen find: wie einß noch immer bümd. 

Achtzehnhundert vierundrierg Find werfiofken, 


Seit dem Kreuz der Wahn des Ehrifteuthums ents 
| ſproſſen. 


Er figt nun zur Rechten frineh Vaters oben, 
Richtet werten, was da klebet ımd was tott. 

Cloria in excelsis‘! fingen, und ed loben 
Millionen iya, Ver Teligkeit und bot 


Bat, Copa un ch Fed J meh 


Dech iſt Vieh im ieh bei: Biaubend nur ein Plunker, 


Denn man zigt, 0 hört und Ronnie Ihr — 


Detzo noch den Nock zu Trier, den Pa Han erg ' 
“nd Ser Per ine Bond tab Die Afälg 
n nem r abſchl 
Taufende vom aufgeklaͤrten Chriſten wallen 
Hin zum Rock *), um ihrem Sotte zu gefalen. . 


 Dumkpit: der wu Depsunheit: Gier zu Land 3 nan 


Bi Yin deiftfich, Vfaftenthum nur lügen Fann. " 
Heilig ift der Glaube, wenn er auch Betrüget ! 

Die einer Dotafı kauft der Wahn. . 
Welche Freude wird der Heiland ‚nich emp Raben, 
Ceinen alten Rod in Triet noch zu finden | -- 


Natives! Blidet din pa jener — 


Die dab heile Rieinod- eure 


6 Battd bewahrt. 
Geht dem Zul a6 anf Diäde uns auf Denen, 


Ba euer Bett, wenn er vom Hiavl mistenfabet, 
—55 nicht ein erriffener Shlafred des Königs con 
Baierua ? 


ed 


Und wer team im drem ferien Sifen lamet; 
Richt als Fehmuggler wer der Weitvernichtung firander. 
Dummpait dort unb ODummheit bier nah in den 


Die durch Bögen Serie und Seh unten 


ab Feisde lichen, ihre Freunde er 

nd in Glaube und Religion gebüdt, 

Auf den reichen Lohn im Himmel ſich verlaffen, 

Ben die Pfaffen ſchon auf Ertm bier seeprafen. 

Bilfer, Bölfer, laffet euch boch nicht belügen! 
Deffnet euer Herz der Weisheit ernſtem Werft 

Eehet doch/ wie Huge Echurken oh beträgen - — * 
Jaget fie niit allen: fort ? 

Lernrt denfen; vorn War {ve i welt wertet 

Nur Bernunftalleie regäsnt 1 ei 

auf Erden. 


Bi tte ze € rfabrungem. 
"Der Brnfe MR. pebören num bier Gufahtuen 


Rrndlen auf 
ucheen, ihrem Gehiene jaführen und nee Belier 





34 war. in Uſten — heete ed 
ſten durch die Türken An giu bige Haadeu 
kopfloſe veichname 





„Ich war in Enropa — ſah bad‘ 

dab Eyfteni und dad aimafehbe yikoride 
Reh £ in all feinen ſchuahtichen Dar 
veräben, die dem Türken vik echt jur ge⸗ 


Bi ſcheinen / den EhriſtenSiuur⸗ ya ſchetteun; = 
Gaub die Befängniffe wit Berbrechert ngeſiu 
das Raffein ver Ketten vor Berihunfäfke, 

in welcheu der Abel Aber dein Enifinßielher freies 
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den Macht auf ſeine Negierung Hagte, glühenb 
über Freiheit ſprach und dem Dauer, deu Dusch 
Reuntel, Zehntel und andere Steuern ‚gbrüdt, 
nicht fähig war dieſe zu entrichten, durch Gewalt 
das letzte Pferd, in Execution, vom Stalle trei⸗ 
ben ließ; ick ſah Mutwen ud Waiſen darben, 
indom file auf dem Wege des Rechtes, durch bie 
Mangelhaftigkeit der Geſete ober die Echlechtig⸗ 
keit der Richter Jahre lang nicht zu ihrem recht⸗ 
mäßigen Eigenthume geinugen fennten; — ich 
Hörte junge Mämier von Bildung wad Sittlichten 
ae, dap.fle feine Anftekang erhalten fönnen, 
biben. fie nice von Adel, keiar Protektion eines 

Weiberrockes oder eines: mächtigen Gonners ber 
fiden, oder weil fie ale liberat verbäctiget 
ſind; — ich fah den Mörder fophififch von den 

Werkhtöhöfen freigefprochen, "weil er von hoher 
Bebtirt wars Profeſſoren des Amtes erifeht, weil 
fie für Ser ad Berfaffung geſprochen hatten, 
wer tulen wolte, für Freiheit begeiſterte Maͤnner 
in das Zuchthaus wandern, weil fie von Rwpublif 
“ —— es gewagt haben; — ich ſah dem ars 

Bauer hohe Manthen brachten für Wege, bie 

er * gebaut und wozn er mit Stockſtreichen ers 
muntert wurde, indeß ber Edelmann: frei Yon 
Mauthen war ; ich fah ein Königreich, gleich einer 
Beute ſwiſchen reißenden ‘Chieren, ımter' frembe 
Mächte getheilt, feine herrlichſten Söhne, die von 
Unabhänigfeit geträumt, unter dem Henkerbeile bie 
ten, theils nach wuſten Eteppenländern verbaunt, 
und endlich das Königreich gänzlich aus der Reihe 
der Nationen verſchwinden; —id) fah Menfchen ded 
Glau bens wegen aller bürgerlichen Rechte bes 
raubt; — ich jah Geſetzgebungen, wo der hohe 
und niedere Adel in zwei Kammern repräfentirt 
und ber Bürger und Bauer ohne Vertreter eine 
Bull war; — — ich. fah Regierungen, die mit den 
Landesprodnkten ihrer Unterthanen, Salz, Tabad 
u ſ. w. mädlerifhes Monopol andübten und 
Dusch drinfende Zölle. ben Handel fgftematif uns 
teripücten ; — ich fat Stansen, peyxen Bewohner 
(id); feießbimgerlich der Erbmuung von Eienbatr 
neu ud Daupfibiffee wiberfegt haben; — ich 
fa herijenbe etigonse und ſachende Heere 
1 (ah den geiſtreichen Schriftſteler in den Feifekn 
ee eufır ‚ dem Buckhäudter das 
Geſchaͤſt ſpeeren, weil et verbotene Bücher 
vertauft; — ich ſah Mönhafföfter, unterirdthh 
mit Roumenkloſtern verbunben; — ich ſah Imquifi⸗ 
tiouen "bed Geiſtes, Salgen für Majeſtatverbre⸗ 
cher, geheime Poltzei, Stempel⸗Aemter und was 
noch Alles! — 

Ich kain nach Amerifa and glaub» 
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te hiernaffreijheit zu finden ich ſand 
‘hier, af Das. Idenl der Republik gegründet, eine 


herrliche Verſaſſung; keinen privilegirten bel 
neben einem zedruͤckten Bauer, keine unerſaͤttlithen, 
willkuͤrlichen Etruern und Taren, kein ſtehendes 
Herr, keine herrſchende Religion, Beine Genſuc, 
feine: Stenpelaͤmter, feine geheine Polizei, aber 
auch — Feine: Freiheit, feine Zerb 
beit des Geiſtes, feine Gleichheit 
der Höheren Hummnität! — Ich fah 
Die widerfpruchsvolle Lehre Ehrifti in unzählige 
Selun zerfallen, deren ſich faſt jede, wen nicht 
für. bie alteinfelfguachende, dech für die beſte häft-} 
Lehrer ‚der: Religon ohne wiſſenſchaftliche Erzir⸗ 
hung, entweter Durch: Stingheit ober dc, Faua⸗ 
kind getrieben, die Kanzel. betreten und einer 
im Etaube gektüͤmmten Menge bie Hölle mit all 
ihren Echredbildern ſchildern, und ſie vor dem La⸗ 
ſterides Theaters, des Tanges · und der Mufft an 
Geautagen warnen ; — ich fand Mexnſchen, Die 
where ꝓrafen, hlindlinge,. Parteien: folgten; — 
ich fand Vereine, die. dergeſſena, daß der rohe 
Merſch von; feiner urfprimglich eigenen: Achoil⸗ 
berbrängt, vergeiiend, daß ihre Wäter aud Eurvpq 
wentriehen vder sud Gemingfucht, oder durch den 
Druck Dex Deipotie ‚jenen . Wigfttheil- verließen, 
—  irefen, des Dgeand hoffent, 
ſich als „Ginge. borne⸗ für bie Herren dee 
Landes, für allein würbige Theilnehmer, an den 
Seguungen, ber. Verfaſſung glauben, welche fe 
manche tanfere, fremde Hand zu erfinpfen gehols 
fen hat ; fie blicken mit Haß und Verachtung auf 
den Eingewanberten herab, ſchelten ihn einen 
Bettler und gefährlich ihre m Laude; — ich hörs 
te, daß hier Menfchen den fürchrerlihen. 760 bed 
kynchens geſtorben find, bie e8 wagten, für Be} 
feeiung ber Erlaven zu ſprechen; daß Dreffer ; zer⸗ 
ſtoͤtt wurden, vie für die reiheit der Shwar 
gen gewirkt; — ich ſah das‘ Volk’ ffenfüche 


Bahıten m Brand ſtecken und jubeln an den ka 


chenden Truͤmmern, weil ein Verein ſſch erkahnt 
Dar, dus Rache der feel Rede zur Mſaffang 
der Sraveret ar der fteien Nepubttet zu gebram⸗ 
en; ich hbete ed aus der. Bibel beweiſen, daß 
der ichhwarze Munßh:ckein. Mercſch ſei, avril So 
war den Meißen Nach toben: Mhenpiipe-aefchuifen 
hat, — ich hrte im ainer Besfeutelung Maſhivs⸗ 
den, den Vefreier: des Paterlandas, beſchaldigen, 
daß: er. bir Eclaveren gicht axfgthoben. hat, und 
über dieſe Zeſchuld igungeinen „Lingeboruen, dad 

chriſtliche Urt heil ausſprechen „ben. Redugr dieſeg 
Behauptung. wegen oͤffentlich zu verbrennen und 
jeden Weißen, der auf ber Etraße mit eines fars 

bigen fern geht, « ober r fogar ‚ba das „Berbrechen bes 


geht ſie zu heiruthen, eigeunehchtug zu - töbtent z 
ich fand eine freie Preffe, aber bie Wigiter dehen 
ken non Klugheit deu Augſt gefeffels; die bffenstb 
he Meitung fürchten ; ich fah die Trümmer fas 
ehdtiſcher Kirchen‘ niedeedtßrhnt brd einen Bros 
teitantt jet Pöbel ; ic, fand, daß. indeß Eurepa 
die Feber eined —R das Sheriffs⸗ Fi 
des Geuford Ubk-in Amerika die öffentliche 
nung, Feuer und.Gifennge Geſchaͤft deg Geiſtre⸗ 
mordes verrichten; ich ſehe und höre Dinge, daß 
ich ‚unfähig Bin ioeiter zu ſchreiben — ich hafe 
mich außgelebt. Die, Voller find noch uamündigg 
Kinder ; aber ich vergweifle au dey oßmählmen 
Fortfchritte wicht uni gvßen dee der demam⸗ 
Kit and D geikigen Freiheit. u. 


Iſt Polen für inner verloren? 

MWswar·der Zeckejenes denkwuͤrbigen Con⸗ 
gerſfes ui Wien;, ww an Quierastziei Kaifer, 
wier .Rönige, nie .crfken Minnfirr-und: Gtansägsine 
us den meiſten güsopäiihen Etanten- verfatumeit 
waseh 9: Die Bilitäug: daller · wichtigen, dalrch 
den Parſfer Fricden noch wicht: rlebigten, Angelẽ⸗ 
genhoiten Subenns, nudder Cagwarf eines Grind⸗ 
geſetzes Fer Wh a" fenetiche Mache und bas policiſche 
inne BanhriisUnd wie har jener wick⸗ 
Age Erngreß feiiient MWerife- datfprochen 9: Auf 
die fchmählichfte Wetſe? doch welcher Derukuftige 
nr Forkate Sean auch aus der Becathung 
vn Auifenn unde A n inen Beihiäffeem 
warpek, wie dac ¶ ahl rdies Vbide r sub bad vſc 
ſentluihe Nechn vezorccon 8: riBeranie Haͤuprer 
as je :viE abſeliuvn Nopraͤſectaruon dech Un⸗ 
seh 285 wie vectie pair von ren Rech tere 
ten lagen. "Sa, weni; füR in Kühe finde That band. 
ed X yes: zue vorſicuen, da: verſechen sad ihm 
Dünifiere a DAR gu dgmnich eins. men upon 
Wemcheiligem: Schaupopapge :ühreg gottlichen. Er⸗ 
loſexq Neſus Chris, Rigbe aud Gerechtigleit zu 
wrbeißen; Rehan.bie Thryne wieder feft, ſo ars 
gefenı Pr äheer- Benheilutumn ‚Iceiden: feine 
Maͤrver, die. won: Deforaa seisnensıamf die fer 
(ing ana behamaekn dia Volfer ale ihr chriſtliches 
ide Se me Daalten vo 


: —— — Piekigipn. de ‚Regenten in ein, 
aeiduys Caib/uu das bie betrogeuen Böller -tanıe. 
van. Den Geiſ ahres Giauhens ik Herzfchagt; 
* Reincinien ührer Monet find Wer girob Ne- 
— — ER 
an hör. ggraubte Deupen und ABieb.euhere 
bei — ED—— — —— 
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die Se ge n,.ober. yielmehadie Beiker.ährer Un⸗ 
terthann - Any Serlen perheißen. ihre. Plafftu, 
deandim⸗lrcichei die Reiben, zahlen, kr Grohuen, 
und Eoutuilntionen ſergen die Ei hünft 
te und ber. lädhensay m. waren die gro⸗ 
ben Motive bey. Machte / aud die Völler MORE 
bie, Facteren, mit weſchen man rrechnete. 


‚Ber ha: ben. Weltihron Napeleonkangekürzt : | 


Die Bölfer, Wer if dafis, entſchaͤdigt worhen ? 
Die Snerefchfucht dex Mongpchen. Prerfen, das 
wohl anı meiſten zar Melabefrriung baigetragen / 
mußte ſeine polniſchen Laͤnder -verfehmergen, und 
Sachſen mußte zerſtückelt werben, um Preußen zu 
entſchaͤdigen; alss Aawage gab man ihm ein Einf: 
von Polen unter. dem Namen eines Guroßherzeg⸗ 
thums von Poſen. Den Nuffen ließ mon Aber: 
bie Meichſel ſchreiten sl gab ihm Polen, bad: 
Herz. von Curopa, preid, mührend imam gegen 
Frankreich augſtlich ſich verſchante.  -. 

Bei der willküurlichen Verſtuͤnmelkung Polens 
hat man am wenigſteus am die Po Le nſelbſt 
gedacht und da man fich Aber die Beute von Kru⸗ 
kan nicht verſtaͤndigen fonnte, gernhte man einen 
„Freiſtaat von Krakau⸗ zu ſchaffen, damit von 
Freiheit doch wenigſtens eine Sylbe unter den 
geräufchten Voöfferni lautbar werde. Wie kraͤn⸗ 
kend ſeich Verfahren für bie Polen geweſon ſein 
mußte, laßt ich denken, ma wie vaterlich der 
Raffe feine poluiſchen Rinder behandeif‘ Haben 
mag, läßt ſich aus den Folgen der blutigen Reac⸗ 
tion leicht ſchlieſen. » Ein: Mann erhobſich Bald 
die gedruckte Nmidu; via Voit von Helden kaupf⸗ 
te gegen bie Wrklaßınigen des notviſcheen Rieſeu. 
Europa benenderte, jauchtte, deriagte; Aber Eu⸗ 
ropa ließ Polen aiterzehen. il: Helden unter) 
lagen der Zahl der Bajonete, Der Sieger fandte 
die Beflegten nach Gibirien- unb nach Amerifa 
und ihr Land — iſt num eine vuffifche Provinz. 
Alfo Polen iſt verloren, id Bahrſcheinlich Für im⸗ 
mer verloren und Kine muy ‚ann "ein: Rufacke- 
hungg feſt feiesp,, wenn in Frankreich die Republi⸗ 
fiegte, wenn Italien, Iingaen ‚und Böhmen Das 
Haus Defterreich bemelisten ynd.ale jetpfiitändige 
conſtitutionelle Raͤche ben ruſſiſchen Wolf zwaͤn⸗ 
gen, feige polniſche Beute freizugeben. Die Ren 
mefis wacht und es gidt feinen Stillſtand im Böl« 
ferleben — bie 33 wird es Ten ob die 
meine Anfı icht richtig ÜR. 

, Die olniſche Yationalität iR FR rohe geizae 
gen; e gibs feinen König, keinen Reichstag; 
auch feinen Schatten einer freien Volls berregung 
und allmaͤhligen Ertwicelung der —— 
ar Humapitaͤt. "Die Knute berafehe über, bie 
einſt theldenmüshigen Polen ;— sin Düßeye Schrueir, 


« gen.zuht über dem politiſch tobten Körper und nur 


in. Sranfreih, Zugfänd ‚und Amerika ertönt zus 
meilen laut eine klagende Etimme des Fühen 
Geiſtes in den Verſamntlungen und bei ben Feſten⸗ 
der Verbanunten : Eolde Stimmen: nad: 


Paris nad aus London, nerfürpertckundg deu Zan⸗ 


ber: der Preſſe, Tiegen vor mir, van denen ich eiX 


nige, als ein Freund jedes geiftigen Strebene:. 


nad) bem Ziele der Freiheit, auch durch die Fackeb 
den Desstfchen iu Amerifa witzurbetien far ann 
müßig erachte. og 


— t — 


ESeleſame Metam orphoſe. 
In jener Kirche Philadelphias, wo mehre Saba‘ 


re Bnätis Präftige Epradie zur Entfelfelung bes’ 


menſchlichen Geiſtes erichofl, gebehrdet. ſich num in 
Beten, Seufjen und Sioͤhnen eine, verrückte 


| chriſtliche Secte, umd in ver Kirche, wo Foͤrſch mit 


Donnerflimme gegen die Vorurtheile des, Chri⸗ 
ſtenthums, gegen Offenbarungen und Piaffen⸗ 
thum predigte, verſammeln ſich jetzt bei Tag und 
bei Nacht, ſolch unglüdliche Opfer Millerſcher. 
Narrheit, die da beten, ſi ingen, klagen, ſeufzen, die 
zweite Ankunft ihres Heilandes And das Ende ber 
Melt erwarten, 

Wo Ginat. if, klann ‚mir Riemapd wit Ge 
wißheit fagen. Möge fein Genius ne ‘der. Lei⸗ 
denſchaft oder ‚der Nothmwendigkeit d der Verhaͤit⸗ 

niſſe eriiegen, und feine Stimme ſich gie gegen jene. 
freien und eroig wahren Brundfäge dee Glaubens 
erheben, welche er einfteng verkündet] ! 

Föorſch iſt in Pennſylvanien, fpielt wieder Sie 
Rolle bes Pfaffen,. preif’t mit Donnerftinang „Ai 
Mahrheiten bes Chriſtenthums und bewei't. 
feinen Bauern die Göttlichfeit der Offenba⸗ 
rungen!! Traurig! Schrecklich! Beklagens⸗ 
er Schmaͤhlich! Märe’ Foͤrſch Katholik 
ober Mitlerit geworden; es läge doch etwas 
Großattiges im Sturm der Phantafle';' im Vul⸗ 
kane der Brerinenden Beritunft; hber reforimirter® 
Prediger Welche Batyre, weich’: unausloſchli⸗ 
hier Flecken anf Forſch, dem Reformator von 
me 5York!: UMausſoſchlich ? Nein. Kehren 
DR zutck zur Vernunft/ kominen Sie In umfere' 
riet; Teen Sie die Maſke ad’; doc — dech 
—— ſich vor Mephiſto — "mb ehrfager 
Sir fürnner dert Bachenten! Welchet 
wäre Pidy ein Sie für 'die Menfihheit; gi 
Ehre für den renigen Renegaten! „Gone on'to' 
meot. mei’. zufe ich Ihnen zu >= funop: ein ges 






wiſſe⸗. bibelglaubiger Dffenbaruags⸗Raer; re? 


Src, den Ahrifien: wireft: „Gdysn ouuto⸗ 


u“ 


meet'hin]® The tenih day of the 'seventli 


month. Ich ergreife meine Feder, fagt er, wit 


„voten Befühlen, weiche ich früher nie erfahren 
habe, Jch glaube es anffer allen Zweifel gefebt, 
daß der zehjate Tag des fiebenten Mor 
nate u (der Ze Dectober) Zeuge fein wird ber 
Dffenbarung unferes Herrn Jefus Ehri⸗ 
ſtus in den Wolfen des Syinnmels.. Ein fchrediis 
cher Monat für Jene, die unvorbereitet find — 


aber glorreich für Boldhe, die bereit find. . Ich’ 


fühle e6, daß dies mein letzter Aufruf darch 
die Preſſe it. Mein Herz ift voll. 


a, armer Storr, dein Herz ift voll ; aber dein“ 


Kopf ik leer. Die Offenbarung deined Serra 
Jeſus Chriſtas it eine Lüge wie jede andere Of⸗ 
ftabarung von Moſes, Chriſtus und Mahomet, 


bis Johannes und Joſeph Smith in geraber Linie, 


herab... Es wäre beffer, du hättet nie leſen ger 
lernt, da du nicht denfen fannft ; fo würbe bir die 
alte Schartefe, genannt Bibel, mit ihren prophes 
ufchen Verrüdtheiten nicht bad Gehirn verbrens 


nen. Sa, ein fchredlicher Moment wird es für 


euch bellagenswerthe Bibelnarren ſein, wenn Euer 
König und Soherpriefler am 22ten October 1344 


* erſcheinen wird, um ench, die hr bereit. 
feid, den Marſch zu blafen auf der Iuftigen Reife 


in das Himmelreich. Der eigentliche Heiland 
ſollte euch am Aten October erſcheinen, ber da iſt 
„die Vernunft;“ doc) dieſer feid ihr fo fehr 


adgeneigt, daß Ihr eure Thorheit durchaus nicht. 


einfehen und euch damit tröften und quälen wers 
det, daß Ihr euch verrechnet, und daß er dennoch 
kommen werde und die Welt zu Grunde gehen 
mäüffe; indem es in ber Bibel geicrieben 
ſteht. Es wird dies alſo nicht dein letzter 
Aufruf durch die Preffe fein; du wirft den Hum⸗ 


bug noch fänger treiben und bie Welt wird Immer. 


noch im Gange bleiben ! 


Aus ſolchem Stoffe ie Storr find alle Meus. 


fhen, die Anfpruch auf Infpication und gästliche 
Wahrheiten machen, aus ſolchem ‚Stoff ift jede. 
Offenbarung gemacht, fie möge ihre Duelle in eis 
nem verrüdten Johannes oder in eingu verrückten 
Joſeph haben; in einem Bott, den bes heilige, 
Geiſt gemacht, oden in einen Meuſchen, der auf. 
dem Derg Sinai ‚mit Jehovah geſarochen ‚bat, 
Und, ans aͤhalichem Stoff, nur feinen. geknetet, 
fd geſammie Pfaffen, bie bas Mont Gpties vers 
Künben, gutweber aus Dummheit, oder aus Aug⸗ 
* — und. Gemohaheit; cd gibt 


— Bar fagt Ekorr. in feinem: 
—2 a, wir gldenken ihrer, wenn bie: 
Suppe nicht genug geſaljen iſt. D, das iR. eins 


MM —-. 


ſaubere Geſchichte, die von ber feurigen Regen, 
von der Verwandlang der Madame 2or:in eine 
Satzfänle und dem Arbesnbentener der Fraͤukein 
Töchter mit ihrem Hera Banr. Wurde man 
diefe Geſchichte iM dinem Arber: Buche ſinden, 
mar würde den Berfaffer verabfähehen ; aber in 
der Bibel gehört fe mit zu „Sottes Wort; 
was ſelbſt nicht ber Herausgeber der hieſigen 
„Sun® beiweifält, ver die Bibdel ganz befonders 
ais Schulbuch empfiehlt — wa mic nicht wun⸗ 
dert; denn ſeine Eltern und feine Lehrer haben 
ihm dicſee Much wie rin heitiges Buch vereh⸗ 
von gelehrt und weiter mag er ſichh damit wenig, 
eben fo wewig wie mit Philsſophie befaßt haben, 
“Yes, our holy Bible!” "Down wilh ıbe 
foreignere! Yes; out holy Bibe | Remember 
Lot’s daughiurs — remember Una’s' wife. — 
wnember the staughier by: Mosus— remember 
Solomo’s Ihousugd wiess-—Tentember ihe de- 


* bauchery of ihe 'heiy ghont--remamber Llıe 


wisdom, of ıhe aposıles, ihe seweiation of Sı. 
Jobe-"and many other bummies of-.ihe holy 
seripfums, and you may euy! “ Down with ıbe 
Bible!. Up wich reason, love and hu- 
manisy!” 

„Sepienti pauca.” Da⸗ beißt, der Vernunf⸗ 
tige capirt leicht; der Unwiſſende aber um) der 
Zanatitov. boedũurfen ar Chung ſchwerer Problemr 
— ber Bibel: alſo die Bibel, die heilige Bibel 
gebt ben Rindern, umb Air -Finzen ale übrigen 
Bũcher eutbehren — ſie iſt ein Buch per excel- 
lentiam, jo wie Branbreihe Pallen eine Miver⸗ 
ſal⸗Medicin ſind; ‚ums mis dem Uaterſchede, daß 
biefe Medicin fee Viele geheilt, aud bie Bibel 
ſchen Birle Tran und verrict gemacht hat. Bape ! 


it . rer, ı 


1 More (‚Mbilefoghie. | 
Inbdeß vie Theekogle durch übernatürliche Kräfs 


fe, durch Diceangen der Phantafte and darch 


Schreckbinder auf die Renſchen einzuwirken fucht ; 
fie cas Erſatz für die Entbehrungen und Leiden 


‚ ler Art mit leeren Hoffnungen auf die Beloh⸗ 
nung in einem ungewiſſen zufünftigen Leben hin 


weit und ihre Sünden — die meiſt die Folgen 
ſchlechter Erziehung und verkehrter Staatseinrich⸗ 


tungen find — wit ewigen Strafen bedroht, ſucht 
Philoſophie 


Die veoral⸗ Phantome und Echrr⸗ 
bitder wit: bet: YBaffem der Wersinft zu befims 





. pfen, den Menſchen aus dem Reich det Träume 


in das Gebiet der Wirklichteit zu verfegen, Ihn 
mit fefiten Mechten und Pflichten, wit dem Guten 
und Böfen bekauut ju wachen, durch vernünftige 


Erziehung und durch lidrrale Tarttıltlenen die 
Sünde zu verbannen und Tutzend und Glũd auf 
dieſer ſchönen Erbe. zu verbreiten. 

Die Erde iſt des Menſcher Vaterlauh wub die 
Weisheit gefaltet fe zum, Paradieſe. Der Menſch 
iſt eine beliebte Pflanze dieſer Erde; er enmickelt 
ſich in einer beikimmten Periede and Dem Bass 
wen, ex wählt, er blüht, ex trägt Frückte, gr ver 
welft und ſtirbt. So auch jedes aubere Gefdröpf. 
Es entfieht, weil es entfichen muß, und firbtr 
weil es erben muß, und ber Menſch. obſchon er 
ale Tbiere durch «in höheres Lebenoprinciy Uhera 
trifft, kann bach micht einbringen in die geheiueflen 
Fiefen der Mat, und bey größe Gelehrte, der 
das AU in Spſteme bringt, der Deu chemiſchen 
Prozeß der Ratur nachahmend Big, Dome uud 
Regen ſchafft, der den Lauf ber Planeten feuat 
und die Entfernung der Gefliene beredynet, ‚weiß, 
nicht mehr vom Senfeits und vom Wefen bier 
fer Miriaden Welten, ald das Kind, vas bey 
Blick zum nächtlichen Himmel erhebt und bie. 
Sterne für Richter hält. . . 

Die menſchliche Denttraft iſt einer unberechen⸗ 
baren Entwidelung und Vervollkommnung fähig ; 
aber von Bott and Unſterblichkeit kann kein Sterbs 
licher etwas Poſitives mwiffen und ber end⸗ 
liche Berftand vermag den Gedanken der Ewigfeit 
nicht zu faffen. 

dehrtauſende hindurch hat bie Renſchteit ire 
beßes Kräfte im religiöſen Epmuintionen vergen⸗ 
det; und je laͤnger fie ſich am Gaͤugelbaude übers 
irdiſcher Traͤnmereien und abernaturlicher Ronen⸗ 
titaͤten wird wiegen and wiegen laſſen, deſto laͤu⸗ 
ger wird dev Fluch des Elends auf ihr laſden, den 
fie ſich in Ramen der Relitgien feibit aufge⸗ 
bürdet bat. Myſterien ſind daß Clement ber 
Yeicher ; dad Licht ber gefauben Deracufı iR de 
ärgfter Feind. So Inuge bie Menſchen ſich vurch 
eisle Koffaungen ud 7 —— — Vie. 





vuchalich Zpit, Drfen Ringen dit Safe dom Bla 
füht zu zeißen ; 1& wäre. Zeit, die Bitier miht 











ken zu laſſen in vollen Algen aus der Qucte ber- 
Alenaniß. 


Urwiſſenheit IR der Bam 308: La⸗ 


ſters und des Ciends Maen oſt if Die indie 
bed Audes. , 

Der Menich hat mmveräußerliche Aeihei, von 
weichen ihn aber Staat und Kirche beranden ; 


(änger aid. Riobes ya behandeln, fenberw. fi Ars: 


er hat lichten, die er nur ſelten keunt und daher 
durch Uebertretung berſelben fo oft nu und ander⸗ 
ſelbſt elend macht. 

Das Studium dieſer Medhte und Oi. — 
fügt Gicero, der berühmte romiſche Staatsmann, 
Phils ſoph aid Redner — erquickt die Jugend, er⸗ 
götzt dad Alter; iſt eine Zierde im Glück, eine 
Stute im Ungküd ; angenehm zu Hauſe und keine 
Laſt in ber Fremde; es iſt ein Gefehrter auf Rei 
fen, um Mitternacht und ia Tändficher. Stille.” 

Wie fdyön, wie wahr, wie herrlich gefagt ! Aber 
leider, wie wenige Menichen befchüftigen fich mit 
dieſem Studium. Wie fehr werben. bie Menſchen 
um ihre Rechte betrogen, wie wenig kennen fie ihre 


Pffllchten! Anſiatt Rechte gibt man ben Voͤlkern 
Frohndienſte, Kabinets befehle md Guadenbegeu⸗ 


gungen; anſtatt Senutwiffe — gibt war iänex 
Religion, weiche fie, beten lehrt für das Wohl der 
Tyranuen. Be lange die Menſchen baten, wer 
ben Könige uuh Pfaffen Berufen fobeib.die Dile 
fer den fen werben anlatt: glauben, finfen 
Königshum und Pfaffentkam z da beide die ſaule 
Frucht der Dummheit‘ find, erjengt derch dert 
berrfchfüchitgen Vater der Hablinht.t 
Sechstauſend Zahre ang hat-bie Weltgeglanbt; 
ja, man darf behaupten, ſechs malzehntauſend Jah⸗ 
re lang hat ſie dem Ungeheuer Religion, ge⸗ 
tzuldigt; und wie weit find wir gelommen 9 Die 
Folgen der Religion — ald.der himmlifchen Toch⸗ 
ter, für die man fie fo .gerue nyggiht — fallen 
doch Tugend, Menfchenmoht, ah 
allgemeine Breiheit fein ; doch wo finden wig dies. 
ſe? Nirgende in dem Maffen der. Bölfer ; ſeibſt 
Bier in dieſer Republik liegen diefe. Perlen noch. 
tief im Dean polütifcher und geiſtiger Mängel.bes 
graben. Die Religion iR eine feile Mebe, aim: 
wahre Eiffönigin ber Nacht, „Sie betrügt ‚den. 
Menſchen — wie Eollind ſagt — in feine wirkli⸗ 
en Leiden hinein und ihn aus feinen 
wirtlichen Genuſſen Kinaus.” ' Der anwiſſende 
Menſ Der tarbt eder der leidet, iſt verloren, 
wenn ihn feröfl bie Brühe der Hoffnung verlaͤßt. 
Die Reltgien, dieſe Buihlerin der Pfaffen, verleiht 
ihm Soffaung. Sie fügt Ihm, daß jenfeitd des 
Grabes eine Seiigkeit harre, Die er in fo höherem 
Mache genießen. wird, e dricinder feine Reiben, 


wären, 
Selnven 





"Und fo-tetegt fe din enttviedigren 
in biefem erben ind Befügt If meiticinene andern, 
bopfern Reden, bon bein fein — —11 
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konens-bie.glgemeinen Mohlſtand verbreiten ms | und Leiden erheben, weſche uniesteenedich, uk 


Rast Glanz und Elend — und die Welt wird kei⸗ 


ner Religion, feiner Galgen und feinen Gefuͤng⸗ 


niffe Gedinfen !! — Ihr beraubt euern Gott, dem 
Ihr alle Polllommenheiten Seilegt, von dem edel⸗ 
ſten Kieinod der Liebe; Ihr macht ihm zu einem 
lauuigen Deſpoten, da Ye lehrt, der Menſch ſei 
geboren, um zu leiden, sicht um glüͤcktich zu ſein. 
Wenn ‚die Völker, bei abſolut gleichen Rechten, 
den Segen der Frormdſchaft, ber Siebe, Ber. Barm⸗ 
hertigkeit beſaͤßen, fie beduͤrften feines eingebilde⸗ 
ten. Himmels; wenn der Stamt feine Dummköpfe 
erzage und feine Bettler ‚machte, ſo beBürftr er 
leiner eingebildeten Soße. Nur ein. Thor kann 
ſein gegenwuͤrtiges Lebensglüd den Verheißungen 
oinen Inkunft opfern; nur eine Skllavenſerle lann 
ſichi der: Sorge Dener anvertrauen, die dem Men⸗ 
ſchen. eine Soligkoit im Hinmmel verheißen und ihn 
auf Coden zu Noth une Elend verdammen. Vers 
gphand Hriflet ſich Die: Ehriſtenheit wir Lirbe und 
Sara heuzigfeit; fo. lauge ſie ungeheure Summnen! 
für Erbaunug von Lirchen, Fir Verbreitang von 
Vibeln uud Miſſtonoſchriften weſchwendet ms 
Millionen Arme hangern Täßr. : 

"Wei, ‘der Menſch iſt micht geboren, um elend. 
zu ſtin, und bie Erde ift fein Sammerthaf, in dem 
wir uns Fe bie Freuden des Himmels vorbereiten. 
fen. “ Der Menſch hat ein Recht, glucklich zu 
fer und" er Tan "der Schoͤpfer ſeines Glüctes 
werden, wenn er’ feßtte Wetftesträfte entwickelt und 
fee Vernunft gehörig gebraucht. Wohl giebt 
eohein Leben ohne Schmerz; aber der —** 
tige‘ Menſch kann viele Echmerzen verhuͤten 
werih dr bie Geſetze ter Natur und Die feines eis, 
göichMefen® fennt ja, er kann ſelbſt, durch 
Menge Uebung, ettie Geifeofärfe ertangel, bie‘ 
ihn uͤ ber üffe Umflände erhebt. , 


„Ber Menſch fell glüdtich feig.!.; Er.boß äußeen 
Mich. and bumerfih glücfich fein. ‚Mas, Außere; 
Glid hängs von Umſtaͤnden ab, su dad innere, 
bie, Frucht ber Weisheit, erhebt hen. Menfahes. 
über. alle Berhältuifie von außen, ‚Wäre bie 
Menſchen alle vernuͤuftig mb .gefühloell, ſo sähe, 
ed Jeine pslitiſche noch geiſtige Deſpetie. Keins 
Konige wuͤrden fh. anmaßen, , von Goute Gua⸗ 
den Laͤnder und Völfer ale ihr Eigenthum zu he⸗ 
txachten; Bein, Bibel wuͤrde Dan, Mauer ſchinden 
und. den Yürger, geringſchaͤtzen ; fein. Reichar wujrn, 
de hen Armen unterbrüden nd kojor Pfaffen 
wärben ſich vom Schweiße Anderer: :uäßre mt: 
a x, pn. Yimmel perſpfrchen =. Die, Menfegen 

—X ihren äußeren, Berbäfsnifieg, ghecklich 
und Dj Hi Meiste de.fie Üben fol Eamtau 


dem Beben werfnüpft find. . 

Doc ſolch eine Eldorado beſthen bie merigen 
noch nirgenbe auf Erden, "und da Deſpotie and 
Unvernunft noch 16 fehr-Hienieben herrſchen; fo 
Mt die Weis heit um ſo mehr zu empfehlen, indem 
die fochnten Mangel Dad here Städt der Mens 
ſchen Im eder Stallung des Lebens anf umzähfige 
eife bedrohen, daß mar beinahe fügen dürfte, 


. der. König iſt eben fo ungffdkfich wie ber Benler, 


wenn Jenuem im mönikher: Falle bes Verluſted 
ſeiner Krone bie Weisheit fehſt, De ihn Über jeden 
Beriuft zu· troſten vermag, und bieſer den Bette 
ab fir Schande vober für dad hoöchſte Unglüd 


. Bat, vas ihn feine Stunde ſeines eienden Cebend 


frotz werden laͤßi. 

! Die Menfihen leben noch Grobe auf Er⸗ 
den in ſolchen Staaten, wo Geburt, Willtühr und 
blindet Zufall herrfchen, und ſelee hier in dieſer 
Reyublit iſt das Leben der Menſchen noch ein 
Wettrennen, wo bie Wenigeren das Ziel des üu« 
Bern Gtlüdes erjagen und Die Vielen im Laufe ers 
müder ’zurücbfeiben. Mögen ed Einzelne auch 
einfehen, daß es nicht fo fein follte ; fo ift es doch 


. einmal To und nur Jahrhunderte bringen die 


Menſchheit dem ſchoͤneren Ideale der Zukunft, 


näher. 


w—i- 


Wagen esdieſe⸗ Einzelnen, —— in vie⸗ 
narchiſchen Gtachen, Dun Wert ober. Echiſt 
den Vornrt hrilen Ihrer Zeit entgegenzutreten, ſo 
werden fie grwoͤhlich als gefährliche Menſchen. 
gerichtet, in Gefaͤngniffe gerrorſen vder des Gans’ 
das verwieſen; indeß in repubſita niſchen Syanı 


ten Jene; Did gugen den Strom zu ſchwimmen wa⸗ 


gew; micht felten der Welth des Pöbtels zum Ofen“. 
fees; Daoher giekt.ed deun auch den jeheo fo 
Wenige; die dieſe Dahe vetreten, oben mutig; - 


— gas: Ritmfir für. Sieht: unir Wie froh ftalz > 


den erbeers meiſt die Dormemfrane. Tobi: 


 Sph\nufferirdentiiche: Charactere werden‘ taeie 


fand Durch -Anfiergewöhnlihe: Merhäftwiffe: uabı 


. Dash ‚Immftige- Midenihäftest.cined. ablen Shrgen : 


‚ber Min für: art Dienfhheit 


) 
! 
) 


zes, dex Begeifiemng für: Nacht u: Breiheitunder " 
ewogen, weishe 
machaher Aus als Ye Hunge ·Berechaung ihres i⸗ 
diſtjen Wenpritd: Mhh der Meyrſchheitz daß xvv 
ſeicha Charectere gibts: Re Ad. nie: cigemlittua 
Uusfeiang > und kein Aerfünlichen" Geht.) fie, 
die gemaltig eingreefen in die Bieten bed: Bchke. 
- falgı:bex ‚Mhällen«. un Meitbes Briiptie: seh. true 
Aberglanben nicht für ir Zeiten vom Mae: 
: erhen ſaſſten ...: wars In. hen er 
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Der 2lsBs1fefos Wie, 
Rede, vorgetragen in der Mhtinal s Halle. 

Der Menſch hat finnliche. gend geiſtige Triebe zu 
befriedigen, up ſeinem fkfeh zu entfprechen und 
um glücklich zu feim auf Erden. Er bedarf Rah 
rung, um zu leben; fo Wie bie Lampe des Dehles 
bedarf, um zu brennen und die Uhr aufgezogen 
werden muß, um zu gehen. Der Menſch bedarf 
Eieidung und Wohnung, um ſich gegen den Ein⸗ 
fluß des Wetters zu fchügen. Der Menſch bes 
darf ber Begattung, um ber Stimme ber Natur 
zu gehorchen und um fein Gefchlecht fortzupflans 
gen. Die Bebürfniffe der Nahrung und ber Bes 
aattung theift er mit jebem andern Thiere; aber 
er bat auch geiftige Triebe, die ihn über die Thiers 
weit erheben, und je mehr diefe entwidelt und ger 
nährt werden ; defto höher ift fein Beruf auls fitts 
Iies Weſen ver Schopfting, deſto edler, deſto 
gicklicher iſt fein Leben als Indivivuum, und je 
groͤtet bie Anzahl der Individuen iſt, deren Geiſt 
gehörig ausgebiſdet, deren Bernunft der moraliſche 
Hebel ihrer Handlungen iſt, deſto cioiliffrter, deſto 
freier iſt ein Bote — und es iſt eine große Frage :- 

je eine Zeit fommen, wo bei allen Men? 
ſchen die Bernunft die finntichen Triebe überwiegt, 
wo Keine m höhere Geiſtesbildung fehlen wird? 
er iſt das Loos der Menſchheit ein Befkänbige® 
Steigen iind Fallen, ein ewiger Krkilauf um 
Binbarei nd Enſtur In Es Wäre vies JR’ dea- 
gen, und oͤch will Reder das erſtere urban) Min⸗ 
Bih: reinen Gertirät, deſſen Ram or v 
nicht: beftäutinen TApt. 

Der Menkch Bedatf' arte vor LOB maheum⸗ 
Meng, Wohnung und Begattung, um "an 
firmt Ines Gefhöpf glucklich zu fühlen. 

Murden nicht die phyſiſch Starken und die gei⸗ 
ſtij ueberlegenen im Beſiz bed größten T ee 
der Erde fein; würde nicht ein heil ber 
fen tr figgange fhmelgen und der größte 
Theil zur harten Arbeit und Arnmth verdammt 
fein, würde es kein Privat⸗Eigenthum geben, ſon⸗ 
bern wũrde die Eide, die groß und fruchtbar ges 
mg ft. um alle Ihre Kinder wichlich zu nühren, 


würbe fie Geweingut ber großen Familie kei, 
dann würde jeder Menſch hinlänglich Nahrung 
und Kleidung erhalten und gute Wohnung baben. 
Dech die Möglichkeit. eines folden.. Zufkandee 
exfcheint deu Menfchen in unferez Zeit ale Ui opion 
und ‚unter. tauſend Millionen Menſchen won Ass 


Gert reichen, non wohlhabenden uud. höchR- elen⸗ 


ben Bewohnern der Erde, ind kaum einige Tau⸗ 
ſende, Die in neuſter Zeit: im. biefer: Repuktil den 


Verſuch gemaht haben, folk ‚einen unmöglich 


ſcheinenden Zufand zu verwirklichen. es: find 
dies die Gommuniften. Der Gebaufe IS greß 
und edel, mag man auch, vieleicht mit Recht, an 
der Ausführbarfeit befielben noch zweifeln. Die 
Menichheit fchreitet Iangfam vorwärts und wenn 
wir um einige Sahrhunderte jurüdbleiben, fo Dür- 
fen wir und doch freuen in einer Zeit yud in eis 

nem Staate zu leben, wo die Meuſchenrechte be⸗ 
reits einigermaßen anerlannt, und ber Gutwicke⸗ 
(ung bed menſchlichen Geiftes feine gefeglichen 
Schranfen gezogen find. , 

Was müfen wir :alfo in Diefer Republik vor 
Alem thun, um äußerlich glucklich ‚u feim, und 
welche Pflichten und Rechte haben wir als Men⸗ 
(den und ald Yürger, um unferm Zweg al ſiu⸗ 
liche Weſen zu eutfprechen.? 

‚Die. Beantwortung dieſer Fragen ie wichtig 
und ich will es verſuchen, fie. nach. wejner innige 
fen Uekerzeugung, auf Grfahrung upd. Ratırger 
Br gefkügt,.gu Geanjworgen, ..; ... . 

„. Uux äußerlich, glücklich zu fein, muß son in der 
büsgerlichen Geſell ſchaft fi irgend einem geweius 
Bägigen ‚Berufe widmen, der und auf zechtliche 
Weise .die nothwondigſten Bedüpfuiſſe bed Lebens 
Gert, um frei von Nahruugsforgen fd, bed Da⸗ 
feins freuen zu können. Jeder Menſch hat andere 
Neigungen und Anlagen und die Natur hat die 
Talente auf verſchiedene Weiſe au etheilt. Eis 
ner hat Anfagen und Neigung für diefe oder, jene 
mechanifche Arbeit, ber Andere liebt das einfache 
Landleben. Diefer hat Talent für Muſik ober 
andere Künfte; Jener widmet. ſich mit Liebe den 
Wiſſenſchafien u. ſ. w. In einer Repudlik muß 


— 198 > 


Yo, SEE Fu 
jede Berkäftigung Fir china giten ad der. 


Werth Pes Menſchen muß blos nach feiner mora⸗ 


liſchen Würde beſtimmt Werken, nicht wäch Jen - 
e Senem, der ein 


Berufe, welchem er folgt. Weh 


Etümper in dem Fache ift, das ihn nähren fol; ' " 


ehe Jenem, der mit Unwillen und Srbn d gung BEA 


Beren Ghlüdes. fein ſoll. Es obling alle verzüg⸗ 
lich den Eltern, tie Neigungen und Fahigkeiten, 
die geiſtige und Föryerkiche Beſchaffenheit ihrer 
Kinder zu beobachten, zu entwickeln und ihnen eine 
ſolche Richtung zu geben, welche ihrer Individu⸗ 
alität am meiften entſpricht. Erziehung tft alfd 
bie erfie Grundlage des äußern und bes Innern 
Glucks des Menfchen. Ja, Erziehung macht den 
Menſchen erſt zum freien und zum ſittlichen Ge⸗ 
koorf; daher man es Eltern nicht dringend ger 
nug and Serz legen kann, Nichtd zu verfänmen, 
was zur geiſtigen md firtlichen Bereblung ihrer 
Mader beiträgt. Lie Erziehung darf wicht einſei⸗ 
eig Mein. Es iſt nicht geung, bios den Verſtand 
mit Kenutniffen zu bereichert, noch reiht ed hin, 
bie Deuffräfte zu vernadläffigen und blos das 
Herz zu bilden. Berfland und Gefühl, Kopf und 
Herz, muͤſſen harmoniſch beruͤckſichtigt werben, um 
den Zweck einer guten Erziehung zu erreichen. 
Ein unverzeihlicher Fehler ift ed in einer Re⸗ 
publik, wenn Eltern glanben, es fei genug für ihre 
‚Kinder tefen, fchreiben und rechnen gu fonnen, um 
ſie recht bald an das Joch ber Arbeit zu fpannen, 
und daraus Dortheil zu ziehen. In einer Mo⸗ 
nurchie, wo Wied in Kaſten und Etände zerfällt, 
wo der Kaufmann und der Handwerker fich uns 
glacklich Fühlen, wenn fle Geiſtesbildung beiten 
und oft bie Bittere Erfahrung der Geringſchaͤtzung, 
der Zurückſetzung ihres’ Standes wegen erfahren 
wüffen ; im einem Staate, wo vom erften Staats⸗ 
beamten bis zum lebten Kanzleidiener herab, vom 
Generalen bi zum Gemeinen, vom Fürften bie 
zum Bauer nnd vom Millionär bis zum Bettler 
herab, ein Jeder an einen Ring jener Kette ger 
fhmiebet if, mit welchet der heilfofe Kaftengeifl 
die Menſchen umfchlingt, in einem ſolchen Staute 
iſt die Aufgabe ver Erziehtng eine ganz andere, 
um die Menſchen in ihrer Lage zufrieben zu mn» 
chen, als in einem bemofratifchen Staate, wo es 
feine priviligirte Kaſten, feine Fürſten, Feine Ge⸗ 
burts⸗ und Standesvorzũge gibt, wo jeder Menſch 
achtbar ift, der das Seinige wohl verrichtet, wo die 
höchſten Beamten Repräfentanten des Volkswillens 
find und die Aemter Jedem, ohne Unterfchieb ber 
Geburt, der Befhäftigung und des Neichthumse, 
offen ichen, der fid dazu fähig zu machen und 
das Vertrauen der Bolldmajorität zu gewinnen 


we 
verä und he ein be Iryie Waagſchale der 
Geſetzgebung zu legen berechtigt if, fol der Bürs 
„ger-audy ſtrehen I ala folcher zu leu⸗ 
net und feite Würde ald Menfch zu fühlen, um 
"nicht blindlings den Zührern zu folgen and ſelbſt⸗ 
Achtigen Demagegen Hurrahe zuzurnufen, deren 
ndiungen durchaus nicht ihren Worten entfpres 
chen. und denen mehr um ihre eigenen Vortheile ale 


wur das aftgemeime Wohl zur thun iſt. = 


| 


In einer Republik, wo dem Bolfe gleiche Rechte 
geſetzlich zugeſichert find, wo blos der Menfc 
gelten mınp zunb.micht, frina eburt oder fein Ber 
fie, in ſoich einer Nepublit ift es alfo nach den Ge⸗ 
ſehen der Natur bed Menſchen erſte Pflicht, nach 
Bildung won Wiffenfhaft zu ſteben. 
Unwiſſenheit iſt die Quelle der Defpotie. Königs 
thum und Plaffenherrſchaft fönnen nur fo lange 
beftehen als bie Voller geiftig unmündig find, 
daher in Monarchien die Gontrofle der Regierung 
über Schulbücher und Schulen ; daher das heils 
(ofe Inſtitut der Genfur. oo. 
.. Geber Republilager, gleichviel ob Bauer, Kauf⸗ 
mans oder Handwerler, follte ein wiſſenſchaftlich 
gebildeter Menſch fein, ber vor Allem die Verfaſ⸗ 
fing des Landes fennt und in bes Geſchichte be: 
wandert il. Warnm gelang ed Sahrtaufende 
hindurch Königen, Paͤpſten und Prieſtern bie 
Menfchen zu beberrichen ? Weil die Menfchen 
unwiffend waren. Warum gelingt ed jetzt nach, 
ſelbſt hier. in der Republik, Predigern, Dad arme 
Volk glauben gu machen, daß ed mit Demuth fein 
Elend ertragen müffe, indem e& der Wille Gottes 
ſei, der einf die Armen dort oben im Simmel zu 
Königen und Prieſtern machen werbe? Meil 
das. Bolf unwiſſend it. Warum gelingt. es Par 
teiführern durch bie erbaͤrmlichſten Sinubilder. 
und durch laͤppiſches Schaugepraͤnge, anſtatt durch 
Erörterung ber Grundſaͤtze, auf die Maſſe dee 
Bolfes zu wirken und fie wie eine gebaufenloie 
Rowadenherde zum Stimmkaſten zu führen ? 
Weil die Maſſe des Volles unwiſſeud iſt. Wa⸗ 
vun findet man hier Trader herrlichen Verfaſ⸗ 
fung fo viele Mängel in ber Gefepgebung?. Weil, 
die Majoritat ber Geſehgeber ennveder flbR ur⸗ 
wiſſend oder moraliſch verderbt if. Warum fo 
wiele Kirchen und doch fo viele Laſter? MWeil die 
Yrediger großentheild ‚entweder ſelbſt uuwiſſend 
ober fanatifch, und bie Gemeinden nicht im Staude 
ſind, durch das Licht ber Wiſſenſchaft erleuchtet, 
für ſich ſelbſt zu denken, zu glauben, unb zu haus 
deln. Warum beſteht das odioſe Eontagsgefet 7 
Weil die Geſetzgeber unwiſſend ober Heuchler 
find. Und fo könnte man bei allen polisifchen Ge⸗ 
brechen, bei ben meiſten Mängeln und Laflern 


weiß. I einer Republik, wo jeber Bürger fon | madpmeifen, daß fie die Felge der Unwiſſenheit 
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Doc) "Wilfenfihäft «iteien genäßt ri wi 
** and Geſellſchaften glucckich a we: 
Dir gebibeit, der uufgefiiute‘ Meiiſch uf. dich 
tngenbhaft fein, um den Eeogen ‚dei June 
Giuctes zu genieden. Die verzoͤglicſten ul 
esıyhlendwertieften Zugenben zieh Fttlichen 
Menſchen und ferien Bürgers nb: Bere? 
tigfeit, Barmherzigkeit, Fieber, Ehe 
kich keit, Mäßigkeit, Fleiß Mur! 
wm Wahtheirdliche In vemielben Grade 
is dieſe Tugenden dert Menſchen hats, iur ſelben 
WERD eme hren ihn Ungerechripßelt, Sunstheugigfeit: 

















Haß, Venug, Weerei, Gmuiteit, Bright - | 
eüge: 


. Beredtigteit IR ie Winter aller gen 
ven und von Höher Wichtigkeit. - ie ieh 
ohne "Werechtigfeitdtiebe iſt zu allen Boſen fahtg⸗ 
Gerechtigkeit iſt die ſicherſte Geanbiage dor Etawi 
ten und ohne Gerechtigkeit kaun v6 Die Freiheis 
eben. Es üſt Thorheit zu bedawoten TB eyen 
eine Monarchie, fie möge abfolat oder conſtitutivi 
net feitl, auf Getechtigkett deruße ; bie Belniayr 
tung ſelbſt, daß. in einer Monarchie Frrihelt 
fein fönne, iſt Ungerechtigkeit. NMur im einem 
Mecheeſtrat wo es Seiten .Shrrig, keinen Mel, 


fee berufilcube Meligien, ſendern abfolsm | 


Gleichheit vor dem Geſetz gibt, faun Freihers 
kin. Die Bereinigten Staaten haben bie jew 
unter: AH BR der Orte diſen Begbiff; im 
Allgemeinen, uia wmeiften gelbſt; aber noch We 
entferuf ind audi Re von einem mackello ſen Rode 
Raate, Bias Ellavengefep z. B. Ian uumdgfich 
m Örreitigkeit berahen ; denn es widerſprich 
dem Grundſatz: daß alle Menſchen gleich yes 
boren werden. Die Verfaſſaug Rhode Islands 
beruht anf Ungerechtigkeit; dern dort macht bet 


Befinden Bürger ſtimmfaͤhig. Das Gontage« | 


Geſetz iſt ein Schandfleten der geiltigen Freiheie 
und im höchſten Grade ungerecht; deun 08 bir 
handelt freie Bürger als Kinder, Die man deu 
Sabbath zu feiern zwingt. —— es 
möge welchen Namen immer haben, IR ungerecht 
und autidemokratiſchh; denn es it eine Ausnahme 
vom Geſetz und beguͤnſtiget Wenige zum Nach 
theile Bieler. Es gibt Außer wenig Menſchen, 
die im ſtreugſten Sinne des Wortes gerecht find, 
und es gibt noch Feinen Staat auf Erben, deſſen 
Grundlage abfolute Berechtigkett iſt. 

„Bas du willſt, bad bie die Leute thun ſollen, 
das thite ihnen auch,” ſoll Chriſtus gefagt haben. 
Gleichviel ob er es fügte ober fonft Jemand; der 
Gay iR wahr uud beruht auf bem unwandelbaren 
Gele der Natur. Gerneca ſagte daſſeibe. — 
Beun aber derſelbe Ehrikad in dem Coangeile 
Weit: Jedermann fei unterthau dee Kibeigeit, 








Veptwalräteituhh: dann fir if von 
&ott serordmet, fs wird bad- Michdue -und 
ab Mahee deo erſteren Satzes wäberferscgen uud 
die Gerechtigleit ars Fuͤßen geizeten, Dicher 
asamselliche Ent furicht der Deſpotie das Mort, 
in ber es feine Geredhtigfeit gibt; ex fallt den 
heilaſen Orundfab auf daß die Obriglet won 
Gott derorduet if, in Folge deſſen die Diomare 
chen fi noch immer den Tird von „Bess Gna⸗ 
den’ anmaßen. 

HOerrlicher bat ſich aiero noir vor Ghrine⸗ 
Uar die Berosheigßeit nndgetuukt, tube sr ſaste· 
n Die Grroolege aller Gerechtialeic MR, daſs mon 
Niecranden fiheben, fanden ernfilic, inchen' fol, 
das Wohl und das Interef aller Rexchen m 
befanden.” — 

: Ran befbrpent aber ein Defpenifäier Eitpet, dee 
ſonert eine Mancechie dad. Binbk-alley Men⸗ 
kan ? Rnnand DIR: ‚alfa mungeia ihren pe 
wcwigfei.: - 


- aan had Inricidruch oder went. Bölter Pen 
—** ud ihrer — Mece bara⸗b⸗ 





dies nur felten, um) Bawalt vardraͤngt —** des 
Baht. Mo Die „pmmunftnuhhl same. die Aluas- 
vechtigfeit yermag, dort zwingk Die Methweudiobeia 
quch von der Gewalt Gebranch zu machen. u 
demnach kann es Faͤlle geben, wo der Mord Na⸗ 
turgeſetz iſt and zur Pflicht des Unterdrückten wird, 
und Faͤlle, mo ſelbſt Kriege erlaubt find; dauu 
naͤmlich, wenn Gluͤck, Friede, Gerechtigleit zen 
Freiheit nur mit Gewalt der Waffen errnngen 
werben können. 

Se fehr Gerechtigkeit dem Menſchen ehw;. 
fo fehr entehrt ihn Ungerechtigkeit. Belouberk 
follten wir nie vergeffen, gegen Schwache und er 
gen. Arme gerecht zu fein, Hoͤchſt ungereqht iſt es, 
Arbeitern ihren verdienten Lohn zu verkürzen, 
oder fle gar darum zu betrügen ; ungerecht. ift ed, 
fie wit Stolz und Härte zu behandeln. Der 
Arme verbient fhon darum mehr Liebe, mehr 
rechte und menfchenfreundfiche Behandlung, ba er 
der Freuden wenige genießt and mit allerlei Bes 
ſchwerden und Entbehrungen des Lebens zu kaͤm⸗ 
yfen hat. 

Ein ungerechter Menſch ift auch nicht ng bie 
Tugend der Barmherzigkeit zu üben. 
gleichgültig bei dem Ungluck Anderer ; * er in 
ihnen fogar Schaden zu, wenn ihm darand Nupen 
entforießt ; er if harthergig gegen bie Leiden Un⸗ 
derer und keuut das Gefahl der Liebe nicht, wel⸗ 








: de —XXVELI dee im Ode: 


pt ortuen gpenlig, er frenbig dem Arrcen ri 
and im Meihus eine Seligkeit empfindet, von 
woher der viebloſe feinen Begriff hat: 90 yihb 
der delden im Leben fo vicke; wie beſeligend in es 
nicht, ſie gu heilen. Es gibt ber Thraͤnen fe 
vleie; wie entyädend iſt es nicht, ſie zu wochen. 
Es gibt der Nothleidenden fo viele; wie erfreulich 
iſt es nicht, fie zw unterflügen. Aber auch dad 
Beorkihen: ſoll feine Grenze haben. Mir ſellen 
Soege tragen, daß wir durch unfere Wohlthaten 
Unterm nicht ſhaden, duß wir niche Über unſere 
MÆfte uub Irdem nach feine Verbienſte geben: 
Es IM ſber für den Liebreichen dem Bettler eine 
Gabe verſagen; aber es gibt Bettler, die Tauge⸗ 
nicheſo Ausb, Die ſich in Sofas ihrer Aederlichtkei ober 
Faulhen auf die Groscruh Anderer verlaffen ; 

dieſe zu natreſtichen iſt Therheit umb trägt nr 
bei, den moraliſch Verderbten noch ſchlechter zw 





Menſchen Mus Kinder einer und —— 
u Maſchen find ennfanglich für Feende Inte 
Cyherz une "wir" ſoliten tiebiod Men naſeb⸗ 
Brüder, gegen urfere Schweſtern ſein F Wir ſoll⸗ 
ten uns wiche vielmehr freuen Aber ihr BIAE, wir 
‚often gefuͤhllos bleiben bei ihrem Unglüf? Sa, 
Iuffen SR uns unfere Herzen bem fäßen Duell 
ber Liebe öffnen und ben Haß aus unfernt Iauent 
verbannen! ze 


„Bi debe⸗ ſagt Fenerbach, der deutſſh | 


Philoſoph unferer Zeit, IE Bott und außer ihr if 
fein Bott. Die Liebe macht den Menfchen zu 
Gott und Bolt zunt Menfihen. Die Liebe flärkt 
das Schwache und ſchwaͤcht das Starke; erhöhf 
das Wiebeige und erniedrigt das Hohe, bentiff rt 
Die Meterie und matertalifirt den Geiſt. Liebe 
iſt Makerialismus; immaterielle Liebe ift Unbing. 

nd der Glinde treunt, das verbindet bie Liebe.” 





Iſt Polen für immer verloren 7 
In begeiſterten Worten druͤckten beim Schluſſe 
dee vorigen Jahres bei einem Feſte in Paris Pos. 
(en und Franzoſen ihre Gefühle aus, ven benen 
id; die Adreſſe des M. Ehriſtian Oſtroweky im 
Auszuge für die Fackel aus dem Franzoͤſiſchen 
überfege und weinen Leſern mittheile. 
Meine Herren und. Mithünger | 
In drei Monaten werben wir das breisehnse 
Sahz anſerer Berbaunung feiern ... Wollte Bott, 
daß es das legte waͤre! Bolte Bott, daß bie 


ehles Daffnungen, weiche jegt mufere Derſn Dejee 
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km, void Dan bi Bernie der Bier ve 
wirllicht müchen ! 


+ Wi die eines -Suhläet, vie 6 
nad :einene Langen ©Sturer ‚auf ‚ven Mitte des 
Bczund. dor Kinbftihe, erfreut, wadı allen Rice 











die Maffen ergriffen » - Oh 108 uns als Wick 
* eeichien, war bios Könkiung anierer Her⸗ 
wu. 

..Mefene ürihen. haben ih. gelihtet, wie Der 
—— alner Gchladı : . bay Tobedeugel, 
ber.:über unteren Ydntern ſchwebte, hat oft his 


| jinsifken, die ruimmtahrbigiien Dipferbahiagerafft. 


6 firten;: die Stirne gegen dad Baterland ger 
Sehrt, und Ihr Ietfter Beufger war ein Laut ber 
Bretheit: 

- Doch Mag aud von einer Seite amfere heilige 


meinen Bade garden. 
, Bigiöfe Berfolgung, bir Beißel aber Beten, 
dieſe Schiach unſerer Gegenwart, hat bie 


ſeenz Polens für immer —— — 


VWeſteus verſchmolzen, und das Blut ber Brůder 
Ylawely, Rosciusto’s und fo vieler Anderer bat 
De Deeits wit des (reibeis ber Belt Übentifrit. 

Das urforaugfiche Chriſtenthum hat im ber 
Borgeit. inmitten von Maͤrtyrern und Berfolgung 
den Sieg davongetragen: bie Breiheit, bie 
das, Chriſtenthum unferer Zeit ift, muß ebenfalls⸗ 
triamphiren busch Polens gefaltene Märtyrer. 

Die jüngften Bewegungen im Urient haben 
* eine hoöchſt wichtige Thatſache geoffenbart 

es iſt der tiefe Haß, den Rußland ſelba Religion 
Berofien einflößt. Iu Griechenland. uud in ber 
Turkei fah der Ezar feine Bemühungen am Beiße 
deu Unabhaͤngigkeit fcheitern, welcher ſtets im 
Echoaße dieſer Völker lag. a vr wollte dent 


Iegug übeall. mi. dem Raumes „Ren few 


— al — 


feind‘, au diefen-Ramem paird ihm bie. Nach! 


welt beflätigen. Auch fahen wir eincn mit. Recht 


grehrten König ven Daͤnemark sigag Troctat mit 
der Familie des Gars verweigern, am ſich nick 
zum Mittel md ‚zum Genofien feinen Politik-zm 


machey. ‚Defterseich. allein, biefed ap ao lifche 
Reich, ſcheint knachtiſch au den Wagen bes Nice⸗ 
land gefpamnt zu fein. Doch weber ‚zührs: dieſer 


Suand der Dinge 2. Vielleicht von dem Leben 


eines Minigers Der, ‚entfeg übex.-hie (befahren 
der Freiheit, £8 vprzag, im- uifiichen: Defagtidmus 
eine Stüge zu ſuchen, und ihm. gro@märhig die 
Schlüffel feines Hauſes überlieferte, das bie große 
orientafe Fluth verfchlingen wird... Das Oeſter⸗ 
reich Joſephs des Zweiten wird mit ſeinem letzten 


Repraͤſentanten aufhoͤren, und das ſlaviſche Ele⸗ 


ment, in großer Majoritaͤt, wird bas deutſche Eier 
ment uͤberfluthen. Ein. Reich der Furcht führt 
unaugweichlich jene Uebel herbei, weiche ed u 
bermeiben fucht. 


, Bad, aber am meiften. bei tragen, das Gefahl | 


ber allgemeinen Feindſeligkel gegen Rußland gu 
erwecken, war wohl ein Buch, ein ſublimes Buch, 
das unfere volle Bewundernng verdient; dieſes 
Bud if: „Die Neife des Hru. Cuſtine.“ Diefer 
edle Reifeude hat, mit fühner Sand den Echleier 
gehoben, der fo. viele. häßliche. ‚Sleden und tiefe 
Wunden verbirgt : und Europa ftieß einen Schrei 
bed Entfegeng aus. gis es fie grblich kat Tele 
Barbarei. bon. einer. Seite, und melche Erniedri⸗ 
gung von der andern! Welch? uygrhörte Ent 
würdigung ber wenſchlichen Natur! Iſt es moͤg⸗ 
lich, daß ſolch ein ſchaͤndliches Zoch Millionen 





Weſen zır drücen vermag, „bie. fi Ebenbilder 


Gotted nennen!? Was wir bis jetzt nur aͤngſt⸗ 
lich aus zuſprechen wagten, findet man. in biefem 
Buch, auf jeder Seite, mit Slammenzügen ge⸗ 
ſchrieben ! . Blicket hin auf die kürzlich vom Ta⸗ 
taren⸗Joche befreiten Sklaven, um. der Tyraunei 
ihrer Herren aubelmmgufallen, fie haben nur einen 
Onftinft: die Rache! Zür Freiheit Selbf 
dieſes Wort kennt ihre Sprache nicht! Zuweilen 
erwürgen fie ihre neuen Herren, ober verbrennen 
fle lebendig im Namen bed Kaiſers, den bie Uns 
glüdlichen ihren Bater nennen]... und glei 
daranf Fäßt die Gerechtigkeit de Raifers. die 
Schuldigen beftrafen und. eine ganze Bevölkerung 
nach Sibirien deportiren, um bie Herren zu räs 
hen!... 
Feinde betrüben muß. Diejer Eoloß, der ſiets 
droht, über Europa herzufallen ; dieſes Rieſen⸗ 
Reich, deſſen Name ſelbſt den Veltern ein Schre⸗ 
cken iſt, traͤgt demnach ein unausloͤſchliches Brands 
mal auf feinem Leibe: eine bintbürflige Hyaͤne 
Die ihn Das Gerz gerfleifht md verzehrt = e8 ff 
der Aufrubr! 


Ein Schaufpiel, das die granfamften 





re Buch iſt gag gerignet, alle. unfere Leis 
den gu rächen; inbeme es bis Schmerzen noch ſtei⸗ 
gett. . . es iſt ganz geniguet, Rußland hie begern 
Merlchen aller Bänder,-felbfi jener, bie ihre Heff⸗ 

ungen in-ben Abſolutismus ſetzen, zu entfremben. 
Jah dennoch fonuse der Berfaffer bei Bagfas fer Ä 
ner. Reiſe noch jener Ideen nicht theilhaftig wer⸗ 
den, welche gegen das Ende bed letzten Jahrhuu⸗ 
derts die Geſiait der Welt verändert haben, Sein 
Later, ber Marquis Euftine, fein Großvater, bez 
General Cuſtine, ſtarben auf den Schaffotten Ro⸗ 
beapierres... Dos dia Moche dor Myhrtheit iR 
ſo qeß, daß fe ſolbſt Tone als ihre Ocgaue ger 
uauzht,- weiche fie für ihre Dpfer beikimmt.hetie. 
— ib ; denn er ließ fich von jenem falſchen 
in 











alle: Unabtängigleit bes Geiftes, weiche mötig 
ft, me Rußland, mit all' feinen Iniquitaͤten an⸗ 
geklagt, vor dad Tribuwal der Bölter zu zichen. 

Ehre fei ihm ; denn ex hat mit feiner: Degeuflinge 
hie Maſte des Comoͤdjanten anf: bem Augeficht 
des Fyrannen zerichlagen.. Es was eines Zum 
‚ofen würbig, dieſes bintige Tagebuch, unter dem 
Eindrucke ber. fih ihm barbistenben Gceuen ber 


. Berziweiflung, gefihrichen zu haben, von dem ihm 


jede Seite Leben oder Freiheit efofigt. haben 
Fönnte... Die Krängofen werben Heid vorzugs⸗ 
weiſe das chriftliche Volk der Kreuzgüge fein. *) 


Wird binfes Wand wohl Die Shuffen fehcansuerh 





diefe Barbaren, ſelbſt nicht indem man ihnen bie 
Wahrheit ſagt; man kann fie big ihre unbrilba- 
‚ven Uebel fühlen. machey. Die. Sklaverei hat 
ſich mit. ihrrm Blut vermiſcht; fie if ihnen Mes 
bürfuiß des Natur geworben, Allein bie Reactio⸗ 
sen und die Rache, weigge es bereitd enwedit hat, 
bezeugen ben ‚Zorn: und bie Furcht bed. Kaiſers 
aller Neußen. Der Eyar, vor dem Alles zittert, 
bat feiner Beitd vor der. Wahrheit gezittort. 
u in Wort der Wahrheit nach Rußland geſchlan⸗ 
dert — fagte der Berfaffer — iſt ein Funke, der 
in ein Pulverfaß fällt.” In einem Lande, up 
Alles Lüge, Taͤuſchung und Blendwerk ih, maß 
man bie Wahrheit als eine Tobfeinbin betrachten. 
Die Dpnaſtie Romanoff hat eine zweifache Auf⸗ 
gabe zu löfen: entweder bie. Ruſſen zu bilden — 
und dieſes ——* ſich nur ia. Zahrhunber⸗ 
ten ten vxichun — mit ihnen felbft- 0 Varba⸗ 


De Das hei * Pre Reis day Bolt des Joriſchritt⸗ 
und der 








> 


+ me - 


‚ren zu werben ; mib bleſes MR ed eben, wad fie - 


gethan hat, wätl’fie es am bequemſten gefumbeit. 
Dieſer Menfih... Was füge id, biefer 
Menfih? Alſo ber Chzar iſt eben fo fürchterlich 
firdht denn #8 bedarf blos eines Wortes, wrin'khm 
erblafſſen zu machen. Nein, Rußland "hat reroR 
nicht über den naͤchſten Tag gu verfügen ; ſeine 
Groͤße i eine Fiction ; feine Zukunft iſt eine bs 
'ge,-cofportirt durch die Diplomatie, angehänft 
darch Unwiſſenteit oder durch Jurcht; Jeder Tag 
feiner Briftenz iſt eine Merung gegen die Huma⸗ 
mirät. Alé Katharina I. die Finöden ihres Kl 
ed Sukihreifte, ließ ein Hofling Erübte, Zürfer 
nun Catbffer im Tage entſtehen. Dieſe Chede 
terbatlen, Seftinmt bie Bürftin ji tämfehen, dieſe 
Detorätionen auf bemakteir Holz, welche die Leere 
eutchen, die ſe finb Das gefanmeie Naßlaud. Gel 
we Neglaccater vlme Emibaten, feine Merre ohne 
Säle, feine Wuͤſtenebbn ohne Orädte, ſelne 
Grhvte ohne Cinwohner — M dieſes gloicha Der 
marırieken Stärke ſrabſ dee⸗ ſchraͤchſtreu woſtlichen 
Eanates nicht. Tauſender Edieget, gehaut ie 
ven Nebel der Newa, der ſich zu Sunfien der nord⸗ 
Achen Dämmerung erhält; — ih der Ferne 
tüufüht er das Auge buvch den Aufchein und Die 
‚Marben- des Pebans ;'dody made dich ein wenig, 
und er zerthellt fioh, verſchwindet und laͤte nichte 
hinter ch denn die Unendlichkeit der Wülle. 
Wir ſelbſt, gerftümmelt wie wir nach ber Theb 
fung von 1815 waren, wir hätten geflegt, hätten 
diefe Barbaren horden in ihre Steppen zurückge⸗ 
trirben, Winde fly wicht unfeee Diegietutg-uner- 
ttarliche Jetler haben zu Schulden founmen küffen. 
Die Rufen werden ftetd_bie.Brischen des Nieder 


Neiches. fein, perfectismirt durch die Nermanen 


und Tata > doch auf’ dem Foelde der Lit und 
des Verrathes werden fie ſtets auſer Meifter blei⸗ 
ben. Derträue ihren Verheißungen, ihren Eiden, 
and bie ſicherſt ihnen den gewiſſen Sieg. „Die 
Worte Tino dem Menſchen gegeben, um feine Ges 
‚Aunungen zu verhehlen” — fagte ein Etaaëts⸗ 
mann, der werth wäre, Moscowite zu fein. 
Wohn, PH diefer ungeheure, ben Moräften 
Jagriens entfprofiene, Polype noch lange feine un⸗ 
reinen Arme um die Halbe Melt ſchlingen ) at 
er noch nicht genug Brand» nnd Wiorbgeruch ver, 
breitet? IR fein gorgonifches Haupt wicht haͤß⸗ 
Tach genug? Wird ur noch lange fein Auge auf 
und richten, das verfleinert ımd tödtet ? — Wann 
wird Europa aus dein blutigen Tranme erwachen, 
weicher es feit dem Falle von Warſchau quätt? 
Ber wird unfere Ketten für Degen vertaufchen 9... 
urh, weine Wehbürger, die Gerechtigkeit ber 
Bolker zandert lange; doch wenn fle erwacht, 
wehe dann Jenen, bie fle zurädgehalten haben! 


Der Nord unb der Weſt gleichen zwei wichtigen 
Athleten; bie ſich gegenſeitig deobachten und her⸗ 
ausfordern, ehe fie deu erſten Streich führen. In 
ver Todtenſtille welche tem Gturm vorangeht, 
vollendet ſih das geheimnißvolle Werk der Huina⸗ 
tät: die Wlemente bereiten ſich zum KRanpfe 
vor... - Set, verrichmt Ihr das Seraͤuſch der 
Whröne nicht; die gerbrehen — 

Seiib birelt, meine Freunde, wenn ber entſchei⸗ 
dende Angeũblick kommen wird. Ldaſſet euch nicht 
darch feige Nuhe betäuben; in der Mitte einer 
materiellen Welt," bewahrt enern jugendlichen 
Enthuſiasmus, würdig der Ehriften ber erſten 
Sahrbunderte ! Bor Allem bewahret euch vor 
dem Gontagion des Zweifeld, fo” der vorlänfige 


* Tod der Seele iſt! Während diefer Jahre dee 


Exils habt Ihr die Bande der Eintracht aufrecht 
erhalten und gelernt, end; beſſer zu kennen. Mir 
bedurften diefer Prüfung, um durch die Weihe des 
Unglüde für immer Polens Allianz mit Lithauen 
zu befiegehn, dad 1811 fich für uns wie eing 
Schweſter hingeopfert hat. Wir beburften biefer 
Prüfung, um Menfchen und Sachen nach ihrem 
gehörigen Werthe und Berhäftniß zu ſchaͤtzen. 


Die Bahl ver Menfchen hat ſich vermindert ; der 


Wenteingeift hat ſich entwickelt: Mix beburften 
diefer Prüfung, um euch von einer abfeluten und 
unbedingten Bereinigung mit bem Volke zu übers 
jeugen, das nur zu lange feiner Rechte beraubt 
war, obſchon demfefben Binte entſproſſen und be 
veit zu denſelben Opfern. "- B*F 

Kat nicht ein Jeder von und die Milch eines 
Metbes im Bolfe getrunken? Giebt ed eine 
Macht auf Erden, bie im Stante ifl, dem vereis 
nigten Willen von zwanzig Miltionen Crelen zu 
wiberſtehen ? Ha! was ift nöthig, nm dies zu 
bezwecken ? Ein Menfch, der zur lebenden Ver⸗ 
perfönlihung diefes Willens wird, gleichfam der 
Dolmerfcher der Vorfehimg. Irland, das Polen 
der Meere, befißt bereits einen Befreier »), und 
Gott gibt ihn ſtets den Völkern, die werth find, 
einen zu befiten *). Wahrlich, diefer Menſch 
muß ſich groß nnd mächtig fühlen, der mit mehr 
Mecht, als einft ein König von Frankreich, fagen 
fonnte: „Ireland bin ich!” ohne daß fih Eine 
Etimme erhebt, felbft nicht unter den Werkzeugen 
der Unduldfamfeit und des Fanatismus, um ihn 


zu widerlegen: biefer Daniel D'Connell — biefer 


„Menſch gewordene” Volk — ber mit Einem 
Worte den Stüärmen Schweigen gebietet und fle 


) Bein Roos der Kerker. 

se) Diele chriſtiiche Berſehungs⸗Idee ift eine ſchoͤne 
Phraſfe, die ih nirgends befkätigt findet. Es wäre sine 
Satore auf Bott, dis yerfnlihe Borſe hung eins Mahe⸗ 





beit zu nennen, 


* 
sm 
“ 


Die Freibeit euſte Ber. 
oh —— 


ten von Ihnen. 





gigfeit! Thum Sie noch mehr, oͤpfern Sie ihr 
Ihre Schmerzen! — Schande dem, der auf 
halbem Wege eines Opfers flilfe ſteht! Die 
Tyraquen haben wur Einen Tag; bie Völker 
bleiben : denn die Seele der Bölfer ift die Freiheit, 
und dieſe Seele iſt muſterblich! 

„eietet und feid frei dendie Wreigeit ib dae eiebe 

Herrlich find dieſe beyeifterien Worte eiier Die 
Freiheit liebenben Seele; aber fie finden noch Fein 
Echo in der Maffe des Volkes. Wie die Woge 
vom Fels; fo. prallen fie vom falten Ohr bes Ty⸗ 
rannen zurüd, deffen Bajonete den Eieg behaup⸗ 
ten, fo lange nicht ber Mille eines Helden und 
Werfen zur Berperiöntihuug bes Willens Zau⸗ 
ſender im Volke wird. 

Dieſe Verperſonlichung find das Gelbftgefühl 
und bie Intelligenz des Volkes; nur wenn dieſe 
gu Factoren der großen Rechnungsaufgabe ber 
Revolution werben, ſieget und beharrt bie Freiheit. 

Höchſt intereffant find auch die im englifcher 
Eprache yublicirten Beichlüfle, roriche am 5. us 
wi 1844 in London in eier Verſammlung emigrir⸗ 
ter Polen gefaßt wurden, um ihre Befühle andzus 
drücken, welche bei der Ankunft des ruſſiſchen Aus 
tofraten und Turannen von Polen ihre Kerzen 
empörsen. Es find bie folgenten. 

Beſchloſſen, 

1. Daß fe, die ihr Vaterlaud nicht als Stia⸗ 
ven, die vor dem Zorn eines beleibigten Meiſters 
fliehen, fondern als freie Bürger eines einft glors 
reichen und unabhängigen, jet aber unterjochten 
“ Landes, veilaffen haben, vor dem Angefichte Eu- 
ropas gegen die Verlegung ihrer heiligen und um 
verjährbaren Rechte der Selbfiregienung /prote ſti⸗ 
ren — daß fie isht: Wie einzigen Degane ber An 
ſerüche und Wanſche ihrer Nation, amd. ald ſolche⸗ 
one Ruckſicht anf Daum uud verpflühter 
find, ihre Sttanne gegen deis Wirpator Nicolaut 
zu erheben, in deffen Anweſenheit fie 7 nun in 
einem fremden Laude deſinben. 

2. Daß feine tyranniſchen Handlungen gegen 
das Volk von Polen, als da And: die Verpflau⸗ 
zung ganzer Maſſen des Bevölferung aus ihrer 
Heimath in bad Ingere von Rußland — Die Cut⸗ 
reißung vieler Kiuber von ben Grüßen ihrer 
Mütter und ihre gewaltiame Wegſũhrung in ferne 


— die Beraubung des 
Mind: Das Being ce free ie, 


aa ne — 
Menſchen verma vermag Hein wißlenlafet Bolt zu befreien. 
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fyemder Meigge, fremder Richter — das Verbet 
ihrer, eigenen Sprache — die Aufhebung von Nas. 
tionäls und Privat-Anftalten — und emdlich fein 
grenzenlofer Meineid: Daß diefe und viele ähnliche 
Gräuelthaten, deren Catalog zu Jaug, um voll 
fändig hier gegeben zu werden, nur a de 
Nebenumftände feines erblichen Verbrechens find, 
der ben größten Theil Yon Polen ufürpirt — von 
einem Rande, das, während zehn Jahrhunderten 
eines glorreichen Tufehus, der Ehriftenheit and 
Europas wurdig *), durch einen von der Welt ale 
infam gebrandmarften Act, befannt ımter dem Near 
men: „Theilung von Pol“ — feier. Unabhaͤn⸗ 


gta — worden wer 
feine Be n * 5J ——** 


rtrage, —* 

Theifeng, je für die polniſche Nation als verbind⸗ 
lich betrachtet werden konnen ; daß, fo lange Po: 
len nicht in feinen alten Grenzen unter den * 
fern erſcheint, fo fange es nicht eine —5** 
en gefußt anf den Gefmmmtwiienty Be: 

6, AN 


abermals um. Damm Garopas 





en 28 der ganzen Welt ſchwoͤren, in 
edungen nie müde zu werben, fo lange 
Einer — übrig Fa —— — 

m fange, heim⸗ Mene· 
—5— ei die 5*7 ver Bergelung 





und daB wir, die hier Berimmelme, 
einen (eiertiegen > keiften, einft, wenn jewe 


Stunde ver wird, den legten 
he mmferd Leben dieſem zu wochen 
* hm den legten Tropfen Bin 








t unferee Wern 


m) —— —— bis ie are unfever 
auei zerbricht. 
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E. Eianiewit, 

€ Stunde einft ſchlagen — und 
*5* —** ; denn ich m 
eine geiflige Entwielung und an einen 
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der Bitter. Ihre eigene Kraft iſt get 
hang; ihre Unwiſſenheit und moralifche Eut⸗ 
würbigung ift die Quelle ihrer ‚8 
ſchwach das Joch der Tyraunen zu 3 
=) Swar kein großes Gomplimenm- 
det 
Du aa unge Bee 


ihr Selbſthewudtſein, Ihe moratifher, Werth ME 
der Goit, ber fie frei macht und dieſer Eott wird‘ 
einft die Welt befreien ; ° 
Diie Tyranen werben untergehn 
.- Und auch Pelen wird inf Auferflehe. - 


— —— 


Gonverneur Dort... 

Bleun D’Conuell, der gewaltige Agitator Ir⸗ 
Ianne, feinen Unabhaͤngigkeits⸗ Traum im Kerker 
bir, Darf es mad nicht wundern; Daum er Fümpft 
gaun Die Gewalt einer Monarchie und die Aufs 
gabe der Monarchie iſt es ja, Alles das zu beſeiti⸗ 
gen, zu unterdrücken, zu vernichten, mad nach 
Kreiheit eber Unabhaͤngigkeit ſtrebt: daß aber 
missen im Scheoße einer demokratiſchen Republif, 
wo ber. Menſch und nicht die Geburt, noch ber: 
Befltz geiten foll, ein Mann wie Dorr im Kerler 
ſchmachtet, und das Volk nicht mit Gewalt die 
Herten bed Bchaugmiffes erbsicht, das-ift ſeltſam, 
tunurig aud zugleich auch Ahmählich.: Zr 
Und was ift denn das Barhredien Dorrs? 
Rhode Jolaud beſizt nämlich anfast einer den übe 
rigen Staaten ähnlichen Berfaffung einen reis 
brief Karls des ‚Bien, König von England, im 
Sinne deſſen nur der ſtimmfaͤhig ift, der einen 
Veſitz bar Alſo der Efel im Stall, wie Franklin 
ſagte, Rimmt hier uud nicht der Bürger. Dorr, 
an der: Spitze ber demokratiſchen ober volfsthüns 
lichen ‚Partei, wollte diehen engliſchen Schand⸗ 
flecken aus der Starnenflagae der Vereinigten 
Staaten vertilgen; doch verlaſſen im Kampf, vom 
Beile ſelbſt, iſt nun fein Loos lebenslaͤugliche Ge⸗ 
fänguißftrafe.1 Lebeudiängliche. Geſugunipſieaſo· ð 
Ren, es FR nicht möglich, daß dieſe Schmach den 
Sieg behalte | Mit dem Siege der bemolratis 
— — an Bin 
, zem ig dieſer jungen. 
Meyublif exheht, zertretas werden mb auch Dorrs 
Geſangniß muB füh. oͤffues, oder. die. Freiheit 
ſchreitet rüwärse, aufatt fich gu käutern, zu ente 
wickeln, zu verberrlichen. Des Feldgeſchrei ben 
Vetien As Dirtet e u ch nor Brrmbnng 
Grimfkug mb „die⸗ ihe I. 0 
gibt einan Eiufluß des Auclaudes, dar bewacht 
werke auf ; aber die Gefahr: in dan: Giuwande⸗ 
rern fuchen, die Vaterland and Abes, was ihnen 
nen: war, verlaſſen, um hier anter der Aegide 
der Freihen ſich zu waͤrmer, Iſt grenzenloſe Thore 
heit ſo wie #8.fanntifche Unwmilfenheit:iit, „keins 
ten zu wollen; die Bihelfti kein Sean ſches: Bad 
fembers das MBcrt: Gatxs, welchea⸗aan · ad 
Grupdlage den Volkserziehung betrachten müſſe. 
Der —* Etaaten⸗ beſigen eine, herrliche 
erfa ung zaßer ber. toriſtiſchen Elemente find hier 
gar viele vorhanden uud der Fall von Torr lieferk 
und einen Beweis, mas das vorherrſchende anti⸗ 
bemofratifche Element zu leiſten vermag., ‚Det 
Kampf unferer Gegenwart iſt Sein ‚Rampf ya 
commexcielle oder ftaatsöfonomifche Fragen allein , 
es handelt ſich um Principien, die tief das Volks⸗ 
leben und das eigentliche IBefes der Dempfratie 
>» Die-Zutunft..muß es zeigen, ob die 
Majorität der Bürger bfefe Grumdfäge keunt und: 


fe = 


fe zu beſchi —————— 
it die nothwendige Folge der Caftutftufe'des Bol« 
RE. Wo ela Coon, ein: Hickory, Ver Name rines 
Budnd ver acdere Oyinbait mehr. auf die Maſſen 
wirken. ib. Braudſaͤre, datt Baht ch hlacht an 
bie-Zammlligengbes Bf, 
Sur; und fräftig find die Worte Dorr’s in feis 
ner ehe an die Court, bevor fie fein Urtheil aus⸗ 
ſprach. "Sich Bann fie nicht unbeadhtet laſſen. Eie 
mögen feinen Rihm auch im der Fackel verherrs 
fichen. . “ a 
„Beſſere Menſchen, Aagt er, Anb ſchon ſlech⸗ 
ter behandelt worden als ich; obwohl felten in 
einer beſſern Sache. Im Dicuſte dieſer Sache 
habe isch kein Recht zu Magen, daß ich berufen bin 
Leiden zu erdulden, fo groß auch Die Ungerechtig⸗ 
feit fein mag, welche fie auferlegt. 
N’ biefe Verhandlungen‘ werben durch bag 


ledte Tridunal der öffentlichen M revivirt 








nnd meinen Handlungen jene Gerechtigteit * 
fahren laſſen wird, ſo ihnen gebührt. 

Das Verfahren dieſer Court berührt den Men⸗ 
fehen von innen nicht. Der Gerichtshof vermag 
Die Ueberzeugung ber Seele nicht zu erfähüttern, 
noch, ben gefeßten Zweck, der unterftäßt wird durch 
bie Reinheit des Sergend. 

Da ip feinen Aufpruch auf die Aussahme von 
den Schwaͤchen made, welche uns alig befallen 
und uud bei ben wichtigften Unternehmungen bcs 
gleiten mögen ; da ich auch der Rechtlichkeit eines 

trebend mir bewußt bin, aus guter Abficht ge 

adelt zu haben, um die Gleichheit zu befördern, 
fo wie die gerechte Freiheit und das Wohl meiner 
Mitbürger zu begründen ; fo kann ih das letzte 
Ureheil des Berihuchofes mir Gleich erwar⸗ 
ten ;. anch.mürhe:ich nich, ſelbſt bei Dem Aeußer⸗ 
fen des Geſetzes, in Hinficht der Meinungen, weis 
he Sie hen, und der Gefühle, welche Sie befes 
len, die Stelle eines Gefangenen auf der Bank 
mit einem Sitze an Ihrer Seite im Richterſtuhle 
vertauſchen.... 


Dasuthe, weſches Sie; Mat der Gewalt 
wie ves Eiufluſſes Dre Vribunale fälfen wer⸗ 
ven, iſt „eine Bertrnmuing Ser Bed 
Mao Beund ein Vorbehnlt dier 
groBen, Brundjäge, welde unferg 
Bemotratihie Republik aufrehtex 

alten,ihr Wefenhgis Cvitalüy) geben 
und welche durch bie große Maſſe unferer Mit⸗ 
Gürger "ER das Geburtsrecht eines fie en Volkes 
gehalten· wriden. * — F 
Bon 'Diekih- Urihell der Tourt apellite ich an 
VE BA unferd Stautes unb tewfers Rasbes. 
Sie ſollen noßihemund entfeheiden! _ 
». Wahrtich daß ff die Gprache einen. Römers 
und menn micht der Geif-eiurs Brutus die Mehr⸗ 
beit dee Volkes beſelt, biürfie ihr Load fein, nom 
einem Gefar beherrfcht zu werden. Cefar? 
Mein, viel’ zu gruß! dinen -Buchlaben ber 
Rune und die Kmite würde datin dem armen “Bolt 
das Raͤthſel Ibſen!“ — 
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tubinhs Reden, Vorlefungen, Gedichte und profaiſche Aufſabe. 
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Ber nicht denken will, ikea Bigen — wer nicht be kann, ift ein Eher — wer den Gedanken furchtet iſt. 
ein klave. 





Zohan Calvin's Intoleranz. 
Rede, vorgetragen in der Natienals Halte. 

Ie einflußreicher ein Mann in der bürgerlichen 
Geſellſchaft, je mehr man geneigt ift feine Größe 
zu bewundern; defto ftrenger verdienen das La⸗ 
fter, weiches ihn befledt nnd der Irrthum, in bem 
er befangen, gerügt zu werben. Menfchen, die 
auf feinen Nachruhm Anfpruch machen, Menſchen, 
die and: ‚Mangel an Erziehung fehlen ; Menſchen, 
die ſich nicht: mit der Reform der Irrthuͤmer ihrer 
Zelt befaffen, haben ein Recht auf weit fhonendere 
Beurtheilang ihrer Handlungen als folche, deren 
YAnfichten und Fehler von tauſend Nachbetern und 
Bemunberern befolgt werden. 

Ein Menfch, der fich wie Calvin gegen die Vors 
urtheiie feiner Zeit anflehnt, der gegen die Deſpo⸗ 


tie ded Papftihums eifrt, der füt einen tolentool: 


ten Mann gilt, verdient atfo auch in Hinſicht feis 
ner eigenen Unbuldfamfeit, feiner eignen Defpotie, 
ivelcher er fich fchnfoig macht, den höchſten Tadel, 
nm jene Millionen, die‘ ihn ald einen Halbgott 
blindlings verehren, auf ihre Thorheit anfmerkſam 
zu machen, in eines Meifters Worte’ zu ſchwören, 
der ſeldſt von: den größten Yrrthlimern befangen 
war. 

: Die: gebanfenfofe Berehrung der Anfichten eins 
jeher talemvotler und einfinpreicher Männer hat 
die Meüfthen in ein Labyrinth von Fehlern und 
Jerthũmern geftürzt. Jeder Menſch hat ein uns 
veraͤnßrriiches Recht fin ſich felbft zu denken, 
ſelbſt zu prufen, ſelbſt zu urtheilen; und es iſt ein 
ficheres Merkmal einer ſclabiſchen Seele, bie Ans 
ſtchten Yenderer, und felen fie die takmivolifien; 
bidietingd als wahr anjunehmen. So if es Hi 
der Religion ; fu.iftzd. in der Politif. Mer ſehen 
Millionen un Millionen das .Hanbendkofewun 
niß Gingeluer verehren, Alme ed je ka Geringſten 
dar eruftes: Gefkßpräfung unteriwarfen. gu cha⸗ 
ben ; wir ſehen ten größten Ihr Den Menſchheit 
mit ſclaviſcher Exrgehenheit. ihren Raden mer Dad 
ehr walllicger Deſpotie beugen : und: Tauſend⸗ 


ig; . ... Ka Be EZ Be > ge. t 
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- fambern biefelben als feine ianigſte 


hier in diefer freien Republik, ohne felbft zu deu⸗ 
fen, blindlings einzelnen Parteiführern folgen. . » 
Man bat Helden zu Göttern erhoben. und Mer 
formatoren vergöttert; Ihre Irrthümer haben .fich 
mit ihrem Ruhme verbreitet und ihre Tugenden 
warten weniger als ihre Irrthümer befolgt. 
Kin chrfüchtiger Demagog mag Wohlgefallen das 
van finden, wenn Tauſende feine Ideen anneh« 
men und bemunbern; doch ein Menſch, dem es 
ernfiich am die Wahrheit und um. dad Wohl ber 
Menſchheit gu :chme if, der wird. gach beſche inen 
fein. md Sch nie als Orakel hiafkellen ; er wird 
fich mehr freuen, wenn Lin Menſch feine Ideen 
prüft nnd nadı dem Maaßſtabe der ewigen Ras 
turgefeße. für wahr anerfenut, ald wenn taufend 
gedbantenlaje Bewunderer ihm lauten Bei 
zoſlen "Der hbefcidane Bien waißſ es, bad 
* nicht vollkowmen iſt, daß er bei dem beſten 
Millen, bei dem kuhnſten Forſchen, dennoch irren 
fine; er. wird alſo feine Anſichten nicht wit au⸗ 
maaßendem Hochmuth'un fehlbar binfellen, 
Niemand verpammen, weil er ihm nicht glaubt ;7 
llepergeugung 
Jedem zur freien Prüfung -anheimftellen; feine 
Schriften wird er der Welt als Vermaͤchtniß hin⸗ 
terlaſſen, und ber. Nachweis ed anheunftellen, das 
Suite und das Wahre daven aufjunchmen und zu 
befolgen. Nur die. felbftftändige, die freie For⸗ 
ſchung kann uns unabhängig im Weile machem 
Die Autorität Einzelner hat: Millionen zu Scis⸗ 
nen gemadt. Die Protellanten. beflagen dich 
über. den ‚blinben Glauben. der befpotifchen kathe 
lifchen Kirche, und fenuen dad deſpotiſche Verfah⸗ 
ron ihrer eigenen eformnteren wicht. Wie folk 
ten fie diefe auch fennen AIG Kinder. prof 
man ihnen die Unfchibarfeit ihrer Glaubengbe 
fAenntniffe und Katechiömen em — nah das iſt Ile 
Religion, das in ihr OGiaube. So kommt ed:bemem 
daß zine: Herde die andete anfeinbes ind verfolgt; 
nnd Jede aliadliae ihrem Arriber folgt. Miſtebe 
vos — ————— — 
N:3.TuN. Te Tante 12 Manag: : 
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lungen ſeines Arepheten · Mabomed prüfen; 08 


würbe bald.aufhören in deſſen Goͤttlichkeit zu glau⸗ 
ben — würde der Jude mit eigher Kraft did, Rehß 


ren und Handlungen ſeines Geſetzgebers Moſes 
rüfen; er wiirde bald aufhüren ihn als einen 


Dollmetſcher Gotted zu verehren — würde der 
Chriſt mit eigener Kraft die Lehren und Murder 
feines‘ Propheten Jeſus Chriſtus prüfen ; er wür⸗ 
de bald aufhören ihn ald den größten Teilen 


ober ala Gott felbft zu verehren — würde der 


Katholif mit eigener Kraft das Leben und bie 
Handlungen der Päpfte prüfen; er würde bald 
aufhören, feine Kniee vor Bonzen und Heiligen zu 
beugen — würde der urheraner mit eigener 
Kraft die Berfolgengsiucht unb bie rrtiämer 
Ruthers prüfen; er würde bald aufhören, Luther 
zaner zu fein — mürbe ber Calviner mit eigener 
Kraft die Unduldſamkeit und die Lehre Calvins 
pruͤfen; er würbe bald aufhören Calviner zu fein 
und fo durch eine Reihe von Reformatoren und 
und Gertirern herab bis zur dem Yüngften der 
Propheten Joſeph Smith, wirden die Mormonen 
mit eigener Kraft feine Thorbeiten und feine auf 
Trug beruhenden Lehren prüfen; fo würden fie 
tatd feine Mormonen fein. Allein ed wird leider 
noch Tange, fehr lange Mahomebaner, Guben, 
Chriften, . Katholiken, -Lutheraner und andere 
Yaner gebe, weit leider nur fehr wenige Menfchen 
it eigener Kraft zu prüfen vermögen. Die 
Menſchheit iſt ein in Serthitmern befangenes 
Kind; es gehören Jahrtauſende dazu, bi fie zum 
ſelbſuſtandigen Weiten heranteifen wird. Je mehr 

bie. Autorität eines Mahomeds, eines Mofee, 
eines Chriſtus and anberer' weniger einſtußreichen 
Reformer und Zauatider im Enrfe der Volfdmeis 
mung fällt, deſto näher find "die Möller zu ihrer 
fesbftftändigen Würde. Wer alſo ven Mohame⸗ 
danismus, den Moſaismus, das Lutherthum, wer 
degend rin Syſtem eined Menſchen, bartnädig 
vertheibiget und am Namen des: Stifters Hebt, 
ber hemmt die gelftige Freiheit. Das große 
Bad, der Natur flieht jedem Menichen offen ; wer 
währt in dieſer Heiligen Schrift zu leſen verftcht, 
ſendern eined Korand oder einer Bibelbe barf; der 
ift ein armer, beitogener und fie ſelbſt betruͤgen⸗ 
er Sklave; wer fi einen Mahomedaner, einen 
Berehrer Moſis, einen Ehriften, einen Calviniſten, 
oder nach irgend. einen Menfchen nennt, ber legt 
son fi felbit. das umträglide Zeugniß ab, 
daß er feine. Würde als ſelbſeſtaͤndiges We⸗ 
fen nicht kennt und ber ſervile Diener eines 
Bader if. Wir ſollen bie Tugenden unb die 
Reuutuife auferer. Mitmenfchen chrem;.nbeR wie 
follen ugänie,ut Selbfierniedrigung unter deren 
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Autorität fügen, ſtets das Necht behauptend, ſelbſt 


zu denken und uns eigene Kenntniſſe und Tugen⸗ 
den zu ernngbeh. Hätten die einflußreichen Maͤn⸗ 


ner der Vorzeit dieſen Grundfag geheiliget; fo 
gäbe es Fein entwürdigted Geſchlecht und feinen 
verberblichen Sectengeiſt. Das Seilleje ‚Ber 


nicht ginubt, der ift verdammt” — meld, nieders 


trärhtig defpotifcher Grundſatz auch in dem Eoan⸗ 


- geftam der-Ghriften: 


anögefprochen ward — hatbie 
ihöne Erde mit Strömen von Menſchenblut ges 


färbt und die Menfchen in namenlofes Elend ges 


ſtürzt, in dem fie fi noch immer fflavifch Früms 
men. 

Diefem befpotifchen Grundſatz huidigte Moſes; 
denn er hat fein Volk als augerwaͤhltes hingeſtellt 
umb andere Bölfer haſſen gelehrt — dieſen deſpeo⸗ 
tiſchen Grundſatz huldigte Mahomed; denu er 
hat feine Religion mit dem Schwert verbreitet — 
biefem fHavifchen Grundſatz huldigte Chriſtus; 
denn er ſagte, er ſei nur gekommen zu den Schaa⸗ 
fen des Hauſes Iſraels, und nannte in einem 
Gleichniß. andere Nationen laut Math. 15, V, 26, 
Hunde—bielem deſpotiſchen Grundſatz huldigten 
die Apoſtel; denn ſie ſagten, wer ein anderes 
Evangelium als das ihres Meiſters lehrt, der ſei 
verflucht — dieſem deſpotiſchen Grundſatz huldigt 
die katholiſch chriſtliche Kirche; denn fie lehrt, 
ganz im elenden Sinne des Evangeliums, daß 
man vor Allem katholiſch fein müffe, um ſelig zu 
werben ; — diefen defpotifchen Grundſatz huldigte 
Luther ; denn er verdammte Alles wag nicht in 
feinen Kram paßte, und dieſem Grundſatz huldigte 
auch Calvin, wie wir am bentlihlten aus feiner 
händlichen Handlung an Michael Servetus ers - 
fehen fonnen. 

Wie könnte ein vernünftig Menſch feime Religion 
an den Ramen eines Menfchen Enüpfen, durch die 
ber ungläcliche Spanier Servetus, feiner religiöfen 
Meiuungeverfciendenheit wegen im Jahr 1558 auf 
dem Scheiterhaufen verbrannt wurde ? | "Dieles 
beklagenswerthe Opfer des groͤbſten Bigottismus 
war ein Gelehrter, ſpaniſcher Arzt, goboren im 
Jahr 1509 zu Vifanena, in Arragonien. Gr 
ſtudirte auch Die Rechte unb Theelygie. Gegen 
die Lehre der katholiſchen Kirche in Betreff Got⸗ 
tes ſchrieb er ein Werk über Die irrthuͤnliche 
Lehre ber Dreieinigkeit, Bas er nach Deutſchlaud 
brachte, um ed hier drucken zu laſſen, ohne fein 
Leben. auf bad Eyiel zu ſetzen. Er adoptiete zum 
Theil pas alte Deyma bed: Ariuc, weiches and 
ulins: Socinius aunahm, mid vas ſpaͤter in Per 
Be; Englant und Holland Eingang fand, So⸗ 
weht Qatholden ale Neformirte: verbanumen dies 
fed Buch. Servetus vertheibigte feine Anſichten 





in ei Geſoraͤchen über: Die Dreicinigkeit. Als 
dieſe vellendet waren reiſſte gr nach Parie, um 
Medicin zu ſtudiren, wo er in der dortigen Univer⸗ 
ſitaͤt wit Calvin bekannt wurde. Nachdem Calvin 
Paris verlaſſen, pflogen fie einen regelmaͤßigen 
Briefwechſel und theilten ſich gegenſeitig auch ihre 
Meinung über tie Dreieinigkeit mit, Briefe zwi⸗ 
{hen Uuiverfitätdsreunden find gewöhnlich ohne 
Rückhalt; für foldy einen Freund hielt Servetus 
auch den Calvin und äußerte denn feine Meinung 
übes jened Dogina franf und frei. Doc Calvin 
— an Unduldſamkeit fein competenter Rivale 
Luthers — anftatt mit Ruhe über beu Gegen: 
Rand zu Debattixen, hegte bald gegen feinen auf 
richtigen Opponenten ben glühendften Haß. Das 
ber er den Borfaß faßte ihn zu vernichten und 
zwar eben burch feine mit ihm gepfiogene Corres⸗ 
pondenz. Servetus gab zur felben Zeit geheim 
ein lateinifches Werf heraus, betitelt: Christia- 
nismi restitutio (Wiederherſtellung des Chriſten⸗ 
thums, gedruckt im Jahr 1553 und gezeichnet mit 
den Buchſtaben M. S. V. —, das heißt: Michael 
Servetus Villanovanus. In dieſem Werk ſprach 
er feine Anſicht über Gott aus, ſtellte mehre far 
tholifche Abfurditäten blos, und machte zugleich 
auch die Bemerkungen über den Umlauf des Blu⸗ 
ted. Die Katholifen Franfreichd boten Alles 
auf, den Verfaſſer dieſes Fegerifchen Werkes aufs 
zufpüren, und ihn zu toͤdten. Servet fchidte ein 
Eremplar an feinen vermeinten Freund und thens 
Logifchen Dpponenten Calvin, und diefer fanatiſche 
M affe verübte ein Verbrechen, bas ihn ewig ents 
ehren muß, fo fehr ihn auch die Eynoden feiner 
Kirche verehren mögen. Er überfandte mehre 
Briefe des Servetus an ein Tribunal zu Pyon 
und gab ihn als den DPerfaffer des Werkes: 
„Die Wiederherftellung des Ghriftenthume’ — 
an. Wahrlich, ein. apoitolifcher Zug, werth noch 
nad) Zahrhunderten auch durch die Fackel gehörig 
beleuchtet zu werten. 

In einem Brief fehrieb er: „Servetus hat 
kürzlich an mich geſchrieben und zugleich ein dickes 
Buch geſchickt, das vollgeftopft mit eitlen Phanta⸗ 
ſien und Anmaaßungen. Er fagt, daß darin wun⸗ 
derbare und bie jetzt unerhörte Dinge enthalten 
feien. Er äußert den Wunfch hieher zu kommen, 
‚und wenn er fommen und man meiner Autori⸗ 
"tät Glauben fchenfen ſollte, ſo ſoll es ihm 
nicht gelingen mit dem Leben da⸗ 
von zu kommen. 

AS Servet in Erfahrung gebracht, daß man 
ihn in Anflagefland zu verſetzen beabjichtigte, ent⸗ 
floh er; denn er mußte, baf man ihn als einen 
Neyerer ohe Varnhietzüverſrennen wur⸗ 
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Unglackliche rweiſe ging ex nach ben Gihoels- 
. wurde er durch Galvin verrathen, in Haft 
genommen und in das Gefaͤngniß geworfen. 
Man beraubte ihn don 79 MBoldfläden, einer 
fehweren goldenen Kette und ſechs werthvollen 
Ringen. Nach kangen. Gefaͤnguißquaalen wurde 
er einem langen Berhör unterzogen, wo Calvin's 
eigner Diener ale Kläger auftrat, und unter meh. 
ren Schriften einen Brief vorlegte, welchen Sers 
vet vor wehren Sahren im Vertrauen ber Freunds 
fchaft an Calvin gefchrieben hatte. Das Gericht 
ſprach das Schuldig aus und verurtheikte das 
arme Opfer bes Fanatismus wegen Ketzerei auf 
dem Scheiterhaufen verbrannt zu werben. Laͤue 
ger ald zwei Etunden litt der Unglückliche bie 
ſchrecklichſten Schmerzen eines langſam verzehrens 
don Fruers, bis endlich der Tod feinen. Leiden ein 
Ende gemacht. 

Wäre Servet dies ſchreckliche Loos durch bie 
Muth eines aufgeregten Pobels zu Theil gewors 
den, fo dürfte man fich nicht wundern ; aber durch 
Calvin, durch ben Schiematifer Galvin, der felbft 
ald Keber von Seiten ber Katholifen geächtet 
war, foldyen Berrath, folche Ungerechtigfeit audges 
übt zu fehen, das ift ein Charafterzug, der den 
tiefften Abfchen erregen muß. Wan denfe fich 
einen Gelehrten jener Zeit, der Arzt, Juriſt und 

Theologe war, und im Punkte der Religion doch 
ſo unwiſſend ſein konnte, um nach arianiſchen 
Verrůcktheiten über das verruͤckte Dogma der 
Dreieinigkeit, alſo über ein theologiſches Hirnge⸗ 
ſpinſt, Werke und Diſſentationen zu ſchreiben; 
man denke ſich einen Reformator, der ſolch eines 
erbaͤrmlichen Hirngeſpinſtes wegen glühenden Haß 
nähren und zum Verraͤther ſeines Freundes wer _ 
den konnte; man benfe ſich ein Gericht, daß mit 
kannibaliſcher Dummheit fold; ein Urtheil ausfpre⸗ 
chen fonnte, and man ftaune Aber bie Liebe der 

Chriften! Sonderbar — eben als ich dieſes 
nieberfchreibe, kömmt meine. dreijährige Tochter 
Adorine an den Gchreibtiich, mit dem Rufe: 
“papa, it is all a hambug the holy gkost.” 
(Bater, es ift lauter Betrug — der heilige Geiſt.) 
Nun, Ihr Theologen, hat dieſes Kind nicht ewa 
mit Engeldzungen geweiffagt % Das Wort „holy 
ghost” hörte'das Kind dfter von mir ſcherzweiſe; 

wo ed ba6 Wort „humbug” auffteng, weiß ich 
nich und wie fie jur Zufammenftellung diefer hert⸗ 
lichen Wahrheit kam, das iſt ein ſeltſames Spiel 
des Bufalld, wenn man andere wicht anuehmen 
will, daß der heilige Geiſt felb aus ihr geſpro⸗ 
qhen habe. Dieſe Worte eines Kindes Löfen das 
Problem der Dreieinigfeit auf Nie natürlichfte 
Woeiſt, deſſen wegen die Menſchen zwei Zahrkım- 
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verte laug ſich ſtritten and mierkefen. So werden 


die Menſchen durch zeletiſcen Eifer und großen 
Bigottismus züm ſchrecktichſten Verbrechen gelei⸗ 
ret, und zwar Alles im Namen und zur Ehrt übe 
res Gottes. 

Derſelbe Calvin ſchrieb in einem lateiniſchen Brief 
An den Eroßkämmerer des Königs von Navarra: 
„Fahren Eie fort das kand von den Schurken zu 
feinigen, bie fih gegen ung vereinen. Solche 
tingeheuer ſollen vernichtet werben, wie tdy Den 
Spanier Servetus vernichtet habe.” 

In Betreff der Dreieinigfeit erflärte Calvin 
auch in einer 1554 heransgegebenen Schrift, daß 
es geſetzlich iſt, Ketzer zu ſtrafen und dag Serbet, 
der auf feinen Rath angeklagt wurde, aufgere dir 
te Meife in Genua verbrannt worden fei. 
Melches Beifpiel haben wir da! Sin Neifender 
wird in einer fremden Etadt in das Gefärngniß 
geworfen und ohne ihm bag Recht der Eelbitvers 
theidigung zu gewähren, zum Tode verurtheilt. 
Ind warum? Blos einer Meinung wegen ! 
Durch diefe ſchaͤndliche Handlung murde das 
Recht mit Fügen getreten, die Menfdlichkeit vers 
achtet, die fo oft gepriefene chriftliche Barmherzige 
keit geſchaͤndet und die Freiheit des Gewiſſens 
auſſer Acht geſetzt. — Moͤgen ſolche Zeiten 
wicht wieder erſcheinen! Möge Jeder, ber einen 
Funken von Gerechtigkeitsliebe und von geiftiger 
Freiheit befigt, Alles aufbieten, um fein Scherf 
lein beizutragen zur Entfefflung des menjchlichen 
Geiſtes, dem noch immer die Gefahren des Abers 
glaubens und des Fanatismus bedrohen, genährt 
durch ein elended Pfaffenthum. 
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. using eines Privatichreibene au 

. den Fürſten %. S 
Nicht Duugive und nicht Polizei 
Vermögen Dies zu unterfchlagen , 
Affeeurirt und pertofret, 
Von zweien Weſten hingettagen · 
AUnd wenn es gleich ein Cenſor leſen jener, 
Dagegen fer’slächft protcflisen wollte, 
Syo wär’ doch Confiscatien nicht leicht; 

ag — * Centuplate“ eingereicht — 
Geibſt niit dem Dämen einen Bund Hefchteffeii, 
Der tähn and fignehk binfährt mit Hoͤllenreſſen⸗ 
Pi ber Prefſe zauberifhe Stenters lacht, , 

ie ſelbſt Ehe ime Polizer umſonſt bewacht.’ 

en Schreiber moͤgt Ihr fieden,braten, koͤpfen, Hängen; 
Die Shrift'fännfeish das Hoͤllenfener nicht derſengen! 


Der Liebe ſuße Ketten ind es, welche mir Die 
erfkhnte Erfheinung meines lieben! Freundes Fo 
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ſtattfinden. 


Yange entziehen; dody wenn die es Ad, ab 


nicht andere feindfelige Verhäftniffe, dañn möge . 


My niein Genius ber ſchmeiche laden Hoffnuug 
troͤſten über die getaͤuſchte Erwartung. 


Toves leim tragen die V. Staaten leider ſchon 


\ 


"Kür den uinternehmenken Geift gior es Wei 
Entfernung und wad iſt denn Auch fett die Spanne 
des Oceans, ſeit man "ihn wit Dampf übers 
fliegt 9! was ift diefe Spanne befonderd Für er 
nen, der unter Afrika's und Aſſen“s Himmiel cam» 
pirte! Alſo nicht bie Entfernung tft ee, 
welche meinen Freund zuritdkhält von Golumbia’e 
Geſtaden, und fo bleibt mir noch immer die Hoff 
fung, ihn hier an dad Herz drüden zu können, der 
beitrug, die Ketten des Eclaven zu zerſchmettern, 
um ihm in einem andern Welttheile Freiheit zu 
gewähren. Ach, es ift ein bitterer und doch fo 
poetiſch fhöner Traum, dieſer Kampf in der alten, 
berrotteten Pergament: Welt ! — Wie ganz andere 
ift das Leben bieg gegen dort! Mag man da 
auch manches geiftige Bergnügen gefelligen Ver⸗ 
kehres entbehren, fo tft doch für den lange In Feſ⸗ 
feln fhmachtenden Geiſt ſelbſt die Idee ein herrlis 
cher Genuß: „Republifaner zu fein.” Europa, 
jelbft das emig bewegte Frankreich, wird noch lan⸗ 
ge nicht heranreifen zu diefer Regierungeform ; — 
aber als folche einſt herrlich blühen! — 
Sammerfchade, daß hier in den V. Staaten, 
bei der yolitifchen Mündigfeit des Bolfed, fo 
wenig geiftige, freiheit herrſcht! Wicerbärm: 
lich klein fchleppt fich diefer Dampfgetriebene Stoloß 
materieller Sntereffen iu einem falten Kreife, zwis 
fhen Markt und Kirche, dahin! Wad für eine 
Kluft liegt z. B. zreifchen Demofihened und Web⸗ 
fier, Periklles und Dan Buren, Plato und einen 
MethodiftensPrediger, zwifchen Raid und einer kal⸗ 
ten, geiftlofen Hetäre der Chesnut-Etreet ! ? Eine 
griechifche Glauzperiode wird wohl Tange nicht 
wieder auf Erben erfcheinen ! am wenigfien in 
Amerifa. — Uebrigens ift auch diefe Republik 
des großen Bundes eine merfmürbige und ſegens⸗ 
reiche Erfcheinung im Leben der Völker, welche ber 
wiefen hat, daß ein Volk fich felbft regieren kann, 
wenn ed Kraft mit Willen paart; und wenn einft 
biefer mächtige Bund — was gefchehen muß, weil 
Alles wechſelt in der Zeit — gertrümmert, Ariftos 
kraten und Königen zur Beute fallen wird, fo 
zeugt dies nichtgegenobige Wahrheit, 


fondern blos dafür: daß eine Republif nur dort 


und nur fo lange beftehen kann, wo und wie lange 
ziemlich) gleicher Beſitz und gleiche Erziehungeftufe 
Wenn von ter eineh Seite bie 
Geld macht Lurud und Moneyfratie hervor⸗ 
ruft und von der andern, durch Vernachlaͤſſigung 
einer. füchtigen. Erziehung, der Pöbel anwaͤſt, 
bann ift bie Voiksherrſchaft eine Satyre der Frei⸗ 
heit und bie Grenzlinie der Defpotie. — Diefen 
on zu 
tief in ihrem Innern und ber jugenbfide Rotoß, 
ber durch die Sonne Wafhington’s fo viel Herrli⸗ 
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ches der Menſchheit verſeihßen wird einſt fans 
menſtürzen, ohne dem Antiquar nach Jahrhunder⸗ 
ten etwas Anderes zu überlieferu, als Trümmer 
von Baufen, Kirchen, Bifenbahnen und Kanälen. 
Und worin vonrzeft dieſer Keim? im der Specnla⸗ 
tions wuth der Banken und dem Verdummungs⸗ 
ſyſtem ber Volkslehrer, die hinlänglich Kennt⸗ 
niſſe beſitzen, um Presbyteriauer, Methodiſten⸗ 
Herrenhuter, oder wie ſie alle heißen die andern 
Ehriften, zu dreffiren ; aber nicht im Stande find, 
feibrftändige, geiftige, freie Repus 
biifaner gu erziehen. Diefe beiden Erireme 
find ed, die der herrlichen Republif einft den To⸗ 
beeitoß verfeßen werden, geführe durch reiche 
Stockhalter, demagogiſche Amtjäger und Pöbelhaus 
fen. Wahrlich, Republik iſt der Volker hoöchſtes 
Glück und die Würde der Menschheit; fie iſt 
ſchwer errungen — wie überhaupt das Slüf — 
aber noch fchmerer zu erhalten! Ein rohed 
Volk bedarf bed Treibers; aber Verbrechen ift 
et, einem Volle die Mittel gu benehmen, 
fih aus dem Schlamme der politifchen und geiftis 
gen Knechtſchaft zu erheben ; fo wie ed Sünde if, 
einem reifern Volke Berfaffungen zu vermeigern 
oder zu rauben. Mahrlich, mein verehrter Freund, 
Sie glauben faum, welch' eine Seligfeit in den 
Morten liegt: „greibeitund Gleichheit.” 
Es find dies feine Chimaͤren; aber Chimäre it 
ed zu nteinen, Kie hie fige Republik habe diefee 
Schöne Ideal des menfchlichen Beiftes Bereits 
geölt. Noch lange nicht ! Kin Volf, das in der 
Mehrzahl die unſchuldigſte Freude für Zünde 
hält and dad doch Menfchen als Eclaven vers 
fauft und nicht für. „Menſchen“ erkennt, blog weif 
fie. eine andere „Karbe’‘ haben, tft im Begriff 
des geiftigen Ideals ber Freiheit, noch befpetifcher 
und viel verbammtendwerther, ald Sparta, ber 
Heloten wegen, oder das Verhaltniß Rußlands 
zwifchen Krone und Knute. Allen darum hätte 
ich wenigſtens eben fo wenig Luft zu behaupten, daß 
Rußlands Abſolutismus oder manch' wunder 
volle Drahtpuppen + Conflitutten, gedreht nach 
Luft und Liebe durch die meiche Hand von Oben, 
Höher fiehen als bad Eapitol zu Wafhington, obs 
wohl es Eclaven fegen, jnd fegar. ein Wolf Cber 
betannte Miſſonaͤr) darin Schafen und Füchfen 
gepredigt hat. — Yufken entſchuldigt Thorheit 
nicht, und es if} der größte Unſinn, entweder auf 
Demagogenweije Alles plöglich auf den republi⸗ 
tanifchen Leiften ſchlagen zu wollen, ober ge glas 
ben, Metternich und ber Kösig von Hannover 
feien ftarf genug, bad’ große, ewig fortroflende 
Bölterrad ‚in. einen, Glacee⸗Handſchuh legen zu 
Bauen, damit 0 nicht weisen lenfe, alt es ihrer 
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Gtunsfinghekt hicht; Nach abſoluten Monar⸗ 
hen qtud nuftweitig Die Zeitungsſchreiber die eins 
Pnpseihkten Gefcönfe der Belt; Gene baben noch . 
das Voraus, daß fie daraus Keiner Cenſur nu⸗ 
terfiegen, wenn fie ihre Stellung anders begreis 
fen; Tiefe hingegen find — fle mögen: füyinnpfen 
und tadeln nach Herzensluſt, oder huldigen aus 
Nothwendigfeit — Eclaven einer Genfur, in ber 
alten fomohf wie in der neuen Welt, und in diefer 
noch mehr, als in jener : denn dort ift die götts 
liche Erfindung der Genfur blos eine polirte 
Königsfcheere, hier eine maffive Volksſenſe. 
Der. Zeitungsfchreiber cum indultu sPperiorum 
der alten Welt, darf fih nur mit der chriftlis 
chen Geduld harnifchen und in den Willen eines 
Individuums — das im fihlimmften Falle ein 
Strohkopf ift — fügen, um geborgen zu fein ; doch 
Jener der neuen nicht privifegirten Welt, der 
durch die Freiheit verfucht wird, zu fchreiben, wie 
ihm der Schnabel gewachlen, hat ed mit dem Wil: 
len ber Maſſe zu thun; nun aber denfen Sie fich 
eine Maffe von angelsfächfiichen, germanifchen, 
irifchen, Ctceterafihädeln, — diefen Chaos von 
Rohheit und Cultur, von dümmſtem Fanatis mus 
und glänzendſtem Rationalismus, von filzigem 
Geldhochmuthe ind edlem Stolze, von Volksfuͤh⸗ 
rern, von Nativ⸗Amerikanismus und anderm 
Danisſmus, von wahrer Fiebe zur Volks herrſchaft 
und glaͤbender Sehnſucht nach Monarchie ; diefen 
Chaos, deffen Nordpol Freiheit ift und deſſen Suͤd⸗ 
pol Sklaverei, und ziehen Sie den Schluß daraus, 
weichen Harniſch hier ein Zeitungefchreiber has 
ben müffe, wenn er — das Recht der Preßfreiheit 
benũtzeud — Donnerfeile fürBorurtheile jeder Par- 
tei und jeder Sefte ſchmiedet! ?— Wie gefagt, 
wer in Europa fh vor dem Bänfefiel des Gen» 
ford beugt, und finfenmweife den *Pantoffel dee 
Obern küßt, der hat weder Zuchthaus noch Baſto⸗ 
nabe zu befürchten; wer aber in Amerifa den 
Lügner beim rechten Namen nennt, anflatt zu far 
gen, „er fpreche bie Unwahrheit,“ ben fledt man 
als Libelliſften ins Loch, anßer er kann security 
geben, dann läßt man ihn eben fo gut frei laufen, 
wie den Mörder und macht ihm ben Prozeß auf 
freiem Fuße, wenn er anders nicht, „hie 
pendente‘ zum, Teufel füuift 5 — wer im Güben 
gegen die Eclaverei fchreibt, wirb gelyucht; — 
wer im Norden und Welten Demokrat ift, wird 
von den Whigs geächtet, und umgekehrt; — wer 
im Oſten die perſoͤnliche Gottheit laͤugnet, 
wisd eingefperrt ; — wer Dogmen angreift, ber 
giit für den leitigen Satau und das Anathema 
von’ Tanfenden ruht auf ihm; aber troß deſſen 
figt der Satan ganz ruhig in feiner Hölle und 
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ſcheribt derauf los bio er ſih am VGade deroch 
dem TAverſchreibt; dech mit dem wird man ja 
wohl auch nech fertig werben. „kernae dich 
ſelbſt beherrſchen! Lebe! Terme 
erben! Sa dieſer Dreieinigleit liegt das 
ganze Beheimmiß, das den Geiß erhebt und ihn ˖ 
erloͤſt von jedem Uebel. Amen. 


Chriftenthunm. 
Moral Chriſti. 


Bittet, ſo wird euch gegeben; ſuchet, ſo wer⸗ 
det Ihr finden; klopfet an, fo wird euch aufge⸗ 
than. 

Wie oft bittet der Arme, an bdeffen Leiden Tyrannei 
und Pfaffenthum Schuld find, wie eft bittet cr feinen 
lieben Gott um Grloͤſung ven dem Uebel; allein verges 
bens I Wie oft fucht der Unterdrüdte fein Recht durch Die 
allerhöcfte Gnade des Königs zu erbetteln; allein vers 
gebens! Wie oft Flepft-der Netbleidende an die Thür 
eines Reichen, der ein einfiußreiches Mitglied irgend eis 
ner hriftlichen Kirche ift ; doch vergebens | Und fo könnte 
man der Zölle unzählige aus dem Leben ſchoͤpfen, welche 
beweifen, daB obiger Eap der Demuth nur ausnahme: 
weiſe Geltung hat. . 


Alles, was Ihr wollt, das euch bie Leute than, 
das thut ihnen audh. 

Diefer Gap ift (hen und er ifl dem Menfchen gleichſam 
in das Herz gegraben ; feleft dem, der Dagegen handelt; 
doch ift er ein durch Chriſto allein und zum crftennial den 
Menſchen geoffenbarter Sag? Durchaus nicht. Au 
den Tuͤrken und den Chinefen. it Diefee Satz nicht fremd 
und wie bereich und gleichbedeutend find nicht Die im 
Me. 16 der Fackel angeführten fleifhen Säge: „Schade 
Niemanden und füge Andern kein Unrecht zu.“ Thue 
Nichts zwecklos und der höchfte Zweck Deiner Handlungen 
fet Das Wohl des Menfhengefchlechtes.” Das Zucht ded 
Menſchengeſchlychtes! Liegt in dieſem heidniſchen Sour 
nicht nach weit mehr Größe als in der chriftlichen Klug⸗ 
heitsregel: Alles was She wellt, das cuch die Leute thun 
follen, das thut ihnen auh? Ganz gewiß! Wenn uͤbri⸗ 
gens Bie Chriſten anflatt des heiligen Geiſtes in Geftaft 
einer Taube, und flatt Der moſalſchen Seſettafeln, weiche 
Symbole gerfaͤhnlich ihre Kirchen decorkrer, diefen eins 
fachen Sat hinſchrieben und auch befolgten, fo 
haͤtte nian weniger Urſache gegen ihre Ungerechtigkeiten, 
Irrthamer und Widerſprüche zu Felde zu ziehen. 


Sehet euch vor vor deu.falfehen Propheten, die ik 
Scaafelleibern zu euch Tommen ; inwendig aber 
ſind fie reiſſende Wölfe. 
"Unter den ſalichen Prepheten mag Chriſtus wohhl Zone 
verftanden habes, bie ein anderes Evangelium lehrten als 


das feintge, welches diefelben ahne Gnade und Barnıs- 


Yerzigtett verdammt, auch wenn fie eßen keine reiffen: 
den MBälfe, fordern Schaafe wären. Die Edle zei 
auch, daß as Chriſti Zeit unten Den jädifchen. Zifagfen 
fo mancht zeiffende Wölfe in Echnafskieiteen gegeben bar 
den ma mb wenn Chriftus am verfioffenen 22te Ofter 
der d. m Himmel herabgekonnnen wäre, wie es Die 


kihelfäctigen Diksriten euugutchen, fo htte er im Den 
Nationallspae in New: Merk einigen Reden Über fein, 
Evangelium beimehnen und Über den falſchen Pres 
pheten fein goͤrtiches Berdaummagturtheil autfpechen 
kaunen; uns aber reiffende Wölfe tn Ghnchifleitern m 
finden, hätte cr cins Zuasderung in die hufliden Kirs 
chen unternehmen und dert die Meßkleider und Chorräde 
pfochefegifch erpleriren mäflen. Wenn nady diefer Ent⸗ 
dedung aud Piefe unfere Generafien nicht mit der 
Wet zu Grand: achzentzen vohze ; fo müßte eiäfl der nur 
tekgfiche Prophet fich Überzeugen, daß die Welt ewig — 
und die Mehrheit der Pfaffen zu allen Zeiten aus 
Schurken und Heuchlern befichen wird. 


.4 
An ihren Frũchten ſellt Ihr fie erkeunen. 

Za wohl! Ali fitzt in gefammten Adamsſoöͤhnen 
und Evastoͤchters cin Würmchen, als Felge des fatalen 
Paradies⸗Apfels, das an der ſchönen Frucht des Menſchen 
Ideales nagt und frißt; aber die ſchlechteſten Früchte ſin⸗ 
det man unftreitig unter Ten erthederen Nachfelgern je⸗ 
nes „Meiſters und Könige,” der obigen Gap darch Tra⸗ 
ditien ans vermacht hat; beſonders unter feinen Nachfol⸗ 
gern im Lehramte, deren Krächte fo giftig find, daß 
fie ganze Generationen verpeften, wie es der meraliſche 
Zuſtand der Voͤlker und Die Kirchengefchichte fewehl wie 
die prieſterliche Chronique ſcandalens hinfäugfich be⸗ 
weiſen. 


Was Gott zuſammengefügt bat, das fol ber 
Menfch nicht trennen ; denn Mann und Weib 
find Ein Fleifch. 

Pah! hier liegt der meralifche Pfeffer der chrifttichen 


‚ Betiheit begraben. „Was Gett zufammenfügt, das fell 


der Menf nicht trennen ; denn — Eva ift aus der Ribts 
Adams gemacht: alfo find Wann und Weis ein Fleiſch. 

erlich, herrlich! Wittert She nichts in diefer Stelle, 
hr Proteflanten, was nad Verweſung riet? Glekt 
Jduch nicht mit Furienaugen aus diefer Stelle die heilige 
BBahrheit des Fathelifchen Sakramentes der She an, Die 
da mit chriſtlicher Stimme euch zuruft: „Ihr müßt 
Gin Fleiſch Bleiben, wenn auch 99 Dämene in euren 
Herzen fich bafgten und taufend Teufel an eurem Geifte 
zehrien; Zr müßt Eins bleiber Im Fleiſche bis zum 
Tode, der euch auf Erdan von iſch und Bett“ Getrenus 
ten für den Himmel einen Scheidetrief ertheilt, Kraft 
deffen Ihr befugt feid, mit Erlaubniß der Obern, 
Seraphine und Cherubine zu freien, um euch in deren 
geiftigen, Überſchwenglichen Genuſſen su entſchaͤdigen für 
— das „hriftliche Eht⸗Geſet“ der Unterm! Luther 
war doch ein großer Mann, denn er war fünf Zoll größer 
als fein Meifter, Jeſus Ehriftus, der fih des Himmels 
rriches wegen verfimitten hatte, indeß Dr. Martin, kein 
FJreund der himmliſchen ·Beſchneidung / degrnatiſch bewies 
fen: daß fein Fleiſch und Katharinens Fleiſch zwei 
Sleifch e find und im möglichen Fall, durch Beweiſe 
der allzugroßen Menſchenliebe, der allzufhmachen Peters 
Yteunz des heiligen Gelſtes, und Buch andere srändliihe 
Aruade Helegt, wĩeper getreant werden Finnen; jroor mit 
dem geleblichen Rechte, fih neue Tiſche nud neue Betten 
anzuſchaffen. Schade, daß Luther fo Fett war. Haͤtte das 
Ktofterfert nicht fo Fehr das Volumen bes Körpers audges 
Ushnt, und-bötte Die Worrisetur does Zeitgeiſtes finds 
Arillihen Jahrhunderes nicht [eines Mendes Phileſephie 
Eſelsohren aufgefeht, ach, um mie piel beffer ſtoͤnde 26 
ſchen um unſere Begeniwärt! Dach er hat das Seinige 
yerhan: cr hat die hebraͤiſche Claſſteataͤt dee Bibdel in 
tlaſſiſches Dani Ustrfihtz au hab dr red’ Aiıha time 


Ohrfeige verfeßt, ch: deren. Yanııt uch immer die ge⸗ 
ſchideſten Doctoren zu -suriren baben; a er bat fehp viel 
Brofelgten gemacht und fehr wenig reformirt; er hat eine 
Bahn gehrochen, deren Richtung er weder gekannt ned) 
geahnt hat; dr hat chriſtliche Serten wie Pilze ans dem 
fruchtbaren Saamen ber Adiſchen Bel hervorgezaubert, 


Ne alla brittagen aahſſen, entwedir einichreſtliches Ghine 
oder eine neue Aera der Vernunft allmählig herbei zu 
führen, 34 hoffe das Ledtere, 


Dies wäre denn die gepriefene Moral chriſti 
Man leſe die Saͤtze aufmerkſam, vergleiche fie mit 
ben Süßen des Pythagoras und ber Stoa, und 
wenn man noch ferner im Glauben auf die Gätte 
Tichfeit Chriſti und feine hohe Weisheit beharrt 
fo fonnen nur organifche Fehler oder uibeugfar 
mer Starrfinn die Hrfache des Feſthaltens in ber 

Jugend eingeſogener Irrthümer ſein. 


Sqhließlich will ich noch einige kehren Zeſu mit der. 


Lehre der Jeſuiten vergleichen und den durch meh⸗ 
ne Nimmern der Fackel ſortgeſetzten Aufſatz in Der 
Hoffnung ſchließen: daß er den orthodoren Referw 
den Wahn benommen habe, Chriſtus fei Menſch 
und Bott’ zugleich ; daß er ihm zugleich mit bs 
ſchen gegen jede pofitive Religion und ihre Lehrer 
— fie mögen Katholifen, Broteftanten oder Juden 
fein—erfültt habe; und baß er auch den fogenanns 
ten rationalen Ghriften, die von einem ideas 
len Chriſtenthum fafeln, hinlänglich Beweiſe ges 
liefert habe, daß der Rationalismus vom Chriften» 
um'fo weriditebe ifhnme bie Vernunft von Der 
Mioernunft ; "wie die Wahrheit vom Irrthum; 
wie die logiſche Conſequenz, die ihre Schlüffe aus 
den Naturgefegen herleitet, von der theologifchen 
—— die ihre Scheingründe und ſophiſti⸗ 
(hen Harfefinaden aus bem chaotiſchen Wuſte der 
Bibel ſchoͤpft. 


Su famme uſtellanch der Lkehre Jeſu und der Lehren der Jefuiten. 


. 


Die Lehre Jeſu. 
Du ſollſt deinen Naͤchſten lichen, wie dich fetbft. 
Brom er fein Schurte iſt. 


Kinder ! liebet eure Eltern und gehorchet ih⸗ 
nen: dad iſt wohlgefäßig vor dem Herrn. 
‘ Bun die Gittern kein⸗ ſchlechte Menſchen End, und,ihr 
ve Rinder nicht Lafter flat Zugend Ichren. Max 
fo die Eltern lieben, „weil es wohlgefaͤllig iſt vor Dem 
Herren.” Alſo nicht, weil fie uns das Leben und Erzie⸗ 


Yung daten? Seltſame von ! 


- Eure Rebe fei gerade, mit Ja ober Nein. Das 
rum leget ab jede Lüge nud rebet bie Wahrheit. 
- Wer lügt ber.if aus dem Teufel. 

Den Teufel als Symbol des Boͤſen augenommen, if 
dieſe Stelle herrlich. 

Aus euren Worten werbet Ihr gerecitfertiget 
oder verurtheilt. 

She ſollet nicht falſch ſchwoͤren, weder bei dem 
Himmel, denn ber Himmel iſt ber Thron Goites, 
noch bei dem, was unter dem Simmel iſt, denn 
er ift fein Sußfchenımel, 


" Yergert dich dein Yuge, deine Hand, dein Fuß, 
fo reiß fie aus, wirf fle weg; es iſt dir beffer, daß 
eines deiner lieber verderbe, ald daß der ganze 


Leib in bie Hölle geworfen werde 
Das if vinenmeret ! 


Die Lehre der Jeſuiten. 
Du kannſt um deines Vortheils Willen deinem 
Rächiten den Tod wuͤnſchen, und dich über denſel⸗ 
ben fteuen. 


Die Kinder dürfen ihre Eltern beſtehlen, ihnen 
den Tod wünſchen, ſich über ihren Tod freuen, 
wenn fie ihn auch ſelbſt etwa im Rauſche herbei⸗ 
führten; fle fünnen ihre Eltern unter gewiffen 
Umftänden verrathen, fie felber töbten ober tödten 
laffen ; fie können ihnen allen Unterhalt entzier 
Ben -und fie verhungern laffen. 


Wir find nicht ſchuldig, unfere Gedanken und 
Worte aufrichtig audzufprechen ; wir bürfen zwei⸗ 
deutig reden, anders denken und anders fprechen, 
Wir können mit guteni Gewiffen falfch fchwören, 
wenn wir dabei ganz andere Gebanfen, Abfichtert 
und zweibentige Sefinnungen im Herzen hegen und 
unfere Worte nur äußerlich in eine fcheinbare 
Uebereinfäitutinung mit der Wahrheit bringen ; und 
konnen aͤußerlich einen foͤrmlichen Eid leiſten, ohne 
die innere Abſicht, einen eigentlichen Eid leiſten zu 
wollen; dann ſind wir auch nicht ſchuldig Eid, 
Verſprechen und Gelübbe zu halten. 


Man iftznicht ſchuldig, die Gefahren und nächfte 
Gelegenheit zur Sünbe zu meiben, wenn man fie 
nicht ohne große Bequemlichkeit ober ohne Nach⸗ 
theil meiden kann; ja man darf felbfi böfe Gele⸗ 
genheiten aufluchen, unter dem Vorwande, andere 
zu befebren,wensi man gleich zum Dorand weiß, 
vn da fündigen werde. 


Burn j . 


Die dehre Befu. 4 
- Se dir Jemand einen Streich giebt tm 
rechten Backen, bem biete auch ben andertl. 


Nicht Boͤſes Bil vergelten iſt Tugend; aber dem, 
der und fchlägt, demüthig den Rüden hinhalten, iſt Efete⸗ 
Demuth und unmürdig des vendnftigen Menſchen. 


Wer die Kirdye nicht höret, ber fei bir wie ein 
Heide und öffentlicher Sünder. 
Echt katholiſch! 


Bekehret euch von ganzem Herzen, audert eure 


Geſiauungen und bringet weärbige Früchte der 
Buße. 
But. - 


“ Spott iſt ein Beift, man ſoll ihn im Geiſte und 
in der Wahrheit anbeten. Gott laͤßt Sein nicht 


ſpotten. 
Bas iſt ein Geil ? 


Mein Reich ift nicht von diefer Welt. 
Das Verhör vor Pilatus verdächtigt diefe Stel. 


Jedermann fel unterthan ber Öbrigfelt, vie Ger 
walt über ihn hat, denn fie ift von Gott verorbnet. 
Echt republikaniſch! 


Ich ſuche nicht meine Ehre, ſondern die Ehre 


meines Vaters, der im Himmel iſt. 
WWBirklich im Himmel? 


Wer euch ein anderes Gonigefüüm verfündiget, 
ale dag, fo wir euch verfündiget haben, und'wäre 
er auch ein Engel vorn Himmel, der feiverflucht. 

Sehr ſchlecht! Entfegfich, Vefpetifä, unvernänftig, un⸗ 
gerecht und niedertroͤchtig! 

Dies ift der. eigentliche Bero hen hrilifichen Liebe, die 
Scheiter haufen und Galgen errichtet, die den Geiſt im 
Feſſel legt und Haß und Zwietracht noch immer unter den 
Menſchen ſtreut. 


.Da gehre ber Zaſuiua. 

Wenn bir Jemand eine Derfeige siehe, Dürr 
du ihn tödten, weil er dir deine Ehre raubt; ja 
du darfſt jenen ſchon ermorden, der dir nur eine 
Dbefeige geben wi. Rech wehr: wer dich ber 
ſchimpft oder andı nur zum Beſten haben wi; 
ben darfſt du umbringen. 


Um die Kirchengebote unverbindlich zu nachen, 
braucht man fle nur nicht zu halten. 


‘Mer auch gerabe vor ber Beichte bie abfchen- 
lichſten Verbrechen begeht, der verdient die Abſo⸗ 
iution, weng er nur ſogleich zur Beichte geht, und 
wenn er auch nach beu Beichte wieder fünbiget. 


Es ift genug, wenn man der hi. Meſſe nur für 
„perlich beiwohnt ; man faun dabei fogar auf das 
weiblid;e Gefchlecht hindenken und hinbliden. — 
Man fof Led den Willen“ haben, bad Gebet der 
Kirche zu erfüllen. 


Der Papft, als Staithalter Ehriſti, hat die 
vollkommenſte Macht über alle chriſtlichen Regen⸗ 
ten und Reiche der Erde. 


Man darf einen Regenten, den man fir einen 
Tyranneic: haͤlt, 1ödten, heimlich oder öͤſſentlich, 
mit Gewalt oder mir GR. Ein feperifcher Regent 
iſt ſchlechter als ·ein u Jedermann Barf ibm 
töbten. 


Wenn wir fagen : „Alles jur größ ern 

Ehre Gotteg,” fo verfiehen wir immer ent 
weper den Orden, oder ben-General, und zuweis 
[eu auch den Papft darunter. 


Mir haben eine gariz neue Lehre; wir berufen 
and hie auf dad Evangelium, oder auf die Kir⸗ 
chenväter und Kirchenbefchlüffe, fontern gemäß 
dem Probabilitaͤts⸗Syſteme balten wir und nur 
an die großen und weltberühmten‘ Gelehrten unfe: 
rer Geſellſchaft. Das Evangelium macht uns 
burch das Gebot der Liebe zu niedrigeren Anechten 
als das alte Teſtament. 


Das iR. euer hiſtoriſcher Jeſus! Das find eure Sefuiten ! 


Geſuch. 
Inden mit No. 26., in zwei Wochen, der erfte Jahr: 
gann Koda A wird, etſuche Ich die geehrten 
bfc baten falls fie ferner das 85 zugeſchict ha haben 
wüniden, durch ihre refpectiven Be äniter die hatt? 
jährige Proͤnumera on mit 1. Dollar gefättigfs eiao⸗ 


aden. 
rejent Pünktlichkeit, womit mich ‚in Subſcriben⸗ 
FR mit ee era —— rien , —— 
ten, kann mich in Stan n erner 
pünktlich erſcheinen zu laſſen. vn De Be 
„In ee Dale. R. B. Fort Wayne. Ind. Free⸗ 
Gap. —2 Re. Jefferſon City, We. 


Et. 38 a ‚ ger 3 Mackinaw. Mid. Menret. 
6. ig ‚gullew. N. 9. Norihamp⸗ 


la.· Anguſta. 
——— — 5 — g. Heheiter HM. Steperviße, 
Dane dville/ R; rd. Aupfer Hatber 


Ser See. Round em Bu LM. 
Memphis. Ten. Attica. D. — Da. der 
perferen. Ba. Lehigton. Pa. Eaſten. Pa. Apalach 


— Florida. Renbursh. NM. 9. Merfelk. Wa. Perte- 
meuth. Ba. Lancafter. Pa. GSandusky Ein O. WeR 
Alerander. DO. Wilmington, Del, 
Sn Betreff der öbeigen Städte werde ich in Re. 26 
eine Bemerkung beifügen. 
tudvigh. 
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Wer nicht denken will, it ein Digett — wer nicht denken Bann, ik ein Thor — wer dent Gedanfen füchte, iR. 





: em Sklave. > 

Die Eihe nd \ D Fama, fende mit pröphettfhem Munde. "€ 
Echt, wie groß und-majeflätifch dort die Eiche ' Bis an das End’ der Erd' die Freudenkunde Zur 
it dein Eaubdoch.ihrer Kröne fi ethebt;z Wo immer Hechmuth, ſchnoͤde und beglüct, 1— 


Geht, wie fie, dem Sturm und Blißpes —*8 — gem Streiche 


Trotzend, das Geſchlecht des Waldes überlebt! 
Denket, was war einftens diefer ftelze Baum 7. 
„Eine Eichel in dee Erde dunklem Raum.” 

So das Streben, Wirken, und die großen Abaten, 
Auf des Voͤlkerlebens ewig gruͤnen Saaten. 


Geht hinüber. zu der alten deutfchen Eiche, | 
Wie viel Stürme fie im Lauf der Zeit bedräut ! 
Und doch grünt fie fort und fert in ihrem Reiche, ° 
Bis fie Kraͤnze zur errung'nen Freiheit beut. 
Und Ihr Deutſchen, hier im neuen freien Land, 
. Sefttet nicht mit Stolz und mit vereinter Hand 
- Eine Eiyel in den Schvos des Bei ft es iegen? — 
Auf zum Werke) edlem Streben felget Segen. — 





: , Mömsiiedhe -Yreibeitiräpmmite. 
j (Nah Rienzi.) 
Laffetin Gurem Gau die Berge erichallen, 
Daß. fie vom Siebenhügelthron wiederhuflen : 
Noch iſt der Stolz des alten Roms nicht gefallen | 
Subelt! 
Juhelt ihr Thaͤler, rauſchet Fröhlich ihre Wogen ; 
Gräber. mit Serbeeren großer Thaten umgegen, 
Deifuet den Scheos und feid den Braven gewogen! 
j Subelt ! 
Blei’ Erfcheinung, was bift du ? Seht ! 
Ans der Tiefe des Beitenftromes, 
Gleich dem rn des Sturms, erbrauft es — 
dem Fittig ſie hingeweht! 
Ein Eöottengehi wie ein riefigcee Geiſt — 
So fleht’s in dem Treſſe von Waffen umfleuft ! 
An feinem Serippe dad Zodtengewand, 
Bot deffen Entfalten das Taglicht entfhwand : 
Die zitternde Menge lugi hin und weiht 
Bewand'rung ber rmichtgen Vergangenheit.“ 
Und Alles ſtaunt! 
Und Alles preiftl . 
Indeß man Randet, fieht man's ſich bewegen; 
Am Aetherhandt den eotbeerkranz fich regen — 
ie eine Sonne, welche aus Gewaͤlken bricht, 


So wird der Schatien zur ir Geneu, die Nacht zum eicht. 


Und Alles ſtaunt! 
En EEE Und Alles preiſt! 
u. „det War dev mächtigen Bergangenheit‘ 
ht nn das flelge Copitol geweiht ; . 


= € 
Un Gt Bi er feine alte bertſchaft wieder. 
,M2921 X ⸗ 


euft.fih Über Ram's Gefieldamieder, .- . .-. 


Das Recht des Schwachen unterdrüdt — 
Bis an des Kerkers dunkle Schwelle, 
Bis zum Gefang'nen in der. Zelle oo 2". 
Zieh" hin ! laß Aberall erſchallen, Ur. 
Sn Zempeln — und in Caͤſar's Hallen — 

Und wo einſt Maͤrtyrer in Banden: 

Der Schläfer erwacht, der Schlaf iſt gebrechen, " 

Der Fredel der Gothen und. Wenden gerochen 1’ “ 
Sag’, daß ihre Herrſchaft über Nom zerſtoͤrt Fi 
Und die Welt den Zritt des Roͤmers wigder hört} 


.r 


‘ t 
heissen 


Die Anden in Amerika. 

Nach Tangen und heftigen Debatten und Fer 
derfriegen, geführt durd; Gründe ber Allee mit 
Fiebe umfchlingenden Humanität und .der kalt ber 
rechnenden Staateflugheit, fehen wir bereits in 
mehren Rändern ber alten Weltidie Juden emans 
cipirt, d. h. mit all jenen Rechten begabt, welche 
der Staat den Buͤrgern chriſtlicher Religion, nach 
dem Verhaͤltniſſe ihrer ſocialen Stellung, gewaͤhrt; 
und dieſe Laͤnder kann man unſtreitig zu den frei⸗ 
finnigern zählen, indeß in anderen der Jude vers 
achtet nnd von allen bürgerlichen Rechten qusge⸗ 
ſchloſſen iſt; fo daß er als folder, ohne feinen 
Tauben für das Taufgeld zu verhandeln, Hin 
Srunbeigenthum beſitzen, kein Amt belleiden, kein 
Meiſterrecht als Handwerker erlangen, ja an 
mehren Plägen, befonders in Bergftädten, nicht 
einmal wohnen darf. In wie fern ſich dieſes mit 
derchriftlichen Nächltenliebe verträgt, ift Dei 
ich ein, obwohl Leicht zu löfendes, Raͤthſel 0 
wie es Thatfache ift, daß Die moralifche Verderbte 
heit der Juden, im Allgemeinen, es zur Nothwen⸗ 
digkeit der Politik gemacht hat, ſie als entwürdigte 
Sache zu behandeln, Doch worin liegt die Quellg 
biefer moralifchen Verderbtheit ? In der ‚Bibel 
und im Talmud, ih geifliger, ‚Hinfiht, und, in 
volittſcher Hinficht, im Drude ſelbſt, worig 


| ber Sube in folden Räuber, ber Shriften ſchmach⸗ 
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freie Aufſchwung des menſchlichen Geiſtes als 
Verbrechen gilt, ſchwer beſtraft und im Krime ers, 
ſtickt wird. 
hatte, die Prieſterkaſte göttliches Anſehn. Moſes 
lied Tauſende hinmorden, im Namen feines us 
ſichtbaren, Jehova, dieſes ſchrecklichen Tyrannen 


im Himmel, weil ſie an ihn nicht. glauben wollten, 


feuherg mehr Vertrauen in die Hilfe bes goldnen 
Balbed ats eines ſichtbaren Gottes geſetzt hatten. 
Noch iminer bewundert man dieſen Moſes, weil 
es fein: Bolt dieſem Goͤtzendienſte entzogen und die 
große Wahrheit eines einigen Bots 
te& gelehrt hat, 
Sin ſchrecklicher Gott, der und im ‚Alten Teſta⸗ 
ment gelehrt wird. Sefus hat feinem Gott den 
Sitz im Himmel angewiefen. Die prieſterlichen 
Rachfeiger Jeſu haben dieſen jũdiſchen Jehova zu 
einem dreieinigen Gott geſtempelt und 
Jahrhunderte lang iſt Menſchenblut gefloſſen, mes 
gender Bahr heit dieſes chriſtlichen Dogmas. 

Die Dreieinigfeit zu laͤugnen war einft hinfänglis 
cher Gruud, auf dem Scheiterhaufen gebraten zu 
werden — und das Dafein Gottes zu läugren, 
gilt auch noch in unferem Jahrhundert, nach dem 
Urtheile der großen Mehrzahl der Ehriften, für 
eine fohreetiche Sünde. Ja, der Ruf: „Ed giebt 
feinen Sort!” — fällt felbft auf den Geiſt bed 
Meifen, der alle Dogmen der Kirche abgeftzeift, 
mit folder Gewalt, daß ed im Herzen bebenb 
widerhallet: „Es muß ein höchſtes Weſen geben. 
Nun, dieſes höchſte Weſen, iſt ja das All im All, 
die hoͤchſte Intelligenz, das Ur; die Natur iſt 
Gott und der Menſch ein Theil der Göͤttlich⸗ 
keit — erwiedert ihm ein anderer Weiſer, deſſen 
Vernunft mit gewaltiger Kuͤhnheit nicht nur die 
Dogmen der Kirche verwirft, nicht nur den Zeus 
fel als Phantom hinftellt, fondern Gott ſelbſt aus 
der Natur verbannt. Dies ift die Stufenleiter 
des menfchlichen Geiſtes: Finſterniß, Dämmerung, 
Licht. . Dies ift die Slaubendgefchichte des Indi⸗ 
viduums; dies iſt Die. Gefchichte ber Menfchheit ! 
Wie, die Menichheit follte dieſe Stufe erreichen, 
auf weicher ein Mirabeau, Boulanger, Callot, 
Egalite und Mehre ihrer Zeitgenoffen flanden; 


anf welcher jeßt auch in.unferer Zeit Einzelne fies 


hen ? Die höchfle Aufgabe ber Naturwiſſenſchaf⸗ 
sen ſollte das Axiom fein: „EB giebe keinen 
Bot?!" Wäre es dann nicht beſſer in ewiger 
$infterniß u leben, nie zu denken, nie zu forfchen, 
blind gu glauben? Nein] Mag auch diefe 
tühne Behauptung ı „Es sieht Keinen Gott 1“ 


zur Verirrung ber. menſchlichen Bernunft: fein 


ee ſje guch. wir. exſcheint. ſo waͤre es 


uwrhrlich heſſer, weis, „weit. heſſer, die Mei | 


Bei pen Aegyptern, bei ben Indiern 


Eine erbärmliche Wahrheit! 





ſchen wur den an krinen Gott glauben; 


bete zu ihm fenden.; ihre fittliche Kürbe hen 
ihre eigene ‚Böttlichfeit ahnen; ſich gegenfejtig, 
lieben und. brüderlich i in den Freuben und Genuͤſ⸗ 
ſen der Erde ſich. theilen, als Sklaven ciner Kafle 


bleiben, die ſeit Jahrtauſenden ber Bud, der. 


Menschheit. ift, . 

Der Menfch hat ein heliges Fed der Rasur 
feine Denffraft frei zu ‚gebrauchen ; fi ch emporzu⸗ 
ſchwingen von dem Raupenleben ber Enplickeit 
zum großen Gedanken ber Unendlichkeit ; er bat 
ein Recht mit den Schwingen feines Geiſtes eins 
judringen in bie tiefften alten der Natur und fie 
zu zerlegen mit der Schärfe feines Verftandeg ; 
aber Fluch dem Gombabengefchlecht, das die Uns 
wiffenheit Anderer als Mittel feines Zweckes be⸗ 
nutzt, dag fich im Beſitz der Erde. mit den Mächs 
tigen. theilet und bem armen, hetrogenen Volk 
eine Anweiſung auf den Himmel giebt. Sobald 
die Wiſſenſchaft die Völker erleuchtet, fi inft bad An⸗ 
fehen, die Madıt und der Gehalt der Priefter. 
Dies ift die große Urfarhe, warum der geiflige 
Fortſchritt dem Volke fo fehr erfchwert wird. Es 
iſt nicht die Religion, es iſt nicht ‚Gott, welche den 
großen , Hebel der Priefterfafte in Bewegung 
fegen ; es find bie Portheife, welche damit ver: 
knüpft find, um in biner ſchlecht organifirten Gr: 
ſellſchaft, wo die große Mehrheit zu harter Arbeit 
und zu Armuth verbammt ift, Anfeheu und Des 
quemlichfeit zu genießen. Sabrtaufende fchmach> 
ten bie Nölfer in ſchnöder Abhängigfeit unter dein 
eifernen Drude einzelner Machthaber, Seelforger 
und Reichen. Staat und Kirche haben ſich ver: 
einigt, um das gläubige und unwiſſende Völk als 
Zugochfen zu nußen. Dad Recht zu herrfihen 
wurde „Durch die Gnade Gottes’ Einzelnen zuge⸗ 
fprochen und man hat den Grundfag anfgeftellt ; 
„die Völker können ſich nicht felbft regieren.” — 
a, freilich nicht, fo lange man der Maffe des 
Volkes die Duelle der Wiſſenſchaft und des gleis 
chen. Antheiled .an ben Gaben. ber Erbe ſyftema⸗ 
tifch verftopft ; fo lange man fie durch die Furcht 
vor der Hölle und durch Verheiſſungen eines 
Lohnes im Himmel zu geiftlofen arbeitenben Freß⸗ 
und Betmaſchinen entwuͤrdiget und fie nie nit 
dem Naturredhte, nie mit der hohen Beflimmung 
bes Menfchen vertraut macht. Wie follte man 
auch dieſes von Eolchen erwarten, bie ſich aus⸗ 
zeichnen wollen vor Andern an Macht, an Wiſſen 
und an Anfehen ? Das tanfendjährige Gebaͤude 
der Kirche und des Staates if mit folch fatanis 
ſcher Kunft aufgeführt, daß es unmöglich.äft, ploͤtz⸗ 
id, eö.nieberzuftürgen,.und eben fo ‚plöglich bey 
Maſſe der Mölfer Wifdyng, Tugend ank rkaunt⸗ 


niß ihrer Würbe, ihrer Pflichten ind Rechte eins 
zulößen. Ba genügf es Teider nicht, nach dem. 
Wunſche mehrer Deinagogen, mit den Maſtdaͤr⸗ 
men der Könige geſammte Pfaffen zu haͤngen; 


fondern han muß auf alle mögliche Meife‘ ſuchen, 


durch Wort und Schrift auf die geiſtige und ſitt⸗ 
Tiche Veredlung der ſegenannten niedern Klaſſen 
einzmoirfen; man muß ſtreben, die Urſache — 
Unvoiffenheit und, Rohheit—zu befeitigen, um den 
Erfolg — Wiffenfchaft und Eittlichfeit — herbei⸗ 
zuführen. Menfchen, die nur immer vom Häns 
gen ſchreien; ohne dad Volk zu fieben and herz⸗ 
lich zu beklagen; ohne es mit Nachdruck und Bes 
ſcheidenheit zu belehren und zu fich felbft empor⸗ 
jnheben ; Menfchen, denen ber Ruhm mehr gift 
ald der Menfch, die verdienen bie Palme: wicht 
umd täugen am wenigften zu Reformern ihrer 
Zeit. Repnbiifanifche Nationen und: philoſophiſche 
Bölfer werden nicht in Einer Nacht gemacht, wie 
der Dichter ; noch durch den heiligen Geiſt in Bes 
wegung gefeßt wie der fanatifche Prediger. Wohl 
iſt Nichts umfonft im großen Banzen, felbft nicht 
die äſthetiſche Laus; und jede Friction bringt eine 
Bewegung hervor : — alſo iſt es anch gut, daß es 
Demagogen giebt, bie von „Schwertern fprühen, 
von Königeblut triefen und von Pfaffenhaffe 
glühen” — wenn fie gleich im Kampfe bes eignen 
Lebens Gnade unter einem koniglichen Node ſu⸗ 
chen; Methobiften Prediger werben ; ober das 
arme Volk mit Schimpf befubeln, weil es zu feig 
zum Hängen und zu alt zum Bemwundern 
if. Der Entwicklungs⸗Prozeß im Völferleben ge- 
fchieht in feiner Dampfmafıhine ; aber das Praͤ⸗ 
cipitat der Civiliſation iſt doch ſichtbar, und je 
mehr ſich die verwandten geiſtigen Stoffe zur Ent⸗ 
feſſelung der Maſſen vereinen, deſto herrlicher 
wird die Einheit in Geiſt und Zweck; deſto mehr 
wird die Liebe, deſto mehr wird die Freiheit erſte⸗ 
hen; deſto mehr werden Koͤnige, Pfaffen und 
Goͤtter ſinken und die Menſchen ſich erheben. 
Dieſe Behauptung iſt in Aſien und Afrika noch 
eine ſcheinbare Lüge, in Europa: eine ſcheinbare 
Unwahrheit und bier in Amerifa der Ton einer 
wirklichen Wahrheit; fo unwahr diefe Manche 
auch erfheinen mag. Es wundert mid, biefed 
andy) nicht 5 denn blickt hin auf den Mißbrauch der 
Preffe, wie man fie ganz befonders für religiöſe 
Märden und perfönliche Schmaͤhungen in Be⸗ 
wegung ſetzt; blickt hin auf das Treiben der Sec⸗ 
ten, auf die vielen refigiöfen nnd politiſchen Char⸗ 
latane; blickt hin auf Monopolien aller Art, wel⸗ 
de Einzelne bereichern und die Maſſe bebrüden; 

blickt hin auf diefe und antere Gebrechen; aber 
vergweifelt darum am endlichen Siege der Wahr⸗ 
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beit nicht. Wird Die Prefje auch gemißbraucht; 
fd iſt fle doch frei in Kofge der Berfaffung — und 
ſo lange die Preſſe drei, perzage ich am Guten 
wicht. — Giebt'es auch der Secten gar viele — 
der catholiſchen Conſequenz gegenuber eine zerriſſe⸗ 
ne chriftiiche Inconfequenz — fo find es eben tiefe 
Serien, welche die Defpotie der mit dem Staatl 
vereinigten Kirche vernichten ; welche Peine derr⸗ 
fchende Religion zälaffen, uud Bırrch den groben 
Widerſpruch endlich der Vernunft den @ieg bereß 
ten. Ja, es ſcheint niir, daß trog all ber bibli⸗ 
ſchen Verdummung des Volkes, trotz all der 
ſcheinheiligen Frömmelei der Geſchäftsleute, trotz 
al der böſen Zeichen der Zeit, dennoch dieſe Ne⸗ 
publick es iſt, die vor allen andern Voͤlkern eben fo 
glorreich einft das Pfaffenthum flürzen wird, wie 
fie das Koönigthum geftürzt hat. 

Mag es hier auch religidfe und politifche Marft- 
ſchreier geben; fo ift dies doch die Folge ber freien 
Bewegung, und mo freie Bewegung tft, dort 'iſt 
auch Entwiclung und Leben. Beſſer taufend 
Secten-Pfaffen als Ein Papft ; beffer hundert pos 
litiſche Charlatane als Ein gefrönter Gottesgna⸗ 
denmann. 

Giebt es auch noch Monopolien, ſo hat ſie dor 
fein Alleinherr[cher dem Volke aufgebürdet, ſon⸗ 
dern bie Minderheit des Volkes erkennt dadurch 
blos die Stimme der Mehrheit an, und wird man 
fi von der Gefahr der Monopole überzengen ; ſo 
werden fie auch geſtrichen aus dem Skaatswoͤrter⸗ 
buche des fonveränen Volkes. 

Es liegen in biefer demofratifchen‘ Berfaffung 
große Keime ; und fo ſehr auch das Unkraut wu⸗ 
ern mag, fo werden fie doch im Laufe der Zeit 
der Menfchheit herrliche Früchte tragen ; fo fehr 
auch Manche diefed zu bezweifeln geneigt find. 

Hier ſind nach Tangen und bfutigen Kämpfen 
bie Menſchenrechte endlich einmal gefeglich einiger; 
maßen anerfannt. Es giebt hier Feine herrfchenbe 
Religion; Feinen König, Fein ſtehendes Heer, 
feine geheime Polizei, Feine Cenſur. Die Volks⸗ 
regierung, welche in ihrem Entftehen ben Monars 
chen ale flüchtigee Erperiment unfhäblich fchien, 
wirb balb ein Jahrhundert erreichen ;. und bie Ex⸗ 
treme, welche fi bier berühren, ohne doch bie 
Harmonie des Ganzen zu vernichten, flößt den 
Machthabern der alten Welt immer. mehr Beſorg⸗ 
niß ein. Selbſt die Mängel uud Irrthümer bie j 
fer Republif verdienen die fchonenpe Beurtheilung 
des denfenden Menſchen; denn fie ſind nicht die 
Folge einer ſchlechten Hegierungsform, fonkern 

die Merkmale der Unwiſſenheit und. des religiöfen 
Wahnes, weiche nicht ſo ploͤtlich befeitigt werben 
fonnen, Die Berfoßuug. macht bier keinen Unteg⸗ 


“dort ift moralifher Tod, 
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Pflicht erfülle und einſt, wenn die letzte Etunde 
ſclaͤgt, mit dankbarem Herzen und mit Ruhe 
ſterbe. Allein das iſt bis jetzt immer das Un⸗ 
gluͤck ber Meuſchen geweſen, daß fie an Götter 
und an Teufel glaubten, ohne ſich doch gegenſeitig 
zw beglücken, ohne ‚ihre Gluͤckſeligkeit auf Erden 
zu: finden, ohne ihren hohen Zweck als Menſchen 
erfullt zu haben; und es ſcheint beinahe, daß die 
Menjchen fo lange nicht der Gottheit aͤhnlich wer⸗ 


den,:fe lange ſie an Gott und Teufel glauben. 


"Sch habe den’ Aufſatz fm Communitiſt blos dar 
um in diefer Betrachtung angeführt, um zu zeigen, 
wie fich bei einer freien Berfaffung die Ertreme 
Berühren. Indeß ber größffe Fanatismus ſeine 
Verehrer hat; indeß die Juden in Parteien zer⸗ 
fallen daſtehen und Die Chriſten in neun nnd neun⸗ 
ig Secten allgefamun den wahren Glauben 
anfprechen ; indeß der Nationaliemus ſich brs 
firebt, Sudenthum und. Chriftenthum zu ftürgen, 
und aus den Trümmern den Tempel der Bernunft 
zu erbauen, in dem bie Rechte der Natur und 
die Würde des geiftigen Menfchen erfannt und 
verehrt werden, erhebt der Atheismus feine kũh⸗ 
ne Stimme, und will die Menſchen zu Goͤttern, 
d. h. ſittlich vollfkommen machen, und fie bei Ges 
i meinfchaft | der Erbengüter durch Liebe regieren. 


Scht, in diefer bunten Mannigfaltigfeit beſteht 
eben die ſchöne Einheit der Freiheit. Nur wo die 

Menfchen fich frei bewegen, kanu der Menſch fich 
in voller Kraft entfalten; wo SKüönigthum und 
Pfaffenthum vereint die Gemüther beherrfchen; 
lieber Glaube oder Un⸗ 
glaube foll fein Tribunal entfeheiden. In Schu⸗ 
len follte Weisheit und Tugend gelehrt und in 
den Herzen Liebe geweckt werden ; dad Wort R es 
ligion” müßte geftrichen werben aus der Spras 
che der Völker, dann gäbe es mehr Glück, mehr 
Harmonie; dann hätte man den Simmel auf Ers 
ben, und würbe es dadin geteilt fein laffen, was 
mit der Seele nach dem Tod geſchieht. Diefe 
fhöne Periode hat die. Menfchheit noch nicht ers 
reicht ; aber fie fchreitet dem großen Ziele näher. 
und wird ed um-fo eher erreichen, je früher Kös 
nigthum und Pioffenihum von der Erde weichen 
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Miltiadee. .. 


Kriege und Revolutionen haben ſtets rege 
Charaktere hervorgerufen, und obſchon gewöhnlich 
Herrſchſucht und Eyrgeiʒ die Triebfeder der Hel⸗ 
den ſind, fo findet man doch andy‘ ſolche, bie fuͤb 
Freiheit und Menkhödwohl ‚gätend — Ya 
Eilutme dee Kritges malen. Te TR NR 
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miouth. Ba. Lancafter. Ya. 


Rohe Maffen vermdgen⸗ xander ——— _ 
doch Begeifterung für‘ cine Idee vermag oft über 
die überlegenften Streitkräfte, den Sieg zu errin⸗ 
gen. Die herrlichſten Charaktere Griechenlands 
haben ſich waͤhrend ber Perſerkriege entwidelt, 
Hätten die Perſer geſiegt, fo wäre die griechiſche 
Cultur in der Blüthe erſtſckt w worden, 

Die fchöuften Borbilder freier. Verfaſſung wären 
von der Erbe verfhmunden.. Die: neue Cultur, 
obwohl dazwifchen Nacht und. Parbarei liegt, wäre 
nicht fobald erflanden. Go viel lag daran, daß 
bei Marathon, bei Salamis und Dacia die Brei 
heit fi este... 

Miltiades, einer. der zehn Feidherren, bie ät der 
Spitze von 9,000 tapfern Griechen bem Perfertroß 
entgegengogen, errang auf dem. Fride von Mar 
thon einen herrlichen Sieg, der beweif’t, was Bes 
geitterımg über rohe Kraft vermag. . Beſchaͤmt 
eilten die Perſer in ihre Heimath zurück. 

Der große Miltiades erfuhr bald die Folge des 
Neides. Heute flicht das trunke Volk der Größe 
korbeerkranze, morgen wirft es fie mit, Koth. 
Mittiades, der Sieger von Marathon, der Retter 
Griechenlands, ſtarb im Kerken! 





an ®efu ch. 
ndem mit Ne. 25,, naͤchſte Woche, dere 
gang der Fartet fchließen wird, erfuche ich zeeRe Jahre 
Subſcribenten in folgenden YA en, falls ſie fernen das 
Blatt zugeſchickt Haben ‚wünfchen, durch ihre telpertiven 
Poſtaͤmter Die. halbrährige Pränumeration mit I 
Dollar gefaͤlligſt einpufe nden, 
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Die Tadel 


u - Literaturblatt 
für 
eudvighe Reden, Borlefungen, Gedichte und profaifche Auffäße 
New Nork 1844, 
Die,Fackel“ erſcheint mähentlih einmal, Preis 2 Dellars. — Wöhnung des Herausgebers: 56 Prince Er. 


Ber nicht denken will, iſt ein Bigott — wer nicht denken kann, if ein Ther — wer den Gedanken färchter, iſt 
ein Sklave. 





Galena. 


Es giebt wohi keine Stadt in der Union, wo 
ſowohl unter gebornen Amerikanern als eingewan⸗ 
derten Deutſchen ein ſo freiſinniger Geiſt herrſcht 
wie in Galena. Vor Kurzem hat ſich dort ein 
Verein gebildet, der es ſich zur Aufgabe macht, 
alte liberalen Schriften unſerer Zeit anzuſchaffen; 
ein Beifpiel, das auch die Rationaliſten in großen 
Staͤdten befolgen ſollten. Ich hoffe, daß die 
Deutſchen in New⸗York die erften fein werden, 
die für eine Bibliothek dentfcher und englifcher 
liberaler Werke forgen. Ein Unternehmen, bag 
Kleine Opfer erfordert und großen Nutzen zu ges 
währen vermag. 


Heunr Barret lieferte folgendes Gedicht über 
Balena, das ich and dem „‚Beacon”, einem hieſi⸗ 


geu onglifhen liberaleu Blatt, redigirt von Herrn 
Bale, 94 Nofevelt Et,, für die Kadıl in das 


Deutfche überfepte. 


Gin Licht im glorreihen We 

- Brennt heil und flammend und frei l 
„Bernunft” vernehmen fich läßt, 

Die lacht der Bigotterei. 
. Der Aberglaud"-entflicht 
.. Bor Wahrheit Heflem Licht, 
Be man für Würde ergläht, 
Vie Recht und Freiheit fprict. 


Seil dir, da Stern je dem Wall | 

-. Dur fhon Galena, Heil dir! - 
Da trog Rhierarch'ſchem Neft, 
- ad eriſttich dummem Revier, 
‚Entlalt* dein Banner nur Fühn y 
.... Dein Wette [rede die Zunft. 

Dreieinig laute der Sinn: \ 
we #4, Breipeit, Beruunfl N 


n Wemchert, SR Dricher | — an 
Erſchaen Dem Meuichengefihledt, , 
Br eure Bande zerreißt, 
Durch Wahrheit, Freiheit und Bed. 
Bu Sturmwind fahret er bin, 
Gar maͤchtig, tapfer und frei. 
Kennt Ihe den maͤchtigen Stan? 
Sein Ram — Freigeiſterei! 
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Sn feohen Eirkeln verninmt 
Man feine Iaubergewalt, . 
Im Weinpofale ergliumt 
Der Geiſt, Der Ichensfreh wallt. 
Des Zünglings Mitternachts Zraum, 
Des Brifen rubiges Wert, 
Des Dichters göttlichen Raum 
Erfünt der geiflige Hort. 


Galen! Du kaͤmpfeft als Helt, 
Fur Wahrheit rühnlich und frei. 
Des Ruhmes Kranz dir gefällt z 
Moral! Dein Kriegesgefchrei. 
Berfolge Die glorreihe That! 
Die Belt erkenne den Werth | 
Ruhm folgt der rühmlichen Saat, 
Wenn einft das Streben man ehrt. 


Memusraudum. 

Die Tendenz der Fackel wird auch fünftig un- 
verändert bleiben, nämlich: „Zerſtörung religiöfer 
Borurtheile, Erleuchtung und Gntfeffelang bes 
menſchlichen Geiftes, Verbreitung nüßlicher Kennt 
niſſe, mit Berückſichtigung folcher Tugenden, olme 
welche der Dienfch nicht wahrhaft glücklich zu ſein 
vermag.” Den erfien Jahrgang ber Kadel bes 
trachte ich ale ein bleibenbed Monument meiner 
freien Ideen, und ich bin’ überzeugt, baß dieſes 
Werl in der. Meihe ber deutfihen philofophifchen 
Schriften, in fo ferne den erſten Rang einnehmen 
muß, als es in Betreff feiner populären Korm und 
kühnen Sprache von feinem bis jeßt noch über 
troffen wird. Mag Deutſchlands Philoſophie 
and) an Tiefe alle übrigen Länder übertreffen ; fo 
iſt es doch eben diefe Tiefe, in welche der Nichtge⸗ 
lehrte unmoͤglich hinabzuſchauen vermag, ohne 
Schwindel zu bekommen. Wer dem Volke nügen 
will, der muß in einer. dem Bolfe verftändlichen 
Eprache die Refultate taufenbjähriger freier For⸗ 
fhung geben, nicht überirbifche Epeculationen. 
Die ſpeculative Philoſophie iſt eben ſo wenig im 


Staude die Maſſen der Voͤlker mit dem Begriff 


von „Freiheit und Meufchenmürbe”. vertrant gm. 
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mad;en, wie die — beide befaden ſi ich. 


wmit Hirngefpinften, welche die Menfchen weber 
vernünftiger, noch beffer, folglih-audl nid gluͤck⸗ 
lich machen. Nichtedeftoiveniger wird die Kadel 
fünftig auch Beiträge der ausgezeichnetſten deut 
ſchen Philoſophen liefern, um Amerikas Deutiche 
mit deren Ideen befannt zu machen ; doch wird 
fie fich mehr mit den geiftreichen und für das Leben 
tanglichen. Schriften der Franuzoſen und der Eng⸗ 
länder befaffen ; zuweilen auch naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Auffäße liefern und nie den Hauptzweck vers 
geflen : „auf die Trümmer bed Judenthums und 
dee Chriſtenthums das Banner des Rationalis⸗ 
mus zu pflanzen ; das Paffenthum an ber Wur⸗ 
zel zu faffen und dem verjährten Wahn die Maffe 
vom Antlig zu reifen.” — Hieraus erhellt denn, 
daß die Fadel Fünftig mannigfaltiger, nicht nur 
meine Reden, Borlefungen un. f. w. mittheilen, 
fondern auch mit fremden Waffen-Genoffen kaͤm⸗ 
pfen, und Alles gerne, vom In⸗ und vom Aus⸗ 
lande, in ihren Epalten aufnehmen wird, was 
der oben erwähnten Tendenz angemeffen if: - 


Papier, Format und Preis bleiben biefeiben. 
Die Zahlung wird von ſolchen Eubferibenten, in 
deren Wohnplägen feine Agenten find, in halbs 
jähriger Vorausbezahlung erbeten. Jeder Pofts 
meifter übernimmt und beforgt Eubferiptiongs 
Gelder, ohne bafür Porto zu nehmen, Den 
Subfcribenten in der Stadt. News York fteht es 
frei, halbjährig, ober vierteljährigpraenumerando, 
ober wöchentlih an den Träger zu bezahlen, 
halbjähriger Pränumerationd s Preis: 8-1 und 
25 Gente Trägergebühr. Einzelne Nummern fos 
ſten 4 — und in die Wohnung dee Subſeribenten 
gebracht, 5 Cents. 


Von jenen Subſcribenten in hieſiger Stadt, die 
vorans bezahlen, werde ich nach Ablieferung der 
erſten Nummer den Betrag abermals ſelbſt ein, 
ſammeln. Reue Eubſcribenten für- den zweiten 
Sahrgang belieden fich 'entiweter in meiner Woh⸗ 
Aung No. 56 Prince Straße, eder Eonntage 
des Abende in der National- Halle am Schluß der 
Rede zu melden. 


Erfahrung hat ed. mich gelehrt, daß ich, trotz 
Ber großen Auslagen, welche mit einer Reife ver⸗ 
knüpft find, nur danıı auf eine bedeutende Eubs 
feribentenfifte und auf fichere Zahluug rechyen 
fann, wenn ich mich dieſer bittern Nothwendig⸗ 
keit zum Wohſe ber, guten Cache und zum Nutzen 
nieiner ſelbſt unferziche ; daher werde ich denn 
nach Kerandgabe der zweiten Nummer nach Alba⸗ 

NVhiladelphia, Baltimote, Mafhingten, Frede⸗ 

darleburg und Pottsville reifen, um dafelbſt 


„7 von ben geefften Eubfäcihenten ben halbjährigen 


Eubferiptione-Betrag einzufammeln. 


- Die Herrin Apenben - — Bruns und Eilharbt in 
- Columbia, ©. C. — Zohan 9. Wagener in Char⸗ 


leston, &. C. — E. B. Lemis ie Mobile, AL-- 


“ Dörflinger in Richmond, Ba. — Heinrich eig 
" if Porismonth, Ba. — Dr. Geffner in Sandus⸗ 
WM, D. — Kroneberger in Erie, Ya: — B. W. 


Fiſcher in Detroit, Mich. — Zuber in Lancaſter, 
Pa. — J. B. Mofer in Allentomn, Pa. — er 
fuche ich wenigſtens binnen drei Monaten nad; 
Empfang der erften Nummer den halbjährigen 
Praͤnumerations⸗Betrag gefallinſt einzuſenden. 


Die Subſcribenten in Buffalo, N. Y., die in 


Boſten, Maſſ., belieben die Prarumerction mit 


& 1 für das naͤchſte halbe Jahr durch bie Poſt ein— 
zuſenden. 


Nach Verlauf von fieben Monaten, im Juni 
1845, gedenke ich abermals eine größere Reife zu 
unternehmen ; baher ich von den Gubferibensen in 
folgenden Städten feine Voransbezahlung erwar⸗ 
te, fondern felbft die Gebühren einfammeln werde: 

Fu Wheeling, Ba, — Columbus, O. — Roſſ⸗ 
ville, O. — Cineinnati, DO, — Louisville, K— 
Et. Lonis, Mo. — Belleville, Mo, — Quincy, 
SU: — Oalena, Ill. — Milvaufie, W: T.— 
Chicago, Ill. und Clevelaud, D, - . 

Die Subferibenten in Louisville Belieben Fünf 
tig felbft ihre Nummern im’ Poftamte abzuholen, 
da Herr Schnütgen die Agentfihaft niedergelegt 
hat. im 


Herrn Biehl in Chicago erfuche ich die Rüͤck⸗ 
fände für den erſten Sahrgang einzuſenden. 

In New Orleans, wie ich leider vernehmen 
mußte, hat ein gewiſſer Hipp für die Tadel 
Eubferiptiong, Gelder eingeſammelt, ohne mir fie 
einzufenben, Ich habe zweimal deßwegen dahin⸗ 
geſchrieben und keine Antwort erhalten. Ich: er 
biete mich Sedem, ber an Benannten bezapft hat, 
für den Betrag das ‚Blatt zu ſchicken und erinnere 
zugleich, daß Hipp Hünftig fein Recht bat für wuicı 
— ober vielmehr für ſich — ale Agent gu wirfen. 

Kur PYunktlichkeit and. Ordnung von Seiten ber 
Subferibenten können mich in Stand feßen, felbft 
Puͤnktlichkeit mE Drohung zu beobachten mi" bie 
Badel, die chne-Mvrtfel fegenereic Wirkt, langere 
Beit fortſetzen zu tͤnnen. 
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ae WBiberfpräde 
Bott. ik ein Geiſt. 
Zoh. 4.24. Gott if ein Geiſt, und die ihn anbeten, 
mäffen ihn im Geiſt und in der Wahrheit andeten. 
1.8. Mof. 1.27, Gott fchnf den Menfchen ihm 
qum Ebenbitde, und zum Ebenbitde Gottes ſchuf 
er im * — 
2WMoſ. 31. 18. Und da der Kerr ausgere⸗ 
der hatte mit Moſe auf dem Berg Sinai, gab er 
ihm zwei Tafeln des Zeugniſſes, die waren Reinern 
imb geſchrieben mit dem Finger Gottes! — 


Nlgegenwart. 

Eph. 4. 6. Ein Bett und Vater Alter, der da tft 
äbes euch alle und in euch alien. Mach Plate.) - 

.- Genef. 11.5. Und der Herr fam herab, 
am die Stadt und den Thurm zu fehen, weichen 
die Menſcheukinder gebaut habeıt. 

1. Apeſt. 17. 24. Bott hat die Well gemacht 
und alle Dinge darin, fintemal er ein Herr iſt ber 
Simmel und der Erde, und wohnt nicht in 
Temwein mit Haͤnden gemacht! — 


, Allmacht. 

Manhaus. Dem Menſchen iſt es unmoͤglich; aber 
bei Gott find alle Dinge möglich. 

Nicht. 1. 19. Und der Herr war mi Judah 
und, er.trieb aus die Bewohner ber Berge ; aber 
die da wohnten in den Thälern, fonute er 
n ich t audtreiben, denn fie hatten Wagen von 
Bm. 

a Attwiffenheit 
Apoſt. 1. 24. Und fie beteten und fagteh : Du Gott, der 


vu Die Herzen alfer Menſchen kennſt, zeige an, weichen von 
dieſen beiten du erwaͤhlt haſt ˖ : 


. 18: Mof.3. 9, Und der Herr rief Adam unb 
ſagte: Adam mo biſt du ? u 
Barmberzigfeit. 


Sehannes. Wer nicht liebt. eonnt Satt nicht; den 
Gent. iſt die Liebe. 


Nahum 1. 7. Gen if gut; eine greß⸗ @täge i in Zope 
ber Neth. 


.Nahum l. 2. ‚Bott iR eiferſuchtig und er 
raächt fi; der Herrift wüthend und nimmt 
Race an feinen Feinden! — 


Heb. 10: 81. 8 Mrareetigin die Hi 
ve des beichbigten Gottes zu fallen! — 


° Samuel’ 15. 3. Sept gehe hin und, lage 
Amalieh, und vernichte Alled was fie —* und 
ſchone fe nicht — erfihlage Männer. und Weiber, 
Kinder und’ "Säuglinge, Ochſen und Sa 


Zuehtie und, Ejeli— 


% 
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Unparteitichkeit.s, 


AAoſt. 10.86, Pewus öffnete ſeinen Rund imd ſprich 


Daft kein Anfchen dev. ven 
ennt , 
Roͤm. 9. 18. Jalob habe ich gekieht,.um . 
fan habe ich gehaßt. . 
Banned 2.7. Der Herr macht vi wa tm, 
ee erniedrigt und erhöht. 


Unveränderlihteit . ; 
elas. 3.6 Ich bin der Herr und verͤnder mich 
nicht 


4 B. Mef. 23. 19. Gott iſt fein Menſch daß eE lügen, 
fette, ncch dee Sohn eines Menfchen, daß er hreeuen 
fallte. 


18. Mof. 6.7. 
ich fie gemacht habe. 

Jerem. 15.6. Du bat mich verlaſſen, ſpricht 
der Herr, und biſt von mir abgefallen, darum habe 
ich meine Haͤnde ausgeſtredt, daß i ch dich ver⸗ 
derben will — ich bin des Erbarmeus 
mũde! — 5 


Ein Bud, daß die Gompilation von: ‚fo: vielon 


Schreibern iſt, kann nicht frei von Wider ſpruchen, 
am menigfiend aber Gottes Wort ſein. 


Denn es rent mid, vas 


| 


Sälupbetrahtung: 


Ad fjehnpumbertuferunbniergig Jah⸗re zaͤen wir 
ſeit der Geburt eines Menſchen, deſſen: Daſein 
fo bedeutenden Einfluß auf einen Theil, der * 
wohner dieſer bekannten Erde geübt hat. 
Feinde ſeiner Lehre haben ihn als —— am 
das Kreuz gefchlagen ; feine Freunde umgaben 
ih mit dem Nimbus der Göttlichkeit ;- die. Zur 
kunft trug durch Schrift und Tradition bei/ den 
Glauben an Wunder zu befefligen; fo, daß fie- 
nach Jahrhunderten noch viele Tauſende ale wahr 
erkennen, die Den, der ſie gewirkt haben ſoll, als 
einen Theil ihres dreieinigen Gottes verehren und 
ihn anbeten als den Erloͤſer der Seele von der 
ewigen Verdammniß. — Das Weſentliche ſeiner 
Lehre kann man gut nennen, weil fie die der R.ieb.e 
ift ; doch mit welchen Widerfprüchen ber Evange⸗ 
fien wirb diefe Lehre, ver Liebe wichk befudelt, wo 
es 3.8. aud) heißt: Wer nicht glaubt, der.ift 
verdammt — wer ein andere Cvangelium year 
digt, iſt verflucht ! !— Wie wurde fie im Lqufe der 
Zeiten befolgt ; wie befolgt man fie jett npoch? 
Die Geſchichte ber Kreuzzüge, bie ſpaniſche Inqui⸗ 
fition, die Annalen der. Paͤpſte und Ieſuiten, uuP 
der heilloſe Sektengeilt. der Gegenwart, ber, jehe 
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Harmonie int goſn Derhacdes beiftigen Volker⸗ 


lebens ‚Act, dieſer Geiſt des Zwie ſpaltes, geſchaf⸗ 
‘fen durch Pfafſtſche Verdrehung in Folge laͤppi⸗ 
ſcher, ja heilloſer Wunder; — dieſe Reihe von 
Wefachent anb Begebenheiten beantworten und 
deutlich die obige Frage. Solch’ trauriger Erfolg 
jengr Mufepferung für rohe, ltidentſchaftliche Men⸗ 
ſchen — Menfchen die .fidy weniger oder mehr 
überall gleichen ; die auch heute noch die Tugend 
Reinigen und für die Wahrheit Dolche ſchleifen — 
ferner, dieſer durch Jahrhunderte in Kanatidmue 
und Blut genährte Priefterunfug, welcher fich der 
armen Menfchen als Repräfentaut des Böttlichen 
‚und Bermittler zwifchen Himmel und Hölle unvers 
ſchaͤmt aufzubringen wußte ; dieſes Alles bewegt 
oft den fühnen Forfcher zur Frage: „Ob die Ge⸗ 
burt jened Menfchen denn wirflich zur geiſt i⸗ 
gen Entwickelung ded Menfchengefchledytes und 
zu deſſen moraliſch ex Veredlung beitrug, oder 
ob — wenn er nie geboren wäre — mehr Eins 
beit, mehr Liebe, mehr Selbſtſtaͤndig⸗ 
teit,mehrwahre Sittlihfeit jene Mil 
Lonen, die fidy Ehriften nennen, gu einer- Familie 
vereint haben würbe ; jene Millionen, die, in 
feindfelige Parteien zerriffen, in Hinſicht der Eins 
tracht, Liebe und Eelbftftändigfeit und wahrer 
Sittlichkeit, wenn nicht fchfedhter, doch im Ganzen 
gewiß nicht beffer find ale die Nachfolger und Bers 
ehrer eines Konfuzius und Mahomed’s. — Es 
fcheint, ale ob die Tyrannei, welche die Menfchen 
noch in afen Welttheilen unter verfchledenen 
Kormen and GSeftalten in Feſſeln hält, nur dann 
von diefen fhönen Fluren der Erbe gänzlic, vers 
ſchwinden follte, wenn flaft bes Formendienſtes 
ver Außern Kirche nur eine allgemeine in- 
nere beftehen wird, in welcher Jeder das Gute 
liebt und. Abt, weil ed gut ift, ohne Ermwartnng irs 
gend eines Lohnes, als deſfen des eigenen Bes 
wußtfeindg — weil man nur dann wahrhaft 
glüclich fein kann, wenn man gut iſt; eine 
tnnere Kirche, wo Seder für fih — ohne Prie⸗ 
ſterſtand — eine umfichtbare, geahnte Urkraft 
ſchweigend mit Geiſt und Herz verehren und wo 
ſich Alles als Bruder und Schweſter lieben und be⸗ 
glũucken wird, — Doch ferne, fehr ferne iſt noch 
dieſe Zeit, was ſich ſelbſt ſthon dadurch beſtaͤtiet, 
daß ſogar dieſe Aeußrrung einer geiſtigen Be- 
trachtung noch von Vielen, als Eingebung bed 
Satans, für Suͤnde gehalten wird und zwar am 
meiften von Jenen, die noch am wenigſten 
durchdrungen find vom reinen Etrahle der 
Bottheit und der Nächftenfiebe, Aber fie wird 
kotamen, Diefe gofbene Zeit; daflır birgt ung ein 
Blick in De Vergangenheit, wenn wir fie mit ber 


Geyemvart “oirälädich Zap vr) idas Freße 
Ganze auffaſſennd, mit per : Zukunft vergleichen, 
Der mächtigfte aller Hebel, die Bücherpreffe, wird 
vazu beitragen, ſo ſehr ihn auch Deſpotie und 
öffentliche Meinung hemmen. Das Menfchepger 


ſchlecht beſteht jetzt noch theild ale wilden Horben, 


theils auch verzogenen Kiudern. Die a 
macht und Weisheit eines theologifchen Gottes — 
nach dent Begriffe menſchlicher Eigenſchaften — 
Angenommen, müßte es Diefem wohl ein Reichtes 
fein, die ‚gefammte Menſchheit fogleich frei ‚zus 

höchſt möglichen Weisheit und Güte geboren wers 
den gu laffen ;. — doch wir ſehen, daß dieſes nicht 


‚gefchieht, ohne ung die Frage genügend. beantwor⸗ 


teu zu fonuen, warm ed nicht gefchieht ; toar 
rum die Menſchen, die fich doch anmaßen, Eben» 
bilber Gottes zu fein, in ihren Handlungen 'of 
ſchlechter und verächtlicher fein müffen, ale reißen⸗ 
de Thiere, welche dem blinden Triebe folgen, ins 
deß die Natur dem Menſchen doch edlere Kräfte 
verlieh? — Alles, was iſt, iſt von Goit; Allee, 
was geſchieht, iſt Vorſehung; dies ber feſte Glan⸗ 
be vieler Tauſenden! Allein wer ſich beſtrebt, 
tiefer hineinzublicken in die Begebenheiten der 
Welt, in die Schickſale der Menſchen, der wird in 
ein Labyrinth von Widerſprüchen geführt, aus 
welchem kein Apoſtel, mit Vernunfigrunden, 
herauszuführen vermag. Wir ſehen Kampf in 
der ganzen Natur; eine Kraft treibt die andere, 
ein Weſen vernichtet das andere; doch diefe Vers 
nichtung ift blog Wechfel der Form, Uebergang is 
ein anderes organiſches Se in und es giebt feinen 
pofitiven Tod, — Unter allen Wefen hat es ber 
Menſch im Bernichten am weitelten gebracht ; er 

mordet foitematifch im Kriege und er weiß das 


‚getöstete Thier mit Kunſt für feinen Ganmer zu 


bereiten ; aber dieſes Gefchöpf, der Menſch, Diefes 
Raͤthſel, r ich felbften nie gelöf’t, befigt doch Faͤhig⸗ 
feiten, welche ihn über alle andern Weſen erheben ; 
ed find bie fegenannten geiftigen Faͤhigkeiten, wel⸗ 
d;e ihn — man möge fie auch blos die feinfie 
Materie feines Ich's nennen — im Lanfe von 
Sahrtaufenden auf eine Stufe erheben werden, 
welche wir jetzt noch kaum zu ahnen im Etande 
find ; wenn die Befchichte feines Gefchlechtes ans 
bere Fortgang midniht Kreislauf ift.— 
In der Spanne uuferer Geſchichte — welche 
und durch das koͤſtliche Geſchenk der Preſſe derr 
Reich der Fabel und Lũge enthebt — ſehen wir 
Fortgang und wir wollen bean von dieſer 
Epanne beit Schluß auf Jahrtauſende madıen, 
welcher für bie Menfchen nur hoͤchſt gänftig fein 
kann. 

Wer würde trotz deſſen, daß im Kingelnech 
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Iusher. Unvoya ztadg Aintetite ein Zeitalter Deb Pe⸗ 
sites Anfguweifen "hat — wiht Fortgang Mm 
re Bitsung ver Bölfer erblitken, der Bas graue 
Atertihunn nie dein Wirtelalter und dieſes mit der 
Gegenwart wergfeicht, weiche zeigt, daß troß des 
Verſchwindens der hodigebildeten Griechen⸗Na⸗ 
tion, die Sultur dennoch im Allgemeinen ſich ads 
gebreitet hat, daß die Bölfer zu einem politifchen 
und geiftigen Leben erwacht find, weiches mächtig 
erftarfen wird im Laufe der Zeit. 
Wenn wir zuruͤckblicken in das Zeitalter Gries 
chenland's und Rom's, fo fehen wir, baß damals 
Athen und Rom der Gentralpunft aller Bildung 
und, Macht gewefen find, indeß die übrigen Völfer 
Eurepa’s zum Theil rohe Nomaden, Kirtenvölfer 
und Jaͤger waren, großentheild dienfibar dem 
mächtigen Nom. Athen und Nom find bie auf 
wenige Trümmer verfchwunden ; aber ihre Küns 
ſte und Wiffenfchaften Ieben fort und verbreiten 
ſich bis zu den entfernteften Völkern der Erde. 
Griechenland befteht noch ;, der Parnaß und der 
Olymp erheten noch ihre ehrmürdigen Haͤupter zu 
einem wie ewig heitern Himmel; aber die Götter 
ven Hellas find audgeftorben ; rche Mönche haus 
fen dort, wo man bie olympifchen Epiele gefeiert ; 
ein herrlickee, aber im Türfenjcch verwildertes 
Volk trägt nech den Namen feiner großen Ahnen, 
füricht eine Eprache, welche die entartete Tochter 
einer einft Fräftigen Mutter iſt; aber ach, was 
war Griechenland einft und was ift ed jet?! — 
"Sriechenland, bag einen Solon, einen Eofrateg, 
einen Wiltiades gebar und num — von dem 
Sohne eines allerchriſtlichſten Könige von Baiern 
regiert wird! — Eben fo Rom: wo bie höchſten 
Tugenden neben den gröbſten Laſtern die größte 
Nation der damaligen Welt bezeichneten, iſt jetzt 
ein Eulenſtaat; der ſchlaffe Sitz des Papſtthumé. 
Allein trotz dieſes Wechſels Griechenland's und 
rom’ hat das Menſchengeſchlecht ſeit jener Zeit, 
im Allgemeinen, dennoch mächtige Fortſchritte ges 
mach. Stalien ift noch die Wiege der fchönen 
Kanſte; Frankreich und Deutfchland hatten eine 
Glanzepoche der Literatur; England, das Fleine 
England, hat eine Stufe des Handels erreicht, 
welche es gleichfam zur Beherrfcherin der Meere 
gemacht, Die Im Stande war, feldft einem Welten⸗ 
Rürmer Napoleon Trog zu bieten: ſogar am Kau⸗ 
Fafus wurde der Born ber Eivilifation eröffnet; 
Die Nationen finnischen und hunniſchen Urfprungd 
find bereitd durch einige Funken der Cultur ers 
leuchtet und ſelbſt die Türkei hat ihre Reforma⸗ 
tiogisperiobe begonnen ; doch über Alle erhaben, 
ging der politifchen Freiheit in einer Hemifphäre 
eirı Ach auf, welche zur Zeit der Griechen nad 


Römer noch’ die Prlniach vun’ Iaslänerır "und 
Buͤffelhorden dar. Mein wie weit ſind Werndech 
geſammte Volker Europa’s von ihrer polit i⸗ 
ſchen Reife entfernt; — wie weit die Wer. 
St. fetbft noch von jener geiftigen Etufe Ber 
KRünfte und Wiffenfchaften, welche einzelne Natio⸗ 
nen ber alten Welt bis jetzt ſchon erreicht haben?! 
— fürs, wie weit find Diefe und Gene und wie 
weit erſt noch alle jebt befannten Bewohner der 
Erde, ale Bolk, von jener Höhe eritfernt, wel⸗ 
che Griechenland, ale Staat, oder welche det 
größe Kimſtler, der edelſte Weiſe, der gebifberfte 
Bürger jenes kleinen Stanted, ale Ind ivi⸗ 
du um, erreicht haue — Individuen brau 
chen Jahre zur Ausbildung, Bölfer Jahrtau⸗ 
Tende, das Menſchengeſchlecht Aconen⸗ 
jahre. - Jede Minute, ja jede Secunde iſt ein 
Zeitraum, in weichen Milliarden phyſiſche und 
moralifche Veränderungen und Umwälzungen im 
großen Ganzen Rattfiuben und; fo wenig teir bad 
erfte Glied diefer Weltenkette zw ſchanen vermeds 
gen, eben fo wentg reicht unfer kurzſichtiger Blick 
in jene anermeßliche Ferne bin, wo diefe Kette 
endet. — Alles it ein Jueinanderwirten; Ale 
fe& am feinen gehörigen Platze; Nichts Vor⸗ 
fehung; Nihte Zufall; Alles jedoch — 
Urfade und Erfelg — Nothwendigkeit 
der unabaänderfichen Rarurgeſetze, 
durch welche amd) der phyſiſche und moraliſche 
Menſch, dieſer winzige Theil des Univerſums, bes 
dingt iR. — Unfer ſchwacher Berftanb verliert [ich 
im Begriff des Raumes und ber Ewigleit; er 
theilt die unendliche Zeit in Feine Räume, welche 
fein Gedaͤchtniß faffen kann, nnd. diefe Heinen 
Räume nennen wir Jahre. 

Ein ſolches Sahr hat num die Kadel erlebt. 
Wenn man die allgemeinen Begebenheiten eines 
Jahres betrachtet, fo fallen und wenig erfreuliche 
Kortfchritte im politiſchen und geiftigen eben ber 
Völker in die Augen ; allein es feheint Dies im Fur 
zen Raume unferm Blicke nur fo; — die bewegs . 
ten Sträfte der Völker ſchreiten troß aller Reaktie⸗ 
nen vorwärts, fehreiten, wenn gleich nicht auffae 
Iend, dennoch mädıtig vormärte und das finftere 
Reich ter Könige-und Prieſter⸗Macht, 
diefer beiden Sforpione der Bölfer umd fichern 
Zeichen ihrer Unmünbigfeit, erhellt fich immer mehr 
und mehr zum Segen der Menſchheit. 

Aus dem Sandkorn wird der Berg und aus dem 
Gedanken entleimt bie That. An die Thaten 
Eingeluer Enüpft fi das Schickſal von Tauſenden 
nnd bie kleinſten Urſachen bringen oft bie größten 
Folgen herbei. Moſes hüthete die Echafe feines 
Schwiegervaters Jethro, und Ehriſtus if von ob⸗ 
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nicht uuche beiigen als Mythen und einzelne Lehr⸗ 
fügr, ohne Syſtem bunt zufammengemorfen ; nud 
desmod; it Moſes der Gründer. einer, mädjtigen 
Yrieſterherrſchaft und einer noch. beitehenden Re⸗ 
ligion geworden und Chriſtus der Stüter einer 
Kirche, die ju vice Gesten, zerfallen Millionen 
Anhaͤnger zählt. Eo iſt es auch mit der Bernunfts 
dehre. "Kur Wenige ‚zählen wir, die mit, Wort 
uud Schrift für ihre ewig mahren Grundfätze 
wirkten, Herrſch⸗ und Habſucht haben Den edlen 
Meim unterdrückt; Echeiterbanfen, Galgen und 
Cenſur bemächtigen fich ber freien Forſchung, und 
dennoch fchlägt der Keim aflmälig Wurzel im Le⸗ 
ben der Völker gub die Etentorfiimme ber freien 
Direffe wird ihn erwecken zum fräftigen Vaum der 
Erkenntniß. Mythen und SIrrtblimer werben vers 
ſchwinden vor dem Licht der Wahrheit, wie bie 
Rebel. verfchwinben vor dem Glanz der Sonne. 
Tempel und Kirchen werben fallen. Könige und 
Prie ſter, Senferefnechte. .und Genforen. werben 
derſchwinden von der Erde, welche oft Etröme von 
Menfchenblut färbten. erbärwmlicher Meinungen 
wegen: Der Rationalismus, Weigbeit und Tr 
gend, werden Die Gemüther der. Maflen ergreifgn 
und fie werben. keine andere Retigion bekennen, 
als die der: Gerechtigkeit und der Liebe, der Zreis 
heit und Gleichheit, ded-Gnten, ded Echönen.und 
des Wahren, welche Jahrtauſende hindurch blos 
das Vigenthum einzelner Auserwählten geweſen. 

Dieſe ſchone era herbeizuführen iſt ‚nicht die 
Aufgabe Eined Menſchen, nicht das Werk Eines 
Jahres; Viele muͤſſen mimwirfen und Jahrhun⸗ 
derte werben vergehn, bis die Vernunft den Cieg 
erringen wird über den Glauben. Den blinden 
Glauben -zu ſtürzen, ‚die Vernunft gu heben iſt 
auch die Aufgabe der Fackel, die mit dieſer 
Kummer. den Schurtätag ihres erfien Lebens jah⸗ 
res feiert. Wenu ich zurückblicke auf das Begins 
nen eines Wirkens, wenn ich die Früchte einer fo 
inngen Saat betrachte, fo erfüllt Freude mein 
Herz und der Berftand erkennt deutlich Die IBahrr 
heis, daß die Entwirfelung ber geiftigen Freiheit 
mächtig begonnen und der Fortfchritt der geiftigen 
Eultur Feine Chimaͤre if. 

Mit namenlofen Schwierigkeiten hatte ic) zu 
fännpfen, als ich bie Nebnerbühne betrat, um ein 
begonnenes Werk fortzufegen, Das durch bie Reiben 
haft meines Vorgängers völlig in Trümmern [ag. 
Das Vertrauen von Hunderten war Eines Mans 
ed wegen geſunken; nur fehr wenige Zuhörer er 
chieuen bei meinen Vorträgen, was mir oft Prär 
ender war, als bie Nahrungsforgen, welche vie 

nädifte ʒFolgt d davon ‚fein anf, da ich das eilt 
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auſſer einem Kopf und einer eiſernen Beharnkkiv 
keit feinen Fond beſaß, un: mich und meine Favii⸗ 
fie zu ernähren, : Mit dem Echimpf der. Qube⸗ 
toren beiaten, unbeachtet gelafen ven .ben. Frei⸗ 
denfeuden war über ein Zaly cine ‚erbärmlcke 
Exiftenz der Lohn meines -aufrichtigen Eirebeng, 
Endlich erhellte ſich allmälig bie Naqht. zu einen 
lichteren Tage. Die Halle füßlte füh immer mehr,; 
menn gleich noch immer: Sorgen drüchten fo rs 
hielt doch der Geiſt feine Cchwungfraft durch das 
Bewußtſein des Anerlennend feines Strebens. 

Der Rationaliften- Verein, den ich ‚gegründet, 
mar öfter feiner Aufloͤſung nahe, bie nun endlich 
bie Verhaͤltniſſe ſich fo fehr zu Gunften. des Fert⸗ 
beftandes geftalteten, Laß eine Halle, die an zwoͤlf⸗ 
hundert Menfchen faßt, zu Mein uud ber alfgemeis 
ne Wunſch rege geworden ift, gine Rationalifiens 
Halle zuerbauen, 


Mitten im Scheofe des chriſtlichen Aberglau⸗ 
bens, wo ſich in einem Chaos von Secten die Er⸗ 
treme des Katholicismus und bed Millerisnus, 
mit all Ihren Nüancirungen bes. Irrthumg.amd 

pfäfftfchen: ‚Betruges, berühren ; wo die freie Preſſe 
geſchaͤndet wird, und bis jetzt nur hie und. da ein 
freier Gedanke hervortaucht; wo die amerikani⸗ 
ſche Fibelgefellichaft in Eiuem Monat, October 
1814, 15,316 Bibeln und 32,102 Teſtamente in 
englifi der, dentfcher, Frangöfifcher, welſcher, ſpani⸗ 
ſcher, chineſiſcher und indianiſcher Eprache heraue⸗ 
gab; wo man die Bibel in neuſter Zeit fegar ale 
Werkzeug politifcher Umtriebe gebraucht; in einem 
Lande, wo die Eonntagsfchulen das Gehirn ter 
Sugend verderben, wo das Sonntagsgeſetz der 
fiherfte Beweis der Dummheit ift und bie bielen 
Kirchen noch fluchwürdiger find als die vielen Vorz 
belle, da dieſe blos den Körper vergiften, jene aber 
ben eilt verpeften und die geheifigten Stätten 
find chriftficher Unwiſſenheit, pfäfftfcher Unbuft: 
famfeit, wechfelfeitiger. Gehäffigkeit, elender. Heu⸗ 
chelei, hoͤlliſcher Schreckensſcenen, himmliſcher Al⸗ 
fanzereien, und ihres zahlreichen Gefolges mora⸗ 
liſch er Verderbtheit und, geiſtiger Sklaverti; — 
in einem ſolchen Laube, das bie freifinnigfid Ver⸗ 
faffung der Erbe. befigt, deren Gründer zum Glück 
der Menfchheit erhaben über Sectengeiſt niid 
hriftliche Dummheit waren, hat ed teunen de 
lich die Freiheit der Mreffe dahin gebrädt, daß 
fie, ohne ‚von Tiebrgichen Pöbelhaufen ger; 
ftört gu werden, bem Glauben Tant den Krieg er: 
ffärt, und eingefne, leider ‚noch sehr, ehr foenige 
Männer, durch bie Gewalt der’Nede das Unge7 
heuer, itrihũmlich Religion, genannt, zu de⸗ 


laͤmpfen tagen. Der Kquypf, hat An 3, der 


“ ty? iſt fpäteren Generationen. yorenthalten. 
TH Saamen wirb geitren; bie Frucht kann nur 
fer zur Neife fommen, . ,. : 

er Bau einer „Kalle der Wiſſenſchaften⸗ iſt 
allerdings fehr wünfchenswerth und nothwendig, 
md ich zweifle nicht an der WMoglichteit ihn aus⸗ 
zuführen. - 

Den Deutſchen allein würde es jeböch eben fo 
ſchwer fallen, ein fo foftfpieliges Unternehmen zu 
realift Iren, ald den Amerifanern ; allein 'vereinte 
Kräfte vermögen Großes zu fchaffen ; um fo mehr, 


de auch von letzterer Seite .diefed Beduͤrfniß tief 


gefählt wird. 

Es heißt, daß ˖ naͤchſten Mai hier in New⸗NYork 
eine ‚Eonvention’ ber „Infidels” ſtattfinden wird, 
bei welcher Gelegenheit ich gerne all meinen Ein, 
flaͤß geltend machen werde, um eine Bereinigung 
zu bezweden. . 

Doch follen von Seiten der deutſchen. Rationa⸗ 
IMih jedenfalls schon früher Schritte gemacht, die 
Mittel und Wege befprochen, Sommitteen ernannt 
und vorläufig Unterfchriften für Beiträge geſam⸗ 
melt werben. Es ift gar nicht zu zweifeln, daß 
zu ſolch einem edlen Zwecke, gefammte beutfche 
Nationaliften der Vereinigten Staaten, denen am 
Fortſchritte der geiftigen Cultur gelegen if, gerne 
nad) Kräften ihr Scherflein beitragen und fo fich um 
ihre ‚Zeitgenoffen und um bie Nachwelt verdienſt⸗ 
lich machen werden. 

Eben fo wunſchenswerth iſt auch die Gründung 
einer deutfchsenglifhen Rationaliſten⸗Schule für 


die reifere Jugend; ein Gegenftand, zu deffen 


Verwirklichung jebod; nicht eher gefchritten werben 
follte, bis nicht wenigften zweihundert active Mits 
glieber des NationaliftensBereind find und bie 
Kalle — nebſt Schutzimmer vollendet ſein wird. 
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Irhat des erſten Jabrgand. 9.5: 


Das Erfte, was fich leicht ausführen läßt, ‚bürfs 
te die Gründung einer Bibliothek und eines ratio⸗ 
naliſtiſchen Leſevereins ſein. Die Schritte hierzu 
ſind bereits gemacht und die Statuten ſollen in ir 
ner der nächften Rummern ber Fackel veröffentlicht 
werden, der Kadel, die — nach der höchft bittern- 
Erfahrung eines gefcheiterten Wahrheitsfotſchers 
in Baltimore — fo glücklich ift, ſchon' im erflen 
Jahre ihres Beſtehenes eine Subſcribenten⸗Liſte 
zu beſitzen, wie ſie kein anderes derartiges deutſches 
Blatt unſerer Zeit beſitzt. Ein ſicheres Zeichen, 
daß die Grundſaͤtze der. freien For ſchung 
Anklang finden und eine geiflige Revolutionher⸗ 
beifähren, ‚welche nicht wieder zu erfliden if: 

Brenne Bade, hell, und zeige 
Tyrannei und Pfaflentrug! u 
Brenne Kadel, heil, und neige — a 
Die hinab zu Wahn und Lug! BEE 


- Mit biefen Worten begann ich die erſte⸗ Num⸗ 
mer und ſchließe die letzte mit folgenden· “horn. 


Brübder ! faft die Facel leuchten, . 
Weithin übern Drean, . - — 
Wo ſie euch die Gifte reichten: 
„Knechtſchaft, üge, Trug und Wahn.“ 
Ihr ſeid frei nun von den Ketten; . 
Wandelt glücklich in dem Licht. 
Helft auch Andere ewretten, 
Daß auch ihre Kefte bricht! 


? 


Fort mit überird'ſchen Dingen, 
Die tei Sterblicher begreift $ . 0% ot. 
Wer kann wohl das Ur durchdringen, 
Wenn der Geift zur Höhe fchweift ? 
. Unfre Heimath ift die Erde; 

Ihre Sreuden unfer Heil. 
Weisheit mitbert ie Bekhweibe, 

, Wenn des Lebens Wege fleil. 
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Nummer 1. 





(Gur die Fackel.) 


Wenn der Menſch ſich Alles will erklaͤren, 

Grübeln ſtets in Staubensftreiterei, 

Wird er unnuͤtz oft das Reben fich erſchweren 

Und am Ende ſelbſt nicht wiſſen, was er fei. 

Er wird ſich Hoßen an des Grübelns Damme ; 
Weicht er von Wahrheit einen Zinger breit, 

So wird er fleden bleiben in des Unfinns Schlamme, 
Wie leider jest fo Viele unſrer Zeit! 


I} 


Mit Höhn’fchem Lächeln werben fih die Paffen Freuen, 
Daß teog der Fackel hellem, klarem Licht, 

Die Menſchen denne bei der alten Rarrheit Meiben, 
Wenn dech .fo laut Vernunft zu ihnen [pricht ! 


' Vernunft⸗Religion! welch herrliche Gedanken 


Verein'gen ſich in diefem einz'gen Wort; 
D mögen brechen ſie des Aruges Schranken, 
ad reiſſen mit em Strom den Wahnmid fert! 


nnſterdlichkeit, wie. hoch kannſt du den Menſchen heben, 


Traͤumt er ſich hin in eine beff’re Welt, 

Denkt er fich glädticher in einem ſchoͤnern Leben, 
Wenn einſt die ird’fhe Huͤlle von ihm fällt ! 

Doc jener hoͤh're Geiſt, der in dem Körper wohnet, 
Warum ſucht er die Allmacht nicht in der Rate? 
Dort, wo ein Gott in feinen Werken thronet, 
Warum foldt er nicht immer jener Spur ? 

} 


Marum tritt ee Das Heiligfte mit Füßen ? 

Da mir Verſtaud der Schoͤpfer ihn begabt ;' 
Barum hat ewig nur die Dummheit walten müfien, 
Und nie der Menfh an Befleres gedacht ? 

Als nur an das, was Dfaffen ihm gelehret, 

Mit ihres Unſinns fhändlich dummen Kram ; 

Hat rigene. Bsruumft fie nichmis ſelbſt belehret, 
Daß ſolcher Srug on Göttlihem nie kam. 


Mie konnte Er, der Hoͤchſte jene Poſſen reiffen,. 
ie fie die Bibel uns in lächerlichen Bildern zeigt, 
Bir konnt‘ Er Hol’ und Hinmel uns verheiffen, 
Der unbegreifliche, der ewig fchweigt ? 

Bann wir an tut Höh’res glauben wollen, - 
So erauchen ‚pie, des Unſinns Werbild nicht ; 

Und hören wir den fernen Donner rollen, 

& denkt der AR gewiß an Narrenpeffen nicht? 


Sr denkt an Gott, der Kur bat gefhraften, - 

Gr denkt an Eeinen Adam und die Eva nicht; . 

Hat er Verftand, fo fluchet er den Pfaffen, 

Glaubt an Dreieinigtett und all die Wunder nidt: 
Das Paradies, der Walnı und auch die Schlange 

Sind ihm ein Mähren, wis’s fo viele giebtz 

Es ift vor Engeln und vor Zeufeln. ihm wicht bange, 
Und lacht, daß einft Der heil'ge Geift Marien hat geliebt! 


D ſchwinde bald dus Glaubens duͤſtres Grauen, 

Und führ' ung aus dem finfteun Bubyrint hinaus } 
Sobald wir nur das Licht der heilen Wahrheit ſchanen, 
Sft’s mit den Pfaffen und den Cvangelien auf, j 
Vergebens würden fie Altäre ſchmuͤcken, 

Sie zündeten umſenſt geweihte Lichter an ; 

Der Menſch, er koͤnate frei zum Himmel Biken, - 
Und, wär" eöft vom taufendjähr'gen Mahn. 


Xh, hätte doch der Pfaffenbrut zum Sehne 
Des Slaubens Kampf für immerhin ein End’, 
Und würde es dem freien Forſchen bald zum Lohne, 
De jeder Menſch fich zur Vernunft bekennt. 

Der Fluch zuht ſchon feit undenkbaren Zeiten 
Durch diefen falihen Wahn auf unf’rer ſchoͤnen Welt, 
Man fah die Chriftenheit fo oft ſich blutig ſtreiten, 
Und doch hat es bis jezt an Religion gefehlt! - 


Ein Rationalifl. 


“ 


Sariris Vorwort. 


Indem der zweite Jahrgakg ber Fackel einen 
Perlenkranz liefern ſoll — aus dei geiftigen Flu⸗ 
ren deutfcher, franzöftfcher und englifcher Claſſici⸗ 
tät, und der Herausgeber es fich zur Aufgabe mas 
chen wird, nur edle Perlen einzuflechten ; fo moͤge 
auch dad Vorwort ein Auderer für ihn (iefern, fein 
Jude, noch ein Ghrift, ein Mohamedaner, 
um Juden und Chriſten zu zeigen, daß fle auch 
von den Türfen noch manches Fade und Wahre 
leruen konnen. 


Bor! Dir danken wir, wir fr jede Habe, — 
fo auch für die Redegabe; — wie für des Hau⸗ 


— 4 — 


ſes Ausgafg und Einganß k für des Geiſtes \ 


Ausklang und Einklang, — und wie fir des Klebs 
des Ans und Ablegung, — fo für des Sinues Eins 


und Auslegung. — Wir. banken bir, wie für |. 


Tränfung und Speifung, — fo für Lenkung und 
Unterweilung, — zu Zwech⸗Bedenkung und Kunft- 
Befleißung. Wir flüchten zu bir vor des Spre⸗ 


hend Leberfluß, — wie dor des Hoͤrens Ueber, 
druß; — vor ber Worte fhäblihem Wucher, — 


und dein Witz, dem Berfucher, — wie vor dem 
Mangel an Sammlung, — und der Zunge 
fchmählicher Stammlung — in erleudhteter Der, 
fammlung. — Behüt’ ung vor unbeholfener Uns 
mündigfeit — und unbefonnener Unbündigfeit, — 
Zeit und Orts Unkuͤndigkeit; — laß und vermeis 
den die Cchlappheit und die Eteifigfeit, — die 
Knappheit und die Weitfchweifigfeit, — die Leere 
und die Eeichte, — das Lleberichwere und das 
Allzuleichte. — Lenke, vote unfern Schritt, — auch 
unſeres Schreibekieles Tritt, — daß er nicht walle 
die Irrbahn, — und nicht falle in Wirrwahn ; — 
laß und übers Ziel nicht ausfchreiten, — und im 
Spiel nicht ansgleiten, — unfere Kunoten nicht 
verfchärgen, — unfere Echüffeln nicht verwürzen, 
und durch Ränge unfern Zweck nicht verfürgen, — 
Lob zu erlangen und Stunden zu kürzen. — Bes 
wahr’ und vor benen, bie loben, — eh fie unfern 
Werth erpröben, — wie vor beiten, bie fchelten, 
eb fie wiffen, was wir gelten. — Schüß’ und vor 
ber Bönner Ueberſchaͤtzung, — wie vor der Miß⸗ 
gönner Herunterſetzung; — vor ber ftolpernden 
Stelze der Stolzen, — wie vor der Witzbolde 
Aumpfen Bolzen. — Und laß uns, ohn’ Anftoß, 
und Anftand, — Hinwandeln mit Anmuth und 
Anftand, — die Bahn, die zu wandeln und ay» 
fand, mit ruhiger Gelafjenheit, — ohne Audges 
laſſenheit, — mit gewandter Fertigkeit, — ohne 
Eilfertigleit. — Gieb und Einficht und Umficht, 
— daß wir erreichen die Abficht, — und laß ung 
auftreten mit Berfidyt, — daß mus zu Theil wer, 
de Nachficht. — Gieb, daß wir nicht durch Reden 
vergiften, — noch Unheil fliften durch Schriften, 
— durch Worte deinem Wort nicht fchaden, — 
noch Verantwortung und aufladen. — Doch laß 
ung trogen den Borurtheilen, — und bem Berurs 
theilen vor dem Urtheilen. — Laß ung treiben 
mit Berftand — Profafpiel und Verstand, — 
. and handhaben fauber — den erlaubten Rebezaus 
- ber. — Unferer Dichtung Schmud fei die Wahrs 
heit, — unfer Ausdruck die Klarheit, — und die 
Begeifterung die Triebfeder unferer Echreibefeber. 
Um das bitten wir dich bei deinen hundert Ras 
men, — und bei allen Boten, die ven dir famen, 
— Bei ihren leiten und größen, — deffen Bertres 





x ren. 

tung wir ims gekröften, — ber mit beinem Wort 
zum WeltHeile — ift gelardt an die Welttheile; 
— der im Himmel genannt wird Ahmed, — 


- aber auf Erden Mohamed, — und inter der 


Erde Mahmud. — Segne ihn und feiner Flucht 
Gefährten, — und feine Helfer, die bewährten, 


— ſeinen Saint, Den werthen, verehrten, — bie 


ganze Gemeinde der Mufelmanen, — und alle die 
gehn auf rechten Bahnen; — Denn du bift der 
Mwultende, — Uralte, niennals altende, — Als 
fchaffende, Allerhaltente, — ber Alles mit Lieb’ 
umfaltende, -— und Alles, dir zum Preis, geſtal⸗ 
tende. 


So betet der Mohamedaner ! Laſſen wir nun 
den Chriften beten, und zrdat einen, der Anſpruch 
macht auf ben .alleinfeligmadhenden 
Slauben. Hören wir Beide, und wir werben 
deutlich fehen, daß der Mufelmann zu einem als 
fhaffenden, einem allerhaltenden, allliebeuden 
Gott fein Herz erhebt, indeß ber Chriſt ein Weib 
anbetet, und vor dem Richterſtuhle eines Gottes 
bes Schreckens erbebt. 

Jeſus T Maria + Joſeph + 
Menih u. Gott Muttern. Ju non Gehörnter Broͤu⸗ 


zugleich. zuglei tigam a. Schwager 
des heil. Geiſtes. 


Sey gegräßt viel Million taufendmahl, du bes 
möüthigfte und ſchmertzhaffteſte Mutter Jeſu, bu 
Braut des Heiligen Beifted, du Königin aller En⸗ 
glen, du Fürftin zu Serufalem, du Marggräfie zu 
Loreto. O barmberkigfie Mutter Jeſu, gebenfe 
deiner groffen Barmherzigkeit. D Maria, wie 
matt und ſchwach bin’ ich, weiß ich mit Laſtern um⸗ 
fangen. Ich bin ein Abgrund aller Sünden, 
mein arme Seel ift gleichfam ganz erſtickt im 
Scweffel und Pech der höfliichen Flammen, O 
barmhertzige Mutter Jeſu, ſuche mein verlohrne 
Seel, gleichwie du deinen lieben Sohn Jeſum ge⸗ 
ſucht haft mit gröften Schmerzen, bis du ihn wie⸗ 
derum gefunden haft. O barmberzigiie Mutter 
Jeſu, wann ich werde fliehen in: dem Thal Sofas 
phat, und muß Nechenfchaft geben vom allem mei⸗ 
nem Thun und Laffen, vom fiebenden Jahr biß 
auf meine letfie Stund, von allen Worten, Wer⸗ 
fen und Gebaufen, von Fleinften bis. zum gröften. 
Alsdann D barmherkige Wentter Jeſu, weife dei⸗ 
nem lieben Kind die fieben Schwerbt, welche dein 
Jungfraͤuliches Hertz durchfchnitten haben. O 
barniherzigfte Mutter Gottes, wann ich werde 
ftehen vor dem erfchrödlichen. Richterſtuhl Got: 
ted, ach ihr himmlichen Einwohner, ja du 
gantzes himmliſches Heer, kommet mir doch” zu 
Sf O gütigfter Jeſu, mit was Saufen und 
Brauſen werben die hölliſchen Geiſter mich als 


1 
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beüllende Loͤwen umgeben, wann fle nit werben 


wiſſen, ob ich zur rechten oder zur linken Seiten 
Zehen werbe. Creutzſterbender Jeſu, heffte mich 
mit DER Naͤgeln an das H. Ereutz, damit ich nie⸗ 
madhl don bir weichen könne, abſonderlich it meis 
nem Sterbſtündlein. O ihr bluttrieffende Seil. 
fünff Wunden Sefu, ein einiges Tröpfflein deines 
rofenfarben Bluts waſche meine fündige Seel rein 
und Har. O du glorwirdige Schulter⸗Wand 
Jeſu, in dich verberge ich meine fündige Seel. 
D Maria du Himmelskdnigin, von Herzen will 
dich grüffen, Dir und deinem lieben Jeſulein falle 
ich zu Füſſen, du bift ganz miraculos, wer dich ans 


rufft den machft dur los, O fihönfte Mutter Jeſu. 


Maria erlaub mir eine Bitt, die wirft du mir abs 
fehfagen nit, wann ich In den fetten Zügen lig, 


deine Gnade verfag mir nit, ich bfeib dir treu bie - 


an mein End, reich mir das Heilig Sacrament, 
O fchönfte Mutter Jeſu, wenn meine Ohren ver 
ſtopfft, O Maria hilf, wann der Tod anklopft, 
wann meine Augen brechen, wenn mein Mund 
Fein Wort mehr wird forechen, O Maria hilff. 
Lauf mein Sünder lauff nur fort, thu dich nit 
verweilen, zu diefem liebreichen Snaden Ort, will 
dir all Hilff ertheilen, ich will ja gar dein Mutter 
feyn, reich mir mein liebes Sefulein, DO Salve, O 
Salve Königin! kommt ihr Engelein, kommt ihr 


“ Engelein, fommt herbey, heifft mir jetzt muſici⸗,f 


ren, Mariä der Himmeld-Königin, alles Rob thut 
ihr gebühren. Darauf fahr ich fort an dieſem 
Gnaden⸗Ort, Jeſus, Maria, Joſeph fey mein let⸗ 
ſtes Wort, o [chönfte Mutter Jeſu! 

eiebſtes Kind hab guten Muth, 

Ich laß dich nicht verderben. 

Dein Handel wird ſein trefflich gut, 

Bann du nach Guad wirft ſtreben, 

Hat dich mein liebes Kind erlößt, 

So fey du auch von mir netröft, 

Mit Zefa, mit Sefu, mit Jeſu, Amen. 


. Ein fchönes Gebet — das Jeder verficht — 
der glänbige Chriſt — und Rationaliſt — wer ed 
einmal betet die Woche — befreit fich vom fünbis 
gen Jeche — wer beichtet dabei — iſt ſchuldenfrei 
— wer dabei and; herzlich bereut — wird auf 
bundert Jahr von den Bünden befreit — 
fo fagen bie Priefler — die Teufels⸗Philiſſer — 
zu Dettelbach in Frauken — beim wunderthätigen 
VBiſd der Maria Mattes Gottes: — drum laßt 
uns nicht wanlen — entfagen des Spottes — 
. getfiofem Gericht — dann holt and und Rationa- 
Ifien — verdammte Exchriſten — ber Tenfel 
wohl nicht. 
- DD (über Herr Jeſus, In wahchafter Ben — 
den gläribigen Taden’ ein Ieldiger Epeit — Di 


reine, jüngfeßnlihe — gnabenteich heilige — 
Mutter des Sohnes and Mutter des Vaters 
Duelle des Lohnes nud True des aus — 


"in welchem Uuglasige — fänktige, ſtamige 
Seelen beim Teufel und feinen Geſellen — Mais 
per und fchnappen — wie höllifche Kuampen — 


dchzen und weinen — und fiohnen und greinen⸗ 
und zappein und breimen — bie fie ben lichen 


Herr Jeſum erfennen — und endlich nach HOW» 


chen Leiden — auf. himmliſchen: Roſſen — einzie⸗ 
hen im Himmel, Gott Vater zu ſchaurn — und 


Gott Sohn zu vertrauen — und du, Herr Joſeph, 
"mit deinen Geweihe — in vorderſter Reihe — 


ber gluͤcklichen Bater — wir bitten’ euch: Alle beim 
heiligen Peter, verfperit auch den Seelen ber 
Nationaliften, Deiften, Atheiften and allen jendn 


"armen Gündern — bie feine Chriſten — den 


Vlaubens ſchindern — den Tugendhelden — Bar 
nunftgequaͤlten — die Thür des Himmels wicht, 


wenn einft ber Tod ihr Ureheif ſpricht. 


Amen, Amen, Amen, 
Tode kommen wir Ale zufammen | 


Das freie Wert, 
von ' 
Ludwig Walesrode 


‚ Im Eande der Glüdlichen, das fehr weit von 
ung entfernt liegen fol, wird die Zeit nadı ber 
Einnefhen Blumenuhr gemeffen. — Mit jeder ab⸗ 
gelanfenen Stunde ermacht ein Pflangengefchlecht 


sau feinem tiefen Echlafe, fchlägt halb verfchämt, 


halb traumfelig Cdenn die Pflanzen follen gar 
wunderbar felige Träume haben) die Blumenan⸗ 
gen auf, und Elingelt mit ben bunten, buftigen 
Glocken die Stunde aus. — Einen gar herrlichen 
Klang foll ed abgeben; wenn fänmtliche Blumen 


ihre Kelche fchütteln, um einen großen Fruͤhlings⸗ 


feftag einzuläuten. — Mein nur die Feen aus 
dem Gefolge der Königin Mab und einige beutfche 
Gelehrte, welche dad Gras wachfen hören, find im 
Stande, die bezaubernden Melodieen des holben 
Blumenglodenfpield zu vernehmen und zu ver 
ken | u 
Wenn und Deutfchen die Zeit nach einer ſolchen 
Blumenuhr gugemeffen würde und wir überhaupt 
in einem innigern Verkehre mit Blumen febten ; 
wenn die Lilien uns ihr Feufches Liebesweh klag⸗ 
ten, and bie muthwilligen Roſen uns die Chroni- 
que zcandaleuso der Blnmenwelt vorplaudertih, 
und jeden Morgen bad Vergißmeinnicht mie feinen 
treuen rührenden Kiuderaugen an unferm Ur 
ſtaude, um und zu fragen, wir wir gerußt, mund 


— 6 


deu Apond der Seas Jasmin md eine „nuohf 


Ichhakanbe Radıt‘‘ veanfehte, wie auch ber Blumens 


Areviraicis us art ınjeraı gleichlantet, daun ver⸗ 


‚Bert man wicht Deutſcher zu fein, wenn mau nicht 
np ſothanen Umkänden wenigſtens ein eben fo 
andgegsichneter, bium⸗vtraumzarter Rarifer wärs, 
weh urih von Dfterdbingen; dann 
- (yehchae:und ſchrieben wir atr in baftigen Biy- 
‚menräthfeles die „Suländifchen Zuſtaͤnde“ unfrer 
+ Zeitungen wären dann ein orientalifches Selam, 
948 weichen der Blumencenfor wit zarter Gärts 
‚werbend.uar rinige ibm verbächtige Einnpflangen 
ausrupfte ; dann wohnte der holde Blumen friede 


„ig.unferer Bruft, und Gerwenien wäre ſo feßs 


rals die frommen Wünſche der ‚guten Preffe” es 
. haben wärhten. — ' “ 
n..:Wlleig feier iR er uss Deutfihen nicht fa gut 
-arpcrban, Wir leben nicht im Lande der Blänfs 
ichen, Fonbern in-aineme feuchten, Halten Zuchtge⸗ 
fängniffe, ig welchen uifrer Ungrdold Din Inugfem 
fhleichenden Stunden von ‚Ber Rormaluhr auf 


dem Fraukfurter Bunbescapitel zugkmeſſen wer⸗ 


den. Vor unſern vergitterten Fenſtern bluͤht in 
wuchernder Ueppigkeit die gendarmeriegrüne und 
carmoifinblaue Polizeiflora, und bewacht ung mit 
ihren gärtlihen Humenaugen. — Wer an dieſen 
holden Pflanzen zum zarten Gefühlslyriker wers 
den fann, ber mag's vor feinem Gewiffen verants 
worten, und zur Erhaltung feiner Ddichterifchen 
Harmloſigkeit um eine allerhoͤchſte Peufion ein, 
fommen. — Dem wahrhaften Dichter aber, der 
nicht erfl den Genfer als Mufe anruft, wenn er 
ben Zorn bes Peliden fürgen will; in deffen Bruft 
“die Freiheit eines Gottes lodert, während feine 
Ame mit den Feſſeln ſchmachvoller Knechtſchaft 
belaſtet ſind; ber auf fahle. Kerkermauern ſtößt, 
waͤhrend ihm die ganze Welt von Gottes⸗ und 
Rechtswegen angehört ; der jeden freien Mens 
ſchen an bie übergnellende Bruft drücken möchte 
und nur Kuechte findet ; — dem muthet nicht zu, 
daß er feinen Schmerz betäube in einem hohen 
kriede der Liebe, daß er ſich ſelbſt berauſchend in 
das lyriſche Wonnenmeer der Schöpfung flürze 
and den flingenden Weltfrühling befinge, während 


alle Winden der Menſchheit an feinem Herzen 


Der Zorn, ber wahrhafte Gotteszorn 
iſt die höchfte Weihe einas Dichter o, an dem 
die Wundmghle einer ſchmachvollen, eutwürdigeen 
Kegemwant heiber hrequen, ale an der ganze 
Henwſan and gshühlkalen. Dionge; fo wurde auch 
rien Be Den iffenbarung der Prophet ge 
ht ;Ausch Seinen. heilige Zorn Über ein: entarie⸗ 


— 


ſtroͤmender, begeiſierter Liebe iſt, Die.cd der gan 


Menschheit offen entgegen trägt, Dep reicher amd 


‚graufamer ift auch fein Zorn. uͤber .bie Knechte 
‚und über die Herren. — So ift Apollo, daz reich ⸗ 


fte unter den Göttern, auch ber. granfanıfe. — 
Möge daher bie Nefthetif der Zeigheit immerhia 


den politifhen Dichter aus dem deutfchen Barden⸗ 


haine vertreiben wollen; mögen bie entmanuten 
Sänger, welche in ber Kapelle bes heiligen römis 
fchen Reichs den fchmeichelnden Sopran fingen, 
entjegt fliehen vor einem Dichter, der zogleich 
Mann if; — die harte Hand eineg Arbeiters 
aus dem Volke wird einmal herzlich die Hand des 
Dichters drücken, der den Leiden und Hoffnungen, 
vor Allem aber dem Zorn des Vollkes feine Be⸗ 
geifterung und feing Sprache gelichen, dem Manne 
bes freien Wortes, und wahrlich, gegen ei⸗ 
nen ſolchen Händedruck fchlichter, ftummer Dante 
barkeit hätte ſelbſt der gefeierte Sänger am Spefe 
von Ferrara hen fürftlichen Rorbeerfrang, deſſen 
Gluth ihm das“ Gehirn. verfengse,. mit, Freuden 
austaufchen dürfen. — 
Doch nicht bloß. ge fu ungen werben foH das 
fr eie Wort von einzelnen Fühnen Dichtern, es 
fol auch gefprochen werden von Männern, 
welche den Muth ihrer Ugberzeugung haben. Tür 
Zeit, in welcher der Menſch denken darf, was er 
wilk nad was er beuft auch zeden darf, wurde 
nicht fo felten fein, pie Tacitus fie ſeufzend dar» 
fteflt, wenn die Meufchen den. Muth hätten — 
und gehört den Muth dazu? — wenjgſtens fo viel 
augzufprechen, ald fie ſich zu benfen die Freiheit 
nehmen. Wie wenig Muthiges wird in Deuiſch⸗ 
gefprochen und „wie viel Kühnes wird nicht in 
Deutſchland gedacht? Wenn dad Gonvernement 
nur eine Ahnung davon hätte, wuͤrde es gleich die 
Landwehr einberufen und die Aufruhracte vorle⸗ 
fen laffen. Giebt's nicht manchen Deutfchen, ber 
‚äglichreie jener tollgewordene Berliner Donage⸗ 
geprichter im Bogriff ſteht, fich ſelbſt der Poligei 
ie hochſe aefährlich zu denunciren, weil er gewiſſe 


kühne Gedarken mit dam. paftey Willen son der 


Welt nicht wieder (ed werden Bann 3 — Je, iſt es 
nicht, einem Mitgliede eines Provinzialaudaager 
begegnet, daß ihm in einem unbemachten Auzen⸗ 
blicte ein hack ſtaatẽgaſhrlicher Gebenfe wirk⸗ 


lich laging ? Kin verach vamnlich in der · Debatte 


über Einführung. von Reichsſtaͤnden mit fühnee 
Logik plötzlich folgenden. Gob aus: „Meine Har⸗ 


ven, Allgemeine; Reichsſtäänder find. gewiß der 


Himmel auf Erden, da wir nun aber einmal bey 


Himmel anf: Erden nicht haben koͤruen, fo ftünme 


OU. Beiteichen:nad. Dichterhers an aber- ‚ich hafün, Haß ea dein Meriinhleihe Ir. Bane Dir 
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radeau cahuer deucea aan ſogat ſprocen tiunec 
we er xreußiſcher dundſtaud geweſen wäre? — 

Das Mor blaibt dei uns Immer Schuldner ber 
Gedanken, und die Deutichen, die ſonſt für ihr 
Wert zu hufton legen, Rerben Darüber zotg,.chne 
and Brzuhlen zu benten. — Das freie Wort 
iſt eigentlich ein Gerumnismus, ber unfexe Zus 
ſtuͤnde auf eine bewhbende Weiſe andern Natio⸗ 
sen gegenüber. charakteriſirt. — Es wirb dem. 
Amerikaner nie einfallen, vom freien Worte 
zu ſarechen, auch nicht dem Engländer, nicht dem 
Franzoſen, nicht dem Lappländer, ber ſich einer 
der fteiſimnigſten Gonflitutisnen,- ber norwegi⸗ 
ſchen, srfreuen barf, nicht dem Epanier; nur wir 
arme Deutſche fangen jegt erſt an zu ſchwaͤrmen, 
zu fingen und zu reden vom freien Worte! 
— Muß das nicht andern Nationen eben fo vor⸗ 
fommen, als ob wir Deutfche alle aſthmatiſch waͤ⸗ 
ren und baber für dag freie Athemholen ſchwaͤrm⸗ 
ten und bichteten.? — 

Es wag vielleicht ſchon einmal irgend einem 
Chemifer eingefallen fein, das Blut verichiedener 
Nationen einer vergleichenden Analyfe zu unter, 
werfen, um baraus nicht blos phyfifche, fondern 
auch fehr wichtige moraliſche Schluͤſſe zu ziehen ; 
jade nfalls muß ſich im, germaniſchen Blute eine bes 
deutende Quantität Eiſentheile mehr finden, als 
in jedem audern; wenigſtens ſo viel, daß jeder 
Nochkomme Teuts aus dem eignen Blute ſich den 
Flamberg ſchmieden laſſen koͤnnte, mit weichem er 
den freien Rhein gegen die Franzoſen vertheidigt. 
— Bon Tacitus bis über Jahn hinaus war 
ren die Deutſchen ihrer seifernen Fauſt, e is 
fernen Treue, eifernen Keuſchheit, e iſe r⸗ 
nen Replichkeit und ihrrs eifernen Fleißes 
wegen hochberichmt, was alles fehr ſchoͤne, brauch⸗ 
bare Eigenfchaften wären, wern-leider nicht auch 
die eiferme Bebuld- dazu kaͤme. Geduld ift 
bie Tugend der Engel und der Schwachen; die 
Deutichen aber find weder Engel, fonft würben 
ihnen nicht ihre frommen Superintendenten fonns 
täglich fo viele Sünden vorhalten Fonnen, noch 
find fie ſchwach, wie ſchon ihr enormer Eiſenge⸗ 
halt au fiigfelbit beweist. — Ja wir müffen noch 
weiter gehen, wir müffen leider behaupten, daß 
Grauld.bei Nationen der Moloch if, welchem 
fie ihre eigne Kreibeit. fchuöde opfern. — Deutſch⸗ 
land fol eine Fauft’d-Ratur haben, ed hat Philos 
ſophie, Zurifterei und Medidn und feider auch 
Theologie ſtüdirt aber es iſt mſerm Deutſch⸗ 
laͤnde auchnicht eher zu heffen, als bis es wie 
Fauſt endlich feiner Gebald flucht, mag ein Gott 
oder ein Teufel es dazır bringen ! i— 

„Geduld überwindet Alles,” fo lautet eine kalli⸗ 
graphifche Vorſchrift, welche angehende Deutfche 


in ben Erhnlen nachwaleı Serien; nad eß / Mag et- 
was Wahres daran fein, Man kann mit Gedald 
überwinden heftige Zahnſchmerzen, bie — 
tung ſogar, die Schubertſche, die Seekrankheit, ei⸗ 
ne fünfviertelſtündige Träuprebigt und eine fünf 
Actige Tragödie mit Vor⸗ und Nachfpiel, im Mar. 
nnfeript von einem guten fremde‘ vorgefefen | 
aber auch nicht die Heinfte Inſt itutlon des Stars 
quo iſt durch Geduld zw überwinden. Ein einzl 
ger unbebeutender Genfer 5. B. hält bie himmel 
fihreiende Geduld Yon 70,000 Einwohnern eier 
geiftig ihm untermorfenen Stadt ans, und es 
thut ihm fein Singer darnach weh, als hödfiend 
der Schreibfinger, den er zum Streichen gebrandht. 
— Das freie mathige Wort iſt Das ficherfte Mit 
tel, fi dem entnetvenden Fürflaffe der: Sedaldezu 
entzichen und diefe ganz und gar mit der Zeit eis 
nem beſſern Genius weichen gu wachen. 

: Nebrigend- it die deutſche Geduld gar nicht fa 
phlegmatiſch, ald daß fie nicht in. Kammeru nud 
in Schriften für ſich plädiren follte ; fie ift fogar 
für den politiſchen Fortſchritt, nur für den be- 
fonnenen,langfamen. Go bemerfen die 
Mäuner ver Fortſchrittsgeduld ganz richtig, daß 
wir Deuſche in einem Sahrtaufend weiter ges 
fommen find, ale die Chineſen in den 80,000 Sa 
ren ihrer Geſchichte. Sch weiß nicht ob China 
mit zum deutfchen Buud gehört, in welchem Kalle 

diefe Bemerkung als Beleidigung eines deutſchen 
Bundesſtaates involvirte; aber wahr iſt fie, 
Die Chinefen tragen noch imther einen Zopf. wir 


aber haben ihn ſchon nach der Schlacht von Jena 


verloren. Die Chinefen dürften ihn indeß quch 
bafd ablegen, da fie in der neueften Zeit auch ihr 
Jena gehabt. — Doc während in’ Ghina jest die 
Opiumfrage beigelegt iſt, fängt fie bei ung erft 
in ihrer ganzen Zudringlichfeit an, nur in einem 
etwas umgefehrten Berhältniffe. Ber und mols 
lendie Mandarinten ihr yolitifches wie lite⸗ 
rarifched Opium der Cĩ viliſat ion gemaltfaut 
aufdringen, darum halten ſte quch alle Haͤſen der 
Journaliſtik und PReraturme ihren Schrerew 
florten: biedir, und mehrere Litetaturſchiffe, 
die unter der Flagge des Fortſchruͤtes fegeitem, Hut 


 bereibd von ihnen in den Grund gebohrt werden. 


Schluß felgt.) 


Voĩgardige Erempiare der „Bade von der zweite 
Hälfte des "reiten Zahrpanged find in der ar Bohnung 
Verſaſſers st haben. Yycıs: 1 Dollar 25 Cents. 

a Pia Ak ße cf 
Aumtliche Werke erfheinen in Monathefle ut erige 
Kienepreis‘ für acht Hefte 1 Der. Dren Beh Re find 3 
reits erfiüsienen g das vierte wird in zwei Weches Big 
Preſſe verlaffen. Auswärtige koͤnnen durch ihre reſpec⸗ 
tiven Poſtaͤmter Die Prönumeratieg einſenden. 

Talleyrianps 
Ehrriten an den Papſt pie Fin Clcbrnten. Vrrbsdet 
Exremplars 1 Schilling; Ps Dugend 1 Dollar. 
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Deren State: ni 
rines ee serfe 2 Vereins 
© iM Rew⸗gort. 
22 . 1. 7 " 
Der Berein hat den Zweck burch auſcafturh 
freiſi inniger, beſonders rationaſiſtiſcher ſowohl im: 
Auslande wie im Inlande erſcheinender deutſcher, 
englifcher. und franzöfifcher Werke und Sournale, 
allmaͤlig eine Bibliothek zu gründen; ein Zwei, 
wodurch fehr viel peigetzagen werden fann zur 
Bildung bed Geiſtes, zur Vereblung des bergend, 
wie auch zum gefelligen Vergnügen, 


ꝑ. 2 
... Der Verein fell zum Andenken bed Gründers 
den Raten „Ludvigh⸗Verein“ führen, 
R . 8 
Die Aufnahme der. Mitglieder geſchieht, nach 
dem ſich der Verein vorläufig organifirt haben 
wird, durch Snnweawe mhen. 


Die Mirte des Bereind gar Anſchaffung von 
Merten und zur Beſtreitung der erforderlichen 
Auslagen fhr Lokal, Meubel und dergleichen, folr 
len durch Aufnahmsgelder und durch monatliche 
Beitraͤge beſtritten werden. 

5. 

Jedes Mitglied hat bei Empfang feines Auf⸗ 
nahmſcheins $ 2 und monatlich 25 Tents beizus 
feuern. Größere Beiträge werben mit Dank an⸗ 
genommen, | 

6. 

Die Geſchaͤfte des Vereins verwalten ein Di⸗ 
rector, ein Secretaͤr, ein Schatzmeiſter und ein 
Bibliothecarius. Dieſelben haben ein Jahr im 
Amte zu bleiben, ſind jedoch auch ferner waͤhlbar. 


7. 

Jedes Mitglied iſt berechtigt durch ben Hiblio⸗ 
mhecarins irgend ein Werk — currente Journale 
ausgenommen — zu erhalten und für acht Tage 
nach Hanſe zu nehmen, Name des Mitgliedes, 
Tuel des Buches, nud Datum des Empfanges 
find in ein Dazu befilmmtes Protocoll einzutragen 
und durch das Diisglied zu ſigniren. er ein 
Werk über die vorgeſchriebene Zeit behaͤlt, hat für 
jeden Tag 64 Cents zu bezahlen ; wer jedoch ein 
Merk laͤnger als 14 Tage nicht zuruͤck erſtattet, 
verwirkt das Recht, ferner Bücher nach Haufe zu 
sehmen, Wer ’ein Werk weſentlich befchäbigt 
oder verliert, ‚at den Ladenpreis dafür zu ent 
riten, 6. 

Jebes Mitglied hat das Reqt Fremde rinzu⸗ 
führen, die ihre Rawen in ein dägu beftinsmies 


 Benıeiniseen.: Der. Bei Bann jedoch puu-Dueir- 


mal den Leſe⸗Verein / baſachen, daun Tieht- 04 -ihw- 

ua nd ts Mitglied vorſchlosen an laſſen. 
. D. on zn 

"Die Rama gener, die des Bibliothel arte 


“Arne Geſchenk überreichen, ober zum zeitwekiigen 


Gebrauch übergeben, ſollen prosscollirt, und im 
Namen des Verrins folk ihnen in den: hiefigen 
ranihen Bunera re werben. 


Bat Lotal —*—* aus zwei Bimmteen ber 
fliehen‘ aus einem: Lefejimmer mb: and “einem 
Sprechzimmer zur gefelligen Unterhaltung. Whiſt⸗ 
Dohfins, Schuch und. wndere: Befellichaftd: Spiele 
find erlaubt; ; Bodyift jedes Hejard · Srie verboten. 

1. 

Jedem Mitglied ſteht es frei am getiffe; durch 
den Verein zu beſtimmenden Abenden, einmal in 
der Woche, einen Aufſatz vorzuleſen, zu declami⸗ 


ren ober zu debattiren; doch darf ein Mitglied für 
ſich sticht mehr als eine halbe Stunde in Anſpruch 
‚ uehmen,. 


12. “ 

Der Bereit darf fo fange nidyt aufgelöf’: weis 
den, als bie Auslagen beftritten werben Fönnen. 
Iſt diefes nicht möglich, fo fteht es den Mitglie⸗ 
dern frei, laut Stimmenmehrheit, das Mobiliar- 
Dermögen, ncbft der Bibfiochel des Vereins, an 
irgend einen Rationaliften-Berein in ben Verei⸗ 
niigten Staaten, oder in Ermängefung eines fol- 
hen, an eine andere gemeinnägige Geſellſchaft zu 
uͤbermachen. 18 . 

Den Deteinsgtietern ſteht os frei Nebengefebe 
zu geben ; doch zur Aufhebung der urfprängtich 
oben erwähnten Statuten find Zweidrittheile der 
Stimmen erforderlich. 

New⸗York, den 12tem November, 1844. 

Iu einer allgemeinen Verſammlung am 12ten 
November 1844 durch Stimmenmehrheit ange, 
nommen und einer Gommittee zur Voll ziehung 
übertragen. 

Committee: 


Fenderich. Mic. | 
Rippon. Kuh. 
Erz. .NMNaumaumn. 


Subſcriptjons⸗ Liſten werden Sonntagé bed 
— in der National⸗Halle nach der Rebe für 

Jene offen liegen, die fi; dem Berein ale Mit 
glieder, gaunſhieen gedenken. 





"Fade" F 


—2 den —— des —S und des Ehriſtenthums wirt ſih der Natienalumus erheben — und 9— 
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Hebigiet and beransgegeben. von Samuel Lubvigh. 


bem Sau der Lempel und Kirchen werden Gallen der Wiſſenſchaft erſtehen. 


i 


Ne. 56 Prince Straße, New Vork. 


1 
⸗ 
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=. Jahrgang. 


30. November 1844. 


‚Nummer 2, 


Die Fadel erfcheint wöchentlich einmal. Preis des Zahrganges 9 Dellars in hafsjähriger Vorausbezahlung. 
‚Sebee Porkmiiter in ven Ber. ei. Abeenimmt und id deforgt —— —— ohne dafür Porto 30 rechnen 





Petrus und Malchus. 
Ben Blumauer. 


As de Juda. unſern Hearral) balb gfanga habn ghabt, 
Da liefen die Junga davon; 

Den Peata 2) het oana beim Mantel betäppt, ° 
Riefße Glazkepf, jept hab i Mi ſchon. 

Der Peata zieht hurti fein Seitegwehr raue, 

Und zeagt 3) fein Couraſchi ale Mann, 

Haut. ummi ſchreit imma: Geh Flegel, laß aus, 

Sonſt Eemmft mir mein Dahel 4) boͤs an. 


Da gab ihm der Moaſta 5) an Deuta 6) und ſprach: 
Geh Peata, fted cini dein Schweart: 
Du Syrndelkepf, kommt dir glei '6 Fener ins Dad: 
Dein Hiß ift kein Pfefferling wcarth ; 

Moauſt 7), konnt mir nit ſelba glei ſchaffa 'n Ruah, 
Wen t mi lang woͤhra do nıcht: 

Rein Wota 989 jelba Seldata Bazun 

Dem Himmel, Pu warft mir der Recht ! 


Da nun das 'n Peata gar K'maltig verdreß, 

Doß er gar der Niemand ſoll fein, ' 

Pumps, goht er no camel aufs Judagſind eb, 

Und haut jeßt recht läfterli drein. 

Schau! wie fi der Glazkepf ſo maufig do macht, 

Schreit Malchus, und lacht übalaut: u 
Path; wird ihm ven Peata bei ſinſterer Taht ° 
Der Ohrwaſchel 8) wurzaweg ghaut. ee 


Der Malchus fdreit oräfti: Auwei! Ach! Auh weih! 
Jeht bin i a aſchlagena Mann, 

Und bat glei den Hearra mit Zettagefihrei ; 

Geh, hoal mein Leaſa 9) do an ! 

Der Meafta healt plögfich des Malchus fein Dhr, 

Als wir ihm fan bißle dran gſcheat; 

Und Peata ſteckt gräuli den Araga empor, 

Und loßt fi fuchsteufels wild ſea. 


“Schau, ſchau nur, was het mi mein Hauen denn gnupt, 
Do war oana wel recht a Schwanz, . 
Mens man fo 'ın Sakra 11) den Schedet hot gſtudt, 


Go machſt ihm den Kopf wieda ganz. I 


Der Moafta ſprach;: Prata fi faveig, red’ net fo Dunn, 
Und fted jet dein Saberl in d' Scheid; 

Denn wer damit drein fehlagt, der kommt damit um, 
Das maedie, und weard, eimnal gſcheid! 





1) Herm. — 2 Deren, — 8) zeigt — A). Rein Giz; mein Seti. 
5) Reiſter. — 6) Lin Wink, aud ein Stoß. — 7) meinſt. — 
N) Das Dir. — 9) Ebenfalle dad Or. — 10 Den Hals: — 
11 Serramentotert. 


Die Juden in Amerika. 

Ein Aufſatz, welcher unter dieſem Titel am 
Schluſſe des erſten Jahrganges der Fackel erſchie⸗ 
nen iſt, hat unter den Iſraeliten ver chiedenariige 
Senſation hervorgebracht. Der Eine, ein Sub⸗ 
ſcribent in Pottsville, ſchickte mir die Nummer 
ber Fackel mit dem Corpus delicti zurüd,, begleis 
tet mit einem Schreiben, dad eben fo viele orthos 
graphifche und grammatifalifche Fehler, wie unge 
gründete Schimpfworte enthielt. Derartige Wi: 
ſche verdienen feine öffentliche Erwiederung, weil 
fie das Gepräge der Unwiffenheit und des Zorns 
an der Stirne tragen. 

Andere Iſraeliten, die meine perſoͤnlichen F Freun⸗ 
de ſind, ſcheint jener Aufſatz gar nicht geaͤrgert zu 
haben; was ein Zeichen iſt, daß ſie Rationaliſten 
ſind, daß fie ihu mit Ruhe gelefen uud. wahr. gefun⸗ 
ben haben. 

Noch Andere, fünf.an der Zahl, gaben deſſelben 
Mufſatzes wegen.die Fackel auf; was ein Zeichen 
iſt, daß ſie gerne Wahrheiten gegen Chriſten 
hören, aber den National⸗Charakter der Juden 
für unantaſtbar halten. 

Als Zeichen aber eines Freundes der Wahrheit 
und eines edlen Charakters kaun ein Schreiben 
eines Iſraeliten aus Nord Carolina gelten, den 
ich ebenfalls perfönlich Fenne. . Gern würde ich 
feinen Namen lqut werden laſſen, wenn ich nicht 
beforgen. müßte, ihm Dadurch aufirgend cine Weife 
nacıtheilig werben. zu fonnen. Es lautet wie 


folgt : 
44 4, N. C. Mon. 22, EP 
Herrn Sam. Ludvigh. 


Geehrter Herr! 
In. Ne. 25.der Fackel iſt ein Auffatz „bie guden 
in, Amerika,“ worin ich zu meinem Bedauepn.fehe, 


daß Sie, nach meiner Anfichy, ihnen nicht Gerech⸗ 
tigfeit widerfahren laffen. Sie denken aber viels 


feicht, geehrter Herr, daß ich deßhalb deren Ver⸗ 
‚sheibigung gu unternehmen verfuche, ‚weil ich⸗ ir 


= 
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deren Schooß geboden, unter ogen, 
und folglich noch beſyndere der — fie 
hegte. Keineswegs; ich habe längft aufgehört, 
Jude, in Hinſſcht des Glaubens, zu fein ; und Zur 
be — wie derſelbe Aufſatz deren Mehrzahl bes 
fchreibt — war ich, Dank fei unferem Zeitalter, 


nie ; mie, feit, ich zu denken fähig. war. Es 
ift alfo nicht ein Zude, der den Juden Bere 


es iſt ein Menſch, ein Mepublifauer; es iſt ein 
Rationalift, dem alle Menſchen gleich find. 


Sie fagen : „es iſt Thatfache, daß die moras 


lifhe Berderbtheit den Juden, ie All⸗ 
gemeinen, ed zur Mothwenbigfeit ber Politif ges 
macht hat, fie al entwürbigte Sache zu behan⸗ 
bein.” Wohl geben Sie zu, daß dies folge des 
Drudes ſei. Doch hätten Sie ihnen barin Ge⸗ 
rechtigkeit wiberfahren Taffen ſollen, zu bezeichnen, 
worin die ſe moraliſche Verderbtheit beſteht. ) — 
Die einzige moraliſche Verdertheit, deren ſie ſich 
in der alten Welt öfters zu Schulden kommen laſſen, 
als andere Glaubensgenoſſen, iſt ber bei ihnen fo 
ſtrenge gerügfe Schachergeiſt. Aber kann es 
wohl anders fein? Verſtoſſen, verachtet, zu kei⸗ 
nem andeen Erwerbszweig Zutritt erlangend, und 
das Alles ihres Glaubens halber, konnten fie, die 
Menge, kein anderes Gefühl gegen den Chriften 
hegen, als daß des Haſſes.) Der Handel, und 
von biefem nur die niedrigften Zweige deffelben, 
vourden ihnen geftattes, ihr Reben zu friften, 
Umb wie vielfältig haben nicht die Shriften diefen 
ihren einzigen Nahru Pi durch Habſucht unb 
Neid erfchwert ! es nicht Geſetze, bie es 
dem chriſtlichen Saunen freiwillig anheimſtell⸗ 
ten, ben jüdifchen Gläubiger zu befriedigen oder 
nicht? Hat nicht die Habſucht der Ehriften, unter 
dem Borwand von Brunnenvergiftung, von Kins 
desmotd am Paffahfelt von Eeiten der Juden, 
und noch vieler anderer Echändlichfeiten, ihnen 
(den Inden) das zu rauben gefucht, und wirklich 
oft geraubt, was für fie, neben ihrer Religion als 
lein nur Werth hatfe hienieden! O! es wäre 
eine traurige Erzählung, alles dad: zu wieberhes 
len, was fie gelitten und getragen ! 

Kann es daher wohl anders fein, baß der Jude 
im feinem Verkehr und Umgang mit ben Ehriften, 
sich zu rächen fuchte ? Und das zwar mit einer fol 
chen Waffe, deren ex habhaft werden und deſſen 
Anwendung ihm zugleich Nuten bringen fonnte ? 
„Sch wundere mich deffen nicht, obziwar ich zugebe, 
daß Rache nicht würdig fei eines großen Gemüthe. 
Doch erwarten Sie Großmuth, von einem in geiſti⸗ 
ger Hir Hinſicht verdummten unb in polſ— 


„lan et Sihacergeife und im talmudifhen Schlamme 


6 nt Bu 
Br — Ir nn woraliſa⸗ e. 


(her Hösfidt wit Fügen getrete⸗ 
ten Bol? — Laffen wir ihnen Rachficht und 
Mitleid gewähren, da wir die Duelle biefer moras 
liſchen Berberbiheit Ionen.) Doch glauben Bie 
wir, es iſt nuch Wie einzige. Wenn, ich bitte Ste, 
fragen Eie fich ſelbſten, ſehen Ste unter den Ju⸗ 


‚ben, in beiden Welter, die Zahl der Verbrecher, 


wie Sie ſie unter andern Glaubensgenoſſen ſin⸗ 
den? Sie werden ſagen, die Juden ſeien nur 
ein Sandkorn im Vergleiche wit audern Bällern. 
Zugegeben ; Sie finden’aber unter den Wenigen 
bie gehörige Zahl, d, h. bie. fie ihrer Menge nach 
treffen follte, nicht. Nehmen Sie welches Land 
Sie wollen, fo wird der Erfolg Ihrer Linterfus 
hung zur Beftätiguug meiner Behauptung aus 
fallen, - Gewöhnfiche Laſter, ald: Trunken⸗ 
heit, Diebftahl, Seduction, licentiousness, Faul⸗ 
heit, Bettefei und andere, finb unter ihnen fait 
unbefannt. Die .höhern Zweige der menfchlichen 
Verberbtheit, i. e. Verbrechen, foldhe ale: Mord, 
Raub, Ehebruch, forgery, swindling, perjüry 
u. ſ. w. fennen fie, im Allgemeinen, nur dem Na⸗ 
men nad). Ich bezweifle, ob Sie in biefem Laube 
25 Berbreder jũdiſchen Glaubens in den Gefängs 
niffen finden. Und doch heißt es: „ee ift Thuts 
face, daß bie Juden moralifh verderbt 
flnd.”2) Lie find ed nicht mehr als die Chriften. 
Zn Gegentheil ; ich wollte ed ihnen beweifen, daß 
fie ein mehr fittliched und mehr moralifches Leben 
führen, fowohl in Europa als in biefem Lande, 
als die Ehriften. Und was den Schachergeift ber 
trifft, fo ift der Ehrift eben auch nicht fo ſehr weit 
gurüd, wenn er, wie in biefem freien Sande, 
Raum und Gelegenheit dazu hat, und es dem 
europäifchen Ehriften, dem Juden gegenüber, als 
eine Tugend aurechnen, daß er nicht wie biefer, 
fo fehr von einem ſolchen Schachergeift eingenom⸗ 
men ift, wenn er weder Gelegenheit dazu hat, noch 
von Nothwendigkeit dazu getrieben wird, tft ihm 
eine Tugend zn rechnen, die er nicht befigt. — Ste 
„getrauen ferner ich gu behaupten, daß bie einge 
wanderten Juden in ber Mehrza hi, welche 
auch nicht ein en Funken republifanifcher Tugend 
befigen, Feine guten Republifaner und Bürger der 
Ber. Staaten fein können.” Wenn Sie unter 
republifanifcher Tugend das verfichen, wie fie 
ber Demofrat nach Seite 98 des zweiten Heftes 
der Fackel befigen fol, fo weiß Ich nicht, in wie 
ferne man die Juden, bie eingewanberten 
Juden, die gemeinen Juden, die unge bil 
beten Juden, alfo die Mehrzahl Cnad Ihrem 
Schluße) antisrepnbtifanifche Geſinnungen zeihen 
lann. konz, In keinem Falle mehr als die eingowan⸗ 


nieid? Nein, Hilfe iſt beſſer denn Mitleid. 
PR 2] Man kann moralifg verdecht, ohne Berbreder zu 
ein. 
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bertew dentſchen Cheiaen Toerficht ih. eheufälle. | 
im der Mehrzahl.) Ich behampte es nicht mehr, 


als deu eingeberneu ameritanifchen Ehri⸗ 
Ren. Gerade ſcheint es mir das Gegentheil. Die 
Chriſten fandten ihre Miſſtonaͤre in alle Ecken bey. 
Belt um ihren Glauben andern Voͤlkern durch 
Verheißung und Gefchenfe und Mittel alter Art 
aufſudringen; ja, aufzubringen. Iſt dad Repu⸗ 
— 9 GR das Demokratie? Waren 

ed Juden, jene Horden, den in verſchiebenen 
Hlaͤtzen in blefen Ver. Staaten in nıtferen QTagen 
ſich die unverzeihliche, ungeheure Miſſethet zu 
Schulden fommen lieſſen, Preſſen zu zerflöven ; 
Bffentliche Volkoredner zu beſchimpfen und zu miß⸗ 
handeln ; Kirchen nieder zu reißen und zu verbrens 


nen ? — Waren es Juden, oder waren es Chris 


Ren ? — Und deßhalb, weit fie nicht Theil neh⸗ 
men an ben Erceffen der anfgeregten, deutfchen 
nnd amerifanifhen republitfanifhen 
Chriften, deßhalb nennt man fie feine guten 
Bürger! Deßhalb befipen fie auch nicht einen 
Funken republifanifcher Tugenden !!) Die Mehrs 
zahk der Juden, eingeboren nnd eingerwanderk, 
{hätt die Republick und ihre freien Inftitutionen 
eben fo hoch, als irgend eine andere Maffe, und 
kaͤme ed je zur thätlichen Bertheidigung derſelben, 
gegen fremde oder einheimifche Feinde, fle würden 
nicht die leßten fein, mit Gut, — ja mit „Gut 
und Blut“ für „Freiheit und Republik zu kaͤm⸗ 
pfen. — Einzelne mag ed wohl geben, bie ariftos 
kratiſch und ehrgeibig, und Nutzen ziehend von dem 
fanatifchschriftlichen Bibelgeifte der Mehrzahl dies 
fer chriftlichen Republik, gefonnen find, den Juden 
mehr Freiheiten in andern Laͤndern, — Ländern 
wo ‚Milch und Honig“ fließt, zu verfprechen. 
Do ihre Bemühungen werden ohne rfolg 
fein. — Der Yude, jedem Bürger der Republik 
gleich geſtellt, und freien Raum findend, für 
Talent und Neigungen, fühlt ich glücklich als Re 
publikaner diefer Staaten. — Sie muͤſſen nicht 
denfen, geehrter Herr, daß ich die Fehler ber Ju⸗ 
den zu befchönigen ſuche; keineswegs. Uber fie 
derbienen nicht mehr der Rüge ald andere Hatlos 
wen. — Ich hätte noch manches Beisufügen, aber 
der Raum geflattet mir's nicht, und dann befürchte 
ich auch, folches auf Koften Ihrer Geduld thun 
zu müſſen. Nur eins noch. — Wer hat mehr 
für politiſche und geiftige freiheit, — ich will 
nicht fagen — gethan, doch wenigſtens gefchrieben, 


als: Saphir, Heine und der Berfaffer „ver ' 


Briefe aus Paris 9 Und waren das nicht 3 ts 
den? — Entfchuibigen Sie meine Freiheit und 
eben Sie recht wohl. Fahren Eie fort in Ihrem 
begennenen Werke; ed wird erreicht mud Ihr 


— — 
V. D derum wohl nicht ! 


wegen, fo werde ich ihrer nicht zürnen 5 beum fie 


Reme alt Champtun War Freiheit riner denfan- 
den Nachwelt übenliafert werden, Wins - 
I or gehorſamſter Diener, Ju S. 

Ihr Sapeiben, lieber Ireund, iſt bad Echo einas- 
ausgebildeten Denkkraft, eines reinen Gemüthes 
begbeitet von einem ſchwachen Nachhall ber Lieb⸗ 
zu Ihrem Volle. Ga, wer ſollte feinen Stamm 
nicht lieben! Auch ich liebe meine Nation, troß ihrex 
Mängel, wozu ich auch ganz, hefonderg deren un⸗ 
gevechten Drud und Haß gegen bie Juden rechus, 
bie ſich gewöhnlich dadurch rächen, daß fie fi 
Wucher und Prellereien, beſonders gegen den hoch⸗ 
mũthigen Adel, erlauben, ber in ber Regel aͤrmer 
an Geld und Klugheit iſt ala der Zube, Uber 
wahrluh, feine Affenliebe verblendet mich, und id). 
würde nie über einen Menſchen gürnen, dey bie 
Mängel meiner Nation, welcher ic; entfproflen, 
mit den grellſten Farben ſchilderte, befonders wenn 
er aus Liebe zur Humanitaͤt und nicht aus Bodheik. 
tadelt. 

Sie wiſſen, ich fänıpfe gegen Indenthum und 
Chriſtenthum; es wäre ungerecht hierin das eine 
mehr ald das andere zu fhonen. 

Allerdings ein fchwerer Kampf, in welchem mır 
das Bewußtfem, bad Wahre, das Gute zu wollen, 
aufrecht erhalten Bann. Sich habe viele Freunde, 
aber noch mehre Feinde; Diele toben, aber noch 
Mehre verfincken mich. Es Liegt Died in dem 
Weſen dermenfhlichen Natur. Nur die Verunſt 
kann die Wahrheit ertragen, und nur der Meiſe 
bleibt bei ungerechter Beichimpfung ruhig, re 
noch einen Tropfen pethoboren Jadenblutes is 
feinem Innern hat, kann mir eben fp wenig gennigs 
fein, als Jener, der noch, wenn auch noch fa- 
ſchwach, an Ehrifto und den Evangelien klebt. 

ch reiche dem Tierken, dem Juden und Chriſſen 
als Bruder die Hand, wenn ſie aufgehört haben, 
Knechte ded Korans, des Talmuds und der Bibel 
zu fein 5 halten fie aber feſt an ihren religiöfen. 
Borurtheilen, fo werde ich fie darum nicht haflen, 
fondern wo möglich fie zu belehren fnden, Bes 
ſchimpfen fle mid, der wohlgemeinten Wahrheit 
wiſſen ja nicht was fle thun. 

Durch Ihre Frage : — „Erwarten Sie Groß 
muth von einem in geiftiger Hinfiht verbumms 
ten und in politifcher. Hinfiht mit Füßen 
getretenen Bolfe?” festen Sie, fo zu fas 
gen, der Wahrheit meiner Behauptung die Krone 
auf. Iſt ein ver du m nit e s Volk nicht auch 
zugleich m oraliſch verderbt? Habe ich je in 
Hinſicht der Chriſten das Gegentheil behauptet 9 
Kayn ein politiſch mit Fuͤßen getretenes Volk durch 
eine Fahrt über den Ocean auch nur Einen Fun⸗ 
Ten. republitaniſcher Tugenden erlangen ? 


wiß nicht Habe ich je bhauptet, DAB vie, merkt 


auch nicht politiſch wir Fuͤſſen getretenen, doch 


durch Könige und Pfaffen gebeugten und geknebel⸗ 
ten, hrifktichen Einwanderrr, ober der fa⸗ 


nanfche Native⸗ChriſtenPoͤbel dieſer Republik tes. 


publikaniſche Tugenden befigen ꝰ — Nein, glauben 
Sie ja nicht, daß blindes National⸗Vorurtheil die 


Triebfeber meiner Schreibfeber iſt. Sch mag mid 


täufchen in irgend einer Anficht ; ich mag zuwei⸗ 
len mich fcharfer Ausdrüde bedienen ; aber zu luͤ⸗ 
gen pflege Ich eben fo wenig, als ich aus Rache 
oder Vosheit table, 

Die Verfaffung dieſes Landes, die freie Preſſe, 
die rege Volkobewegung bietet Je die m Eingewan⸗ 
derten — Juden und Ehriften— Gelegenheit, ſich 
zum verſtaͤndigen und muͤndigen Bürger der Re⸗ 
pubfif zu bilden, doch zu beflagen iſt ed, daß eben 
bie DOrthodorie des Judenthums und Chriſten⸗ 
thums den Aufſchwung des Geifted hemmt, und 
daß ſelbſt Jene, die fich durch ihre amerifanifche 
Geburt einen Borrang anmaßen wollen, in ber 
Regel am tiefflen im Schlamm ber Borurtheile 
fich waͤlzen. 

Auf Ihre Frage: —, Waren Saphir, Heine u. 
ſ. w. nicht Juden 9 — glaube ich Ihnen kurz era 
wiederu zu duͤrfen: Sie waren Juden, ber Bors 
baut, aber nicht bem Geiſte nach ! Nabe ich je 
Behauptet, der gegenwärtige Gramm Ifraels zähle 
Nine Männer von Geiſt und Herg ? Rein, 
Dec das werden Sie wir zugeben, daB Gin Men⸗ 
delſohn fich zu tauſend eingewanderten Juden eben, 
fd verhält, wie Ein Herder zu 900 eingewans 
derten Chriften. Und von taufend folchen Inden 
und von 908 feichen Chriſten Fünuten in kur⸗ 
ger Zeit achthundert ſich aufdie Stufe eines Mens 
delſohn und Herder — wenn auch nicht ale Schrift» 
ſteller, dech ale freillanige Männer ew porſchwin⸗ 
gen, wen fie nicht für deu Körper allein, fondern 
amd) für den Seit forgen wärken. — Den Geifl 
her Weiſen aber findet man weder im welchen 
Tempels, wach im chriftiichen Kirchen, welche gen 
ſaumt die ergiedigſten Quellen ſind ker geüligen 
Gerdumemung. 

Wenn ei die ſe Quellen vertrafuen, dans, 
nur Auun, werden die Merſchen wahrhaft frei 
fe und ſich ald Vrüder lieben. 


Ludvigh. 
Audleguugiweiien der kifliichen 
Geſchich te. 
Ben Strauß 


Ein jedes Volk, deſſen 
Mtigen Schriften beruht, gerath früßer ober fod« 
ter, wenn es in feiner Bildung fortſchreitet, wie 
dieſen Gchriften ie Wiberfpruch, weil dieſeiben 
immer mehr ober weniger Dad Gepräge der Zeie 
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Religion auf geuifen . 


an: ih ragen, il der ſie entkanden; und aveil fie 
bei Bedarfniffen, ber Biſdungſtufe der Mmaligen 
Menſchheit augemeſſen fein mußten. Run fan 
ein folder Widerſpruch entweder nur bie äußere 
Hille, nur bie Nebeufacken, oder aber auch ben 
innern Kern, die Hauptfache der Religivnsſchriften 
betreffen. Bezieht ſich biefer Widerſpruch nicht 
auf den ganzen Inhalt der heiligen Bücher, oder 
iſt er überhaupt nicht von der Art, um hinreichende 
Brimde darzubieten, baß man fich yon biefen Bits 
chen Losfage : fo müffen Mittel und 
Wege auséfindig gemacht werben, 
bamwit bie heiligen Schriften aud 
bei fortgefchrittener Bildung eineg 
Volked die Grundlagen und Quels 
len feiner Religion fein fönnen,,) 
Diefe Mittel und lege liegen in der Auslegung 
diefer Schriften, wodurch man fie mit der vorhan⸗ 
denen hoͤhern Bildungsſtufe in Einklang zu bringen 
ſucht. 

Jo den Religionsſchriften eines jeden Bolfes 
treffen wir nun die Geſchichte als einen Haupt⸗ 
beſtandtheil derfeiben au. Sie wird heilig 
genannt, weil in ihr bad Göttliche in dem Menſch⸗ 
lichen auf eine foldhe Weiſe erſcheint, daß dabei 
die deſtehenden Geſetze der Ratur unberüdfichtigt 
gelaffen, unterbrochen, aufgehoben werten. Se 
mehr aber der Menſch auf dem Wege ber Bils 
dung fortfchreitet ; je tiefer er in bag Weſen ber 
Tiuge einbringt, um fo deutlicher erfeunt er, baß 
nichts gefchehen füune, mad wider die Gefege der 
Ratur freitet ; daß daher auch das Göttliche nur 
allein ſich nach diefeu Geſetzen in ben irdifchen Er⸗ 
fcheiuungen zu effenbaren vermöge. Aus dieſem 
Grunde erſcheint der Widerſpruch zwiſchen der 
neuen Bildung und den alten Religionsbüchern 
binfichttich ihres gefchichtlichen Tuhalte fo, daß ein 
Singreifen des Goulichen in dad Menſchliche mit 
Brifeitefegung ber beſtehenden und befannten Ras 
turgeiebe ferne Wahricheinlichfeit verliert, unb in 
dad Gabiet bed Unmäglichen füllt, bejiunbers wenn 
füh dazu noch etwas Niedriges, Rohes geiel. 
Der Wiverferuch macht ſich dann durch die Bes 
bauptung geltend : das Gättliche Ezam 
uiht ſe geſchehen fein; wer: 
mad Geihebene faun nihıd Göc® 
Iıhed geweien jein” 


Vilbung genügen, 
der zu zeigen fuchen, Dad das FSuxzie auht fe ge⸗ 
Ahehen jei;, das alſo Dadjemige, mad Sie deiligen 
7] Gele inet Anh Ghrinmittel : at Uirge Mn 
Sihki Ein 


up Deal, eis Beil Arme), 
ftrengiten Sinne des Wertes, —— — 


deiligen Gcheiftew als Grundlage ihere Melinien. Yes 
Dustie And die Kanırgeiige ; ibe Drgan iR Die Isa 
kenlaſt Beruunfl- gadıt 


Buͤcher erzählen, wicht als wirkliche Thatſache an⸗ 
geſehen werden könne, fondern auf Sage.ober Dich⸗ 
tung beruhe. Damit ift aber noch keineswegs ge- 
fagt, daß die heiligen E chriften. feinen göttlichen In⸗ 
halt befigen, weil dennoch Borftellungen.und Bil. 
ber bed Lieberfinnlichen in ihnen liegen Fönnen. 


Dder im umgekehrten Berhältniß muß die Aus⸗ 


legung beweifen, baß dad Gefchehene nichts Götts 
liches fei, wodurch alfo jene Bücher ihren gänzlis 
chen Inhalt verlieren. In diefen beiden Fällen 
kann die Auslegung befangen oder unbefangen zu: 
Werke gehen. Sie zeigt ſich befangen, wenn fie 
des Unterfchied der Erfenntniß und Bildungsſtufe 
jwifchen ber bamaligen und der gegenwärtigen 
» Zeit mit-der Behauptung läugnet, die heiligen 
> Schriftfteller haben die Gegenftände, welche fie ere 
zählen, als Dichtung und Sage angefehen wie wir; 
fie haben diefelben fogar ſelbſt genacht. Sie ber 
weist fich unbefangen, wenn fie far erfennt und 
ofen eingeſteht, daß fie das, was jene alten 
Scrififieller ald Wahrheit erzählen, anders ans 
fieht, al8 fie ed angefehen haben. Mit diefem 
Bekenntniß ift übrigens durchaus nicht eine Losſa⸗ 
gung von den alten Religionefdhrifs 
ten verbunden, fondern ber Menfch kann, nady 
dem er die äuffere Hüfle, die Nebenſachen unge⸗ 
ſcheut ald umwahrfcheimlich preisgiebt, mit Feſtigkeit 
an dem innern Kern, an ber Hauptſache halten.) 
1. 

Deutungen ber Gdtterfagen 

beidenGrieden. 

. Em auch nur flächtiger Blick auf bie Religion 
der Griedyen beftätigt diefe allgemeinen Bemer⸗ 
kungen. Zwar fehlte es biefem Bolfe an eigents 
lichen heiligen Schriften ; aber es hatte in den 
“ Dichtungen eines Homer und Heflob, 2) fo wie in 

mündfichen Ueberlieferung eine Menge Erzähs 
[ungen von einem unmittelbaren, die Geſetze der 
Natur nicht befolgenden Eingreifen des Göttlichen 
is das Menſchliche. Sobald die Griechen fich aus 
ben Sindheitäguftande ihrer Bildung auf eine hö⸗ 
here Stufe emporgefchwungen Batten, entſtanden 
bei ihnen mannigfaltige Erflärungen ihrer religiös 
fen Geſchichte. Ernfte Korfcher nach Erfenntniß 
1) In der Auslegung der bibliſchen Gefchichten, Eagen 
und Muthben — welche dechtgläubige Theologen, 
Gottes Wort nennen — werden die Gelehrten nie Übers 
immen ; aber darin, hoffe ich, werden Die Menſchen 

einſt übereinſtimmen, daß cine heilige Kabel immer: 
bin eine Kabel, eine heilige Tradition immer feine 


Wahrheit, eine heilige Lüge immerhin eine Läge iſt 


und daß ein Buch in dem Kabeln, Zoten, Tradis 


tion und Geſchicht e, Edge and Mahrheit bunt zu⸗ 


ammen geworfen find, wie in dee Bibel, Bein heilis 
hr: Bu in rn Der innere X in it fo 
warnmMichin, tie Hanuptfahe feld fofchr Meben- 
fachy in Betreff feines Weſens, daß eine gänzliche 2. 6 6* 
fagung vom den alten Refigionsichriften höchſt wün⸗ 
fehensmwerth ift, und endlich auch erfeigen muß. Fadel. 


M Beide Dichter lebten ungefähr 900 Jahre vor Chriſto. 
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in gottlichen und menfhlichen Dingen, Phileſephen 


oder Weltweiſe genannt, erkannten, daß. dad 
Göttliche ſich nicht auf ſolche Art geoffenbaret 
habe ; deßmegen erblicken die Einen in dieſen 
Erzählungen nur bildliche Hüllen fittlicher Wahre: 
heiten, die Andern die Entwidiung ber Grundfe⸗ 
ften ber Natur, deren oberfte Ginheit ihnen das 
Göttliche war. Beide Erklaͤrungsweiſen nahmen 
einen göttlichen Iuhalt an, hoben aber bie aͤuſſere 
Erfcheinung deflelben, die eigentliche Geschichte, 
auf. Dann gab ed wieder Solche, beſonders ober» 
flaͤchlich Gebildete aus der Maſſe des Bolfes, die 
in ihren Gottergeſchichten durchaus nichts Goͤtli⸗ 


ches erfannten. Jene Erzählungen blieben in 


ihren Angen wirkliche Gefchichte, aber: eine blos 
menfchliche, indem fie die Götter zu Helden und 
Meifen der Vorzeit, zu alten Königen und Tyran⸗ 
nen machten, bie fich burch ihre Eräftigen und ges: 
waltigen Thaten göttlihe Ehre erworben haben. 
Andere erflärten fogar bie vorhandenen Erzählunr 
gen von den Göttern für Fabeln, welche in alter 
Zeit von den Gründern der Staaten zur Unterr 
werfung bed gügellofen Volkes erſonnen 
worden feien.ı) 
2 


 Bildlihe Auslegung der heili 


gen Schriften bei.den Hebräern. 

Diefe hatten beftimmte heilige Schriften, näms 
lich das alte Teſtament. Aber ba der Gang der 
Bildung in Paläftina ein fleifer und langfamer 
war, fo gingen bie Syebräer bei der Erklärung ih⸗ 
rer Religionsbücher nicht mit einer folchen Kreis 
heit zu Werke wie die Griechen. Als aber auch 
unter ihnen die Bildung größere Kortfihritte mach⸗ 
te, entftand ebenfalls dad Beſtreben, anftößige - 
Gefstrichten des alten Teſtamentes auf eine bild⸗ 
liche Weife,gu erllaͤren. Noch mehr ale in Pas 
läftina nach ber babilonifchen Gefangenfchaft ges 


fhah ed in der Ägyptifchen Etadt Alerans _ 


brien, wo ſich unter den bortigen vielen Ge⸗ 
fehrten auch Guden befanden. Gier war 
es hauptfächlich Philo im erken Jahrhundert 
ber chriftlichen Zeitrechnung, welcher eine bilbliche 
Erflärungsweife der heiligen Schriften geltend 
machen wollte. Er unterfchieb in denfelben eis 
nen gemeinen undeinen tiefen Sinn. 
Obſchon er. deu erftern meiftens neben dem letzte⸗ 
ren beftehem ließ, fo kam er doch biemeilen in den, 
Fall, ben gemeinen buchſtaͤblichen Sinn bei Geile 
zu feßen, und die gefcichtliche Erzählung nur ale 
bildliche Darftelung einen Thatſache zu betzachten. 
Dieß geſchah befouders bei Erzählungen, auabszdh . 
Gott entwürdigt wurde, oder worin fonf. Wider⸗ 
TI Mit vellem Net! Mur fote es heißen: „melde: 
in alteo Zeit ven den zügellojen Sründern der Staae 


ten zur Wuterwerfung des beklagenswerthen 
Bolkes erfonnen worden fin d. Laden 


1 — 


fprüche Tagen. ° Bon der Schöpfung der Welt ſagt 


er z. B.: „ÆA iſt ganz einfältig zw glauben, daß 
die Welt in ſechs Tagen, oder überhaupt. in einer 
beftimmten Zeit erfchaffen worden fei.’’1) 


1) Und ſolche „infättige laubens-Salbohersien findet 


man in den heiligen Schriften gar viele ! 
(Berafegung folgt.) 

Bon der Schöpfung und dem Bündenfall, 

ad talmudiſchen Verichten, 

von 

Sartwig Hundt Radewsky. 
. Der heilige hochgelobte Gott thut nichts, ohne 
fich vorher mit feinem oberften Hausgeſinde, dag 
heißt, mit den Engeln zu berathfchlagen, wie Dan, 
4%, 14 und 17 gefagt wird. Died gefchah auch, 
ehe Gott die Welt erfchuf, welches die Talmudi⸗ 


ſten mit den Worten beweiſen: Laffer und Diem. 


ſchen machen. Siebzig gute Engel, unter denen 


Michael ber vornehwſte if, bilden den Staatsrath 


Jehovah's und werden daher auch Gottes 
Mathgenamnt. Außer ihnen: giebt ed jedoch 
noch eine unzähtbare Anzahl guter und böfer Engel, 


Kaum hatten die Buchflaben erfahren, daß der 


Herr die Menfchen fchaffen wollte, ale fle ſaͤmmt⸗ 


lich in den Simmel famen, wo jeder von ihnen bes. 


. gehrte, daß Sott den Adam durch ihn erfchnffen 
foflte.23_ Died war nicht das einzigemal, daß 
Bnuchſtaben forachen. Einſt unterredete ſich Gott 
mit zwei von ihnen, und umarmte und füßte fie, 
worüber fie vor Freude weinten, fangen und 

fprangen. 9) 

Die Berichte von der Erfihaffung des Men ſchen 
und vom Sündenfall lauten ſehr verſchieden. Ich 
hebe nur die wichtigern aus. 

„Als der heilige hochgelobte Gott den Men⸗ 
ſchen ſchuf, erzählt Rabbi Menachem von Reka⸗ 
nat, nahm er Staub von dem Ort, wo nachmals 
ber füdifche Teınpel erbauet worden, und machte 
den Adam daraus. Da er fertig war und auf 
feinen zwei Beinen Rand, kamen alle Geſchoͤpfe 
und neigten fi vor ihm. Was that ber hochges 
lobte heilige Gott? Er nahm den Adam weg, 
feßte ihn in dad Paradies, und machte ihm zehn 
Hochzeithimmel, jenen Hochzeithimmeln gleich, die 
er den Gerechten (Iſrarliten) künftig im Para⸗ 
dieſe bereiten wird, Hierauf fliegen Die dienſtba⸗ 
ren - Engel vom Simmel, und freuten fi vor 
Man, weldiem Gott die höchfte Weisheit bes 
- figerte. Als Sammael (der Oberſte ber böfen 
Engef) gieichfatts-fam, und Adams Herrlichkeit 
erbliete, verbroß es ihn, und beſonders ärgerte es 
ihr, daß die dienftbaren Engel dem Mencchen bei 
feinem fine Hochzeitſchmauſe aufwarteten. Was that 

BEI S. ge 2 Shadofh ; zzOthieth des Rabbi Alkida, 


Zultat chemon 
2 N des Rabbi Akkiva. 


i 


et Er nahm eine Schlange, welche die Geſtatt 


eines Kameels hatte, ritt anf derſelben nach dem 
Paradieſe, und verführte den Menſchen.“ 

Nach dem Buche Othioth des Rabbi Aktiva 
hatte Gott dem Adam nicht zehn, ſondern gar 
zwölf Hochzeithimmel von lauter Edelſteinen ge⸗ 
banet, die Eva ſelbſt firiſiet, und ſie in Gegenwart 
aller feiner Engel mit dem Adam im Paradieſe 
getranet. Der heilige hochgelobte Sott lud ſie 
darauf beide zur Tafel, die mit den köſtlichſten 
Leckerbiſſen beſetzt war. Auch hatte er ihnen 
Tiſche aus Edelſteinen gemacht, von denen jeber- 
hundert Ellen lang und ſechszig Ellen breit mar. 
Die herrlichſten Speifen wurden aufgetragen ; die 
bienftbaren Engel brieten dem Adam Fleiſch, 
fühlten ihm den Wein, und gehorchten allen feir 
nen Befehlen. Als aber die Echlange fahe, wie 
große Ehre Gott den Menfihen ergeigte, ward fie 
neidiſch und befchloß, fie zum- Bäfen zu verführen. 

Unter der Schlange wird der Sammael, der 
Oberfe der Teufel, verftanden. Diefer mar vor 
dem Sündenfall des Menſchen eier der Seraphi⸗ 
nen und hatte feche Flügel. Ale er aber Lie 
Menſchen verführt hatte, ließ Gott fie alle drei 


vor ſich kommen, fprach neun Klüche und das To⸗ 


desurtheil über fie aud, und ftürgte den Sammart 
mit feiner ganzen Echaar aus feinem Wohnort, 
im Himwel. Der Schlange fihnitt er die Füße 
ab, und verbammte fie zu der Strafe, daß fie alle 
fieben Jahre einmal mit großen Schmerzen ihre 
Haut ausziehen muß.t) 

Als Gott den Sammael vom Himmel flürjte, 
weilte er ſich an den Sylügeln des Engels Michael 
halten und biefen mit ſich herunter reißen. - Mi⸗ 
chael ward aber von Bott errettet, und heißt deß⸗ 
halb ber Entronnene oder Errettete.i) 


£ 


„MWas führte die Schlange im Schilde, ala we 


die erften Menfchen verführte ? Cie dachte: Sch 
will den Adam tödten, -fein Weib heirathen, und. 
König der ganzen Welt fein. Daun will ich mit. 
aufgerichtetem Leibe gehen, und alle Leckerbiſſen 
ejlen. Darum fprach der heilige hochgelobte Gott 
zu ihr: Du haft gefagt: Sch will Adam töbten, 
und Eva zum Weibe nehmen, deßhalb will id 
Heindfchaft fegen zwifchen dir und dem Weibe, 
umd zwifchen beinem Saamen und bed Weibes 
Saamen. Du haft gefagt: Ich will mit aufgen 
richtetem Leibe gehen; jegt follft du anf deinem 
Bauch Friechen. Endlich haft du gejagt: Sch 
will alle Leckerbiſſen der Welt effen ; darum ſollſt 
du die Erde eflen dein Lebenlang.” 9). 
Als Adam und Eva von dem Baume bed Er⸗ 
kenntniſſes genafcht hatten, gab Eva auch allen. 
Thieren von ber verboteten Frucht. Zuleht kam 


1) Jalkut GEchimoni. 
2) Rabbdl Nathan im Wache Adoth. 





Be zu dem Vegel Ehol ober Phönix und prach: 
NS, deine Geſpielen aßen gleichfalld daven. Er 
aber autwortete: Iſt es euch nicht genug, daß ihr 
wider den heiligen hochgelobten Gott gefündiget, 
und den Tod über alle andern Geſchoͤpfe gebracht 


habt? Müpt ihr nun auch noch zu mir kommen, 


um mich zu verführen, daß ich Gottes Gebot übers 
treten fol, um gleich jenen fierben zu müflen ? 
Ich gehorche bir nicht. Hierauf hielt der Fromme 
Bogel eine ernfthafte Strafrede an die Menfchen 
und. bie übrigen Thiere wegen der begangenen 
Sünde. Da ſprach plöglicd, eine Stimme vom 
Simmel zu Adam und Eva: Ihr habt mein Ges 
bot nicht gehalten, fondern gefünbiget, und feid zu 
bem Vogel Chel gefommen, um ihn gleichfalld 
fündigen zu machen. Er gehorchte aber nicht eu⸗ 
sen Worten, obgleich ich ihm nicht verboten, von 
dem Baum bes Erfenntniffes zu effen. Darum 
fol er und fein Saame den Tod nicht ſchmecken 
ewiglicdh.1) 

Diefer Vogel Chol lebt taufend Jahre, Dann 
fallen die Federn ihm aus, ein euer geht aus 
feinem Nefte und verzehrt ihn, und läßt nur fo 
viel von ihn übrig, wie ein & woraus er wächet, 
und ſich verjüngt. 2) 


Der Rabbi Acha, des Ghaninna Sohn, giebt in _ 


den Buche Sanhedrin eine fehr genaue Nachricht 
von den erften Lebendereigniflen ‚des Adam. In 
der eriien Stunde, erzählt er, wurde der Staub, 
aus weichem Bott den Adam erfchuf, zufammen 
gebracht. Ju der zweiten warb ein unfoͤrmlicher 
Alumpen daraus gebildet. In ber dritten wur⸗ 
den Adams Glieder gemacht. Su der vierten 
ward ihm die Seele eingehaucht. In der fünften 
fland er auf feinen Beinen. In der fedheten 
nannte er die Namen. In ber fiebenten (eine 
böße Zahl!) warb ihm bie Eva zugefellt.. In 
ber achten giengen fie zwei zu Bette, und vier ſtan⸗ 
den wieder auf, da fie nämlich in diefer Stunde 
zwei Kinder mit einander zeugten. In der neuns 
ten Stunde ward ihnen geboten, nicht von dem 
Baumıe des Erkenntniſſes zu eſſen. In des 
zehnten fündigten fie. In der eilften wurde Ger 
richt über fie gehalten, und in der zwölften wurs 
ben fie aus. dem Parabife gejagt. Dies wird bes 
wieſen mit Pſalm 49. 2. 14., wo es heißt: Der 
Menſch bleibt nicht Aber Naht in feiner Würde. 
MRabbi Eliefer des Aſaria Sohn fagt: 3) Drei 
Wunder find an Einem Tage geſchehen. An 
demmfelben Tage wurden fie erichaffen ; am. dem⸗ 
fetben Tage haben fie auch Kinder zur Welt ge 
bracht. 
12* —F Rabba. 


.Ni Burg Beena Ureena und Emek Semeleh. 
3) Bereſchith Rabba 2aſte Paraſcha. 





— 15 — 


x 


Rabbi Jehoſcha Korchaides verfihert; Es gud 
zwei ind Bett geſtiegen, und ſieben wieder heraus 
gekommen, naͤmlich Kain mit feiner Zwillinge 
ſchweſter, und Abel mit zwei Zwillingsſchweſtern. I) 

Im Sanhedrin heißt ed: „Der Staub, woraus 
Gott den erſten Menfchen ſchuf, warb aus ber 
ganzen Welt zufammen gebradht. Der Rabbi 
Oſchaja hat gefagt: der Leib bes Adam iſt aus 
Babel, fein Haupt aus dem Laͤnde Iſraels und 
feine Glieder find aus den übrigen Ländern ges 
nommen. Der Rabbi Aha fagt: feine Hinters 
baden find aus Afra, weiches ein Drt bei Babel 
fein foll, geholt,” 

An einem andern Drt 2) wird berichtet ; Golt 
habe den Menſchen mit zwei Angeſichtern geſchaf⸗ 
fen und ihn nachher mit einer Säge in zwei 
Theile geſaͤgt, deun auf der einen Seite war der 
Menſch ein Mana, auf der andern ein Weib. 
Hierauf machte der hochgelobte Gott jeber Hälfte 
einen eigenen Rüden und das, was unter demſel⸗ 
ben ift. 3) Der erfte Menfch war Fein folcher 
Eilliputer, wie Goliath und der heilige Ehriftoph ; 
er berührte, wenn er aufrecht fland, mit feinem 
Kopf die Feſte des Himmels ; wenn er lag, ruh⸗ 
ten Haupt und Hale im Yaradiefe, fein Leib und 
die übrigen Glieder bebedten bie Erbe. Ald ihm 
die dienftbaren Engel fahen, zitterten fie und fürch⸗ 
teten fich vor ihm. Was thaten fie? Sie fuh⸗ 
ren fäurmtlich gen Himmel und ſprachen: Heili⸗ 
ger, hochgelobter Gott, es find zwei Götter in der 
Welt. Da legte Bott feine Hand auf das Haupt 
bes Menfchen und verkleinerte ihn, fo daß er nur 
taufend Ellen lang blieb. 44 Rabbi Jehuda fagt : 
der Menſch hat von einem Ende bes Himmels bie 
zum andern gereicht. Als er aber gefündiget hats 
te, legte Gott feine Hand auf ihn und verkleinerte 
ihn. 

Ad Gott den Adam erfchaffen hatte, hielten 
bie Engel ihn für Gott felbft, wollten ihn anbe⸗ 
ten und ein Heilig, Heilig, Heilig, Halleluja vor 
ihm fingen. Was that der hochgelobte Sort? 
Er ließ den Menfchen in einen tiefen Schlaf fals 
len, und da fahen die Engel, daß er nicht Gott 
war. Darum heißt es Jeſaias 2. V. 22.: Laffet 
ab von dem Menfchen, der Athem in feiner Nafe 
hat ; dem was ift er doch zu achten 9 


Bei jener ungeheuern Größe bed Adam darf 
ed keineswegs befremden, baß er von einem Ende 
ber Welt bie zum andern feben konnte. 5) 


U} 


1) Emek Sanımich. 

2) Talmud, ing Buche Berachoth. , 
9] Bi Rabba, Paraſcha B. 

4]' Reſchiih Cachma; Sepher Silgulim ; Change 
5) Zaltur Rubens Im dev Varaſcha Kitifie, 
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“ Hdath trieb, ehe ihm fein Weib Eva zugefellt 
war, Unzucht mit allen 'Thieren der Erde, und 
Eva that vor dem Sündenfalt daffelve mit der 
Bhlange, 1) 


Tr Eniet Sammel ud Ganhebin. 
san felgt.) 


ET Weiten. Des menſchen im 
Aligemeinen, : | 
. ven’ 
Ludwig Feuerbach. 

Die Religion beruht auf dem wefentlihen 
Unterfdiebde des Menfchen vom Thiere — 
die Thiere haben Feine Keligion. Die ältern 
Pritiffofen Zoographen legten wohl dem Elephan⸗ 
ten unter andern löblichen Eigenſchaften auch bie 
Tugend’ der Neligiofltät bei; allein die Religion 
des Elephanten gehört in das Reich der Fabeln. 
Euvier, einer der größten Kenner der Thiermwelt, 
ſtellt, geftügt auf eigne Beobachtungen, den Ele⸗ 
Hhanten auf feine höhere Geiftesftufe ats beu 
Hund. 

Was iſt aber dieſer wefentliche Unterfchied bed 
Menschen vom Thiere ? Die einfachfle und alls 
gemeinfte, auch populärfie Autwort auf diefe Fra⸗ 
SR iſt: das Bewußtſein — aber Be wußt⸗ 
ſein im ſtrengen Sinne; denn Bewußtſein im 
Sinne des Selbſtgefühls, der ſinnlichen Unter⸗ 
ſcheidungskraft, der Wahrnebmung und ſelbſt Bes 
urtheilung der Außern Dinge nad) beftimmten 
“ finnfälligen Merfmalen, ſolches Vewußtſein kann 
den Thieren nicht abgefprochen werden. Bewußt⸗ 
fen im ftrengften Sinne ift nur ba, wo einem 


Mefen feine Gattung, feine Wefenheit 


Gegenſtand if. Das Thier ift wohl fich ald Ins 
dividuum — darum hat es Eelbfigefühl — aber 
nicht als Gattung Gegenftand — darum martgelt 
ihm dad Bewußtſein, welches feinen Namen vom 
MWiffen Ableitet. Wo Bewußtfein, da ift Faͤhig⸗ 
keit zur Wiſſenſchaft. Die Wiſſenſchaft iſt das 
Bewußtſein der Gattungen. Im ke⸗ 
ben verkehren wir mit Judividuen, in ber Wiſſen⸗ 
(haft mit Gattungen. 
feine eigene Yattung, feine Wefenheit Gegenftand 
iR, kann andere Dinge ober Wefen nadı ihrer 
weſentlichen Natur zum Gegenſtande machen. 
Das Thier hat daher nur ein einfaches, der 


Menſch ein zweifaches Leben: bei dem Thiere {fl 


das innere Leben eins mit bem aͤußern — ber 
Menſch hat ein inneres und Außeres Leben. 
Das innere eben bed Menfhen ift das Leben 
im Berhältniß zu feiner Gattung, feinem allge⸗ 
meinen Weſen. Der Menſch denkt, d. b. er cons 
verſirt, er ſpricht mit fich felb. Das Ihier 


Uber nur ein Weſen, dem 


nonfinben, um nur! der‘ Conſtituti 


kann Feine Gattungsfunetion berrichten ohne ein 
anderes Indivibuum außer Mm; ber Menſch 
kann aber bie‘ Gattungẽfunctivn des Denfen®; 
des Sprechens — denn Denker, Sprechen ſinð 
wahre Gattungsfunctionen — ohne ei⸗ 
nen Andern verrichten. Der Menſch iſt ſich 
ſelbſt zugleich Ich und Du; er kann ſich ſelbſt an 
die Stelle des Andern feßen, eben bewegen, wel 
ihm feine Gattung, felt Wefen, nicht ruf fetne 
Ind ividnalttaͤt Gegenſtand iſt. 

Die Religion im Allgemeinen, a8 i dent i fch 
mit dem Weſen des Menſchen, iſt identiſch mit. 
dem Selbſtbewußtſein, mit dem Ares 
fein des Menfchen von feinem Wefen. ber 
die Religion ift, allgemein anegedrüdt, Bewnßt 
fein des Unendfichen ; fie ift alfo und fann nichts 
anders fein, ald dad Bewußtfein des Menſchen 
von feinem, und zwar nicht endlichen, beſchraͤnk⸗ 
ten, fondern unendblihen Weſen. Ein 
wirflich endliches Mefen hat feine, auch nicht 
die entferntefte Ahnung, geſchweige © cs 
wnftfetin von einem unendlichen We— 
fen, denn die Schranfe des Weſens iſt 
auch die Shrante des Bewußtfeing. 
Das Bewußtfein der Naupe, deren Leben und 
Weſen auf eine beftimmte Pflanzenfpecied einge⸗ 
fchräntt ift, erftredt fidy auch nicht über Liefrd des 
fchränfte Gebiet hinand. Sie unterfcheibet weht 
diefe Pflanze von andern Pflanzen, aber nichr 
weiß fie nicht. Solch ein beſchtänktes, aber eben 
wegen feiner Beſchraͤnktheit infallibles, nntrügfie 
ches Bewußtſein nennen wie darum anch nicht 
Bewußtfein, ſondern Inſtinkt. Bewußtſei n 
im ſtrengen oder eigentlichen Sinne und Bes 
wußefein bes Unendlichen iſt iden— 
tiſch; beſchränk tes Bewußtſein iſt Fein 
Berwußtfeitt; das Bemußrfein ift weſentlich une 
endlicher Natırr. Das Bewußkſein ded Unendfis 
chen iſt nichts anders als dad Bewußtfein Han 


der Unendlichkeit des Bemußrfeine. 


Der: im Bewußtſein Ted Unendlichen iſt dem 
Bewußten bie Unendlichkeit des eignen 
Weſens Gegenſtand. ort: folgt.) 


Su einer Berfammlung, twelche am 27. d. M. in der 
Nationalhalle ſtattfand, wörde befchteffen : daf Im Saalt 
des Hrn. Mayer ein Ball gegeben werten fell, ine Em 
trag als Fond des zu gründsnden ratienaliftiihen Leſe⸗ 
Vereins verwendet wird, 

Der Eintritt fhr einen Herren nesſt Dame wurde auf 
einen Dallar feſtgeſetzt. — Folgende Herren wurden. al 
Aneröhunge-Gemuntter erwählt: Kruſe, Nanmann, er 
Flciſchmanu, Buſchmann, Decer fen., Deder jun.,® 

vigh —. Naͤheres in der Rewzderfer Etoategekung wud 
in der nächiten Nummer der Kadel. 

Fenderich, Borfiger. 


Naͤchſten Dienftag, Abende um 7 hr, wird In’ der Mar 
tienal Halle eine Berfammlung des ——— 
on meine. Beaiate * 
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FJackel. 


Au dan Traunmurn des Judenthums und des Chriſtenthums wird ſich der Rationalismus erheben — und aus 
nr nr „ben Schutte ber, Tempel und Mirchen werden Hallen der Wiſſenſchaft erſtehen. 
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Peffertbruer. 
Bon Mali 
Zitelmuth., : 
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Sich brüftend in dem bunten Firlefanz, 


"nnd für ein Kreuzen Leib und Reben wagen, 
Witd's mit Kernunft und Wahrheit himmer tagen 


Und gruͤnen nis der. Freihert Ernmeaftan; 


——— 


Der Sieg der Wahrheit. 
: Bewmieſen ifſt es ſonnenklar: 
Das Wahre bleibt nun guumal wahr. 
Die Dummpbeit liegt gu offenbar, 
Sie fhäst fein Bann und fein Altar. 
Das feinfte Zefuitenhaar | 
Iſt!noch zu Vic! den neuen Jahr, 
wnrwir’s.uan befign Tenfelsptunm  . 
Seſponnen in der Hölle ger, . 
Und wär’ das Licht auch ned) fo rar, 
Ein einz’ges Fuͤnkchen bringt Gefahr 
Der ganzen Obſcurantenſchaar ; 
Denn:was da wahr HE bleibet wahr⸗ 
1... u" . 
Neues Linn ſeſches Syſte m. 
Erſi kommen Tiger, Welf und Luchs, 
Wie Scorpion und Siebenſchlaͤfer, 
MSchmeißfloege, Kröte und Miſikaͤfer, 
, HYand, Wankist und Fuchs, 


Nebſt Habücht, Maulwurf, Eiyusein und AN ’ 2* 


Und dann zu dieſer Compagnie, 


« Dab.kor, uber kalte Wichz- — : : 


Gin jefaitifch- angeRvich'men Make. . - 


. 
“ 
⸗ 


—4 


Die freie Preffe. 
Die Sein Miniſter haben Recht, 


Der Acufel Hei’. das Jourualiſten⸗ Veſan ⸗ 


Malt ei ir, 
ı.. 89 Roht.rö gleich gtdradt zu leſen « 
pr Yub aller Walt iſt's ugs hefanne: 


. Chayaya mpEd' nicht Immer weiß.gename:, 


cn. —— 


.." 


Se fang-die Leutchen noch nach Titeln jagen, 





7 Medigirt und berausgetzeben von Samnel Cudvigb.' 
a, "Me 56 Prince Straße, New Vor 


7. Dezember 1844." 





Nummier 3. 


Die Fackel erſcheint wöchentlich Anmal. Preis des Jahrganges 8 Dollars in halbjähriger Borausbezahlung, ' 
1: Jeder Poſtmeiſter iR dan Ver, St Anteninuf und Beforgt Sutſſeretſene⸗Grider, ehne dafür Porto zu rechnen. 


Des Schulmeiſters Haus Habekuck Rutheufeucht 
Klage⸗Adreſſe auf ion an alle Kürften und 

|. re Edlen jegiger Zeit. . 

u O, Zürften! die Zeit (iegt in Eonfufien, 

*Die Völker find afle in Gonfpiration.. 

ZIhht ſolber in-höcfter Confternatien. 

.. " @eftattet mir daher die Concefken, 
Bei ſolcher ensfeplichen Genfteflation, 


. „Nach reiflich gefchehener Contemplation, 


And aller nur meglichen Confrentatien : 
Euch Rath zu ertheilen in Gencifien. 


O—, Fuͤrſten! die Zeit liegt in Convulſion. 
In grauſer Berwirrung und Contenſion. 
Sieht dieſes, ich bitte, in Gonfld'ration ; . 
Doeoch halt!t nicht zu lange Eonverfation, 
. Bei ſolcher totalen Gonjuration, 
Hinrichtung, Verbannung und Confiscation? 
Died Alles: bringt's nimmer zur Goncluflen- 
nie Sonvoralin ° 
Werten min den Wötfern und Tonventich. nt 
Gnthaltet Euch liſtiger Contorſivn; 
Stelli ein die entfeßliche Goncuffion, 
Vermindert des Hofftantes Conſumtion, 
Der Steuern zu drüdende Coniributien, 
Bexiaget die tenflifhe Congregatien — 
Gedenkt Eurer einftigen Condiction, 
Und gebet zur eigenen Eonfernation : . 
Den Boͤlkern eine vernünftige Conſtitution; 
Denn nur unter dieſer Haupt⸗Condition, 
Da legt ſich des Zeitalters Gonfußen. 


xxxtxt 


Das Weſen des Meufchen im 
.. -  » Allgemeinen, 0 
ven. . 
Ludwig Feuerbad. 
j ‚(Bertfegung.) ” | 
Aber was iſt denn dag Wefen bes Menfchen, 
fen er ſich bewußt ift, oder was confituirt Die 
attung, bie eigentliche Menfchheit im Menfchen 9 
Die Vernunft, der-Wille, das Herz. 
ı Zu. einem bollfommenen Menfchen gehört bie 
: | Kraft bes Denfens, die Kraft des Willens, bie 
> 1 Kraft des Herzens. Die Kraft bes Denlens if 
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bag Licht der Erfenntnif, die Kraft des Willend 


die Energie tes Sharafters, tie Kraft des Her⸗ 
zens die Liebe. Vernunft, Liebe, Willenskraft 


find Bollfommenheiten, bje Doßlommens - 


heiten’ des menfchlichen Wefens, ja abfolnte 
Wefensvolltommenheiten. Wollen, 
Lieben, Denken find die höch ſten Kräfte, 
find das abfolute Wefen des Menfchen 
als folchen, als Menfchen, und der Grund feis 
nes Dafeind. Der Menſch ift, um gu denfen, 
um zu lieben, um zu wollen. Was aber der End» 
zweck, ift auch der wahre Grund und Urfprung eis 
ned Weſens. Aber was tft ber Zwed der Ber 
nunft? die Vernunft. Der Kiebe ?_ die Liebe, 
Des Willens ?_ die MWillensfreiheit. Wir den, 
fen, um zu denen, lieben, um zu lieben, wollen, 
um zu wollen, d. h. frei zu fein. Wahres 
Weſen ift denkendes, liebendes, wollended Weſen. 
Wahr, vollfommen, göttlich ift nur, was um fein 
felbft willen if. : Aber fo ift die Liebe, fo 
die Bernunft, fo der Wille. Die göttlihe Dreis 
einigfeit im Menfchen ü be x dem individuellen 
Menfchen ift die Einheit von Vernunft, Liebe, 
Wille. Vernunft Cin ihren finnlihen Formen : 
Einbildungsfraft, Phantafte, Vorftelung, Mei 
nung), Wille, Liebe oder Herz find keine Kräfte, 
welche der Menfch hat — denn er ift nichte ohne 
fie, er iſt, was er tft, nur durch fie — fie find, ale 
die fein Weſen, welches er weder hat, noch 
macht, conftituirenden Elemente, bie ihn be 
felenden, beftimmenden, beherr⸗ 
fhenden Maͤchte — göttlidhe, abfo 
Inte Mächte, denen er feinen Widerſtand 
entgegenfeßen kann. 

Wie fönnte der gefühlvole Menſch dem Ges 
fühl, der Liebende der Liebe, der Vernünftige der 
Bernunft widerfiehen ? Wer hat nicht bie zers 
malmende Macht der Tone erfahren? Aber was 
iſt die Macht der Töre ale die Macht der Ges 
fühle? Die Muſik ift die Sprache des Gefühle 
— der Ton das laute Gefühl, das Gefühl, dag 
ſich mittheilt. Wer hätte nicht [die Macht ber 
Liebe erfahren oder wenigfiene von ihr gehört? 
Wer ift Rärfer ? die Liebe oder der} individuelle 
Menſch? Hat der Menſch die Liebe, ober hat 
nicht vielmehr die Liebe den Menfchen bemegt, 
ſelbſt mit Freuden für den Geliebten in den Tod 
zu gehen, ift diefe den Tod übermindende Kraft 
feine eigne individuelle Kraft ober nicht vielmehr 
die Kraft der Liebe ? Lind wer, der je' wahrhaft 
. gebacht, hätte nicht die Macht des Denkens, bie 

freilich ſtille, geräufchlofe Macht bes Dentene ers 
fahren ? Wenn Da in tiefes Nachdenken vers 
Ünteft, Dich und was um Dich vergeffend, beherr⸗ 
ſcheſt du die Vernunft oder wirft Du nicht von ihr 


beherrfcht and verfchlungen® Iſt bie wiffen 
fchaftliche Begeifterung nicht der fhönfte Triumph, 
den die Vernunft über dich feiert? Iſt die Macht 
bes Wiſſentriebs nicht eine ſchlechterdings 
aunwiderfiehlihe, Alles überwin 
dende Macht? Und wenn bu eine Leiden, 
fchaft unterdrüdft, eine Gewohnheit ablegft, kurz 


einen Eieg über Dich felbft erringft, iſt biefe ſieg⸗ 
- reiche Kraft Deine eigne perfonliche Kraft, für ſich 


ſelbſt gedacht, oder nicht vielmehr die Willendener- 
gie, die Macht der Eittlichfeit, welche ſich gewalts 
fam Deiner bemeiftert und Dich mit Intignation 
gegen Dich feld und Deine individnellen 
Schwachheiten erfüllt ? 

Der Menfh ift nichts ohne Gegen» 
fand. Große, exemplarifche Menſchen — ſolche 
Menſchen, die und das Weſen des Menſchen 
offenbaren, beſtaͤtigen dieſen Satz durch ihr Leben. 
Sie hatten nur eine dominirende Grundleiden⸗ 
ſchaft: die Verwirklichung des Zwecks, welcher 
der weſentliche Gegenſtand ihrer Thaͤtigkeit 
war. Aber der Gegenſtand, auf welchen ſich 
ein Subject weſentlich, nothwendig be 
zieht, ift nicht® andres, ale dag eigne, aber ges 
genftändlice Weſen dieſes Eubjectd. Iſt 
derſelbe ein mehreren der Gattung nach gleichen, 
der Art nach aber unterſchiedenen Individuen ge⸗ 
meinſchaftlicher Gegenſtand, ſo iſt er wenigſtens 
ſo, wie er dieſen Individuen je nach ihrer Ver⸗ 
ſchiedenheit Object iſt, ihr eignes aber gegenſtaͤnd⸗ 
liches Weſen. (Fortſ. folgt.) 


Geehrter Freund und Denkgenoſſe! 


Sie entfernten ſich aus Beſcheidenheit ſehr bald 
von der am letzten Dienſtag in der National⸗Halle 
abgehaltenen Verſammlung der Rationaluſten, 
weil Sie merkten, daß ein Sie betreffender Ge⸗ 
genſtand beſprochen werden ſoll. Ich habe mir 
daher vorgenommen, Ihnen durch Das Organ Ih⸗ 
rer eigenen Tadel einen treuen Bericht über die, 
3 jenem Abende gepflogenen Berhandlungen zu er⸗ 

atten. 

Zuerfi wurden bie Beamten ded Vereins für 
das fommende Jahr erwaͤhlt; naͤmlich: 

Herr 3. Danne, Präfident. 
„ Erg, Bir Präfident. 
„ % Arnoid, Secretär. 
» *% Ku h, Schatzmeiſter, pro temp. 

Was nun die Wahl, namentlich des Herrn 
Danne betrifft, bin ich der Meinung, baß fich jeber 
Rationalift, dem der fchöne: Zweck unferes Stre⸗ 
bene am Herzen liegt, mit wir darüber freuen 
wird. Nicht etwa weil diefer Herr reich und 
en biffinguirter Mann ift, fonbern der un⸗ 
verfennbaren Nechtlichkeit ſeines Charaktere, und 
feiner wahrhaft rationellen Gefinnungen mes 
gen. Herr Danne, obgleich mittief eindrins 
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geben NRorſchergeiſt begabt; verkehrt nicht viel 
mit Worten, deſto kräftiger hingegen it fein Wir⸗ 
ken, das gewiß nicht wenig zum befieren Eedeihen 
unjeres Vereines beitragen wird, und ich erlaube 
mir vdiefe Meine Skizze, blos um bie Mitglieder 
deffelben mit dieſem Ehrenmanne näher bekannt 
zu machen. en 

Es wäre übertriebene Delicateffe Ihnen den 
weiten Gegenſtand unferer Der. Berathungen 
verheinlichen zu wollen. 

‚ Seit einiger Zeit ward unter ben Mitgliedern 
nnfered Vereins der Wunſch rege, Ihr Bildniß 
nicht nur zu befigen und ed Ihnen zu weihen, fon« 
Bern auch in ber alten und neuch Welt verbreiten 
zu fonnen. Sie follten darin zwar nicht m 
Käppchen und Kreuzchen figuriren, aber ein gutes 
Porträt von Ihnen, nach rationellen Begriffen, 
dachten Biele, follte ung zum Andenken, und Ih⸗ 
nen ale Feines Zeichen der Anerkennung Ihres 
Strebens willfommen fein. 

Der Künftler, Herr Carl Fenderich, wie wir ges 
wiß feinen zweiten, in feinem Fach, in den Ber. 
Staaten haben, ein Mann, um deſſen Griffel 
Staatsmänner bublen, um ſich dem Volke in ihs 
rer wahren Geftalt zeigen zu können, fand fich 
glücklichermweife bald ein, Befcheiden den Zweck 
verfcjmweigend, zeichnete er Eie nach ber Natur 
auf Stein, und ald ‚Mitglied unferes Vereing” 
auf jeden pecuniären Gewinn verzichtend, voll⸗ 
brachte er das Werl, Ein Werk, wovon ich 
ten erften Abdruck bei der lebten Berfammlung 
wahrlich nur vorzuzeigen brauchte, um die größte 
Bewunderung, den herzergreifendfien Ausdruck 
der Anhänglichfeit und Sympathie der Rationalis 
fen für Cie und Ihre Grundfäge zu erregen. 

Eofgleich wurde von den Wenigen der Anwe⸗ 
feuden mehr ald die Hälfte der Koften des Stei⸗ 
nes und einiger hundert Abdrüce gedeckt. Es ift 
nun auffer allen Zweifel gefegt, Daß binnen einigen 
Tagen das noch Fehlende von den übrigen Ratios 
naliften zur Fülle ergänzt, und daß dieſes Unter⸗ 
nehmen fogar einen Gewiun für die Vereinskaſſe 
* abwerfen wird, indem von dem Ertrag der zu vers 
kaufenden Eremplare zuerft die von den Mitglies 
dern ded Vereins eingezahlten Beiträge, nach Bers 
hältniß ihrer Einlagen, ohne ferneren Gewinn 
vom Ertrag, zurüderfiattet und tie übrige 
Summe als Eigenthum des Nationaliften Vers 
eind zur Berfügung geftellt wird. Verzichtleiſtun⸗ 
gen auf die eingegahlten Beiträge werben bem Ras 
tionaliftenfond zu gut fommen. 

Auch wurbe einftimmig befchleffen, daß unter 
dem Porträt die Worte gefebt werten: 

Samuel Ludvigh, 

Redner des Rationaliſten⸗Vereins in New Port, 

Beberen zu Yäns in Ungarn, den 1Iten Februar, 1801. 
Ihm in Liche gewidmet von diefem Berein. 


Ich melde Ihnen diefes, blos damit auch die 


Agenten Ihrer Fackel bei Zeiten von bem Unter⸗ 


nehmen in Kenntuiß gefebt, und es unterliegt feis 
nem Zweifel, baß diefelben ihr Beſtes beitragen 
werben. Diefem füge ich noch hinzu, daß ein 
Eremplar auf gutem Papier 50 Eents, und auf 


ganz feinem chineflfchen Papier 75] Cents koſtet. 
Das Nähere wird in dem Proſpectus befannt ger 
macht werden. 

Ferner wurde noch bei der Berfammlung ber 
Ausſchuß, oder die Committee zur Sicherung dee 
RationafiftensBereing in New York, für das näcı« 
Re Quartal, d. 1. bis zum 17. März 1845 erneus 
ert.; und es war mir höchft erfreulich zu bemerfen, 
wie bereitwillig fi) die anwefenden Mitglieder und 
viele neue wieder anfihloffen. 

Endlih wurde beftimmt, daß an ſolchen Abens 
ben, an welden Sie Ihre öffentlichen Reden zu 
halten verhindert find, entweder von fonft Jemand 
ein Bortrag gehalten, ober Angelegenheiten dee 
Dereind von den Mitgliedern beifelden beſprochen 
werden follen ; was jedesmalden Sonnabend vers 
ber in den öffentlichen Blättern angezeigt wird. 

Ich kann mich zum Schluſſe nicht enthalten gu 
erwähnen, daß Viele, die mit unfern Angelegens 
heiten nicht befannt find, jüngfthin die irrige Mei⸗ 
nung aufgefaßt haben, der „Ludvigh's⸗Verein“ 
fei mit dem „Rationaliſten⸗Verein“ indentifizirt, 


was doch nie, fo viel ich weiß, weder im Berei⸗ 


de Ihrer Wünfcbe, noch in den Abfichten des 
Bereind gelegen hat. Auch herrfiht Friede in 
unferm Haufe, und heller, immer heller wird eg 
darin, je mehr unerfihrodene Ehrenmänner Die 
Maske des blinden Glaubens abwerfen. Leuch⸗ 
ten fie immerhin mit ihrer Fackel voran ; die Fol⸗ 
gen fönnen nur erfreulich fein. 

New Dort, den 5. Non. L. Kuh. 


Herrn Samuel Ludvigh. 





Der Teufel über Politik und Neligion. 
Faur die „Zadel” aus dem Engliſchen überſetzt von 
kudvigh. 

Mein Name iſt Fürſt der Finſterniß, Urheber 
der Täuſchung. Ich bin derjenige, der vom Him⸗ 
mel fiel ; durch meine Verführung entftand alles 
menfchliche und ich bin der geſchworene und ewige 

eind Gottes und des Menfchen. Vernehmt bie 
chredlichen und unmoralifhen Täufchungen, wel« 
che mich von Abgrund zu Abgrund trieben, in ſtets 
gefteigerter Berzweiflung. Sch kann ed Euch fas 
gen, baß id; es bin, der fogleich nach dem Fall des 
Menfchen eine Regierungsform errichtet hat, wel⸗ 
che man jegt Monarchie nennt. Seine Majeftät, 
Nimrod, ward mist dem Scepter beehrt, der unter 
meiner Leitung Wunder verrichtet hat, von Taus 
fenden feit jener Zeit nachgeahmt, alle unter mei⸗ 
ner unmittelbaren Aufjicht geleitet. Die Zeit wäre 
u kurz, um Eud meine Unternehmungen in den 
eguptifchen, perfichen, römifden und griechifchen 
Monarchien zu erzählen, doc) es ift befannt, daß 
ich anmwefend war und noch mehr, Daß ich bie alten 
Juden begeifterte, bie zu Samuel fagten : „Gieb 
ung einen König !” Ich will flüchtig die Zeit bes 
rühren, in welcher Se. königliche Hoheit, der Papfl, 
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etabliet warb, Es genäge zu fagen, daß ich der 
Gründer ſeines Reiches bin, und ſtets als fein 
geheimer Rath agirte; und hier war es, daß ich 
zuerft die Politif mit der Religion in Einklang 
brachte. Sch hatte ſtets fo giele Religionen als 
Völker unter mir, welche für zeitweile Zwecke dien⸗ 
ten. Als das Evangelium verkündet wurbe, vers 
ließ ich meine unterirdifche Schlucht und beftürmte 
die Burg des Fürften Emanuel, revolutionirte 


feine Regierung auf Erden, nahm. Befig von fer 


nem ‘Thron und fegte an feine Stelle den fündis 
gen Menfchen, ber ſich über Alles, was gut war, 
erhob ; ich faß ale Gott in Tempeln und Kirchen, 
uno die Menſchen verehrten mich ald Gott. 

Ihr werdet es leicht begreifen, daß alle Jene, 
die den Namen Ehrifti und feiner Neligion verehrs 
ten, fich ploͤtzlich von der Gegenwart des paͤpſtli⸗ 
chen Thieres zurückzogen, und in kurzer Zeit wurde 
die Kirche, welche man „heilige Kirche“ nannte, 
ganz der Eontrolle Sr. Föniglihen Hoheit an heim⸗ 
geſtellt. Eie wurde nun eine politifehe Kirche, 
denn Se. Seiligfeit waren das Oberhaupt der 
„Kirche und des Etanted”. Es ift mehr als wahr- 
ſcheinlich, daß das Reich Chriſti nicht von dieſer 
Melt war. Sch veränderte nicht nur den Charak⸗ 
ter Jener, bie zur Kirche gehörten, fontern ih 
machte auch Geſetze, Regeln und Drönungen der 
Kirche. Sch gefiel mir ſtets in ber monarchiſchen 
Negierungsform, und hier hatte ich eine, welche 
in jeder Hinficht meinem Willen angemeffen war, 
uud hier hatte ich zum erftenmal eine berfichtigte 
Mafchine der Finfternig in voller. Wirkſamkeit. 
Ich baue darauf, daß dieſes Reich nie aufhören 
wird, fo lange ich den Ecepter führe ; und obwohl 
ed gegenwärtig mächtig erfchüttert ift, fo bleibt es 
doch in zehntaufend ähnlichen Formen daffelbe, 
wie es im urfprüngfichen Rom einft in der Blüthe 
war. 
Kirche mit dem Staat; und Alles mag ic 


winfche ift, daß die Vereinigung fortbeftehen mö⸗ 


ge, — doch mein Regierungsfig wurbe für gerau⸗ 
me zeit nadı dem Föniglichen Palaft Sr. britifchen 
Majeftät verlegt. Ale ich ſah, dag eine Reform 


ſtattſinden müffe, und nicht mehr alles dom Thie⸗ 


re anhängen werde, befchloß ich, zur herrſchen⸗ 
ven Parthei Aberzutreten, und Alles, was id) nun 
gu thun hatte, war : bie Neformation zu einer 
politiſchen Sadıe zu machen. „Dies gefchah, ins 
dem Fürflen und Könige thätigen Antheil daran 
hakmen, und dazu ließen fie fich Leicht bewegen; 
benn fie waren der ſchrecklichen Bullen mitde, wel⸗ 
he fie lange Zeit in Schranfen hielten, und fie 
fogar in die beunruhigende Nothwendigkeit verſetzt 
Matten, baarfuß auf Bohnen zu gehen; ja viele 


Es beftand zuerft in einer Bereinigung der- 
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Oberhaupt von beiden. 


waurden ſogar in ber That durch dae Wweitäuge. 
Ungehener ihrer Krone beraubt. 

Bei der großen Ummälzuug, welche vurch bie 
Reformation ftattfand, mwurbe in England eine 
Staats⸗ oder ‚politifche Kirche etablixt, (wo das 
Papftthun, von dem König Ethelbert big. Heinrich 
dem 8., faſt tauſend Jahr hindurch, ſeinen ſchreck⸗ 
lichen Zügel hielt und das Blut Tauſender ſaugte). 
Dieſe Kirche war und iſt eine legitime Tochter der 
H—en-Mutter und des Greuels der Welt welche 
ihr Antlig trug, ungeſtaltet und häßlich, wie fie 
felbft; denn als ich fand, baß fie entfchieben gegen 
die roͤniſche Kirche find, brachte ich eine Evnſtitn⸗ 
tion vor, für Kirche fowohl wie für Staat, und 
Heinrich der 8. und fein Nachfolger wurden‘ dag 
Mir könnte e8 gleich fein, 
wer im Schwunge war, Kirche oder Etagt, wenn 
fie uur vereinigt und zuſammengeſetzt blieben ; 
Daher entfprach biefe werte Maßregel ganz meiner 
Politif; denn ae die Ceremonien und Dienfte 
gfichert fi im Weſentlichen vollklommen, und mir 
konnte es ganz gleich‘fein, ob man den Gottestienft 
in Englifch oder Latein verrichte. — Es war mir. 
eben fo lieb durch Proteflanten Diffenters beftraft 
zu fehen, ald durch den Papſt Proteflanten, und 
es bradıte mir ein gleiches Blut⸗Opfer. Doch ich 
mn nach Amerika eilen, deun hier iſt der Haupts 
gegenftand meiner Gefchichtee — 


Durch meine Misgunft wurben lange bie Ab⸗ 
trünnigen (dissenters) von ber Klirche verbrammt, 
vernichtet und zerftreut, und eine große Anzahl 
von Presbyterianern entkam dem verzehrenden 
Feuer und floh nach den wilden und unfreunbfichen 
Geſtaden Amerifae. Hier Tieß ich fie fich vermehs 


‚ ren uud ihre eigene Kirche etabliren 5; denn mein 


urfprünglicher Plan war nicht, fie gu verfolgen. 
Allein der Gott bed Friedens, den ich hafle, vers 
mehrte ihre Zahl und ihren Segen, und ich beeifte 


mich, ben brufalen wilden Arın zu erheben, um bie 


junge Blüthe des Fünftigen Glückes zu vernichten, 
ihre Erwartungen fowohl wie den Plan Gottes 
zu vereitelu, ter aus Böfem Gutes ſchuf und den 
Schatten des Todes zu einem Morgen des Leben 
machte, Allein Iener, ber meinen thärigen Fuß 
im riſerne Feſſel legt und oft meine böfen Pläne 
vereitelt, brachte'ffe durch eine furchtbare Katar 
frophe von Bhityergießen zur Ruhe unter dem 
Schatten ihres —— Ich zog mich 
dann mit Zorn zurüͤck und nagte getäuſcht an mei⸗ 
nen Ketten, Raſend entfloh ich nach Frankreich 
und reizie den Geiz und ben. Reid bed alten Riv 
nigs Rudwig -gegeu das in den einſamen Wilbniſ⸗ 
fen ber. nen entdeckten Weilt zerſtreute Aundliche 
Geſchlecht; dann freute ich mich wieber über Die 
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Strbnie von Blut, fo die fruchtbaren Ebenen netz⸗ 


ten md. ich belauſchte mit Bergnügen ben Ruf ber, 
Krieger, die da hinzogen in die Schlacht. Doch 
jum Trotze der vereinten Mächte der Franzoſen 
und der Indianer endete biefe: Affaire zu Gunften 
ber Söhne Columbias und fie konnten ſich aber- 
mals des Friedens erfreuen. Der Himmel läs 
chelte ihnen — ihre Felder und Heerben brachten 
ihnen Lieberflug— und fie begannen wohl zu leben 
und zu herrfchen wie Könige. Nun begann ich 
mich wieder unruhig gu fühlen in meiner Lage ; 
denn objchon ich lange meine Tour machte im bris 
tiſchen Reich, fehend, wen ic) verfchlingen mögte, 
fo konnte ich mich doch nicht ununterbrochen des 
Zũgels der Regierung bemeiftern. Ich machte dar 
her-perföntich meine Aufwartung beim König, Khlug 
Maßregeln vor und ſchloß mit ihın diefen Vertrag : 
„Satan, Fürft der Kinfterniß, von einer Zeite, und 
Georg der Dritte, König von Gros Britanien 
von der andern Seite, verbinden fich folgenderges 
Ralt: „Er ſt en s — Die Partei von erfier Seis 
te. erlangt, befigt und hält die Zügel der Regierung 
ans beu Händen der Partei von zweiter Seite. 
Zweitens — Seine britifche Majeltät, und dag 
Miniſterium, haben als Biceregenten des Throne 
gu handeln und zwar unter unmittelbarer Gons 
trolle Sr. Majeſtaͤt des Fürſten der Finfterniß, 
der fich bei allem Unterirdiſchen verbindlich macht, 
um das Reich vor allen übrigen auszuzeichnen, 
welche ihm voraugegaugen waren.” 

Run hatte ich volle Controlle über bad britiſche 
Reich und begaun dann mein Syſtem, indem ich 
die Erde zu unters und zu obers gekehrt und Ver⸗ 
wirrnung und Zerſtörung auf ihrer Oberfläche vers 
breitet hatte. Amerifa erhielt nun 13 Golonien, 
und obſchon ich mich nicht befondere um fie füms 
merte, machte ich ihnen doch zuweilen meinen Be- 
ſuch. Don Zeit zu Zeit handelten fie alle unter 
verfchiedenen Charaftern und wurden mit Gou⸗ 
vergeuern von jener feltgeanferten Inſel beehrt; 
und da bie Colonien vorzüglich mit Auswanderern 
aus ſolchen Ländern ſich angeſiedelt hatten, wo eine 
Staatereligion vorherrfchend war, fo brach⸗ 
ten fie den Saamen wit ſich, welcher in den Bos 
den von Birginien, Maſſachuſetts und Gonnecticut 
geftrent wirde. Als ich bei meinem erſten Be⸗ 
fud) die Wälder durchirrte, fah ich bald, daß mir 
alte Umftände geneigt waren, um eine politifche Res 
ligion zu begründen — denn bie Bevölferung bes 
ftand aus verfchiedenen Glaffen, von verfchiedenen 
Anfichten und Gefühlen ; die dürften durch ein 


wenig Anfenern leicht zu siner. Flamme getrieben" 


werhen nod gegenſeitig mit Haß und Zorn wüthen. 
Und abaltich Diele von. ihnen wegen Verfol⸗ 





gung aus ihrer Heimath entflohen, ſo (dienen 
fie doch bereitwillig, hier ſelbſt zu Verfolgern zu 
werden; denn ſie dachten, daß ihre Religion die 
beſte ſei und füglich durch dag Geſetz zur herrſchen⸗ 
den werden bürfte — iſt aber bie Religion einmal 
durch das Geſetz etablirt, dann habe ich vor ihr 
rem Einfluß und ihren Folgen nichts gu fürchten 
— fie it dann politifch.*) 





e] Kine wahre Satans⸗Religion. 
(Fortfegung folgt.) 





Das frete Wort, Bu 
von { 
Ludwig Walesrode. 


EGchluß.) 

Daß dad freie, ungefeflelte Wort; ale Aitribnt 
des Republikanismus, bei den vorſichtigen Kopf⸗ 
ſchuttlern auch gehörig verdaͤchtigt werde, dafür 
forgt ſchon die Seribentenpolitik des hiſtoriſchen 
Ruͤckſchritts. — Schweift einmal ein ſehnſüchtiger 
deutſcher Blick hinüber nach Weſten über den Ocean, 
allwo ein jugendlich friſcher Staatenverband auf 
den Prinzipien des natürlichen Rechts herr⸗ 
lich gedeiht, gleich werden wir nad) den ſüdlichen 
Sklavenſtaaten verwieſen, vder ein deutſcher 
Reichspubliziſt führt uns einen nach dem Lynch⸗ 
gefebe getheerten und befiederten Menfchen vor 
zum abfchredfenden.Beifpiele. Allein find wir nicht 
alle moralifch-getheert uud befiedert, daß -wir 
und in dieſem ſchmachvollen Zuſtande vor andren 
Kationen kaum noch fehen Laffen fönnen 2- Sft ein 
einziger Genfurftrid) nicht brutaler, ad8 alle Ungs 


wüchſe bed Lynchgeſetzes 7 nicht für ein intelligen⸗ 
tes Bolf fihmerzhafter, ale alle Hiebe, bie in-den . 


Sflavenftaaten ausgetheilt werben. ? 

Auch „die gute Sache“ iſt ein Stichwort bee 
fogenannten Langfamen Bortfchritie, 
Der guten Sache wegen,wollen wir ſchweigen 
und es ruhig anſehen, wie eine Zeitung nad) der 
gudern unterdrückt wird, weil fie auf bey Geite 
des Volks und des Rechte ſtanden; der guten 
Sache wegen wollen wir’d abwarten, bie noch 
wehre Jugeudlehrer verjagt werben, weil fie nach 
ihrem Gewiffen und ihrer Ueberzeugung, nicht wie 
Heuchler, lehrten ; der guten Sache wegen wols 


len wir nie eine Wahrheit ganz ſagen, ſondern 


nur Dreiviertel mittheilen, oder zur Haͤlfte, ober, 
lieber gar nicht, und unfer ganzes Leben ‚fang un⸗ 


ter Vormundſchaft bleiben, denn wenn wir eiwas 
fagen, fo [haden wir der guten Sa che. 2.5.0. 


Diele Leute mit ihrey „guten. Sache" erinnern 


- an.jenen Mann, der «in paar fdimargfeibene 


- 
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Eträmpfe verlor, im Smtelligengblatte aber blane 


wollen e anzeigte, weil er glaubte, daß der ehr⸗ 


fiche Kinder diefe um fo eher am ihre Adreſſe wies 
berbringen würde, 

Eine Halbe Wahrheit ift eine ganze Lüge, 
wie Schweigen zu einer Zeit, in welcher Reden 
liche iſt. 

Iſt unfer Vaterland noch nicht reif, ſich der 
Schmach der bevormundenden Adminiftration zu 
entziehen, fo muß es doch reif zur Sprade fein, 
oder unfer einziger Nationalftolz anf dentfche In⸗ 
telligeng und deutſches Ideenleben ift eine Lüge. 
Der ift ein Berräther an feiner Gegenwart, der 
nicht, fo lange er Fann, proteſtirt gegen bie 
Schande feudaler Hörigfeit, Die von befoldeten oder 
bornirten Robrebnern nnd Augendienern gepriefen 
and gefördert wird. Wir dürfen ed nicht mehr 
für eine Kühnheit haften, ein freies, riickfichtälofes 
Wort zu Hören, wir wollen ed nicht für eine 
Kühnheit halten, ed ansgufprechen. 

Es iſt an.der Zeit, Daß das Wort nicht länger 
zurückbleibt hinter der Weberzeugung, daß Geber 
offen und rückſichtslos feinen Theil an der Freiheit 
beanfprucht. In einer folchen Zeit, in welcher 
die Sprache eine fiharfe, fchneidige Waffe fein fol, 
muß fie auch würdig und männlic, geführt werben. 
Mir wollen fle ablegen, die gothifchen Sprach⸗ 
fchnörfel, welche der Macıt gegenüber ımfere 
Forderungen zu Wünſchen, bie Wüns 
ſche zu Bitten, und bie Bitten zu Bete 
teleien degrabiren. „Die Sprache foll, wie 
der Menich, dem fie angehört, aufrecht gehen und 
ben Himmel anfchauen ! 

Wir wollen fie ablegen, diefe fchlane Diploma⸗ 
tie, mit welcher wir und in unfer vorenthalteneg, 
verbriefted Recht einzufchmuggeln fuchen, flatt es 
am heilen Tage offen zu fordern ! 

Ein Bolt oder beffen Vertreter bürfen der Dis 
plomatie gegenüber nicht Diplomatifiren, einmal, 
weil die Maffe immer zu ungefchickt iſt zum feinen 
Spiel gegen den Einzelnen, und zweitens, weil ed 
ihrer nicht würdig it ! _ 

Ueber eine andere unmürbige Handhabung ber 
Sprache änßerte fich fchon vor fünfzig Jahren ein 
berühmter Schrifftelter, wie folgt : 

„Man erhebt bei freien politifchen Unterſuchun⸗ 
gen jegt wieder ein Geträtich, wie man es fihon 
ehemals bei refigidien trich, über eroterifche 
amd efoterifche Wahrheiten, d. h. — denn du 
ſollſt es nicht verftehen, unftubirtes Publikum, 
d’rum werben fie fich wohl hüten, es deutſch zu 
fagen—d. h. alle : von Wahrheiten, die ein Jeder 
wiffen kann, weil eben hicht viel Troͤſtliches daraus 


folgt, und von andern Wahrheiten, die, leiter‘! 
eben fo wahr find, von denen aber Niemand wiſſen 
fol, daß. fie wahr find. Eiche, liebes Putlikum, 
fo fpielen deine Lieblinge mit dir, und du freueſt 
dich in Eindficher Unbefangenheit über die Bros 
famen, bie fie dir von ihrer reichbefeßten Tafel 
zufließen laffen. Traue ihnen nicht ; Das, worüts 
ber du eine fo herzliche Freude haft, ift nur das 
Groterifche ; das Efoterifche follteft du erft ſehen; 
aber dag ift nicht für dich.” 

„Daß ift auch eine von euern alten Untugenden, 
feige Seelen, daß ihr und mit einer geheimnißvols 
len Miene ind Ohr flüftert, was ihr aufgefpürt 
habt : aber, aber — ſetzt ihr hinzu, und macht ein - 
Fluges Geficht, daß es ja nicht audfommt, rau 
Gevatterin !— Das iſt nicht männlich ; was Der 
Mann redet, fann Jeder wiſſen.“ 

Die allgemeine Verbreitung ber ‘IBahrkeit, die 
unfern Geiſt erhebt und veredelt, die und über uns 
fere Rechte und Pflichten unterrichtet, die ung bie 
beften Wege auffinden lehrt, wie wir bie erften 
behaupten, und bie Erfüllung ber zeiten recht 
fruchtbar für das menfchliche Gefchlecht machen 
koͤnnen, follte fchädliche Folgen haben ? Vielleicht 
für diejenigen, welche ung auf immer in ber Thiers 
beit erhalten möchten, damit fie und anf immer 
ihr Joch auflegen und zu ihrer Zeit ung fchladıten 
können 9 Und welche denn and für fie, ald 
etwa bie, daß fie dann ein auderes Handwerk ers 
greifen müßten ? Fürchtet ıhr dies ald ein Unglüd? 
Nun freilich, darin find wir mit euch nicht einig, 
wir fürchten dies Unglück nicht.“ 

Der Mann, weicher diefe Worte gefchrieben, 
war Profeſſor der Philoſophie und hieß Johann 
Gottlieb Fichte ; das Buch aber, welches gegen» 
wärtig beinahe verfthoflen ift, da es von deutfchen 
Regierungen im Stillen befeitigt wurde, ift betie 
telt : „Beiträge zur Berichtigung der Urtheile dee 
Publitumd über die franzöfffche Revolution.“ — 
Wir fönnten aus diefem Buche auch unfre Zeit 
verftehen lernen. 


50 un } 


Auslegungsweiſen der bitliichen 
Geſchichte. 
Von Strauß. 
(Fortſetzung. 
8 


Die bildliche Auslegung ſunter den 
erften Chriſten. 

Diefe unter den Juden hereichende Erfiärungss 

weife des alten Teftamentes wendeten auch viele 
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chriſtlichen Ausleger in den erſten Jahrhunderten, 
vorzůglich in Alexandrien ber gelehrte Drige 
nee H, auf daſſelbe an. Dieſer erblickte in der 
Echrift einen dreifachen Sinn, nämlich einen 


buchftäblichen, einen moralifchen, und einen my⸗ 


thyfchen ober geiftigen. Wenn er auch bei den 
meiften Stellen alle drei zuläßt, fo ſetzt er doch 
in einzelnen Fällen den buchftäblichen oder Worts 
finn weit zurüd, wobei er erinnert: „Der Zweck 
der biblifchen Erzählung fei nicht, ung alte Mährs 
chen zu berichten, fondern Lebensregeln zu ertheis 
len.“ Ferner behauptet er: „Die bloß buchſtaͤb⸗ 
liche Auffaffung würde zum Derberben der -hrift- 
lichen Religion gereichen; ber Buchftabe töbte, 
der Geift aber mache lebendig.” Oft äußert er 
fich fogar, daß wohl alle Etellen der Schrift ei 
nen geifligen, aber nicht alle einen leiblichen oder 
buchfiäbigen Beſtandtheil haben ; baß oft einer 
geiftigen Wahrheit eine buchftäbliche Rüge zu Gruns 
de liege ; daß in der Schrift manches Nichtges 


fchehene oder Andersgefchehene erzählt fei, was. 


nur der Stumpffinn nicht gu bemerken vermöge. 


Zu folchen nur bifdfichen Erzählungen rechnet 
er diejenigen, in denen der Würde Gottes zu nahe 
getreten, oder von Männern, denen er ſich ale feis 
nen befondern Lieblingen auf eine aufferordentliche 
Weiſe geoffenbart haben foll, etwas Anftößiges er- 
zählt wird, wie 3. 3. von Abraham, baß er fein 
Weib dem Abimelech preiögegebeu habe. 


Wie auf das alte, wendete Origenes feine Ers 
Märungeweife auch auf das neue Teflament an. 
Beide waren ihm ein Werk desfelben Geiſtes, der 
bei beiden auch auf die gleiche Art verfahren war, 
nämlich dem buchftäblich, wirklich Geſchehenen 
Nichtgefcheheneg, Bildliched einzumweben, um auf 
den geiltigen Sinn hinzudeuten. Er ging hierin 
fo weit, daß er manche evangelifche Erzählung mit 
fabelhaften Geichichten aus dem Heidenthum vers 
glich, die Einfichtsvollern vor einem blinden Glau⸗ 
ben warnte, und ihnen zur Auffaffung der Bes 
ſchichte Beritand und firenge Prüfung empfahl. 
Damit verlieh er feinen bildlichen Staudpunkt und 
ſtellte fich theilmeife auf den neuern mythiſchen 
ober fagenhaften. Befangenheit, und vorzüglich 
Furcht vor entſtehendem Anftoße hielten den Ori⸗ 
genes zurüd, bei einzelnen Erzählungen bes neuen 
Zeflamented gerade heraus zu fagen, daß fie nicht 
wirklich fo gefchehen fein Tonnen, wie fie Vor und 
liegen. Nur bei der Geſchichte von ber Tempel 
reinigung erflärte er offen, daß das Verfahren 





2) Da fannte man neh keine Snauifitien. Ohne diefe 
und ohne Genfar gäbe es keine chriſtliche Kirche mehr ! 


Ä 


Jeſu bei berfefben (wenn man fie buchſtäblich auſ⸗ 


faſſe) ein anmußendes und laͤrmendes gewefen 


fei. 
4. 
Vebergang zur neuern Zeit. 


Wenn auf diefe Weife fich mie bei den Griechen, 
alfo auch bei den Juden und Ehriften- mit ihrer 
fortgefchrittenen Bildung bie Nudlegungsart ent 
wickelt hatte, voelche zwar in ben Erzählungen ber 
heiligen Schriften einen göttliden Inhalt wahr, 
nahm, aber ein wibernatürliches, unmittelbared 
Eingreifen Gottes verwarf ; fo zeigten ſich auf der 
andern Seite, infonderheit unter ben gelehrten 
Gegnern des Juden und Ghriftenthbume Solche, 
welche manche Erzählungen der Bibel als bloße 
Mähren anfahen ; dagegen aber manche Ber 
fhichte im Leben eines Mofes, Jeſus und A. ale 
wirflich gefchehen annahmen. Doch erblidten fie 
in denfelben nicht nur nichts Böttliches, fondern 
betrachteten fie als die Frucht grober Betrügereien 
und gottlofer Zauberei. 

Hier müffen wir noch auf einen wichtigen Uns 
terſchied aufmerffam machen, welcher zwifchen ber 
Entſtehung und Ausbildung der Erflärungsweis 
fen der heidnifchen nnd jüdifchen Neligionsichrifs 
ten auf der einen, und der chriftlichen anf der ans 
bern Seite flattfindet. Bei den Griechen und 
Juden entitanden fie, weil ihre fortgefihrittene 
Bildung bei ben alten Neligionsurfunden in Wis 
beripruch gerieth. Bei dem Chriſtenthum verhieft 
es fich andere, Als es erfchien, hatte die Bils 
bung ber Syeiden ihre höchſte Stufe erreicht, und 
auch die Juden ergriffen und gehoben. Während 
alfo bei Griechen und Juden die neue Bildung bie 
alte Religion ale veraltet verwarf, vermochte bei 
ben Chriften bie alte Bildung die neue Religion 
nicht zu vertragen und fich mit ihr in Einklang zu 
bringen. Aus biefem Grunde entſtanden bie 
bildlichen Auslegungen eines Drigened und ander 
rer chriftlichen Gelehrten, fo wie die Angriffe ges 
bildeter Heiden auf die chriſtliche Religionsgeſchich⸗ 
te. Als aber das Ghriftenthum Staatsreligion 
wurbe; mehr ale bie von ber herrfchenden Kirche 
abweichenden Meinungen mit Gewalt unterbrücdte, 
die Schulen heibnifcher Weiſen fchloß ; ale unges 
bildete rohe beutiche Völker bie hriftliche Religion 
annahmen: da konnten die Ehrifien erfi in ihre 
Religion gleichfam hineinleben; da waren fie ige 
lange Reihe von Jahrhunderten mit berfelben in 
jeber Beziehung zufrieden ; ba gingen CEhriſten⸗ 
them umb Bildung mit einander Hand in Haub. 

So blieb es aber nicht immer. Nach einigen 
frühern fruchtlos fiheinenden Berfuchen erhob die 


Reformation mehchtig: ihr Kentpt :pegeit- tem beſie⸗ 
henden Kirchenglauber, sınb verſetzte ihm eiien- 


gewaltigen Stoß. Sie war bag erfte größere Le⸗ 


. bengzeichen einer neuen Bildung, bie allmählig in 
dem Schooße des Chriſtenthums aufgewachſen, 
ſich nun hinlänglich ſtark und ſelbſtſtaͤndig fühlte, 
nit? demſelben, wie es einſt im Heiden⸗ und Juden⸗ 
thum geſchah, in den Kampf zu treten. 
dieſer Kampf richtete ſich nicht gegen die heiligen 
Büdser, fondern gegen die Mißbraͤuche derfelben. 
Indeſſen waͤhrte es nicht lange, Bis auch die Bibel 
angegriffen, und Bamit die Bahn zu’ den mannig⸗ 
faltigen neuern Auslegungsverſuchen gebrechen 
warte, um die neue Bildung mit. den alten 
heiligen Schriften zu vereinigen. Es traten Mäns 
ner auf, weiche alle -befontern Offenbarungen 
Gottes in der Bibel Beftritten, viel von ihrem In⸗ 
halte ald vernunftwidrig verwarfen, ihren Glau⸗ 
ben an Gott und göttliche Dinge aus der Vernunft 
herleiteten und nur auf diefelte allein flügten. 


Man nennt diefe Männer gewoͤhnlich Deiſten. 


Zu ihnen gefellten ſich Tie fogenannten Narus 
raliften, weiche behaupteten, Laß der Menſch 


durch bie in ihm liegenden natürfichen Kräfte und 


ihren zwedfimäßigen Gebrauch zur Vollendung in 


biefer, und zur Seligkeit in jener Welt ohne eine 


geoffenbarte Religion gelangen könne. 


Solche Deiften und Naturaliſten zeigten ſich 


vorzüglich in England während bed ftebzehns 
ten und achtzehnten Jahrhunderte. Sie ſuchten 
‚alle Schranken ter Achtung vor der Bibel auf eis 
ne hoͤchſt unwürbige Art nieberzureiffen, benah⸗ 


men fi) gegen den Inhalt derſelden ebenfo, wie 


einſt die heidniſchen Geguner des Juden⸗ und Chri⸗ 

ſlenthruus. Sie wollten nicht nur den Kern von 
feiner Hüͤlle, die Hauptſache von der Rebenſache 
twenuen, fonderw Alles mit frevelnder Hand zer⸗ 
ſtören. 13 Waͤhrend Toland, 


Sammlung fabelhafter Bücher orklaͤrten, bemüh⸗ 
ten ſich Andere, bie bibliſchen Perſonen und Ges 
ſchichten in einem. veraͤchtlichen Lichte darzuſtellen. 
Morgan hielt das moſaiſche Geſetz für ein 
elendes Syſtem des Aberglaubeus, der Blindheit 
und Sklaverei, die jüdifchen Prieſter für Berrüger, 
und die Propheten für Unrubffifter. 27 Chubb 
Iäugnete, daß bie zuͤdiſche Religion von Gott ger 
offenbaret ſei, weil Wort in: verfefben als niebrig, 





15 Wirklich? Here Dottor!? Hler in’ Amerika zer⸗ 
Riten wie ebenfoßs und: weichen hierin, die Ariflliche 
Korche verlaffend, nänglih von Shoen tube elften 
Zufemilieusäinfihtenae,  - 

.9 $reilich, hart, Bee De mit: aoberß wenig 
a 


nahmen, fehr wahr. 


Allein 


Bollinger 
brode und Mehniichgefinnte die Bibel für eine 


parteilich und genufam erfcheine, 33 Gomoht dies. 
fer als audene Gelehrte verbächtigten Die Denhart 
der Apoſtel als eigemmügig und geminstfüchtig; grife: 
fen den Charakter Jeſu an, and Jaugneten fee 
Auferſtehung. Woolſton mar im Zweifel, ob 
er die Wunder für wirkliche Geſchichte, und als 
ſolche für verwerfliche Handlungen, gemeine Taͤu⸗ 
ſchung hallen, ober fie nicht fer geſchichtliche fondern 
btoß für fi innditdliche Dorſtelluagen anſe hen 
wole. 4). 


Auch in Dentſchland eutſtanden aͤhnliche Auſſch⸗ 
ten. Dieſe ſprachen ſich hauptſachlich in den Wol⸗ 
fenbütteffiiet Fragmenken 5) aus, welche der be⸗ 
rũhmte Leſſing 6) ſeit 1774 heraugab. Sn ihnen 
wird kein göttlicher Inhalt der Bibel angenommen, 
alles Wunderbare für Blendwerk erklaͤrt. Die 
Männer, denen im alten Teſtamente ein näherer 
Umgang mit Gott zugefihrieben wird, werten für 
fo ſchlecht gehalten, daß ein folher Umgang der 
Gottheit im höchften Grabe zur Unehre gereihen 
müßte. Die Früchte diefes Umgangs, die vorgeb⸗ 
lich, göttlichen Lehren, Geſetze und Wunder find in 
den Augen bed Fragmentiften fſo gemein, daß fie 
ımmagluh Gott beigebogt werden koͤnuen; Alles 
fei nur erfonnen, um für Herrſcher and Mieſter 
vortheilhnafte Geſetze bei dem Volle einzufichren.: 
Ssnfouderheit wird Moſes ald ein Taͤufſcher feiner 


Nation dargeſtellt, der fein Mittel verſchmuͤht habe, 


um fi zum ummmfchränften Herrſcher berfeiben 
zu machen. In den Aeußerungen über dad neue 
Teſtament wird der Plan Jeſu als ein politi⸗ 
ſcher bezeichnet, der durch feinen unvorhergeſe⸗ 


henen Tod vereitelt worben wäre, wenn nicht feine, 


Yünger durch das betrügerifihe Borgeben feiner, 
Auferſtehung und durch eine ſchlaue Aenderung 
ihres Lehrſyſtens wieder gut zu machen gewußt 


‚hätten, 


chain 


3). Mes chen in der Ihatanders ? Durchaus nicht ! 

4) 86 thut dem feeien Zörfcher wirklich die Wahl weh, 
jwifchen gemeiner Bäufchung, Betrug und finnsitdticher 
Darftellung.. - [Badek : 

5) Diefe Fragmente wurden von Profefier Reimaruc 
verfaßt, der zu Hamburg im Jahr 1694. geborm wurde, 
und eben daſelbſt im Jahre 1768 flark. 

© Gin ſehr Herähmter und hehvecdienter Setehett, 
geboren im Jahr 1729:und geſtorben im Jahr 1781. - 


CJortſetzung folgt. 


f 


WM Deo Dal, Berken Ertrag zur Grinbung einer‘ 
Biblisthek pad gings. untienoitftiichen: Erferfäsreins ber 
Aimmt iſt, mich.cm Mantag dep 23, Dezember d. J- im 

aale des Hrn. Mag er Maitfinden. Zür fernere An⸗ 
zeigen und Anerdnungen wird die Gommittee- Bari 
tragen. 
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Aud den Zrummern des Judenthums und des Chnſſenthums wird ſich der Rationalismus erheben — und au? 
dem Schustte der Yarpel und Kitchen werden Hallen der Wiffenfhaft erftchen. 
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JIoſeph der Zweite, 
Beſchuͤ der des Freimaurer Ordens, 
Von Blumaner. 


an mund 


Seht, in Joſerhs großen, weiten Staaten, 
Wo vermählet Durch der Meisheit Hand, 

Dufdung ſich und edle Freiheit gatten, 
Und die Nacht der Vorurtheile ſchwand. 


Hebt in heller, nun entfchlei'rter Klarheit 
Eine Brüderfchaft ihr Haupt empor, 

Die im Stillen Wohlthun nur und Wahrheit 
Sich zu ihrer Arbeit Zweck erkor. 


Joſeph, dem in feinem Herrfcherkreife 
Nichts zu groß ift, das fein Geiſt nicht faßt, 
Nichts zu Fein, das er, nicht minder weife, 
Ordnet und in feine Plane paßt. 


Joſeph, der fo eben vom den Horden 
Zräger Mönche feinen Staat befreit, 
Schaͤtzt und ſchützt dafür nur einen Orden, 


Der fih ganz dem Wohl der Menſchheit weiht: 


Einen Drden, den man oft verfannte, 
Weil er in geheim fein Gutee übt, 

Und erſt jängft aus einem Staat verbannte, 
We ein Exmoͤnch nun Gefege giebt; 


Siam Orden, dem der Arme Segen, 

Iluch der Frömmlen! Hehn der Laie ſpricht, 
Der indeß im Stillen ſich dagegen 

Einen Kranz von edlen Thates fticht; 


Einen Orden, den der Mind zu ſchmaͤhen 
Dder zu verdammen nie dergißt, 

Berl fein Zweck nicht mäßig betteln gehen, 
Sondern Thätigkeit im Wohlthun ifl ; 


Einen Drben, den der Honchler ſchenet, 
Moil gr ihe Die ſchwarze Seel’ entblößt, 

Bider den der Schurke tobt und ſchreiet 

_ Wet er ige von ſich zuchdie Höpt; 


Einen Orden, den als s Otoatöversänher 
Und Verfährer man ſchon oft beftraft z 

Während er der Unſchuld treue Retter, 
Und dem Staate gute Bürger ſchafft. 


Diefer Orden ifl’s, den, frei vom Wahne, . 
Sofeph feines Schutzes woͤrdig faud. 

Und zu feinem weiſen Herrſcherplanc, 
Wie ein Glied zur Kette, mit vonband ; 


Weil mit ihm der Orden, feften Blides, 
Uny von nem gleichen Geift beicht, 
Zu dem großen Iweck des Menfchengtädes 

Hand in Hand hinan zu dringen ſtrebt. 


Drum, ihr Brüder, laffet und um Chillen 
Nicht durch Werte, ſonders auch dunch That 
AU’ die großen Heffnungen erfuͤllen, 
Die von uns der große Weiſe hat ! 


Laßt uns dankbar unfern Shüber preifen, 
Und ihm zeigen, Daß die Maurerei 

Werth der Achtung eine jeden Weifen, 
Werth des Schupes eines Joſephs ſei! 


[Eingeſandt.] 


Ein deutſches Schaaf 
in Mercersturg 


— ⸗ 


Bor Kurzem ward ein deutſches Schaaf 
Bon Deutſchland abgeferdert. 


Es wähnt Amerifa in Schhf, 


Und radotirt und lodert. 
Es tadelt deutſche Treu und Glauben 
Dit feinem Schaafs⸗Charakter, 
Und denket feine Schrauben, 
Die wären bier compaster, 
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Es fing jüngſt an in Merceröburg' 
Als Heuchlersſchaaf zu bloͤcken 

Es ſcholl durchs ganze Land hindurch, 
Hier bis in allen Ecken: 

Es giebt ein Schaaf, eins von den duͤmmſten, 
Sm reformirten Pfaffenſack. 

Die Gattung zaͤhlt man zu den ſchlimmſten 
Als orthodo res Glaubenspack. 


Als SchaafssProfeffor will es dort 
Die Jugend Flug erziehen. 

Salt! Jaget diefen Schaafskopf fert, 
Und Taffet Kreiheit blühen. 

Ein Schaaf iſt's ven Zyrannen=Borte, 
Erzeugt von alter Defpatie- 

Dur reformirte Lügenworte 
Bloͤckt es und fpricht die Wahrheit nie. 


Du junger, deutſcher Schaafs⸗Flachkopf, 
Du glaubſt, da Eannft Die Menge 
Sinzwängen in den Slaubenstepf 
Und treiben in dle Enge. 
D nein, mit deinem Schaafögefichte 
Lügft du uns nichts mehr vor; 
Es trägt Amerikas Geſchichte 
Kein langes Schaafskepfs⸗Ohr. 


Du denkſt, wie in dem alten Joͤmigé⸗Vand 
Jilt hier die Jottes Gnade. 

Du meinſt, du ſeiſt hierher geſandt, 
Damit Vernunft nicht ſchade. 

Ach, ſchade iſt es um die Koſten, 
Die man an dich verwandt; 

Denn ſchon in Deutfchland war dein Poſten 
Im Schaafs⸗Revier bekannt. 


Dort in Berlin, der Preuffenftadt, 
Bei Deinem juten Sönig 
Warſt ſchon ein Schaaf und nimmer fatt, 
Und hier gitft du gar wenig. 
Denu bier find nicht drei Götter: 
Halb Bod, halb Schaaf, halb Lamm. *) 
Du, altes Schaaf, uns nennft du Spötter, 
Als Achter Efel Bileam. 


Sieh', welchen Handel du hier treibſt, 
Mit deiner Schnaffopfs:Sekte, 
Und was für Luͤgenzeug du ſchreibſt 
Sf unter dem Reſpekte. 
Hör’ doch, und lies die Schriften, 
Die man gen dich gefteltt, 
Beginne Befferes zu fliften, 
Du Schaaf, hier in der neuen Welt! 





°) Helliger Geil, Mutter Bottes. Sohn Bortes. 


Biedemann. 


Corkeſpondenz. 


Folgendes Schreiben wurde mir vor einigen Zagen 
von einem wilfenfhaftlih gebildeten Manne und höchſt 
ausgezeichneten Gelehrten aus Boſton zugefhidt. Es 
verdient veröffentlicht zu werden. Gein Glaubens: oder 


beſſer Denkbekenntniß {ft die Quinteſſen; des hoͤchſten 


menſchlichen Geiſtes. Jedem, der es in Glas gravirt 
ſehen will, ſteht es in meiner Wohnung zur Einſicht offen 
und ich wuͤnſche, daß Maͤnner, denen es nicht an Mitteln 
fehlt, um ſolch eine Perle zu honoriren, bei mir Beſtellun⸗ 
gen darauf machen wuͤrden. eudvigh. 


Boſton Nov. N, 1844. 

Lieber Freund! — Ihrem letzten Briefe nach, 
haben Sie meine Manuſcripte erhalten. Sie heg⸗ 
ten den Wunſch, ſie für die Fackel ins Deutſche 
zu überſetzen. —Ich gab Ihnen ja freudig die Er⸗ 
laubniß dazu und denfe, daß manches darinnen 
fteht, wage Ihren Leſern von Nutzen fein könnte. Es 
ſollte mir doch nicht lieb ſein, wenn ſolche Gedan⸗ 
ken ungeleſen und unüberdacht verloren gingen. 
Wenn ich auch nicht in Allem mit den hieſigen 
Aſtronomen übereinſtimme, fo iſt dadurch noch 
nicht bewieſen, wer Recht oder Unrecht habe. Daß, 
nach der Lehre des Hrn. V., die Aſtoroiden Bruch⸗ 
ſtücke eines großen Planeten ſeien, iſt in meinen 
Augen edenſo richtig als der heilige Geiſt einen 
Gottes⸗Sohn machen könne. 

Wenn Planeten Zunge machen koͤnnen, fo 
bleibe man doch ja fein im Glauben des Als 
ten Gottes, und laſſe ihn durch feinen 
heifigen Geift hier auf Erden noch andere 
göttliche Jungfern⸗Kinder erzeugen. Wie aber 
feine feufchen Marien in jenen Planeten augfehen 


- müffen, das begreift mein Hirnfaften nicht ! — 


Lasciamo agli uomini a far bambini, ed agli 
astri permeltiam il loro corso !1) 


Genanntes Manufeript über die Welt hat mich 
aus S. vertrieben und ſchadet mir auch hier. 
Das Pfaffenthum hat die Menſchen in Gift und 
Heuchelei gebrütet; freier Sinn iſt noch nicht 
überall erwacht. Ich wünſchte von Herzen, die 
Welt befäße noch mehre Menſchen wie Sie, um 
dem Pfaffengeſindel recht auf ven Schädel zu Flops 
fen. Ich wünfche ihnen Erfolg m dem gut begone 
nenen Werfe. — Wie grauſam ergeht ed zuweilen 
bemjenigen, ber nicht heucheln kann und will ; 
alle Wege werden ihm gehemmt und alle Quelien 
verſtopft oder vergiftet. 

Ich hatte mich für die vacante Profeſſorſtelle in 
V. gemeldet. Der Unterricht von fünf Sprachen 
war verlangt — (ein Sprachkenner nur allein 


- weiß, was fünf Spradyen heißen, und wie lange 


Zeit es braucht, um dieſelben zu lernen.) Ein jun» 


1) Laffen wir die Menſchen Kinder yaugen, und en 
Seſtirnen laſſen wir ihren rauf! 
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ger Deutſcher, mit Empfehlungs⸗Schreiben von 
&. aus, begab ſich dahin; ſtellte fich perſoͤnlich, 


und erhielt die Anftelliang.— Ich freue mich feines. 


Glückes! jeboch würde id) mich für eine folche 
Stelle nicht gemeldet haben, wenn ich, wie er, 
Sprachlehren und Wörterbücher zum Lehren‘ 
"brauchte — und wenn es zur Sprache fänte, ich 
“ meine Zunge zur Antwort nicht brauchen Fönnte. 
Il eut un passe-port de pretres, voila ; la raison 
pourquoi il fut accepie.2) 

Wer ein freier Geiſt ift, kann bier ale Lehrer 
nicht beftehen ; wenigftens in diefem Jahrhundert 
noch nicht. Quiconque est esprit-fort, en toute 
raison, ici, aura tort.3) 

Auch fende ich Shen meinten Glauben In Glas 
gravirt, welche Kunft noch nicht befannt ift, fo viel 
ich weiß. Diefen meinen Glauben, ale die erfte 
Probe auf Glas gravirt, fende ich Ihnen ale ein 
Andenken ; er ſtimmt vielleicht mit dem Shrigen 
überein. Laffen Sie ihn in Rahmen faffen nnd 
hängen Eie ihn in Ihr Zimmer, wenn Sie ihn eis 
ned Nageld würdigen. 

Zeigen Sie diefen Glauben Ihren Mitgläubis 
gen ; ein Jeder muß, wenn er auch nur wenig 
Kenntniffe hat, fehen, daß viele Arbeit dazu gehört, 
nm fo viele Buchftaben ins Glas zu graviren, und 
daß 5 Thaler für’d Stüd nicht zu viel gefordert 
iſt. Sch erfuche Sie, Beftellungen darauf anzus 
nehmen. 

Es freut mich, daß Sie und Ihre werthe Frau 
öfters an mich denken. Sch habe meinerſeits auch 
oft an Sie gedadjt, und mid) der ſchönen Stunden 
erinnert, die ich legten Winter in Ihrer lieben Ges 
felfihaft zubrachte. Der Gedanke an einige Gute, 
die es von Herzen meinen, verfüßt den bittern 
Kelch, den taufend Unthiere zu füllen firchen. Ein 
mahres Hundeleben unter Menfchen, die &fel und 
Tiger zugleich find! Ich habe fchon viel getragen 
und ertragen ; meine alte Haut iſt zum Suchtens 
leder gegerbt ; wer einſt Stiefelfohlen davon mas 
chen wird, ber wird Sohlen von Dauer haben. 

Meinen Danf für Shre werthe Fackel; follte 
ich etwas dazu beitragen fünnen, fo würde ic) es 
mit Bergnügen thun. —Ich hoffe, die Fackel werde 
lange und heile leuchten und mit ihrem Scheine 
das Heidenthum diefer Welt erleuchten, mit ihrer 


. Slamme Pfaffenthum und Heuchelei unmiderheile 


bar verfengen, und bis zu Afche braten, und daß 
diefe Aſche, von ben vier Winden verblafen, ſelbſt 
ihren Urſtoff verliere, 

Ihr aufrichtiger Freund N. 


23) Er hatte einen Paß von Prieftern ; hier haben Sie 
Die —— er angenetumen eg PR 

3) Wer einen en Geiſt befißt, € auch Net 
babın, bat Unteht bier. ein bepat, er möge 





„Ich glaube an ein unerflärbar erhabenes 
Ewigfein, deffen Rame noch nie eine Zunge ger 
nannt, da Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft in allen Dreien ewig unveränderlich 
war, ift und fein wird, dag mit fich und dem 
majeftärifchen Ganzen im endloſen Zufammen- 
hange Eined und das Gleiche war, ift und fein 
wird, deſſen Macht fich felbft und Alles umfaßt, 


“ vom Emwigen zum Emwigen — daß auch Ich ents 


foroffen fei aus feinem Bufen und ale ein, 
Sprößlein feined Emwigen ewig daure — bad 
mein Ewige vom Vater in die Mutter “ale 
Saame gepflanzt, zum Keim befruchtet und 
ans Licht gebracht, mein Gegenwaͤrtiges fchaff- 
te, — daß ich hier Himmel und Hölle, Freuden 
und Leiden zugleid) habe — daß, wenn mein 
Gegenwaͤrtiges hier vermwittert, feine Ur⸗Theile 
ſich wieder auflöfen werden in der Maffe, ans 
welcher mid) die Geburt fcheidete — daß der 
Wunder feine im Laufe des Ganzen entſtehen 


“ Tonnen — daß Menfch und Geift nur Speichen 


find am ewigen Rade und feine dberfelben zum 
Schwunge mehr ale bie andere thue — daß 
fein Todter je wieber kommen werde, noch koͤn⸗ 
ne — daß der Lebendigen Gericht, ale Folge 
ihrer Thaten, hier fein müffe, und daß die Tod⸗ 
ten feines bedürfen — daß der erhabenfte Tem» 
pel die Natur unterm Himmelsgewölbe fei, und 
daß ein Gott im Sternenmantel ung, mit Sons 
nen gekrönt, aller Kirchen Pracht und Glanz 
himmliſch verblende, und-Er über Menfchenans 
betung zu erhaben fei — daß Pfaffenlehre nur 
Blendwerk und Trug, und die Hoffnung eines 
ewigen Lohnes jenfeits nur Wucher fein — daß 
ein reines Bewußtſein fchöner Thaten ein wahr 
res Paradies und göttliher Friede fei — daß 
ein liebevolled, treueds Weib und liebende Kin⸗ 
ber Lie wahren, verflärten Engel, und im ents 
gegengeſetzten Falle aber auch die gehaßten Teu⸗ 
fel ſeien. Daß der Menſch zu ſeinem und An⸗ 
derer Wohl eines weiſen Lehrers bedürfe — daß 
ich mich ſelbſt achten ſolle, ehe ich von Audern 
geachtet zu werden verdiene — daß ich Recht 
thue ehe ich Recht verlange — daß der edle 
Menſch ein Gott der Erde, ein roher, gewiſſen⸗ 
loſer aber das haͤßlichſte aller giftbruͤtenden 
Unthiere ſei — daß, wenn ich als Menſch gelebt, 
meine Mitmenſchen geliebt, ich meine Aſche 
ruhevoll zum Moder in die Urne der Vergeſſen⸗ 
beit legen könne, und endlich, daß Etwas von 
meinem hiergelaffenen Ewigen meine Auferſte⸗ 
hung fei.” 


3 


Der Tenfel über Politik unb Neligion. 

Für die „Zadel”” aus dem Ergliſchen überſedt von 

Ludvigh. 
(Fortſetung.) 

Die Religion der Presbyteriauer verbreitete ſich 
n Connecticut und Maſſachuſetts, und bie bifchöfs 
liche Kirche von England ſchlug tiefe Wurzel im 
Boden von Virginien: bald wurden Geſetze zu 
Guuſten beider gebracht und fo begann denn auch 
hier bald wieder das alte Spiel, das ſo viele aus 
der alten Welt vertrieben hatte. Im Jahr 1651 
wurde ein Baptiftifcher Prediger auf unmenfchliche 
Weiſe gepeitfcht. - Ich war anwefend, und obgleich 
bie Scene bei weitem nicht fo großartig war ale 
die Blutfeſte, die mich fo lange in Enropn erfreut 
hatten, und bie mir weniger Gewinn abwarf ale 
mir bort meine fatanifche Erfindung gebracht, fo 
wear mir Doch das Schaufpiel von großem Inte⸗ 
reſſe. Dom Peitfchen, von Geld und Gefaͤngniß⸗ 
firafen ift man bald zum Hängen gekommen, und 
bie Folge war, daß diearmen Dutfenbrüder 
(die Quaͤker) fich unterdruͤcken laffen mußten. Es 
werde zu viel Zeit erfordern, um alle ecklen Bors 
fälle barbarifcher Berfolgungen aufzuzählen, wels 
che ſich unter den gruntsfaglofen Kirchenleuten von 
Birginien und deu zelotifchen Borvätern von Maf- 
ſachuſetts und Connecticut zugetragen hatten. 


Nichts deſtoweniger fand ich in den 13 Golonien 


doch fo viel Samen ber Freiheit und der Men, 


ſchenrechte, daß man im Allgemeinen durchaus 


nicht auf meine Nathfchläge horchen wollte und 
ich konnte ihr Gluͤck nur dadurch ftören, daß ich fie 
das Joch des Auskandes fühlen machte und das 
Band der Kuechtfchaft feft um ihren Nacken fchlang. 
Deßwegen ließ ich fie durch Vollſtrecker meines 
Polens mit ſchweren Taxen beladen und ihren 
Handel mit ſchweren Zöllen bebrüden. Dieß er 
frente mir dad Herz, denn ich hörte fie Flagen imd 
feufzen, und ihr inneres Murren verfündete Re⸗ 
beflion. ch bereitete dann ein Schwert und bes 
ſchloß, fte zu unbedingtem Gehorfam zu bringen, 
falls fie fich erheben fellten. Sogleich wurden 


Flotten ausgerüftet, Soldaten eingefchifft, um die 


Schranfen brittifcher Bnrbarei gu den Söhnen der 
Rebellion gu verpflanzen. So entfpann fich der 
Zwiſt und ich begann bald bie Vollziehung meiner 
Königlichen Befehle. Ich fah entzücht die verhees 
renden Stürme fid) erheben. Sich fuhr fiegreich 
dahin Aber die Fluth, bemächtigte mich der Herzen 
der Tories, damit fie ſich erheben, wiberfeen und 
gegen. die: bortnädigen Eöhne des Ungehorſams 
fanyfen. Dann ertheilte ich ſchnell Befehle, ven 
Krieg mit aller Unmenfchlichfeit zu führen, welche 
gernöhnlich einen bervorleuchtenden Zug im Cha⸗ 


alter dea brittifchen Loͤwen bilbet. Die ſchwa⸗ 
hen Meiber und unfehmibigen Kinber wurden übers 
alt in die Fluthen wilder Brutalität begraben ; 
benn unfere rothen Alllirten ber Wälder wurden 
von den großmüthigen Briten.zu Hilfe gerufen, um 
bie aufrührerifchen Amerifaner zu unterjochen. 
Frankreich gab Schub dem jungen Columbia uud 
fo hatte ich denn dag Vergnügen zu fehen, wie fich 
Frangofen, Engländer, Indianer und Amerifaner 
gegenüberftanden ; und ſchwere Schläge erfolgten. 
Allein das Glück wendete fich ſchrecklich für mein 
politisches Reich. 

Er, deffen Macht id; fürchtete, käänpfte an ber 
Seite des jungen Eolumbia, feine Macht ward zus 
rüdgetrieben und nach einem Kampfe von 7 hars 
ten Sahren war er gezwungen den tragifchen 
Schauplaß zu verlaffen und ben hoffnungslofen 
Kampf aufzugeben. Der Friede kehrte wieder 
und mit ihm reicher Segen. Freiheit, Nies 
publit und Unabhänigfeit waren fein Gefolge 
— ale zerflörende Feinde für mich. Mit 
Scherz fah ich den heldenmüthigen Wafhington 
fein Schwert dem Gongreffe refigniren und deu 
Grundftein legen zu einer repräfentativen Bundes⸗ 
Republik. D, Republik, Republik, wie zerftörend 
bift du, für die Mächte der Finfternig ; wie wis 
derfeglich meinem Willen! Sie legt das Fun—⸗ 
bament zur freien Verbreitung der Wahrheit und 
ift die Regierung, welche das Evangelium ure 
fprünglich einführen wollte ; fie vernichtet plößlich 
alle durch dad Geſetz etablirten Religionen und 
läßt das Gewiffen frei.1)_ Sie erlaubt ed ten 
Menfchen, wie und wo fie ihren Gott verehren 
wollen, ohne Störung, chne Zwang; fie flellt 
es ihnen frei, Kirchen zu bauen, oder feine zu 
bauen, in die Kirche zu gehen, ober nicht zu ges 
ben ; fie geftattet jeden Menfchen mit oder ohne 
Licenz zu prebigen, was und mo es ihm gefällt, 
ohne Rückſicht auf Kicchfpie- Grenzen und päpfts 
liche Inſtitutionen. Sch zeg mich nun von Ames 
rifa zurũck, und brütete über einen Plan fir Sr. 
Majekät, daß er mit fonft Semand Streit anfan⸗ 
gen möge, damit das Königreich blühe; denn 
Krieg ift ein Spiel, das John Bull fpielen muß, 
um nicht zu verhungern. Frankreich follte der 
naͤchſte Gegenſtand fein, den er ſich ermählte; 
doch den will ich hier verfchweigen, ımb mich wies 
der in Amerika ein wenig umzufehen. Sch ſchmie⸗ 
dete ein eiferned Joch, nadı dem. feit Tanger Zeit 
in Europa getragenem Modelle, und verhüffte es 


1) Der Berfaffee fheint die Stelle im Evangelis 
nicht gelefen: oder unbeadyter: gelaffen zu Basen, die da 
fagt : Wer ein anders Evangellum lehrt als das unſeres 
Melfters, dor fer verflucht. 
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nit einer Maffe; bemm fonft wurde mar auf ben 
erften Aublick es als dad erfannt haben, was es 
in der That fein follte — Monarchie Ich 
ſchlich mich freundlich um den jungen Taurus 
herum, um das Joch an feinen Naden zu bringen ; 
was fehr große Vorficht erheifchte ; denn da ihn 
dad alte ſchwer drückte, würbe er ſich nicht Teicht 
ein neues haben anlegen laſſen. Sch befchloß 
dann, um meine’ Pläne, betreff der Negierung 
im Allgemeinen geltend zu machen, und erfand 
für diefen Zwed eine StempelsActe, ein 
Fremden⸗Geſe tz, und ua meinen Plänen 
die Krone aufzufeßen, eine Aufruhrs⸗FActe. 
Ich hatte die Freude, alle diefe Geſetze adoptirt zu 
fehen. Nun machte ich rafche Fortfchritte, da ich 
die Dinge nadı meinem Willen orbnete, und zog 
den Schluß daraus, daß die amerifanifche Repu⸗ 
blik bald meinen Wien zinsbar und tyrannifch in 
allen ihren Formen werben müfle. Sch lachte 
mit wahrer SatandsLuft als ich fah, wie man 
Leute, die in einen frommen Rande lebten, mit 
fhmeren Geldftrafen und. mit Gefängniß belegt, 
weil fie—gegen die Regierung fpras 
chen ; die eine lange Liſte von Taren bezahlten, 
welche weſentlich denen ganz ähnlid) waren, fo die 
alte H—n s Mutter ihren Unterthanen auferlegt 
hatte. 
(Zortfegung felgt.) 


Bon der Schöpfung und dem Sündenfall, 
nach talmudiſchen Berichten, 
von 
Hartwig Hundt Radowskp. 
Schluß.) 

Adam fonderte ſich 130 Sahre lang von 
feiner Frau ab, und befchlief wihrend biefer Zeit 
die Weiber der Teufel, welche von ihm fchwanger 
wurden, und männliche Teufel und Nachtgefpens 
fter gebahren. Eva aber hurte mit den männlis 
chen Teufeln und gebar weibliche Teufel und Ges 
fpeufter.1) Mit dem Sammael, dem Oberſten 
ber Teufel geugte fie den Kain, und deßhalb fagte 
fie: Ich habe den Mann von dem Herrn empfans 
gen! 1 3. Mof. 4. B. 1. Die periobdifihe 
Krankheit der Frauen iſt nody eine Folge der Uns 
zucht, weiche Mutter Eva mit dem Sammael 
trieb; auch die Fleden im Monde find Unratb, 
den cr hat hinein fallen laſſen; kuͤnftig wird Dies 
fer Koth aber weggewifcht und der Mond gereis 
nigt werden. 2) Arme Stammältern ! Unglücd⸗ 





1) Jalkut Schimoni und N. Bechat’s Erklaͤrung der 
fünf Süher Mofis, Parafha Bereſchith. 

N akku aut Ehrdafeh unter dem Zitel: Adam, Nr. 12; 

; Menachem von Rekanat Erklärung dee 

5 Biden wc iofie Parafha Mezora; Maer Hakfaten. 


licher Sammael! Mie müßt ihr euch nach Jahr⸗ 
taufenden noch von Gottes befchnittenen Lieblin⸗ 
gen belügen laſſen! 

Im Talmud 3) werden verſchiedene Urſachen 
angegeben, weßhalb Gott die Menſchen aus dem 
Paradieſe vertrieben haben ſoll. Wie ſchon frü⸗ 
her erwaͤhnt worden, hatte Gott durch ben Engel 
Nafiel dent Adam ein Buch gefandt, welches aber 
nach dem Sündenfall in den Himmel zurüdflog. 
Adam meinte bitterfich über feinen Verluſt, und 
gieng bid ang Kinn in ten Fluß Gichon, Hier 
ftand er hundert und dreißig Sabre lang im Wafs 
fer, ohne Speife und Tranf zu fich zu nehmen, 
und that Buße. Das Maffer machte am Ende 
feinen Leib roftig, fo daß er feinen Glanz gänzlich 
verlor. Rabbi Schimeon beichrt ung, Adam has 
be drei Sünden begangen, nämlich Hurerei, Tod⸗ 
fhlag und NAbgötterei. Als nun Gott zu ihm 
ſprach: verfludht fei der Ader um beinermwillen, 
Dornen und Difteln fol er dir tragen ! da gitterte 
Adam an allen Gliedern, Thränen rannen von 
feinen Wangen, und fchluchzend heulte er: Ach, 
Herr der Welt, ich und mein Efel wollen aus Eis 
ner Krippe effen! Deßhalb erbarmte ſich der 
hochgefobte, heilige Gott des Suͤnders und fprach : 
weil beine Glieder gezittert, und deine Augen 
Thränen vergoffen haben, ſollſt du fünftig Brod 
im Schweiße deines Angefichte effen. 4) . 


Adams erſte Frau war nicht Eva, ſondern Li⸗ 
lis oder Lilith. Dieſe war gleich ihm aus Erde 
gemacht, aber fie war hochmuͤthig und zankſüchtig. 
Sie wollte ihrem Manne nicht gehorchen und 
ſprach: Sch will oben Tiegen! Er hingegen 
antwortete: Nein, ich, denn ich muß über bich 
berrfhen und du mußt mir unterthbänig 
Wir find beide gleid), erwiederte Lilis, denn wir 
find beide aus Erde gemacht. „Ale fie fih nun 
gar nicht einigen fonnten, ſprach Lilis den heiligen 
Namen Echembamphorafch aus ’Cd. i. der Name 
Sehovah mit der fabbaliftifchen Auslegung) und 
flog in der Luft davon. Da Hagte Adam bei 
Gott: Herr der Welt, das Weib, welches du mir 
zugefellt haft, ıft entflohen. Gott ſchickte hierauf 


drei Engel, den Senoi, Sanfenai und Sammans 


geloph, um die Lilith zu fuchen und zum Adam 
zurüc zu bringen.” Will fie wiederfehren, ſprach 


Gott, fo ift es gut; wo nicht, fo follen alle Tage - 


hundert von ihren Kindern flerben. Die Ergel 


jagten ihr nach, und erreichten fie jeufeit. des 
Meerd gerade ‚an berfelben Stelle, wo Pharao, 


mit feinem Heere nachmals ertrank. Sie zeigten 


3] Emek Hammelech; Avodath Hakkodeſch; Peſachim. 
4), Das Buch Avoth von Rabbi Nathan, und das tal⸗ 
mudifhe Buch Peſachim. 


ihr den Befehl des Herrn der Welt an; aber kilis 
war wiberfpeuflig und wollte nicht geborchen. 
Di drohten die heiligen Engel, fie ia Meer zu 
erſaͤufen; Lilis bat jedoch, ihres Lebens zu ſcho⸗ 
an. Sch bin, fprach fie, erfchaffen, die jungen 


Knaben bis zum achten, und die Mädchen bis 


zum zwanzigſten Tage ihres Alterd zu peinigen 
und zu tödten; allein ich fchwöre euch einen heili⸗ 
gen Kid, daß, wenn ich eure Namen oder eure Ger 
ftalt auf einem Zettel gemalt bei einem Kinde fins 
den werde, id) diefem nichtd zu Leide thun will. 


Auch will ich die Strafe auf mich nehmen, daß - 


täglich hundert meiner Kinder mir fterben. Bon 
jenem Tage an fterben alfo täglich hundert Eches 
bim oder junge Teufel, Kinder der Lilis, und dep, 
bald fchreiben noch alle frommen Juden bie Nas 
men der Engel auf einen Zettel von Pergament 
und hängen ihn den neugebornen Kindern an den 

Hals, damit Lilis dei Anficht diefes Zettels ihres 

Eides gedenken und den Kindlein feinen Schaden 

- than möge.1) Mann eine Südin fich ter Zeit 

ihrer Niederfunft nähert, wird die Wochenſtube 

mit allem Nothwendigen verfehen, der Gatte oder 
ein anderer frommer Jude zeichnet mit Kreide eis 
nen Kreis rings um bag Gemach an allen Wäns 
ben, und fchreibt 'inwendig über die Thür, und 
auswendig an jede Wand, fo wie auch um dag 

Bett mit hebräifchen Buchltaben die Worte: 
Adam Chava Chu Lilis, d. i. Adam, Eva; her; 
aus Fils. Dies bedeutet: daß wenn die Woͤch⸗ 
nerin einen Sohn befümmt, Gott ihm ein Weib 
geben möge wie Eva ; und daß, wenn eine Toch⸗ 
ter geboren wird, fie ihrem Fünfttgen Dann, wie 
Eva gehorfam, und nicht wie Lilis widerfpenftig 
fein ſoll. 2) Der Name diefer Lili wird auch 
(im hebräifchen Text) von dem Propheten Jeſaias 
Kap, 34.8. 14, erwähnt, und ift ind Deutfche 
durch „ungeheure Rachtfrau“ überfebt. Ob dag 
Maͤhrchen fchon dem Propheten befannt und, wie 
ed-fcheint, von ihm geglaubt ward, oder ob eg eis 
ner fpätern Zeit feinen Urfprung verdanfe, möge 
dahin geſtellt fein. 

Lilis hieß auch das Weib des Sammael oder 
Leviathan. Ob dieſe letztere Lilis und jenes 
Fraͤnlein Eine Perſon ſind, kann ich nicht entſchei⸗ 
den. Von der Gemahlin des Sammael aber an 
einem andern Ort. 

Der Brudermord des Kain wird von den Tal⸗ 
mubiften auf verſchiedene Weiſe erzaͤhlt. „Unſere 
Rabbiner geſegneten Andenkens haben geſagt: 
Kain und Abel hatten ſich in die Welt getheilt, ſo 
daß der erſtere alle unbeweglichen, der letztere alle 

1) Das Buch Ben Gira. 
2 Brandfpiegel Kap. 8. 


‚beweglichen Güter erhielt.” Beim Opfern er 
zürnten fie fi, und Abel ſprach zu Kain: ziehe 
deine Kleider aus, denn fie gehören zu den beweg⸗ 
lichen Gütern, und find mein, „liege du in der 
Luft,’ erwiederte Kain, „Du baft feinen Theil 
an der Erde !” und darauf erfchlug er feinen 
Bruder.“ 3) 

Im Targum wird hingegen berichte: Kain 
habe aus Zorn und Giferfucht, weit Gott fein Op⸗ 
fer nicht achtete, jenes aber von Abel gnädig ans 
nahm, zu feinem Bruder gefagt : es fei Fein jüng⸗ 
fies Gericht, fein Gott und fein ewiged Leben. 
Abel wollte ihn aus dem Geſetz widerlegen, und 
ward darüber von dem erzürnten Rain erfchlagen. 
Diefer ift übrigens, wie fchen erwähnt worden, 
ein mit Eva erzeugter Baftard ded Sammael oder 
Oberften der Teufel, und Stammvater aller Go⸗ 
jim (Ehriften und Nichtjuden.) Don dem from« 
men Abel hingegen ftammen die Juden ab. 





| 3] Ammudcha Schefa, Titel Ammud harevi. 





Das Weſen des Dienfchen im 
Allgemeinen, 
von 
Ludwig Feuerbad. 
[(Fortſetzung.] 

So iſt die Sonne das gemeinſchaftliche Objeet 
der Planeten, aber ſo, wie ſie dem Merkur, der 
Venus, dem Saturn, dem Uranus, ſo iſt ſie nicht 
der Erde Gegenſtand. Jeder Planet hat 
feine eigne Sonne . Die Eonre, tie 
und wie weit ben Uranus erleuchtet und erwärmt, 
hat fein phyfifched (nur ein aftronomifches, wifs 
fenfchaftlihes) Dafein für die Erde; und die 
Eonne erfceint nicht nur anders, fie ift auch 
wirflih auf dem Uranus eine andere Eonne 
ale auf der Erde. Tas Verhalten der Erde zur 
Sonne tft daher zugleich ein Verhalten ber Erbe 
zu fich felbt oder zu ihrem eigenen Weſen, benn 
das Maaf der Größe und ter Sintenfität bes 
Lichte, in welchem die Eonne ter Erde Gegen: 
ftand, ift das Maaß der Entfernung, weldjes die 
eigenthümliche Natur ber Erbe begründet. Jeder 
Planet hat daher in feiner Eonne den Epiegel 
feines eignen Weſens. 

An dem Gegenftande wird baher ber Menſch 
feiner felbft bewußt : das Bemußtfein bed Bes 
genftandes ift das Selbftbewußtfein des Menfchen. 
Aus dem Begenftande erfennft Duden Menfchen, 
an ihm erfcheint Dir fein Wefen ; ber Gegenſtand 
ift fein offenbares Weſen, fein wahres objectives 
Ih. Und dies gilt keineswegs nur von den geiſti⸗ 


gen, fonbern ſelbſt auch den ſinnlichen Gegenftän- 
den. Auch die dem Menfchen ferniten Gegen 
ftände find, weil und wiefern fie ihm Grgenflände 
find, Dffenbarungen bes menfchlichen Weſens. 
Auch der Mond, auch die Sonne, auch die Sterne 
rufen dem Menfchen dad Kenne cul seloss zu. 
Daß er fie fieht und fie fo fieht, wie er fie fieht, 
das ift ein Zeugniß feines eigenen TBefend. Das 
Thier wird nur ergriffen von dem das Leben uns 
mittelbar affizirenden Licht, der Menfch dagegen 
auch noch von dem gleichgiltigen Etrahl bes ent- 
fernteften Sterned. Nur der Menfch hat reine 
intellectuelle, interefelofe Freuden und Affecte — 
Nur der Menſch feiert theoretifche Augenfefte. 
Das Auge, das in den Sternenhimmel fchaut, jes 
ned nußs und fchadenlofe Licht erblicht, welches 
nichts mit der Erde und ihren Perhältniffen ges 
mein hat, diefes Auge blickt in dieſem Lichte in fein 
eigenes Weſen, feinen eigenen Urfprung. Das 
Auge iſt himmlifcher Natur. Darum erhebt fich der 
Menfch über die Erde nur mit dem Auge; darum bes 
ginnt bie Theorie mit dem Blick nadı dem Simmel. 
Die erſten Philofophen waren Aftronomen. Der 
Himmel erinnert den Menfchen an feine Beftims 
mung, daran, daß er nicht blog zum Handeln, fons 
dern auch zur Beichauung beftimmt ift. 


Das abfolute Wefen bes Menfchen ift fein eiges 
ned Weſen. Die Macht des Gegenſtandes über 
ihn iſt daher die Macht feines eigenen Weſens. 
So ift die Macht des Gegenſtandes tes Gefühle 
die Macht des Gefuͤhls, die Macht des Gegenſtan⸗ 
des der Vernunft die Macht der Vernunft felbft, 
die Macht des Gegenſtandes des Willen die 
Macht des Willende. Den Menfchen, deffen We⸗ 


fen der Ton beftimmt, beherrfcht das Gefühl, wel⸗ 


ches im Tone fein entiprechendes Element findet. 
Nicht aber der Ton für fich felbft, nur der inhaltes 
volle, der finns und gefühloolle Ton hat Macıt 
über das Gefühl. Das Gefühl wirb nur durch 
das Gefühlooffe, d. h. durch fich felbft, fein eigenes 
Weſen beſtimmt. So aud der Wille, fo auch 
und unendlich mehr die Vernunft. Was für eines 
Gegenftandes wir und daher auch nur immer bes 
wußt werben : wir werben. ftet& zugleich unſres 
eigenen Weſens uns bewußt; wir fönnen nichts 
Anderes bethätigen, ohne ung felbft zu bethätigen. 
‚Und weil Wollen, Fühlen, Denken Vollkommen⸗ 
heiten find, Weſenheiten, Realitäten, fo iſt es uns 
möglich, daß wir mit Bernunft bie Vernunft, 
mit Gefühl das Gefühl, mir Willen den 
Willen ale eine befchränfte, endliche d. i. nichtige 
Kraft empfinden oder wahrnehmen. Endlichkeit 
und Nichtigkeit nämlich find identiſch; Eublichkeit 
it nur ein Euphemismus für Nichtigkeit. Ends 


Sn 


menheit. 


lichkeit naͤmlich iſt der metaphyſſſche, der theoreii⸗ 
ſche, Nichtigkeit der pathologiſche, praktiſche Aus⸗ 
druck. Was dem Verſtande endlich, iſt nich 
tig dem Herzen. Es iſt aber unmöglich, daß 
wir und des Willens, bes Gefühle, der Vernunft 
als endlicher Kräfte bewußt werden, weil jebe 
Dollfommenheit, jede urfprüsgliche Kraft und We⸗ 
fenheit die unmittelbare Bewahrheitung und Ber ' 
Präftigung ihrer feibft iR. Man kann nicht lieben, 
nicht wollen, nicht benfen, ohne diefe Thätigkeis 


. ten ald Vollkommenheiten zı- empfinden, nicht 


wahrnehmen, daß man ein Tiebendee, wollendes 
denfendes Weſen ift, ‘ohne dariiber eine unenblis 
che rende zn empfinden. Bemußtfein ift das ſich 
felbft Gegenftand Sein eines Weſens; daher nichte 
Apartes, nichts von dem Weſen, das ſich feiner 
bewußt ift, Unterſchiedenes. Wie könnte es fonft 
fich feiner bemußt fein ? Unmöglich if es darum, 
einer Bollfommenheit als einex Unvollkommen heit 
fich bewußt zu werden, unmöglich, das Gefühl ale 
befchränft zu empfinden, unmöglich, das Denfen 
als befchränft zu denfen. 
»Bewußtſein iſt Selbftbethätigung, Selbſtbeja⸗ 

ung, Selbſtliebe, Freude an der eigenen Vollkom⸗ 
Bewußtſein iſt das charakteriſtiſche 
Kennzeichen eines vollkommenen Weſens; Be⸗ 
wußtſein iſt nur in einem geſaͤttigten vollendeten 

Weſen. Selbſt die menſchliche Eitelkeit beſtaͤtigt 
dieſe Wahrheit. Der Menſch ſieht in den Spie⸗ 
gel; er hat Wohlgefallen an ſeiner Geſtalt. Die⸗ 
ſes Wohlgefallen iſt eine nothwendige, unwillkühr⸗ 
liche Folge von der Vollendung, von ber Schon⸗ 
heit feiner Geftalt. Die fchöne Geſtalt ift in ſich 
gefättigt, fie hat nothwendig eine Kreude an ſich, 
fie fpiegelt ſich nothwendig in ſich felbit. Eitelkeit 
ift e8 nur, wenn der Menfch feine eigene individns 
elle Geſtalt beliebäugelt, aber nicht, wenn er die 
menfchliche Geftaft überhaupt bewundert. Er 
foTf fie bewundern ; er fann fich Feine fchönere, 
feine erhabenere Gehalt als die menfchliche vors 
fielen. Allerdings liebt jedes Weſen fich, fein 
Eein und ſohl ed fieben. ein ift ein But. 
Quidqnid essentia dignum est, scientia dignum 
est. Alles was ift hat Werth, tft ein Weſen 
von Diftinction — wenigſtens gilt dies von der 


. Species, von der Gattung — darum bejahtv Leo 


hauptet es fi. Aber die höchfte Form’ der 


. Selbfibejahung, bie Form, weiche felbft eine 


Auszeihnung if, eine Vollkommenheit, ein are, 
ein But, ift das Bewußtſein. 

Jede Beichränfung ber Bernunft oder übers 
haupt des Wefend des Menfchen beruht auf einer 
Taͤnſchung, einem Irrthum. Wohl kann und fol 
das menſchliche Individuum — hierin bes 


‘; 
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ſteht Bein Tinterfchieb von bems thierifchen — fich 


als beichränft fühlen und erkennen; aber ed fann 


fich feiner Schraufen, feiner Endlichkeit nur ber 
mußt werben, weil ihm die Vollkommenheit, die 
Unendlichkeit der Gattung Gegenſtand if, fei es 


. nun gld Gegeuftand dee Gefühle, ober bed Ger 


wiſſens, aber des denfenden Bewußtſeins. Macht 
ed gleichwohl feine Schranfen u Schraw 
fen der, Gattung, fo beruht bies auf der 
Taͤuſchung, daß es ſich mit der Gattung un mite 
teilbar, identificirt — eine Täuſchung, die mit 
der Bequemlichkeitsliebe, Trägheit, Eitelkeit und 
Selbſtſucht des Individuums qufs innigfte zuſam⸗ 
menhängt. Eine Schranfe nämlich, die ich blog 
als meine Schranfe weiß, dewüthigt, bes 
[hämt uud beunrubigt mi. Um mic 
Daher von diefem Schamgsrüht, von biefer Un⸗ 
ruhe zu befreien, mache ih die Schranfey 
meiner Individualität zu Schrau 
fen bed menſchlichen Weſens felbk. 
Mas mir unbegreiflich, iſt auch ben Andern unbes 
greiflih ; was foll ich mid; weiter fümmern ? es 
iſt ja nicht meine Schuld ; es liegt nicht an me is 
nem Verſtande; ed liegt am Berfianbe der Gats 
tung ſelbſt. ber es it Wahn, Lächerlicher und 
zugleich frevelhafter Bahn, bag, was bie Natur 
dee. Menfchen couflituirt, dad Wefen der Gattung, 
weiches das abfolute Wefen bed Indivi⸗ 
duums ift, als endlich, als befchränft zu beſtim⸗ 
men. Jedes Weſen iſt fich ſelbſt ge— 
nug. Kein Weſen kann ſich, d. h. feine Weſen⸗ 
heit negiren; kein Weſen iſt ſich ſelbſt ein be⸗ 
ſchraͤnktes. Jedes Weſen iſt vielmehr in ſich 


und für ſich unendlich, hat feinen Gott, fein, 


höchſtes Wefen in fich ſelbſt. Jede Schranfe 
eines Weſens eriftirt nur für ein andre We⸗ 
fen außer und über ihm. Das Leben ber 
Ephemeren iR außerordentlich kurz im Bergleich 
zu länger lebenden Thieren; aber gleichwohl iſt 
für fie dieſes kurze Leben fo lang, ale für Andere 
ein Leben von Jahren. Das Blatt, auf dem bie 
Raupe lebt, iſt für fie eine Welt, ein unendlicher 
Raum. 

Was ein Wefen zu dem macht, was es iſt, das. 
iſt eben fein Talent, fein Vermögen, fein Reiche 
um, fein Schmud. Wie wäre es möglich, fein 
Sein als Nichtſein, feinen Reichthum als Mangel, 
fein Talent ald Unvermoͤgen zu gewahren ? Haͤt⸗ 
ten die Pflanzen Augen, Befhmad und Urtheils⸗ 
kraft — jede Pflanze würde ihre Blume für die 
ſcheuſte erklaͤrn; denn ihr Verſtand, ihr Ges 
fchinack würbe. nicht weiter reichen, als ihre produ⸗ 

atdaftf. Was bie prodnzirende We⸗ 


enberiißefen 
ſenstvaſt als das Köche hervorbrächte, das müßte | 


auch ihr Geſchmack, ihre Iirtheltäfunke als has 
Hoͤchſte befräftigen, anerkennen. Was das We⸗ 
fen bejaht, kann der Berfinnd, ber Geſchmack, das 
Urtheil nicht verneinen ; fonft wäre der Verſtand, 
die Urtheilsfraft nicht mehr ber Berftand, bie Lim 
theilskraft dieſes beftiuumten, fonbern eines andern 
Weſens. Das Maaß des Weſens ift auch dag 
Man des Berftandes. Iſt das Weſen heſchraͤukt, 
ſo iſt auch das Gefühl, auch der Verſtand be⸗ 
fhränft. Aber einem befbränften Weſen iſt fein 
befhränfter Verſtand Feine Sıhranfe es it viels 
mehr vollfommen glücklich und befriedigt mit dem⸗ 
felben ; es empfindet ihn, es lobt und preift Ike: 
als eine herrliche, göttlihe Kraft ; und der bes 
fhränfte Verſtand preiſ't feinerfeitd wieder das 
beſchräänkte Weſen, defien Verſtand er iſt. Beide 
paſſen alſo aufs genaueſte zuſammen; wie ſollen 
fie miteinander zerfallen köͤnnen? Der Verſtand 
ift ber Gefichtöfreig eines Weſens. So weit dur 
ſiehſt, fo weit erſtreckt fih dein Weſen, und umge⸗ 
ehrt. Das Auge bes Thieres reicht nicht weiter, 
ats fein Bedürfniß, und fern Weſen nicht weiter, 
als fein Bedurfniß. Und fo weit dein Weſen, fo 
weit reicht Dein unbefihränktedg Selbſtgefuhl, fo 
weit biſt du Gott. 
(Fortſetzung felgt.) 


Das vierte.Heft des „Reifer Journals” hat die Prefle 
verlaffen. Für die Auswärtigen Subferikenten wurden 
die Exemplare am 12. Dezember der Pot uͤbergeben. 


Für den zweiten Jahrgang der „Fackel“ und für „Lud⸗ 
vigs ſammtliche Werke” find folgende Herren ala Ayens 
ten ernant : 


Sn Philabetphia, Pa, Hr. Gelbert u. Wiedemann, 
„ burg, ” „Fideiſen, 
Pr ie „ „ Dr. Brandner, 
„ Aleutems, „ „» Apotheker Mofer, 
„ Baltimore, Md. „G. Fiſher u. Hr. Pfeifer 
„» Pagerdtewn „, „Treiber, 
n Washingten, D- 6 „ Greugfelbt, 
„Richmond „Doͤr inger, 
„ Shaaleften, G. ä. ”„ Wagen 
„ Selumbia „ . Brand m Eilhardt, 
„„, Sineinnati, O. „ Dr. Enmert, 
„ Sievetand „ 5 Rauch 
2 0 „» HAUT, 
nn TBeh Aerandeı m „» Dr. Linggen. 
„ Reftille „» Rothenbufch, 
„ Baubusty „ Dr. Gchner, 
„ D-uine, St. „» Danede, 
„ Chicago ”» m Kiesling, 
17] Galena 73 Sa niet, 
j Milaukie, 


@. J. 
Sn St. Louis und Sonienide Fr ned keine Agenten 
ernannt. 


IT” Morgen und naͤchſten Sonntag werben zwei Mite 
glieder des Vereins, in der National: Halle, Berteige 
halten. 


Karten für den Ball zur Gründung eines rationafifi 
fhen Leſe⸗Vereins, find nad dem Vortrag in der Ha u 
ferner bei den Gommittee-Mitgliedern und am Abend 

des Balles an der Ehre zu erhalten. Eintritt 1 Dollar. 
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— Die Sadel 

Aus den Truͤmmern des Judenthums und des Chriſtenthums wird ſich der Rationalismus erheben — und aus 
dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiſſenſchaft erſtehen. 
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Der vertaufte Joſef. 
Ven F. Rüderk: 


Hareth Ben Hemmam erzählt: 


Als ich durch der Wüſte Gebiet — zog nach 


Sebid — begleitete mich ein Sklave, dem ich hoͤld 
geſinnt war, — weil er meines Hauſes Kind 
war, — und dem ich wie ein Vater war gewogen, 
— weil er von mir felber war erzogen. — Er aß 
mit Danfbarfeit mein Brot, — und hielt mit Un⸗ 
danfbarfeit mein Gebot ; —er kannte mich von 
außen and. innen, — und wußte die ‘Wege, mein 
Herz zu gewinnen, — that feinen Fehltritt, wo er 
trat, — und feine Fehlbitte, wo er mich bat; — 
zu Haus und auf Reifen unbefchwerlich, — treu, 
befcheiden und unbegehrlich, — war er mir immer 
unentbehrlich. — Doch ale und aufuahrı Sebid, 
»- ging er ind Todtengebiet. — Und cin Jahr lang, 
nachdem er gefchieden, — blieb der Schlaf von 
meinen Augenlieden, — ımd die Epeife von meis 
nem Mund gemieden ; — und ich konnt' es nicht 
beftehn, — nach einen andern Diener mic) umzus 
fehn, — big zulegt der Ginfamfeit Unangenehms 
fichleiten, — und des Stehns und Gehns Unbe⸗ 
quemlichkeiten, — mich bewogen, für die Perle 
Glas zu nehmen, und zu einem Lüdenbüßer mic) 
zu bequemen ;—daher ich gieng und mid; berieth — 
mit den Sklavenhändlern von Sebid, — fprechend: 
Ich ſuch' einen Sklaven, der von außen gefällt, — 
und der von innen die Probe hält, — ſolch einen 
von edlem Kern, den gefeilt hat die Anmuch,— und 
feil gemadht feinem Herrn nur die Armuth.— Da 
xzührten fie fich alle auf mein Begehren, — und vers 
fprachen, in Kürze mich zu gewähren. — Doc; ee 
freifte der Monde Tanz, — und ab nahm und wies 
ber zu ihr Glanz, ohne daß von den Berheißuns 
gen eine trug Frucht,—noch ich hatte, was ich ges 
ſucht. — Da erfannt’ ich, daß mir Niemand die 
Haut — fo gut wie mein eiguer Nagel kraut; — 
‚und, bem Wege der Aufträge wich entfchlagend, 


gieng ich uun ſelber, — verfehn mit weißer Muͤnz 
und gelber, — auf den Markt, deß ich mir ließ 
weiſen — die Sklaven, und fragte nach ihren 
Preiſen. —Da trat ein Mann auf im Schleier, — 
ber hielt an der Hand einen Süngling, wie eine 
Zaube der Geier, — und rief : 


Men ift ein Sklave lieb, der auf dem Haupt die 
| Krone 


Der Schoͤnheit trägt, und figt hoch auf der Tugend u 


Throne 5 
Der fill iſt wie der Diond, fanft wie die Anemone, 
In dem mehr Gutes ijt ald Körner find im Mohne. 
Der dir durchs Feuer geht, dich liebt gleich einem _ 
Eohne, 
Der deinem Winke lauſcht, und horihet deinem Tone 3 
Und wenn du fihmwered ihm auflegft, nicht rufet; 
Schone! 
Nie muͤßig im Geſchaͤft, nie laͤſſig in der Frohne, 
Die Arbeitͤbien' im Haus vorſtellend, nicht bie 
Drohne. 
Begnuͤgſam, wenn du ihm reichſt taͤglich eine Bohne; 
Des Herrn Zufriedenheit dient ihm zum vollen Lohne. 
Von Kunſt geſchmuͤckt, als wie Orion von der Zone, 
Hat er doch nicht gelernt zu trotzen dem Patrone, 
Und ſtellet ſeinen Witz nicht gegen dich als Dohne. 
Er ehrt die Heimlichkeit, die deinem Mund entflohne; 
Und hegt im Bufen fie, ald 06 im Grab fie wohne. 
Bei Gott, und fähe nicht das Gluͤck mich an mit 
Hohne, 
Und hungerten mir nicht die Kinder; Zweifelsohne, 
Sch hätt? ihn nicht verfauft um die Choöruenfrone. 


Hareth Ben Hemmam fpricht : Wie ich betrach⸗ 
tete des Juͤnglings Wohlgeflalt — und feiner 
Schönheit Voligehalt, — ſchien er mir von Geber⸗ 
de, — nicht wie einer der Erde, — und ich ſprach 
bei mir : das it ein Bewohner der Gärten von 
Eden, — nicht einer der Menfchen geformt aus 
Leben 1). — Du bat ich ihn, mir feinen Namen zu 


1) Letten, Ehen, 
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nennen, — nicht um iner Namen zu kene, — 


fondern um ang feiner Rede feine Geiſtesbildung 


zu ſehn, —ob fie gegen feine Geſichtsbildung möchte 


deſtehn Doch er ſprach weder übel nach gut, — 


er fland wie ein Bild, das nie den Mund aufthut. 
— Sch rief: Schade, daß du ſtumm biſt, — oder 


mehr noch Schade, wenn du dumm Bit: — Da 


lacht' er auf mit hellem Klang, — wiegte das Haupt 
und fang : - 

Du, deſſen Zorn entbrannt ift, weil den Namen ich 
Verſchwieg, wohin ift deine Billigkeit entflohn ? 
Wenn nur ded Namen? Nennung Mic) zufrieden Stellt, 
So höre: Joſef bin ich, Joſef Jakobs Sohn. 

Nun hab? ich dir ed klar gefagt, und biit du Flug 
&o merkſt du's, doch du merfit es Pa ich feh? eb 

Der Erzähfer fpriht : Da fhmolz mein Zorn 

vor feinem Gefang, —ımb mein Herz ward beitrieft 


von feinem Zauberflang, —baß ich in der Befchäs- 


mung nichts ermaß, —und die Gefchirhte des vers 
kauften Joſefs vergaß ; — auf nichts bedacht, ale 
von ſeinem Herrn das Gebot zu erfahren, — und 
entſchloſſen, kein Geld zu ſparen. — Ich war da⸗ 
rauf gefaßt, er würde nehmen einen ſtarken 
Schwung, — und hoch ſpannen feine Forderung; 
— doch er verſtieg ſich nicht, wohin ſich meine 
Meinung verſtieg, — ſondern gab mir leichten 
Kaufs den Sieg, — ſprechend: Wenn der Preis 
eines Knechts iſt niedrig, — und der Aufwand für 
ihn nicht widrig, — ſo freut es feinen Herrn, und 
er hat ihn gern. -— Sch möchte dieſen Juͤngling bir 
machen werth — dadurch, daß ich gering anſetze 
den Werth. — Biſt du's zufrieden, daß du weis 
hundert Drachmen gebeft, — und mir dankbar feis 
eft fo ange du febeft ? —Da fchlug ich ſchnell ein, 
wie einer einfchlägt — bei emem Handel, der ihm 
einträgt,— und bezahlte auf der Stelle das Gelb, 
— wie man gern bezahlt, was wohlgefällt, — und 
was man für wohlfeit hält; — ich bedadhte nicht, 
daß zu jeder Friſt, - wohlfeilgefauftes theuer iſt. - 
Als num nach des Handels Beendigung —es gieng 
an des Guts Aushändigung,—hob der Süngling 
die Augen, ans denen brah—ein Thränenbad),— 
indem er zu feinem Berfäufer fpradh : 

O Schmad) | verkauft man den ala eine Waare, 
Der es verdient, daß man ald Schatz ihn wahre | 
Und iſt's gerecht und billig, daß zum Tragen 
Du, ach, mir auflegeit dad Untragbare ! 

Daß du von Schredini mich zu Schreckniß führeft | 
Doch nicht erſchrickt ein Edlet, wo er fahre. 

Saft du mich nicht geprüft ? und haft du etwas 
Erprobt an mir als nur dad Lautre, Klare ? 

Wie oft, wenn du zum Fangnetz auß mich ſtellteſt⸗ 
Kam ich dir mit dem Löwen ober Aare. 


— — — — 


Wie oft, daſeta auf Spffl pic Lehen ſetteſt! 
And niemals docht ich dran; Daß ih ed fparee 


Ja, Gott fei Lob, du haft an mir nie Fehler 


Entdackt, geheime oder offenbari. 

And wird dirz nun fo leicht mc) hinzuwerfen / 
Wie man den Abfall wegwirft ſeiner Haare 
Um niedriges Beduͤrfniß ſatt zu indem; 


Fuͤhrſt du mich wie ein Schlachtvieh zum Altare; 


Entbloͤßeſt mich, zur Deckung deiner Bloͤße⸗ 
Machſt mich der Ehre baar fürs Geld dad baare. 


Wie ? willſt du meiner Heimlichkeit nicht ſchonen⸗ 
Und ſiehſt, wie ich die Deinigt bewahre! 

Sekabi war ein Roß, doh die Temimer 

Bewahrten es vor dem, was ich erfahre; 

Die zu dem Könige, der darum feilſchte, ſprachen: 
Ein Kleinod iftd, nicht wird yerfauft dad rare. 
Unedfer bin ich nicht, du biſt unedler, 

Der du verfaufft die Blüte meiner Iahre. 

Ja, kinder, ald von dir zu Marft gefihleppet, 

Saͤh' ich mid) fortgetragen auf der Bahre. 

Doßr was du auch an mir verbrachft, nicht. fürchte, 
Daß mir ein Laut, der dich verduͤrb', entfahre ! 


Der Erzähler fpricht: Als der Alte hörte des 
Juͤnglings Liedesgruß, — und fah ſeines Augen⸗ 
liedes Thraͤnenguß, — ftöhnt er gleich einem ver⸗ 
gehenden, — und weinte, bis mit ihm weinten die 
Umſtehenden. — Dann ſprach er zu mir: Ja, dieſer 
Jüngling iſt mir als ein Sohn, —er iſt mein Herz, 
oder ein Stüc davon; —und thaͤte nicht die Kahl⸗ 
heit meines Hauſes —ind die Schmalheit meines 
Schmauſes, — nicht hätt?’ ich mich getreunt von 
meines Alters Stabe, —bis ich wäre an ihm gegan⸗ 
gen zum Grabe. — Du ſiehſt, wie wild —ſein Herz 
vom Weh der Trennung ſchwillt: — der wahre 
Glaͤubige aber ift gut und mild :—willft du drum 
nicht, zur Linderung feinem Herzen, —und zur Min⸗ 
derung meiner Schmerzen, —mir verfprechen, daß 
ohne dich zu betrüben — ich dürfe den Wiederkauf 
ansüben, —ınd den Handel rüdgängig machen, — 
wenn ſich verbeffern meine Sachen ?—weil ja die 
Sfaubengüberlieferungen verfünden : — Wer eis 
nem, ben ed reut, erläßt einen Handel, dem erläßt 


- Soft feine Sünden. — Haret Ben Hemmam 


fpricht : da gab ich ihm die Zufage mit denn Mund, 
doch anders dacht? ich int Herzendgrund. — Er 
aber zog den Jüngling zu fich heran, — küßt ihr 
zwiſchen die Augen dann, — mit fließenden Thräs 
nen, und begann : 


O unterdrüd [dein Opfer fei mein Reben !) 
Den Schmerz der Trennung, trag ihn ohne Beben. 
Die Nacht wird nicht die Schatten ewig weben ; 
Oes Wiederſehens Karawanen ftreben, 

Im Moxrgenroth, bald wird ihr Staub ſich heben⸗ 
Wenn Gottes Hilfe und will Beiſtand geben. 





.. — 
en 


Dann ſprach er zu ihm: 36 ühbenlafe dich einem 
Muften von Herrn. — Damit fhürzte er Ach, und 
euteilte ferst..— Und ver Iüngling ‚fahr fort mit 
Gewinſel und Gemimmer, — bis jener dem Blic 
war entſchwunden uf immer, — Dann, nachdem 
er ſich gefaßt, — und fein Angeſicht entnaßt, — 
ſprach er: Weißt du, was ich gemeint, — und 
warum ich geweint 2Ich ſprach: Sch denke, der 
Sihfchteb von deinem Herrnu machte, thränen beis 
aen Yugenitern. — Da ſprach er ; du gehft in 
dDiefem und ich in jenem Thal — und zwiſchen 
unfern Meinungen iſt die Kluft nicht famak— 
Dann hab cr an 


Bei Gott, nicht wein’ ich einem fliehenden Freunde 


nach, 

Noch weinꝰ ich um ein ſchoͤnes Sic, das mir yrs 
brach ; 

Nur eg ſtromet meiner Augenlieder Bach 
Um einen, deß Verſtandesblick war heut ſo ſchwach, 
Dis aus Begierd' er ſich verfing in Ungemach, 
Und ach ſein blankgemuͤnztes Geld verlor mit Echmach. 
Warum verachtet haft du jene Warnung, ach: 
„sch bin ein Freier, deß Verkauf nicht gilt, ſei wach!“ 
Denn diefed war der Zinn, ald ich von Joſef ſprach. 


Der Erzaͤhler ſpricht: da achtete ich erſt fuͤr 
Scherz feine Rede, —und für Spiel feine Fehde: 
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—doch er beharrte feft auf feinem freien Etande, . 
—und wies ftandhaft von ſich der Knechtſchaft 


CE chande. — Da tummelten wir ung erfi mir Wor⸗ 
ten, guten und böfen,— und dann mit Etoͤßen, — 
bis ed fam zum Berufen — vor des Gerichted 
Stufen. —Ald wir nun dem Richter traten vord 
Geſicht, —und unfer Beright, ihm aufſteckt' ein 
Licht ;—fpradı er.: BWahrlic, wer warnt, —hat 
nicht umgarnt ;—wer einen aufmerkſam madıt,-- 
hat ihn nicht in Schaden gebracht. — Aug eurem 
Vorbringen feh id), daß diefer Süngling dich weck⸗ 
te, und du nicht erwachteſt, —daß er dir ein Zei« 
‚chen ftedte, und du dir's zu Nug nicht machteft.— 
So verbirg’ nun deiner Thorheit Schaden, — oh⸗ 
‚ne deine Schufd ihm aufzuladen; — zieh ab beine 
. Hand — von feinem Gewand, — benn er ift frei 
von Haut und Haaren, — und gehört nicht zu 
den verkäuflichen IBaaren. — Geſtern eine Stunde 
vor der Nacht — hat ihn ſein Vater vor mich gebracht, 
— und erklaͤrt zu Protofoll, — daß er fein einzi⸗ 
ger Sohn iſt, der ihn erben ſoll. — Ich ſprach zum 
Richter: bei Gott, dem Berather, fennit du feinen 
Bater ?-Er fprach : Wie fennte ich nicht Abu Seid, 
den fredien,—von dem jeber Richter im Lande weiß 
zu fprechen, — der einen Freibrief hat auf unftrafe 
‚bare Verbrechen, — Da brannte ich auf, tobte und 
wur, - — und war nun, boc —2 ſpaͤt auf der 


« 


| U} 


Epur, — erfennend, daß fein Scheier war ein 
Netz des Truges, —und dieſes Stuͤck das Meiſter⸗ 
ſtuͤck ſeines Luges. — Doch die Scham ſchlug mir 
die Augen nieder, — ich ſchwor, nie mit Verſchlei⸗ 
erten zu handeln wieder. — Dann gelobt ich, mich 
aufs Leben von Abu Seid zu ſcheiden, — und auf 
ewig ſeinen Umgang zu meiden, — auszuweichen 
von ihm jeder Beruͤhrung, — aus Verdruß uͤber 
ſeine Verführung, — und aus Furcht vor neuer 
Umſchnürung. —Ich gieng ihm aus dem Weg, — 
und floh fein Geheg:—doch einft ſtellt er mid; an 
einem engen Drte, — und burch ein Paar feiner 
loſen Worte/-erſchloß er wieder meines Vertrau⸗ 
ens Pforte. 


— — 


Ein Mitglied bes Rationaliſten⸗Vereins in 
New⸗York theifte mir ein höchſt merkwürdiges 
Werk mit, das den Titel führt: 
Lehre nom richtigen Verbältniffe zu 
den Schöpfungswerken. 


Herausgegeben von J. 9. Biegenhagen, gedrudt, 


in Hamburg, im Jahre 1792. 


Aehnliche Werke find von fo größerem Werthe, 
da fie ung zeigen, wie ſchon vor vielen Jahren 
der Funfe der Vernunft emporloderte aug ber 
Nacht der Unwiſſenheit; ein Funfe, ber von Res 
genten und Prieſter gehaßt und gefürchtet, und 
nach Kräften unterbrücdt wird. 

Ich will es mir zur Aufgabe machen, das We⸗ 
ſentliche dieſes Werkes, im zweiten Sahrgange der 
Fackel mitzutheilen, um dadurch vieler meiner Ans 
fihten über denfelden Gegenſtand im erſten Sahrs 
gang der Fackel zus beftätigen und uoch mehr au 
beleuchten. ' 

Ich beginne denn mit folgender „Geſchichtsta⸗ 
belle der affmäligen Aufftärung bes Verſtandes 


‚oder des allmaͤligen Wachẽethumse in ber Phile⸗ 
ſophie. 


Eriter Zeitraum. 
Bor mofaifhe Zeit Sid zu Mofes. (Giehe 


.im alten Beffament der Bibel.)] 


"Bibel iſt ein’ griechiſches Wort, und bedeutet 
Pergamentröldien ober Büchelchen, weil bie Bis 
bel aus vielen Heinen Schriften befteht, — Teſta⸗ 


"ment oder Buͤndnis bebeutet einen gegenfeitigen 
Vertrag zwiſchen zweien, Perſonen, der bei den al« 


ten Bölfern, Griechen, Römern u. f, unter Aufe 
opferung eines Tierd gemacht wurde. Daher 
auch der Yusdruf: ein Bildnie hauen. Ein fols 
bed. Bündnis machten bie Sfraeliten mit Gott 


felbſt durch blutige Tieropfer, die Chriften durch 


Bas blutige Opfer Chriſti. Jenes wurde dad 


"alte, dieſes das neue Bündnis ober. Teſtament ger 


“ 


. 
“ -d. 
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nannt. — Die Eutſtehung dieſer Vegriffe zeigt die 

Tabelle ſeldſt. 
Moſes ſammelte die Philoſophie ſeiner Vorfah⸗ 

ren und Zeitgenoſſen wahrſcheinlich aus mundli⸗ 


chen Ueberlieferungen, und ſezte ſie feiner Ges 


ſchichte der Iraeliten vor. Cie war unter Vol⸗ 
kern im Schwunge, welche ſchon ſo weit in der 
Aufklärung fortgerüft waren, daß fie Feuer und 
Metalle kannten, Akkerban, Viehzucht und Hand⸗ 
fung trieben, und in Städten zufammen wohnten, 
Aber dennoch ift diefe Philofophie die alleraͤlteſte, 
die ung befamnt geworden, und vielleicht die Kin⸗ 
derphiloſophie des zeltiſchen Urvolks, welche bei 
den Phileſophien in den auf uns gekommenen 
Schriften anderer Voͤlker zum Grunde liegt. 


* Pr = 


1. Philoſophie über den Schöpfer 
und feine Eigenfhaften.. 
J. d. W. 1-2452 

(1. 8. Moſes.) Wir nehmen mehrere Gott⸗ 
heiten an, benerinen daher Gott mit einem Nas 
men in ber mehren Zahl, Eiohim, Götter — von 
Eloah, Gott. 1) „Laſſet ung Menfchen machen ꝛc. 
fo redet die Gottheit felbft K. 1,26.” und: „Der 
Mensch ift geworden gleich Einem von und K. 8, 
22. Wir verehren auch mehrere Gottheiten zu⸗ 
gleich K. 35, 4. K. 31, 38. Eine von diefen nens 
net fich unterfheidungsmelfe, und um allem Irr⸗ 
thume vorzubeugen, die Gottheit Abrahams K. 
28,13, den Gott zu Bethel K. 31, 13, und Ja⸗ 
fob fchwört bei der Furcht (Pachat) oder auch 
Gottheit Iſaaks K. 31,53. Inter der Gottheit 
Abrahams und den Gottheiten Nahord machen 

wir einen Unterſchied K. 31, 53. 


Eine unter den Gottheiten iſt bie vorzuͤglichſte. 
— Diefe heift Jehovah, 2) der Ewige, Unveräns 
derliche, Wahrbaftige ; and; Jehovah Elohim, 3) 
ber Ewige der Götter ; aud) El, der Starfe 8. 
31,13; aud) EI Eljon, der ftarfe, höchfte Gott ; 
Koneh haſchamajm wehaarez, ber Beſizzer dee 
Himmels und der Erde 8.14, 23. Dod; nennen 
wir den Jehovah fo wie die Lintergötter auch mit 
einerlei NRanten Elohim K. 31, 30. 

Die Eigenfchäften des Jehovah und ber Elohim 
ſind: Sie ſehen; hören; reden; gehen ©. 3, B. 
8.11,5:8. 18, 20. 21; riechen 8.8. 21; ruhen 





| 1) Gewoͤhnlich ſteht in der Driginalfprade: Eiehim, 
"Sötter, ſchuf — nicht ſchufen — Himmel und Erde; doch 


Eommt auch deztere vor K. 20, 13, ſagt Abraham : die 


Goͤtter Lleffen mich aus meines Waters Haufe weg irren 5 
‚und Jakeb fagt K..25, 7. die Götter offenbahrten fich mir. 
.2) und 3) duther Überfezzt den erſten Namen buch 


Herr, und den andern durch Gott der Herr, nämlich Herr 


der übrigen Gottheiten und der Menfchen- 


8.3.8; haben Ati R. 2, 7. und 2. Moſ. 15 


83 und wine förperliche Geſtalt, ‘weicher der 


Menſch gleicht 4) K. 1,26. 85,1. 3; fleis 
gen’ vom Himmel herab, um etwas genauer zu fes 
ben und zu unterfuchen 8. 11,5. K. 18,215 
find nicht ganz almiffend, darüber geräth ihmen 
de: Schöpfung fat eines ganzen enfchenger 
ſchlechts nicht, und fie müffen es durch Waſſer 
verderben K. 7, 15 haben Grimnerungävermögen 
8.8.1; Leidenſchaften, ald Reue, Traurigfeit, 
Bekümmerniffe 8. 6, 6. n. ſ. w. 

- Die Menfihen- dieſes Zeitalterd glaubten alſo 
eine obere Gottheit und mehrere Untergötter, und 
dies fcheint ſchon der zweite Kortfchritt in ber 
Yhilofophie zu fein. Denn eine lezte Urſach zu 
haben ift Grundgefühl ber Seele ober anerfchafne 
Kegel des Denkens. Beim erften Nachdenfen 
wird alfo fchon der Menfch auf einen Schöpfer 
geführt. Dies iſt der erfte Schritt. Aber nun 
thut er ben zweiten, und will auch das Weſen, 
die Eigenfchafeen und die Wirkungsweiſe biefer 


‚ legten Urſach beftimmen. — Er denft fie fi fo 


volkommen, als er fann, d. b. er legt ihr alle, 
ihm Sefannten, Kräfte des Menfchen, und diefe 
im höchften Maaße bei, findet aber bach, daß fle 


als Meufch unmöglich; das Ganze allein verwalten 


tönne. So entfiehen mehrere Untergötter und 
Gottheitsgehülfen. Diefer Stufengang wird 
durch Die Gefchichte bewiefen. 


4 
“4 %* 


2. Philoſophie über die Entſte⸗ 
hung der Welt. 
J. d. 2.124152 
(1. B. Moſes K. 1.) Im Anfauge ſchuf Elo⸗ 
him, Götter, den Himmel und die Erde K. 1. — 
Die Erde war ungeftalt und leer, Finfternie auf 
dem Abgrunde, und Elohims Ruach ſchwebte über 
dem Bewäfler, ®. 2. I) Da fprady Elohim: 
„Es ſey Licht!“ und es iſt Licht, V. 3. Alder das 
Licht für gut erfannte, machte er eine Abteilung 





4] Man erflärt gewoͤhnlich die Aenlichkeit des Men⸗ 


‚chen mit Gott geiflig 3 aber man findet nirgends Spuren 


des Begrifs von einem geiftigen. oder koͤrperlichen Weſen. 
Ruach, welches man, Geiſt, überſezzt hat, bedeutet Hauch, 
Luft, Wind, Kraft. Und K. 5, 1-3. wird goͤttliches 


Schaffen und menſchliches Zengen und göftlidie und 


menfhlihe Aenlichkeit ganz körperlich verglichen: Als 
Elohim den Menſchen fhuf — heißt es hier — machte er 
ihm wach der Aenlichkeit des Elohims V. 13 als aber 
Adam 130 Jahr alt war, zeugte er einen Sohn nach feis 
ner Aenlichkeit und feinem Bitde ©. 3. 


1] Der Phileſoph dieſes Zeitalters läßt erſt den Weflof 
der Erde —3 — und dieſen dann ausbilden. Sie iſt 
gleich einem finftern Abgrunde oder Meere, auf welchein 
der Wind, den die alte Sprache Atem Gottes, Ruach 


nennt, 8 Moſ. 18, 8. brauſi. 


— 1- 


gwilchen bem Licht und ber Finfternis, und nannte 
das Licht Tag und die Finfternide Nacht. Nun 
wurd' es Abend und Morgen. Erſter Tag 3. 
4. 5.2] — Da ſprach Elohim ferner: „Es fey 
ein Boden zwifchen dem Waffer, und der fey eine 
Abteilung zwifchen dem Waller.“ Er machte 
auch den Boden und fonderte dadurch das Wafler 
über dem Boden von dem Waffer unter dem Bos 
ten. Den Boden nannte er Himmel. So wurd’ 
es Abend und Morgen. Zweiter Tag V. 6. 7. 
8.3) — u. few. Nun forah Elohim: „Es 
feyen Lichter am.Boben des Himmeld, um Tag 
und Nacht, Jahrszeiten und Sahre zu unterfcheis 
den!“ und es gefchieht B. 14. 15.4) — u. ſ. w. 
„Die Erde laſſe lebendige Seelen verfchiedener 
Art hervorgehen — große und Feine Thiere!“ 


und es gefhieht V. 4. 5) — u. f. mw. „Nu. 


wollen wir Menfchen machen, ſprach Elohim: 
nach unferm Bilde, Daß fie ung ähnlich ſeyen: 
und nun bildete er den Etanbnienfchen aus Erde, 
und blies in feine Nafe einen Lebensatem; da 
wurde ber Menſch zu einem lebendigen Weſen. 
Sechſter Tag B. 25-831, und 8. 2, 7. — Aber 
unter allen Tieren wurde für Adam feine pafjente 
Gehuͤlfin gefunden. Jehova lies alfo einen tiefen 
Schlaf über ihn fommen; nahm dann Eine von 
feinen Rippen, an deren Statt er Fleifch mieder 
einfezzte, und bauete aus derfelben das Weib, K. 
2,28. 21. Ä 


Aus allem Diefem erhelft, daß hier nicht blog 
von einer Umbildung die Rede fey, da auch ber 
Schöpfung der Sonne, des Monde, der‘ Sterne 
und des ganzen Luftraums gebadıt wird; daß 

2] Die Schöpfung denft er ſich ganz menfchfih. So 
wie der menfchliche Baumeifter nichts ohne Richt vorneh⸗ 
men kann, fo wird aud hier zuerſt das Licht gefchaffen, 
und Zag und Nacht, Abend und Morgen entfichen ohne 
Sonne . 

3) Cr hält den Klauen Auftraum für einen feſten Bo⸗ 
den, und meint Über demfelben jenen große Mafferbehäte 
ter mit Schleufen, Fenftern eder Klappen, welche bei ſtar⸗ 
fen Plazregen eröfnet würden, 1 Mof. 7, 11. 

4) Er weiß noch nichts von Zirfternen oder Sonnen, 
nichts von Planeten oder bewohnbaren Erden, welche fi) 
um jene Sonnen bewegen, nichts von Menden oder be: 
wohnbaren Erden, welche fi um Planeten bewegen, 
Sonne, Meud und Gterne find große Lichter, die am 
Himmelsbeden befeftigt find. Auc die Erde iſt nicht ku⸗ 
ael⸗, fondern tellerrund ; daher fell ein Thurm gebauet 
werden, der ihnen zum Zeichen diene, damit fie fich nicht 
auf der ganzen Erde zerftreuen. Det Bimmelsbeden tft 
auch nicht ſehr hoch ; denn die Spigzo des Thurms fell 
bis an denfelben reihen K. 11,4. 

5} Die Tiere wachen nad feinen Kenntniffen aus 
der Erde, wie Pflanzen ; denn fo wie es B. 12 heißt: die 
"Wrde lies Gewaͤchſe hervorgehen ; fo heißt es hier: Die 
Wrde tafie lebendige Wefen hervorgehen. 


biefe gang nad) menſchlichen, und zwar nach ehr 
kurzſichtig menfchlihen Kenntniffen befchrieben 
werde, da alles fo gefihildert wird, ald ed den 
Sinnen erfcheint ; daß aber die Abtheilung in fies 
ben Schöpfungstage wahrfcheinlich ein fpäter Zur ' 
ſaz fey, um zu bemweifen, daß man ſechs Tage ars- 
beiten und am ſiebten ruhen müſſe; denn Schö⸗ 
pfungsperiode kann es nicht bedeuten, weil fonft 
der Einn von 8.2, 23. wäre: Gott hätte in der 
fiebten Periode geruhet, und dabei laͤßt ſich doch 
gar nichts denfen. . 


* . * 


3. Philoſophie über Vorſehung. 
J. d. W. 1-22422. 
Unerklärlich natürliche Würkungen kennen wir 
nicht, alles Unerklärliche iſt übernatürlich und 
wundervol. — Uebernatürlich find große Webers 
ſchwemmungen K. 6, 7. 1); übernatürlich die 
Entftehung der Berfchiedenheit der Sprachen R. 
9. 2); übernatürlid die Verheerung einer Ges 
gend voll Pechgruben 3) durch den Blizſtrahl K. 
14,10. 8 18,19. 24 ; übernatürliche Träume 
K. 28. 31, 11; übernatürlid, Weiberfruchtbars 
feit und Unfruchtbarteit 8.29, 31. 8. 30, 22; 
übernatürlich das Ueberwinden im Kriege K. 16, 
20; übernatürlich der helle Echein brennbarer 
Dünfte, die fih in’ finfterer Nacht am Dpferfleis 
fche zeigen K. 15, 17; übernatürlich das Echrefs 
ten, welches ein Meuchelmord erwelkkt K. 85, 5. 
8.34, 35; kurz übernatürlich alled, Gutes und _ 
Böfes, deffen Urfachen nicht in die Augen fallen ; 
Dieſes würft die Gottheit, Sehovah unmittelbar. 
Jehovah kann dies aber nicht alles ſelbſt würken; 
er hat viele Diener, Gefandte oder Engel, welche 
er abſchickt, um feine Entichlüffe auszuführen ; oft 
fieht man ganze Heere derfelben umhergehen K. 
32, 1. Diefe werden auch Elohim, Götter ges 
naunt 8.31, 11.13. Jehovah aber geht felbft, 
wenn die Unternehmung wichtig if, und Unterſu⸗ 


hung erfordert 8.11, 5. K. 18, 21. — Es ber 


findet fich übt diefer Ahficht eine Thür im blauem 


Himmelsboden und eine Leiter, auf welcher fie 


anf und abfteigen 8. 28, 12. 17. 





1) Diefe Noachiſche Fluth traf hoͤchſt wahrſcheinlich 
nur die niedrigen Gegenden an den Fluͤſſen Euphrat 
und Tigris, und die hoͤchſten Berge, Über welche fie 
funfjig Ellen weggieng, waren die Berge oder vielmehr 
die Hügel in dieſen Ebenen. 


2) Diefe mufte von ſelbſt unter Menfchen entftehen, 
weiche ein umherziehendes Hirtenteben führten, und in 
meilenweiten Eutfernungen familien⸗ oder herbenweis 
Leben muſten, um für ihre Heerden Nahrung zu haben. 

3) In Luthers Ueberſezzung eben Tongruber, flatt 
Pech⸗ oder Asphaltgruben. Noch jeht enthaͤlt Die Gegend 
tinen Ueberflus deffelben. 


Aus allem diefem erhellet folgeribes : Da der 
Menſch noch nicht wuſte, daß der Kauf des Baus 
zeu von feſten Naturgefezzen abhienge ; ba er ſich 
die Gottheit ganz Fürperlich dachte : fo murte er 
auch bei jeden unerflärlichen Vorfalle — und 
ihm war nach feinen Kenntniffen noch fat, alles 
merklärlich — entweder einen Gott felbft, ober 
einen Engel leibhaftig handeln und uͤberall Wun⸗ 
der fehen. Es domnert! Was ift das? — 
Gott rebet; denn er kennt ja noch die Eigenſchaf⸗ 
ten der Luft nicht. Ein Blizſtrahl fährt herab, 
oder eine Sternfchnuppe! Was ift das? — 
Ein Bote Gottes oder Gott felbft ; denn er kennt 
. weber Elektrizität noch brennbare Luft. — Ein 
noch nie gehabter auffallender Gedanke entſteht 
plözlich ohne finufihe Veranlaſſung! Woher 
der ? ich brachte ihn ja felbft mit hervor. — Die 
Gottheit gab ihn mir ein; denn er Fennt noch 
feine vom Körper verfchiedene felbfttätige Seele. 
Ein Traum ! eine Phantafie! Woher das? 
meine Sinne waren doch gegen alle äuffere Eins 
brüffe verfchloffen ? — Die Gottheit würfte anf 
mich. — 1. ſ. w. 

[Bortfedung folgt.) 





Zur neueften Geſchichte der Caricatur. 
Bon Ludwig Walesrode. 


Die Volker haben einen Jauuskopf, wie ihre 
Geſchichte, nur daß fie, ſtatt in Vergangenheit 
und Zufunft, mit beiden Gefichtern zugleich in 
ihre Gegenwart hineinfhauen. Auf dem einen 
Mintlige zieht das tragifche Fatum der Kationen 


feine“ Schmergensfürden, glüht die Nörhe ter | 
Schaam und des Unwillens, und fibert die Bew | 


geifterung mit ihrem Drange nach Thaten ber 
Sreihelt ; voährend dad andere Geficht, wie ein 
volſſlbkütiger Fallſtaffskopf, Iuftig die Welt an⸗ und 
auslacht. — Jedes Paffionsbild in der Geſchichte 
der Bölfer hat eine leichtfinnige und ironifche Kehr⸗ 
ſeite, wofür zum Theil Die Natur vu ihre naive 
Unbekuͤmmertheit über den Schickſalsgang der 
Menfchen ſorgt; zum Theil pardbiren Die Möller 
ſelbſt ihre Leiden, da ohnmächtiges Dulden ober 
Berzweifeln fie zu den Hofnarren ihres eigeuen 
fouveräuen Jammers macht, 

Die Natur fpottet aller Phrafen, durch welche 
der Pleine Menfch mit feiner Gigantenſprache fie 
zur Theilnahme an beu Leiden, Kämpfen und Tri⸗ 
uuphzügen der Weltgeſchichte zwingen wi; fle 
giedt ſich mit gemüthficher Ironie ben glühehden 
Umarmüngen des Dichters hin, wie dem profſaj⸗ 
ſchen Bedarf des Alltages; uud, fo parodirt ſie 


darch ihren erhabenen Gleichmuth ae Leiden und 
Leidenſchaften unſers kurzen Erdenwallens. — Juf 
eine blutige Bartholomaͤusnacht blinken djeſelben 
ſilbernen Sternen hernieder, die an dem Liebes⸗ 
himmel Petrarchs glänzen, und an derſelben Senne, 
welche mit freundlichen Morgengruße bie fchlafr 


‚ trunfenen Blumen wadı küßt und welche iu 


den Siegesdithyramben ven Aufterlig und Ma⸗ 
rengo gefeiert wird, kann der erfie, befte Philifter 
ſich gemüthlich die Pfeife anzünden. — Schneibens 
ber drüdt ſich Hamlet in feinem fingirten Wahn 
finn gegen Polaniug über diefe irontiche Seite der 
Katur aus: 


„Wenn die Sonne Maden In einem tebten Huade 
ausbruͤtet; eine Gottheit, Die Aas küßt“ — 


Und der Menſch? — Er lacht, wenn er nicht 
gerade meinen muß. In dem wahren Traur 
me des Jeichtfinnigen Humord ſucht er feine 
Schmerzen wie feine Zurcht vergeffen zu können 
und jeden Laokoonskopfe die Flingende Schellen⸗ 
kappe aufzufegen. 

Dder ift jene bunte maleriſche Gruppe nicht 
xecht leichtfinnig, Die ſich in einem florentinifchen 
Gärten unter dem Geficher muthwilliger Amorets 
ter ſchalkhafte LiebrdNovellen..erzähft, während 
die Peſt ringe um fie ber das blühende Leben gan⸗ 
zer Gefchlechter. mit ihrem Gifthauche verfengt 
und vielleicht in diefem Momente mit ihrem To⸗ 
deskuſſe die frifchen, lachenden Kippen berührt — 
Iſt es nicht Humor, wenn bad Volk auf den Plaͤ⸗ 
gen, wo die Baftilen der Despotie geflanden, 
Schilder errichtet mit der Auffhrift: „hier 
wird getanzt!?” Iſt ed nüht ein naiver 
Muthwille von den Deutfchen, daß fie fich noch 
luſtig machen können ‚über ihreu 13ten Artifel der 
Bundesacte, deren „ber Tröftung ber Bölfer ges 
widmete”, nicht volle zwei Zeifen mit dem Blute 
von Hunderttaufenden ihrer edelften Mitbürger, 
ihrer Väter, Söhne und Freunde gefchrieben murs 
den, während gegenwärtig fchon mehr ale breis 
malfo viel Jahre, ale jeneg Fürftengelöbnig YBorte 
enthält, fruchtlos für Deutfchland dahingegangen, 
und der 18te Artifel in Franffürt am Main ale 
Curioſum neben der goldenen Bulle deponirt liegt. 

Faſt ſcheint Das. Lachen. ein Bedürfniß der Welt⸗ 
geſchichte zu ſein, und es iſt höchſt partheiiſch von 


"den CEhronikenſchreibern und Hiſtorikern, daß ſle 


und bisher nur bie Thraͤnen der Völker: verzeich⸗ 
net haben, was ſehr melancholiſch iſt; ſie ſollten 
uns einntal eine Weltgeſchichte sum Rachen ſchrei⸗ 
ben. 


Die Despotie hat mit feinem phyſiologiſchem 


Tacte ſchon laͤngſt dieſen Ladıfeis der Völker her⸗ 


ausgewittert und ihn ſohr p iſch gefunden. Mer 


/ 


dem Gruſte ber Nativnen wurden die Tyranaaır im⸗ 

mer blaß, und ſelbſt weinen. mochten fie diefelben 
nicht gerne fehen, weil auds Despoten ein weiches 
Herz haben und es wohl wiffen, daß die Thränen 
der, Sefnerhteten auf einen “fruchtbaren Boden 
falle, uud daß früher oder, fpäter die gerüftete 
KMbreus faat daraus hervorwächlt. Aber wenn 
bie Nation lachte, daun lachten ihre Draͤnger recht 
herzlich mit, ja, fie gaben füch felbft gern zum Lach» 
fioff her ; und fogar ein Nero hätte unter Umſtän⸗ 
den mit Hofmarfchall Kalb vergnügt audrufen 
können: „Gottlob! mein Volk wird wißig 1’ 

Die Fürften thaten eg bei ihren DVölfern jenem 
Meier nad, der mit einem einzigen Pinfelzuge 
einen Jean qui pleure in einen Jean qui rit vers 
wantelte. — Darum ließen die ſchlauen Päpite in 
dem gefnechteten Rom den Pasquino und Marfos 
rio gern ftehen, und ihre Stömer waren ihnen um 
fo ficherer, wenn die Feen Dialoge beladht wur⸗ 
den, welche der Volkswitz während ter Nacht den 
beiden Bildfänfen in ten Mund gelegr. 

Wir wollen von diefem allem durchaug Feine 
erflärende Nußanmwendung auf unfere eigene 
caturenfreiheit und deren fo bald A 
leidiged Ende machen ; umgefehrt, wir wollen ung 
vielmehr noch darüber wundern, wie ein chriftfich 
zerfnirfchter, fromm evangelifcher — Etaat daranf 
gefommen, die leichtfertige Saricatur zu entfeffeln, 
während er dem heiligen Ernſte ded Gedankens 
das Wort entzogen; — warum man den freien 
Gettesdienft ang Kreuz gefchlagen, während bocks⸗ 
füßige Eatyren und grinfende Waldgötter ihre 
fees Spiel unter den Augen der Polizei treiben 
dürften —warum man dad nationale Tachen ers 
laubte, ja beförderte, während man doch das nar 
tionale Weinen, mit Ausnahme von loyalen und 
bußfertigen Zerfnirfchungsthränen, fireng verpönt. 

Die Zufunft wird dereinft für ung oder Doch für 
unfere Enkel den Schleier von dieſem munderbas 
ren Staatögeheimniß ziehen, und von noch vielen 
andern unerklärlichen Erfcheinungen auf dem Ges 
biete unfres höchflen Staatslebens, als da find : 
3. B. die neue Untformirung der Garde du Corps 
mis Euprameften, eijernen Helmen und Stulp⸗ 
handfchuhen, die Stiftung des Bisthums Jeruſa⸗ 
lem und der allgemeinen Königsberger Zeitung, 
der Pour-le-merite-Ritterfchlag für unterleibe+ 
franfe Gelehrte, die fi im Tournier fchlecht aus» 
nehmen würden, u. dergl. m. Gegenwärtig fons 
nen wir aus dem Meer vager Bermuthungen nur 
diefe Gründlinge der Wahrfcheinlichfeit heraus ſi⸗ 
ſchen 


Möglich, bag Herr Hengftenberg iu einem fecres 
tirten theofgifchen Gutachten dargethan, es fei befr 


. fer, das Voll Tachen als denfen zu laſſen. 


Demn-nach vielen Bibeiſtellen, die Jeder in ſeiner 
Concordanz nachſchlagen möge, facht Bott felbft in 
feinem Himmel — die Mitarbeiter an der evanges 
fifthen Kirchenzeitung werden wohl am beften wife 
fen — worüber; außerdem kommen in ber 
beifigen Schrift ſchon Garicaturen im mobernften 
Style vor; wie der grasfreffende Nebufabnezar, 
die fompathetifche Sur der franfen Philiſter durch 
plaſtiſche Goldarbeiten — wahrſcheinlich eine An⸗ 
ſpielung auf altteſtamentariſche Boͤrſenverhaltniſſe 
und die trefflich gezeichneten Baalspfaffen. 
Moͤglich, daß Herr von Schelling geſagt hat, die 
Harmonie der Sphären fei nichts anderes als das 
Kichern der Melten über ihr eigenes Dafein, und: 
die Welt fei überhaupt nur eine Parodie des ewi⸗ 
gen Geiſtes, der ſich felbft zur Materie carikirt 
hat. Da nun Preußen, wie befannt, der Mikro⸗ 
kosmus unter den Staaten ift, fo ergtebt Pie Nutz⸗ 
anwendung diefer Bemerfung fich von felbft. Möge 
ih auch, daß ein geheimer Polizeirath 
als Fünftiger Fonche Preußens youfiren wollte, 
‚indem er vorfchlug, die Garicatur freizugeben, und’ 
dadurch recht pfiffig das Volk zu veranlaffen, in 
den neuen Künftlern und SKunftfreunden feine 
wahre Stimmung den Behörden zu Denunciren, 
und zwar auf offenem Marfte, vor den Kunflläs 


. den, wo die Befchauer gleich in Maffe zu beobach⸗ 


ten und zu nofiren find, wage bei typographifchen 
Erzeugniffen nicht fo feicht möglich it. Man würs 
de überdies aus den Zerrbildern, welche die ent, 
fernteften Provinzen liefern, ficherlidy mehr über 
den dort herrichenden Geiſt erfahren, als von je⸗ 
nen gefchäftigen Spürern und geheimen Bes 
richterftattern, welche gewöhnlich, durch ihre eigene 
Bornirtheit moftificirt, Dinge erzählen, die an 
naiver Einfalt den älteften Dichtungen ber Urzeit 
nicht nachftehen. — Möglich aber auch und wahrs 
fiheinlich ift eg, Daß man den durch harte Preßbe⸗ 
fehränfungen ſchwer gefährdeten Ruhm der frei 
en Intelligenz, welchen Preußen immer für ſich 
vindicirt hatte, wie ehemals bie laͤngſten Grena⸗ 
diere Europa’s, durch eine Bilderpreßfreiheit —ges 
wiffermaßen durch eine optifhe Taufhung 
— auch noch ferner beanfpruchen wollte. Kurs, 
das Unglaubliche gefchah! ine neue Freiheit, 
welche nicht einmal in der Bundesacte verheißen 
iſt unb um welche das Volk niemals allerunter, 
thänigft petitionirt hatte, wurbe aus eigenem großs 
müthigem Antriebe dem Moloch Zeitgeift ald Op⸗ 
fer in die Arme gelegt. 

Die officiellen Jerichpofaunen trommelten dies 
fen Kortfchritt nicht blog durch Preußen, fondern 
durch fämmtliche Deutfchländer gebührend an, 
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und Vräfibenten und Räthe fagten es ungeicheut 
bei großen Diners und Soupers: „Wir find ſehr 
liberal und fchreiten fehr fort 1 


Der Sofmaler Krüger malte jest, ohne ſich erft 


vom Berliner Genfor das Imprimatur zu holen, 


ſeine Parade, Huldigungsbilder, Prinzenjagben | 
u. dol., und fogar Herr Gruppe, der befignirte 


Sefrath einer fchönern Zukunft, konnte fait ganz 
cenfurfrei feine Kunftrelationen in der Staats⸗ 
yituug abdruden laſſen. 
Aber auch der unter Strerffußifchen Garantien 
erliegende Volkowitz war-gar nicht fo blöde in ber 
bes neu ihm gewährten Epielraumg, 
als man ſichs anfangs dachte. Der zur Taubs 
Anmmhbeit verurtheilte Gedanke flüchtete fich in 
bie Kingerfpigen: was bie Feder nicht ſchreiben 
durfte, das zeichnete fie, und was das Volf 
nicht hören durfte, bag fah ed. Die Obers 
rechnungsfammer gewährte zu ihrem Erftaunen, 
daß redlich befteuerte und controflirte Unterthanen 
mit einem Male über Nacht zu einem neuen Lurus⸗ 
artifel — zu politifchem Kunſthumor — gelommen 
wären, uud mußte ſich voller Beflürzung vom Sir 
nanzminifterium Snftruftionen darüber erbitten, 
ob fie diefe new entdeckte Salzquellen ale Privats 
eigenthum oder ale Megal einzutragen hätten. 
Anfangs hatte man in Berlin gar nichtd gegen 
biefen humoriſtiſchen Sommernadhtötraum bee 
Volkes, in welchen manchem Staats⸗Clowu plöße 
lich ein Efelsfopf mit Zubehör aufgefeßt wurde ; 
fetbR die gelangweilten Kammerjunker hatten ihre 
$reube an dem muthwilligen Koboldsfpud.— Aber 
ale die bildfiche Tihiermethamorphofe fo ſtereotyp 
fich geflaltete, daß nicht allein das Bolf zulegt die 
Fabel für Wahrheit nahm, fondern die caricirten 
Perfönlichkeiten fogar au füch felbft irre wurden ; 
als einmal ein SHochgeftellter im Collegium woühs 
rend eines intereffanten Vortrags über „Privats 
flͤſſe Cwelche jedoch nicht mit Rheumatismen zu 
verwechfeln find) ſich plöglid; an feinen beſternten 
Nachbarn mit Zetteld Worte waubdte : „Kratz 
mir den Kopf, Bohnenbfüthe !’—ale jedes Schau⸗ 
fenfter der Kunſt⸗ und Buchhandlungen ein Pads 
quino wurde, uud jeden Morgen ein neues Zerrs 
Hild mit däämoniſchen Arsen in die Wirklichkeit 
bineingriff ; als in der That ein eigenthuͤmlich 
politifcher Orbis picius in Preußen eutftand, wor 
sin bad Bolk von Neuem leien lernte, und fich bald 
echt gut jene Schaafe uud Boͤde, jene Hengſicen⸗ 
sauren,dad auf Baumflümmen und grünen Tifchen 
berumhüpfende Eichhörnchen, den gefeffelten und 
befreiten Deutfchen Michel, den verzweifeiuben Bötts 
ger, dem alle Reife während ter Arbeit vom gah⸗ 
senden Suhalte fpringen, und dgl. m. lebendig 
beranfchanlichen fonnte ; befondere aber als das 


' Wolf nicht mehr darüber lachte, fonbern -eraft- zur 


werben anfing über die feden Skizzen ber Wahrs 
heit :—da mußte der freundliche Bilderliberalis⸗ 
mus von oben her, fich felbk wieder widerrufen, 
wie das auch mit fo vielen andern Meinen und 
großen Zugeftändniffen an den. Zeitgeift geichehen 
it. Indem Buche ber Könige wiederholt fich ſtets 
die Geſchichte des Edictd von Nantes. 

Man hob freilich nicht mit einem Male bie ges 
ftattete Bilderfreiheit durch Amteblätter wieber 
auf, aber es wurde von Polizeiwegen ein förmlicher 
Bilderſturm organifirt, — Polizeifergenten ab 
Gensdarmen mußten Kumftcollegia hören und 
den Winkelmann findiren, damit fie das concefflos 
nirte Elafitfche und Antife von den feden Zeich⸗ 
nungen des Volkswitzes unterfcheiden und leßtere 
confidciren lernten. 

Es konnte nicht fehlen, baß anfangs der Bil⸗ 
derfturm zu argen Misgriffen führte. So geht 
die Sage, daß in einem Berliner Kunftladen alle - 
Delgemälde, Kupferſtiche und Rithographien, wel« 
he Thierſtücke vorftellten, gleichviel ob von oder 
nad alten Niederländern und neuern Meiſtern, 
jogar ein Eremplar von Piſtorius Frasifem Eſel, 

‚Gnade von einem pfiffigen Poliziſten conſis⸗ 
jirt wurden, weil diefer fidy’3 nicht nehmen ließ, 
baß alle diefe Thiere unehrerbietige Anfpielungen 
auf diftinguirte Perfönlichfeiten wären, und daß 
er fehr gut wiffe, wen jedes Thier inbefondere vor⸗ 
ftellen ſolle. Und noch viele andere wunderbare 
Mythen erzähft man ſich aus Berlin, das fo be⸗ 
wandert ift in wigigen Geſchichten. 

Eines Tages aber war in der Gefekfammfung 
zu lefen, daß die Bilderfreibeit gänzlich aufgebört 
hätte, weil ſich Freiheiten überhaupt für Deutſch⸗ 
land nicht fchicken. 

So iſt denn die kurze Lebensſtizze der Bilders 
und Garicaturfreiheit felbft eine Garicatur gewor⸗ 
den, die eine ernfte Moral enthält für die Burcans 
földner des Staates und eine tröftliche für dag 
Voll. — Sie zeigt, daß der Status quo an feinem 
wunden Fliecke, der auch die mildefte Form bes 
Freimuthes, nämlicd; die bumoriftiiche, nicht mehr 
ertragen fann, bald verbluten muß, und der Ges 
nius der Völfer zugleich die Nemeſis ihrer Despo- 
ten ift. Sie zeigt, daß der Zeitgeilt fidy nichte 
von feinen Forderungen abfeilfchen läßt ; vielmehr 
verlangt er, fo oft er wieberfehrt, für feine ſibylli⸗ 
ufchen Bücher einen immer böheru Preis. 

Schluß felgt. 
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Der evaugelifche Baneriunge in der ka⸗ 


tbolifchen Kirche. 
Bon Blumaner 


Bater, hbörts nur Wunder an ! 
Bann id nur erzählen kann, 
Bas darnaͤchſt an Feiertägen 
In der großen Stadt ie gfchegen: 
Waas nit, wo i z’erft anheb, 
Bas ihm vor an Namen geb: 
Sag ent, folhe Sachen g’fchegen, 
Es vergeht am's Hörn und Segen. 
Mitten war a Haus o Hee | 
Das geht ent fo weit in d’ Hoͤh, 
Vater | wett’ um unfern Schimmel, 
D' Rauchfang glangen bis an Himmel, 
Und da drina gehts erſt zu, 
Da a Madel, dert a Bue: 
Ans thut ſeufzen, 's andre ſchrain, 
Sir als lauter Narradain: 
Goldne Männer ſchwarz und gre 
Stenga bockſtarr in der Höh, 
Hat dermeni Mandel gehn, 
ODchs und Efel a darneben, 
Nackete am ganzen Leib, 
Und a ſchoͤn aufpuptes Weib, 
Große Männer, Hani Kindel, 
Allerhand fo gfpaffige G'findel; 
Aser ati faan fo fram, 
"© red’t und dait, und fehant kaans um ; 
Aber ’s gfallt mir gar nit recht, 
Daß a Schind't und Hengersknecht 
In das ſchoͤne Haus hingengen, 
Daorten ſchinden, koͤpfen hengen: 
A! den habens dir recht zugericht, 
Granft am, wann mans nur.anficht, 
Hab’n ihn gafelt, und angenagrft 
Daß ihın’6 Herz im Leib hat gwagelt, 
. A006 ging fo wunderli, 
J wuſt gar nit, wei bi. 
Oben kommt durch d Mauer g'fchlafen 
A weiß Mandl, das war b'ſoffen, 
Gebt er glei zum grainen an, 
That fie giften wie a San; 
Fracht ent D’ Höpl,und Zenfes some, 
t ie vor kaan Menſchen ſchema, 
Mad am recht ums Herz fo fhwar, ' 
nur, wann i drauffen war: 
Rum ſein Spaß rocht eruſiſi machetn, 
Abat a nit a Bine lachen. 


Neben meiner war a Waib; 

Hat an dirren hagern Laib, 

J haͤtrs gar gern wiffen mögen, 
Obs auf’ Wochen nit wird regen; 
Hat was mitma Schnierl than 
Lauter ſchwarzi Kägerl dran, 

Die konnt mehr als Biern braten, 
Is a Her, habs glai darathen; 


Mitma Stangl Eummt a Maun, 
Kunti was der Kerl kann 

Das war a Euriofes Weſen 

Den ſaans alle ſchuldi g'weſen, 

A Zauberei am Stangei Bing. 

Da machts alleweil ling King: 
Wann ers am nur hin that reden, 
Muft’ er glai a Geld drain fleden: 
Hab dem Wogel gar nit traut, 
Weil er fo verzwidt ausihant, 

Is ent [lau um dLeut rumg ſchlichen 
Aber, bin ihm glat ausg wichen: 


"A Kaftel in am Winkel war, 


Und da drina hod’n a Paar, 

Das hat zwar verdächti g'fchina, 

Hab g’mant, *8 fein zwa Madel drina ; 
‘© andre ſchien wehl wie a Mann, 
Aber ’s hat an Kittel an, 

Die zwa Eunten ihre Sachen 

Mit anand recht hamli machen. 


Růckwaͤrts that der Hausherr ſtehs 
Im an Ed reiht wunderfchin : 
Hint und vorn a lauter Borten 
Es war gar ka Herr fo dorten, 
Bildt aan Baz'n ein, 

Wie halt große Herrn fein, 

Hat er nura Biffel g’fpiert, 

Daß fie wer nit frum auffäher, 
That er wegen gringa Sachen 

An abſcheulichs Prozmaul machen, 
Kurz, der Kerl,isa Haab, 

Sagt zum andern, glei ſeyds flat. 


Hinten war a großer Boden, 
Stunden alti Männer droben ; 
Klani Bumber a babel 

Bas nit, an, zween oder drei, 

Und a Madel ımter Ihn 
Die hats trefli machen na, 

a jed's hatan edel g'hat, 
Schwarze Haden, frum und grad, 
D’r ane hat das Maul aufg'riffen, 


D'r andre bat m Wrigel biffen: 
U ieder bat was anders g'macht. 
Aner hat zant, der andee g’lacht, 
Zriebens, als obs narrifch waren, 
Thaten wie die Kälber plaren» 


SeMadel firedt die Gurgel r’aus, 


Zwitſcht en? grad als wie a Maus, 
Die andern haben durch die Nafen 
Gnaurt, und wis die“Halter blafen, - 
Ein alter Marn beim Kaften ſaß, 
Voller Hoͤlzel klan und groß, 

GS oft ex hat a Holz angriffen, 

So hat a Hoͤrnl im Kaſten pfiffen: 
Arter hat a Butten g'habt, 

Da Hat er drauf nur ummer fapt, | 
gwickts und zweckts mit Haͤnd und Füßen, 
Daß die Butt'n ſchrain hat müffen ; 
Oft ſteht aner an der Satt, 

Der den andern allen datt, 

&’ follen a weni Stille fchwaigen,’ 
Shaten d’ Narren namehr fchraigen ; 
Hab'n aufa kupfers Häfe'n Elopft, 

Da habi d° Ohren klei zug’ftopft, 

D' andern’ die beim Haͤf'n faßen, 
Hab'n in 'n langen Trachter blafen, 
&’ hat grewellt auf jeden Schlag, 

Hab g’mant 6is der juͤngſte Tag : 
Allen Leuten kummt a Graus, 

&’ fehen dumm und damifch aus: 

D' Weiber thaten faft verzagen, 
Seufs'n, und'than auf dMieder ſchlagen⸗ 


Born ftand a mächtiger Mann, 

Darts Hemmet über d' Hoſen an; . 
Der kunts recht bagſchierli machen, 
Def man fi möcht narriſch lachen, 
That bald Enien, und bald fichn, 
Rechts und links und rudwerts gehn, 
Bald that er fi unradrahen, , 
Und bald wie die Hahna grahen ; 

A goldnes Ding gar wunderfchön 
Dos hebt ex übern Kopfin de Hoͤh: 
S’ kunt d’ alten Weiber recht dafchreden, 
Daß fie d Arſch hint auffi reden ; 
Der Mann trinkt a recht gern an Wein, 
Die Buebma fhen®n ihm fleißi ein: 
Hungri is er a wohl g’welen, 

Drum bat’c a Papirt geffen ; 

Über es wir a gatzider Mann, 

Gab feinen Kindern Hir Davon, 
Mücken nuv ſo ſinnli ſchauen, 

ie er thaus Papirl kauen: ' 

Sobald er hat was türkiſch H’fagt, 
Hat er den Beher'ins Tiſchtuch packt. 
Und hernach that-ernur-Erniften, 

Und den Bucdtta’ın was vorfaiften, 
Beil er har’s Papirl geſchluͤckt, 

Date im brav in d’ Därnier wid, 
That fi gar nit ſchoͤn aufführen, 

D’ Buebma mueſtens freili p’fpfhren, 
Kaner kunt enta mehr ausftehn, 

&' mueften um a Glutpfann gehn, 
Und mit Pech und ſolchen Sachen 
Hinter ihm an Rauchen machen- 
Depper daß er’ blind fein mag, 

Weil er ihm beim hellen Tag 

Unten, oben, vorn und hinten 

Eo viel Leuchter. Loft anzänden | 


Thoͤriſch much er a wohl fen, 

Beils fo ftark.vom Boden ſchrain, 
Weil die Buebma oͤfters daiten, 

Und ihm vor den Ohren läuten. 

" Und fie habn ihm hint und vorn 
Wie’na Huern d Haar abg'ſchorn; 
Endli nahm der G'ſpaß an End, 

Da kriegt er & Bierften in d’ Händ, 
De that er ins Scherbel taufen, 
Und Damit die Leut ausjaufen, 
Bater | mwier fa Narr nit ſayn 

Sch ent nimmer ins Baus hinatn, 
Denn wie leicht Eönmt ar det Wand . 
Deppa fo a S’fpaflel than, 

Und dermwifchet an bein Flügeln, 
Shot an fein huͤbſch uma prägeln, 
Weit davon ift gut fürn Schuß ; 
Wer nit fummt hat kaan Verdruß! 
Laß fi Hockus Pockus treiben, 

und die Narren Narren bleiben! 
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Gorrefpondenz. 
Herr Ludvigh! 


Ihre Fackel habe ich vom erſten Erſcheinen an 
bis zu dieſem Augenblick, meiſt zwat ſehr flüchtig, 
aber doch mit moͤglichſter Aufmerkſamkeit und gro⸗ 
Gem Intereſſe geleſen. Sch freue mich ſehr über 
das Erfcheinen Shres Blattes, wodurth doch hof 
fentlich einige Menschen wenigſtens ans ihrer uns 
glüdfeligen Träumerei und chriſtlichen Sclaveret 
befreit werden. 

Es ift unbegreiflich, wie es möglich war, baß dies 
fer chriftfiche Unfinn fo lange beftehen konnte uns 
ter Bölfern mit fo vorgefchrittener Bildung, wie 


gegenwärtig bie euröpäifche ; unter. Menfchen mit 


fo hoben Geiftesfähigfeiten, unter Dentern und 
Philofophen. Es ift nur gu erflären durch den 
ewigen, unbefiegbaren politifchen Drud, welcher 
in unfern geliebten Heimath⸗Staaten herrfcht, der 
auch die Kirchen und verfchiedenen Neligionen in 
fo guter Berwahrfam hält. Hier in bem freien 
Lande, wenn es noch lange frei. bleibt, wird hof⸗ 
fentlich auch ſchueller eine freiere Religion auf⸗ 
blühen, 


Mit dem gänzlichen Berwerfen ber ſeligmachen⸗ 
den Religion und dem:fatalen und verberblichen 
Machwerk der Bibel, ſtimae ich natärlich ganz 
mit Ihnen überein, fo wie überhaupt mit Ihren 
religiöfen" und moralifchen Anfichterl; nur eine 
ausgenommen ; und ich bitte deßhalb wo moglich, 
um Belehrung und Zurechtweifung. Ich ſchrieb 
fchon vor Jahren deßhalb am’verfchiebene Freunde 
in Europa, welche meift, fehr freie Denker, von 
guter shilofophifcher Bildung find ; aber von wes 
nigen bekam ich Antwort: hierauf, und: von Meinem 
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eine genuͤgende. "Sie haben Urſache fih vor bem 


Grbrerhen der Briefe, nach Amerika gerichtet, zu‘ 


fürchten. Ich muß es alfo aufgeben von bort her 
Zurechtweifung zu erwarten. Sebt erſchien nun 
zu meister großen Freude Ihre Fadel. Ich habe 
fie bie daher mit möglichfter Achtſamkeit gelefen 
und fortwährend geforfcht, ob ich nicht für arich 
die fang erſehnte Belehrung und Aufklaͤrung darin 
finden möchte, oder Uebereinſtimmung mit meinen 
Anfichten. Allen umfonft : — Ich finde weder 
das Eine, noch das Andere, Im Gegentheil fins 
de ich in No. 17, des 2ten Halbjiahes Ihre An⸗ 
ficht über dieſen wichtigen Gegenſtand fo deutlich 
ausgefprochen, daß ich eine Uebereinſtimmung in 
Ihren Blättern nicht mehr erwarten darf; wohl 
aber vielleicht noch Belehrung. Und wenn Sie 
fih auch nicht Dazu hergeben wollen oder fünnen, fo 


finden Sie jedenfalls leichter einen religiofen Sons 


derling, ber entweder mit mir übereinftinmt, ober 
dem es vielleicht gelingt, mic) etwas Beſſern zu 
belehren, da Ihnen Ihre gegenwärtige Stels 
lung ald Fadelträger wohl manchen religiöfen 
Sonderling zuführt, der nach Licht und Wahrheit 
ſtrebt. 

Jetzt zur Sache. 

Sie ſagen in Ihrem Blatte, in der eben ange⸗ 
führten No., ſehr deutlich und unumwunden. Sie 
glauben an einen Gott, es ſei Ihnen aber gleich⸗ 
gültig, oder Sie wollen es dahin geſtellt ſein laſ⸗ 
fen, ſei er ein reiner Geiſt oder auch koörperlich. 
An einer andern Etelle, meine ich, fagten Gie 
aber auch wieder, ein reiner Geift fünne er niche 
fein, und Förperlich fei es Ihnen unmoͤglich ſich 
Gott zu denfen. — Da bleibt einem nun freilich 
der Verftand fteben und alles Denfen fcheint hier 
ein Ende zu haben. ch dagegen fage und bin 
babei ſehr ruhig und fehr zufrieden: Es iſt Fein 
Gott! — Es ift wohl eine Gottheit, eine Weltre⸗ 
gierung, wenn man ed fo nennen will, aber nicht 
eigentlic; ein Gott, ein einzelnes Wefen, das man 
Gott oder Weltregierer nennen fonnte. 
nächfter Gott, wenn wir doch noch einmal dieſes 
Wort gebrauchen wollen, ift meiner Anficht nach, 
unfere Erde, der Geift und Körper unferer Erde, 
von dem wir zunächft abhängen, der zunaͤchſt einen 
mächtigen Einfluß auf und ausübt. Diefe Erbe 
hängt dann wahrfcheinlich zunächft wieder vom 
Geift und Körper der Sonne ab, empfängt aber 
auch manche Eindrüde von ihren Geſchwiſtern, den 
Planeten, die zum felben Sonnenſyſtem gehören. 
Unfere Sonne hängt nun entweber wieder von eis 
ner größeren, färferen Sonne ab, und biefe wie 
der von einer flärferen und fo fort, bis fich viels 
feicht ein Verein von ungeheueren Eonnen fihbet, 
die nichts Stärferes und Größeres mehr über ſich 


Unfer. 


haben, vielmehr alles unter fich, unter ihrer Gr⸗ 
walt und Abhängigkeit, unmittelbaren ober mittel⸗ 
baren; oder aber — was mir lieber iſt zu 
glauben und wahrfcheinlicher — unfere Sonne 
gehört mit allen anderen Sonnen, gröfferen und 
vielleicht Pleineren, zu einem ungeheueren Verein 
von Sonnen, welche alle neben einander fliehen, 
nicht unter einander, untergeordnet, obgleich wohl 
in einem gewiffen Verfehr, in einer gewiſſen Ab- 
bängtgfeit von einander; fo ähnlich wie. Nachba⸗ 
ren, befanntte Familien, Sreunte und Verwandte 
zu einanber fliehen. Jede Sonne hat dann ihre 
Planeten und biefe wieder ihre Monde zu ver 
gieren. 

Diefe Himmelskoͤrper alle, fo lange fie leben 
und fich bewegen, find ficher befeelt, durch bie aus⸗ 
gezeichnetften Geiſter oder Gottheiten, wer fie fo 
nennen will, und flehen in geiffigem und koͤrper⸗ 
lichem Berlehr mit einander, Gin Jeder aber re⸗ 
giert ſich felbft, infofern er nicht von Anderen abs 
bängig iſt; und flirbt einmal einer ober flirbt eins 
mal eine Sonne und ihr ganzes Syſtem mit Pla 
teten und Monden zerfällt nnd vergeht, fo macht 
das weiter feine große Störung in ber Weltordnung 
und Weltregierung, etwa nicht mehr als ftirbt auf 
diefer Erde in einer Stadt ein Menfch ober eine 
ganze Familie aus. Und alle diefe Miriaden 
Himmelstörper find fiher mit Pflanzen, Thieren 
und Menfchen aller Art und alles Glaubens über, 
für; ſo bald fie alt gerng, auegebildet und das 
zu befähigt find. Wo bleiben unfere Heine Erbe 
da, bei folchen großartigen Gedanken und bie 


- Handvoll Menfchen, meift Finfterlinge die fich auf 


ihr herumſchlagen und plagen und ihre Oberfläche 
beherrfchen wollen! 

Etimmen Eie ein, fo ſoll es mich freuen ; wo 
nicht, fo-belehren und widerlegen Sie mid). 

Wer nicht ohne Gott leben kann, der nenne 
den Geift der Erde feinen Gott, und bitte und bete 


zu ihm, vieleicht vernimmt er es und hilft, wenn 


er kann, oder er bete ten Geift der Sonne an, 
vielleicht kann er fich mit ber verftändigen und 
biefe helfen machen. Sch benfe ater für mein 
Theil, das Befte ift, ein Jeder hilft fich Telbft, 
ober täßt ſich durch Aerzte, Rathgeber, Nachbaren 
und gute Freunde helfen, wenn fie helfen wollen 
und fönnen. 

est, mein Belter ! laſſen Sie mich durch die 
Fadel bald willen, wie Sie diefed. aufnehmen ; 
ober im Fall Sie es ganz ablehnen ſich hierüber 
angzufprechen, fo laſſen Sie das wenigftene mich 
durch diefen Weg erfahren. 

Meinen Namen und Wohnort dürfen Gie ſpaͤ⸗ 
ter wiffen, wenn ich erſt weiß, wie Sie dieſes 


ss 


aufnehmen. Dann wieltehuegen, weun Sie ſo 


wollen, eis Woiteres über Gott, Gottheit, Weltre⸗ 
sierung, Erſchaffung der Welt, über das gegen⸗ 
märtige und aufünftige Leben u. f.-m.>) - 


4 Die Antwortin der nähften Nummer, 





Zur neneften Geſchichte der Garicatur: 
"Bon Ludwig Balesrode— 
(Schluß.) | 

Der hereinbrechende Geiſteslenz mit feinen 
Trieben uud Sproffen fpottet Euer, die Ihr mit 
erſtarrten, Traftlofen Haͤnden den grämlicden 
Winter feftzuhalten ſuchet. — Ihr legt die Art an 
die heilige Eiche von Dodona, damit fie dem Volke 
nicht ferner Ihre Orakel zuraufcht, und feht I bag 
gerfrüppelte Yſop flüflert den VBebrängten bie 
Kreudeubotfchaft entgegen, und aus bem brennen» 


“ den Dornbufche wird den Nationen das Evange⸗ 


lium ber Freiheit verfündet. — Ihr haut andy bier 
fe.nieder ; allein bie Lerche wirbelt aus dem blau⸗ 
en Aether ihre Marfeillaifen ber aufbordhenden 
Erde zu. Ihr verjagt auch die Lerchen aus ih⸗ 
rem Simmel durch vielen Kanonen und Troms 
mellärm, oder fchafft fie auf der Eifenbahn unter 
Polizeibegleitung fort; allein aus Euren eiguen 
Stammbaumswälbern verhöhnt Euch der Kufud, 
and fein Muf zeigt, daß der Status quo nicht lange 
mehr zu leben hat. — Macht, was Shr wollt, 
Ihr entpflieht nicht Eurem eigenen Schatten, und 
felbft im ftummen Fifche werdet Ihr mit Entfegen 
Euren geopferten Polykratesring wiederfinden. — 
Iſt es nicht chöricht, den ganzen Staat zu einem 
Dionyſesohr zu. machen, um bie öffentliche Mei⸗ 
nung zu behorchen, ba Ihr's doch viel bequemer 
and billiger haben könntet? Gebt die Preffe 
frei, und bie öffentliche Meinung wird ſich Euch 
mit ‚offenem Worte ſelbſt benunciren und Ihre 
Glaubenslehren vor Eurem Nichterftuhle und vor 
Milionen Zeugen laut bekennen. Ihr thut ed 
nicht, weil Ihr der Freiheit nicht in's heile Auge 
fehen Fönnt, weil Ihr fürdhtet, von ihr gerichtet 
zu werden, die Ihr richten wollt und — weil Ihr 
bie Wahrheit lieber behorcht ale hört!!— 

Aber feid boch wenigftend auf der Neige Eures 
Lebens redlich; ſeid wuͤrdige Greife und nicht 
findifche ; freibt nicht das gefährliche Spiel, jeue 
hofichlane Kofetterie mit dem Zeitgeifte, damit Die 
Nachwelt über Euch nicht Tache, ftatt Euch zu 
beklagen. — Warum fchent Ihr Euch, Euren 
Bott zu nennen, den. Ihr der Welt durch Amts⸗ 
blaͤtter aufbringen möchtef, den Gott Eures Erz⸗ 
vaters Möllner, ber ein eifervoller Gott {fl 
und beimfucht.die Sünden ber Väter bie ine dritte 


und vierte Geſchlecht? — Sprecht es bach offen 
and, daß ber Geiſt nichts fei, ale ber. Helot ber 
Burenufratie, ber für bie etatsmäßige Commmißs 
aufflärung das Holz und das Waſſer herbeiſchlep⸗ 
per muß, und daß es ein firafbarer Vollsabers 
glaube fei, dieſen Sklaven für einen Heiland zu 
halten, der das Maͤrtyrthum mit feinen lieben 


Mernſchen theilt, um fie dereinft von ihren Draͤn⸗ 


gern zn erlöfen! — Seid doch aufrichtig, wie die 
bairifche Walhalla, welche den Luther ans Ifter 
Unfterblihfeitereffource Kinausballotirte wegen 
feiner religiöfen und demagogiſchen Umtriebe, ober 
wie die fchleftfche Abeldrennion, deren Statut ein 
Muſter publiciftifcher Treuherzigfeit iſt, oder wie 
das Mittelalter mit feiner eifernen Conſequenz 
bed Kanatiemud. 

Aullein Ihr habt nicht mehr den Much Eurer 
Vebergeugung | Ihr taumelt, geblenbet von ber 
purpurnen Morgenröthe, und koͤnnt nicht mehr den 
Meg zurüdfinden in Eure wohnliche Nacht, und 
fo werdet Ihr in Eurer fomifch gebehrbeten Ber 
jweifelung, in Eurem Schwanken und Neigen bald 
zur Rechten, bald zur Einen, die Garieaturen 


des Zeitgeifteg, ber Euch ſelbſt erfaßt hat, 


aber nicht um mit Euch über den freien Durchzug 
burch Euer Land zu unterhandeln, fondern nm 
mit Euch gu fpielen !— Mögt Ihr daher immer 
die Bilberfreiheit wieder aufheben, die Garica 
turift eine Wahrheit geworben in ben 
Ioyalen Schlummerliedern Eurer Hofräthe und 
Nachtwächter, in den Evangelifchen Staats» sind 
Kirchengeitungen, fo wie überhaupt in allen Er- 
geugniffen der „guten Preſſe,“ welche fo fcharfs 
finnig unb ritterlih ihren zum Schweigen 
verurtheiflten Gegner zu befämpfen weiß, 
ganz nad) Art des Sir John Kalflaff, der an des 
edlen Percy's Leiche zum prahlenden Ritter wird. 
Wie die olympiſchen Götter, fo liebt auch der 
Zeitgeift auf feinem ernften Wallgange einen fri⸗ 
hen Spaß, aus dem Leben gegriffen; und man 
muß geſtehen, Shr laßt es ihm nicht daran fehlen. 


— Ihr ſelbſt dichfet, ohne es zu wollen, bie beis 


Benden Epigramme und bie ftacheligen Zenien auf 
Euren Status quo, und liefert in den Zerrbilbern 
unferer Zuftände Illuſtrationen dazu, welche Die 
berähmten englifchen ober franzöftfchen Caricatur⸗ 
zeichner nicht beffer geben könnten. — Der Zeit 
geift lacht über Euch, wenn Ihr den Völkern ihre 
Freiheit mit Apothelergewichten zuwaͤgt, obeg 
wenn Ihr, wie York Sterne’ Parifer Frifeur, 
Eure fendale Perrüde it den Dcean taucht, um 
ber Welt imponivend zu zeigen, daß auch fein 
Lockches aus ber Stelle gewichen. 

Der hinkende Teufel des Le Sage geht noch in⸗ 


mer anf Erben um. 
Stantewirthihaftögebäube abgedeckt, um unge⸗ 
flört in Eure Amtsgeheimniſſe hineinzulugen, und : 
zeichnet wit ſchadenfrohem Griffel feine Memoiren 
. dem Leben. 


Eehre vom richtigen Verbältnifie zu 
deu Schöpfungswerken. 
(Fortfegung,) 

4 Philoſophie über den Menfden. 
J. d. W. 12452, 

[Die Orthographie des alten Werkes iſt belbehalten.) 


Der Menſch iſt aus Staub gebildet, denn er 
wird wieder zu Staub K. 2, 7. K. 3, 10. 
Er iſt mit einer Nepheſch oder einem Lebenshauche 
begabt, der ſich dadurch von ber Nepheſch ber Tiere 
tinterfcheidet, daß dieſe aus Erde befteht K: 1,24, 
und jene Gottes Atem ift 8.2,7.1) Die Ne 
phefch wird gezeugt, gebohren K. 12,15. 8. 46, 
15, kommt and den Lenden des Vaters 46, 26, 
wird aus dem Feuer errettet K. 19, 17, 19, ver« 
läßt einen fterbenben Menfchen K. 35, 18, ift mit 
den Blute vereinigt, K. 9, 5, und ganz förperlich, 
— Das förperifche Syerz, Lew, tft der Grund ber 
bewußtſeienden Tätigfeit 5 es beſizzt eine gewiſſe 


Bildungskraft, Jezer, K. 18, 21, Gedanken und 


die Affeften 8. 6,5. Mit ihm reben heißt denken. 
8. 8,21. Kapitel 6, 6. 2) 


Hieraus, und aus ber Meinungs Alles Uner⸗ 
klaͤrliche ſei Vebernatürlich und Wunbervoll, folgte 
von felbft, daß Wunder und Dffenbarungen und 


Wahrſagungen und Weiffagungen befto häufiger 
waren, je ftärlere Imaginazion der Menſch mit 


1) Eine vom groben Körper getzeunte mit vernäaftis 
ger Freiheit, Gedächtnis und Gefühlen begabte, den Tod 
dos äuffern Körpers Überlebende Seele ift jeht nicht bes 
tannt. Atem, Blut, Herz und Kraft iſt der Grund der 
innern und äuffern menfhlichen Zätigfeit 5 Moſ. 6, 5. 

3, Die lebhaften Würkuugen der Einbildungskraft, 
vorzüglich wann diefe ohne Sinneneinflus, als im Iraume 
oder in Entzliklungen oder in lebhaften Phantaflen, bei 
verſchloſſenen Augen > 3. wärend dem Beten, unerwars 
tet neue Bilder and Gedanken erwekkt, oder wann fie 
mit Erfahrung und Vernunft vereinigt, zukuͤnftige Er⸗ 
eigniffe [ehr wahrſcheinlich beſtimmt, muß Das Beitalter 
für unmittelbare Einwirkung siner Gottheit haften ; da 
es noch keine felbfttätige, von Körper verfchiedene Seele 
trank. 4 Mei. M, 8. 20. 8. 33,4. 15 Vorzuͤglich muß 
das Ahnungsvermoͤgen, oder die Fähigkeit nad, dunkel 
bewußten Gründen einen Erfolg vorher zu empfimden, zu 





Er bat bie Däcer Eurer ' 
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ſolchen Mahrſagungen fehr oft Beranlaffung gegeben has ° 


ben. Unter diefen Umfiänden mäflen nicht felten koͤrper⸗ 
liche Dfenbehrungen Geties- X. 28,12, 8. 3, IL, und 
Berbrcioguugsn KT, uud 22. erfolgen. 





Amp < 


Umwilfenhelt in Yaturkenniniffen verband. Go 
entitand der Blaube an das Wunderbare und 
Uebernatärliche, ber ſich Jahrtanſende hindurch 
bis auf unſere Jeiten erhielt. 


5. Philoſophie über den Urfprung 
des Uebeks. 
J. d. W. 1—2452.“ 


(1 B. Moſes K. 2,8 bis 3 Ende) 1) Jehovah 


ſchuf eine ſchoͤne Gegend im Lande Eden morgen⸗ 
waͤrts. 8. 8. Ein Flus entſprang in dieſem 
Lande, bewaͤſſerte dies reizende Bergtal, and zer⸗ 
teilte ſich dann in vier große Ströme. V. 10. Em⸗ 
porſprießen lies er hier aus der Erde allerlei Holz, 
oder Baͤume und Stauden, angenehm für den Ge⸗ 
ſchmack und ſchoön für das Geſicht, und Bäume 
und Stauden bed Lebens und des Erkenntniſſes 
vom Guten nnd Böfeng) B.9. Nun feßte er 
das erſte Menfchenpaar in diefe Gegend, um fie 
zu bauen und zu bewahren; aber fprach zu ihnen: 3) 
Effet nach Luft von .aflen Bäumen und Stauden 
ber Gegend, nur nicht von denen des Erfenntniffes 
Butes und Böfes ; wann ihr von benfelben effet, 
werdet ihr unvermeidlich fterben B. 15, 16, 17.— 
Die Schlange aber war Iiftiger ale alle Thiere 
des Feldes, und ſprach zu dem Weibe: Hat Gott 
wol gefagt, ihr ſollt nicht eſſen von allen Bäumen 
der Gegend IF — Wir effen, erwiederte das Weib, 
von allen Bäumen der Gegend, nur nicht von des 
nen des Grfenntniffes Gutes und Böfes; wir 
müſſen fonft ſterben. — Gar nicht müſſet ihe ſter⸗ 
ben, antwortete die Schlange; eröfnen werben 
fi vielmehr eure Augen, und ihr. werdet gleich 





1) Bei ſolchen philefophifh eingekleideten Befchichten, 
wie obige, find die Beſtandtheile derfelben von dem philo⸗ 
ſophiſchen Gemande wol zu nnterfheiden. Jene enthals 
ten Tahtſachen; dieſes find Sdeen, welche oft erft Jahr⸗ 
hunderte hernady ausgedacht wurden. Die Zahtfachen 
find bier 3 dag die Alteflen Völker in einer fhönen hoben 
Gegend wohnten 5; daß fie durch den Genus gewiffer 
Früchte eine Serrüttung in ihrem Körper und in den dar 
mit verbundenen Affekten verfpürten, und dann aus 
Furcht vor einem feurigen Begenftande die ſchoͤne Gegend 
verließen. (2SGS. 47) Alles übrige find Ideen und 
fpätere Ausſchmuͤkkungen. 

2), Bäume des Erkenntniſſes vom Guten und Bäfen 
ift die Benennung von fhädlichen Gewaͤchſen; denn fe 
mufte fie Deu damalige Menſch, welcher nur Gefundheit 


bisher empfunden hatte, nennen, als er durch fie auch 


Krankheit kennen lernte. 

9) Von allen den damaligen Wenfhen unerfiörlichen 
Wärkungen kann er nad feinen Kenutniffen nur Gott 
unmittelbar zur Urſach machen. Unerklaͤrlich iſt ihm das 
abſchrekkende Gefühl vor den ſchaͤdlichen Gewoͤchfen, wel⸗ 
ches feine unverdorbene Sinne mit Vernunft verbunden 
bewdrkten. Dacr aber Denken und Empfinden als sine 
innerliche Sprache anfiebt, fo fagt er 5 Got fprad pr 
wis, 


= 
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der Gottheit wiffen, was Gut und Böſe if 2 5. 
Das Weib aß, und gab auch ihrem Manne zu 
eſſen V.6. Es eröfneten ſich nun auch ihre Au⸗ 

gen, und fie ſahen, daß fie nakkt waren, und ſchaͤm⸗ 
ten und furchten ſich und machten ſich Schürze von 
Feigenblätten B.7.43 Als fle aber hörten bie 
Stimme Jehova's, der in der Abenbfühlung ums 
herging, verftecften fie fich in's Gefträuche V. 8. 
Er aber rief fie, ſtellte ihnen ihre Fehler vor und 


kuͤndigte ihnen und der Schlange folgende Strafe 


an :5) Berflucht feift du Schlange, mehr als alle 
Tiere der Wildnis ! Auf deinem Bauche follft du 
geh und Staub effen, fo ange du lebſt! Feind⸗ 
ſchaft will ich erregen zwiſchen deinen und des 
Weibes Nachfommen ; fie follen dir den Kopf zerr 


treten, und du wirft ihnen die Serfen zerfchmettern! . 


— Eehr vermehren will ich, o Weib! deine 
Schmerzen und deine Schwangerſchaft. Gegen 
deinen Mann fol deine Luft gerichtet fein ; aber 
er fol Dich beherrfchen. — Und verflucht fei ber 
Boden deinethalben, o Mann! Mit Schmerzen 


ſollſt du dich, folange du lebt, von ihm ernähren. . 


Dora und Difteln fol er dir hervorgrünen, und 
du ſollſt effen das Kraut des Feldes. Im Schweiß 
fe beined Geſichts ſollſt du Epeife genieffen, bie 
du zur Erde zurüffehrft, denn von ihr bif du ges 
nommen. Staub bit du und gu Staub ſollſt du 


werden V. 14, 19.6) Ferner fpradı der Ewige - 


4) Augen ftehn für Gefühl, Die fchädlihen Speifen 
erregen fieberhafte Gefühle, unnatürfliche Reizze, Misbe⸗ 
hagen, Kleiamuth ; und daher die Empfindung der Bloͤ⸗ 
fr, Schaam und Furht.— Hier alfounter diefen kindiſch⸗ 
philefophirenden Menſchen ift die Entſtehung dev falfchen 
Schaamhaftigkeit, und jener „Pfui ſchaͤme dich”, zu fuchen, 

5) Die Stimme Schona's iſt der Donner, Hiob 40, 4; 
die Gedanken, welche der Donner im Menfchen erwekkt, 
die Sprache Gottes; fo wie die Gedanken, welche die 
Schlange der eine Sfelin 4 Mof. 22, 30. erwekkt, Spras 
che der Schlange und der Efelin find, 

6) Die Rede Gottes iſt voll Irrthuͤrer. Denn d'e 
Schlange iſt nicht ungluͤcklicher als andere Tiere. Sie 
hat, ihrem Koͤrperbaue nach, nie anders als auf dem 
Bauche gehen koͤnnen, Sie ißt keinen Staub, ſendern 
Meine und groſſe Tiere; Vögel und Froͤſche, aber auch 
Sirfhe und Figer. Den Kopf kann man nur Elsinen 
Schlangen zertesten. — Die Meiber natürlich lebender Voͤl⸗ 
ker haben faft gar Feine Geburtsfhmerzen, und flarke Ge: 
burtsfchmerzen find Folgen einer unnatürlichen Lebens 
art, welcher man durch Foloniftifche vorbeugen kann, Der 


weibliche Geſchlechtstrieb iſt nichts. Boͤſes, er iſt au bei 


den Maͤnnern, und Gehorſam gegen den ſtaͤrkern Mann 
erfordert die Ordnung.*]— Der Beden der Erde iſt nicht 
verfiucht oder verdorben. Dern und Diefteln find eben 
fo wichtig im Ganzen, ald Getraide, und Tauſende von 
giätfihen Geſchoͤpfen wären ohne fie nicht. Ohne ans 
firengende Arbeit ift Feine vorzügleche Gefundheit, Stärke 
und Dauerhaftigkeit erreichbar, und ländliche Arbeiten 
find die allergefundeften. 


IR, Die fortihreitende? Givilifation erfnbent gleiche 


unter den Göttern: Nun weiß der Menſch, gleich 


Einem von und, Gutes und Boͤſes. Er möge 


auch aueftreffen feine Hand, und eflen von ben 
Bäumen und Stauden bed Lebens and leben ewig; 
darum will ich ihn vertreiben aus der Gegend um 
das Feld zu bebauen V. 22,238.7) Er vertrieb 
ihn, und befezjte mit dem Kerubim und mit einem 
hin» und herfahrenden Slammenfchwerte den Zus 


- gang zu den Bäumen des Lebens. 8). 


Nach dem Mefultat obiger Philoſophie und 
den Grlänterungen derfelben, gewann base 
Menfchengefchlecht mehr durch die Uebertre⸗ 
tung jenes Verbots, als es verlohr. Der damas 
lige Menfch brach gleichfam die Bahın. Auf wel 
cher feine Nachfommen auf den richtigen Weg der 
Wahrheit oder des richtigen Verhaͤltniſſes geleitet 
werden folten. Gr that hier den erſten Schritt 
auf demfelben und fammlete durch das Gefühl 


des Misverhäftniffes die erfie Erfahrung, 


nach welcher der Menſch, als vernünftigfinnlich- 
freies Weſen ſich felbfttätig vervolfommnen, und 
fein richtiges Verhältnis mir ber ihn umgebenden 
Cdjöpfung gründen folte. Die Zunahme an 
Kenntniffen die der alte Philofoph „Fall des Mens 
fhengefchlechts” nennt, heißt alfo richtiger — Er: 
höhung des Menfchengefchlechte. Und doch if 
dadurch der Glaube art ein angeerbtes Derberhen 
oder eine fogenannie Erbfünde leider bie auf un⸗ 
fere Zeit fortgepflanzt worben ! 

7) Der Menſch hat noch Außerft Dunfele oder gar feine 
Begriffe von Seelenfortdauer; weil er den Menfchen zu 
Staub werden fieht, und Feine felofithätige Seeke kennt, 
denkt sr mit dem Tod ift alles aus: Dec Eann er diefen 
Gedanken mit feinem Grundiriebe nad nie aufherenden 
glücklichem Leben nicht reimen. Gott will er die Schuld 
diefes Widerſpruchs nicht beimeffen ; er fucht fie alfe in 
einer Beftrafung menfählicher Fehler. Bu noch mehrerer 
Entfhufdigung Gattes glaubt er, in Eden habe es Ges 
voächfe gegeben, deren Genus dem Menſchen Unſterblich⸗ 
keit würden verfchafft haben, wenn er nur nicht ven ges 
wifien Bäumen des Erkenntniffes Gutes und Boͤſes ges 
geſſen hätte- Denn er foll entweder unfterblich fein und 
ewig leben, aber nicht Gutes und Boͤſes unterfiheiden 
tönnen, oder er fol Gutes und Boͤſes kennen, aber nicht 
unfterblich fein ; beides mit einander verbunden, würde 
ihn nah damaligen Begriffen zu einem Bette gemacht 
haben. Weil er nun Gutes und Boͤſes kennt, teribt ihn 
Gott aus dem Paradief‘, um nicht von dem Baume des 
Lebens oder der Umfterblichkeit zu effen. Anlas zu biefer 
Philoſophie gab 

8) die feurige Anfterfheinung, vielleicht ein Wetter: 
ſtrahl, Irrwiſch 2c. dergleichen er Engel nennt Pf. 104, 4- 
Da er diefe als etwas linerflärliches Gott unmittelbar bei⸗ 
legt, fo hätt er auch Die zufälfige Würkung derſelben, den 
Schretten, welchen fit ihm mitteilen für abſichtlich, nän= 
fih, um ihn zu verjagen. Und da er in der Folge Darüber 
mehr nachdenft, um den Grund zu entteden, warum er 
vertrieben fei, kann er keinen andern finden, als: es ſtan⸗ 
den dart:gewis Baͤume, deren Früchte unfterblicdhkeit vers 
ſchafft hätten ; aber die ſolt' ich wicht Haben, weit ich font 


» Gotte gleich geworden wäre, 


— «— 


"08. Wenn man durch Hilfe der heutigen phileſophiſchen, 


hiſtoriſchen und geographiſchen Kenntniſſe, verglichen 
mit obiger Philoſophie und Geſchichte maͤnnlichphiloſo⸗ 
phiſche und ſelbſtbele hrende Blikke in eine Vorwelt 
thut, welche weder Ueberlieferungen, noch Schriften 
kannte, fo laffen ſich über die urfprüngliche Beſchaffen⸗ 
heit der erſten Menfchen, ihre Wohnpläsze, Lebensart 
u. fe fs folgende wwahrfcheinliche Bemerkungen machen: 
Die erften Stammmenfihen waren mit einem gefuns 
den, ftarfen Körper, mit unverdorbenen Eeelenanlagen 
und Fähigkeiten, und niit fanften Gefühlen (Affeften) 
fo wie fie bei einer unverborbenen Seel' und einem ges 
funden Körper noch beftändig Statt finden, erfhaffen ; 
aber nicht :nit Gewandtheit, Kenntnifen und Erfahs 


rungen begabt. Selbſt ihre Speifen kannten fie nicht 5 


fie richteten fid) blos nad) ihren unverdorbenen und uns 
geſchwaͤchten Sinnen und Gefuͤhlen. Sie waren 
richt unfterbfic) auf diefer Erde, fondern fie ſtarben 
vor Alter, wenn fie ſich nicht durch unverhälmigmäßis 
gen Gebrauch ihrer Körpers und Seelenkraͤfte dab Les 
ben verfürsten. Der erſte Wohnplag diefer Stamm⸗ 
menfchen war hoͤchſt wahrſcheinlich Eined der Gebirgs⸗ 
täler des Kaukaſus 1. Moſ. 2, 8-10 ſgl. Noch jezt 
iſt dieſes Land ein wahres Paradies; noch jezt ſcheint 
die Natur ihre Gaben in vollem Maß' uͤber daſſelbe 
ausgeſchuͤttet zu haben. Es bringt alle Arten von 
Getraide, alle Kleidungsprodufte, alle Arten von 
Baumfruͤchten, Feigen und Kirfchen und Birnen und 
Aepfel, die glühenbften, prächtigften Blumen und Wein: 
ftößfe von Mannsdikke hervor. Sie führten hier ges 
wis ein ſehr gluͤkliches, aber freilich ganz finnliches 
Leben. Durdy lauter gefunde natärliche Speifen blies 
ben fie frei von aller Schwäche und Kranfheit, und 
alfo auch frei von Leidenſchaften; allein ihr reichlis 
ches Klima fezzte fle auch in feine Nothwendigkeiten, 
lies ihre Koͤrper⸗ und Seelenkraͤfte ziemlich unentwik⸗ 
kelt, und dad ganze Urvolk in einem Kinderſtande blei⸗ 
ben. Daher die Alteiten Voͤlker von diefem Leben nur 
dunkle und keine andere Nachrichten haben muften, al3 
wir von unferm Kindesalter, d.h. daß fie affen und tran⸗ 
fen und wol waren. Uber bald mahte teilt: die vers 
mehrte Anzahl, teild der Vervollkommnungstrieb, daß 
fie daß fruchtbare Gebuͤrge verlieffen und ſich auch über 
die weniger fruchtbaren Täler verbreiteten. — Hier weck⸗ 
te Bedürfnis den Forfchungdgeiit und die Betriebſam⸗ 
keit. Zufall, Roth und aud) Neus und Wisbegierde 
fehrte fie dad Feuer, die Metalle, Kuͤnſte und Hands 
werke erfinden ; Noth lehrte fie jagen, Tiere zaͤhmen, 
Fleiſch effen, Mitch trinken, den Getraides und uͤber⸗ 
haupt den Felde und Gartenbau kennen; aber verlel⸗ 
tete fie auch, ungefunde, fratt gefunde Speiſen zu waͤh⸗ 
fen, und dann —durd) Schaden Flug zu werden. Doh 
bekam dadurch dee Körper immer mehr Fremd⸗ 
artiged, Schwäche, Kranfpeiten und Schaam — und 
Kleidungen entitänden. — Died alles machte den 
Studdtrub und dad Nachdenken immer reger, und 
die Philoſophie trat allmaͤlich aud ihrem Dunkel her⸗ 


vor. — So wie nun aber in der Kindheit dad Alter - 


der Dienfihengefellfchaft war, ſo mußten auch ihte Des 
gffe und Kenntniſſe, Sprache und ganze Philsfophie 
in.der Kindheit fin. 

Igestfepung folgt.) 


Bon der höheren Geifterwelt und eitwas 
. von Zauberern. 
Ben NRadowsky. 


Die hoͤhere Geiſterwelt der Juden iſt außeror⸗ 


dentlich volkreich. Beſonders haben ſie eine ſeht 


große Menge von Teufeln, obgleich dieſe Idee ih⸗ 
rem Religionsſtifter Moſes durchaus fremd war. 
Vermuthlich nahmen die jüdiſchen Prieſter ſie erſt 
nach der babyloniſchen Gefangenſchaft in ihre Dog⸗ 


matik auf; denn daß das Buch Hiob, in welchem 


der Satan eine ſo bedeutende Rolle ſpielt, ſchon 
zu den Zeiten ber Erzväter follte geſchrieben wor⸗ 
den fein, wie ältere Theologen behaupteten, iſt gu 
bezweifeln, da in den moſaiſchen Büchern dieſes 
Hiobs gar nicht erwähnt wird. " 

Der Oberſte der Teufel ift der Sammael ober 
Satan, den wir bereits als ben Derführer der ers 
ften Menfchen, als den Liebhaber der Eva, unb 
als den eigentlichen verbredyerifhen Stammpater 
ber Chriften und Nichtjuden fennen gelernt haben. 
Er hat viele zum Theil laͤcherliche Namen bei den 
frommen Hebräern, fo heißt er der Eifel, der Haas 
rige, der Hund, der Geisbock, der Goliath, ber 
Philiſter, der Haman, bad Schwein, der Ochſe, 
weil er ſich oft, (beſonders in Kriege» und Peſtzei⸗ 
ten) in Geftalt eines Ochſen ober eines Schweine. 
zeigen fol. Der fremde und der andere 
Gott wird er auch unfer Heiland genaunt. 

Die Juden haben zwei oberfie Tobesengel, eie 
nen guten, den Gabriel, und einen böfen, ben 
Sammarl. Diefer Iebtere heißt aber vorzugs⸗ 
weife der Todesengel. 

„Es find, lehrt das talmudiſche Bud; Tuf Haas 
reg, zwei Engel über ben Tod geſetzt; der böfe 
Eammael nämlich über die Todten, welche außer 
dem gelobten Lande find, und der gute Gabriel 
über diejenigen, fo in dem Lande Iſraels fterben. 
Beide haben große Heere von Engeln, die ihnen 
dienen, und deßhalb Engel des Todes heißen. 
Gabriel und Sammael find Knechte ded Engels 
Metatron, bem der heifige, hechgelobte Gott täge 
lich ein Verzeichniß der Mienfchen giebt, welche 
zum Sterben beftimmt find. Metatron befiehlt 
fodann feinem Knecht Sammael, bie außerhalb . 


dem gelobten Lande zum Tode beftimmten Seelen 


zu bringen, und fo auch dem Gabriel, die Seelen 
wegzunehmen, die in bem Lande Iſtaels ſterber 
foflen. Die beiden Vorgefegten holen. aber nie⸗ 
male feldft eine Seele, fondern fle überlaffen dies 
Geſchaft ihsen Dienern. Für jete Serle if ein 
befonderer Engel befellt. Die unicrgearbucken > 
Todesengel unterfcheiben ſich nach ben: Brnbe der 
Würdigkeif der Seelen, denen fle vorgeſedt fine. 
Wenn einer von ihnen eine Seele geholt, und in 
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vie Hanud feines Obern dbgelisfert hat, dann vers 
geht er von der Welt, weil er nur erfchaffen wor⸗ 
ben ift, Eine Seefe hinweg zu nehmen.“ 

„Wie Todten außerhalb dem gelobten Lande 
ſterben durch den Engel des Todes, den Sammael, 
weßhalb fie Nefela, d. i. ein Leichnam oder ein 
Ans genannt werben. Die Menfchen im Lande 
Iſraels aber Rerben nicht durch den Engel bee 
Todes, fondern durch einen Engel der Barmher⸗ 
jigfeit, nämlich ben Gabriel, ber im gelobten Laus 
be herrfcht, und beißen Wefimodber Methim, 
welches (nach den Begriffen der Talmudiſten) der 
Sinn der Worte des Jeſaias fein foll: Deine 
Todten werben leben.1)” 

Wenn Sammael Iemanden zur Sünde vers 
führt, fo heißt er Jezer hara, die böfe Art; vers 
klagt er einen Menſchen, der gefündigt hat, bei 
Gott, dann wird er Satan, Widerfacher genannt; 
beingt er einen Juden um, fo nennt man ihn Mas 
lach Sammaveth, Engel des Todes. 2) Ferner 
bat er bei den Hebraͤern folgende Namen : die alte 
Sehlauge, bie ſchlechte Schlange, Lilith oder Lilis, 


die Frummme Schlange, Aſchmedai, Aſaſel, der un⸗ 


eine Beift, die linke Seite, die andre Geite, Les 
viathan, das Haupt der Kelifoth ober Schaalen, 


and infofern er über die Chriſten regiert: bad 


Schwein, der Fuͤrſt Edoms, ber Fürft Amalels, 
Der Kürft Roms, der Fürft bes Efau u. ſ. w. Die 
Kamen Amtlel, Eſau, Edom, bas-ebemuitifche 
Reich, Rom, die Stadt Nom, das römifche Neich, 
das hoffärtige, gottloſe Reich dienen durchgehende 
zur Bezeichnung der Ehriftenheit. 3) | 

So wie Gott einen Staatsrath von fiebenzig 
Fürften hat, welche heilige und gute Engel find, fo 
giebt ed auch fiebenzig Fürften der andern Seite, 
d. b. oberfie Teufel, die über alle nicht juͤdiſche 
Bölfer, deren Götter fie find, berrichen. „Als 
Bott nämlich bei dem Thurmbau zu Babel die 
Sprache der Menfchen verwirrte, entſtanden fies 
benzig verfchiedene Spradyen, und nad ihnen 
wurden fiebenzig Bölfer. unterfchieben, Jedem 

berfelben gab Gott ein Land der Erbe und febte 
‚dig fiebenzig Engel zu Göttern (Elohim) und Fürs 
ſten über fie, denn er ſelbſt fand keinen Theil au 
ihnen, da er rein tft, fie aber nicht Kinder nach feis 
nem Ebenbilde waren. Er erwählte ſich Jakob, 


‚BD Zeſaias Kap, 26.%. 19, 

3) Menahem von Rekanat Erklaͤrung der 5 Bücher 
Moſis. 

3] Großer Jalkut Rubeni, Paraſcha Beſchallach; 
Kleiner Jalkut Nubeni, Titel Zura utarzuf Nr. 4; und 
Zitel Wachafch Mr. 175 Ewek Hammitlech, Titel Schaar 
reſcha Rep. 113 Sepher Nizzachon Nr. 87 5. Zeror ham⸗ 
or; Bava Bathra; Jalkut Chadaſch; Schaare ora 
te aevochim; Avodth des Rabbi Nathan. 


wie Pſalm 185,'8, 4; geſagt wieb, und ſo hat ein 
Reiner den andern gefunden.“ 4) Der Gott If 
raels zeigte ſich bier wahrlich fehr uneigennügig, 
da er ſich Fein befferes Theil erwaͤhlte. 

„als bie Länder unter die Völfer vertheilt mad 
die Sprachen verwirrt wurden, lehrt das Bud 
Schaar Drah, empfieng jedes Volk feinen Fürften, 
Der heilige, hochgelobte Bott ftand auf und erkohr 
ſich den Abrahams Saamen, denen er ſeinen Na⸗ 
men gab, zu ſeinem Erbe, ſo daß kein anderes 
Volk weiter Theil an ihm hat. Das Land Zfrael 
erwählte er zu feinem Eigenthum, und es hat kei⸗ 
nen Fürften, als den hochgelobten, heiligen Gott.’ 
Da aber jezt nach dem öfterreichifchen Beobachter 
bie Türken einige Iegitime Beſitzer des gelobten 
Landes find, fo hat der Bott Iſraels zur Zeit gar 
eine liegende Gründe, An einem andern Orte 5) 
beißt es: Bott hat mit den ſiebenzig Teufeln, die 
er zu Fürften über bie Völker feßte, geloost, und 
da ftel ihm Abraham Saame zu; deßhalb foricht 
David Pf. 16.8. 8.: Das Loos ift mir gefallen 
auf dag Lieblichſte! | 

Als die Sfraeliten am Berge Sinai ftanden und 
fprachen : Alles, was der Herr geredet, wollen 
wir thun, rief Gott den Engel des Todes, den 
Sammael, und fagte ihm: Ich habe dich freilich 
zum Herrſcher über alle Gefchöpfe gemacht ; allein 
mit meinem Volle Iſrael haft du nichts zu fchafe 
fen. Worum? Weil fie meine Kinder find, 
benn ed ſtehet gefchrieben: Ihr feid Kinder bei 
Herrn eured Gottes. 5 DB. Mofis 14.8. 1. 
Da antivortete Sammael: Dann bin ich ja ums 
fonft in der Welt! Der heilige hochgelobte Bott 
aber erwieberte ; Ich habe dich erfchaffen, um die . 
abgöttifchen Menfchen, bie Gojim und Aecum, 
auszurotten, nicht aber um mein Bolf zu verder⸗ 
ben. 6) (Kortfeßung folgt.) 


4) Menachem Zijoni Auslegung ber 5 B. Moſ. Was 
raſcha Haaſinn. Rabbi Bechai Paraſcha Bthalothechaz 
Schaare Orah. 

5) Jalkut Chadaſch unter dem Titel Melachim noh. 
Rabbi Elieſers Buch Pirke. 

6) Jalkut Rubeni, Paraſcha Haafinu; Monachem 
von Rekanat Auslegung der 4 B. Mol. Paraſcha Kitiſſa. 
Bammidbar rabba Paraſcha 16. 


WW Hr. W. Niemes in Charleſtau S. SG. md Hr. 
H. Mübhlenseint in Auguſta Sa. baten Die Hüte gebebt, 
die Agentſchaft für die Fadel und für meine ſaͤmmlichen 
Werke zu Übernehmen. \ 

07” Der Auffag des Hrn. Iüaner, der Brief des Hrn, 
Gran an einen Hatlenatiften in Washington, der Brief. 
des Hrn. B. in Amansville werden in ber noͤchſten 
Nummer der Zadel folgen, 

EI Das Gedicht, unterzeichvet: Cie NRationalift, wird 
in der näcften —X erſcheinen. E 3 — o& 
ben aus Kenansville, N. C., und ein Auffat im £ 
freund, „Die Sale!" Bin ER 
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Aus den Truͤmmern des Judenthums und des Eheiflenthume wird ſich ber Nationalismus erheben — und and 
dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen ber Wiffenfchaft erftchen. 
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— (Eingefanbt-) 
Yu das Volk der Vereinigten Staaten 
beim Begiun bes Zahres 1845. 


Ein junger Zar, der auf zur Sonne ſchwebt, 
Mit eoͤwenſtaͤrke regt er ſeine Schwingen, 
Und ob die Wolke ihm entgegen ſtrebt, 

In deſto ſchoͤner wird fein Flug gelingen; 
Er trinft nur Aether, nur die reinfte euft, 
Dee Freiheit Luft in fel’gen Himmelshöhen, 
Und, angehaucht von Paradiefesduft, 
Gewinnt er fpielend feines Ziel's Trophaͤen 


So fliegſt Du, edles Volk, des Ruhmes Bahn 

Fort, unaufhaltfam fert bis an den Sternen, 
Zermalmft die Knechtſchaft und verfheuchft den Wahn, 
Und fäumeft nicht, der Gottheit Wink zu lernen. 
Ein Bürger deines Stammes zwang den Blit 

Zuerſt, nad feinem Willen fortzugleiten, 

Ein Bürger deines Stammes fah den Sit 

Der Freiheit feft gebaut für alle Zeiten. 


Mit Hochentzücken fieht man durch die Fluth 
Alluberall hin deine Zlotten fegeln, 

Und aufgehäuft in Fülle jedes Gut] 

Der Belt nah Deinem Wunſch fich glänzend regeln. 
Nach jeder Richtnng ebnet fih der Pfad 

Durch diefed Land zum Dienft des Feuerwagens; 
Mohin das Auge blickt, erbluͤht die Saat 

Des Fleißes, lacht die Bruſt von Wohlbehagent 


Drum gleicht auf Erden Dir an Muth und Kraft 
Kein andres Bolt, kein andres foll Dir gleichen 
Im Ringen nad der hoͤchſten Wilfenfchaft, 

Nach Allem, was zum Heile muß gereichen. 

Auch fieht man nirgend wohl fe herrlich blühn 
Der Mädchen Her, die Fülle zarter Frauen, 

Und nirgend anderswe fe ftoiz erglähn 

Des Mannes Würde, als in diefen Bauen. 


Und laͤßt das Irdiſche, der Erbe Dampf, 

Auch hie und da noch truͤbe Mebel ſpuͤren, 

Das Licht wird endlich doch im rüfl'gen Kampf 
Die Nacht bezwingen und die Welt regieren. 

Mit Wohlluſt ſchweift mein Blidin’s neue Jahr, 
Und weiter fort in alle Yolgezeiten 3 

Dean alles Söttliche wirb offenbar 

Durch Dich) zu allen genen ih verbreiten. 


Dewn derfſt Du rahig lachein, wenn ein SSwarmn 
Won Sparen mochte Deine Tacnde ſtaͤrrn. .., 


Laß Ihnen ihre Bleichſucht, Ihren Hrn, 

Rear auf das Wert der Wahrheit magft Du hören, 
Sie if das Ew'ge, mit der Freiheit Eins, 

Sie wird das Himmelreich auf Erden gründen, 
Sie knurft das Band des feligften Vereine 

So weit die Menſchen fi zufammen finden. 


Dr. W. Heidelberg, 


U U 2 


Eorrefponden;. 


Kolgendes Schreiben wurde mir in Driginal von eis 
nem Eubferibenten in Wafhington übergeben, um es in 
der Fackel bekannt zu machen, Sch thus es gerne, um 
öffentlich zu zeigen, wie weit pfaͤffiſche Unverſchaͤmt⸗ 
heit gehen kann. Der Verfaſſer diefes froͤmmlenden, 
füßelnden, zu Jeſu befchrenden Briefes, dieſer Accous 
heur der Mifgeburt eines hriftlihen Fanatikers, hätte 
feine Epiftel an Die Golumbier wenigſtens fran co zus 
fenden follen ; denn für aͤhnliche Lie besbeweiſe ſich ncch 
bezahlen machen, iR mehr ale unverfchänt. 


Vandalia, Montgomery CEty, D. 22. Ang. 1844.- 


Lieber Herr ! 

Vergeben Sie mir gefälfigit, daß ich ohne die 
Ehre zu haben, Ihnen perſoͤnlich befannt zu fein, 
fo frei sin mich fchriflich an Sie gu wenden, und 
um Ihre Aufmerkfamfeit zu bitten. Sie fünnen 
verſichert fein, daß ich durch eble Bewegungsgrun⸗ 
de geleitet werde, frei von Secten⸗ und Partei⸗ 
geift. Nur die Liebe gu Ihrem ewigen Blüde 


und zu dem Ihrer lieben Familie hat mir die Yes - 


ber‘ in die Hand gegeben. Ach, daß ich fo glüds 
lich wäre, Zutritt zu Ihrem Herzen zu finden. 


Sie haben, werther Herr, in mir einen verborge⸗ 


nen Freund. Wenn Sie e6 nicht hier glauben, 
fo werden Sie e8 in ber anbern Welt hören, aber 
dann möchte es doch etwas zu fpät fein: Ad, 
fchenfen Sie, werther Herr, mir body Ihr Zur 
trauen, daß ich wie ein Engel bes Lichte für Sie 


fein möge, ber Ihnen biefes mit Dornen und 


Difteln überfäte Erdenthal durch einen frohen 


« 


— 
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Blick in die Ewigkeit Adfhellt. ch 
be Achtung für. Sie, id; ehre Ihren moraliſchen 


[rd 


derfahren. Aber, lieber Bruder, um felig zu wer⸗ 


den, gehört Body necy’inehr dayk. : Sie nägenes ' 
glauben oder nicht, und ohne durch Die: Buße, die - |- 
neuen Menſchen  Yinsfchafft, verändert zu ‘fen, . 


gehen wir in eine dunkle Ewigkeit. Ach, züruen 
Sie ja nicht, daß ich Fo frei rede ; die Liebe macht 
mich fo reden. Ich wüunſche Ste felig in der ans 
bern Welt zu fehen, und kann Sie bei Ihren gu⸗ 
ten Eigenſchaften nicht verloren gehen ſehen, wenn 
ich es hindern kann. Ach, verkennen Sie wid 


doch nicht. Ach, nichts kann Sie retten, alle ihre 


guten Werke müſſen Sie fahren laſſen, Riemand 
fann Ihren. helfen, ald ber Heiland, dey am 
Kreutze für meine und Ihre Sünden ftarb. Ach, 
mein gutes Kind, Sie haben fo oft von ihm mit 
Ihrer lieben Frau gehört. Ach, kennen Sie fich 
denn nicht ein wenig verläugnen und in der Stille 
ihn herzlich auf Ihren Knieen um Bergebung ber 
FSünden ansufen, jeben Tag mehre Male? Koͤn⸗ 
men Sie ihn: nicht Ihre Fehler und Schwachhei⸗ 
. sep geftehen und ihn um Bergebung Ihrer Sims 
"ber: Und. um ein 'neues Syerz'bitten ? Brfen Sie 
doch gefaͤlligſt das dritte Kapitel Johannis vom 
4—12 Verſe, weiches ven ber Wiedergeburt 
ſpricht, und vergleichen Sie dieſe Stelle mit ter, 
wo Gott durch ben Propheten fagt :- ich will das 
fteinerne Herz von euch nehmen und Euch ein 
fleifchernes Herz geben, und ſolche Leute aus Euch 
machen, die in meinen Geſetzen wandeln, fo wers 
den Sie ſinden, daß das Werk ber Belehrung von 
HDerian auggehet,. Ach, beobachten Sie ‚gefäßigft 
obigen Marl, behalten Sie den Erlöfer, wie er 
auf Golgatha ſtarb, ſtets in Ihrem Herzen, mas 
hen Sie Ach über Ihm Gedanken, Worte und 
Handlungen, fondern Sie ſich, von unnöthiger Ger 
ſellſchaft ab, und Cie Fönnen verfichert fein, daß 
Ihr yerbgrgened Gebet wird nicht leer abgehen. 
Nach einigen Tagen werben Eie in Die Buße hin⸗ 
eintommen, Sie werden Ihren verloren. Zufand 
‚aünmermehr erkennen. Shr Schreien um Gnade 
wird heftiger werben und nad, mehren Monaten, 
oder nielleicht fchon Wochen, wird ſich. Jeſus Ih⸗ 
‚vom Herzen offenbaren, und dann, werben Sie 
mit einem Paulus ſagen: ich weiß, an wen ich 
glaube. Ach, dann werden Sie aus eigener Er⸗ 
fahrung ſehen, was für Seligkeit es iſt von Bott 
am Chriſtt willen geliebt zu werden. Vor Freu 
den wird Ihnen das Herz zerſchmelzen. 


Lebenswandel, ich laſſe Ihnen alles Gute, was Sie 
beſitzen, ich laſſe Ihnen völlige Gerechtigkrit wie⸗ 


te — | 
gern Ihr Tröfteh fein, wenn ich könnte.” Ich hau. 


2 
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Hochachtungsvoll Ihr ergebenfter 








7 a r 38* 
Verachten en als Einbifbung und 
glauben SE, daß ich Sie heozlich liebe und Ihuen 


wohl wünfde. Nehmen Sie meinen Gruß und 
Ku hin, und Heben’ Sie mich MB ine ler ber 
ften Fremde. - Be 


mM 
2 Grau. 
4 


- Hertiht heerlich! Der graue Vandale verfichert, 

t von Geetengeift, darch edte geleitet zu 
rrden. Der gute Mann weiß enmdder Ncht / was Sec⸗ 
tengeift heißt, oder er ift ein efender Heuchler. Et Füms 
mert fich um das ewige Gluͤck eines Menſchen, der ihn 
garnicht Fennt, non deflen Unglauben er allenfalls ges 
hört haben mag.” Welch' ein Giuck ſolch' einen verbore 
genen grauen Freund zu haben, der ein Engel des 
Lichtes dert tröften will, wo ss Achtung hegt für den 
moralifchen Lebenswandel eines Menfchen, der trö: 


ſten will, indem man ohne Buße, Hei moraliſchem 


ekebenkewandel, und chance Slauben an ben Inden⸗Koͤ⸗ 
nig, der Gott und Menſch zugleich iſt, ‚nicht felig werben 
könne 1 — Es ift wirklich eine herrliche Religion, Die den 
Menfchen in dieſer Welt zum Rindvieh macht, und ibn in . 
der andern Welt in cinen Cherubim verwandelt, der da 
im reinen Ardfchauen feines dreieinigen Gößen im Him⸗ 
mel eine Seligfeit genießt, non der nur der Gläubige 
ſchon hier einen Vorgefhmad haben Eann, 

Niemand kann dir helfen, ruft in der Kabel der Eſel 
dem Löwen zu, als der Bock der für meine und für deine 
Sünden geſchlachtet ward. Jliede die Geſellſchaft der 
Loͤwen, verbehre mit-Schanfen, und dein Brüllen um 
Gnade wird heftiger werben, und vielleicht ſchon in 
mehren Wochen wird fi der Bod dir offenbaren und 
dann wirft du mit einem Eaftricten Tiger ausrufen koͤn⸗ 
nen: ich weiß, an wen ich glaube. | Ach, Dann wirft du 
aus eigener Erfahrung fchen, weiche Seligkeit es if, 
von dem Water der Löwen und der Eſel, um des Sohnes 
der Schaafe willen gelicht, zu werden. Amen. 


U nd 


. Baltimore, am 77. Dechr. 1844. 


Meribgeichäbter Frrund Ludvigh! 

Von Vielen gebeten, beeile ich mich Ihnen wiſ⸗ 
fen zu ſaſſen, daß Ste in bem orthodoxen und ra⸗ 
tioneliftifchen yweiüngigen Prebiger Scheib fich 
einen vellgiöfen Feind, zu meinen großen Befrem⸗ 
den, mit Shren Echriften zugezogen’ haben, und 
daß derfelbe am. Weihnachtsfeſt Cich war nicht 
felbft Zuhörer) erbärmiich auf den „Wahrheits⸗ 
Berbreiter” und bie „Fackel Toßgezogen haben 
fol. Schon ſein ungefündigted Thema in ber 
Zeitung läßt mich vermathen, mit weldem Stoff 
feine Rede awgeftilif gewwefen ſein mag. -Radjvem 
ex die Perſon Chriſti ir der ’vollfommenften Rein 
heit als Muſter aufgeftellt, fol er den Wahrheits⸗ 
verbreiter und Fackelherausgeber bemfelben for 
weit hintenan gefeßt Haben, daß Sie wicht werth 
wären, ihm CEheiftd) feine Schuhriemen aufzulo⸗ 
fen: GChriſti eigene Woete); die ·Menſchen ließen 
ſich von dem Fackeldumpf verbleuden unb gerie⸗ 
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meinda .geiliftet- gu haben, mb. es will ſich durch⸗ 


deeſelbe beiſe umen zu 
halten, und herzlich froh fein ſollte, daß er’ anı 
einge ſa rechlich efulltex Raufe ſteht, dieſer ſage 
ich/ fellae Seine Manner in affentlicher Berker. 
Inag, die beſſer find. ald ex felbft, augreifen. 

Derum auf, lieber Freund! und laffen Sie den 
Degen nicht in der Scheibe raſten, fonberu gehen 
Sig dieſem Fuchs in der Kadel aufs Feder, 


5 grüßt Sie 
ein riichriſt. 
p. 8. der » -fagte mit, die Fackel ſollte 
num fein Gebetbuch merden, weil er fich in dem 
Sn Pfarver Hnesbert betrogen gefunden hätte. 


Mein lieber Freund ! 

Daß Scheib nie mein Freund war, ift mir fehr 
wohl bewußt; daß er ‚gegen bie Fackel prebigt, 
finde ich natürlich; chen ans dem einfachen 
Grunde, weil er predigt. Seine Oppoſition 
if wir fehr erwuͤuſcht. Klugheit hätte es ihm. 
gebieten follen zu ſchweigen. Ex hat fi) von der 
Synode losgeſagt, weil ihm der Synobal@laube 
zu bus if, und hat fich dadurch in das fatale. 
Dilemma verfept, früher ober fpäter, ala Bajaz⸗ 
zo auf den Mauern Zions, felbit von Jenen bes 
lädelt zu werben, Die er durch ſeine chriſtlichen 
Dofen: halber Wahrkeiten zum gänzlichen Un⸗ 
glauben vorbereitet und der Stnfe vollen Meiſtee⸗ 
freiheit zufület; 

Ge ſich ephiſtepheles eines Augaſtiner 
Monches bamaͤchtiget, um gegen bie. alleinſelig⸗ 
machende chriſtliche Kirche zu proteſtiren, darf es 
und nicht wundern, daß dee Proteſtirens noch im⸗ 
mer kejn Ende, und die Bälfer werben fo lange 
gegen .alle Ircchaͤmer proteſtiren, bis ber letzte 
kaut vom Zirnohorn verhallt fein wird, Ach, 


dann wird es keine Hörner geben, weder lange 


noch khurze, weder orthodoxe, noch evangelifc.rar 
tionaliſtiſche. Nur Ein Gott wird übrig bleiben ; 
bie Liebe. Nur Eine Religion die Weide 
ven am u Tempel: die Matur. 

22e ih v ig. h. 


DU) 


— 


vu th im Gtaype-iß!. 
nn ‚und. allein den 
Bahn für (ch beheben, eine ratienoliſtiſche Ber: 


— h -falgendes, 
Phil, ale em Zopus nes cblen Gemüthes, eis 
nes hellen Berftandes, einer erfreulichen Beſcheiden heit. 
‚Want of modesty is 'wäit oł sense,” fagte' Franklin, 
und, Bigeubäufet, ſage ich/ Begleitet. ish dir 
Dummheit, . 

Manches Zalent Liegt verbergen; es bedarf nur der 


Gelegenheit, um geweckt zu werden und herrlich zu be 
deihen. 


Kenansville, N. C. Decbr. 16, ‚1844, 
Geehrter Herr! ° ° 
"mit Staunen fehe ich in der Fackel vom 30, 
v. M., mein an Sie. gerichteted Schreiben. vom 
22, deſſ. M., veröffentlicht. Jenes Schreiben, 
geehrter Herr, war. von meiner Seite nicht für, 


“ Veröffentlichung beabfichtigt ; s benn wie durfte ich 


ed wagen, nur zu hoffen, daß meine. Ide av und 
Anſichten, mögen fi fie auch noch von fo reiner und 
gutgemeinter Quelle kommen, Seite.bei Seite mit 
ben Ihrigen den jahlreichen Leſern der Fackel, für 
das geringfte Intreſſe fein konnten? — Mit tief 
gefühlten Dank indeſſen erkenne ich Ihr über 
geſagtes Schreiben gefälltee Urtheil an; der Tris 
but, ben Sie darin meinem Charakter und meiner. 
Denkkraft, zwar . unverbienterweife zellen, ſoll 
mich anſpornen ſtets ein Freund der Mahrheit zu 


bleiben, und mein Allmoͤglichſtes beizutragen, jene 


ewigen Wahrheiten, zu deren Organ Sie bie 
Tadel gemacht, und van bemen Ich (fei es auch ein 
unbeſcheidenes Geſtaͤndniß) tief durchdrungen bin, 
unter meinen Mitwenſchen verbreitet zu fehen, — 
Um fo mehr fühle ich wich für ben guͤnſtigen Em⸗ 
pfang meines Schreibens, und Ihr Urtheil über 
daſſolbe für immer verbunden, weil ich daxaus eye 
kennen fann, daß Sie mich verſtanden 
haben; — ein. Rpos,peffen Glück mir in biefens 
Laude leider noch nie, und in Deuiſchland wur 
ſehr felten zu Theil wurbe. — Ich kann nicht um⸗ 
hin, hier gelegenheitlic, zu erwähnen, wie ganz. 
ũbereiaſtimme ud wit weinen eignen Gefühlen, 
und meinem Geſchicke Ihr- Gedicht an Senume⸗ 
in mir wieberhallte. Seſonders auffallend. war - 
ren mir folgende Stellen z 

Da bat der Vater mich gar oft geſcholten, 
Als würde es einſt übel mir vergolten. — 

Ich wollte mich, gleich dir, nicht buͤcken, 


Sprach offen aus, wa ich gedacht; 
nd floh’, es wollte mir nichts gläken, 
Man dat als Schwärinir mich derfacht, " 


. Sa, ale Schwärmer. wurde ich verlacht, wenn, 
in der Geſchichte leſend, von ben Thaten eines 
Leonidas, Herrman, Waſhington, ich begeiſtert 
ausrief: O, daß ich zu ſolchen Thaten geſchaffen 
Hr — Befpottet wurde meine, ale eraltirter, 

nter Kopf, wenn, ich, hingerißen von ben 
ten eines © er, Ak ruer, Leſſing 
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u. a. das Irdiſche vergaß und in eine Aeenwelt 
mich verſetzt glaubte! Und in dieſem Lande, wo 
man faſt gar keinen Funken, für das Schöne, für 
das Große findet; wo noch alle Euergien vorbei 
gewendet werben, um „Geld zu machen ;” 
manches Genie, das am Horizont der Küufte * 
Wiſſenſchaften, vielleicht als Stern glänzen koͤnn⸗ 
te, ſich entweder den Intriguen der Politik, ober 
den füßen, verführerifchen Täufchungen ber Of⸗ 
fenbarung in die Arme wirft; — in einem Lande 
wo felbft die Wenigen, bie geiftig frei benfen und 
fühlen, es nicht wagen, To zn fprechen, aud Furcht, 
das Anathema der Menge auf ihre Haͤupter ger 


worfen zu fehen; — in einem folchen Lande fann 


eine Brnft, die fühn glüht für dad Wahre, für 
das Eble, nun Feine Sympathie fordern ; in ei⸗ 
nem foldyen Rande, kann ein Herz, das’ vol ift des 
Wunfches, die Menfchen auf der hödhften Stufe 
des irdiichen und geiftigen Glückes zu fehen, kei⸗ 
nen Anklang nnd keine Befriedigung finden. — 
Oft fchon, wenn um mich herblickend, ich nach eis 
nem Gefaͤhrten oder Freunde mich ſehnte, der mit 
mir gieich empfände; mit dem ich meine Ideen 
und Gefuͤhle gegenſeitig wechſeln, und meine Leis 
den und Genüffe theilen fönnte, und meine Blicke 
erfolglos i in mich felbft zuruͤckkehrten, ohne das Ers 
wimfchte gefunden zu haben, und id; gezwungen 
bin die Hoffnung aufzugeben, je einen folchen Ges 


faͤhrten in diefem Lande zu finden; oft ſchon 


drängte mich's mächtig zurüd nach dem. lieben 


Vaterlande; oft ſchon faßte ich den Entſchluß, 


dort in einem „poetiſch⸗ſchdnen Traume in der als 
ten verrotteten Pergament-Mel‘ — wie Sie es 
nennen — meine Tage zu enden; bort, wo doch 
wenigftend einige Herzen mir entgegen fchlagen ; 
und zu fliehen, weit, weit hinweg von den Falten, 
egoiſtiſchen, materiellen. Bewohnern dieſes Welt 
theils. — Doch da fehe ich auf einmal in heil 
firahlendem Glanz „‚Republi” vor meinen Au⸗ 
gen ſchimmern; ‚Freiheit und Gleichheit” lispelt 
leife mir eine, und „Freiheit ber Preffe und reis 
heit der Rebe” eine andere Stimme zu, und — 
mein beſſeres Selbft fliegt; mit frifhem Much 
trope ich dem Geſchick und blide hoffnungsvoll 
der Zufunft entgegen. 

Wunbern Sie ſich daher nicht, wenn ich Ihnen 
Dank zolle für den Anklang, ben ich bei Ihnen ges 
funden zu haben fcheine. Iſt doch Eine Bruft iu 
biefem großen Lande, die mich verfteht. D! 
fhöner Sedanfe! 

Leid thut es mir aber, geehrter Herr, baß ic; 
Ihnen feinen Dank wiffen kann, für ‘die Zurüds 
haltung meines Namen bei der Veröffentlichung 
jenes Schreibens, obzimar ich nicht umhin kann, 
, Ihre angegebene Urſache dafür zu Toben. — Rips 


fen Sie, geijägter Herr, Daß Ich us Wchte Bar⸗ 
ger diefer freien Repechuit ſtets fo geredet unb ges 
tham, wie ich gedacht; wie, nie Tee ich der 
Hewchler ſpielen. Watxheften, die mein Herz 
uad meine Vernunft als ſviche auerkennen, Habe 
ih ſtets zu ——— gu erhalten and 
zu vertheibigen gefickt: Die Yelgen daron Toms 
ven, daß ich wir Dadurch Feine ugegonen und im 
peruniarer Hinſicht gelitten habe. Sch leibe jett 
bavon. Ich bin in dieſem Meinen Platzchen hier, wo 
die Einwohner, wie Aerall, meiſtene FBulinge 
ſind, obiger Urſachen halber, ſo wie durch wirimen 

Usglanben, wie fie es nennen, fo impopulaͤr ges 

worden, daB. ih, am Sintanfegung, Schmahun⸗ 


|. gen und Satiren zu entgehen, einen andern Maß, 


um Gefchäfte zu thun, zu füchen gezwungen bin. 
Es liegt etwas Kruͤnkendes in dem Gedanken, für 
eine empfindfame Geele (sensitive mind), einer 
Meinung wegen verfolgt zu werben. Sogar ein 
deutfcher Ehrift, der einzige Dentfche im Umkreis 
von 60 Heilen, ift mir todtesfeind; er fpart Feine 
Mühe und feine Worte, mir durch Verbindung 
und That Echaben zu gufügen ; weil ich, wie er ſich 
ansbrüdt, geſche it er fein will, als er fit, und 
fein Vater war! Doch ſtolz hebe ich mein Haupt 
empor, und mich Feiner Schuld und Feines Uns 
rechte bewußt : 

Greife fröhlich ih zum Wanderftabe ; 

Was (Religtions)wuth mir auch geraubt, 

(Manch) füßer Troſft iſt mic geblieben. 

. Sch bitte Sie aber,geehrter Herr, biefe Expec⸗ 
toratian nicht als bie Ausbrüche eines Fanatikers 
su betrachten, oder eines Menfchen, ber fich 
ber Wahrheit feiner Dielnung ale Martyrer 
zu opfern wünfchte. Keineswegs, wir haben der 
Martyrer genug, hilänglich genug gehabt, in vers 
gangenen ‘Zeiten, ohne daß dabei das Menſchen⸗ 
gefchlecht glüdhicher, oder bie vergebenen 
Wahrheiten jener Martgeer um ein Haarbre it 
wahrer geworben wären. 

Und doch, und doch wie gerne wollte ch Alles, 
ja fogar Geſundheit und einen Theil meines Les 
beus opfern, wäre ich dadurch im Stande der 
Verbreitung ber Wahrheit und der Bernnafilehre 
Fräftigen Beiſtand zu leiften.. Wie tief, & wie 
tief bedauere ich es jeht, Daß in meiner. Iagenb 


' wich Uimflänbe zwangen, ben von mie baum fo 


ern betretenen Pfab der Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 

ten für ben des ſelbſtſachtigen Handels vertau⸗ 
ſchen zu müflen; ein Tauſch, der mir mein geiſti⸗ 
ges Süd raubte.“) Wie freudig wohte ich 


2) Sa licher Freund, ber Handeln — $ aber 
ih habe es: erfn 
Bars, iR; 2 auch ber Ka Keufman ein * 4 
nde 
€ pn 


Sk de Born bes ne ei 





EC ortranen (vie Sie ed 


leider zu⸗thun gezwungen waren) wäre es mir 


durch ben Weſitz von erforderlichen Kenntniſſen 
und Rednertalent gegönnt, Wahrheit, Liebe, Tu⸗ 


gend und Vernunftlehre gu verbreiten, um beizu⸗ 
tragen zum großen ‘Werte der Befreiung. D| 
wie fchön, wie, bemeidendwerth ein ſolches Roos ; 
wie ſchoͤn Ihr Loos auf dem Sterbebette fagen 
zufönnen: Ich habe niht umfonft ge 
lebt,ih babe meine Pflicht ald ver 
nunftbegabter, ſelbſtſtäudiger 
Menfih nah ben been meiner 
Kräfte erfüllt. — 

Verzeihen Sie dieſe Umſchweife, und kt werte 
was ich noch zu fagen habe, fü kurz ale möglich 
madıen, — — Ich bin ficher, daß fie nichs den ger 
zingfien Gedanken hegen, daß ich Ihrer zürnte. 
Es würde mich wahrhaftig fehr betväben.— Much 


hoffe ich nicht, Daß Sie mid, bes Befibes eines. 


Tropfen orthodoren Judenbluts befchnidigen. 

Davon glawbe ich Ihren, durch mein offnes Ge⸗ 
ſtaͤndniß, hinlaͤnglich Beweiſe geliefert zu haben. 
Bemerken muß ich inbeffen, daß ich Ihrer Bes 
bauptung, burdy meine Frage: Erwarten Sie ıc. 
der Wahrheit Ihrer Meinung die Krone aufge 
feßt zu haben, nicht beiftimmen fann. Nach meis 
ner Anficht, ift ein durch Zwang Serbummtes Boll, 
gegeben es läßt ſich eine moraliſche Verberbts 
beit zu Schulben fommen, sicht im Allgemeinen 
gänzlich verberbt. Dieſes zu behaupten müßte 
man bie Lehre des Philoſophen Zeno zur Nichts 
ſchnur annehmen; eine Lehre, die feine Grabe 
von Tugend und Lafer (oder Verberbtheit) zu⸗ 
gibt. Ferner fehe Ich nicht ein, daß der Nicht be⸗ 
fit von Großmuth ein Volk moralifch verderbt 
machen muß. — Anch iſt ed meinem ſchwachen 
Derftande unbegreiflih, warum ein „politiſch mit 
Ehffen getretenes Bolt durch eine Fahrt ber den 
Ocean,“ nicht repnbfilanifche Tugenden erlans 
gen könne. Es kann fie erlangen, es bat fie 
zu erlangen, ımd erlangt fie. Hätten Sie noch 
geſagt, beim Zintritt in bie Republik befigen. 
Ich gebe zu, daß ein folches Volk nicht ſogleich 
durch eine Fahrt Aber ben Dcean in deren Beſitz 
füanunt ; aber e6 bedarf nur einer kurzen Zeit,che 
fie von ihm erlangt werden, was ich, zu meiner 
Freude, unter meine eigue Erfahrung fehon ges 
bracht. — Wohl haben Sie niemals ‚die von 
Königen und Pfaffen gebeugten chriſtlichen Ein⸗ 
wanberer, ober ben fanatifchen Native⸗Chriſten⸗ 
Pobel dieſer Republit” als Muſter von Nepubli⸗ 
kenern aufgeſtellt; doch haben Sie nie zu meinem 
Wiſſen den möglichen etwaigen Beſitz republikani⸗ 
Aber Tugenden ihnen mis poſitiver Gewißheit 


ein Gott! 


* und unabaͤnderlich aaeguet. — Meine. 


Sciußbemerkung: „Waren Saphir ıc. nicht Zus 
den,f“ Drang ſich mir hauptſachlich durch Ihre Bes 
merkung auf, „daß bie am Horizonte der Künfte 
und Wipenfchaften glänzenden Zuben freilich 
Ausnahmen find.” 

"Sie dürfen aufhören, Ausnahmen genaunt zu 
werden, wenn man bie wenigen Gelegenheiten, die 
ſich ihnen darboten, und bie großen Hinderniße, 
fowohl in politifcher als religiöfer Hinſicht, mit 
denen fie zu fämpfen hatten, in Betracht zieht; 
wodurch auch die nach Ihrem umpartelifhen und 
Lob verbienenden Dergleiche außgefallene, zu 
Bunften der eingewande rien Chriften eriflirende 
Ballanz von hundert ‚befeitigt werden dürfte, — 
Ich bitte Sie, geehrter Herr, dies mein Erwiedern 
nicht von einer Seite zu betrachten, als wäre ich 
geneigt, mid) in eine Controverſe mit Ihnen eins 
zulaffen ; keineswegs. Es find Died nur meine 
einfachen Anfichten, und es ſoll mich recht herzlich 
freuen, falle ich irce, von Ihnen eined Beſſeren 
belehrt gu werben. — Mit unenblihem Vergnüs 
gen. erfehe ich, daß ed Ihnen gelungen, ben Grund 
zu einer Bibliothek von freifinnigen Werfen, in eis 


„nem Lefeverein von gleicher Tendenz zu legen, 


Leid thut es mir nur, baß es wir nicht gegönnt iſt, 
die fi mir dadurch barbietenbe Gelegenheit, nad) 
ber ich mich fchon Lange fehnte, dad Lefen liberaler 
Werke jegt benügen zu koͤnnen. Sch wäre and 


geneigt, Mitglied zu werden. Doch will ich 


freudig mein win ziges Scherflein dazu beitragen, 

und Sie erhalten hiermit eine Drbre von $ 3, bie 

Sie entweder in Büchern für den Verein auszu⸗ 

legen ober fie demfelben baar zu übermachen bes 

lieben. 

. Leben Sie recht wohl. Ihr ergebener 
Jacob Bloomingdale. 





Es iſt ein Gott! 


Die ganze Schöpfung hallt es wieder: Es i ſt 
So riefen wohl ſchon Tauſende 
der weifeften Männer der Vorzeit und. ber Gegen⸗ 
wart aus, und in poetiſcher Begeiſterung, im Au⸗ 
ſchauen der Miriaden Welten verſunken, ſtimmte 
auch ich oft ein in dieſen Ruf. Es iſt dies ein 
Ruf des Herzens, ein Ruf der geiftigen Ohnmadkt ; 
sin Wiederhall des befchränkten menfchlichen Ber 
ſtandes, der nicht einzubringen. vermag in bie Fal⸗ 
ten der Ewigkeit, in den. hermonifchen Methanis⸗ 
muß des Univerſuns. 

Es iſt fein Gott! Mc N (praden 
ſchon Tanfenbe bes Vorzeit uk der Gegenwart, 


ir 


die im Führen Forſchen nicht von Gefaten 
hingeriſſen — ber Stimme des kallen Verſtandee 
folgen. Es iſt Fein Gott! So rief tie” 
auch ein Einbefannter, in ber letzien Nummer ver: 
Fadel, zu und fordert mich auf, ihn zu wiberlegen 

und zu belehren. 
- Sch kann Sie hierüber weber belehren, noch wir 


derfeden, wenn Sie über einen Begenftandy 


binreihende Brände und Beweiſe ſordern, 
welchen Gegenftand noch feines Sterdiichen Auge 
ſah. 

Bad ganze Problem pop fi & etwa in Defer 

lgerung: 

aan Es if fein Gott; alfe giebt 

— für Sie — keinen Gott, 

er füge: Es iſt ein Bott; alſo giebt ee 

— für mich — einen Gott. 


Sie hätten mirin biefem Kalle Ihre Veweiſe 
ber Negation zu geben und mich zu uͤberzeugen, 
und ich hätte Ihnen meine der Affirmation zu 


geben und Sie zu überzeugen. Moͤglich, daß es 
Ihmen gelingen würbe, mich zu Überzeugen ; 
möglich, daß ed mir gelingen würde, Sie zu 
Überzeugen ; aber eigenklich wäre dadurch noch 
immer gar nicht® bewiefen. Wollten wir als 
Gegenſatz behaupten: Es giebt eine Sons 
ne! — ſo wirb Jeder von und übereinflimmen, 
und ber dad Gegentheil beweifen wollte, muͤßte 
entweder ſcherzen oder raſen. 

Fragen wir num aber: Was iſt das eigentliche 
Weſen der Sonne, was iſt die Grundurſache ihrer 
Exiſtenz, iſt fie von Ewigkeit her dieſelbe und wird 
ſie in Ewigkeit dieſelbe bleiben, ober iſt ſie/temporaͤr 
und find durch ihre Veraͤnderung auch bie übrigen 
Welten Veränderungen unterworfen ? — fo bleibt 
einem ba, — um mich Ihrer Worte zu bedienen — 
eben fo gut der Berfand ſtehen md alles Denken hat 
bier eben fo gut ein Ende, als wenn ich behaupte: 
„Ich glaube an einen Gott; doch es iſt mir 
gleichgültig, ob er ein reiner Seit ift, ober koͤrper⸗ 
lich. 


Ein reiner Geiſt kann er nicht ſein — denn wie 


befintre ich wohl einen Geift? Etwa fo: „Ein 
Geiſt iſt ehr Befen ohne Form, ein Körper ber 
Feinen Raum einnimmt: alfo — ein Nichts. 


Korperlich kann er nicht ſein; denn ſich Gott 


Törperfich denken, ift abſurd; welche Abſur⸗ 
didat nur einem orthodoren Juden nicht einleuch⸗ 
tend iſt, der an den ſchrecklichen Jehova des Moſes 
glaubt, und einem orthodoren Chriſten, ber da 
Aaubt, daß Gott ein Liebevoller Gater ſei, 
der feinen Thron im Himmel aufgeſchlagen habe, 
wie ein abfoluter König Alles regiere, und me, 
die am feinen Sohn micht glauben, ber Ihm ad 





—— Sen⸗ſcht, nad einer Vera te 
wientlühen Stelle, als Serflucht in das honi⸗ 
ſche Fener fenbe. Ich muß älſo befenten, var‘ 
ich Ihnen, als Materinliften, durch mein Glau⸗ 


bensbekenntniß eine Bloͤße gegebeit habe, weicher 


ich mich” als ehrlicher Forſcher nicht anders eut⸗ 
ziehen kann, ale wenn ich „Ihre Gottheit wit‘ 
nieinem Gott ſynonim annehufe and Ihnen zus’ 


. gebe, daß ich als’ Rationaliſt; ber die Eriftenz eine 


Fehio vardes Mofes, Ind die Exiſteng eines 
Vaters im Himmel, des Jeſus, abſdlut lauguet, 
einem ſubtilen Atheismus⸗ in die Arme gefallen 
bin, in welchem ich mich ſehr ruhlg und hoͤchſt 
wehl Gebe, mit GEutzucken auseuſend. 
288 giebt einen Bott Me. 
aber feine perſonliche Gottheit, the perfönthie: 
Vorſehung; eine ewige, unerforſchlicht Welthar⸗ 
weni, eine Groͤße, vor welcher ich wie ein Mom 
ohmmächtig: niederſinke, und — obſchon SeAbft ein 
göttlicher Atom dieſes :Alle-beftheiben auseufe ı 
34H begreife es nicht! 
| Ludvi ß Ki 


FREE n aa U ce Zr ze 
* 


® ve Fa € e » 
Aus dem. eichtfreund.! 
„Sage, aus dem Richt freundl Sonderbar, ins 
deß die chriſtlichen Zeitichriften Die Fackel urange⸗ 
taſtet laſſen, treten Männer gegen fie auf, De ae die wit 
Wert und Schrift dem Pfaffenthum den Krieg 
erklaͤrt habeg. Der Fackeldampf beleidigt. ihre 


empfindſamen Geruchsorgane und anfatt. ihr 


Ziel, auf dem Wege ber Accomodatien, zuhig zu 
verfolgen, Argern fie fi an den Flammen der 
Fackel, die ſo pie fie felbit, Das Pfaffenthum bes 
kaͤmpft, nur mit dam Unterſchied, daß ich quch ei 
wem rationaliſtiſchen Pfaffenthum den Krieg ere 
faͤrt und alle Schranken zu beſeitigen ſuche, meſche 
ber geiſtigen Selbſtſtaͤndigkeit der Menſchen his 
derlich ſind, Indeß ich mich freue, daß dieſe Maͤn⸗ 
ner in ihrer Foyſchung weiter gehen als die Ne 
formatoren des Ehriſtenthums, haften fie mich, 
weil ich noch weiter gehe, die Bloͤße der Urquellt 
bes Ehrißenthums befeuchte amd auf dem Truͤm⸗ 
tern deſſelben das Banner der ewigen Naturge⸗ 
ſetze aufzupflanzen fnche, laut deren der Menſch 
jeder Taͤnſchung, ſo FRB fie anch ſcheinen mag, ent» 
ſagen foll, um auf ber Exde fehlen hohen Beruf ' 
zu erfüllen, 

In Folge eiges Muffagens im Bichefeeuub, Aelite 
ich in Ro. 15 der Fackel, Seite 115, feche Peric⸗ 
fragen an F. M., und ſiehe da, nach langer. Berge 
ſchawangerſchaft kommt folgende Mansgeburt zur 
Welt, getanft beach einen. Frennd des dichtes Im 


” — 66 — 


Das eat dei. Vealae, ed Mnkurk und des 
heil gem: Seiſen Jch haͤtte dieſe Aſengeburt au⸗ 





‚henährt: gecſſer, wine nicht F0 My⸗ dieſer ver⸗ 





ſchleierte Prieſter des, Iſis, am Schluß ſeiner ad 


Epalten wmich auf ein Ber.fpreden hiaweiſen, 


‚von dem ich zwar. keine Spur gu ſindes vermag -r 
feige Beantwortung aus dem Lichtfreumb :in- ber 
Kadel abzubruden. Alfo, dein Wille gefchehe, ver 


‚gieb mir meine Schuld und verfchone wich ruͤnftig 


mit einem ähnlichen Uebel. 


% 

Auf einen unter obiger Ueberktrif in Mo. 8, 
bed Lichtfreundes erfchienengn Aufſatz iſt in der 
Fackel ſelbſt (S. 113. 
ſchienen, die leider bie Sache um feinen Sqhritt 
weiter fühst, nichts widerlegt, nichts aufllaͤrt und 
ſich als den bloßen Ausflug verlehter Citelfeit 
fund giebt. 

Eitelkeit? Sie irren na. 

Hr. Ludvigh haut wie ein junger echter nur ims 
mer vechtd und links zu, als müßte er durch fteteg 
Waffengeklirre ſich ſelbſt bei Courage erhalten. 
Erſt rühmt er Die, welche mit dem höchſten Maaß 
von „Heftigfeoit das Vernunftprincip erör⸗ 
tern,“ dann warnt er davor, „durch Leidenſchaft 
(iſt Heftigkeit nicht Leidenfchaft 9) die Bernunft 
. .‚Überflügeln zu laſſen.“ Nicht wenige feiner 


Streiche find bloße enfthiebe, wie wann.erfih ' 


"dagegen verwahrt, daß inan ſeinem Forſchen 
Schranfen fee ober. in an Auto rit ate. n 
binde. 


SR dieſer Sag Dentich ? DE 
Kein Vernänftiger will Der ; aber über der 
Wahrheit hinaus liegt boch and wieder Srrthum, 
und man braucht nicht bad wirklich Große ver 
gangener Zeiten mit Füßen zu treten/ um bar Melt 
u geigen, datßz man feine eignen Gedanken hat. 

Seltfame Folgerung! 

Im Folgenden wird die Sprache bed Hru. 2. fogar 
gemein; er entſtellt wiffentfich, die Anfpielung 
auf Pfaffe rei iſt des von ihm anzgenommenen 
Standpunktes unwurdig u. |. w. 
nWie, das Große, das Wahre mit Füßen ierten? Die 
Sprache gemein? Ich entflelte wiſſentti d7 
„Die Anſpielung auf Pfafferei iſt des von mir angenomme⸗ 
nen Standpunktes unwärdig? 

Ich habe ſtets das wahrhaft Große, Edle und Schöne 
mit Begeifterung geliebt. Nennen Sie mir Stellen In der 
‚Badel die gemein find ! 

Können Ste meine Gedanken wiffen, daß Sie mid 
beſchuldigen, viſſentlich zu entfielen? Sie vegrei⸗ 
fen meinen Standpunkt nicht, oder wollen ihn verdrehen, 
ſonſt koͤnnten Sie ſolche Thorheit nicht behaupken. 
Kann dr. L. die Sache, um welche es jhm zu gel⸗ 
ten: fcheimt, nicht anders vertheidigen, als daß er 
zum Schmutz greift? 

Zum Shmus ? Ja, ich bin ja mit Ihnen in Veruhrnus 
zekommen. 


.) eine Erwiederung ers 





: Wenn er geneigt war, meinen LAufſahe fe viele 


Worte zu women, warma giebt er thern ſeinen 
Leſern nicht ganz, ban fie über meinen Stand⸗ 


punft felbft zu urtheilen im Stande wären ? 


—*X Sie gefaͤlligſt denſelben, und Ihr Bonfd ei ev. 


für 
Denn fein Kauberwelſch⸗ ft doch in bet That 
ungeniedbar. , 

Für Sie; dach nicht für Zaufend andere, theil® wiſſen⸗ 
ſchaflich gebildete Maͤnner, theils Maͤnner mit geſundem 
Menſchenverſtand, die erhtig denken und richtig urtheiten. 
Seicht find feine Bemerkungen über Herder, ruhm⸗ 
redig betrachtet er ſich ſelbſt als an der aͤußerſten 


Spitze der Weltaufklärer; 


Beweiſen Sie dieſes! 
und wenn die Bemerkuug, daß, „obgleich. bie Fa⸗ 


ckel und der Lichtfreund ſich noch nie geftritten has 


‚ben, wenn fie einander beftreiten, dieß blos. ge⸗ 


ſchieht, weil ſie über manche Geſtaͤnde nicht dieſel⸗ 
‚be Anſicht haben“ —geiſtreich fein ſoll, fo weiß ich 


nicht, was flach und in innlos zu nenneu wäre. 


. SrRopf en. 


And ſo geht es fort bie zum. Su 

HOr. L. will auf den Traämmern des pu ſtur⸗ 
‚genden Ehriſtenthums „Den Tempel: ber Weieheit 
und Tugend erbauen, wo (?) 

m, 
alle Menfchen Brüder find, Binder einer liebevol⸗ 
fen Mutter.” Der ganze Unterfchieb zwiſchen 
Diefem Beftreben und Dem, was Ehrifius vor 


+ 4 
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‘2060 Jahren unter ungleich ſchwierigeren Ver⸗ 


häftniffen wollte, befteht darin, daß er ale Kür _ 
ber Eines Tiebevollen Baterd uns gu erkennen 
lehrt, während uns Hr. L. an bie Eine Mutter 
verweift: Aber eben biefes Zerſchlagen in Tram⸗ 
mer, wenn ed and) unmöglich iſt, etwas Beſſeres 
dafuͤr hinzuſtellen, iſt doch ein grohartiger Ge⸗ 
bante 1? 

Bliebe Hr. L. in feinen Bemerkungen conſe⸗ 
quent, ſo ließe ſich wenigſtens mit ihm fireiten. 


demſelben Blatte, worin er meine Idee, daß 


es zur geiſtigen Entfeßlung der Menſchheit in un⸗ 
fern Tagen nur einer weitern Reform beduͤrfe, 
ind lücherliche zu ziehen fucht, erklärt er faſt mit 
"meinen eigenen Worten : „Noch vieler Reformen 


‚bedarf bie Welt, um die SMenfchheit der moͤgilch⸗ 


ſten Vollkommenheit näher zu bringen; laßt uns 


wirken, wo wir wirken koͤnnen, Jeder in ſeinem 


Kreiſe; der Wurf it Keinem ganz gelungen, — 
nicht auf einmal wird das Ziel errungen u. f. 19, 
Recht fo, Hr, 8. ! hier geht.unfer Weg zufammen! 
Das freut mich ; bach die Snsonfegrienz will mir daraus 
durchaus nicht eintenchten. Machen Sie den Menſchen 
Den orthodgren Glauben eubehrlich uud Ach Werbe des 
eine beiftagen, um allen Glauben entbehrlich zu Mar 


Dam) 


m WB m 


Pr Jar Gtaaſcligeeu anf Erden. Bon einer Sleichſeligkrit 
Yan Ginmundl ichre ich Nichts, weil ich weder Prießer noch 
Prediger bin und nichts vom einem Leben ber Seele im 
Himmel weiß. 

Hr. L. bilder fi ein, daß ich in der Fackel nur 
‚genafcht (nur an Süßigkeiten pflegt man gu 
nafıhen) und mir ben Magen verborben habe” 
Etwas unverdaulich war allerbinge bie Koſt und 
doch mager zugleich; denn nach dem Durchle⸗ 
ſen von einem Dutzend Bogen der Fackel fand ich 
wich um nichts klüger als zuvor, indem mir, aufs 
richtig gerebet, nicht ein neuer Gedanle barin aufs 
ſtieß, nicht eine Bemerkung, welche den großfprer 
cheriſchen Ton, ben ber Herausgeber meiſtens an⸗ 
nimmt, im Mindeſten rechtfertigen koͤnnte. 

Der Geſchmack ift verfchieden. 

Bis zum Ekel wird ed darin wiederholt, daß das 
Chriſtenthum Unfinn fei und» die Stifter deffelben 
Pinfel wären. 

Ganz gewiß— das neue Zeflament Tiefert mir die Bes 
weiſe dafür— man kann den Unfinn nicht oft genug rägen. 
Butes und Schlimmes wird immer zugleich vers 
dammt, ganze Klaffen ber Beaölferung werben 
ohne Gnade alleſammt für ‚„‚Schoachtöpfe und 
Böfewihter” erflärt, z. B. S. 48. die Theologen. 


Ich habe nie verdammt, am wenigſten das Gute. 

Es Heißt:das Es giebt keinen anmaßenderen Titel als 
den eines Theologen, d. h. Sottesgelebrien. Sa, ich 
wiederbele es nochmals: wer wie die Theelogen, den 
Menſchen einen Himmel verheißt, oder ie mit einer Hoͤlle 
ſchreckt, ift ein Schwachkopf oder Boͤſewicht. 


Marum verdammt er nicht auch alle Rechtéege⸗ 


lehrten, Aerzte, Phllofophen ıc. wegen ber Verir⸗ 
sungen und Misgriffe Einzelner und Vieler unter 
ihnen ? Aber die ‚hriftlichen Bonzen“ (klingt 
nicht übel) haben alles Unheil über die Welt ger 
bracht. Gar nichts Gutes ? — Haben doch felbft 
die Mönche in ber finfterften Zeit durch fleiffiges 
Abſchreiben und bie Schaͤtze des klaſſiſchen Alters 
thums gerettet, dad Pulver und Bieled Andere er⸗ 
funben ; 


. einaherrliche Erfindung. Schade, daß Sie nicht quch 
der Lotterien erwaͤhnten 


die Reformation im 16ten Jahrhundert iſt meines 
Wiſſens durch Theologen bewirkt und bie neuefte 
Reform, d. h. der Umſturz ber Orthodorie auf dem 
Felde der Wiſſenſchaft, iſt nicht durch Voltaire 
und ſeines Gleichen, ſpudern hauptfächlich, durch 
bie beſonnenen und gründlichen Unterſuchungen 
deutſcher Theologen zu Stande gebracht worden. 

Dos habe Ich nie geleuguet und habe oft ähnlicher, lei⸗ 
der weniger Ausnahmen erwähnt. 

Die Theologie ſelbſt tft ihm Greuel und Unſinn, 
und ohne weiteres abzufchaffen. Mir tft Theotos 
gie „bie Wiffenfchaft von dem göttlichen Din 
“ren Betrachtung, fo viel ir befannt, alle tiefes 


ven Deuter alter usb neuer Beit vorzagfinchte chee 
Fleiß gewidatet haben, weil, wenn ſich dieſe Dies 
ge auch nicht mathematifih demonſtriren Kaffen, 
doch eine Ahnung davon, ein Glaube daran ur⸗ 
fprüngtich in unferem vernänftigen Geifte liegt, 
und die hoͤchſte Bildung gerade darin beficht, daß 


wan ‚diefe Dinge (bie vefiglöfen Ideen) ſich cr 
flar mache. 

Nennen Cie mie eintheologifhe 8 Werk, das Ai 
mit Diefem befaßt. Sie verwechſein Philoſophie mit Theo⸗ 


logie. 
lgerilebung folgt.) 
Dantfagung. 
Den unbelannten Freunden für das Staͤndchen am 
Neujahrstage Morgen meinen herzlichften Dank. 
Koͤnnte ich durch Bünfchen Wunder wirken, weiß" 
Entsäden I 

Ich würd’ die ganze Welt beglücken. v. 

EI Am erſten Sonntage d. M. des Morgens um 411 
Uhr werde ich in der Rationaliſten⸗Halle, zwiſchen Bread⸗ 
way und Centreſtraße eine Rede halten: 

Dasneune Jahr. 

Am felben Tage des Rachmittags un 3 Uhr werden in 
engfifcher Sprache Borträge gehalten, wazn auch die Deuts 
fihen Rationaliften, die der englifhen Sprache kundig find 
anmit eingeladen, werben. Gi Eintritt 6 Cents. 


Die Rational: Balle wurde! durch Hrn. Bale, Herants 
geber des rattonaliftifchen Blattes „Beaken,“ duch Dr. 
Hull und den Unterzeichneten für drei Monate gemiethet, 
um dafelsft jeden Sonntag des Nachmittags, um ecrwähns 
te Stunde, in engliſcher Sprache Vorträge zu balten. 

Am naͤmlichen Sonntage, nämlich den 5. Sanuar, des 
Abends werde ih den Schluß der Rebe geben, veranlafı 
Durd die Ginfendund des Sen, J. M. 

Bom ten Sontag d. M. angefangend, werbe ich jeden 
Sonntag des Morgees um 311 Uhr NWorträge halten, weis 
he aufchließlich einer „Zergliderung des Neuen Ze 
ſtamentes,, gewidmet fein follen. 

Dee Eintritt iſt frei, gar Dedung meiner Auslagen wird 
eine Collekte erhoben. 

Des Abends werben jo wie früher, in derfelben Halle, 
um Tuhr die Vortraͤge Rattfinden. 

Ludvigh, 
Redner des Rationaliſten-Vereins in News Hark. 


OS 


ST Scene Herren, die Eubferiptionsseiften des deutſchen 


‚rationaliftifchen Lefevereins in. Händen haben, werden ers 


ſucht, dieſelben Sonntags, am 3. Januar, des Abents nad 
der Nede an den Redner des. Vereins abzuliefern, Wer 
ats Mitgliebfdes Lefeuereine beitreten will, beliebe fi dar 
ſelbſt zu melden. 

D Herr Heinrich Schröder, in Albany, hat die Bäte 
gehabt, die Agentfhaft der Kadel und meiner ſaͤmmtlichen 
Schriften zu Übernehmen, Die dortigen Subſcribenten 
find anmit gebeten, den halbjährigen Betrag an denfelben 
zu erlegen. 

7 Die Fragen meines alten Freundes Diegel werben 
in ner —8 konnnenden Nummer erſcheinen. 

Das Gedicht von Dr. Schaf möflen wir auf die 


—*— Nummer verſchieben 


3 


Die Tadel . 
| 


Aus den Truͤmmern des Sudenthumd und de Chriſtenthums wird ſich der Rationalismus erheben — und aus 
dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wipfenfchaft erfteben. 
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(Eingefandt.) Ihr heil’gen Zempel, 
Shr ſeyd die Stempel, 

Dr. Schaf! Die man der Dummheit aufgedrädt; 
Iſt nicht fo dumm, Ihr feyd der Spiegel, j 
Dreht's nur herum, und auch das Siegel, - — 
Als Viele ihn wohl machen; Mit dem die Menſchheit man berädt. . ° 
Er hat Vernunft » .. 
Und Tiebt die Zunft 2 — 

uͤgeriſcher Pfaffen. 

Betrůg Es wird den Pfaffen wohl bezahlt; 
Die Doctoret Ach wie fo beifig 
Iſt Bettelei Und wie abſcheulich, 


Sind Hoͤll' und Himmel ausgemahlt. 
Sich zu erbauen 

Und zu verdauen, 

Wird Leib und Blut bed Herrn gereicht ; 
Wie wohl's bekommen 


Sn diefem Freiheitslande ; 
D’rum widmet fich 

Er weiſiglich 

Dem geiſtlich hohen Stande. 


So lebt er gut, Auch af den Fremmen 

Zeigt feinen Mutb, | one ne 

HI6 Welf In Schaftgemand: ; Bat bie Grfabsung ung gegigk =. 
Bleibt chriftlich dumm, . Herr Schaf fieht bier, *r 


Wie's Zunft-Panier 


ı MW eit ſtum 
Sen Wahrheit ſtumm, Sein Feld hat aufgeſchlagen; 


Wie Alle Gottgeſandte. 


Und giebt von ſich 
Ich wollt’ ich wär”, Hoͤchſt emfiglich, 
Wie dieſer Herr, Die wohlbezahlten Klagen. 
Ein wohlverſchmitzter Pfaffe; t gan t. 
Und waͤr' dann auch, J —R 
Mie’s iſt der Brauch, Der Freiheit zu entſagen; 1 
Bin hechehrwärd'ger Laffe. Ariſtokrat/ 
Denn dieſes Spiel 3 wär” jammerſchad', 


Tür Volkszuaſt ſich zu ſchlagen.  . 


Yingt d ei, Ä | | 
Bringt dem fehr vi Ein Rasionafift 


Dir ihm fih ganz fan weihen ; 
Auch fiheut er nicht, * 
Suͤndhaft Gewicht, 
Kann Andern noch verzeihen. 





(Eingefandt.) 
Geehrter Herr Ludvigh! 
Dem nachſtehenden Gedichte, rein aus dem 
Leben gegriffen, wollen Sie in der nächften Fackel 
gefaͤlligſt eine Stelle einräumen. Es fol den Le, 


Bergeben feien, 

Ruft er den Laien, 

Euch alle Sündenztaften ; 
2 Ge mir nur Geld, ° 


Damirs nicht fehlt, fern Ihres gemeinnägigen Blattes ein neuer Bes 
. a peiefteclichen Kaften. weis fein, daß Sie, Hert kudvigh, als Nationalis 
Decr Fuckel Licht, ſten⸗Redner, nie zu viel gegen jene ſchwarze Pfaf⸗ 


- Er füebt ed wicht, 
Er fieht zu bel es leuchten 3 
Die Dunkelheit, 
Die macht ihm Freud, 
Gebete, Bußund Berichten, 


fen⸗Kaſte mit gerechtem Eifer zu Felde ziehen unb 
‚bei Ihren Vorträgen Shren Zuhörern nicht genug 
Abfchen gegen biefe moraliſchen Ungeheuer einflö«. 
Ben koͤnnen. ' u 





t 
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Fünzehnjährige Erfahrung, während welcher 


Zeit ich mit fehr vielen Prieftern in ben vertranter 


fen Verhaͤltniſſen Iebte, hat mich von ber Richtige 
Beit meiner Augaben unwiderlegbar überzeugt, und 
bei Niederſchreibung biefer Zeilen foreche ich weiter 
nichts als meine innere feſte Weberzengung aus, 
wobei mich nur Liebe zur Wahrheit leiten ſoll. 
Arbeiten Sie, Herr Ludvigh, nur muthig, mittraft 
und Beharrlichkeit an dem angefangenen Werke 
zur Erlöfung der Menfchheit, durch Befreiung von 
geiftiger Sflaverei fort; ſollten Sie auch von einem 
großen Theile des Volkes gegenwärtiger Zeit ver, 
flucht werden ; denn wir wiflen : 
„Es liebt die Welt das Strahlende zu ſchwaͤrzen, 
Und das Erhab'ne in den Staub zu ziehn: 
Doch traure nicht I es giebt noch edle Herzen, 
Die für das Hohe, Herrliche ergläh'n F} 
Die Nachwelt, ja gewiß fchon ein großer Theil 
ber Gegenwart, wirb Ihr Werk preifen, fegnen ; 
und bie reinfte rende, welche ber Menſch empſin⸗ 
denfann, it: Andere glüdlid gemacht 
su haben. u 
„Und mögen audi Undank und Haß ihm deoh'n — 
In fich ſelber hat er den ſchoͤuſten Lohn.” 
Es iſt das echebende Mitgefühl 
Für bee Brlider Leiden und Schmerzen | 
Die Menfhheit if fein ethabenes Ziel. 
Sie trägt er Im lichenden Herzen. 
Im Leben der Bölfer giebt es eine pofitifche und 
geiftig religiöfe Freiheit. Die Geſchichte aller ge 
bildeten Nationen bemeist ed, daß ohne religiäfe 
Aufflärung Seine politifche, wie überhaupt keine 
Freiheit and kein Menſchenglück, moͤglich ift. Die 
politifche Freiheit wurde bisher ben Völkern durch 
Kaiſer, Koͤnige und dergleichen, welche allein weiſe 
von Gottes Gnaden zu fein glanbten, und die 
Meufchheit in ſteter Sklaverei erhielten, untergra⸗ 
ben.“ Hier in den Vereinigten Staaten ift die 
Bahn zur politifchen Freiheit eröffnet; bier find 
feine Könige noch Kaifer, welche das Volk tyrans 
nifiren und in Knechtſchaft erhalten, und dennoch 
genießen die Bölfer fo geringe Früchte der Freiheit; 
und warum 7? Beil die religiös geiftige Freiheit 
noch faſt gänzlich darniederliegt; denn geifig relis 

giöfe Sklaverei iſt weit verderblicher ale jene poli⸗ 

tiſche Sklaverei, Weit glüdlicher wärben die 
.  Menfchen fein, wenn fie das Jutrauen, die Kraft, die 
Hilfe, welche fie in ihre Heiligen und Götter fegen, 
in fich ſelbſt ſuchten; fie würden dieſelben weit eher 
in fich finden, als in Heiligen nnd Göttern, tdeiche 
nie eriftirt haben. 


Der Menſch felbft muß Alles — auch das Höch⸗ 


ſte, das Goͤttliche, durch eigene Kraft ergruͤnden, 
ſchaffen und bauen; ohne eigene Anſtrengung wird 
ihm nichts; er ſelbſt kann nur der Schöpfer ſeines 
Himmels fein, 


Werden Sie, Hr. Ludvigh, ed dahin bringen, 
Baß auch noch hier im Lande bie MaffensKönige 
(Päpfte, Bischöfe, Priefter und Prediger) verſchwin⸗ 
ben und die geiftige Freihelt den Völkern gegeben 
werde, dann, und nur daunn wird das Heil der 
Menſchheit nahen. 

New⸗NYork, im Santtar 1845, 


Sm Namen mehrer Ra tionaliften. 


9 

Mer Ohren hat sit hören, ber höre, und wer 
Angen hat zu fehen, der fehe : Mein Urtheil unb 
das Urtheil aller denfenden Meufchenfreunde über 
bie Priefterfafte ift folgendes : 

Menſchen ohne Erziehung und Sitten, gewöhns 
lich aus dem niedrigften Poͤbel entfproffen ; ohne 
gefunde Bernunft und ohne andere Kenntniffe als 
bie dazu gehören, ſich nach einem elenden Schleu⸗ 
dridn efaminiren zu laffen, bringen fie in ben 
Driefterftand ein, hafchen nach reichen Pfründen 
und Pfarreien, und erlauben fi, um dahin zw 


"gelangen, alle Arten von Schleichwegen und Nies 


derträchtigleiten. Haben fie num ihren Zweck ers 
reicht, dann fährt der rechte Dfaffengeift in fie. 
Geizig, habfüchtig, wollüftig, gefräßig, Schmeich⸗ 
ler der Großen und Reichen, übermüthig und ſtolz 
gegen Niedere, voll Neid und Schelſucht ihres 
Gleichen, find fie meiftentheild daran Schulb, 
wenn Verachtung ber heiligften Religion *) fo all» 
gemein einreißt. Diefe Religion behandeln fie. wie 
eine trodene Miffenfchaft, und ihr Amt wie ein 
einträgliches Handwerk. Auf dem Lande ver 
bauern fe, ergeben fich dem Müßiggange und der 
Bequemlichkeit, und Hagen über ungeheure Arbeit, 
wenn fie alle acht Tage ein Mal von der Kanzel 
herunter Die Zuhörer mit ihren Dogmatifchen arm⸗ 
feligen Spitzſindigkeiten einfchläfern müſſen. Sie 
angeln nach Gefhenfen, Erbſchaften und Ber- 
mächtniffen wie der Teufel nad ihrer Seele. 
Ihr Ehrgeiz ift unermeßlich, Ihe geiftlicher Stolz, 
ihr Despotismus, ihre hierarchiſche KHeerfchaft 
ohne Grenzen. Den Eifer für die Religion brau⸗ 
chen fie zum Deckmantel ihrer Leibdenfchaften. 
Drthodorie ift die Parole, blinder Gtanbe umd 
Ehre Gottes das Feldgefchrei, wenn fie den un⸗ 
fhufdigen, rtihigen Bürger, ber einen Unterſchied 
zwiſchen Religion und Theologie macht, den Pfaffen 
nicht fchmeichelt, und thnen nicht opfert, bis in 
den Tod verfolgen wollen. Ihre Rache iſt fürdy 
terlich, urterfätflich, ihre Feindfchaft unverſoͤhnlich 
— ich rede aus Erfahrung — gegen den, ber ſich 
ihrem eifernen Scepter nicht unterwerfen, ber gu 
ihren Boßheiten nicht fchweigen wi, Shre El 


e] Es giebt Leine Religion im Leben ber Bölfer, Die 
beilig if, 
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telfeit iſt größer, ale die eines Weibes. Sie 
ſchleichen ſich in die Haͤunſer und Familien ein, and 
Vorwitz, kindiſcher Neugier, um fich in Händel zu 
mifchen, bie fie nicht® angehen, um. Ränfe zu 
fchmieben, Zwietracht zu fliften und im Trüben 
zu fifchen. Ihre Predigten, ihre Gefpräche und 
Mienen find Bannftrahlen, Verdammungsurtheile 
und Drohungen gegen andere Religionsverwandte, 
und gegen den, der das Glück oder Unglück hat, 
nicht glauben zu Fönnen, was fie — felbft nicht 
glauben, fondern nur lehren, weil es ihnen Geld 
einbringt. Sie laufchen auf die Fehler ihrer Ne⸗ 
. benmenfchen, fchreien diefelben vergrößert aus, 
oder wo fie das alles nicht öffentlich thun dürfen, 
ba wirken fie durch Andere im Verborgenen ober 
hängen die Maske der Demuth, Der Heuchelei, bed 
Eifers für Gottfeligfeit nnd gute Sitten vor, um 
mit fanfter Miene, mit Klagen und Winfeln, die 
Schwachen auf ihre Seite zu bringen, und den 
Weiſern und Beffern bei bem Volke verdächtig zu 
machen. Ja! folche Ungeheuer find meift die 
Diener der Kirche und nicht etwa nur in Mönchs⸗ 
kutten und Jeſuiten⸗sMaͤnteln — nein ! faft jeder 
Pfaffe würde ein zweiter Hildebrand fein, 
wenn ihm nicht die Flügel befchnitten wären, — 
Treten einſt Robespierre un Marat vor 
ben Richterſtuhl des Herrn (d. b. vor das Urtheil 
der audgebilbeten Vernunft), dann werben fie 
freigefprochen, wenn ihnen ein Generals Ins 
quifitor nahe flieht. Werfen wir sinen kurzen 
Blick anf Italien und ferne Länder, wo die meis 
ften Priefter herrfchen und die mehrſten Kirchen 
und Kloͤſter beſtehen, ſo finden wir, daß es gerade 
dort mit der Volksbildung am ſchlechteſten ſteht. 
Sicilien zählt 60,000 Prieſter — alfo Repräfen» 
tanten der Neligion — und bie Rolfebildung iſt 
ganz vernachläßigt, die Einwohner leben in ber 


größten Umwiffenheit und im tiefften Aberglanuben. 


Die Stadt Neapel hat 9500 Geiftlihe aller Art, 
und die Einwohner find ale die größten Betrüger 
Italiens bekannt. Betrachten wir Spanien mit 
feiner ſchrecklichen Inquiſitionsgeſchichte: Meu⸗ 
ſchen morden iſt etwas; ſie foltern iſt viel; aber 
ein ganzes Volk, ein hochherziges, geiſtreiches, ta⸗ 
pferes und lebenskraͤftiges Volk, wie das ſpaniſche 
immer war, drei hundert Jahre auf der Folter zu 
halten — nicht nur auf jener Folter, die Glied 
von Glied abreißt, ſondern auf jener ſchrecklichern, 
welche den ganzen Bau der menſchlichen Natur 
auseinanderzieht, welche Sohn von Vater, Bru⸗ 
- der von Bruder, Gattin von Gatten trennt, daß 
fie fich verrathen ; welche die Bande der aller, 
ſtaͤrkſten Liebe, die der Selbftliebe, fprengt, fo daß 
der Geaͤngſtigte fein eigener Verräther wird — 
‚wie man das nenne? es giebt Fein Wort, und 


will man das Entfeßliche der Inquiſſition befchreis 
ben, bat man nur immer base Wort Inguifis 
tion bafür. Was find GSeptembertage Cin 
Frankreich) gegen Autosbasfe’s, was Küfiladen 
gegen Scheiterhaufen, was ift die wandernde 
Guillotine gegen das fchleichende Gift der gehei- 
men Gefängniffe, der geheimen Zeugenansfagen, 
weicher fih das heilige Dfficium bediente ? 
Sollte auch Spanien 50 Sahre mit‘ innern und 
äußern Feinden kämpfen, bie es zur Ruhe gelangt, 
auch dann noch wäre die Befreiung von der In⸗ 
quifition wohlfeil erfanft. — So fehen wir ganze 
Völker durch die Macht des Clerus, durch ver⸗ 
nadjläßigte Erziehung und durch die Fehler ihrer 
Regierung in einer weit unglüdlichern Lage als 
das vernunftlofe Thier und es ift ewig wahr: 
„So lang bleibt die Welt in Noth und bedrängt, 

Bis an des lehten Königs Darm der letzte Pfaffe hängt.” 





[Singefandt.) 
Der Bürgermeifter Grin. 
Eine wahre Geſchichte. 


DI wer gerechte Sache hat, 
Der bat mit ihr Ar 
Als einft der Biſchof Engelbrecht 
Den Kölnern wollt ihre altes Recht 
Beſchraͤnken und befchneiden ; 
Da gab es manch’ ein hart Gefecht, 
Zuledt verglichen fi die Beiden. 
Dem Bürgermeifter nur, dem Grin, 
Der Handel nicht geheuer ſchien; 
Sr ſprach: „Zraut nicht den Dfafen, 
„Sie voollen ung bei der Nofeszieh’n.” 
Die Rede macht ihm viel zu ſchaffen. 


Es ſtellte fich ein Domberens Paar, 

Als wohlgefinnt ihm ganz und gar, 

Und lud ihn ein zum Effen. 

„Seht in das Garn der freche Staar,” 
„Das Schimpfen foll er bald vergeffen.” 


Sie hatten einen Leu, der jegt 

Mit Speiß und Ttrank blieb ungeäßt; 

Der fol am Bürgermeifter 

Sich rächen, der fie oft verledt ; 

Wo's Volksrecht galt, war Niemand dreifter. 
Und als nun Zag und Stund erſchien, 

Nicht auf fih warten lich Herr Grin: 
„Bett grüß’ euch Fromme Väter.’ 

„und Jeſus euch“ — empfingen ihn, 

Mit glatter Miene, Die Verraͤther. 

„She feid der Erfte, edler Held, 

„Drum bis die Gaͤſte fich geſellt, 

„Erlaubt ung euch zu zeigen 5 

„Wie es im Haufe bier beſtellt! 

Drauf Brin: „Wollt nur voran mir fleigen-”, 


Der Ritter freute fich der Pracht, 

Die allwärts ihm entgegen lacht ; 

Da kam man an ein Bitter. 

„Bier wird ein Löwe fett gemacht, 
„Beſeht einmal das Thier, Herr Ritter.” 


Doch wie er blickt — ein Step! — der ver 
Zum Löbwen in den Zwinger fällt. 

Ihm hinten drein Gelaͤchter 

Der Boͤſewichter hoͤhniſch gellt: 

„Se ruoͤcht der Pfaffe ih am Waͤchter!“ 


Ind teiumpfirend ziehn fie fort, 

Doch Schrecken heuchelnd ſchallt ihr Wort 
Hinunter in die Saflen: 

„Herbeil zu Huf’! des Volkes Hort, 
„Den Grin bekam der Leu zu faſſen!“ 


‚Der Leu liegt auf der Lauer 5 
Grin fteht, die Sehnen. angeftrafft, -- 
Doch mit der oft bewährten Kraft 

Hat fi der Ritter aufgesafft, 
Den Rüden ſtemmend an die Mauer- 


- Auf fpringt dag Thier. Grins Linfe fährt, 
- Bom Mantelfade wohl bewehrt, 
Tief in den offnen Rachen; .- 
nud raſch Durchbehrt dag Herz fein Schwert. 
Nicht viele werden nach es machen. 


Zodt liegt der Leu in feinem Blut. 
Grin felder ftaunt run od den Muth, 
Der ihm den Sieg gegeben. 

Da rauſcht heran der Menge Flut, - 

Sie finden jauchzend ihn am Leben. 


Die Pfaffen ftch’n zum Zodt entfeßt, ” 
Als fie den Grin ſehn unverlegt ; 
.Sie fliehen. — „Nicht von binnen! ” 
— Ruft Grin — wir find verfammelt jebt; 
„Die Henfermahlzeit kann beginnen!” 


„Ihr follt mir hangen gleich, im Kleid, 
‚Das ihr fo [hmählich habt entweiht. 
Schad, dab den fett ihr machtet, 

„Der Lömwe,todt ift, bei Sankt-Veit!“ 
Ich hätt’ euch ihn zur Maſt gefihlachtet. 
„Man knuͤpfe fie ang erfte Thor, 

„Und nenn’ es Künftig Pfaffenther.’ ®, - 
Wenn ich vor Prieſterraͤnken 

Sonſt warnete, hieß ich ein Thor; 

Jetzt' wird man mir wohl Glauben ſchenken. 


Köln, am Rein, 1844. 
” Dr. A J. Beer. 





Eorrefponden;z. 


Die Fackel öffnet gerne ihre Spalten folchen Auffäßen, 
welche einigermaßen ihrer Zendenz entiprechen- Atheis 
Ken, Deiften, Chriſten und andere Siten finden ein bes 
reinvilliges Organ an ihr, indem in Kampf der Ideen 
die Wahrheit fiegen ſoll; doch Auffäge und Gedichte, 
welche exit gefeilt und umgeſchmolzen werden müffen, 
werden Eünftig unbeachtet bleiben. 

Ich hoffe, der Ginfender des folgenden Auffaßes 
wird teog der groben Zeile feine Originalität erkennen 
und mich Feinen Genfor nennen: 





*) Diefes Thor heißt bis auf den heutigen Tag ncdh 
Pfaffenthor. 


.. (Bingefandt;] 
Yu ein Wort über Gott. 

: Da fchon: vieleicht. fo manche Millionen Mens 
ſchen ſich anteranden, über Bott ımb von Gott 
zu urtheilen, fo wifl auch ich es wagen, eme Ans 
fit -anfzuftellen. Die Frage, woher Solche das 
zu ein. Recht haben, ift unnüg ; denn alle Menfchen 
haben gewiß hierin-gleiche Rechte und Anfprüche. 
Sch wii ed daher auch nit verfäumen, darüber 
meine Anfichten mitzutheilen. 

Wann, wo und wie, ſo wie die eigentliche Ur⸗ 
fache, warum der Gebanfe in dem Menfchen aufs 
ftieg, fich einen Gott zu denken, und ihm Form, 
Gefalt, Eigenfchaft zu geben, ift eine faft eben fo 
große Hypotheſe, ald die Angabe, Gott in feiner 
Korm und wirklich zu fennen. Cine große Thor 
heit wäre es, den Schleier darüber mit Gewißheit 
füfeen zu wollen. Philofophen, Theologen und 
Aftronomen haben fich diefe Köfung feit undenkli⸗ 
en Zeiten zur Hauptaufgabe gemaht. Wahrs 
heit liefern zu wollen, wäre lächerlidy ; dieſe 
wird ewig unerforfclich bleiben. 

Jede Raſſe und jedes Gefchlecht gefällt ſich ges 
wiß in feiner eigenen Karbe, Form, Größe. Ganz 
narürlich ift es alſo, daß der Menſch ſich feinen 
Gott und unſichtbaren Schöpfer in einer ihm ähns 
lichen Korm denft. Wären die Thiere ebenfalls 
mit Begriffen von ihrem Schöpfer begabt, fo 
fcheint es gleichfalls natürlich, daß fie fich ihren 
Schöpfer nnd Erhafter ebenfalls in ihrer Korm 
bächten. Hätte demnach der Elephant nicht das 
Hecht, fich feinen Gott in der Form eines Elephan⸗ 
ten-zu denfen ?_ Dem Unparteiifchen und Unbe⸗ 
fangenen ift dieß ein Leichtes zu beantworten. 

Geftalt und Form und hauptfählih Größe 
find es, womit ich hier eine Art Begriff von Gott 
Im Allgemeinen zu erzielen gedenfe. 

Alle Gott zugefchriebenen Eigenfchaften, ale: 
Allmacht, Allwiffenheit mögen für ben befihränt. 
ten Menfchen zureichen ; der Unubefchränfte hinges 
gen findet darin für den feinen fogar eine Beleis 
digung ; indem fetbft All macht nod) eine Ges 
ringſchaͤtzung Gottes für ihn ift.., Z. B. ein ries 
fenftarfer Diann, der den grimmigiten Loͤwen zers 
druͤcken könute, erbrücte durch Zufall oder abfichts 
fich eine Feldnaus. Nun ftünden die Bewohner 
eined ganzen Landes auf, um den Herkules deß⸗ 
wegen zu verehren — würde derfelbe dieß nicht 
eher für einen Schimpf aufnehmen? Ober er 
müßte ben Verehrern für ihre Unwiſſenheit dans 
fen. Alſo ein Beweis des feichten Begriffes von 
der Almadıt und Größe Gottes, 

Allmacht, Größe, Unendlichkeit und Ewigkeit 
find bie Hauptgegenſtaͤnde, woran ſich der menſch⸗ 
liche Verſtand am ftärfiten üben Kann. 


Um ſich aber einigen Begriff von biefen Eigen» 
fchaften zu machen, muß man behutſam zu Werke 
gehen... Es ift leicht zu fagen, Ewig ift ohne Ans 
fang und ohne Ende. Allein von einer richtigen 
dee iſt da noch feine Rede. Iſt es doch ſchon 
fat unmöglich, fich einen richtigen Begriff von ber 
Summe oder dem fo befannten Spridywort 1,000», 
000,000 zu madyen | ' 

Uebung ift demnach nothwendig, um fich einen 
Begriff von groß, größer, viel größer, allergrößt, 
unendlich groß zu verfchaffen. Faſt Sedermann 
ift es leicht, füch 3. B. von der Größe eined Bus 
ſhel⸗Maßes einen Begriff zu madhen, ohne ed vor 
fich zu fehen. Je mehr folcher Gefäße man fich 
aber zuſammen denft, defto ſchwerer wird der Bes 
griff von ber Größe oder vom Inhalt des Raus 
mes. Wäre man daher einmal fo weit gefommen, 
ſich einen abftracten Begriff von der Größe oder 
dem Raum von 1000 und mehr Bufheln machen 
zu können, dann wäre es vieleicht möglich, die 
Echilderung zu begreifen, auf welche die Allmadıt 
und Größe Gottes gegründet fein fol. 


Mit Gemwißheit und mit Recht kaun man ans 
nehmen, daß fich der Menfch feinen Eott und 
Schöpfer und den Erhalter von Allem in menfchs 
licher Geſtalt denft, diemweil er ſich in dem Thiers 
reich für das edelfte, fchönfte und vollfommenfte 
Weſen hält, und auffer fich nichts kennt, was er 
geneigt wäre, ſich felbft vorzuziehen. Für unvers 
zeihlihe Sünte hät man cd ja wehlauc, Sonne, 


Mond, Sterne, oder felbft dag ganze Weltall ale 


Gott zu verehren. 


Alfo als menfchliche Figur will ich den Gott 


auch hier annehmen, und mit Größe, melde 
alle übrigen Eigenfchaften einfchließen fol, bezeich- 


nen; inden noch alle Religionsftifter und Bekeh⸗ 


rer des Menfchengefchlechtes es verfuchten, ihren 
Gott durch Größe, Allmacht, Stärfe, furchtbar 
oder liebreich — je nachdem fie ed für guf fanden 
— darzuftellen. 3. 3. Sobannee läßt in der 
Dffenbarung feinen Halbgott Ceinen Eugel) mit 


, einem Fuß auf dem Meer und mit dem andern 


aufder Erbe ftehen. Welche Größe! Aber man 
fuche ſich von folch einem Foloffafen Manne eine 
Idee zu verfchaffen, der kaum ein Eandforn von 
demjenigen ift, den ich hier aufzuftellen gedenke, 
um den Begriff von Allmadıt und Größe, nad 
meiner Anficht, fo meit ald möglich deutlich zu 
machen. Dan betrachte einmal den Sternenhims 
mel fo weit das wienfchliche Auge reicht. Dicfe 
unermeßlich fcheinende Runde und die in fich zus 
fammenhängenden Weltförper: Sonne, Mond 
und unendliches Sternenmeer, verfeße man im 
Heinften Maßftabe als eine iniverfab Einheit in 


6 


1 


den Raum eines Barreld. - So betrachte ed und 
frage, ob du dir nicht jetzt ſchon größer erfcheintt, 
als der Engel des Sohannes? Da wir aber wiſ⸗ 
fen, daß durch Chemie eine Welt im Kleinen vers 
fertigt: werben kann, fo iſt's nur nöthig, den 
Standpunft, die Zuſammenfügung und die Korm 
begreiflich zu machen. Nämlich: Das erwähnte 
Barrel fülle man mit Waffer, das die Luft repräs 
fentiren ſoll; verfchiedenartige Punkte, Größe und 
Schwere, fein Eonne, Mond und Sterne. Diefe 
verfchiedenartigen Punkte und Materien werden 
durch erwähnte Kuuſt verfchiedenartige Thiere von 
felbft erzeugen und diefe werden naturgemäß fort». 
leben. Könnten unter den Millionen Thierchen 
ſich nicht auch menichenartige befinden ? Gerade 
wie fich etwa in einer Diasige Fıefodilartige Wer 
fen durch das Mikroskop zeigen. Würde ma 
zugeben, daß diefer Vergleich annehmbar fei, fo 
fonnte man ſchicklich die Menſchheit fragen: Seid 
Ihr in Proportion mehr als jene Menſchchen im 


Kaffe? Nun aber denke man ſich noch ein aͤhn⸗ 


lich zubereiteted Faß, ftelle oder denke fich diefe 
zwei verfleinerten Welten fo, daß der Chemiker mit 
einem Fuß auf dem einen und mit dem andern 
Fuß auf den andern Barrel ſteht, feine Schöpfung 
betrachtend. Würde ein folcher Gott (der Ches 
mifer), als Maximum betrachtet, nicht alle Ber . 
griffe überfieigen ! Allerdings. 


Da ich num glaube, über die Echilderung dieſer 
Größe richtig verftarden zu werden; fo laßt uns 
im Gedanfen als Minimum in eines jener Käffer 
verfegen und zwar auf einen von den eben ers 
wähnten paflenden Punften, den wir unfere Erde 
nennen wollen. Nun verfehe man fich mit einem 
ſchicklichen Telescop und betrachte alle jene in fol 
cher verkleinerten Welt um und her ſchwebenden 
Punkte oder Weltkörper. Wuͤrden fie und nicht 
als derartige Welten erfcheinen, wie es Eonne, 
Mond und Sterne in der Wirklichkeit find ?_ Ger 
wißlich! Würden wir aber unfern Schöpfer (den 
Chemifer), ber über und fteht, wahrnehmen oder 
begreifen föünnen? Gewiß nicht! Und tennoh 
eriftirt er. Hat aber der Echöpfer (der Chemis _ 
fer) befondere Gewalt, jene Millionen Tijierchen 


nach feinem Willen zu formiren, Ordnung und 


Lebendweife zu gebieten ?Bbgleich er im einem 
Nu beide Welten zu vernichten im Stande it, fo 
kann er jenes doch nicht, und hat nahe Verwandt 
fhaft mit dem erften Buch Moſis, welches ſagt: 
„Und ließ hervorbringen allerlei Biume und 
Thiere. Alles nach feiner Art, bie ihren Samen 
bei ſich felbit haben ; Alles nach feier Art.” Hat. 
man demnach nicht Uirfache zu glauben, daß Mes - 
fes feine Schöpfung, die wohl undenfliche Zeiten 


vor Abi war, auf ähnliche Weiſe erdachte ? *) 


Berzeiblicher, weit verzeihlicher find dieſe Anſich⸗ 
sen als alle Myſterien ber Vorzeit, und von gerin⸗ 
germ NRachtheit für die Menfchheit al das Umge⸗ 
falten unferer heutigen Hierophanten und Magis 
fer, die fogar vorgeben, Bott mit Leib und Seele, 
* mit Fleiſch und Blut vom Himmel citiren zu koͤn⸗ 
nen! Sf es für den Menſchen leichter, ben 
Schöpfer unfers wirklichen Weltalls zu begreifen, 


als den Würmern ben ihrigen im Faſſe? DO, 


perfrüppelter Gedanke! 

So nur kann ſich der vernünftige Menſch eine 
Melt und ein Wefen benfen, welches er Gott, Urs 
geiſt, Jehova, Alpha oder Dmega nennen mag. 
Ihm Korm, Qualität, Identität zu geben, ift eine 
überfyannte Idee, tft Narrheit. Warum fd) alfo 
mit überirbifhem Korfchen quälen ?_ Die Zeit 
muß fommen, wo bie heuchlerifche Larve, auch 


ohne wefentliches Zuthun Gottes, von den Geſich⸗ 


tern geriffen werben wird. Ich für meinen Theil 
bin überzeugt, daß Gott nicht will, was Jene 
than, die Gottes Willen lehren. 

Allerdings und mit Recht fann man einwenden: 
Woher nahm aber jener Feine Gott (der Chemi⸗ 
fer) den Urftoff, um feine Zäffer zu füllen ? **) 
Died würde zu ber Rechtfertigung ber Lehre eined 
Zoroaſters führen — und ein Profeffor der Theo- 
Sogie hätte hierin, mit dem Einwohner des Irren« 


haufes auf der Goldwage gewogen, einerlei Ges 
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Galena, 6. Dechr. 1844. 
Herr Ludvigh! 
Ich benachrichtige Sie, daß die Fackel hier im 
Weſten, befonders in Galena, fehr leuchtet; Eie 
werden bei Ihrem nächiten Befuch hier mehr beun 


hundert Deutfche und über 400 amerilanifche Ras ' 


tionaliften finden. 

Die Fackel Teuchtet einem jeben vernünftigen 
Menfchen. Wir wünfchen auch zugleich bas Ihr 
Saamen Fräftige Wurzel fchlagen und gute Fruͤchte 
bringen möge, Sa, kein Sturm, Beine Pfaffen- 
brut it im Stande die Fackel hier auszuloͤſchen. 
Schon ift fie von einem Baſeler Miffionär, einem 
proteftantifchen Pfarrer Nitermatt, angefämpft 
worden ; doch vergebene. Er wollte hier eine 
reformirte Kirche gründen ; fand aber feine Un⸗ 


*) Moſes hat den Pentateuch nicht felbft gefchrieben. 
20) Sch möchte vielmehr fragen : Wer hat ben Chemi⸗ 
Ber gemacht ? Und wenn Sie Diefe Frage genügend bes 
antworten, fo haben Sie den Stein der Weifen nein der 
Duadratur des Cirkels gefunden, 


terſtützung. Wir find noch von mehren bentichen 
Praffen überlaufen, fogar von Methobifien und 
Milleriſten, bie umher ftreichen wie reiffende Woͤl⸗ 
fe, von Armuth, Hunger und Furcht gebrüdt, und 
von den Yägern hart verfolgt. 

Johan Bürkle. 





(Im Auszug.) 
Mequon River, W. T., Dezbr. 4, 1844. 
Merthgefchägter $reund ! 

Ich erfehe aus No. 26 der Fackel, daß wir das 
Vergnügen haben werben, Sie im Juni nächften 
Jahres wieder in Milwaukie zu fehen. Sch habe 
bier fchon Viele befehrt und ein Pfaffe, der meinen 
Nachbarn regelmäßig auf dem Hals lag, ift ver⸗ 
ſchwunden und Niemand beſucht Die Kirche mehr. 
Wir wollen hoffen, daß die Zeit bald kommt, wo 
man wenigftens unverholen in jeder Gefellfchaft 
auftreten kann und ſagen: „Sch bin fein Ehrift!-- 
ohne deshalb geächtet zu werben. 

Friederich W, Horn. 

Hrn, S. Ludvigh. 





Die Fackel. 
[Au dem Lichtfreund.! 
(Bortfegung.) 

So wird Theologie als Zweig der philoſophiſchen, 
ſodann der hiſtoriſchen, philologiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten u. a. m. für immer beſtehen, waͤhrend es wohl 
zu wünfchen ift, baß eine Zeit komme, da bie Theo⸗ 
logen als befonderer Stand (ale Prieſter) nicht 
mehr Beduͤrfniß ſind. 

So lange es eine Ih elogie giebt, wird es Theologen 
geben. Iſt es nicht fo 7 
Während aber Hr, 8. es ald einen Kortfchritt der 
Menfchheit betrachtet, daß man alle Tempel der 
Erde gleich mache, dagegen Bernunfthaflen baue, 
um darin nach der Melodie ded Jungfernkranzes 
neumodiſche Gefänge anzuftimmen und fi) an eis 
ner Rede über bie fchöne Jüdin oder über den 
„eoangelifchen Unſinn“ zu erbauen, halte ich bag 
religiöfe Intereſſe in der beffern Menſcheubruſt 
für viel zu ſtark, ale daß ich glauben fünnte, die 
gebildete Menfchheit werde jemals auf eine ge 
meinfame Verehrung des höchſten Weſens in ihm 
geweihten Tempeln, auf die Ermedung heiliger 
Andacht durch das Höchfte, was die Kunft leiften 
kann, auf öffentliche Belehrung über religiös ſitt⸗ 
liche Gegenftände (die ja mehr als andere Fragen 
einen fteten Bezug auf's praftifche Leben haben) 
verzichten wollen. 


Den Sungfernfranz mögen Sie in Kneipen angeftimmt 
haben ;ich habe ihn einmalim Leben, vor Kurzein gehört x 


x 
N 


aber nie habe ich in meinen Schriften Salomönladen ges 
ungen. » 

Sie wollen, ald Berehrer Chriſti, Tempel von Menſchen⸗ 
händen gemacht ; mein Tempel iſt die Natur. Wer ſich da 
nicht zu erbauen vermag, der hat weder Kopf noch Herz 
Und hierbei werben bie erhabenen, dem Chriſten⸗ 
thume zu Grunde liegenden Ideen (durch bie eine 
Welt umgeftaltet wurde), bie zahlreichen Kerns 
fprüdhe Jeſu, feine durch Feine andern ähnlichen 
dichterifchen Schöpfungen übertroffenen Gleichniß⸗ 
veben, Manches au feinen Lebensumftänden, fein 
hehres fledenlofes Lebensbild immer, wenn andy 
nicht ansfchließend, doch vorzugsweife ald Mittel 
zu geiftigee Anregung gebraucht werben. 

Finden Ste andy folgende Ideen Chriſti erhaben 2 oder 
koͤnnen Sie beweifen, daß fie fpäterer Bufag find ? 

eukas 14, V. 26. Menn Jemand zu mir 
Tommt und nicht feinen Bater unb Mutter und 
Weib und Kinder und Brüder und Schweſtern 
haßt, der kann nicht mein Jünger fein. 

Bie erbaben ! 

Lufas 22, B. 85,36. Als ich euch ausſandte 
ohne Beutel und Tafche und Shuhe, habt ihr an 
etwas Mangel gehabt ? Sie fprachen: An nichte. 
Er ſprach zu ihnen : doch num, wer einen Beutel 
bat, ber nehme ihn, gleichermeife auch eine Tafche; 
unb wer feine hat, verkaufe fein Gewand und Faufe 
ſich ein Schwert. 

Wie gerecht! . 

Lukas 19, 8.27. VJene meiner Feinde, die 
mich nicht zum König über fich haben wollten, 
bringt hierher und würget fie vor mir | 

Wie liebreich! 


Markus 16,8.16. Wer da glaubt und 
getauft if, ber wird felig werben, wer aber 
sicht glanbt, der wird verbammt werben. 

Wie vernünftig ! 

Markus 5. B. 11,14. Es war bafelbfl am 
Berge eine große Heerde Schweine, welche wei. 
dete. Und es baten ihn alle Teufel, und fagten : 
Sende uns in bie Schweine, daß wir in fie einfah- 
ren ! Und Sefus erlaubte es ihnen alsbald. Und 
die unreinen Geifter fuhren and, und fuhren in 
die Schweine. Und es flürzte bie Heerde vom 
Abhange in den See; (es waren ihrer aber an 
jweitaufend); und fie ertranfen in der See. 

Wie wundervoll ! 

Indem es ſich nicht vokausſeten läßt, Daß ber arme Weis 
ſter und feine barfüßigen Schäfer den Preis von zweitau⸗ 
fend Schweinen bezahlt hatten, fo wäre e8 billig, daß man 
den Papſt, ale Stellvertreter, ad compensationem damni 
(Schadenerfap) belangte und die Summe an arme Juden 
vertheilen ließe, concessa, Gr. Heiligkeit, appellata extra 
domisium — ein Recht, das der Lichtfrennd gefälfigfi feis 
nem Carreſpondenten verbeutfchen wird. 

Hr. L. kaun nicht mehr bebauern, als ich es 


felbft thne, daß das Ehriſtenthum in einem myſti⸗ 
fchen, wunderhaften Gewande ber Nachwelt übers 
liefert worden ift, und daß es hierin von ber Res 
gel (indem eben baffelbe bei allen früheren und 
fpäteren Religiondftiftungen der Fall ifl) Feine 
Ausnahme macht. Erklaͤrlich genug indeffen 
erfcheint die Sache. Warum glandt Hr. 2. an 
feine Wunder? Etwa, weil foldye an und für 
fich unmöglich wären ? Nein, weildie Annahme 
von Wundern mit feiner Erfahrung nicht 
übereinftimmt: er fieht alles nach beftimmten uns 
abänderlichen Raturgefegen erfolgen. 

Allein mit der Erfahrung der Menfchen jener 
Zeit fchtenen Wunder übereinguftimmen, d. h. fie 
hatten noch nicht gelernt zu abitrahiren, wie wir 
2000 Jahre fpäter wohl endlich lernen konnten, 
ihnen war Alles unmittelbare Wirkung 
Gotted, Was ihnen deßhalb mehr als Anderes 
auffallend erfchien, bezeichneten fie alg ein W un- 
ber und forfhten bem Zufammenhange nicht weis 
ter nadh. 

Welch Gelehrſamkeit! 
Nimmt Hr. L. die offenbaren Zaſaͤtze ſpaͤterer Han 
weg, ſo bleiben einige auſſerordentliche Haudlungen 
Jeſu, yon welchen es jetzt zum Theil noch klar zu 
ſtellen ift, wie es fich damit verhalten haben mas, 
und das Wunderbare in feiner Perfon und feinen 
Lebensſchickſalen, worüber ich meinen Auflag in 
Ro. 1 des Lichtfreundes zu vergleichen bitte. 

Nun, obige Stellen find wohl auch Zuſaͤſe7 Wenn ic 
nun aber das Gegentheil behaupten würde, baß eben die⸗ 
fe Stellen echt und die beffexen untteſchoben ind ?— Der 
anfricdrtige Forſcher nah Wahrheit darf fich fols 
che Freiheit nicht erlauben. Es giebt nicht nur Schweine 
tm neuen Teſtamente, fondeen auch Perlen; wer die ers 
ſten gemacht und die letztern bineingeflochten hat, 05 Chri⸗ 
ftas oder fonft Jemand, das zu Beweifen, wird Sen. J. M. 


ein Leichtes fein, 
[Zertfegung folgt.) 





Dr. Heidelberg gedenkt in diefer Etadt eine 


Reihe von Vorleſungen zu halten, und— wie aus feiner 


Anzeige erhellt wiffenfchaftlich nachzuweiſen, 
daß der Zwiefpalt zwiſchen Philofophie und Chriftens 
thum aufgetöft und in die innigfte Harmonie gebracht 
werben fanne —daß dad Chriftenthum, wenn ed im 
völliger Meinheit und Klarheit aufgeſtellt mind, losge⸗ 
trennt von allen dogmatifchen und firchlichen Einmis 
ſchungen, Lehrfäge enthalte, die der gefunden Ver⸗ 
rtunft nicht voiderfireiten —daß dad Chriftenthum et⸗ 
was Göttliched, eine himmliſche Offenbarung fei, und 
daß jene eine hoͤchft wunderliche Sottheit waͤre, die ber 
Bernunft Wahrheiten offenbarte, welche gar wicht ge= 
faßt werden koͤnnten, ſich gegenſeitig aufhoͤben u. ſ. w. 

Es iſt zu wuͤnſchen, ba dieſe Vorleſungen, beſonderd 
von Seiten ber orthoderen Chriſten, ſehr zahlreich Ges 
ſucht werden, um fie aus den Slauen des Sectengeiſtes 
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zu befreien und fie dem Rationalismus entgegenzufühe 
ren, in deſſen Schooß Juden und Ehriften fh als Bruͤder 
pereinigen, die da wiſſen, was fie von Mofe und von 
Chriſto zu halten haben. — 

Nichts iſt fir die Entfeſſelung des menſchlichen Geiz 
ſted erſprießlicher als eine ehrliche Oppoſition, wels 
che frei von Perſoͤnlichkeit das Wahre und das Gute 
ernſtlich zu erſtreben ſucht. Eine ſolche Oppoſition 
des Hrn. Heidelberg kann den Rationaliſten nur 
erfreulich ſein, da fie die Ahätigfeit des Geiſtes nur 
um fo mehr erweitert und Etoff zu neuen Tebatten 
liefert. 

Wege alfo Gr. Heidelberg füh in feinem 
Streben eined befferen Erfolges erfreuen, ald der mifs 
ſenſchaftlich gebildete Theolog Smolnikar und Ans 
dere, die eö hier verſucht haben, dad Ch riftenth um 
als gettlihe Offenbarung mit der Vernunft in 


Einflang zu ringen ; nachmeifend, daß das durch den 


Herren und Meifter — verpeißene Reich Gottes 
nahe fei! v. 


Vorleſungen uͤber die Beſtimmung des Menſchen 
und die Offenbarungen des Chriſtenthums. 


Es liegt dem Menſchen Nichts näher, als fein eigenes 
Dafein, fein eigenes Wehl und Wehe, und er hat mit 
Allen lebendigen, Greaturen einen unmiberftehlichen 
Drang gemein, den höcften Brad von Gluͤckſeligkeit zu 
erftreben. Aber er ficht fih bald von einer värhfelhaften 
Welt umgeben, und blickt er in feine Bruſt, fo wird das 
Rörhi uch geöker, Cr fuht Wahrheit, Aufſchluß über 
ſich ſelbſt und feine Beſtimmung, fo wie über die Mittel, 
Das wünfhensmertbefte und rühmlichſte Ziel zu erreichen. 
Mie verſchieden jede fautit Tie Autwert und wie vers 
fdieden find Die Wege, welche Die einzelnen Menfiben 
und Poͤlker einfchlagen, um zur inneren und äußeren Be⸗ 
friedigung zu gelangen ? und wie Wenice gelangen jemals 
dam? Sollte denn der Zwieſpalt zwiſchen Phileſephie 
und Chriftentbum nicht anfaelsfet und in die innigſte 
Harmonie gebracht werden, Eönnen ? fellte denn Das 
Chriſtenthum, wenn es in nelliger Reinheit und Stlarheit 
aufgefußt wird, lesaetrennt von allen Teamatifchen und 
kirchlichen Beimiſchungen, wirklich Sehrſaͤde enthalten, 
die Der gefunden Vernunft widerſtritten? Dann müßte 
man freilich argweͤbnen, Daß cs nicht etwas Goͤttliches, 
nicht eine bimmliiche Offendarung wäre; Dinn die Ver: 
nunst war früher Da, als alle Firchliche aguns und alles 
Prieſterthum, und die Art und Meife, wie fie, sum klaren 
Bewufifiin erwacht, Dir Wehrbeit zu fahen und aufjne 
faſſen babe, iſt ihr von Der Gettbeit ſelbſt eingeprägt; es 
veäre aljo eine lochſt wunderliche Gottbeit, wenn ſie 
naher chen dieſer Dernunft Wahrheiten effenbarte, 
welche von derieltin aar nit gefaßt werben fennten, 
und ſich acacnkitnn aufhören. Gluͤdlicher Weiſe ift es 
nicht fe, Die fertgiſchtittene Wiſſenſcaaft und das mit 
inaer br Cierheit vum fih ſchauende menſchliche 
Bewußtiern fikten Die nörtiben Dunkel, welche tie 
roliize Ginheit der Bermest und des Shriftenttrms 
bisber virdeften, und cs iſt acwiß Die Zeit ridt mehr 
fern, we Prenrerbitiise Dort unſers Herrn und Mei⸗ 
ers in Grrällunn cedt (Ich, 10, 16): ęs wird Ein! 
cerde, Gin Hirt fein, ce wird aller Zwicſpalt in eine 
hobere Ginbeit fich auflöien, wir werden inne werden, 
WFmwirren Get floumen und wirlliche Kiader des 
bimmltihen Ketere und mir feinem Min Eins find 
Seb. 14, W), es wird der Simmel mit der Erde Kb immer 
mehr nıtihmuflern, es wird Tas eich Genes feurmın 
und Ch ũber ce Ionen derbreiten, wir werden tie 
Sacidewond niederreifen milden Sit and Gmickit 
mr werten mit allen Scltcen in die innichte Gemeinichcft 
frrien, wir werten Tic Ictten aus ihrem rieltanien ih: 
van Silammer beranftridmweren ant Lit der Taı$, 


vab, Ted mt Höfe rerrnicten, and an deSen Die cui- 
Eelısteit, die wanderte bermenis, Ainse 
cwieca Frübting ãber for Ustierfam aufıc= 


» 


goffen fehen, und auch in Bezug auf unfr Erdinneres 
tharfächlich ung Überzeugen, Daß e8 Wahrheit iſt, wenn es 
heift (Sch. 14,2), in meines Waters Haufe find vice 
Wohnungen. 

Daß die Alles fchen in unferer Zeit, von dem gegen: 
wärtigen Geflecht erreicht werden koͤnne, wenn es nur 
will, das fell wiffenfhaftlich für das gebildete Publifum 
nachgewieſen werden in den bezeichneten Vorleſungen, 
die ich hier zu halten gedenfe, und über deren Anfang 
mögen bald die äffentlichen Blätter das Nähere mitthei⸗ 

en ſo n. x . . 

New:Mork, den 3. Jan. 1845. 

Dr. Wilhelm Heidelberg. 


Der dentfibe rationaliftifche Leſeverein 
verfammelte fih am 8. Januar 1845 im Sommittee-3in: 
mer der Nationgl-Halle und es wurde 

Beſchloſſen: Daß cine Committee von Drei ernannt 
werde, un ein paffendes Lecal von zwei Zimmern au mie: 
then, fo zwar, daß dieſes Local nicht Über dee . Walter, 
noch unter der Pearl, oftlich nicht Über der Forſoth, und 
weittich nicht unter der Church-Strafe gelegen fet. 

Befchleffen : daß ein Pröfident, ein Vice⸗Praͤſident, 
Schatzmeiſter und Secretär, der einftweilen zugleich Bib⸗ 
liothetat fein fell, erwählt werden. rn , 

Befhleffen : daß die Gemmittee von Drei die notbs 
wendigen Meublen anſchaffen felle. 

Beſchloſſen: Daß der Seeretaͤr drei Protofolle anfaufr. 

Beſchloſſen; Einen Rahmen zu beferaen, innerhalb 
welchem Die Namen der Beamten und der Mitalieder 
einacfihrieben und im Lefezimmer aufbewahrt werden. 

Befchleffen : Daß Herr Fleiſchmann die aueftchenden 
Beiträge von den Mitgliedern, gegen 24 Prozent Bergüs 
tung, einzucaffiren babe. ” 

Befchloffen : daß in der Fackel anmit ein Aufruf an 
Selche gemacht werde, die gefonnen find, den Lefeverein 
mit liberalen Büchern eder Geldbeiträgen zu unterftügen, 
in Felge deffen ihnen als Ehrenmitglichern ihre Aufs 
nahmefcheine ugepain werden. 

Weſchloſſen: Dat dieſe Werhandlungen in der wöchent:. 
lichen Etaatszeitung, in der Schnellpeft und in der Fackel 
bekannt gemacht werden. 

Als Rramte wurden felsende Mitglieder ermählt : 
Prandent, Samuel Ludvigh, No. 56 Prince Str. 
Vice-Praͤſident, C. F. Greg, EI &tiztm Etr: 
Schasmeilter, & Neuschauer, 315 Breadwar. 
Serretär, A. Richter, 126 Liberto Str. 

As Committee : i 

J. Fleifhrann, J. G. Röhm. €. Lierre. 

Jene, die ſich Den Leſeverein ale Mitglieder anzuſchlie⸗ 
Ben gedenken, belieben ſich bei einem der ebenbenanzten 
Beamten zu melden. 

Das Eintrittsgeld if 2 Dellars. Meratliche Britroͤge 
25 Cents. 

Nudvigh, Präjſ. A. Richt er, Serr. 

7” Shen als die Fackel zur Preſſe deben ſollte, berich⸗ 
tete Die Committee des Leſevercins, Tas ie No. 348 iu 
Broem Straffe zwei Zimmer asınterhet Babe. 


Bali. 
Der Unterzeichnete beehrt füb (einen Freunden tie An⸗ 
zeige zu machen, daS er anı 13. Zchraar LAS im riegantra 


Lecale der 
Minerva Noomet, 
Broadwav, zwiſchen Canel and Walter Eir., 

ein Feht deranñalten wird, zu deſſen Werberriicheng die 
„Deut Siedertanet”, in Folge tiner Einiclung, grfäs 
ist mitwirken wird, 

Preis einer Karte für cinen Herra neh zwei Damen: 
Enen Dels:r. 

Kir kroͤſtige Mufll, wehlsefepte Tefel ad cute Se: 
trönte fell auf das Are gelerat werten. 

Nebcres ia Der nähllen Nommer ter Fadel uud im 
entern Freitzcn Blättern. Sammel Ludrich 


Befud. 

Reine Sreunt: und U ter Fadel in Ridymen?, 
Be, und in Gelumbio, ©, G. werden onmit artrire, We 
balbjäbriae PFräauarutien ma des Teipeetinen 
Saubſcribenten ter get aspfimmeln aut dach die 
Fol rinzufcattn. 2. 





Die Tadel 
Aus den Trammern des Judenthums und des Chriſtenthums wird ſich der Rationalismus erheben — und aus 
dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiſſenſchaft erſtehen. 





Redigirt und berausgegeben von Samuel Ludvigh. 
No. 56 Prince Strafe, New MNork. 
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Die Kadel erfcheint wöchentlich einmal. Preis des Jahrganges 2 Dollars in halbjähriger Vorausbezahlung. 
Jeder Poftmeifter in den Ver. St. übernimmt und befergt Subferiptions-Gelder, ohne dafür Porto zu rechnen. 


Der ESandtag. 


(Parodie des Handſchuh). 
(Von Maltitz.) 

Der Landtag war berufen, 
Und hoͤch auf geld'nen Stufen 
Des Thrones ſaß Koͤnig Hans, 
Und um ihn die Großen der Krone, 
Und unten ganz unten am Throne: 
Die Miniſter im bunden Kranz. 


uUnd wie er winkt mit dem Finger, 
Auf thut fich der gofdne Zwinger 
Und herein mit bedächt’gem Schritt‘ 
Ein Landftand tritt, 
Und ſieht ſich ſtumm 
Kings um. 
Faͤngt an zu gähnen, 
Und thut fih dehnen 
Und reckt die Stieder, 
Und fept fich nieder. 
Und der König winkt wieder ; 
Da Öffnet ch ſchnell 
(in zweites Thor; 
Daraus trittaufder Etell 
Noch ein Landftand hervor, 
Doch wie er die Minifter erſchaut, 
Sr kaum ſich zu reden getraut. 
Dreht zierlich und fteif 


Einen langen Eomplimentin: Schweif. 


Spricht ein’se Worte 
Am unrechten Orte, 
Dhne Werfand und Ginn, 
Und fest ſich hin, 

Doch im Welke murrend, 
Scharrt's grimmig fhnurrend 
Tobt auf und nieder. 


Und der Koͤnig winkt wieder. 

Da treten zu der Miniſter Graus: 
Zwei Liberale auf einmal heraus. 
Die Sprechen zu des Koͤnigs Schreck 
Ein feines Wort von der Leber weg, 
Und reden laut, und reden viel. 

Und alles im liberalen Styl. 


Und ſelbſt die Majeftät wird ſtill, 
Sie weiter nichts hören will; 
Denn ſchwuͤl wird ihre und heiß. 
Doch in des Volkes Kreis 


Da fhneiden die Minifter entfepliche Kragen, 





Klatfcht Alles bach auf in die Tatzen. — 
Da reicht von des Thrones Rand 

Der König ein buntes Band: 

"Dran hängen gar zierlich und fein 
Zwei Kreuzen Klein. 


Und zum erften Redner Ihmeichelnder Weiſ 
Spricht ein Minifter mit ſüßem Munde: 
„Mein Herr ! She fpradht fo warm, fo heiß 
Kür Volkes Wohl in diefer Stunde, 
Nehmt dies als Dank vom König hin 1” 


Und fieh* des Liberalen Sinn 
Wird flugs fo Eleinlaut, FÜR und dünn; — 
Er dankt entzüdt den Weberkringer : 
Schweigt IR — nah Hofes Sitte — 
Und ſteckt auf des Bufens Mitte 

Das Kreuzlein an.mit ſtolzem Finger. 
und als dies muß das Volk erfhauen, 
Kann's kaum den eig'nen Augen trauen. 
Da tritt mit geeihem Schmeichelblick 
Zum zweiten Redner in der Runde 

Der Minifter mit lähelndem Munde 
Und reicht ihm bin daſſelbe Süd. — 
Do diefer fieht ihn an und fpricht: 
„Fuͤr meines Vaterlandes Wunde, 

Daft dieß Minifter-Pflafter nicht,” 

Und arretirt war er zurfelb’gen Stunde. 





Bairifches Bater Unſer. 

Sr. Majeftät den dichterifhen König und koͤniglichen 
Dichter Ludwig von feinem bichterifchen Cellegen 
Ludvi 95 mit tiefſtem Knechtſinn gewidmet. 

Ein Gorrefpondent der „Deutfchen Schnelipoſt⸗ 
fagt : Um über Baiern zu fchließen, will ich Ihnen 
doch das Vater Linfer berfeßen, das kürzlich eines 
fhönen Morgens an einem Dutzend Straßeneden 
von München, wo es überhaupt von boshaften 
und oft geiftreichen ‘Plafaten wimmelt, zu leſen 
ſtand: 

„Vater unſer, der du biſt in Italien und Sizi⸗ 
lien, nur wenig in deinem Reich: Dein Wille ge⸗ 
ſchehe weder im Himmel noch auf Erden. Ent⸗ 


ziehe ung nicht unfer tägliches Brod. Bezahl 


auch unſere Schulden, wie weir die deinigen bezah⸗ 





— 


.... mit ein eben fo wunberboller Sohn geboren wers 


- Ten muͤſſen. Laß dich bei Madame Dan und 
Fräulein Lizius nicht in Verſuchung führen, ſon⸗ 
dern erlbſe ung von dem Uebel deiner Perſon⸗ 
Amen.“ 


Wahrlich, ein claſſiſches Gebet und, obwohl 
Copie, von höherm Werthe als das Original; in⸗ 
den es, auf Wirklichkeit gegründet, Wahrheit und 
Gerechtigkeit athmet, indeß jenes auf einem Phan⸗ 
tome berubt, deffen perfönlicher Wille weder im 
Himmel noch auf Erben geſchieht, was Italien 
und Sizilien wohl hinlaͤnglich beweiſen, wo es 


keine Spur von einem weiſen, gerechten, alſo 


goͤttlich en, Willen giebt; auf einem Phanto⸗ 
me, das ohne menſchliches Zuthun noch keinem 
Menſchen ein Stück Brod gab, und — Brod im 


weiteſten Sinne, als Nahrung genommen — ma⸗ 


jeftätifche Toͤlpel, ordengeſchmückte Todtſchlaͤger, 
hoche hrwuͤrdige Chriſtus⸗Ritter und ehrwürdige 
Seelſorger xreichlich mit Speis und Trank ver⸗ 
ſorgt; zerknirſchte Beter Hingegen, ehrliche 
Bettler und ſteißige Knecht e hungern läßt; 
— auf einem Phantome, das es zulaͤßt, daß reiche 
Glaͤubiger arme Schuldner in das Gefaͤngniß ſte⸗ 
cken; daß viele, die bezahlen koͤnnen, nicht bes 
sablen wollen, und viele, bie bezahlen wol⸗ 
[en, nicht bezahlen Fönnen; — auf einem 
Phantome, das weiland im Paradieſe Madame 


Eva felbit in Verfuchung führte — durch bie wuns 


derbaren Orangen, welche er ihrem lüſternen 
Gaumen bahingehängt hatte — das verführte 
Weib aus Een fügte, und Fräulein Marie, die 
Verlobte des armen Sofeph, burch die wundervolle 
Begattung feiner felbfi.in der unfihtbaren 
Geftalt des heiligen Geiſtes, überfchattete, dar 


de, der die dummen Streiche des Vater⸗Phanto⸗ 
mes, zuin ewigen Heil der Menfchheit, wieder 
gut mache; umb die Pforten des Himmels nur 
Senen durch ben Juden Peter eröffnen lafle, die 
durch eine Wiedergeburt a la Nicodemus an ihn 
alg den ˖ wirklichen Sohn Gottes glauben ; — auf 
einem Phantome, das nad unzaͤhlbaren Jahren 


bie Welt noch nicht befreit hat von dem Hebel des 


Königs und des Pfaffenthums. Amen. 


Derfelbe Correfpondent beglüdte Amerika auch 
mit einer orientalen Perle deutfcher Philofophie, 
weiche gefammten Steptilern, ale wahrer Tas 
lismann, urplögfich durch ihren himmlifchen Glanz 
die fo Tang verfchleierte Naſe ber Iſis erblicken 
185; nnd fomit iſt denn jeber Zweifel über Gott 
and beffen weſentliches, wißliches, unverwesliches, 
wiſſendſtes Weſen, für verweſene, noch weſende 
uud weſenwerdende Zeiten, gehoben. Gin Werk, 
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bas werth it, Brodhans Dad Honorar der ewigen 


Seligkeit zu verleihen. 


Man leſe: „Bott ift das Wiſſendſte: als Wiſ⸗ 
ſendſtes muß er alles wiffen, was zu willen moͤg⸗ 
lich; er muß alfo andy dasjertige willen, was 
nothwendig ift, damit man zum Wiſſen gelangert 
fünne, und ohne das fein Wiſſen möglich; zum 
Wiſſen tft aber Wißliches nothwenbig, daß es her⸗ 
vorgebracht werde, und indem das 5 
ein Segen bes Sein’s ft, zu biefem bas Höchfte 
Wiſſen gefordert wird, das höchſte Wiſſen ale 
amöfchtiefendes Eigenthum nur Gott befigt, bad 
Wißliche fonach nur durch Gott hervorgebracht 
werben fann, fo ift es nothwenbig, damit Gott 
Miffendftes fein Fünne, daß er Wißliches hervors 
bringe.” 

Sir doch ’ne fchöne Sache, deutſcher Philoſoph 
ober Theolog zu fein! Aber noch ſchoͤuer iſt's, 
bairifcher König zu fein. Der Philofoph ſagt 
ung, daß Gott ift, der Theologe w a d Gott iſt; 
aber der König fann Götter und Mönche ſchaf⸗ 
fen, Götter und Mönche vernichten — möcht’ doch 
mal König fein! Nun, was würdeft du denn 
machen? Würd’ weder Könige noch Pfaffen 
hängen ; — würd' fie gefammt nach dem Nordpol 
forengen — und dann? Die Krone auf 'nen 
Galgen hängen. e. 





Correſpondbenz. 
Trrop, 7. Januar, 1845. 
Herr Samuel Lubvigh! 

Es gewährt mir großes Vergnügen Ihr Blatt, 
die Fadel, zuweilen zu fefen, indem ich jeden 
Buchſtaben, jedes Wort, wad zum Seil der 
Menschheit, zur Aufklaͤrung, Befreiung von Mil 
fionen noch jegt fhmachtender Geiſtes ſclaven beis 
tragen kann, gierig fefe und nach meinen wenigen 
Kräften verbreite. 

Obgleich im Schooße des jüdifchen Glaubens 
geboren und erzogen, habe ich ſchon längft feinen 
Unſinn eingefehen und ale unvernünftig von mir 
entfernt — denn der Menfch, welcher zum ſelbſt⸗ 
ftändigen Denken gereift und ſich vor bem Gedan⸗ 
fen nicht fürdjtet, ſchüttelt Juden⸗ und Ehriſten⸗ 
thum eben fo leicht ab, als der Löwe ben Thau⸗ 
tropfen von feiner Mähne ! 

Ich hatte die Ehre, in dem vor Karzem in Als 
bany gebildeten deutſchen Elubb zwei Vorträge 
über Nationalismus zu haften, und hoffe Aehnli⸗ 
ches zu wiederholen, wo ich Gelegenheit habe, ins 
bem ich überzeugt bin, baß bie verdrehten Anſichten 
über Religion in Berbindung mit vermunftwibris 
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gen Zeremonien, bie Wurzel aller Feinbfeligkeiten 


zwifchen. Menichen, und daß das Gift, welches 


Prieſter und Rabbis mit teuflifcher. Schadenfreube 
in junge und alte Gemüther gefireut haben, nur 
dureh die Kraft und Wahrheit der Bernunftlehre 
poraliſirt werben kann. 

Sie, verehrter Herr, ſind der kraftvolle Kaͤmpe 
für die Geiſtesfreiheit, deren Morgenröthe bereite 
ambricht; möge das Bewußtſein, für die Menſch⸗ 
heit zu fechten mit Wort und That, Sie ſtaͤrken 


und begeiſtern, mögen Ihre Anſtregungen zur Her⸗ 


beiführung einer fo nöthigen und ſegensreichen 
Meformation mit dem beiten Erfolge gefrönt mer, 
den | 

Mit wachtendem Intereſſe habe ich Ihren vers 
öffentlichten Briefwechlel mit Herrn 3. B.— 
in K.— N. C. beobachtet und es freut mich uns 
gemein durch jenen Seren ganz meine Anſichten 
ausgefprochen zu fehen, nur möchte ich bemerken, 


daß es gut fein würde, für die eingewanderten und . 


noch einwandernden Tuben, hauptfächlich aber für 
Amerifa, bem wir doch wohl für die gaftliche Auf 
nahme Beherzigung feiner Wohlfahrt ſchulden, 


wenn barauf hingewirft werben fönnte, daß bier . 


felben mehr von dem demoralifirenden Hauſirhan⸗ 
del Cpedling) abgebracht würben, und ſich mehr 
zu bürgerlichen SHandwerfen halten möchten — 
dann darf man hoffen gute Nepublifaner unter 
ihnen zu fehen. Handel im Kleinen erftickt Durch 
feinen Heinlichen Calcul⸗Geiſt jeden Kunfen von 
Demokratie, und hemnit jede republifanifche Tu⸗ 
gend in ihrem Aufſchwunge. 

Dieſes gilt zwar auch von Ghriften, namentlich 
von einigen beutfchen Wirthen in Albany, deren 
Freundſchaft augenfcheinlich nad) der Zahl der 


Sechspfennige, die man bei ihnen verzehrt, ſteigt 


oder fällt und deren republifanifche Tugenden gleich⸗ 
fam bei Zinsrechnung feitgeftellt werben. 

Im Ganzen glaube ich behaupten zu Fünnen, 
daß jede Sekte, jüdifche, chriftliche ober türkifche, 
namentlich diejenige unter ihnen, beren Mitglieder 
ſich als „ausermählte Schooßfinber Gottee’ bes 
trachten, gegen bie Grundfäge bes ächten Repub⸗ 
lifanismus, in Syinficht der Prinzipien — wenn 
auch nicht immer in offenem Felde — ftreitet ; 
daß die vielen Kirchen in diefem Lande nichte ale 
Batterien gegen politifche und geiftige Freiheit der 
Nation find, und daß erft dann, wenn auf ihren 
Trümmern die Fahne der Aufklärung dem Pfaf⸗ 
fengegüchte deutlich zumehen wird: „bas Reich 
der Finfterniß iſt zu Ende, ein neuer fchönerer 
Morgen tagt‘, wahre Freiheit und Gleichheit ge⸗ 
beihen koͤnnen. 


x ‚Benn bie Menfchheit mehr wiffen und weniger - 


- 


glauben wirb, wenu Ghriften aufhören einen breis 


füpfigen Gott anzubeten, wenn Suben die Meſſias⸗ 
träume und dag Heimweh für. das gelobte Land 
vergeffen, wenn Türken das Muhamed Neful Als 
ah verlernen, wenn bie Menfchen ſich als Brüber 
lieben — dann ift die golbne Saat ber Aufklärung 
aufgegangen, blüht in Tieblicher Pracht und reift 
zur füßbefeligenden Frucht —dann fteht Die Schoͤp⸗ 
fung auf ber höchften Stufe der Vollkommenheit! 
Ph. H. B. 
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Das Wefen Des Menfben Im 
Hlligemeinen. 
Von 
Ludwig Keuerbad, 
(Bortfegung.) _ 

Der Zwiefpalt von Berftand und Weſen, von 
Denffraft und Probuftionsfraft im menfchlichen 
Bewußtſein ift einerfeits ein nur individueller, ohne 
aflgemeine Bebentung, andrerſeits nur ein fcheins 
barer. Wer feine fihlechten Gebichte als fchlecht 
erkennt, ift, weil in feiner Erkenntniß, auch in ſei⸗ 
nem Wefen nicht fo befchränft, wie der, welcher 
feine fchlechten Gedichte in feinem Verſtande ap⸗ 
probirt. 

Denkſt du folglich das Unendliche, ſo denkſt und 
beftätigft du die Unendlichkeit des Denfvermö- 
gend; fühlt du das Unenbliche, fo fühlft und bes 
ftätigft du die Unendlichkeit des Gefühlsvermoͤgens. 
Der Gegenftand der) Vernunft ift bie fich gegens 
ftändliche Vernunft, der Gegenfland des Gefühle 
ift das fich gegenftänbliche Gefühl. Haft du kei⸗ 
nen Sinn, fein Gefühl für Muſik, fo vernimmft - 
dus auch in der fchönften Muſik nicht mehr, ale in 
dem Winde, der vor deinen Ohren vorbeifauft, 
als in dem Bache, ber vor beinen Füßen vorbeis 
rauſcht. Was ergreift dich alfo, wenn dich der 
Ton ergreift Was vernimmft du in ihm? was 
anders, ald die Stimme beined eignen Herzens ? 
Darum fpricht das Gefühl nur zum Gefühl, bar 
rum ift das Gefühl nur dem Gefühl d. h. fich 
felbft verftändlich — darıım, weil der Gegenftand 
des Gefühle ſelbſt nur Gefühlift. Die Mufif ift 
ein Monolog des Gefühle. Aber auch der Dias 
(og der Philofophie ift in Wahrheit nur ein Monos 
log ber Vernunft: der Gedanke fpricht nur zum. 
Gedanken. Der Farbenglanz, der Kryſtalle ent 
zückt die Sinne ; die Vernunft intereffiren nur bie 
Gefebe der Kryſtallonomie. Der Vernunft ift 
nur das Vernünftige Gegenftand.*) 


®, ‚Der Berftand ift alfein für den Verſtand, und was 
darans fließt, empfindlich,” Reimarns, 


b 
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Alles daher, was im Sinne ber. hyperphyfiſchen, 
trangcendenten Speknlation und Religion nur bie 


Bedeutung des Secundaͤren, des Subfeftiven, des 


Mittels, des Organs hat, das hat im Sinne der 
Wahrheit die Bedeutung des Primitiven, des We⸗ 
ſens, des Gegenſtandes ſelbſt. Iſt z. B. das 
Gefühl das weſentliche Organ ber Religion, fo 
drückt das Wefen Gottes nichts anderes and, ale 
das Mefen des Gefühle. Der wahre aber vers 
borgene Sinn ber Rede: „das Gefühl ift das 
Drgan des Göttlichen,” lautet: das Gefühl ift 
das Nobelfte, Trefflichite, d. h. Göttliche im Mens 
(hen. Wie fönnteft du das Göttliche vernehmen 
durch das Gefühl, wenn dag Gefühl nicht ſelbſt 
göttliher Natur wäre? Das Göttliche wird ja 
nur durch das Göttliche, Gott nur durch fich felbft 
erfannt. Das göttliche Wefen, welches das Ges 
fühl vernimmt, ift in der That nichts ale dag von 
ſich ſelbſt entziickte und besauberte Mefen des Ges 
fuͤhls — das wonnetrunfene, in ſich felige Gefuͤhl. 


Es erhellt dies ſchon daraus, daß da, wo das 
Gefühl zum Organ des Unendlichen, zum ſubjelti⸗ 
ven Weſen der Religion gemacht wird, der Gegen⸗ 
ſtand derſelben ſeinen objektiven Werth verliert. 
So iſt, ſeitdem man das Gefühl zur Hauptſache 
der Religion gemacht, der ſonſt ſo heilige Glau⸗ 
bensinhalt des Chriſtenthums gleichgiltig gewor⸗ 
den. Wird auch auf dem Standpunkt des Ge⸗ 
fühls dem Gegenſtand noch Werth eingeräumt, 
ſo hat er doch dieſen nur um des Gefühls willen; 
"würde ein anderer Gegenſtand dieſelben Gefühle 
erregen, fo wäre er eben fo willfommen. Der 
Gegenſtand bes Gefühle wird aber eben nur deß⸗ 
wegen gleichgiltig, weil, wo eben das Gefühl ald 
das fubjeftive Mefen der Religion ausgeſprochen 
wird, es auch in der That dag objektive Weſen 
derfefben iſt, wenn es gleich nicht ale ſolches, we: 
nigfteng direft, auggefprochen wird. Direft fage 
ich; denn indirekt wird dies allerdings dadurch 
eingeflanten, daß das Gefühl als ſolches für rel’ 
giös erflärt, alfo ber Unterſchied zwifchen fpecififch 
refigiöfen und irreligiöfen oder wenigftens nicht 
religiöfen Gefühlen aufgehoben wirb — eine notl)s 
wendige Gonfequenz von dem Etantpunft, wo 
nur das Gefühl für das Organ bes Göttlichen gilt. 
‚Denn warum anders als wegen feines Weſens, 
feiner Natur, machft du das Gefühl zum Organ 
des Unendlichen, des göttlichen Weſens ? Iſt aber 
nicht die Natur des Gefühle überhanpt auch tie 
Natur jedes fpeciellen Gefühle, fein Gegenftand 
fer nun welcher er wolle ? Was macht alfo dies 
ſes Gefühl zum religiöfen ? der beftimmte Gegen⸗ 
fand? Mit nichten; denn diefer Gegenſtand iſt 
ſelbſt nur ein. veligiofer, wenn er nicht ein Gegen⸗ 


fand des Falten Werftandes ober Gedaͤchtniſſes, 
ſondern des Gefühlg if. Was alfo? die Natur 
bes Gefühle, an der jebes Gefühl, ohne Unter» 
fchieb bes Gegenftandes, Theil hat. Das Gefühl 
ift alfo heilig gefprschen, lediglich weil es Gefühl 
ift; der Grund der Religiöfirät if die Natur des 


Gefühle, es liege in ihm ſelbſt. Iſt aber dadurch 


nicht das Gefühl ale das Abſolute, als das Götts 
liche felbft ausgefprohen? Wenn das Gefühl 
burch fich felbft gut, religiös, d. h. heilig, göttlich 
ift, hat das Gefühl feinen Gott nicht in fich ſelbſt ? 

Penn dır aber dennoch ein Objekt des Gefühle 
feftfegen, zugleich aber dein Gefühl wahrhaft aus⸗ 
legen willſt, ohne mit deiner Neflerion etwas 
Fremdartiges hineinzulegen, was bleibt dir übrig, 
als zu untericheiden zwifchen deinen individuellen - 
Gefühlen, und zwifchen dem allgemeinen Weſen, 
der Natur des Gefühle, als abzufondern das We⸗ 
fen des Gefühle von den flörenden, verunreinigen⸗ 


‚den Einflüffen, an welche in dir, dem bedingten 


Individunm, das Gefühl gebunden IE? Mas 
du daher allein vergegenftändlichen, ald bad Uns 
enbliche ansfprechen, al& deffen Weſen beftimmen 
kannt, das ift nur die Natur bed Gefühle. Du 
haft hier feine andere Beftimmung für Gott ald 
biefe : Gott ift das reine, das unbefchränfte, dag 
freie Gefühl. Jeder andre Gott, den du hier feeft, 
ifd ein von Außen deinen Gefühl aufgebrungener 
Gott. Das Gefühl iſt arheiftifch im Sinne dee 
orthotoren Glaubens, als welcher die Neligion an 
einen äußern Gegenftand anfnüpft ; es läugnee 
einen gegenfländlichen Gott—eg ift fich felbft Gott. 
Die Negation Bes Gefühle nur ift auf dem Etand» 
punkt des Gefühls die Negation Gotted. Dur bift 
nur zu feige oder zu befchränft, um mit Worten 
einzugeftehen, was dein Gefühl im Stillen bejaht. 
Gebunden an äuffere Rüdfichten, in den Banden 
des gemeinften Empirismus ncch befangen, unfaͤ⸗ 
hig, die Seelengröße des Giefühls zu begreifen, 
erſchrickſt du vor dem religiöfen Atheismus deines 
Gefühle mit fich felbft, indem bu dir ein vom Ges 
fühl unterfchiednes, objeftioed Weſen vorfpiegelft, 
und dich fo nothwendig wieder zurückwirfſt in die 
alten Fragen und Zweifel: ob ein Gott ift oder 
nicht ? — Fragen und Zweifel, bie Loch da vers 
ſchwunden, jx unmoͤglich find, mo bag Gefühl alg 
das Wefen der Religion beflimmt wird, Das 
Gefühl iſt deine innigfte und doch zugleich eine 
von dir unterfchiedene, unabhängige Macht, es ift 
in dir über dir: es iſt ſelbſt fchon das Objektive 
in dir, dein eigenfted Mefen, das dich als und wie 
ein anderes Weſen ergreift, furz dein Gott —wie 
willſt du alfo von biefem objeftiven Weſen in bir 
noch ein anderes objektives Weſen nıterfcheiben ? 
wie über dein Gefühl hinaus F 
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Das Gefühl wurde aber hier nur als Beiſpiel 
hervorgehoben. Dieſelbe Bewandtniß hat es mit 
jeder andern Kraft, Fähigkeit, Potenz, Realitaͤt, 
Thaͤtigkeit der Name ift gleichgiltig— welche man 


als das weſentliche Organ eines Gegenſtandes 


beſtimmt. Was ſubjektiv die Bedeutung des We⸗ 
ſens, das hat eben damit auch objektiv die Beden⸗ 
tung des Weſens. Der Menſch kann nun einmal 
nicht uͤber ſein wahres Weſen hinaus. Wohl 
mag er ſich vermittelſt der Phantaſie Individuen 
anderer, angeblich höherer Art vorſtellen, aber von 
ſeiner Gattung, ſeinem Weſen kann er nimmer⸗ 


mehr abſtrahiren; die Weſensbeſtimmungen, die 


poſitiven letzten Pradicate, die er dieſen andern 
Individuen giebt, ſind immer aus ſeinem eigenen 
Weſen geſchöpfte Beſtimmungen —Beſtimmungen, 
in denen er in Wahrheit nur ſich ſelbſt abbildet 
und vergegenſtaͤndlicht. Wohl mag ed vielleicht 
noch außer dem Menfchen denkende Weſen auf 
den übrigen Planeten unſeres Sonnenſyſtemes 
geben. Aber durch die Annahme ſolcher Weſen 
verändern wir nicht unfern Standpunft, wir bes 
reichern ihn nur quantitatio, nicht qualitativ. 
Denn fo gut auf den übrigen Planeten dieſelben 
Gefete der Bewegung, ſo gut gelten auch dort die⸗ 
felben Gefebe des Empfindend und Denfend, wie 
hier. Wir beleben aud) in ber That bie übrigen 
Planeten keineswegs dazu, daß dort andere Weſen, 
als wir, fondern nur dazu, daß mehr foldje oder 
ähnliche Weſen, wie wir, find. 


— 


Auslegungsweife der bibliſchen 
Geſchichte. 
Bon Strauß. 
(Sertfegung.) 
Die natürlidhe Erflärungdart ber 

Nationaliften, 

Mährend eine felche Erklaͤrungsweiſe fewohl 
in England ale in Deutfihland von denjenigen 
Gottesgelehrten, melde in der Bibel eine übernas 
tärliche Offenbarung Gottes erblicten, den lebe 
bafteften Widerſpruch erfuhr, ergriff eine andere 
Klaffe von Theologen in dem letztern Lande einen 
Ausweg, nämlich die Rationaliften. Eie 
werben beßmwegen fo genannt, weil fie tie Vers 
nunft für die Quelle und Schiedsrichterin des res 
ligiöſen Glaubens halten, und dasjenige, was 
nieht von der Vernunft begriffen, mit ihr nicht in 
Vlebereinftimmung gebracht werben fann, verwers 
fen. Auch fie fahen meber in Diofes noch in Chris 
ſtus befondere göttliche Wefen, aber große, edle 
Menfhen. Ihre Thaten ſtaunten fie nicht ale 


Wunder an, hielten fie aber auch nicht für Blends 
werfe, fondern erflärfen fie für natürliche, fittlich 
untadelhafte Handlungen, und beiviefen durch alle 
ihre Aeußerungen, daß fie fich nicht wie die Deis 
ften und Naturaliften von der Firche losſagen 
wollen 15. 


Sn diefem Einne trat zuerft Eichhorn in 
feiner Beurteilung der genannten Fragmente auf. 
Erin Grundſatz war, daß eine außerardentliche 
Einmwirfung Eotted entweder bei allen Bölfern 
des Alterthums angenommen werten müffe, oder 
bei feinen. Die Annahine des erflern aber ſei 
mit großen Echwierigfeiten verbunden, weil der 
Inhalt der Kehren folcher Männer, denen Wun⸗ 
berwerfe beigelegt werben, nicht felten ein irriger 
fei; dann müffe man zugleich eine Zeit beſtim⸗ 
men, wo die unmittelbaren göttlichen Einwirfuns 
gen aufhören, da in unſern Tagen feine Wunder 
mehr gefchehen. Obſchon er die Erzählungen des 
alten Zeftamentes natürlich erklärte, fo war er 
doch weit entfernt, jene großen Männer, weldje 
fo Außerordentliches bewirkten, für Betrüger zu 
halten. Nac). feiner Anſicht muß man die alten 
Urfunden im Geifte ihrer Zeit auffaffen. Dieſe 
Zeit nun war ihm eine Eindliche, welche alled 
Außerordentlichfcheinende von dem wunderbaren 
Einwirken höherer Wefen ableitete, und da Wun⸗ 


1) Mofes für einen edLen Menfchen halten, iſt eben 
nicht fehr rationell, und manche feiner Handlungen für 
firtlich untadelhaft erflären, mag fih mit dem Natio⸗ 
nalismus der Gottesgelchrten wohl vertragen, 
weit diefe nicht gefonnen find, fich ron der Kirche los⸗ 
zufagen ; doch mit meinem Syſteme täßt fich ſolch' eine 
Bernunftlehre durhaus nicht vereinigen, da ich 
den Begriff von Kirche feloft für unvernünftig halte, 
Es ift übrigens erfreulich, Daß freifinnigere Theol o⸗ 
gen in Deutfchland aus den Schranfen der Orthoderie 
einigermaßen heraustreten und, fo viel.es ihre Stel 
fung erlaubt, ihre Gemeinden von den grebften 
Vorurtheilen der Kirche befreien. Hier in Amerika 
wird die Preffe das Ihrige beitragen, das in Europa 
begonnene Merk der Reformation allmälig zu vollenden. 
Schade, daß hier die wenigen freifinnigeren Prediger 
bis jeßt noch nicht Über die Grenzen des europäifhen 
Nationalismus hinausgefhritten find, und daß fie ſich 
dem weitern Kortfchreiten im Gebiete des Forſchens eben 
fo hartnädig widerfegen wie die eigentlichen orthoderen 
Pfaffen, gegen die fie Doch zu Felde ziehen, ohne es zu 
merken, daß Midas Dhren hat und fie ſelbſt noch dad 
religidfe Narren: Käppchen tragen, wenn auch die Schelle 
daran etwas melodifcher Klingt. Die Urfache dieſer Op⸗ 
pofitien tft leicht zu erratben. Opponirt nur immerhin! 
She müßt endlich, fortgeriffen vom Zeitgeiſt, entweder 
ſelbſt vorwärts fchreiten, oder Jene, die ihe der freien 
Korfchung angeführt, werden euch als elende Heuchler 
erkennen und dem Spott preisgeben, den Ihr mit Recht 
verdient, da Ihr in einer Republik Halt e Wahrheiten 
dem Wolle geht, um — den ganzen Gehalt euch zu 
ſichern. % 
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ber erblickte, wo und Alles natürlich erfcheint. 
Auf diefe Weife faßte nicht nur das Volk bas Un⸗ 
gewöhnliche auf ; fondern auch feine großen Maͤn⸗ 
ner, bie es wie. höhere Wefen anfah, hatten bie 
Ueberzeugung, baß Gott ſich ihnen auf eine über 
natürliche Art mittheile. Sie waren demnach 
feine Taͤuſcher mit Abficht, ſondern durch fich felbft 
Getänfchte. Nach diefen Grundfägen fuchte Eich» 


horn die Gefchichte eines Noa, Abraham und Mor 


ſes zu erflären. In dem lehtern fah er einen 
Patrioten, der den lange gehegten und durch 
Träume verftärkten Gedanfen, fein Bolt zu ber 
freien, für göttliche Eingebung gehalten habe. 
Das Rauchen und Brennen des Sinai bei feiner 
Gefeßgebung fei durch ein von Moſe angezuͤndetes 
Feuer entitanden, wozu zufällig ein Gewitter fam. 
Solche und ähnliche Erfcheinungen habe das Bolt 
für eimas Göttliches gehalten. Hingegen wen⸗ 
bete Eichhorn dieſe Erklaͤrungsweiſe nur auf eins 
zelne Erzählungen im neuen Teftamente an. hr 
zufolge fah er in ben Engelderfcheinungen uner⸗ 
wartet rettende Zufälle, die in ber Bilderfprache 
der damaligen Zeit genannt worden feien. 


In die Fußſtapfen Eichhornd trat ber noch le⸗ 


bende ehrwurdige Paulus, und vollendete, was 
jener angefangen hatte. Sein Hauptaugenmerk 
war die natürliche Erflärung ber neuteflamentlis 
chen Erzählungen. Nach feiner Anficht muß ein 
Uinterfchied zwifchen der Geſchichte und dem Ur⸗ 
theil darüber gemacht "werben. Geſchichte oder 
Thatfache ift ihm bagjenige, was fich bei einer 
Begebenheit den dabei betheiligten Perſonen vor 


Augen oder in ihrem Innern darſtellte; Urtheil 


die Art, wie fie, oder bie Erzähler der evangelis 
fhen Gefchichte jene Darftellung erflärten, und 
anf ihre vermeintlichen Urſachen zurückführten. 
Beides aber vermifchte ſich in ben urfprünglic) 
Betheiligten wie in den Evangeliften häufig fo 


fehr, daß fie dag Lirtheil von der Thatfache nicht . 


mehr unterfchieben, und daher an bie Richtigkeit 
ihres Urtheils eben fo feit glaubten, als an bie 
Thatfache ſelbſt. Der Ausleger müffe alfo biefe 
beiden fo enge verwachfenen und doch fo verfchier 
denartigen Beftandtheile von einander trennen, 
am aus der Hülle von Meinungen ber Perfonen 
und der Zeit den reinen Kern der Thatfache her⸗ 
auszunehmen. Zu diefem Zwede habe er ſich 
ganz in die bamalige Zeit zu verfeben, und Mans 
des durch Mnführung ber Nebenumftände, welche 
bie Erzähler nicht beachteten, zu vervollſtaͤndigen. 
Sp den Augen des Paulus find aber viele Thats 
fachen von den Evangeliften weber für wunderbar 
erkanut noch) erzählt worden, fondern erft bie ſpaͤ⸗ 
tere Zeit habe fie durch folche Auslegung zu Wun⸗ 
dern gemacht. | 


Nach diefen Grundſaͤtzen erflärt Paulus alle 
evangelifchen Erzählungen, wobei er fie in einen. 
vollſtaͤndigen gefchichtlihen Zufammenhang zu 
bringen ſucht. Er nimmt ihnen allen unmittele 
baren, göttlichen Inhalt, und läugnet jedes übers 
natürliche Einfchreiten höherer Kräfte. Jeſus tft 
ihm nicht mehr .ald ein weifer, tugenbhafter 
Menſch; feine Thaten find keine IQunder, ſondern 
bie natürliche Frucht feiner Freundlichkeit und 
Menſchenliebe, feiner ärztlichen Geſchicklichkeit und 
oft auch des glücklichen Zufall, 

Um bie biblifchen Bücher auf eine foldhe Weiſe 
anlegen zu Fönnen, muß nothwenbig voraudges 
fett werben, daß fie fehr genau und treu, mithin 
auch fehr bald nach den erzählten Begebenheiten 
verfaßt worden feien. Wäre biefes nicht: fo, fo 
wären wir nicht im Stande, bie gefchehenen That» 
fahen und bag Urtheil darüber gu unterfcheiben, 
weil faft eine jede Gefchichte durch bie mändfiche 
Ueberlieferung verändert, oft ganz anders geſtal⸗ 
tet wird. Wirklich laͤßt auch Eichhorn die meiften 
Bücher des alten Teſtamentes bald nad) dem Bors 
fall der darin enthaltenen Begebenheiten entfter 
ben. Eben fo legt Panlus den enangelifchen Er⸗ 
zählungen Familienſchriften und Aehnliches zu 
Grunde 2). .. 





2) Wahrlich, ein herrliches Much, Diefe Bibel, in weis 
ber Zeder nad Gefallen analyfirt, erittfirt und melios 
riet, um wenn auch fein „Wert Gottes, Boch ein 
vernlinftiges „Menſchen⸗Wort“ herautzubemens 
fleiren. Ein herrliches Syſtem, diefes Chriſtenthum, 
deffen Sagen und Dogmen Jahrhunderte hindurch Gal⸗ 
gen mit Menfhen decorirten und Sceiterhaufen mit 
Opfern füllten zur Ehre des dreisinigen Gottes des Bas 
ters, des Sohnes und des heiligen Geiles. Gin herrlis 
ches Syſtem, diefes Chriftentbum, dem endlich — nach⸗ 
dem die Kannibalen ermüdeten im Hängen und Ver⸗ 
brennen — einchrwärdiger Yaulus, zur Bewuns 
derung der rationaliftifhen Chriftenwelt, $amiliens 
[hriften und Achnliches zu Grunde legt, um es, zur 
Ehre der Kirche, von dem Schmußg zu reinigen, der es im 
Laufe der Zeit zum Fluch, nicht zum Segen der Menfchs 
heit gemacht hat. 

Hinweg mit taufendjährigen Kamilienfhriften und 
ähnlichem Hypotheſenkram, die durch Ueberlieferungen fo 
ſehr entftellt und verdreht find, daß es unmöglich ifl 
herauszufinden, ob das Wernänftige und Unvernünftige, 
das Mögliche und das Unmögliche, Das Liebreiche und 
das Schäffige, das Weife und das Kanatifche, das wie 
in einer Robinfonade eines ſchlechten Comoͤdienſchreibers 
bunt und planlos zufammengemorfen liegt, wirklich den 
Judenkoͤnig zum Urheber babe, oder eb die verunglüdte 
Meffiade in fpätern Sahrhunderten von Pfaffen zufams 
mengeflidt wurde. Hinweg mit folden Religions⸗ur⸗ 
tunden! Hinweg mit dem Glauben, der einen Himmel 
erdichtet, um die Gläubigen zu belohnen, und eine Höfe, 
um die Ungläubiger ewig zu foltern! Hinweg mit den 
Kirchen! Aus ihrem Schutte muß und wird einfl Die 
Meisheit erfichen, mit ihrem fchönen Gefolge der Fre i⸗ 
beit, der Liebe, dev feloffländigen Sugend. 8 


« L 


% 
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Kants moralifhe Auslegungsweiſe. 

‘ Einen andern Weg ale biefe Dlänner uud ihre 
Nachahmer ſuchte der große Denker Kant 3) eins 
sufchlagen. Er bemühte fidh, bie bildliche Ausle⸗ 
gungsweife der Gelehrten in den erften Jahrhun⸗ 
derten der chriftlichen Kirche wieder einzuführen ; 
wid) aber dadnrch von benfelben ab, daß er bie 
bibliſchen Erzählungen ale gefähichtliche Gülle fitt- 
Eicher Wahrheiten und Bilder betrachtete, welche 
aus dem fittlichen Gefühle und Geiſt ihrer Ber; 
faffer ohne unmittelbares Einwirken Gottes hers 
vorgegangen feien, Dabei hob er fie inbeflen ale 
Erzählungen wirklicher Begebenheiten nicht auf ; 
verlangte aber, baß wir über ben buchftäblichen 
Sinn derfelben hinausgehen, und einen fittlichen 
inhalt, Belehrung über die Gegenftände der Sits 
tenlehre fuchen follten. Was z. B. im neuen 
Zeftamente von Sefu Herabkunft vom Himmel, 
feinen Verhaͤltniſſen zu Gott ıc. gefagt iſt, fah er 
an als die bildliche Beziehung bes Urbildes der 
Gott wohlgefäligen Menfchheit. 


Le 


: Bon ber höheren Seifterwelt nud ettwas 
von Yauberers. 
Bon Radowsky. 
(Bortfegung.) 

Die flebenzig Zürften, weil fie Teufel find, Ke⸗ 
lifoth CSchaalen ober Rinden), Zab Hattuma 
(die unreine Seite), Cochoth Hattuma (Kräfte ber 
Unreinigkeit, Malache Ehabbala, (Engel dee Ders 
derbens), Sare Hattuma (ürften ber Unreinig⸗ 
feit) genannt. Der gottlofe Engel Sammael ift 
dad Haupt aller Teufel: es ift Fein gottloferer 
unter den Teufeln, als der Sammael. Deßhalb 
heißt er auch ein König der Könige Über alle Fürs 
ften bed Berderbend.” ) Beſonders gram ift er 





3) Einer der tiefften, vieleicht der tieffle Denker, den 
man Eennt, flach im Jahr 1804 zu Königsberg *). 

*) Sa, er war der tieffte Denker, den man Eennt und, 
seider, eben In ſolch' phitofophifcher Tiefe liegt das poli⸗ 
ſiſche Leben des armen deutichen Bolkes bearaben : Koͤ⸗ 
nige und Prießer haben es fo tief heruntergedrädt, daß 
es kaum aufrecht zu gehen vermag, und Philofophen ha= 
ben es fo hoch emporgehoben, daß es bereits die Pofaunen 
im Himmel vernehmen kann, welche es dort einft als 
Peieſter und ale Könige bewillkommnen werden. 


Schillers einfacher Gap: „Ich befenne mich zu keiner . 


Religion: Aus Religion 1’ iſt für die geiftige Kreiheit 
der Bölker mehr werth als Kants gefammte Schriften ; 
Kants, der z. B. Jeſu Herabkunft vom Himmel nnd feine 
Berhaͤltniſſe zu Gott als die „bildlihe Beziehung 
Des Urbildes Der Gott wohlgefälligen 
Menſchheit“ anfah. . j 
Metdre Tiefe! Welche Höhe! Welche Längel Mel: 


de Brette! Welche Die! Chriftus — Urbild — Gott 


 Rethtun and Philofophie arme, geknechtete 
Acaſchheit! e. 





ben frommen Hebräern, denen er auf jegliche 
Weiſe zu fchaden ſucht. Gen Einfluß aber er 
ſtreckt fich vorzüglich auf die ſiebenzig Fürften und 
ihre Völfer, deren Oberfter und Kaiſer er if. 
Jedes der Völker wird von feinem Fürften (los . 
him) mit allem Röthigen verforgt, denn Gott 
forgt blos für Ifrael, Am Neujahrstage müffen 
die Fürften (Elohim) vor Gottes Gericht erſchei⸗ 
nen, und befonmen, wenn ihre Bölfer ſich im ver⸗ 
Roßnen Jahre ungebührlich gegen die Tuben bes 
trugen, Schläge. Als Abimelech, der Künig 
ber Philiſter, die Sara zu feiner. Beifchläferin 


nah, foradı fein Fürſt (Elohim) zu ihm: „Ich 


ſuchte Dich zu verhindern, daß du nicht ſundigteſt; 
benn fiehe, als du gefüindiget und das Weib Ybra« 
hams zu Dir genommen hatteft, haben fie mic, ges 
prügelt im oberften Gericht mit Mechatim und Bes 
kotzim Cmit Nadeln und Dornen), wovon ich noch 
leide unfägliche Schmerzen. 
Nachdem das Gericht im Himmel über die Elo⸗ 
him oder Fürften gehalten ift, halten dieſe wieder 
Gericht über ihre untergeorbneten Bölfer, und 
züchtigen fie, wenn fie ihnen Verbruß gemacht has 
ben. Ein Volk, deſſen Fürft von Gott Schläge 
befömmt, iſt gleichfalls ungluͤcklich. Wie gerne 
übrigens die fiebenzig Fürften und befonders der 
gottlofe Sammael den Inden allenthalben zu ſcha⸗ 
den trachten, beweist das Lebensende des Moſes. 
„Als Gott zu Moſes gefagt hatte, er follte nicht 
über den Sordan in das gelobte Land kommen, 
war Niemand froher, als Sammael. Da ſprach 


Moſes zu dem hochgelobten, heiligen Gott: Herr 


der Welt, wenn du nicht willſt, daß ich in dag 
Land fommen fol, das du deinem DVolfe gegeben 
haft, fo erhalte mich doch beim Leben, und laß mich 
nicht fierben. Gott antwortete ihm: wenn ich 
dich in diefer Welt nicht fterben Taffe, mie fol ich 
denn in der zufünftigen bich wieder lebendig mas 
chen? Ueberdies würde ja mein Geſetz dadurch 
vernichtet, benn es ftehet dort von beinen Händen 
geſchrieben: es ift Niemand, der aus meiner Hand 
errette! 5 3. Mof. 32. V. 39. Moſes erwiebers 
te: Heiliger, hochgelobter Gott, wenn du mid 
nicht in das Rand Iſraels willſt gehen laſſen, fo 
faß mich unter den Thieren des Keldeg, die Kraͤu⸗ 
ter und Brad efjen und Waſſer trinken, und [eben 
und die Welt fehen ; laß meine Seele fein gleich 
ben ihrigen. Da ſprach Gott zu ihm: es ift ges 
nung! Mofes aber fuhr fort: Herr der Welt, 
wenn du das nicht willft, fo vermandle mid, in 
einen Vogel, der in der Luft fliegt, am Tage feine 
Speife fammelt, und Abende in fein Neſt zurück⸗ 
kehrt. Laß meine Seele fein gleich ter Seele eis 
nes Vogels. Bott antwortete abermal: Es if 





genug! Da fragte Mofes: Was bedeutet das: 
es ift genug? Es iſt genug, was bu gerebet haft, 
ſprach Gott, du foOR nicht mehr davon ſchwatzen. 
Als Mofes run fahe, daß nichts ihn vom Tode 
erretten könnte, fprach er: Die Werfe des Herrn 
find vollfommen; benn alle feine Werke find ges 
recht: Wahrhaft iſt Gott, amd iſt nicht Unrech⸗ 
tes an ihm; gerecht and aufrichtig it er! Mad 
that Mofes? Er nahm ein Buch und fihrieb den 
Scembamphorafch feinen Namen Gottes) darauf, 
und das Buch des Geſanges, das ift Alles, was 
vom 32ften Kapitel bie zum Schluß des fünften 
Buchs gefchrieben fteht. Als er hiemit beſchaͤfti⸗ 
get war, kam ber Augenblid, wo er fterben follte, 
Da ſprach Gott zu dem Gabriel: Gabriel, gehe 
hin, und bringe mir des Mofes Seele. Er aber 
antwortete ihın : Kerr ber Welt, wie Fönnte ich 
ben fterben fehen, der den fechzigmal zehntaufend 
Iſraeliten an Würbdigfeit gleich iſt? Wie könnte 


ich ihm wohl erzuͤrnen ? Hierauf befahl Gott dem _ 


Michael: Gehe hin und bringe mir die Geele des 
Mofes ! Michael ſprach: Herr der Welt, id, bin 
fein Lehrer und er ift mein Schüfer gewefen ; id) 
kann ihn nicht flerben fehen. Nun wandte fich 
der Herr zu dem gottlofen Sammael, dem Erz: 
feinde von Abrahams Saamen. Gehe hin, und 
bole mir die Erele ded Mofed. Sammael beflei- 
dete fid) augenblicklich mit Zorn, und zeg ſich an 
wit Sraufamfeit ; fo gieng er Dem Moſes entges 
gen. Als er fahe, daß biefer faß und ben Schem⸗ 
bampborafch fihrieb, und daß der Glanz fürer 


Geftalt der Sonne und einem Engel des Herrn . 


der Herrlichkeit gleich war, fürcktete er ſich vor 
Mofes uud dachte: Wahrlich die Engel können 
{hm feine Scele nicht nehmen. Ten Sammael 
. überftel ein Zittern und ein Schmerz, wie Die Wer 
ben einer Oebärenden. Mofed mußte aber ſchon, 
che er noch den gottlofen Sammael füahe, daß dies 
fer zu iom kommen würde; darum ſchrieb er den 
Schemhamphoraſcb. Als der Tedesengel nun den 
Moſes nicht arzureten wagte, frradh diefer gu 
ibm: tie Berti ten baten feinen Frieden, fpricht 
der Here! Was wint tu bei mir? ch bin 
gekommen, antwortete Sammael, deine Seele 
abzuholen. Wer Lat it geſchickt? fragte Mor 
ed. Der, wilcher alle Gefchöpfe erfchaffen bat ! 
erwieterte der Engel des Todes. Moſes aber 
ſprach: Da nimmt mir die Scele nicht! Die 
Seelen aller, fe in der Welt leben, find in meine 
Gewalt gegeben! fagte Sammael. Und ich, vers 
feßte Moſes, babe mehr Wacht, ale alle, die je 
mals in die Belt gefommen Ant. Ad Sammael 
trieranf fragte : worin feine Macht beitebe, erwies 
werte er: Ich bin der Sohn Amramd, und bin 


tauſend Geelen. 


beſchnitten aus Mutterleibe gelommen, fe daß ich 
feiner Befchneidung bedurfte. An bemfelben Ta» 
ge, als id) geboren wurde, warb mein Mund ges 
öffnet, daß-ic) reden konnte, und ich gieng auf 
meinen Füßen, und fprach mit meinem Vater und 
mit meiner Mutter; auch habe ich feine Mich 
gefogen. Drei Monate war ich alt, da prophe⸗ 
zeihete ich fchon, daß ich das Geſetz in ben Feuer⸗ 
flammen empfangen würde. Nachher gieng ich 
in den Palaft des Könige Pharao und nahm ihm 
die Krone von feinem Haupte. Als ich achtzig 
Jahre alt war, that ich Zeichen und Wunder in 
Aegyptenlaud und führte daraus fechzigmal zehn⸗ 
Dad Meer fpaltete ich. in zwölf 
Epalten und verwandelte das bittere Waſſer in 
füßes. Ich führte Krieg mit den Engeln und 
empfieng das feurige Geſetz. Auch wohnte ich 
unter dem feurigen Thron, meine Hütte war uns 
ter der Feuerfänle und ich redete mit Gott von 
Ungeficht zu Angeſicht. Id; befiegte die Engel 
und offenbarte ihre Geheimniſſe den Menſchen⸗ 
findern. Aug der rechten Hand bes hochgelobten, 
heiligen Gottes empfteng ich dad Geſetz und lehrte 
es die S;fraeliten. Mit ben zwei Helden ber Nöls 
fer der Welt, bem Sichon und dem Og, die fo 
hoch waren, daß ihnen dad Waſſer zur Zeit der 
Sündfluth nur bie an die Ferſen reichte, hab’ ich 
Kriege geführt, und fie mit dem Stab in mehter 
Hand erſchlagen und getödtet. Die Sonne unb 
den Mond ließ ich in ihrer Höhe ſtill ſiehen. Wer 
miter alien, die in die Welt tometen, Fonnte foldye 
Thaten wohl thun? (Kortf. folgt) 


Ball. 


‚Der Imterzeichnete beehrt fi feinen Freunden Die An⸗ 
zeige zu machen, daß er am 13. Februar 1845 im eleaanz 
ten Locale der 

Minerva Rooms, 
Broadway, imwifhen Canal und Walfer St, 
ein Feſt veranftalten wird, zu deſſen Verherrlichung Pie 
„Teutiche Siedertafcl,” in Felge einer Ginlodeng, gefoͤl⸗ 
tigft mitwirken wird. 

Preis einer Karte für einen Herrn nebſt wei Damen ; 
Gin Dellar. 

Für fräftige Muſik, weohlsciegte Tafel und guic Ge⸗- 
trönfe fell auf das Beite sejergt werden. 

Karten find Senntags Des Morzens und des Abends 
em Schluß der Rede durch Hrn. Fleiſchmann zu erhalten, 

Jene Herren, roelbe die Güte Fetten, Karten in Gem 
mition zu nehmen, werden anmit erfacht, Die nicht ver= 
kauften acht Tage vor Dem Ball zurädzuerflazten. 

Sau ei Ludvsigh 





RE In einer Gerfammtung dei Ratienalifien Merz 
tere wurden feigende Witslicder ald Beamte erwählt: 
Herr Panne, 6 S. Rifiam Straße, Ptoͤſident. 
„ Gr&, 81 eiberto St., Wie Parade 
„ Nieren, 46 Grat Ehe EL, Brxcifler, 
„Neuatdauct, 345 3 
Eeihe Herren eder Damen die die FR als Mitgfteire 
dem Vercin anzufhlicehen gedenken, beficben ſich cute 
kei einem Der eigen Beamuz eder Soantags cm 
des Bertrages zu melden. 


Die Fackel. 


Aus den Truͤmmern ded Judenthums und bed Chriſtenthums wird fh der Rationalismus erheben — und aus 
dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiffenfchaft erftchen, 





HKedigirt und herausgegeben von Samuel Lubvigh. 
No. 56 Prince Strafe, New Dort. 
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Die Fackel erfcheint wöchentlich einmal, Preis des Jahrganges 2 Dollars in halbjähriger Vorausbezahlung. 
Jeder Poftmeifter In den Ver. St. uͤbernimmt und beforgt Subferiptionss@elder, ohne dafür Porto zu rechnen, 








(Eingefandt.) . Hauf und Geld Vermachen will. 
(Buchſtaͤblich abgedrudt.) DO! fo mach ſo alten Draden 
Bofgendes Gedichte if anno 1782 in Wien an allen Kits a A ur ln 
hen, Klöftern und großen Patäften angefchlagen gewefen. , 
Gin Kayferlichee Bedienter riß ein Eremplar ab und Da gings noch nad) Zucht und Sitten, 
brachts dem Kanfer, der es durchlas, und gleich ‚wieder Als die Pfaffen Eſell ritten 
anzuheften befahl. Und ihr Haupt ſelbſt Vezze macht. 
Aber feit fie Roß beftiegen 
Schwarze, Weife, Braune Kutten Und auf feidnen Polftern liegen 
Braudten wenige Minuten ; Heift es Regeln gute Nacht. 
So war in den Stelzen Wien, lu 
Nach Therefiens Werbleichen, Was find ihre jez'gen Ihaten ? 
Aller faffen ſchwülſti Keichen Freſſen, Saufen, Pracht, Verrathen, 
3 Venus⸗Luſt und Brudermord 
Und ihr ganzer Ruf dahin, Sei u ’ 
6, Verfolgung, Heucheleyen, 
Yogte dort in heifgen Tempel, „Unkraut unteren Weizen ſtreuen: 
heim —— So hilft ſich der Clerus fort. 
riſtus die Verkaͤufer aus; 
Aber aus der Allmacht Wolke, 
So jagt Sofeph aus den KAlöftern, eaͤſt Gott dem gedrängten Wolke, 
Seyn es Brüder oder Schweſter, Einen weiſen Joſeph fehen. 
Aberglaubens Wuſt hinaus. Grad und Recht in feinen Thaten, 
Geht wie die Coloßen fallen, Macht er Aebte und Prälaten 
Bie in ihren —— Den, um zwey drittel nieder gehn — — unter gebn, 
Nun ein flilles Ach ! ert oͤnt e erbe 
gene Ruben — Di men ih emmren mem 
An den Gresodilien Bräften, Sagte dorten Gottes Schn 
Vvoſeph hat fie abgewöhnt, Merkt’s ihr lichen Shriftenheiten, 
Glucklich ohne dab Cometen Joſeph ſchafft euch Seligkeiten 
Oder giftige Propheten, Fordert ihr noch groͤßernLohn ? 
Ihm den Untergang gedroht: Glaubt es nur ihr armen Layen! 
GSladlich räumt der große Kayfer Petrus wird ſich trefflich freuen 
Stolzer Pfaffen prächtge Häufer "Wenn das Geld euch nicht mehr blendt. 
Und verwend fie für die Noth. Wollt ihr euch das Befte wählen 
Durch fo Viele heilge Fahnen, Fiſcht wie Joſeph Menfchenferlen, 
Bar das Geld der Unterthanen, Euer Fiſchfang hat ein End. 





Lang genug nad Rom geführt , 
3 hemmts und macht Geſezze 
—— die Schaͤzze: 


Bürger ſeit ihr nicht gerührt ? Diegadel. 
Giebts noch foldre Drdensfchwefter'n [(Ausdem Lihtfreund.) 
nern IR OR 
—* — Da nun bie neuteſtamentlichen Bücher, 
Sn a cas ten mit einer ober zwei Ausuahmen, die Spuren ber 
"Und an Blaſii Segen Klebt, Acchtheit fo unverfennbar In fich tragen; ba es 
Deren Zrog in Teſtamenten, fo unmöglich zu denken if, wie für irgend einen 


Dieſen Kloͤſtern Ent und enten, Zweck biefe Bücher in der Art, wie fie vorhanden 
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find, hätten faͤlſchlich abgefaßt und unterſchoben 
werben koͤnnen; da die Hindeutung des Hrn. L. 
auf egyptiſchen Urſprung u. dgl, aller Gruͤndlich⸗ 
feit ensbehrt und dem Ergebniß der Forſchungen 
unferer unterrichtetften Männer, die das hohe In⸗ 
tereffe diefer Sache feine Mühe dabei fparen ließ, 
durchaus widerfpricht ; ſo ſcheint es, daß Hr. L. 
auch in diefer Hinſicht bie Sache nicht weiter geförs 
dert hat, Fordert er denn im Ernfte, daß die 
Menfchen-vor 2000 Jahren das gewefen fein follen, 
was BYhundertftel derfelben jest noch nicht find, 
nämlich frei vom Aberglauben ? Waren es denn 
feine viel _gerühmten Griechen und Römer? 
Spricht nicht Sofrated von Dämonen, Seneca 
von Göttern ? Iſt nicht in des Letzteren Schrif⸗ 
ten eine größere Menge bes Unbrauchbaren — nes 
ben manchem Trefflichen — ale in der ganzen 
Bibel? Will fih Hr. L. über den Stand religiös 
fer Aufklärung felbft in dem gepriefenen Zeitalter 
des Auguſtus unterrichten, fo lefe er in Valerius 
Mar. die Kapitel de auspiciis, ominibus, prodis 
giis, somnibus, miraculis—+ und er wird aner⸗ 


fennen müffen, wie hoch die Lehre Jeſu über 


den Borftellungen jeiner Zeitgenoffen fand und 
welche Wohlthat ihre Erfcheinung für die Völker 
war. 

Römifche aufpicta, omine, miracula u. few. entſchuldi⸗ 
gen die Thorheit chrifllicher Ahnungen, und Wunder nicht. 
Warum wellen Sie denn aber Zeichen nicht zugeben, da 
Sokrates feine Dämdne nur bildlich für das Boͤſe hinſtell⸗ 
te und Senera ſeine Goͤtter blos dem Sprachgebrauche oder 
dem Bolksglauben anpafte? Uebrigens hätte Chriſtus 
in wiffenjafttiäer Binfiht — nach dem Zeugniffe von 
Ylato’s Schriften—unftreitig der Schuͤler eines Sokrates 
fein koͤnnen, und die meiften meralifhen Eäße in Seneca 
tommen den wenigen guten "Sägen Chriſti gleich und 
übertreffen weit feine „Eſels⸗, feine Feigendaum⸗ und 
feine Kornfeld: Moral.” 

Diefe Meinung werden Sie mir doch erlauben ; ich 
goͤnne Ihnen ja auch Bie Ihrige. " 

Daß die (theitweife) Lehre Jeſu höher fteht-ale die ſei⸗ 
ner Ciüdifchen) Zeitgenoſſen, laͤugne ich nicht, Daß fie 
eine Wohlthat für die Völker, im Allgemeinen, war, das 
ift große Hypotheſe, deren Erörterung mic) bier zu weit 
führen würde, 


Haben doch die darin niebergelegten reineren Ide⸗ 
en, felbft troß der frühen Entflellung, die chriſtli⸗ 
che Welt zu der Entwicklung gebracht, deren wir 
heute und rühmen, und (was feine andere Religie 
on gethan) der chrüftlichen Welt die fernere Ente 
wicklungsfaͤhigkeit geſichert; was würden fie geleis 
tet haben, wenn nicht jübifche und heidnifche Vor⸗ 
ureheife alsbald wieder daran gehängt worden 
wären ! Aber dad war dag Schickſal alles Gro⸗ 
Sen in der Welt von jeher. 

„Wie, unfer Zeitalter mit feinen Kaiſern, Königen, Päps 


Ben, Prieftorn, Henkersknechten u, Genforen; unfer Beitalr 
ter mit ihren chriſtlichen Sklaven, und neun ond neunzig 


chriſtlichen Gelten, die ale von chriſtlicher Liebe fafelı, 


ſollte ſich ruͤhmen dürfen einer befonderen Entwidelung 7 


Und die evangeliſchen Ideen follten es fein, die der chriſt⸗ 
fihen Welt die fernere Entwidelungsfähigkeit gefichert 
haben ? Nein, fie find es wahrlich nicht! Der, det da 
nicht geglaubt hat und nicht getauft war, hat Jeſus ver= 
damnmit; den, der ein anderes Evangelium als das ihres 
Meifters lehrte, haben die Apoſtel verflucht; — den, 
der -einen Zweifel gegen die Unfehldarkeit der chriſt⸗ 
lich Eatholifchen Kirche au nur Vermuthen ließ, haben 
die Nachfolger im Lehramte Chriſti gefoltert und ver⸗ 
brannt ;— dem, der nicht glaubt, raunt noch in unfern 
Tagen der gefanimte Afathelicismus die Bibelftelle ins 
Ohr: Geht hin, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer! 
Und den, der es hier in der chriftlichen Republik laut zu 
fagen wagt, daß Die Evangelien eine Harlefinade, und der 
Shriftus ein verunglüdter Bühnendarafter einer Mefs 
fiade, den verketzern feloft noch felche Männer, die 
rationell fein wollen und die auch in der That im 
rühmtlichen Entwidelungsdrania bereits auf der aͤußerſten 


Schwanzſpitze des Ungeheuers, genannt: „ Chriftens 


thum,“ fisen;— und blos einen Heinen Windſteß bes 
Heiligen Geifles bebärfen, um herabzufallen von ihrer 
geteäumten Höhe in den Schoos des kuͤhnſten Rationa⸗ 
fiemus- . 

Hr. 8. rühmt Plato und Ariftoteled ale ſyſte⸗ 
matifche Philofophen und ftellt fie darum über 
Chriſtus. Und doch gerade, weil fie Syflemftifter 
waren, (was Chriftus nicht wollte, da er in viel 


ſicherer Art die höchften Lehren der Weisheit. vers 


fünbigt) hat der Streit, welcher von Beiden recht 
haben mag, in den Schulen der Philofophen bie 
heute noch nicht aufgehört. Andy Sokrates hin» 
terließ fein Syftem und nichts Geſchtiebenes. Da, 
gegen hat Hr. 8. nichts; Ehriftus hingegen wird 
eben deßhalb von ihm bitter getadelt und felbft 
des Schreibens und Lefend (da er Doch u: a. eine 
fo genaue Befanntfchaft mit den Schriften bes 
4. T. verräth) für unfähig erklärt. 

Doch Hr. 8. weiß überhaupt nicht, was er will. 
In einer Stelle foll der Rationalismus dag Ehris 
ftenthum über’n Haufen flürzen, in ber andern 
fol er es (und dies ift blos feine Aufgabe) reinis 
gen (©. 45) ; nad) ©. 60 giebt ed „Grade der 
Bernunft und bes Herzens” ; nach S. 42 begreift 
die Vernunft (ter Berftand ift vielmehr das Bes 
griffsvermögen) ; „bie Natur war für den Juden 
ohne Sprache” (Hat Hr. 8. nie die Pſalmen, z. B. 
den 18, oder das Bud; Hiob gelefen ?) ; „Salomon 
verwirft die Unfterblichleit der Seele RCvergl. 





doch Pred. Sal. 123,7); u preötg Chris 
fine einen Gott, „der du beherrſcht if" 


(mo fteht das gefchrieben ?) u. |. w. 


Niemand kann mit Gewißheit nachweifen, dab Chriſtus 
auch nur eine Zeile geſchrikden bat; wer bürgt ung da⸗ 
für, daß jene Stellen der Evangelien — ven denen Fäne 
Driginalien vorhanden — welche der Tradition nad 
von Chriſto herruͤhren ſellen, auh wirttich ven ihm 
find ? Und find fie wirklich alle von ihm, fo muß. man 
wahrlich ſehr Gormärt fein, wenn man fie präft und 
et für die Höhen Lehren der Weisheit 
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Der Streit, mein Iteber Antogoniſt F. M., der Philos 
fophie über Gott und Unfterblichkeit wird nie aufhören 3 
weil. kein Sterblicher Darüber poſitive Kunde zu geben ver⸗ 
mag, und au Ihr göttlicher Chriſtus hat uns hierü? 
ber nicht den geringften Auffhluß geben koͤnnen, weil er 
eben auch nicht mehr als ein armer Zimmermann war. 

Daß feine Anfihten Über Bett, — als ein himmlifcher 
Vater Aller Menfchen, weit edier waren, ald die des Me: 
ſes, ift ganz gewiß; Sie megen ihn darum Aber alle Wei: 
ſen der Welt ftellen, nur mir wollen Sie auch fin Recht gen: 
nen, zu behaupten, daß die Robinfenaden des neuen Zef: 
tamentes Eeinen Plato zum Verfaſſer hatten, und daß des 
Meſſias Anfichten uͤber Gott und Welt nicht die meinigen 
find. 

Hut auch Sokrates Fein Syſtem gefchrieben, fo Eennen 
wir ihn doch aus Plato's und andern Echriften ; übrigens 
tonnte Ehriffus auch ohne Soſtem auf Geiſtesgroͤße, auf 
Kühnheit der Gedanken, auf Edelmuth des Herzens An: 
fpruch machen, würden feine Biogrophen den unparteitz 
fhen Forſcher nicht au) durch mehre Stellen vom Gegen: 
theil überzeugen. 

Daß Sie, Herr F. M., mehr wiſſen ale id), muß ich als 
lerdings geftehen ; denn Sie wiffen fegar, daf Ehrif- 
tu6 Erin Syftem ſchreiben wollte! ! Hand da Sie fogar 
Unmögliches wiflen, wundert es mich fehr, daß Sie nicht 
einmal das Mögliche wiffen, nämfich: was ich durch 
Schrift und Wort bezweden will. Zaufende im deutfchen 
Volke wien dies bereits und die Folgen eines feften Wil⸗ 
ſens und befcheidenen Strebens find nur Ihnen unbe⸗ 
kannt, weil — doch laffen wir diefes  — 

Ta, der Rationalismus einiger Theologen in 
Deutfchland, rühmlicher Ausnahmen ihrer geifttöd» 
tenden Kafte, hat dag Chriftenthum allerdings zu 
reinigen begonnen 5 doc; der Rationalismus 
ift es zugleich, der endlich das Ehriftenthum 
Rürgen wird, feiner wefentlichen Tendenz, feiner 
Forſchung gemäß ed flürgen muß ! Nationalismus, 
Sie wiflen ed doch, kömmt von ratio, und die ſe 
wird einft fiegreich ihr Banner über die gefalbte 
KönigssNeligion erheben! 

Allerdings giebt es, bildlich gefprechen, Grade der Ver⸗ 
nunft und des Herzens ; dies beweifen ſelbſt unfere ver⸗ 
ſchiedenen Anfichten über das Chriſtenthum, ohne daß wir 
Darum Giner oder der Andre den Anſpruch auf Vernunft 
perwirkten. 

Wenn Sie Übrigens die „Vernunft“ als etwas Abſolu⸗ 
tes, als den Subegriff aller Wahrheit, emig und untheilbar 
betrachten; fo mögen Sie fich einen perfönlichen Gott 
denken, und das Axiom aufiteflen : „Gott iſt die Wer: 
nunft und die Bernunft if Sott.” Ein fhes 
ner Saß, deffen Löfung Ihnen reichen Stoff für den Licht: 
Freund geben könnte. — Doc) feien Sie behutfam in deſ⸗ 
fen Behandlung ; denn fie können dabei leicht aus der 
Geylia des allein wahren Chriſtenthums — nad) 
Shrer Meinung — in die Charybdis des Atheismus 
fallen. Um ſolche Gefahren zu verhüten, ift es freilich 
gut, eine pofitive Unwahrheit dem Welke ale heilig 
aufzubinden, damit es im Selbſtdenken nicht zu weit 
gehe. | 
Sa, die Natur war für die Juden der Vorzeit ohne 
Sprache. Das Wort Mofis war ihnen mehr, als die 
Stimme der Natur — und was Sie mit dem 18ten Ka: 
pitel der Pfalmen beweifen wollen, zeigt, daß au für 
Sie die Natur ohne Sprache if. Blühender Styl 
und postifcher Erguß find noch immer Feine Bürgen der 
ewigen Wahrheit. 

In Ihrem citirten Pfalm dankt David für die Ret⸗ 


tung ven feinen Feinden. David ift ein Mann nad Gets 
tes „Herzen, Das werden Sie doch zugeben, indem ſie mich 
auf feine Danfergiefung verweilen. David, Galcıne, 
Hiob und andre Dichter und Propheten der Suden zeich⸗ 
neten fi allerdings an Kenntniſſen von der rohen Mal⸗ 
fe ihres Volkes aus ; dech Sahrtaufende liegen zwifchen 
ihrer Aera und der unfrigen, welche die Weisheit eines 
David eder Salomo zum Srrthumgemacht hat. Um dies 
fes zu bemweifen, will ich Ihnen einige Werfe Shres be⸗ 
wunderten Pfalms hier vorlegen, in welchem David fingt : 
„Sehova, mein Feld, meine Burg und mein 
Erretter, mein Gott, mein Hort, zu dem fch flüchte, 
mein Echild, Herr meines Heils, meine Befte! 


In meiner Bebrängniß riefich Sehova, und zu 
meinem Gotte fchrie ich, er vernahm aus feinem 
Dalafte meine Stimme und mein Gefchrei fam in 
feine Ohren. 

Da wankt' und bebte die Erbe und die Grund» 
veften ber Berge zitterten und. ſchwankten, weil er 
zürnte, 


Jehova vergalt mir nad meiner Rechtſchaffen⸗ 
heit, nach meiner Hände Reinheit Ichnte er mir. 
Denn ich hielt die Wege Jehova's und frevelte 
nicht wider meinen Gott, 

Sch zermaimte meine Keinde wie Staub vor 
dem Winde; wie Straßenfoth ſchuͤttet' ic) fie aus. 

Du retteteft mich aus ben Kämpfen der Völker 
und fegtelt mich zum Haupt der Nationen. Böl- 
Fer, die ich nicht kenne, dienen mir, 

Es lebe Jehova! der Gott, der mir Rache 
verlieh und die Völfer mir unterwarf, Drum 
will ich dich rühmen, 

Jehova, — der Huld übt an feinem Gefalbten, 
an David und feinem Samen ewiglich. 

Poetiſch — ſchoͤn! Doch philoſophiſch— 
erbaͤrmlich! und moraliſch — ganz ſchaͤndlich! 

Ein mit Sünden beladener Menſch gefaͤllt ſich in poe⸗ 
tifcher Ertafe und preiſ't feine Rechtſchaf fenhett 
und feiner Hände Reinheit!— 

Ein mit Mord befledter König dankt feinem Phantome 
Jehova, daß erihm Rache verlich, ihm Voͤlker unters 
warf und ihn zum Hanpt der Nationen feste I— 

Da, und da 6 nennt Ihr „Sprahe der Natur!“ bins 
weg ven mir mit einem Gett, der einen David zum Lieb⸗ 
ling fich erferen ! Hinweg mit Scheva, entfprungen ans 
dem Schädel eines Deſpoten! Natur, du bift mein Tem⸗ 
pel! Unerforfhlicher Schöpfer, du Weltenharmonte, du 
biſt mein Gott! Meisheit, du fei meine Stäße, und da, 
6 Liche, erwaͤrme mein Herz, wenn Feinde lieblos mich bes 
ſtuͤrmen, daß ich durch Rache mic ni ht entweihe. Von 
dieſem David ſollte auch Euer Juden-Koͤnig (Chrie 
ft u 8) abſtammen, damit erfüllt werde, was geſchrieben 
fteht Durch die Propheten ; doch der heil'ge Geift hat die 
Authentieität des Gefchlechteregifters überſchattet — zwi⸗ 
[hen der wunderbaren Geburt und der wundervollen 
Auferſtehung nah dem Tode liegen Wunderfuren, Zeus 
felaustreibungen, Verheifungen des Reiches Gottes und 
Anatbemata — und da 5 nennt Ihr die hoͤchſte Lech, 
re der Weisheit! Könnt Ihr das läugnen, ehne- 
au erröthen, daß Euer Bott, den euch Chriſtus gelehrt, 
duch Satan beherrſcht wird ? Suchet in der Schrift, ſu⸗ 
hetinden Catechiſmen, fuchet in eurem rationehen Chris 
ftenthbum und Ihr werdet es finden, wo dies geſchrieben 


. ſteht — u. ſ. m 
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156 Salomo die Unſterblichkeit der Seele verwieft, oder 
Ke behauptet, das macht ihn weder weiſer noch dammer. 
Her Weiſe findet Beweiſe dafürt und dagegen and der 
Dämntfte weiß eben fo viel mit abfoluter Gewißheit darũ⸗ 
ber zu ſagen als der Weiſeſte — gar Nichte. Daß aber 
Salomo eber an eine Bernihtung, ale an eine Korts 
dauer der Seele, in Ihrer Funktion des Denkens, des 
Schließens, des Erinnerns, glaubte, iſt hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, und daß Ihre Citate Pred. Salom. 12. d. Ts die 
aan der Seele durchaus nit beweiſ't iſt ganz 
gewi 

Dieſe Stelle lautet folgendermaßen: 
„Zurückkehrt der Staub zur Erbe, wo er ges 
wefen, der Lebenshauch aber Fehret zu Gott, ber 


ihn gegeben hat.” | 
(Dr, De Wette’s Ueberf.) 
Ja, zurückkehrt der Staub zur Erde — welcher denen: 
de Menſch wird darin nicht mit Salomo übereinſtimmen 7 
Doch wie beweiſen Sie mir, daß Salemo unter Leben 


Hau bie Seete verftand 7 Wie beweifen Sie, daß 


ein von der Natur unabhaͤngiges, ewiges Wefen, genannt 
Gott, dem Dienfhen den Lchenshauch gab ? Wie koͤnnen 
Sieb eweiſen, daß die Seele, vom Körper getrennt, zu Bott 
Eehren, fertleben, oder daß ein Lebenshauch fich wieder 
verkörpern, fühlen, denken, urtheilen, fi erinnern koͤn⸗ 
ne? Und wenn Sie auch Alles dieſes analogiſch darthun 
koͤnnten; fo hätten Sie doch immer Über das wie nnd 
wo nicht bewiefen, und aus obiger Stelle mich durch⸗ 
aus nicht Überzeugt, daß Salamo an eine Unfterblichkeit 
der Seele geglaubt hat. ' 
Ja, lieber Anonymus, abgefehen, daß Sie als ehrlicher 
Gegner, Ihren Namen zu fagen verpflichtet wären, häts 
ten Sie fhen auch darum von mir eine Antwort verdient, 
weil Sie mich auf ungerechte Weife eines greffprecheris 
ſchen Tones Lefhuldigen und fidh fetoft fo hoch fielen, als 
hätten Sie gar nichts mehr zu lernen übrig. Doch die 
Leſer der Fackel, fo wie die zahlreichen Zuhörer in der 
KRationaliftene Halle, die Sie in Ihrem Banditen⸗-Ver⸗ 
ftedt fehr beleidigen, find berechtigt von mir zu erwarten, 
ſolche rationaliftifche Ehriften, wie Ste einer find, mit She 
ren eigenen Waffen zu befiegen. 
Lefen Sie ald Gegenfag ihres Tten Verfes des 12. Ca⸗ 
pitels, vom 19 Vers bis zum Schluß, und befennen Sie be: 
ſcheiden, dag Sie, auf ungerechte oder unmiffende Weife 
mich eines Fehlers züchtigend, in Ihrer eignen Falle ſich 
nefangen haben, 
„Sch forach in meinem Herzen —fagt Salomo — 
Das Schickſal der Menſchen⸗Söhue ift wie dag 
Schidfal des Thiereg, und Ein Schickſal baben fie. 
Wie diefes flirbt, fo Kirbt Jener; Ein Lebens 
bauch ift allen, und einen Borzug des Menfchen 
vor dem Thiere giebt es nicht, denn Alles if eitel. 
Alles geht dahin an einen Drt. Alles ward aus 
dem Staube und fehret zum Staube. Wer weiß, 
ob der Lebenshauch der MenfchensSöhne in die 
Hoͤhe fteigt, und ber Lebenshauch ber Thiere hins 
abfährt unter die Erde ? Und fo fehe ich, daß 
nichte Befferes ift, als daß der Menſch fich freue 
feines Thuns; denn das iſt fein Theil. Denn 
wer bringt ihn babin, daß er fehe, was nady ihm 
fein wird 2” 
Nun, wie gefallen Shnen dieſe Belege fir Salomos 
Stauben an die Unfterblichfett der Seele? Wenn Sie 
anders Bein Verſtockter Theologe find, fo mup Ihnen allein 
ſchon der Widerforuc fo fehr in die Augen falten, daß es 
Ihnen känftig unmöglich wird, fich ſelbſt für ein beſchei⸗ 
denes Kirchenlicht zu halten. 





In Ih ker angeführten Grete fügt der Herr Prediger - 
Salomo: 

„Der Lebenshauch kehret zu Gott, 
der ihn gegeben Hat.” 

In meiner angeführten Stelle heißt es: 

„Wer weiß, ob der ebene hauch der Mens 
(henföhne in die Höhe ſteigt und ber Lebenshauch 
der Thiere hinunterfährt Inter die Erbe ya 

In jener Stelle foricht er im Allgemeinen mit pofitiver 
Gewißheit — er poetifirt träöumend. 


gIn diefer Stelle fpricht der Zweifel aus ihm — er poes 
tifirt dvenfend, 
Ede, bibe, comede | post mortem nulla 
voluptas | 
Zaufend und Ein Weib, aldeines Weifen Zeitvers 
treib ⸗ iſt auch. wanl 
So weiſe ſind wir freilich nicht — 
Doc wollen wir beſcheiden hoffen, 
ie’ das Herz dem Kopf verfpricht, 
Daß au uns der Himmel offen — 
Nsenn der Lehenshauc einft in die Höhe fleigt, 
Mo Chriftus richtet und wo David geigt. 
(Auf Wiederfeben !) . 


[U] 


&orrefponden;. 


Folgendes Schreiben wurde mir durch eirien Amerikaner 


aus Tenneffee in englifher Sprache zugefandt, um es in 
der Karel bekannt zu machen. 


M. M. 25. Dec. 194. 

Hrn. Samuel Ludvigh. 

Werther Herr ! 

Ich hoffe, daß Sie mir bie Freiheit verzeiben, 
die ich mir nehme, indem ich Ihnen einige rohe 
Gedanfen aufbränge, welche einem Gehirn ent 
forungen, bag bereits feit mehr als vierzig Jahren 
durch Lähmung der geiftigen Thätigfeit leidet. 
ch fchreibe Ihnen, um meinen Gefühlen ber 
Freude Luft zu machen, erregt durch ben Borfchlag 
und die Amdfichten für eine Gonvention ber 
Ungläubigen CInfidels),*) welche in Ihrer Stadt 
im Taufe des naͤchſten Jahres (1845) ſtattfinden 
wird, 

Ich freue mich über die Zeichen geiftiger Aufklaͤ⸗ 
rung, geifliger und allgemeiner Freiheit ; Zeichen 
von vorbebaltenen Ummwälzungen und Ergießungen 
intelleetueller Kräfte, welche feit Anbegiun im 
großen Laboratorium der Natur verborgen lagen. 

Solch' eine Convention, wenn im echten Geiſte 
gehaften, it beſtimmt eine merfmürbige Aera in 
der Vereinigten Staaten Gefchichte zu bezeichnen ; 
ja, fie muß felbft in der Entwiclungsgefchichte ber 
Menfchheit eine bedeutende Epoche machen. Ich 


*»), Gin Name, der in diefem Lande das Anothema 
in ſich trögt, yon Vielen gebraucht, non Wenigen ver⸗ 
fanden ‚der aber von Allen auf Jene angewendet wird, 

ie da nicht glauben, daß eine Mutter zugleich Jungfrau 





‚tsin könne - 


u Yun 


s__ begrüße flenid ben Verkander einer intellectuellen, 


rationellen und dbemonftrativen era, als bad Mil⸗ 
lerium der Bropheten! 

Meine Gefuͤhle find jedoch mit Hoffnung und 
Furcht gemifcht, indem ich den mächtigen Bewer 
gangenentgegenfehe, welche gegenwärtig am Schaus 
platz bed amerifanifchen Gontinents gemacht wers 
den ; ich erblide in biefem allgemeinen Schrei 
nach Kreiheit der Gedanken emen Keim, 
einen tebendigen Geift, welcher die Völker der Er⸗ 
de aus ihrem lange babingehaltenen Schlummer, 
aus ihren bumfnen und beraufchten Träumen 
mächtig erwecken wird. In ihr erblide ich den 
fernen Schatten kommender DBerheißungen und 
Revolutionen, welche nach dem Maaße von Meier 
heit, von Tugend und Aufklärung zum Guten ober 
zum Böfen gebeihen werben, je nachdem fie in 
ihrem Lauf eine Richtung erhalten. 

Glauben Sie nicht, nach dem was ich ba eben 
gefagt habe, daß ich ein Inſidel fei, nach dem ges 
wöhnlichen Sinne, welchen Ungläubige diefen Nas 
men beilegen; noch ein Chrift, nach der kirchlichen 
Auslegung des Chriftenthumd. Sch bin zu Guns 
fien der Convention aus bem &runde, weil 
die Unglaͤubigen eben fo gut ein Recht haben gehört 
zu werden, wie die Juden, bie Chriften, die Maho⸗ 
medaner, die Papiften, die Mormonen, oder irgend 
Andre, die auf Infpiration Anfpruch machen, ober 
daß fie die Auserwählten des Himmels feien ; aus 
dem Grunde einer vollfommenen Freiheit der freis 
en Forſchung nach Wahrheit ; indem ich nichte 
für zw heilig halte, um es auf menſchliche Weiſe 
zu unterſuchen und zu critifiren. Sch bin für bie 
Wahrheit, fürdie ganze Wahrheit, und nur für 
Wahrheit; fie möge dann hinführen, wohin fie 
molle. i 

Irrig, Eindifch und elend muß jene Religion bes 
ſchaffen fein, weiche fid; fürchtet, bie Probe menſch⸗ 
fiher Uinterfuchung zu beftehen. 

Auch glaube ich, daß feine Partei im ausſchließ⸗ 
tihen Befige der Wahrheit ift, Daß einige von ih⸗ 
ren gerfireuten Elementen in allen Spftemen und 
in allen Glaubensbefenntniffen gefunden werben 
fonnen. 

Wahrheit, Sie wiffen es, (ich meine bie ewige 
Elementar- Wahrheit) macht einen Beftandtheil 
der Gottheit aus; ihre Entdeckung fteht allen 
Menſchen offen fieift kein ausſchließliches Beſitzthum 
irgend eines Menſchen; fie ift ein Theil der ewigen, 
gefegneten Natur, von Anbeginn Allen zum 
Segen zugedacht. So laffet denn Alle nach Wahr, 
heit fireben und Keinen feines Rechtes beraubt wer- 
den, irgend Etwas für wahr anzufpredjen, das er 
als wahr erkannt haben mag. 

Zu allen Beichichten, allen menfchlichen Annalen 


‘ 


⁊ 

finden wir weniger ober mehr Wahrheit, und eben 
fo auch linwahrheit, und biefe Behauptung bes 
währt fich ſowohl in der fogenannten heiligen Ge⸗ 
fchichte (der Bibel), wie in der profanen. Möge 
lich, baß es der Wunſch und bie Abficht der Com, 
pilatoren der Bibel gewefen, nur Wahrheit zu 
geben, oder was fie für wahr gehalten haben ; 
daher ergiebt ed fich, baß bei der erften Drganifa- 
tion viele Autoritäten geprüft und viele burch 
Stimmenmehrheit verworfen wurden, da ihnen 
die eigentlichen Elemente der Wahrheit oder der 
MWahrfcheinlichkeit fehlten. Ich habe nichte einzu⸗ 
wenden gegen das Wort „göttlidy”‘, welche Benen⸗ 
nung man allen Elementar- Wahrheiten giebt, denn 
fie find in der That göttlich, in fo fern fie von der 
Gottheit find. Der Menſch erfchafft keine 
Wahrheiten, weder alte noch neue, in irgend eis 
nem Bereiche der Natur, in irgend einem Bereiche 
menfchlicher Thätigfeit und menfdlicher Gedanken. 
Er entdeckt und erklärt fie biod. Allein ich bin 
gegen jede menfchlicye Urkunde, weldye den ande 
fchließlihen Titel der Göttlichkeit m Ans 
foruch nimmt, fie möge unter bem anmaßenden 
Namen des auderwählten Bolfes Gottes, der Ju⸗ 
den, ber Apoftel,des Mahomet, oder Joſeph Smithe 
erfiheinen ; benn für mich find fie alle blog Men⸗ 
fchen, und ich fann bei allen ihren Arbeiten fehr 
leicht der Schwachheit, ben Fehlern und der menſch⸗ 
lichen Verderbtheit auf die Spur kommen. 

Die Religion Gottes ift etwas ganz anderes 
als die Dogmen menfchlicher Serthümer. Durch 
Keligion Gottes verftehe ich die Wiffenfchaft der 
Menfhenbeglüdung Die Religionen 
der Menfchen, wie Sie wilfen, find blog die Satz⸗ 
ungen menfchlicher Vorurtheile, diefer natürlichen 
Sprößlinge des Gefchlechtd, der Localitäten und 
der Verhäftniffe ihrer Erifteng ; daher es fo viele 
Religionen giebt ald ed Zeitperioden, Himmels“ 
ftriche und Menfchen-Raffen gab; inbeß bie wahre 
Wiffenfhaft der Menſchenbeglückung an Feine Zeit, 
feinen Raum, an feine Naffe gebunden, alle Bes 
wohner ber Erde umfaſſt und auf alle fich anwen⸗ 
den läßt. 

Ich glaube an eine Gottheit, eine Schöpfung, 
an eine intelligente, allregierende, allmächtige Unis 
verſal⸗Macht. Sc glaube an die Anferftehung 
der Todten, an die LUnfterblichfeit der Seele, bie 
heilige Trinität. Allein ich gebe andern fterblis 
chen und endlichen Weſen, wie ich ſelbſt bin, nicht 
das ausſchließliche Recht, mir dorzuſchreiben, wie 
id) diefe Dinge zu verſtehen habe ; denn ich könnte 
ja daffelbe Recht in Anſpruch arhmen, Andern 
vorzuſchreiben, welches fie ſich ammaßen, mir vor⸗ 
ſchreiben zu wollen. . 
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Homo sum. Homines sunt, „Ih bin 
Menſch. Sie find Menfchen.” Es giebt ganz 
gewiß einen dreieinigen Gott, nämlich: 
Wärme, Lichte nnd Electricität. Die 
Zahl der itealen Götter hat noch Niemand anzu⸗ 
geben vermocht. Es find deren fo viele, als In⸗ 
dividuen gelebt haben und noch leben. 

Bon ten Griechen lernen wir, daß am Anfang 
„die Weisheit mit Gott und Gott bie Weisheit 
war.’ — Das ift perfonifieirte Weisheit. Nun, 
Weisheit im ftrengften Sinne bedeutet gereifte 
Bernunft, und Vernunft läßt ſich wieder in 
Wahrheit auflöfen, fo daß diefem nach vers 
nünftig gefprochen Gott nichts anderes bedeutet 
als ewige Wahrheit, oder Elementargeift ber 
Wahrheit. Diefer Geift, dieſes Element, mani- 
feſtirt fich auf Erden, in und durch Organifation. 
Run aber wurde es durch viele Forfiher im Ges 
biet ber Naturwiffenfchaft dargethan, daß bie heis 
tige Allianz der drei benannten Götter die Agentie 
der Bewegung ober den Lebenggeift ausmacht. 


Solch ein Gott, philoſophiſch geſprochen, hieße 


denn der Inbegriff der geiftigen fomohl wie ber 
materiellen Beſetze des Univerfumg ; ber Geſetze 
der Bewegungen und Yeußerungen der Materie, 
oder auch der Gefeße ber Bewegungen und des 
mobificirenden Einflußes jened ätherifchen Geifteg, 
der alle Stoffe in Bewegung feht und alle Räume 
füllt; der Inbegriff des Lebens und des Todes, 
des Lichtes und der Finfterniß, der Gefundheit 
und der Krankheit, der Eintracht und ber Zwie⸗ 
tracht, des Glückes und des Elends, oder bildlich, 
des Himmels und der Hölle. 

Gott finden und in feinen Wegen 
wandeln hieße denn lernen, wie man die 
verfchiedenen Functionen unferer complicirten 
Mafhine — Seele, Berftand und Körper — ridys 
tig zu gebraudyen habe; lernen, wie wir die Dins 
ge diefer Welt zu unferem eigenen und zum Wohl 
und Segen unferer Rebenmenfchen verwenden 
müffen ; fernen nad) ben Geſetzen einer erleuchtes 
ten Sympathie zu leben; einer Sympathie, welche 
die verfchiedenen Atome oder Sndividnalitäten der 
Menichheit richtig und harmonifch verbände, bie 
ba anf ber Oberfläche des rollenden Balles zers 
ftreut find, auf dem es und zu mandeln gemährt iſt. 

Ihr Freund Logos. 





Der Teufel über Politik und Neligion. 
Für die „Fackel“ a, d. Engl. Üüberfct von Eudoigb. 
(Kortfegung.) 

Ser in Amerika begann die politifche Mes 
kigion Wurzel zu faffen. Man bat es für noth⸗ 
wenbig erachtet, biefe wundervolle Pflauge aus 
England zu importiren; daher denn Dr. Dwight, 


x 


von Pemſplvanien, und Dr. Proboſt, von New⸗ 
York, durch John Adams dem Erzbiſchof von 
Cauterbury vorgeftellt und zu Bifchöfen von 
Amerifa eingeweiht worden find. Schwer belas 
den mit kirchlichen Aufträgen fehrten fie zurüc, 
um bier ihre Nolle zu fpielen. Died war für 
mich ein erfreiliches Ereigniß; fo fehr ſich Andere 
auch daran geftoffen haben mögen. 

"Große Berlegenheit waltete zwifchen den Sec⸗ 


-tirern, in der bangen Erwartung, weldye Religion, 


ale Stautd s Neligion, den Sieg bivon tragen 
werde. Die Dfaffen von Neus@ngland yoflirten 
ſich an den Ellbogen der Geſetzgeber und verein⸗ 
ten fi, zu einem Bunde mit den Yührern bed 
Volkes und fagten (um die Worte ded alten Herrn 
Sohn Leland zu gebrauchen) : „Ihr kämmt mir 
die Haare, und ich will euch ben Ellbogen fragen ;” 
oder mit andern Worten : „wenn Ihr und zu Gun⸗ 
ften Gefeße macht, fo wollen wir allen unfern 
Einfluß geltend machen, um Euch zu unterflügen.‘* 
Ob diefer Urſache hatte ich bie unausſprechliche 
Freude, von den Kanzeln herab anftatt des Evan» 
geliums Politik verfünden zu hören. Hieraus 
find denn Geſetze entftanden, nad) welchen alle 
Städte mit Geldftrafen belegt wurden, die längere 
Zeit ohne Lehrer der Religion und ber Moral 
blieben. Diefe Gefege fiherten al jenen eine 
Anftelung, die Geld genug hatten, um fi dag 
heifige Seelforger-Amt zu Faufen ; biefer Kauf 
jedoch war nicht direct und eigentlihe Simonie, 
denn er beftand darin, jene fchofafifihen Kähige 
feiten fi) zugueignen, weldye für die nothiwendigen 
Dualificationen des Prieſters gegolten hatten. 
Sch bin durchaus nicht dafür, daß der Menſch 
Erziehung erhalte ; denn fchon bei vielen Gelce 
genheiten, habe ich durch dieſes Mittel namhaften 
Verluſt erlitten, Es war die Erziehung, welche 
auch in Europa einigermazen tie politifche Ma⸗ 
fchine zerrüttet hat. Sch begann nun zu jubeln ; 
benn ich Dachte, der glückliche Zeitrunft fei nahe, 
wenn von der amerifanifhen Republik nichtg 
übrig bleiben würde, ale ber Name, Und dag 
fümmert mich nicht im Geringften; denn ich bin 
fein Bigott, der fehr an Namen hängt. Aber, 
fiehe da, das Hand Sauls wurde immer ſchwaͤ⸗ 
cher, und das Haus Davids wurde immer ftärs 
fer. So daß ich endlich durch die Erfcheinung eis 
ner fo mächtigen Oppoſition ernftlich beforgt 
ward. Meine Freude verwandele ſich in 
Echmerz und ich zitterte, wie Demetrius für feine 
in Stüde gerfallende Diana. Meine Kafte fehien 
in Gefahr, und es zeigte ſich auch bald fo; denn ich 
fand die Aemter mit einer Glaffe von Menſchen 


beſetzt, Die in ihren Grundſaͤtzen gänzlich von den 


früheren abwichen. Sie Fienen Grundſaͤte zu 
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befißent, weiche mit ihrer neuen Negierungäform 
im Einflang waren; fie überfielen meine Kafte, 
kehrten fie von oben zu unters, fchlugen ſie zwei⸗ 
mal todt, rotteten fie von der Wurzet aus und 
warfen fie weit, weit weg. So, da ich ed am 
wenigfien erwartet hätte, waren alle meine Hoff⸗ 
“nungen vereitelt, und alle meine Anfchläge und 
Plaͤne vernichtet. 
mich in meinen büftern Palaſt der Berzweiflung 
zuräd, und unterfogte Sedermann den Zutritt zu 
mir; in traurigem Schweigen Tiege ich hier, hin⸗ 
gefchleudert zu meiner legten Zuflucht | Endlüch 
erhob ich mich, wie de Teufel, und ftieß 
aus meinen vulfanifchen ungen ein ſchreckliches 
Stöhnen ; mein Mund fpie Flammen, und meine 
Haare glichen zifchenden Feuerſchlangen. Alle 
höflifchen Raͤnme wieberhafl ten nwine Stimme. 
Sch ſchwor bei den unterirdifchen Göttern, daß ich 
fie zu etwas Tüchtigem machen voürde ; doc da 
ich fah, daß all mein Raſen nichts hilft, begann 


ich ruhiger nachzudenken und befchloß, den Echaus . 


platz in Augenſchein zu nehmen, wo ich vor Kur⸗ 
zem all meine glaͤnzenden Rollen geſpielt, und wo 
man mich auf d die ſchmaͤhlichſte Weiſe vertrieben 
hatte. 

Ich fand nun Gene, die noch vor Kurzem bie 
Zügel ber Regierung hielten, ihrer Macht beraubt 
— obwohl nicht ihres Scharffinned. Sie ſtimm⸗ 
‚sen alle in ihren Anfichten überein und zeigten fich 
- bereitwillig ihre frühere Stellung einzunehmen 
und ihre frühere Handlungsweiſe gu verfolgen. 
Alles mas ich denn jetzt zu thun hatte: war die 


früheren Beamten wieder zu erwählen, ober eine 


neue Raffe von Politifern hervorzubringen, die 
ganz mit mir felbft übereinftimmen. lm den 
Zwed zu erreichen, feßte ich mich in Bewegung, 
und dad Erite was ich that war, ein Gemälde 
von Franfreich zu entwerfen, in welchem ber Uns 
glaube dargeftellt war, buhfend mit der Freiheit. 
Ueber diefes Gemälde fchrieb ich „Anarchie” 
— und dicht darunter mit einfachen Charakteren: 
„Franzöfifher Ein fluß”— 
Dies ließ ich nach meinem Original vielfältig 
copiren und mit der Weifung an allegetreue 
Diener vertheilen, daß jeder eine Copie feinem 
Nachbar gebe und ihm ind Ohr flüftere: „Dies 
iſt das Loos Amerifag ;” denn Freiheit, fagte 
ich, in den Känten der Ungläubigen ift der 
Dolch in den Herzen aller ehrlichen Menſchen. 
Einen lmftand will ich hier erzählen, nämlich 2 
meine pelitifche Religion hat eine Raffe von Deis 
ften oder Inſidels hervorgebracht und zwar auf 
folgende Weiſe: Als das Licht der Erziehung aus 
dem Fach der Wiffenfchaften hervorbrach, erblickte 


In diefem Dilemma zog ih 


fie meine politifche Mafchine in all ihrer Haͤßlich⸗ 
keit, und die Wirkung war ſo groß, daß Viele un⸗ 


verſehens in den Abgrund des Unglaubens ſielen 


und ſelbſt der Religion entſagten; indem ſie zwi⸗ 
ſchen der Religion des Jeſus und meiner politiſchen 
Maſchine durchaus feine Aehnlichkeit finden.1) 
Es war wirklich eine Quelle des Vergnügen für 
mich zu fehen, baß eine edle Erfindung erleuchtete 
Männer zu diefem fatalen Ertreme getrieben hat. 
Thomas Paine gehörte zur Liſte meiner beften 
Freunde, und dennoch zugleich auch gu meinen 
- bitterften Feinden; und obſchon ich ihm verbuns 
den bin für fein berühmtes „Age of reason ;” fo 
haben doch feine politifchen Echriften viel beige, 
tragen meine Zwecke zu vereiteln ; und dag „Age 
of reason” ſelbſt war im beflen Fall ein theuer 
erfauftes Wert; denn ed hat die vereinten Ener, 
gien Sener gewedt, die nad) Wahrheit forfchen ; 
fo fehr, daß ich eventuell mehr verloren habe, ale 
ich je zu gewinnen im Stande fein werde. Es 
erhellt hieraus von felbft, daß fich jene Männer 
für die republifanifche Regierungsform entſchieden 
hatten. Ich forderte meine Höllengefährten auf, 
dem Volle deutlich zu fagen, daß es ſich unter ber 


.\ 


Herrfchaft des Unglaubeng befinde, und daß bie - 


Religion feiner ſchrecklichen Macht zum Opfer 
fallen müffe. Als ich Sefferfon’& Noten über 
Virginien fand, machte ich Dad Volk dem Rufe beis 
Rimmen, daß Tom geneigt fei, ihnen Einen Gott 


oder zwanzig Götter zu bewilligen, gerade wie ed " 


ihnen am liebften wäre. 
Eines Tages hinkte ich leife nach ihm, und bes 
laufchte ihu mis feinem Freund in folgendem Ges 


ſpraͤch. 
(Bortfetung folgt) 





Das Weſender KNeligion im 
Allgemeinen. 
Bent. Feuerbad. 
Was im Allgemeinen, felbft in Beziehung auf 
bie finnlichen Gegenftände, von dem Verhaͤltniß 
des Subjects zum Object bisher behauptet wurbe, 


das gilt insbefondere von dem Verhältmiß bes 


Subjects zum religiöfen 
ſtande. 

Sm Verhaͤltniß zu den ſinnlichen Gegenſtaͤnden 
iſt das Bewußtſein des Gegenſtandes wohl unter⸗ 
ſcheidbar vom Selbſtbewuſſtſein; aber bei dem 
religiöſen Gegenſtand füllt das Bewnßtſein wit 


Gegen⸗ 





) &0? Nun, mein lieber Zenfel, da biſt du denn 
fetoh wohl ein Ghrift ! 
fe du etmas tiefse hineingeblict, fo hättch. du 
er den Geboten der Liebe auch die Maſchine des Zeus 
fels darin gefunden. 


den Selbſtbewußtſein vnmittelbar zuſammen. 
Der ſinnliche Gegenftand it auger dem Mens 
. fhenda, der religiöfe in ihm, ein ſelbſt innere. 
Licher, — darum ein Gegenftand, ber ihn eben. 
fo wenig verläßt als ihn fein Selbftbewußtfein, 
fein Gewiffen verläßt, —ein intimer, ja ber allers 
intimfle, der aflernächfte Gegenftand. „Gott, 
fagt z B. Auguftin, it und näher, vermandier, 
und daher auch Teichter erfennbar, als die ſinnli⸗ 
chen, förperlühen Dinge.” Der finnliche Gegen⸗ 
ſtand it an ſich ein indifferenter, unab⸗ 
haͤngig von der Geſinnung, von der Urtheilskraft; 


Ber Gegenſtand der Religion aber iſt ein auder, 


fefener Gegenftand: das vorzüglichite, bad 
erfte, das hoͤchſte Weſen; er febt wefentlich ein 
kritiſches Urtheil voraus, den Unters 
fhied zwifchen dem Göttlichen und Richtgütte 
lichen, dem Anbetungswürdigen und Nichtanbe⸗ 
tungswuͤrdigen *). Und hier gilt daher ohne 
alle Einfhränfugg der Sag: der Gegen⸗ 
ftand des Subjekts ift nicht anderes als das ges 
genſtändliche Wefen des Subjekts 
ſelbſt. Wie der Menſch denkt, wie er geſinnt ift, 
fo ift ſein Gott : fo viel Werth der Menſch hat, fo 
viel Werth und nicht mehr hat fein Gott. Das 
Bewußtfein Gottes iſt bag Selb. 
bewußtfein des Menfhen, bie Er 
fenntniß Gottes, die Selbſtkennt⸗ 
niß des Menſchen. Aus feinem Gotte ers 
fennft dir ben Menfchen, und wiederum aus dem 
Menfchen feinen Gott ; beides ift identiſch. Was, 
dem Menſchen Gott ift, das ift fen Geiſt, 
feine Seele, und was bes Menihen 
Geiſt, feine Seele, fein Hery, das i ſt 
Bott: Gott iſt das offenbare Innere, 
das ausgefprodene Selbſt des Menfchen 5 
die feierliche Enthuͤllung ber verborgenen Schaͤtze 
des Menfchen, das Eingeftänbniß feiner innerften 
Gedanken, das öffentliche Bekenntniß 
feiner Liebesgeheimniſſe. 

Wenn aber die Religion, das Bewußtfein Got⸗ 
tes, als das Selbſtbewußtſein des Menfchen bes 
zeichnet wird, fo tft dies nicht fo zu verftehen, als 
wäre ber religiöfe Menſch ſich direct bewußt, daß 
fein Bemwußtfein von Gott das Selbſtbewußtſein 
feines Weſens ift; denn ber Mangel biefed Bes 
wußtſeins begründet eben das eigenthümliche We⸗ 
fen der Religion. Um diefen Mißverfland zu ber 
feitigen, ift es beffer gu fagen : die Neligion iſt bie 
erfe und zwar indirecte Selbfifennt- 
niß des Menfchen. Die Neligign geht daher 
überall der Philoſophie voran, wie in der Ges 
fchichte der Menfhheit, fo auch in ber Gefchichte 
der Einzelnen. Der Menſch verlegt fein Weſen 
zuerſt außer fich, ehe er es in fich findet. 
Das eigne Weſen ift ihm zuerſt als ein andres 
Weſen Gegenſtand. Die Religion ift das Eindlis 
che Weſen ber Menfchheit ; aber das Kind fieht 
fein Weſen, ben Menfchen außer fih, — als Kind 


18) Sicht Jeder von euch denket, daß er Gott jei her 
fennen, al6 verchren mäfle. mM. Minuelus Felix 
Drtavine] 
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iſt Der Menſch fich als ein anderer Menſch Gegen⸗ 
fand. Der gefchichtlidhe Yortgang in den Relis 

ionen befteht deßwegen darin, daß das, mas ber 
Grühern Religion für etwas Dbjectived galt, jetzt 
ale etwas Subjectiveg, d.h. was ale Gott 
angefchaut und angebetet wurbe, jet ale etwas 
Menfchliches erkannt wird. (Fortf. fgt. 


2efeverein. 
Der rationaliftifche Lefeverein in Nero York ift bes 


reitd ind Leben getreten. Deutfche und engliſche Bläu - 


tee und mehre freifinnige Werke, welche als Geſchenk 
überreicht vourden, bieten bereit reichen Stoff zu gei⸗ 
fliger Unterhaltung 5; fo daß man zu den erfreulichſten 
Hoffnungen für die Zukunft heecchtige ift, 

Am erften Februar DEN, wird ber Verein ein groͤ⸗ 
Gered Local No, 1394 Grand Straße, naͤchſt Broad⸗ 
way, beziehen. 

Auch in Albany hat ſich ein rationaliftifcher Club 
gebildet und aus einem Schreiben aus Richmmond 
83 erfuhr ich» daß Wort Herr Doͤrflinger einen 

ckel⸗Verein zu gründen beabfichtigt. 

Die Beroegung hat begonnen — Nichts wird ihren 
Lauf mehr henimen | !, 





Am 29. d. M. wird Thomas Paine zum Gedaͤcht⸗ 
ni das heilige Abendmat in den Minerva Nooms mit 
Tanz, Reden u, ſ. w. gefeiert werden. 

Karten zu H1 find bei Vale, 94 Roſevelt Str., 
und am Abend des Fefted an der Thuͤre zu haben, 

Es ift su wünfchen, daß auch deutſche Rationaliſſen 
von dieſem Brode effen und von diefem Weine teinfen; 
denn es iſt der wahre Leib und dad wahre Blut — 
Anti⸗Chriſti. | 





Dad 5. Heft von Ludvigh's ſaͤmmtlichen Werken 


‚ bat die Preffe verlaſſen. Mit diefem Heft, dad nur 


drei Bogen ftarf ift, ſchleßt der erite Band, ber ein 
für fich felöftftändiged Ganze bilder. Mit naͤchſtem 
Heft / beginnt bie Reiſe in Griechenland. 





Quittungen. 

Bon den Agenten Brund und Eilhart in Colum⸗ 
bia S. ©. erhalten $14 50. 

Bon J. A. Horn, Columbia Mio. $2, ?. 

In Betreff der naͤchſten Eonvention der Ras. 
tionafiften und des Baues einer Halle in der nächften 
Nummer der Fade. 

Meinen Agenten In Chicago diene zur Nachricht, da 
B— die Ruͤckſtaͤnde noch immer nicht eingefandt hat, 
was ich gern verfehmerzen wuͤrde, weil er ein armer 
X —L iftz daß er aber, wie man mir fehreißt, jetzt 
gegen die Fackel und deren Herausgeber ſchimpft, weil 
er die Kuͤhnheit hatte, dad einige zu verlangen, das 
iſt fehr bitter. 

Herr Muͤhl beliebe den Lichtfreund an den. hiefigen 
rationaliftifchen Leſeverein, Adreffe Bor 608 zu fenden, 
und mich auf Rechnung des beftefiten Meifejowendi® 


mit SI pa belaſten. 


Unter derſelben Adreſſe wird ber Antipfaff bed Heren 
Koch verlangt. ——— der en Nummer 
FO 


‚ erfolgt FI durch die Poft zugefandt, 


>? 
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And den Trümmern des Judenthums und des Chriſtenthums wird ſich der Rationalizmus erheben — und au 
dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiſſenſchaft erſtehen. 





Nedigirt und herausgegeben von Samuel Ludoigb. 
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J No. 56 Prince Strafe, New York. 
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2. Jahrgang. 


Die Fackel erſcheint wochentlich einmal. 





1. Februar 1845. 


Preis des Jahrganges 2 Dollars in halbjähriger Verausbezahlung. 


Nummer 11. 


Jeder Poſtmeiſter in den Ber. St. ubernimmt und beſorgt Subſeriptions-Gelder, ohne dafür Porto zu rechnen. 


| Convention. 

Endlich ift es befchloffen, daß bie viel beſproche⸗ 
ne Convention der Zuftdele bier in News Morf 
fattfinden fol. | 

Su einer Verſammlung von freien Forſchern 
wurde am 12ten Januar 1845, unter Vorſitz 
John Morriſon's, beſchloſſen: 

Daß in der zweiten Woche des naͤchſten Mai 
Monateg cine Gonvention gehalten uud der Bors 
figer beauftragt werden fell, die Sonvention durch 
Anzeigen im Beacon, im Investioator und in ans 
dern Blätter, die der Sache gänftig find, einzubes 
rufen. 


In einer Verfammlung am 19ten Jannar wars - 


‚ Leder obige Beſchluß dahin abgeändert, daß die 
Conventionam erften Sounta g des naͤchſten 
Mai Monates eröffnet werden ſoll. | 

In Folge diefer Vefchlüffe berichtet Herr Moers 
rifon folgendermaßen im Beacon, unter der Auf⸗ 
ſchrift: 

„The Inſidel Convention.“ 

Ich mache anmit bekannt, daß Sonntag am 


4 Mai 1845, um 10 Uhr d. M. in der Etadt 


Rew:Yorf eine allgemeine Convention ber Un⸗ 
glaͤnbigen ſtattfinden wird, 
Ich erinnere zugleich ſolche Delegaten, die durch 
irgend eine Aſſociation ernannt find, Gertificate 
Über ihre Ergennnmg mitzubringen, unterzeichnet 
durch den Vorfitzer und Ercretär ber Aſſoeiation 
‘over der Verfammfung; durch die fie ernannt 
wurden. —— 
‚Soldye, die ohne Ernennung von Seiten irgend 
rines Vereins zu kommen wünfden, werden wohl 
Thun, ‚fh mit Gertificaten eines Agenten oder 


Freundes bes Bencon oder des Indefligater, ober 


be& deutſchen Blattes (Badel),. Heranegegcken 
Ka New⸗NYork vor Sarrırel.Rudvigh, pı-verichen, 
Ma ea dinefcheuswerth, nad. Jugleich ſehr 
rg dad het: Quegaticat ſrictiches ‚Wer, 





zeichniß zu eswirfen fuche über die Zahl der. Un⸗ 
gläubigen im, Townſhip und Eounty des Staates, 
in Dem er wohnt, nebft andern Daten; die für ſta⸗ 
tiſtiſche Angaben und dergleichen von Nuten und 
Intereſſe jein dürften. 


John Morrifon, Borfiger. 


Die Herren G. Vale, A. B. Trowbridge, Sohn 
Winde, W. E. Roſe, Thomas Thompſon, und J. 
Maxwell wurden als Committee ernannt, um 
Fonds zu collectiren, eine Halle zu miethen und 
andere Vorkehrungen zu treffen. 


LU} 


Eine ſolche Bewegung, fo fehr fie anch in ram 
meriſcher Hinficht irgend einer Gonvention diefer 
oder jener chriftlichen Sekte nachſtehen mag, iſt 
unftreitig eine aufferordentliche Erſcheinung in 
den Annalen ber Vereinigten Staaten. Hier, 
wo ſelbſt auf dem Ramen „Infidel“ das Ara 


thema von Tauſenden ruht, und der tngendhaftefle 


Unglänbige in der Regel mehr verachter wied, als 
der glänbige Schurſe — hier endlich einmal Mans 
ner and allen Theiten der Union verſammelt zu 
jehen, die Fühn ihre Stinime gegen verjährte-Bors 
urtheile erheben, gleiche Rechte für die Verbrei— 
tung ihrer Grundſaͤtze anfprechend, ift gewiß für 
jeden Freund der geiftigen „Freiheit von höchfter 
Wichtigkeit. ' nn 
Möge die Männer au der Spitze dieſer Be⸗ 
wegung der Geiſt der Liebe uud der, Tugend lei⸗ 
ten, daun können bie. Folgen nur erfreulich ſein; 
gleibviel, wohin den freien Forſcher bie erkannte 
Mir Fremden Safe ich aumit durch dag Organ 
der Fackel einen Aufruf an.die Rationaliften und 
Freunde ber, freien Forſctung in den Verrinigten 
Staaten ergehen,.um fio. aufgnforderi, Verſamm⸗ 
Aungen einzuberufen med: weuigſtens Einen, der 


engliſchen prechq lad Debeten von jeter. 
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großen Stabt, mit Gertificnten uw Inſtructio⸗ 
nen verfeben, zur Convention zu fenden. 

» Die große, fortwährend zunehmende Anzahl von 
Rationaliften in New⸗York und bie Ueberfüllung 
der gemietheten Malle bei den Vorträgen, fo wie 
das mehrfeitig gefühlte Bebürfni einer höheren 
rationaliftifhen Echule, haben in Bielen ben 
Wunſch hervorgerufen, ein’ eigenes Gebäude für 
biefen Zwed aufzuführen. 

Denfelben Wunſch hegen auch mehre unferer 
amerifanifchen Freunde, mie ich burch eine vor 
Kurzem zu mir gefandte Gommittee zu erfahren 
Gelegenheit hatte, Diefe Committee war beauf⸗ 
teagt, ſich zu erfundigen, ob ich und wir hiefigen 
Rationaliſten überhaupt mit ihren Anfichten über 
Religlion ebereinſtimmen; ob wir nicht geneigt 
wären, den Bau einer Kalle gemeinfchaftlich zu 
mniernehmen und welcher Fond ſich wohl von 
Seiten der Deutfchen zu diefem Zweck collectiren 
ließe. 

Dieſer Gegenſtand foll in der nächlten Monat⸗ 


Berfammlung bes Rationaliften- Bereing ausführs 


lich befprochen werben ; daher es wünfchenewerth 
if, dag gefammte Mitglieder und Alle, die dem 
geiftigen Fortſchritt geneigt find, erfcheinen, um 
folche Schritte zu thun, welche zur Förderung des 
edlen Zweckes am erfprießlichiten find. 

Sollte e8 zum Bau einer Halle kommen — 
entweber vereint mit ben Amerikanern, oder durch 
die Deutfchen allein — ſo wird es meine befondere 
Hflicht fein, an die Grosmuth der reichen und 
“ wohlhabenden Deutfchen, Fabrikanten, Kaufleute 
u. ſ. w. gu appellicen, die—wenn fieauch perfüns 
lich feinen Vortraͤgen beimohnen, und weder einer 
Yalle noch einer Schule bedürfen — gerne beitra« 
gen zur Schebung des Volles aus bem Schlamm 
der Borurtheile, zur Entfeflelung bes menfchlichen 
Geiles und zur Verbreitung ded Saamens ver 
Beruunft und der ſelbſtſtaͤndigen Tugend. 

!udvigh. 





Diegel'S Fragen. 
Schon ver längerer Zeit gab mir Kerr Diesel 


in Potteville folgende Fragen, wm fie ihm zu bes ‘ 


autworten; mit der daß er dieſelben 
ſchon mehren Theologen vorgelegt habe, ohne daß 
ffe einer beantwertet hätte. 
1. Wie läßt es fich beweifen, daß der erfie Muſch 
würtiich and der Qanb des Gera, groß gefhaffen, 
indie Welt gefeumen ? 
2. Worum hat Bett eine) Welbes beburfl, um 
Alan Gola Eheim ine Dafrin zu rafın ? 
8. Wan Get ein Geil IR, wie wrimag men 
bahn Geik ia brii Pers zu Ehen? 





4. Warum hat Gott dem Adam erft nad eis 
niger Zeit feiner Erfchaffung die Eva als Gattin 
beigefellt ? 

5. Wie läßt es fich beweiſen, daß Shrifus in 
Pontifisalibus gegen Himmel gefahren ? 

Es wundert mich, daß Theologen biefe Fragen 
nicht beantwortet haben. Es mag dies wohl eher 
aus Kaufheit ald ans Unwiffenheit gefchehen fein ; 
indem Theologen, wie fchon ihr Name andbeutet, 
über Alles genauen Auffchluß geben können, was 
Gott and Myſterien betrifft. Sie find wie ihr 
Gott ſelbſt allwiffend und wo der Verſtand des 
tiefften Denkers nicht ausreicht, dort iſt ed dem 
feichteften Gottesgelehrten ein Leichtes unfehlbar 
Kunde zu geben. 

Wuͤrden Sie mir als Theologen die Frage ſtel⸗ 
len, wie es ſich beweiſen laͤßt, daß der erſte Menſch 
wirklich aus der Hand des Herrn groß geſchaffen, 
in die Welt gekommen; ſo wuͤrde ich Sie auf die 
Urquelle aller goͤttlichen Wahrheiten, auf die Bi⸗ 
bei, verweiſen und Ihnen jeden Zweifel durch fol 
gende Etellen dieſes heil’gen Buches benehmen. 


„Bott Jehova bildete den Menſchen aus Stand 
von der Erde und haudhte in feine Rafe. den Oben 
des Rebens, und fo ward der Menſch ein leben» 
diges Weſen. 


Nachdem Gott den Menfcyen in ben Garten 
der Erde feßte, um ihn zu bebauen und zu bewohs 
nen, und ihm geboten hatte vom Baum ber Er⸗ 
kenntniß bes Guten und Böſen nicht zu eflen, bas 
mit er nicht fterbe, if er zur Einſicht gekommen, 
daß ed nicht gut iſt, Daß der Menſch allein fi — 
und fo ließ er dann auf Adam einen tiefen Schlaf 
fallen, daß er einfchlief, und nahm eine feiner 
Rippen uud fchloß das Fleiſch an ihrer Stelle uud 
Gott Jehova baute die Rippe, bie er von bem 
Menſchen genommen, zu einem Weibe und brady 
te fie zu dem Menfchen.” 


Run, diefe Schilderung der Erichaffung ber ev 


Ren Menſchen ift ja fo deutlich, fo Fler, daß fie je 
bes Kind verfichen kann, und da bie Bibel bad 
antrüglihe Wort Gottes ift, fo begreife ich wicht, 
wie Eie auch nur im Geringfien bie heilge Wahre 
beit deifelben bezweifeln und noch andre Bewciſe 
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denilich berieſen hat, daß bie abamitikche Due ‚ler and von Allein ausfüllen, berfeitien Bar 


nicht Staub, fondern Lehm geweſen iſt. — 

Doch fie find ein Fachs, und glauben auf den 
Grund bin, weil Sie unter Napolen gefochten, ein 
Recht zu haben, wiſſenſchaftlich gebildeten Theelos 
gen einen Knoten zu fchürzen, ben ein Laie, wie 
ich, nicht zu Löfen vermag, fondern mit dem Schwer» 
te zerhauen muß. 

Nun, fo laffen Sie mich denn einen Syieb fühs 
renund mich wiſſen, ob fie damit zufrieden find. 
Bor allem aber mögen Sie im Vertrauen wiflen, 
daß ich an bie Goͤttlichkeit ber Bibel nicht glaube, 
und die Schöpfnngsgefchichte für das Machwerk 
eines Menfchen der Borzeit halte, der und zeigt, 
wie befchränft die Kenntniſſe feiner Zeitgenoſſen 
in Phyſik und Aftronomie gewefen find, um feld) 
ein erbärmliches Geiſtesproduct zu liefern, das 
feider jegt noch Millionen verbummter Inden und 
Chriſten als heiliges Dogma glauben, für wahr hals 
ten und verehren. 

Sch fol Ihnen beweifen, baß der erfte Menſch 
aus der Hand des Herrn, und daß er groß geſchaf⸗ 
fen ine Dafein gekommen iſt. Diefer Beweis 
fchließt die Frage in fi, wer iſt der Herr, und 
wer hat den Herren erfchaffen ? Sie haben mir 
wohlweiflich dieſe Frage nicht geftellt, weil Sie 
von mir vorausſetzen, daß ich unter „Herr“ 
Bott verftehe und weil Sie glauben, daß Gott 
unerfhhaffen, durch ſich felbft und in fich ſelbſt von 
Ewigkeit her it. Ein Artom, das für den endlis 
chen Berftand des Menfchen Außerft wichtig ift, 


weil deffen Negation zu einem Heer von Böttern - 


führen und ber Berftand fich im Labyrinth der 
Uneudlid keit verlieren würde, aus welchem ihn 
nur der ariadnifche Faden einer Offenbarung he⸗ 
rauszubringen vermögte. 

Alſo der Herr ift Gott, und „Gott iſt; weil er 
it y? Haben Sie etwas einzuwenden gegen bier 
fen Syllogismus ? Schwerlich, denn ich weiß, daß 
Cie an eine göttliche Vorſehung glauben, folg⸗ 
lich in Betreff der unerfchaffnen durch fich und 
in fich ſelbſt beſtehenden Perſoͤnlichkeit Gottes kei⸗ 
nen Zweifel hegen. Der Syllogismus kann auch 
ſchon darum nicht hinken, weil ſelbſt dieſe Folge⸗ 
rung richtig iſt: „Sch bin; weil ic) bin.” Iſt es 
nicht fo? Ganz geroiß. Doch, lieber Fremd, bin 
ich zugleich nicht aud) weil mein Bater war? Sa, 
feeitih. Und mein Vater war; weil mein Gros; 
vater geweſen iſt. Allerdings. "Fatale Wahrheit! 
Merken Sie den Stein des Anſtoſſes biefer Fol⸗ 
gerung ? Wenn wir von Bater zu Bater zurückge⸗ 
Yen, Yo bleibt unferm endlichen Berftand fein au⸗ 
derer Ausweg übrig, als daß wir die Rüde umferer 


“Untwifferheit mit dem Glauben an einen Bater | 


hatte. Gefährliche Klippe! Diefem nach wäre ja 
„Die Unwiffenheit Gott und Gott die Unwiffenheit.⸗⸗ 
—Welche Gottesläfterang ! bruͤllen mir die Theo 
logen und Pfaffen aller Völfer zu. Welche Abfur⸗ 
dität ! höre ich felbft Jene rufen, die ven Satz phi⸗ 
Iofophifch fchön und richtig finden : „Am Anfange 
war Gott und Gott war die Weisheit.“ Es ift 
doch Höhe in der Theologie und Tiefe in der Phi⸗ 
lofophie — nicht wahr ? mein Freund ! Laffen 
Sie mid; . doch aufrichtig wiſſen, befällt Sie fein 
Schwindel in der imaginären Höhe der Theologen 
und feine Bellemmung in ber Tiefe der Philoſo⸗ 
phen? Ich liebe weder Schwindel nody Beklem⸗ 


‘mung and habe mic, nach langem Korfchen in eine 


Aera verfeßt, in welcher mir, bei dem Kichte des 
fogenannten., ‚gefunden Menſchenverſtandes“ bes 
trachtet, Thevfogen und Philoſophen als närrifdge 
Kauge erfcheinen., Sie verftehen mic, Doch rich⸗ 
tig? Oder erfcheint auch Ihnen meine Sprache 
als Kauderwelſch? fo fehr ich andy felbft überzeugt 
bin, daß fie ftreng an die Regeln der Grammatif 
und Logik fid) hält. Freilich taugen nadı ber For⸗ 
ſchung einzelner Gelehrten weder Grammatik noch 
Logik etwag, und ich muß mich denn, wie jeber 
andere, der feine Gedanfen in dad Gewand ber 
Buchſtaben hülkt, der Gnade und der Barmher⸗ 


zigkeit der Lefer unterwerfen, bie man füglich im 


folgende Claſſen theilen kann: ſolche, bie leſen und 
das Geleſene verfiehen; folche, die bag, Gelefene 
verdrehen, und foldye, die dad Geleſene ſchmaͤhen, 
entweder weil ed nicht mit ihren Aufidyten übers 
einftimmt, oder weil — weil fie Böfewichte find. 
Sie zähle ich zu jenen Lefern, die Dad Belefeme 
verſtehen, nicht bögwillig verdrehen, ein ſelbſiſtaͤn⸗ 
diges Urtheil fällen und Jedem gerne das Mecht 
einräumen, für ſich ſelbſt zu denken und die Wahr⸗ 
heit zu erſtreben, die der Menſch nicht erſchaffen 
kann, ſondern entdecken muß. 
Gott — Schöpfung — armer, ſchwacher 
Menſch, wie vermagſt du mit all deinen geprieſe⸗ 
nen Fähtgfeiten die fe Probleme zu loͤſen! Ja, 
ich behaupte es fühn, daß nur der Thor fih Ger 
wißheit anmaßen kann über das linerforfchliche, 
daß nur der Aberwißige oder der Schurke, im 
Kleide der Philoſophie oder unter der Maslke der 
Religion, Dogmen zu fchaffen vermag über Hypo⸗ 
thefen, die fein Sterblicher zu löfen im, Stande 
ik. Der Menfh kann durch eine fange Neike 
von Korfchungen und Erfahrungen viele Wahrhei⸗ 
ten entdecken; aber es giebt Wahrheiten, die für 
ihn wit einem unducchdringlichen Schleier verdeckt 
find, Der Thor maßt fih an Unmögliches zu 
wiſſen; der Weiſe weiß, daß er nichts wiſſe; ber 
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MDefewicht wacht. Andere Unmoͤgliches glauben, 


nd ſalche Böfewichte find dio Pfaffen, von denen 


nur Jene, als Ausuahme, cinige Achtung als Men⸗ 
ſchen verdienen, die Ignoranten find, Ga, Ig⸗ 
aoranz oder Schurferei iſt dad göttliche 
Müfterium gefammter Theologen | 


(Fortf. folgt.) 





.(Eingefandt.) 
—, Von Prof. Grandeler. 


Unter vielen und fchönen Gedanfen, die mid 
durchdringen, iſt einer ber mein Herz zu fehr ers 
greift, ald daß ich nicht frei ausrufen müffe : 
Nun, da wir einmal ju vernänfte 
gen Meufhen geworden find, fo 
werben wir auf der Stelle ſchon 
Alles abwerfen, was an uns unver⸗ 
nünftig iſt. 

: Die Gaben, womit das Urwefen ung befchenft, 
Kad.vielfach, allein keine ift fo erhaben, fo groß, fo 
werth als die der Bernunft. Was ift die Mater 
rie ? ein todter Klumpen, der fie aber bearbeitet 
und umfchafft, fteht erhabener ba ale fie, er iſt 
geworden ein zweiter Schöpfer, ein zweiter Stünfls 
1er, unb biefer heiße: vernünftiger Menſch; in 
der Haltung biefes Urweſens tritt er anf als wah⸗ 
ver Sausherr, da fchon ihm in derſelden die größe 
ten Kräfte gehorchen. Kaͤmpft er nicht mit den 
@lementen und wird ihr — Meifter ! was ber 
armen Menfchheit unbegreiflich, unmöglich ſchien, 
da fie noch in Rerumnfinöthen lag, was der 
Menſchheit, Sefpenfterwefen, Serenmwefen, Teu⸗ 
felsbaͤnderei und dgl. war, iſt gegenwärtig der 
Menfchheit, die ihre Augenbinde der barbarifchen 
Sflaveyfette abgelegt hat, reine Natur oder reine 
Vernunftkraft. So ift er ſchon Herr geworden 
über das Feuer vom Himmel, fo aber die Waͤſſer 
des ungeheuren Oceans, der ihm heute zu Gebote 
ſteht. 
Nicht allein mit dieſer herrlichen Vernunftgabe 
erhebt er ſich über dad, was an und unter unfern 
Fuͤſſen if, ſchafft und wendet es nach feinen Vor⸗ 
theilen, ſondern mit ihr, wie auf leichten Flugeln, 
durchwandert er das entfernte Sichtbare, wie auch 
dad entfernte Unfichtbare, und gezwungen muß er 
ronſequent ſprechen: der dag Alles nm mich, uns 
ter und Aber mir dargefteflt hat, was fell ber 
fein ! and ich ſelbſt, den Er in diefed Haus, nicht 
ns Slave, nicht als Blinder, fondern als freier 
Menſch hineingefuͤhrt hat, was bezweckt Er anders 
mit mir — als daß ich groß, kräaftig, einſichte⸗ 
voll, ſelbſeſtaͤndig und ſelig, in ſeiner großen 
Dawhaltung werde? -: - 

DI des majeſtaͤtiſchen Gedankens: groß, Fräftig, 


infihtönck, Feibfthänkig,: felig Art diefer einer 
großen Haushaltung werden. 

Sch will uud ich werde alfo feinen Augenblid 
mehr ftehen bleiben, fondern auf .den Felle. der 
reinen Erkenntniß und des Veſſerwerdens mit 
Zwang voranſchreiten. 

Nach dieſer kleinen Herzensergieſſuug erlanbe 
id) mir denn und kraftig zuzurufen: machen wir 
nicht den niedrigen und unnügen Stuecht in dieſer 
großen Haͤushaltung des Urweſens, vergraben 
wir dad gefchenfte Talent nicht in bie Erde, han⸗ 
gen wir befien Firma: wir find zu ver 
nünftigen Menfhen geworden, nicht 
blos an unfere Thüre nnd an die Wand unferes 
Zimmers, damit wir mit dem Fremden ober mit 
dem Freunde ausjauchzen können: wir find feine 
dummen Menſchen mehr wie unfere Großeltern, 
vielmehr madıen wir cd zum Fundamentſtein un» 
ſeres Herzens⸗Gebaͤudes, auf daß von da and cin 
heiffes vernünftig thätiges . Blut nnfere Glieder 
Zurchftröne, und wir dem Fremden und dem Freun⸗ 


"de anf diefer Rebensbühne die Rolle eines wahrs 


haft vernünfrig gemerdenen Menfchen vorfpieten ! 

Der Werth oder Unwerth einer Sache hängt 
im Dur HIſchnitt von der Güte oder Kihtgitte ab, 
die fie befist. Dies it ein Dinrchäreifender Maads 
ftaab in gegenwärtigem Feben. Der Menſch will 
Das nicht, dem eg an Güte fehlt; das von Gute 
it, ſucht er an fich zu bringen und nach Kräften 
zu behalten, Gilt Died fchen bei allen vernunft⸗ 
Iofen Dingen, um defo mehr muß es bei allen 


" vernunftfühigen Wefen auch gelten. 


Hieraus feuchter ung ſchon klar, was ten 
Menſchen empfiehlt, was ihn Ehre verfchafft, was 
ihm Achtung fpendet, was ihn liebenswürdig dar 
ſtellt, was ihn adelt. 

Auf dieſen Adel ſeien wir alſo ſtolz, und ich lebe 
der Ueberzeugung, daß wir nicht aus dem Para⸗ 
dieſe geſtoſſen, ſondern anfangen werden, deſſen 
füße Früchte zu genießen. Dieſer Adel aber maß 
erringen werden. Bir wiſſen ja, daß er nicht 
gegeben wird weder um Gold noch um Silber, 
fondern um eigne, perfönliche Kraftvermendung 
anf dem Felde der Sittlichfeit, Bei jedem alſo, 
der zum vernänftigen Menfihen werden will, muß 
volfommene Wiedergeburt. ftatt haben, nicht bie 
dem Fleiſche nach, fondern dem Geifte nach. Laſ⸗ 
fet alfo dieſen Geil der Wahrheit and wiederge⸗ 
baͤren, uns umſchaffen, uns neu formen, ung bife 
den und ausbilden zur wahren Humanitaͤt. Laſ⸗ 
fer ihn all und jedes Werk der Finſternißf aus ans 
ſerem Gedächtniſſe, aus unferen Gliedern, aus 
unſerm Blute, aus unferm Herzen jagen, und laß 
fet ihn unfere Herzen Duschftsöunen mit bes Lichte 
glanze der hl. Wahrheit, 


u. 


Erlauben fie mir nun, daß ich näher trete: Sch 
Tebe hier auffreiem Boden, frei haudle ich hier 
nach Wiffen und ach Kräften, das ift, was mir 
trefflich gefällt. Bon Kirchengehen höre ich vieles, 
ed find aud) deren fo viele hier, dag ich bald con, 
fud werden möchte. Dod zur Kirche nun nicht 


‚ mehr; denn man belehrt mich, Daß Gott nicht in 


Kirchen wohne, ſondern in der ganzen Katur, bie 
fein heitiger Tempel, in welchem ich ja mit Ihm 
nach Belieben fprechen kann; zur Kirche nun nicht 
mehr ; denn hier höre ich ed offen und frei, daß 
Alles Lug und Trug it, was aus dem Praffens 
munde fließt. Sch lache alio allen Seften, und 
zufe aud mut nlferem großen Schiller : „Steine 
von allen die dan mir nennft, und warum Feine 2 
weil ih Rationaliſt, oder cin veruünftig moralis 
ſcher Menfıh geworden bin. 

Ehön, Freund! bitte, nimm ein wohlgemeins 
te8 Wort von mit ans ich befitechte noch eine 
dide Finſterniß in Deinem Stopfe, ich) vergeune dir 
von Herzen auf freiem Voden frei zu leben, aud) 
alles Sektenweſen mit freien Anfichten zu begrüfs 
fen, dazu aber verlange ich von Dir aus heiffens 
Herzen, du folltet ja nicht dieſe gefagte Freiheit 
gebrauchen, um damit Deine Untugenden oder etwa 
deine Kiedrigfeiten zu decken, fondern du foffteft 
ans allen Kräften dahin fircben bei dieſem ſchö⸗ 
nen Titel: Rationaliſt, den du an deiner Etirne 
traͤgſt, ale cin ächter, ald ein vollfommener Nar 
tionaliſt, zu erfiheinen. 

Der aäͤchte Rationaliſt, oder vernünftig gewors 
bene Meufch, legt alle Brillen tes Lebens, die man 
ihm als Kind, ald erwachſen, als ſtaͤndig anges 
legt hat, nubediugt von ſich ab, und ſchaut mit 
freimüthigen Augen in die unermeßliche, unters 
forfihliche Gotteshaushaltung; er findet den gro: 
gen Hausherren, ob er Shan and) nicht fieht, er 
Raunt an feine Allmacht, feine Weisheit, feine 
Liebe, er fühlt fi) feines Daſeins froh, unter eis 
nem fo mächtigen, jo weifen, fo liebevollen Urwe⸗ 
fen athmen zu können; er ruft ſich zu: und ich 
werde Ihm näher kommen, und Ihn noch beffer 
Eeunen fernen, obfihon das wie und wann mir une 
erforfchlid; 5 deun mein Ziel, wozu id) arbeite, muß 
groß und erhabei fein. 

Freund! was fagft du zu den Anfichten und 
Gefühlen diefes Vernunft⸗Menſchen ? muß er nicht 
Im Junern feines Herzens fich verbunden firhlen, 
ihn anzubeten, ihm zu danken, ihn lobzupreifen ? 
freilidy bedarf Er feiner Verbeugungen, feiner 
Ceremonien nicht, allein in Menſchengliedern lies 

n diefe Gefühle und Geremonien, wie faft ein 
aturgefeg. Kalt du das noch nie erfanut ? 
Der kLöwe dankte dem durch feinen fräftigen 
Schuß, der ihm den Dorn aus der Klaue gezogen, 
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und ber. Hund an unferen Fuͤſſen bezeugt und toͤg⸗ 
ih, feine Achtung, feine Danfbarfeit durch den 
Schuß, den er uns gewährt, durch feine Wachfams 
feit, die er und fpentet. Daher Freund ! werfe 
nicht in's Feuer was hierüber Pfaffen ſchwatzen, 
oder — willſt du niedriger zu deinem Gutthäter _ 
ftehen, al3 der Hund und der Römer) 

Der vernünftig gewordene Menſch in dieſer 
Gotteshaushaltung blickt um fich, er gewahrt ein 
Geſchöpf, das ihm in phyfifher und im geiftiger 
Hinficht Ahnfic, einhergeht; er kann nicht umhin, 
zu ſich zu fagen : and) dies Gefchöpf gieng aus 
derfelben mächtigen, weifen liebevollen Hand 
ded Urweſens, ınit den nämlichen Natur⸗ und Geis 
Reegaben beſcheukt und auegefertigt, wie ich mic 
fühle ; wird alfo auch zu demfelben Ziele in dieſer 
Hanshaltung hervorgerufen fein. Ich reiche ihm 
num freudenvoll weine Hände und jauchze ihm 
zu: Du bit auch ein Lebensgenoſſe, du bift mein 
Geführte, dir it aud) Antheil vermacht an dem 
berrlichen Roofe der Eeeligfeit, gu der ich arbeite, 
zu der ich elle. O! —der felgen Einſicht, der fer 
ligen Erkcuntniß! 

Hier, mein Freund! fieh den hohen Etandpunft 
der Ehre, des Adels, auf den der Nationafift ſich 
im Bezug auf feinen Lebensgenoſſen, auf feinen 
Lebenggefährten, auf feinen Mitmenfchen hinauf 
geſchwungen. Mit Fuße deffelben hob er an, mit 
beiten Händen Alles, mad unvernünftig war, abs 
zufchütteln, hier am Fuße deffelben begann feine 
geiſtige Miedergeburt, hier an demfelben Fuße 
liegen noch die Schlacken des Wufittlichen, des Ro⸗ 
ben, das er von ſich gefireift, bier auf diefem ſchö⸗ 
nen Standpunkt der Core, Des Adele, ber neue 
Schmetterling in bunten Sarben!. Haft du dich 
auch auf diefen hohen Punkt der Erfenntniß und 
des Befjerwerdeng geſchwungen? Ranuft du mir 
aumi die abgeftreiften Schlacken Deiner frühern Roh⸗ 
heit, deiner fruͤhern Unſittlichkeit und deines Irr⸗ 
thums vorzeigen? oder trägſt du, zu unſerm Bes 
dauern, unſern ſchönen Titel, Ratioualiſt, blos au 
deiner Stirne, nicht in Deinem Thun und Laſſen? 
Prüfe, Freund! prüfe dich, ob nicht Finſterniß in 
deinen Kopfe it! 

Der vernünftig gewordene Menfh it auch 
feiner ſelbſt mädtig. Schöner Gcdanfel 
erhadene Wahrheit! dies iſt ihm wie tag rothe 
Ehreszeichen, dad man an ter Bruſt trägt, und 
Niemand flchlen kann. Er trägt's nicht ald Ge - 
ſchenk vom Großherrn, ni.ht al3 Erbtheil von Bas 
ter und Mutter, nicht ald Guuſtgriff einer Dane. 





-*).Durchaus wicht. Dech in's Feuer mit Bebetgte 
formein, wie ſie Pfaffen ſchwätzen; — in's Feuer 
Mit Ceremonien, die ia pfeffengitedenn 
liegen. 


Wr brüiftet ſich damit, als ein im Zweifampf errun⸗ 
genes Ehrenzeichen ; und in weichem Zweikampf ? 


‚ — Der Seit und das Fleiſch kaͤmpften gegenein⸗ 


Inder, der Geiſt meiſterte; er ward Herr über 
die Begierden, über die Gefühle in feinem eigenen 
Körper. So ift der Schiffer — das Ruder in 
der Hand — Meifter über das Schiff und über 
die Mellen. 

Er giebt unferer Jugend hierin ein Eräftiges, 
ein durchaus ermunternded Beifpiel, einen wars 
wen Zuruf zur Nachahmung : Auf daß ihr bald 
dies Ehrenzeichen an eurer Bruft anfettet, greifet 
an, feid beharrlich, ihr werdet fiegen. 

Er ift alſo Meifter aller und jeder Laft, die in 
ihm auffteigt, wir dürfen daher mit Recht fagen : 
er habe den thjerifcher Menfchen aus und den gets 
figen angezogen. Verſetzen fie ihn nun in ihre 
Dienfte, er wird fie ftetö mit Zufriedenheit beloh⸗ 
nen. Erift tüchtiger Hausvater, fleißig, ſparſam; 


für gute Erziehung feiner Kinder ift er vorzugs⸗ 


weile bedacht, er fpricht mit ihnen, nicht einmal 
rm Sahr, fondern vielmehr ohne Unterlaß, von ben 
wahren Verhältniffen zwifchen ihnen und dem 
ewigen Weſen, von den wahremBerhäftniffen zwi⸗ 
fchen ihnen und ihren Nebenmenfchen. Er ent 
widelt frühzeitig bei ihnen die Grundprinzipien 
der Schöpfung, die das allweife Wefen in ihre 
Herzen eingelegt hat, auf daß fie balb, ja recht 
bald humane Kinder werden mögen. 

Er iſt trefflicher Gefhäftsmann, reich an Treue, 
reich an Aufrichtigfeit, ein Dann von „Wort, den 
Mitbetheiligten wird er nicht übervortheilen, nicht 
hinterfiften, auch da er es nicht weiß, nicht um 
das Geringfte. Er ift warmer Freund, du fannft 
auf feine feine Freundfchaft banen. Der Tifchs 
freund ift ed nur bei Tiſche, außer dem Haufe 
kennt er bich nicht ; ber Intereſſefreund ift es fo 
lange, alder Vortheil an dir hat, ohne dieſes kennt 
er dich nicht mehr. 

Der aͤchte Rationaliſt ift gefhäbter Nachbar, 
er reicht gerne feine Hand in der Noth, erlaubet 
fidy feinen Tadel durch Verlaͤnmdung und wendet 
auch, was ihm fchäplich ift, von ſich und den feinis 
gen ab, ob er ed auch nicht weiß. Freund! rüde 
nun heran und fieh, wir flehen wieder am Fuße 
eined Gipfels, der da heißt : Gipfel menfchlicher 
Berebinng. 

.Auf dem Felde der reinen Erfenntniß und dee 

Befferwerbend greifen wir Hand in Hand, 
md gehen wir ftarfen Echrittes vorwärts. Un⸗ 
fer humanes Benehmen und Betragen fei in unſe⸗ 
sen Händen eine zweite Fackel, in dieſer Stadt 
web überall; dann werben auch die, die nicht un⸗ 
ſede Anſicht iheilen, uus gerue Achtung und Liebe 


ſpenden. Eſſen wir ohne Furcht und mit aller 
Luft von den Aepfeln des paradiefiichen Banmes 
ber Wiffenfchaft des Guten und des Böfen, dark 
werben wir wie Götter ! Dahin ftreben wir, dahin 
jielen wir, und das wird — unfere Seligkeit ! 





Zweifel. 
Bon Johann Gottlieb Fichte. 

So wohl glaube ich nımmehr einen guten Theil 
der Welt, die mich umgiebt, zu keunen; und ich 
habe in der That Mühe und Sorgfalt genug das 
ranf verwendet. Nur ber übereinftimmenben. Aus⸗ 
fage meiner Sinne, nur der beftändigen Erfah⸗ 
rung habe ich Glauben zugeftellt, ich habe betaftet, 
was ich erblickt, ich habe zeriegt was id, betaftet 
hatte ; ich habe meine Beobachtungen wieberhelt, 
unb mehrmalg wiederholt ; ic; habe die verſchie⸗ 
denen Erfheinungen unter einander verglichen ; 
und nur, nachdem ic) ihren genauen Zuſammen⸗ 
bang einſah, nachdem ich eine aud der anhern er» 
flären, und ableiten, und den Erfolg im Voraus 
berechnen Fonnte, und die IBahrnehmung bes Er» 
folgs meiner Berechnung entfprach, habe ich mich 
beruhigt. Dafür bin ich nun auch der Nichtigkeit 
dieſes Theile meiner Erkenntniſſe fo ficher, als 
meines rigenen Dafeins, fchreite mit feſtem Tritte 
in der mir befannten Ephäre meiner Welt einher, 
und wage in jedem Augenblide Dafein und Wohls 
fein auf die Uintrüglichfeit meiner Leberzeugunger. 

Aber, — was bin ich felbft, und was ift meine 
Bellimmung ? 

Veberflüffige Frage! Es iſt fchen lange ber, 
daß meine Belehrung über diefen Gegenſtand gr, 


ſchloſſen ift, und ed würde Zeit erfordern, um als” 


les das, was ich hierüber ausführlich gehört, ge» 
lernt, geglaubt habe, mir zu wiederholen. 

Und auf welchem Wege bin ich denn au dieſen 
Kenntmißen gelangt, welche zu befiben ich mich 
dunkel erinnere? Habe ich, getrieben durch eine 
brennende MWißbegier, mich hindurch gearbeitet 
durch Ungewißheit, durch Zweifel, und Widerſprü⸗ 
che ? Habe ich, fo wie etwas Glaubliches ſich mir 
barbot, meinen Beifall aufgehalten, das Wahr⸗ 
fheinliche geprüft und wieder geprüft, und gelaͤu⸗ 
tert, und verglichen, — bis eine innere Stimme 
unverkennbar und unmwiberftehlich mir zurief : So, 
nur fo iſt's, fo wahr du lebſt und biſt ? — Nein, 
ich erinnere mich feines folchen Zuftandes. Jene 
Belehrungen wurben mir entgegen gebracht, ehe 
ich ihrer begehrte ; es wurde mir geantidortet, ehe 
ic die Frage geworfen hatte. sch hörte zu, weiß 
ich es nicht vermeiden konnte; es blieb in meinem 
Gedaͤchtniſſe hängen, foviel als der Zufall fügte 3 
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ohne Pruͤſang, und ohne Theiluahme ließ ich Alles 
an. feigen Ort geſtellt fein. 

* Wie Sännte ich fonach mich überreben, bag ich 
in der That Erfenntnife über diefen Gegenſtand 
des Nachdenkens befiße ? wenn id) nur dasjenige 
weiß, und von ihm überzeugt bin, was ich ſelbſt 
gefünden, — nur basjenige wirflic) fenne, was ich 
ſelbſt erfahren habe, fo kann ich in der Thas nicht 
fagen, daß ich über meine Beſtimmung das Ge⸗ 
ringſte wiſſe; ich weis bloß, was Andere darüber 
zu wiſſen behaupten; und das einzige, was ich 
hierin wirklich verſichern kann, iſt dieß, daß ich ſo 
oder fo über dieſe Gegenſtände ſprechen gehört. 

Ich habe ſonach bisher, indeß ich mit genauer 
Sorgfalt das Minderwidhtige felbft unterfuchte, in 
Anfehung des Wichtigſten auf die Treue und bie 
Sorgfalt Fremder mich verfaffen. Sc habe Ans 
dern eine Theilnahme für die höchften Angelegens 


heiten der Menſchheit, einen Ernſt, eine Genauig⸗ 


Beit zugetraut, bie ich in mir felbft keineswegs ge⸗ 
fungen hatte. 
geachtet als mich ſelbſt. — 

Was fie etwa Wahres willen, woher fünnen fie 
es wiſſen, anffer durch eigenes Machdenfen ? Lind 
warum foflte ich Durch daſſelbe Nachdenken nicht 
diefelbe Wahrheit finden, da ich eben fo viel bin 
als fie ? Wie fehr habe ich bisher mich felbft herab, 
gefeßt und verachtet ! 

Ich will, daß es nicht länger fo fei! Mit die, 
fem Beoenblide will ich in weine Rechte eintreten, 
und Beflg nehmen von der mir gebührenden Wuͤr⸗ 
de. Alles Fremde fei aufgegeben. Ich will felbft 
unterfuchen. Sei es, daß geheime Wünfche, wie 
die Unterſuchung, endigen mögen, daß eine vors 
liebende Reigung für gewiffe Behauptungen, in 
‚mir fich rege ; ich vergeffe und verläugne fie, und 
ich werde ihr feinen Einfluß.auf die Richtung mei 
ner Gedanken verfiatten. Ich will mit Strenge 
and Sorgfalt zu Werke geben, ich will mir 
Mes aufrichtig befennen, — Was ic als Wahr 
‚heit finde, wie es auch immer lante, fol mir will⸗ 
Tommen fein. Ich will wiffen. Mit berfelden 
Eicherheit, mit welcher ich darauf rechte, daß dies 


fer Boden mid) tragen wird, wenn ich darauf tres | 


ener mich verbrennert würde, wenn : 
!e, daß dieſes Bener mich * 1 rief ber hochgelobte Gott die Seele: Meine Todp 


ich wich ihm näherte, wi ich darauf rechnen kon⸗ 
rien, was ich ſelbſt din, und mad ich fei werde. 


And ſallte man etwa Die nicht kunen, fo will ich 


wenigſtens das wiſſen, daß man es nicht San: 
"Und, ſelbſt dieſem Ausgange der Unterfarhteng 


will ich, mich umterwerfen, wenn es fi mir als | 


MDehrheit entbedt. — Iqh eile, weine Mufgabe gu 
Aſen. Bf iha 
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Ich habe ſie unbeſchreiblich hoͤher 





Von der höheren Geiſterwelt und etmas 


von Zanberern. 
Roy Radomsty. 
(Sotfeßung-) 

Fort, von hier, du Gottlofer } Packe ui 
und fliehe von mir. Du beföümmft meine Seele 
nicht! Da begab ſich Sammael hinweg, und 
ftattete dem hodhgelöbten Gott. von Allem Bes 
richt ab. Gott aber ſprach zu ihm: Gehe hin 
und bringe mir die Seele des Mofed. Hierauf 
zog er fein Schwert und ftellte ſich yegen 
Moſes; diefer ward jedoch zornig, und ergri den 
Gtab, auf welchen der Schemhamphorafch enger 
fchnitten war, nnd ſchlug fo Fräftig auf den Sams 
mael los, daß er eiligſt die Flucht nahm. Moſes 
lief ihm nach, riß ihm das Horn ſeiner Herrlich⸗ 
keit zwiſchen ſeinen Augen hinweg, und ſchlug ihm 
mit dem Schemhamphoraſch ein Auge aus. 

So weit gieng Alles recht gut; allein num kam 
eine Stimme vom Simmel, bie ſprach: der Zeit, 
punft beines Todes ift herbei gefommen. Da 
fagte Mofes zu dem heiligen, hochgelobten Gott: 
Du, Herr ber Welt, erinnere dich des Tages, an 
welchem bu mir tm Dornbufch erfchienft, und zu 
mir ſprachſt: Gehe har, daß du mein Volk aus 
Aegypten führeft. Gedenke an den Tag, an wel 
chem ich auf dem Berge Sinai ftand, und vierzig 
Tage und Nächte bei dir war, ch bitte dich, 
übergieb mich nicht in bie Gewalt des Todesengels. 
Gott antwortete s Fuͤrchte dich nicht! Ich will 
felbft für dich und dein Begräbniß forgen. Da 
machte fich Moſes auf und heiligte fids, wie die 
Eeraphim; und ber. heilige, hochgelobte Gott Fam 
ſelbſt vom oberften Himmel herab, die Seele des 
Mofes zu nehmen. Er hatte brei dienftbare En⸗ 
gel bei fi, ben Michael, den Gabriel und den 
Eagfagel. Michael bereitete für Mofes bas 
Sterbebette. Gabriel Iegte ein Kiffen von ber 
feinften Leinwand unter Mofis Haupt, und Gags 
fagel ein anderes zu feinen Füßen. Hierauf forach 
ber heilige Gott: Moſes, fchließe beine Augen zu, 
und er fchloß feine Augen. Weiter fagte er zu 
ihm: Lege beine Hände auf die Bruft, und er 
Iegte feine Sände auf die Bruft. Lege deine 
Füße aus einander, und Mofes gehorchte. Jetzt 


ter, hundert unb zwanzig Jahre hatte ich Dir be⸗ 
flimmt, in dem Leibe bes Mofes zu wohnen. Nun 
iſt die Zeit da, ihm zu verlaſſen. Gehe heraus 
und ſaͤnme nicht. Die Seele aber antwortete: 
Du, Herr der Welt, ich weiß, daß du ein Bott 
aller Geiſter und Seelen bift, und daß die Seelen 
ber Lebendigen and der Todten in beiner Hand 
find. Du haf mi erfhaffen uud gebilbet und 


” — 8 — 


mic) hundert nnd zwanzig Jahre in dem Leibe tes 
Mofed wohnen laͤſſen. Wo iſt wohl ein Leib, der 
reiner wäre, als diefer, in welchem nie ein übels 
tiechender Wind, nie ein häßliher Wurm gefins 
den worden ?_ Darum Tiebe ich ih, und will 
nicht and ihm heransgehen. Da ſprach der hech⸗ 
gelobte, heilige Gott: Seele, gehe heraus nd 
ſpute dich! Dann will ich dich im den oberiten 
Simmel bringen, und dich zu den Cherubim und 
Seraphim und gu den uͤbrigen Schaaren der En⸗ 
gel geſellen. Sie erwiederte: Ach, Herr der 
Welt, es ſind zwei Engel, Aſael und Aſa von dem 
Thron deiner Herrlichkeit aus der Höͤhe herab ge⸗ 
fommen, und haben nach den Tüchtern der Erde 
gelüfter und ihren Wandel verderbt. Darnm baft 
du fie aufgehängt zwiſchen der Ertennd der Feſte 
des Himmels. Der Cohn Amrame aber ift von 
jenem Tage an, wo du ihm im Dernbufch ers 
ſchienſt, sicht zu feinem Weibe gegangen, wie ge⸗ 
fehrleben ſtehet: und Mirjam und Aaron redeten 
wider Moſes um feines Weibes, der Mobhrin wil⸗ 
Ion, die er genommen hatte, denn er hatte cine 
Mehrin zum Weibe genommen ı). Sch bitte Tich, 
MB mid) in tem Leibe des Mofed. Da faste ihn 
der hochgelobte, heilige Gott, und nahm ihm fee 
Erle durch einen Kuß, und Sort weinte. 2) 
Daß Moſes durch einen Kuß Gottes farb, fols 


gern die Talmudiſten and den Worten : Er farb 


durch den Mund tes Herrn. Auch Veirjam, tie 
EScdweſter Moſie, it an ſolchem göttlichen Kuffe 
geſtorben. Es wird, wie die gelehrten Rabbiner 
verſichern, blos darum nicht don ihr geſagt, ſie fei 
durch Deu Mund des Herrn dinweggenommen, 
weil der hochgelodte, beilige Bott ſich ſchaͤmen 
würde, went es nen ihm bieße: er habe ein Weib 
gefunt.3) 
. Die Geſchichte des Moſes lehrt und Deutfich, 
weich’ cin ſchadeufrober Bııte der Sanımac iſt, 
nud wie jede cd ihn erackt, wenn er dom frommen 
Volke Gortcd einen Poren reiſen kann. Er ver⸗ 
Ungt auch die guten Juden ſaſt uauflrlich Bei 
Eur, uhr orten vertan am groſ cu Verföhs 
Bur gsicſ.c einen 3 Lust, anf weitem fie die 
ſammt!idieu Zu eu dee garzen Lelle Ecfauut 
beten, Wernu —— Torf cmpiärgt, 
nud Wigiih cus una TUESser ihr Fürſoreder 
wird, ruit der Linie, 9* age Cent die firkeus 
ga Jurden Der Seifen ud pi! “it Seder kier, 
Wehr, det ler mictae —* ers ii aeg 
woran ce cleuden SHE, guj X eg Le 
—— ° 

YLANEILNT 

nv at etneei ED Due: DI: 
Wertar Terre mer, © .. 


KV) Ext, Jar Neiır as it sul sc Si Er 


ber befannt haben, ihr Sachwalter geworben. 
Die Fürften fällen ſodann einflimmig bad Urtheil, 
daß alle Enden des Volks Iſrael auf das Volk 
des Eammael fommen follen: Wenn die Völker 
von jenem Ziegenbod wüßten, fagen die Talmudi⸗ 
ften, wovor und aber ber hochgelobte heilige Gott 
behüte, fo würden fie keinen Iſraliten andy nur 
eineg Tag am Leben faffen4). Jetzt werden 
außerhalb dem gelobten Lande ftatt des Ziegens 
bocks andere Dinge geopfert. 


„Nachdem Mofes das Geſetz empfangen, ſprach 
Eammael: Herr der Welt, du gabft alle Völker 
ter Erde in meine Gewalt 5; aber waram nicht 
auch Abrahams Eaamen ?_ Gott antmortete : 
Eiche, wenn du am großen Verföhnungefen eine 
Einde an ten Kintern Sfrael finteft, fo ſollſt tn 
über fie berrfchen; findeft du aber feine Sünde 
an ihnen, fo ſollſt du keine Macht haben über fie. 
Alsé nun am Verſöhnungstage der boshafte Sam⸗ 
mael ſahe, Daß Das Volk Iſrael fo reir, wie die 
Engel, und ganz ohne Sünde war, ſagte es zu 
Gott: Wahrlich, o Herr der Welt, du haſt ein 
Volk auf Orten, Das vollfommen tft, wie bie En⸗ 
get im Himmel, Dieſe fteben aufrecht, effen und 
trinfen nicht, find rein von allen Sünden und les 
ben in Friede und Einigkeit; fo it aud) das Doll 
Sirael anı Berföhnnngstage. Wenn ter beilige, 
hochgelebte Gott den Eammael fo reten hört, 
dann vergiebt er Ten Iſraeliten augenblicklich ihre 
fimmttichen Wetertretungen und erLort alle ihre 
Gebete. 6) 


4, Jalkut Chadaſch; Echar. 
6) Jalkut Chadaſch. 
(Fortſekung felst.) 


Quittung. 


Sen Pellamt Freerert, Sicphenſen Ge. SA. erkeften 
2 Del. als Pranumeratien der erſten Hälfte dee jmcıien 
Qabraanar ter Karel, für die Herrn IN. Heutnger und 
Samuri Yıerihüf. e. 
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de daten, die Tentide, roric® te eder larıın! * 
Errade je erlernen, ein, iba fieifing zu Ixischen, 
—8— unse REcergeit a 
no, im errtritie eriXcieen m Tücken, 
Fr £3 idin perfẽslich eecitci⸗ been. 
- Ratiesalitien- 


Beuigmumissg, . 
u cıfea Dienſtas ter zıtrzar, Xrett id Ur, 
EBæ Berieukniuna dices Serctats im Lecae u 
1395500 Str. Bat. 





Di del 
Uns den Trümmern de Subenthums und des Chriftenthums wird ſich der Rationalismus erheben — und ad 
dem Schutte ber Tenapel und Kirchen werben Hallen der Wiſſenſchaft erfichen. 





MNedigirt und beransgegehen von Samnel Ludvigh. 


Ne 56 Prince Straße, New Port. 


8. Februar 1845. 


2. Jahrgang. 


‘ 


Nummer 12. 


Die Fackel erfcheint wöchentlich einmal. Preis des Zahrganges 2 Dollars in halbjaͤhriger Vorausbezahlung. 


Jeder Poſtmer 
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[Eingefandt.] 


Au Hrn. Sammel Ludvigh in New⸗VYork. 
Sagen wirft Du, wenn der Kampf geftsitten, 
Wenn ertragen If, des Drudes laſt, _ 
Daß Du erwas Menfchliche⸗ geliteen, 
Etwas Goͤttliches errungen haft. 

(Liedge,) 

D, höre nicht auf deiner Neider Tüde! 

Die Unſchuld finder ſtets Wertheidigung ; 

Und blicke nur mit feohem Muth zuräde N 

Wir kennen und verachtewLaͤſterung. 

Die Wahrheit wird den Rednerkranz dir winden, 

Bon Blüthen, die wir reich auf deinem Wege finden. 


Es hat die Kunſt nur eine höh're Weihe ; 

Sie heißet Unfhuld und Natur. 

Ihr bleibſt du hold, mit Eindlichheil’ger Treue; 
Berlaͤfſeſt nimmer ihre ſchoͤne Spur, 

Der Neid begeifert fruchtlos deine Kraͤnze; 
Sie Hlühen fort: Die Kunſt hat, ew'ge Len,e. 


Die Schattenbilder holder Jugend fliehen; 

Es vleidt nur Eins im Zeitenſtrom zuräd: 
Bewußtſein heißt es, Mögen alle ziehen, 
Erſchaun wir Dies mit ungetrübtem Bid. 

So, helde Seele, tredne deine Thraͤnen! 

Und weihe deine Kunft dem unvergänglich Schönen. 


Laß Andere mit Füß’ und Händen ſprechen, 
Die ſich auf Geiſt und Rede nicht verſtehn! 
Denn an ſich ſelbſt muß Laͤſterung ſich rächen ; 
Der leere Schein wird durch ſich feloft vergehn. - 
" Mehre Ratidnaliſte a. 
Nrew⸗Yorkeden 30. Janur 1815. 


G— my 





Bolx es Nuinen, 
bder 
Betrachtungen über bie Ummälgums 
gender Reiche, 
Aus dem Franzoͤſiſchen üderfept. 

Der Ueberſetzer dieſes herrlichen Werkes hat 
ir ein Eremplar zugeſchickt, um es in der Fackel 
au empfehlen. Solch' ein Werk zu empfehlen, 
gewährt mir um fo mehr Vergnügen, da e8 ber 
Gupfehlung beſonders werth, der Ueberſetzer meis 





in den Ber. St. übernimmt und beforgt Gubferiptionss@elder, ohne daflır Ports zu rohen. . 





neinnigfte Achtung befigt und bie Ueberſetzung nichts 
zu wünfchen übrig läßt. Sa, ein jeder Rationaliſt 
follte fid) dieſes Werfanfchaffen und Zeder, ber nach 
Aufflärung ftrebt, der ſich mit Benntniffen bereichern 
will, follte im Befig dieſes herrlichen Werkes fein. 
Vor mehr benn vierundzwanzig Jahren las ich 
Bolney’d Ruinen in franzöfifcher Sprache, und 
es hat die legte Spur meiner als Knabe mir einge⸗ 
pflanzten chriſtlichen Irrthümmer vernichtet, mei» 
nem Geifte Unabhängigkeit und eine folche Richtung 
gegeben, weiche bis zum letzten Athem meined Les 
bens ſegensreich in mir wirken wird. e. 
Um das Werk zu empfehlen, werde ich zumellen 


- Auszüge bavon in der Fackel Tiefern und beginne 


denn mit Folgendem. 
» 


Das neue Jahrhundert. 


„Was bedeutet dies neue Wunder ? was dieſe 
grauſame und geheimnißvolle Geißel? Wir mas 
chen eine große Nation aus und uns fehlt ed au 
Armen! Wir haben einen herrlichen Boden und 
es mangeln und die Lebensmittel! Wir find this " 
tig und arbeitfam und wir leben in Duͤrftigkeit! 
Mir zahlen ungehenre Abgaben und man fagt ung 
fe reichten nicht bin! Wir haben Frieden mit 
bem Ausland und wir find mit unfern Gütern 
daheim nicht ſicher. Wer iſt der heimliche Feind, 
Der und gu Grunde richtet 1 

Und aus ber Mitte der Menge hervordringende 
Stimmen antworteten: „Etelit einen fichtbarem 
Banner auf, um den ſich alle verſammeln, die 
durch nüßliche Arbeiten die Geſellſchaft erhalten 
und ernähren, und ihr werdet den Feind erfenzen, 
ber an euch nagt.” 

Und ale der Banner aufgeftellt war, fand diefe 
Nation ſich ploͤtzlich in zwei ungleiche und abſte⸗ 
chende Körper getheiltz der eine, unzählbar uub 
faſt bie Geſammtheit ansmadend, gewährte ig 
ber allgemeinen Armuth ihrer Kleidung und ihren 
verbrannten und abgemagerten Befichtern ben Nas 


blick des Elende und det Beſchwerden; der andere, ' 


eine Feine Gruppe, ein unmerklicher Theil, bot in 


dem Reichthum ihrer mit Gold nnd Eilber vers 


braͤmten Gewänder und in der firogenden Fülle 
ihrer Gefichter die Zeichen des Mrüfigganges und 
des Lieberfluffes dar. 

Als ich diefe Menfchen aufmerkſamer betrach⸗ 
tete, erkannte ich, daß der große Körper aus Baus 
ern, Künſtlern, Kaufleuten und allen Gewerbtreis 
benden beflaub, die durch ihre Thätigfeit und. 
Studien ber Gefellichaft nüsen, 'und daß in der 
fleinen Gruppe ſich nur Diener des Gottesdienfted 
von jedem Grab, (Mönche and Priefter,) Schatz⸗ 
meifter, Wappenträger, Hofdiener, Hauptleute 
und andere Söldlinge der Negierung befanden. 

Nachdem diefe beiden Körper, fich gegenüberftes 
hend, einander lange mit Verwundernng angefes 
hen hatten, fah ich an der einen Eeite Zorn und 
Unwillen, an ber anderen eine Bewegung bed 
Schreckens ausbrechen und ber große Körper fügte 
zum fleinen : 

„Warum habt ihr euch von und getrennt ? 
Gehört ihr nicht zu unferer Anzahl 2 

„Mein, antwortete die Gruppe, ihr feib das 
Wolf, wir aber find ein andgezeichneter Körper, 
eine bevorrechtete Klaffe, die ihre befonderen Ges 
feße, Gebräuche und Rechte hat.” 

Das Volk. Und von welcher Arbeit lebtet 
- the in unferer Gefellfchaft 7 

Die Bevorrehteten. 
zur Arbeit gefchaffen. 

Das Boll. Wie habt ihr euch fo viele 
Neichthümer erwerben können 9 

Die Bevorredhteten. 
rer Regierung vorftanden. 

Das Boll. Was! wir ermüden und und 
ihr genießt! Bir erzeugen und ihr vergenbet ! 
Die Neichthümer fommen ven uns, ihr ehrt fle 
auf und heißt dad Regieren ?.... Brvorrechtete 
Klaſſe, ausge zeichneter Körper, der du uns fremd 
biſt, bilde eine beſondere Nation nnd wir tollen 
fehen, wie du beftehen fannft. 


Dann berieth fidy die Feine Gruppe über den 
nenen Fall und einige gercdhte und etfe Männer 
fagten: „Wir müffen uns wieder an das Volk 
ſchließen und an feinen Laſten Theil nehmen 5 denn 
es find Menſchen wie wir und unfere Reidıthümer 
fommen von ihnen.” Nber Andere fagten mit 
Stolz, „Es wäre eine Echande, wenn wir uns 
mit dem Pöbel miſchten; ; er iſt beſtimmt, uns zu 
dienen; ſind wir nicht die adeligen und reinen 
Alomanlinge dieſes Reichs? Laßt uns dieſe 
Menge an unſere Rechte und ihren Urſprung er⸗ 
fnnern. “ 


Mir find nicht 


Sndem wir ens 


Die Adeligen. Volk! vergißt du, baß 
unſere Borfahren dies Rand erobert haben und 
daß dein Geſchlecht daB Leben nur unter der. Bes 
dingung erhalten hat, ung zn dienen? Das ift 
unſer gefellfchaftlicher Bertrag, dad die durch ben 
Gebraud angenommene und mit der Zeit verjährte 
Regierung. 

Das Volk. Steine Abfönmmlinge der Er 


. oberer! zeigt und eure Geſchled,tsregiſter! Mir 


werden dann fehen, ob was einer -Perfor Dieb⸗ 
ſtahl und Raub ift, bei einer Nation zur Tugend 
wird.’ 

Und augenbliclich riefen Stimmen an mehreren 
Seiten eine Menge adeliger Perſonen bei ihren 
Namen, führten ihren Urſprung und Verwandt⸗ 
ſchaft an und erzählten, wie ihr Großvater und 
Urgroßvater und oft gar Vater als Kaufleute, 
Künſtler erzogen und geboren waren, ſich aber auf 
irgend eine Weiſe bereichert und mit Geld den 
Adel gekauft hatten, fo daß nur eine fehr Feine 
Anzahl von Familien wirklich von altem Etamm 
war. „Seht doch, riefen fie, ſeht doch dieſe en⸗ 
porgefommenen Bürgerlichen, welche ihre Eitern 
verlaͤugnen; ſeht doch dieſe plebeifchen Rekruten, 
welche ſich für berühmte Veteranen halten!“ Und 
ein allgemeines Gelächter erſcholl. 

Um es zu unterbrechen, riefen einige Tiftige 
Männer : „Gutes, treued Volk, erfenne doch die 
fegitime Gewalt an: der König will, dad Gefeß 
befiehlt.“ 

Das Volk. Bevorrechtete Klaſſe! erfläre 
und dus Wort legitim. Wenn es bedentet, dem 
Geſetz angemeſſen, in dem Geſetze enthalten, ſage 
ung, wer hat das Geſetz gegeben ? Kann das 
Geſetz etwas anderes wollen ale das ‘Wohl der 
Menge 2 

Dann fagten die Bevorrechteten ber Eoldaten : 
„Die Menge 'gehorcht nur der Gewalt, wir müfs 
fen fie güchtigen. Soldaten! haut auf dieſes aufs 
rührifche Volk ein | 

Das Volk, Eoldaten, ihr feid von unferm 
Blut I Könntet ihr auf eure Eltern und Brüder 
einbauen ? Wenn das Volk umkommt, wer fol 
die Armee ernähren ? 

Und die Eofdaten fenften ihre Waffen und 
fagten : „Wir gehören auch zum "Koff, zeigt und 
den Send I’ 

Dann fagten bie bevorrechteten Priefter: Es 
giebt noch eine Rettung: das Volf ift abergläuts 
biſch; wir ntüffen ed mit dem Namen Gottes und 
der Religion erfchreden. 

„Miebe Brüder! Tiebe Kinder | Gott hat und 
ringeſetzt, eich zu regieren.” " 

Da 8 Bot. Zeigt eure göftliche Macht. 
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Die Briefter. 
Vernunft führt irre, | 
Das Volk. Negiert ihr, ohne die Vernunft 
zu befragen ? 

Die Priefter. Gott will den Frieden ; 
bie Religion ſchreibt Gehorfam vor. 0. 

Das. Bolf, Friede fegt Gerechtigfeit vors 
aus; GSehorfam verlangt die Leberzeugung von 
einer Pflicht, 

Die Priefter Wir leben bienieden, um 
gu dulden. | 

Das Volk. Zeigt ums das Beifpiel. 

Die Priefter. Wollt ihr ohne Könige 
und Götter Teben 9 | | | ' 

Das Bolt. Wir wollen ohne Unterdruͤcker 
leben. nn 

Die Priefter. Ihr beduͤrft der Vermittler 
und Werföhner. 

Das Bolf. Vermittler bei Gott und den 
Königen, Hofleute und Priefter, eure Dienfte find 
zu foitfpielig; wir wollen fünftig unfere Angeles 
genheiten unmittelbar beforgen !. 

Dann fagte die Keine Gruppe : „Allee ift vers 
Ioren, die Menge ift aufgeklärt 1” 

Und Das Volk antwortete : Alles ift gewonnen, 
denn wenn wir aufgeklärt find, misbrauchen wir 
unfere Macht nicht, wir wollen blos unfer Hecht. 
ir hätten und zu rächen, wir wolien aber vers 
zeihen ; wir waren Eclaven, wir fünnten Eefeblen; 
wir wollen nur frei fein und Freiheit ift Gerech— 
tigkeit.“ FZ 


SHE müßt glauden: bie 





Der Teufel über Politik und Neligion. 
Für die „Fackel“ a, d. Engl. überfegt ven Ludrigh. - 
Schluß. 
Unſer Verfammlungsbaus (Kirche) iſt nicht 
fehr elegant. — Worauf der Präaſident erwiederte, 
es ift etwas beffer als ein Stall, und gut geung 
fär den, der im Etalle geboren ward, Ich muß 
befennen, daß mid, diefe Aeufferung von einem 


Manne in folder Stellung überrafcht haf. Ach 


verhüflte mein ſchmutziges Geſicht mit meiner Pfo⸗ 
te, ſtellte Betrachtungen an zwiſchen den, der grüs 
Ber als Salomon war, und cilte, tag Gchörte 
allen meinen dienftbaren Geiftern zu melden und 
ertheilte ihnen den Befehl, befannt zu machen, 
daß Scfferfon num hinreichenten Beweis gelieferg 
habe, durch feine Berhöhnung Ghrifti und deffen 
Religion, daß er eitz Unglaͤubiger fei. Bald ers 
ſchollen auch wirklich von den Kanzel herab die 
Berdammungsurtheile der Ketzer und Deiften. 


Ale Departemente flimmten darin fberein, daß 
nu? ein Beamtenwechfel das Land vom Verderben 
erretten könne, und ich dachte in der That, daß 
dieſes erfolgen werden müſſe; doch alle meine 
Hoffnungen lösten fic in zänfchung anf. Mein 
Sefchäft ift e8 von jeher gewefen, die Menfchen zu 
theifen. Das Wort „Vereinigte Staaten” "war 
für meine Ohren ftets ein böfer Rlang. Unter . 


- Sefferfong Adminiftration bemerkte ich, daß eine 


Trennung ter Etaaten für mid; von großem Vor⸗ 
theil wäre. Die öftlichen Staaten follten von den 
füdlichen getrennt’werben, und ich erwartete, daß 
in Nen⸗England Alles nach meinem Wunfch gehen 
werde ; dort, wo Moſes, der Gefeßgeber, und 
Aaron, der Priefter, fo lange Zeit Hand in Haid 
gegangen find: — nn " 

Der Krieg, welcher von Seiten der Republit 
gegen England am 18, Juni 1812 erflärt wurde, 
erweckte neue Soffnnngen in mir, indem ich nicht 
glauben ˖ Fonnte, daß ein Land ohne digciplinirte 
Armee und ohne Geld fih gegen meinen Collegen 
den König von Britanien wird halten können. 
Sch bof Alles auf, eine beantragte Anleihe zu hits 
tertreiben und um die Macht der „Sriedenspartei® 
zu vermehren, Bemächtigte ich mich der gefammten 
PapiereBatterien, um Scene zu entzweien, bie ges 
gen und waren. Fünftauſend Tügnerifche Eophis 
fen, fünfranfend falſche Propheten und eine lange 
Lifte von politiſchen Pfaffen Cum von den Kanzeln 
herab den Krieg zu verbammen), mußten mir zu 
Gebote ſtehen. Allein meine ſchöne Hoffnung 
ward überali vereitelt. Zu meinem größten Vers» 
druß fah ich, daß der Geiſt von ”76 noch nicht ers 
loſchen war in den Amerifanern; denn, Ach, es 
lebten ein Brown, ein Harriſon, ein Ecöttz ein 
Gaines, ein Macomb, ein Goffee, ein Garrol und 
— ein Jackſon, de nebit vielen Andern bie 
zrappen Er. Majeſtaͤt aus dem Felde ſchlugen 
nad ſie mit Schmach und Schaude überhäuften, 
indeßtin Hall, Decatur, Bainbridge, Jones, Perry, 
Porter, MeDoneugb und Andere die Vereinigten 


Staaten, zum eroigen Schimpf der ſtolzen Briten, 


mir Ste⸗Lorberren geſchmuͤckt harten. . 

Odſchon man Waſhington genommen and Buf⸗ 
falo verbrannt harte ; trog eines verrätherffchen 
Hull und eines feigen Smyth iſt mir doch nicht der. 
geringite Troſt geblieben, -und ich mid ſchließlich 
der Hartfords@onvention gar nicht erwähnen, por 
weicher ſich ſelbſt Satan ſchaͤmen muß, 

Meine letzte Hoffnung fege ich noch in das 
ScetensIbefen diefer mir fo fehr verhaßten Repub⸗ 
be. Wahrlich, gäbe es in der Hölle auch nur den 
gerinzfen Raum für Schaam, fo mußten ſich ale 
Teufel ſchaͤnen vor dem Anathema eined fauerd 


“ 


abeterianers gegen einen „Kinder haſſenden⸗ 
iſten, gegen Methodiſten und Quaͤler; vor 
einem Methodiſten, welcher der Welt zuruft, daß 
der hyderkoͤpſige Calvinismus „son ber Hölle ges 
kommen fei, wohin man ihn „durch Gebete zu bem 
Herrn“, wieder zurüdfenden müſſe.“ Alle diefe 
Secten find an eiferne Ketten geſchmiedet und fie 
dienen nicht Gott, fondern ihrem blinden Eifer. 


Mens eine diefer Secten vorherrſchend werden 


foßte ; fo kaun ich dieſes für den erften Schritt 
halten zu einer — politischen Religion. 
„Alſo — wachet u 


Un) 


Bere vom richtigen Berbältuig zu ken 


Schöpfungswerken. 
6. Phileſophie Aber Beſtiumung 
des Menſchen. 
J. d. W.1 2452. 
Die Orthographie des alten Werkes iſt belbehalten]. 


(1. B. Moſes.) Begattet, vermehrt euch! — 
ſagt Elohim — fuͤllet die Erbe au, und unterjochet 
fe | Herrfchet Über die Fiſche im Meer, über die 
Vögel unter'm Himmelsboben, und über alled, 
was auf Erben lebt | vor euch follen fle fich fuͤrch⸗ 
ten. Ich babe euch alles zu efien gegeben, den 
Xieren nur die grünen Pflanzen. Eſſet die Tiere 
nur nicht mit dem Blut'; ed iſt ihre Nepheſch. 
Aber durum will ich auch euer Blut fordern, will 
ed von jedem Tiere fordern, will von der Hand 
des Menſchen die Nepheſch des Menfchen forbern 
8, 1. 2 — Ende, K. 8 17. Dieſes RUF ver⸗ 
lange ich von euch. — — Boͤſe iſt Sodomiterei K. 
19,4 5 x., Hurerei 8. 39, 12, Diebſtahl K. 21, 
20, und Ehebruch K. 20, 3. — Wir muͤſſen gaſt⸗ 
freunblicd, fein, fo fönnen wir vielleicht Jehovah 
ſelbſt ober dach feine Engel bewirten K. 18, und 
mũſſen gern verzeihen, denn durch bag Böfe ers 
reicht bie Gottheit oft ihre Adfichten 8.45, 7, 
8. 50, 8.1) — Deu Elohim und ben Jehevah 
möüffen wir, wenn fie ſich ung offenbaren, den blin⸗ 
deften Gehorſam leiflen ; beun fie fielen und oft 
auf bie Probe R.20. 2). Opfer find für Jehovah 


1. Das beißt : Gefriedigt alle eure Triebe, nur effst 
Kin Tierbiut, denn diefes iſt die Nepheſch, oder der wer 
gentliche Gruub des Lebens. Daher verſchũttet auch Erin 
55 — Dies muſte Pflicht werden, ſebald Die 
Men wuſten, def mit dem Blutverluft das Leben, 
das grefte Gut des Merſchen, werleren wäre. — Richtig 
oder unrichtig beumzzte Grfehrung brachte fie batd auf 
Ihe übrigen Yflicheen. 


an a a aber zu einer unserafads 
reiges, mn 5 © cu fe kiner Berauaft 
Yan Zreyg’ ausführen werde, allerdings cin fche uns 


eis füßen Geruch X, 8,21. Gebete ſind deawe⸗ 
gen nöthig, weil fich bie Gottheit durch gute Worte 
leicht erbitten Jäßt, etwas Gutes zu geben, was fie 
ohne das nicht würbe gegeben haben K. 24, 42, 


- 8.3, 6. 8. 17. 22. Gott unterhält fi aber 


mit einigen Menſchen lieber, ats mit andern; 
diefe heißen daher Propheten, Nawiim, 8. 20, 6. 
%. 17. — Wtäre bauen K. 88, 0. 8. 85,7, Ser 
gen ober Gtüffswünfche austeilen nad empfangen 
K. 27, die Vorhaut abfchneiden K. 17, find Hand» 
Inugen, auf weiche die Gottheit genane Rädfiht 
nimmt, und durch welche ihr ein großer Dienf 
geleiftet wird. Diejenigen, welde biefe Vor⸗ 
fchriften und Gebräuche pünktlich beobachten, nens 
nen wir Eühne und Töchter Gottes; die dies 
nicht thun, Söhne und Töchter des Meufchen 8. 
6. 2.3. 3) — Ber mit Elohim wandelt, den nimmt 
er zu fich und er iſt nicht mehr 8.5, 24. Wenn 
wir fterben, fo werben wir zu unſerm Bolle ge 
fanmilet 8. 25, 8. 17. 4.) 





Die Jadel. 
(Ku dem Lihtfreund) 
[Scqhluß. 


Toller jedoch zum Tag hinein iſt wohl noch nie⸗ 
mals kritiſirt worden, als ed Hr. L. in einer fans 
gen Abhandlung thut, lakoniſch Aberfchrieben 
„Eoangelifcher Unfinn.” Wenn bie Lefer der 
Fackel und die tanfend Zuhörer in der Rationalts 
ſten⸗Halle wirklich geneigt find, durch ſolche Koft 
ſich abſpeiſen zu laſſen, fo beneide ich fie weder um 
ihre Wahrheitsliebe, noch um ihren Geſchmack. 
Hr. 8. veraditet die Theologie. Allein fie ſetzt 
wenigftend Den, der über theologiſche Gegenſtaͤn⸗ 
würdiger Begrif, von der Gottheit; da fie nns die Ber⸗ 
nunft gegeben uud dadurch verpflichtet hat, biefer angt⸗ 
meflen zu handeln, wenn aud) eine Bottheit da6 Gegen⸗ 
tbeil verlangte. Nach unfern Begriffen hätte alfe Abea⸗ 
ham ganz umgekehrt handeln und fich nicht zur Aufopfe⸗ 
rung feines Sehns entidlieffen mäffen, wenn es ibm 
auch Gott nech fo oft befahl; fo mie ih eine Schildwache 
dadurch brad bezeigt, daß fie fih gegen die Berweltungse 
gefeße des ihr annertrauten Poftens zu handeln, von Mies 
mand, ſelbſt vem General nicht bereden laͤßt. — Aber nad 
den damaligen Findifchen Begriffen, nach welchen ih die 
Menfhen zu dem Schöpfer, wie Leibeigene gegen Ihren 
Herren, betrachteten, muſte blinder Gcherfam die aräßte 
Zugead fein. 





3 Ale dicfe Berfhriften gründeten ſiq anf ünbelaunts 
[haft mit wahrer Zugend, ader Gemrinnäyigkit: Gie 





9 
zu fe sog der Beiunung neh. 
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de urtheilen will, in Stand, Geldes mit Gin 
fiht zu thun; Hr. 8. urtheilte wie ein Blinder 
über Farben, oder (nach feinen Torten) wie 
das Rameel über die Sternkunde. Doch fein 
Biunder Er ift noch im erfien Eifer des jüngk 
erfolgten Durchbruchs zum Bernunftprincip. Hoͤ⸗ 
ren wir, wa er von fich ſelbſt erzählt. Als Kna⸗ 
be hater „ber Ruthe des Schulmeiſters geglaubt,“ 
dann bie zum 42ten Lebensjahr blind frem- 
der Autorität folgen» Ehrifum für das 
Mufter der Vollkommenheit gehalten ; baranf 
fällt es ihm ein, die Bibel ſelbſt zu lefen, und da 
er bereits glücklich Aber’ Schwabenalter hinaus 
"gelangt ift, fieht er nun mit einem Male barin 
Nichts old Betrug nnd Wahnfinn. Ein Wann, 
der während des beſten Theiled feines Lebens in 
einer fo ernften Sache feine Anfichten allein von 
deu „deutſchen cenfurpflichtigen Gelehrten“ abs 
haͤngig gemacht, die Bibel wahrſcheinlich nur in 
Luthers Ueberſetzung gelefen hat (nur in dieſer 
nicht immer richtigen und oft unflaren Ueberſetzung 
citirt er) und weder den Urtert zu kennen fcheint, 
noch von dem Geiſte der morgenländifchen, bilder, 
reihen, fentenziöfen und oft hyperboliſchen Dar» 
ſtellungsweiſe fo wie von andern zum Berftändniß 
folcher alten Dokumente erforberlichen Kenntniffe 
das Geringfte weiß, der aber mit feinen eigenen 
einfeitigen Vorftellungen fo ganz fich feſt gerannt 
hat, daß er von einem Weiſen ber Borzeit fordert, er 
müffe durchaus in der modernflen Ausdrucks⸗ 


weife (etwa in der Form bes Kantifchen Fathegos | 


sifchen Imperativs oder gar im neueflen New⸗ 


gorfer Geſchmack) feine Sittenlehre vorgetragen | 


heben, -— ein ſolcher Mann macht es fich in der 
That zu leicht wenn er mit fo flüchtiger und ober, 


flaͤchlicher Arbeit verwirfen will, Daß die gebildete 
Belt Den, welchen fie 18. Sahrhunberte lang wit 


echt hochverehrt und leider durch Mißverftand 
feiner Groͤße zugleich vergöttert hat, nun ohne 
Weiteres mit Koth bewerfen fol. Sch würde 
Hr. 8. Die trefflihen Worte zum Nachlefen eıms 


pfehlen, in welchen Jean Paul das Verhaͤltniß Je⸗ 
fir zu feinen Juͤngern und des erfien geiflige He 


heit fihitdert oder des freifinnigen Rottecks und U. 
DBemerkungen darüber, mären nicht auch biefe gro, 
Gew Denker leider „cenfurpflichtige Gelehrte,” di 


vermuthlich fi) fo ausdruͤfen mußten, wie fie 


es thun. 


ren und im Einzelnen das Schuͤlerhafte darin 


nachzuweifen, zu zeigen, wie Hr L. theils die Aus, 
drucke des Schriftſtellers falſch vericht, (Rapt. 8; _ 
4; 8; 115 155 215.20.) theils geraden dem | 


Text entſtellt; (Kap. 185 103 4V. 18. 1.) 
allein ich ſehe wohl, Daß dieſes mich zu weit fuh⸗ 
sen würde. Gin Mann, der Jeſum felbft zum 
Stifter der Lehre von der Erbfünde und der ſtell⸗ 
vertretenden Erlöfung Cer lehrte auf's Klarfte bad 
Gegentheil), die Sünger aber bald zu Straßen⸗ 
räubern macht, weil fie ein Paar Waigenähren am 
Wege ausraufen, bald zu Bagabunden, weil fie die 
neue Lehrenicht für Bezahlung verfündigen follen ; 
— der ber neueften Erfahrung zuwider die chriſt⸗ 
lichen Prediger ins Gefammt bezüchtigt, daß fie 
„anf der begonnenen Bahn der Reformation Teis 
sen Schritt weiter gehen wollen,” und Diejenigen, 
welche es thun, wiederum angeflagt, weit fie zwar 
eruftlih an Reform arbeiten, aber einen völligen 
Umßurz nicht für nöthig halten ; — ter behauptet, 
Daß „die chriftliche Religion auf lockeres Funda⸗ 
ment gebaut” fei (ihr Fundament if viel 
mehr das Reinmenfchliche, alles Andere theild uns 
wefentliche, theils verderbliche Zuthat;) — der in 
der einen Stelle zugiebt, daß im Betracht der in⸗ 
dividuellen Berfchiedenheit und der Ungleichheit in 
geiftiger Ausbildung „eine abfolute Gleichheit der 
Religion fich gar nicht denken laſſe,“ — und doch 
wieder Alles in Trümmer zu zerfchlagen droht, 
was mit den Geſchmacke des Fackel nicht ſtimmt, 
— ber einmal zum befonuen Kortichritt auffordert 
und dann wieder Diejenigen verdammt, (?) wel, 
che eben diefes befonnene Fortfchreiten als einzi⸗ 
ges Mittel empfehlen, um die.bis jegt blinb ber 
bloſen Autorität ergebene Maffe zum Selbſidenken 
zu wecken; — ber felbR „Gott im Geiſt und in ber 
Wahrheit verehrt‘ wiffen will (5. 45.) und dann 
Denjenigen einen hirnlofen Schwärmer nennt, der 
ihm dieſen Bedanfen und Ausdruck zu er fl gege⸗ 
beu*) und die Verwirklichung dieſer Idee zwar nicht 
ſeine Feder, aber ſeine ganze Thatkraft ſein ganzes 
Leben gewidmet hat; — der glaubt, daß zum rich⸗ 
tigen Berftändniß eines fo fchweren Buches, wie 
meiſtens die Bibel ift, gelehrte Kenntniffe völlig 
entbehrlich feien CS. 52.) ; — ber ſich um biftos 
riſche Wahrheit fo wenig befümmert, daß er das 
BVertreiben der Marmonen aus Miffonri Lebiglich 
dem Kanibalismus von beffen Behörden und Ber 
wohnern zufchreibt; — der in den Evangelien 
zwar das Werk „verſchiedener Hände” und „ein 
Bemengfel ber Tradition” erblidt, und doch dag 


| ‚offenbar Mißverſtandene oder fpäter entfiellte das 
Es war Binfange meine Abſicht, die ganze Abs 
Handlung Seritelt „Goangel. Unſtun,“ zu commen⸗ 


rin dem erhabenen Weſen, aus deſſen „reinem 
Gewmuth⸗ fo viel Treffliches hervorging, ebenunoh] 
zur Laſt legt — der behauptet, daß „die 4. Eva 


‚gelien als ſogenanntes Wort Gottes Verachtung 


verdienen“ (ſollte heißen: — niemals ‚für etwaß 
Anderes als für die Schriften fuͤr ihre Sad be⸗ 
e) Eis irren ſich. 


MM —_ . 


geifterter, aber dem Irrthum untertvorfener Meus 
ſchen häften ausgegeben werben follen) — — wũr⸗ 
de auch der gruͤndlichſten Widerlegung feiner vor⸗ 
gefaßten Meinung wenig Beachtung verdienen. (* 

Sch winte mich nun zu der von Hr. L. an mich 
geſtellten L,öchltanmaslich, (7) fogenaunten Pre tee 
Fragen. 

1. „Denn Gott nach ben Soangefien ein Geift 
if, was iſt ein Geiſt ? Antwort. Wenn Hr. 8 
auch nur ein mittelmäßiger Philofoph if fo muß 
er wiffen, Daß von Begriffen, die außerhalb der 
finnlichen Wahrnehmung kiegen, eine Erklärung 
die einer ſtrikten Difinition ähnlich fehe, fich nicht 
geben TAßt, und daß man dabei immer theils an 
Bas Innere des Menfchen feibft, wo ſich die Idee 
des Weberfinnlichen vorfindet, appelliren, theils 
mit finnbildlicher Veranſchanlichung fich helfen 
muß. Gewoͤhnlich denft man fich unter © eift 
als Gegenfaß des Körper, ein Mefen dag 
mit Bewußtfein thätig if. — Glaubt 
Hr. L. nicht an etwas Geifliges in fich felbft ? Bes 
trachtet er feine Vernunft nicht als eine geiftige 
Kraft Coder If fie ihm blos die Schwingung ter 
feinften Gehirnfafern ? Auch im feßtern Kalle 
waͤre das Vorhandenfein der Vernunft um nichte 
degreiflicher). Vermag nun wirklich Hr. 8. von 
der Borftellung des Geiſtigen in fich ſelbſt Ach nicht 


. zn erheben zur Borftellung des Aligeifie 8? 


Db er ihn Gott,oder „die Ur kraft,“ oder 
mit den Franzofen ter Revolution dag Prinmcip, 
‚oder mit den Sndianern ten großen Gcift 
nennt, thut nichtd zur Sache, wenn er ihn nicht 
mit den Materialiſten mit der Wett felbft, (als 
der finnfihen Erfheinnng) confuntirt, fo 
bleibt die evangelifche Lehre, Daß Gett ein Geiſt 
iſt, Die affein wahre. So vielzur Beleh⸗ 
eungdessr. 8, nnd zu feiner Beruhigung fei 
noch hinzugefügt, Daß eben dieſes auch die Lehre 
des Seneka und anderer heidnifchen Philoſo⸗ 
phen iſt. Der erſte ſagt im 31ſten Briefe: „Ans 
der Materie kann kein Gert ähnliches Bild ge⸗ 
fchaffen werden, denn er ift ein Geiſt, ter reinſte, 
unbefchriinftefte, vollfommenfle Bei. 
Unnöthige Wiederholungen zu vermeiden, mnf 
ich wegen Beautwortung der 5 übrigen ragen 
Sr. L. und die Lefer der Tadel auf meine Aırffüte 
Im Lichtfreund, namentlich den, welcher Hr. 8. fo 
großen Auſtoß gegeben, verweilen. Kein halbs 
verftändiger Lefer derfelben wird darin eine Ant⸗ 
wort anf ſolche Fragen, wie „was will der bes 


fonnenere Theil der Rationaliften ?“ und ähnliche 


— vermiffen. Da indeffen Hr. L. plane Sprache 
nicht zu verftehen fcheint, und va er ſelbſt Dichter 


Welche Entſtellung! Welcher Schwulſt! 





iſt, fo ſei bie Antwort anf ſeine erlefragene 
seh einmal in emem. Bilde zufanmengefaft. 
Ein Tempel anf der feſteſten Grundlage und in 
den einfuchften and edelſten Formen aufgerichtet,; 
fo dauernd in allen feinen Tihaten, daß bie dinge 
fchwundenen Jahrhunderte Nichte daran zu vers 
fehren vermogten, ift aber leider im Qaufe der Zeit 
ımd in Folge eines verborbenen Gefchmades dur 
allerlei ungehörige Anhängfel and falſche Zierras 
then wunfcheiubar gemacht und entfieflt worden. 
„Reißt ihn nieder, damit wir aus feinen Trams 
mern eine moderne, Iuftige Halle erbauen I“ Co 
ruftder Eine, und der Andere fagt: „laßt uns bad 
Ungehörige binwegnchmen ! das Letztere geſchieht, 
md in feiner erften einfachen Größe und Schoön⸗ 
heit bewundernswerth in’ affen feinen Berhältnif 
fen fteht ver Bau wieder da, — und es werben 
in feinem weiten Raume fünftige Generationen ſich 
ſammeln, um im heiligſten Gefühle, deſſen ber 
Menſch fähig if, im Gefühle der Andacht, dem 
Bater der Liebe ihre Anbetung zu reiten, ſich ale 
Brüder zu erfennen und zu allem wahrhaft Men⸗ 
ſchenwurdigen fich zu ermuntern. Der den letzte⸗ 
ren Rath gab, wollte Das, was ich ald tie noth⸗ 
wendige Reform nenefter Zeit oder ale die Hers 
ftellung des idealen Chriſtenthums 
bezeichnete. 

Ich unterlaſſe es, meinerſeits ebenfalls Hr. L. 
zu katechiſiren, indem id) wenig Aufklaͤrung von 
daher erwarte. 

Ich habe es verfihmäht, den Charakter des Ar. 
L. oder feine Abſicht zu vedaͤchtigen, habe mich le⸗ 
diglich an feine eigenen Worte gehals 
ten und, von ihm herausgefordert, eine vielleicht 
fiharfe, doch wie id) hoffe, nicht ungerechte Kritik 
geliefert. Die Fackel in ihrer oberflaͤchlichen Hal⸗ 
tung — dies ift meine Ueberzeugung — wird ter 
Wahrheit weder erheblich dienen noch ſchaden fürs 
nen, und ich werde mich fünftig nm fo weniger 
viel mir derfelben befaffen, da ntir die Mußeſtun⸗ 
den, die ichfür wiffenfchaftliche Arbeiten verwenden 
fann, nur fpärlich zugemeſſen find. — In tem. 
Wunſche des Heranegeberd, die Menfchen hits 
fort felbftftündig benfen und von Vorurſheil befreit 
zu fehen, bin ich eines mit ihm und werde mich 
herzlich freuen, wenn id; eine'gediegene Arbeit von 


ihm zur Befördeuung eines fokhen Zweckes erbli⸗ 


den follte. 

Sch ehe mit Hr. 2. in feiner Verbindung, ge⸗ 
be alſo meine Brantwertung im Lichtfreund, aus 
welchem er fie, wie er verfpricht und wie ich er⸗ 

Daß 5. M. negen den Aufiag „Evanhcliſcher unfinn” 
zu Felde zieht, wundert mich nicht. FE 

Daß ich mid im erften Eifer des jängft erfolgten Durchs 
bruchs zum VBernunftprinzip befinde, glanbe Herr Recen⸗ 


[2 


1 - 


- 


1 
dent ja nits daß ich aber lange blind fremder 
Autorität folgend Chriftum für das Muiter 
der Vollkommenheit gehalten, iſt Leider wahr, und diefes 
Geftändnib kann mir nicht zut Schande gerrichen. 

- Den Urtert der Bibel verſtehe ich eben fo wenig als 
8. M., doch vermag ich die Bibel in ſechs Sprachen zu 
leſen, und jede Weberfegung bekräftigt mich in weinen 
auf Vernunft und Natur fich gründenden Urtheile über 
dieſes Buch, das Des portifh Hrrrlichen, des Bilderreichen 
fo Manches und des Abfurden, des Eckelhaften, des Laͤp⸗ 
piſchen, des Ungeheüren und Des Invernänftigen ſehr 
Wieles enthält, fo weit ich Durch deſſen theilweiſe Prüfung 
wich Überzeugen konnte. Ein achtzchnbundertähriger 
Mahn bleibt ewig Wahn und ich beuge mich weder ver 
Richter, neh vor Retted, am wenigften aber vor des 
ven Hoheit, Jeſu Ehrifto. j 
F. M. iſt ein geoßer Philefoph, denn cr weiß, daß 
Beift, als Gegenfap des Koͤrpers, ein Wellen, 
das mir Bewaßtjeinthätig ift*). 

Eine fupras und ertramundane Wahrheit—nicht wahr? 

Daß meine Vernunft cine geiſtige Kraft it, will ich Ih⸗ 
nen, dem Sprachgebrauch näch, zugeben, Daß aber dieſe 
Kraft auch chne Materie mit Bewußtiſein thärig fein 
kann, bleibt Ihnen zu beweifen übrig, 

Die Beanmwertung meiner Preisfragen find Sie mir 
noch fhuldig geblieben. Das denkende Yublifum hat 
dadurch gewiß viel verleren. Ihre Aufiäge im Licht 
freund habe ich angefangen zu Icfen ; dech es ergieng mir 
Damit wie Shnen mit der Fackel. 

Die Urſache daven: 

Quia mente et opinione differimus. 
Daher erkenne ih auch Ihre Kritif für keine under 
rechte; denn ich glaube, fir iſt Ihrer Ueberzeugung ent? 
ſproſſen; Schärfe— kann ich feine darin finden. 

Bas Ste ſchließlich von Der Fackel behanpten, daß fie 
der Wahrheit weder erheblich Lienen, noch ſchaden fenne, 
läugne ih. Sie kann nür fh Aden dder nützen — 
es giebt Beine Arernative, und wärde ich nicht Das Lrbs 
tert aus innigfter Ueberzeugung vorausſetzen, ſo würd 


ih fie austefhen; denn ich liebe die Menſchheit und 


firebe aufrichtig nach Wahrheit. Ludvigh 


BEE ae 


Anslegungsweiſe ber biblifchen 
Geſchichte. 

Bon Dr. Strauß. 
Entftehung der mythiſchen Auffaß 
fungsweife der heiligen Ges 
fhichte, zumächſt in Bezug 
aufdas alte Teftament. 

Alle diefe bezeichneten Auslegungsarten fonnten 
der fortfchreitenden Bildung nicht genügen, bes 


fondere da immer tiefere Forfchungen in dem 


‚religiöfen Gebiete der alten heidniſchen Voͤlker 


angeſtellt wurden, So wie man in den religiöfen 


Erzählungen berfelben nicht mehr bloße Kabeln, 
fondern eine Menge Mythen oder Sagen anzus 
nehmen begann: eben ſo fing man immer mehr 


"an, in den heiligen Schriften der Hebräer nicht 
Alles ald Geichichte, fondern Vieles für Mythiſch 


*) Deus suum Esse est—et tale Esse absur- 
dum est. en 


‘ 
® 
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oder Eagenkmft auzuſeher. Nachdem ſchon Eich⸗ 
born für hebrüifche und nicht hebraͤiſche Geſchichte 
eine gleiche Behandlung verlangt, Semmleti) bie 
Erzählungen von Cimfon und Efther geradtzu 
Sagen genannt hatte, wurde der Begriff des My⸗ 
thus ven Gabfer,2) Schelling3) and Andern, vor, 
züglich aber von Bauer4) ganz allgemein für alle: 
ältefte Gefchichte, biblische wie nicht biblifche auf⸗ 
geftellt. Bauer erflärte frei heraus, daß die Ge⸗ 
fihichte aller alten. Bölfer mythiſch fei, auch bie 
bebräifche, da ihr Augenfchein in ihr deutlich my⸗ 
thiſche Beſtandtheile zeige. Diefe Männer naun⸗ 
ten eine ſolche Erzählung als mythiſch erfennber, 
wenn fie aus einer Zeit ſtamme, is der ed noch 
feine ſchriftlichen Aufzeichnungen der Gefdhichte 
gab, fondern wo die Thatfachen durch mündliche 
Ueberlieferungen fortgepflangt wurden ; wern in 
den Erzählungen Dinge vorfommen, bie bex 
Menſch unmoͤglich Feunen kann, weil fie entwebeg 
allein der geiftigen Welt angehören, oder allen 
Augenzeugen ermangeln ; oder wenn die Erzähr 
lungen ind Wunderbare gezogen und in einer finne 
bildlichen Sprache vorgetragen find. Solche Er⸗ 
zählungen ‚fanden jene Gelehrte nicht wenige in . 
der Bibel, die man nur deßwegen nicht für my⸗ 
thiſch halten wolle, weil mau fomohl won dem 
Mythus als von dem Gharafter der biblischen 
Bücher eine falfche Vorftelung habe. - Man ‚sehe 
gewöhnlid, in den Mythen Fabeln, vorfägliche Li 
gen und willführliche Erdichtungen, flatt in ihnen 
die erften höhern. Regungen des menfchlichen Geis 
fted wahrzunehmen... Dagegen halte man die Bis 
bei für von Gert unmittelbar eingegeben während 
gerade die Vorſtellung von einer göttlichen Einge⸗ 
bung eine rein mythifche und Durch Sagen augger 
bildete fei. Die Annahme einer folchen Einger 
bung hindere Daher die mythiſche Auffaffung der 
heiligen Bücher durchaus nicht. . - En 
Auf eine ähnliche Weiſe drüdt ſich Wegſcheider 5) 
aus, indem er behauptet, es fei Unbekanntſchaft 
mit den Fortſchritten der Wiffenfchaft, wenn man 
in den älteiten Büchern der jüdifchen und chriftlis 
hen Religion nicht wie in ben heidniſchen Neligios 
nen Mythen anerkennen wolle ; zugleid) verrathe 
diefed eine gewiſſe Aengſtlichkeit, welde cine er⸗ 
kannte Eache nicht. mit dem rechten Namen - 
nennen wage. Dann fügt er noch hinzu, es- ſei 


1) Ein Herühmter deutfcher Gottesgelehrter, der zu 
Halle im Jahr F791 ſtarb. 

2. Ein ziemlich bedeutender Gottesgelehrter, deu im 
Jahr 1826 ſtarb. 3 Ein jept noch lebender grefer. Dens 
ker. 4. Gin ebenfalls bedeutender Gelehrter, der [hen 
vor längerer Brit flach. a 

5. Gin’ jept noch in Halle lebender beruͤhmter Gottes⸗ 
gelehrter. a R3 
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anmndguch, ohne Anerkennung von Mythen in der 
‚Yelligen Schrift, ihr gditliches Anfehen gegen die 
Angriſſe igeer Feinde zu vertheidigen. 

Wach der Anſicht diefer Gelehrten haben wir 
nater Wiytiye ober Sage erftend die Darſtellung 
einer Brgebenbeit zu verftehen, welche ſich nicht 
wirtlich fo ereignet hat wie fie erzählt wird, 
fonsern burch die veligiöfen Borftellungen und die 
büberreiche Eimbildungsfraft mehr oder weniger 
auögefhmädt wurde; zweitens eine folche, dei 
gar feine Mirflichlen zu Grunde ficgt, ſondern 
au dem dichterifchen Geifte eines ganzen Volkes 
oder einer beflimmten Neligionsgefeltfchaft hervor 
geng, um eine religiöfe Vorſtellung, ein Bild des 
Heberfinnlichen zu verfürpern und ſich anfchaulich 
zu machen. Beide Arten find alfo keine Kabeln, 
feine abfichtlichen Erbichtungen, fondern die Frucht 
eines beftimmten geiftigen Lebens, die Produfte 
eined allgemein herrfchenden Zeitgeifted, der fie 
dann auch gläubig aufnahm, 

Jene Männer machten aber noch einen andern 
Unterfchieb zwifchen den Mythen. Es giebt naͤm⸗ 
lich nach ihnen gefchichtliche, oder Erzählungen 
wirtlicher Begebenheiten, bie aber die alterthümli⸗ 
ie Denkart ausſchmuͤckte, indem fie Göttliches mit 
Menſchlichem, Natürkiches mit Uebernatürlichem 
Vermengte. Eine zweite Gattung find die philo⸗ 
ſophiſchen Mythen, oder folche, welche blos einen 
Gedanken, einen Lehrfab, oder eine religiöfe Vor⸗ 


ſtellung der damaligen Zeit in die Gefchichte eins : 


Heiden, um fich dieſelben deutlicher zu machen. 
Eine dritte Art find bie poetifchen Mythen, 
ober fofche, in weichen durch dichterifche Umarbei⸗ 


tang ſowohl gefihichtliche Ereigniffe als refigiöfe . 
Worftellungen ihre urſpruͤngliche Geſtalt faſt gaͤnz⸗ 


U verlieren, 


Es giebt aber'nach der Behauptung diefer Ge⸗ | 
lehrten viele Mythen, in denen Theile von allen | 


(rei Gatenngen vorkommen, und fic daher mit 
Yeiner berfelben völtig vereinigen laffen. Bei als 


Yen’ Mythen foll indeß niemals vergeffen werden, 


daß ſich im Laufe der Zeit in die gefchichtlichen das 
Augeſchichtliche unwillkuhrlich miſchte; daß bie 
Üttefien Weifen ähre religiöfen Vorſtellungen durch 
We Phlloſophiſchen in ein geſchichtliches Gewand 
Hüften, am ſich einem noch ungebildeten Volke 
deſto verſtaͤndlicher zu machen. Die mythiſche 
Auffaſſungsweiſe der bibliſchen Bücher ſetzte alſo 
wothwendig voraus, daß bie darin erzählten Bege⸗ 
-benheiten viel fpäter aufgezeichnet wurden, als fie 
Aich ereigneten. Dadurch trat fie mit der natürs 
Tigen Andlegungsart, welche die Geſchichten 
‚bald nach ihrem Vorfall niederfchreiben ließ, in 
einen gänzlichen Widerfpruch. Konnte.num jene 





Borandfegung gehörig begründet werben, fo mußte 
die. darauf beruhende Erflärungsweife immer 
mehr Eingang finden, und bie natürlidye immer 
weiter zurisfgebrängt werben. Dieſes gefhab 
wirklich fchon durch die gelehrten Forſchungen bes 
Profeſſor Väter 6). Er wußte nachzuweifen, daB 
die Bücher Moſes, das Buch Joſua und andere 
Bücher des alten Teſtaments nicht von Augens 
jeugen herräteen, fondern erſt fpäter aus ber Ue⸗ 
berlieferung entitanden, wodurch fich ſo vieles Un⸗ 
richtige und Unnatürliche, fo viele Widerfpruͤche 
in dieſelben eingeſchlichen haben. 


6. Einer der berühmteſten deutſchen bibliſchen Altere 
thumsforſcher, ſtarb im ZJahr 1826- 
(ZJortſedung folgt.) 


Feſthicher Bell 
in den 
Minerva Rooms, 
zwiſchen Walker und Canal Srrufe, 
am 13. Februar 1845. 
Veranſtaltet durch Samuel Ludoligh. 


Der Ball wird um 8 Ihr d. X. mit einem Macſch ers 
öffnet. Dann felgen verfchiedene Taͤnze. 

Am 11 Uhr wird gegeffen. Nach dem Eſſen wird die 
„Liedertafel“ geſellige Geſaͤnge vortragen, denen Reden 
und Toaſte felgen- 

Um 1 Uhr d. N. beginnt abermal Kanzmeffk 

Die Eintritssftarte für einen Herrn und zwei Damen 
sofa 1 Dollar. 

Eine Speiſckurte koſtet 50 Cents. 

mi Abend des Balles find auch an dee Thoͤr Karten 
au haben. 





Quittung. 
Durch das Yoſtamt zu Portsmouth, D., erbalten,3 Dei, 
als halbjährige Yränumeration des zweiten Jahrganges 
der Fadel, für die Herren Gahr, Gieſe und Basler, £. 





ET Meine Freunde und Agenten in Sharleston, &.G., 
Mebile, Ala., Alban, N. M, erfuche Ich, Die halkjährige 
en für den zweiten Jahrgang der Facktl ges 
aͤlligſt einzufenden. , 

Shenfo vom Reiſe⸗Journal zinen Dollar für at beftr. 





Kr 3. beſchuldigt mich in der. Staatsgitung in einer 
Argumentation über Gott „Unfinn’ gefchrieben zu has 
den. Er hat Recht; Denn Allee, was man Über da 6 
Wefen Gottes zu Demonftriren verſucht, iſt Unfinn. 

Kann 3. Das Gegentheil deweifen ? e. 





JZene Herren, Die Balls Karten gu Aberne hmen Die GER 
atten, belieben Das Geld und Die nicht verkauften Kar⸗ 
en morgen Abends am Schluß der Rede an mich abzu⸗ 

ſieſern. Ludvish 





Die allgemeine Rationafiften-Berfammilung, tdelche aa 
perinen Dienſtag des flürmifchen Werters wegen cht 
ſtattfinden fonnte, wird anmit auf den naͤchſten 
1394 Grand GStr., einberufen. Äbends 4 acht Uhr 


Se Biss poll 
Me: Mork, den 6. Febr. 1845. 








Die Fadel 


Aus den Truͤmmern ded Judenthums und des Chriſtenthums wird ſich der Rationalismus erheben — und aus 
den Schutte dev Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiffenfihaft erſtehen. 


Nedigirt und herausgegeben von Samuel Sudvigh. 


‘ 


Ne. 56 Prince Strafe, New York. 





2, Jahrgang. 


14. Februar 1845. 


Rummer 13. 





Die Faclkel erfcheint woͤchentlich einmal. 
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Diezel’ö Fragen. 
[Zortfeßung.] 

Die Theologie beweilt das Dafein eined pers 
fönlicgen Gottes durch die Dffenbarung der heilis 
gen Schriften, und wenn diefe Wahrheit find ; fo 
if Die Exiſtenz eines perfönlichen, allmächtigen 
Gottes auffer Zweifel gefegt ; doch die Offenba⸗ 
rung Gottes iſt nichts ale die Offenbarung des 
menfchlihen Gemüthes, das Nefultat der irrenden 
Denkkraft, und bie heiligen Schriften find ber Ty⸗ 
ꝓus des menfchlichen Irrthums; folglich fann die 
Dffenbarung Gottes Feine Wahrheit fein, weil fie 
feine Widerfprüche noch ein Abweichen von den 
unabaͤnderlichen Geſetzen bex Ratur erduldet; alfo 
glaube ich an feinen perſoͤniichen Gott — 
und weun ich dennoch fage, ich glaube au einen 
Gott, fo ift diefes aufrichtig geftanden, blos „die 
Bethätigung der Freiheit meined Verftandes von 
der Schranke der KörperlichFeit,” und in dem ich ihm 
für Das höchfie Wefen erkläre, fo fage ich in Wahr⸗ 
heit nichtd andere, ale: „der Berftand ift bag 
höchſte uneingeichränfte Weſen.“ Dadurch aber 
habe ich Ihnen blos den Aufſchwung des Verſtan⸗ 
des zur Idee der Gottheit, des unerforſchlichen 
Ur, nicht aber die Exiſtenz Gottes ſelbſt bewieſen; 
— und da ich Ihnen keine Beweiſe über Gott — 
oder um Ihre Worte zu gebrauchen — uͤber die 
Hand bes Herrn zu geben im Stande bin, 
fo iſt die mächfte Folge, daß eg ſich durchaus nicht 
auf vernünftige Weiſe demonfiriren läßt, daß der 
erfte Menfch- aus der Hand des Herrn groß ge 
fchaffen in die Welt gefommen fei. Niemand 
kann ed poſitiv willen, ob der Menfch oder die 
Meuichen, als Embryo oder groß gefchaffen, ob fie 
ein Genus für fich, oder eine Epecied der ihnen 
an Korm am ähnlichiten Gefchöpfe, der Affen, find. 
Die Schöpfung aus Nichte ift der höchſte Auss 
druck der Allmacht; aber die Allmacht ift weiter 
nichts ald die Macht der Cinbildungskraft. 


“og ii ® 
“ . € 


⸗ 


Preis des Jahrganges 2 Dollars in halbjaͤhriger Vorausbezahlung. 
Jeder Poſtaꝛeiſter | in den Ver. St. uͤbernimmt und beſorgt Subſeriptions⸗-Gelder, ohne dafür Porto zu rechnen. 
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Si ift daß erite Wunder, aus bem fich alle übri- 
gen theologiſchen Wunder herleiten laffen. Der 
Gott, der die Welt aus Nichte gemacht, wie follte 
ber nicht auch einen Teufel zu machen fähig fein, 
der den Menfchen zum Bofen verleitet und ihn das 


. für beftraft und quält ; wie follte der nicht auch 


aus Erbe einen Menfchen und aus einer Rippe 
ein Weib erfchaffen fönnen; wie ſollte der nicht 
Menfchengeftalt annehmen, Wunder verrichten, 
3. B. aus Waffer Wein machen, mit einem Fiſch 
taufende von Menfchen fättigen, Todte lebendig 
machen, einen Feigenbaum plößlich vertrocknen, 
aus einem Efel menfihliche Worte herausbringen, 
mit einem Eſelskinnbacken gehntaufend Philiſter 
todtſchlagen, durch den Schall ber Trompeten 
Mauern einflürzen machen, einen Sonag drei Tas . 
ge in einem Walfifch leben, fich ſelbſt kreuzigen laſ⸗ 
ſen, und von dem Tode auferſtehen, in den Himmel 
fahren, überall anweſend ſein, ſich in Geſtalt von 
Brod und Wein wirklich verſchlingen laſſen föns 
nen, und was noch Alles mehr!? Dieſe Wunder⸗ 
kraft, dieſes Prinzip der Eubjectivität, hat ſich im 
Chriſtenthum zur Univerfalmonarchte erhoben, und 
eben deßwegen, und weil mir die Welt eine Wahrs 
heit ıft, find mir Wunder und Chriftenthum zur 
Lüge geworben. — 

Ihre zweite Frage lautet: Warum hat Gott eis 
ned Weibes bedurft, um feinen Eohn Chriftum 
und durch ihn, als Trinität, ſich felbft, ind Daſein 
zu rufen ? 

Meil es fein Wille war, wirb Ihnen ber 
Theolog fagen, und fein Wille allmädhtig iſt. Meis 
ner Bernunft ift diefe Antwort nicht zureichend ; 
denn ich glaube an Feine Allmacht eines in Gott 
perfonificirten Willens, und ich ziehe denn, auf 
die Naturgefege geſtützt — welche durch die Bibel 
aufgehoben werden — den Schluß darand, daß 


‚Bott feine Söhne durch den heiligen Geiſt gemacht 


hat, und daß biefer fogenannte Sohn Gottes, Je⸗ 
fus Shriäuer durch biefelben mittel, wie ie ul, 


betannter Vater und wie jeder andere Menſch, 
in die Welt gefommen ift. Ob fein Vater Pans 
ther, der römifihe Eoltat, ein juͤdiſcher Tängling 
oder.ein Priefter war, kann ich nicht behauptön ; 
weil mir bafür die hinreichenden Beweiſe fehlen, 
und wenn Jeſns wirklich ein auſſerrordentlicher 


Menfch war, fo beweift mir diefes blog, daß die , 


unehelichen Kinder in der Regel Dythiramben und 
die ehelichen Knittelverſe find. 


Drittend:: Wenn Gott ein Geift iſt, wie vers 


mag man biefen Geift in drei Perfonen zu theis 
len ? 
Falls Ihnen eine Beantwortung der zwei erſten 


Kragen nicht genuͤgen follte, will ich Ihnen anf - 


die dritte Frage der Trinität den Philofophen 
Feuerbach antworten laffen, defien Argumen⸗ 
tition ganz mit meinen Anfichten übereinflimmt, 


Das Myſterium der Trinität unt Mat—⸗ | 


ter Gottes. 

Eo wenig ein Gott ohne Empfindung, ohne 
‚ Leidendvermögen dem Menfchen als einem ems 
pfindlichen, Teidenden Wefen genügt; fo wenig ges 
nägt ihm auch wieder ein Wefen nur mit Em⸗ 
yfindung, ein Wefen ohne Verftand und Willen. 
Nur ein Wefen, welches den ganzen Mens 
Then in fih trägt, Fann au den ganzen 
Menfhen befriedigen. Das Bemwußtfein des 

Menſchen von ſich in feiner Totalität ift dag 
Bewußtfeinder Trinität. Die Trinität faßt die 
Beflimmungen ober Kräfte, die bisher getrennt 
betrachtet wurden, zur Einheif zufammen, und feßt 
dadurd das allgemeine Weſen bes Verſtandes, d. 
h. Gott ald Gott zu einem befondern We 
feneinerbefonbern Facultät herab. 

Was als Abdrud, Bild Gleichniß der 
Trinität von der Theologie bezeichnet wird, bürfen 
wir nur ale bie Sache felbft das Wefen, 
das Urbild, das Drigimal erfaffen, fo has 
ben wir dad Näthfel gelößt. Die angeblichen 

Bilder, durch die man bie Trinität veranfchaulis 
‚chen, begreiflich zu machen ſuchte, waren vornehm⸗ 
lich: Geift, Verftand, Gedaͤchtniß, Wille, Liebe, 
mens,-Intelectus, memoria, voluntas; amorrober 
catitas. 

Gott denkt, Gott liebt, und zwar denkt er, liebt 
er ſich; das Gedachte, Erkannte, Geliebte iſt Gott 
ſelbſt. Die Vergegenſtändlichung des Selbſtbe⸗ 

‚wußtfeing iſt das Erſte, was ung in der Trinitaͤt 
begegnet. Das Selbſtbewußtſein dringt fich noth⸗ 
wendig, unwillkürlich dem Menſtchen als etwas 
Wbfolntes auf. Sein iſt für ihn eines mit Selbſi⸗ 
bewußtſein; Sein unit Bewußtſein iſt für ihn 
Sein ſchlechtweg. Ob ich gar nicht bin oder bin, 


ohne daß ich weiß, daß ich bin, iſt gleich. Selbſt⸗ 
bewußtſein hat für den Menſchen, hat in der That 
an fich ſelbſt abſolnte Bedeutung. in Gott, der 
fih nicht weiß, ein Gott ohne Bewußtſein ift Fein 
Gott. Wie der Menfch fich nicht denfen kann obs 
ne Bewußtfein, fo auch nicht Gott. Das götts 
Iihe Selbftbewußtfein if nichts 
audbres ald dag Bewußtſein des Bes 
wußtfeing als abſoluter odergött- 
liher Wefenheit. 

Uebrigens ift damit keineswegs die Trinität er, 
fchöpft. Wir würden vielmehr ganz wilführlich 
verfahren, wenn wir darauf allein das Geheimmiß 
der Trinität gurüdführen und einfchränfen wol, 
ten. Bewußtfein, Berftand, Wille, Liebe in der 
Bedeutung abſtracter Wefen oder Beſtimmungen 
gehören unr der abſtraeten Philofopbie an. Die 
Neligion aber ift das Bewußtfein des Menſchen 
von fich in feiner empirtfchen oder lebendigen Tos , 
talität, in welcher die Identität des Selbſtbewußt⸗ 
feine, nur ale die beziehungsreiche, erfüllte Eins 
heitvon Ihund Du erifirk 

Die Religion, wenigftene die chriftfiche, abftras 
hirt von der Welt; Innerlichkeit gehört zu ihrem 
Weſen. Der religiöfe Menſch führt ein von der 
Welt abgezogenes, in Gott verborgenes, ftilles, 
weltfreudenfeeres Leben. Er fondert ſich aber 
nur von der Welt ab, und zwar von ber Welt nicht 
nur im gemeinen Sinne, in. jenem Sinne, in wel 
chem die Negation der Welt zum Leben jedes wah⸗ 
ren, ernften Menfchen gehört, fondern auch in jes 
nem allgemeinen Sinne, in welchem die Wiſſen⸗ 
fchaft dieſes Wort nimmt, ſich felbft Weltweis heit 
nennenb; er fondert fich nur ab von der Welt, 
weil Gott felbft einvonber Welt abgefons 
dertes,einaußer- undüberweltlidhes 
Weſen — flreng, abftract philoſophiſch ausge, 
druͤckt — das Nicht ſe in der Welt iſt. Gott 
als außerweltliches Weſen iſt aber nichts anders 
als das von der Welt in ſich zurädgezoge 
ne, a8 allen Banden mb BDerwid 
Iungenmniitdberfelbeubefreite, 
überbdie Welt fi hinwegfetzende 
Weſen bes Menfhen, realifirt als 
gegenftändlidhes MWefen; oder nichts 
anders ale das Bewußtfein ber Kraft, von a [lem 
Andern außer fih abftrahiren md 
für fih allein mit fih fein. zu Fön 
nen,mwiefieinnerhalb ber Religion, d. h. 
ald ein vom Menfhen unterfhfedenes, 
appartes Weien dem Menfchen Gegenftand 
wird. Gott ale Gott, als einfaches Weſen, if 
das ſchlechtweg a [le in feiende, einfame IB e 
fen—bieabfolute Einſamkeit um 
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Selbſtſtaändigkeit; denn einfam kann 
nur fein, was felbaftändig if. Einſam 
fein Fönnen, iſt ein Zeichen von Charakter und 
Denkkraft. Einſamkeit ik das Beduͤrf⸗ 
niß des Denkers, Gemeinſchaft das 
Bedürfniß des Herzens. Denkenkann 
man allein, lieben mr felbander. Abs 
hangig find wir in der Liebe; denn fie iſt das 
Bedürfniß eines andern Weſens; ſelbſtſtaͤn⸗ 
. dig find wir nur im einfamen Denkact. Ginfams 
keit iſt Autofratie, Selbfigenügfamfeit. 

Aber von einem einfamen Gott ift dad wefents 
liche Bebürfniß der Zweihett, der Liebe, ber 
Gemeinſchaft, des realen, erfüllten Selbſtbewußt⸗ 
feine, ber Alter Ego auggefchloffen. Dieſes Bes 
bürfniß wird daher dadurch von der Neligion bes 
friedigt, daß in die ſtille Einfamfeit des göttlichen 
Weſens, ein andre, zweites, von Bott der 
Perſönlichkeit nah unterſchie de⸗ 
nes, dem Weſen nach aber mit ihm iden⸗ 
ti ſches Weſen geſetzt wird — Gott der Sohn, 
im Unterſchiede von Gott, dem Bater. Gott 
der Sohn Du. Ichift Verſtand, Du Lie⸗ 


be. Liebe aber mit Verſtand und Ber 


ſtaud mit Liebe it Geift, Geift aber 
die Totalität des Menfchen als folchen, der 
totale Menfd. 

Sollte Ihnen auch diefe Antwort nicht genügen ; 
fo dürfte Ihnen, wenn Sie an die Bibel als götts 
liche Offenbarung — glauben, fünf inhaftfeywere‘ 
Worte des myfteriöfen Chriſtenthums jeden Scrus 
gel über die Möglichkeit benehmen, wie Gott, ald 
Geiſt, in drei Perfonen getheilt werben könne. 
Die fünf Worte — die lebte ratio bed Glaubens 
— find diefes „Bei Gott find alle Din 
ge möglich,” Meilich aber die Bibel für 
feinen geoffenbarten Willen Gottes und die Schrels 
ber des neuen Teflamentes nicht einmal für wife 
fenfhaftlich gebildete Menfchen halte; fo werben 
Sie fid) nit wundern, daß ich nicht an diefen 
Satz glaube und die gefammte Theologen⸗Gelehr⸗ 
ſamkeit nicht tm Stande ift, mich zu überzeugen, 
Daß man einen Geift in drei Perfonen, de facto, 
theilen könne, daß ein Städ durch Prieſterhand 
geweihtes Brod zugleich göttliches Fleifch und Blut, 
eine gerade Linie zugleich eine krumme, Gott zugleich 
Menſch und ein Menſch zugleich Gott, oder diefer 
mäunlichen und weiblichen Geſchlechtes zugleich 
fein fönne. Um aber durdy die Megation ber 
Wunder nicht auch die Allmacht Gottes zu negie⸗ 
ren und Gott nicht zum Hermophrobiten zu mas 
chen, war ed allerdings fehr zwedmäßig im Geis 
ſte der Theologie das Myſterium ber Trinität zu 
erbichten. J 
(Kortfegung folgt) 


Kür die,Fackel“.) 
Irland und D’Connell. 


Wer mit dem Blicke eines hochherzigen Men⸗ 
ſchenfreundes, die Geſchichte unſerer Zeit beobach⸗ 
tet, wer überhaupt fühlt, daß die ungluͤckliche 
Lage, das Weh anderer Menfchen, ſich auch auf. 
fein eigenes theilnehmendes Herz bezieht, wer end« 
lich feine Theilnahme nicht nur bem poetifchen 
Griechenland, oder dem proteftantifchen Polen 
widmet, fondern biefelbe gerne guch auf das catho⸗ 
liſche Irland ausdehnen Fann — der fanı mit 
Wonnegefühl feinem Sahrhundert glückwünſchen, 
daß ed einen O' Connell hervorgebracht ! ! 

Ja, der Mann ift groß, möchte ich in alle Welt⸗ 
theife rufen, um meiner Bewunderung Luft zu 
machen, die ich Faum zu bemeiftern vermag — möchte 
feinen Namen auf Blite auffchreiben fönnen, daß 
fie die Nacht fo vieler Bölfer, bie noch unter Ty⸗ 
rannen fchmachten, mit biefem Glanzſtern erheflen 
— möchte feine Stimme dem Donner einverleiben, 
daß fie vor allen Monarchen der Erde 


die zeftretenen Rechte der Menfchen 
bruͤllend vertheidigen könnte. 


Laſſen Sie uns die Misgeburten der politiſchen 
Preſſe, Romane und Gedichte aller Schoͤngeiſter 
für einige Augenblicke auf die Seite legen und un⸗ 
ſern Geiſt laben an dem Sonnenblick dieſes Hel⸗ 
den der Freiheit. Wir wollen vertraut werden 
mit ſeiner Geſchichte, ſeinen Leiden, ſeinen Siegen, 
die er England und der öffentlichen Meinung aller 
freidenkenden Zeitgenoſſen, durch die bloße Macht 
des Wortes, abgewonnen. 

Es fällt dem Geſchichtsforſcher bei dieſer Un⸗ 
terſuchung namentlich auf, daß dieſer theilweiſe 
Sieg O'Connells über die engliſche Regierung ohne. 
Blutvergießen oder Zerftörung von Eigenthum 
fomeit vollbracht, und mögen bie Völfer Europas 
dabei lernen, wie leicht Umwaͤlzungen herbeigeführt 
werden Fönnen, wenn ed dur Männer ge 
fchieht I 

Es ift leider eine traurige Erfahrung, daß Ges 


neräle und Feldherren, bie am beften morden und 


am mehrften rauben, die Duittungen über ihre 
unmenfclichen Thaten noch obenbrein, in Krenzen 
und Bändern, zur Schau herumtragen—baß man 
Napoleon und Wellington mit Orgeln und Harfen 
befingt und der Nachwelt ihren Ruhm gedruckt 
übergiebt — daß man ale Heldenmuth preidt, was 
im gewöhnlichen Leben mit Galgen und Zuchthaus 
beftraft zu werben verdiente — aber .wahre Mens 
fhenwürbe, Edelmuth, Aufopferung ohne Blut 
fledfen, gezeichnet vom morbenben Stahl, übergeht 
man mit Still ſchweigen! 

Ha, Sahrhundert, beine Bewunderung, beine 
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Achtung, deine Lobgedichte folgen nur dem Blut⸗ 
geruch, dem Rauche "bed brennenden Wohlſtan⸗ 
bes ! 

Wer iſt Napoleon, oder Cromwell? Wer find 
fie im Vergleiche mit dem Freunde feines bedrück⸗ 
ten Bolfed, O'Connell ? 

Söldlinge, Sclaven der Ehrfucht und des Ruh⸗ 
meg, die fie auf Unkoſten der Thränen der Waiſen 
und Vertriebenen, bed Ruins der Eaaten, dee 
Schuttes von Städten und Dörfern zu befriedigen 
wußten — während unfer Held ruhig und entfchlof 
fen auf der Bahn des Rechts und der Ordnung 
feinem erhabenen Ziele entgegenarbeitet ! 

Zieht diefen Gögen die Maske ab, entledigt fie 


der Uniform und des Degens — wo ift ihre Größe 


zu finden? arm und nadt fliehen fobann ihre 
Wunderthaten ber natürlichen Erflärung offen: 
daß beide die Geißel ihres Zeitalterd und fonach 
tode für alles Menfchengefühl waren, Aber 
D’Connell ift weit erhaben über Uniform und 
Thron; feine Legion d'Honneur ift die Menfch- 
heit. 

Es giebt viele Pfennigfeelen in diefer Welt, bie 
ſich gleihfam hinter ihren Geſchäft verfchangen, 
ſich gar nicht befümmernd was auffer dem Bereis 
che deſſelben vorgeht, und die blog mal über bie 
Hecke guden, wenn fie die Trommel der Gefahr 
näher fommen hören — ich meine Leute, deren 
ganzer Sorizont zroifchen den zwei winzigen Begrifs 
fen von „Ich“ und „Mein“ eingeflemmt ift; 
ed giebt proteftantifche Chriften unter Amerifanern 
und Deutfchen, und orthodore Suden in Europa 
und hier, die fich über den Drud der Katholiken 
in Irland freuen, ja fogar feine Fortdauer wuͤn⸗ 
fhen, indem fie vorgeben, daß wenn die Paͤpſtli⸗ 
chen die Gewalt hätten, mürben fie hart mit der 
Melt verfahren. — Ich befürchte nicht mehr von 
Katholiken, ald von jeder andern gefrönten oder 


madhthabenden blinden Sccte, und bei mir bfeibt . 
- der Menfch unter allen Verblenbungen und Feh⸗ 


lern immer Menfch, und als folder hat er ein ges 
gründetes ewiged Recht auf meine Theilnahme 
und Hülfe, fo weit meine Kräfte es geftatten. 
Nur für die Rechte des Menfchen, unbefümmert 
zu welchem Glauben er fich befenne, oder wo er 
geboren fei, erhebe ich meine Stimme, dazu fühle 
ich mich beauftragt durch bie natürlichen Bande, 
die die Menfchheit zufammen haften, meine Voll⸗ 


macht fliegt in der Kraft meined Urtheiles über 


Recht und Unrecht!! 

Haben ja fogar freiheitsliebende Männer aus 
der föniglichen Reſidenz Berlin ihren Tribut der 
Verehrung bem O'Connell, in Briefen (natürlich 
heimlich, wicht durch den fpionirenden Poſtoffician⸗ 


ten), bargebracıt, warum follte ich. hier im Lanbe 
der Freiheit mich denn fchenen, Dad ausgufprechen, 
was ich auch gleichzeitig einen Beitrag zur Befrei⸗ 
ung meines Geburtslandes betradhte. 

Vielleicht find viele unter Ihnen, meine Freunde, 
unbekannt mis Irland und feiner Gefchichte, weil 
überhaupt Niemand fehr darnach firebt, mit dem 
Berhältniffe einer armen und anfcheinlih Demos 
ralifirten Nation Bekanntſchaft zu ſuchen; es iſt 
dieſes zwar gegen das Gebot der Natur, aber bie 
Folge des hier ftarf wehenden Wunſches to make 
money. &rlauben Sie mir daher gätigft, Ihnen 
von der Smaragd Inſel (Emerald Isle) einiges 
zu erzählen. 

Irland hat eine Bevoͤlkerung von 8,200,000 
Einwohnern, ift aber von England feit zwei Jahr⸗ 
hunderten fo gefchunden und ausgezogen worden, 
baß diefefbe verarmt iſt — ja, fo verarmt, daß uns 
gefähr 2,300,000, — alfo mehr als ein Viertel der 
Einwohner — berumziehen und ihr Brod betteln ! 
Slanben Sie aber etwa, baß diefes ein Beweis 
von obwaltender Faulheit in ber Nation fei, fo find 
Sie im Irrthum befangen—es ift diefes vielmehr 
die fprechende Probe des engtifchen Höllenplanes, 
welchen England feit dem Jahre 1172 verfolgt : 
Irland ald Nation auszurotten, was durch Unter, 
gtabumg feiner Rechte, Ueberfteurung, durch den 
Sturz feiner Fabriken ſchon längft gelungen fein 
würde, wäre gerade diefed Volk durch feine Aus⸗ 
bauer und feinen ganzen Gharafter nicht ftärfer 
ale dag fpeculirende ungerechte England" 

Und warum verfährt England denn eigentlich 
fo ? werden Sie zunädjft fragen. 

Der fromme Proteftant ift bereit Ihnen zu ant- 
worte. : weil's gegen-bie Kleber, bed Glaubens 
wegen, fo handeln fol ; ic; fage Ihnen aber, es 
it die Natur der englifchen Regierung von jeher 
gewefen, iſt's bis auf ben heutigen Tag, wo fie 
die Macht hat; es braucht den Glauben ale Bors 
wand und erobert und raubt Land und Geld. Fras 
gen Sie China, das dafür beftraft werden mußte, 
weil es fich durch englifcdyes Opium nicht vergiften 


. laffen wollte. 


Fragen Sie Amerifa und jebes Kind wird Eng⸗ 
lands Nationalcharakter treulich beleuchten. 

Fragen Cie Frankreich — da werben Sie bi 
ren, wie oft England Wort und Frieden gebrochen, 
fobald es zu feinem Vortheil war. 

Fragen Cie Holland, Dännemarf, überhaupt 
ganz Europa und Sie merben hören, wie diefe Bi⸗ 
beldrucker und Hefdenbeglüder denfen und han⸗ 
deln, 

Und fo laffen Sie and) Irlands Stimme dahin 


en 


gelten, daß ‚er:euglifche Drug. grengentos war 5 
noch jetzt befieht: das Werbot für Irland, Glas und 
Eiſen zu fabriziren. 

Zubent befteht der Uebelſtand, daß viele Ländes 
seien von reichen Proteflanten geeiguet find, Die 
felbe an die armen Leute vermiethen; wehe diefen 


wenn die Zeit zum Zahlen kommt, ba wird bie lebte 


Kuh, das Bett und der Ofen audgepfändet. Ein 
anderer freffender Krebs iſt der „Zehnte,“ den 
die Srländer nicht allein ihren Predigern, fondern 
aud) denen anderer Gonfeflionen zu entrichten has 
ben. 

Fürft Püller Muskau, der einen Theil der Jahre 
1828 und 29 in England und Irland zubrachte, 
erzählt : 

„Sch erfuhr eine Menge intereffanter Thats 
fachen in Beziehung auf die emmpörennbe und 
fchreiende Ungerechtigkeit, unter welcher Die ir⸗ 
ländifchen Katholiken ſchmachten. 

Die ſelbe iſt unausſtehlicher als die von den 
Türfen gegen "die Griechen ausgeübte. 

In dem Bezirfe Tipperary find 400,000 Kas 
tholifen und nur 10,000 Proteftanten ; es koſtet 
mehr ale 100,000 Pfd. Sterl. die Geiftlichkeit 
ber Zegteren zu erhalten, was hauptſaͤchllch die 
Katholifen zahlen müffen. 

Anden Bezirfen von Kilcummin und Tollas 


mane lebt nicht ein einziger Proteftant, doc, 


wohnt da ein Pfarrer diefer Eecte, der einen 

mweentlichen Gehalt zieht.” 

Sch denfe die Jura Stolla, die die Ifraeliten 
m Hannover den ihriftlichen Pfarrern zahlen müfs 
fen für ihre erbauenden Predigten, von denen ers 
ftere nichte hören wollen, tft ein verwandtes Sei⸗ 
tenftück diefer fchändlichen Erpreffung ! 

Noch in 1830 ward den Katholiken verboten ihre 

Bethaͤuſer Kirchen zu nennen, ſondern Kapel⸗ 
len; ſie durften auch keine Glocken haben, wahr⸗ 
ſcheialich aus der Urſache, weil der allerchriſtlichſte 
John Bull, den Spaß und die Ehre haben will, 
alle Glocken in der Welt ausſchließlich allein läu⸗ 
ten zu laſſen. 
Will mich Jemand anf Englands Frömmigkeit 
verweiſen und mir durch ſeine Bibelgeſellſchaften, 
Miffione- und Judenbekehrungs⸗Vereine und 
Sonntagsgeſetze beweifen, Daß es dad Wahre des 
Chriſtenthums aufgefaßt bat und zu verbreiten 
ſucht, fo laſſe ich einen italienifchen Hauptmann 
der Bandit mit feinem Roſenkranz auftreten, 
der, währenb er mordet und raubt, die Mater 
amabilis anbetet! Die Miffionäre, die England 
nad) fernen Welttheiten fendet, find ſtets die Vor⸗ 
boten feiner Armee, die die „heilige Taufe ber 
Heiden mit Feier und Blut vollzieht 1” 
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. Mer das Verzeichniß ber Grauſamlriten Hast, 
die England an Irland feit 200 Sahren ausgeübt 
hat, durchlief’, der ridkirt daß ihm das Blut in 


den Adern gefriere! . 


Ich verweife Sie befonders auf einige unter 
Charles 1, und dem blutdürftigen Cromwell von 
1625 — 1660, und gebe ihnen nur bie Ueberſetz⸗ 
ung eines Ediktes, datirt: 

„Königl. Schloß, Dublin, 23. Febr. 1641. 

Es iſt beſchloſſen, daß es dem Lord Earl von 
Ormond hiermit anbefohlen ſei, mit Hülfe der 
koͤnigl. Truppen zu verſuchen, dieſe Nebeller 
nach feinen beſten Kräften und Mitteln zu vers 
wunden, morben und auszprotten, ſo auch deren 
Helfer und Unterftüßer. 

Alfo alle Pläge, Ortſchaften und Känfer, 
wo ſich foldye aufgehalten oder noch gefunden 
werden, zu verbrennen und mit der Erde gkeich 
zu machen. 

Jeden waffenfaͤhigen Mann zu toͤdten und 
niedermegeln !“ 


Sehr chriſtlich, nicht wahr, meine Freunde, iſt 
dieſer Erlaß? aber die Ausführnng wurde mit 
Hyänenwuth betrieben. 

Wenden wir uns von dieſem traurigen Gemäls 
de mit der Ueberzeugung, daß die proteftantifchen 
Shriften Englands, im Vergleiche mit den Katho- 
liken Irlands und Frankreichs und ſogar Spa⸗ 
niens mit ſeiner Inquiſition, immer noch Meiſter 


. in Berfolgung und Mord bfeiben ! 


* Und betrachten wir den Volkscharakter Irlands: 
Es wird allgentein angenommen, baß Vaterlands⸗ 
liebe und Anhänglichkeit an Eltern zwei Haupts 
tugenben an einem Volke find, und dieſe Fann Nies 
mand dem Irlaͤnder flreitig machen ; ſchön befchries 
ben ift ihr Patriotismus in folgenden Zeilen des 
D’Gonnell : 

No! ıhy chains as they rankle, thy blood as 
it runs, 
But make thee more painfully dear to thy sons! 
Whose hearts like -ike young of the deserts 
bird’s nest, 
Drink love in each life-drop that flows from 
thy breast ! 

Das die Irlaͤnder hier ihre armen Verwandten 
nach ihren beſten Kraäften durch Geldfendnngen 
unterflügen, ift reichlich befannt. 

Run zu den Talenten feiner großen Männer im 
Felde der Redekunſt, der Dichtung oder Weltweis⸗ 
beit: Da finden wir Eurran, Grattan, Emmett, 
Moore, Taylor, Swift, Gofbfmith, Qurfe und 
Eheridan. 

Der geoße Montgomery war auch ein Srländer! 

Die Freilaffung Oonnells iſt eine wichtige 
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Begebenheit, nicht allein für Irlaud, fouberu für 
Die Menſchheit — für bie ganze Welt. 

Mit Recht mögen wir und wundern, wenn wir 
dabei fehen wie englifche Lords den Ansſpruch 
wohlweifer, langzöpfiger Richter, welche im Solde 
des feigen Thrones, einen freien Löwen durch Eins 
fperrung zahm machen wollten, wiberrufen und 
annulliren ! 

Ya, ter Thron Englants und feine Lords fürchten 
fi vor tiefem Mann ! 

Mie verſchieden, wie erhaben ift er gegenüber 
dem bloßen Demagogen, der bie Freiheit eines 
Landes mit euer und Schwert und dem Umſturz 
aller Ordnung erfaufen will, und ber, wie ein 
entzünbeted Pulverfaß, Zerfiörung um fih her 
fchlendert. —- Nicht fo unfer Held. 

Verhaftet und zum Gefängniß abgeführt, erläßt 
er einen Aufruf an fein Volk, ruhig gu bleiben 
und alle Bewaltthätigkeiten zu unterlaffen. 

Er wird frei, und mit berfelben Ruhe geht er 
wieder an fein ebled Tagewerk — die Befreiung 
lands — ohne zu Rache aufzufordern. 

Wenn er feine Reform vollbracht, ohne zum 
Schwert zu greifen, wen auf den grünen Fluren 
Irlands die Fahne der Freiheit wehen wirb, obs 
ne vom Blute feiner Feinde gefleckt gu fein, dann 
wird die Geſchichte die diden Bände öffnen und 
feinen Namen unter dem Beifate 

wahrer Held 
für Die Nachwelt aufzeichnen ! 

Vorwärts denn, du Mann bed Sahrhimderts, 
auf deiner lichten Siegerbahn, bamit bein Beifpiel 
ale Streiter in der heiligen Sache ber Menfchheit 
belebe und begeiftere ; mit dir iſt der Sieg! 
Die Sonne der Freiheit wird über die Völker aufs 
gehen ; der blutige Stern ber Tyrannei, bie Nacht 
dee Vorurtheild und des Haſſes müflen weiden 
in das Reich einer ſchmachbeladenen Nichtigkeit. 

PH Bärmann. 

Troy, Janyar 1845. 


U) 


Tro y, Yan. 26, 1844. 
Verehrter Herr Ludvigh. 


Wahrlich, die Zeit — und mit ihr die Köpfe — 


And aus dem Geleiſe! Dieſe Bemerkung dringt 
ſich mir in dieſer chriſtlich bethürmten Stadt Troy 
unwilltkuhrlich auf, und wenn wir die Folgen eines 
al Thurmes in der Bibel für einen Angenblidt 
ale Wahrheit gelten laſſen —ſo kann die Gonfequenz 
fo vieler Thürme gewiß nichts ale große Ber 
wireung und Geiftesverfinfterung fein. 

In Wahrbeit zu fagen, dieſe Werwirrung ber 
Meen zeigt ſich hier bereite, wie eine fhtoarze un. 


heiſvolle Welle am Horizoute der Trojaner, bie 
in dieſen Augenblicke ſich nicht ehr vor einem 
hölgernen Pferde eutſetzen — aber deſto mehr vor 
einem methodikifchen Wolfe im Schaafspelz. 

Seit letzter Woche nämlich iſt man bier mit 
Günderbefehrung und Geelenauffärbung fo ſtark 
beichäftigt, Daß einem die Ohren gellen ; denn bad 
ganze Tagsgefpraͤch iſt von dieſer Epecnlatien mo⸗ 
nopoliſirt — mar hört faſt weiter nichts. 

Das Juſtrument diefes Heilands⸗Kunſtſtückes 
iſt cin gewiſſer Maffit, ein Echreier, nnd, wie 
man fagt, ein Mann von fehr ſchlzchtem Charafter, 
aber großer Rednergabe. 

Die Aufführung hat ja, wie Sie wiflen, fehr 
wenig mit der Seele eined Pfaffen zu thun ; mas 
ram ſollte denn auch ein Gottedgelehrter, fich mit 
folchen irdifchen Kteinigfeiten, ald Betrug nnd Uns 
feufchheit, befaflend, feiner Schaafherrde Rechen: 
ſchaft zu geben haben ? Er betet und rechnet mit 
feinem Jeſus ab und das Volk muß ſchweigen; denn 
ed darf gar nicht in „heilige Geheimniffe” ein» 
dringen. 

Kährend man die Berblendeten wahrlich bes 
dauern follte, kann man fi) des Lachens nicht ents 
halten, wenn man bie Oppoſition ber andern 
Priefter, ihr Zetergefchrei und Wehklagen gegen 
biefen gefichterfchneidenden Gaufler betrachtet. 
Doc) ſchreien müffen fie, damit man fie und ihre 
Dummbeiten in Ruhe Häßt. 

Es ift ein Sammer, wie die Menfchen (wenn 
man fie fo nennen fann) gleichfam beiden Haaren 
zum Glauben gezogen werben ; aber der Ameris 
faner ift in Diefer Beziehung gleichfam noch ein 
Kind, — politifch frei, geiftig verfrüppelt und ges 
bunden ! . 

Die Reformation ift einmal von Deutfchland 
audgegangen und die Berbefferung der Anſichten 
muß zum zweiten Mal von Deutfchen Ffonmen. 
Darum arbeiten Sie vorwärts, vertreiben Sie die 
Pfaffengewalt und ihren töbtenden Einfluß aus 
den Köpfen der Deutfchen, — von da wird's ſchon 
feinen Weg weiter finden in die Reihen der freien: 
Männer Amerika's. 

Die Widerfprüche, welche hauptfächlich unter: 
den Methobiften gängig find, haben namentlich 
das Anffallendfte in dem Grundbegriffe : 

„Daß die Menfchen burch den Fall Adams 
gänzlich verdorben. Die Sünde iſt ihren Gebei⸗ 
nen angeboren ; daher ihre einftige Beſtimmung, 
ewige Berdammniß, welcher, um die Gerechtig⸗ 
keit Gottes in ihrem ganzen Lmfünge zu zeigen, 
die Erflärung beigemifcht wirb, daß bie Güuber 
ewig in einer Hölle vom euer und Schwefel 
zu brennen haben. 0m 


Dabei gelten, wie der Herr Pfarrer fagt, alle 
guten Werke nichts; dieſe find sticht das Mittel, 

». Bergeihung zu erlangen, fondern mır der Glaube 
an Jeſum kann Gnade erwirten, welche übrigene 
nur fehr wenigen Heiligen vorbehalten iſt! 

Herrlich! Großartiges Narrenfpiel, welches 
gut bezahlt wird — was wir, glaube ich, ale den 
Hauptinhalt alles Studinme ber Pfaffen nieber- 
feßen koͤnnen. 

Zufällig halte ich in meinem Befite ein Gebet: 
buch der epifcopälifchen Kirche und in der Littanei 
heißt edunter andern vernunftbekriegenden Abge⸗ 
fehmadktheiten : 

„Ich glande, daß Chriſtus fich ſelbſt erlaubte, 
vow einer Sungfrau geboren gu werden.” 

Was fagen Sie dazu? 

Ein hiefiger franzöfifcher Pfaff? — natürlich zu 
der „allein feligmachenden Kirche” gehörig — fagte 
neulich Sonntags zu feiner Heerde, als er von 
dem herannahenden Reinigungsfeſte Marias 
ſprach: 

„Sie hätte feiner Reinigung bedurft, indem fie 
einen Gott geboren habe— nur um den beftehenden 
Sebräuchen zu folgen, habe fie dieſes gethan.“ 

Da haben Sie ein kleines Gemälde der biefigen 
Chriftenheit ; nämlich desjenigen Theiles, der 
unter ber mittelbaren Gerichtsbarkeit des Papftes 
fteht und desjenigen der Nachfolger Wesley. 

In der Mitte diefer Verdumnter von Profeffion 
ragt bereit ein Fels, ein Vorbote eines beginnen 
“ den Fortfchrittes, hoch hervor ; es iſt dieſes ein 
Univerfaliftenprediger, ber da weiß die Wahrheit 
der Bernunftlehre zu fchägen, und der dieſelbe 
gleich einem erfahrenen Arzte, der bie Kräfte fei 
nes Patienten genau kennt, feiner Gemeinde mit 
kraͤftigen Worten verblümt. 

Ach für meinen Theil betrachte Univerſalismus 
ale den Uebergang von Orthodoxie zum Rationalis⸗ 
mne, und zwar aud dem einfachen Grunde, daß 
biefe Herren ſich fo fehr mit einer vernünftigen 
Auslegung der Bibel abquälen, welches ihnen nie⸗ 
mald ganz gelingen wird, und fo müffen fie fich 
endlich unferer Armee anfchließen, wodurch wir 
aledann an Kraft und Stärke bedeutend zunehs 
men. Ein Wörfchen noch über ben Club in Alba⸗ 
ny, and dann will ich für heute fchließen. 

Diefer Berein arbeitet jeßt noch unter einer 
Maske und iſt aunnoch mehr dem Vergnügen ges 
widmet, obgleich verſchiebene lieberale Zeitungen 
da zu finden, worunter Ihre Fackel einen Haupts 
platz einnimmt; indeg macht fich ver Wunſch 
„Borwärts” ſchon deutlich fichtbar, und fo wird 
die Larve fallen und offen und frsi wird anan ſich 
dort der freien Korfchung wibmen. — Das Wacht⸗ 


fener des Rationalismus am Hudfon wirb nit ben 
am Dhio und in Illinois unaufhaltfam telegra⸗ 
phiren, zum Heile der Republik, die im Frachenden 
Sturze der Kirchen und Pfaffen die Pofaunen ihr 
zer neuen kräftigen Exiſtenz vernehmen wird. 


Ph · 9. 2. 





Die Achtang der verfchiedenen Arten der 
Dentungstraft. 
Aus dam Franzöfiichen des Herrn Helvetius. 

Damit wir die genauefte Richtigkeit dieſes Ver⸗ 
hältniffes zu empfinden geben mögen, wollen wir 
gleich Anfangs die Romane zu einem Beifpiele 
nehmen. Seit bem Amadis bis auf die hentigen 
Liebeögefchichten, hat es in Diefer Art nach und 
nach taufend Veränderungen gegeben. Will man 
die Urfache hiervon wiffen ?Eo frage man fich, 
warum Die Romane, die vor breihundert Jahren 
am mehreften geachtet wurden, und gegenwärtig 
efeihaft und Lächerfich vorfommen ? und man wird 
wahrnehmen, daß das vorzüglichfte Verbienft ber 
mehreften von dieſen Werfen, von der Richtigfeit 
abhänge, mit welcher man.in denfelben die Fafter, 
bie Tugenden, die Leidenfchaften, die Gewohnhei⸗ 
ten und das Tächerliche einer Nation ſchildert. 

Da nun die Sitten einer Nation ſich oft von 
eiiem Sahrhumderte zum andern verändern ; fo 
muß diefes auch in der Art feiner Romane und in 
deſſen Gefchmade Veränderungen verurfachen: ein 
Volk wird alfo durch den Vortheil feines Zeitvers 
treibes faft allzeit genöthigt, in einem Sahrhunders 
te das zu verachten, was baffelbe in dem vorbers 
gehenden bewunderte. Was ich von ben Liebes, 
geſchichten fage, kann faft von allen Werken gels 
ten. - Um aber die Wahrheit noch eindringender 
gu machen, wird man vielleicht bie Denfungsfraft 
in dem Zeitalter ber Unmiffenheit, mit der Denk⸗ 
kungskraft in unferm Sahrhunderte vergleichen. 
Wir wollen uns alfo einen Augenblick bei diefer 
Unterfuchung aufhalten. 

Weil die Geiftlichen gu ber Zeit Die einzigen was 
ren, die fchreiben fonnten, fo kann ich meine Beis 
fpiele nur aus ihren Werfen und Predigten ents 
fehnen. Wer fie leſen will, wird einen nicht ges 
ringen Unterfihied unter bes Menot und des Pas 
ters Burdaloue Reden, als unter bem Ritter 
der Sonnemnddber Prinzeffinvon 
Elev e gewahrwerden. Da ſich unfere Sitten 
verändert und unfere Einfichten vermehrt haben, 
würde man fich heut zu Tage über das Inftig mas 
chen, was man vorbem bewunberte, Wer würbe 
nicht über die Jredigt eines Predigers zu Bours 
deaur lachen, weicher, ale er Die eigenttiche Er⸗ 
kenntlichkeit der Verftorbenen, gegen. einen jede, 
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der für fie gu Gottbetete, und ben Mönchen folg⸗ 
fi Geldibezahlte, fchildern wollte, mit aller Ernſt⸗ 
haftigfeit aüf der Kanzel fagte: „daß auf dem 
einzigen Klang bed Geldes, welches in den Kir⸗ 
chenſtock oder ind Becken ftele, und ting, fing, thig 
machte, alle Seelen im Fegeſeuer dergeftalt zu 
lachen anftengen, daß fie machten ha, ha, ha, bi, 
hi, hi.“ 
In der Einfalt des Zeitalters der Unwiſſenheit 
ſtellen ſich die Gegenſtände unter einem Anblicke 
vor, der von demjenigen zu ſehr unterſchieden iſt, 
unter welchem man ſie in erleuchtetern Jahrhun⸗ 
derten betrachtet. Die Paſſionstrauerſpiele, die 
für unſere Vorfahren erbaulich waren, würden 
ung gegenwärtig anſtößig vorkommen. Co wür⸗ 
de es ebenfalls faſt mit allen den ſpitzfindigen Fra⸗ 
gen gehen, welche man zu der Zeit in den theolo⸗ 
giſchen Schulen abhandelte. Nichts würde heuti⸗ 
ges Tages unanftändiger, als dergleichen förmliche 
Streitichriften fcheinen ; nämlich: ob Gott in ber 
Hoftie bekleidet, oder nadend fei?*) ob Gott alls 
mächtig it ? ob es in fein Vermögen flehe, zu ſuͤn⸗ 
digen ? ob Gott die Natur einer Frau, des Zeus 
fels, des Eſels, eines Felfen und eines Kürbiffes 
annehmen könne? und taufelb andere noch aus⸗ 
fchweifendere Fragen. | 
Alles, bis auf die Wunderwerke, zeugete in die⸗ 
fen Zeiten der Unwiſſenheit von dem elenden Ges 
ſchmacke des Sahrhunderte. - 
Unter den verfchiedenen vermeinten Wunder⸗ 
"werfen, welche in den Nadhridten von 
ber Akademie der Auffchriften 
undderfhönen Wiffenfhaften ers 
zählet werden, ermwähle ich dasjenige, welches zum 
Beten eined Mönchs gewirfet wurde, „Liefer 
Mönch fam aus einem Haufe, in welches er ſich 
alle Nächte zu fchleichen pflegte. Bei feiner Rück⸗ 
funft hatte er einen Graben zu überfahren. Der 
Satan warf den Kahn um, und der Mönch ers 
tranf, eben wie er anftng, die Ermunterung zum 
- Krühgebeth an die Jungfer Maria zu fpredyen. 
Zween Teufel bemächtigen fich feiner Seele, und 
werben von zweien Engeln angehalten, die folche 
als eine chriſtliche Seele von ihnen zurüdforbern. 
Gnädige Engel, fagten die Teufel, es ift wahr, 
daß Gott für feine Freunde geftorben iſt, und es 
üt feine Fabel; Liefer hier war aber von der Zahl 
‚der Feinde Gottes: und weil wir ihn in bem 
.Wuſte der Zünden gefunden haben, fo wollen wir 
‘ihn in den Sumpf ber Hölle werfen; und wir 





*) &o ſchrieb ein Gelehrter Frankreich's im vorigen 
‘ Suhchundert, und fiehe da, hier in der chriſtlichen Repub⸗ 
‚GE bilder Die Gontgoverfe dicſes Dogmas und chrifllicke 
Berrüdtheiten der Religion nech immer das Hauxttheina 
der Prieſter und Prediger. " J— 


werden von unſern Vorſtehern wohl belohnt wer⸗ 
den. Nach vielen Streitigkeiten dafür und dawi⸗ 
der, ſchlugen die Engel vor, den Handel vor dem 
Richterſtuhle der Jungfer Maria entſcheiden zu 
laſſen. Die Teufel gaben zur Antwort: ſie woll⸗ 
ten lieber Gott zum Richter erkennen, weil er nach 
ben Geſetzen feine Urtheile abfaſſe: von ber Junge 
frau dürfen wir feine Gerechtigkeit hoffen; fie 
würde eher alle Pforten der Hoͤlle zerbrechen, ale 
denjenigen einen Tag darinnen laffen, der ihrem 
Bilde bei feinem Leben nur.die geringfte Ehrer⸗ 
biethung bewiefen hat. Gott widerfpricht ihr in 
nichte : fie kann fagen, ein Aglafter fei ſchwarz, 
und trübes Waſſer fei klar; alles .giebt er ihr zu. 
Wir wiſſen nicht mehr, weran ‚wir mit ihr find: 
aus zwei Eins macht fie ein Drei, aus zweimal 
Zwei ein Künfe ; fie ift Herrin über den Würfel 
und vom Epiel; der Tag, an welchem fie Gott 
zu feiner Mutter machte, war für und erflaunlich 
nachtheilig.“ 


Man wird ohne Zweifel durch ein dergleichen 
Wunder fehr ſchlecht erbauet; und eben fo wenig 
wird mans Üiber bad andere, aus den erbaus 
liden und feltfamen Briefen 
überdben Befuh dee Biſchofes 
von Halikarnaß gezogene Wunder: wel 
ches mir ſo luſtig geſchienen hat, daß ich der Be⸗ 
gierde, demſelben hier eine Stelle zu erlauben nicht 
habe wideſtehen können. (Fortſ. folgt. 
IT — nn — 

Ball. .. 
‚De zweite Sahresball der Ratienaliften, am 13. Febr. 
in den Minerva Rooms, gehört unftreitig ſewehl hinficht- 
lich der zahlreichen Verſammlung, als der guten Mufif und 
‚ungeftörten Harmonie zu einem der ſchoͤnſten Beutfchen 
Bälle der Stadt New: Merk, und cs wird mir zur anges 
nehmen Pflicht, meinen hiefigen Freunden und Freundin⸗ 
nen herzlichften Danf zu fagen für das herrliche Keft, das 
in jeder Hinficht werth war, ein Rationaliftens Feft ges 
nannt zu werden. Belonders danke ich der deutfchen 
Liedertafel ihre gefällige Mitwirkung. Wege mir noch 
öfter das Vergnügen ſelcher gefiligen Zirkel zu Theil 
werden! Solche Memente, wo die Bötterfunfen der 
Freude die Herzen beſeelen, ſind duftende Blumen auf 
der oft dornigen Bahn dieſes Lebens ˖ 

Ludvigh. 
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| Wien. 
vo : Bon Kari. Med. 


O Wien, o Wien, Du maͤrchenvoller Klang! 
Dem Sinnenden, der Dir ins Herz geſehen, 

Ein melaucholiſches Zopreſſenwehen, 

Ein Nachtgeſpraͤch von Geiſtern lang und bang, 
Dem Seligen, der nur die Morgenröthe 

Bon Deinen Wangen flreift im Liebesraube, 

Ein Abendlied auf träunmerifcher Flöte; 

Des Zaubers Birren nad der Zurteltaube. 

Ach, dem Genießenden an Deiner Bruft, 

Mo Honig fihäumt, ein Sahnenfchrei gut Luſt! 
Ich ſann und ſang; mir rauſcheſt Du ein Meer, 
Ro nach dem Sturm die Wegen fanft ratfchliefen : 
Die Perlen weinft Du freudig um Dich.her, 

Die Ungeheuer birgft Du in den Tiefen. 


Dort ragt ein Nachtgefpenft zum Himmel anf, 
Dert tagt, Rigueri, Deines Thurmes Anauf | 
Die heimathsleſe Wolke flicht, und zieht 

Nicht gern an Dir vorbei, im ſchnellen kauf. e 
Sie mag auf Dich herab nicht Thränen weinen, 
Sie mag Dich nicht mit ihrem Bliß Befchrinen, 
Nicht über Dir in Donnermettern greinen 

Und [hmeiten Dih zu Schütt and Afchenhanf. 
Sag nicht, es ſei gewegen Dir der Gott; 

Er fpricht zu Dir nicht michr im Wettergraufen, 
Er fpricht zu Die nicht mehr im Eturmesfaufen, 
Du bift zu Flein zum Harfe, wie zum Epott, 
Mich: dAuhit Du, Haus, ein Hochgericht von Stein, 
Die heifern ‚Raben fliegen aus und ein !. - 


Du ſollſt nicht auspeſaunen, ſollſt nicht jagen, 
Das dich die Menge hochverchret habe, 
Wenn fie dahergebrauſt imgoldnen Wagen, 
Wenn fe daher gehinft am Bettelſtabe. 

Ach, inft zum Wege nach der Marterzelle, 
Woman Verbrehern legten Segen fpendet, 
Zum Rabenfleine, wo ein Armer ender, 

Da brauſt gewaltig her Die Menſchenwelle. 
Auf Orten, von den Böttern eingefegnet,. 
Hab ic von je nur Ginzelnen begegnet, 

Und diefe lichten meift allein zu fein: 

Sn einem Grab iſt Einer nur begraben ; 

Am liebſten wacht am Bettlein ihres Knaben 
Das Matterherz um Mitternacht allein. 





. F u rer 
U Er er 7 
» 


Sedanfen über eine zu errichtende 
Nationel le Bildungstchule ber Deutfän 
in New: York, 
don Profeffor B. 3 & gt r. 

Eine Analyfe der heutigen‘ Zuftände ergiebt, daß 
in Betreff des Unterrichts unferer deutſch⸗ ameri« 
fanifchen Tugend ein Bedürfniß obwaltet, welches 
weder befriedigt werben kann durch die fchon be« 
ftehenten Volksſchulen, noch durch unfre fogenann- 
ten Afademien, noc weniger durch unfre Sonn, 
tagefchulen oder monaftif pieriftichen Kollegien, wo 
die Beſchaͤftigung mit lateiniſcher und griechiſcher 
Sprache in Verbindung mit der Bibel als das 
Non plas ultra einer voſlkommenen Erziehung an 
gefehen mird. 

Alle unfre hierlänbigen Erziehunge: und Unter: 
richtsanſtalten fo wie Die Kollegien haben noch im. 
mer den Anftrich des mönchifchen Mittelalters ; fie 
fteben alle unter dem Einfluße einer Driefterfafte, 
und diefer Priefterftand mit feinen männlichen und 
weiblichen fanatifchen und’fcheinheifigen Satelliten 
beherrfcht wie bei den Aegyptern, Juden, Gries 
hen und Römern die Gewiffen, die Erziehung, 
Familien und ſelbſt die weltlichen Berhäftniffe mit 
abſolutem Despotismis, und öffnet oder verſchließt 
ſeinen ſtlaviſchen Speicheſleckern entweder ben 
Diymp mit feinen Seiligen, oder zeigt ihnen den 
Tartarus mit fürchterlichen Qualen. 

Doch wir Deutfchen können ung nicht fügen in 
biefe Geiſtesſeſſeln; wir wollen unfre Rinder dem 


Maffendespotismus entreiffen, und ihrien eine Er⸗ 


giehung geben, und frei von Borurtheilen und Abers 
glanben, die freifinnig iſt; denn fo wie unfre ves 
publifanifche Berfaffung auf Intelligenz gegruͤn⸗ 


det iſt, fo fol und muß auch die Organiſation des 


Unterrichts fein. 
- Fünf Millionen Dentfche find bereits in den 


Besehtigten &taaten angefiebelt, viele Tauſende 
Derfelben leben In jeder der große Enidte ber 
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Republik, und eine ungeheure Auzahl von ihnen 
in Rem» York, Doch nirgends if eine rationelle 
deutſche Schulanftaft zu fehen. Soll nun diefer - 
dier angefiebelte Bolksſtamm unter dem Geiſtes⸗ 
drude eines betrügerifchen Klerus verfrüppeln ? 
Soken die Kinder Deutſchlands, von wo aus alle 
Geiſteskultur, Künfte und Wiffenfchaften, und bie 
bis jegt noch nicht geendigte Reformation ihren 
Urfprung nahm und fich über Europa verbreitete, 
fo diefe hier in ihrer Erziehung vernacläßigt, 
oder in die Schraubftöce pietiftifcher Priefter eins 
gezwängt werben ? 

Viele der in dieſem Lande anfäffigen einfichte- 
vollen Deutfchen haben chen feit lange dad Bes 
duͤrfniß gefühlt, eine auf rationellen Prinzipien ru⸗ 
hende Bentfche Erziehungsanflalt zu begränten, 
wie ſeei von dem Einfluße einer was immer Nas 
men habenten Priefterfchaft ift, und wo nicht Uns 
nölhiges, fondern nur Nöthiges gelehrt werben 
ſollte. 

New⸗York hat das Glück, bereits einen Ratio⸗ 
naliften » Verein zu befißen, worunter fidy eine 
große Anzahl anGeift und Kerzen —— 
Männer befinden ; aber noch iſt feine Anſtalt das 
ſelbſt, in welcher die Jugend dieſes täglich zuneh⸗ 
menden Vereins den rationellen Srundfägen ges 
muͤß in den noͤthigen Wiffenfchaften erzogen wers 
den fönnte. Diefe Jugend iſt genöthigt, Sonn⸗ 
tagsfchulen, Akademien oder Kollegien zu befuchen, 
deren fanatifcher Mönchegeift mit Rationalismus 
in geradem Widerfpruche fieht, und deßwegen 
fehr oft ein Schisma zwifchen ben verfchieden den⸗ 
kenden Eltern und Kindern, und Zwietracdht und 
Unfrieden in Familien erzeugt. 

Es iſt daher von ber größten Wichtigkeit, fo 
ſchnell ale möglich eine auf rationelle Grundſaͤtze 
ruhende Erziehungsanftalt gu errichten, um einem 

‚jolchen Uebel fo ſchnell als möglich vorzubeugen, 
den Frieden zwifchen Eltern und Kindern zu bes 
wahren, bie fünftige Generation dem Sklavenjoche 
ber Prieſter zu entzieheg, und fie für dag gefchäftlis 
de und foziale Leben mit allen dazu nöthigen 
Kenntniffen auszuſtatten. 

Wir bebürfen daher, wie gefagt, eine beutfche 
Bildungs⸗ oder Induſtrie⸗ oder Realfchule, die in 
zwei von einander abgefonderten Gebäuden ein 
Ganzes bildet, wovon dad eine für Knaben bag 
gudere für Mäbrhen von ihrem achten zum zwölf⸗ 

‚sen oder vierzehnten Sahr beftimme if, um dieſe 
Jugend in ben weiter unten angezeichneten Gegen⸗ 
ſtaͤnden zu unterrichten. 

Dieſe Auftale müßte von einem wielfeitig gebil- 
beten gelehrten Direktor geleitet werben, der nach 
ber Anzahl der Schüler und Cchülssinen mehre 


tüchtige Gehötfe Ich za wählen hätte, für deren 
Eifer und Brauchdarkeit er yerautwortlich iſt, fe 
wie er es felbft dem Ausfchuße des. an der Spitze 
ftehenden RationaliftenBereing fein würde, dem er 
von Zeit zu Zeit Die nöthigen Rapporte einzufenden 
hätte. 

Die in dieſer Bildungsſchule gu Ichrenden Ges 
genftände wären ungefähr folgende: 
Sür Knaben |[. Für Mädchen 








Leſen deutſch u. engliſch 
Säreten „ —8R R . 
Srammatif „ Pr 

Styliſtik ” ” 


Arithment. „ PP 
Geographie — Raturgefdrich 
te — Betanit — Diinerale: 
gie —Chemie — 9 


diefelden Gegenſtoͤnde. 


me 


Soflte die Errichtung diefer deutſchen Bildungs, 
ſchule in Ausführung gebracht, follte fie begunftigt 
und nadı weifen Prinzipien geleitet werden, fo muß 
fie nothwendiger Weiſe in Kurzem den Grund zu 
einer ausgebehnten höhern Anftalt Tegen, im Falle 
die Anzahl des Vereins und ihre Mittel fick 
vergrößern werben. 

Bemerfungen über einige Unter— 
richtsgegenſtände. 
Eateiniſche und ariechifge Sprache, 

Schweiß fehr wohl, daß man feit mehren Jahren 
auf den meiften Uinterrichtdanftalten Deutfchlanbe, 
Frankreichs und Rußlands die Erlernung der la⸗ 
teinifchen und griechifchen Eprache ale einen für 
den größten Theil der Jugend unnüßen Zeitver⸗ 
luſt angefehen, und jetzt dort allenthalden als 
Nebengegenitand betrachtet wird, Ich weiß, daß 
der gelehrte Herr Böckh in feiner Rede, gehalten 
im Sahr 1826, ſich gegen das Studium der gries 
chiſchen und lateiniichen Sprache anusfpricht ; als 
lein wenn wir in Betrachtung ziehen, daß bie 
englifche Eprache fo eine große Anzahl von latei⸗ 
nifchen Wörtern in ſich enthält, und täglich noch 
mehre aufnimmt, die jedem, der lateinischen Spra⸗ 
che Unkundigen, unverftänblich find, und da ſich 
unter den Knaben ber deutfchen Bildungsſchule 
manche finden mögen, die nachher Aerzte, Chirur⸗ 
gen, Apothefer aber Kunſtgaͤrtner werden wollen, 
denen diefe Sprache zum Verfiehen ber termin: 
technici unentbehrlich iſt, ſo möchte ich vorfchlagen, 
einen Curſus der fateinifchen Sprache als freiwil⸗ 
liged Studium einzuführen. 

Naturgefchtdee, Botanik und Itineralngie 

Kein Studium iſt mehr geeignet, den Menfchen 

in die Wipfterien der Ratur einzuweihen, Unwiffen⸗ 





® 
beit, Quatfſalberei/ Peie ſlerherrſchaft, Janatis⸗ 
mus, Finſterniß und Aberglanben zu dannen, und 
ſchaͤndlichen Betrügereien unſerer wohlgemaͤſteten 
Seelſorger zu entlarven, als das Studium der 
Natur. Laßt einmal dieſe Wiſſenſchaft in die öf⸗ 
fenilichen Schulen eindringen, fo koͤnnt ihr verſi⸗ 


chert fein, daß die Schuppeu von den Augen fallen 


und bie geiftig Blinden fehen werden. 

Die Kenntmiß und das Studium ber organis 
ſchen und unorganifchen Probufte der Erde wird 
in allen europäifchen Unterrichtsanftaften als ein 
Hauptgegenftand der Erziehung betrachtet, und 
man glaubt mit Recht, daß das Einfammeln und 
die Mufbewahrung von Thieren, Pflanzen und 
Mineralien die Jugend thätig, arbeitfam und fcharfe 
finnig madye ; daß das Studium der Eigenſchaf⸗ 
ten und des Bebraudye der Naturprodufte ilmen 
unerfchöpflihe Materialien für geiftreiche und uns 
terhaltende Gonverfationen darbietet; daß die 
Fertigkeit in Befchreibung der Naturprodukte fie 
bekannt mache, ihre Gedanfen in logiſcher Ord⸗ 
nung klar und deutlich anszudrüden ; daß bie ans 
genehme Beſchaͤftigung mit ſolchen Gegenftänden 
in müßigen Stunden fie abhäft, ihre Zeit mit Taͤn⸗ 
deleien zu vergeuden, und daß endlich die Beſchaͤf⸗ 
tigung mit der ſyſtematiſchen Anordnung ihrer 
eingeſammelten Exemplare ſie zur Ordnung, Ge⸗ 
nauigkeit und Liebe für Thaͤtigkeit gewoͤhne. Les 
berdieß legen die von den Schuͤlern gemachten 
Sammlungen ben Grund eined fünftigen Mufes 
ume für die Auſtalt. 

Siehe : Wine’s monthly Journal ofeducation 
Vol. I. No. IIl. pag. 87. Princeton 1835. On 
the importance ofintreducing the study of Nas 
tural History in all the literary Institutions of 
ıhe Union hy Prof. B. Jaeger ; Siehe: Lecs 
iores sur l’histoire naturelle d’Haiti, appliquee 
a 1’Economie rurale et domestigne par le Pros 
fesseur B. Jaeger, Port-au-Prince 1833. Sieh: 
Analytical table of a systematical course of lec» 
inres on Zoulogy, including comparalive anar 
tomy by Prof. B. Jaeger, Princeton 1838. 
Sieh: in Essays entomologiqıres par David 
Arvid Hummel No. VI. St. Petersbourg 1826: 
Catalogus et discriptio insectorum, quae itinere 


in €Chersonoso Taurieo et Iberia collegit B. 


Jaeger, membrum Sucietatis Imperialis Nas 
turae Courtosorum Moscoviensis. 


‚ Reuere Spraden. 
Man gebe den Schülern für den elementarifchen 
Sprachunterricht ein leicht faßliches, gutes, lehr⸗ 


reiches, unterrichtendes Lefebuc in die Hand, wel⸗ 
ches ſicherlich die augleid ieitraubenen Bibel zua⸗ 


1845. 
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tionen und ben Cathechismus nicht nur erſeht, 
fondern weit übertrüfft, und Laffe taͤglich ein pen 
sum auswendig lernen. Ich fee voraus, daB 
das Leſebuch ein gutes tft, daß es nur gut gefchries 
bene profaifche und poetifhe Gtüde, und zwar 
von ſolchem Inhalte enthält, den wir gerne 
im Kopfe und Herzen unferer Schüler wiſſen; 
denn die Intelligenz in den Knabenjahren äußert 
ſich vorzugsweiſe ald Gebächtniß, und Jedermaun 
weiß, daB das Gedaͤchtniß mit dem Deufen zw 
fenmenhängt. Das Kind der wohlerzegenen 
Mutter fpricht richtiger, al& da& der unerzogenen, 
weil beide gleid, genau dad nachfprechen, was fie 
hören. Macht ein gutgefchriebenes Buch zum vol⸗ 
figen Eigenthum Eures Schülers, und er ſoricht 
gerade fo gut, wie der Autor ſchreibt. 

Diefe Methode ift für den beutfchen, engliſcher 
und franzöfifchen Sprachunterricht zu befolgen. . 

Stoliſtir. 

Man verhelfe dem Schüler ſodann zur Anſchan⸗ 
ung der grammatiſchen Verhaͤltniſſe, nud lehre ihn 
endlich feinen Beſitz von Gedanken zu veräußern, 
d. i. ſich mimdlich und ſchriftlich in ben beſagten 
Epradyen ausdrũcken zu können. 

Hier auseinander zu ſetzen, wie und m wricher 
Ordnung dieſer Zweck zu erreichen wäre, würde 
zu weit führen. 

GSefchrieben in Alerandria, D. E., im ebrmme 
Die Welt. 

„Folgender Auffag wurde mir fchon vor mehren - 
Monaten durch Herrn Bloom, in englifcher Haste 
fchrift, gugefchickt, am ihn für die Fackel gu über⸗ 
ſetzen. Mögen auch die Anfichten des Werfaffers 
villeicht der Mehrzahl der Lefer nicht zufagen, fo 
nehme ich ihn doch gerne auf, indem er Das Gew 
ſtes⸗Produkt eines wiffenfchaftlich gebildeten Mans 
nes ift, deffen Kenntniffe und Grfahrungen Ach⸗ 
tung verdirnen. Debwohl ich mir ſeldſt in der 
Hanpt⸗Tendenz meines Wirkers Confequent bleibe 
und im Kampf gegen Kirche und kirchliche Satzun⸗ 
gen Fein Glaubensbekenntniß als unfehlbare Aus 
torität binfefle, wie bied jede Religion, ſede 
Secte zu thun pflegt ; obwohl id) bei-meinen Reben 
und Schriften nach einem Syſtem verfahre, veſſen 
praftiiche Anwendung geiftige Freiheit zur Folge har 
ben muB; obwohl ich non Gott und Unſterblichkeir 
nichts Pofttives zu lehren mir aumaße, ba Ich br 
rüber biod Meinungen, doch Seine abietute Gewih⸗ 
heit haben kann; obwohl ich mit reiſer Ueberle⸗ 


‚gung auf einen Zwerk hinarbeite, weichen fh, nach 
meiner Meinung, für vernünftig. anb begiätfenb 
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kaltc; ip ‚herpigigere.idh dady gediegerteit Anlägen 
die, ? — nicht, ſelbſt wenn fie nicht: mit wei⸗ 
ma Anſichten übereinftimmen ſollten; fie mögen 
Bin cheiftlichen, heitnifchen, europäͤiſch rationaliſti⸗ 
fdreg, deiſtiſchen, atheiſtiſchen oder andern Prince 
virmo hntdigen.“ Ich haffe blinden Glauben und 
Iwang. Sch liebe freie Forſchung und ſelbſtthã⸗ 
rige Ueberzeugung. Fanatismus verabſchene ich; 


er möge der Religion oder dem Athismus, dem 


Gauben oder dem Wiſſen, entquellen. Ich achte 
temftrengften Orthodoxen, er möge ein Crocodill, 
ras Feuer, den Jehova, einen Vater im Simmel, 
der eine Dreieinigfeit anbeten, wenn er ein gu⸗ 
een Menfc ift; der auch Andern ihre Meinung 
ubend and Niemand des Glaubens wegen vers 
dammt ; aber dieſelbe Achtung verlange ich auch 
Yu: Ardern ich möge an eine-Urfraft, einen Gott 
oder: an keinen Gott glauben. Diele wechſelſeiti⸗ 
ge Duldung herbeizufuͤhren, iſt eine Hauptaufgabe 
„dd Rationglismus; denn was dieſem nätlirlichen 
Rrchte zuwiedoer iſt, dag kann nicht rationell, kann 
nicht vernünftig fein. Dieſes natuürliche Recht er⸗ 
heiſcht aber auch vollkommene Schreib⸗ und Rede⸗ 
Freiheit. Der Gläubige mag durch die Gewalt 
feiner Argumente feinen Glauben rechtfertigen and 
den Unglauben befämpfen ; aber dem Uingläubigen 
ftehe es ebenfalls frei, gegen die Srrthümer nnd 
den Wahn des Glaubens mit allen ihm zu Gebete 
ſtehenden Waffen der Philoſophie, der Gefchichte, 
der Phyfif und der Satyre zu Felde zugieben: der 
Kampf gelte nicht dem Menfchen, fontern dem 
Grundfat — auffer der Menſch repräfentirt 
deu Grundfag — der Sieg fri nicht fophütifcher 
Ruhm, ſondern Wahrheit und Menſchenbegluͤckung. 
Lein Religjions⸗Syſtem in der Welt hat noch dies 
fe3 Prinzip der freien Forſchung aufgeftellt: Gal⸗ 
gen, Rad Echriterbaufen, Ediwert und Gefängmiß 
mparen: bie Mittel, den Glauben zu erwerben, gu 
erhalten uud zu verbreiten — daher ich auch ges 


‚gen alle Religionen bin amd fehnlichit wünfche, 


deß fie allmählig, wenn möglich, auf-friedlichen 
Wege, ale ins geſammt nebft ihrem blutigen Gefol⸗ 
ge; das Mordes, des Haſſes und der Zwietracht 
von Ker, Erde vertilgt werben mögen, Nur dann, 


wenn einft in fpäter Zukunft diefer große Sieg der - 


Beryanft über den Glauben errungen fein wird, 


nur Mann wind es allgemeine geiftige Freiheit und 


Slürfeligleit auf Erten geben. Je mehr mar 
din Menſchen auf den Simmel verweiſt, defto mehr 
betxugt man fie um bie. Gerüſſe der Erbe ; je mehr 


man. ae; Menfchen mit zufünftigen Strafen der . 


droht, deſto weniger lernen fie ſtelbſtſtäändige Tu⸗ 


gen fennen: kurz, je mehr Glaube, deſto mehr 
Effagsrei,. Lafer. und Elend; je mehr Wiſſen, 


® 
deſto mehr. Freiheit, Tugend und Quͤcfeligfeit. 
Kar) dieſer kurzen Einleidung moͤge nun der Auf 
1:8 felgen.” 


So lange bie Kunftfähigfeit des Menſchen ne 


in bag Gewölbe der Unwiſſenheit gehüllt ift, ſchwebt 
er in der Ungewißheit ber Ingend, überläßt ſich 
ben erfien Einbrüden feiner E inne und wird durch 
die ihn umgebenbe Welt in Staunen verfegt.. Die 
Mannigfaltigkeit und unendliche Verſchiedenheit der 
RatursErfcheinungen verwirren feine Enbildunges 
kraft; in. feiner Bewunderung beugt ex ſich vor 
den, was ihn mit Staunen ergreift ; doch fo bald 
er zu benfen beginnt, wird er Durch die aufmerks- 
fauıe Beobachtung von Thatfachen in Allem, was 
er früher für Zufall hielt, auf eine gemiffe Ord⸗ 
nung hingeleitet; er ficht dort ein Aufeinanders 


folgen, wo er früher feinen Zufontmenhang wahrs. 
nahm, und von nun an, da er wahrnimmt, daß. 


bie Thaͤtigkeit Einer Urſache ſtetä nach eis 
nem beſtimmten Ziele hinwirkt, wird ex gewahr, 
daß ihn das Stubium der Rater mit ihren Ge⸗ 


heimniſſen vertraut ‚wacht, und baf- er von tiefer. 


Quelle die ‚zu feinem Glücke nothwendigen Mittel 


fchöpfen-und das weife genießen fan, wag ihm 


die Natur gegeben bat. Er fteht zugleich, welch 
winzigen Theil des Ganzen er ausmacht und wels 
che Thorbeit fein Eigenditfel fein muß. Er wird 
ſich felbft- zurufen : Menfch Kudire und bewundere 
die Natur, wenn Du dich ſelbſt und ‚Deine Beſtim⸗ 
mung kennen lernen will, |- 


Ein Nichts kann ſchlechtweg weder fein noch 
eriftiren ;. darum giebt es ein Etwas hier und 


überall, Aus Nichtg kann nunmögklich Etmad- 


gemacht werden; und Etwas kann baher nie 


Nichts verwandelt werden. Ein Etwas. 


beftcht aud Materie, was immer diefe, Korm 
und Eubftanz nadı, fein mag, Indem Etwas nie 
in Nicht 8 verwandelt werden Kann, fo folgt 
daraus, daß ed immer eriftirt hat und immer eris 
fliren wird. Aus Nichts kann keit Etwas ges 


macht werben ; folglich iſt das Etwas ſtets gewe⸗ 


fen, iſt noch, und wird in Ewigfeit fein. Die Mas 


terie (der Stoff) iftewig; doch die Form, bie Ge⸗ 


ftalt unterliegt ben mächtigen. Zinfluß der Zeit, 


welche bie Urfache ift eines, fortwährenden Mech⸗ 


fels inder Materie ; nicht der Materie ſelbſt, denn 
diefe ift ungerftörbar. Die Zeit ift das unendliche 


Raboratorium, in und mit welchem .bie Materie : 


unzählige Formen annimmt ; doch die Zeit felbft 
kann fich eben fo wenig verändern wie die Materie: 


belde ſind ewig, buch nnenblich verfchieden die eine. 
von. der audern. Die Materie hat Subſtanz z 
die'Zeit hat Beine: erflere iſt der Veraͤnderung uns, 
tanwarfen, letziere nicht. Die Zeit, ewig und une 
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wanbelbar, hat: Einfinß auf die Materie ; die 
Materie hat. keinen Einfluß auf die Zeit. Erſtere 
if körperlich ; legtere iſt unförpertich — im Uns 
förperlichen ift nur dag Körperliche einem Wechfel 
des Korm nach unterworfen. Die Zeit iſt unver 
änderlich ; mas unveraͤnderlich ift, hat Feine Sub⸗ 
flanz und daher auch weder Korm noch Geſtalt. 
Die Materie ift beweglich ; die Zeit ift unbeweglich; 
dad Bewegliche bewegt ſich int Unbeweglichen. 


Der Raum, der das Ganze einfchließt iſt uns 
körperlich wie die Zeit ; beide find ohne Grenzen, 
ohne Anfang, ohne Ende. Raum iftin der Zeit 
und Zeit ift im Raume — beide unförperlich und 
dem menfchlichen Geifte unerfaßlich. Man möge 
fit) auch noch fo writ zurüd einen Anfang denfen, 
fo wird doch die Frage entftehen : „Was ift vor 
dieſem geweſen ?“' Man möge fich eine Grenze 
fehr, fehr weit tın unermeßlichen Raume denfen, 
amd, was befindet ſich ned) hinter diefer Grenze ? 
wird die nühfte Frage fein. Diefe Fragen berus 
hei fireng auf Befegen der Natur, Das Scin 
eines Endes in beiten, Zeit und Raum, tft unmögs 
fich, und ebenfo unmöglich iftein Aufang. Unſere 
Gedanken ſchweben im unendlichen Dcean dee 
Ranmes und der Zeit; ohne ein Ente erreichen 
gu Fönnen, verbinden und verlieren fie ſich eu fich 
felbft. 

Diefes Etwas allein, das ich Materie oder 
Eubftanz nennen will, kann in fo ferne einen Ans 
fang oder em Ende haben, als wir bie Form bes 
trachten, welche fie durch Zufammenfeßung und 
Auflöfung. erhält. Von dem Augenblid an ale 
ein Ding it einer Form zu fein beginnt, hatte. es 
einen Anfang, und fein Ende beginnt, fo bald ſich 
tiefe Form durch Auflöfung verändert. Die Urs 
materie, woraus jenes Ding beftand, blicb ftete 
biefelbe — in quae quid resolvitur, ex iis compos 
Ritur.*) | 


Jede Eriftenz ifk die uUrmaterie ſelbſt, als ein 
Compoſitum derſelben. Die Urmaterie iſt dieſes 
Etwas, welches die Duelle bes Ganzen ift, 
ewig in ihrer Exiſtenz. Mit der Zeit und im 
Raume hat diefe Urmaterie eriftirt, eriftirt noch 
und. wird .cwig eriftiren. Gie wirft durch den 
Einfluß von beiden, der Zeit und des Raums: fie 
zieht an, ſtoßt ab, vereinigt und trennt mit einer 
Raunenswerthen Harmonie. in ben Gefeßen ber 





Natur. voriſ⸗ folgt. 
"8 In was ſich Etwas auflöst, aus dem wird es zus 
rammengefitt. 

’ tr . 
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Correfpodenz. J 
In einem Briefe aus Chigago vom 38. Januar 
1845, von vier Subſeribenten der Fackel unter⸗ 
zeichnet, fhreibt mar mir unter Atrderm folgende: 
Nachricht, weiche befannt zu machen ich für m meine 

Pfucht halte: . 

Herr Ludvigh! 

Bliehl it, wie Shnen fchon früher bemerft wine, 
von hier fort, und mo er hin ift; weiß man nicht 
und Fanı ed auch nicht augfinden. Er hatte 


erffärt, vor mehren Freunden hier, daß Er, Bir _ 


nal und Lerchen gegen bie Fackel arbeiten, 
fo viel’es in ihren Kraͤften ſteht; — boch-Teider, 
oder befjer, zum Glück, kann ein Menfch wie Biehl 
nichts thun gegen ein Wachskerzchen, nm-fo weni⸗ 
ger gegen eine fo heil leuchtende Kadel. 

"Aber fo wenig ein ſolches Subjeft auch than 
Eaun, fo hat er hier doch ein wenig Schaden ange⸗ 
richtet, ud Diele dazu befchwäst, die Fackel auf 
zugeben — blod: deswegen, weil die Fadel ihre 
gerechte Forderung machte, die befagter eh 
in der Taſche hatte, 

. gaben Sie die Güte und halten Sieſh keine 
ſolche reiſſende Agenten mehr; denn dieſe 


brauchen ſo viel Reiſegeld, als die weſtlichen Sub⸗ 


ſcribenten auftreiben können, und machen Sie «ed 
ſo bald als moͤglich in der Fackel bekannt, daß Sie 
foiche reiffende Agenten beifeite fetzen. 

- Mit größter Sehnfucht fehen wir Ihrer Ankunf 
entgegen und bleiben ar ergeben ten Freunde. 


Nun, was cn ich Jierauf fagen q Sch habe 

Biehl wie mit Wiffen beleidigt, und wuͤnſchte ihn 
auch jetzt nicht zu beleidigen, da ich ihn noch einmal 
auffordere, die eingezahlten Prännmerationggelder 
gefaͤlligſt einzuſenden. Grlaubt dies aber feite 
Armuth nicht, fo werde ich ihn deswegen nie bes 
fehimpfen. 
Warum follte Ginal, der jetzt in Milwanfie 
ſich befindet, gegen die Fackel arbeiten? ch war 
einft fein Berehrer, fein Biograph, fer Freund. 
Daß ſeit Kurzem mehre Subſcribenten in Mil⸗ 
waukie verloren giengen, iſt wahr, daß aber Binat 
die Urſache davon fein ſollte, wil ich ſchon darum 
sticht glauben, da mir ein Agent einen andern herr 
als einen Feind der Fackel zu erkennen gegeben 
hat. 

: Rerchen allenfalls hätte Urſache gegen Ir 
Tadel zu arbeiten, weil fcben evatfgetifhen 
Rationalismus zır beleuchten fucht ; und ich würde 
ihn darum weder'haſſen, noch Weniger aber ihnf 

perförtlich zu. fchaden ſuchen; vorausſttzend / daß 
feine Anfichten über Gvangelte und Bere 


nunfs anf Ueberzeugung gegründet ind, :":" 
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Sollten aber bie rationaliſtiſchen Prediger 
Yirkl, Ginal und Lerchen, wirklich gegen die Fackel 
arbeiten, fo bürfte mir dies in doppelter Hinſicht 
gleichgültig fein :- erſtens, weil der Abgang von 
einigen Dutzend Subfgribenten ber weitverbreiteten 
Fackel feinen empfindlichen Eintrag thun kann, und 
zweitens, weil bie in derfelben ausgeſprochenen 
Grundfäge — welche weber auf Kirche, nach auf 
lauten, foudern Natur -und freier Korfchung 
berußen—bereits eine große Anzahl der deutſchen 
Bevölkerung in. den Der. Etaaten beſeelt haben 
und volfsthümlich geworden find. 

Ich verfolge ruhig mein vorgeſtecktes Ziel, Taffe 
die Freande loben und die Keinde toben, und freue 
‚mich über bad Gelingen meines fchmierigen Unter» 
nehmen, weil ed Taufenden geiftiged Vergnügen 
gewährt, und unftreitig Etwa 6 beitragen wird, 
zum allmählichen Eturz der Religionen, welche 
felt Jahrtauſenden die Menfchen elender Meinun⸗ 

"gen wegen entzweien. Die Zeit ift vorüber, mo 
ed meinen Gegnern möglich wäre, mich auf chrifts 
liche und heilige Weiſe auf dem Scheiterhaufen zu 
verbrennen. Sich weiß ee, Daß auch der Unglau⸗ 
be feine Guillotinen hatte ; aber was find. fie in 


Bergfeich zu den Mordinftrumenten bed laubend! 


Die Buillotine war das Werkzeug eines bie zum 
Fanatismus gefteigerten Freiheitegefühles -— zur 
Befreiung der Menfchen; — Balgen, Rad, und 
Gcheiterhaufen hingegen waren das Werfzeng der 
mit religidfem Fanatismus buhlenden Herrſch⸗ 
und Habſucht, zur Unterjochung des Volkes. Wel⸗ 
. her Unterſchied! Das Leben iſt Kampf. Mir 
haben die Verhälftniffe eine Stellang angewiefen, 
um — meiner fubjeftiven Wefenheit gemäß — als 
Gegner gefammter Religionen für Bernunft und 
Recht in die Schranken zu treten. Sch will feine 
Secte gründen ; ich helfe den Eccteitgeift vers 
richten ; ich will nicht Könige und Pfaffen hängen 
ſehen: ich trage blos bei, auf gefeßlichem Wege 
mittelft des Kleinodes ter Preßfreiheit, durch Ver⸗ 
breitung der Wiffenfchaft im Volke, durch Aufklaͤ⸗ 
rung ded Geiſtes und Beredlung ded Gemüthes, 
Konigthum, Dfaffenthum und jede Bormundfchaft 


allmählich entbehrlich gu machen >—icdh haſſe Kei-⸗ 


nen feined Glaubens wegen ; mich haflen und 
verbammen Diele meined Unglaubens wegen; 
ich verzeihe meinen Feinden : mir fuchen fie zu 
ſchaden; ich liebe ben befchraͤnkteſten Menfchen 
mit gutem Herzen mehr ald den größten Geift 
mit ſchlechtem Herzen und fuche nach fchwachen 
Kräften dad Meine dazu beizutragen, um Kopf 
db Der; in Harmonie zu bringen. Der falte 
Derflandesmenfch: ift egoiſtiſch und deſpotiſch feis 
nem Weſen nach; der warme Gefühlsmenſch wird 


durch ſeine eigene Schwaͤche und durch fremde 
Macht leicht zum Sclaven gemacht, — nur Ver⸗ 
nunft und Gefühl im Einklang verleihen dem 
Menſchen die höhere Weihe feines Weſens. Auf 
dieſes hinzumwirfen, fei mein Erreben, und wenn 
mir je eine Krone des Verdienſtes aus den Händen 
"ähnlicher Wefen werden follte, fo war fie, wahrlich, 
durch Millionen Dornen errungen. 
Ludvigh. 


Georgetown, Ja., den 5. Febr. 1845. 
Geehrter Herr ! 
Die Etrahlen der Kadel erreichen auch mic 
in der wilden Einfamfeit und verleihen mir Licht 
und Wärme. sch bin ein Freund der Lectüre und 


“ wünfdye im Geifte und in der Aufflärung vor 


wãrts zu fchreiten. Mir wurde der alleinfeligmas 
chende römifch Fatholifche Glaube ſchon durch die 
heilige, fage heilige Taufe auf den noch butter- 
weichen Kopf gegoffen und dadurch folglich die 
läfflihe Sünde, die ich im Diutterleibe begangen, 
abgewafchen. Sm fiebenten Jahr wurde die Taufe 
durch die heilige Firmung erneuert und zwar 
durch einen Faftnadıtd » Hanswurften mit ‚einer 
hohen Bifchofsmüge. Seine Hochwürden haben 
die Täufe fehlecht befräftigt ; da dem heiligen Ber 
truge die Weihe der Wahrheit gefehlt. Im zwoͤlf⸗ 
ten Jahr gieng erft das Hanptgefchäft an.” Man 
lehrte mich nım den fieben Herrgott verfpeifen, wos 
Durch ich etwas mehr als ein Menfcheufreffer warb. 

Durd) Ihr Werk, glaube ich, werden mir die 
letzten Schuppen von den Augen fallen, nnd ich 
wänfche, daß ſich die Fackel in eine große Klamme 
verwandle ; in bie Flamme eined Bulfanes, der 
feine Lava in die ganze Welt, befonderd aber nach 
Rom, fenden möge, um die heiligen Mauern zu 
verfchütten und die Knochen der Erocodifle zu cale 
ciniren, damit man Etoff erhalte die ſchwarzen 
Thaten etwas weiß gu übertündhen. 

Dem rationaliſtiſchen Lefeverein rufe ich zu : 
Seid fruchtbar und mehret Euch ! 

u 35.3. Samoniel 
Die Achtung der verfchiedenen Arten Der 
' Deukungskraft. 
Aus dern Franzoͤſiſchen des Herrn Sevenus. 

Der Verfaſſer erzaͤhlt, um bie Bortrefflichfett 
der Tanfe zu beweifen : „Es wäre vorbem in dem 
armenifchen Reiche ein König geweien, welcher 
vielen Haß gegen bie Chriſten begeiget Hätte; er 


“ habe diefermegen bie Religion auf die grassfexuafte 


Weiſe verfolge. Er Hätte: verbienet, bag ihn 
Gott ſogleich gefrafet hatte: allein Gott, ber 
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unendlich gätig iſt, der bem heiligen Paulus das 
Herz öffnete, und Ihn zu der Zeit befehrte, ald er 
die Glaͤnbigen verfolgte, öffnete biefem Könige auch 
fein Herz, Damit er Die heilige Religion erfennen 
möchte. Da-trug es fih denn zu, daß, ale der 
König in feinem Palafte eine Ratheverfammlung 
mit den Mandarinen bielte, um über die Mittel 
Vieberlegungen anzuftellen, durch welche bie chriſt⸗ 
liche Religion völlig ans dem Königreiche gefchafft 
werden Fönnte, der. König und bie Mandarinen 
ſogleich in Schweine umgewandelt wurben. Alles 
Bolt lief bei dem Gefchrei der Schweine herbei, 
ohne zu wiſſen, was die Urſache einer fo außeror« 
dentlichen Sache fein könne. Zu diefer Zeit war 
and ein Chrift dafelbft, mit Namen Gregorius, 
welcher den Tag vorher auf die Folter geſpanmt 
worden war, und ebenfalls bei Dem Lärm zuges 
laufen fam, auch dem Könige feine Grauſamkeit 
. gegen die Religion vorhielt. Bei der Nede, wels 
che Gregorius hielt, ſtunden die Schweine flille; 
fie grungten nicht, fondern hoben ihre Ruͤſſel viel 
mehr in die Höhe, dem Gregorius zuguhören, wel⸗ 
cher alle Schweine in diefen Ausdrüden fragte : 
Habet ihr euch von nun an zu beffern entfchloffen ? 
Anſ diefe Frage neigten alle Schweine ihre Köpfe 
und fchrien Uyn, Uyn, Uyn; als wenn fie hätten 
Ja jagen wollen. Gregorius fuhr dann weiter 
fort zu reden: wenn ihr Willens feid euch zu beſ⸗ 
fern, wenn ihr Eure Sünden bereuet, und getauft 
fein wollet, um die Religion defto vollfommener 
zu beobachten, fo wird Bott mit feiner Erbarmung 
auf euch herabbfiden; wenn ihr aber nicht wollet, 
fo werdet ihr in diefer nnd in jener Welt unglück⸗ 
fi) fein und bleiben. Alle Echweine nidten mit 
dem Kopfe, bezeigten ihre Chrerbiethung, und 
fohrien Uyn, Uyn, Uyn ; als wollten fie fagen, daß 
es ihr Wille fo fei._ Als Gregorius die Schweine 
fo demüthig fahe, nahm er das Weihmaffer und 
taufte alle Echmeine. Und fogleich trug fich ein 
großes Wunder zu ; denn, fo wie er jedes Schwein 
taufte, fo verwandelte ſich baffelbe in eine Perfon, 
die fhöner, ale vorher war.’ 

Dieſe Wunder, Reden, Tranerfpiele und theos 
Iogifche Kragen, die und gegenwärtig auslachens⸗ 
würdig feinen würden, wurden and mußten in 
dem Zeitalter der Unmiffenheit bewundert werden 5 
weil fie dem damaligen Geiſte gemäß waren, und 
die Menfdyen allzeit die Begriffe bewundern wers 
ben, bie den ihrigen gleich Eommen. Die grobe 
Dummheit der mehrfien verflattete ihnen nicht, 
die Deiligfeit und Erhabenheit der Religion einzu⸗ 
fehen ; Die Religion wurde fo zu fagen, in allen 
Köpfen gu Mberglauben und Abgöttere. Es 
gereicht ber Pilofophie zum Ruhme, wenn mar 


. binarii. 


fagen kann, daß wir von der Religion erhabene 
Begriffe haben. Go ungerecht man auch gegen 
die Wiffenfchaften fein, und fie des Verderbens 
befchuldigen will, welche fie im unſern Sitten be⸗ 
wirft haben follen ; fo muB man doch geftehen: 
daß, wenn man wenigſtens bie Gefchichte und bie 
alten Prediger anfieht, die Eitten unferer Geiſt⸗ 
lichkeit gegenwärtig fo anftändig find, ale dieſelben 
vordem verberbt waren. Maillard und Monet, 
die berühmtteften Prediger hatten beftärdig diefe 
Worte im Munde: Sacerdotes, religiosi, concu- 
„Berbammte, Ehrloſe, fehrieb Miuillarb, 
deren Namen in bad Regiſter der Teufel einge 
geichnet find ; "Diebe, Mörder, wie der heilige Ber⸗ 
nard faget, meiner ihr denn, die Etifter eurer 
Pfründen haben fie euch blos gegeben, damit ihr 
nichts andere fhun ſolltet, als in ver Gemeinſchaft 
mit Mägdchen leben, und üppig zu ſchwelgen ? Unb 
ihr, meine dien Herren Aebte, die ihr mit enern 
Gründen Pferde, Hunde und Maͤgdchen unterhals 
tet, fraget den heiligen Stephan, ob er dadurch in 
das Paradies gefommen fei, Daß er ein ſolches 
Leben geführet, prächtig.Tafel gehalten, allezeit bei 
Seften und Schmänfen geweſen, und die Güter 
der Kirchen ımd des Kreuzes den H—— gegeben‘ 
habe.“*) 
Ich werde mich bei der Betrachtung dieſes gro» 
ben Zeitalters, in welchem alle Menſchen aber⸗ 
glaͤubiſch und tapfer waren, und ſich an Maͤhrchen 


der Mönche und an ben großen Thaten der irxen⸗ 


 binariorum zu ſchreiben. 


beu Ritter beiuftigten, nicht länger aufhalten. 
Die Unwiffenheit und die Einfalt führen allezeit 
Einen Ton : vor der Berbefferung der Philofophie 
ſchrieben die Schriftſteller, ob fie gleich. zu ver ſchie⸗ 
denen Zeiten geboren waren, dennoch in einerlei 
Zone. Der Geſchmack ſetzet Kenntniſſe voraus. 
Bei Voͤlkern, welche noch Barbaren find, iſt weder 
Geſchmack, noch folglich die geringſte Veraͤnderung 
bes Geſchmacks; nur in ben aufgeklaͤrtern Jahr⸗ 
hunderten find fie gu bemerken. Diefe Arten der 
Veränderungen, werden allezeit durch eine vorher⸗ 
gängige Veraͤnderung in ber Regierungsform, in 
den Eitten, den Geſetzen, und ihrer Stellung. ges 
wirfet. Es giebt daher zwiſchen dem Geſchmacke 
und dem Bortheile einer Nation eine geheime Ver⸗ 
bindung. 

*] Die Religion aller Völker war ein Gemiſch von Abere 
glauben und Apgötterei — und fie iſt es, leider, meh 

mer. Das Wort: Religion fol gleichſam gleichlautend 
mit „beitig underbab en’ fein ; allein ganz anders 
verhäft een in der Wirklichkeit 

—— 
a Maillard von den Priefſiern ſchrieb, yapt noch a! 


unfere Zeit, und ein Martial fände Stoff genug in d 


qriſtlichen Republik, um Satoren sacerlahım sonca- 
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. ”  Weslcanpe ämeite. ben der blbliſchen 


Ben Dr. Strauß. 
Entfetung ber mythifchen Auffaf 
ſFungsweiſe ber heiligen Geſchich— 
te zunächſt in Bezug auf das alte 

Teſtament. 


Noch weit beſtimmtet als Vater ſricht fi ſich der: 


tiefe Forſcher de Wette 7). für die ſpaͤtere Entſte⸗ 


hung vieler alttekamentficher Bücher aus. Da⸗ 
bei weist:er bit anf das patriotiſche und dichteri⸗ 
ſche Inteteſſe, welches ſich in der mündlichen Lies 
bersieferung vffenbare. Je fchöner, ehrenvoller 
unb mundberbarer etwas fei, deſto mehr Annehms 
lichkeit habe es für jenes Intereſſe; und wo die 
Weberlieferung Lücen gelaſſen babe, ba trete bie 
Einbildungskraft ſogleich mit ihren Ergänzungen 
ein. Diefer ſei es mehr um die Ausſchmückung 
eines reizenden Bildes zu thun, in welcher ſich eine: 
ihrer geliebten Vorſtellungen verförpere, als um 
geſchichtliche Wahrheit. Die natürliche Erflär 
rungsweiſe ift nach de Wette ſchon dadurch wider⸗ 
begt, daß wir und bei allen Erzählungen nur an 
ben Bericht des Erzählers halten und nicht über 
denfelben hinausgehen bürfen. In.fefern diefer 
Bericht ben übernatürlichen Hergang einer Sache 
entpält, fo können wir ihm? entweder annehmen 
ober verwerfen. Im letztern Kalle müffen wir 


eingeflehen, von dem Hergang ‚ber: Sache nichts 


ya wiſſen, ua Dürfen ung nicht erfaubgn, diefctbe 
natürlich zu erklären, weil ed und an dinem 
ſichern Boden dazu mangelt. Wenn z. U. der 
natürliche Erklaͤrer den Bund Gottes mit Abras 
ham ale ein wirkliches Ereigniß verwerfe, jedoch 
annehme, Abraham habe den Gedanken, eine ine 
nere Vorſtellnng von demfelben gehabt, fo entftehe 
bie Frage, woher der Augleger dieſes wife ? Sol⸗ 
dies feien willführlihe Deutungen. Ueberhaupt 
haben dergleichen Hoffnungen, ıpie fie in jenem 
Bınıde liegen, zufolge denen Abraham der Stamm⸗ 
vater eines Volkes werden, welches Tas land Ras 
naan befißen follte, -in ihm gar "Richt entſtehen 
konnen. Dagegen aber fei ed natürlich, daß feine 
Rachkommen ihm zur Derherrlichung einen folchen 
Bündengedichtet-haben. ‘ 

Ebenſo bezeichnet Krug die natürliche Erfläs 
rung der Wundergefchichten als nußlod ; und 
Gabler, Horſt 8) und Andere hielten e8 für unges 
ſchichtlich und unerlaubt, Urkunden durch Ver⸗ 
muthungen zu ergänzen, ‚und eigene Auſſichten 
für wirkliche Geſchichte zu halten. Ihnen war 
ein win foldies Bemühen ein hoͤchſt gezwungenes und 


on Siner der betahniteſten —R der gegen⸗ 
wöärtig in Baſel Icht. N. Is 


B. Sin ſchon vor vielen -Zaheen verfiochener Geiſtlicher. 





iigſt übernehmen. 


undankbares; aber auch zugleich eine Entblößung, 


der bibliſchen Geſchichte von allem Heiligen und 

Goͤttlichen. Dagegen läßt der mythiſche Geſichts⸗ 

puntt das Material der Erzählung unangefochten, 

wagt es nicht im Einzelnen zu deuteln ; fieht-aber: 
das Ganze nicht für wahre Geſchichte, ſondern 
für heilige Sage an. Für diefe Auffaffung fpridt- 
die Vergleihung mit dem ganzen politischen und. 
reigiöfen Alterthum, weil manche Erzählung der; 

Bibel mit anderen alten Geſchichten bie größte: 

Aehnlichkeit hat. Ohne diefe Anffaſſung koͤnnen 

bie zahlloſen, auf feinem andern Mege zu löfenden- 

Schwierigfeiten iu der heiligen Geſchichte hinfiekte, 

lich der Uebereinßimmung und geitrechnua nicht; 

beſeitigt werden. 

Die mythifhe Erklärungsweiſe im 
ihrer Anwendung auf das N. T. - 
Beiden Fortſchritten der mpthiichen Erflärungss: 

teile faud man auch im neuen Teſtamente maus 

che Erzählung, die deu aftteftamentlichen Wunder» 
gefhichten ganz aͤhnlich fah. Allein um fie als 
wirkliche Mytheu aufzufaſſen, ſtand eine große 

Schwierigkeit im Wege, die nothwendig fortge⸗ 

ſchafft werden mußte. Mau nahm bie dahin nur 


‚ in den Erzählungen Sagen wahr, die aus einer 


Zeit ſtammen, wo noch nicht geſchrieben wurde. 
Dieſe Zeit war aber in Palaſtina hei dem Auftre⸗ 
ten Schar ſchon läugſt verſchwnnden. Deſſen une 
geachtet wachgu.niehre der bezeichneten Gclcharuan⸗ 


darauf aufmerkſam, daß eine jede Geſchichtes dus 
weitern Sinne mythiſch genannt werben könue, 


wenu fie, trotz der vorhandenen jchriftftellerifchen 
Zeit, ſich lange im Munde des Volkes fortge⸗ 
pflanzt habe. Wenn man and, im neuen Teſta⸗ 
mente nicht eine völlig mythiſche Geſchichte ſuchen 
dürfte, fo fonnen doch in demſelben einzelne My⸗ 
then verfommen, bie aus einer frühern Zeit here 
ſtammen, ‚oder fpäter entſtanden ſeien. Haupt⸗ 
ſaͤchlich finde ſich in der Jugendgeſchichte Jeſu 
Manches, was vom mythiſchen Grfichtspuntte bes 
trachtet werden müffe. Bauer bemerfte hierüber: 
„ie von einem berühmten Manne ſich bald als 
lerlei Auekdoten bilden, welche uuter einem wun⸗ 
terfüchtigen Belfe die Cage mit ‚Wupberdingen 
ader Art vergrößert: fo marde Jeſu, in Dunkel⸗ 
beit verlehte Jugend, ba er fpäter fo berühmt unb 
endlich durch feinen Tod noch mehr perherrlicht 
mar, mit ben wunderhafteſten Erzählungen aus⸗ 
gehe mi 

Duittung . — 


‚Bon Dr. Folke, Suenstown, Sommerist Se Po. erhale 
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. Er freute diefes Thierchens fich 
era f Lauzum In feiner Einfamkeit ; 
Ben A. Blumaner, Er kannte Menfchen, liebte fle ; 
Ein edler Mann aus Franfenland - Doc hatten Freunde ſelber nie 
Lauzun war er genannt, i So fehr fein Herz erfreut. 
Der einft den Lohn der Zapferkeit, j 
Verfolgt von Fürftengunft und Meid, Oft fah er ihrer Arbeit zu, 
Im tiefen Kerker fand. Be —S lang, 

La ie fie behend und fleißig an 
ae ihren. — Dem feinen Wundernetzchen ſpann, 
Nur kaͤrglich ließ ein Fenſterlein Sum ſchlauen Muͤckenfang. 

Der lieben Sonne.milden Schein Bald wie die Heine Laufcherin 
Mittags zu ihm hinab. Sn ihrent Häuschen, klug, 
Der fü edtenftille Grau’n - Auf Müden lau'rte, wenn eine fam, 
——S— ſeine —* u Herausfubr, blitzgeſchwind es nahm, 
Es ſchien ihm, haͤtten manche Nacht und in ihr Zellchen trug. 
Richt Uhu's ſchaudern ihn gemacht, . Bald wie fle ſich zum Beitverteeib 
Die ganze Schöpfung todt. Von Fäden, fein wie Haar, 
Kein fanfter Freundeejufprud hob Ein luftig fhwebend Scheiblein fpann, 
Sein leidend Herz empor, Sin deſſen Mittelpunfte dann 
Nur feiner Ketten wild Geklirr, Ihr Kleiner Luffig war. 
Und Kunarren feiner Kerkerthür ach mit i 
Drang lg In fi Die Sheet m be a hüne e 
Des Kerferwärters Tiegerblick So oft fioneue Arbeit fpann, 
Und Henfermiene gab Befah er fie, und lobte dann 
Des Armen mitleidfleh’'ndem Blick Die Feine Weberin. 
Nur Trotz und kalten Spott zuräd 
Und flug ihm Alles ab, Beſorgt für ihren Unterhalt 


Der gute Mann auch war; 
Denn ſchluͤpft' ein Müdchen in fein Grab 
Dft auf der Sonne Strahl hinak, 


Gr flieht um Feder und Papier, 
Damit er fhreiben Eönnt’.. 
Umfonft. Es wurde nicht einmal 


Sich feiner Jammerstage Bahl Bracht' er's zur Epeif’ ihr bar, 
Su merken, ihm vergönnt- Vertraut und heimlich hatte fie 

Es drüdte langer Weile Laft Gin Faͤdchen fich gefpannt, , 
Schwer, wie ein Alp fein Herz: Bis hin, wo ihr Ernährer lag, 

Die Geiſt⸗ und Herzenshungersnoth, D'rauf holte fie fi) jeden Tag, 


Biel ärger oft, als ſelbſt der Tod, Die Speif' aus feiner Hand. 
Bar nun fein größter Schmerz. nn 
, . . So lebt‘ er nun in Freude, bie 
Einft, als ihm die Verlaffenpeit Der Spinne Fleiß ihm bat; 


Zief in. die Seele ging, Sein Zroft, fein Zeitvertreib, fein F 
. ’ , reund, 
Er auf von ſeinem Lager ſprang, Sein Alles war in ihr vereint, 


.. Und in des Herzens Veberdrang Und er vergaß der Noth. 


Die Kerkerwand umfing, 
Da nahm er eine Spinne tief Dem KRerkermeifter wunderte 

Sn einer Ede wahr, Des Grafen freher Sinn, 
Das erfte Thierchen, das fo nah" . Er ſah den Jammerblick nicht mehr, 
Gr leben und fi wegen fah D'rob fann er oft wohl hin und her, 


Grit manchem langen Jahr. | Es wurmt’ und ärgert’ ihn, 


v 


‘ 


Und ale ihm einft das Schluͤſſellech 
Des Grafen Luff verrieth, 

Da dachte fi der Schadenfreh: 

Vergnlgt dies Kragenfpiel dich fo ? 
Ha, bald iſt's aus damit | 


Und nun trat er hinein zu ihm 
Mit halb verbiſſ'nem Spott: 
Sieh, rief er, eine Spinne da, 
Und trat, eh' ſich's der Graf verſah, 
Das arme Thierchen tedt. 


Wie Dolchſtich fuhr die Mörderthat 
Dem Grafen tief ins Herz, 

Gr fah mit ſchmerzbetaͤubtem Sinn 

Auf das zertret'ne Thierchen hin 
Und rang mit wilden Schmerz 


- Wie wüthig fahr mit Rachbegier 
Er auf den Mörder bin ; 
Allein die Kette die ihn band, 
War flärfer ale die ſchwache Hand, 
nd zeg anfs Lager ihn. 


Der Mörder ging, aefättigt war 
Bon Teufelsluſt fein Herz ; 

Bein Hohngelaͤchter fhallte noch 

Hinein zu ihm durch's Schluͤſſelloch, 
Und fchärfte feinen Schmerz. 


Mein Städ, mein Alles, rief er, war's, 
Was hier dein Fuß zertrat ] 

Zwar linderte die Zeit fein Web ; 

Doch wer es hörte, ſchauderte 
Zurück vor dieſer That. 





A⸗oleauugaw·ig der viblifchen 
Geſchichte. 
Sen Dr. Strauß. 
[Sortfegung.) 

Den Begriff von alter Zeit hält Gabler 
fuͤr ſehr unbeſtimmt: „Es koͤnnen wohl in einer 
Zeit, wo man über die meiſten Gegeſtaͤnde ſchrift⸗ 
liche Urkunden habe, über andere Sagen entſtehen, 
befonders wenn fie, wie ed mit dem neuen Teſta⸗ 
mente der Fall ift, Sande nur in mündlicher Ueber⸗ 
fieferung fortdauern. Ueber manches hatte man 
gar feine Ueberlieferung; man war alfo den eige⸗ 
nen Mutbmaflungen überlaffen, die eine reiche 
Quelle der Sagen zur Folge hatten. Wenn fich 
dieſes aber wirklich ſo verhalte: warum ſollte man 
die Sache nicht beim rechten Namen nennen, und 
bekennen dürfen: Auch im neuen Teſtamente be⸗ 
finden ſich Mythen ? 

In der That fing man am einzelne evangelifche 
Erzählungen mythiſch zu esflären. So Ufter ij) 

1) Ein Gelehrter ans Züri, Brudersfohn des Bür⸗ 


arrmeifler Ufteri, flach vor mehreren Jahren noch jung in 
Bern. 
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die Verſuchungsgeſchichte Jeſu. Allein ſo lange 
die Anſicht herrſchte, daß die Evangelien theils von 
Begleitern Jeſu und Augenzeugen ſeiner Thaten, 
wie Matthäus und Johannes, theils von Schülern 
und Begleitern feiner Zünger, wie Markus und 
Lukas, verfaßt ſeien: folange wagte man es nicht, 
die mythifche Auslegungsweiſe durdhgreifend auf 
die evangelifche Gefchichte anzuwenden. Würden 
wirflich die Evangelien von diefen genamten Räns 
nern herrühren, fo würde man bei einer burchgreis 
fenden mythifhen Aufaffungsart derfelben dem 
Charafter ihrer Berfaffer zu nahe treten, als ob 
fie mit oder ohne Abficht unwahre Dinge berichtet 
haben, Aber die neuern gefchichtlichen Forſchun⸗ 
gen, infonderheit die eines Schulz, Sieh 
fert und Schnedenburger bemeifen hin⸗ 
längfich, daß wenigftens die drei erften Evans 
gelien in einer fpätern Zeit verfaßt wurden, als 
man bis dahin gewöhnlich annahm, und daher 
feinen apoftolifchen Urfprung haben können. 


Daburc "fielen bebeutende Schranfen, melde 
der mythiſchen Auffaſſungsweiſe der evangelifchen 
Erzählungen im Wege ftanden, nieder. Man 
überzeugt fidy immermehr, daß die apoftolifche 
Glanbmwürbdigfeit der erfien Evangelien auf ziems 
lich fchwanfenden Füßen flehe, weßwegen ber my⸗ 
thifhe Standpunkt für viele ihrer Erzählungen 
nicht nur geltenb gemacht werden könne, fons 
dern auch müffe, wo innere Gründe bazu nöthigen. 
Man fand in demſelben immer mehr theild mythis 
fche Ausfhmüdungen, theils ganze Mythen. Das 
gegen wird jeßt nody das vierte Goangelium von 
den Meiſten wirklich dem Apoftel Johannes zuges 
fchrieben, und demnach für rein gefchichtlich gehal⸗ 
ten. Wer aber mit Bretfchneider feine 
apoftofifche Abfaffung bezweifelt, der fann auch in 
diefem Evangelium dem mythifchen Elemente eine 
bedeutende Stelle einräumen. 


Der Begriff des Mpthus in feiner 
Anwendung auf die heilige Ge 
ſchichte iRvonden Theologen nicht 
rein gefaßt. 


Ungeachtet man in ben Envagelien das Mythi⸗ 
ſche erfannte, fo wurbe boch daffelbe darin nicht in 
feiner Reinheit aufgefaßt. Man mollte in ben 
heiligen Büchern dag Geſchichtliche fo viel ale 
möglich aufhalten, faft feine philoſophiſchen, dafür 
aber um fo mehr biftorifche Mythen annehmen, 
um doch wenigftens einen beflimmten geſchichtli⸗ 
chen Kern zu retten. Ja man gieng noch weis 
ter, indem man fich wieder unwillkuͤhrlich der nas 
türlichen Auslegungsweife eines Paulus näherte, 
fogar nicht felten in diefelbe verfiel. Man war 
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mit der Annahme, baß einer Gage eine beflimmte 
Thatfache zu Grunde liege, nicht zufrieden, fondern 
wollte zugleich ausmitteln, von was für Arten fols 
che Thatfachen gewefen feien. So legte man 5.2. 
der Erzählung von den drei Weifen aus bem Mors 
genlande eine zufällige Reife morgenländifcher 
Kaufleute gu Grunde ; die Engelerfcheinung bei 
der Geburt Jeſu wurbe durch eine feurige Luft 
erfcheinung erflärt. Doch verlangten einige Er⸗ 
flärer freimäthig, man folle offen eingeftehen, daß 
man nicht im Stande fei, auszumitteln, wie viel 
und was für Gefchichtliches die ung überlieferten 
Sagen enthalten, und daß man ſich daher mit 
bloßen Wahrfcheinlichkeiten begnügen müffe, 

Die Urfache, warum man bie mythifche Erfläs 
rungsart nur unvollfommen anmandte, müflen 
wir hauptſächlich in der unreinen und zu unbes 
ſtimmten Auffaffung des Begriffs der Mythe, in 
der Unbeſtimmtheit dee Linterfihiede zwifchen einer 
philofophifchen oder reinen, und der gefchichtlichen 
Mythe ſuchen. Deswegen hat fich George I) ein 
bedeutendes DBerdienft erworben, taß er ben 
Begriff der Mythe aufhellte und feft beftimmte. 
Er betrachtet die gefchichtliche Mythe ale eine Sa⸗ 
ge, und die reineald die eigentliche, aus 
ſchließliche Mythe. Die Sage bezeichnet er 
ale die Anftellung in und aus der Thatfache. Hin⸗ 
gegen tie eigentliche Mythe hält er für die Bildung 
einer Tharfache aus einer ihr zu Grunde liegenden 
Vorftellung. 

Da diefe Unterfcheidung von großer Bebeutung 
ift, fo ift es nothmwendig, dieſelbe augführlicher 
auseinander zu fegen. Es befindet fi nämlich 
jede Religionsgefellfchaft in einem gemwiffen Zuftans 
de, in einem bejtimmten Kreife von Einrichtungen, 
deren Geift und Borftellung in ihr lebendig ift. 
Dabei fühlt fie fid) getrieben, die Erfenntniß ihrer 
Zuftände und Einrichtungen durch die Borftellung 
von ihrem Urfprunge zu vervollftändigen. Diefer 
Urfprung iſt aber entweder von dem Dunfel der 
Bergangenheit umhüllt, oder befriedigt durch feine 
Unfcheinbarfeit die fortgerüdte Bildung nicht mehr. 
Hier zeigt fich nun bie fchöpferifche Einbildunges 
fraft thätig, und verleiht in beiden Fällen jenem 
Urfprunge die Farbe der Vorftellungen ihrer Zeit. 
Dadurch geftalten ſich die bloßen Vorftellungen 
zu Chatfachen, woraus bie reine Mythe entfteht. 

Die Sagen hingegen bilden ſich durch dag 
Borhandenfein gewiffer Thatfachen, die aber 
durch die Ueberlieferung ihre urfprüngliche 
Geſtalt und ihren geiftigen Inhalt verloren 
haben. “e länger die eberlieferung dauert, um 


1) Gin junger Gelehrter in Berlin. 


fo mehr loſen ſich die Thatfachen in vereinzelte _ 
gleichfam leblofe Bruchftüce auf. Nun bringt fie 
die Einbildungskraft wieder in eineh Zuſammen⸗ 
hang, haudıt ihnen neues Leben ein, indem fie 
aus ihnen eine Sage bildet, ber fie diejenigen Bor: 
ftelungen beifügt, welche in der Entſtehungszeit 
der Sage vorherrfchend find. Demnach ift bie 
Sage nicht das Gepräge derjenigen Zeit, in welcher 
die ihr zu Grunde liegende Thatfache gefchab, ſon⸗ 
dern der Erguß der Zeit, in der fie entſtand, haupt⸗ 
ſaͤchlich der Vorftellungen, die damals über die 
Vergangenheit im Ilmlaufe waren. Weil es nun 
im menſchlichen Geifte liegt, alle Wirkungen, bie 
außer dem Kreife feiner Erfahrung liegen, geheir 
men höhern Kräften zuzuſchreiben: fo war es 
ganz natürlich, daß es fid, bei der Bildung in das 
Reich ded Mlunderbaren verirrte. Diefes mußte 
beſonders gefchehen, wenn es das Leben eined 
frühern Religiongftifterd oder eines fonft im relis 
giöfen Gebeite ausgezeichneten Mannes betraf, 
m den Charafter des Göttlichen, der in einem 
fehr hohen Grade vorhanden war, auch feinen 
äußern Handlungen durdy Annahme von Wun⸗ 
derwerfen aufzubrüden. 

Auf diefe Weife bildet fih die heilige Sa, 
ge, die wir nad) George ald eine nene GSeftaltung 
mangelhaft überlieferter Thatfachen im Lichte der 
Borftellungen einer gewiffen fpätern Zeit zu ber 
tradıten haben. Indem wir diefes auf die Evans 
gelien anwenden, finden wir, daß wir an denjenis 
gen Stellen, wo wir eine reine Mythe vor und 
haben, den wahren Gehalt der Vorftellung von 
Chriftus und den Glauben der erften Gemeinde 
über fein inneres Wefen weit reiner vor ung has 
ben, ale an den Stellen, wo und eine Sage über 
feine Werfe entgegentritt, weil biefe immer von 
dem Inhalte der überlieferten und oft entftellten 
Tharfachen abhängt. 


Zweifel. 
Von Johann Gottlieb Fichte. 


Ich ergreife die forteilende Natur in ihrem Flu⸗ 
ge, und halte ſie einen Augenblick an, faſſe den 
gegenwärtigen Moment feſt ins Ange, und denke 
nach) über ihn !—über dieſe Natur, an welcher bis⸗ 
her meine Denkkraft entwidelt, und für die Schlüf 
fe, die auf ihrem Gebiete gelten, gebilbet wurde. 

* Sch bin von Begenftänden umgeben, die ich ale 
für fich beftehende, und gegenfeitig von einander 
gefchiedene Ganze anzufehen mid; genöthigt fühle : 
Ich erblide Pflanzen, Bäume, Thiere. Sch 
ſchreibe jedem Einzelnen Gigenfhaften and Merle 


‚made zu, weran ich fie von einander unterſcheide; 
diefer Pflanze eine ſolche Form, der einge andere; 
diefem Baume folche, dem andern andere geflalr 
tete Blätter. a 
Seder Gegenſtand hat feine beſtimmte 
Anzahl von Eigenfchaften, feine darüber, nech 
darınter. Auf jede Frage, ob.er dieſes fei, und 
jened, ift für den, ber ihn durchaus kennt, ein ent 
fcheidendes Ja möglich, nder ein entſcheidendes 


Nein, daB allem Schwanfen zwifhen Sein und. 


Nichtfein ein Ende madıt. Alles was da iſt, iſt 
etmas, oder es iſt dieſes etwas nicht; iſt gefärbt 
oder nicht gefärbt; hat eine gewiſſe Farbe; oder 
hat diefe Farbe nicht ; ift ſchmackhaft oder nicht 
ſchmackhaft; ift fühlbar, oder nicht fühlbar, und 
fo in das Unbeftimräte fort. 

Jeder Gegenſtand befitst jede diefer Eigenſchaf⸗ 
ten ineinem beſtimmten Grade, Giebt 
ed einen Maßſtab für eine gewiffe Eigenſchaft, und 
vermag ich ihn anzulegen, fo findet fich ein beſtimm⸗ 
tes Maß .derfelben, welches fie nicht um das Mins 
defte überschreitet, noch unter ihm zurückbleibt. — 
Meile icy die Höhe diefes Baumes ; fie ift be 
flimmt, und er ift um feine Linie höher oder nie 
driger old er ift. Betradjte id, das Grün feiner 
Blätter ; es ift ein beflimmtes Grün, nicht um 
das Mindeſte dunkler oder heller, frifcher oder ver⸗ 
blichener. als es iſt; ob es mir gleich am Maß- 
ftabe und am Worte für diefe Beftimmung fehlt. 
Werfe ich meinen Blick auf diefe Pflanze ; fie fteht 
auf einer beflimmten Stufe zwifchen ihrem Ent: 
feimen, und ihrer Reife ; beiden nicht um dad 
Mindefte näher ober entfernter, alg fie ed if.—4 le 
les was da iſt, iſt durchgängig be> 
fimmt; es iſt, was es iſt, und ſchlecht⸗ 
hin nichts Anderes. 

Richt etwa, daß ich überhaupt nichts zwiſchen 
widerſprechenden Beſtimmungen in der Mitte 
ſchwebendes zu denken vermoͤchte. Ich denke al⸗ 
lerdings unbeſtimmte Gegenſtände, und mehr als 
die Hälfte meines Denkens beſteht aus dergleichen 
Gedanken. Sc; denke einen Baum fiberhaupt. 
Hat diefer Baum überhaupt Früchte oder nicht, 
Blätter oder nicht, und falle er welche hat, wels 
ches ift ihre Anzahl ? Zu welcher Gattung von 
Bäumen gehört er ? Wie groß ift er ? und fo 
toeiter. : Alle diefe Fragen bleiben unbeantwortet, 
und mein Denken ift hierüber unbertimmt, fo ges 
wiß ich nicht einen befondern Baum, fondern den 
Baum überhaupt zu denfen mir vornahm. Nur 
ſpreche ich biefem Baume überhaupt — dag wirt 
liche Defein ab, eben darunı, weil er darum uns 
beitimmt if. Alles Wirfliche hat feine beſtimmte 
Anzahl von allen möglichen Eigenſchaften des 
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Wirflichen überhaupt, und hat jebe berfelben au 
einem beitimmten Maße, fo gewiß es wirflid) ift 5 
ob ich mich gleich befcheide, vieleicht nicht eines 
Gegenftandes Gigenfchaften durchaus erfchöpfen, 
und den Maßſtab an diefelben anlegen zu können. 

Aber die Natur eift fort inihrer fläten Verwand⸗ 
lung. Und indeß ich noch rede über den aufgefaßten 
Moment, it er entflohen, und Alles hat fidy vers 
ändert ; und ehe.ic, ihn auffaßte, war gleichfalls 
Alles andere. Wie eg war, und wie ich es aufs 
faßte, war es nicht immer gewefen, ed war fo ges 
worden. 

Marum nun und aus welchem Grunde war es 
gerade fo geworden, wie ed geworden war ; was 
rum hatte die Natur unter den unendlich mannigs 
faltigen Beflimmungen, die fie minehmen Fann, 
in diefem Momente gerade diefe angenommen, 
die fie wirflid; angenommen hatte, und Feine ans 
bere ? 

Deßwegen, weil ihren gerade diejenigen bors 
hergingen, die ihnen vorhergingen, und feine mög⸗ 
lichen andern ; und weil die gegenwärtigen gera⸗ 
de ihren, uud feinen möglichen andern folaten. 
Märe im vorhergehenten Momente irgend etwas 
um das Mindefte anders gewefen, ald ed war, fo 
würde auchim gegenwärtigen irgend etwas andere 
fein, ale es ift. Und aud welchem Grunde war 
im vorhergehenden Momente Alles fo, wie es 


„war? Deßwegen, weil ed in dem, der dieſem 


vorhergieng, fo war, wie ed in ihm war. Und 
diefer hing wieder ab von dem, der ihm vorhers 
gieng ; Diefer letzte abermals von feinem vors 


hergehenden; —und fo aufwärts ins Unbeſtimmte 


fort. Eben fo wirb in dem zunädhlifolgenden 
Momente die Natur beftimmt fein, wie fie eg fein 


‚ wird, deswegen, weil fie in dem gegenwärtigen fo 


beftimmt ift, wie fie ed ift; und ed würde noth⸗ 
wendig in diefem zunächſt folgenden Momente irr 
gend etwas anders fein, ale es fein wird, wenn 
im gegenwärtigen nur das Mindefte andere wäre, 
als ee ift. Und in. dem Momente, ber biefem 
folgen wird, wird Alles fo fein, wie es fein wird, 
deswegen, weil in bem zunädhfifolgenden Momente 
Alles fo fein wird, wie es feinwird ; und fo wirb 
fein nachfolgender wieder von ihm abhängen, wie 
er von feinem'vorhergehenden abhängenwird; und 
fo abwärts in dag Unbeſtimmte fort. 

Die Natur fchreitet burch die unendliche Reihe 
ihrer möglichen Beftimmumgen ohne Anhalten bins 
durch ; und der: Wechſel diefer Beſtimmungen ift 
nicht gefeßlos, fondern ſtreug geſetzlich Was da 
{ft In der Natur; iſt nothwendig fo, wie edit, und 
es iſt ſchlechthin unmöglich: daß es anders fei. 
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Sch trefe ein im ein? geſchoſſenẽ Kefte der Gries 
nungen, da jedes Glied Durch fein vorher 
gehendes beftimmt wird, und ſein: nachfolgendes 
beſtimmt; in eimem felten Zufammenhang, ba ich 
aus jeden! gegebenen Momente afle mögliche Zu⸗ 
ftände des Univerſums durch bloßes Nachdenken 


würde finden können, aufwaͤrts, wenn ich den ge⸗ 


gebenen Moment erklärte, abwärts, wenn ich 
aus ihm ableitete; wenn ih aufwärts’ dielles 
fachen, durch welche allein er wirflid; werden konn⸗ 
te, abwärte die Folgen, bie er nothwendig haben 
muß, auffirchte. Sch empfange in jedem Theile 
das Ganze, weil jeder Theil nur durch das 
Ganze ift, was er iftz durch dieſes aber noth⸗ 
wendig das ift. (Fortf: folgt.) 


Europäiſche Correſpondenz. 
(Im Auszug.) — Einſiedelei M. bei P. 1844. 
Zwei Briefe, mein fehr werther Neifegeführte 
und Freund, welche dad ütlantifche Meer überr 
fhiffe find, und von Shrer freundlichen Erinnes 
rung an die orientalifchen Zeiten Zeugniß geben, 
— liegen vor mir, 


Sie wiffen, lieber Freund, daß wir über Politif 
und Religion verfchieden denfen. Ich bin wahr⸗ 
lich fein Ariftofrat meinem Gefchmade nadı. 
Dies beweifen meine harten Hände und die Vor⸗ 
liebe, welche ich für das Lagers und Eeeleben hege, 
Ich fie lieber in einer Kneipe unter Iuftigen 
Handwerfsburfihen und trinfe Bier, als ich in 
einem Salon unter gefchniegelten Junkern Thee 
fchlürfe. Aber aus Ueberzeugung bin ich 
Ariftofrat, das heißt, ich hege dies, bag politifche 
Geſetze, welche fchon die Natur in fo vieler andern 
Hinſicht durd; die Geburt gründet, ganz auszu⸗ 
ftreichen find. Denn ift ed Ihre Schuld oder 
Ihr Verdienft, daß Sie ſchwarz oder blond, dick 
ober ſchlank — ich will hier nur von politifchen 
Eigenfchaften fprechen -— auf der Welt herums 
wandeln, und hat dies nicht auf Ihr Echickfal den 
mädhtigften Einfuß? Warum eifert man alfo 
fo fehr gegen das Intereffe, welches ein Name, 
oder die Erinnerung an Verdienfte der Boreltern 
hat, wenn man bech nicht ben Bortheil abflreiten 
kann, welchen eine ererbte hübfche Familien⸗Naſe 
oder hübfche Hände mit fi) bringen. Befondere 
mit der modernen Demofratie bleiben Sie 
mir vom Leibe! — Nur im wahren Ehriſtenthum 
iſt Diefe zu finden, und nur bie Religion kann die 
Unserfcheidungen audgleichen, welche den Bruder 
vom Bruder auf diefem Erdball durch das kurze 


Leben zu trennen. feinen, bis in die beffere Zeit, 
wo alle Lebensbahnen convergiren. 

Wenn Sie, wie ich, in dem Narrentempel, den 
man Landtag nennt, vegetiren und biefem babylor 
nifchen Thurmban beiwohnen würden, wenn Sie 
dieſer Sprach⸗ und Begriffsverwirrung, dieſen 
Widerſprüchen und Inconſequenzen, Eigenmaͤch⸗ 
tigkeiten und Intriguen, dieſem Wechſelſpiel des 
Eigennutzes und des Ehrgeizes, dieſer traurigen 
Comödie, weiche man Repraͤſentativ⸗Regierung 
nenn® hinter den Gonliffen beiwohnen würden, 
möchten Sie, wie ich, wieder in die Welt hinaus, 
laufen, oder aus einer Einfiedelei fih den Spaß 
von ferne anfchauen. In einer Zeit, wo Selbſt⸗ 
ſucht und Egeismus vorherrſcht, Vaterlandsliebe 
uud Aufopferung als ein Attribut poliikter Don- 
Quixotes gilt, fann von wirklicher NRepräfentaticr 
feine Rede fein, und der Zeputirte fo wie der 
Mandarin, oder chineflfche Hofrath, koͤnnen wie 
weiland die Augnren, fih nur lachend die Hände 
geben ; denn die einen wie die aubern find nur 
eine verfchiedene Gattung, Reutefopper und Woll⸗ 
fcherer ! 


Ich habe, ſeid wir ung gefehen, einen Feldzug in 
Spanien gemacht, als carliftifcher Factiofo, unter ' 
Cabrera, und was mich noch auf meinem Eterbes 
bette freuen wird ift, daß ich doch einige Kugels 
und Kartätfihen-Bücfen den vermafedeiten Ne 
gros auf den Leib gejagt habe. Wenigſtens fand 
ich jenfeits der Pyrenäen doch eine Ueberzeigung, 
einen Glauben — und fo mag ich aud) das Blut 
nicht bedauern, mit welchem babei Föftliche Pflan⸗ 
zen befruchtet werben müffen ! 


Beiliegend ſchicke in Ihnen, mein lieber Softa, 
ein Meines Büchlein. Bei Gelegenheit folgt ber 
zweite Band. Vielleicht noch andere politifch mis 
litaͤriſche Opuſcula. Mögen Sie fich dabei an. 
Ihren alten Kofafenführer erinnern, und ſich übers 
zeugt halten, daß derfelbe mit dem größten Intes 
refje von Ihnen hört und fich- fehr darauf freut, 
Eie wiederzufehen ;. wenn nicht derweil fich bie 
Lente hier gegenfeitig die Haͤlſe abgefchnitten has 
ben, wozu allerdings einige wahrfiheinliche Aus⸗ 
fiht vorhanden. — Wie fol eine Zeit fortbeftes 
hen, mo Schwatzen ſtatt Handeln gilt, wo Geber 
befehlen und Keiner gehorchen wil, wo Lißt 
und ELffler die Heroen der Zeit find, bagegen 
Helden und Didter verhungern! Freund, 
bei den Bebuinen ift es beffer, und wäre id; noch 
jang, id) gienge zu Ab⸗del⸗Kader. u 
Der Einfiedler you IR, 


ns 


R 
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[Erwiederung.} 
Geehrter Freund und Neifegefährte ! 

Die Jahre, feit ich zum letztenmal einem 
Menſchen gebeichtet, der ſchwach wie ich felbft, 
fih einen Seelforger rennt, und von Lohn 
und Strafe jenfeits michte mehr ald einer Ihrer 
vermalebeiten Negros weiß, vermag ich eben fo 
wenig zu zählen, ale die Jahre feit ich Fein Vaters 
unfer gebetet. Das Beichten ſetzt einen abfoluten 
Glauben an einen perfönlichen Gott voraus, der 
dem Menfchen feine Sünden, Fehler nnd dußmen 
Etreiche zu vergeben im Etande ift: weil er all» 
mächtig, und fie wirklich vergiebt: weil er die 
Liebe ; ach, die Liebe — ja, bie Liebe ift mein 
Gott und wenn ich an all die Schmerzen, all die 
Thränen der Liebe denke, fo werde ich verfucht den 
Gläubigen beizuftimmen, daß es auch einen Teus 
fel giebt, oder Gott ift nicht die Liebe; doch göttlich 
bleibt darum immer noch die Liebe. Ich glanbe 
feit vielen Jahren an feinen pyerfönlichen 
Gott ;ich habe längft dem füßen Wahn des chrift- 
lichen Antropomorphiemus entfagt: alfo habe ich 
denn auch ſchon lange nicht gebetet. Das Ger 
bet quillt aus einer und derfelben Duelle dee 


‚Glaubens, der fich des innerftien Menſchen bes 


mächtigt, und ihn mit Zuverficht erfüllt, daß alle 
Haare am Haupt gezählt und fein Eperling ohne 
den Willen des himmlifchen Baterd vom Dache 
fällt. Der Sperling weiß freilich nichts vom 
bimmlifchen Vater ; aber eben darum, ſagk man 
ja, Reht auch der Menſch höher ald der Eperling, 
weil er auf den Fittigen des Geiſtes fich bie zu 
den Sternen zu erheben vermag — und fann er 
auch nicht wie der Adler in die Sonne fchauen, fo 
vermag doch fein innerer Blick bie zur Gottheit zu 
dringen. Gott, heißt ed, hat den Menfchen nach 
feinem Ebenbild gefchaffen — ich aber fage, es 
wurde eigentlich, Nichts gefchaffen; die Welt 
war, ift und wird fein — das „aus Nichte ers 
fchaffen” hat der Menſch fubjectiv in und aus ſich 
ſelbſt gefchaffen, fein Sch ift von der Epöpfung 
aus Nichts geweſen und fo hat denn nicht Bott 
den Menfchen, fondern der Menfch hat Gott nach 
feinem Bilde erfchaffen. Ich würde mich alfo nad; 
biefer Folgerung nur felbft anbeten, wozu ich zu 
wenig Glaube und gu wenig Gigenliebe befite. 
Ich bewundere Die weife Harmonie des Weltallg, 
in deffen unenblicher Tonleiter der Menfc mit all 
feiner gepriefenen Größe ein nur kaum vernehm» 
barer Laut if, und mit Recht fagen Eie denn, 
daß wir über Religion verfchieden denfen; denn 
ich ſtimme unr bedingungeweife Ihrer cosmogoni⸗ 
ſchen Anſicht bei, weiche ich in dem mir gütigſt 
Aberfchichten Büchlein folgendermaßen audgefpros 
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chen finde: „Im Sonnen⸗Mykroſcop ein Fliegen⸗ 
rüßel wie ber Wurf eines Ebers; bad Gerippe 
einer Motte wie das Stelett eines Mahmınde ! 
Welches Leben, Treiben, Morden, Erzeugen, 
Verfchlingen in einem Tropfen Wafler! Welche 
Welt! und überall die zwei großen Grundprin« 
cipe : Liebe und Haß, Erzeugen und Zerfiören, 
Umfchlingen und Kämpfen. O, Schöpfer, o, 
Natur, wie groß, wie unergründlich feib ihr, man 
mag dad Auge nun erheben oder fenfen auf der 
unendlidien Etufenleiter der Echöpfung! SA 
diefer Tropfen Waffer minder bewunberungewürs 
dig ald ein Sonnenfyftem? Wo fängt für den 
großen Meifter das an, was wir groß heißen, 
wo endet dad, was wir Flein nennen? Sind 
wir mehr ale die Motte, oder find wir weniger ale 
der Seraph ? Nein, nein, nein; Alles verbindet 
fid) in der fchönen endlofen Kette ewiger Liebe, in 
der ftarfen, fhügenden, fhaffenden, erhaltenten 
Hand des Vaters.” 

Wie herrlich gefagt! und dennoch kann ich 
meine bedingungs weiſe Beiſtimmung nicht 
zu einer unbedingten Uebereinſtimmung erheben, 
ohne meine ganze Subjectivität zu verlaͤugnen, 
und hierin eben und, ich glaube, nur bier allein 


‚divergiren wir in SHinficht des Weſens der Reli 


gion 5 des Weſens, das noch nie die Erde mit 
Blut gefärbt, indeß die Form — bie eigentliche 
Religion der Völfer — der Fluch der Welt ift. 

3a, die Religion hat Götter erfchaffen und 
Menfchen gefchlachtet ; die Religion hat den Men⸗ 
fhen nach diefem Leben den Himmel verheißen 
und diefed Leben ihnen zur Hölle gemacht. Die 
Religion hat Kaifer und Könige zu Eflaven und 
Bafallen der Kirche gemacht ; die Religion ift der 
mächtige Hemmſchuh der geiltigen Entwickelung 
ber Bölfer ; fie it die Quelle von Krieg und Zwiſt, 
Haß und Verfolgung — kurz fie war und iſt der 
Fluch der Welt und wird es bleiben, fo lange noch 
Ein Seelforger die Menfchen belügen, fo lange 
man Formendienft für Religion halten und das 
Weſen der Religion in etwas Pofitivem beftehen 
wird, von dem fein Eterblicher und Runde zu ges- 
ben vermag. | 

Dad Wefen der Steligion darf nichte anders 
fein, al der große Gedanfe ber durch freie Kor» 
[hung errungenen Refignatiou; — ein 
Echauer bed Gemüthes, geheiliget durch Liebe — 
und wenn Gott die Lie be ift, fo wird ber Glaube 
an Bott von wefentlichem Nutzen fein, wenn Liebe 
mit der ihr eigenthümlichen Gerechtigkeit bie 
Menfchen regieren wird, nicht Gewalt, Luͤge, Bes 
trug und Legitimität. Doch bier ſtoße ich eben an 
die Klippe, welche Cie, geehrter Freund, aus 
Ueberzengung sum Ariſtokraten macht. (Tortf.f.) 
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Bon der höheren Geiteriwett mb etwas 
von Zanberern. 
Bon Radewsky. 

„Dar Sottlefe, der lange lebet auf Erben, von 
dem Pred. Sal. 7. B. 16. gefprochen wird, ift Fein 
anderer, ale Sammael, und gettlo® heißt er dar 
rum, weil er der Ghriftenheit (Edom) allen möglis 
chen Vorſchub thut, und ihr Ruhe und Unterhalt 
verſchafft.“ 

„Sammael iſt ein Anſtifter von Zaͤnkereien; 
er verwirrt alle Hochſchulen, und die, auf welche 
er einwirkt, ſind Lügner, halten kein Wort, und 
erregen Krieg.’’9) 

„Der heilige, hochgelobte Gott wirb die böfe 
Art, welches Sammael, der Kürft Edoms oder 
der Ghriftenheit ift, in Zukunft fchächten oder 
ſchlachten. Der Herr felbft will ihn aber nicht 
tödten, fondern ihn blos bei feinem Haupthaar 
fefthalten, und Elias ſoll ihn fihächten 10]. 

„Im großen Jubeljahr werden die fiebenzig 
Fuͤrſten CKelifoth oder Schaalen, auch Elohim 
genannt) nebſt ihren ſiebenzig Völkern von der 
Welt vertilgt werden. Dann wird der Herr 
heimfuchen dag ſtolze Heer in der Höhe und Sams 
mael wird, nebft den fiebenzig Fürften der Welt 
(den fiebenzig oberften Teufeln oder Keliforh) ges 
fchächtet oder hingeworfen werden, wie die Böck⸗ 
kein und Lammer am großen Berföhnungstage. 
Gott wird den Sara fchel Kerach Romi, den Fürs 
ften Rome oder der Ehriftenheit, (den Sammael) 
aus feiner Wohnung verftoßen, und ihn ſchlachten 
nad) der Weiffagung bes Jeſaias Kap. 34.2. 6.: 
der Herr hält feine Schlachten zu Botzra. Che 


Gott aber die Völker vertilgt, wirb er bie. 


Chriften mit zehn Zornfchaalen heimfuchen, 
und wird er ihren Vater, Fürften und Borfors 
ger, den Sammael oder Satan, ftürzen und abe 
fchlachten 11). 

„Am Tage der Rache Gottes über bie fiebenzig 
Bölfer der Welt, wird ein Goi gegen ben andern 
fein Schwert ziehen, und vom Himmel wird 
Feuer, Schwefel und Ungewitter auf fie herab 
flürmen. Wie ein Menfch den Haß gegen feinen 
Feind im Herzen behält, bis er Gelegenheit findet, 
fich zu rächen, fo behält auch der hochgelobte, hei⸗ 
lige Gott feinen Groll gegen die Ehriften, und 
wird die Zeit wahrnehmen, in der Ofternacht fich 
an ihren zu rächen.12)” Wahrlid, ein;fauberer 
Gott, den die Juden fich benfen. 


9) AL Jalkut Nubeni, Lit. Sammacl Velilith Nr. 53. 

10] Salkut Chadaſch. 

11). Jalkut Chadaſch; Menahem von Rekanat und 
Be 8 Auslegungen der 6 Bucher Möfis. Adkath 

öche 

12) Aus einer gefhriebenen Erflärung des großen Ge 
betbuchs Machſor. ſh 8 so ü 


„Bann der Herr ber Welt den Sammael ftürs 
jen wird, heißt ed an einem andern Orte, dann 
werden mit ihm alle Malache Ehabbala (Engel 
bed Berderbeng, die 70 Fuͤrſten der Voͤller) fal⸗ 
len, und vernichtet werden, wie Jerem. 80. V. 11. 
gefchrieben ſteht:“ „Dann will ich aus allen Heis 
den ein Ende machen, unter die ich dich zerftrenet 
habe!“ „umd das gilt aud) von ihren Fürften 
oder Elohim.“ . 

Diefe fiebenzig Fürften find ſchon einmal von 
Gott in Ketten und Banden gelegt worden, denn 
der Rabbi Chaninna, des Papa Sohn, ſpricht: 
So wie unſer Vater Abraham den Iſaak hier uns 
ten gebunden hat, fo hat auch der heilige, hochge⸗ 
lobte Gott die Fürften der Völker dort oben gebuns 
den und fie in Feſſeln gehalten, bie tie Afraeliten 
jur Zeit des Jeremias gefündiget .baben. Da 
find die Gebundenen wieder frei gemacht worden, 
und dies ifte, mad der Prophet Nahum Kap. 1. 
V. 10. fagt: die Dornen find in einander geflochs 
ten. 

Ferner erzählt Rabbi Chaninna, des Papa 
Sohn: Als unfer Vater Abraham unfern Bater 
Iſaak gebunden hatte, waren alle Geſchöpfe dort 
oben und hienieden befchäftigt, ihre Widerſacher zu 
binden. Der Planet Mard ward von dem Pla⸗ 
neten Qupiter gebunden. Der Engel Michael, 
der im Himmel Hoherprieſter ift, hat den Gabriel 
gebunden, und der Löme an dem Wagen hut den 
Ochſen gebunden, und ift auf den äußerften Altar 


geſtiegen. 


Hier iſt zu bemerken, daß die ſiebenzig Fürſten 
der Völfer, nach des Talmuds Lehre, Seelen der 
Planeten und Geftirne find. Deßhalb fagt Rabbi 
Bechai: „Weil die übrigen Völfer den Geſtirnen 
und Planeten gehören, und mit dem Saamen as 
kobs nicht zu vergleichen find; fo hat ſich der 
Schöpfer aller Dinge den leßtern zum Gigenthum 
ermählt. Darum erftredt fi auch die Gnade 
und der Echuß Gottes ausſchließlich über ung, 
und. nicht über jene, wie geftrieben ftehet: Alle 
Völker werden wandeln, ein jegliches in dem Nas 
mern feines Gottes; wir aber wollen wandeln im 
Namen des Herrn unſers Gotted immer und 
ewiglich! Micha 4.8.5. Und David fpricht: 
Der Herr behütet, bie ihn lieben, welches er blos 
von den Sfraeliten fagt, denn die übrigen BVölfer 
haben ihre FZürften und Götter (Elohim), die ih» 
nen Gutes erzeigen und ihre Hüter find. Gott 
iſt n icht ihr Beſchũtzer. Wen beſchützt er denn ? 
Die Iſraeliten, die ihn lieben, denn dieſe lieben 
ihn allein unter allen Voͤlkern, weil fie Abrahams 
Saamen find, der wegen ber Tugend der Liebe 
berühmt ift, 


Diefe Etelle, ſo wie überhaupt die ganze alber⸗ 
ne Lehre von den fiebenzig Elohim ober Kelifoth, 
ale ben Vorſtehern und Berforgern der übrigen 
Voͤlker, beweist deutlich die früher ſchon anfges 
ftellte Behauptung : daß die Zuden blos in Rüds 
ficht der Vereh. ung und des Kirchendienfied Mo 
notheiften, hinfichtlich des Glaubens aber wahre 
Polytheiſten find. Ob ihr Monotheiswus ihnen 
übrigens zur Chre gereihe? Ich glanbe es 
faum. Allenthalben erfcheint der Judengott als 
ein rachgieriges, graufameg, tüdifches, ſehr ber 
fihränftes, hochmüthiges Wefen! Wer fid) Gott 
unter feinem Bilde denft, mit dem mag ich nicht 
allein Eine Straße wandeln, mit dem nicht unter 
Einem Dache fchlafen. 

Rabbi Sehuda hat gefagt ; der Raf hat gejagt, 
daß der Tag zwölf Stunden habe. In den drei 
eriten figt der heilige hochgelobte Bott, und ſtu⸗ 
diert im Geſetz. In den drei andern figt er und 
richtet Die ganze Welt. In ben drei Darauffolgens 
den Stunden figt er und ernährt die ganze Welt. 
Sin den drei legten fit er, und fpielt mit dem Les 
viathan 1). 

Wenn er immer figt und fich nie eine Bewegung 
macht, fo muß er fchon mürrifch und hypochondriſch 
werden. Der Leviathan, mit welchem er fpielt, 

- ift fein anderer, ald Sammael, den er und Elias 
fhädhten wollen. Mit wem will der alberne Gott 
ber Talmubdiften in Zukunft feine Mußeſtunden 
binbringen, wenn er feinen Spielfameraden ges 
fchlachtet hat? Und —was foll aud den Sternen 
und Planeten werben, wenn ihre Seelen am gros 
Ben ubelfefte der Juden gefchlachtet find ? 

O, bleibt ung fort mit dem elenden Oehlgötzen 
der Suden, der weder eine Verehrung einflößen, 
noch fordern fann. Wir fennen einen erbabenern 
und beffern Gott, der in feiner großen Bibel, Nas 
tur genannt, allen feinen Kindern fi) offenbart 
und feine Gebote mit unanslöfchlichen Buchftaben 
tief in ‚ihre Herzen gefchrieben hat. Wem diefe 
Geſetzestafeln auch hienieden nicht gedeutet oder 
durch Seftenglauben, Rabbiner⸗ und Paffentrug 
verbunfelt werden, dem werden fie gewiß in einem 
andern Leben, auf einer höhern Stufe der geiftis 
gen und fittlihen Entwicklung in vollen Lichte ers 
fhheinen.*) 

In dem Buche Cab Haffemach bes Rabbi Bes 
hai heißt ed: „Moſes verfichert ung, Gott werde 
fich unſertwegen an den Voͤlkern rächen, inden er 
ſpricht: alle diefe Flüche will ich auf deine Feinde 

1) Avotha ara. 


°, Gewiß? Niemand bat Gewißheit Über ein an⸗ 
ders geiftiges Leben z blos Wahrſcheinlichkeit. RE, 
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Iogen and auf Die; ſo dich verfoigen: und hafſen. 
Unter unſern Feinden verſteht Gott Edom oder die 


Chriſten und Heiden ; und unter- denen, fo ung 


verfolgen und haffen, Ismael oder die Muhamed⸗ 
aner.’ 

„Die Völfer, fagt Rabbi: Abarbenelı), au des 
nen ſich Gott wegen Iſrael rächen will, hat der 
Prophet Iſaias mit den Worten bezeichnet ı „bie 
fi) reinigen und heiligen in den Gärten 5” bad 
thun die Türfen; und „bie da Schweinefleilc) 
effen 2), das find die Chriften und die Heiden. 

Hiernach ift alfo Fein Volk der Erde von der 
Rache des Gotted Sfrael ausgenommen. Sie 
werben alle mit ihren oberften Kürften vertilgt 
und — gefchächtet werden. 

Wenn Sammael und bie fiebenzig Fürften oben 
Krieg gegeneinander führen, fo befriegen fich auch 
ihre Völker bienteden 3). Died macht den from» 
men Sfraeliten befanntlich viel Sreude, da fie haͤu⸗ 
fig das Geld gegen große Prozente dazu berleiben. 


1] Maſchmia Jeſchua. 
2) Iſaias 66. V. 17. 


3) Emmek Hammelch, Sit. Schaar elam habheria 
Kap. 3. 





Rationaliften-VBerfammlung. 

Die Mitglieder des Rationaliſten⸗Vereins werden hier: 
mit eingeladen, nächten Dienftag, Abends halb 8 ihr, 
139% Grand, im Locale des ration. Lefevereind, zu erſchei⸗ 
nen. Intereſſen des Bereind, Der Bau einer Ratienalis 
ftene Halle, fo wie der Plan zur Gründung einer ration. 
Schule werden in diefer Berfammlung zur Sprache kom⸗ 
men, und ift zu erwarten, daß ſaͤmmtliche Mitglieder dies 
fen wichtigen Verhandlungen beiwohnen werden. Punkt 
8 uhr wird die Gißung eröffnet. 

Sm Auftrage des Präfidenten 
Louis Neugebauer, Sekretaͤr. 
News Morf, 27. Februar 1845. 


Duittung. 


Gmpfangen von Herrn H- Schröder In Albann, N. 9., 
auf Rechnung von Neumitter für die erfte Hälfte des 
zweiten Jahrgangs der Fadel 1 Doll. 

Empfanaen von Herren Joſeph Goͤt In Detreit Mic- 
1 Dei 75 Ets. für den Iften Jahrgang der Be wenis 
ger 7 Nummern, I Def. 25 Ets- für 10 Hefte des Reiſe⸗ 


 jeuenals und 2 Doll, für deu zweiten Sahrgang ber 


adel. 


Empfangen durch die Port in Allentown Pa. 2 Dell. 
als Pränumeration der Hrn. 3. B. Mofer und P. Biery 
für die erfte Hälfte des zweiten Jahrgangs der edel, 


* Nach Troy N. I. wird Die Fackel regelmäßig expe⸗ 
rt. 


ww Empfangen in Commiſſion von Hrn. W. W Sräd 
Volnevs Ruinen zul Doll 25 Gents. 

Der Vertrefflichkeit Diefes Werkes wurde bereits in der 

adel Erwähnung gethan. Gremplare zu obigem Preis 

nd Ne» 56 Prince Straße und an Sonntagen in Der 
Nationals Halle zu haben. e. 


di 
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"Aus den Trümmern des Judenthums und des Ehriftenthums wird ſich der Rationalismus erheben — und aut - 
dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiffenfihaft erftehen. " ... 





. Hedigirt und herausgegeben von Samuel Ludvighe 
Ne 56 Prince Strafe, New York. © 


8. März 1845. MRummer 16. 


. Die Zadel erſcheint wöchentlich einmal. Preis des Jahrgangeß 2 Dollars in balbjähriger Borausbezahluug 
Jeder Poſtmeiſter In den Ber. St. uͤbernimmt und beſorgt Subſeriptions⸗Gelder, ohne dafür Porto. zu schum. _ 





— ua der Wald 
2b! wohl Salen und Aſſemblee, 
» Konzert und Schaufpickhaug, 
Sch triuke fürder Feinen Thee, 
Und zieh’ zur Stadr hinaus, 


Du woͤl'ſche Oper, welcher ich 

So wader applandirt, 

Leb' wohl, jett ruft Die Lerche mich, 
Die ih ins Blau nerliert, 
"Sn Rabe pfalzt der Auerhahn, 

.Es ſchmilzt der Schnee im Thal, 
Der Gletſcher Reich iſt aufgethan 
Im gold'nen Abendſtrahl. 

Das iſt ein and'res Gaudium 

Ats bei Euch im Kenzert, 

Mo matt nur Euer Publikum 

Das Lob, den Preis beſchtert. 

Din Schoͤpfer preiet im Morgenſtrahl 
Der Woͤgel lauter Chor, 
Blickt freundlich er herab ins Thal 
Aus off'nem Himmelsthor. 


Und Nachts, wenn ſpät im Sternenſchein 
Der Uhu einſam ſchreit, 

Winkt mir ein weißer Arm hinein ˖ 

An traute Dunkelheit. . . 
Drau geht ante hin u Genfl und Lige, 
Filt in Die Aſſeublee, oo. 
Spielt emfig da Boften und Whift, 
Ind ſchlürfet Euren Thee. 

Zerſchlaͤgt der Ei ft die Saiten wild, 

Es Mdeh ner Miſere — 

Der Bhhe, em Eber im Gefild, 

Bricht Stämme, — das Elingt mehr! — 
Den grünen Hut nach Jaͤgerbrauch, 

Mit Gemẽsbart, Federzier, 

“ Die Blchfe und den Alpſtoͤck auf 

Baer Hand und. ins Mevier !' 

5 Di lebe wohl, du ſnbo Stade, 

Ich komm’ nicht mehr zuräd, v.... . . 
Sch habe Dich gar herzlich ſatt, 
Betrogft mich um ınein Gräd. ” 
Im Walde iſt die wahre Luſt, 
Im Wald iſt Freiheit nur, 

Es dehnt ſich aus die freie Bruſt 
Za freier grüner Flur! — 





| 
3. ©. ' 
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Die Welt | 
‚ (ertfegung.) — — 

Der Urſtoff füllt das Vacuum (den leeren 
Raum); daher. fann es Fein Vacuum geben. 
Würde es ein Vacuum geben, fo koͤnnte es weder 
einen Urſtoff noch eine zuſammengeſetzte Materie 
geben. Der leete Raum wäre das Ni ht 8, und 
aus nichts Fönnte Feine Materie entftehen. Wenn 
ich von einem Vacuum fpreche, fo verftehe ich einen 
total leeren Raum. on 
Ein Urftoff ift die fläffige und elaſtiſche Laft, 
welche das Vacuum füllt und das Ganze umgiebt ; 
ſie ift eine Subſtanz, mit welcher und in welcher alle 
übrigen zuſammenhaͤngen und tft ſelbſt die Hebe⸗ 
kraft aller Weſenbeiten, iadem fie jeder Materie 
‚enen gewiſſen Pfag im unendlichen Raume an— 
weiſt. 

Ein andrer Urſtoff ift das Fener, das über, 
al und in allen Dingen vertheift iſt; ed beſteht in 
der Luft und mit der Luft nur und ift die Quelle des 
Lichtes und bes Lebens; es iſt der große Ehemi— 
fer {m Laboratorium der Zeit und ber Werkmeiſter 
aller Proceffe der Natur, Feuer ift Richt, Elec, 
trichtär und Wärme; es ift die Seele der 
Natur und der Hanptborn der Bewegung und bes 
Lebens, Feuer und Richt befteben eine in dem 
andern ; gänzfich getrennt koͤnnte keins eriftiren. 
Der Natur innigſt verwandt find fie es, weh 
che, fie regieren. Vereinigt find ſie mächtig ; ges 
‚trennt find fie Nichts. euer und Luft fünnte 
man den geiftigen Theil ded Urftoffes nennen, fie 
nd weſentliche Materien, ohne eine reele Sub⸗ 
ſtanz zu befigen. 

Waſſer und Erde find Urſtoffe; fle find gewe⸗ 
fen und werden fein—fie ſind ewig — und find an 
Quantitaͤt jetzt nicht mehr noch weniger, ale ffe 
vor Millionen Jahrhunderten geweſen. Der 
"Tropfen Waſſer, der war, der If hodh, und wirb 
‚immer fein. Diefelbe Quantitaͤt Erde, weſche 

. | 
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hr, "A mc und wice fein. 
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Waffer ift flüßig ußb naß, wein es das zatürs. 
liche Quantum von Wärme befigtz es verdun⸗ 


let, wenn die Wärine bis zn einem gewiflen Gra⸗ 


de:gefteigert wird uud ed werliert feine Klüffigfeit, 


wenn ihm das weſemliche Quantum von Waͤrme 
entzogen wird. Waſſer iſt beweglich; es durch⸗ 
dringt alle Theile der Erde. Es iſt eine ‚vorzüge 
liche Nahrung des organifchen Leben. 

Erde iſt der roheſte Theil der mentarſtoffe; 
der grüßtd an Quautitaͤt und nimmt den meiften 
Raum ein. Cie ift verfchieden von Luft⸗ Teuer 
und Waſſer; obwohl ohne fie weder Fener nodı 


Waſſer fein können. Die Erde it an und fürfih 
ſelbſt unbeweglich; wird aber durch den Einfluß 


von Luft, Keuer aud Waſſer in Bewegung gefegt. 
Die Erde, obſchon ber rohefte Theil, {ft die Muts 
ter, in welcher und durch welche die Natur wirft ; 
in ihr und mit ihr äußern die Urfteffe ihr Cein und 
ihre Kraft, In der Erde und mit ber Erde wird 
die Ratur fruchtbar, und durch die Eigenſchaften 
von Urfloffen entſteht Leber. Die Erde if der 
große Stůtzpunkt für alles tag, was Leben bat; 


fie iſt der Zufluchtdort für alle Körper und Tier 


fenheiten. 

Die Erde enthält eine Menge Elementar⸗Eub⸗ 
Ranzen, e inige von bliger, audere von harter und 
compacter Natur. Dieſe Subſtanzen vereinigen 
ſich auf verfchiedene Weiſe und durch ihre Amals 
gamation erzeugen fie zuſammenge ſetzte Sub⸗ 
ſtanzen, belebte und unbelebte Körper. Dieſe zu⸗ 
ſammengeſetzten Körper wachſen zu einer gewiſſen 
Bollfommenheit und kehren dann wieder durch 
Auflöfung zu ihren Uratomen zurück. Der Sa⸗ 
men pon all dieſen Echöpfungen liegt ig ter Erbe, 
weiche, gleichfam Mutter, fie hervorbrifigt, fie er⸗ 
nährt, fie den durch die Natur ihnen angrwiefes 
nen Punkt erreichen läßt, und nadı der Auflöfung 
fie. wieder in ihrem Echooße aufnimmt, um ihnen 
andere Form zu geben durch Wiedergeburt! Eo 
iehen wir denn, daß in und mit der Erte die Ras 
tur, ihren urfprünglühen Geſctzen und Urprinci⸗ 
plen gemaͤs, jene uuentlihe Menge von Körpern 
(chafft und die Urſache ift von der unendlichen Mans 
nigfaltigfeit der Erfcheinungen. Der Raum, wels 
cher bie Erde außer der Luft noch umgiebt, ift mit 
fol; feinen aͤtheriſchen Füfjigfeiten gefüllt, wel⸗ 
che man weder betaften nech wahrnehmen kann, 
und ihr Daſein äußert ſich blos durch ihre Wir⸗ 

ng, wenn fie mir andern Materien in Berühs 
zung fommen, Diefe Zinida, welche tem Au⸗ 
ꝓicht ſichtbar, doch ihre Erütenz durch ibre Wir⸗ 
dung I find bie Eicmentargeifter ter Erde, 
der Luft, des Waflers und. bes Kauerg, weiche ib 


. ven Einfluß überal In, Der, Kay zgigen und; 





Urfache fieh von der Anzlehungskraft zwiſchen 


“Den mehr fabitantielen Stoffen. Die Erde iſt 


Das Refervoir der übrigen Stoffe; alle übrigen 
fachen die Erde ald einen Stuoͤtz⸗ und Rahepunft, 
hängen ihr an umb bilden mit ihr jene ungeheuren 
Maflen, oder Kugeln, melche im unendlichen Raus 
me ſchweben: daber beitanden unendliche Welten, 


beſtehen noch und werden beftehen — fein Anfang, 


fein Eude. — Das Gefeg, warum fle beitanden 
liegt in der Natur felbit. Die wefentlichen Stoffe 


-müffen durch ihren ewigen Fall nadı einem Gens 


trum zufammenhalten, welches in feinem endiofen 
Manme eriflirt, — die Maffe in ihrem immermäbs 
renden Falle fann nichtd anders fein ald eine Ku⸗ 
gel, welche rund fein muB, da fie ſich in ter 
elaftifhen Luft herumzudreden gezwungen wird. 
Waͤre fie nicht rund geweſen, fo müßte fie es noth⸗ 
wendigerweiſe werten, durch ein einfaches Katar 
gefeß, nleich einem Stein, der fich im Waffer das 
binmwälzt. Die unendlihe Maſſe von Materie, 
welche den unbegrenzten Raum füllt, fonnte durch⸗ 
aus nicht blos Eine Kugel bilden ; die gewaltige 
Quft würde und fönnte Diefes nicht zugeben. Die 
Materie in ihrem Falle, over in ihrem Etreben 
nach einem Gentrum muß getheilt fein, und zwar 
durch ihren Gegner, die Luft, weiche ed wicht zus 
läßt, daß fi) Das ganze Chaos der Stoffe zugleich 
und in einer Mafle bewege. Rady einem Urprin⸗ 
eige theift die Luft jedes zu große Volumen von 
Materie in ihrem fümellen Fall, durch die Kraft ih⸗ 
res Etrebend nach einem Seutrum. Rad) dem⸗ 
felben einfachen Principe fällt auch der Negeu in 
Tropfen herab. Nach demfelben einfachen Gelede 
fönnen auch die zahlloſen roflenden Globen in ih⸗ 
rem rafchen Kalle unmöglich wit einander in Bes 
rührung kommen; fle find gezwungen, wechfels 
feitig in gewiffer Entfernung zw bieiben, die ihnen 
durch ein Urgeſetz zugemeffen wird, in denen feine 
Mängel je ſtattgefunden haben, noch ftattfinden 
fönnen. 

In der erhabenen Mafchinerie des Univerfums 
giebt es Feine Mängel; bie Gefepe der Ratur 
find von Ewigkeit her und leiden feine Ausnahme; 
Alles ift vollkommen, es kaun gar nicht andere 
fein. Der geringfle Mangel würde dad Ganze 
unvollfommen machen ; Unvollfommenbeit aber 
hat feine Eriftenz von Dauer und ein Mangel im 
den Raturgefegen ir eben fo smmöglich, wie ei 
gänzliches Vacunm. u 
(Zertjehung felgt.) 


ft 


. - New⸗ york 7. Dezember 104. 
. „a Rationaliſtenprediger Ludvigh in New: York, 
Mein Herr! 

Es sit mir eine zwar unangenehme aber im Ins 
tereffe der Wahrheit unertäßliche Pflicht, als cis 
ner der vielen Deutfchen gegen Sie aufzutreten, 
die obzwar feibft liberal in Geſinnungen, dennoch 
mit Beforguiß auf Ihre rationafiftifhen Um⸗ 
triebe hinblicken, um Ihnen in Rachftebendem 
ohne Borurtheil oder Privatintereffe das mitzn⸗ 
‚theilen, was meine innerfte Ueberzeugung ift. Ich 
habe feinen Grund zu zweifeln, daß Eie diefe Zei⸗ 

len mit gleicher Leidenſchaftsloſigkeit und Hint⸗ 
anfegung perfönlicder Bortheile prüfen und dann 
than werden, wag Shnen Pflicht und‘ Ehre gebier 
ten. 

Eie glanben Eich berufen, mein Herr, und mas 
hen es fich ald neuer Meffiad Der Wahrheit zur 
Anſgabe, die Berheißungen der geoffenbarten Mes 
figion mir kuͤhnen Haͤnden anzutaften, um die 
Glänbigen unter dem Banner Ihrer Vernunft zu 
verfammeln. Aber Eie baben vielleicht nicht bes 
dacht, daß Sie mir dieſem, wenn auch ilfnfforijchen, 
doch befeligenden Glauben an eine Vorſebung, an 


Unfterblichfeit und Vergeltung zugleich das Glück 


der Menfchbeit und die einzige und fegte Hoffnung 
des unſchuldig Feisenden auf diefer Erde für im⸗ 
mer unsergraben. Cie glauben die Dienfchen zu 
beglücken; deun Beglückung fol dech der Zweck Ih 

rer Miſſion fein, wenn Sie ihnen für den liebevol⸗ 
Ion Sort ter hriftlichen Xehre und für den barms 
herzigen des jütifchen, den Falten, ſeelenloſen Gott 
Voltaire's oder die Weltſeele des Spinoza geben, 
ten die Menſchen weder begreifen noch lieben füns 
nen; Cie glauben die Mienfchen gu beglücken, 
wenn Eie ihnen ten Simmel entgöttern nud mit 
kaltem Herzen alles rauben, was ihnen auf diefer 
Erde Durch Beifpiel und Gewohnbeit heilig und 
mit den fügen Banten des Glaubens in ihr inners 
ſtes Sein verwoben iſt; zu beglücken, wenn Sie 
ihnen die ganze Lebenshoffnung, die Hoffnung ei⸗ 
ned beſſeren Lebens gerflören, und nichts übrig 
laſſen, ald den Edymerz dee Zweiflers, tie Trofts 
bofigfeit des Unglänbigen und bie Leere eines ents 
tänfchten Gemüth:s. 

Es ift ein nicht genug zu beflagender Irrthum 
von Ihnen, mein Herr, daß Sie da die Mahrbeit 
hinpflangen wollen, wo die Tänichung fo fehön 
und beglüdend iſt; daß Eie da Wirklichleit geben 
wollen, wo fie eine füße Hoffnung zerftört. 
ift ein wenn auch nur gedachtes Glück nicht beſſer, 
ala eine rauhe Wirklichkeit? ein ſchmerzliches 
griffen nicht fchlimmer als ein ſußes Soffen ? 
Sehen Sie ten Mann, der glücklich iR in dem 


Oder 


| Wahne bon feiner Geichten, bem Gegeufiaung 


feiner Anbetung, geliebt zu werden ; gehen Gie 
und fügen Sie ihm, daß er fich täufche ; ; wird er 
ſich dann glüdlicher .oder unglüdlicher fühlen 8 
Macht ihn Wiffen oder Glauben glüdlich ? Oder 
fehen Sie die Seelen, bie auf der ſchwachen Barke 
der Vernunft in den Dcean des Zweifeld gewor⸗ 
fen, von einer Klippe zur andern ftenern, ohne 
je in den Hafen ber Erfenntniß gelangen zu koͤn⸗ 
ner ; find fie glüdlid) oder unglücklich? Oder die 
Minner, die ihre Gefühle den Gedanken opferten ; 
feben Sie fie, wenn die feßte Saite bed Glauben» 
mit ſchrillem Tone geiprungen, wenn: ber kalte 
Verſtand die Icgte Hoffnung des Herzens von fich 
geworfen; find fie glücklich oder ungluͤcklich? 
Fragen Sie ſelbſt die Glieder ihrer eigenen Ges 
meinde, laßen Eie Eid, aufrichtig antworten, ob 
Cie glüdlicher in der Idee "eines Meltprinzipen 
oder in dem Glauben ihrer Kindheit ?_ glücklicher 
in dem Gedanfen an eine erfte Urfache, oder in 
dem Glauben an einen himmliſchen Vater, an eis 
nen verfühnenden Chriſtus, der für fie gelitten 
und geftorben. 

Eie wollen Wahrheit geben für Wahn, 
Licht für Fiuſterniß. Verderbliche Anmaßung | 

Iſt denn die Wahrheit je einem Gterblis 
chen erfihienen, und iſt von einem gewiſſen 
Sriudpasfte aus, auf diefer Erde nicht Allee 
Tänſchung, felbit das, was wir fir Wahrheit ers 
kennen ?_ Iſt jemals einer eingedrungen in das 
Dunfel des Seins und Des Werdens ? hat jemale 
einer das Problem dee Lebens gelöst, oder haben 
fit) je einem menfchlihen Auge die Gcheimniffe 
der Natur erihloffen ? und tod) vermeffen Eie 
fich, unter dem Titel eines Vernunftgläubigen, ein 
Kame, der ben Wideripruch in fich ſelbſt srägt, den 
Schlachtopfern Ihrer Berbörung, Ruhe und Fries 
den zu rauben, und doch maßen Eie ſich an, dad 
was der Denker, weun er auf dem Wege ter For⸗ 
fihung dazu gelangt, nur mit Wiberfireben aners 
fennt, vom öffeurlihen Gatheder herab, einer 
Vollemafle vorzutragen, die ohne Diefes die Bahn 
ihres Glaubens glücklich und zufricden fortgewan⸗ 
delt wäre ? 

So verderbfich aber Ihre Lehre für das Ju⸗ 
dividuum iſt, chen fo veirderblich ift fie auch bei 
ihrer Augbreitung für die Eeſellſchaft? 

Meter Sie noch irgend Jemand, ber die Bü⸗ 
her ter geoffenbarten Rel’gion zur einigermas 
Gen fenut, wird läugnen, daß fie tem Menfchen 


-ftrenge Eittlichfeit and Tugend zur Pflicht machen, 


uud ihm für Erfüllung oter Uebertretung derſel⸗ 
ben, tbeils in diefer, theils in einer gufünftigen 


Welt Belohnung oder Beſtrafung zuerkennen; ein 


« 
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Wrein aß Kir SHfier dicſer Religion einen tie⸗ 
Mu" IRRE Die menſchliche Natur gethan. 
Wenn aber tretz der. Schreckbilber der Hölle 
und der Frenden des Paradieſes, trotz Gott und 
Tenfel, Sittenloſigkeit und Verbrechen, Mord und 
Raub unter ben Menſchen etwaggemöhnliches find, 
was fell da erft werden, wenn auch diefer Damm 
gefällen, und die wilden Reidenfchaften der Maffe, 
gteich einen verbeerenden Etrom, fih tobend über 
Geſetz und Ordnung verbreiten ? 

Wenn GSittlichfeitsgefeg und Furcht vor Bes 
ſtrafung zufammen nicht im Stande find, die wil⸗ 


den Ergüffe der menfchlichen Eeele zu feffeln, wie 


koͤnnte es da ihre platonifche Weisheit, wie fönnte 
es da ihre Moralphilofephie allein thun 2 
Oder glauben Cie viceidt burch ihre Lehre 


die Auswüchfe des menfchlichen Herzens: Haß, 


Neid, Zorn, Habſucht, und wie ffe weiter heißen, 
gaͤnzlich aus der Gefellfihaft zu verbannen ? Dann 
aber flügen Sie ſich anf einen Stab, ohne zuvor 
zu unterfuchen, oder nicht von Hollunder ift; dann 
folgen Zie einem Irrlicht, ohne zu gewahren, daß 
es Zie in Eitmpfe führt. 

So wenig wie es Ihnen gelingen wird, bie 
Menfchen ALle weife, tugendhaft und gerecht zu 
machen, eben-fo wenig wird es gelingen, ihnen bie 
Leidenſchaften zu entreißen, und auch nicht der ges 
ringfte Zweifel ift übrig, daß ihre Lehre auf diefe 
Art unter die Maffen verbreitet, fobald fie Wurzel 
gefaßt hat, die Grundpfeiler des Etaates zufams 
menreigen und eine allgemeine Anarchie herbeifühs 
en muß; eine Auflößung aller Ordnung und 
aller Zirtlichfeit, wo nur Etärfe, Geſetz und Ge; 
walt Recht iſt. 

Wo ſind nun nach allen dieſen gefaͤhrlichen 
Folgen Ihrer Lehren die etwaigen guten? 

Ich kann auch bei der unparteiiſchen Unterfus 
hung feine andere finden, als das Verdienſt, daß 
. fe dem Umfichgreifen der Priefterherrfchaft entge⸗ 
gentritt, und daß ſie ferner die Toleranz, die religiö⸗ 
fe Duldſamkeit befördert. 

Die Hierarchie aber ift bereits durch die Refor⸗ 
mntion fo erfchütterr, daß fie bei der unanebleibtis 
chen politifchen Entwicelung der Bölfer und bei 
dem Fortſchreiten nnd der Ausbreitung der Wiſ⸗ 
Nrafaften nothwendig zufammenfallen muß. hs 
re Lehre kann dann mitwirfen de, aber nicht 
alleinige Urfache dieſer Vernichtung der priefterlis 
chen Macht werden. J. M. 

“ ' ht, . 


"€ ewieterung. 
Motto: Micht Jeder, der oͤſſentlich fpricht, 
iſt ein Prediger, 


"&s ift mir angenehm und im Sntereffe ber 


Wahrheit umerlaͤßliche Pflicht, Ihnen, nicht als 


— — 


Prediger; ſoudein als Redner und als Schrift⸗ 

feet im Nacien. Tauſender zu antworten, bie 
durch freies Forſchen liberal in ihren Geſinnungen 
mit Schaudern auf die Ströme von Blut zurück⸗ 
blicken, dad wegen Religion gefloffen, und die ohne- 
Beforgniß die rationatiftifchen Bewegungen als 
ein erfreulichee. Zeichen des geiftigen Foriſchrittes 
ber Menſchheit betrachten. 

Ja, ich fühle mic) berufen, mein Gegner, und 
mache mir ed ald Meffiad der Wahrheit zur Auf⸗ 
gabe : die Berheißungen der geoffenbarten Nelis. 
gion mit Fühner Hand anzutaften, um durch Wort. 
und Schrift die Gläubigen unter dem Banner der 
Vernunft zu ſammeln, und zwar, mid) furz faſ⸗ 
fend, aus folgenden Gründen: 

Weil ich aus innigfter Ueberzeugung behaupten 
kann, daß Gott fih noch nie einem Gterbfichen 
geoffenbaret hat ;—weil ber Bibel⸗Gott — zugege⸗ 
ben feine Perſönlichkeit, an welche ich nicht 


- glaube — in der Perfon des Jehova als ein launi⸗ 


ges, unwiſſendes, ungerechtes und granfameg We⸗ 
fen erfoheint ; — und weil es der %llma dt eis 
ned als höchfte und vollkommenſte Perfon gedach— 
ten Gottes ein Leichtes fein müßte, fid) der geſamm⸗ 


. ten Menſchheit zu offenbaren, damit auch nicht, 


Einer dem Zweifel oder der Negation anheimfiele. 
Hat ſich Gott nur Einzelnen, 5. B. einem Abras 
bam, einem Noah, einem Mofes, einem Maho⸗ 
met, einem Sofeph Smith oder fonft einem Ver: 
blender oder Berblenderten, gecffenbart; 
jo find blos die fe felbft verpflichtet an die Dfs 
fenbarung zu glauben : mich kann nichts verpflich⸗ 
ten, noch bewegen, dem Zeugniſſe eines Meufchen 
Glauben zu fihenfen, er möge vor Sahrtaufenden 
oder geftern gelebt haben, deffen Behauptung mir 
fo lange als Irrthum oder Lüge erfcheinen muß, 
ald ich die unwandelbaren Sefege der Natur in 
ihren Urfachen und Folgen für Wahrheit erfenne. 

Sie find ein Jude, und ich brauche ihnen wohl 
nicht das Factum Shrer mofaifchen Dffenbarung 
ins Gedächtuiß zu rufen ; doch ich thue es, weil 
ich eigentlich nicht für Sie, fondern durch Ihre lieb, 
reiche Herablaffung für Andere fchreibe, die etwa 
geneigt find, Ihrer Beforgnig Gehör zu geben, 
weil fie blos vom Zauber des Morteg „offen. 
b arung” burchdrungen find, ohne biefelbe ges 
naver zu fennen. Alſo hören Sie! 

„Mofe — ſchreibt ein gewiffer Jemand im 
19. Eapitel des 2, Buches Moſis — flieg hinauf 
au Gott auf den Berg Sinai und beauftragte ihn, 
ben Söhnen Iſraels zu verfünden, baß. fe fein 
Eigenthum fein werden vor allen Bölkern, wen fie. 
feiner Stimme gehorchen, und follen ihm ein Dries 
Rers und Königreich fein und ein heiliges Volk. 
Mofes — der Jehova und Geſetzgeber in einer Per⸗ 
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fon war — überbringt dem Volt die Berfüntung, 
und das Volk derfprach Alles zu thun, mas Gott 
geredet "hat. Anſtatt, daß ſich Ichova Tem gam— 
zen ifraelitifichen Volke — wenn er ſchon gerade 
dieſes ſich beſenders auserwähloen wollte — in vol⸗ 
ler Majeſtät zu zeigen geruht hätte, giebt er dent 
Moſe Privat-Audienz, läßt donnern und blitzen 
und Die Poſaunen erfchallen, kömmt zu ihm in eis 
ner dicken Wolke herbeigefegelt und verordnet, Alles 
ſteinigen oder erſchießen zu laſſen, es ſei Menſch 
oder Vieh, dad ed wagen würde, das Gehege am 
Kuß des Berges zu überfleigen, um Die geheime 
Sonfereng Schovas und Moſis zu belaufchen. 
Blos Aaron erhielt eine Freifarte Durch Sehova ; 
ſelbſt die Priefter, die untrüglichen Verfünder des 
göttlichen Willens, durften nicht hinauffteigen. 

Hier haben Sie ein Specimen einer Dffenbas 
zung! Mögen Sie die Verheiſſungen ſolch' eis 
wer Refigion für Wahrheit halten ; mir erlauben 
Sie die ganze Farce für Mythe oder für- großar- 
tigen Betrng zu nehmen und von der, wenn auch 
langſam vorwärtsfihreitenden, Menfchheit erwars 
ten Sie ja. nicht, Daß fie in Ewigkeit foldye Ereig» 
niſſe für „heilige Wahrheit” halte. 

Welch' ein erbärmiicher Gott, der fich folcher 
Kniffe bedient, um die Menſchen — die er laut 
der Bibel nach feinem Ebenbilde ſchuf — von feinem 
Dafein und von feiner Allmacht zu überzengen ! 
Welch ein granfamer Gott, der den fteinigen läßt, 
der auch das Gluͤck haben will, ſich feinem Ange: 
ficht zu nahen! Und niit folch einem mythifchen 
Popanz, oder mit folh einer Farce, gefpielt vor 
dem Angejicht eined unmiffenden Volfes, das von 
Naturlehre nicht die geringften Kenntniſſe hatte, 
wollen Cie, bei Verbreitung der Wiffenfchaft und 
bei Kreiheit der Prefle, die Menfchheit von dem 
göttlichen Plan des Eigen überzeugen, in ihnen 
die hohe Idee einer fünftigen Welt entwickeln und 
ihnen die Verbindung der Zeit mit der Emigfeit 
zeigen ?_ Welch' verrüdte Anmaßung eines findis 
ſchen Verſtandes, oder weldy’ theologifche Unver⸗ 
ſchaͤmtheit! Die Einwendungen Einzelner gegen 
die Göttlichkeit folder Epiegelfechtereien 
ſollten fpurlo® verbalen? Mag ein I. Müls 
fer die Bibel die rein fie Quelle der Gefchichte 
nennen, mag ein Nouffeau fagen, daß ihn das 


Anfehen der heiligen Schrift erfchrede, mögen ” 


taufend andere berühmte Schriftftefler die Lüge 
zur Wahrheit erheben, mir find fie feine Autori⸗ 
tät; ich lache ihrer Worte und verwerfe ihre Aus 
torität. Möge Ihr mich immerhin einen Thoren 
nennen, daß ich biefe auf gefihichtliche Tchatfachen 
(?) beruhende Offenbarung nicht erfenne. Eure 
Weisheit wird der Zeitgeift verfchlingen und bie 
Nachwelt wird ſtaunen Über bie Barbarei der 






Vorzeit. Selbſt ber Ungeſchulte wird Adperiben 
und eurer theologifchen Frage in's Augeſich⸗ 
lachen. dd 

Aber Sie felbft glauben wohl an die Wahrheit 
der Offenbarung nicht; fonft- würde ihnen ber 
befeligende Glaͤube nicht illuforifch erfcheis 


men. Sch babe ed tief bedacht, daß der Offen⸗ 


barungeglaube die Menfchen weder vernuͤnftiger 
noch beſſer, weder freier noch glücklicher gemacht 
hat: er it es vichnehr,der Völker gefchlachtet, 
Städte eingeäfchert, Saaten verheert und Mens 
ſcheu entzweit. Und dieſer Glaube ſollte die ein- 
zige und fegte Hoffnung dee unfchuldig Leidenden 
auf der Erte fein? Wahrlich, wenn der deuken⸗ 
de Menſch feine anderen Gründe in der Natur 
auszufinden vermag für. den Glauben an die Gott⸗ 
heit und für die Unſterblichkeit, fo ift er unrettbar 
dem Atheismus und dem ſalomoniſchem Glauben 
verfallen: „der Menſch fierbe fo wie jedes andere 
Thier. Das if eben das Unglück, daß weltliche i 
und kirchliche Defpotie tie Menſchen elend macht 
und fie auf die Belohnung im Himmel verweif't.“ 
Dies iſt der ſchwarze Blutstropfen in den Einge⸗ 
weiten, der ausgewafchen werden muß, um: - 
Milfionen und Millionen urfchuldigen Teiden die - 
Duelle zu verftopfen | , 

3a, ich glaube, den Menfchen "zu beglücken, 
weil ich Durch mich felbft die befte Bürgfehaft.habe, 
daß man ohne an göttliche Zeugniffe und- 
jAdifche Propheten zu glauben, glücfich leben und: 
eltc erben fünne, Zaufend Leiden und der eini⸗ 
gemal ſchon nahe Tod beftätigen mir diefe Wahre 
heit. 

Sie, al3 Jude großmüthig, nennen den chriftlis 
chen Sott.einen liebevollen Gott. Wiſſen 
Sie denn nicht, daß Jene verdammt find, die 
nicht glauben und nicht getauft find ? Kennen 
Eie den Sap nicht? „Geht hin, Ihr Verfluchten 
in die ewige Berdammniß |” 

Sie, als Jude auserwählt, nennen den jhdir 
(dien Bott einen barmherzigen Gott. Life. 
fen Sie denn nicht, was im zweiten Buch Moſe, 
Kapitel 32, gefchrieben flieht? So vernehmen. 
Sie ed: „So fpricht Jehova, der Gott Iſtael: 
Thuet ein Zeglicher fein Schwert an feine Seite 
gehet von einem Thor jum andern im Lagers und 
tödtet ein Seglicher feinen Bruder, feinen Freund 
und feinen Nachbar. Und die Söhne Levi thaten, 
wie ihnen Moſe befohlen hatte, und es fielen von 
dem Bolfe an demfelben Tage an drei taufend 
Mann.’ 

Und warum ? Weil das arme unwiffende 
Volt von einem fichtbaren gelbnen Eößen meh 
Hilfe im Efend erwartet, als dom einem unfichtbas 
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von Jeheva, der in ber That nicht werth it wit 
einem Kalbe zu revalifiren, man möge die mofats 
ſche Weisheit feines Monotbeismus auch noch ſo 
{ehr preiſen —Jehova war und bleibt ein Schreck⸗ 
wort obue Nealität. 

(Fortſetzung felgt.) 





E@orrefpoudenz. 
(Im Auszuc.) 
N GShicage, den 18. Februar 1845. 
Wertheſter Herr keudvigh! 

Das uber Sie in der N. Y. Staatszeitung ent⸗ 
haltene Pasquill hat bier allgemeine Senſation 
gemacht, und wurde mit entſchiedener Entrüſtung 
geleſen; denn ſolch ein ſchamloſes perſonliches Ge⸗ 
ſudel iſt mir noch nie unter die Augen gekommen. 
Doch diefem Llebel iſt fo lange nicht entgegenzus 
ftenern, fo lange öffentliche Blätter ihre Spalten 
diefem Berumpel der Dienfchheit offen Falten, fo 
lange Drgane des freien Amerika's fich zu folden 
Klopffehtereien der Riteratur herbei⸗ 
laſſen. 

Ich bin nur ein einfacher Menſch — aber ich 
troͤſte Sie mit den Worten, „der Mond zieht ru⸗ 
hig weiter, wenn ihn auch die Hunde anbellen.“ 
Sie hätten nichts Klügeres thun fönnen, als 
bie ganze Sache mit einem verachtenden Still⸗ 
fchweigen vorüber gebeu zu laſſen — denn mir ift 
nichts Eckelhafteres, ald die etwaigen Mängel cis 
nes Körpers in’d Läcyerliche zu ziehen. — Wie 
umg es in dem Gerz — diefes Mannes 777 ! 
andichen 7 
J. G. 


Auguſta, Ga. Febr. 27. 1845. 
Beehrter Herr! | 
Es freut mich recht lebhaft, aus der Fackel eine 
(6 muntere vorwaͤrte ſchreitende, rationalütifche 
Bewegung zu ſehen. Unter Strahlen, wie fie der 
Geiſt Ihrer Fackel wirft, wird und muß die 
Blume des blinden Glaubens verwelfen. Hoffen 
wir, die Wirflichfeit des fo göttlichen Tranmes 
einer rationaliftiichen Welt, wie er fihon von fo 


manchem waderen Manne geträumt, bald heran⸗ 


nahen zu fehen. _ 
Reben Sie recht wohl, 
hr ergebener 
H. Mühlenbrinf. 
Stoystewn, Pa. 241. Sanuar. 1845. 
Geechrter Herr Ludvigh! 
. Kängft. ſchon würde ich Ihnen den diesjäͤhrigen 
Subſcrintlonspreis für die Fackel cingeſaudt 


haben, allein durch das Bemühen mehre Euba 
ſcribenten zu erhalten und durch bie Verfolgung 
chr i ſt l i ch geſinnter Kebenmenichen, Fam ee in 
Rerzögerung. 

Deffentlich und frei ſprach ich nämlidy meine 
Meinung über Chriftenthum, Religion, Bibel u. 
f. w. aus, wodurdy ich mir den Haß meiner Nes 
benmenfchen zugezogen. Diefe, wit chriſtli⸗ 
dem Gifer und brüderlidher Liebe erhoben 
gegen inich eine Klage, daß id; weder an die Bis 
bei noch an einen Sort glaube, (ich leugnete eine 
dreieinige Gentbeit), und wurde gegen 600 Dolls. 
Gaution der Eourt überbunden. Da ich die ges 
forderte Bürgfchaft nicht leiften konnte, hat man 
mich ald Verbrecher in das Gefängniß gefchidt. 
Ich bin jegt gegen Leiſtung obiger Bürgfchaft in 
Freiheit, werde aber höchſt wahrfcheintih ale 
fchuldig erfannt und in einer Geldftrafe von $ 50 
bi8 $ 100 verurtheilt werden. Ghriklih! — 
Es wird mich jetoch nicht abfihreden, die Lehren 
des Na:ionalismud nadı Kräften zu unterflügen. 
ie ı rd 


Dr. Folte. 





(Eingefandt.) 
Ban einer Dalle. 


„solgender Pau, nebſt Zeichnnugen, wurde 
dem hiejigen Rationaliften; Berein durch zwei 
Ardjitefte zur Prüfung vorgelegt. Die englifche 
Veberiegung wird auch in der „Beacon“ einge⸗ 
rückt und die Realiiirung, ganz wahrfcheinfich, bei 
ber naͤchſten Convention bewerkſtelligt werden.” 


Der Bau einer Halle, um allen Zwecken zu 
entfpredyen und zugleich auch Echönheit in der 
Ausführung mit Bequemlichkeit und Zweckmaͤßig⸗ 
feit zu verbinden, kommt laut beiliegenden Plänen 
auf 12,000 Dollars, nach genau gemachten Kos 
ftenüberfihlage. 

Diele Summe zu erheben follen Aktien zu $5. 
von einer Committee (die vom Verein gewählt, 
die Gefchäftsleitung übernimmt, ) verfauft werden, 
welche Altien jeden Aftionär zum Mittbeilhaber 
des Baues macht, und durch die Afıie wird fomit 
dem Aktionär eine Echuldverfchreibung auf den zu 
errichtenden Bau eingehändiat, auf deſſen Ertrag 
“er cinen feinem Antheil angemeſſcnen Aufpruch 
machen kann, welcher ihm in Gefalt von Gewin⸗ 
ften oder Zinſenzuſchlag guebezahlt werden muß, 
fo bald diefer Betrag die Summe von $2,400 


"üb rfleigt, welche zur Bezahlung ber Sntereflen, 


Schulbabtragung und anderer Ayslagen jährlich 
erforderlich ift, und zwar hat er biefe Anfprätche 
fo Iauge, bie feine Aftie eingelöst, d. b. mit 5 pr. 
Et. Jutereſſe bezahls iſt. Die Einlöjwig, Dex 
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ten geſthieht jJahtlich und zwar durch Ziehnng. 
In zehn Jabren ſoll die ganze Summe bezahlt 
fin, m weichem Zwecke jührlich 210 u zu 
B5, 
eingelder werden muͤſſen. 
Jaährliche Intereffen zu 5 pr. Et. machen 600 
Die Nente für die Lore und Taren 


wagen hoͤchſtens 


&ine Sefamnttfamme von -. 823,400, 
weiche fehr leicht in dem Gebaͤnde laut Plänen 
eingebracht werden kann. 


untnatntgDEn 


gweifel. 
Ben Sodann Gottlieb Fichte, 


Mas ift ed tenn alfo eigentlich, das ich ſoeben 


gefunden habe ? Wenn ich mente Behauptungen 


tm Banzen überfehe, fo finde ich diefed ale den 
Geift derſelben: Jedem Werten eiı Sein vor 
andzufegen, woraus und wodurch ed geworten 
iſt, jedem Zuftande einen andern Zuſtand, jetem 

Erin ein anderes Sein voramezudenfen, und 
fhlechthin nichts aus dem Nichts entfichen zu 
laffen. 

Verweile ich hiebei fänger, entwickle und mache 
mir vollkommen klar, was darin liegt! — Denn es 
koͤnnte leicht fein, Dad von meiner Haren Einſicht 
in diefem Punfe meines Nachdenkens, dad ganze 
Gluͤck meiner fernern Unterfuchung abhinge. 

Warım, und aus weichem Grunde find denn 
num die Beflimmungen der Grgenflände in Ticfem 
Momente gerade diejenigen, tie fie find, — hub 
ih an zu fragen. Ich ſetzte fonach ohne weitern 
Beweis, und ohne die mindefle Unterſuchung ald 
ein an ſich befanntes unmittelbar Wahres und 
ſchlechthin Gewiſſes voraus, — wie es denn audı ift, 
und wie ich ed no. jetzt finde, und ſtets finten 
werde — ich fete, füge ich, veraud, daß fie einen 
Grund hätten; — daß fie nicht durch fich ſelbſt, 
fondern durch etwas außer ihnen Liegendes, Das 
fein und Wirflichfeit hätten. Ic fand ihr Dafein 
für ihr eigenes Dafein nicht hinläuglich, und fühle 
wich genöthigt, um ihrer ſelbſt willen noch ein ans 
deres Dafein, außer ihnen anzunehmen. Warum 
nun wohl fand ich das Dafein jener Beſchaffen⸗ 
heiten oder Beſtimmungen nicht hinlaͤnglich; wa⸗ 
rum fand ich es als ein unvollſtaͤndiges Daſein? 

Mas mag es fein in Ihnen, das mir einen Mans 
gelverräch? Dies ohne Zweifel iſt ed: zuvorderſt 
fs jewe Veſchaffenheiten gar nichts an und für 
fh, fie find nur etwas an einem andern ; Bes 
ſchaffenheiten eines Beſchaffenen, Formen eines 


Geformien 3 and ein ſoſchro die Befihaffenihelt Wie 
vehmente und Tragende, — ein Subftrat den 
felben, nadı dem Ausorude der Schule, — wid 
für die Denkbarkeit derfefben voraußgefegt: Fels - 


ner, baß ein folched Subſtrat eine befimmte Ber 


fchafferiheit habe, drückt einen Zuſtand ber Ruhe, 
und des Erififiebens feiner Berwandiungen, eis 
Anhalten feines Mertens aus. Berfetze ich be in 
Veränderung, fo ift its ihm feine Beſtimmtheit 
mehr, fondern ein Uebergehen and einem Juflande 
in den entgegenfeßten andern durch Unbeſtimmt⸗ 
beit hindurch. Der Auftand ter Beſtimmtheu 
des Dinges iſt fonach Zuftand, und Ausdruck eines 
bleßen Feidend ; nnd ein bloßes Leiden iſt ein um 
vollſtaͤndiges Dafein. Es bedarf einer Thätigfeit, 


‚die dieſem Leiden enıfpreche, aus welcher ſich daß 


felbe erflären, varch, und vermittelt weicher ed 
fich erſt denfen laſſe; oder, wie man fich gewöhn⸗ 
lich aus druͤckt, die ben Grund dieſes Leidens ent» 
halte, 

Was ich dachte, und zu denken genöthigt war, 
war daher keineswegs dies, daß die verſchiedenen 
aufeinander folgenden Beſtimmungen ber Natur, 
als ſolche einander bewirken; —daß Ne gegenwaͤr⸗ 
tige Veſchaffeuheit ſich ſelbſt verr ichte, und in dem 
künftigen Momente, da fie ſelbſt nicht mehr if, 
eine andere, die nicht fie ſelbſt ii, und die im 
{hr nicht liegt, an ihrer Stelle herborbringe, 
weiches völlig undenkbar if. Die Beſchaffen⸗ 
heit bringt weder fich fetbft, noch etwas Anderes 


“außer ihr hervor, 


Eine thätige, dem Gegenſtande eigeuthümfiche 
und fein eigentliches Weſen ausmachente Kraft ik 
es, welche ich Dachte, und denken mufte, um die 
aftmählige Entſtehung, und deu Wechſel jener 
Beſtimmungen zu begreifen. 

Und wie denfe ich mir dieſe Kraft, welches 71 
ihr Weſen und die Art ihrer Aeußerung ?_ Keine 
andere, ald die, daß fie unter diefen beftimmten 
Umſtaͤnden, durch ſich ſelbſt, und um ihrer ſcelbſt 
willen die beſtimmte Wirkung, — und ſchlechthin 
feine andere — diefe aber auch ganz fiher und 
unfehlbar hervorbriuge. — . 

Das Prinzip der Thätigfeit, des Entſtebens 
nnd Merbend an und für fich ift rein in ihr feibft, 
fo gewiß die Kraft it, und in nichts außer ihr : die 
Kraft wird nicht getrieben, oder in Bewegung ges 
fegt, fie ſetzt ſich ſeldſt ich Bewegung. Der Grunb 
davon, daß fie gerade auf dieſe beffimmre Weiſe 
ſich entwickelt, liegt theils in ihr fibfl, weit fie Tiefe 
Kraft ft and feine andere, theils außer: it ſelbſt, 


in den Umſtaͤnden, dıfter denen fie fich eutwickelt. 


Beſdes, die innere Beſtimmung der Kraft darch 


ſich ſelbſt, und ihre änfere, durch die Umſtaͤnde, 
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muß fich vereinigen, um ‚eine Beränberung ber 
vorgubringen, Was das Grfte anbelangt : die 
Umfände, dad ruhende Sein. und Befichen ter 
singe brisgen fein Werden hervor; denn in ihnen 
felbft- liegt das - Gegentheil alles Werdens, bad 
ruhige Beſtehen. Was das Zweite betrifft : Je⸗ 
we Kraft iſt, fo gewiß fie denkbar fein fol, eine 
onrchgaͤngig beftimmse ;.aber ihre. Beflimmtheit 
wird vollendet durch die Umſtaͤnde, unter denen 
fie ſich entwidelt,— Eine Kraft denke ich num ; eine 
Kraft ift für mich nur in miefern ich eine Wirkung 
wehruehme; eine imwirkſame Kraft, die noch eine 
Kraft fein ſollte uud fein rnhendes Ding, ift völlig 
wabenfbar. Jede Wirkung aber tft beſtimmt, und 
Sa die Wirkung nur der Abdruck, nur eine andere 
Anſicht des Wirkens felbft iſt, die wirkende Kraft 
MA im Wirfen beftimmt, uud der Grund dieſer 
ihrer Befimmtheit liegt theile in ihr ſelbſt, weil 
fie außerdem gar nicht ald ein Befonderes und für 
fi) Beſtehendes gedacht würde, theild außer ihr, 
‚geil Ihre eigene Beſtimmtheit nur ale eine bedingte 
grbacht werten fan. j 
Es iſt hier.eine Blume bew Boden entwachſen, 
und- ich fihließe Daraus auf eine bildende Kräft m 
vor Katur. Eine folche bildende Krafı if für 
mid; überhaupt da, lediglich im wiefern es für mich 
dieſe Blaue yub andere, und Pflanzen überhaupt, 
aub There giebt; fc kaun diefe Kraft nur durch 
ihre Wirkung befchreiben, und fie ift für mic 
Ychieıhthin nichts weiter, als — dag — eine folche 
Wirkung Hervorbringende ; das — Blumen, und 
Manzen, und Thiere, nad überhaupt organijche 
Behalten Erzeugenbe. - Sch werde ferner behaup⸗ 
Jar, ed habe an diem Platze eine Blume, und 
dieſe heſtimute Bbime entſprießen fünnen, ledig 
lich in wiefern alle Umfäude ſich vercinigten, um 
dieſelbe moglich zu machen. Durch dieſe Vereini⸗ 
‚gung aller Umſtaͤnde für ihre Möglichkeit aber iſt 
mir die Wirklidfeit der Blume noch keines wegs 
scrflärt ; und ich bin genöthigt, noch eine beſondere, 
‚durch fich ſelbſt wirkende urſpruͤngliche Naturkraft 
-angumehmen ; nnd zwar beflimmt eine Blumens 
bervorbringente ;. denn eine andere Raturfraft 
mürde vielleicht unter denfelben Umſtaͤnden ganz 
‚eswad Anderes hervorgebracht haben. Ich erhalte 
ſonach (folgende Anficht des Liniver ſum. 
Es iſt, wenn ich die ſämmtlichen Dinge ald Eins, 
Als Eine Natur auſehe, Eine Kraft; es find, 
„wen ich fie als Eingelue betrachte, mehrere Kräfte, 
>— die nach ihren intern Geſetzen fi entwideln, 
‚and durch alle mögliche Geſtalten, deren fie fähig 
‚Au, bindarılı gehen; und afle Gegenflände in 
der Natur find nichts Anderes, als jene Kräfte 
‚ja einer. gewiffen Bellimmung. Die Aenßerung 


jeder einzelnen Naturkraft wirb beit, — mic) 
zu derjenigen, die ‚fie ift, — theild darch ihr inne» 
res Wefen, theild durch Die Aeußerung aller übri⸗ 
gen Naturfräfte, mit denen fie in Verbindung fteht; 
aber fie fteht, da Die Natur ein zufammenhäugendes 
Ganze if, mit alten in Verbindung. — Eie wird 
durch dieſes alles unwiderſtehlich beſtimwt: Nach⸗ 
den fie nun einmal ihrem inneren Weſen nach 
diejenige ift, die fie ift, und unter diefen Umſtaͤnden 
ſich äußert, fällt ihre Aeußerung fo aus, wir fie 
ausfaͤllt, nnd es iſt fehlechtterbings unmoͤglich, daß 
fie um das mindeſte anders ſei, als fe es iſ. 

In jedem Momemte ihrer Dauer iſt die Natur 
ein zufammenhängendee Ganze. 


—— — 


Sapienti pauca. F. M. hat ben kLichtfreund 
abermals mit einer Langen Kritik der Jackel 
erfreut. Sch danke ihn recht ſehr für feine: 
Mühe. Die gerügten Fehler — dergleichen ſich 
leibt dur Uebereilung in einem periodi⸗ 
fchen Werke einfchleihen — follen bei ber naͤch⸗ 
Ben Auflage der Fadel verbefjert werten, welche 
ich per Chriftum, Durch die zweite Declinarion der 
erfien Auflage, zu veranitalten hoffe '— % 


—_ — | 


Quittung. 


Vom Agenten Herrn Dorflinger in Rikmand, Ba. 
auf Rebnung des 2ten Jahrganges Iten Vandes und 
meiner fünmtlihen Werke, durch Die Ver erbalten 10 
Dollars, “ 

Voem Agenten Herrn Dannede, in Quincyo, Tl. auf 
Rechnung meiner Werke erhalten 10 Dedark, 

Ben Herru Heintich Meyer, Utica, Eeneca Ceunth, O. 
1 Dollar, für den Iten Band des Aten Zahrgangs der 
Facket; von Herrn David Wiener, Republic, D., 3 Dei 
für den lıen Jahrgang, und von Herrn Jacob Meyer 
a für den Iten Band des 2tın Jacrgangs Der 

ade 

Ben Heren Mühlensrint, Ausufla, Ga: Were 6 
Dellars, für 3 Bönde der Fackel (defech; 3 Del. für 3 
Eremplare ſaͤmmtlicher Werke (acht Menat Hefte); 3 
Dollars für 3 Exemplare der Facel, erſte Hälfte, 

. Den Deren Nimitz in Charlesten ouf Abſchlag der 
Rechnung für Fackel und Jeurnal erhalten 4 Delle. 37 Gr. 

Bem Agenten Herrn Fickeiſen in Pihtsburg, Pa., er: 
halten für Herrn Hartje 2 Dellars, erſter Jabhrgang der 
Kadel ; für Herren Hoiſtein 2 Dellars, de. für Herrn An- 
dereag 2 Dellars, erfier Jahrgang ; für Herrn Simen 
Raff 2 Dollars, zweiter Jahrgang; für Herrn Schaͤtzel 
1 Deflat, zweiter Sahrgang erfle Höfftez für Herrn 
Wasınsth 1 Deilar, de. ; für Herrn Sciber Del., de. 


— — 


Meinen Freunden und Agenten den werbindliäften 
Danf für die gätige Befergung der Geſchͤfte. Kür den 
Sten Sabrgang, wie ich fan früher erwähnte, bitte ich 
bles hHalbjährige Pränumeration zu fenden, indem 
ih am Schluß der eriten Hälftg abermal eine Reife antrer 
ten werde. Sn St. Eonis und Lonisville — wo keine 
Agenten find — fe wie im Welten überhaupt werde üch 
(efoR für den zweiten:Sahrgung der Fafıl und füe Die 
übrigen Werke collectixen. Ludrigh.. 


U} 
\ %: “ . 3 ! 





—Die Tadel 
Aus den Trümmern deb Judenthums und des Ehriſtenthums wird ſich der Rationalismus erheben — und aud | 
dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiſſnſchaft erſtehen. 





Nedigirt und berausgegeben von Samnel Sudvigb. 
Me. 56 Prinse Strafie, New York. 





2. Jahrgang. 


15. März 1845. 


Nummer 17. 





Die Fadel erſcheint wöchentlich einmal. Preis des Jahrganges 2 Dollars in halbjähriger Vorausbezahlung. | 
Jeder Poſtmeiſter in den Ber. St, übernimmt und befergt Subſeriptioens⸗Gelder, ohne dafür Porto zu rechnen. 





Eorrefpondenz. 
Solumbus, den 1. Mär; 1845. 
Herr Ludvigh! 

Obbgleich Ihre Antwort in No. 7 ded zweiten 

Jahrganges der Fadel auf mein Echreiben, wels 
ches Sie in der nächften Nummer davon abdruden 
ließen, mich fehr unbefriedigt gelaffen hat; oder 
auch, weit mich diefefbe fo unbefriedigt gelaffen 
bat, und ich big jetzt noch Riemand kenne, an den 
ich mich beffer im 'diefer wichtigen Angelegenheit 
‚wenden ‚könnte ald an Sie; fo werden Cie ed 
ſchon entfchuldigen, wenn id) Sie ein wroeitesmaf 
belaͤ tige. 
Ich fuche entweder Uebereinſtimmung mit den 
Grundzügen meiner Anſichten, und im Fall fie 
YUuflang fänden, weitere Verbreitung ; oder Zus 
rechtweifung und Belehrung, oder MWiderfpruch. 
Diefer legtere könnte mir nur in fo fern lieb fein, 
weil ich dadurch Gelegenheit befäme, diefen wich, 
tigen Gegenſtand von allen Eeiten her näher zu 
beleuchten und mich ausführlicher darüber auszu⸗ 
ſprechen. 

Meine Anſichten ſind etwa folgende: 

Ich glaube nicht am einen einzelnen Gott, 
ein einzelnes Wefen, welches die "ganze Welt 
erfihaffen haben fol und fie mun durch 
feine Allmacht erhält und regiert; vielmehr, 
die. ganze Melt war von Ewigfeit her uud wird in 
Ewigkeit fein, ohne daß fie je erfihaffen wurde. 
Dagegen aber ift unfere Erde wie jeder andere 


Himmelsförper in der unendlichen Zeit entſtanden 


und wird auch in der Zeit wieder untergehen oder 
fterben. 

Unfere Erde, unfere Sonne, wie jeber der mis 
riaden Himmelskoörper ift befelt, belebt, von den 
ausgezeichnetften Geiltern oder Gottheiten bes 
wohnt, Eo iſt z. B. unfere Erde oder der Geift 


derſelben unfer naͤchſter Bott, Gottheit für Alles, - 
was dermalen anf ihr lebt und fchwebt ; von der 


af unfer Wohl und Weh, unſer Leben, unfere Ges 


fundheit, alle unfere irdifchen Güter abhängen, — 
Regen und Sonnenfihein, Gedeihen und Miß⸗ 
wuchs, Hungersnoth, Peftilenz und‘ Eeuche, wie 
überhaupt Alles mag ſich auf diefer Erbe ereignet. 
Die Erde mag in einem untergeordneten Verhaͤlt⸗ 
niß zur Sonne ftehen, fo ähnlich wie der Sohn 
zum Bater und in einem nebengeorbneten zu den 
übrigen Planeten, fo ähnlich, wie Geſchwiſter zu 
einander. Leber die Eonne hinaus glaube ich 
nicht, daß ein mächtiger Einfluß der übrigen Son⸗ 
nen anf Die unfrige oder gar auf unfere Erde ober 
ung felbft zu erfennen fein möchte. 

Ale Eonnen mögen in einem gewiſſen Berfehr 
mit einem und einem nebengeordneten Verhaͤltniß 
ju einander fiehen. Die Sonnen mögen ihre 
Planeten und die Planeten ihre Monde regieren. 
Einen einzigen Erhalter und Negierer aber über 
Alle erfenne ich nicht an; denn wenn diefer eins 
mal ftürbe oder unterginge, fo wäre ja die ganze 
Welt verlaffen. Ein geifliger Gott ohne Körper 


‚it mir ein Ungedanke, ein ſchwaches, Frafılofeg 
Weſen. Ein förperiicher Gott aber ift, was dei 


Körper anbetrifft, in der Zeit entflanden und wird. 
in der Zeit wieder untergehen. Diefer Geiſt wird 
freilich dann in der unendlichen Zeit auch wieder 
einen Körper belommen, welcher feinen damaligen 
Anforderungen entfpricht und feinem Thaͤtigkeito—⸗ 
triebe zufagt. 

Daß aber die nuendlich vielen Weltkörper, wie 


auch unfere Sonne und zunäuft: unfere Erde, Les 


ben „haben und beſelt fein müſſen, geht deutlich ges 
nug Hus der regelmäßigen Bewegung hervor ; aus 
der Wärme, die fie entwidelt, aus dem Dungire eife, 
der fie umgiebt, wie aus vielen andern Lebensthaͤ⸗ 
tigfeiten. 

Wie wäre es möglich, daß die Erde ſchon fo 


- viele taufend Sahre hätte beftehen fönnen, wenn 


fie fich nicht ſelbſt durch ihr inneres Leben erhielte. 


Keine Gortleit, feine Gewalt im Univerfum IR 
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{m Stande, Sabrtanfente bint urch Körper zu er⸗ 


halten, vor dem Zerfalle und Vergebes zu Ktfigen, 


fo bald fie tobt find und ſich nid;t mehr ſelbſt er⸗ 1 


dalten darch ihr inneres Lebeu. 
Eo glaube ich denn auch mit Net annehueu 
zu dürfen, daß Alles was anf tiefer Erte lebt, 


I 


waͤchſt und geteihgt, es feisu Pflarzen, Gewaͤchſe 


ober Thiere, fo lange es eben iebt, auch beſelt if, 
und ald Secle Fortdauer bat, ewiges Leben befißt. 
Ratürlidg nehme ich auch an, daß unfer eigsnce 
Leben ewij ift, von Ewigfeit ber bie in Ewigkeit; 
und daß es von unſerem jedesmaligen Lebens⸗ 
wandel, pon unferer griſigen und moralikhen 
Bildung, weicher gemäß wir lebten, abbaͤngen 
mag, we, wie und als was mir zunaͤchſt wieder 
auftreten werten. Db wir nech einmal wieder 
anf diefer Erte erfcheinen follen eter vb wir anf 
edferen, fchöneren Kimmelelörgeren, unter gebil⸗ 
deteren Menſchen Eingang finden, oder ob wir 
und mit ſchlechteren, niederern Simmeleförgern 
begnägen und dieſe als unſeren demnaͤchſtigen 
Wohnplatz betrachten müffen, wo wir dann na⸗ 
türfidy) auch mit den roheren Bewehnern und 
Menſchen von niederer Bildung in Verührung 
fo mmeu und unter ihnen aufwachſen. Cd) 

Dieſes Wenige bieher Gefagte mag vererfi hin 
‚reichen andere freie Denfer zum Rachtenfen und 
zur Prüfung Lefielben aufzuferdern. Sch halte 
Aled für ewige, unumſtößliche Wahrheit. Es 
wäre mir fehr lieb, wenn dieſelben tem groben 
RationaliftensBerein zu New Dorf zur Prüfung 
vorgelegt oder dieſelben auf ter keabfichtigten 
Sonvention dortſelbſt zur DBerathung gezogen 
würden. 

Sch würte ſelbſt ort erfcheinen, wenn mir meis 
me Zeit und berinaligen Geldmittel eine fo weite 
Meife und den Aufenthalt dortſelbſt geftatteten. 
Ich werde ed defhalb rabig abwarten müſſen, 
was mir durch bie Facktl für eine Erwirderung 
bieranf zu Theil wird. 

Sch tin weder Philoſoph noch tiefer Denker 
and bifte mir nichts Darauf ein, Tiefe ewigen 
Bahrheiten, wonach fd;on feit den älteften Zeiten 
bis auf die neueſten fo viele Denker geforicht has 
den, in mir feltft, in ver Natur oder im Univer⸗ 
am gefunden zu haben, fondern tröfte mid, mit 
dern Gedanken, den Schiller ansfpridt :, 


„Bas kein Verſtand der Verſtaͤndigen ficht, 
usbt of im Ginfalt ein findliich Gcmäth.” 


.  Erwiederung. 
Es wundert mich, daß Sie meine Antwort me 
befrietigt liek da fie doch ganz, ie Tiefer cuer⸗ 


‚Dinge wichtigen Singelegendeit, im Weſentlichen 


dem Geift Shrer Anfidten entfpricht. - Wenn idh 
ſage: Ich alaube an cine Urfraft — an einen 
Gott — fo iſt Damit noch nicht gefagt, daß ich an 
einen einzelnen Gott, ein einzelnes Weſen glaube, 
dad die Welt erfchaffen haben fol, durch feine 
Allmacht erhält und regiert. So bafd ich bie 
Allmacıt eines einzelnen Weſens jugebe, fo 
bin ic; gezwungen ten Sffenbarungeglaube und 
unter gelten zu laffen — laut dem thoͤrichten 
evangelifhen Cab: Zei Bert find alle Dinge 
möglich — rin Cap, der jede roſitive Wahrheit 
der Phyſik und der Chemie und ter unabiuderli 
hen Raturgefege zur Chimäre machen würde. 
Kenn ich Das Univerſum als Einheit betradhte, 
fo erfcheint fie mir als eine alihaffente, allregie⸗ 
rende Einheit — als Gott — wenn ich hingegen 
ihre Mannigfaltigfeit betrachte, fo entdecke id 
fhhaffende und rrgierende Kräfte — Götter — er 
nen einzigen Schöpfer — wörtlich verflanden — 
Erhalier und Negierer, erkenne ich eben fo wenig 
an ale Eie, und hierin ſtimmen wohl Die meiflen 
Lefer der Fackel überein. 

Sm Auffag „Die Welt” finten Eie dieſel⸗ 
ben Anfichten auegefprecken und ich bedaure, der» 
gleichen Aufſaͤtze durch Kortfegungen zerflüdeln zu 
müffen, da tie Leſer eined wöchentlichen Blattes 
Mannigfaltigfeit erwarten. Uebrigens wird Die 
Fackel wohl von Allen geſammelt nnd eine wahr 
ſcheinliche zweite Auflage fann fie zu einem mehe 
fgitematifchen Ganzen machen. Echen Eier, ge 
ehrter Ungfaubendgenoffe, eben weil meine Freun⸗ 
de, die Rationaliften, auf dem Wege der freien 
Forfhung ſchon fo weit vorgefchritten find; weil 
man meine Conftitution bereite als fectirerifch an» 
gegriffen, mich als Vernunft: Maffen auf ben 
Pranger zu ftellen verfucht hat, ba man entweder 
nicht vernfinftig oder nicht redlich genug war, mei 
ne einflußreihe Stellung zu würdigen; weil 
der Rationalismus Dentſchlands ſowohl mie der 
Von Pennfolvanien und Miffouri ſich noch inner 
den Eshranfen des Chriſtenthums bewegt, dad — 
man möge es auch idealifiren und von den Schlaf 
fen reinigen fo viel man wolle — nie ſich mit den 
in Ihrem Schreiben entwidelten Begriffen, bie 
anch die meinigen find, vereinigen läßt; fo fühlte 
ich mid; — ale Feind der Heuchelei und des 
Pfaffenthums, ed möge unter weicher Form im⸗ 
mer erfcheinen, und ale Freund eines auf innigfle 


uUederzengung gegründeten. Wiſſens — Beroogen, 


. 
- 








vorigen Sountag, am 7ten März, wohl vor mebr . 


als auſend Zuhörern in einer Rede zu erltären: 


„daß ich meine Gonftitution bee Ratidnalinen⸗ 


Dereins frierlichſt als aufgehoten erfiäre ; daß ich 
mich fünftig nie wieder einen Rationaliſten, noch 
Rationaliften Redner wennen, fontern abs Menſch, 
als Schriftfieller und Volko⸗Redner nach beiten 
Krägen fortwirfen werte, um ten Feinden und 


Gegnern der freien Forfhung — Inden und 


Chriſten — fowehl wie den Atheifleu jeden Schein 
zu benehmen, mein Wirken ale ſectireriſch und 
meine Stellung ale pfäffiſch zu brandmarken.“) 
Wäre je das elende Geld, wäre Habſucht die 
Triebfeder meiner Handlungen im Leben geweſen, 
wäre es mir je möglich geweſen, Gluͤcksgüͤtern und 
Titeln meine Hebergengung gu opfern, wahrlich, 
ich hätte in Europa dei mrinen Gonnerionen reich 
nud hochgeftelit werden können, anftatt vom Wohl⸗ 
Rand herab zur Armuth, aus dem Cdhoofe der 
geliebten Heimath in eine fremde Melt gefchlendert 
zu werden. Und nach fo viel Berhiflt und Ent⸗ 
behrungen, bier bei dem reinfien Streben ale 
habfüchtiger Pfaffe gebrandmarkt zu werden, blos 
darum, weil ich von einen Verein einen Gehalt 
von jührlichen vierhundert Thalern bezogen, nie 
auf ˖einen höhern Anſpruch machend, dag iſt em» 
pörend und kraͤnkend zugkeich! Der Arbeiter iſt 
keines Lohnes werth, er möge mit der Hand oder 
mit Dem Kepfe wirken; auf rechtkidhe m We⸗ 
ge fir ſich und die Eeinigen zu forgen, iſt Pflicht; 
und nur der if ein Schurke, ber gegen feine 
Ueberzeugung dem Mammon buldigt und das 
Geld als Zweck uud nicht als Mittel befrachtet. 
zer Communismus will Großes; doch leider find 


die Menſchen in Maſſe noch klein, erbaͤrmlich klein, 


und die Menſchen nehmend wie ſie find, kann ich 
mich unmöglich Überzeugen, daß es auch in tau⸗ 
ſend Jahmu mod) einen Staat geben wird, ohne 
Geld, ohne Religion, ohne Kische, ohne Bordelle, 
ohne Lafer, ohne Elend; wo die Mesnſchen, ale 
Götter dieſer Erte, bei gemeinſchaftlichem Beſitze 
und gemeinfchaftlichen Genüßen durch Bernunft 
und Liebe allein, als Brüter uud EchweRer : fih 
regieren werden. Sn einem folchen Simmel, bei 
. polen Göttern möchte ich woht ewig leben, auf 
der Himmel aber mit feinen yerfonlichen Goͤttern 
verziähte ich gerne. !. 
P.S. Eehr angenehm mise «8 mir, Sie 
hier, am erften Sonntag des naͤchſten Mai-Mor 
nates, bei der Convention zu fehen. Der Aufent⸗ 
halt Hier ſollte Sie nichts koſten. 
®) Die neue Drganifatien des Vereint wird in riner 
—* Verſamntlung am 1% d. Mis. zur Sprache 


uf 


.r 
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B8 Rome, den Mir, iuä. Zu 
Lieber Freund ! | 


Bor einigen Tagen erhielt ich dag 4. und 8. 
Heft Ihrer Neiſe nach Syrakus. Sie verſchaff⸗ 
ten mir einige köſtliche Abende, und öfters ftieg in, 
mir der Wunſch auf: bei Ihnen gewefen fein zu 
koͤnnen in jenen klafſiſchen Sefielden des Alter . 
thums, des Schönen und Großen, des Idealen und 
Erhabenen; und nun berabgefunfen in Ruinen und 
Stand, auf welchem nun größtentheild Menfchen 
wandeln, von deuen ty richt weiß, ob Ge mehr 
unfere Verachtung oder unfer Bedauern verbienen.. 
Beinahe möchte ich Eie beneiden. Es muß mas 
Herrliches fein auf den Trümmern einer zerſtö⸗⸗ 
ten Welt zu fteben, und zurüdzufehen im Geiſte 
auf ihr Eutilehen, ihre Slangperiode, und uum —auf 
ihren Grab zu ſtehen? Welch? Behantendnce 
mag da den benfenden Meufchen übermältigen, 
welche Nefleriouen ihn durchkreuzen L Aber andy 
welche Wahrbeiten ſich ihm aufbringen, welche 
Pehmuth dag Gemüth befallen ; jener dee Mar⸗ 
cine gleich, auf den Trümmern Gazıhagos! Mas 
wohl ter König von Bayern gedacht haben mag, 
ale er auf diefen Trümmern fand ? dach wohl 
nicht : „Mit Deinen Nachfommen wirb ed einſt 
auch fo fein 7 Eher an Givita Bechia, wo feine 
Dulzinea in einem herrlichen Schloß refidirte, und 
ihn ſpaͤter um Schloß, Geld, Genuß und Würd: 
betrog, indem ſie mit cinem andern Amant zum 
T—Igieng. Alſo doch ſchon Etwas Wahres! 
Warum er nah Italien, Sicilien, Griechenland 
gieng? „Des ſchönen Landes und der Kunſt« 
ſchäätze wegen ?“ Ja, der Venus Amathuſia! Es 
iſt eine wahre Ironie, als er einſt in einem ſeiner 
Gedichte an ſeine Gemahlin ſagte: „Hatte ich Dich, 
nicht geſehen, Luiſe, wüßte ich nicht mag Liebe fei !“ 
Aber wahr it, was ihm eiuſt Dr. Muck in Mürze 
burg fagte: „Hoheit, wenn Sie Ihr Thürchen, 
nicht zumachen, kann ich ſie nicht kuriren.“ Gr. 
fchiete ihn nach Stalien. Damals war er noch: 
Kronprinz, und zu welden Erwartungen berechtigte, 
damals diefer Kronprinz, fo der Freund eis 
nes Behr zu fein hHeucelte! Gein 
Leben ift zur Lüge, feine Handlungen find zu 
denen eines fantatifchen Pfaffenfnechteg geworden 5 
dies beweist fein Decret von 1839, zu Folge wels 
chem alle Soldaten, ohne Unterjchied der Religion, 
füh, wenn das fogenannte Allerheiligfte audgefegt 
wurde, auf die Erde niederfuien mußten, und, o 
Schande ! wenn Gehende, Reiteude, Fahrende 2c.. 
Eivil wie Soldaten einem Pfaffen mit der Mon⸗ 
franz auf ber Straße begegnet.n, mußten fie hal, 


‚ten, die Syhte abnehmen, bid der Pfaffe worüber 


wart. Ferne‘ jener Steinhaufe auf Rezensburgs 


⸗⸗ 


y 


⸗ 
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Kühe Walbalha genannt. O, würde bach die Wal⸗ 
halla wieder, was ihr Name andentet! Kann 


ein ſoldjer Menſch auf klaſſiſchem Boden ein rei⸗ 


nes inniges Wahrheitsgefühl haben 2? Seine 
Bauteu deuten auf nichts als Egoismus. Donau⸗ 
Main⸗Canal, Glipthothef, Pinakotek und Walhalla 


ſollen ihm den Namen: „des großen Ludwig von 
Aber eben die Letztere und die 


Baiern“ geben. 
Geſchichte wird ſeinen Namen mit ehernem Grif⸗ 
fel „Fanatiker“ bezeichnen. Sch will ihn mit kei⸗ 


nem andern Namen bezeichnen; denn daß er die 


edeiften und deſten Sünglinge und Männer in 
Kerker und Banbe legte, hat er ja mit vielen ans 
dern ‚‚von Gottes Gnaten’ gemein. Aber fein 


. Serr Sohn, der Kronprinz, berechtigt zu beflern 


Erwartungen! Was kann man, oder was kann 
das Volk von Bayern von einem Menfchen eriwars 
ten, der mit den gemeinften Dirnen in ben gemein, 
ften Kneipen Hamburgs herumzieht ? — Bon fo 
etwas fchreiben natürlich die Zeitungen nicht ; aber 


dennoch foll ed wahr fein, wie mir ein Augenzeuge 


verficherte. Er fagte-mir auch noch andere Dinge, 
dach ich ſchweige. 

Was in aller Welt haben Sie mit der Staats⸗ 
Zeitung gehabt ? — Aus welcher Feder auch ims 
unter die Anffäge und Saricaturen derfelben geflofs 
fen fein mögen, fie tragen theil® entweder das 


- Gepräge eines jefuitifchen Pfaffen, oder eines egoi⸗ 


ftifchen gemeinen Menſchen, oder theils eines Men⸗ 
ſchen, der über die Meinungen Anderer herrſchen 
and dominiren will, dem es aber nicht gelingt, oder 
eined Menſchen, der glaubt, Alles was er fagt, 
-möäffe wahr fein, ohne die Meinung eines Ans 


dern gelten zu laffen !—Schimpfen und Perſonlich⸗ 


keiten find immer das Zeiheu gemeiner See⸗ 
len, und wenn diefe Menſchen zu den fogenannten 

Gebildeten gezählt werden wollen, dann möchte ich 
frägen, „Ratio, wo ift deine Vernunft? Hu⸗ 
manıtät, wo iſt deine Menfchlichkeit ? und du 
o djriftliche Neligion, wo ift deine Liebe ? Letztere 
fann man freilich leicht beim Teufel in der Höfle 
finden, mie fie meiſtens fonntäglich abgefanzelt 
wird. Dod) wenn es flürmt, fo hülle dich in deis 
ne Tugend und flüge dich auf deine gute Sache! 

Dr. N. 


Diezels Fragen. 
(Sertfegung.) 

Barum hat Gott dem Adam erft nach einiger 
Zeit feiner Erfchaffung die Eva ale Gattin beiges 
legt ?° Dies iſt Ihre vierte Frage und fie lautet 
faſt eben fo, ald wen man fragen wollte: Mag 
hat ber Tiebe Gott in feinem Nichts gemacht, che 


er aus dirſem bie Well erſchaffen bat, um ſich der 


muthmaßlichen Laugenweile der Einſamleit gu cuts 
ziehen? Einſam ſcheint er jedoch Der Bibelſpra⸗ 
che nach nicht geweſen zu ſein; denn es heißt da: 
und Gott machte die Thiere der Erde nach ihrer 
Art, nad das Vieh nach feiner Art und alles Ge 
würme des Erdbodens nadı feiner Art. Und Gott 
ſah, daß ed gut war. Da ſprach Gott: Lafer 
Cun 6) Menſchen machen nach urferm Bilde, nach 
unferer Aehnlichfeit, daß fie herrfchen aber bie. 
Fifche des Meeres und über dad Grvögel des Him⸗ 
meld ımd über dad Vieh und. über die gdnze Erbe 
und über alles Gewürme, dag ſich reget auf Erten. 
Nun, wenn Gott fagt, laffet und Menſchen ma» 
chen, fo muß er etwa. einen Harem oder aubere 
Götter neben fich gehabt haben, zu denen er fprach, 
Der follte er diefed zu den Thieren, zum Rich 
und zu dem Gewürm gefags haben ? Cine wich 
tige Frage zu einer theologifchen Sontreverfe, wel 
che aber ein Laie unmoͤglich zu Iäfen vermag. Daß 
Gott zuerſt den Mann gemacht hat, iR außer allen 
Zweifel gefeßt, denn cd ſteht dentlich in 
der Bibel! Wie lange aber Adam in Geſell⸗ 
fchaft des Gewürmes, des Gevögels, ver zahmen 
und der reiffenden ‘Thiere im Gartetı Even herum 
wandelte, ift nicht beurfunder und auch feine Ur» 
fache angegeben, warum Gott erfi nach einiger 
Zeit feinem männlicdyen Ebentilde im Echlaf eine 
Rippe geltchlen,und daraus die Yrännin fabrizirt 
habe. Ohne zu erröthen muß ich Ihnen alfe, 
werther Freund Diezel, meine Dummheit einge 
ftehen ; da ich dieſe ganz einfache Frage nicht im 
Etande bin zu beantworten. Muthmaßen kann 
ich wohl; doch Sie wollen Gewißbeit, und Gewiß⸗ 
heit über übernatürliche Dinge, fo wie über Probs 
leme, zu deren Löfung nur allein dad Studium 
der Theologie befähigt, dürfen Sie nur von ciuem 
Theologen von Profeſſſon erwarten. Ichwerweiſe 
Sie alſo zu dem Ehrwürdigen Herrn Pre 
diger Stuhlmann, der wegen feiner tiefen 
theologifchen Gelehrfamfeit, wegen feiner uner- 
ſchoͤpflichen Kenntniffe in Phyſik, Aftronomie, Nu⸗ 
mifmatif und Gaftronomie, wegen feiner gründ» 
hen Bekanntſchaft mit der Iateinifchen, 
haldäifchen, böhmifchen, fürifchen, deutfchen, ben⸗ 
galifchen und andern Tebendigen und ges 
Norbenen, vors und nachdiluvianiſchen Eprar 
hen, ald Kanzelredner und als Schriftſteller, ſich 
einen ungehenern Ruf anf der ganzen Erde erwor⸗ 
ben hat; er iſt der Mann, der mit einer giganti⸗ 
ſchen Gelehrſamkeit auch eine enorme Beſcheiden⸗ 
heit verbiadet, und gewiß nicht ermangeln wird, die 
Lüfte meiner Zümmheit zu Ihrer vollkommcurn 


. Gatisfastion auszufüllen. Laſſen Eie mir dann 
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T' und dag Waffenrhum ver Inden frag brog’die-}Br\ 
. Wifche Nation, ihr aber habt die unglückſeligen Ber’ 
ſchicke vieler Völfer dort Europa auf euch. Dur) 


 VrÜhtligft zur Wereitherung: meiner höchft marngel- 


haften dogmatiſchen Kenntniffe, die Antivert des 
erwähnten großen Mannes sub rosa zukommen, 
und ich fchweöre Ihnen bei ver heitigen Bibel, daß. 


jene Auflöfung in Pandoras Büchfe: nicht 


. Sicherer. verfehlofjen bleiben würte als bei mir.. 


Ehe ich aber zur Beantwortung der fetten Frage 


uͤbergehe, will ich ed dennoch wagen, Ihnen ganz’ 


leife meine Muthmaßung zu fagen. Als Gott 


alle Thiere, folglid auch das Affengefſchlecht 
vom Durang Ontong uud fchefigen Mandrill bis 
guur Meinen braſilianiſchen Uiſtiti herab, erfdraffen | 


hatte, und fah, mie gluͤcklich fie ſich alle durch Ber 
gattung fühlen, und nur Adam allein trauerte, 
dem er irxthuͤmlicher Weife das Bild und die Aehn⸗ 


lichkeit feiner eigenen göttlichen Perfon, aber den: 
Trieb der übrigen Thiere gab; als vr fah, ‚wie | 
Der arıne Adam weinte aus namenloſer Sehnſucht 


und eben Troft in den Armen emer Babun fur 
chen wollde; da .entjeßte ſich Gott Aber ven Fall 
feines Ebenbildres, reichte ihm ſchnell eine Doſis 
Theriak mit Kampfer — und man denke ſich die 
Frende des Adam, beim Erwachen Eva zu ers 
blicken, fihön und vollkommen, wie fie der liebe 
Gott erfchäffen! Das mar nın ein Gautium ; 


doch Zammerfchabe, ber Rauſch war furz, die Reue 


lang. Die fatale Schlange! ber fatale Banın in 
der Mitte von Eden! Der Baum war gar zu 
fchön anzuſchauen, lieblich und eine Luft für Die 
Augen — fie aß denn, troß des göttlühen Verbotes, 
und er aß auch und fo aßen fie deun beide, und fo 
war ed um ihre Unſchuld gefcheden. 
geworden wie unfer eing, fagte nun Gott, und er 
verfliuchte die Erde, die Schlange, den Adam und 
tie Heva und ed reute ihn, daß er Menfihen ges 
macht hat. Armer Gott, wie haft du dich an dei⸗ 
nen Menſchen getänfcht ! (Edjluß folgt.) 
» 





[Hu3 ber deutfhen Schnellpoſt.) 
Ein Wort 
an die Römlinge in Deutſchland, 
' und nur an diefe, 
zum Meuiahr 1845 
. Anhänger der römilchen Hierarchie, ich ha⸗ 
be unter euch geflanden und geſehen, welch Spiel 
ihre fpielt mit der Menfibhrit, wie ihr es mit ihr 
meint. 
Eippen, aber fie wohnt nicht in eurem Herzen; 
Mitleid und Liebe habt ihr auf der Zunge, aber 
nicht im Buſen. 
Die Pharifier, wie fie das Evangelium fchils 
dert, find nur Kinder gegen euch Sefuiten und 
geifläkhe Tptamen. Denn Vie Hohenprieſter 


Und fie find 


Das Wort Wahrheit tönt voneuren - 


wem Schuld floß vorjugsweiſe Das deutfche Blut 


unter tem Heinrich VI: und in dem Kriege, der ' 
30 Jahre Deutfchland verwüſtete ? Durch wen - 
befonders ſank Polen in blutige Trünımer, wurde 
Sranfreich, Spanien in nenefter Zeit zerfleiſcht? 
Durch die Herrſchſuͤcht, den Geiz, die Sittenlofige - 
feit und die Ränfe der röntifchen Hierarchie, dere 
Werkzeuge es wagen, ſich Vaͤter und Lehrer der 
Völker zu nennen. Wer dieſe Werkzeuge nicht 
kennen gelernt und nicht durchſchaut hat, moͤchte 


Freilich nach ihren ſüßen Worten glauben, unter 


ihmen wären bie Engel des Fichte, die Boten dre ' 
Friedens, die Bringer des Heild. Doch wo ift ' 
der Segen, den fie fpenden ? wo das Stüd, dad: 
ıhre Schritte bringen? welches ift ihre Moral " 


was meinen fie mit-ihren ſchmeichelnden Liebes— 


werten? Was ift die Religion, welche die Voͤl⸗ 
Fer begfäden fol, unter ihren Händen’geworden 7 ' 


— aber die Nebel ſchwinden und bie Kette der 
Geiſter bricht. Dad merft ihr wohl 2! 
dieſes Zetergefchrei! Ja, es ift geſchehen! Des 


nen, die es nicht wiſſen und fühlen, daß das Reich 
des Trugs und Aberglaubens am Ende iſt, denen 


will ichs beweiſen. Seht, feit ich gegen euch aufs 


‚getreten, mit einfachem Wort, euer verderbliches. 
Treiben fchilderte, was fprachen, mas thaten die 
Bölfer, nicht allein deutfcher, fondern duch fremder ' 
Zungen? Ihr wißt, daß fie begeiftert auffprane“' 
gen, ihr hört, ihr feht ed noch zur Stunde, Wag “' 
thatet ihr ? "Fluch und Haß ließet ihr rufen von > 
den Kanzeln, mit tobendem Eifer risfet ihr nad " 
‚der Gedanfenfcheere des Cenſors (eure traurige 
Gefärgniffe, * . 
Schlimmeres vielleicht noch, bieltet ihr im Hintere "" 
grunde. Gegen wen? — Gegen mich und alle 
jene, welche der Wahrheit, der gemißbrauchten 


Erfindung) gegen bie SPreffe; 


Religion, dem Nothſchrei, der lang unterdrückten 


Klage und dem Jammertuf der Bölfet orte gas 
ben. Und wahrlich, kame es!auf euch an, die ihr 


euch fo gern Apoſtel der Liebe und des Fichte 


nennt, ich nnd mancher Andere würde dag Licht . 


nicht mehr fehen. — 


Mich nennt ihr einen falſchen Propheten, Ver⸗ 
räther, Judas, Meineidigen, Volkaaufwiegler, 
Demagogen, Eommuniſten, uud weiß ber Simmel. , 
hr ruft mir dies zu in euren, Kine .., 
henbläftern, von euren geweihten Kanzeln 


noch was. 


ſchmaͤht, verleumdet ihr mich, Aber was hilft 
euch Die? Nichte, dar Nichte; es ſchadet euch 


vielmehr. Und wer bir ich denn gegen euch gee-, > 
fie? Ein ganz einfacher Meufch, ohne Teiche ' 


⁊ 


Darum 


— 
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than, eine Matt, ein Menſch, der feine ante 
Deimatb hat, ald die Herzen feiner Freunde und 
des größten Theile der Bölfer, tie ihr mißhantelt. 
Ein Menfch, der ſich aber entſetzte, die Bölter zu 
bintergehen, der fich fchämte, ein Heuchler u ſein, 
und der eure Pfrünten von fih ries. Gin Menſch, 
der fchlicht und geradezu einige Worte für die ge 
mirbrauchte Religion nad für Die betrogeuen 
Menschen ſprach, uud den ihr des halb dee Amtes 
eutfegt und wir einen Verbrecher aus der Kirchen 
gemeinde ausgeſteſſen hat. Was richtet ihr aus 
gegen mich? Nidıtd, gar nichts! Die Völker 
wallen dırch nichts "mehr glauben„gueil fie zu oft 
bintergangen worden. Der größte Theil der Ras 
Hon flimme mir bei. Der fleine Theil, den ihr 
noeh verblendet haltet durch eure Künfte, euren 
Reichthum, durch Zurds und Schrecken, cr wird 
von euch laſſen, febald er cingefchen hat, daß der 
Kampf fiir ihn gekimpft wird. Denn wiſſet, es 


iſt ein Kampf für den betrogenen Theil der Nas 


sion, für den gemißhanbelten Prieſter, für Die ge⸗ 
mißbrauchte Meligion! Deren Wort will ic 


führen, fo gut ich's kann und fo fange ich's kann, 


and ich fühle den Mach in meiner Bruft. In 
die Schranken trete ich gegen euch, Nömlinge ! 
und wären enrer noch weit mehr, ale deren find, 
Meint ihr erwa, daß ich mich fuͤrchte vor curen 
Zrobungen? D glaubt, mich foll Das erfie 
Furchtfroöñeln anlommen um mein Leben, denn 
ich bin bereit gu ſterben. Und die Cache, um die 
es ſich handelt, ift das Leben eines Menfchen wohl 
werth, es handelt fih um bie große Sache der 
Pefreiung non Rom! D ihr wähntet, ihr würs 


der mid. vom Wege des Rechts und der Tugend 


abziehen ? Eher möge ihr verfucden, die Erbe 
aus ihrer Bahn zu ziehen. Ihr habt ferner fo 
viele VBerleumdungen gegen mid) audgefireut, um 
mich zu verfleinern, da ihr die Wahrheit deſſen, 


was ich gefagt, nicht lengnen fonntet. Was habt 


Ihr erreiht? Man glaubt euch nicht, man weiß, 
daß ihr die Unwahrheit retet. Sch durfte auf 
eure Schmähungen nicht einmal antworten | 
Wollte ich mid vertheidigen, fo würde ich's doch 
nicht in der Weiſe, wie ihr mich angegriffen habt. 
Aber wollte ich die Schuld, mit der fid) Maucher 
von euch befaden, wollte ich die öffentlichen uud 
heimlichen Sunden, tie Manchem von cush nicht 
aur dad adgemeine Gerücht nadıfags, die auch in 
uunmflößlichen Bewekſen gegen ibn zeugen — 


wollte ich Dad Alles ench hier wiederholen, wie . 


mochtet ihr folche Laſt tragen ? 


Cinige taten wich zu miterlegen gefscht.t. 


Eollte ich darauf eingehen, mas biefer eder jener, 
der fh ſeldſt belägt oder Anders belũgen will, ap 


"gen der Melt hinzutreten. 
' Vernunft von Millionen Menfd en laffen ſich nicht 





faſetr hat, um die mißbraͤuchliche Wedsnrchrung 
gm rechtfertigen ? Ich babe ſelbſt Die muche 
nöthig, denn Dielen farchteriiche Biiflrandh, 
der gu Trier verübt, laͤßt fi nen nud zimmer 
rechtfertigen, und fümen alle Doktoren nud Doms. 
prediger der Wels zufammen und wendeten all 
ihren Witz, ihre Liſt und ihre Redekunſt an, die fir 
etwa befigen, fie können den geſunden Menſchen⸗ 
verftand nicht umkehrhen. Was wollen dieſe Lente 
rechtferrigen vor der Vernuuſt? Wenn die Trier⸗ 
ſchen Wallfahrer ınfen : „Heiliger Rod, bitte für 
uns;“ fo iR und bleibe dieß. ein Gögenbienft ; 
und wenn der Biſchof Arueldi große Summen 
Geldes von den Pilgern genommen hat, fo tft und 
bieibt dich eine Ungerechtigkeit, eine Gottloſigkeit, 
die von dem einfachſten Landmanne, ber denken 
fann, nimmer gerechtfertigt werten lönnen. Mag 
Dr. Ritter immerbin, nicht bloß alle Reliquien 
nach Ehriſtum bererzählen, wieer ed gethan, ſon⸗ 
dern auch alle von Erſchaffung der Welt ber ; fe 
kann cr doch nicht widerlegen, taß zu Trier gefune 


. gen wurde: „Heiliger Rod, bitte für und,” une 


daß dieß unchriſtlich ut! —*), 


Wäre ferner Dr. Baltzer der ehemalige 
Hermeftaner, noch fo wißig einerfeite, wıd 
gu Thränen gerührt andererfcitd über Pie Zũge 
nad Trier, ob ibrer chrütlichen Poeſie; fo wirb 


. doch fein fittlicher Menſch die Cittentofigfeit und 


die Unzucht, wie fie zu Trier vorgefommen, für 
chriſtliche Poefie halten!“ Yögen fers 
ser Dr. Ritter und Dr. Balber immerbin rufen 2 
„Rouge iſt nicht der Verfaffer, fontern ein Guts⸗ 
befiger bei Neiſſe, ein evangeliiher Hauskebrer, 
oder gar, eine ganze Gefellichafe in Bresinu har 
den Brief verfaßt, und Ronge bat bios den Kar 
men dazn gegeöen; fo zeigen fie blog, daß fie für 
hig find, mit einer folchen Täufhurg ver Die Aue 
Tie Herzen und bie 


tänfchen und mir iſt wirklich nicht bang um tem 
Verluſt der Autorfchaft, denn ihr werdet mir Ges 
legenheit verfchaffen, das was ich gefagt, wieder⸗ 
holt zu vertheidigen. Schrieb endlich der Dom⸗ 
herr Förſter noch 10,000 Predigten wider die 
Preſſe zu Gunſten des Trierſchen Goͤtzendienſtes; 
es iſt Alles verlorne Mühe. Ihr habt ench ſelbſt 
das Prognoſtikon eures Falles geſtellt, roͤmiſche 
Doctoren mit und ohne Poeſie und Wii, mit und 
ohne Argliſt. DO, ihre werdet die Eünden vor 
Jahrhunderten büßen, wenn ihr fo forffahrt, wie 
ihr jet begonnen. Es if zu Ende gefpielt bee 
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der des Evangelii fein, des Evangelii, dria es 


telchtfertige Epieli Was? ihr: tat inch färder 
Vie Lehter Ber Religion ſein, und ihe erecbt Wu⸗ 
cher mit ber Religion gieich dem gewinnſua digen 
Tresen des Tages?! Wie! ihr wollt Verkkn⸗ 


KReht: „Und Chriſtus machte einte Geißel von 
Exricken, ging in den Tempel und trieb bie Künfer 
und Verkürfer heraus, uud rief: „Meines Vaters 
Haus ift ein Bethaus, ihr aber machet eu zu einem 
SKaufhand, Math. 21, 12. 13., und ihr well 
in Schuß nehmen, daß ein Biſchof fo viel Geld 
von der armen leichtglänbigen Menge hingeuoms 
men hat? Wie? ihr wollt Die Rehrer des Volks 
Yen, die Vertreter ber Bildung, Beflttung md 
Gumanität, und ihr vertheidigt die grägfiche Un⸗ 
vernunft, ein Kleidungsſtück zu verehren, nein, ans 
zubeten? Ein Kleivungsjiäd, von dem ihr felbft 
uicht nachweifen font, wer es getragen? Ahr 
Sprecht der Vernunft, tem Herzen, der Bildung, 
der Freiheit, der Sittlichkeit auf folche unehrbare 
Weiſe Hohn? — Brei Sort! einen ſolchen Hohn, 
einen ſolchen Spott läßt ſich weder die Vernunft, 
od) das Herz der Menſchheit bieten. Euer Etres 
ben und Mithen wird in fich zerfallen, Die römifche 
Serrfchaft wird nicht länger regieren und £uechs 
ten, ob ihr ſie auch fiir die Kirche ausgebt, die 
ewig ftehen fol. Die Menſchheit ift die 
Kirche Gottes, und in ihr waltet der Geilt. 
Diefer Kirche (der Menfihheit) babe ich geſchwo⸗ 
ren, nicht diefem oder jenem römifchen Biſchof. 
Das merkt erich, und fihreit nicht, Daß ich meinen 
Eid gebrodyen. Ihr wohl, Römlinge, bredit taͤg⸗ 
lich der Menfchheit den Eid. Sa, ten Eid bredyt 
{hr der Menfchbeit, ihr follt die Wahrheit fpres 
chen and nad) der Wahrheit handeln, die Menſch⸗ 
beit verföhnen und vervollfommnen, und ihr thut 
das Gezentheil. Eurem Wohllcbeu gegenüber 
verarmt das Volk, euer Beifpiel fuhrt ed zur Sit⸗ 
tenlofigfeit, ihr unterdrüdt jede griftige Erhebung 
und entfleidet oft dad Volk feiner Menſchwuͤrde. 
Allein nicht blod der gelammten Menfchheit 
drecht ihr den Eid, ihr brecht aud) die Treue eus 
erm Baterlander denn ihr feid gezeugt und erzegen 
von einem deutſchen Vater und einer beutfchen 
Wrntter ; ihr werdet von Scheiße eurer deutſchen 
Wiltbürger ernährt und erhalten, ihr fennt und 
nennt die Laute der deutſchen Sprache als diejes 
Aigen, mit denen euch eure Mutter zuerſt im Leben 
begrüßt, und in welche fie die unermeßfiche Liebe 


Ahres Herzens zu legen ſuchte, ihr habt Theil an | 


den Erzeugniffen des beutfchen Geiſtes und ärntet 
bie beften Früchte von dem großen Felde des deut, 
Sen‘ Bewerbfleißed und der deutſchen Kuuft; ihr 
bewohnt mit euren Mitbürgern die heimathlichen 
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Gauen; ihr atlmkt. Be: beianifgen Lüfte; ihr 
nennt bie dentſchen Berge, die deu ſchen Flüſſe, 
die deutſchen Ganen auch Die euren; ihr theilt Aal 
les mit ft, Aber ihr ſeid keine Deutſchen, ihr ge⸗ 
horche blind dem römiſchen Biſchof; ihr ſeid Knech⸗ 
te deſſelben und unterdrückt und erniedrigt eur⸗ 
bentfchen Vrũder. Ueberlegt euch' dies, ſeht in Did 
Geſſchichte, ſeht in's Reben, und ihr werder enn 
überzeugen, daß es mit ber römiſchen Herrſchutt 
gzu Ende gebt und Daß die Jeſuiten Leinen PAR 
sehr dei uns finden. - .“ 
Die Stundr war jegt gekommen, die Biker pas 
ench gebrochen, ihr konntet sudy entſcheiden, rdiniſch 
oder deutſch, Knerhte oder Freie, Hendelei 
vder Wahrheit, Hierarchit oder Chriſtenthum wa 
ren die Loſungsworte. Aber ihr habt weber die 
Stimme eurer Religion, eures Gewiſſens, eurer 
Vernunft und eurer Religion hören wollen, ihe 
Kuechte uud Werkzeuge des römifim Biſchofs auf 
dentſchem Boden bleiben, ihr wollt eure Väter, 
eure Mütter, eure Brüter, enre Schweſtern, eure 
Ration, ener Vaterland niederhaften, nach fer ıret 
nieberhalten und verrathen. . Wohlan denn, % 
fündige ich euch, im Namen meiner Nation an} 
„Ihr felbft babt euch euren Mitbürgern entfreuw 
„der! Hingegen mögt ibr in die felbfigewählte Hei⸗ 
„math, die ihr eurer dentfchen Muttererde vorzicht, 
„in die Manern Noms, mögt fie lügen gegen die 
„Laſt des Blutes, der Thränen, des Fluches ber 
‚ Bölfer der Erde.“ Glaubis nur, die Stunde iſt 
näher, als ihr m eurer Sicherheit wähnt. : Bald 
werden noch andre Priefter aufitehben, eg werden 
Gemeinden und Lchrer wider euch auftreten. 
Schon naht der Geiſt wie Sturmesbraufen, 
bald hat er euer morſches Gebaͤnde zufammens 
geworfen, die Feſſeln der Vernunft und des 
Herzens brechen, und die Völfer treten and Licht 
bed Tages ter Wahrheit und Geiſtesfreiheit. Es 
ift Fruhling, es iſt Mai geworden, eine Frühlings 
luft ſtroͤmt über die Erde, ich habe fie gefühlt in 
meinem Herzen, in meinem Geifte, noch che ich bie 
Saat gefeben, die jcht aufiproßt, und ich werde 
nimmer vom Plate weichen, bie das Werk vollen, 
det, dad meine Pflicht miſh beginnen hieß. Nur 
muthiger bin ich geworden durch. eure Schmaͤhun⸗ 
‚gen, muthiger im Namen meiner Nation, welde 
euer Unrecht md eure Untreue ſchon fo lange. ge⸗ 
tragen, welche aber jetzt fühner und.muthiger ges 
worten ift, und weiche fiegen wird, vercint.de 
brüderlicher Eintracht und Straft !— 


Johannes Romyge . 
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... 3weifel. 
Ben Zohann Sottlieb Fichte. 
Fortſetung.) 


In jedem Momente muß jeder ein 


zelue Theil per Ratur fo fein wie er iſt, 
weil alle übrigen find, wie fie find; und 


du fönuteft kein Sandkoͤrnchen von feiner Stelle 
werrüden, ohne dadurch, vielleicht anfichtbar für 


wdeine Augen, durch alle Theile des unermeßlühen 


Ganzen. hindurch) etwas zu verändern. Aber jes 
der Moment diefer Dauer ift beftimmt durch alle 
abgelangenen Momente, und wird beitimmen alle 


. Hinftigen Momente; und du fannft indem gegen» 


wärtigen feines‘ Sandkornes Tage audere denfen, 
als fe iſt, obne, daß du genötbigt würdeſt, bie 
ganze Vergangenbeit ins Unbeſtimmte hinanf, und 
die ganze Zufunft ine Unbeſtimmte herab dir aıts 


ders zu deufen. Mache, mern du willſt, den Vers 


fuch mit diefem Koͤrnchen Fingſandes, das du ers 
blickſt. Denfe es dir um einige Schritte landein⸗ 


. wärtd liegend. Dann müßte der Sturmwind, 


der ed nom Meere hertrieb, ftärfer gewefen fein, 
a8 er wirklidi war. Dann müßte.die vorherges 
beude Witterung, durch welche dieſer Sturmwind 
aud der Grab deflelben beſtimmt wurde, andere 
geraefen fein, als.fiewer; und Die ihr verbergehen⸗ 
be, durch fie beſtimmt wurde; und du erhäftf 
in das Unbeſtimmte und Unbegrängte hinanf eine 
gang andere Temperatur der Luft, ald wirklich 
Rattgefunden hat, und eine ganz audere Befchafs 
fenheit der’ Körper, welche auf diefe Temperatur 
-Ginfluß haben, und auf welche fie Einfluß hat.— 
Auf Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarfeit der Länder, 
sermittelft dieſer und felbft unmittelbar auf die 
Kortbauer der Menfchen, hat fie unftreitig ben 
entfcheivenditen Einfluß. Wie kannſt du wißen, 


- — denn da ed und nicht vergönnt fft, in dag In⸗ 


were der Natur einzudringen, fo reicht es hier bin 
Möglichkeiten aufzuzeigen, — wie kannſt du wiffen, 
ob nicht bei derjenigen Witterung des Univerſums, 
veren es beturft hätte, um dieſes Sandkoͤrnchen 
weiter landeinwaͤrts zu.treiben, irgend einer teis 


ver Borväter vor Hunger, oder Froſt oder Hitze, 


wirde umgelommen fein, ebe er den Sohn er: 
gengt hatte, von welchem du abſtammeſt? — Daß 
du ſonach nicht fein würdeft, und afled, wad du 
in der Gegenwart und in ber Zufunft zu wirfen 
wälmelt, nicht fein wärbe, weil — ein Sandkörn⸗ 
chen an einer andern Stelle liegt. 





Ich feib mit allem, was ich mein nenne, bin 
ein Glied diefer Kette der firengen Rturnothwen⸗ 


digkeit. Es war eine Zeit, — fo fagen mir ans | 


dere, die in diefer u und ich felbft bin 


4 





durch Kolgerungen genöthigt cnzunehmen — es wa 

eine Zeit, in der ich noch nicht wear, u.ıb ein Mo⸗ 
ment, in welchem ich entliand. Sch war nur für 
andere, noch nicht für mich. Seitdem bat almäh⸗ 
lig mein Selbſtbewußtſein ſich entwidelt, und ich 
babe in mir gewifle Fähigfeiten, und Anlagen, 
Bedürfniffe und natürliche Begierden gefunden. 
Ich bin ein beſtimmtes Weſen, das zu irgend einer 
Zeit entftanden if. 


Sch bin nicht durch mich felbft entftanden. Es 
wäre die höchfte Lugereimtheit anzunehmen, daß 
ih gemefen fei, ehe ich war, um mich ſelbſt zum 
Dafein zu bringen. Ich bin durd eine andere 
Kraft außer mir wirflich worten. Und darch wel⸗ 
che wohl als die allgemeine Naturfraft, da ich ja 
ein Theil der Natur bin ? Die Zeit meines Ents 
ſtehens, und die Eigenfchaften, wit denen ich ent⸗ 
fand, waren durch diefe allgemeine Naturkraft 
beſtimmt; und alle die Geitalten, unser denen 
fi die mir angeborenen Grundeigenſchaften ſeit⸗ 
dem geäußert haben und äuſſern werden, fo lange 
ich fein werde, find durch disfelbe Katurfraft bes 
ftimmt. Es war unmöglich, daß flatt meiner ein 
Anderer entflände; es it unmöglich, daß dieſer 
nunmehro Entitandene in irgend einem Momente 
feines Daſeins anders ſei, ale er it und fein wird. 

- Daß meine Zuftände nun eben von Bewußtſein 
begleitet erden, und einige derfelben, — Gedan⸗ 
fen, Eutfchließungen, und dergleihen—fogar nichte 
anders zu. fein, ald Beſtimmungen eines bfegen 
Bewußtſeins: darf mich in meinen Folgerungen 
nicht irre nrachen. Es ift die Naturbeſtimmupg 
der Pflanze, fich regelmäßig andzubilden, die des 
Thiers, fich zweckmaͤßig zu bewegen, die des Men⸗ 
ſchen, zu deuken. Warım ſollte ich Anſtand neh⸗ 
men, das letzte ebenſo für die Aeußerung einer 
urfprünglichen Naturkraft anzuerkenuen, als das 
erſte und zweite? Nichts, als das Erſtaunen 
könnte mich daran verhindern; indem das Den⸗ 
ten allerdings eine weit höhere und fünftlichere 
Naturwirfung ift, ale die Biloung der langen, 
oder die eigenthümliche Bewegung der Thiere; 
aber wie könnte ich jeuem Affekte Einfluß verſchaf⸗ 
fen auf eine ruhige Unterfuchuug ? Erklären fann 
id) freilich nicht, wie die Naturfraft den Gedanken 
bervorbringe ; aber fann ich denn beffer erflären, 
wie fie die Bildung einer Pflanze, die Bemegung 
eines Thiers hervorbringe ? Aus bloßer Zuſam— 
menfegung der Materie dag Denfen abpileite n— 
auf diefes verkehrte Unternehmen werde ich freilig 
sicht verfallen ; fünnte idy denn daraus auch nur 
die Bildung dee einfachiien Mooſes erflären ? — 
Jene urfprünglichen Naturfräfte follen überhaupt 
nicht erflärt werben, noch könnten fie erflärt wer⸗ 


| den; denn fle ſelbſt ſind ed, aus denen ale Sr 


Stärbare zu erflären iſt. (Sihtnß folgt.) 


— ⸗ 
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Eingeſandi.) 


he ſcheltet, daß ich zich” in Buchenhallen, 
Im Feihling, wenn von daͤmmernder Kapelbe 
Des Gloͤckleins veine Tone Elingen helle, 
Und Beter fromm in ſtiller Andacht wallen. 


Ach! draußen freher Böglein Lieder ſchallen! 
Die Lüfte wühlen in des Graſes Welle, 

© Und fäufeln durch die grüne Blätterzefte, 
End Blürhenfloden ven den Baͤumen fallen. 


Rchendig wehet hier der Gottheit Spur, 
Sm Lüftchen, das die heife Wange Fühler, 
Im Blütbenblatte, tn des Morgens Licht 
"er feinen Sett nicht ſieht in Per Natur, 
Der findet ihn, wie eifrig er auch wählct, 
Gewiß in allen Pergamenten nicht. 
Froelich. 


— Correſpondenz. 
* Meckker, Ohio, März 10. 1845. 
Wertheſter Herr Ludvigh! 

Noch ehe ich irgend eine rationaliſtiſche Schrift 
in Beziehung auf Religions ſechen las, war es mir 
unbegreiflich, warum man nicht ſchon laͤngſt aus 
dem fo weitläufigen, unverfländlichen, myſteriöſen, 
bisweilen fogar unmoraliſchen Terbuche der chriſt⸗ 
Tichen Religion — der Bibel — ein neues vers 
nünftiges Religionslehrbuch verfertigt und allge 
mein eingeführt hat, indem man ja ame dieſem 
Schwall biblifcher Kabeln, Mythen und Mährs 
Gen alle auf Vernunft gegründete moraliſche 
Lehren und Grundſaͤtze Berauszichen, andere ans 
fern Zeitalter mehr angemeſſene hinzufegen und 
für jeberman verftändlich in Kürze. zufammens 
ſtellen könnte. Dadurch mürbe meines Erach⸗ 
sven wahre Glückſeligkeit in einem hohen Grade bes 
ſßredert, und manche Vergehen und Verbrechen ges 
Eu. Vie Gefege der Natur verhütet werden. Ich 
betrachte die Unmoralitaͤt verſchiedener Kationen, 


Wenn die Geſetze aufaligemeine 
von 


mit denen ich in Berührung gekommen bin, hiod 
als Kolge des Ermangelns eines allgemein einge⸗ 
führten verfändlihden Morallehrbuches. Der 
Katholik und Erieche ift nur deßhalb mehr unmo⸗ 


raliſch als andere chrikliche Selten, weil ihm eben 
. anffer den religiöſen Gebräuchen und Gerrmonfen 


fat gar Beine Moral gelehrt wird und weil er 
durd) Befolgung der erſten, feine Vergehen wieder 
gut zu machen glaubt; bad Gegentheil finde 
Statt bei dei Amerifanern ; derfelbe weiß, daß 
die Bibel gute Morallehren euthält, er ſucht dies 
felben aber durd, Fanatiomus und Pietismus zu 
verfchleiern.; er macht fogar eine Wiſſenſchaft 


daraus in Iinmoralität aller Art zu fihwelgen und 


Boch nicht gegen die Geſetze des. Stäated, des gu⸗ 
ten Auſtandes und gegen die öffentliche Meinung 
zu handeln ; wer diefe Kunſt am bean verſteht, 
wird als ein Mufter menſchlicher Volllommen heit 
anfgeltelkt 5 der Türfe Tann Died wicht — er iſt 
gleichſam gezwungen ehrlich zu fein, weil die IR 
rak⸗Geſetze des Koran. fr gleicher Zeit Staatsge⸗ 
feße find, Die er deßhalb nicht umgehen kann, weil 
er die ſtrafende Obrigkeit befürchtet.1) 

Die manichfaltigen zattenaliftifchen Schriften, 
welche ich während meines Aufenthaltes im Aue 
rika gefefen, haben zwar den Unſinn der biäderk- 


gen Religionsſyſteme recht Deutlich beleuchtet una 
‚ihre Unzweckmaͤßigkeit zur Bervolllemunung der 


Meufchheit an den Tag gelegt, aber noch immer 
iſt es ihnen nicht gelungen einen Plan zu eutwer⸗ 
en nach welchem ſich ein ueues Gebäude auf dem 


Schutte alter esthümer eubsben Eöunte. mb 


ed drings ſich mir deßhalb die Frage auf: „fell 
es jedem Menſchen übertaſſen ſein, 
nah Verwerfung der Bibel darch 

+7 Wo die Nenierung FR auf Wugrrräftgteit te⸗ 
ruht. kann von eince Maral im Wale Eciue Rıhe fein. 


deruhen, erfelgt die Vberatitäs 


» 


erchtigteie 
. - 
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eigenes Nahdehfen und Forſchen. 
in der Natur feine cigeusntchend . 


regelu fürfein Thun und Handeln 
attfsufetlen? — Rem dieſes die Abtict 
des Rationalisnins iſt, fo werden sur wenige den 
Weg zur Vervollkemmnung finden ; denn Die mei 
ten werden ſich ſchon auf Abwegen verlieren, che 
fie nur einmal gelerm haben; Wahrheit von 
Schein- nnd Trug, nud - aller von Taugend 
zu unterſcheides, med wenn einmal vom Pfade 
der Vahrheit-und Tugend abgemichen, Dann wird 
ed nie Oder nur auf Ummegen gelingen, Deufelbeh 
wieber zu finden. Ddrrwotien wirang 
den Sorfhungen nah Wahrheit 
wei Gefetzen der Ratur, welde 


Sie:-Bergakgeiheit ale auch die, Gegenwart uners | 


wßtet.auhelellt hat, endlich cin Reſul⸗ 
wat hKerauszgichen und cin Lert- 
vah.eitewerfen für fommende Ge 
Kdrtedgter, und daffelbe als reinen 
Wegweitfer gun menfhlidhder Ber 
vetfommnanzg und Gliäffeligkeit 
aufficifen? — Auf diefen Weg if es meines 
Erachtens allein möglich dem vorgefledhten Ziele 
süliher zn kommen, und Nationen ver augeerbien 
Amümern und ben Feſſeln blinten Glaubens 
zu befreien. Gin ausführliches Lehrbuch der Mes 


raf, neabhängig ven ber. chriſtlichen Religien, 


wiro und muß Eingang bri der Menſchheit fins 
den; es wird feinen Meg nicht nur in che ratie⸗ 
naliſtiſchen Kaunlien, fondern auch in Bolfeichus 
fen und ſelbſt in ‚erthobore hriftliche Familien 
und Gemeinden fiuten, fo ſehr fich auch Das Pfaf⸗ 
fenthnen Dagegen firäuben mag; ich babe noch 
uicht einen einzigen Menſchen getroffen, der deu 
Man eines foldien Lehrbuches nicht gereünfcht umd 
fi in dem‘ Befig eines foldyen :gewünsdgt hätte. 
Jeperman würde es sorziehen, Vernunftbglehrung 
der Eitslichfeit und Tugend aus einem folchen ger 
meinſaßljchen Buch zu ſchöpfen ald aus den verr 
wuuitiefn, orafshmäßigen Saͤtzen der Bibel. 


In rinem Ihrer fruͤhern Blätter der Fackel las 
Win einen Aufruf zu einer rationaliſtiſchen Conven⸗ 
Yon zu Werd: York im naͤchſten May, ulid es wurde 
Yn wir der Wunſch rege, daß durch dieſe Znfams 


wentinift dech endkich einmel das lange begonnene 


XRX zur Rollendung ‘gebracht werden mörchtr, 
weldies meiner Meimug uach! ſchr Leit auf pr 
ye ade Weiſe geſchehen Brinte: ° 


enng don alten andern reſigiöſen Gefellfchaf 


rel, weiche dit Serege der Natur nicht ats alleinige | 





—— ni 
nt "Turn Fermieung einer Umabhängigfeites I 


a. Cora 
ig · dieſe Sorge ſecſug at mpichlen, „ 


Richtſcum für ihr Ian uud Handeln ale rei 
Bidie Orjeligehaft anerfeunen, 

23 Gin Slaubensbefeuneniß abzufafien, wels 
ches augicht, was ter Bernunftgläubige als mR 
ben Geſetzen der Natur und feiner DBernunft 
übereinfimmen® zu glauben bat und was er, den 
Geſetzen der Bernunft und der Yatur widerſtre⸗ 
bend, nicht zu glanben befugt ift, 1) und 

3) eine Sonflitution zu entwerfen und Ger 
jetze zu formiren, unter welchen ſich Rationaliften 
zu einer Geſellſchaft bilden follen. Diefe Conſti⸗ 
Tntion fonnte dann mit dem Glaubeusbekenntniß 
und der Iinabhüngigfeite: Erklärung allen Natio⸗ 
naliften in den Vereinigten Staaten zur Beiftime 
mung durch NamensUnterſchrift überfchidt were 
den und deren Namen ſämmtlich in cin dafür der 
ſtimmtes Buch ald Mitglieder des rationaliſti⸗ 
ſchen Vercias eingetragen werben. 

Ferner follte es ſich dieſe Couvention zum Ger 
fchäfte madıen „ein Moral⸗Texibuch abzusaffen,” 
welches als Leitfaden bei Morab und Refgionds 
Unterricht fowohl in Famtitien als auch Volls⸗ 
ſchulen ei iu Hallen der Wiſſenſchaften zu 
Grunde gelegt werten fellte. Tiefe Natur Bibel 
follte in ungefähr felgente Bücher oder Abtheilnme 
gen eingetheile fein. 

Anweiſungen, wie durch Beobachtung und An⸗ 
ſchanung der Natur ihre ewigen und mabaͤnderli⸗ 
chen Gefete erforſcht werten können und wie aus 
Tiefen Naturgefegen, Belchrungen und Regeln 
für unfer gemeinſchaftliches Leben abzuleiten find, 
als: 

1. Gefetze, nad welchen wir unfere geiftis 

gen Kräfte erhalten, verdeſſern und vervollkomm⸗ 
nen fönnen. 
2. Gefeti,;, nach welchen wir unſere phy⸗ 
ide Exiſtenz ſichern, unfere Geſundheit erhalten 
und unſere Förperlichen Kräfte vervollfommnen 
fönnen (Diaätetik); (Doktor Eruft Hering wũr⸗ 
de der geeignetſte Mann fein, ein Lehrbuch für dics 
ſen Zweck abzufaffen) wie wır geſunde und traͤfti⸗ 
ge Nachkommen erzeigen und erziehen koͤnnen. 

B. Geſetze und Belchrungen, nach iveſchen 
wir unſer Hausweſen zw beſtellen, für unſern und 
unſerer Familie Unterhalt zu ſorgen, für Bequem⸗ 
Sichfeit und für einen Ueberſchuß furꝰs Alter und eb 
ma eintmätende Krankheit zu forgen habea.2) A 





e Slaubendbefenntnih ware dümmriveßl: 


1) Das kuͤrzeſte 
6 was fich nicht amihemauſth· beaMi 







Semmunisus, ‚Ber ein ay 
— Tationel HT, dedarf man: = Kur BER 
doch DA Dia Wichfäitn ‚nix 
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& Grfetrze und Pflichten, welthe wir als. 
Gemilien Glieder zu beobadıten haben, ale bes. 
Gatteu zum Gatten, ber Eltern gegen Kinder 
und Kinder gegen Eltern, ſo wie auch gegen Gee⸗ 
‚findeund Arbeiter. — ) 

5. Geſetze und Verhaltuugsmaßregeln ge⸗ 
gen unſere Nebenmenſchen, Geſetze dea Staats 
und der Ethik.) 

6. Ge ſetze, ſelbſt ie Bejiebung der Bes 
handlung ung untergeordueter Thiere und ſelbſt 
Ieblofer Gegenftände, gegen die Schöpfung im alle 
gemeinen. — 

Obgleich ein ſolches Buch fü ir den Anfang fehr 
nuvollkommen und non. Srrtbitmern- nicht ganz 
frei fein wird und eine Vervolllkommnung deffelben 
Sinftigen Gefchlechtern überlaſſen werben muß, fo 
fann es Doch nicht. fehlen, Daß eine folche Bibel. 
mehr Ruben zur Beförderung von Bildung und 
Meralität in wenigen Jahren ſtiften wird, ald 
die bisherige Bibel in Jahrhunderten geftiftet hat, 
Vorausgeſetzt, daß ed durch das Drdnen und Ans 
etfennen einer Convention einfichtevoller Männer 
gefhicht. Es werden ſich alle Rationaliſten 
durch ein ſolches Textbuch zu: Vereinen bilden, 
jeder wird fich befähigt fühlen, über die Texte dies 
fe8 Buches Moral zu lehren ; ed wird Einſtimmig⸗ 
feit unter ihnen hervorbringen; ja, ed mird mit 
der Zeit fo weit fommen, daß ſogar orthodore 
Prediger gezwungen werben, ihren Gemeinden nach 
ähnlichen Grundfägen Moral zu lehren. Es 
wird fogar mit der Zeit einen Unterrichtszweig in 
dert gemeinen Volsſchulen bilden... Jeder Ratio⸗ 
nalift würde meines Erachtens Ticber gehn Dols 
lars fir eme ſolche Familien-Bibel bezahlen ala 
zwölf Eents für den bisherigen Unverſtand des 
chriſtlichen Lehrbuches. 

Dieſe, meine verworrenen Ideen zur Bera⸗ 
thung uͤbergeben, verbleibe ich mit groͤßter Achtung 
Shr ergebenfter. 

EL Molfart; M. D. 





Miingefandt..: 

Bbitefonbie über Körper und Geiſt. 

Da Aber die Griftenz des Körpers Fein Zweifel 
berricht, Cdie- Philofophie ausgenommen 1) fo 
wäre nur. darzuthun, ob. ein. Geiſt, Spiritus, 
Seele, oder wie man ed nennenmag, beſtehe und 
in dvelh Rörper' enthalten iſt; welches blos: durch 
Beifpic oder Gleichniß, durch Eins auf dad An⸗ 
dere bewieſen ib wahrſcheinlich gemacht werden 


——— 


iy os eteten wrrden tanm, ran - 
wonſero fordern. gewiß: 


; me, 
‚ Rom.) Geil laͤßt fh in 2 Claſſen theilen; im 


(Gkeicen iB- if: ja Lehrmethode ber: Chri⸗ 


Sichtbaren und Unſichtbaren. Der fichtbate 


Geiſt wird ebenfalls nicht abgelängnet, und bes 
findet fich im allen Liqueur enthaitenden Körpern, 
' md kann Denfetben durch Kauſt abgenötligt wer⸗ 


den, Der ſo geliebee Brandwein liefert ven Br 
weid. Den Beweis-ded unfichtbaren Geiftes lie⸗ 


fert und bie. Kraft ded Magnete. Gehrrwillig 


nimmt der Menfch einen Solchen für fih an. 


Selibſtſtaͤndig, glücjelig denft er ſich deſſen einfis 


gen Zufland.. (Kenn Fegfener und Hölle nicht 
im Weg ftimden.y Kein Kanıpf alfe gegen bie. 
Eriftenz des menſchlichen Geiſtes! Deffen einſti⸗ 
ges Verhäftniß zu beweifen iſt deſto ſchwerer. — 
Nur durch ein. Gleichniß. iſt es möglid), ſich eine. 
Art Begriff von deſſen höchſt unerforſchlichen ˖Ei⸗ 
genſchaft, Verhaäͤltniß und Gemeinſchaft zu vers. 
ſchuffen. Will man indeſſen beſtreiten, daß in al⸗ 
len lebenden Geſchöpfen (verhältnißmäßig) ein 
ſolcher Geiſt exiſtire, ſo bitte ich uns vorher zu 
ſagen, was das in mauchem fo harmloſen Schlacht⸗ 
ochſen iſt, das ihm. ſagt, daß er feinem Ende nahe 
iſt, die ſchmeichelhaften Worte ſeines Meuchelmör⸗ 
ders verachtet, und brüllend um ſich her ſtößt, 
um ſein Leben zu retten. — Iſt es nicht Geiſt, 
Spiritus, oder wie man es zu nennen belicht ? 
Eiwag! dad die Ahnung ber fo nahen Gefahr in 
ihn hervor bringt ?_ (Uhnung haben viele andere: 
Tbiere.). Die fo vernünftig gepriefenen Menſchen 
kennen und verabſcheuen die Gefahr und die Alu 
gerechtigfeit nicht-fo ; — eder fie handrlı:uayer-; 
nänftiger ald die Dehfen. Würden fie ſonß ein⸗ 
ander ſo geſchlachtet. haben oder ſonſt ſchlachten 
— ohune je einander geſehtu zu. haben — uumeg⸗ 
lich! Den Grund und die Urſache nehmen wir 
nicht an; denn Ihr (Chriſten) lehrt und gebiptet: 
ja auch: „Du folft nicht tödten” — und damit 
ang, Lügner! 


Wenn man demnach zugeben wuͤrde, daß Geiſt 
in einem jeden Koͤrper euthalten ſei, ſo verſchie⸗ 
denartig, fo wenig oder fo viel es auch fein mag ;. 
wenn mau ferner zugiebt, daß derfelbe dem Köre, 
per durch Kunſt abgezwungen werben. kann; fu 
iſt für diefes Unternehmen ſchon fehr viel. gewous 
nen und mau müßte nur baß.abläugnen- wollen,. 
was nicht in den Kram paſſt, nicht:alltaͤglich iſt, 
oder ber Eigendüntel. nicht. aulaßt. Nun zur 
Sadpe !. 

Der Apfel if, glaube ich, ein: ſchicicher Attikel, 
um eig. Gleichniß, dieſes Projekts: recht: begreiflich 
machen zu fonnen; um: :qugleidy: andy: bie- Griſter⸗⸗ 


gemtiaſchaft zu beweifen: und bein Velingen ie: 
' 
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ſea, wird man mir nicht verargen, und An ſpruch 


auf das zu machen, was ich eigentlich verſtanden 
haben will. — i 

It man Doch widk ſtreitig, daß fich der Aefel, 
trag mebrer Verwandlungen, auch in eine feinert 
Materie, ſichtbaren Geift (Braudmwein) umwand⸗ 
fen laͤft, was ich narürlich die Aepfel⸗Seele nenne. 
Fine Onantität zur Probe: 3. ®. Ein Gärtner 
hat 300 Aepfelbaͤume von, fo zu fagen, hunderter* 
lei <ortn. Giebt man doch zu, daß jeder eins 
zelne Baum fihon Wahl liefert. CSonft wuͤrde 
der fegenannte Gentleman nicht wählen und dem 
Bettelmann bie fchlechteren laffen.) Wie viel 
mehr hingegen, und wie verfchiedenartig müffen. 
nicht jene 100 Eorten fein? fewohl an Geſchmack 
aldan Onaliät. Genannter Gärtner will ater 
feinen Aepfeln den Geift abſcheiden und vereinie 
gen! Cr befolgt daher die Regel der Kunft, und 
nöthigt fo den Aepfeln den Geiſt ab (den Brants 
wein. Würde nun felbft die Scheidefunft im 
Aante fein, nur einen rinzigen Tropfen von tems 
feiben Apfel zufammenzufinden ® von einem Süßen 
oder Enuern zn beſtimmen? Sch glanbe nicht ! 
Aun aber denfe man ſich alle Acpfel, Birnen, 
Roggen, Gerſte, und furz alle Liqueur enthaltende 
Körper in Scmeinfchaft fo zubereitet, oder Doch im 
Geiſt vereinigt! Würde ein mit fold;er Mirtur 
gefülltes Faß, in feiner Art, nicht eine Geiſter⸗ 
weis bifden ? Endlich aber wird Allee durd 
ten großen Läusterungsfeffel gehen, 
einem jeden Körper wird durch die große 
Defillation der Geiſt abgezogen werden. 
Geiſt wird ſich mit Geiſt und dem Urgeiſt vereint, 
gen. Oder vieleicht aar denfelben ſel beſt aus⸗ 
machen heffen — und fe, auf eine unbegreifliche 
Weiſe tie große Geiſterwelt bilten.ı) 
Selbſt der Auswurf düngt für neue Kraft. — 


Wil man ung glaubwürdig darthun, daß der 
menfchliche Geift unterfcheidbar, punfts oder fürs 
nerartig in den großen Geiftermeer herum 
shwebt? — Wenn fo, dann muß Diftinction 
Platz nehmen und Größe und Qualitaät wird be 
Rechen. Der Geiſt der Gefchöpfe der höhern 
Welten, fo wie jener der Chernbims — wird den 
menfchlichen übertreffen: — jener des laͤngſt vers 
Ichten Mamuths hingegen mag einen größern 
Raum einnehmen: — Sb unten oder oben, 
dieß wußte felbft Salomo nicht. 


Dem Eigendünkel, mit Reid gepaart, mag 





t) Diefe Definitien des Geiſtes kann man eben fo ' 


t feinſte oder tige Materie neunen, und der Begri 
* Zıeae ei wedl ganz richtig anahopr Fin. 


® 
⁊ 


wohl dieſe Schilderung nicht behagen. Weit libe⸗ 
raler war ein Kaiſer, der auch feinem Lieblinge» 
Perte es vergönnt hat, mir ihm im Himmel zu 
fem. — Die heutigen Ochfenfreffer hingegen bar 
ben blog dad Befühl ter Wölfe. — Ein einfliges 
Mitvergnügen gönnen fie auffer fih Riemanden, 
und ihr vorgefchügtes Verdienſt ift bloßer Augen. 
Tauſendfältig ift die Rechnung der Erntte : alfo 
gewiß mehr als fie bedürfen. Rach gier! bier 
und in der Ewigkeit. 8. 3. 


U 0) 


Europaitche Gorrefpontenz. 
Erwiedernng. 
(Schluß.) 


Sie ſagen, daß Sie fein Ariſtokrat dem Ge 
fhmade nadı find, und lieber in einer Kneipe 
unter Iuftigen Handwerksburſchen figen und Bier 
trinfen ald in einem’ Ealon unter gefihniegelten 
Sunfern Thee fchlürfen. Ich faun Ihnen hierin 
nicht ganz beiftimmen uud möchte vielmchr wäu- 
fen, daß in einem Rechtsſtaate jetc- Menſch 
Ariftofrat dem Geſchmack nad) wäre ; Tod; feiner 
der Geburt, des Beſitzes und der Beſchaͤftigung 
wegen einen Vorzug hätte. Daß Lie, in Shrer 
Stellang, lieber unter Handwerksburſchen Bier, 
ale unter Junkern Thee triufen, möchte ich aber 
eben nicht Ihrer Liebe zur Demokratie zufchreis 
ben, fondern der Thatſache, daß fich die Junker, 
in der Regel, von deu Sandwerfeburfchen bios 
an äußerer Eleganz und an Arroganz auszeich⸗ 
nen, an Kopf und Herz aber ihuen oft weit nady 
fichen. Der Junker mit feiner Affen-Erziedung 
eckelt Sie an, gleidyfam ald Fleden und Satyre 
der höheren Stände ; der Burjihe, mit feinem na⸗ 
tärfichen, unverſchrobenen Mutterwig, gefällt Ih⸗ 
nen, weil Sie bie Natur, ſelbſt in der Rohheit des 
Menschen, mehr lieben, als die Politur eines Kies 
felteins, den man Ihnen als Edelſtein aufzudrin⸗ 
gen ſucht. Unter den Sunfern fommen Sie mit 
Ihrem Stande in Eollifion, der Ihnen blos feiner 
Bortheile wegen zufagt, Ihrem Geiſte aber Chi 
möäre iſt; unter den Handwerkoburſchen ober 
Matrofen 5. B. werden Sie erinnert, daß Sie 
Menſch wie diefe find, und, für den gebifveten 
Mann hat ber Menfd) allerdings mehr Werth 
als die Kalte. Dbwohl zwiſchen Ihrer Kaſte 
und ber meinigen eine große Kluft liegt; fo habe 
ich es doch auch oft an mir jelbft erfahren, daß ich 
unter Bauern, unter Handwerkern, unter Matro⸗ 
feu, ja anter Indiauern, weit lieber verzueilse, ale 
unter geſchniegelten Ladendienern, buuswfsisen 
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Edellenten, Burenufraten, ober anmaßenden Ger 
lehrten. 

Ste ſagen, Ariſtokrat and Ueberzeugung zu 
ſein, und zwar darum, weil ſchon die Natar durch 
die Geburt einen Unterſchied zwiſchen den Mens 
ſchen macht. Alerdings kann man nichts dafür, 
ob man weiß oder ſchwarz, dick oder dünn, bucklig 
oder wohlgeſtaltet, gehörig organifirt oder als 
Idiot auf der Melt herumwandelt; aber ift 
es nicht das Vorurtheil, ald Folge mangelhafter 
Erziehung und ungerechter Gefee, welches zwi⸗ 
fhen weiß oder ſchwarz oft fo furchtbar ent⸗ 
fheidet ? Kann die zufülfige Geratt, die oder 
diinn, bucktig oder wohlgeſtaltet/ auf irgend eine 
Weiſe die Norhmendigfeit einer Geburts⸗Ariſto⸗ 
kratie beweiſen? Das Dif oder Din ift Ges 
ſchmackſache, und ein höfferiger Kavallier wird in 
den Augen einer Dame von ang und Geſchmark 
unflreitig eine viel gemeinere Erſcheinung fein ale 
die fchöne Geſtalt ihres Bedienten. Idioten aber, 
Menfchen, über Deren Kopf Erziehung durchaus 
Nichts verinag, niebt ed nur äußerſt wenige. Es 
‚giebt alfo, nach meiter Meinung, weder einen 
Phyſiſchen noch moralifhen Grund für die .Rothr 
mwendigfeit und Rechtmäßigkeit einer Ariſtokratie, 
welche blog der Geburt wegen auf Borrechte und 
Auszeichnung Anſpruch macht. Der Vortheil ift 
es und nur der Bortheil allein, wie Sie ſelbſt fa; 


gen, welcher es fo Vielen wünſcheuswerth macht, 


im Befiß einer hübfchen Tamilien-Rafe uund hüb⸗ 
ſcher Hände zu fein. Ein großer und edler Na⸗ 
me bleibe immer groß und edel, Berdienfle ehren 
ſtets Die Perſon, der fie zufommien : die Regie⸗ 
rung mag monarchiſch, republikaniſch oder commu⸗ 
niſtiſch ſein. Das Verdienſt geringfchägen, iſt 
ſtets ein Zeichen der Rohheit oder der Schlechtig⸗ 
Trit. Doch knechtiſch beugen Toll ſich Niemand 
wor dem Verdienſt, und dem Sohn für die Ver: 
dienfte des Vaters ein Berdienft beilegen, ift eben 
fo ungerecht und laͤppiſch, ald den Enkel zu verach⸗ 
ten wegen der Verbrechen feined Grosvaters. 
Sie, mem verehrter: und hochgeftellter Freund, 
hätten Werth vor dem’ Nichterfinhl der Vernunft, 
cruch wenn Sie Feine Ahnen zählten, auch wenn 
She Bater Gemeiner, anitatt Felbmarfchafl gewe⸗ 
fen wäre, und weder Kreuz noch Eiern Shren 
Buſen ſchmückten. Ihr Talent, Ihre Erfahrnng, 
hr Herz find Ihr Derdienft: Ihr Fürſten⸗Titel 
ift blinder Zufall. Doch den Vort heil abſtreiten 
wollen, welcher durch Ihre Geburt erſprißt, 
könnte nur der wagen, der thoͤricht genug wäre, 
beweiſen zu wollen, daß ed angenehmer ift, im 
Soweiße des Angeſichtes fein Stüd Brod zu ver, 
Dienen, als von Nenten zu leben ; angenehmer 


J 


fi demuͤthig beugen ver Prieſtern und Herren, 
als unabhängig im Geiſt gu fein und zu gebieten; 
angenehmer mit Nahrungeforgen zu kaͤmpfen ale 
frei davon zn fein; angenehmer fit anf den Him⸗ 
mel verweiſen zu laffen — das einzige Mitttel, 
dem zum Zugvieh entmürdigten Ebenbilb Bottes 
fein Elend erträglich zu machen — als dei Him⸗ 
mel auf Erden zu haben u. f w. 

Freilich unterliegen der Känig fomohl wie ber 
Bettler, der Meifter wie der Sklave, phyſiſchen 
und moraliichen tebeln. aller Art; body hieraus 
den Schluß ziehen wollen, daß es Könige und 
Betiler, Meiſter und Sflaven geben müfle, wäre 
eben nick fehr vernünftig und gerecht; fo wie eu 
thöricht oder pfaffiſche Klugheit iſt, aus den Lei 
den, welche dem Leben ankleben, den Schluß zu 
ziehen, daß ed nach dieſem Leben cin beffereg in: 
Himmel geben müffe, weil Gott bat iſt nm 
worüber ung fein Eohn durd die Auferftehung 
Gewißheit gegeben habe. Der liebe Gott thäte 
allerdings beffer, feine Ebenbilder ſchon auf Er» 
den alle glüdlich zu machen, als fie den Weg durch 
die Slücjeligfeit Durch dag Fegfeuer gehen zu laſ⸗ 
fen; fo wie es mir gerechter erfegeinen würde, 
hätte er ſecnes geliebten Sohnes gefchont, anſtatt 
ihn für eine Rotte Gläubiger martern zu faffer, 
„Nur im wahren Ehriftenthnm iſt die m.os 
derne Demokratie zu findet, fagen Sie, nur die 
Religion kann die Unterfheidungen ausgleichen, 
welche den Brader vom Bruder trennt, bie in die 
beffere Zeit, wo alle Lebensbahnen convergiren.“ 
Doch wo iſt das ma pre Chriſtenthum zu fin⸗ 
den ? Nirgends als im Evangelio, wo wir {es 


ſen, daß Meifter und Schüler, in einer Art von 


Pſeudo⸗Communismus Kornähren auf fremden 
Geldern pflüdten und vor den Häufern Jener ten 
Stand von ihren Füßen fchüttelten, die ihnen fein 
Gehör und keine Herberge gaben. Nein, geehrter 
Rrifegeführte, die Religion gleicht feine Unterſchei⸗ 
dungen der Menfchen aus ; fie ft ed im Gegen 
theil, die fie verjähren häft. Wenn Riemand 
glauben und Jedermann richtig deufen lernen 
würde, gäbe ee weniger Ungleihhheiten, weniger 
Ungercchtigfeit, weniger Eleud. 


Das Chriſtenthum, wie ed ift, iſt eine erbärm. 
liche Religion ; ſchon aud) darum, weil ed die Ger 
burtsariftofratie Duldet und fogar fördert. Gin 
Ideal von einen Ehriſtenthum hört auf Chriſten⸗ 
thum zu fein. Hier gicht cd feine Geburtsariſto⸗ 
kratie, und hier fagen Sie felbft, giebt es Frel⸗ 
heit, Freiheit ? Nein, die giebt ed noch bei fels, 
nem Doll. Nur eine verhäftnißmäßig [reisre Bes. 


wegung giebt ed hier in biefer Republik, unter der 
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weißen -ptibilegisten Bevoͤlkerung. Die Freiheit 
entwicelt ſich erſt. Hier giebt: ed eine Geld⸗Ari⸗ 
Rafseatie, die noch erbaͤrmlicher iſt, weil: ber Geld⸗ 
fast den Werth des Menſchen beſtimmt uud Bil⸗ 
dung bei ihr noch ſeltener iſt als bei der. Geburte⸗ 
Arifloftatie des alten Vaterlandes. 


Sie nennen den ungrifchen Landtag einen Nar⸗ 
rentempel. Nicht ganz mit Unrecht ; aber auch 
hier im Congreſſe ertönt noch die Schelle der Nar⸗ 
reufappe ;. Doch Bewegung iſt immer beſſer al& 
Stillftand, ſonſt müßte das chineſiſche Syftem har 
ber ſtehn ale das der Eonftuntion. Leutefopper 
und Mokefcheerer hat: auch die Republik nach; 


und Diefe werden nur bann verſchwinden, went 


die Vernunft Gemeingut derMaſſen wird. Das 
wird noch lange, ſehr lange dauern. Auch hiew 
wird noch viel geſchwatzt und wenig gehandelt. 
Elßler wird von zweibeinigen Eſeln im Triumpfe 
gezogen; Helden haben wir wenig; ſo mancher 
Dichter hungert; viele Arbeiter ſchreien nach 
Brod, denen auch die Nepublik Steine bietet und 
— bei den Beduinen iſt fo Manches beſſer als 
bei den Shriſten: hierin. ftimmt mein Glaube 


ganz wit dem Stremäberein I" Auf Wiederfehen !: 


Ludvigh— 
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(Eingefandt.) 
Ueber Ingenderziehnng. 


„Bas auch der Fluch des Geiſtes mag erſchwingen, 
Nur durch Natur fann er zum. Höchſten, dringen.’ 


—u—- 


° Die Gefchichte aller gebifbeten Nationen, von 


ven älteften Zeiten bie auf den heutigen Tag, bes- 


weißt es, daß bie koſtbarſte Erbfhaft: und das 
wirnfchenewerthefte Gut, dad Eltern ihren Kin⸗ 
dern geben und hinterfaffen Fönnen, eine gute Er⸗ 
ziehung iſt. Neichehum, Würden und Ehrenftels 
fen find den Launen des Glücks unterworfen ; 
‚denn Reichthum kann vergeubet oder ein Raub 
bed‘ Unglücld werden, Würden. fallen zuſammen, 
Ehrenftelen verſchwinden; nur die Erziehmmg 
bleibt uherfchüttert: 
ten Böllern zum Sprichwort geworden :. 
„Deim beſtes Erbtheil iſt, 
Wenn is. gut erzogen BI.’ - 


Was if der; Menfd) ohne Erziehung anders, 


als eine beſondere Thiergeſtalt, wenn man ſich fo 
ausdrücken darf ?. In der, That! — Die € 


ziéhüng einzig und: allein: modt-, den! 


Mehfeien zu dem, wasb er feiner: Beſtimmung 
aetnaß fein foll; mb bie in der Seele des Jungen 


Daher. ift es unter gebildes 


| 
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Sndiauers ſchluumeruden Keine find mil den gei® 
fligen Anlagen des jungen Europäere vermanbt, 
und derſelben Entwicklung. und Veredelung fümmıt 
von Außen her. Die Matur ſetzt bad Weſen we, 
der gut nach fchlecht, fondern nur mit der Eige u⸗ 
ſchaft, das Eine oder das Andere werden: zu lön⸗ 
nen. — Unſere Fertigkeiten und Angewöhnungen, 
unſere Tugenden und Laſter, entſtehen ſtuſenweiſe 
und haben faſt ohne Ausnahme ihren Grund ir 
den erftjährigen Umgebungen, oder beſſer geſagt, 
in den Eindrüden, welche Lehre und Beiſpiel aufı 
und in der Zugendzeit gemacht, und iu unſerm. 
Innern zurüc gelaffen haben: Auf eine gute Er⸗ 


ziehung kann daher nicht genug Gewicht gelegt, 


derfelben nicht genug. Sorgfalt zugewendet wers 
den... Haben wir Alles verloren, haben wir nichts 
als des Körpers Maſſe, fo bleibt-ung dech immer 
die dem Körper und Geifte zu Theil gewordene 
Erziebung.. Rur durch eine gute, vernünftige Er⸗ 
jiehung ift ed möglich, jenen lieblofen Koloß, der- 
die Menfchen durch Feſthaltung eines todten 
Formweſens lieblos trenut, zu ſtürzen, und an deſ⸗ 
fen Stelle wahre allgemeine Menſchenliebe zu. 
pflanzen, Möge die Ntealifirung dieſes erhaber 
nen Zweckes bald herannahen: — Betrachtet man 
ferner. die Jugenderziehung, fo findet man, taß: 
ſelbſt das Kind ſich durch gute Eigenfchaften und 
maunichfaltige Tugenden auszeichnen kann. Län 
de und Lafer bahnen ben- Weg zit Stranfheisen. 
des Kürperd und. des Geiſtes Tugend ift und» 
bfeist- ein Hanptusittel zur Geſundheit beider ; unr 
Tugend abelt,nur das Lafler entehrr den Men⸗ 
ſchen. Ohne Tugend hat das Leben bes Men⸗ 
fchen feinen Werth. Schon Plato, das Haupt ˖ 
ber griechifchen Philoſophen fag:: „Gebet dem 
Menfchen Alles, nur die Tugend. nicht, und ihr 
merbetnichtd zu feinem. Stade geihan haben.” 

Gewiß ! auch die ſchonſten Gaben und die qrüf- 
ten Talente ſind ohne bie. Tugend. das ſchaͤdtichſte 
Gift; fie find wie die Waffen in der Sand rines 
Raſenden, womit dieſer auch den Unſchaldigſten 
wie ſich ſelbſt. mordet. Umſonſt hoffen atfo junge 
Leute ihr Stil zu madıen, joenu fie ſolched anders 
als durch Bie Tugend fuchen, und zwar durch eine 
wahre, nicht durch gefünflelte -polteifche Scheintu⸗ 
gend, weiche_ihuen ıbei. der beſſern Welt wenig 
Ehre bringt, . 

„Die ſchoͤnſte Zlerde der Jugend, 
SR Unſchuid und Tagend.“ 


Da nun der Schille und dem eiterlichen Hanſe 


bie. Erziehung der: ‚Jugend‘ obfiegt, und zudem ber 


- RatiönatiftenVereiii hiefiger Stadt mit dem Ge⸗ 
‚ danfen 1 umgeht, € eine tglieraliſtiſche Schnule zu er⸗ 
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‚richten, fo möstte ed’ hieran feinem Orie fein, Über 
Elementarunterricht etwas näheres mitzutheilen. 
Der oberſte und allgemeinſte formale Grund» 
ab des Unterrichts ) | 
mäghyert. Diefe bildet ſich für den Eleraehterr 
Unterricht in den Grundſatz der An ſchaul ich⸗ 
Te it deſſelben um, oder dieſer iſt die Anwendung 
jenes auf den Elementarunterricht. 


Anfchanlic unterrichtet zu werden, verlangt bie 
Natur des Kindes von dem Erwachfenen feines 
Seibſtbewußtſeins an, bis zum Austritt aus 
der Elementarſchule. In diefer ‚ganzen Weriode 
ift feine Aufmerkſamkeit befönders auf das Ein— 
zelne hingerichtet 5 es will die Erſcheinungen, Bes 
fchaffenheiten, Eigenſchaften ber Dinge fennen 
lernen, nicht fih wit Morten, fordern mit Gas 
(hen drfchäftigen, nicht abgezogene Regeln, Allge⸗ 
meinſaͤtze auffaſſen, nicht in Äbſtractes eingehen, 
ſondern von dem Lillen das Gegentheil. Wer 
unter Kindern, Knaben und Mädchen gelebt hat, 
weiß dieſes, und wer jenes nicht gethan bat, weiß 
es doch aus ſeiner eigenen Jugend. Schon dar⸗ 


um allein ſoll auch der Unterricht dem Princip 


der Auſchaulichkeit huldigenz denn die Natur des 
Kindes verlangt es alfo. — Mögen diejenigen, 
welche das Denfen im engern Einne dee 
Wones als bag Ziel der intellectuellen Bildumg 
sertanıft haben, 'bei der Forderung eiued durchweg 
anſchaulichen Unterrichts in den erfien feche 
Schuljahren außer Eorgen fein! Cie fellten fich 
vielmehr freiien über Die Anwendung unſeres 
Grundjages, wenn fie nur affgewein'wäre] denn 
das Denken des Kindes if Auffaſſen des Ein⸗ 
zelnen, Behalten und Anwenden deſſelben, und 
dad ſpaͤtere Denken im Begriffen entwickelt 
fich mit Nothwendigkrit ganz. von ſelbſt, and. dem 
Denfen des Einzelnen. In der einzelnen Zar 
ſchauung liegt der Begriff, unter weiten, fe ges 
faßt werden fann, fchon verbergen, und der fpäter 
ich eutwidelnde Verſtaud bemächtigt ſich des Ges 
meinfamen in den Anfchauungen, und bildet durch 
die Funktionen des Abftrahireng und Nefleftirend 
bie Begriffe. Das eigentliche Denken erban ſich 
daher auf dem Boden · der Anſchauung von ſelbſt 
anf. — Mer vijne dieſe eingig wahre, feſte und 
ſichere Grundlage ſchwebt das vermeintliche Den⸗ 
ken · in Der, Luſt. Es iſt Leer und nichtig in ſich. 
Die Anſchauung und das durch fie gewonnene 
Wiſſen hat einen felbftftändigen Merth, eine bleis 
bende Eriftenz, ein Sein, für fi ; nicht aber dag 
Denten in Begriffen, Regeln und Formeln. 


Eine einigermaßen entwidelte Anfchauung, wie 
Bas Leben fie jedem Naturkinde bringt, bleibt nie 


Überbaupt iR Natur Ber, 
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Ideen hinauf. Aber ein reines 


veine Auſchauung, bloßes Nerstehgien vder Ma 
nehmen dee Einzelnen, entwidelt ſich von · ſelbſ 
Wehr oder weniger, aber immer. doch auch zum 
Denten des Allgemeinen, liege Viefed dem Aus 
ſchaulichen noch ſo nahe und erſteige es noch ſo 
wenig Stufen zu dem Abſtracten und .g4 den 
| Denken ohne. 
finufiche Wahrnehmungen des aͤußern und innern 
Lebens gibt es gar nicht, oder es iſt abfolut bohl, 
leer und nichtig. Gin auf funlicyer oder. units 


telbarer Erfahrung ruhendes, aus kenifelben her, 


vorgegangenes Denken dagegen iſt inhaltsnofl und 
ruht auf fidierem, nnerfchütterlichemg Grund. 
Dieß gilt. nicht bloß vom wiſſenſchaftlichen Erken⸗ 
nen, ſondern ſelbſt im Gebiete der Poeſie. Da⸗ 
rum ſagt G öthe von einem Manne, den er alg 
Kenner der Dinge, auch der Poeſie, preifets „E86 
iſt bei ihm Feine allgemeine. er, er hat ſich jedes 
Einzelne deutlich gemacht. Eine allgemeine See 
beweifet größtentheile, daß wir Pie Wirdigung 
gined Dichter6 aus ber Meinung Anderer neh⸗ 
men; haben wir und aber iepes Einzeln? 
deütlich gemacht, fo zeigt das natürlich, daß wir 
felbft rein empfunden und deutlich gedacht 
haben,” nenn 

. Einen ganz unerſetzlichen Berluft erleidet die 
Entwicklung und Bildung des Menfchen; win 
'man ihn frühe in das Gebiet des abftracten Den⸗ 
kens hinein zwingt und von dem anſchailichen Ra 
ben abloſet. Statt Ver naturgemaͤßen, reichen, 
füttigenden und Pie Seele gefund erhattenden 
Nahrung, ſetzt man ihm dqun künſtlich zubereitkte, 
unverdauliche, ſtroherne, hoͤlzerne Speiſen von, 
bie den geſunden Geiſt des Kindes anwibern und 
ihm die Augft und das Leiden des Echulwiſſenẽ⸗ 
und ber Schulpein aufnoͤthigen. er nad) alter 


: Meife unterrichtet worden, denkt gewiß mir Schau 


der an die Schulleiden der Tugend zurüd, an die 
fe unendliche Qual der Seele, wo ſie gezwungen 
wurde, ſich mit leeren Schaalen, ausgekernten 
Huũlſen zu beguägen, waͤhrend die unendficie 
SEehnſucht nach, dem Lebendigen, Unmittelbaren 
unbefriedigt blieb. Daher die dürre, austroch 
nenbe. Langeweile der Kinder auf ven hoölſernen 
Baͤnken in ber engen Stubenluft ; daher bie t 
geſtorbenheit des Geiſtes Und des Leibes geſihidee 
Knaben in dem abſtracten Schulunterrichi 5 
her ihre Widerſpenſtigkeit, Traͤgheit und Faunu 
daher ihre Raͤnke, Pfiffe und Schliche, um Schaks 
pedänten etwas Abzugewinen, daher dad Bep 
fallen auf Ungehörigfeiten aller Art, auf Ag, 
Trug und Tüde; daher die Entartunn 
glüdlichen Kinder und ihr Verfinfen 

befleckung, die nicht einmal das x 
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HSirtenkind von felbft lernt, die ſich aber auf ten 
Echilbänten von felbft erzeugt, wo ein geſundes 
Kind fein eigener VBerführer werden kann ; Taher 
im fpätern Leben die linempfänglichfeit für die 
intereſſanteſten, einzelner Erſcheinungen des Le⸗ 
bens ſeibſt; Daher das; Feſthalten ter tedten For⸗ 
meln, eingelernter Sätze, trotz aller Widerſprüche 
von Seiten des geſunden Menſchenverſtandes; 
daher bie Nbichließnng von dem Beben, das Hin⸗ 
bruten in dunkeln Gefühlen ; daher mit einem 
Worte die Erfcheinung außgeleerter Formel: und 
Formenmenfchen und der Mangel zum fröhlichen 
geſunden @eben herangereifter Zünglinge und juns 
ger Männer. Könnte ich, wie ich ed woünfchte, 
alle Zugendtehrer und Gftern:von der lebendigen, 
anihanfichen erfannten Ueberzeugung ber grund» 
tiefen Verderblichkeit des frühen, leeren, hohlen 
Mortunterrichte, ded Wertframee,tes Einuͤbens 
abftratter Regeln und Formein ganz und gar 
durchdringen, ich würde glauben, ihnen und der 
Jugend damit einen nicht. hoch genug anſchlagen⸗ 
ven Dienft geteiftet zu haben. 


(Zortfegung folgt.) 


[U 


Ey Die neue Pofloffice Bid, welche mit dem 1. 
JZuli in Wirkſamkeit trirt, verordnet, daß alle ein⸗ 
fachen Briefe nach einer Entfernung von unter 
800. Meilen nur 5 Centé Foften, und 10 Cents 
für alle weitere Entfernung, Doppelte Briefe 
zahlen doppeltes Porto, dreifache Briefe, dreifa⸗ 
des Porta a. ſ. w. Briefe, welche weniger. als 
eine halbe Unze. wiegen, find ala einfäche Briefe zu 
berechuen ; jebe. weitere halbe Unze iſt mit zuſaͤtz⸗ 
lichen einfachen Porto zu belegen. Bekannt ges 
machte Briefe haben für die Bekanntmachung 
3 Gents zu bezahlen... Zeitungen von 1900 
Quadratzoll oder weniger zahlen innerhalb SO 
Meilen vom Druckdrte fein Porto. Yür größere 
Entfernungen gilt das frühere Geſetz. Größere 
Zeitungen haben ſoviel zu bezahlen wie Magazine 
und Pamphlets. Girenfare nad Handbifis gähs 
ien 2. Cents per Stuck für fede Entfernung; 
Bamphletd. uch Magazine zahlen 2} Eents per 
renplar von einer Unze Gewicht, und einen 
Gent für jede weitere Yüze, wobei halde. Ungen für 
wolle Ie gerecht werben. 








 Belanntmahung 


Dem geehrten Publikum der Stabt Rew-Nork 


| ‚wird anmit befannt gemacht, daß ich bis zum 
' Men Juni d. J. anf eigene Rechnung die Natio⸗ 
nal⸗Halle gemiethes habe und meine Vorträge wie 


gewöhntich jeden Eontag des Abende um halb & 
Uhr beginnen werde. Nach Berfauf diefer Zeit 
gebenfe ich meine Vorträge zu fchließen, was wir 
um. fo mehr zur Pflicht wird, da mir audy Die Aus 
ſtrenging meiner Bruft dem Lieblinge>Beruf eines 
Redners Schranken zu ſetzen gebietet. 
Ludpigh 





Duittung. 
Empfangen von Herrn Schröder in Albany 
N. M 1 Dollar auf Rechnung des Herrn Roc, 


für bie zweite Hälfte des erßen Jahrgangs der 
Fackel. 


Von Herrn Schneider, nahe Stoystown, Da. 
erhalten den Eubferiptiondbetrag von 1 Dollar 
des Herrn Cyrus Eontheimer, für die erfie 
Hälfte des zweiten Jahrgangs der Fackel, und 
2 Dollars des Herrn W. Bperly für den zweiten 
Jahrgang. 


Bon Seren Ugenten Pfeiffer in Baltimure habe 
ich auf Nedinung der Por trate erhalten 83, 34,. 
und diefe Summe Deren Rippen übergeben.. 
Bon ven übrigen Agenten in Philadelphia mıd- 


Pottsville iſt noch fein Getd eingegangen... 2. 


un - -" 


BT Indem fü) ber erſte Halbzahrgang der 


Fackel zu Ende neigt, erſuche ich alle Jeuc, die 


noch im Ruͤckſtande ind (die Subſcribenten im 
Weſten ausgenommen) den Betrag Im Laufe die— 
ſes Monats · einzuſenden. 


E77 Herr Profeſfſor Schröder iſt auch für 
Troy N. 9. Agent und wirb anmit erſucht biew 
fowohl wie im Albany den Saldo einzukaſſtren. 


77 Das fehlte Get meines. Werke (Meile dm 
Griechenland) wird nächfte Wocht. die Dres 
verlaſſen. 

tkado igh 


. , ur. _..r 
— Die Sadel. 
un beit Trammern des Judenthums und des Chriſtenthums wird fich der Rationalismud erheben u uw | 
dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der. Wiſſenſchaft erſtehen. 





Nedigirt nnd beransgegeben von Samnel Eundvigb, 
Mo. 56 Prince Straße, New York. 


2. Jahrgang. . März 1845. Nummer 19. 
"Die Zarkel erſcheint wöchentlich einmal, Preis des. Sahrganges 2 Dollars in halbjährigee Weoranshezahteng, 
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zur Erkenntniß 


IJeder Poſtmeiſtet in den Ber. St, uͤbernimmt and beſorgt Subſcriptions⸗ Gelder, ohne dafür Porto zu rechnen 


(Aus dem Guckkaſten.) 
‚Horn und Kutte. 
Eine Kioſterſtimme 


unferer Tage. 
Allen Kuttenmännern gewidmet. 


„Neifit die Kreuze aus der Erden ! 
Alle follen Schwerter werden.“ 
(Berwegh.) 


Reißt die Ochſen von den Heerden! 
. He ſollen Pfaffen werden, 
Unf’se Kirche zu befrei'n. 
Jeder Kopf der Hug geborm 
Beim Sankt Benedikt gefiheren 
nd vernagelt muß er fein. 


AKloſterwein und Klefterfüche — 
Habet die Gedankenſtriche 
Unfrer Kirche ihr bewahrt? 
ein, ſie datf nicht unterkiegen } 
Dec fell neuverjüngt fie fiegen, 
Aofter’s eine Pilgerfohrte — 


Schweizer, glaubet euren Prieſtern, 
Unſre Zage werden dältern 
An Religiensgefahr — _ 
Schwarzes Brod, nicht zu verdauen, 
Schlecht gebacken, ſchwer zu kanen, 
Selbſt der Wein iſt nicht mehr klar! — 


Reißt die Ochſen ven den Heerden! 
Alle ſollen Pfaffen werden, 

Unſre Kirche zu befrei'n, 
.Wenn die Kleinen und Die Breßen — 
Sapfer mit den Hoͤrnern flefen, 
„ Bird das große Werk gedeih'n. — 


Bor dem heil'gen Rirchenfrieden, 
Sei dem Pfaff kin Weib brſchieden 
Und Fein blanfer Leuisd'or. 
Keine Nenne mög auf Erden, 
Bor dem Frieden Mutter werden, 


Selbbſt vam beften Matatee ! . 


Ktagtır herrſche nnr und Weinen, - 
Sie ven Une Eanenſelien 


⸗⸗ 


der furchtbaren Religionsgefahr 





Schaut die Biſchofsmuͤte drein 
Mit dem Bannſtrahl der Tiare i 
Fließe Aargau Deine Aare « 
In den alten Eündenrhein !— 


Reißt die Ochfen von -den Heerben ! 

Alle ſollen Pfaffen werden, 
Unfre Kirche zu kefrei'n, — 

Mit den Freien faßt uns beren, 

Auch die Kirch“ har ihre Dchfen :— ” 
Und wir wellen Ochſen fein ! 





Fb Correſpondenz. 

" KT Folgendes Schreiben möge Herren J. M. 

bis zu einer weitern Erwieberung erbauen. 

. Die, Wahrheit zeigt fih in der’ ifte von miher 

fprächen'und Verürtheilen, wie der Regenbogen 
im Sturm und Regen!! on . 


Troy, den 13. März, 1845, 
Lieber Herr Ludvigh! | | 
Aus Wo. 16 Ihrer Fackel erfebe ich, wie das 


Licht Ihrer Vernunftiehre ſchon wieder den Augen 


eines Derblendeten Schmerzen verurſacht, 3. M. 
dad heißt: „ich meine” den Herrn, den Sie ale 
einen Juden zu tituliren belieben.*) 

Ihre Erwiederung, hoffe ich, wird und follte 
ihm und allen Ihrey Lefern genügen ; indeſſen er⸗ 
lauben Cie mir wohl einen kleinen Zuſatz zu mar 
chen, welcher durch einige auffallende Ausdruͤcke 
in feiner Epiftel mir fo noͤthig erfcheint. 

Eeite 123, Zeile-24 heißt es: 


nEie glauben die Menfchen zu beglüden ; 

denn Beglückung fol doch der Zweck Ihrer 

Miſſion fein, wenn Sie ihnen für den lie⸗ 

bevoſlen Gott der cheiſtlichen Lehre und 

für den barmherzigen des jñdiſchen, den 

falten, ſeelenloſen Gott Voltaire's oder 

die Weltſeele des Epinnza geben, deu Die 

... + Menfihen weder begreifen. noch heben 

konnen.“ 
ee te 
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Der Gott der Shriffen iſeben fo wenigläe be⸗1 


voll als der der Juden bar mherzig geamnnt 
werben kann — wo und wie kann bad Gegentheil 
beiwiefen werben, etwa aus ber Bibel ? 

Iſt vielleicht die Sünbflarh, oder das Erpexi⸗ 
ment mit Bater Abraham, (das Echlachten feines 
einzigen Sohnes) gig Beweis ber Barmherzig⸗ 
feit ? 

Zeigen bie Flüche und Berbammungsurtbeile 
des nemen Teſtaments eiwa von der Liebe des 
chriſtlichen Gottes ? 

Ich behaupte, daß der Sibelgott, weder im 


chriſtlichen noch im judiſchen Sinne, liebevoll oder 


barmherzig fein kann — und namentlich die jeni⸗ 
gen, welche bie Bibel Wort für Wort als Offen⸗ 
barung und aͤchte Wahrheit anerfenuen — Fönnen 
anf wenigftend einer fo guten Meinung Raum ges 
ben ; denn kann es Barmherzigkeit fein, die Mo⸗ 


ies befiehlt, gange Nationen zu morben, Städte 


and Dörfer zu verwäften ? 
Der Begriff, dag Adraham Recht gethan, ale 
er auf Anrathen Sahra’s, feinen Sohn Ifrael, 
des Vortheiles Iſaaks wegen — aus dem Hauſe 
jagte, und mit feiner Mutter in die Wuſte, jedoch 
mit einem Brode und sigem Keuge Waſſer vers 
ſehen, srieb, und fo dem Sungertode preidgab — 
it wahrlich ein fchönes Gemälde diefer biblifihen 
Barmherzigkeit! Und fo fönnte man hunderte 
voun Beifpiclen anführen ; doch laffen wir das und 
wenden ung zu dem nachſtehrnden Satze: 
„Sie glauben die Menfchen zu beglüden, 
wenn Sie ihnen ten Simmel entgöttern 
and mit falten Herzen alled ranben, was 
ihnen auf diefer Erde durch Beifpiel 
und Bewohnheit heilig umd mit den 

. füßen Banden ded Glaubens in ihr 
innerſtes Sein verwoben if.” 

Die Wahrheit dieſes Satzes wird beflimmt von 
Hertn M. und feinen Brüdern fehr gefühlt, denn 
alte, bequeme, liebe Gewohnheit, 
hat Zauber und Wonne für Leute, Die dad Den 
feu entweder fürchten, oder ter Mühe halber 
iheuen! 

Gewohnheit macht heifig ! wohlan fo beugt, ihr 
Millionen Menfchen, Euch tief vor den Gotted 
Snadenwännern, huldigt „Sr. Deitigfeit” für 
alle Zeiten, und fobald das Anrufen des Trier 
ſchen Rockes Gewohnheit wird, fo muß. auch das 
beibehaften werben — iſt auch etwa das Kühners 
Kürgen vor dem Berföhnungstage, ber Handel 
art weißer Erbe angeblich vom „gelobten Yante 
foınmend — durch Gewohnheit heilig 777 
Wenn fo, dann ift Betrunfenfein auch Gewohn⸗ 
beit, nicht mehr Lafter fondern Tugsad zu nennen! 







Die Gewohnheif des Jüntfdien ober chriſtlichen 


Glaubens iſtss eben, was dig Menſchheit vers 


bummt, entzweit, und in ihrem Fortſchritte im 
Wiffen ſchaft und Eiviltfation zuräctgehnlten ba ; 
der alte lang geiragene Schuh fißt fo gemaͤchlich, 
der neue aber ;widt ein. wenig — das if dad 
ganze Facit einer ſolchen Philsſophie! und fo quat⸗ 
ſchen die Beglückten in ihren alten Schuhen fort, 
aber ich ſage Euch — endlich müſſen ſelbige doch 
platzen /und zerreißen I!!! 

Sch proteſtire feierlichſt Dagegen — daß je ein 
Menfhaurh Gewohnheit in Glauben, 
ein Künftler, Dühter, sder Schriftſteller wen ir 
gend einer Berühmtheit geworden iſt; wein, 
Gewohnheit im Glauben und das damit verbun- 
bene Stiüfichenbleiben — wird ber Begaötefte 
eine leblofe Maſchine — die ſich nur durch die 
Hülfe einer fremben Kraft bewegt, und fomit al 
les Selbfifein und alle Selbfiftärfe verliert. Die 
heiligen Gewohnheiten, die hriftlichen uud jũdi⸗ 


ſchen abgeſchmackten Traditionen, erfcheinen wir 


als Zwangsjaden, oder wenn Eie wollen alte 
Großvaterroͤcke mit langen Schoßen und großen 


" Stahlfuöpfen, in denen Sünder, Enfel und Groß, 


enfel hineinwachfen mirffen ! ! 

Diefes Preßſyſtem wird fchon in ber frühften 
Zugend, dur die heiligen Gewohnhei—⸗ 
ten des Beſchneidens, der Taufe angefangen, 
und geht dann durch die Wünderkur der Katechis⸗ 
men, Gebetbücher und fonftige Artikel, feinen 
kriechenden Gang, bie fie in das Herz eingeroftet, 
nue die Gefundheit des Verſtandes untergrabew 
und zerftört haben I 

Gleich den giftigen Raupen, welche die Bluͤthe 
und Blätter der grünften Bäume zerflören, ha 
ben Priefler und Rabbis das Wachsthum der 
Menichheit gehindert und verfeüppel !! / 

Wer Täufchung mehr liebt als Wirklichkeit, ber 
ift ein Freund der Nacht, und int leicht mit Schlaf 
zu befriedigen ; für ihm iſt reichlich geforgt durch 
bie taͤuſchenden Zafhhenfpieler, weiche mit 
dem Schlüffel der heiligen Gewohnheit, von feinen 
Zafchen heraus und in die ihrigen hinein fpielen 
und ihm dafür eine Anweifung auf ein Fünftiges, 
befiered Leben ausſtellen, wit dem Siegel der 
Kirhen und Synagogen verfehen. — Ob die 
Vernuuftlehre gefährlich für den Einzelnen, und 
für die menfchliche Gefell ſchaft überhaupt — kann 
nur dann ernrittelt werden, wenn eine Gefellfchaft 


‚von Rationaliften in eiuem vergrößerten Maaß⸗ 


ftabe, an die Seite eines bunten Mirwarrs chriſt⸗ 
licher’ Eecten geibellt würbe — wu alddann die 
größte Drönung, und. Gefeglichfeit, ber. daurendſte 
Friede und die füdeke Hamonie augetroffen wird 


2 


— ba ift wahse Religion gu Haufe — und urthei⸗ 
len wir von unſeren jegigen Erfahrungen, nas 
mentlidy in biefer Republik, wo das Handwerk 
des Hredigens gleichſam mit Dampf getrieben 
wird — fo fonnen wir ung der Beforgniß nicht 
entwehren : daß die Religion, wie felbe bier eriftirt 
— die Freiheit untergraben- und die Gleichheit 
über die Gränge jagen wird. 

Die Vernunftlehre ale gefährlich anzufehen, die 
Befürdjtung, daß das Nichtglauben einer Hölle, 
eines Paradieſes, eines Gottes, eines Teufel — 
die größte Zerſtörung hervorbringen würde, iſt 
eben fo lächerlich als unrichtig — denn gerade die 
unverninftige Lehre einer zufiinftigen Beftrafung 
unferer Miffethaten, und Vergeltung unferer Zus 
gend iſt's, die Mord und Raub ermuthigt — ins 
dem die Furcht vor dem fo entfernten Gerichte 
nicht fehr groß if, und im Wefentlichen nicht ges 


glaubfwird, indem der Herr Pfarrer Wunderpils- 


ten, Faften, Bereuen und Beten ale bie Mittel, 
wie Gott zu begütigen fei, verfchreibt — ferner die 
Tugend, bie nur für Bezahlang Tugend if, kann 
ber Rede nicht werth fein. 

Lehren Sie daher bie Menfchen, dag Sünde 
und Tugend fich, Durch bad Princip der Rückwir⸗ 
. fung, bier in biefem Reben beftraft und belohnt, und 
die Zeit wird lehren, daß Ihre Schüler beffere 
Menſchen find, als noch jemals durch die Pfaffen 
und · Rabbiner erzogen worden find! Etillſtehen 
und glauben, oder ſei verbammt! iſt der Donner⸗ 
raf der Pfaffen — Gedanken ſind ˖ gefäͤhrlich, iſt 
die Eprache der Moͤnche md. Schwachlinge — 
Vernunft iſt der Teufel. und die Matter des 
Zwoeifeis — ſchreit die dumme Ginfalt der einge⸗ 
bornew: und eingewanderten Chriſtenheit Ameri⸗ 
ka's! Doch was ſchadet das Schreien — es ver⸗ 
hallt un ſtirbt wie das Sho! Vorwäͤrts in der 
Entfeſſelung der Menſchheit, ir geiſtiger und poli⸗ 
tiſcher Hinſicht, ruft der Zeitgeiſt! m 





Stoystown, Iten März 1845. 
Beehrter Herr! 

Die Klage wegen des Glaubens habe ich, aus 
Rückſicht meiner Fran und Kinder, in der Stille 
abgemacht. 

‚Bon dem Richter hieſiger Gourt,, ein’ harter 
Orthober, hätte ich gewiß auch nichte anderes als 
eine gang hriftliche Verdammung zu erwars 
ten gehabt. 

Rot rachſuͤchtigen Pfaffen rährte die Klage her, 


weil ich es verſuchte die Mafte vom Geft cht zu 


Nletzten Bratwürfte — ein Leibgericht ber: Pfaffen- 


— gufzutifchen, während feine armen Kinder var 
Hunger oft vergebene die Hände nach Brod aus⸗ 
fireden. Dieſes if, leider hier nur zu oft: der 
Hal. Die Freunde der Menfihheit möchte ich 
auffordern, feinen Dfaffen durdy Beiträge zu 
unterftüßen. 
Achtungsvoll I 
H. Folke. 


4— 
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Chicago Eten Februar 1845. 
Herrn Lubvigh in Ren York. 


Ihr Blatt vom 21 Kebruar d. % euthiel die 
Veröffentlichung eines an Sie von hier am 28ten 
datirten Briefe ; Biehl, deffen Untreue, Defer- 
tion, und Wirken gegen die Fackel betreffend. 
Worauf id) mic) verpflichtet fühle, Sie zu benach⸗ 
richten, daß beſagter Brief nur das Machwerk 
eines abſcheulichen Böſewichts und Ehrenſchaͤn⸗ 
ders ſein kann, und beweiſe es hiermit, daß Biehl 
mich vor ſeiner Abreiſe beauftragte, eine Forde⸗ 
rung von 87. 50 Cents für ihn einzuziehen und 
die ſelben Ihnen ſogleich zu übermachen, welches 
ich jedoch, da der Schuldner beſchaͤftigungslos iſt, 
nicht ohne Gewalt zu gebrauchen erhalten konnte; 
wohl aber das Verſprechen deſſelben, mit der 
Verſicherung in Kürze bezahlen zu wollen. Auch 
hat Biehl zu eben diefent Zweck Etwas weniges 
bei mir deponiet, welches ich erſt mit dem Uebri⸗ 
gen; fobald ich cd erhielte, abſenden wollte. So 
viel über Biehls Untreue I! Schon von vornher⸗ 
ein, was man bie Einfritung der Lugenſchrift oder 
bes: Briefes- nennen muß, beweif’t: der faubere: 
Herr Berfaffer, daß daſſelbe ein ſchaͤndlich Orr‘ 
dichtetes iſt, welches ſich nicht einmal mit der ges" 
wöhnlichen Entſchuldiguug Irrthum bemän 
teln läßt ; denn wohl follte eines dieſer Profelyteite, 


macher gewußt haben, wo Biehl ift, oder wellten 


— 


fiö es wicht: wiffen ? Deſto ſchaͤndlicher! Ich deu 
zweifte nicht im Mindeſten, daß auch nicht ein: 
Ginziger fidy hier fürten fieß, der Biehl kennt 
und. sicht wiffen würde, daß derfelbe 60 Meilen‘ 


weſtlich von hier, bei Gebrüder Souper, unter der. 


Adreffe: Charles Biehl, Samanack Poftoffice, 


 %a Salle Conuty, Illinois, ſich aufhält, von me: 


er wöchentlich mit nas correſpondirt, und won“ 


. hier öffentlich dorthin für diefen inter ſeinen 


reißen, einem hiefigen armen Bürger vorftehte, . 


daß es Elınge oder Unrecht: fei, den Pfaffen bie 


ws 


Berufe gefolgt iſt Dder glaubte‘ diefer (Heß 
liche Verlaͤumber nicht, daß Sie ald Many hass, 
bein würben, und dem Beſeidigten oder Ehreger 
kruͤnkten eine Stlegenheit geben, ſich wert heidigen 
zu Jonnen?: Wier:ein gewiſſee: Rebakteur einen 


deutſchen New⸗VYorker Zeitung ſich Wet Yin die- 


* 


— 
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fe Gall blamitte. Wehrdegen Ihnen jeder recht ⸗ 


lich denfende Mann verbindlich fein muB; denn 


nur daburch kann man diefe verfchmigten feigen 
Subjecte, „weiche nur im SFinftern ihren giftis 


gen Stachel vorzuftreden getrauen, weil fie dad 


Licht fchenen,” an den Pranger ftellen. 

Das Uebrige des Briefes, daß Biehl fich ger 
Außert haben foll, gegen die Fackel arbeiten zu 
wollen, glauben wir deßwegen nicht, weil 1.) als 
led Borangehende bed Briefes von Ihren vier 
Gubferibenten die abfchenlichften Lügen find; 
und 2.) haben wir B. nur immer Butes von Ih⸗ 
nen und der Fadel, für welche er ſich mit großer 
Mühe und Schwierigfeiten intereffirte, fprechen 
hören. 


Schließlich erfache ic, Sie, diefen meinen Zeis 


len ein Pläschen in Ihrem gefchägten Blatte zu 
gönnen, mit Unterzeichnung meines Namens; 
dann nur glaube ich Genüge geleiftet zu haben. 

Im Erwartung, daß Cie diefe Berlänmber blos 


ſtellen werben, bei Veröffentlichung der Namen, 


damit dieſe Sorte einfehen Ierne, daß S. Ludvigh 
Jeden Berechtigkeit wiederfahren laffen will. 
Achtungsvoll unterzeichnet ſich Shr ergebenfter 
S. Benedik. 





Erwiederung. 


U) 


Jedem dab Seine 


Ich Beftätige Ihnen anmit den Empfang der $5 
a Conto meiner Rechnung an Kerrn Biehl für ten 
erften Jahrgang ber Fackel. Hätten Eie ſchon längft 
oder Derſelbe vor feiner Abreiſe aus Chicago mic) eis 
riger Zeilen gewürdigt, fo wäre der Schein nicht -ges 
gen Bichl geweſen. Da ic) in der Regel Perſoͤnlich⸗ 
keiten in der Fackel keinen Raum gebe, fo hätte ich auch 
den Auszug ded Schreibend aus Chicago, von vier 


ESubſeribenten unterzeichrtet, nicht aufgenommen, wuͤr⸗ 


den biefelben nicht ausdruͤcklich verlangt haben, ded 
reifenden Agenten öffentlich Erwähnung zu thun und 
Biehl befchuldigt haben, dag er, Ginal und Lerchen 
gegen die Fackel wirken wollen, fo viel in ihren Kraͤf⸗ 
ten ſteht! Ich glaube von jedem Menſchen das 
Sute, bis ich vom Gegentheil überzeugt bin. Nun 
obliegt es freilich den vier Eubferißenten diefe Aeuße⸗ 
rumg Biehls zu bemeifen, um entfcheiden zu koͤnnen, 
wer ber fehlende Theil feir ob Biehl oder die Berichts 
erftatter, die ed fich, der Gerechtigkeit wegen, allerdings 
gefallen laſſen müffen, in Folge Ihrer Aufforderung, 
ihre Namen veroͤffentlicht zu ſehen. Es find die Herren: 
3. €, Kiedling, Agent der Fackel, N. Verdel, Linds 
ebener und I. Preußner. Mor der Sand erlauben 


Sie mie. daran zu zweifeln, dag Biefe Herren ihre Bes - 


bauptung wirklich fo ganz aus ter Luft gegriffen has 
ben falten, und ed fol mich freuen zu ‚erfahren, daß 
Srrthum im Spiel ſei. e. 


ð 


EEUEingeſandi) 

Der enropäifhe Pauperisſsmus. 
Eine Hoffnung thehr für den Ratienalismus. 

Dank den materiellen Intereffen der Zeit! fie 
haben für den geiftigen Fortſchritt mehr gethan, 
ald alle Bemühungen der abfiracten Wiſſenſchaft; 
ſie haben dem Gedanken Bahn gebrochen, daß er 
von Volk zu Volt fliegt, ſchnell wie ein Wetters 
ſtrahl vom Himmel — nnd zum Gemeingut aller 
eivilifirten Nationen wird; fonft kroch er mit 
Schneckenlangſamkeit, und während er bier Sers 
zen in Flammen feßte, war dort feine Glut längft 
verflogen. Dampfboote und Eifenbahnen, Fort⸗ 
fhritte in Schifffahrt und Poftwefen, die Berbefs 
ferungen in allen Zweigen der Verkehrsmittel 
rücten die Voͤlker näher zuſammen; Völker, die 
ſich ſonſt nur dem Namen nach kannten, reichen 
ſich brüderlich die Sand und fein gefitteres Land 
kann einen Schritt vors oder rũckwaͤrts thun, ohne 
daß das andere die Wirkungen der Bewegung mit 
empfände. Mit bis jetzt unerhörter Schnelligkeit 
fliegt das Schifflein am Webſiuhl der Zeit, and 
bis hinab in die äußerfle Maffe des Voika lauſcht 
das Ohr feinem geflügelten Rauſchen. Der Geiß 
der Zeit ſtreut mit unabläßiger Emfigfeit feine 
Saatlörner in der Form von Tageblättern unter 
bie Maffen, und unter dem Schnee politifchen 
Drudes regen ſich Die Keime der Eaat, der Früh⸗ 
lingsſonne entgegenharrend, die dem fröhlichen 
Eproß die Bahn zum Zage eröffnen fol. Den 


‚armen Dandwerfer, welher vor wenigen Jahr⸗ 


sehenden noch fein Gewerbe hinter dem Heerde der 
Mutter erlernte, und dem das zwei Meilen von 
feinen Gebnrtderte entfernte Landſtaͤdtchen die 
Außerfle Thule war — dieſen arınen Handwerker 
treibt der Geiſt der Zeit hinaus in fremde Laͤnder; 
fein Geſichtskreis erweitert fih, und die Nothwen⸗ 
digfeit fpornt ihn ohn' Erbarmen an, die Maffen 
des Berflanded zu gebrauchen, und im Kampfe 
mit bem Leben feine geiftigen Seräfte gu üben und 
zu flärfen. Und wenn er danı wieder in daß 
heimathliche Thal zurückkehrt, fo kann er nicht 
fchlafen den alten Schlaf der Gedankenloſlgkeit, 
fondern muß wirken und denken, wie er es drau⸗ 
sen gethan. — Während ſonſt der gelehrte Mann 
das ausſchließliche Bannrecht über die Preſſe hat⸗ 
te, und oft Zeit, Papier und Kopf mit langen un⸗ 
fruchtbaren dogmatifchen, philofophifchen und pos 
litifchen Kämpfen verdarb, giebt heutzutage der 
Drang des Herzens nicht felten bem Schlichten 
und Ungelehrten Worte, die den Kampfruf des 
Tags über dad Land hinrufen, mächtig tönend 
und Die Herzen ergreifend, eben weil fie vom Ser» 


‚den gingen. 


as 


Ws: diefen und vielen andern Anzeichen fann 
Europa Belege für feine Hoffnungen ziehen, deren 
‚ Berwirflihung andy für die neue Welt nicht ohne 
Bedeutung bleiben wird. Aber diefe Anzeichen 
find noch nicht Anzeichen bevorftehenden Sieges, 
fondern nur.bevorftehenden Kampfes. Auf polis 
tifchen Gebiete kann diefer Kampf nicht ausge⸗ 
kaͤmpft werden ; Emropens politifches Feld ift zur 
rroſtloſen, leeren Müſte geworden, und feine Lors 
beeren find dort zu holen. 
materiellen Lebens wird der Lärm der Schlacht 
toben : die Völker find zum Bewußtfein gekom⸗ 
men, daß es für den Menfchen ohne einen gewiſ⸗ 
fen Grad materieller Unabhängigkeit feine geiftige 
und materielle Unabhaͤngigkeit giebt, Daß ein fürs 


perlich gedrüdtes und armes Bolf Fein geiſtig ers . 


hobenes fein Fönne : wer ängfllic, für Die Nahrung 
des Leibes forgen muß, hat feine Zeit um an die 
Ausbildung des Geiſtes zu denfen! Nicht von 
den GBelehrtenftühlen und den Rednerbühnen der 
Parlamente, noch weniger von afferhöchften Thro⸗ 
nen aud wird bie Dumpfheit der wirklichen euros 
päifchen Staatenverhältniffe gelöst werten, auch 
nicht aus den Quellen des Natienalreichthume 
kann das Waſſer dee Lebens quellen — aber aus 
dem wachfenden Meere des Nationalreich 
thums werden Dünfte fteigen, die fich zu weis 
terfdmnugeren Wolfen ballen, und aus diefen 
mag dann der reinigende Strahl fliegen. Ein 
auch nur lüchtiger Blick auf europäifche Zuftände 
wird beweifen, daß unfere Propbezeihung auf fer 
ften Füßen fteht. Beginnen wir unfere Betrach⸗ 
ung mit Europens reichſtem und freieftem Staate, 
mit 

Eugiand. Diefes Landes Name iſt hoch⸗ 
berähme im Munde der Völker, hoch herab 
(haut es auf andere Nationen, die Bruft ges 


ſchwellt von Stolz auf feine freien SInftitutionen ; 


aller Nationen Handel ift ihm zinsbar, feine 
Kanffahrer Durchfurchen alle Meere, um die Pros 
dukte aller Zonen nadı dem Inſelufer zu fchleppen, 
die Flagge feiner Marine gebietet allen Völkern 
Achtung, die Kaufen feiner Reichthümer zichen 
mit magnetifcher Kraft die Schäte aller Ränder 
an, und jeine Werfftätten und Fabriken find der 
Schrecken aller fremden Induſtrien, und, ale wäre 
die Erbe hauprfählich um feiner Eroberungen 
. willen gefchaffen, wärhft die Eumme feiner zahls 
reihen transatlautiſchen Befigungen fortwährend. 
In feiner Literatur glänzt ein mächtiger Kranz 
von Sternen erfien Ranges, und in den Fächern 
der Chemie, der Mechanik, der Technik n. f. m. 
aahlt es Namen, die mit nnansloͤſchlicher Glut in 
das Buch der Geſchichte eingetragen ſtehen; zahle 


Auf den Felde des - 
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reiche und bemittefte Bereine forgen fir Befdrder 
derung ter Volfsbiltung, und ter Einfluß der 
Evangrliumeverfündiger hat die Nation fo mach⸗ 
tig durchdrungen, wie kaum ein audered enropäl 
ſches Zoll. — Und diefes bis zur Aengſtlichteit 
chriſtliche England fcheut ſich nicht, tie legte Spur 
von Humanitaͤt unterdrückend, dag irifche Bruders 
volk zum Tode zu quälen — fein Ehrifinsglanbtn 
iſt ein übertünchted Grab. Diefes mächtige Enge 
land erhält fich feine überſeeiſchen Befigungen : 
durch himmelfchreiente Ungerechtigkeit, durch 
Salfchheit und Betrug, durch Mittel aller Art, 
welche den menfchlichen Namen ſchänden; in bier 
fein gelehrten England bleiben große Bolfsmaffen 
ohne allen Unterricht ; in biefem frommen Eng⸗ 
land find die Verbrechen nach Zahl und Charakter 
anf eine fihaudererregende Höhe geftiegen; in 
diefem erften Handelsſtaate ſchließken immerwie⸗ 
derkehrende Handelskriſen die Fabriken, Werk⸗ 
ftädte, Minen einmal über das andere; in dieſem 
reichen Handeleftaate empören fich einmal über 
dad andere gewaltige Arbeiterheere,” durch ihre - 


" Erhebung demenftrirend : fie fein nicht gewillt, 


daß ihnen vor Hunger die Seele and dem Leibe 
fahre ; in diefem reichen England konnte die Ar⸗ 
mentare zu einer folchen Höhe fleigen, daß fie ben 
Feldbau darnieder zu brüden droht und manches 
Stück Land nicht mehr verpachtet werben kann, 
weil die Ssöhe ter Armentare ben zu hoffenden 
Ertrag hberfteigt. In dieſem glücklichen England 
predigen meitverbreitete Shartiftenvereine die Auf⸗ 
bebung des Eigenthume, meil fle ed für ungerecht 
halten, daß es Vielen an des Leibed Nethdurft 
gebreche, Damit cine geringe Minorität ohne irgend 
eine andere Mühe Icben kann ale die : nachzudens 
fen, wie fie die mühelos gewonnenen Sunmmen zu 
verfchwenden vermoͤge. 

Scneidente Widerſpruͤche, weiche auch Sranb 
reich zeige ! 

Frankreich nennt fi Die große Nation 
und hat unbeftreitbare Aufprüche auf den Titel 
einer großen Nation. Aber auch hier fehen wir 
den Boden der beftehenten Zuftände von unheil⸗ 
drohenden Mächten unterminirt, und Lie Glieder 
des Staats lehnen fich auf witer den Körper in 
frampfbaften Zudungen. Der wir Blut erfaufs 
ten Kreiheit hat die Wiefel Etaatslift heimtückiſch 
die Lebencpulfe auggefogen, der beuchlerijche Mes 
genfhirum des Bürgerkönigs Louis Philipp paßt 
längft nicht mehr zu des gefrönten Hauptes legiti⸗ 
mer Verwandtſchaft. Der Thron hat fidy mit dem 
großen Eapitafe, den Reichen, gegen dad fleine 
Sapital, das Volk, verſchworen, und dieſen herzlo⸗ 
fen Monopoliften preißgegeben, um in der Macht 
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und dem Eiuflaß des Reichthums gepanzerte Ver⸗ 


bünbere zu gewinnen. Bor allem beſchwert ſich 
bie ausgedehnte Elaffe der franzöfichen Weinpro⸗ 
duzenten, daß die Regierung den feeien Handel zu 
Bunßien monopolifirender Indufirieller befchränfe, 
mm ſich biefe zu verpflichten, barunter leide die 
Weisansfuhr, wie aus deu Mauthliften zu erjes 
ben, dergeſtalt Roth, daß ein gänzlicher Ruin der 
Meinbauern: in -Ausficht fiche. Auch bier Hans 
delsftorfungen und Arbeiterwiruhen. Gommunis 
ſten, Et. Simoniſten, Fourieriſten ohne Zahl 
ſtemmen ſich dem wachſenden Druck des Capital⸗ 
Feudalismus entgegen. — Während die Prieſter⸗ 
ſchaft Geiſtesnacht vor das Licht des Gedankens 
als undurchdringlichen Vorhang zu ziehen ſucht, 
nnd Aberglauben fördern will, ſtatt Religioſitaͤt, 
ſinkt die Menge in die bodenloſe Dede des Atheis⸗ 
mus.) 

Auch in Deutſchland, dem guten, gemüth⸗ 
lichen, michelifirenden Zeutfchland finden wir feit 
.  furzer Zeit — 0 fchredliches Deftcit im Buche der 

. Staatsftugheit —Arbeiternnruben, und während 
ein fchlefifcher Kabrifherr meinte: das arbeitende 


Volk werde Fünfrig Stroh als ledere Mahlzeit. 


preifen miiſſen, gedenken ſchleſiſche Weber: es fei 
beſſer, au Zuchthanstafeln zu ſchwelgen, als mit 
Weib und Kind den langſamen Hungertod zu ſter⸗ 
ben — und o! ein Bock gegen die große Regel 
der deutſchen angeſtammten Regentenliebe wurde 
geſchoſſen! Außer der Habſucht des greßen Com⸗ 


mitats zehrt der Mänfefraß ſtehender Heere und 
bexeichert für ihre Faulheit bezahlte Burcaukraten 


mit tauſend und aber tanfend Zähnen vom Felde 
des Wohlſtands und befördert das Anſchwellen 
des Prolefarintd. — Den deutihen Bauen iſt das 
Joch römischen Rechts anfgebürder — Geſetze, im 
Laufe von Jahrhunderten veraltet, gefhaffen für 
einen Eklavenſtaat, der Handel und Induſtrie für 
ſchinpflich bielr, nnd nur als Giftpfeil hineinge⸗ 
ſchleudert in Staatskörper, die die Gleichheit ihrer 
Bewohner vor dem Geſetze proklamiren, und zu 
Handel und Indufirie genötbigt find, da der über 
zählige Stand der Landbauer fortdauernd feinen 
Meberfchuß an Händen an bie Induftrie abgiebt. 
Die Atlöfnng mittefalterlicher Feudallaften, welche 
dem Landmanne wunſchenswerth erfcheint, veran« 
laßt. diesen zur Aufnahme von Geldfunsmen, bie 
ihn Dem Capital⸗Feudalismus, einem weit fchlims 
mern Feudalismus, als dem des Adele, überlies 
fern und durch Beförterung der Berarmung einer 
fdädlichen Güterzerfplitterung Vorſchub leiften. 
Das Hppothekenweſen vernichtet allen perfönlichen 
FKredit und unterdrüdt dad Talent und den Ges 
iwegbfleiß, wenn Diefe unbemittelt find. — Der 
hen 


®) Dei vernuͤnftigen G 


‚ oder dielmehr In einem geſell 
tdafı) 


gr Derband don Menfhen, wo Vernunft und Liebe dag 
fe find, kann tie bodentofe Dede dee Atheismus nie 
Ib fei che Gdeter, deflo elender die Bilker — viel: 


em. e 
lage beirb jener Staat einfl der tädtihfle frin, In —8 trio 
. . 1) N 


„an (Dort nicht 


® 


Genfsreupinfel-verhükt beu freien Gedanken wit 
der Karbe der Unſchuld, und Pfaffen nud Pfaffen⸗ 
knechte hängen ſich an das Rad des Fortſchrittes, 
bad deſſenungeachtet unaufhaltfam fortroflt. — 
Soll id, noch von andberu Räubern forschen, von 
Stalien, dem Paradies der Pfaffen unb dem 
Baterlaude der Garbonari, vell ven heimlichen - 
Feuer, wie feine Balfane, und Iebeusheiter, wie 
deren Reben ; von dem unglüdlihen Spanien, 
von Rußland, dad fi dem Gedanken herme⸗ 
tijch gu verfchließen trachtet ? 
Allenthalben, wohin wir blitken, ſehen wir 
ſchneidende WMiderfprüche, Sünden wider das 
göttliche Geſetz der Harmonie, deren Urſachen aufs 
zuſuchen das Geſchäft der beſten Köpfe aller Na⸗ 
tienen geworden iſt, und Owen, St. Simon, La⸗ 
mennais, Fourier, Weidling, u, ſ. w. find Namen 
von gutem Klang, und ſelbſt diejenigen, melde 
nicht wit ihren Borichlägen zur Berfübuung ber 
harten Wideriprüche europäifcher Zuſtaͤnde zufrie⸗ 
den find, müflen doch in ihrer Kritif bes Beſtehen⸗ 
den die fchneidendfle Wahrheit erfennen. Die 
jegige Staatskunſt hat fich, indem fie ihre Kräfte 
überfchäßte, feflgerannt, und kann nicht wieder 
floit werden, alle Verhaͤltniſſe find aus ihren na⸗ 
türlidyen Fugen gerückt, und bebürfen eimer voll⸗ 
fländigen Neorganifation, Aber dieſe Reorgani⸗ 
fation ift zu fehr gegen die Bortheile der Macht⸗ 
habenden, ald daß fie eine friebliche fein konnte. 
Und dennoch wirb fie ftatt haben; denn bie Unge⸗ 
rechtigfeit der unterdrücdenden Parthei kann nicht 
anf dem jeßigen Standpunkte ſtehen bleiben, obne 


ſich ſelbſt aufzugeben— deshalb muß fie vorwärts, 


bis ihr der Athem bricht. 

Die theuren Staatsveiwaltungen, die ſteheuden 
Armeen (ſchlimmer als cin langer Krieg), die Uns 
gerechtigfeiten der Regierungen, die Privilegien 
ded Adels find ed nicht allein, welche die Vöffer 
verderben, andy nicht der Nepotismus und der 


Pfaffendruck: Handel und Induſtrie find die Lun⸗ 


gen der übervölkerten enropäifchen Staatskorper 
geworden ; floden biefe, fo ftocft das Reben. Nun 
aber find die Langen Franf, zur Genefung betarf 
es einer gewaltfamen Strife, und Diefe wird nicht 
aushbleiben. Die irrige Echre von der Handelsbi⸗ 
lang vernichtete die Freiheit des Handels, und gab 
den Regierenden Gelegenheit zur Erhebung drü⸗ 


ckender Zölle, unter dem Namen Schugzöfle, Zöffe, 


welche zum Schnutze inländifcher Induſtrie gefchafe 
fen fein follten, während fie in Wirklichkeit Blut⸗ 
igel am Neichthum der Nationen find, eine Fünfte. 
liche, Eranfhafte Induſtrie erzeugen (indem fie die 
Sapitale aus ihren nazürlichen Canaͤlen freiben); 
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ar welche ſich der Möller befie Kraft wergenbet ; 
bie Die Einzeinen weich machen aus. dem Eädel der 


Geſammtheit; die den Markt beſchräͤuken, uud 
Stcckungen hernorenfen, Stockungen, welche Taus 


ſende von Arbeitern außer Beichäftigung ſetzen. 
Dieſe befchäftigungsiofen Arbeiter, indem fie ihre 
Arme um jeden Preid anbieten, machen den noch 
in Arbeit Stehenden Concurrenz, und fo drückt die 
ftoßweife Befchäftigung, weldye doch foftfpieliger 
fein foflte, ale die fortdanernde, die Rente der Ars 
beit geradezu herab. Sind aber erft einmal die 
Löhne gefallen, fo erheben fle ſich entweder nie 
‚wieder, oder doch nur über die Maffen langfam 
‚zu ihrer alten Höhe. Cie ftempeln den Arbeiter 
zum Leiheigenen des Herrn, der ihn nad) feiner 
Laune von Brod jagen fan, und fegen ihn außer 
Stand, fi je eine felbftitändige Stellung zu ers 
ringen. 

Solche Krifen machen ferner bie Zuftände des 
Handels und der Induſtrie unficher, und tragen 
dazıı bei, daß fich das Meine und mittlere Capital 
nur mit Gefahr des Untergangs anf diefen Boden 
wagen fann, um fo weniger, als es ſchon ‘Mühe 
genug hat, gegen die arbeitlürgenden und ihm uns 
ngänglichen Maſchinen anzudringen; .überbieß 


‚vernichtet diefe Linficherheit den moralifchen, per» 
fönlichen Credit der weniger oder Nichtbegüterten. 


So tragen bis Irrthümmer anf materiellem 
Boden mehr zur Berarmung der Völfer bei, ale 
alle politifchen Mißgriffe. Und trog der Zeichen 
der Zeit begreifen die Stuarsmänner noch immer 


"nicht, daß ein Land nur daun eim glückliches ges 


nannt werden fann, wenn fein Nationalreichthum 
möglichft gleichförmig vertheilt ift, nicht aber wenn 


die Reichthumer — und wären fie noch fo groß — 


das Eigenthum einer feinen, der Anzahl nad ua⸗ 
bedeutenden, Minoritaͤt ſi nd. 
Se größer die Menge tft, die bed mittleren Ein. 


tkommens der Nation entbehrt, je mehr iſt den 
Jortſchritten des Proletariats Raum gegeben. 


Unter Proletariern verfiche ich nicht Die in ben 
Schlamm der Dürftigfeit verfuntenen und der 
Setbftachtung leeren, bettelhaften Individuen — 
unter dieſem Titel meine ich Keute, die Feine, oder 
doc) nur fo wenige Mittel haben, da fie letztere 


durch einen Unfall täglich verlieren können, die | 


aber Kraft und Muth zum Emporkommen in ſich 


. fühlen, und. nur durch beengende Verhäkuifle am 
Aufſchwung gehindert find. 


Eine folche Maſſe 
it, wie man auf den erften Anblid fieht, höchſt 
ſtaatsgefaͤhrlich; denn da fle nichts oder nur we⸗ 
nig zu verlieren hat, fo iſt fie ſtets bereit, jede 
Umwälzung, von der fie nur Gewinn ziehen Tann, 


an befördern, Die euzopälfchen Zuflände. find 


dem Wacfen des Proletariaie über alle Maßen 
gunſtig, und in den europaͤiſchen, civiliſirien Gpag« 
ten iſt die Armuth bereits eine iutellektuelle ja 
begiehungsweife eine materielle Macht geworbes, 
Pr bräuender Geflalt die Diplomatie er⸗ 
eicht. 
Die Armuth iſt der Magnetenberg, welcher bie 
Nägel aus Europens Staatenfchiff zieht. 
Eines Tages werden fich Europens Proleta⸗ 
rien erheben, roie Fin Mann, und Abrechnung hal» 
teu 5 ſchreckliche Abrechnung für unfruchtbaren 
Schmeiß, für ohnmächtige Thränen, für vertürgfe 
Lebenszeit, für brudermörderifche Unterbrädung. 
Die Sflaverei der Weißen gegen weiße Brüder 
muß erft aufgehoben werden, ehe an bie Freilaſſung 
der Schwarzen zu denfen iftz das Talent datf 
nicht mehr in einfamer Kammer verfämmern, uns 
beachtet und ohne Mittel, fich feine Stellung gu 
erringen, fich felbft und feinem Schickſal fluchend. 
Die übermäßigen Anfpräce des Capitals mälfen 
burd) brffere Organifation der Arbeit in bie Gräns 
zen der Billigfeit zurücigeführt werben, unb der 
Wohlſtand darf nicht länger ein gebannter Wald 
bad fein, der fidy auf. die Mühle des Einzelnen 
ftürzt, feine Wellen müſſen frei paher ziehen ‚uud 
den fchmalen Rain deB Armen eben fo wäflern, 
wie das. prächtigere Beſitzthum des Reichen. Har⸗ 
monie muß treten an Die &telle der Zerriffenheit, . 
und Ordnung die Verwirrung verdrängen, bamit 
ſich die Sefammtmafen ber Güter ber 
Welt, der Gefchenfe der guͤtigen Gottheit, erfreus 
en fünnen, damit file nicht mehr von der Selbſt⸗ 
fucht mit Saffenfcheinen auf die Ewigkeit abgefer⸗ 
tige werden, mit Scheinen, die jene betrügerifch 
in ihrer falfchen Offizin fertigt. Dann, wenn ſich 
die Moffen eines gewilfen Grades von: Wohl 
ftande erfreuen, werden fie ſich von ſelbſt äufriche 
ten, und nach höheren Benüffen mehr und mehr 
begierig werden. Der Verſtand wird in feine 
Mechte eingefeßt, ‚und Die Wiſſenſchaft findet 
fruchtbaren Boden zur Aufnahme ihrer Saat und 
reicht der Religion die Hand — nicht der Religion 
der chriſtlichen, um Gold ſich wendenden Lehret, 
nein ? einer Religion, die nicht die willige Dirne 
cigeamächtiger Gewalthaber und tempelſchaͤnderi⸗ 
fcher Pfaffen fein wird. 
Amerika it nun die Hoffnung der Welt, der 
werdende Niefe, der die Kyder ter Zwietradit er⸗ 
fchlagen fol, und Europa ein todesmatter Körper 
mit verbleichten Haaren, troſtlos anzujehen, der 
Grube zumwanfend. So fagen Die Leute. ‚Sch 
glaube died nicht! Kin Welttheil mit ſo viel 


Zeiſtiger Kraft, wit fo viel materieller Gewalt, wie 


Europa, fann unmöglich ein Ende nehmen, wie 


— 1R — 


die Leute prophezeihen, klaͤgllch, role dad Finale eis 
wer ausgerfiffenen Tragödie. Kein! Man ſieht 
"wohl im Frühjahr eine Eiche traurig fieben, und 
Fhre bärren Blätter jämmerfich zur Erde fallen. 
»Wer wird fie ater deßhalb für vertrocknet hals 
ten?! Jedermann weiß: es find die neuen, les 
bensfriſchen, fproßenden Reime, welche da Dürre 
verdrängen und abwerfen! (Eine Handvoll 
gleißnerifcher Pfaffen und ſelbſtſuͤchtiger Staats⸗ 
männer fönnen wohl, einem Winterfrofte gleich, 
das Laub der europäifchen Eiche welfen machen, 
aber des Baumes Kraft liegt nicht im Taube, fons 
bern {m Mark. | 
‚Europa wird ſich erheben aus feiner Schmach, 
‚dafür bangt mir nicht. Wenn bis dorthin das 
jugendliche, gährende Amerika die Erwartungen 
“ ‚nicht getäufcht haben wird, die man jetzt von ihn 
hegt — wenn dann Ein freier Lenzhauch dur) 
den amerifanifchen Urwald und den europäifchen 
Eichenforſt raufcht, daun wırd ein Leben erwas 
dien,, waͤchtig und doch mild — einzig in ber Ge⸗ 
ſchichte. | 
u | Froelich. 


sun 


Zaabuchiragmente 
von Bitter Wüheim Froelich— 


Es iſt erſtaunenswerth, wie Teicht und gründs 
lich die geifligen Feffeln, welche ein trauriges Er⸗ 
ziehungsprinzip um das Herz bes Kindes fchlägt, 
mit Fleiſch und Blut verwachſen. Wir fünnen 
ihrer oft nicht mehr los werden, ohne mit den 
hemmenden Banden aud) bag Gerz über Bord zu 
werfen. Diefe Bereitwiltigfeit der Menfchen 
nach der Pfeife von geifllichen Gauklern und potis 
tiſchen Märktfchreiern zu tanzen, läßt fich vielleicht 
‘erflären aud einer Mahrnehmung an Hunden. 
"Man hat'nämlich bemerft, daß Hunde, wenn ihre 
Eltern, Großäftern, Urgroßältern zn tanzen und 
"gu apportiren berflanten, weit leichter als bie 
Abkömmlinge wilder oder undreffirter Thiere, und 
wie von ſelbſt apportiren und tanzen lernten. In 
"beiden Fällen ſcheint die Bereitwilligkeit zu ſchinpf⸗ 
lichen Hundedienſten durch Generationen hindurch 
‚zur Ratur geworden zu ſein. 


Welcher Staat die beiten Zuchthäufer babe ? 
Ich weiß es nicht, aber Das weiß ich, daß derje⸗ 
dige Staat ter befte ift, der am wenigſten nad) 
"Zudthänfern zu fragen braucht. 


Horribile vreu, daß ſich Se Menſchen fo peinlich 
mit der Präparation für ein zweites unbekauntes 
Leben abquälen, während fie och mit dieſem erſten 
befannten nicht fertig kommen können. Menſch 


-follen fie hienieten werden, und nur Menſch, 


denn weiter bringen fie'$ nicht, ſtellen fie fich vote 
fie auch wollen, als Menſch reihen fie ſich der 
höhern Wefenleiter an, aber vom halben Bieh ans 
fönnen fie feine „Englein” werben. 





Amerifa hat die Schmarogerpflanze des König 
thums auggerauft und bad war gut; aber zwei 


ſchlimmere ſtehen noch, welche des Lebens füßen 


Mein verderben: Ich meine Pfaffenthum und 


Geldariſtokraten⸗Herrſchaft. Letztere ruinirt das 


Volk nach außen, das erſtere nach innen, und — 
bier waͤrk Freiheit ? 





Anzeige, 

. Herr Carl Fenderich beehrte die Redaction mit einem 
Eremplar feiner ver Kurzem erfchienenen Werke, des 
Portraͤtes nnferes geehrten Pröfidenten J. K. Peil Di. 
geübte Künftierhand des Herren Kenderich zeigt ich anc 
in diefem Werke und cs ift ihm vor Allem zu wänſchen, 
daß bei unferem mangelhaften Nachdrucks-Geſetz, in dies 
fen Zweig, Die Diebe feiner Drigimolien auf den Pran» 
gen der öffentlichen Meinung geſtellt werden. 


- 


LU} 


Gonvention. 
Am erſten Sontag des nähen Monates April, Nach⸗ 


mittag um 3 Uhr,mwird in der Marienal Halle, Canal 
‚Straße, eine allgemeine Verſammlung flatt finden, bei 
welcher der Zwed det im nächfien Mai Monat flattfindene 


den Eonventton (in englifchee Sprache) befprachen were 
ven wird. . 

Um auch ven Seiten der Dentſchen Proͤli minar⸗ Maß⸗ 
regeln, beſonders wegen Bau einer Halle, zu treffen, be⸗ 
ehrt ſich der Unterzeichnete, als Mitglied der Anerdnungs⸗ 
Committee, eine allgemeine Verſammlung einzuberufen, 
welche ebenfalls in der Natienal Halle, Mentag den Bi. 
direſes Monats Abends 8 Uhr Rettfinten wird. 


eudrdigh. 





Quittung. 


" Empfangen am 24ten März dur Herrn Günther für 


Mehnung des Agenten Pfeiffer in Baltimere 7 Dollars 
83 Gents,. ven welcher Summe ich 3 Dellars 79 Gents 
als Reft für 14 Perträte — in Commiſſton genenmen 
und gquitfirt durch Fiſcher md verkauft bare. 
Herrn Pfeiffer — an Herrn Fleiſchmann für den Rotiee 
naliſten⸗Vercin erlegt habe. 

Bier Dellars und 4 Cents find Herrn Pfeiffer auf 


Nechnung der Fackel und meiner Werke gut ackhrichen. 
Rewsiperk den 2iten MWfrz. 1845. 


Eudvigt.. 
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— Die“ Faden “ 


® Em den Trıimmern ded Sudenthumd und w Cheiſtenthums wird ſich der Rationafiämus erheben — und aud 
‚sm Schutte der Tempel und Kirchen werden Gallen der Wiffenfihaft erſtehen. 


de 








Hedigirt und beraudgegeben von Zamnel udvigb. 
Mo. 56 Prince Straße, New York. 


5. April 1845. Nummer 20. 


Preis des Jahrganges & Dollars in haldjaͤhriger Beransbezahtung. 


2. Jahrgang. 


Die Fackel erfcheint wöchentlich einmal. 





Jeder Poſtmeiſter in den Ber. St. t. üerninimt und befergt Eubferiptiene: Webber, ohne dafür Pete m — 





ee. ° . , 
\ Gorrefpondenz. 
- Baltimore, den 30. mein 1845. 
Herr Ludvigh | 
x . Oiebe ga Ihnen beiongt ichs: befe geilen an 
© zu richten. Wi ih am Ditiernmontag 
in der Zous⸗irche war, hat Herr Scheib aber 
mais gegen Sie lodgezogen. Sein Text war and 
Galsıno, Kapitel B. Vers 13 und 19, worin der 
Menſch dem Bielf gleich geſtellt wird. Herr 
Scheib nannte dieſes einen viehiſchen Glauben, 
obſchon es in der Bibel ſteht Und ſagſe, daß auch 
in unſern Tagen dieſe viehiſche Anſicht von dem 
Herausgeber der Fackel verbreitet wird, der ba 
glaube, weun-ver Menſch todt if, naßre- Miles and. 
So glauben aber nur Menſch en, bie itee ni e⸗ 
vrigen Eigenſchafren und ihr ſchlecht es 
Gewiffen zu befchmwichtigen furhen: . 
v E85 iſt fonderbar von Herrn Scheib, daß er eins 
mil Bid verwirft, mid er dad auberemal auf 
Reit: 83. B. ſagt er, die vier Evangelien 
fen micht et, danm be:v:iär er wieder Gegen⸗ 
Hiude daraud. Wenn man nus zurufen fehlte, 
fagt er: Es giebt fein Jenſeito; fo ſollten wir er- 
wiedern: Wenn du es nicht viaubſ; ſo plauben 
voch wir ee. W. 


U) 


Erwiederung. 


Es iſt nicht woͤglich, daß ein rationgliſti⸗— 
{ der Prediger, der unter der Fahne des Iutherifchen 
Zions wirft, ſich immer confequent bleibe. Als Ras 
-tionalift glaubt ee an einen Gott; als Lucheraner 
: follte er aud) an einen Aeufet glauben; umfo met, 
‚ran er meint, Baß Jene/ Die an feine perfänticge Uns 
‚Terllichkeit glauben. dadurch ihe ſchlecht ed Ge⸗ 
— n wollen. Wenn man eine Bes 

ng ded —E annimmt ; fo ſollte man 

glich den Glauben an einen Teufel nicht aufgeben. 
"Bere. Schetb hat, feinen. Lutheranern den’ Teufel ges 
nommen; den perfänticheh Gert merden fie 
son FORST inufgeben. - Wer Alrtgend Olauben an Bett 


ober Teufel gebietet, ift ein Deſpot, er moͤge Sultan⸗ 
Koͤnig, Papſt oder Prediger ſein. Der freie Menſch 
muß frei forſchen, recht handeln und Niemand farch⸗ 
‘fen y' weder Menſchen, noch Gott oder Teufel, - Herr 
Eqheib deſſen reigioſes Inste Milien üyen einen ns 
ten Schalt ſichert, und dad ic) als einen Schritt 
HBermäetts- ehre, möge immerhin gegen nic Am: 

es Caun dies ber Fachel nur nügen. 8x, 


U 


(Eingeſandt.) 
New⸗NYork, 30. März, 1845. 
Gatm.⸗ über Layen und Waffen. 
. eher nub emfernt Euch von biefer ſchoͤnen 
Erde, die gerade fe gut ein Vaterhaus if als 
‚alle andern, die wir noch nie geſehen. Gehet, 
Ihr Heuchler und Pfaffen, Laͤugner der reisen 
Bernunft und Freiheit. Ihe Erfinder des Ter⸗ 
feis und der Hölle, die Ihr ana erſten in Euch 
ſelbſt gefanden ‚habt, und da Ihr die Welt, aun⸗ 
fern Himmel“ nicht mit Gurer. Lugenhrut über: 
-fanvemnwmen fürst, woüt Sihr dag Ungerechte, das 
Fenfliſche, Bas Ihr in Euch tragt, ber Weſchden 
aufburden upd fie damit verdammen. 
Euntet Ihr begreifen in eurem Schlafe, das 
Alerrrinſte, dad in der. Welt verborgen: anffeimt, 
‚Ihr windet vor ter Kraft, die der Zeitgeiſt in die 
. Menfchbeit gepflanzt hat, fchaubern. . 
Wenn. Euer .elender und grpedhtigfeitehefer 
‚Sharafter ber Zerrättung dem Beifte, der Wurzel 


⸗ 


. alles Uebels, niemals eiue wahre und. lebevele 


‚Ruhe der Anſchauung der reinden Wahrbeit ers 
blicken 15Bt, weit Ihr Euren Nebenmenſchen Die 
Herzen ſchwer machen und ihnen bie Erde ale ben 
Prũfungsort darfieflen, worauf der, Menſch nur 
durch Echmerz und Leiden zur Wahrheit und eins 


gigen Seligfeit gelangen Fünute. arm leiftet 
Ihr, Fürſten md Phaffer, nicht auf alle Bequem 


litieitan des Lebens Nerzicht· Manim menut 
rec ae Gier? Dir he Ar. 


bad alles das, was Vr denft uedrthut, re 
que iſt ? Oder glaubt Ihr, Ihr rohe, lau⸗ 
bend: und Brobphäofephen, die großen Säͤrrkfiſtel 
(er. Iyd Poeten hätten ten. Stoff uud die Ideale 
ihrer Peeſie and dem todten Born gefchöpft, wo⸗ 
raus hr den Stoff zu Eurer tobten, geiſtes⸗ 
armen verfrüppelten Theologie, die den Menſchen 
blos zu einen Gündenbod ſtempelt und dem Miu 


ſchen feinen Berftand, fein Süd und ſeine Mürte | 


als felbftftäntiges Werfen raubt ? Unterhalte man 
ſich iur writ ſolchen armen und bedaneruswärdis 
gen Sefchöpfen, die jebes Werk und jebe Idee 
verabſcheuen, die nicht mit Tem Bibelglauben 
übereinflimmen, weſſen Geiſteskinder fie find, wie 
geiſt⸗ und gebanfenlog leben fie von einem Tag 
"mm andern, glei) Kindetn, die feinen Begriff 
von Bernunft and freiem Willen haben! — 


Unſere Vernunft fags ung, daß das Unvollkom⸗ 


ment, wonit wir in Berührung kommen, eine 

"Refogus zu erleiden hat: 

"Die Ratur trägt alles Volllommene in de, 
»: h. wenn dasjenige, was die Natur hervorge⸗ 
bracht hat, nach den unmandelbaren Geſetzen der 
Bernuuft betrachtet, behandelt wird. 

Wollt Ihr, eugherzige Fürſten uud Pfaffen und 
gefühllofe Reichen, behaupten, daß diefed, was 
Each durch Zufall geworden, nur allein Euer 

"Oben verfchönern und verherrfihen ER PD, Ihr 
abfchenlichen Diener des Egoisnns and ber Ver⸗ 
derbtheit der Belt, die Unmändiden und Narren 
'wöffen gleich Laflthieren Eure Prunkwagen ziehen, 
damit Ihr Ungehener und Tyrannen⸗ durchs 
Leben ſchwelgen fönnt. Gerade Ihr —* 

and verkehrt die Vernunſt enrer Bruͤder, deren 

Wel ihnen fo get wie Euch angeboten iſt. 

Molli Ihr, bedanerndwärbige. Gluͤcsritter, Euch 
damit rechtfertigen, weil Ihr euren Reichthum er⸗ 
erbt oder erworben habet ? Mau duͤrſte es cher, 
näch den Nakurgeſetzen, die jedem Meuſchen ins 

‚Herz gepflanzt find, als ungerechte® Gut betrach⸗ 
‘tar, das die bevorzugte Kaſte anf Koſten wieler 
unglüdlichen Millionen in Eimverfländuiß unt 

Se’ gebriefenen Seekfongern immer anf Ihrer 
"Weite zu behalten weiß, die ben Betrogenen den 
Diem mel zum Evbtheil verſprechen. 
Siatt als echde Meunſchen daufend für das 

Malerielle, welches Euch eure Gitern, Freunde 
oder Ihr ſeloſt, neh Mitvickaug eurer Neben⸗ 

wenſchen bereitet, Buch unter einander . bad 

‚teten zu verſuͤßen, hut Ihr jedoch getade das 

; dans wehnmt Ihe Euch moch die 

* a Namen ver Wahrheit und Gerech⸗ 

igteit rl Krändefäckten und Bervrcbangetanß Der 

VWVden as Orgel für vie Unfehlönsteh : Eusgr 






> 





tunb T Bebetöforgein, dran hr — zweifelt, zu be⸗ 


ı fräftigen. 

hr thaͤtet viel beſſer Sr” ließet dieſes, web 
euren Schaafen und. Eintenböden, bie. in ber 
Weit nicht mebz ale tote Maſchinen find, blei⸗ 
ben. Für Eure Verabſcheung der Beraunft nud 
der Naturgeſetze wird Euch die verborgene Rraft 
"des Zeitgeiſtes hinlänglich befirafen. Schauder⸗ 
haft ift ed, wie die Blüdes und Pfaffen⸗NRitter 


ihre Mitinenſchen an der Naſe berumführen, ty 


nen etwas vorpredigen bon "der geiſtigen Freiheit 
und Gleichheit, naͤmlich in einem verkrippelten 
Einn und in einer Sprache, die man nach Beier 
ben verfiehen und verbrehen kann. 

in Individuum, dad verſtandesarm iſt uud 
feine Ausbidung feiner Denkkraft genoffen, hat 
feinen Swed als vernünftiges freied Weſen gäny 
lich verfehlt und fleht, weil es von Natur aus 
die Eigenſchaft zun Deuken eiupfing, mpit unter 


‚ber Etufſe der Thiere. Go wird z. B. in Dei 
teiſtlichen Ländern der parte Reim bei Binbed 


Aatt in Bad fveie Feld der Veran im Namen 
vines Gottes in den Dünger verpflatzt, deſſen 


verfaulte Stoffe nur der lebloſen Pſlarzenuch 
augehbren und-eben dieſer faule Dünger iſt das 


pewriefene richt Sertenweſen. Ran ſragen 
it, Fömman fie mir folddem vermoderten dhrifilüchen 
Dunger⸗MWeſen, die den Keim bes höchkten Yaeali 
der Deultraft in ſich tragen, beiianbeft werden 
gleich Bäumen, deuen man Dünger au bie Wur⸗ 
sel zu legen hat, am fie wachen und Fruchte tra⸗ 
gen zu machen 7 

Ein auder Dig iR’S.aber mit dem Menſchen, 
deffen Gefühle ganz verfchieben vom denen ber 
Plamen und There ud. Warum fühlt ber 
tatlrliche, freie Menfch, fo baſd anmaßenbe Bros 


gelehrte oder Zürften und Pfuffen feine Deuifech 


heit amaſten, fi im hochſten Grad aufgeregt, 
unglüdfelig, ju fogar empört gegen jene Linwirisde 
gen, bie flörend auf fein idealiſch harmeniſches 
Merk, weil ed nicht mit ihrer erbärmlichen Blaw _ 
beuss und Knechtslehre übereinkimmt, einzuwir⸗ 


- fen ſuchen ? Weil Harmonie und vernünftige 
Erziehung die höchſte Stüctfeligfeit und algemeine 
Wohlhabenheit, ohne weldye wir uie glüctlich fein 
‚konnen, direct hervorbringt, und alle uufere 


Hechte und Anfprüche, die wir ald freie Weſen 


"au unferu Erdball zu machen haben, darch eingel⸗ 


ne Toranuen nicht mehr gefaͤhrdet werben fuum. 
Die Armuth auf der einen Seite, verbreitet Aber 
die größte Maſſe, und der überſchwengliche Reich⸗ 


thum auf der andern Geite,. find das Probact der 
Disbanmourie oder ‚ber, eifernen, heillofen Religion 
‚ud bar fpflematifc uschrägpeiten Binberergiehung, 








— 185: — “ - 
‚ Wert verrichten, at dem Gebanken, noch, Elan. 
der Fabrikherren zu fein, die feit an Neligiom und 
Kirche halten, nichts um ‚Recht, und, Gerechtigkeit 


melde. au Brei heit, Aberglanben und Unvernunft, 
aramıt. uijd oburch die. Meufchen ihr ganzes Leben, 
lang dew Infall hey Bunfk oder Miögunf. preide 
moeden find. 

. Bebes hi, ihr gepriefenen Geelforger, in die 
äpen Wälheo und. lehret die Hyinen uud Affen. 
die Eigenfchaft eures breiföpfigen Gößen, laſſet 
euch. Kixchen pon ben Ameiſen bauen, fe groß wie 
Goalomos Teuipel war, dann ladet alle Gewürs 
mer uud Inſekten ein und lehret ſie halten alles 
Unſinnige, was in Eurem Worte Gottes ſteh't; 
aber die Menſchen laſſet in Frieden ziehen und 
feſthalten an ihrem Himmel, ber Erde, gleich. dem 
unfchuldigen Kinde, das feinen. andern Himmel 
ahn t als ſeine Eltern, von denen ed. geliebt und 
gepflegt wird; laßt ung gegenſeitig aufrichtig han⸗ 
deln und frei unſere Meinung ausſprechen über. 
Tyrannei und Paffentrug und und ein hermanis 
ſches Muſilchor oder Blumengaͤrten bilden, worin 
jede Blume nach ihrer Art blühen uud ſich fort⸗ 

pflanzen kann, ohne auf eine andere bisharmgnifch. 
einzuwirhen. 

+, himmliſche Blumen, ihr zeigt uns in eurer 
fo "mmathigen und erbabenen Form, Farbe, 
Stellung und Geru den Vorgeſchmack unferer- 
angebornen Glückſeligkeit hienieden, wozu bie 
asoße Natur alle lebende Wefen berufen und her⸗ 
vorgebracht bat. 

. Barum fol denn der Menfch ald denfende 
Blume ſich nicht eben fo erheben, entfalten, 
gleich Blumen, die da aus der Mutter Natur ent⸗ 
ſproſſen, nicht durch die herrliche Eigenkhaft feiner 
Denk: uud Erfindungefraft-die Erde zieren ? 

. Aus dem großen Buche der Natur läßt fi vom. 

Wahren auf's Falſche ſchließen, aus der Veraͤn⸗ 
terung bes Formen laͤßt ſich auf Die Nichtigkeit 
der Reichen im Verhältniß zu den Arınen folge⸗ 
wen, und daß feine Pflanze, krin Baum, fein les 
bendes Weſen Vorzug haben kann vor dem Andern 
nach feiner Organiſation >— indem Alles dem Ab⸗ 
Berben und der. Beränderung. unterworfen iſt, 
von der Sonne zum Wachſen und Gebeihen her⸗ 
vorgelockt wird, und fi) wieber in Stoffe verwans 
delt, woraus andere Körper und Pflanzen entftes 
ben, und in der Bahn der unwandelbaren Natur 


geſetze fortrofft und in ewiger Verbindung ſich mir 


dem: Ganzen auf eine harmonifche Weiſe verwebt. 

Ach, noch In.unferer Zeit giebt es verheirathete 
und ledige Perfonen, beiderlei Geſchlechts, die fich 
unglũcklich, betrogen und beherrfcht fühlen von den 
abrifeignern, bie'gleich feinen Fürften hochtra⸗ 
Bend, deſpotiſch ſchmeichelnd und dennoch veraͤcht⸗ 
lich anf ihre Arbeiter herabblicken; bie mit Wider⸗ 
willen, ja, ihre Gebart versänfchend, Ihr Tages 


[4 


geben, ihren Arbeitern ‘auf ‚ganz unverfchännte 
Weife von ihren Kohn ‚abzuzwiden ſich erfühnen‘ 

S, es iſt Schande und Epott fuͤr ein Volk in 
einer Republik, wo dauſend ſolcher Heinen Deſpo⸗ 
ten und Fuͤrſten das Gluͤck und die Freiheit vieler 
Millionen im Einverftändniß mit den Refigtönier 
Wucherer in ihrer Gewalt haben! 

Der größte Theil der Einwohner in den Ber: 
Staaten find Barmer und Handwerker ; Erftere 
find freier und unabhängiger ale dehere. Uebri⸗ 
ſind beide Klaſſen viel zu bemüthig, nicht energiſch 
genug, um der feinen Eclaverei, die letztere aud- 
nahmeweife zu Huide ftempelt, geſellſchaftlich u und 
Eräftig entgegen zu wirfen. So lange Harmonie 


und gegenfeltige Herablaſſuug gehaßt werden, ſo 
lange iſt Freiheit, ohne dieſe wir nie glücklich, ge“ 


bidet,, und allgemein‘ wohlhabend werden fönnen, 
eine Chimaͤre. 
Hoͤret den, der ſich Seelſorger nennt, wie er 
den Heuchler und Schmeichler überall zu wachen 
weiß ; dem Arten preifet er chriſtliche Geduld, 
Demuth und Furcht vor einem Gotte an, den er 
ſelbſt erfunden und mit Farben ausgemalt. hat, 
damit ſich der Arme ja nicht einfallen laffen ſoll, . 
dem heillofen Wucherer, mit ober ohne Gewalt; 
fein geftchlenee Gut zu ſchmaͤtern, das dem Ar⸗ 
Men gehört und ihm auf eine monopoliſtrende 
Weiſe geraubt wurde. Dem Reichen preift ber 
heilige Knecht Gottes an, ſich recht feſt an bie 
Kirche zu ſchließen, an die Bibel zu glauben, wor⸗ 
dus der reiche Knecht hauprſaͤchlich beweiſen 
kann, daß ſein Bibelgott Reiche und Arme, Könige 
und Unterthanen haben will, und er als Reicher 
noch eine große Suͤnde gegen feinen Gott begienge, 
wenn er dem armen Arbeiter feinen redlich ver, 
dienten Lohn geben würde, damit ſein Arbeiter 
au ch wie er felbft wohlhabend werten koͤnnte. 
O! Ihr monarchiſch und ariſtokratiſch geſinnten 
Wucherer und Knechte Gottes! End; kennt man, 
hr tragt Eure Hoͤlle in Eurem Bufen und bes 


‚ Kennzeichen der Schlechtigkeit in Eurem Kopfe. 


O! ſchredlich würde ed fein fiir Euch, wenn wirk⸗ 
Pr ein jüngfted Gericht vorhanden wäre, und 
Euer Herrgott mit Donner und Blitz Eure Gebeine 
und Schaͤdel zuſammenſchleuderte und der Werk⸗ 
führer Eures Herrgottes, Chriſtus, Eure Schaͤdel 
ale Schaͤdellehrer zu unterſnchen haͤtte, Euren 
Geiz eure Deſpotie und Heuchelei an Euren Kop⸗ 
fe fühlen und wahrnehmen könnte, ba haͤlfe Euch 
fein Glaube an Gott, noch Paffer mit all Ihrem 
Kirdenfram und ‚ hänbefaltenbeit Canterfpiel ; 


= 156° 
miſſchtbat ben reichen Mge, ur vor ben‘ 


Mut. ıre Handlungen wlrden dad} ri 
ten! 

Ide verdammt de n denkenden Menſchen, weil 
es Euren Damm zu nahe koͤnimt und Eure Kine 
derglaubend:Norm nicht anerfennen kann; weil 
er r jelbRiländig geworden und feinen, Führfprecher, 
weder an Eurer Höllens noch an. Eurer Himmels⸗ 
Pforte nöthig hat, fondern einen jeden Menfchen, 
gleichviel wer er iſt und was er if, nur nach feis 
nen Handlungen mehr oder weniger fchäßt.. - 

Zen einem Freunde der Fraiheit u. Eleichheit. 





Die Welt. 
ſFoructung.) | 

Es iſt zum ſtaunen, daß Solche, die ſich Gelehr⸗ 
te neunen, behaupten können, daß in der Luft 
Theile von Globen ſchweben, welche, wie fie fas. 
gen, durch Ummwälzungen im Spſteme dee Unis 
verſums zerfplittert worden. ‘Welche Idee! Da 
nichts nbue Urſache gefchieht, welche Uriache lön⸗ 
nen fie wohl angeben, wodurch jene Körper zer, 
j ſpliciert wucden? Konnten fie etwa mit ftärferen 
ass jie ſelbſt jind in Berührung fonımen? Wenn 
das der Kal war, wer hat bie Luft zwifchen dies 
fen Körpern weggepumpt und dadurch ein Vacu⸗ 
um verurfäht ?_ Ohne Bacuum Farin feine Bes 
rührung jener Körper ftarıfinden — nur Ein Cou⸗ 
tact und die ganze Maffe von Körpern müßte in 
Berührung kommen und die ganze Mafd;inerie 
wurde ſtille fichen.” Waren jene Körper durch 
vulfanifche Ausbrüche zerfplittert ? Auch hier 
entſteht die Froge, wie die Luft berandgepumpt 
hätte werden Eönnen, um ihren Trümmern Raum 
zu geben. Diefelbe Luft, welche die Himmels⸗ 
Körper von Berührung bewahrt, hält fie auch in 
ihrer Urform zufammen, welche ihnen bon Ewig⸗ 
keit her eigen if. Wenn es möglich wäre, das 
jene Körper in Trümmer gehen fönnten, wohin 
mürden ihre Theile zuerft die Richtung nehmen ? 
Es ift natürlich, daß fie ihrer nächſten Attraction 
folgten, und dieſe iſt ja eben der Glob, von wels 
chem fie durch irgend eine Ummälzgung hätten ges 
trennt feia ſollen. Woher hätten fie fonft ihre 
Richtung hin nehmen konnen? Konnten fie zu 
einem andern Körper fliegen und an ihm ala 
Appendir kleben, oder fonnten fie fih in der Luft 
auflöjen oder fpäter neue Geſtalt annehmen ? 

adusch würden fich die Glieder ber Univerſal⸗ 
Maſchinerie vermehren uud bie urfprünglichen 
wären ‚nicht vollſtaͤndig geweſen. Nein, dieſe 
Mafchinerie war in ihrer hödjiten Bollfommens 
heis von Ewigkeit ber. Wenn audı die. Natur 
Theilchen von Maffen in die Tuft gelegt hätte, 


millionenfach vergrößernten Teleſtop wie derbro⸗ 
chene Welten erſchtinend; fo Bleibt die Weit ini⸗ 
mer Melt und die imaginären Erüde ſind weiler 
richte als vergrößerte Rieinigfeiten, weiche in ei⸗ 
niger Entfernung ven ter mächtigen Life Ar ter 
Luft ſchweben. Mag ter Menſch ſich Dinge ae 
maben — tad wird tie Lrtnäng ter Ratar wicht 
aufheben. Die Unentlichfeif jeher glänzenden 
Welten fonnen in jenem Raum ihre herrfichen 
Ummälzungen nicht verändern, mo ſelbſt die Ras 
tur nicht im Stande ift, ihnen Grenzen zu feßen. 
Eie rollen dahin, und mrüffen rellen und ſelbſt die 
Natur kann ihnen nicht Einhalt than ; ſelbſt fle 
kann den einmal ateptirten Man nicht abändern, 
welcher der allein voflfemmene tft. 

zwei Punkten fann nnr Eine gerade Linie fein.“ 
Inter Bewegung des Univerſums fann ed wur 
Ein Geſetz geben, das volfommen und ohne Aus⸗ 


nahme if. Solch ein Gefeh fann feinen Anfang 


gugeben und fann baher fein Ende haben. 

Laffet uns eine Echüpfung annehmen, und dicke 
Ettöpfung wollen wir an eine Pericte Intyfen, 
wo ihre Bewegung besant. Et was muß ver 
diefer Periode da gewifen fein. Ich will dieſes 
Eiwas lUrfieffe nennen, Mohlan denn, nehmen 
wir an, daß jene Stoffe Raum einuchmen und 
bewegungelod dalagen, umgeben von Luft, eine 
Kälte und lebloſe Maffe — ein gewiſſes Finidum 
oder ein Geiſt ſchwebte über derfeiben — ernſt, 
ſchweigſam und finſter war Alles. Es wurde 
das Feuer erſchaffen nnd es ward licht — die 
Finfterniß entfloh. Der Froft wurde flüßig, die 
Luft ftieß in ihrer Bemegung auf die Maſſe der 
chaotiſchen Stoffe — Alles war nun getrennt — 
jebe Materie fnchte ihres Gleichen und war ge’ 
zwungen, fe zu trreichen und da feſtzukleben. 
So, in den Raum gefchleudert, durch ihr eigenes 
Gericht getragen, nahmen fie ihren Fall nach eis 
nem Eentrum. Durch den Impuls der audges 
dehnten Luft wurden die Gleben von ber großen 
Maffe getrennt ; ihre Bewegung begann, und fo 
wurden Eonnc, Mond und Eterne erſchaffen. 

Das Fluidum, welches über denfelben war, 
folgte ihren in ihrem Hal nach dem Gentrum, iss 
dem ed durdy dad Feuer mehr geiſtig ward ; gab 
ihnen Befelung und brachte auf ihnen Leben hers 
vor. Diefrd Phönomen der Echöpfung wurde 
durch Feuer hervorgebracht, helebenb die erftarrte 
Materie.— Doch woher ift das Feuer gefommen ? 
Wurde ed durch die andern bereite criftirenben 
Materien erſchaffen? Ward ed ale ein Compo⸗ 
ſitum hesvergebracht, etwa cine Production der 
übrigen Stoffe durch Gährung PWumöglid) ; 


—— fann.ie ae n Zw wicht. —** vermögen. - Dieſe Fiuida ſnd — 
perlich ; denn ihre Subſtauz, was fir inımer, ſein 


Raufinben. 
erißiet, es wärde fpiter nicht entſtanden fein. 


Durch Reibung konnte es eben fo wenig erzeugt 


werden fein; dem ohne euer Lönnte. ed fcine 
Berorguug der Materie geben — ohne Bewegung 
feine Reibung. Selbſt wenn Bewegung flattger 
funden hätte; fo könnten Stoffe ohne in ihnen 


feipft verborgene Theilchen von Feuer weder Litze 


noch euer hervorbringen. 
Feuer ug von Ewigfeit exiſtirt haben; weil | 


es jeht exiſtirt und ũberall verbreitet iſt: es in 


eine Urmalerie und daher ein Elemendarſtoff. 
Kemer muß zu gleicher Zeit mie den Abrigen Stofe 


fen geweſen fein, von Zeit ohne Grenzen bis u 


Zeit ohne Ende. Wo Feuer war, dort muß es 
andy Bewegung und Leben gegeben haben : dahes 
hatte die Welt feinen Anfang. 


Feuer nud Luft waren die erften Moierjen 5 -- 
waren ber im Raum ſchwebende Geift, waum aub- 


licht; aus ihnen find Welten entſtanden. 
‚oder (Ind Erde and Waſſer, dDiefe weſentliche⸗ 


ren Materien entlanden 9 Etwa and Feuer und 
Enft, welche weniger ſubſtantiell find 9 Welche 
Suöftang wurde in Feuer und Luft geworfen, um ' 


Ede imd Waſſer hervorgebracht zu haben — und 


woher iſt diefe Eubftanz gefömmen ? — Da fie ' 
unmöglich die Prodimtion des Feners mid der 
Luft fein können, fo mäffen fie wohl aus Nichts 
entitanden fein? Aus Ride? Was Michts 


wird Nichte. Alſo diefer Han fäßt keine Schoͤ⸗ 
pfung zu, und fo fann denn bie Melr feinen An⸗ 
fang gehabt haben. 


Die Urſtoffe waren ſtets vorhanden. Fener, 


Yuft, Waſſer, Erde waren das, was fie jegt find 
und werten ſtets daſſelbe fein: fie waren — 
und daher müffen auch ihre Kelgen, ihre Pros 
duction und Manifeſtation gewefen fein — alfo 
war die Welt wie, fie jetzt if, ohne Anfang und 
ben Emwigfeit her. 

„Die etherifchen Sluffigleiten, welche ihr Daſein 
bios durch ihre Thatkraft manifefliren, waren in 
und mit dieſen Urmatcrien und find aus ihnen eut⸗ 


foroffen ; fie waren, wie der Lebensgeiſt, bie. 
Duelle der Bewegung und der unerflärbare Ber. 


niud der Natur. Diefe etherifchen Fluida, fie 
mögen magnetiſch ‚oder eleftsifch fein, bilden den 
ſubtilſten ‘Theil des Univerfumd ; fie find mit den 
Materien in fo feru betheiligt, ald ein unabaͤn⸗ 


derlichte Geſetz der Natur durch die Kraft der, 


Ausishung ber fie gebietet.; fie zeigen weter Ger 


Raft nach Zoxm-; fie find auantaftbar und fo zart, 
Und fe.die pemeüs.brfichente Briorgung nick auf 


Hätte Teuer nidy van Hubegiun- 


Daſein gebracht, bat Wed erfchaffen.- . Kirde,- 


möge, faun nicht analyſirt werden; den fie. And, 
aufler dem Bereiche bed materiellen Wahrveh⸗ | 
mend. Nichts beftoweniger find fi je, durch das, 
Urgeſetz der Natur gebunden, auf gewiſſ⸗ Thaͤ⸗ 
tigkeiten beſchraͤnkt, welche fie blos in Rerbiudung 
mit der Materie hervorzubringen vermögen — 
fie fönnen unmöglich mehr oder weniger hervor , 
bringen als ihnen Durch Die Geſetze der Kater ge⸗ 
ftattet wird, Da dieſe Gelege feine Ansnahme 
leiden, muſſen fie ſich innerhalb gewiger Grenzen 


halten ; fo wie Die gauye Rasur ſelbſi an die Greu⸗ 
gen ihrer Unendlichkeit gebunden iſt. F 
Dieſe Fluida, oder vielmehr -Diefre. laerliar- 


bare Fludam, diefer Genius der Natur, der von 
Ewigkrit her vor allen materie len Meſenheiten 
beRarden hat, dieſer Genias hat de Weit ine 


Waſſer, Feuer und Luft find durch ame Wiache 
entfianden, und zwar in dem kurzen Fran vn 
ſechs Tagen — — 

Woher und wie in ſechs Tagen — ober in il: 
lionen Jahren? Das wäre dafſelbe. Warum 
nicht auf einmal? Wo war ter Tag ohne Licht; 
um einen Zeitraum zwiſchen Finſterniß und Licht 
in geſtatten ? Was konnte ein Geifiges 
(Bott) herdorgebradht haben, ohne wid Körs 
perlichee zu beſitzen, um darauf zu wirken? 
Melden Erfolg konnte das Unförperliche haben 
ne Berührung irgend etwas Körperlid, 

Mo befand fich ter Widerflandepunft? — — 
ſieht man Folgen hervorgebracht ohne Bier! 
ſtand ? Welche Folgen konnten diefe Kfuita alle“ 
ein hervorbringen® Wo ſind . die toffe, id, 
welchen fie wirken und auch nur die Hleirifte' 
Quantität von Subſtanz hervorbringen, welche 


ſie auch immer fein möge? Der kleinſte Körper 


— 


iſt eine Subſtanz von Materie, und Am ſelbſt den. 
Heinften Körper hervorzubringen, iſt eg nothwen · 
dig, den Stoff dazu zu finden. 

Wenn jener Genius der Natur. bem uUniber⸗ 
ſum Daſein gab, iR ce einleuchtend, daß er in fi ch, 
ſelbſt alle zur Schoöͤpfung nöthigen. Materien eine, 
geichloflen hatte. Der Genius und. bie Materie 
müſſen einen Körper erzeugt haben, und biefer, 
Körper muß, nothwendigerweiſe, mit dem Benin 
eriftirt haben. Da fie vorhanden waren, fo eris 
flirten fie, und brauchten nicht erſt erfchaffen ‚gu. 
werben : alfo würde ein. Zeitraum von Miflinnen, 
Jahren im Vergleich der Zeit daſſelbe fein ala 
fech6 Tage ; doch da. menfchliche, Geſtalten du 
Zeit begrenzt find, Ind Menfchen zu Ense nitIgER, 


u % 


[U zu 158: end 


wenn fe in Ihrer Nichtigfelt dad Unbegrenzte mit ° 


ihrer eigenen Form vergleichen, weiche: wahrlich, 


ale foldye, von karzer Dauer iſt. 


Gfle Urs und Ele mentar Stoffe exiſtirien — - 


Ars, war ein formloſer Chaos — in diefem 
Chaoẽ ſchwebte das Fluidum, oder der Genius 


dev Katar, im unendlichen Raume — Alles war 


1eBlod' und duſter, nach einer Ewigkeit blos ſein 
eigenes Seiu und ſeine eigene Allmacht fuhlend 
— er ſtreckie fette Hand aus, brachte die Materie 
in BDebnung tms gebor der Welt, zu werden. 
Das Feuer, das zetſtreut war, warde vereinigt 
unb ed wurde licht — das Keben begann. Die 
wundervolle Maſchine begann ihre Bewegung 
— fit: dewegt Ad fort und fort ſeit einigen tauſend 
Jahereun — Tim under, wenn fie nach einigen 
tamfend Ihren mehr vder weniger abermal iu 


ihe fruͤheres Ehaos zerfallen muß! — — ir 


nabe, ber arme Menſch Mam has in feiner Uns 
ſchald in Den. Apfel gebiffen — und dieſer natür⸗ 


liche Ametit kat ihm und feiney Nachlommen Tod , 
und Berdammmiß gebracht. — Welche Idee! 


Welche Entwürbigung der hoͤchſten Eigenschaften 
eines .hörhflen Echöpfers! Doch wundere dich. 


(Bertfegung folgt.) 


wiht, wenn fich der Menſch in deige Werke miſchti 





Da⸗ — der Religion. im. 

. Allgemeinen, 

Eon 2. Benerbad., 
(Bertfegung.) 

Die frühere Religion iſt der fpätern Götzen⸗ 
dienſt: der Menſch hat ſein eignes Weſen 
augebetet. Der Menſch hat ſich verobjectivirt, 
aber den Gegenſtand nicht als ſein Weſen er⸗ 
kaunt; bie fpätere Religion thut biefen Schritt; 
jeder Kortfchriet i in der Religion, die ihre ältern 
Schweitern als, Goͤtzendienerinnen bezeichnet, 
nimmt ſich f esb ft — und zwar nothwendig, 
fonft wäre. fie nicht mehr ‚Religion — von dem 
Schickſal, dem allgemeinen Weſen der Religion. 
and ; fie ſchiebt nur auf die andern Religionen, 
wäR doch — wenn anders Schuld — die Schuld 
ver Religion überh anpt iſt. WMeil ‚fie einer ans: 
Vern Gegenſtand, einen andern Inhalt hat, 
weit fie ber den Schaft der frühern ſich erhoben, 
wähnt fie ſich erhaben über bie nothwendigen und 
ewigen Geſetze, bie bas Weſen der Religion cöns 
Ritiren, währt fie, daß ihr Gegenftand, ihr Ins 
Kitt’ein en her fel. Aber dafür durch⸗ 
at das ihr felbft verborgene Wefen der Reli, 

der Denker,‘ dem bie Religion Begem 
Fakd iſt, was fich ſelbſt "die "Religion wicht, ſein 
Mi. Und infere Anfjabe iſt es eben nachzu⸗⸗ 


weſſen, Daß. der Sepeiſah des Birth un 
Menſchlichen ein durchaus Hiuforifhes," duß er. 
nides anders iſt als der Segenſah peifdien Dem 

„ meufchlidyen ‘Wefen und deu menfichlühen ud 
viduum, daß folglich auch ber Cr genftand u] 
Suhalt der chriſtlichen Religion ein durchaue | 
nrenfchlicher tft. 

Die Neligion, wenigſtens die qriſtliche, iſt das 
Verhalten des Menſchen zu ſich 
ſel biſt, oder richtiger: gu ſe in ein (und zwar 
ſubjectiven) We fen, aber das Verhalten zu ſei⸗ 
nem Weſen als zu einem andern Be 
fen. Das göttliche Weſen üſt aichts 
andres als dias menſchliche Weſen oder 
ber: das Weſen bes Menſchen, ge⸗ 
reinigt, befreit von den Schranken des individnel⸗ 
len Menſchen, verobjectivirt, d. h.angeſchaut 
und verehrt als ein andres, von ibn 
unterſchiedanes, eignes Wefen; ale 
Beſt im mungen des göttlichen Weſens find. 
darum Beflimmangen. des menſchlichen Meſend. 

In Beziehung auf die Beſtimuunigen, die Praͤ⸗ 
dicate des göttlichen Weſens wird dieß dern auch 
ohne Auſtaud sugegeben, aber leineswegs in Ve⸗ 
ziekung auf das Subject dieſer Prädicqte. 
Die Negation des Subjects gilt für Irreligioſitaͤt, 
ja füg Atheismus, wicht aber bie Regarton .ber 


” NMaͤdicatt. Mber mas feine Beſtimwmungen hat, 


das hat audh. feine. Wirkungen auf mich; mas 
feine Wirkungen, auch kein Dafein für mik.. 
Alle. Beſtimungen negiren, iſt fo viel ald das 
Weſen felbft negisen. Gin beſtimmungsloſes 
Weſen ift ein ungegenftänbliced Weſen, ein uns 


. gegenfäntjices ein nichtiges Wefen. Wo ber 


Menſch alle Beflimmungen von Gott entfernt, 
da iſt ihm Gott nur ein negativ ed Mefen. 
Dem wahrhaft refigidfen Menfchen ift Gott fein 
beſtimmungsloſes Wefen, weil er ihm ein gewi ſ⸗ 
ſes wirktiches Wefen if. Die Bellime 
mungdfoffgfeit und die mit ihr identiſche Uner⸗ 
kennbarkeit Gottes iſt daher nur eine Frucht der 
nenern Zeit, ein Pro buct der modernen unglan⸗ 
bigkeit. 

Wie die Vernunft nur da ats endlich Seffurme 
wird and beflimmt werben Kinn, wo dem Men⸗ 
ſchen der finnliche Genuß, über das religiäfe Ban 
fühl, ‘ober die aͤſthetiſche Auſchanung, oder „die 
wioraftiche Geſinnung für ‚das Adfölkte, Das 
Währe pät: fo kann nur: ba die: Unerkeum 
barkeit oder Unbekimiibnrfeit Gottesß als ein 
Dogma ausgeſprochen tab firittäoßtden, weiter 
fer Gegenftand- Fein -Inrteriffe. megr 


für die Erkenntntd hal, wde DUNETI“ 


keit alein den Menſche in: Aufpruth uinat, Vans 








I 


Witte afein für ihn die Bebeutung: bed wer - 


fenslichen, des -nhfeluten, ‚göttfuhen Begraftandes 
bat, aber doch zugleich noch im Wider ſprach 
mit diefer rein weltlichen Tendenz ein alter Reſt 
von Religiofität vorhanden it. Der Menſch ent 
ſchuldigt mit der Unerkennbarkeit Gottes ver feis 
nem noch übrig gebliebenen religiöfen Gewiſſen 
feine Gottesvergeſſenheit, fein Derlosenfein in bie 
Welt ; er negirt Gott praktifch durch bie That, 
— all fein Einnen und Denken bat die Welt 
inne — aber er negirt ihn nicht theoretiſch; 
er greift feine Eriftenz nicht an; er täßt ihn bes 
ſtehen. Allein dieſe Exiſtenz tangirt und incom⸗ 
modirt ihn nicht; fie it eine nur u egative 
Eriflenz, eine Erifleng ohne Erifteng, eine fi ſich 
ſelbſt widerſprechende Exiſtenz, — ein Sein das 
ſeinen Wirkungen nach nicht unterſcheidbar vom 
Nichtſein iſt. Die Negation beſtimmter, poſitiver 
Prabicate des göttlichen Weſens iſt nices andtes 
als eine Negalion der Religion, welche aber moch 
einen Schein von Religion für ſich har, fo 


daß fie niht als Regation erfannt, wird, — 


richts andres als ein fubtiler, verfhlag- 
ver. Atheismuas. Die angeblich religiöſt 
Shen, Gott durch beflimmte Präricate zu verend⸗ 
lichen, iſt nur der irreligiöfe Wunfch, von Gott 
nichts mehr. wiffen zu wollen, Bott fi) aus 
Dem Sinne zu fchlagen Wes fi ſchaut, 
eudtich zu fein, ſcheut fi zu efikis 
ren. ' Alle reafe Eriftenz, d. h. ale @riftenz, die 
wirklich, re vera Eriftenz if, die it gualitis 
ve, beſtimmte Exiſtenz. Wer ernfilich, 
wirklich, wahrhaft an die @riftenz Gottes glaubt, 
der fößt ſich nicht an den derb finnlichen Eigen⸗ 
ſchaften Gottes. Wer nicht durch feine Exiſtenz 
beleidigen, wer nicht derb fein will, der verzichte 
auf die Exiſtenz. Ein Gott, der fidy durch die 
Beſtimmtheit beleidigt firhft, hat nicht den Muth 
umd nicht die Kraft zu exiſtiren. Die Quali⸗ 
tät iſt dad Feuer, die kebensluft, der Sauerſtoff, 
das Salz der Exiſtenz. Eine Exiſtenz übers 
haupt, eine Erifleng ohne Qualitaͤt iſt eine g e⸗ 
Ihmadlofe,eine abgefhmadte Erifen,. 
In Gott it aber nicht mehr, als in der. Religion 
if. Nur ba, we ber Menſch ea Geſchmack 
an der Religion verliert, bie Religion alſo 
ſelbſt geſchmacklos wird, nur- da wird daher auch 
die Eriſtenz Gottes zu einer ahgefhumdten &el 
fen 

EGs gibt ibrigens noch zine gelindere Weiſe der 
Regation der göttlichen Prädicate als die direte, 
eben bezeichnete. Man gibt zu, daß die Präbicate 
des göttlichen Weſens endliche, insbefondere 

menfchliche Beſtimmungen find; aber man vers 


wirft ihre Berwerfung 3 man nimuit ſie ſogar 
Schutz, weil es dem Menſchen —ã * 
ſich beſtimmte Vorſtellungen von Gott zu machen, 
und weil er nun einmal Menſch fei, fo koͤnne er 
ſich auch feine andern als eben menſchliche Vor⸗ 
Refungen von ihm machen. In Beziehung auf 
Sott, fagt man, find diefe Prädicate freilich ohne 
objective Bedeutung, aber für mid) kanu et, weil 
und wenn er für mich fein fol, nicht andere ers 
feinen al& fo, wie er mir erfcheint, nämlich ale 
‘ein menfchliches oder doch menfchenähnliches We⸗ 
fen. Allein diefe Unterſcheidung zwiſchen dem, 
was Gott am ſich, und dem, was er für mid 
iſt, zerflört den Frieden der Religion, und iſt übers 
dem an fich felbft eine grund⸗ und haltlofe Diſtine⸗ 
tion. Sch fann gar nicht wiſſen, ob Gott etwas 
andres an fſich oder far.fib iſt, ald er für 
mich iſtz wie er für mich iſt, fo iſt. er Alles 
für mich. Für mich liegt eben in dieſen Praͤdica⸗ 
den, unter weicher er für mich iſt, fein Anfichfetbfts 
fein, fein Wefen ſelbſt; es iſt für mich fo, mie 
er für mich nur immer: fein lann. Der religiäße 
Menſch ift in dem, was Bett un Begig auf ihn 
it — von einer andere Basiehung: weißer aichts 
— Hol lfom mem befriedigt, denn Bart iR: ihn," 
wad er dem Menſchen überhaupt ſein 
ann. In jener Difinctien ſetzt Sch der Menſch 
über ſich fehlt, d. Ir. ühen fein Weſen/ſein abſelu⸗ 
ted Maaß hinweg, nber dieſe Hinmegſetzuug iß 
nur eine Illuſion. Den Unterſchied naͤmlich zwi⸗ 
ſchen dem Gegenſtande, wie er an ſich, und dem 
Segtenſtand, wie er für wich iſt, fan“ id) nur da 


machen, wo ein Gegenſtand mir wirklich ans 


ders erfhemen fann; als er erkheint.; aber 
sucht, wo er mir ſo erfcheint, wie er mir.nach weis 
nem abfoluten Manße eriheint, wie er 
mir erfcheinen muß. Aohl,faun meine Vorſte⸗ 
tung rine fubjective fein, d. h. eine ſylche, au mef 
de Die. Gattung nicht: gebunden if. Aber 
wenn meine Borftellung em Maaße ber Gattung 
entfpricht, fa Fällt die Unterſcheidung zwiſchen An⸗ 
ſichſein und Furmichſein weg; denn dieſe Vor⸗ 
ſtellung iſt felbft eine abfolute, Das Maaß 
der Gattung ift das abfolute Maaß, Gefeg 
und Kriterium des Menfchen. Aber die Religion 
bat eben die Ueberzeugung, daß ihre Borftelluns 
gen ihre Praͤdicate von Gott ſolche find, die jeder 
Menſch haben ſohl und haben muß, wenn er 
die wahren. haben will, daß fie die nor 
wendigen Vorſtellungen der menſchlichen Natuß, 
ja, die objrctiven, die gottgemaͤßen BorkeBungen 
find. Jeder Religion ſiad die Götter Verandeng 

Retigionen nur Vorftellungen von Gott, abeg 
die Vorgelang⸗ die fie: von ven I iR» die 


dr a 


# 
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"wahre Gott, Gott; wie er a n ſich felbſt iſt. te: 


Gott fetbft, Sort, wie fie ihn vorftellt, ber echte, ! 


Religion begnũgt ſich nur mit einem ganzen, 
rädhaltslofen Eott; fie will nicht eine 
bloße Erſcheinung ven Gott ; fie will Bott 
Telbg, Gott in Perfou Die Religion 
‚gibt fidh fein ‚auf, wenn fie tag Wefen 


"Gottes aufgibt; fie. ift Beine Wahrheit mehr, wo - 


fie auf ten Beſitz des wahren Gottes verzichtet. 


‚Der Skept'cis mus ıft der Erjfeind der Religion. 


"Aber die Unterscheidung zwifchen Object und Vor⸗ 
Wellung, zwifchen Gott an ſich und Gott für mich 
iſt e eine © frühe, alſo irreligioͤſe Unterfäebung 
J Jertſetung felgt.J. 





od Zagbubftagmente 
von Bicter weitem Freefid.- 

Man tadelt in und außerhalb: der Kirche, dof 
Judas Iſchariot feinen hohen Freunb und Rehrer 
um 89-Sitberlinge verkaufte und fügt nicht bei, 
wie er dis ſchweren Folgen. firer Handlung nicht 
Verehöfah,: Geutzutuge finden ſich in alen Lau 
von. Menſchen, die nicht nur die Goreheit, :ıberme fie 
un: Fläfty erfärlene,.und alle Erzengek. um wewi⸗ 
er als 90 Gäbenlinge,. in:-im - Abſtreich verunf 
ten, nd Sogn nech abenboein Eng. lirve Vaterla⸗b 
I ah Ruf gäßen, ohne. Bederken. 

‚, 1 


„ — 
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Weite Freihe it it es, nach der ſich die Kerzen 
aßer Erden ſahnen ? . Jipt.ift jede Freil eit. cine 
aundere, Lie. franzoſiſche verſchirden yon Lew amer 
»ritauiſchen, dieſe hinwiederum von der engliſchen. 
"Yene Freiheit, welche den Cegenſtand Per. Sahm⸗ 
Yadıt aller Edlen aucemacht — Jene Freiheit iR 
vorerſt auf Erden nicht zu Anden, und wird uch 
"fo lange nicht gefunten werden, ale bie Vollsmaß 
fen moraliſch gefangen find. Damit aber bie 
enge zu jener ſetilichen Freikchi gefangen fair, 
‘weiche allein tie Meuſchen befähigt, das gute unt 
bes Guten willen ju tum, und nicht aus Furcht 
Bor Strafe, cher Vrfflung auf Belohnung, damit 
bie Menge dadin gelange, muß die Religion aufs 
hören, elu Lertummungserkan ter Prieflers 
ieyarchie und ker Innhaber ker weltlichen Macht 

s fein, und tie Erzieburg darf nicht auf die Bar 
8 safructtarer Myſiik geſiellt bleiben, 


So lange bie Men ſchheit augewie ſeu wird, ihre 

wien Thaten nur gegen wuchtriſche Zinfen” aus⸗ 

zuleihen, fo lauge wird fie ihren: Echacher⸗ 
arnftcr wicht perliexen, und unwurdig fein. ba 
fommenen, göttlichen Freiheit. 


-. 


BB dahitt wird die Feihen in ülten Lauben 
* fein als: Stũckwerk uD Yarıkı sche viel 
Beffet ats Nichts. Zu 


Jeſus Ehriftus trieb im geiesten Zorne dad 
Vieh aus dem Tempel und bie Wechſler — mit eb 
nem Geilftüd — Aber Ruthen, ſcharfe, fchimpfs 
liche Ruthen würde er auf die Selwenrũcken dere 
jenigen ſchwingen, welche in ſeinem Namen den 
Menſchen zum Vieh machen, aus gemeiner Habs 
ſucht. So — bdieß täßt fi an den Fingern Ber. 
zählen — wollte er feine Apoſtel haben, und 
überhaupt feine fü ichtbare Kirche und kein‘ Prieſter⸗ 
amt. (7) 


Convention. 

ZIn einer allgemeinen Berfahunkien der Doctichin 
haben ſich folgende Herren gemeldet, dee am noͤchſten 
Alen Mai flattfindenden Cenventien der Ungfäubiren 
(Infidels) als immfähige Mitglieder beimehnen zu 
tollen. G. Wilhelm, Mobert Köhler, Heinrich Bulk: 
nen, Heinrich Wi Stundard, U. Schinke, Gottfrieb 
Vevget, J. Moͤrſch, Ph. Lang, I Fleiſchmamt, & 8er 
ferne, Fr. Weber, E. G. Erg, G. Boͤhnlein, Er. Baier, 
%. Delmeger, N. Geiler, J. Bernhard, 8. Zeieer, ẽ. 
Rippon. 

- Gonntag den Eten maͤrz Nochmitdage am 3 Uhr, wird 
il der NRatencil "Halle eine allgemeine Berfammiung 
ſtattfind en, im weicher der Zur dar Conventien verlöue 
fig in engtifcher Sprache ‚beiproden werden wird. Des 
Abends werde ich Über denſelben Gegenftand im felben 
kocale einen Bortrag Haken. “ Ludvigh. 


u, Der Antrag des Seren äh, fein Blatt an den 
hieſigen rationaliſtiſchen Leſeverein frei ſchicken zu mellen, 
wurde mit Dank ‚angerrommen: " 


Kr Herr Koch Bird erſucht, fein. Blatt an den hiefigen 
Leſeverein, Adreſſer die Sadıl“ zu enden 


7" Der Kuffag des Herrn RN i in Nord Careſtaa 
void i in ber nähjften Nummer felgen. 





Quittung 


* Empfonaen:burb Herra Sh. J. Chu in New⸗ 
Der 1 Dellor für die -halbj icht e Praͤnumeratien des 
— en der Fadıt, nf Rechnung des Herrn 

enda 


Durch Herrn Runge def Rechnuns Die Hexen RE 
echuen 2’ Dellen . 


Ben Herrn VBeucbike in Chieago brtefiich erhalten B 
Dollars aufAoſchlag Dep Herin · Biahl s Rechunn. 


Ben Herrn Zügner in Piladelphia, Pa., erhatzen 1 
Dellar für bir eifr site Ben Jahrgangs der Kartei. 
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J u OHR Dem nd ch fen wird fich der — u —* 
— „Denk: Eiyatte ber Tempel und Archen werden Hafen der Wiſenſchaft erftehen, 
——7 J ee 


d 





28 


- Nevigirt unb beransgegeben von Sammel Enduiäh. 
. No. 56 Prince Strafe, Nem York. 


2, Zabedann. 12. April 1845... 0 Frammer 24" * 


Der 





Die Fättel erſchein roöchentlich einmal. Preis nee Sahrgangre 2 Dellars in hötbfähriger —— Fir 


! Seber Poſtitliter in den Ber, St, oͤbern iumi —— ——————— en % 


nr 






“ 


: Gageſandty F Wegen, die fo —* braaſein 
r 2Daß Todesſchrecken·dich umgraufen, te 
Der Wels der Tugend . Das if} des Boͤſen wilde Kette .  .;. , 


“:@ * 
dð 


Die, Gottliches verzerrt zum Spotte, 

Mas fi im wilden Srimmerfaffen, ° ° 

Das muͤß in fiheetm Tod erdtaifem.- N 

Die Windsbramt ii} Bes rt; 6: rang tn, 

Mies die Erd’ darchziem in Sca,, 

Qu ihr eig Bözlein nur, ein Bura, , u 

Die feine Rieſenkraft trfaft: 

Denin Fels, auf den dur kannſt geſtüht 

Der Wegendrangen wabig ſcharen,12 
Auf—. dem dich ewger Frieden ſchüht, 

An dem ſich bricht der Erde Grauen, 

Wenns rings um ihn auch ſtuͤrmt aud Hide - 
: Dem des der SugenV’ MneoR-dustramen 4 


En. W. Froelich. 


Kennd du der Walfer wilden Kal, - 

Dier ſchrecklich Ihhumend niederbraust, - 
RE gewann Doun er hall, Zur 
Daß drob die Seele Dir ergraust ?. 
In ſchaumgepeitſchten, weißen Ballen 
Die Fluthen durcheinander wallen, 

Selb Ungethlimen, Hällähfliegen, 
VDie ſich ia wilder Bush befriegen. 


m Sie flärzen heufend ſich vom Falk, 
ud drüflen Wortes Donnern Hoehn. 


nA u ih 


’ Mie Erd' erbebt all überall — 15% 

“Do des Geräfss Rieſenton,. nen 

„, And was die wuthentbrannten Maſſen ia“: ‘ j . 
An ihrem wilden Grimm erfaffen, "u fe e EB — * ' ' 


. Bird: nid des Tages Richt mehr ſehhen, 
Es muß in ihren Zod verachen. R 


3 Kein BGoget rettet ſich·duvh Riegim, ©. 
, Kein Schwinmer:ift dem Dad entflisgen, - 
Des Woldes allerftärkiten Baum 
Hat taufendfach ihr Grimm zerftädt, 
Mech leichter als am Wärderfomm, . 
Die Paub act Rraten Biokıt pfile. .' : 
:Deach aus.dsr Mgen Wuthgelunmet, 
> Ragt ſtill ein Felſen auf zum Himmel; 
Wie ihn der Wafferfturh 
Wie ihn der Srürne Grein anirän - : ° 


Mit dem Wofte Nichts, beiden wir sid 
ſeiendes Nichts ſejendes kann aber nicht fein, 
denn waͤre eg, fo wäre es nicht Nichtſejcudes. 

Alſo gicht es Fein, Nichts. 

SBGott iſt agegenwärtig; denn überall ſehen wig 
ihn wirken, und Alles pon goͤtzlichem Leben durde 

druugen, in Gott, aber, iR keine Vernichtung mög 

: fi, Weng Tod gleich Vernichtung genommen 
wird, ſo giebt ed. feinen Tod; denn Eterben, if, 


r Fon 
..r 
Ca 


u: ehem urn, - blos der. Zeit 

punft ‚einer Metamorphofe, Gab, 
u de v ne Erde Finde Tale, 2b es ein Nichte, fd müßte dort ein neues, göftliches‘ 
ei er ee Lay Deus * Reben, audfchließendes Geſetz beginnen — ein Ge 


125. 34 Mordmind pfeife.fein traurig eich, 
r peitſcht Die Hiſteln an den Strand, 
"Die Wolke ettig oöt ihm flicht, 
Eh Birnen Grargee wilden lege u 
* —— ——5 a 
1A And veite — n Wellen 
Soll untergehe elın — 
Part —— ee 
%:..16 Gt emg %: ” 
Wen feinem Rüden ruderfuͤllt, —* 
A 


ſetz über nichts iſt aber ein Unfnn.. °  ": 

-  "Gortöft die Urkraft im All.“) Er iſt ewig an’ 
unerdiich, ufld "eben ſo das Univerfem, Feige 

Wohnnng. Gott iſt darch alle ⸗Vwwigkelt, nünz 

mruß durih Alte Ewigkei fein, denn ware ar: DAR 

nicht,'ſo mißte er ein Erfchafehce: fein 
Eſo ffeues Alert, das ein⸗u: Döner de Susi 














28 n das kalte Wellengr | | ven sur Nitra ? Medal Re 
ht gu feinen, LE üßen rd, 12 —* ag * a Lach y 
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nicht Bett fein, obwodl in Bett. Las AU muß 
aueundlich fein und ewig, weil es deu unendlichen 


und ewigen Gottes Wohnung ift, war und fein 


wen, Bott muh im All wohnen ; deun das Al 
nufaßt alled Seiende: cin Richtfeiendee aicht es 
nicht, und fchon deßhalb kann Gott nicht im Nicht⸗ 
ſeienden wehnen. 


Es giebt nichte Erfbaffenet, das außer Kaum 


au) Zeit gebracht werben könnte. Raum und 
Zeit find :überall,. was außer Naum und Zeit 
wäre, wüßte in ein Nichts verſinken. Raums 

theite und Zeitthei« moͤnen Außerft zerfplittert 
oder gufammengefeht werden, fie bleiben immer 
Kama wud Zeit. Raum und Zeit find Theile des 
Unendfihen uud Ewigen. Ein Zirkel it ohne 
Aufang und ebue Ende, aber wir föunen den Zire 
fel in Bogeuſtücke zerfchlagen: wie Biefe Bogen 
ſtücke Theile des endloſen Zirkels fi d, fo find 
Raum und Zeit Theile des Eudlofen und Ewigen. 
Da nichts außer Zeit und Raum gebracht werden 
faun, Raum und Zeit aber Theile des Unendli⸗ 
chen uns Ewigen find, das Linentfiche und Ewige 
jedoch ohne Aufhoͤren iſt; fo leben wir inmitten 
der Unendlicheit und der Ewigkeit. 

Gott it überall In Raum und Zeit (den Theis 
. fen der.iinentlichleit und vigfei) und ba der 
Menſch in Raum und Zeit if, fo it er auch in 
Bott und Bett in ihm. 

Wir fonnen nn? vom Bekannten aufs Unbe⸗ 
fannte, vom Geſchaffenen aufa Unerſchaffene, 
vom Geſchoͤpf auf den Echüpfer ſchließen; eine 
andere Wahrnehmung dee Schoͤpfers giebt es für 
ung nicht.*) Gin Menſch, dem man den Ans 
dlick des Geſchaffenen möglihft entzieht, den man 
gelfchen Kerkermauern vegeriren lädt, von Kind» 

it an, ein folcher wird eine geiftig torte Maſſe 

leiben. Der Menfch erhäft alfo feine Begriffe 
don Auſſen. Eo lange er nun die Geſetze ter 
Auſſemwelt, in der fih Sort offenbart, nicht ganz 
Segreift, fo Lange fann er auch das Wefen Got⸗ 
ceö nicht gang begreifen. Es muß ihm deshalb 
Son der größten Michtigkeit fein, die Naturge⸗ 
ebe mehr und mehr zu erforſchen. 

Der Ehemiker zerlegt einen Baumzweig in 
ſelne Beftauttbeile, aber er vermag aus den zer⸗ 
legten Veſtandtheilen nicht mehr den Zweig ber» 
weRslien, was er fönnen müßte, wenn feine Aua⸗ 
Igfe- nicht. mangelhaft wäre. Wenn dividirt 
aan 2 gleich 3 iſt, fo muß 3 multiplijirt mit 2 
nis 6 fen z und wenn ein Zweig in feine Urbe⸗ 


nem am —Aã ſe z 
* 

der Ecſluß ten 
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Nandtheile, ohne doß dem 3: eileqeuden einer der 
Theile entfloh, zerkeat il, To muß fih auch aus 
diefen Urbeflandtheilen der Zweig wieder darſtel⸗ 
fen faffen: Dem Chemiker entflob aber ein Theil 
bei der Zerfegung ; das Pflanzenleben, der Pflau⸗ 
zengeift. Dem Anato nen entweicht der Menſchen⸗ 
get und der Thiergeiſt unter dem Meſſer. Die 
Theile, deren Befchaffenbeit wir beſtinimen Fönnen, 
nennen wir fichtbare und irdifche. Die überir⸗ 
diſch genannten Theile fönnen wir deßhbalb nicht 
faſſen, weit fie fich unfrer Unterfuchung entziehen ; 
aber ob wir. fie auch nid begreifen, müſſen fie 
dennoch in Gott, der überall iſt, bleiben, und auch 
in Zeit und Raum, da auffer Zeit nnd Raum 
nichts gebracht werden faun ; fie müflen alfo fort 
und fort leben; aber unser weichen Bedingungen 
eriflirt das Unungerfuchte ? Auch muß, was in 
Zeit und Raum ift, eine Geftaltung haben ; aber 
weiche ? 

Selbſt die irdiſchen aroben Theile konnen nicht 
verloren geben. De Alche und ver Saft des 
Zweiges fichen in grünem Raube nnd alängender 
Blume wieber auf. Dies it die Auferſtebung 
des Körperæ. Auf welche Art die ge flige Aufer⸗ 
ftebung ſtattfindet, bleibe und fo lange unbefannt, 
ale ſich die geiſtigen Theite unfrer Forſchung ent 
jiehen, d. i. fo fange als die Naturgeſede nic 
näher erforfiht find. Wenn fih dad Weſen des 
Maguetiamus und das der Elektricitäͤt mehr aufs 


geheilt hat, dit und vielleicht ein Blid auf jene 


Beſchaffenheit der Weſen vergöunt, weiche und. 
gegenwärtig unbegreiflich erfcheint. 

Bis zur giuglichen Erforſchung unferes Berhälte 
n’ffed zu Gott und Univerfum tröte und die and 
Anichunng der Nitur gewonnene Ueberzengung, 
daß alles Wirken Gettes liebevoll im hödkden 
Grade if. Was Daher unſere gufünftige.unber 
fannte geiſtige Beſtimmung fei, fle word Diefer 
höchſten kiebe entfprechen. Halten wir und vor⸗ 
erſt an's Bekannte, und ſeien Menſchen! 

Kar anf natürlichem Mege kann und Fiae were 
den, was wir übernatlrfich, (Cd. h. nach bis jene 
unbefannten Raturgefetgen fly beruegent) nennen 
Dir Weg träumerifcher Offendarnng {ft ges 
laͤſterliches Sirngefpenll, uud der Berfaffer einer 
Offenbarung, wie Jodannes, gehört wit Feg 
und Recht hinter die Gitter eines Rarrentianfed, 
wohin er aud) ſchon manchen kLeſer gebracht hat. 
Wäre die Zukunſt der Geier fo, wie fie Die chriſ⸗ 
liche Mythe als Himuc⸗⸗ Alert — .d nire 
zum Teen! | 

Bro 
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GSorrefgoudenz;. 
Philadelphia, April 1. 1845. 
. -Geehrter Samuel Ludvigh! 

Die Badel Ro. 18. it es, bie mich zu dieſen 
Echwiben verleitet, und zwar and dem Grund, 
de ich zu meinem Verguugen Ihre Behauptung 
‚in einer Anmerkung lefe, daß : „Wenn die Geſectze 
auf allgemeine Gerechtigkeit berahen, erfel.it die 
Moralitaͤt von ſelbſt.“ Schiller beſtaͤtigt dag 
— ich glaube mit den Worten — „Der Eharalter 
eines Volkes iſt der richtige Abdruck feier Ge⸗ 
Wtze.“ Alle öͤffentliche Schriften hingegen behaup⸗ 
sen, das Wohl der Menſchhet zum Ziel zu haben; 
die geführlichiten aber find bei ıhr Die beitebteften. 
Reit gründiicher handel die Meinen Kinder. — 
eDie Ehriſtags⸗Bekanntchyachungen bringen fie zwar 
auch zum Beten, Weinen, Stod: und Ruthe⸗ 
‚Küffen, allein ibr Verſyr ochenes iſt doch nicht vers 
loren, oft Übertufft es ihre Eiwartung, felten 
nder nie iſt ed Taͤuſchung. Wahrlich! da if für 
die baͤrtigen Kindlein eine Bernnuftichre uothwen⸗ 
dig. — Aber, aber! dieſe durch bloße Belehrung 
fo weit zu bringen, was die Unmündigen and eige⸗ 
nem Antrieb thun, if ein fchweres Unternehmen. 


ur ‘ 


Wer ſich begnügen fann feine Heffnung auf ein ' 


Jahrtauſend zu ſtellen, mag richtig rechnen ; allein 
‚dieß führe mich, mit Antern anf den Grdanken, 
stm ſo gut Den lieben Herrgott aum dafür forgen 
tu laͤſſen. Die Richtigkeit einer allmähligen Res 
form, Die in tem Gang der Zeit liegen mag, fpreche 
ich übrigens nicht ab — Diele Menfdren 
» aber, die zu einer Reformation — durchaus 
nothwendig Mrd, ohne Mittel, Dem lang gewohn⸗ 
gem Krebegang. auf weidem fie Prüfen und Polis 
tiker führen, auf eine vernimftige Art abzubringen, 
At wir unbegreiflich. 
Tod nad Leben. — Ein Mittel, dad von all den 
ſchon verfudwen abweichend iſt, und deu Beſchraͤnk⸗ 
teften einteuchtet nnd ſchmeckt, muß es fein. — Iſt 
dech das beiichende Geſetz für Ten Einen ein 
Wohlgeſchmack, während es dem Andern ein tüts 
ende Giſt iſt. Ein Geſctz für mehr Gleid ſtel⸗ 
lung des Vermoͤgens, oder moͤglichſter Gleichheit, 
verkunden wit der Lernunftlehre, würde bald zum 
. Biele führen, !) Der hart arbeuerde Mann lann 
durch Belehrung leidt zum weniger arbeiten ge⸗ 
bracht werten; welchen Bernunftgrund hingegen 
‚wollen „Sie dem uermögeudeu Faullenzer und 
n Eyeenlanten beibsingen, daß auch er zu arbeisen 
ſchuldig fei nud arbeite? Don tem ja unftreitig 
808 Süd der Menſchheit abhängt. Eher würde 


sen ia ciätig Der Der Communiéemus ifi feine Chi⸗ 
vurukhcn, ba en Be aoqh ent pra⸗ 
—— — deli Ray 


Mittel, füge ich, Mittel auf 


JHungerenoth einreißen, als Solche burch Verruch 


zur Arbeit greifen, Das weiß das Pfaffenac 
das wiſſen die Potitiker, und der tanfenbiätuigen 
Vortheil benntzes fie treiflich, nämlich; Die Maſ⸗ 
arm mm halten; denn Die Vernunft waͤchft, Gn-ge- 
gewiffer Dinſi de) mit dem Vermönm, Dieß Ip 
weilt und jeder Plz, der durch Zufall 2 eigen⸗ 
Maͤuſer erlangt s welche Anſtrengung, um Inisen 
Verſtand zu zeigen, welche Aufmerkſamkeit für Bus 
Miffen, weite Uebuug, um Mode, Biftten umb 
Bälle mitmachen zu fünuen- während fein Nach 
bar mis der lieben Noth risg | Diesem, 
fage ich, die Herren Epttem-Zabeilansen, undfle 
arbeiten einander in die Hand; ihre Fabrik 
bänfer find zwar nach dem Wunſch der bin 

den. Muffe feparirt ; aber die verfertigten Artikel, 
weun an ihrem Plag, paffen aufs Haar und de 
Mafchine geht nadı Wnufh. Jeden Beränberer, 
Jeden, der mir dem gegenwärtigen Syſtem unge 
frieden iſt, ehre, vertheidige und nnt:rflüige ip. 
Einer Religion, wenn man fie fo nemen wol, 
welche Die Menſchheit hier glütcflüchr machte, wurde 
ich mich unverzüglich anſchließen, fle uröchte jene 


‚der Indianer, der Hindus, oder gar jener eines 


Abdel: Kater! gleichen; aber tie oben erwähnten 
Menfchen von ihrem eingeimpften religidfen Hum⸗ 
eng, ihrer Heuchelei und „Efelet ei uch“ bloß tur) 
Vernunftlehre abzubringen, ſcheint mir reif une 
möglich. Könnte mau Jedem, beim Unterricht 
andy 3000 Dollars mügeben, cin halb Dutzend 
Unterrichtee Stunden wüärte das Ziel erreicht ha⸗ 
ben, ihnen wenigflend Aufmertfamkeit abe 
gewinnen. Kurz: eine Reform iſt meines Er⸗ 
achtens ohne Mittel gar nicht denkdar. Sind 
ihre Handlungen aber nicht ausſchließlich anf Wer 
form gerichtet, fo mögen fie immer angehn; Ab 
würde aber rathen, zugleich auch auf Wireki 
gu denfen, — Ich habe Urſache meiner Meinung 
zu glauben. Ich kenne dieſe Sorte von Menſchea! 
Ich habe die mehrſte Zeit ausſchließlich mit RMe⸗ 
form zugebracht und über 200 Dollars dafür vur⸗ 
wertet. — Wahrlich, ich glaube, ich habe Mn 
Maaßſtab gefunden, um dieſe Menſchen zu meſſen, 
die Der Religion am mehrften bedürfen. Was! 
Neform blos durch Bernmifilebre Fu ern 
Bande, wo die Weifeften €) für dieſen Zweck 
ihre Sigungen wit Gebet zu einen: gerechten, gie 
tigen Allvater eröffnen ! — Und Eie wolen opel 
ren? Anwen ? — An diefe? — Oder au jene? 
Jene drückt taufendfültiges Elend, Dad ſchon dare 
um wicht zuläßt, tunen ein williges Obr zu leihen, 
Eie mögen wohl eine lobenswerthe Geſellſchaft 
bilden, die aud vernünftigen Mitgliedern. deſteht; 
fie mag andy beſtehen können; allein die Made 


XX une ie; —* "in taufrudjaͤhriges 
SMBerbeeiten deu Vernunftlehre mag die Zahl ver⸗ 


uinkehe: das in · aber and) Alles: Ein Geſetz 


Abt, a Beides zum Zirl Hat; würde dei 
ud ehreäten. Ein Geſetzvorſculag der Jeffer⸗ 
— — Partri in Philadeiphia, oder auch 
vrre deb „Nutlbonal⸗Reformn⸗“ ih New⸗NYork begün⸗ 
ſtiges vie arme Klaſſt. Sonderbar, daß alle 
Menfihenfrenive, Echreiber, Richter, Reformer, 
Zum armer Teufel nicht über dieſen Punkt beleh⸗ 
aut es ſcheint date handetten ſie, wie die beſtoche⸗ 
nen vder nakundigen Mauth⸗Aufſeher, Die mit ih⸗ 
er Epurdegen den Sapmıgyetiwägen vifltiren : 


‚ie fechen und fteshen, 
„fhd Können oder mögen nicht treffen. 


i„ 


Dir. glauben Sie, der Vermögende wird zur | 


‚wehren Berbefferung des Armen Etwas beitra⸗ 
N . Nüunmermehr! Eiuzelne Menfchenfreunde 
gen zwar Bermögeu uud Sefundheit aufopjern ; 
aber es gebt ibnen wie den früheren. — Hilf dem 


Silaven die Ketten ſchleppen, ſo verachtet er dich 
mu; N löfe fie ganz, fo hift du in. Lebens: Gefahr ; . 


„E eppit weniglens, (das Schlimmſte von Allem) - 


'iſt ber. Eohn.*) Eo lang nicht Fine Grundre⸗ 
„forum zur Sprache font, find älle Amvendungen | \ 
„uerforen; Alle Hatbmwegverbefferungen unnüge 
„Arbeit: „galb aelunt, iſt ganz frank,” har kud⸗ 
, Digh. 


ME tiefer meiner Meinum wnſche i nicht 
‚sgißeerfanden zu werten; idı bin immerbis für 
iReferm.. Umſtändemögen eintreten, Der Zeit 
giſt may 48 begunkigen, daß Die. Beſſerdenkenden 
canch ejumal einen naturlichen Vortheil auf ihre 
«Meite: ziehen und auf ſolche Weiſe eine Syſtem⸗ 
3Beränderung herporgeht. — Die ‚gegeumärtigen ' 
ı Byftems Aabrifanten haben dieſes trefflich henutzt, 
utheil die Natur zu ſolchem gezwungen, eheils ihr 
JAuſtwerk nach deren. Gang yerichtet ; dies bes 
Miſt und 3. B. auch dieſes: Der König braucht 
ur feiner Eicherbeit Cporgegebeue Laudes ſchü⸗ 
nung), Befunde uud ſtarke Soldaten, Sehet doc, 

‚che Sargfalt, welche Mühe und Anftrengung 
\demptfächlic bie Runter verwendet, um, ‚ihre. 
Sahne ſo gu erziehen | - : 

v Danf ober Befohman g—aaf fn@ms. 

Made ich woch nit: zezaäͤhlt. Sectſp: das Wort 
rein ſchon eine Füge. Ohne Kuechte Jiebt 
daent in Herren, und x nedyt wi H te M Mies 


ah Win. 
MH. . FE ‚Büsuen: 
——* *.* 
ee "nn nen, 
Nu us '.;. a Fr ER Te 
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Heren Saninel Ludvigh. 
Falls die in dem folgenden Schreiber geäußerten 
Anfichte für die zahlreichen Leſer Ber Fackel von 
dent geritgflen Intereſſe fein, oder der haupt eind, 
wenn auch noch fo ſchwache, Waffe tm Kampfe Dar 
Bernuuft gegen Aberglaube und Pfaffentrug ges 
draucht werben koͤrnen, mögen Sie fie in der Kadel 
veröffentlichen: . Ich wage es zu hoffeii, daß es 
von gutem Erfolg fen werde. Manchem Iſrae⸗ 
.Liten, vom 28° zur Hand fommt, wird es vielleicht 
die Augen öffnen, um fich, Yon Zweifeln bie jeßt 
umbergeſchteudert, dem Rativnalismus in die 
‚rare zu’ werfen. 
- Gh kenne ſelbſt viele Iſraeliten, bie in eefigiöfer 

:Saftcht wit mir gleich demfen, aber ben Much 
‚nicht haben, frei von der Bruft gu ſprechen, ober 

ihte Meinungen fenttih an den Tag zu kegeb, 
weil ſſe Beinen Vorgänger oder gleichſam BVahn⸗ 
"breiher.vör fich ſehen. Einmal den Weg geebnet, 
- und marche, viele, glanben Sie mir, werden im 
l berreten. 8. R- 





Ze - Aa Deuffhland.) ° 
vv . Richer. —8 


Meiner arte Mißbillianug Ihrer refigiägen, 


—— nicht religiöfen Aufichten, habe ich 
Ihn 


en ſchon das vorige Mal zu erkennen gegeben. 
Das werde ich. auch heute widerlegend wiedrrip⸗ 
Im, obzwar ih Ileer Dffembeit alle Gerechtigkait 


nwitderſahren aſſe. Daswom „mirbloßem Kopfe 


gehen, bie zum Trefese ſſewundven Eabbath ent» 
weihen,“ 'tennt nur derjenige, welcher nicht zu ums 


terſcheiden Heletut' hat; war -mefentlich und wes 


unweſentlich, was freiwilig une was eitnem 
Zwangefall betrifft ; doch der Glaube au eine 


- göthfiche Offenbarung fitibet mir nit Santıyerds- 
ſache, nicht weil ich Weligionstehrer bin, 


wie Cie glauben, fordern Sache Bis: Hergens und 
ded- Kopfed. Nehmen ie ein Buch, bad ‘fo 
“-allumfaffend, alle Verhaͤltniſſe ordnend A, alle 
"fiberlebt, von Aden - bau ipf worden, wie die 
‚ Bibel ?- 

"Sp ihr muß etwas ah are Mentice⸗ fer 
gen. — He der Talmud if-an und für ſich die 
Thora, mũndliche Ueberllefe rung tube Ihen 
in der Schule getehrt, ſondern im’ Talmud iſt ſie 
etithakten, und würden‘ Sir ihn näher kennen, 
Sie wůrben eine Gülle von Gelebrſameeir batin 
anetkennen. — Ein körpetlicher Meſſtah wird on 
vielen orrhoddren Allen vv Talmudiften FÜR 
„wicht auexkanunt und gelehrt, ſoudern RUF, 5 
in der. Bibel ofa heißt: vein. Reich, eiie 122* 
&tlöfang, der Zeit Ar \githern 
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ng, wonach Mad. Menſchenge ſchlecht Archt aund 
zig — Ökupben Sie wir, es wird noch die Zeit 
Jommen :und Sonmi; fie nicht fr üher, ſo doch wenn 
Sie alt werden, in der Sie ſich gern au ben Of⸗ 


fenbarungsglauben anflanımern möchten; er wird 
Ihmen allein Ruhe und auf viele Kragen Aut⸗ 


wort geben können. AU das Raiſonniren, dieſes 


Klügeln, macht das Menfchenherz nicht glücklich, 


befriedigt ed nicht ; es läßt eine Leere zurüd und 


‚wacht ung erſt wabrhaft unglüdlich, wenn Zage 
fie gefallen : 
mir nicht. — Doc genug davon. Super ift mir - 
Mittheilung Shrer yeligiöfen - 
Anfchten, ein erfreuliched Zeichen, daß Eie nicht , 


kommen, von denen wir ſagen müflen: 


Itr Schreiben, die 


ja leihsfinnig, wie fo viele Taufende übess 
an, befoubers in Amerifa, über Alles fid wage . 
ſetzen, und fich body Rechenſchaft zu geben ſuchen,“ 


nnd daß Sie in Ihrem Etreben yacı Irdiſchem 
nicht auch alles Geiſt ige hintanſetzen, Eines yeah : 
‚Lernen Sie beten! a. h. Ihr Herz ganz 
"ar Gott aus ſchutten uad Ihre Sachen, ihm an⸗ 
heiwſtellen; das dit etwas wunderſam Etärfens 
de. Blanben Sie mir's, oder lachen Sie mich 
ano: Ed kommt die Zeit noch, da Sie mir’s dan 
‚Fon werben | Und nun genu; hiervon. 

Erfreulich it mir's au, maß Die ip ‚vieled und 
BSielerlei leſen, daß Sie ſich auch mit, deu Anſich⸗ 
essen anderer Gemeiufſchaftan bekannt machen. 
«Immer werben Sie fürden, daß alle große Mäns 

mar: aller. Zeiten: gefunden haben, Daß Dad, was 
fi fo der Eirzelne zuſam mengeſtümpert, was er 
ſo indipiduell glauben- will oder nichte glauben will, 


wobei er feine ljebe Beruunft zur AUeinrichteriu, 


„gu jenem Gott macht, nieht befriedigt. 

‚ben ia einem Lande der Vorbereitung, und einit 

werdesn, wir, wie Gellert fagt:. dad im Licht er⸗ 

kennanit, was wir auf Ecden dunkel ſahen. 

» In meiner Schule wirke ich nach been Kraͤf⸗ 
ten. — Biber, wie die von Strauß, werbeu Sie 


„Wir tee, | 


‚nühtzahfuwechen: Dagegen iſt ˖ vou Feuerbach ein | 
Merkt erfihienen :: „Die Religion der Menfchheity” : 


das iſt mare: Eir. Ganz: Dy6.; Reueſte, 
, Deſtraktipee. — Sie füuuen ja dieſes alles bei 


Buchhändiern in New: Yorf haben, RR N. 
FE Fa — nt 
„on Erwiederung W 


Daß Sie miine religidſen, ober eigenlich nicht 


religibſen Unfichten, wie Sie fie neımen, : aufts I 


> Söchfte mis bill igen werden,’ erwartele ich. Ah 
< werte in den, was fAlht, Verfachen, heine friner 
aufgeſtellien Meimingen zu "Er, oe: 
— begende ODppoſinon zu be⸗ 
gen bir‘ Weitäftens zu wwiebettegen —EAnfuieine 
Brintti Ber Iſcheſit, Ärtmat ngkfagain 


ſolche Anfid ten; 


liberal zu denken nud zu hautelu, ſelten in dieſtqu 
ſeinem Liberalismus aufhoͤrt, bie en, fo zu fagen, 
das Kind wit.dem Bade ausſchijttet, ud zuletz⸗ 
„ben gar nichts glaubt; ſagen Sie: Vom begi⸗ 
Int roſchl) zum Trinken, biß gu mals 
chel tarfeß 2) und dilel DLILIL 
batb 3) — fömmt nur berjsuige, ber 
nicht zu unterfdeihen gelernthat, 
was weſentlich, oder un wefentlid, 
was freiwillig oder ein, Zwang 
fall iR. — Wem Sie Diefe Gebote und Ders 
bote afe göttliche anerögnpgn,. vos Ex, am fie 
‚geltend und imperativ zu grachen, thun müflenz ſo 
iſt es mir unbegreiflich, wie &ie Die Worte freis 
willig und unwefentlich gebrauchen und 
dier aursenden Pönıren. "Ste wollen gewiß damit 
hicht ſagen, daß Gott, weni er je’ ſolche Geſetze 
gab, zum Menfchen ſprach: Hier find meine Vers 
orbnaugen, bier ffnd meine Gefche ; wenn dere 
bequem findet, fie zu beobachten nnd zu halten, fo 
thut ed; finder Ihr es aber nicht fo, und Euren 
Intereſſen und Annehmlichkeiten zuwider, fo un⸗ 
terinffet es und achtet ſie nicht; ; n nmporie —⁊ 


1 bat feine Folgen für Euch; und was mich betrifft, 


ich werde es ungeahndet sub ohne es zu beachten 
üderfehen. 

ESie haben, ich bin fi cher, von ter Eottheit feine 
je fönnen unmöglich einew 
allwiſſenden, allweiſen Meſen ſolche fehlerhafte, 

zweclloſe —S zuſchreiben. — Dad erſte 
eich der Natur iſt Selbſlerhaltung; ; und doch 


“erlaubt eg unſer Gewiffen une nicht, auf unrechte 


mäßige Weife, Mittel zu unſerer Selbſterhaltung' 
‚si erlangen; und nur im Fall eines Anjriffee 


J auf unſer Leben giebt es unfer Gewiſſen ung iu, 


„die yon, Natyr gefegten Edranfei zu übertreten. 
Vergleichen Cie bie ſchrecklid en Gefühle. eine 
Moͤrderend der aus Gewianſucht. oder Rache mare 
det, nit der comparativen Rube deſſen, ber als 
€ elbvergheidigung eines Andern Lehen nimmt; 
und Sie werten finden, daß im letzten Falle Feine 
Vorwürfe des Gewiffeng vorhanden find, und Ar 
ſolcher nur, and fein anterer fann Zwangefäg 
genannt werden. Banz andere Empfindungg u 
“aber ftürmen im Bnfen deffen, den fein. eignfs 
Gewiſſen vorfäglichen und beabfichtigten Mordes 
"amllagt.. Er magden Eurzfichtigen menfkäfichen 
Nicqhtet entgehen; er mag, ungeſtraft ESon er 
Welt, dit Reichthmer ſcines "gefallenen fire 
" genleben ; er mag oft mit aunenöffctiächer * 
;71 


" Srende fi der Erdube erinnerth tn der et 
en Be 


Dr 7 
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Machegeffihl in vollſlem Maaß beiriebigte ; — feis 
‚wen iunern Anfiäger and Richter fanıner nie und 
aimmermeht befchwichtigen ; fein in ihm ſeldſt 
Gericht haltenbdes Tribumal wird ihn fur immer 
einer Mifferhat halber zur Rede ftellen, und ihn 
ſchaldigftadend derdammen. den fo verhält 
es ſich, nach meiner Anſicht, mit den geoffenbarten 
KReliziensgeſcden; And ſie heilig und von Bett 
kommend, fo ſolen ſie, den Naturgeſetzen gleich, 
nur in einem Falle, den ich Zwangsfall nenne, 
nubeachtet gelaſſen, oder übertreten werden. — 
Getrachten wir fie von zwei Punften. Daß 1.) 
* Sort dem Menſchen fie gab; und daß 2:) der 
Menſch von Bott fle erhielt. — 


1.) Gottgadb fie dem Menfchen. 
‚Wenn wir und unter Gott ein ewiges, den Men⸗ 
firen erſchaffeudes und fein Schidjal regierendes 
Weſen deuten, fo müfen wir Dies unitreitig unter 
‚ andern Attr:buten, die von Gerechtig'eit und All⸗ 
. wiffenheit, Allweis heit und Allmacht zeigen... Er 
(8 allmiffend und aflgerecht ; er fanı in die ferne 
+ Bufunft fehen ; er muß da ſinden, welche Berbälts 
‚nie and auf der Reiſe durc's Lebens nmgeben 
„werben, und Daß wir als ſchwache Sefchöpfe, deu 
Umfländen unterwerfen, nide Wieilter und 
, Schöpfer unfrer Schickſalsbegebniſſe find; er ift 
allweiſe und allmäch:ig; ibm Reber die Auord⸗ 
aung folder Geſetze zu Gebote, da er, in feiner 
Alweisheit für beftentfprediend findet. — SR das 
Allweisheit und Alwiffenheit und felche Seſche 
‚ale unumgehend und unabänterläb auf, ulegen, 
deren Befelgung aus durd) den Wechſel des Zeit⸗ 
geifled uud ver Umſtände — einen Wechſel, den er 
"ebenfalls berbeigebraht — fall zur Unmöglichkeit 
“wird? Märe das Gerechtigkeit, die Nichtbefol⸗ 
gung von Geſehen zu beftrofen, bie, wie gefagt, 
"wir ſchwer, und manche wohl gar nicht, beobachten 
Bonnen T Iſt das Allmacht uns folche Gefehe 
. za geben, während er andere alien Zeiten und 
‘allen Verbältnifjen entfdrechent, und auferlegen 
"Rünte ? Rein, gewiß nicht. Und dech wird und 
gelehrt zu glauben, daß Gott dieſe Geſetze gab, 
“and daß diefer Gott alle dieſe Eigenfchaften in 
: Yöchllem Grade beige! Es glanbe das, wer glaus 
‚ben kan. — 


8) Der Meufh erhielt fie Gene 


‚Geier on Bott. — Denken wir und ben 


Menſchen, daß er zu Bert als feinen Echöpfer - 


aAnd Richter, deu Ansubner uud. Regierer feines 
‚ee Menſchen) Geſchickes emporbiuft ; nehmen 

"wir an, daß er ſich Gott allweiſe, allgerecht, alle | 
wiſſend, allmaͤchtig und aflgüeig beufrud, das polls ; 
Be Imtzanen, die nurrſchatterlichſte ingeparig in | 


ihn feßen fann ; baß er fidh Bott als Bir Birne 
ſchen Wohl und Gluck wollend denft ; und daß er 
unvermeitlich glauben muß, daß Gott als er jewe 
Gefeße gab, gewiß des Meufchen Heil nicht ans 
den Augen verlor. — Nehmen wir alles Died an 3 
woher it ed denn, daß diejenigen, denen jene Ge⸗ 
fege zur Ausführung gegebeu wurten, wenn fie 
fie ansfirhren, cd wit einer Art. von Zwang und 
Miderwillen thun? Barum detrachten fie ſich als 
die von Gert zu Leiden und Entbehrungen Auser⸗ 
kohrnen ? ' Wernm Geſetze befeitigen, wenn fie 
im Geringſten unfern Bequemtichkeiten zuwider P 
Marum und deren Reobachtung ſchämen, wenn 
fie der Epott anderer Glaubensgenoſſen werben T 
Warum fie ütcerireten, um ter Satyre ander 
Denkender gu entachen ? Warum fie gänzih 
vernachläffigen, ja fegar ihrer im den Augen der 
Welt höhnifch ſpotten, wenn deren Besbachtung 
oder Heilighalten ein Hmderniß zur Erlangung 
oder Ausführung ehrgeiziger, gewinrbringenbder 
Mäne fein fonnıe? Jar lite dech denfen, daß 
die Ausfuͤhrung von Geſctzen, die Gott zu unferem 
Bellen und gab, mit Freude and Tanf, auflart 
mit Zwang und Widei willen beotad.tet werben 
dürften ; daB Dad befeligente Gefühl, nach feine 
Willen zu leden, ans binlänglah erfegen bärfte 
für Leiden und Entbehrungen, Unbequemlichfeiten 
und E port ; und daß er, Der Tech unfer Geſchid 
tenfe, immexbin unfere Plaͤne — wenn fie unfı 
Wohl befördern — zur Ausführung bringen wirt, 
ob wir feine Eapungen heiligen aber ihrer fper 
ten E — ch ziehe aus biefem Sefagten, die ge 
offenbartern Religionsgeſetze wer dieſen zwei 
Yunlten betrachtet, feigenden Schluß: Solche 
Geſetze find nicht von einem feichen Weſen wie 
wir es uns denken geneben, und verdienen Tabir 
unfere emmmgehende Beobadktung nicht; Das His 
fen von dem fie und gegeben ſind, befigt nicht jene 
Eigenfdxiften, und iſt alſo nicht Gott. 

Sie ſa jen ferner: „Dee Glaube an eine goͤrt⸗ 
liche Offenbarung iR bri wir nike Hankwerlo⸗ 
ſache, weil‘ ich Religionäichrer bin, wie Eie 
glauben, fondern Sache des Herzens uud bei 
Kopfes. 

Ich will Ihnen glauben, denn ich feune Sie; 
ich weiß, daß Sie nicht das lebren eder Andere 
blindiiuge glauben machen fönuten, was Eis 
ſelbſt nicht glauben. — Sache bed Herzens wog 
es wohl fein; auch bei mir war ed en Eade 
bes Herzens. Es war ein Ichöner. Gedaufe, ich 
geftche es, ſich als einen won Mettes Upterwähltem 


‚sa. denken; ein ſchoöͤner angeuebwmer Tranum, dunch 
das Berrichten dem. Auge ‚gefäliger Oinblungen, 


BA. pa Mecied Kichiiag zu. maden; aber Rund 


— 


das Ertragen theils ſelbſt anferlegter, theils an⸗ 
gebotener Eutbehrungen, ſich als Maͤrtvrer der 
heilig gedachten Sahe zu briulen. Died mag 
alles von Herzen lom nen, uad Das Herz mag 
feſt daran kleben und bangen. Aber ber Kopi⸗ 
der Kopf, den laſſen Sie mir, ich bitte Sie, aus 
dem Spiele. — Der Kopf, od.r was Sie gewiß 
damit bezeichnen wollen, die Beraunft, hat nichts 

. damit zu than. — Die gebildete, felbit denkende 

Bernunfe kann unwszlih, ohne felbit zu unters 
füchen, Audere biindlinge im Denken und Glau⸗ 
ben nadyäffen ; was doch, wie wir wiffen, das erſte 
Erforderniß geoffeubarter Religion üt. — Das 
Her; ſowohl wie die Bernuniz find den ins 

drüden, die wir von Auen erhalten, unterwors 
fen; der Vernunft Rebe die Uuterfuchuugsfcaft, 
die Denkkraft, die Uctheilskraft zu Gebote; Eins. 
drũcke, die fie oder die Serie von Auſſen erhält, 
oder Bedaufen, die in letz: erer felpt aufiteigen, 

übergiebs fie glei hſam dieſen ihren Untergeordne⸗ 
ten, nur darüber nachzudenken, ſie zu anterſuchen 
und darüber zu urtheilen. 


Sind nun dieſe Keaͤfte gehörig aazzebibet, ſind 
fie frei von Vorurtheilen, werden ſie nicht von 
‚Oefählen geleitet oder beherrſcht; — dann vers 
werfen fie alles dad, was fie nicht für reruänf- 
tig, oder den Gefegen ter Natur zuwider haltend 
finden. — Das Herz aber, Der Sammelpunft ter 
Gefühle, bat, wenn ed ſich nicht von der Bernunft 

ihren Rathgebern feiten läßt, feine felche 

Wächter. Mit Leichtigfeit wird ce’ beſtürmt und 

eingenommen ; wird ed fortgerifen im Sturme 
aufgeregter Gefühle, und erhigter, nicht zum Ur⸗ 
theilen faͤhizer Ppantaſiſe. — Daher fo viel für 
das Auge, in den meüten Religionsigitemen ; das. 
ber fo viel vom Abergizuben, jenem mädhtigen 
Debel, um auf die G.fiihle zu wirken ; daher fo 
viel Prunk, Schau, Preceiflon, Fee und Feier⸗ 
lichkeilen, um die Sinne zu betäuben uud zu öe⸗ 
rauſchen. — Und in Religions ſyſte men, wo man, 
wie es in di ſem Lande der Fall, weniger wie in. 
agbern.anf die Gefühle durdy das Auge und den. 
Niberglauben zu wirken beabſichtigt, — in felden 
Epfiemen muß der beiiubende Zonner ber 
Sprache mächtigen Zunge, und die Etentorftimme 
der Alles vor ſich herreißenden Preife angewendet 
wirden, die Gefühle zu beftürmen, fih ihrer zu 
bemächrigen, und ihnen feine Zeit und Gelegen⸗ 
beit laffend die Vernunft zu Rath zu ziehen, mit 
bem beftändigen Berhalten zu einer Hoͤlle und ei⸗ 
wem Tenfel, in Schranfen und Furcht und dem 
Verſprechen Yon einem Yaradiefiichen Jenſelts in 

‚ Umteriwhefigfeis zu halten. Das iſt es, was 
Eie ein, groffeabarte Religion ſei Sache Bed 
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Herzens; es ſiad usrführerifche, angemabute. Zäme. 
ſchungen; es fit dies entweder das Unterliegen 
der im Sturm überwältigew ober ein- Murzeb⸗ 
faſſen darch Erziehung in uns eingepfropſter nud 

und zur Gewohnheit gewordener Gefuͤble. 1) Es 
iſt Nacht; es ik Finſterniß; laſſen Sie eines 

Strabl durchdringender Vernunft: jenen Glanben 
beleuchten; — und es wird Daͤmmerung; ed mird 
hell; und mögen wir auch dann noch den ſturmb⸗ 
f.hen Wozen des 3 veifels P:eid gegeden fein, ſie, 
die Bernunft, weau gehörig geleitet, wird yuß- 
fiherlich ia deu Hafen der Reſignation und fo wur. 

Ruhe führen. x 


„Die Bibel,” ſagen Sie, ie ei Bach, vr all 
umärfend, ade Beriältuiffe orouen),. von Yen! 
benugt worden iſt; alle audere Bucher überleb£r 
in ihr mud etwas mehr wie Menſchliches liegen.“ 

‚Woflea wir zuerst unterjuihen, ob wir nicht bee: 
rechtigt And, Die Antiquitaͤt und Ae auheit ter Bis: 
bei Areicbar zu machen. r 


Daß Gott ih den Menſchen, und befonderd 
Einzelnen, durch eine andere Arı ats durch feine 
Sıtrörfung geeff:nbart hat, iſt und bleibt den ewi⸗ 
gen Geſetzen der Artur für immer zuwider. — 
DaB es ihm, nach einer in befchäftianngsiofer : 
lichtleerer Finſterniß zugebrachten Ewigkeit eins 
fiel, die Erde and die Hmmel hervorzubringen, iſt 
eine Idee, Die der gefunde Menſchenverſtaud fir 
immer vetwerfen muß. Welche find die auf 
Vernunft und auf gefhichtliche Yutoritär geftügs 
ten Gründe, die und berechtigten, die Erzählungen 
in der Bibel eher zu glauben, ald die fin den 
Büchern der Lamas und Braminen? Cie, die 
biblifihe, ift eine nicht weniger unnatürliche, läs 
cherliche, den Geſetzen der Natur und der Vers 
nunft widrige Befchreibung, als bie der erwähnten 
Völker. Und doch wird ung gelehrt, letztere ald 
fabelhaft za verwerfen und jene für wahr und 
görrlich zu halten I— Daß die Büher, die Mofı 6 
gefhrieten haben ſell, und die feinen Namen ald 
Verfaſſer tragen, nicht von ihm geſchrieben 
find, it Mar wie die Mittagsſonne. ch will‘ 
einige Stellen anführen, tie e8 Ihnen klar mas 
chen werten, daß Mofed m icht der Berfafler jes 
ner Bücher gewefen fein kanu. In Geneſis Cap. 
14. V. 14. heißt ed: „Und Abraham und Lot 


1) Gin auffallender Beweit, daß der Stande an eine 
geeffendarte Religten meiſtens Sache des Herzens und 


der Hefte IR— fern von reifer Uedertegung vabtichiunl - 


Deutew— iR der: daß im dieſem Sande, me. dae Une 
fAließen ga einer Kirche, eder das Bekenn⸗n irgend eis . 


‚nes geöffenbarten Religienefoftenis gleichſam freiwillig _ 


iR) der grbite Theit der Antämace ded Cyrieaihuas 
um weiblichen Befikehee bit. - und 


‘- nähern Temonftration bedarf. 


en re Yanıllie vis Dam” Gut. Mu. 
leſfex wir‘ ulder id Nichter Gap. 18,8. 29.: vagder ! 
Bet, befimis unter dem Kamen: Dan, eritiunger 
füe.200 Jabe much Wofie: Too, Dan gerranat.t 
werd ereen fricher La i ſch hieß. Muh: 
berjonige, dr über D am enwag ſchreibtrcder feld: 
wr.ecxwährt, nid nadı der Zeit gelebe? Uaben, 
nad: ber eu a: ſiug Dar genannt zu aderdewf 
Ian ohne Zweifet erblelt "Ver Der fehlen noen on 
Rack, son kit Elammvater Dan, Golsts ! 
Box. — Ich erlande mir Ihnen dieſe Sache nochh 
haudgteiflicher zu machen nenn er wirtlich ei einer 
Aadbach wurde, wenn ich nicht irre, ehe ter 
beyeikl:en ': Krone zufel, Derlzbach genannt. 
Ködute un jemaud, im aufera ober. Tınfalgen - 
DTagen, den Kamen Ansbudy’& tu einer Ger’ 
ſcheaite erwähut ſehend, anf natürlicher Weiſe 
vermintben, daß der Erzähler jener Geſchichte,“ 
wor der Zeir gelebt hätte, in Der: jeye Name: 
vquinderung vorfiel d Gewiß nicht, — Zu Ge⸗ 
ugſis Cap. 7 V. 8 lejen wir, daß Koch „von den⸗ 
regen Thieren ſi hen, und. son unreinen, 
zwei in Die Arche nahm.” Kun, nach Moſis eis 
DOReT. Gräblung, war, ja.a r es, dem. Gott zuerſt 
bie Gebote üher reine. ud unseine Thiere gab; 
und ex hat bach.200 Jahre nach Noah gelebt 1 — - 
Map Sonute Noah von reinen. oper unrcinen 
Zhieren wiffen? Oder fall es, ihm Gett für 
jeine ¶ Noabis) eig’ne Soriefaltien geſagt und es 
dann widerrufen haben, es nüuht expedient fintenb, ” 
bamald ſchon jene Geſetze der Melt oder, feinen 
Ansermählten zu geben ? — Thomas Paine fins ' 
det {m Berfe 31, Gap. 36 in Gen., wo es heißt; 
„Ei find die Könige, die in Ecom' regierten, ' 
ede irgend ein König über bie Kindes Iſrarls res 
gierte?* eine ftarfe Vermurbung, Daß diefes Buch 
‚gefhrieben werden frei, nachdem oder während . 
Sirael wirklich Könige, harte, Er will für dieſe 
feine Vermurbung, in der eraften wöril den 
Uedereinſtimmung tes’ 42ten Verjes Can 1. 
1 Chr. mir obigen Berdeiür Stutze finden, Volney 
ſucht in efper Acographiichen Analvſls der Gen. ’ 
zu ‚zeigen, aß dae 1Ute Wap. berfelten unter ans ' 
dern ein. wahres geographiſches Bild der Welt 
it, wie fie. den Hebraͤern zur Zelt bec babpleniſchen 
Sefängenfchäft bekanut wir, — Noch) mändje and" 
ar eben fo überzeugende Stellen fünnte ich Als” 
m: ren, welche. und Vi Arıhıbeit und Huguirdt . 
dep. 9 Düdaer (ai r wie, 


er unter ibliſea Bäder, 
hen: — Was ze bch SER Berka Alle Me "oblr, gie“ 


@ blupa ho Lade a Easın ig nicht unbes 
wsshuicegefdwieken : 


4 


Apr inffer, — Eraae 


huben ohae hi Heben ſhen ji wien, wette? 
ZodeBitt NerbenTundtiehf ‚welche Weifd er begra⸗ 
beit werben wätte. HUnd wie Fondte de nadr’ 
dein Iten und Likn Verſe Bed Kehren Täp. feiner" 
Fiiter die Lander Dan, Kopbrafi, Eptraim, 
Menaſſa und Site‘ fee, da dieſe Lander erft, 


wachdem fie von den Ta Efimuren tn" Defip ge⸗ 


nommen waren, fo genannt wurben, und eh nicht’ 


’ wiſſen konnte, weiche Te: le einen jeden diefer ' 


Erämme jufallen derde, da die Theilung des ge⸗ 
lobten, (oder beſſer Fractiaem Landes duchs 
Lone geicheh ? kit io fohnte er überhaupt auf 
einer founbeteutenden AI ald die Epike Pis⸗ 
"ge alle diefe Kinder Alerfeheh, uad fogar bie an: 
die Ufer des Meeres — wahrſchrimich des dritte 
' ländifchen — feine Blicke erfireden? Wein wir 
' Sfraeliien eine folche hbernatürtiche, unglaubbare 
. Gefichtöffhigfeit für wahr" annehmen, - -Warum 
glauben wir nicht au eine Erzählung des neuen 
Teſtamentes, wo uns berichtet wird, daß der Sa⸗ 
taͤn Icſum rd die Spitze eines boten Berges! 
nahm und ibm alle Köhigreihe ab atlfe: 
' Ländern eh, zeigte 9, Diele angeführten 
Stellen find, wie Sie ſehen, teile von chriſtlichen 
ı Kuitifern. genommeli, Aheile find fie Zräcdte meister 
' eigenen Forſchung. Ach vol Shyen zur vie Mei⸗ 
nungen mmd: Anfichten einiger jüdiſchen Kritiker 

| aefehren, die, ru chib nis fe conglußp in die 
‚fer ano Doch Den Beachtung werth find. 

, (Genies fein. J— 
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4 % 
Gonvention- 


"An ne ans e. April d. 3. gehaltenen Serfammteng, . 
: um verläufig den Imed der Cenventien Der Ungläubicen 


! ge Teiprechtn, wurde Herr Wale ols Werfigen p. &, Here 


Merriien als Gchaſmciſter und Kerr Ludoegh als Sckrr⸗ 
taͤr erwäbl.. . 

+ Die ber — beſte hende Anertnunges@emmigee wurde, 
ı mit folgenden Herren vrrmehrt: Lrſen, Rippen, Clarke, 
| Dieb, Tivert, Zronpion Font, Geh, hating wu 
Orte Köhler... . 

Naodem eine Collecte für 3wecke der Genpentira yon 
19 Dellare 50 Cents erhoben wurde, 
Befchleſſfen: daß fi die Anertnungesiemintite 
I näthflen Senntag Qi Staamılmge mA up te Vriue 
ı ton Dae arme 
68 ale, Beige 


' um, an, 
—7 kudrpighd, 


Win‘ Weide Sans wutde nach eudvighs Wehe im 


Sehen fir: qwede der Gentuntien mre'23.Mielaut 69- 


Gents erbaben, und, Herr Wilhelm Araufwagt, Biehe . 
—— an den ‚Ediegmeifter, deren Röseifen, adzue 





Dating: - . 
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Die Fadel.: 


Aut den Trämmern des Judenthums und des Ehriftenthümd wird fich der Rationalismus eehrben - _ und aub 
dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiſpaſchaft erſtehen. FV 


Nedigirt nud herausgegeben von Samnit ZAudvigh. 
Me. 56 Prince Straße, New' Pork. 
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(Eingefandt.) 
Kampf des Schönen und Wahren. 


Es ſchwellen zwei Triebe gleich maͤchtig die Bruſt, 
Der Trieb nah dem Schönen und Wahrenz 
Es fhwelget das Herz in unendlicher Luft, 
Wenn glüdlich die beiden fi) paaren 5 
Doch oft find im ſchmerzlichen Kampf fie entzweit 
Denn oft iſt mit Schoͤnem das Wahre im Streit. 


Gar oft iſt in liebliches Nebelgewand] 

Das Schöne gar reizend gehuͤllet, 
Und ficher befränzet von DAmmernden Rand, 
Bon ſchwankender Ahnung erfüllet, 

Und ſchwelgeriſch giebt fich der edelſte Sim 
Dem feligen Raufche bewußtlos dahin. 


Doch ad) ! menn die Wahrheit durch's Dämmerlicht richt, . 


Die lichlihen Nebel verdränget, 

Wenn graufam ihr Luftftrahl erglähet und flicht, 
And Blätter und Bluͤthen verfenget, 

Donn möchte ver Wehen die Seele vergeh’u, 
„Und licher Die Sonne der Wahrheit nicht feh'n. 


Und Dennoch dies Schöne,.o | Menſch, gieb es hin, 
Und opfe’ es dem Zriebe nad Wahrheit; 
Dring muthig voran mit gehärtetem Sinn, 

Ob's Herz Dir auch biutet, zur Klarheit; 

Und würde das Schöne auch gänzlich vergeh’n, 
So bliebe das blutende Herz doch noch ſchoͤn. 


Ray: York, im April, 1845. 





Diezel's Fragen. 

Endlich, lieber Freund, komme ich zur Beant⸗ 
wortung Ihrer letzten Frage: „Wie laͤßt es ſich 
beweiſen, daß Chriſtus in Pontificalibus gegen 
Himmel gefahren?” Gie find doch ein alter 
Efeptifer. Was nuͤtzt Ihnen benn der Glaube, 
wenn Eie Alles bewiefen haben wollen. Warum 
fragen Sie nicht auch, wo der Herr Jeſus während 
feiner Fahrt in den Himmel Gafthäufer antraf, 
am nicht zu verhungern ; wo er hinlänglid, Pelz 
Meider hernahm, um nicht zu erfrieren u. f. w. 
Sehen Sie, alle diefe Fragen find gottedläfterlis 
cher Frevel; wiffen Sie denn nicht, nad) dem uns 


fehlbaren Zeugniß der Evangelien, daß bei Gott 


‚alle Dinge möglich find? Run aber iſt es nach 


dem Bengnifle von tauſend und taufend gelehrten 
Theologen apodyktiſch bewiefen, daß Ehriſtus 


Gott war, der blos Menſchengeſtalt annahm, 
um das verdammte Menſchengeſchlecht von ben 


Sünden zu erlöfen ; und wenn Chriſtus Gott 


. war, fo mußte es ihm ja auch möglich gewefen 


fein, ſich in der Luft feiner körperlichen Hulle zu 
entledigen und in einem Ru im Simmel feinen 
majeftätifchen Einzug zu halten ; fonft Hätte er 


. unbedingt serbungern und erfriexen müflen, was - 
0. 


eston, ber 


.geleertefte der Gelehrten in ber Welt, zuge⸗ 


ben muß. 

So laͤßt es fich alfo gauz leicht beweiſen, bag 
Shriftus, ale allmaͤchtiger Bott, in Pontificalibug 
in den Himmel gefahren ift, weiche theologifche 
Wahrheit noch mehr durch die evangeliſche Wahr⸗ 


heit beſtaͤtiget wird, daß Ehriſtus von den Tobten 


wirklich auferfiauden iſt. 

„Das glaube der Teufel!“ Höre ih Sie 
ausrufen, Ste unglaͤubiger Thomas. Ha, ha, ba, 
es iſt wirklich zum lachen, welchen Unſinn die 
Herren Theologen zu beweiſen im Stande find, 
und wie viehifch unwiſſend wiele Laufende find, 
um diefer ſchlanen Notte zu glauben. 

Doc; glauben macht felig, und die Menfchen 
wollen beun einmal felig werden und fo flärzt fie 
denn ihr Gemüch in ein Labprinth der Finſterniß, 
wo Alles, nur Feine Auferfiehung der Bernunft 
möglich ift. 

Bis nicht den letten Pfaffen, 

Pom reinen und unreinen Ghriftentbum, 

Mir feinen Glaubens⸗Waffen 

Der Zeufel belt, — ich wette d'rum, 
Wird ed anf Erden 


Richt befier werben. eudoigh | 





Pe ⏑⏑ 11⏑0⏑.. ⏑1⏑ö⏑—— 





(Aus Baockofen's Courktr.) 
An di Redaction der Gadel. 
Here Ludvigh! Obſchon nachſtehende Ueberſetzung, 


aus Reuffeau’d Emile, der Tendenz Ihres Blattes nicht 
ganz entfprechen mag, fo nähre ich doch die Hoffnung in 


- mir, daß Rouſſeau's Anfichten Shrer Ueberzeugung 


nicht widerfprehen und daß Sie alfo auch nicht abgeneigt 
fein werden, denfelben eine Epalte in Shrer Tadel zu 
öffnen. Nicht wahr, Eie thun es aus Liebe zur Menfch- 
heit, Eie thun es aus Liebe zu fich ſelbſt? 

Ich bin fein Drthoter, habe aber die Heberzeugung er⸗ 
langt, Daß die Befolgung der Sittenlehre Schu, wodurch 


der Chriſt feinen Glauben an ihn beihätigt, der allen " 


richtige Weg zu feinem Glücke ift. 
Hoflich grüßehd 
a. 


Schwarz 


Aus Rou ſſeau's Emile, Tom. 3, p. 165. 
Ich geſtehe ihnen, daß die Erhabenheit der heil. 


Schrift mich mit Bewunderung erfüllt, ſo wie die 
Reinigkeit des Evangeliums mein ganzes Herz ein⸗ 


nimmt. Man durchgehe die Werke unſerer 


Philoſophen mit allem Pomp ihrer Ausdrücke: 
wie geringfügig, wie veraͤchtlich find fie in Ver⸗ 


gleichung ber Beil, Schrift! Iſt's möglich, daß 
ein Buch, das fo einfach und zugleich fo erhaben 


iſt, bloßes Menſchenwerk fein follte ?. Iſt's moͤg⸗ 
lich, Daß die heilige Perſon, deren Geſchichte hier 


befchrieben wird, rin bioßer Menfch fein Tann ? 


- Nimmt er irgendwo die Eprache eines Edmärs 


merd oder eined ehrgeizigen Parteigaͤngers an? 


Welche Holdſeligkeit, welche Reinheit iſt in ſeinen 


Siften! Welche: rührende Anmuth in feinem 


Benehmen! Weldhe Erhabenheit in feinen 
- Grundfägen, welche tiefe Weisheit in feinen Re⸗ 


den! Welche Geiſtesgegenwart in feinen Ant 


: worfen ! Wie mächtig weiß er über feine Reis 


gungen zu herrſchen! Wo iſt der Mann, wo der 
Bhilefoph, der fo ohne Schwäche, fo ohne Prahls 


ſucht Ieben und flerben kann ! — Wenn Plato 


fein Idegl von einem-Gerechten befchreibt, der bei 
affer Scham über fälfchlich angefchuldigte Vers 


brechen dennody die höchſten Belohnungen der 


Tugend verdient, fo bezeichnet er genau den Chas 


.. snfter Jeſu Chriſti.“ 


„Wie eingenommen von Borurtheilen, wie 


. biind muß derjenige fein, ter deu Sohn dee 
Sophronikus (Sokrates) dem Eohne der Maria 


an die Eeite ftellen will ?_Weldy ein Abftand 
zwilchen beiden? Sofrated, der ohne Echmadı 
und ohne Echmerzen ftarb, fonnte leicht feinen 
Gharafter bis an’d Ende behaupten ; und hatte 
fein Tod, fo leicht ex auch war, feinem Leben hicht 
die Krone aufgelegt, fo möchte man doch daran 
geifeln, ob Sofrates bei al’ feiner Weisheit 


wohl etwas mehr als ein Sophiſt war. Er ers 
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fand, fagt many die Ekheorie ter Sittenlehre; 
‚Andere hatten vor ihm diefelbe im Leben audgıs 


übt, und er durfte daher nur fagen, was fle ger 
than hatten, durfte nur ihre Beifpiele anf Bors 
fhriften zurüdführen, fo war Alles gefchehen. 
Aber wo konnte Jeſus unter feinen Zeitgenoffen 
die reine, erhabene Eittenlehre lernen, die er und 
in VBorfchriften und Beifpielen gegeben hat? — 
Sofrates ftarb, indem er ſich rubig mit feinem 
Freunden unterredete ; dieß fcheint ung fo anges 
nehm, ald man eg nur mwünfchen fans. Der Tod 
Jeſu, der unter den quallvollſten Schmerzen, von 
einer ganzen Nation verläftert, mißhandelt und 
angellagt, fein Leben dahin gab, ift der ſchrecklich⸗ 
fte, den man je fürchten kann. Sokrates, ald er 
den Giftbecher tranf, fegnete ten meinenben Ges 
richtediener, der ihm denfelbrn reichte ; aber Je⸗ 
fus bat mitten unter den marterpoliflen Schmers 
zen für feine unbarmherzigen Peiniger. Gewiß, 
wenn Sofrates als ein Weifer lebte und ftarb, 
fo lebte und ſtarb Jeſus als ein Gott.“ 
„Sollen wir die evangelifche Gefchifchte für 
eine bloße Dichtung .anfehen? Gewiß, meine 
Freunde, fie trägt nicht die Kennzeichen der Dich⸗ 
tung ; im Gegentheil hat die Gefchichte dee So⸗ 
frates, woran doch Niemand ziveifelt, nicht fo 
viele Zeugniffe für fich, wie die Gefchichte Jeſu 
Chriſti. In der That, eine ſolche Vorausſetzung 
verwickelt nur die Schwierigkeit, ſtatt ſie zu heben. 
Es iſt noch unbegreiflicher, daß mehre Menſchen 
einſtimmig eine ſolche Geſchichte ſollen ſchreiben 
koͤnnen, als daß ein Einziger den Gegenſtand der⸗ 
ſelben aufſtellen kann. Hnmöglich konnten jüdis 
ſche Verfaſſer für ſich eine ſolche Moral, noch die 
Art, ſich ſo aus zudrücken, erfinden und das Evan⸗ 
gelium hat ſo auffallende und unnachahmliche 
Merkmale der Wahrheit, daß der Erſinder derſel⸗ 
ben mehr Bewunderung verdient, als der Held 


“der Geſchichte felbft: die Göttlichkeit des neuen 


Teſtaments ift gleihfam mit einem Sonnenftrahf 
offen dargeftelt. Aber was muß der für -ein 
Herz haben, welcher der Kraft aller diefer Bes 
weife widerflehen, fih gegen biefe fo faßlichen 
Wahrheiten verbienden- und fagen kann: „.b 
kann nicht an das Evangelium glauben !” 





0 Erwieberung. 

Gerne öffne ich, Ihrem Wunfche gemäs, dem 
Auszug aus Rouffeau’d Emil die Spalten der 
Fadel, fo fehr die darin ausgefprochenen Auſich⸗ 
ten auch gegen meine Ueberzeugung von 


Wahrpeit und. Vernunft find, Kein Name in 


der Welt iſt mir Autorität und ich verlange auch 
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von Keinem, daß er je meinen Namen als Auto⸗ 
ritaͤt detrachte. Meine Autoritaͤt iſt das Cryte⸗ 
rion der Wahrheit, welche in ſich ſelbſt haltbar 


von feinem ber unabaͤnderlichen Geſetzen der Na 


tur widerfprochen wird. Dieſes Gryterion ems... 


pfehle ich auch Andern. Rouſſeau's Emil iſt voll 
von MWiderfprücen und parodoren been, denen 


ich, im Allgemeinen, durchaus nicht die Erziehung | 


meiner Kinder anpaffen wöchte. 

Die einzige Frage Rouffeau’s : „Iſt's möglich, 
Daß ein Bud), dag fo einfach und zugleich fo erhas 
ben iſt (mie die heilige Schrift) bloße Mens 


ſchenwerk f:in ſollte?“ — iſt hinläuglich.für 
mich, Rouſſeau für einem Heuchler oder für einen . 


Menfchen zu halten, der über ein Buch ein über⸗ 
fpanntes Urtheil fällt, dad er vielleicht nie ge 
lefen bat! Sonſt müßte er zugeben, am 
mich bifofich auszudrücken, daß viele Stellen dar 
rin wirklich nicht bloßed Menfchenwerf; fondern 
— Teufelswerf find. Des Guten, des 


Bernünftigen und für das T:ben Braucbären - 
enthält das „dicke Buch der Bücher” allerdings . 


auch fo Mandıes, chen fo wie Rouſſeau's feltfar 
mer Emil — von dem ich mir vorbehalte Ihnen 
fpärer. noch mehr Proben der Garricatur zu liefern 
— und gegen die.eigentliche Moral der Chriftns» 
lehre habe ich eben fo wenig einzuwenden, ale ges 
gen die Moral der Chineſen oder der Türfen, ſo 
large es⸗ Rouſſeau, Sie oder Andere für moras 
liſch halten mögen, 3. B. „bem Kaiſer zu geben, 
was des Kaiſers und Gott, was Gottes if.” — 
Um Shnen aber, geehrter Herr, für Shre Auf⸗ 


merffanfeit ebenfalls gebührende Gutfchäbigung - 
zu geben, fo mögen Sie gefäligh einigen Auszu⸗ 


gen aus der bewunderten Bibel Ihre Aufmer 
famteit ſcheuken und zugleich Ihr Zeitungs-Organ 
erſuchen, denſelben ebenfalls feine Spalten zu 
öffnen. 

1. Bud; Mofie K. 19. Vers 30— 88. Und 
Lott zog kinauf nah Zoar, und wohnete auf 
tem Gebierge, nnd feine beiden Töchter mit 
ihm; dern er fürdhtete ſich zu Zoar zu bleis 
ben. Und er wohnete in einer Höle, er und feine 
beiden Töchter. 31. Da ſprach die ältere zu der 
jungern: Unſer Bater ift alt, und fein Mann tft 
mebr auf Erden, ung: beizuwohnen nach der Weife 
aller Welt; 32. fomm! laß und unfrem Pater 
Mein zu trinken geben, und bei ihm liegen, daß 
wir und Samen erweden von unſerm Vater. 88. 
Ind fo gaben fie ihrem-Rater Wein zu trinfen in 
jeldiger Nacht, und die Ältere ging binein, und 
legte fich zu ihrem Vater ; und er wußte nicht das 
rum, wie fie fich legte und wie fie aufſtand. 34. Und 
es gefchah am andern Morgen, da fpradı die älte- 
re zur jüngern : Siebe, ich babe vorige Nacht bei 
meinem Vater gelegen : laß ung ihm Wein zu 





trinfen geben auih biefe Nacht, und gehe hinein 
und fege dich zu ihm, daß wir und Samen erwer 
den von unfrem Bater. 35. Und ſo gaben fie 
auch felbige Nacht ihrem Vater Wein zu trinken. 
Und die jüngere-machte ſich anf, und legte ſich zu 
ihm; und er mußte nicht darum, wie fie ſich legte 
und wie fie aufftand. 36. Und die beiden Töch⸗ 
ter Lots wurden ſchwanger von ihrem Vater. 87. 
Und die Alteite gebar einen Sohn, und nannte 
feinen Namen Mo ab (vom Bater): das tft der 
Bater der Moabiter bis auf diefen Tag. 
Das it biblifche Moral; wahrlich mehr ale _ 
Weibergemein ſchaft! 
3: Buch Moſis K. 18. Vers 6. 7. 8. Kein 
Menſch ſoll zu irgend ſeinem Blutsverwandten 
nahen, die Scham zu biößen. Sch bin Jeheva. 
7. Die Scham deines Batrd und die Bcham 
beiner Mutter follft du nicht blößen ; deine Mut⸗ 
ter iſt fie, du ſollſt ihre Scham nicht blößen. 8. 
Die Scham des Weibes deines Vaters ſollſt du 
nicht bloßen; die Scham deines Vaters iſt's. 
Pfui! 
5. Buch Moſis K. 7. V. 1. 2. 5. 6. So dich 
Jehova, dein Gott, in das Land bringet, wohin 
du kommſt, ed einzunehmen, und große Voölker vor 
dir audtreibet, die Hethiter, und die Gergefiter 
und die Amoriter und bie Sananiter und die Phe⸗ 
reftter und die Heviter und die Sebufiter, fieben 
Völfer, größer und ftärfer denn du; 2. und Je⸗ 
hova, dein Gott giebt fie bir hin, und bu Schläge 
fie ;.fo fe du fie verbaunen, Fein, Bindniß mit . 
ihnen fchließen, und fie nicht begnadigen. 5. .: 
Sondern fo ſollſt du thun an ihnen s ihre Altäre 
ſollt ihr umreißen, und ihre Säulen zerbrechen, 
und ihre Aftarten zerfchlagen, und ihre Bilder - 
verbrennen mit feuer. 6. Denn ein heiliged 
Bolt bit du Jehovä, deinem Gott 5. dich hat Je⸗ 
—9— dein Gott, erwaͤhlet fein, eigenthuͤmliches 
of zu fein aus allen Völtern, welche auf dem | 


Ein ſchöner Gott, der eine Raͤuberhorde ſich 
vor allen Völkern ausmählt.! 


5. Buch Moſis K. M. V. 16. Aber von den 
Städten dieſer Völker, welche Jehova, dein Gott, 
dir giebt zur Beſitzung, ſollſt du nichts leben laf 
fen, was Dem hat. .- 

Welch' Scheuſal! Welhe Graufamfeit! 

5. Buch Moſis 8. 22. DB. 13-3. Co Je⸗ 
mand ein Weib nimmt, und ihr beimohnet, und 
haffet fie, 14. und legt ihr fchlechte Dinge zur 
Laſt, und bringer auf fie einen böfen Namen, ud 
ſpricht: Dieß Weib habe Ich genommen, und mich 
zu ihr gethan, und an ihr die Jungfraufchaft nicht 
gefunden: 15, fo foll der Bater der Dirne und 
ihre Mutter die Zeichen ihrer Sungfraufchaft neh⸗ 
men, und zu den Aelteſten der Stadt bringen zum 
Thore ; 16. und der Bater der Dirne foll zu den 
Aelteften fprechen : Ic; habe meine Tochter dies 
ſem Manne gegeben zum Weibe, und er hafjet fie, 
17. und fiehe er legt Cihr) fchlechte Diuge zur 


“- währen Temonftration bedarf. 


Rn ie Yantlie BE Dam’ But,’ 
leſex ivir· ulker id Richte Gap. 18,'3.29.; baß det 
Bet, belamit unter von Kamen: Dan, er ſtiunge⸗ 
fahe o Sale nach Noſis Tod, Dan gertanitt 
war tee feäer Taifch hieß. ME 
derjenige, dir über Dam envag ſchrdibtroder·ſei⸗ 

‚wr.ewwährt, ridt nad der Zeit gelebt? Raben, 
nase ber u ar fing Dar genanat: zu aberdem? 
USB ohne Zinelfeh erhielt der Det. ſeinen noen on 
Name, von ben Sliammvater "Dar, Jokoto 
Box. — Ich erlande mir Ihnen dieſe Sache noch 
panbäschjicher zu machen} wenn er wirklich einer, 
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« Andbach wurde, wenn ic nicht irre, ehe Ph 
bayerischen: Krone guflel, Derlbach: genännt.:: 
Kösate mun: jemand, in nuſern ober. Tımfalgen - 
Tagen, deu Namen Ansbu wg’: iutcluse Ger: 
fegräite 'erwähut fehend, anf: natürlicher Weiſe 
vermntheit, taß der Erzähler jener Geſchichte, 
sorder Zeit gelebt hätte, in der: joe -Namrhdk 
vg.inderung vorfiel ? Gewiß nicht, BSu Ge⸗ 
ngfiö Eqp. 7 V. 8 leſen wir, daß Roah„von den⸗ 
nee Thieren — and, von unx. ehe, 

ur Erzählung, ar, ja. EUER, dym geh juerh; 
— über reine. und unceine Thiere Lad FR 
& es.hat Dach 200 Jahre nad. Nogh gelebt ! — 
‚fonnte Noah von reinen. oper ungeinen 
Thieren wiſſen? Oder fell. es, ibm. Gert, für. 
jeine Moahis) eig’ ne Sariefaftion geſagt und es 
dann wibesrufen baben, #8 nicht expedient findend, 
daͤmals ſchon jene Geſetze der Welt oder. ſeinen 
Auserwähltenn zu geben? — Thomas Paind fins ' 
a a Berfe 31, Gap. 36 in’ Gen., wo es heißt; 
„diefe find die Könige, die, in Ecom' regierten, '| 
ehe irgend ein König über bie Kinder Iſraerls res 
gierte⸗ eine flarfe Vermuibung, daß dieſes Bad 
‚gefhrieden worden fri, Nachdem oder waͤhtend 
Sirael. wirklich Känige, hatte, Er, will für dieſe 
feine Vermurhung, in der‘ eraften wörtt: hen ' 
Uedereinſtinſmu tg tes” guten Bertes San 1.” 
1 Chr. mit. obigem Berdeine Stutze finden. Volney 
ſucht in’ einer Zeograbhlſchen Analvfls der Gen. 
zu zeigen. daß das, Wte Gap. derſelben unter an- 
dern ein wihres geographiihes Bild der Weit 
it, Ije fe, den Sebrägrn zur Zelt der badylenifchen, 
Befingenfchaft bekaunt wir. — Noch manche and 
tere.eben fo übers ende Stellen lönnte ich Alle” 
führen, welche, ung ‚die Archtbeit Und Auigkirdl 
18 dr Mahal aan which imie, r 
a 6 —555 ie 
 — dd dr tai NA bir, vie 
—— Fa: Mais, kann. A nicht hinhe⸗ 19 
Ant infien, — Clan Besuhuhglicingefdgrieben -, 
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wen. || MB, "chi. Kesin: ſchom Zi: wiſſeu/ ein? 


| Zehedt erben’ u welche Weit er · begra⸗? 
ben Werben währe. I- Und wie Mnite de nad) 
| dein Iten ud Sen Verſe' Bed febteif'Gäp. feiner” 
Biker die Färer "Da, "Haphiaft, "Ephraim, ' 
| Pehaffa and‘ BRUCE ſehen. da’ biefe ’ —2— erh, 
nachdem fie von din T2 Erammen in Beſtz gi’ 
nommen waren, [5 genaunt wurben, und et niche 
wiſſen forte, welche Theiſe einem ˖ jeden dieſer 
 Erimme jufatleit Werbe, da bie Theilnng des ger 
. Töbten, (oder beſſer deftohkteny Landes durch’e! 
ı Lood' geſhah 2 {BE wie konnte er überhaupt auf 
| eher fo-unbeteutenden Hbhe als die Spige Ple⸗ 
gerh alle Diefe‘ Linder aberſehen und ſogar bis an: 
ı die Ufer des Meere® wahrſchkimich des uAittel : 
laͤndiſchen — feine Blicke erſtrecen ẽ? Men wir 
Ifraeliien eine ſolche übernatürliche, ungfanbbare 
| Gefichtäffihigfeir” für wahr” annehmen, -warum 
| gläuben wir nicht an eine Erzählung "des neuen ’ 
ı Teftamented, wo umd berichtet wirb, daß der Sa⸗ 
tan Jeſum Kuſt die Spitze eines hohen Berges ! 
nahm und ihm alle KHötrigreihe mb atfe! 
| Länder il: Meit zeigte 9. Viele angeführten 
Siellen find, wie Sie ſehen, teile von chriſtlichen 
| Kritikern genommeii, theild ind fie Frochte meter - 
‚ eigenen gorſuns. Dh voll Shyen zur die Meis- 
| ng und Arfichten einiger jhbiichen Kritiker 
| aufuren die, wenn gusb nicht ſo concinſip in die 
ſee nee ka Beachtung.werth find. 
2: ABefägng' ruu 
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— ‚Sonvention. 


‘la einer am 6. April d. 8. gehaltenen Verſewmilung. 
um vorläufig den Zwrck der Cenventien dar Unglaͤubiden 
jr weſpr cchtn, uierde Herr Dale ale Werfigen p. L, Herr 
: Merriien:ats ware und wer eudoegh a Sctre⸗ 
taͤr erwaͤhu. 
Die verjitt beftghende · Anerdnvnge⸗ enmittee maurde, 
mit folgenden Iprrren vrrmehtt: Lürſen, Rippen, Starts, 
Bird, Yider!, Adenxſen Adans, vre/ Suulına, uud 
| Dito Koͤhter. elle x ſa amede de 

Nachdem eine Gelleste für Zwecke der Genwengien 
| 19 Dellars 50 Cents vrhoben wurde, - 


ICH fen: daß fich Die Anerdnungesäiiimintitee 


Inätyiten Bennag his Ntadkıinage km ude · ia vu 
| tin pale Selermtfangie 
ten dg! Bale, Berl 8 

|. Tudvigh, 

ir vVaden Keane woutde noch Rutwiäh’e‘ Wehe ine 

Selen Hin qwege der Gennentien' nrw 23- Zielen 4- 
Cents erkab n,. ‚und. Herr Wilhelm beauftzage dieſt 
era an den ‚Etiagmeiften, Hera ZN sstijen, abu⸗ 
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Die Fackel. 


Ausb den Trämntern des Judenthums und deö Ehriſtenthuͤms wird ſich der Rationalismus erheben - — und au 
dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiſpaſchaft erſtehen. 


Redigirt nud herausgegeben vou Samnit ZAudvigh. 
Ne 56 Prince Straße, New York 








2. Sabrgang. 


19. April 1845. 


Runmter 22. . 





Die Fadel erfcheint wöchentlich einmal. 


Preis des Sahrganges 2 Dollars in halbjähriger Vorausbezahlung. 


Jeder Poftmeifter in den Ber. St. übernimmt und beforat Subleriptions⸗Gelder, ohne dafür Porto zu rechnen. 





(Gingefandt.) 
Kampf ded Schönen und Wahren. 


Es ſchwellen zwei Triebe glei maͤchtig die Bruſt, 
Der Trieb nah dem Schönen und Wahrenz 
Es ſchwelget das Herz in unendlicher Luft, 

Wenn gtüdlich die beiden ih paaren 5 

‚Doch oft find im ſchmerzlichen Kampf fie entzweits 
Denn oft ift mit Schönem das Wahre im Streit. 


Gar oft ift in Gebliches Nebelgewand) 

Das Schöne gar reizend gehäflet, 

Und ficher befränzet von Dämmerndem Rand, 
Bon ſchwankender Ahnung erfüllet, 

Und ſchwelgeriſch giebt fih der edelſte Sim 
Dem feligen Raufche bewußtlos dahin. 


Doc ad) ! wenn die Wahrheit durch's Dämmerficht bricht, . 


Die lichlihen Nebel verdränget, 
Wenn graufam ihr eufraht. erglähet und flicht, 
And Blätter und Bluͤthen verfenget, 

Donn möchte ver Wehen die Seele vergeh’n, 
Und licher Die Sonne der Wahrheit nicht feh'n. 


Und dennoch dies Schoͤne, ol Menſch, gieb es bin, 
Und opfr’ es dem Triebe nad) Wahrheit; 
Dring muthig voran mit gehärtetem Sinn, 

Ob's Herz Dir auch blutet, zur Klarheit ; 

und würde das Schöne auch gänzlich vergeh'n, 
So bliebe das blutende Herz doch noch fchön. 


New⸗NPork, im April, 1845. 





Diezel's Fragen. 

Endlich, lieber Freund, komme ich zur Beant⸗ 
wortung Ihrer letzten Frage: „Wie laͤßt es ſich 
beweiſen, daß Chriſtus in Pontificalibus gegen 
Himmel gefahren ?“ Sie find doch ein alter 
Efeptifer. Was nut Ihnen denn der Glaube, 
wenn Eie Alles bewiefen haben wollen. Warum 
fragen Sie nicht audh, wo der Herr Jeſus während 
feiner Kahrt in den Simmel Baftbäufer antraf, 
um nicht zu verhungern ; wo er hinlaͤnglich Pelzs 
Meider hernahm, um nicht zu erfrieren u. f. w. 
Sehen Sie, alle diefe Fragen find gottesläfterlis 
cher Frevel; wiffen Sie denn nicht, nach dem uns 


fehlbaren Zeugniß der Evangelien, daß bei Gott 
alle Dinge möglich find? Run aber ift es nady 
dem Zengniſſe von taufenb und taufend gelehrten 
Theologen apodyktiſch bewiefen, daß Ehriſtus 


Gott war, der blos Menschengeftalt annahm, 
: um das verdammte Menfchengefchlecht von ben 


Sünden zu erlöfen ; und wenn Chriſtus Gott 
war, fo mußte.es ihm ja auch möglich geweſen 
fein, fi in der Luft feiner körperlichen Hülle gu 


entledigen und in einem Ru im Himmel feinen 


majeftätifchen Einzug zu halten 5; fonft hätte er 


. unbedingt verhungern und erfrieren müflen, was - 


ſelbſe ein Knsheriichen. arleston, ber 


geleerteſte der Gelehrten in ber Melt, zuge⸗ 
ben muß. 


So laͤßt es ſich alſo ganz leicht beweiſen, daß 
Chriſtus, als allmaͤchtiger Bott, in Pontiftcalibus 
in den Himmel gefahren iſt, weiche theologiſche 
Wahrheit noch mehr durch die euangelifche Wahr, 


:heit beftätiget wird, bad Chriſtus von den Tobten 


wirflid, auferflauden it. 

„Das glaube der Teufel!” ‚Höre ih Sie 
ausrnfen, Sie ungläubiger Themas. Ga, ha, ba, 
es ift wirflich zum Tachen, weichen Unſinn die 
Herren Theologen zu beweiſen im Stande find, 
und wie viehifch unwiſſend wiele Kanfende find, _ 
um biefer fchlauen Rotte zu glauben. 

Doch glauben macht felig, und die Mienfchen 
wollen beun einmal felig werden und fo flürzt fie 
denn ihr Gemüth in ein Labyrinth der Finfterniß, 
wo Alles, nur feine Auferfiehung der Bernunft 
möglich ift. 

Bis nicht den leuten Pfaffen, 

Kom reinen und unreinen Chriſtenthum, 

Mit feinen Glaubens⸗Waffen 

Der Teufel beit, — ich wette d'rum, 
Wird ed anf Erden 


Richt be den. 
icht beſſer werben eadoigh. | 
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Gus Bocofen's Courter.) fand, ſagt man; die Ekeorie der Sittenlehre; 


An di, Redaction der Fackel. 


Here Ludvigh! Odbſchon nachſtehende Ueberſetzung, 
aus Roeuſſeau's Emile, der Tendenz Ihres Blattes nicht 
ganz entfprechen mag, fo nähre ich Doch die Hoffnung in 


- mir, daß Rouſſeau's Anfichten Shrer Ueberzeugung 


nicht widerfprechen und daß Sie alfo auch nicht abgeneigt 
fein werden, denfelben eine Epalte in Ihrer Tadel zu 
öffnen. Nicht wahr, Eie thun es aus Liebe zur Menſch⸗ 
heit, Eie thun es aus Liebe zu ſich ſelbſt? 

Ich bin kein Drtheter, habe aber die Ueberzeugung er⸗ 
langt, dag die Befolgung der Sittenlehre Schu, wodurch 


der Chriſt feinen Glauben an ihn beihätigt, der allein 


richtige Weg zu feinem Glücke if. 


Hoͤflich gruͤßend 
A. Schwarz. 


Aus Rouſſeau's Emile, Tom. 3, p. 165. 
Sch geftehe ihnen, daß die Erhabenheit der heil. 


Schrift mich mit Bewunderung erfüllt, fo wie die 
Reinigkeit des Evangeliums mein ganzes Herz ein» 


nimmt. 


Man durchgebe die Werke unferer 


Philoſephen mit allem Pomp ihrer Augdrüde : 
. wie geringfügig, wie verächtlich find fie in Ver⸗ 


gleichung der Beil. Echrift! Iſt's möglich, daß 
ein Buch, das fo einfad) und zugleich fo erhaben 


- ift, bloßes Menſchenwerk fein ſollte? Iſt's moͤg⸗ 
lich, daß die heilige Perſon, deren Geſchichte hier 


= 


befchrieben wird, rin bioßer Menfch fein fan ? 
"Nimmt er irgendwo die Sprache eines Edıwärs 
merd'oder eines ehrgeigigen Parteigängers an? 
Welche Holdfeligfeit, welche Reinheit ift in feinen - 


Sitten! Welche: rührende Anmuth in feinem 


Benehmen! Weihe Grbabenheit ia feinen 


- Grundfägen, weiche tiefe Weisheit in feinen Re⸗ 
- den! Welche Geifleögegenwart in feinen Ant» 


: wortfen |! 


Wie mächtig weiß er über feine Reis 
gungen zu herrſchen! Wo ift der Mann, wo der 
Philoſoph, der fe ohne Schwäche, fo ohne Prahls 


ſucht leben und fterben kann ! — Wenn Plato 


fein 3degl von einem Gerechten befchreibe, der bei 


‚ aller Scham über fälfchlich angefchuldigte Ber, 
brechen dennoch die höchſten Belohnungen der 


Tugend verdient, fo bezeichnet er genau den Cha⸗ 


. safter Jeſu Chriſti.“ 


„Wie eingenommen von Borurtheilen, wie 


. biind muß derjenige fein, der deu Sohn ded 


Sophrontfus (Sofratee) dem Sohne der Maria 


an die Eeite ftelen will ?_ Welch' ein Abftand 
zwifchen beiden ?Sofrates, der ohne Schmach 
und ohne Echmerzen ftarb, konnte leicht feinen 
Gharafter bis an’d Ende behaupten ; und hatte 
fein Tod, fo leicht er auch war, feinem Lebeunicht 
die Krone aufgelegt, jo möchte man dod) daran 
goeifeln, ob Sofrates bei al? feiner Weisheit 


wehl etwas mehr ald ein Sophiſt war. Er ers 


Andere hatten. vor ihm diefelbe im Leben audgıs 
übt, und er durfte daher nur fagen, was fie ger 
than hatten, durfte nur ihre Beifpiele anf Vor⸗ 
fhriften zurüdführen, fo war Alles gefchehen. 
Aber wo fonnte Jeſus unter feinen Zeitgenoffen 
die reine, erhabene Eittenlehre lernen, die er und 
in Vorfchriften und Beifpielen gegeben hat? — 
Sofrates farb, indem cr fich ruhig mit feinen 
Freunden unterredete ; dieß fcheint ung fo anges 
nehm, ald man ed nur mwünfchen kanun. Der Tod 
Jeſu, der unter den quallvollften Schmerzen, von 
einer ganzen Nation verläftert, mißhandelt und 
angeflagt, fein Leben dahin gab, ift der ſchrecklich⸗ 
fie, den man je fürchten fann. Eofrates, ald er 
den Giftbecher trant, fegnete den mweinenden Ges 
richtsdiener, der ihm denfelbrn reichte ; aber Je⸗ 
fus bat mitten unter den martervollften Schmer⸗ 
zen für feine unbarmherzigen Peiniger. Gewiß, 
wenn Sokrates ale ein Weiſer lebte und flarb, 
fo lebte und ſtarb Jeſus als ein Gott.“ 
„Zolen wir die evangelifche Gefchifchte für 
eine bloße Dichtung anfehen? Gewiß, meine 
Freunde, fie trägt nicht die Kennzeichen der Dichs 
tung 5; im Gegentheil hat die Geſchichte des So⸗ 
frates, woran doc, Niemand zweifelt, wicht fo 
viele Zeugniffe für fich, wie die Gefchichte Jeſu 
Ehrifti. Inder That, eine folche Vorausſetzung 
verwicelt nur die Schmwierigfeit, ftatt fie zu heben. 
Es ift noch unbegreiflicher, daß mehre Menſchen 
einftimmig eine folche Gefchichte follen fchreiben 
fönnen, als daß ein Einziger den Gegenftand ders 
felben aufftellen fann. Hnmöglich konnten jüdis 
fche Berfaffer für fich eine foldhe Moral, noch die 
Art, ich fo aus zudrücken, erfinden und dag Evans 
gelium hat. fo auffallende und unnachahmliche 
Merkinale der Wahrheit, daß der Erfinder derfel- 
ben mehr Bewunderung verdient, ald der Held 


der Geſchichte ſelbſt: die Göttlichfeit des neuen 


Teſtaments ift gleichfam mit einem Sonnenftrabl 
offen dargeftelt. Aber was muß der für -ein 
Ser; haben, welcher der Kraft aller dieſer Bes 
weife widerſtehen, ſich gegen dieſe fo faßfichen 
Wahrheiten verbfenden und fagen fann: „ch 
kann nicht an das Evangelium glauben !” 





Erwiederung. 

Gerne öffne ich, Ihrem Wunſche gemäg, dem 
Auszug aus Rouſſeau's Emil die Spalten der 
Kadel, fo fehr die darin audgefprochenen Anſich⸗ 
ten auch gegen meine Ueberzeugung von 
Wahrheit und. Vernunft find. Kein Name in 
der Welt ift mir Autorität und ich verlange auch 
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von Keinem, baß er je meinen Namen als Auto 


rität detrachte. "Meine Autorität ift das Erytes 
rion ber Wahrheit, welche in ſich Telbit haltbar 
von feinem der unabäuderlichen Gefegen der Na 


tur widerfprochen wird. Dieſes Gryterion ems . 


pfehle ich auch Andern. Rouſſeau's Emil iſt vol 
von Wiberfprüchen und parodoren Ideen, denen 


ich, im Alfgemeinen, durchaus nicht die Erziehung 


meiner Kinder anpaffen mörhte. 

Die einzige Frage Rouffeau’s : „Iſt's möglich, 
Daß ein Buch, dag fo einfach und zugleich fo erhas 
ben it (wie die heilige Schrift) bloßes Mens 
fyenwerf f:in ſollte?“ — iſt binläuglich für 


mich, Nouffeau für einen Heuchler oder für einen 


Menfchen zu halten, der über. ein Buch ein übers 
fpauntes Urtheil fallt, das er vielleicht nie ge 
lefen bat! Son müßte er zugeben, am 
mich bifpfich auszudrücken, daß viele Stellen das 
rin wirklich nicht bloßes Menfchenwerf; fondern 
— Teufelswerk fin. 


enthält das „dicke Buch der Bücher” allerdings 
auch fo Manches, chen fo wie Rouſſeau's feltfar 
mer Emil von dem id) mir vorbehalte Ihnen 
fpärer noch mehr Proben der Garricatur zu liefern 
— und gegen die.eigentliche Moral der Chriſtus⸗ 
lehre habe ich eben fo wenig einzumenden, al ger 
gen die Moral der Chinefen oder der Türken, fo 
large e Rouſſeau, Sie oder Andere für mora⸗ 
liſch halten mögen, 3.8. „bem Kaiſer zu geben, 
was bes Kaiſers und Gott, was Gottes if.” — 
Ilm Shnen aber, geehrter Herr, für Ihre: Yuf 


merkſamkeit ebenfalle. gebührepde Eutfchäbigung 
zu geben, jo mögen Sie gefaͤligſt einigen Auszu⸗ 


gen aus der benninderten Bibel Ihre Aufmerk 
ſamkeit fchenfen und zugleich Ihr Zeitungs Organ 
erfuchen, denſelben ebenfalls feine Spalten zu 
öffnen. 

1. Bud) Moſis K. 19, Bere 30— 88. Und 
Lott zog hinauf nah Zoar, und wohnete auf 
tem Gebierge, nnd feine beiten Töchter mit 
ihm; denn er fürdhtete fich zu Zoar zu blei⸗ 
ben. Und er wahnete in einer Höle, er und feine 
beiden Töchter. 31. Da fprady die ältere zu der 
jungern: Unſer Vater ift alt, und fein Mann ift 
mehr anf Erden, ung beizuwohnen nach ber Weiſe 
aller Melt; 32. fomm! laß und unfrem Vater 
Mein zu trinfen geben, und bei ihm Tiegen, daß 
wir und Samen erweden von unſerm Nater. 83. 
Und fo gaben fie ihrem-Rater Wein zu trinken in 
felbiger Nacht, und bie Ältere ging binein, und 
legte fich zu ihrem Vater ; umd er wußte nicht da» 
rum, wie fie fich legte und wie fie aufftand. 34. Und 
es gefchah am andern Morgen, da fpradh die ältes 
re zur jüngern : Siehe, ich babe vorige Nacht bei 
meinem Vater gelegen: laß uns ihm Wein zu 


Des Guten, .ded 
Berriünftigen und für das Leben Brauchbären - 


trinfen geben auch dieſe Nacht, und gehe hinein 
und lege dich zu ihm, daß wir und Samen erwer 
den von unfrem Bater. 35. Und -fogaben fie 
auch felbige Nacht ihrem Vater Wein zu trinfen. 
Und ‚die jüngere machte ſich auf, und legte fich zu 
ihm ; under wußte nicht darum, wie fie fich Tegte 
und wie fie aufftand. 36. Und die beiden Töch⸗ 
ter Lots wurden fchmanger von ihrem Vater. 87. 
Und die ältefte gebar einen Sohn, und rannte 
feinen Namen Mo ab (vom Vater): das ift der 
Bater der Moabiter bie auf diefen Tag. 
Das ift biblifhe Moral; wahrlich mehr ale . 
Meibergemeinichaft ! 
3. Buch Mofis K. 18. Verd6. 7. 8. He 
Menſch ſoll zu irgend feinem Biutöyermandten 
nahen, die Scham zu blößen. Ich bin Jeheva. 
7. Die Scham deines Bar rd und die Scham 
deiner Mutter ſollſt du nicht blößen ; deine Mut⸗ 
ter iſt fie, du folft ihre Scham nicht biößen. 8. 
Die Scham des Weibes deines Vaters ſollſt du 
nicht bloßen; die Scham deines Vaters iſt's. 
Pfui! 
5. Buch Moſis K. 7. V. 1. 2. 5. 6. So dich 
Jehova, dein Gott, in das Land bringet, wohin 
du kommſt, es einzunehmen, und große Völker vor 
dir auedtreibet, die Syerhiter, und die Gergefiter 
und bie Amoriter und bie Sananiter und bie Phe⸗ 
refiter und die Heviter und die Sebufiter, fteben 
Nölfer, größer und ftärfer denn du; 2. und Je⸗ 
hova, dein Gott giebt fie bir hin, und bu ſchlaͤgeſt 
fie ;.fo ſollſt du fie verbannen, fein Buͤndniß mit 
ihnen fchließen, und fie nicht begnabdigen. 5. .: 
Sondern fo folft du thun an ihnen 2 ihre Altäre 
follt ihr umreißen, und ihre Säulen’zerbrechen, . 
und ihre Aſtarten zerfchlägen, und ihre Bilber - 
verbrennen mit Feuer. 6. Denn ein beiliged 
Bolf bit du Sehova, deinem Goͤtt;. dich hat Je⸗ 
—9— dein Gott, erwahlet fein, eigenthümliches 
oH zu fein aus allen Völkern, welche auf den 
Erdboden find. - 


Ein fchöner Gott, der eine Raͤuberhorde ſich 
vor allen Völkern auswaͤhlt! 


5. Buch Mofid K. M. V. 16. Aber von-ben : 
Städten dieſer Völker, welche Jehova, dein Gott, 
Dir giebt zur Beſitzung, follft du nichts Ieben lab - 
fen, was Diem hat. i .. 

Welch' Schenfal! Welhe Grauſamkeit! 

5. Buch Mofis K. 22. DB. 13-3. So Ges 
mand ein Weib nimmt, und ihr beimohnet, und 
haffet fie, 14. und legt ihr fchlechte Dinge zur 
Laſt, und bringet auf fie einen böfen Namen, ud 
ſpricht: Dieß Weib habe ich genommen, und mid 
zu ihr gethan, und an ihr die Jungfrauſchaft nicht 
gefunden: 15. fo fol der Vater der Dirne und 
ihre Matter die Zeichen ihrer Jungfrauſchaft neh⸗ 
men, und zu den Aelteften der Stadt bringen zum 
Thore; 16. und der Vater der Dirne fol zu den 
Helteften fprechen : Ich habe meine Tochter dies 
ſem Manne gegeben zum Weibe, und er haffet fie, 
17. und fiehe er legt Cihr) fchlechte Diuge zur 


Em ri: 


Molech nachhuren, aus ihrem Volke, 
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—* Gefunden, — 
van nicht a, nab bier ie 
ber Jungfrauſchaft meiner Tochter ; uub 
* das Tuch ausbreiten vor den Aelteſten 
der Stadt. 18. Da ſollen die Aelteſten jener 
Stadt den Mann nehmen und ihm zlchtigen, 19. 
und foßen ihn ſtrafen um hundert Sedel Silber, 
und foll es dem Vater der Dirne geben, weil er 
einen böfen Namen auf eine Jungfrau 
in Serael. Und er foll fie zur Sram haben, er 
Sana fie nicht entlaſſen fein Leben Img, ZU. 
Wenn aber die Sache Wahrheit iff, ed iſt nicht 
die bie Tangfeaufnef ft an der Dirne gefunden wor 
: 21. fo follen fie die Dirne hinausfichtru 

an. ande, Thüre des Hauſes ihres Vaters, uud Die 
Leute ihrer Stadt follen fie einigem, baß fie ſter⸗ 
be, weil eine Schandthat geübt in Jsrael, daß 
fie hurete ir Haufe ihres Batere ; und — 
Bas Boſe aus deiner Mitte. 22. So jewanb bes 
troffen wird liegend bei einem Weibe, einem Eher 
weibe,. fo follen fie beide sflerben, der Maus, ber 
bei dem Weibe gelegen, und pas TBeib-; und fo 
ſchaffe das Böfe aus Jerael. 

Wie weiſe, wie zuchtig, wie gerecht! 

3. Buch der Köni K. 19. V. 35. Und es 
geſchah im ſelbiger Racht ba ging der Engel Je⸗ 


nt aus, und fühlug im Lager der Afiyrer buns | 


ders fünf und —— Maus. Und als 

man fi bed Morgens früh aufmachte, ſiehe da 
waren fie alle todte Leichen. 

Wen ein Eugel Bones ein ſolcher kannibali⸗ 


Tebiſager ift, vdaun über Ab |. 
Kur ner It, voor POR fi) Dann | wir bie handeln in Haß, und allen deinen 


kı oder Rapoleon wundern 
Hiob 8.31 8.9.10. Ließ mein Herz ſich ber 
"hören gb einem Weibe, und lauert’ ich an ber 
— meines Nachſten: 70: dumm mahle einem 
am ateu ri und Andere befchlafen fie ? 


De 6 8.0. E.1.2.5.07. ums } 


JZehovn vebere zu Diofe und forach: 2. Und zu 
ben Söhnen Sera ſollſt du — Ein jeg⸗ 
licher von Söhnen Jséraels und von ben 
gremdiingen, d die fi aufhalten in Jsrael, der 
von feinem 
getödtet werben, Dad Volk des —* ſoll ihn ſtei⸗ 
nigen. 5: So ſetze ich mein Angeflcht wider ſelbi⸗ 


en Menfchen und wider fein Geſchlecht, und rose | 


n aus und alle, die ihm nachuren, und dem 
6. Und die 
Seele, die ſich wendet zu ben Todtenbefchwörern 
und zu den Mugen Männern, ihnen nachzuhuren, 
wider felbige Seele richte ich mein Angeficht, und 
rotte Ihn aus feinem Bolle, 7. Und fo haltet 
euch heilig, und feid heilig, denn ich bin Jehova, 
euer Gott. 

Welche Heiligkeit! Welch ein Caunibalen⸗Gott! 

Palm 137. V. 8. Tochter Babeld, bu Vers 
wüfterin ! Heil dem, der beine Kinder ergreift 
und zerſchmettert an Feiſen. 

Sehr liebreichh! - 

Hohe Lied Salomos K. 4 V. 1.5. Eiche, 


le, 
.F Mehl ; de auf deinem Schleier, heb’ an 


Gaumen dem Molech giebt, der folk |: 





Hehe Lied Salonos 8.5. 3. 2 Ic ſchlief, 
aber mein Gerz wachte. Die Stimme weines 


Breundes, welcher anfloyfet ! „Chue wir auf, 
nreine Schwefter, meine Freundin, meine Tanbe, 
meine Reine, Denn mein Kopf iſt voll Thaues, 
meine Locken voll Tropfew der Racht.” 


T 


Ein fehr leuſcher Jean! 

Seſaia SH. 47. 1-5 Geruaket, un 
in deu Staub, Tungfran, Tochtet Ba 
Dich zur Erde, ohne Thron, Tochter —— — 
Denn nicht wird man dich fürder neunen arte 
unb Weichliche Z Nine die Muh und mahle 


F 


Schleppe, entblöße den Scheukel, wate du dur Ok 
me ! 8. Es werde deine 
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Heilige 
Heſeliel K. 23. B.29. 0: ad fe -werdem 
Erwerb 
nehmen, und dich nack 


ſolches, weil du ln * 
Hiob I. 2% Siehe doch feine 
Kraft in feinen Lenden, und feine Stärke im den 
Muskeln feines Bauches! 12 Er benget fein 
wanz (ſtarr) wie eine Geber, die Nerven feiner 
heile ſind verſchlungen. 
Ed wäre mir leid, wenn dieſe Nummer der Kar 


del’in die Hände junger Mädchen geriethe. Die 
Bibel ift doc, ein: herrliches Schulbuch T 

Joſua 8. 10. V. 12. 13. 14, Damals rede 
te Joſua zu Jehova, dee Tages, da Jehova bie 
Amoriter hingab vor den Söhnen Ieraeld, und 
fprad) vor den Yugen Jsraels: „Sonne zu Gi⸗ 
beon ftehe ftille, und Mond im Thale Ajalon ! 
13. Da ftand Die Sonne flifle, und der Mond 
blieb ftehen, bis ſich rädıte das Volk au feinen 
Feinden.“ 14. Iſt micht ſolches gefchrieben im 


Buche der Nedblichen ? Und es blieb die Sonne 


ftehen mitten am Syimmel, und eifete nicht un⸗ 
terzugeben, beinahe einen vollen Tag. Und es 
war fein Tag wie felbiger vor ihm und nad 
ihm, daß Jehova hörte auf die Etimme eines 
Menfchen ; denn Jehova ftritt für Israel. - 


Weich' aſtronomiſches Wunder ! 


rn ET. 





Siem PR aus bem Hemer Teflacarnt ! 

Matth. Kap. 3. Ber 21.22. Und ein anderer 
anter feinen Jüngern ſurach za Ihm Kerr, er- 
laube mir ieh bingehe, * — meinen 
Bater begrabe. 22. Aber Jeſus ihm: 
Bolge du mir, und laß die Dem se Todten bes 
graben. 


‚Schr er 


1 hatıb. — und 10. Ihr ſollt nicht 
od, ier, 
















noch Erz in euren Gürteln 
ine Tafche zur Wegfahrt, audı 
Keine Schuhe, aud feinen 


ſeiner Speiſe werth. 
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Matth, 19. Ders Fu verläßt Haͤu⸗ 
_ fer, oder Brüder, oder Schwehern, oder Bater, 
sder Mutter, der Weib, oder Kinder, ober 
Aecker, un weined Rimens willen, der wird ed 
hunberfätig nehmen, sub dad ewige Beben er⸗ 
erben. 

Truͤgeriſche Berbeißung ! Thoͤrichter Fana⸗ 
tismus 

Lulae 14, Bars 26. So Yemmnb zur mir kommt, 
und haffet micht feinen Bater, Mutter, Weib, 
Kinder, Brüder, Schweſtern, auch dazu fein eiges 
ned Leben ; ber kann nicht mein Jünger fein. 

Ein ſehe beſcheidenes Verlangen von Jeſu! 

Lukas 6. 19. Vers Æund 238. Doc jene, 
meine Feinde, die nicht wollten, daß ich über ſie 
herrſchen ſollte, bringet her und würget fie vor 
mir. 38. Und ats er ſpiches fügte, zen ar ſort 
und veiſete hinnuf gew Jeruſalem. 

Sollte Jeſus wirklich dieſes geſagt haben f 
Monffeau hat —* Stelle gewiß Kae ai 

Eufas &. 10 V. 30. Und Jeſus foradh : Gate 
bin in ben Markt, der gegen such Liege; und want 
ihr hinein Fommet, werdet ihr: ein Fallen auge⸗ 


bunden finden, auf welchem noch nie ein Menſch 


gefeffen iR, Loͤſet es ab, und bringt es. 

Ich möchte dieſe Moral „des Seren” durchaus 
nicht verbreiten; denn ich Fan dem: Diebfahl 
nicht das Wort fprechen ! 

oh. K. % Bers Sund 4. Wab da 08 an 
Bein gebrach, ſpricht die Mutter Jeſus zu ihm 
Sie haben nicht Bein. 4. Jeſus foriche zu ihr: : 
Weib, was hab ich mit dir zu ſchaffen ? Meine 
Stunde it noch nicht gefommen. 

ie fehr doch Zefus feine Mutter liebte ! 

Diefe wenigen Auszuge werben wohl binre 
een, die Böttlichleit der Bibel zu beweiſen. 
Rouſſeau's Werke müſſen unfreitig viele Wahr⸗ 
beiten enthalten; denn fonft häkten ihr Moͤnche 
und Prieſter nicht verdammt. Doch aus weichen 
Gründen derfelbe folch ein Urtheil über Bibel und 


Chriſtus ausgeſprochen hat, kann ich nicht bes . 


Rimmen. Hat es etwa einen Ruhm darin ge 








ſucht ? Damn hätte er fich mit folgender Stelle 
feines Emil felbft das Urtheil geiarochen, bie da 
autet: 
„We iſt der Philoſoph, der nicht um 
feines Ruhmes willen mit Freuden 
„das menfchliche Geſchlecht bBetröge 

Nein, ſolch fchlechter Philofoph kann Rouſſeau 
felbft wohl nicht gewefen fein! Uber beffer er 
fhlene er mir auf jeden Kal, würde ich dieſe 
Stelle nie gelefen haben. 

Den Schluß and meinen Pränifen mögen 
Sie num felbft ziehen. Schließlich hofft ich, daß . 
Ihre Aufforderung nicht ohne gute Früchte bleis 
ben wird. Ludvigh. 


DK 


(Eingefandt.) 
Weber Zugendrerziehung. 
böortfehung.) 

Denten wir weiter darüber nad), fragen wir 
unfere eigene Erinnerung über den Grund unfes 
rer erlebten Schulqual, bliden wir unfern Kin⸗ 
dern mit freieut Geiſte im das Auzte, faſſen wir 
die Beduͤrfniſſe auf, die ſo dringend uns entgegen 
treten, und wenden wir jene allgemeinen Gebdan⸗ 
fen auf die einzelnen Unterrichtögegenflände an ! 


Fragen wir darum: Welches find die Unterrichts⸗ 


gegenftände, bie in einer vationellen Dildungsſchule 
CBolföfchafe) gefehfet werden follen, und worin 
beſteht das Wufhauliche des Unterrichts id den 
eingelnen Linterrichtögegeuflänben einer rationelen 
Schule, und worin befteht das Formeiweſen des⸗ 


felben, das wir zu vermeiden haben. 


In dem Auffatze: über eine zu errichtende ra⸗ 


tionelle Bildangsanſtalt der Deutſchen in New⸗ 


York, vom: Mofeſſor Jaͤger, der und in Ro. 14. 
der „Fackel⸗ mitgetheilt wurde, ſiud die Unter⸗ 


richtogegenſtuͤnde für genannte Schule aufgezaͤhlt; 


allein. ich fa denſelben nicht in allen Theilen 
beiſtimmen. 

In gedachtem Auffatze heißt es: „die in dieſer 
Bildungẽſchule zu lehrenden Gegenſtaͤnde wären 
ungefähr folgende u. ſ. w.“ Sch glaube, die in 
einer rationellen Bildungsſchule zu Iehrenden Ger 


. genftände bürfen feinem Ungefähr anheim 
gegeben werden ; nein, bie Zahl der Unterrichts⸗ 


gegenftände, fo wie ihre Grenze, in Bezug auf 
Menfchenerziehung, müflen wir auf haltbare 
Fundamente ſtellen. 

Wie jede Wiffenfchaft auf feiten und ſichern 
Elementen beruht, fo müffen audy bier un wandel⸗ 
bare Prinzipien zu Grunde gelegt werden. Daß 
diefe Grumdpringipien in nichts Anderm, als in 
dem Irgten Zwecke alter Erziehung gefücht und ges 
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funden werden können, und daß von ihnen dus, 


jeder Umterrichtägegenftand, in feiner Nothwen⸗ 
digkeit feſtgeſetzt, und neben den übrigen in feinem 
eigenthüntlichen Werthe gewürdigt werten müffe, 
ift mir bis zur feſteſten Ueberzeugung Elar gewor⸗ 
ten. Was durch bie Nutznießlichkeit für's Bes 
ruféleben beſtimmt wird, kann nur zufällig fein, 
. weil der Beftimmungsgrund ſelbſt zufäßlig, und 
daher unhalibar if. Alle Zufälligfeit aber iſt ber 


Erziehung fremd, weil fie Rothwendiges, Weſent⸗ 


liches erziehen fol, was auf feiner Zufälligfeit, 
auffeinem Ungefähr beruhen darf. 

Der Erzieher muß die Mittel zur Erreichung 
feines einzigen und erhabenen Zweckes in ih⸗ 
ver Wefenheit kennen, und Jedes bderfelben in 
f:iner Würde zu achten wiffen. Ihm darf daher 
nichts Nebenface fein, weil ihm alles .ald Mite 
tel zur Erreidyung feines hohen Zweckes erfcheinen 
muß | 

Sur Unfunde kann in ber Erziehung Haupt 
und Kebenfache finden. - 


Keine Anlage des Menfchen darf verwahrlofet, 


feine auf Koſten der andern gebildet, feine der 
anbern aufgeopfert werden, Die einzelnen Anlas 
gen ſtehen in der engfien Verbindung, fo daß feine 
ohne Nachtheil ber andern vermwahrlofet werben 
kaun. — Wer kennt nicht den engen Zufammens 
hang bes Körpers und des Geiles, den wechſel⸗ 


feitigen Ginflug des Denk, Gefühles und Begeh⸗ 


rungsvermögene? Wer weiß -e8 nicht, daß bie 
Einnlihleit dad Material liefert, daß der Ver⸗ 
ftand Deutlid;feit, die Vernunft Gründlichkeit, die 
Einbildungskraft Lebhaftigkeit, unfern Vorſtellun⸗ 
gen giebt 2 Nur eine, alle Anlagen umfaffende 
Bildung, kann dem Zwecke ber Erziehung entfpres 
hen. Was nutzet der feſteſte Körper, wenn der 
ungebildete Geiſt firh deſſelben nicht zu bedienen 
weiß? Was nutzet die größte Verſtandes⸗Cultur, 
wenn die Schwaͤche und die Zerrüttung des Kör⸗ 
pers ber Thaͤtigkeit des Geiſtes Schranken feßen ? 
as hilft die lebhafteſte Phantaſie, das treueſte 
Gedaͤchtniß, ohne eine richtige Urtheilskraft? — 
Wie traurig iſt es, wenn Kälte und Stumpfſinn 
der Gefühle ſich mit einer Menge des Wiſſens 
paaret, oder weun im entgegengefebten Kalle der 
Verſtand, die eraltiste Enipfindfamfeit gu maͤßi⸗ 
gen und zu leiten nicht im Stande it? Pag 
nützet der gute Wille, wern die Vernunft ihn 
nicht leitet ? — Wohin führer hohe Verſtandes⸗ 
bildung denjenigen, beffen Gerz verwahrlofet ober 
verborben iſt? . 

„Sebe einſeitige Bildung ziehet die traurigſten 
Folgen fuͤr das Ganze nach ſich.“ 


„Das ganze Erziehunggeſchaͤft zerfaͤltt in goel 
Theile” .. . 
1. Die Ehre vom Zweck. 

2. : Die Lehre von den Mitten. -- 

Die Erziehung fell tie Gefammtanlagen bed 
Menfchen zur Geſammtkraft führen ; oder dieſel⸗ 
-ben zu der Reife bringen, deren fie fähig find, bad 
heißt, fie fol den Menfchen zu einem felbftitändis 
gen, geiſtig und moralifch freien Weſen geflalten ; 
zu einem Weſen, bas, durch fie hindurch gegangen, 
daftehe mit feftem, gutem Willen and edler reis 
ner Gefinnung ; das nun nicht mehr. son ben 
Einwirkungen der Außenwelt bedingt wird, oder 
von den Forderungen der Sinnlichkeit abhängt ; 
fondern, erhaben über allem Miedern, dem cbers 
ften Gefege alles Lebens allein huldigt. — Dur 
die Ergierhung kann daher dem Menſchenleben 
nichts hinzugethan werden; ſondern nur das, 
was der Menſch, vermöge feiner reinen Menſchen⸗ 
natur and -feiner-befondern Bildungsfaͤtigkeit be: 
ſitzt, kann und fol in reiner Hormonle 
ennsidelt und gebildet werden. Daher iſt es 
falſch, wenn Ver Erzieher, in Hinblick auf einen 
befondern Stand oder Beruf, ſich einen ſelbſteige⸗ 
nen Zweck ſetzt, bevor er feinen Zögling ale 
Menfchen ind Auge gefaßt und dehandelt hat. 

„Die Lehre vom Zwed der Erziehung umfaßt: _ 

1. Die Kenntniß vom Menfhen. 
2. Die Feſtſte lung ded oberften Grundſatzes. 

„Die Lehre yon ben Mitteln macht ung befannt : 

1. Mit dem, was überhaupt ald Mittel anzu⸗ 
feben ift. 

2. Mit ber gebörigen. Auortaung und Auwen⸗ 
dung derſelben. on 

„Die Erziehungsmittel.im Allgemeinen find 
zunaͤchſt zweifady 7 0 

1. Die Einwirkung von der Ratur, alfo uns 
willfũhrlich. 

2. Die Einwirkung von ben Menſchen, alſo 
abfichtlich. . 

Die zn errichtende Volksſchule fol eine Erzies 
hungs⸗ und Bildungsanſtalt für das Volk wers 
ben, d. h. fle fol eine Anftalt werden, in welcher 
bie Jugend geiflig und gemuͤthlich veredelt, rorin 
das Kind feiner Beſtimmung ale Menfch fo 
nahe ald moͤglich gebracht werden fol. In tiefer 
Beſtimmung der Volksſchule als Erziehungs⸗ und 
Bildungsanflalt liegt es Mar und deutlich ausge⸗ 
ſprochen, daß ſich der Volkslehrer nie damit bes 
gnügen bürfe, feinen Schülern die Kenntniffe und 
Fertigkeiten beigebracht zu haben, welhe Das 
bürgerliche Leben als Unentbehrlichkeit forbert ; 
fondern feine Schüler müffen ihm a Mena 
ſchen erfheinen, und feine Unterrihtsggegen- 
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ſtände Auf die Veredlung bed Geiftes 
und Herzens ſeiner Schüler ſowohl, wie in 


.threr Sefamurtheit, gerichtet fein. Den Anlagen | 


des Menfchen zufolge muß bei jedem Unterrüchte 

fein: —. 

1. „Ein Erfeunendes und Erfauntes.’ 
2 „Ein Fühlendes und Gefühltes.“ 

Das Erlennende und Fühlende if 
der Menfih in feinem Wefen felbit ; und dag € r- 
fannte und Gefühlte finder ſich in ber 
Auffenmelt, fowohl als. in dem Menſchenle⸗ 
ben ſeibſt. Anſſenleben und Menfhen- 
leben find daher die Grundprinzipien aller Un⸗ 
terrichtegegenftände. 

Die Wahrnehmung führt den innern Menfchen 
die erfte Nahrung zn ; daher ift die „Wahrneh⸗ 
mung der Auffenweit und bed Menfchenlebeng‘’ 
in der ganzen Art ihres Seind und Weſens, der 
„Aniverfal s Unterrichtegegenftand” für die Ges 
fammtbildung des ganzen innern Menfchen. — 

Durch die verfchiedenen wahrnehmbaren Seis 
:ten beider, ber Auffenwelt und des Menſchenle⸗ 
bens, gehen einzelne Unterrichtszweige aus dem 
Gefammtunterrichtemittel hervor, die auf den 
verfchiedenen Entfaltungsftufen des Menfchen, 
verfchiedener Art werden.. Zu 

Die Auffenmwelt inihren wahrnehmbaren 
Hauprfeiten ftellt fid) ung dar : 

1. „Als ein Beſtehendes im Naume, mit fefl 
beftimmten Grenzen; alfo ein mit beftimmter 
Form tegabtes Ganze.’ (Form.) 

2. „Als eine Gefammtheit von unendlich, vielen 
. Eingelnheiten, ald Menge.‘ (Zahl.) 

3. „Ale ein Lebendiges in der Zeit,. herrſchend 
und dienend im Verhäftniß zum Menfchen und 
zur ganzen lebenden Natur.” (Naturkunde) 

Das Menfhenleben erfcheit ung in feis 
ner Wejenhet. : - — 

t. „Me eine durch den ganzen Einfluß ber 
Auffenwelt angeregte Thätigfeit, und durch eigene 
Tätigkeit gewordene felbfiftändige Kraft, die fid) 
dem Bleichartigen fund thut.” (Sprache.) 

2 „ME ein großer Körper, den bie Menfchs 
heitsſeele belebt, der fich entwickelt, bildet, feiner 
Vollendung nachftrebt, und in welchem ſich der 
einzelne Menſch ald Glied wicderfindet.” (Ges 
fihichte. ) . | 

3. „Im Verhaͤltniß zur Natur und Menſch⸗ 
heit.” (Meorat.) nn 

Aus den verfhiedenen Erſcheinungsweiſen ber 
Auffenwelt und des Menſchenlebens fcheiden ſich 
die verfchiedenen Unterrichtsfächer aus und zwar : 

1. Die Formentehre; 
2. Die Zuhlenlehre ; 





and Arithmetif. 


B. Die Naturkunde ; 
4. Die Sprachlehre; 
5. Die Geſchichte; 
6. Die Morallehre. u 
Die Formenlehre führt zur Ahnung der 
Ausdehnung ohne Grenze. Symbol: Licht und 
Finſterniß durch die Zeihenkun ſt. 
Die Zahlenlehre läßt Dauer ohne Gren⸗ 
Ai abuen, die fich in Bewegung und Ruhe dar- 
ellt. 


Naturkunde und Geſchichte führen 
zur Anſchauung unendlichen Lebens, das. 
1 Im Vergnügen und Schmerz beurfuns - 

et. 
| Sp rache iſt ſymboliſirtes Menſchenleben. 

Die Moral erſcheint in reiner Menfchentiebe, 

‚Dies (Ind die Mittel, den Menfchen auf die 
höchſte, im Leben zu erreichende Stufe ſeines gei⸗ 
ſtigen und gemüthlichen Lebens zu erheben; ſie 
ſind die Mittel durch die der Menſch zu reiner 
Liebe werden ſoll, und da die Liebe das ganze 
Weſen des Menſchen umfaßt, ſo ſind dies die 
Mittel, den Menſchen auf den höchſten Stand⸗ 
punkt des Lebens zu erheben. — Da ferner bie 
erwähnte Bolfsfchule eine menfchenbildende Ans 
ſtalt fein fol, fo find die oben entwidelten Unters 
richtegegenftände auch die der Volksſchule, nur 
bat fie diefe lets als Entwickt ungesund 
Bildungsmittel zu behandeln. 

Die Formen und Zahlenlehre find 
unter dem aßlgemeinen Namen Mathbematif 
befannt, welche eingetheilt wird in Geometrie 

Die Naturkunde, im weiteften Sinne, bes 
greift bie Kenntniſſe in allen ihren Befchaffenheis 
ten, Zufländen und Berhältniffen. Da biefe Wiſ⸗ 
fenfchaft tin fo überaus großes Bebiet umfaßt, fo 
hat man fle in verfchietene Zweige zerlegt, wevon 
jeder derfelben ald ein eigenes Ganzes betrachtet 
wird. Seder Körper ber Natur hat fein Entſte⸗ 
ben ober feinen dermaligen Zuſtand entweder von 
der Natur oder durch die Kunſt der Menſchen ers 
halten, und hiedurch zerfallen alle Körper in n as 
türliche und fünftliche, 

Die Betrachtung der natürlichen Kir 
per führt auf dad große Gebiet der Naturges 
ſchiich te im weitelten Einne, welche alle nas 
türlichen Körper nad) ihren Eigenſchaften, Kenn⸗ 
zeichen und Verhältniffen befchreibt: — Inſofern 
biefe Körper aber als beftimmte Einzelnheiten auf 
unferer Erbe vorkommen, führrihre Betrachtung 


"auf.ba& Keld der Naturgefchichte im eng⸗ 
un Sue. '.. 2. ls 
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Betrachtet man bagegen die allgemeinen Eigen⸗ 
fchaften, Kräfte und Wirkungen der Naturkoͤrper, 
oder unterfucht man die Naturkräfte und die Ges 
fee, nach welchen die Veraͤnderungen in.ber Körs 
permelt erfolgen, fo iſt dies die Beichäftigung der 
Naturlehre oder Phyſik. 

Die Betrachtung der Erbe ald Ganzes, und 
als Theil unferes Sonnenfuftens, führt auf das 
Gebiet ber Geographie. 

Die Betrachtung der Fünftlichen Körper, wie 
diefelben ihre Tünftliche Geftalt, ober ihren ders 
maligen Zuſtand erhielten ; welche Berrichtungen 
und Werkzeuge dazu erforderlich waren, führt auf 
dad Gebiet der SGewerbefunde — 

Inder Sprachlehre unterfcheibet man 
die befondern Zweige: Lefen, Schreiben, Gram⸗ 
matik und Styl.— Die Schönheitefeite der Form 
it das Zeichnen, und bie ber Sprache, einer 
feite, der SG efang. 

Die Unterrichtggegenflände und ihrer Verzwei⸗ 

‚gung, die ald Abftraftionen vom Natur⸗ und Men⸗ 
ſchenleben daftehen, find alfo : 

J. Leſen; 

E chreiben ; 
Grammatif ; 
Stol; 
Geſang. 
.6. Arithmetik; 
Zeichnen; 
8. Geometrie, 
9. Naturgeſchichte; 
10. Naturlehre; 


11. Geographie; 
12, Gewerbkunde. 


Mathematik. 
} Ratuxkunde. 
13. Geſchichte; 
‚34 Moral. 


Dheae wich hier mit der Einrichtung einer ratio⸗ 
nelleu Baltsfchule zu befaffen, will ich der Kürze 
wegen noch anf das Auſchanliche dee Unterrichts 
ber vorfichend genanuten Lehrgegenflände aufs 
werkam machen. 

1. „Der Lefeunterricht." 

Der Tefeunterricht hat, wie bad Leſen, zwei 
- Seiten : eine äuffere und eine innere. Daß rechte 
Leſen if Daritellung eines Innern der Sedan⸗ 
fen, durch ein Aeufſeres, der Laute. — 

Betrachten wir bad Lefen von ber äuffern 
Beite, fo gehört zum anfchaulichen Erkennen bes 
Stoffes die ganze Mare Unterfcheibung aller, in 
der Rede vorfommenben eimelnen, Laute und 
ihrer Verbindung gu Silben, Wörtern und EA» 
Ben; dann bie Auffaſſung des dynamiſchen, mes 
Iodifehen unb rhptmifchen Elements der Eypradıe 
"amd ihrer Gricheinung bei der Ausſprache ber 
Wörter und Saͤtze. Bon biefer Maren aufchanlis 


Sprachlehre. 


chen Erkenntaiß, welche nathrlic zur Fertigkeit 
Am Können ausgebilbet wird, hängt bie Llarhei 


Des Bewußtſeins ab, mit welchen: ber Schüler das 


Leſen vollzieht. Die Vorzüge, welche ber Lantir 
unterricht in dieſer Beziehung vor dem Buchſta⸗ 
biren hat, auseinander zuſetzen, erſcheint als übers 
flüſſig. Der alte Buchſtabierunterricht ließ das 
Kind über dieſes Alles im Unklaren. Es hörte 
Buchſtabemmamen, abſtrahirte fie nach tauſend 
Uebungen; der Laut derſelben in ihrer Verbindung 


kam aber nie gu einer klaren Unterfcheibung ber 


Laute von den Buchftaben, und ed ahmte blind 
nad, wie es lefen hörte. Dom Lefen wit Mia, 
rem Bewußtſein konnte da nicht die Rebe fein. 


[Sortfeßung felgt.) 
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Gonvention. 


Folgende Berren haben fich erklärt der Convention als 
Mitglieder beiwohnen zu wollen und feifteten’ Beiträge 
sur Beſtrettung der Unkoften. 

©. Wilhelm. R. Köhler. H. Buſchmann. H. Statt 
Fra a. Edinfe. 8 Berger. 3. mine. »: tan 


eifhmann. 2. Leforne. . 
Er. 25 Boͤhrlein. sr. ale MD  Deiwite 5. 


Seiler. 3. Bernhard. ©. Zeiger. Bunjıt. 
A. Köhler. Witte, Disjter. A hie. Krk. 

—, Br. 3. Heinik, Hahn. W. Marr. Benfen.. 
Horkai & Kolb. J. Pommer. Knieves. 6. Meyer. 
G. Rüden. Ernſt Marr. J. Pfeiffer. 


Geſuch. 


Um meinen Verbindlichkeiten nachkemmen zu koͤnnen, 
erſuche ih folgende Herren mit umgehender Peſt den 
Prönumerationsbetrag einzuſenden: 


Herr Zurhorſt in Tewſentown, I Dellar für die erfle 
Höffte dos 2ten Jahrganges der Jackel. 
„», Dr. Ehrmann, Garliöte, de. 1 Dollar. 
„ Dr. Wefichöfft ia Bolten, de. 1 Dollar. 
-„ Grub in Pouahkeepfie, 2 Dollars für Fackel und 
Joutnal. 
„ Grell in Zombanaf, de. 1 Dollar. 
„Vrof. Schröder: in Albany, den Betrag für dic 
erfte Hälfte des Aen Jahrganges der ZadeL 
„»  Klep, Allentewn, de. 1 Dollar. 
„ Dr. Emmert in Cincinnati, die Rüdfände für 
den erſten Jahrgang der Fackel. 
Dörflinger in Rihmond, die Rüdftände für 
Zadel und Journal. 


2 udvigk. 





Quittung. 


Bon Herrn Moldau in Newark erhalten 1 Seller 
die zweite Hälfle des 2ten Sahrganget der Kadct. für 


Ben Herrn Gh. Fr. Schirmer erhalten 1 Dollar auf 


— Dr. Heſſendahl's in Beſten für Das Reife⸗ 





+, 
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Die Faden 


| —* Arömmern de⸗ rennt: und ded Gpriflanttun wie) üch der Ratinallamu heben und aut | 
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Nedigirt naub beransgegeben von Samnel euswien: — 
NR 56 Prihce Straße, Ne Yerli on 


dem Gchnag Der Tocnneh und ‚Risen werben. "en. der Eifeniheft:eftchen. 00. 


3, 





2. Jahrgang. u 


26: april 1848: 
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Die Fade erſcheint woͤchentlich einmal. Ye der Jahrgauget 2 Dollers im — * 


ASebder Poſtmeiter in den Ver: St. uͤberninmtund:beſorgt Sabſeriptaons⸗Gelder, ob 


(Sirrgefandt.) 
Bogelfreit. 
Kepttänt aus grünem Raabe 
Des Wegels Melden; . 
- Dannt'hebt'er ſich vom Staube 
So ſicher und ſo frey; 
Er jubelt unumwunden 
Hech über Sturmsgebraus, 
Er lebi ſo ungebunden 
In Gottes freiem Haus. 


An feinem Grabe lererd 
Kein Pfaffe Hohn und Spott) 
Kein, fein Begröbniß fegert _ 
Der gute, liebe Gott. 
Shan orgeln alle Winbe 
Ju friſcher, freire Soft; 
und Zweige Bikuen lade 
Ihm Bluͤthen auf die Gruft, 


Bir ich auch ganz verteilen, 
’ Und eh’ ih ug all — 
Nas brauch ich zu srblaffen ? 
Gleich, wie für’d Wögelein, 
Giebrt's für den Lebenematten 
Am Getteshaus Daariter, 
Ein Grab im Gichenfchatten,. - 
In ſtillem Waldrevier., 
V. W. Fro elich. 


GEingeſandt) 
Exrwiederung. 
(Auf das Schreiben eines Aabbinert ini Beulen) 
(Bortfefung) 


„Wir ſollten weder buchftaͤblich nehmen, was 


wir im Buche der Schopfung leſen, noch bitfelben 
Ideen davon haben wie gewoͤhnliche Leute; ſonſt 
hätten unfere alten Weiſen gewiß. und- wicht fo 
Frende anempfohlen, deſſen Bedeutang ju werber⸗ 
gen und Ber allegoriſchen Schleier, der die Mahr⸗ 

rit umglfebt, nicht zu’ heben. Das erſte Bush 
Moſte bſtabeiqch gendumgen, giebt And“ bie 


(4 


JIbeen von bier Vettheit. 


ge dafür Perto zu rechnen. 


thörichtſten und übertriebenſten 
Ber je deſ⸗ 
fen Shan -Amefinden ſoltte fie: zurackhalten, übe 
zu enchäller. Ed.ifteine Lehre von ofen Weiſen 
wiederhotn; und befonderd. was bie, Schonfange⸗ 
geſchichte betriffe. Es iſt möglich; daßrirgend ze⸗ 
mand, mie ber Suklfe, die er von andern borgen 
tag, deſſen Bedentung ausſindet. SI dieſen 
Kalle follte er die ſtreugſte Stille ſtch auferlegen; 
oder wenn er davon ſpraͤche, es iu einer dunklen 
raͤrhfelhaften Weiſe thun, wie ich; das Uebrige 
been uͤberlaſſend, die es verſtehen Fünılen.”’ 


Bar: 


Go weir Matuionivas. Ich entiahe mich/ ee - - - 


mente darader zu machen 5 wur fo viel wild ich hir 
Aerten, daß Peine: Worte: tihalsgchmmer: urib‘ dam 
wahren Sinne ter. Dithedoxie geſchrieben Fink. 

Geht und der Weiſen (9) ſtrenges Anbefehlorz 
die Sache, und ũberhaupt Allee, mad Religion 
betrifft, im- Dunkeln: ya hatten,-pefkätige weie⸗ 
oden angeführte Behjauptug, daß eignes Deufem, 
Selbſtforſchen und Berbreitang der Wahrheit · ai⸗ 
med ber erſten Berbote gevffenbarter Religion if. 
Aud Eben Era, ein auderer berükusten jadiſche⸗ 


GSetehrter, fagt in einem feiner Merle; daß Au - 


Dentätenc unmöglicherweiſe von Moſes geſchr⸗ 
ben fein koͤnne. Er führte onchefipe ‚and. nunadr 


derſtreitbare Beweiſe om, um biefe feine Meinung - 
zu begründen, — Was deuten Sie uun Bavna? 


Wenn jene Männer, die für die jüdiiche Religion 
ſchrieden, und in einem ‚Zeitalter lebend, wa freie 
Forſchang niche nur beförbert. fonbern ‚gehemmt 
wurde, doch ſchon ſo weit gingen, an der Echtheit, 
Antiquitaͤt, und an dem von und gemöhnkich ver⸗ 
ſtandenen Sinn bes Grundſteines ber jñdiſchen 
Religion, der Thorn, ga zweifeln; warnum follten 
wir und denn zu Sklaven des Vorurtbefle und 
der Gewohnheit wachen, und warum follten wir, 

denen es an Gelegenheit wenigſtens nicht fehlt 
fühn zu forfchen, sogen, die entdeclie Wahrheit der 
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Bet Tub werben laſſen ? — Eicero fa: 

„Aller eine Bahrbeit ateroricku, ii arm ſo cl· 
Dig al6 der, der eine Ilmwahckeit beiedert,” — 
Barum jagern, Dem alten ohnehin ſchon verreites 


sen, par rider noch mädtigen Cyirm af ! 


eiumal die Maſke zu eutreißen, ud fein wahres 
Augeſicht dem ned; in Zinfierniß uud Nacht wan⸗ 
deluden Belle gu yigen? 

Doch ich Tomıme zu weit. Sp „buenne im Ei⸗ 
fr.” Die Ehthet und Yntlanitäs der Bibel 
fan ale, wie Cie (chen, and ibe (eb, durch viele 


bar gemacht werben s ohne viel von dem in Der 
tracht za schen, was fie von Unmoralitaͤt, u. ſ. w. 
—XL 

Bie — die Bibel — ſei alliumfaffene, 
alle Berhäliutffe orduend. Ich für 
meinen Theil bin nicht im Stande, Die großen 
W606 uurfaffenten, alle Berhäftuile ordnenden 
Geben iu der Bibel wahrzuuchmen. Wo find 
bie voetiſchen Schiderungen einer ſchoönen großen 
Natur t Wo nie aufgefieiten Eyfieme aſtrono⸗ 
miſcher, mathematiicher Bereduungen ? Bo bie 
Differtatien über politifche Freiheit7 Wo die 
Ubhnabinuges Aber wethaphiſiſche Betrachtun⸗ 
gen? Ich Sana mit der Nusnchene eines einzigen 
Molmen David's über die Schönheit und Regel 
mäßigleit des Firmaments, und einiger Giellen 
aus Hiob (welches letztere Vuch, im Borbeigeben 
gefagt, ſogar von vielen Biäubigen nicht als das 
PYroduft jũdiſchen, ſondern heibniſchen Genies ger 


halten wird) niches von alien dieſen Dingen im. 


der Bibel finden. Ya, ſegar von der Fortdauet 
Ball dom Tobe, oder ber Unſterblichkeit der Seefe, 
emmm Gegenſtande, der alle Weiſen aller Zeiten 
gu Betrachtungen und “Spelulatisnen leitete, fin» 
den wie in Teilen der Bücher eine Mare, und im 
der horse nicht vie mindeſte Spur.“) In mans 


| 


| 
| 


Ken Dingen, ich geftehe es, ift bie Bibel fehr, ich 


darfte fügen, Wile d umfeffend, und viele, faſt 
alle Verhaͤltniſſe ordnend. Ich meine, wo es 
gilt, dem Gern Opfer barzubringen; ein Gebot, 
das der fromme Naron gay zu gerne den Hindern 
Araets anempfahl, Aber:warum ? Seines 
eignen Nuotzens halber. Ja, in noch erwad 


U} 


*, le Die Anhka pe der Disel und hefonders Det 
‚alten Teſtamentes on ein rblichkeit der Seele glaus 
"ben, und Diefen — —* te Ribel ſtuͤtzen koͤn⸗ 
men, iſt ˖mir und dem Iten Kapitel der 


en. lten wir re ua) dap (Bett Den Menſchen 
u —E ewlgen L en —5* er aber des Eund dene 
rte, und den Diese 


ur — at Bi Kine! ve 


AM bie Bibel (che wpfeffent ;-— u ter Teberns 
bung von def Ferferrigm; eued MW... - males 
> rmed Pas H.|.m.— Des int bob mb 
tige Gegenfiinde für em Keien, Taste erde, 
zuermeßite Betr erfbuf, ud mu teen Berl, 
tung und Grbaltung fh A! — 2" Su 
falt, o, Einfelt ! 

Die Bibel überlektalle Bader; 
ik von Allen beunkt werden — 

Da. bie Bertheibiger uud Yahünger der Bibel 
besen Alter nicht wit voller uuwinerresburr 
Grwißbeit aufzufielen fübig find ; fe füllt berrz 
Artiquitaͤt von feibt biuweg; und ii effe nur 
auf Bermutbung unb Sysetheie weszimbet. — 
Daß der Pentatench, zugegeben er fei eine wahre 
Geſchichte (was nämlich gefchichtiech mub Batär- 
lid) wabr fein faun) und non Mefed geſchrieben, 
bis zu feiner fpätern Zeit, als tie Abrabamt 
Erebit verdient, wirb fogar von manchen Theole⸗ 
gen zugegeben. Daß er (der Peutatendh) aber, 
faum von ibm i fein fonne, und ale 
nicht fo alt iR, wie man gewöhnlich wersanthet ; fo 
giebt ed andere Bücher, die vielleicht eben fo alt, 
ober älter find, als er. Ich meine Euchbs Eier 
mente der Geometrie, Homer's liebe uud efep’s 
Fabeln. Auch wird dad Bemühen, bie vorgege⸗ 
bene Autiquität des Pentatench’d m behanpten, 
bedeutend befchtwert, Daß weir, fo viel wir befannt, 
in den ihm folgenden Büchern, als : .Joſaah, den 
Richtern, nnd Eammel feiner nicht erwähnt fins 
den ; was doch fehr auffallend erſcheinen maß. 
Erf nadı einem Zeitraume von ungefähr 800 
Jahren nadı dem Tode Mofis finden wir in Köni⸗ 
gen 2 Kapitel V. 22. eine Eur davon. Und bie 
Art und Weife, wie fle gefunden, und von wem 
fie gefunden, it nicht ſehr anempfehlend. 

Priefter und Scribenten waren zu allen Zeiten 
geneigt, von der Unwiſſenheit und Leichtglänbig⸗ 
feit des Volkes Nuten gu ziehen ; und um fo eher 
fonnten fie diefe ihre, ihrem Bortheil entfprechende, 
Iinternehmungen zur Ausführung bringen, wenn 
fie von Regenten unterſtüht wurden ; wie es bei 
dieſer Gelegentheit der Fall war. Wo. follen bie 
fünf Bücher. Moſis geweien fein in einem Zeit 
raum von 800 Jahren ? — Sonderbar, hoͤchſt 
fonderbar ! 


Die Bibsel ik uny len benukt 


worden. — Das iß wahr, leider nur zu wahr. 


Moſes, um eine tgrauniſche Herrſchaft zu grün: 
ben, gab var, die Bibel als. fein Portefenille ge⸗ 
beaudreud, von Gott geſandt zu fein; ihm war 
es ein Leichtes, eine rohe Herde. von 600,000 


Eclaven. durch ſeinen ſchrecklichen, zachevoflen 


Sehovah im Zaum ze hallen au war feinem 











Willen zu lenkt. — Von Geht; gab er vor; war 
r6-ihin anbefohlen, die Voͤller jenſeits des Yöye 
dans assurotten ; und Ach ihrer Länder zn be 
maͤchtigen. Schon dieſſeits des Jordans, mit 
Amalek, fing er an, ſeine Macht zu zeigen; und 
fo fuhr er fort, auf feiner 4Ojährigen Reife durch 
Arabien, Volker zu bekriegen und zu unterjochen. 
Und haͤtte an den Ufern des Jordans der Tod 
nicht feinem Yühmlichen Laufe ein Ende gemacht, 
er bäfte ohne Zweifel feines Sortes Befehle, im 
Betreff jener Völker, frasdig und prompt erfüllt. 
- Ruhig indeſſen konnte er fterben ; dem fei Nach⸗ 
folger Joſuah vollendete im vollen Maaße alles 
das, was er degonnen; nämlich eine Geißel ımd 
ein Fluch der Bölfer zu fen. Auch Saul und 
David waren große Beiden, um mit dem Schwerd⸗ 
te Bertilgung, Ausrottung, oder Unter jochung uns 
‚ter die Völfes zu bringen. Und wie haben nicht 
‚die Priefler Jeruſalems, während einer theofratis 
ſchen Regierung, die Bibel zu benugen: gewußt ! 
Die firengen Geſetze Moſis, die fie die Prieſter) 
— ob min dei Tradition ihnen überliefert oder 
and ben Büchern felbſt genommen —Hüglich aufzu⸗ 
dringen mußten, erlaubten ed tem Volke nicht, 
mit andern Nationen in Umgang und. Berübs 
sung zu fommen. Daher ward ed auch, daß tie 
Suden, als Nation, nie einen hoben Standpurft 
in Kunſt, Wiſſenſchaft oder Literatur erreichten. 
Ja, einige poetifche und profaiihe Fragmente 
ausgenommen, (deren Schoͤnheit md Größe in 
deſſen ebenfalls fehr ſtreitbar gemacht werden 
dürfte) befiken wir Teiud Weberbleibfel, die uns 
"bermüthen ließen, daß fie mit Literatur, oder den 
Wiſſenſchaften ganz und gar bekannt gewefen wda⸗ 
"ren. — Während zur Zeit Ealemo’s, einer Zeit 


bes höchften Standpunktes der judifchen Nation, 


"die Flotten ter Garthagener, riechen und Phö⸗ 
nigier, das mittellaͤndiſche und indifche Meer nadı 
‚allen eisen durchfreugten, und die Edhiffe der 
Letztern ſogar anf ten deutſchen und baltiſchen 
Seen geſehen werden konnten; wagten ſich die 
Schiffe der Juden kaum an der Kuͤſte hinweg, 
‚and außerhalb des arabiſchen und joniſchen Meer⸗ 
duſens folen ſie nie gefehen worden fein. Die 
Prieſter, ihre Autorinie auf die Bibel Nübend, 
nahmen dm Volke Alle Belegenheit ſelbſt zu den⸗ 
ken, ſelbſt zu forſchen; uyd trat je inzwischen Eis 
ner unter dem Volke auf, der gegen die Mißbraͤn⸗ 
che, die Heuchelei lind Verderbtheit der Prieſter 
ſorach j vder von einem liebevolleren Gptt, als ih⸗ 
Mn nmeattiißben, ſchrecklid en Jel ova predigte = 
mit dem Tode wußte er für dieſes fein Verſahren 
"zahlen. "Eisen klaren Beweis hievan Jiefert.ung 
Die: Geſchichte und Kretizigung Ya Nachdem 





® geifler ſchwarz und weiß‘ 


bie Ifrorfiten, aufhörten eine. felbffländige Na⸗ 


‚sion zu bilden, waren es die Chriften, die die Bis 
bel zu benugen wußten.. Und o ! wie haben fle 
diefe denutzt! Es ift nicht meine Abſicht einen 
Umriß von der Entftehung, Entwidelung und 
Fortpflanzung des Shriftenthume zu geben. Nur 
ſo viel will ich bemerken, daß die Gefihichte der 
Welt, und befonders die Europa’s, mit einer Fe⸗ 
der gefchkicben if, die in durd Fanatisnus nad 
Religionsfampf vergoffened Blut getaucht. Bli⸗ 
den wir hin auf bie Kreuzzüge, auf den Wal 
denfer Krieg, auf die Inquifition, auf den dreißigs 
jährigen Krieg, auf die Bartholomäusngrhtz und 
‚wir haben eine Reihe von Begebenheiten, die 
Schauder und Entfegen in ung erregen müffen ! 
Und alles dies gefchah im Namen der Religion 
vder der Bibel! Und werfen wit unfere Blide 
nad) biefer fchönen Republit, wo der Verfaſſung 
nad) fein Religionszwang flattfinhen darf, mo - 
Kirche und Staat getrennt, und wo bad Volk, vom 
feine Priefter und Pfaffenheere vom Befege and 
niebergebrüdt, ſeibſt denlen, fich ſelbſt regieren, 
and ben alten Baal⸗Dienſt, aus feiner Mitte mer 
nigfiend, auf ewig umſtürzen lönnte } und mas 
fehen wir da? Die Bibel, hier falt nnd Mehr 
ald in Europa ale den Born alles Wiffene und 
Forſchens betrachtet 5 freifinnige Männer vom’ 
Bolfe verhöhmt, verachtet, beichimpft nad wißhnur 
beit; eine chriſtliche Sekte die andere verflar 
hend und verdammend; durch demagogiſche, theils 
anwiffende, theils liſtige Prediger bem Wolfe feine 
irdifchen unſchuldigen Freuden raubend, yud ihn 
für diefen Raub, ein paradififches Leben jenfeits 
verſprechend; heilige, unfichtbare himmliſche Gei⸗ 
ſter 
Blak Bpirite and white ;; 
Red spirits and gray,* | 
und Könige, Alle, (mo nimmt man aber dann das 
Volk und die Unterthanen her 5) werden ſie 
dort ſein, und ein ewiges jauchzendes Haltelujah 
fingen ihrem dreieinigen Gotte dem Vater, beim 
Sohne, und dem heiligen Geiſte | O! das wife 
ſen bie Theologen Alles fo genau und haarklein! ; 
Es if Raunenswerth | „Es ift genug, um toll zu 
werden‘ vor Frende! DO! das wiffen die Prediger 
te ſchön und fo bezaubernd ihren Zuhörern vorzu⸗ 
malen! Es iſt genug ein Herz von Stein zu 
ſchmelzen. — Was fehen wir naͤchſt ? Schaaren 
von reiſeluſtigen Miſſtonaͤren nach allen Ecen der 
Erde hingeſendet, um allen Völkern den Glauben 
an einen gekreuzigten Verurtheilten, an einen flerb⸗ 
ſhen Menſchen; an den (wauld he) preis Lö⸗ 


WDoſſter röth aD geam 
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ig Sehen zu vertlindetn; Surtmen Über Sau 
men: zufimmsengehäuft and verfpenbet ; und für 
was Für ſinnloſe Traftätchen, für alte und neue 
Teſtamente, und für Hymnen. 

Es kann nicht geläugnet werden, baß die pro⸗ 
'teftantifchen Theologen und Prediger in Amerifa 
weit mehr von Gott dem Sohme, ald Gott 
dem Bater fchreiben und predigen. Ihr Jeſus 
{ft ihr Alles, Sort ift nur ein Zuſatz. Wundern 
wie uns daher nicht von einem Methodiſten⸗ 

‚ Prediger von der Kanzel herunter gebonnert zw 
hören: 

„You täik about God Almighty ? why, 
God Almighty is not worth this stick ! — 
Ifit was not for Jesus Christ, you would be 
dead aml gone’tohelllong ago‘ (die vom 
Prediger gebrauchte Porafeologie iſt zum Teil 
beföchalten} 

Waͤhrend man dem umweiffenden,gusimäitbägen 
* tetzten Schilling aus ter Taſche 


an. {Ansagen weiß, um, Bott weiß, wach weicher 


Miſſtons⸗Station geſandt zu werden — oder. au 
zuwellen um den Beutel des Sammlers zu Tüb 
den· wachſen fette ‚eignen Kinder ohne Ergier 
Yang und ohne Lehrer heran. Während man 
Moche über Kirche. enrftchen fieht, kann man, als 
Beweis:uon fihlechter Erzielung und Moral fait 
: Mohr Tagblatt zur Hand. nehmen, ohne.von Mord⸗ 
baten, Geid⸗Verfaͤlſchungen, und Betrug aller 
Urt zu Iefen. Wo es fo viel erbauliche Trab 
tätchen, fo viele Teftamente, fo viele Kirchen und 
Religion giebt, fellte man dach wahrlich ‚mehr 
Moral, mehr Tugend und mehr Liebe finden | 
Aber - nein, Unwiffenheit, und folglich Unmora⸗ 
litaͤt im Volke waren immer die Handſchweſtern 
geoffenbarter Religion; die Bibel, jenes große 
Buch, war immer ein bereited Werkzeng, bad 
Volt in Unwiſſenheit zu halten. — Sie fehen alfe, 


wie die Bibel benutzt ‚worden iſt. Und von ' 


wen ? Von Prieſtern, Demagogen, Königen und 
Tyrannen. — Wer hat fie noch benugt? Hat 
Archimedes mit feiner Ephere und feinem Eylins 
der feiner geometrifchen Wahrnehmungen; bar 
ben Galileo und Gopernicus 5’ haben Nemton und 
Herſchel ihre mathemat hiſchen Berechhungen und 
aAfronomiſchen Entdedungen aus ihr geſchöpft! 
Berbanfen wbir es der Bibel, daß Guttenberg bie 
Budhdruckerkunſt, Franklin den Blitzableiter, Ful⸗ 
ton die Dampfmaſchinen erfand? War es die 


Wibel, die Columbus zuerft-auf den Gedanken 


brain, icn“ Meſten eine andere Welt za fucher ? 
Wär dd durd) das Erudium ober Leſen ber Biber, 
taß ter Compaß, das Felescop und alle jene 
(hönen Erfindungen‘ harmorgekradt .murten ? 


Hein; gewiß ik: Eerade cha Gegentheil. 


Galiles auede von eigem bibliſchen Banfle ver 


folgt, feiner Profefforwärde entfeut. Dres Colum⸗ 


bus Plan im Weſten, eine dann mientdcdte Wels, 


und : hart-Nutipoben zu -finden, wurde von einem 
Concilium won Geiſtlichen als abfurb und thoͤ⸗ 
richt verworfen. Ja, er ſtand ſogar in Gefahr, 
son eben dieſen klugen und gelehrten Maͤnnern 
dig, ſei es wohl verſtauden, ihre Klugheit und 
ihr Lernen weiſtens aus einem Alles umfaſſen⸗ 
den und von Allen benutzten Buche, amd Der 
Bibel, zogen — ter. Arberei angeklagt zu: werben. 
Doftor Fauft, als vermutheter oder wirllicher 
Mitarbeiter Guttenberg?s an der Erfindung der 
Bucjdruderei, wurde von feinen bibliäh » gkäms 
bigen Zeitgenoffen als Teufels beſchwoͤrer betraqh⸗ 


tet. Dr. Franklin war ein erttarter, dffentlicher 
Gegner der Bibel und geoffendarter Religion. 
Und vbie herrlichen nuwiderlegbaren Syſtewe 


eines Coperniens, eines Rewton werben heute 
noch von Tauſend Gläubigen als feberifch-umd 
der Bibel zuwider verworfen Das iſt die Bibel; 


das ihre Allumfaffenheit ; das der Ruben, ben 


fie dem Menſchengeſchlecht gebracht und noch 
bringt!! — 
{Fortfegung-felgt.] 
Correſpondenz. 

Folgendes Schreiben wurde mir offen in mei⸗ 
ne Wohnung geſchickt und verdient bekannt ger 
macht zu werden. Sprache und Uuterfchrift cha⸗ 
rakteriſiren den Schreiber defelben fo deutlich, 
daß ic; mid, ‚Bacüber nicht im Geringften ärgern 
konnte. Gr 'fcheint zu denjenigen zu gehören, 


. bie im Stande find, in lateiniſcher Sprache Meſſe 


zu lefen, indeß ihnen bie einfadıften Regeln ihrer 
Mutterfprache fremd; die Audere, wenn fie ih⸗ 
rer Meinung oder ihrem Intereſſe entgegenwirken, 
gewoöhnlich ſolcher Fehler befihuldigen, mit denen 
fie ſelbſt am meiſten behaftet find. 
Bucht abgedrudt,) 

Herr Ludvigh 

Es würde mir zu viele Zeit rauben, Xh rer 
Dummheit uud Ihrem Stolgee ine ausgebehnte 
MWiderlegung zu würdigen aber Einiges muß «h 


bemerken. 
—Das glaubeder Teufel ete Bei die⸗ 


= 


fem Sage ſieht man eiten gemeinen "Straffestco» 


"möBlanten- fprechen 


Pontikeidlibus warum nicht in (Kifiyäicher 
Kleibang) auch zeige ſich hiebei ein Dunmer "Wer: 


derber des lateiniihen Ansdrucke. 


Herr Ludr:: ‚orrogan nupidi zupitie 
denonstratie ww 














A) 


n- . 


Fu de (Ihr Schrribas iß gheich einem babe 
ten Lichte im Vergleich mit der heil ſtralenden 


Sonne, wenn. wir ſolches verderbente Geſchmier 
neben die. Schriften.gelchrier Männer legen. 

enkas 19 v::27—38- Lügenbaft geben - Sie 
diefe Worte für Befehle des großen moralifchen 
Lehrers aud, indem er eine gefhehene Handlung 
eines Andern erzählte. 


Lukas 19 v:39. Wie fanı ein Diebfiahl 


fiat finden, weun der Herr der Sache, bie Hins 


nahme derſelben ſiehet und billigt 

sec. luc: v: 
‚eutem illis pulum, dixerunt domini ejus 
ad illos. quid selvitis pullum 5 ar Hli di- 
xerunt: Quin dominus cum neceæsaarium 
habet, et Auxerent illum ad Jesum — 

Auch fona Ihre QDummheit wicht in Die Sitten 
nnd: Gebraäͤuche der damaligen Zeit eindriugen 

oh. 3 v. 34 Hierbei zeigt ſich Ihre ‚große 
Einfalt in ber Kenntsiß der Veränderung bee 
Werthes der. Ausdriufe.. 

In der Zait Luthere war bag Wort ( Weib) ein 


ſo edler Ausdruck, als jetzt das Wort Frau und 


viel richtiger und edler, als Madame · ¶ meine 
Frau) 

Wie Faun Rouſſeau ein Lirthed forechen, weni 
er eine Frage aufſtelt. Zuletzt bemerkt man fo, 


gar eine Berrüdiheit in Shrem Geſchmier. 


‚Mas tann wen von einem BuchbinderBurfhen 


Auditoriums betrat, um flübirenden Manuern ein 


33 — 44. 36 — aolventibus | 


erwarten, welther vielleicht die. Schwelle eines 


gebundenes Bub u überreichen wid vie lleicht ei⸗ 


nige Bruchſtücke ayifing ; apie die Bedienten bei 
dem Geiſterſeher 
Ein De Wette. Ein Kant. Ein Rouſſeau etc 
ftehen fo hoch erhaben über Sie, wie der Broden 
‚Hber deu niebrigften Hügelu und wenn Sie über 
Wahrheits und Sittenlehren nach Ihrer Art cri⸗ 
tiſiren, erſcheint jedem vernünftigen Manne fo 
lächerlich, als wenn eine ins Hora blafende Kuh 
ſich für einen geſchikten Muſikus ausgäbe 
Aus ihrem Geſchmiere leuchtet fein feſter 
Grundfag eines Materialiften oder Raturalißen ; 
fondern ein dummer und ftolger Läfterer der wich⸗ 
tigften Sittenfehren hervor und unter einem an 
dern Namen, ein habſüchtiger Pfaffe, der facht 
dem armen unwiſſenden Wanne dad, au vom 
Reibe ge ziehen, J 
Ich bin nut feiner Achtung 
Ihr 3or u 





Erwiederung. 
Der Anfang Ihres Schreibens, Herr Zorn, 
zeigt, daß ©ie von ber beusfihen Rechtſchreibung 


Eſelsbank zu verdienen. 


nicht ‚mehr serfichen, als ein Suabe- von zehn Jah⸗ 
ren wiſſen muß, um wicht einen lag auf ber 
Sie ſetzen nach dem 
Namen kein Ausrufungszeichen; Sie ſetzen in den 
Fürwörtern „Shrer und Ihrem“ den Das 
tiv flatt den Accufativ ; indem Zahlwort‘,,e in e⸗ 
den Accufativ flatt den Genitiv, und wiffen nicht, 
daß vor tem Nebenworte „aber ein Semicolon 


leben muß. Ja, Eie wiffen nicht einmal, daß 


Sie nicht deutſch fchreiben können, fonft würden 


Sie ſich gefhämt haben, durch. Iateinifche Brocken 
ale „Belchrtex" ih meiner Dummheit entger 


genfiellen gu wollen. Gehen Sie, mar. kaun gr» 


funden Menfchenverkand haben, ohne cbeu Latein 


oder sichtig ſchreiben zu Aaunen-—und man Jaun 
Priefier, Prediger, oder relegirter Stubent fein, 
phne gefunden Menfchenverfiand gu haben ; Eie 
aber ‚haben weder gefunden Menfchenverkand, 
noch füuuen Eie richtig fchreiben — ſonſt würden 
Sie ihren Nebenmenſchen nicht eines Fehlers bes 
fchuldigen, weldyen Sie durch Ihre Epiftel ſelbſt 
öffentlich zur Schau fielen, Die Schreibart Ahr 
rer übrigen Punkte mag der Kefer felbft beurtheis 
len ; ih will diefeiben mehr der Seltenheit wes 


gen, als ihrem geiftigen Gehalte nach würdigen, 


und hoffen, daß Ihr perfönficher Angriff Gelegen⸗ 
heit zur Eröterungeiniger Örundfüge geben werde. 

„Das glaubeder Teufel! Diefen 
Ausruf nennen Eie die Sprache eined gemeinen 
Straßencommhöbianten. Sonderbar! "Melde 
Gemeinheit liegt denn in den Worten „gTa us 
ben uud Tenfet?” Wo ſpielen S:lauıs 
b.e-und Teufet eine wichtigere Stelle, auf der 
Bühne oder in deu Kirchen 9 Gewiß -In:ben Alr- 
hen. Bie hätten alſo dieſen Ausruf füglich die 
Sprade eines „Kirhencomödianten” 
nemien ſollen — doch Sie ſchrieben Im Zorn und 


im Zorn giebt es weder Vernunft noch Eerech⸗ 


‚tigkeit, 

Des Wortes nontihealibue” hat fi Herr 
"Diesel in einer feiner Fragen bedient. Sie fafeln 
von „dummer Berberbung des latehnifihen Ans⸗ 
druckes“ und wiſſen doch ſelbſt nicht, daß pon⸗ 
tiſex“ eine verſchiedene Meinung von „oninvo- 
pus⸗ hat, Bean ein Zeichen, daß Sie nicht gan 
Regimente des Erſtern gehören. 

Arrugantia stupidi capitis demonsttdtio 


-esi—punctum! Das beißt: Anmaßung iſt Ber 
weis eines vammen Kopfes. Sa, Sie habtır.ganz 


Recht, und Auch Franklin fagte: Want of modos- 
ıy is want of sense— was Sie doch sugeben 
werden, obfchen- ed ein  Buchdbrufer- Bier 


fe gefagt-hatz denn ein Haudwerker ſcheiat 


bei Ihnen In Klemm - Greviz gu Aeban-- been 


> 


dere wenn er nebtu den Händen auch den Kopf 
iR gebrauchen gelernt hat. 
Ihr Vergleich zwiſchen dem verderbenden 


Geſchmier der Fackel und den Schriften gelehrter 


Maͤnner iſt claſſiſch — und diefelbe, erſt neben 
her e Schriften gelegt, wäre ein wahrer — —; 


doch halt! Iſt Ihnen Schillers famoſer Recen⸗ 


ſent befannt ? Der beſcheidenſte aller Recenſen⸗ 
ten! Er wollte fidy unfterblich machen. 

Ha, bößwilliger Zorn, was fagit du in beiner 
Gate? Lügenhaft habe ich die Stelle Lucas 19 
Berd 27 und 238 angegeben ? Ich kann irren; 
aber ich verabſcheue die Lüge, Mögen Cie das 
Bleihmig Ihres großen moralifchen Rehrers auf 
die geſchehene Handlang eines Andern hindenten ; 
ich erkenne im Gleichniß ihn ſel bſt, der es anf 
tem Wege nach Jeruſalem, nach tem Zeugniſſe 
tined Lucas, gefagt haben ſoll; nadı Jerufalem, ro 
er — der Meſſlas⸗Idee gemäd — entiweter als 
König der Juden fiegen oder — den Eitten und 
Tandesgefepen gemäss — als Verbrecher erben 
mut. 

Zugegeben, Ihre Anficht über obige Stelle wäre 
das richtige Pfund in der Wage der Wahrheit; 
fo iR ed Ihnen doch unmöglich, die Worte Je⸗ 


fa im felben Wäpitel Vers 30 — 35 mil einem 


pfaͤffiſch ſophiſtiſchen Mantel zu verhüllen, oder 


ſie durch eine lateiniſche ÄAnsgabt zu rechiſertigen. 


Nach dem Zeuguiß des Matthäus ließ Jeſus 
‚nicht nur einen, ſendern ywei Eſel — eine 
Efelin wit einem Füllen — Durch die Dünger hos 
‚Imm,um auf beiden-reiten an fönnen ; lant Lu⸗ 


las ſchickte er blos nad) ainem, und zwar nach 


einem, auf dem noch Niemand geritten hatte : ba 


ſich aber beide Zeugen in biefer Cage widerfpres 
en ſo iſt es wohl eben fa möglich, daß Jeſus mad 


gar feinem Eſel geſchikt. Wir wollen aber ans» 
nehmen, daß Lucas Recht habe, und fehen, ob ed 


— wenn auch fein unmittelbarer Diebſtahl — 


ab es gerechti, auf das fanatiſche Gebot bie: 


Ber Der rAedarf fein!“ arme Leute von ihrem 
. Eigtuttum au. berauben? Die fragliche Eielle 


lamtet nach De iBette's-Leheriegumg (mit Lutherꝰs 


weſenilich übereinfibamend) falgendermaßen : — 


als :fie aber das Füllen ablsiten, ſpraden die 
Herren deffelten mibmn: Warum löſet 
er das Füllen ab? Cie aber fpraden : Der 
gHerrbedarffein Ja, der Herr bedarf uch 


‚ägumer wiel, und Alles, was Tempel und Kirchen 
an Echägen beſther, if nicht der Prießer, fondern 





Der Serra Eigentkum. — Um Ihren and) eis 


„wa latsisiigen Dreden ‚au geben, pre. colsnde 





% 
tn rn — —— — — — NR) EEE 





— 102 — 


aino,t) vafeich are akqque iräs) R\ heine! 
— Noli irasci.3) - 

Sie wiffen auch Etwas and den Zeiten Inthers ! 
Sie waffen aber nicht, daß — im eigentlicden 
Sinne bes Worted — anch in unferer Zeit das 
Wort Be ib richtiger und edler lautet aid Fran . 
oder Madame. Schade, daß De Mette den 
Aten Bere bes ten Kapitels Johannis nicht in 
moderner Sprache ſo Aderfeßte: Was habe idy 
mit Ihnen zu ſchaffen, Madame?” ober: 
„Was gehen Ste mich an, Mamak Mech ik 
meine Stunde nicht gefommsen.‘ 

Die Härte und Lieblofigfeit Liegt nicht -in ben 
Worten : Weib, Frau, Madame oder Marke, 
fondern im Tone ber. Frage ſelbſt. Ihre Bes 


‚fchufdigung atfo meiner Dummheit und großen 


Einfalt ‚in der Kenntniß der Veränderung des 
Werthes der Ansdrinte” fällt, vor den Augen 
des umartteüſchen Leſers, wuftreitig anf Sie ſelbſt 
zurück und ıhlbte Sie voig erbräden, würden 
nicht Ihre Weisheit, Ihr Auſtand und Ihre Be⸗ 
ſcheldenheit aus folgenden Stellen ſonnenflar her⸗ 
vorlenchten. 

Sie bemerken zule ut fogar eine Berrüdtheit 
in meinem Gefchmiere, und fragen (ohne Frag: 
wien): „Was fanı man von einem Bachbin- 
der » Burfeien erwarten, welcher Sieleubt - Dir 
Schelle eines Aubiteriums betraf, Bar ſtudiren⸗ 


den Männern ein gebundenes Buck A Kberreis 


den, -und vielleuht einige Vruchſtücke aufſing; 
wie die Bebienten bei dem Geiſterſeher 2” 

Was mau von ihm erwarten kauu ? 

Daß er einem zorunigen Menſchen, wie Eie, 
mit dem Kleiſter⸗Piuſel den Mund verfiche und 
and Pappe Ohren anleime, die laͤnget find ale 


jene der Midas waren. 


Ei, ei, ei! Sie müſſen ein auffererdeutlicher 
Gelehrter und menn nicht feld Biſchof, wenig⸗ 
Pens Yon bifchöflicher Abkunft fein. Hoͤrt doch, 
Ar deutſchen Republifaner, bie Stimme des de⸗ 
mũthigen Yaners! Der Buchbfnder ſtellt 


fh im in den Meg — wie weiland Bileams 


Het — und der Geiſterſeher bit wit Zorn md 
Berathtung berab auf den Bedienen — des 
Serru! Ws ift dech eine ganz eigene Erfad⸗ 
rıng, die ih bier m Amerlla mache: Bereitd 
von Achren Ariftofrarifchen, umgebilveten öl» 
yen des Standes wegen augefochten zum 
werden! Der Meunſch iR dec ein eigenes Ge⸗ 
KRöBF? - Krkle, die men im Europa in arifefraris 





3 Bar Ehgeng des Gjis 
3) Disc Sera 
) ——— ———— — 


Shen Girdeln laum old Lichtpuper hätte: Agurizen 
laſſen, werfen fich bier, bei einer bemofratifchen: 
Verfaffung, als Arikofraten auf, und fuchen fich 
gleichſam an den Zurückſetzungen zu- rächen, wel⸗ 
che ſie in ihrer Heimath zu erdulden hatten. 
„Stets rächt fi das Talent” — fagt ein fran⸗ 
zoͤſiſches Sprichwort; aber nicht jeder Tölpel hat 
Talent, der Rache übt, und nicht Jeder ift ein vers 
nünftiger Menſch, ber einen Andern einen 
Dummkopf ſchilt. Ich babe mich wahrlich noch 
feines Diplomd gebrüftet und glaube auch, das 
Diplom allein fei es nicht, das den Menfchen 
Bildung und Geiſtesſchwung zu verleihen vermag ; 
denn ich habe es leider erfahren, daß Geburt 
und Geld fo manchem Flachfopf zum Diplome, 
ja gu den höchſten Stellen verholfen haben. Da 
Herr Zorn und Eonforten — ald Schandfleden 
der Republik, ja felbft der Menarchie — fehr viel 
auf Korm zu halten fdeinen ; fo fühle ich mid, 
moralifch verpflichtet, ſolch' Gelichter, oder deren 


Abgefandte, zu einer Befichtigung meiner mit Zleiß 


errungenen alademifchen Zeugniffe und Diplome 
einzuladen, und da fie ſich etwa zu folcher Ernie 
drigung nicht herablaffen dürften; fo mögen fie 
and folgendem Documente erfehen, daß der Buch⸗ 
binder⸗Burſche jedenfalls ihnen fetbft ebenbürtig, 
wenn nicht, nach europäifhem Maßftabe, überles 
gen iſt. „Der Unverfcdämtheit gegenüber wird 
an große Beſcheidenheit zum Verbrechen.“ 
ro. 3t-Pel , 5 

Wir N. R. Richter und Rath ber Fönigfichen Frei⸗ 
ſtadt Goͤns in Nieder Ungarn auf geziemendes Anerfu: 
chen geben der Wahrbeit zur Steuer: daß Herr Samuel 
v. Ludvigh Landes⸗ und Gerichts⸗Advekat vom Jahre 
1832, mit Ausnahme jebech jener Zeitfriſt, welche felber 


anf feiner nach Griechenland gemachten Reiſe zugebracht 


hat, dis gegenwärtig ver ber Diepftäbtifchen Gerichtsbar⸗ 
keit als Rechtsanwalt ſaͤmmtliche Durch feihen vertretene 
Nechts⸗Angelegenheiten zur beten Bufrichenheit betries 
ben, nad zugleich ſtets ein ſitiliches Betragen bewiefen 
babe | 


Sänt, aus der Kalbe « Verfammlung vom 13ten 
Almmer, 1837. 
N. N. Richter und Rath der Königlichen Freifladt 


Gänt. Geleſen und hinausgegeden durch 
Ant.v Stettnet, 
"el ©. Vice⸗Netaͤr. 


Daß De Wette, Kant nud Ronffean ale Bes 
lehrte hoch flehen, weiß ‚und glaube ich eben fo 
gut ale Cie ; doch werben Sie mir erlauben; in 
refigiöfer Hinſicht feinem derſelben beizuſtimmen. 

ihr boshafter Vergleich einer ins Horn blaſen⸗ 
den Kuh iſt mir ſchließlich hinlaͤnglicher Beweis: 
quod, bos, ubbas sis inter vaccas 1) and daß 


1) Das du, DA, unter ben Athen wu tif. . 


=. 1. — 
Eis, qua talia,?) gang geriguet- find, ein Urthei 


zu faͤlen über Materialismus und Naturalis mu 8 
über freie Forſchung, über Dummheit und ſtolze 
Laͤſterung, über Habſucht und Pfaffen⸗Natur, die 


dem armen Mann das Hemd vom Leibe zu ziehen 


ſucht. — 

Armer, armer Goridon, welche Tollheit bat 
dich befallen ! rufe ich Ihnen, ohne Zorn, zum 
Schluſſe zu und begehre Ihrer Achtung nicht. 





Zagbuchfragmente 
von Birter Wilhelm Froelich. 
Coelibat, Den Feudaldrud des großen Capi⸗ 
tals fehen wir immer verbündet mit politifcher 
Tyrannei ; deun beider Wortheile gehen Hand in 
Fand. Auch in Amerika fteht die Saat. schön ; 
laßt fie nur erſt reif werden, und Ihr follt die 
Hände über dem Kopf zufammenfchlagen. Iu 
Europa trägt diefe Einrichtung fhöne Früchte, 
4. B. das Coelibat, | 
Während von dem aufgeklaͤrten und redlichen 
Theile der Fatholifchen Priefterfchaft die Aufhe⸗ 
bung des Coelibats, als immoraliſcher Errichtung, 
laut begehrt wird, find europäifche Zürften emfig 
bemüht, dieſes Inſtitut bei ihren Völfern einzu⸗ 
führen, und Zucthansüberfüllung und Auswan⸗ 
derung in Stroͤmen ſind die Reſultate dieſer Be⸗ 
mühung. 
Jetzt ſchon iſt es ben meiften Subalternoffizieren 
Rehender Heere unmöglich, die Summen aufzus 
treiben, deren Befip die Heirathserlaubniß bes 
bingt, und bei dem Civilſtande fleigern ſich diefe 
Summen von Jahr zu Jahr, mit dem Zunehmen 
der Verarmungsurſachen. 3 
Alſo auch die eheliche Liebe ſoll ein Praerogativ 
des Reichthums werben, und wenn der arme 
Mann ben fügen Trieb der Liebe nicht zu unter 
bräden vermag, fo muß er fein Mädchen erſt zur 
H machen. Daun wird das Paar vor Kirs 
chenconvent und Gericht geftelit und befiraft ; bei 


einem „Rückfall“ öffnen fi bie Pforten des 


Zuchthauſes. So verfahren Gewaltige mit dem 
rlebeifchen Lumpenpack und nennen fich mit dem 
ehrlichen Kamen „Landesvaͤter, Volksfreunde.“ 
Die Zeit der Schoͤnpflaͤſterchen iſt vorüber ; 
eben fo in dem fantengrünen Dentfchland, wie in 
dem öltriefenden Frankreich, und wenn bie böfjerne 
Diplomatie den alten Modetand gegen ben Zeit 


Lauf beibehält, fo if es nur, um ihre haͤßlichen 


F)'RI6 ſelcher. 


v 
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Warzen und ihre Eterbeiten zu verbedten — aber 
auch Ihr wird die Stunde (lagen, welche dei’ 
falſchen Echmuck vom morfhen, vergildten Antlitz 
reine” 


Die arzebung unferer ; Zeit ift meins eine 
hahre'Berziehinig. "Man nimmt das" Erzehen 
vor, wie irgend ein anderes Geſchaͤft, das In ei⸗ 
ner gewiſſen Zeir abgethan fein muß, 4.8. Bre⸗ 
zeludademn In 14 oder 24 Jahren ift dad Kunſt⸗ 
fü fertig, und die Natur. meifterlich verhungt. 
Du lieber Himmel, ald ob nicht das ganze Leben 
eine großartige Erziehungsauſtalt wäre, für ber 
kannte md’ nnbdefannte Zwecke, umd ſich an die 
Grzichung im Hanſe anfchließen folte! Aber da 
fleckt's! Die Erzielung im Saufe‘ iR etwas 
ganz Apartes. Da wird ber Menſch' mit den 
KHinderbret hochtrabender Eentenzen falſcher, 
wiondfirdtiger Moral gettänft, m das plumpe 
Kiffen craffer Vorurteile gelegt und mit dem 
ESchuͤrbaude⸗Geſetz geſchnaͤrt, daß ihm hören und 
fehen vergeht. Muckt er fich, fo wird er mit ber 
. Ctrafruthe Religion bintrünftig gehen. Ymb 
nun dad 14 oder 24 jährige Kind fo‘ recht 
ruckiſch, ſchein heilig foigſam geworden, fſo rufen 
bie ungeſchwaͤnzten Mfen: ecce homo! Und ber 
Derr Erzieher ſchiebt wie Eompliniente ſchmun⸗ 
zelnd ein. Aber dranßen im Leben, jek draußen 
im Leben, da iſt der Teufel los. Da blitztie, don⸗ 
nertes, und zittern darf man nich? vor dieſen leich⸗ 
tenden, ſauſenden Feuerruthen. Da giebt's 
wilde Ströme, durch diefe muß: man, will man 
nicht ertrinfen ; nun hindert das Schnürkiſſen, 
Bad mn herab: Und am Ente zeigns füch, daß 
der Menſch 14 oder 24 Jahre hinburch die ſchwere 
Noth hat, ſich feine 10 oder 24 jährige Erziehung 
abzugewöhnen, 





Tasen: 
Dre Arerent ef Peace”, In Velten, giebt aus dem 
Adhetargh Neview“‘ felgende Bewer ‚kung dber bi en 
n Taren⸗ auferlegt in Folge beirtifcher Keine: 





under der Grde, — 
Hook wäh: 


all 
Femmt oder 


_ Karen au cu Zweig DES Gewertfleißee ; — Zaren 
Ye fipelt und für Nedicar 


— für rehe Steffe ; 


wi enfüchen eder nad nicht: 


kcäen, mäffen wir bezablın. 
55 i fatöat fein u beftcnertes Etedfrnpferd ; 
t auf —* Straße im 
dabin ; and Ber: 
Inder, der —A—— he im 


der —— the 
gan 


| 
E 


| 


eluen —* —— resent Inga wars 
Wu, I Pr in feinen X Br * fünfund zwanzig 
TER IE madt fein Zeflament auf einem Ad? 


eA-und enhaudt feinen Geiſt in’ den 
ren eines Apothekers, der eine Lisenfe von hundert 
Pfund für die ei eit be gahlt, ih ihn todt zu machen: fein 
Btfammıtvermögen wird 238 10 Prezent beften= 
et: Gr e Gebühren. begahtt ex für feinen Begräbnif: 
plag und feine Verdienfte werden auf befleuertem Mars 
nrer dee Nachwelt'überliefert” — danıı, flüge ich hinzu, 
frefien feinen betazten Leichnam tarfrei die Würmer und 
be dur Pfaffen betarte Seele vereinigt ſich tarfrei mit 
en Seelrnatomen, un ne wie wieder Taren zu bezahlen 


| Ran kansk Rellung. 

Die zwanzigſte GemäldesAusftellung hiefiger Aünkter 
fiefert in Diele nr Sahr nur fehr menige Stück, weich welche den 
Namen eines Kunſtwerkes verdienen. Uebrigens läßt es 

ch erwarten, daß in dieſem Lande, wo die materiellen 
Se fo riefenbafte and di 


kſchritte 
ſich immer mehr — d made, 


In wird.- 


[U U} 


An die Leſer der Fadel,. 

Durch umftände verhindert werde ich dire beikfichfinte 
Reife warh-den Werften dieſen Semmer miht unternehr 
men ; folglich den en Sahrgang der Fackel fertfegen. 
Sefamnite Herren Agenten und ubferibensten erſuche ich 
demnach, durch ihre selpectiven. Poſtaͤmter Die Praͤnume⸗ 
ration eh die zweite Hälfte Des zweiten Jahrganges der 
Sud 1 färtigft einzufenden — ausgenertinien  Philadel: 

Ball Amere, ington, tif, Harris burg 
En. Yotteviße, wo ich im Denat uni felbft die Praͤns⸗ 
nteratien einſammeln werde — ferner: Leuitrifie, Cin⸗ 
tinnat @t. Esuis-und Belleville, we Herr Flciſchmann, 
der dahin eine Reife zu unternehmen beabfidtigt, die 
Gär Rn wird, die Aueftände zu cellertiren. 

Du be großen "mit Dem Geſchaͤft verbundenen Aute 
bogen u m — nktlichkeit der Subſcribenten beſtrei⸗ 
ten —8* erſuche ich dieſelden, mir ande fernerhin bei mehr 
N ange darch prempis Ginftndung an. die 

and zu gehen 

Den "Gerreffendenten fage ih meinen verbimdlidfien 
Dan, mit der Bitte begleitet, auch Fünftig die Zadetmıit 
Auflägen zu erfreuen.. 

e!udrigh. 


—— — 


Anzei 
Da ich vom erſten —** aten Dial Manet 
augefangen, den neuen und. deräundgen: Sabır im Celi⸗ 
450. Breadnav, zwilch 


m Grat 
Ereopı be eine 





» Howard 
a boben Preis gemietbet babe, le id 
mich beme en 6 Sente nein Behr erbeten zu tof f , Die 


Sugend grauen haken freien Eintrñt Seldhe. 
denen Ben eier fi mM, ſelbſt diefen- Eleinen —ES — ents 
fi an mi, Ne. 56 Prince 


gr len zu wenden ; Da ich nicht gefonnen bin, —2 

587 zu einer bleßen Geldſpeculatien zu machen, mit 
Autiaiefung der Aermeren. 

Selten es meine Sefunbheit und die- feruere Ziels 
nabme des Yablilums anlaffen, fa werde ich audı ferart: 
bin meine Bertz den, was unfern Gegnern aller: 
dings Aerger, den Ratiewaliften bingegen ‚aud den Us: 
gtäußigen überhaupt, dee mehr Freude veruriacdhen 


dürfte. 
Ladrigh 


QAuittrng. 


di ee i —— des Fan 
e ww N) 
Gate, uud Sec * el. für aqht — ver fäümur. 


e. 
Fur fie Genventien ſind an den be kgwe 
u a 75 Al nen 


8333 Uhr, werden im 
Ber Nahrenat? Halle Ne Delegaten die am in ar 
beaianende Genvention der Ungiänbigen 


RıruemslifenBerria — earit ciagela 
den. ——— bei pwehaern. 


a Dee. für 


ı -Sewdtaaen neh —— 

















Die. Fackel 


“u den <rümmern des Judenthums und des Chriſtenthums wird ſich der Rasionalismud erheben — und aus 
dem Schutte der Renpel und Kirchen werden Heten der Wiſſenſchaft erſtehen. 





Webigiet nnd beransgegeb en von Samuel Sudvigh, 
No. 56 Prince Straͤße, New Pork. 
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3. Mai 1846. 
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Br ingefande) 
Seydetnig! 
Bon Viktor Wilheim rockt. 


nn 


Amerika, du edler Freiheitshert, 

Du klarer Stern in irdſchen Finfternäffen, 

Dein Freihtitoͤbaum, er grünet fort und fort, _ 
Indeß die andern wilder Sturm zerriſſen. 

Berufen ift dein meerumbrauster Strand 

Der Freiheit Pfropfreis zu bewahren teen, 

Kür jedes ſchwũlenvoll gepeitichte Land, 

Das unterlag deu Hand der Tyraunei. 


Sich mäftend von der Völker Mark und Schweiß 
Gedeihen koͤſtlich höchfle Herrenleiber, 

Indeß des Bürgers. mühenoer Fiecß 
Erliegt der Wucht befternter Voͤlkertreiber, 

Die Gall’ der Armuth wird des Fleißes Lohne 
Mit Feuerthränen reift vom Heimathlaud 

Sich los Europens ſchwer gequälter Sohn, 

Dem Meſten Seine Hoffnung zugewandt. 


Amerika, der Unterbrüdten Ruh, 
Du hoͤchſtes Kleinod in der Kreihelt Krone, 
Die Hiegen jauchzend alle Herzen zu, 
nd liebend nennet dich Die fernſte Zontz; 
Es fhaut verlangend eine Welt nad) dir, 
Dem Moslem? gleich, der Fromm nach Mekka ſchaut — 
Mein Land — iſt's möglich? Bruderhafſes Gier 
Durchwuͤhlet Did, geliehted Land ? — mir graut! 


An deinem freien Bürger nagt der Haß; 
Amerikaner, Iren, Deutfche, Britten, 
Franzofen, ach ! — es wird ohn' Unterlaß, . 
Wer beffer fei, mit Bitterkeit geftritten 5 
Vergeſſen ift, daß Alle frei und gleich, 

Doß an des freiem Landes Segensſtraud 
Zedwede fchnöde Bruͤdertyrannei 

Bom Geiſt der Lich’ geächtet und gebannt. 


Bon wilder erdgebor’nen Mutter ftanıınt 

Des Landes freier Bürger, wer will’s-wiffen? 
Die Euer Hex; zu hoher Slut entflammt, 

Die Euch der Knechtſchaft. Niedrigkeit entriffen, 
Die Freiheit ift’s, die Euch zu Menihen ſchuf, 
Die Mutter, die. Cuch Stand und Titel giebt, 
Und Jedes erfien, ernſtlicher Beruf “ 
‚Sitabaß ex herzlich treu den Bruder liebt, 


& {affet frei und hell auf freiem Strand 

‚Der Bruderliebe großen Morgen tagen, 

"Bon allen Herzen heil’gen Dpferbrand 

Sum Himmel auf ta. Biner Lohe fchlagen, 

Und Jeder leg’ am Waterlandsaltar . 
Die Selbſtſacht nieder und des Hochmuths Spott, 
Daß gnaͤdig ſeh' von ſeinem Himmel Kar 


Den großen Brüderbund der ew'ge Gott, 


Dann wird im Lichte fihöner Einigkeit 
Der Baum der Freiheit hoch und hehr gedeihen, 


Dann wird kein trüber Hader und kein Streit 
Der hohen Mutter beil’gen Hain entweihen, 


Dann wird mit Morgenroth uud goldner Pracht 
Sid) über und der klare Himmel malen, 

Und ſelbſt in fremder Völker Leidensnacht 

Wird lindernd dieſes Landes Lichtquell ſtrahlen. 


Erwiebrrung. 
(Auf das Scheiben dns Rabbliners in Deutſchland.) 
Gortſetung.) 

Zuihr — der Bibel — ſagen Sie, muß 
etwas mehr wie Menſchliches lir—⸗ 
gen. 

Sie haben recht, lieber Freumd; es liegt etwas - 
mehr wie Menfchliches:in ihr ; es Lege Teufliſches 
darin. Satan, wenn-ed einen giebt — und daß 
ed beren welche. giebt und gegeben: hat, ohne ‚Höre 
ner uud ohne Bocksfuß, bezweifle ich nicht — muß 
der Verfaffer mancher Stellen fein. — Bei bem 
„mehr wie Menfchlichen” wollen Sie ohne Zwei⸗ 
fel fagen, daß etwas Göttliches in ihr Liege. Wol⸗ 
leu wir fehen, wo jene geoffenbarten Göttlichkeiten 
liegen. Wer folgende Stellen aus ber Bibel ald 
. von einem göttlichen, hödhftuolllommnen, ‚die Tu⸗ 
genden im höchften Grade befigenden Weſen kom⸗ 
mend fich denken kann, — der „kann mehr wie 


. Brod efjen ;” der denkt fich jenes Weſen nicht wie 


wir ed ung benfen follen, und fünbigt, weun es 
. eine Sünde giebt, nach meiner Anflchyt gegen ‚bie 
‚Gottheit, Sehen Sie: Crop. 83.21 Br. 3; 
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Ae Könige 10 — V. 111. 20; Iſte Samuel 16 
V. 11. 2; Ezek. 20 — V. 25; 2te Chr. 8 — 
B.19—22; Ezek. 18 — V.9; Hoſea ll — V.2; 
ditto 12 — V. 9; Jerem. 23 — V. 77. 

Dieſe angeführten Stellen ſollen mit ein oder 
zwei Ausnahmen von Gott ſelbſt geſprochen wor⸗ 
den fein. — Run wollen wir flüchtig einige Cha⸗ 
rafterzüge ımd Reden derer betrachten, bie Miins 
ner Gottes genanna werden ; die Alles im Namen 
Gottes und durch ihn infpirirt und geleitet taten, 
um, wie fie fagten, „Gott zu verherrlichen.“ — 
Betrachten wir das fchon Täbliche (?) Verfahren 
Abrahams gegen feine Maitreffe Hagar ; fein uns 
natürliches, verbammendwerthes Betragen gegen 
feinen eigenenSohn Iſaak, den er eigenhändig in füs 
natiicher Täufchung ſeinem Gotte zu opfern Willens 
war, — weldj’ ein Gott, foldye Berfucdyungen zu 
verlangen und folhe Opfer aufzulegen, und welch’ 
ein Bater, eines foldyen Gotted Willen blindlinge 
vollziehen zu wollen! — fein unmännliches, uns 
verzeihliches Berragen im Betreffe feiner Fran 
Sarah am Hofe Pharaoh's und Abimelech's. Es 
find dies herrliche Thaten eines Mannes, deffen 
Nachkommen wir und nennen; ja und fogar das 
rauf brüften! — Auch unfer Bater Salob (der 
foll leben!) war ein Mana von mufterhafter 
Moral und Tugend. Seine Bielweiberet will ich 
nicht unternehmen zu tadeln, denn es war Sitte 
des Landes ; obwohl es erwartet werden dürfte, 
daß der Bott, den wir uns vollfommen denken, 

und mit dem er faſt tägliche Eonferenzen hielt, ihn 
anf bie Unfchidlichfeit eines Verfahrens, gegen das 
ſich unſere Natur empört, aufmerkſam hätte mar 
chen können und follen. Laſſen wir das hinges 
fett fein. Anch die Prellerei, deren er fich gegen 
feinen Bruder Efan im Abfrufe feines Erſtgeburts⸗ 
rechts für eine Mahlzeit Einjen bediente ; und die, 
die er anmenbete, um feines Echwiegervaters 
Heerden auf eine unentdeckbare Weiſe ſich zu 
bemächtigen, will Ich nicht zu firenge rügen. Aber 

der offene, niedrige, gemeine Betrug, ‘den er ſich 
zu Schulden fommen ließ, um feinen ohnehin 
durch ihn fchen beraubten Gruber den ihm gebühr 
renden väterlichen Segen zu ranben, verdient die 


ewige Berdbammung einer‘ jeden Bruft, die auch. 
nur einen Funken von Gerechtigkeit in fich vers - 


ſpürt. Es if ein von Manchen heilig, von mir 
aber infım genannter Schurfenftreich. Gr, der 
heilige Vater Jakob, legte bei diefen ſchoͤnen Hands 
Inngen, ihm wahrfcheinfich ſelbſt unbewußt, den 
GSrundſtein zu einem Eharakterzuge, der und — 
Ich will nicht ben Roſchah fpielen, und Kober beis 
ber fein, ich will mich mit einrechnen, alfo und — 
hente Tod von andern Nationen aus zeichnet. Ich 


meine ben Schachergeiſt. «Kürzlich erſchien in 
einem in New⸗Yerk herauégegebenen deutſchen 
rationaliſtiſchen Blatte, genannt „die Zadel” — 
ein Aufſatz über „die Juden in Amerika“, worin 
fie unter Anderem über eben dieſen Charakrerzug 
tüchtig mit hergenommen werben. ‘uch werden 
fie, zwar nicht mit vollem Unrechte, antis repablis 
kaniſcher Geſinnungen gezeugt. Ich erwiederte 
jenen Auſſatz und ſuchte die Iſraeliten zu vertbei⸗ 
digen. Doch muß ich, als ich jene Vertheidigung 
ſchrieb, nicht an unfern Stammvater Jakob gedact 
haben; denn hätte ich ed gethan, ich würde fie 
vielleicht unterlafien haben.) Ihm, unferen felis 
gen Vorvater, mag wohl viel baran gelegen gewe⸗ 
fen fein, den für Efau beftimmten Segen üter ſei⸗ 
nem Haupte audgefprochen zu ſehen; aber nie 
und nimmermehr war ed ihm erlaubt, auf eine 
fo ſchaͤndliche Weife fein Ziel zu erreichen, und 
den Glauben zu hegen, daß Gott alles dies ancrb» 
nete, und ber Bereiter und Eingeber ſolchen Bes 
trugs war, — eine Meinung, die ſogar chriſtliche 
Theologen behaupten — ift ein fündbafter, Die 
Gottheit entehrender Glaube. — Ipſeph iſt der 
einzige rühmengwürbige Charafter im ganzen Pen⸗ 
tateuch ; feine Gefchichte ift dadurch auch interefe 
fant, weil fi fie — bie Erzählung von ber Traum⸗ 
beuterei audgeuommen, und frIbft diefe lirgt noch 
im Felde des Möglichen und allenfals Natürlis 
den — nichte Uebernatuͤrliches an ſich hat. Und 
gerade biefer einzige großmüthige, befcheitene, 
ſchuldloſe und betrugefreie Joſeph hat nicht mit 
Gott gefprochen. — Ein Beweis, jagt Ludvigh, 
daß er fein Betrüger war. — So viel ven den 
Patriarchen. Nun fommen wir zum non plus 
ultra ; zum großen glorreichen Mofe. Betrach⸗ 
ten wir nun ihn in Deut. 34, B. 17 u. 18 und in 
Erod. 32 — und wir haben einen Despoteu, ein 
Ungehener, gegen dad Were, Attila nnd Robes⸗ 
pierre faft Philantropen find! Und dies iſt Der 
Mann Gottes, dies ift der befondere Liebling Get» 
tes! — (Aus der hierbei folgenden Rede des 
Hrn. Ludvigh können Eie Moſis Charakter ix 
Detail fennen lernen.) — Auch Joſchnah und 
Eampfon, und Samuel und Eant find herrliche 
Mufer von Gottes Auserkohrnen. Aber David, 


“Ber große David, der Mann „nach Gottes eignew 


Herzen’, verdient befondere Brwähnung. Ich 
will nur fein Liebrsbegegniß mit Uriah’3—arınen 
Uriah's — Weib in Erwägung ziehen! Schaͤmd⸗ 
lich, abſchenlich!! Auch Salomon mit aller feiner 
Weisheit war nicht viel beffer als fein glorreich er 
Bater. Was nüpt Weisheit, wenn fie nidt ven 
Tugend begleitet! Dies find einige Männer, die 
in der Bibel, jenem heifigen Worte Gottes ſigarr i⸗ 
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ren; dies einige ibrer Thaten. Ruhe fei deren. 
Aſche. — Zu wuͤnſchen wäre es nur, daß bie in 
der Bibel erzählten Schändlichfeiten im Bereiche 
der Unmöglichfeit, und die darin berichteten Wun⸗ 
der, wenigfieng eine Zahl derfelben, im Bereiche 
der Möglichkeit lägen. Aber es ift nicht fo. Ich 
ziehe ed daher vor, da ich die Wunderthaten nicht 
glauben fann, und die Edjänblichfeiten, der 
Menfchheit hatber, nicht glauben will, das Ganze 
ju verläugnen und zu verwerfen. 
(Zortfegung folgt.) 





(Eingefandt.) 
Weber Jugenderziehnng. 
[Bortfesung.] 

Noch weniger gelangte es zur Auffaffung des 
übrigen Mannigfaltigen, welces fich zur Einheit 
des Leſens verbindet, dad überhaupt erft eine 
Sache der neueften Zeit iſt. Früher befchränfte, 
ſich das Wiffen über das Leſen und die Regeln, 
welchen man es unterworfen glaubt, auf Einiges 
uber den Accent und daß man beim Punktum die 
Stinme ganz, beim Komma halb finfen Iaffen, 
beim Kragezeihen aber heben und zugleich vers 
häftsißmäßige Paufen bei den Unterſcheidungs⸗ 
zeichen anbringen müffe, daß zur durdhgebildeten 
Leſekunſt und zum Haren Bewußtfein Darüber, ſo 
weit es auch nur dad Aeußere betrifft, alfo vom 
Innern noch ganz abgefehen, weit mehr gehört, 
willen alle die, welche fich ınit den Fortſchritten, 
die die Leſelehre und dadurch Die Methodik derfels 
ben erfahren hat, befannt gemacht haben. 

Dadurch ift es möglich geworden, ben Schüler 
allmaͤhlig nicht blos zu einem richtigen, auf blins 
der Rachahmung beruhenden Können, fondern zu 
einer auſchaulichen Auffaffung aller einzelnen 
Momente, die beim Lefen vorfommen, zu führen 
und dadurch alleı Mechanismus und alles diftas 
torifch vorgefchriebenne Formelwerk zu vermeiden. 

Was nun die innere Seite des Leſens, den In⸗ 
balt an Vorftellungen und Gedanken betrifft, fo 
verlangt das Princip der Veranfchanlichung dee 
Unterrichts Dich, daß dem Schüler der Inhalt 

zum Verſtändniß gebracht werde, daß er nicht 
leſe, was er nicht verftebt, daß er zunaͤchſt die Bes 
Deutung der einzelnen Wörter und dann ihre Bes 
Deutung in der Verbindung, in ber fie vorfommen, 
auffaffe, und zwar auf unmittelbare Reife, d. h. 
fo, daß er die Vorftellungen auf unmittelbare im 


Leben aufgefaßte Empfindungen und Anſchauun⸗ 


gen gumüdführen fünne. Daß dieſes nur allmähs 


lig und nur anmäherungsrweie geichehen. könnr, 


erhellet von felbſt; auch weiß ich ſehr wahl, wie 


f 


unendlich viel mit der geſtellten Anforderuug PR 
fegt wird. Denn fie verlangt nicht weniger als 


daß, da im Lefen alle möglichen Arten von Vor⸗ 


ftellungen: Begriffe, Urtheile, Schlüſſe, einzelne 
und verbundene, ja ganze Schlußreihen. vorfoms. 
men,alfo jede Art der Erkenntniß auf den Grund 
der wirklich wahrgenommenen Anſchauungen, ſeien 
es äußere oder innere, zurückgeführt werden, wels 
che Forderung alſo im Allgeminen in einem. 
Satze diejenige ift, von der wir eben überhaupt 
reden. Aber ihre unbedingte Nothwendigkeit und 
durchgängige Wahrheit ftehet feft, obgleich fie fich 
nie in vollfonumener Weife, wie wir fpäter noch 
hören werben, wird löfen laſſen. Ä 

2% Schreiben 

Der Schreibunterrid,t einer Volfefchule zer 
fällt 1.) in Schönfchreiben (Kalligraphie) ımd 2.) 
in Richtigfchreiben. (Drthographie.) 

Vom Schönſchreiben. (Kalligraphie.) 

Die Schönfchreibelehre, oder die Lehre von der 
Kalligraphie, ift die Anweifung zur Kunftfertigs 
keit, wie die üblichen Buchflabenformen irgend eis 
ner Sprache nad äfthetifchen Geſetzen ſchriftlich 
dargeſtellt werden müſſen. 

Jedes Volk, welches in ſeiner Kultur ſo weit 


vorangeſchritten iſt, daß deſſen Sprache ſich zu ei⸗ 


ner aͤußern Darſtellung durch Schrift erhoben 
hat, bedarf einer ſolchen Anweiſung. 

Wir haben es hier nur mit der deutfchen und 
englifchen Schrift zu thun, und es entfteht hier bie 
Frage: Welches iſt die zuverlaͤßigſte Methode, 
um in einer moͤglichſt kurzen Zeit zu einer regel⸗ 
mäßigen fchönen Handſchrift zu gelangen. 

Der Bildungs» und Unterrichteweg ift zweierlei: 
Einmal intenfiv, formell, d. h. geiſtig, 
von innen heraus entwidelnd —ober e rtenfiv, 
bewußtlos, mechanifch. . Der intenfive Bildungs⸗ 
gang beabſichtigt, alle Seelenkräfte zu ftärten, 
und wo möglich gleichmäßig auszubilden. Schaf⸗ 
fen kann er freilich feine. Er will den Schuͤler 
fo geftelt wiffen, daß biefer ſich feine Bildung ſel⸗ 
ber gebe. Diefer Weg führt Anfangs, wie ee 
ſcheint, fehr langfanı. Er verfchmäht alles Glän« 
zen; hält fich meiftend an die erften, nächften Um⸗ 
gebungen ; vergißt aber dabei nicht, auf dag Lies 
berfinnliche, Höhere hinzudeuten; er verlangt 
mehr Können ald Kennen; mehr belebende Aus⸗ 
übung ale trockenes Auffaffen verfchicdenartiger 
Regeln und Tehrfüge ; läßt dieſe, wo nur thunlich, 
durch Praris felber: fuchen und errichten, und 

bt Dad Bchaltungsvermögen am Berflandenen ; 
fein Wahlfpruch it: Non multa, sed mulinm; 
kurz er denfe unabläffig auf Selbfipenten, ° 





Sealbeſtſch affe n, Worten ünd Emyfine 
dei, und bringt fpäter die reichlichſten, gereifte 
fen Fruͤchte hervor. Wohl denen, weifen Stan 


des und Geſchlechtes ffe auch fein mögen, bie auf 


dieſem Wege eine geraume Zeit geführt worden 
find, unb fpäter für fidh anf dieſelbe Weite forts 


wandeln! Solchen wirb auch hintenher ein ma⸗ 
ansgebreitetes Wiſſen nicht ſchaͤdlich 


nigfaltiges, 
fen, und ſtatt zu erbräden, aufgeblaſen und (tolz 
zu machen, wird es ihnen die techte Stärkung ger 


ben und vermittelnd aur heilen Erkenntniß führe 


ren. — 

Der ertenfive Lehrgang verlangt von Als 
lem das Gegentheil. Er führer gleid) anfangs ind 
Meite und Breite, will früh, ſchnell und fpielend 
eine Maffe vun allerlei fremdartigen Keuntniffen 
eintrichtern und anlernen; Gründlichſe in 
und Selbfterfinden tft nach ihm Aufents 
balt, unnüger ‚Zeitvertreib, und die allenfalfige 
Mühe beiteht. im Feſthalten nicht eingefehener 
Dinge mit dem Gedächtniffe. Die Folgen davon 
find Gedankenloſigkeit, Verfiachung und Mühes 
ſchen. 

Das Weſen der peſtaiozziſchen Erziehungs⸗ 
und Unterrichtsmethode iſt vorzugsweiſe inten⸗ 
ſi v, und von mehrern Schülern Peſtalozzis be⸗ 
ſonders auf Zahlen und Maaßverhaͤltniſſe, übers 
haupt auf Dathematif angewendet worden. Don 
berfelben Natur find auch die in diefem Geifte 
ausgearbeiteten Unterrichtegänge Anderer, als 
da find: Die Lautlehre von Krug und 
Stephany Lim Gegenfaße der alten, qual⸗ 
vollen, widerſtunigen Buchſtabir « Merhode) die 
Schmib'ſche Zeichnen⸗ die Gefang- Methode 
von Pfeiffer md Nägeli, der ra ufe 
ſche Sprech⸗ amd Sprachgangen. bg. m. ; mo 
dingegen der auf große Maſſen der niedern Vom— 
Jugend berechnete, ſogenannte wech ſelſeitige 


‚ Ünterridt (der beſſer wechſelfeitige 


Abrichtung hieße) von Beil und Lanca⸗ 
fer, und die darnach geformten Lehrweifen, 
aus ſchließlich erten ſi v find. Auf diefen zuletzt 
genannten, Breit getretenen Heerftraßen wandelt 
es fih nun für Lebrer und Lernende fo ziemlich 
bequem; wo hingegen der andere Pfad weit fteiler 
iſt, oft gar zu laͤhmender Berfennang und fees 
riſcher Mißdeutung führt, und vom Echüler, wenn 
auch feine befondere Anlagen, doch Feſthalten und 
Belkirrlichleit verlangt, fo wie von den Lehr⸗ 
meiſtern wieffeitige Bildung, Erfahrung, Arbeits 
frene und eine angeborne Anregunges und Mits 
theitimgsgübe. 

Da nun alle Eehrgegenflände, fo viel ihrer Nas 
Far. Aach au: ihnen iſt, gu geiftigen: Bildungenrite 
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teln bienen folien, fordert dieſes nicht allein der‘ 
jetzige Standpunkt einer geläuterten Pidagogif 
überhaupt, ſondern namentlich auch der Ele⸗ 
mentar Unterricht im höhern Sinne dee 
Wortes. 

Was nun den Schreibe⸗Unterricht als Elemen⸗ 
tar⸗Lehrgegenſtand angeht, ſo kann er freilich nicht 
die höhern Geiſteskraͤfte In Thaͤtigkeit ſetzen wol⸗ 
len; das Hauptfeld ſeiner Wirkſamkeit bleibt, ſo 
wie bei beim Zeichnen, innerhalb der Graͤnzen 
des Empfindungs⸗ und Gefühlsvermögens, und 
Ausbildung des Auges, durch die Hand. Iſt dieß 
aber nicht auch von großem Werthe? Sean 
Paul Richter fagt:— „Vor allem erzicht 
das beutfche Auge, das fo weit dem beutfchen 
Ohre nachſteht. “ 

Wir werden fpäter nachfehen, welche andere 
Ihägbage Einflüffe ein guter Schreibimterricht 
hat. Was num die beim ne zu 
befolgende Lehrmethode betrifft, fo muß ich bes 
merfen, daß fein methobifcher Lehrgang, ſelbſt der 
beite nicht, det guten Lehrer erfeßen oder machen 
könne. Umgekehrt, der Kehrer muß die 
Methode machen, doch, tem Unterrichte 
Geiſt und Leben einhauchen, —und ein Eehrer, 
der nicht Kopf und Herz zum Unterrichte mit 
bringt, vem find alle noch fo lang und fein ges 
ſponnenen methopifchen Anweifungen feine taube 
Nuß werth. Auch läht fidh eine Methode fo 
nicht einführen, wie man ein Faber Sen einfährt, 
fagt Harnifch. "Der Virtuos und der Spielmann, 
wie verſchieden behandeln ſie daſſelbe Inſtru⸗ 
ment! 

Damit will ich aber nicht die Aufſtellung jebes 
methodiſchen Unterrichtsganges für überfläffig er> 
ffüren, nody weniger winfchen, jeder Lehrer 
möge fo nach feinem Gutdunken verfahren. Dad 
hieße eine große Unkunde verrathen, und einer 
zügellofen Berfahrungsweife das Wort reden, bie 
durchgängig zu nichte Gutem führen würde; benn - 
ein Lehrer, „der es fich nicht Far bewußt ift, weis 
chem Hafen er zuſteuern fol, hat wie fichern 
Wind.” Darum ift es ein fchr hohes: Verdienſt, 
das ſich beſonders die yeltalozzifche Schule umd 
mitnnd nad) ihe andere Pädagogen erworben 
haben, daß gegenwärtig afle Lehrgänge des Wiſ⸗ 
fend und. Könnens befonderen vielfachen Bear» 
beitungen unterworfen worben find, mb noch 
täglich damit fortgefahren wird. Dergleichen 
Leitfäden fInd freilich mehr für den angehenden 

als für den felbfiftändigen, erfahrenen Lehrer bes 
rechnet. Diefer bricht fich felber feine Bahr, 
und obgleich ihm die methodiſchen Außarbeirun« 
gen Anderer genau befannt find, fo fun und foB 


\ 
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er fh doch nühtängflich: bastos. hizten, fombera | bishe. Lehrer wird durch fie wenig ober ger nicht 
nach geſetztem Freihaudein ſtreben, und weit.über, | - befriebigt. Es iſt z. B. eine zu Nichts führende 
Lehr⸗ nud Handbucth erhaben ſtehen. Das Ziel Auficht, wenn man auf deu Inhalt ber Vorſchrif⸗ 
hält.er underruͤckt im Auge, aber der Weg.uach | ten einen beſondern Werth legt, und meint mo⸗ 
dem Ziele ift bei ihm nicht jedesmal der nämliche ; ralifche Sentenzen, technifche, alphabetiſch geord« 
im Gegentheil fehlägt er nach Zeit und Umſtaͤnde. nete Ausbrüde, Sprichwörter u. bel. müßten 
verfchiedene Gänge ein. Sein Wirfen hat viele bie Stoffe. zu den Vorfchriften abgeben. Hier⸗ 
Achnfichfeit mit der Handlungweiſe des Herrn auf kommt es durchaus nicht an ; den Stoff fan 
Flau (in Tobias Witt), der befanntlich fo hübfh | ver Schüler hinterher ſich fammelı oder felber 
in der Mitte blieb, weder zu Ted in den Wolken, machen; und wenn man glaubt, irgend ein In⸗ 
noch zu ſcheu in den Erdboden ſah, und die Au⸗ halt gewinne und feſſele des Schreibers Aufmerk⸗ 
gen fein ruhig nach oben und unten und nach bei⸗ ſamkeit auf laͤngere Zeit, und ſporne ihn zu 
den Seiten umherwarf. Kurz, „ein tüchtiger größerem Schreibfleiße an, jo taͤuſcht man ſich 
„Meiſter {ft Herr ſeines Stoffes ; aber nicht zuverlaͤſſig. | 
„Sklave der Form. "U on Die Hauptſache zur Grreichung bed Schreib⸗ 
Mas nun die Eintheilung und ſtufenweiſe An⸗ zweckes ift: „das Fleine uud große Alphabet der 
ordnung der Stoffe für den.Unterricht im Schöns | ‚‚beutfchen und, englifhen Schrift, nad) einer nar 
ſchreiben anbelangt, haben ſich namenttich Noßs | „türlichen,zwedmäßigen Eintheilung und Ordnung 
berg, Til lich, Pohlmann, Kod, Ste „zum Nachbilden anzugeben, und vorab die eins 
phani, u. v.a. mehr oder weniger befannt und „jenen Buchftabentheile mit aller möglichen 
darum verdient gemacht, und Anleitungen ge „Vollkommenheit nadfihreiben zu laffen.” Ser 
ſchrieben, nach melden dieſer Unterrichtsgmeig doch ſich weit in dag methadiſche Gebiet zu vers 
in öffentlichen Schulen und privaten auf eine lieren, unb die Art und Weife, wie dieß gefches 
zweckforderliche Weife behandelt werden kann. hen könne, nmftändlich anzugeben, dieß erlaubt 
Waͤren diefe Pädagogen nur mehr Schönfchres | der Raum dieſes Blattes night. Nur fo viel fei 
ber geroefen, oder hätten fie wenigfteng bei ihren im Allgemeinen wieberholend bemerkt : ein eine 
Arbeiten Schönfchreiber zu Rathe gezogen! Als⸗ ziges Alphabet von beiden Schrift-Gattungen iſt 
dan würde das Geſchmackvolle der Handfchrift als Mufterblatt in der Hand eines jeden Schülers 
unter der Methodif nicht gelitten haben. So durchaus hinreichend. 
find 3. 3. die Borichriften von Step hani deß⸗ _ Iegt mögen noch einige Punkte beleuchtet wers- 
hatb gänzlich zu ’verwerferi, weit fie der 'alten bes | ven, über welche bisher die Schreiblehrer nicht 
fannten Titelbuche » Schrift gleichen, unb die einig werben fonuten, nämlich: „Sollen die Schür 
Buchstaben ganz ſenkrecht ſtehen. Andere vers „Ser gleich anfangs ohne alle Hülfs mittel fohreiben 
fielen, um recht grünblich za fein, in unmüge | „lernen, oder follen fie ſich dazu ber Huͤlfslinien 
- weitfäufige Künfteleien. Und was die Wandfibeln „bedienen 27 | 
betrifft, die oft in ellenlangen Buchſtaben bffents Die meiften, die bloß Kalligraphen find, wol 
lichen, zahlreichen Schulen zur Nachſchrift dienen [eu dag erſte; indem fie behaupten, swifchen ober 
foften, fo find diefe in mancher Hinſicht höcflt | auf Linien ſchreiben, mache eine fleife Hand, unh 
unzwednäßig, und faum der Erwähnung werth. ein. fo geführten. Schüler komme fpäter niemalg 
Odb Kberhaupt ber. Steindrud fid zu Mufler | dahin, ohne Linien und iu gleicher Entfernung 
ſchriften eigne, dieß wuß die Folge lehren, Bid | ver Linien wagerecht fchreiben zu lernen. Dies 
jegt nat ſich ein gebilheted, zartes Ange noch | jenigen, weiche biefer Auficht entgegen Reben, 
nicht gut daran gewöhnen füyuen, Hieraus ere | Nerufen fi. anf wielfache eigene nub Anherer Er⸗ 
giebt fi, daß bloß methobifcher Sinn, jeboch ahue | fahrungen. Cie fagen, das Echreiben ohne ale 
Geſchmack und praftifche Gefchilichkeit, vichts Linien zu lehren, heiße eine gefunde Methodik 
Mufterhaftes in angegebeuer Art zu Stande | auf den Kopf fegen, und den Thurm von oben 
bringen kann, fo wie auf ber andern Seite mehr nach ungen anlegen wollen. Diefe Irktere Me⸗ 
nöthig iſt, ale eine fchöne Hand zu fchreiben. | thode iſt bie beffere. Nach den Gelegen einer 
Zur allſeitigen Befriedigung des Bebürfuiffes | guten Methode müffen die Uranfange, Zwiſchen⸗ 
wird erfordert, daß „Ralligraph uud Methodifer | und Endpunkte genau abgeſteckt werden. Keine 
„Ach in einer Perfon vereinigen, oder doch Hand leichte Aufgabe 1 Geſchieht dies nicht, und man 
‚in Haud gehen.“ Ä läßt ſchwache Schüler ohne alle Hülfsmiüttel ar⸗ 
Unter den geftschenen Handfchriften find im | beiten, fo werden fie auf große unüberwindliche 
Ganzen vieie reffliche Muſter; allein ber methor | Schwierigkeiten Roßen, fie trotz aller Muͤh. und 
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Wedutd nicht überwinden Tonne; und bald Luft 
und Liebe zum Schreiben verlieren müffen. Auch 
ift zu bedenfen, daß das Schreibelaffen ohne Li⸗ 
nien gar leicht zum kleinen, kritzeligen Schreiben 
Veranlaſſung gibt. Hiermit iſt aber nicht geſagt, 
daß durch Linien der aͤltere, kraͤftigere Schüler, 
oder der raſcher gehende Jüngere ſoll aufgehalten 
und gehemmt werden. “yeder wirft Die Krüden 
and den Springſtock weg, fo bald er ohne biefe 
gehen und fpringen kann. 
(Zortfegung folgt.) 


Philadelphia den 21. April 1845. 


Geehrter S. Ludvigh! 

Ein Ton der Fackel Nr. 21 hat gerade jene 
Seite meiner Baßgeige berührt, die bie zum zer⸗ 
fpringen gefpannt ift. Nämlid, die des Betend. 
Haͤtte der Echreiber anbeten flatt beten 
gefihrieben, fo wäre das Wort wehigfteng brauch⸗ 
bar, und eigentlich gar nicht nothwendig es ans 
zuempfehlen; denn unfereSyerren Stuger neben fich 
darin ohnedieß bis zum Laͤcherlichen; und wirklich! 
felten geh’n fie unbefriedigt aus dem Tempel des 
Hareme.— Allein unter beten verfteht man zu 
Gott beten, wie ſich der Schreiber ſelbſt austrüdt. 
Beten! fehr gnte Anempfchlung; es iſt ja Medez 
(befonders bier.) Man wird ja auch deſſwegen 
geachtet, und beim Gegentheil als Gotteslaͤſterer 
geitraft. Die Seelenverfäufer, fo wie Jene — 
die ihnen dad Recht dazu geben, beten ja auch; 
und der Ztraßenräuber und Mörder befchwichtigt 
den etwa noch guten Funken feines Gew.ſſens, 
und ſucht Vergebung im Beten; und der feinere 
General⸗Raͤuber und Mörder wagt ſogar einen 
Prozeß (durch den Mittler) gegen den lieben 
Herrgott felbit, im Fall er nicht Wort halten 
wollte, d.i. die Schandthaten, Barbareien, Unter⸗ 
drüdungen nicht verzeihen will; wofür man ihn ja 
der Borfchrift gemäß bittet. Ah! weldıen Xroft‘ 
gewährt doch das Beten für ſolche Slaffe.— 

Eine andere Frage aber: Kann ein folcher 
Gott — (ein perfünticher) Deren Gebet erhören ? 
oder ift das Beten wur den Guten anzuempfehlen? 
Der Sefunde bedarf des Arztes nicht. Oder ift 
bie ganze Menſchheit, mehr und meniger, nicht 
von ſolchem Schlag? Ach bin gewiß, mandıer 
Aufrichtige ift mit mir einverflanden. Aber ee 
fol einmal gebetet werden. Run fo laßt ung doch 
nochmal zufehen, unter welcher Form und Bes 
dingung es geichehen muß, und welche Probe 
es liefert. Sedenfall muß der Bittileller 
„reines Herzens“ fein; denn “Tas Gebet eined 
Sunders ift ein Eiremel vor Bott.”— „Im Geiſt 
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und in der Wahrhoit“ beiten. Tue ſegenauute 
(Heber des Herru, das Vater Unufer”, das ich 
für lobenswehrte Spruche, jedech für fein Gebet 
halte, Herfd;ändet die Ehriflen gänzlich. Alſo 
„Unſer Vater“ — demnach Aller Vater gleich. 
Muß der Menſch mit, Vergieb uns unſere Schul⸗ 
den, ſo wie wir vergeben unſern Schuldigern“ 
bei dem Bittſteller nicht den größten Schrecken, 
oder doch Schreck erregen? Man denle ſich dech 
nur recht lebhaft die Bekenner mit ihren Hand⸗ 
lungen ihrem Gott gegenüber! Erſchrickt nicht 
der Mißbekenner vor ſolchen Gedanken? Eden 
das heilig ausſehende Affenſpiel und die Cermonien 


floͤßen ihm Ehrfurcht ein; und die wirklichen Be⸗ 


kenner fcheuen ſich nicht, ihren gerechten und 
zornigen Gott fo oft zu belügen als ein Hahn 
fräht, und das 1800 Sahre ununterbrochen fort ! 
wahrlich ein unfundiger oder leichtiianiger Gott! 
Wo ift der Beweis des Gegentheild ? Oder der 
euerer MWürdigfeit? Nirgends eine Probe. Da 
war Moſes unter andern ein ganz anderer Kerl. 
Auf fein Geber hin regnete ed Danna und Wach⸗ 


teln, vem Element des Waſſers gebot er, und es 


gehordhte. — Sa, fogar Mauern ſtürtzten blos 
durch den TrompetensEtoß zuſammen. — Um ders 
gleichen betet man jegt nicht mehr, wird man 


“ fagen., Aber zufolge der Verheißung folt ihr 


„Berge verfeßen’ füntten, ja fogar in’d ‚Meer 
ſtürzen“. — Oder hat man andere Proben dur) 
das Gebet aufzuweiſen? Die Redgefchichte zu 
Trier mögte allenfalld für eine gelten. Aber 
weldjes Rob geben fie ſich untereinander felbit ? 
Beinahe ganz das rechte. — Noch nicht einmal 
einen einzigen armen Mann Tah man ſich aus 
Noth und Elend heraus beten; indeffen aber 
werden dadurch 9 Theile ber Menfchheit in Ab⸗ 
hängigkeit verfegt uud darin erbalteu, oder tod) 
ihrer Rechte direct und indirect beraubt — 


Liegt der Urfprung des Uebels nicht in dem 
Beten; fo ſollte es doch Abhülfe liefern. Aber 
euer Gott, in dem abermaltanfend Herrgotts⸗AGe⸗ 
fängniffen (Kirchen) ift tanb, und das Zetterge⸗ 
ſchrei bleibt ohne Wirfung. Sa, man betet blos 
für Bergebung der Zünten. Gut: 3. 3. der 
Sclaven⸗Handel fei eine Eünde: würde er durch 
Beten abgefhafft werben fünnen?_ Die Beter 
mögen fich felbit antworten, und fo den Beicht⸗ 
fpiegef durchgehen; aber nicht jenen der Heinen 
Kinder, die 3.3. „Ich habe den Teufel geflncht 
10: mal; ich habe fadramentirt, ebenfalls 100 
nal” u. d. qg. O, ihr Barmberzigen der Müden 
und Mürger der Elephanten! Euch wird einmal 
das „Vergieb und unfere Schulden 1.” hierauf 





(Erben gebetet werben, und ihr werdet wicht lachen 


dabei! . | 

Beten iſt jedenfalls eine Sünde, oder. eine 
Schanbe. Eine Sinde für den Gläubigen, der 
mit feinem Gott fo erbärmlich,frevefhaft tändelt.- 
Für ben Uitgläubigen eine Schande, der Menfchens 
Rechte blos durdy Denken, nicht durch Hans 
deln befördern will. ' 

Uebrigeng ift dieſes nicht gegen den Schreiber — 
gerichtet, ſondern gegen alle Betbrüder: Jedoch 
glaube er mir's, oder lache er mich aus: „es 
kommt die Zeit noch, wo kein Beten, aber Han⸗ 
dein etwas vermögen wird.” | 

Mit gebührender Achtung 
| E. Zügner. 





(Singefandt.) 
. Die Erfhaffung der Welt. 

(Ein Mann mit Drehorgel und Guckkaſten 
erklaͤrt für 6 Pence dem hineinfchauenden Pus 
blikum die Erfchaffung der Welt in folgender 
Mieife :) . 

Drtber Handlung: ein Sahrmarkt. 
Bon D. Frank. 

Allous, Messieurs et Mesdanıes ! wollen fie 
nit guf in mein Kaften, da fehen fie ben ganze 
Greation, wie haben gemacht ber lieben Herrgott 
der ganze Welt. 

Den erften Zag er. haben gemacht der Keuer, 
ter Waffer, der Luft und der Herden. 
Den jmeiten Tag er haben gemacht, der Eons 
‚ne, der Monden und ber Sternen. 
Den dritten Zag er haben gemacht, der Blu⸗ 
men, und Kraut, und Apfel: und Birn-Bäumen. 
Den vierten Tag er haben gemacht, ber Thieren, 
der h’E&fel, der N’Orfen, der h’&fephanten und 
der Trampelthieren. 
Und fo formiren er einen Tag um der Andern, 
den legten Tag, er nehme ein Brödel Lam und 
madjen Monsieur h’Adam. Er made ihn zu 


der Kerr von der Schöpfung, und zu der Gou⸗ 


venoͤr von der große und fchöneJardin deParadis, 
Mons. h’Adam fpazieren herum in der Paras 
die, aber er fühlen fich befallen von der großen 
Langweiligkeit, er warfchieren retour gu die liebe 
Kerr Gott, und beflage fich. 
Der liebe Herr Sott verwundern ſich fehr ſtark, 
er fein aber ein guten Mann, er geben ihm zu 


teinten ein Glasl Wein, par bleu Mons. h’Adam 


ſchlafen ein. Der lieben Herr Gott nehmen ein 
kleines Schnapmeffer, fchneiden ber Rip aus 
ſeiner rechte Seit, und formiren Madame h’Ev. 


Der liebe Herr Gott machen ein Eeines Den. 


° s 


nerwetter und Mans. hAdam werden munter, 


und fahen Mab. h' Ev. Mons. h’Adam fein fehr 
erfreut, und nehmen ‘Da. h’Ev. in feinen Armen 
und wollen marfchiren mit ihr fpazieren in ben 
Jardin dE Puradis. Dod der liebe. Herr Gott 
rufen bede retour und fagen, Attendez! Shr 
koͤnnet bede eß von alle Frucht, nur nicht von der 


_ Apfelbaum.—Oui Monsieur, fagt Mons. H’Adam 


und verfchwindt mit Mad. Ev. . 

Wie beide fo marfchiren begegnete ihne Mad. 
Stang, A bon jour Mona. Iı’Adam, a bon jour 
Mad.h’Ev, wie gefallen Shnen der Jardin de 
Paradis ? — 

O trèz bien, ſchrien Mons. h'Adam und 
wollen weiter marſchiren. — Allons, wollen ſie 
nicht koſten von der h'Apfelbaum — ſagen Mad. 
Sfang—O non, Madame, der liebe Herr Gott 
haben es verboten, C’est ridicule, c’est rien— 
probiren Sie und Eie werden feben der h’Apfel 
ift von la premiere qualitä ; dabei yrefentiren 
Mad. Slang einen fchönen h'Apfel ter Mad. 
h'Ev. und verfchwinden. .. 

Mad. h’Ev. freßen von der h’Apfel und geben 
ein morceau Mons. hAdam. 

Par pleu, faum haben bebe freffen von ber 


h'Apfel, fo fühlen fie fih befallen von der großen 
‚ Ehambaftigkeit, und verfriechen ſich in einen 


Selfengrott. Der lieben Herr Gott fuchen über 
al Mond. h'Adam et Mad. H’Ev. — er finder fie - 
nicht. — Er rufet der h’ärzenfel! Erzenkeh! 
ſuchen fie mir Mons. H’Adam und Mad. h'Ev. — 

Der Erzenfel laufen herum in den großen‘ 
Jardin de Paradis wie Pudel, er finden fie nicht 
— endlich fommen er zu der Felfengrott—er gufen 
hinein—und mon Dieul er fehen Mon. h Adam 
und Mad. h’Er. 

Eh, Eujon, was machen fie ba—werben fie ſich 
gleich pad zu die liebe Herr Gott, er ſuche fie 
überall und kann fie nicht find; — der Mond. 
h'Adam wollen nicht gehen, der h'Erzenkel nehmen 


‚ihn bei eine Ohfläpchen und führen ihn zw bie 


lieben Herr Gott.— 

Der liebe Herr Gott fißen da in Schlafroden’ 
— und Schlafhauben, trinfen Coffee, raufen aus 
eine lange Pfeif, und lefen de Sournal de Frank⸗ 
fort. 

Eh Cujon! kommen fie hier— was haben fie 
gemadt? warum haben fie freffen den h’Apfels 
baum, habe ich ihnen nicht verboten? Sa! — 
D pardon, mein liche Herr Bott! Mad. h'Ev. 
habe mic, verführen, fagen Mons. h’Abam. 

Ch Eujon, warum laffen fie fih verführen — 
Sie werden ſich bebe paf aus der Jard.n de 


Paradise and werben and Etraf verdienen ° 


’ - R ı892 1. 
BSrobd im Cchweiß ihteB:@efichtes, und ſie Mad. | :der laute Beifall ist, baß.fie..cin Sipkling bes. Yabli⸗ 


„Dre, weit fie haben Berführen. Rand: heAdam, 
‚werben gehören ihre Kinder mit vielem Grmnß, 
‚a Allons,maicch!— . . “ 

"Doch weder Mons. d Adam noch Mad. hEd, 


wollen gehen⸗da rufen dar liebe Herr Gott: — 


h Erzengel! nehmen fle einen ſeurigen Stallbeſen 
und jagen fie bede ans den große Jardin de 
Paradis. — | | 
Der heErzengel en fin nehmen eine feurige 
‚Stüßbejen und jagen bede ans die Paradißl — 





Zagbuchfragmente 

von Wiltor. Wüheln Froelich. 
-ı. Gott verbamüte ſie all', bie Heiligen, vie iuimer 
‚den Kopf auf die Seite neigen, als wollten fie bie 
n lieben Engelein fingen hören. Nach ihrer Lehre 
von der ewigen Strafe würden ihnen all die froms 
"men Gebete, mit denen fle ihren Herrgott zu ber 
lugen gedenfen, für eben fo viele Galgenvoͤgel⸗ 
fireiche notirt im Buche des Lebens; — 

mũßte mancher herzerleichternde Fluch dem 

, der Welt als frommer Stoßjeufzer paſſiren. 


Rum f. 
"Sin Sentert, das vorigen Dienflag, am Wſten April, in 
der großen Halle des Tabernacles Frauen D t to zur Ehre 





. 


egeben wurde, liefert Beweis'von der Wahrheit, daß die 
—* in dieſem jungen Lande dir plaſtiſchen Adnflerwweit. 
Überflügele. Es ift Died eigentlich im Weſen des Men⸗ 
ſchen gearünde Die Plaſtik nimmt einen höhern aͤſthe⸗ 
tifhen Sinn in Anſpruch- die Mufit geht mehr aus der 
finnlichen Wefenheit hervor, und wirft unmittelbar auf 
"Das Gefühl. So gut wie die matsriellen Intereſſen In 
dieſer Nepuptif fi raſch bewegen und entiwideln, eben fo 
‚werden auch Kunſt und Wiffenfchäft hier einen frucht⸗ 
‚baren Boden finden, und Der Saame, der hier dur 


. ‚ansländifche Künftter geſtreuet wird, berechtiget die Ein⸗ 
geboenen wäh tn Diefem Bereiche zum Genuffe der herr⸗ 


lichſten Früchte. 

BDas Concert wurde mit Weber's Zubilaͤum eroͤffnet, 
und Bas wahl beſetzte Orcheſter erfüllte kraftvall Die 
zahlreich beſetzte Halle. 

Hr. P. Mayet ſang eine Arle aus Lucia mit chen fo 
viel Kraft ald Gefüht, und einige rauhe Diffenanzen, 
"die ſtoͤread einwirkten, koͤunen den beſten Künfkier befallen. 

Fräulein Taylor hat zwei Arien vorgetragen und vers 

* dienten Beifall: erhalten. Ihre Stimme iſt rein, ihre 
Modulation fÜß, ihre Methode gut, ihre Geftalt ein⸗ 
nehmend; "und „tönt der Philomelengefang gleich aus 
:eanhem ‚Käfige TÜR,” fo find der Jugend Reiz und 
Suffere Form doch fehr glüdliche Attribute der Sängerin. 
, Per Rappetti bat ein Vidlin⸗Golo mit hoͤchſter Praͤci⸗ 
fion vorgetragen. Die Gompofition ift von ihm ſelbſt, 

"und ganz geeignet, die Phantafie auf dem Meere der 

"Zenropgen ebben und fluthen zu madyen, dald ſchmerzge⸗ 
drhett, bald luſterfuͤllt. 

Frau Otto wurde von ihren Werehrern mit Blamen 
bewiftkonumt ; hinreichend, nm allen Künftlerinnen Amez 
rita“s Ar.ııje daraus zu winden. Sie fang zwei Arien. 
Ibre Stimime If ſtaxk; ihre Gefaͤlligkeit, wo cin- edfer 

Qwec ihr Mitwirten erhoͤtzt, vihwlich ansskannt,, aud 
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Ein komiſches Duett von Coccia wurde durch die 
Nänftler De Begnis und Sanqutrits meilßterhaft dorge⸗ 
magen. Man kann diefe deiſtung die Gurze des Abende 
‚nennen, und nur die ttaltänifhe Sprache wit ihrer Flexi⸗ 
Hilität vermag das Materiale zu felhem „Haut⸗Gout“ zu 
Tiefen. Cotcia ſcheint in dieſem Buffo die Superla⸗ 
tive ber italiaͤniſchen Superlative zeigen zu wellen, und 
fetoft die amerkanifche Pofitive ließ ich durch die hertliche 
. Leitung zur Sompgrative. hinreißen. 

Eine Arie, von der Künſtlerin R. Pico vorgetragen, 
wurde ebenfalls mit verdientem Beifall empfangen ; ob: 
ſchon die Sompofttion von Diercadante zu jenen gehoͤrt, 

die mehr auf Talent als Auf Effedt berrchnet find. 

Eine Sompofition vom Herm A. P. Heinrich (ans 
Böhmen): „Der Pilgrim der neuen Welt’ —hat das 
⸗Haus mit. ſtuͤrmiſchem Beifall erfäitt, and, wahrlich, 
wire das Tahernacle nicht auf chriftlihen Fundamente 
erbaut, feine Mauern wären durch den Schall der Pe: 
faunen zufammengeftärzt. Ruhe und Sturm, Sehnſucht 
und Thatkraft, Zweifel und Kähnheit, wechfeln auf ori: 
ginelle Weife in diefer. Compefition ; fie iR voll Ideen, 
vall Leben, voll Geiſt; Fin Kunftwerk, in dem das Hei⸗ 
Tige, Daß Große, das Milde, Das Erhabene, das Ghau- 
rige und Majeſtaͤtiſchr imräffhetifcher Juͤlle wogen Der 
Schoͤpfer des Wertes Hatte, perſoͤnlich das Wergnägen, 
Zeuge des raufchenden Beifalls zu fein. 

Ein Duett von Clinton, für Flöte und Klarinet, 
wurde durch die Herren. A. Kyle und Gränvelt fehr 
brav vorgetragen.. u 

Ein Duo Buffo, von Mercadante, in dem Ernſt und 
Scherz wechſeln, vorgetragen. ven Fräulein Pico und 
gen Saͤnquirieco, hat wichte zu erwarten übrig gelaffen. 

' ünftler und Künflerin feierten gleichfam wetteifernd 
den Steg ihres Talentes. | 
n äufein gelb mine hat eine — aus dem Frei⸗ 
acht‘ eine Cavatine vergsiragen. 
Re Yalen gute Schulg bo figd ihre Era Bit 
für geößere Bühnendichtungen geeignet. 
. Den Schluß des Concertes machte rine Dutesiute von 
Auber mit vollem Orcheſter. 


Hr. Zimm hat feine SteKung, als teitendes Organ am 
Planor Forte, vollkemmen eatſprechen. e. 


Conventton. 

Die Conventioen Der Uhgläubigen (Infi⸗ 
die) befichend aus. Delegaten und Freunden ven der⸗ 
fhiedenen Staäten, wird Sonntag den 4., Montag den 

5., und Dienftag den 6. Mat im Colloſſeum, 450.Bredtz 
war, Hattfinden, Die Convention verfammelt id Eean= 
tag um 10 Uhr des Morgens. Gingang 16 Eresbr Ei. 
Bine Sitzung Senntag des Absnde um 7 Uhr, und ale 
ee Sisungen finden im großen Salen des Gelef= 
ums flat. ingang Im. Broadwav. Verſchiedene 
Sprecher werden das Publikum adreſſtren. Side frei. 

Nevo-Merk, den 1. Mai 1845. 

Im Auftrag der Anordnungs-Tommittee. 


Quittung. - 

Empfangen von Hrn. Schröder in Albany 1 Dollar 
als bjährige Pränumeration der Wade des Deren 
Te on Hen. Zaghet in Phitabdelphla 1 Deilar Fü 

—— von Hrn. Zlianer in fadelphta 1 Dellar für 
acht Hefte des Meifes Journale... - .. 

— von Dich, Aröper u. Co., in Fricdonsville, Da.. 
2 Dollars, für den 2ten Jahrgang det Kadel. 

_— von:-Dr. Weflelhöffs in Boften, 2 Dollart für Ben 
aten Jahrgang der. Fackel . . 

Herr Knappich wird erſucht dem Herausgeber 
ber Nadel feihen Wohnort aujugeben. h ° 
fleben d m m el —* dr 06 Rt n 

1 tefe in der edition Der nellpo n 

Enpfang zu achmen. m en X 














Die 


Fadel * 


—* den Truͤmmern des Ine⸗um· und des ahriſtenthums wird ſich der Ratienalidmad heten et —* 
dem Schamte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Bifenfhaft erfchen. A 





’ 


Kedigirt und beranögegeben son Samnel. —R 


Ne 56 Prince Straße, New Yorl 222 





2. Zahegang. | 





‚10. Mai 1848. 


— 25. 
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Die Fackel erſchernt wochentlich einmal. * Des Jahrganges 2 Dollars in A— Votanabenattung. ae 
__ebee perneker in den Ber —— — und beforgt ——— — ohne dafür Pexto zu rechnen. 





oe. Ber Keingemtr 
Wahrbeit, 
Es bilden Viele fie fo Bieles tin; 


Drum bilden Bieie ſich fo jo ! 


— ⸗ 
a 


Babebeitsferunde gist PR FE 
Mancher bärt fe gerne; . - 
Mancher blidt mit t Freubigkei 
Oft nady ihrem Sterne. 

Ihre Würde, ihren Werth 
Hört man öfters preifen, 
nd fieht ihrem Goͤlterbild 
Huldigung ermeifen. 

"+ Wer melftens Uud ces war, 
Leider, fhöne Worte, 

WWeun ge, wenn es Opfer gilt, 
Defiuen ihr die Pforte 
WBen’ge haben Muth genug, 
Sie durch That gu ehren, 

Und im Kampfe underzagt 

Start᷑ ſich an bewähren. 

Wahrheit iſt ein ſchoͤnes Wort, 
Jeder führt’e im Munde; 
Doch wenn fie ihn felber trifft, 
Haft er ihre Kunde. 
Eig ve Mangelhaftigkeit 
. Mag man gern verkleinern, 
Fremde ficht man deppelt groß, 
Doppelt ſchlimm erſcheinen. K. 
u -Mort, i im R Dei 1845. 


.. 





Pr G onvention 
Ober viehnehr bie Gonventionen, welche im 
Lauf biefer Woche In der Stadt New» Norf ſtatt⸗ 


fanden, ſollen der Gegenſtand einer kurzen Be⸗ 


rrachtung ſein und mir Etoff liefern zu einer Re⸗ 
dr, welche ich Sonntag den 11ten Mai des Abends, 
ii Eolifenm (450-Bwabwäh) halten werde. 
Sadrtanfende iſt es Ehnzelnen, die ſich der Maſ⸗ 
ſen zu beniächtigenn wußten, gelungen, durch Ge⸗ 


wait ves Echwertes und ber Religion den fteien 


miſſchoang ve —⁊& Beißes heauen. 
Offendarangen, engen, Wunder, Sqeürehaufen 
und Ercommunicat ionen, BSerheißnugen des‘ Sims 
inels und Drohnuger Dir "Säle, ſtehende Heere 


and. Cenfar wurden als Mittel angewender, ak 
den freien Gedanken zu morden ud die Wölferie 


Sehorfan: zu halten... Allein troß des Räbien® 
Bots. ind dei Echrediens bes Teufels, MUB 
alter fatanifehen Rünfte ber Willkuht: und der: 
Defpotie hart fich die freie Forſchung Wahn gebro⸗ 
chen und Feine irdiſche noch überirbifche Macht 
vermag es, länger ben politiſchen und geiſtigen 
Fortſchriit zu hindern. - Jabeß jeuſens des 
Oceans trotz der noch deſtehenden Drone und: 
threr Satelliten eine altgemeine Währäng {m 
Lehen der Bölfer ſichtbar ift, beginnt hier im Dies! 
fer Republik, unter ber Aegibe ber Conſtimtivn, 
das Volf zum Selbſtbewußtſein zu erwachtn und‘ 
der Donner der freien Preſſe rollt fort anb far, 
und wieberhallt aus den entfernteften Ländern. ' 
Bir feben in einer höchft merkwürdigen Zeit, 
voll Bewegung, vol Leben, voll Energie, vol 
Entwickelung, umd dem ruhigen Beobachter der’ 
Begebenheiten draͤngt ſich die Wahrheit anf, daß’ 
ſich aus der 
beſſere Zukunſt der Völker geſtalten muß. - 
Amerika war einſt die Zufluchtsſtaͤtte verfolgtbr' 
Stänbigen, die hier bafd felbit zu Verfolgern wir⸗ 
den. Die im alten Baterfande einge ſogenen Voro! 
urtheile haben hier friſche Nahrung gefunden. 
Der Einfluß des Koͤnigthums wurde vernichtet ;° 


_ aber dit Hydra der Religion erhebt noch mächtig. 


ihre Köpfe, kaum ahnend, daß der Herkales, 
Zeirgeift;bereitg feine Kenle erhebt, um eine! 
nach dem andern Abzufhlagen und au dem Katar’ 
ver des Ungehtüere eine neue Echopfung ent. 
ftehen zu machen. 

Bor wenigen Jahren noch war das amerilanje 


ſche Volt, trog der erflärten Unabyäigloit, I 


witterfhmwangern Gegenwart eine ' 


das Joch des Glaubens gefpannt und troß ber 


Trennung bed Staatl bon der’ Jirche mar. die, 
Macht der Priefter ‚un Prediger P nligewältig, . 


daß die Wenigen, die es wagten, gegen bie öffents 
Ude Meinang ihren Unglauben zu., beleunes, ge⸗ 
aͤchtet, verfolgt, ja in dad Gefaͤugnih geworfen 
wurden. Und, o Schande, trotz ſolcher Tyrannei 


erröthete man nicht, Ich des, Erlen Amerikas. 


zu brüften 


Vor · wenigen Sahreu beſchraullen ſich die Wai⸗ 
—* ned aus ſMießlich auf religiöſe aad 
wohlthätige Geſellſchaften. Eine Convention ge⸗ 


gen bie: Ghaterri oder gegen : bie: litgenhaften 
Doguren des Chriſtenthums würde bie ſatanifche 


Muth eines verdummten Pöbels zu Mord and 


Dand geraizt und Emnuenkiuuen gegen: das Hri⸗ 
vateigenthua und. gegen die Todesſtrafe zu hate 
tem, würde mau — als autibibliſch — für das. 
ſchredlichte Vorbrechen gehalten haben. Die 
Mainungen der Marſchen find gewohnlich an geo⸗ 
graphiſche Längen⸗ und Breitengrade gebunden ;; 
- aber wie ſehn hat ſich in kurzen. Zeig der. Horiput 
empeitert I, Reha dun allen orthodoyen. Seaiem, 
neben, dem craſſeßen Unſinn bes Millerismus, 
Mehodisung und Mormquigmns wuchert Der 
cxaſſeſte Ultraiſus der Phileſophie und des Un⸗ 
giaubena, gehen, dem gedqukenioſen Koͤhlerglau⸗ 
ben den Religion wuchern Ylateid ‚Ideen vermaͤhlt 
mit ſtreugſtem Matet ialis wus. Fruͤher war es 
* ber. thörichte Trinitarianigmus, dar Miſſio⸗ 


naͤre, Biheln yab raltaͤtchen in able Theile ben. |. 


Melt verfendet.hat ; jetzt erhebt. fh ber. Atheis⸗ 
Bug, und. organifirt, fich als Körper, um Miſſio⸗ 
nen zur Verbreitung den Vernunft, bed Unglaps 
- bene. unb ber Gũtergemein ſchaft zu. exöffuen. Su 


dep Männer und Frauen für Natiopafe um Por 
ralfteform. begeiftert ihre Stimme, in. Conyentio⸗ 


ven, erheben und dem Scheuſal. der Kodeaftcafs. 
deu Todesfloß au verſetzen drohen, verfammeln ſich 
Atheinen, Deißen, Rationaliſten, Fourjcriſtenund 


Communiſten unter der Flagge der Snfibels. 


higen), erheben mäcktig. ihre Stimme, 
und anſtatt Entſeben den Gläubigen und Auf⸗ 
ruhe. ji verurſachen, jauchzen. ihnen. Taufende, 
. Beifall zu; und ſelbſt die ſervilen Jouxnale, denen 
der Verluft,eines Subſcribenten mehr am Herzen 
(gt ald das Wohl der Menſchheit, laſſen ſich bes 
wegen, bie Verhandlungen dem. Volke mitzuthei⸗ 
len, wodurch ffe, jo ſehr fie auch ben Heiligen ſchein 
annehmen, verdrehen und verdaͤchtigen, wie unbe⸗ 
wüßt zuim gecvunı pecust*) der Vertreunng 
feeiffninger een werden. 


TEA 
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» Die Bonvention ber ar ubigen, weiche am 4. 
8. und 6ten Rai i em! ftattgefunden, hat 
Alles gethau was han uersfipftigerweife von eis 
ner erſten derartigen Verſammlung heterogener 


Geiſler erwarten fonkte. Daß fie Epoche mas 
chen wird in den Annulen ber Bereinigten Staa⸗ 
ten iſt nicht dem geringften Zweifel unterwerfen, 


. Sb. . habe: hatigen Antheil ran genommen 


und hoffe, daß mein Vorfchlag, die Verhandlungen 
der Gonvention auch-in beutfcher- 


Spruͤche drucken 
und cireuliren zu laſſen, Busch die Verwaluungs⸗ 
Committee von Zwölf ti der Stadt New⸗York, 


ben fie er Berathung nabergeben wurde, feeudig 


angenbuninete werden: wid. Sobakb dieſes ges 
fchehen, werde ich nicht ermangeln, gefammten 
Lefern der Fackel das: wichtige Document ald Bei⸗ 
lage mitzutheilen.- ; , ' _ 

Möge. der Deutfche kleinliche Rückſichten befeis 


tigen, den Geiſt dieſer Eonvention richtig erfaffen, 


möge er bedenken, daß die Reformation im 
Deutſchland begann und 48 feite Pflicht iſt, unter 


dem Schutze ber hiefigen Berfaffang, die Vollen⸗ 


bung des großen Werkes förbern. zn helfen. 
eabrigh. 
[Eingeſaudt.]) 
Nationalisuus uud GChriſtenthumm. 
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ZH gieng ur Kechen halle 
Da: hört" ich & Reit, 
Qirtinnen Beiden alle, 
Doch draußen 88 wand Knecht. 
Decr Feſte ore de Giebel 
Bar, duck Wick, ſchweig daber, — 
Als eb die 
Ein Bud 


nze Bibet 
x Känige- ſey! 
uhland. 





Die Vernunft (ratio) gab die Gottheit dem 


. Menfchen als höchſtes Gut, als eit Gut, das ihn 


zum Herrn der Erde macht, ald ein Gut, wodurd 
er fich allein von den Thieren unterfcheidet, ale 
ein Gut endlich, dag ihn berechtigt, den Gebanfen 
der Gottheit zu denfen. Da die Vernunft allein, 
und nur ſie, os WB, die derx Menſchen befähigt, ben 
Gedanken der Gottheit zu denken; fo muß er 
nothmenbdig, und undeſtreithar auch bad Boch t 
haben : den Gedanken ber Gottheit 
mit Beununft gu dbenfen! Diefem 
unumflößlichen. Sag zu Folge folten alle Mens. 
fhen, die auf Bernunft Anfpruch machen, Ratios 
naliften fein. Aber das Salz. der Erbe. iſt größe 
tentheils dumm geworden,. und viele - Meufchen 
ſcheuen ſich nicht nur überhaupt zu benfen, ihr 
Licht leuchten zu laſſen, mit ihrem Pfunde zu wa⸗ 


nn Wi a 


chern / ſondern fie behaitpten gevabegıi = Ihren Ins 
nigften Uebergengung zuwider #8 .fei Side 
wider den heiligen Geiſt, wenn xs der Merſch 
wage, feine höchfte geiſtige Mraft, bie Seaft det 
Bernunft an den höchſten geiftigen Gedauken, den 
Gedanken der Gottheit, zu werden. Dieſe große 
Maffe der Menſchen befenmt ſich zu irgend einen. 
gemachten Buchfiabenglauben, ber van mytholdgi⸗ 
fchen Dornhecken überwuchert und Feiued Wach⸗ 
ſens, keines Fortfchrittes fühig if. Dieſe Mehr⸗ 
zahl der Menſchen behauptet, fie glaube in allen 
ihren einzelnen Gliedern Diefen Buchſtabeuglauben 
ohne bie minbefe Ybmeichung. Eine ſoſche Ber 
hauptung beruht entweber auf blöbfinuiger Selbſt⸗ 
taͤnſchung oder.auf heuchleriſcher Lige. 


Die Gottheit iſt auendlich gruß, vollfomme,; 


der menfchliche Berkand endlich groß und zum. 
faffen des Volllommenen unvollkommen; darum 
kann der Menſch den Gedanken der Gottheit nie 
zu Ende denfen. Wie von feinem Ort der Erde 
geruͤhmt werden kann, daß ſich alle Strahfen ber 
Sonne auf ihm conckutriten; ſo kann ſich auch 
Nemand rühmen, er habe alle Strahlen der 
göttlichen Wahr heit in ſich aufgenonmnen, Jeder 
Menſch nimmt nur diejenigen Strahlen gottlicher 
Wahrheit in ſich anf, die den Standpuntt, ben er 
als geiftiges Weſen einnimmt, zufallen vermoͤgen. 
So muß das göttliche Unenbliche dem beſchraͤnk⸗ 
ten menſchlichen Verſtand ja anders erſcheinen: 
nicht, als ob dag göttliche Unendliche nicht immer 
ein und ebendaffelbe wäre, fonbern weil dieſes von 
dem menfchlichen Verftande nur theilweife aufges 
nommen werbeu fann, und fomit jedes Individu⸗ 
um nur einzelne Theile des Ganzen — bie von 
ben übrigen natürlich verſchieden fein müſſen — 
zu faſſen vermag, 

Se mehr wir der göttlichen Wahrheit Theile, 
bie von verſchiedenen Augen zerſtrent gefehen wer. 
ben, harmoniſch zuſammenſetzen, um jo mehr müſ⸗ 
fen wir ein, dem Gangen Cher Gottheit nämlich) 
näher kommendes Bid befommen, Eich zu bies 
ſem woͤglichſt vollſtaͤndigen Verſtehen des höchſten 
Begriffs empor zu arbeiten, iſt die Sehnfircht jedes 
deukenden Menſchen. Dieſes Fortſchreiten im 
Vearſtehen des hoͤchſten Begriffs kann nur gottge⸗ 
fällig fein, und quf dem Felde freier Forſchung ge 
ſchehen. Gewiß aber iſt es Außerfi ben göttlichen 
Geſetzen (Naturgeſetzen) entgegen, wenn ſich der 


Menſch zu einem blinden Köhlerglauben zuingt, 


zu einen Blanben, ber ſein beſtes Geſchenk ber 
Gottheit, feine befte griffige Araft — bie Dernunft 
einge, ih. gerabezu and. Der, Thuͤre wirft. 
Se, deu aageprüße Glauben Dam, men (klicken 





Getlft augemeſſenar, ale Din: heile: Fatſcuarg n6 


Verſtandes, fo uißte der Manſch nothmenig ak! 
ber Getheit bie Kühigkeit: erhalten haben, ſich 
sum GlLauben zwingen zu. fen; Dieß 


aber verwag fein Sterblicher. Und da ſich der 


Menſch, laut göttlicher Einrichtung nicht zu eiucann 
Glauben zwingen kaun, deſſen Weſen fein. beſtes 
Goittesgeſchenk, die Vernunft, in. Feffein Legen 
würde ; ſo kann ihn and Niemaud mit Recht Bipr, 


rum tadeln, neun er werwieft, was ben goetlichen 


Gefeden in Braft und Haupt wolerinricht: wena⸗ 
er einen. Glauben wider die Bernuuft a Saſten 
ſchuͤndung verwirft. 

Das Ehriſtenthum, ſo wie Pr iR, beiagt:bie frde: 
Ferſonng mit dem Titel: „Shoes es neriaugt: 
Bochſtabenglauben, und. in Diefta Stillſtand. 
Die Gottheis iſt geiſtig — im Reiche ‚ber Geiſter 
iſt. kein Stil ſtand, Seillſtnud iſt Tod/ ANie Gott hait 
abar it Leben, muß Lehen ſein; denn wäre fie Din: 
nieht, ſo waͤre fle tobt, fa hätte fie ihr Sein auf⸗ 
gegeben. Die Gottheit aber it, war, und led: 
ewig fein. Somit muß jebe Religion, die ungätte 
lien Stillgand verlangt, des göttlichen Bene. 
im Manſchen unwuͤrdig fein. 

Im Meiche. ber Geier iſt Fein Seifen. 
Ueber die Trümmer griechifcher und römiſcher 
Vielgötterei und ‚bed. verfuäcenten Tinbauspuugk, 
hin, ſchritt jung und frifch des Chriſtenthume mehe 
liebeathmende Lehre. Aber des Chrifiguisuuns: 

göttlicher. Juhalt wurde verſchuttet Dom Erdſtach⸗ 
den auf ihn der Menſchen thieriſche Gier warf. 1) 
Das Chriſtenthum wurde kaͤufliche Magd ‚DAR, 
Dfaffen, Kürften, Neichen u. ſ. m.; ee wurde zum 
Folterknechte, der auf Befehl der "Mährigen, Die, 
vom Gluͤcke weniger begünftigten menſchlichen 
Brüder quälen mußte, bis ſie willig wurden ‚u 
Stlavendienften. Wenn man der Ströme Bluts 
gebenft, bie ob der chriſtlichen Lehre floffen, wen 
man berechnet, ob es die Menfihheit in ihrer Ent⸗ 
widlung mehr aufgehalten oder mehr befördert 
habe, fo wird dad Farit des Denkens und Redye 
nens die Gewißheit fein, Daß das Chriftenthum 
noch nicht als der Baden des menſchlichen Wiſſens 


von göttlichen Dingen angefehen werben fünue, 


wie denn auch dereinft über den Reſten des verals 


" teten Nationalismus (des Rationalismus wie er 


jegt ift) ein. Volllommeneres ſich erheben wird.2) 


— 
BR Froelich, als Deift, findet in dem Ansdrud_de 
gelams „Bott tft ein Geiſtt und im. — are 
5% —— deickeat Er, 
Its doch auch: den sangelien im fehl ße “ —5* ai 
„ ande der fh im e fi 
er Wolfe erhoben und das wenig einige — 
es Chriſtenthums gaͤnzlich verdunkelt hat. 
21 Sehr prexhetiſ ben fo wahn Mer Deren 
naligmus — wie er i Anl. die ee Naite des q 


— —— 
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Bad: Chriſteutham ueferer Tage iſt ein feſtlͤge 
licher Staat, ben. man nur herverholt auf dent. 
Baug zur Airche; in tem Treiben der Werkel⸗ 
tage Neibt er an Dem Nagel hängen ; es if ein pa⸗ 
piernes Bekenntniß, das ber Mund aus Ruͤckſicht 
gegen die Welt plappert, wovon aber Herz und 
VBerſtand wichte wiſſen. Wären Kopf und Herz 
won demiimigen Theil des Chriſtenthums, ber 
gittlich, alſo ewig wahr ift, erfüllt, fo jngten wicht. 
Geläftfucht und Unterdrüdusg hoch zu Roß durch 
Die Belt, Die menfhliche Form, welche die Prie⸗ 


ſter aus ganz unchriſtlichen Abſichten über alle. 


Maßen aͤngſtlich hüten, muß fallen, die Beſr⸗ 
nunfe muß Kora von Spreu fichten, welch’ beide 
Unverſtund ‚und böfer Wille durcheinander tar» 
fen. Das lingöttliche, welches vor dem friichen 
Hauch des Lebens nicht Stand hält, muß zerſtaͤu⸗ 
ben and das Göttliche herausdtreren in’d Leben, 
umter ber Geſtait edler Thaten. Dann wird bie, 
durch Ungerrchtigkeit und Setbftfucht herbeige⸗ 
führte Eaffang verfühnt und der Schrei des 
Schmerzend ſtiller und ſtiller werden, und göttliche 

Harmonie die Mißtöne der Zwietracht verdrängen. 
Sept aber verweifen die, weiche im Beſitz irdifcher 
Güter find, die armen, peinlich gequälten Brüder 
begnem auf ben Lohn im Jenſeits, und Diefe 
ſeits beftcht bes Armen ganze Ausfleuer zu dem 
Gang durch’: Leben in einigen halbverſtandenen 

Bibelfprüchen. An ihren Früchten follt Ihr fie 

erfennen! Gie machen die Gottheit zum pedans 

tifchen Buchhalter, der die Thaten ber Menſchen 

mit ängfficher Pünktlichkeit aufzeichnet, in Rück⸗ 

ſicht der Abrechnang, welche er dereinft halten 

muß. . - 


Steiniget ihn! fteiniget ihn! werben num bie 

Pfaffenſeelen rufen, und mit Fingern auf midy 
deuten. Diefen aber fage ich: gleich mie bie 
Kunſt durch die Künſtler fiel, fa fällt dag Chris 
Beathum — durch ſeine Pfaffen. 


Vict. Wilh. Froelich. 


* 





@rwieberung 
auf das Schreiben eines Rabbiners in Dentſchland. 
(Fortfegung) 

De} der Tatmud"— fahren Sie fort in ihrem 
„Briefe — nicht an und für ſich Die Thora Sche⸗ 
„bealpeb, das heißt, überliefertes Geſetz il, wurde 
"Ihnen in ber Schule gelehrt ; fondern im Tal 
„wub iR fie enthalten.“ 





ven; wenn einmat a A kann dem Menſchen nur 
„Ri i 
—2 — le gen Sefahvang babe iq e⸗ 


dirt zu haben, um gelehrt zu werben. 


:ullwelich laib chat es mir, gezipungen ju-fehe, 
dieſer Ihere Behauptung zu widerſprechen. Denn, 
wenn ich mich noch: richtig zu erinnern weiß und 
Dinge, in reifer Jugend gelernt, vorgißt war 
nicht fo ſchuell —ſo wurde mir in der Schule ger 
lehrt, daß das jtbifche Geſetz aus Thora Ehe 
b.etfab (geſchriebenes Gefeg) und aus Thora 
Schebaalpeh Cüberliefertes oder mind 
liches Geſetz) befiche. Erſteres umfaſſe Thora, 
Nebium und Chethufim, den Pentateuch, die Prophe⸗ 
ten, und die übrigen Bücher der Bibel; und das 
Zweite fei bie Thora Schebaalpeh aber ber Tal 
mub. Daß das mündliche Geſetz mur einen Theib 
des Talmuds andimache,. ober. nur darin ald Nies 
benfache enthalten fei, iſt eine Lehre, die mir ald 
Nichtgelehrtem der Cabala und bed Talmuds gaͤnz⸗ 
lich unbekannt if. : Das mag ſo eine Juſte⸗Mi⸗ 
lien Lehre fein. Wenn. fie wirklich exiſtirt, fo iſt 
fie gewiß für deu Eingeweihten da. Der unflus 
dirte und nidyt-eingemeihte Sfraelite betradjtet den 
Talmud ale dad.mündliche überlieferte Geſetz, und 
nur dafür. Der Talmud, wurde mir gelehrt, 


ſei von Bott Moſes auf dem Berge Sinai münd⸗ 


lich überliefert worben ; diefer, ich weiß nun nicht, 
aus Mangel an Zeit oder Gelegenheit, fchrieb ihn 
nicht nieder, ſondern theilte ihn, oder feine darin 
enthaltenen Gefege und Lehren dem Bolfe mit ; 
und fo pflanzte es ſich ale Tradition fort, bis im 
Sten und Aten Jahrhundert es einige gelehrte MM 
Rabbiner unternahmen folche zu fammeln und in 
geregelten Büchern der Nachwelt hinterlaffen ; 
aus Furcht, die Präziofen möchten gänzlich vers 
loren gehen. Das iſt's, was mir von Talmnd im 
geſchichtlicher Hinficht, und in Hinficht feines Urs 
forungs und Geind gelehrt wurde. Und was 
feine Autorität und feine Wichtigfeit betrifft, fo 
fei er eben fo geltend und bindend, ja falt mehr 
ats bie Thora ſelbſt. 

Wuürden Sie ihn (Talmud) näher fennen, — 
„fügen Sie hinzu —Die würden eine Fülle von 
„Gehlehrſamkeit darin anerkennen. 

Ich bin Ihuen fehr verbunden für dad Bedau⸗ 
ern, dad Sie: in tiefen Worten für mich audzw 
drüäden fcheinen. Doch muß ich offen geftehen, 
daß ich fein Bedauern hege, ten Talnınd wicht fine 
Ich din 
nicht im Stande über denfefben nnd feine Gelcht- 
famfeit an urtbeilen, weil ich, wie Ihnen befaunt, 
ihn nie ſtudirte. Aber zn ſchließen von dem Bie⸗ 
hen, das ich von ihm und der Miſchna, fe gu Tagen, 
genafcht, fo wie von einigen Auszügen umb 
einigen Gritifen über denſelben, muß ich befen- 
wen, daB mein Bedauern, den Talmıib möcht gr 
Teuuen, weit nicht fo groß iR, ald dad, weiches 





ur — \ - 


ich fühle, artarre aueh :müpfuhetund: yarhte-Sehcht 
rende Bücher ‚nicht. Rudixt zu- Naben, Ju dem 
Biscden, das ich durch einents Leſen ober durch 
Uebeeſetzung davon "weiß, bin ich nicht IL 
Btande Geiehrſamkeit zu entdecken. Wenn Sie 
folgende Stellen aus dem Talmud, nid mit einer 
Fuͤlle von Gelehrſamkeit — nutzliche, ſchone, alle 
gemein. anerkarase, nicht rabbinifche oder cabalis 
Bifche—firogende betrachten, fo bin ich, offen. ger 
ſtauden, in Ihrom Geichmade ſehr getaͤuſcht. 
Leſen Sie Jalkat Chadeſch von. ber Conferenz 
zwiſchen Gott und deu Buchſtaben bei Erſchaffung 
des erſten Menfchen ; Emok Hamalach, Berachath 
uud. Chagipo über Die Erſhaffung Adam's und 
über ben Sündenfalz Emok Hamaladı und San⸗ 
hedrin über Adam's Lebensweiſe ehe Con ihm ger 
geben wurde; Tof Herez von ber Art bes Ster⸗ 
bend und der Grabe der böfen Engel. Lieber die 


Lotterie zwiſchen Gott und den fiebenzig Teufeln 


in Jalkud Chadefch 5 über den ‚Kontrakt zwiſchen 
Gott und.dem Todesengel Sammael am Berge Si 
nai, in Jakud Rabbini; über die Größen des War 
lach Hammafeth oder Todesengel vom Himmel 
bis zur Erde, und die Menge feiner Mugen; über 
den Streit zwifchen Bath Hilbel uud Bath Scha⸗ 
mai über ein Ei; über den Streit und die Ans 
fichten der gelehrten Rabbis, wo, zu welcher Zeit, 
und mit welcher Stellung man bie täglidien Gebete 
verrichten müffe, und viele taufend andere thoͤ⸗ 
richte, nußlofe, unanwendbare, vernunftlofe Stel 


len. Nennen Sie das Gelehrſamkeit? Es iſt 


nicht zu läugnen, daß der Talmud manche fchöne 
Stellen, manche befolgenswerche Sprüche, beſon⸗ 
ders in Perek Abete, enthält, Aber, fügen Sie 
felbft, dad wenige Schöne, dad es enthält, verliert 
es fich nicht im Schlamme von Nichts, von weni, 
ger wie Nichts ? Vergleichen Sie die Gelehrſam⸗⸗ 
keit des Talmuds mit den Werfen griechiſcher und 
römifcher Glaffifer ; betrachten Sie die fchöne Phis 
loſophie eines Plato, eines Pythagoras ; die herr⸗ 


liche Moral eines Seneca, eined Eicero, bie Poe⸗ 


fie eines Hefiod, eines Virgils, eines Horatius; 
die gefchichtlichen Schilderungen eines Herodotus, 
eines Tacitus, eines Plutarch, eines Kenophon ; — 


und der Zalmud, den Schriften dieſer Männer 


gegenüber, ift vielleicht des Leſens nicht werth. 
Ich zweifle feinen Augenblid, daß das wenige 
Miffenswerthe, dag er enthält, von den Werfen 
dieſer benannten Mäuner, und den Sprüchen bes 
Zoroafler und Gonfucius genommen find, Daß 
der Glaube an die Unfterblichleit der Seele, und 
am böfe und gute Geiler erſt währeud - ober 
mad) der babplonifhen Gefangenfchaft von den 
Juden. angenommen wurde, if Kar genug bewie⸗ 


fen; u RB das von der Talemd, steh lieräbefe 
gem tfeaelitifihen Bücher Aber biefe Begenftänte, 
beſonders über Erſteren fagen, von andern Bes» 
fen und Büchern genemmen wurde. Dem 
ber follen fie dieſelben haben? Ihr Iehomaksikat 
dem Mofes fein Wort, und den Mopheten: sur 


ſehr dunkle. Hindeutungen über-Die tmflerblickdeit 
ber Serle gegeben, Und Seibſtbenken nud Geikflr- 


forfchen mar etwas, womit fie damals nicht: "bar 
kannt waren. Zur wei. 

Sie fagen ferner :—— "Ein forperlüher. Meſßas 
„wird: von vielen. orthoboren Alten'und Talmu⸗ 
„viſten felbit nicht anerkannt und gefeies ; ſondern 
„nur, wie es in ber Bibel oft heiße? ein Deich 
„des Meſſias, das Ziel eines größer Berwotltentins 
„nens, wonad) dad Menſchengeſchlecht firebt und 
„ringt.“ a ——— 

Died iſt wieder eine Lehre, die mir gänzlich inte 
befannt iſt; eine Lehre, die in Feiner der füßlichen 
Schulen, die ich beſuchte, gelehrt‘ wurde; eine 
Lehre, die ich von feinem rabbinifdrgläubigen 
Sfraeliten noch je äußern hörte. Alſo ein ideafer 
Meifias, Fein körperlicher; alfo ein Reich des 
größern Vervollkommnens, kein irdiſches eich, 
deſſen Sitz das gelobte Land, deſſen Hauptſtadt 
Jeruſalem, und deſſen Koͤnig, Meſchiach ben Da⸗ 
vid, (Mefflas David's Sohn) ſei. Gut. Aer 
was wollen fie denn - mit jenen Stellen in ben 
Propheten tbun, auf denen der Glaube und das 
Hoffen an einen förferliden Meffiad ger 
fragt it? Nach Ihrem Sime audiegen ober 
erflären ; nicht wahr? Etwa auf eine Art wie 
die chriftlichen Commentatoren. das Hohelied Sa⸗ 
lomoꝰs, (oder beſſer Salomo’s Liebesobe) aus⸗ 


-fegen? Es iſt hier nicht der Platz jenes Buch zu 


fritifiren. Nur will ich einige &teflen anführen, 
und Ste unterthänigft fragen, ob diejenigen, bie 
fih einen idealen Meffias denken, ober jene Stel 
len in den Propheten, die ımd einen koͤrperlichen, 
menfihlichen, irdifchen Erlöfer verfprechen, biefe 
Anslegung ſich zum Mufter nehmen. Das etfie 


‚Kapitel jenes Liedes wird befchrieben afs "der 


chriftlichen Kirche Berlangen nach ihrem Bräutb 
gam, Chriſto, mie dem fie ſich in Liebe verſprechen 
und verbinden.” Die chrütlichen Eommentatoret 
wollen gewiß in folgenden Berfen Veranlaffang 
für diefe ihre Auslegung finden. Es heißt naͤm⸗ 
lich Bere. 7. „Sage ‚mir, Du, dem meine Seele 
liebt, we Du weideſt, wo Du ruher int Mittag, 
daß. ich nicht hin nud her gehen mäffe bei den 
Heerden Deiner Gefellen.” Vers. 16. n. 17. Glebe, 
meine Zreusdinn, Du lichtſchoͤne, ſchoͤn IR Da. 
Deine Augen find wie Tanbenangen.” Griehe, 
meine Fencedien, Dilichtichöne aut ektihe, 


. 
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wire: pri Dh Den Kt‘ MEERE 
uw Leid Chriſti wit inet Braut gewein.“ 
Dles wicd gewiß aus den Verſen 4. 5.26. ge⸗ 
aommen, 10:28 heißt ‚Br, mein Freund, führt 
hd) in don Weinkeller, amd die Liebe ift fein Par 
nien Aber mir,” „Gr erauickt wid; mit Blumen 
ud labet mich mit Aepfein; denn ich bin krank 
on Liebe.“ „Seine Linke liegt unter meinem 
Hanpte, und feine Rechte herzet mich.“ Und fe 
geht es fort von Liebe, vom Küffen nnd Umar⸗ 
anımngen.. Hab das dt Ehrifins,; uud die Kirche 
eine Braut: O, Scham ! wo iſt bein Erröchen ? 
Abd die, welche auf dinen idealen Meſſlas oder 
sin Mefüagreic hoffen, wollen jene Stellen, bie 
pmeimem Sörpaylichen, Weifeeregferenoe ſprechen, 
eine Frklaͤrung geben, bie eben fo wie obenange⸗ 
führte Erklärungen fo weit vom wahren Sinne 
her Morte entfernt finb, als die Erbe. vom 
Men? . Docdwas rede ih?" Der ganze Me 
Jigsglaube, wie er auf jene Stellen geſtützt iſt, 
IR Shen ſo weit von. ber wirklichen Deutuug ber 
Morse entfernt, als er nur fein Tann. Und 
wenn das der Zweck des Meſſiasglaubens und der 
Religion ſei, ſo kang, meiner Meinung nach, jedes 
ſchoͤne Ziel, ohne Glauben und ohne Religion, 
‚sben ſo gut exreicht werben. Sa, noch ſchneller. 
Denn es iſt gewiß, hätte Moſes nicht ſeinen Jeho⸗ 
vah auf dem Berge Sinai bouneru; und ber hei⸗ 
lige Geiſt durch. die Juugfrau Maxia feinen Sohn 
‚gebörem laſſen, die Menſchen wüũrden auf einen 
weit glüdlihern, bes Vervollkommenheit naͤher ge 
züften Etandpunſte ſein, ale fie wirklich find. 
Yud .onzuuchuen, daß die Bibel und auf Die 
Stufe der Voſlkommanheit bringe, Die Bibel, ein 
Zu, da vol iſt bes Erzählungen von Raub-, 
Morde gnd Schand⸗Thaten; Gräuelthaten und 
Raftes, mad Verbrechen aller Mes, iſt eine Idee, 
die vor dem geſunden, vornrtheilefreien Menſchen⸗ 
henſtande wie. Spreu vor dem Binde flieht, und 
‚son füh ſelbſt zexfaͤlt. Wenn Cie, mein befler 
Freud, auch zu benen gehören, bie nicht eingn 
Zörperichen, fondem ibpmien Meſſſas erwarten, 
ſo ſad His erſ ein Anhaͤnger jener Lehre gewor⸗ 
den ſoüdern ich Iſrem Tinttenrichte entgegen. Demn 
wohl wei ih mich noch zu erinnern, wie Sie 
zenen ber 13 jürishen Glaubensartikel und er⸗ 
Mänten, der uns ‚auferlegt zu „glauben, Daß Gott 
au rinee Zeit, ihm allein bekannt, den Meſſtas 
wu me Sulöfung ſchicken wird (Ich bene 
Und wenn mur cin Reich des Meſſias, d. h. 
ain Neich eines größeren allgemeinen Dervolllbom⸗ 
enens erwartet wird⸗ ein Reich, tus ichh vom 
‚Senuhe meines Herens und meiner sche her⸗ 


Bf Aa fen een we 


in saie Fern hat Sie Bibel, in wie fern hat bie Indi⸗ 
Ne Religion oder chriſtliche Religion beigetragen; 
jeues ſchone Ziel, wonach das Menſchengeſchlecht 
Krebs und riugt, Mewbrizubringen Unſtreitig if 
Wahrheit mr der ab, der and gu einem fol 
hen Ziele leiten kann. Und wo wird Wahrheit 
gelehrt ?- Mo wird fie unter Die Volle verbreis 
tee? Wozu in Gurepa jenes Hoͤllenkind, bie 
Genfar, um die Wahrheit im Keim zu erſticen? 
Marum in diefem frommen Lande bie Sffentliche 
bigottiſche Meinung, fo die Wahrheit wicht gu 
Tage fommen laͤßt? Darf fie, Diele ſchöne Him⸗ 
melstohter, überall frei. und ohne Befürchtung 
vesfünbet weuden Hoͤrt man ben proteftantis 
ſchen Prebiger feiner Gemsinde . fie mittheilen 9 
Macht der Rabbiner fie die Baſis feined Vor⸗ 
trage. Ober läßt der katholiſche Prieſter in fei, 
ner Meſſe und feinem Te. Deum fie ertimen ? 
Wird in ben Hallen ber Willenfchaften, vom 
Profefforſtuhle herab, fie nnd nur fie allein ges 
ichrt ? Rein, nirgendéswo ift leiter Wahre — 
A ganze Wahrheit, und Nichts wie die Wahr⸗ 
heit" zu finden, fo lange es eine Bibel, einen 
Priefter und einen Genfor giebt. — Doch ich vers 
zage nicht ; ‚fie werden Ale verfchwinden ; jenes 
fhöne Ziel wird erreicht und Wahrheit allein res 
gieren. 

„Blanben Sie mir,” heißt es weiter in 
Ihrem geehrten Briefe, „es wird noch die Zeit 
„tommen, and fommt fie nicht früher, fe doch 
„wenn Sie alt werben, in der Sie ſich gerne an 
„nen Offenbarungsglauben anklammern möch⸗ 
„ten. Alſo im Alter erft ober in Unglücksfaͤllen, 
wie Sie es weiter haben, werben mir, fo zu ſa⸗ 
gen, die Augen anfgehen; allein im Alter erſt 
werde ich ed einfehen, was es fit, an eine geoffen⸗ 
barte Religion au glanben ; und gezwungen fein, 
malgre moi, eine folhe Religion zu befennen, 
oder zu umfaſſen. — Sie irren fidy fehr, mein 
fteber Frennd. Mein Glaube ift nicht von Heute 
oder Geftern ; nicht der Erfolg von einem Unter 
fiegen übermä ffigter oder ımterbrüdter Bernmft ; 
richt die Impulſion eines Augenblickes; ni 


durch Selbſtdünkel oder Gewinnſucht erzeugt; 


iſt ‚fein Hin⸗ und Herſchwanken, auf den mb 
ſchen quälenden Wogen bes Zweifels ; es iſt fein 
®laube, der heute heilig hält, was er geftern ver» 
warf; Fein Slanbe der ſich Beute Bott als einen 
gürnenden, racheveflen Herrſcher, und morgen ihm 
fh als liebevollen vergebenden Vater denſt; 
fra &taube, geſtũtzt auf Fobein, Tradition, m 

Ncherſiche abſurde Maͤhrchen; Feine -Neligten, 
ver Gilt enft fek 8,000, 5,00 oder 6,000 Jahr 





ron bebanest. Reli, o mein) Mein laube iſb 
des Glaubo aller Weiſen aller Zeiten; ob num 
von ihnra üffturlich befanut, eder heimlich gepfro⸗ 
gem, Bas.ift eins); er ift ber. Glaube ſiegender, 


wünnphiventen Besmmft; er if Das Geſchöpf 
8 ße eine. Leere zurüd, wid macht nur vr 


bed: zur Munneofvaft herangerändfenen, und zum 


Draben und Ferſchen angewaibsen DBeriitubre; | 


er it: das Reſnitat jahrelanger, welt überlegter : „deren weit fagen mäffen : fie gefallen mir wie 


Prafung; es iſt ein Glaube, wi dem wein. Ser, 
meine Vernunft, mein Gewifſen, und bie ganze 
Kahır im Eintlange iſt; er if die Watrhen ; ; 
er iſt der Glaube ber Swigkeit; er iſt fo alt wie 
bie Matur; fo.it win die Berwinsfe. 

„Er oe Dffentaramgeglanbeu) wird Ihnen 
„alle in Rule und'anf viele Fragen Artwort geben 
„können“ fügen Sie oden oerwaͤhntem Gabe u. 
Deu Ihnen mis dab gefagt zu werder, arwwaztete 
ich nicht; denn ich hann nicht anders Denfen, als 


daß Eis ſich noch · erinnern muͤſſen, wio ich im her⸗ 


angewachſenen Zünglingsalter von Zweifeln ums 
bergeichlendent wurde, wicht wiſſend, wohin mein 
ſchweres Haupt: zu legen, umd Eeinen feflen,. 
halibasen Ankergrund findend für meinen ver⸗ 
worzenen Blauben. Ich wußte nicht, was zu 
glauben,.ich wußte nicht, wad zu verwerfen, SOft 
hatte ich, vertrauungsvoll. mein Herz vor Ihnen 
auggefihüstet ;. meine Zweifel Ihnen —— 


[3 [3 « 


befeisigen,. einen Sturm zu- beſchwichigen. Sie 
verluchten, Glauben an unſere ſchoͤne Religion. 
mic eiuzuflößen, und Gingebuug an der Zweifel 
Stelle in mich zu pflanzen. Doch vergebens. Ich. 
fand feinen Ausweg aus dem Labyrinthe; Feine 
Berubigung im Offenbarungeglauben, keine 
meinem Herzen und meiner Vernunft entfprechens 
den Antworten auf gar viele Kragen. Wenn ich 
damals, wo ich von liberalen Werfen noch gar 
feine oben ſehn wenige gelefen haue, nud meine 
Umgebungen weiftene and Minneru unb Tüngs: 
liugen: beftanben, die ſeſt am Dffenbarungegkins 
ben hangen, wenn ich, wie gefagt, damals ſchon 
nicht faͤhig war, die in mir ſelbſt aufgeſtiegenen 
Zwcifel·zu beſchwichtigen, Zweifel, die von außen 


nicht nur feine Nahrung gie ichſane bebemmen, ſoen⸗ 


dern zuruckzeſchitkt wurden; mern ich damals 
ſchon keine Ruhe. finden fonnte im Offenbaxungs⸗ 
glauben ; — wie ſollte ich jegt auf, Befriedigung 
Darin hoffen (wenn ich fie wirklich fuchte), jetzt 
wo mir die Schuppen von den Augen gefallen, wo 
ich die Grundlage unb das Witernatürliche allen 
Offenbaruugaglaubens fennen gelernt ; und wo bes 
forsDerer Dant meinen Sternen, bie hellen, lin⸗ 
besaben Erradien ber 8 adel in meinem Pam: 





' when. Mais, mar mit dem Dexiukta Wahl 
vres Varſtandes konnte ich wiede; zum Dffenbne 


sungsglanben zwrücgebuneht werben. | 

„All dad Raiſonniren, bad: Mägeli/‘ ſahrr⸗ 
Sie ſort,macht das Menſchenherz nicht gtuecktich⸗ 
„wahr haft unglüͤcklich, wenm Tago hommen; Vuir 


Sie find irre, lieber Freund; Ste, der. Sie, 


wvielt mir Sefamat, au Ihr Ledelang am Offenbar 
ruugegtanben gehaugen, koͤnnen unmöglich von 
eigner Erfahrung hirrvon ſprechen. Kaſſen Sie 
dadher mich, ober irgend einen Rationaliſten, der 

ben binden Glauben von fh geworfen, und durch 


Eelbſtdenken und Selbſtforſchen die Wahrheie, 
die natürliche Wahrheit, gefunden hat, diervon 
ſprechen. Alle, die ſo gethun, werden Ihnen ein⸗ 
ſinmig befennen, daß ſte ſich weit glückicher fuh⸗ 
len, weit ruhiger ſinb, alo die vielen Gluͤubizen⸗ 
Ich fire mein Theil banu eu: hen at DV feiern 
küßften Berhenerung, mit dev herzlichſten Offen⸗ 


heis geſtehen, daß e& bei mir Der Fatpifk- — HE 


feinem Könige möchte Ih um Beflminnyen-tams 
ſchen; um Beine fchönere: Krone mwüchte ich werben, 
als die der Vermmft; suhig wmd gluͤcklich ſichle 
ich mich, und ſeibſtſtaͤndig in dieſem meinen Bars 
nunfiſſege; als Bürger: und abs Monſch erfäikl 
ich meine Pflichten nach: den beſten meiner Ryäfte 5: 
umb tritt aach zuw⸗ilon em Schatton Then Birfeww 
meinen Fareı Himmel, vrraoſache, vurch den Gas 


: Yanfen, daß Selbfidenfen md Freiſptethen wire 


gende noch auf dieſer Erbe ohne ſchumme Folgen 
für den Denker und Sprecher gehegt anb gepflo⸗ 


gon werden kaun; fo troͤſte Ihr. urich: damit, daß 


Kr allgemeine Barum noch als Singing 
fu der Wiegr ſich ſchautele- und daß fid durrh ger 
hörige Pflege herangewachſen zur Zuͤngliugeleaſt 
and Manneskraft ihre ſiegende Fahne hoch üben 
Yubertbum-und CEhriſtonthum eubebewwied: - . 

Fur den-Berbrediier und Simber may die ges 


. effenbarte Religion, und der Troſt, den er ben 


Herzen derer, die ihre Vernunft wicht: zu Rathe 
gieben, oder gehen wollen, zu verfchaffen um, 
eine Srüße fein. Der Proteſtant mag durch fefte® 
Glanden am Jeſfum; der Katholik durch Beichten 
und Meſſen, der Iſraelit durch Faſten und Ger 
Bere ſich mit feinem Gotte verfühnt: denken; 
aber das begangene Unrecht wird dadurch nicht zu 
Recht?? der Andern beigefügte Schaden wird da⸗ 
barch weder erleichtert noch erfetzt, and die Echtud! 
bleibt Schulb. Und denken Sie, weich’ eine Uir⸗ 
breit ſtiftende, das WBöfe' befordernde Kehre es‘ iſt, 
ben Zorn, oder bie verdiente Rache Gotteg, durch 


„0b vdegangeve dindecht anf ir geloonfen, br 
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bisßes Glauben, burch eine furze Enth alsfainfeie, 
oder durch eig meihanifches Herſagen vorgeſchrie⸗ 
bener, dem Betenden ſeibſt unverſtaͤndlicher Ge⸗ 
bete abwälzen oder beſaͤnftigen zu fünnen Nein, 
feine faiche Verſohnung für mich. Laffen wir das 
Gewiſſen den Michter unſerer Handlungen fein, 
oder halten wir und an die Geſetze ber Natur, 
und glauben Cie wir, wir werden gar felten thun, 
was wureckt ift. 

„Lernen Sie beten, heißt ed weiter in Ihrem 

geehrten Schreiben; „d. b. Ihr Herz ganz vor 

„Bott — und Ihre Sachen ihm ans 

nheimfiellen ; das ift etwas wunderfam Stärfens 
‚rd. Glauben Sie mir’s, oder lachen Sie mich 
‚aus, es kommt bie Zeit uoch, wo Eis mir's dam 
„hen werden,” 

Ferne fei ed von mir darüber zu lachen oder zu 
(posten ; fern einem gutgemeinten Rath, mit Un⸗ 
dank zu begeguen, Aber leid thut ed mir, ſagen 
aa müflen, daß ich feine Neigung fühle und feinen 
Zuet darin erfeben kann, Ihren Rath zu befolgen. 
Deren, Beten? Wozu? Soll ich beten, daß 
Die Eomne einen Schleier über ihrem Licht dee ? 
DAB der Mond in Welten fich hülle? Oder die 
Erbe in ihrem Lauf ſtille fiche ? Zu wem fol 
ich beten ? Sell ich zur graßen, unexforfälidien 
Urgaelle besen, daß fie, ung meine Wünfche zu er⸗ 
füßen, meine Pläne auezuführen, Welten aus ihs 
zer Richtung bringe? Soll ich beten, daß fie, 
um mich zu befriedigen, der ich nur ein Atom, Fin 
weniger wie Sandkorn im ganzen -AU bin, ihre 
ersigen Geſetze verändern ? — Bin ich ja au 
eist Theil jenes ADS, bin ich ja auch ein Partifeg 
jenes lird ; und müßte alfo eine ſolche Beränkes 
zung weh wit verändern I — Kein Beten daher 
für wich; fein Ausfchätter meines Herzens vor 
mem Gett; deſſen Gis, Gehalt, Attribute ich 
nicht fenne; ja, defien Sein, wenn and) nicht 
zweifelhaft doch umbegreiflich ift und bleiben wird. 
‚Mir iſt ſchon oft der Gebaufe-aufgejallen, wie ed 
möglich, baß die vielen Theologen und gläubigen 
Gelehrten, die doch alle Raturlehre ftubiren, das 
erite Geſetz der Natur, Arſache und Folge⸗⸗ an⸗ 
erkennen, an eine perſonliche Vorſehung Gottes, 
und au einen möglichen Wechſel ber unabaͤnder⸗ 
lichen Geſetze der Natur durch ihr Beten glauben 
fönnen.- (Und id, denfe auch nicht, daß fie wirk⸗ 
Id) daran glauben.) Sch biu nicht im Stande, 


dieſe zwei Lehren auf vernünftige Weiſe zu verei⸗ 


nigen. — Doch diejenigen, die glauben, daß Gott 
bie fhöne Welt für ein befinmtes Bolt geſchaf⸗ 
fen ; ;daß ein er, mit einem Etabe berührt, wie 
eine Maner zur Rechten und. pu Linfen feitiiehe;, 


die J Hauben. dag ein Menh bank den heiligen 


Geiſt erjeugt örbin aub nach Dem Tode Läbeubig 
in den Simmel’ gefahnen fei; die Ind glauben, 
die fönnen ‚gewiß für dieſe mir nurslühriiie Ders 
einigung der beiben Tchren: Grüube für fie bin, 
reichend finden. — Doch folite ich beuifen, daß bis 
Lehre vom erfien Deſetz ber Ratur, „„Lxrfadee uub 
Folge,” ein Geſetz dad ewig nuabänbeslich, pvet⸗ 
lößig, mwiderſtreitbar und unfern Sinmen be 
greiflich if, Dem gefunden, vorarthrilfreien- Men⸗ 
ſchenverſtand cher einiewäte, ald eine Lehre oder 
ein Glaube, von: deren Wirklichkeit medı keit 
Sterblüher ‚überzeugt, und poſttiv auſſerhalb 
unſerer Sinnenwahrnehmung liegt. — Sch lafe 
daher Sie beten, und befkärkt. werden; — und 
ich — ich feße Vertrauen ‚uur:auf mich feibfl, ish 


unterwerfe mich den Geſetzen Der Natut. 


„Wem Sie ſich — fabren Sie fort — durc wies 
„les and vielerlei Leſen mit den Auſichten anderer 
„Relionsge meinſcheften bekaunt machen, was mir 
„ſehr erfreulich fein würde, fo werben Sie immer 


finden, baß alle großen Maͤnner aller Zeiten ges 


„funben haben, Daß das, wad:fidh der Einzelne fo 
‚afauitenfliimpert, wad er fo individuell glauben 
‚der nicht glauberewill,mobei er fette liche Beruanft 
„ut Allehrrichterik, zu einem Bot macht, wicht 
„befriedigt. Wir leben in einem Lande Der Bors 
Bereitang, und einft werden wir, wie Gehert 
„sagt, das Licht erfennen, dae wit anf [Erden 


_ ‚Dunfel fahen.” 


Richt geringes Erſtaunen ergriff mich, ale ich 
zum erſten Male diefe Stelle in Ihrem Brief 
las; und heute noch, wenn ich fie wieder leſe, bin 
ich „nicht Im Stande, mir biefe Eprache zu ers 
MG " R . 5 
(Schluß felgt) 





KT” Der Leſevertin bat am Iren Mai cin Gekal bei 
Herrn Tirvee, Re. 89 WeldsBtraße, bezpgen. 

Genntag den liten d. M. dei Nachmitiugs umı 2 Uhr 
findet eine allgemeine Berfommlung ſtati. 


“ 4‘ 


EI Senntaz den Ilten Dal des Abende un 3 Wir, 


‚werde ich meine Weorträge im GeRifeumi beginnen. Gier 


gang No, 450 Broadway, zwei Treppen ed. Gegen⸗ 
flaud der Rede: 

Die Bewegung unferer Bei und die Dei-Genvennies 
nen in Ran: Dark, ®. 





AQuitt un % " 
Gmpfangen‘ den Herrn G. Gral in Sefferfor Gier, 
Bei „1 Dear für’die erſte Hafte des Nen Iatrgenaet 


BIST: | 1,34%, 12: W W 








den Sara ver Tempel und myen werden Hallen der Wiſenſchaſt erſtehen· 





Mesigtri sus getalidgthenen Gun Snlünet aueh j - 
Re 56 Prihet Straßt, Bew Yırk 1 





Zabrgang. 


1. Mai 1845; 





Bi Kadtt erfdyeiht woͤchen lich 7 reis des Jahtganges 2 Dolkard in — — — 
Jeder Former | m den Ver. ot. übertfiimmt and befergt Subferiptiens-Gefder, ohne dafür Porto gu ehmen. . 


Etoßacdet eines Seſuiten. 
Bi MR attip. 

O Derri Erbaͤrni“ Dich unferet Melk, 
Und fnlage Die Aufftätung ton t 
Es iſt ja gleich, um toll zu werben - 
Ob des Verftandes jest auf Erden. 
Denn Bauer, Bürger, Ebenfähn, 
Der aͤrmſie Bettler, tote der Koͤnig, 
Uwd Tortt'ges Volk don Biel nad Wälig, 
Sieht uns kaum mit dem Rücken an- 


4 


. Und Stadt ver Stadt und Haus vor Haus, 


Speit nian vot unferı Namen aus. — 


Drum, Herr, erbarur Di Deiner Kuttchle, 


und hilf uns in dem Zeitgefechte!“ 
Dein fieh', wie wir auch impterfin j 
Uns ſtündlich maͤh n durch Moſticismus, 
Dũrch Froͤmmelei und pielismus, 
King einzanebelt Seel! ind Einn; 
Das Dig — es will nicht meht gerachen; 
Sie riechen eich den alten Braten — 
und ob wir’s nech fo fein erdadt 5 
Die ſchlauſten unfrer fhlauen Geiffer:. 
Der Hrehenteh’, der Reichenmeiſtet/ 
Du Kröd'ıier wurden ausgelacht. 
Die Menſchen zar zu viel verfiebeh 3 
Es will mit Wunden nicht mehr gehen, — 
Und wie nah altem Sag und Brauch — 
Biel hehe Potentaten and) 
Ja eig'nem Bol — uns unerſtützen, 
Es will nichts heifen, wid nichts nüpen, 
Der bloße Name Iefuit 
Macht, dab der ſchlecht ee Kerl entflicht. 
Drum, Herr, erbatm Did) unfrel Danf! 
Rinrm- Dei das Pad von Breforen 
Wie die Gelehrten allgumal, 
Ge recht gehörig bei den Ohren. — 
Denn nur dieshundsverftänb’ge Bich, 
Bewirkte gegen unſetn Orden, 
Das xc auf Erden Licht geworden. 
Genf wär’ es nie geſchehen, nie — 
Drum, Herr! fens* eine Baferftürht 
* ufe diefe Otterndrut! 
taß es niedotan auf 
5* nebdigt ud hEbſch· ſiaſer werden. 
Nie Behereicher bauerndumm 
zuern duͤmmer noch ale Kinder, 
vᷣ ja ülle Kane Krader, 
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bnd auira«, last” ıhit, Mitanit dh era, 
Die Metfchheit witd die Stunde kann, 
Bo He vom Lichte. Abſchied nahm .— 
Und in die alte Dummheit kam. 
Deutt laß; o Herk, es Dumnipelt AMdeinn 
Did kegnen, Abet Stadt und CAS, 


. Undgib dan kit — in une Hard = 
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GEutehicdiß 
Etwileberüung 


auf das Schreiben tinet Rabbiners in —2 


GC, 

Von Jhnen eine le vetcrtueg a 
* zu fehen, von Ihnen, Ber Sie Anſptucht 
machen anf fiberafe, wienſchafuige — 1. 
ffe auch Hefißen, erwartete ich nicht: Hie ſbei nich. 
die Ehrfnrcht und hohe Achtang, bie ich ber Sp 
nen, Ihren Kennkniſfen, ind Ihrte Ein Freeind⸗ 
ſhaft hege, nicht ziruck, ich wurde ich biellticht 
vergeſſen, unb, mein Erſtaͤunen aulszabrutken, 
mich Worte beblenen, die id; gegen Sie nie ges 
brauchen kann. Wie Kein Selbſtdenten, kein 
Selöfforfdien, fein Selbſtprͤfen ? Aut Imined 
und immer den alten Schlendrian (und wo ben 
Hirint dei alt )) anhängen? WET Die Ver⸗ 
Aufl, jene höchſte Gabe, die die Rate dem 
Menſchen gab, in uns erftidien, und ihre Eiuge⸗ 
bungen und Einflüfferüngen ganzlich Nintänfegeil 
and vertötrfen ! „Das it ja, was den Menſchen 
ziert!“ Das iſt's Ja was ihn zum Herrü A 
Gebieter der Schöpfung macht! Der Lowe mag 
ihn in körperlicher Stärke, die Gujelle in Fluaͤc⸗ 
tigkent DB Beidegets Überrteffen; dir Blißes⸗ 
ſtruhl, feinen Feſſel entkommen and frei, mag IR 
dit augenblicithem, ſcrecklichen Tode broken j 
der Abler/ durch ſeine von Natur ihn’ veerntehen⸗ 


Eraͤfte, jun einer Gröhe ſich vutyerfiiininigen; Daß er 
Aenchen * 


dem nadten Age 0 
bar wird; aber wege ben Menſchen mit 
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feiner Vernunft, and wit feiner Erſindungs⸗ 
kraft! 


Gazelle ſchnellen Lauf zu hemmen; den Adler in 


ſemner faſt unerreichdaren Hoͤhe gleichfam zu ſich 
ſelbſt herabzuziehen; und des Blitzes freien Flug 


nach feinen eigenen Willen zu lenken. Die 
- Elemente ſind ihm zinsbar; die Elemente.:ſind ihm 
unterthänig. Und Alles durch ſeinen Verſtand. 


Wenn Sie wirklich eine ſolche Lehre, wie die oben 


ausgefprochene behaupten, fo hat die Geſchichte 
der Welt für Sie nur todte Buchflaben, oder Sie 


glauben ihr nicht. Diefer Behauptung zufolge, waͤ⸗ 


ren alfo die Philofophie eines Sokrates, die Lehre 
Anaragoras, die Moral eined Cicero und Beneca, 
die Reformation im Allgemeinen, und alle jene 
fchönen. und herrlichen Lehren and Syiteme,ber 
alten und neuern Zeit ein Nichts! Und war 


sum? Weil fie individuelle mit Bernunft begabs 


se Menfchen ausfanden, anmandten und fehrten | 
Nein, Sie können foldyes nicht glauben. "Einem 
in talmudiſchem Schlamm erſtickten Rabbi, oder 
einem in evangelifchem Unfinn ftrogenden Prieſter 
oder Prediger, mag. man eine ſolche Behauptung 
wohl verzeihen. Ein Schwebenburg, ein Weßley, 
Sofeph Smith, eine Ann Lee, mögen— zwar auch 
nicht mit vollem Rechte, denn fie ſelbſt fchufen 
neue Epfteme, die fie zuerft individuell glanbten— 
im fanatifchen Eifer eine ſolche Sprache führen; 
aber nie ein Manu von Ihrer Stellung un) 
Ihrer Bildung. Es iſt Died eine Behauptung, 
die Shuen gewiß unbedacht und. unerwaͤgt ent⸗ 
ſchluͤpfte, und ich will fie daher, ohne weitere Eroͤr⸗ 
terung und Widerlegung, dahin geſtellt fein laſſen; 
ja, wie auch Gellert's Lehre über ein Land der Vor⸗ 
bere itung und größern Lichtes, eines Jenſeits laus 
en.mag ; deuten Sie wohl nicht, daß die Philos 
fopben Griechenlands und Rome über diefen Ges 
geuftand fo viel gedacht und ſpekulirt ald Monfteur 
Sehert ? Und wie weit find fie in pofitiver Ges 
wißheit darin gekommen ? Nicht weiter ale ber 
Wilde Afrika's heute if. Was fie über biefen 
Begenfiaub gelehrt, betrachte ich, was id; nicht 
wir den Sinnen wahrnehmen kann, ald Sppothefe 
uud Bermuthung ; und was Gellert fügt, iſt chris 
Udephilofophifhe Anmaaßung und theologiſch · de⸗ 


ales Schwaͤrmen, 


Sie haben nun, mein lieber Freund, meine Au 
ſichten über Religion. Manches hätte ich noch 
hinpzuſetzen, manches auch beinmfügen ; aber ich 
Wfürshte, jetzt ihre Sedauld auf: zu fange Zeit 
in Yinfpruch. geuauumen zu: haben; daberaaf⸗ 
——— ——— u 
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Durch fein Denken hat er Minel era |. 
ſonnen, des Löwen Staͤrke zu. begähmen; der 





Die Belt. 


Ä Kortteguns+ 

ie konnten die Urfioffe und bie Fluida, aus 
welchen die. Welt beftehr, fo wie fie jet iſt, in 
Regelloſigkeit zerfireut und eine Ewigkeit hindurd 
ein Chaos gewefen fein, ehe die Natur ihre Ge⸗ 
fege etablirt und durch fie die Welt geichaffen hat? 
Sind die Eigenfchaften jener Stoffe nicht von 
jeher vdiefelben gemefen? Und müffen nicht 
auch ihre Wirkungen ftetd dieſelben geweſen 
fein? Dieſelben Stoffe, daſſelbe Quantum im 


3 se 


ſelben Raume müffer diefelbeu Wirkungen gehab; 


haben. Wie fonnte denn alfo Regellofigleit 
und Chaos ihr Zuftand geweſen ſein? Diefelben 
Geſetze, diefelbe Harmonie, welche man jetzt in 
dem Univerfum bemerkt, müffen von jeher Diefelben 
gewefen fein ; denn diefelben Urfachen, die jekt 
find, waren von Ewigkeit her geweien. Die wur⸗ 
derbaren Gefege der Natur find unweränderlic 
und müffen ihtem Weſen nach fo bleiben > fie find 
gezwungen ſo zu fein, weil fie nicht andere fein 
fönnen. Die Urfoffe find von Ewigfeit her von 
handen; ihre Cigenfchaften find von Ewigkit 
und fo ift auch dad Geſetz, nad) dem fie ſich ber 

wegen, von jeher daffelbe. Wie fonnten denn 
alfo die Geſetze der Natur in einem Zuſtande der 


Kraft volllommen oder unvollkommen ? Wenn fie 
unvollfommen war, wie fonnte fle zugleich voß 


red, das im Geſetz fetbft iſt, und dieſes Geſet 


nicht eine herrfchende Kraft, es iſt nicht Gott, fein 
Urheber. Es befindet fi in ber ganzen Rakır, 
welche fo befchaffen ift, daß fie nicht anders fein 
tann. Das Fundament kiegt is ihr, bleibt mi 
ibr, und ann von ihr nicht getrennt werden. Ci 
gleicht der. mathematiſchen Linie zmifchen zen 
Punkten. Es allein kann die fürzefte Entferung 
zwifchen diefen beiden Punkten fein. 


ben, fo müffen auch ihre Wirkungen — die Welt- 
ewig fein: es konnte affo feine Schöpfung Rab 
gefunden haben; ed war fo und muß fo bleiben 
Kein Anfang —kein Ende. 


in ſtiller Harmonie bewegend, im endio ſen Raum; 


Raſt, getragen durch ihr eigenes Gewicht geger 
ein Centrum, das feinen Unfaug hat. Es iſt we 


jeſt iitſch, a A na doh Pi es iſt ſe. 
& ewige Geſet; ip echato 


und muß I fein... 


Da denn bie Stoffe von Ewigkeit her beftam 





Betrachte die Unermeßlichkeit der Welten, fi 
fie bewegen ſich fort: und fort ig Ewigkeit, etw 





Umwirkfamfeit CInertia) gewefen fein, meun die 
felbe Thatkraft Pers in ihnen war? War bi 


kommen fein und bleiben? Nein, ed giebt ein Ge⸗ 


fann nothwendigerweife fein anders fen. EWR | 
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in feiner Ein achheit, durch welches das Wange in 
Bewegung war, iſt, nud fein wird. 
Nach einem unabaͤnderlichen Geſetze nehmen 
die mzaͤhligen Globen, oder Welten, im unende 
lichen Hanne ihren Plag ein. Durch daffelbe 
Gefe haben -fich ihre Form und ihre verfchiedenen 
Timenfionen. Ale diefe TWeltkörper müffen die 
Form einer Kugel haben, und zwar nad) dem Ges 
fege der Natur, die ihnen blog eine runde Form 
geben konnte. 
Betrachte denn jene Welten ohne Zahl; fie 
md Maſſe von Materie — fie alte fallen und 
fallen in gewifler Richtung nach ihrem beftimmten 
Ziele ; fie fallen und rollen ; fie bewegen fidh und 
ſind in fieter Umwaͤlzung; ta fie fih aber in eis 
uem endiofen Raum bewegen, fchreiten fie fort 
ohne vorwärts zu fchreiten; fo wie fi eine Ku⸗ 
gel um dad Centrum eines Eirfele bewegt. Das 
Geutrum fann in Gwigfeit umkreiſen, ohne im 
Etaude zu fein, den Umkreis zu erreihen. All 
Diefe unermeßlichen Welten cter Sloben fird im 
fortwährentem Falle, chre je im entlofen Roum 
ein Ziel zu erreichen. Cie fallen in ter Luft 
und durch die Luft, melde — durch ihre maͤchti⸗ 
ge Elafticttät — fortwährend reagirt ; wedurch, 
ale natuͤrliche Folge, die Globen fi gradatim 
um fid) felbft, oder um ihre Aren, bewegen. Die 
rafche Umwaͤlzung ter Globen in der Luft Eringt 
eine ſtarke Reidung hervor greifehen ber Luſt und 
ben Materien, weiche fie in einem fläffigen Zu⸗ 


ftanbe enthält, in einem Zuſtand, den man einem: |: 


Flnienm vergleichen fann. Die Reibung verurs 
facht eine mächtige Auziehumg; fo, daß durch 
Anzichung und eigene Gentrifugial-Berdegung Heis 
tere Körper größeren in ihrem Umſchwunge fols 
en. Sie bewegen ſich wäh fich ſelbſt. Sie größer 
er Körper, deſto größer muß die Meibung ſein, 
idem bie Bewegung rafdıer vor ſich geht — nicht 
n der Are, fondern an der Oberfläche. Die Ans 
ebung (Attraction) ift daher viel bebeutenber, 
ſtlich: weil der Umfang größer ift und mehr 
iziehendes Flaidum enthält; zweitens: meil 
irch eine ſtärkere Umwälzung bee größern Um⸗ 
nges eines Körpers die Reibung bedeutender 
rd. 
(Zostfegung folgt.) 





Dem ebrwäzdigen Sr:Gchulmeifer von Muͤnden 
. gewidmet. 
Neligiom. 


Schwert und Feder mußten Sahrkunderte hins 
ch der alten Welt ſclaviſch dienen, um Zölfer 
anterjcchen und Srrthümer zu xerbreiten, und, 





man weiß Eastur, fall mon mehr Aber bie Herrſc 
fücht und Granfamleit der. Erobertr, und der 
Herrſcher, über die Herrſucht und Schlechtigkeit 
ber Päpfte, and der Prieſterkaſte im Allgemeinen, 
oder über bie Unwiſſenheit und Geduld der Böle 
fer ſtaunen. Ja, Schwert nnd Feder reichten 
nicht hin, um Die Erbe mit Blut zu färben und die 
Menden nameniod elend zu machen; zu den 
irdifchen Waffen mußten ſich auch noch die bee 
Himmeld gefelen, um im „Namen des 
Herrn“ und er. „Ehre der heiligen 
Religion“ dem Ungeheuer Königthrm 
und Pfaffenthum den Eieg zu erkaͤmpfen 


‚über Sreiheit und Vernunft. 


Endlich erfchien ein befferes Sahrhunbert, ir 
welchem Schwert und Feder fich veueinigten, um 
ben fo fange unterbrüdten Dienfihenrechten einen 
Sieg zu erringen. Das Königthum lag zer⸗ 
fehmettert vor. den Füßen des fiegenden Volkes 
amd die. Prieſterhertſchaft knirſchte ohnmaͤchtig vor. 
den Weiſen; aber, leider, al die Kraft ihrer. Ar» 
gamente reichte nicht bin die taufenbjährigen Bors 
urtheile der Religion ploͤtzlich auszuretten und das 
Haupt der lernäifchen Spyder vom Rumpfe bed 
Paffentyums mit Einem Hiebe zu fihlagen. 
Defpoten und Priefter ber alten Welt erbebten 
durch ben weitbinfchaflenden Giegesinbel eines’ 
befreiten Volkes im fernen Weſten — und nur’ 
Ein Troß biieb ihnen bei der fihredlichen Bote 
fhaft: Die Religion des Volkes — 
nur eine Hoffnung: der Einfluß der, 
Pfaffen | nn 

Caͤſar's Ehrgeiz hat drei Millionen Menfchen 
hingemorbet ; Rapoleone Serrfchficcht hat fich aus 
Menfchenfchädeln einen Thron erbaut ; doch was 
iſt Ehrgeiz, was Herrſchſucht in Vergleich mit Res 
lüigion! Gie hat Bötter erfchaffen und Men⸗ 
fehen gemordet; — fie hat Altaͤre gebaut und 
Bölfer geopfert ; — fie hat den Himmel erfonnen 
und die Welt zur Hoͤlle gemacht ; — fie hat durch 
Lüge und durch Beirng geherrſcht und den betror- 
genen Sklaven bie Barmherzigkeit Gottes gepre⸗ 
biget; fie hat Herrſchern und Defpoten gehufbie 


"get und Nationen verrathen; — fie hat Thiere 


und Menſchen vergöttert und fich als Schreckbild 
zwiſchen Zeit und Ewigkeit hngeſtellt; — fie hat’ 
im Namen Gottes Böller ausgerottet, Saaten 
verheert, Staͤdte genkünbert und in Aſche gelegt; 
fie hat Scheiterhaufen errichtet und Balgen ers: 
baut, um Reber zu ‚verbrennen. sad, Unglänbige: 
zu hängen ; — fie hat geräbert, gefoltert, gefsießt, 
geviertheilt und Gefängniffe mit Thraͤnen der Line 
[hu und der Tugend gefüllt; — fie bat die 
Fackel blutiger Kriege angezündet uud Haß mi 


— —— —— _ 
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Dpieteächt yefit 5: 3: frhat Anfihtbndrt Glen 
yuschtuslle Terhpei; cubasıt and Mtenfhen im eier 
den Hatten bie Gaade des: Kimmıetd verheißen; 


Aſie Sat ſaubs nad ummiffende Muigganger zu 


urechton Gonted geſtempelt und üppige Faullenzer 
36 Borminbern der Wiſſenſchaft und zu Beſtelern 
Der Seslen gefegt; — flo war wmeineibig gegen. 
den Hanmel nme vsrrätherifch ‚gegen die Bernol- 
ner der Erde; — fie hab Demuth gelehrt und 
Hervſchſucht geübt ; Liebe gefüct und Haß geernds 


. 5 — Armuth angerühmt und in Reichthum 


geſchwolgt; zu Bott gebetet, und. dem Tenfel ger. 
fröhnt; — fir hat deu Glauben höher ald bie 
Werke geftelli 5. fie hat gegen: bie ewigen Ras 
wergeſetze geſandiget, am die Oläukigen zu briut- 
an; m fie hat Könige geriordet und Voller ger. 
ſchlachtatz — fie hat Eltern gegen Kinder, Kin⸗ 
der gegen Eitern, Geſchwiſter gegen Geſchwiſter, 
Jreunde gegen Fremde, Nachbarn gegen Nach⸗ 


Ian gehetzt; — fin hat bie Phautaſie Ber Wem. 


ſchen in Fanalismus verwandelt, bie Beranuft ov⸗ 


flice und das Hesy. mit Groll .esfilit ; — ſie hat 
den Beib - getödkgt ana bir Serle verdammt — 


fi Has für Celd Süciden eriaffen mub wit dem 
Gemerißr, ter Aower ihre. Priekar gemäflet j — 
ie sorfgalues feeia Mürgen Dune. vi eleundes Gere 
tyasien 3 —r larz, fe Wh der Jiach der Welt uud. 
die Piafien ſind ye De : . - 
u Aund vigh. 
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Auézũuge and Weitliug's Garantien der 


Harmonie uud Freibeit. 


De ihr, mie ſe Gelo Geraden, nor einem 


Gipfel der Erbe bie zum anteru ꝛ , 
rer Fuͤrſt und der Raͤuher, heu Kaufmann 


ann dex Died, der Avalat und ber Betrůger, der 


cqrielter qua her Chariatan, Ales ſcheeit Geip! 
And auch du, Deister, ſaͤreiſt Gelb}. Gie 
miſſen nit, daß ihre Stunde font, Die Stunde, 
wo 36 sine Orhanke fan. wird, nade Gelb zu 
frei, usb. eins Guude, weiches erproſſen zu 
weiten = 

Arwer Bettier 3 buttle noch eine Meile fort mie 
beine Bettienerfembe. Man hab bie in- Deiner 
gen bein Siltzer gemamaten, dad du bis muh⸗ 
four verbiemieft;. geist verlange von ihnen fegt, 
Da din nich mehr arbeiten. ianuſt, ihr Kupfer, 
wei do dich demm dech an bie Pfennige gewöhnt. 
haß; wir er: Denfel au die Säle. Es wird aber 
eine. Belt: fonmen, Yoo war nicht mehr ſchreien 
en Gert: andern: fein Geb! fein 







 ::@ ‚Wis tüse  ‚Beit Sommuen, wo am’ wich 
bitten und beiten, ſondern verlangen und. 
„Zu dioſer Zeit: wird man große Feuer mit 
Banknoten, Wechſeln, Teſtamenten, Stenerliſten, 
Mieth⸗ und Pachtkontrakten und Schuldverſchrei⸗ 
dungen anzinden, und in bad Feuer wird Jeder 
feine Börfe werfen, der Arme fein Kupfer, bee 
MWohlhabende fen Cilber und ber Reiche fein 
Gold.“ 

„Zwei Wege find eg, die zum erfehnten Ziele 
führen ; den geraben, breiten und ebenen hat und 
die Macht der Willkühr, der Herrſchſucht und ee 
Gigenunkeö verwehrt, und viele Diühen und viele 
Ausdauer ſind nöthig, am auf ben ſchmalen und 
fhlünfrigen Pfad, den wir betreten, zum Ziele zu 
gelangen. Aber nur fühn vorwärts gedrungen 
Leidensgefaͤhrten, wir fommen noch bahin nnd je 
größer die Mühe ift, defto füßer ſchmeckt ber kohn. 

„Seht ihre die unabfehbaren Maſſen, die ms 
nachdringen ? Wenn auch von beiden Eriten 
des Zuges bie Grfchübe der Tyrammei, bed Ber 
vathe nud der Lüge einige darnieder fireden, nm 
aufhaltfom dringen bie liebrigen nad, deu Be 
falleuen troͤſtend zuiprechend : | 

„Kann dir die Band nicht geben, 

Dieweil ich chen fad’z . 

' Bteib. dur tem ew gen Sehen 
= Bein treuer Kamered | 

‚fe. wermänts Brüber) Den Zu w 
Mamwore anf: Deu Lippen Inf md bie Sturde 
bau Befreisug erwarten, bie unfese Thrames M 
erguidiente SEhautropfen, bie Gehe in em Par 
dies und die Menſchheit im eine Familie verwan 
dein wirbl4 - 

„Alte fein Wortfrem?t fonbern es amfrictı 
anzgefprochen: Eine · Molutien thut uud Roh. 
Ob dieſe nun durch die reine geiſtige Sewalt ob 
Iris ausgebämupft werben wiad, ober cd ſi de 
rohe whyfifche dazu geſeſlen wixd, bad mahffen vı 
erwarten, nub jstenfalle auf heise fie und v 
bereisen. | 


„Wenn ich nit nos Allen banypıfätkd 
naturliche Heichheit Aller wullte, fo fagte ib c 
fo. vielen Huıdern:.unfer Princip wire fech or 
. allein auf bem progrefiiven Wege ber Auttı:n“ 
verwirllihen. Sa! alles Gute kamnm fich auf“! 
fen Wege verwirklichen, nur nich e (!) tie? 
feitigung: der perſtulichen Iuterefiezn aller Du 
weiche die Gewalt und dae Geld haben.” 
„Bo bat man je gefehen, daß dieſe ta 
Bernunft Gehör gegeben hahen ® Fragt 
Geſchichte, wenn ihr noeifelt, ihre Wtärrer iin: 
fie mit ben Anmerfingen unzähßtiger $: 

des perfönlichen Autrreffed mit been afligemei 
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Durch Rriaz und Mewcfunien: wunden bie Mus 
ligionen verbreitet; buch Krieg und Mewolution : 
erzwang man die Anerfennung der Kircheurefor⸗ 
mation.“ 

„Auch unfer Princip wird ſich durch eine Re⸗ 
volution verwirklichen. Dieſe wird aber in ihren 
Folgen um ſo fürchterlicher ſein, je laͤmer der 
jetzige Zuſtand der Unordnung noch dauert; weil 
dieſer dag ſchreiende Mißverhäftniß zwiſchen den 
Dedürfniffen und der Bevölkerung immer mehr 
verniehrt, und dadurch eine mitde, friedliche, pro⸗ 
grefitve Liebergaugeperiode immer unmöglicher 
macht.“ 
„Welche Mittel haben wir nun jetzt bie Social⸗ 
reform herbeizuführen ® Yu ’ 
„Diefe : 


„Seitens, fortzufahren zu Ichren und aufs . 


zuflären. 

„Hierzu brauchen mir außer umferm perföns 
lichen Eifer die Freiheit der Preffe und die Oef⸗ 
fentlichfeit der. Gerichtsverhandlungen.“ " 

„Damit wirb gerathen: 

„Zweitens: bie ſchon beflchende Unordnng 
ſchnell auf den höchſten Gipfel zu treiben. Hier⸗ 
zu bedarf es der Aufopferung einiger, wo möglich 

hochgeſtellter Maͤnner, welche von allen Klaſſen 
der 2 als muſterhaft und moralkiſch be⸗ 
kannt find. Hiermit wird geholfen. 


„Dieſes zweite if, wenn. dem Bolfe ber Ger 


duldefaden reißt, bag te tz te und ſicherfte 
Mittel. 
„Wenn troß aler Vernunftgruͤnde die Regie⸗ 

‚rungen zur Verbeſſerung ber Lage ber zahlreichſten 

und Armiten Ktaffen Maßregeln ergreifen; wenn 

im Gegenteil die Unordunng fich fortwährend ſtei⸗ 

gert, fo müſſen Alfe, denen außer der Aufklärung 
noch der Muth gebficben ift, aufhören, ſich gegen 

dieſe Unordnung zu fiemmen, und fle im Gegen⸗ 

sheit auf den höchſten Gipfek zu treiben fuchen; fo 

daß dag arme Voll ein Bergnügen an der fteis 

genden Unordnung fürdet, wie der Soldat am 

Krieg, und die Bedrücker darunter leiden, wie der 
Reiche durch den Krieg. 

„Wenn fle nicht Hören wollen, dann mäffen 
fie fühlen; dann barf die won ihnen befihügte 
Unordnung von und nicht mehr befchüßt werden; 
bamı mäffen bie libfen Folgen dieſer Unordnung, 

. welche wir bisher fat affein tragen mußten, auf 
fe mit übertwagen werden. Dann muß ihnen 
mir einem: Worfe the Syflene der Unordnung fo 
verfalzt werben, daß es ihnen noch mehr -gum: 
Gdek wird, ald na bie Iauge Gffawerel, 

„Die Webergangöperisbe in einer zu Kingfamen 
Bibamng vorzunehmen iſt nicht rathſam. Wrun 


"man die Gewalt in der Hari kat; anf an MH: 


Schlange wis oinen Male ben Kepf zerienien,. 





d.e h. nicht unter den Kriuben ein Bintdad. an⸗ 


richten oder ihnen: ihee Freiheit rauben, ſondern 
ihnen die Mittel nehmen, ung zu ſchaden.“ ’ 

„Sagen. veir darum. nichts die Wirnfhheit iſt 
noch nicht reif dazu. ie ift zu Allem fähig, wand 
geriguet ift dad Meſſer abzuwenden, bes ihr das 
Elend an die Kehle ſetzt. Was braucht ed dazu 
einer laugen fchulmeifterifchen Auflärung ! das 
wird dach wohl Jeder einfehen, daß ein Syſtem 
des Freiheit für Alle beffer iſt, als eines der 
Sktaperei! 

„Wenn man ben Firmen anf. die. aufgefgricherte 
Moduftion aufwerffem made und ihm fagk: are. 
beite ! dann aber nimm! fo. wird. ex doch wohl, 
ver&chen, daß Etmas beffer iſt als Nichte | 

„Wer Dümmifte ift wicht ſo bumem, ein: darge⸗ 
botenes Interoffe zuwüczuwerfen. Unſer Prise. 
eipaber iſt das Intereffe dar zahlreichſſen ud 
örwmften. Slaffen. Drum.laun ed und wicht fehr: 
len, wenn wir die Gelegenheit zu beuuten verſte⸗ 
how, weiche uas dad Suflem ber Ilnorbuung von 
Zeit in Zeit dienet, won Gift mit Grgengin u vere. 
treiben. . 

„Der Bring gegen bie Perfenen, ober die blutige 
Revolutien Iaffen mie die Politiker machen; den 
Krieg gegen das Eigenthum, ober bie geifige Ken, 
veiniton müfles wir machen. 

Ir den Zeiten dev Ruhe Laßt uns Ishurn, au 


in dem Zeiten dea Giurmes hasdeln. 


„Evrbuid er daher ran, iſt Tele Tobarw 
Zeit usit nuglofen Deflansationen iu. verlieren, 
wie tamald auf Hambach, ſonbern raſch wie bew- 
ip muß gehandelt werden, raſch wie dieſer muß 
Schlag auf. Schlag geführt werben, fe Iınge vn 
Bolt umer dem Eindrucke des erſten anſao- 
me lebt. 

„Und nicht herumgeſacht darf da wedar win 
einem Fuchrer; und nicht large gemädet barf da 
werben Dei der Wahl eines Führers, Wer Ver. 
Erſte aufſteht, wer der Erſte vorangeht, wer am 
tapferſſen auchäls mb baden ſeine Lebenslage 
gleichſtellt mit der Aller Liebrigen, it Führer. 

„Und Feine Waffenſtillſtaͤnde, keine Unterhand⸗ 
lungen mit den Feinden dürfen eingegangen, Pb 
nem Berfprechen derfelben getraut werden. Bo 
balb fie den Kampf hervorrufen, muͤſſen fte ntcht' 


an ders betrachtet werben als nnvernüänf 


tige Thiere, bie unfähig ſind eine vernünftige‘ 
Eprache zır verftehen. 
ies find die Verhaltungsregeln für die Zelten 
eitter allgemeinen Bewegung; für die Zeiten, in 
weſthen man und wieden zu vensintionänn MWerß⸗ 
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sungen blumen we, Om :wfit unferer Yülfe vie: 


Perſamen zu wechſeln, die smö:rogierem. 
et Bewegung aber, die von Aufang an gleich 


das Streben der Verwirklichung unſers Principe 


kund gibt, mit einem Worte, jede fociale Revolu⸗ 
tion wird anders anfangeır als alle bisherigen 
Reseiutioren. Man wird. fi) darin nicht vor 
die Kanonen wälzen, wo der Feind am ſtaͤrkſten 
iſt, auch nicht durch den Mord einzelner Tyrannen 
zum ziele zu gelangen ſuchen. Diejed find ms 
ſichere nnd oft fchädliche Mittel, mit weichen man. 
den: Feinden in die Hände arbeitet. Hat einmal 
dad arme Volk dad och fütt, und will es damit 
enden, To fol es nicht den Perſonen den Krieg 
machen, fondern dem Eigenthum. 
die ſchwaͤchſte Seite unferer Keinde. 


„Bolten wider Bermnthen die Gewaltigen, um 


der Verwirklichung unſers Principe entgegen zu 
arbeiten, und in eine Zuchthundgemeinfchaft ſper⸗ 
res wällen, follten fie die Afloriation der Arbeiten 
ua @eräfie fo zu ihrem eigenen umb der Reichen 
Borrteil‘ beuupen wollen, wie fie bie Gewerbes 
for ven dajn benutzt haben und noch dazu benutzen, 
fo. mägen unfere Philoſophen bean fürdhters 


lihen Brander Ioslaffen, der alddann nur. 


altes geeignet iſt die Pläne unferer Feinde wirkſam 
zu Velten: Daun muß eine Moral geprebigt 
werten, Die noch Niemand zu predigen wagte, nnd 


die jede Megierung ded Eigenunged unmöglich: 


cacht; eike Moral, weiche das bintige Schlacht⸗ 

feld in den Straßen, in melden das Volk doch 
immer Den Aärzeen zieht, in einen fortwährenden 
@urrilliafeieg verwandelt, der alle Spekulationen 
ber Reichen anf den. Schweiß bed Armen zunichte 
nRuht, und Seelen die Macht Der Soldaten, 
Gensder nen und Poligeibiener nicht zu daͤnpfen 
im Stande (ind; eine Moral, welche und ganze 
Legionen Streiter zuführen wird, deren Mit⸗ 
wiefung wir jet noch verabſcheuen (?!); eine 
Morgal, weiche unfern Gegnern feinen andern 


Rerungebalten läßt, ald den umferd. Principe ;. 


eine Moral, weldye die Auflöfung und Niederlage 
ber Herrſchaft der perfönfichen Jutereſſen mit fich 
führen wird. 

„Diese Moral aber faun nur unter den in ums 
era großen Städten wimmeluden und in das 
greugenlofehte Elend hinausgeftürzten, der Ver⸗ 
sweiffung Preis gegebenen Maſſen wirffam ges 
lehrt werden. Das Wert einmal audgelprochen, 
WÄR das Signal zur neuen Tattif 
‚gegeben, ber unfere Feinde nun und nimmermehr 
arwachſen ‚fein werden. | 


‚„Tiätt mau uns bis auf die Feder, fo if es 


unfese,. Micht. fie -inringen gu laſſen und, felite 


[4 


Daß ift 


eine SOjcheige fardeerlige Ha 

ordnung daraus enehehen: Jader hüft wi 

mie er-fann.” . — 
(Bortfegung ki 


— — ” 


Die Jeſuiten. 
So wie bie Jeſuiten fin ihren Echriften alle 

Arten von Unzuct zu begeben erlaubt haben, fo 
haben fie fid) ſelbſt auf Die Ichändlichfte und un⸗ 
natürlichſte Weiſe mit diefem Laſter befledt. 
Echon zu den Zeiten ihred heiligen Ignatius 
fröhnten fie, namentlidy in Portugal, wo fie, von 
dem Könige fehr hochgeachtet, in kurzer Zeit bes 
deutende Nteichthümer erlangten, ber Traͤgheit 


"und der Wolluf. Beſonders ſtand das Collegium 


zu Goimbra wegen ber Schwelgerei und Des 
Müpigganges, die darin herrfchten, in dem übel 
fien Rufe, und verurfadhte dadurch dem Stifter 
des Ordens vielfahen Kummer. Jakob Laie 
ne 5, der Nachfolger diefes in der Generalwürde, 
erlebte in ber Kolge eine gleiche ober vielmehr 
eine noch weit größere Schande an vielen feiner 
Drbengbrüber. Zu Montepulctano nämlich, eis 
ner Stadt im Großherzagthum Zoslana, hatten 
ſich die Sefuiten in kurzer Zeit einer fo unzüchtigen 
Lebensweiſe hingegeben uud fid) fo viele Berges 
hungen gegen das weibliche Geſchlecht zu Schul⸗ 
den kommen laſſen, daß mehre Väter, Ehemäns 
ner und Brüder, darüber entrüftet, ihren Anvers 


* wandten. weiblichen Gefchlechte allen Umgang mit 


diefen wollüftigen und fchamfofen Menſchen, for 
wohl in ale außer dem Beichtituhle, ſtreng unters 
fasten.” Man unterfischte von diefer Zeit an Die 
Sitten der Qefuiten, und beſonders die ihres da⸗ 
figen Restore, Joh. Gambar, genauer, und 
es famen Dabei Dinge an den Tag, die man gar 
nicht erwartet hatte, und denen zufolge man kei⸗ 
nen Augenblid mehr zögern zu bürfen glaubte, bei 
dem bifhöflichen Bicariate die lauteſten Befchwers 
den einzureichen. Gambar, der die Verant⸗ 
wortung fürdhtete, entflob, und die übrigen Je⸗ 
fuiten mußten, da man ihnen von diefer Zeit an 
ihre Einfünfte entzeg, nad, zwei Fabren ebeufaße, 
mit aller Schande beladen, die Stadt verlaflen. 
Zu Fontenay le Gomte hat man einft in der 
jefuitifchen Kapelle das Acchzen einer Weibẽper⸗ 
fon verzommen, das aus einem Betftuhle Fam. 
Man unterfuchte näher und fand, daß ein Jeſuit 
mis einem Mädchen Anzucht getrieben hatte. 
Ebenfalls au dem genannten Oxte bat man iu 
einer Sakriſtei bed jeſuitiſchen CEolieginmg ben 
Par Jean Suſrin dicke hinter dem Blase 





- Mn 


ot eier junge Dome pnrpefchlaffen" gefanben 5 
ja eierbure Mäochen haben einem recheſchuffenen 
Refniten, ihrem nachhereen Beichtvater geffägt, 
daß der Pater —*88 durch feine ſchmutzi⸗ 
gen Fragen fie zum Böſen verleitet, indem er fie 
gefragt habe, ob fie, um ſich Vergnügen zu vers 
fhaffen, bereite biefe oder jene Art, die er ihnen 
jetzt zeige, verfucht hätten. Eben dieſer Negs 
nier bat fafl fein ganzes Leben hindurch mit 
Weibern in der Kirche Unzucht getrieben, ja es 
‚giebt wohl feine heilige. Stärte in Franfreich, wel⸗ 
‚he die Sefuiten nicht entweiht hätten. 


So hat Maniam, einer ber ausgezeichmet⸗ 


ſten Redner, weldhe die Sefuiten au der Kirche 
Et. Didier zu Peitierd jemals gehabt haben, 
"das Botteshaug (!) entheiliget, indem er eine gute 
herzige und nicht all zukluge Fromme durch viei⸗ 
fache Ueberredungskünſte in die Kirche lockte und 
daſelbſt ſchaͤndete. 

Faſt mehr als irgendwo haben fie in den Tom⸗ 
peln Gottes ihre Lüfte befriedigt. Hier haben fie 
ihre wolläftigen Unterredungen geführt, bier ihre 
Äppigen Betaſtungen vorgenommen und bie Bes 
Aöbniſſe einer ſchändlichen Liebe ausgewechfelt. 
Dies ift aber für fie um fo ſchaͤndlicher, da gerade 
nad} dem Fatholifchen Lehrbegriff das Brod, das 
fie in den Kirchen-Tabernafeln bewahren, den 


Leib und dad Blut des Heilandes ſelbſt umfchließt, 


mithin fie in der Gegenwart ihres Gottes geſun⸗ 
digt haben. 


Einer der erſten Jeſuiten der Provinz Langue⸗ 


doc nahm einſt ein armes blindes Maͤdchen, das 

ihn an der Thür um ein Akmoſen bat, mit ſich, 
verbarg fie drei Monate fang in feinem Bimmer 
und brachte fie dann mit großen Verſprechuugen 
in ein Hoſpital. Da er jedoch nicht Wort hielt, 
fo entdedte fie feine Untbat, und, um dem Geifls 
tichen, dem fie dad Befenntniß abfegte, den Bes 
weis von der Wahrheit ibrer Ausſage zu gebem, 
‚wiederholte fie ihm die Worte, die er einft bei eis 
‚nem, ihrem Berführer gemachten, Beſuche zu Dies 
fen gefagt, während fie verſteckt im anſtoßenden 
Cabinet geweien war. 

Etienne Petiot, ben die Jeſuiten als eis 
nes ihrer ausgezeichneiſten Ordensglieder feiern, 
befand ſich einſt im Beichtſtuhl, als eine zarte 
Brännette ſich zu feinen Süßen warf, um zu beich⸗ 
ten. Dad Feuer ihrer Augen und’ die Seele ih⸗ 
‚ser Stimme entzündeten ihn dergeſtalt, daß er 
‚gulegt fie mit mehr Sünden beladen, als fie bei 
‚Hrem Eintrit gehabt, von ſich ließ. Er hatte fie 
‚bereits durch feine Liebkoſungen gewonnen s denn 

de er algemein im Rufe der Heiligkeit Rand, fo 


- 


| Piele die umanfaige Aleige.co für und 


dern wollũſtig betaſten laſſen. 





Ihres hochiea Heil, daß er fir liebreich ad 
und gefüßt hatte, Er hielt fich jedoch im Beicht⸗ 
ſtuhl nicht für ganz ſicher und beſchied ‚fie daher, 
um dort ungeſtoͤrter, wie er vorgab, ihre Suͤnden 
heichten zu Fönnen, in feige Wohnung. Sie kam, 
und er verleitete ſie zu Schaͤndlichkeiten, die wir 
ber Feder nicht anvertrauen wollen, um, das 
Schamgefühl des Leſers zu ſchonen. Er-.üherses 
dete ſpaͤter dieſes Maͤdchen, in Knabentracht zu 
ihm zu kommen, und in ſeinem, von denen der 
übrigen Brüder entfernten Zimmer acht Tage 
lang verſteckt bei ihm zu leben und den Höchſten 
Taumel der Lüfte zu feiern, Ehen dieſer heilige 
Bater Petiot Hat ſich noch durch cin anderes 
Bubenftin? ausgezeichnet, das feines GSleichen 
fucht. An einem Orte nämlich, wo er auf. einer 
feiner frommen Reifen fich aufhielt, begab.ev. ich 
am Morgen bei feiner Aukunft in ein Geböly-le 
bois Louis genannt, in das er dad zehniährige 
Töchterchen des Paͤchters lockte, iadem er. ihr klri⸗ 
ne Agnus Dei ſchenkte und vorgab, fie ſchoͤne dies 
bete zu lehren. Er führte ‚fie allmaͤhlig in‘ 
Dickicht und ſchickte fish daſeibſt an, .fle ‚ga Bade 
gichtigen, ald Die Stleine durch ihe Greſchrei den 
gufüllig in der Nähe befindlichen Vater herbei⸗ 
lockte und durch diefen den Klauen des. Ummen⸗ 
(chen entciffen wurde. 

: Der Erjefuit Jarrige, fagt under. Anderme 
„Ih kann mit Wahrheit verſichern, Daß feier Mut 
ungächtiger Ausſchweifmgen gedenfbar tft, der 
ſich die Jeſuiten nicht überließen. Man findet it 
ihren Gollegien Rectoren, die fich von ihren Eihäs 
ch ſelbſt habe im 
dem Collegium zu Aachen den Magifler Kranz 
Miugeloufanz überrafcht,alder eben einen 
jungen abeligen Schüler feurig Füßte und unare 
ſtaͤndig drũckte. Diefe ſchaͤndlichen Lafter And 
nicht nur anf Afademien, fondern ſelbſt in den 
fleinften Schulenwinkeln allgemein.” Dabei hat 
Sarrige, um diefen Beſchuldigungen größere 
Glaubmöärdigfeit zu geben, eine Menge Jeſuiten 
namhaft gemacht, bie theild bei Hausbeſuchen, 
theils-anf Reifen, ja, wie wir gehört haben, feloR 
in Kirchen andächtige Franen und Maͤdchen ge⸗ 
Ihänder haben. 

Ebenfo weiß man, daß fle in den Niederlanden 
unter dem Borwande, den ‚Dienft ber 5 
Maria immer mehr augzubreiten, Gongregotionen 
errichteten, in denen fie allerlei Unzucht teichem, 
web baß fie auch in China einen Außerft aufn 
chen ebeuswandel führten. Nah Napies 
Erzaͤhlung hatten die Jefuiten den engfifihen Hof 
nuter Kart II. fo fehr verborben, daß aber Ute 


a WM 


ui re 
Pa frohnen. 
Kind einen ſo Meeieſenen Hof gehubt, aks die 
PER; und zum Unglutk Tieß Mich cauch daB: gelnelne 


Vol Son dem ſchlimmen Beifpiele, dad min IM 


gab, I aͤhnlichen Aus ſchwetfungen Ainreipeh,.! - 

An eiher sn Asbach erſchiene nen Schrift des 
wer von Läanng findet man dtei und breißig 
Faue, und Akten gejogen, angefuͤhrt, in welchen 
bie Jeſuilen mit Mädchen, Frauuen wid Knaben 
Umpächt getrieben haben, und der Verfaſſer ver⸗ 
ſichert, daß er eben ſo Leicht zwel hundert ſelch⸗ 
da⸗s auftchten könnte. 

uw HE würde es nicht ſchwer fallen, Hier 
* eine Menge foldher Schaudthaten ver Je ſuli⸗ 


we afgazählen, alein wir wollen us hierbei ber 


wenden faffen, Inden wir glauben, daß biefe Bri⸗ 
ſpiele genagen, den Leſtr auch Im dieſer Veziehung 
son dem heilloſen Wirfen der Jeſaiten vollkom⸗ 


weh adergrugt zu baden. Wer aber mehr. zuwib 


fek wanſcht, der leſe bie eubuälictte Geſchichte ber 
Xſuitiſchen Unzucht ia ven Boichtſtühlen zu Mom 
teonatriauo dei Abelung, in deſſtn Geſchichte DEI 
Mfuted-iörden :(Sarekbergs Geſchlchte der Je⸗ 
ſteiten Bar 1.9 775.7, über die verſchie denarti⸗ 
gen: Uhöfänseifungent und Gewatithaten der: je 
fuitifchen Goadjutoren und Beichwaͤter, über dit 


Lürtfe, wie. ſie diet Nomen durd, :fchläpftige Ber 


ſortiche itet die Enrkheisungegriinde wäd : bie 
Fa: des Menſchen verfirhet, bei Jarrige au 
-&. 81. u, folg. ebb. 51. u. folg. ; wer abex 
Sud hieran noch nicht genug hat, der (efe in den 
bet Goͤſchen⸗Beher zu Grinima 1825 herausge⸗ 
Ponritrenen „bie Sefwiten” &. 813. u. folg. un 
kribfich dr Worfd Geſchichte der Seiten, Bo. 3 
STE fatg., vi Geſchicht⸗e bei —E 
erbiere,:bie auf eine einpoͤrend? Weiſe von einem 
Seuiten emtehrt werden iſt; bei dem Allem aber 
*— man nie, daß diefe Schandthaten faft 
om mtlich zur Kenntniß ber Vorgefeßten jener 
finder gefomimieii, aber zum Theil gar nicht, 
dber Buch Auf eine füchertich betinde &Reife aitd ine 
bedeutende Kleinigkeiten geiräft worben ſinv. 
Ebenfo haben die Irſniten nacth ihren übrigen 


and nugeführsen abſche ulichen Lohren gelebt 


and. q;haudelt. Wir Fönnten baber. ehenſalla 
aus unzähligen Brifpielen nachweiſen, wie ſie 
ohne Scheu Meineide begingen, Wucher trieben, 
ut Auf. jede unerlaudte Weife fich bereicherten ; 
wie fle ſich alle Atten von —2 — erlaub⸗ 
A Ehre ad Würden erkauften, ihre Feinbe 
sorkininditen und duf Die Hranfarıke Weile wer 
Fapen, ;nnd fie. meuchleriſch aas em: Wege⸗ 
—— dirs Wlles lonnten wir ch. * * 
‚phatfachen zeigen, iwe 


—— * Ra | 


ng; Wrgagang a, 
ARD: BAR man ſich dar nicht ſcheute, Minen RA 
„NRie, ſagt er, Aare kin in CH 








: U ehelichen ber 
gegen Ruder 
u Etaat zu geigen, y. weißen ipäser noch 
einige „Thatfanen A führen, woraus mau fehen 
Ann, baß auch in diefer Beziehung Ihre Handlun⸗ 
den ul Ihren Lehren überemftintt 


(Börtiebung fetst.) \ J 


an bie: Leſer der Fatel. 


—— t die erſte oder zweite 
—— der he Die —* san Thei nabıne 
Bl HAN IA t mich rät, Du die Subſeriben⸗ 


EXEX 
— 












den —5 laͤngeren Beben chen, and um Diefes 
möglich zu machen, tit nerzüglich Bm ven Geitch 
der Lefer und Benten hi Hranumeratiinde 


er dungen seien sgef ch sa, 3 Geſuch "np X —8 
o ausgeſprochenes Geſu iladelp 
Beinen, * —ãA En Albers mb 
ills gedente i en ie 
Nam. 25 Cineinnati, en ‚St. —8 und le 
wird Bert Fleiſchmum bie nde und Yränds 
merations⸗Gelder einſammeln, oks Nirhts feine —* 
igte Reiſe pabin verhindern fellte. Die Agenten un 
ee feriventen alter Übrigen Plaͤde belieben durch hre 
reſpectiven Poſtaͤmter den Betrag brieftich zinzaſenden, 
und zwar noch vor Item ‚Juli, indem mit diefem Fa ans 
Hfabgen das diene pengefen ie deren treten wit 
inne deflen ferner Zeitun nit mehr Dort 
Freien Mandt werden nr en heden bat der * 
— IsWeitihetfter ha Verfügung gelrefth, daß nach 
ten Juli d. * ge te „Peltmeifter inng en im 
trag voh niget je FAN * ars i 
pfasg —ES ** —8*— — * 
‚Duittungen an die Zeitungsherau egeder grfandt, hat der 
— am Pape — zu bezahlen und 
feinen Bülbeen 3 Keane me h A ic im daufe de 
ewe York werde ih im Lan 
tehakacht ‚die I: el emerden —— 
der Jackel witd ie wie 
Cr «ei 73 5 aus * adern in tie 
Tauf en Muninteth mir 52 — 2 — i » 
—* ſaͤmmtlichen Werke Ana nit en 
Monat, ſondern in unregelmäßigen Sefen. erian en. ‘ 


Le‘ 0) 


Refeperein. 
einer aflgemeinen Berfa 


des rational 
—8 Pa weiche am 1 [ten — ar ann 


künftig der Berein den Namen „Leſeverei ge 

da ch ln — Andem in heheher Beit aüch Ariftfiche die 
diger m Acheritu ch Rationnlifich nanrien, und ber IR 

tionalismus bereits zur Sectirerci herabgewürdigt urde, 

Daß künftig ſtets am Erſten ſeden Moͤnates dlldemeihe 

BSexrſammtung flattfinden ſoll and zwar des Abeuds uch 

Uhr. enn der Erſte an einem Sonntag fällt, findet 

le arurs Ant daranf fülgenden Tage ſtati. 

Dup jene Meisgliedes Die hareits cinen Mimat im. Rs 
Rande find, aufgefordert werden, zhr Beitröge bis zur 
M aiten Berfemning zu —X Mn * 

as Local des Vereins befindet gen Dis. 
28 Gold⸗Straße. Die Kraͤnzchen werde wie gemwöhns 
u) af iedem zweilen Donnerstag gehalien. 

C. Rippen, Sem 
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(Kür die Kadıl.) 
Der Kölner Domban, 


— 


Der alingelbeutel laͤrmend geht 
Durd alle deutſche Gauen, 

Ihm au der Stirn geſchrieben ſteht; 
„Den Kölner Dom zu bauen 

Geht euer Scherflein willig herz ; 
Biel Tropfen machen audy ein Meer. 
Wer viel nicht giebt, giebt wenig.” 


Und hat man "geben, dann gefehn 

Die Hoheit und die Kleinheit; 

- Wo mag der Thurm, sin Denkmal ftehn, 
Beweiſend Deutihlands Einheit. 

Der Katholik, der Proteftant, 

Hannover, Preußen, Baierland — 

"Shat Alles beigetragen, 


Es foll der Bau erheben ſich, 

Bis wo die Wolken gehen, 

Und unten fol demäthiglich 

Der Sranzmann zitternd flehen. 
Ihm fpricht des Baues Herrlichkeit 
Bon deutiher Brüder Einigkeit — 
Deß denkend fühlt’ee Bauchweh!! 


Sch fehe ſchon Im Geifte ganz 

Den hehren Dom dollführet, 

Sch fehe, tote ihn mancher Kranz 

Bon Steinlaub reichlich zieret 5 

Dech, ach! in diefen Blättern raucht 
Kein frifcher Hauch ; vergebens Laufcht 
Das Ohr auf Lebenszeichen. 


Ein Lügenpriefter am Altar, 

Geſchmuͤckte Knochen zeigend 3 

Ein ſtarr Fendalzeit⸗Merkmal gar, 

Der Koͤnigsgnad' entfteigend, 
Und eine große Bettlerhand 

Durch's weite, deutſche Vaterland, 

Bewieſen Deutſchlands Einheit? 


Ein glänzend Krenz, ich fch” es breit 

Am Monumente prangen ; 

Ha nicht genug zu diefer Seit 

Seit Ihre mit Kreuz behangen 3 

Buch drädt manch’ Elendkreuz zum Spett, 
Euch hängt am Kreuz der liche Gott, 

Vin Kreuz gledt euch den Adel, 





Weil euer Kreuz vergoldet ſtrahtt, 


Moͤgt ihr euch gar drum balgen, 

Es bleibt, wie Ihr es ſchmückt und malt, 
Doch immerhin ein Galgen. 

Kin GBalgenzeichen macht euch ſtolz, 

Die Hoffnung hängt am Balgenhofz, 
Das Grab iſt euch begalget. 


Bu einem Geiſtes⸗ Hochgericht 
Erbettelt man euch Gulden. 

.Kennt Ihr den Werth der Steine nic, 
Verdummt von vielem Dulden ? 
Werft nur die Steine an den Kopf 
Jedwedem breiten Hochmathstrepf, 
Den Dfaffen und Erlauchten ! 


Und hat die Dränger allefammt 
Greitt der Strafe Flügel, 
Und find gefangen und verdammt 
Sie unter'm Steinehligel — 
Lebendig dann, zu gutem. End’ 
Raufcht über'm Steinhaufmonument 
Der Geiſt der deutfchen Einheit. 
. Bieter Wilhelm Froelich. 





Tobesftrafe, 


Du ſollſt nicht töbten — hat ber fabelhafte Je⸗ 
hova dem Gefeßgeber Mofe auf dem Berge Si⸗ 
nai geboten — und dennoch ließ derfelbe Mofes 
ganze Völker ſchlachten. „Du ſollſt nicht tödten⸗ 
— lehrt die chriſtliche Kirche, und dennoch haben 
die Chriſten Millionen Menſchen dahingewürgt. 
„Du ſollſt nicht töbten”’— ſagt das Geſetz, nnd 
dennoch ſpricht der Richter kaltblütig das Todes⸗ 
urtheil aus über Solche, bie eines Mordes ſchul⸗ 
dig find. Der Held, der Tauſende mordet, wird 
bewundert und fein Name in der Gefchichte gefeis 
ert; ber Todtfchläger, der aus Leidenſchaft, aus 
Mangel an Erziehung oder aus Roth zum Vers 
brecher ward, wird gehenft und gebrandmarft. 
So hat ſich der Begriff von Recht und Moral vers 
wirrt, daß man große Verbrechen ald Tugend 


‚preift und Heinere als Sünde Adhtet. 


— 210 — 


Die Tobesftrafe ift ein Ueberbleibſel einer bar 
barifchen Zeit und die fortfchreitende Enltwe wird 
und muß auch endlich diefen Schandfleden aus 
dem Leben der Völker tilgen. Laut erheben ſich 
bereits Stinrmen gegen diefe Barbarei; Vereine 
bilden fich zur Aufhebung der Todesſtrafe, und 
fonderbar, die Priefter und Prediger, bie ſich am 
meiften der. chriftlichen Liebe und Barmherzigkeit 
rühmen, flehen oben an in den Reihen Gener, 
welche die Rechtmäßigfeit biefer Barbarei aus der 
Bibel gu beweiſen ſuchen. 

Eine englifche Landzeituug äußert fich folgenbere 
maßen über die Todeeftrafe. 

ch würde den Tag fegnen, au dem zwei ſchwarze 
Flecken, Sktlaverei und Todesſtrafe, 
durch den einſtimmigen Ruf einer aufgeflürten 
Nation würden ausgelöſtht werden, um nicht laͤn⸗ 
ger das firrribefäete Banner der Freiheit zu beſu⸗ 
deln, um nicht Länger den Fortfchritt der Civiliſa⸗ 
tion und das Glück der Menfchheit zu hemmen. 


Kann das Leben ein Sühnopfer des Lebens 


fein? Bermindert: bie Todesſtrafe die Zahl der 
Berbrechen ? 

Diefe beide Fragen laſſet une unterfichen und 
ſie, ohne zu theolegiſchen Argumentationen Zu⸗ 
flucht zu nehmen, ruhig beantworten. 

Es wird zugegeben, daß Menſchenmord ein 
ſchreckliches Verbrechen iſt, und doch bat es tie 
Geſellſchaft, ſeit vielen Jahren, fuͤr Recht gehal⸗ 
ten, dag Leben eines Moͤrders zu nehmen. Das 
heißt aus Beweggründen der Gerechtigkeit ſtrafen, 
indeß man alle menſchlichen Gefühle und dag 
Verlangen Verbrechen zu verhintern auſſer Acht 
läßt: 
Wir fehen in der Natur, daß die Zerftörung 
und Verweſung ber Materie eine andere Materie 
ind Leben ruft; fo taß man bieraus fehen fann, 
daß im Tode Auferftehung iſt — ja, das Berwels 
fen der Blüthe ruft die Frucht in Das Leben, wel, 
che in einer fpätern Zeit abermald zur Urfadye an, 
‚ derer Blüthen wird. In Bezug auf unfere Frage 
müffen wir unterfuchen : ob die Todeeftrafe, in 
irgend einer Form, fegensreihe Folgen haben 
tan ? 


Gewiß nicht — ber Menſch ift erhenkt, und all 


feine Beziehungen zum menſchlichen Gefchlecht 
find durch den Etrid aufgehoben ; es ift richte 
andere, ald Lie Wiederholung berfeiben That, 
blutig und fehlecht, wie die frühere war — mit 
bem einzigen Unterichied, daß fie ge fenlich if, 
was die erftere nicht war. 
In allen Fällen der Todesſtrafe ſollte bie erſte 
Aufgabe des Geſetzes eine Schadlesbaltung ber 
Ungehörigen des Grmordeten fein. — Doch haben 


‘ 


die Berichtöhöfe je auf dicke. licht Rücfficht ger 


nommen? "Hat mar birfer gerecdhren Anforderung 
je Genuͤge geleitet ? Das t die wichtige Trage 
— und wir dürfen getroft fagen: Nein! Rein! 
Die Geſellſchaft hat iu all ſoichen Füen feibt- 
füchtig gehandelt. Jede Behrafung and Gr 
rechtigfeit, Rache oder Befchügung, iR blos ſelbſt⸗ 


füchtig; da fie von feinem Streben begleitet wird, 


die gefchlagenen Wunden zu heilen, ober tie 
Schmach der unglüdlichen Familie zu benehmen, 
and weldyer ein Glied ſich des Mordes ſchuldig 
gemadht hat. Im Gegentheil, läßt der Erhentte 
eine Familie zurück, fo trifft fie der Spott ihrer 
gefühllofen Nachbarn. 

Wohlan denn, würde ed, von dieſem Geſichte⸗ 


| punfte aus betrachtet, nicht beffer fein, den Schul⸗ 


bigen bei näßlicher Arbeit von des Geſellſchaft abs 
zufondern, und ben Ertrag feiner Arbeit ber Zu 
milte zufließen laſſen. wenn ſie arm iſt, oder, wenn 
fie wohlhabend, zu einem wohlthaͤtigen Zweck ver 
wenden, befonderd zur Erziehung ber Armen? 
Dies ift ber einzige Weg auf welchem Leben für 
Leben verfiihut werden faun. Und was heifen 
Beichte, Gebet und Reue des Suͤnders ? Wird 
dadurch Jenen geholfen, bie durch feine Verbre⸗ 
hen eines Baterd oder ihrer Erhaltung berantt 
worden ind? Gewiß nicht — ed nutzt blog ter 
Kirche, deren Gefchäft «6 zu fein ſcheint, Men⸗ 
fchen zu tösten und Seelen zu erhalten; allein 
kann ed der Gottheit wohlgefällig fein, die doch 
blos im Wohlfein ihrer Gejchöpfe Vergnügen 
finden follte ? 

Ich beurtheile jede Regierungsform nach ihren 
Erfolge und jeden religiöſen Glauben nad, ten 
Handlungen feiner Belenner. Ich verachte den 
Schein, den Lippendienft und das Stöhnen bed 
Chriftenthumd —und liebe blos den wefentlid en, 
vernünftigen Theil davon. 

Daß Leben nicht mit Leben gefühnt werden 
fann, ift deutlich aud dem Schreckniſſe des Krieges 
zu erfehen, wo Taufende getödtet werben, and 
zu deſſen Behufe man Preiſe gefegt kat auf Die er 
fprießlichften Mittel, im Großen zu morben — 
und warum ? Um Länder zu eroberu, Ruhm zu 
erwerben, um bie Macht eines chrfüchtigen Herrn 
gu vergrößern — und wenn der Donner der Ka⸗ 
nonen verflummt, wenn bie Kriege s Trompete 
fhweigt, wenn bie incarnirten Teufel in ers 
fchengeftalt ihren blutigen Lauf vollbracht, banz 
Iaffet ung bie aufgehäuften Leichen und gerftren 
ten Glieder, und bie rauchenden Truͤmmer der 
Wohnhäufer, und die Menge herumirrender Wai⸗ 
fen und Flagender Wittwen betradyten— frz, Taf 
fet die traurige, herzzerreiſſende Scene mis ai ih« 
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ren Gewicht bed Schredens und ber Daͤßlichkeit 
ſich unferm Gemürhe einprägen — und dann ant» 
wortet mir: Was it es? ‚„Todesfirafe, 
vollzogen an einer Nation’ — und 
nichts anders ! 

Das Uebel waͤchſt fortwährend, wenn wir nicht 
Die Urfache befeitigen, wenn wir ee sicht von der 
Wurzel auerotten. Die Idee, daß es geſetzlich 
recht fei, einen Menſchen zu hängen, tft die natürs 
liche Quelle ded Mordes, der Kriege, und aller 
derartigen Grauſamkeiten. Epielet mit dem 
Menſchenleben, durch eure Gefete, und Jene, 
fo die Gefeße machen (bier bad Volk), werden fich 
bald dieſelben Freideiten erlauben. 

Ferner, wenn ein Leben verwirkt werden ſoll, 
durch das Urtheil der Geſchwornen und der Rich⸗ 
ter — wenn das Unrecht zum Recht geſtempelt 
werden kann, durch ihre Zuſtimmung, durch ihren 
Befehl oder durch ihren Urtheilsſpruch — dann 
frage ich: worin beſteht das Unrecht des Selbſt⸗ 
morbes ? 

Sch behaupte ed, und wenn fich gleich bie ganze 
Chriſtenheit dagegen auflehnt: daß der Menſch 
ein Reſcht hat, ohne eure Hilfe, fich ſelbſt zu hans 
gen — durch das Geſetz feines eigenen Urtheile 
— wenn ed geſetzlich if, einen Menſchen zu 
hängen, 

Doch Ihe werbet erwiedern: „Ein Menſch, 
der ſich ſelbſt das Leben nimmt, iſt nicht faͤhig 
richtig zu urtheilen — er iſt wahnſinnig, wenn er 
die That begeht.” Dann aber ſagt mir, wo iſt 
die Sünde, wo ift dad Verbrechen ? — Ihr bes 
trachter ihn ale ein Kind, das nicht gu urtheilen 
fähig ift — und doch nennt Ihr die That ein Ders 
brechen? Wenn ein Kind mit dem Lichte fpielt 
und dad Haus in Brand ſteckt, werdet Ihr es ale 
Brandleger beftrafen? Ich fage, wenn bie Tor 
desſtrafe gerecht ift, fo kann Selbſtmord Fein 
Verbrechen fein; denn wenn das Volf (die collec⸗ 
tive Stimme. von Individuen) die Macht hat, zu 
tödten ; fo muß jedes Individuum in feiner ſepa⸗ 
raten Eigenſchaft baffelbe Recht haben, derfelben 
Urfache wegen; denn wenn er nicht felbft das 
Recht hat, wie kann er es einem Andern ertheilen, 
wenn er es nicht ſelbſt befigt PLaffet die Königin 
Victoria dem Präfidenten ber Bereinigten Stans 
ten das Recht ertheilen, die StempelActe einzus 
führen — wird das Bolt wohl einwilligen ? Ge⸗ 
wiß nicht ; denn dieſe Königin hat das Recht nicht 
und fo kann fie es dem auch dem Präfidenten nicht 
ertheifen. 

Ich weiß ed fehr wohl, daB man den Selbſt⸗ 
mord für ein ſchreckliches Verbrechen hält. Ja, 
man geht fo weit, im neunzehuten Jahrhundert, 


bie Reiche des Selbſtmoͤrders in einen abgelögenen 
Winkel des Friedhofes zu begraben, in der Ber 
forgniß, baß feine unreine Afche fich mit der der 
Gerechten vermifche;, (Sener, die fehr oft fich felbft 
fo nennen). — Doch ich weiß ed auch, daß gewiſſe 
Verbrechen, als da find: Sclhaverei, Todesfirafe, 
Krieg und Rebellion, für das Gewiſſen der Men⸗ 
fchen durch die Gewohnheit ihren Stachel verlos 
ren haben, indem eg fanctionirte Gchräudje, welche: - 
vollkommen gerecht und haltbar erfcheinei, und 
ber Staub Dieler Sahre ihr haͤßliches Antlig bes 
deckt. — 

Erhebt euch, Ihr freien Männer, erhebet euch, 
und wälzt dieſe födtliche Lethargie ab! Denkt 
und handelt ale vernünftige Weſen. Nieder mit 
Galgen! Hinweg mit Henkern! Hebe dich hin» 
weg, Satan, bu bift mir ein Greuel! 

Ich ſchließe mit einer Stelle aus Cicero: 

„Hinweg mit dem Genfer und dem bloßen Na⸗ 
men feiner Werkzeuge! Nicht nur von dem Leibe, 
fordern aus den Gedanken, aus den Augen, aus 
den Ohren eines romifchen Bürgers! Denn nicht 
nur das Ereigniß, und die Duldung all diefer 
Dinge, fondern felbft bie Berbindfichfeit, die 
Wahrnehmung, fogar deren Erwähnugg find un⸗ 
würdig eines römischen Bürgers und freien 
Maunes !“ 

Soweit der Aufſatz in ber engliſchen Zeitung, 
deſſen Fortſetzung ich gerne in der Fackel mitthei⸗ 
len würde, falls der Einſender fie mir zuſchicen 
ſollte. Die erſte Frage ift richtig beantwortet. 
und auch Die zweite Frage: „Würden durch vie 
Tobesftrafe die Verbrechen vermindert ?” kann 
der vernünftige Menih und Weltbürger nme. 
verneinenb beantworten, was gefammte 
chriſtliche Staaten mit ihren Galgen und Gefaͤng⸗ 
niſſen hinlänglich beweiſen. 

Ludvigh. ı. 





Die Welt. 
(Bortfegung.) 

Majeſtaͤtiſche Globen befinden ſich in ber Mitte 
von zahlreichen kieinern, welche alle nach dem 
größten fich neigen, der fle wie ein König regiert 
und ihnen Licht ercheilt — diefe unermeßlichen - 
Globen oder Sonnen find von einem befondern 
Fluidum umfloffen — einer Art phofphorifcher 
Fluͤſſi gleit— welche durch bie Reibung des Koͤrpers 
in einem beſtaͤndigen electrifchen Licht erhalten 
wird, das feine Strahlen allen unter feiner Herr⸗ 
ſchaft befindlichen Körpern mittheilt. Nur fo 
weit ald die Kraft der Strahlen fich erſtreckt und 
das Licht die Luft gu darchtringen vermag, er⸗ 
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ſtredt ſih die Herrſchaft eines lichten Körper⸗ 


ober einer Sonne. Das Licht der Sonne iſt blos 
auf. eine gewiſſe Entfernung heſchraͤnkt; außer⸗ 
halb dieſer verliert das ſcheinende Flnidum feine 
Kraft. Wo bie Kraft des Lichtes aufhört, dort 
hört die Herrſchaft einer Sonne auf, und dort bes 
ginnt Die Herrfchaft einer andern Sonne, ober cin 
anderes Reich von IBelteu, ferne und unerreich⸗ 
bar von den erfieren, 


‚Um, den unzählbaren Welten Licht zu geben,. 


muß ed nothwenbigerweife im unermeßlicen 
Raume unzählbare Sonnen geben. Ob alle jene 
Sonnen diefelbe Kraft und Dimenflon haben, iſt 


unmöglich.füs den menfchlichen. BerRand zu wife. 


fen ; daß es aber. eine ungehenre Anzahl von Son⸗ 
nen geben müffe, iſt eben fo gewiß, ald daß es Eine 


Sonne giebt, unter beren- SHerrfchaft wir uns bes. 


finden. Daß alls übrigen Sonnen ein gewiſſes 
Bereich von Simmeldförpern beherrfchen, iſt eben 


fo gewiß, als daß Die Sonne unfere Erde regiert 


umd unzähligen Welten.oder Sternen Licht ertheilt. 


Daß. tie Sterne außerhalh dem Bereiche der. 


Strahlen unferer Sonne ihr Licht non anbern 
Sonnen erfilten, iR natürlich und: außer Zweifel. 


geſetzt und Laß alle. Sonnen. mit einem gewiſſen 
electrifchen Fluidum umgeben find, gleich dem, das 


unfere Sonne umgiebt, ift ebenfalls gewiß. Daß 
ea daſſelbe Fluidum, iſt mehr als wahrfcheins 
lich — wenigſtens muß dieſes Fluidum, mad es 
immer fein möge, dieſelbe Wirkung hervorbriagen 
wie bas, welches unfere Sonne umgiebt. 

Dos Gefek. ber. Natur. iſt einfach; daher läßt; 
bie Natur nicht zwei Dinge zu, wenn eind allein 
dieſelbe Wirkung hervorzubringen vermag. 

"Daß die Sonnen. nnermeßliche Körper von 
byennenbem Fener ſind, iſt eine abfurbe Idee — 
allen Naturgeſetzen zuwider. Jede hard. die. 
Sonne verursachte Wirkung widerlegt ed — tau⸗ 
fend Urfachen fireiten unbedingt dagegen, und bie 
zwei folgenden allein sperden.genägen, um die Abs 
furbidät folcher Angabe zu zeigen. Wäre bie 
Sonne ein brennender Lörper, fo müßte biefer 
Koͤrper bald verzehrt werden, Zeuer faun ohne 
Nahrung nicht brennen. Die Spiken hoher. 
Berge toren nicht mit Schnee und Cie bededt, 
Indem fie. näher zu dem angeblichen Feuer find 
als die Flaͤche der Erde, 

Sonnen ſind lichte Körper, umgeben: von einer 
leetriſchen Fluͤſigkeit, welche. Keuertheilchen ents 
Bökt 5 durch den vaſchen Umſchwung wird dieſe Zlüfe 
ſsteit bewegt und- bie erſte Tairkung- davon if 
Acht. Indem dieſes Licht. feine, Strahlen ver 

wet, Kirumat es mit Sieffenin Berährung; gleich 

ſen au Dex Erbe, Diiefe vexſchiedenen Gtipfr- 


haben ebenfalls Fenerthe ilichen in fir ab Bringen, 
buch Dilfe des Lichtes, Warme, Gahrung und 
Teuer. hervor. Als Gleichniß mag men den 
Stahl und-Feuerflein anyehgien ; weun der Stahl 
nicht mit dem Stein, oder dieſer nicht mit dem 
Stabl in. Berührung fümmt, formen keine Fun⸗ 
Ten heragrgebracht werden, obſchon Feuertheilchen 
{m Stahl ſowohl wie im. Stein enthalten find ; 
allein laſſet beide in ſchuelle Berührung kommen, 
und, dag; Feuer, bad in ihnen enthaften if, wird 
amzichen, vereinigen und beleben. 

Indem die Sonne auf. ſolche Weiſe ihre Lichts 
figahlen allen unter ihrer. Serrfchaft befindlichen 
Körpern -mittheilt, bringt, fie zur Belebung erfor 
berliche. Wärme hervor; — ober, bie Körper, fo 
ihre Lichtſtrahlen empfangen, gähren burch fie und 
bringen: die Wärme hervor, welche zur Belebung 
und zu nerfchiebenen Natux⸗Erſcheinungen erfor: 
bert wird. _ | 

[Bertfegung folgt] 


(Eingeſandt.) 

Die ganze Welt ift voll mit Gott! 

Ich glaube nicht an den Priefter⸗Sett. Ich 
glaube nicht an den Gott Vater, wicht am den Gore 
Sohn, noch an den heiligen Geiſt, wie die Kirche 
die Dreieinigfeit dahinſtellt. Die kindiſche Dreis 
faftigfeites@üge iſt der Art, daß jeber vernünftige 
Menfc fie verabfcheuen muß. Schon zu Mofis 
Zeit Cund ganz beſonders in feiner Zeit und durch 
ihn) bemerfen wir die entſetzlichſten Glaubens. 
and Gaufferhetrügereien dem Bolfe aufgeſchwaͤrze 


und von Chriſto bis auf bie heutige Stunde haben 


fi; die Bonner: Tappalien der Religion in verfchies 


denen Formen und Stadien erhalten, 


In den Ruinen Boluey’s wird ar bargeihan, 
daß die Egypter zuerft den Lauf der Geflirne bes 


obachtet und Durch fortwährende Beobachtungen 


her wechfelnben Jahreszeiten Syſteme exfchufen ; 

baß fie fich, ihrer Cuiturſtufe angemeflen, ihre 

Bötter ſchufen und fie verehrten. Die fpätern 
Völker babey. die Götter ber früheren verlaffen, 
haben ſich neue, an Form und Zahl nerfchieden, 
erdacht, und fü ging ed fort, gleichfam nach dem 
Maapftabe eines Modejournals, bis auf. unfere 
Zeit, wo das aufgellärtef.e-Bolbber Erde, 
die Chriften, nur noch Einen Bott werehren, der 
dreieinig als Perfen und unſichtbar als Geiſt il. 
Zu beflagen it blos, dag bei diefem göttlichen 


Mechfel: feit: Caxiſtus 30,009,00R, ſage dreẽſig 


Milipnen Gläubige im Namen, Einttes, rd Bas 
tere des Gohurd una des heiligen Geiſte gemmame 
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def, verbranut, geſpießt, geräbert, gehenkt, gemar⸗ übteſten Kenner ſchwer werben, mußte, das ker 


tert and gefoltert worden find, ohne ber ſchrecklich⸗ 
ſten Berroüftungen aller Art zu gedenken. 

. Und alles diefed wegen Gott! Und doch fage 
ich, die Welt ift voll mit Gott — er iſt bad ewige 
©ein, das findifcher Glaube und pfaͤffiſche Schlau⸗ 
heit zur perfönlichen Griftenz geftempelt und in 
bogmatifche Form gegoffen haben, zum Unglüd 
der Dienfchbet! " 


4.9 Wiedemann. | 





Saudinngöwmeife der Jefniten gegen 
die Kirche, 
lFortſedung. 

Was die Handlungsweiſe der Jeſuiten gegen 
die Kirche betrifft, ſo haben ſie ſchon bei dem er⸗ 
ſten Entſtehen ſhres Ordens höchſt nachtheilig 
auf die Kirche gewirkt. Ohne Zweifel würde zur 
Zeit des Conciliums von Trient die Kirchenvers 
befferung eine erwünfchtere Wendung genommen 
"und felbft der dogmatiſche Theil der Synode eine 
auuehmlichere Geftalt gewonnen haben, wenn 
nicht der gerade zu biefer Zeit entftandene Sefuis 
tenorden einen fo nachtheifigen Einfluß auf die 
verfammelten Väter geübt hätte. Die fatholifche 
Kirche erhielt durch dieſe Kirchenverfammlung 
gleichfam einen neuen Lehrbegriff, eine neue Vers 
faffung und Kirchenzucht. Vorher hatten ihre 
Gelehrten bei weitem mehr Kreiheit in ihren dog» 
wetiihen Iinterfachungen. Aber jett wurden 


nach dem Gutachten der Orbendthenlogen, unter . 


deren eigentlihem Einfluß die Verſammlung 
ftand, fo Außerft enge Grenzlinien gezogen, daß 
ea ſchwer ift, fie. nicht zu übertweten. Ueberhaupt 
aber wurben bie meiften dogmatiſchen Saͤtze in fo 
zweidentige und jefuitifche Redensarten. abgefaßt, 
daß es kein Wunder if, wenn. Prälaten, bie in 
jefnitifchen Spisfindigfeiten nicht fo geübt waren, 
fi) täufchen ließen. Rainez, Salmeron 
Caniſins fpielten in ber Eigenfchaft päpftlis 


cher Theologen ihre Rollen fo geſchickt, als ſich 


vicht Teiche von andern Drdendleuten erwarten 
ließ, Alle drei, eben fo fertige Scholaftifer ale 
feine Köpfe, widerſetzten ſich jeder. Verbefferung 
ber Begriffe und jeder Abſtellung ber Mißbraͤuche; 
fie. mobelten. bie meiften. Glaubensdekrete nach ib» 
ren Schulmeinungen, erhoben zweifelhafte und 
nicht entfchiedene Saͤtze zu Glaubenslehren, und 
warfen über Gegenftände, beren Entfcheibung für 
Rom non nactheiligen Folgen fein konnte, einen 
Schleier des Geheimniſſes, oder behandelten fie 
anf eine fo zweibeutige Art, daß es ſelbſt dem ge⸗ 


worrene Gewebe ihrer Sophiſtereien zu zerreißen. 
Wenn man dasjenige liest, was Laĩnez zu 
Trient über das göttliche Recht der Biſchoͤfe fagte, 
fo wird man gewiß, ob die Dreifligleit dieſes 
verfhmißten Sefuiten, oder Die verkehrte Dens 
Fungsart einiger Prälaten, bie ihm Beifall gaben, 
mehr ſtrafwürdig ift. In ihren Augen war .bie 
Kirche um nichtd geringer ale ein meltlicher mos 
narchifcher Staat, und. ber Papft unbefchränfter 
Herr darüber, der alle Biſchöfe ber Chriſtenheit 
nur für feine unterworfenen Bafallen anzufehen 
hatte. Ihnen lag Alles daran, den Papſt über 
das ganze verfammelte Eoncilium zu ftellen, ihm 


alle geiftliche und weltliche Wacht unterzuorbnen, 


und bann auf die Höhen eines fo allgewaltigen: 
Papſtthums ihre augeftrebte Univerſalmonarchie 
zu bauen. Darum nur, nicht weil fie die Wohls 
fahrt der Kirche im Auge hatten, widerſotzten ſich 
die Sefuiten fchon zu dieſer Zeit mit Wuth und 
Rache allen Denjenigen, die nicht ihrer Meinung. 
waren and ihrem abfoluten Streben nicht in bie 
Hände arbeiteten, Daher ihre bütterite Verfol⸗ 
gung des Janſenius und Duesnel, bie fo 
traurige Folgen für, die Kirche hatte, und vorzüge 
lich in Frankreich mittelft der durch. die Jeſuiten 
erwirkten Bulle Unigenitus fo viel Unheil anrichs 
tete und bie fathelifche Klexiſei mit Drud und, 
Schmach bebedite. Zahllos find Die Klagen der 
Kirchenvorficher über die Sefuiten, daß ſie über« 
au, wo fie waren, Zwietracht und Unordnung vers 
urſacht und bje Kirche beunruhigt haben. . 

Schon unter Papſt Pins IV. Rifteten fie 
felbft in Rom bedeutende Uuruben unter ber Geift« 
lichkeit. Diefer Papſt wollte nämlich. zufolge ber 
tridentiniſchen Spnobalbefchlüffe ein allgemeines 
Priefterfeminar anlegen, die Sefuiten jedoch 
gaben ale Mühe, die Aufſicht über 
biefe Pflanzfchule zu erhalten. Da ihnen bex 
Kardinal Sabeleli, welcher vom Papſt ben 





Auftrag hatte, dieſes Inſtitut zu errichten, hiezu 


behülflich war, ſo gelangten ſie auch bald zum 
Zwecke. Allein die römifche Geiſtlichkeit, welche 
ſchon aus andern Gruͤnden und vorzüglich darum 
mißvergnuͤgt war, daß Niemand die Priefterwmeihe 
oder ein Amt erhalten founte, ohne ſich vorher 
von ben Sefuiten prüfen zu Iaffen, bezeugfe einen 
Iauten Unwillen über biefen Schritt. Dan übers 
gab dem Papfte eine fchriftliche Vorftellung, mus 
rin man bewies, baß ed unanftimbig und uns 
ruͤhmlich für die römifche Geiftlichkeit fei, bie Er⸗ 
ziehußg. ber jungen Kleriler Fremden und Aus⸗ 
läubern anzuvertrauen. Es fehle berjenigen 
Kische, welche das Haupt aller chriſtlichen Kixe 


chen ſei, an gelehrten und tugenbhaften Männern 
richt, welchen mit mehr Zuverficht und Nutzen 
bie Bildung der Prieſterzugend anvertraut werben 
fönnte. Es fei zu befürchten, baß bie Sefuiten 
zum Nachtheil der Kirche die beften und brauch⸗ 
barften Köpfe in ihren Orden ziehen würden; 
man wiffe ja, daß fie nur um ihr eigenes, nicht 
um das Befte der Kirche, beforgt feien. 

Dieſe Borftellung der römifchen Kierifei ent- 
bielt gegen bie Jeſuiten fo viele und wichtige Kla⸗ 
gen und Befchwerben, daß der Papſt, der doch 
denfelben fehr gewogen war, auf einmal heftig ges 
gen fie aufgebracht wurde. Außerdem befchuldigte 
ran noch den Sefuiten Ribera unnatürlicher 
after und vorzüglic, der Knabenſchaͤndung. Lieber 
das allfeitig frevelhafte Benehmen der Jeſuiten 


entrüftete ſich der Papſt fo fehr, daß er fich bereits 


entfchloffen hatte, fie aus feinem Kirchenſtaate zu 
vgrtreiben. Lainmez brachte alle Mafchinen feis 
ner fchlauen Pelitif in Bewegung, um fich aud ber 
Verlegenheit gu ziehen, in die ihn und feine Ges 
fellen die Ungnate bes Papfted und. Die Ger 
fchäftigfeit ihrer Gegner verfebte. — Um. das 
Volk für dad radhbar geworbene Nergerniß zu ers 
bauen, fehrieb er für feinen ganzen Orden allger 
meine Bußtage ud. Man betete öffentlich in: 
den Kollegien für die Gefellfchaft; man faftete 5 
man geißelte fih. Während fi) fo das dumme 
Volk bei dem Anblicke diefer frommen Bußwerke 
mit den Jefuiten verföhnte, wußte ihr General ſich 
fehr gefchicht und der befondern Gunſt des Kar⸗ 
dinals Sabell i zu bedienen, und duͤrch ihn den 
aufgebrachten Papſt wieder zu gewinnen. Diefer 
mar wirflich ſchwach genug, ftatt dem Uebel abzu⸗ 
beifen, fich mit ten Jeſuiten zu verfühnen. 


Dieſer ſchwache Wankelmuth des Papftes vers _ 







urfachte ein allgemeines Kergerniß. Gin Titnlars 
biſchof, deffen Namen die Ortensgefdfihrichreiber 
verfchweigen, ob fie ihm gleich einen verruchten 
Keber nennen, nahm es auf ſich, die Sache ber 
römifchen Geiſtlichkeit öffentlich, vor den Augen 
des Bolfes, zu vertheibigen. Er verfaßte zwei 
Schriften, worin er den Drben eine teuflifche und 
verfluchte Sekte nennt, die nicht nur den Söhnen, 
Töchtern, Weibern und Gütern Anderer nady 
ſtelle, ſondern and) die ganze Geiſtlichkeit zu ftür« 
gen ſuche. 

Die Sefuiten ruhten nicht, bie ber Berfaffer 
biefer Schriften feines Titeld und der Ginfünfte 
beraubt und in ein Gefängniß geworfen wurde, 
wo er verſchmachtete. ı 

Der chrioürdige BifhofBern ardinde 
Cardenas von Paraguay machte ſich Daburdy, 
daß er Las Umnweſen der Jeſuiten nicht dulden 
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wollte, diefefben zu Feinden. Da fie ihm mie zw 
geivinnen vermochten, fo verlänmdeten fie ihm in 
ihren Predigten, bei den Beichtenden, ja, wo ſich 
irgend die geringite Gelegenheit darbot, und vers 
fiherten, er habe füh) mit Gewalt anfgedrungen 
und daher fein Recht auf Gehorfam. Endlich bes 
ftachen fie durch ungeheure Summen den fpanis 
fehen Gouverneur und brachten e6 bahn, daß der 
ungfüdfiche Biſchof durch bewaffnete Gewalt auf- 
einen fleinen Fiſcherkahn gefebt und hilflos auf 
dad Meer binaudgeftoffen ward. Die Borfehung 
rettete ihn, und ed gelang ihm, unter dem Schutze 
der Regierung, nah Paraguay zurückzukehren; 
allein die Sefuiten ruhten nicht, wiegelten das 
Volk gegen ihn auf, ſteckten ihn fpiter in ein uns 
terirdifdye Loch, und ließen ihn endlidh auf's 
Kene dem Meere zum Spiel. Zuletzt gelang es 
ihm zwar, am Hofe zu Madrid und Rom die Ans 
erfennung feiner Unſchuld zu finden. Allein cr 
überlebte diefe Freude nicht lange ; denn Kummer 
und Elend hatten fein Leben untergraben. 

&s ift weltbefanut, wie viel Streit und Ver⸗ 
wirrung die jefintijche Lehre IM olina’s von der 
Gnadenwirfuug und Borberbefimmung in der 
Fatbolifchen Kirche verurfachte. Papſt Clemens 
8. wurde endlich genöthiget, diefe kehre, welche 
die ganze Kirche verwarf und alle Welt ärgerte, 
gu verdammmen. 

(Bertfegung felgt.) 


GEEEEERERAEEER 
« 


Audzäge aus Weitliug’d Garantien der 
Sarmonie und Freiheit. 


(Bortfegung.) - 
„Die erften Maßregeln, bie eine revolutionäre 
Richtung gleich nadı dem Umſturz ber alten Ges 
walt zu ergreifen hätte, fönnten nun freilich nach 


‚den verfchiedenen Umftänden, bei den verſchiede⸗ 


nen Memungen, Bölfern und Perſonen fehr vers 
ſchiedener Art fein. 

„Meiner Prioatmeinung nad wäre nun Fols 
gendes notwendig: 

I. Alle fhmusigen, zerriffenen Lampen, alle 
verfaulten und gerbrocdhenen ‘Möbeln, alle ſtinki⸗ 
gen, verfalenen Wohnungen werben verbraume 
und zerftört, ımb die Armen einfhweilen in vie 
öffentlichen Gebäude oder bei den Reichen ein⸗ 
guartirt, deögleichen vom Weberfluß der vorrättyie 
gen neuen Kieiber gefleidet. 

2. Ale Schuldſcheine, Schufbverfdreibungerz 
und Wechfel werden in den Gefchäften bes Bere 
waltungsperfonale für null und nichtig erflire, 
desgleichen alle Erb⸗ und Adelsrechte. 











> 


— — 


— 215 — 


2. Die Drgeniſation der. Arbeit begiunt durch 


die Wahlen in jedem Geſchaͤfts zweige. „Jeder 
‚min die höchfte Spitze der Berwaltung Gewählte 


„muß alle feine Güter und fein Vermögen in bie 


‚„Semeinfchaft. der Verwaltung geben, wo nicht, 


„von der Wahl abſtehen.“ 


4. Alle Blieder der „Verwaltungäbehörden,“ 
.der „Armee,” fo .wie überhaupt „Aller, welche 
der -Staat erhält,” leben miteinander in Gemein⸗ 
ſchaft; mithin ift aller Linterfchied von arm und 
reich, von gering und vornehm unter den böchſten 


Staats maͤnnern und Offizieren, fo wie den gering⸗ 


‚Nten Angeftellten oder Soldaten für immer aufge 
‚hoben. 
5. „Kür alles vorräthige Bold und Silber 


‚werden Aufläufe ven Nahrungsmitteln und 


Kriegsbedarf im Auslande gemacht. Für den 


Verkehr der Berwaltung mit bem Innern ift der 
Gebrauch, des Geldes abgefchafft. 


Die Steuern 
werben in rohen Naturproduften geliefert ; „fein 


. Augeftellter wird befoldet,” und die Armee nur in 


Feindesland, und da zwar Einer fo viel wie der 
„Andere, General wie Gemeiner, alle die gleiche 
töbnumg 

6. „Die Güter aller Auswanderer werden 


„konfiscirt“ und die Verkäufe annullirt, desglei⸗ 
‚hen jeder Ader, welcher unbenugt liegen bleibt, 
wenn ed eriwielen ift, Daß er bebaut werden kann. 


7. Alle „Etaatds und Kircheugüter“ werden 


„eingezogen“ sum Bellen ber Gemeinſchaft,“ und 
fein Geiftlicher mehr vom Staat befoldet, fei er, 


Jude, Heide, Chrift oder Türke. _ Die Gegieinde, 
welche einen braucht, foll ihn auf ihre Koſten er⸗ 
naͤhren. 

8. „Wollen Biefelben jedoch ein ant in der 
Verwaltung übernehmen, und mit derſelben in 
Gemeinſchaft leben, fo faäͤllt die letztere Beſtim⸗ 
vun weg. 

9. „Seder, ber verlangt in die Gemeinſchaft 


“aufgenommen zu werben, faun uud muß barin uns 


ter den gleichen Bedingungen aufgenommen wer⸗ 


den, ald ale Uebrigen. 


10. „Unter denfelben Bedingungen wird Jeder 

darin aufgenommen, der nicht mehr zur Arbeit faͤ⸗ 
hig iſt. 
11. „Naͤchſt dem Ackerbau und der Armee, muß 
die Verwaltung ihre größte Thätigleit auf bie 
„Vermehrung und Terbefferung der Echulen rich⸗ 
ten. (!) 

12. „In jedem Dorf, jeder Stadt, und in je⸗ 
dem Diſtrikt, wo „drei Viertel der Einwohner“ 
“ Bafür ſtimmen, ihre „Güter“ in Gemeinfchaft zu 
geben, muß fidh bad „legte Viertel fügen.” 

a „Der religiöfe Unterricht in den Schulen 





muf.allgemeim fein, er darf fich meber zum 
Katholicismus noch zum Proteftantismus nach 
ſonſt einer der vielen „chriſtlichen Sekten“ hinnei⸗ 
gen. ‚Alle religiöfe Seftirerei” wird. aus deu " 


‚Schulen, fo wie überhaupt aus allen von Kindern 


beſuchten Rehranftalten verbannt. *) 

14. „Die B.efege find für alle in Gemeius 
ſchaft lebende, uicht zur Kriegsarmee gehörende 
Individuen, abgefchafft. Bei der Kriegsar⸗ 
mee, und in den Gegenden, welche der Krieg heim⸗ 
ſucht, werden ſie theilweiſe, bei allen Uebrigen 
ganz beibehalten.“ 

Dergleichen auf totalen Umſturz aller beſtehen⸗ 
ben Weltordnung gerichtete Plaue wurden auch in 


‚ben Briefen beſprochen. Sie find eine „noth⸗ 
‚wembige Folge des fommuniftifchen Prinzips.” 
‚Sobald es ſich um Realiſirung beffelben handelt 


— und mit der bloßen Theorie geben fih 


:die Kommuniſten nicht zufrieden — fo mnß jebe 
- Gewalthat, die zu dem erfehnten Ziele zu führen 
ſcheint, villkommen ſein. 
fenbar in den Briefen, auf welche bloß die Ant⸗ 


Weitling-felbi hat of⸗ 


worten in den Alten vorliegen, beſtimmte Plaue 


-vorgefchlagen, im sbefondere einmal ben Plan eined _ 
. „Rehlenden Proletariate” und. den Gedanken eis 


nes „‚großen Aufitandes der Arbeiter,” **) 
Freilich haben diefe Plane auch eine fehr uns 

praftifche Seite und felbit von feinen Freunden 

werden Dagegen Einwendungen erhoben, zuweilen 


ſogar meralifihe@inwerbungen.(?) Aber man darf 


ich Dadurch nicht .säufchen laſſen. Bei fleigender 
Roth, wenn Berbienftiefigfeit und SChenrung bas 
Mißverhaͤltniß nod; mehr ſteigerten, wenn bie 
Verbindungen der Kommuniften noch zahlreicher 
und umfaflender würden, wenn bie innere Gier 
durch Die Verhaͤltniſſe begünſtigt eine flärfere 
Echmungfraft erhielte ; jo wären jene „ſchwachen 
moralifchen Bedenklichkeiten“, bie „nicht im Prin⸗ 
zipe“ liegen, fonderu Kemfelben eher widerfprechen, 
bald über Bord geworfen und die wilde, böfe Ge⸗ 
walt würde mit hämonicher Wuth loszubrechen 


. wage. Wäre fie auch zu ſchwach, um den Staat 


wirklich zu gerkhlagen und das Gigenthum der 
Bürger zu zerftüren, fo fönnte fie doch leicht „‚vore 
übergehende und gefährliche Störungen der öffents 
lichen Ruhe und der bürgerlichen Rechtsſlcherha it 
bewirken“. Wenn auch das „Prinzip zu unſinnig 
iſt·, M um auf eine bauerhafte Herrſchaft An ſpruch 
zu haben, fo iſt es doch „nicht naflunig genug“, 

um nicht „momentane Verbrechen und Gräuel” 


ins Dafein zu rufen. Die nachfolgenden aus⸗ 





Re Gigenttich däcfte gar kein Religions⸗Unterricht Ratte 
en. 
* Die jetzige Moral beruht ja ſegar auf Ray 2. 
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ſihrlichen Mitthellingen aus den Briefen ſind ges 
eignet, bad Geſagte m klares Licht zu ſetzen. 
Brief von Sebaftian Seiler, den 2. 
Anner 1843. 

„Arm, einfam, ganz auf mich ſelbſt angewieſen, 
bleibe ich indeß, trotz folchen Unglũcks, meinen 
Grundfäten ſtets treu, mit denen wie fo manchen 
ſchönen Abend mit einander verplauterten und 
Vie nicht bloß bie einfeitige Befreiung Deutfchlande 
von feinen Färften — fondern die Erlöfung der 
ganzen Menfchheit von dem Joche geiftiger und 
und förperlicher Zwingherrfchaft zum Zweckr har 
‘ben. Se erhflficher ich über die Erreichung dieſes 
Zweckes nachdenke, deſto mehr fühle ich mich von 
ver Rothwendigkeit durchdrungen, biefen Grund» 
fügen immer mehr Verbreitung gu verfchaffen, 
Fett auf die Gefahr hin, die Zahl unferer Gegner 
gu vergrößern. 

„Alten das ſcheint nur fo; unſere erbittertfien 
Feinde geben und im Stillen doc; Recht, nr 
kormen fie es nicht vertragen, wie mir cin berühms 
ter Profeffor in Bern küͤrglich erfiärte, daß wir 
gar zu anbeſcheiden mit der Thüre ind Hans fals 
Jen und „alle bisher fir ehrlich und auſtaͤndig bes 


Tante Leute für moralifche Epipbuben” erklären, 


indem wir die Eigenthumstheorie aller hohen und 
privifegirten Univerſitaͤten Über den Haufen wer⸗ 
fen und alle arme Leute „SMaven” nannten, die 
Aid) von den romiſchen and griechiſchen nur das 
darch unterſcheiden, daB man ihnen feine Kette 
mehr um ben Sale fürmiede. Mie dergleichen 
Lehren, meint der Herr Profeſſor, fee man ja ganz 
Eurvpa in Fener und Flammen.“ 

„Das iſt 06, was wir eben wollen‘, autwortete 
Id) dem Profeſſor des verſchiemelten Staatorechts. 
Ihr habt bioher nur mit Dunſt geſchoſſen, wir 
dagegen wollen einmal mit „Schror” laden! Ihr 
habt bisher Gaͤnſebraten und Mein genoffen, 
während euer Nadıbar laum Schwarzbrob befag, 
Ihr feld auf den Ball gegangen, — während euer 
nächte Mitmenfch die Füße erfror, Ihr prahlt 
mit ‚„‚wolltifcher Gleichheit” und beursheift Die 

-Menfihen nad) ihren „Geldſaͤcken.“ 
„Rach diefem Gefpräche ſchieden wir ziemlich 


mißgeftimmt aus einander und ich fchlief mit der 


. Mebergengang ein, daß das gefellfihaftliche Elend 
tuder Schweiz und in Deutſchland, noch einige Gra⸗ 
de doher ſteigen muͤſſe, um Allgemeinheit, Gemeins 
ſchaft und Gentralifation herbeguführen, Schwei⸗ 
ger und Deutſche find nicht fo dumm, am im An⸗ 
gefickt der Verſchwendung und bes Luxus am 
Nöthigften zu leiden oder gar zu verhungern | 
Hangt ihnen atfo die nächfte Zukunft den Brobkorb 
höher, dann werben fie bald mit Hofmann fingen: 
„Heraus aus bem Sad mit dem Knittel we 


Zwei Meile werden biefes Geb Tekhiennis 
gen. Erſtens die Induifrie uud pwrüens 
veſſere SchnTen. Erſiere frißt gfeich einem 
"Drachen alle Miftelmäßigfeiten, bie Sieinmeilte 
‘rei and fpeit einen Banferett näch dem Andern. 
Und Leßtere fleigern die Bedärfuiffe zum Leben. 
Arme Bauern, die bi ‘jet wie das Bich lebten 
und fich gluͤcklich fühlten, laffen ihre Kinder Audi 
ren oder wenigftens aufflären: ba6 giebt „Unzus 
friedenheit, Plaͤtzlijagd, verzweifelte Kerle” — 
mit einem Worte: „gute Schulen arbeiten dem 
Kommunismus in bie Hände. Se höber baber 
die Bedürfniffe fteigen, defto größer bie Berzweifs 
lung;“ dazu thut unfer Herrgott aud; feine Wan⸗ 
der mehr ; denn die Zeiten des Mannaregens find 
vorüber und von der Bibel wird fein Menfch mehr 
fatt. Nichts ift alfo erflärlicher, ale daß fich, mit 
dem Verſchwinden der Borurtheile, die große 
Mehrzahl der Unzufriedenen auf ihre Unterdrü⸗ 
der, die wir kurzweg „‚moralifche Diebe” nennen, 
rachedurſtig ftürzen werden und wenn nicht Letzte⸗ 
re durch „Ronceflionen” bebeutende Haare fallen 
laſſen, es eine „Pelzwaͤſche“ giebt, die in ber Ge⸗ 
ſchichte noch nicht ihres Gleichen hatte.” 

Brief von Kuhn aud Nenfchatel, den: 13. 
Februar 1848 an Weitling. 

„Welche freudige Fortfchritte und Anerkennung 
unſer Princip macht und findet, will ich Dir Durch 
‚einen Brief, welchen bed Uhrmachers Bruber, 
der Apotheker if, an ihm (a. d. Uhrmacher) 












ſchrieb, kund chin, ich will ihn, da ich ihn jeßt 


habe, wörtlich mittheilen.“ 
(Bortfebung folgt.) 





Borwärte, 

Nach dreimonatlicher Paufe hat der „Antipfaff” abers 
mals feine Erſcheinung gemacht und zwar mit einem Ecäfz 
tigen Gefährten begleitet, betiteh: „Werwärtg,” 
Die „Dohlen” werden ſich befonders freuen über das 
Erſcheinen des Löwen, und fo mancher Efel wird vor Luft 
I nen und Ein Thier, das ich meine, halb Affe und 

alb Schlange, das wird gewiß aus Zräbfal pan g u. 


Sobald dic Gonventiong = Verhandlungen, nebſt 
Docnmenten, in englifcher Sprace die Dreffe verlafien, 
fol die dentfche Herausgabe derfelben beforgt und den 


Lefern der Kadel mitgetheilt werden. e. 
—ee—— — ——— —— — — 
Quittung 


Empfangen von Herrn Beinrich Meyer in Attica, 
Dhie,1 Dollar für Die gmeite Hoaͤlfte des ten Jahrgangs 


der Fack 
—— von Heren David Meyer in Prepublic, Ohio, 
2 Dollars für den 2ten Sabrrgang der —* it, Obio 

—— don Herrn Jacob Meyer in Republie, Ohte, 
N Zokar für Die zweite Hölfte des Dten Jahrgangs Ber 


— von Herrn Emri 


Agen „O 
ASTRA gent in Gleveland, Che, 


ſchlag des Reife-Jeumals. 
eudorigh., 











Die Faden 





Aus den Truͤmmern veb Judenthuen und ber Chriſtenthum wird ſih da Siationafiäuned ati un = u 
a 





v dem Schutte der Ten and Kirchen werden Hallen der Birufhaft etſtehen. . 
| Kebigirt und perandgegeben von Sammel endrieh 


- . 


Mo. 56 Prince Straße, New Berk: - .." . Rn, 


AAN WENN TEE 


2. Jahrgang. 





31. Mai 1845. 


Nummer 28. : 


07° Die „Fadel” erſcheint wöchentlich einmal. — - Preis des Jahrganges 2 Dallars in halbjaͤhriger Worausbezahlung.- 
Jeder Poſtmeiſter in den Ber. St. übernimmt und beforgt Subferiptionss@elber, ohne dafür Porto zu rechnen.— 





Sa Cafe zu Strasburg. 


“Et double six !” trente points et domino |” 
‚Und rings umher der Gteine taktlos Alappern. 

Das bif und juckte lärker, als ein Zlob,— 

Auf Strasburgs Grund verdammt franzöfifh Plappern. 
Ein beutfcher Fluch entfprang den Lippen feifch, 

Und die Gigarre dampft' in ſtaͤrkern Zügen. 

Ich wandte mich ; da fah ich auf dem Tiſch 

Gin deutfches Blatt im Zeitungshaufen liegen. 


Die Shiner Zeitung. Stolzes Coͤlen, weh! 

Auch du haft Frankreich’ Farben einfl getragen 5 
Doch iſt's vorbei. Darf Strasburg aber je 

Auf’s Neue deutfh den deutfhen Namen fagen ’ — 
Was ich zuerft im Zeitungsblatte las, 

Es wat der glte Tauſendſchofel eben: 

Die man an jenes Prinzen Zaufe aß, - 

Und wie viel Namen man dein Kind gegeben. 


Doc plöstih — hal Mich thufcht das Auge nicht? — 


3 (prang empor, —die Fauft entfuhr dem Sacke! 
Wird's im Gehirne deutſcher Furſten Lit? — 
Fuͤrwahr! hier ſteht: „von einer deutſchen Flagge !" 
Wie liegt auf einmal vor mir licht und klar 
Gin Sagendtraum in feiner heilen Reinheit | 
Sal mar’ es möglich? Würd’ er endlich wahr, 
Der alte, ſchͤne Zcaum von Deutſchlands Einheit 7 


Erſtorben (him das Leben ganz und gar, 
un gefint und mail es auf den geofen Plane, 
Und in der Sonne leuchten ſeh ich Elar 
Die vielgefhmähte, ſchwarzrothgoldne Fahne. 
Ha! aus der Anmadıt ſchimpfbeworfner Gruft, 
Und aus der Lauheit Dumpfem Nebelflore 
Rauſch' auf am Mafte, Daß die blaue Luft 
Dich freudig gruͤß', du deutſche Trikelore! 


DI her, es toͤnt ein kraftvoll ſtarker Gruß! 
Er kam aus ehernem Kanonenmunde, 
. Und es verkündete der Salve Schuß i 
Der deurfhen Völkergröße erfte Stunde I-— — 
Und vor des Dichtets Auge ſchnell zerrann 
Die Gegenwart. Und feine Traͤume flarben | 


Lauſch! fünfzig Jahre fpäter, Wie im Wahn f 


Die Fuͤrſtenſchoͤpfe ſtreiten um die Farben 1} 


‚Biete Big Bräticd, 


| u Eee 


Die Gtellnag. des Iteinen nnd 
mittlern Eapitals inm großen 
Capital. 


[U U 01 


Schrei ihm us, wie die Koͤchin den Kalen, die Pr les 
bendig in die Paftete bringt. Sie klopft ihnen mir eis 
nem Stod auf den Narrenkepf, und ruft: Rieder mit 
euch, ihr Närchen! Mieder mit eu. Es war Ihr 
Bruder, der aus bloßer Liebe zu feinem Pferde das sm 
mit Butter beſtrich. 

‚Shatesyear. 


Die Religion wer Myehamedauer iſt eine Reli⸗ 
gion für Sklaven; die der Chriſten für dreßirte 
Hunde, abgerichtete Elephanten, und anderes Bier: 
mit einem Adyte#Berfiınbe — was einen halben 
hat, ſieht die grellen Widerſproͤche der letztern 
auf den erſten Blick. — Der Muhamebaner glaubt: 
fteif und feit, und bekennt es ehrlich, DaB Gott 
feine Lebensgaͤnge fchon vor feiner Geburt fefigen 
ſtellt habe. Verſuche, ſich bereinbrechendem Un⸗ 
gluͤck entgugenzuftenmen, würden nicht nur uns 
nüß, fondern felbft, ald wider die göttlichen Bes. - 
ſetze anfämpfend, hoͤchſt fündhaft fein! Dieß iſt 
ein vortrefflicher Glauben für despotiſche paſchas 
And andere Leuteſchinder. 

Die Chriſten lachen über die Lehre ber Praͤbeſti⸗ 
nation. Sie ſpotten des Eſelsohrs ber fremden 
Religion, und fehen ihre eigene . Midasohnen 


nicht. Ihre Lehre von ber Vorfehung entipriche 


ganz ber wuhamedanifchen Prädeftinationdichre: 
Dabei vindiciren fie dem Menſchen die Freiheit 
des Willens, Wenn eine Vorfehung die Lebende 
verhältniffe Aller beftimmt und orbuet, che fie 
noch ald Erdbürger gebaren find, wie kann der 
Menſch daun Willengfreiheit änfern ? Die Theo⸗ 
logie, die ſich ſchlangenklug windende, weiß ſich 
bier nicht zu helfen. ‚Sie macht zwar den Men 
fchen fchlecht. Er wisb zum Sünder, zum ges 
doppelten Sünder. Einmal iſt er ein Günben, 
weil, gleich nach Erſchaffuug der. Welt, Adad in 
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ehern Zipfel gebiften! (Bor auders hängen 


Denn die Bepfel roth muß Info Zueig, cernaf 
man hineinbeiße, red. Serzbaßk!‘; 1b in gwi⸗ 
ver Richtung iſt er ein Sünder, weil er ſich m jes 





ya wiberlichem;, uuiıee ihn ((ämfass zn, MER CH 
wicht wiberflünbe, wie Fommte er, Dre hohe 


und eiend, iR Strafe Gottes; er wurde che ge⸗ 
Azaft, wärs er nicht ſchiecht. Abez eu Jern Goe⸗ 
tack wen. fü umemäus, memın er, Dow äumee, ſich 









I, 






um der Azden. :dı zn biz aneuten, wie ie 


Gift Der Aekrisuen nun bie Babfuit ideen —— 





| - 


2 .- 


. u -»- 


Aut der Diener, des DERNN rief die Re⸗ 
(mmntion heuer, Web as. Blut, welches früher 
Mijährtich auf Befähl deu. beiligen Inquiſition in 
bie Flammen träufelte, mußte nun auf bem 
Echlachtfeldern fließen. Unter dem Deckmantel 
ber Religior Telyaten ſich die Aeichsfürſten wider 
see Karrer anf; fie hielten zu ihm nnd bes 
Shmpfiez das neue Dicht — ae es gerade ihr mas 
wrieier Bertheil erheiichte. linter dem Borges, 
beu, den Pruseflanticmud unteriiügen zu wellen, 
eilte Eaſtav Molph von Echeden nad Deutſch⸗ 
tanb, eigentlich aber in der Hoffnung, duch die 
berrfchende Verwirrung Begünftigt, ſich ein Stück 
am tomilchen Reich abreigen zu füunen. — Um 
den Aberglanben des Belfes, (der dem Bortheil 
der Trieiter fo gültig ft), zw ſchonen, werden im 
Indien unzäblige Frauen verbraunt. Diefe 
Seibſtſucht Ber Religionen mar ed, welche ben 
Jelam amtrieb, fih Durch Gewalt der Waffen 
Eingang ;u erzwingen. — Wodin wir bikfen, im 
IR und Wei, u Rard und Sud, hat diefe teufs 
liſche Zeitjtiucht der Religionen teufliiche Brut 
beruorgebracht, durch ihre Günillinge, die Prie⸗ 
iter und bie Ariſtofratie. Die ſchlinnſte Seite 
der Ariitofrane aber il die Gclöuriiäsfzatie, deun 
jte int ie Müchrigiie. | 
Es gab Zeiten, da der Menſch Die Erbaͤrmkich⸗ 
keit der Tiviltſation noch nicht über Bir ganze Er⸗ 








| de getragen, da er noch nuht in allen vier Him⸗ 


meisitruhen Das Deiligrbuue Ber Natur entweiht 
batte, da dieſe noch im meenhwerhtem Scharucke 
and, in unverfegter Harmonie. Die Bäume 
grumten undeſchutten, una GEiche und Palme 
ſchiangen ıbre Zweige brüberfich in einander. 
In der Rieſentanne Fuß blühte das Lleige, bes 
Eeidene Blimlein in jıller Vracht, uud ans 
Kitnnge (diamteır breitere Cchlinggefirändge. 
Le Nerittanme eutzog Der Mirimen Blume ihre 
Raorung nicht, au der mächtige Feld tung die 
urpige Sitüungerkunge atne Reid und ohme Mur⸗ 
em. Die Sturbe brach heiter aud der Sucdye, 
und, wachdens le ſich yeiüttigt hatte an Eoumen- 
licht und Morgenthan, senging ſie fanft wand ohse 
Klagen. Die There bed Feines verlebten ſorg⸗ 
Ind ıhre Tage, die Katur bot ihnen Ralrung mad 
ein uicht vexhergefedener, fihmeller Tod befchleß 
ibrer Tage Armmerisien Feuf. 

Und um Rtefe ewige, gättfüche Darmonie ber 
Ratur fühlen zu innen, mub in ihr einen Quell 
uneriihörfliher rende zu finden, ward der Lieb⸗ 
bug ter eure Biniter Katus, der Menſch, wmız 
Seriiand begelt. Uber er fehtte den Segen im 
Shech, und fett ie dem Darmenicen ber Ratur 
ven Ochluffisin alyugeben, ward er ein raher 
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Zerſtörer derſelben. Er verflünmelse feine 
Hausshiere und verſchnitt die Zweige feines Baus 
mes in verzerrte Geſtalten. Hr drängte nick 
aur Pflanzen und Thiere and ihrer uatürlichen 


* Stellung, fondern auch feinen Bruder, feinen - 


Nebenmenſchen. Ewig heiter ſchlagen die Pnife 
der Natur, aber ber Menfch verdammte fid zum 
Schmerz, und ruhete nicht, bi jede Minute Ges 
härerin neuer Qualen wurde, und bie er vor ben 
Thieren bes Feldes nichtd voraus hatte, ale daB 
traurige Borrecht, fein Leben langfam uud in tau⸗ 
fend Abſaͤtzen brechen fehen gu dürfen. ad 


Diefer traurig bevorrechtete Menſch iſt der 


Mmenſch der Religion! 

In Indirn erdlicken wir als Frucht der Reli⸗ 
gion ein Kaſtenſyſtem, deſſen Kopf der Prie⸗ 
ſterſtand iſt; ven letzten Ring in der Kette bil⸗ 
det der „Pariah,“ deſſen Nachkommen ſchon Jahr⸗ 
hunderte vor ihrer Erzeugung verdammt ſind, ver⸗ 
achtet, elend, und unvofffeub zu bfefben ; er wird 
für unrein gehalten, wie ein rändig Dich, und jede 
andere Kaſte fchent fich feiner Berührung, wie der 
eines Peſtkranken. Diefes Syſtem ift Frucht ber 
Neligion. Vergleiche die Schoͤnheit ber Natur 
mit feiner Häßfichfeit, und fage mir, wo du bag 
Göttliche entdeckſt ? 

„Aber,“ ſprichſt du, „in hrifflichen Landen 
kann fo etwas wicht gefunden werben I Geduld ! 
wir wollen fehen. 

Wird nicht dem Sohn eines enropäifchen Mi⸗ 
niſters unter dem Titel „Ehrgeiz” die Marime 
eingeprägt, daß ein eitled Band im Knopfloch ben 
Menſchen mehr ehre, ald die Ausübung der Cläs 
herlichen !) Tugendgeſetze ? Wird nicht der Sohn 
eined Pfarrers fchon in ber Wiege zum Pfarrer 
gemacht, obwohl es ſich gar oft hintennad) zeigt, 
Daß der Junge ein guter Schuhmacher geworben 
wäre, während er nun ein erbärmlicher Eeelens 
hirte iſt? Jedoch die Kamilie des Pfarrers hielte 
fich für ewig befchimpft, wenn der hoffnungelofe 
Seminarift das Unglü hätte, ein hoffnungsvol⸗ 
ler Schuflerlchrling zu fein ! 

Mährend über dem breifäuenden Haupte des 
Prinzen eine Koͤnigokrone ſchwebt, ſingt in der 
Hütte dem Sängling an ber erſchlafften Mutter⸗ 
bruft das Elend ein Schlummerlied. Wohl find 
alle Menfchen gleidy geboren, aber unmittelbar 
nach der Geburt hat’s mit der Gleichheit ein 
Ende; dieß iſt chriffficher Brauch | — Taufend 
Lie bkoſungen belohnen das Kind des forglos les 
enden Rentierd, bringt es feiner geidnmäcten, 
. Ichörem Mütter in’ findfiher Einfalt eine wilde 

Walvblume. Das Kind des armen Handarbei⸗ 


ters betrachtet Yad-alknsrıunn Morgermeth una 
grüne Flur und den Iuuten Schmetterling yet 
nicht geringerem Entzüchen, old das Kikd. dep 
along, und. jenes lächelt zum glänzend blaueg 
Himmel fo felig, als dieſes. Uber während das 
Kind des reihen Mannes für eine Handvoll Wies 
fenblumen, die es feier Mutter brinugt, tauſend 
Liedkoſungen empfaͤngt, ſchleicht Das Kind des 
Armen von der freundlichen, [hönen Flur betrliht 
zum wmiferablen Dache ter Eltern:.e6 weiß, dort 
harren fein die Worte des Unmuthä. Scin As 
blick mahnt ſeine Mütter an hr Etend, der Tor 
feiner Stimme ruft nach Brod, das in der Hütte 
fo oft fehlt ‚und feine. LiebEofungen verſteht dex 
Vater nicht, deſſen menfehlichere Regungen dee 
Froſt eines erbarmungsloſen Geſchicks ſchon aa 
knickte. 


Man pflegt von Meunſchen zu ſagen, ſie haben 
Talente, oder ſie haben keine. Im letzteren Falle 
ſchiebt man die Schuld auf die gute Mutter Na⸗ 
tur. Es iſt unbezweifelt wahr, daß jeder 
Menſch, wenigſtens nach einer Richtung, bes 

ſondere Talente hat, daß er in einem Fach etwas 
Tüchtiges leiften fünnte, wenn er Gelegenheit hätte 
feine Babe auszubilden. „Ja,“ fagen ‚die Rebe 
chen, „das Talent bricht ſich auch durch Hinden⸗ 
niſſe Bahn, und diefe find es fogar, welche ed her⸗ 
vortreiben.” Bisweilen treibt fich wohl unter 
Glut, Thränen und Flüchen das Talent aus bem 
Schutte feines Mißgeſchicks empor, aber dann ger 


ſchah's nicht durch feine widrigen Verhaͤltniſſe, 


fondern feinen widrigen Berhältniffen zum Troß. 
Während mandı willenloſer Gliedermann auf dem 
Throne ſich und feine Völker durch die Kabale lei⸗ 
ten läßt — wie viele Sokrateſſe und Butenberge, 
wie manche Franklin's und Winfelriede mögen Das 
gegen durch die Unterdrückungstheorie des chriſtli⸗ 
chen Sivilifationsprinzipe im Elend zu Grund ges 
gangen fein! Dicht denen allein, die von ihrem 
privilegirten Erpreffungen bie Lehrer ber Wiſſen⸗ 
fchaften zahlen ‚fönnen, foll der Eintritt in das 
Heiligthum bes Wiens geflattet fein, ſondert 
Jedwedem, unb Sieber fol alle feine Fähigkeiten 
auszubilden Gelegenheit haben, nicht bios ein⸗ 
alue. Wie mandyer glühende Bebanfe, der vich 
leicht nie mehr in eines Menſchen Kopf reifen 
wird, wie manche weltbeglückende Erfikbung. nung 
im feuchten Nebel ber Unwiſſenheit erloſchen fein? 
Hier eine metesrologiſche Berbachtung, bie uuB. 
die Geſetze aufdeckt, nach welchen Sounenſcheich 
mb Regen eintreten, welche und ist den Rand 


ſeben, unſere Saet fo zu freuen, daß fie kein Riß⸗ 
wachstriit. Ba. rin dmlithe Binttcnnung 





nn 
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Ger Daispfirufi, ein wiſttvminenes ——&— 
Der ſchlechtardeitende, theure Staatobeaume herr⸗ 
Ach erſetzt, and ihnen den Werth ihrer: Lehre von 
der Ronlurren; der Maſchinen praktiſch bewelſt. 
(Seqtuß foigt. 
nn e 

- hm — war fr Dielen. Witten dire Alle 
delphia erſchienenen Mebarfegung von „Bolney's Nui- 
n en” erwähnt. IqQ kann nicht umbin, auf dieſes herr⸗ 
Aiche Werk zurückzukommen, — noch mehr, — ich halte es 
fſer meine Pflicht, daſſelbe den Denkenden unter meinen 
Lkandoleuten aufs Dringenſte zu empfehlen. Es ſollte ia 
Seinem Hauſt mangeln, und wind Jedwedem, der ſich auf⸗ 
klaͤren m IN, bald mehr fein, als einem Shriften das ber 
Bebtefte Anbacptburh werden Tann. Wenn drutſche 
Derke diefer-Richtung meiſt In einem derworrenen, dem 
desßeren Yublikum dunklen, unzugängfidieh Stufe ges 
Ichrieben ſind — wenn, ie dies fein mäfen, um unge 
ſchunden durch Genfurs und Polizei⸗Inquifitionen zu 
fommen ; wenn fie dies fein wollen, um auch ferner der 
Gelchrtenkafte das Monopol des Willens zu bewahren 5 
fa iſt dagegen das obengenannte Vuch Welnen‘3 fe einfach 
gehalten, daß zum Berftchen defielben gefunbtr Drenfcdyede 
verftand ausreicht. Es If mit umfaſſendem Scharffinne 
geſchrieben, und im Seife jener aͤchten Humanität, welche 
keinem Drenfchen fehlen dürfte. —Ich glaube den Leſern der 
Jackel keinen mißliebigen Dienft zu erweiſen, wenn ich 
für disfe Seitfhrift den „ Ruinen” ein Fragment ent⸗ 
uchme: Die Wahl einer Probe Ift darum nicht ſchwer, 
weil jede Seite des Buches neue Schönheiten enthält. 
Der deutſche Ueberſeter übertrug nicht nar Bolney's 
Worte, ſondern auch Belnen’s Geftt. Er hat, zur Bes 
auemlichkeit des biefigen Yublifums, bei Herrn Buch⸗ 
händler Radde, 322 Broadway, Exewplare niedergelegt. 
Dir Preis eines Exemplars ſtellt fi auf 1 DoN. 25 Cts. 


8.8. Seötig. 


Auszug aus Botneys: Nuinen. 
Die allgemeine Seunbiape atter Rechte 
und Sefepe 
Die Männer, welche vom Volk ewaͤhlt worden 
waren, um den wahren Grundſatzen ber Moral 


/und Bermunft nachzuforſchen, fchritten gu dem hei⸗ 
. Bgen Werk ihres Berufs und al& fie nach langer: 


Prüfung einen allgemeinen und urfprünglichen 
Grundſatz gefunden hatten, erhoßfid ein Geſetz⸗ 
deber und fagte zum Volk: „Hier ift die urfprüng« 
fiche Grundlage, der natürliche Urfprung jeder 
Gerechtigfeit‘ und jedes Rechte, 

: „Was auch bie thätige Macht, die erkhaffende 
Urfache, welche: das Weltall regiert, fein mag, fo. 
bat fie allen Menſchen diefetben Drgane, Diefelben 
Grfülfie ‚diefelben Bebirfniffe:ertheilt und dadurch 
erflärt, daß fie len auch biefelben Rechte zum 
Gebrauch ihrer Güter gegeben hat und daß in dee: 
DOrbnung der Natur ſich ade Renſchen gie 


„Da fe, peitens,; einem Jeden biereichene 


—2 dat, am für feine Erhateung ſer⸗ 
wa Eianen, fo tubeift dioes Mar, -bap'fie alte: 


[4 





Benin von einanber unabhängig gentacht beit, 
daß Keiner dem Anders unterwürfig ik, daß Je⸗ 
ber durchaus fein eigener Herr if. 

„So find Freiheit und Gleichheit zwei weienti® 
che Bigenfchaften des Dienfchen, zwei unwiderruf⸗ 
liche. und, wie die uatkrlichen &igenthämlichleiten 
der Elemente, durchaus nothwendige Geſebe der 
Gottheit. 

„Da un ein Jeder verchaus fein eigener Herr 
it, fo folgt daß vie volle Freiheit feiner Zuftim 
wsung.eime: umgörtrenutihe Bedingung eines jedes 
VBertrags und einer jeben Berpflichtung iſt. 
..s08) ha ein Jeder dem andern gleich iſt, fe 
folgt, Daß das Empfasgene im ſtrengſten Gleich⸗ 
gewicht wit’ dem Gegebenen. fichen muß, fo daß 
ber Begriff. von Freiheit gänzlich dem Begriff von 
Gerechtigkeit entfpricht, weiche aus der Gleich⸗ 
heit. bervorgeht.*) — 

„Gleichheit und Freiheit find alſo bie natärls 
hen und unveränberlichen Grundlagen einer je 
den Bereinigung von Menfihen gu einer Seil 
ſchaft und folglich der nothwendige und urfprängs 
liche Grundſatz eines jeden Geſetzes und einer je⸗ 
ben vegelmäffigen Verfaſſung. 

„ei ihr.diefe Grundlagen zerſtört habt, find 
bei euch, wie bei jedem Bol, die Unorbuungen eins 

getreten, weiche eure Guipörung veranlaft haben. 
Nur wenn ihr zu dieſer Regel zurüdgeht, konnt 
ihr ihnen abhelfen und wieder eine glüfliche Ge⸗ 
ſellſchaft bilden. 

„Aber bedenkt, daß dadurch euren Gewohnhei⸗ 
ten, Gütern, Vorurtheilen ein harter Stoß verſetzt 
wird. Ihr werdet fehlerhafte Verträge und Miß⸗ 
braͤnche einjtellen, ungerechten Auszeichnungen 
und falfchen Befigungen entfagen und endlich auf 
einen Augenblic in ben Zuftand ber Ratur zurücke 
treten müffen, Ueberlegt, ob ihr fo große Opfer 
bringen köunt.“ 

Jetzt gedachte ich ber dem menfchlichen Herzen 
innwohnenden Begierde und glanbte,baß died Voll 
jebe Idee von Berbeflerung aufgeben würde. 

Aber in demfelben Augenblick näherte fidh em 
Haufen edier Männer aus den höchſten Stan⸗ 
ben dem Thron und ſchwur vor ihm alle Auszeid⸗ 
nungen und Reichthümer ab... „Nennt uns," fange 
ten fie, „bie Geſebe der Gleichheit und Freihein; 





*) Freiheit, richtig amalofirt, IR nichte die Serchtzs 
feit: denn wollte ein Menſch, weil ex frei if, einem ars: 


deren angreifen, fo könnte und würde diefer mit Bemie, 


ben Recht der Freiheit ihn abwehren: ber Sine bar nıer 
mehr Roc, ald der Andere. Eine Kewaltbätigleir tun 
diefes Gleihgewickt aufheben, fie wäre.aber eine Alascı 
rechtigkeit bei dem niehrigften Demokraten, wie Bei Den 


» böchfken Bewalthaber. 
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wir wollen nichte beſthen, was und nicht der Wille 
ber Gerechtigkeit erlaubt. | 

„Gleichheit, Gerechtigkeit, Freiheit, fie follen 
kimftig unfer Befegbuch und Banner fein.‘ 

Sogleich fleflte das Volk eine große Fahne anf, 
worauf jene drei Worte in drei Karben gefchries 
ben ftanden. Und ale fie über den Stuhl des Ge⸗ 
feßgebers aufgepflanzt war, flatterte der Banner 
ber allgemeinen Gerechtigkeit zum erften Mal auf 
der Erde. Und das Bol errichtete vor dem Stuhl 
einen neuen Mitar, auf den es eine goldene Tage, 
ein Schwert und ein Buch mit folgender Aufichrift 
legte : 

Dem gleihen Geſetz, welches rich 
tet and ſchützt. 

Nachdem ed dann deu Stuhl und Altar wit eis 


ner fehr großen Doppelbühne umgeben hatte, 


nahm die ganze Verſammlung ihren Sit darauf, 
um die Befanutmachung bes Geſetzes anzuhören. 
Und Millionen Menfchen erhoben zugleich ihre 
Hände zum Himmel und ſchwuren den feierlichen 
Eid, frei und gerecht gu leben, ihre gegenfeitigen 
Rechte und das Eigenthum Aller zn ehren und 
dem Geſetz und feinen regelmäßig ernannten Ver⸗ 
tretern zu gehordhen. 

- Dies Schaufptel, das fo viel Kraft und Größe 
darbot und fo ergreifende Bemweife von Edelmuth 
gab, rührte wich bis zu Thraͤnen; und mic an 
den Genins wenbend, fügte ich: „Jetgt will ich 
leben, denn Fühftig kann ich hoffen.“ 

[Fortfegung folgt.) 
Die böfe Grundkraft im menſchlichen 
Semüth und. Willen 
on 
Jehann Gottfried. Herder. 





Gewoͤhnlich leitet man die Hopotheſe von zweien 


einander feindſeligen Grundurſachen der Dinge 
von den Perſern her; ihre boͤſe Anwendng aber | 


follte man nicht daher leiten. In ver Phyft 
war's offenbar Kindheit: ber Denia 
wenn man die Nacht für böfe, den Tag für gut 


erflärte ; bie Geſetze, die beide hervorbringen, - 


find gut und höchft einfach. In der Moral find 
fie e& eben fo ſehr; uud die Philofophie der Per⸗ 
fer ging gerade darauf hin, dieß auszuführen. 
Die Fiuſterniß, fagte fie, fei inform ; das Licht, 
feiner Natur nach, büde, leuchte und erwärme, 
Trotz aller. Miderftrebungen fei Ahriman ſchwach; 
Demuz werde und müfle ihn überwinden. Ihre 
Religion forberte gljo in Gedanken, Werten, 


Kashlungen zu deſer. Eiegeatamp als zum ei⸗ 


gentlichen Geſchaͤſt des menſhllichen Sebend auß 
Licht. zu Schaffen und fortzubreiten, wirkſam zu 
fein in jedem Enten, zu reinigen, zu erfreuen ſei 
unfer Gefdhäft. ben deßhalb ſtehen wir eb 
fhen Licht und Dunkel. — 

lieber der Erde fehen wir von biefer mafrioen 
Urhölle nichte. Wo Böſes ift, ift Die Lirfache De 


Böfen Unart unſeres Geſchlechts, nicht feine 


Natur und Art. Traͤgheit, Vermeſſenheit, Stolz, 
Irrthum, Hartfinn, Leichtfinn, Borurtheile, böſe 
Ersiehung, böfe Gewohnheit ; lauter Uebel, dit 
vermeidlich oder heilbar find,. wenn neued Leben, 
Munterkeit zum Guten, Bernunft, Beicheibunheil, 
Billigkeit, Wahrheit, eine beſſere Ergiehung, bel 
fere Gewohnheiten von Jugend auf, einzeln und 
allgemein einfehren. Die Menfchheit raft and 
fenfzet, daß dieſes geſchehe, da offenbar febe M⸗ 
tugend und Untanglichleit ſich ſeibſt ſwaft, indem 
fie feinen wahren Genuß gewährt, und eine 
Menge Uebel auf ſich und anf andere Yan 
Offenbar fehen wir, daß wir dazu da find, dieß 
Reich der Nacht zu gerfiören, indem niemand es 
für und thun kann und fol. Nicht nur trage 
wir bie Lak unſeres Unglücks, ſondern unſere 
Ratur iſt zu dieſem nnd zu keinem andern Werk 
eingerichtet: es ift Jweck unferes Ge⸗ 
fchlechte, der Endpunkt unferer Beftimmung, und 
biefer Umart gu entladen. Das ganze Univer⸗ 
ſum treibt, wenn ung die Früchte bes Werks nicht 
locken, mit Reffeln und Dornen. — Was foll alſo 
Berzweiliung ald water einem nie abzuwerfenden 
Joch ? wozu der Traum emer von ber Wurzel 
aus unwieberbringlichen Denfchheit ? 

Keine Hypotheſe kann und werth fein, die uns 
fer Geſchlecht aus feinem Standort rüdt, die es 
bald an die Stelle der gefallenen Engel ftelit, bald 
unter ihre Bormandfchaft md Oberherrfchaft ers 
miedrigt. Die gefallenen Eingel kennen wir nicht, 
aber und kennen wir und willen, wann und wa⸗ 


ram wir gefallen find, fallen und fallen werben. 


Das Dafein jedes Menfchen ift mit feinem gans 
zen Geſchlecht verwebt. Sind unfere Begriffe 
über unfere Beſtimmung nicht rein, was foll diefe 
und jene kleine Verbeſſeruug ? Sehet ihr nicht, 
daß diefer Kranke in verpefteter Luft liegt ? Rettet 
ihn aud derfelben und er wirb von felbft geniefen. 


- Beim Radikalubel greift die Wurzeln an; fietras. - 


gen den Baum mit Gipfel und Zweigen. 

Berftand iſt der Gemeinfchaß des menſchlichen 
Geſchlechts; wir alle haben daraus empfangen, 
wir alle folen unfere beften Gedanken und Geſin⸗ 
nungen hineittragen. Wir redinen mit Kombis 
natienen der Borgelt; Die Nachwelt ſoll mit uns 


. fen Armbinqtienen weder, aud allerdings geht! 


. 


Diejer Kaldel ias Buoße, Brit, Uminvtihe Wim 
ans. Wer uutermimmt’s zu fagen, wohin bad 


Menfcengefchlecht in feinen fortgefegten, auf ein⸗ 


ander gebauten Bemühungen gelangen könne ımb 
vielleicht gelangen werbe ?_ Jede nemerinngte Po? 
tenz iſt die Wurzel zu einer zahlloſen Reihe netter 
Votenzen. | 
Berftand indeſſen thut’d nicht allein. Blicke 
umher. Wie viel wahre und aͤchte Wiftenichaft 
iR ungebraudyt in der Welt! wie viel Berftand 
Kent nuterdrũckt und begraben I wie viel auderer 
wid. gemißbrandt | Scheinwahrbeit, ftarres 
Berurtheil, heuchelude Lüge, träge Luft, vernunfts 
laſe Willlar verwirren unfer Geſchlecht. Ein 
geſtärkter geoßer uud guter Wille 
elte, Kebungen von Jugend auf, Kampfpreiſe ®. 
weh Gewährung, daß uud. das Schwerſte gun 
Leichteſten were, und vor allen jeues unertäßr 
liche Beſtreben nach dem NRothwendigen, 
was unſer Seſchlecht fardert, mit Borbeilaffung 


alles Entbehrlichen aud Schlechten; fie allein 


bBunen den Verſtand zum Enten geltend mas 
“en, ihm wufhelfen und das Werk fürbern. 
Pie lange haben wir ung mit dem Unnuͤtzen ber 
ſchaͤftigt ? Zeigen und nicht Sahrtaufende ber 
Menihengefchichte unfern Unverſtand, unſere 
kindiſche Trivialitaͤt und Feigheit ? 

mbofengeber, Guzieher, Freunde der Menfche 
beit,” fagt ein ebler Mana unſerer Nation, „laſ⸗ 
fet und unfere Kräfte vereinigen, um bem eu 
ſchen zu beweifen, baßin den un euda ich vers, 
ſchie denen Lagen bes Lebens er das innere 


Gluck nirgends finde, als in der „wirkfamen und. 


thätigen Einheit feines Charakters.“ Strebend 
nach, eigner Volllommenheit, die Rorfchriften eis 


ner allgemeinen und wohlthätigen Vernunft frei: 


und ftandhaft befolgend, wirb er Berisrungen, 
Berbrechen, innern Vorwürfen entgehen. üls 
Menſch und Bürger wird er die Glaͤckſeligkeit im 
Zeugniß feines Gewiſſens finden. So bringt der 
Menfch „die unendliche Verfchiedenheit feiner 


„Empfindungen, Gedanken, Beſtrebungen zur. 
„Einheit eines wahren, reinen, wirkſamen, mora⸗ 


„Afchen Charaktere.” 

Und darf ich dieß edle Bild weiter hinausyräs 
gen, fo liegt im Menfcheugefdrlecht eine unendlis 
„Ge Verfchiedenheit von Empfindungen, Gedanlen, 

Beſtrebungen zur Einheit eines wahren, wirffas 
men, ‚rein moralifchen Charakters, ber dem 
ganzen Geſchlecht gehört. Wie je 
de Klaſſe von Raturgefhöpfen ein eignes Reich 
ansmacht, auf andere Reiche bauend, in andere 
Bineiugreifend : fo Dad Menſchengeſchecht mithem. 
bgfoudern uud hödften Abzeichen, Daß die GENE 


iseir cite von deu: Behrebungen aller abpingt 
und in ihm bei der größeflen Verſchichenheit wm 
diefer fehr erhbabnen Einheit allein ſtatt 
findet. Wir fönnen nicht glücklich oder gang 
witrdig und moraliſch gut fein, fo lange 5. B. Ein 
Sklave durch Schuld der Menfchen unglücklich iſt: 
denn bie Lafter und böfen Gewohnheiten, bie ihn 


" ungfücdlich machen, wirfen auch auf ung oder kom⸗ 


men von ungher. Die Anmaßung, der Geiz, die 
Weichlichkeit, die alle Weltheile betrügt und vers 
wüſtet, haben ihren Sit bei und in uns; eg iſt 
die ſelbe SHerzlofigfeit, Die Europa wie Amerika 
unter bem och hält. Dagegen auch jede gute 


' Empfindung und Uebung eines Menschen auf alle 


MWelttheile wirt. Die Tendenz der Men⸗ 
ſchennatur faſſt ein Univerſum in ſich, deſſen 
Aufſchrift iſt: „Keiner fuͤr ſich allein, jeder für 
alle; ſo ſeid ihr alle euch einander werth und 
gluͤckſich.“ Eine unendliche Verſchirdenheit, zu 
einer Einheit firebend, die in allen Tiegt, die alle 
fördert. Sie heißt Cich wilt's immer wiederholen): 
Berftand, Billigkeit, Güte, Gefühl der 
Menfhheit. 





. Pfaffenliſt. 
„Marum ſind und Doppelzungen 7 
Wunder’ einſt die Schlangen jungen. 
Und die Mama ſagt ihm: „Lug, 
Eine wär und nicht genug; 

Denn wie find unendlich Flug 1 


Zagbuchfraguiente. 
Bon Bletoe Wilhelm Frötic. 


Betrachtet fie euch eingraf genau, jene chriftlis 
chen Sarazenen! wie fie den krummen Saͤbel der 
Gewaltthaͤtigkeit ſchwingen, und jedem mit Kopf⸗ 
abhauen drohen, ber thren wülten Pfad fperren 
wii. Es hilſt fie aber nichts, der Teufel ift mm 
einmal los, und gehf um mit wilben Gebrülle, 
und ſtinkt ſehr! Und bie Leute wollen Fieber des 
Teufels fein, als‘ ber Pfaffen. Der Grund der 
Kirche reißet und kracht überall ; ſelbſt der Fels, 
worauf der Urkatholicismus gebaut ward, ift ents 
zwei geriſſen! Und du, koſtlicher Wittelsbacher 
Ludwig, du katholiſchſter aller katholiſchen Bairrn, 
du haſt an bie geriſſenen Theile angeſchrieben, wie 
folgt : au den grauen, eulenbebanten : „urkatho⸗ 
liſche, alleinſeſigmachende Kirche“; an den nen 
abgeriffenen „katholiſch⸗kommuniſtiſche Keteret 1° 
—D! Gtrobfopf, wo IR dein Hirn? Dummheit, 
wo iſt dein Eube?_ Ich fage bir, werm erſt eins 


wal ber: Communidinus deine Dfaffenfäften aber 








⸗ 


dp Haufen wirkt, und Dir Anammmmt-nakron and 


fcatres in-Die Hölle. jagt, dauu mird Die Wnttheid 


he durch eine Ronge ſche Wegnerte, wach durch 
einen Calvins⸗ Tubus, noch durch ein eurhero⸗ 
Sonnenmiktoftep betrachtet werben, — nein — 
dann ſchauen Menſchen die Wahtheit. Aber mit 
deiner Sottähnfichfeit iſtis dann vorbei, du aller« 
chriſtlichſter Wittelsbacher Ludwig, du wirft dann 
nicht mehr von Gottes Graden fein, fondern non 
Gottes Unguaden, uud die Geſchichtſchreiber wer⸗ 
den' dich nennen als Maximum der Beratmheit, 

und ale Mammuth unter den Zefoten! 


Laßt es immerhin Zeter fchreien, das dunkle 
Eulengevoͤgel in Kirche und Staat. Erſchreckt nur 
sicht, ſondern freut euch darob, denn das aufſtei⸗ 
gende Licht brennt ihr blödes, nachtgewohntes Au⸗ 
ge. Nur, wenn andere Geſchöpfe fchlafen, hounem 


fie ihre angeſtammte Raubgier befriedigrn. Aber 


dei Tage find fie ber Spott aller Welt, und der 
Iumpigfte Zaunfönig rauft ihnen die Federn aus | 


j᷑e i r 


Was heifen euch, ihr geiſtlichen nud weltlichen 
Despoten, alle Bedruckungen und Unterdrückungen 
der Aufklaͤrung und des Lichtes? Alle eure An⸗ 
ſtrengungen find und bleiben Pygmaen⸗Auſtren⸗ 
gungen, die einen Titanen ſtürzen ſollen. 


Als das Feuer auf der Erde fehlte, flieg Pros 
wmethens sur Sonne, und brachte der . trüben 
Menfchheit die wohlthaͤtige Flamme zurck. Wenn 
es auch heute gelänge, das Licht zu konſisciren, 
und die Geiſter in's Kinftere zu ſetzen, es ſtürmte 
abermals ein Prometheus himmelan, die Menſchen 
aus dem Dunkel in's Klare zu bringen. Und ben 
neuen Prometheus folltet ihr nicht einmal an den 
Felſen fchmieden — ihr habt Feine überirbifche Bes 
walt, ihr feid feine Götter ! Nichte feid ihr, als 
emporgewirbelter, zitternder Staub, purer Staub 
mit feiner Spur von Spiritus ! 


Die Einferferungen, die Denunciationen, bie 
politifchen und kirchlichen Herenprogeße, bie Dau⸗ 
menfchranben ber Genfur, Die Maulfperre der Ders 
fammlungsverbote, die Faſtnachtspracht der Erges 
denheits⸗Adreſſen, die Larirpillenichachtefu der fles 
benden Armeen — biefe, glaubt ihr, follen dem 
Volle imponiren! Ich fag’ euch aber — ber 
Dümmifte fragt : was iſt das für ein Regiment, 
das folcher Stügen bedarf?! Merkt auf! es 
seht euch, wie dem Manne, ber einen in eine 
Hhiole gebaunten Geiſt date: ein Tolpel warf 
das Glas über das Geſtelle — — — ! Nun war 
der Teufel los. 


Bßenjungen ver. 


mehr als jene. 





Axes allen Neng⸗in it ber-uugefhllffenße nd 
eähnde Bergel. dex, Bengel einer freisa Preſſe, 


daher dieſen auch die feinen, fügen Herrou ais einer 
ı . @lnde wider ‚den. guten BmaR ne der en 
| buſchoſt xerbaunen. 


— 


: Aber sticht nur der Bengel einer freien Preſe 


ſondern auch „Revolutionmachen“ iſt wider den- 


guten Ton, denn es finden ſich hiebei immer Etrast 


Drei Hurrah fir den ſchlechte⸗ 
Seſd in einem gedrudten Rande! tr 





Wie dech die europaͤiſchen Regierungen der, 
Ungerechtigkeit und die priefterlichen Berbuns 


mungs⸗Orden ſich einbilden fönnen, ewig zu fein. 


Auch Sparta und Rom mußten fallen und waren, 
Nichts unter dem Monde ift bes. 
ſtaͤndig, ald der Wechfel. —— 


Der Winter hätte uach zu tomman, welden, 
bie Kraft innwohnte, ben Srühling znrückuchalteng, 
die Religion war noch in, feines Pfaffen Kopf, 
an weldge alle Welt glaubte, Und wo hie Sense: 
aufgeht, da verſchwindet bi Vacht; wer Pisi 
Wahrheit einzicht da muß ber Wahn fliehen. 


* 


Soweit ift es gefommen in der Geſellſchaft, 
daß Naturrecht ins Reich der unpraktiſchen Traͤu⸗ 
mereien verwieſen wird, und „geſetzlich“ und „ge⸗ 
recht” in den meiſten Fällen himmelmweit verfchies 
den find. Vollends in Deutfchland, dem gelehr⸗ 
ten Deutichland, dem Lande der gebornen Denfer 
— welche Gefegverwirrung ; deutſches, römifches, 
franzöfifches und anderes Recht, bunt und krauß 
durcheinander gerüttelt, fo daß einem Rechtsge⸗ 
Iehrten ein Menfchenleben zn kurz fcheint, um aff® 
den Wuſt kennen zu lernen. Und nach einer ſol⸗ 
chen Geſetz⸗ Riech⸗, oder beffer, Geſetz⸗Stink⸗Buͤch⸗ 
fe, wird der Mann geftraft !- "Exit, wenn die 
That gethan ift, fagt man ihm, wie viel es koſtet. 
Was bramcht der dumme Kerl auch vorher zu 
wiffen, in welcher Beziehung er zu dem Rechte 
Rebt? Die Hauptfache ift, daß er feiner Strafe‘ 
nicht entgehen kann. 

Wie glücklich find dagegen die nordamerikani⸗ 
fhen Republifen ! Da weiß Geber die Geſetze 
an ben Fingern herguzählen, fo einfach find fle. 
Der Advofatenftand verfchied längft aus Mangel 
an Vefchäftigung ! Und ein Juſtizmord iſt eine , 
volle Unmöglichkeit. 


Vixre la liberi& } Vive. la .republique | 


u DE — 0 


* nie be Vattgpon: Käthe WE, wi NEIN 
begen fagt, warun Inden fie fo Angktih die 
Wugtiffe wider dieſelbe abzuwehren, dieſe ımnter‘ 
dem Rawen "von Irrthüimern: ber "weltlichen 
Macht zu überliefern, und die Andersbenkenden 
anf geradem Wege in thre Pfaffenhöfle zu ſpedi⸗ 
zen? IR die Weligion Wahrheit, fo baun ihr 
der Irrthum nicht fchaden. Das Kicht ber Gonue 
fhäpen wir um fo mehr, nachdem es unfern Bli⸗ 
den einige Zeit. darch Wollen entzogen gemefen. 
Beſtehen aber bie Priekerichren aus Trug unb 
Dunkel, fo müffen diefe ficher fallen; denn das 
Licht ber Sonne vertreibt die Finfterniß, und 
briagt in’& Klare, wad die Nacht verhäflte. 


Denknale um Deufmale haben bie deutfchen 
Bölterämme den Kürften errichtet, und biefe 
Monumente find vielleicht das Einzige, oder doch 
dad Belle, wad das Andenken der gefrönten 
Yäupter auf Die Nachwelt bringt... Uber nie fah 
ich clies, das die Negenten der Bollstreue errich⸗ 
tet hätten. Damals, ale die hohen Herren im 
ſegenaunten Freiheitskampfe anf den Amien lagen, 
in ihres Nichte durchbohrendem Gefühle, — ja, 
Damals errichtete ih das Bolt fein Denkmal 
felbft, und mauerte ed mit feinem Herzblut feſt. 
Aber, als Hannibal von deu Thboren · getrieben 
war, rißen bie Kronenträger bad Monument ein, 
and verwendeten deſſen Quatern zu einem Kerker 
für ihre Befreier. Run; id, kenne ein deutfches 
Sprüdiwort, d. h. „‚Sebrannte Kinder fürdyten 
das Feuer.” 

" Das Echöne und Moralifche gleicht den Fluͤ⸗ 
geln eines Bogele : fie find unzertrennlich. Neiße 
den einen Flügel aus, und das Gefchöpf, welches 

bie beiden heben, ftürzt elend in den Staub. Beis 
der Bang muß gleich fein ; denn jede Abweichung 
druͤckt zu Boden. 


In Amerifa ift die Preffe frei ; aber bie Autoren 
fin» gefefjelt von ber gewaltigen Kette bed Eigen⸗ 
unped. Wie fönnt’' es auch anders fein in einem 
Laube, welches Gelb ald Zwei und Mittel des 
Lebens zugleich proflamirt. Um Geld kann man 
fich alles dienftbar machen, ſelbſt die Meinung der 
Schriftſteller; eine gute Anzahl Abonnenten ift 
wichtiger, ale Aufflärung. Da die Tagespreſſe in 

Amerika das bauptfählichite Bildungsmittel dee 
Volkes iR, fo wird durch dieſe Mbonnentenjägerei 
ſelbſt auf Die fproßende Generation nachtheilig eins 
gewirkt. Das fünftige Volk ik um Geld verrathen. 


Bann ac Ummatthet der grauen, 
Religion Ar müßten wir beunch 
—* wo ſolen Sat „DB. der Glaube 
vom heiligen Geil nes auf die Erleuchtung 
des ‚Berftanbes, oder vermag er das Her 
u erwärmen ? Wen der Gedanfe der Gott⸗ 
heit nicht unmittelbar veredien fann, den vermag 
er andy mittelbar, d. b. durch den heiligen Geiſt, 
nicht. vorwärts zu treiben. 
. ine Lehre aber, Die weber den Keyfe zät, 
ned; dem Herzen, bält das Indivivduum ebenſe⸗ 
gut, als das ganze Menfchengefchlecht in ber Bil⸗ 
dung auf und muß ſchon darum über Bord ge⸗ 
worfen werden. 


Vergnügen. 

Der Menſch ſtrebt nach Vergnügen und hat rin Recht, 
zu genießen. Oft ſchen hörte Ich Deutſche ſich beflagen 
Aber Mangel an Wergnägen in diefem. Laube: doch dieſe 
Klagen wurzeln mehr in der Borliebe zu den heimathiz⸗ 
hen Gewohnheiten, in der Unkennmiß ‚bes engliſchen 
Sprache, im Mangelan Mitteln, als im wirklichen Man⸗ 
gel an Gelegenheit zu genießen. FR die Natur hier niet 
eben fo herrlich, als jenfeits des Dreans? Hat man bier 
nicht Theater, Concerte, Bälle, öffentliche Gärten u. ſ. w.) 
Kann man nicht in fteundſchaftlichen Girkeln die Freu: 
den der Gefelligkeit geniehen ? Alles dieſes findet man 
in Amerika eben fo wie in Gurepa ; doc, iſt freilich Pie 
puritanifche Sonntagsfeier der düftere Kobold, der Je⸗ 
ne, fo die Woche hindurdy dem Geſchaͤfte leben, um die 
eigentliche Mürze des Zeierisges beträgt. 

Seit die Natives das Ruder verloren, bewegt Hd ann 
unter Bertbaltung der freifinnigeren Dewiefzatifchen Pars 
tet Der Arbeiter an Gonmtagen wieder freier: ex fan, 
wie er «sin Deutſchland gewohnt, den Sonntag im Busien 
bei heiterer Muſik genießen. Der deutihen Gärten find 
Bereits viele, and zwar in den ſchönſten Theilen der 
Stadt, wohin man bies ein reines und zufriedenes Gerz 
zu bringen hat, um Bergaäaen zu finden. 

Za den eleganten Localea in der Stadt, we Geſchmeck 
und Faſhion fi) vereinigen, gehören befonders Albams 
ra’s Eis:Salon und Die große Halle im Caſtle Barden. 
Eeh tere fol zehntauſend Menſchen füffen. Wer rtrgnägte 
Abende genichen will, der. gehe im Ben Gaflle. Garden. 
Das Brandiöfe des Gebäudes, gutes Orcheſter, rin Por⸗ 
pourri von VBühnenvorftellungen und das majrflätifche 
Bild der Bay, mit ihren Hägelkränzen, befäct mit ges 
fhmadvollen Sandhäufern, mit ihren Echiffen und Räb: 
nen, find unftreitig geeignet, um aus der Quelle des Ber: 
gnügens in voffen Zügen zu fhöpfen. 

u; nergen den 31. Mai wird bei 
der dt © Straße, dem Ga Mi 

i Mitglięder 
—ã überhaupt einlade. 


Herr Froͤlich, den Lefern bereits durch mehre Au äße 
in der Kadel bekannt, wird d zreiner 
reife die Redaction der Facktt belorge 
Herr Fleiſchmann bet eine Reifen nach dem Weflen an: 
getreten and ift bevelmächtigt, für mich auefichende Betr 
r einzufammeln uad Pränumeratien für meize 
ten anzunchmen. 


Ar 





» 








eren Bde im 


udvig 


Quittung . 
Am 26ten Mai erhalten ven Herren Pfeiffer, Aaent im 
Raltimore, auf Abſchlag feiner Rebnung 4 Dia re. 
— ven Bruns und Eilbardı in Golumbia für Pie 
ic Hälfte des Aten Jahrgangs der Jadel 4 Dellars, 








———— 


.2. Jahrgang. 


Die Fackel. 


Aus den Trümmern des Judenthums und des Chriſtenthums wird ſich der Rationalismus erheben — und aub 


dem Echutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiſſenſchaft erfichen. 


Hedigirt und beranögegeben von Sammel Ludvigb. 
Ro. 56 Prinse Straße, New Pork. 
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IT Die Fackel“ erfcheint wöchentlich einmal. — Preis des Zahrganges 2 Dollars in halbjähriger Borausbezahlung. 
Jeder Poſtmeiſter in den Ber. St. übernimmt und beforgt Subferiptions=&elder, ohne dafür Porto zu rechnen. 





Denutſche Spiegbürger. 


Die Ihr im Sturm die Welt befreit, 
Ihr gleicht an Eile Gottes Blitzen, 
Doch hat man, wie Ihr wißt, zur Zeit 
: Hör fotche Funken Weiterſpiten; 
Da fahret Ihr, ein Falter Streich, 
Mit Feuerfchädeln in den Boden, 
Beboren kaum, begrabt Ihr euch, 
Ein großes Nichts, zu andern Zoden. 


Euch iſt's ein zu gefährlich Ding, 

Das Eifen aus der Erde reißen 5 
D’rauß kann man auch den Kettenring, 
Und nicht allein den Degen fchweißen ; 
Laßt nur den Degen in der Scheid", 
Jetzt find die Waffen andre worden, 
Ganz Deutfchland ift verpofizeit, 

Und Späher hat es allerorten- 


Jett ift nicht plumper Schwere Macht, 
Des Bauern Ftegel, Herr und Meifter, 
Sept klirrt Fein Schwerd In trunkner Schlacht, 
Den Sieg erfechten jeßt die Geifter ; 
Und was die bange Welt befreit, 
Die Schrift iſt's, und die freie Rede, 
Und günftig ift dir jede Zeit, 
. Denn immer heißer tobt die Fehde. 


Ihr habt fie haͤßlich eingeſchnallt, 

Die Freiheit, im Vakanztorniſter L 

Iſt erſt der Burfchenlärn verhallt — 
Wie werdet Ihr da Stodphiftfier! 
Ginſt führter Ihe den Schläger keck, 
Run krümmt Ihr eure freien Leiber, 
Und kniet zum Ende in den D—d, 

Und betteft bei Maitreß und Schreiber. 


und habt Ihr dann nach Tag und Jahr 
Erkruͤmmet euch ein Penſſoͤnchen, 

So werdet Ihr ſuüßlispelnd gar 

Dee Excellenz getreuſte Saͤhnchen! 

Dann ſchwatzt Ihr von Franzoſen gern, 
Als wie von graͤulichen Meduſen; 
Hürwahr! der Feind iſt nicht fo fern: 
Der Heind, er wohnt in eurem Bufen I— 


Mit Zopf und Spieß der lahme Mann, 
Er ſchlaͤft, den Kopf in Heiden Händen, 


Und murrtim Schlaf: „was geht mich’s an I’ 
„Kann ich den Lauf des Schidfals wenden 7 
Bas unbequen ihm, oder neu, 

Wird feiner Faulheit nicht behagen, 

Du dräaſcheſt ewigleere Spreu, 

Wollſt du aus ihm ein Koͤrnlein fchlagen, 


Die Keßel, die am meiften droht, 

Der Selbſtſucht, der Bequembeit Shlummers 
Die ift des Vaterlandes Neth, 

Des Pätriofen alter Kummer. R 

Der Selbſtſucht Kümmelfpakteret 

Bleibt ruhig auf den Schaͤtzen liegen, 

Und macht' ein Heller alles frei, 
Sie ließ das Land in Todeszuͤgen. 


Dt flünden treu fie von Gemäth 

Zum ernften Werte ernft zuſammen, 

O! daß die Gluth, die in mir glüht, 
Feoſcheahſe Herzen fent” in Fammen; 
Dann koͤnnte wohl im deutſchen Land 
Nach düſtrer Nacht ein Morgen tagen, 
Bon allen Herzen heil’ger Brand, 
Empor in seiner Lohe fchlagen. oa 


Doch, ſpraͤch' ich fort mit Donnerhall — 
Es wäre jeder Zon verloren 5; 
. Und rieß die Erde von dem Schall, 

Es draͤnge nicht in ihre Ohren. ‘ 
Und wärd’ am Auferftehungelag, - ’ 
Empor an's Richt, was todt if, fibegen, . 

Und machte, was da fihlafen lag: . — 
„Derdeufhe Spieß blieb’ ruhig Lies 
gen! 
8. W. Froͤlich. 


% . 


(Für die Fackel.) 
Die Eivilifation. 
Von Victor Wilhelm Frolich. 


Adam Fonnte nicht der erſte Menſch fen }! 


Dieß wurde fihon vielfach und hinlänglid) bewies 


fen. Aber bünu bevölfert mag zu einer Zeit bie 


‚Erde gewefen fein 5 und dazumal haben, aller 


Wahrfcheinlichkeit nad, die Menfchen in den wärs 


‚meren Gegenden Afiend gelebt. Mas and das 
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famofe Buch der Lügen und Wahrheiten, die Bir 


bel, immer fagen mag, den dinnbendgkertef Bo⸗ 
den jener Himmelsftriche können die Menfchen 
nicht im Schweiße ihres Angeſichts bebaut haben. 
Diefer Behauptung widerfpricht der gefunde Men⸗ 
fchenverftand. - Wer in der Welt wird fich an⸗ 
dern Mühen unterziehen, ale jenen, weiche Natur 
und (Sefellfchaft’ erfordern? Was follte darum 
peinliches Sorgen um ded Leibes Norhdarft unter 
einem Himmelsſtriche, deſſen Boden die nöthigften 
Bebürfäiffe gleichſam wie von felbft hervorbringt, 
und unter Mitmenſchen, die fein anderes gejells 
ſchaftliches Band anerfennen, al$ dad ber Fiebe ; 
der Liebe zu Eltern, Gefchwiltern, Kindern, 
Freunden, Ehegenoſſen? Hierauf mußten ſich in 
jerter Zeit, die uns in der Dämmerung des graus 
en Alterthums verfchwimmmt, die Bedürfuiffe der 
Menfchen und die Formen der Geſellſchaft bes 
fhränfen: denn ed war nichts vorhanden, dag zu 
einem Verlangen über diefe Gränzen hinaus ans 
getrieben hätte. Das war der Stand der dDäms, 
mernden Kind heit des Menſchengeſchlechts, 
oder der Idylliſche Zuſtand. 

Dem ganzen Menſchengeſchlechte iſt ebendieſelbe 
Aufgabe, wie dem Individuum geſtellt, und für 
beide ift die ungwiederbringlich verlorene Kindheit 
der Gegenftand der Sehnfucht nnd das Ideal des 
Gluͤcks; dieß jedoch mit dem linterfchiede, daß fle 
dann an die Stelle kindlicher Lnvoiffenheit ihre 
beffere Bildung. feben: ohne diefen Unterſchied 
vermöchten fie ben Werth verlorner Unfchuld und 
forglofer Heiterkeit nicht zu witrdigen. Cobald 
fie den friedlichen Hafen der Kindheit verlaffen 
hatten, wurden beide von den Wogen bed Zwei⸗ 
feld und den Stürmen der Unvollkommenheit ers 
faßt. Aber den tüchtigen Schiffer ſchreckt Sein 
Sturmgetümmel under kämpft mit den rohen 
Gemalten, bie daß er wieder am heimathlichen 
Geſtade landet, bis er wieder zu Haufe iſt, da ift, 
von wo er andgegaugen. Nun aber, obwohl wies 
der auf Beim alten Punkte ftehend, ift er doth nicht 
mehr der Alte, Das Fünklein feiner Erfahrung 
tft zur Klamme geworden. Er fehnt ſich nicht 
mehr nadı der offnen See, aber auch nicht mehr 
nach feiner alten Unwiffenheit. — Abgefchloffene, 
vollendete Biſdung — des Individuums forwohl, 
als der Menſchheit — muß, als ihr Ziel, das Nas 
türliche wiederum erreicht haben, muß Natur fein, 
adber durch Wiffenfchaft und Kunft verebelte Nas 
tw. Erreichung biefes Ziels iſt gleich der Er⸗ 


war, ein Glück, deſſen Merih beide, das Indivi⸗ 


duum und die Menſchheit, nicht erfannten. Das 
unbewußte Glück der Kindheit fonnte fein dauer⸗ 
haftes ſein, denn in dem Weſen der Kindheit 
ſelbſt lag der Keim zum Verluſte der Kindheit und 
ihres Glücks. Es iſt eine Nothwendigkeit, daß 
das Individuum heraustrete aus dem Stande 
der Kindheit. Eine gleiche Nothwendigkeit it 
dem ganzen Geſchlecht geftellt. 

‚Aus obenbezeichnetem einfachltem Naturzus 
ftand, aus dem Zuftandeträumender Kind 
beit bildete fich eine andere, obwohl noch fchr 
einfache und naturgemäße geſellſchaftliche Forn 
herand. Die Hirten brauchten bei ihren womm 
difchen Wanderungen, die Jaͤger auf ihren Jagd⸗ 
gügen einen Anführer: dem Geſchickteſten, Taug⸗ 
lichften in der Gefellfchaft wurde die Leitung übers 
tragen. eine Würde verlich ihm fein anderes 
Anfehen, ale dad, welches Tüchtigkeit der Geſin⸗ 
nungen und Ausdauer zu geben vermögen ; war 
Wanderuug und Jagd zu Ende, fomit dad Feld 
feiner Thätigfeit abgefchloffen, dann ftanb er wie 
derum ben Andern in jeder Beziehung gleich, dad 
Amt und der Träger deffelben amalgamirten ſich 
nicht. — Das Beftehen der Schöpfung mußte die 
Menfchheit auf den Gedanken einer fchaffenden 
und erhaftenden Kraft führen; ihrem Findlichen 
Sinne entfprechend, Fleidete fie die Ahnung des 
Böttlichen in Bilder. 


Diefer zweite Sebendabichnitt der Menſchheit 
gleiht dem Ruabenalter, „dem Erwachen 
des Verftandes im Kinde, mad) dem traumhaften 
Anfang des Dafeind.?” Er war der patrian 
halifhe Stand. 


Der Berfland bed Menfchen war erwacht. 
Künfte und Erfindungen fliegen langfam und 
leife empor ;' wit ifnen vermehrten fi die Ber 
dürfniffe. Die Bevöfferung wuchs, bie endlich 
ein Theil derfelben fich über andere Länder eraof. 
Die Gewalt Raud auf, Bölferwanderungen fanden 
ftatt, und der Krieg eröffnete den Weg: Der Kühre 
im Krieg war, wie urfyrünglich der auf der Sa) 
und auf nomadifchen Zügen, ein Gewählter, un 
zwar der Tauglichſte. Aber Lift und Gewalt 
wußten fich ein Recht, das ihnen blog über die 


Dauer bed Kriegs eingeräumt war, auch im Fri 
den zu erhalten; ja, dem Vater gelaug eg, fra | 


Anfehen auf feinen Sohn zu übertragen, oder, «4 











gelang dem Sohn das Recht, welches ſich der 
Vater angemaßt hatte, auch für. ſich geltend zu mas 
hen. Der Unterfchied zwifchen Mein und Dei 
machte fich breit, nnd felbft die Friftenz der Kriegs⸗ 
gefangerten wurde ein willenlofed Gut Des erkee 

| 


reihung des verlorenen Glucks der Kindheit: 
aber dieſes Gluͤck iſt jetzt ein gefteigertes, denn es 
MR num ein bewißtes, feinem vollen Werth nad 
erkanntes; während es früher ein unbewußtes 


| 


= ME — 


wu Ein Gflane wußte fr : ben. Sieger derſelben das 4.8: hiherſche Necht ängftlich feſt⸗ 


leben und arbeiten. 

Die Träger ver Weisheit, vie Männer dee 
Wiſſens vom Ewigwahren, (folhe wollten und 
follten fie fein) hatten mit dem Kinderfinn der 
Bilder, der Symbole, zugleich deren Bedeutung 
verloren. Aus der Wohnung der Lehre vom 
Goͤttlichen, aus den Eymbolen, war der Geiſt ent, 
flohen und an die Gtelle des frifchen Lebens 
finfender Moder getreten : Die Wahrheit hatte 
der Trug vertrieben. 

Für immer ftand bag Even ‚der Kindheit dem 
Menſchengeſchlecht verſchloſſen; dieſes war in die 
Th Ipe ljahe getreten; der Zufland der Ba re 
barei hätte ſich etablirt, 

Die plumpen Trügereien der Rüge, welche un 
tee dem Namen Religion Enrfirten, founten nicht 
für immer dad Lid des Verſtandes umbunfelt, 
wie Wollenfchattens der Barbarei ſich nicht für im⸗ 
mer anf Der Erde gefagert haben. Uber aud fo 
rauhem &rze konnte nicht unmittelbar ein erhabes 
nes Kunſtwerk hervorgehen, das Metall mußte 
vorerft noch einige Grade ber Veredlung durch 
machen. Auf das Zeitalter der Barbarei folgte 
De Feudadlzeit, das f. g. Mittelalter, das in 
Wahrheit nichts war, ald die Slegeljahre 
Ber Menfchheit. Das Ehriftenthum hatte 
die Tempel ber Götterarmeen geftßxzt und prokla⸗ 
mirte ſich ald die Morgenröthe einer beffern Zeit, 
Es war aber Morgenröthe nuf einem Puppens 
theater : ein Nachtlicht hinter. bemahltem Dels 

yapies, Während die Aufmerkſaukeit des Pabli⸗. 
Kumd anf. die Bühre gerichtet war, ſchlichen fett; 
firobende Pfaffen mit und ohne Kutten zwiſchen 
den Zuſchauern, auf welche bie Kirche ihre breiten 
Schatten warf; mit unnergleidjliher Fingerges 
übtheit leerten bie frommen Herren die Tafchen, 
der gläubig Gaffeuden. 

Daß einft der Nechtlichfte, der Einfthtsvoäfte 
zum Richter in Streitfachen erwählt war, daß 
man einft dem Tapferften, dem Tauglichften dag’ 
Amt eines Führers im Kriege übertrug, dies lag 
in der Natur der Dinge. Was war ed aber, 
Das die Erblichkeit der Würden und Aemter eins 
geführt hatte? Der Krieg! Durch gefellfchafts 
liche Unordnung waren vorübergehende Bevorrech⸗ 

tungen in die Hände Einzelner gekommen, und 
Gewalt oder Liſt, oder Schlendrian behielt, was 
Schwachheit, Feigheit, Dummheit und Bteichgüls 
tiqfeit der Zeitgenoßen nicht gurüdforderten.‘ Zu 
allen erbfichen Nechten fhmiedete Betrug oder 
rohe Gewalt, ober Boffeunverftand beu Anker, an 

deſſen Kette die Anfprüche der Ufurpatoren. ber. 
Men ſchenrechte fortlaufen, bie ſich am letzten Riuge 


Nemmert; heftig gefährdet. nen den VBrmepyngen 
der Neuzeit, denn daß in geamer. Berzeis her 
(vielleicht in Zweifel zu Rellenbey Stammvater. 
eined. Adlichen der Verftändigfte und. Wackerſte 
geweien.ik, befähigt ben entfernten Nachkommen 
nicht, an ber Epige bed Bolfeg zu fiehen ; ein 
Führer (d. b. durch Verftand und mwadere Gtfins 
nung zur Leitung öffentlicher Angegelegenbeiten 
Befähigter).zu fein. — Gutenberg land auf, und 
ftärfer al& der Pulvererfindes Barthold Simumuz,. 
zichtete er das unmiderftehliche Gefchüg ber Prefle 
wider bie Forte der Gewalt und bed Trugs. 

Der orſte Schuß jener neuen Waffe tönte am 
Grabe der Slegeliahre ber Menfchheit und bes 
grüßte einen neuen Lebensabfchwitt dieſer: die: 
Sivilifation! 

Mit dem Mörfer der Preſſe dannerte Panther in 
die Wels hinaus, wad Tauſende und aber Zar 
fende nicht auszuſprechen wagten. Der Grurd 
ber Kirche borſt, und — feitbem kaun Fein Shen, 
Bein Verſtreichen die Eaffenden Mauets vom Eins 
ſturz retten. Die Resolution von 1789 fchlug bei. 
Erblichkeit ehe uyheilbare Wunde. Kür den Koh 
iſt fein Kraut gewachſen! 

Die Menfchheit hat die Flegelichre. burchgelsht; 
das Buch Ber Jugend iſt vollendet. Die Eivilie 
fation ft das Wannesaltey, aber nur deſſen 


. Anfang, der Kampf mit den Gtärmen des 
Ladaens, welchen die Zeit der Ruhe folgt. 


.Der Riß zwiſchen Mein und Dein iſt zum 
gähnenden, finftern Abgrund des Curtius gewors 
ben, an dem dad Glück der Völker zu Schanden 
geht. Werft zur Berfühnung das Eigenthum 


- hinein und er wird fid) ſchließen. Der Socialis⸗ 


mus ift das nächfte Ziel der Menſchheit: der Bes 


ſit iſt nicht. um des Beſitzes, fondern um bed Ge⸗ 


nuffes willen da. Von Natur ans find alle Men⸗ 
ſchen gleich, die Gefege der Natur ſind aber ewig 
wahr, folglich haben auch alle Menfchen under 
zweifelt gleiche Rechte an den Genuß, und an ben 
Gebrauch jener Mittel, wodurch der Genuß ers 
langt wird, als: Bildung in Wiſſenſchaften, Küne 
ften und Bewerben; Arbeit mit garantirtem Erz 
folge u. ſ. w. Gin Leben, das blos bie. Körpene 
mafchine zufammenhäft, nicht viel mehr giebt, ad 
Waſſer, Brob und Luft — ein ſolches Leben iſt 


nicht werth, gelebt zu erben. ‘Aqua et Panis— 


vita canis.*) vi 


[Bortfegung folgt.) _ 
Te aſee und bei Dredatein. 
IR Lehen ſelhſt den Den Men © 
W ⏑——— 1. > zu 


+ 


. (ns dem eichtfreund.) 
Der ventfühe Rationaliſtenverein zu New⸗NYork 
bat ſich von Herrn Ludvigh ‚gänzlich geſchieden, 
wie uns in einer Zuſchrift von dorther mitgetheilt 
wird. Man hat den Vorſatz gefaßt, nur einen 
Munn ld Redner anzuftellen, „der gelehrt und 
leidenſchaftslos genug ift, den Nationalismus 
würbdiger zu vertreten, ale dies bei Herrn L. der 

Zell war.” 

Wir freuen ung dieſe Nachricht zu. vernehmen, 
denn es zeigt, daß die Nationaliften in New⸗York 
erfannten, Herr 2. mache den Rationalismus zu 
einem franzöfifch religiofen Cauchlottiemugd, wo⸗ 
darch der Sache nur Schaden ermachfen mußte. 
Bar und iſt dies unfere Anficht, bie wir m uns 
form Blatte mehrfach angedeutet haben, fo bedau⸗ 
erten wir doch, einen folchen Vorwurf grade 
Herrn Ludvigh machen zu müflen, da er fid) und 
in früherer Zeit, auf vielfache Weife zu Dauk 
verpflichtete und wir vielmehr gewünſcht hätten, 
ihn in feinem Unternehmen nach Kräften unters 
Rügen zu können, anftatt feine Anfichten zu be⸗ 
fünpfen. Uebrigens haben wir über die Rich⸗ 
tung feines Blattes in neuerer Zeit fein Urtheil, 
dba Herr 2. nicht mehr mit ung wechfelt, was und 
aber. eben auch feinen Schmerz verurfadht. 

Erwiedberung. 

“Hätten Eie, Herr Mühl, das Fell der Trommel 
umgefehrt, fo würden Eie die Wahrheit gefagt haben. 
Das heißt: Ludvigh hat ſich vom Rationaliftens Bers 
ein geſchieden 3 nicht aber der Berein von Ludvigh! 
Daß ih franzofifch religiofen [follte irreligiöfen heis 
fen] Sanscuͤlottismus verbreite, iſt wahr ; dach nicht 
mit der Guillotine, fondern mit Wort und Schrift — 
und waͤre der hiefige deutfche Rationaliſten⸗Verein ein 
hriftlihes Maulthier, ein deutſch rationaliftifchee 
Juste Milieu, dad nur den lieben Gott läßt walten; 
fo wäre Herr Muͤhl ver alien ald gelchrter und 
keidenfchaftölofee Redner und Schulmeifter zu em⸗ 
pfehlen. Ludvigh. 





[Für die Fade] 
Du biſt ja ein prächtiger Kerl, du edler Hermaner 
Lichtfreund! Du fchreibit einen Enyl, vor dem die 
ganze Welt erzittert 1 Aber dein Sedanfe—o Zeus ! 
der Lichtfreundstiedanfe: Pure! bie Rage ift grau | 
Es giebt außer den herrlichen Himmelslichtern der 
Eonne, des Mondes und der Sterne aud) unherrliche, 
irdifde und erdelnde, ald ba find: SKirchenlichter, 
Eparlichter, Irrlichter u. f. f.; diefe Lichter verderben 
den gefunden Berftand, dad gefunde Seſicht und fuͤh⸗ 
ven in Suͤmpfe, worin die Hefte Lunge erſtickt. Ein 
Vreund ſolcher Lichter bin ich nicht, vielmehr hole dieſe 
Der Kukuk! Es waͤre mir Kid, wenn der Dermaner 
Ydpefeeund diefe Bemerkang läßt, ce möchte fie — 
wed er auch bleiben laſſen kann — auf ih besichen, 





— ich machte Menur im Vorbeigehen. Ind win 
zur Sache! 

Der Lichtfreund (der Hermaner nemlich, nicht der 
des himmiliſchen Lichtes von Sonne, Mond und Ster⸗ 
nen), greift Herrn Ludvigh an, und ſagt unwahr, dies 
fer fei vom N. Y. Nationaliftenverein verabſchiedet 
worden. Da ich weder von Atelbin, noch reich, noch 
ſtudirt, fo gehöre ich gewiß nach dem unumgänglids 
nothivendigserleuchteten Verſtande des Lichtfreunt: 
sum gemeinen Wolfe: dad gemeine Volk weiß aber 
Unwahrheit nicht von Lüge zu unterfcheiden, fondern 
belegt beide mit legter Benennung. “Wer wirb ed mir 
nun übelnehmen, wenn mir ein gemeiner dhriftlicher 
Keim einfällt, der die Kinder in Schwaben (Schwa⸗ 
ben, das famofe dumme Echwaben ift mein Heimath⸗ 
gau I) zum Lachen bringt, er heißt: 

Wer Lügt und fliehlt, der wird verbrennt, 
Und wird — an’s Teufels Galgen g'henkt. 

Nah) dem Lihrfreund will ER. 9. 
Rationaliſtenverein einen Redner anftellen, der gelehrt 
und leidenfchaftölod genng ift, en Ratienalidnmd 
wuͤrdiger zu vertreten, ald dies bei Herrn 2. der Fal 
wars Ja! ein ſolcher Redner wird den Ratio 
naliömud zu vertreten fuchen, er wird fuchen, ihm den 
Kopf zu vertreten. — Der Lihtfreund wird mir ver 
zeihen, daß ich „vertretene mit „jertreten⸗ verwechelt 
habe, fo etwas kann linfereinem, „dee nie auf einer 
Hniverfität geochöt hats leicht pafliren: ich bin fein 
geleerter Dann, (aber auch nicht perjid,) und dazıı ber 
neid’ ich den Lichtfreund nicht sum feine Selcertheit. 
Was nun dad „leidenſchaftlos« betrifft, fo beweiſt 
mir dieß, daß Herr Lichtfreund fein Weisheitsfreund 
(Philoſoph) ift, fonft müßt? er wiſſen, daß man ohne 
Leidenſchaft nicht fein fan, man wuͤrde denn ein 
Gott, oder eine Kröte Ob der göttliche Eauhirt*)— 
ach, wollte fagen „goͤttliche Lichtfreund⸗ — 06 ber 
Lichtfreund Kroͤte werden will, da er fein Gott werben 
kann, überlaß’ ich ihm; de gustibus non est dis- 
putandum. Leidenſchaften muß, wenn auch nicht 
eben der Hermaner Kichtfreund, doch der Menſch has 
ben, denn daß er fie habe, darum gab fie ihm die Na⸗ 
tur; Partbei muß er nehmen, entweder der Guten 
oder der Schlechten; in der Mitte liegen Zmitter und 
Kaftrasen, von denen dad menfchliche Geſchlecht nicht 
zu hoffen hat. Es giebt nur Wahrheit und Lüge. 


eine halbe Wahrheit giebt ed nicht, außer bei Iefuiten 


Alfo: für die Wahrheit oder für die Yüge, und zmur 


mit Leidenfchaft, beim Etyr ! Der göttliche Lichtfram 


ift, hatuͤrlich, für die Wahrheit : 

Der Affe gar poffirlich ifl, 

Bumal wenn er den Apfel frift, — 

und [äßt Das Beilchen unbemerkt, 

Das ihm am Wege biäht 1 

Alfo Leidenfchaften! Dad nur kann man von einem 

Menfchen verlangen, da er Herr feiner Yeidenfchafern 
ſei. (Auch der Leidenfchaft der Mißgunft !) Der. 
war vielleicht nur zu viel Herr feiner Leidenſchaften 
und dachte wohl; wenn der 
Loͤwe. Eine edlere Denkweiſe, als die meinige 3 n$ 


U] 


) Cie Bemer v Stan, 





Hund belt, ſchweigt der 
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denke : winn Srmde in menſchlicher Matke einherflein” 
gen, fo muß man ihmen bie Peitſche um Die Ohren 
Pnallen, damit ihnen der Kamm welke, und fie fich ih⸗ 
red Hundeſeins in Hundödemuth erinnern ! 

Für dad Kompliment, dad der Lichtfreund den Ras 
tionafiften in — 5 macht, moͤgen ſich dieſe ſelbſt 
bedanken; vielleicht bekommt er dafür ein Medaillon, 
fü’ auch nur ein ſchafle dernes. Daß der Licht⸗ 
—* den franzoͤſiſc ihereligiöfent ) Ohnehoſen („Sans 
eulotten, wie fie der Lichtfreund mit einem zierlichen 
Drudfehler nennt,) nicht hold iſt, koͤmmt von feiner 
Aerfthetik her. Da er biefe Franzöfifch » religiöfen 
Sandeufotten per „aus anrebet, fo fehren fie ihm 
den hintern Theil des Körperd, den Rüden zu; amd 
died ft, da fie ohne Hoſen find, ſehr unäfthetifch. 


in wunderlicyem Lichte zeigt fich der Lichtfreund, 


indem er der Dienite erwähnt, die ihm Herr Ludvigh 
leitete, und wofür er diefem „mach hoͤchſt eigenem kla⸗ 
ven Wort⸗ zu Dank verpflichtet iſt; dabei aber zieht 
er ald Nitter von der traurigen Geſtalt wider Vorträge 
168, die er in Herman nicht hören kann, und verdaͤch⸗ 


tigt em Blatt, das er nad) feinem eigenen Geftänds 


nie nicht lieöt. Ich würde fagen, dad Verfahren des 


Lichtfreunded fei eine jener Liebereilungen, welche man _ 


in der Näle der Hoͤhle Xaxa Dummheiten nennt, 


aber — ich kenne meine Pappenheimer Uebrigens 


kann's der göttliche Lichtfreund auf dieſem Wege noch 
weit bringen, und Profeſſor an einer Pfaffenfabrik, 
oder Methodiſtenprediger, oder gar ein reicher Mann 
werden. 


Ich aber ſchließe dieſe heutige Abendbetrachtung m mit 
einem gottſeligen Reim und ſinge: 

Der Eſel iſt ein dummes Thier, 

Der Elephant kann nichts dafür, 

Und laͤßt das Veilchen unbemerkt, 

Das Ihem am Wege bläht! Amen. 


Neros York : 

Im Jahre der Gnade Eintaufend 
achthundert fünf und vierzig, am 31. 
des gottfeligen Dionatd Wai. 

Bister Wilhelm Froölicd. 

N. © Wenn dem göttlichen Lichtfreund dies 
Deutſch zu fein fein follte, fo werd? ich ihm Frun 
mit dem Holzſchlaͤgel winken ! 


Gorrefponden;. 

(Auszug aus einem Schreiben von Bethlehem, Obie.) 

Länger denn 3 Jahre bin ich ein Lefer des Lichts 
freundee. Ich glaubte immer, daß Ludvigh und 
Mühl, im Weiten wie im often, gleiche rationaliftis 
ſche Srundfäge verbreiteten, um eine gute Sache ges 
meinfchaftlidy zu befördern. Eeitdem ich aber einige 
Auffaͤtze im Lichtfreund fand, die geeignet waren, Sit 
oder ihre wiſſenſchaftliche Stellung, u. f. 10. -— zu 
verkleinern und herabzuwuͤrdigen, fuͤhle ich den büche 
ften Widerwillen gegen bie weſtliche Weishei 
rei und benfe von Herrn Muͤhl, ſolche Krtitel, N 





h —— eine gueisien iR denn die franzöfl he 


nieht zur Seſbrdemung unfieer Sache dimen, Sope; 
dern derfelben geradezu entgegenwirken, follte, er 
nicht in fein Blatt aufnehmen, denn, wie es 1A 
kann ein Reich, das mit ſich ſelbſt uneinig iſt, ni 
ſtehen. Widerfpruch und Wortgezänfe diefer Art ft“: 
unfern Gegnern, den Pfaffen und Pfaffenkneciten, 
Waſſer auf ihre Muͤhle. 

Ihre Grundfäge find mir, wie ich glaftber- R ziem⸗ 
lid) bekannt, und zwar zu meiner Zufriedenheit 3 ich 
beſitze einige von Ihnen gehaltene Reden, die ich aud 
der Staatszeitung geſchnitten und ſchon haufig zu 
Vorleſutigen gebraucht habe. » 

Ihr ergebenfter Freund 
Bapt. Fauftuß, 


Chicago, den 18. Mai,1845, 
Geehrtefter Herr Ludvigh; 


Mir fühlen une verpflichtet, auf das Sqhreiden 
des Herrn Benedickt vom 8. Februar I. J. zu er⸗ 
wiedern, daß es durchaus nicht ımfere Schufd 
war, welche Verdacht anf Herrn Biehl's Bes 
nehmen geworfen hat, fonbern feine eigene. 
Hätte er Sie nur einiger Zeilen gemwärbigt, ober 
bem Agenten nur em Wort gefagt, dann wände 
alles diefes nicht gefchehen fein. 

Herr Biehl hatte 4 von Ihrem Gelde in Pr 
ben, und $8 waren beponirt auf eine andere 
Drdre, weßwegen ſich kein befchäftigungslofer 
Schuldner mit 87. 50 Std. mehr vorfinden fonute.. 
Diefes wußte Herr Benebidt fehr wohl, und dem 
ungeachtet fchimpfte berfelbe, in feinem befdgten 
Schreiben, in den gemeinften Ausdrüden auf une“ 


. 106. Es gehört ein außerordentlicer Grad von 


Frechheit und Unverſchaͤmtheit zu folch’ wahnfinnis- 
gem Schimpfen. 

Db Herr Biehl 60 Meiten von hier ift ober 
nicht, macht wohl zur Sache nichts ; wir fünnen 
e& mit Zeugen bemweifen, baß unter 10 feiner Be⸗ 
kannten nicht 2 find, die wußten, wo er war, bie 
es durch Shr werthes Blatt bekannt wurde. Die 
Dentichen find hier nicht alle mit folcher Weisheit 
begabt, wie der Herr Berfaffer der angeführten 
Schmähfchrift, weicher ſchon am 8. Februar 
wußte, was Sie am 21. deffelben Monate in Ihe 
rom Blatte haben würden ! 

Der Syerr Verfaſſer befchuldigt uns, ale hätten 
wir unfer Schreiben verheimlichen wollen ; wäre 
diefed der Fall geweien, bann würben. wir nicht 
den Wunſch geäuffert haben, daſſelbe zu veröffent 
lichen. 

Die Erklaͤrung des Herrn Biehl, daß er gegen 
die Fackel wirken wolle, Können wir ebenfalls mis 
Zeugen beweifen. 

Wir wünfchen endlich, daB Herr Benebidt im 


- Zukunft bei dem Spielen eimer folchen Nele fh 
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den Blafebag Tanflerwrlchte jiehen Inffen, dauit 
7— erbärmliche itztoͤne verhutet werben; 


ſonſt möchten ſich feine Orgelpfeifen gänzlich ver⸗ 


ſtimmen und am Ende zerſpringen. 
Ju der Hoffnung, daß Herr Benedidt feine ab⸗ 


geſchmackten Schmaͤhungen als falſche Münze 
wieder zuruck nehmen wird, verbleiben wir Ihre . 


ergebenfte: Freunde: 
3. € Kiesling, I Lindebener, 
N. Berdel, . 5. Prenfner, 
(Kür Die Kadel.) 


„Ein aufrichtiger Pfarrer. 


Der Buffalo Weltbärger dom 31. Rn d. J. enthält 
fopgende Anzeige: 
Am Tranfit, 7 Meilen von Williameville und 


7 Meilen von Lockport, wird naͤchſtens eine katho⸗ 
liſche Kirche erbaut werden. Da ſehr vieles gu⸗ 
tes Land zu billigen Preißen dort gekauft werden 


kaun, fo wäre. es zu wuͤnſchen, wenn Deutſche, bie 


fid) in. ber Nähe.einer Kirche anfiedeln wollten, 
auf eine folche Gelegenheit refleftirten, 
Wil iam ovitt 18. Mai 1846. 
.. * Theodor Möthen. 
tr. 2 Kahl, Pfarrer In Williamsville. 





ı Siebe ‚gute deutſche Landslente und Einwanbes 
rer, Die ihr doch einmal im bes Nähe siıez- Kirche, 
fein müßt, geht in’d Land hinein, und laßt eud) 
nieker, 7 Meilen von Williamsville und 7 Meilen 
von Lockport. Wein ihr eure großartige beutfche 
Geduld nicht verloren habt, fo-Fönut ihr dert auf 


eine Predigt paßen, deun es wird daſelbſt de m⸗ 


näcdft eine Kirche erbaut, und zwar, wie ed 
ſcheint, durch den Herrn Theodor Nöthen, ber 
um Beichtkinder in Nöthen gu fein fcheint. 
dor heißt zu deutſch Gottes Gabe; diefer Herr 
Pfarrer feheint eine wahre Gottedgabe zu fein, 
Denn er ladet nur die jenigen von euch, ihr lieben 
dentſchen Landsleute zu einer Predigt ein, die 
Land kaufen können, folglich Geld haben, Liebe 
deniſche Landsleute, es iſt Chriſtenpflicht, ſeinem 
Nachſten beimfpriugen ; ſpringt alſo dem Herma: 
Ahendor Rüthen, ber um Beichtkinder [die Land 
kaufen können), in Rüthen zu fein fcheint, dei — 
7 Meilen von Williamsville und 7 Meilen -von 
Zechhert. „ES wäre an wuͤnſchen 1 
Lebe wohl, liebe gute dutſche Fonbeleue ! 


uer 


1— 


Theo⸗ 


Aermzůge Au Meitliuags Garantien der 


! Harmonie and Sreidett. 
. KBoxtfegung.) 

Ich war anfänglich fehr überrafcht, als sch tue 
erfien Abfchnitt : „Erbſchaft, Erfindung des Bels 
„des, Baterland, Grenzen und Sprachen, ımd 
„Geld⸗ und Waarenkrämerei,“ weit übertrieben 
Erftifirt und verdammt fand, — die andern Kapis 
tel des erften Abfchnittd fchienen. mir naturges 
treu gefchildert, auch fchien mir der Etiel des 
Ganzen ein Hanbwerfsburfchenftiel, wegen den 
Phrafen und der Schreibart, die diefer Klaffe ven 
Menſchen gewöhnlich eigen iſt. Aber nm fo grös 
Ber war mein Erſtaunen, ale ich den zweiten Ab⸗ 


Schnitt mit kraͤftiger Feder und wahrhaft philo⸗ 
ſophiſchen Grundfägen durchgeführt ſah; ich founte 


nicht aufhören zu leſen, bis ich den Inbalt los 
hatte, Schon wanche fchlaflofe Nacht bat mid 
der Gedanke an eine freicre Zukunft gequält, aber 
nie konnte ich ein Syſtem finden, das allen Gleich⸗ 
heit’ gewaͤhrte, als das der Gütergemeinfchaft, 
und daß Jeder fo viel arbeite, ale der Andere, um 
leben zu fönnen, fo wähnte ich bad fommuniftifche 
Spitem, Fonnte aber von dem Entichluffe nicht 
kommen, daß dadurdh der Menfch in die frühere. 
Dummheit guritägeführt wird, deßwegen ſchien ed 
mir auch nicht möglich, daſſelbe einzuführen, und 
immer dachte ich mit Grauen an.eime Nevofution; 


.weilich dachte, Geber wir Freiheit wollen, aber 


nicht wiffen wie? und wad ? und baß am Ende 
die jegige Regierung wieder den Vortheil darand 
zieht, wie der Berfaffer im Teßten "Kapitel eine 
Revolution in Leipzig angibt, und wegen Mangel 
eines Dberhauptes, d. h. Syſtems, die Diplomas 
ten den Bortheil Darand gezogen. Das vorliegens 
de Syſtem hat aber feinen Mangel, ift höchſt voll⸗ 
fommen uud kurz, und gewährt unendliche Bors 
theile mehr al& die jeßige Regierung, weil die vers 
fchmendenden und unnügen Arbeiten, 3. B. Amts 
Polizew u. ſ. w. Sachen durch Einführung der 
Kommerzbüder wegfallen, d. b. gewonnen wers 
den. Es war längft mein Wunſch, ein vollfums 
mene& Freiheits ſyſtem kennen zu lernen, und tch 
war entzũckt, hier eines mit.folcher Genanigfeit zu 
treffen, daß kaum etwas zu wünfchen übrig bleikt. 
Sch dachte mich fo gang in dieſe neue Einrichtung 
hinein, und wie augenehm muß es fein, menn man 
nach 6. Arbeits ſturden, Kommerz und Genuß⸗ 
ſtunden bat, und wenn einer eiwas Ertra vor, 

ſich's nur durch Arbeitöfteniden erwerben kann; 
— wenn man Eiſenbahnen, Theater, Geſangver⸗ 
eine beſuchen kann und wenn man in.großen Sa⸗ 


lons za mehren Hunderten effen.sc: dann; mb.‘ 











* 


wie. luſtig muß dieſes fein, wo ein guteß Geri⸗ 
durch Geſchicklichleit oder. eine Erfindung, ſich 
Bu Pirbeiten ‚und Kommerzſtunden erwerben 
Sana. ‚Das ganze Syſtem habe ich Ind, und ed 
iſt zu wünfchen, daß der größte Theil einer Bevpoöl⸗ 
ferung dieſes flar inne hat, damit wenn außerors 
dentliche Ereigniffe die jetzige Regierung ftürgen, 
Jeder fogleid; weiß, was er will, damit die Dips 
lomaten feine Zeit finden, aus der allgemeinen 
Verwirrung wieder ihren Nuben zu ziehen, wie 
bisher immer gefchah ; daher bin ich ganz dafür, 
das Prinzip fo viel ald nur immer moͤglich zu vers 
breiten und das ift nothwendig, wenn eine Revo⸗ 
Iution für diefes Syſtem von Nugen fein fol, und 
bin überzeugt, daß Jeder, ber ſich diefe Einrichtung 
recht verwirklichen kann, dafür eingenommen fein 
muß, ausgenommen bie, welche von der jegigen 
Regierung ihren Nugen ziehen. Diefes Syſtem 
im Kleinen, z. B. mit einer Stadt anzufangen, 
und nach und nad) wachfen zu laſſen, halte ich 
nicht für leicht möglich, und glaube, wie der Ver⸗ 
faffer, daß dieſes nur durch einen gemaltigen 
Streich gefchehen fann. Die mächtigen Herren, 
als Könige, Kaifer, Herzoge 2c. haben Regionen 
Soldaten in ihrem Sflavendienft, und es wird, 
im Fall eine Revolution entfteht, ſchwer halten, 
fich diefen Gaſt vom Halſe zu bekommen; oder gar 
zu gewinnen ; denn der Soldat ift eine willenlofe 
Mafchine, und haut feinen eigenen Vater oder 
Brüder zufammen, went es 'defohlen wird, — bei 
ihm hängt Alles vom Befehl ab, ben er non feinem 
Vorgeſetzten, vom Linteroffizier bi zum General, 
erhält; diefe werden aber, wenn fle bie fichere 
wahre Ueberzeugung haben Fönnen, daß das Bolt 
feine neuen Ipeen durchführen wird, leicht für Dies 
felben gewonnen fein, wenn fie wiffen, daß fie 
fpäter nicht zur Veranwortung gezogen werben 
Fönnen ; im andern Falle willen fie fehr gut, wels 
che ſchreckliche Strafen der Untrene an ihrem Für⸗ 
ften ihrer warten, und fie werden fich wohl hüten 
vor ihrer Inftruftion abzuftehen, anb in biefem 
Falle hätte dad Volk gegen feinen eigenen innern 


Feind, weil er organiſirt if, mächtiger ift, als bag 


Bolt, kämpfen und ‚vielleicht unterliegen müffen. 
Die Gautele hat der Berfafler im 18. np. 
„mögliche Veberzeugusgeperiode” nirgends bes 
rührt, diefe wichtige Cautele, deßwegen ift aber 
mals bie Ausbreitung biefed Prinzips nothwen⸗ 


dig, um das Bolf dazu zu präpariren, und zu or⸗ 


ganifizen, und dieſes wixd feine Wirkung auf obis 
ge Herren nicht. verfehlen, wenn fie bie Macht 
Rd Einigkeit des Volles kennen; es iſt anzu⸗ 
rathen, daß dieſes Prinzip mehr unter dem gebils 


vetern Theile des Voikes verhyeites werde, nls 


meter-ber wuheeften: Klaſſe; heun-biefe: halter: ich 
koch nicht für kapabel, diefed aene Syſtem zu faße 
fen, weiches zu falfcher Auslegung und Irrthum 
Walaß geben kann, durch nageichicdte Behandlaug 
daß die jegige Regierung die Beubrritung biefeg. 
Prinzips fo viel als möglich verhintert,. — .. 
„Run, wie gefühlt dir diefe Critik 2 den Be 


ber, naͤmlich den Uhrenmacher, werbe ich naäͤchſtens 


aufnehmen, ich haͤtte es ſchon laͤngſt gethan, al⸗ 
fein der andere Buchbinder, von Düringer nufger 
nommen, bat mich bie jegt Immer verginbert, im 
dem er das Pringzip noch nicht Fennt, und. auch 
immer dagegen ift, jedoch gienbe ich ihn bald zu 
überzengen. — Es if. fpät, ich will fihließen; 
fehreibe bald.” an f 
(Fortfepung folgt.) 


Tagbuchfragmente. 
‚Bon Victor Wilhelm Froͤlich. 

Nach einem amtlichen Artikel is ber „Allg. 
Preuß. Ztg.” find 9 Perfonen, die an den vers 
brecherifchen Bewegungen im hirfchberger Thale 
Theil nahmen, in gerichtlicher Haft. „Sie ge 
hören zum größten Theil gu der niedrigflen Volks⸗ 
klaſſe.“ — 

Mer iſt daran ſchuld, daß es noch eine niebrige, 


"eine niedrigere und eine niebrigfte Bolfeklafle 
. gebt? IMS nicht die Beiftesfanaille auf Thro⸗ 


nen und in Aemtern, iſt's nicht der Herzenspoͤbel 
auf Geldfäden, was fidy an das frifche Reben dee 
Volles hängt, wie ein Klumpen Roß⸗Egel 
Sind nicht diefe Verworfenen über dad Unglü 
ihrer unterdrückten Mitmenfchen zu ihrem jebigen 
Anjehen und Wohlſtand gelangt, find nicht fie ed, 
weiche den größten Theil der civilifirten Menfchs 
heit in ben Abgrund des Elends ſtießen ? Statt 
derer zu fpotten, die Ihr unglüdlich gemacht habt, 
fteigt herab von einer Höhe, deren Grundlage die 
Scädelftätte der Dienfihheit bildet, und deren 
Glanz euch anfteht, wie dem Schwein die Perlen, 
ſchnur! J 
Da Ihr denn doch einmal einen Theil der 
Menſchheit zur Canaille haben wollt, ſoffrag' ich 
euch, wer iſt die Canaille, der Unterdrücker oder 


der Unterbrüdte ? Hoͤrt auf, Unterdruͤcker zu ſein, 


dann wird es auch feine Unterdruͤckte mehr geben; 
hört auf, HerzenspöbelsBrillen und Geiſtesca⸗ 
naillen-Augen zu haben, fo werdet ihr Feine Volks⸗ 
canaille mehr jehen, und eure Gemeinheit with 
fich nicht mehr in gerichtlichen Urthein und amtli 
hen Erlaßen breit zu wachen haben. Aber Ihr 
feld und bleibt wie ihr ſeid, unverbeſſerliches Un⸗ 


Bränt, das ausgerottet und in's Fener geworfen 
werben muß. Wenn es ganz euch nachginge, ſo 
wäre innerhalb 24 Minuten auf Erden feine 
Kerne und fein Glauben mehr zu finden, ald 
höchſtens in den Syerzen ber Hunde. 

Jede Sekunde ift eure Anklaͤgerin, denn fie tft 
Gebärerin eurer Todfünden, und ber lumpigſte 
Stein verdammt euch, denn er thut doch nichts 
Schlechtes, wie ihr, nnd Gutes, wie thr nicht. 
ber den höhlen Kürbisichäbel, ber fich für den 
Kopf der Meufchheit hält, weil er feurige Augen 
Wöhter: het, uud die Zähne zeigt, wie es Fein Sterb⸗ 
Sicher vermag — diefem wird man den erlenchten? 
ben Lichtſtumpen löfchen, und ihn dann zertrüms 
mern, und der dümmſte Junge wird ſich nicht mehr 
vor ihm fürchten, and alle heiligen _eilftaufend 
Sungfrauen Cund der heilige Antonio von Padua 
dazu) werben ihm nicht helfen fünnen, Und jes 
ber A BE, Echübe, ber erfi vor Kurzem mensa 
befiiniren -fernte, voird mit nnbehoffener Birn⸗ 
haden-Schrift darüber fchreiben : 

Sic transit gloria mundi f 





- Belohnung und Strafe find beide verwerfliche 
Hebel der Bildung, und durch beide werden nur 
Sklaven angetrieben, Förperfiche und geiftige. 
Aber gezeigt follte werden, daß nach den Sefeben 
der Moral die übeln Folgen einer Echlechtigfeit 
auch den Urheber mittreffen, folglich gut handeln 
Haus⸗ and Staatsweisheit fei, 

Man follte die deutſchen Etändehäufer ſammt 
in pleno verfämmeltem Inhalte mit Pulver in 
die Luft fprengen, bamit fie recht gründlich ausge⸗ 
rottet würben. Zu was dienen fie denn, ale daß 
fi) die Fürften ihrer als Mittel bedienen, bagjes 
nige gefeglich zu erhalten, was fie ohnedem nicht 
zu nehmen wagten, felbft dei'm abfoluteften Willen 
nicht. Die Urſache davon liegt keineswegs in dem 


Mangel an Intelligenz der beutfchen Stämme, 


ſondern in den Wahlgefeten und der Schlechtige 
feit der Regierungsbeamten. Bei den Wahlen 
- wird jede freie Bewegung der Baterlandsfreunde 
als poligeiwibrig erflärt, während ſich Die Negies 
rungen alle Umtriebe erlauben, die ihren Ganditas 
ten zum Sieg verhelfen fünnen. Ferner muß 
mar, nach allen deutfchen Wahlgeſetzen, um eine 
‚solle Wahlftimme zu haben ein gewiſſes Vermoͤ⸗ 
gen befigen, und Ddiefe Vermögensfumme if fo 
groß, daß Fein Mann bee Meinen Capitals bei ben 
Abgeordneten Wahlen eine unmittelbare Stimme 
Yat, Wie dies bei den Reichern der Kallift. Dem 

ach repräfentirt eine erſte deutſche Kammer den 


Erbadel; eine pweite, bie Geldariſtokratie und dir 
Burcaakratie. Aber wo blieb das Volt 9 ‚Mein 
Syerr, Sie meinen wohl den Pöbel? Ta, der iſt 
politife, unmindig!” ,,,Sch merf’d, denn im’ 
Ihren deutfchen Kammern befinden fich unter 
hundert Abgeordneten neun nnd neunzig Berr 
räther der Freiheit 1% 





Fin gewiffer Grab von Luxus ift jedem Bolfe 
angtmwünfchen, denn bie Abweſenheit deſſelben 
zeigt immer das Borhandenfein von Elend und 
Armuth an. Wo aber Elend und Armuth ihren 
bleiernen Scepter fihwingen, da ift aı eine geiſti⸗ 
ge Ausbildung nicht zu denfen. Deßhalb find 
and alle Luxusgeſetze Maasregel der Thorheit 
und der Schlechtigfet, um fo bad arme 
Volk defto mngehinderter ausziehen zu Fönnen; 
wogegen es fich empören würde, wenn e8 gebilde⸗ 
ter wäre, Daß frifhe Leben der Bildung und 
der Sumpf bes Elends find eben fo wenig bei eis 
nem Volke zumal anzutreffen, als Sommer und 
Winter anf einer und ebenderſelben Stelle zumal 
weilen koͤnnen. 


Here Froͤlich, den Lefern bereits durch mehre Buffäße 
in der Fackel befannt, wird während meiner Geſchaͤfts⸗ 
reife Die Redaction der Fackel beforgen. 





Herr Fleifhmann hat feine Reife nah dem Weſten ans 
getreten und iſt bevellmäditigt, für mich ausſtehende Gel⸗ 
der einzuſummein und Pränumeration für meine Schrif⸗ 
ten anzunehmen. Ludvigh 


Quittung 


Empfangen von Herrn Brewn, Hartford, Eonnecticat, 
1 Dollar für die Lte Häffte des 2ten Jahrgaugs der 
Fackel. 
— von Herr Kiesling, Agent in Ghieage, IM. 
9 Dollars auf Rech nung der Subfeription für den Seen 
Jahrgang der Kadel, 
— von Herren Sohan Schröder in Stoystewn, 
—X Dollar für die 2te Hälfte des 2ten Jahrgangs ber 
ackel. 


— yon Herren Friedrich Scholt, 1 Doeltar de. 
— von Herren Val. Miller 1-Dollar für die Ste 


‚ Hölfte des 2ten Yahrgangs der Fackel. 


— von Deren Emrich in Eleveland, D. Agent, 
für die erfte Hälfte des 2ten Jahrgangs der Bade 13 
Dollart. 

—— von Herrn Nauerth in Dayton, D. Agent, anf 
Nechnung des 2ten Jahrgangs der Fadel 17 Deoliars. 

— don Herrn B. Fauſtus 1 Doßar für die werte 
Höffte des 2ten Jahrgangs der Fackel. 

— vor Herrn Dr. Eumert in. Ginrinnak, OMe, 


Agent,8 Dollars für die erfte Hälfte des Aten Sobruunae 
Ber KadıL 














Die Tadel 





Aus den Truͤmmern des Judenthumd und bed Shriftenthumd wird fi) der Rationalismus erheben — und auß 
dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiffenfchaft erftchen. 


Wedigirt und berauögegeben von Sammel Ludvigh. 
No. 56 Prince Stsaße, New York 
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2. Jahrgang. 


14. Juni 1845. 





Nunmer 30. 





87” Die „Faockel“ erſcheint wöchentlich einmal. — Preis des Jahrganges 2 Dellars in halbjähriger Vorausbezahlung. 
Jeder Poftmeifter in den Ber. St. übernimmt uud Deforgt Subferiptiond-@elder, ohne dafür Porto zu rechnen. 





Sonnet. 
Die Ihr voll Muth zu fchlendern Euch nicht ſcheutet 
Ein blisend Wort in unfers Lebens Schwäüle, 
D Glück, wenn Ihr Euch auf dem Gterbepfühle 
Vom Neid zeritüdter Kraͤnze noch erfrentet | 


Wie haben Ruhm in Scheffeln fich erbeutet, 
Die ruhig trabten ihren Weg zur Mühle 
Und immer huͤbſch die trunfenften Befühle 
Gleich tauben Blüten aus dem Korn gereutet ! 


Brauch' Deine Hand, die ift der Welt genug, 
Und Kopf und Herz find beide überfiüffig ; 
Man will den Flaum vom Wogel, nicht den Klug. 


Kannft Du nur dichten, gehe Lieber mäfflg 5 
Die Welt, die flets Das Ungereimte trug, 
a SI des Gereimten ſchnell fehr überdrüſſig. 


Herwegh. 


N 


An G. Herwegh. 
Erinnerung an Zürich. 


mh 


" Um des Uettliberges Gipfel 
Bogen milde Srühlingsdäfte, 
Durch der Bäume hohe Wipfel 
Raufchten laue, linde Lüfte, 
Zu des Ufers Blumenrande 
Floß des See's Eriftall'ne Welle, 
Gletſcher, fern im Glarnerlande 
Stähten licht und fllberbeile, 
Und es ſcholl durch Felſenklüͤfte 
Froher Sang in’s tiefe Thal: 
Krühlingsdüfte, Morgenluͤfte 

) Goldner, warnıer Sennenftrahl. 


„Schmädft du gleich mit taufend Kraͤnzen 
Rings die Bäume, junges Laub, — 
Prahle nit mit Deinem Glaͤnzen, 
Du, des künft'gen Winters Raub! 
Belle, die du prächtig ziebeft, 

Du zerrinneft, ſtil und ftumm ! 
Gletſcher, BER, wie du auch glüheR, 
Gifestälte um und um. 
Freunde, die ihr fröhlich finget, 
Euer froher Ion entweicht, 
ie der Welle Hanch entfleuqht, 

. Mic rin Ceben Milk vertingen" 


Und fo klagt' ich fort mit Schmerzen 3, 
„Was iſt's mit dem Liedertande — 
Glut der Thraͤnen, Glut im Herzen, 
Frommen fie dem Vaterlande? 
Borneslodern, Kraft der Arme 
Brechen fie erprobte Ketten; 
Können Deutfchland fie vom Barme, 
Und das Volk zur Kreiheit retten ? 
Bajonette, Pfaffenknechte, 

Fürſten! — alles drängt zumal, 
Und es gleichen Saͤngerrechte, 
Well’ und Windeshauch im Thal.” 


„„Freund! es ift der böfe Winter 
Schlummer nur vom langen Sahre ] 
Wehen dann die Lüfte finder, 
Quillt's hervor in's Lichte, Klare, 
Siehl der Sänger freut der Erde 

. Bruſt den gold'nen, ſtarken Saamen, 
Daß des künftigen Lenzes Werde 
Sicher ſei geborgen, Amen. 

Sa, der Erdel Denn aus blaum 
Lüften fieigt Eein Rettungsgott — 
Doch die Kraft der deutfchen Gauen ! 
Lacht der Faden⸗Feſſel Spott! 


Shan! der See, auf feinem laßen 
Rüden, trägt den Kahn den ftolzen, 
Doc er wird ihn wüthend faffen, 
Wenn fein Gleichmuth erft geſchmolzen; 
Und an Der Gewalithat Boden 
Wird des Steurers Puls zerichellen. 
Harmlos fpielend mit dem Toden 
Biehen dann kriſtall'ne Wellen. 

Ha ! das Läftlein jept fo abend, 
Gang wit [harfen Wetterzungen, 
Damals, in den See fidy grabend,— 
Dichterweiſen hat's gefungen !” ” 
Bet, Wilh. Froͤlich. 


⸗ 





Der Proteſtantismus und Die freie 
Forſchung. 


Von Drane Bauer 


Die proteſtantiſche Kicche gibt nicht zu, dab die 


Schrift Duelle, Rorm und Kanon alles defien, 
wa als qritiich zu gelten hat, ſein ſolle, fie win 





‘ 
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sicht, daß aus der Schriftforſchung der In⸗ 
ip ſogenannten chrigftuhen ° 


halt und das Schicfal-d 
Wahrheit hervorgehen folte, fie duldet nicht die 
freie Echriftforfchung, denn Alles basjenige, was 
in’ver Schrift gefanben werden, was als Sinn 
and Inhalt der Schrift gewonnen werden foll, hat 
fie in Voraus in ihren Symbolen vorgefchrieben. 
Die Freiheit, die fie Iren Anhängern fcheftkt, iſt 


feine Freiheit, die Schriftforſchung, die fie ver⸗ 


keine Forſchung. 
in Dem Yale, wenn die Symbole- ihre 


"En 


wirkliche Beltung verloren haben — für die Theo: 


logen, die ſich gegen die neuere Kritik erheben, 
gelten fie aber in der That nicht mehr — wenn 
alfo nur ein unbeflimmter Ueberreft des früheren 
Glaubens ſyſtems geblieben ift oder die Unbeftimmts 
heit des Abhängigfeitögefühls die ganze Religion 
und den ganzen Suhalt der Thealogie ausmacht, 
felbft dann ift die Forſchung noch befchränft oder 
vielmehr,fie ift fürdhterlicher ale jemals vorher 
befchränft, ba der Theologe fürchten muß, daß jebe 
beftimmte Erkenntniß feinem Princip, der Unbe⸗ 
flimmtheit, ein "Ende markt. Sekt zittert der 
- Theologe für feine Vorausſetzung und um fie ja 
nicht zu verlegen, wird er in der Schriftforfehung 
um fo befängener, nit fo verwirrter, während ber 
frühere Theologe von einer tächtigen, compacten 
Boransfeguug befangen, feine Gefahr für biefelbe 
fürdjtete, ſich geduldig von ihr leften ließ und in 
der Schriftforfchung mit ſich felbft, d. h. mit der 
Vorausſetzung, der er ſich unbedingt unterworfen 
hatte, einig blieb. 

„Freiheit der Lehre und Forſchung ſoweit als 
es zur Erhaltung der Principien ber evangeliſchen 
Kirche und Theologie möglich iſt,“ iſt keine reis 
heit mehr, fie iſt Knechtſchaft, denn die Freiheit 
der Forſchang iſt augenblicklich entzogen, fobald 
man es wagen wollte, dieſe Principien ber Kirche 
und Theologie ſelbſt zu unterſuchen. An die Bors 
ausfegungen der Kirche barf fich die Freiheit der 
Forſchung nicht wagen, es darf nicht einmal ges 
fragt werden, pb biefe Principien und Vorausſetz⸗ 
ungen ber Kirche in ber Schrift begründet feien, 
Da, wo ed allein der Mühe zu forfchen werth 
wärs, ift bie Forſchung verboten. ‚Nur in dem 
Nebenfachen, im Unmefentlichen iſt fie erlaubt. 
Der Gefangene darf im Gefängniß umberfpazies 
ren, dber tr“ darf ed nicht verlaſſen; ; felbft die 
Vorſtellung, er befinde ſich in einem Gefaͤngnis, 
iſt ihm unterſagt. 

Freiheit in zn aa im Unwefentlichen, ift 


feine: "Der Bpaziergang im Gefaͤriß⸗ 
nfEhefe iſt ——— mehr: Wer kanu⸗ 
das · Unweſentliche erforſchen, wenn Yie' 





Unterſuchung des Weise ihm verboten if? 
Ber kann Kberhaitpt beftiermen, was weſentlich 


J_und unweſentlich #t, wenn bie freie Kritit dei 


Mefens ein Verbrehen it ? Vielmehr ift anch in 


der Behandlung ber Nebendinge zu fürchten, dab 


man es mit etwas Weſentlichem zw thum habe; 
‚biefe Frucht ift ngtürlich und in der Sache febf 


begründet, da allerdings das Unweſentliche in geis 


ſtigen Dingen nicht durch einen Strich vom Rs 


- Ten getrennt werden kann; die Freiheit iR alfo 


felöft in den Nebendingen nur eine Illuſion. Das 
Weſen beobachtet den Armen, der ſich in den Ne⸗ 
bendingen frei zu ergeben meint, es läßt ihn durch 
ſeine Spione beobachten, es ſtellt ihm Frußangeln 
— die Freiheit iſt dahin; ſo wie der Gefangene 
unmöglich ſich frei bewegen Tann, wenn in jeden 
Fenſter des Gefängniſſes die Wächter auf der 
Lauer liegen und die Gefäugniß⸗Wache ihm fegur 
auf dem Fuße folgt. Selbft die freiefte Bene 
gung im Gefängniß tft ein Unding — ſie ift Alles 
Andere, nur nicht freie Bewegung. 

Mit der „Freiheit der philologifchen, kritiſchen 
und hifiorifchen Forſchungen,“ welche Die theols 
gifche Facultät „gewahrt wiffen will,” iſt es ta 
her Nichts. Wer will dafür bürgen, Daß nict 


das gefammte Evangelium fällt, wenn auch nur 


in Einer evangelifhen Erzählung die Zufammen 

hanglofigfeit der einzelnen Glieder fo groß if, wie 

fie fonft nie, in Teiner Literatur, in feiner Art von 

Schrift angetroffen wird? Wer bürgt Dafür, ob 

die Kritif nicht zu dem Reſultate fommt, daß eine 
Menge von Widerſpruͤchen der cvangelifchen Ges 
fehichte rein nnd allein in-der Klüchtigfeit und Ger 
danfenlofigfeit der heiligen Schriftſteller ihren 
Grund habe ?_ Und wer kann wohl dafuͤr einſte⸗ 
ben, daß die .gefchichtlichen unb geographifcen 
Berhältniffe, wie fie in den Evangelien vorausge⸗ 
fett werden, ben wirklichen Berhältniffen entiyre 
hen? Kein Verfiändiger wird dafür einftehen 
— aber der Theologe fann «8, wird ed — ber 
Theologe fteht wirklich dafür ein. 


Foriſetzung felgt.] 


U) 


Die Stellung des kleinen un 
mittlern Sapirals zum großen 
Capital 


ne] 


. [Schiuß,) 
Koneurrenz der: Maſchinen! Sin fürd- 


‚ terliched Wort für ben Handarbeiter, denn die 


Maſchinen machen ſeine Handarbeit mehr und 


. mehr entbehrlich. Der Werth ber Probuftien 


finft von Tag zu Tag, und, der Fabrikant, gr 
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wohnt, nie für den Schaden einzuſtehen, laͤßt den, 
unfchufdigen Arbeiter dafiu buͤßen, indem er bie 
Rente der Arbeit herabfegt, und. ſich auf: diefe 
Weiſe entſchaͤdigt. Der Fabrikherr ſtellt Arbei⸗ 
ter an, oder entlaͤßt ſie, nach Lauue und Willkuͤhr; 
er produzirt, wenn er zu gewinnen glaubt, und 
ſtockt, wenn ihm die Conjunktur nicht günſtig 
ſcheint. Im erſten Falle bezieht der Fabrikarbei⸗ 
ter eine ſchlechte, im zweiten Falle gar keine Rente. 
Er darf Hunger ſterben mit ſeiner Familie, nie⸗ 
mand kümmert ſich um ihn. Um das Elend ei⸗ 


nigermaßen zu lindern, arbeiten ſeine Kinder mit 


ihm in den Fabriken, und fo verkrüppeln fie früh⸗ 
zeitig an Börper und Geift, indem diefer wie jes 
ner in dumpfer Luft der freien Bewegung enthehrt. 
So wird bie junge Generation ſchon im Keime 
verborben ; denn Lalterhaftigfeit war zu allen 
Zeiten bie Sefährtin bes Elends und der morali« 
fchen Unerzogenheit. Es iſt notorifch, daß in 
England nicht alle Verbrechen vor bie Gerichte 
gebracht, viel weniger beftraft werben Fünnen, 
weil ihre Zahl allgugroß iſt. In Paris liegen zu 
MWinterzeiten Tauſende im Bette, nicht blos um 
Holz zu erfparen, fondern, weil ber Menfch in fies 
gender Stellung den SHunger leichter erträgt, ale 
in Aufrechter! Wer wollte die Armen all zählen, 
welche in New» York und andern Städten von den 
Armenhäufern und Wohfthätigkeitsanftalten un⸗ 
terſtuͤtzt wurden, und noch mehr — wer kennt 
jene, welche die Scham abhielt, fremde Hüffe ans 
zuflehen, die wochenlang ohne Nahrung und Ob⸗ 
dach waren, und feine Arbeit finden konnten. 
Sotche Schilderungen erflärt ihr Aug für Mährs 
chen, ihr Reichen auf feid’nen Polftern, die ihr 
Hunderte von Thalern an ein einziges Mittagefs 
fen verfchwender, während ber arme Arbeiter 
Freubdenthränen weint, wenn er fi einmal an: 
trodnem Brode fatt effen Fann 

Und immer mehr überbietet fich das Fabrikelend 
und die Produktion : biefe iſt bereitd Hyperpr os 
duftion! „Mit der fteigenden Berbefferung der 
Mafchinen fleigt die Produktion, und fallen bie 
reife der Produktion, und mit der größeren 
Wohlfeilheit der Produfte vermehrt ſich die Con⸗ 
fumtion.” So lehren die Rationalöfonomen. 
Ste machen bie Rechnung ohne den Wirth. Mer 
jest im Jahre drei Schlafmübten verbraucht, dag 
Stück zn einem Bierteithaler, wird deren nicht 24 
benöthigt fein, wenn auch das Stüd nur 1 Gent 
foftete! Alles hat feine Bränzen. 

Neue Mafchinen find immerhin als Thätige 
keitsaͤußerungen der menfchlichen Erfindungsgabe, 
mit Freuden zu begrüßen, wenn bie Durch fle here 


Beigefährte: Yrbeigahkinzngen- der gun 
Bevölferung zu gut kommen. Iſt letzteres nicht 
der Gall, und dienen fie blos dazu, die Reichen. img 
mer reicher, bie weniger Bemittelten immer aͤre, 
mer zu machen, fo find fie eine wahre Weltkala⸗ 
misät, ein Fluch für die Mienfchheit, — Amp bie 
Rechte der Arbeit wenigftend nicht minder im. den 
bürgerlichen Geſellſchaft refpeftirt werben müſſen, 
als das Beſitzthum des Reichen, Tann der größte. . 
Egoift nicht laͤngnen. Wielleicht hat der ten 
Amerilanern wohlbefannte Doktor Liſt in Stutt⸗ 
gart die Wahrheit dieſes Satzes gefühlt, und zu 
bem Enbe, ein Schutzzollſyſtem vorgefchlagen. Die 
Bortheile eines folchen entwidelt er in dee Länge 
und Breite, und hat wenigftens den Egoismus 
ber Monopoliften, und den mehrer Regierungen 
für fih. Seine Manufafturfraftphilofophte iſt 
ein fo fünftlich Ding, daß der Freund ber Han⸗ 
belsfreiheit verzweifeln ausrufen möchte: °* la 
deraison de ma raison fait tant troubler ma 
raison, que je crainie avec raison pour ma 
raison, de perdre ma raison par votre raison |” 
„Der gute Dr. Lift fpricht, wie er’s verfieht—er 
bat das unerfchütterliche Natargefe außer Acht 
geloffen, baß Fein Volk mit einem andern Sandel 
treiben kann, wenn es ihm nicht wieder abfauft s 
wer aber alles felbft zu machen trachtet, will Ans 
bever nicht länger bedürfen. Auch -überfah er, 
baß wer nichts hat, ein fchlechter Sonfament iſt 
Ein Schutzzollſyſtem macht aus Uebel nur Ärger, 
indem auch es nicht die Rechte der Arbeit, ſo n⸗ 
bern nur bie Sntereffen der Capitaliſten be⸗ 
fchügt, und.jene zu de m verengert, Ge mehr ſich 
das Wiſſen verbreitet, um fo zahlreicher werden 
bie Erfindungen werden, und die Mafchinen fick 
vervielfältigen.. Man wird Mafchinen haben, 
zum Pflügen, zum Eggen, zum Saͤen, zum Nähen, 
und zu Hundert und aber hundert andern Vers 
richtungen. Und alle diefe Mafchinen werben 
für die Reichen arbeiten, und alle Srüchte ber- 
Arbeitsabfürzung, welche bie Mafchinen herbeis 
führten, werden bie Armen nicht genießen follen, 
Die Erde fol ein Paradied werden für die Rei⸗ 
chen und eine Hölle für die Armen — wenn fies 
nicht ſchon iſt! Es wird eine Zeit geben, in der 
der Sandarbeiter fo felten Arbeit findet, als jegt 
ein abgefegter Kaifer eine neue Anftellung in gleis 
cher Eigenfchaft. — Aber nicht flegen wird das 
Prinzip der Eapitaltyrannei, nein — dann wird 
die Wiffenfchaft die ganze Menfchheit durchdrin⸗ 


. gen, und ber Unterfchied zwifchen Reich unb Arm, 


zwiſchen Hoch und Nieder verſchwunden fein, und 
ber, Menſch nichts fein wollen, als Menſch. Ob 








BP Die Weforıh ber jepigen Zuſtaͤnde eine fanelte, 
Mtzliche, gewaltfame fei oder eine anf dem Ges 
biete geifliger Forſchung vorgehenbe Iangfamere, 
ob wir une im Anfange deß Umſchwungs befinden‘ 
ober in bir Mitte, wer kann dies befimmen 
Soviel aber ik gewiß: bie Maſchinen, über weis 


che jetzt das große Capital jubelt, werden deſſen 


Untergang herbeiführen, denn fie werben bie: fleis 
gende Noth der Kleineren in Berzweiflung fehren ! 
Senn nicht nur der Beſitzloſe ift gebrüdt: auch 
ber mittlere und Fleinere Befig iſt gefährbet. 
Den kleinen Kaufmann, den Heinen Fabrikan⸗ 
ten erdruckt die umgünftige Conjunktur, die der 


Reiche lachend aushaͤlt, dic herzlofe Gewalt des 


großen Capitals; der Handwerker muß fein Rohr 
material in Heinen DQuantitäten einfaufen, oft uns 
ter harten Bedingungen ; er kann nicht den güns 
Rigen Zeitpunkt beachten, ben der Reiche benuͤtzt, 
er kann feine zeiterfparenden Mafchimen anfchaffen 
— er hat nur wenig Mittel, und folglich auch mes 
nig Eredit! Nicht viel beffer iſt im dicht bevölker⸗ 
ten Staaten der kleine Grundbefiker daran. Ein 
mar Mißjahre — Sonnenbrand, Froß, Hagel⸗ 
fehlag, gu große Näffe, u. ſ. w. — und er hat 
Schulden auf feinem kleinen Beſttzthum. Gin 
groeiter Unfall noch, Krankheit in der Familie, 
Wiehfeuche sc., und er ann feine Schulden nicht 
bezahlen. Dann aͤußert dad große Kapital auf 
das kleinere eine magnetische Wirkuug, d. b. : „ed 
steht ed an, um ed nie wieder fahren gu laſſen,“ 
(vorandgefegt, Bad man es ibm nicht mit Gewalt 
entreift.) Nuf ein Grundſtück bekommt der Ber 
ber, wenn'e gut geht, den Aten Theil von deſſen 
Werth gelehnt. Der Induftrielle, der Kaufınann 
Dagegen kauft von & verfihiedenen Perfonen auf 
Grebdit, ohne daß einer der Greditirenden von dem 
Geſchaͤft mit den Andern Kenutniß hätte, Wel⸗ 
her Mißſtand zwiſchen Agrifultur, und Handel 
und Juduſtrie! 

Es vermag ein uuverfhuldetes Ungluͤck den 
wittieren und fleineren Fabrilanten, Kaufmann, 
Haudwerfer, Örundbefiger 2c. ſchnell in die Klaſſe 
der Elendeſten, der Beſitzloſen, zu ſtoßen. Dann 
verwirklichen ſich an ihm alle Qualen der Unter⸗ 
weit ber. Alten. Er gleicht ben Danaiden, die 
Maffer In ein durchlächerted Faß gießen; er ift 
ein Siſyphus, ber den ungeheuren Stein auf den 
Berggipfel waͤlzt, um ihm immer in die Tiefe rols 
fen zu fehen; er ift ein Tantalus, der mir dem 
Hals im Waffer fleht und nahe, gang nahe über 
nm Haupte berrlühe Früchte flebt — aber, 

ill er trinken, fo vertrocknet der Quell, will er 
fen, fo entfliehen die Früchte. Er iſt zum Tie 
8 geworten, deſſen deber Geler nagen, die im⸗ 


mwer wieder wachet umb-ber bie Beſtien wicht fiir 


ten Anın, weil er geſeſſelt am Boten liegt. — 
Der Arne hat Hunger, Durſt, Fein Obdach, fein 
Holz, keine Hoffnung. Gr geht and Verzweiflung 
fpagiren. In ben Etraßen liegt Holz wor vn 
Thüren, taufend Schornſteine rauchen. An ben 
Fenſtern flehen lichte Blumen und zaubern eines 
Frühling in den parfümirten warmen Salon, feine 
Pafteten, köftliches Wildpret, fettes Geflügel le⸗ 
hen ihm entgegen, hier blinfen Ketten und Ringe 
im Strahl ber Winterfonne, bort ift ein Magazin 
mit Kleidern fir Hunderte. Für wen find al’ 
biefe Herrlichkeiten? Armer Mann! bleiches 
Weib! Für Euch find diefe Dinge nit — ver⸗ 
dammt feid hr zum Elend und Euer Berbreden 
iſt Armuth! Ya, armer Mann, hätteft di den 
Berftand reich zu fein, es wäre dir beffer, als alle 
@elehrtheit, als aller Fleiß der Welt; reichſein 
ift das einzige Verdienſt, dag fich ſchnell und nad» 
drücklich Geltung verfhafft; Reichthum ift mehr 
werth als Rechtfchaffenheit, Ehre, Gewiffen und 
Wiſſen. Du bift verdammt wenig, wenn du nichts 
bift, ald ein ehrlicher Kerl! Wäreft bu reich — 
wäreſt du reich! — bie beſten Köpfe, bad 
Gewiſſen eines Metternich, die Gunſt der Koͤnige, 
die Schönheit aller Läaͤnder, kurz, was ſich auf 
Erden, in der Luft und im Waſſer bewegt und 
nicht bewegt, was tief in der Erde ſteckt und was 
Menfchenhände werfertigen — fiehe, dieß Alles, 
Alles wäre Dir Dienftbar, ja. Alles, Alles — nur 
nicht ein freier Mann und der Zeitgeift ! ! 

Hört, ihr Männer des großen Capitals, bört 
und zittert! Diefe beiden, die freien Seelen und 
der Zeitgeift werben eure Herrſchaft ftürgen. 
Richt mehr wird der Schooshund einer Lady mit 
Zuderbrod gefüttert werden und auf Seide ruben, 
während ihrem Dienfimäbcden bie. ſchlechte Bett 
decke an den Mund friert, und der arbeitslofe Ar⸗ 
beiter vor Hunger umfinft. Nicht mehr wertet 
Ihr das Recht und feine treulofen Bertheitiger 
erfaufen gegen die gerechte Sadje der Armuth; 
Nicht mehr werden Euch die beften Aerzte zu 
Gebete Rehen und die theuerfien-Medicamente, 
wihrend der Arme feinen Leib zu Erperimenten 
leihen muß. Nicht mehr wird man euch in ben 
Berfaufsgewölben das Belle ausfuchen, und die 
billigften Preiße machen, weil ihre reich fein, un) 
dagegen dem Armen das Schlechte für Schacher⸗ 
preiße aufhängen. Nicht mehr werbet ihr euch 
mit einem Atom eures ungeheuren Bermögens 
von der Strafe für ein fchweres Verbrechen mit 
lachendem Munde Iosfaufen, während der Arme 
für ein leichtrs Bergehen, vongn ihn Mangel und 
Notd tried, ia's Gefängniß geworfen nird, Da cr 
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KA wicht mit Geld loͤſen faun, mit dem Gelde bad 
‘Die Frucht ſeiner Arbrit iſt und darum ihn der 


Meiche betrog. Hoͤrt ihr's! Es wird nicht laͤn⸗ 
ger mit ihm, dem Armen im Gefaͤngniſſe, ſeint 
ganze Familie aeftraft, die ded Familienvaters, 


ihrer einzigen Stüße, entbehren muß, während 
dad große Gapital.für feine weit fchwereren Bers 
brechen frei ausgeht! Iſt der Arme unter der töls 
pelhaften Hand der chriftlihen Eiviliſation verwil⸗ 
dert, oder baͤumt fich in ihm das Gefühl der ver; 
fürgten Menſchenwürde auf, und führt ihm bie 
Hand zu gewaltfanier That, fo Öffnen ſich ihm, 
dem Unglücklichen, die Pforten des Zuchthaufeg, 
dieſes ſcharfſinnigen Befferungsmittels der chrift, 
lichen Givilifation. Der Staat hätte forgen fols 
len für. die Erziehung: feines Bürgers und für die 
Aufrechthaltung ber menfchlichften echte deſſel⸗ 
ben — er hat es unterlaffen, und nun firaft er 
für feine eigene Schul den Unglüdlichen, und 
häuft fo zu der erften Schuld eine zweite, und eine 
dritte — eine dritte fage ich; denn iſt es nicht ein 
Höllenverbrechen, oder eine Hoͤllendummheit, eis 
nen Menfchen dadurch befferu zu wollen, baß man 
ihm mit unauslöfchlicher Schande bewirft 9.! Ein 
Mann des fleinen oder mittleren Capitals kann 
fogar gehängt werden ; wer hat aber je gehört, 


daß ein 100,000 Thaler ſchwerer Mann aufges. 


fnupft wurde ? 


€ 


Dad muß anders werben und wied auders! 


Und daß es anders wird, brüuͤllt hoch über der 
Erbe der Donner in allen Fanden, die jumgen 


Blätter lispeln’d im Walde, und die Vögel pfei⸗ 


fen’8 auf Flur und Straße. Und ift auch ber 
. Wlüthenfrühling bed neuen Zeitabichnitte noch 
nicht aufgebrochen, fo weht doch ſchon fein freier 
Hand) über die Lande, und Fräftigt die Sproßen. 


Dem Strauche der alten Politik, dem Baume 
der chriſtlichen Givilifatton find die Beile des So⸗ 
cialismus nud Nationalismus an die Wurzel ges 
legt, und daB Unfruchtbare neigt fid) zum Fallen. 
Wie ſich die neue fociale Ordnung nennen wird, 
iſt noch nicht völlig fi fihtbar. Iſt ed der Commu⸗ 

nismus mit volliger Gütergemeinfchaft ; ift es die 
Lehre Kouriers, die Arbeit, Talent und Gapital, 
als die drei Factoren aller menfchlichen Producs 
tion annimmt, and jeden Factoren nad feinem 
Berdienfte adlohnt, oder iſt's eine andere bik jetit 
noch im Schooße der Zukunft fhlimmernde nene 
Lehre —  gleichviel, ein Menſchlicheres ift im 


Wachfen, und das Alte, nur faule Fruchttragende,- 


weift! — Die Induſtrie unferer Tage ift eine 
chemie State, nie Faͤßen von Thon; die cht iſt⸗ 
liche Qpiliſatica iſt natermiciri und ſelbſt ein 


Siches Ohr kaun an Boden bie Mineurs Hopfen 


and fchaufeln hören. 

Die Fürften möchten ben furchtbaren Quell 
verftopfen, aber der Lehm erfannter Bornrtheile 
will nicht halten. Die Zeloten in Stäat und 
Kirche zittern : fie mögen zu ihrem Tröfte bag 
2 Rap. der Apoſtelgeſchichte auffuchen, V. 44 u. 45. 
Alle aber, die gläubig waren geworben, waren bet 
einander, und hielten alle Dinge gemein. 45, Ih⸗ 
ve Güter and Habe verkauften fie, und theilten fie 
aus unter alle, nachdem Jedermaun Roth war. 

Nach diefer Stelle des neuen Teſtaments was 


ren die erften Ghriften ganz unwiderlegbar — 


Gommuniften I! ! 

Nur etwas Geduld, und es würbe ein Verbres 
chen fein, reich zu fein oder.aem! Man wird nur 
Menfc fein, und als folcher feine Pflicht erfüllen 


"wollen. Dann wird die Menfchheit in einer har⸗ 


monifchen Syoheit daflehen, ob welcher die Syarmos 
nie der Natur fchämig erröthet. Der alte Drache, 
das Elend, wird getüdtet liegen, und laut den gött⸗ 
lichen Geſetzen, Glüdfeligkeit die Herrſchaft fühs 
ren-auf Erden — denn alle lebenden Weſen find: 
zum Glück erfchaffen, und nicht zum Qammer ; 
ebenfo der geringite Wurm, wieder vollendetſte 
Menfch. Und Freude wird das einzige Gebet fein, 

das der Gottheit dargebracht wird L - 





Die Sandinngsweife der Zefniten 
gegen die Kirche: 
(Zortfegung.) 

Sebald die Sefuiten merkten, baß es fo weit 
fomme, fuchten fie den Papft auf alle Weiſe zw 
verdaͤchtigen uud ließen unter Anderm auf der 
Univerfität zu Alfala Streitthefen drucken, worin 
fie namentlich behaupteten, „es fei fein Glaubens⸗ 
artifel, Elemens VIII. für den rechten Papſt 
und Nachfolger des heil. Petrus zu halten. Der 
Papſt wollte dem leidigen Kampfe einmal ein Ens 
de machen und hielt zu diefem Zwecke, unter bem 
Beifige der anfehnlichften Kardinäle, in eigner 
Perfon fünfundfechzig Kongregationen, in welchen‘ 
mit eben fo vieler Hige als ſcholaſtiſcher Gelehr⸗ 
famfeit geftritren wurde. Schon in den erflen 
Kongregationen machte fich der Sefuit, Gregor 
von Balentia, eines groben Verbrechens 
ſchuldig. Er zog mitten im Streite den heil. 
Auguftin, auf den er ſich mit feinen Beweiſen bes 
rief, hervor und fa8 mit vielem Selbfivertrauen 
eine Stelle daraus öffentlid) vor. Sein Gegner, 
ein Dominikanermoͤnch, bemerkte, daß er falfch 
lefe, riß dem Szefuiten, um fich zu Überzeugen, das 
Buch and den Händen nnd zeigte die Verfälfchung' 


ber vongelafenen Stelle. Der drohende Blick des 
Papſtes und die Beichämung vor allen Kirchenr 
wrälnten und der ganzen Verſammlung ergriffen 
ven Jeſuiten fo heftig,.daß er auf der Stelle, von. 
einem Schlagfluffe befallen, in die Arme feines 
anweſenden Generals Aquaviva ſank und feinen 
Geift aus hauchte. So eben war der Papſt auf 
den unbeweglichen Entichluß gekommen, Mol i⸗ 
na’d Lehre zu verbammen, ald er auf einmal 
brüdende Bangigkeiten empfand, an welchen er 
menige Tage darauf ftarb. 

Sehr wahr ift ed, daß die Sefuiten überall 
Eirchliche Wirren, Skandale und Unordnung ftifs 
ten, daß fpäter der Biſchof Palafox, in feinem 
Echreiben an den Papſt Innocens X., fagte: 
„Die Sefuiten wandeln flets im Geheimen und 
Finſtern, füen überall Zwietracht und verhindern 
das Wohl der Chriſten; ja ihre Lehren flreiten 
mit der gefammten Kirche und fogar mit dem 
heiligen Stuhle, wenn nicht überall mit Worten, 
fo doch gewiß mit Werken. 

Wie ſich die Jeſuiten durch Ungehoͤrſam, Streits 
und Verfolgungsfucht im Schooße der katholifchen 
Kicche auszeichneten, fo betrugen fie fich jeder mit 
Intoleranz und grimmiger @rbitterung gegen alle 
Nichtlatholiken. 

Unter den Kaiſern RudolphIl., Mathias 
and Ferdinand IL, welche ſich ganz von den 
heuchlerifchen Sefuiten leiten ließen, erreichten 
ihre Intolleranz und Verfolgungswuth ben höch⸗ 
ften Grad. Es Fam fo weit, daß !fich, ohne von 
Sefuiten verfolgt zu werben, kein Katholik mit eis 
ser Evangelifchen verbeirathen durfte, inbem der 
Jeſuit P. Andreas auf öffentlicher Kanzel fich 
verlauten ließ, es fei.beffer, mit dem Teufel, ale 
mit einem Iutherifchen Weibe, fich zu verbeirathen, 
indem man den Teufel mit geweibtem Waſſer und 
Exorcismus vertreihen fönne, bei lutherifchen Weis 
bern aber Kreuz, Chryfam und Taufe verloren 
ſeien; fie lehrten, daß Derjenige, welcher bei den 
Evangelifchen das Abendmahl unter beiden Ger 
ſtalten nehme, weiter nichts als den lebendigen 
Teufel empfange. 

Mir wiffen aus mehreren Zeugniffen der das 
maligen Zeitgefchichte, Daß die Sejuiten den drei⸗ 
Bigjährigen Krieg erregt und den Iebhafteften und 
thaͤtigſten Antheil an demfelden genommen haben. 
In dem böhmifchen Kriege felbft folgten eine 
Menge Iefuiten dem Heere Ferdinands, und ale 
die Bähmen in der bekannten Pragerfchladht 1620 
gefchlagen waren, liefen fie an der Spitze der kai⸗ 
ferlichen Soldaten in Städten und Dörfern ums 
her, Überficlen die wehrlofen Leute in der Nacht, 


riffen fe aus den Wetten gab, zwangen fe durh 


Stockſtreiche und ander gewoltiame Mittel, fas 
tbolifeb zu werben. In einem unweit Prag gele⸗ 
genen Dorfe, welches ein Beftsthum ihres Ordens 
war, ließen fie ihre Uintertbawen, nach vielen ver⸗ 
geblichen und abfcheulichen Berfuchen, fie zum 
Papſtthume zurückzuführen, durch ihre eigenen 
Schuler bei Nachtzeit überfaßfen und ausplundern. 
Verbrecher, bie ſchon zum Galgen vernrtheiltwas 
ren, fonntgn mittelft der Jeſuiten zu den erften 
Stellen im Hofs und Givildienfte erhoben werden, 
unb wer mit ausgoſuchter Graufamfeit die ‘Pros 
teſtanten quälte oder fich durch ein von den Jeſui⸗ 
ten geheiligtes Bubenſtück augzeichnete, konute am 
erften auf Belohnung rechnen. 





Gorrefpondenz. 
Iron, 20. März, 1845, 
Berehrter Herr Ludvigh! 

Bezugnehmend auf meinen Bericht von vorigen 
Monat, hauptfächlih in Hinficht der hier fchon 
feit fünf Wochen mit allen religiöfen Trommeln, 
Glocken, Schreien, angehenden Seelenwerberei 
für die Armee des Himmels theile ich Ihnen dieſe 
Zeilen ald Yortfegung mit. 

Es it unglaublih unb unerhört, welche Mits 
tel, welche Ansdrücke biefe neumodifchen Jeſuiten 
benugen, das dumme Volk zum katzenbuckligen 
Knien zu zwingen! Die Furcht por einem auss 
brechenden Erdbeben Fönnte die Lente wicht mehr 
zittern machen, obgleich es wirflich ik, wie 
zwei metaphyſiſche Kartätfchen, nämlich: “heil 
und endless damnation.” 

Nachdem der Großmaul Elder Jacob Kay, 
auf die wachfamen Gemüther feiner Hörer dieſe 
fürditerlichen Eindrüde gemacht hat, gehen die 
Belehrten zu ihren Freunden und Nachbarn umb 
bewegen ſolche, ihn zu hören, hinzufeßend, daß 
nur dadurch ber Weg zum Paradies geöffnet wers 
den fünne. Sch will Ihnen eine Feine Mufterung 
feiner Kunſtausdrücke, theologiſcher Abfunjt, ges 
ben, damit Eie fich eine Idee von der Abges 
ſchmacktheit machen Fönnen, 

1.) Er fagt, Gott ift allwiffend, er weiß Alles 
vom Anfang bie zum Ende ; Barmberzigfeit 
und Liebe find feine Haupteigenfchaften, Deuts 
lich dargelegt in der Eendung ſeines einzigen 
Sohnes, ald Opfer für die fündige Weir, 
zu flerben. 

Der Widerſpruch und Unfiun diefes Sagen ıfk 

au Far, ald dag er eine Wiberlegung.bebürfte. 
In derfelben Predigt fagt er: 

xEs iR fo uumdglich für einem Güuber, in Lem 

Hrme) zu kamen, alö für einen Zip, mis 
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einem toi Vrod im Mornde, einen Baum 
binaufzuffettern le⸗ 
Ein herrliches Beiſpiel, nicht wahr ꝰ Das Bere 
Tommt jegt: 


„Sollie fi indeß em Sünder in die hiamili⸗ 
ſchen Gefilde, trotz der Wachſamkeit Gottes, 
trotz der Pünktlichfeit des Vermittlers Chris 
ſtus, trotz der Unbeſtechlichkeit des Thür huͤ⸗ 
ters Petrus, einzuſchmuggeln und ſich auf 
die Gnadenbank niederſetzen, fo fgBt ihn der 
gerechte Gott beim Kragen und wirft ihn 
über die Ringmauer des Himmeld hinunter 
in die brennende Banıme der Höfe 1 

- Schande, wo ift ‚bein Erröthen!! Selbſt 
im Sinne der Bibel — welcher gemeine Begriff 
von dem Schöpfer der Welt ! 

Diefer gelehrte Herr gehört zu der Sekte der 
Miedertäufer und if, in meinen Augen, der nies 
drigfte Schwinbier und Zerflörer ‘der fihönfien 
Hoffnungen ber frommen Chriften, welche unfere 
Etraßen mit ihren langen Gefichtern,- ſeufzend 
und frächzend, dburchwandern — für fie hat die 
"Erde keine Freude mehr — fie fchleichen wie 
Schatten herum, bie das Grab. fie von biefer 
elenden Sklaverei befreien wird. 

So huldigt eine große Anzahl unferer Bürger 
nicht einem goldenen Kalbe, aber einem Wolf im 
Schaafspelze, fürchtet fih und zittert! 

Der Amerifäner, als Nation, mit feinen Kir⸗ 
chen und Pfaffen, erregt mein Bedauern ; er ift 
noch ein Kind, ftolgert und fällt oft, und es wird 
noch lange dauern, bis er ordentlich gehen lernen 
wird im Felde des richtigen Denkens! 

Nicht weit von dieſer Taͤufer⸗Werkftaͤtte iſt eine 
andere Seelenmühle, welche der Methodiſt Maf⸗ 
fit ſchon ſeit 6 Wochen im Gange erhaͤlt, und mit 
großer Rednergabe „das künftige Leben,” „Ehri⸗ 
flug gekreuzigt,“ „den Teufel,” „die Hölle,” her 
unterlangelt. Es ift wahrlich poffierlich, dieſen 
Handel wit Religion anzufehen, ich vergleiche dies 
fe6 Predigen (revival of religion) einer Dreſch⸗ 
mafchine, welche auf den Lande von einer Scheune 
zur andern gebradjt wird, um eine Quantität 
Stroh augzudrefhen — dafür befümmt der Ei⸗ 
genthümer aber nur fo viel, als die Arbeit werth 
it — nur mit dem Unterfchiede, daß bie Arbeit 
biefes Sünderdrefcher nicht einen Gens werth iſt. 

Der verberbliche Einfluß diefer ewigen Kirchens 


lauferei auf Die verfchiebenen Geſchaͤfte der Bin⸗ 


ger, ſo wie auf bie moraliſche Aufführung der jun⸗ 
gen Leute, nicht weniger aber auf bie morjchen 
Gehtns: boaor Beioten, Mi 


anbevedyenbar der⸗ 


ſolde ſtellt fü täglich meh⸗ ——— — — 
deß, Entfuͤhrungen, Trunkenheit und Muͤſſiggesg. 

Die Dunkelheit macht uns den Werth des 
Lichtes ſchaͤtzen, die Staarblindheit dieſer chriſtli⸗ 
chen Secten zeigt uns die Wahrheit der Vernunft⸗ 
lehre; und die Ueberzeugung, daß die Menſchheit 
in dieſer Nepublik glücklicher, ja weit glücklicher 
ſein würde ohne Bibel und ohne Chriſtus, gewinnt 
mehr und mehr Ranm in den Herzen. 

Obgleich es nicht zu läugnen iſt, daß hie Bibel 
fehr viel gute moralifche Lehren enthält, fo muß 
doch le Zufammenfegung derfelben, die "Beimis 
ſchung fo vieler, jedes Schamgefühlbeleidigender, 
fittenlofer Beifpiele ben Shein von deren Unfehle 
barfeit beeinträdyiigen und in den Augen jedes 
Denkers herabiegen. 

Neulich wurde das Sacrament vertheilt, ich 
ging hinaus; ein chriftliches Langgeſicht fragte 
mich: “whf dont you partake of she Lord’s 
gupper ? 2” Sch antwortete ihm: „A rational 
man has nothing to do with ceremonies !” 
„You ’re a German ?“ “Yes sir,“ war meine 
zweite Antwort und id) hatte Ruhe. 

Doch jeder dumme Streich Tann ‚endlich zur 
Verbreitung der Wahrheit helfen — fo hat der 
Trierfche Rock der Mutterkirche einen Stoß geges 
ben, von dem fie fich nie erholen fan. Ronge hat 
einen Rieſenſchritt vorwärts gethan, und fo wollen 


wir ung ber Hoffuung überlaffen, daß trog allem 


Nebel — der jegt noch über her frommen Chrißene 
heit hängt — endlich das Licht der wahren Er⸗ 
fenntniß, der Aufklärung mit ihren fegnenden 
Strahlen, anbrechen wird, und dann die Macht 
der Pfaffen verfchwindet, Als Offenbarung wird 
nur Vernunft ericheinen, das Band der Liebe bie 
Menfchheit verbinden, und Gleichheit und Wahr⸗ 
heit die Welt vereinen ! 8 





Tagbuchfragmente. 

Bon Victor Wilhelm Froͤlich 

In Deutſchland knechtet der Staat die Reli⸗ 
gion, in Amerika ſuchen die Religionen den Staat 
zu knechten. Oder find die Sonntagsgeſetze, welche 
mich zwingen, die Autorität einer Kirche, an die 
ich nicht glanbe, praktiſch auzuerkennen find diefe 
Sonntagegefeße einer bemofratifchen Genkiturten 
entfprechend ? Hier übt die Religion durch den 
Staat eine weltliche Macht aus, zu der fie nie 
umd nirgends ein Necht nachweifen kann und 
welche freie Bürger ohne Bedenken aus dem 


Lande werfen ſollten. Oder kann ein freies Volk 


- Zum 


608 Negiinent mit Pfaffen theilen und: dieſen beit 
Büttel und Pelterfnecht machen wollen ?. Im 
abfolnteften Etaate Deutſchlands findet man et⸗ 
was derartiges nicht, nicht einmal in Baiern, wo 
doch der abſolute Unſinn in Form des Könige 
Ludwig zu Thron ſitzt. An's Wafferfanfen has 
ben die Heiligen aller Gonfeffionen das Volk ſchon 
geroöhnt ; noch etwas Geduld, fo wirb man ders 
fuchen, ob es Stroh freffen Terme : und dieß alles 
ur Ehre Bette ! | 


II jr) 


Wie verwerflich iſt's, daß es fich die ſogenann⸗ 


ten Oebildeten fo recht Jur Lebensaufgabe gemacht 


haben, die Menſchheit zu entmuthigen; — und 
darauf thun fie ſich unendlich vi zu gut, und 
meinen etwas Großes zu vollbringen. So fa 
gen fie: „der Deutfche wird nie politiich frei, 
denn er hat doppelte Eſelsgeduld; Der Amerikas 
ner fommt nie auf eine höhere Bildungsſtufe, 
denn er kann ſich dem fatalen Kinderbrei der Pies 


tiſterei nicht entichlagen !“ „Sa, wenn alle wär. 


zen, wie wir |“ 

Sa, wenn alle wären, wie ihr feid, dann wäre 
die Weit für immer verloren. Ihr feid tief uns 
ter dem Bolfe, das ihr fo fehr mißnchtet : ihr Habt 
nicht einmal den Muth zu fchlafen, und nun 
theilt ihre dem fehlammertrunfnen Volke den 
Schlaftennf der Muthlofigfeit und Gefinnungslo⸗ 
figfeit mit, weit „es doch einmal zum Schlafen ges 
boren if” 

Donnert ihm den Ruf Freiheit! in die halb⸗ 
tauben Ohren, daß es zufammenfahre und ſich 
anfraffe ; fchenft ihm den edlen Wein des Zornes 


ein, damit fein mattes Herz gefund werde, fein 


trübe® Auge auflodere, feine Temperance⸗Nerven 
fi ſpannen; ruft ihm zu, ohn’ Unterlaß, daß ee 
ein Volk fei ! 

Ihr gebildeten Prediger in ber Wille Cin eus 
zer eigenen nämlich !) foll ich mit euren eigenen 
Morten zu euch ſprechen: „es hilft ja doch 
nichts 


Wie traurig, daß der Menſch ſeine geſunde 
Vernunft um etwas Pfaffengewaͤſche gefangen 
giebt: Gewiß der ſchlechteſte Preis, der ihm da⸗ 
rum werben kann! 

Noch tranriger aber iſt's, wenn Menfchen auf 
Vorurtheile und Aberglauben ftolz find. Bei fol 
chen fteht der Waͤrmemeſſer ber Menſchlichkeit uns 
sr Null. ' 


“ 
. 
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‚sy mi Rarlomalikent 


Der Rationaliſten⸗Verein macht hiermit befannt, daß 
der Concurs für die zu vergebende Lehrerſtelle an ber 
in’s Leben tretenden Rationafiften-Schule bis zum 20 d. 
M. offen bleibt, und daß die betrefienden Candidaten bis 
dahin ihre Offerten, fowie Die Belege ihrer Fähigkeiten 
hierzu, an Deren Leop. Kuh, 63 Ball Straße, portofrei 
einfenden Fönnen. 

Nächten Mittwoch den 18. d. IM Abend 8 Ur, findet 
eine Berfammlung der Rationaliften im Bereinssfecale, 
80 Antheny Straße flatt, und ſteht ed den Appficanten 
für Pie erwähnte Lehrerftelle frei an diefem Abende öfs 
fentliche Worträge su halten. 

iv: York, Zsui A065, : 
Vom Worſtande des RationafiftenBereins, 
8. Neugebauer, Sekr. 





Leſeverein. 

Der Leſeverein Hat mehrer Bequemlichkeit wegen mit 
dem Lefeverein der Amerikaner und der Board of Juſie 
dels zufamnıen ein Lofal gemiethet, Ro. 2. Mercer Str. 
im Haufe Jackſon's, nahe Broadway. Die nähfle Ver⸗ 
fammlung wird am Iten Juli flattfinden. 


— — — — — — — —— — — 


Verbeſſerung. 


In einigen Eremplaren, No. 29.der Fadel, Erite 997, 
Linie 33 von oben, if ftatt Gurtins, Der ins zu leſen. 

Sn den Auittungen, ftatt Schröder, Shueriber im 
Stoystown. 





Duittung 
Gmpfangen von Heren Baumgarten in &. Sanduöfg, 

D.1 Dollar für die Ifte H. des 2ten I. der Kadel, , 

— von Heren G. in P. N. Y. 1 Dollar für die 
Le 9: des 2ten 3. der Fockel. 

— von Herrn 2. Spanier in Albany, N. B. L 
Dollar für die 2te H. des 2ten J. der Fadel. 

— dvon Heren S. Ehrich 1 Dollar, do. 

— von Herrn A. Bartmana 1 Dollar für die 
erfte Hälfte. . 

—— von Herrn G. Hartınann 1 Dollar de. 

— von Herrn J. Willi Dellarde. 

— von Heren 3. Weollenfad 1 Dollar da, 

— von Heren G. Schwarz 2 Dollars für den 2.3. 

— von Herrn Kreuder 2 Dollars de. 

— von Herrn Reumitter 1 Dollar für die 2te DS. 
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H. Heine’d „Deutichland, ein Binrmätree, “ 


demnsein 


Und als ich die deutihe Sprache vernahm, 
Da ward mir feltfam zu Muthe; 

Ih meinte nicht anders, ale 06 Ins Herz 
Recht angenehm verbiute, 


Ein Eleines Harfenmäbchen fang. 

Sie fang mit wahrem Gefühle 

Und falfher Stimme, doch ward ich fehe 
Gerührt von ihrem Spiele. 


Sie fang von Liche und Liebesgram 
Aufopferung und MWiederfinden 
Dort eben, in jener befferen Welt 
Wo alle Leiden ſchwinden. 


Sie fang vom irdiſchen Sammerthal, 
‚ Kon Freuden, die bald zerronnen, 

Bon Jenſeits, wo die Seele ſchmelzt, 

Perklaͤrt in ew'gen Wonnen, 


Sie ſang das alte Entſagungslied, 
Das Eyapopeia vom Himmel, 
Womit man einlullt, wenn es greint, 
Das Volk, den großen Lümmel. 


Ich kenne die Weife, ich kenne den Bert, 
Ich Eenn’ auch die Herren Verfaffer ; 
Sch weiß, fie tranken heimlich den Bein 
Und predigten oͤffentilch Waſſer. 


Ein neues eied, ein beſſeres Lied, 
O Freunde will ich euch dichten! 
Wir wollen hier auf Erden ſchon 
Das Bimzirtreih exreichten. 


Wir wollen anf Erden glädtid fein, 
Und wollen nicht mehr darben 5 . 
Beeſchlemmen ſoll nicht der feste‘ Bau 
Dos: fleißige Hände gewarben. : , - 


Es wächst hiendeden Brod genug 

Vr alle Menſchenkinder, 

Und’ ug ·uad yethen/ Satan * 
Auch Zuckeverdſen nit mindern, -. 





en 


ga, Audeesebfen für Jedermann 
Sobald die Schoten plagen ] 

Den, Himmel uͤberlaſſen wir 

Den Engeln und den Spapen. 


Und wachſen und Flügel nach dem Top, 
So mollen wir euch beſuchen 

Dort oben, und wir, wir eſſen mit euch 
Die ſeligſten Torten und Kuchen. 


Ein neues Lied, ein beſſeres Lied, 
Es klingt, wie Floͤten und Geigen! 
Das Miſere iſt vorbei, 

Die Ster beglocken ſchweigen. 


Die Jungfer Europa iſt verlobt 
Mit dem ſchoͤnen Geniuſſe 
Der Freiheit, ſie liegen einander im Arm, 


Sie ſchwelgen im erſten Kuffe. 


und fehlt der Pfaffenſegen dabei, 

: Die She wird gültig nicht minder — 
Es lebe Bräutigam und Braut, 
Und ihre zukünftigen Kinder 


.n [4 





Auszug aus Bolney’s Nuinen. 
Gchluß.) 

aum war indeß der feierliche Ruf von Seide 
heit and Sreiheit auf der Erde erſchollen, als eine 
Dewegung der Beforgniß und Ueberraſchung unter 
ben Nationen eintrat, Auf.der einen Seite begann 
das Bolt, anfgereät von Verlangen, aber unenb 
ſchleden zwiſchen Hoffnung und Furcht, zwiſchen 
dem Bewußſſein feiner Rechte und der Gewohn⸗ 
heit ſeiner Ketten, unruhig zu werden; auf der 
anderen Seite fuͤrchteten die Könige, plöglich aufs 
geweckt aus dem Schlaf ber Traͤgheit und bed 
Despotisuns, ihre Throne umſturzen gu ſehen; 
usb. aberall wurden jene Klafien von buͤrgerlichen 
und geifllichen Thrannen, weiche .bie Abnige tam⸗ 
fihen uhd bie Dülter unterdrücken, von Wuth und 
Gchreden ergriffen. Sie brutrten daher ruchloſs 
ine. and and fügten : :,, Wehe und, arten bad 


— U — 


umfelige Geſchrei von Freiheit zu den Ohren ber 


derbliche Geiſt der Gerechtigkeit verbreitet.“ 

Und ale fie den Banner flattern fahen, tiefen 
fie: ‚„‚Begreift ihr den Schwarm von Liebeln, Die 
in diefen wenigen Worten enthalten ſind ? Wenn 
alle Menfchen gleich find, was wird aus unferen 
Anfprüchen auf Ehrenſtelen und: Macht ? Wenn 


alle frei find, oder fein müffen, was wird aus 


unferen Eflaven, unferen Leibeigenen, unferem 


Eigentum ?: Wenn alle in ber bürgerlichen Ord⸗ 


sung gleich find, two find unfere Vorrechte der Ges 
burt und. Erbfehaft und was wird aus dem Adel * 
Penn fie alle vor Gott gleich find, wie haben fre 
Vermittler nöthig und was wird aus der Priefters 
haft? Auf! laßt und einen fo furchtbaren, fo 
mwuchernden Keim ansrotten ımd alle Liſt und 
Klugheit gegen dieſes Hebel aufbieten !. Laßt und 
die Könige erfchredfen, damit fie fich unferer Sache 
anfchließen ?' Laßt uns die Völker entzweien, fie 
in Unruhen und Kriegen verwickeln und mit 
Schlachten, Eroberungen.und Eiferfucht befehäftis 
gen. Laßt ung fie mit der Macht diefer freien 
Nation beängftigen und einen großen Bund gegen 
den gemeinfchaftlichen Feind fchlieffen !. Laßt ung 
diefen verruchten Bauner nieberreißen, dieſen 
Thron des Aufruhre umſtürzen und die Flamme 
der Empörung auf ihrem Herb erftiden !“ 

In ter That bildeten diefe bürgerlichen. und 
geiftlihen Tyrannen ein allgemeines Bündniß, 
riffen eine Menge Menjchen durch Zwang und 
Ueberredung mit ſich fort, drangen feindlich auf 
die freie Nation ein und beſtürmten unter lautem 


Gefchrei den Altar-und Thron ded Naturgeſetzes. 
„Bas enthält dieſe ketzeriſche und neue Lehre ?' 


fagten fie. Was bedeutet vieler ſchaͤndliche Altar 
und läfternde Goftesdienſt ꝰ... Shrtrenen und 
gläubigen Unterthanen, follte man nicht meinen, 
daß-erft heute euch die Wahrheit entdeckt wurde; 
daß ihr bicher im Irrthum gewandelt waͤret; daß 
biefe Aufrührer, glücklicher als ihr, allein das 
Vorrecht hätten, weile zu fein? Und glaubft dis 
nicht, verleiteted. Volb, Daß deine neuen Dber- 
haͤupter did tänfchen, die Grundſaͤtze deines Glaun⸗ 
bens verändern und bie Religion deiner. Däter 
uwftogen.? Zistere | der. Zora des Himmels wird 
ſech entflammen 1 und. mache:: duch ſechae lie Neue 
Beine Serungen Wirber gut.” 

- ‚ber die freie Nation war.soeber zur überredet, 
moch: zu erſchrecken fe ſchwieg nad. nahen nıder 
Maffen eine drohende. Stellung anı:. 

Und:der Geſetßzgeter fagte.gu den‘ Dberhaupter 
erBöller:- Ban dad Licht ˖ unſeren Gihritten 
unit .ald minaeiy cine imbe van kaı Auger 


‚ja trugen, warum foft 
Menge dringt !' Welke und, wenn fick diefer. ver . 





te es heute, wo ſie abgenommurr 
iſt, vor nufegen Blicken Miehen, die ed ſuchen? 
Wenn die Dberhägpter, die Den Bölfern vorſchrei⸗ 


pen, heil zu fehen, fie tinfchen und irre leiten, was 


werden nicht die thun, weidie: nur Blinde fuͤhren 


: wollen 7 





Die Civilifatiom.. 
(Schluf.) | 
Mehr, ale ein forgenfreies Leben; mit gulsiger 
Eintrittefarte zu den Tempeln der Miffenfcheit, 


Kunſt und Humanität, dabei dag Recht, ſich ale 


Genüffe zu ermwerben,, die ihm’ wünſchenswerth 
erfcheineri, Cin Uebereinſtimmung mit auf Natur 
und Wahrheit” bafırter Moralität) ; und endlich 
die Weberzeugung, daß nach tem Tode der St: 
tern bie. Geſelſchaft für Die Sinterlaftenen 
forgt : mehr, als dies kann ein Menſch vom Tr 
fein nicht erwarten, und Befferes faun und wir 
auch der Einzelne nicht erreichen, ſelbſt wenn ibn 
die Umftände begünftigen. Gegen diefe Garan 
tieen gibt jeder der Sefellfchaft feine Arbeit ; aber 
feine Arbeit if Feine Arbeit gegen Neigung und 
Fähigfeit und darum auch feine Laſt; Denun-ine 
Arbeit, die der Arbeitende gerne vollbringt, wird 
diefem natürlich ein Vergnügen. Solche Maas⸗ 
regeln machen die Arbeit ungleid, produftiver, als 
fie gegenwärtig ift und fern kann; aber nicht nur 
gnantitatio, fordern auch qualitativ werden fich 
ihre Reſultate fleigert. Gaͤnzliche Unthätigkeit 
volliged Brachlegen der Fahigkeiten, weldye bie 


. Natur dem Menſchen zur Benützung üdergab, 


wird ale Krankheit betrachtet und durdy humane 
und vernünftige Heilmittel gehoben. — 

Ein Ungeborner kann nicht über Geborne kerr« 
fchen, darum ein Nichtſeiender nicht Seiendes be⸗ 
fiten, und deshalb wird jede Erblickfeit für ims 
mer aufgehoben; denn, wer ſich unterdrücken lais 
fen will, ift ein ausgemachter Sklave und ter 
Knechtſchaft völlig würdig —jede Eflaverei aber 
fei vernichtet. 
civilifirten Menfchheit dad Mark iu den Gebeinen 
angefreflen, und ven größten Theil der Merſd⸗ 
heit fchmählicher Knechtſchaft überliefert. Die 
Natur: jedoch gab gegen dieſe Krankheit ein Mu 
tel: man fhaffe den Grund bed Uebels hinweg 
Bernichte dad Bahrtucd des Schnee's nnd des 
Frofted, welche das Leben niederbalsen — danı 
wird fiher das frifche Grün erſtehen J Wertrei⸗ 


ben die Granaten des Berftandes den geiunb nicht, 
fo bedenkt, daß euch die Natur gefunde Acae gat, 
weiche, ein. Schwert gu führen vermögen. fi’ 
nicht zum Erſtannen wiberuktärtih, Daß- eim Häuf 





Das Recht der Erblichkeit bat der 


— dub 


Yin Ploͤrſinniger, "herjiofer Comddianten, mit 
den Fliftern verjährter Dormtheile‘begängt, die 
Natiouen ungeſtraft im Gange ihrer Bildung him 
halten dürfen ?. Nach Borne „iſt Dummſein ˖ein 
Eingriff in die Majeſtätsrechte“ — und was die 
Abrige Ariftofratie ‘betrifft, fo ſtud gehn Löwen‘ 
ſtaͤrker, als der größte Eſel. Wie ftch Die Menſch⸗ 
heit bettet, fo liegt fe. Werber geſchehen keine, 
als durch die Kraft des Berflandes' ud die Eins 
‘beit bes Willens, und biefe Wunder müſſen die 
Menfchen verrichten. 

Die Natur hat feine Tyrannen aiſchaffen, we⸗ 
Der die durch Geld, noch die durch Geburt. Nackt 
amd blos utid machtlos kommen alle Menſchenkin⸗ 
Der anfidie Weitz aber Unverftand und Feigheit 
ſetzt wimmernden Knaben den Helm eines Rie⸗ 


ſen auf, und erſchrickt dann vor dem maskirten 
Wuͤrinlein und nimmt deſſen Schrei der Angſt für 


füt-dräuenden: Zorndoruf. 


Die gute Mutter Natur verlaͤßt ihre Kinder 
micht; ſind fie kranuk am Geiſte und elendan 
Muth und Kraft, fo giebt ihnen die treue eine Bits , 


tere Arznei, gemifcht aus Mangel, Schmerz und 


ſchwerer Noth, und fhüttet ihnen dieſes wider⸗ 


wärtige, aber heilfame Mirtum mit breitem Löffel. 


ein und reißt ihnen den Mund auf, wenn fie nicht 


nehmen wollen, — die gute Mutter! 


Kin Pferd, das nicht vorwärts auf die Fähre, 
Einſtweilen mermen 
ſich die Könige und andere Fürften „von Gottes, 


‘will, muß rüchwärte hinein. 


Gnaden“, damit demüthig andeuten wollend, 
daß fie ohne ihr Verdienſt auf ihrer Stelle find, 
und auch nicht and eigener Machtvollkommenheit 
Sie find Könige und wiffen nicht woher fie res 


gieren, und poiffen nicht wie ; man läßt fie an ihrem . 


N lage und fie wiſſen nicht, wozu ; fie fehen bie 
Voͤlker zu ihren Füßen und wiſſen nicht warum ; 
fe hören von Communiſten ſprechen, und ‚mifiest. 
vor Angſt nicht, wohin ; fchlägt einem von ihnen 


die ſchwarze Stunde, dann weiß er nicht wo aus, 


noch woein under fleht ba ale Tolipatfch, der 
ſich nicht befinnen kann, wie oder was. Dies ift 
die Karakteriftil eines von Gottesguaden— wahr 
haftig ‘ich wüßte in der gegenwärtigen ‚Zeit auch 
nicht einen Negierenden nit Raht zutoben! ! 

Und die Priefter, die aufgeſchreckten Bewohner 
Der zeriffenen Kirche, wollen den Menſchen zu eis 
nem Wefen des wunberlichen Himmels. machen, 
ihres Himmels, eine Schöpfung des Trugs, bie 
alle Wahrheit gegen ſich hat und ein Nichte iſt. 
Um ver Giackkaigkeit dieſes Nichte theilhaftig zu 
werben, foll der Menſch den Menſchen — der füns 


diges/ zueilschnerherbenas Jleiſch ik--ausjiehen, 


wm 


das götffiche eicht des Verſtandes nıidföfchen, die- - 
widerftrebend dem Glauben, ber allein zu der pro⸗ 
jeftirten Seligfeit verhelfen "Tann : kutz — ber 
Menſch fol, um des himmliſchen Nichte theilhaf⸗ 
tig zu werden, ſelbſt zum Nichte werben. Da 
aber das Goͤttliche allgegenwaͤrtig, alſo auch im 
Meniherrift, ſo iſt ſelbſt das Beſtreben vernageb⸗ 
ter Schwaͤrmer, ein pfaͤffiſchfrommes Nichts dus” 
ſich zu machen, nichtig | 

Die nächte Form der Geſellſchaft iſt ſociali⸗ 
ſteſch: denn der Weg des Menſchengeſchlechts 
geht durch ‚bie Dornen des Jerthums und des 
Zweifels nuch der Ruhe ber veredelten Natur. 
Dieſe Ruhe, die nicht der Nahe des Todes gleicht » 
—diefe ‚Ruhe IR Die. Sehnſucht bed ganzen Ges - 


ſchlechts ſowohl, als auch des Sndividunme;ifte 
iſt der dem Menſchen bewußte Frieden der Kind⸗ 


heit. Alſo jener harmoniſch vollkommene Frie⸗ 
ben, den dag Licht der Wiſſenſchaſten, der Künſte 
uud ber Erfahrung werflärt, iſt unfer gelobtes 
Land. 

Jede Krankheit ſteigt, wenn die Aerzte kein Ber ; 
‚gengift haben, bie zum Punkte jener Griſis, wel⸗ 
che über Leben oder Tod entfcheidet. Dann muß 
bag Leben flerben oder die Krankheit : Beide füns 
nen nun nicht länger mit einander im gleichen 
Haufe wohnen; eins wirft das andere hinaus. 
Die Livilifation ift eine Form, über welche man 
hinaus muß, eine Form, die fi d—wie alle Fors 
men abnugt und endlich zerbricht; ſie iſt ein Kleid 
nnd ein fehr ungeſundes, die Urfache der Krank⸗ 
heit, jener Krankheit, die mit dem Leben kämpft. 
Die Krankheit kaͤmpft immer einen fchlechten 
Kampf. Siegt das Leben, fo ſtirbt die Krankheit ; 
fiegt die Krankheit, fo ftirbt dag Leben — und dann 
ſtirbt fi ſi e wieder. Die Krankheit muß alſo jeden⸗ 
fall's ins. Gras beißen, die Menſchheit aber iſt un⸗ 
vergaͤnglich. J 

Die Krankheit wächst, die Criſis krittein und. 
— die civiliſirte Menfchheis geſundet! Die Spt ; ' 
me berühren. fi... Somit müſſen Eigenthut, 
Pfaffenthum und Erblichkeit, als die Urſachen 
Kraukheit unjerer Zeit, fallen⸗ 

Denn in der Natur iſt keines von dieſen drei: 
Die Roſe befigt nichts ale ihre roſigen Blter, 
Cihre Schönheit und Anmuth) ; ihre Dornen, Cihe- 
re Kraft der Bertheibigung) ; ihren Daft, (ihren 
Geiſt). Diefe drei Dinge find ihr natärliches“ 
Eigenthum, fehlten ihr die benannten drei Gaben, 
fo wäre fie nicht Roſe. —Erbt aber bie Zunge“ a 
che ‚Blätter som Wutterfianme ? Rein |. 206 
junge Stämmlein treibt fo gnt feine eigenen 
ter, wie der aue Stamm. Denn, hätte. bie jungs - 

‚ Eiche Blätter vom Dutterkamme grerbt ſo Wi 





⸗ 


te nothwendig die von jener geerbte Blaͤnterzahl⸗ 


diefem fehlen. Und dies ift nicht der Fall. — Pfaf⸗: 


fen giebt es ohnedem Feine in der Natur. 

. Die civilifisten Völfer find faul und meiner 
lich geworben, Dabei gebärden fie ſich jaͤmmer⸗ 
lich fomifch, wie wohnfinnige Häringe. Darum 
Plage nur niemand über dad fleigende Eleud uud 
die wachſende Noth und bie anſchwellende Ars 
muth | 

Die Natur verläßt ihre Kinder nicht, ſelbſt 
dann nicht, wenun fie Frank und im Fieberdeliriau 
figd und ſich verruͤckt gebaͤrden. Aber fie läßt. 
auch wicht wor ihren ewigen Geſetzen, denn fie iſt 
in jich ſelbſt vollendet, und darum keines Wan⸗ 


dels faͤhig. Eines von ihren ewig wahren Ges - 
fegen il: jede Sünde wider ihre Geſetze beſtraft 


fich durch die Folgen; d. h. durch bie Uebel, wel⸗ 
che dieſe gebaͤhtt und die immer bie eigene Mat⸗ 
ter auffreßen. 


Schachmatt gewordene Völfer bringt die Rate : 


durd das Heilmittel der Roth auf die Beine, 
Und was macht fie mit Pfaffen, Adel und Geld. 
ariRofratie 9 Nun — 


Auf die Sünde folgt das Nebel, 

Wie die Ehrän’ auf den berben Zwiebek, 

Auf das W felgt gleich Das W, 

Das ift die Ordnung im ABC ! 
Erölid. 


Eine deiftige Öhrfeige.*) 
„Mitwoͤlfel! Ihr aroeifeltet niean mir— 
Ihr ließet Euch nit fan en—ven 
Schelmen, die Euch ſagen 

den gunden, übergegangen. 
kin 


Dom; praf, au kein Shelfih — Ich 
bin ne geblieben, mein 
. und — —* find woͤlfiſch 


e⸗ kiegt gegenwärtig die letzte Nummer bed 
kichtfrrundes vor mir. Dieſelbe enthält einen 


kangen und langweiligen Aufſatz über bie hier zu 


etrichtende Rationaliſtenſchule. Fuhlte ich mich 


berafen, den litterariſchen Kloackreiniger zu ma⸗ 


chen, fo muͤßte ich nothwendig den ganzen Artikel, 
Zeile für Zeile, zerlegen. Ich mag mich jedoch 
weber mit dem hirnwüthenden Phraſenpech des 
Lictfreuudes beſudeln, noch kann ich von dem 
Poblilum ver Fackel aunehmen, daß ihm eine Auf⸗ 


PR Vs ER NER Sa 
RT vie Besafti der Yadıl Boernahıs, war «6 
igentbämer di 


— bank vos 6 ereimformene, aß es mir zus 
geunben fei * ———— el fo au wei 
gehe ie eine. beſte De 

etıdla ans dag pubtlfum t die * —2 
22* * —XXXR m ſeend 

r 


euind Üterarift tel, 0 
5 De Fait ul 


‚nn rt. L 
' 






& den * 
een, 
Bayalaisoe | 





® 
ah. 23. 


es Blattes ein 


us bes 


t das J 





‚Rays 


zaͤhlung fanglicher Lichtfreuud⸗Obseuritaten frgend 


einiges Intereſſe 'abmöthigen winde. Dethalb 
nur ſo viel als nthig iſt, um Die Schoͤpſe in 
Wolfskleidern keuntlich zu manchen: 

Zuerſt rühmt ſich der dintenkleckſende Licht⸗ 
freund⸗ daß er von dem Vorſtande der hieſigen Ra⸗ 
tionaliſten mit einer eigeahaͤndigen Zufchrift bes 
ehrt geworben. Jenem Borftand (7) muß genen 
befannt fein, wie ber Lichtfreund noch jüngk gen 
gen den R. Y. RationalifiensBerein und dei 
fen Beamte eiferte.. Mena nun die bei 
ben, der Rationaliften (Kirchen ?⸗y Vorſtand +7 
ud ber kLichtfreund, yer Knall und Fall die beten 
Freunde von deu Welt find, fo bitte ich bie Bei⸗ 
ben einfach, fich im Stillen vorzufagen, wag fie 
noch vor kurzem aut aufeinander hielten s repe- 
titio mater seientiae est, — 

Nun folgen die Lehrfaͤcher; (das heißt, ein Un⸗ 
terrichtsplan — von der deapifahe von einem 
tüchtigen Ergiehungeprincip iſt feine Rebe. Oder 
hält der Gemäthlichkeitsüberfluß und Verſtandes⸗ 
mangel bes driftlich » rationellen Lichtfreundes 
Unterricht und Erziehung für ein und eben baffel- 
de?) Wir wollen die Rubriken ein wenig betrachs 
ten ; ich habe bei nachfiehender Tabelle die Zahl 
der "Behrkunden berechnet und voraudgefegt, die 
Kinder feien ihrem Begriffsvermögen nad, in 
Klaffen eingetheilt: 

Stunden per Dee. 
Scönfchreiben . 6. 
Geographie .. 6. 
Gefhicte 6 


" Mathematit mit allen Rednungsars 


. ten, Algebra, Geemeterie, Stereomes 
terie, —hochſt wahrfcheinlich für Kin⸗ 
der von7 Jahren auch etwas 
Arithmetik?! . 24. 
Mechanik, Baunkunſt, Zeichnen 18. 


| Dein, —A und engtiſche 


—*—* ind Moral . . 6. 
Du v «4 « 0 * 


Da vr Hr. Rehrer fc auch mgieich? 
als Redner qualificiren muß, IK 
nimmt thm * wenn Pina ein 
gan ausgezeichnetes rhen 
Lich tif, wenigſtens per Woche 8 
Um ſich für die Lektionen za praͤpari⸗ 
ren, und als rationeller Menſch feis 
ne Mımame, pädagog. und rhetorifche 
Biaımg aufden Laufenden zu era 
daten, ſind mindeiend — wöchent: e i 
ner. —XI 
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affe wer Tag 19 1:7 Stuben Arbeit 1: ber im: 
Sabre, biefed gu 265 Tagen berechnet, ba der. 


Herr Lehrer keinen Sabbath hat, 


6,987 Arbe its⸗ 
ſtunden. 


ESollte der Lehrer fo alt werben, daß er noch 


ſein 25 jähriges Dienftjubiläum feiern könnte, fo 
würde er dann für.den Nationaliftenuerein 174, 
675 Stunden gearbeitet und dafür 310,000 er⸗ 
halten haben. Oder per Stunde nidht 
volle 6 Cents. CDie Schalttage find nicht 
mitgezählt !) 


Dagegen verdient ein Schwarzer, der ig dem \ 
Magazine eines hieſi igen, Handlungshauſes als 


Schaffner arbeitet, ſtuͤndlich 18 Cents, alfe den 
dreifachen Gehalt des unvergleichlihen Ra tios 
naliften-tehrerg: 

„Ih dies nicht gemüthlich“? 
„Gemüthlich!“ Der Lichtfreund meint näms 
lich, ed werde das neue Syſtem der Rationali, 
ſten mehr Gemüthswaärme geben und weniger bie 
„Eisblume” des DVerftandes pflegen, als dies ber 
Fall gewefen wäre, wenn Herr Ludvigh's Vor⸗ 
fchläge beachtet worden fein würden, Alle Bew 
nünftigen find Darüber im Neinen, baß eine rich» 
tige Erziehung Kopf und Herz ig Uebereinſtim⸗ 
mung und beide vo Ufom men ausbilden muß ; 
nicht aber barf fie den Kopf verwülten und das 
Herz perderben. Verwüſten, fag’ id, und 
verderben, und bemerfe dabei dem verſchro⸗ 
benen Schädel des Lichtfreundes, deffen Argliſt 
feine DBerftandesfchärfe it — was ber Lichts 
freund» Finfterling unter Gemüthlichfeit verſteht, 
will ich in Betracht feiner Berftandestühle und 
feiner Gemüthsbrunft nicht unterfüchen. Iſt je 
body ein Geiſt, wie er fi in oben beurtheiltem 
kLehrplan fpiegelt, ein geMüthlicher ; oder ift es 
gemäthlich, wenn der ſchnoͤde Lichtfseund Herrn 
Ludvigh „zum Danf für erwieſene Gefälligfeiten” 
auf eine hügenhafte Weife vor der Welt zu ver, 
däshtigen fucht— dann, dann bersahre mich mein 
guter Genius vor aller Gemuithlichkeit in alle 
Ewigfeit !! *) 

Da ih allem Brauchbaren, ohne Unterſchieb 
der Partheien, den beften Erfolg göune, und ger» 
ne dad Gute beförbere, ohne Anficht der Meis 
nungeverfchiedenheiten — fo rathe ich Dem kicht⸗ 
freund, fich feinen BiertumbertihalersBehrer malen 


zu Saffen, denn ich bezweifle, ob ein ſolches Ale. 





* fei * Gb 5 art Bee Mt mern der siatheilt, Wi Folgt: 
5 feine si B ⁊ ie 
red won Ar börperlihen Metien.Siunde 


Pr —— — Stunde zum 84 Stunden zum 
gemänhäh. Im Ge 


Reit von ask 
— —— —— ranchynd. 
Some feine tau ſchlecht weg. 


— bei 1 Bine 


DR vn 


DR wunhenalhe, 





weltsgenis: mit bem äten heile einer Negetabe 
lohuung vorliebuehmen und ſich vieleicht. noch 


unter bad Joch eines Mäffigkeitdvereinn beugen: 


wird—bes moraliſchen Beiſpiels wegen! f) 
Apropos | weil gerade von .„moratifih” bie 
Rede ift— welchen Unterſchied wacht denn Beim - 
hellen Gemüthslicht ber moralifche Lügenfreune 
zwiſchen Moral und ‚Sittenlchre ? ! Ihn Mores 


‚ lehren, heißt dies nicht fo visl, ale ihn Sitte leh⸗ 


ren? Luois amicus veritatis amious / sed 


. lucis amicus Hertmanensis. potest mutäre’ . 


Frid bich. 


quadrata rorundis ! 


Gorrefponden;. 
Herr Redakteur ! 

Geben Sie mir geneigt Auskunft, welcher Un 
terfchied zwiſchen Ungläubigen und Ra 
tionaliften ſtatt hat? Indem welche der dor, 
tigen Rationaliften nicht Ungläubige find, müffen 
fie nothwendig Gläubige fein, und daher mag ed 
wohl auch rühren, daß fie an der Berfammlung . 


der Infidels feinen Antheil nahmen ? 


Greenpoint den 16. Suni 1845. 
5 Sräfner. 


Antwort 

Ungläubige nennen ſich deshalb fo, weif-fie bem - 
Glauben abgefagt haben, um ſich an's Wiffen zu 
haften. Wer das Herz hat, den vollen Berftanb 
zu gebrauchen, der gehört zu ihrer Fahne ; freie 
Forſchung muß unter ihnen demnach oberfter 
Grimbfag fein. Sie haßen den Irrthum, aber . 
nie den Irrenden, wenn dieſer aus voller Leber, 
zengung feinen Irrthum fin MWahrbeit hält. Aber 
fie verabfchenen bie SHeuchelei, unter welcher 
Mate fie immer erfheine. Sie glauben, daß 
nur Wahrheit vermögend fel, die Menſchen aus 
der Knechtſchaft zur Freiheit gu retten. 


. Rattenalift bebeutet—in der Richtung, deren 


Cie oben erwaͤhnen — wahrſcheinlich Menfchen, 
die mit Verſtand begabt find. Diefem Verſtand 
aber haben fie einen Etrid an ben Fuß gebunden 
— dert Sri der Btanbenswnfreiheit, den: Strick 
der: Religion, die immer eine befhränfem 
be: Vorm bebingt — da jedoch Diefer Strickeiwas 
länger if, is ber mancher Anden ; :@. Bi Li 





N Leider werden mande Kati aiß en, f un j 
verkehrten forialen Berbhältniffen gen inder 
ühgehtiß zu dauernder Arbeit ren keiten amd "nieht 


ade jein, fie einen fi iahrtenı mt mie den 
Ei —X —A— Ic} y —9— 533. a Im ME wäre 
öfger md: FE * 


4 RER, we ben Ban. aa 
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det Letzientagheiligen, der Wibertäufer, u. a, m.) 
fo ‚hält ſich dieſe Glaubensſekte für frei —ich aber 
denke: Unfreiheit, fie ſei man größer ober geringer, 


iſt und bleibt Immer niedertraͤchtige Sklaverei. 
„Wenn man dem Glauben feine freie Meinung 


untesprdnet, indem diefe vom Glaubensterte abs 


weicht; fo ift die Heuchelei in vollem Gange. 


Da, ich jedem ˖das Recht gefkatte, gu glauben, 


was es will und feinen Glguben zu vertheidigen ; 
fo. hoffe ich, indem ich auch für mid) dieſes Recht 
in Anfpruch nehme, feinen wirklich bernünftigen 
Menſchen zu beleidigen. 


Frölid. 





Der Wibderſpruch in der Offeubarung 
Gottes. 


Mit dem Begriff der Exiſtenz hängf der Ber . 
griff ver Offenbarung zufamnen. Die Selbſt-⸗ 
bezengung der Eriftenz, das authentifhe Zeugniß, ' 


daß Gott eriftirt, ift die Offenbarung. Die nur 
fubjectiven Beweiſe vom Dafein Gottes find 
bie rationellen Beweife ; ber objectine, der 
allein wahre Beweis von feinem Dafein ift feine 
Dffenbarung. Gott fpricht zu dem Menſchen — 
die Offenbarung iſt das Wort Gottes—er giebt 
einen Laut von fich, einen Ton, der dag Gemüth 


ergreift und ihm die frohe Gew:ßheit giebt, daß 


Gott wirklich it. Das Wort it das Evangelic - 


um des Lebend— dag Kriterium von Sein und 
Nichtſein. Der Offenbarungsglaube iſt der Cul⸗ 


minationspunkt bee . religiüfeu Objektivismus. 
De fubjective Gemißheit von der Eriften; Gottes 
iſt an ſich ſelbſt ſchon als Exiſtenz ein äußerliches, . 
empiriiches Sein, aber doch nur ein gedachtes, 
vorgeftelltes, darum. bezweifelbared Sein—baher 


die Behanptung, daß alle Beweiſe feine befriedi⸗ 
gende Gewißheit peben—biefes gedachte, vorges. 
ſtellte Sein als wirflides Sein, ale Thatfache . 


iR die Offenbarung. Gott. hat ſich geoffenbart, 


ſich felbkdemonfrirt. Wer fanu:alfe -. 


noch. zweifeln? Die Gewißheit der Eriftenz Jiegt 


mic in ber Geroißheit der Offenbarung. - Ein - 
Gut, der nur ift, ohne ſich zu offenbaren, der nur 


durdn nic, ſelbſt für wich if, ein folgen. s 
Gott iſt nur ein abſtrakter, vorgeſtellter, ſubjekti⸗ 
ver.@ottz vur cin Bott, der mic: durch ſich 


feld in Kenntniß von ſich ſetzt, iſt ein wirklich 
exiſtirender fi AL 8 ſeiend beth aͤtige n⸗ 
Dex, objectiver Bott, Der Glauben an die Of⸗ 
fenbatung iſt die uttmittelßare Gewißheit des re⸗ 
Aigibſen Bemürht,; daß das iR, „was es glaubt, 
was «eb rmünfct, une es vorfiellt.” Die Nefghe 

0 We Liam, in ag anfeıe eigenen Bardie - 


lungen und Affekionen ald Weſen außer ums er» 
ſcheinen. Das: veligköfe Gemürh unterſcheidet 
nicht zwiſchen ſubjektiv nud objektiv —es zweifelt 
nicht; die Sinne hat es, nicht um Anderes 
zw fehen, ſondern um feine Vorſtellungen außer 
fih als Weſen zu erbliden. Dem religiöfen Ges 
mäth iſt eine, art ſich theoretifche Eache eine prafe 
tiſche, eine Gewiſſensſache — eine Thatfade. 


. Thatfache ift, was aus einem Vernunftgegenftane 


zu einer Bewiffensfache gemacht wird, Thatſache 

if, was man nicht befritteln, nicht antaften darf, 
ohne fich eines Frevels*) ſchuldig zu madıen, 

Thatfache iſt, was mat nolens volens glauben . 
muß, Thatfache ift finnfihe Gewalt, fein rund, 

Thatfache paßt anf die Vernunft, wie die Kauft 
auf's Auge. D ihr Furzfichtigen deutfchen Reli⸗ 
gions⸗Philoſophen, die ihr uns die Thatfachen des 
refigiöfen Bewußtſeins an ben Kopf werft, uns 
fere Vernunft zu betäuben und ung zu Knechten 
eures kindiſchen Aberglaubens zu machen, feht ihr 
denn nicht, daß die Thatfachen eben To relativ, fo 
verfchieden, fo fubjeftiv find, ale die Vorſtellungen 


J. der Religion ? Waren die Götter Olymps nicht 
auch einft Thatfachen, fich felbft bezeugende Eris 


ſtenzent)? Galten nicht auch die laächerlichſten 
Mirafelgefchichten der Heiden für Fakta? Mar 
ren nicht auch die Engel, auch die Dämone hiftos 
riſche Perſonen ? Sind fte nicht wirftich erſchie⸗ 
nen? Hat nicht einſt auch ber Eſel Bileams wirt: 
lich geredet ? Wurde nicht ſelbſt von aufgeklaͤrten 
Gelehrten noch des vorigen Jahrhunderte der 
ſprechende &fel eben fo gut als ein wirkliches 
Wunder ’geglaubt, ald das Wunder der Inkarna-⸗ 
tion oder fonft ein anderes Wunder ? O ihr groß 


fen tiefſinnigen Philoſophen, ſtudirt doch vor Me 





Die Negation einer Thatfache Hat Feine unverfaͤng⸗ 
liche, an ſich in differente, ſondern eine ſcalimme morali⸗ 
ſche Bedeutung-die Bedeutung des Eͤugnens. Dae 
rin, an Bas Ebrifenthun feine Glaubensartikel zu fihnz 
lid ‚2.5. unmlöugbaren, unantaitbaren Thatſachen 

te, durch finnliche Thatſachen alfo die Wernunft übers 

wähngte, den Geiſt gefangen nahm, darin haben wir 
auch den wahren, den legten primitiven Erftätungegrunt, 
warum und wie fich im Ghriftenthum, und zwar yicht 
aur im katholifchen, jenbern auch proteftantifden in allce 
Foͤrmlichkeit und Getenlichkeis Dee Grundſat ausfprechen 
und geltend machen Fonnte, daß Die Ketzerei, d. bu die er 

after einer Gtaubensverftellung oder Shetfahe ein 

strafobjcht der weltlichen Obrigkeit. d. h. ein Vervrechen 
fei. ‚Die finnliche Thatſache in der Shearie wird in der 
Praris zur fimmiichen Gewalt. Das Chri fenthum Acht 
weit anter dem WDubamedentsmus, welcher nicht 
Verbrechen der Keßerei kennt. 

}) Prassemiem-ssope divi susm declarahıt. Cicero 
(denat. D. L. H.) Gisere's —— nat. "D. undde 






divinetiohe find befonbere * em —A 
yore Pan bier ar die Se rest x heton —8 MI 

Bade we erden a SE vie ® pe ui de 
ae akkabe 328 Mans 
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Im die Sprache des Cſels Bipama; Sie kiingt 
Aur dem Unwiſſenden ſo fremdartig, aber ich bürs 
ge euch dafür, bad ihr bei nähern Studium in 
dieſer Sprache ſelbſt eure Mutterſprache 
srkennen und finden werdet, daß dieſer Eſel ſchon 
vor Jahrtauſenden die tiefſten Geheimniſſe eurer 
ſpekulativen Weisheit ausgeplaudert hät. Thatſa⸗ 
che, meine Herren! iſt, um es euch nochmals zu 
wiederholen, eine Borftellung, an deren Wahr⸗ 
deit man nicht zreifelt, weil ihr Gegenftand fein 


Dbjeft der Theorie, fondern des Gemüths tft, 


welches‘ wünfcht, daß Das tft, was es wuͤnſcht, 
was es glaubt, Thatſache iſt, was zu laͤngnen 
verboten iſt, wenn auch nicht äußerlich, doch inner⸗ 
lich, Thatſache iſt jede Moͤglichkeit, die für Wirk⸗ 
lichkeit gilt, jede Vorſtellung, die für ihre - Zeit, 
da, wo fie eben Thatfache ift, ein. Bedürfnig aus⸗ 
drückt: und eben Damit eme nicht überfchreitbare 
Schranfe des Geiſtes if, Tharſache iſt jeder res 
atiſtrte Wunſch, kurz Thatſaäche ift: IHled, maß 
nicht bezweifelt wird, aus dem einfachen Grun⸗ 
de, weil es nicht bezweifelt wird, nicht bezweifelt 
werden ſoll. 

Das religiöſe Gemuͤth iſt, feiner bisher entwi⸗ 
ckelten Natur zufolge, in der unmittelbaren Ge⸗ 
wißheit, daß alle feine. unwillkuührlichen Selbſtaf⸗ 
fectionen Eindruͤcke von Außen, Erſcheinungen ei⸗ 
nes andern, Weſens find. Das religiöſe Gemüth 
macht ſich zu: dem leid.enben, Gott m dem 
handelnden Weſen. Gott iſt die Activität; 
aber was ihn zur Thaätigkeit beſtimmt, was ſein⸗ 
Thaͤtigkeit, die zuvörderſt nur Allvermoͤgen, potens 
tia, ift, zur wirflichen Thaͤtigkeit macht, dag eis 
gentliche. Motin,. der. Grund if nicht Er — er 
brauche nichts für fich, er iſt bebürfnißlos+-fons 
dern der Menfch, dad. religiefe Subject oder Ger 
müth. Aber zugleich wirb wieder der Menſch ber 
fimmt von: Gott, er macht fich zum Paſſivum; er 
empfängt von Gott beſtimmte Offendariungen, be 
flimmte Beweife feiner Eriftenz.. Es wird alfo 
in der Offenbarung der Menſch von ſich, als dem 
Beſtimmungsgrund Gottes, als dem Gott beſtim⸗ 
menden beſtimmt, d. h. die Offenbarung. ifb nur 
die Selbſtbeſtimmung des Menſchen, nur daß er 
zwiſchen ſich ben Beſtimmten und ſich den Beſtim⸗ 
menden ein Object — Gott, ein anderes Meſen — 
einfchiebt. Der Menſch vermittelt durch Gott fein 
eignes; Wefen mit · ſich ¶Gott iſt das Band, das 
Vinculum substantiale zwiſchen dem⸗ Weſen, 
ber Gattung und dem Individumm. 

Der Offendarnugogluube ruthüllt am bemih⸗ 
Ren die charakteriſtiſche an bes zeligiöfen Be⸗ 
wußtfeind.. Di aflgehrefhe Praͤmiſſe die ſes 
ODlanubens iB;.ber. Mensch kayy;sühtd. aus ſih 


felbſt von- Bokt: tolffen, all fein: Wiſſen Hk nur. ei⸗ 
sel, irdiſch, menſchlich. Gott aber iſt ein Them 
menſchliches Weſen: Gott erkent wire:fich ſelbſit 
Mir wiſſen alſo nichts von Bott, außen was er 
uns geoffenbart. Ray der für Gott mitget heilte 
Inhalt iſt göltlichex, -übermenfchlicher, kbernatüf> 
licher Inhalt... Mittel der Offenbarung erken⸗ 
nen wir alfo Gott durch fich felbft 5 denn die Of⸗ 
fenbarung ift ja das Wort Gotted, der von ſich 
felbft ausgefprochene Gott. In dem Offenba⸗ 
rungsglauben negirt fich daher der Menfch, er gebt _ 
außer und über ſich hinaus; er feßt die Offenba⸗ 

rung dem menfchlichen Wiſſen und Meinen entges: 

gen; in ihr erſchließt ſich ein verborgenes Wiſſen, 
die Füͤlle aller überſinnlicher Geheimniſſe; hier 

muß die Vernunft ſchweigen. Aber gleidyuohl ift 

bie göttliche Offenbarung eine von ber menſchli—⸗ 

hen Natur. beftimmte Offenbarung. Gott fpricht 

nicht zu Thjeren oder Engeln, fondern zn Men⸗ 

jhen—alfo eine menfchliche Sprache mit menſch⸗ 
lichen Borftellungen:. Der Menſch iſt der Gegen⸗ 

ſtand Gottes, ehe er ſich dem Menſchen äußerlich 

mittheilt; er denkt an den. Menſchen; er beſtimmt 

ſich nach ſeiner Natur, nach ſeinen Bebürfniffen.. 

Gott ift wohl frei im Willen; er kann offenbaren. 

oder nicht ; aber nicht_frei im Berftande ; er kann 

bem Menfihen nicht offenbaren, wag' er nur im⸗ 
mer will, fordern was für den Menfchen paßt, 
was feiner. Natur, wie fie num eigmal ift, gemäß 
ift, wenn.er fich einmal anders offenbaren will; 
ex. offenbart, wad er, offenbaren-muß, wenn feine- 
Dffenbarung eine Offenbarung für den Menfchen,. 
nicht. für. irgend ein anderes Wefen fein fol. Was 
alfo Gott denft für den Menfchen, das denkt er 
als von der Idee des Menfchen beftimmt, das 
iſt entfprungen. aud ber Neflerion über die: 
menfchlühe Natur. Gott verfegt fich in den Mens 
ſchen und denke fs von fich, wie diefes anbere We⸗ 
fen von ihm denfen kann und. foll.;.er denkt fich 
vicht mit feinem, ſondern mis menſchlichem Deut 
vermögen. Gott iſt in dem: Entwurf feier Ofe 
fenbarung. nicht von fir; fondern von der Kafsı 
fungskraft des Menſchen abhängis: Was aus 
Gott in den Dienfchen kommt, das kommtinur aus 
dem Menfchen in Gott an den Menſchen, d. Ti 
nur. aus dem Weſen des Menſchen an den er» 
ſcheinenden Menfchen, aus der Gattung an das 
Individuum. Alſo iſt zwiſchen der göttlächen 
Offenbarung und ber fogenanuten . men ſchlichet; 
Vernuuft oder Natur Seht auberer- als ein illuſo⸗ 
riſcher Unterſchied —auch der Inhaltder. göriih 
chen Offenbarung iſt meufshlichen Urſprungs, deu 
nicht aus Gott alte Gett, ſoudern and: dem voh⸗ 


|. der menfchlichen Vernunft, Keys meuichlichen.. Ber: 


mn Y4B m 


durfuiß de hinein Bits, ©; h. grrubezu and der 
erenſchlichen Bermunft, aus wenfijiihec Bedie 
niß iR derſelbe entforumgen. So geht auch in der 
Dſſenbarung der Menſch nur von ſich fort, und 
auf eianın Umweg wieder auf fich zurückkommen ! 
Su beftärigt ſich auch am Diefem Gegenftand auf’e 
ſagendſte, daß das Geheimniß der The 
oFog ie nichts anders als die Anthr 090 
fo ie AR I*) 
‚(Sortiepung folgt.) 





x (Eingefandt.) 

Benfe eines ungefpigten Bleiftiftes. 

Bebrillte Naſen find oft die Falſchmunzen für 
ben Namen ‚‚Selehrter”, daher ſchützen fie oft 
vor Entdefung von einheimifcher Dummheit. — 
Gleich höfzernen‘ Eisbrechern, mit Eifen beſchla⸗ 
gen, hält der bewaffnete Riecher eine große Maffe 
don eiſtalter Satyre Cwohlverdient) ab! Ä 





Die Sinrichtang bed mentchlichen Kopfes von 
Auffen — eine Rafe und zwei Augen — ift von 
Saphir fehr philofophifch erflärt worden, nämlich : 

„Ran ſoll zweimal fo viel fehen, ald man feine 
Nafe in anderer Leute Gefchäfte hinein ſteckt.“ 





Was fol Nationalismus fein ? - Bernumftlchre 


— beffer gefagt, die ausgebehntelte Anwendung 


von Bermunft im Denten, Epreden und Handeln 
— da find aber viele unter bem Ramen, welche 
fo unvermänftig und fo fchlecht forechen und han. 
bein, ja, bie gerne andern Reiten ven Hals bres 
&pen wurben, wenn fie bie Macht und den Einfluß 
Härten, 


Es giebt zwei —— unter Bettlern, die 
eine bettelt und Roth, die andere aus Faulheit, 
lehtrue ift zuweilen arrogant und auffallend, 

Dir letzteren Erndte find die Wahlen und 
—** ven Landbeleuten— befichenb in ‚Schnaps 


win Eigarren. 


, ‚Rewival of ati iſt gfrihmeinend mit — 
religioſam Naaſch, weicher oft Kopfweh, Schwin⸗ 
dab sub- Verruͤſtheis zur. Beige hat. L 


cr as iſt denn der went he Suhalt der Dfiensas 

Dil, bed reine ante Saba be 

s Weſen if. Die —*88 Bann jr pr 

Lee ya 1* Bedürfniſſetz, aber fis zweifelten, ob Gotz 

re De der manchen a Dorh: ob er Darmbregig, ot un er 
heifien find der Liche Se 





wi * at ſich als Menſch en⸗ 
Een nahe —— er 
18. und durher ans 


5— ie bee 


Birk marr die Verdheidiger der Sllaverei nar 
efn Jahr auf einer Mlanzinig in Virginien unter 
bie Auffücht der dortigen entmenichten Menſchen 
bringen können — Ich Bin übergeugt, daß fie alle 
für deren Abſchaffung Rimmen würden ! 


Meiche Heinliche, elende Rache ii ed nicht, dem 
Leichnam eines Selbſtmörders — veräctlich neben⸗ 
hinans zu begraben ? 9 

Dem Todten macht ed feinen Unterſchied! 
Merkt dies, Shr Suden und Chriſten, und Cuere 
Abſicht, „ein. ſchreckendes Beifpiel zu fegen” — 
faun, fo lange Euere verrofteten Syſteme beiteben, 
nicht im Geriugfien wirken ! 


Richtige, freifinnige Erziehung, bad Austreiben 
der teufliichen Geldgierde, gleidje gewährfume 
Rechte find die einzigen Mittel — die Zahl vom 
Mördera nad Mordthaten auf Rull zu verfics 
dern ! — Das viele unverfiändliche und unpers 
dauliche ‚Beten, .und Guere vielen Zeremonien 
machen die Welt um nichts befjer ! 


Eunriofum. 


Cine Antwort, bie ein Engländer 
einem Staatsminifter ertheilte. 


„Nichte ift lächerlicher, ’ Yagte der Staats mini⸗ 
ſter zu den Hofleuten, „als die Art, mit welcher 
bei einer ſchwarzen Nation Rath gehalten wird. 
Stellen Sie ſich eine Kammer zur Berfammiung 
vor, m welcher ein Tugend großer Krüge halb 
voll Waſſer geftellt find: in Lieien verfawmeln 
ſich ein Dugend Staateräthe ganz erafihaft und 
nadend. Sobald fie in diefe Kammer getreten 
find, fteigt jeder in feinen Krug und bie an den 
Hals im Waſſer figend, trägt man feine Mei 
nung vor, und berathichlagt ſich über Staatsſa⸗ 
chen — Sie lachen nicht, und warum 2” fagte der 
Minifter u dem. Seren, der nahe bei ihm ſtund. 
„Darum, gab er zur Autwort, „weil id, alle 
Tage noch etwas Iufligerd [che.” „Nun, was 
dern 2 erwiederte der Miniſter. „Es giebt 
ein Rand, inwelhemdie Krüäge ab 
lein Staatdrarh halten.” 


Anzeige. 
In Betreff der im Gofifeum von mir angefündigten 
Worträge fee ich mich veranlaft, zu bemerken, daß Dies 
ſelben vo cerfi.nicdt ſtatt fiaden Eönuen. Frelih. 


LT Ic bedaure das eingefandte Gedicht : „Natienas 
lismus“ nicht aufnehmen zu können, indem ich es der 
gegenwoaͤrtigen Zenden; der Fadel widerſtrebend halte, 


DELudvi bh wird auf ſeiner Reife fülgende De er 

—— — Bancefte —e — 
ide Ag, Lanceſter, Harrisbur sbu 

Ganten, Cioetand, Bupal ale, Rebe efter un Altırz 


Derſelbe hat ve der-Fadel, der Reife in 
Ztalian - und. — *2* Zelt — 
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' Aus ben wreenmernder Judenthums und ded Ehntenchüne wird’ ſich der Nationalismus aheien —n und ai 
dem Schutte der Tempel und Kitchen werben Hallen der Wiſſenſchaft erſtehen. 
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3m Urwald 2 
’ L. J 
Des Sangers Zorn. 


In eines Urwalds heit·gem Düfter ſaß 

Sq einſt, und ſah um mich im ſtillem GSinmen:s 
Kuͤhnſprang der Strom herab von Aulfenzinnen, 
"Und tränfte, freundlich Blumen rings und Gras 

Ich ſprach zu mir: fo ftarf und doch fo mild, — 
Fuͤrwahr, der Strom ift ein erquickend Bildt- 

Es war der Strom fo mild und doch fo -flark, ' ' 

Grin Yonmerad Reden: drang in's tieffte Matk. 

(Was mir der Strom der Republik pertraute, 

Verrath’ in Deutfchland ich mit feinem Laute — 

Ich bin human and plag’ den Eenfer nicht 2 

Es badeten in reinem Abendlicht 
Die hohen Wipfel riefsnhafte Boͤume, 

Und hielten beil’ge Smeifprach’ wit dem Winbe ; 

Und wo, geftürzt in Alter, Tag am Boden . 

Ein Stamm, da ſchlang ſich eifrig utit den Todten 
Ein lachendgrünes, lichtes Laubgewinde;. 

Es flatterten Wald otumen aus der Spalte 

Des rauhen Felfens in die blaue Luft, 

Das Erben trieb den Zod aus diefer Halde, 

Mit neuem Keim vertoifchend jede Eruft. 

Und „Freiheitrief ich In das Bund hinein. 

Wie rief des Wortes Bauberkraft-fo:jach : 
Ein taufendfältig Echo wadı.! 

Sogar das öde harte Kelsgeftern . 

Gab mir Der Ruf zuräd fo heil, fd wein. 

Des füßen Lautes freut’ ich mich, und dachte 

An's ferne Vaterland. Urploͤtzlich krachte 

Ein Donnerſchlag. Des Waldes freie Eichen, 

Sie rauſchten auf. In immer wildern Streichen 
Enttud ſich ein Gewitter, daß die Welt 

Ban Bligen furthtbar heerlich warb erhellt — 

Es ſchien, als wollten, richtende Gewalum 
Bei unverſchloſſnen Thüren Sitzung halten — 
Da wurde mir im Herzen weh,und bange 

Und Ihrän” anf Ihräne netzie mir die Wange: 

Der Seil dur Sd oͤpfung geokt-mit Sannerlaut;; 
Daß ich, Verwegrar, wir zu kichmgettraut 
Freiheit zu nennen, und im Jelben Athe nano nn 
Mein Heimathoolfl., an u. 
Gedankenfiug — u u 
Der Autüi 0 ©; " 
ak cuch im Arimalkiauike — 8 
—X Mehr ne. ER Er 
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Recht fenden in die friſche Luft, 

Gaßıeben fie! 

‚Mit breitem Maule frift’s das Liebe Vieh'! 

Und ruf’ ich Freihelt in die Telfen nieder, 

So hallt’8 auch dort das Herz des Steines wieder 
‚Doch ruf’ Dies Wort ich meinem Wolfe zu, 
‚Da hallt's night wieder — 

Grabesruͤh 


"Herrihtirings, — und fo wird's ewig ſein 
Bei bir mein Volk —du, mehr als Stein 17 


Victor Wilhelm Fr 3 l i i ch. 





Der Proteſtantismus und die freie 
Forſchung. 
Bon Bruns Bauer. 
[Zortfegung. 1 

"Mer behauptet, von der Religion konne die 
Form der Borftellung -abgetrennt werben ohne 
Paß „ihr Wefentlicher Inhalt dadurch veraͤn⸗ 
dert werde“, liegt much in den Arnen: der Mi⸗ 
ligion, iſt von ihren Vorausſetzungen gefangen 
und bringt es nur zum Schein ber Freiheit — ja 
nicht einmal das, —er weiß nicht mehr, mas Krebs 
heit und Knechtſchaft iſt: indem er von Freiheit 
ſpricht und fich der. vollſten Freiheit rühme, iR ex 
der unfeligfie Knecht. „Die Form ber Vorſtel⸗ 
lung an dem Religionsinhalte” kann doch uur — 
wen man von Worten zur Sache Iummen will 
barin beftehen, daß ber Inhalt an zwei Melten, 
an die göttliche, erlöfende ud am die menſchlicht 
nur durch die göttliche Keaft beſtehende, an soise 
wefentliche und unweſentliche Welt verteilt iſt 
Man siehme nun dan Inhalt diefe Form, nrw end 
kenne, daß bie religidfe Vorſtellung der. jeufeitigen 
weientlichen Welt nur eine Taͤuſchung iſt und den 
Menſch fein eignes Weſen Ir jene Weit verfegt 
babe — und die Meligien iſt in ilxer ſrenetaciß 
gutergegangen, weil fie aur.da dem: Freuncug 
uur in jener Borfiellung befict. Die. Form deu 
Borpefiung ik ihr Suhale Ieihih wie auch bon Du 
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culative Theologe beweit, wenn. er bie Religion⸗ 1>fich erſt wahrhaftniebewgtrminnt, fein Weſen e t⸗ 
Iſchwinde ihn wein erin dem fremden göttlidyeet 


nur. ſo rechtfertigen Yan; daß er ach in ihrem“ z 
„Begriff jene rkligiöſe Unterſcheidung der we⸗ 


ſentlichen und unmefentlichen Welt. beibehält.. 
Allerdings wird er niemals, wenn er „bie Vor⸗ 


ſtellung zum. Begriff erhebt, den wefentlichen Ins | 


halt ‚verändern‘, aber nur deshalb nicht, weil er 
in der That die Form nicht verändert“, und dad 
Reich der Borftellung nicht verläßt. - 
ansfegung, daß der wefentliche Inhalt nicht ver⸗ 
ändert werben könne, iſt dad religiofe Element, 
welches alle feine Reden von Freiheit, non Dens 
ten, von Aufhebung der Vorſtellung zur Selbſt⸗ 
etauſchung macht. 

Wenn das am grünen Holz geſchieht, was ſoll 
am dürren Holze geſchehen ? Wenn die gerühm⸗ 
te Freiheit des ſpeculativen Theologen Illuſion 
iſt, was kann die Freiheit der Theelogen ſein, die 
nicht einmal den Schein haben wollen, als gingen 
ſie vom Denken aus, die ſich vielmehr des Evan⸗ 
geliums nicht fhämen? Sind fie allzumal Sün⸗ 
der und ermangeln des Ruhms der Gottheit, der 
fie mit den Rippen. dienen. 
Theologe die Gottheit, der er fich gelobt hat, die 


Freiheit der Religion preisgiebt, ſo iſt es das Vers - 
gehen des Firdhlichen. oder. biblifchen Theologen, . 


daß er einen ganzen Kreis von Halbgoͤttern pros 
klamirt, von einer freien kritifchen Forſchung, eis 
ner hiftorifchen Forſchung u. ſ. w. fpricht und nie 
daran denkt, biefen :Halbgöttern den fchulbigen 
Reſpect zu fchenfen. 

Die Theologiſche Freiheit ift die Unfreiheit, die 
Freiheit. ald: Illuſion und Heuchelei — Heuchelei 
nicht in jenem Sinne, daß die Theologen eine 
vollkommene Einſicht in-das Spiel: hätten und 
wit verfländiger Abſicht das Wort Freiheit ger 
brauchten, um die- Knechtſchaft einzuführen und 
ailgenwin zu .machen, fondern die Heuchelei eines 
objektiven Berhältniffes und eines Weltzuſtandes, 
den die Einzelnen nicht aus reiner Berechnung ges 

ſchaffen haben. "Die Heuchelei ift zunaͤchſt nme 
die allgemeine tragifche Colliſion, die zur Aufl 
fung der Religion führt, daß. der Menſch den 
Menſchen, das. Drenfchliche fein Fleiſch und Blut 
richt verläugnen, d. h. der Menfch -fich. nicht: ver⸗ 
bergen kaun, daß er es in der Religion und in 
ben ‚firchlichen "Slaubenäfäken mit feinem eiges 
wen Werk zu thun hat — er verlungt drshalb Da 
Macht der freien Gorfhung--uud daß er in-beime 
Wiben. Augenblicke, voo:en fein. Wert mit menſchli⸗ 
mm Auge betrudten will, fein Auge. verfihließt 
mid A blind vor· Seinem Werke niederwirfte · Die 
Ware) Bas SDR muſſe ſich verlieren, wenn er 


Seine Vor⸗ 


Wenn der fpefulative . 


Weſen der "Meligion ſich ſelbſt erfennt, die elessıde 
Surcht, der Menſch werde zum Vieh, wenn es. ver 


" Religion fein wahres, ihm bie jegt vorenthaltened 


Mefen wieder abgewinnt, dieſes Majeflätsver- 


brechen gegen das Weſen der Menſchheit ift iez 


unfern Tagen das legte Mittel, durd) weiches ſich 
jene Illuſion noch aufrecht erhält. 

Wenn die Illuſion dem Bemußtfein derjenigen, 
bie in ihr leben, nicht ale folche aufgegangen ift, 
fo iſt ſie doch volllommen in ihrer Sprache, wie 


wir nachgewieſen haben, ausgedrückt und um ber 


Berwußtlofigfeit ein Ende zu machen, war es zus 
naͤchſt hinreichend, die verfchiedenen theologiichen 
Ausfagen zufammenzubringem immer und von 
jeher und ihrer Natur nach war die Sprache der‘ 
Theologie illuforifh, weil in ihr die unabweisli⸗ 


"hen Anſprüche der. Sprache, der Bernunft, ber 


Schlußfolgerung mit den religiöfen. Borausfeßuns 
gen, mit der Unmenſchlichkeit und dem abſoluten 
Widerſpruch im Kampf lagen‘; noch’ nie aber iſt 
fie in dem Grade. illuforifch gemefen, wiein uns 
fern Tagen, ſeitdem ber Gedanke ber Menfchheit 
und Freiheit fo mächtig. und allgemein gewor⸗ 
den ift, daß er: felbft den Theologen beunruhigt 
und ihn zwingt, ihn wenn auch uur mit den Lip⸗ 
pen anzuerkennen. 

Die nun ſchon fo 'oft gehörte⸗Tirnde, ‚das 
esangelifche Bekenntniß wolle den "ganzen Mens 
fchen erfaffen— wenn fie einmal:wirflich ernſtlich 
genommen wird, wag-ift mit" itfe:gefagt ? Daß 
ed- im Weſen des evangeliſchen Belenntniffes 
liegt, den ganzen geiſtigen Menfchen anzugreifen 
und zu erbrüden, ‚während ihn allerdings ber 


Katholicismus zum Theil frei giebt ? Oder daß 


dad evangeliſche Bekenntniß fich: nicht: davor 
fheue, mit dem ‚ganzen geiftigen Menſchen“ in 


- Parallele oder.: zufanımengebradht- zu werben, 


und daß es -in diefem ı.Gontach Nichts für fich 
fürdyte? Aber if’ dann der ganze „geiſtige Menfch” 
nichts. ale eine combinirte Mafchine -,,für die dis 
plomatifdje Kritik, für Die philologiſche Forſch⸗ 
ung, für. archäolegifche Kunde” u..f. w.? Dat 
der Menich nicht .auch em: » allgemeines Weſen 
und wenn das evangeliſche Bekenntniß „bie dis 
plomatifche Kritik, „die philologifche Forſchung“ 
u. ſ. wu nicht zu fürchten hat,.läßk es fich and 
ohne Furcht mit.bem allgemeinen: Selbſtbewnßt⸗ 
fein und nfit‘ dem ˖ Weſen des Menſchen zufains 
menbringen ? d. h. geftattet es, daß ber. Menſch 
feinen Tuhalt "Aitifch prüfe und unterſuche, ob 
es wirklich der Sludbunt feines wahren Weſens, 


odb «6 - mitnber confeguänten: ESitwicklung feines 
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Delbſiͤbewußiſeiuso rvertvaglich: ſekd: Uebernehmet 
euch doch nicht in Worten! Uebertreidt nicht in 


der Angſt! Sagt doch nicht, daß das evangeli⸗ 


ſche Bekeuntniß „jeder Art. der Meberzeugung 
"Pauımpgebe’, zumaltihr, die ihr noch nicht wißt 
‘und bedenft, was ihre fagt, :zumal-jeßt; wo edan 
den Tag gekommen 'ift, daß dieß Bekenntniß 
wicht nur mit mancher Art der Weberzauguig, : 


fondern and) mit feftgegründeten Beweifen nicht 
mehr vereinbar iſt! Sprecht überhaupt nicht von 
Freiheit, denn die wahre Freiheit ift mit der 
Theologie und Kirche und Religion nicht zu vers 
:binden! Sprecht auch nicht von Forfchung, denn 
"die Theolögie hat’ bie jetzt felbft vermittelt der 
„diplomatiſchen Kritik, der philologiſchen For⸗ 
ſchung, der archaͤologiſchen Kunde ⸗u. ſ. w.“ auch 
noch nicht Einen Punkt wirklich aufgehellt, noch 
nichts Richtiges ber :den Urſprung und bag 
Verhaͤltniß der Evangelien unter einander vors 
gebracht und jeßt, wo die Sache entfchieben iſt, 


muß bie Kritik, die alle "bisherigen theologifchen . 
Tragen läft, aus ber theologiſchen Facultät.vers - 


ftoßen: werben. Gebt euch ‚alfo .audı ‚Fein allzu⸗ 
großes Dementi.! Sagt es einfad) heraus: wir 
find Knechte, wir wollen Sclaven fin und müß 
fen :Zclaven fein, wenn unfere Borausfehungen 
boſtehen follen. 

Die Theologie leunt nur Freiheiten, nur For⸗ 
fhungen, nur Wahrheiten der Religion, und ber 
ſteht nur and theotlogiſcheet Wiſſenſchaften. Die 
Freiheiten «find feind der Freiheit, Ddie For⸗ 
ſchnugen der Forſchung, die Wahrheiten der 
Mahrheit, die Wiſſenſchaften der Wiſſenſchaft. 
Die Freiheiten ſind privilegirte Freiheiten, die 
Forſchungen privilegirte Forſchungen, d. h. dag 
Gegenthril der wirklichen Freiheit und Forſchung. 
Sie find die fendaliſtiſchen und barbarifchen Frei⸗ 
heiten, Forſchungen und Wahrheiten; fte find ein 
Monvpol desjenigen, der fie nur bis zu einer ges 
wiffen Punkte ausubt, der nur bisher und nicht 


weitet frei fein, forfchen uud die Wahrheit fachen 


will. Sie find nicht allgemeine Drenfihen- Rechte 
amd «Güter und: derjenige, ber ſie aus ihrer the 


ologiſchen Schranfe herausführen will, fo daß fle 


wirkliche Freiheit, Korfchung, Wahrheit und Wiſ⸗ 


ſenſchaft werden, muß fürfeine That Fügen, denn 
er hat dad theologiſche Privilegium aufgehoben.‘ 


Gertfeäung folgt) 
Ein Beitrag zur Stiavenfrage. | 
Der Umftaud, daß bereitd uuendlich viel Aber 
Eligorzri gefprocdhen und geſchrieben wurde, da⸗ 
pn das alljuiehr in die Stegen ;fpringende. adı 


⸗ 





| Unvredrtö‘ be. Stlummhalter ⸗ Died. Fonmie. für. 
mich Beraulaffungıfei,: über den vorliegenden -- 
Gegenftand, die Sflavenfrage, Tem Wort zu far _ 
"Man kann fich jedoch für das Gute kaum 


‚gen. 


zu thätig erweifen ; und dann hat man auf dieſem 
Kampfplatze mit einem hartnädigen Gegner gu 


thun, nämlich nit dem Eigennuß, ein Gegner, 
der ſchwerer gu beſiehen iſt, als die ſtockſtarre 
Dummheit. 

Lange genug haben die Barbaresfeuftaaten an:der 
Korbfüfte von Afrifa die ganze polizirtetund nidjt 


polizirte Menſchheit zu Meere beraubt, und Durch 


Verträge gebrandfchast, fo daß die. Eroberung 


Algier’d.gewiffermaffen. als Wohlthat in humanex :- 
Beziehung genommen werden muß, obwohl fie 
äußerlich die. Symptome brutaler Gewalt trägt. . 
Es ift Gewalt: mit Gewalt vertrieben ; eine Wun⸗ 


de mit Feuer ansgebrannt, weil fie ſich den vers 
fuchten, mildern Heilmitteln nicht gab. 


Jeder | 


hilft fich, wie er:fann. Wohl noch mehr der relis . 
giäfe Fauatismus, ale die materiellen Intereffen 


der Eingebornen wiberftreben dem Beginnen der 


Frangofen in Afrifa. Sie beide treiben fich vom 
einer Stufe der Gemalthätigleit zur Andern. Ein 
gewöhntiches Verfahren der Franzofen ift, daß fie 
die Dörfer der. Feinde niederbrennen, die Erndte 
auf den Feldern, infoweit fie dieſe nicht benügen 
Tönnen, vernichten, das Vieh, den Hauptreichthum 


der Araber, wegtreiben, und die fich etwa vorfins - 


denden Bewohner zu Gefangenen machen. 

Würden die Franzoſen nach fünfzig Jahren 
mit den Arabern Frieden geſchloſſen haben, und 
dennoch fortfahren, das Vieh der letztern wegzu⸗ 
treiben, die fich vorfindenden Einwohner zu Ges 
fargenen zu machen, und bie Hütten der ehemas 
ligen Feinde ‚niederzubrennen.: ich möchte fehen, 
welch Zettergefchrei die freien atlantifchen Repu⸗ 
blikaner, ſtlavenhaltende und nicht ſtlavenhalten⸗ 
de, erhüben! und wirklich mit dem groͤßten Recht, 
denn ein ſolches Beginnen waͤre hinreichend, ein 
ganzes Jahrhundert zu ſchaͤnden. 


Wenn aber dieſe zetterſchreienden Skllavenhal⸗ 


ter eben dieſelbe Ungerechtigkeit begehen, oder 
noch eine gropere, wie ‚werben und koͤnnen fie ſich 
vertheibigen ?ẽ. Haben fie ſich nicht durch ihre Miß⸗ 
billigung ſelbſt das Urtheil gefällt und ben Stab 
gebrochen? Allerdings ! Jal fie befinden ſich 
in einem noch weit Schlimmern: falle, als das frau⸗ 
zoͤſiſche Volk in obenfichender Borandfegung. Dies 
ſes könnte fich mit ebendemfelben Grande -uuf Fein 
hiſtoriſches edit. 'berwfen,auit dem ſich Jet Wie 
Könige und andere ariſtokratiſche Partheien bad. 
Priviicgium, die Gefehfhhaft ysunserbeinden und 
m brandſchayen viabiciren. Dler wie Bart, WE 





ben Friaczoſen, wie bei ben: Mel geht das. nene;.! 
unyerechte: Necht aus der Störung bed.alten, nas 


turgemäffen und barum gerechten hervor; amd: im 


beide Faͤllen kann die aus der Alsordnung Vor⸗ 


theikxtehiende Yurthei.igee Muhe und ihre. Aufop⸗ 


ferung anf die Rechnung fegen:. Wie aber fteht 


der amerifanifche Sklavenhalter baP. Es mar: ' 


nicht, wie bei Adel.und Franzofe eine. vorhandene 
Rechtsverwirrung, weldye' ihn gleichfam aufzufor⸗ 


dern ſchien, and ihr Nutzen zu ziehen, und fein heun 


tiges Benehmen ift nicht, mie, dort, Folge ımd 


Kertfegung eines auf befchriebene Weiſe hervor, 
getufenen Berfahrende. Sie raubten nie, wie die 
Franzoſen in’obigem Falle, dad Gut eined Stam⸗ 
mes, mit. dem fie einſt in offener. Fehde begriffen 


waren, und ber ihnengroßen Schadem:zugefügt:. 


hatte; oder erhoben Branbfchatungen unter dem 
Titel von Abgaben, wie.ber Adel, weil feine Vor⸗ 
fahren in einer .gefeßlofen Zeit die Schwachen vor 
des Ueberfällen mächtiger Collegen gefchügt hats 


ten. Nein! fie bemächtigten ſich ber Glieder ei⸗ 


ues fremden Volkes, dad ihnen nie, nie etwas zu 
leid gethan hatte, und das zu keiner Feit eine 
Dienſtleiſtung von ihnen empfing, auf unverant⸗ 
wörtliche Weiſe, oder fie ließen dieß ˖ Andere fürfich 
thun. Der Umſtand, daß bei Begehung eines 


ſolchen Verbrechens GB bezahlt wurde, zur vor⸗ 


geblichen Ausglelchung, giebt keine andere, als eis 
ne unſtatthafte Entſchuldigung ab. Ebenſowenig 
mag einen Churfürſten von Heſſen, oder einen 
Herzog Karl von Würtemberg, oder bie englifche, 


[N - 


oßer die: hoMändifche Regierung, weich letzte re von ' 


ben erftern dentidje Landeskinder um Geld fauf 
ten, der Umſtand rechtfertigen, daß fich die. aftiven 


Pärtheien, zu gegenfeitiger Zufriedenheit durch 


Zahlung verglichen haben. — 


Mas bem Einen recht ift; ift dem Adern lieb, 


Sch, möchte fehen, tbeiche Grimaffen die Pflanzer 


ſchueihen ‚würden, wenn man ihr vermeintlicheg 


Recht im Punkte der Eflaverei ihnen, ſelbſt prak⸗ 


tiſh aus⸗ und anlrgte, d. b. wenn man ſie oder 


die Ihritzen, mit Steiden: oder Ketten gebunden, 
aãf⸗ und bavon fühjete, i in ein. Schiff ſchichtete, wie 
Käringe in eine Tonne; und le behandelte, wwil’e' 
be ieh, tot fe-hvenigfteng i in Bezug auf ihr‘ 
r Vehderen ader bie Seigwerei· vethienen moͤch⸗ 


De —* feine neuen Sfläbenfenbiügen- 
eingebracht‘ Werten fell, » fe it bie“ — 


———— 


Baker — in Seile, er 


Greg A — — 


gelet mie Ede thalz. doch ſa gewelcig daß dus 


Verbot der RegersImportatien in den meiſten Faͤl⸗ 
len Thimaͤre bleibt, und nur in. wenigen Andnahe 
men zur Xhatfache,voirb. Die Pflanger faufen’ 
die importirten Sflapen nicht minder, als die im 
Lande gebornen, obwohl ed ihnen befanat. fein fan, 
daß die Waare geſetzwidrig eingebracht iſt. Se 
machen fie ſich zweifachen Verbrechens ſchuldig, 
einmal brechen fie das ſelbſigeſchaffene (d. h. derch 
die Bürger der Union geſchaffene) Geſetz welches ' 
Sklaven einzubtingen. verbietet und dann funfen 
fie geftohlene® Gut: der Hehler aber iſt nicht 
befer, als der Stehler. 

Der Menſch „iſt frei geſchaffen, iſft frei, und 
wärter in Ketten geboren! DEE Bürgers einer. 
Republik erfier Grundfag iſt: ‚Freiheit, Gleich⸗ 
heit!“ Wir fihtsamit Die Viehheitwon Menfchen, 
ich meine Die Sklaverei vertragen ſoll, ift nicht eins 
zufehen. Um der Beleidigung diefes erſten Staates 
grundfages- willen: werden die Sklavenhalter zu 
Hochverräthern am Vaterland, and nicht nur ame - 
Vaterland allein, nein an der ganzen. Menſchheit. 
Die Freihelt id Sache bes ganzen Menfchenges 
ſchlechts, und katin weber-einem Individuum eige - 
nen, noch einer: befondern Menſchenklaſſe, noch 
einer gewiſſen Hautfarbe. In dem Augenblicke, 
da.fie in die Hände einer privilegirten, einer mo⸗ 
nopofifirenden Kaſte übergeht, hört f e auf, Kreis 
heit zu fein. 

Bon sattoneller Seite (imemgern:Sinue) ber - 
trachtet, hat die Sflaverei ale Spitzen gegen fh; ; . 
im Commamidnud, (im Rativnalis wutz im weis 
tern Umfang) iſt fe,eine lnmöglichfeit. Aber - 
auch beitm geoffenbarten Juden⸗ uud Chriften- : 
thum iſt Die Sache der. Sklaverei unrettbar ver⸗ 
loren. Entweder rechtfertigen genannte Reli⸗ 
gionen bie Herabmärbigung. eines Theüs der 
Menſchheit zum ‚Bieh, oder ſie rechtfertigen dieſe 
nicht 5. meiner Anſicht nach iſt Die letztere Aunah⸗ 
me die flatthafte Lehren die geoffenbarten Reli⸗ 
gienen, daß es Sillig:fei, ſchuldloſe Menſchen zum 
Vieh hinabzuſtoßen, dann find: fie fihlimmer, ale 


eine, don hunderttanfend Tenfeln geprebigte Mitar - 


traf, und es follte kein Iota derſelben über: die Lip⸗ 
pen eines Menſches ſchlüfen. Oder ſie venbie⸗ 
ten ein ſolches Verfahren. Wie dann, ihr Heuch⸗ 
ler J. Marum handelt. ibr nitht euren Rekigiande - 
vorſchriften gemäß, bie ihr doch göttlich nennt ? 
Sal ihre refpeftirt eure göttlichen Lehren nur in 


' fomweit;. € als fie in euren Kram paffen, und desa⸗ 


X —X > 


: 1, F 
böbyg ib beuen Sranspert —A machen, da bei 
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vouirt Den ihnorirsie · wenucſie erra Cigenc 
nutze zuwiderlaufen: „an Euren ſruchten kann 
man euch erkennen!“ ' 


Ihr habt aber noch einen der Sqeingraͤude im 
Hinterhalb, auf den ihr euch nicht wenig zul gut 
thnt, und der gleich'den übrigen nichtig iſt. Ihr 
behauptet nämlich, eure Sklaven feien von Euch 
angefauft auf den Grund jener Staatsgefege hin, 
welche die Rechtmaͤſſigkeit diefer Art won Eigen⸗ 
thum garanttren. Aufhebung der Sflöäverei wär ' 
se ſomit ein Diebftahf des Staats-an eurem Gb ' 
genthum. — MWäret ihr em deſpotiſch gedrücktes 
Volk, Gelb Sktlavenart, dann könntet 
ihr euch etwarechtfertigen, wie folgt: „Die Res 
‚gterung: hat das Geſetz, Sklaven halten zu Dürfen, 
ohne unfern Antrag, unfern Willen und unſre 
Zuſtimmung gemacht, und umter ihrer Flagge - 
Effaven eingebradjt: Da die Schwarzen einmal ‘ 
an der, Küfte waren, und die Bürger ohne zu ems " 
pfindlichen Verluſt deren Befreiung nicht bewirs . 
fen fonnten, fo entfchloß fich ein Theil unfere Fans 
bes zu deren Ankauf. Dies gab jedoch Anlaß 
zu fernern Smportationen,. bei welchen fic die 
eben entwicelte Sachlage, oder eine ähliche, im⸗ 
mer wieder nen etablirte. Wir haben leider! dag 
Recht wicht, unfere Geſetze felbft zu madıen ; waͤ⸗ 
ren wir fo gluͤcklich, uns felbft regieren zu bürfen, ' 
fo ſollten Barbartien derart nie aufgefommen ' 
fein 5. oder ſchnell abgeſchafft werden, beſtuͤnden ſie 
noch, von unſern Tyrannen herrührend.” Daß 
wäre dach eine Art von Rechtfertigung, wenn auch 
eine matte. 


Aber du Voll, welches du dich frei nennſt, und 
beine Geſetze felbft machſt, dur kannſt nicht einmal . 
eite folche matte Rechtfertigung für Dich finden, . 
denn für den Koder, der aus deiner eigenen Fa⸗ 
bril hervorgebracht, biſt du verautworilich, Wenn. 
du. ungerechte, naturſchaͤnderiſche Grundfäge: zu 
Recht und, Geſetz erhebſt, biſt du dann gerechtfer- 
tigt, wenn du — auf den Grund dieſer Sefege— 
eine ſchlechte Handlung begehſt ?. Wird dte 
Handlung gut, oder auch nur minder ſchiecht, durch 
ben, Uwſtand, daß dad Geſetz ſi e nicht ſtraft, Ader 
fie. gar, in Schutz ninmt7 Gewiß nicht! Auf wel⸗ 
chem Gerechtigkeitsboden were ich ſtehen, wenn 
ich mir, ein Meſetz gebe, das mir Mard.und Brand⸗ 
ſchatzung und Verrath xrlaubt, naR wenn ich, ‚Deu. 
von dieſe m ⸗durch mich ſelbſt zum, echt erhoben 
Migrecht Gebrauch mache 2.34 
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tem, 


oder gelangen muß, 


: m&ißenbobehled;' Als. jene, zur Aufredifhalndıg 
: dei Glaubens an deren Rechtwaͤſſtgkeit virbrauche 


Ich Sehaupte ftrift. und feſt, bie Yufhebung der. 
Sftayerei wäre feine Calamität für Die ſudlichen⸗ 
Staaten der Union, die, wie alle Länder. des Sis-- 
dens — vorzüglich Agrikulturſtaaten find, — Wenn’. ° 
den Agrikulturintereſſen ber fiiblichen _ Staaten”. 
Gefahr droht, fe ift Died von einer ganz andern 
Seite ber, ich meine : vom Wighthum der ‚nördlis 
hen Fabrikſtaaten, welches Wighthum doch fru⸗ 
her oder fpäter wieder an's Ruder ‚gelangen kann,« 
(Freilich nur auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit!) Es iſt bekannt, daß, mit gerin⸗ 
gen Ausnahmen, die größten Fabrikanten Wighs 


find, oder vielmehr, daß die Meiſten, ſobald fie... 


eine Fabrik angelegt haben, Wighe werben: Dies 
fe Wighs hegen Grundſätze, welche ebenſoſehr 

ihren eigenen Vortheil befördern, als fie dem Con⸗ 

ſumenten, dem Gedeihen der Agrikulturſtaaten ger 

rabezu zumiderlaufen- Go wollen fie nebſt an⸗ 
derm durch Erhöhung der Eingangszölle — unter : 
dem Vorgeben, bie innere Induſtrie gu beſchützen —«- 
fich zu pefuniären Alleinherrfchern erheben, In 
wie fern dieſes die Sntereffen des nichtfabrifbefls - 
tzenden Publifumg beleidige, Davon ein andermals” 
Hieher gehört nur. die Wahrheit, daß ein. Volk, 
weiches von feinem andern kaufen will, ſchlechte 
Abnehmer. für ſeine Produkten findet. Wenn je⸗ 
der feine Schuhe und Kleider ſelbſt macht, fe wer⸗ 
ben Schufler und Schueider bafdanfgehört haben. 
zu fein, und ebenfg andere nicht mehr gu- befchäfe 
tigen vermögen, wie man auch fie nicht mehr be⸗ 
ſchaͤftigt. Wenn die Union Eingangszölle hinauf⸗ 
fchraubt, während England die NRotbwendigfeit 
einfieht, feinen Tarif zu Gunften zukünftiger Hans 
beldfreiheiten zu moberiren, fo wird fie auch im.. 
ber Riß ſtehen müßen. Eo, 3. B. wird Deutſch⸗ 
land, als Vergeltung, feine - Cingangezölfe auf.. 

amerifanifchen Tabaf erhöhen, und ed bürfte letz⸗ 

terem bebeutende- Conkurrenz erwachfen, wenn j 
Defterreich die Ausgangszolle auf Ungarn's Tas 

back ermäßigt. . Es iſt vorausſichtlich, daß auch 


Oeſterreich, dieſes deutſche. China, ſich nicht lange 


mehr dem Fyriſchritt. verſchließen kann. Ungarn ., 
wird dann feine. Produktion ungemein ſteigern zn 


denn, was den Lufſchwung der ungariſchen Agri⸗ 


kulturintereſſen bis jetzt ſehr nieder halten founte, 


vwar zumeit, die · ſtaaiswirthſchaftliche Ort hodoxie 


Defterreich'e.. Epanien wird, fich früher.oder ſpaͤ⸗ 


wieder erholen, Italien wicht. ;etoig unber 


Drud der. Poffanı. amd fomit unprobuftio= 
Ber bie Türkei in nicht ferner Zeit-von dem:. 
——* zerriſſen werden, und eine / unbere⸗ 


Ahenbare Bedentuug erhalten. Hiezu Framkreich?s 


Fortſchritte in Afrika. Alle dieſe Bänder verſpre⸗ 
‚chen, den nordamerikaniſchen Agrikulturproduk⸗ 
ten jeder Art mit der Zeit heftige Goncurrenz zu 
‚machen, und die meilten davon werden ben Pflan⸗ 
:zer belehren, unvergeßlich belehren, daß freie Ars 
beit mit ber gepreßten mehr, ale fonkuriren Tann. 
. Dann wird fein Sklavenſyſtem der :akten «und 
nenen Welt vermögend fein, das Uebel zu be⸗ 


ſchwichtigen, fondern einzig und allein rationelle⸗ 


re Bewirthſchaftung. —Es ift fürden freien Mann 
ded Tages — zur Sicherung feiner Exiſtenz — 
umamgängliche Nothmendigfeit, daß er tüchtig 
arbeite, und ich habe noch wenige, weiße Brod⸗ 
herrn gefehen, die nicht ihres Viehes ‚ungleich 
mehr gefchont hätten, als ihrer Arbeiter. Nichte 
natürlicher, als diefes: geht ein Ochſe oder 
Pferd zu Grunde, fo iſt jene Capitalſumme, wel⸗ 
he der Eigner auf dag Thier verwandte, für ims 
mer verloren, und der gleiche Fall tritt bei dem 


Negerfklaven ein, ber unter allem verkäuflichen 


Vieh das thenerfte ift. Holt fich aber der freie 
Arbeiter ‘ben Tod, fo geht es auf deſſen eigne 
Rechnung, nie auf die des Brodherrn, welcher 
meift ein Gewiſſen von fo zarter Gonftitution hat, 
‚daß -er ed nicht zu ‚gebrauchen wagt, und ed 
zweckentſprechender zum Schauſtück promovirt. 

Aber die weiße. Sklaverei dient keineswegs zur 
Entſchuldigung ‘bee ſchwarzen: dieſe, wie jene 
ſoll and wird aufgehoben. werden! Dies hat der 
weiße Arbeiter vor dem ſchwarzen voraus, daß er 
wenigſtens nicht dem Leibe nach einem Herrn eig⸗ 
‚net und nicht an die Scholle gebannt iſt, daß er 

ſeine widerrechtliche Bedrüdnng zu denken und 
einzuſehen befähigt ift, nnd. fie gelegentlich mit 
Gute oder Gewalt aufheben. wird —was z. B. in 
England, Deutſchland und Frankreich radikal 
oder partiell gefchieht, ehe ein-halb Jahrhundert 
vergeht. Danır fpeit der weiße. Dranger weißer 
Brüder feinen Raub aus, und. verfcheidet an der 
Erplofion !— — — 

Es mag wohl die Entſchulbigung der Sklaven⸗ 
"halter meift eine Entſchuldigung ſein, an welche 
cdieſe ſelbſt nicht glauben, es iſtreine nicht zu ers 
weiſende ‚Angabe, bie Angabe, daß freie Arbeit 
nicht mit der gepreßten gu konkurriren vermöge. 


Aber den Spekulanten entginge ein gewinnbrins 


‚gender KHanbefäzweig, ben Sflavenhaltern ‚ber. 
werdtigfte Theil ihrer Viehzucht, wenn Beinen ihe 


ser fdiwarzen Mimenföhen die Stlavegfeſſel 


Bring. — 1! 
augen, Bitter, Withete Frochi., 
se... ). 
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Wer Ohren hat u hören, ber höre! 
' Das fol doch aun und nimmer fein, 
‚Dem Pfaffen Fleibe nicht der Stein, 
An dem er feine Dolche wege‘! 
Georg Herw.ag » 


Glaubwürdige Augen» und-Ohrenzeugen erſu⸗ 
chen mich, nachſtehend erzählte fehr natürliche Bes 
gebenheit zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. 

Herr Pfarrer M—r, evangelifcher Prediger.hier, 
begleitete vor kurzem die Leiche eines biefigen Ras 
tionaliften zu Grabe. Bei diefem Gange befchränke 
te er fih.auf die Ableſung eines kurzen Gebetes, 
das hoffentlich Gott dem Bater, Gott dem Lamme 
nnd Gott dem heiligen Geift ganz befonders ans 
genehm-gewefen fein wird ; indem ed von einem 
ihrer ganz befondere auserwaͤhlten Werkzeuge Fam, 
d. h. von einem Theologen. 

Im Uebrigen unterließ am Srabe Herr Pfarr 
rer M—r, über die antiproteftautifche Keberei 
des Verftorbenen ‚etwas abzufanzeln. 

Aber die Katze läßt das Maufen nicht und die 
Theologie ift immer die Verſtandeskatze; nicht eis 
ne.mit Berftand begabte Kage, fondern die Kage, 
welche den Berftand fängt—ben eigenen. Go 
fonnte e8 Herr Pfarrer M—r nicht unterlaffen, 
am Sonntag darauf auf ben Tod des fraglichen 
Ratianaliften von ber Kanzel herab zu „ſt i⸗ 
die In’: und zwar, ald.ob der frühzeitige Heim⸗ 
gang des Mannes eine Folge feines Rationalies 
muis—b. h. eine Strafe Gottes ſei. Es gehört 
viel Erfahrnng dazu, einem Theologen eine ſolche 
Zaftlofigfeit zugutrauen ; denn inbem er den Bew 
forbenen verdammt, verbammt.erfeineu Herrn 
und Meifter. Der Theologe ift nie im Falle, 
eine Wahrheit fuchen zu dürfen; er übernimmt 
vielmehr mit feiner theologifchen Veberlieferumg 
die Verpflichtung, biefe unverändert fortzupflans 
gen ; wodurch er der Forſchung das Thor abfperrt 
und ſich mit ber Benügung des mechanifchen 
GSedäcrtniffes zu begnügen gelobt. Er darf au 
der Wahrheit des ihm Ueberlieferten nicht zwei⸗ 
fein, er muß bag Ueberlieferte ein für allemal als 
unumftößlich wahr hinnehmen und diefe Unum⸗ 
ſtoͤßlichkeit beweiſen. Er hat alles zufammenzus 
tragen, was beitragen fonnte, die Wahrheit feiner 
Ueberlieferung vor Zweifel zu fchüßen—aber das 
Wider, welches fih feinem Kür gegenübere 
ſtellt, barf er nicht anfchauen. Und wäre das 
Dafür der Schein eines Atome und dad WE ie 
ber bie ganze Übrige Welt : ihm gilt dad Für, 
er Hält fidh au den Schein eines Atomd— ed au 
ihei dieſes gelten, er maß füh un biefes galt 
die Hörige Wehe, der er bad Wide r, den Schea 
eines Atoms entwdendete, gilt ihe wide, datf Ühung 
all ten“ να den Berkaiuip 
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Dir Iguoranz gefangen zegeben und ſeldit che den 


Muth'za sieht’ Vefreiungover ſuche son vorn her⸗ 
ein verzichtet. Ex ſteht auf der kahlen Felſeninftl 
bes Glaubens ohne Verbindung mit der lebendigen 
Melt des Wiffeng, er kann fich mit der lebendigen 
Melt nicht im Verbindemg feßeny er hat’ fein 
Fahrzeng, dad ihn den Verlaſſenen himirberttüge 
nach den fernen heiterblirhenden wehenden Geſta⸗ 
den —er darf Fein Fahrzeug. haben ; denn. häts 
te er eius, er müßte edgerfhlagen!! 
weil er hiezu verpflichtet if. So läugnet er nun 
auf feinem fahlen Strineiland das frifche Leben 


ab, welches jeufeite ded Abgrundes ferner ‚bes " 


ſchwornen Befangenheit” leuchtet und raufcht. Er 
Bat das ibn Ueberlieferte mit der theofogifchen 
Befangenbeit übernommen, und erft beide zuſam⸗ 
men machen 'ihn dem Kirche würdig. Durch dies 
fe Befangenheit wird' er des Tebendigen Urtheils 
unfähig, und dieſe Befangenheit auch über Andere 


hereinzuführen, dieſe Unfähigfeit über Audern aufs‘ 
recht zu erhaiten, iſt mit fein theologiſcher Beruf, 


Ws — wus ihn eben recht. zum Theofegen machts 


denn ohne diefe Unfähigfeit fann er durchaus 


fein Theologe fein, wird er zum Ketzer, zum Un⸗ 
glaͤubigen, zum Rationaliſten. 

Aber wenn — wie im vorliegenden Falle, dieſe 
Unfähigkeit mit der Uebeslieferung uneind wird, 
dann zeigt fidh Die Lebens⸗Unvermoͤgen heit beider 
in vollem Lichte. 

Der Theologe ſtellt den Tod bes Berftorbenen 
ale Strafe für deſſen Nationalismus der. Der 
Berftorbene wurde etwa 35 Jahre alt, der Herr 
und Meifter. des chriftlichen Theologen nur 33 


Jahre. Wenn frühzeitiger Tod Strafe für Ratios : 
nalismus ift, fo kann ſich der Theologe in Hius 


ficht auf den Verftorbinen beruhigen 5 diefer wur⸗ 
de 2 Jahre älter, ald Jeſus Chriftue, Freilich 
gebietet die theologiſche Befangenheit dem Tiheos 
Sogen, gleiche Sachlagen Chier-die Eterbfälle in 
frühen Jahren) bald ale einen: Aft der -Derurs 
theilang, Bald ald einen Akt der Belohnung dar⸗ 
zuſtellen; bald ale Folge göttlicher Sendung zu 
proflamiren ; ein und ebendaffelbe felig zu ſprechen 
oder zu verbammen, je nachdem ed gernde.. die 
theologiſche Befangenheit verlangt... 

In Sachen. bed Verftandes lebt der Theologe 
anf einer bürren, leeren Felſeninſel, fich kuͤmmer⸗ 
lid; von den vom Simmel-gefandten Ziern:der Ofs 


fenbarung naͤhrend; in SahendesiBerftandes lebt 
der Theologe gauz hon der Gnade uud zwar von ei⸗ 


ner kum merlichen kargen Gnade. Was Aber. feine 


KFelſeninfel des Glaubens — d. h. was über ſeine 


thrologiſche Befangerheit hinausgeht, mad von 


Menſthenverſtand in die: 


:teben kaufe. ih Kederei, iſt ihm Raticrciit⸗ 


Muh !!. Und fe:iogt üben die Oruͤuzen der theaiih 
giſchen, Befangenbeit hinaus, die Wahr heit, Daß 
SZeſus Chriſtus Der theologiſchen Befangenheit ſei⸗ 
mer. Zeit eis Ketzer war Es iſt Aufgabe der 


theologiſchen Befangenheit eines chriſtlichen Geiſt⸗ 
lichen, es iſt ihm Glaubensartikel, die Goͤttlichkeit 


ber mofalfhen Religion anzuerfennens dieſe muß 
ihm eine unmittelbare, von Gott geoffenbarte ſein, 
denn, Gott hat ihre Göttlichkeit den angläubigen 
Hetzen im brennenden Dornbufch, in der banfeln 
Wolfe, in der Feuerſaͤule und in andern Ber 
ſchraͤnkungen Ber Goͤttlichkeit — das iſt in Wun⸗ 
dern —erwieſen (der übernatürliche Gott der theo⸗ 
logiſchen Befangenheit konnte fich dem: Menfchen 
nücht anders’ darftellen, ala in tebifchen Geſtalten, 
in Formen, die der menfchlichen: Wahrnehs 
mang / dem menfchlichen Weſen entſprechendſind, 
— alſo zeigt ſich der Gott der theologiſchen 
Befangenheit den Menſchen mit Verkaͤugnung fer“ 
nes innerſten Seins — mit Berlängnung- der 


- Uebernatürlichfeit ; alfo als ein Gott, der aufges 


hört hat, Gott zu fein. Jeſus Chriftus, (oder Gott 
in Menfcjengeftalt, der mit Odtt Vater Eins iſt,, 
alfo mit Gott Bater einerund eben diefelbe Thaͤtig⸗ 
keitsaͤuſſerung haben muß,) alfo Gott konnte : die 
von ihm unmittelbar den Menfıhen beftdtigte mos - 
faifche Religion: proftituiren, alfo fich ſeldſt proſti⸗ 
tuiren, indem er biefes fein von ihm ale goͤttlich 
befhwornes Geſetz als ungöttlich verwarf : theos : 
retifch und praftifch verwarf, indem er von feinem 
göttlichen: ˖ Glauben, Cfomit von dem Glauben an 


. ferne Göttlichkeit) abfiel, ein Keber wurde; eine 
Individualität, die fich- unterfing, ein von Gott 


d.h. von ihm felbft beſchwornes Geſetz mit den 


Waffen des Verftandes zu fchlagen, alfo fich ſelbft 


rat vnell zu vernichten. ' 

Der Theologe hat die Göttlichfeit der mofals 
ſchen Lehre ebenfo,wie der chriftfichen anzuerfens 
nen. Wenn jedoch Gott nur ein fo unvollkom⸗ 
menes Geſetz geben kann, daß er es hintennach 
umftoßen und durch 'dieſes, fein nnvollkommenes 
Geſetz, im Fleiſche für die Menichheit am Kreuze 
erben muß, fo ift diefer- Gott weniger, ald en - 
trauriger Bott, d. h. er tft feiner, denn er-hat im 


Selbſtwiderſpruche ſeine Göttlichkeit aufgelöst. .. 


Das neue Geſetz Gottes verſtößt wieder das alte 


Geſetz Botteds dergeſtalt, daß Gott durch ſein 
altes: unvolldmmenes Geſetz am Rtreuze umkom⸗ 


men muß--jur Strafe für die Ketzerei, durch wel⸗ 
che er feinneued Geſetz wider das alte betätigt. . 

Aber folche, jedem einfachen unverdorbenen 
Augen: fpringende Wi⸗ 
derPeuche fiehe Der Theologe nicht, darf ſue 


fehen: er muß das llngereimiefle veimen. Doch 
der Theologe iſt nicht nur durch feine. theslogi⸗ 
ſche Befangenheit Bewahrer dieſer ungereimten 
cheologiſchen Gereimtheit, ſondern auch durch ſei⸗ 


‚nen Eigennutz; denn es if ſchon deshalb fein In⸗ 


serefie, dem theologiſchen Obskurantismus zum 
Siege zu verhelfen, weil dieſer feine melfende Kuh) 
Aft, die ihn. mit Butter verforgt. Er darf meber 
feine melkende Kuh todtfchlagen, noch ſeine theo⸗ 
logiſche Befangenheit vernichten. Die theologi⸗ 
ſche Befangenheit raubt ihm dad Dajein ale wifs 


$chenichaftliches, der Eigennutz das Dafein- ale. 


ſittliches Weſen. — 
So' gehoͤrt er nicht zu den Guten und hat ein 
lenges Leben zu hoffen, wenn es wahr iſt, bap: 


Die Guten flerben jung, 
Und deren Herzen troden, wie der Staub 
Des Sommers, brennen bis zum legten Stumpf. 
Weonn der Theologe glaubt, er müſſe den frage 
lichen Rationaliften zur Todesſtrafe verdammen, 
weil die theologiſche Befangenheit und der geiſtli⸗ 


he Eigennutz der jüdifhen Theologen Jeſum 


Chriſtum am Kreutze fterben ließ, zur Strafe für 
feine Kegerei — — — fo ift Die chriſtlichtheo⸗ 
logiſche Befangenheit des Tages bedeutend. dider, 
alg Die alte mofaifche, denn letztere verurtheilt 
einen Rebenpigen zum Tod, aber erſtere macht 
einen Todten noch tüdter ! 

Henn ed eine Auferfichung bes Leibes im 


Einne der chrißlichtheologifchen Befangenheit . 


‚gäbe, fo möchte wohl der Verflorbene alsbald auf 
‚gefanden fein und dag Weite geſucht haben, da er 
in die Nähe eines chriftlichsbefangenen.. Theologen 


‚Jam, ber um Geld den Leichenzug,eines Kegerd, 


‚eines Rationaliften begleitet, und über den Tobten 
eine Rede hält—obwohl er benfelben. hintennad) 
sr der Kirche feiner Ketzerei gegen verbammen 
muß. Daß biefer chriftlichbefangene Theologe 
nicht unmittelbar am Grabe feine Berbammung 
ausſprach, ift keineswegs ein Alt der Liberalitaͤt, 
jondern nur eine Folge der verbammten Schulbigs 
Zeit: denn wer, gegen feine Ueberzeugung, eine 
Reerrichtung blos um Geld zu,erhafchan vollbringt, 


faͤllt in die Gattung ber. unterſten Handlanger, 


„man kanu mon ihm eruſt verlangen, daß er et 
was ertraͤgliches leiſte um fein Gelb“ — — Dir 
‚Theologe, der üffentfich als Rednex auftritt, maß 
ſich eine Äffendiche Beurtheilung gefallen Inpen. 


Uebrigens. bin ic, weit entfexnt zu glauben, daß 


eine ſolche offeutliche Baurtheilung auf bie theologi⸗ 


Kine Befangenhejt eines, Geiſtlichen auch nur den 


anndeiten Cinfug.habe, Tele thealagiiche Bes 
Sangenigit iR dem Thealogen, wao hrs Is⸗el fair 


der Fall, dann ift jedes 
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Dank ſeider heologiſchen Befangenheit iiht 


Gsaelielz "Wi jeder Boubraug Zugeia er U 
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Die Dinge, ſagen die ben, pllen ber Meit 
ein Ende machen; und eines darunter iſt ein re⸗ 
ligiöſer Mann, der ein Rarr iſt. 





Es war in der Kirche ein Zeitpunfkt, in welchem 
Miffenſchaft und die Kunft zu ſchreiden als Eitels 
feiten angefehen wurden, Die einem Ehriften nicht 
‚gegiemten. Man ‚erzählt 3. B. „die Engel bat» 
ten den heiligen Hieronimus gepeitſcht, weil er bie 
Echreibart des Cicero hätte nachahmen .‚mollen.” 
(Der Abt Gartaut behauptet, es fei desbalb ges 
fchehen, weil er denfelden ſchlecht nachahmte.) 


De Bewegung der Deutſch⸗Katholiken verdient 
in. kirchlicher Beziehung Feine fonderliche Beach⸗ 
tung : denn jene Theile, die fich der Bewegung 
angelhtoffen, ft find in Glaubensfachen auf einer 

Stufe, die in Deutſchland ihren Ausdrud 
nicht in einem öffentlihen Gemeinde 
verband finden darf. Würden bie Glieder 
der Bewegung ihre wahre Gefinnungen öffent» 
lich darlegen —dann dürften fie ald Deiften, Athe- 
iſten, Communiſten ¶ Demogogen ſind auſſer Cours 
gefommen !) :in irgend einem Zuchthauſe von 

Gottesgnaden ihren Gottesdienſt feiern. Wenn 
die Freiheit unterbriidt ift, wie in Deutichland 
‚Kleid, jeder Mantel wilk 
fommen, wenn man nur darunter die ſociale Dir 
pofition verſtecken kann. 

Als z. B. in Koͤln der Erzbiſchof abgeſetzt wur⸗ 
de, haͤtten ſich wohl ſchwerlich die Kölner ſo fehr 
Pathotifch erwieſen, wenn fie nicht die katholiſche 
Oppoſition ale einen Kagel in den Sarg dei 
Königl. preuſſ. Despotismus ‚betrachtet hätten. F. 





Lefeverein. 

Die Vereinsmitglieder find era, ih Dienſtag, 
den Iten Sutti, Abends acht hr zurregeimäf 
figen Verſammlung einzufinden. WBertinsiefat: Mer- 
cerftrafle Ne. 2. im Haufe Sadfen’s. Es it zu wüns 
fen, daß jedes Vereinsnñtglied dieſer Verſammlung 
beimehne.; indem — neben der Beamtenwahl — ver- 
fhiedene Angelegenheiten von Belang zur Berathung 


vorliegen. C. z. Ertz, Vi and 
. ‚Er IcePröfident. - 
Rippo n, Gektetair. ' 


17° Diejenigen, welche mehre Renate mit ihren Weis 
zraͤgen im Raͤckſtand ind, und bei diefec Beriammlemg 
nicht erfcheinen, aych deßsfals Feine Grüude angeben, 
werden — laut VBereins adıten — als ausgetreten bes 
Arachtet . . 
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dem Echutte der Tempel und Kirchen werten. Hallen der Wiſſenſchaft erſtehen. 
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. x* —— in.Dea. Ber. ‚Br Akerninwat —— nt: ahne dark ka wu vbnen. 


nur Dingeltedt's Sromepeftifken ehr) 


Das iff der Dem mit ken & Mirafeln, 


2“ 


Mit Heifigen aus Steinen und rl; © 


. wit Sofkbaran Anerhen In Mabeinadein, -— - 
Mit Ruppsin, Giauten vnd Shürmen ſtalz. 


Ban Hchattne dedagt · in ſchrichet Schimmer, 


Ein Wehen -Möst-dind die Wänge Hin, - -- 


Inden Orgelpfeifen Kindergeneunmer ze u 0... 


6 graut mich ! Was ich doch kindiſch bin! 


Srie wannes Jaheen · nicht drinn gewrſen, "' 
Zur Beichte wicht, nicht am Sakrament, 
Daheim ‚nicht in der Bibel. gelefen, — 
Ob mid der afte verr⸗Gott ned) Kinnt? _ 
% aıy .., 
wit,an dm (deiktuben- Diorten‘ eher. 
te_find verfihleffen. . Niemasd. zı Hnns. 
Mat ift das ? Hat hier ein Menſch geſprochen7? 


— 


eaqht mich die vone von drinnen ans? Be 


36 fat mit den Urbtigen —& 
Reingewaſchen, fountagsfräh, .. ° 

it. den abennirten Wecenfrommen, 
er Betenerifh und fo bigott, rohe ne . 


eig, ich will mich viht in die Särde Mas, 
Bom Bunde gejagt mit ber Abrigen Herd”, 


Wenn du der Herr bift Unter den Herzen — — 


ESache mich, fo ich die eiwas wer! 


Seſchrieben febt: Sit geöfene, Erende 
Ueber ern einzig verirrtes Thier, . 
Al bet⸗ cine nefanımetre Weide, -- 
Bohlan mein Hirt, ich tere noch u - 

', J 


Ide ſtehe an alten deinen Pforten, 


Sie Ahänt' fech nicht 'aurf, dein Haus bleibt Aumm, 


Die, Hat Ift fchivadz und tariles worden, 
Der. Moud hängt Driniende Schleier um. 


Sir Strahl nur nach aus finftern Gränpen, 
Ey trifft das vergoldete Kreuz von Erz: 
Kannft du, Beleuchter, das kalte entzänden, 
Kannſt du entzuͤnden mein kaͤlteres Herz? 


——— 


Schonung würdig fei: 





Mn das Publikum. 


j er war in leßter Zeit mehrfach genöthigt, per⸗ 
fnliche Uebergriffe uud Ausfälle von Mehgibfen 
zurückzuweiſen. Desfallſige Mißbilligumg vom 
der einen, Kobfprüche von.ker andern Warthiei 

gehen ſpurlos am wir voricher. Ich werde ehem; 
mas Rechtens. 4 

Statt mich länger. wit den Winieladrolaten 
der Religion kerumzubalgeit, will ich der Arligiens 
felbR zu Spibs ; wit ich ihr wahres Weſen ent 
hüßen, Ich feße dadurch das Publitum weht in 
den Yall, ven Mittelpunft zu gewahren, um dem 
ſich atze Fragen ber Zrit — firchliche, ſociale und 


pplitiſche — drehen; ich, zeige ihnen. ferner beik. 


Stam wanlt, von den aus ich dum Muckſchritt (we 


nicht vorwãrts gebt, geht. ruckwarts 1) heifemme.! 


‚Im Betracht ber ſtockſtarxen Finſterniß, die sm‘ 
v2 ligidfer Hinſicht über, dem größten- 
Theile, bes Volkes liegt, glaubte ich die Dunkel⸗ 
heit geiwöhnten Augen möglich ſchonen und mich 
vorerſt auf Rüge perfönlicher Uebergzigfe der Fine: 
fterlinge,. und Mintheilungen ans ber neuerern ausı 
tifirchlichen Literatur befchränfen zu follen ; um ela; 
ner milden Oppofision den Weg angubahnen... 
Deshalb befchäftigte ich mic) vorzoͤglich mit.facie : 


alen , Fragen, denn — fobald der Etaat-zur Vol⸗ 


lendung gelangt, iſt auch ber utergang ber Sin. 
che gewiß. 
"Die Art, wie man meine milde Dppofition - — 


die Zurüchweifung perfönlicher Uebergriſfe, Dam 


Zabel bes von der Kirche abhängigen, alfo un⸗ 
vollfommenen Staate— von ber andern Seife.bes, 


urtheilte, hat fu mir aufꝰs Neue die Ueberzeugung 


befeſtigt, daß die Religion feiner Rückſicht, feinen... 
Be muthes ihren Gegnern 
alles dag 3%, was zuthun ihr felbft nie uud nim⸗ 
mermehr in den Sinn fommt. Sie mil mit al⸗ 


len Waffen drein ſchlagen, gerechten und ungerech⸗ 


ten, mit Schwert und Feuer, Gift und Dolch — 


re. ” 
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aber ber Gegner fol unbewaffnet fein ; ſobald er 


einen Finger regt, nennt fie ihn gemein, ims 


pertinent, rohhandgreiflich, unfitt- " 


ich.” — Bir wollen dodı einmal unterſuchen, 
went die letztgenaunten Eigenfchaften zufommen, 
ob der Religion oder ihren Gegnern. 


Die Hauptfragen des Tages drehen fich alle 


um nichtd geringeres, ald ob der Staat fein ſoll, 
oder bie Religion. " " nu 

Das ift dad wahre Wefen, die innigfte Aufga⸗ 
be des Staats: daß in ihm der Meufch mit ſich 
felbft einig werte, daß er der Etaat die Verwirk⸗ 
Uchung der Freiheit ſei. 


und bie fociale Höhe ber Voller. Das eben if 
Gas Traurige, daß ſich Wie Religion ımmer anf 
Koflen der Menfchlichfeit geltend gemadyt hat, da 


. de die Menfchheit für und für mit häßlichen 


Schlaugenwirbeln umgarut and fie hindert, deß 
fie fih von ihrer kirchlichen Bevormundung bes 
freie. 

Es handelt ſich alfo darum, ob der’Etast, der 
iahre vollendete Staat, der Etaat, in dem ber 
Meufc mit ſich einig if, fein foll ; ob ber Etamt 
fein ſoll, der die Berwirflichkung der Zreibeit bes 
zengt — ober ob der mangelhafte Etaat ſein fell, 
deſſen Angehörige das Spieizeng ber Kicche Tu 


Und das ift das wahre Weſen, die facifche | ab Die „ter Erde, darauf der Seaat Fuße 


Aufgabe der Religion: daß fie dem Menſchen uns” 
abläffig vorhält, er verfehle feine Beſtimmung, er 
geböre' nicht dein Staate, er gehöre dem Himmel 
an; bie Erde fei das wahre Hinderniß, weiches. 
fich der Erreichung feiner himmiifchen Beſtimmung 
enigegenfiemme ; Dad Irdiſche fei trüber -Unrath, 
der fein Innerſtes Verunreinige nnd ihn von ſei⸗ 
nem einzig wahren‘ ‚Ziele, von der Seligkeit abs 
bringe. Die Religion reißt den grünen fräftigen 
Barzelbaum and feinem wahren Lebenselemente, 
bem fehlen Boden und verpflange im hoch über” 
bie Wolken im bie luftige Debe. Beinen feiten 
Boden muß Bas Inbivipunw. virkeren, ſeinen nas 
tnegemäßen Halt; Unnatus wm e6 werben, Das 
wit es ein willen- und haltloſes Epielzeug der 
Religion abgebe. Co bringt Pie Religion den - 
Staat um feine Angehörigeir die Staatsañge⸗ 
hörigen um den Etaat: denn ini wahren, im voll 
Esenmenen Gtaate if ed nöthig, daß der Menſch 
zur‘ Freiheit gelange und mit ſich ſelbſt einig’ 
werde. Aber das ifl das Weſen der Kirche, der 
Religion, Daß ihre Angehörigen beftändig mit ſich 
ſelbit zerfallen feien, befländig ben Menſchen im 
ihuen foltern nnd martern müflen, um einem 
unfihtbaren, nnbefaunten Weſen 
außer ihnen, für defien ihtbaren und be 
fanuten Repräfentanten fih die Kirs 
de und die Religion audgiebt, zu gemügen. Und 
dieſes immer zerrifiene, ewig gerflüftete Weſen 


. fol den Staat halten uud befehigen— den Staat, 


in dem der Menfch in Einheit wit fich ſelbſt kom⸗ 
auu und frei fein fol? ! 

Und fo ruft die Kirche für und für: „Und ihr 
wollt vom der Religion lagen — von der Religiv 


‚ou eurer Bäter, vonder Religion, an die Millio- 


nen glauben, nub für die Millionen Gut und Blat 
geopfert baben—fclien affe diefe Opfer verloren, 
ollten alle Glänbigen im Irriham fen?” Das 
eben iR das Traurige, daß tie Religion tie Menſch⸗ 
Yet immer fo viel gefofet hat: die Greibeit 


"nicht angehören — ber Eiaat, der der unvelirabete 


ift — der.Etaat, van dem bie Kirde wugertreuns 
lich iR und be r eben bierburd feine ganıe Mass 
gelhaftigfeit offenfundig macht ! 

Aber der Religion und ihren Augebörigen if 
der Menfch, der. bem Staate Ales if, widhed, 
Die Religion ergeht ieh in böhern Regionen, hech 


“ über den Bölfern; ibr Ange blickt über Die legten 


Eterne hinaus ! wie founte fie von jenem Mew 
fchen, der der Erbe angehört, NRetiz uchmen ? Ihr 
find die Meufchen überhaupt elende Geſchöpfe, 
Riofpernde SKindfern wit lahmen Beinen, bie nie 
einen feften Zritt befommen und bie wur durch 
bie Ueberzengmug ihres Tahmfeins, ihrer Haltloſig⸗ 
feit einigen Halt (d. h. die Unterflübeng der Res 
liaion) befommen. Die Religten befördert bie 
Beſtialität des Menfchen, indem fie ibm fein 
Peufchliched, fein harmonifbed Einverſtandniß 
mit ſich felbft, das im Staate feine Garantie fin 
den foll, ranbt. Da der volfommene Etaat bie 
Beſtialitaͤt, „tiefen wahren Aucdruck der Religi⸗ 
on,” vernichtet, fo kann fte ibu (den vollfommenen 
Staat) nie zugeben; er vernichtet ihr. Wefen 
und ift fomit ihr Untergang. Sobald der Staat 
fein innerfied Weſen, weiches die Frribeit if, bes 
griffen bat, iſt bie Religion, bie Lirdhe verloren. 
Sie brancht zerriſſene Menſchen, die ſich als wil⸗ 
lenſoſe Sklaven von ihr leiten laſſen —im vollen⸗ 
deten Staat iR ber Menſch zur Freibeit gelangt, 
der vollendete Etaat braucht Menſchen, bie mit 
fich in Uebereinfimmung find. 

Die Religion iR ſich der Wahrheit wohl bes 
wußt, daß der vollendete Staat fie Rürzen muß, 
kürzen wird. Deshalb will fie Die Menſchen 
noch immer glauben maden, das Beſtehen des 
Staates hänge wit dem Beilchen der Kirche fo 
sufammen, daß der Staat fallen müfe, wenn er 
Die Kirche verfaffe, sder die Kirche iba. 

Aber bamit läßt fich der Seit ber Jetztzeit den 
Mund nicht Ropfen, deun er il aufgellärt genma, 














deren Weſen die Stlaverei iſt. Dieſer Wahr⸗ 
heit iſt ſich die Religion innig bewußt, und eben 
deshalb dringt fie fo Ahgftlic darauf, daß man 
nicht Hinter dieſe Wahrheit, d. b. hinter ihr Mes, 
ſen komme. Deshalb wehrt fie ſich mit tirer gama 
sn Britiaiirät, mit der Beſtialität, die ihr wahr 
‚ rer Ausdrud:ift; ſie glaubt, man wolle. mit:Art 

hieken und Srhanfelftichen "ihre elenden Pallifas 
den durchbrechen. Die Männer ber. Freiheit has 
ben- alter. nicht nöthig, die Neligion zn Grunde zu 
Mcıten ; ſie richtet ſich fribft ‚zu: Grunde. Sen 
braucht feine. Schutznetze über ihre faulen -Blür. 
tben zu fpannen; was hilft dem Blüthenbaam 
ein: Netz gegen: Auffere Feinde, wenn im feinen 
Blühenfeichen der Wurm von innen heran: 
mör Was hilft es dem Apfel, der von ihnen 
Heraus fault, daß man bad Meſſer von ihm ferne 
Hau? . 

Wahrhaftig, es gehört eine große Selbſtüber⸗ 
ſchaͤtzung, eine epochenmachende Verblendung da⸗ 
zu, wenn man der Faͤulniß, der Krankheit, ben 
Höhepinft der Febensfraft verfpricht. Aber die 
Setbftüberfchägung der Religion ift nur Schein; 
fie, die Religion, iR ſich in Wirklichkeit ihrer Käufs 
niß bewußt, und beehatb ift ihr jede Unterſu⸗ 
dung ein Graͤuel, Die foldhe aufdedt : deshalb tft 
ihg jede. Polemik ein Dorn im Ange und das Wiſ⸗ 
fen, das immer dem blinden Glauben zuwider iſt, 
nennt fie ırreligiös und zwar mit Recht. - Darum 
mathet ſie der Menfchheit zu, fein blind und ftall ı 
zu-bleiben, ihre Sachen dem Simmel anheimzu⸗ 
ſtellen, und den lieben Gptt einen guten Mann 
fein zu laſſen. Darum vertröftet fie den’ Fort 
ſchritt auf fommende Sahrhnnderte, ja Jahrfaus 
ſende, damit fie ihn in kommenden Jahrhunder⸗ 
ten, ja Sahrtaufenden widerum auf kommende : 
Sahrhunderte, ja Sahrtaufende vertröften fönne. 
„Vorerſt aber iſt ihr die Menfchheit immer nicht 
reif,’ d. h. fie fol bleiben, wie fie ft, naͤmlich 
Sklave. 

Aber die Religion iſt und bleibt verloren: denn 
dem Fortfchritt genuͤgt es nicht, daß er der Etla⸗ 
verei der Religion entfliehe, er will bie Sklaverei 
ganz and garzerfhlagen. s 

Und non, damit die Religion in dem Kampfe 
min dem Fortfchritt verbleibe, will biefe, daß dem 
Fortfehritt der Sieg verbieibe, will Diefe, daß ter 
Forsfihritt feine Waffe, die freie Forſchung weg⸗ 
werfe. Die geringſte Bewegung der⸗Forſchung, 
die aichts zu -ıhan hat, als das Weſen der Relb 
sion zu enthüllen — nennt ſſe gemein; I 
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rigen Dita. etwad bewie fen wäre ! r Nicht 
der freie’ Gedanke, nicht bie Mahrheit— die nichts 
zu thun hat, ald dad wahre Weſen der Religion 
zu enthüllen—ift „gemein, impertinent, rohhand⸗ 
greiflich, unfittlid 3” fondern die. Religion ift ed; 
fie will, daß fie unbedingt und von vorn herein 
recht habe.; fie will, daß man ihre Ede nicht prü⸗ 
fe — — — „mas ift ‘aber dad für ein Nedht, 
beffen Grundlagen man nicht prüfen darf? ! 1 
Sa, fo:,,gemein, tmpertinent, rohhandgreiflich, uns 
ſittlich“ iſt die Religion, daß fie nur ihre oberfte 
Geltung anerkannt wiffen will — gleicyviel, war 
sum man fie anerfenne, ob um Geld zu verdies 
nen, ob um ein Amt zu erlangen —od aus Bahr, 
heit ober -aud Heuchelei. Ihr gilt gleichwiel, war. 
ram man-fie xefpektirt ; wenn man fte nur reſpek⸗ 
tire und „ber Welt Hein böſes Beifpiel giebt + 
d&:h, wenn man die Sflaveret nicht Sklaverei 
heißt und die Freiheit wicht Freiheit, fonderar ume: 
gelehrt. Der Religion ift alled ‚gemein, im⸗ 
yertinent, rohhandgreiflich, unfittlich,” was gegen 
den conventioneflen, durchweg unmahren Ton der 
ee ift, alfo was Geradheir und Wahr⸗ 
heit iſt 
"Der Religion jedoch hilft alles nichts, ſtelle ſi 

ſich, wie fie auch wolle; fie fault von "ihnen here: 
aus und feine Macht, die ba mar, da iſt, oder da 
fein wird, vernrag fie zu retten.“ Der Fortfchrite 
hat das wahre Wefen der Religion erkannt. Gr 
hat erkannt, daß ſich Menſchheit und Staat, Wifs 
fenfchaft und Kunſt, Handel und Gewerbe —. 
furz, daß füch alle Zweige der menfchlichen Thätige ' 
feit umd deren Träger in Uebereinfimmumg ſetzen 
müffen, und daß es hiezu einer freien Menſch⸗ 
heit bedarf. . Die Menfchheit in der Religion iſt 
aber eine gefnechtete, *) eine BRenfckheit, die dem 
Staate nicht angehört, fondern der Kirche; aber 
"nicht in der fnechtenden Kische kann diefe Lieber» 
einfimmung, in der nichts Ausſchließliches her⸗ 
vortreten darf, ſtatt haben: ſondern nur im 
Staate, im volllummenen, von der Kirche unab⸗ 
hängigen Staate, weldyer bie Berwirtlihung be 
Freiheit bezeugt. 

Alle Güter der Menfchheit, welche fammt und ' 
fohderg die Religion durch alle Zeiten ber Menſch⸗ 
heit theils vorenthielt, theile jammetvoll verfüms 
merte, ſollen frei und das göttliche Antlitz der 
Menſchheit rein werden von bet entſtellenden 


N 
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haßlichen Mißfarbe, womit ber elende Schyint- 
lappen ber Religion ed Äber und ‚über | —— 


New⸗ York im Juli 1845. 
Vice. Wilh. 5 eitic. 


— ii— 


3e tfragen. 
Von Bie tot Wilhelm Tröti 


Daß wir den Frechen brachten 
Dar unfer Hab und Sut, - — 
Als dumme Pinſel jagten : 

Gnaͤdige Herrn geruht 

Uns zu ſcheeren uns zu ſchlachten, 
Wie man den Schaafen thut, 

Solch viehaemeines Trachten 

Faßz eiuſt fein deutſches Blut 


1. 
Der Menſch iſt ein Geſchoͤpf feiner Erziehung. 
Da erohne Begriff anf die Weltfommt, ſo kommt 


S Motte: 


er and): ohne Tugend und Lafter auf die Melt. 
Meder das Sute, noch dad Böſe liegt in der: Nac 
tur des Menfchen — beides wirb ihm burch Er⸗ 


giehung beigebracht. Uuterrichtet werden bie 

meiften Menſchen, erzogen wenige — verzogen bei⸗ 
nahe alle. Diefe Verziehung fängt ſchon in der 
früheſten Kindheit an. Weil dad unmüudige 
Kind nidyt denkt und lebt wie die Alten, fo bebans 


deln ed diefe ale vernunftlog, und bald als läſti⸗ 


ges, bald als angenehmes Spielzeug; verfahren 
mit ihm nach Launen und Willkühr und ziehen 
hernach beim aͤlteren Knaben oder Maͤdchen ge⸗ 
gen „Naturverdoͤrbenheiten“ zu Felde. 
Allerdings iſt die Natur verdorben—aber nicht 
durch ſich ſelbſt, ſondern durch den Unverſtand der 
Alten. Was pfuſcht und hofmeiſtert man nicht 
an einem Kinde herum : Kindsmaͤgde, grämlis 


he Bafen, pedantifche Schulſtöcke, Perüdengehirs | 


ne — find fie nicht gewöhnliche Sugeuderzieher— 
und fehr zu empfehlen | ? 
Ja wenn ed möglich wäre, biefe Erich erft 
‚u erziehen ! ! 
. 8. 
Das, was Leidenſchaft wird, ia nicht an und. 


für fich- ſchlimm, wohl aber die falfche Richtung, : 


welche daſſelbe nimmt. Was unter den ſchlechten 
Einflüffen einer ſcalechten Auffemwelt unverträglis 
her Hochmuth geworben, wäre zum edlen Stolze 
zu lenken gewefen; was Tollffühnheit wurde, haͤt⸗ 
te follen löhlicher Muth werben. Geber Menfh ; 


würde gerecht und, tugenbhaft, mithin die Menſch⸗ 


heit glüclich fein, wenn alle gut erzogen wären. 
— erjogen wãren durch richtige Jugendhilduug und 
gerechte und weife Geſetze. 

Verwilderte Leidenſchaften führen und irre, ins 
dem fl Talle:unfere' Nufnrerkſamkeit· — eine. 
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Seite des in Verachtung gezogenen Gegenflans 
bes lenken. Die andern Seiten entgehen uns — 
aber durch den einzigen Punkt wollen wir daun 
dad Bar en und artheilen einfeitig. 


: 8. 

Die ewigen Ringen, weiche die@rzicher der Böb 
ker und Judividnen gegen die Bienfchheit erheben, 
beweifen nichts, als die gaͤnzliche Unfähigfett der 
Klageuben, ihre Stellung auezufüllen. 

-, Die Menfchen find nicht fchlecht, fie find nur 
auf ihren Bortheil bedacht. Alſo iſt der Unvers 
fiand unferer focialen Einrichtungen zu beflagen, 
der, fortwährend die Interefien bed Ganzen ben 
Intereſſen der Einzelnen wibernatürlich entgegen 


ſetzßt. 

Iſt das allgemeine Intereſſen dem JIntereſſen 
der Einzelnen fortwährend feindlich gegenüber⸗ 
geſtellt, ſo müflen entweder die Einzelnen, oder 
muß das Allgemeine zu Gründe gehn. Da das 
Allgemein: aus Einzelnen zufammengefegt iſt, fo 
fol und muß ber Bortheil ded Allgemeinen, mit 
dem Vortheil der Einzelnen in Ucbereinflimmung 
gebracht werden. 

„Moraliſcher Verfall“ ift immer gleich beden⸗ 
tend mit „Trennung der individuellen Jutereſſen 
vom allgemeinen Wohl. 


4. 

Der Einzelne kann ſich nur durch feine Fähig⸗ 
keiten und feine Redlichkeit dem Staate nützlich 
machen. 

In einer ſchlechten Geſellſchaft, in einem Staa⸗ 
te mit verkehrten Einrichtungen aber helfen die 
Fähigkeiten und reblichen Geſinnungen des Eins 
zelnen‘ meiſtens nichts. In einem gemeinen ges 
ſellſchaftlichen Berbande erfiheinen die guten Ei⸗ 
genfchaften "des Einzelnen flaat6gefährlich, ober 
wenigſtens läftig, und werden deshalb ale Laſter 
behandelt uud verfolgt. 

5. 

Eben deshalb weil in einer ſchlechten Bet 
ſchaft die guten Eigenfchaften ſtets geächtet und 
verfolgt werden, gehört ein großer Muth und eine 
große Unabhängigkeit von änffern Eirfluffe das 
ju, in ihr gut zu fein und verjtäudig. 

Und darum Faun bei einer ſchlechten fociafen 
Einrichtung der gebruͤckte Arme weder nachdenken, 
noch unterſuchen; ſondern er empfängt blindlings 
Wahrheit und Trug im Vorurtheil. 

Der Maͤchtige durch Reichthum oder Geburt 
oder Amt findet feine gute Rechnung bei.ter Ver⸗ 
fire: ber —— aud fadean « wepeib 














Sn der. ſchlecht ehenir irten Befetficiaft fommt 
die Maffe immer am ſchlimmſten weg. Cie hat 
kein Urtheil, fie fann nicht denken, fi fie ift ſchlech⸗ 
ter als das Rad an der Maſchine, das ſich nach 
einem fehlen Geſetze bewmegt; fie iſt der willen⸗ 
und gebanfenlofe Epielball aller erdenklichen Zur. 
fälligfeiten, fie ift die wehr- und baltlofe Weile, 
bie Wind und Schiff und Seethier höhniſch zur Ber 
wegung aufftacheln oder bie Ruhe des Todes ru⸗ 
ben laſſen —ie nach Belieben. Erheben ſich da 
und dort Einzelne aus der Mafe und zeichnen 
fich aus durch Klugheit und Einfichten : fie wers 
den doc, immer won deu ariftofratifchen Theilen 
der. Geſell ſchaft niedergedrückt ſein, obwohl zwi⸗ 
ſchen dem Ariſtokraten und dem Plebeier nur ein 
gefünftelter — zwiſchen der einfichtevollen echte, 
lichkeit nud der abgefeimten Echurferei aber in als. 
le &wigfeit ein wahren, anveraͤuderlicher Unter⸗ 

ſchied iſt. 

u Ä 1... 

-Meacht und Reichthum haben nie, aber die uns 
gleiche Bertheitung derfelben allegeit einen Staat 
unglücklich gemacht. Lurus iſt nie als ſolcher 
ſchaͤdlich; er wird es aber durch die ungleiche 
Austheilung der Reichthümer. 

Nicht unmittelbar die aͤuffern Sluͤckdgüter find 
eg, welche felbft die Beſten verderben, fondern ber: 
Umnſtand, daß fich beieiner ungleichen Bertheilung 
der Reichthumer die Bevorzugten über die Bes 
nachtheiligten erhoben fehen; dies verbirbs alles 
mal einen Stat. Wi einer ungleichen Ver⸗ 
theifung der Reichthümer madıt die Bevorzugten 
die Ueberſchätzung, die Benachtheiligten Die Roth, 
der Drud ver Umftände herzlos und -fchlecht: 

-Die Pracht iſt niemals übertrieben in einem 
‚Lande, welches fich einer gleichmäffigen Vertheis - 
lung der Reichthiimer erfreut; wemn fich letztere 
jedoch in den Händen weniger zu concentriren 
angefangen haben, ſo nimmt die Pracht zu, bie 
ſich das Volk in zwei Klaſſen theilt: in eine fleis 
ne, die im Ueberfluffe lebt und in eine große, die 
Mangel leider. Stehen die Dinge einmal fo, 
dann iſt der Zuftand der Nation felten auf. fried⸗ 
lichem Wege zu beſſern. 

Uebertriebene Pracht auf der einen Seite laͤßt 
immer große Noth des andern Theils der Nation 
annehmen und zwar ſi icher. 


6. 


Die herrſchende Sittenverbestnig PN eine’ —* 


ge: deri-elenden geſellſchafttichen Zuſtaͤnde,bie 


gel 


communiftifchen Bewegungen ſi ind eine see 


Roth, nicht umpefehrt. em 


Durch die Desligien u die Menſchen — 
te tj ah. ſtatt bekehrt,— Se.mö, (ten 
erwerben und folfen genießen. Erwer⸗ 
ben für Andere, und ensbehren, damit. And. 
ce. genießen fonnen! ; 

Bon ſolch widervidiger Acheit‘ wird kein Volf 
creich: ein Volk iſt arm, wenn die meiften 
entbehre nund biewen igftengenießs 
feu, Unfere civififirten Völfer find nicht ara 
beitſam: ſie müſſen arbeiten I Bei ihnen 
find alle Güter, die aud dem Rande, gehen — und 
würden fie mit baarem Gelde begahlt—der Neiche 
thum ber Ration,. nichts . als der Genuß, der 
aus dem Rande geht.! dieſes foftematifche „ſich 
zu Grund richten“ ift der Zwed der Maͤſſigkeits⸗ 
vereine. 

Erziehung und Genuß. heben ein. Bolt, 
und machen den Menſchen in ihm heiter und gut. 
, 9, . ' 
. Handel und Induſtrie, wenu fie von ber ächs 
ten Sorte. find — müffen die Meufhen vereint 
. gen, nicht trennen. Thun fie letzteres, fo ift aller 
Handel Schacher mit Menſchenglück; alle Indus 
ſtrie Suduftrie der Tafıhendiebe Wer aber. gere 
ne ungeflraft ungerecht iſt —und jeder Ungerechte. 
iſt gerne ungeftraft ungerecht — dem muß es, vor. 
- Allem darum zu thun fein, an Audern die Ger 
rechtigkeit verlangende Menſchlichkeit auszurotten. 
So werden. daun Handel und Induſtrie (die dem, 
Rationen eine. Quelle des Wohlſtandes fein ſollen 
und der Humanität) die Urſachen des Ruine, die. 
. Beförderer der Thierheit im Menfchen. 

(Sortfegung folgt.) 


[ U 1} 


Gorreiponden:. 
Bofton Suni 1845. 

Herr Ludvigh! Ich weiß nicht, — ob Sie 
den nachfolgenden Zeilen einen Raum in Ihrem , 
Blarte gönnen werden, — boch weiß ich, ich fehe 
es aus der Fackel — daß Sie ben Socialismus, 
—bdiefen, jegt alle dentenden Köpfe befchäftigens 
"den Gegenftand, anfgefaßt haben und dadurch der , 
Tadel einen, über alle andern deutfchen Blätter 
erhabenen Standpunft anmweifen — uud hoffe, ' 
daß meine Mittheilung — obgleich unyolllommen, 
nicht ganz ohne Jutereſſe für Sie fein wird. 


! 


ir. Sonntagnahmittag. aufder.. AL 
BrookeFarm in WeRRorburg, 
nahe Boſton, Maſſ. 
Ich hatte won die ſer, nach Fourier s Grundfägen i 


tebildeten num ſeit 4 Jahren beſtehenben Socin⸗ 
liſtengemeinde, die verſchiedeuſten Werkchte BB 


— — lie in Sn 


hört und beſchloh daher in Befeltichaftniehrer 
Freunde, derfelden einen Beſuch abzäffatten. 
Der Weg dorthin, von Boſton aus, iſt augenehm 
and führt durch ſehr hübfche Gegenden. — Schon 
von weitem fieht man das hoc, helegener noch 
bricht ganz beendigte 3 Stock hohe und über 800 
Fuß lange elegante Wohnhang, nebft 10 19 
akderh'der Gemeinde geljörigen Bebänden; vie‘ 
rund mil‘ Tiefen nnd angebauten Hederh unige⸗ 
beit ſind. Kommt man näher, fo gewahrt man 
ein, an einem Hügel materifch gelegenes Btumen⸗ 
gaͤrtchen mit den zierlichſten Pfaden and'ben vers 
fihledenften Arten von Blumen, In dieſen ſaßen 
einzelne Gruppen junger Männer und Srayen, 
“In der natürlichen aber ung auffallenden Klei- 
bung. , Die Männer trugen langes Saar, —tüdıs 
fige Bärte, einfache, duͤnne Kittel, weite Hofen, 


Bernmgeichlagene Hemdkragen uud Eirebhute. — 


Die Frauenzimmer trugen Maͤnner⸗Strohhüte 
mit breiten Raͤndern — theils ˖ mit, theils ohne 
Schleier, und (wie wir ſpaͤter bemerkten) nicht eis 
ne einzige war geſchnürt. — In ber Colonie an 
gekommen, trat ein ältlicher, ſchlicht getleideter 
Mann uns entgegen, reichte jedem, wie einem al⸗ 
ten Bekannten, freundlich die Hand und bat, nach⸗ 
dem er uns mit der größten Zuvorkommenheit 
Pferde und Wagen hatte unterbringen heifen, — 
ins Fremdenzimmer zu treten und unfere Namen 
ind Fremdenbuch einzutragen. Nachdem wir feis 
ne Bitte erfült, Ind er uns ein, — wenn wir 
Speiſeſaal, Küche ꝛe., zu ſehen würnfchten, ihm gu 


folgen, und. hernach dach: ja ihrer fonntiglichen- 


Berfammlung beisumohnen, Herr Channing von 
Rews York werde zu ihnen fprechen. 

Mehre van. und überlief ed eislelt bei bem 
Gedanken, an einem fo ſchönen Nachmittag viels 
leicht Stunden Tang in einem finftern Gospel 
shop fißen, und den Eauerteig eines birnfofen 
Dfaffen anhören zu müſſen, allein der Mann 
Channing war einigen fo vortheilhaft bekannt, 


daß wir befchloßen, ihn zu hören. Wir beſahen 


and in ber Eile das neue Wohnhaus, welches für 
200 Menſchen bequemen Pat hat und im 2ten 
und Sten Stod mit Corridore,—der ganzen Ränge 
des Hauſes nah—verfehen iſt und folgten dann 
unferem Führer, auf einem durch Buſchwerk fühs 
senden Fußfteige, zum Gotteshanfe,—einem Ham 
wit himmelhoben Tannen. — Das blaue Firmas 
mich? der Dom-bdad Rauſchen der Bäume die 
Drgel--die Vögel die Sänger ! —— Schweigend 
lagen bier auf dem guänen Teppiche der Natur, 
Sander! mi etliche Binder und Frauen Füng, 








Undligen in: Der Mobe Menſchen, bie ſich her⸗ 


Enge umd Jungfresten mit zufrieden läcelnben - 
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| ausgerifien and bem Schlendrian unſerer elenten 


geſeüſchaftlichen Verhaͤltniſſe und Verbande, 
um als Brüder und Schweſtern mit einander und 
für‘ einander 3 arbeiten und ſich aufdiefe Art 
her fhon einen Himmel nad) and nach zu Birei 

fen. — Die Berfämmelten fangen ZRimmig mebre 
Verſe eines mir wirbefannten Lirdes — welches, 
wie wohl jeder gute Geſang im Freien, auf Alte 


‚ tiefen Eindruck zu inachen ſchien? — Ghanning, 


der muthige Kämpfer für‘ Menfchenrechte erhob 
fih dann and ſprach zu ber verfammelten Menge 
Worie, Gefühle, Gedanfen, die Mur von einent 
ſolchen, für Menſchenwohl glühenden Herzen in 
stenfchficher Sprache wieder gegeben werden füns 
net.— Da hörte man feinen Jesus Christ, fer 
ven holy ghost, feine abgedrofchene Bibelfprüche 
lein herplappern, — nein, nur Werte der Liebe, 
ber Humanitaͤt! 

'.„Diefes tft das erſtemal, ſeit Erfhaffung der 
Welt“ begann et, „daß eine folche Geſellſchaft 
an einem ſolchen Orte und auf ſolch neue Art 
ihren Gottesdienft hält. Wir haben Feine Krs 
che und wollen audy keine, wo wir ſtehen und ges 
hen foll unfere Kirche fern, und unſere Herzen 
der - Altar, auf dem wir bem großen Weſen 
opfern ! 2c.” — 

Gr ſprach mohl eine Stumde und nachdem er 
ſich niebergelegt hatte, fihauten Alle, hingeriſſen 
von den ſeligſten Gefühlen, noch nach dem blauen 
Himmeld- Dome.und anf ben Lippen eines eben 
ſchwebte ein Amen ! 

Eine. glücfeligere Stunde mirb wohl feinem 
von und im Leben, und ſchweigend trennıen wir 
une von der zurüdbfeibenden Dienge. — 

Die Trennung fam mir vor,wie der Abſchied 
aus dem Baterbaufe, dad man nach langen Jah⸗ 
ren. einmal wieder gefehen, fid) dann von neuem 
treunt und abermals bie Lieben gurüdläßt.*) 


Wigand. 


————— 


Hhiladelphia i im Juni 1845. 

Endlich tönt die Fackel einmal recht nach mei» 
ner Weife. Die Auffäge in Ro. 26, und naments 
ih die Auszüge aus Weitling's Garantien, 
nöthigen mich etwas zu fagen — denn erwähnte 
Auszüge find fo recht eigentlich mein Driginal ; 
ganz ebenbaffelbe, was ich für mich felbft niebers 
ſchrieb. Schade, baß nicht alle Welt jene Aus⸗ 
züge liest — es müßte bann ber Befchränftefte 
zur Einſicht gelmigen FF» 

_ Wie Rh es aber an möglich, daß mar wit 


©) Für dieſe intereffante Mettbeiteng befendera Mapf 
geist find za —* wihfonmen. MM. 








heiler Haut davon kommt. Ja, ba fieht man Beredwung ber Reife einen großen Unterſchied. 
vecht bie Willendgrade der Meufhen ! Jene | Sollte man beumach nicht verſuchen, auf. ade 
pfiffig genug, den D—k nicht gu rühren. Laß’ ‘ mög Meife das Fener zu fhüren. 9 4) 


‚ dic) treten, IaB? Dich fpeien, Laß” bich werfen ins lege) Ä 
Huudeloch, wenn bu.nur bean Geld befommf! | - ° | — 2 
Ya dieſen etwas zu ändern, bedarf es mehr, als — Abfall vor Cher itt o. 

Worte der Fackel. Immerhin! dennoch wird es WVon Guſtab Adolph Wislicenus. *) | 

fid) machen. Nur vorwärts, Leidensgefährten ! pfarrer an aber Neum arktsfiche indale” 

Der ſchmale, fhlüpferige Pfad, den ung Weitling — 

zeigt, — if nicht fo koſpielig zu beleuchten — felbft | " Wir konnen nichts rbider die Wahrheit, 

Schwefelhölzchen thun’s, wie große Feuerbraͤn⸗ u pabern nur für bie Wahrheit. -.. 

de, und find für einen Brander noch praftifcher. - 2Ker. 8,8 
Waren ſchon hohe Worte, wenn bie Gegner 


Der Kühnfte und Wertheſte wäre immer der, der ' 
den zähen Gebuidsfaden damit.:burchzubrennen.. | 10% Abfall: von ber. Schrift redeten, fo. lautet es 
wäßte.”) Hat man ſich aber doch einmal femeie | eh Toeik.jehlimuner, weun fie mir nun. Ubfalt vom. 
gewagt, ſich eine Legion Streiter zu erfehen war ' |  Chriko ſchuldgeben. „Herr. ©. in B. (de. Kirch. 
rum fle nicht beim rechtenNamen nennen 2 Um fo | 3.1844 #r..53.) fagt in diefer Beziehung zuerſt 
bälder würden, ſie ſich ermuthigen, keunen un. | IM Köthen, wäre „der Angriff nicht mehr auf die 
nennen. Wen ic; MWeitlieg recht werfiehe, heiß | Tauern, die Symbole gerichtet, ſondern auf das 
fen fie **) (auf englifdy) Rowaies, ‚Loafers, Serz.,im Leibe der Kirche ſelbſt, auf bie Verfog f 
des Herrn der Kirche,” und . nad ihm ‚Herr . 


Vagationds u. f. w. 
"Nun wohlan dent, bei den fögemamntei Gent⸗ Prof. G. (Ebend. Nr. 57.), ich hätte „ſo heſtimmt 
lemen, den lieblichen Wachspuppen — den feinen die geſchichtliche Perſon des Herrn ſelbſt angeta⸗ 
zuckerſüßen Herrn iſt ja doch teine Hoffnung. et.” TA „in feinem Bericht über die Berlis 
Die abermal taufendjährige Probierzeit hat dies ner Paſtoral⸗Conferen; (Ebend. Rr. 59. Spricht 
vehRändig bewieſen. Rur der Verfuch won dem dann nicht allein von „Frechen Augriffen gegen 


Gegentheil kann und Gawißheit'verfchäffen. „gu. | den Heren,”. fonbern. beſchuldigt ung fogar, daß 
Gottes Namen denn: fhüeßet” — fagte Paftor, | Mir „den Heren Jeſum Chriſtum ohne Furcht und. 
Herzel—und, je eher, je lieber ! —ã—n— ad * * * ein 

— endſchreiben au n (Ebend. Nr. 85.), 
Aber noch eins — wann iſt die Zeit, wann dieſes in Dem wir nicht nur „Antichrifi” genannt, f 2 

gefhiehe ? Müffen Befferdenkende noch Jahrtau⸗ 

en dern auch angeklagt werben, daß wir „Jeſum, ben 
taufende warten? Kann man ihnen nicht durch . 
Verfprechen +) den Muth ftärfen? Ich kenne Seren ber Herrlichteit laut ſchmaͤhen“, und eine 

wohl Ludvigh's Worte : „Wir können nur fäen, . —— (Ebend. Nr. 92.), welche. mic) . 
efchuldigt: „Er vergreift fich aud) auf eins uuer- 


wachfen muß ed von felbft.” Gin anderer jed . 3 on: . 
oo für fih ein +) Treibhaus haben — * hörte Weiſe au der hochheiligen Majeſtät des Kö⸗ 
nigs aller Könige.” 


eine. poluifche Dampfmaſchine und fo gab's bei Daß die Aukläger in hoben Worten eine große 
wi Kraft haben, und nicht eben mit mildem Maaße 


j F. 
* Da ein ih denn, doch ect mit Beitting Kinder bie Glaubensverbrechen zu richten geneigt find, 
anden. Da ieße ja ren, Panther, Zieger, ; ; - 
Schlangen und MReertagen über hebaute Staatenauen kann jeher ſchon aus hiefen Anführungen fehen, 
Iosiaffen ? odreden, Bermirrang, und erben Bin wenn er auch die evangeliſche Kirchenzeitung der 
en fie w erverbringen — aber, wenn erfl diefe ‚ > - , 
Ziord erreicht iſt, dan wird ihnen wohl der Sen: zweiten Hälfte des ver Roffenen Jahres nicht ge⸗ 
eu ers de ie Einptet nie von . Sn „Der (efen bat, und alfo die ganze Entfaltung biefer 
ra N f] 1 or⸗ > I 
benheit, die nur für fich ferat, ift Hülfe zu erwarten. Kraft und Neigung nicht lennt. Das ganze Blatt 
Sonſt koͤnnte aa nen — — ve in allen feinen Jahrgaͤngen wird eine ewige denfs 
privilegirten Spigbu e erwarten— foldhe find de on: . , s . 
nichts als eine modernere Aufgabe von Rowdie ıc, nur - mürbige Urkunde bleiben, , wie weit ber Lroß 8% 
auf Betin: —* Aber finds niet eben biefe, ce gen nie Eraebaiile ber Wiſſenſchaft und des ver⸗ 
te € es und grarude a n das arme aber sün tigen Denfeng ü erhaupt, der Glaubens haß 
dere Volk, keine Arme mehr, ) D l 
gen Pfefdanmäl braucht 1 A * sun . alas und die Bermeflenheit der Anklage gegen Willens 
t) Beſſer thut's der Mangel duch Hunger, als die fchaft und Bernunft noch in biefer Zeit hat geben 
Bernunft durch Gründe; oder die Hefinung durch V . 
chen. Und wehlten fie —e eojung auf fönnen, und die Berhandlung der Köthener Ange 
ie gleiche Etunde ? Sa, dann — 
+) Wenn's nicht gerade am Nordpel ift, Bleibt der Y Gefhieht recht erträglich. F. 
Frühling nicht aus ; den confiscirt Niemand. F. h, Ein Vorkaͤmpfer der deutſchkatholiſchen Kirche. 


2 


indem det an 3:! 
legen heit mich darin bieffeicht ben leuchtendlten oder Lehen. Jeſu heſchreiben, und die daze von Gett 
auderleſen find, und den ganz abſondern Beiſtand 
dee heiligen Beine babei erfaßiren haben, tie to, 
wir menſchlich Don der Sache reden wellen, j 


dunfelfteu Fleck bilden. Der werzweifelte Grimm, 
mit welchem eine von der Zeit überflügelte Lebens⸗ 
form gegen bad foriſchreitende Leben fich wehrt, 
wird kaum irgendwo beſſer ſtudirt werben Sännen. 
Run wollen wir und dech erinnern, wemit ich 
denn ‚bie gefchichtliche Perfon des Herrn frech 
angegriffen” ımd „angetafler? habe, den „Herrn’ 
Jeſum Chriſtum ohne Furcht und Scheu verfol⸗ 
ge”, ten Herrn der Sewrlichiete laue fehmahe”, 
mich aw ſeiner „hochheiligen Majeftät auf eine 
unerhötte Weiſe vergreife.” Die große Imthat 


beficht darin, daß ich feine nbernmtüriiche Brbuet : 


Kugue, nicht enwa feiwe geiftige Seburt ame bem 
beiigen &kifte, fondern feine Mibliche von emer 


Jangftau, daß ich ihn difo zu einemn wirtfichen: 


Menſchen ſohne made: Dad iſt die VBerſol⸗ 


gung”, Vie Edriſtus von wir erfährt. An die⸗ 


fein Berbrechen hat nicht aleın Dad ganze talio⸗ 
nale Denten, haben wicht allein alle‘ 
Manner der nenern ir Theil, fendern fogar bie 


_ 14 — 


L 


wenn 
nach feinen Weberdimkänden Ach nmbethan Bas 
ben müffen wir allem Friß, —die baben gerade ren 


dieſer wichtigen, ja voichtigfien Sache, die wie fris 


ne andere geeignet if, die übermenſchliche Ratur 
Sefm zı beweiſen, nichts gehört ? Ben dem wichtige 
ften feine Kunde zu haben, was find tag für Le⸗ 
benebrfehreiber, was ih das für eine Leitung ven 
Oben ber * Es ift alfe damit nicht beffer ald mir 


. dee Nichthlauben. Es ift nntegteifich, ſagen 


daun wohl unfre @legner, uns man :munß darüber 
nicht vorwitzig grübeln,.. Bad iſt iunmer ibse Ice 
Zuflucht, wenn fie nichts mche zu fagen wien, 
und dach der Wahrbeit die Ehre nicht geben müs 
gen. gr angebliche Unbegreiſtichkeit if ein berr⸗ 
Icher Schlupfwinkel, wenn mau van drr Wabrbeit 
verfelgt wird, ein nnetunehmbared Bcliwert gegen 
alle Anlänfe der teufürkhen Bermmaft. Erſe mimmer 
mau die Waffen dieſer teufliiheri Beructft ſeiba 
in die Hand and ũdt damit ſelbſt allerlei Eꝓiegel⸗ 
fechtexsien ; Büßt. ſich aber der uuchlefe Gequer das 
mit wicht begnimgen, dringt er mit grradem S coli ir 


et 


Edangeliſten Marend und Johannes, und der 
Apoftel Paulus. Frrilich nicht fo, daß fie diefelbe 
ausdrũctlich werneinen, dazu: fehlte mindeſtens 
der Anlaß ; aber fe, Daß die erſtern von derfeiben 


wer näher heran, dann ein Eyrung in die Unde⸗ 
greiflichfeit, und Allee if gerettet, das Miteripres 
chendſte iſt ie untegreifixken Rebel gehüßt und, 
fast daß edim Begriff a allcu war, zus mt dem 





durchaus fhwirgen, und ber letztere bie ordentlich | RNebus hochſter Webrbeit nmgeben. — 
mtnfärliche gelegentlich erwähne Marens mub (Zevtiegumg feigt) 
Jobames, tie doch das Leben Jeſn beſchreiben, Anzeigen. 


erzaMen nichte von feiner übrrnarärlidyen Geburt. 
Barum nit P erwa weil ed eine zn unbebentende 
Sache geweſen ? Das werten ımfere Gegner am ° 


oder Einem, gruen Herrn Suteich und mine Wenig: 
keit in TR. Y. Staates3eirung ver dieiara Tagen ers 
ſchicnenen anenrmen Arnitel find mchre Anfiüge eines 
toufen- Da aber die Fockel feine prrimmliden Iatere 


wenigen fagen wollen, nad niemals fagen kön⸗ 


nen. Der ra, weil fie den Stauden an ihn 


als den Gottekfohn mer auf (Beifttges hätten grüns 
den weika? Sie erzählen aber eine Menge 
Wader, um ihn zu beglaubigen, und jewe Art ven 
Getreöfehukhauft kaus auch nur Turch ünferliche 
Dinge begründet werten. Dder etwa, weil ſchou 
die deiden audern Evangeliſten fe erzäblt batten? 
Aber Marewd nud Johaunes erzählen ja fo uw 
dierki Geringered, was bie andern beiden andy - 
fen haben, und iasbeſondere bat der erfiere faſt 
gar währe, was tie andern ride auch bärtem. 
us nr nur Auellüdke, der and ich weniger 
aid mE ver Wabrbeit feınmen. Marcns and 


Jehannes haben Vie übrrnapärliche (Beturt up 


weder wicht gekan at oder wicht geglaube. Ein au- 
ver Grund ihres Shareigens Rt gar wicht dent 
dr. ua dad Nitglasben werden die Gegner 


nacaiia mich im Eriferuteften für mägkdh arten 


wen wollen. Aber and das Nichtwiſſen üft voch 
eine gefährliche Sache für Bas Eyplicm znirer 
Gegner. Die heiligen Evangelijirn, dir doch das 


{ca seririten fan, uud im wider heiaatcn ArziBel im Der 
N. 9. EmatirFtung berciis das Kartızz gciaat habe, 
fe fan id mich nidn gar Aufnchme jener Arte ber 
Kimmen ; Ni bante Barigens für tu Ginintengen. 


KIT Gatikriptienen auf die Fadd ter Rabırıhten für 
dieſelbe werden anıcaemma Kıorffr Er. Ne 11 ie 
Der Draderei Bes Herra Zatsh Uhl eder br ut, Geſt⸗ 
er. Re M- Traiih. 


Er Dir „Emititutien ter Inndele ai non im 
Gualiſchen eribicaen unt fell, Tehaid er in's Deu 
Übsrragen Kin witd, Tız gadıl beusıfagt werten, 


OQuittangen. 
Eorrfanua: — 
2 Deus. ven pn. E. Rencdikt in Ehicana. 
I KL. un © 
1 do. Zu 
2  „ „?I Wiinp im 
Zu Diifte Des Bien Schraanar, Ts 
fellinden Kummer werden nachae⸗ 
ſandt. 
Sat. Mener, RUom: Townfhirp. E.: 
ncka Ge. O. tür Remnung Des Srn- 
AI. Sauerfiern, Reꝓpurtt. Far Ti 3 
erñen Baͤnde der Face — Den Br: 
fandt derſelben wirt Ar, Ludvgh nad 
fcıner Iutiätunt left vejergen. 
Foiliyr Auter ın Rche, 


ı u — 
Dir Medchirn er Fackel 
Erst. 


ran Fo * 
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| ai den Anker deB Jadenthums und er Shriftentgumt wird ſich der Rätionatiäemrd Wr und an Li 
nn „.Jem Echutte der Tempelu und Kixchen werten Haten der Wiſſenſchaft ehe 7 
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\ nn Midigirt und beransgehchen vor Samnel —R 
BR Ne. 56 Prinse, Start, New Gert. 


12. Juli 1845. 
Prels des Fahıpanges 2 Dollars im halbjaͤhriger Beransbejchlung. 


2. Jahrgang. —* 


. * Die „Fackel“ erſcheint wöchentlich einmal. — 





Renner 34: 


“ See Perkmehitev im im den Ber. es übernimmt und 5 beforgt Sobſeriptiens⸗Gelder ohne Daflıy Porto zu — 





Abfall von — | 
Don Guſtav — tn 


Pforrer ap bes Yrume innale 


Fortfegung.) f 
: In nen auf Paulus yerühifommen, fo fagt 
@ tm. Aufange Rines Briefs an bie Nömer von 
Defrr: „Ein Sohn David’d nach dem Fleiſch, und 
krüftiglich erwieſen ein Sohn Getted. nach dem 
Geiſt, der da heiliget, feit der Jeit er adiferfinas 
ven iſt von den Todten.“ Er gründet alſo Jefu 
Gottes ſohnſchaft nicht anf feine kraͤftige Erwoei⸗ 
fang. ſeit der: Auferſtehung. Ein Sohn Gottes 
BE er ihm nach den Geiſt, nicht nach dow iviſchi; 
roch dieſem iſt eri har vtelmehr ein Sohn Davio’s. 
Run uber ſtammt nad Hathäus und Lukas nicht 
Maria von David ab, fonderiw Yafeph, der Water. 
alſo Jeſus nicht Joſeph's Sohn gewefen, 
fr wäre er auch nicht von David abgeſtammt; 
Darum widerfprechen ſich auch die. eben genann⸗ 
er Evangeliſten fetbfk, inbem fie erft Jeſum durch 
Sofeph von David abflammen, und dann body 
weichen Beinen Sohn Joſepho ſein laſſen. Gie 
haben dieſe beiden Mu widerſprechenden Nachrich⸗ 
ten empfangen, und fie aufgenommen, ohne den 
MWiderfpruch recht zu bemerken. Soviel iſt ges 
wiß, dag in der angeführten Stehſe Paulus die 
kbersintürliche Geburt erwähnen müßte, wenn er 
fie, kannte und glaubte, Hat er fie gelamat, fo 
hat er ſſe mit zu den Mythen gerechnet, gegen die 
ve ſich auderewo erklärt. "© 
© Yıfa noch einmal, das iſt das Verbrechen ber 
Schmähung und Verfolgung ‚Ehriftt, deffen ich 
mich ſchuldig gemacht habe. Zur Erklärung, wie 
Die Anfläger dazu kommen, den Mund fo vol zu 
nehmen, ift moch einiges angufähren. 
"Yard erfte iR ihnen die fberntenfchliche Natur 
Sehe das Hauptfaͤchliche an Ihm, bie Bedingung, 
Wntet welcher allein er ihnen wirklich etwaB 





Großes gilt. gan Sie weg, fo faͤllt er ſelbſt ih 


“nen weg. Der Geiſt iſt ihnen ein Geringes, wenn 


er Menſchengeiſt iſt, und das iſe er doch, wenn 
ee Inhaber nicht eben vom Himmel herußterge⸗ 
fonmen, wenn er wicht auf eine ganz befondere, 
fondern auf die „orbinäre” Mes in das Erden ein⸗ 
getreten iſt. Wer alſo diefe Geburt Kingnet, bag 
läugset ihren Chriſtum. Die armen Leute, de⸗ 
nen das wirkliche natiwlichsgeifbige Leben jo gar 
nichts iſt, daß fie mur au Phantafien etwas das 


ben! Sie kommen nimmer zum männlichen Alter, _.. 


dem die Goͤttlichkeit der wirflidhen Welt aufges 


gangen iſt. —Ferner pflegen die Gegner das Kits 


chenthum, den ‚ganzen Kirchenglauben, umd insbes 
fondere ihre "eigenen Vorſtellungen mit Edriſtus 


| zu identifteixen, für ein und baffelbe zu .hakkeıt, 


und fie Fönnen natürlich auch nicht anders. Als 
les darum, was das Eischlidhe Syſtem, wie fie es 
inebefondere haben, amtaftet, taftet in ihren Aus 
gen Chriftum au, ift ein Krevel gegen ihu ; wovon 
fie feibß& in ihrem Gemüth verfelgt werden, bad 


 Wrnun eine Verfolgung Chriſti. — 


Muerlich bin ich indeß noch auf eine dritte Er⸗ 
Aarung, auf bie ich von ſelbſt nicht gefommen 
war, durch ein Schreiben geführt worden, das' ich 
von einigen: durch meinen Abfalk „tief betrübten 
Amtsbruͤdern⸗⸗ empfangen habe. Die hieher geho⸗ 
rende Stelle defielben Iautet, vote folge: „Sie 
meinen, baß Jeſus Chriſtus entſtanden ſet, wie 
jeder andere Menſch. Sie erklaͤren dieß öffent 
lich vor mehrern Hunderten, denen Sie die gle⸗ 
he Meinung zutrauen. Sie predigen dieß nicht 
uf der Kanzel, verfündigen es aber laut auf dem 
Wollſack Ihres O' Connek. Wiffen ımd beben⸗ 
fen Ste denn nicht, welche Folgerungen zur Zerſto⸗ 
rung alter Eittlichlleit aus biefer Beichtfnmtigen Ber» 
unglimpfung gezogen werben? Joſeph war der 
Verlobte der Marla, aber noch nicht ehelich mie 
ihr verbanden. Mit weitem Schandnames 


ment man denn mit Recht die Bereinigung von 


Daun und Weib, and welcher fie Den Many ente 
ſtehen laſſen, der fie richten wizb um jeßes undtze, 


Wort, das aus Ihrem Munde gegangen ifl, beu 
wir als den Cohn Botted und der Melt Heilaud 
verehren, und den: Sie doch wohl auch für einen 
überaus großen und heiligen Mann anerfennen ? 


Halten Sie es für etwas fo Geringes, den Ramen 4. 


Jeſu mit Schmug zu befleden? Halten Sie es 
für etwa Geringeg, den Anfänger der wunderbars 
flen Etneneruug bes Menfchengefchlechtes and” gis 
ser unzüchtigen That entfiehen zu laffen, und fo 
ver Unzahht, die fo heifige Frucht ergeugt, eine 
Glorie zu bereiten ? u. f. w. 
(Schluß folgt.) 


— 





Erklärung. 

Au bie wahren und die Maskenrationaliſten. 
Wir erklären biermit, baß wir jedem Angriff 
wider uns uud bie Fackel in eben biefem Blatte 
Kaum geltatten, vorbehaltlich der Erwiederung 
von unferer Seite. Wer jedoch eine Erwiederung 
von und erwartet, der muß ded Kiudsbrei's ents 
wöhnt fein. Die Redaktion: Froͤlich. 
Das pſeudorationaliſtiſche Credo In Ro. 192 der 

“ Kew: Yorker Staas⸗Zeitung. 

(Bon namenlofen Berfaffern gefhrichen,) 


" Gebührende Würdigung beffelben. 

— Ben Victor Wilhelm Froͤlich.“) 
Motto: Es iſt dafür geſorgt, daß die Bäume nicht 
in den Himmel wachſen. Gothe. 

Sahl. - 

„Wir glauben nichts, was fich nicht mit dem 
gefunden Menfchenverftand verträgt. Mir 
"nehmen uns vor, Nichte zu thun, was Dem ung 
.. von ber ewig fıhönen unerforfchlichen Natur 
“eingegebenen Gewiffen zuwider ii.” 
. Dex erſte Theil. diefed Satzes: „wir glauben 
nichts, was ſich nicht ıhit dem gefunden Mens 
ſchenverſtand verträgt,” findet fidy durch den une 
wittelbav daranffolgenden gänzlich gu Schanden 
gemacht: denn da fl „son einem ewig fchönen, 
son ber unerforfhlihden Natur einge 
gebeneu Gewiflen” die Rebe. Demnach wäre 
das Gewiſſen angeboren ! Das Gewiffen ift nicht 
angeboren, fondern anerzogen. Das Gewiſſen 
jener wilden Stämme, welche Blutrache üben, 
befiehlt dem Bruder eines Erjchlagenen, ben Moͤr⸗ 


[—ı . 1 . : ... 

29 Derföntice Angriffe ven felhen Narrenprieſtern 
woirde ich hie Stamtniorten ; was die Sache anbelangt, 
Nadet fen unten beſprochen, vefp. bejammerz | , . ' 





ver des Bruber6 zu töbten, während das derifle 
he Gewiſſeg den Vefehl eines Indiauergewiſſens 
als hoͤchſt —* velwirft. Die Begriffe 

But und döfe find anerzogen, und biefe Begriffe 
find es, was die Herren Anonymi „Bewiffen“ 
nennen. Sn der Eiv lifation find die meiſten Ges 
wiffen nicht einmal zeitlich, geſchweige ewig fhen, 
fie find vielmehr fo fehr verhungt und verwahrs 











lost, daß fie Tich Telbft bei Sandlungen nicht res 


gen, die alle Zeiten und alle-Bölfer mit tem Titel 


„ſcheußlich“ brandmarkten. Solche Gewiffen ers 


fhafft nur eine Thlerwerbang des Meufchen, nicht 
aber die ewig fihöne Natur : bie Blätter des 
Dornſtranchs zittern nicht minder, ale bie ter Ei⸗ 
che, wenn ber Wind über die Erde fährt, und zits 
tern beute, wie geftern. Kein Begriff ifl angebos 
ren ; die Erkenntniß des Guten und Böfen iſt aus 
gelernter Begriff, und diefer Begriff, diefer ange 
Ternte Begriff vom Guten und Böfen ift das Ger 
wiffen. 

Raturforfcher fheinen die Herren Auo⸗ 
uymi auch nicht zu fein— denn ihnen if dik „ewig 
fchöne Natur“ umerforfhlih. Da muß dem 
den namenlofen Herren der Begriffvom Schoͤnen 
gleichfafle unerforfchlich fein, indem bie Natur 
fchön if, und fegar ewig fchön, und fie von ber 
Natur Einen Begriff haben —d. b. ihnen bie Ras 
tur unerforfchlich if. Was iſt nun das für eis 
ne ewige Schönheit, von der ich feinen Begriff 
habe--oder kann ih von dem lnerforfchlichen 
eimenBegriff haben ? Wenn ben Herren die Ras 
tur unerforfchlich Calfo auch unſichtbar und ges 
ſetzlos) if, fo muß ihnen ber „Gchöpfer der Ras 
tur” natürlich umbegreiflidh fein—bied verficht 
fi von ſelbſt. Wenn mir der Edab ein my 
ftifched Ding wäre, fo müßte mir der Schuhmo⸗ 
dher womöglich noch myſtiſcher fein! 

Und num frage ich : iſt der erfle Cab bed pfen⸗ 
besrationalififchen Glaubensbelenntniſſes Sinn 
oder Unſiuu 9 1%. 

' Sag. 
„Wir befennen und durchaus zu Feiner 
Religion; find aber feft überzeugt, daß es ein 

Weſen (Gott) giebt, welches das Welall rer 

giert, das der Erbenfohn in feiner eigenen 

Bruft wohl ahnen, in deu Naturkhönheiten 
bewundern fans, aber von feiner Form und 
‚ feinem Wirkungefreis feine Befchreibung zu 
geben vermag.” 

„Bott ift ein Weſen, welches das Weltall re 
giert!” Das wäre alfo die Definition von Bott ? 
MWohrhaftig eine ungemein Flare ] „Ein Weſen“ 
—bamit iR ja gar nichts gefagt. Ein Pudel if 
auch ‚ein Meſen, und wenn er and mich bie 


—rm.—in7 "70. — 


mn MT „um 


Melt ner foit er doch ein wefentlices 
Weſen. — 


daß behauptet wird, er fel ein Beten %! Oder in 
Den Bebauptung,. daß er das Weltall regiere ? 
Diefe Behauptung fieht ja fo ohne Beweis und 
finulod da, wie ein beirunfener NRante ! 
Run fommt ein Stück Ahnung eines Auſſer⸗ 
natürlichen. Unnatürlich mögen die Herren fein, 
aber auffernatürlich ſind fie nicht ; Da fle nicht 
anffernatürlich find, noch werden fünnen, fo kön⸗ 
nen fie fich auch nicht aud der Natur hinaus beger 
ben, folgtich andy einen auffernatürlichen Gott 
weder ganz, noch theilweife wahrnehmen, Ohne 
Wahrnehmung giebt es feine Ahnung. Wenn 
ich ben Tod. eined Eterbenden ahne, fo gefchieht 
e& doch unr durch eine geiltige Wahrnehmung — 
daß ich das Naturgefeg nicht kenne, nachdem das 
Wahrgenommene entfland, mad hier nichts! 
„Die Schöpfungen Gottes ! das ift ein Wort 
fo recht in’ Blaue hinein ! Das AU kann nicht 
erſchaffen fein, das AU muß felbft göttlich fer. 
Da das, was von Ranm und Zeit begrängt iſt, 
nicht Gott, fondern nur ein Theil Gottes fein 
kann, da Gott nicht im Beſchraͤnkten fein kann, fo 
muß Gott unbefchränft, alſo allenthalben fein. 
Mo aber Gott ift, kann fein Nichts fein. Da 
ewig und allenthalben if, fo muß 
allentbalben, was iſt, ewig gewefen, b. h. 
Eine mit Gott fein—deun da die Gortheit allent⸗ 
halben iſt, fo kann nirgende Ungöttliches fein : fos 
mit muß alles, was ift, göttlich fein: alfo ift das 
AU Bott und Gott das Al. Und was ift das 
Wort Natur, ale eine andere Benennung Gottes, 
da das AN Gott iR und umgekehrt — das AU 
die Natur. | | 
Gott kann nicht aufferhalb der Natur fein 3 
denn wäre er auffer ihr, fo wäre er.nicht in ihr : 
- folglich von einem Theil des Raums aus geſchloſ⸗ 
fen, d. h. vom Raum begraͤnzt, alſo wicht * 
nicht unendlich — alfe kein Gott. 
„Gott iR ein Weſen, das ich nicht begreifen 
An.” heißt fo viel ats nichts. Das ift-ja eben 
bas Werfen des Wefens, daß es fein Weſen wahrs 
nehmen laͤßt —denn: wem iſt ein unwahrnehus 


based Weſen—d. h. ein Weſen, bad fein Weſen 


nicht wahrnehmen laͤßt — befanut ? Wenn Gott 


ein vollfommenes Weſen iſt (ein Wefen, das nicht. 


vollfenumen if, iſt weder Gott, ned; ewig fehön) 
fo. darf ihm gewiß. die Bollfommenheit des We⸗ 
ſene er ‚abgehen ; da h. ex muß ſich ale Wefen 

unen. 


— „Gott iſt ein Weſen!“ Darinn ſoll 
alfo wohl der Beweis der Eriftenz Gottes Begen, 


Ein Weſen, das fich Keinem ale. 
Biefen zeigen kann, if bein Weſen. Dder was waͤ⸗ 


1 se das für.ein Weſen, bas weſenlos ware · ben 


die innerſte Eigenſchaft eines Weſens adgienge 7 ! 

Da Gott überall iſt, ſo muß Gott auch in mir 
amd ich folgtich ein Theil Gottes fein. Und die⸗ 
fer Gott in mir muß ſich doch begreifen Fönnen, 
denn das wäre mir ein trauriger Gott, der fich 
ſelbſt nidyt zu begreifen vermöchte! Gott aber 
kann, vermöge feiner Vollkommenheit, nicht an eis 


nem Örte mehr Gott fein, ald am andern, er 


muß überall gleich vollfommen fein, fonft wäre er 
ja unvollfommen, alfo nicht ort. Wenn nun 
Gott, wie er doch fein muß, überall gleich göttlich 
ift, und fich der Gott in mir mnß begreifen könn⸗ 
wen, fo muß ich durch dieſen Gott in mir — oder 
rihtiger— in dieſem Gotte in mir (das heißt : im 
Mir Seibſt) Gott allenthalben begreifen koͤnnen, 
weil Gott nirgends mehr göttlich fein kann, als In 
mit. Mein Ich, d. h. diefer Gott in mir iſt's, 
der Gott denkt; er iſt's, der ſich Gott vorftellt z 
jede Vorftellung it fein Merk und ‚‚auffer ihm 
giebt es für mich feinen Gott” : was ich benfe, 
denfe ich durch den Gott in mir 3 ohne um kann 
ich gar nicht denken! — 

Und num hört folgenden Wiberforuch: „wir 
wiſſen daß es ein Weſen (Gott) giebt, der das 
Weltall regiert — aber von femem Wirkungskreis 
Tonnen wir ung feinen Begriff machen | 1’ Ebene 
fo kann ich ſagen: ich weiß, daß der König von 
Frankreich Franfreich regiert s ‚aber von ſeinem 
Wirfungsfreis kann ich mir feinen Begriff mas 
chen !* Wenn ein auſſerwektlicher Gott wäre, 
wenn das AR erfchaffen waͤre, fo müßte es Yody 
aud Envas erfchaffen fein ;-eriihaffen fein aue eis 
nem vorhanden gewefenen Urftoff — — ner hätte 
dann biefen erfchaffen ? Da wäre ja die Wel 
dennoch; nicht „erſchuffen,“ ſondern nur umges 
fhaffen. Wenn Gott aber wirftic das AR 
d.h. „Alles, was ift, aus Nichts erfchaffen hätte, 
wo wäre er dann vor ber Erfchaffung der Welt 
gewefen ? Im Nichts ? Kann Sort im Richt 
wohnen, und Ewwas fein? !. Nichte wird ewig 
Nichts bleiben, d. h. Nächte fein und nicht fein s 
denn wäre das Nichte, dann wäre es nicht 
Nichts. Etwas, das if, Fan nicht Richts 
ſe in— alſo iſt kein Nichts und ſomit kann Gott 
weder tin Nichts gewohnt, noch die Welt and 
Nichts erſchaffen haben. Was tft nun der Wir⸗ 
kangetreis Gottes 7 Rathe, Menſchentind ! 

Satz 38. 

‚Bir glauben ferner, baß vie Tugend ben 
nl ya und fr fich ſchon * macht, 
ſo wie dagegen das ein ihn hienieden in ſei⸗ 
nen Folgen ſtraft, daß wir alfe von einer Bes 
bung eder Strafe Jenſeits nichts behaupten 


4 


‚ 


— GEB — 


- Bauer, ut Web. wir und vollfommen : baurkt 


—8 ſoſlen, * die ſer Gebe te uns —M 


e Menſchen gu. fein.,, 

ADaß die Tugend den Dorfen und far ſu 
ſaan hienieden (!} glũcktich macht.“ Dies anzu⸗ 
dehmen iR numpnfchlich, beſtieliſch, ſatauiſch 
Die Tugeny Kann die Menſchheit oder ein Belt 
glüdlich. machen helfen, indem fie Anftoß zur Weg⸗ 
zäumung ber ſchlechten geſellſchaftlichen Einrich⸗ 
augen giebt. Der Menſch aber, ber Einzelne; 
Iansı zugleich ſehr tugendhaft und fehr unglädlich 
ein, wofür das Leben Bemeiſe in Menge liefert. 
Wahrhaftig, ich) möchte boch fehen, wie man mit fols 
dm Anfichten ein „guter unb nüßlicher‘‘ Menfch 
ar taun. „Solche Anfichten find der Tenfel; 
nn» machen Das Teben „‚hienieden” zur Oö kel ! 

Satz 4. 

„Wir wiſſen, daß Alles, was wir auf dieſem 
kleinen Sandkorn des großen Weltalls, der Er⸗ 
.de wahrnehmen können, auch da bleibt, wenn 
" gleich unter veränderter Geßalt ; mithin kön⸗ 
nen wir auch vermuthen, dag unfere Seele, 
macdem fie dem Körper entſchwindet, fortber 

e “ 

Mit hin koönnen wir auch vermuthen, daß unſe⸗ 
w Eeele ſortbeſteht.“ „Bermuthen !” Mit „ver⸗ 
zauthen”‘ wirft in fo hohen und heiligen Dingen 
„der dũmmſte unge” nicht au ſich, wenn er nur 
wicht; wie jene Herren, hatt einem vr edlidhen, 
ma bres, ein falfcher erlogener Rationalift 


Da Gott aläteraß.if, fe. muß auch Alles, von: 
8, in Gott und Gott in ihm fein. fo muß das: 
Beſte hende mit Gott Eins fein. Wir fann denn. 
un Söttliches vergehen 9 | Unfer Körper bauert: 
wa. jener Metarmephoſe, welche wir Tod news‘ 
un, fort, und zwar unter veränderten Bedingun⸗ 
am, das ichen weir! I linfere Seele, bie in Gott 
zuh: Watt in ihe, alfe (wie auch ber Körper) mit 


Qett eind ift, wird nicht weniger, ale der Körper - 
ferkhefichen : natürlich nicht in der gegenwaͤrti⸗ 


a Indin dualitãt!: So wie. wir jcht: beſtehen, 
nnen, wir nur unter den jetzt gegebenen Ver⸗ 

iſſen beſtehen; menn ſich dieſe löſen: dan. 
uffen wir —wie natürlich!! unter veraͤnderten 


Uniſſen ‚und sad Befeitigung unferer jetzi⸗ 
gen. Inbividugkität, die von den jepigen Berhälte: 


nen bedingt B—fortbefiehen! 


„Und hier ſprechen ie nom „Fortheſte ben des 


Geiſtes und von Bermuthen” in einem Athem: 
* iR ja-npter'm Echanf:bas iſt nicht nur 
Fein Sinne 


Uufust. 
a EHER Mi -)/ 3 2 De 
Dir uiffen, weiffen, daß Me iieteein Gemenget 
„teuer has iſtz dahet die ſo auch voter ſich ein 


vwvollouman gleiches Meat: au den Crzrägeiffen 

Ded Badens haben fellten.” 

A Vie, EOrecugniſſe 6 Betens- ſeller alle 
Meaſchen gleiche Rechte haben.” Bereich 
hahen die Namenloſen feinen Streif Beten, sub 
dverſchenken deshalb fo aunsſchließlich die Erzeng⸗ 
niſſe des Beben | fo ſollen die Menſchen wicht 
auch gleiche Rechte haben an die geiſtigca Guter, 
am Bildung und Erfiehung? nicht auch am jew 
Benüffe, vie nicht dem Boden entſprießen ? "Ein 
watımd. Kielb’im Winter ik Jedem wimfihends 
werth, und Alle [oltten es haben, uud dad 
wächst ed wicht and dem Boden ) Wenn men 
weiß, daß die Weit ein Gemeinget der Merſchen 
iſt, fo muß man nicht: nur jene Ergemgmifie bei 
VBedens, die man eben nicht befigt, verſchenken 
wollen, -—-neit, mau muß audı A Be n gleiche, Rede 
te sigechen, muß U He frei wünfıhen, usb ba bie 
Freiheit aus der Gleichbeit,. die Gleichheit aber 
aus der Gerechtigkeit enkipringt, ſo muß man ba- 
wit anfangen — gegen Alle geredit zu feis, wenn 
man alle frri wünſcht. Nach Eat 4. macht big 
Tugend hienieken ben Menſchen glücklich, als 
fo iſt jeder, der nicht glücklich if, nicht tugendhaſt, 
folglich daB Unglück Strafe für Mangel an Au⸗ 
gend, und muß jeder Unglüdliche als ein, für jeis 

nen Maugel an Tugend Brflrafter augefehen wer⸗ 





| dem! Pfui! Pfui |! und nech einmal Pfui | il 


über ein folch’ fcheußliched.Ungethüm von Moral, 
das felbft der Name des Rationaligmns nuht made 
türen laun. Ein ſolches Ungetbüm faun aur hera 
vergehen, weun ein „ewig“ häßliches Gewiſſen 
und ein ewig verfehrter Verſtand bie Hefe (michk 
den Geiſt 5 bes. Judenthums mit der Befaugen⸗ 
beit des Ehriftentgump zulammenfuppelt IL Sur 
einer ſolchen Berbindung kann ein fo ſcham⸗ hirn⸗ 
und fittenlofes Kind entfpringen. Pfui! Da 
fehlt ja, bei'm blauen Sintmel! noch der erſte 
Grundſtein zu einer folchen Freiheit, wit deren Gi⸗ 
pfel die namenlofen Herren ſchon groß thun zum koͤn⸗ 
nen glauben } 
Gab 6. 


„Birbilben.feine Religion ober Erbe ; sus 
fer Derein beficht blos für jene, welche füch frei 
uug offen zu dieſen Grundfügen befeunen, mmb 
damit fie fich ne gegenfeitigen Austaufch ihr 
rer Gedanken vervollfommnen.,, 

' ‚Wir bilden feine Religion, oder Sekte — Ja 
freilich — beides, eine Religion und eine Gefte: 
eine religiöfe Sekte!!! 

Der Glaube iſt das innerfte Weſen der Relis 
gion ; autffer der Religion M fein Glaube — 
fördern ein Wiſſen? Umdb’Yır befemmt ja fr 
jeder EE, ba ihr‘ Disige glaubt, die Str nicht be⸗ 


greiſt Dieſer Haube des Unbegreifiiihik:' der 














das Wiſſen varnidued Her Glauba aſt ix gerade: 
das Weſen der Religion : Blinde: fd Ihr, aber: 

Seine Rational ſten, Glaͤubige ſeid Ihj, aber. Some 

Miffende—eine Sekte ſeid Ihr, und zwar eine re⸗ 
ligiöſe Sefte—überdieß eine ſehr ſchlimme. Cure 

Grundfaͤtze find, wie ich Euch ja unumſtößkich be⸗ 
mieſen, rerht unfitilich,.wecht Veſtidliſch, recht ſatd⸗ 
niſch — Habt Ihr Sud der Unſittlichkeit, der 

Beſtialitaͤt, der Teufelhaftigkeit Eurer Grund⸗ 

ſaͤtze wegen in die Feſſels eines Erebo geſchla⸗ 

gen —oder — weil Ihr Euch weiſer uud beſſer 

bünft, als Andere Kann Me Wahrheit in Eus 

ren Glaubensſaͤtzen wohnen ? Rein; o nein ! denn 

fie wohnt nicht im Wert, ſondaern im Geift. Man⸗ 

ches, mas mir vor einigen, Sahren noch hohe Ue⸗ 
bergeugung war, iſt mir. heute Irrthum und Maus 

ches, was mir noch heute Ueberzeugung iſt, kann 
mir ſchon Morgen Jerthum ſein. Meine ganze 

Confeſſion beſteht in den Worten: ich ſuche nor 

Wahrheit, Das Leben iſt eine Echule; wir ſol⸗ 

(en beſtaͤndig lernen: ben: Elementarſchuͤlern 

mag immerhin der Robiuſon als ber Glanzpunkt 

aller, Litteratur erfcheinen, aber tuehe dem Studi⸗ 

wenden, der dieſe Anficht theilen würde ! Gent mir 

mit zuren Robinfonaden |. | 


-Abfcheulich, dreimal abſcheulich ! hr Namente⸗ 
ſen, Ihr bringt den Namen eines Rationaliſten 
bei allen Sheilen bez Lebenden, Die and einen Fon⸗ 
(en Derfiand, einen Yuulen-- Gintühleitsgefkbl,. 


einen Funken Gerechtigkeitsliebe in: fich fühlen im 
Verruf! wenn man nah Euren Lehren 


den Rasionaligmus:beurkheilti: Wer hat Euch, Ihe 


vei.·oder drei Heuchler berechtiat, jene Maſſe von 
ehrlichen Männern, die wirklich Rationaliſten find, 


der That und nicht dem Namen nach —wer hat". 


Euch ‚berechtigt, dieſe Wackern in. Dißfwebit.zu 


bringen? | Zus Rameı:der Humanität fag’ ich 
Ench: Ihr feid finfierer, als‘ Ahriman—hebebil j 


hinweg van mir, Satan ki. 
Say”. 


unſer Gott iſt das Gewiſſen, unſer Heilig⸗ 
thus das Recht, und unſer Schwur das Wort, 


„Mbue Andern nicht, was du nicht haben 


willſt, daß es dir geſchehe⸗ iſt der Grundpfeiler 


unſerer Sittenlehre.,, 


Aluſer Sort iſt unſer Gowiſſen.“ Alaſſiſch! 
Da bat alſo ‚Euer Gewiſſen die Welt erſchaſ⸗ 


fen! Da regiert euer Gewiſſen die. Welt, denn 
Euer. Gott. hat die Welt erſchaffen, Euer Gott 


regigrt bie. Welt, und zuer Gewiſſen iR Euer 


Bart! Behr ber; armen. Welt, wenn ſie ven 
Br Gewiſſen xegiert mird! Bonn wir 


Te Ey Bali. :.-. 


“ Ga: . ice 
Wir ——** augen ‚feine Religion on, im 
Ey jedeg — —* Ratixrauemus hocht 
ae weider, ja wir walken r u — 
aß jede efigion Lehtre Mei 
"die wohlthärig auf dad: KA ee ein 
wirken müſſen, wenn ſie mit Himanſetzung des 
werlänelichen, Unbegreiflicien verfolgt ww 
u: Nu N 
„Jede Religion enthäft- Lehren, bie auf 206, 
Meufhengefchiecht wohlthaͤtig einwirken.” Mas 
Ihr Narren fein} Warum feid She.da nicht ie 


user. urſprũugfichen Religion, verblieben, weun 


ſie beglücken kann Warum haft Ihr Eure Wer 
ligien nicht wohlthätig anf Euch einwirken lafjen®- 
&8 wäre Euch ja fo wohl angeitanden | 

Ja 0 ln, wenn ſie mit Hintanfegung, 
des Unverftäublichen, Unbegreiflichem befolgt were 
den)! Wiſſet Ihr denn gar nicht, daß das 
Weſen der: Religion. ber Glauben it? Wiſſet 
She denn gar nicht, daß, wenn She den Glaubens 
auszieht, Ihr die Religien auszieht ? Te Ihr 
denn gar nichts?! 

„Religion“ uud „Hintanfegung des Unvere: 
\ Ränpkichen, Unbegreiflichen .* 

Damit beweißt Ihr recht innig, Daß 3 be 
eine religiöfe Sekte ſeid! Wer⸗ 
det nur nicht böfe, ich laß? Euch ja ſelbſt ſpre 
chen, Ahr glanbt einen Gott, den, Ihr nicht vers 
ſteht und nicht begreift I Euer Gott ift Euer Ge⸗ 
wien, und Euer Gott ift unverſtaͤndlich, unbe⸗ 
greiflich; alfo it Euch fogar Ener ewigfchöna) 
Gewiſſen unnerftäublich, unbegreiflich ! daß Euer. 
Geiſt — (wenn Ihr einen habt ?) fortbaure; dad. 
vermuthet Ihr nur; alſo ift Euch auch dies 
unverſtaͤndlich, unbegreiftich. Ihr Unhegreifli⸗ 
chen, Unverſtaͤndlichen — — —! 

Euch iſt das Herrlichſte, das Hoͤchſte unbe⸗ 
greiftich! Und Ihr nennt Euch Rationaliſten! 
O ſprecht doch! mit welchem Recht ? ve Sr 
fein anter'm Strih, 

Sat 9. 
„Wir reißen Nichtd nieder, bevor wir etwas 

Beſſeres dafuͤr aufgebaut haben. Wir wollen 

Gute anbauen; wem es geſaͤllt, der laſſe 
ſich mit und nieder. Auch wollen wir Nieman⸗ 
ben felne Meinung’ nehmen, bevor wir ihm’ 
sticht eine ihn mehr beglüdende bafür beibrins 
gen können. Wir laſſen Jedem gern feine Ans 
ficht, auf welchem Irrthum fie aud) immerhin 
beruhe, wenn Re ihn nur zum guten and 
nützlichen Menſchen macht.“ 

„Wir reißen Nichts nieder, bevor wir wide 


| etwas Befferes bafıe aufgebauf haben.” 


Es ifk zum Dergmeifeln, wie Ihr geiſted 


|6nufewert fein] Gabt.Dhe:ie.eimmel gejehen, daß- 


— — 


man auf ein nenes Haus ein altes gebant hätte? 
Dabt Bhr je riamal geſehen, DaB man ein junges 
Bänmiein anf einen alten Storren hinauf geſcht, 
aid dan den faulen Stamm ausgeriſſen hätte? 
Habt Ihr je einmal gefchen, daß man. einen 
Weinberg in die Wildnig gepflanzt, und Dann 
den Wald umgehnnen hätte ? Habt Ihr je gefeben, 
daß man Jemanden die Rüchternheit beigebradht, 
ohne baß mar ihm bie Trunkſucht abgemwühnt 
hätte? Habt ihe je gefehen, daß man zuerſt einen 
Acker eingefüet und Dann dad Unkrant ausge⸗ 
Fauft hätte? Zuerft reißt man den alten‘ Stors 
ven and, zu er ſt Bricht man die alte Barrade 
nieder, 
zuerſt muß das Uebel fort, ehe das Gute Platz 
haben kann; Ach! unb Dh! über euer Glau⸗ 
bensbefenntniß. Wo iR es erhört, daß fich je ein 





Gefhöpf fo blamirt hätte, wie Ihr 9? Ihr gleicht. 


jenem, der — des Schwimmens unfundig — 
nahezu ertranf, und deshalb ſchwur, ee wolle 
sticht wieder in das Waſſer gehen, bie er ſchwim⸗ 
men koͤnne! — Wenn Ihr jedem feine Anficht 
ließet, fo wäre das gut, fo wäre bas noch eine 
Spur von Bernunft, wenn auch nur Eine. Aber 
geht mir! das iſt nichts, als eine Dhrafe Eurer 
Söchmüthigen Unbefcheidenheit. Wer die Naſe, wie 


Ihr, fo weidfich vorftredk, der iſt des Blanbend, 


daß Niemand mehr für ihn — Rafen in Bereits 
ſchaft haben fönne ! hr linverfchämten, bie hr 
von Srrthume‘ fprecht, während jeter Zoll an 
Euch — nein fein Irrthum — leider kein Irr⸗ 
tham iſt, fondern mehr, als Irrthum; eine vol 
endeꝛe Bosheit! 


Sat 10. 


„Die möglicht vollkommene Ausbidng bed 


Verſtandes, die Bereblung des Herzens fei 

unfer Ziel, Dabei wollen wir ung aber body nicht 

‚für beffer, ald anders Denfende und andere 
Gläubige halten.” 


Satz zehn — nun ben Sab zehn will ich Euch 


erlaſſen, namenloſe Menfchenfinder, indem ich 
Euch herzlich die Möglichkeit wünfche, daß Ihr 
während Cures Aufenthaltes „hienieden” zur 
Freude der Menfihheit wenigſtens partiell die 
Ansbildungdes Verſtandes und die 
Veredlunng ded Herzen erreichen möchtet. . 


Schluß.‘ 

Und num fchließe ich mit dem Schluſſe Gures 

Artikels, indem ich Eure eigenen Werte fo 

auführe, daß ich darin an-die Stelle Cure „Bir 
mein Ich ſetze. Bann heißtess- 

Ich wmeinerfeitd: halte wid gegen 


bs 


suerft raufſt man das Unkraut aus, 


jeden ver⸗ 
warf verweist; bei juste inilieu beobachten gm 


wollen, inbem ich weich auf bye Belenutaiß 
machdr cklich berufe. 
Res York d. 3. Juli 188, 





[Aus einem Brief von A. Weder in Genf vom Küni 1843.] 
Antıng aus Weitlingd Garantien Der 
Sarmonie nmb Freiheit. 
Fortſedung und Säluf.] 

- „Geh mir los, wir find nichrim Stande, bie 
Melt mit dem rohen Eifen in der Dand zu erobern. 
Wir möäflen fe erſt moralifhtodt ma 
Aenundb dann zu Grabe tragen. 
Wein dann die Kandidatin ded Todes in einer 
legten Fieberanfregung mit dem Meſſer auf und 
losftärgt dann fagen wir ihr : halt Kind ! weißt 
du wicht, daß Kinder mit Deeffern nicht fielen 
dürfen, wer das Schwert nimmt, ſoll burdh’s 


Schwert umleminen —„und wir ſchiagen ihr den 


Kopf ab.” Dann folft du dein Mürbchen Fühlen, 
denn du bift von einer malitiöfen Rache erfüßt, 
das follte nicht fo fein, lieber Zunge. Wenn wir 
Jemand tobt machen — fo darf das zur ale 
Dpfer gemeint fein, mit als Rache. Das 
Deit bat keine Urſache, feine Unterdrücker zu haſ⸗ 
fen; ebenſowenig als dieſe Urſachen haben ihre 
Sklaven zu verachten, Sie ſollen beide die ger 
feafchaftliche Ordnung verfiuchen nnd gertrüns 
mern, die fie in ein fo falſches unmenkäliches 
Verhaͤltniß gebracht hat. Eie find alle ſd: ulbig uud 
unfchufdig—je nachdem man:es nimmt. Wäre dad 
Bolt nicht fo twäg, fo thieriſch gewefen, fo wären 
die Reichen unmöglich gewefen; wären die Rei⸗ 
chen nidyt gewelen, fo würe das Volk nicht fo vie⸗ 
bifch geworben. Bielleicht war dieſer Jammer 
nothwendig, um dad Volt zur Einſicht zu ringen 
u.f. w. Du felber, ja du feiber folkteft ſetzt ein 
Buch fchreiben mit dem Titel: „Rechtfer tigung 
der Reichen.“ Es müßte fo anfangen : 

„Wir gehen einer gewaltigen welterfchättern, 
ben Kataſtrophe entgegen. - Zwei Welten, die al⸗ 
te'undb die neue, wollen andeinander brechen, die 
ſich ſelbſt verſchlingende und felbft gebährende 
zeit will eine neue weltgefihichtliche Periode ge⸗ 
bären u. ſ. w., u. ſ. w.“ „Der Bruch wird ein 
ſchrecklicher fein. Das Wehegeſchrei der Gebaͤh⸗ 
renden wird wiebertönen an allen Enden der Er 
de nnd die zitfernden Menfthen von einem Pol 
sun andern erſchrecken a. J. w. u. ſ. w.“ Die 
Teurpel werden niedergeriſſen un ie golbenen 
Goͤtzen Werden: verſenkr werben In’d Direr, da wo 
ed am tiefſten iſt u. |. mr „WEHEE Blink der 











Mammenäpricher gefhent werben : ne, 
unidminig, fie außten nicht was fie. thaten: Der. 


Baal hatte fie werführt und den Gott ber biebe, 


ach! in ihrer Bruſt ertödtet ! 
„Aber diefer Gott der Liebe if ein barmhergie 
ger Gott — er liebt feine Feinde und er ver 
—* die, die ihn verfolgen.” 

‚ „Hört die Bertbeidigung dee Mammonsprieſter 
_—u .... und fo ſollteſt du fortfahren, dann 
_ würbeft du der Liebling der ganzen Welt werden. 

„Er die Gefahr und die Hölle recht heiß ger 
macht, und daun die Vertheidigung der armen 
Verbannten übernommen — das hat dir noch kei⸗ 
ner nachgethan— oder vorgethan. Siehſt du, ich 


könnte das Ding auch fchreiben — aber id, gönme. 
eg mir wicht. Sch hab’E zu gut gehabt auf der Welt. 
Dir ſchiebe ich ed gu — und das foll deine Gas. 


tisfaction fein. So muß fi ein Kommuniſt raͤ⸗ 
chen, der von diefer Welt gehudelt und verfolgt 
worden ift. Ja, ja, lieber Beitling „Vergebung 
ſoll der Fiuch ſein.“ — 

„Es iſt nicht gut, Menſchenblut zu vergießen — 

denn es wachſen Schlangen daraus hervor. Die 
Franzoſen haben große Eſeleien begangen, daß ſie 
ihrem König den Kopf abſchlugen. Sie haben 
dadurch dieſen Eſel zu einem Heiligen gemacht, der 
noch heute angebetet wird. 
- „Bir müſſen die Welt von Innen heraus ers 
obern— wir müflen das Bewußtfein ganz Euros 
ya’d mit diefem Gedanken des armen Schneider, 
geſelen ſchwängern — und bann: „wer bad 
Schwert ergreift, der fol durdy’s Sahwert am⸗ 
koumen.“ 

„Bedanfen find frei und. Geiſter ſind ſtich⸗ und 


hiebfeſt, wer gegen fie mit Kanonen in’6 Feld. 
ra — foll eines jänmerlichen Toded fterben. 


Du haft durch dein Buch bewiefen, daß du ein gus 
ter Pſpchologe bift. Aber du würbeft deine Phis 
loſophie und felbit bein Herz Lügen firafen, wenn 


das Ende vom Lied deiner Beftrebung ein „elen⸗ 


ber Arbeiterfrawall” würde. 
. „Rein wir wollen dem ganzen Menſchenge⸗ 


ſchlecht ein neues Fell anziehen. Voild.;motre. 


grand .jeu | Kurz das zeitgemäßelte war jet, 


um meine diplomatifche Weisheit kurz zu fallen : 


Ein kleines Brochürli, in dem bu bein — ſchaͤme 
dich nur deſſen wicht — von Liebe vollgepreßtes 
Herz in Strömen awefchätten koͤnnteſt. Dazu 
\Wwäßte ich feine befleren Titel, ald die: oben ange 
führten, 

„Kerner müffen wir noch eiwas anderes thun. 
Wir müffen rin Manifeſt .c an die Schweiger und 
Europaͤer extaflen, worin wir die Derläumdungen 


zuruͤcweiſen, die .man_ gegen ung ausſtreut und 


Ki — 
.. lien, wahr were: nm i die Darum 





theiſe in Veing auf GSambum in hen. Köpfene. 
und, Kerzen. zerſtören. Dieſes gehrudte: Mae 
nifeſt muß mit af? unfern Unterfchriften verſe⸗ 
hen — und fo befchaffen fein, daß- man durche: 
aus nichte dagegen, machen faun.. Alle brei os. 


nate werden die neuen Kommuniften gedruckt und 


zugleich Rechnung über die verwendeten Gelber 
öffentlich abgelegt. Wer Geld zu kommuniſti⸗ 
fhen Zweden giebt, it Kommuniſt. Meber in 
Deutfchlaud, noch in der Schweiz, noch in Franke 
reich Darf man gegen eine folche theoretifche 
Geſchichte etwas machen können. Die 4000 
Arbeiter, welche ein ähnliches Manifeſt auf beur 
Büreau des Populair unterzeichnet haben, find 
nicht verfolgt worden. Meinungen und Gedan⸗ 
fen kann man nieverbieten und man fanır 
wohl hindern, daß fie gedruckt — nicht aber, daß 
fie mündlich audgefprochen werden. Zuerft müß⸗ 
te ein kurzes Zweigefpräch zwifchen einem Kom⸗ 
muniften und Egoiften gedrudt werden, wo alle 
Einmwürfe furg wiederlegt werden ; bann ein aͤhn⸗ 
liches gwifchen einem Kriminalrichter und einem 
Kommuniften u. ſ. w. — Kurz — ich werde mich 
Fünftig weiter audlaffen. 


Alter KRanzelftyl. 

. Ein alt dyrültliher Kanzeldemofthenes, Me⸗ 
not, verhandelt die Verheißung ded Meffiae, wie 
folgt : 

Gott hatte von alter Ewigkeit her die Menſch⸗ 
werbung und bad Seil des menfchlichen Geſchlech⸗ 
tes beichloffen ; allein er wollte, vornehme 
Perſonen, wie die heiligen Väter waren, 
ſollten ihn] darum bitten. Adam, Eva, Methus 
falem, Noah kamen auf den Einfall, ihm Gefandte 
zu fchiden, da fie felbft vergeblich Darum gebeten 
hatten. Moyſes war der erfte, David der zweite,‘ 
Jeſaias der dritte, und ber letzte die Kirche. Da 
diefe Gefandten nicht glüdlicher, ale die Patriars 
chen felbft geweſen waren, fo hielten fie dafür, fle 
müßten Weiber. abfchiden. Yrau Eva wartete‘ 
alfo Gott zuerſt auf, welcher berfelbe zur Ant⸗ 
wort gab: Du haft gefündiget, Eva, und bift mei» 
nes Sohnes nicht werth. Diefer folgte Frau 
Sara, welche fagte: Ach Bett hilf ung I Cork 
ſprach zu ihr: Du haſt dich deffelben durch beis 
nen .bezeigten Unglauben unwürdig gemacht, ale 
ich. dir die Derfiherung gab, du würde eine 
Mutter ded Iſaak werden. Fran Rebecca war 
bie dritte, zu biefer fagte Gott: du haft dem Eſan 
zum Beſten des Jacob zu viel Unrecht gethan. 


Fran Judith, die vierte, welcher Sort un verſte⸗ 





Jenrıyid > Da haft Mlaiehutie Seguagein 
Ze} fiafın; vor Gvawicither; fupte art Du ueh 
au verbuhte Geweien, dis verlöcfk zu viel Zeit dit: 
beine KRopfplige, dem Ahasverus zu‘ geraden. 
Endlich wurde dad Kammerkaͤtzchen von 14 Jah⸗ 
wen geſchin dieſe Khlup vor Särigis die Aigen 
Weber, warf ſtch aufdie Eniee und ſprach: Mich 
68 mein Allerliebſter doch in meinen Garten komp: 
men, um von der Frucht feiner Aepfel zu genie⸗ 

m; und der Garten war ber jungfräufiche Leib, 








De nun der Sohi dieſe Worte vernommen hatte;, 


ſo fügte er zu feinem Vater: Wein Bater, ich habe“ 
Wefe bier won Jugend an Tieb gewonnen und wilß 

fie zu meiner Mutter haben. Sogleich tufte Gott 
den Gabriel und fagte ihm : O Bubrirf. gebe ge 
fchwind mac; Nazareth zur Maria; und btinge- 
für von meinetwegen dieſen Brief.’ Und der Sohn 

fire noch hinzu: Sage ihr meinerfeito, daß: idy: 
fie. yar Bintter wahlle. Berfichere derfefben,. fügte 
bernad; der heifige Beift, daß ich in iht wohnen: 
da fie mein Tempel fein werbe, und ſtelle ihr 

dieſes Exhweiben:von meiner Seue gu. 


Engbuchfragmente. 
Bon Victer Wilhelm Frötic: 00 
Todt nennen fie die Natur, todt, falt unb ftarır 
Wahrhaftig, wer af? die „Bunder zum: erflenmal 
fühe, welche füh jeden Augendfi um ihn berum 
sutragen, müßte ex nicht erftaunt ausrufen:: hier 





Mreben! Wohin ich blicke, iſt ſprudelndes Reben }- 
Wer da die Dinge betrachtet, welche jeder fehen 


kaun, der ſehen will! Wie nnfere Erde fchnurs 
funds zerfallen: müßte, läge nicht des Mittelpunfe 


den Schwere: in ihrer tiefiten Tiefe, in ihren ine 


nerſten Kern, wären nicht alle Kräfte gezwungen, 
ſich vach dieſem. hin, und um dieſen herum in 
haemoniſchem Gleichgewicht thaͤtig zu zeigen. 


Wer da ſieht, wie ſich⸗ chemiſche Elemente ano | 


ziehen und abfoßen, treunen mut verbinden, wie 


bie verwandten Theife nach den Geſetzen der ewi⸗ 
gen Harmonie zufaumenftrehen und ſich zu den 


verſchiedenartigſten Bilbungem hereimigen, "und. 
doch alle Theile unter allen Formen ihe innerfieg: 


Wesen beibehalten. Wie in das fdnsache: Saas: 
menforn ben Taune bie Kraft gelegt if, nur jene: 


Rahrung an ſich zu ziehen,. die zur Bildung der 
Zanne nothwendig.iſt, aud wie dieſe Kraft unter 
allen Berifiitmiffen jede andere: Lebenskraft als 
feembastig.utftäßt:: 4.8. die, melche die Mole zu 
iherv Dilsung orfordett. — Wer da⸗ſſeht, wie 
ſich nach dieſrar ewigen · Seſetze der Sarınanie mit 
bau, Steigerung des zeiſtigen Lebens der Geſchoͤpſe 
auch deren Koͤrperbiſdung verfeinett. Wie wer: 
Wrüerfein ans Thleren nicderer· Gattung gebildet, 





i JÜBE eine Tibchalkift nnetuchrit, Uie daech galten 


nifihe: Einwirling: geroeäit‘ werben Bart Wer 
anf die Gamfehung eines lebendiges Welend ach⸗ 


‚ TER Ms Kugelchen, zwiſchen welden Eifte ums 


laufen, wird ein lebendiger Punkt / won dem her⸗ 
aus fd das Geſchopf bie; die Wärme RE 


nicht allein, Weihe das Geſchopf belchte ; ein Ei, 


das ohne Zuthun des Vater erzeugt if, giebt 


Bei lebendiges Befchäpf — Wie die Natur allent, 


halben nur Harmoniſches vereinigt — Wie die 
Volher aus Nordpol kurz find,’ uhd die Ertremitds 


. tim Hein ;-fe baß.bie Lebeuskraft nach innen zus 


famntengedräsgt erfcheint, damit ihnen an Zaͤhe 


: und Dichtigleit erſekt werbe, was ihnen an Reiche 


tham ber ämßern Bildung: und: Verhältniſſe ab» 


“gehe Wie -diefe Harmonie der Watur das Herz 


matter gehen, dad Blut fangfamer nitwälzen läßt, 


. u fo eine Unempftndlichkeit, eine Gleichgäftigfeib 


ersorhsingt, bie fie für die Aruiſeligkeit ihre Zus 


. Rände unempfindlich macht: — Wie die Natur 
' ben Menſchen, im Exuflang mis ber ſchwaͤchern 
Eebenskraft, dort alled: Faͤnlniß Beſordernde ent⸗ 
fernt, and ſelbſt die Luft fo ſchuf, daß fie ſogar 


tebte Körper lange vor Faͤulniß ſchũtzt; die Pros: 
beftim bes Pflanzeureichs großentheils auf blut⸗ 
teinigende Kräuter anwieß — Wie wuhlthätig 
für das Menfchengefchleiht, daß die Ratus die 


Goltur nicht von diefen Zargen: Gegenden auäges. 


bess-dieß, fonhesn. von. dem Mittelſtriche der Erde, 


. ber fid non ben Nachtheilen der beiben äußern. 
Zonen, frei haͤlt — Wer dieß ſieht und nocyuuehr, 


ber muß dad harmonifche Lebensgefeh in der Na 
tue Heuer, id) ‚ben ſich aßentiraiben. die 
verwandten. Theile zufammenfisiken, deren Ver⸗ 
einigung. die Gntwirfelang. eines uellfommenen- 
Garzen bevingt, _ r 

. Rar ber Menſch, das begabteſte Gefegäuf der . 
Erde, ſtellte ſich unter Thier uab Marze, isden. 


ſeine Selbſiſucht JIudiniduen gufemınenpoingt, bie 


nie zuſammenpaſſen, Die fi getzenſeitig abgeflofs 


' fen. fühlen. Aber der. Genius der Ranıe beftzaft 


bie. Veraͤchter ſeiner Geſetze fürdgtenkich, indem 


' tie Sproffen einer falch widemataclichen Eirüguug 


fi verfrüppelt: und eleudiglich mangelhaft ent⸗ 


' falten, und der Fluch. ber UmwoRfetnızzheit (ich 


Iauge darch Lemmende: Geſchlechten feripflanzt. 
Was nach den harmoniſchen Gefegen der Ratue 


j erzeugt:iift, muß anch einen ünllfeunkcnen Mur: 


wickelung fähig fein und ift ed wirklich. . 
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Den 30. v. M. fürs im Haufe des Seren Ro⸗ 


Bert Bass in Shuplkill Haven, Pa., ‚der Präfldent - 


bei der Inflvel Convension, Herr Bm. & Bell 
von Perington, Ky. Er war bie zum lebten Aus 


genblitk im vollen Gebranch feiner geiftigen Kraͤf⸗ 


te und beflätigte feine eberzeugungen zu Gun⸗ 
en der Humanitaͤt auch an Ende je; Lebens. 





2 


Ka pr ba —9— 
Eirmende Soͤhne des Mordens wie 
Bewohner deb Cũdens, wo fräblingmid 
arzt auf winterli Lord Strahleagaid — 
Giant umfinin ke BR” ragende Graf, 
Ehraura fie früchten den Hägdigrumd, 
Nice And 26 die Fhräuen der Date, neiie- 
at EN niert 


Re Ye: 785 


Neamnen verwalten tm Zeitenſtarz, 

De nſendfach vucdert dos Eoatenkelb- 

ahner Gedanken und ſortugt Kettendruck, 

Wandeit zum Zreien den Knecht ſchandenden Mahne 


Gegenreich wirkfam ift fort und fort, 

Be immer er weile, fein edier Geiſt — 

Burde denn jemals zu Bunipf Aetherlicht, 

Jemals zum nufmden De binmanttphr Etern ? 
Fırı — 





(Bär die Fall) 
Washington, den 7ten Juli 1845. 


— Redacteur Froͤlich! ! Ein prachtvoller His 
mei fchaut zu meinem offenen Genfer hinein ; 

illionen Sterne cequettizen mit mir ;. des Nach⸗ 
bare ſechs hoffnungsvolle Töchter nadıttoanbeln‘ 
an der Garten-@infriedung ; die Grillen zirpen; 
die Froͤſche quaden, ein bull frog intonirt mit fos 
Bprem Dchfenbaß i in die Harmonie derfüßen Soms 
mernacht und ein Maͤßigkrits⸗Apoſtel bräßt der 


Ark dazwiſchen, daß der yostifche Aufflug meines 


A vIxrieno dorqh fine Cyeabe bebrohe mitv hf 


19. Juli 1845, 


TFacket erſcheint wöchentlich einmal. — Preis des Iahı yonget 2 Deiars in haltjähriger Meran 
——— in den Ber: zw — und beige 





Wunmer Di. - 






REPORT, Bde eu ren au rechnen, 


4 
die Siege der fohlichtehen Proſa za ſinken. Ach 
dad Leben iſt oft erdammt proſaiſch, und Lie 
füße Taͤnſchung der Poeſie entfleudht fe bald auf 
ben mythiſchen Klügeln der Plyche. — Piyche iſt ein 
Weib ; Weiber taͤuſchen oft-und dennoch, was wo⸗ 
xe alle Wirklichkeit im Himmel und auf Erben oh 
ne Weib ? Eine Wüpe-ohne Poeſſe — ein Game 
ten ohne Blumen — ein Gans ohne Meubeln— 
ein Heerd ohne Feuer — ein Dunfreid ahım 
Sterne — ein Hain ohne Nachrigallen- ein Gum 
ohne bull fiogs. Alſo Heil Der Schlauge, bie 
den Muth hatte, bem lieben Gott eine Schu 
su drehen. Ohne Weib wären .mix..beibe aich 
an ba. gäbe..e6 he en oc) Beier deſaben. 

re? wire di Crbe un feibf der Kiche 





Eie nicht, eb bie erfie Eva weiß, roth eder ſchwarj 

war? ch ſah hier in der Patent⸗Office une 
mehren Memorabilitäten einen weiblichen Orange 
qutang, der frappante Aehnlichkeit mit einer ſchwar⸗ 
sen Eva's⸗Tochter hat, die mir heute zu Mom 


Vernon . zu Geſichte kam. Mont Vernen, ha 


Freund! ergreift fein heiliger Schauer Ihre See⸗ 
le, pocht Ihr Gerz nicht höher, ober beffer geſagt, 
arbeiten Yie Räder ihrer denkenden Geſuhleme 
ſchine nicht kraͤftiger durcheinander bei dieſen ine 
haltſcweren Ramen Ja, ich habe endlich andy 
Mont Bernon gefehen. Es ift ſechszehn Meilen 
von hier, im Staate Birginien. Ich fuhr dathin 
in Gefellſchaft des Herrn Ereupfeldt und feiner: 
Gattin. Der Weg bis Alexandria iſt gut; von 
hieraus heillos. Da Mont Vernon am Pots⸗ 
mac liegt, könnte man vermittels Dampf dahin 
fahren ; allein Washington's  hoffaungslofen 


: GroßeNieffe verbot daſeibſt zu landen; und. fa 
muſſen nun bie eg von Begeilterten und 


Keugiexigen: auch dieſen Benpf, wie fo. manchen 
anders mit. TREE Die Gegendah⸗ 


some hay for our horse” — unterbrad, fie ©. 
u bie Ystwert war: “No, indeed, not a 
cup full, ever, if you would pey for it.“ 
Um der arınen Alten nicht etwa wie weiland Eims 


uud verkhiedeuen Echattirungen bewegten. : Das 
Pferd wirrde angebunden und ergöpte ih, wie 
Hertues am Edheldeweg, an einer biumigen 
Weide, ohne fie mit der hungrigen Schnautze er» 
vehhen zu Tonnen. Eogar deu Brummen wollte 
man dem armen Tantalas verweigern ; allein 
die Bemerfung: ‚If all ıhe d-e would come 
against m , my horse must have water.‘ 
erräng ten Eieg über den Sfiaven.. Inzwiſchen 
(ande unier den vielen farbigen poeibeinigen 
Gefalten ein weißer Mann auf, dem ich jueilte, 
da eo hieß, «6 fei Mir. John Wadhingten, des 
Generals Groß: Rreffe, prgenwärtiger VBefiger 
der riuſt prochtvollen Farm. Ich intreducirte 
mu Ihe Der wahrhaften Aeußerung meiner Ver⸗ 
ehrung ſeines Sroß-Önfels und er ging über die 
Gens im das Korufeld. Sapienii pauca | 
Dadıte uud wir zögen der verwahrloſten Res 
denz des „Baters des Baterlantes und des Hei⸗ 
Inudes der Denichheit” vorüber, binab zu ſeinen 
Grabmal. Die barbariſche Gleichgültigkeit, die 
füsige Herz und Geſchmackloſigkeit, welche und hier 
aufcrhald dem einfachen Vackſtein⸗Mauſelenm, 
ſoqt wie ianerhalb, we wei Marmor⸗Earko⸗ 





perzweig auf Wasbingron’d arg mub ging. 
Die beiden ſich bier befindlichen Earfeghag 
wurden durch den Bildhauer Erruthers m Piieo 


bed Manfoleum ſteben ve Were: „Withia 
this enclosure rest the reraaine of GenL*) 
George Washington.” Der innere Ranın dei 
Danfeleume if wild mit Accacien zub anderm@er 


wahrleter Dbflyarten, im Bertergrunbe ift Bald, 
der fih mıt wenig Diübe zu eizcm aumuthlern 
Parle umwandeln lirße ; doch ber Gefbmad m 


. Sand 
von Dank uud Ehrfercht der Racfommen det 
großen Mannes. „Ingraia posteritas — 
Die Ratur bedarf Jahrhunderte, wer einen großen 
Mann zu erzeugen ; Strine mb Eafrephage gem 
Ränben ; doch Sabrtanfenden zum Treß lebt ber 
Beil der Beichichte. Ein bober, dicht mit Wein 
laub unranfter Guniperbuum, -eine mir Külfen 
geſchmückte Laetitia und einige Piatamen uud 
Eichen find bie bervorrageuten Gegenfände der 
Wildniß, in welcher die Hülle deſſen mpbert, der 
die Welt mit feinem Rahm erfüßt. 

Wenige Schritte von ber Gruft wird das Kay 
durch eine prachtvolle Landſchaft am Yoromas 
eutzüdt: Da wir feine Introduktion hatten, 
wurde und der Eintritt in das Wohnhaus verwer 





0) „Sbeneral E. — alt eb ek einek Zitels ver den 
Yonıca Barbinsten’s betärfte, ats ek es aldht Der größte 
uhm wäre, daß man in allen Ecden Ver Erde mus 


—— ——— braucht, um den m *23 
a fe Sudan 
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gert. Es iſt vom Holz, doch geſchmackvoll in eu⸗ 


ropaͤiſchem Herrſchaftsſtyle gebaut. Im Vorder⸗ 


und im Hintergrunde find große freie Rafenpläge 


and bie verödeten Wege durch fchattige Bäume 


And noch Zeugen dee Geſchmackes des einftigen 
Beſthers. So mie alled Uebrige ift auch ber 
Garten verwüftet. 
abgebrannt, theils verlaffen. Einige große Erems 
‚plare von Drangen, Gitronen, Palmen, Alocen 
und Lorbeeren beurfunden ben frübern Reichthum 


des Gartens, den uns der Gaͤrtner, ein häßlicher _ 


Neger⸗Sklave, gezeigt hat. Er hat fich viel da⸗ 
rauf eingebildet, Daß er der Lehrling des deutſchen 
Gärtuerd war, ben ber General durch den 
„German king“ ſich fommen ließ. Zine ſchwar⸗ 
ge Bettlerin an den Trümmern der Garten⸗ 
mauer contraflirte ſeitſam mit dem hoben Begriff 
der Bleichheit. — Ihr Communiemus, ) lieber 
Freund, wird unter den Menſchen, wie fie find, 
noch lange keine Früchte tragen, doch darum nur 
immer fort ben Samen zu beffer’m geftreut. 

Am Ruͤckwege kehrten wir in Alerandrien bei 
egoLd ein, wo wir bei 93 Grad im Echatten 
bes Gartens den EC onnenuntergang erwarteten. 
Den Genuß im Kreife einer liebeuswärdigen Fa⸗ 
wife würzte mir eine Pfeife Zabad, denfen Cie 


fih, aus einem deutſchen Kopfe, aus dem einft 


Washington geraucht, der benfelben feinen peut, 


ſchen Bärtner (cheukge, der ihm Herru Betzald als 


Bermälhtniß hinterließ, 
Es mar'ne Pfeife, wie ich fie nie geraucht, 
Anmuth reichte die Gluth ; 
Bashingten rauchte Daraus ! 

Jackſon fah ich zweimal begraben werben, in 
Philadelphia und Baltimore. Die Prozefflon der 
letztern Etadt hat die erftere geboten, 

„On to the Mıxican frontier ] 

On tothe pacific Ocean ! 
Extend the erea of freedom; extend the 
prinoiples of human liberıy —, hat Yadfon, 
vor dem Anſchluſſe von Texas, geſagt; Worte, 
die allein hinreichend find, feine moralifche Größe 
gu verbürgen. 


1) Haben Cie nie die ſchwediſche Gage vom „trauris 
gen Mönch” gehört?! Wer dem einmal in das son uns 
ausſprechlichen Beh sinternde Auge ſah, der konnte nies 
mals wieder feines Lebens frch werden 3 dem fland der 
ungeßtute Schmerz Des geſpenſtigen Blicks immer vor 
Deu Geche, im Kreis der Areunde, im Arıne der Liche, 
beim Klang des Becers. SehenSie, fe läßt das unges 
beure Weh dee Menſchheit im Herzen deffen, der ihm 
aEmtähn in’s Auge gefeben, keine undergällte Zreube 
mehr auftemmen. D! möchte dech der Tag einmal ans 
brechen, Der die fihreienden, dunkle Fiuſterniß verfüns 
derden Radsvinrl in ihre Höhlen zurüdtrieke, der die 
ſawer befieunmenden Uebel nieherfchtäge, daß ſie au den 
Bränen wehenden Zweigen, [den fecuntlichen Friedends 

Baar) alg Rüge bigende (ED 


dor 
gen — wis even Sreudenihränen, 


Tie Zreibhäufer find theils 


— 


Bier Hatte ich das Bergrägen, ben Yräk.... : 


Polt zu ſprechen. „Ein Mann, aus deſſen Auge 


eine edle Seele fprichr”. eudvigh. 





® v . . ” 
Der Widerfpruch in der Offenparang 
on Gottes. 
Bon Ludwig Zeuerbad.. . , 


(Bortfegung.,). u 

Uebrigene gefleht das ‚zeligiöfe Bemmustſein 
ſelbſt in Beziehung auf, pergangne Zeiten die 
Dienfchlichfeit: des geoffenharten Inhalts ein. 
Dem religiöfen Bewußtfein einer fpitern Zeit ges 
nügt nicht mehr ein Jehova, der von Kopf bie zu 
Fus Menſch ift, ungefchent feine Menfchheit zur 
Schau traͤgt. Das waren nur Vorſtellungen, in 
welchen ſich Bott der damaligen Faſſungsgabe der 
Menſchen accommodirte, d. h. nur menſchliche 
Vorſtellungen. Aber im Beziehung auf feines 
gegenwärtigen Inhalt, weil es in ihn verfenft iR, 
läßt es dies nicht gelten. Gleichwohl it jee 
Offenbarung nur eine Offenbarung der 
Natur bed Menſchen an den er iſtiren⸗ 
ben Menſchen. Ju der Offenbarung wird 
dem Menfchen feine verborgne Natur aufgefchlop 
fen, Gegenfiand. Er wird von feinem Weſen bes 
Rimmt, affteirt ale von einem andern Wein; er 
‚empfängt aus den Haͤnden Gortes, was ihm fein | 
‚eigned unbefanntes Weſen ale eine Nothwendig⸗ 
keit unter gewiſſen Zeitbedingungen aufdringt. 
Die Vernunft, die Gattung wirft auf den ſubjekti⸗ 
ven, ungebildeten Menjchen nur unter der Bor 
ftellung eine perfönlichen Weſens. Die Gefeße 
der Eıhif haben für ihn nur Kraft ald Gebote 
eines göttlihen Willens, welder 
zugleich die Macht hat, zu ſtrafen und den Blick, 
weichen nichts entgeht. Was ihm fein eignes 
Weſen, feine Beruunft, fein Gewiſſen fagt, yer⸗ 
bindet ihn nicht, weil der ſubjektive, ungebildete 
Menſch im Gewiſſen, in der Vernunft, in wie 
fern er ſie als die ſeinige weiß, keine allgemeine, 
objektive Macht erblickt; er muß daher das We⸗ 
ſen, welches ihm moraliſche Geſetze giebt, von 
ih ausfdheiden und als ein eigued pe r⸗ 
fönlides Weſenſich entgegenfe 
gen. 

Der DOffenbarungsglauben ift ein Findlicher 
Glaube und nur fo lange refpeftabel, fo 
lange er bindlich if. Das Kiud wird aber 
von Auffen beflimmt. Und die Offenbarung hat 
eben den Zweck, durch Gottes Hůlfe zu bewirken, 
was der Menfch nicht durch ſich ſelbſt erreichen 
kanu. Deßhaib has man die Dffendarung bie 


Errihung » des Menſchengef lechts pe 
Dies Mi richtig ; s nar muß man die Dffewbarung 
sicht anfer die Natur hinauslegen. So fehr der 
Menſch von Juten dazı getrieben wird, in Form 
Wen .Grzählungen und Fabelm moraliſche und vhi⸗ 
loſophiſche kehren darzuſtellen, fo nothwendig 
ſftellt er als Dffenbarung tar, was ihm von In⸗ 

wen gegeben wird. Der Kabeldichter hat are 
Bmed— den Zwei, die Menfchen gut und gefchent 
ju machen ; er wäble abfichtlich die Korm ber Kar 
Set ald Die geeechnäfftgfte, anfchaulicdıfte Methode; 
“ber zugleich ift er ſelbſt Durch feine Liebe zur Fa⸗ 
del,:ducch feine eigene innere Natur zu biefer Lee 
wyehfe gedruugen. Eo ii ed auch mit ber Offen⸗ 
zung, an deren Spitze cin Individunm fiebt. 
Dieſes hat einen Zweck, aber zugleich lebt es im 
den Borfirlungen, vermittelt weicher es biefen 
Bwel realifirt. Der Meufh „veranfchaulicht 
umoilfätnlidy” darch die „Eimbildungsfraft fein 
daures Wefen ;” er ſteit es außer ſich bar. 


















(dur6 Deulent ann Hanbeint — ik © et t 


Dileriu Ticyen die wetibiätigen meoralifien Vie⸗ 
Oberen auf ven Diru 


ber wie die Natur „obue Bewußtfein hervor, 








ſo ergugt die Difenbarung moraliſche 
ngen, aber ohue daß fie aus „MReralitär" 
oraliſche Sanbiungen, aber feine 
woraliihen Seflunungen. Die moraliſchen Bes 
bote werben wohl gehalten, aber fie find da⸗ 
dirk, from der innern Geflumung, dem Serzen 
—— ‚daS fie als Gebote "eines Außer 

Geſetzgebers vorgeſtelt werten, daß Ye 
u die Kategorie willfährlicher, polizeilicher Ge⸗ 
bote treten. Was getbgu wird, geſchieht, wid, 


weil es gut und recht iſt, fo zu handeln, ſoudern 
wei ed von Bott befchlen il. Der Inhalt am 


Eh ſebbſt iſt gleichgültig ; wa mar immer Gott 
Etimmen biefe Gebote witter ' 


beßehit, iſt redit. 
‚Beraupft, Ethik überein, ſo ift es ein Glũck aber 
fähig für den Begriff von Cffenbaruug. Die 


Geremoniaigefege der Juden waren and geoffens : 


barte, göttliche, und an ſich ſelbſt zufällige, will⸗ 
Thbrliche Geſetze. Die Juden erhichten fogar von 
Fehſova das Gnadengebot, zu ſteblen; freilich im 
’ehtem befondern Fall. 
Der Dffenbarungsglaube. verdirbt * 
hen. Sigraliichen Ejan und Beihmad, big Ach 
„ar. der "a; ‚es-vergifict, ja ᷣditt and 








ven gättfiäften Eian im Wenihen— deu „Wale 
beitöfen,”. das „Wahrbeitögefähl“ Tie Di 


„ fenbarnıng Gottes iR eine beflismte, yeiriihe Dp 


fenbarung: Gott hat fir geeffenbert cin für al 
Mal, auno fo and fo viel, und zwar zid« ve 
ewigen Meufchen, dem Dienfchen aller Zeiten sub 
Orte, der Berunuft, der Gatiung, ſecdern be 
Rimmten, „beidhränften” Judivir uru. Bd cm 
Örtliche und zeitlich beftimmte muß Die Dfexto 
rang fchriftlic, ferirt werben, damit amd Autern 
unverdorbeu der Genuß terfelben zu Suse four. 
Der Glanbe an bie Off. ubarung ift baber zugleich, 
wenigfiend für Epätere, der Glaube an cm 
ſcriftliche Offenbarung ; die „werbuurudige” Folge 
uud Wirkung aber eined Glaubens, im weidhen ein 





Zeitfrage mn 
Bea Bictor Wilhelm Frölik 


(Zerikepung.) 


Se suuibenber if, als für beu Arbeitenden bie 
‚Arteit. Aber obwohl ihr Bind wur ein kein | 
— fe. dach Yemı State zum Tor 
derben :ıbenu fie figd bie Echmareger gg Bass 
it. Sie feeffen bie Ctu⸗ 
ten, Die Andere beſtelt haben, und wenn duil 
fommen, vom Ertrage ihrer Arbeit ihren Onnge 
zu Rılen ; fo finben fie bie Frucht aufgezehei. 
il. 

Sol das Glück rined Stoates in Wahrkk 
dauerhaft fein, fo darf fein Theil der Bürger m 
BER audern.unierdrüden umd füch „benauftedn 
fendern ale müflen von ben aubern gleich ab 
hängig und. gleich unabhängn —alie *—*— 
glei, ein. Sobald ſich aber 
beuadyheißigte Ziaffien bilden, fo tremnen ſich 3 
Cinjeinintersfien von denalgemeinen, Staat, be 
‚verrechtete und benachtbeiligte Klagen begiaseh 
Fi iu befriegen — der Bolfüfürper Hirgt in ver 
berblicgen Kräupfen, jedes Qllied wit feigen ch 
gruen ⸗ u>as dir Seæe dor (ih 








wen Harmonie iſt freißlicher mahufiuuigerdgrcaut 
getreten. — Wer br der allgemeinen Burwirtunge 
in der herrſchenden Unorduneg feinen Ginsef 
Zweck am beften zu verfolgen weiß, der koͤmmt 


oben an ; dann bildet fich der Desporismus un⸗ | 


ter diefer gder jener Form auf. 


Wenn der Lurus unter einer ober. ber andern : 
Kaffe von Etaatsbürgern befondere groß ift, fo ' 


feßt dies ſchon Unterdrüder und Unterdrüdte vor 
aus — Räuber und Beraubte. Der materiellen 


nabhängigfeit ſtürzt die politifhe nach, und bie 


beranbeude Minderzahl verwendet einen. Theil 
Ähres Raubes auf die fortmährende Untsroräcung 
Der beraubten Mehrzahl. 


12, 


Geld ift nicht der Reichthum ſelbſt, fondern nur 
ein allgemeingültiges Zeichen für irgend einen 
Werth und dadurch einen Theil des Reichthums. 


Hpmer berechnet den Werth einer Rüftung nah 


der Anzahl Ochſen, die man darum erhalten 


konnte; ſomit galt Vieh als Geld (daher pecu- 
nia). Bei wilden Nationen tiad N 


Solt m. f. w. Beld. Aber bei policirten Dit 
Bern mußte es in Dingen befichen, die ſich mit 
Leichtigkeit fortbringen laffen, und deren Werih 


Ach moͤglichſt wenig verändert. Und daß ſich das | 
Geld . leicht fortbringen läßt, das iſt gerade ? 


uſtand, der es einem Staate verdexblich m 
Brüche. Geld bios im auawaͤrtigen 


wendet; und wäre. beim inneren Verkehr 


Werth unmittelbar in Produkten, fatt in 2 | 
für. deren Werth auszugleichen : fo. könnte es 
nicht leicht kommen, daß eine Maſſe von Reich⸗ 
thum auf einen Haufen zufammengefchleppt wäre 


Pe. Wer feine Einfünfte unmittelbar in Lebens⸗ 
hedurfniſſen — irgend einer Art — bezieht, kann 
nicht wohl fo viel auf Saufen zuſammenſchieppen, 


am die Freiheit dadurch zu beeinträchtigen, und | 


Irgendroie Nebenmenſchen zu unterjochen. Wenn 
die Reichthümer zu leicht bin und her geworfen 
werben fönnen, wie es bei Bölfern, bie Geld har 
ben, der Fall it, dann verändern ſich die Intereſ⸗ 
fen der Geſellſchaft fortwährend, die Geſetze aber 
müffen ſich nach dem jeweiligen Stande der Ins 
gexeffen der Geſellſchaft richten. Von Begrüns 
hung eines dauerhaften Staatsglücks ift aber feine 
Mede mehr, ſobald eine ſchwankende Gefeßgebung 
fortwährend den Schwerpunft dee Beftrebene und 
der Richtung eines Volks verrüft. Wenn durch 
die Leichtigkeit, w womit ſich Reichthümer in die 
Hände weniger verfchieben, Schwankungen i in der 
Beſetzgebung, fomit größere oder geringere Uns 





Handel * 


rege. entſtahey,, ſo mird immer jene Par⸗ 





Q aus Wiafee Uaordtung Vuben Sehen, de Up 
Maax, dy b. das Bald in Skaten h 

Ablckaffuns ‚des Veha in:cinen.teüeheminp 
‚Maar. if nie Ding der Wimoglichte it —aferäg 
Mründung einer genen Stogteorbuung fofltg mung 
dieſes größte aller Ihe! ferne geieh.— - >» 


Hat das Gelb bei einer Nation Schon eine ſoh⸗ 
che Bedeutung erlangt, daß ed der eingi ——— 
zur Thätigfeit ift, fo iaborirt der Staatefd 
einer Kranfheit, die die beften Kräfte — 
für welche man bis jetzt Fein Gegengift Ten 
Mire das Publikum ausſchließlicher Verwatter de 
Geldes, (der Einzeine iſt Fein Publikum) /ſo khutn⸗ 
te man doffnung haben, daß es Borfehrumgehl tte| 
fe, um die aßlzuungleiche Bertheilung ber Reichtpit ; 
mer zur verhüten. de aa ift Madıt, und wer I 
Befige der Macht it, iſt nlıdh fur Beige der Un 
hängigfeit. Die Gegenſaͤtze von abhangig und ae 
abhängig werben ſtets in Ländern hervortreten, 
dem Schwanken der Reichthumer durch das Da⸗ 
fein in Ra —* Hd. So fange es 
hun & mer {f,") unabhängig zu —*2* 

— (gl werben alle Dee wach id 
* geringen Ausnahmen). Mer’ abki 
vom Gelde abhängt, fei 5 ſeines ing 

mer Armurh ivegen, hängt immer a 

n Geibitfändigtell Som Belde’ab. 
" & Nängt * Siaaten, bie Gelb‘ haben, Ver 
höhere Menfch immer vom wiebern ad ; DAB WA 
teriele Wohl if der Leib, die humane Sittlich⸗ 
Seit der Beift : ſchlege dem veib don Schändh. ein 
and frage dann nachdem Bei !! 

ESobald dann. ein Dell auf em Punkte ‚auge 
Bemmen iR, Daß ed. u Ichen twadıten. muß, cha 
Sid, darum befimumern zu bürfen, wehssde' ch 
ſich feine. Eriftenz friſtet werınes gemöthigt iR, (ein 
Leben zu machen wit Aufopfernug, alles Rarabı 
ser&—bann iſt e6 eine Surde oder eine 
beit, den Namen eines foldien Bolles und die Mos 
te Humanitaͤt and Freiheit zugtrich in Dan: Sieb 
zu uchwen. Ein ſolches Veolk muß im Hgan 
nad) gerade gegen die Freiheit gleichgültig wer⸗ 
den, indem es einfleht, daß ihm dieſe zu keinerlei 
wahrem, thatſaͤchl ich em Wohl verhiift ; 
und wenn aus der hohen Bildung der Zeit ' fo® 
dh e Erfolge hervorgehen, dann muß es dieſen Du⸗ 















dung in tieffter Seele verachten. an, 


15. 
Daun. find alle Rafler des Zuges, Aura, — 
die ganze Verdorbenheit nur Folge u a 
chen des Elends eined Volkes. Iſt es etft 

einmal zur Weberzeugung gelangt, daß alle feirte 
Anftrengungen, | feine Rage zu verdeffern w * 


n ARcafhge 2 zu 22 


a Erfebg: Vielen Mh, - ser will eh ihn dm 


verübeln, wann es ſich in feinen Elend (6 gut eis 


qwühten fee, ats mögfich — wenn es ſich z. B. 
der Trraffalit ergiebt, ulm in Betäubung fein 
ltd zu vergeffen, weil ed weiß, daß es mit ihm 
doch nie beffer werden wird ? Wer if’d,- ber 
gu behaupten wagte, es gäbe ein Boll, dem ber 


Wille feblte, feine Erifteng durch rechtliche 


Mittel zu verbefiern ? 

Dagegen, wie viele find. derer, bie Macht und 
Mittel baben, bie elenden Einrichtungen, woraus 
Die Volksnoth hervorgeht, und zugleich den Wil⸗ 
fen?! Was ihr diefen Mächtigen fagt : fie werden 
immer die Schuld und die Verdammung von fi 
ab uud auf das Bolf zurüdwerfen, und, wenn Lies 
fer oder jener zu Grunde geht, den Stab bredyen 
und fügen: „es hat es felbft verfchufder 1. Als 
ob fih vie Menfchen ſelbſt und aus ſich ſelbſt 
fihlecht machten, und nicht durch Die Macht der 
UmRände, durch die Berfehrtheit der bürgerlichen 
Einrichtangen elend würden ! 

Prahlt mir deshalb nur nid damit, daß bied 
anb jenes für dad Bolf geihan werde: wo zehn 
u” Grunde geben dürfen, da iſt man ſchon vollig 
herzlos: wer einen feiner Mümenfchen am Bers 
bungern wiſſen fann, ohne ihm zu helfen — der 
(A der Menfchheit fihen fo verloren, Daß er noch 
leichter hanberte verhungern geht. ohne fih zu 
rühren. 

16. 

Das IE dann ber Rath, den der Bewitteltere 

dem Armen giebt : „Du greifft es wicht recht au, 


Un ums es aadhen, wie ih, ein fprfulativer Kopf 


fein ; wer Iuutiged Tags nüht ercellirt, fomun 
alde wurd die Weit.” Das heißt mir andern 
Berten; wenn tu will, Daß es dir wohl gehe, 
ſo fei ein ercelienter Spitzbube — madı’ es wie 


widere gefihenten Teute: Betrüge, belüge, u. ſ. w. 


Daun wud Retlihlet und Dummheit gleichbe⸗ 
dentend aud fein Glũck gemadkt haben heißt widıte 
amders, «16 ih; keiner Odyarterei geſchaͤmt haben. 


TR. 

Dies ſiad tie Erynuugen der Givilifation. 
Wird fir fir ausgleichen Fonnen, al bie numenkh- 
lichen Tiffezenzen ? Werden Lente, auf deren Ti⸗ 
ſche man die Echüffeln umgeflürzt bat, anf merm 
fifhe Berlefungen hören? Wird das Bolf den 
Geoörzugten Riaffen — bie ſeilbſt erbärmlihft 
Bandein— glauben, wenn fie ibm Soliditaͤt predi⸗ 
gen ? Weun jene, die Gelb haben, diejenigen, 
Die feines baben zu überreten .fachen, fo müße 
das VBerbältniß fein und nicht auders — Deus fo 
Ge es bie Berfehung Geikimumt-- wird ſih ber 


. Unbewittelte uicht fragen, ob das ern Peweiß von 


ver Liebe uud SHeiligfeir Gottes fei, Daß der eine am 
Berhungern iR, während der andere fiweigt 7] 
. (Zertkegung feigt.) 
Abfall von GEbriſto. 
Bon &uftan Abolph Wislicenub. 
Dfazrer an der Reumartistirgeinnelle 


- {Edtaf.) 

Wie meine Gerren Amrebräder, iR das Ar 
Ernſt ? Eie ſollten wirflih in dem Wabre 
fieben, tad folge aus meiner Längnung der 
übernatürlihen Geburt ? Sie feliten wirklich 
nicht wiflen, daß dies nur eine verfchoflene eis 
nung if, tie der fogenaunten natürlichen Erfläs 
rung angehört, über welche die kritiſche Theologie 
längft hinaus iſt ? tie andern Herrn ſind mir um 
befannt, aber au der Epiße der Unterzeichneten 
flieht ein namhafter Diaun, der fich doch wahrs 
ſcheinlich ſelbſt zu tem gelehrten Theelogen zählt. 
Auch dieſer ſollte Das nicht gewußt haben, wos 
doch nur einige Kenutniß des gegewwärtigen 
Etandes der theoisgikken Wiſſenſchaft gehört, 
und unter fieben andern auch nid Eiwer ?_ nd 
wenn Sie es nid gewußt hütten, fo fellte feiner 
unter Yen von fell auf Dir fo nahe firgenbe we _ 
dere Erfläruug der Sache gefommen fein ? Nim⸗ 
mermehr faun ich das glauben. Bei Ihnen, mei 
ne Herrn Amtöbrüder, muß ich den Berwurf für 
nicht eruft gemeint, alfo naht für gauzehefich hab⸗ 
ten. Beim erfien Leſen der Stelle glaubte ich 
anfangs, Eie wellten mich mar der i 
keit zeihen, weil ich wicht bedacht hätte, baß ſolche 
Forderungen von Manchen gezegen werben Fouws 
tem. Ich Fonute da zugeben, daß es um biefer 
Möglic;keit willen bei einer fo gemifchten Berfaurm 


„fung zwefmäßig oter gar erforberfich geweien 


wäre, durch eine Bemerkung einem felchen Miß 
verfläntniffe vorzubauen, obgleich ich bis heute 
auch nicht eine Andentung vernommen habe, daß 
diefe Folgerung auch nur von ten anwenden 
Bauern wirflich gezegen worden fi. Wis ich 
aber weiter las, mußte ich denn zu meinem Er⸗ 
Rannen mid überzeugen, daß fie ſelbſt dieſe Fol⸗ 
geraug waiben und ſie wie rine uunmgängfiche 
behaudeln. ffen gefagt, meine Herru Ymtko 
brüter, ih muß auch aud den Worten: „Wiffen 
und bedenfen Eie denn nicht, weiche 

pur Zerſtẽraug aller Siulia feit and dieſer Teiche 
finnigen Verungfinmpfung gezogen werben de Die 
Bermutbung zeiten, daB der Berfaffer Ihres 
Odreibens anfangs and wirflid wid wur der 
Uuverfidtigßeit hat zriken wein, daß aber fm 








— WE 


—*— fein Wifer wiber wihh es vorzeſu⸗ 
gen. hat, die nur möõgtiche Foigerung als eine noh⸗ 
wendige Darzuflelien, damit ich ſeidſt ab der „As: 
flerer“ erfcheine, aid weicher ich in dem Briefe 
nebenbei auch bezeichnet werde. . 

So erinnere ih Sie denn hier daran, baß jene 
Wolgerung nichte weniger, afe nöthig iſt, und höch⸗ 
Mens noch von Leuten gemacht wird, bie ed nicht 


verliehen, oder die fie gerade nütlich finden, ent‘ 


weder zur Belchbnigung ihres Lebenswandels, 
oder zu einer Auflage. Es liegt ganz auf der. 
Sand, daß, wenn einmal die äbernatürlide Er⸗ 
zeugung ungefchichtlich tft, ‚eben fo gut auch Dee: 
Umftand ungefchichtlich fein Fan, daß Joſeph und’ 
Maria erft verlobt geweſen wären. Als man ſich 
einmal die Geburt Jeſu aus dem Geiſte, feine 
Gottesfohnfchaft, finntich leiblich vorſtellen wolle. 
ge, ergab ed ſich ganz von felbit, Daß wohl alfo die 
Edhe zwiſchen Joſeph und der Maria noch nicht 
vollzogen gewefen, fonft hätte ja der Gedanke noch 
Raum gehabt, daß er, wie feine Geſchwiſter ein 
Sohn ofeph’s fei, während man auf den Gedau⸗ 
fen gewöhnlich unehelicher Herkunft in diefen ehr⸗ 
würdigen Kreifen nicht fam. Und dann wurde 
ja die prophetiſche Stelle von der Jungfrau auf 
ihn bezogen, und fo konnte ja feine Mutter noch 
wicht verheirathet fein. Es liegt das alles, wie 
gefagt, ganz auf der Hand, für jeden, ber in die 
Entfiehung felcher postifchen Geſchichten irgend ſtch 
serfegen kann; und es if zugleich eine Sache, 
Die jedem. Theelogen, der fidy nur ſchwach etwas 
umgefehen bat, befannt fein muß. 

Diefe angebliche „Berangiimpfung” fommt alfo- 
ganz auf Ihre Rechnung, meine lieben Amts⸗ 
beüder. Sch habe Jeſum uoch mit feinem Worte 
in meinem Leben verunglimpft ; ich denke ihm: m 
Gegentheil damit mehr wirkliche, bleibende Ehre 
angethban zu haben, ale Sie. Richt aus me is 
nem Munde find bei dieſer Gelegenheit, „unnüße 
Worte“ gegangen, um derentwillen mid) ber Herr 
einſt richten würde, „Sich habe den Namen Jeſu 
iicht mit Schmutz beiledt.” Weit eher haben 
Sie es hierbei gethan; ale, ih. Meine Her⸗ 
. gen, daß ich den Namen es „mit Schmutz be⸗ 

“ daB ich ihn „leichtſinnig verunglimpft 
hätte, bad iſt eine garz grundloſe Berunglimpfing 
und Befledung meiner Perfen, und ich will. ihnen 
nicht verhehlen, daß ich diefe Stelle Ihres Send⸗ 
ſchreibens nicht ohne Entrüftung gelefen habe. 

Noch Eins muß ich bemerken, da die eben abs 
gedrudte Etelle aud dem mir zugelommenen 
Sendſchreiben dazu drängt, und ich ed nicht: aus 
Furcht, der Auflage wielleict eine nene ſcheinba⸗ 
= dandhabe zu bieten, der Veheu ygam Rode 


- O0 ‚Äteigährne Wi. Eodentite ie 
Wolter‘ „MR Welke Schianbeumen heimt: mis 


denn wit Rededie Bereinigung von Mar uibe 
I, aus welcher Sie den ——— 
fen 9 Abgefehen tum davon, daß ich ihn, vote‘ 

oben ausgeführt, aus vurdiningäikäßiger Ehe Inte 


- leben laffe, und zu entgegengefeßter : Anndhilie 


nach Meiner Ueberzengung auch nicht der entferks 
tefte Grund vorhanden if, fo will ich mich doch 
nicht etwa meinen Feinden zu Gefallen oder 

fallen ſtellen, als wen ich ohne Weiters in vie 
obige Art ſittlichen Urtheils einſtimmte. Wenn 
ich auch von meinem erſten Juͤnglingsalter an 
über Viele meinesgleichen in meinem Geſcqhlecht 
für Gefeg und Zucht in dieſen Dingen geeifert und 
hart darin gerichtet habe, ſo nm ich doch jetzt als 
Mann um der Wahrheit und Gerechtigkeit willen 
Dagegen protefliren, daß man die angebehtei®' 
Vereinigang von Mann und Weib ohne Weitere‘ 
mit jenem „Schandnamen” beiege. Mil diefem 
„Schandnamen“ nennt man „mit Recht” nur die 
liebeleere und vagirende, herumſchweiſende Wol⸗ 
luft wicht aber die in augenblicklicher Echwachhrit 
bad Geſetz und Die Ordnung vergeffende trend 
Liebe. Diefe Schwachhheit für dem Tabel anhein;: 
aber fie mit felchem Schandnamen zu belegen iſt 
befchränft, tiebloß, aͤnßerlich, pharifäifeh, pfaͤffiſch. 
Ich Hase. dad wicht einmal gethan, iS ich noch ber 
eiferude Yangling war, während ich viel eher 
Eheleute mit dieſen Schanduamen belege, wenn 
fie wur dem Freiſche mach veveinigt, im Derzen 
und fonfligen Leben aber ferner von einander find, 
ats zwei feindliche Heere. Roch weit: weniger 
aber’it. mir der Name eines Menſchen mit Schwung 
befledtt, der aus einer folıhen Bereinigung haruor⸗ 
gegangen ift. ch werde ihn um deswillen wie: 
geringer achten; fondern: immer wur nach. bew 
fragen, waßer felber if. Ich daͤchte voch, 


es müßte niemand. in diefer Angelegenheit zu bh 


nem mildern Urtheile geneipt ſein, als ser Yrebbr 
ger, der 5. B. doch Belegenheit zu der Erfahrung 
hat, wie manchmal fogar ‚die Kirche weit ‚ihrem 
Gebühren dem Armen ein Hinderuiß wird, Ku 
Trauung alsbald zu erlangen. “ 

Doch nun zur Sache zurüd. Wan ifo Die 
leicht darin die Erifärung jener hohen‘ übe 
ſchwenglichen Worte: meiner Anfläger, vor 
Schmaͤhung, Berfolgung’Ehrifti u. dergl., zu ſu 
chen, daß fie alle in Dev Stille dieſelbe Folgerung 
für die Abſtammung Jeſu and meinen Worten 
gezogen hätten 9? Doch ich will ihnen nicht Schule 


.. geben, daß fie. wirklich dieſelbe ge;ogen haben: 


Ich kaun das nicht wiflen. Es bieibe ſich aleE 


; glei. Haben chas das; vur wcil ich dig Üben: 
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haden wi fü kun men fie nicht anders Ver 
Ipumen, «46 inbcar. men die Tirdäihe „antafet.” 
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Gofeht ikr anf vocht aub Bier Rauen des Seritn 
ee. Eheiiki bei jeler Befügenhelt iur Bunye Fübs 
werde gehet ie Dad weis zusen Gebahken feihene 








' anb fonters 
Der. 
md Demath. | 


— 
. für —XRXX 
er muderd dis diem 


lranch feines Kamen: if einen guien Theit 
., „fas hat wingr dad äußerlich, geirhlihhe Kos 
fen in Religion sub Eütkichfeit, für dad ungeliche, 






ansdjehn gaprn d | 

we, Hehenpricher ut Oberſten, uud er bat Ans 
lefeu. Das iſt feine einfache heilige Scheider, 
bie jedem in ben Buangelira entgegentrütt, ber für 
wicht. mit Dagwmatüchey Brille anficht. Die Ger 
halt, un es wird fo ziemlich Dir entgegengeictte 
berans geknetet. Die Pfaffen uud bechstäthigen 
darim gehabt, mmb eB.ift ein Lücherfiches aber em» 







„Ihr werbet. wer feiner Erfikeimung micht beſi⸗ 
ben‘ he werbet wörter cin Arenz aufrichien 
usüllen ; aber dennoch wirt euer. Berbang auch 
wister vow oben dis nälen mitten tutzwei reifen. 
Ued er iſt (chen im. Mematen ı mid (0, baß mai 
mit Fiugern auf ihn zeigen und ſagen Üunte, fies 


Zagbuchfragmente. 
Ben Birter Wilden Erstic 
Demutb und Gnabe! Auf dieſe 
Dinge that fich die chriſtliche Religion fo wiel zu 
gut! Undens iſt ſo ich, wie dad aubere 





m erben Fa in ebrlicher Magım „zero 
a,um Gnade, eing 

fangt Gerechtigkeit.“ Dad ift die häßlicke Seite 
dee Ehriflentbumg, taß ed feine Berehrer ſamt 


Spißhuben und Gienbe wine 


‚ alt Teufelöbraten 
Zuncuftaft beit und titel Gabe 
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F DE Im Ehaite der Teml wet‘ Kirchen werden Hallen der Wiſſenſchaft erftetien. 





een und berandge 
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eben von Samsel Eubut er 
ttaße, New Jar. 
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Son’ | euerwogen rings umfloßen 
Erhftelge der Nacht der Erde Ball; 
Dir Biige ſchernen ausdegoffen 0 
Kon höh'ser Macht um Weltenfols . . . 
Im Urwald die Giganten « Bänıne, 0. 
Bon keiner Menfchenhand gefäet, 

Cie flürzem aichzend in die Räume, 

Kom Betterfturme biugemäht: - 


44 
Ein Wandrer. gehtin Urwalds Strecen. 


Bom Vaterlande meeresweit. 
Er ſchreitet in den wilden Schrecken 
Mic ausgeftäffen How dar Seit $ . - 
Gr hart Die eitennhr ash rinen, - - .. 
Er fhaut nicht erd⸗ noch himmelwörts, 
St bilder nur mit wlidem Sinnen 
Ir Reihe gehttäftet, biuttud on; 

is 


Eich! aus des Herzere tiefften Schiuchten en 
Reißt fich ein wilder Bergftrom los, n 
Damit er Draͤngeriſch⸗Derruchten 

Gin Stab bexeit ig ſejnem Schgos 

In feinen Fiuthen ſpringt das Feue 

Des Blitzes, der voͤm Himmel zuͤkt, 

Sein Rauſchen rauſcht fo ungeheuer 

Bie Gturmlaut, der den Wald zerſtückt l 


* ſingt mow.füch'sex Babe, Li 2...) VEIT BEE zuiL 
Die. Resten shell, wie Wapbs, 3 —*ãc0 ran 
Bis” werdet ihr daneben fdreiben, FE 

HDabs iſt doch toahrlich, kein Fir." ver 


Böen dietaslenten yes’ An:leiehn : :ı nic nich 
_ Abad vom. Kameeluie Iryilſearath 114:°: 


Als Dpeße, wie fann sr feiern, 
“ SM A erde Yan Sat pe‘ ” 


| al. dies. mate —R Zungen, 
el. euer dickes ÖhE umbraudt ? 
WER dem Wetteritäim das Singen, 23 ing 
Die Kira Drunsen adgankhrh — 1:5 3°: 


e Dh nei ee art, —— 
* ſeid von einer ſchlim sıpien Bun Zunft, . 
n brächt” euch nur mi Kligsgefihinadern, 
Berk dit Dumme, nat Vernunft, 








en des Denkens Recht verſchenktet, — 
2 Die Frage noch un, unterm Wieh” "1 ©: 
Den Kapf mit Gtaubenwaffer Kurenttet: 
D ſprecht — war dieſes Poeſie? 
Und als ihr knieend d'rauf gewimmert, 
Be man mit Fug und Schwert verkangt, 
"Bir habt ihr Herrklich da gefälimmert, 
: In Biwahl Deu Poeſie geprangt! . : , 

spfeift immer > „Mond, du gehft fe Hille 2” j 
Ifeiſts eurer zarten Dame vor | " . 
: " Dod ihm fingt eine agd're Brille 

Ein ander Lied in’s wache Ohr; 
Es muß die Eichenſaͤule fallen, 000 
Die mandy Jahrhundert tedend kand— - 
Da wird auch Pfaffenſang vderhallen. 
Und peta⸗ leichter Ihron⸗ — 1 esta 


J 
—E 


"Der Wroteflantiemne ud Die Ineie 
Bring. 

Ben Bruno Basın N 
ur erteduen uud‘ esta) . ' 
‚Die theologifche Freiheit iſt die Unfreiheit, die 


= * —⸗ 


Freiheit als Ittufion md Syeiäietet Heucheleh 
nicht in jenem "Sinne; bapıdie Theologen eine 


vdtikommeneEinſtcht in das Spiet hätten: und 


"mit: verſtandiger Abſicht das Wort Freiheit ges! 


dauchten, um die Knechtſcheft ein uführen und’ 
augenieindu machen; fohbern vie Henchele eines 
obettiven Verhaitniffes und eine Weltzuſtandee 
Ben die Einzelnen nicht aus reiner Berechnung ger 
ſchaffen haben. Die Heuchelel iſt zunaͤchſt mer 


bie allgemein tragiſche Eolfifion, die zur Anflöfing 


Ber 'Weligion führt, daß der Menſch den Men⸗ 
fihen, das Menſchliche ſein Fleiſch und Slut nicht 
verlaͤngnen, d. h. der Menſch ſich nicht verber⸗ 
gen’ kann, daB er es in der Religion und in bet‘ 
fiechlichen Stlaubendfägen ” mit feinem eigenen’ 
Bert ja thun hat—er verlangt deshalb das Recht 
der freien Forſchung — und daß er in demſelben 


Furcht, der Menfch müſſe ſich verlieren, wenn er 


Bewußtloſigkeit ein Ende zu machen, war es zus 


— 282 — 


Angenblide, wo er fein Werk mit menichlichem 


ſich blind vor feinem : nieberndeft Die 


Auge betrachten will, bar * wg and 


ſch erft wahrbaft wiebergewinnt, fein Weſen ent- 
fchwinde ihm, wenn er in dem fremden göttlichen 

Weſen der Religion fich felbft erfennt, die elende 
Frucht, der Menſch werde zum Bich, wenn er der 


Religion fein wahres, ihm bis jeßt vorenthaltened 
Weſen wieder abgemwinut, die ſes Majeftätsverbres “ 
hen gegen das Weſen der Menfchheit ift in uns . 
fern Tagen das legte Mittel, durch welches ſich 


jene. Illuſion noch aufrecht erhält. 


Menn-die Illuſion dem Bewußtſein derjenigen; 
die in ihr teben, nicht als folche aufgegangen iſt, 


ſo iſt ſie doch vollkommen in ihrer Sprache, wie 
wir nadıgewiefen haben, ausgedrückt und um der 


naͤchſt hinreichend, die verſchiedenen theologifchen 
Ausfagen zufammenzubringen. Immer und von 
jeher und ihrer Natur nadı war die Epradhe der 
Theologie illuforifch, weil in ihr die unabweisli⸗ 
chen Anfprücde der Sprache, der Bernunft, der 
Scylußfolgerung mit den religiöjen Borausfeguns 
gen, mit der Unmenſchlichkeit und mit dem abfos 
Iuten Widerfpruch in Kampf lagen ; noch nie aber 
ift fie in dem Grabe illuſoriſch gemefen, wie in ums 
fein Tagen, feitbem der Gedanke der Menſchheit 
und Freiheit fo mächtig und allgemein geworben 
ifl, daß er felbft den Theologen beunruhigt und 
ihn zwingt, ihn, wenn auch nur mit den Lippen, 
anzuerkennen. 

Die nun fihon fo eft gehörte Tirade, ‚Das 
evangelifche Bekenntniß wolle den ganzen geiftigen 
Menfchen erfaffen” — wenn fie einmal wirklich 
ernfilich genommen wird, was iſt wit ihr gefagt ? 
Daß es im Weſen des enangelifchen Befenntaif 
ſes liegt, den ganzen geiſtigen Menſchen anzugrei⸗ 


fen und zu erdrücken, während ihn allerdings ber 


Katholicismus zum Theil frei giebt? Oder daß 


das evangeliiche Bekenntniß fih nicht davor 


ſcheue, mit dem, „ganzen geifigen Menfchen” im 


Paraflele sder zuſammengebracht zu werden, und 


daß ⸗—s in dieſen Coutact Nichte für ſich fürchte ?, 
Aber ift dann „der ganze geiftige Menfch” Nichte 
old eine combinirte Mafchine „für die Diplomatix 
ſche Kritik, für die philologiſche Forfhung, für 
archäelogifche Kunde“ u. ſ. w.? Hat der Menſch 
nicht auch ein allgemeines Weſen und wenn das 
evangeliſche Beteuntniß „die diplomatiſche Kritik, 
die ꝓhilologiſche Torfhung” a, f. w. nicht zu fürch⸗ 
u bat, laͤßt es ſich auch ohne Furcht mt dem 
—* des Menſchen zuſammenbringen ? d. & 
aeſtattet es, daß der Menſch ſeinen Inhalt kritiſch 


Ed 


—* Entwicklam feines 





nnd nuterſuche, ob ed wirklich der Ausdruck 
nes wahren Wefens, ed Wit der confequens- 
Ifibewußtfeins vertraͤg⸗ 
fich fei? Uebernehmet euch doch nidt in Werten! 
Uebertreibt uicht in ber Augſt! Gage doch nicht, 
daß dad evangelifdye Bekenntniß „jeder Art ber 
Ueberzeugung Raum gebe,” zumal ihr, bie ihr doch 
nicht wißt and bepeuft, was ihr Sagt; zumal jeht, 
wo es an den Tag gelommen if, daß bied Be 
fenntaiß nicht nur wit mancher Art der Leber 
zeuguung, fondern and; mit feilgegründeten Bes 
wetfen uicht mehr vereinbar if! Sprecht über 
banyt -nidyt von Freiheit, beun die wahre Frei 
heit iſt mie der Thevlogie and Kirche und Religi⸗ 
on nicht zu verbinden ! Sprecht auch nicht von 
Forfchung, beum bie Theologie hat bis jetzt ſelbſt 
vermittelft der „biplomatifchen Kritik, der philo⸗ 
fogifchen Forſchung, ber archäclogifiren Kunde 
u. f. w.“ auch noch nicht einen Punkt wirflich anf 
geheft, noch nichts Richtiges über ben Urfprung 
und das Berhältniß der Erangelien unter einan⸗ 
der vorgebracht nnd jebt, wo die Sache entſchie⸗ 
den ift, muß die Kritik, bie alle bisherigen chee⸗ 
Iogifhen Fragen löſt, and der theologiichen Far 
fultät verftoßen werden. Gebteuch alſo fein zu 
großes Dementi! Sagt ed einfach heraus: wir 
find Knedhte, wir wollen Eflaven fein und müf 


fen SHaven fein, wenn unfere Boransfegungen 


beftehen follen. . 

Doch ibr müßt euch bad vekänbigfie Demen, 
ti geben, Damit ihr durch eure eignen Ausſagen 
und Borausfegungen gefchlagen und eublüh vor 
aller Welt Aagen und nad) eurem eigenen Recht 
zu deu Bekenntniß, daß ihr Sflaven feid, gezwuns 
gen werdet. 





Zgeitfragenm. 
Bon Victor Wilhelm Frölid. 


(Ferrfegung.) 
18. 

Vergebene wird das Beſtreben unferer mober: 
nen Staateh fein, ihr politifches Daſein aufrecht 
zu erhalten, fo lange fie diefed nicht auderd verfu- 
hen, ale jet: nämlich auf Keſten der Belle 
wohlfahrt. Dad Reit ber Gelbfierhaftung 
gebührt nicht nur dem Staate, es iſt audh jedes 
Einzelnen Sadye, und wenn es der Staat auf 
Koften des Einzelnen geltend macht, fo werben es 
umgelehrt die Eingelnen auf Aoſten bed Etaatrd 
verfolgen — jened Staates, deſſen Befteben ibr 
Beſtehen untergräbt. Leben will das Boik, und 
zwar ein voirfliches, fein Scheinleben. „Veten 
und arbeiten !“ ruft ihnen der Staat zu. „Die 
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Weiden mäflen Fin, fur wer ooitit: deun Bie 
Armeniarbbiten 3°. „Bot Betentft nod Feiner 
uns fatt geworden,” entgegnes bad Volt, vas 
Were röttet uns nichtvom Elend, wir⸗ Haben’e 


erfaͤhren: Leben und ‚Arbeiten 11 Sicheiten wol⸗ 


ten'wir, abe nicht Fir Andere, ſondern für us 
Anſere Voraͤltern haben gebrter mb "gearbeitet, 
und die Sunden ‚fhrer Unterdrücker glaääubig, Ale 
vom Himmel kommend, denvinmen, Dieſes Be⸗ 
Yen unſerer Vorvuter iur unfer Werd befordert: 
Wir wollen Handesw-- das: Seit faͤllt Ticht 
von Himmelz;errun.gen wien Rin Der 
Dingen " Hirten, als der Ofnnbeh. a” 
Yo. Wet 1 
Die Siautemanuer game nur· da / wwo Canin 
Kent vorhanden find, ader von genug bedenken fie 
Kir; daß der Menſch dad edelſte Capital iſt, vaß 
än feine Erziehung und Bildemg Sunmen 'ge 
vu wurden and daß mau ihn mer ſeinen CHA 
rigkeits⸗Werth beträgt, wenn. man ihn berhinbert, 
and feinen Kenntniffen ferne Rente zu ziehen. Ich 
foünfchte, die Staatsmaͤnner möchten einmal’ in 
diefer Richtung neben dem Werth der Probuftion, 
welcher anfihren „Tabellen“ Täuft, den Werth 
jener feßen, welche vergeudet wird, dadurch, 
daß man fie unterdrückt, und welche: bei einem 
defferen Syſtem als vorhanden gaͤhlen würde, 
fan mm’ ale nid vorhanden . & 
MWidernum, wie: viel Arbeit wind verpeubet, 
um den Erfolg einer fremben Arbeit zu verniche 
wen. : Gonfurrenz um Goncurrenz ſucht fremden 
Anftrengungserfolg zu flürzen. Der vierte 
wirft um, was brei vor ihm hisfgehaus haben, 
und auf die Trümmer fremden Wohlftandes 
weit er feine Barake, bis auch ihn ein Staͤr⸗ 
kerer hinabwirft zu den übrigen Gefallenen. 
"Sept drüden die Kräfte gegen einander ; wie 
feindliche "Korps zerſpalten fie ſich die Häupter, 
und bringen ſich um Arme und Beine. Bid, 
wenn diefe Kräfte — flatt einander entgegen, — 
in fanimen wirkten?! Wie, went bie Reſul⸗ 
rate der Arbeitsänftrengumgen Reden bleibe 


‚toärden, Rate ſich sn zu verſchlingen * 


Des Lebenð ae Zwei iR Fein anderer, 
als das Leben ſel bſt:“wehe denen, 
bie diefe Wahrheit vergeſſen konuten! Wehmuth 
ergreift mich, wenn ich die herrliche Palme des 
Vottrrgtucks ihrem natürlichen Boden entriffen, 
{n Treibhausluft kraͤnkeln und ſich verfaͤrben fehe, 
wenn ich ſehe, wie elendes Echtiliggewaͤchſe fie 
unrankt und ihr die Säfte augzieht — 


Nicht mar —* Zeiten * bie be 


grdßen Gupitak zu weitere (See: wörhäigih me! 
nein, Witch die: Seiten des Elends Miürfen: den 
Michen teicher made.‘ Als BR 'Chulerx in Pa⸗ 
ris lrhete — wie ſteigerte NE der reiche Rate 
den Preis der Medicinen, ih dieri'nlleitigen Be⸗ 
fig er fich zn ſetzen gewußt hatte, auf's ungeheure. 
ME Hab Hamdburg in Schutf'nnd'Ache'tag, Wie 
ſchinaͤhlich wußte der’ gluͤcktiche Hausbeſthet, ‘air 
dem vle Flamine vorubetgeganden, Dort; ſeinen 
füft beftelarm geworbenen Brüdern einen fünd⸗ 

haft erhöhten Miekhzind zn erprefſen Ms vor eb 
nigen Sahren Deutſchland und einige Grenzpro⸗ 
vinzen Mißwachs erfittert, da’hatte das gtoe Ca⸗ 
pital nichts eiligeres zu thun, als ſich in den all 
einigen Beſttz der Fruchtvorraͤthe zu ſetzen, und 
dann "die Kornpreiſe iues unmenſchliche zu ke 

ger: Dem arıren Mint, ber Bedürfni 

ein’ baar Geld hat, borgt ad große ala! 
wenn es recht großmuͤthſg ſein will” —auf Wu⸗ 
cherzinſen; ;. dem armen Manne, der in Noth iſt, 
kauft das größe Cahitat, — wenn ed recht 
freunudſcha ftlid ſein will — feine Pros 
buffe zu Schandpreißen ab, und läßt diefe bis air 
Zeit der Theurung liegen. Der. atme Mann, 
weil er feine großen Vorraͤthe, wie ber Reiche ans 
fhaffen fann, muß überall theuer daran. Das 
größe Capital iſt überall dei Sch inver und der 
Hermere der Geſchundene — “und die findet dad 
Pudlitum gan, in Orönihg, | findet 30 natürlich, 
daß es gar ht zu begreifen vermag, wie es au⸗ 
ders fein koͤnnte? wer dieſe Mifere zu tadeir 
wagt, der’ Fann "ich darauf verlaffen, für, eindh 
Aberfpanntem Kopf verfehrieen zu werden. Ja⸗! 
fd efend iſt unſere Zeit, daB fie sicht ikhtat eitk 
ges Gefühl für Ihre Schnmach Abrig Behalten za 
daben, fondern auf ihre Ketten flog zu ſein ſcheint. 
Wit NMenſchenlẽben und Menſchenglück ſpielt dab 
große Sapital, wie Kinder mit Seifenblafen. ' 


Tauüſend⸗ und aber toufendiinat Kört man den 
ihn irber' den Kleideraufwand Magen, ben ber 
Achte madıt. Und body ME eben der Reiche, 
ber ben Armed zu einem desfalfigen Aufwand 
über feine Kräfte zwingt: benn dem Reichen {ft 
jeder, der feinen guten Kittef am Leibe hat, ein 
&nmp, einer’ vom fehtechten Gefindel. "Der fl 
nere Menſch gilt dem Reichthum nichts, von def 
fen Werth hat er feinen Begriff: DR um 
haben noch; zu kommen, welche’ in dem Gewande 
der Armuth bei dem hohen Hertn, bei der fein 

jebilbeten Frau Stade Cd. h. einen Dienft) ges 
Funden hätten! Der Reiche kant, wenn er bie 
Vrille hat, im elendeſten Trödel uinhergehen, jeb, 
weder weiß, daß er rrich ift, and vi er einen gu⸗ 


tem. it ’-Snmten ‚Dinger, wenn er var weit. 

Ab der arme Zenfeh, ur m (lachen Rod 

arm iſt, Weihe far zud für tump and Tangeuicht6 

and der Uirme, der im guten Node arm if, 

„weckt einen Aufwand rbcc feinen Stanbd.! U". 
=. 

Be viel hat in mancher Bejichamg ber ——— 
ze Eflave von dem weißen vprans. Wicd ber 
ſchwarze Sklave zu todte gequält, je it viel hin, 
nämlich fein.Gapitalmerth ; wird Der weiße Bla: 
ge zu todse gejchunden ; fo iſt nichts hin; hundert 
andere find bereit, feine Stelle zu erſetzen. 
Weißer und ſchwarzer Sklave müjlen ihren Herrn 
reich maden und fih arm. Ten Echwarzen 
füttert der. Gert, wenn jener alt und ſchwach iR, 
big zu feinem Tode. Den Meißen bagenen, wenn 
er alt und ſchwach ift, jagt fein Herr ins Elend 
und während ihm vor Thränen und Hunger bie 
Augen ſchwach werden, verpraßt fein berzlofer 
Dränger deſſen erpreßten Schweiß in ‚Fremden 
Weinen und grillienhaften theuren Speiſen; er 
Yritamt feinen ‚Aagenblid Anſtand, hundert Tha⸗ 
Ter am Spieitiſche, an eine Mahlzeit ober an eis 
ne Dirne zu verſchwenden, aber er würde ſich 
Wer hängen, als daß er einmal in feinem Leben 
eine folche Summe ber hungernden Armuth gäbe, 
Wirt der Arbeit berfauft der weiße Sklave ſeinein 
geflrengen Syerrn in den meiſten Faͤllen den letz⸗ 
ten Brad von ‚Willen ; wehe ihm, wenn ed ihm, 
dem niedrigen" Arbeiter, einfallen wollte, ben ge⸗ 
‚ raben ehrlichen offenen Weg zu geben. — ex wärs 

de, nicht halten neben dem Shmeicler. uud 
Sy ecker von Mitarbeiter ; eg würbe mit ſei⸗ 
ner, ſtarren Soliditat wehen bem gefehmeldigen, 
prwanbıcn Pigrheiten sine fclechta Rolle fpisien 
und eq. koſtet ja uyg eine, Seife Ziugerbemegung 


feines geryähnlichen edi⸗ſers: dann if. er anf ' 


fer BD. Gm. 


’ 


rRehren iſt feliger, denn gebe,” und nun bes 


rhgt gr friſch daran los! Er umgeht. die Zölle mad 
‚andere Abgaben; er verfälfcht feine Maaren ; er 


qnht hanfrpst,; er verſchriebe fich dem Tenfel unb | 
tröge ihn,bany um feine Seele, wenn eß ihm Chem 


Fugen) Bortheil brämte. Das Gelb Ik efmas 
—— Rechtliteit uud. Ggelcuzuhe 


— road, man ſonſt, heilig, nannte,. neben 


hom. Metalke feinen Preis ‚gerliert, , Wer die 

Dummheit begeht, ehrlich. zu fein, feine Schulden 

ah. —— ſolid zu —A ꝓerkaufen, 

„her ka son bie heiten Vortheile and der Sand. 

—* —— — feine —* ſchla⸗ 
ufaR.- AIR, 


Sn need naar rd 





wifhen, uub Ye Eihplpen bardı- nihterzphlen 
Lqsibirt, - Gin Pitermann fein 2 wurliich.gjeudge 
bebruteub it ;- „ein Eſel fein 1“ 

- Der Elende, ber um. nicht verhungern zu mie 
fra, einen Menſchen -wieeriblägt und kerambs © 
diefer nf. feine Schmid; wit feinem Kevf brzale 
per Merd hat tängfi aufgehört, fashionebie gu 
fein. . Sätte er Tauſende mit vergiieien Weisen 
un? aubern Batränteg w’d Buben getundkt, hät 
ge ex die Fönyerlühe Befsnähert eher Mienge unit 
fhlehten, Speiſen unterguahen ; ‚er wäre ein ges 
achteter, d. 4: ein:zeicee Manu: zub ginge aid 
ſolcher Iuftig und frei durch die Welt. ber em 
armer Teufel, der fo Dumm jü, ſich uam Kemer 
fo fehr in. Berzweillung jagen zu laffen, Daß cz ei⸗ 
Ben Med nach altem Siyl begeht, wird fer) ag 












Falfhmänzer in's ‚Zucthank gefeft. Uber mit 
den Geldern der Arnmuth, mit den Retkpfemmigen 
der Wismwen und Waifen ſchwindeln und daun 
bie Bankzahlungen einfiellen, das iR eine ausge⸗ 

zeichnet geſcheidte Eretulasion— Wenn der Ir 

breiter fich einmal die Brille vertreiben wollte, uud 
dann vom ſchlechten Gehräu verwirrt Cer kann 
Bie6 wur ſelten, aab etwas beſſeres nie. crfchunige 
gen) taumelte, fo hätte er- bes Vaters im Him⸗ 
mes allerheiligſe Majeſtaͤt beieisigt, er wäre ein 
Benyosfener er Gem ‚aber, der feinen Knecu 
udn Webeitdichn. von iſt enart Bud ein 
Bapitaltert! 2 

4 ‚ı arme Bienfihei .. — 


egis⸗ "siogengisiih., ie ben irren, be 
fein Gelp hat, mit, Zechthanr⸗ oder Prügeln Kraft, 
sup die faule Börfe-deg. Reichen, dem cin bischen 
Geh, ‚98 verlieren nicht ſchwer faͤllt, aur zu einen 
moblthätigen Bewegung zwingt. Fur das gleiche 
Werg — ſtraff das Geſet den Mann von hm 

haiern uin fünfig-Thefer, wie ber Maun 
* hundert aauſend. Thalern. Der Exſtere 
wird alſy mit der Hälfte, ber. Lahtere mit einem 
Zweitaufendtheile feines Vermögens geftraft. 
Man merke fi: bie, — wird wit ver⸗ 
hurden⸗⸗ ugen gemaln . 

. Wäre. cd ziäht Bbgshanpt, siya Antwürhigung 
der Menichheit,. daß, fie.für ‚bie Berechtigfelt ber 
zahlen myB, wenn fe ‚darnafı fragen will; fo 
würde ich darquf qufmerffau machen, baß die 
oben, gefhjiderte Us eichhrit auch bei Prozeßko⸗ 
Ren und avofgiengehh wu, befieht,. Die Ges 
rechtigfeit follte aber nicht, mit P Rovofatengebühren 


ah Forihfen Rerr n afltfejn. die Aengche 





—— — Zn 


m 5 ee Tür 
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Hiafeit ſoll nick ante sin-tchuftiged. Beypiffen, einen 
Pariß.baben, ſo wenig ale friſcht Luft, ‚Bayer 
tigfeit it der Staat jedem feiner Janmohner und 


jedem. der. ſie vom ihm. fordert, fchyidig... Eerech⸗ 


" Sigfeit,üpen iß des Staates verdammte Echuidig 


keit, iegt ey irgend eine. Toxe darauf und wäre 
es auch nur Ein Peuny —ſo haz die Eerachtiglein 
aufgebört Gerechtiakeit zu fein und ſich in ein 
Privilegium der Belpbefispuden vermandelt. Der 
lateiniſche Namen pecunja kann quch darin feinen 
Urfprung. baben, daß das Sen die Menſchen haͤu⸗ 
Ba piehaonlich macht. ——— 


wir das gilt i in einem Btoate für ein a Vecbre 
hen, was die Geſetze als ſolches erflägen,. Ber 
trügereien,, mie ‚fie, bie, gbenbezeichneten ‚Fugen. 
Handlungen ind, beftraft, fein. BSiaqt ud des⸗ 
halb ſehen ‚mir fie taͤglich ald, ein Zeichen yon ge, 
ſaͤftstenniniß rühmen und ausüben... * 

- Singegen werfen ſich foR.ale. Geſbe ju. Eher, 
gen Gottes Cde b. ber Pfaffen) guf und. beſtrafen 
die Verachtung pfs Pfaffenanſehens ais Gotted«, 
lößerung:. daher kommt e4,. daß, die Welt einen 
fogenannten, Atheilten nicht ohne Entjegen und. 
Hantſchauder betsachtet, . Die : ; Sonntagegejeße 
ud die Sabbathſchaͤnderei haych meld, letztexe 
de Gattheit in „Grimm ugd Zorm?” gejagt. wird, 
—— — ‚wahre Ba 
.! 1; > 


% 
ur) a 
1, D 


— ———— 

u? ern 
Aabnziner per Eqhweiz. nn 

7 einer Gerrefpondeng, von Berdlederi in, Bern), 


- Beer in ſlr nun; nach, ring, Deſhreibung 8 
— — —— ber Echmeiaeriſchea ‚Rap, 


‚sum orfallen, 


Sie willen, baß ker Granciafanen. Matthäus. 
Ba, aufgebracht über dan Verfall, in welchen 
fnıkdıyan a; feiner Zait aeratben war, qur ux⸗ 
ferüpalschen, Rebenponife, bes heiligen Frauciscus 
‚guzjigaulehren und feing. Brüder. au berfelben zu⸗ 
südzuführen beſchloß. 

Er wollte ſeine Reform damit beginnen, daß 
er die urfprüngliche und einzig wahre Kleidung 
des heiligert Francis us wlder einfuhrre/ "Schwies 
rige Biufgabe,; zu: Guben, ‚Melde Furm Francisci 
Mate geiiini Cabeich erſchien diyem ‚ber. Geilige 
ſelder in feiner ‚wahren De ſhalt ad ancifte 
Martbäus,: daß der Didenſfiſter eine Kuttke im: 
ern · eines Rrenze wit wilet muyrariideſuc vii⸗ 
gen uudı Aigen Muchotkappo ‚getrngen.: Augen⸗ 
Dirt edit der fr re, —— —— 
Gnibe uuib bepufiag; forpanızicı. Siükte mi ar. 


| weformirenben ‚Zeitalter, Schöne 


angenehm und dienlich 


Vater nichta geben Fame. 





Hiten Barına u. Aragon zenepringd. ng 
dem Kiofter Montsfrdcane, wirft, ſuh dem Aeifte 
ag Batpr.zn RER Diele ;D 
Criaubniß eine feige 8 tragen zu Dürfen 
anno 1526. Fr weiß. ben Mungen, dep 
Frapziscaner + Provinzjafs zu er n, ſammelt 
Schüler um ſich und im Ighr in... Dielen 

‚v Il. 
den Feformirten Drden: in einer Ag ee 


er ben Kapuzinern, eine ige Kapuze und, ar 


: Bar zu Iragem, auch zu ‚beiten, ou. 


Die Sapuzüger mußten ſich bapp dem, San 
ae Ffir, 
vielerigi Begünftigungen gchielten, 
ner der Shpeig ‚genießen des —— bei 
at Due $ feinen Faſten verbunden ji, 
n die Regel, welche ibn 1 amebeät) 
He, — — fie anf, keine, Sei n bein 
Gelp weder, far, fich, uoch, für audert, —— 
(gmmeln fie. ‚Schäge. , Sie haben das Nrisijegle, 
wann allen fonit;dem, Papfte ober hen Bilde; 


- fon vprbehaltenen Sünden abfolyiren au, können, 


„Dex Drbensmann ift fo. unabhängig, von. den 
bifchöflighen Bpwalt. ‚Pad, wenn ax. quch innen. 
oder außer dem Klofker. Verbrechen begeht, ey fig; 
nicht vor dem Viſchofe zu, Rellen, braucht; Jelbſe 
mern der Yilchaf, mas er aber.nicht, darf, Erconja, 
manicatign ynd-Bugzgafation: verhängt, fo, ‚if fols; 
de Strafe ‚mel aub. nichtig, ‚Der. Ddencoe iſttie 
che iſt weder dex ·Kixcht. BAM: der —R 
umtermorfen.! -  - hat, 
„Wermöge,Diefer , Deiollegien fi ſind bie Rapuyiner, 
aus Dettelmöucen zu einem. ‚reichen. Drden gee, 
worden. Bon ihrer herzloſen Habſucht weiß Se⸗ 
baſtian Ammann zu erzaͤhlen. Einſt bettelte er 
im Kanton Luzern und trat wit jeinem Kräger in 
eine Strohhütte : bier fah er nichte, als eine 
Matter mit :vier mndften. Kindern, und .tie time 
Frau jammerte nech, daß Be dem ehrwündigen: 
: Gen fin: holae mu 
dem Tragförbe; ig welchen er :über-dureıt enter 
ner - Butter hate, din Grüd Betten (erans nnd: 
gab es der. axmamı Frau dafür erbiält, ur im thoen 
ſter eine fürchte rliche Gteäfprekigt bau ed dk: 
den Kupuzinern, Die Doch felbit wer: / vam: Bettape ; 
leben: wollen,  fireug verbaten, den ren twadd 
zu geben: viel ehen Tommi’ d-vor, daß Fe anfı 
item Eweilügen Sachen, wit Gutmelt mus ſich 
reißen und en, Ne oe 
MEs giobt miele Kloſter, welherjähnlich. en 
Usberluß. ihres rkesssltn eiue Menge 
Butterx, Machsterzen par handeluuud.fo,ein,, * 
; gehen oitel ſiu⸗. pDasſ. Aula ſu 


ern und Freiburg hat ein Kata) MOHN, OR 


u di _- 


Feanten, die Nrchfien" Ahter haben tuimer in 
Print Taasche Fraken vorraͤthig. 

I Freilich ſagk war, die Köſter meh dr’ 
wie Wandersleute daſttich anf und’ ſpelſen fie: 
Lafer: Cie ſich eine Beſchreibüng Ber: Suppe und 
der Brbde geben/ welche die Kapupcherkiöfter” ar 
ee Armen ausrheilen. mis: 

15 De Suppe beſteht aus ki Zufeinniememf 


8 
tt, ‚ ziꝰ ‘ 


Aues deſſen, mas ‘Wie’ Lapunner bei’ Tifthe ar 


utigenlößbar weghewworfen. Jeber noch genithbar 
re Biſſen, der abgettagen wird, kommt iait in 

Suppe: An vieſen Anwarf der Edpeifen 
ver vos Seſchikrwuſſet geichürter, ſchwartes 
Brob vingebroct und Kärtoffein, Kraut, Kadis, 
RNaben vdaruntergeworfen gerude ſo ‘wie man‘ 
ben Echwinen Sieht: 


Maq lich Kara wird. Es erreät Berufe, die 
Re Suppenfaß zu ſehen oder zu riedien: —* 
dieſer Saſpe wird Min alle Tage an-bie Armen 
ausgetheiſt; fe macht ven Hauptbeſtandtheil der 
Rapıziner-Wohfihätihfeie aus. "Wil die Quelle 
vor Ver Jeit verſtegen, fo gleße man wieder Waſ⸗ 
fer dam. Niur went der Hunger hit in allen Ges 
bärmen nagt, hur wer nieht weiß; wie dieſe Ar⸗ 
menſuppe zugerichtet und tufbehalten wird, kann 
davon eſſen. Biele haben ſchhon alte Mauſe, MN⸗ 

fer, Spinnen und Inſeen barin gefunden. Das 
Brod, dab armen· Dretifhen gegeben wirb, iſt kohl⸗ 
ſchwarz, roh, unverdaulich, es wird zu deiner 
dann, und Zwar nur an Meifende ansgetheilt, 
wenn die Suppe nicht mehr zureicht. 
u I 


—— —— a 
(Werifebung) * 
ber ver Dampf! ja: Forilich- der Dampf. 
Dr pwingt umu und freibt.afes wit Danıpf — 
wie um hier 9 Wer Krieg nach dieſer Taltik fiüch⸗ 
Rebenden Dompklännuet auch Dampflanoniere 
angumerbes, Dampfhufaren gu engagieren : uumb- 
foliten bisfe Fechteiſter Wwirklich wieder aluno⸗ 
diſch wirfen wollen, fo iR es ein Leichtes, ihnen 
die Kraſt . gu nennen unb bad. Fener dort anzu⸗ 
wenben, 2 es wirkſamer if. Hört : ihr, wie 
fie wiffien wollen, #6 man füh, zur Chre Gottes 
tobt fchießen laffe, oder ud man bied um Laub. 
uud 6 wid Seid True? wovon Vie wadern 
Güye am Erde micht eine Haudbreit beſthen 
dürfen, warb‘ zınar Rahm teils in Aummer und 
Erid janachten, cheils aus Ga we Arm. 
haus wilnsern bürfee. 


bed -Dab wirb der Menſchherr Kine Fackel 
leuchten, dit fein fatales Licht wirft uud nicht 
neh zu Töfchen feih ebihb. - - 

"Die großen Stkdte, worauf fi Welifing vers 
iäbr, find "vorbereitet und fähig ! ? ser feht rim» 
mat die Mafle der Lanbbeiwohner, dir es bie 
jegt noch‘ vorziehen, bie gegenwärtige „Umerbs 
nung” zu beföhüßen, die einer unbeguemen Bes 
bergang zam Heil’ dem gewohnten erbärmfichen 
Srieden vorziehen. Diefe find der Ganptidus 
ber beſtehenden Ahorbuuug⸗ uud wer ben une 
tergraben fönnte, bewirkte ben Sturz. Maß dies 
fed dem Zeitgeift allein überlaffen bleiben ? Ich 
hörte emen Lanbmaun ſatzen: Würde unfere de⸗ 
gislatur ung wit einer ſo hohen Türe beleben, 
wie bie Städte, verjägt würden fie werben, wie 


eilnſt die Gfaifen. in Franfreidy ; eine Nevokutien 


fine über Nacht! Allerwärts bin ich von ber 
Berfündigung eined aflbärkıherzigen allgerechten 
allmaͤchtigen Gottes geplagt · eine ſolche Macht 
it doch nach, wienfälichen Begriffen unvereinder 
mit der beſtehenden Debnung (llnorbuung) ber 
Dinge. With der liebe Serrgort bie Welt ſefbi 
anſtecken, oder mũſſen ed: die Hand und Lanbeigs 
ner thin’?! Nach der Yrophezeitning fol die Welt 
mit Feuer und Schwerdt gerettet werden und 
wirftich — 08 Hegs ie Gunge ber Zeit und der 
Dinge, daß Gift mit Gegeugiſt vertrieben wer. 
de. Und follte auch der gewaltfame Uebergasig: 
eine momentane Roh⸗ uud Wiſdheit verurfachen, 

(was ich nicht glaube) ed wäre doch nur Felge 
der Urfache. Wie die Urſache, fo die Wirkung. 
Sol dann bie gequälte Menfchheit zu ihrer Rebe 
tung nicht zur Gewalt greifen dürfen, da biefe 
doch jur Erreichuug ſchachter Zoeche fortwäh- 
rend benũßt wird von; ewigen Schmarogern, 
feinen Barbaren und Wholesale-Mördern Fi Us 
fö fein Wortiram ! fagt Weibfing. Und ich Teibft 
bir mım eirmal gegen meinen Willen im Falle, 
mit Scene glauben gu mäffenz daß war Dun 
Zerftörung ber religiöfen umd politiihen Verdor⸗ 
benheit das Heil der Menſchheit gebührend er⸗ 
zielt werden kann. ZU geer. 





:. Brommfein. Menſchwerben. 

Gabe die Religeen Grömunigfeit forbert, wurb 
fie zur Eritfittiiihung Der, Mani beitvagen, da 
fie.Siefangenurhunung des Berfinudes gu Gunſten 
des Glanbens verlangt. Mirk.eier: die Pean⸗ 
taſie aufgereizt, und Gere is Spanfe, während ber 
DerBand au Ketten liegt, fo kaıtl von einer misrnns 
Lifhen Freiheit Feine Nde ſomit auch aicht zu 
hoffen fein, Daß rin zeiigiife®, DIE. eder din veli⸗ 
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alerehalican Geburten an nablen * 
migkeit hat nie einzu hervorragenhen Mann, 
wacht, Fri A der Große und Sofeph Il „Die 
. audgezeichne 


site Sinkkeinuien siant, hanmonikhen. ricens· 
sheilhaftig- wenden Fünae; 1.7 2; tn.’ mc? 
, Die, Religion. au und fr ſich hat nie die ſittli⸗ 
die Erbehung.ded Menſchen veranlaßt oder auchn 
aux befördert. Die Frömmigfeit hat. Schinder 
der. Menfchheit. genug, aber wie singen. Z,rajay, ei⸗, 
nen Quinctius Cincinazus, ‚einen. Miltiades 
hervorgebracht. Und welcher Unterſchied zwiſchen 
dem unheimlichen Eruſt des Mhriſtenthums und 
der lei haen Religion der Griechen ober der Roͤ⸗ 
wer, die Beine. einen ſchliche Negung.aie ſan⸗ 
haft audrotietend . 

. Wie unerseühber ferwe find die breieinigen 
Götter. wit ihven. Seiligen dent Menſchen, und 
wie unerfaßtich erkadew präfensireu fie: fih | Wie: 
angſtlich wahre” der (gebreufachte und doch Eine 
Gott des Ehriſtenthums den Kranz feines : Ainfes 
hens, damit ihm tern. Glaͤrein darens entfalle I 
Wie ſehr: menſchlich gegen viefen ſchreckhaft heili⸗ 
gen myſtiſchen Gott waren die Gotter der Gries 


den und Römer: "Diefe hatten menfchlidre Lei⸗ 


denfhaften und Meigungen. Sie wohmen auf 
den Jsöhen eines irdiſchen ‚materiellen - Berges. 
Ein ausgezeichneter Menſch konnte an ihrer Herr⸗ 
lichkeit unmittelbar Theil nehmen, alfo ihnewaͤhn⸗ 
lich oder gleich werben, als ein Halbgott oder ein 
Gott. Sie erwieſen einsehen Sterblichen bes 
ſondere Guuſt, und befchügten ſie im Kriege und 
im Kampf mit‘ den Elementen. Jupiter oder 
Zens, der erfie ihrer Götter, warb fogar in mann⸗ 
hafter irtifcher Unshältuug um die Liebe ſterbli⸗ 
der Töchter. — 

Dee: Slinden Heiden, die der Venus unb dem 
Bacıns opferten, find fammt ihren Böttern den 
Frommen unſerer Tage, die das ſundige Fleiſch 
ertobten wollen, ein Oraͤuel. Und doch, wie menſch⸗ 
tich hoch gegen die Frommen Randen jene Vereh⸗ 
ser berfo menſchlich geſtunfen heidniſchen Götter 5 
dagegen gerade die eifrigften Anbeter der in biems 
dende Btorie gehüllten chriſtiichen Gottheiten, vote 
berasruswürdig gefuuter ſind fiel Spanien, 


- Palien, Vertuget, Braſilien könnten Hesperibe⸗ 


Gärten fein, und Siegen ohne ae geiflige und mas 
terielle Indufltie darnieder. Gluͤcklicherweiſe 
hat die gütige Mutter Natur. diefe von der Reli 
gion zertretenen Eden unter ihren befondern 
Schub genommen, um den dert lebenden Theil 


des Reuſchengeſchle us für eine deffere Zukunft 


za erhalten. 

Hs die chriſtliche Religion gu Eonftantinopel 
Surchgängig eingeführt war, gab diefe Stadt den 
Tummelplag für alle erdenklichen Lafter ab, und 
heute hat das über Alles chriſtliche Münden ben 
Auen, in Europa verhätnißmäßig die meiiten 


[U 1} 
U} 


Meggnten der Nerzeit ‚bien 
nicht viel auf Religion._ 

Dagegen beiwir te ‚bie, Weisheit sen. ——*— 
Geſetze, daß die Roͤmer Muſter im Jeder Art von 
Tugend lieferten. Die Tugenden der Griechen 
und Römer erfüllen unſere Gebildetſten noch 
heute mit Becadernug, wogegen die chriſtliche 
Religion nicht den einfachſten Natxrſohn zn feſſeln 
veringg... . „Warum gießeſt du mir Waſſer ang 
den Kopf?” fragte jener fterbende Eflave dem. 
Miffeyar „Daß du in ven Sumant. Tamemefbl‘’ 
„Ic mag in keinen Hmmel, mo Weiha Ehrifiemy. 
And, 1 rach der enav⸗, Abt, dab ·e ſchn ab 
ura ſtarb. „mE Mein 

. Biontedguien- hat der Menfäheit ehr gem 
als ale Bebete der. Heiligen. : "Der Bade 
Bektier, den fie rinen Heilizen nadanten, "fage 
te: vͤffenttich, „wenn er König geneſen Wäre; 
ſo hätte er den Praͤſidenten bon Moͤntedquien 
im ſeinem Blute erfäuft 17 Jrner il der Mau 
ee Weistyeit, diefer der Chriſt. Leonidas und 
feine Meine Syelvenfchaar, die ſich bei Tiheriioe 
pilaͤ einem gewiffen Tode entgegenftellten, um die - 
Sache der Freiheit zu retten, waren Menſchen — 
die Mörder der Bartholomäusnacht dagegegen 
fromme GEhriften. — Noch bentzutage begreifen 
europäifche Fürften-ihre proteſtantiſche Stellang 
fo wenig, daß fie in Glaubens ſachen als Krtzerrich⸗ 
ter auftreten und Andersdenkende pwingen, das 
Land oder die Meinung zu verlaßen. 

Der ungläübige Voltaire, den die Schmaͤhſucht 
der cheiftfichen Zeloten zum fabelhäften Ungeheits 
er gemacht hat, verwendete im Stillen: Laufende 
jur Unterflütung der Bedürftigen, und griff 
mandyem Zweige der Schweizerinduſtrie Träftig 
amter die Arme; wogegen die heutigen Edange⸗ 
linmsverkũndiger der Schweiz fich alle Mühe ger 
ben, die eidgenoͤſſiſchen Republifen and religiöfer 
Selbſtſucht zu Grunde zu richten. - ° 

Auch den Inden 'fehfte es nicht an Stuben, 
ihr Gfauben wor rein und dennod; waten fie der 
Bodenfat der Nationen. ’ 

Nach diefem allem — fchafft Snteffigenz ober 
Glauben die Tugend? 

Seen wir des halb an die Stellt der Religion 
die freie Bewegung der Vernnuft und Halteh uns 
an die Beſetze der Humanitaͤt, fo werden wir dert 
Grunb zu einer beffern Zuknuͤft legen; zu einer 
Zukunft, in der die Menſchenrechte eine Wahrheit 
fein und nicht mehr in das Reich jener Dinge ges 
Bögen werden, wolche man ald eitle Träumerelen 








* md —* ya — 
enſengeſchlechte unentbeheu Wr se | 
| MER Drenfäen ih ik heher Duft und Klang" 
"mn Blatt und-@tiir; aid kühirer Eeteuiprang, 
Er if der Bett auf Erden — : .--- - Be 
r Fe it So weh, if cs Kite) ——* 
„De wuß er frei nad. werdent 
m Tee, men un 
Seren "as Der. Bihrift:. J 2* 38 
7, Won Non Adelph Wilieenwb.: " 
Hr erer an Wie ———— 
2 Fe ner { wong j 
re: ern —* über VIE Köcher Bor 
ginge. bie: If eun von deu Megnorn in der Evan⸗ 
getiſchen Ardxazeituug des „Abfalid“. auge Hagk,; 
unb zwar zunaͤchſt bes Abfalls von der. Dchrtiſt. 
Sch habe geiagt, das bis Bibel uud. wahr richr 
Glanhenöuorm ſei, weil. wir Vieles, was. fis un 
erzählt; aicht glauben... Ich hebe dann eine Au⸗ 
zabl Beiſgiee aus derieihen angeführt, vnd derem 
ſiduliche Wabrieit in Abrede geſtellt. Ich 
kahr, endlich gefagt; Daß, wenn wan. ung bei ſol⸗ 
"den Dinge. pit.der Autorität der Schrift entgen 
sentreign und Ichlogen, überführen oder ankingen 
well, wir pffen befenuen müßten, daß allerdings 
ra Lehe i “ vieler Bräichung nicht. KunDgemäg 
Kine Uömektig yon der Bibel iR. elle — 
daz. abey der Aufdruck,Abfall iſt ein ganı fab⸗ 
ſcher, und lanı aur irre fuhren. Er bezeichnen 
we Ploͤtzliches. Ge gewinnt damit den Schoin, 
als wäre unſere Abweichung eine ganz neue Gas 
die. hie noch gay nicht ober doch nur in ganz, ein, 
zelnen zerſtrenten Beifpielen vorgelommen wäs 
58: Mrd fo beisachten und Behandeln Die Geguer 
die Sache auch immer gern, damit fie um fo we⸗ 
uiger beerktigk, ausfehen möge, Es verhält ſich 
aber bamit.ganz andere, wie wir alle, ‚wie auch 
die Gegner, zecht zonhl wiſſen. Im. habe, wie.bie 
erſte ‚Anklage bemerft, in Köthen immer wit „Wir 
geredet, and thue. es unwillkuhrlich auch jet mei⸗ 
ſtentheils, weil die Religion ‚ der - Rationglißen 
er weisustich auf diefem Boden lebt. Dex 
ationalismus if aber nicht, erſt in Koͤthen ande 
n- fonpewg. bat_num ſchon eine gute Zeit 
gelebt. "Di haben ihn aus bem vorigen Jahr⸗ 
dundert mit herũbergebrache Wir. haben ihn 
yon, anlern. Mäprn. ererht, und, bifden ih nur 
- eher Ep, Ä ie Heiß hat gicht etwa, wie 
Dr Prof. G. in ie: „Die, Ehrlichen“ 
YATpiebty. fit AS Suhrhunderten, nur „außerhai 
der Kicche fein. Weſen gehabt, ſondern jedenfal⸗ 
doch im der amgsführten · Periode andy innerhaid 
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Inte wenige von ihnun ber Schelle des angeblis 
chen Abſallo <utgelki, ja wirliekt die ohne Auto 
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. Kım aber, Weiveichnung? mew.ber Odwifr) Dep 


ſtud wir ſGutdeg; win: fe acders eine  Edaulis 


wäre. Gie if aber feine Schum, feateım eine 
Roriuiendigfeit,: wetbwenbig :ist Ver Marur Dei 
Geiſes branuspek:: : Ba der Natur des SGeiied 
iR Per Fertſchrjee ungektrruntich. ı Er wm made 
fen, wir afled Yebsupige, :mmit. ſtirbt er ab. Ge 
Tann er Deus win. anf-sıser Scufa fees Gutwmids 
Insg Reben bleiben, nie gen > : id bicher mit 
nicht weiter, ae ſprrchen: wen. Di ich vollendet, 
uud mad über iur feige: Rede bimantgeht, dad 
in der Teufel: Ile wein ze ciumad.fe ſpricht 
fo vertennt en ſich Jelbſt, wuh beihliee feinen Tob gs 
ex. wird, aber früher oder fpütex inne werten, Daß 
er ‚doc umvißkühstih über fein damliges Werd 
und Lehen hinansgeſchrittra if. Das Abweichen 
you feinem frähern ‚Wort, if affe ſeine Ehuld am 
the, ſeudern eine Tugend, uud die Bethätigung 
wirklicher Ledenigheit. „So. hat bean der Beifk 
om die Bibel geſchaffrn, scher : wider am. auf 
Up Mon Taben. gr Dindben,. febbern nur Dur 
daſſelbe ſich weiten zu treiben, "| „Er hat nicht im 

















dieſen Schriften geredet, um füh feiner isuerb 


fehöpterifchen Freiheit zu begeben:umb ein -Kucche 


| ga werben einer, geitfichee: Ser feiner eIbR, 


Was ſagt aber die Schrift ſeibſt hierzu ? Die 
Bibel ald ein Ganzes faun fid; unmögkd ein 
ſolches Yufrheu beipreffem, wir hie alte Kindhe ihs 
beigemefien bat, ben als ein Ganzes weiß fie 
vichts pn ſich felhfi,. Kin Ganges iſt ſie erſt durch 
Goammiung isyr.cuugeinen Theile gewarben, wei 
Ge:ualürlic; fpäter hat gefdrehen migfen, nis die 
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aud wel Biel beficht, Gap nicht im der 
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Die Fack 
Aus den Truͤmmern des Sudenthumd und bed Chriſtenthums wird fidy der Rationalidmus erheben — und and 
dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiffenfchaft erftehen. 
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Quelle der Uebel. 


Die Zapferkeit entartete zu Stolz 

Sur Heuchelei He Andacht. Artigkeit 

Ward zur Ceremonie; Verfland Subtilheit; 

Die Liche Eiferſucht; die Schönhet, Bier; 

Durch wen? Dur Euch ihe Dichter, die ihr Helden, 

Erilog’n e Helden, Trug, unedle Sluth 

Und Sedereien fingt 5; niht Zugend, nit 

Becheimniffe, wie einft die Vorwelt that. 

D größer find Die Werke der Natur, 

Als eure Dichtung ; füßer zum Geſange! 

Daher nun der Betrug, und daß die Wahrheit 

Unwirkſam fich verhüflet. Ueberdeckt 

Mit Lügen, ach vermag fie nichts. Nur Klarheit 

Räflet die Menfchen gegen Lafter, Wahrheit. 
Zhbomas Campanella. 





Zur Nachrichk. 
Man beſchuldigt mich nicht felten einer allzu⸗ 


großen Haͤrte des Styls; tenen, die mir tiefes‘ 


werfen, erfläre ich ein» für allemal : Weßen das 
Herz voll ift, dep’ läuft der Mund über. Und 


dann fühle ich mich ganz unfähig, mir den cons 


ventionellen erlogenen Ton der jebigen Geſell⸗ 
ſchaft anzueignen: ich verzichte deshalb gänzlich 
anf die Ehre, ein „modemäffiger Zweifler“ zu 
fein. Alſo — was ich gefagt habe, das habe ich 
gefagt und werde dafür einzuftehen wiffen. 

Ich möchte Herren Ludvigh angehen, das Mots 
t0 der Fackel abzuändern : feitdem ſich jeder, der 
bie Kirche ein Duzendmal verfäumte oder zwei 
Jahre lang nicht zum Abenbmahle ging, berech⸗ 
tigt glaubt, ſich einen Ratienaliften zu nennen ; 
feitbem fich jeder fo heißt, der Die Kirche nur des, 
halb vernadhläffigt, weil ihm deren Beſuch lang⸗ 
weilig und unbequem ift und weil ihn der Dfaffe 


. @eld koſtet; feitvem jeder endlich, des Deshalb 


von ber Kirche abfiel, aber innerlich noch 
in den Borurtheilen der Religion 
gefangen liegt, ſich für frei hält, weil er noch die 
förperliche Hand rühren faun, „indem noch 


fein ganzer geiftiger Menfch kurz gefchloffen iſt,“ 
feitvem ift der Begriff des Worted „Rationalis⸗ 
mus“ fo zweibentig geworden, wie dad Wort Dir⸗ 
ne, das einft einen nur ganz ehrbaren Sinn hatte. 

Was die radifale Seite meines Unglaubene 
anbelangt, fo muß ich leider.bemerfen, daß man 
in Beziebung auf Aufllärung in Deutichland une 
gleich weiter ift ale in Amerifa und daß die ames 
rifanifchen Deutfchen und amerifanifchen Ameris 
faner gar feine Urfache haben, im Gefühl ihrer 


böchſt partiellen Freibeit fo hoch herab auf das 


arme Denutfchland zu fehauen. Man leſe 5.8. 
nachitehende Säte eines fehr gemäffigten älter 
ren deutfchen Schriftſtellers; (Johann Gotte 
fred Herder) und ſchäme fi, wenn man von 
Einbildung aufs Kirche nſchwänzen 
allein ſtrotzt. Wer vorwärts ſchreitet, iſt ein 
ächter Rationalilt und — wer wicht vorwärte 
fchreitet, fchreitet rũckwaͤrts. Krölid. 

Säge fiber das Ehriftentbum. 

Ben 3. ©. Herder. ” 

1. 

Die menfhenfreundlihe Dent 
art Ehrifi hatte brüderliche Eintracht und 
Verzeihung, thätige SHüflfe gegen die Nothleiden⸗ 
den und Armen, kurz jede Pflicht der Menſchheit 
am gemeinfchaftliden Bande feiner Anhänger 
gemacht, fo daß das Ehriftenthum demnach ein 
ähter Bundder Freundſchaft und 
Brupderlichbe fein ſollte. Es ift kein Zwei⸗ 
fel, daß diefe Triebfeder der Humanität zur Aufs 
nahme und Ausbreitung deffeiben, wie allezeit, fo 
infonderheit Anfange viel beigetragen habe. Ar⸗ 
me und Nothleidende, Gedrückte, Knechte und 
Stlaven, Zolner und Sünder ſchlugen ſich zu ihm; 
baher die erſten Gemeinen des Chriſtenthums von 
ven Heiden Berfammiungen der Bettler genannt 
wurden. Da nun die neue Religion deu Unter⸗ 
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ſchied der Staͤnde nach der damaligen Weltver⸗ 
faſſung weder aufheben konnte noch wollte; ſo 
blieb ihr nichts, als die chriſtliche Milde beguͤter⸗ 
ter Seelen übrig, mit allem dem Unkraut, was 
aufdiefem guten Adler mitfproßte. Reiche Wittwen 
vermochten mit ihren Gefchenfen bald fo viel, daB 
fi, ein Haufe von Bettlern zu ihnen hielt, und bei 
gegebenem Anlaß auch wohl die Ruhe ganzer Ges 
meinen flörte. Es konnte nicht feblen, daß auf 
der Einen Seite Almofen ale die wahren Schäße 
des Himmelreichs angepriefen, auf ber andern ger 
fucht wurden 5; und in beiden Fällen wich bei nie» 
drigen Schmeicheleien nicht nur jener edle Stolz, 
der Sohn unabhängigerWürde und eines eigenen, 
nüßlichen Kleißes, fondern auch oft Unpartheilich⸗ 
keit nnd Wahrheit. Märtyrer bekamen die Als 
mofenfaffe der Gemeine zu ihrem Gemeingut ; 
Schenkungen an die Gemeine wurden zum Geift 
des Ghriftenthume erhoben, und die Sittenlehre 
deffelben durch die Abertriebenen Lobfprüche diefer 
Butthaten verderbt. Ob nun wohl die Roth der 
"Zeiten auch hiebei manches entfchuldigt : fo bleibt 
es dennoch gewiß, daß, wenn man bie menfchliche 
Geſellſchaft nur als ein großes Hofpital, und dad 
Chriſtenthum als die gemeine Almofenfaffe defs 
felben betrachtet, in Anfebung der Moral und Pos 
litik gulegt ein fehr böfer Zuftand barand erwachſe. 


2. 


„Das Ehriftentbum follte eine Gemeine fein, 
die ohne weltlichen Arm von Borfiehern und Lehe 
rern regiert würde.” Als Hirten follten dieſe ber 
Heerde vorftehen, ihre Streitigkeiten fchlichten, 
ihre Fehler mit Ernft und Liebe beffern, und fie 
durch Rath, Anfehen, Kehren und Beifpiel zum 
Himmel führen. Gin edled Amt, wenn ed wärs 
Dig verwaltet wird, und verwaltet zu werden 
Raum hat; denn es zerfnicdt den Stachelder Ger 
feße, rottet aus die Dornen der Streitigfeiten und 

Rechte; und vereinigt im Geelforger Richter 
uud Bater. Wie aber, wenn in der Zeitfolge bie 
Hirten ihre menfchliche Heerde ald wahre Schaas 
fe behandelten, oder fie gar ale laftbare Thiere zu 
Diſteln führten ? Oder wenn flatt ber Hirten 
rechtmäffig » berufene Wolfe unter die Herde fas 
men? Unmündige Folgſamkeit ward alfo gar 
bald eine hriftliche Tugend ; es war eine dhriftlis 
che Tugend, den Gebrauch feiner Vernunft aufzu⸗ 
geben und flatt eigner Ueberzeugung bem Anſehen 
einer fremden Meinung zu folgen, ba ja der Bis 
ſchof eines Apofteld Borfchafter, Zeuge, Lehrer, 
Ausleger, Richter und Enticheider ward, Nichte 
ward jetzt fo hoch angerechnet, ald dad Blauben, 
das Heduldige Folgen ; eigne Meinungen wurben 


L 


halsſtarrige Kebereien, und diefe fonderten ab 
vom Meiche. Gottes uud der Kirche. Bilchöfe 
and ihre Diener mifchten fich, ber Lehre Ghrifti zus 
wider, in $amilienzwifte, in bürgerliche Händel: 
bald geriethen fie in Streit untereinander, wer 
über den andern richten folle. Daher das Drän⸗ 
gen nach vorzüglichen Bifchofsftellen, und die alls 
mälige Erweiterung ihrer Rechte; daher endlich 
der endlofe Zwiſt zwifchen dem geraden und krum⸗ 
men Stabe, dem rechten und finfen Arm, der Kro⸗ 
ne und Mitra. So gewiß es nun ift, daß in 
den Zeiten der Tyranney gerechte und fromme 
Schiedsrichter der Menfihheit, die das Unglück 
hatte, ohne politifche Konflitution zu leben, eine 
unentbehrlihe Huͤlfe geweſen: fo iſt auch in ber 
Gefchichte kaum ein größeres Aergerniß denkbar, 
als der lange Streit zwifchen dem geift- und welts 
lichen Arm, über welchem ein Sahrtaufend hin 
Europa zu feiner Conſiſtenz fommen konnte. 
Hier war das Salz dumm; dort wollte ed zu 
ſcharf falzen. 
3. 
„Das Chriſtenthum hatte eine Vekenntnißfor⸗ 
mel, mit welcher man gu ihm bei der Taufe eins 
trat ;” fo einfach diefe war, fo find mit der Zeit 
aus den drei unfchuldigen Worten, Vater 
Sohn und Beift, fo viele Unruhen, Berfols 
gungen und Aergerniſſe hervorgegangen, ale. 
fhwerlich aus drei andern Worten der menfchlis 
chen Sprache. Je mehr man von dem Jnſtitut 
des Chriſtenthums, als von einer thätigen, zum 
Mohl der Menfchen geftifteten Anftalt, abfam: 
deſto mehr ſpekulirte man jenfeit der Grenzen des 
menfchlichen Verſtandes; man fand Geheimniſſe 
und machte endlich den ganzen Unterricht ber 
chriftlichen Lehre zum Geheimniß. Nachdem bie 
Bücher des neuen Teſtaments ale Kanon im die 
Kirche eingeführt wurden, bewies man aus ihnen, 
ja fogar aus Büchern der jübifchenBerfaflung, die 
man felten in der Urſprache lefen founte und von 
deren erſtem Sinu man längſt abgefommen war, 
was ſich ſchwerlich aus ihnen beweifen ließ. Das 
mit häuften fich Ketzereien und Sypiteme, denen gu 
entfommen man das fchlimmfte Mittel wählt, 
„Kirchenverfammlungen und Synoden.“ Wir 
viele derfelben find eine Schande ded Ehriften- 
thums und ded gefunden Berftandes ! Stolz unb 
Unduldfamfeit riefen fle zufammen, Zwietradht, 
Partheilichleit, Grobheit und Büberelen herrſch⸗ 
ten anf deufelben, unb zuletzt waren ed liebers 
macht, Willtähr, Trog, Kuppelei, Betrug oder ein 
Zufall, die unter dem Namen des H. Geiſtes für 
die ganze Kirche, ja für Zeit und Eroigfrit eut⸗ 
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ſchieden. 
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Bald fühlte ſich niemand - gefchidter, 
Glaubenslehren zu beftimmen, ale die chriftianie 
firten Kaifer, denen Gonftantin das angeborne 
Erbredyt nadıließ, über Vater, Sohn und Geilt, 
über quosdios und quoisdios, über Eine ober 
zwei Naturen Chrifti, über Maria bie Geburtsge⸗ 
bärerin, den erfchaffenen oder unerfchaffenen 
Glanz bei der Taufe Ehrifti, Symbole und Kas 
nons anzuempfehlen. Ewig werden biefe Ans 
maßungen, fammt den Folgen, die daraus erwach⸗ 
fen, eine Schande ded Throng zu Konftantmopel 
und aller der Throne bleiben, die ihm bierinn 
nachfotgten : denn mit ihrer unwiflenden Macht 
unterftügten und verewigten fie Verfolgungen, 
Spaltungen und Unruhen, die weder dem Geift 
noch der Moralitätder Menfchen aufhalfen, viels 


"mehr Kirche, Staat und ihre Throne felbft unter» 


gruben. Die Gefchichte des erften chriftlichen 
Reichs, des Kaiſerthums zu Conſtantinopel, iſt 
ein ſo trauriger Schauplatz niedriger Verraͤtherei⸗ 
en und abſcheulicher Graͤuelthaten, daß fie bie zu 
ihrem fchred£lichen Ausgange als ein warnendes 
Borbild aller chriftlidypolemifhen Negierungen 
daſteht. 


4. 
„Das Chriſtenthum bekam heilige Schriften, 


die, einestheils aus gelegentlichen Sendſchreiben, 


anderntheils, wenige ausgenommen, aus muͤndli⸗ 
chen Srzählungen erwachſen,“ mit der Zeit zum 
Richtmaß des Glaubens, bald aber auch zum Pas 
nier aller ftreitenden Parteien gemadjt und auf 
jede erfinnlihe Weife gemißbraucht wurden. 
Entweder bewies jede Partei daraus, mad fie 
erweifen wollte; oder man fchenete ſich nicht, fie 
zu verflümmeln, und im. Namen ber Apoftel fals 
fhe Evangelien, Briefe und Dffenbarungen mit 
frecher Stirne unterzufchieben. ‚Der fromme Ber 
trug, der in Sachen diefer Art abfcheulicher ale 
Meineid tft, weil er ganze Reihen von Geſchlech⸗ 
tern und Zeiten ind unermeßliche belügt, war 
bald feine Sünde mehr, fondern zur Ehre Got⸗ 
ted und zum Heil der Seelen ein Berdienft. Das 
her die untergeordneten Schriften der Apoftel und 
Kirchenväter : daher die zahlreichen Erbichtungen 
von Wundern, Märtyrern, Schenkungen, Kon 
Ritutionen und Dekreten, deren Unficherheit durch 
alle Sahrbunderte der Ältern und mittlern Chris 
ftengefchichte, fait bis zur Reformation hinauf, 
wie ein Dieb in der Nacht fortfchleichet. Nachdem 
einmal das böfe Principyium angenommen mar, 
daß man zum Ruten der Kirche Untreue begehen, 
Lügen erfinden, Dichtungen fchreiben bürfe, fo 
war ber biftorifche Glaube verlegt ; Zunge, Fer 
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der, Gebächtaiß und Einbildungskraft der Dep 


fchen hatten ihre Regel und Richtſchnur verloren, 
fo daß flatt der griechifchen und punifchen Treue 
wohl mit mehrerem Rechte „die chriftliche Glaub» 
würbdigfeit” geuannt werden möchte. Und um fo 
unangenehmer fällt dieſes in's Auge, da die Epo⸗ 
che des Chriſtenthum gfic, einem Zeitalter. der treff⸗ 
lichſten Gefchichtichreibeer Griedyenlande und 
Roms anfchließt, hinter welchen in der chriftlis 
hen Aera ſich auf einmal, lange Jahrhunderte 
hin, die wahre Gefchichte beinahe ganz verliert. 
Schnell finkt fie zur Bifchofs, Kirchen und Moͤnchs⸗ 


chronik hinunter, weil man nicht mehr für die 


Würdigſten der Dienichheit, nicht mehr für Welt 
und Staat, fondern für die Kirche, oder gar für 
Drden, Klöfter und Selten fchrieb, und, da man 
fidy an's Predigen gewöhnt hatte, und das Volk 
dem Bifchofe alles glauben mußte, man auch 
fchreibend die ganze Welt für ein glaubendes 
Volt, für eine chriftliche Heerde anfah. 
5 

„Das Chriftenthum hatte nur zwei ſehr einfas 
che und zweckmaͤſſige heilige Gebräuche,” weil es 
mit ihm nach feines Stifters Anficht auf nichts 
weniger ale auf einen Geremoniendienft angefehen 
fein ſollte. Bald aber mifchte fich, nach, Verfchies 
denheit der Länder, Provinzen und Zeiten, bad 
AftersEhriftenthum dergeftalt mit heidnifchen und 
jüdifchen Gebraͤuchen, daß 3. B. die Taufe ber 
Unfcyuldigen zur Teufelsbeſchwoͤrung und das 
Gedaͤchtnißmahl eines fcheidenden Freundes zur 
Schaffung eines Gottes, zum unblutigen Opfer, 
sum fündenvergebenden Mirakel, zum Reiſegeld 
in die andere Welt gemacht ward. Linglücfeliger 
Meife trafen die chriftlichen Jahrhunderte mit 
Umiffenheit, Barbarei und der wahren Epoche 
des üblen Geſchmacks zuſammen, alfo daß auch in 
feine Gebräuche, in den Ban feiner Kirchen, in 
die. Einrichtung feiner Feſte, Satzungen und 
Pradytanftalten, in feine Gefänge, Gebete und . 
Formeln wenig Wahres, Großes und Edles kom⸗ 
men konnte. Bon Land zu Land, von einem 
zum andern Welttheile wälzten fich die Geremonis 
en fort; was urfprünglich einer alten Gewohn⸗ 
heit wegen noch einigen Lokalſinn gehabt hatte, 
verlor denfelben in fremden Gegenden und Zeis 
ten ; fo ward der chriſtliche Liturgieengein ein 
feltfames Gemiſch von jüdiſch⸗aͤgyptiſch⸗griechiſch⸗ 
römiichbarbarifchen Gebräuchen, im denen oft dag 
Ernithaftefte Iangweilig oder gar laͤcherlich fein 
mußte. „Eine Gefchichte des chriftlichen Ge⸗ 
ſchmacks in Keften, Tempeln, Formeln, Einwei⸗ 
hungen und Kompofition der Schriften, mit philos 
fophifchem Auge betrachtet, würde das bunte” 


Wemählbe werben, das über eine Sache, die kei⸗ 
ue Sereutonien haben ſollte, je die Welt fab. Und 
da diefer chriſtliche Geſchmack ſich mit der Zeit in 
Gerichte, und Etaatögebräuche, in die häusliche 
Einrichtung, m Edhaufpiele, Romane, Tänze, 
Kieder, Wertfämpfe, Wappen, Schlachten, Sie⸗ 
ges⸗ und andere Luſtbarkeiten gemifcht bat: fo 
wmf man befennen, daß der menſchliche Geift das 
mit eine unglaublich » fihiefe Form erbalten, und 
daß das Kreuz, das über die Nationen errichtet 
war, ſich auch den Etirnen derſelben fonderbar 
ingeprägt babe. Die pisciculi Christiani 
ſchwammen Sahrbunderte lang in einem trüben 
Elemente. ( Schlns folgt.) 





Das Necht der Arbeit und des 
Eigenthums. 
Ben Bictor Wilhelm Frölich. 

Es fei höchft wahrfcheinlich, Daß das Menſchen⸗ 
geſchlecht der früheflen Zeiten in einem der 
fruchtbarften Theile Afiend gelebt habe — died 
bemerfte ich bereiss, in einem frühern Artifel 
„Die Civiliſation“ überfchrieben. 

Wenn das alte Teſtament den Gott Vater 
zum Adam *) fagen läßt; „im Schweiße deines 

Angeſichtes ſollt du dein Brod efien,” fo kann 
diefer Epruc wohl nur daun in Erfüllung ges 
gangen fein, wenn bie Eonuenbige febr drückend 
und er diefer fehr ſtark audgefeßt war. Ob' der 
"Arbeit mag er fich wohl nicht erhigt baben, deum, 
was hätten ein Paar Menfcen, in einer der 
gefeguetiten Gegenden der Welt, für Grund, ſich 
ihrer Betürfniffe wegen abzuquälen ? ! 

Shre einzige Beſchaͤftigung mag wohl die Zagb 
gewefen fein, d. h. fie waren von Natur and ges 
»öthigt, bie wilden Thiere von ſich abzuhalten — 
fie mußten folche erlegen, ober von ihnen verlegt 
werden. Ob fie dieſelben auch alsbalb fieden 
uud braten founten, laffe ich dahingeſtellt fein ; 
denu ich glaube kaum, daß ihnen von vornherem 
das Feuer befannt geweien fein möchte. Daß 
fie ſich der Kelle der Thiere als Kleivang bedient 
haben, iR bei der Gluth bed dortigen Onkmeld 
fehr qweifelbeft. SChiere zu gähmen werden fie 
auch nicht fo ſchnell fich zur Befchäftigung gemacht 
and das zuhme Bich wer ben Pflug gehunut das 
beu ; und fpüter, ais der Pfing—wer mag 10ff- 
fen, wie fit erſanden war, wirb er wohl fehr 
unvollteuiwent und fee Pilngfdeer wohl fühesers 
Gi von Eifen gewifen fein. Wie lange mag es 

°) Siera jcdeb ni , 
FF ee Arne Kae 


gedauert haben, bis das Eifen der Erbe entrifen 
und die Kuuſt des Edymelzend erfunden war ? 
Wie viele Kenutniffe ſegen überbaupt die einfadı 
ſten Handwerkszeuge vorand ! Eine metallene 
Art : Schmibte, Schweiger, Bergmann x. Der 
einfachſte Webſtuhl iſt für den Rarermenihen ein 
hõchſt Funfivoller Medanismus.— Auch desbalb 
ſchon müſſen die erften Stufen der Gefellichaft 
äußerft einfach geweſen fein, weil die Beburfuife 
fehr einfadı waren. 

-Da feine Urſache eines gefelifchafrluhen Bers 
bandes vorbanden war, ale die Bereinigung ber 
Kräfte zur Abwehr der Ranbthiere, fo rit ed mas 
türlich, daß dad erſte gefellfchaftlihe Bunduiß 
deshalb geichloffen wurde. 

Gm Berlanfe dienten die erlegten Thiere ben 
Menfchen zur Nahrung, nad die jagt wurde eine 
Sauptnabrungsquelle Ted damaligen Geſchlech⸗ 
tes. Als jedoch die Bepölferung ſich bedentend 
vermehrt hatte, kam Die Ergiebigfeit der Jagd in 
Abnabme, und zwar um fo mebr, ale tie Zahl 
der Yäger wuchs. Der Wiltfland munfte ſich 
endlich dergeflalt vermindern, daß ein Theil ber 
Bevölferung ein audered Jagdrevier aufzufucdhen, 
alfo die Heimath gu verlaffen gezwungen war. 
Man hatte bemerft, daß fidy die fanfteren Thiere 
zäbmen ließen, und fo fonnten die, welche ſich 
nicht von der heimathlicdyen Echelle trennen wol 


‚ten, darauf fommen, tie Zähmung ter Thiere zu 


einer Rabrungequelle zu machen, d.h. Viebzucht 
ju treiben, und die weniger wiltreichen Wieſen⸗ 
reden zur Emährung foldyer gezähmter Thiere 
zu benügen. 

Eo war num neben dem Stande Der Jager ein 
zweiter Stand, ber der Dirten entilanden. An 
einen dritten Etand, ben der Aderbauer, war 
noch nicht zu denfen. Lag ein grüner Streif 
abgeweidet, fo zogen die Menichen mit ihren 
Heerden weiter, einen frifchen Weideplatz aufzu⸗ 
füchen. Ein feſtes Eigentbum war uocd under 
Faunt, das bewegliche befchränfte jich auf Zinge, 
welche rein unentbehrlich waren, tenn dieſen 
wandernden Etämmen hätte jede nicht notbwen⸗ 
dige Habe läftig werben müffen. Eribit das Thier 
der Heerde war nody wenig beadıtet ; in ben 
fruchtbaren Gegenden fonnten die Heerden nadı 
Belieben vermehrt werden. (Der Wertb ter 


‚Sausthiere wurde erſt baun betrüäditlid,, ald ter 


dritte Etand— der der Aderbauer — entſtanden 
und durch deſſen Entftehung der Begriff von Ei⸗ 
genthüm mehr audgebildet war.) 

Endlich aber, bei fletd fortwährender Zunab⸗ 
me ber Bevölkerung, wurden die Menſchen auch 
auf wenige frachtbart Laudſtriche gedrängt, auf 











Landfiride, weiche die Natur mit minderer Prv⸗ 
duftivität bedacht hatte. Nun fuchte der Menſch 
die Unfrucdtbarfeit der Natur dadurch zu übers 
winden, daß erihren matteren Bemühungen nach⸗ 
half. Er mußte ja laͤngſt bemerkt haben, daß au 
einem Orte die Pflanzen beffer gedeihen, ale an 
dem zweiten — und hm, dem Kinde der Natur, 
das in beffändigem Umgange mit ter freundlichen 
Mutter geblieben war, ihm konnten bie allgemeis 
nen Urſachen einer ſolchen Ericheinung nicht fremd 
geblieben fein. 

Bis dahin hatte das Eigenthum nur in bewegs 
licher Habe befanden, das heißt, in den leicht zu 
erfegenden Werfzeugen ber Jäger und Hirten und 
dem Vieh der letzteren, dag fich bie zum Ueber⸗ 
fluffe vermehrte. Alles bisherige Eigenthum war 
feicht zu erlangen, und daher von fehr unterges 
orbnetem Werthe. 

Um den Bells von Grund und Boden konnte, 
fo lange die Menfchen keine felten YBohnpläße hats 
ten und die Erzengniffe des Bodens ohne ihre 
Pflege hervorfproßten, fein Hader entftanden fein, 
aber nunmehr war an die Saat des Feldes die Ars 
beit gerückt, und hätteder Arbeiter die Frucht feiner 
Arbeit auf einen andern Fleck Landes Übertragen 
fönnen, fo wäre ihm damals wohl am Beſitze des 
Grundes, darauf feine arbeitsſchwere Erndte ftand, 
wenig gelegen geweien. Aber Grund und Boden 
war mit der Frucht feiner Arbeit verwachſen; das 
. Bebaupten bed Bodend war nöthig, wenn er die 
Frucht feiner. Arbeit gefchügt wiſſen wollte. 
Wäre das Eigenthum fo fortbeftanden, daß es 
nur Schutz der Arbeit geweſen wäre, fo würde 
es nicht zum Unheil geführt haben; aber bald 
fam ein Müffiggänger, fah die glänzende Klur 
und machte fidy über die Erndte her. Sener, 
der fie gepflegt hatte, wollte fid) Deshalb nicht bes 
mübt haben, daß ein Anderer ohne Arbeit les 
ben fönne, und er felbft bei aller Arbeit Mans 
gel litte—er vertheidigte fein Eigenthum — die 
Frucht feiner Arbeit : die Erndte und den verbefs 
ferten Boden. War er der Etärlere, fo behielt 
er fein gutes Recht; war er der Echwächere, 
dann fiegte das Unrecht: fo wurde das Eigen⸗ 
thum, von vorn herein, aus einem Schutze für 
dad Recht der Arbeit, eine Quelle der Lingerechtigs 
feit, eine Anreigung zur Rohheit und Gewaltthat 
— ‚jo wurde das Eigenthum dag Eigenthum ber 
plumpen Frechbeit und dad Recht der Arbeit, 
ftatt turch dad Recht des Eigenthume. gefchügt 
zu werden, war durch bafjelbe in’& Bodenlofe ges 
ftir vernichtet ! I 

[Schluß felgt) 





ho 


Abfall von der Sprift. 
Bon Guſtav Adelph Wislicenud.) 
Pfarrer an der Megamarkebktirche InHale 


[Schtuß.) 
Die Schriftfteller des ueuen Teftaments keunen 
indeß doch dag alte Teftament, und es fommen als 
ferdings in jenem Aeußerungen über diefes vor, 
durch welche ihm ein abfolutes Anfehen beigemeffeg 
wird. Das neue Teftament hebt ja aber dagegen 
thatfächlich Diefe Geltung des Alten auf, indem ee ja 
eben etwas Hoͤheres fein will ald jenes, und es wirk⸗ 
Lich ift; und dann erflärt ja Paulug in feinen Bries 
fen, die einen fo bedeutenden Theil des neuen Tes 
ftaments ausmachen, das Mofaifche Gefek, das 
Doch in den Büchern Mofis ale unmittelbareg 
Gottesgebot, das für ewige Zeiten gültig fein fol, 
eingeführt wird, für aufgehoben, wie er denk 
auch das Amt des neuen Teſtaments ein Amt des 
Geiſtes und nicht des Budhftabeng nennt, und fich 
in Deutung des alten fehr frei bewegt. — Sa 
Eönnten dann nur die einzelnen Bücher des neuen 
Teſtaments jedes fich felbft für unmittelbar goͤtt⸗ 
liche und auf ewige Zeiten gültige Glaubensnorm 
erflären ; fie thun es aber nicht. Kine foldhe 
Glaubensnorm der Ghriftengemeinde in einer 
Schrift aufzuftellen, füllt überhaupt den Apoſteln 
gar nicht ein. Wir find nicht Herrn eures Glau⸗ 
bens, ſondern Gehülfe eurer Freude, fagen fie. 
„Eine ſolche fhriftliche Slaubensnorm zu haben, 
iſt überhaupt dem Wefen der urchriſtlichen Ges 
meinde ganz entgegen.” Daß fie durdı Chriſtum 
ten heiligen Geiſt empfangen bat, und nun frei ift 
dom gefchriebenen Geſetz, deſſen Etelle jener nun 
vertritt ; daß fie Duelle und Norm der Wahr⸗ 
heit nun nicht mehr außer fich, fondern in fich 
felbft trägt, das ıft nach Paulus ihr wefentlicher 
Unterfchied von der altteftamentlichen Gemeinde. 
Das alte Teſtament ift in Buchftaben verfaßt, 
{ft ein Außerliches Gefeß, das neue aber it das 
vollfommene Gefeß der Freiheit im Innern des 
Menfchen. Die „Kreiheit Chrifki fann 
mit- der normativen Autorität der Schrift nicht 
beſte hen.“ inter diefer Autorität find die Chris 
fien „abermals Knechte⸗ geworden, und abgefals 
len von jener Freiheit; fie find nur Juden in 
werbeflerter (?!) Geſtalt. 
Die welche fich heut zu Tage von der Knecht⸗ 
fchaft der fpmbolifchen Bücher, den alten Bekennt⸗ 





) Die in der Fackel mitgetheilten zwei Abfchnitte vom 
Wislicenus werden die Leſer des Blattes beſſer in den 
Stand gefegt haben, Bber das Weſen des Deutſchkatholi⸗ 
sismus zu urtheilen, als «6 weitläufige Auseinanderfer 
jungen über die Sache zu thun vermocht hätten. Moͤgen 
fie darum nichunwillkommen gewefen fin! 8. 
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nißſchriften der evangeliſchen Kirche losgemacht 
haben, ſagen von denſelben, ſie ſeien kein Glau⸗ 
beusgeſetz, ſondern nur Zeugniſſe, wie man in je⸗ 
ner Zeit die Schrift ausgelegt habe, alſo Zeuqniſ⸗ 
ſe von dem Glauben der erſten Zeiten der evange⸗ 
liſchen Kirche. Warum erkennen und fagen fie 
denn nicht baffelbe auch von ben biblifchen Bü« 
chern ? „Auch die Schriften des Neuen Ter 
ſtaments dürfen ung Fein Glaubensgeſetz fein, 
fondern nur Zengniffe von bem Glauben ber ers 
Ren Ehriftengemeinden.” Wir vernehmen diefe 
Zeugniffe und laſſen ihre großen Gedanfen und 
die gewaltige Hingabe an das Göttliche, die wir 
darin finden, das Leben des heiligen Geiftes in 
thnen auf ung wirken, ohne uns burdh die Korm, 
in mweldyer es darin auftritt, binden zu laflen. 
Und fo ehren wir bie Schrift hoch und gebrauchen 
fie, aber wir find nicht ihre Knechte. „Die Re⸗ 
formatoren proteftirten gegen alle menfchliche 
Autorität und legten doch den Schriftftellern bes 
neuen Teſtaments unbedingtes Anfehen bei; fie 
Aberfahen, daß auch diefe Menfchen feien. Sie 
verwarfen bie bindende Kraft der Tradition nnd 
überfahen, daß die nenuteftamentlichen Bücher ber 
Anfang berfelben find.” 

Worauf zielt denn Alles in der Schrift hin ale 
barauf, den heiligen, den fittlichen Beift in deu 
Menſchen zu erweden, unb worauf fans denn 
aller Glaube, alles Kirchenwefen, alle Erlöfung 
font hinzielen ? „Das Leben des heiligen Geiftes 
in den Menfchen iſt alfo dag eine große Ziel der 
Schrift, und der eine große Inhalt ihrer felbft. 
Dieſes Ziel haben wir audy ; mil dieſem wefents 
fihen Inhalt limmen wir überein.’ 


Serr Mühl, 
Schon wieder der Lichtfreundredaßteur, Herr Mühl ? | 


Herr Mühl hat ein neues Blatt, unter dem 
Titel: „Hermann Wochenblatt” vom Stapel 
laufen laffen. Darinn bringt er zum Beginne Die 
walten, nebelgrauen Gefchichten von Dermann, 
ben Gheruster. Herr Mühl verfuht die Les 
benden Dentſchen zu den Zodten zu drängen, 
fie um Jahrtauſende zurüdgutreiben, unb wäre 
ed audy nur, damit fie für Die Gegenwart verlos 
ren gingen. Leider, daß der Deutfche, wenn er 
gu einem Gtüdchen vaterländifcher ächter Freiheit 
gelangen will, laufen, laufen nud laufen muß, 
bis zu demüherudfer Kelden | Dich dünft, es wär 
re für die Deutfchen an ber Zeit, daß fe ſich — 
flatt mit der halbverichollenen Sermannsfchlacht 
zu tröfen, Rast matte feige Kinder tapferer Vor⸗ 


väter zu fein — eine nene Freiheit erfämpften : 
eine wahre, reele, feine getränmte, blanumdunſtete, 

Herr Koch in St. Lonis läßt feit einiger Zeit 
neben feinem ‚‚Antipfaffen” ein neues, guted 
Blatt in die Welt fchreiten, betitelt Vorwärts.“ 
Meifter Borwärts rennt in feiner Iten Nuumer 
gewaltig auf Meifter „Rückwärts,“ (den Her⸗ 
mann s Richtfreumdrebafteur nämlidh,) umgiebt 
deſſen düfteres Haupt mit einem @lorienfchein 
and fchreitet dann im Giegerfchritt fürbaß, den 
neuen Heiligen verblüfft bei Seite ſtehen laffend. 
Eben weil Meilter Rückwärts in's Aſchgraue (bis 
zum Hermann dem Eherusker, nämlich) rückwaͤrts 
geht, rüffelt ihn Meiſtet Vorwärts und macht ihn 
zum Märtyrer feines Rüdfchritie, und fo zum 
Heiligen : leider aber kommen derzeit die Heili⸗ 
gen aud der Mode. Mir if jedenfalls der Mei⸗ 
fter Ruͤckwaͤrts ein fonderbarer Heiliger ! 

Meifter „Rückwaͤrts“ har fich neulich im Lichte 
freund gerühmt, daß ihm von Baltimore’s Lichb 
freunden ein Geſchenk von vierzig Thalern —ſei⸗ 
ner lichtfreundlichen Derbienfte um bie lichtlofe 
Menſchheit halber — zugelommen fei. Iſt diefes 
Geſchenk ein Geſchenk wirklicher Lichtfreunde oder 
der 3e fuiten in Baltimore ? Gute Nacht, 
Meiſter Rückwaͤrts Froͤlich. 





Aus den Verhandlungen 
Der „Infidel Gonventieu.“*) 


1. Da e8 erwiefen ift, daß lange Zeit und über 
die ganze Erde die linwiffenheit Menfchen gegen 
Menfchen hetzte und je die Einzelnen in eine Ath⸗ 
mosphäre der Abftoßung hüflte zum unberechens 
baren Schaden des Menſchengeſchlechts — 

Da es erwieſen iſt, daß die Urſachen dieſer Un⸗ 
wiſſenheit und beharrlichen Abſtoßung abgefunden 
und die Möglichkeit, dieſelben zu entfernen gege⸗ 
ben ift, auf daß der Menfch fi in den Stand 
fegen könne, in Frieden, Sicherheit, Hinneigung 
und Liebe, Calfo in einem Kreife der Anziehung) 
fein Leben zu verbringen. — 

Da es erwiefen iR, baß die Urſachen obener⸗ 
wähnter Unwiſſenheit + die Vorausſetzungen 
waren. 

1.) Doß das Individuum allein und unmit- 
telbar es felbft fei, das feine Kraft und Art 
fühlen, zubanfen und zu handeln hervorbringe ; 





*) Der Titel des Driginafs iR: The Meteor of Light. 
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2.) Daß es (gewaltſamer und unnatürli⸗ 
cher Weiſe) ſeinen gleich unwiſſenden Neben⸗ 
menſchen fuͤr Umſtaͤnde verantwortlich gemacht 
ſei, die ihm die geſellſchaftliche Einrichtung und 
das Beiſpiel aufgedrungen; 

Da es erwieſen, daß der Mangel dieſer Er⸗ 
kenntniſſe nun beſeitigt iſt, und daß wachſendes Licht 
und ſteigende Erfahrung neue, belangreiche That⸗ 
ſachen, ebenſo größere Leichtigkeit, wo nicht ganz 
neue Kräfte im Handeln und Denken enthüllt 
haben — 

Da e8 erwiefen ift, daB Dogmen, Glaubens» 
befenntniffe und alle verfchiedenartigen Religi⸗ 


. ondarten (oder das Wort Gottes) ſich ald uns. 


fähig erzeigt haben, die fittlichen Intereſſen der 
Gefellfhaft zu fordern — - 

Da es erwiefen iſt, daß die Annalen bee 
Menfchengefchlechts zeigen, daß- diefe Religion» 
arten feit undenklichen Zeiten die Anftifterinnen 
von Wirren, Blutbaͤdern, Entfittlihung und 
Verbrechen waren; daß unter ihrem Einfluſſe 
Kaiferthbum und Königreich, Staates und Gemeins 
deverband, felbft ſchon, indem fie in ihrer Blüthe⸗ 
zeit zu ftehen fdhienen, verdarben, herabfamen 
und dem Verfall zueilten — 

Da es erwiefen ift, daß bie heutigen civil i⸗ 
firt genannten, unter bem Ehriftenthum erwach⸗ 
fenen Berhältniffe, verglichen mit früheren Zus 
fländen analoge Thatbeftände kirchlicher Unter 
drüdung, Verfümmerung, Armuth und fchnöber 
Willführherrfchaft zeigen und dies die alte Ty⸗ 
rannei des Rückſchritts beweist — 

Da es erwieſen ift, daß alle religiöfen Ey 
fteme nichts find, ale das Ergebniß der Unkunde 
der Naturgefege ; daß fe falich und nicht den 
Bedürfniffen und Anforderungen der Geſellſchaft 
entfprechend, daß fie vielmehr darauf berechnet 
find, dem reißenden Wachsthum des Müffigange, 
der Ueppigkeit und der Verbrechen nicht nur nicht 
Einhalt zu thun, fondern geradezu Irrthümer 
zu nähren und zu erweden, Zanf und Spal⸗ 
tungen unter ben Menſchen herbeizuführen — 

Da es erwiefen ift, daß es in der Organifatis 
on und Berfaffung des Menfchengefchlechte Ans 
zeigen derjenigen Geſetze giebt, welche deffen bes 
fte Antereffen wahren und fördern müſſen — 

Da es erwiefen iſt, daß man die bezeichenbas 
ren Thatfachen eingefehen, daß die Karaktere der 
Individuen fowohl, ale der@efellfchaften ftetd dad 
Ergebniß vonUmſtaͤnden waren, deren natürlichen 
Folgen und Einflüffen der Geift nicht entgehen 
Eonnite, und wodurch fich auch hier die Natur als 
ihre Einheit bewahrend und unveränderlich, uns 
verletzlich erprobt — 


Da es endlich erwieſen iſt, daß die zeitweiligen 
Einfluͤſſe auf die Arbeit jenerFeſtigkeit, welche der 
Haushalt der Natur zeigt, durchaus nicht ange⸗ 
paßt find— Ä 

Eo wenden wir, bie wir bier verfammelt find, 
um die „Wahrheiten für allgemeine Entfaltung” 
fetzuftellen, uns an den gefunden Menſchenver⸗ 
ſtand und an jene Ergebniffe menfchlicher Er⸗ 
fabrung, welche fi} auf die Gefete der Natur 
gründen—Seden einladend, ganz aufrichtig öffente 
lich und unummunden Erforfchung und Nachſu⸗ 
hung nad allen Urfachen zu halten, durch 
weiche Menfchenrechte, menfchliche Borzüge und 
Menfchenwürde zurücgebrängt wurden ; fo wie 
ferner nach denen, durch welche der allgemeine 

”geiftige Friede, die Tugend, die Wohlfahrt und 
bie Gtüdfeligfeit unferer. Gefellfhaft und der 
Welt überhaupt befördert wird. Zu dem Ende 
haben wir folgende Ariome, Grundwahrheiten 
einftimmig anerkannt als die Ergebniffe der Er⸗ 
fahrung, (gefchöpft aus der Vergangenheit des 


» Menfchengefchlechts,) und verbunden mit Maas⸗ 


regeln und Anordnungen, welche zur Nachſuchung 
und Erforfchung ald nothwendig angefehen und 
angenommen worden. 

(Schluß foglt.) 
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Der Widerfpuh in der Offenbarung | 


Gottes. 
Bon Ludwig Feuerbad. 





⸗ 


(Fortſezung und Schluß.) 

Der Glaube an eine ſchriftliche Offenbarung iſt 
naͤmlich nur da noch ein wirklicher, wahr 
rer, ungeheuchelter und infofern aud) 
refpetabler Glaube, wo geglaubt wird, daß 
Alleg, was in der heiligen Schrift fteht, bedeu⸗ 
tungevoll, wahr, heilig, göttlich if. Wo Dagegen 
unterfchieden wirb zwiſchen Menſchlichem und 
Göttlihem, relativ und abfolnt Gültigem, Hiſto⸗ 
rifchem und Emigem, wo nicht Allee ohne 
Unterfchied fchlechterdings, unbedingt wahr ift, 
was in der heiligen Schrift ſteht; da wirb das 
„Urtheil des Unglaubene,” daß die Bibel Fein 
„göttliche® Buch” if, ſchon in bie Bibel hinein 
getragen, da wird ihr, inbireft wenigſtens, d. h. 
auf eine verfchlagne, unredliche Weife der Cha⸗ 
rafter einer göttlichen Offenbarung abgeſprochen. 
Einheit, Unbebingtheit, Ausnahmselofigfeit, uns 
mittelbare Zuverläffigkeit iſt allein der Ehas 
rafter der Goͤttlichkeit. Ein Buch, das mir bie 
„Nothwendigkeit der Unterſcheidung, die Noths 
wendigfeit ber Kritif” auferlegt, um bad Goͤttli⸗ 





da vom Menſchlichen, daS Ewige von Zeiflichen 
zu fhheiven, iR fein göttliche, Bein zuwerläffiges, 
Yet untwügliches Buch michr, iR verkoffen iu bie 
Kaſſe der profanen Bücher ; deun jedes wrofame 
Dad, hat Diefelbe Eigenfchaft, daß ed neben oder 
ie Menſchlichen Göttliches, d. b. neben oder ins In⸗ 
dividneſlen Allgemeines uub Gwiged entbält. Ein 
wahrbaft guted ober vielmehr gättliched Bund iſt 
aber wur ein ſolches, wo wicht Einiges gut, Anbes 
res ſchlecht, Einiges ewig, Anderes zeitlich, fon 
dern wo Ales wie aud einem Guſſe, Alles ewig, 
Wied wahr und gut iſt. Was it aber das fir 
eine Dffenbarang, wo ich erſt ben Apoftel Panine, 
dann ben Petrus, dans den Sacobus, daun den 
Johammes, dann den Matthäus, dann ben Mare 
cus, Daun deu Lucas anhören muß, bis ich endlich 









olmmal an eine Stelle fomme, wo meine gottesbes 


bürftige Seele ausrufen fann: hayrega ; bier 
fpricht der heilige Geiſt ſelbſt; bier iſt etwas für 
wich, Etwas für alle Zeiteu und MRenfben. Wie 
wahr dachte dagegen der alte Blaube,wenn er 
die Yufpiration feibft bis auf das Wort, ſelbſt bis 
auf deu Buchſtaben ausdehnte! Das Wort ifl 
deu Sedanfen nicht gleichgültig; der beſtimmte 
Gedanfen kaun nur durch ein beffimmmes Wort 
gegeben werden. Ein anderes Wort, ein ander 
rer Buchſtabe — ein anderer Siun. Aberglaube 
iR allerdings folder Glaube; aber diefer Abe x 
glanbe ifinurder „wahre, unverflelite, offne, 
feiner Gonfequenz fidy nicht fhämende Glaube.’ 
Wenn Gott die Haare auf dem Hanpte dee Mens 
fiyen zäblt, wenn fen Eperling ohne feinen Wil⸗ 
len vom Dache fällt, wie follte er fein Wort, das 
Wert, au dem die ewige Eeligfeit ded Menſchen 
hängt, dem Unverſtand und der Willführ der 
©cribenten überlaffen, warum follte er ihnen nicht 
ſeine Gedanken, num fie vor jeder Entſtellung zu 
bewabren, in die Geber difriren ? ‚‚Aber wenn der 
Menf ein bioßed Drgan des heiligen Geiftes 
wäze, fo würde ja damit die menſchliche Freiheit 
aufgehoben” O weldy ein erbärmlicher Grund ! 
Iſt denn die menfchlidhe Freibeit mehr werth ale 
bie göttliche Wahrbeir ? Dver beflebt die menſch⸗ 
liche Zreibeit nur im der Entflelung der göttlichen 
Wabdrhbeit ? 

Eo uotbwentig aber mit bem Slauben an eine 
Beiliermte, hiſtoriſche Offenbarung als bie abſoln⸗ 
te Wahrben — Aberglaube, fo nothwendig iR mit 
ibm die Sopbifıf verbunden. Die Bibel 
witeriprubt ter Moral, widerfpricht ter Vers 
Munft, witerfpricht fich ſelbſt unzählige Male 3 
aber fie ft das Wort Gottes, die ewige Wahrheit, 
und die Maprheit kann und Darf fidh nicht widers 
ferehen.“ Wie fomme der Dffendarungsgläus 


fenbarung heraus 7 Rear durdı Eeibftäufduungen, 
nur durch die alberuften Scheingrimde, mur 
durch die fchledhteften, wabrbeitötefeten Sopbis⸗ 
men. Die „chriſtliche Sophbiſtik iR ein Preoseft 
bed chrifitichen Blaubend,” inöbefonbere des Slan⸗ 
bend am die Pibel, als die göttliche Offenbarung. 

Die Wahrbeit, bie abfelute Wahrbeu if objec⸗ 
tiv in der Bibel, fubjectio in Glauben gegeben, 
deun zu Dem, was Bett ſelbſt fpeicht, famm ich 
mich nur gläubig, hingebend, verhalten. Dem 
Verſtande, der Bernunft biribt bier nur cin for⸗ 
melle6, untergeordaetes Seſchäſt; fie kat eine 
falſche, ihrem Weſen widerſprechen 
de Stellung. Der Verſtand für ich felbf 
iſt hier gleichgültig gegen das Wahre, gleichguirng 
gegen den Unterſchied von Wahr und Falſch; er 
hat fein Kriterium in fi, felbh ; was in ter Of⸗ 
fenbarung ſteht, it wahr, wenn ed auch kırent 
dem „Berflande widerfpriche 7 er dem 3» 
fall der allerſchlechteſten Empire widers 
ſtauds los preidgegeben: wad Ih wur um 
mer finte in ber göttlichen Offenbarung, muß ich 
gla uben und mein Beriiaud, wenn's Rcıb 
thut, vertheibigen ; der Verſtand iſt der Canis 
Domini ; er muß ſich alled „Büöslihe ohne Un⸗ 
verfchied”— die Unterfcheibung wäre Zweifel, wüs 
re Frevel — aufbürden laſſen ale Wabrkeit ; es 
bleibt ibm folglich michtd ũbrig als em ufälligee, 
indifferenteg, d. i. „wahrheitelofed, fephiltiichee, 
zänfevolied, intriguantes Deufen—ein Denfer, 
bad nur anf die grundlefeflen Difimnfiisuen ur. 
Ausflüchte, bie fhmählichiien Pfffe und Kuiife 
finut. je mehr aber ſchon der Zeit nach er 
Menſch fih der Offenbarung entfremdet, je mehr 
ber Verſtand zur Selbſiſtaäͤndigkeit heranreift, de⸗ 
flo greller tritt auch nothwendig der Wider jrruch 
zwiſchen tem Verſtande nud Offenbaruogs si:u: 
ben hervor. Der Glänbige kann dann nur nech 
im bewußten Widerfprucdh „mit ſich ſelb, mir ter 
BWabrheit, mit dem Berande,“ wur durch „irre 
Wagfübr,” nur burch „chamisfe Eigen“ — mar 
burch Die Sünde gegen ben heiligen Gein vu 
Heiligkeit und Göttlichkeit der Offenbarung be- 
wahrheiten. 
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Wohlthätige Regungen des Gewiſſens. 


Saft du den Strom gefehen 9 Heiter läuft er 
durch die Ebene, er ift ein Plarer Spiegel, der dem 
Glanz des Himmels wiederftrahlt und das Grün 
ber Berge, das Sonnengold unddie heiligen Stews 
ne der Nacht ; er tändelt mit den Blümlein des- 
Uferrandes nnd fein Murmeln if fanft, wie ein 
melebifches Schlummerlied: Starren aber Fel⸗ 
ſen ſeinem Sturz entgegen, jagt ihn ſein Geſchick 
uͤber rauhen Steingrund, draͤngt es ihn durch eine 
wilde. Bergſchlucht — kurz, tritt feinem Gange ein 
Hinderniß in den Weg — dann iſt es dahin mit 
feiner Syerrlichkeit :- Die freundlichen Bilder, die 
fein glatter Spiegel vorher dem Himmel zuruͤck⸗ 
warf und der Erbe, verwandeln fi in einen 
fhlammigstrüben Schwall, fein Innerſtes ift zer» 
riffen, feine ſtolze Herrlichkeit flattert in eitlem 


Schanm undin zerftiebenden Tröpflein umher ; 


fein anmuthiger Murmelgeſang ift zum erbärms 
lichen Stöhnen geworden — — — faum aber 
hat er die Hindernifje überwunden (oder beſſer: 
faum wird er nicht mehr von den Hinderniffen 
überwunden), fo tritt wieder der alte übermüthig-: 
heitere Zufland ein. 


Iſt nicht der Strom: ein wahres Bild der meis 
ften Menfchen ? Bis zum Uebermuth getroft im: 
Glucke, dew Schönen und Guten zugänglich, die 
Bilder des Himmels und der Erde in ſich aufneh⸗ 
mend, verzagen fie: elendiglich im Unglück und 
ſind nicht wieder zu erkennen. Dann find alle 
Die Goͤtterbilder, die der Geiſt aufnahm, all' Die 
zarten Sproßen, die das jauchzende Herz erieb, 
vernichtet und zerflört 5 jepwede Spur, Die auf 
harmoniſches Zufammenwizlen der Menſchenkruͤf⸗ 
te hinwieſe, iſt vorſchwunden, nnd alles, was einft 
ſo menſchlich, fo göttfich war, Bat fi) in rübe Lae 
che verlehrt. Die Kraft zerflatters zu gerflattern« 
dem Schaum ; 3 der Geſang der Heiterkeit und Freu⸗ 


de, der einſt — ein herrliches wuͤrdiges Lob des’ 
Höchſten — erflang, hat ſich zum troftlofen Ge⸗⸗ 
Beute verkehrt, das den unglädlichen Tag vers 
wänfcht. 

Wäre der Lauf des Lebens ſtets glatt und eben,- 
fönnten die Menfchen immer ihre Berhättniffe bee 
berrfchen, wäre es in ihrer Macht, einen beſtimm⸗ 
tea Entfchluß durchzuführen — fie wirrden wohl 
alle trachten, ihr wahres Glück zu begründen ; fie 
hätten dann nicht nöthig, fchlechte, ſchlammige 
Handlungen zu begehen, um die Ginderniffe zu’ 
überwinden. Sie wären dann: alle gut; benn- 
fein Menſch ift aus Vorſatz ſchlecht. Auch der 
Sälechtefte” hat die. Bahn des Schlechten nicht‘ 
ohne innerften Widermwillen begonnen, auch der 
Schlechtefte ſucht fidy loszureißen von den Feſſeln 
des Echlechten ; denn Jeder hat die Erfahrunge 
gemacht, daß eine fchlechte Handlung immer — 
fei ed nun durch ihre materiellen Folgen oder‘ 
durch die. ſchwarzen Erinnerungen, welche fie ers: 
weckt und die fehr martern und qälen—bag ſitt⸗ 
liche Gleichgewicht, die Zufriedenheit flört:. 

Mm diefen Momenten der Reue,. der innert: 
Bormwürfe gleicht der Menſch dem getrübten, ver⸗ 
zweifeltsrafenden, elendszerriffenen Strome. Sf: 
der Menfch von innerer. Kraft befeelt, fo ringt er 
ſich durch die Hinderniffe und feine alte Syeiters- 


“Fait kehrt, wenn er nur erft jene auf dem Rüden 


hat, wieder, Wer recht wahrhaft ftarkift, der 
fliegt, wie ein ar, über den ſtarrenden Felſen 
weg; oder: wirft diefen nieder, wie ein Titan ;: 
ober fprengt ihm kiug, langfam aber ficher, ſtück⸗ 
weiſe in die Luft, als ein verftändiger Ingenieur, 
Die Meiften aber gehen im folchen Momenten der 


Rene fräher oder: ſpaͤter — manchmal für lange, 


nody- öfter jeboch für immer.—verloren. Es jind» 
bies alte jene, die nicht rechtwiſſen, was fie wols: 
ten ;.bie ohne Erfenntni@und auf's ungewiße, in's 


Blaue hinein, nach maßlokm Glͤcteghiern ſteben, 
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die in umbämmerter Einficht vom "geraben ſichern 
Wege abgehen und den nähen Pfab quer durch 
die Wildniß fuchen, ober des Kompaßes und als 
ter -mathematifchen Einſicht ermangeln, und ſo 
elendiglich verkommen. 

Geräth der Menfih in’s Tinglüd, jo wag er 
wohl in den erſten Momenten bes Mißgeſchicks 
alle Schuld der traurigen .Beränderung den Ders 
hältniffen aufbürden : Es kommt ihn nicht bei, 
. au.erforfchen, wie weit er feltft der Urheber feiner 
fatalen Lage ſei; es kommt ihm nıcht bei, einen 


Theil der Schuld in ſich felbft, in feinen Zrrthür 


mern zu fuchen — auch dann midyt, wenn dieſer 
Theil groß if. _ 
Dauern die widrigen Berhältniffe länger am, 
daun geräth er in Wuth, verfällt in Trotz, vers. 
flucht Simmel und Erde, Luft und Wafler, alles 
mas ift und nicht iſt, den Tag feiner Geburt, und“ 
wünfcht ſich den Tod, oder giebt fich diefen wohl 


gar, wenn ihm der Kopf ganz und gar baven 


fänft und das Herz zu heftig an die Rippen pocht. 
—ÖBcht aber erſt diefer momentane Wahnfine 
verüber, fo folgt cher de mſelben gänzliche Erſchlaf⸗ 
fung— wie fie ficher jeder großen Aufregung folgt. 

Dann ift der Unglückliche von einem Erirem 
in's andere verfallen. Er wird fleinmüthig, der 
Troß verwandelt fih in Zeigheit und er hat we⸗ 
Der die Kraft mit Nachdruck zu leiden noch wit 
Reſignation zu entfagen. In ſolchen Augenbli⸗ 
cken können die meiſten Menſchen die Wahrheit 
erproben, daß fie ſich felbft nicht verſtehen! 
Maren fie gur Zeit des Glücks hochtrabend und 
nicht nur jeden frenıden Rath veracdhtend, fondern 
Diem ſelbſt als eine Beleidigung aufehend, bie 
man ihrer hohen unfehlbaren Weisheit anthue; 
fo find fie nun einem armfeligen Echmetterling 
gleich, der fih mit unbefonnenem Klug in’d Meer 
verflog und den der Sturm erfaßt und jammer; 
voll hin und herfchleudert, dem die zierlichen Flüg⸗ 
fein zum Tode ermatten und ber doch Fein ſicheres 
Pünftlein erreicht, aufdem er Ruhe fände. Leus 
te, die font über den Atheismus binand 


find, und bie Grundurſache alles Seins und“ 


alle Ordnung ber Natur verläugnen, und mit 
Rice und Zufall‘ um ſich werfen, wie Kin⸗ 
der mit bunten Steinen, Leute die Königreiche 
flürgen und Tyrannen zu Dugenden an Einen 
Spieß pfählen und dem eutfernteften Stern ſei⸗ 
nen Todestag befiunmen, um ihn daun is 
Staub zu zerträmmern — ſolche Leute, (wer 
foflte ed glauben ? nud boch iſt es fo!) Mniden. 
dann erbarmungswirdig zufammen, gleich einem 
abgenügten Tafchenmefler, dem bie Schnellkraft 
ber Feder zerfprang ] Daun if feine Kinderpoſ⸗ 


fe fo narriſch, daß fie nicht die unbebingtefle 
Gewalt über die Verzagten hätte, fein alter Aber⸗ 
glaube fo Läppifch, daß er nicht ein gutes Stück 
ihrer Kraft zertrümmerte. Dann flehen fie je 
den Schwachkopf, der ihnen fonft nicht werth ges 
fchienen hätte, die Zielfcheibe ihres Spottes zu 
fein — um Rath "und Hülfe an ; fein Rath if 
ähnen zu einfältig, und zu feicht und zu thöricht, 
Daß fie ihn micht befolaten. Der Heinfte Schim⸗ 
mer von Licht, und fei es nur der Echimmer eis 
nes Irrlichts, füllt fe mit unbegränzter Hoff 
nung; erliſcht das erbärnlichfte Fänflein, und 
wäre es nur das .einer verglimmenden Edywefel 
holzfohle, fo überfällt fie Schrecken bes Todes, 
die Kniee wanfen, der Herzſchlag drebt zu erü⸗ 
fhen, das Marf in ben Gebeinen will gefrieren, 
die elenden Gliedmaſſen fchlottern, wie bie draht⸗ 
verknüpften Knochen eines anatomiſchen Gere 
pes. Daun ſnchen fie Die Sunden ihrer frühe 
ften Zugend hervor und peinigen fich ſelbſt um 
barmherziger, ald der verworfenfie Kolterfundk 
fein Schladhtopfer ; eine Kinderpofle, bie fie als 
aller Einfiht baare Mädchen, als Knaben mt 
halber Sprache undeinem Biertelöverkande begin 
gen, werben dann unter dad Sounenmikroskop 
bes Gewiſſens gelegt. Eine uuzucpchuunges 
fähige Unfolgfamteit gegen die Eltern wird ger 
Todfünde, die Müde ſchwillt zum Elephauten, fie 
hören die Pofaunen des jüngflen" Gerichcs; 
Gott Vater, der die Laugmnuth feibk iR, wird au 
Liebe und Barmhergigfeit ob’ des unglüdlichen 
Verbrechers bankrott: „allen Sünbern,” ſpricht er, 
„ſoll vergeben, und nur diefer vor 
dammt fein!” Dann wirb Geberbuch und 
Bibel abgefläubt, ein frommes Lied aufgefchlas 
gen, die viel geſchmaͤhte Religion Fommt mit einems 
male wieder zu Ehren, ber Beſuch der Kirche wird 
aufs frömmfte wieder vertheibigt, der Prieſter 
wiederum zu bed herrlichen Zion’s Thorfdyreiber, 
Gott Bater im Sad und ig der Aſche verehrt, der 
Himmel mit fliegenden Englein bevölfert und die 
Frommen fingen vor bem Lamme Lieder von Seb⸗ 
lert und Fürft Hohenlohe, und von dem Dber 
heifee Albert Knapp in Stuttgart, ber noch ma 
der Erkfünde riugt. Lavaters Schatzkäſtlein is 
Hexametern wird vorgenommen und zum Drakel 
gemacht, mit einer Nabel zwifchen bie Blätter ge 
fioden und dann die von ber Nadel berührt: 
Stelle anfgefchlagen : handelt die Stelle vom 
Heren Sefu, dann iR ed gewiß, daß fi Das Wi⸗ 
berwärtige in Glüd verfehrt— eine Etinme von 
Simmel bat ja entihieben — fümmt aber auf dem 
Blättlein des Tenfels Rame vor, dann ift ales 
aus, alled verioren ! | 
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Träumereien und Faſeleien eines kranken Ger 
hirnd gelten ale uufehlbare Borbedeutungen ; 
Priefter und Wafferguder, Betſchweſtern und 
Kartenfchlägerinnen werden zu Rathe gezogen — 
— — — kurz, es ift nichts fo närrifch, ſo wahn⸗ 
ſiunig, daß es nicht eine höchſte Bedeutung er⸗ 
hielte. — Gelübde, Gebete ſteigen zum. exzürnten 
Hirimel auf, und — was das Echlimmite iſt — 
der heilige Mann bes Altars nennt diefe elende 
Seibſtzerknirſchung, dieſes gänzliche Wegwerfen 
‚des Menfchen, dieſes Sich⸗unter⸗das⸗Vieh⸗ſtellen, 
— mohltbätige Regungen bed Ge— 
wiffene! Hohle Religiofität wirb dann dem 
- Elenden zur höchſten Pflicht gemacht, und dieſen 
Strohhalm ergreift: er, nachdem ihn. bie Furcht, 
‚wie befchrieben, elend gemacht hat, ale einen Ret⸗ 
‚tungebalfen. Sebweder, der noch mit gefundem 
Verſtande umbergeht,. wird ale ein ſicherer Teu⸗ 
felsbraten betrachtet nnd mit frommer Innbrunſt. 
‚gebetet * 
„Bett wolle ſeine Chriſten troͤſten,“ 
„Der Teufel aber die Heiden röften !’” 

Diefe Wirkungen des Aberglaubens nennen 


bie frommen: Männer in geäftlicher Uniform und 


‚geiftiger Unform 

j „mohlthätige .Regungen des Gewiſſens!“ 
‚Und diefen wohlthätigen Negungen bes Gewiſſens 
überläßt, Gh bei weitem der größte Theil der civis 
Ufirten Menſchheit, ohne auc nur einen Verſuch 
zur Freiheit zu wagen: Wie Wenige find es, 
die im: Mißgeſchick den Verſtand zur Hand nebs 
men, ruhig überlegen, in wie fern die Schuld in 
der: eigenen Bruſt und in wie fern fie in andern 
Umftänden zu ſuchen ſeiz was zu thun fei,.um die 
Dinge zu feinem Beflen zu wenden, oder wenig» 
ſtens nicht noch mehr zu verderben und nicht 
durch Läffigkeit und Unbefonnenheit bie Fargen 
noch übrigen Rudera des Gluͤcks zu jerträmmern! 
Wie Wenige, deren ganze Reue eine beſſere 
That it Wie Wenige, die nicht kleinmuͤthig ver⸗ 
zagen, wenn fie ein⸗ oder mehrmal. in ihre alten 
Fehler zurüdfallen !. Wie Wenige,.die immer und 
immer wieder ben zurüdrollenden Stein ber. Bef 
ferung deu Berg. binaufwälgen, bis er endlich 
oben feft liegen bleibt.! 

} Sein förperlicher Bruch wird urplößlich — kein 
zerbrochener Fuß über Nacht geheilt. Wer. mo 
nateslang fieberfranf und nervenfchwach im: Bets 
te lag, dem,blühet nicht bei'm erften Gange in's 
Freie die Nofenfarbe der Gefundheit auf - den 
Wangen! Und doch heilt am Ende ein zerbro⸗ 
chener Fuß, und boch weicht am Ende bem 
Roth der. Gefundheit bie Bläffe der Krankheit ! 
Warum bern im Unglüce. fo leicht verzagen, was 


Amen!. 


rum ſich in Reue über feine Fehler aufzehren? 
Warum muthlos werden, wenn fie nicht urplöge 


lich gelingt, die geiftige Befferung. — während’ 


‚ doch: die viel gröbere förperliche fo fehr Zeit und 
ausdauernde Anftrengung der Natur verlangt ? } 


Alfo: fort mit jener Selbftvernichtung, die bie 


Prieſter „mohlthätige Regungen des Gewiſſens“ 


nennen: Die ganze Reue ſei edles Beſſermachen. 


Vict. Wilh. Froͤlich 





Wflanzenleben und Geiſtesleben. 
Wenn die Pflanze zu einem Aeuſſerſten der 
Entfaltung gelangt iſt, dann geht ſie gleichſam in 
ſich ſelbſt zurück, eoncentrirt ſich in der. Frucht 
und erfaßt im Samen ihren eigenenBegriff. Sie: 
Zrägt fidy num. felbft und zeigt der Welt, was fie‘ 
war und was fie ift, Der Bewohner und Un⸗ 


- terwürfling Der dunkeln Erde wohnt nun im Licht,. 


—eine fehöne finnliche Verheiſſung ſowohl der 


ewigen ‚Selbfterneuerung, als der unendlichen: 


GSelbfterhebung. — Auf ähnliche Weife fammelt: 
ber menfchliche Geiſt aus ter Wurzlung des leide 


lichen Lebens, aus der Zerblätterung der befonden 
ren Beftrebungen, aud der Blüthenfrone ber. 


Kunft fih praftifch in der Neligien, theoretifch: 
in der Philofophie, in diefer Dad ganze Dafein geis 


ſtig refapitulisend,. um zur. Anſchauung des geis. 


fligen Urbildes zu gelangen. Während aber der 


Pflanzenfamen, nachdem er.um aufzugeben wie⸗ 


. der in die Erde hinabjleigen mußte, in feiner: 


zweiten Entwidlung nicht über die erſte hinaus: 
zu gehen vermag, geht. jeder. menfchliche Entwick⸗ 


Iungsfreie über den vorhergehenden hinaus, und- 


bildet nadı und nach gleichſam eine Safobsleiter- 
zum Höchkten. 

Mas einmal gewonnen oder errungen iſt, 
geht nicht. mehr völlig verloren, und wie das 


Streben nadj Gtüdfeligfeit fich durd die ganze: 
‚ Menfchheit fortſetzt, ſo häufen fich unmer mehr die 


gefundenen Mittel, zu derfelben hin zu gelangen.. 


Aber es fammelt nicht nur jede beſtimmte ge⸗ 


ſchichtliche Entwicklung des Menſchenweſens fich- 
in einer. beſtimmten Phitofophie und bietet dieſem 
Ergebniffe der Zukunft. einen. höhern Ausgangs⸗ 
punkt dar; fondern. auch über die verfchiedenen: 


auffteigenden. Saamenpunfte erhebt zu feiner 


3...t. fidh der menſchliche Geiſt, und wiederholt 
alle die einzelnen Entwidlunggfreife, welche ihm: 
zur Boransfegung dienen. Auch hierin nämlidy 
giebt fid, fund, wie er zur Vollendung bes. 
flimmt worden ift ; denn fo wendet er nicht nur. 


. am Schluße jedes. Entwicklungs⸗Tages ſich in der⸗ 


- 
+ 


Phlloſophie auf das Vollbrachte zurädt, und Ticht 
zu, was ee ift, und ob ed gut iſt; fondern audh er 
feiert feinen Sabbath, an welchem er bie geſamm⸗ 
te Bergangenheit fich in feinem Geilte fpiegeln 
läßt und aufalle Philofophieen reflectirt, um and 
den vereinigten Erfheinungen die WMridee 


bervorzubeben, weldye jene audzuführen verſucht 
hatten. 





Zgeitfragem.”) 
Bon Bicter Wilhelm Frölich 
ISchluß.)] 
N. 
Jene ober, weiche der civilifirte Geifledpöbel 
Schlecht nennt, find fie nicht im höchften Grade zu 
bedauern und zu entfchufdigen ? Anftatt fidy fo 
recht bequem und faul auf's Berdbammen der fos 
«genannten EC chlechten zu befchränfen, ſollte man 
fi mit ber Beflerung und Belehrung derfelben 
beſchaͤftigen; anftatt in fchlimmem Yebermuche 
auf fie herabzublicken und fie vollends in den 
Stanb zu treten, follte man fie mit Sumanität 
behandeln, fie unterrichten und erziehen. Wo 
aber in den civiliſirten Landen find Staaten ober 
Gemeinden, die fid) mit Erziehung der Altversuahes 
fosten abgäben 3 
Ueberall handelt die Geſelſſchaft gegen bie for 
genannten Schlechten ebenfo widerfinnig, ale übers 
Tegt serbärmtih. Die Geſellſchaft beſchimpft Die 
Irrenden zuerfi durch öffentlihe Strafen, und 
beſſert fie in Arbeitdhäufern und Zucthäufern. 
O herrliches Mittel zur Befferung, den Gefalles 
sen ein SKaingzeichen ber Berworfenheit an bie 
Stirn zu brüdenz und ihnen dann. einen Bang 
zur humanen Vollendung zuzumsthen 1! 
W 


Wie man den Menfchen nimmt, foifter am ' 


Ende. Und deshalb ift es ein ungeheurer Miß⸗ 
griff, ſolche Geſetze zu geben, bie, ftatt darauf aus⸗ 
gugehen, die Rohen und Verblendeten anfuflä- 
ren, nur bezweden, ben großen Saufen im Zaxs 
we, unter dem eijernen Drude ber Tyranney zu 
Salten. Denn von ſolchen Befegen und folchen 
Mansregeln werben alddann auch die Guten bes 
brängt und bie Freiheit ber Gedanken, die Hei⸗ 
diglet der Menfhenwärde, die Geradheit der 
. Sandiungen und alle eblen Züge geächtet und vers 
folgt werben, als wären fie Verbrechen. 


] Dee Soasß des Artiketrs „das Steht des Eigen 
tb as Recht der Arbeit” fellte dem obigen vors 


ung und d 
edrudt fein $ - ER . 
ber Kin & kann Ipod e6 Raumes halber erſt im 


— 


9. 

Kein Menſch ik befähigt, dergeflalt feine Fer 
walt und dadurch, oder folglich, auch fein Red 
einem anbern dergeſtalt zw übertragen, daß er 
anfhörte, Menfch zu fein: ed gebt aljo daraus 
hervor, daß er unveränßerliche Rechte habe, die 
ihm als Menſch zuftehen. Die Erfahrung Ichtt 
das wohl am deutlichen: wie baben füh zur 
theilweife diefe natürlichen Rechte dergeflalt von 
einem Zweiten in Beſitz nehmen laffen, daB dieſer 
befigende Zweite nicht nech vor dem beſitz oſen 
Erftern gezittert hätte. Bernunft und Erfabrung 
lehren auf's dentlichſte, daß die Erhaltung ber 
beſtehenden Drbnung vom Gehorſam gegen bie 
felbe abhänge. Ein folcher Geberſam kann mic 
ernftlich ftatt finden, fo Lange die Befelifihaft einer 
Anzahl ihrer Glieder (nnd Leider der Mebrzabl!) 
auch nur dad kleinſte dieſer Naturrechte vor zuent⸗ 
halten trachtet. Died iR der Grund, warum die 
Machthaber ded Taged — nämlich alle privdie 
girten Klaſſen — mehr von dem innern, als dem 
äußern Feinde zittern. 


W. 
Schlußſatz. 

Man hört fo viel von Eorialidmus plaudern: 
und doch wiſſen die wenigften, wad das Wort bes 
deutet. Communiscums, Kourierduus, Et. Sh 
moniömus — alle diefe und nody- viele andere 
Richtungen, welche eine thatſaͤchlich Reorganifatis 
on der Geſellſchaft beabfichtigen, begreift man unter 
dem allgemeinen Ausdruf „Socialiduue 

Wer nun biefe Richtungen in fünf Minuten 
fanımt und ſonders fennen leruen möchte, iſt für 
bie gute Sache verloren. Dime einigen Fleiß 
kann nicht die einfache Berfertigung von Schwe⸗ 
felhölgern erlernt— viel weniger der Geiſt der Zeit 
begriffen werden. Noch fchlimmer ſteht es um 
jene, welche ſich an das Studium der neuen Ridy 
tung mit dem feften Borfage machen, die Sache 
ſacherlich und unfinnig finden, und noch bie über 
die Ohren in den VBorurtheilen und der Verke hrt⸗ 
heit der alten Richtung ſtecken und diefe in die 
Blätter ded neuen Lebens hineinlegen. 

Der Zeitgeiſt geht aber feinen Bang, und bie 
Fröhuer und Schaufler an den Bafleien uud 
Gräben des alten Schlendriang fönnen ihm nichts 
anhaben. Er ift ein Geil, er fchreitet mit Ries 
fenkhritten bie Erd’ entlang; mit Ketten kam 
man ibn nicht feſſeln, mit Bajonerten nicht röd« 
ten ; und die maͤchtigſten Schanzen der tyrannifis 
renden Partheien hemmen ihn fo wenig in feinews 
Biefengang, ald dem Adler ein Maufwurfhügel 
ih feinem Flug. i 

Die foriale Richtung, weiche ben Beil ber Ze 











m an Xà 
‘ 


repräfentirt, iſt vorhanden —es fit Tächerfich, fie 
Sie ablängnen zu mwols 
Ten und fich doch zugleich vor Ihr fürchten, ſſt laͤ⸗ 


abläugnen zu wollen. 


cherfich ; fie ‚gar nicht fehen wollen, iſt krantheeft: 


ſo lobt ein armer Kranfer feinen'warmen Dfen, 


„weit er ihn vor dem Kroft des Winters ſchütze“ 
—mährend draußen in tanfend Strömen ber 


Schnee zu Thal träuft, ein warmer Lenzhauch 


Aber die Erbe fährt, die Knospen der Bäume 
nnd der Kräuter des Waldes fchwellen und grü« 
nen, und die Wandervoͤgel, von gefundem Natur⸗ 
trieb gedrängt, zutückzukehren beginnen !!! — 
Wer will fo unmenfchlich fein, dem armen Kran⸗ 
ten feine Wintergedanfen und feine Dfenfreude 
anszureden undihm Frühlingsſehnfucht in’s Herz 
zu erweden, Verlangen nach dem grünen Seilis 
genfchein, der ſich um die Bäume wölbt, nad 
dem azurnen Himmelsbogen und nad) dem gols 
denen Pichtmeer, das durd die reinen Lüfte 
wogt?:! Laffen wir dem Kranken feinen freunds 
lichen Wahn und freuen wir uns einer noch 
frenndliheren Wahrheit, die uns beglückt, ihn 
‚aber elend machen müßte, Laßt dem Tode, 


was dem Tode verfallen if; mur ber Gefunde 


Tann das brauſende Krühlingswehen vertragen 
und die Sonnenberge befleigen : dem Kranten 
«aber bricht das reine Wehen die matten Lungen 


„ein amd bie Erfhöpfungtähmst ben Zuß ym Ser 


fammenflurz. 


Sch habe nun die Uebel der alten verdorbe⸗ 
:nen (das beißt ber wirklichen) Geſellſchaft fürs 
weit nachgewiefen, daß ich von der Kritif zum 
Aufbau eines Beffern fortfchreiten fann. Es 
iegt nicht in meinem Plane, ben verſchiedenen 
beftehenden Syſtemen ein neues beizufügen. Wer 
vermag einem fünftigen Sahrzehend vorzuſchrei⸗ 


ben, was es zu thun habe 1 Bis dahin Fanneine 


neue Erfindung, eine große Weltbegebenheit jo 
viel verrückt haben; es fann ober vielmehr, ed 
wird die Volksaufklaͤrung fo weit fortgefchritten 
fein, daß dann, was wir jegt noch als nächſtes 


Ziel, ald den Gegenftandb verworrener Sehnfucht 


betrachten, laͤngſt zu den abgemachten Dingen ge⸗ 
hö rt. 

Waͤhrend ich bisher in der Kritik gerabegu bie 
völlige Aufhebung bes Eigenthums und Befeiti⸗ 
gung aller Grundurfachen, durch welche die Ue⸗ 
bel unferer Zeit hervorgerufen warden, verfündet 


dem 

Aufbau des Beffern 
beftimmt fiub, die Mebergangsbrüden zur nenen 
Periode beichreiben. Ein urploͤtzlicher Umſchwung 


habe, werde ich in den naͤchſten Artikeln, welche 





von der jebigen gänzlichen geſellſchatlichen De 


rüdtheit zur focialen Vollkommenheit ift ſchon bess 
halb nicht denkbar, wert wir die Menſchen der als 
ten Anordnung nicht Über Racht in Menſchen ber 


neuen Orbnung umwandeln, weil wir das Une 


menfihliche ber jetzigen Menſchheit nicht über 


Nacht in ſtrahlende Humanitaͤt verkehren tönnen | 


Nach der völligen Ausrottung der Grundurſa⸗ 
chen der Uebel unſerer Zeit ſtrebt, des oben er⸗ 
waͤhnten Hinderniſſes ungeachtet, der Zeitgeiſt. 
Wie viel Opfer haben die letzten 60 Jahre auf 
dem Altare des Fortſchritts niedergelegt! Man 
betrachte und vergleiche mit Redlichkeit und Fleiß 
unſere jetzigen Zuſtaͤnde mit denen vor der großen 
franzöfifchenftevolution 5; und wenn man mit wah⸗ 
rem Sinne ine Paratelle gezogen hat, fo wird 
man fich gefiehen müffen, daß ein Menſch, der zu 
Anfang der 80r Sahre lebte, die künftigen Nefors 
men nicht ‚minder bezweifelt hätte, als jegt ein 
Menfch der alten Politik den Lünftigen Umſchwung 
bezweifelt. 

Und doch hat ein Sortfchreiten ſtatt gehabt, 
und doch wirb auch ferner ein machtiges Fortſchrei⸗ 


"sen ſtatt haben! 


Sene Lefer, welche meiner „Kritik ber alten 


Agegenwaͤrtigen) Geſellſchaft“ gefolgt find, wollen 


nun auch meine Gedanken von der „neuen Geſell⸗ 
fihaft” horen ꝛ Darunter verfiche ich jedoch, 
wie gefagt — nicht den Zuftand ſocialer Vollen⸗ 
dung, worauf ich in der Kritik hingemwiefen habe. 
Solche iſt das Ziel. Um aber zum Ziele gelans 
gen zu können, muß man die Wege wiſſen, wels 
che dahin führen. Und diefe find eg, welche ich 
befchreiben will. Freilich ſteht die Hoͤllenbrut 
der alten Privilegien ald graufiger Wächter an 
dem Eingang zu diefer neuen Bahn und zieht an 
der Berührung der Erbe feine Kräfte. Aber der 
Zeitgeilt wird Rärfer fein und das Ungeheuer in 
ben Lüften erſticken. 





(Aus dem Lichtfreund.) 
An die Ratonaliften in New⸗York. 


In mehren meiner Auffäge für Den Lichtfeeund has 
Ge ih mich veranlaßt gefunden, mich entfchieden gegen 
die neufle Richtung des fogenannten „New: Morker Ras 
tionalismus“ auszuſprechen. Ich fah darin feinen Korte 
fhritt 1) zum Beſſern, fondern ein beklagenswerthes Rüde 
wärtefchreiten, ein leichtfinniges Aufgeben des Werth 
vollften, was bereits für die Menfchheit erfämpft und ges 
wonnen wurde, eine ſchmachvolle 2] wiſſenſchaftliche Ober» 
ftäctichkeit, ein Herabziehen des Heiligen in’s Gemeine, 


15) Bat ift denn Fortſchrett im Lichtfreundfinn ? Wohl 
— Stehenbleiben! 
err Verfaſſer legt in diſen Artikel kerne 


2) Der 9 
srohe & Gründlichkeit an den Tages ki Dean un Mor 
machen 
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—erz nicht den ehrenmertben-Rationalitmud der Ges 
ditdetſten unferes Volkes, ſondern eine etiude franzöfis 
wende Abartung deffeiben: Maß ich diefe menfle Erſchei⸗ 
zung unter Demgenanuten Rarm.e n bekiumpfte, geſchah, 
weil ich Urfachetl) hatte, den Herausgeber der Yadel als 
den Sprecher der Rationaliften News Yorks, fein. Blatt 
‘als das Organ ihrer Anfidten und ihres GStrebens zu 
detrachten. Jedech haben ihre neuſten Schritte bewies 
fen, daß dieſes — wenigſtens jeht — wicht fo it, und es 
iR mir ein erfreuender Gebanle, daß audy fie mit uns 
Eichtfeeunden Im fernen Weiten im Geiftel!) vereint und 
anf gleicher Bahn begriffen Kind, deven Ziel iſt: Herftels 
tung des. Aechtzmenichfichen im Leben durch Rettung des 
Beũtgſten und Hoͤchſtes I] auf der Einen und Gatfers 
nung aller aus einer ſinſterer Zeit herftammenden Außs 
wüchfe auf der. andern. Seite: Herrfchaft der KBernanft 
im vellften und herrfiden:Siane, H—Hätte Herr 2. ſich 
Yaranf beſchrankt /) die Tendenz des urfpränglichen Chri⸗ 
ſtenthumes zu entfteien, fo Eöante dieſts obgleich es ein 
nreqht iſt · noch überſehen werden ; mag immerhin 
Über diefen Werth Einer oder-der Andere ſich irria aus⸗ 
ſprechen. Aber der gemeine Rationaliämns, welchen er 
on die Stelle jenes reinen Lichtes zu fehen ſich bemähte, 
wmehte Jeden, der es vermochte, zum fhärfiten Wider⸗ 
foruch dagegen auffordern. S)— Darüber find Sie jett 
beffenttich mit.mic einverſtanden. EM 





Betrachtung über obigen Artikel. 

Mein Grundfagift : „jedem Anberöglaubenden 
Dulvung !” Uber alles hatfeine Grenzen und 
foweit darf die Dufdung nicht: geben, daß fie auch 
Ale Umbeivfamfeit duibet ! Und wo iſt eine Religi⸗ 
on, die nicht ‘anf allen Wegen in bie materiellen 
Intereſſen der Geſellſchaft übergreift ? Ber al 
len Religienen dad Chriftenthum. Denn lehrt ed 


L; 
mülfe und diefes eitler Tand fei T. Und dech iſt 
ed mir uud mit mir jetem Andern, ber. Mexrſch 
iR, noch micht gelungen, etwas andered ale 
Menſchliches zu denfen: Aunch des Bett, deu ich 
denke, if ein menkhlic gebachter Gert. Bier 
andere benfen wollte, ald menfchlich, ber münte 


zerfuchen, unwenichixh zu benfen ; deeſes if völ⸗ 


lig unmöglich, and diefe Unmöglichkeit beweist, 
Daß der Zoeck des Menſchen if, Menfch zu fein 


n ut iR en Fichek Seiliade and Hehe ats 
Ucutmeaitticde {end ? Aa wat Qi !! rad 
«) Der Berfaker Icat e wma Gernzeft on den Joa, 
DaF ih dar mir anche, wi hc er ihn „m wein 
"an? herriı hen Sinne” um Nisiarnte fezuzım tenam. 
2 teten, Madlriiie Ahrinnncker care — 
vet: at Manıt ten ehar Marke und Serate ion Bars 
m Ian Garen: weit der Ririah,r arırier 

Yu?! Fin Ant ice rear ner) 8. 
OD Kur den ibärfien Sıturtrad tes Rozahire! 
Come Wat: srıc Hd anf na Tilıen an Dirt, au 
wer tr tearnza EArmen der Starr amtnıreie- 
ka Ka Meärtemte set „are waartener rü ber 

den ie rrae.” 


„Stmene Rereaniiumet ”’ IR ter Gerareiat 
Taten or nernehmer Murmuiun? — 


mb menſchlich gu: beufen; beweilt, daß vas tes 
ben um das Leben feibft willen gelebt wird. Auch 
in der chrifttichen Religion, bie dem Menſchen 
ein unmenfchliches auſſerweitliches Leben als 
‚Aufgabe ſtellt, kann: ber Menfdh‘ nicht andere, 
als menichlich denfen,. uud deshalb — wird be 
im der Religion geboten, ga ? sihtgubeus 
ken, d. h. hriflih zu glauben. Der 
Zweck bes menſchlichen Lebens it das menſchliche 
Süd; das Blüd auf Erden. Hier foßen wir 
wirten ; bier folen wir Meufhen kim, 
ale ‚„Menfchen” unfere Pflicht erfüllen ; bie € 
ſollen wir für. „unfer und unb umferer Brüster 
Blüd“ forgen. Hier ſol es und wohl geben. 
Mer uns um bie Frucht des Erbenichend und 
deffen (Slüd beträgt, und und mit bemenfeite— 
das nicht fein iſt wub über das er. nicht. gebieten 
fan, — bezahlt, ber greift unfer Sriligfied am, 
ber lähert den Gott im und ; der if unbulbiam, 
wicht gegen «ine dimärifche Anficht, jonbern ge 
gen unferegamz.e Wirklichkeit, die allein wab⸗ 
ren Werth hat. Die Lehre von der bunberifachen 
Vergeltung im-enfeit, und. bie Behauptung, daß 
die, weldye vor dem Tode bie Letten ſeien (d. 6. 
die Armen und Unglücklichen) ſeien. mad tem 
Tode bie Erfien fein werben, wird fen baturdh 
etwas zweifelbaft, daß es den Lehrern Birfer Eck» 
ren ſelbſt nie in deu Sian fümmt, zu Jirfen Legten 
hinabzufteigen, um im Senfeit bie Er Ken zu wer⸗ 
den. Wem ed Humanität iſt, tee Arwen und 
Unglüdlichen. wit dem Simmel abipeijen zu mel» 
len und ſich ſelbſt dagegen an’d Biateruße ;= 
halten ; wem ed Oumanität if, dem Rrbrumen- 
menfchen and Barmherzigfeit eine Betteliugge zu⸗ 
zuwerfen und ihn dafür um bad GBind irtar? Tz« 
bend zu betrügen, wem es Smmankät ıR dem 
Menfchen den Gebrauch defien, was ib zum 
Menfhen mad, den Gebrauch bed Seritandes 


fein! Die reine Menſchlichkeit, tie nelentete Se» 
manıät iR für den Menſchen dad Gkulute. 
Menihiein iR dem Menſchen Getteeglauben, wm? 
jetweter Alt ter Damanität ein Dyfer er co 
beit dargebracht. Dicſes in anier Gkerres: 
dienit and ten GBertim Merſchen a wen 
den unyzu Shren zu bringen aufer Yrrrürtzem: : 
untere Uni ind Ckebunfen, tee as der utrr- 
ung ter Meuſchbeit arkeiren, uad unier Dome: 
in und tud Treuirvin, wu Ger 8 
Rerik cl u daden. Wer sa Ervr 
Armen war Bnuhzuden de Re Ben an 
Lamm fir Ictdgten 


wasser wear Bormchrieera 
- zZ. " 


Wer Hüte aufs ie ! 








'höcftes Gut, „unfer Heiligſtes und Hoͤchſtes,“ die 
Humanitaͤt, vorenthalten will, ber iſt wurd ein Ilm 
daldſamer und die Unduldſamkeit darf nicht ger 
dulder werden | Diefe Unduldſamkeit übt Das 
Ehriftentbum, indem es das Menfchliche für Tand, 
ja für Sünde erftärt, und bad Unmenfchliche, den 
gebanfeniofen Glauben, und das Verharren in 
der Berwahrlofung : für göttlich ausgiebt; bie 
Böten des Aberglaubend und der Täufchung zur 
Anbetung -binftelt und fo Abgötterei treibt. So 
unduldfam if Das Ghriftenthum, duh es dem 
Menſchen zumuthet, das Menſchliche auszugehen, 
am des Böttfichen fich theilbaftig gu machen. 
-Unfer Gottaber ift ein Gott der Menſchheit, 
and u nfer Gottesdienft iſt die Förderung der 
‚menfchtichen Gluckſeligkeit. Und fo paſſen uns 


fe re Altäre eben fo gut nach Indien, ald nah 
Frankreich uber Nord⸗Amerika. Alfo it unfe 


ree Krömmigfeit feine „Rew Yorker” Fronmig⸗ 
Feit. 


Es giebt auch unter den Chriſten, toieunter den 


Juden folche, die Denker find und Priefter ber 
Humanitaͤt. Diefe machen ſich ein eigenes Ehris 
ftenthum, ein eigenes Judenthum und leſen ſelbſt 


in die troftlofefte Leere ihrer Religionsbucher ih⸗ 


‚se Herzenswärme hinein. Diefe Religiöfen ans 
qugreifen fam nn niemuls in den Sinn. Wer 
feinen Plag ale Menfih, feine irdifihe 
Stellung (fine willtährtidhe Stellung, 
ſondern jene Stellung, welche ihm als Menſch 
zukommt), ausfällt, der iſt mit uns Eines 
Glaubens — mag dieſer Glaube immerhin bei 
dem Neligiofen anter einer andern Form, im 
Gemwande des Ehriftenfhumd oder Judenthums, 
auftreten. Wir erfennen fie an den Früchten. 
— —— Diefes verflärte Chriſtenthum, diefer 
Humanismus im Gewan de dei Chri 
ſtenthums iſt jedoch nie eme Frucht der 
kirchlichen Bildung--und wir haben es 
wit der Religion des Volkes und der Kirche und nicht 
wit dem aufferfirchlichen Chriſtenthum zu thun — 
wir haben es mit dem Chriſtenthum gu thin, wie 
es i ſt, und nicht wie es fein follte! 

Was die ewige Glaffikeirang in franzöflide 
und dentſche Herrgoötter betrifft, in ber ſich bie 
Herren 5. M. und Co. fo fehr gefallen, jo muß 
wich diefelbe Deshalb freuen, weil dadurch derem 
Sache wenigſtens ine heitere Seite befümmt. 
Irrig aber ift fie durchaus. — Der Franzoſe Helve⸗ 
tius z. B. würde jeder Nation Ehre machen, 
wie überhaupt jeder beſſere Menſch der Menſch⸗ 
beit anheimfällt und nicht den Franzoſen oder 
Deutfhen. Bon ber Wahrheit dieſer Behauptung 


kann ſich jeder überzeugen, der 





mens 
fihenfsaunbliche Schriften liest. Wenn es übers‘ 
haupt Atheiften (denn „Franzöfffirende Abartung 
des Rationalismus,“ ift doch wohl nur eine uns 
finnige Umschreibung bes Titels „Atheiſt“) giebt, 
fo wat 3.3. das Kirchenlicht Kalvin (man lefe 
feinen flisterarifchen Nachlaß) ein größerer Ather 
tft, ald Voltaire — nur mit dem Unterfchted, daß 
jener feinen Keind dem Kebergericht übergab und 
beffen Verdrennung bewirkte ; während Voltaire 
ben Aberglauben umflürzte und dem Elende 


1 ohne Geräufch, aber wo er konnte, wehrte. Und 


dennoch haben dieſen die Pfaffen zum haͤßlichen 
Affen Gottes geſtempelt, und dennoch ſchimpfen 
fie mit voller Lunge über ihn, benützen ihn als 
Aniverſal⸗ Sündenbod. Und alle Gläubigen 
ſchimpfen und fchreien gläubig nach — — — und, 
wenn man es genau beim Licht betrachtet, weiß 
unter all’ ben Schreiern auch nicht Einer etwas 
von dem, was Voltaire wollte, fchrieb und that. 

Uebrigens ift die Bewegung unter deren Fahne 
wir Fänpfen, nicht franzöfifchen, fondern deutichen 
Urfprunge. Oder find den Herren F. M. und 
&o. die Hegel, Bauer, Feuerbach und viele an⸗ 
dere Deutſche — Franzofen ? 

Da ic, diefe undeutſche Verdaͤchtigung wohl 
faum einem völligen Unvertraurfein bes Verfaſſers 
mit aller neueren und ülteren Philoſophie zureqh⸗ 
nen kann, fo muß ich fie als eine abſichtliche 
anſehen? Eine Entſtellung aus Unmiffeuheit bes 
weist für die Unfähigkeit bed. Entſtellenden, ſich 
in vie Debatte zu miſchen — eine Entſtellung ans 
Abficht dentet unf einen ſchlimmen Gharafter bed 
Tänfchenden und auf die Unhaltbarkeit feiner Sa⸗ 
che 


Bor beiden Arten von Mißgriff ſollte man ſich 
hüten. Es ift nicht gut, die Katze bei'm Schwanz 
ans dem Dfen zu ziehen. 

News York den Sten Auguft 1845. 

Die Redaction der Fackel, 
Krölid. 





YAyborismen. 

Wie nur eine einfeitige Philoſophie von der Re⸗ 
Kgion entfernt, aber eine fiefere Spekulation zu 
ihr zurädführt, fo ſieht nur eine oberflächliche 
Theologie *) die Bernunftwiffenihaft als ihre 
Feindin an, während gründliche Bottesgelahrtheit 


‚ zur Philoſophie hinfuͤhrt, weil nar diefe ihrem ums 


endlichen Inhafte die würdige Form der Wahrheit 
*) D Himmel! Wo findet ih jene Theologie, die 16 
e 

? 





ztrr Philoſophie veredelt hätte ; wo if Die Kirche, 


den Muth hätte, fi zur Bahr 


emporzuſchwingen 
& 


u 30%; — 
mb hiedurch dem Slanbigendie höchtte Bewiße: | bir due Giftr nicht benommen wäre. Ihr Schlau⸗ 


beit und ben unverbrüchlichſten Beifiesfrieben 
gewaͤhrt. F W. Car ov s. 


x 


Bas. Geheimniß des Seins ruht in deiner Seelen, 
Dei) mußt du dich fetoft. dahin zum Wegweiſer mählen... 
Feridaddin Attar. 
Zn Mengſchen liegt verhält der Keim der Weisheit, 
Gr forſcht bis daß er kommt zur lebtan Sinheit: 
als Einzelomwefen. bleibt er vor ſich ſtehn, 
Fragt wer er iſt, muß über ſich hinausgehn. 
VBom Theil macht eine Reif*er zur Geſammtheit, 
Bar dann er wirderfehrt zurück zur Theilheit, 
Die Welt, das ficht er Haz, if nur Metapher, 
In Sahlen aller Art Ereift nur der Gin er 
„MRahmud. 


"Kein Geſetz iſt nur ſich allein das Bemußtfein 
feiner Gerechtigkeit fchuldig ;.fondern auch denen, 
son weldyen es Gehorfam erwartet: Verd aͤch⸗ 
tig übrigens ift das Geſetz, welches nicht will, 
daß es geprüft werde; unredlich aber, wenn. 
es, nicht gut befunden, dennoch herrſcht. 

Tertulliau. 


Das Nach⸗Den ken des Einen. göttlichen 
Gedankens iſt die Wiffenfhaft, 
J. € v. Bergen. 


—N 


Wenn map Bott als die Urſoch aler Wirkun⸗ 
gen im Großen.nnd jm Kleinen, ober im Himmel. 
und auf Erden, nprausjeßt, fo iſt jedes gezählte.. 


Haar auf unſerm Haupte chen fo g öttlich,.ale- 
das höchste Endliche. — Alles Göttliche iſt aber: 
auch menfchlich, weil der Menſch weder leiden 


noch wirken ann, alſo nach der Analogie Calfo-in 
Uebereinftimmung mit) feiner Natur. — Diefe 


Verbindung. des Göttlichen und Menſchlichen ift 
ein Grundgefeß und. ber Hauprfchlüffel aller äußes 
ser Erlenntniß und ber ganzen fihtbaren Haus⸗ 
haltung.. Hamann. 





Lange zeigſt du überall den Glauben blos, 
Ploblich bricht bie Ptilofophenader 108, 


Gecten zwei und febenzig auf Erben ſind, 
Jnegefannnt bie Secten.in der Bruft dir ſind. 
Dſchelaleddin R umi. 





Der Knabe und Die. Schlange. 
(Rah re f 0.7.) 
Ein Knabe ſpielte mit Piner zahmen Schlange. 
„Mein liebes Tdierchein fagte der Suabe, „ich 
mich mit.bie fo gemein nicht machen, wenn 


gen ſeid bie badhafteften, unbanfbarften Gefasönfe ! 


Ich habe es wohl gelefen, wie ed einem armen 
Landmanne gieng, der eine, vielleicht nen deinen 
Urältern, bie er halb erfroren unter einer Hecke 


fand, mitleidig aufhob, und fie in feinen erwaͤr⸗ 
„menden Buſen fledte.. 


Kaum fühlte füch die Vö⸗ 
fe wieder, ats fie ihren Wohlthäter biß ; uud ber 
gute freundliche Daun mußte fterben.” 

„Sch, erſtaune,“ fagte die Sclauge. „Wie 
partheiifch eure Gefchichtichreiber fein müffen! Tie 


- ;: unfrigen erzählen diefe Hiſtorie ganz anders. 


Dein freundlicher Mann: glaubte, bie Schlange 
fei wirklich exfroren,. und weil ed eine von den 
bunten. Schlangen war, fo ſteckte er fie zu fich, ihr 
zu Haufe die fohöne Haut abzufireifen. War bad 
recht ?”, 

„Ach, ſchweig nur,“ fügte der Knabe. „Wels 
cher Undankbare hätte ſich nicht zu entſchuldigen 
gewußt!⸗ 

„Recht. mein Sohn,“ fiel der Vater, ber biefer 
Untersebung zugehoͤrt hatte, dem Knaben in's 
Wort „Aber gleichwohl, wenn bu einmal von 
einem aufferordentlichen Undanfe hören follteil, 
fo unterfuche genau, bevor bu einen Menfchen 
mit fo einem abfcheulichen Schandfleden-brand 
marken läffel. Wahre Wohlthäter haben felten 
Undanfbare verpflichtet. Ja ich will zur Ehre der 


I Menfchheit hoffen — niemald. Aber die Wohl⸗ 


thäter mit Keinen eigennüßigen Abfichten, die fü:d 
es werth, mein Sohn, daß fie Undanf Ratt Er⸗ 
kenntlichkeit einwuchern. 
a G. GLeſſing. 





Nachleſe. 

Muß man den Irrthum, um ibn anszurotten 
etwa. zum Schweigen zwingen? Nichts weniger. 
Was ſoll man denn thun ? Man laffe ihn ſchwa⸗ 
zen. Der Irrthum iſt am: fich feloft dunkel; als 
fo wird er ohnehin von jebem guten Kopfe vers 
worfen. Hat ihm nicht bie Länge der Zeit fchon 
ein Anſehen verfchafft, und wird er nur nicht 
von der Negierung begünfligt ; fo hält er den Ans 
blif der Prüfung nicht aus. In die Länge bin 
giebt die Vernunft überall den Ton an, wo man 
nur freimithig Vernunft reden barf. 





EHerr Knappllch redet fortwährend je⸗ 
ben Sonntag Abend um acht Uhr im Saale des 
Herrn Banchle, Delancy Straße. 





Dust g 
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Aus den Trümmern des Judenthums und des Chriſtenthums wird ſich der Rationalismus erheben — und aus 
dem ESchutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiſſenſchaft erſtehen. 


Nedigiet nud herausgegeben von Sammel Tubvigb. 
Ne. 56 Prince Straße, New York. 


2, Sahrgang. 


16. Auguft 1845. 


öM „2 „y 7 y 7 


Kummer 39. 





ET Die „Fackel“ erfcheint wöchentlich einmal. — Preis des Sahrganges 2 Dollars in halbjähriger Vorausbezahlung. 





‚Jeder poftmeifter | in den Ber. St. übernimmt und beforgt Subferiptionds@elber, ohne dafür Dort zu rechnen. 





Juchhei! das war ein Schlagen, 
Ein Schlachten bei Gibeon; 
Der Tag gebrach den Würgern, 
Es neigte die Sonne ſich ſchon. 


Sprach Sefua zur Sonne: 
„Du, ſteh' am Himmel fer!” 
Ste Kand, da gab er gemächich 
Den Ueberwund’nen den Ach. 


Das war ein Tag dee Fremmen, 
Wie nie ein and’rer tagt, 

ie nie ein andrer wird tagen, 
Das wird ausdrücklich gefagt. 


Das war ein feines KAunftüd, 
Nie mancher erachten mag! 

Der wohl die Nacht uns wünfher— 
Bu jenem unendihen Zap 


Sie Herten und fhimpfen und ſchoͤpfen 
An Shden das Sonnenlicht, 

Es tief in’s Meer zu verfenten — 
Den Tag verdunkeln fie nicht. 


Lat Vieles euch nicht kUmmern, 
Die Welt iſt kugeltund, 

Und rollt vom Welten zum Oſten 
Beſtaͤndig und alle Siund! 


Und der das Lied euch gefungen 
Hat auch die Welt ſich beſchaut; 
Er bat Hei Wilden gehauſet, 
und ich wit ihnen erbam. 
Adalbert Shamtffe 





Dab Mecht der Arbeit uud des 
@igentbnwmb. 
Bon Bictor Wilhelm Uröslich. 
[SUR] 

Im Mixrtelalter war das echt der Arbeit md 
: das Recht deu Eigenſhums — tebteres für ein 
Weittel zur Wahrung des erfieren berrachtet lei⸗ 
nesuxge beſſer daran, als fu ber alten Zeit. Im 


geſtellt. 


Mittelalter hatten ſich die Arbeitenden und die 
Nichtsthuenden nicht weniger feindlich gegenüber⸗ 
Die letzteren waren, weil ſie die Maͤch⸗ 
tigeren, die Herrſcher; die Faullenzer waren die 
Genießenden, die Arbeiter die Entbehrenden und 
dieſe eigneten nicht ſelten auch dem Leibe nach den 
erſteren. Die Nichtsthuer, die Adeligen hielten 
es für ſchimpflich, etwas anderem obzuliegen, als 
den Ausübungen der rohen Gewalt und den Er⸗ 
gotzungen der Sinne. Neben ber unmittelbaren 
Leibeigenſchaft war noch eine, andere mittelbare 
entſtanden. Der Adel wußte nämlich Ale mit, 
Abgaben zu belegen, bie nicht felbft Adel waren 
oder Geiftlichleit. Geld, Korn, Wein — alles 
mögliche wurde von dem Adel ale Steuer erhoben, 
er brandidhagte bei ber Geburt, bei der Hochzeit, 
im Leben wie im Tode. Er nahm bei einem To⸗ 
desfalle von allen vorhandenen Dingen das befte 
Stüf (Beithaupt) —bie befte Kuh, wie dag befle 
Huhn. Bei einer Neunermählten hatte er nicht 
felten dad Recht der erften Nacht. — Diefe Abgas 
ben waren folgender Weite eutſtanden. Die Aus⸗ 
über der rohen Gewalt lauerten dem Wanderer 
auf der Heerfiraße auf und fchlugen ihn nieder 
und nahmen ihm feine Habe. Sie überfielen 
Städte und Dörfer und Höfe 2c. Hatte der Rit⸗ 


ter A die Machtlofen in feiner Nähe ſelbſt geplüns 


dert oder waren fie von einem Ritter B beraubt, 
fo verfprachen die Machtiofen dem beraubenden 
Ritter A einen jährlihen Tribut, damit er .fle 
nicht mehr braudfchage und gegen den beraubens 
den Ritter B in Echug nehme. Auf gleiche Weiſe 
wurden auch die WMachtlofen in der Nähe bes 


Ritters B diefem zinspflichtig : Und fo ging es 


mit allen Abgaben, die noch fo oft in unſern Tagen 
die Bölfer hart bevrüden ;. Allen diefen .liegt 
rohe Gewaltthat zu Brund, die von Räubern vers 
übe warde— welche man im Mittelalter Ritter 
hieß. 





don Chriſtus befahl, die Ungerechtigkeit der 
Berbältniffe durch Wohlthaten an Arme aud;us 
ateichen, und wenige Zeit nachher, in ben erſten 
Chriftengemeinden, hatte ſich wirklich eine Güter 
gemeinfchaft etablirt. 

In der Reformation machte fich dad ſociale 
Yrinzip mit Gewalt gelteud, in der Form des 
Bauernfrieges. Es konute nicht fehlen, daß bie 
Banern ihrer Sklaverei fatt murten. An bie 
Spitze eined aufrübrerifchen Haufens von Raus 
ern ſtellte ſich ein evangelischer Geiſtlicher, Thos 
mad Münzer. Diefer meinte, im neuen Te 
ſtamente fünten noch ganz andere Sachen, ale 


Luther darin finde; er batte wirklich ganz foriale - 


Anfihten. DMünzer war aber ein felbRfuchtiger 
Mann und diefer Umitand trug das Seinige zum 
Mißlingen des Unternehmene bei. Am meiften 
zur Unterdrüdung des fecialen Prinzipd — dee 
Kerns der Zeitbewegung—trug aber cffenbar Lu⸗ 
ther bei. Die Unzufriedenen batten ſich au ihn 
gewandt, ihn um Ratb bittend. Er wies fie jes 
doch nicht nur anf eine fehnöde Meife sur Rube, 
fontern gab ſelbſt ten Fürften deu Rath: „Das 
Pack gleich würbenten Huuden tert zw ſchlagen.“ 
Der Grund von Luthers VBenchmen war bie 
Furcht, ed wöchte die Bewegung tes Volles fer 
ner neuen Ledre beigemeffen werten uud er Das 
durch feinen mächtigen Gönnern mibfallen. Yu 
tber ward im Waffenthum beraufgewachſen und 
biieb Waffe bis au fein Ente. Latermürfig bie 
zur Rueberträchtigfeit, we er zu fürdıten hatte, 
alermürtig bis zur Frechheit, wenu er alaubte, 
Daß vichts zu gewinnen noch zw verlieren fei, war 
er wobl zur Ausſprache der Gefiunungen feiner 
Zeit ein unglädliched Organ. Unter ſeinen Haͤn⸗ 
deu verfnöcherte Der Zeitgeiſt alebald. Das rein 
Geiflige umb das feciale Prinzip, welch letzteres 
fih allerbingd re, b. b. u offener Gmpürnag ger 
änffert hatte, epferte er auf dem Altare ter Für⸗ 
Rentgrasmei. Er befchmirrte frine darchlauchti⸗ 
gra Gepru wit Baserallet und wear giiftich, 
weuu er bawit ben beten S\iuptera ein beifälliged 
lüseln atgrıwann. 

De tamalıgen Kater Dreatidlante Intten ſſets 
Ucherüuß an Geltmangi. Dies weten die 
Türüeu tenüten, um ib rem Aut urd Reh 
unabhängig zu machen. Tier Veiermaticu sumf 
% ua Serwas® terers. Ya war es weN fein 
fo ütted Ting um das Finzirhen zen Klüdere 
wer Rirdvazkıere. 

rs geaen Tier Tranzeirue rpeintiee I mer 
karte Sad aae air artürten. Im Dir Zrit 
aber wr ac veriderteer Seuvitürker doe je» 
ae U np ur mrar ame, wet Dame dem Dr 
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der Zeit, tem fid als börbarer Mund dienten. 
Dirfer Geiſt der Zeit war's, der Die franzöftiche 
Revolution vorbereitete. Bücher maden feıne 
Revolution ; aber ie föunen den Ausbruch eis 
ner feldhen befcdhleunigen, wenn fie tem aflgemeis 
nen Gefühle Eprache geben. Robeöpierre errichtes 
te die Gnillotine und rottete Die Privilegen im ibrem 
Trägern ans. Leider hat er nicht genug geibam ; 
und doch hat man ihn um Dee vergoffenen Blutes 
wiflen fo oft — und immer ungerecht verfünd«. 
Was liegt denn daran, ob 100,000 Meukben 5 
oder 15 Jabren früber ober fpäter Herten, wenns 
es darauf anfümmt, einem weltbegiifenten Terra 
zip zum Regiment zu verbeifen. Freilich traf es 
manchen Unſchuldigen — aber das ıf nicht ãu⸗- 
dern. Zeiten der Roth erfordern firenge Birtel 
und um ein Paar Echufdiefe zu retten, ll mau 
wicht eine halbe Menſchheit Unfchaldiger zu Gran 
de geben laſſen. Rapeleeu wirb nicht je hart 
getadelt, ale Roteöpierre ; und dech bat er m 8 
5 bedeutenden Schladurn uchr Menſchen ges 


Welt und ein Meg zum Hril _ Siber jener erfers 
te Rälfer einer Hindwärdigen Ehimäre, Rah m 
genannt und Tem Molech der Erübitiach. 

Ga dieſen Bierteljahrbundert das feciale 
Prinzip um Bewußtfein gefeumen. Es lange 
es nech in den Tötpeljabren war, fezzie man ed 
wicht vernichten wu num, ba cd zum Bewwörirm 
gelangt if, fol ed feine Kraft haben ?: Girtteab 
wird ed füch früber ober fpäter madıen. DE aber 
U. 

Kicht mebr untır fo Erafien Jormenwen 
ben tie Rrdste der Brbeit uuterteift ; Das Liebel 
bat sch mehr auf tur eblen, imnern Ihrde des 
Etaatöförperd geworfen. Wer’) ut AAzmit, ber 
betradee füch das Orten ; Red wide ter ſa V 
ir Yeweid für de Gebzuptung, Ba Das Rede 
der Arbeit von tem Rede Ted Eigrastbamf um 
terbrudt verde, ſiatt Bad dicſes jeacd beyämge 7 

Rayıziner ter Schweiz. 
[Ani einer Gertejsenteng ea Ierricher in Bern 
[Etish.] 

„Dei ve Munde beichren, Iraigen dad Ted 
aui iwen Gabrırn.” 30 habe bern fen een 
wa tea Exuten Ber Rayszine erzibit; aber 
un cmarı mn Gb sur, wei sem brigrn 
Ä{raspicad ergibt wat, bafcr cu mr unge 
Ian; an cin Prabmratas zu brbaarı verbet, werd 
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das ihn zum Leſen mehrerer Schriften aufreizgen 
könnte; man erinnere fich, daß es bei ſchwerſter 
Kerterftrafe und auf die Gefahr hin, ale abtrüns 
niger Ketzer ercommunicirt zu werben, verboten 
ift, Etwas am Buchſtaben der heiligen Ordens⸗ 
regel zu ändern: und man wird wiffen, was 
man von der Geiftesbefchäftigung der Kapuziner, 
was man von dem Einfluffe, den fie auf die Geis 
ftesbildung des Volkes ausüben, zu halten habe. 

Um ihren wahren Jinfluß zw ſchildern, brans 
che ich gar nicht an bie unfürtlichen Yahrten ders 
felben, die hier in Jedermanns Munde find, zu 
erinnern ; ich will Ihnen nicht von jenem Biblos 
thefar erzählen, der ben vorübergehenden Mäds 
chen Bücher und Bilder aus dem Bibliothefenfens 
ſter zuwarf: ich will Ihnen nicht von den Beſu⸗ 
hen der Mönche in den Nonnenkloͤſtern, die allges 
meinen Scandal erregen, erzählen ; denn wenn 
ich auch nicht Gefahr laufe, für einen Eittenpre, 
biger zu gelten — iſt doch die Unfittlichkeit unter 
heiligen. Feſſeln, denen ich mich beuge, bad Ders 
werflichite, was es giebt, — ſo giebt ed doch noch 
ganz andere Seiten, von denen wir den Einfluß 
ber Schweizer Mönche auf das Scweizervolt zu 
betrachten haben. 

Das Teufelbefchwören, bad Befchwören der 
Krankheiten aller Art ift bei den Kapuzinern 
durchgehende Eitte. Für ein guted Geld vertreis 
ben fie Ihnen die Sicht durch eine Lateinifche 
Zauberformel, vertilgen fie die Ratten, Däufe 
und alles Ungeziefer, bewahren fie ein Haus vor 
Keuersgefahr und Dämonen, halten fie ein Ges 
witter in feinem Laufe auf. Unſer Sebaftian trat 
einſt in die Hütte eines Kranken und diefer bat 
ihn, feine Krankheit zu befchwören ; der aufgeflär, 
te Pater wollte dem Kranken vernünftig zureden ; 
er erflärte ihm, er babe zwar feine Macht über 
feine Leiden, doch wolle er mit ihm zu Gott dem 


Herrn beten: da fehlte nicht viel daran, und der 


Kranke hätte den Pater zur Thür hinausgewor⸗ 
fen. 

Die Rapuziner find dabei felber fo fehr für bie 
Heiligkeit ihrer Zauberformeln eingenommen, daß 
fie eg für einen Frevel erflären, wenn der Krans 
ke neben ihren Befchwörungen fich noch der Hilfe 
eines Arztes oder medicinifcher Mittel bedient. 

Ein Haus wird fo gefegnet : zuerſt wird ein 
gefchriebener oder gedruckter Zettel mit dem Nas 
men Sefud geweiht. Dann folge eine Beſchwoö⸗ 
zung der „alten Schlange,” Dann geht der Pries 
fler im ganzen Haufe herum nnd befprengt die 
Wände mit Weihwaſſer; fodann taucht er den 
Daumen ter rechten Hand in das Weihwaſſer 
and zeichnet im ber Mitre der vier Wände fünf 


. aud dem Ungewitter entgegen. 
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Kreuzzeichen, indem er geeignete Worte dazu 
ſpricht. Jetzt werden die Zettel mit dem Namen 
Jeſus durch eine Hoſtie an die Thüre geklebt, 
und es folgt eine neue Benebiction. 

Sie wiffen, welche Rolle das geweihte Schießs 
pulver, die gefegneten Kugeln und Kriegewaffen in 
den Schweizer: Kriegen und Zwiſtigkeiten gefpielt 
haben und fpielen. 

Um das Ungewitter zu beſchwören, ſtellt ſich 
der Prieſter unter eine Kirchthür, er kehrt ſich ge⸗ 
gen die Wolken und droht ihnen mit dem heiligen 
Kreuzeszeichen; er hält ihnen das Kreuz entge⸗ 
gen und ruft ihnen zu: „Seht das Holz dee als 
lerheiligfien Kreuzes, fliehet ihe Feinde!“ er 
wirft Weihwaſſer in alle vier Himmelggegenden. 
Hört das Wetter nicht auf, fo fnieet der Priefter 
nieder, fpricht die Litanei aller Heiligen und neue 
Beſchwörungen: wird bag Gewitter immer ges 
fährlicher, fo nimmt der Priefter das heilige Ges 
fäß der Hoftie aud dem Tabernakel oder wenig» 
ſtens dag größere Kreuz und tritt zur Kirche hers 
Die ganze Pro» 
gedur wird wiederholt, bi das Wetter vorüber. 

Der Kapuziner fegnet Eheleute, Daß ihre Ehe 
fruchtbar fei, er befchwört die Viehſeuche, ſegnet 
bie Milch, Butter, den Käfe und jegliche Speiſe, 
vor allem aber treibt er in höchſt feierlicher Pros 
cebur«befeffenen Leuten den Teufel aus. Er ver 


teilt Manderzettel, Amulets, heilige Pillem- 


Soll ih Ihnen nun noch von den Predigten 
dieſer Mönche erzählen ? Soll ich Ihnen berich⸗ 
ten, wie fie von der Kanzel herabden Bauern die _ 
ärgften Zoten in die Ohren fchreien, un fie vor 
Unfittlichleit zu wahren, wie fie die Worte und 
Erzählungen der heiligen Schrift verbrehen, wie 
Einer den Spruch „magnus. est dominus in 
operibus suis” mit „groß ift der Herr in dem. 
Merken des Schweines“ überfebte ; wie Einer er⸗ 
zählte, Ehriſtus und Franciscus feien ſich fo ähns 
lich, daß fie Gott Vater oft felber vermechfele ; ein 
Anderer, Bott der Herr fei vor ber Menfchenwers 
dung choferifcher und nachher phlegmatifcher Cha⸗ 
rafterd gewefen ? Nein, Sie werden nun genug 


‚gehört haben, um einfehen zu können, auf wels 


cher Bildungsſtufe fi, der katholiſche Schweizer 
befindet ; daß es wenigftend nicht an. ben - Moͤn⸗ 
chen liegt, wenn er weiter ift, als unfere Eitern 
im Jahrhundert Gregors. Ja, ſteht die Beſchwoͤ⸗ 
rung des Gewitters nicht mit jener Procedur 
heidniſcher Prieſter, welche nach drohenden Ge⸗ 
witterwolfen ſtechen, auf gleicher Stufe ? 

Aber, fagen Sie, das if gewiß Alles mit ge 


—— 308 — 


grellen Karben gemalt. Leben wir nicht im neun 
zehnten Jabrhundert, die ſem würdigen Nachfolger 
des Jahrhunderts Voltaires ? 


(ZU die Fade.) 
Die chriſtliche Neligion. 


Die Anſichten vieler Secten, namentlich der 


Presbyterianer find im ewigen Kriege mit Ver⸗ 
nunft und Philofophie, indem jene ganz ariſto⸗ 
kratiſch, die Letzteren aber ganz demofratifch find. 

Wie ein Kaifer oder König feine Unterthanen 
preßt und ſchindet und ſie noch obendrein zwingt, 


für fein Wohl zu beten, für feine Eiege Te de- 


um zu fingen, fo fordern die Fehren dieſer Sec⸗ 
ten die Gläubigen auf, dem Gett, welcher den 
größten Theil der Menfchheit, fie mit eingereche 
net, auf ewig zur Hölle verdammt, zu fingen und 
anzubeten. Die Kirche bat ſich ja immer zur 
Mepe der Herrfcher und Gewaltigen hergegeben, 
wie manchen edlen Sohn des Baterlandes hat fie 


hängen und viertheilen faffen, der Er. Majeftät . 


eine Grimmaſſe gemacht; fie hat des Thrones 
&ünden vertheidigt nnd Millionen au dad Kreuz 
gehängt. 

Im Allgemeinen ift fein Kortfchritt gu bemers 
fen, obgleich das liebe Ehriftenthum wurmflichig 
und durch bie vielen Betten, im offenften Wis 
Berfpruch ift, fo geht’d mit künſtlichen Lügen 
überhaupt, die unter dem Brennglafe der Wahrr 
beit in Nichte yerfallen. 

Das Chriſtenthum gleicht dem Kameleon, das 
viele Farben fielt, and von jedem Seher an’ 
derd wahrgenommen wird, baß aber fo viele 
diefer heiligen Quakſalber hafbblind waren, und 
ihre Bemeinden ganz blind gu machen fuchten und 


noch) täglich fuchen, iR des Betruges und Un⸗ 


ſinus Duelle und Nahrung. 

ber unter allen Secten bed mißverftanbenen 
Ehriſtenthums And die Wormonen bie ungezogen⸗ 
fien, die Milleriten bie verrückteſten, die Metho⸗ 
diſten die laͤrmendſten, die Baptiſten die reinlich⸗ 
Ren, vie Yurheraner die ungebilderſten, die Ka⸗ 
tholifen bie einfäligiien, die Presbyterianer die. 


graufauften und gehäffigfien, die Univerſaliſten 


bie freidendenfendſten Anhänger Deal 

In jeder Secte, (fo wie im Ehriftenchum 
überhaupt) fpiegelt fich der Gharakter ihres Stif 
werd, die teufhfchhe Unduldſambeit, Verfolgungs⸗ 
fat der Presbyterianer iſt der trene Mbdrud 
son Yohn Calvin's Herz, auf deffen Betrieb (und 
sur Ehre Wertes?) der ſpaniſche Arzt Michael 

oesam-.17. Det, 1563 u Genf —lebendig wer 


it wurde, 


Selbſt jeßt im diefer reformfchmangern Zeit, 
wo namentlich „Sklaverei und Haͤngen“ ale graus 
fam und ſchaͤndlich dem Volke vorgehalten werben 
und ſich bereite eine große Maſſe für deren Abs 
fhaffung erflärt, if diefe Presbpterianerbande 
wieder im Wege—ihre Paffen fagen: „<flaves 
rei {ft feine der chriftlichen Religion zuwiderlan⸗ 
fende Bünde‘ *) und das Hänugen gebieiet die 
Bibel, fagt der fchwefelige Dr. Cheever in News 
Vork. 

Der theologiſche Zwerg denkt wahrſcheinlich: 
der Menſch fei für die Bibel gefchaffen, um nach 
dem Griminals@efeubudye Moſe's, auf neun ber 
fchredlichften Arten zu Tode gemartert und daun 
nach dem allergnädigften Neuen Teflamente für 
ewig verbammt zu werden ! Ha! Ihr deutſchen 
Presbyterianer, wie gefällt Euch diefe Expoſi⸗ 
tion 9 

Unb porträtirt der Pomp und die Alfanferrien 
ber fatholifchen Kirche nicht fo recht und ganz 
den von Moſes augeorbueten Prieſterdienſt im 
der Stiftshütte? da finden wir leinene weiße 
Köde, händewafchen,; räuchern, Thierblatſpritzen 
[jegt wird Waſſer gebraucht — indem die Mutter⸗ 
firdye fehr mitleidig gegen ihr armes Bich it 2!] 
fnieen und anflatt dem frühere Sändeaufheben 
ber’ Priefter, machen bie Pfaffen bad Kreuz, ſich 
vorbei und Anderen an den Hals, und warum 
ift dieſes fo? Weil Herr Jeſus ein Sfraelit von 
Geburt war, und bie fatholifche Kirche, welche 
vorgiebt, diejenige zu fein, die der Heiland auf 
dem Felſen Petrus gebaut und daß mar fie die 
„nleinfeligmachende Salbe“ befite, weldye da 
macht 

Daß wenn das Geld im Kaften Flingt, 

Die Seel' in den Himmel fpringt. 
treibt biefen imponirenden Unſinn fo fort, weilꝰs 
das Volk will, und die Pfaffen ſich Dabei mäften. 

Die nad dem Himmel fchreienden Mes 
thodiften, find eine furchtſame Art Ehriften, Die 
ihre Salvation —durch (seeking religion) Reti« 
gions⸗Suchen, mit tiefen Seufzern und heiligen 
Aufſtoßern (Hätfchern) Händer und Füflerroms 
meln, überbaupe durch einen überflüffigen Be⸗ 
trag von unfinnigem Lärm auszuarbeiten trachten. 

Halt ein Bruder! Sucht Bernunft auf anftäns 
dige Weiſe und laßt eure Peligiom den Paffem ! 

Bevor ich fchließe, laffen Sie mich noch eim 
Paar Wörtchen über die ſchlechte mb unricheige 
Ueberfegungder Bibel in Die engliſche Sprache fa« 
gen ; befanutlich wurde biefelbe anf Befehl Des 


”) Generel-Serammlung der D.-& Pi. in Giscimmerı 
im Mai 1845. öffenlihe Befnläfe der Stlaverei. 
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Könige James E. im Jahr 1654 überfegt, und 
and einer Bergleichung mit dem hebräifchen Tert 
geht es deutlich hervor, daß es für gewiſſe ſelbſt⸗ 
füchtige Zwecke gefchah, fo viele doppelt» und ans 
dere Meinungen eimzufchieben — und eine ſolche 
Bibel fihreit Die Dumme native Chriftenheit Ames 


rifa’d—that is the book of our country das: 


ift das Buch, um deffen Einführung in katholiſchen 
Schulen die eingebornen Mordhrenner Kirchen 
and Häufer verbrannnt und Menſchen todtges 
fhlagen haben ! 

D du biutiges, räucheriged Shriftenthum, wie 
ft haft du und zeigft dich noch in deinem abſcheu⸗ 
lichen Sharglter ! Nicht verföhnend und frieden⸗ 
Riftend, fondern verfengend und freudevergiftend | 
Doch dein Ende naht—bereite dich zum Tepe! 


Beachtenswerthe chriftliche Liebe einiger 
evangeliſchen beutichen Seelforger in 
Hew: York. 


Eine alte Frau proteftantifcher Gonfefiton ftarb 
vor furzem, und zwar in ärmlichen Verhaͤltniſſen. 
Ihre Verwandten baten bei Herrn Pfarrer G — 
Chöchft wahrfcheintich der Seelforger der Frau in 
ihren legten Tebensjahren) für einen Begräbniß- 
ylab auf dem für feine Gemeinde beftimmten 
Friedhofe. Da aber fein Geld für bie Begräbs 
nißftelle gegeben werden konnte, fo wurde das 
Anfinnen von dem chriftlichen Prediger zurückge⸗ 
wiefen. Die Verwandten der Todten gingen 
nun zu Herrn Pfarrer — u und noch mehren 
andern chriftlichen Geiftlihen — und affenthals 
ben ein ‚gleich unglüdlicher Erfolg! ! Wo der 
Leichnam nun untergebracht ift, konnte ich nicht 
erfahren. 

Fürwahr, diefe Leviter hätten, in ihrer Herr, 
fichfeit, den am Kreuzes⸗Galgen den Armenfüns 
dertod geftorbenen Jeſum Chriſtum nicht ber 
graben, weder mit noch ohrte Thränen ! 

So lange der Menſch lebt und Opfer und 
Geſchenke geben kann, fo lange ift er den chriſt⸗ 
lichen Schriftgelehrten noch Etwas — nämlich er 
ift ein Gegenftand ihrer Habſucht; aber die in der 
Armuth flerben, die läßt man an der Etraße lies 
gen, wie Aas. Wer will mir verargen, daß ich 
Yon einem Chriſtenthum, dad nicht einmal feine 
eigenen Meifter,—die doch vor Allen Andern defs 
fen Wahrheit erfaßt haben müßten !'—beifern 
kann: daß ich vor einem ſolchen Chriſtenthum 
feine Achtung zu haben vermag ? Wenn Jeſns 
Ehriftus heute wieder me, er würde in fchönem 


Zorne das pharifälfihe Schachergefindel aus dem’ 


Tempel jagen nnd ihre wucheriſchen Gelpbänfe 





über ben Haufen werfen : ‚macht man meine® 
Baterd Haufe andy zu einem Kaufhaus 9” Uni 
zum Danf dafür würden ſie ihn an das Kreuz 
ſchlagen. 

Fürwahr ! die Lehre Chriſti und das Chriſten⸗ 
thum find zwei ganz verfchiedene Dinge. Das 
Ehriftenchrim hat die Lehre Ehrifi verfihluns 


gen. 


Wenn aber die Lehrer des Shriftenthums. f9 
find, wie müffen erft ihre Schüler werben. fie 
man auch Feigen von den Difteln, oder Trauben 
vom Dornenſtrauch ? Fürwahr, fo lIch e Sechs 
ſorger waren es, die Chriſtus in ſeiner Parabel 
von dem ſchlechten Hirten meinte. Wehe euch, ihr 
falſchen Propheten! Um's liebe Geld hielten fie 
demTeufel ſelbſt eine lobende Leichenrede und fpräs 
chen ihn beilig—wer aber ihre Herrlichkeit verach⸗ 
tet, der hat feine Gnade vor Bott und den Men⸗ 
fchen ! 5 röli 4 


Auszüge aus den Heden und Schriften 


berühmter Bolfömänner. 


5%. de Lammenais: Blide man hinaus 
in die Welt oder zurück in feineSeele, um den 
geheimnißvollen Trieb ber Zufunft zu befragen, 
der jeder Kreatur innewohnt, fo benachrichtigt ung 


wies, daß eine große Umgeſtaltung ber gefeitfähafee 


lihen Berhältniflfe fi bereitet. Der auf den 
Urfprung der Dinge zurüdgezogene Lebenspuls 
fehlägt heftiger auf denfelben. Die Gülle, welche 
ihn bededte, ift unter dem Hauch der Zeit vertrodhe 
net. Ein deppeltes Werk der Zerftörung und 


| Wiedergeburt aber diefe Letztere für den welcher 


nicht unter der Hüfle eindringt noch wenig fchein» 
bar —geht in der Geſellſchaft vor. Sie Kreift 
ihre alten fünftig todten Infitntionen ab. SIE 
verwirft die Ideen, Die fie belebten, ehe die Ver⸗ 
nunft fich auf einen befimmten reinen Grab bes 


Rechts erhoben hatte. Reue Gedanken, neue Ide⸗ 


en verfimden eine neue Zukunft. Die Erimmen, 
welche aus den Ruinen der Bergangenheit her» 
vordringen, erfüllen die Öhren der jungen Gene, 
ration mit unbefannten Tönen die fie verwun⸗ 
dern, und inhaltichweren Worten bie fie nicht 
verfiehen. Aber voller Eifer und Zutrauen brins 
gen fie vor zu der Himmeldgegend, von wo aus 


ihnen zuerſt dad Licht erfchien ; hinter fim laſſend, 


Alles was riecht und ſtöhnt in der Fiuſterniß 


Wenn fle anch zurückgehen oder ſtillſtehen wollten * 


fie Tönnten ed mide mehr. Eine unwiderſtehl 
che Macht zwingt fie vorwärts zu fhreiten. 


wiachen fie fich aus den Gefahren und Mühen 





Der Reife ; Be rufen and mit deu Rreuzfahrern : 
Es iſt Gottes Wille. 


Yadıng 
Aus der Bertheibigungdrebe des Lebrũ Rolind. 
Dezfeise wurde vom franzöfifhen Bette zum Devatiien 
in die Kammer erwöhlt, und wegen einer vor feinen 
Sahlern gehaltenen Rede angeflagt.) 
hr Beneralprofurater, wer feib ihr ? rief er. 
Der Bertreter des Minifterinums, font nichts; ich 
aber bin Wähler und verjage die Miniſter. In 
weiten Ramen rebet ihr ? im Namen des Kö⸗ 
ige ; ich aber— die Befchichte kann es beweifen — 
ich febe Könige eim uud veriage fie. Alſo auf 
die Kuiee nieder Profurator vor meinzm Wahl 
recht! Den Werth beffielben im Zweifel feben, 
beißt fo viel ale meine Rechte angreifem, als bie 
Sand au meine Wal lkrone legen. 


Die Erziehung kann alles tbum. 
Der ſtaͤrkſte Beweis von der Macht der Ers 
ziehung if dad Berhälmiß, das man befländig 
geoifchen ber Verſchiedenheit ber Unterweiſungen 
uud zwifchen ihren verſchiedenen rückten ober 
Refnltaten bemerft hat. Der Wübe iſt anf ber 
Jagd nicht zu ermüben; er ift im Laufen fchnels 
ler, ald der gefittete Menich, weil der Wilde das 
rin geübter if. 

Der gefittete Menſch befitst mehr Einſicht; er 
bat mehr Begriffe, als der Wilde, weil er eine 
größere Meuge verfchiebener Empfindungen ſam⸗ 
welt, und weil ihm feiner Lage wegen mehr daran 
liegt, feine Empfindungen unter einander zu vers 
gleichen. 

Die vorzügliche Behenbigfeit des Einen, unb 
bie vielfadyen Keuntnifle des Andern find alfo die 
Bolge von dem Linterfchieb im ihrer Erziehung. 

Denn die Menfcen, die unter einer freien 
Regierung gemeiniglich offenherzig, getreu, fleie 


Big uud wenſchlich find, unter einer deſpotiſchen 


Regierung niederträchtig, . lügenhaft, kriechend, 
ohne Benie und ohne Syerzhaftigfeit find ; fo if 
biefer Linterfchied in ihrem Charakter die Folge 
von ber verfchiedesien Erziehung, bie fie unter der 
einen ober ber andern biefer beiden Regierungen 

befommmen. 
Geht man von ben verfchiedentlichen Verfaſſun⸗ 
gen der Staaten zu den verfhiedenen Ständen 
Menihen fort; fragt man fi ſelbſt, was 
Urſach' an der wenigen Ridıtigleit des Verſtandes 
NRTdeologen fei: fo findet man, wenn ihr 
. aurxichtig iſt, daß ihn insgemein ihre Er⸗ 


Jichung bazsı madhe ; man findet, bafi fir in birfer 
Betrachtung fergiältiger, ald andre Menſchen, 
erzogen ; daß fie gleich von Jugend am bazı ge⸗ 
wohut werben, ſich au der unverflänblideen Edal⸗ 
Eprade genügen, uud Wörter für Sachen gelien 
zu laffen ; uub daß es ihnen alle unmöglich wird, 
geiihen Trugichluß und Demenſtratien einen Un⸗ 
terfchieb zu machen. 

Warum fürdtet man dh ver ten Dienere 
ber Altäre unter allen Menſchen am meifien ? was 
rum heißt es im fpanikchen Eprüdamert : „Hüte 
dich vor Dem Borbertheile des Weibed, vor dem 
Sintertbeile des Mauleſels, wer dem Kepfe tes 
Stiers, nud vor einem Möndı aufelien Exriten.“ 
Die Eprüdywörter find fa immer wahr, weil jle 
ſich faſt allefammt auf Erfahrung gründen. Was 
für einer Urſach' if alfo die Tücke des Mörches 
beizumefien ? Seiner Erziehung. 

Die Sphinx, fagten die Aegpptier, if bad 
Einnbild des Pfaffen. Dez Paffen Angeficht 
iſt fanft, befcheiden, einfchmeidyelnd, und bie 
Sphinx hat ein Maͤdchen⸗Geſicht. Die Flügel 
ber Sphinx zeigen an, baß fie Einwohnerinn ber 
Hinmel fei; und ihre Klauen geben zu erfennen, 
was für Macht ihr der Aberglaube über den Erd⸗ 
kreis ertbeile.. Shr Echlangeufchweif iR dad 
Zeichen ihrer Gefdpmeidigleit. Wie die Ephinr, 
giebt der Pfaffe Räthſel auf; und jeden, der fie 
nicht auslegt, wie er es haben will, ſtürzt er im 
den Kerker. In der That iſt der Mon, weil 
er gleich von feiner früheften Jugend an jur 
Heudyelei in feinem Betragen und in ſeinen 
Meinungen gewöhnt wird, um fo wiel gefährli= 
her, je mehr er ſich in der Berftellungeine Fer» 
tigkeit erworben hat. 

Wenn der Geiftfiche unter allen Erbenföhnen 
am aufgeblafenften iſt; fo rührt es baber, weil er 
durch bie tiefe Berehrung einer großen Menge von 
Aberzlänbifchen unaufhörlich übermärhiger ge⸗ 
macht wird. 

Denn der Bifchef ber unbarmherzigſte unter 
ben Menfchen iſt; fo rührt dieſes daher, weit er 
nicht, wie die meiſten Menfchen, dem Mangel und 
der Gefahr blosgeſtellt iR; weil eine weidyliche 
und weibiſche Erziehung feinen Eharafter Bein 
denkeriſch gemacht hat ; weil er treulos und feig- 
herzig, und weil, wie Montague fagt: „nichte 
graujamer if, ald Schwaͤche und Verzagtheit. 

Der Kriegsmann ıft in feiner Jugend insge⸗ 
mein unwiſſend und ausichweifend in feinen Les 
beudart. Und warum F Deswegen, weil ihm Leis 
ne Roth autreibt, etwas zu lernen. In feinem 
hehen Alter iſt er hingegen oftmals einfälftig su 
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ſchwaͤrmeriſch. Warım? weil ihn feine Unwiſ⸗ 
fenheit, warın die Jahre der freien Lebensart vors 
über find, abergläubifch machen muß. 


. _Man findet unter den Leuten aus ber großen 

Welt wenig große Talente ; und dies ift eine Fol⸗ 
ge von ibrer Erziehung ; fie werden gar zu fehr 
in ihrer Kindheit verfäumt. Man prägt ihnen 
zu felbiger Zeit nichts, als nnrichtige und kindi⸗ 
ſche Begriffe ind Gedaͤchtniß. Sollten an deren 
Etelle in der Folge richtige und große Begriffe 
gelegt werden ; fo müßte man erft die vorigen 


wieder ausrotten. Nun ift aber fo was allemal 


dad Werk einer langen Zeit ; und ſonach wird 
man alt, ehe man ein Menſch if. 

Haft bei allen Profeßionen find die Sahre dee 
Unterrichtes fehr kurz. Das einzige Mittel, dies 
felben zu verlängern, ift, daß man in Zeiten die 
Beurtheilungskraft des Menfchen ausbildet. Man 
fülle nur defien Gedaͤchtniß mit lauter klaren und 
deutlihen Begriffen anz fo wirder in feinen 
Zunglingsjahren-aufgeflärter fein, ald dermalen 
fo mancher in feinem hohen Alter iſt. 

Die Erziehung macht uns zu dem, was wir 
Find. Wenn der Savoyarde ſchon in ſeinem ſechs⸗ 
ten bis ſiebenten Jahre ſparſam, geſchaͤftig, ar⸗ 
beitſam und getreu iſt; fo rührt es daher, weil 
er arm iſt; weil ihn hungert; weil er, wie ich 
bereits gefagt habe, unter Landeleuten lebt, die 


mit den Gigenfchaften, welche man ven ihm vers 


langt, begabt find ; mit einem Wortes weil er 
das Beifpiel und den Mangel zu Lehrmeiftern hat, 
ein. Paar gebieterifche £ehrmeifter, denen alles 
gehordht. 

Das einförmige Verhalten der Eavoyarden 
rührt von der Aehnlichkeir in ihrer Lage, und 
folglich von der Sleichfoͤrmigkeit ihrer Erziehung 
her. Mit der Erziehung der dürften hat es ges 
rade die nämlihe Bewandtniß. Warım legt 
man ihnen fo ziemlich einerlei Erziehung zur Lat ? 
Deswegen, weil es ihr Intereſſe nicht erfordert, 
etwas zu lernen, und fie weiter nichte nöthig has 
ben, ihre Bedürfniffe, und fogar ihre Brillen zu 
beftreiten, als daß fie felbige befriedigen wollen, 
er nun aber ohne Talente und obne Arbeit beis 
Dem Genüge thun kann, der lebt ohne allen Ans 
trieb zur Einficht und zur Thätigfeit. 

Verſtand und Zalente find bei den Menfchen 
nie etwas andere, als die Frucht ihrer Begierde, 
und ihrer befondern Lage. Vielleicht beläuft ſich 
Die ganze Erziehungs: Wiffenfchaft blos auf bie 
Kunft, die Menfchen in eine Page zu verfeßen, in 
Der fie gezwungen find, ſich die Taieute und Tu⸗ 


genden, bie man an ihnen zu finden wünfcht, zu er⸗ 
werben. a 
In biefer Betrachtung befinden fich die Regen» 
ten nicht immer in der angemeffenften Lage, 
Große Könige find ungewöhnliche Erfcheinungen 
in der Natur. Man muß lange Zeit auf ſolche 
Erfcheinungen warten; und fie laßen fidy nur 
ſelten fehen. Immer verfpricht man fih von 
dem Erbprinzen die Abänderung der Mißbräudhe ; 
der wird Wunderdinge thun. Endlich beiteigt 
der Erbprinz den Thron ; es wird aber nicht ans 
dere, ald es vorher war; und die Staats⸗Ver⸗ 
waltung bleibt nach wie vor. Sn ‚der That, aus 
was für einem Grunde follte auch wohl ein Mos 
nardh, der oft fchlechter erzogen ifl, ale feine Ahn⸗ 
herren, aufgeflärter fein ? 
Zu allen Zeiten werden einerlei Urfachen im⸗ 
mer auch einerlei Wirkungen nadı fich ziehen. 
Helvetius, 





Der hungrige Fuchs. 
Ein hungriger Fuchs erblicte in einem hohlen 
Eihbaum von ben Schäfern zurückgelaſſenes 


Fleiſch und Brod. Er ging hinein, und fraß ed 


auf. Test war fein Bauch 'angefchwellen ; er 
konnte nicht wieder heraus, und fing an zu heulen 
und zu fchreien. Ein andrer Fuchs ging vorbei, 
und fragte, was ihm fehle. Jener ergäblte wie 
es ihm ergangen war. „So bleibe jetzt hier,“ 
fügte ber audre, „bie du wieder fo wirft, wie du 
beim Hineingehen warf ; fo wirft du leicht wieder 
heraus loönnen.“ 





Nachahmung. 

„Ich bin zu einer unglücklichen Stunde gebos 
ren !” fo Hagte ein junger Fuchs einem alten. 
„Saft feiner von meinen Anfchlägen wid mir ges 
limgen.’— ‚Deine Anfchläge,” fagte ein älterer 
Fuchs „werden ohne Zweifel doch Hug fein. Laß 
doch hören, wann machſt du beine Unfchläge Pr 
„Bann ic) fie mache ? Wann anders, ale wenn 
mich bungert 7”, Wenn did, hungert ?“ fuhr 
ber alte Fuchs fort. „Sal da haben wir eg! 
Hunger und Ueberlegung find nie beifammen, 
Mache fie fünftig, wenn du ſatt biſt; und fie wer⸗ 
ben beffer ausfallen.‘ ' 


Geſpraͤch über die Soldaten und Mönche, 
A. Muß man nicht erfchreden, wenn man 
bebenft, daß wir mehr Möndye haben als Sols 
daten 9 
B. Erſchrecken? Warum nicht eben ſowohl ers 
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recken, daß es weit mehr. Soldaten giebt ale 
nche ? Denn eins gilt nur von dem und jenem 

Sande in Europa; und nie von Europa übers 
haupt. Was find Mönche ? und was (md denn 
rw ? 

A. Gofdaten find Beſchũtzer bed Staats ıc. ! 

B. Mönche find Stüßen der Kirche 

"A. Mit eurer Kirche ! 
B. Mit enrem Staate ! 

A. — —— 
B. Du willſt ſagen: daß es weit mehr Sol⸗ 
daten giebt, ale Mündhe. 
A. Rein, nein, mehr Mönde ald Soldaten. 

B. In demand jenem Lande von Europa magſt 
du Recht haben. Aber in Europa überhaupt ? 
Menn der Landmann feine Saat von Schnecken 
und Mäufen vernichtet fichet : was ift ihm das 
bei das Schredliche ? daß der Schneden mehr 
find als der Müufe ? Ober daß es der Schnes 
den ober der Mäufe fo viele giebt ? 

A. Das verftch’ ich nicht. 

B. Weil du nicht WIER.- Was: find deun Sol⸗ 
beun? . 

A, Beſchͤtzer bed Staats. 

B. Und Mönche find Gtägen der Kirche. 

- A. Mt eurer Kirche ! 

B. Mit eurem Staate ! | 
- A. Traumft du ? der Staat ! der Staat ! das 
Wü, welches der Staat jebem einzelnen Sliede 
in Diefene Leben gewährt. 

A. Die Seligkeit, welche bie Kirche jeden 
einzelnen Gliede im jenem Lande verheißt. 

A. Berbheißt ! 

B. Gimpel. 

Machle ſe. 

Jedwedes Boll, das unter dem Joch der will⸗ 


Sührlichen Gewalt fpmachtet, iſt berechtigt ein ſoi⸗ 
ches Joch von ſich zu fchüttels. Heilige Geſege 


gie ſoſche, die dem Intertſſe des Publifumd ges 
maß Bad. Jedes Geſetz, bad biefem Jutereſtt 
iderſtreitet, iR fein Geſetz, ſoudern ein Vogler 
Mibrauch. 


A (hwagt von Golden ;.uıb Da fü |: 


hir die Geleges beit barbietet, will ich doch die 


zen trenlihen Begriff mit bieſen Worte u von | 


knüpfen ſuchen. 


: Golden; Töne ber won dem Isteniiähen Wor⸗ 
te videre, feben, Gin Klafterſtock iR länger, ale 


ein Fuß ; daß fch’ ich. Jedwedes Fact, Def 


Yen Eriften ich mittelt meiner Sinne befläti 


Ian, iſt alfo für. mich evident. Aber it ed Denn | 





‚Setesung dir Made 


auch eben fo. enibent für biejenigen, bie nicht Ge⸗ 
legenheit haben, ſich durch ein gleiches Zeugniß 
davon zu vergewiffern ? Rein. Daraus ziehe ıch 
Deu Schluß: Ein durchgehend evidenter Sag ift 
wide andre, als ein Faemm, beffen Eriten; alle 
Menſchen, einer wie ber amdere, zu allen Jeiten 
verificiren konne. 

Daß zwei Körper und noch zwei Körper zuſam⸗ 
men vier Körper ausmachen, ift für alle Mens 
ſchen ein evidenter Satz, weil fie alle die Wahr⸗ 
heit deſſelben jeden Augenblick darthun können. 
Aber daß ed in den Staͤllen bed Könige von Si⸗ 
am einen Elephanten gebe, der vier und zwanzig 
Fuß hoch iſt; das könnte zwar für alle diejenigen, 
die diefen Elephanten gefehen hätten, ein eviden⸗ 
tes Faktum fein; aber für mic, würde es biefed 
eben fo wenig fein, als für diejenigen, die den 
Eephanten yicht gemeffen hätten. Mithin faun 
biefer Satz nicht als ein enibenter, ja wich eiw 
mal als ein wabrfiheintider Sat angeführt wer 
den. In der That iſt es auch vernünftiger, zu 
deuten, daß ſich zehn Zeugen von Diefem Fakt⸗ 
entweber verfehen, oder daß fie ſelbiges übertrie 
den, oder kurz, daß fie gelogen haben; add es vers 
aünftig fein Fönnte, an bie Griftenz eines Elephamw 
sen zu glauben, der Doppel fo hoch wäre, wie die 
andern. 





Rationaliſteu! 
Hert Knoppich wird komcmeuden Sonntag bem 
ITten Anguſt wiederum im: Lekale des Herru 


JBauchle Re. 36 Delancy Straße reden. Ich bin 


gefonnen, vor Ihm über ein ſociales Xhema eben 
daſelbſt zu ſprechen. 

Zugleich wird ſich dem Publifnn Herrn Alere 
Anker aus Tyrol vorſtellen, der ſich an bafıch 
be in einer kurzen Aurede wendet. 

‚Bier. Wilh. Froͤlich. 


‚Herren Ludvigh zur Nachricht! 
Herr Alops Anker and Tyrol 4 
bahier angefommmen. Er erwartet die Rüdtunk 
des em tubuigb'sl $. 








> ger Ludvigh iR auf der Rockreiſe begr 


fen und wird in etwa 14 Tagen hier er 


Sebald Der eubvig b —* fein wird. w: 


be: 
—— ——— baden —* prompt irn 





Duittung über 
g Dollard— ven e. —X Sdeceling, Ba, für den ti: 


der Buntes: 2 Fer 6 La 
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Fade 


Kur den Truͤmmern bei Ider hua und des Ehriſtenthums wird ſich der Rationalidnmıs erheben — —8 


x 
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2. Jobraang. Ä 


unedisiot und berauögegeben von Zammel Tnbvigh. 
Re 56. Prinse Strafe, New Dort. 


33. Auguſt 1845. 


I dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiſſenſchaft erſtehen. 


NMunmer AO. | 


EN EEE — — — —— — — — — —— DE LG SÄÄG 
T. Die „Badel” erſcheint wöchentlich einmal. — Preis des Jahrganges 2 Dollars in haltjähriger Voerausbezahlang. 
| "Jeder Peftmeilter i in den Ber. &t. übernimmt und beforgt Eubferiptienss@elder, ohne dafür Porto zu rechnen. 


Zurnf. 
er dich Freund, zu unfrer Heinen Bat 
Wiv-Hub nicht Viel’ doch Männer allzumal, 


Die warm und feft zur guten lache fichen, 
And foltten ſelbſt fie mit ihr untergeben l 


Die Loſung heißt: „für Freiheit, Gleichheit, Ruht P 
Und fieht’6 darum auch heutzutag noch fhlecht, — 
Se halten’ wie doch treu an unfern Pflichten 
Und lafftn Andre ihr Bewiffen richten. — 


Ob ung verfolgt und laͤſtert eine Welt : 
In umfeer Bruft ik unſres Werks Vergelt 
Und nichte fell uns den ewigefeſten Glauben 
An Wahrheit. und den Sieg des Rechten rauben! 


Noch hat fein edler Mann vor ung gelebt, 
Dem Anfangs nicht Die Menge widerfirebt‘ : 
Das Gute ward von Binzelnen begonned, 
wab für die Menfchheit nur durch Rampf gewenrnen. 


Geſel dich drum zu unfrer Meinen Zahl, 
- Bir And nicht Dirt’, dach Brüder allzumat, 
Die treu und feſt zur guten Sache fichen, 
Und ſellten feloft fie mit ihr untergehen ! 
Ir. W. German, Mäurer. 





Umrig einer Nede, 


geforochen in Res York, von Vict. Wilh. Froͤlich, 
vor einer Verſannlung Ratienaliften, 
den 171en Auguſt 1445. 


— 2 
Geſetz iſt der Yusbund des AMiſlens einer beſte⸗ 


heuben Gewalt. 


. (Entweder ift biefe Gewalt veränberlich, oder. fit 


ift unveränderlich. 

Iſt das Geſetz der Ausdruck des Willens einer 
unveränberlichen Gewalt, fo nennen wir ed. Na⸗ 
turgefeß. Alle üͤbrige Geſetze find veränderliche, 

Dem Menicher ift das erfie ber Naturgeſetze 
der Selbfkerhbaltungstrieb. Der 
Magen, der große Tyrann, verlangt Epeife und 
Trank. Die Etrahlen der Eonne und ber ſchar⸗ 
fe. Froſt, der ſuüömende Regen und der rieſclude 


unge, fordern den Mengen auf, ſich Aeidung 





— — — — — — 


—— — 


— — — — —— 


— 


ſchaffen. 


und Wohnung zu verſchaffen. Solche Beduͤrſe 
niffe nennen wir natürliche Bebärfniffe. Die 
Körperfonftitution beftimmt bei verſchiedenen Ins 
bividuen dad Maas dieſer Bedürfmifie verſchie⸗ 
den. Aber Keinem Tonnen fie bie über einecn 
gewiflen Grad und eine gewilfe Dauer abgezo⸗ 
gen werden, ohne daß die Gefundheit darumıey 


Roth leidet und’ fomit das Reben verfürzt oder 
: gefährdet wird. Da nun jedes Menſchen sr 
. veräußerlichlied Beſitzthum das Leben iſt; fo er⸗ 


giebt fih von felbft, Daß auch jeder Meuſch ba 
Recht hat zu leben ; folglich auch das Recht, ſich 
jene Dinge, welche zum Leben nöthig find, zur vev⸗ 
Ter Menfch bat aber nicht nur DAR 
Recht, bie Lebensbedürfniſſe zu befrisbigen, es iſt 
dies auch ſeine Pflicht. 

Das Mittel zur Erwerbung von bebenc⸗ 
dürfniſſen iſt Arbeit. 

Indem der Menſch arbeitet, kommt er biefer 
Pflicht nah. Verſagt aber bie Gefellichaft des. 
Menſchen die Rothmendigleiten des Lebens trop 
dem, daß er arbeitet, fo hat er das Net, da pu 
nehmen, wo Weberfluß iſt — nöthigen Falls mit 
Gewalt. Der Arbeiter hat nichtd gu bettein,: 
fandern zu fordern, 

Mer nicht arbeitet, kann fo lange feinen en 
ſpruch andie Nothwendigkeiten des Lebens haben, 
ale es noch nothleidende Arbeiter giebt, 


. Aus dieſem erfien Naturgefebe geht alfo Nadı 
zweite, der Thätigkeit Gtrieb herver 
und dieſer Thaͤtigkeitstrieb waͤchſst, je mehr ſich 


die Menſchen auf einem Platze zuſammendraͤngen. 


— 


Ein Wider braucht zu feinem Unterhalte den 
Raum einer 4 deutſchen Quadratmeile. Von den⸗ 
Erzeugniſſe eben deſſelben Bodens müffen in der 


enropaͤiſchen Eiviliſation ungefähr 12,000 Mens 


turgeſes der Vsis:b zur Mefrlligfeitiung Bere! 


ſchen leben. 
Dem Thätigteitäerich entfpringt, als drineo IS 
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einigung. Eobald der Meufch zur Urbeit ger 
trieben wird, bedarf er feined Rebenmenfchen. 
Die Zweige der menfchlihen Thätigfeit Aud zu 
vielſeitig, ald daß ein Inviduum fich allen denſel⸗ 
ben mit Erfolg unterzöge. 

Diefe Wahrkeit liegt der Arbeitötbei 
fung gu Grund, bie nur bei gefefliger Bereinis 
gung möglich ifl. 

jeder, der fih anf befontere Zweige ber 
mienfchlicyen Thätigfeit wirft, erlaugt darinn eine 
Uebang, bie er mie haben würde, wenn er fi 
nad) allen Richtungen zerfplitterte. 

Durch bie Arbeitsvertheünng gelaug ed dem 
Menſchengeſchlechte, auf dem Gebiete ded Wil 
ſens mir ſolchem Erfolg gu wirken, daß die Natur⸗ 

Bräfte einen großen Theil der mwenfhlichen Arbeit 
überuchmen mußten, in den Maſchinen. - 
. Täglich und ſtündlich erfindet mau nene Mas 
fihinen. Dadurch, daß die Kraft der Arbeit durch 
bie Maſchinen ungehener gefleigert wird, mußte 
nub muß fi fortwährend auch das Maas ber 
Prebaftion fleigern. 

Radı dem naturgemäßen Gang der Dinge fol» 
ten fid, bei fortwährend Aleigender Protuftion uud 
fortwährend flrigeuder Kraft der Arbeit and die 
Sinuchutichleiten des Tebend vermehren. “sa cd 
ſeht in Uudficht, Daß in einer näheren oder fer⸗ 
zuereu Zufunft alle Arbeit den Naſchinen aufge 

. Wie Fommt ed une, daß bei fleigender Arbeites 
erieichterung und ſteigender Vrobuftiousfraft ber 
größte Theil der Menſchen immer mehr arbeiten 
unb immer Rärfer entbehren mnß ? 

. Weil in jede une Erfindung der Schacher fein 
Kufalsei legt; Haufen auf Haufen zufammen- 
ſcharet, damit Die junge Brut aud wieder faul 
lenzen uud zufammenfharren fan, wie es bie 
Zltru thaten. (Fanllenzer nenne ich jeden, der 
ih nicht üblich — oder gar ſchaͤdlich befchäftigt.) 

So entbehren 67 in's ungeheure, bamit 1.7 
fiinselgen fünne. 

Die Einen verderben Gefunbhrit und fürzen 
Lad Leben durch Mangel, die Andern burdy Uep⸗ 
wigftit, nnd fo fünbigen beide gegen das AteRaturs 
geh: vie Mäffigfeit,ras Gleihgewidt, 

Republitanifche Bölfer tbun fich fo viel anf 
Belfberrichaft zu gut ; fpreche man wir doch nicht 
von Bolleherriaft fo lange dad Boll nid ein⸗ 
mal auch unr den Verſach wagt, feine Unſtände 
zu beſſern. 

ı So lange unfere bürgerlichen Geſetze ben Ras 








in tüdtiges Gefeh die Surereffen Aer 
berüffihtigen, niit die Sutereffer Einzriner. 

Wie tan aber ein allgemein gültiged Belek 
zu Tage gefördert werben, wenn nicht alle Jute⸗ 
reſſen richtig vertreten find im gefcbgebeuben 
Kinder? . 

Beun 5. B. der gefegebende Körper nur ans 
reichen, im Vieberflufle lebenden Menichen beflekt, 
wie fönnen Ta die mangelleidenden Sermeren 
bofen, da ande üee Zaerefen berät 
werben 


Und Heiber befichen jetzt bie gefeßgebenben 
Körper nabezu gang aus Reichen oder im Dien⸗ 
fle des Reihttums Eıchenten. Wie Foumte Diefe 
Minorität die Rechte der großen Majerität, von 
deren Zuflände fie keine richtige Kenutniß bat, 
feſtſtelen und fchügen ? 

So lange Das Boll nicht Zertreter aus feiner 
Mitte wähle, Männer, die mit ih m gleiches 
Intereſſe haben, fo Iange nicht: auch Die Jate⸗ 
riffen bir Mi ü zud uur bie der 
Reichen bei der Seſetzzebung ben Tem angeben ; 
fo ange kann wahrhaftig weder won Befferwers 
den, noch won Belfsberricaft die Rede fein. 

Würden die Wahlen im Einme der richeigen 
Bertretung aller Iuterefien benüßt, dan müßten 
ſich mothwendig bie, weiche einerlei Jutereſſe 
haben, zufammentbun und ihre Repräfemtanten 
aus ihter Mitte wählen — uud > an u,weun alle 
Richtungen gleichförmig vertreten würben, ans 
ten GBefehe zu Tage gefördert werben, die bie Boss 
—————— wie die NRaturgeiege 

t 

Die Naturgefeße, welche die Geiammtheit bes 
rüdjichtigen, find Rät und feR, und fo mülfen 
audı bürgerliche Gefche fein, wenn fie iheen Zoec 
erfinden folen, ihren Zoeck: Die Böller zu beglüs 


——— bie Bõller nicht zum denlen fommen, 
fo lange werben fie zu michte get fein, ald der ums 
terdrudenden Binerität zu Epielball zu bie 


mem. Und ſo lange man mit bra Stöpfen ber 


Bölfer noch dide Eteinmauern einrenuen famn, 
otue dab für cd merken, fo lange iR es Iäcdyeriich, 
von Bollsherrſchaft auch nur zu reden. 
Göge über) das GShriftentbam. 
, Ben J. C Herder. R 
“run 
‚Cine lebee ebelos und feine intter wer 
eine Tungfran : fo beiter und fröhlich er war, Red 
8 er zmseilen die Ginfamfeit uud chat Mile Gen 
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bete./ Der. Seit ber Mergenlaͤnder, am meiſten 
ber Aegupter, der ohnedem zu Anſchauungen, Abs 
fonderungen und einer heiligen Trägheit geneigt 


war, übertrieb bie Ideen von Heiligkeit des cher 


loſen Lebens, infonderheit im Prieſterſtande, von 
Bortgefälligen der Sungfraufchaft, der Einſamkeit 
und des befchauenden Lebens dermaßen, daß, da 
fchon vorher, infonderheit in Aegypten, Eſſeer, 
Therapeuten und andre Sonderlinge gefhwärmt 
batten, nunmehr durch's Chriſtenthum der Geiſt 
der infiedeleien, der Gelübde, des Faſtens, 
Büßens, Betens, endlich des Kloſterlebens in 
volle Gährung fam. In anderen Ländern nahm 
er zwar andre Beftalt an, und nachdem er cinges 
richtet war, brachte er Nutzen oder Schaden ; im 
Ganzen aber ift dad überwiegende Schädliche 


diefer Rebendweife, fobald fie ein unwiderrufli⸗ 


ches Gefeg, ein kuechtiſches Joch oder ein politis 
ſches Neg wird, ſowohl für das Ganze der Ge⸗ 
ſellſchaft als für einzelne Glieder derfelben unvwers 
fennbar. Bon Tfina und Tibet an bie nadı Ir⸗ 
land, Mexiko und Peru find Klöfter der Bonzen, 
Lama’s und Talayoine, fo wie nach ihren Klafe 
fen und Arten aller hrifllichen Mönche und Non⸗ 
nen Kerker der Religion und des Staats, Werfe 
Rätten der Graufam’e't, des Laſters und ber Un⸗ 
terdrüdung, oder gar abfcheulicher-Rüfte und Bus 
benftüde gewefen. Und ob wir zwar feinem geifts 
lichen Orden das Verdienſt rauhen wollen, dad er 
um den Bau der Erde, oder um Menſchen und 
Miffenfhaft gehabt hat; fo dürfen wir auch nie 
"unfer Ohr vor den geheimen Seufzern und Kla⸗ 
gen verfchließen, die aus dieſen dunkeln, der 
Menfchheit entriffenen Gewölben tönen ;. noch 
wollen wir unfer Auge abfchren, und bie leeren 
Träume überirdifcher Befchaulichfeit, oder: die Ka⸗ 
balen des wüthenden Moͤncheifers durch alle Jahr⸗ 
bunderte in einer Geftalt zu erbliden, die gewiß 
für feine erleuchtete Zeit gehört. Dem Ehriltens 
thum find fie ganz fremde ; denn Chriſtus war 
kein Mönch,‘ Maria keine Nonne; der ältefte 
Apoftel führte fein Weib mit fich, und von übers 
irdifcher Beſchaulichkeit wiffen weder CEhriſlus 
noch die Apoftel. 
7. 

Endlich hat das „Chriſtenthum, indem ed ein 
Reich der. Himmel auf Erden gründen wollte,” 
und die Menfchen von der Bergänglichkeit des 
Irdiſchen überzeugte, zwar zu jeder Zeit jene reis 
nen und ftillen Seelen gebildet, die das Ange der 
Melt nicht. fuchten und vor Gott ihr Gutes tha⸗ 
ten ; leider aber hat ed auch durch einen argen 
Mißbrauch den falſchen Enthuflasmus genährt, 
der, faß von feinem Anfange an, unſinnige Mär 


‚ tyrer und Propheten ˖ in reicher Zahl erzengte. 
Ein Reich der Himmel wollten fie auf die Erde 


bringen, ohne daß fie wußten, wie oder wo es 
ftünde. Sie widerftrebten der Obrigkeit, lößten 
das Band der Ordnung auf, ohne der Welt eine 
beffere geben zu fönnen ; und unter der Hülle 
des chriftlichen Eifers verſteckte ſich pübelhafter 
Etolg, kriechende Anmaßung, fchändliche Luft, 
dumme Thorheit. Wie betrogene Juden ihren 
falfchen Meffieen anhingen, rotteten hier die Chri⸗ 
ften fidy unter fühne Betrüger, bort fchmeichelten 
fle den fchlechteften Seelen tyrannifcher, üppiger 
Negenten, ald ob diefe dag Neich Gottes auf bie 
Erde bräcdhten, wenn fie ihnen Kirchen bauten 
oder Schenkungen verehrten. So fchmeichelte 
man ſchon dem fchwachen Konftantin, und dieſe 
myſtiſche Sprache prophetifcher Schwärmerei hat 
ſich Umftänden und Zeiten nach auf Männer und 
Weiber verbreitet. Der Parafletus ift oft er⸗ 
fchienen : Tiebetrunfenen Edywärmern hat der 
Geift oft durdy ‘Weiber geredet. ‚Bad in ber 
chriftiihen Welt Chiliaſten und WWiedertäufer, 
Donariften, Montaniften, Prifeilianiften, Girs 
kumcellionen u. f. f. für Unruhe und Unheil anger 
richtet ; wie andere mit glühender Phantaſie Wiſ⸗ 
fenfchaften verachtet oder verheert, Denfmale 
und Künfte, Einrichtungen und Menfchen auds 
gerottet und gerflört ; wie ein angenfcheinlicher- 
Betrug ober gar ein laͤcherlicher Zufall zuweilen 
ganze Ränder "in Aufruhr gefegt und z. B. das 
geglaubte Ende der Welt Europa nach Afien ges 
jagt hat ; das alles zeigt die Geſchichte. Indeſ⸗ 
fen wollen -wir auch dem reineren chriftlichen Eins 
thuſiasmus fein Lob nicht verſagen; er hat, wenn 
er auf's Gute traf, in kurzer Zeit für viele Jahr⸗ 
hunderte mehr ausgerichtet, ald eine philoſophi⸗ 
ſche Kälte und Gleichgültigkeit je ausrichten Fire 
te, Die Blätter bes Truges fallen ab ! aber die 
Frucht gebeihet. Die Flamme ber Zeit verzehret 
Stroh und Stoppeln; das wahre Gold konnte 
ſie nur laͤutern. 
a . ”- 

So manches von diefem als einen ſchaͤndlichen 
Mißbrauch der beiten Sache id; mit traurigem 
Semüthe niedergefchrieben habe ; fo gehen wie 
dennoch der Fortpflanzung des Bernünftigen in 
feinen verfchiedenen Erbftrichen und Welttheilen 
beherzt entgegen : denn wie die Arznei in Gift 
verwandelt wurde, kann auch bas Gift zur Arge 
nei werben, unb eine in ihrem Urfprung. reine 
und gute Sache muß am Ende doch triumphi⸗ 
ven. 


Big Geh tfände 
Die Hauptichte ter Parthei, die wir wit efnew 
inen Ramen die pietiſt iſche zu wen 
nen pflegen, iR die Echre von der Erbfünte, oder 
Dem durch Wand Fall gänzlich verdorbenen 
Mernfinen au Leib nnd Seele, und die Folger au⸗ 
gen, bie wun daraus hergeleitet werben. Die Tele 
zeit mit Arsen orten diefe : Adam und Eva 
weren, che fie vom verbotenen Baume aßen, 
von vn Eine frei, fähig, Gott recht gu erfennen, 


recht zu lieben und ans Liebe ihm zu gehorchen. 


Mer Yard) dad Effen vom verbotenen Baume 
wurde Ihnen vier Vorzag (das göttliche Eden 
bi) zur Sirafe entzogen, ihre Mater gaͤuzlich 
verbertt, ſo daß fie mw niit? mche Gott red u 


eifenuen, pe lieben und ühnr zu geberdien vermd« 
gen, fondern nur Luft haben zuur Böfen. Mit. 
dieſen Berderben wird Zeder ſchon geboren, alle 
geboren zu allem Guten gänzlich untädifig; und. 


anf alles Böie erpict. Durch dieſes Berberben 
(ind die Menſchen überhaupt und ſchon bei ihrer 
Geburt dem Zorne Gottes und der ewigen Ber: 
Bammuiß unterworfen, and die Schuld des ada⸗ 
miitiichen Vergehens erſtreckt ſich auf Alle ohne 
Siasuahe, auch auf die Neugebornen. Die Ret⸗ 
tung davon geſchah dadurch, daß Jeſus, der Eobu 
Gottes, durch feinen Kreuzeſted Du Erin 
Hilgte, intem er die Straſen für bie Menſchen 
trug, und der göttlidhen Gerechtigkeit genug 
that. Zur Befferung faun ber Menſch nur 
Tommen durch Bett ; Bott, muß ihn wunderbar 
ummandeln ; der Menfch vermag babei gar Rice 
gu thuu, und kaun nur erſt, wenn er gebefjert iſt, 
gur Echaltung ber Beſſernug mitwirfen. 


Gise natärkiche Folge dieſer Glaubens vorſtel⸗ 
Inge if; daß der Meuſch ſech ſelbſt weit einem gr, 
we rauen betrachtet, und ſich von Aatur für- 
nis: als fir eine Bertllätte des: Teufels und 
deu Bände halt:; daß er nom feinen natürlichen 
Fähigfeiten und Kräften die erniedrigenbfleu Vor⸗ 
flelungen hat ; in fle ein voffommenes Mißtrau⸗ 
em Rgt.; ihnen: zu folgen, fie zu Sramdıen, fie zu 











fünblidy fiübet ; daßᷣ er mit.cinen tiefru Traurig⸗ 
Felt, it Angie une Schreien: erfũat. wird/ (rim: 
Gufähl, daa die: pietifkifchen Scheiften-fArmerte- 
wenuig enfiksen, nuswer- Guade waͤrdig · zu 
dey)rz Daß vr auch als Wetzffürten fang Farbf: 


dungen, die dem ihm inwohnenden Ungethuͤm der 
Gröfünde fhmeigeln ; Daß” er fich daher ber 


Eiaep, namentlich: die: Derunufl, bebenfticdy, ja-- 





nie 
tramstz inıher-foppuauntern Diele (d: i. ia den von⸗ 
Geltrgeartsirten iediſchen: Perhältuiffen; beſonderon 
in dew finnlich Augenehmen) nichts flieht ald Lor⸗ 





und ohne außre Fawritie af Die heilige Biilig, ber 
er angehört, verbannt er zwar bad Weid wicht 
mehr zur Efiaverei, wohl aber zum E diweigen 
und zur Einfamfeit, Bawit nidyt bardı ben Flug 
ber Erkame mud ven län; ter Scaateit das 
Heilige werde. Gr waͤhnt ſich erba⸗ 
ben über die Meufchheit durch den ſteten Hamf, 
wenit er bie zarteſten Befühle zu uuterbräfen 
genötbigt it. In feiner ſchwarzen Srülle, weiche 


“ unter der blaffen Stirn die geheimmißvolle Glutth 


feiner Augen grefler hervorglänzen läßt, ſcheint 
er von einem neuen Leben Beſitz ergriffen zu ha⸗ 
ben, und waht fich an, bie Gefetſchaft zu” beherr⸗ 
ſchen, wit beufelben Recht; womit die Seele dem 
Körper beherrfäit. ) Aber dieſe Geſellſchaſt iſt 
ſelbſt noch der Sinnlichkeit untertbmm; und er 
kaun fie mar zum Gehorſam zwingen, indem er ' 
fid) mit dew Bannſtrahl wuffher; er map fein 
Geſetz der‘ Liebe unter den Elan des Flachs 

; Reiten. Ride mehr wirb auf feinen Aträreı Das 
' Bye der Opfer vergoffen, aber für feine Der 

‚ Sühne bebürftigen Gott fordert er Ihränen mub 

ı Buße, umb. Die Umterbrückengen der füßeflen So 
gungen ja: Die naſchacdigſto Tu ſcheint iher ein 
Dorbraiinngegee das Gibt” der Nene · un/ Jerv 
Imietuung.- Woum ve Dart zur: Eher etues 
‚ augen turen den Pröfäug auf dad’ Berforedheug - 

| | Dewmesehgesn &chlgfeie hinmseifie; f& zeigt er ſſe au 


ee 
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Haube eines Turchriadte Abgruntes cher‘ BEUE,F 
wo die Thraͤnen und bad Zaͤhne kate ſchen Bi} Ber 
Yamınten Die unverſoöhnliche Rache ſeinkt Gottheit 
bezeugen. Diener eines Gottes bir Liebe Füpe 
er nur Drohungen aus feinem Munde vernehmen ; 
Diener eined Gottes des Friedens lebt er mit 
der Gefellfchaft im ewigen Kriege ; Dieter eine 
Gotte® der Demuth tritt er die Arone der Könige 
unter feine Füße; Diener eines Gottes der 
Wahrheit verfolgt er anf frammen Wegen das 
Ziel feiner Herrſchſucht; Diener eined Gottes, 
beffen Reich wicht von dieſer Welt iR, herrſcht er 
über dieſe Welt, um fie zu belehren ; mb‘ Wie er 
mr Erfuͤllang des Gedore feiner Retiginm zum 
eigen Wiverſpruche fit YVerdammf ehe, fo 
file er auch in ſich ſelbſt den farchebaren Kacmef 
Aviſchen ven Gott, ven er predigt, ind deni Teu⸗ 
ſel, den er leichter verbauimt als aberwindet.“ 





Bein ben any Nichtwifen der 


Zutuuft. 
1. : 


Der Gedanke, „daß man die Menfchen von 
der Begierde, ihr Schickfal in jenem Leben zu wif 
fen, eben ſo abhalten folle, ald mau ihnen abraͤth 
zu forfchen, was ihr Schickſal in diefem Lehen fei," 
hat in der Zufammenftellung briber Säge erwas 
fo Xreffenbes, daß es wohl der Mühe werth if, 
zur unterfuchen, wir weitbiefe Aehnkichkeit reiche. 
Unb fo wollen wir bew Urheber deſſelben anhös 
ren?) . 

2 ⸗ 

„So viel, fägf er, fängt man ziemlich an zu 
erkennen, Laß dent Menfhen mit der Wiſſen⸗ 
ſchaft des Zufinftigen wenig gedient ſei; und die 
Vernunft hot glüdlich genug gegen bie thörichte 
Begierde der Menfchen, ihr Schicfal in diefem 
Leben voraus zuwiſſen, geeifert. Wann wird es 
ihr gelingen, die Begierde, das Naͤhere von unſe⸗ 
ren Schickſal in jenem Leben zu wiſſen, eben fo 

vrrdädtig zu machen?” 


„Die Berssirrungen, die jene Begierbe‘ ange⸗ 


richtet hat, um welchen, (wie ich am Ötvipng 
zeigen 'Kaun) duerh fehichiche Erdichtimgen ves 
Linvermeidtihen, die Mten' vorbehgen mußten, 
ſnrd groß’; ‘aber noch weit größer find DIE, welche 
aus der atiderir- entfpringen. Ueber die Befüms 
merangen um ein’fünftiged Lebrue verkeren Eho⸗ 
ER DAB‘ gegeuwttigel Wäriih Tai mau Air‘ 
ut ee u j 
Se en Rat Ei 


den. 





Pe 


mafm⸗a deben atae ⁊den ſo rati abacten, Bf‘ 
einen fünfttgen Edi. 

„Dieſer Grund Mach Di Srkeotegle in ed 
Grund gegen alle geöffenbarte Netallki Merk’ 
ed anch wahr wäre, daß ds eine Kunſt gebe, das 
Sutänftide yir wiſſen, ſo ſellien wir rieſe Kunſt 
lieber nicht lernen. Wenn es auch wahr YulRF, 
daß ed eine R:tigion gebe, die und von jeuem Le⸗ 
ber panj ungezweifelt imterrichtet, fo folften wir 
biefer Religion lieber fein Gehör geben.” — 

g | 


— Die: Religion wollen wir ziert’ bei Erle 


ſetzen. Mir iſt keine befannt, die ed ſich Auf 


Zwecke naͤhme, uns die Wiſſeufſchäft 0 


ſufũnftigen Zaftandes, jumat feiner äußern Ber; 


ſchaffenheit nach, Deck onſtra tiv zu geben z 
als Retigiem vi und giebt ie mır Hoffrru 


Zuver ſicht, Glanben Eher hartes ee 


ne gewiffe Philofophie gegeben, DW 
ſich anmaßte, aus der Ratur unferer Seele ſogar 
Berrichtungen ihres fünftigen Daſeins gu de 
monftrinrew — Doc wir wollen uud durch⸗ 
aus fine Seitenblicke erlauben, ' 
4. " 
Alſo zuerſt: waruur if’E nicht gut, fein Finfihs 
ges Schickſal im Diefem Leben vorauszuwiſſen 7 
Wenn es ‚der Rathſthluß, die Fügnng, das 


Werk der höchſten Weisheit und Güte felbft if}, 


warum nicht? Diefe zu wiſſen, fo bald und gang 
ale möglich, ſolte man glauben, Tann nie ſcha⸗ 
Ä 5. U 
Und müßte vielmehr viel helfen. Wit dieſem 
Schluß der Beimmung hätten wir ja die Reife 
harteunfered Lebens vor und, und 
fähen, wohin eine unſichtbare Macht dad Schiff 


ſteure 7? wohin ee, jetzt und dann, und im ame, 


zen, die Winde führen ? — Ober hätte bie hium⸗ 
liche Weisheit nur mia unferer Thorheif ein 
Epiel? Fände fie es nothwendig, uns als Kindex , 
durch's ganze Leben hindurch mit dem Leben felbfl 
' zu täufchen 7 und fodte ung alle, wie Lehrlinge 
I der Loge, mit Geheimnifen, die gar nicht da 
| find? Der Lehrling legte vieleicht fogleich feine 
Schuͤrze nieder, wenn er im erften Grad wuͤßte, 
was er im legten erfahren wird, nämlich, daß 
nichts zu erfahren fe —Laffet und vom großem, 
Ginn üund Geiſt der Welt nicht fo verächtlic bene 
fen. Cine fortwährende ewige Tä 19 ober. 
gefliffentliche Verblendung if fehr veraͤchtlich und 
ſinũlos. 
6. 

Alſo müſſen wir unſer Fünftiges Schickſal aicht 
wiſſen TELLER, bil wir's nicht wigen ban⸗ 


_ as — 


wen; weil daſſelbe in feinem ganıen Yiufınge zu- 
überfeben, unfern Sträften burdand unnngrmeis 
fen IR und folhe weit überfirig. Mich bumit, 
Bari Regt offenbar bie Urſache. 

7. 

Mas gehörte nämlich daze, fen Eimeftiged 
Schiftıl alfe a wiffen, daß dirie Wifesfibaft 
ibren Kamen verdiente, mithin und ald fehke 
nüstic fe fonnte ? lingebruer viel. Ich 
wüßte mein anzes Tafein” als ten Sruud 
meines Schickſals bid auf feine firfiden lirgrimte, 
Eur, turdwmes, wößig Iran, um wir bad 
Kärhfel ga erflären: wuırnen mad we ich wie 
feichen Kräften und Edrwackbeiten, Bnlagen mub 
kücken, Trieben nad Feblern da kin ? Ich mußte 
anf jene grwirft haben, bir anf ich wirfen ned 
we en Beiarend wit Millienen Armen, 
Züngern, Züben und Fären wein Schickſal befiims 
men, ienfen uud leiten werten. Habe üh zu dies 
fer Bienfianft NR räfte? babe ich zu Erlan⸗ 
gung derfeiben fa meinen farzen Erben Zeit? IR 
Died überbaupt tazu eingerichtet T — Buf ferne 
Weife. Richt tie Wiſſenſchaft des Zufimftigen 
nad tie Eyefulatien über bafribe it die Teirien 
meimed Tebend, teubern ter „Gebrand des Ges 
genmärtigen.” Zap habe ich Wim uub 


8 

io weiß ich mein fünfriged Schichſal wicht, 
weil ich ed darchaud nicht wiſſen Fan nm, weil wir, 
es in jenen Grünten nnb in feinem limfunge zu 
fenwen, Drgane, Mittel, Krüfte feblen. Härtte 
ich die, wurnus follte ich, Did im die tiefite Ewiz⸗ 
keit binein, dad Meiſterwerk ter ewigen Weisheit 
um» Güte, obue allen meinen Schaden, ja gewiß 
za meinem bochſten Bortheil nicht weſſen Dürfen ? 

9. 

Aur nenne man das eine Wiſſenſchaft, wenn 
ch Reinltate ohne Gründe, Felgen co“ 
me Urſache, den Ausgang ohae Beranlaf 
fungen höre. Meiſtens mit einem quid pro quo 
haben ſich die Mãbrchen befchäftigt, die und abe 
ſarecken folten, ron der Zafuuft ja nichts erfah» 
zen zu wollen. Mähren für Kinder! — Frei 
Eh, wenn wir ein Orakelſpruch fagt, daß ich im 
ber Secype der Tartaren ſterden werte, olme mich 
gi mmecerrichten, wie ich bie tartariſche Steppe vers 
meinte [ünne, fo bat er wir nicht viel gefagt ; er 
hat wich verwirrt, fast mic zu beicheen. Es 
war aber uch nicht Biffenfhaft der Zu 
pr die wir das Deafei hirmit gab, fonbern 

ein abgehrodeurd Enbd⸗Reſultat, cm 


ee en me on — — —— — — — — ——⸗ — — — 8 — —— — — — 


Rätbfek Vie wi das ruhe eine law 

gen mathematischen Bercchuung abne Erünte 

unb Glieder derieiben upriegt, bat mir Damit aoch 

feine Wiffenkchaft ded Eapes feikt gegeben. 
[S&tuf feist} 





Mede über BBadbingten, 

von dem Ratieuakiten Aleis A nFer 

vergetragen in Wiliamsburg in Unten Ha am ITia 
Zuguft 1815 

Liebe Deutſche! Theure Lanbötente, Die Shriz 
Yuserila’d freiem Lande wohnt ! Ich erlaube mr 
auf meiner Reife heute Such wit einer Mede 5 
begrüßen, ba ich im großer Entieruuug von EB 
ferm Seburtelaute, wo br virßeicht auch lan 
gelebt habt, Eure neugewühleen Sitze erreicht bat 
be. Zum Thema tiefer Unterhaltung ſchickten 
fih Reuigkeiten, wichtige Angelegenbeiten aus 
Deutichland, Merkwürdigkeiten biefes Landes, tu 
Ihr für wich als tefenterd wen uud amffales) 
erachten möget. Ich wähle dagegen für meine Re 
de einen großen, ewig werfwurtigen Segenſtand 
aus der Geſchichte diefed von mir erft betrri« 
zen Laudes uub perfnüpfe bamit bie übrigen wid 
tigen Gegenfliute und Rewgfrien, weiche ib 
Iudy zu interbringen für augemrifen und brüter- 
tich hafte 

Der Gegenſtaud fi Washington, car ter 
verjäglihfienGränter dieſes frei 
So oft ich von Washingeon Irfe, füble ich cum 
edle Begeiſterung, fo ermad ungewähuiu groẽ̃e⸗ 
and zugleich fanftes menibenfrrunttiches, fiü 
etmad iücbermenihluhes uud gẽttliches. Seu 
hen Minnere wurde in alten aberglänbiider 
Zeiten Gottliches zugekhrieten, fie warden cr: 
gu Scttern gemacht. “jupuer fell ein jeher beltꝰ 
ter König auf Kreta geweien fein, er warde tr 
wegen vwergättert ; feine Berehrung breitete '.: 
fpäter über tie Iuiel Kreta and, er wurbe ?tc 
oberie Gott des Dimmels und eine Geſchi 
mit wunderbaren Grziblungen ſebt verichiede⸗ 
Art ausgeſchmuckt. Dfiris fc in Yegyperm * 
Aderban eingefudet und den Plug erfumtez, 
mie Iſis feine Schweſter die Ackerfrüchte zui;:- 
seiten eutdedt haben —fe wurden vergäiterT x: | 
vie Igwund; Baal ber Same 
geit der Babplesier und Eye fol ver Sr: 








Gefindten gemacht, mi descs Bett und <= 
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fi unterrebeten ; tem Machabaͤiſchen Sheerführ 
rer, der den jüdiſchen Staat nod) einmal frei 
machte, ritt ein Engel voran: und half ihm die 
Syrer ſchlagen. Wenn Washington nit feinen 
Gefährten für die vereinigten Staaten ein uns 
getrübtered nnd dauerenderes Glück gründete, fo 
würde man ihn in jenen leichtgläubigen und 
abergläubifchen Zeiten zum Gotte gemacht haben 
oder ihn haben Wunder wirfen ober body durch 
Wunder unterflügt werben laſſen. Wir aber 
denken bierin richtiger und ganz vernünftig 
d. h. rational oder rationaliftifh. Wir halten 
ihn für einen großen und tugendhaften Mann 
erftien Ranges, bewundern ihn als Menfchens 
feennd, ber feine uneigennügige Tugend in großen 
Proben zeigte, in welchen fid) andere Eterbliche 
nicht oder Außerft felten bewährten. Wir dens 
Een hierin gauz vernünftig und rationaliftifch, wir 
beten ihn nicht an, rufen ihn nicht um Hülfe oder 
Fürbitte an, wie einen Seiligen, opfern ihm 
nicht und wallfahrten nicht zu ihm u. f. f. wo⸗ 
rüber er audı lachen würde, wenn er noch lebte ; 
aber was edler ift, er dringt ung und aller Welt 
Bewunderung ab — ja, befonders die freien 
Bürger von Nordamerika, die ihm. mit ihren 
Vorfahren und Nachkommen ihre Foftbare Kreis 
heit zu. Verdanfen haben, müflen Ehrfurcht und 


Liebe gegen ihn empfinden. Ich will heutenur ein . 
paar Eigenſchaften, zeichnen, die der große Mann " 


geigte, da die wichtigen Aufgaben feiner Zeit vor 
güglich unter feiner Sand gelöf’t wurden. Eie 
find beiebrend, für die richrige Auffaffung wich⸗ 
tiger Angelegenheiten der deutſchen und auch ans 
berer Nationen, ſte find mufterhaft, Die gegens 
wärtigen Verwicklungen eben fo menfchenfreund« 
lich löſen zu helfen. 

Ich Tas einft im einem Buche, welches über 
Aftronomie, da® heißt über die Kunde von den 
Geftirnen handelte. Als ich unn auf den Artis 
kel über Kosmogenie fam, in. welchem die vers 
fchiedenften Meinungen, wie fid das Sonnenſy⸗ 
ftem entwidelt haben möge, wie die Planeten mit 
unſerer Erde ſich aus ihrem Gentralförper, der 
Sonne ausfonderten und in ihren Kreislauf vers 
fest, wie fie fich gebildet nnd die Sonne felbft zus 
bem, was jebt ift, geworden ſei —da fand ich, daß 
Mashingten darüber bie vernünftigfte Hypotheſe 
«Dorausfegung oder Erflärungsweife) aufgeftellt 
hatte und die berühmtellen Aftronomen ober 
Eterntundigen feiner Hypotheſe vor allen ben 
Borzug.geben 5--ba dachte ich : wie ! Mashington 
iſt auch in den höchften Dingen menfchlicher Weis⸗ 
deit, in ihren tieſſten Forfchungen beivandert I ja, 


er übertrifft die übrigen Belchrten an Echarffinn 
und natürlichem Blick! Ich hatte ihn früher ſei⸗ 
ner sroßen Thaten, feiner Tugend wegen und wer 
gen feiner diplomatifchen Gewanbdtheit iu Ber 
bandlungen mit England und Kranfreich bewun⸗ 
dert, aber da flieg nun meine Achtung noch eins ' 
mal fo hoch. Sch fah an ihm nicht unr einen 
ruhmmwürdigen Staatsmann und Feldherrn, den 
einfache Herzenstugend adelte, fondern ich erblick⸗ 
te in ihm auch einen großen Reifen oder Ratio⸗ 


naliften im ebeiften Sinne des Wortes. Bedens 


fe ich nun, wie er ſich auf Philofopbie, höhere‘ 
Rechnungskunſt oder Mathematik verlegt hatte 
und darin zu einer hohen Stufe fortgefchritten 
war, wie er alfo einfah, daß die Weltentftehung 
nach Mofes eine vernunftwidrige Zabel nach mor⸗ 
genländifchem Geſchmack von Willführberrichaft, 
wo der König oder Pafcha nur fagt, „das geichche, 
das will ich,” und- wenig tenft ob das ordnungs⸗ 
mäffig zum !Bohle derlinterthanen fei, wie er alfo 
die Bibel mit ihren, theild abgefchmadten Fabeln, 
theils gottesläfterlichen Erzählungen in unwiſſen⸗ 
der Vorzeit auf fich beruhen ließ, ohne darüber 
viel zu fchimpfen oder zu fpotten ; fo muß ich am 
ihm einen Bernünftigen und Weifen — einen Ras 
tionaliften erfennen. Wenn ich ferner es beden⸗ 
fe, daß er felbft durch feine hohe wiſſenſchaftliche 
Bildung und Gelehrfamfeit längft überzeugt von 
der Grundlofigfeit und Falfchheit aler Wunder. 
und Neligionslehren, die ber Dernunft nicht ges 
mäß find, doch zur Gründung ter Freiheit, alle 
diefe Religionen in dem freien Staatenbunde 
üben zu dürfen, mächtig mitwirkte, daß er wohl 
einfah, wie die Menſchen verfchiedene Etufen der 
Erkenntniß und des Aberglaubens zu durchwan⸗ 
dern haben, bie fie zur Wahrheit gelangen, daß 
viele durch fremden Betrug, burdy Eelbfttäufchung 
und Eigenfinn an den Irrthum gefeflelt werden, 
daß die Gewohnheit macht, daß wir an und den 
Unfinn der auffallendften Irrthümer nicht merken, 
weldyen wir bei indifchen, perfifhen und anbern 
Religionen, weil wir an ihre Irrtümer nicht ges 
wohnt jind, gleich erfennen und verabfcheuen, und 
er Deswegen gegen bie abergläubifchen Menſchen 
nachfichtig war, ob er gleidy. ſelbſt freifiunig und 
nach reiner Wahrheit dachte ; fo fann ich wieder . 
nicht andere, ale in ihm den menfchenfreundlichen 
Meilen und Rationaliften erfennen. Was 
bington war alfo im vollflommenen Einn bes 
Wortes Rationalift und handelte auch darnach 
nach den Berhältniffen feiner Zeit, er arbeitete in 
Nordamerika für bürgerliche Freiheit und für 
Freiheit des Denkens, fur die Freiheit der Reli⸗ 
giönen. , 
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Wahrlich Washington ift und ein Mehter, in 
ben freien Staaten Ib Yermünftig frei mit freis 
em Geifte d.h. rationahiniick gm denfen und auf 
Berwichungen umferer Zeit auf die rechte Weiſe 
einzürirfeu Und Ichon fie richtig aufzufaffen. Es 
ff zwar zu Ende des vorigen Jabrbpnderte die 
— der Bolker zur Vernanft weit fortgeſchrit⸗ 
sen, Bat aber wegen der Fehler der Kürften auch 
DENE ſchlimme Früchte getragen. Run haben 

neuenter Zeit vieleRönige und Maͤchtige eine Re⸗ 
action, eine Gegenwirkung zu machen befchloffen ; 
zurück in ben Bberglanben mit Dem Bolf, ed fol 
Wiederum alle Wunder, alle dem Begriff von 
Bott widerfprechenden Strafen und Echren der 
Vibel glauben ! die Herrſcher benfen nämlich, daß 
fe dann leichter regieren, felbft anbegraͤnzt ſchwel⸗ 


den und die Unterthanen ficherer ansfangen und 


tyrannifiren können. Es werben deswegen die 
Prediger und Volksredner, welche recht abergläus 
biſch find, denen vorgezogen, weldye zu dem lieben 
Bolt vie Strahlen der Weisheit durchbrechen mas 
chen wollen, diefe werden zurückgeſetzt, abgefebt, 
wohl gar in’s Gefängniß geſetzt. (Jordan 2.) 
Es giebt unter den Predigern ſolche, deuen ber 
GSelbſtbetrug durch Studinm nener Bücher, wels 
de die beiten Entfchuldigungen, Bemäntiungen, 
uud fcheinbare Rechtfertigung der religiöfen Wi⸗ 
Verfinnigfeiten, weiche alle Frömmler feit 1800 
Jahren ausgedacht und hinteriaflen haben, eins 
geht; ber Selbſtbetrug wird erleichtert darch 


den Beifall vieler Fürften und hoher Beamten’ 


und amtsorthodexer Bifchöfe, durch die Ber 
förderung und glänzende Stellung unter oft aber 
gläubifcher Bevöllerung. Manchem Prediger 
will Biefer Selbſtbetrug nicht gelingen, fie erken⸗ 
sen das Schmähliche, daß fie von Fürften befoldes 
te. und mit äußerm Pomp nnd Ehren ungebene 


Bellebetrüger und Lügner find, entfchuldigen ſich 


böchflens damit, Baß doch audy manches Goldförn» 
chen in der Religion Wahrheit ſei. Manche Ges 
wiffenlofe und folche, die ihr Gewiflen ers 
tränft haben, machen fich auch nicht viel Scru⸗ 
pel nad neufter Mode wiederum die größten 


Toltheiten dem Volke keck vorzutragen, felbt im 


Umgange immer recht heuchkerifäh dem Aberglaus 
ben das Wort zu reden und ſcheinen dad für die 
rohe Tugend der Amtsorthodoxie, (welche Tu⸗ 
gend oft ihre einzige if) zu halten, oder ſe fagen : 
„Beil es denn doch einmal nicht anders fein 
tan : pouplus vult decipi, ergo decipiatur,” 
überfegt: Das Volk will betrogen fein, alfo ſoll 
man es auch betrügen ! In diefer Abficht werden 
jebt in Deurfchland. die früher verbotenen abers 


gfünbifcheir Bücher, wieder neu abgedruckt, mit. 


glänzentem Yenßern andggfottet, viele Kirchen 
in größter ee erbauet, und von den größten 
Kiünftiern, ſelbſt laͤngſt von orthodoren Theolo⸗ 
gen als erdichtet erklaͤrte Legenden an ihre Maͤu⸗ 
de gemalt (BenifucindB lila in Münden), 
yiele Fürhen gehen ſelbſt fleiifig zur Kirche, ob füs 
gleich nichts von al’ dem Unſinn glauben, mur nun. 
bad Volk wieder dazan glauben zu machen, bas 
wit es durch Religion berebet werde, aud ferner 
unter Dem Joche der fürfllichen Echwelger geduldig 
zu verharzen. uud ihre Menſchenrcchte zu vergeffen. 
Die letzte Abſicht bei dieſer ncuen Finprägeng 
der Bründlichfeit des Glaubens iſt alfo die Herrſch⸗ 
ſucht. Ihr freien Deutſchen in Amerika erlen⸗ 
net den Urſprung ber neuen aufgefriſchten Glau⸗ 
beusbeweife | Eo wie Ihr euch gegen jeue 
Herrſchſucht iräuben würdet, fo verachtet bie mit 
allem Aufwande der Kauf uud ter mit wielems 
Golde beſoldeten Beredſamkeit verzuderien Scheine 
beweiſe. 

Doch fahren wir fort unſern Blick nach Euro⸗ 
pa und indbefandere nach Deutſchland zu richten 
Der erfaunte Aberglauben wollte doch dem 
Yufgeflärten yicht mehr eingehen. Die Beweg⸗ 
gründe deſſelben zur Gittlichfeit wirkten wicht 
mehr, der Unterricht in ben Kirchen wurde wenig 
mehr befucht, und weil feine vernünftige Volls⸗ 
bildung an die Etefle gefeht wurde, mag ber fie 
liche Eharaktex vieler Menſchen bei dem heuch⸗ 
lexiſchen reich⸗ befoldeten Prediger auf eine zieuss- 
lich tiefe. Stufe. herabgelommen, fein. 

‚(Bestfegung folgt.) 


Für Herrn: Ludvigh! 

Herr Reinhard in Cumberland, Alleghent 
Co. Md. fordert mich auf, dortigen Subſcriben⸗ 
ten, die Cie mir in einem Briefe von borther aufs. 
gegeben haben follen, doch die Fackel zuzufenden. 
Es iſt wir aber fein von Eumberland batirter 
Bricf zugefommen und muß derfelbe verloren ges 
gangen fein. Wollen Eie mir deshalb die Ras 
men, der betreffenden Eudferibenten bald möglichft 
aufgeben. Frölih. . 





4 


V Kemmenden Sonntag den AAten Auguſt Abends 


8 Uhr im Hauſe des Herrn. Bäucle, Delancyh Straße, 


Do. 26. werden Unterzeichnete Über „Erziehung“ [pres 
hen. Sushefondere theitt B. W. Froͤlich dem Publi⸗ 
kum den Plan zur baldigen Errichtung einer unabbäns 
gigen Schule mit, welche auf die Grundfäge wahrer 
Geiſtesbildung : uud Achter Humanität gegründet und 
fomis für Gchüten allge Senfefionen beremnet iR- 
. appi 
l. Anker aus Tyoroel. 
SE u. Fröli 


Die Fade 


Aus den Truͤmmern ded Qudentfaumd und des Chriſtenthums wird ſich der Ratiomalitvend erheben — und aus 
« dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiſſenſchaft erfichen. 


Wedigirt und beraudögegeben von Samuel Ludvigh. 


Ne. 56 Prince Strafe, New Merk. 


30. Auguft 1845. 


ò u a) 


2. Jahrgang. 


Aummer 41. 





ET Die „Zadel” erſcheint wöchentlich einmal. — Preis des Jahrganges 2 Dollars in halbjähriger Berausbezahlung. 
Jeder Poftmeifter in den Ber. Gt. übernimmt und. befergt Eubfcriptiongs@elder, ohne dafür Porto zu rechnen. 





e rstebunug. 
Die Erbe ifl fürden Menfchen eine große Bils 
dungsanftalt. Der Menfch wird in der Jugend 
gebildet durch Erziehung und Unterricht, in fpätes 
ren Jahren durch die Finflüffe der Geſellſchaft 
und durch eigenes Nachdenfen. 

Aber die Erde ift den Menſchen nicht bios eine 
große Bildungsanſtalt; fie ift auch eine fehr 
große -Berbildungsanflalt. Siatt ges 
bildet und unterrichtet flieht man Die meiften Men⸗ 
Sen verbildet und abgerichtet ; ſtatt die Eins 
Hüfte des gefelifchaftlichen Lebens auf ſich einwir⸗ 
Den zu laffen, um befählge gu werben, ſich an ber 
Eutwirrung des Benwirrten gu betbätigen, läßt 
man fich felbft verwirren; flatt fich feiner freien 
Vernunft zu bedienen, um ben Jrrthum zu uͤber⸗ 
mältigen, giebt man feine Beuunft ſchmaͤhlich 
gefangen und gefällt fich, faul im Irrthum dahin 
3 ſchleudern. Freilich ⸗wird man mir fagen— 
‚gehöst dem Menfchen volle Freiheit, felbii bie 
Freiheit dumm zu fein. Aber fchließt Dumm 
heit wicht jede Freiheit aus? Nimmt fie nicht 
jede Freiheit gefangen? Man hört täglich alle 
Arten von Dummheit lobpreifen und rühmen, 
als wären fie eminense Tugenden ! 

Gilt nicht in dieſen Landes. B. lbopfhaͤngeri⸗ 
:Nes, trũbes, heudyteriiches Fremmishum als die 
hachſte Tugend : Waſſer⸗Triuken alt ein ungehens 
ws Verdicuſt ? Kommt man nicht wöchentlich 
in. umgähliget GlopelsBtäßien zafamsınen, um gm 
feſtgeſetzen Stunden zu beten und zu heulen ? 
Bejzaht man nihe falfche Propheten mit hohen 


Gummen, um vecht breit unb großartig belogen 


ga werden 3 Zahlt man nicht ein halbes Hundert 
— deren jedes eine befonbere 





eine .beubariidig 


Julie Wien, unii alle joe, une Gina sidgt ges | ‚iemni durch Grgiehung mu 





fallen, zum Teufel ſchicen? Eid ni diefe 
Heregötter biäbfinnige Cchmachlöpfe, bie ſich durch 


Krofopiiöthränen, etwas Knieen und erbärmlis 


dhed Betten befiimmen laffen, ihre kücherliche 
Berſerlerwuth in Gnaden zu verfehren ? 
Schande dem freien Dienfchen, der von dem 
Geift der Welt, dem Inbegriff alles Gdlen und 
Erhabenen keine:beffere Ider faſſen kann! Schan⸗ 


de dem freien Mann, deſſen höchſte Idee fo nie- 


derträchtig gering uud erbaͤrmlich iſt! 

em das Ewige, Unveränderliche karrikirt 
erſcheint, weiche Begriffe wog ein ſolcher vorr 
Menſchlichen, Veraͤnderlichen haben ? Alles Irdi⸗ 
ſche iſt ihn fünbhaft, und jeder, der ſich wit 
ber Welt befaßt, ein audgemachter Teufelsbraten. 

Sehen wir nachdem Grunde diefer Entmenfch- 
lihung, den bie. heiligen Leute Dergöttlickung 
beißen, fo finden wir denſelben zunaͤchſt in ber 
verfehrten Erziehung: Der Menfch iſt ein Ge⸗ 
wohnbeitsthier. Insgemein ſdidet man bei dem 
Menſchen nur ben Wiedernſchein von ben Baguife 
fen berer, die um ihn find. 

Verſtand und Tatente And bei dem Menſchen 
nie etwas anderes, als bie Frucht ihren Begissde 


‚and ihrer befondesn Lage. Der ſicherſte Being 


hiefhr iſt das Verhaͤltniß ber Ergebniſſe, welche 
mm ſtets bei den verſchienden Arten der Liuters 
weifung bemerkt, er blos angehalten wird, 
Schuhe gu machen, möchte fchwerlich zum Schmid 
werden. Der. Wilde iſt gezwungen, Behr und 
Geſicht zu einer Belllonnmenheit zu üben, die. Dein 
Manne der Civiliſation das größte Stanmen ab» 
nöthigt ; wogegen ber Wilde den Aſtroromen, ber 
ihm eine Gennenfinkerniß vorausſagt, für ehren 


. furdtbaren Hexeumeiſter hält. 


Da ber Menſch ohne Begriff auf bie Welt 
Kmmt, fo kaun er unmöglich von Natur and gut 
oder Döfe fein, Se Begeifie werben ihm. ange« 

Umgebung. . 





AR fo der junge Echeß recht meißerlich verbes 
gen, ſo wird er in bie Schele verſegt. Dart icht 
ein Daun, ber fnetter fein ganzes Leben biubardı 
yübagsgifchen Teig, daß ihm der Ecdnweiß von der 
Etirne läuft; ein Laib wird genau jufammenges 
ballt wis der andere, alles über einen Leiſten ges 
lagen, rin Stuabe wie der andere bebanbeit. 
Biuutofe Gebete werben eimgetrichtert, mitunter 
gar lateinifche ; unb Inteiniich verſtehen, wie wir 
alle wien, Kinder von fünf Jahren gar meiflers 


Eeſchichte der Teufihen Dame Poriphar, das ho⸗ 
he Lion Galomenis und die Aufaͤhlung der Rebe 
weiber dieſes heiligen Könige find recht aufpres 
ende Dinge für Kinderherzen. 

Daun wird das Rind mit fingerlähmendem Biru- 
hadenfrigein und einem ſchroͤcklichen Zahlen 
ur abgehetzt. Klaſſiſche Moral und logiſche 

Begriffe von den Menſchen werben ihm aufgebun⸗ 
den, Die dem berähmtelen Narrenhanfe alle 
Egre madıen würben. Lehrer und Schüler trei⸗ 
bes ſich mit exemplariſchem Einerlei in unabäns- 
derlichem Ring herum, wie ber Baul des Faͤr⸗ 
ber6 ia der Manege ; bie beiden im Kopfe damm 
geung if, dem Lehrenden mie dem Lernenden. 

Der eine Schulſtock läßt die liebe Jngend wach⸗ 
feu, wie bie Lilien am Dem Kelde; der andere 
hate fie für zaͤhes Wildpret, das wei, geklopft 
werden muß 


Treten num bie hoffunungsvollen Sprößfiuge 
in die Welt, ſo wiſſen fie alled, was fie nicht 
brauchen, und mas fle brauchen, wiſſen fie nicht. 
Welt und Geſellſchaft ift ihnen ein böhmiſches 
Dorf und in ben Stuben ihres Gehirus unb Her⸗ 
zens iſt es fo troſtlos fÄnfter, wie im einem verfals 
‚Ieuen Todtengewölbe. 

Desartige Bchulanfalten ſind eine unermeßtl 

" — won Zudtankufern, Lümmeln,Galgen⸗ 

ein yubanbesenumenjichlihen VBniau⸗ 





@ 
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Zeus atur das Kind ſtiefmũtterlich 
behandelt, ihm feine Talente gegeben unb ed mit 
vernageltem Kopf in’d Schenbafein gejandt T— 

Wer glüũcklich if, der wirft im Berlauf den 
Schnſwulſt ab, unb mag feinem guten Geſchicke 
danfen, das im ibm die Kraft weckte, den trüben 
Schleier abjureiffen, deu eine verfehrte Erziehung 


Da die Kinder, wenn fie der Schule überges 
ben werden, ſchon einen fehr verfciedenen Grad 
von guter oder übler Bildung erlangt haben, fo 
iſt es unumgänglid nothmwendig, baß der Lehrer 
feine © chale nicht sur im allgemeinen, fondern 
andy das einzelne Kind in’E Ange foffe, und bes 
fondere and; die ſittliche Sichtung eined jeben 
erforfche. 

Auch Hegt in den Jahren ein großer Unter⸗ 
ſchied: während jüngere Kinder nur dem Yus 
genbiife leben, folglich von Natur aus Flüchtig 
find ; ift dem älteren mehr Erinnerung aus der 
Bergangenbeit zuzumnthen, folglich ihnen nöttis 
genfalls wit größerem Ernite zu begegiien. Da 
das Wefen des Kindes nicht aus eigenen Nach⸗ 
denfen hervorgeht, fondern Folge feiner Erzies 
bung und limgebung ift, fo find Strafen nicht 
anwendbar, indem dieſe nicht Überzeugen und 
wicht des Kindes Fehler, fondern bie Behler Au⸗ 
derer beftrafen. 

Strafen knicken bie Bluͤthen des Lebensfrühs 
Inge; es ſoll aber die Iugendyeit der Geiſt ber 
Liebe, der Freude und der Menſchlichkeit durch⸗ 
weben nnd Herz nud Kopf offen haften für alles 
Gute. Belohnungen, 2en Borgerüdteren er⸗ 
theilt find, immer eine ben Scqhwacheren igefuͤgte 
Beſcht apfung. 


Dem Menfchen iſt das erſte der Menſch ſelbſt 
und deshalb ſoll in der Schule nichts gelshrt wer⸗ 
Den,. 1ua6 Über bad Reinmenfchliche binampglelte, 
Noch, was dieſes verfümmerte ober iuntentrücte. 

-. Rationalifiifche.. Borträge fh eben fe wenig 
fir. Ritter, als velisiäfe: - 

Shit: —— — von — fer 





” Shreidunterricht, 


— Or —- 
w, fo tat man ka bagegen in Gere Melanie or te . 
zieheir. Eule. tum a 
‚ Gegruftänbe pillefophifihes Ratur ann dae ER u. „Abteilung. er 
Kind nicht erfaffen.: Eiuch ſoll es von bem. Wel⸗ — —————— und 4 
len des Zeittampfes nicht zu früh berähnt wer | näheres — re 
den. Naturlehte, 1 
. Die Ergiehung veech die Sduk; for der. Gr Greentehre, . . . . 
Jiehung durchꝰs:Leben den Boden. urbar machen, Reit: und —* 4 
und nur, wenn beide in einander greifen, it zu | —— Bdnbeekante, Ä ern 
— ſich der Menſch als Menſch Pau Elemente des Zeichnens, nommen 
ten es . TI Geſang, en en 
Iſ der Verſtand frei gehalten und das dern: 


offen, fo mag ber junge Weltbürger in das bes 
wegte Leben torten ; e6 wird dem Jeſnitenthum 
aber polütifcher Tyraumei dann nicht gelingen, ihn 
yam Proſelyten gu machen und. er wird immer 
das Wahre vom Falſchen frei und fiider. zu nnter⸗ 
maeen wiſſen. 3, 


* 

"Da keineswegs angenommen werben. kann, 
tüchtige Schulen feien hier in New-York big zum 
Meberfluffe vorhanden, fo hoffe ich, es folle Ans 
klang finden, daß Herr Rn appich und ich ven 
Entſchluß gefaßt haben, in übersinfkimmenhem 
Zufammenwirfen eine Schule zu gründen,. baſirt 
auf die Grundſaͤtze wahrer Beiltesbidung nud 
aͤchter Humanität, fomit fi’ Schüler aller Com 
feflionen zugänglich. Den Unterrichtsplan fine 
bet man unten abgebrucdt. Wer fich für bie. Sa⸗ 
che Intereffirt und uns feine Anficht über unſer 
Unternehmen ſagen will, kann übe fein, 
daß desfallſige Mittheilungen dankbar. aufgenoms 
men werden. Sch empfehle unfer Unternehmen 
dem Wohlwollen aller Unbefangenen. 

Diet. Wilh. Br 

LBebrpylam. 
für eine unabhängige, Kindern 
a Ile r Sonfeffonen sugänglide 
Schule . 


L Abtheilung. 
Deutfhe Sprache und scher eelennierrigi. V 


Anſchauungsiehre, 3 


VDenfũbungen, 


Serfrechnen, 

Erſter engsifäher — 

u. ‚Aösheilung 56. 
Dre —* — — Ag 


Shonſchrelben, 
Eqrifuiiches Rechnen, 





chte, 
Erdbeſchribung. 


Engluh. 
Mohlſtaud und Semädlichkeit. 
BWohlkand und Gemachlichkein 
ift ein ſehr veichhaltiger Bilnugäguell meufh« 
licher Kräfte. 

Die Bedürfniffe des Körpers: find gewifere 
maßen das drüdende Bleigewicht, welches Die 
Natur unſerm Geiſt anhing, und welches, ..ie 
lang' er noch nicht fo glücklich iſt, es, wenn ‚nicht 





ganz entfernen, wenigſtens fi erleichtern zu lau⸗ 


nen, den Geiſt unaufhörlich niederzieht, und von 
jedem freieren Aufſchwunge zurückdruckt. Laſſez 
euch Newton taͤglich von den Sorgen ber Rabe 
tung ‚gepeinigt werden s und feine einzige feiner 
großen Entdeckungen wird die Welt erleschten:.. .. 
Aber fichert ihm nicht eine reiche, üppige, fon 
bern nur eine hiyläugliche Subſiſtenz, und ſein 
Geiſt ran und entwidelt ſich in aller Herrlichteit 
ſeiner Kraft. 
So tritt ein in die Erde geſenkter und. von ei 
nem Stein erdrüdter Keim, durch feine Natur 
efchwängert mit wunbervoller Zeugundfraft, ſo⸗ 
d der Stein entfernt wird, mit ſeinen praͤfor⸗ 
mirten erflaunungswürbigen Bildung vor das 
Auge des wundernden Schauere hervor. ° 
Die Weisheit der Natur hat, wie wir ſchon 
wiederholentlich angebentet, die Einrichtung: ges 
troffen, daß ſelbſt das Wegraͤnmen jener Hinder⸗ 
niſſe einen weſentlichen Theil ber Kraſtentwich 
Inng' des menſchlichen Geiſtes, und ber Kampf 
nit den ten auf dem Wege zum Biel 
eitten Theil des Kampfpreiſes ausmacht. ber 
die vollſtaͤndigere Ausbilbung, Berfeinerung, Ver⸗ 
scliommnung und Bereblung unferer Anlagen 
erfordert Einfeitigleit, Freiheit und 
Ausdanrung Inder Bearbeitwig derſelben, 
deren. wir, gebrüdt von peinigenden Bebürftiffen, 
offenbar unkundig find, und welche und nur 
Wehlhabenheit und Gemächlichleit gewähren. - 
In dem bis zum vernünftigen Bewußtſein ende 
wickelten Natur⸗Menſchen äußern fich, insbefon⸗ 
dere, wenn wir ihn uns ſchon in dem Zuflanbe 


gefellichaftlicher Berbinbung, uud win'd' auch wur 
mit einigen Einzel⸗Weſen feiner Gattung, denken, 
bie Sprößlinge jedes ſchoͤnen und großen Keime 
unferer Natur. Er arbeitet ſich Werkzeuge und 
Yunsgrräth Ctedmifche Anlageny: er bemerft und 
beumpt einige Sigenfchaften ber natürlichen Din⸗ 
ge Cwiffenfchaftliche Anlagen) : er bilft feinem Res 
beusBiohner bei einer ſchweren Arbeit, pflegt ben 
Kranfen (woralifche Anlagen) : er freut fich dee 
beitern Himmels, des klaren Fluſſes, bes melodi⸗ 
fchen Geſaugs Läfthetifche Anlagen] : er atmet 
and fürchtet die Geiſter der Elemente, dee Waſ⸗ 
erö, des Feuers, der Fruchtbarkeit. Echon in ber 
Epoche jenfeits des VHerwänfigen Bewußtſeins 
autwkfeit er phyfifche Kräfte und Genußaulagen 
V(phyfiſche Axtagen). 

Auch in diefem höchft unvollfommenen Zuflans 
Def iſt er, den reheſten Kraftaͤußerungen nach, 
was er in feiner ganzen kimſtigen Entwicklungs⸗ 
gefchichte nur immer fein kaun und fein wird, Ars 


deiter, Deuter, Schön s Enpfinder, moraliſches 


Weſen, Bürger, Genießer. 


Aber in welchem Brabe ! in weicher Robigfeit ! 
mit weichen Pleinen Anfängen ! es find die glieds- 


langen Sproſſen eined Baums, deſſen Gipfel einſt 
die Wolken berühren, und deſſen vielzweigigte und 
vielbloͤ Krone einen weit verbreiteten 
Schatten wirft : es find die unförnlichen Farben⸗ 
xElũnwchen auf der Palette eines Raphael 
oder eines Meng 6, durch deren kunſtvolle Zu⸗ 
menfielung er dad Prachtgemählde einer Bers 
färung, einer Auffahrt hervorkhaffen 
wird. 


Wenn aber nun ber Menfch irgend eine biefer 
fchönen Anlagen feiner Natur bie zu einem ges 
wiften Grab der Borzüglichkeit und bemerlende 
werthen Bolllomwenheit audbilden fol; wenn 
er, als Arbeiter, auch aux in einer einzigen Aunfk, 
als Deuter, audı nur in einer einzigen, Wiſſen⸗ 
ſchaft, etwas leiten fol ; wenn er, wie es in Dies 
ſer Epoche feiner Exiſtenz der Wall, in biefer 

ſt oder Wiſſenſchaft alles erſt felbfi entbeden, 
! fol : wie muß er fich mit Veiſeitſezung 
alles fremdartigen Beichäftigungen, biefer Ei, 
wen Kun, diefer Einen Wiffenfehaft allein 
wu» auöfchließend widmen |! welcher Ungebunden⸗ 


keit außer in feinex ganzen Lebensweiſe genießen, - 


um alled und jedes, was eigener Scharfſiun ober 
Zufall für die Erweiterung und Berfeinerung ei 
nes Lieblingegeichäftes ihm Darbieten, zu beunten, 
md Mittel und Zweck uſammenzuordaen! Wel⸗ 
daer Bünge ber Zeit, weldyer. Standhaftigkeit mub 
Qnsdenrung bedarf es, um von allem, was iz 





beustt, anbenzbeit:t zu * 7 Dir cingig,, wie 
lang, uud wie ausdauernd haben einige Bew 
fhen in Einer Kunſt, Einer Wiſſenſchaſt gen 
beitet ; uud Rarben am Ende doch mit der Hand 
am Wert! Die Beobahbtungeu Aber 
Bas Beugungsgefhäft im Planen 
Rei haben mehre Raturforfiher feit fänges 
als vierzig Jahren befhäftigt; und mod find 
fie nicht voßendet, „Die erſten Gräbe wer 
menſchlichen Erfenutniß‘‘ waren einem fo großen, 
jo umfaffenten Geil, wie Sunt, ein langes 
arbeitfames Leben hindurch fat einziger 
Gegenſtaud der linterfuchuug: die erfien Ylles 
fopben Griechenlands hatten dieſe Iinterfucdkungens 
angefaugen ; feivem waren fie, bis auf ben A⸗ 
nigebergersArifioteled herab, mit. geringer Untere 
brediung fortgefegt werden ; und jetzt, nachden 
über die KRantifchen Refultate, feit fünfzehn Jah⸗ 
ven, von einer Menge fharfliuniger Seiſter, ges 







lichfeit jener Refaltate noch fein befinitiver, alls 
gemein « befriebigender nsforuc, erfolgt. Ce 
— im Reich der Wiſſzuſchaften, fo im Reich ber 
ſchoͤnen Kunft! Ueberall braucht es, wenn der 
bearbeitende Gegenſtand auch zur einen mäßigen 
Grab der Bollentung erreichen fol, eines hoben 
Grades. der Finfeitigfeit, der Freiheit, und der 
Ausdauer in der Bearbeitung deſſelben. 
Bann aber iR der Menſch im Stande, fi, 
it Hi Befkhäftie 


handeln faun: oder bis Wohlkand and 
BGewädhlidhleit in derjenigen 
Meunſchen⸗Geſellſchaft, derer ange 
hört, fo allgemein verbreitet herrſchen, Dad er 
Nachfrage, Aufmuuterung wm Bo 
(oh uung für feine Arbeit hoffen darf, 

age, Anfmunterung und Beichuung, dad 
iſts, wad der Menſch bedarf, wen er, als Arbei⸗ 
ter, ald Künftler, als Deuter, wenn er tw irgend 
einem Gefdäft oder einer feiner Srafänfferuns» 
gen etwas Bortreffliches leiften fol. Nicht Reiche 
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Ihnen, nid: Heberfieß whnicht der Hiann en er „OR Kol Ber Bub am ur 0 y 
ginellem Zabeus oder Genie am feinen Lichlingde den Heifigen Weifäätnglauben, ninhbihk wie vile Wse- 


grgenftand zu bearbeiten, zu veroollfommnen: 


eine feſte, geſicherte Eubfiftenz. und Gemaͤchlich⸗ 


* das iſt's, was er wunſcht; denn dieſer als 


lein bedarf er in den meiſten Fällen, um ſich ſei⸗ 
nem Gegeuſtande ganz hinzugeben. Gewiſſe 
Fächer, z. B. die Naturgefchichte, Chemie, Dre 
damit in’e@roße, Länder und Böller- Runde n. f. 


f. ſiud freilich von der ‘Art, daß fie unterftüßt. 


darch anfehnliche Reichthüner, nicht bearbeitet 


‚werben füunen : was würbe ein Büffen, ein La⸗ 
weiter, ein Weltumfegler Goof, ohne diefe.geleis 


let haben ? Wie wenige Dichter, Redner, Bild» 
hauer, Saufünfller würde Griedyenland hervor 
geſcracht haben, ohne bie aufierordentliche Ehre, 


Iren fin jedes vorzügliche Talent biefer Gat⸗ 


tung erfreute 9 UVnd wie wenige Kunftweufe wür« 
ben Die Raphael, die Rubens, die Michael Ange⸗ 
und Menge in dem ‘Tempel des ewigen Ruhms 


acufgeſtellt haben, ohne die edle Prachtliebe großer 


Firſten, ohne bie bobe Bewunderung der Mit⸗ 
und Nachwelt für die unfterblichen Berle ihres 
Guns? 

- 1Gätaf feglt.) 


* 
U 


Er Bogted Wort! 
Der Jeſnit Mühl 


Mit, der Redakteur des Hermaner⸗Lichtfreundes, 
bat in diefem Blatte vom 5. Auguſt d. J. einen lan⸗ 


gen Artikel gegen Herrn Ladvigh und mich geſchleubert. 


Derſelbe enthält, (man höre IT) gegen die erſten, 
durch ‚Herrn &udrigh und wich wider ibn geſchriebenen 
Artikel eine Erwicherung. Wenn der Lichtfreund als 
lenthalben ſo prompt iſt, wie hier, ſo koͤmmt er einſt 
zu ſpoͤt in denHimmel, für welchen er fo eifrig feine 
Douautzette > Lanze einlegt 3 fein Gorrefpendent „EG. 
a IR ein wärdiger Sanucho Panſa. Mer Artikel if ig 
der edlen Lichtfreundweiſe gehalten ; viel gefhwagt und 
nichts geſagt: 

gie Worten laͤßt ih teefffih ftreiten, 

- it Worten ein Syſtem bereiten ı1c. 


. &o. fange der Lichtfreund nicht-Ratt feines bisheris 


am ſinnieſen flabilen Geplappers — mit Gründen ads 
rhdt, fo lange will ich ihm die unbedingtefle Narrenfreis 
heit geftatten — möge er davon recht freudig den umfafs 
ſeudſten Gebrauch machen! 

, ‚Beberdieh habe ich Muͤhl ſchon früher. erklaͤrt, daß ich 


Sehnen Beruf in mir fühle, den Hitterariichen Klaack⸗ 


zeiniger zu machen und fomit ſei's heute, aus gefagten 
worifahen Gründen, das legte Wort von mir in dieſer 
Sache. 
Deu ganzen Artikel in Die Fackel aufzunehmen, hieße 
an. dem gefunden Menſchenverdande der Lefer der Ja⸗ 
dei einen Hochverrath begehen. . Bilsamı’s Efel, der ein 
Wfel war, ſprach einft. Wermurhlich war Mühl eiferfüchs 
tig auf die Gabe diefes heiligen Sfels ; nun that er auch 
Den, Diund auf. Eine Probe feiner Heiligen: Begeiſterung 
il ich Doch zum Beſten geben. Unter anderm ſager: 


reihe —— * welche dat Gange duradtiugt und‘, 
Die von einem hoͤchſten Befengeber fpricht, den wir Gett 
nennen, und welden wir der Menſchheit näher. sichen, . 
indem wir ihn nad) Vorgang des jüdiſchen Weifen 

„bimmtifhen Water” nennen, Deuiſcherationaliſtiſche 

Juste-Mlieu = Grndfäge. · Es formmt fehe wenig - nf. 
den Namen an, meinen wir, wewit Grugbfäße gemanpt 


‚ werden, wenn fie nur nadı dem Maasſtabe der gefunden 


Menfbenvernunft die Probe halten und den Bedürfnifs” 
fen des menſchlichen Geiſtes entſprechen. (Hört!) Würde 
in ans nicht Derfanbe an das heilige Waltenſeinet Setus 
loben, wahrlich wir würden nimmerBeranlaffung gefune; 
den haben, ein religiöfes Blatt zu ſchreiben, weil Daum 
keine Religion mehr denkbar wäre, welche ihren Ans 
knuͤpfungspunkt nur in dem Glauben an einen Gett und’ 
fein feliges Walten haben ann. Zrog dem nun, daß 
Herr 2. fein Blatt in dee Reihe philefophifher Schrife 
ten als das vom erflen Range nannte, hat ee uns nicht 
Überzeugen können (—beiliger Efel Bileam's bitte für 
die M's h) daß es voll fo hoher Waisheit fei, aber oft hat 
er den Wunſch hervorgerufen, daß er dem von Ihm fo 
verachteten jüdifchen Weiſen, defien einfaches Wort er in 
feiner radikalen Zadelweisheit nicht einmal nerfland, 
wie wie einſt nadhgewiefen haben, nur in feiner Demuth 
ähnlich zu werden trachten möchte u. ſ. w. (Heiliger Eſei 
Bileam's u. ſ. mw.“ 

Zum Schluße pfeift der ſanfte de = und wehmäthige 
Mühl folgende Melodie: 

„Auf das wahrhaft Mögliche Geſchreibſel des wiee⸗ 
redakteur's der Fackel, in Beziehung anf uns, wird Mier 
mand eine Entgegnung erwarten Fönnen, da der Dann 
offenbar Anfälle von einem Delirium zu haben fcheint! I" 

Diefe Sprache hör" ich gerne ; denn daß mid ein 
Mäht lobte, fehlte mir noch: ich glaub‘ 3 ar 

r 


Tod. 
— 


Nede über Washington, 
von dem Rationaliſten Alois Anker 
vorgetragen in WBilltamsburg in Union daR am ITkn 
Anguf 1845. 
(Fortfegung.) 
" Viele Gutgefinnten mochten, daß doch bem 
Wolf, beſonders der Jugend rein vernünftige Zus 
gendgeundfäge, deren Anfchen nicht durch den 
beigemifchten Aberglauben geſchwaͤcht würbe, öf⸗ 
fentlich gelehrt würden. Da tritt nun fm vori⸗ 
gen Jahre in Deutfchland ein Mann auf, Nas 


t 


mens -Nongeser hat den MuthRom's Feſſeln des 


gen allen Fortſchritt von ſich abzuſtreifen und da⸗ 
mit von einer großen Menge aberglaͤubiſchen 
Krams ſich lodzumachen. Diele Deutiche gehen 
mit ihm biefen großen Echritt vorwärts, nehmen 


ſich frei Forſchung nach Wahrheit vor, deren Bes 


trachtung allein die gutenSitten zu befeftigen, auf 
fihern Grund zu bauen vermag. Diefer Verein 
legte fich den Namen der Deutſch⸗Katholicken bei, 
zum Unterſchied von ben niert. 


Fr gleich "giebt "e6 Furſten, welche (hen dem 
. Serannahen des. Richtes der Wahrheit wehren. 


An deu vᷣſterreichiſchen Grenzen wirb von hoben 
uud niebern Behörben über die ficherften Maßre⸗ 


- geln der Abfperrung gezankt, ein allerhoͤchſtes 
Hapdbillet verbiethet, der neuen Kirche in Zeituns 
gen den Namen Deutſch⸗Katholiſch beizulegen. 
In Baiern iſt bei Strafe verboten, davon nur zu 
reden. Nach Öffentlichen Blättern ſoll der öſter⸗ 
reichiſche Geſandte am Hannoveraniſchen Hofe 
von Preſt nun an ben proteſtantiſchen Höfen 


"Derumreifen, um bie Unterbrädung der Deutſch⸗ 


Katholiken zu erhandeln. 

Nun wende ich mich an Euch, Ihr Deutichen 
Nerbamerifa’s, die Ihr Euern biedern Charals 
ter andy mit hieher gebracht habt; folltet Ihr die, 
widerſinnigen Lehren folcher veralteten Religionen 
noch glauben, welche bie Zürften aus bloßer 
Herrſchſucht wieder aufbringen wollen, ſolltet 
Ihr gutmäthig und einfältig fein, die Prediger 
anzuhören die fie Euch herũberſchicken und ih⸗ 
nen zu glauben, damit doch Eure in Deutidy 
land zurüdgebliebeuen Brüder auch lieber dumme 
eriedie fein mögen ?_&e ift an Jedem von E u dh, 

auch auf hiefe Berhältniffe der Gegenwart eins 
zuwirken. Aber nicht die Weppigfeit und der 
herrſchſuͤchtige Eigennutz der vor Was hingtons 
Bilde in den Schatten zurüchweichenden Fürſten 
KR Emb irre führen, nein, Bashington?d Freis 
ſtunigkeit/ Washingtoms edle Kreifinnigfeit,' ſoll 
Euch zum Mufter dienen. Wenn er ben freien 
©taat mitgründete, fo hat er durch garantirte 
Religionsfreiheit und noch mehr durch eigenes 
Beifpiel die Geiſter frei von Irrthum zu machen 
geſucht. Ich nannte feine Freifinnigfeit, (feinen 
Rationalismus) edel. So wird alfo audy erſt⸗ 
lich ein menfchenfreunblicher Rationalift fich des 
unnöthigen Spottene und Schimpfens über 
die Religionsconfeffionen enthalten. Denn dies 
erbittert und trüdet die Herzen, daß der Vers 
ſtaud nicht mehr Far anfchaut ; macht abgeneigt $ 
hat oft wenig Wahrheit und Gründlicfeit und 
Wwirft der Aufklärung entgegen, verhindert fie, 
da fie doch der gefuchte Zweit ifl. Sch denke, 
ein smenfchenfrenndlicher Rationaliſt wird die Re⸗ 
Niglonen der Mitmenfchen für gewöhnlich mit 
folcher Ruhe widerlegen, wie wir über die Böts 
ter der alten Dentfchen, unfrer Väter forfchen, 
nämlich, obne ihnen zu zürmen und ihrer farfas 
Pitch · zu ſpotten. Dieſe ſanfte Widerlegung iſt 
er nur bei gutherzigen Menſchen amvendbar. 
“UN ſprach von Vermeidung desunnöt higen 
Epottes. Denn oft iſt er die nothwendige Waſ⸗ 
fer So hat ſich Görres in München vorgenom⸗ 


men mit Aufbiethung aller Satyre und vs beifs 
fendfien Spottes gegen die Wahrheit zu kaäͤm⸗ 
pfen und ermuntert auch fein Gefolge dazu 
Hier würde man wit ungleichen Waffen kaͤm⸗ 
ofen und erliegen müffen, wenn man fich sicht 
auch der Satyre gu bedienen wüßte. Und tn 
der That hat die Satyre zu Zerftörung bed Irr⸗ 
thume eine fehr große Kraft. Sie macht ihn laͤ, 
cherfich und man fchämt ſich Damm deſſelben. So 
wirfte Invenal burch feine Satyren gegen bel 
heidniſchen Aberglauben, indem er bie Abſchen⸗ 
lichfeiten, Etreiche, paflirten Malheurs der Göt⸗ 
ter sufammenflellre, daß fich faſt jeder Gebildete 
beffelben fchämte. 

Die Hanptfacdhe tn dieſem Stüde iſt, daß 
feiner fetbft dem Irrthum ‚beipflichte. Lantere 
Wahrheit zu ſuchen und ſach in Beſttz der Wahr 
heit gu feßen, bebadıtfam zu forfchen, ſich im Urs 
theil niche zu übereilen, mit Befcheidenheit voraus 
zugehen und richtige Anfichten über bie änſſere 
Welt und über den Menfchen immer mehr zu 
faurmein‘ unb mitzuarbeiten und näht wieber ride 
wärte zu fchreiten in bie Finſterniß der Gabeln, 
iR die Aufgabe unferer Zeit für jeden Beraüufe 
tigen. Das wäre vorzüglich die Pflicht aller 
Volfslchrer, bie nicht Betrüger bed Volles fein 
wollen. Washington, der Weiſe und Rationa⸗ 
lift glaubte fchon das erfte Wunder in der Bibel 
nicht. Sobald man’ in irgend einer Wiſſenſchaft 
ein Wunder annmmit, verliert fle ihre Würde 
und wird Aberglaube; bie erhabene Aftronomie 
oder Sternkunde wird zur Afteologie oder Sterns 
beuterei, bie Chemie und Sellfunde zur Alche⸗ 
inte, Solbmacheret, Landftreicherei, bie Bergbau⸗ 
kunde wirb durch bie Wünfchelruthe zur elenden 
Schatgräberei berabgewürdiget. Nur nachden 
man alle Wunder aus ben Wiſſenſchaften ent» 
fernte, fchritten fie vorwaͤrts — aber bie Wunber 
der Religion hielten fie oft auf; und wegen ein⸗ 
fältigen alten Yusfprüchen ber Bibel wurbe ber 
große Aftronom und Naturforfcher Galilei vor 
Gericht geflellt und mußte feine großen Entdeciuns 
gen fnieefällig wiberrufen, worauf er aus Florenz 
nach Arieti verwiefen wurde, Wunder müflen 
au aus den höchken Wiffenfchaften, Moral, 
Seelenlehre, Gotteslehhre und Religion verwie 
ſen werben, wenn ſich dieſe Wiſſenſchaften aus 
ihrer Wiege erheben und nicht darin bald erſtickt 
werben follen.— Es find aber auch die Wunder⸗ 
geſchichten theils erdichtet, wie man das bei Zaw 
berpoffen einfieht, zum heil feltene naturlich 
Erfcheinungen ; aber nie finb fie ein Beweis von 
ber Böttlichleit einer Religion ; weil fie nur von 
und noch nicht erforſchee Naturwertuugen find 
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und in verſchiedenen Religionen und Secten vor⸗ 
kommen, (wo ſie aber die Theologen dann weis⸗ 
lich Zaubereien nennen); alſo müßten ſie alle, 
wenn ſie einander auch widerſprechen und einan⸗ 
der als irrig verdammen, von Gott kommen. 
Zum Theil ſind die Wunder auch Betrug. Wenn 
ein Dieb vor Gericht erfiären wollte, Gott hätte 
mit ihm gefprochen, er dürfe eine Anzahl Dollars 
nehmen, fo würdet Shr das durchaus für fein 
Wunder halten ; in Euren Gefchäften verlaßt Ihr 
Euch auf feine Wunder und würdet über Jeden 


lachen müffen, der das glauben wollte. Ihr 


Deutfchen, Shr habt als Deutiche befonderg, ben 
Gharafter der Wahrheitsliebe und Treue vor 
Euch, mit dem Aberglanben von Wundern ! — 
Glaubt nicht dem Geſchwaͤtze ber von eigennüßts 
gen Fuͤrſten geſchickten Prebigern, foubern dem 
edlen, freifinnigen Washington, ben vernünftig 
denkenden Nationaliften, an ihm nehmt Euch ein 
Mufter, und fuchet, fo viel an Euch ift, diefe Aufs 
gabe der Zeit zu Gunſten der Vernunft und nicht 
des unpernünftigen Aberglaubens zu loͤſen. 
Die Natur und: die Geſchichte fei unfre Bibel 
und die Vernunft die eingige Auslegeriu. 


Ich wende meinen Blick nun wieder beſonders 
auf Washington. Die Norbamerifaner, unter 
biefen Fraͤnklin als ein Bee Geftiru, vor⸗ 
güglich aber Washington der Oberfeldherr, wur⸗ 
de angeſtaunt von allen VBöltern und werben n ber 
wundert in ber Gefchichte, wegen bem glorreichen 
Kampfe, woburd die Freiheit der Bereinigten 
Staaten errungen worden ifl. Ungeachtet "der 
mangelhaften Disciplin und Schwäche der Armee 
ging Washington fiegreic, aus dem gewichtigen 
Kampfe hervor. Armeeen anderer Länder näms 
lich bleiben immer verfammelt und in Uebung, 
werben mit ungeheurer Belaftung bed Landes 
(doch nur fümmerlih) ernährt, and kommt ed 
jum Kriege, fiegen fle doch nicht — ber fehlechten 
Anführung und des Mangeld an moralifcher 
Kraft wegen. Aber was den eigentlichen Glanz 
auf Washington, fo wie auf feine Gefährten 
wirft, ift die Uneigennüßigfeit, die aufrichtige 
Vaterlandsliebe, mit welcher er die Freiheit bee 
Volkes erfocht. Er meinte ed aufrichtig mit dem 
amerifanifchen Bolfe, und menſchenfreundlich 
war fein Gerz gegen baffelbe. 
Feldherxrn find wiederum befto gemwaltthätiger und 
härter gegen bie Menfchheit, je glüdlicher fie was 
sen, ja, fie unterbrüden ihr eigenes Boll, das bie 


Feiden. und Anſtreugungen bes Krieges ertrug, . 


treten es fo gu fagen mit Fuͤſſen und benügen 


ben Sieg für ſich und nicht für das Volk. Yap | 


Voll wurde frei. 
fehrte dad Alte wieder fait alles zurüd, ja bie 


Andere .fiegreiche 


jener Zeit follen die Generäle von Mexiko und 
ben füdlichen Republifen fernen, fie fähen dann 
nicht Eiferfücht und Stiftung von Partheien, 
bie einander aufreiben. 

Werfen wir aber einen Blick auf Napoleon. 
Was nügten feine Siege der Welt? Eeine 
Herrfchfucht machte felbft die Revolution nuglos, 
Die unberechenbaren Leiden, welche der fo lange 
dauernde Krieg auf die Völker Europa’s wälzte, 
fd ‚viel geftörtes Yamilienglüd, fo viel. aufe 
geopfertes Gut und Blut der Völfer, was nüßte 
es? Die Herrfchfucht Napoleond beraubte Alleg 
feiner Früchte. Richt einmal das franzöfiiche 
Er wurde geftürzt, und es 


Geiftesfclaverei wurde noch viel ärger ; ed ent⸗ 
fland eine Reaktion, eine Geiftesbevormundung, 
bie vorher nicht eriftirte. Schauen wir auf die 
meiften Fürften von Europa, wie weit fiehen fie 
hinter dem fchlihten Washington zurüd! Es has 
ben einige von ihnen ausgemacht, mit Aberglanr 
ben fönnen fie am leichteften regieren, und feleg 
fie auf ihrem verfchwenderifchen Throne am fichere 
ften, da forgen fle direft und indirekt, daß bag 
Volk und dieWahrheit betrogen werbe ; fie glau⸗ 
ben felbft nicht den Aberglauben. Wie niebere 
trächtig, wie verrätherifch am Volke erfcheinen fie, 
wie niedertraͤchtig erjcheint ihre religidfe Froͤm⸗ 
migkeit, die nur ihrer Herrſchſucht, Schwelgerei 
und Weichlichkeit zur ‚Dede dient, gegen die reine 
Tugend bes uneigennütigen Rationaliften ass 
bington, der es aufrichtig mit dem Wohle dee Vol⸗ 
kes meinte, und für feine Freiheit arbeitete, im 
Kriege ale oberfier Feldherr, auf diplomatiſchen 
Miffionen, und in ben Berfamminngen ber Staa⸗ 
ten ?! Es hat die Gefchichte Rom's ein herrliches 
Beifpiel eined einfachen und tugenbhaften zweima⸗ 
ligen Diktator aufbewahrt, des 2. Duinitius 
Gincinnarue. Die Abgefandten trafen ihn beim 
Pfluge und nad erfochtenem Siege kehr— 
te er wieder in feine ländliche Ruhe zurüf und 
behielt von ber Beute nur ein geringes Audenken 
für ſich. Er fliftete fich aber dadurch ein unfterbs 
liches Andenken in den Herzen feiner Bürger — 
ja aller Menſchen. Diefem Beilpiele folgte Was⸗ 
bington. Nachdem die Freiheit der nordameris 
Fanifchen Staaten erfochten, von auswärtigen 
Staaten anerkannt und förmlidy gegründet war, 
kehrte er in den Privatftand zurüd und lebte‘ ber 
Landwirthſchaft. Die offendare Tugend war ed 
atfo, weiche alle feinen glänzenden Thaten Ihren 
Wer v erlich. 
aa fe Banane; die Tugend des Weiſen ode 
das Aatienaliſtes die wahre. Tugend: 


Ne Tugend if auch ber größte Abel, das 
hoͤchſte Gut des Menfchen, fie giebt großen Tha⸗ 
ten erſt ihren Werth. 


Nur bie Tugend bes Ratienaliften ift wahre 
reine Tugend. — diefe wird einzig aus Liebe 
sum Guten ausgeübt und nicht durch allerlei 
eigennügige Beweggründe, böfe Nebenabſichten 
und Irrthuͤmer getrübt. Wie viel reiner if die 
Bolfstiebe eines rationaliſtiſchen Washington, ale 
eines religiofen Moſes und unferer frommen 
Fürften. Die refigiöfen Meinungen von Ber 
bienfllichfeit guter Handlungen, vom Lohn im 
Himmel, von zu fürchtenden Strafen in der Höls 
le machen den Menfchen nur eigennügig nnd ſkla⸗ 
viſch, wegen diefen und nicht wegen reiner Ach⸗ 
tung und Liebe des Guten und innerlichen Ab» 
ſchen des Böfen thut er das Gute und unterläßt 
das Boͤſe, während bei dem fich blos an die ver« 
nünftigen Bründe haltenden Nationaliften nur 
Die dichtung und Liebe des Guten und Abfchen 
vor dem Böfen walten. —Die Tugend des Ratio⸗ 
naliften iſt feſt begründet, was bie religiöfe Tu⸗ 
gend befonder® in unferer Zeit nicht il. Die Tu⸗ 
gendgrände der Vernunft find einfach und Mar, 
daß ſle jeder leicht einfehen ann, fie ſind under 
gänglich weis bie Vernunft —aber bie Gründe uud 
Beweggründe, welche blinder Aberglaube giebt, 
haben feinen feſten und einen finfterr Boden, 
und weil nun der Wberglaube mehr nnd mehr 
eingefeben wird, wirken auch feine forderungen 
und Beweggründe im Guten nicht mehr, if bie 
Tugend, weiche nur aufReligion gebaut wird, fehr 
wanfend geworden und Rafter werben von Sol⸗ 
den nicht mehr geflohen, weil fie die angedroh⸗ 
ten Strafen wicht mehr recht glauben. 


Die Tugend des Rationaliften it voRflänbiger 
und umfangreiher. ie gründet fi auf die 
Bernuuft, würdigt alle Berhäliniffe des Mens 
fhen, läßt ſich davon durch Borurtbeile alter 
Sitten nicht abhalten. Die Tugendichre alter 
Religionen dringt im gewilfe Berbältniffe und Be: 
ziedungen, in denen Der Menſch fich befindet, gar 
wicht, erflärt fie, ebwodl fie unvertilgbar da find, 
«ld fünthaft und lädt fo die gläubigen Anhänger 
ohne die erferderlichen Tugendvorfchriften, weds 





geſchmackter Frömnıler afler Zeit. fo nur der 
wahre Rationaliſt beſitzt die reine Tugend nnd 
in feinem Menfchen Tann bie Tugend rein, feſt 
begründet, vollftändig und ohne vernunftwidrige 
Viebertreibung fein, ale nur, wenn er rein ver» 
nüuftig über Sitten und Verbältniffe denft, alſo 
in fo fern er Rationalift if. Im Ratianaliſten 
allein ift die Tugend in ihrem reinen Glanz vors 
handen und möglich, wie wir im Bilde Washinge 


tons 
ſehen [Schluß fetgt.] 


An die Subferibenten der Fackt 


Der Unterzeichnete berichtet aumit, daß er am26. Au⸗ 
guſt in — glücklich angekemmen iſt und kuͤnftig 
wieder felbſt die Redaction beforgen wird. Jenen Supfcria 
benten, die an Herrn Fleiſchmann und au mid bezahlt 
haben, und Senen, die während meiner Abweſenheit den 
Betrag einfandten, den herzlichſten Danf, mit der Bine 
an Jene begleitet, die noch um Rüdftand find, daß fie 
den Betrag, in Briefe eingefchlefien, ſo bald als möglich 
zufenden mögen, um in den Stand gefept zu werden, 
Fi an aualeisen redlid nadzufemmen. Im Rüds 
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wir... a RU. wehren Siraße, Ne w York 






Ir Die „Kadet ericheint Wöchentlich einmal. — preis des Jahrganges Monat in — iget Ri ausbegebtang. 
, Sgeder peftmeifter u in den er. et. Übeeninmmt und  beferge —— TC⁊ IH.T" 








Ielr klingt dem Drthebören, fhredterfüftt, E " 
Das fie Lichtwärt : — „glidbe, durbe) vw 
or Ar das Wart, dopafle Ceiden Ri E 

im Glauben und per; t,das 

AR ſtandhaft eine * en * Ak * 


Eragr wit ein Laſtthit 


|  (Eingelandk).. . u 
Mas i ſt Rationaliämnst 


Matjo ig din Wert von Imhafıiheugrer. Bydeptung : 
Ratio [die Vernunft] ift ein’s der herrfichften Güter, . 
Beide Mutter „Natur dem Sterblichen "freundlich . 


verli cehen . 
Bean auch ungleich vertheilt: sin —* hat Jeder „ m mai: —* —* 
enpfengen. „sh, Sinn das Motte: „Mash, di e Men Ar y 
ieh 6 gehtſs im Wanhak: u ie Kaanapenet |" Die Schaaft heben rings herum und hi en u 
"ya crtlͤrbar der Menſch. Ze.) —* - "Und find vor heitiger Bewuhberung Reumt 
sang’ ſchon ſtarb bie Vernunft, die Dummheit eht 
seiumphicmd Wie ihmest neiiönaligmast. 


. Bine nzufhiuch, : 1 . 
Wis man ſchon das Kindlein plagtz 
Deſſen Morgen kaum erſt tagt, 


Wi BE — ws 
2 is e ge Geuugteit a . 7 


Me Debrien ſenden /do 1. fine Millionen Die Gettheht, 
Belde in ewigen Schlaf Inte erwondgfeng Kintder .. 
D wie, Tap muß es ſein, erwachſen als Kind noch zu 
ſclummern 
X wife, aut nn —— et? 
Kationell zu fein, das heißt : Bernunft zu hefigen, 












‚rt mit eigener Kraft denken, exforfchen bie Wahrheit: :Mar dia hier neviehke Belt ı . r, 
Frelũch if es nicht Leicht, und viel bequemer ifl f&lafen ; Sf ja nur ein, ‚Rrame — 
Dacia zieht man es vdr, der Dummheit der Borzeit iu | Fremde ift ihm di de; 

huld gen Daher kommt dies Ungemab, ” 


t VBelches manches Aoge brauch· 
Aus der großen ——— 
Dech, was fragen findouch, — 
— Die ingläubigem DVertraueg, 
Auf des Heuchlers Lippen ſchauen, 
% ,. Dee die elfgen Woele ſprach. 
-, Erygen m Aabel, ar Finden 
Kund't der Pfaff' im Galhu 
Unfer’s Serrgott's eigner Sohn, 


Ay ‚206 ſaoͤne Befigtbum I begraͤbt wem . 


Brandt es Religion, um gate Ber * fliften 3 
Meraucqt es Pufſengeſchwaͤr am ſeinen Aruder zu Reben ? 
Wohrlich! wen die Natur nicht gab Mefſihl für dus 


Rechte, 
‚Den macht Beten und Faſten fein Leben lang nimmer 
zum Heil'gen f ' 
Den (tat und fonen, Ahr wenigen Forſcher Dis 


Lichtes, \ Nimmt uns ja der Erde Leiden. 
Daß wir die Wahrheit erkannt und recht thun ohne 38 . Neichet und wit. eig’nen Händen 
Beichten 5 Süßen, heil'gen Himmelstrantg « - - 
Vem dae Gute zu lieben nur eben datum weil’s geil in 2 Dafdt fan man ſchon zum Dank 
u Das if Rationalismuß. Alle Erdenfreuden fpenden. 


D, wie füß fehmedt wohl ein Fran, 

Bon dem ‚Herrgatt.felaft kredenzet, 

‚Der im gold'nen Scheine glänzet, 

: Auf vor gold'nen Dimmelstanti—. °F | 

3 Süßar nach als Bimmeldtnufe... =, ,. 
. Schwedt.dbem Denker die Bernunfl, 

Die die ganze Pfaffenzun . 

Schlaͤgt, trot aller Teufelsruͤnke. - 
Machet anf ihr binden Auccht. 
Und zerftört die atterdent, J 
Die der Menſchhalt hoͤctte⸗Vut B 


Wieklingt Rationlismus? 


Ein Prieſter nennt ſich Hirte feiner Sichagft : : 

* Daft der Glaube wohl der Schäferhund 7 

1.3Wer glaubt, wird felig ; dei bi die * Strafe 
x. @gölsgt den; Dex 'nerihmäht Din Lümmmechusib, 
ri ſelber dentt, der iR Der HER’ verfallen 5 
em Pfaffen nur gebührer ber Berftand: ° 
d wird an jüngſten Tag Die Pofaup” auen 
An kommen SAacfe ar in's ewäständ. . 
Kr gt — 


ws‘ ERMENA. » a 


u 





\) 


- rund Mb Ir Der Wahrheit (nchen. 


wvon wefentlicher Bebemtung für bie 


. begangen worben war. 


Die vr M ie heil ge weh, 
Die die göttliche Weruuaft EEE = 
Durch Fanteme dad berambie 1“ 0 

: Echande dem, der jemals glaubte 
Dem Gewäßh der Priefterzunft I — 
Die Bernnnft gab und Dakar, ur z 
Herrſcher Diefer Melt zu werden 3 
Sie vefigt der Pfaffe nur. 
Blut'ge Ihraͤnen möcht, ich weinen. 
Ueber jenes Unfiuns madi!— au 
Obwohl die Zeit uns lat, - 
We Nerſtand uns wird vereinen. 


° — 5 


Die Convention. 


Die Genvention der Unglänbigen, Die vorigen. 


Mat in der Stadt New York veriammelt wer, 
hat folgende Ariome oder Girandmahrheien ber 
Gowfittien beigefügt : 

1. Unbeſchranfte md unseriehbare Geiſtes⸗ 
freiheit allein vermag es Borurtheile zu verhin⸗ 
bern nad Deu Gricben und bie Jarmanic ber Ece 
be zu ſichern. 

2. Der Men muß Die Weite! gegen Elend 
und Rafter und die Beweggründe, welche lehren, 
daß die Tugend ſich ſelbſt belohnt und das Lafer 
ich ſelbſt deſtraſt, im der Natur, in der Erfah⸗ 


3. Kirper und:Gerte Sirmen nur darch Bir 
7* zu ‚geißige Gryichung gehörig eurjaltet 


4, ee infere gefefhaftlichen Beziehungen find 
Gefellſchaft 
felbſt —fie ßud mis’jenem hanolichen Frieden, mit 
jener Ruhe verbunden, fo von ten Gewohnheiten 
ver Tugend und bes Laſters abhängen. 


5. Der Menſch ir dus eigentliche Studium 
des Menſchen 


6. teneiR ber rühtige Maßfat, daß Eriue⸗ 


rion ded Urtheild. . 


7. Bei Verletzuug ber Naturgeſede erfolgt bie 
geziemenbe ©trafe im: feiben Maße, in dem fie 


8. Beifiel nnd Belehrung *) ohne en: kei⸗ 
denſchaft und Bormiheil ind das Erbrecht eines 
jeden Menfchen. 

10. Der einzige Gegenſtaud rechtmäßiger Ber 
Arafung IR Reform. 

EConfitntion. 

Diefe Ufhaft fol den Namen haben : 
‚Sefelifhaftuen Unglänbigen 
(Infidele,) gu Beförderung ge i ſt i⸗ 
ger Sreibein” 

» Die Beamten dieſer Gefeischaft ſollen aus 


 *] Wertcfungen und Metatien. 


“> oe -. 
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einem Praͤſtdeuten un almeys Bice  Präßdenten 

befichen, füR- jede # Staat Neſer Republik, in dem 
—— han; ſerner aus einem Eefretär 
und einem , deren Pflichten ſich auf 
- die Gombentiohen biefer Geſekſchaft erfircdien. 
8° Die Beamten bleiben fo lange im Amt bis 
andere an ihre Stellen erwählt find. 

4. Dieſe Gefellſchaft ſol fich jährlich verſam⸗ 
mein, zu feicher Zeit uud an ſolchen Plägen als 
vie Präfidenten und BicePräfidenten beflimmen, 
wbräber fie im einem oder sichten liberalen Blat⸗ 


I tern wenigfiend einen Monat vor ber abzuhalten, 


den Gonvention Anzeige zu machen haben. 

. 5 Yebe. Perſon kaun Mitglied dieſer Gefell- 
al werden, wenn fie die Gonflüüutien unters 

zeichnet und einen ober mehre Dollars in bie Ges 
— — 

6. Der Gem ſoll zu Beſtreitung der Corven⸗ 
tionsanusiagen verwendet werden. 
Berwaltunge- Comwmiffen. 
(Board of Mansger.) 

Diefe Gehelifchaft errühtete auch eine Berwäls 
tungs-Sommilfien, in ber Stadt Rew-Yert, für 
‚den Termin eines Jahres, beſtehend aus zwölf 
Perfonen : Thomas Thompfon, James Thempfon, 
Porer Merrifen, Yames Spencer, Peter Wew⸗ 
mei, Otiver White, Gamuel Ludvigh, Br. €. 
Hofe, Yonathau Mans, William Clark, Tho⸗ 
‚was Bird, Diicer Hall, — — die fich offeien A ox⸗ 


gauiſtren haben. 
1. Obliegt es ihnen, von irgenb einer kokal⸗ 


Geſe Iſchaft amtliche Berichte zu empfangen, bie 
nicht weniger ald einen Dellar, vierteljährig, gu 
Beftreitung der Eommilliond:Ausingen beitragen 
uud ein Verzeichniß der Namen, der Bchsung, 
umb der Befchäftigung ber Mitglieder au bie Bew 
waltung rinfenben foll. 

2. Soll fie Abfchriften von ſolchen EolalBew 
einen, fo wie auch folder Einfenbungen von ws 
Divinuen, weiche fie der Mittheilung werth Hält, 


jedem Berein zuſenden, der mit biefer Geſellſchaft 
Berbinbung ſteht. 
8. ek fe bie Sgensfihaft für ersähuse Ben 


in 





ven über Empfang und Undgabe ais Serticeo⸗ | 

Mittel za dienen. | 
5 Die Geamiften fo wicht in bie jew 

men der Duganifation, nach ir bis Besspaltuugde 
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weile ‚irgend einer —* in der Urien 
einaiſchen, auſſer fie wird dazu amtlich erſacht, 
ig wyichem Fall es ihre Pllicht iR deu Gegenſtend 
daberathes und darüber Urtheil abzugeben. 

6. Hat fie eine Office zu eröffnen, zu welcher 
jedes Mitglied geſammter Geſellſchaften, die gu 
ührem Unterhalt beitragen, während der Zeit als 
He für Die Gefchäfte offen ſteht, freien Zutritt has 
ben (ofl.*) 

. Dies ab die weſentlichen Umriſſe der Orga⸗ 
niſation der „Befellfchaft von Unglaͤubigen zur 
Beförderung geiftiger Freiheit.” Weber den Drud 
der gefammten Verhandlungen der Eonvention, 
in deutfiher Eprache, hoffe ich nächktend ben Ber 
ſchluß der Verwaltungs⸗Commiſſion zu erhalten. 
Da mehre Deutiche zur Beftreitung der Ausla⸗ 
gen der GSonvention beigetragen haben und bie 
Zahl der dentſchen Rationaliften und Unglänbis 
gen überhaupt in der Union bedeutend if, fo wäre 
die Herausgabe der Verhandlungen im deutfcher 
Eprache eine geredite Berderung und hoͤchſt wüns 
Rüehswerth. 

Ferner if es auch zur Berbreitung liberaler 
Grundſaͤtze ſehr zu wünfchen, daß ſich Zweig⸗Ge⸗ 
ſenſchaften bilden, die unter der Fahne des Ratio⸗ 
nalismus, des Deismnd, Moterialismug oder 
VUiglaubens — gleichviel —den verjährten Wahn 
alberner Religions⸗ Märchen befänpfen, unb ba, 


Bir wirken, der WtTentaitt dr Ber * 


wunmft den Sieg über Unwiffenheit und 
® Laube erringen zu helfen. 

Den Echrin meiner Refignation als befolbeter 
Nationaliſten⸗Redner bereme ich nie; beun er 
wurde durch reiflich erwogene moralifche Brände 
veranlaßt. Die Sache ſelbſt hat dadurch m er 
Fentlich Nichte verloren ; im Gegentheil hat 
die Oppofltion eine Schule ind Leben gerufen, 
dte, wenn gleich noch ein ſchwacher Keim im gros 
Gen Felde der Orthodorie, dennoch gute Früchte 
hervorbriugen wird. Der leidende Theil, in pe⸗ 
cuniärer Hinficht, bin ich nur ſelbſt and nur ein 
Thor vermag mic; darum zu fchmähen und zu 
haffen, daß ich moralifchen Muth genug hatte, 
troß fo mancher Sorgen, ber geifligen Ueberzen⸗ 
ung den phyſiſchen Nutzen aufzuopfern. Mein 
Yan war, ben burch mic; gegründeten Rationa⸗ 
fſteit⸗Verein zu zerſtoͤren, als er am bluͤhendſten 

bir fand, um nicht laͤnger mit ben Manlthieraͤhn⸗ 
Hrn hriftlichen Rationaliften diefed Landes durch 
Vie öffentliche Meinung amalgamirt zu werden; 
here wicht bie vielen Gecien mit einer neuen .. 


—— ſich uch der Froe 
iety und dem — Leſcrerein Me. 


— unp a0 anrine neiifhen und bite 
ligen Feinde zum E chweigen zu bringen, Die dawi⸗ 
tolle Buben in die Poſanne fließen, ich fei ein 
noch niederträchtigerer Pfaffe, als alle übrigen 
— warum 7 weil ich für meine Seitungen einen 


Gehalt bezog ! 


Men Man iR an einer Klippe gefcheitert, bie 
ich nicht leicht umfchiffen konnte; und wäre es mie 
auch gelungen der Scylla Einzelner am Ruder zu 
entlommen, fo wäre es bod; beinahe uumöglich 

Die Charybdis der Maſſe zu vermeiden, 
bie weit mehr am Klange bed fchönen Ramens 
hieng, als fie fähig war, ans hinreichende Grun⸗ 
de, Urfache nud Folge zu vergleichen und daraus eis 
nen richtigen Schluß zu ziehen. ch hoffte bei 
der Öffentlichen Reſignation von meinen treueſten 
Anhängern, daß fie meine Handluugsweiſe billi⸗ 
gen und mir auf ber Bahn der freien Korfchung 
einen Schritt weiter folgen würden; allein ber 
beleidigte Stolz Einzelner hat die ruhige Befons 
nenheit Bieler betäubt und das Schisma war bie 
nothwenbige Folge davon. „Herr M. sänfcht 
fich fehr, wenn er glaubt, daß mein „Sandcülots 
tismus“ die Urfache der Trennung war, und 
wahrlich, er hat wenig Profelyten unter ben hies 
figen Rationaliften zu erwarten, für bie, zu ihrer 
Ehre, in Maffe, fei ed gefagt, Bileam viel zu lau⸗ 
ODhren hat” Der ber 
ſteht noch und hat einen tücdhtigen Lehrer an Hr. 
Gläfer, der an Sonntagen Abends auch Reben 
hält und ich hoffe, daß man meine fernern Bors 
träge, die ih am 81. Anguſt in der Rational Hals 
le wieder begonnen habe und fortzufegen gebente, 
nicht als Oppoſition, fondern als geiftiges Mit 
wirfen betrachten wird. ben fo auch die Schus 
le, welche die Herren Knappich und Froͤlich zu 

ünden beabfichtigen. Wer für die Sache iſt, 
* wird ſich nur frenen, je mehr Redner auftre⸗ 
ten und je mehr freifinnige Schulen entitchen. 
Ja, ich hoffe fogar, daß eine Zeit fümmt, wo auch 
ber hiefige Rationaliften s Berein ſich ald Zweige 
Berein der „Geſellſchaft von Unglänbigen zur Bes 
förderung geiftiger Freiheit” erflären, und, etwa 
den Lieblingsuamen abgerechnet, nicht um ein 
Haar breit von den Grundſaͤtzen der Eonventiom, 
die wefentlich fchon früher auch die meinen waren, 
abweichen wird. Dann mag Zion am Miffonri 

trauern über den voreilig gefeierten Triumph ! 


Nachdem ich Unterichriften für Beitretung zu 


‚ einer „Roacals Befehfchaft yon. Ungläubigen zus 


Beförderung geiftiger Kreihelt” werbe —* 
haben, ſoll in hieſigen Blättern eine 
einberufen werden, am fich im Sinne der d 


Vie Tenteitin bargefegten ‚Srentwihes 
Hötten zu erganihırem. 

J vev Bent, der dien Gept. POT 
er ' 


⸗ 


Eingeſandt.) 
Beben im Aa 1005. 
Mein laber ger Fra ! 

Im der brüenden Sipe mb fühlechten Buff 

an engen Straßen für einige Züge zu euiges 

wid flaft der fpefulationdvellew geftgterigen 
—* mufter frouımen VBostonier einmal ſrobe, 
lebensfriſche Seffchter zw ſchauen, ließ ich wid, 
anitatt vach Saratoga, Rempert eder Brattie⸗ 
herough, rm amerlfunikchen Srenfeuberg, zu rei 
en, m einer ſchkechten Etage nach Vreob Farın 
zumpehe ; und fenbe Ihnen hier, da Beine erſte 
Mirtheilig über die Bewohner günftige Aufnab⸗ 
me fand, einen trenen Bericht über das Thuu 
int) Treiben tiefer (fo viel als tdunlich) nach 
gourlers Gruntfügen gebildeten Gemeinfchaft. ' 

Tas Zundament zu dieſer Gemeinde, legte 
Hr. G. Ripfey, rin Mann, ber mit hoher wiſſen⸗ 
ſt aftticher Bildung, die größte Menfchenfteunds 
fichteit anb Sufpruchlofigfeit verbindet. Füblend, 
Baß det gegenmärtige Zuftand ter menfchlihen 
Gefelifktsaft auf torat falſche Priucpien bafıtt fei, 
— doch irgend einen feſten Mau zu haben, nach 
theichem dieſem Uebel abzubelfen fei —, fagte er 
beik City liſe „Balet” und pachtetle vor unge» 
fähr 5 Jadten, vie vielleicht 200 Ader große fos 
genannte Brodk⸗Farm. — Zeine Jünger uud an⸗ 
dere Glaͤubige fainmelten ſich um ihn ber ; doch 
öhngeachtet der angeflrengteften Arbeit fom man 
nicht vorwärts, bi man Zourierd Werke zur 
Band nahm, nad) deſſen anfgeflelitenGirundjägen 
handelte und dadurch dem ganzen Unternehmen 
eine andere Wendung gab.— Rad) Berlauf eined 
Jahres ftanden die Sachen bereits beſſer. — Am 
flatt, wie früher, beim Abfchluß ber Rechnungen 
Schulden zu haben, hatte man jet einige hun⸗ 
dert Thaler reinen Ueberſchuß, and dank Gott !*) 
Die muthigen Kämpfer ſtehen gegenwärtig fo, daß 

e mit —e cht dem Gelingen ihres glorreichen 

nternebnrtirs entgegenſehen fönuen ! 

Die Lage bed Pages ſelbſt ift reigend, bie Ger 
gend fehr geſuud, das Waffer gut und "mr gie 
titine Weile won Charles Ainer entferut. Des 
Sand it, wie alles Land in hiefiger Gegend, ſchlecht 
und kann Ar durch forgfätrige Bebanang 
Uhhen gewiſſen Graͤb von Ergiebigkeit erreichen. 
rEn zerae Coparferte, Einfett, Srbſen, Vobnen 

—— genden ; wün w 


Barum nidt der Bermung 7 
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Kid it Gatzea wenig Rotiz vom Linde zu Wie 
nice, nd gegermoittih wur folhtn Grichäften Wie: 
(rifte Yufmertfamtiit zu Merte⸗, weſche bant' 
Geld bringen. — Die Gemeinde belebt au 90 af 
Moin Mügliedern, im’ Ganzen aus 120 Perſonen. 

— Ihre Hamtheſchãftigung beftcht in Haudwer⸗ 
fen aller Art.— Eine Dampfmaſchine von 8 Pfers 
detraft et 6— 8 Eirkeiſaͤgen umd andre Maſchl⸗ 
nen in Bewegung und Fenſterrahmen, Salonffeen, 
Aue, Stifel, Lampen ıc. ꝛc. werden in großer, 
Ouantitãt und von beſter Qualitaͤt verfertigt, de⸗ 
nen in Boſton ein hinfänglicher Markt geſichert 
iſt. Fine Druckerei, in welcher der „Harbinger,” 
eind der geiſtreichſten engliichen Blätter Amer 
fad, gedrudt wird, befchäftigt 12 Perſonen und 
wird von den Herren Dwight, Dana und Ripleg, 
Männer, jedem Eccinliften befannt, redigirt. — 

Gegenwärtig arbeitet man 10 Etunden täglich. 

Die Arbeiter find in Groups getbeilt und jeder 
verſchiedene Group wählt fich feinen Chief, der 
äber die Arbeit deſſelben die Oberaufficht hat und 
für alles verantwortlich iR. Der reine Gewinn 
aßer Arbeiten, ohne Ausnahme, wird am Schluſſe 
eines jeden Finanzjahres der Arbeit gemäß, bie 
jeber gethau, vertheift Das weibliche, Geſchlecht, 
weiches fich durch einfache nette Kleidung fo vor⸗ 
theilhaft ansjeühnet, beforge bie Küche, Bas Wa⸗ 
hen, Raͤben x. und iſt ebenfalls in Groupe ges 
Meät nad erbält feine Tipibeuden, wie dad yıäuns 
liche Man ift —— an einem Tiſche. 
—Die Koft it einfach, aber ſchmackhaft and gut. 
— Kaffee if, Dauf ſei's ber heiligen Urfala, tes 
tal verbannt, aber leider, und zu meinem größten 
Erſtannen, behauptet die Theefaune und 
Dfefferbüd fe mach einen bedentenden Mag 
auf dem Tiiche—fogar den Kindern giebt man 
von diefer Gerberbrũhe und erlaubt ihnen, Pfef⸗ 
fer (dieſes Gift) an Speiſen zu firenen. 
- Die Scale der Gemeinde, die vielleicht von 
20 fermden und eben fo vielen Kindern ter Müs 
glieder beſucht wird, und ig welcher nicht allein 
Unterricht in allen Wilfenfchaften gegeben wird, 
fondern auch durch Feld⸗ unb Ekeparbeit für 
förperfidee Ausbildung weislich gejorgt if, vers 
dient, obgleich man noch nicht alles das leiſten 
kann, was Fourier will, eine ber beiten genannt 
ga werden, die eriftiren. — Eonntagekhulen, biefe 
Witerbeufen aumeritanifcher Erziebung, fat man 
bier nicht, zu alen Glück auch Feine Boffen 
and Traftätden. 

"Manngeuehme Arbeiten, zu bewem, glaube id, 
ach Miſten des Geile, Aufwearten bein Cffen 
m getechuet wirb—gefliehen von ben maͤunli⸗ 
chen Mitgliedern abwechſelnd, daher fommt ee, 














um 
— 


tion in griechifcher Sprache geben, in dee. ‚ander, 
den. Stall weutigen Reht, daß heute der Finanzmi⸗ 
niſter dem Ochſentreiber und morgen der Ochſen⸗ 
treiber dem Herrn Finasgminifter € bei Tiſche aufe 
wartet, daß der Editor in diefer Sfunde im 
Dredkarren gebt und Unfraut vom Rande fählebt, 
in der andern eine Gritif über Mozarkfche Muſick 
ſtuͤcke fchreibt ꝛc. Equat Rights! 

Das Ganze der Maſchine greift herrlich in ein⸗ 
ander und macht dem Ingenieur alle Ehre! Sie 
Bären auf dem kleinſten Bauerngute mehr laͤr⸗ 
ten und fchreien, mad der Hanne," der Michel 
and die Bey den Tag Aber hanbiren ſollen, als 
hier unter 120 Dienfhen.— Die ‚Mitglieber ſchei⸗ 
fen alle befreit vun ihrem Imternehmen, aber 
auch gtädticht Täglich fommen Befnchende vort 
alten Teilen’ ver Union, und Anfragen um Aufe 
nahme find eben ſo haͤufig. 

Moͤchten die edlen Maͤnner and Frauen in 
Brookfarm fortfahren in dem Geiſte und mit dem 
Muthe zu arbeiten, wie fie jetzt thun! Möoͤchten 
fle nie vergeſſen, daß ihre Verbindung bie einzige 
nach Fouriers Grundſaͤtzen gebildet ift, —baß alle 
Augen niit der größten Spannung ‘auf dem Forte 
gang ihres Werkes ruhen —daß von dem Gelin⸗ 
gen das Sl von Millivnen jedt Ungtädiktrer 
Abhärfgt ! 1 .°.ı. 

ET BRD; ee gN*« das e 
Werk, und tauſenbſtimmiges Hallelnjah wird 


man Buch Helden dann entgegenjauchzen! halle⸗ 
Infaht die Ketten find gebrochen, der SMenich iſt 
frei ! an Wigand. 





Sorreſondenz. 
Eleveland den 21. Auguſt 18483. 


Herr Ludvigh! 

As wird Sie wohl nicht wundern qu erfahren 
daß ein Pfaffe nach ihrer Abreiſe von uns feine 
GSimme gegen Sie erhoben hat; da es nicht mw 
gewöhnlich iſt, daß jeder KZraͤmer feine. Waare 
tobe ‚und andere herabſetzt; fo iſt es auch bei 
den Prieſtern. Den erſten Sonntag nach Ihrer 
Acraife verkuͤndete Der hieſige evaugeliſche Predi⸗ 
amnon der Kanzel herab, daß er naͤchſten Sonn» 
tag. aieer Rede gegen bie Religions⸗Spoͤtter unfes 
ser. Zuge halten werde. 

Er a feinen: Tart anz dem Buche Hiobs 
uuh las feiten Fromm Zuhoͤrern im Eefenslir 
dem falgendes Gewaͤſch wer : . 

AMühras yon Theman ſprache ſoll ein weiſer 
Mann ſolch' aufgeblafene Worte reden und 
ten Bauch fo blaͤhen mit loſen Rrden ? ya, Eis 


Ä Einpen fi find Seifenblafen und zerplagen, fo 
ſie deinem Munde entflohen find. 


iſt vergiftet. 





BE — 
—* dieſes ip ie m· ·aſon eina Lek⸗ 


mMe deiee oe gesedit> 2 


wuürdiger Schatten, erſteige noch Biene 
nem Grabe und. Inffe den Roligiouspötier ufen, 
rer Tage noch einmal being Merte hören,. und, 
laſſe ihn fühlen Die Härte ihrer Wahrheit, ..E& 
iſt herzzerreiſend. ugc; in dem 19ten,Sahyh 
' Menfchen yı fehen, bie. ſich erfrechen.gegen cine ſe, 
exprobte Wahrheit, wie die chriſtliche 


undert 


eligion ft, 
zu ftreiten ; aber die  aufgeblafenen Worte Bank, 


Den du 
ſtracs mit Werten Die mid taugen, ind Deine 
Mede bat Teine Sautze; da haft die Furcht abe 
ron laſſon und redeſt verädhtlich yon Gotts deinh 
Miſſethat lehrt deinen Mund alſo, uud has on 


| wählt eine ſchalkhafte Zunge. Um 


> Deine Herz ift mit Unglaube und Rrofenber Gm 

wiſſens angſt erfüllt und ber Dbens Weiner Mreik 
Wed föunen Reben aut ſolchew. 
Schlamme bei’ anfgeffärten Chriſtes frurkten% 
Spötter : deiner eignen Religion, wis magſt · 
dich uusterfichen den Bibelgott, mie bit dich nnd 
brixtit, zu verlaͤugnen Y° Elendes Geſchoͤpf, ur 


; Iaunfl bu bith gegeben Schöpfer erheben ; denn 


dieſer Gott iſt es je, der bir bad Leben gab und: 
dich auch einſt zur Rethenſchaft ziehen wird. (Eins 
bäsmtiches Geſchbpf, du Haft deinen Geit verkiuge: 
net, und bir einen: Aigen, dir uud : bein Mit 
ſethaten anpemeifenen "Bott gemacht -— und wog 


| oder was iſt dieſer Gott 9 Bir finben ib mit 


gends; denn er ift Nichte, ale dein rigened ich 
Dein Mand wird dich verdammen, nicht ich; dei⸗ 
ne Lippen ſollen dir antworten. SIR du der er⸗ 
Re Menſch geboren ? Bift dn wer allen. Vogel 
empfangen ? Haft du Gottes heimlichen. Math ges - 
hört und iſt die Weisheit ſelbſt geringer als Hut 
dein Mund wird dich verbauen, ruft Dir ſchen 
vor Jahrtauſenden Eliphad yon Thema zur, suuiı 
wirft ohne Zweifel did). in Das zeitige und ewige 
Verderben ſtürzen. D, unberufenes,. nictehen 
deutendber Spötter, wie magſt du dich unterfichen 
ein Religiensgebäude anzugreifen, das auf die 
Keller der Wahrheit gebaut ift, und me die Säle 
len bie an ben Hinmel reichen? Ohnmachtiges 
Menſch, dain Streben ift für nichts nur: Chriäecch 
lichen über deinen Wahn. Gpoͤtter dieſer heilie 
gen Religion, welche Gedanken und Ideen hakes 
dein Gehirn befeelt, DaB du kaum ſelbſt den 
Juͤnglings jahren entwachſen, eine Welt belehten 
wii? Du magſt wohl wiſſenſchaftliche Kernen 
aiffe und Erfahrungen in ber Welt beſitzes; aben 
die Gottheit auf eine mathematiſche Weiſe zu gera 
gliedern, find deine Vernunft - und dein Wiſſen 
wel zur ſchmach. Beau wie iſt ea uiglich, hai 
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" Ober wie ift es möglich, daß ein 
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das wir nicht wien ? Was 
da, Bad nicht bei uns fei? Es find 
und Nite umter ung, bie länger gelebt har 
ben wie dein Bater. Sollten Sorten Tröftusigen 
gering vor dir gelten? Aber du haft noch irgend 
ei heimtich Stuͤck bei Bir. Wo haft du beine 
Weisheit und dein Wiffen ber, daß du ben Welt 
weiten Jeſus, deffen Neben deine Vernunft wicht 
verſteht, verwerfen willſt 9 Was bewegt dich ber 
Menſchheit den ‚„füßen Wahn ber Unſterblich⸗ 
‚ wit einem Wort die Religion zu rauben. 
Was ik es, das den Menſchen in Leiden und 
aufrecht erhalten fanıı ? Nichts ale Re⸗ 


IR 


V 










Vernunft oder die Religien ? Ja, Epötter, geſte⸗ 
he ſes nur, es war die Religion deiner Kindheit. 
Sim Drte ber Wehmuth war beine Bernunft ges 
ſcheitert; — denn alle Veruunftgründe ber Welt 

nicht hinreichend an der Scheidewand des 
Lebens den Menfchen aufrecht zu erhalten, fo wie 
06 die Religion und die Hoffnung anf ein ewiges 
Leben thun kann. Für was fiehft du fo ſtolz? 
Was ſetzt fich dein Mund wider Bott, daß du fol 
Me Neben aus deinem Munde laffet ? Ich weiß 
wicht, Spötter deiner eignen Religion, was wir 
von dir und allen denen, bie beiner Rede glan⸗ 
ben, denken follen. Sollen wir euch eurer Unwiſ⸗ 
fenheit wegen bedauern, oder verachten ? Was 
berechtigt ench fo zu glauben ?_ Es find nicht nur 
wiflenfchaftliche Männer, fondern auch ummiffene 
be, die anf wifienfchaftliche Kenntniffe keinen Aus 
ſpruch machen könuen, die fich von dieſem Gpöts 
ter, ber ſich etwa audı mit fremden Federn ſchmückt, 
bahin reifen laſſen, und fo auf ihr ‚geiftiges und 
‚wiges Wohl Berzicht leiſten muͤſſen, wenn fie 
nicht umlehren... Wir müflen es und daher zur 
helligſten Pflicht machen, biefe von dem rechten 
MBege Abgewichenen zurecht zu weifen. Deshalb 
bitten wir dich, der du vor Jahrtauſenden bie 
Worte uuſers heutigen Tertes ſpracheſ Ehrwürs 
biaer, Heiliger Eliphas von Theman, uns beige 


en 
m 


über den erheben Tonne, ber fie | ſtehen, ans biefem Saulas einen Plus zu mins 


dien. Amen.) ’ = " 
oo Ein Ratioenaliſſt. 
Aede über Washington, 

von dem Rationaliften Alois Anker 


vorgetragen in Wiliamsburg in Unien Hall en i7ten 


ſen. 


Auguſt 1845. 
(Schluß. 

Ein anderer Zug, ben wir in dem erhabenen 
Charakter unfered großen Mannes, wahruehmen 
mußten, ift, daß feine nneigennüßige Tugend, fein 
aufrichtiged Streben nach ber Freiheit feines Va⸗ 
terlandes, feinen großen Thaten erfi deu eigeutlis 
hen Werth giebt. Darin erfeunt der allezeit 
vernünftig gu denken befliffeue Menfch d. h. der 
Rationalif, feine höchſte Eigenfchaft und Vollkom⸗ 
menheit, feinen eigentlichen Werth ale Menſch, 
feinen Adel ober Vorzug unter ben übrigen We⸗ 
Er erkennt, daß er hiefen frei anftreben 
kann, baß er dig Tugend aber auch durchans ans 
fireben fol, wenn er nicht feinen Raug wieber 
verlieren und tief fallen ſoll, fchädlicher und ger 
fährlicher werden fol, ald ein Ranbthier. Ein 
ſchaͤdliches Raubthier kann ber wmeufhlichen 
Geſellſchaſt nicht fo gefahrlich werden, als ein 
Menfch, der keine Tugend achtet ; beun fein Ders 
ftand macht weit mehr ‘Wege ausfindig dem Men⸗ 
fhen zu ſchaden, ale es dem unvernünftigen 
Raubthiere vormäge feiner rohen Kräfte möglich 
iſt. Leichter iſt es ber Geſellſchaft ſich vor Raub⸗ 
thieren zu bewahren, als vor böfen Menſchen. 
Ohne Tugenbliebe if das Größte ins Menfchen 
nur fchädlich ; wie wir an bintbürfligen Erobe⸗ 
rern, läftigen herrfchfüchtigen Regenten und Aris 
flofraten und verrätberifchen Demagogen fehen. 
Die Tugend giebt allen vorzüglichen Anlagen im 
Menfchen ihre Würde und macht fie gut und nũtz⸗ 
lich für die übrige Menfchheit, fie giebt den großen 
Thaten ihren edeln Glanz, an bem die Menſch⸗ 
heit fich mit Erquickung Iabet — ohne Tugend 
gleichen fie aber biutbürfligen Ungehenern, bumts 
glänzenden und unvoiderftehlichen Schlangen, von 
denen die Menſchen zuruͤckbeben. Die Tugend 
iR alſo des Rationaliſten liedſtes Eigenthum 
und das unzweifelhaft hoͤchſte Gut tu Leben, — 
Es wird daher nebſt der Anweiſang des Volkes 
zum vernünftigen Denken und befcheidenen "uns 
übereliten Uxtheilen die hauptſachlichſte Aufgabe 
eines Lehred. bed Rationalsmus bie fein, die Zw 
gend zu Ichren amd zwar in ihrem vollen Umfan⸗ 


DIA 
au atwert auf diefe Einfendung ia der gräen 





ge, wit ihren- 


veinhnkigen Bökpflichtungögräns 
den and Snälfswitteln, Dieſer muß nach Umſtaͤu⸗ 


In ausführlich uud auſchaulich fein,.fo Daß ihm 
nad ie nussfehene Jugend-und bie Kinder faßfen 
&6 wird eine feiner nöthigften Nnfgas 
ben. — nach dem Rathe des griechiſchen Weiſen: 
„Kenne dich ſelbſt!“ die Zuhörer zur Selbſt⸗ 
kenntniß zu bringen, anf welcher Stufe fie in mans 
her Tugend ſtehen und welche von ihnen unbe 
achtete Kleden fie entfielen. Deun befanntlich 
it ed. mit unfern und fremden Gebrechen fo, als 


‚wenn wir fie in einem in der Mitte abgetheilten 


Sat wuf unfrer Schulter trügen, wobei die frem⸗ 
den Gebrechen auf unſrer Bruſt zu liegen kom⸗ 
men, weswegen wir fle leicht bemerken, die eige⸗ 
nen aber anf nuferm Rüden, weswegen wir fie 


feiht wenig ober nicht bemerten. Es wird daher 


eine Aufgabe des Lehrers des Nationalismus fein 
die. Echönheiten der Tugenden für die Berfchöner 
“ mi des menſchlichen Lebens und bie abſchenli⸗ 

"chen daſter oder auch gertügere Flecken ſchon, bie 
unfer Leben kutſtellen, lebhaft vorzuſtellen, erha⸗ 
bene Veiſpiele edler Merſchen aus der Geſchichte 
vorzuftellen, fe Mittel,zug. Mblegung der Fehler 
jur fittlichen Berbefferung- und Veredlung ohne 
Bigotterie namhaft zu machen, ſich Aber dieſes 
ſelbſt in der Menfchengefchichte Mare, vernünftige 


Begriffe durch, Etudinie zu verſchaffen und feir 


nen Zuhörern mitzitheilen. Denn die Tugend ift 
einmal die hochſte aller Kine und jeder Menſch 
fon fie erlernen. -— Ufo weit entferiier, Dagiwate 
ver, volftändiger Rationalismus Kreigeifterei im 
fhlimmen Sinne bed Wortes erzeugen pi. 
Mau verſteht unter Freigeifterei gewöhnlich, Un⸗ 
gebunbenheit, Koffagung von allen Gittengeboten 
unfeer Vernunft, Gleichgüftigfeit gegen alle Tu⸗ 
‚genden, Schleditigfeiten und Selbftentwürdiguns 
gen. Diefe böfe Freigeiſterei finder fd) oft. E⸗ 
it naͤmlich alle Religion von ber Wiſſenſchaft als 
grundlos und fügenhaft erwiefen. Mancher fol 
de Satz ift unter dad Boll gekommen· Mans 
cher Einfältige und Leichtfinnige ıc., glaubt, weil 
er Jeine Hölle mehr zu fürchten habe, ſei Gutes 
ſes mehr nach dem naͤchſten Vortheil zu 
va Ein ſolch Leichtfinniger glaubt fein 
jſ ſei nur frei vom allen Tugendgeboten, wäh, 
send. er von Irrthum und Verblendung im Deus 
Een und Verirrung im Leben frei fein ſollte. Die 






kurxfichtige Freigeiſterei kommt alfo een 


‚an Berbreitung und vollläubigen lichen 
Unterrichted im Ratioualidmnd. Wäre es alſo 
nicht wünfchenewerth, it es nicht Bebürfuiß, daß 
erricht Im Rationalisuınd doch 

und herbeigeſchafft 


wien de für Die Peabigt des Merglanbens 
uud die fundamensallefen Gauckeleien der Eulte. 
I es nicht ein Jeichen, wie unentwickelt bie her 
he Idee des Nationalismus in vielen fei, da fle 
im Erbaltung und Beförderung beffelben, bei weis 


tem nice fo thätig find, wie die gemäfligteflen - 


Anhänger der chriftlichen Eofefflonen. Ja, auch 
im gemeinen Bolfe, verachtet diefe® wicht immer L 


fäbiger rein vernünftige dehren pm faffen, ald bir 
zarre wiberuntürliche Neligiensbogwen ı ihre Her⸗ 
ven gleichen dem Wachſe, Die für Die einfachen For⸗ 
men einer vernünftigen Tugend empfänglicd, ud, 
ihe natürlicher Verſtand wird fegar leichter Bew 
nünftigee, Rationales, ald unvermänftige Wider, 
ſpruche anfuchmen. 


Was glanbt Ihr aber er liebe deutfche kandelen 
tel ob Washington von Niemand gehaßt wurde, 
ob er Niemand, gerade feiner menfchenbeglüdens 
den Thaten wegen ein Dora im Auge war ? Ber 
wiß I England, von defien och er fein Bolt ber 
freite, haßte ihn, würde ihn vieleicht gehenkt has 
ben, wenn es feiner habhaft geworden wäre ‚ed 
haßte eiferfüchtig feine aufrichtige Vaterlandslie⸗ 
be, ed. würde es lieber geſehen haben, wenn er 
Ach ſelbſt zum Könige gemacht hätte. So wie 
der freiunige und tugendhafte Washington "de 
nen Todtfeind hatte, fo verfolgen auch jetzt * 
Furften, die Feinde der Wapehrit. ind, 
enter ; gehaßt und bebrüdt wirb ‚der, 
dem Rationalismus nur vermuthet. wird. = 

na 






wie Washington, feine Gefährten und bad 
Freiheit ſeufzende Volk muthig für die Freihei 
ihr natürliches Recht, fochten und fie ſtandhaft 
erfämpften, fo laffet und jeßt in den Anſtreng⸗ 
ungen nach Beiftesfreiheit auch nicht muthlos 
werben! Wie der Republifaner frei von Joche 
tyeannifcher Willführ, fo iſt der Rationalift dem 
Beifte nadı frei von bem Joche bes Aberglau⸗ 
bens, das die Bernunft herabwärdiget und ſchaͤn⸗ 
det, befonders in einem politigh freien Republi⸗ 
kaner ſchaͤndet. — Achten wir nicht der Rede 
reiender Abergiäubifchen, die o% 
ne ihr Wiffen durch Aufopfernng 
ibrer Bernunft Fürſtenknechte 
ſiud. Sollte es möglich werben, durch Auord⸗ 


unng continnirlicher Vorträge des Rationalisnus 
nnd einer Rationaliſtenſchule, den Rationalidaus 
unter Euch zu fördern und weiter zu verbreiten, To 
fänmet nicht 1 es ift ein wärbigeres Beftreben als 
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verfehen; Tin Ifıngerun bereit mnchgulammen, ſp 
wett ve weine Diibteb’ geſtatien. Ich bitte surich 
wer m "olıfer pin färk mit Bahr Manifung: wi 





vinuinkinicht viwa Em 





Cerſe hen, Disks Ada: 


Ihn KR Sio ſchouteuarn ober dubenweieig : 


Vrbatterthäben, und baun wort Se wich 
gefäfligft zuerſt belehren, in wit wein Jonen die 


Sorfhungen der deutſchen Philoſophen, die nicht 


zu lugnen durch Fenerbach, Berunis Bine bes 


reits in ber Theorie. mit? Ihren Beſtrebungeh 


auf gheider ſe Selber, Sefkmıd Pb’ 
, namentlich ob Ahnen ermaßt“ Reben RE 
Pu,” Fuerbaih'_ Religion “ ber —* Brui 
no Bauers Seſwichte ver Synoptiker⸗und 
&hnfiche” brkannt find, ohne wilde das er 


nbulß der nemern philoſophiſchen Chiifteh 

werden därfte) end It’ nee’ Oo 

vicſen theoreliſchen 
—— ganz abſtrahirenb, Mr’ anf fotche teflehe 
welche die praktiſchen Refmitate im religi⸗ 


frit ſagen, db Wie‘ Won 


* Gebiete berühren. 


Es Haar’ Aidit laͤugnen, daß "Deutfciland 


10); wie Yeln’Lanb ber alren Witt; felbſt Frank⸗ 
& uliht, dr der Spitze des -'religiöfen Sort 
ricts beſtubet. Die durch Ronge in der ka⸗ 
oliſchen Kirche herbeigeführten Bewegn ngen 
Torf ih im Mgenreinen ats Ihnen bekannt vor⸗ 
iusſetzen "KB meine aber auch, daß Stnen hie⸗ 
rüber — *8 Naͤheres von großem Intereſſe ſein 


wich, und überreihhe Ihnen in diefer Meinung . 


hiebei einige Meine Broſchuren. 
ab, Say Ir 4. und 5. Brief. 


Rechtfertigung. 
de wiber den Papſt. 
"ink und 


2. Wiltiesub, Db Enrif? ob Beih?. 


audunch, Eile eigen tiefen Blick in unfre reig⸗ | 


—— in Stand gef ae Wia⸗⸗ 
Ueuns ‚Schrift it Epoche machend in ber pres 


Kirche, über deren Bemegung Sie 
= auiiegendem Zeitungsblat leicht Kähtres ers ' 


werden. 8. €}. 
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eri non Einer: 7 * 
des Bantnger im arbeiten —— 
Bi Ferdi bie Empfbung des Neraliſch 
Beier; fonbern vas Sr ſarechen, DaB ii einen 
Salben Sutven zum Trhffgelde "bekennen ſen 
Wenn ein Weich umpaͤßich iR, wenn et die Ver⸗ 
Nngerung feines Lebens ber unernübitch Erg 
falt amd Wartung feigerBebintien ‚zu . Bartıten 
hat; was’ muß er dhun vamñ er gefi Bert fei,de} 
ſle det. 'giöidret. fergfäktigen en Wartung behareen 
foerbeh d- Maß tr ihnen etwa eine — 
das NMoralſch⸗ Schäie haften ? 1 
aber“ er chut! ihnen nur bie Üillirumg? 
Aldıt Hetr Yiber fein Teftaineiet fi, —* er fire 
getteuen Dienfte'dei ferien‘ RASeREn belohmenwuh 
nen; ſo lange ’er dm’ gBe“ jahrlich bie 
Und bie auſtandige G —ã wel⸗ 
che mit jedem Sahre 5— folle: : Dann hol. 
aa FF get bebieiit mneaben ; 5 wnb 
Ar war —A— 


weun TE feiner. 
——e hatber bfgB — vom Morde 
MN Schonen wien I 


| k % rfchreibeh foniue, die 
aus ai vn Brischium des perfönlichen Intere ſſes 
—* ‚King gad; anbese, unb viel größere Wir⸗ 
Ken thun würden, ale alle Recepte, die man auß 










der. theolsgiichen Metaphyfif, oder auch ke der 
fablinirten —— des Ks, Smud her, 
‚holen wollte. BE 
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Rider Büge und feib unnäge 
— alle — wenn Ihr nux 
ed Dr bad gür uhr eis⸗ 
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Sammel von —— eo Prie⸗ 
Rer des Irrihums und ber Lage eo wagen Wor⸗ 
te een bie Vernunft zu Prechẽeatz Ay Biähen mid 
enien Worten und wwibcrten Wunen, daß er fliege 
A Tampfe der Wahrheit Ja, Sorridvn, deine 
Woarre ſind anegedroſchenes Steck und ſekbſt Bil 
phas von Themun Wind füchetn: "Über die: Thor⸗ 
heit veitder Relihlon ; er würde eutrüſtet Aber 
en Heucer und ‚hankjäer zum Gpötfer wer⸗ 
Bet und euch fühlen laſſen DIE Hartr der Wahr⸗ 
Bett; vie Ihr Jeinen mächtigen Jehoba vom Thro⸗ 
ne geſtoſſen and einen Reufchen in dreieclei Ge⸗ 
alt am feine Stelle geſetzt habt. ES iſt bauch⸗ 
gerreiffend nach adhtzelmhundert Jahren Menſche⸗ 
zu ſehen, die ſich erfrechen, vas Weiobeit zu nem 
sen, WAS Thorheit, dad Wahrheit, was Fäge'if. 
Dies giebt es kein Eriterion der: Weisheit und 
find die unabänberlidhen Naturgeſetze nicht - bie 
Probe ver Wahrheit ? Kann es aber wohl Weide 
heit fein, Beltfionen Gläubige um die Freuden der 
Erde detrügen und ihnen gleich Tollhaͤuslern eine 
ewige Seligkeit tm Himmek verheißen 9 Iſt es 
wicht Thorheit Für einen Geiſt, als den Ihr euern 
Bott euch vorſtellt, prachtvolie Kirchen zu bauen ? 
I es Weãioheit im Schweige des Angeſichtes zu ar⸗ 
beiten, indeß geiſtliche Taſchenſpie ler den Sweig 
verdummter Chriſten von ber Stirne lecken? Iſt 
&6 Wahrheit, daß Ehriſtus Gott und Menſch zus 
gleich IR und im Himmel ſttzt zur Rechten ſeiner 
Fer Ihr Habe’ Mit Scheiterhaufen, Galgen, 
Miver®' und Foltern far die erprobte 
= averen CI des chriſtiſcx Niligion geſtrit⸗ 





von. uud gefränte Bimpter haben-anch wit Aue 
on unb Musteten bie Berasife-gelieferts- abe 
bir aufgeblafesten Weorte uphffirhen Dogmie Hub 
Geifenbiafen, ſobal frei find Dort und Eıhrif. 


Tem Ihr lehrt :Yinfiem, Der nichts taugen, Ihtr 


firmäpt von Baste; Sohn mıh ei, won Döh 


, le und wen Teufel; aber Ihr fürhtet weise 


bett noch; Teufel, fon würket Ihr das Gebet 


‚ er Liebe eures Chrißas ‚balten,-anflate im Sin⸗ 
| Beamer heilige. Bahelbücher. die zu veebammen, 


die nicht glauben und nicht getauft find. Eure 
Miſſethat hat. bie Völter im Feſſeln geſchlagen 


| ab eure fchalfhafte Zunge vergiftet ihr Gluͤd 


anfı Geven, inpym ; Ihr fie zu ‚lawen: mad, 
die ed wicht magen, her Obrigkeit ſich zu wider« 
Fo, wenn fie bie heiligen Rechte mi süßen 


pe: efert gegen: Unglanbe, wei er nur Gm 


| weißen wit Anpft erfüllt, nad Ihr -ded Hambenk 


bebürfet, der Alles vermag, ſelbſi Päpfen nah 


: Senchlern die Pforte bes Himmels zu üffamm 
: Dioten and enrem Schlaume find. Salz fie af 
ge Märkte Ghriften ; für Heiden and Juden, 


fir Ungläubige- und: für Weiſe find fie Stein, 
mad das Preifen euers Baterd im Sinai. Ip 


: Qulestgefang, von- dem der Adler -verfcheuchh 
wird. Selig find die Ungläubigen, denen Ihr 
allerles wuchfagt und ſie ausichließe vom Himmeh⸗ 

void, nachdem fie gar nicht verlangen, fehon 


ge Hölle machte. Einen Gpötter neuuſteda 


mich, Gorsiben;; meiner eignen Religiem" Web 


che Thorheit hat dich gefangen I Bas: din. al 
ECEhriſtruthum anpreifeh, war ſades Salz Ihe 


mich ſchon wis - habe! au bein’ Bibelgott per 
despotiſche Jehova, bie Binsgebmit des eben fe 


deepotichen MRofed, warjtängk'mir ein Crime, 
. Goriämer Ober it Cheiſd IE Fihbiiiitche . 
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ſelbſt gemacht und ber ſei nur mein eignes 
Recht. Ich habe ihn nach 
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den Berfamminag hinanfgeflettert auf deſſen geb⸗ 
ige Säulen, Ye dis an ben Himmel - reichen, 
au. wich za widerlegen, und andere, die mit 


ser Uugiaube, ber ihre Kraft nub ihre 
Macht und ihre Serrlichleit gerfört—er if das 
ewige Berberben der Prieſter! Ohnmädhtiger 
Meyſch, blickſt du dich denn gar nicht aa in der 
Gegenwart? Hört du den päpflichen Stuhl nicht 
Kradıen im Drucke der Zeit? Eiehft bu den Pros 
ulantismns nicht gerrifien, wie das Kleid eines 
Beislers, und den Unglauben einflürmen auf die 
Söldner bes Chriftentmung 9 Sich, wie das als 
te Ungeheuer Aid, ſtraͤubt; fieh, wie es tobt und 
kämpft und immer ſchwaͤcher mird im. Rampfe ! 
Ueſſe die Chrißen immer lachen über meinen. 
Wehr: Alle lachen wicht: Das Yudenthum if 
darch jübifche Prepheten gefallen und das Chri⸗ 

morden feine eigene Prieſter hahin. Hei⸗ 









Kg Menn da die 
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Suchen nirgends ge⸗ 
ie ir 


wäre es (ke heileſs u nennen. Die Bekehruug 
bes erfien Kaiſers Gonflantin war ber erfie 


ESqhrin zur kirchlichen Defpotie; an feinem Thron 


entfprang die bintige Quelle, die Jahrhunderte 
biuburdh dad Weſen deinesuhriteuthumd befleckt, 
und ned iR die Duelle des Haders nicht wer 
fliegt im ben chriſtlichen Ländern zum Unglück ber 
Bölter. Euer Meiſter und König, Chriſtus, bat 
das Echwert gebracht, Bas Ihr meiſterlich zu füh⸗ 
ren verſteht; aber nicht zur Befreiung, ſondern 
zur Ruechtung des menfchlichen Geiles. Glaubſt 
du denn mau müfle graue Syaare haben, um bie 
Welt zu befehren ? Thörichter NMeuſch! Du fprichkt 


mir Kenntniſſe und Erfahrung nicht ab, und 


meinft meine Bernunft fei viel zu ſchwach, Die 
Gettheit marhematifch zu zerglieders. Haft du 
denn je gehört, ober geisfen, dah ie Bott mather 
matiſch zu bemweifen verfucht babe ? Ober wer 
Tann mich foldyer Thorheiten zeihen, deren du mich 
befchufdig ? Im Begentheil, oft, fehr oft habe 
ich es amedgefprochen, daß der Menſch von Bett 
nichte wiffen fönue, Daß es und auch ganz gleich 
gültig .fein Bann, 0b €6- einen Bots, Brei, aber 
Miiouen, ober feinen. Bott gäbe. Ihr Theolo⸗ 
gen fein ed vielmehr, Ihe Srelforger und Bauch⸗ 
Diener, Ihe Gefellen des Satand, hs. Traban⸗ 
ten des jiiſchen 


Beottes, Ihe 
(ein es, die feine Eigenſchaften haarklein bee 
ſchreibt. Euer Religions Coder ift es, aus dem 
Ihr wißt, daß Bott Jehova, weißes, weiliged 
Saar, Flammen im den Anugen und ein zweiſchnei⸗ 
biged Schwert im Munde hat. Ihr menut end) 
Ehriſten, nad befolgt nicht Die beften Lehren en⸗ 
res Meiſters. Ihr bindet fdnwere Laften zuſam⸗ 
men und legt fie auf die Schultern ber Menſchen; 
Ihr aber möget fle nicht anregen wit euern ins 
gern. Ihr thut alle eure Werke, um gefchen zu wer⸗ 
ben von ben Leuten. Ihr macht enern Deufzetiel 
breit und die Falten eurer Saͤume werden groß. 
Ihr nehmt bie erſten Plaͤtze ein bei Gaſtmaͤlern und 
in Kirchen und Ihr miſchet euch in die Angele⸗ 
genheiten des Staates. Ihr laffet euh Rabbi 
nennen, gegen den ausdrüßlicen Befehl ener⸗ 
Rabbiner s Bottes, Jeſus Chriſtus. Ihr woll 
Herren fein, mit Titel und Beſoldung; nicht aber 
Brüder, Euer oder fagt s Jiner if nur Mei⸗ 
ſter — Chriſtus! Und dennoch habt Ihr Päpfe, 
Biichöfe und Superintendenten. Wehe euc, 
wenn das Wolf zu deufen begiant, wird ber größ» 
te von Euch bes Volles Diener fein. Ihr ver 
ſchlingt Die Häuſer der Wittwen, indem ihr zum 


Schein, lange Gebete haltet, Wehe euch, Ihr 
verf@lieh: das. Oimmpekorich —— 


MR das. 
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Vehe eur; Ihr Yhneifker uud Hrachler, Ihr er⸗ 
danet Salgen, md tert für vir arn.e Serle des 
Setzenkten. Ihr krrichtet Scheiler haufen and 
ſtagt ein Halleluja den verbraunten Ketzern. Ihr 
Predigt Aufruhr des Kreuzes und ſendet tanferid 
unglüdlihe Opfer zu den Heiden, nm fie eines 
Stuckrs Erde wegen zu pländern und zu morden. 
Wehe euch; Ihr ziehet zur Waſſer and zu Lande, 
wur Profelgten zu machen. Ihr madıt die Neger 
azu Chriften und macht fie zu Eflaven. Ihr tauft 
dir Indianer und berrügt fie um ihre Länder. Ihr 
‚reifet in der Melt umher auf Koſten der Arbei⸗ 
ver, die Ihr gu Waſſertrinkern macht, indeß Ihr 
Ehamnwagner fäuft. Ahr macht eure Proſelyten 
gu Söhnen der Hoͤlle, doppelt ärger, den Ihr ſeid. 
Jhr Blinden und. Thoren, Ihr feht wicht, daß eu⸗ 
ve · Seunde einft fdrlagen wird. Wehe euch, daß 
Zr Undern Arbeit empfehlet und ſelbſt faullenzt. 
DEI Ihr den Zehuten des Bauern fordert und 
ſegar Die erſſe Frucht der Brant. Wehe euch, 
IAr Heschler, daß Ihr Kirchen und Mtäre rein 
haltet, inwendig ‚aber ſeid voll von Raub und 
Böllerei. Ahr Pfaffen des Ghriſtenthums, Ahr 
fi übertüuchte Gräber, inwendig dell Todten⸗ 
gebeine une Unſtachs. Ihr Schlangen, Ihr Ot⸗ 
kerdrut wie vermögen Ihr dem Gerichte der 
SR: entftiehen, mit det Ihr jene ſchrecet, die 
ar Anch arbeiten und ſchwiden. Ihr verfolgt 
Meike uud Echröftgeichnte, Ihr füllet Befkng: 
sffe uud Klöfler. Ihr iſcht Gift und verfolgt 
die Lehre der Berkunft. Alles unfchuldige Blut, 
bad auf Erden vergoſſen, lommt auf euch, vom 
Bhite der Ketzer, die Ihr gemordrt, bie zu Jo⸗ 
ſph, den Ihr vergiftet. Wahrlich, ich ſage euch, 
Be fein der Fluch des Menſchengeſchlechtes; 
Bad; die Menſchen werden erwachen aus ihrem 
sanfesdjährigen Schlummer und verachten und 
sernichten wird mau eure Kaſte. Ihr gebt für 
nen Backenſtreich zwei und giehet den Armen 
das Hemd vom Leib. Ihr follt eure Feinde 
Heben und haſſet Alle, die. anders Ichren, wie 
Sir. Wenn Ihr betet, fo ſeid Ihr wie bie 
Sender. Ihr verbrcht die Augen, nicht weil 
Joͤr fühlet, fondern weil man eudy bafür bezahlt. 
Ihr felt Fein Geld im Guͤrtel tragen und wuchert 
mit Binfen. Ihr verfammelt die Betrogenen in 
prachtvollen Slirchen, die ba beten follten in ihrem 
Kämmerlein. Ihr plappert wie die Heiden und 
‚lehrt, daß der Bater im Himmel es weiß, was der 
Menſch bebarf, che er bittet.— Ihr ſollt faſten 
und end falben, und freßt Leckerbiſſen. Ihr 
ft auch Schaͤtze im Simmel fammeln, und 
frohnet dem Belde. Ihr ſollt sicht richten und 
verkamsmt Doch alle, die da wicht glauben. Ihr 


3 


Deuder, ‚ehet dan Ballen aus euren ⸗ige⸗ 
wen Augen, und aladann mögt She: zuſchauen wie 
3er den Splitter and dem Iıuje Anderer ziehe 
Ihr-feid Schweine, welche Die Perlen der Deus . 


‚nunft zertreten. Dad Boll giebt euch Brod und 


Fiſche und Ihr reichet-ihm eine Schlange. Ihr 
wollt wicht, daß man euere Irrthumer uud Schlech⸗ 
tigkeiten rüge und deunoch verläumdet und ver⸗ 
Wecht Ihr ſogar die Wahrheit und das Gute. 
“er feid falſche Propheten, in Schaafslieidere,- 
inwendig aber fein Ihr reiffende Wölfe. Ihr feib 


ſchlechte Bäume, die man. abbauen wird und ind 
zeuer werfen: Ihr treibt Teufel aus und thut 


Wunder. Weichet von mir Ihr Uebelthäter. 
Euer Haus il von Sand. Die Etröme ber 
Bernunft Föunt Ihr nicht heumen, und euer Haus 
wird fallen und der Fall wird gerecht fein ! 

Ja, nenne mic nur immer einen Gpötter. 
Jh fpette der Thorheit und verlange die Ehre 
nicht vor deinem Gelichter ald Weifer zu gelten. 
Du nennuſt die fseien Denker unfser Zeit eine 
wihtswürdige Glaffe. Behalte du beim 
Lob ; fie bebürfen deines GBötterlohnes nicht. 
Nenne mic, einen Wahnmwigigen, weil ich kein 
aufgeflärter Chriſt bie, der au. Offenbar 
sung und au Wunder, au Götter und Teufel 
olaubt. Sa, nenne wich felbf einen Dummkopf, 
weil ich nicht zugebe, daß ein Weſen aufferhalb 
ber Natur die Welt in ſechs Tagen erfchaffen, - 
alles wohl gemacht und dann feine Schöpfung. bes 
zeut habe ; weil ich nicht zugebe, daß Gott ſolch' 
ein granfamer Tölpel fei, der feine Kinder im 
Verfuchung führt, und fie verdammt, — ber feis 
nen geliebten Sohn, ein Theil feiner ſelbſt, fol 
tern und tödten läßt, um IRördern und Räubern, 
bie an ihn glauben, das Himmelreich zu verfchafs 
fen, alle Jene ind hoͤlliſche Feuer ſendend, bie 
nicht glauben und nicht getauft find ; — weil ich 
nicht glaube an die Fabeln der Srbfünde, der 
Rechtfertigung, "der Gnade, der Erföfung durch 
einen Sündenbod, der Sungfraufchaft einer Mut⸗ 
ter, der Zeugung durch den heiligen Beift, der 
Auferftehung nad, dem Tode, ber Himmelfahrt, 
bes jüngften Tages und all den aberwibigen 
Kram, der deine heilige Religion befledt. Neu⸗ 
ne mid, einen Wahnwitzigen, weil id; ein Sand⸗ 
korn zum Ban ber Ewigfeit fege, um auf bie 
Trümmer bed Glaubens die Fahne des Wiſſens, 
anf die Ruinen des Krieges, die Fahne des Fries 
dens zu pflanzen. 

Was ich weiß, das Ihr wicht wiſſet ?-—frägft 
du wich. Nichte; ja, Ihr wißt fogar, was Fein 
Sterblicher gu wiffen vermag. Es ſind Graue 
amd Alte unter euch Schwarzen und Jungen, vor 


N 


Yun Gottes "Wröfangelt wi yelt ; deun fie 
Kebhren des Trolle für — irgend ein Heim 
Bes Sri! Ich verſtehe Die Reden des Welt⸗ 
weiten Jeſas nid? Das wirft du wohl nimmer 
Gehnupten ; denn ich habe dir eben Die Bergpre⸗ 
digt eriärt.— Was bewegt dich, Frägf du weiter, 
der Meufchheit ven ſaben Wahn” der um 
ferbtichleit zu rauen 7 Antwort: Der Wahn! 
Wahrheit bedarf die Menfchheit, um frei und 
"shi u fein. Bom Wahn iſt nur ein Schritt 
zum Wahnſiun uud die Kirche hat dem Narren⸗ 


baue fchon manches Opfer gefandt. Unſterblich⸗ 


beit war mit nie Wahn ; dem der Tod vernichtet 
wicht, fondern verändert nur ; body deine Unſterb⸗ 
ſichkeit iR Wahn, wie du felbft geſtehſt und folglich 
deine Berfüubignig deſſelben ¶Beit r u g. Nichts 
als Religion, ſagſt du, kaun den Menſchen im 
Leiden und Trübſal aufrecht erhalten; ich aber 
behaupte, baß dert, wo die Vernunft nicht aus⸗ 
reicht, auch die Religion nichte vermag und daß 
eben die Religton oft die Quelle von Leiden und 
Trubſal iR, die Religion, welche mit Politir 
vereinigt —den Menfcyen nm das Glück der Erde 
beträgt. Die Tränen eines liebenden Kindes 
km Grabe der Eltern vermögen weder Religion 
noch Bermunft zu’ verhindern. Der Cxchmerz 
wid feinen Tribut und fein befter Balſam ift pri 
Zeit. Du nennft mich ſtolz und weißt nicht, ob 

man mic und Jene, die meiner Rede glanben, 
nnfreer Unwiffenheit wegen bedauern uber 
verachten folle und gleich darauf fagft du, daß auch 
wiffeufhafrtihe Männer ſich hinreiffen 
laſſen. Afo giebt es auch unwiſſende wiſſen⸗ 
ſchaftliche Männer ? Sonderbar. Das mögen 
wohl die Theologen fein, die wiffenfchaftlich ihr 
Handwer! lernen und doch unwiffend find. Mens 
ſchen, die fi mit eignen Federn ſchmücken und 
nicht Urfache haben auf ihr geiftiges und ewiges 
Wohl Verzicht zu Teilen. Deswegen bitte ich 
dich, Ehrwürdiger, heiliger Coxridon von Cleve⸗ 
land, abzuftehen von dem vergeblichen Wunfche 
wich ans einem Saulus zu einem Panlus zu mas 
en. Amen. Ludvigh. 
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Breof Yarm Phalauxr. 

Ziel Ringen ind es vorzüglich, welche dem 
Geiſt unferer Zei n; und fih im 
Kampf gegen pofitive Religion und ge 
ga Yrivaseigenchum offenbaren. Bor 
Behreumfenden hat ſich ein eriogener Get 
uinzeinen Mugen Sraftmenfchen geoffendart zub 
üynen Uefpatifihe Gefepe gegeben, ums älter zu 





behersfähen ; jet Gegiunt ſich die Berammft ber 
Böker zu offenbaren, vie von feinem Tügen-Ebett 


auch Bielen erfcheint au feine Borfehung, am feine 
AWlmadıt eines perſönlichen Betted zu glanben ; 
eben fo unausführbar und unlogiſch erfeheint Vie⸗ 
ien bie Sffenbarung ber Vernunft, die auf deu 
Himmel verzicheend,. die Erbe zum Parabife mes 
deu mil. So fehr ich meiner ſeits überzeugt bin, 
daß die Menſchen ſeibſt einen Theil der Sottheit, 
ber Natur, aumachen und weder einer poſitiven 
Religion, noch des Glaubens an einen yerfulis 
chen Bott und as eine Geligfelt im Symmel bee 
dürfen, um auf Erben gut, frei nud glüdkich zu 
fein ; eben fo fehe habe ich mich auch im Leben 
überzeugt, daß die beſtehenden Religiondtermen 
ge fammt nichte taugen, daß fie die Folge Der 
Ungerechtigfeit, der linvernunft, der Schbfifucht 
nnd auberer Leideufihaften find, weiche Die Men⸗ 
fihen trennten anftatt vereinigen ; und Daß aber, 

Dewch⸗ 





| uingeads 
yrafiifh durchzuführen jai nod hier nur and wan 
liche Frochte tragen Inne. So offen ih feruer 
befenwe, Daß ich felbft, bei meinen Behlrebungen, 
Wnſchen und Bewohnheiten für den praftiichyen 
Gummunisund wenig Lange und bie große Meer 


Disiefte uud ber Religionen für das hohe eeel 
ber GBemeinfchaft für total unfähig Yalte; fo fehe 
extenue ich doch die Wahreheit ver Theorte und If 
we gerne die Spalten der Fackel com 
Auflägen, da ja ihre Tendeng „Entfeſſe 
Lungdbeds menfhligen Geiſtes, fe 
siale und geikige Freiheit, . 
Daher ich denn auch wit Dergmögen die zuge⸗ 
ſchickte Sonftitution bes Bessf Bars Phalanz für 
die Fackei ans dem Englifhen überjee, um bir 
Lefer derfelben hier und in Carcpa zu Aberzew 
gen, daß man nid Urſache habe Die Ansſahrdar⸗ 
teit des Boriafismus oder des Eomtaunidumns 
unbedingt zu länguen. Was im kieinen Mia 
flabe möglich, das if es auch im großen. Wem 
ein Yhalanr von hundert veraänfrigen Merſchen 
den hoͤchſten Forderangtu des Menſchen eutfore 
chen Tann, fo fönnen dies auch Yhalauze ober 
Semmiusitäten von Millionen Menſchen. Di 
füwerite Aufgabe in jeboch Die Menſchen ur r⸗ 
uknfkig m wachen, die Neligienen zub an 


u 


Mr: —— — Alaptn nb if den Trimse 


wers des Elaubens die Fahne des Willens anf 
zupfinizen, Die Meun lcheir in Waffe, hier eb - 
best, ' find weniger mehr als rine Horde bäde . 
williger Beſtien, die den Speichel der Seelſerger 


lecken, die Raute. des Tyrannen Fühlen unb Sene 
eanigen, die fie zu freien, ſelbſtſtaäͤndigen Men 


ſchen wachen wollen, trafen, verdammen, und 


foger. morden, wenn es in ihrer Gewalt fieht. 


Ein Süd für die Entel: diefer Beſtien in Men⸗ 


cengeſtalt ii es, daß unter den Tanfenden, 
Me: Ich-fonnen an der Dummheit Andrer und 


ſch -mäften vom ihren Sleide, Arie Ciczeine 


wuuen, find mb fein werken,. die gegen Den 
Baum firoimmen, uud lieber. untergehen, als 
gegen ihre Vebergengung haudeln. Mirigen Dos 
Safe Einzeluen iſt es vergönnt, ugeört wub 
danerud eine Sahn zu verfolgen, bit fie ich treg 
dauſend Hiuderniſſen gebrochen daben: Deſpotie 
der Negenten, ER der Pfaffen und Brutalitaͤt des 
SBolfer haben bie edeiſten Geiſter, die beſten Frer⸗ 
de der Wenfitihet in Kerker geworſen, vergiftet, 
verbaunt, theils phyſfiſch, theils meraliſch gas 
Meveigen gebracht und: mandhen Edle blieb auf 
halbe Wege ſeines Wirkens fichen, gehemmt 
dardı Bocheit, Raͤnke und Undauk Jener, 599 
von Beflem er gewirkt } — Und Hierin liegt die 
Urfacdhe ber langſamen Entwickelung bed Men⸗ 
Thengeihledtes. Der Menſch ſchafft fich Bütter 
und Teufel in unbelauagen Regionen mb weiß 


es nicht, daß er fein eigner Gott, feineiguer Tem 


fer iſt. Doc zur Sache. 8. 


„Blährenb der letzten Sitzung ber Geſetzgebung 
von Maſſachaſetts wurde unfer Berein unter dem 
gegenwärtigen Namen incorporirt, mit der Ber 
fugniß, bis zum Werthe von hundert taufend 
Dollars liegendes Eigenthum zu befigen. Dies 
verleiht und alle bie gewöhnlichen Gewalten und 
Rechte befreibriefter Geſellſchaften. Wir haben 
manche Zweige nutzbringender Betriebſamkeit eins 
geführt und für deren Produkte einen Markt er 
öffnet ; endlich haben wir in der hier folgenden 
Fonſtitution die Principien gefellichaftlicher Ges 
rechtigfeit Betreff Bertheilung bes Leberfchuffes, 
* ſolche Weiſe — — die zu dem erfreulich⸗ 

nen Mefalsar derechtiget. Wit bedürfen jetzt zu 
* größe möglichen Maßſtab des Gelingens 
Michts ais Capital, um und zur nüßfichen Ent⸗ 
Marung eines jedweden Zweiges mit dinreichen⸗ 
Yen Mirteln u verſehen. 
wir num mit Bortheil anwenden, ohne Verluſt 
‚bejorgen zu müffen. Wir wiſſen es fehr wohl, 
daß die Verwendurg des Beides zu jungen Ver⸗ 


m.“ 


‚mnbenutt laffen. Wir wenden und auch nicht au 
Ameriſaner allein, ſondern au alle Perfonen ns 
allenRationen, denen die „Doctrinen —— J 


eſes Capital kloͤnnen 





ürielihaiumgew.fownhk wie gm inggah. eineet muy 
erprobten Befchäfte wis Rififo verbunden iſt doch 
naach beinahe vierjährigen Beftrehungen find-wig 
zu einem Gtandyunft gefommen, wo die ſes Rp 
Mo faum benfbar ift. Nicht ald Hätten wir alle 


Find deren noch genug — haben win buch, 
durchaus nicht fo leicht, das Fundament gelegt, 

und find nun fähig, ein Gebäude —e 
das mehr als irgend ein bie jetzt beſtehendes dem 
Ideal menſchlicher Geſellſchaft nahe kommen 
wird; einer Geſellſchaft, welche zwiſchen allen 
Intereſſen und allen Menſchen Gerechtigkeit 
dern, die Erziehung, die Anſprüche für Arbeit und 
gemeinfame Rechte des Beſitzes fichern wird ; 
einer Gefellichaft, weiche in jeder Beziehung bei 
fer und vortheilhafter ben großen Bebrechen ein 
Ende zu machen beftimmt ift, fo jeßt felbft auf deu 
am meiſt begünftigten Claſſen laften. Was wir 
bereits zu leiſten im Stande waren, ſollte unferm 
Morten Gewicht geben. Wir fprechen nicht nach 
abftracten Forderungen, fondern aus Erfahrung; 
nicht als Eurhufiaften, fondern ald Menfchen von 
praktiſchem Berftande ; Denen es möglidy gewors 

ben, ſich bem gegenwärtigen und dem noch N wei 
ſchrecklichern Zußand der Geſellſchaft zu entziehen, 
7* fie in allen cistlifirten Laͤndern entgegen 


t a 

Daher wir mit Ruhe umb erufllich die Hilfe 
Sener in Anſpruch nehmen, die da wiſſen, wie 
man mit Sicherheit die beftchenden Inflitutiongg 
gegen deu Wacsthum. des Hanbelsfeubalisumng 
von eimer und gegen den Pauperismus (Bayr 
armung) von der anders Seite gewähren «+ 
Teuer, bie für die unglückliche und unerzogene 
Maſſe fühlen; Zewer, die ſich aach richtung 
wahrer und mehr genialer Beziehumgen das 
Bebeng - fehnen, fo wie Sjener, die Durch die allg 
meine Nothwendigkeit einer Reform raſtlos wu 
kühn geworden find, 

Bir hegen zugleich bad Vertrauen, vab bei 


Schwierigkeiten bed — beſiegt * 
pe 















‚yanehmienben Anzahl, bern fehntichfer Wunft 


ed ift dad Experiment ber Vergeſellſchaftung af 
vedliche Weife verfucht zu fehen, unſer gegenwärs 
eiger Aufruf micht ohne Die großmüthigfte Thou⸗ 
unhme bleiben wird, deren fie fähig find. - ie 









werben geroiß, fo weit ihre Mittel und Auſtrertz⸗ . 
unge reichen, folch’ eine günfige Gelegenheit fie 


bie Derwirttichung ihrer fäßeften Hoffnungen wide 









bie Beſtiumung bed Menſchen 


enthält bakmd. 
Mpionbene me wendesitoir und an jaue —* 


wer, die, if @uropa "fe kinge Jeit und fo Iren 
ir die Berbesitung bieier Doetrinen gearbeitet, 
Indem · wir ihnen Die erfreulichſte Gelegenheit dar⸗ 
Übtten, durch briiderliche Miewirkung fie zu ver⸗ 
wirtidien, Wir verfünden Ihnen den Aubruch 
Jones Tages, anf weichen fie ſo hoffnungsvoll und 
W wnthig: gewartet —das Anfgehen jenes Saas 
mens, den fie und ihre Geneſſen geſtreut. Ih⸗ 
wen wird es nicht Äbertricben erfcheinen, zu fagen, 
daß wir, ihre jüngern Brüder, ihren Beiflaud ans 
enfen, bei einerBewegung, welche, fo unbedeutend 
Fe aud) erfheinen mag, fowohl ihrem Weſen als 
Üren Folgen nach, die größte ift, die jet den 
Menfchen geboten werben kann; eine Bewegung, 
deren Zweck „die Erhebung der Humanitaͤt zu ihs 
sen vollen Mechten,” und deren Folgen die Ber 
werkſtellung des Blüdes und des Friedens bei 
den Völkern diefer Erde. 1 | 

Auf Anordnung bes GentralRathes 

nn Georg Ripley, Präfident. 





Weit Roxbury, Mai 20. 1845. 
(Bortfehung folgt.) 
MWobhlſtaud und Gemädlicpkeit. 
r. . Sichun ß. 


So large der Menſch, wie es bei armen und 


wngeblideten Bllfern überal der Ja if, einzig 
dem Vedürfniß leben muß, und feiner höheren ins 
telectuellen oder moraliſchen Kraftentwicklung fich 
wit einiger Freiheit widmen Fann ; fo lang’ er feis 
we Kräfte zerſtrenen, und, wie faft afle Milden, 
Sqhuſter, Schneider, Bogenfchüte, Adermann, 
Gärtner, mitunter auch Krieger ober Volksvor⸗ 
feher, zugleich fein muß ; fo lange kann er «6 
ich im einer einzigen Art von Kraftentwick⸗ 
tung zu. eiuer beſondern Sertigfeit oder Vollkom⸗ 
wenheit bringen; fan er unmöglich, ein fehr ges 
ſchickter Schufter, ein zierlicher Schneider, ein ber 
Tonders, erfahrner Ackermann fein ; wie wir vies 
noch immer am talentvollen Biel-Meiktern oder 
6 genannten Taufendkunſtlern täglich gewahren, 
Die, mit viel Anlage und mit viel Mühe, in jeder 
Buuf, die fie treiben, Stümper find. 
Lkaſſet aber bie Meufchengefeltfchaft, in welcher 
ww lebt, bis zu ber Menge anwachſen, daß Ein 
Wbenfch Durch Anfertigung der Schuhe für mehrere 


Gh einen nothdurftigen Lebensunterhalt fihern - 


Sanıı ; und er weich diefe Zunft vervollkammnen ; 
wird ben Dingen, bie er bearbeitet, mehrere nüßs 
Tiche und für fein Fach brauchbare Eigenfchaften 
Elauſchen, wird durch Scharffinn oder Zufall auf 
serie Kunfigriffe, Berkürzungen, Bequemlich⸗ 
leiten geleitet werben. Mit der Reigenden Volla⸗ 
menge ſteigt Die Nachfrage; mehre toibmen fich 


Herrſcht nun aber unter der vergrößerten Belle 
menge im Ganzen, oder wenigſtens unter einigen 
Einzeluen derfeiben t und Bemädh 


lichkeit: dann entficht, ſtatt des fchlichten Bebärf 


niſſes, ſchon Nachfrage nachdem beffern, be 
guemern, giertidhern, nach dem Arbeite⸗ 
Rat von feinerer, koſtbarer Materie, nach dem 
mögfich » Fünfllichen ober Foflbaren einer einzigen 


mer zanehmenden Wohlhabenheit, 

Das if die Beihkhte jeder mechaniſchen m 
jeber fhönen Kin, jedes Gewerbes und jeder 
Wiſſeuſchuft 


Darin liegt ed, daß eiuein und abgeſondert⸗ 
febende, wenig zahlreiche Bölferfchaften, felbft bei 
einer langen und friebfichen Dauer ihrer bürger» 
lichen Berbindung, in allem, was Bewerbe, Kunft, 
Wiſſen ſcaft heißt, daß fie AIHfE im ben unentbehr: 
lichen, nothwenbigften ab afigeübteften Künften 
und Fertigfeiten, fo unendlich weit binter vollrei⸗ 
hen nud wohlhabenden Nationen zurücditanden : 
und Daß biefe ihnen immer unendlich überlegen 
waren. Darin liegt es, daß eine fo ungeheure 
Menge von Rationen der Erde in Künſten und 
Wiffenfchaften fo armfelige Kortfchritte madhte ; 
daß wir die „Anfänger jeder fchönen und großen 
Kraftentwicklung des Menfchen faſt unter jebem 
Himmelſtrich und auf jedem Erdfleck, und in je⸗ 
der Epoche ber Geſchichte unſers Geſchlechtes ams 
treffen, aber Blüthe, Verfeinerung und Vervoll⸗ 
fommnung berfelben faft nur nuter Griechen, 
Römern und Reu-@uropäern.” 


Warum if der Dritte unter allen neusenropäis 
ſchen Nationen der beſte Mechaniker, Fabrikant, 
Manufalturiſt ? Dieſe Frage wird man durch 
Erörterung von mancherlei Urſachen beantworte 
konnen: aber eine der fruchtbarſten Urſachen emp» 
haͤlt bie kurze Antwort er iſt der reich ſte. 

Und warum ſteht ber Deutſche, mit einem Ta⸗ 
lent, einem Bente, einer Aröritfamfeis, wodurqh 











- von Edel⸗ und Heldenthaten. 
fait gefallen ihren hohen Bönnern nur burdı dad . 


(4 bear Velclen gleich Fünrart, vieAeida Kbeilegend 
iR, viefem fo weit nach? Er ik der ärmere. 
ib Wohlhabenhelt und Reichtinen dur in 
von Haͤnden einiger Denigen, und fönnen Diefe 
WBenigen atio dafür, eben wegen des vingefihränt, 
tern Marlte und ber geringen Anzahl bon Res 
beubahlern, nur vefo mehr Arbeit und 
BenäfNe laufen, nuterdeß Millionen gegen 
Zehn in dradender Dürftigfeit ſchmachten: dann 
werben hödchfiens nur Die Rünfte des finw 
lichen Bergnügend,; B. Kechtunſt, 
Meider⸗Verfertigunaccunſt, Veber⸗ Auuſft u. d. g. 
„u einer befoubern Bollfonnwenheit zebracht wer⸗ 
den, wie dies auch fa den großen Weltreichen des 
Alterthme, in Myrien, Medien, Perſien, ins⸗ 
kyiaphese aber in ben volkreichen Hauptftaͤdten 
biefer Reiche, der Fall war. Unter ben eigentlis 
chen fihönen Künften aber werden die finnli 
hen, . B. Mahler, Bildhauer, Bau⸗ 
E.u.n fl, vorzüglich getrieben werden : bie geifii« 
gern dagegen, Dit: uud Schriftkellese 
Kun, werden entweder ganz veruachläfigt, 
oder zu Gclavendienften ſiunlicher Wollüſte md 
niedriger @itelfeiten herabgewürdigt werben : nd 
daher nie aͤchte Knuſt uns aͤchter Geſchmack zur 
Blüthe kommen ; ja, und fänden fie fich in dem 
vielverfgrechenbften Blüthenftande, fo wird ber 
Seiſt der Ueppigkeit gar bald, wie ein 
ſchaͤdlicher Mehlthau, an ihnen gehren, nub die 
felae GSeenzlinie des Natürlichen ins Gezierie, 
des Echdnen in das Wollüſtigreizende, des 
Groͤßen in das Schwulſtige, des Erhabenen in 
das Abeuntenerliche hinuberziehen. 
So finden wir unter den ebengenanmen alten 
mieuen des Morgenlaudes geoße, vagrheure Oe⸗ 


byte, große abenthenerliche Gtatũen, tauſtreich 


verzierte Stickerein, u. d g. Der Proben von 
Dichte uud Schrifticher-Runft aber ſind fahr 
wenige : und wo fie ſich bei dieſen oder: ähnlichen 
Bölferu fanden, ba fingt der Dichter blos das 


ob. bed Reichthume, ber Madit, der Herrſchaft 


feines Gönnere in übertriebenen Bildern mb 
Gentenzen : wovon, zum Beifpiel, alle morgens 
ländifche Titel ſtrotzen. Aber der Schrift 


Re Fler verfaßt weitläufige Genealogien feiner . 


vornehmen. Befchüger, und begleitet bie trockuen 
Namendvergichnifie mit erlogeuen Lobfprücen 
Dichter und Pro⸗ 


Seltene, Geſuchte, Künfliche, Abenthenrliche, 
oder wellüftige Gefühle Auregende: wie auch 
hlevon die ſchriftſteleriſchen Denkmäler ber Per⸗ 
for, dos Acaber, des Türen, zur Genüge zeugen. 
Ginzeime.Wenies treffen villeicht, mitten unter dies 


fon Serhuitugen; auf Vie wahre Schaheucciair 
aͤchter Runft nad veinen Beichmails : aber TE 
forgfältigkt ab -Smtrad zu verfolgen, unb, ul 
Verfinnättng des allein gefallenden —2 
u Abendieuerlichen, der Natur und Einfall 

men zu bleiben, dazu fehlt “ufunnmierung, an 
efer, Beifpiel, Belohnung. 

: Kur, bei a fferorbenutlider wos 
babeunheitund großem Netdrhum 
einiger BWenigen unter einer nach zuhl⸗ 
reichen Nation, kam ſich wie fıdıre Kuuft wur 
ädter Beftunndt biiven, und noch weniger heri® 
ſchender Geiſt uw Bollsfinn werden. Die RUE 


chen einer ſolchen Nation huldigen nur ein zig 


finntiden Genüſſen; ſuchen gu einzig in 
dem ſinnlich ern immer badalte efinn 
lich ſte, ſuchen, wie wir von der Dichtkunſt ges 
zeigt, ſelbſt das ge iſt ige zur finnlihen 
Lüſteraheit herabzuziehen: die Menge bage? 
gen, bie Armen, koͤnnen, durch Sorgen des Be⸗ 
durfuiſſes zur Erbe gebůck, nicht höherauf 
Hliten, 


. € 


-  (Giagefanbt,) 
Die Freiheit in Aucerika. 
Geſetzten Falles, ich irre mich und mache anflatk 
des Punktes über das i ein u (2) fo wärs, 
ven Sie Frechheit liefen, umd aus Piefem 
Irrthum würde dann die Idee hervorgehen, *3 
es eine Frechheit iſt hier von Freiheit Republika⸗ 
nismus und dgl. zu ſprechen. 
Nein, bier I Teine Freiheit, weil feine Ord⸗ 
nung eriftirt, feine Bleichheit, weiled Reiche und‘ 
Arme, freie und Sflaven giebt und Fein Republi⸗ 
kanismus, weil Parteien felbftfüchtig ſich bekaͤm⸗ 
pfen, und weil Stimmen gekauft werden Fin 


nm!!® 


Um die Kirchen zu füllen, die Caſſen zu berei⸗ 
dern, haben bie Jeſuiten (oder beffer gefagt älle 
die zum heiligen Orden Jeſu gehören) die Öffents 
liche Meinung fo vergiftet, Daß man, um nur fein 
tägliches Brob zu machen, buchfläblich und woͤrt⸗ 
lich ein Sklave der Dummheit fein muß — na⸗ 
mentlich der Haudwerker, Kaufmann, Arzt und’ 
Privatlehrer müffen oft ’,„Amen” fagen, wenn 
and, der Menſch in ihnen ſich ſtraͤubt: 

Gebädt and mit dem Hute in der Hand 
Kimi man dur, dies Chriſtenland. 

Diefe amesitaniiche Freihrit iR winzig Bein, 
und gleicht einer großen Nurnderger ⸗Schachtel 

*) Das iM wahr ; dech freuen wir und üben das ® 
Be Gut der fegien Bewegung. Be freie —* 





— 


* en eicert athalxu Int. eier Arien 
Maadyel meine ihrüffuan Sie Dig Inte, Fleinfle 
Geha! fe iA Mihee Amin! 

Die Stine dad Volkes regien bier, höre ich 
fa. oft fafelta-miner has dieſeiba je gehärs-mi e4 
wor. populi, wann in pelisiichen Deriosumäungen 
große Männer fpredyen nun ber Haufe Mazeyfs 
nah ſchrxiet; AR es die Stimme des Volfes, Die Ken 
Maſſhenten exwaͤhlt, wernn wier Acc: willen, Daß 
Lchedal ſe einen auberu Ganksbaten. wähle 
wu + sem uk ms; mung. Die Pfaffen und: 
Miiirperiouen gehören und der Sieg immer wech, 
wit: mehr. oben wenigen Beiig ertungen merke ? 

. Arie Mixritaͤt regiert hiex, wie uateru Rab 

n uud Königen und wird fa lange das Erepter. 
führen, pig die Mehrbeit denken lernt uud wirk⸗ 
lich auch beuks:t er bie. Begebenheiten der letz⸗ 
ten. Wahl einzein mußert, yad ſich die lächerlichen, 
Kinderftreiche noch einmal noxfleft bie. tiqters,, 
come 4 ff kanıdar biefe Nation groß. oder 
vernünftig namen ? 

Der Sieg der Demofraten ſchreibt Ad} von dem. 
Beweggrunde der Sache gegen bie verfolgenden 
Native her — ach n'e fchöne Tugend ! ! 

Es giebt Leine Freiheit in vinem foldhen Cha⸗ 
os, wahre Anılapepdepan--Wisup in Socialis- 
mus, wo dem „bete und arbeite,” das Wortchen 
„genieße beigefügt it, während man hier. nur bie, 
beiden Erſten geften läßt. . 

"tiest man in einer elenben Zeitung hier bie, 
Aagelieder der heuchleriſchen Editoren, über dat 
Ueberhandnehmen von ipfidelity, oder das Mor⸗ 
bio ber proteſtantiſchen Hirten über fall of reli⸗ 

ion, oder das Lamento der Katheliken über 
heresy und the want of discipline in tha only 
saving.church ; } fo fan man fich die kriechen⸗ 
de Unabhängigfeit und Katzenbuckelei eines Zei⸗ 
tungsſchreibers an den Fingern abzählen — doch, 
die Freiheit, namlich die Schattenſeite derſelben, 
giebt ihm eine prächtige Satiefaftipn, ſich in eis. 
mens Federkriege durch ein Erbrechen der gemein⸗ 
ſten Schimpfwoͤrter und Perſonlichkeiten über, ſei⸗ 
ne Antagoniſten zu ergießen —welches kothige Bes 
sefi dad, unfere lieben Landslenge wicht klten be⸗ 





—* ſollte die Atmosphäre der wahren 
Menfchengröße . arten, frei und ungehinbent of⸗ 
fen und gerade, ſollie der, Bürger feinen Werth 
entwideln -. Selbfiiucht. und LiR - feiern. ald 
Bifrkfapzen.guf dem Garten der Nauublick aus⸗ 
gesaiget merden·We dieſes Nicht das Ommptzinl.. 
iſt — da giebt es feine wahre Freiheit! 

Die: Ditchen um Are Secten, die. kieinlichen 
Geſellſchaſften der naturalifisten Büsgen die nien. 








. da u up: Acivſen davon wink an, nach. lan⸗ 
ao Minden, Para — Rich e 4, 
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PFEREFEEEREIGERIGFEREN vos 
Prinzip der Gleichteit in einem Wechsiume; fe 
Inge bag: yerfünliche Zürwert Mein ben gan 
om Simmel Ye. Tineinen ondımacs, Acht be 


Die Menfarheit maß erfennen fomncn, baff nad 
urerefie dei Ainiurn Das ber Biillionen, ui 
Nas der Millionen dad: ded Hhnelnen ii— Giner 


' für Wr nu Nie für Einen, muß ale Beine 
, kaugee unb Gnbpenten zu Bermibe liegen: — 


fonft: giebna schie al Scahteiu nur Gchlchtnte 











.  „Bellifeun: 

PB de⸗hen der Preſſe habtır weir Med un 
dech haben die teuflifchtin Dienichtuiichäuber in Ey. 
bie Zeitung des €: M. Elan, den trae American 
in Pertngioh, gerfldrt, ihn burch Berfenbuhg ber 


. Preffe' ind fonftiger Drucknaterialien näch bene 


Staate Ohio Yepwangen,  diefelbe nicht mehr er⸗ 

fdheinen zu Bfßen. Schöne Freiheit / 
"RS den Blonern der Iutunfy 
BGebraͤuche ber Spyartan er. 


hen Kindern jeigten fie-bie veleuen ipunten, 
* nm, (6.Dapundh. nom Haugr zum -Zriulen abzu⸗ 
| 
U, der Dichter Arditechus in Oparta ange⸗ 
kemmen, ſo jagten fie ihn im derſelben Stunde 


wieder faut, weil fie erfaliren, daß ex in eingue (als 


ner Gebichte behaumtete, es fri beſſer, die. Meafs. 
fon wegwerfen, ala zu ſterben | 

..Zeber Bünger, ber . bie eingeführte Ergieliung 
von Jugend au nicht ausgehalten, war von aflem 
büngertichen. Nechten außgefihlöffen. - - 

Den Eteſtahon, der ſich rähmte, über einen 
betiobigeu Segenkaud einem ganzen Tag reben zu 
können, fasten fie aus ˖ der Stadt, indem fie fage 


ten, dia guter Döner rs fi Katz ja faffem 


« 


de ſederéin. 


BE. Mitgl ieder des ke enereins rde e 
mmlung —* wie am iv a Kg; 
.3 Diezser Straße, Ratpuben 
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Die Fackel.“ 


Bus Time ws Yadenthumd und des Ehriſtenthumt wird ſich der Ratijonalismud erheben — und auß 
dem Sqhutt⸗ der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiffenfchaft erfichen. 
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|ingefantt.) 
Nacht und Tag. 


Die Sonne fintt und weicht dem naͤcht'gen Dunkel, 
Das fich herniederſenkt auf Thal und Flur; 
Dech Millionen Sterne Lichtgefuntel 
Beleuchtet eines kraͤft'gen Wand'rers Spur: 
Der Wandrer gehet einſam—keine Pforte 
Beut offen ihm den gaſtlichen Empfang 3 
Doch vorwärts fchreitet er von Ort zu Orte, 
Und weithin koͤmmt fein froͤhlicher Geſang. — 
Der Schlaf umfängt mit feinen Rieſenarmen 
Die Menſchen auf der Erde Rund :_ 
@r ift Tyrann; er Eennet kein Erbarmen 
Und ſchließt Despotifch feiner Knechte Mund. 
Dech unfern Wanderer beugt er nicht nieder: 
Der finget fort und fort aus poller Bruft. 
Und bei dem reinen Klange feiner Lieder 
Grgreift ihn eine nie gefühlte Luft : 
Er moͤchte gern zu Aud’rer Glüd und Freuden 
Die muntern Lieder fireuen in die Zelt, 
Gr moͤcht die Welt befrei'n von allen Leiden, 
Bomit der Schlaf fie noch umfangen hält.— 
Da daͤmmerts fern im Often— und die Schritte 
Beflägelt unfrer Wandrer, mutherfüllt, 
Bis in der nun erwachten Schlaͤfer Mitte 
Ein neues Lied der reinen Bruft entquillt. 
Er finget keine heil'gen Kirchenfänge, 
Auch fingt er nicht von Kiche oder Wein 5 
Mein, die Bernunft befingt er, doch die Menge 
Berſteht Ihn nicht und flimmet nimmer ein. 
Die Kürften und Das große Heer der Pfaffen 
Gelfärten die Vernunft in Acht und Bann, 
Drumfich’n die trägen Schläfer jeht uud gaffen 
Und flaunen unfern Sähnen Bänger an. 
Kur Wen’ge haben feinen Sinn verffanden, 
Nur Wen’ge flimmen mit in feinen Gang : 
Die Menge liegt noch in des Schlafes Banden 
Und haͤrt nicht feines freien Liches Klang. 
er and des Meeres nehelaraner Jerne 
rheht ſich nach und nad der Gonne Pracht 5 
Es ſchminden hin die Millienen Sterne : 
„Ber Sag brach an nach langer, langer Nacht.” 
Es iR: ein Bag voll. Sicht, Heil Gtäd-und Vonne, 
Ein: Bog der Geiſtes freihxit, voſter Luft 
@8 fletat.emper die. veine HSinunelsſonae 
Und gießet Licht in.aller Menſchen Bruf.— 
Der Bandrer geher weiter s manche Pforte 


— 


Beut offen ihm ſchon gaſtlichen Empfang3 

Er ſchreitet immer fort von Ort zu Orte 

Und lauter tönt fein froͤhlicher Geſang. 

Ob auch ihm Berge fi entgegenthürmen, 

Ob auch ihn Klüfte zu verfhlingen droh'n, 

Er kaͤmpfet muthig mit des Schickſals Stürmen, 

Die Nacht entweicht, der Tag bringt ihm den Lohn. 
S. 


oe... 





Meine Sommer» Tour. 1845, 

Es gab eine Zeit, wo ich auf Reifen in En⸗ 
ropa und in Aſien ein Tagbuch führte und meis 
ne Gedanken und Gefühle dem Papier anvers 
traute —das hat aufgehört in Amerika, wo mir 
das ſchnelle Dahinjagen auf Eifenbahnen und 
mit Dampffchiffen das Skizziren verleidet. Wenn 
man eine Stadt der Union gefehen, fo kann man 
ſich ziemlich ein Bild von allen entwerfen. Nur 
das Leben in New⸗Orleans weicht der heitern Les 
bensfarbe wegen wefentlich vom Leben und Trei⸗ 
ben der übrigen Städte ab. Dort glaubt man 
ſich en miniature nad) Parie verfegt, indem der 
puritanifche Gifthauch des genußtödbtenden Pros 
teſtantismus die Fatholifche Jungfrau von Orle⸗ 
and nicht verpeflet. Der Katholizismus begnügt 
fich mit einzelnen Klöftern und Mönchen ; der Pros 
teftantismus biefed Landes ſucht aus dem gan⸗ 
zen Lande Ein Klofter und bie gefammten fr eis 
en Bewohner zu Mönchen zu machen. Der 
Katholicidmus iſt ein herrichendes Lingeheuer, 
das in Pracht und Glanz den Menfchen nicht 
zum beten und arbeiten allein verbammit, fons 
dern ihn auch genießen läßt; der Proteflantide 
mus ift ein Defpot, der Geiſt und Körper töbtet 
and den Glauben allein ald die Quelle der Ser 
ligkeit anpreidt.— Der Amerikaner ift in der Regel 
betriebfam und glänbig: Believe or be damn- . 
ed und No admittance except on business 
—find bie charafteriftifchen Aushängefhilde, nad 
denen man ihn zu beurtheilen hat. Alſo Marft 
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und Kirche ſiad die Hebel, um welche ſich das 


Gluck der Menſchen dreht. Maͤrlt und Kirche 
— anf dem Markt ſucht maͤn ſich wechſelſeitig um 


die Vortheile der Erde zu Kberbortheilen ; in der 
. Kirdye betrügen die Pfaffen dem Menfchen um 
den Genuß des Lebens und verweilen ihn an die 
Freuden im Himmel. &o lange der Handel bie 


Selbftfucht nährt und bad Gebet bie Menſchen 


verdummt, find feciale und geiftige Freiheit Chi⸗ 
märe. Die Vernunft liegt hier mit ber Unver⸗ 
nunft in offener Fehde und es iſt zu hoffen, daß 
erfiere allmählig den Sieg erringen werde. Da 
ich es ‚für nutzlos halte eine trodene ſtatiſti⸗ 
fche Schilderung meiner Tour, oder ein maleris 
ſches Bemälde der. Gegenden zu liefern, bie, ob» 
fhon im Allgemeinen anmutbig und blühend, 
doch nichts Smpofantes:befigen, um zur Begeiftes 
rung binzureiffen, fo werde ich blos ſolche Züge 
herausheben, die Bezug auf Beruunft and Unver⸗ 
nunft des Menfchen haben und einige Nature 
fcenen erwähnen, bie über dad Gewöhuliche er⸗ 
haben ſind. 

In Philadelphia iſt vor mehren Jahren⸗durch 
Ginal ein Licht aufgegangen, das hoch auf den 
Scheffel geſtellt, den Offenbarungsglauben ber 
Deutſchen mächtig zu erſchuͤttern begann. Ginal 
iſt fort — die maskirte Kirche der Vernunft hat 
die Larve verloren und rechtgläubige Chriſten 
gehen nun da wieder ben Krebsgang durch Licht 
zur Nacht. Zwifchen einem Religions Prediger 
und einem Bernunftlehrer ift ein wefentlicher 
Unterfchied. Jener betritt die Kanzel ald Hand⸗ 
werfer und bie gewöhnlichen Teufeld« nud Gottes⸗ 
Tyraden reichen hin die gläubigen Schaafe zu ers 
bauen ; biefer tritt ale Neformer auf und nur 
ein hoher Schwung der Berebtfamtfeit vermag den 
entfeffelten Geiſt in die Länge zu befriedigen. Lers 
chen, Ginal's Nächfolger, fteht diefem an Ge⸗ 
lehrſamkeit wohl nicht nach; doch es fehle ihm 
der Zauber, ber ſich Bed Geiſtes der Menichen 
bemächtiget, und fo werden denn feine Vorträge 
nur fpärlich in einer Meinen Halle befucht. Doch 
was dem genialen Gründer an päbagogifcher 
Montine gefehlt, dad erfegt fein Nachfolger, and 
die Schule, unter feiner Zührung, erfegt hinreis 
hend den Verluſt der Kirche, Der Redner ver 
mag wohl mandyen Funken zu weden ; body ift 
feine Sphäre immer nur befchräntt, indem fich im 


idr meiſtens Solche bewegen, bie ber Leuchte nicht 


mehr bedürfen, inde die Stentorftimme der Preſ⸗ 
fe mächtig binfhallt in die finftern Räume nnd 
Der Schullehrer den Keim zum ſelbſtſtaͤndigen 
Denken in die Knoepen der Jugend legt. Durch 
die deutſche Preſſe ſollte in einer Stadt wie Phi⸗ 


ladelphia mehr gewirkt werben ; boch-—unter dem 


. Kaufenden von Pentſchen daſelbſt findet ihre 


DJ 


Stimme nur wenig Gehör. 


„Die alte und nee 
Welt’ Hat ſich nach Öfterem Farbenwechſel vers 
biutet; der Demokrat iſt ein emſiges Yarteiblait. 3 
die Thätigkeit des Herrn Thomas hat ſich der 
Belletriftif jugewenbet, und für die Förberung 
geiftiger Freiheit giebt es leider Fein Organ. 
Mit Wemuth gebenfe ich der Zeit, wo ich mit blu⸗ 
tigen Fingern am Sepfaften ftchend, mit gelähnze 
ten Schwingen am ber Sorgen ſchleppend 


. uur zu bald am Experiment des „Wahrheitöfers 


ſchers ſcheiterte, unb frene mich, daß günfligere 
Berhältniffe das längere Bortbeitehen der „Bas 
del’ ſichern. 

In Pottsville unb Umgegenb, im Echooße ber 
grünen Berge mit ihren ſchwarzen Eingeweiden 
(Steinfohlen), gedeiht das Baͤumchen der Er⸗ 
fenntniß vortrefflih. Es if keine Stadt in der 
Union, wo verhäftnißmäßig der Bewohner fo 
viele Lefer der Kadel find ald hier; fo daß die 
Anzahl der Gubferibenten beinahe der in Phila⸗ 
belpia gleicht) Dr. Brandner iſt hier thätiger 
Agent, bem ich beſonders Dank fchulbig bin. 

Reading, Ehambersburg und York liegen im 
den Klauen der Symobal-Prediger und leichter 
wäre es in biefen Städten eine Legion zuns 
Schatgraben anzumwerben als eine Escadren für 
ben Kampf der geiftigen Freiheit. Beſonders 
Ehamberöburg if ber Heerd, wo Die Hölfenflans 
men ber Religion hochauflodern und ihren Pefte 
handy durch die Betriebfamteit der Seelforger über 
den Staat verbreiten, Hier hat Förſch den Tris 
umph der Belehrung gefeiert 3 doch fett! Sataw 
hat den’ Renegaten verftoffen und die Bauern zu 
Catawiſſa, Pa. ergügen fidy nun an ben evange⸗ 
liſchen Floſteln des geiſtreichen armen Eünders 
in Schaafskleidern. Foͤrſch iſt Wolf im Innern 
geblieben —oder ich müßte ein ſchlechter Kenner 
des menfchlichen Geiſtes fein. Reir, nein, es iſt 
nicht möglich von. ber Höhe der menfchlichen Bere 
nunft fo tief herabzufinfen im den Edyfamm der 
Unvernunft ; doch mächtig iR die Gewalt der 
Berhältniffe und die elende Echaafönatur dei 


‚ Bolfed ändert das Leben des Löwen nicht | 


Baltimore hat aufler, New York, die gröfte 
Anzahl Subferibentent ber Fackel; und ſchon der 
Lichtfreund hat vor mehren Jahren diefe Stade 
ihrer Zreiffunigfeit wegen gerühmt. Der Licht⸗ 
freund— Schade, daß .diefer Gegner bed Pfaffen⸗ 
thums audı zum Gegner ber Fackel geworben if; 
weil— weil—nun warum? weil fie zu hell brennt, 
nicht nur die Flecken des chriftlichen Bonzgenihumd 
beleuchtet, fondern auch das Ehriſtuthum ala 
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Caaſchuh des geifigen Fortfchritted brandwarft. 


Fort mit Judenthum! fort mit Ehriftenthum ! 
Forf mit allen Hirngefpinften, die den Menfchen 
von der Wirflichfeit ab in ein Reich Von Täus 


fhungen führen! Ein Freund des Lichtes. follte 
, wiſſen, daß Eiche der Triumph der Dämmerung 


NM-—Nadıt, Dämmerung, Licht. Freilich giebt 
auch ‚ein Schwefelholz Licht ; doch eben, weil es 
Licht: ift, vermag ed durch brennbare Stoffe ger 
währt zum mächtigen Brande zu werden. Co ifl 
ed mit bem menfcdlichen Geiſt: befreie ihn von 
der Nacht und fein Sieg ift ihm endlich gewiß. 
Nimm dem Menfchen den blinden Glauben, und 


lehre ihn frei forfchen, und wahrlich, du kann 


ihm für die Daner feine Schranken mehr fegen— 
wagft du es dennoch, aus. Vortheil oder Engher⸗ 
zigkeit, fo ſtellſt du dich Jenen gleich, die Finſter⸗ 
miß verbreiten und die Nacht als Autorität hin⸗ 
ſtellen. So wie der Katholicismus den Keim des 
Proteſtantismus In ſich trägt, eben fo entwickelt ſich 
in der Regel aus dem Proteſtantismus der De⸗ 


ismus, und dieſer —als Idealismus an und für 


ſich ohne perfönlichen Gott — ſtuͤrzt Dich ſchonungs⸗ 
los in bie Tiefe des Materialismus hinab, oder 
erhebt dic; auf die Zinne der Reſignation, wo du 
mit hoher Würbe und inniger Rahe weber sm 
Bott noch Teufel dich Fümmerfi, fondern bie 
Menfchheit zum heiligften Gegenſtande deiner Be⸗ 
ſtrebungen machſt. 

Dies haͤtte auch der verdienſtwolle Prediger 
Scheib in Baltimore wiſſen ſollen und er haͤtte 
Zion nicht verrathen, noch den Materialismus der 
Fackel von ſeiner Kanzel herab verdammt. Sein 
reformatoriſches Schwefelholz bat vielen Brenn⸗ 
ſtoff gefunden und er ſollte ſich nicht wundern, daß 
Zion in Brand gerieth, den er wohl ſchwerlich zu 

Ken vermag. 
oriſetuns mn. 
Der @eitenblefen. Jubel 
AB den ..-.. 
Runge nen Brick 


Unter biefew Ziel wurde air rine neue Fuge 


fchrift-ans Hamburg zugefchict, Die auf ben erſten 


Aublick Ronge’s. Streben: zu opponiren fcheint ; 
Doch genau geprüft, ergiebt es fich, Daß ber unbe⸗ 


Baunte Berfaffer wit feiner Stimme aus der Wüs |, 
fie don Standpunkt der Katholicismus fowohl 


wie den bed Proteflantismus richtig bezeichnet 
sınd zum folgerechten Reſultate kömmt, daß ſich 


beide Glaubens⸗Syflematiker um ben Splitter 
saufen. ohne ben Ballen zu feben. 


warts | — 


NRonge's Wirken iſt wohl ſchon jedem Leſer der 
Fackel aus den Zeitungen bekannt, ſo wie auch, 
daß man ſich in Leipzig und andern deutſchen 
Staͤdten in Folge ſeines Abfalles vom Papſtthu⸗ 
me bereits auf chriſtliche Weiſe todtſchlaͤgt — und 
man wird ſich haſſen, verfolgen und todtſchlagen, 
bis einſt die letzte Kirche in Trümmer faͤllt. Haß 
und Zwietracht find der Keim aller Religio⸗ 


nen und ich ſelbſt erfläre jene Belehrung, jene 


Reform, dem Weſenklichen nach, für Seifenblas 
ſen⸗Judel, fo lange noch ber Glaube, ein 
Recht über das Wiſſen in Anfpruch nimmt. 
Nonge hat, ein zweiter Luther, ber Korm nach 
das Paſtthum gewaltig erfchüttert ; doch dem Geiſt 
nach ift auch ex noch immer Priefter, fogar deutſch⸗ 
Fatholifcher Priefter. Die Antwort fo ich fchon 
öfter an bie mich geftellte Frage : was halten Sie 


von der Ronge’fchen Geſchichte ?—gegeben, wies 


derhole ich auch hier : „fie ik ein Schritt vors 
Aus dem Sandkorn wird der Berg 
— wir brauchen noch viele Saubförner zum Ries 
fenbau des Berges, auf bem ed Feine Kirchen und 
keine Bonzen geben wird. 

Hören wir die Stimme aus der Waſte ! 

„Herr Ronge fagt : Der Stifter der chriftlichen 
Religion habe feinen Juͤngern nicht feinen Rod, 
fondern feinen Geiſt hinterlaſſen; man folle Gott 
anbeten im Geiſt und in der Wahehei ; Gott 
könne überall verehrt werben, „nicht blog auf 
dem Berge Garizim, ober zu Trier beim heiligen 
Rock.“ Nun, wenn Gott überall verehrt werben 
tann, fo kann er doch auch auf dem Berge Bas 
rizim oder zu Trier beim h. Rock verehrt wer⸗ 
den. Die römifche Kirche hat niemals decretirt, 
bag Gott nur zu Trirer beim h. Rod verehrt 
werben fünne, oder aud) nur, daß er dort am 
beften verehrt werbe. Und mas die Anbetung im 
Geiſt und in ber Wahrheit betrifft, fo iſt dieſe 
offenbar dadurch nicht ausgeſchloſſen, daß man - 
ale Anreiz zu berfelben einen finnlichen Gegen : 
fand benntze, und fie mit gewiflen Feierlichkeiten 
und Geremonien in Berbinbung fege : man müßte 


ja fonft. jede Cultushandlung, welcher Art fie fei, 
“ vermeiden. Geftattet ihr Taufe-und Abendmahl 
unb behauptet nicht, daß das Wafler in derels 


nen, oder Brob und Wein in der anderen bie. Ans 
betung Gottes im Geiſte und in ber Wahrheit ges 
fährbe, fo ift nicht einzgufehen, warum bies von 
irgend einem anderen finnlichen Gegenſtande zu 

befürchten fein fol, an ben ſich fromme Gefühle 
und Betrachtungen nüpfen laſſen. Mögt ihr 
body jeden folchen Gegenſtand, alfo 3.8. eine Re⸗ 
liquie, aus mancherlei Gründen für weniger ges 
eianet balten. die froamen Grreammmen, um bie 
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es euch zu thun iſt, zu erweden, ja fagar für mehr 
geeignet ; Mißverfänbniffe zu verurfachen uub 
don der Anbetuug im Geilt und in bes Wahrheit 
abzulenken, immer habt ihr doch von euerem 


Standpunfte aus noch Seinen Grund, bie römi⸗ 


fhe Kirche größerer Unvernunft zu zeihen, ale 
deren ihr euch felber fihulbig macht, wenn fie nichts 
thut, ale daß fie das Gehiet der Andacht erwe⸗ 
enden änßerlichen Mittel weiter abftedt, ale ihr 
es für gut findet. Das thun auch wid einmal 
bie fombolifchen Bücher der Intherifchen Kirche, 
daß fie die Reliquienvereheung für unvernünftig 
ausgeben, fie erflären fie nur für gefährlich, bes 
dabei zu befürchtenden Mißbrauchs wegen. Die 
Schmalfalvifhen Artikel fogen: Es fei viels 
leicht an ihr manches Löbliche, man hätte fie nur, 
da fie überflüffg- und nicht von Gott in ber 
Schrift gebeten fei, um deu Betrügereien willen, 
zu denen fie zu verleiten pflege, und welche dem 
Teufel eine vadyte Herzensfreude wären, lieber 
abſchaffen ſollen. 


Herr Rouge nimmt ſodann das Evangelium 
und die Kirchengeſchichte zu Hülfe. Das Evan⸗ 
gelium, ſagt er, verbiete ausdrüdlicd, die Vereh⸗ 
rung jedes Bildniſſes, jeder Reliquie. Die er⸗ 
Ren. Chriſten hätten. feine Reliquie geduldet und 
die Kirchenvaͤter in den erſten drei Jahrhunder⸗ 


ten haͤtten die Heiden verſpottet wegen ſolchen 


Abperglaubens; der geſunde deutſche Geiſt hätte 
ſich auch erſt im 18. und 14. Jahrhundert in 
Folge der Krezzüge zum. Reliquiendienſt erniedri⸗ 
gen laſſen. Herr Ronge hätte nur auch die Bes 
legitellen für feine Behauptung aus ben Evan⸗ 
gelien.anführem follen. Kenner der Bibel werben 
darauf neugierig fein; die angeführten Schmals 
kaldiſchen Artitel wiſſen auch nur, daß das N. 
T. die Neliquienyerebrung nicht gebiete, aber 
von einem „ausdrücklichen Ber bot’ berfeihen 
wiflen fe nichts. 
auf weiche Herr Ronge Bezug nimmt, hätte ex 
gut gethan, Bemeife beizubringen. Die Vertheidi« 


ger des Deczets de venerat. reliqu, sanctor.. 


berufen ſich auf dieſelhen Kirchennäter zur Untere 
ftüßnug ihrer Sache und behaupten, nur bie „Ver⸗ 
irrung eines Bigilausius, Cunomins, Eyftacius 
und ainiger Anderen, denen ſich nenare Ketzer, 
wie Zwingli, Calvin, Luther, Hotkingen, Dallaͤns, 
Bosnage m. |. m. angeſchloſſen haten, habe ſich 
‚mit vielem „ab fu sen undbie Sacha fresh ver⸗ 
breitinben Behachtungen/“ ber: Nelicquicunexe ho 
rungroikerfegt. Su den Ahat I ſchan zu: der Zeib- 
Augnfind über die: fritere: Dein. IR in Bezug 


Reichskleinodien fam. 


Auch aus den Firchennätern, 


bereite ein audgebreiteter Handel mit Reliquien 
im Schwange gewefen und babei viel Betrüge 
seien vorgefommen; hbiergegen eifert Augufin 
(3.8. in ber Schrift de opere monachorum 
Gap. 28). Als fpäter, befondere durdy Gregor 
den Großen, die Neliquienverehrung mit bem 
Wunderglauben überhand nahm, erhoben fick im⸗ 
mer mehr Kämpfe dagegen unter verfländigen 
Mönden und Beiftlichen, aber immer nicht gegen 
die Werthfchägung von heiligen Andenken an ſich 
felbft und gegen die Möglichkeit von Wundern 
überhaupt, fondern nur gegen den Mißbraud) 
und Betrug, welchen, der Meinung biefer Schrift 
fteller nach, die Gewinnſucht mit beidem trieb. 
„Es fei die Schuld der Betrüger,” fagte ein Bis 
fchof Godehard, „daß auch dad Wahre nicht ges 
glaubt werde.” — Und nun endlich gar bie komi⸗ 


fche Erwähnung Des „gefunden beutfchen Geiſtes 


vor dem 13. Jahrhundert,“ als eines im Sinne 
bes heutigen Nationalismus gefunden Geiftes ! 
In der Zeit Carls des Großen wurde fchon ein 
wahrer Luxus mit Reliquien gettieben; man 
hatte Wafler aus dem Jordan, Stüde von dem 
Stein, auf welchem Chrifius ſaß, ald er die 
fünftaufend Mann fpeifte, Milch der Mutter 


Gottes, Haare von ihr; um nur bad Sonbers 


baxfte zu erwähnen. Kaifer Heinrich I. kaufte 


im Jahr 935 die angeblid) mit Nägeln vom Kreuze 


Chriſti befchlagene heilige Lanze, weldye zu den 
Und fo fort. 

Mit den gefchichtlichen Anführungen des Gern 
Ronge ift alfo nicht das Mindefle gewonnen. 
Wie zu allen Zeiten antwortet die Kirche audı 
jetzt: Was ihr Gegner der Meliquienverehrung 
angreift, ift nur der Mißbruch, nicht die Sache 
felbft. So fagt der Gapitularvicar des Bisthums 
Breslau in dem Echreiden vom Aten December 
1844, durd) welches er dem Herrn Ronge feine Des 
gradation und Ercommunifation befannt macht: 
„Die wahre, von der Kirche gutgeheiffene Vereh⸗ 
rang der Neliquien ift von der mißbraͤuchlichen, 
anwelde Sie nur zudenken fdyev 
nen, unterfchieden.” 

In diefem Sinne haben Fatholifche Geiſtliche 
die Neliquienverehrung auch bereits öffentlich ver 
theidigt, z. B. ein Geiflicher der Hedwigskirche 
in Berlin: in einer (ſchon in 3ter Auflage erſchie⸗ 
nenen) Predigt. Er fragt. unter Unberem, was 
man denw-wohl gegen die Verehrung von Anden 
fer. hochgehaltener Perſonen einwenden fünze, 
wenn es fo allgemeine Sitte fei, vote jetzt, Arden⸗ 
teruberühmten Männer, Gandfieilten unb auäere 





Retiquien vom ihnen zw firmmeln, ja: ihmen, zur 
ihren Bildfäulen, bie man Intel Kofte zw Feis 
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„werben verleitet, die Gefühle ber Ehrfurcht, bie 


wir nur Gott ſchuldig find, einem Meibungsküd . 


zuzuwenden, einem Werke, das Menfchenhäube 
gemacht haben.” Aber wer verleitet fie dazu 2 
Das Decret ded Tridentinifchen Concils thut ed 
nicht. Geſchieht es dennoch, fo iſt das Mißbrauch, 
anb abusus non tollit usum, der Mißbrauch 
hebt den Gebrauch nicht auf. 

Hiermit find die bisher in den öffentlichen Bläts 
tern meined Wiflend aufgebrachten Gründe ers 
fhöpft. Doc) nein! Die Ausſtellung der Reli⸗ 
quien und bie etwa dadurch bewirkte Ableitung 
des großen Haufens von der „Anbetung im Geift 
und in ber Wahrheit” ift nicht das Anſtoͤßigſte 
bei der Sache gewefen. Die Wunder, bie angebs 
Uchen Wunder, welche ber h. Rod gewirft haben 
fol, das iſt das eigentliche Aergerniß, das ift eg, 
was die Bernunft des neungehnten Sarhunderte 


ſo heftig vor den Kopf ftößt. 


Nun allerdings. Geber, ber von einer Urſach 
feine anderen Wirkungen erwartet, als ſolche 
bie in ihrer Natur liegen, wirb es lächerlich fins 
den, daß man die Kur einer Gliederlähmung 
ober fonft dergleichen gemweihten Medaillen ſtatt 
dent Tepliter Wafler anvertraue. Und daß eine 
Medaille ober irgend ein anberer Talisnann burch 
die Berührung mit dem h. Rock oder durch fons 
ſtige Weihe in Wirklichkeit Feine Heilkraft erlans 
ge, datrüber werben wir wohl einig fein. Eine ans 
tere Frage ift aber, welche Heilkraft einem folchen 
tobten Ding der Glaube, die Macht der Phans 
tafie bed Kranken mittheile. Die Erfahrung aller 
Zeiten lehrt, daß gar manche Krankheit, die kei⸗ 
wer ärztlichen Kunft weichen wollte, burch feſtes 
Vertrauen und ftarfe Heffmung des Leidenden 
flatt aller Arzneien gehoben worden iſt. Ganz 
fo zum Lachen, ald es auf den erſten Blick fcheis 
nen. mag, ift die Sache alſo doch nicht. 

Run, und diefen Glauben, diefen Aberglauben, 
diefe Täaufchungen der Phantafle fol, man begüns 
ftigen ? 

Ich fage das nicht; ich fage nur: fo iſt es. 
Die Menfchen gewinnt am beften ber, weichesihren 
Einbildungen am geſchickteſten ſchmeichelt. Es 
handelt ſich hier gar nicht darum, ob Diejenigen, 
die in Allem nach Urſach und Wirkung und nach 
der Rasur der Dinge fragen, den Wunderglauben 
Derer, die Reliquien als Arzneien gebrauchen, 
lächerlich finden und laͤcherlich machen, se handelt 
ſich nur. um die Stärle ben Mittel, welche fie ber 
ſitzen und anwenden, um bie Munderglaͤubigen pt 


einer richtigen Cinſicht: in die Natur bes Dinge 


au. hriugen. 
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ers $ „wie armen Leute, fagt Herr ° Range; 


: Die Gründe, wit denen ihr den veligiöfen Wan⸗ 
berglauben belämpft; ſind zuvörderſt ebenfalls aus 
ber Religion entnommen. Aber was vermögen biefe 
Grände? Was können fie bei Denen gelten, des 
sen Neligion ibe Goͤtzendienſt, und Die dagegen 
euere Religion Goͤtzendienſt ſchelten ? Und geſeht 
auch, fie ſchenken end, Gehoͤr, kunn en ihrem me 
Gründen fehlen, welche die eurigen anfıniegen; 
ba fie ihre Gründe auf dieſelben Vornus ſetzungen 


baten wie ihr * Könnt ihr leugnen, fragen fie eich; 


wenn ein Gott iſt, daß Wunder möglich find 9 
Run, wenn Wunder möglich find, warum iſt ed 
denn fo undernünftig, daß ich glaude, der allgüti⸗ 
ge Vater werde fie zu meinen Gauſten wirken ? 
Bin ich nicht fein liebes Kind ? Sorge er nicht 
für mich ? Raͤumt ihr wicht ein, daß er bie Haare 
anf unferent Haupte zählt 7 Mußt Ihr ihm, dem 
Allmaͤchtigen, nicht bie Macht zugeflehen, ben ges 
wöhnlichen Lauf ber Dinge jeden Augenblic zu 
unterbrechen, um mir hülfeeich beizufpringen ? Ihe 
fagt, er ferge in ber That, bebiene ſich aber dazu 


ſtets nur der natürlichen Mittel. Woher uehmt tür 


diefe Gewißheit? Wenn fich Gott der natürlichen 
Mittel bedient, um mir auffervedenliche Huͤlfe zu 


leiſten, fo hat ee bdennoch ſchon den natürlichen 


Lauf der Dinge unterbrochen ; dena ber natürliche 
Lauf ift, Daß jede Wekung ihrer natürlichen Ur⸗ 
ſache fofge, alfe daß gar Feine fremde Macht ſſch 
ein miſche, um außerordentliche Wirkungen natüns. 
licher Urſachen herbeizuführen. Greift alſo Gott 
nun doch einmal em, warum ſollte er nicht auch 
auf unnatürliche d. h. auf ungewohnliche Weiſe eines 

greifen 9 Iſt doch jedes Eingreifen an ſich ſelbſt 
fhon unnatürlich! Vorſehung und Wunmbder 


find gar nicht von einander zu trennen. : Wenn es 


vernünftig ift, an das Walten der Vorſehung ze 
glauben, fo ift es auch nicht unvernünftig, au 
Wunder aller Art zu glauben. Sa, es ift unvers 


. nünftig, an Wunder nicht zu glauben. Wenn 


Gott Wunder thun kann, fo ift es vernünftig, ans 
zunehmen, baß er fie auch thun wolle und thue, 
wäre ed auch nar, um die Menfcher an feine Ges 
genmwart und an feine Güte wirkſam zu erinnern. 
Aber fagt Here Ronge fpottend, es fei doch, 
wenn Gott einmal durch den heiligen Rod Wunder 
wirfe, unverzeihlich, Daß man die Wunderkraft dies 
fe& heiligen Rotkes der leidenden Menfchheit wä 
rend fo langer Paufen vorenthalte. Welch 
ungeſalzner Spott | Ws ob Gott, um Wunder zu 
thun, grade bes heiligen Rockes bebürfe ! Mer bie); 
daß Bott des heiligen Rockos nicht bedarf, unn mom" 
derthaͤtig in dir Geſchicke der Menſchen eunugreß⸗ 
fon, ſchlieſt wicht aus, daB Gott ſich ach. dieſer 


‚Raliguie, fo ofe Pe-andgeoht wit, bebicae, ame 


— Hi 


fein: Macht zu verterstihen und feine Güte zu 
Beweifen. Was Liegt in diefer Annahme Unver⸗ 
nünftiges, frage ich, weun bie Vorausſetzung ber 
Verfehnng und ber Allmacht Gottes feit Ttcht ? 
Ihr Habt doch auch nur Gründe der Wahrfcheins 
lichkeit, für eure Behauptung, baß es Bott nicht 
anftändig ſei, außerordentliche Kräfte zu gewiſſen 


Zeiten in gewiſſe Dinge zu legen; biefen euern 


Gründen hat Die Kirche andere Gründe entgegen, 
aufbellen, bie nicht minder richtig aus den gegebes 
sen, unb von euch zugeſtandenen Boransiehungen 
abgeleitet find. Wie dürft ihr fie ſchelten und in 
das Geſchrei der Eurigen bringen? Ihr werdet 
aber auch Niemanden mit euerm intoleranten Be 
ſchrei zu euch hinüberzichen. 

Nur der Atheift, nur Der, welcher lebiglich an 
der Ratur der Dinge feſthaͤlt und an keine höhere, 
yerfönliche, allwalltende Macht glaubt, darf den 
MWunderglauben grabezu nnvernünftig nennen | 
Ihr Deiften aber habt fein Recht, euch über eure 
katholiſchen Brüder in diefer Hinficht erhaben zu 
Bünten ; ja, diefe euere Brüber, denen ihr Schimpf 
antbut, fichen über euch, denn nur fie machen 
rechten volllommenen Ernſt mit ihrem Glauben an 


Vott und an Gottes überall fühlbare Hand. Ihr 


dagegen feib Bößendiener ; denn ihr ſetzt das, was 
tbr Bermanft nennt, Diefes blaffe Geſpengſt eueres 
und unendlich wanbelbaren Denkens 
uud Meinens, diefe Ausgeburt eueres fterblichen 
Hirnes, auf dem Thron bed lebendigen, deshalb 
aber auch in volllommener, unbegrenzter Freiheit 
nben und wirlenden, in jedem Halm und 
in jedem Hauch bed Geiſtes, innerhalb und außers 
halb der natürlichen Geſetze, die fein Werk find, 
und kurz in aller Weife, je nachdem er will, ſich 
offenbarenben ı und fidh wunderbar bethätigenden 
Settes. 


Die Erpfä nu e. 
nn [Schluf.) 
Das Gefüͤhl jener Traurigfeit, jenes Grauens 


über ſich ſelbſt, jener totalen Unwuͤrdigkeit unſers 


Weſens zu errcken, und dagegen das Verdienſt 


bed genugthuenben Heilandes bella Siher zu er⸗ 


heben, das Gemuth Hit Mißt. auen gegen ſich ſelbſt 
und gegen die Welt zu erfüllen, und zu Andachts⸗ 
übungen, als Mittel der zu erwartent.n Eiwid⸗ 
ungen ber ‚göttlichen Gnade, aufsifordern, das 
iſt das charakteriſtiſche Kennzeichen bes Pietis⸗ 
mus, und dieſes iſt auch der Zweck der meiſten 
Tractaͤtchen, bie in meine Hände gekommen find. 
e.arg es in mandyen diefer Tractätchen getries 

id, zeigt namentlich Das fogenannte &) € x ze 


büclein, we ia Bildern das Herz dargeſtellt 

tft, wir es anfangs von lauter Tenfeln erfüllt und 
befeffen tft, wie biefe aber endlich durch Glau⸗ 

ben und Gebet audgetrieben, und durch die En⸗ 
gel, Das Lamm, die Dreieinigfeit 'erfeßt werben, 
die nun in dem Herzen ihren MWohnfig aufſchla⸗ 
gen. 

Es dürfte wohl faum Etwas der Fräftigen 
Eutwidelung eines Volles zur Thätigfeit, zu wife 
fenfchaftlichen Beftrebungen, zur flttlichen Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit und thatkräftigen Bürgertugend hin⸗ 
derlicher fein als dieſe innere Serabwärbigung 
feiner ſelbſt, die flete Traurigkeit über die menfche 
liche Natur, diefe Berachtung ber Welt und dies 
fes Hinbrüten in Gefühlen, Erwedungen und 
Uebungen der Andacht. Sollte ein ganzes Boif 
von diefem Geifte ergriffen werden, fo würbe es 
unvermeidlich in bie größte politifche Schwäche 
verfinfen, und ein Spielball feiner lebenskraͤfti⸗ 
gen Nachbarn werben. Doc ich lafle das, und 
fpreche nur von der religiöfen Beziehung. 

Die pietiftifche Partei hält bie Lehre von dem 
gänzlichen Berberben der menfchlichen Natur burch 
Adams Fall unb von der Genugthunug des To⸗ 
bes Chriſti für die. Hauptſache im chriſtlichen 
Glauben, und will biejenigen kaum für Chriſten 
ertennen, die ihr in biefen Lehren nicht beiſtim⸗ 
men. Daraus würde folgen, daß es in deu erften 
vier Sahrhunderten bes Ehriſtenthums feine 
Ehrilten gegeben habe. Denn die „Lehre der 
Erbfünde, wie fie Die Bekenntnißſchriften unfrer . 
Kirche haben, war bid auf den Kirchenvater Aus 
guftin, alfo bie gum fünften Jahrhundert, in ber 
chriſtlichen Kirche wicht vorhanden.” Die Kir 
henlehrer ſchreiben dem Menfchen nadı Ma 
einanmig das Vermögen’ zu, Bott zu erkennen, 
zu lieben, und tugendhaft zu werben ; fie halten. 
die Reugebornen für unſchuldig, nicht, wie bie 
augsburgifhe Eonfelfion, für ven 
dammt; fie wiſſen nichts von einer durch 
Adams Sünde auf und gelommenen Schuld zur 


. Berdammnid. Nur Eine leiteten fie von Adams 


Vergehen ab : ben Tod, ober bie Sterblichkeit des 


Leibes. Dabei iſt auch die griechifche Kirche ſte⸗ 


hen geblieben, welche auch jegt unire anguſtini⸗ 
ſche Theorie von der Erbfünde noch nicht hat. 
‚Doch etwas weiter gingen bie lateinifchen Kir⸗ 


| chenlehrer. Zertuiian [zu Anfang bes 2. 


Jahrhunderts] war ber Erfte, der vom Säünbens . 
falle Adams nicht blos ben Tod aller Menſchen 
ableitete, ſondern auch Ichrte, ber Teufel habe bas 
bei etwas Unvernünftige® in bie menfchlicdhe Nas 
tar gebracht, womit num jeder Menſch geboren 





die Heiden, 


= mi— 


werbe. Diefed aber wärbe von 


den Chriſten abgelegt, und bie vom Chriſten er 


zeugten Kinder feien baher von Natur beffer, ale 
Doch davon, daß bie ganze Natur 
des Menſchen verberbt fei, weiß er nichts ; er er» 
Hört die neugebornen Kinder für ſchuldlos, und 
fchreibt dem Menschen immerfort das Vermoͤgen 
zur Exrfenntniß der Wahrheit und zur Wahl dee 


Guten zu. Diefes war aber zu Tertulliand Zeit ' 


sicht etwa Lehre. der Kirche, fondern lediglich 
Tertulliaus Privatanficht, der jedoch fpäter audı 
andere Kirchenichrer beitraten, namentlich Anas 
thafins und Ambroſius. Uuſre jebige Lehre von 
der Erbfünde bildete aber erſt Auguſt in ans; 
fie ift jedoch in der-Inteinifchen Kirche nie in ihrer 


Strenge angenommen worden. Luther kehrte 


wieder zur firengen Theorie Auguſtins zurück, 
weil er cher Anguftinermönd, ald Reformator 
wurde, nnd Auguftind Schriften vermöge feiner 
Orbensregel fleißig leſen mußte, daher er ſelbſt 
im Anfange der Reformation mit Auguflin noch 
den freien Willen des Menſchen laͤugnete und be⸗ 
ſtritt. 


Wenn ſonach unſre Lehre von der Erbſunde bei 


der alten Kirche nicht gefunden wird; wenn ſie ‘fr 
der lateiniſchen Kirche erſt durch ‚Auguftin Cim 
5. Jahrhundert) befannt, und auch hier nur in 
weit milderm Sinne angenommen wurde : fo fann 
man von felbft-ermeffen, daß fie weder eine Haupt⸗ 
lehre des Ghriftenthbums fein fann, Durch deren 
Berwerfung man aufhöst, ein evangeliſcher Chriſt 
zu fein, und daß fie in der Bibel fo beſtimmt und 
Har, ale man behaupten will, gelehrt-werbe, weil 
fie fonft nicht vier Jahrhunderte unbefannt geblies 
ben fein würde. Die Unterfuchung, was bie 
sr lehre, gehört der gelehrten (1) Theologie 

und kann hier wicht geführt werden. Nur 
7 "viel fei bemerft, daß wir in ben Neden Jeſu 


auch nicht eine Epur ber Lehre von der Erbſuͤnde 


entdedien, Daß er im Begentheil den Menſchen von 
Natur für gottgefällig und zum Reiche Gottes ges 
ſchickt erflärt, und daß nur in den Schriften bed 
Apoſtel Paulus einige Stellen gefunden werden, 
welche ſich hieher beziehen, aus benen aber. die 
Theorie Yuguftind bei weitem nicht folgt. 





Die Welt 
.  (Bertfepund.) - ” 
Die Klüffigfeit, welche die Sonne umgiebt, iſt 
phosphoriſcher und magnetifcher Natur — diefe 
Flüffigfeit befindet fich in fortwährender Bewe⸗ 


gung -und iſt daher flete licht und glänzend ; ; ver 


ſchieden vom Feuer, das weniger von dieſem 


fihiinbernbätt’ Katze beſtht. Dieſer Bang, Ver 
feinen Nefler ben Sternen wittheilt, iſt die Urfas 
— Jeder Stern, 
oder Blobirs, iſt zugleich mit einer leuchtenden 
hey umgeben, die eine gänzlicye 


Finfterniß verhindert. Mein da diefe GStoben . 
ber Senne weit antergeorbnet find, fo wird ihr - 
Schein durch die Maffe yon Licht, dag der Sons 
ne entftrömt, überwältiget. : Sie gleichen einer. 


Lampe vor einem großen brennenden Buſche. 


Ein großes Licht macht ein kleines faſt unbemerk⸗ 
bar... Die weife Natur bat ſelbſt in ihren uner⸗ 


meßlihen Welten einen bireften Unterſchied zwi⸗ 


ſchen höheren und untergeorbneten: Körpern - 


gemacht, und dieſelbe Regel hat fie auch bei ber 
Feinften Materie beobachtet. 
belebten und unbelebten Dingen eine Superio⸗ 
rität und Snferiorität. 

Eine Sonne ift ein majeftätifcher Wegweiſer 
und Regent von unzählbaren Schaaren von Kör⸗ 


gern und Welten, weldye fich alle nach ihr, als 
ihrem Führer, neigen. Sie befindet ſich in ihrer. 


Mitte; ihre Blick belebt fie alle, Gleich einer 


unermeßlichen Heerde find fie ſtets um fie, folgen 
ihr in ihrem unendlichen Laufe, und neigen fich 


Es ‚giebt in allen ' 


® 


nach ihr, ohne daß Eine von ihnen ed wagte ih⸗ 


ren majefätifchen Körper zu berühren. Unwan⸗ 


delbares Geſetz ber Ranır, verzeihe mir bisfen 
Ausdrud | Ihre majefätifche Geſtalt wird durch 


Dich erfeuchtet ; ebenfo wie bie Sterne durch ich 


ihren Glanz von ihrem Strahlenlichte empfangen. 
Gäbe es Feine Sterne, nm ihre Serrlichleit 


zu verfünden, wie einfam und öbe würde bie 


Sonne fein ! Allein in ihrem endlofen Naume, 


ihre goldenen Steahlen in die Unermeßlichkeit 
fendend, ohne einen Körper begegnend, der ben 


Glanz ihrer Herrlichkeit empfängt und reflectirt 
—fo wäre Bott, dachte man ihn allein La 


an, 


find uvendlich große Lichtförper ; fie find Weiten 
von derſelben Form und Materie, wie unfere Er⸗ 
de, nur verfchieben von ihr, ihrer Größe und 


der Quantität von Lichtmaffe nach, die fie umgiebt... 
Jeder Himmelskoͤrper gleicht dem Ceutrum eines 
|. großen Raumes, in welchem zahlreiche Korper 
. oder Welten, Maneten, Satteliten oder Gterme, 
ſich regelmäßig und beflimmt um ihre Are und, 


um bie Sonne bewegen. Sie werben alle durch 
ı fle regiert; fle erhalten alle ihr Licht von ihr uund 


Sonnen, die man gewöhnlich Firſterne nennt, | 


m " 


ihrem Körper entſtroͤmt eine Gewalt, die fich ax⸗ | 


ade übrigen Welten erſtredt. 


amp 


Sm Glen und re Ber 
” uluntt. . — 
(Beutichenn-) 
10% 3J 

Nicht das hat die Aſtrologie verachttich und laͤ⸗ 
djerlich gemacht, daß fie ſich mit der Wiſſenſchaft 
ber Zakuuft beſchaftigte; ſondern daß fie ſich mit 
ihr grundlos beichäftigte, daß fie Wiſſenſchaft ders 
felben in Kombinationen fnchte, wo fie wicht zu 


finden wor. Ein Gleiches iſre weit ber Chire⸗ 


mantie, Beiopofeugie, urit Aufpicien und Angural⸗ 
Fünften, Man fuchte Borbebeutungen, wo feine 
ſein fonstten, uub hinterging die Gemuther bucch 
eine fal ſche Biffenichaft, bie man für eine 
wahre hielt sder ausgab. 

11. 

YRüßte aber, weil diefe falſch war, jede Vor⸗ 
ansficht in die Zukunft unwahr, verwegen, fchäds 
lich unb deßhalb verbannendwärdig fein ? Gewiß 
wicht, Die Zukunft iſt eine Tochter der Gegen» 
wart, wie biefe der Borzeit. Zwei Saͤtze liegen 
vor und, um ‚den dritten zn folgern. Wer jene 
beine recht verſtehet, recht anfchaut, und fobann 
cms ihnen richtig folgert, bat Teinen üblen Ges 
branch von feiner Vernunft gemacht, die eben 
ja bie Hähigleit HM, den Zuſammenhang 
ber Dinge einzuſe hen, un wie eind im 
Andern frech, Eins durchꝰs Andere wird, zu fchlief 
fen, ober zu ervathen. 


12. " 

Nud was iſt Wiſſeuſchaft des ˖ Schickſals, fo 
fern dies in nuſerem Geſichtskreiſe liegt, als Ei ne 
fit in Die Konſequenz ber Dinge 
d 1. was, der Sache ſelbſt und älteren Erfahruns 
gen nadı, jede Begebenheit mit fich bringe und 
hinter ſich führe. Die Bernunft kann fih an 
wichte wichtigerems uüblicher üben, als an biefem 
Verbinden ‚und Trennen ber Begebenheiten wit 
ihren Wirkungen und Folgen. Eine Kertigfeit 
hierin macht deu praftifhen Berfand, 
ein tieferer burchbringender Blick macht jene h ös 
here King beit andgegeichneter Menfchen, 
Die, vom gemeinen Saufen oft verfaunt und 
verfpottet, deſto ernfter fich durch „Die That ſelbſt 
in der unabwendbaren Folgezeit“ rächet. Thie⸗ 
se erwarten ben folgenden, wie ben hentigen Tag 
ſiunlos; ber leidenfchaftliche Pöbel hängt ſchwer 
au jeßigen Augenblick und Kößt in feinem Wahn 
den morgenben Tag wit Gewalt zuräd, bloß weil 
er den eifernen Fuß deffelben auf feinem Nacken 
nech wicht fühlet. Der Weile erwartet zwar rus 
big den fommenben Tag, nicht aber ohne gewon⸗ 
nene Borficdht, wie dieſer Zag etwa fein möchte. 


. 
“u 
Be 


| u. 
Herrin Sefehe die ganze Hauchaltuug unſers 


Lebens.⸗ Wie Tages unb Tahreszeiten fetten füch 


nfere Lebens zeiten ; ja fie erwachſen andrinan- 


der, bauen auf einander ; jeder findet ihren Gruud 


in der andern. Daher fo viele Lehren der Alten 
von diefer Boransficht „in die Zufunft” als einer 
Erzieherinn und Fortleiterinn durch“s Menſchen⸗ 
leben, jedoch mit ber weiſen Beſchraäͤnkung, nie 
su viel, nie zu früh, nie etwas wiſſen 
zu wollen, „was für ung nicht gehöret.“ 

14. 


Und hiermit treffen wie auf das „Pünliches 
ber Mage.” Thoͤricht iſt's, ſich um Das zu bes. 
fümmern, was wir nicht wiffen fonnen; rd 
ge und verbroflen wäre es, fidh um bad nicht bes 
Fümmern zu wollen, was und vou der Zufumft 
zu wifien not h if, was fidh von ihr mit ber 
Gegenwart aus der Vergangenheit und gleiche 
fom aufdringet, was wir ung feibft nur mähfem 
verhehlen. ‚Alnfer innerer Sinn,” fagten die 
Griechen, „foricht mit den Göttern, und ik Weiſ⸗ 
fager der Zukunft.” „Recht und befcheihen audı 
von Fünftigen Dingen zu urtheilen‘ hielten fig 
für die (hönfte Gabe der Himmliſchen, bie ſterb⸗ 
lichen Menfhen zu Theil werben Tonnen, unb- 
ftellten beide Abweichungen, ben zu fühnen Vor⸗ 
blid ſowohl ald ben zu trägen * der Menſchen 
anf ihrem Wege, in das gehörige Licht. 

" 15. 

Sehr beichtend hierüber ift das Theater der 
Griechen, eine Schule der Weisheit über die Wiſ⸗ 
feufchaft und Dunkelheit des Schickſals. Maͤch⸗ 
tig ift die Schickung und unentweichlich : eine hei⸗ 
lige NRothwendigfeit, der man gehordyen muß, bie 
auch dem oberften Bott gebietet. Ganz uafhul 
dig aber leidet unter ihnen niemand. Wo aufjer 
manden eine Schuld ruhet, ba.wüthet er gegen 
das Schidfal und, indem er ihm entgegengehen 
will, reißt verbiendet er ed zu fich hernieder. So⸗ 
mohl der zu weit fehen will, als der fich verhärtet, 
das, mas vor ihm liegt, nicht fehen zu wollen, iſt 
fein, und der Götter Feind. Gie warnen, ehe fie 
ſtrafen. Jeder trägt in fich gefchrieben feine Be⸗ 


ſtimmung. So ſprach, bied zeigte das griechiſche 
Theater. 


Quittungen. 
—3 von Herrn, Hundertpfund, Agent in New⸗ 


3 ı 8 ee D. für Löwenteitt y 
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Wera MID. —— Basel Den ac Gabe —* 
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Reſt einer Rechuung. —8 
a Senntags, des Morgens um 4u Uhr ueber ich in 
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a 


Die Fackel. 


den Traͤmmern des gudenthums und ded Eerttenthums wird fi der Batienafiöumb erheben nr 
dem Echutte der Tempel und Kirchen werden Hallen ber Wiſſenſchaft erſtehen. 


Kedigtrt und Berandgegeben von Samuel Lubeigb. 


‚Ne 56 Prince Straße, New York. 


‘ 





2, Jahrgang. 


27. September 1845. 


Pummer 45. 





ET Die „Zadel” erfcheint wöchentlich einmal. — 


PYreis des Jahrganges 23 Dellars im —— Borausbnpn ben. 


Jeder Poſtmeiſter in den Wer. St. übernimmt und befergt Subſeripfions⸗Gelder. 





Der dreißigfte G©eburtötag - 
Dem Mittag nahen meine Jahre, 

- Mech harrt ver Auer feit mein Kahn, 

Noch heißt mein Ideal ein Wahn, — 

Noch keine Schlacht am Delaware } 


Und doc fo glühend treibt's die Seele, 
Und nirgends, nirgends find’ ich Raſt 
Fort, fort reißt mich’s mit heißer Haft, 
Daß ich die Stunde nicht verfehle } 


Und hoch zum Simmel feh' ich's flanmen, 
>» - nd feurig zieht hinauf die Spur; 
Mach einer ſchaͤnen Freiheits flur 

Ruft's meine Geiſter all’ zuſammen. 


Wahlen, ich will. vom Pfab nicht weichen; 
Bas mir den Yufen hoch gefdumelit, 
Bovon das Herz mir fletd erzählt, 
Ich il, ich werd’ es noch erreichen. — 
u. 3 Ronge. 


- 


c 





Broof Farm Phalanx. 
(Fortſe gung.) 


4 D . 


Eonftitution. 

. E inleitun 9. 

Um bie große Aufgabe ber Cultur am weſent⸗ 
lichſten zu fördern; um die äußern Verhaͤltuiſſe 
bes Lebens auf eine reine und weiße. Bafld zu 
gehnden ; um die Grundfäge der Liebe und der 
Gerechtigkeit mit unterer gefellichaftlichen Orga⸗ 
aifation den Naturgeſetzen gemäß tm Einklang zu 
beugen ; und an die Stelle. ſelbſtiſchen Wetteifers 
ain Syſtem brüderkichen Zuſammenwirkens au fes 
Yen ; um unſern Kindern und Senen, bie nnferer 


Gorgfalt ativertrant werben mögen, den Gegen : 
Bas hochſten körperlichen, geiftigen und moraflichen 
Grytelnmg zu fichern, welche durch bie und zu 


Geste ſteheuden Quellen im Fortfchritt des Wi 


US möglich fein wird; um ein anziehendes, wird _ 


ſaues und erſolgreiches Syſtem der Induſtrie zu 





ſchaffen; um durch hinveichende Befriedigung 
unferer nöthigen Bedurfniſſe den irbiſchen Bebruͤ⸗ 
ckungen enthoben zu ſein; um durch die: VBerwen⸗ 
dung des perſbulichen Eigenthums zu redlichem 


-And uninterggfistem Gedrauche der Habfucht ent⸗ 


gegenzuwirken; um und wechſelſeitig für immer 
die Mittel der phupfchen Erhaltung und des gei⸗ 
fligen Kortidwittes zu ficheru ; und um ſo unſe⸗ 
ver Lebendweife mehr Freiheit, Einfachheit, Wahr⸗ 
haftigfeit, Verfeinerung uud fürtlidye Tuürbe zu 


. verleihen : — vereinigen wir und aus freiem 
Anñtriebe zu einer Bergefellfihaftung ud fin 


Aber folgende Bererbnungen Übereingefonnmen': 
Erſter Artikel 
⸗ Name und Zweck. 

1. Der Rame biefer Dergefellihaftung fet: 
Broof Farm Phalanr. 

2; Ihr Zwed ift Organifation und Pflege ber 
Induſtrie in folgenden Zweigen: Häusliche Bere 
richtungen, Aderbau, Handwerfe, Handel, Erzie⸗ 
hung, das Studium und die Anwendung der Wiſ⸗ 
‚fenfchaften und der fhönen Künfte, nad) dem Sy 
ſteme der Vergeſellſchaftung und den durch Char⸗ 
les Fourier entdeckten Geſetzen der Harmonie nnd 
"Einheit. 

Zweiter Artikel. 

1. Die Regierung des Phalanr wird einen 
General⸗Rath übertragen, der aus vier Bran⸗ 
chen beſteht, nämlich 1) aus einem Induſtrie⸗ 
Math von fünf Mitgliedern ; 2) Fitany Rath, 
von vier Mitgliedern ; 3) Bildunge-Rath, von 
drei Mitgliedern ; und 4) aus einem Präfldenten, 
der mit den Vorſitzern der übrigen Raͤthe ein Cen⸗ 


tral⸗GEonſilium bilder. 


: 2, Der Inbuſtrie⸗Rath wird burdh die Chefs 


. ‚der verfchiedenen Serien der Handwerke und des 


ren Mitglieder-erwählt und jeder derfelben fan 
durch die Kuſtellang Anderer befeitie werden. 


_ = 884 


8. Der YinanzRath wird durch Altieninha⸗ 
der erwählt. Jeder Wetiomär ik zu einer Stim⸗ 
me für jede Summe Son 20 bie zu 160 Dollard 


berechtiget; zu einer Stimme für jebe fernere 


Summe vol 100 bie 500 Dollars, nad zu einer 
Stimme für jede nachträglide Summe yon 500 
Dollars. 

4. Der Finanz⸗Rath wirb jährlich am erflen 
Dienflag im Januar erwählt; und irgend ein 
Mitglied beffelben kann in einer SpezialsBer- 
fammigng der Actionärd, einberufen durch bad 
GentralsGonfilium mit Zuftimmung der zwei ans 
dern Räthe, befeitigt werden. 

5. Der Bildungerath wird durch bie Chef? 
Ger verfchiedenen Grziehunges Literatur und 
Miſſenſchafto⸗ Gerien erwählt uud feine Mitglie⸗ 
der fönnen durch Anſtellung Anderer zu jeder Zeit 
befeitigt werben. 

6. Der Pröfldent wird durch Uebereinſtim⸗ 
mung der Jrduſtrie⸗ und Biinmps Bäche ci 
wählt und kann durch Anſtellung eined Andern 
zu jeder Zeit befeitigt werben. 

- 7, Riewand Tann, von mehr ald von einem 
Zeige. des Generalrathes Mitglied fein, unb 
jedes Muͤglied mund im Phlanx wohnen. 

B. Der Induſtrie⸗Rath "Wählt aus ſei⸗ 
ner Mitte zum Borfiger, der bi er Chef 
dieſes Zweiges iſt; und erwähnter Rath hat die 
General⸗Inſpektion über bie Handwerle und al 
fe dazu gehörenden Begenflände. . 

- 9. Der Finan;⸗Rath erwählt einen ans ſei⸗ 
wer Mitte als Borfiger ; und erwähnter Rath 






hat bie BeneralJufpection über Handel, Wech⸗ 


fel und Rechnungen, fo wie über alle das Finanz 
weien des Phalans betreffende Gegenſtaͤnde. 
10. Der Bildungs⸗Rath wählt aus feiner Mit: 
te eines Vorfiger, und erwähntem Rath obliegt 
bie Aufſicht über bie theoretiſche Organiſation 
des Phalanr und die Anorduungsweiſe der Grup⸗ 


pen und Serien ; überhaupt über Gegenflände 


der Erziehung, Literatur, Wiſſenſchaft, Kunſt 
‚hub alles was darauf Bezug hat. 

11. Der Präffdent bat den Vorfig zu führen 
im Gentral-Eonfilium und erwähnten Conſilium 
obliegt es, foldye Maßregeln, Anordnungen uud 
inbuflrielle Berrichtungen zu empfehlen und zu 
bewerkſtelligen, die ihrer Meinung nad die’ In⸗ 
tereffen bed Phalanr fördern ; und zu fehen, daß 
die Verordnungen, Regeln und Geſetze des Pha⸗ 
laux gehörig beobachtet und vollzogen werben ; 
und für biefen Zwed haben fle foldye Deputirte 
und Vigeuten gu ernennen, als die Umfände 
nach ihrer Meinung erheifchen mögen. Sie end⸗ 


Namen Aroopagus, beſtehen, 


ſcheiden Aber: alle Fragen der Gerichtöbastett, 
über Zwifte und WBtreisigfeitem, fo zwiſchen den 
verfchiedenen Zweigen des Geueral⸗Rathes cuts 
Reben mögen. Ach ‚können fie Beamte für ir⸗ 
ger cine erledigte Stelle im Phalanr ernennen, 
welche Unfellung fo lange gültig fein fol, als 
zwei der hbrigen Räthe dagegen Einſprache thum, 
ober bis der Körper dem bad Recht Beamte zu 
mählen zukoͤmmt, diefes fein Recht geltend macht. 

12. Jener Rath ſoll in feiner eigenen Ephaͤre 
suabhängig fein ; doch kann irgend ein Berfahren 
deffelben durch einſtinrmige Mißbilligung der übris 
gen drei Branchen ded General⸗Rathes befeitiget 
oder vernichtet werden ; über Begenftände, fo 
fat in gleichem Grade zu zweien ber befagten 
Branchen gehören, fol in einer vereinten Bere 
ſammlung ber beiden betreffenden Räthe entſchie⸗ 
ben werden; uud alle die den beiden Branchen 
sufommenben Gegenftände follen in einer verein, 
ten Berfammlung bed Beneral:Rathes verhau⸗ 
beit werben. 

13. Die Concurrenz bed General⸗Rathé iſt das 
bin zu verfichen, daß wenigfiend hrei Branchen 
davon in ihrem unabhängigen Berfahren überein» 
ſtimmen müſſen; und Die Goncurrenz eines je⸗ 


„ den Rathes befleht in Stimmenmehrheit feiner 


wirklichen Mitglieder. 

14. Auch fol ein RathesConfilium, unter dem 
zuſammengeſetzt 
von dem Gexeral⸗Rath, von den Chefen ber vers 
fchiebenen Gruppen und Serien,bie Mitglieder 
des Phalanr find, von Actionaͤren zum Betrages 
von taufenb Doßars und Darüber; von allen 
Mitgliedern ber Phalanr, die über 45 Gare alt, 
und wenigſtens zwei Jahre im Bezirke gewohnt 
haben, und von ſolchen Perfonen, die durch Dies 
ſes Conſilinm, wegen höher Berdienfte, Weiss 
heit oder Eifer für die Intereſſen der Affeciation 
erwählt werden mögen ; vorausgeſetzt, Daß nur ſol⸗ 
che fiimmfähig, bie Mitglieder bes Phalanr fiub. 

15. Der General⸗Rath hat ein Echiebsgerkht 
zu ernennen, beftehenb aus fieben Perſonen, von 
denen die Mehrzahl vom weiblicher Geſchlechte 
fein fol ; and diefe Ernenwung tft durch ben Are⸗ 
opagus zu beflätigen. Bor biefen Nath haben 
Indwidnen uud Departemente alle ihre Klagen 
Befchuldigungen und Befchwerben zu bringen, ue 
abgefehen von Ro. 11 dieſes Artikels. Das Schieds⸗ 
geriche bat auch über Alles, mas auf Sitten uud 
Gebräuche Bezug bat, zu forgen, und mag in als 
len Yälten, wo feiner Entfcheidung nicht entfſro⸗ 
den wird, an den General⸗Rath appellizen. Die 
Mitglieder dieſes Berichte innen zu -Ingenbeiuer 
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aaa Zelt Dlrch "bie em Mndertr- te 
gl werdes. 


Er Der Genrral Narb bat die Befugniß, fo 


¶e BSerordnungen und Regeln zu freffeh, als zur 
Voliſtreckung irgend eines Puuttes der Eonſtien⸗ 
tion nothwendig fein mögen. 


17. Geſammte Certiſtkate von Stocks, Hands 
werk, Bonds, Contrackten, und andere geſchrie⸗ 
bene und durch den Phalanx herausgegebene In⸗ 
ſtrumente müffen durdy den Praͤſidenten und dem 
Vorfiger bed Finanz-Rathes anterfertigt fein. 


(Zortfehung folgt.) 
(Für die Jadel.) 
Unfre Sirte n.. 
Wenn es heut zu Tage nicht‘ mehr, wie vor 


ters, ganze Völker von Hirten giebt, fo giebt es 


boch unter den meilten Nationen eine gewiſſe 
Menſchenklaſſe, oder Kaſte, wie man ſie nennen 
mag, die ſich, mit dieſem antiken Namen ge⸗ 


fehniückt, unter dem Vorwande die Menſchheit zu 
"beglüden, ſich derſelben ale Sklavenwaͤchter aufs 


"drängen, and fie in ewigen Ketten zu erhalten fürs 


" ı Gegen 'biefe Seelenhirten, (wie fie ſich ſelbſt⸗ 
gefallig nennen) habe ich viel, fehr viel, ja Allee 
einzuwenden; der Raum jedoch erlaubt mir nur 
. bie. Emvähnung von zwei Punkten. | 

Erſtens: Zeigen dieſe Hirten fo wenig Sym⸗ 


pathie gegen ibre Heerden, daß fie dioſelben fo of⸗ 


ter und wiederholt beſcheeren, bis die armen 
Schaͤfchen aus einfältiger Liebe zu ihnen beina⸗ 
he erfrieren— allein was fragen die egoiftifchen 
umb-habfüchtigen Hirten barnadı ?. wenn fie nur 
die Tolle haben, die Schaafe mögen immerhin 
nack umhergehen. 

Zweitens: —— fie ihre Heerden unter Di⸗ 
ſteln und Dornengeſtraͤnchen in der Wildniß 

durch tauſend Labyrinthe umher, anſtatt derſel⸗ 
ben auf offener Beide im Freien eine geſunde 
‚Rabeung zu verfchaffen. Zur Traͤnkung treiben 
: fie diefelben an Ragnirende Sümpfe und gifte 
hauchende Ladıen, ſtatt fie au bie teine, lantere 
Quelle ga führen — 

@inige diefer Hirten vermeſſen ſich ſogar, ih⸗ 
ren Schaͤfchen Mehl für Fleiſch aufzuſchmatzen⸗ 
und dieſe in ihrer treuen Einfalt genießen es ale 
Golches: ohne Widerrede. Wohl hat ee ſchon 

-. viele unter dieſen Schaafen gegeben, die fich. eis 
nes feinern Geſchmackes rähmten, und: deghalb 


bie Behtiek Uinfer. Epein Sejmelfefteh ; ihnen 


mardo jedoch von; den vorfichtigen Hirten Me 
Zunge geſchabt oder gar ausgeſchnitten, bamit fie 
ben Zweifel nicht weiter verbreiteten. — 

Auch verſtehen die meiſten die er Schwindler 
die Worte in Schillers Refignation Hoffnung 
und Genuß” fehr wohl, and wenden fie eben fo 


ungeſchent auf fi ſelbſt und ihre. Heerben an; 


waͤhrend ſie ihren Schaafen die „Hoffnung auf 
das Jenſeits um jeden Preis aufzuſchwatzen, 
ja aufzudringen ſuchen, behalten ſie wohlweis⸗ 
lich den „Genuß diesſeits“ für ſich ſelbſt. — 

Alſo ein klarer Beweis, daß ihre Anwelfung 


auf die „Belohnung ienfeite« ein nichtiged Phan⸗ 


tom ift, weil auch nicht ein Einziger unter ihnen 
ſich bemüht, baffelbe auf dem (wie fie fagen) 
fihern Wege der Entbehrung, freiwilliger Ars 
muth, Uebung der Tugend ıc. zu erlangen; benn 
fie können es nicht laͤugnen, diefe Heuchler, daß 
fie dag ungewiſſe „Jenſeits“ dem gewiſſen „Dies⸗ 
ſeits ſelbſt hintenanſetzen. 

O alter, fluchwuͤrdiger und widerſinniger Irr⸗ 


thum! willſt du immer noch nicht ſchwinden? 


Schon zu wiederholtenmalen gingen Lichter auf, 
um die taufendjährige Finſterniß zu erlenchten, 
allein die Stidluft dee Blindglaubene und die gif⸗ 


tige Mmosphäre der Bigotterie‘ bliefen fie wieber 


and. 

Unglüdjelige Menſchheit ft denn beine Kinds 
heit noch nicht vorbei? willſt du das alte abges 
nutzte Bängelband, an dem du bisher geleitet 
wurdeſt, noch nicht von dir werfen? willſt bu nie 
felbftftändig werden und die Vernunft flatt bee 
Gängelbande zu deinem Führer wählen? ' 

Freiheit mit DVerftand, Gleichheit mit Liebe, 
Gerechtigkeit mit Tugend fei forfan beine Dreiei⸗ 


nigkeit; es ift die Dreieinigkeit der Vernunft die 
Natur fei bein Tempel, Moral deine Religion. 


Reißt euch los, ihr Schaafe, von euern ſelbſtſuch⸗ 
tigen Hirten und verfammelt euch unter unſrer 
Fahne, Unter diefem Banier wird ſich bie geſun⸗ 


kene Menfchheit erheben und. bag verlorne Paras 


dies wieder erobern. Unter der Yührung der 
Vernunft werden wir lernen das Leben veruunfts 


‚ gemäß zu genießen ; wir werben lernen auf bem 


Todbette mit ſtiller Neflguation dem Urwefen 


; afler Dinge unfer fünftiges Schickſal anheim zu 
ſtellen; fie wird ung nicht, wie die Religion, ums 


ſere lebten Augenblicke mit Furcht vor Verdamm⸗ 
niß und Hoͤlle vergiften. 
— Baptif Jeder. 


« 


- Deftwärvige iietenftide. 
Betreff Yomnge'6 ARE von der romiſch⸗kachen⸗ 
W ſchen . 
„Mein herzlich geliebter Herr Konfrater ! 

Sie werden fi wundern, ein Briefchen von 
wir zu erhalten. Doch vergeffen Sie über ber 
Bewunderung nicht, daß mich uur bie aufrichtige 
Liebe zu diefen Zeilen veranlaßt. 

Ein ſchweres Ungewitter zieht fich, wie ich ſoe⸗ 
ben in Reiffe erfahre, über Ihrem Hanpte zuſam⸗ 
men. — Man hält Sie für den Berfaffer jenes 
Artifels in den fähfifchen Baterlanbeblättern, in 
weichen man Teineswegs die Sprache eined Kar 
tholifen, weit weniger eines Fatholifchen Prieſters 
vermuthen follte. — Sie follen auch, wie mir 
von einem fonft zuverläffigen, achtbaren Manne 
verfichert wird, djeferhalb von dem hochwürbigen 
Bisthume-Adminiftrator befragt worden fein und 
eine ganz ausweichende Antwort gegeben bas 
ben! — ft dem wirflid; fo, o fo unterlaflen 
Ste doch nicht, ein fchlichtes Pater peccavi (Bas 
ter, ich habe gefündigt) zu fügen. — Schreiben 
Sie recht bald au den hochwürdigen Bisthums- Ads 
miniftrator und erflären. Sie mit einer, Eie eh⸗ 
renden Selbftverläugnung (?), daß Sie nur aus 
fonft wohlgemeinter (7) Webereilung alfo gefchrier 
ben haben. — Befolgen Sie meinen brü 
Rath nicht, fo dürfen Sie von der Entfchiebenheit 
bes hoch. Bißthums⸗Adwiniſtrator in Kürze Suſ⸗ 
penfion (Amtsentfebung) zu erwarten haben, wie 
mir ebenfalls won einem fehr refpectablen Panne 
verſichert wird. Und wozu würde diefe Suſ⸗ 
penfion führen ? O glauben Sie, lieber Herr Kous 
frater, alle Ihre fonftigen Freunde werden Ihnen 
bann nicht helfen fönnen. So Iange wir Kathos 
liken find, bleibt Rom für Und der Mittelpunft 
ber fidtbaren Kirche, und fo Lange wir kath. Chri⸗ 
ſten und befondere Priefter, Diener der fath. Kirs 
che fein wollen, dürfen wir über Rom, über das 
fiditbare Oberhaupt, nicht mit jener Geringfchäßs 
ung, ja mit jener Abneigung und Verachtung fores 
chen und fchreiben, wie es in jeneut, auch von mir 
gelefenen Artikel der Fall ift. Ich verfichere Sie, 
. au Proteflauten werden Sie keineswegs In 
Schuß nehmen, wenn Sie der Berfaffer dieſes Ar⸗ 
tifels fein ſollten. Bon Katholifen will ich gar 
nicht reden. Was mich betrifft, fo erflaunte ich 


über die fonderbare Beiftedrichtung nnd Aber die. 


äußerft mangelhafte hiſtoriſche und theologifche 
Bildung. (?) des Verfaſſers, der fich unterfchrieben 
hatte mit ben beiden Worten : „Ein Kaplan.” 
Nehmen Sie mir bie offene Sprache nicht übel, 
Ein wohlmeinender Micbruder muß and) auf die 


blick zu verlieren, die Wahrheit reden. 


Gefahr Yin, bed Urnberü Like für ben Yagrus 
— MM 
biste Sie noch einmal, thun Sie recht bale, "was 
ich Ihnen rathe. Ich kenne Sie als eine fu 
gutmäthige Seele (weiche Ehre !), ed würde mie 
fhmerzen, Sie in eine Lage zu fchen, Die 
heut zu Tage nicht ehrbar Cverfiche ich nicht ) 
fein kann. Groß ift ed, den Fehler, das Berger, 
niß, dad man gab, wieder gut zu machen! und 
Fein ifl es, den Muth zu haben, gegen alte Wahre 
heiten zu ſchreiben, ohne ſich für den Schreiber 
vor Perfonen zu erflären, denen man in Folge 
ber Abhängigfeit eine Erflärung fchufdig IR, for " 
bald man um biefelbe augegangen wird *). Ws 
fo, Freundchen, handeln Sie weife und gut — unb 
wenden Sie jedes Unglück von füh ab. — Grüs 
Ben Sie Ihren Pfarrer n. 

Nun Kreundchen berathen Sie fidh mit Gott, 
und ich weiß, Sie werden entfchiedene Schritte im 
Folge diefer Berathung thun. Der Friede fei mıt 
Uns im neuen Jahr !— 

"Dies Ihnen zurufend, fchließe ich bie flüchtigen 
Zeilen, welche die aufrichtige Bruderliebe einges 
gebeu hat. 

Ihr 


Reiffe,denl. San. 43. trener Ronfrater 
Schneeweid.” 

„Ich danke ihnen für die wir eingefandten Er⸗ 
Flärungen von 70 Herren Kapellaͤnen in Sachen 
des 2c. Rouge, und beauftrage Sie hiermit, den⸗ 
felben meinen Danf und meine Auerlenumug Das 
für witzutheilen. Die Discefe Breslau fa fi 
freuen (wenn Ritter die Diöcefe ausmacht), vaß 
fie eine Schaar (warum wit bald: Heerde ) fo 
würbiger junger Maͤnner is Weinberge des Herru 
beſigt. Kapellan Ronge iR bereits ſnöpendirth 
und nach Breslau in’d Alumnat berufen. Solle 
er Schwirigkeiten machen, fo werde ich das Hoch⸗ 
würbdige Kapitular⸗Vicariat⸗Amt beauftragen, ihn 
ohne Weiteres aus dem Dienſte der Kirche gu ent» 


en. 
——— den 8. Februar 1843. 
Kapitular⸗Vicar und Bisthums⸗General⸗ 
Adwminiſtrator 
Ritter. 

Um Beförderung Bes Vorſtehenden an bie lie⸗ 
ben Amtsbrũder und Unterzeichner ber Erklärung 
gegen Nonge erfischt 

_Natibor, deu 16 Geb. 43, Strzybny.“ 


re If} der —* diefes Getcäz tiein 
— Pride , der die Badrhrit jur reiten — txe 
sie gt willen weil. 


und efeheiti 








Defuete - 

AA hat nuc Die Oecuskrhigt Blathams·did 
minifustiomuntrrm 11. D: WR; leſunt gemacht, 
daß, da Die Öffentliche Stimme Ei aid Verfaſſer 
des befanntens Biriibels ‚cn und dad Domkapi⸗ 
tel in Breßlan⸗ ‚begeichum, dieſelbe Sie nuterm 
2. v. IM. und Jahres defsagt habe, ob Sie der 
Verfaffer feiern. Gie haben derſelben unterm 
24. defielben Monates und Jahres geantwortet, 
Daß Gie bie Beantwortung der won der hochwur⸗ 


digen Bischuund«Abminikivatien Ihnen geftellten 


Yrngen mit Yareu Bewiffen nicht -nerrinbaren 


Eönuten. Hierauf iR Ihnen noch Zeit gelaffen, 


und ein Ihnen befreundeter Kapellan 1) verans 
laßt werben, Sie gu einer beftimmten Etklaͤrung 
und zum wirklichen Belenntniß zu ermmutern, 
weil Daun noch milde 2) verfahren werden follte, 
Bis jet aber haben Sie der Secwür 1 


Bisthums ⸗Adminiſtration nicht geautwortet, 
weshalb und. diefelbe veraufaßt hat, Sie zur Un⸗ 


terſuchung 3) zu ziehen, evenmaliter aber zu fir 
fpendiren und in das hiefige Alumnat ad oxer- 
citia kommen zu laſſen. 

Hiernaͤchſt if und von dem dortigen Pfarr- Ads 
miniſtrator Herrn Hoffmann unterm 9. d. M. ans 
gejeigt worden, 4) Daß, obgleich Sie ſchon unter 
dem 28, Dftober 1841 durch die Hochwuͤrdige 
Bisthums⸗Nominiſtration wegen Ihrer auffalisr 
den Kleibung und wegen Ihrer mrſchicklich fangen 
Haare ernſtlich ermahnt worden find, und auch 


1, Hoffmann, fo wie mehrere andere Amtöbru⸗ 


der Sie mohlmeinend «uf Die Unfhielichfeit in 
Ihrem Aeußern aufmerkſam gemacht haben, bien: 


noch jetzt wieder gar Seine Wirkung bauen wahr⸗ 


zunehmen fei, ſo daß, wer Bie nicht yerfönlich kennt, 
Sie niemals für.einen Geiſtlichen hakten werde, 
Dazu kommt noch, daß Sie bie kirchlichen Haud⸗ 
lungen ohne Anftand und ohne ale Würde (zu 


beutfch : ohne Heuchelei und Grimaſſen |) verrich⸗ 
teu, dadurch der Kirchgemeinde (bie Kirchgemein⸗ 


be hat leider dad hochwürdige Amt Lügen geſtraft) 


mehrfache Aergeniß gegeben und Deswegen Ihr _ 
1) Ich berief jedem Lefer, mit welchem Namen er 





dies Berfahren nad Einen, der die Freundſchaft zu 
eipimen s Dienfien gu mißbrauchen geneigt if, nennen 


3) Barum macht aber De. Ritter fo viel Aufhebens, 
wenn er fo mild fein wollte 7— 

3) Was das hochwürdige Ant unter siner Unterfus 
chung verfteht, erklaͤrt es am Ende dieſes Dekrets z3 auch 
ich werde meine Meinung dazu geben. 

4) Barum 1 das —— — —3 daß yo 
foar Hoffmann dazu aufgefordert werden ? 
mir feloft die Kuferdering zeigt, und wir —— Aa 
“8 ie ni ne 









ern 
A 
Ein und. dan dar 


Dorn egen. 
—E —5 358 —— 
feige Anzeige. ting 





fecifongertiches VWirken dafelbſ nicht mehr ſegens⸗ 
reich fein koͤnne. 


Da bei fo bewandten Umftäuden Sie anch an⸗ 
berweitig in ber Seelforge jetzt wohl wicht auge⸗ 
ſtellt werben können, was Sie bei eigenem erns 
flen Nachdenfen [wie freiftunig] über Ihre Ges 
finnung und J hr Wirken 5) (warum 
dieſe beiden Dinge nicht als Hauptmotive vorau⸗ 
geſetzt 7) ſelbſt einſehen müffen, fo tragen wir Ih⸗ 


. nen, indem wir bie Ansubung geiſtlicher Handle 


gen Ihnen unterfagen, hierdurch auf, die bortige 


. Kapellans Station nad Empfang befien fofert. 


zu verlaflen, fi in das hiefige Alumnat zu ver⸗ 
fügen, dafelbfi Exercitia spiritunlia zn Yerfeke 
viren, fi ben Anordnungen ber Serren Als 
nats⸗Obern, namentlid des Prorektors, Herru 
Dr. Sauer, bei dem Sie ſich bei Ihrer Nuke. 
dafelbft zu melden haben, yünftlicd; zu unterziehen, 
und die weitere Verfügung unſrerſeits zu gewär⸗ 
tigen 6). 

Breslau, den 30. Januar 1843. 

Bisthums· Kapitular⸗Vicariat⸗ Amt. 
garuffel. Ploto. — 

Freis. 


Erttarungder Stadt Grottkau: 


„Uns Endsunterſchriebenen gereicht es zum | 


großen Vergnügen, . dem Herrn Kapellan Fon 
hierſeldſt ver Wahrheit und licht gemäß befd 
nigen zu können, Daß berfelbe weder durch Keh 
dung, Benehmen, oder auf irgend eine andere Art, 
ſowohl im alltäglichen Leben, als auch bei Ders 


richtung feiner geiftlichen Funktionen auffallend 


geworden iſt, oder Anlaß zund öffentlichen Aerger⸗ 


nid gegeben hat. 
. Vielmehr hat Herr Ronge durch fein beicheldes 


. nes, höchft anſtaͤndiges Benehmen, durch feinen 


ereimplarifchen moralifchen Tebenswandel, bem 


felbft der fchänblichfte Reumund noch in Feiner . 


Hinſicht zu verbächtigen vermochte, ferner durch 
feinen regen Eifer für Ausbildung der Jugend, 
fo wie überhaupt durch fein freundliches, huma⸗ 
nes Betragen ſich gerechten Anfpruch auf allge 
meine Liebe und Achtung erworben, welche ihm 
auch im volle Maße zn Theil wird.” 

Zolgen die Unterſchriften. 


dige Amt * einem funberbaren Begriff von U — 52 — | 


verhängt eine zweifadye Strafe üben“. 
nid, und ht hinterdesin fon —* Bird die —— drar 
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J Dedwarvige⸗ Blacha Rupie ae 
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Der hohe Beſcheid Eines Hochwuͤrdigen Bis⸗ 


em Rapitular-Bilariat- Aınted voni 2MO. v. M. 


welcher meine Amts⸗Suſpenſſon verfügt, hat mich 


wahrlich tief erſchuttert; Einmal : weil mir ders 
felbe dei Beweis liefert, daß ich von erdaͤrmlichen 
Menſchen nichtewürbig verläumdet worben und 
fobanıt : daß ich auf Grund einer öffentlichen 
@uimme und eines geheimen Denuntianten ohne 
Mittheilung der Anklage, ohne meine Rechtferti⸗ 
gung abzuwarten, öffentlich gebranbmalt, Ehre 
sub. Amt verluftig gehen ſoll. Daß ich die an 
mich geftellte Frage: ob ich der Berfaffer des 
Aufſatzes, betitelt: „Rem und das Breslauer 
Domkapitel” ſei, nicht andere, als gefchehen, be 
antwortet habe, hat feinen Grund barin, weil nich 
Die Anfrage fehr unangenehm berührte, indem 
ed wich verdroß, daß ich, der ich hier in größter 
Ruhe und Zuruͤckge zogeuheit lebe, und Jedem bies 
ne, dem ich dienen kann, auf Grund leerer Bers 
muthungen wich verauswortem follte, Daß ich des⸗ 
bald von.Lenten, mit denen ich nicht weniger ale 
in freunpfchaftlichen Berhältniffen ehe, mir uns 
ter der Maske der Bruberliebe die größten Grob⸗ 
heiten ſagen laſſen mußte, wie es mein Amtsbru⸗ 
bir Schneeweiß gethan. 

Glaubt ein hochwuͤrdiges Amt, daß ich der Ver⸗ 
faſſer des Artikels „Rom uud das Breslauer 
Domfapitel‘‘ bin, und findet es etwas Anftößiges 
darin, fo erwarte ich, daß mir, den preußifchen 
Geſetzen gemäß, der Beweis der Autorſchaft ges 
führt wird ; bis dahin vermeine ich, habe ich Nie» 
manben über biefen Gegenſtand Nechenfchaft au 
geben, ba ich fonft mit demfelben Zug für den 
Berfaffer eines jeden anonymen Aufſatzes gehal⸗ 
ten werben Fönnte, und nichts weiter zu thun 
hätte, als fortwährend zu verfihern und zu bes 
weifen, daß ich zurücgezogen lebe und mich wer 
ber um geiftliche noch weltliche Häaͤndel kümmere. 

Was die Anzeige des Pfarr⸗Adminiſtrators Hoff 
manu betrifft, ‚fo erkläre ich fie hiemit als eine 
nichtswürdige Berläumbdung. 

Mein Haar if auch nicht um einen Zoll länger, 
ab das des x. Hoffmann; daß das meine von 
Natur gelockt, das des ıc. Hoffmann fehlicht iſt, 
faͤlt wicht wir zur Laſt. Außerbem muß ich bes 
merfen, daB ic wegen Kopfſchmerz mein Saar 
nie ganz furz Icheeren laſſen darf. Meine Ne 
bung if von bunfler Farbe, fo wie die eines jeden 
andern Bürger& hiefelbfi ; daß mein Rock um eis 
uige Boll fürzer, als der des x. Hoffman ift, 
het darin feinen rund, weil er in uruerer Zeit 





‘ Dafürhalten tiegt darin 





geferfigt worben. Ih’ Dia’ jäng: BMRNEB} Yiäfrig 
und, wir wahl fast, ſavcig deuaicriſc Gleis 


Religioftät, noch für den gebildeten Merſchen 
etwas Erhebendes; ich 2 fogar, Daß mein 
fletö: confequented Benehmen ben hiefigen Kirch⸗ 
kindern den Beweis liefern "muß, daß ich wahr 
bin, daß das, was ich prebige, meine Ueberzer⸗ 
gung ifl, daß meine Worte nicht von deu Pippen, 
fondern aus meinem innerften Berühle Fomsmen. 
Anftand und Würde find fehr relative Begriffe 
und bie Antwort auf die Frage : wer Außern Au: 


> land und Würbe befigt P_ hängt von der indivi⸗ 


duellen Unſiche des Befragten ab, Es iſt recht 
gut, wenn ꝛc Hoffmann und meine ſonſtigen ger 
heimen Anklaͤger ſich mit dem Bewußtſein trös 
ſten: Anſtand und Würde zu beſitzen; ich will 
wünfchen, daß ihnen nie das Gegentheil barge 
than werbe. Mangeln mie die geduchten beiden 
Gigenfchaften, fo ſind fie nrir von.der Natur nicht 
gegeben worden ; bafür Tann ich nicht beftraft wer⸗ 
den; ich unterdrucke nicht Anfland und Würde, 
ich verabfäume beides nicht abfidytiich und gewaͤr⸗ 
tige hierüber Beweis; denn nur bie in Folge 
bödlichen Willens veräbte Handlung iſt Rraffällig. 
Daß ich der Kirchengemeinde mehrfad, Aerger⸗ 
niß gegeben, war mir bid zum gegetwärtigen Au⸗ 
genblide auch noch unbelannt. 

Zür einen Priefter hiefelbfl, wo ein Theil ber 
Kirchengemeinde fehr gebildet, ein Theil nothdürf 
tig, ein Theil aber ganz ungebildet if, ik es als 
lerdinge eine Preidanfgabe, alien Anforderungen 
zu genügen, ich glaubte Daher ben beften Weg ei 
zuſchlagen, wenn ich in meinen Predigten abwech⸗ 
felte und bald für diefe, bald für jene Klaffe mer 
ner Zuhörer ſprach. If mein Streben nicht - «u 
reicht worden, habe ich nicht allgemein zufrieden 
geftellt, fo Liegt es in einer Bergreifung der Mi⸗ 
tel, nicht in meiner Abficht, fahriäffig zu fein, ad 
letztere wäre firaffällig. 

Weit entfernt von jebem Egeismus, Feist 
mir dennoch anliegendes Attefl, von ben kathel⸗ 
fhen Honoratioren und fehr achtdaren Bürgern, 
ſawmilich fleiffigen Kirchengängern biefiger Stan 
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Ya dermeine ae, Daß ſchon darch dieſes Dies 
tet bis Hehetue Ihdublichen Anlagen weiber mich 
fehlagend winertegn Mad, ich werde jedoch gu weis 
wer wBigen Yurificikung andı Uttelle ber hiefle 
gen Driöbehörbeu und des Landraths⸗Amtes bei⸗ 
bringen, welche zuverläßig nicht ungünfiger lau⸗ 
ten werden. — Ich kann unmöglich glauben, daß 
ein Secdwürdiges Bisthums⸗ Kapitular⸗Geueral⸗ 
Bleariat⸗ Amt, nachdem ich zum Theil ſchon Pie 
Auflage als uumwahr erwiefen habe, es dei ber 
febe (range Verfügung von 20, v. WM. belaffen 


— bitte daher gang ergebenſt, unter Wnffchies 
bung derfeiben mich in meinem Amte zu belaffen,(!) 
mich jedoch ſobald als möglıdı zu verfegen,. da ed 
für mich auch bei noch. fo chriſtlichen Geflanuns 
gen dennoch ein zu nnangeuehmes Gefühl fein 
anf, wit meinem ungerechten Auklaͤger zufams 
men zu leben und von feinem Difdhe geſpein zu 
werben. 

Ju ver-fihern Hoffnung, ap ein —XX 
Bisthums⸗Kapitular⸗Vicariat⸗Amt nicht mic, auf: 
Grund falſcher Auflagen öffentlich comyrammi- 
ven, mir meine irdiſche Laufbahn zerſtoͤren, wir 
meine bürgerliche Ehre rauben, vielmehr meine 
Antöfıfpenfion aufheben wird, werde ich bie 
nach Eingang einer anderweitigen 
hier verbleiben, zumalen die Erbietung ber nöthls 
gen Zeugniffe und Drbnung meiner Eachen mel 
ne perfönliche Anweſenheit noch einige Tage ew 
fordern. 
= Heßrigene babe ich weich bei Seren Pfarr⸗Ad⸗ 
miniſtrator Hoffmann als fufpendirt gemeldet und 
werbe bie nadı Eingang des erfehnten auderwei⸗ 

tigen Beſcheides Feine geiſtlichen Funktionen vers 
* welches wohl den deutlichſten Beweis lie⸗ 
fert, daß mein nicht ſofortiges Erſcheinen im Aluu⸗ 
nate keineswegs auf Renitenz beruht.” 


Die politiſche Netform. 
(Ben Dr. Wirth.) 

' Die Staatöreformen find ſchon dem Wortbe⸗ 
griffe nach ‘Mittel zum Zweck: wird letzterer im 
die mögliche Befürberung des geifligen and mas 
teriellen Wohles der Befellichaft gefebt, fo ergiebt 
fi} von feibft, Daß in der Staatsreform alles ent⸗ 
ferut werben muß, was, nach der Erfahrung, dem 
Mohle des Ganzen widerfirebt. Hier liegt indeſ⸗ 
fen die Grenze der politifchen Reform und beginnt 
das Gebiet der ſocialen. Als bloße Formen ges 
den Derfaffungen uur bie Mittel zur zweckmaͤſſi⸗ 
gen focialen Sinvichtung ber Völker⸗Verbaͤltniſſe 
an die Hand, enthalten alfe an ſich diefelbe noch 
nicht: fo iſt die Freiheit, abgefehen von ihrer Des 


Vertung EB eiſtee - Ziel, immer Aut Bürtet fr 
Dem das geiftige Rebe wufpringt: Umgefehrt ii 
abte auch die ſociale Ref ohne Beſeitigung 
Nhmenber und brüdender Staatsreformen nicht 


meglich, gruͤndliche Verbeſſerungen der letztern 


daher der nothwendige Borlänfer ber ſorialen Ne⸗ 
generation. Dieſer Geſichtspunkt fährt iud denn 
zunaͤchſt auf die Beurtheilung der Staats⸗Einrich⸗ 
tungen unferer Zeit und die Umterfuchung, in wie 
weit ſolche einer zwechnäßigern ſoeialen Einrich⸗ 
tung der Bäller-Berhätmilfe entforechen oder füch 
widerfegen, und welche Verbefferungen demnach 
ald Vorbereitung der ſocialen Neform nothwen 
Dig ſind. 

Alle wirfliche Wahrheit und Weisheit M eins 
fach und erfordert kur Mfarheit der Auffaffung 5 
fobafd affo die Völker zum firengen logiſchen Den⸗ 
fen fich heranbilden werden, muß nd bie fü 
ſchwierig fiheinende Aufgabe ber politifchen ud 
focialen Reform fchlicht und einfach; und der ven⸗ 
kenden Maffe recht faßlich werden. Das Bebürf 


" ni edler Selbſtſtaͤndigkeit ift allen feiner fühlens 


den Menfchen in das Herz gefchrieben, die Noth⸗ 
wendigfeit der Anerkennung unfrer menfchlichen 
Würde geht ang jeder höhern Bildung ale Ueber⸗ 
jengung hervor, entweder ift der Sinn der Schör 
pfung nichtig, oder der Menfch fol ein freies, ed⸗ 
led Weſen werden. In bdiefer Weiſe hingeftellt, 
finder der Gap gewöhutih allgemeine Anerkeu⸗ 
nung, indeffen man fplelt mit den Worten ..... 
ein freies, edles Wefen iſt als Unterthan feines 
Rebenmenfchen nicht denkbar, nur bie volksthum⸗ 
liche Regierungeform ſtellt daher die menfchliche 
Würde in ihrer Reinheit her und in diefem Punks 
te ift fie micht bloße Form, nicht bioßes Mittel 
zum Zweck, ſondern Wefen, Selbfiziel. Die ſitt⸗ 
lichen Guͤter fliehen hoch über den materiellen, al 
ler Wohlftand und ſelbſt Neichthum ber Erde 
wiegt ba befchämende und brüdende Gefühl nicht 
auf, dad aus dem Bewußtfein der Lnterwürfige 
keit entforingt = Anerkennung ber menſchlichen 
Würde ift dem gebildeten und edlen Weſen fo uns 
entbehrlich, wie dem Leben der Athem und bas 
zum das Recht eines freien Stantsbürgerd eine 
fittliche, unabweisliche Nothwendigkeit. Aus Dies 
fem Rechte entwideln ſich von ſelbſt alle weiteren 
Einrichtungen, welche in politifcher Beziehung pur 
Serbeiführung eines einfachen, gefunden und Raw 
ken Staatsorganismus nothwendig find. 
a. Leitung der allgemeinen Angelegenheiten durch Die 
Mentũche Bernunft. 
Es iſt Rumaßung zu behaupten, Daß ein Einzel 
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tzer 0 Meiß hait vnd Geſchichichlait. an Kamel: 
und Re gnheit fo hoch über allen Andern 
Mehe, dag mm en. allein bie Gleihäße der. Geſal⸗ 
aft beforgen Eöung : alarbinge befcht cin gro⸗ 
Dex Unterſchied in den Faͤhigkeiten und fittlichen 
Gigenfhaften der Dieufchen, der täcktighe foll 
auch hen meiften Einfluß auf bie Verwaltung bes 
Staates haben, aber nux der Tüdrtigfte und aux. 
Einfiuß, nicht unbedingse Herrſchaft: die denken⸗ 
be Maſſe muß ſelbſtſtaͤndig prüfen und wählen 
Tüyumm, baher.unmitzelbaren Autheil an ber: Lei⸗ 
tung :bes Öffenslichen Angelegenheiten geniehen, 
nad. dieſer ergiebt fih aus dem Prinzipe Deu 
Voll evertretaug, und gu beffen Ausführung aus 
ber-fagien allgemeinen Wahl. Bei natürlicher 
Ctanieiuzichtaung werben bie Geſchaͤfte ſalbſt eins 
ſacher, der geſunde Sina der Maſſen nuter ſchei⸗ 
bet leicht, was zu ihrer Wohlfahrt und zu ihrem 
Pachtheil gereicht, die freie Erörterung heleuch⸗ 
tet überdieß jede vorfommende Staatsfrage in ber. 
- Meife,von allen Seien, daß auch unter den Maſ⸗ 
‚fen eine ‚heflimwte und klare Ueberzeugung, alſo 





auch ein auf Einſicht und Bewußtfein gegründer - 


tes Uxtheil fich bilden kann. Alle Maßregeln des 
Etaates gewinnen aber ungleich mehr au Kraft 
ud Nachdruck, wenn fie auf den freien Willen 
und bie eigene Ueberzeugung ber Nation, als auf 
— und blinden Gehorſam ſich gründen. Das 
inzip der Volfövertretung, und zu deſſen Durch». 
führung die allgemeine Wahl, ift darum bie erfte 
Bedingung burchgreifender politifcher Reform. 
“8 Freilleit der Br. und Eh 
Was im 16. Jahrhundert der Abla war, iſt 
im 19. die Cenſurz jene Erfindung ſtellt die 
Hierarchie über die Gottheit, diefes Inſtitut das 
gegen bie Staatsgewalt über die Weltordnung. 
Der Ablaß rödtete die wahre Neligiofität, die wirk⸗ 
liche Tugend, indem er Gelvopfer für fichtlich gus 
te Thaten forderte ; bie Genfür' töbtet die wahre 
Wiffenichaftlichleit, indem fie das geiftige Stre⸗ 
‚ben dem Leben und dem Volke entfreindet, von 
praftifchen Staatsfragen auf unfruchtbare Schuls 
fäge ableitet und in feinem freien Aufſchwung 
lahmt und verfümmert. Noch wehr, die Religi⸗ 
ofltät unferer Zeit ift der Kultus ber Tugend, der 
Baterlandeliebe, der Freiheit, des zur That gen 
worbenen göttlichen Funkens, der den Innern 
Menfchen vergeiftigt und verebelt, zur Anſchau⸗ 
ung umd Erfaffung der Weltordnung erhebt und 
als unfterbliches Wefen zum fetbfikändigen Ein⸗ 
wirfen in bie Zwecke ber leitenden Orbnung ber, 
Dinge beftimmt.. Sowie.der Ablaß bie Religi⸗ 
V iur 16, Jahrhundest erficie, ebenfo bewirt 





anjenden 


ih Ale: Esfas dar. 19 Sahukugıbentertuben fie 
alte - halten Idern: der fortiihusituuen Bilbeng 
befämuft,n dem Heiligthum mufrrer Zeit, des 
Kulızs. der Frrikeis, nad Vaterlendeliebe, der 


 Vürgeriugsub und der geiſſigen Unabbängigkeu 


vernichtend in ben. Weg tritt. Der Ablaß war 
tms: Mittel, Die Gehmelgesei der kird;lichen Ariiio: 


. Iuatie zu fürbern, und. den Luxuer bexjeiben, dem 


Elende das. Volles gegenüber, bis mm äufferfin 
Uebermnaße gu ſteigern: die Genfjur. hindert die 
Kontnok her Staatsgewalt amd bie Erörterung 
ber durchgreifenden Maaßregeln, wodurch die 
Staatsluſten vermindert, deu Bedrängniſſen der 
niedern Rlaffen geſtenert umb bie bürgerliche und 
geiſtige Sekbftitändigfeit derſelben gefördert wer⸗ 
den könnute. Indeſſen eine noch weit. traurigere 
Wirkung, als die materielle Verarmung der Map 
ſen, brachte der Ablaß durch die geiſtige Verar⸗ 
mung derſelben harvor, durch die Lähmung bes 
Geiſtesfreiheit, Naͤhrung des Aberglaubens und 
der ſtumpfſinnigen Unterwürfigfeit, begleitet, wie 


. Auer, von Frivolitaͤt und ittenverbesbniß,. Auch 


Die Genfer wirft auf. Vermehrang der Geiſtesar⸗ 


muth, anf Berfümmerung deu innern Selbſo 


Aändigfeit des Menſchen: hin, auch fie nährt dem 
Stumpfiinn und gefährbet bie Reinheit der öffent 
Ecken Sitten. Abſtellung des Ablaſſes war im 
16, Johthundart bie unabıpeigliche Bedingung ei⸗ 
ner weitern geiftigen Entwicklung des Menfchens 
geſchlechts, Abftelung der Cenſur ift diefe Beding⸗ 
ung im 19. Sahrhundert, iſt insbeſondere die Bes 


haben : ohne diefe Refotm Tehse geiflige Zu 
weh: ° | 


dingung der künftigen Lebengeriftenz Deutſchlands. 
wir 
fat 


Solsß foglt, 


Welt⸗Convention. 
Nobert Owen iſt dieſe Woche von Eurepa hier ange⸗ 





kenmen, um der ſogenannten MBeltsienvention, welcht 


Anfangs October Hast finden ſoll, beizuwohnen. Der 
Zweck diefer großartigen Convention ift von ſocialer Ten⸗ 
denz, ohne Berüdfichtigung- der religiöfen Reform. 





Leſeverein. 
‚ Richften Domnerftan des Abends wird im decale bei 
Leſedeins, No. 2 Mercer Straße, ein Kränſchen ſtatt⸗ 
finden, wozu geſammte Mitglieder anmit eingeladen 


werden. 
New⸗ PYort den 27. Sept. 1845. 


& x 9, Hräfident. 
Quittungen, 

en von G. Protorius, Wilfesbarre, Pa, 

eure Hälfte 328 2ten Jahrgangs der —— 

.Gmpfanden ven Herrn Kloh in Auen Da r B 


. für. dig 2te Hälte Des 2ten Zahrgans Per Kad 


— — — — — — —— — 
Die Gerrn Agenten in Richmond, Cincinnati, Ref 
ville, Chiegao. Galeng, Ouinco— und Alle, die ne für 
den Men Sahrgang 





m Rüditand find, werden ‚den 
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er Die „Badel” .e — wöchentlich Anal. : — Preis dis Zahrganges I Dollars i in Baltjähriger Vetausbizahlung. 


an in ben! ar m Averniomr nd beferpt Euttiriptiene: Stern, ei 
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1. Das. fadtiche web perfnliche * 
ftlichen 


des Phalanz befchkin cluein gemeinfhaftli 
Sock, in Actien, jede 300 Dollars. F 


2. Der Capital⸗ESteck des Phalanz wird in 


deri Mlafien ‚getbeilt 5 Erſtens, Anleihen « Exod, 
uber jene Eumuen, die. jährlich Jcheprojentigg 
Zinfen tragen. Zweitene, Sompaguie-E tod oder 
jene Summe, deren, Tividenden vom. allge einen 


Srirag des Nbalanx abhängen Driffen®, "Ars - 
beits⸗Siock, oder jene Eummen, we 


weiche die, Db 
pidenden zur Arbeit darſtellen. 
4. Der Betrag bes Arbeits-Socks varf nie 


. ei Achtel des Compagnie « Etode überfleigen ; 
und im Soll die Divirende zur Arbeit je ſolch' ein 


Uieberüejgen, yerurfacden ſollie, ſo muß ein dies 


(sn, Abbe ‚Betrag vom Arbeitg » Etof "vr 


— Rydı vo. Auen Batum, i 








bei. Emanglung diefer. Brbinguiß Pr — vom 
Eompagnie- Graf aygehören,. - . 

.:. 6 Die, Zinfen für. WalsibenyEipk un: Tiek 
denden für ‚Sgmmagmies- und Arbeit⸗Etocks - fies 
nen. nor Buthüulen des Finant Rashes iu Grup 
Mextißtcaten bezahle yrdeij ;- von Deu CTlaffe. zu 
weiber. bie, Eumuie ‚gchänt,.Rex Die Jinvn Abm 
Divdendan unpinbien.s-vorgaiehen; bei Aekaz 
Waiipnfr an ke Zen Dei: Phalamız: für Don · Ve⸗ 
suapter Suirweflenr. abet Diüsivanben, welde bei 
au wor dem arinen Zabresabſchiuß wer Ber 


7T⸗ Min tod darf eine Zufiimarıng das = 
WR tiebewsungung 


unit 
. wahr. iu die Minen rs · Phalaut eingearagen 





uerdgn;- :Zeben. tel ‚hafıat für die ¶ Sande⸗ 
De Oaoaten von dew Malene . 
8. Die Beſitzer des Fur Gebe 


auf feinen 
Phalaur — für ka ———— ſeines 
in 7 #6 indeſtirten Capitals; ausgenommen fünf 
Zinſen, im Betrag ihres Stodes, zahlbar 
tt 6 UAnd kein Kigner des Anleihen⸗ 


nn Ar Betrag dee RN. | ‚jur u tree ver — 
in . 
ſoldun —— ter Artikel. 
einem foldhen ii" mrantieen. 
lei, pas Dil —— ‚ot allen feinen rupfieern 
wend, gell u > inumeifen, ale üwer: in» 
nad .Di8 jun — und ihrem Bet "N 
teriſen ie Mitglied tet wa N" 
Bean : rlich em alle S 
sang Jabr Anbinden * 
BG6G tr . 
wm - 
Er — u . 
von — *. en 
u en 


an wacen, der den 
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ben General⸗Nath beftimmte Summe widt übers: 
eigen darf; und Mitglieder —* 
rend der Zeit, wegeg Krankheit oder ükter, &i fie 
zur Urbeit unfäbig find, nicht belaftet werben ; 
außgenommen, daß fie indie Suminie verbinte 
lich fein ſollen, wenn Fe Dipideuöen ober Otece 
im Phalanr befigen. Doc find Erziehung, ber 
Sebrauch dei Bibfitkel! ölfeutmape Ga ‘ 
Bäder für jedes Mitglied frei. - ' : 

8, Die Erhaltung der Kinder, beuen Die Dieb 
denen fehlen, blifient ben Eitern ober Borkrlhe : 
dern, info fern fie aber bie nothwendigen Mittel 
nicht befigen, find fie dieſer Pflicy entboben. 
— Lk. Samilien 


Müglieder, die auf Rechuung-ges 
genfeitiger Anfprüce für Aufnahme in den Pha⸗ 
Aaur Wintritt erhalten, find für irgend eine Paf 
fly, Bilanz bei Abſchluß gegenfeitig verbinbtich. 

St ARE unter diefen Garantien vorgeſchoffene 
Miikel werden zit dem Koflewpreid angeiäitageh, 
* naht als berſelbe ausgemittelt iverden Fate. 

% Gi Machden durch die Zoibenden irgend eines 
Mindevjuhrigen "alle Ih ee ee 


vor bei Pine 
*1 323 












rackberahit worden ud, 
an Die Öltern oder Bormänber foktı eines Diner» 





' Ehafter wertet, 

ODrganiſation ber Arbeit. 

1, Die Arbeit dee Phalanz fol. im Gran 
uud Serien vertheilt Werben, fe, weit e4 nad 
Sonrier's Evſiem thunlich if. 

3 Das Gentral + Bonfiiium ſoll non Zeit, 8 
Zeit folhe Giruppen und Serien. errichten ale 

gar wirkſamen, ordentlichen und erfölgreichen Bes 
Weibung des Phalanz für zwechdieulich erachtet 
wird ; und jede Gruppe ober Seric, weiche hadı 
Ger Meinung des Beneral:Rathes dieſem Zwech 
* entfpricht, kann burch dieſelbe aufgelönt wer⸗ 


er Die Mitglieder jeber Bruppe find befugt 
ren Chef und ihre Beamten zu erwählen umb 
ſolche Berordnumgen und Maßregein mu treffen, 
eis für Die innere Birwaltung der Gruppe und 
für Bertbeiung ber den Mitgliedern jukvmmenden 
Dfoibenden nothmendig erfcheinen. 

ur De. Shefd uud. Donmien jeber Ger wer. 





— — Aut Wie Carro 
: Zeit u Seit werhfeln, um eine Ueberzahl in ir 
. ew einem Zweige-der Jubuftrie zu verhhten und 


— — 
7 


den oder Verluſt Verantwortlich und 







—XEE 
mußt Beamten der Gruwe⸗ 
rien Sbituen darch wene Un« 


rei, 6 


—— Ir 


„Melangen ga feber Zeit befertigt werben. 


5: Der General⸗Auch Hat geſammte Arbeiten 


mh Mapen, Nörhnendigkeit, Mazichung uud 


in Bezug der Beförderung ſocialer Harmonie zu 
u mag von 


ki biel Berrichtung jeder Mi Vhalikr erfprieh 
then irbeit zu führern, 

6. Jebe Gruppe ober. jebed Inbivibunm, bie 
„ober. Das, ohne gehörige-C sgung-bes. euer 
ral⸗Rathes, die Übernommene Verrichtung irgend 
einer Funktion verfäuiten oder vernackläffigen 
follte, iR für jeden daraus erfpringenden Scha⸗ 
zur Euntſchaͤ⸗ 
bigung foll chr denlſelben tıitfpteihekber Betrag 
von den m α owewen 
werhen. 


— PA 
x . — 
He die Fe) > 
° Während ich die ſes Ahreibe, erhaͤlte ich die 
Minheilung, daß die Welteonbention Mittwoch 


I den l. October d. J. in Clinton⸗Hall zu Here. 


York ftatt finden wird. Seit man zur Einſicht 
geſoamen iſt, Daß das materielle Wohl des Men⸗ 
ſchen Dem geiftigen vorangeben müſſe — feitbem 
auf eine ſociale Tendenz hingearbeitet und dadurch 
der Fortſchritt nach alien Seiten srfaße, alfo der 
Menſch in religiöfer, wiflenfchaftlicher, geſellſchaft⸗ 
fiher Beziehung, ſo wie In politiiher aub rein 
inaterieller gleichformig fortbewegt werben fol ı 
feitbeik hat nie and nirfienbe eine Verſaaritung ber 
verſchl ſocialen Richtungen ſiuu gefıras 
den. Diefe Ehre blieb der Unien vorbeiaten. Die 
enropiſcheur Macetaber fetrch vor dein Mergen⸗ 
dort dar wahren Freiheit; Gleichheit uub' Gerec⸗/⸗ 
Agfeit das NRadttämpiien: ikter gewaltſaren 
Mod erbichten. Es iſt ihnen zu Mathe, wie 
Einem Geiſte der Mirtesmacht, wenn er Morgen: 
luft ſpürt. Darum verbieten fie Öffentliche Ber 
fümmknigen, darum verfolgen fe alle ferialen 
Tendenzen. Ziefe Poligibienerei gegen die wa h- 
re Freiheit. wird ber Nachwelt niche fo Tächerfid, 
erfcheinen, als und ‚bir Syerenprozefie vergange 
ner Jahrhuudeete. a Garopa werben die ſoci⸗ 
alen Tendenzen von ben Jurſten verfalgt ; in Ame⸗ 
fa — den freien Amerita, vom Bolt. Ir bes 
hauptet frei zu fein und feld fe unfrei, daß ihr 


— — — — — — — 





Die B-0-hr be it, verchagnen. 


pe hört Euch gerne ald freiſinnige Beute 
rähmen und jo erfaßt Ihr, wad ‘gerade bie Wo⸗ 
de als freifiunig anf den Markt gebracht bat. 
Ahr ragt recht gerne einen Zopf, wenn's Mode 
Mar ans Freiſtanigkeit frißt Ihr einen Nar⸗ 
fen an Earrin Zopf, and wenn er aus der — Me⸗ 


ve MM, dann trage Ihr immer noch den Zopf, und - 


pecchir hutmer ech mit ihm, ale cinen Veioris Eur 
rer Sreifienigfeit, und ſchimpft auf die dumme 
Ingeud, die nice Euch, nein nice Euch —die 


Sure Bopfe nachrenut ud Zotenlieber anf ihg 


fingt ; bie dumme Jugend IR fo king ölnzufehen, 
baß ed Uuſſan für einen Mann if, im 19. Jahr⸗ 
bundert einen Zopf zu tragen, nut bie geſthe idten 
Mätmer find fo dumm die Jungens um ihres ges 
Kunden urthelte willru bie base A veracuen. 


Des Epabennit, mul weichen I hr * den 
halıat Bhe für,den Bipfelder Biltung def Men 
fcheugefchiedua umd: weiter: ann. man wicht Fate 
men Ihr fhimpft bie Griechen wahufiunig, weil 
fie dem erlen Sofrated den Wiftbecher reichten — 
yen "re wir: Bas Gleiche d. Reicht Jhr wicht 
jeber wenn Wahrheit ven Bfebedjer des Vorur⸗ 
meige ? Ihe fein, was in der Lüteratur fühledhte 
Hrisiter find. Dirfe ſeſen den Titel ded Buches, 











Ans. Wittelttant uud das Ende, und dann get vad 


‚Odympfen 106. Dder — hört mau nicht allrathal⸗ 
den über: wie ſecialen Tendenzen unferer Zeit 
Ihimpfen:? Habt Ihr die neue Richtung geprüft # 
Habt Ihr bedacht, wie ed ein Beweis zu Gunſten 
viner Deraͤnderung zum Guten ift, daß der Unſinn 
der jetzigen Geſellſchaft einige Jahrhunderte laug 
gedauert hat? Wollt Ihr nicht einſehen, Daß auf 
der Erde bis jetzt alles auvollkommen — ſomit 
wergänglich ii? Daß das Unvolkemwene einem 
Veſitommenen Plap machen muß, uud: fo fort in 
auffrigender Linie, bis ſich alle erbenflichen Com⸗ 
Sactienen, denen bie menſchlichen Sufkäute fähig 








Matt: Macht doch nicht. and Vorliebe für Eure 
ulpkenıye hie Viren zu aim Helen Tanga ! Geld 





"Make: her miıhsi- Base der Birinbeit, uneinen:Bdfichr 





 demehier Wichtigtrit 
‚Ber —— a en ie a, | 


ur, erfhörft haben und fort ‚mit der alten . 






tew überzeugt: MDer arders fell: dag Deines Art: 

Disafıhen abtielfen; bs ee mn un, : Tai: 

ſe mewfhlät, Bürnfrge fein: EEE SLR} 9 
"Cine vene Periode begiünt. rn ua 





t hat ſich abgelebt und aus ihrein Sqchutte ſproͤſen 
ltonven 


ſactale Heime. Die’ Wel ton Wollt eine 


weligeſchichtilche Vebentnag erhielten. - Dieher, 


wit toemopetitiſchen Fragen, mit ruhen von 


folgt die Eorventivn 











aineriknuiſche Jutereſſen jur Aufgabe. 
die Gonvention ! Söet I Und wenn Ar m 


a 


—RX ——E 
u IBon « Shane) 


Me ins, der Ich verbäute, Duft Die etien 
Drug. ui. beſtehe ? Tier artramt Si, We 
Sausahen unlunsungen 55 uBismant: Wins 
die Mittel gu verordnnen, weiche eine Sueisltung 
Yeruschuingen (lien % Wied us von IeihR 















Gutyelligen P- Shah meiner Aufgabe iſt: es ante 


gemäße Wufgabe eines eben im dieſer Aiichtung 
feinen Beitrag, fo klein, unpaſſend, nudies aim 
Mcher immer genau werben urag, zu unterbeir 
dien s dem der amwerflchtig gelegte Funke bene 
Wrfauit eben ſo gut einen Brand, als ber abſii 
lich geiegte, ja ſeloſt mauche feuchte Subſtanzen 
rutzunden Jh uud brennen. Schon der, weicher 
nicht dugegen iſt, iſt dafür. Und: : 

Wem gift old hoͤſtee Gut das Leben — 

Das Leben IR dalt nicht viel wertb— -- 

Gr lebtl — und fein Beſtreben 
Iſt's was die Wenfchen fo entehrt. | 

Es faun doch wicht beftritten werben, baß bie 

Geſellſchaft in zwei große Klaſſen zerfalle, in, Ars 
me nud Reiche ; diefe — ihre Intereſſen wohl be⸗ 
rechnend; jene — alles zulaſſend, der Dummheit 
and Gewohnheit halber. Der Grundſatz ber 
hriftlichen Lehre iſt 3 eine arme producirende und 





| jene reich confamirende Klaſſe ſei für das Befter 


 —— Bi —— 


——EE— — » BE 02, 
beiden Klaſſen find in chalyeii Mumupfeiciet if 


ger Reibung. Wird der Kampf diefer zwei Klaſ⸗ 

EEXXRRIMX 
Sat Das wiesiichliäre. Erb Cuined haften" we: 
6. 9rilre ga Tehai?: Dlchtehen. auin has apnı,. Tome: 


gen und freen der amv vſtaa· deſtelea ꝰ· 
zn 208 ab erbeu.t:WBäntimau:uen; e: der: 


ein oraꝛ o) mar Werne Tide sicht Aha. 
mit der für die Swigkeirteiflipnnt, und ne. mar: 
tpriefe, Reforwation würde abes Ahrigg Melon 
‚ynuüg machen. 
FIJede Kraft, jebe Urfacbe. bet ihre Birfung, 


ihps. Veſtimmung. ohne. biefe erfüllt Br} haben, 


kann jene ‚picht „zu Grunde ‚geben. „ Mann wir, 
Seht nd, Feuer vergingen, fo ift ber. zwec 


e;, Waſſer uud, Feuer verbalten ſeh entae gen 


ent. Dir Flamme m u 6 leuchten ; dae flein· 
verſchencht die VRachkht. 84 
Zugegeben wird endlich werben wrüſſen. 


alle mundſichen und fchriftlichen Belebrungen fo 


wortrefffich fie ſich auch leſen und denfen laſſen, 
die Maffe noch nicht iccihrer Tiefe erariffen ba 

ur Var rt RAP EN 
bie diefe geſcheidt. und pon ihr bir geeigneten Mile 
tel.erfannt find. Der Vor theil, fo craß er 
IIEIUGUIXXV 
nen hehe den Re — — — 
Is Gatrung zu verurfachen, heftig, wie die doi 
Re - er Jar 7 
Maſbie nen. wi Drau Namen 
re er bellaginds +finben,.ct 
audyplahälte: 



















Sevure ——— 2 — Aber ngpaunen, 
man würbe eine. Orbuung, vis: Geſetz ‚auflichens 
Giercilen man dech einmal am Meſche ger 
* wohnt: it, wis. ber Teufel: anıkie- Hölle), ein -foßs 
ches Geſetz, weldes hanpgreifliihe,; wisflide Gxr 
leichterungen, verihaffte — Eniıe- fcheinbaren I 
die daramen Kinder find. freilich ſeha Aue : wer 
wird, ſagen fie, > B. Hänfer hauen; wenn wir 
ven Reichen ‚nicht veide erhalten ẽ— können nicht 
bebenfen, wie ein fehler in Wahrheit nichts 
ſchafft. Aber ſo dumm wird doch der Dummſte 
nicht ſein, daß er nicht zugriffe ſobald ihm ein Vor⸗ 
iteif geboten wird, eine Srleichterung — zumal, 
weng die Mittel dazu nicht gegen feinen alten 
— verſtoßen. Wehrten ſich aber Ein⸗ 
€ dagegen, fo wäre es ja der Mehrheit eis 
* diefen ihren Bortheil aufzuwingen. 
(FJertatuug Feist) - 


Datumsupdel © | 


- m ta 
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mi geir gien Diiinfhnns re, * 
nun nn 

:2ü6: dir "Verwaigehutg: der Eiſeruungz Des 
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Wiaſſe⸗n eueiiussenr Tief deimmde · Neforcren der 


Kirach ‚um Die: hfannd BR der Ehe Tank Ber 
folk : ‚jetes Metalle" Niemand gedach 
hatte; : au "am "Din Veiweiarrung der Eat 


firmug der Teaftr riDEn Might Staats⸗ 


reſor men erwfgringen, an' wie bei Sem erſten Ber 
gAtwek » Dex. Yreßfeeihet” Welsknnr gediht hatte, 


noch glauben wolkte:- Es wah'fegad Monarcher, 


weiche die Areibeit der Erörterung liebten und 
mit jeder ſtarken Reglerung für vereinbar erklaͤr⸗ 


ten Friedrich If. trat im vorigen Jahrhundert 


mit lolchen Sau igen bie Regierung. ou und es 
(heint , ‚nicht, af er’ geringeres geleiftet, daß er 
(haider, oher obumäyhtiger ı war, gie Die Dpua⸗ 
fen, welche It} auf die Ceuſur ‚Rügen. Noch 


größere Kraft, ‚gewährt jedoch Die, Freiheit. der Er⸗ 
| örterung _ dem auf. Volksthum und Rationalität 


egrüudegen, Spaate ; fie. ig (fin . Licht ‚und feine 
ug, alſo Dig erhakeine und,bejehgnbe Gruud⸗ 
raft ſeines Drganigmug, und weil ohne Volks⸗ 
tbum und. Nationalität bei ber weit Worgrrücten | 
Pilsi "unferer Zeit fein Crgat.erßen Ranges 
 befteben, no ſich weiter. eurwideln Bann, 
Pa X "Dentfdhland nac zwiſchen Ensfernung bes 
Genfur und der politifchen Entkräftung zu wählen. 
Er Ar che: Dritte, eurweder den geifligen 
Hemmſchuhh verkkigen oder polittiäh abniefen und 
deſechen Bweifle Niemand daran 5 


F g. Deffenkigkeit des Se ichtewelent 


Untesbrüsfung iſt Subſtaud, Bereimgeluug ud 
Zn; Freiheit, Bewegung, Bereinigung und Le⸗ 
ben :, bei unterdrücken Bölfern lebe der Gingelm 
un fig Ads und Den engern Kreis feiner Fawilic 
bei teilen Nationen für fein. Beil uud Baterland, 
Ale uchmen an. baı aligemwinen Angelegembeiten 
den inmigfes Antheil, und daraus entwickelt fi 
die ſchonſte Wlürhe würtiger Ratienaigaftände, 
des nege. öffeutlidge Leben. Inn emifpricht die 
Oeffentlichkeit des Gerichtsverfahrens, woburd 
das Recht unter den Schub der Freiheit nud dei 
angehoruen Gerechtigfeittfinues der Maſſen ge 
fickt wird. . Krku freier Mann erträgt die Heim 
dichteit der gerichtlichen Berbaudlungen, ſchon is 
dem Bierte „peimlichfeit”  tiegt etwas‘ Scherei 


hühresleudes und Unmwürbiged,; Das werben 
gras Gerichisuerfahren bet noch überbied di 
sramrige Feige, daß Dahurch die Erziehung dei 
Melled sus öffentlichen Beben, zum Gelbſtie⸗ 
suußtfein, sur antienaien Geit@Bänvigleit nınaiy 
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un united, Mein voc iia⸗oich wichtiger und 





Surinttion anf wie Biltung ber -äffentlichen Eiten 
anderrro Doi Marifteo. :: Mur fa lange ie vie ware 
lcen en: Me ſehe tik Dar ‚öffentlichen Slmblun 
Gungspejalte; -mnen die Deutktien frei: ber edtt 
ten efnunmidieyatze Ghefahr der Einführung 
mar Mbekcse 2’ trammig, Ind fein Qonpf gegen 
wid : Beginnen feadtiad war, die Breutichen 
wel; ir wire - 00 Jäheigen Rückgauge ihres 
detbaru Windes. vadeiters:imern Btürfee die Pob 
gen folcher frewelnden ‚Wetietumg'erfußten. ' Dir 
ne Deffentlichfeit Ber NMechropflege giebt es fein 
freies, edles, mächtiges.Voif ! 
. 4 Safchernengrriäkte. ea 

Grundbedingung des richterlichen "Amtes ift 
volfommene Selbſtſtaͤndigkeit und Unabbaͤngig⸗ 
keit." Ale, Verſuͤche, die richterliche Unabhängige 
feit Durch verbürgten Lebens⸗Unter halt der beſol⸗ 
deten Richter, „alfo durq Unabſetzharkeit, der 
Eiaetsgewa⸗ "gegenüber, zu. fi ichern, ſind im 
Strafver fa hren fruchtlos; die wirklich⸗ 



















Unabhaͤngigkeit, wie ſte im politifchen geben bei 


Bffentfüchen Kämpfen und Stürmen ‚ein fo großes 


Berärfuiß if, kann nur burd) uebertragung ves 


Richteramts auf dad Volk ſelbſt erreicht werden. 





a | 


uftich das Richteramt in alfen peinlichen | 
Zragen übertragen werben : die Geſchichte —* 


mit welcher Weisheit, Billigkeit uud ‚richtigen 


Zoft die Geſchwornengerichte ber. freien Laͤnder 


auch die verwickeliſten nu ſchwierigſte n. Roding 


fragen entfcheiden. Kreie Böller haben fein 
Begriff, wie bie peinliche Nechtspflene, wie me . 


wentlih der Schuß: der. yolitifchen Rede - ahspe 


098 Gefchorzengericht möglich. fei. er: fuehe ' 
Volfs zuſtande durch die Anfhauung ne mit 
| eis ertrügen Die. .Zerfplitterung and. die rlwufits 


kennen gelernt hat, mag die Frage über jene‘ Qey 
richtsart noch als einen Gegenſtand nufewehtbas 


ser Brübeleien behandeln und ihre Entfcheibung . 
für fhwierig und zweifelhaft haften, in ben Ray 
bern des Öffentlichen Lebens if dagegen dieſe Gun 


ge umwiberruflich entſchieden. Nur jedes rück⸗ 
gaugs⸗ uud unterbrächungfüctige Syſtem findet. 
ap dem Gefchwornengerichte ein Aergerniß, ber 
yatriotifche Sinn dagegen in ihmdie mächtige 
Stüge der Freiheit, des öffentlichen Volſslebeus 
nad ‚aller vojldthümlichen. Zwede. Durch das 
Glefchwornengericht erlangt die Öffentliche Mei⸗ 
aung,den ihr gebührenden Ginfuß auf die En 


@eristbeilfeitene: waf: Sädtöfiherbeir sit que 


selnnästwe HM: dier &¶ nwituan diferberriäheh 


de, 10 wärben ſaͤmmtliche Parteien (ich wereimie 


RT he TEE 1 cr 
enge — X—A 

Berantngigbte. dab. Kact-a ug. Jap Baike Ä 
ſeleſt (Bhönten, Ellen) und nur. das. Velt.i 
die ungrtrühtchte, reichit⸗ renauicᷣ⸗ndſte Duchie 
Dei Reches. Gieſchworneugericht iſt Dex Schiuß⸗ 
Bein in den Grundlagen bemffreibgit,und dieſe 
heilſame und nothwendige Juſtichtigu. wird je⸗ 
nen, bie mis. oben uuter a—o.augeführt haben, 
Fight nur wirkliches Leben, ſeihern auch * 
Du verbürgen: 

“ -e. Die Reichteinheit. ı or 
u Ohne die Biederherftchung der beutfchen Mar 
tionaleinheit kann weder eine weitere. geiſtige 
Entwicklung unſeres Volkes möglich‘ fein, noch 
dag allgemeine Gleichgewicht der Nationen gegen 
die Uebergriffe des Ehrgeizes oder‘ der Grobe 
rungsfucht ficher geſtelſt werben, In dem a 












. gen Worte „inheipe vereinigen fih alle unfe 


Zwecke und Hoffnungen.” Die Jerfplitterung i 
unfer groͤßtes, unfer traurigflee Gebrechen. Wr 
find —* Nation, der Rame Dentſchland kommt 

bei den großen Fragen der Politif gar nicht ein⸗ 
mal vor, bur von Preußen und Deftreich höreh 
wir geben.’ Aber find beide Deutſchland ? Wo 
iſt die Politik wach Außen? Nirgends!“ Wenn 
ſich die Anſichten und Intereſſen der Höfe von 
Berlin und Wien zufällig begeguen, De fle 
gleich, im entgegengefegten Falle kann febe her 
beiden Mächte a — — 
‚Wehtiche, three: flunen alien Den Beyfen 
des gegenwärtigen Staatorechtes gegen - Ventiuhe 













| ‚Aräfs:gefühnt.weıhen, ohle daß. ein fo tratriger 





‚Dwiehpnit den Namen „Büngieksieg“ erhickn. 
Mrine gebilnete Nation außer une würde: ainen 
ſoichen Zuſtand ertragen, weber Unglant auch 
Srantreich ja nicht einmal Rußkaeb. Hätten. - 
wir Dad Brfühl der: Nationalwärde nur einige . 
meßen, waͤre der hochſtrebende wud Rolze. Gulf 
«ser Gormanen nicht gänzlich anter sind eulgfiien, 














ige Zerklaubung der Natien in Preußen,’ Daß- 


. seicher, Batern, Gachfen, Bubwer m f wi, te 






-füh.aße gegruſeitig haften, nicht ein Yale. Beibft 
"des Einıbeilungedgrund in Btäumen WM: wit 
mehr wahr, weil‘ die einzelnen. fonberänen Etua⸗ 
gen nicht mehr nach Staͤmmen abgeiheitt, federn 
Sant und will fuͤhrlich nach Maßgabe des Bergrößes 
rangs« und Eroberungeglüdee- zefammtengewürfelt 
ud. Mre Frankreich in einem felchen Zufbass 





gen, wm ver allem nur hie Nationaleinheit herzu⸗ 
Selen. Get Die Männer, welche, wie — 





TU ehren, wart here Bopten ae vr Da 
Moartoen gehorea We Vie Vifrigäent er 
der (el web if Ahr Nanisruck anf die Er 
Pingutng dir’ Einheit birwirden. Fur die Dem 
—— igung aller Yanteke ud Meinungen 
zumächtt nach Einheit zu ſtreben. Eelbſt Vie Zu 
de der Freiheit ſtud noch untergeorbnetet. un 
Beitöftant, weicher feine Unabbaͤngigkeit mir Det 
unter einander werbanft, ik ein trauriges Land, 
und eine Freiheit, Die nicht in der eigenen Macht 
ihre hinreichende Stüge und Waffen findet, eine 
unwürdige. Nur bie Natioualeinheit gewährt je⸗ 
doch dieſe innere Unabhängigkeit; die wahre Frei⸗ 
heit if alſo ohne die Nationaleinheit nicht möglich. 
Wären wir eine große und konſolidirte Nation, 
fo hätten wir bie Freiheit fchon laͤngſt erlangt. 
Bor allem die Nationaleinbeit und dann erſt die 
reiheit, muß daher der Wahlſoruch des wahren 


dentfchen Yatrieten fen. Köunen beide Gier 


zugleich errungen werben, fo gebt bad Etreben 
allerdinge anf beide zugleich. Könnten dagegen 
Umſtaͤnde eintreten, wo man zwiſchen briden zu 
wählen. hätte, fo müßte unbedenllim vor allem 
nach der Einheit gegriffen und in einem folchen 
Konflifte der Pflichten fetbft die Freiheit dem hoͤ⸗ 
hern Zwed der Einheit vorübergehend aufgeo» 
uiasihrlikch dei verbättwißnißig freier: Bewegung 
Der Semeinden und untergeorbueten Reichötbwile, 
mit Vermeidung übermäßiger Centraliſatien, 
wich durch das Prinzip ver Verantwortlichkeit 
Au Abſetzharkeit der oberſten Brantäbenwiten, 


nn . 


„ee Miniker, indeffen nur nad ich wid 
-Bimiht, endigt ſiſdie Reihe der policiſchen Brfom 


um, wie fie ais Meeläufer und Werbebingungen 
‚Der, zwedmaͤßigen focialen Einrichtung des Stae⸗ 


‚ubwetkrerudigind. Eier Nation, deren Verfaß 


uupeprinzip anertanııter Weiſe nud ausichliehenb 
‚de Bellüvertretung ift, befigt durch das aflgemeis 
un Mehirecht alle Macht, die formellen Staats⸗ 
. „nach Belieben feſtzuſetzen und zu 
„usplmbern : Die Duelle der Geſetzgebung und dar 

Rerfoffung iR unser. Diefer Vorausſetung allein 
aac Beil, Ichtexed bilder daher, fo zu ſagen, eine 
rwige, konſtitnirende Verſammlung, ben lebendi⸗ 
gen Gefehgeber, welcher nach den Ergebiiffen 





ie Erfahrung jederzeit die Geſetze und Staats⸗ 


‚formen vesbeffern und fortbilden fan, und hie 
‚ash an ‚Being auders Grenze gebunden ift, al6 vie 





Ingen Ni Grogen. Racasrrcuilihre Sürfermmnn Mrs 
Kiefe aub Mirlfeisigfeit Wyr, 





mes der Geſchichaft Koch that, zuieb Man Anm 
saufenbftimmigen Drganın bar Preſſe suauuigfuch 
beleuchtet, die öffentliche ieinung uird at über 
Vie Mängel und Borzäge deramen Behperumb 
Berfafungsformen onigrllärt, fie mit in Mu 
Btaud gefelt, über deu höheru Merch eilird gan 
gefeglichen Veinziyes use Deut aubeun und. Ner 

















Deine Bommer : Tour. 1845. 

Ä (Zefa) —. 

Oroße Aufregung herrſchte während weives 
Aufenthaltes in Baltimore unter deu Nitglietern 
der Zionds Gemeinde. Ein großer Theu Diefer 
Grmeinde verlangte tm Sinne der Sonkitntion 
eine Prediger ⸗ Wahl,“ ja welhen Zwede an 
Unterfchriften fammelte und biefelben dem Kir⸗ 
henvorfiand vorlegte. Liefer, anflatt eine Wabl . 
zu veranfatten, lich, gefammte Mitglieder, Die 
fich unterzeichnet hatten, votladen, x. n New 
nehmen, aus welchem Grunde man eine Wadi 
beantrage und firic ſummariſch Diejenigen, die 
e6 unter ihrer Würde hielten vor dem Vorſtaud 
ja erfchen, um Rechenfchaft über eine Hands 
8 zu geben, wozu fle ſich confitutiondwäßig 
berechtigt gläubten. Der Zufall, ober Luady 


. Ver Sprache der Gläubigen) die gerriige 


Borfehung mollte ed fo, daß ich dten am 
Rage, als eine dffentliche Verſammlung augeklins 
digt war, in Baltimore anfam. Einige eifrige 
ſer der Fackel, denen es als Zionsglieder wahr⸗ 
Myeinlichh mehr um den Kirchhof für ihren Leich⸗ 
am, als um die Kirche für ihre Seeke zu thun 
dt, werten den Wunfch, daß ich nach deendig⸗ 
ten ften der Berfanmiung im felben Lo⸗ 
cut eine Rede halten follte. (Gerne begeguete 
ich dirſem Wunſche; denn welcher Gegner pofls 
wer Religionen würde nicht Del ind Fener gie 
ed, wenn Zion brennt, damit der ganze Betteil 
von Grund ans verbreune. Doc, Thorheit! 
Der Heilige Bettel wird nur dann vom Brunbe 
aus :verbreunen, went das Bolf.den Kinderſchu⸗ 
ten entwacfen und dem Hofus Pokns eined 
Seelſorgers kein Gchör mehr geben wird, Scheib 


I bat Euch den Glauben an den Teufel genom⸗ 


wei, and fo lange er End, Gott laͤße, lacht ſich 


———————— 








Eatan ind Pünfabien - und ’-Bicn - teiuumphirt, 
FR "O6 Mufköpansg satte Aahdiur ein rlfubkie 
kn: sb. So lanne Die: Wiihrbeis der Zions⸗ 


gükder zu unmiffene IM, am TeibR Beh zu 


verfichen ; fo lange . vie. Beier bahn füßen Ras 
nien Jeſn Ih wie Automate neigen, fo lange 
vebn, tie Bel ud Verſtaudb; oder bie Geb 
wi Naver ſteuo Venen, ſtoiz find, rin: Nitchen⸗ 
üihen zu Kabews ſo fange Uaglaͤubige zur Kir 
die kuileurre, un — chriftlich begeaben ‚zu were 


brns:furg fo lauge Zion Ziww ill, kaun man 


wersapfriger.. Woiſe gar wicht wüniden, daß Zie 
ou Yet Poadiger Scheib und Scheib die auſend 
Ahiterchen nerkiere, iadaem Fig anderer Hirt Die 
Drerte. im Den gisen Inshariichen Maraſß gusäre 





—— — ra 


von: „bl gem 
fangen. Schreibe” und ib tonwe ay inte. ruht 
Raunen genug über den Beifall, den ‚meine Re⸗ 








nath contradictio: ergo - Der katholiſche Prie⸗ 
ſter liebt die lateiniſche Sprache; denn fo fange das 
Bol glänbig feinen Gott verfpeißt, nach nach 








wird ſich fein Schaaf erfre⸗ 
den, ie Handlungen des Hirten ge tadeln. Alſo: 
glanbet, betei und arbeitet, damit Ihr rinß ein⸗ 
geht. in das Reich Bottes, we “ihr ‚alle, wie. cu 
der dieifiliche Loed verheiße, Prieſter aud Könige 
werder. Ha, das wird ein Gaudium geben! 
Die Prieſter und Könige ſollen leben | Dad Vich 
bebarf des Treibers. Macht Menfchen aus dem 
Bich, Ihr Demagegen undReformer unferer Zeit, 
und Ihe habt mehr für die Freiheit gethau, die 
noch in. den Windeln liegt, als wenn Ihr Raub 
und Todtſchlag predigt. 

Db die Prediger Wahl In Kolge ber vielen Bes 
wühungen erfolgte, weis ich nicht und es wäre 





mir ſehr angenehm zu erfahren, wie ed jegt mit, 


Zion fleht, ob es südwärte oder vorwaͤrts geht. 
In Washington wohnte ich der Feier des Aten 

Juli bei. Eine Feier, die jedem heilig fein muß, 

der ben Gieg der Republif über die Monarchie 


ats einen mächtigen Fortſchritt Im Leben ber Voͤl⸗ 








fige Freibeit bereita emmeide fei Melt, Pie - 
weit Anh mis-andı bier nach von "Diefem Aphen 








„mei; Die Preffe-iR frei ; doch dei Pit kein: 

"pet Me. ur zu oft vun Gewalt ann EB. 
Taf deruute et at vgwir Nottrcaaao ð 
Yo 'in den peößtre: Sſcchren wuchert bad Til 
kraut des Bars und der Aibmacht neben der 
Pflauze:der Tepnbtitanifchen @infächbeit ud ir 
mtb, Nohheit und Blend beſudeln die Wlnöfräe 
fen Brundfibe. Die Spekulalion META 
weien und die Bunken ſtad die Biene in ia 


Garten der jungen Freiheit; wu wehe Ihe, wein 


fe immer ‘mehr md mehr gepflegt; ſtutt —8*— 
werden? Die Exceſſe des Pobels der ſchudbe 
Handel wit dem KLrame der Religion, 

RER 678 Richter in Erintinaffälieh, ———— 
rafifation vieler Parteigaͤnger, bie Aiuft pwiſchen 
Reichthum und Armuch find Mängel unſers ſo⸗ 
cinfen Gebäudes, die allerdings betlageusweith, 
und die Theorie des Bocialidums und bei 
Eommunismus ſteht allerdings glunguell ber 
Pruxis anſerer Vollsherrſchaft gegenüber ; 

allein eben dieſe Maͤngel derſelben find ja die Ber 
gen der Schlechtigfeit, der Rohheit und Uni 
fenheit Bieler im Bolfe, für die ſelbſt diefe Re⸗ 








| gierungdform zu edel ik mad bir weit eher für 


den befpotifchen Scepter als für die Demokraͤ⸗ 
tie geeignet, und für den Communismus, ber 
die hoͤchſte Intelligenz und Humanität erheiſcht 
am erfolgreich zu fein, am allerwenigſten tangeır. 


| Die Quellen der Iuteigenz ſtehen hier Jeden, 


dem Aermſten, offen ; allein wie traurig ſteht es 
im Allgemeinen um Erziehnng! Außatt- Men⸗ 


ſchen und freie Bürger zu bilden, dreſſirt man 


fflavifche und unduldfame Seftirer ; und fo lange 
diefe Diffonanzen beleben, bleibt Dwens Sp⸗ 
Rem frommer, unausfuͤhrbarer Wunſch; und ls 
led, was wie für die Gegenwart vernünftiger. 

weife thun können, iſt: „wachen, daß wir das 


u. on Bien; Sen erierang ter Bien! 


„Sperx @rangfeint :bat ein snebleingenichteteh dr 








fayaft : Vi Daſ auıfgnlähecn at: verliim! 

Ya abſidigte a Waslingeon am Tags. vos 
Undttäsgigleiss »-ottänäng ine’ Denke: ind 
je betr: aflein.ud Bit. ſch anch nicht Bine? 
glfantinn; Ser jarchter Serſamunmg Cehritte 






- gan‘ Hätte. ah von Beim dir Müerita⸗ 


mer’ zeige (ich: viefeiber Lache; wie ich Fe am 
bisfene Kae mech ti feiner akberıe Grade feit fies 
Bea Syahren pin babe, - Eime:Ppruefitin, die 
gar Grrmbfivintenmg der acſon· Hall darch Vie 
bueitt, mandtone Aveme biapog. einjeiut Echiſe, 
Aeeismälßhläge, and des Mends Feuerihect, 
me leder ein Made danch Fine Nakete das Ve⸗ 
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evelices Dane, mit. emew Bifientjaunmr, Dem 
arten fina emige Lauben angebracht, mp ſich ei 
aumuthiges Panprama nad Petomaqquſſes mrär 
ſenticz Die Deneichen in Mashingtou willen 
dieſes ‚Sapak nicht zu würbigen uuD-bes Gigewahlie 
ups Bemeriung; „wenn man hehe Marers 
Sufähgte, DaB fi wid aafehen „werden ‘—haralk 
texiflgt dieſelben wicht ap befen. - - - 

Im, prachtvollen Zünleigebfupe. der Daran 
Office, vop eine reicho Gammixug von Dioreäpn, 
grolegiiig, Bhäpe uud andere Merlwurdigkeiuen 
u feben; and am Gapitols.» Hügel, ‚mis feiner; 
herrlichen Aus ſicht uud ben. anmuthigen Anlagen, 
wurden mir inige-geuußreiche Stunden zu Theile 

Durch inpfenlungebrieje. hatte ich -nag Ders, 
guügge bie. perfonlice, Belauntihaft des Proͤſi 
bensen, "Herr Poll, und, des Staatsſecrttaͤrs, 
Seren Buchanas, zu maden. Der ‚Pröfdene 
—2* in einem einfachry Boarding · Haufe, bei 


. Ratimer ; indem bie Zimmer bed weißen Haufes 


reparirt wurden. 
Pon einem Aus ſlug ha Mont: Vernon körich 


in einer früberp. Nuwwmer ber Fackel, nad 


wünfce, daß man füuftig dieſen denfwürbigen 
Plat. dem großen Mann zur. Ehre, einer : vie 
Sorgfalt würdigen wuige. 

bon a 2 


.. — .2 
Das theure Ehrikenthum. 


" „Umfonft habt Ihr es empfangen, amfonft folk, 
hr es geben“— ſagte Ehriftue laut einer Etelle 
am Neuen Teſtamente. Wie wenig feine Nach⸗ 
folger im Lehramte dieſe Stelle befolgen zeigt die 
enbeme Summe, welche fie für die Verlund gung 
rdes Coamgeliuus bozihen.· 

am Añt · Anna wurden ·an Fünf ud az 


MU rin Wundet, 





Beißimen: Delars van cat⸗ —** 
Veediger des Cheiftenthums ‚bazabit! Sage 85, 
080,900! Der Zuwachs ſeit 19 bamnigt in 
Englaud au BONOARD, und wre Re St, be⸗ 
Kauft er rauf 00 Perzems. 

, Die Gumme, weibe.im Jah: 1800 fie „Die 
qurn andgelsgs ıpnrör, bernägt in. Eupiand allein 
DIA: Zolkırd, und men Ins aumehuen, 
daß im Jahr 1848, 150,000,008 Dolarso Tags 
verwendet, der viekmehr Yerichunnbestuscben. 
daß die Yabeln ver Ark; 
lichen Religion fo fehr verbreitet, - auſſerdec fo 


viele Kirchen erbaut und To lie Tratıdtient ger 


bradt iwerden ?_ Die Vagtabigru Tolsen Diefen 
Hebel beberzigen und weniiitens; fo wlel Tauſend⸗ 

sur Berbreinig Wecr Ohr Gebipnuets, vo eini· 
— erwaro ga anön; np BuG Jab 
von es weder Pant en ur: 
Dre ‘Plelfe wird wehtuh. bejain) der Veruv Wu; 





bi Veelpfennige, = DALE zu wunbern, Wal 


note Marie 
alt Dirtner gebe 


Mat Tat jrgp.äberdie-Mönteninhur — re 
den uub uerehat_eiuen Mestu ber tür bei iR 
nad doch mis Wald gefprohen bat. Daſ 
Merkur, Bachus, Herkules und andere Potadilita⸗ 
ten der menſchlichen Phanthafie (Götter waren, 
finder wan tböriche, daß Chriftus Menſch und 
Gott zugleich iR,’ glauden Millionen Menſchen 
in unſern 77— afgektaͤrren Zehnter. Die 
Büstes: wediſein wie air More ven Aliuer·; Ve 
— un 
nen r 

* Gar —— — 
ver 


y AL EN ner Bu 77 
"ee der Mai. Condeution ' dieheh Jahres 
bereitö mehre Locai⸗ Geſeltfchaften · ge⸗ 





un: 





| her mid Die :Eomwifion -Ber' Ungklebigen in 


Rum York: hat die Moblifacion une Welten ; bes 
gounen, weiche. ie van auseeirugen Baerannpı 
geihids werten .. . 0... cu... 


ug Grerled, der Berausgeber “Ger Tribune 
w· York, iſt Whig, Enrift und Soriciiſt m ew 





rer — Wie reimt ih das uſammen ? 


QAuittun gen 
Gmpfangen non Herrn Dörflinger, Agent i 
TFT Dellars, meanit Die 25 des zwe ie tihmen: Sahıs 


ze —— fangen von Herrn Minenbeink, 
gent in Auquſta 3.6.3 D., womit Die Me für 


dieſen Jabroang fAllıefit. — TE: Apfongen von Herrn Frey, 


Agent in Cincinnati, 3 D. 5 G. auf Meibaung det t. 
Jabraangs der Fackel und es Reiſejour nals. ® 


ER AHEREEE ee 
WE Das firbente Heft des Reiſejeurnals foan nicht 


, vor. Ende Neverber erfbeine 


„u Das Refattat der Seli⸗g upention in näher 





wu I | m 
2 ER — ME Tee. V BES SEE ee 


0 den Trümmern ded Judenthums und ded Ehriftenhuahe 


dem Echutte der Tempel und Kirchen werten Hallen der ine en J ie 
— —— nn 


‘ F ? 


Redigirt und beransgeneben vor Sanınel —R 
Ro. 56 Prince Strafe, New Het “ 


« 
wu 


er Jahrgang. 





II. Oktober 1848. 
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ET Die „Fackel“ erſcheint wöchentlich einmal. — Preis des —— 2 Dellare in Salbjähriger — 
** Dohtmeier in in den Wer. er. Abernimmt und d befrgt, Eubsriptionssthehper, 4 





(Mitgetheilt.) 


Schreiten eines Vaters in Dentichland 


am 
feinen Sohn in Amerika. 
A WMit Erwiederungen der Redastion begleitet) 


Was deine Anficht in politifcher und refigiöfer 
Beziehung anbelangt, fo bin ich zwar theilmeife 
mit dir einverftanden, wenn bier das A BE das 
mit gemeint ift ; ich möchte dich aber einer höhern 
Schuklaffe entgegenführen, obfchon du nach meie 
use Ueberzengung noch nicht mänbig biſt zur ger 


wüpenben Erörterung ähnlicher Fragen ; denn erſt 
Dave Aenanaiß, durch 


wrun bus bic) burch sunfaffeubane 
ein beutticheres Auſchauen über bie Maſſe deiner 
Beitgeinofien erhoben haft, kauuſt du ber Spur 
bes wahren Weges inſofern nahe treten, als bie» 
es unfere befcwänftsgeiftigen Kraͤfte erianben: 
ie darf Borliebe für das oder jenes das Urtheil 

shaft wurden. Du faͤllſt won vorn an ik 
den Fehler, die Verhaͤltniſfe und Akrfeheinmugen 
sinfeuig aufnefaſſen, du ſtelleſt gegen bie Lichtſei⸗ 
te des Einen bie Schattenſeite des Andern; Bid 
ſas iſt nicht die rechte Weiſe, wie man zum Br 
Seunen gelangt. Du mußt ſowohl das Ehute, nis 
das Ungnie bei. bem :WBefichenben prüfen... Ehe 
da die aber ein Alstheil über Fragen der ſchie⸗ 


wigfen Miet erlauben barffk, iR eo ver Mi nd 


thig/ daß da einen ſichern - Gitamkynnlt errungen 
haft, auf den du fußeit, daß du mit bir ſeibſt gei⸗ 
‚Ag im Reinen bill, daß ı du hir. Die: Iragen besuch 






Hilfe der MPigenfhaft. gelößt daft. Bu mie-wmit . 


‚ind bie Beruuafifzäfte aure chand, dan — 
"Willen zu erkennen d on 

daß Sie 
—* u —8 fi be 


en; Da man bers 
hluflitfer'Wäeife nur olche ee 
Wh duly opuninftig deea 


fetien feite, wetche 
Bi Dis 





unter günftigen Berhälfnigen ‚gelaygen ‚Finapp. 


‚würbefi nurichtige Schläffe: mundkmun-«Eliuufpe 


‚auch auf dm cnicht. daß 08 E06 Taxanvea Wertefiub; ann 


„ap Wahr, wenn ap Mieisaigen, We 
REN PRREÄRERE NN 


ze | 


fe heben Pr ya esetifen, ser. er eĩnen Dort 
sieht vod 2., daß Gott Perfintihfrkt un: Bilie-tefipke- 
was Sie daraus nit im Siaude ſiad. 

Welches find die ewigen Geſetze in der Seelen 
und in der Körperwelt, und welchen wahrſchein⸗ 
lichen Zwed hatte Gott, da er die wit Bernunft 
begabten Wefen fhuf? 


- Ja, Die gwigen Geſetze in des Sedensun in denaa⸗ 
perwelt zu erkennen ſoll das Hauptfindigm des Men» 
ſchen fein; denn je näher er dieſer Erkenniniß rädt, 
defto mehr koͤmmt er zur Einficht, daf nicht Iapiter den 
Done und nicht Schewa den Regen ſchaffe 3 deſto miele 
koͤmmt er zur Ginfiht, daß der Menſch, an Die As 
feiner Unwiffenheit auszufüllen, fich üͤberirdiſche Weigg 
fhuf und das pofitive Wirfen der Matur mit hr? 
nlichen Zweden eines Gottes verwechſelt. 


Haſt dis nun durch Studium dieſe Fragen für 
menſchliches Forſchen genügend beanwortet, {f} 


der Schleier infofern gelüftet, daß du den Einflang 


bed großen Ganzen ahneft, dann ‚bift du im 
Stande, über Religion und über das zeits und 
zweckmaͤßige ber Staatsverhaͤltniſſe und deven afls 
mählig gefunde Entwicklung zu fprechen. — Da «6 
fih um richtige Würdigung und ben geeigneten 
Vorwärtsfihritt ber Staateverhältniffe handelt, 
infoferu folche als höhere Bildungsanſtalten ber 
Moralität und Humanität anzufehen ſind, brauchſt 
du noch außer deu Vernuuftgründen bie. gange 


‚Schärfe der Berftandesträfte, ich meine hiermit 
‚bie Kenurniß des Menſchengeſchlechtes, wie es ig, 


wie es war und zu weicher Vervolllarpinung 46 





Nie darſſt Yu blos yon Dir oben van zieigen, dir 
nahe Stehenben, auf bad Wlgemineikhlinien, des 
















In, won. her Unreiſhrit Ar Belladı für. Feinlhait 
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—— 


gr ein Grof von Tugend uud Eiihk ge 


ſich das menichliche Seſchlecu Etwas, aber auch 


Wir haben zwar die freudige Erfcheinung, daß 
Tingeine alle ihre Kräfte dem Wahren und Guten 
widmeten ; fie fichen da, wie Sterne der erſten 
"Größe, die die Nacht erhellen. Aber wie traurig 
IR ed, daß ihr ed es Streben ſobald verfrüppelt 
wird durch die rauhen Taben der niebrigfien 
Selbſtſucht ? Was würden Penn, Wasbingten, 
ꝛc. im Balle fie jetzt lebten, zu bem Hauptitreben 


ve gefänweren werden, als im ſaͤmmtlichen Eures 
ya, daß dort, wo fie die Wiege einer menſchen⸗ 
würdigen Freiheit hinſtellten nub zu bergen ſuch⸗ 
ven, Mord und Todtichlag vorgefallen finb zum 
Schutze der SHaverei. Was würden fie fagen 
zu deu plumpen Matroſen⸗Sitten, die man für 
Dad Wefen ber Zreiheit hält und wo man Urba⸗ 
nität für Thorheit erflärt. — So könnte ich nun 
‘noch fange im diefem Texte fortfahren; doch die 

feite der amerifanifhen Freiſtaaten if 
chen geung berührt ; glaube aber deshalb nicht, 
daß wein Auge für die Fichtfeiten weniger em⸗ 
ꝓfãuglich fei, ald das Ange des freibeitlichenpften 
Awerikauers; ich wollte Dir durch das Geſagte 
Mar machen, bafı ich wit der dios materiellen Frei⸗ 
heit mir wichten zufrieden geſtellt bin. — Sch babe 
ir hier einigen Stoff zum Nachdenken über po⸗ 
Sfie und wmoralitche Freiheit gegeben, die eine 





‚Yan ofie bie andere wicht feſt wurzefn, umd auch 








Traten, die hoͤbere Geiſtſichtrie und das Bell. Tu 


„zwei erfieu falten mit einander ihre Borrıder ie 
:feR wie möglich ; diefe hemmenbe Kraft muss 


zun gebrochen werben, wie Died bei einer wirn 
conſtitutionellen Monarchie auch wirklich ber 
Hall fein würde ; nun aber das Boll, wir Hehe cd 
Damit ans? Ich kenne beine Antwort. Br 
laß und doch, ehe wir beide befkimums baruber ats 
ſprechen, dad Wollen nnd Schaffen eines dem⸗ 
chen Zürften, ber vor einigen Jahrzehaten berrkts 
te, ind Auge faffen. Es ift Kaiſer Jeſexb 11. 
den ich meine, ber edelſte Menſchenfreund, em 
gebosuer Reyublifauer auf dem Zbreme. Ts 
fennft fein rafttofed Streben, Berurtheile ge ver 
nichten, Mißbräudhe abzufchaffen, dad Gute zu 
befefligen, das Böſe zu flürzen ; größer wur er 
ale Marf Aurel. Aber weldyen Erfolg datte kız 
Etreben ? Mit aller Wahrheit dürfte man itm 
die Grabfchrift widmen: „Hier liegt dad edelite 
Zürften- und Menfchenherz, gebroden durch tie 
Etnpidität feines noch nicht für Die Freikit 
reif gewefenen Volkes.“ Diefes welibikorifde Er⸗ 
eigniß giebt und den Beweis, daß die Unwiſſen⸗ 
heit bed Bolfed Tein bloßed Sirngefpinnit if von 
Pfaffen unb Ariiefraten erfonnen, um zaghafte 
Gemütber zu ſchrecken. Ich erfläre geradezu, daß 
in Avxrita wie hier fan der Gunberife für den 





Bolted in Maffe herbeigeführt werben Eamntt. 
Freie Prefſe wäre wohl hierzu bad geeigueifie 
Mittel und jur Erlangung diefer werben hier jehl 
afe Kräfte aufgeboten. — Die Fenflitstionellt 
Denardie iR für und der natürfühlte und belt 
Uebergang and ber Zwingherrfchaft. Zuß ver 
der Hand ned Nirgendd eine reine conftitahissell 
Btenardhie beſteht, fchabet meiner Auſſch nicht, 
befücht fie aber einmal, und fie mınf bei und ti 
ber ober foäter einmal ind Leben treten, banı 
Saun fie in ihrem natuegemäßen Kertierüt den 
Uchergang zur Reymblik biden uwn zwar wi 
Asixbigen Fepublifauern uud Teinen Tropbuber 
Berfe einen vorurfbeisiofen Bild auf die Ber 
Yütraiffe ofſchen Regierestden und Bolt, wie fol 
die vor 50 Jahren beflanden und wie fie jeht find: 
Man darf den Wortfchritt, der geſchehen iR, goß 
nennen und von Tag zu Tag vermehren ſich Di 
Brößte, bie nach Dem Rechte firchen ; bad AR 





jept fihen pofkripe fodt, feir werbrt 


GB Bieger mut Demi Bauıpfe heroorgehen v 


‚durchdacht worden. 


— nn Dun u Lem. 2 eu SE — — 
‘ 


er habpben,, ‚Ihr Dentſch⸗ Awerilaver, werde 


einſtens mit Stolz ſagen: aud wir Tanmen aud 


deutfchem Blute.— Keine Pöbelherrfchaft fol ung 
fer Kreiheitsftreben befhmugen ; die Lehren, die 
wir durch Wranfreich, die Schiveij und Rorbarmer 
rifa erhielten, ſind bei uns in Deutichhand wohl 
Das Ziel ift eind, wie vu 
fieheft, hier und in Amerika, der Weg aber und 
die Intelligenz verſchieden. j 


Es if mir nicht möglich, ebne an meiner innerſten 
Ueberzeugung zum Verräther zu werden, auch nur Einen 


Bag betreff Ihrer pofitifchen Anfichten zu widerfprechen. 


Mag man au im Stande fein, durch Buillotinen die 
Mepublik zu erzwingen und durch terroriflifche Gefepe Res 
ligionen zu ‚vernichten ; fo wurzelt doch der Beftand 
der Republik allein nur in der Sntelligenz der Mafle ; 
fo wie das Unkraut des Glaubens allein nur durch Die 
Fruͤchte des iffens erftictt werden kann. Webrigens iſt 
Ber Koͤnigsmord eine Kleinigkeit im Vergleich des durch 
Könige ſoſtematiſch hingemordeten Geiſtes der Völker, 


und wenn taufend Pfaffen an DefpotenzDärmen hiens 


L% 


den, fe waͤre dies nur eine Bagatelle im Bergleich deß 


Durch thre Kafte geflifteten Unheils. Bem diefe Wehr: 
beis-nicht klar ift, der leſe mit Bedacht die Geſchichte, 


beſonders die der Kirche | 


Du forichft: in deinem Schreiben von Raturger 
fegen und ich erwähnte ihrer ebenfalld, doch ers 
kenne ich in ihnen, wie es ſich im Kortgange dies 
ſes Briefes zeigen wird, ein welt Höheres, ale 
du vor der Hand in ihnen gefunden baft. Die 
von vorn herein feftftehenden ‚Satüfe der Ver⸗ 


| nunft und ihre Ahnungen, fo wie alles geiftige 


und ſittliche im Menſchen, werden ebenfalls durch 
Naturgeſetze geleitet und gehen in genauſter, eng⸗ 
ſter Verbindung mit dem Materiellen, ich meine 
‚hier mit dem Menſchen als Thierkoͤrper betrach⸗ 
tet.⸗Da du nun einmal ben Weg gehen willſt, 
durch den man die ewigen, unaßänderlichen und 
‚hohen Naturgeſetze zn erfenrien fucht, fo nimm die 


| ganze Kraft deines Erfenntnißvermögeng in Ans 


fpruch, hierzu führe. noch ald Beleg und Beweis 


das Gefchichtliche und wirft du dann bie Richtung 


nicht erfeinen, die jeder Staat. ſowohl als jeber 


Einzelne einfchlagen muß, dann wüßte ich bir wahr, 
lich „nicht zu einer. richtigen Einficht zu verhelfen. 


. Ds wirft hoffentlich bald. finden, daß materielle 


Freihei ohne moralifche. im Ganzen mehr fchabet 
‚ale nügt; es [1 nöthig, daß jeber, der nad; 


Wahrheit ſtrebt bis zur Offenbarung in der Na⸗ 


Sax, bis zur Offenbarung in ber Bernmft herau⸗ 


ſtrebtz jede blos thieriſche Freiheit ohye das Stre⸗ 


‚ben nach Weisheit führt vom rechten Wege ab; 
Pie Weisheit aber. geht Hand in. Hand mit" Ent 
. Willen, fie geht Hand in hand wit bem Heil⸗ 
| re Fra Paten ns 


1 


.@ de 


2 
nm 
> 


Sicherheit halten Fonwen, 


von Gott gefegnet werden ſoll. — * 


Hätten Sie flatt „Gottes Biln” Nat ur  oefagt 3 
le würde ich Ihnen auch hierin beiſtimmen, und was 
Sie von einem ‚‚vor Gotigeſeg ae tein Streben Tab 
gen, {ft abermals nichts als :teertr, ſcwenaturatiſcher 
Dortkram. Alles was iſt, IR recht⸗ eder She Gott 
wenn Sie keinen Teufel aunehmen— muß zugleich der 
Ucheber des Unrechts fein. Die Idee eines Teufels if 
eben fo dumm nicht ; denn er allein vermag Ihren Wett 
ans der Perpleritaͤt des Widerſpruches gu retten. 


Du kennſt die große und Iobenswertheicheluung 
der Europaͤer ini den 8Oger Jahren; das Streben, 


ſich der Knechtſchaft zu entledigen, war edeis is 


Frankreich durch Verhaͤlrniſſe bebingt, konnte der 
Ausbruch am leichteſten Start ſtuden md dort war 


. er auch. Aber nun 9 Wie hätte ich jetzt Goles 


genheit dir eine philoſephiſch, moraliſch policiſche 


Rede zu halten, jedoch du ſolſt durch eigue Sins 
ſtrengung des Verſtandes erfeunen lernen; ſtudirt 
die Geſchichte von Fraukreich, von Ludwig XIV 
angefangen bie jetzt, wir haben darüber gute und 


- ausführliche Werke genug; dieß Studium wirb 


dir zur Münbdigwerbung ſehr eriprieglich werben 
und Dir gleichfalls in Beng auf. bie —— 


lung Amerilas ſehr nntzen. 


Leider, wahr! 
(GFortſetzuug folgt.) 


a * 


Aund dem Eagliſchen des Khomas Gert 


für die Fackel Überfept. 
Gefamunte Bölkerfchaften, fo weit man ihre 
Epur verfolgen fann, in der Geichichte, in ben 
Sagen ber Trabition, und in den Legenden ber 


zahlreichen oder zahlloſen ®dtter, an 


die man jetzt glaubt oder die bereite aus t 
Mode gekommen, waren zu allen ‚Zeiten, went 


ger oder mehr, mit bem Gegenſtande dar Vor⸗ 


urtheile, genannt Religion, befchäftiget. 
Kein Gegenſtand hat wohl den menfchlichen Ver⸗ 
land mehr in Anſpruch genommen, über Feines 
wurde fo viel nachgedacht, fo viel gefchrieben, fo 
viel gethan ;-über keinen giebt es fo verſchiede⸗ 


ne Meinungen und Syſteme; über feinen hat 


man fo wiberfprechende Doktrinen erfonnen,, ve 


breitet, geglaubt und verabſchiedet; mit ‚teistem 


hat man fo. viele Thorheiten, Umwahrheiten, Tas 
bein und Dichtungen verbunden; feiner hat ſp 
viel Aergerniß, Feindſeligkeit, Unduldſamkeit, Ber 
folgung, Verbrechen und Efend unter den Met 
fihen hervorgerufen als eben biefer, genaumt 
Meiigion., unter weicher. Benennung ober 
Form fie and — 
Mitel fe der Umwiffenkeit ader 


Dura | 


REED: RE ER nn. 


ar dem Wberglanden mag aufgebärdet werden 
fein; — und es iR eben fo wahr, daß es keine 
Wetuung höer irgend einen Gegenſtand giebt, 
wit dem ſich der merſchliche Verſtand je befaßt 
qt bei weitem er fo hartuädig bebarren, die er 
mo uehr Zlfer vertieibigen, uber für deren Auf⸗ 
sechferhaftung er größere Opfer bringen würde. 
Ban feinem aubern Begenfiaud wird der Menſch 


Dass Einfluß dar Beligiea, oder irgend eis 
u8B Bermtipile, geummmt Religion, wergißt 
ber. Menſch Die Webese der Berumaft, entjagt 
van Gebvande ſeiner Dealfährgfeus and vers 
Huäht vie Guide feines Ciane; — ia, er 
ohlmt fogee Dad BerdienK al dieſer Hine⸗ 
Yferuugen, uno hhlt es für die Probe der badıfen 
etigiöfen Tagend, ſeinen Blanben 
un suhaften ; eiuuehl er wit den einfachen uud of 
fenbaren Geſeden der Natur, wit legifchen Bgm 
mepten und wit Wahrheit in geradem Wüntprus 
die ſteht; ja, er Wut fegen Wie Verpfllihtungen 
der Moral auffer Acht, wenn es die Uinterflübung 
Der Retigionsichsen uub Dogmen erheiſcht, wel⸗ 

he er in der Kindheit zw glauben und he ale 
übernatürfihe Dffenbarnng der einzig 
‚ wahren Religion ud des vin zig wvah⸗ 
ven Gottes gu verehren gelernt hat! 

Abes dieſes waͤre unperantwurtlich ab Yon 
derber, men: wir nicht wüßte n, daß die Mei, 
Unugen des Menfihen urwititühriickh 
MNd, und va Eine 'BlanbenYdefeun — 
wiHifemöhr von Aſtänden, Über WChe re ni 
gedieten Fanır, dis von feinem rigewin Etudium 
and Nachdenken, don ſeinen eigenen Forkungen, 
Bruntheltang bᷣter Bot abraugen. BAM, wis 
Yhaıate deſteheive Religionen Tb niame, 
Sem moderne 3 und We vorab: 

iederen Vorurthelle ſird Retigiouen awifer 

er Move. Berurtbeile 


Aa Dafein als Wiffenfihafr; wib 
ad die Alttver vor Un wiſfen —* 
Teitärglänstgteit, des König unb 
des Draffenräntn 8, wire Häyıgen mihr won 
"Alfet Ver Weir — der Zeit, wo der Welt ehrt 
"Kihdetjähre Begäuch 


= God deu Einrn, die’ 
— “että u 
Den Kekti 


wu wirhtew; ww 
wirkt Wie wi ges ' 
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pllegt ra erzogen wurbe, als von Irgrub aufirrun 
Gegenfänden ab, Die anfkin BIlauternste 
feuntniß Einfluß Haben. 

wug (mit auf wiſſen) gegründet, der Bürmie 
fouue BianQiuele oder die lirfacdhe der Grüirug 
des ARS, oder dad WBefen, ben Rerfme= 
Ber, ederdie Kraft, woburd ed erkkafen 
wurde nnd erhalten wird. Zia der Meuih bes 
treff Diefed Gegenſtandes nicht im Teig Ver 
Wohrbeit ik, fo berubt auch feine Refigum 
nut auf WBiffeu, fondern anf mer Um 
wiffenbeit hinſſchtlich der Qucle und Be» 


. Ichaffenbeit der Materie, des Tebed md 


der Seele; unb gefamme ‘Religions » Eyfizmue 
oder Euprfiitiouen, auf folch” aumaßente, the 
ſchende nub vifionäre Berheißungen, ſind nibre 
weiter ald ipelnlatwe Opnpsthefen;, ohne 
irgend euien Erüppuuft einer erfaunuten 
Babrheit; uud daher find fie cbeufe offew 
barer Betrug al6 großer Irrthum, und mabeilbrins 
gend für das Menfchengefchledht. Wie zahlxich 
auch immer bie jetzt auf Erben beſtehenden Rele 
giond-E yileme fein mögen, wie unzäblber auch 
jene, die bereits ihrer e, 
Zalfchheit und fhäblicher —— Wegen ver⸗ 
ſcrunden; wie verſchieden auch letztere von ein⸗ 
ander und von ben ned; befiebenden ;— wie uns 
halthar andy alle in ihren Lebren gewefen fein mös 
gen ;— wie verichieben auch der Ebarafter ihrer 
8 ötter ‚fe giebt es doch gewifle Züge, wei- 
che allen eigemihümlich zu fein ſcheinen, gewiſſe 
Yuutte, in weichen Fe, wenn auch Feine vollfoms 
went „Steichkeit, doch treffende Wehnlichteit befits 
en. Tee Seete hält dafdr, daß die Religie 
im eine Wiffeufhaft fei, daß, übgleüb Dies 
lefalfcdhe, es wur eine wahre Region 
gäbe, nud Indem jede Secte alle Mrigen fie 
Fatfch nält, erftärt fle ihr eigenes Eyftem far 
Ve erinzig wahre Religion — für daS aus⸗ 
ſchnießliche Short und Werk des einzig wa 
ven Gottes, rd Tau fie den Blind 
Bew auf Öbernarärlithe Wette offen 
Yarı'watbe; uud durch Wunder biktige, 
weite tbeikfo-burdy Die Wertieibiger ber bettife 
Tenoen Byrne ausſchtießtich begieubiger ſud, 
Ve Wh Tr die dein Wadren Bäubigen aub 
Wilouvern "WUhilfinge der Hefs Yeten, Wie 
übrigen Merichen: did. uneiffede Deiden, rüßl, 
e uvgn udi ge u Feade Dei 38* 
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Meligion, zum Frieden um Glck ned Menlchen⸗ 


geſchlechts hier und jenſeits unbedingt naskarenäig 

si; — and daß ohne ſolchen wahren ' 
Bfauben die Kenntniß and Ausbildung ME 
Meargl, die firenge Befolzuag der Gerech⸗ 
sigteit, die ſtandhafte Verrichtung milte | 
t haͤtig er TBerke und der gute Wille für af | 


Je Ichenden Geſchoͤpfe wenig ‚ober gar. nichts 


müpt, um dadurch zu beweifen, baß mar ben | 


wahrenreligiäfen Glauben befike, 


ud das Verdienſt der. geitlid.en ober | 


€: enigen Seeligleit anſprechen koͤnne. 
lIolatardi 
Seit einigen Wochen hat Herr S. ein mm 


stoßen Vedauern aller ſeiner Anhängerfeine Bors 
uräge eingelellt, nud zwar, weit Die Eollefte zu 
macbedeutend ausfiel, um auch mir bie Bofnimierhe 
uneden. Es Hi Didier Unſſtand ſicher nicht dem 


angel an Thellnahme zuzuſchreiben, wohl aber 


us Zeit, in weicher Herr Ludvigh feine Vorträge ' 
hielt — Bormittage find die Meiſtoen darch ihre 
—— smehdigehalten,: ſerva cvxigh 


‚hat ſich erhoten feine Reden wieder aufzunehusen, 
fobald. man ein Lokal zu feier Berfügung ſelit. 


Um Herrn Ludvigh in den Stand zu ſetzen, ſort⸗ 
. au ungehindert und.fre.i ſprechen zu ldauen, 


‚münfchen verſchiedene Freunde der guten ache, 
daß für dieſen Redner von feinen Verehrern ber 


Betrag ber Miethe,riner Halle im Mege berGube | 


‚feeiption aufgebracht werke. Es wäre eine beif 


‚fende Satyre auf die Aufffärgng unterben ‚Deuts ' 


ſhen in New. York, wenn ſich nicht 40.50 frej⸗ 


ſinnjge finden ſollten, die zu beſqatem Zunede wo⸗⸗ 
chentlich rinige Cents aufnumenhen den Muth 


haͤtten! 


Dejenigen,die ſch für die gute Sache iyterefe 


iren belieben ſich kommenden Dienſtag den Uten 
‚Ditgber. Abends Halb nd Uhr im Hanſe des 
„Deren: Jackſſon, Mercer Sthaſe Roa (Ralalıbes 
„Lefeyereind) zu einer. Beſprechung aiazufinden. 
‚Beny, ‚wie. im. vorliegenden Galle,ımjt. geringen 


"Uutoften ein ſchoͤner Zweck erraicht werden ang, . 
Safer. ſich kein Mann non iteraler — 
— 
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wint dat E rede gefamanie) Dfnbi | 
vung6. WB täubigen beficht daria, daß ver Bin ur 

um. Die: betreffenden: Echren nu Gapuugen, ur 
an die MyRerien ihrer geoFfenbarıen | 





nn Eintrag. 


zer mir das Affentikie "Oyeuchri; tr wi | 
Wadgielie son. meider Weite, geic ſam zum. gob 
Figen Bertiefaib zeworden WR, werbe :ich dem 
Wunſthe der Freunde bes grerue em⸗· 
Prechen; wenn ſie Bieinörhigen Sitte deizu then 
wollen: nur erwarſe man nicht mehr, baß ich 
ac, fo. bittern Erfahrungeti TRrbft auch nur’ E⸗ 
nen Schritt thue, um irgend einen’Berein zu grüm⸗ 
den; obfſchen Ich uͤberzeugt bin, daß nur durch 
Berehligling vereinzelter Kräfte in den Städten 
die gute Sache vorfentlich verbreitet werben kaun 
Wenn die Rationaliften des uͤrſprünglich durch 
wich gegründelen Vereins aufhören - wollen zů 
opponiren und es ſich ſelbſt klar machen, daß ihrt 
Grundſaͤtze mit dem Rationaulismus, wie ihn ihr 
fie lobpreiſender „kichtfreund und Vompagnie 
verkuͤnden, durchaus nicht aͤbereinſtimmen; wenn 
ſie die ſchöne Schaale wegwerfen und ihren träfs 
tigen Kern behalten, wenn fie in Betracht eben, 
daß fie im ftrengften Siane Atheiften find, da i 
Gott, nach einem neuen Bekenntniß, ihr, Ger 
jen it, ihr Gewiſſen aber unmöglich ein Gott ſein 
Tann ; wenn fie bedenfen, ‚daß Zerfplitterung det 
AUngläubigen den Glaͤutigen Gewinn if ;, fo wer⸗ 
den wohl auch fie dem Rufe der reunde des 
Jortſchrittes folgen, unb wenn ihnen meine eben 
noch beufefben Genuß zu gewähren im Stande 
find, wie einft, fo werden auch fie beitragen, um 











meine Neben ferner fortzufggen, fo lange ‚EB. 


die Verhoaͤltniſſe enoben iu ihrer Mitte zu mo⸗ 
den: . ... R udy: f 88 

— —— 

ine · Dtlene au6 Bene“: 

.. 36 hätte Ihnen (iparlängkt gerne. —* 
allein Ihre Abweſenheit von Ren» York hinderte 
mid, daran. Leider mußten wir Bewohner bed 
fernen Meftens dem großen und feltenen Bergußs 
gen entiagen, Ihnen, herzlich die Haͤnde drücken 
gu Förinen, und Ihren Vorträgen aufmerffam zus 
zuhören. ‚Dafür ‚hoffe ich mädften Sommer 
weublishen: Erfag. - Kätte: ich aicht im Wochen⸗ 
blatte der . „Schnelipom” geiefen, daß Sie in . 
are geweſen. — mir wre Ihre Reiſeronte 
GIB jetzt ganz unbekanui yeblieben. — Daft hat 


Derr Strabo es detnuni gemacht, ba er A 


ner in ee ihn ha on 

ſchmeichel 8 ch bedaute 
*58 bes Herrn SEtrubo, der vie ee 
Anzahl bee Deutſthen ta’ den weſtlichen SGtaͤbten 
‚und Staͤdthen in den Mang.ber. freien Bd 
big — aͤdte ſtellt u 


{ 
It 


geblieben wäre, oder 


Rände und Jutereſſen ber neuen Heimath fein 
follen, bebaufen wir nus hübfch im Weſten dafür. 
Ueberdied wäre es mir angenehm gu willen, 


was Herz Strabe unter bürgerlihen Zw 


genden verſteht ? IR es vieleicht eine Lite 


zarifcdhe Tugend, „über Leute zu fchimpfen, 


bie man gar nicht keunt ? 
8 iR ewig ſchade, daß Herr Strabo micht noch 
weiter nach Welten gelommen ift, vielleicht häss 
ten wir Deutſche das Glück gehabt mit Orang⸗ 
outange verglichen zu werden. Bei ſolchen Ger 
 Tegenheiten thut mir nur immer leid fein Literat 
zu fein, um über derlei Befchreibfel, ſcho n unge 

[o s die literarifche Geißel ſchwingen zu fönnen.*) 
- Wirklich intereffant find diefe Dick en Wie über 
Ihre Perfon zu Lefen ; ſollte ee vielleicht Brebneib 
fein ? Ach es wäre doch zu poſſirlich Biefen 
Mann prebigen zu bören ! 

Bei diefer Seiegenheit fällt mir fo eben ein gw 
tes öfterreichiiches Couplet ein, das ganz paſſend 
iſt: 


Es reift Mancher nad eenden, NMew⸗York und Parts, 


Dream Yulvererfinden ganz unfhufdig iR. 

Ee fogt — nur auf Reifen HildY man fi aus 

Bin paar Jahe de vergeh'n nachher femmt er nach Hans. 

Man glaubt es hat ihm d'Reiſ den Berftand heranstrieh'n 

Derweil is er’s vorige Bah ſimperl blieb’n- 

D’trat wundern ih D’räter und deuten, abe | 

Sa, ih tann’6 akt kubzır — cd is halt a—ie— 
Gewig treffend unb wahr. I. 


(Hör die Kadel) - 
Troy den dten Sept. 1945. 
Bildergallerien beiliger Eſel. 





Vorwort: Miniaturdiſder wirken Bei der Eon 


; Heichfem wie meine Cici hei 
Flamme an'yer Babrhait. 

. De Bibel giebt und cin Beiipiel, wie eine Efe⸗ 
lin ven Mund anfıhat, und buzch Stotprügel zum 
Ererchen veraniaßt morben fei—bas ul eine um. 
derdare Offenbarung! Dech in unfern Zogen, 
we ſich die WBahrbet einen midktigen Strom 
ra Babe keict, uud Daͤume uud Barrifaden 
Deeftmeamt Nas (ihres Aunder „sprechenden 


— 
Y.Ded wre Erate Vera ET. | 
u .- sbuntafiger tratc re Ant 












Ir. {6 fee vermehrt, dal Weiz .ed tlyfach Kent, 
aus, nadıbem wir befien Einfluß mehr ter mes 
wiger fühlen-—briugen wir’d anf den üffewtlichen 
Büidyiplat des Bernunft !' 

Seit 18 Jahren habe ich die Langehrigen nun 
beobachtet und zwar harf— and die Metuung bat 
mie Poſten gefaßt, daß fie falidhe Sarten fries 
len — a, optiſche Tauſchung — gegründet auf Ray 
netisums ! Wodiau! Hier in dieſem beifigen 
Diutenfled auf der großen Weltfarte wird ge 
ſcumtagt und grfanzelt, daß man den Liefinn mit 
ver Hand greifen finnte. 3.8. lebten Eowmtag 
fogte imfrer Pfarrer, um ber ewigen Geligfeit 
ficher zu fein, müſſe man fich einer Kirche anjchlief 
fen. Er bugfirte ſein Argument mit der Auſicht: 
„that Christ will the salvation uf all men !* 
Wenn fi die Pfaffen men nennen fonuen, dann 
hat der gute Syeiland für deren Seeligkeit geforgt ; 
denn er hat ihnen gablungsfähige uud zahlungs⸗ 
willige Chriſten bejcheert ! ! 

Morgen wirb Greew gehängt ; web andy ba 
bat fich die Sefsiterei gezeigt. G. gehärt zu ben 
Miedertänfern, deren Priefter ihn feit 6 Buchen 
täglich befüchten, um ihn zum Beichten zu bewe⸗ 
gen ; „aber vergebens — bis der Pfaffe der bifchöfr 
lichen Kirche ih endlich dech breit Khlng ; und 
morgen werben wir dan Weiteres hören. 


Borige Woche be uchte ich das Sefängwiß und 
batte ein langes Befpräcd, mit einem ammeienden 
homme nöire,-—ber unter anderm fagte : 

I could see a man hung-whitout the 
least effect upon my nerves.— 

Ich war entrüffet und fagte: „You are cıı 
out for a butcher, not fora minister! 

„But,” seid be, „d'ont you belive, that 
the redeming sinner goes to heaven and it 
is not better for him to get out ofthis wicked 
world?” - 

„Well Sir, why d’ont you hang all your 
saints and churchmembers in order 10 fur 
ward them speedily to heaven M 

„you are a skeptic,” replied he, andl 
srl „you are a fool !* 

Die Lehre vom ber gettgefäligen Rewe madt 
Schercken sdenn bie Leute glanten damit iſt ale 
gut. — Wbgemacht, punfınm ! — während I 
vernünftige Menfch bie Schantthuten nicht 14 


wird, weil er micht bereuen fann. 





‘ Gin anderer Pfaff unterbirlt bie Berfammiun 
neulich von den beauties of the resurrection 
unb Vemmsuifrirte dien, wie ih Freunde, Eio 
keute, Eiern uud Rinber im Yimrmei wieder fie 
ben werden und mehr feldhe ſchane Sachen aber 


6 


u - 


fügen "She wile doch, IR died wahr und wie ober 
woher kann es bewiefen werden 77? 
GR ein ſolches rendexzvons in bir Nitur zu 
ſehen dder dürfen diejenigen Ehriſten es weraute 
werten, welche die armen Neger Aus Afrika weg⸗ 
ſtehlen md dieſelben hier meifibietend verkaufen 3 


10 Sept. 2 Uhr Nachmittage. 
50 eben wird das öffentliche Scheoßfind H— 
G · Green gehängt, und obgleich ich ihn bebaure, 
kaum vich doch nicht umbin die kleinliche Senchelei 
der Ehriften ein wenig zu hubelm. 

Die Zeuung, welche um 5 Uhr herauskam, if 

Sell der. abgeſchmackteſten Frömmeleien. 

- We hopehewill meet the reward so freely 
held out to all who repent of their sins, and 
believe in the forgiveness of God. 

F Fragen mache ich hier: 

. Was iſt die Belohnung, die er erwarten 
kann, für die Schandthat feine Frau fo 
entfeglich gefchlachtet zu haben ? 

2. Gind dieſe heifigen Schlafliedchene nicht 
der Öffentlichen Moral Khädlich, indem das 
durch Plar gezeigt wird, daß man fein Leben 
lang ein Schurke fein und durd drei Tas 


ge beten und bereuen, ben lieben Herr⸗ 


gott fo figeln fans, Daß ex feinen gerechten 

ı .: Zorn vergeffe und den reuigen Sünder in 
"den Himmel einlaffe ? 9 

Es mag allerdings dem DHerzen eines ‚uugläde 

lichon Schlachtopfere der Juſtiz wohl thun, Durch 

iefed Eya Bubaja beruhigt zu fein, ja, bie Hoff⸗ 

mung fo ftar? fein, daß er den Strick nicht fo hart 

fühlt ; aber der Bernunft iſt's entgegen und ber 

Tugend des Volkes iſt's ein Stein des Anftoßes. 


Man geht fogar fo weit, daß man dem Scheriffe 


ein Zeugniß giebt : 
- That every thiug was cönducted in a 
kind and christian like manner!!! 

Doc das if wahr, hängen und morden iſt 
dißlich, nur fchade, daß Grren's Mutter deſſen 
‚Kleider zu ſich nahm uud die guten Leute nicht da⸗ 
zum würfeln konnten!! 

Alſo gehängt und geſetzlich gemorbet — Punk⸗ 
tum ! | 

den 16tem. 

Heute iR eine neue Spekulations⸗Note herans⸗ 
gefommen, nämlid) Confesssion of H. G. Green 
for 124 Cents — aftefirt vurch Wis beiden Pfafs 
fen; wuoon der eine fügt, Daß er nicht ben Iren 
Schatten von Zweifel hätte, ©. in den Si 
mei kaͤme; 
ihẽn de embraced ths iaviour, wkose 
blood cleanseth from all sin | ne 





biefelben — 2R GSchaam erxregt. Bi 
Set: Sonvertish . Ze 

Die Wett if ein Chaos von Marm igfaltigkei⸗ 
ten, ımd als felchen hat ſich andy die große Eee 
Gensention in New⸗York gezeigt. "Man Tinte 
fie füglich die kleine Weit⸗Gonfuſion?“ wenuenz 
nad wenn man von des hetrogenen Kräften a6 


platoniſchen deals, des gefanden Merſchenven 


ſtandes, der Unwiſſenheit, der Berrinftheit, Wels 
he fich hier belaͤmpften, Pläne fchufen and Pläne 
verwarfen, die totale Verkehrtheit der beſtehen⸗ 
den focialen Berhältniffe erlausıten und mit einem 
Zauberfchlage eine beſſere Aera der. Menſchheit 
verficherten ; die ba brillante Reden hielten, mandıe 
frhöne Idee ins Leben weckten, Beichlüffe Aber 
Beſchlüſſe faßten und endlich nad, mehrtägigeg 
Sigungen, in ſich ſelbſt zerfallen, dem Zuſchaner 
ein trauriges Bild ber Taͤuſchung lieferten ; wen 
man von dem Echidfal dieſer Convention anf 
das Scidfal des Eommunismus Echlüge dies 
ben mill, o wahrlich, daun fteht es traurig um bie 
Vernunft und die verheiffene ſchoͤng Jera ber 
Menſchheit! 

Ich werde die bittern Gefühle und den rel 
fobasd nicht vergeffen, die fich meiner bemeiſterter, 
als ich den Steu October bes Morgens die Halle 


- betrat, um das Refultat der gro Be.n Gonventf 


on zu veruchmen, uud 57 Perſonen da verſam⸗ 
melt fand, die dem Erziehungsplau Owen's für 
feine neue fociale Welt, den er vorlas, aufmerffas 
med Gchör fchenkten. Nachdem der Weltrefors 
mator feinen Vortrag gefchloffen, und einige fars 
kaſtiſche Bemerkangen über jene. Mitglieder und 
leitende Organe gemacht hatte, die ſich abſettir⸗ 
ten, unter denen ſelbſt Collins war, ba beftieg ug 
meinem Entſetzen ein Homunculus den Rednerſtuhl, 
und verlangte, bie BörtinThemig beſchwoͤrend, Daß 
über die @nbrefolntionen, weiche Dwen verfaßt 
und vorgelegt hatte, blos die auweſenden Mitglie⸗ 
der der Convention abſtimmen ſollten, deren Zahl 
fieben, fage unglüdtliche ſi e ben’ war. Diefe 
Steben nahmen denn die Befihlüffe — welche 
ganzen NMenſchheit Sieg Aber die Berfe 
der beſtehenden Berhättuifke verheißen — Ahle 
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Det Biken, 
im, ſieht win manuclicher che: feine (Aönflun - 


Dopaungen Verne; auf ſetaen Linpen ſcheun 
bis Wort der Begeiſterung zu erſterben, in ſeinru 
Bögen ber getaͤnſchte Genins zu Magen über die 
Unvernunft Der Menſchen; ab wir Rucifer ums 
part das Beinfte A⸗rlchen Der Statiſten den ger 
mialzn Dichter, dietiet iin Negeln nud raunt ihen 
wi Ohr: „m eine Noble iſt wicht Schlechter wi 
deine, ich bin dir gleich, und Irinmyhire über 
keinen Ya !-ub dennoch vergweifeht ber Dit 
ter an dee Zafınafı nicht. - 

Meine Meinnug, vaß die Theorie: des Genie 
er Yeit, die Prarid des Voͤllerle⸗ 
Bund Avid no Rüge fei, weiche ich fchon vor 
Dur Eomachtion amgebenter, hat ſich nun nich 
he Vefräftiget, nad man: folkte die Lehre ade 
Din. anfheſtelten Brama sehen: DaB ſich DIE 
enrte wohl ni vet Sewalt, wicht nach dem 
Sie von Einem ridte And daß der Re⸗ 
füriker End Btaalbmann bei feinen Maaßregeln 
m Menfchen hit ſo nehmen darf wie fie [eiit 
Ts ten, ſondern vote fie Find, auf Tore 
polittſche und geiftige Entwicklung init Erfolg ein⸗ 
dulvirken. Rchtrobeſtorbenter verzagt sticht am 
deortſcheiit der Melrſchheit, imd eB wirke Jeber hi 
feiner Sphäre mit Wort und mitSchrift; doch bad 
Detkenwrtt einer comurirn intfhentN Re 
form, fei fie friebiich vdre dutch Revolution, woch 
Fa Unfeer Zeit herbetzaubern zu Knien, iſt dad 
Manton einet erhigten Phanthaſſe, welche ie 
Wet ver Beſennenheit überluehtt und die ET 
maqh Üeetn eigenen Kopfe mp 


un WBitcHanse den 20. Ba. as; 
BSelbſtoetartheilung. 


Viele Moche beſuchte 
Kam einen —E Rauſch, lee 
. en fen aubeen une! W—_— 
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hie Sat unb ‚Buhgenitung der Dferfgels 


Sihframmpen Glotteigeiehtten geweſen. Zußgenbe 
Vorſchriften dub. aflgemein.geltene. . « 
:: Wralien Feientagen mit Ausſchſtech dar Selrbas 
the darf man felhe:änpeifen fachen anbraten, 
bie durth time früher Zubessitung an. ihrem be» 
Kent yeriirin wirsen. In einch Priertage 
fol man nicht mehr fodyen, ald man gerade für 
bon Kag gehrancht 3 inbrfien iſt es erlaube, we 
bie Soppe ſtaͤrker und webiktmedender u ua 
hen, mehr Fleiſch zu: uehmem, ald gege ſſen wind ; 
nur braten darf man es Ban nicht. 

Du folk, wenn du am Feiertage Griwärze oſ⸗ 
feR, den Möſer anf die Seite halten und bew 
Stoher unckehten. Ein Aehnliches gut vom Kaf⸗ 


fermahlen, Zuckerſchlagen mb dergleichen. Uer⸗ 


berhaupt ſollſt du in allen Dingen die Arbeit am 
Feiertage anders als am Werktage machen. 





Geſuch. 


Da bald der deun Jahrzaug dee Jadık beginnen 
wird, erfuche ich die Herren Agenten in ihrem Kreife 
Gusfrriptionsstiften für den dritten Jahrgang circuli⸗ 
ven zu laffen. Sehr viel hängt von der Theilnahme und 
Shätigkeit der Agenten eines Mattes ab, wie ih es im 
arhren Gthlsten der Unisn erfahren habe. Die Namen 
der neuen Bubſcrihtenten belishen dieſelben binnen vier 
Wochen einzuſenden, damit ich Die neue Auflage nach 
der Anzahl beſfimmen fahn. Sn der Stadt Newport 
habe sch mich felbſt ned nicht um Subſcribenten bewors 
drn ich werde dachte in more irnttiche Häufer Een 
gtben unb ſelbſt Sins Four marben, am die news Eifie 
gg. vermehren. Die Agenten erhalten ihr Gpemplar 

es und von allen Gelben, die fir einfenden, 10 Pracent 

rovifion. 

Viele einzelne Sabſcribdenten ind noch im Rüdkand 
Mr den Nen Jahrgang 3 ich hoffe, daß fie nicht warten, 
bis fie im Blatte namentlich erfacht ‚werden. em 
Rummern fehlen, der beliche an dan Erſad zu ſchreiben. 

"Som erften Jahgang find noch.Befte der zweiten Hälf- 
te zu 1 D.25 GB. zu haben ; fü der zweite Jahrgang 

HURERdH gu 2 DIE. ECxcinplate auf Feiiem Be⸗ 
— ID — Auch Hd —— Bas 


zu Jüben. Ludvigh. 





Die Board der Ungläusigen bat für Ue 8 
und Druck der on Pollen biefisen oe 


Bohren follen diefelben den Les 
fen * — als Beilage zugeſchiar werden. .. 
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ab ven —E des Judenthums und des Toritenthums wird ſich der KRationauumm erheben — und IP R 
den Schittte der Tempel und Kirchen werden Hallen ter Wiffenſchaft· erſehen. 
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Numurier 48. 


‚tr Die „Fackel“ erfcheint wöchentlich einmal. — Preis des Jahrganges 2 Dollars in. halbjaͤhriger —*z 
ZJeber Deftmeifter in in den Ber. St. ternimmt und beferat Sutferivtiens-Gcher.. 





Schreien eines Baterp in Deutſchlaud 


ſeinen Sohn "in Amerifa. 
(Mit Grrojederungen der Redactien beoleiletyn 
(Bortfegung) 
‚Run wollen wir nus auch über bas Religiöfe 
ze verflänbigen finhen. Ich konnte bei deinem 
eggehen von hier nicht vermuthen, daß du erf 
in Amerifa anfangen würdeſt in der Neligion bie 


Form vom Kern zu unterfcheiden, Barüber glaub⸗ 


teicy wäreft du ſchon laͤngſt Im Klaren geweſen, 
wie man das wohl jedem nicht ganz en 
Mannerkopfe zutrauen mg berg 

Für zu vernünftig kr Re) A ‚bei: N 
Rithtung jo o kurzſichtig fein würdeſt, dag Kind mit 
dem: Bade anszuſchuͤtten, wovon mir bein. Brief 


die fichere Veberzeugung giebt. 


Die Religionen aflet Voͤlker find bios Kormen: 
dDienft—der. Kern gehört der Wiſſenſchaft an und-den 


vorihr abgeleiteten Rechten un pflläiten. : Wan fann 


olfe. nichts Wernünftigeses than. als aefenupte gehäuse 
Baftardfinder der Religion mit dem Wade ausſchütten. 

. Bei den verfchiebenen Weligjanen, wie, folche 
praktiſch ins Leben treten, hat allerdings die Fury 
icheinbar ein bedeutendes Uebergewicht über.dag 


Weſentliche, Geiſtige, Göitliche, wag in ihnen 


enthalten iſt ; deßwegen ſiu iud wir aber buschaug 


wicht berechtigt, alles was in. der Religion gele hrz 


wird, fuͤr Unſinn oder unnützen Plunder quszu⸗ 
ſchreien, dies. würde unvernünftig fein. , Muͤ⸗ 
fet,“ fagt Pauius, unp wahrlich bie.Lehme Chriſti 
has, was Prüfung der: hoͤchſten Erkvnatniß und 
Murat. anbelämgt, wii ndthig das eicht zu 
ſcheaͤen. | 


- Dia Benıfeltfauie — ktie etwas xRnderes gehe, 
ja sohre a6 An ffeu für Sbers: and winn Sie Ve h EA PL 
Airlenumik vad Mexal in der Luise Sheifk fmben,— if 
wehhre wohl manche odte Perlo im enumpefikken Echtanu 
mo, ſteuttſo End SB, wu) meinst EEE; Am Bine 


fiht Ihrer Religionkonfichten nech beim BC 
ums miffen nicht eArimal, daß Chriſtus gekommen war, 
Ned Lichamet zu bringen und den Water währe von 
38 heßen. 4 

Als man. GEhriſtus fragte : worauf grardei fh 
deine Lehre ? % war die Antwort :. „Liebe dreinen 
Nächten, wie did) felbft, und Gott über Alles.” 
Könnt ihr Herrn Rationaliften mir wohl. eas 


. ‚beffexed antworten? 


Vielleicht. Liebe Eennt kein Gebot und un db ei n gr 
den Naͤchſien kirken, If eben ferunnsguirh ald.n#' wiges 
recht wäre zu verlangen, daß man das Boͤſe Sieber shtz 
der böfen Mächften giebtes leider nur zu viele. 

„Bert ever Altes Neben” — fagt eigentlich gar nichts; 
weil es Nienen und Mikftenen Menſchen gegeben, giedt 
ur gaben waird;:dierentiwedes Bsinen Bett glauben” ober 
ihn für feinen Gegen Ram dader Liebe Haltem 
. Sagt er nicht ber Glaube ahre gute Iberlerid 
ein todter GOlaube. Belehrt er. uus nicht, doe 
Bon ia Geiſt and in, der Wadiheu varedn were. 
den fol, . vn j 


‚Hätte hrikus. gejagt : „Det laute ift > t PER 


' die Werke find Alles; fo würde wahl der ‚Glaube 
. Alt jeßt noch eine fo wichtige Rolle fpielen und feinem’ ° 


deflagenswerthen Miflethäter würde tin dummer Pfaf- 
ge tun Namen: des Hubkichen Sundenbockes der. eopn für 
feinen Glauben im ‚Simmel verheifien... 

„Bett im Geiſt anbeten“ heißt; gax nicht seen, und 
Ba nad) der Lehre Chriſti Gott ein Geift iſt z fo ſteht es 
vhn thin nicht in feinte Macht das Geber zu hören and zu 
gohhren, . Ditie Behauptmigenimögtn Ihnen und 


pielen Andern ſchreckllich ericheinen ı -fo ‚unfihuldig “Re 


auch an und für fich find — fo india „Meinung 
Meinung aber und Glaube find todt und nur dag. Wert 
if lebendig, und was todt ift, bat aufgehört ſhreqlich zu 
ein. 

Es kommt wir. beinahn ſo vor, als gätteR bu 


die die Dtüher fpanen-Fönment, dich Hei ben’ Ratios 


"atiften anwerben zu Yaffen, derin aui Ende wirft 


bu Doch. ohne etwas Supernasnralisnue. wicht im 
Recht foumen lonnen. 
Es giebt hler kein? Me es ommandeg für.ben 


u a, "DIEBE Königen und Prieftern für 





Gtaat und für Kick, Bir ind unferfeits der ſellen 


weniglens · mehr als toterant fein ; wir laſſen hier 
‚Jeden ungebiudert bei feinem Glauben; aber wir mas 
chen auch auf die gleichen Rechte des Unglaubens Anfpruc 
und fuchen denfelben durch vernänftige, das heißt naturs 
“gemäße, Gründe zu unterftäßen. 

- Ohne Superrationalismns [was über die Bernunft 
reicht] laͤßt es fi) gut zu Recht kommen, fo lange man nut 
- feloft im Befitz der ratio [Wernunft) if ; aber die von 
der mangelhaften Geſellſchaft uns aufzedrungenen Uebel 
und unfere eignen Leidenfchaften, Schwächen und Ihers 
heiten führen uns leider fo oft ven ber Bahn der Bere 
nunft und des Glückes (der Harmonie des Kepfes 
und des Herzens) ab, daß wir elende Bernunftzdroitter 
Treſt bei fuperrationaliftifhen Nenentitäten fuchen, hei 


Seiſtern und Genieen, bei Göttern und Schubpatrenen, . 
— und wie die Legion ven Übervernänftigen Nichtwifens 


heiten noch heißen mag, die der Menfch im Bahn fih 
. Thafftl.— 

Loben muß ich dich, daß du den beſcheide nen 
rationaliſtiſchen Eutſchluß gefaßt haft, das Weſen 
Botted nicht ausfpioniren zu wollen und ob er 
Anten ober oben fei. Er if hberall ; hier darfit 
du ſchon dem Katechismus trauen. - 

Sa, er ift überall doch mit Allgewalt des „Bewußte 


feins“ wohl nirgends. Sn diefem Punkte find Sie, 
nebſt Ihrem Katechismus, Pantheif, obne es ſelbſt ‚u 


ahnen. 

Unſere Selehrten meinen ebenfalls, daß es hin 
und wieder etwas gebe, wo man nicht Hug darüber 
werden fönnte.- Da ich bier von Belehrten ſpre⸗ 


- he, fo fällt mir eben ein, daß vor Chriſtus einer _ 


lebte von aͤchtem Schrot und Korn, er hieß So⸗ 
frates 5 feibft hat er zwar nichte gefchrieben, wie 
das bei Ehriſtus auch der Fall ft ; wir verbanten 
bie Kunde feiner Lehre einem feiner Schüler. 
Hoehſt bemerkenswerth ift, Daß Sokrates beinahe 
von demfelben felfenfeften Yundamente ausging, 


wie Chriftus, wur mir dem Unterfchieb, daß Chri⸗ 


ſtus, vorzüglich die Bildung des Herzens und des 


+ Befühles vom heiligen Geiſt durchdrungen berüde - 
ſichtigte, biefer Die Berlaubes- Ausbildung; Chriftus 


fagt : „Gott jieht nicht auf Verſtandeskraͤfte, ener 
Herz will .er. “Sokrates ſagt: „Durch Verſtand 


und Vernunft könnt ihr euch dem Söchften nähern.“ 


Welcher von beiden nun glaubſt du hat den richtig⸗ 


en⸗ paſſendſten Weg für une Menſchen eingeſchla⸗ 
gen, inſofern wir uns unſerer Natur nach zu Gott 


verhalten ? 


Keiner. Berftand und weite mäffen gleich utwoidelt 
werden, um bie ſcabne Harmonie der Getonftändigteit 
" zubegweden: Kopf ahne Hecztangt fe wenig wie Hexy 
ohne Kopf — was Ihnen das Leben hinlänglich beweilen 
darfte — wie wir ung aber unſeter Natur nach. u Gott 
uerimiten, Das. kann ich Ihnen eben nicht fagen ; weil ich 
' mie nicht anmafe, Bott, die Mater inet Gottes, oder 
die Natur mehrer Soͤſter zu kennen. — Dieſe Jrege mag 
‚Ihnen Ihr Here. Yaller beantworten. — Die æheoleoe⸗ 


— m— 


ſiud nad ihrem Gett allwiſſend, uud im Reiche des Glan: 
bens eBmädtig. 8 

Du wirfſt in beinem Briefe Religien, Men 
fhenwert und Pfaffentrug und Raferei bei 
Meufcyengefchiechted Alles in einen Eed und 
ſchleuderſt nun den ganzen Bündel tapfer über 


Bord. 


Paſſen ganz in einen Sack und ſind werth über Rord 
geworfen zu werden; nur Schade, daß der an.und für 
fich unfcnädfiche Irrthum der Religion durch Pfaffentrag 
genährt und durch die Raferei der Bölker erhalten wird, 

Das Beten erfcheint dir als eine Atbernheit, an 
die fih nur Dummföpfe balten fönnten. Wenn 
da allgemeine Sinneigungen, hervorgerufen durch 
die innigften, erhebendften Gefühle, zu denen fich 
die Menfchennatur erheben kann, antriffſt, dann 
hüte dich wohl, diefe mit der amerifanifdytationa- 
Tiftifchen Holzart todtfchlagen zu wollen, lege dann 
deinen Nationalismus in fein Futteral und fange 
an dein Gerz zu erforfchen ! ! und die Naturgeſetze 
auch," wirft du fagen ; ja auch diefe. 

Die Hinneigung zum Gedanken des Ewigen, Uner: 
forfatichen, hervorgerufen durch die innigften, erhebend: 
Ren Befühle, verfuchte vis jegt nach keine amerikaniſch⸗ 
sationaliftifche Holzart tedtfchlagen zu wollen und ſelbñ 
der ſttengſte Atheismus ſchließt nicht aus von dem Him⸗ 
melreich edler, inniger, erhebender Gefühle; doch B em. 
ten—im eigentlichen GBinge Des Wortes = mag Ihr 
ESehn wit vollem Rech in die Colegerie der Albbernhei⸗ 
ten fegen. 


Es fan bie nicht unbefaunt fein, daß iu der 


‚Dnyfit Stoffe vorlommen, die man Juponderabis 


lien nennt, materielle Stoffe, wie es fcheint, mit 
aubern materiellen. aber. verglichen von weit höe 
herer Natur. 


Nicht wie es [he in t, ſendern wir eiiq materi⸗ 
elle Stoffe.‘ 


So gab Bott dem Menfchengefchtedhte, ſowie 
ven Thieren die Sinne, dieulich und notwendig 
zum Erkennen ber niedrigeren Auſſenwelt; bie 
Bermumnft aber ift ein ausſchließliches Eigenthum 
der Menſchen, dieſe laͤßt es ahnen (und für den 
Berftand unerflärbare Erſcheinungen beftätigen 
es), daß zwiſchen ihe und den bekannten Sinnen 
noch Kräfte liegen, die dem bloßen Thiermenſchen 


verborgen ‚find: Zu dieſen Kräften gehört das 


Beten, das Erheben zu Gott. 
"Geld ein Beten kennt die Kirche nicht; und Sie wer: 
fen die Erhebung der Gefühle — ſei es zn einem Lieb: 


* Ungsgegenfland, zu einem Sdeale, iu einem geſchnitten 
‚Heiligen, zu einer Reli quie, zu einem Schova, Jupiter, 


Chriftus, zu einer Maria, oder zu einem Gett— mit dem 
eigentlichen Beten — gegen das Ihr Sohn ſich ausſprach 
—in Eines ad. und werden bie, dab cin Wien — 

der dech in jeder Begehung eintuchhäpfder orhw en: 
Digkeit id — In der Religion mit Ihren Anfidten 
nit „Abersinltimmt. Meun Iher Meligien anfehlter 


un: 7 warum haben Sie ſie Shoe Gähue wicht tiefes ein: 


. BercÄgt ? Wenn · Adr Bett amädtig uud alliife WR, 


warum führt er nicht Mile glei zur Erfenutmiß und 
dulder in Hinficht der Netigien folch’ ein burleskes Poſ⸗ 
fenfpiel 7? Sehen Sie, wie obfcur Ihre ratio fi in 
diefem Punkte beweiſet! and wie hart Sie gegen Ihren 


Sohn verfahren ! 
ER eine geprüfte Wabeheit, daß bei auffer - 


ordentlichen Greigniffen ein inniges Beten bie 
phyfifchen Kräfte zur Selbfthülfe bei weitem über 
ihren gewöhnlichen. Standpunkt hinauf-. gehoben 


werden, da ſteht nun der Betende mit der Külfe 
@ottes, da wo fte nöthig if, in Berbindung. Was 


vermuthlic, auf ein höheres Naturgeſetz gründen. _ 


Erfcheint dir jegt bad Beten noch fo.albern, fo 
kächerlich, wie. es bir ralionaliſeiſch erſchienen ift P 


.D, .du beneibendwerther, obfenrer Mationaliſt. 


Ich muß doch eiumal das Buch zu Hülfe nehmen, 


. worin nad deinem Dafürhalten nichts als Lug 


und Trug enthalten iſt. Ehriſtus fagt: „Du 
ſollſt Bater und Mutter ehren, auf daß du lange 
lebeft anf Erden.” Gollte er wohl hierin nicht 
gemeint haben, bie Sünde ber höchften Undaukbar⸗ 
Seit it fo groß, daß wenn der Menſch, der Diefe bes 
gangen hat, zur Erfenntniß gelangt, feine Lebens⸗ 
tage alsdann durch bad Bewußtfein feiner Schuld 
verlürgt werden. Auf di 
Bibel. 


BWenioftens find in biefer Biden Sammiung alter Le⸗ 


senden und Zraftätchen Lug und Trug weit Überwiegend, 

und wenn man Vater und Mutter blos darum vers 
ehren fell, Daß man Lange lebe auf Erden ; fo hat Chri⸗ 
Mus, als Junggeſelle, die Gefühle zwifhen guten 
Gltern und guten Kindern uud ihre gegenfeitigen 
Pflichten eben nicht fehr gekannt und in feinem einfeitis 
gen Gebote vergeffen, daß es Eltern giebt, die durchaus 


nicht Die Werehrung ihrer Kinder verdienen, und daß 


ein langes Leben nicht immer das gluͤclichſte iſt. 
Du wänfhef, daß deine Mutter aufgeflärter 
wirede ; du ſchaͤmeſt dich micht dieſes zu fügen, du 


"mit deiner Knabenktaft! Zwei Wege giebt es, 


durch bie man dem Rechten eutgegengeht, ich Zens 


ne fie, darchaus wahr und Durch den einen YBeg, . 


den ich meine, bewieien bleibt der Spruch: 
Bas der Berftand der Werfländigen nicht flieht, 
Das ficht oft in Kinfalt ein kindlich Gemüth. 


Berubige dich alſo über bie@infichten deiner Mut⸗ 


ter uud wenn bein alter Water fi zu Gott und 
feinen Wunderwerlen heranzuheben fucht, durch 
eine höhere Kraft genöthigt, auf feine Kniee nie⸗ 
berfiärgt und mit hoch erhobenen Haͤnden nad, 
oben ruft: Allmächtiger, ih danke bir für bie 
Gnade, die bu mir und dem menfchlichen@efchleche 
te vorbereuet haft, daun wirft du hoffentlich im 


biefer Handinug nichte widerfinniges mehr finden. 


Sich vor dem Hdchſten erniedrigen iſt Erhebung 


0 


ſeiner eigenen Individualität find. 
- Berge verfegen und der Wahn kann Meere austrock⸗ 


Weiſe leſe ich in der 





web wirft auf unfer Thau und Laſſen fo heibeia ⸗ 
gend ein, daß man glauben muß, Bott habe einen 
feiner Engel zu Schutz und Schirm beigefellt. 


Ic Habe nichts gegen ein kindliches Gemüth, doch Der 
Berſtand it den "Menfchen gewiß mehr zu empfehlen als 
P. die Ginfalt-und wenn Sie fi auf.die Kniee nieder⸗ 


werfen und Ihrem Allmäctigen danken für die Gnade, 
die er Ihnen und dem menſchlichen Geſchlechte v o r be⸗ 
reitet [!} hat; fo ſollten Sie, —wenn erwacht aut 


‚dem heiligen Raufche, bedenken, daß dieſe „höhere 


Kraft” keine andere ift als Die, welche ˖einſt die gläns 
bigen Beter am Scheiter haufen beſeelte; welche das 
Kniee der Feuer: und Goͤtzenanbeter beugt; welche das 
Herz der Leidenden ſtaͤrkt, die von der Mutter Gottes 
Fuͤrditte hoffen ; die Kraft, weiche eigentlich die Schwaͤ⸗ 
che und Unwiſſenheit ded Menfchen beurkundet und Srof 
und Hilfe von Phantomen erwartet, Die blos der Reflex 
„Der Glaube kaun 


nen :’’ Yiefes Bild bleibt ewig wahr ; deoch eine darch 


bleben Slauben bewirkte Handlung bleibt Darum widhtds - 


deſtoweniger widerfinnig, wenn „finnig” gleichhes 
Deutend mit „vernünftig“ fein fol. 
„Des Menſchen Ich iſt des Menſchen Gott un der 


Menſchon un find feine moraliſche Araft- 


(Jortſebung folgt.) 

Brook Farm Phalanx. 
Fortſehung. | 

: Bertheilung des Gewinnſtes. 

.l. Der GefammtsErtrag des Phalanr fol am 
Echiu⸗ bes Finanz⸗Jahres ermittelt werden; 
wovon zuerſt die Taxen, die Aſſecuranz, die of⸗ 
ficiellen Auslagen und Beſoldungen des Gene⸗ 
ral⸗Rathes und ihrer Agenten, die Exrpenien für 
Erziehung ‚der Mitglieder und der Kinder dee 


. Phalanı ; ferner für den Phalanr geleiſtete aͤrz⸗ 
. liche und Pflege, Dienfte und ſolche Expenfen be⸗ 


zahlt werben, weiche aufRechnung des Kapitals ger 
macht wurden ; dann alle Reperaturen, Berlaft 
für Schaden nnd Entwerthung ber Gebäube, 


"Meublen, Handwerkszeuge, Mafchinen, Lebends . 


ſtock und alle Art andern, Eigenthums. Der 
Reſt foll getheilt werben ; eln Drittel zum Gas 


pital und zwei Drittel für Arbeit. 


2. Aus dem zum Capital vertheilten Drittel 
foßen zuerſt die Zinfen für AnleihensStod und 
für gefammte Summen, welche Anſpruch auf bes 
Rimmte Intereſſen haben, bezahlt und der Reſt 
ben Arbeitd« und ‚Compagnie s Stod zugetheilt 
werden; fo daß ber Arbeits⸗Stock ſtets auf eis 
nen Durchſchnittsfuß geſtellt wird, der das Dog: 
pelte des Compagnie⸗Stocks ausmacht. 

83. Der dem Compagnie⸗Stock zufallende Aus. 


theil fol nad dem Betrag ded Stocks ber Ace 


tionärs vertheilt werden ; ber bem Arbeitsſtock 


dzmertannte Antheit hingegen wie folgt: 


= U — 


Ne Eummen, weihe nicht 35 Zelars üben- 
heigen, folen mit guauzig multinlizist werten ; 


alle Zuihußs Summen, bie Lerieiten Perien ame. 


geiosen und nicht 100 Dellars überfieigen, 
mu wöll, ale Eummen nicht uber 250, mis 
acht; alle wicht iiber 600 Dollars mit che; and 
jeder Nctieninhater Bes Arbeits⸗ Todes ſoll in 


Preportion des wie oben erwätnten multiplizirs 
. 


ten Erttazes feines Stocks in den Zivitenten 
Antheil haben, Falls der Aktionär des Arbeits⸗ 
Ec?s mehr als 250 Tollard von irgend einem 
Ste befint, fol der Multiplicator feiner erſten 
2) Dolar6 anf zwölf rebujist werben ; wenn er 
mebe als AN) beine, wird der Multiplicator ſei⸗ 
ner erſten 1000 Dollars anf adır herabgeſetzt; 


und wenn fein Stock von irgend einer Klaffe - 


1000 äberfleigt, foll der Mulsiplicator ſeines gan⸗ 
zen Arbeitoſtods ſechs ſein. 

4. Die der Arbeit zufallenden zwei Drittel ſel⸗ 
len fo nertheilt werben, Daß die Arbeit dern och» 
wendigen Klaſſe die döchſte, de nützliche 
eine mittlere und die auzie ben de Die gering⸗ 
Nen Tivivenden erhält; uud der Beneral-Ratb. 
fol ermächtigt fein is der Scala der Arbeit und 

"ihrer Belohnung foldhe Grade gu etabliren als er 
fur gerecht und nothwendig erachtet ; jedoch vor⸗ 
nrfeben, daß im Fall das eine dem Capital⸗Stock 
wfallente Dhittel nahe hinreichend wäre, die 
Zinſen Des Anleihen: Ztodes, und alle zu einer bes 
ſtimmten Zinsart bereihtigeen Summen za fils 
gen der Betrag eines ſolchen Defected von ben 
sel Äbrig bleibenden zwei Trittein für Arbeit abs 
nezogen werden fol, um befagte Zinfen damit zu 
tilgen. 

3. Die Dividenden fir Arbeit ſollen in allen 
moͤglichen Faͤllen den Serlen zugetheilt werden, 
De ihren Gruppen den ihren zukommenden An⸗ 
theil gu verabfolgen haben, nnd die Gruppen fols 
len ihn ihren Mitgliedern zufommen laffen. Wo 


die Serlen nicht hinreichend geordnet find, hat 


der General⸗Rath die Dividenden der Gruppen 
zu ernennen, Die fle ibren Mitgliedern zu überlie⸗ 
fern haben, und mo die Ardert nicht in Gruppen 
verrichten wird, mag der General⸗Ratb die Divis 
denden unntittelbar den Judividnen zukbeilen. 

6. Arbeite Tividenden müſſen in allen Fällen 
anf den Wetran wirklich verrichteter Arbeit ges 
fuft fein, weichen Betrag der General⸗Rath zu 
urmitteln and zu beſtimmen dat, und ın wie fers 
ne fie in Schade durch keine Fonds repräfentirt 
ind, konnen ſie iu Stock⸗Certifikaten dezadle wers 
ven. 

' Flur RO 


U 


niſch⸗ Deutfchen, sim biederer Schlag wea Birms 


rise Sommer. Komm. 1363 
— 

Bon Wasbingten fuhr ih iter FIrrderik un 
Sugeretcwu nah Cuuberſand. u dæite Ecct⸗ 
tem find verbältmigmäßtg der” deutiches Fenöle 
ferung wenig Leſer ter Fackei. Die verwies 








fhen, darf.man überhaupt nicht zur Deurib-tites 
rarifchen „Glafle zählen ; fie frrechen eis Ihledes 
tes Dentfh, wur Werige von ibuen Iren die 
Spradıe ihrer Berniter, uud bir, weiche ieiem, 
keichhränfen fid, auf deutſche Landzeitungen, dee 
fo gang in ihwems Sinne gefchrieben ſun — Zu 
Hagerstown gebert Herr Michael Zreiker zu den 
grbifpeten enrepiiich » Deutichen ; unb bier, um 
Frederid uud in Gumberiann ud. einige jeher ges . 
bidete Yerneliten, Freunde der Fackel. Bit 
Treiber machte ich einen Ausilug anf den Mack⸗ 
Mod, auf defien Ziunen uns ein prachtvolles 
Parorama von Karen entzückte. Bier, fo wie 
überbanpt anf dem Lande, fieht man Erine Spur 
von Armuth. Lleberali obifland. . 

Herrn Lehrer Andreas Reicharb inEumberland- 
verdanfe ich miehre Subferidenten. Kerr Börner 
hat bier. Me Agentichafg bernommen. 

Bon Eumberfand reifte ich über Berfim, Gteyes 
ton, Sommerfet, durch herrliche Gebirgogegen⸗ 
den nady Pirteburg. 

In Berlin ift ein dentſcher Arzt, der die Fa⸗ 
el mit dem Bemerken ablehnte, daB fie, wenn 
in feiner Dffice geieben, alle Patienten ꝓerſchen⸗ 
chen würde. Er, Schuhmacher Meyer und ein 





- Schneider, find wohl die einzigen Deutichen in 


Berlin, denen ed im Punkte des Glaubens klar iſt, 
daß Eins nidyt Drei iR umb umgelehet ; den lies 
brigen muß man ihre Berfehrtheit u Be? hal 
ten, da der Menſch der Nbärad feiner Berbülts 
niffe il. Rahe Berlin beſtadet fü eine Mineral⸗ 
Quelle, die ich mit dem Doktor beſuchte. Wir 
trafen im wilden TRaidrevier mehre Herren und 
Damen mu Pferd, van welch' letztern ſich am 
Schönheit keine mit deu Blumen vergleichen 
ließ, die da wachen. Die Flora der Ber. Stans 
ten, ſchoͤn coloritt und anetomifch richtig gezeich⸗ 
net müßte ein herrliches Werl geben. Kerr 
Carl Frederich gebenit eine ſalche Flora herand- 
zugeben. u 
Nabe Stoysten find eimige gebildete beutiche 
Karmer, von denen ich Herrs Johanu Schneider 
und Baicasin Müller fesnen lernte. 

Bon Berlin nad, Steydım ging ich zu Fub 
uns hier Tante ich ein Dierk, anf dem ich, über 


:» Pussburg, bi mach Cevelaud zit. Due guse 


I‘ 








«mn. Bi. m. 


and billige Berpisthungdie abmacisjah Khöurn 
und romagtiſchen Gegenden machten mir die Reis 
fe zu sıner der angenehmſten meines Sehens, 
Nichts von Auffen Rörte meinen innere Ayieden ; 
feine Laune, feine Bosheit, Fein Neid, keine 
Salfchheit, keine Schmaͤhung ſtoͤrte das Mleichge⸗ 
wicht der Seele; Berge und Thaͤler widerhallden 
meine heitern Rieder. Nur der kennt den Geaußi 
des zuweiligen .Aflekıfeiud, ber unter. Monſchen 
oft bittere Erfahrnagen gemacht. Pauſe —Es 
giebt Gefuͤhle, die man im ſich verſchließen muß 
und die Klage iſt oft beffer den Bellen ale Den, 
ſchen vertraut, 

Da in Pittsburg Kerr Fleiſchmann auf feiner 
Reiſe nah Et. Louis meine Gefchäfte beforgt 
bat, bielt ich mich. hier nur fa lange auf ale ed 
nöthig war, deu Koffer abruwarten, und das 
Pferd gut ausruhen zu laſſen. Der rohen und 
intolleranten Maſſe in Pitts burg wollte ich nicht 
abermals Aergerniß durch eine Rede geben; ſo 
ſehr es auch Einzelne freiſinnige gewünſcht ha⸗ 
ben. Niemand kann ſich mehr von der Wahrheit 
überzeugen, daß man mitUnrecht alle in nur bie 
Fürſten der Hemmung des -Fortichrittes beſchul⸗ 
Diget, ald ter Jourunaliſt und Medbner, der bei 
Freiheit der Schrift und der Rede den Wahn des 
geiftig geknechteten Volkes antaſtet; und ed ift 
bei weitem nicht. fo bitter durch das inhumene 
Syſtem eined Königs eingelerkert oder verbannt 


zu werben, ale, ob des redlichen Strabens bie... 


verdummte Maffe. aufklären und veredsin zu wol» 
ien, den Haß uud den Fluch der öffentlichen 
Meinung zu tragen, wie man es, leiber, ſich 
bier zu Lande gefallen laſſen muß. Eieiuiget,, 


ruft man. noch jegt über die menigen Propheten. . 


aus, die ed wagen alte Borurtheile zu befäns 
pfen; ihr Lohn ıft eine Dornenfrone, indeß Pha⸗ 
rifder und theologiſche Schrifigelehrte Tas. Fett 
des armen Bolfed ziehen, das fie auf die Erlb⸗ 
jung ihres Juden⸗Königs und auf die Freuden des 
Himmels verweifen, indem fie auf Rechnung ih⸗ 


rer verdummten Schaafe, die Bequemlichkeit der 


Erde genießen. Der freie Redner, deu die Nas 
tur mir RebnersZalent ausgezeichnet, wird allen» 
falls von den Kreiffinigen bewundert; doch fein 
Leben zu verfügen, das wäre nach ihrer Anficht 
vfäffifch, und ein Süd für ihre Großmuͤth if 
ed, daß ed Kupfer giebt; beun Silber —gebührt 

nur Senen, die mit der Hölle fchreden nud mit 
dem Himmel lohnen. Der freie Redner aber, 
dem Wie Natur Eloquenz verfagte, er mag es 
noch ſo redlich meinen, feine Morte mögen noch 
in gehaltvoll fein, ann als ſolcher des Hungerto⸗ 


des Rechen ; Datn: ra -ichlt ihm Due: Magnet gar 
fefieln, mn: Belehrung ‚nfleuı - iR: dem Volle zu 
txoden, Hierin marzelt fa eigentli hie” eumite: 
urſache ‚Des Iangieinen Worsieriteh der geis 
ſtigen Gultur, Dies wiſſen die Xhpplogen, nudı 
da- Eelbſlerhaltung des ¶Menſchen erſte Pflichts 
bie Menſchen aber in Maſſe noch immer ihre 
yiehifche Dummheit der geifligen freiheit vor⸗ 
zieben ; fo darf eg uns kaum wundern, daß ber 


Rationalis pus, unb der Unglaube überhaupt, je 


wenig Propheten zählt. und ber Pfaffe es wohl 
weis lich vorzieht auf Koften bed Glaubens ſich 
zu naͤhren als durch Reformiren zu lungern. . - 

In Pittsburg iſt Herr Fickeiſen Agent der Tas, 
del, der den Gläubigen mit fo vielen andern feis 
nes Schlages hinlänglicy beweifen follte, baß man 
auch ohne Teufel und Hergöttel ein Bieder mann 
fein kann. Obwohl er ein öffentliches Haus 
hält, fcheut er fidy doch nicht, wie viele Andere, 


feine Meinung frei zu äuſſern und eg iſt ein ers ' 


freulicher Erfaß für folche Schmugeremplare von 
Menfchen, bie fich zu den Gebilbeten, Aufgeflär« 


.. ten und Wohlhabenden zählen, und mit arrogans 


tem Geſcheidtthun ihr Mitwirken ber freifinnigen, 
Preffe entziehen. Diefe Myrmidonens Seelen gene, 
fallen in drei Hauptflaffen. Sene,, die felbft gänzs 
lid) aufgeflärt die Finfterniß dee Volkes lieben, 
um als Lichter in ber Maſſe zu leuchten , Jene, 
deren Gluͤck fie über ihre Dummheit erhob und. 
dem äuffern Schein nach für gebildet gelten ; und 
Jene, welche ſich zu Genforen der Preffe aufwer- 
fen und das fchonungslos verbammen, was dem 
Mansftab ihrer Glaubensweiſe nicht anpaßt.. 
Diefe Claſſe ift in der Regel im Beſitz des Geldes, 
mit bem fle zur Hebung der Literatur und zur Bil⸗ 
dung der Maſſe Großes wirken koͤnnte; doch 
von ihnen, den Taufenden von Gefchniegelten und 
Gebügelten, ift nichts zu erwarten und dad Nies 


ſenwerk einer freiern und beffern Zufunft liegt dem» 


nach den wenigen Arbeitern aufden Schul: 
tern, die gefunden Menfchenverftand, guteg Mil: 
len und Empfänglichleit für das Wahre haben. 
Diefe find die Männer des Fortſchrit⸗ 
te 8; Sene — die Philifter. 

Fortſehung folgt.) 





Die politifche Neform. 
(Von Dr. Wirth.) 
[Schu 
Durch die unbefchränfte Preßfreiheit erhait das 
Prinzip der Volksvertretung und des moͤglichſt 
ausgebehnten. Wahlrechts Sinn, Bedeutung pub 


nügliche Anwendung. Die Preßfreiheit ihrer⸗ 


— BI an 


feitd wird Dagegen darch bad Geſchwornengericht, 
wunb biefed wieder durch die Deffentlichkeit ber 
Rechtopflege geſchutzt und zugleic vor Entartung 
bewahrt. Die freie Erdrterting if der Feind ale 
ler Unterdruckung, Anmaßung und unbilligen Er⸗ 
bebung, fie iſt der natürliche Kürfprecher und die 
Schutzwehr der Armuth und des Unglüde, fie 
bringt anf Rechtsgleichheit, auf ſtetes Fortſchrei⸗ 
ten zum Beſſern und widerfegt fich fo hin allen 


Anmaßungen und unbilligen Vorrechten, und ins⸗ 


befondere den Stabilitäte> und Realtionds Syfter 
men. Jede Macht iſt verführeriich und der Bor 
den, auf dem fie wandelt, fchlüpfrig ; ſelbſt beſſe⸗ 
ver Wille iſt im Beſitze der Macht nicht immer von 
Straucheln frei, die Berechtigfeit und Unparteis 
lichkeit der Erörterung ift daher auch bei volks⸗ 
thümlichen Einrichtungen häufig Widerfacher der 
Staatsgewalt und deren Angriffen ausgeſetzt, 
‚ and gegen biefe kann nur das Gefchwornengericht 
in genfgender Weife fchüben, das unbeſtechliche 
Urtheil des freien, unabhängigen Bürgers, der, 
getügt auf die oberfte und mächtigfte Gewalt freis 
er Staaten, die allgemeine Volksmeinung, auch 
der Regierungsmacht ſtark und unbeugfam gegen⸗ 

Übertritt. Ohne Deffentiichkeit des Gerichtever, 
fahrens mürde freilich auch diefe fchöne Inſtituti⸗ 
on leblos werden und bald zur bedentungslofen 
Sorm binabfinfen, indeſſen durch die Verhaud⸗ 
lung aller Angriffe gegen die Preſſe vor dem Bol, 
fe übt die allgemeine Meinung und die öffentlis 
che Bernunft ihren wohlthätigen Einfluß auf bie 
Geſchwornen und bewahrt fie vor Einfeitigleit dee 
Urtbeils, vor Hinneigung zur Parterfucht nud inds 
Befondere vor Wohidienerei und unterwärfiger 
Neigung gegen die Staatsgewalt. Das eigene 
uuumfhräntte Geſetzgebungsrecht des Volles, 

audgehbt durch Vertretung unter möglichft ausge⸗ 


behnter Wahl, die volllommene Preßfreiheit, das . 


Geſchwornengericht uud die öffentliche Rechtspfles 
ge (Ind die wirkfamften und zuverlaͤſſigſten Gtüßen 
bed Öffentlichen Wohle. — Es verficht fih von 
ſelbſt, daß auch unter ihrer Derrichaft, dem Ges 


ſegen des Lebens gemäß, noch mancherlei Uebel. 


befichen werben, und daß wir alfo vou ihnen 
wicht träumeriiche und phantaſtiſche Gtüdkfeligs 
keit erwarten, bje nie möglich find ; allein der ver⸗ 
Kiltnipmäßige Grad von innerem Süd und äufe 


ſerer Wacht ber Nationen, wie er praktiſch mög . 


Eh if, kann nur durch jeue Inflitutionen erreicht 
werden, Jedes Bolf hat einen Zuftand der Blü⸗ 
the, einen Zwei der Entwicklung zu erwarten: 
- berfelbe tritt ein; wenn die politifche Neform im 

Der bier erbterten Biel durchgeführt (8, mad di 


GSia atde inrichtaugen, webe fie erheiſcht, durd 
Zeit nnd Uebung Beben und Feſtigkeit erlangt ha⸗ 


ben, oder in die Sitten des Volles übergegangen 


find. Bolfommene Abrundung ber Etaatdorgs 
nifation, wie folche für den Paneruden Normal⸗ 
suftand der Bölfer nothwendig iſt, wird Durch dick 
politifchen Reformen allein freilich noch nicht er 
reicht, fondern es gehören auch noch die focialen 
Reformen: dazu ; bach diefe Aus alddann ſowobl 
in ihrem Prinzipe, als in ihrer praftifchen Durd» 
führung äuferft einfach, 

ET Die Subſeription für Die. Miethe einer 5* iſt be⸗ 
reits ſo weit, daß naͤchſten —A— Here kudvigh feine 
Reden b ges fann. eunde der Sache belieber fi 


am um nich en Dienflag Abends um 8 uhr N. 3 Mercer 
Straße einzufinden. 


[Aus den Blättern der Zukunſt.] 
Ontfichung ber Befellfchaft. 

Die Raturmenfchen werben gefellfchaftfich ven 
bunden durch thierifche Seoärfnif, Menſchliche 
Bedürfniffe bleiben Bande auch der kultivirteſten 
Menſchen. Das fäugende Kind drückt feinen 
Mund an den Bufen feiner Mutter, und ben 
Mann führt den Geſchlechtstrieb zu dem Weite 
jurüd, Ber mag ded Adern entbehren ? bie 
feftehle Bande des Bedürfnigfes umſchlingen dieſe 
fleine Geſellſchaft fetbft in dem Ziſtande der gäny 
lichen Rohheu 


Das Kind wird zum Knaben. Er kann ſich 
jest ſelbſt feine Nahrung ſuchen, er verläuft ſich 


von der elterlichen Hütte. Aber ein wildes Tbier 


begegnet ibm; er eilt zuräd und verbirgt ſich 
zwifchen den Beinen feined Baterd. Die erſten 


“ Bedinfniffe, Schaltung, Schub und Befriedigung 


des Geſchlechtstriebes find alfo auch die erſten und 
—— € Bande ter Geſellſchaft im Natura 
fiande, der geſellſchaftlichen Berbinbung des Ro 
turmen 


Eben biefe ind ed poar auch, weiche ben Rus 
turmenfchen mit den Ihieren-zufammenfuäpitn , 
allein fie bleiben deunodh, durch ale Beränberun 
gen und Stufen der Kultur, im tauſendfacher 
Mannigfaltigfeit, unvertilgbare Banden der Rn 
Kies Setze an die Stelle jiner ben 

Men , einen Staat von fo viel Millionen; mu 
ven eo nicht eind oder mehre diefer Bebürfaiilt, 
durch welche ein jedes der —— — Miglieder 
derſelben mit ihr zu 

Brian Ren van Füge mehr ei. Zu 
höhere Kultur der Siune erwedt ediere Gefübl. 

faltigfeit Aumlicher Sindrüde erwedt den 
Meig der Reuheit, und dieſer enthält deu Krım 
ver Wißbegierde. 






ber unbefannte 
fe Deicben den Drang ‚Et 





Zub nern, Ihe I sn ri, 
fnusich zu empfinben 06 wird wie jenem za Ber 


bürfnie. 

Gleid wohl fan 6 dies Bebörfeig aur da res 
gen, wo Befriebigung deſſelben möglich it. Der 
Drang, fih mitzutheilen, erwacht soft denn, wenn 
Erwiederumg der Mittheilung erfolgen fan; un® 
wo if die mögtich, als unter Menſcheu? — 

Der Trieb fich mitzutheilen, ift untrennbar von 


denm Triebe, Mittheilung aufzunehmen ; beides 


gleich dringendes' Bebürfnig. Zu der Befriedi⸗ 


gung beider, die Erfindung ber Eprache. Aber 


auch im beiden wieder ein Beweis, daß der Menfh 
gefeflig fei, aus Bebärfeiß. 
- Wir fteigen auf die Stufe der höhern Cultur, 


und finden hier in dem Menſchen eutwichelten Ge⸗ 


fühle und entküllte Begriffe. Wenlwollen, 
Freundiähaft, Liebe! Sind dieſe ſchoͤnſten Gaben 


der Natur nicht Geſelligkeit ? Eine dumpfe, uns 
beſtimmte Sehnſucht kündigt auch dies Bedurf⸗ 
niß an; das Herz ſucht, und — ſindet ein auderes 
Herz, das mit ihm gleich ſtimmt. Dies Bedurf⸗ 


miß wird befciebigt, ud fiehe ba, Freuudſchaft 
und Liebe, die ohne jened Bedürfniß und außer 


Bub der Gefellſchaft ihre Daſein nie erhalten fonn- . 


 Gubefen mar — zur dernbegierde ger 
werden ; Trieb der Mittheilung hatte denlUnterricht 


erzeugt. Beide fonnten nur in Befe ljdhafe Re an aus⸗ 


—— — 


mehr driagendes Bebürfaiß. Entwiciung ber eds | 


leru Gefable und Audbitpung des Geiſtes bilden deu 
Menſchen. Der Men ch konnte nur aus der Ge⸗ 
felifihaft hervorgehen. Die Geſeliſchaft entſtand 


aus ben erſten thieriſchen und noturlichſien Den | 
ſaxndedarſniſſen. | Ä 


Zweiertei urſache⸗ and zweierkei Gelgen. 
(Bon C. Zügner.) 
(Berifegun) 

es⸗ — khwänft die Wage ber Hoffuung, ob bie 
Menfchheit das Biel der Befreiung auf friebfis 


diem Wege erreicht, oder ob es durch. mörberis 


ſche Waffen erfämpft werden müffe. Bei der. 
Fortbauer bet beftehenden Ordnung Clinorbuung). 


und der wohlgepflegten Gier nimmerfatten „Nichte, 


genugkriegens, vermehren ſich Zank, Streit, 
Fanlheit, Betrug, Hinterliſt, Worb und Todt⸗ 
ſchlag fo ſehr (mas alles Gegenſatz zum wahren 
Ehriltenthum,*) Gommunisiuus, Menſchenthum 
it) daß dad geiflige ebergewicht der guten Pers 
fonlichteiten die Belange wicht mehr hält; bei ber 


LT ware ‚Eeriathem. e. 
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Eleſten werben. dieſe er ſcheiven, sie die Cule 
unter einem kleinen Flug Schwallen. 

Glaubt jemand der Sklave ſei dem Herm in 
Mahrheit zugethan ? nad der Unterthan dem 
König wirklich geiren ? nie und nimmermehr 


Das Band ziviſchen beiden iſt aus JIntereſſen 


nnd Furcht gewoben, find dieſe anf irgend eine 
Weiſe beſeitigt, fo wird ed Niemand einfallen, Je⸗ 
manden unterthaͤnigſt zu bitten, das Uebe rgewicht 
zu Gunſten des Gehorſams in den Schranken hal⸗ 
ten zu wollen. 


AR es indeffen dem anterbrädten Theile ber 


Menfchheit zu verbenfen, baß er bei fo hoffnungs⸗ 
loſen Ausfichten, leichtſinnig, faul, unmäfig, 
ſchlecht, ungeduidig, mißtrauriſch, neidiſch, ger 

fühlles, ja barbariſch uud naͤrriſch wird? —** 
man das Los der Borgänger fei nicht aufgezeich⸗ 
net ? mußten fie nicht bemerken, daß der 60 jaͤh⸗ 
rige Mann, den bie Nrbeit gefrünme hat und 


. gebüdt, für: feine der Welt geleiteten Dienſte, 


dem Elend überlaſſen ift, oder der Barmherzig⸗ 
keit! Die Welt fenut Jedermann und wehe dem, 
der ihr als Mann in diefer Beziehung ans 
heimfählt ? Wer möchte behaupten, bie Menſchen 
ſeien für ſolchen Zweck geſchaffen ? Hat bie ewige 


Gerechtigkeit wirklich einen ſolchen Unterſchied 
eingeführt ? Und wenn dies behauptet wird, wo 
bdie Beglaubigung hiefür ? Iſt die Korberung un⸗ 
gerecht, daß vie Menſchen Die Baben ber Rasur 

gleich genießen follen ? „Die Thür ſteht jedem 


offen’ ift die Ausflucht. „Aber warum gebeihen 
denn Sene am beiten, die fich am wenigſten koͤrper⸗ 
perlich anftrengen 9° Iſt Schonung, iſt gemaͤchli⸗ 


ches Leben, iſt faullenzen das beſte Erwerbungs⸗ 


mittel — nun bann laßt und alle dieſe Profeſſion 


ergreiffen. Wohl if die Einwendung ber armen 
Teufel, daß dann pie Welt nicht beftehen Fünnte, 


und fo forgen fie immer aus Leibeskraͤften fr. eis 
ne Welt, an ber fie nicht den mindeſten Antheil 


haben noch befommen. Aber das bischen Leben !- 


Was? mit Mühe und Sorgen mit Schweiß und 


Blut die Welt aufhalten für nichts ? Um, barinn 
eines allmähligen fümmerlihen Todes zu flerr 
ben. Eimer muthvolleren Generation wird. bie 


Befreiung vorbehalten fein, die denjähen Tod 
einem fhmählichen Hinfterben vorziehen we — 


und follte auch barüber bie Welt in Gtüden ge: 


hen. 


Ein vertheilhafter Anfang iſt gemacht ı unter: | 
drückt, monopolifirt, Enechtet nur recht wader bie 
. Meufchheit, um fo bälder wird es auf den hoͤch⸗ 
‚Ken Gipfel getrichen fein und bie Erlöfung iſt da! 
Betrachtet man bie Menſchheit ern ler, r 


Ü 


= 


ſtebt man. im. Got ham DaB langgepredigte 
Weltende ſich nike, d. h. das Nici me n Te 
fein muß aufhören Bib an deſſen Stelle wird 
bad newe “yerufalem treten db. h. das Menſchwer⸗ 
ben. I nach dem beſtehenden Syſten der mir 
terthändgft gehorſame Diener Menſch, fo iR ber 
Zar ewad anders; iſt der kriechende Türfe- 
Menſch, to iſt der Greßfultan etwas andere ; tft 
ber gepeitfchte Negerſtlave Menſch, fo iſt der Skla⸗ 
venhalter etwas ander6—und umgefehrt. Wir 
können beide den gleichen Wahn haben Menſch 


zu fein und die. Berfihiebenheit ewig gelten laſſen; 


Schreit nar Ordnung, wenn fie ſich rühren, 
ſchrrit aus: Revolution, wenn fie fordern, züchtigt 
fie nur als Majekätöverbrecher, wenn fie vers 


langen Menſch zu fein, und es wird dennoch ges’ 
ſchehen. Die Umfände werben ihmen erfehen,. 


woſern fie ſelbſt nicht fähig ſtud. 
- GSchtuß folgt.) 





"(Kür die Fackel.) 
Der Menſch. 
Hat der Menſch eine Beſtimmung von Ratur 
aus, oder zu welchem Zwed ift ex geboren ? 
Diefe Frage zu Söfen, ift allerdings eine Aufs 


gabe, weiche bereits zu den fonderbarften Phantas 


fies Bildern Anlaß gab. Eigenliebe des Menſchen, 


feine Borliebe zum Sdealen, Uebernatürlichen, 


feine blinde Einbildung, Unwiſſenheit und Kurcht 


vor dem Gedanken, hemmten nur zu oft feinen, 


Geiſt von der wahren Auſchauung'ſeiner felbft. 


— Raum in dad Leben getreten betrachtet er dieſe 
Erbe blos als eine Mobmftätte, um fic für eine, - 


Beſtimmung einer jenfeitigen höhern Exiſtenz 
vorzubereiten. 


thierifchen Körper auf diefer Welt umher zu wan⸗ 
bein habe; daß feine Seele dafelbft während dies 


fer Zett in dieſem Fleiſchkoͤrper eingeſperrt bleiben 


muß, bis die Nothwendigkeit feinem Reten Bes 
ſtehen ein Ende machte; daß ein Gott, — 
pfer unendlicher Melten” ſich fo herabwürdigt, mit 
Menſchen⸗Koͤrper Schach zu fpielen, und ein bes 
fonders Vergnügen darin finden foll ohne Un: 


terfaß unendliche Millionen biefer Formen ing. 
Leden zu rufen, um wie erwähnt Seelen in diefe , 


Die Idee, daß er für ben Zweck 
eines zufünftigen Lebens eine Zeitlang mit einem. 


— Schö⸗ 


zu bannen und welche der Verſuchung des Teufels 


Preis gu geben, ift eine Farce, worüber ber Ders 
nanftige fücheln muß. 

Uhgsachtet der ciuſſerordentlichen Fähigteiten, ' 
workle die Aakur ben Menſchen ausgeſtattet, ift es 
mh reine Setits noch hliht möglich geivorben, 


ſeinen Zioret anb feilie Beſtimmung auf diefer dr. 


Ei 


__te+etbefern gu Plineng safe ae b ci vie Tie⸗ 
fe Ver Aue eineix/ doſ⸗ ars Erim- 


me mir entgegen : „Anch du, o Menich, uk das 
Wert der Norktsendigfeit, ein wingiges Theilchen 


and dem großen chemiſchen Zabaratermın ver Nas 


ter, entſtauden und betebt, wie die nbrig Leben: 


ben Geſchoͤpfe and dem Fermentationa⸗Proceũ ter 


Oberfläche ver Erbe, die fo fange die Seme mit 
ihren Strahlen ihr IBärue fenbet, im tmmerwoäh’ 
renden Wechſel von gebähren, gähren ad wie⸗ 
derfauen begriffen fein wird. Der Menſch alio, 
em Somyofitum der Erde, fehrt dahin wießer zu: 
rũuck von dannen er gefonmen ; er theilt daſſelbe 
Schickſal mit der übrigen aufmirten Belt ; ſei⸗ 
us förperlichen wie geiſtigen Tngrediengen, Eſſen⸗ 
zen nub Yiuiteem, fallen wieder ihren chemsifchen 
Maffen anheim und dirnen zur Entwidiung news 
eräuswüchte unb neuen Lebens. Da br Roter al- 


ſo die ſelben Sos ein Geſpiel ihres Wiederkaͤuens 


gefhaffen, fo #t ex dieſen zu goige dem unbeden« 
tendſten Inſekte gleich muB. ex Konnte in der Echo 


"|: pflung gänplidh eutbehrt werben, ba jebee thierie 


fie Körper feine .Gtelle zu ‚veufeiden Zwecken 
ebenfe gut erfeßen Faun. 

Dit Menfigheit, erft nach einer fangen Periode 
einer vor ihr beftandenen Thiermelt, it an daſſel⸗ 
be Geſetz gebmuden, das einſtens auch fie aus 
beta Bereiche der Schöpfung gänzlih ſtreichen 
wird und am iger Secle · werüch Gelkhöpfe 
entfberen, weit verſchieden von den jetzigen. 
GSehen wir 3. BD. zuräd in bir Geſchichte emter 
Umwelt, floßen wie wicht. in anfern Unterſuchum⸗ 
gen anf Ttanfenb Beweiſe einer tinftend be⸗ 
ſtandenen Exchüpfung, ganz verſchirden von ber 
jegigeh ; ich; feage, wont dad Mauımorith, Bitter 
don, Megathirium, Seejchlangen und andere &er 
fchöpfe ſu weldem Qwede hat dieſe die Natur 
aus ihrem Chaos heruorgerafen und fie wieder 
aus ihrem Reiche verfchwinden laffen ? Was wa⸗ 
ren ihre Beſti mmungen und was iſt der 
Zwed der jetzigen Welt ? es iſt ein wunder⸗ 
bared Ding dieſe Ratur mit ihrem ſyſtematiſchen 
Schaffen ımd wieder zerſtören. Wo iſt der Menſch, 
der für das Alter der Welt bürgt ; und ob nicht 
im Raume unenbficher Zeit felbft vor dem Beſte⸗ 
hen obenbe nannter Lieberbleibfel einer verbliche⸗ 

n Schöpfung unzählige Genergtionen von Ge⸗ 
Phöpfen eriftirten,. beren Ueberreſte längft fon | un 
Metalle uud audere Stoffe.fich vcrmengten! 

(Schluß folgt.) | 
QDuittungem, - 


s vou-Heren Schönwald, in Wilmingten N. 
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aus den Trümmern des Judenthume und bed Ehritrahinn wirr ſich ber Ratlonalidmud erben — ara: 
m R dem SEchuue der Tempel und Kirchen werden Hallen der Bifenfchaft erſtehen. 
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—— eines Vaters in werticiari 
a 
ſeinen Sohn in Amerika. 
2 — der Rebactien Bro -, 
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* iSchuß.] 
So du je; wad der Simmel verhüten nd» 
Ye, vor Wlerwaͤrtigkeiten getroffen werden, wer 


berch vrine Eraͤfte wankrn, vdburch va TEE, da 
Me gefunken find, wo du nirgends mehr Huͤlſe er⸗ 


Mhaeft dann herumer auf die uice, dann iſt 
es hoͤchſte Zeit zu beten, dann kamt bir dieſe er⸗ 
probte Seelenarzuei noch heifen.— Die Aerzte, bie 
fir den Edeper zu ſorgen "Yaır) Viteten- aß, 
daß eb Sitte giebt, wodurch Körperkrankhei⸗ 
tem aufge höben werden, auf weiche Aet aber dieſt 
Mittel Heilung hervorbringen Füren fie und in 
deu meiſten Füllen nicht erllaͤren, and fo wirſt du 
wohl auch nicht ferdern, je Auffchluß hiewieben 


gt erlangen, über Heilmittel höherer Art. — Die 


Kirche empfiehlt ung gleichfalls Gebete für Ge⸗ 


ſtorbene, die wir geliebt und geachtet haben; iu 
wiefern das Beten den Dahingefhiebenen nuten 


kaun, will ich unerdrtert laſſen, denn denen iſt 
Gottes Hand näher als fie uns iſt; auf den Bes 
tenden hat. es aber einen hoͤchſt vortheilhaft zu exe 
kenmenden arte Die zarten Gefühle der Zus 
neigung, der Freumdſchaſft, Dautbarkeit, Liebe, 
werden baburch frifch erhalten, das Gebet ift hier 


ein Serzensihau, um das Edleye im Meufchen 


von dem Bufammenmelfen zu bewahren und dieſe 
Schäge des Gemůthes mögen wohl in ihrer vol 
len Blürbe, anf der Waage, mitder Bott wägt, 
die bedeutendfie Schneltraft äußern. Sch habe 


‚ hir dem Weg gejeigt, wie du das Gebet würdigen 


ſolſt; folge ihm. Denn ein oberflaͤchliches Ems 


pfiibeln, Tanbeln und Schweben bei’der —— 


ung Dee Maturfchänpeiten, wag hu für dag eingb 


ge veinänfthge@ehet haleſt, it bei weitem zu “ig, 
als daß es dem innern Erfennen und Ahnen Ger 


nůuͤge leiſten könnte. 


Nun beten @le immerhin für ne und Ak Bades 
‚nt, um das Edlere in Ihnen vom Zuſammenwelken au 
bewahren, und Zhre Gchete werden wohl auf der 
Gottetwaage die bedeutendſte Schwerkraft aͤußern. 
— mir ſcheint der Menſqh nie Heiner, nie erbaͤrmlicher, 
els wenn er im Elcad, deſſen Quelle in. der Beatrhusheit 
Der fortalen Verhaͤltniſſe zu finden ifk, inpränftig für 


das Stück Brod dem lieben Gott dankt, dag er dem Bäs 


der ſchuldig bleiben mußte, oder das ihm Andere ans 

Barmherzigkeit ſcheuken 3 wahrtich ſolche "Webete ſind 

der Erguß einer 

ſchmachtet, anſtatt der Erbaͤrmlichkeit und der Unge⸗ 

zegigfeit der Menſchen zu fluchen, demätdig betet und 

3 die irdiſche eucke it dem Lohn im Himmel vers 
ch 


O, heilige Einfalt? 9, tindlich Semuth! Der Weif 


seit das Sqhaaf, nad dem Notusgefeg, wenn fe 
‚husgeet und der Medſch betet, wenn er dardt und. 


bengt fich ehrerbietig nor Jenen, bie im Ueberfluſſe 


ſchwelgen. D, Ebenbild Gottes I if das dein Werzug. 


vor dem Thier ? Wahrlich, ein preiswärdiger Vorzug 
und ein gereihter Gott, wenn man die Gereätigs 
Fett anf der „Waage det Menden” wiege 


Haft du denn auch einmal über dich felbft, dei⸗ 
ne geiftigen und Förperlichen Kräfte, deren Exi⸗ 
ſtenz und wie du Dich. zur Auffenwelt verhältft und 
wie eigentlich die Sinnenwelt wahrhaft if, nach⸗ 
‚gedacht 9 Dii fannk mir glauben, daß dieſes Nach⸗ 
denken hierüber fo ſinnverwirrend eimwirkt, daß 


"man eine tächfige Portion Geiſteskraͤfte nöthig 


hat, um beim Nachdenfen hierüber nicht zum 
Narren zu werben. ' Du, wir alle und die ganze 
Sinnenwelt find gefpenfliger Natur, nnd das Ges 
wahrte in ben Erfcheimmgen iſt Schuld, baß wir 


"fagen, die oder das iſt ja ganz natürlich, In 


Wahrheit aber und anf dem Wege ber ernfteften, 


‚tiefften Forſchuug geprüft, iſt nichts natuͤrlich. 
Alles was und umgledt, mas wir Rab von Auſen 


Stiavenſeale, die im Jocht der Armath 





-"pierin bewirkt werben. — Bes tefigidfe, fo wie 
‚auch das polltifce Borroärtöfcreiten, kann zur 


unb Junen r uud biet umbegreiflihes, ſchander⸗ 
erregendes Wunder. 


Bravo I die matur bat aufgehört nptäclid zu fein, \ 


und weil der Menſch „das Gras nicht wachen bärt,” iſt 
Alles ein fhaudererregendes Wunder. 

Du ereiferft dich über die Wallfahrten nach 
Trier zum heiligen Rod.— CEhriſtus autwortete 
bei eitter hiermit verwandten Anfrage: „Ihe 
koͤnnt überall Gott.verehren, vom Orte hängt es 
nicht ab,” er befeitiget alfo durchaus dad aber⸗ 


gläubifch Formelle und hält den Kern fell. Wir 


haben hier einen Anbaltepunft, von dem aus alle 
Wallfahrten religiös betrachtet, und mit dem ſcho⸗ 
nenbfien Worten bezeichnet, als unwefentlich ers 
fcheinen wällen. — Nun wollen wir beide aber 
boch einmal der Menfchentarur auf ber Stufe, 


wo fie fich noch nicht zum Bewußtſein, zum Erlen 
nen dee geiftigen, innern Strebens erhoben hat, 


fonbiren. Es ift dir bekannt, daß man von Mäns 
nern höherer Art, die auf ihre Zeit, fo wie auf bie 
Nachwelt maͤchtig einwirften, auch Geraͤthſchaf⸗ 
ten, Stieiber ıc. deren fie fich bedienten, mit einer 
gewiffen Verehrung dewahrte. Diefed Auffals 
fenbe, wodurch die Menfchen, wenn auch von ih⸗ 
nen blos bunfel empfunden, ein Feſthalten wollen, 


ein Anerkennen und Würbdigen der gewaltigen 


oder ediern Kraft betentend, ift eine freubige ers 
hebende Hoffnung für den Dienfchenfreund, für 
ben Koemopoliten. Wir erfeunen dadurch, daß 
Gottes Wille und feine Geſetze zum eblern Hin⸗ 
aufichreiten unmmnterbrochen lebendig find. Der 
Keim iſt get im Menfchen, wenn auch die wiebeis 
ge Stufe der Intelligenz. momentan zum Irrthum 
in der Form ber Verehrung oder ſogar in der An⸗ 
fhauung des Weſens Gottes verleitet. Die 


große Maffe, die burd; Mangel au Denkkraft, bie 


durch &Havenarbeit, um ihren thieriſchen Bebarf 
zu befriebigen nur nach dieſem Ziele den Blick hin⸗ 
richten kann, hat die grobfinnlichen Formen’ nö⸗ 
thig, biefe gehen parallel mit ihren geiftigen Kräfe 
ten, der äußerliche Glanz, das feierliche Ceremo⸗ 
niewefen ber Kirche und namentlich der katholi⸗ 
fchen Hand in Hand wit ihren Begriffen von 
Gott. ie fehr dieſes der Fall ift, haben une 
in. nenerer Zeit unfere evangeliichen Mitbürger 
gezeigt. Das Volk fing an mehr finnbilbliches 
für ihren Gottesdienſt zu fordern und zwar mit 
fo allgemeiner Stimme, baß die, welche fich nicht 
evangeliſche Gläubige nennen, beinahe darüber 
erſchreckten. Du mirſt nun ſagen, Vater, du 
entwirfſt mir in reſigisſer Beziehung. ein ſo trau⸗ 
xiges Bild der Menſchheit, daß ſich mein Blick 


vderduͤſtertz fage mir, wie ſoll beim der Fortſchritt 





> 


einzig und allein durch die Ausbildung der Veſtan⸗ 
destraͤfte, durch Ausbildung des Herzeus umb 
durch wiffenfchaftliches Forfchen hervorgehen. Der 
Anfang müßte durch eine große Reform bed 
E chulunterricht von unten bie zu den höherm 


Aalen hinauf gemacht werben, wenn bie Maſſe 


gehoben werben fol. Die Echrer müflen an Zahl 
vermehrt werben und ihre Stellung im bürgerlis 
chen Leben müßte ſich durchans unabhängig, for 
genfrei und belohnend geftalten, am tüchtige, 
wahrhaft gebildete Männer zu gerviunen, bie dad 
große Ziel, wonach geftrebt werben fol, wahrhaft 
por Augen haben. Das Hauptſtreben von ih⸗ 
nen müßte nebſt dem Maren Bortrag ber Wiſſen⸗ 
ſchaft um fchnelle Kortfchrittte bei den Schülern 
zu bewirken, die Grunbfteinlegung der Moral 
bezwecken. Jn neuerer Zeit, we dad Studium 
der Naturwiſſenſchaften, um fich oben zu halten, 
fo unentbehrlich ward, iR ſchon einiges, wad man 
früher für ungrläglich hielt, in den Hiutergrund 
getreten, nämlich-bas Erlernen der tebten Spra⸗ 


chen, bafür wüßte uun Mathematit, Phygt und na’ 


mentlich dieſe leßtere im ihrer ganzen Ausdehnung 
berücfichtiget werden. Wenn es Daun in einer Rei⸗ 
Hefolge von Jahren in den Köpfen klar geworden, 
wenn der Boden im Gangen cultivirter, das Fre 
kennen leichter geworben. il, dans wird es nicht 
ſchwer fein, die gröbflen Irrthümer in der Gottes⸗ 
verehrung zu befeitigen und fo vor und wach im⸗ 
mer mehr vorwaͤrts. 

Gang richtig, und wänfenewerth, daß Stegentet und 
Prieſter diefen Plan ver Grsichung des Meinfhenr@es 
füntecteb befolaten ; aber beſorgen Sie denn nicht, Daß 
diefer Weg die jeht fohhematifch verdummten Maſſen all 
maͤlig zum Mationalidnus, und zum Atheiſmus führe 
und mit den größten JerthUmern die „Beftedverche 


‚zuang” gingich befeitigt würde ? 


Nichts aber, and am allerwenigften die Religis 
onsanfichten mit Gewalt andere geftalten wollen, 
ehe der Menſch innerlich dazu reif iſt! 


Da man aber Din lkenfihen nicht reif machen wi, Das 


‚mit er willig feine Knechtſchaft trage, iR «6 ba zu wuns 


dern, wenn ee endlich, Halb zum Bewuftfein gefommen, 
mit Bewalt das forbert, was ihm gebähet ? 


Manche glauben, die Reformation fei blod vom 
Quther ausgegangen, nein von dem allein mis 
nichten, der war nur der Advokat in der Sache. 
Die Reformätion lag in der Zeit, in dem Zuſtand 
ber damaligen Verftanbesfräfte, und baß fie nicht 
in ganz Deutſchland durchgriff, daran waren bie 
Kolben und Feuerfchlimde der Lanzenknechte von 


"Kaifet Kerbinand ind dem Baperfürften ſould. 





ſehr vortheilhaft einwirken koͤnnte. 


. Sn fiegt: lert Dur: ueit feinen GBefähen 
ten dem, Deiemus und Atheiomug, in der Zeit und es 
wird eine Bett Fommen, wo weder Fürften noch Lanzen⸗ 
knechte den „guten alten Glauben” der Menſchen mit 
Krücrkäitkaten werden einzug im Our fein. 
Die Religionsgefchichte bes Jadivid 

onfgefichte des Menicengefiblchted. Daher denken 
Eie ernſtlich nach über diefen Sad; er ift wahr, richtig 


und hinreichend, um fhhenend mit dem Menſchen, aber 


fHonnıtgeles mit feinen Woruethtilen zu verfahren. 
Ich erwähne unter ben Henmeiſen, durch die bie 
Menſchen im Denken, Ertonuen, zurüdgehalten 
werden, auch der fBlaviichen fürperlichen Arbei⸗ 
ten. Das Maichinenmwefen,. was in der uenflei 
Heit fe mäcdrtig: anf. veriihiebene Auſſen einwirk⸗ 
te und worüber fo gefchrieen worden ift, habe ich 
auch zuweilen : geprüft und überdacht ; es waͤre 
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webr nie (einbinden —— —— 


derlegen, den du über unſere beutichen Qelehrtan⸗ 


was ihren Glauben anbelangt, hegteſt; ee 
weige, 


"ich von Weller, Hlopfitod, Herder x 


iR Die Religie , 


doch wohl möglich, daß andy dieſes zuletzt auf bie“ 


Entwicklung des Menfchengefchlechts im Ganzen 
Offenbar 
ibernahmen die Mafchinen den Knechtdienft, in 
feiner niebrigften Bedeutung und follte es durch 
eine oder die andere Ummälzung in den Staat 
Verhättniffen Statt finden, daß die jeßt beſtehen⸗ 
be zu große Berfchiedenheit ber Glũcsgũter ſich 
mehr ausgleiche,-wie manthe DES vorher fagen 
wollen, fo wird die Mafchinenfraft, die an Aus» 
behnung und Benüpuhg iminer höher hinaufgeht, 
ein großes Gtüd für die Menſchheit fein. Der 
Rückſchritt zur blos thierifhen Beſchaͤftigung 
fonnte dadurch fire die Jakuufſe beſeithzt werden. 
Es rührr fich in der Welt, wo du hinſiehſt, uͤber⸗ 
alt tũchtig, raſch folgen Entdeckungen auf Entde⸗ 
dungen und wenn wir durch Entdeckungen von 
der einen Seite und durd; ein allgemeines Durch⸗ 
greifen der Moral (deren. ich beim Schuluntere 
richt erwähnte) von der andern hier Hülfe, dort 
Nachſchub gegeben wird, dann wird es ſich zum 


Erſtaunen ded Menfchengefchlechtes herauskelien, 


daß ber tieffte Pauperismus raſch zu verſchwin⸗ 
den beginnt. Die Erlöfung, auch bie ber gering 
ſten Klaſſe, liegt. ebenfalls im Streben unferer 
Zeit. Glück auf dann dem gangen Menſchenge⸗ 
ſchlechte aus frohem Herzens zugerufen! Die 
Stufen, die zu Tage gefördert werben, enthalten 
edles Metal in Menge und jedes wird feinen 
Antheil daran erhalten. 

Ya, die Welt rührt fih überall tüchtig, and wenn 
Sie die Moͤglichkeit des Berſchwindens des Pauperis⸗ 
mus zugeben; fo glauben Sie ja nicht, daß die freiwir⸗ 
kende Wenfisine der menſchlichen Gedanken im Puukte 
bet Glaubens ſich gerade nah Ihrem Gottesglauben 

als „hoͤchſtes Sur’ und „häcfle Beisheir“ bervegen 


wird. 
alem dem, was ich vun ie dieſem Drieſ⸗ 
fehon, dir beſprochen habe, eind 


a es wehl aicht 


du wirſt in dieſem Schreiben gefunden haben, 
daß das ernſte Forſchen nothwendig zu Gott hints 
auffährt und nicht zum Unglauben; deunn in dieſen 
Slauben Fonnen nur Halbweiſe und Dummlopfe 
verfallen. 

Se fchr ich Klopfſtock und Herder verehre; fe gitt. 

mir doch im Punkte des Glaubens weder „tod noch 
Heerde“ als Autorität; und da ich es feit bald dreiß i g⸗ 
jährtgem ernſten Forſchen erfahren habe, Daß eben 
das ernfte Forſchen bald. u Gert Yenaufheht, 
bald von Gott hinunterwirft, eben weil der Begziff 
„Bott“ bles die ſchwankende Idee des Menfchen 
von Etwas tft, das er nicht begreift — To bin ich beſchei⸗ 
dener In meinem Urtheil geworden als Sie find und 
möchte Sie weder darum für einen Dauukepf halte, 


weil Sie an einen Gott glauben, noch darum, wenn Sir 
„nothwendigerweife” an keinen glaubten. Halbe Eſel 


mag «6 geben, entweder de facto oder de Fa ‚aber 
Batbe Weisheit ift ganze Thorheit, fo wie halbe‘ 
Sefundheit ganze Kraukheit fein muß, 

Mit felbftgefälliger Behaglichkeit, aid wenn et 
wind Großes von dir geleiftet worben ſei, benach⸗ 
richtigeſt du mich, daß auch dein Bruder Rationa⸗ 
Lift geworden fei ; dadurch haft du mir wahrhaft 
tig einen ſehr ſchlechten Gefallen gezeigt ;-die Fol⸗ 
gen, die daraus entſtetzen Fünnen, gehen nun freie 
lich dein Gewiſſen allein au. Waͤreſt du bei dem 
Schritte, der durch dich herbeigeführt wurde, ſo⸗ 
mit im Erkennen geweien, um einzufehen, daß 
Halbbildung der gefährlichfte moraliſche Zuftand 
iſt, indem ſich ein Menſch befinden kann; würdeſt 
m eingefehen haben, wie fehe das niedrigfinnliche, 
das Thier im Menſchen bet allen beiten, die noch 
nicht zur Bernuunft herangereift find, das beffere 
Streben im Menſchen überflügelt, dann wuͤrdeſt 
du dich wohl gehütet haben, deinen Bruder in ei⸗ 
ne Befellfchaft einzuführen, von der ich nach deis 


nen confufen Yenfferungen glauben muß, daß die 


Mitglieder davon felbft noch nicht wifjen, wo der 
rechte Weg zu finden if, 

Welke Felgen Eönnen denn durch „Bernäuftigwers‘ 
den” enätehen, welche das Gewiſſen beunruhigen ? Ach, 
guter Dann, laffen Sie die Leute huͤbſch fein nad) Jri⸗ 
er mallen 3 dort können fie wahrlich der Ratio. nicht zum 
Opfer fallen. 

Halbbisidung.if feine Bildung ; und der re ch⸗ 
te Weg des Slaubens if} nirgends zu finden. So gut 
Sie ſich anmaßen, mit Ih rem „Gotr“ auf den rie ch⸗ 
ten Wege zu wandeln; eben fo viel Recht haben au⸗ 
dre Menfchen au glauben auf dem Wegeihbres „Bits 
ter” recht zu gehen und daſſelbe Raturrecht koͤmmt auch: 
mir und Andern zu, den rechten Weg auf der ebnen 
Bahn des unglaubent·· au ſychen. 


Trribbans·Pflanzen taugen nichets. Der de 


ne — a. —_ — 


wi der Birfiel Ausfpefiärte wirft weißens das 
ihm 6eiuumte, das ihn gelehrt wurde, ab we 
Perlen uud Gonkeine gu finden Mad, weg mub 
aumelt Koh Dafkr. 

Sie zerachteln und yeroiertelm ja die Anfflärung, daß 
man meinen fellte, Die Einheit dieſes Kleineds Habe 
Der liebe Bert per exrellontiem in Ihren Hirsfoften 
qael⸗gt, da er Sie gany beſonders reif on Werfland, Bee⸗ 
nunft und Erföhrung befunden | gebe daher Gett, daß 
Sie fellſenfeſt auf Ihrem rech ten Wege ſtehen blei⸗ 
ben und mir wicht särnen mogen des unrechten Weges 
Wedel, 

Mer noch unreif IR an Verſtand, Bernunft und 
Erfahrung fell vom Berfänglichen, Irremachen⸗ 
ben fern bleiben, Gebe Bott, daß euer einge, 
ſchlagener Weg zuch nicht von der Achten, wahren 
Richtung, wohln gefleuert werben muß, abbringt ! 
Mit Erſtaunen habs ich Deine Runbenwige ges 
lefen, jedoch darfſt du Immer bein ganzes Herz 
gegen mid; offenbaren, du ſollſt nicht eingefchüch” 
text werben, wenn ich dir auch eine bittere Arznei 
reiche, dadurch allein kann ich bich, wenn du oſ⸗ 
feubar anf irrigem Wege bift, auf den vechten 
wieder hinbringen. Sollteſt bu vielleicht finden, 
Rad du wich noch wie fo ſprechen hörten, wie es 
in biefem Briefe gefchehen iR, fo kaunſt bu daraus 
ermeffen, wie ein Vaterherz beiwegt wird, went 


ed findet, daß feine Kinder Albern⸗ Bocke ſpruͤnge 


maden. 

Sch danke Ahnen im Namen von einigen Taufenden 
Fi Ihr Eompliment, Indem ie uns, als halbweiſe 

ummföpfe, alberne Bocksſprünge zumutben- 

Nach wieder holtem Durchlefen deines Schrei⸗ 
bens und nachdem ich ſolches ſchon einige Tage 
in Haͤnden Hatte, traf es ſich, daß ich einem 
Freund begegnete, der mit meinen Anſſchten ſchon 
oft früberhin einverſtauden war ı biefer war num 
bereitwillig, dad, was wir beide über beine Kup 
ferungen beiprachen und pbilofopbirt baben, im eis 
ne leicht zu verflebende Form niederzufchreibem, 
dieſes adgerechnet iſt Ales, wad du bier geleſen 
haſt, auch wit von mir ausgegangen. Bewahre 
dieſen Brief fo forgfältig, ald wenn er wein Te⸗ 
ſtament fei. 

Ahr Herr Sohn dat wich yans Ieugen Ihret Nillas 
mentes gerufen — das wahrfheintih ein Seetfere 
ger verfaßt bat und mat feiner Erlaudniß Dachte ich 
«6 wicht faugfütiuce bewahren zu Finnen, ald wenn Ich 
ce wir einem Codicilt begleitet in das Auterat der Fa⸗ 
dei tage, um Ihren heiligen Willen als bindende Claufel 
des Nachhwell zu uͤberliefern — und wenn trog Ihrer 
Umfehlbarkin der Um glaube Dennoch ſich endlich, au 
der Hemd der Witienkhafe, der Waffen bemeifteen ſoll⸗ 
e—e Re deck dad Uvaoretum dee Individuen find — 
zu dann möngen Die Bann mach Übrigen Sheotogen ad 
ualulayaien neu dan Atriinunate der Weinen Pasce- 


Nies ud — vi einher anzeigen Wehe im 
isptee ZJueaz ca deu Zimm Getit enpillizen. 


Gaube widt, daß ide zu been gebäse, bie bei 





winfcht fegar raſchere Reformen, aber mein Bers 
Rand bleibt immer Herr über meine Gefühle. 
Es Finnen vieſleicht ned 10, 20 “sabre werfinßen, 
ehe da in allem, was ich ſagte mit mis eimvers 
Bauben fein wu, aber das Sana ich Die yeapes 
sihen, fo wenig du auch au Prephegsibungen zu 
glauben fdheinft, v6 wird einmal bie Zeit fommmen, 
win fagen wirft: „mein Alter hat Medit ges 

mtbofiä ; dech Feisft in dieſen alle ner vie (man 
—A wicht aber ihre Unfehlbarfoeit bes 
wei 

Du barfft biefen Brief den Amerifanern zei⸗ 
gen und babei bemerken, fo wie ich, bächten Tau⸗ 
ſende in Deutichland und wenn in ihren Gehirts 
Faften mehr Licht anzutreffen fei, ‚ale bei den 
Deutſchen in Deutſchland, ſo werben fie ung fehr 
verpflichten, wenn wir durch ihre Berichtigungen 
erleuchtet werben könnten. 

Bonn, 28, Juni 1845. 

. Razit ! 
Beun dos Licht im Unglau ben anzutreffen, fe 


M. B. 


‚weiß Ich, daß meine an ſich anſpruchloſen Berichtigun— 


gen geeignet find den Hitnkaſten Deutfcher Laien md 
deutſcher Gottesſgelehrien bier und in Deutihlandy zu 
erhellan, wenn aber Das Sit im Glauben Redt, dauu 
muß es Macht in meinem Schädel fein ; Rad, Pie 
keine Fackel Gurepas zu erlenchten vermag. Wer fol 
man Mehter fein # Das weiß ih niet. Ber wird 
Richter ſein ? Den Leſer e. 


Brest Yarm Phalauzß. 
ESchluſ 
Mitglieder. 

1. Wie für Mafnahure an den Shalanr gerich⸗ 
teten Applicationen mäffen durch dad Certral⸗ 
Couſtlium eutſchieden werden ; Gefuche für Auf⸗ 
nahme ald Mitglied werben auf Ernennung bes 
General⸗Rathes durch den Areopagus eutſchieden. 

2 Reine Perſon ol als Mitglied in deu Pha⸗ 
laur aufgenommen werben, bie wicht wenigiiend 
mei Menase im Dezirke gemohrt hat mub Keil 
und Wohnung follen als volle Zutfchäbigung füz 
irgend eine dem Phalaut geleiitete Arbeit der ps 
nlieantue: mihhrend thres Probezeit eftum. 

& de Perſon fun durd de Stiume dei 
Geueral⸗Rathes und den Rath der Schiebericter 
enikafftıe werden, wege foldier offenbaren Hand⸗ 
Insgen oder Bevfkmmnifie ter lichten, melde Die 








Braabläpe der oriıken 
4. Niemand Aber 21° Yahre alt’ ſon als Mh 


glied des Bhalanr betrachtet werben, | bis er dw Ä 


Evnſtlention unterſchrieben hat. 

5. Jede Perſon, die ſſch einen Monat lang vom 
Bezirk entfernt, ohne Erlaubniß bes Eentral⸗Con⸗ 
ſiums, foR fo betrachtet werben, ale wolle ft 
a dem Phalanx entziehen. 

S Beſammte Rechte, Privileglen, Sarentieen 
am Berbacoiceiuen der Nitglieder, weiche‘ ir 
dieſee Gonflitution ausgebrückt ober verſtanden 
Br habin auf Perſones beibertei Veſchiech 

ezug. 

aqrer. Arfitef. 
Verbeſſerungen der Genie 


Gegend, eine Verbeſſeung dieſer Senftitation 
kann burdy irgend einen Zweig dee General-Rar 
thes norgefihlagen werben, ‚der wenigſtens vier 
Moden öffentliche Anzeige von des beantragten 
Verbeflerung zu machen hat, und fie fol, wenn 
von wenigftend zwei Dritteln ber Mitglieder. bes 
Phalanr, über 21Jahre alt, genehmiget, augenom⸗ 
men werden; vorgeſehen, daß ohne die Zuſtim⸗ 


der Ülsipnärs feine Veränderung. im Zins⸗ 


mung 
fuß geſchehen ſoll, die nach Artikel 2, Abſchnitt 3 


Betreff der Wahl des Finanx Rathes zu wählen 


Dies ſinp die Grundſate des Broof Farm 
Phalanr. ich enthalte mic, eines Lietheild darü⸗ 
ber uud empfehle fie der aufmerkſamen Betrach⸗ 
tung bes Leſers. Geſammte Aſſociations⸗Verſu⸗ 


che der Deutſchen find bie jetzt geſcheitert, was je⸗ 


doch blos die Mängel der Menſchen nicht, bie 


Mängel der conmmmuniftifchen Theorie beweiſen 


mag. Wer fich in diefer Republik nicht ‚gefällt, 


bem legt fie fein Hinderniß in den Weg fich etwas 


Beſſeres zu ſchaffen; und Solche, die das Gluͤck 
im Sommunismas zu finden glauben, können 
nichts beffered thun, ald nach dem fernen Weſten 
zu gehen, wo Raum ‚genug it, um den Commu⸗ 


nismus prafrifch zu verſuchen. Sch für meinen 


Theil bin nicht: geneigt, im einer Communitaͤt acht 


ober zehn Stunden zu arbeiten, noch über die Ars -. 


beiter den Chef zu fpielen, und fo fehr ich andy von 
den Mängeln biefer Republick überzeugt bin, fo 
würde ˖ich doch, nach meinen jetzigen Anfichten, 
um feinen Preis eine perſönliche Unabhaͤngigkeit, 
trotz der damit verknüpften Sorgen, für das forg- 
loſe Gchlaraffenieben- eier Gommmeniahs Iieres 
„fer, welche Überdies die Menſchen geuommin 


wie fie ſind —ſo viele heterogene Elemente: in ſich 
falle würde, weiche: mir das platoriſche Vata⸗ 


nie werlegeh,: worauf der Phatur gearhuder ip. 





Wie tue detlecvcu wa Neduichkte Sage zur tra 
rigen Waheheit. machen urüßten, daß oft ſeidſt od 
Menſchen zu viel Wale — für das Pargbits.:- © 


. + . - . . . * 





Der Dr enf .. 
(Schlaß.) 

' „Die Welt wer öde und wüſt und ein Bei 
ſchwebte über item Gewäffer,” Weißt es in den 
ſonderbaren Buch Iſraels. In welcher Pfutze das 
Entſtehen bed Menſchen oder die uͤbrige Thletb 
und Pflanzenwelt bewitkt wurde und durch wie 
viele verſchiedene Amalgamationen umd gewiſchte 
Decompoſitionen von der Natur aus dieſer becu⸗ 
breitet wurden bis fie zur Vollendung ihrer ders 


+6 “ ’ c 


ſchiedenen Ausbildungen gelangt nnd von dem 


Geifte der befagten Wälfer in's Leben gerufen 
wurden, - überlaffe ich ſolchen Gotkesgelehrten 


zu entfcheiden, bie durch Ihre Superfingheit haar⸗ 


Mein bemeifen, wie ihr Herr Gott den erſten 
Menſchen aus Koth geichaffen unb wie er ſeinen 
Nachkommen, je nad, ihren demofratifchen vder 
ariſtokratiſchen Handlungen, eine Hölle ober eb 
nen Himmel beftimmt haben. —-Diefe Entdeckun⸗ 
gen von Seiten unferer theofogtichen Geiſter Aber 
übertrdüche Bewandtnifſe find 'alivrdinge ’ won 
großem Berbienfte, noch haben fie und aber über 
die Frage keinen Auffchluß ertheikt — wie es fi) 
BEHNE, Daß Der Gert Gott ſo ar ſchtirhnch Biod 
vie Kinder der Erde als feine Lieblinge und Are 
erwählte bevorzugt, während buch noch viele Miß 
tionen von @loben eriftiren, "deren Bewohner 
gewiß nicht minder ſich nach den ewigen Freuden 
eines: Hinmels ſehnen und gerne von den ma⸗ 
teriellen Beſchwerden erloͤſt werden möchten. 


"Wenn in Europa: Schauſpieler ſich einen Namen 


erworben, fo verſuchen ſte gewoͤhnlich ihr She tm 
andern Laͤudern, und reifen zu bieſem Zwecke haͤn 
fig nach Amerifa, um auch ba brwundert zu wern⸗ 
ben. Es wäre daher ber Menſchhett jeher ints⸗ 
reſſant zu vernehmen, ob nicht auch ber Herr Ja⸗ 
fud, nachdem er von feinen juͤdiſchen Kindern am 


. einen Kreutz⸗ Galgen gefchlagen, daſelbſt geftorbert, 
‚begraben, wieder lebendig auferſtanden ımb mit 
Hant und Haar gen Himmel gefahren, anf ſei⸗ 


wer. Reife die Globen Benud,; Supiter, Saturmus 


u. ſ. w. befucht bitte, um auch da mit Echwarz⸗ 


kanſtlereien die Bewohner zu bekehren. Da dies 


. fe Globen wahrſcheinlich andy Waffer enthalten, 


ſo ſollee ich glauben, daß das Waſſer der Venus 


Mür die Taufe glaubiger Ehriften und Abwaſchum 


fetter Sünden, die ſich fo leicht auf dem Plankte 
der: Bennd ereizurn, ſehr worte fen müßte, 


. De. Cheiſten habon es bier ganz beſticnt aw⸗ 
—* da,der Heiland auf eine gang beſende⸗ 
ve Weiſe auf dieſe Erde geſchickt worden, um für 
die Sünden und zur Erlöfung einiger Generatis 
onen Menfchen gekreuzigt zu werden. Sollte die⸗ 
fe Proeedur auf den ſibrigen Globen des Univer⸗ 
ſams gleichfalls Statt finden, fa hätte der Welten 
Erloſer Billionenmal fein Schaufpiel aufzuführen, 
und eben fo vielmal zu fierben und wieder anf 
guerfichen ; z indiefem Kalle aber würbe ich cher 
den Teufelan die Stelle des Sohnes Gottes wüns 
fihen, der ben Galgen verbiente, weil er ſchon fo 
Inuge im Namen des Herrn tie Welt auf eine 
‚ bunböfhledte. Weiſe regiert... 

. Doch aus lauter Aerger über die fchlechte Re⸗ 
ierung bes Teufels bin ich von meinem uriprüngs 
—* Thema über. den Menſchen abgewichen. 
.. Mer Menſch alfo, bem Geſchlechte der Saͤuge⸗ 
chiere angehösend, if in feinem Urzuſtande auch 
dem Thiere. gleich, und nur durch Bermifchung, in 
der Fortpflanzung wit feinem eigenen Geſchlechte, 
erhebt er ſich and: feinem Halb⸗ Affen » Zuftame 
de und Ipiotismus. Er gleicht der wilden Pflans 
ze, welche oculirt und gepflegt viel beffere Früchte 
$rägt. Bow Natur aus trägt der Meufch die Kei⸗ 
me zur intellectuellen Menſchheit im fich ; er bes 
figt Organe, bie ihn, wenn weile entwidelt und 
gerflegt, zum vollkemmenſton Geſchopfe bilden ; 
weun varnachlaͤſſigt tritt er wieder in ben Zur 
fand feiner naͤchſten Bermandtfchaft der - Orange 
Utaug⸗ Kamilie zuruck. Die Fähigkeiten und 
Talente, wayit ber. Menſch fich von den Thieren 
audzeichnet, find allein uur Kolgen ber Organifas 
tion und Bonftitution feines Körper Syfiemes ;“ 
loͤſet ſich dieſes auf, fo erfolgt eine ewige Nacht. 


Doch: auch bie: Thiere befigen Organe ber In, 


vellgen; uud des Inſtinktes, wenn auch, nur im 
geringerem Maaße. Würde der Menſch es ſich 
zur Aufgabe machen, ſich näher mit der Orga⸗ 
sifatien und ‚ben Kühigfeiten dieſer Geſchoͤpfe 
u ‚befchäftigen, er würde Entdeckungen mas 
en, bie ihn in großes Eeſtaunen ſetzten, wie 
Ne Rasur is ihrer Stuſenordunng ‘auch in in⸗ 
sellektueller . Rüdficht das Thier dem Menfchen 
fo nahe bringt. Jn wie fern es nach obwal⸗ 
senden Bewandtniſſen nun mehr möglich wäre dem 
Menſchen eine Beſtimmung über feiner Atmosphäs 
te auzuweiſen, traute ich hoͤchſtens dem Wahne eis 


ned Münchhanfen oder Eulenſpiegel zu, wärbe ich. 


nicht überzeugt fein, daß folchen Borgebungen einer 
gewillen Klaſſe Drittel zu niebrigen Spehglationen 
zu runde liegen. Es iſt allerdings thöricht, ſich 
um das zu bekümmerij, was mir nicht wiſſen füge 


u; badı: richter Neea bes nicht willen zu 
mollen, was wir wiſſen ollen. Es hamdeite ſich 
eigentlich nie direkte nur die Wahrheiten ober Un⸗ 
jwahrheiten tanfewofäkiger Religions: Sypflewme, 
fondern blos um das, wad bie Menſchen wicht 
wiffen ſollen; denn wäßten fie, was fie wiffen 
folten, fo hätten bie Advocaten benaunter Sy⸗ 
Jene ſchon lauge aufgehört das Voll zu. advoci⸗ 
ren, — body der Doftor lebt ja nur von der 
Kranken, und die Geelenäzzte folleen ſich nicht 
hingehen, für das runde Sümmchen wen 150,008 
000 Dollars bie Menſchen in ihrer Mieutfüchtig 
Seit zu erhalten. 9 I Das wäre vom Weufhen zu 
viel verlangt. 

Der Menſch alſo, als ein yafälliges Geſchöpf, 
lebt eben fo zufällig dahin um zu leben, ind fein 
ganzes Thum und handeln hat feinen andern 
Zwed als den feiner Selbfterhaltimg. Um dies 
fe fich zu fihern, ſtrengt er alle feine Kräfte an; 
er ißt, trinkt und fchläft, um Korper und Seele 
zufanrmenzuhalten, und wäre ed ihm nicht um 
bie Befriedigung eines Wollufttriebes, fo hätte 
wahrlich fein Gefchlecht ſchon lange aufgehört fich 
fortzupflangen. Um fein Leben zu friften, bedient 
fih der Menfch unterſchiedlicher Mittel. Er 


chwiugt fich weit feinem Geiſte über bag Sternen 


zeit, er tdealifirt, dichtet, khmärmt, facht bad, 
was er itte finden Bann, unb verfanft feine Phau⸗ 
taſie für baare Münze. Heute lebt er wit ſei⸗ 
rien Gdttern und morgen macht er den Dfens 
heiger des Teufels. Nichte iſt dem Menfchen zu 
niebrig, um feine Eriftenz zu begründen. Selbſt⸗ 
erhaftung iſt ihm das Naͤchſte. Fin diefe ver 
kauft er das Fleiſch ſeines eigenen Geſchlechtes. 
Er wirft fich zum „wholeſale⸗ Moͤrder unbRäuber 
der Menfchheit auf. Heute wird er Weltregent, 
morgen wieder Bettler und endlich gar noch Vogt 
oder Statthalter Gotted. Als folcher erfcheint 
er num im bunten Narrenkleibe, mit der Schellen⸗ 
kappe und dem großen Hirtenftab, um für Brod 
und Butter eine halbe Menfchheit ale Eſels⸗ 


. bilder Gottes an der Kafe zu führen. Er fegnet 


fie und denkt dabei: Einer betrügt den andern ; 
doch wir beträgen Alle. > 
a Ch. Fendric. 





Bertönliche Unſterblichkeit. 
- (Bon Beuerbad,) 
Das Hinsmbifche Leben ober — was wir hier 
sicht unterfcheiden bie perfönliche Linfierblichfeit 
iR eine charalteriftifche Lehre des Ehriftenthume. 
Allerdiags findet fre fich zum Theil anch ſchon 
bei den -heibmifcen Philofephen, aber hier hat fie 





— —— — — — — — — — — — 
— 


za 


wirt ale Böbentang eich Tusjeftiven | ——— des ſellgen —* 


Bhautafie, weil ſle nicht mitihrer Grund⸗ 


anſchauung zufammenhing. Wie widerſprechend 


Außeru fich wicht z. B. die Swviker über dieſen 


Gegenſtand! Erſt bei den Chriſten fand die pers 
föntihe Uaſterblichkeit das Prinzip, woraus fle 
ſich mit Nothwendigkeit als eine ſich von felbft vers 
fichende Wahrheit ergiebt. Den Alten Fam bie 
Auſchauung der Welt, der Natur, der Gattung 
ſtets in bie Quere, fie unterfchieden zwiſchen dem 
Lrbensprincip und dem lebenden Subjekt, zwi⸗ 
fhen der Seele, dem Geiſte und fi ch felbfi; 
während der Ehrift den Unterſchied zwifchen Sees 


le and Perſon, Gattung uud Individuum anf 


bob, unmittelbar in ſich ſelbſt daher ſetzte, — 
nur der Totalität der Gattung angehört. 

die unmitelbare Einheit der Gattung und * 
vidnalität iſt eben das hoͤchſte Princip, der Gott 
des Ghriftentbums — das Judividuum hat 
in ihm die Bedeutung dedabfolnten Mes 
fend—und die nothwendige, immanente Folge 


dieſes Pringips eben bie perfönlidye Uuſterblich⸗ 
seit. ' 


Ober. vielmehr: der Glaube an die perfönfiche 


Unſterblichkeit iſt ganz fdentifch mit dem „Blau 


beu au den Yerfönlichen Sot”— d.h. da ſſelbe, 
was der Blaube an das himmliſche, unfterbiiche 
Leben der Perfon ausdrüdt, daſſelbe drückt Gott 


ans, wis er ven Utwiken Genenſtaud in — das 


Weſen „derabfokıten Perfönfkhfeit.” Die un 
eingefchränfte Perſonlichkeit iſt nichts anders, ale 
die uneingeſchraͤnkte, die von allen irdiſchen Bes 
ſchwerden und Schranken erledigte Perfönlichkeit 
— der Unterſchied nu x ber, daß Bolt der geis 
ige Himmel, der Simmel der finnliche 
Gert ift, Daß in Gott wur in abstracto geſetzt 
wird, was. im Simmel mehr „ein Objekt ber 
Yhantafle” ift. Bott iR nur der „implicirte, 
üspoltirte Simmel,” der wirflihe Himmel 
der erplicirte Gott. 
Gott das Himmelreich, in Zufunft ber men 
Gott. Bott ift die Bürgfchaft, die aber 
noch abfiracte, Präfeng md Eris 
Renz der Zu Funft— der „anticipirte, com» 
yenbidfe Simmel.” Unſer eigues zukuͤnftiges, 
aber von une, wie wir gegenwärtig in biefer Welt 
in biefem Leibe eriftiren, unterfchiednes, nur über 
al gegenſtaͤndliches Weſen ift Gott — Bott ift ber 
Gattungsbegriff, der fich dort erft realifisen, in 
divibualifiren wird. Gott if die himmliſche, reis 
ne, freie Werfen heit, die dort ald himmliſche, 
reine TBefenheit .eriftiven wurd, Die Seligkeit, die 
dort im einer Külle feliger Individuen ſich eutſal⸗ 


tet. Gott it alfo Kies anders, als der Begriff . 


Gegemwärtig if 





liſchen Lebens, das aber hier ſelbſt noch: zuſam⸗ 
shengefaßt wird in eine ideale ' Berföntiatelt.? 
Deutlich gemagif dies auöpefpredyeii in dem Glau⸗ 

ben, daß das felige Leben die! @inheif mit Bort:Mi;! 
Ser finb wir unterichieben nud getrennt von 
Gott, dort fällt die Scheidewand; hier firtb wir 

Menichen, bort Götter ; hier iſt bie Gottheit ein 

Monopol, dort ein Bemeingut; hier eine abſtrae⸗ 
te Einheit, dort eine concrete Vielheit. 

Die Identitaͤt der göttlichen und himmliſchen 
Derfönlichkeit erfcheint feibft in den populären Bed 
weiten der Unſterblichkrit. Wenn Fein anderes: 
beſſeres Leben ift, ſo iſt Gott nicht gerecht und gut.’ 
Die Gerechtigfeit und Guͤte Gottes wird fo ab⸗ 
hängig gemacht von der Fortbauer der Indivibu⸗ 
en ; aber ohne Gerechtigkeit und Güte iR Gott 
nicht Gort— bie Gottheit, die Exiſtenz 
Gottes wird daher abhängig gemacht von ber 
„Exiſtenz der Individnen.“ Wenn idy nicht ne 
ſterblich bin, fo glaube ich feinen Bott ; wer bie 
Unfterblichkelt laͤngnet, läugnet Bett. Aber dad 
faun ich unmöglich glauben: fo gewiß Go 
ik, fo gewiß IM meine Seligkeit. Das Jute⸗ 
reffe, dab Sort iſt, iſt eine weit dem Intereſſe, 
daß ich bin, ewig bin. Gott iſt meine geb orgs 
ne, meine gewiffe Erifleng: er iſt Die Sub⸗ 
jectioität der Subijekte, die Perfönlichheit der ven 
ſonen. 

Die Unſterblichkeit iſt die Schlußlehre der Re⸗ 
ligion — ihr Teſtament, worin ſie ihren letzten 
Willen aͤußert. Hier ſpricht ſie darum unverholen 
aus, was ſie ſonſt verſchweigt. Wenn es ſich 
ſonſt um die Exiſtenz eines andern Weſens han⸗ 
delt, fo handelt es ſich offenbar nur um die e i gr 
ne Exiſtenz; wenn auſſerdem ber Menſch 
in der Religion fein Sein vom Sein Gottes abs 
hängig macht, fo macht er hier die Realitaͤt Bot 





tes, von fchter eigenen Realität abhängig ; wn® 


ihm ſonſt bie primitive, unmittelbare Wahrheic, 
dad iſt ihm baher eine abgeleitete, fecunbäre 
Wahrheit: „wenn ich wicht ewig bin, fo iſt Gott 
nicht Bott,” wenn feine Unſterblichteit, 
ſo iſt fein Bott. Und dieſen Sthiuß bar 
ſchon ber Apoſtel gemacht. Menn wir wicht aufs . 
erſtehen, fo if Chriſtus nicht anferfianden und 
Alles iſt Nichte. Edite, bibite.*) Allerdings 
kann man das Kheinbar ober wirklich Anflößige, 
was in der populären Argumentation liegt, beſeiti⸗ 


gen, indem man bie Schlußform vermeidet, aber 
nur dadurch, daß man bie Unfterblichkeit zu einer 


analpytiſch en Wahrheit macht, ſo daß 


f UN — 


ER und win! 





een.bar Boguif Ahottch.alß- her abſelu⸗ 
——— — —— per ae Bon 

nr „beach der baßlerälighleige if. „Beet in big, 
‚ Bürgfhoßt zueiser gelünftigen Grißenz, weil ce 

hehpen Die Bereißeit nad Realitat meiner gehen⸗ 
waͤrtigen riſtenz, mein Geil, mein Troſt, mei 
Schirm vor den Gewalten der Außenwelt ift ; ich: 





Branche alſo die Unſtexblichkeit gar nicht e.xpr.eß- 


zu folgern, yids als eine aparte Wahr⸗ 
heit herauczuſtellen; „habe ich Gott, fo habe 
ich Unſterblichkeit.« So was es · bei den tiefern 
drichen Diyfüitern, ihnen ging des Begriff der 
Unſtenblichkeit iq dem Begriffe Gotten auf: Bott: 
war ihuen-ibz unſterbliches Beben — Gott ſelbſt 
bie ſubjective Seligleit, alſo has f ür fie, für ihr 
Hewußtfein, wos er an (ich feibf, 
Bi im Weſen der. Religion if, 
Somit if bewieſen, daß Bett der Hiumel iſt, 
daß beide identiſch find. Leichter wäre der ums 
gefehrte Deweis geweſen, nämlich, daß der Him⸗ 
wel der eigentliche Bots der Menſchen iſt. ie, 
dez Wenſch feinen Himmel deukt, ſo denkt er fehe 
gen Bort; Die Juhaltsheftinumtheit feines Sim 
weils iſt hie Inhaltsbeſtimmtheit feines Betten, 
nur daß im Himmel finnlich ausgemalt, ausge 
führt, wirb, was in- est nur Gasonef, Gonarps 
iſt. Der Himmel iſt daher der Schlüffel zu ben 
lauerſten Geheinniſſen ver Neligion. Wie bey 
Himmel objectiv das aufgeſchloſſene Weſen der 
Gottheit, fo iR er auch ſabjectiv die offenherzigſte 
Aus ſprache der innerſten Gedanken und Geſinnun⸗ 
gen der Religion. Daher find die Religionen fo 
perſchieden, al die Himmelzeiche, und fo Biel um 
terſchiedne Himmelreiche, als weſentliche Men⸗ 
ſchenunterſchiede find, Auch die Ehriſen ſeun 
heufen ſich fehr verſchiebenartig den HimmeL®) 


a iheen Seit. Ss bäs 
Art: ee chthuͤmler einen 3* 
ethwendig alfo auch die frommen Spanier 
Mtangafen. «inen ⸗ftanog⸗ 
A a Ip wertlich : 
i n irt 
— et, m iahge —— 7 De 
reale 
Kath IR dee Pat Chonaene (ir 











t EB. i xvig aer fei, odax wo er fi, 
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: hat fi das Jenſeits aus dem Kopfe geſchlagen 

: haͤlt es nur noch feß, entweder meil er über 

ſolche Divge gar nicht denkt, oder weil ed ihm nur 
noch ein Herzeusbebürfnig iſt, aber er fhiebt es, 

zu fehr erfüllt mit realen Dingen, fo weit ale möge 
lich fi aus dem Geſichte; er.u egirt mit ſei⸗ 
nem Kepfe, was er wit feinem Herze u bes 

- jaht ; denn er hegiert das Senfeite, iudem er dem⸗ 

felben feine Befchaffenheit nimmt, durch die es 

allein ein für den Menſchen wirklicher und wirt 
ſamer Gegenſtand iR. Die Onalität iſt nicht vom 
Sein unterfchleben —die Qualität ift nichts ale 
bad wirffiche Sein. Sein ohne Befchaffenheit ift 
eine Chimäre — ein Geſpenſt. Durch die Qua 
litaͤt wird mir erſt das Sein gegeben ; nicht erſt 
das Sein uud bintendrein bie Ouglität. Die 
Lehre pon der Unerfennbarfeit und Unbeſtimmbar⸗ 
keit Gottes, wie die von ber Unerforſchlichkeit des 
Jenſeits find daher feine urfprüunglich- religiöfes 
Lehren ı fie find vielmehr Probufte der Sereligios 

. fität, die „aber felbft noch in der Religion befangen 
iſt⸗ oder vielmehr hinter bie. Religien fdrver 
ſtedt, und zwgr eben deßwegen, weil renglih 
das Sein Gottes nur mit einer bettimmü⸗ 
ten „Borflellung Gottes, das „Gein.ded Jen⸗ 
ſeits nur mit einer beſtimmten Vorſtel ug 
deſſelben gegeben iſt. So iſt dem Chrißen nur 
bie. Galftenz fe i nes VPardieſes, des Parabir 

fe, welches die Qualitaͤt der Chriſtlichteit han 
nicht aber das Paradies ber Muhamedauer oder 
das Mliſtium Der Griechen eine Gewißheü. 

u (Schluß folgt) 2 

: Dart. Anler verſuchte in Elevelaud freie Neden 

su halten und eine Ecyule zu gründen. Leider 

hat er zu wenig Ashang gefunden.: Er gebenft 

weiter weſtlich au geben, Die freifiunigen Dept, 
ſchen folten Männer, bie ihrey Uebrrgeugung ih⸗ 

te einträgliche Prieſter⸗Stelle geopfert haben, beß 

fer wurdigen. 

.... —— — 
derr Krappich gedeukt nach New⸗Orleaus u 
zeifen. Moͤge er bors ein Feld finden, sm fie die 
geiſtige Freiheit zu wirken! Gin boruiges Gelb, 
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“ | e hi das Wort (reden: Er erſcheint hier eine baut: 


daß ihre allgemeine 
Grunbllein eines en," ſocialen ebaͤudes 
werben wird. Ohne dieſe Bedingniß kann 
fromute Wimſch weder 


vdurch die Gewalt ber Waffen, durch Guillotine, 


"Kanonen ober Malgen, noch durch Die Freunde 


Verfuche dealiart menden Die Gene 
nifchen Verfaſſung ſind groß 
und meifterlich gezeichnet ; ein Kunſtwert darans 
m ſchaffen iſt rn Ailvo vvnoicdeladeu Zeit und 
dem Fortſchritte des Mesafcheageſchlechts anheim⸗ 
geßzät.- Bei.fo vielem ‚Erbärmjicfeiten, wehe 
usverfeuubar. den ‚Stempel der Geiſtes⸗ Be⸗ 
ranttheit „der ſeuver 
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" Bämbigen gu ha. Soiche Drohanken r: 
‚fc der frein.Memer. gefaiiw iaffen, ımi ; 
: frieden fein, wenn er Mos wir effkiichem J. 
und Schimpf beladen, mit 'heifer Haut dar 

; Rmmt. Es wäre jedoch ungerecht, von der fur 
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Grteröhiet. UVnglanbe gewittert haben’nag, ober 
ob feine Bauern jeden Sonntag mii ſolch ratio⸗ 
Heike Gerchten  geiftist werden, wetß Ich nicht, 
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. 


um BR x 
bon Ühned MMenfineben gefanhen nu: iunwmenigfet: | - Ber Bädinp-biekä-bebetetd weni 
eigen Brurm der Diheseronie poiſchen Kapf au | (time Bamubkung .unis. te Nufemehair u 
Ders zu befurchten · getzabt haben. ches P angtuehen wie wüplich gemadı ;ı 


Die Kiraenunfil. Beſtand aus Geigen, Cari⸗ 
ust und Släten, mi Wänmier's Yianaforte Bes 
neiung. Fohlte dem Bayer and bad Weſen der 
Kunit, fo war es Dark. audreicgun fie dan. Weſen 
der Ratar- bes Menſchen zu Zonr— und wahrlich, 


os voreten dei Banmler 
Yufradıne zu wachen, und mich dald gläcfidh in 
ber Mitte dieſer  berzgendgnten Gefühlemienfchen 
fakten, als Witgtieb oder Gründer fofch? einer 
Gemuiumighe zu Werben, We der Unglaube pwar 
Beßeruunf abelt, wo aber Reif, Bpsbeit,; Rays 
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Kat der Handlungen zur Folge hatt. I 2 0 
der Undlaube an den’ göttlichen Hrfpräilg bius an 
vie Ufehtbarfeit der herrſchenden Nirche He 
Ungtanbend an thre Echren; Doginen und 
- Borntheife s der Mangek did?’ Gbaub rns 
na die Frdrimrigkeit Menfchliciteit und Recht· 
tlihfeit Ähter Prieſter und Bekerner, welcher ſich 
ihrer „de potiſchen Gewalt ihrem „Öfen Bein, 
ihrem „unſittlichen Cinfloß‘ wiveiſttze dat‘; ed. 
‚ war der Unglanbe an die hetrſchende Kirchenge⸗ 
walt, und die Dppoſitlonꝰgegen die chriftliche 
Küche in dem nfternt "Zeitalter, welcht hellfain 
auf' die Wiederbelebung der Wiſſenſchaften und, 
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. a mehr haben." VObwoht die Ebriften gran 
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u, : Sf dagegen kein weient- 


bimmlifches. dehen. Das audre Sebeu if niches- 


licher Unterfshieb, fo. iſt auch bas Jeuſeits ein. | andres als das Leben „Im. inliung mit de bes 


won ‚mis, beitimunbarer und erfennharer Gegen, 
Rand... Hub fo ift es auch wirklich : ich bin das 
bleibende Subielt in dem Wechſel ber Beichaffen« 
heiten, ich, bin: Die Euhſtanz, bie Dießſeis umd. 
Senfeitd zur Minbeit verbindet. Wie folte mir; 
alfo das Zanfeüduntlar fein ? Im Begensheil: 


Vs Leben biefer Welt ik dad buntle, mubegreifis . 


fühl, wit. ber. Inee, weicher Diefed Leben wider⸗ 
ſpricht.“ Des Senfeitd.hatlrite audere Betens 
tung, als dieſen Adieſtala aufzuheben, einen Zu⸗ 
Rand zu senliiusu, der dem Befühs entſpricht, ine 
dem der Menſch „mit Ach im Eiufiung ii.” Ein 
unpefauutes Jeuſeits iſt eine lächerliche Chimäne 2. 
das Jen ſeits IM midnd weiter ale die „Menikäe- 


de Reben, das ex durch das Zenfeite far und 
leicht. wird; hier bin ich ein vermummied, ver⸗ 
widelteg Wefen ; dort fällt die Maske : dort bin. 
ich. wie ich in Wahrheit bin. Die Behauptung. 
daher, es ſei wohl ein anderes, ein himmliſches 


eigen befaunten: Ihrer,’ Die Befriedigung eines. bar. 
, wußten $, DE Crfühuug eines Wun⸗ 
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ſtehen, Mo maͤre der Troſt, wo die Bedauumug 
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hier unerfgeichlich, it nur eine Erfindung bes. 
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was die Irreliglößsreligiöfe Reflexion wur zu bem 
germigen Ko fbe,rineg, umbelanutei, aber heuneg 
wrfnangliden wahren, Sian der Religion ‚nicht 
Bid, fanbern die Sache, Dad Befen felhft, _ Der 
. Ungfaube, ber zugleid, noch Glaube iR, ſeßt die 


Sache ia "Zweifel, aber er ift zu gebanfenlgs und. 


feige, fie direkt zu bezweifeln : er fegt fle nur fo 
in Zweifel, bag er bag Bild/oder die Vorſtellung 
benveifelt. b. h. bad Biid nur für ein Biiderflärt, 
Aber‘ vie Unwahrheit und Nichtigkeit dieſes Skep⸗ 
ticismus iſt ſchon hiſtoriſch confiatirt, Do mau: 
einmaſ gweifelt, Da man fo exiſtiren Fünne, wie! 
es der Bone 
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haupt. "Mit bem Bilde FAIR die Sach⸗ — eben 
weil dad Bid die Sache ſelba in. 
‚Der Glaube au den Himmel oter überhaupt 
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Erzed glanu. Das Jeuſoits hak Seine andern, 
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. eingeſandi. 
Pfaffen⸗-Miau! | 
Ein Beleg zu dem Auffape, aber din Pelıfler Mr? 
Herr Ludvighl Wenn Cie es ber. Rüge werth 
begeichneter, Chrjß, einen, Ras 


0b 


RETTEN; Fre heit Re, 
vwe Der So ange: — ei 
fi Es HR bod än -. LC. . I 5: $ 00 5 BR 
: — wa bir — * 
Be wait i vei Era, aß ein DAR Wär: ii. 
“ Diefeg ein Olsen, DuE iä eiknink ieeniäind 
gehort · hade uud uhr en Tirben Sinn ont Da 
Die Vuden wrüfen jeht ungeßenerTckhe md 
Gehdgtih Juhlen der Berföhnihästag iſt Sorbii 
and bie Sinden ⸗Nechttung balancirt "wahrlich, 
ein Kunftftüd, dem Satan durch das Letfhen 
anf eittın Vobkohren ben Kopf ſo wi zu wachen, J 
Daß er feae Willagem«(gtvechtey beripe.; ©... 
. Wunber, ob:alle Die weihindpiuten Hahne; achte 
Lacoi HE 1 Fee 













6 BL anitfel du da Saltoifen atepie.“. 3 
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16--20 Menke : bas Leben verloren, piebigie 
ver calviniſche Doktor :,chis is’ he ‘jadgiment 
uf heaven; punishing tlie proprietore, of’the 
vueBel for navigäting, "and 'the- pessengers 
for travefling on the Sabbarh u - - : - : 
Wahrlich ein granfanier Bott, der der Theelo⸗ 
gen, ber fi‘ ein "Vergnügen daraus macht, un⸗ 
ſchuldige Frauen und‘ Kinder zu erfäufen, weil fie. 
dem Ltingebentel nicht honorirt und die Anfchqus 
ungen der Natur, dem’ Anhören der unfinnigen 
. Deflamationen pon hell and damnation. borges 
zogen En 3 
Ih erinnere mid, in Aibaun gehort zu aben, 
daß im vorigen dahre bei der Gelegenheit del . 
Begräbniffed des jungen W. ... „, mo einige 
Ifraeliten gegenwärtig waren, ‚der eeangelifche 
Pfarrer Mr’ ra Tich beigeben ließ, deufelben 
vorzuwerfen, daß fie ben Heilaud gekrenzigt haͤt⸗ 
ten. F 
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‚mit feingin Sountae 8: Geſchwaͤtz kein · ſo aiedliches 
Ealaͤrchen, uud Zpunbeg Der ‚Baniheit -Yerdineı 
philofephisen ; 8 wäre daher - sache us zewiu⸗ 
liche Artigfeit, wenn ber Pfarrer jedem Iſraeli⸗ 
teun die Sand drückte, und fich in chriſtiicher Des 
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Morgen, Herr Barrett ie 
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acdetzut, Das. Herrche aa in Bo; trug in 1 2 1775 
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keit verſpricht, aber darum bod; nicht giebt, ig 
Mh er zwar auf Augendilfe die‘ büftere Seitz 
ver TUE: MNrij vie Hung eier ewigen 
tiwmiſchen Seligkeit tu Etwas verhlillen, ep 
atmıme mir aber barant nicht den Tob in des 
Wirtlichteit. Sterben muß ich, ob, Philoſoph 
bdber Ehriſt. HOiezu komme mod), daß, inden di 
chriſtliche Religion durch die Vorſchiebung b 
cjche iden Transparentes der himmiiſchen Se⸗ 
Weit die abſchuedende ·Eeiie des Todes verdecken 
un/ rer Tod durch jenes Transparent yur deſto 
SHABMEher euch angrinſen nf; daher denn bes, 
fauntlich bie: chriſtlichen Kiwſtler ifre Meiftem 
ſchaft befonderg in der Darſte llang der augeufüls . 
" Ihgften and efelhafteften Schhuer des Todes bes 


' wieſen haben. : =. 








Prozent Zinfen von Jedem zu 'neinnen, der ed 
vogr ihm lieh. Ze Zu: 


Die armen Prieſter mid Rabbis find wahrlich 
in der Klemme, fie find gemiethet und werben von 


an 19 
* DIE ſch in Beziehung auf ben Tod zum fulen 
ben kommen, fo giebt es fein befferes Mittel, ale 


wich zu fh ganz unmittelbar, wiit Vefeitigung ofa, - 


* 


för theblögifchen Baͤber, zu verhaiten, ihm nach 


den bigottiſchen Kirchenvorſtehern angehalten, 
das alte morſche Giehände dar⸗ verſchiedenen Re⸗ 
ligions ſyſteme aufrecht zu erhalten. J 
RE. Bohn wuß Wrbeit ſeinVnd die Leuſchen, 
halten ſo Junge fie Finnen; wann os ſich aben xu 
biegiu aufänhes-fe fra ſie end: belle Sal⸗ 


- 


Weggiehung alles beſchoͤnigenden Schleliers feſt 
und unverwandt ins · angeſicht zu ſchauen. We⸗ 
nqzſtens Kinmal jeden Tag map ic) ihm einige, 
Augeublide der Betrachtung weilen ‘auf biejem 


. Wege’ wird er inte nach und nach aus eigen , 
Echreckensgeſpenſt rin wahrer Sremb, der Ji 
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geftoffen wird, ann Yin Geste, um Bergieich mil 
men Rahften, ſich :uhlues,: ſein Schechktud zu 
drin 1 weht ee er Biet den ee 
ZZ wird “som 






Geſchmack an der derben, aber 
andı reellern und gejundern Hausmannokoſt des 
wirflichen Lebens uecheuba wird ? 


m Wie_ve le fi das —— 


———— * Das, wahre Ehriß Bestie 
das menjchliche Weſen als hi * 


den und vom 44 dur 
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‚Verein hat mehre aufgeflärte und achtbare Mäns. 


. sei fie ernft ober ſRüdiſcher Ratur, an und für 
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: Hub den Tränemeen es Sadentfuned und des Ehritdeathums wird Ah der Mationalibansdrghaben weh anß 


dem Schutte der Tempel und Kirchen werben Hallen der Wiltenfchaft erftehen. 


. ® 





Nedigirt und beranägegehen von Samuel dudsich. - 
"Re 56 Printe Strafe, New Gert. .. 


9 „7 2 772 u 


2. Ice 5. November 1545. Runmer Si. 


hend find zu beweifen, daß es für die Menfhbeis 
beffer wäre, mern der Menſch dem Glanben, dem 
| Beberuatürkichen, entfagte, das kann nur ber 
laͤngnen, der die Geſchichte nicht kennt oder ſelbſt 
noch im Glauben befangen HE. Vete, wer beten 
baun; ich habe laͤngſt aus Ueberzengung aufge⸗ 
hört zu beten. Man hat gebetet, wenn man eie 
nen Reber folterte und verbrannte — man beiet, 
wenn mon in ben bintigen Krieg zieht —man ine. 
set, wenn Pelt und Hungersnoth wüthen man. 
. betet, mm das farge tägliche Brod — nn Detet 
fogar im Eongreſſe, daß Bott bie Köpfe der Ge⸗ 
feßgeber mit, Weisheit erfühle, am ber es ihnen 
Germania beten und wäre «8 aud) nur der Fels 
erlichkleit wegen! Ich tadle Euch alfe weder ben 
Form, noch der Heimlichfeit, ned; des Glauben 
wegen, rüge biefe Dreieinigfeit bios darum, wei 
fie mir nutzlos erfcheint und lobe den eblen Sue 
Eurer Bereinigung zur Börberung der Erziehung 
und ber beutfchen Literatur, Literatur? 
Gehört bie Fackel nicht auch zur Riteranız ? Dos 
wenn fie auch bie Germania in Maſſillon unbe⸗ 
rührt ließ; fo halfen fie doch mehre ihrer gebü⸗ 
deten Mitglieder in Ganton tragen m ich hoffe, 
fe werben es wicht bereuen, eine Flamme mehr 
in ihrem Eichenbaine brennen au laſſen, deren 
Licht allmaͤhlig auch Jene erleuchten wird, di⸗ 
nach der Form, bes Geheimniſſes md des Glau⸗ 
bens bedurfen, bei dem Streben Einzeluer nad: 
einem hoͤhern Zwecke. re 


* Einige da wünfdsten, daß ich während ber Fels - 
er auch eine Rede halten fol, und baten bei dew 
Pröftventen der Gefellfchaft um Erlaubniß ; doch 
Swurde abgeſchlagen — wahrſcheinlich des 
Blaubens wegen. Ich ärgerte wid, über dieſe 

‚ Verweigerung weniger, ale fie mic, überrafchte y 
' fattelte finge meinem Rochfchimel, beuahlte 
























Meine Gunmer: Tour. 1b. 
Gorifetung.) 


Von Canton ritt ich nad Maſſillon; ein 
ſchnell aufblühendes Städtchen in Stark County, 
Ohio. Hier feierte eben bie „Bermania” ein Feſt 
(auf die Weiſe der alıen Deutfchen) in einem Ei⸗ 
chenhaine mit Gebet und öffentlichen Reben. Der 


ner in feiner Mitte ; doch hörte ich eben fo adhker 
bare Männer, bie ſich gegen ben Bevein erklärten, 
denen er zu viel Form, zuviel Heimlich⸗ 
keit und zuviel Glaube beſitzt. In Hins |. 
ſiht der Form wäre. es allerbin eh wünßhen, 

daß bie Sefellfchaften einer Repudiſr in unferm 
Sahrhundert den Deforationen entfagten, welche 
fo unangenehm an die Zeit des Mittelaltere ers 
innen; doch der Menfch im Allgemeinen Liebe 
die Auszeichnung, gefchehe biefe auch nur durch 
eine Echürge oder ein Bändchen, und fo wirb 
unfer Sahrhundert wohl noch ander Form 
lieben. Die geheimen Geſellſchaften ſtammen 
ebenfalls aus einer Zeit her, wo ,Publicitäg“ 
ein Verbrechen war, und bie wenigen „Beffern 
und Aufgeffärten“ fich unter bem Siegel der Bers 
ſchwiegenheit zu guten, zu großen Zwecken vereis 
nigt hatten. Hier in biefer Republik bebarf eine 
Geſellſchaft, die das Gute, das Freie fördern will, 
feiner Heimlichkeit, und jeder Unbefangene weiß, 
daß fle gu nichts Wefentlichem dient. Uebrigeng 
wäre ed ungerecht, ſolche Geſellſchaften ale „ge 
führlich” hinzuſtellen, da Die Heimlichkeit, 


fh unſchaͤdlich if, und die „Bantiungen“ 
vor dem öffenslicken Richterſinhi der Yrbkiciiär 
ihr lutheil zu erwarten haben. Der @lanbe - 
iſt Erwnd, üben badımaım nicht gebieten Taun, und 
au uud für ſich ebenfutie Tmfäbkich 5 Daß :aher 
die daraus fließenden Ruine uud Bwißeikiuzeis. 





dem. Wirth — in deſſen Haus bie feſtliche Ta⸗ 


fel gegeben wurde — meine Zeche und wit. in - 


Geſellſchaft eines Amerikaner, Herzu Guable, 
nach feiner Farm, eine Etrede von mehren Mei⸗ 
len. Der gun Dann iſt nadı Maſſillon gelom⸗ 
men, weil das Gerücht ihm fagte, daß ich hier 
fei und eine Rebe halten werde. Daß ich zehn 


Meilen von Maffilion in Bethlehen, von einem 


feeifinnigen Deutſchen, Namens Fauſtus, aufge 
fordert, eine Rede hielt, kann ich darum nicht un⸗ 
berüßst laſſen, weil die Anweſenden, etwa ſechzig 
— ein Paar ansgenommen — ohne Erziehung 
uud fireng orthoder, mit ber größten Ruhe mei 
nen Bortrag anhörten, ohne den Antichrift zu 
Bethlehem, der heiligen Wiege des Erlöferd der 
Chriſten gefteiniget zu haben. 

An Grableꝰs Farm grenzt das Land eines fon, 
berbaren deutichen Völkchens, genannt Sonner 
berger. Diefe Riederlaffang begaun im Jahr 
1818 durch drei Familien ; fie zählt jegt an 350 
. Seelen und eiguet 3008 Ader Land. Lehmann 
umdb Eommer trugen das Meifte bei zur Blüthe 
biefer Golomie. Ihre Religion iſt dem nriprüngs 


lichen Chriſtenthum angepaßt. Sie nennen fih 


Mennoniten, huldigen dem Brundfage der Barm⸗ 
her zigkeit und Nichtvertheidigang, wenn beleidigt. 


Sie find gegen Pfaffenthum, Echeinheiligleit uud 


Hochmuth. Sie haben einen Schulbezirk; doch 
um Wifjenfchaften fümmern fie ſich nicht. Ihre 
Bücher find blos religiöfen Inhalte. An ihren 


alterthümlichen Röden haben fie feine Knöpfe . 


und die Meiften tragen lange Bärte. Ihre Tüs 
cher fabriciren fie ſelbſt; fie befigen Alles im Ue⸗ 
bernd und koͤnnen noch Davon verfaufen. Gie 
ſtud ordnungsliebend und fleißig. Prozeſſe kom⸗ 
men bei ihnen nie vor, denn ſie klagen nicht. 
Ihre Mildfhätigleit dehnen fie nicht nur auf ihre 
Giaubensgenofien, fondern auf alle Leidenden 


—— iſt Sonneberg, im Sauger Creek 
Towafhip, Sand und Lehm. Die Unterlage iſt 
gelber Lehm, nach dem Sand nnd Kies abwech⸗ 
fein. Die Quellen find vortrefflüh. Steinkoh⸗ 
len und Kalt hinreichend. Cie leben nicht in 
. Sütergemeinfdyaft, fondern unterftügen fich -ges 

meinfchaftlic und ba Harmonie die Bafle ihrer 
Bereinigung if, fo. kann ber gute Erfolg nicht 
fehlen. 

Herr Grable begleitete mich mit ſeiner Gattin 
.uu Wagen bis nach Wooſter, und von hier ritt ich 
nach Cleveland, einer fehr freundlichen Stadt am 
Erie⸗See, wo viele Deutſche wohnen. 


2 Na fee. 


u 





Bilatns im Greve. 
. Die Triümge wm 1, Revember enthält eine 


: Kite gefammiier Kirchen- und Prediger in ber 


Stadt Rew-Pork, aus weldyer zu erfehen, daß der 
Religions⸗Eurs, troß der freien Rede und Pre) 
fe, noch felre hoch ſteht. Es find da: acht Kir 
chen der Farbigen, Baptiften, Methodiſten, Pred 


yterianer und Ehyliropalit ; einundzgwan 


zig der Baptiien ; fünf der Gongregationali 
Ren; fie benze hen der Hollaͤndiſch⸗Reformit⸗ 
ten; vier Verſammlungs haͤnſer der Frernde 
(Onäfer) ; neun Epmagogen derJuden; drei 
Kirchen ber beutfchen Rutheraner ; fünfund⸗ 


zwanzig der Methodiſten; ſechsund⸗ 


dr eißi ig der Presbyterianer; ſechs und⸗ 
breißig der bifhöflichen Proteflanten (Epis 
copal); feh&ze hu der Katbolifen, woran 
ter drei deutfche und eine franzöflfche; zwei der 
Unitarier ; eine der Univerfaliften ; zwei der 


‚ BWelfchen und—hört, zwiſchen fe dy ze h u verſchie⸗ 


denen Ereti und PlethiSekten, die Feine Kirchen has 
ben, fondern wie wandernde Echaufpieler- Trap 
pen ihren Gottesdienſt in Hallen feiern, fand ich um 
ter der Rubrik der „Miniſter“ auch Samuel !ads 
vigh als Prediger der deutſchen Rationaliſten. Run, 
Rationaliſten! ſolche Ehre haͤttet ihr doch nicht er⸗ 
wartet, zwiſchen Mormonen und Methodiſten als 
Sekte einverleibt zu werden ! Wollt Ihr noch 
länger mich tadeln, daß ich einen Dercin zerflören 


“wollte, den. ich felbit geſchaffen; fehend, daß er 


im $ortfchritt den Zweck verfehlte : „ohne Predi⸗ 
ger dem Seftengeift entgegen zu wirfen !% Rod 
ift es Zeit für Einige, die Kolgen ihres Feſthaltens 
am fdyjönen Klange des Namend zu bedenfen, um 
ſich feibft und ihre Redner aus dem Eredo zn 
erlöfen. Eure Schule fchreitet vorwärts, mad 
höchſt erfreulich iſt ; denn nur ein neues Ge 
ſchlecht bringt eine meun e Epoche hervor. Wuͤr⸗ 
de ſie weniger gedeihen, ohne den „Namen,“ der 
ja doch nur Schaale iſt; würde fie weniger gedeb 
ben, ohne Glauben an den Shameleons@ott, der 
Euer Gewiffen ift, dem alfo die Wefenheit fehlt 
und nicht mehr ift ald der bebende Ton einer jerr 
forungenen Saite ? Bedentet ruhig uud du 
ich bitte Eu 1 





Ben Edgar Bauer. 
Der Katholicismns flüge ſich auf da 
gefchriebene Wort und die Ueberlieferung: er lät 


„neben .diefen beiden Mächten dem meunſchlicher 


Geiſte gar feinen Raum für freie Selbſtbewe⸗ 
gung. ar iſt vollſtaͤndige Religion, weil er de 


vol ſandige veligiöfe Unfreiheit üft. 


‘ 


— WR m 


VDer Proteſta atis us ſtützt fi amf 
des geſchriebene Wort allein, und erlaubt dem 
ıtnfnfihen Geiſte, fich daſſeibe nach foiner Cine 
mat auszulegen und zurechtzumachen“ während 
ver Kotholirismus verlangt, daß ich das Bibel 
wort wie einen Stein verfchlingen fo, fo erlaubt 
mir der Proteſtantismus ſchon eine gewiſſe Ders 
danung beffelben. Aber er will nicht zugeben, 
baß ich ed ganz von mir gebe. Herumquaͤlen 
bauf ich mich mit ihm, fo wiel ich will; aber von 


. mir werfen barfich ed nicht. Der Proteſtantis⸗ 


mug ſpricht dad gefchriebene Wort heilig > er ifl 
halbe Freiheit — halbe Freiheit aber it Schein⸗ 
Die moderne Kritik fest nun den 
Menfhengeift volftändig in feine Nechte und in 
feine Herrſchaft ein. Sie läßt den Geiſt nicht 
bied dienen ober erflärend neben ihm herlaufen, 
unterwirft vielmehr den Buchſtaben ber Oberho⸗ 
heit und dem Urtheilsſpruch des Geiftes > fie ift 
bie ganze, rein menfchliche Freiheit. 
. Der Proteſtantismus anerfannte ;um Theil 
bie Berechtigung der Kritif, aber eben. uur zum 
x heil. Er behielt nämlich die heilige Schrift 
bei, ‚‚antf Deren Terrain‘ fi; zwar bie Kritik vers 
füchen dürfe, deren „‚güttlicher Urfprung” aber 
nnantaftbar fefifichen müffe. Der Proteſtantis⸗ 
mus mußte alſo noch nichts vdn yenen gerry feBfhr 
ſtaͤrdigen Menſchengeiſte, der weder einer Stütze 
noch einer Schranke bedürfe, ſondern rein aus 
ſich ſelbſt und mit dem vollen Bewußeſein feiner 
ſelbſt feine Gefetze zu nehmen habe. Der Prote⸗ 
ſtantismus wollte, daß die Kritik, daß die Wiſ⸗ 
ſeuſchaft zum Theil noch Religion ſei: denn follte 
ſie ſich nicht Durch die VBorausfegung der Unan⸗ 
taftbardeis ber heiligen Echrift beherrfchen laffen 9 
Aber Vie Wiſſenſchaft haßt biefe halbe Freiheit, 
melche denn doch am. Ende Richts als eine jeſui⸗ 
tiſch verhuͤllte Sklaverei iſt. Sie ſucht ſich ganz 


frei zu machen: und durch bie moderne Kritif 
hat ſe ſich befreit. 


Die Halbfreiheit iſt ihrem ganzen Charakter 
nach philiſtroͤs. Es macht ihr Pein, wenn fie ei⸗ 
nen wahrhaft und gewaltigen Juhalt im geiſti⸗ 
gen Leben des Menſchen anerkennen fol. Bon 
bee Kirche fagt fie,.fie gründe ihr Beftehen nur 
auf unweſentliche Sachen, auf Geremonien, Sym⸗ 
bole 5: unb von der Miſſenſchaft fagt fie, fie kaͤm⸗ 
we gegen Allotria, gegen. Unbedeutendheiten. 

So möchte diefe Philifterei allen Mächten ihr 


Gelbfisewastfein vanben, weil fe:felhft ohne ein 
Tohftiges Geibpbewußtfeln IR; 


> Dar ghiliſräſe Quantaunlh un dam der eben 
geſprochen, iſt wohle utnitage bay verhreitenflg, 
der Allgemeinſie: gerade aber um ihn im feines 
Richtigkeit aufzumeifen, babe ich es für nöthig. ge, 
halten, ihn in eines Schrift. wo ug. zu Worte * 
kommen, zu charafterifiren., 

Der Philifter ift nothwendig immer theologp 
her Sefinnung. Jeſuitiſche Nedensarten, halbe 
Zugefändniffe— die ind fein Element. . 

Ihr treibt ed auch gar zu arg, fagter-: müßt 
ihr denn immer bie zum Extrem fortjagen$ 
Müpt ihr denn Mled vos den Kopf ſtoßen 9 
Könnt ihr euch nicht mais einigen Refultaten bes 
guügen und die gehörig ausbenten ? Es ift ja ges 
rabe, ald ob ihe blos Durch die Kurcht, nicht. weis 
genug-gehen zu Können, in gerader Linie vorwärts 
getrieben würber] Da lobe ich miz meine Mer 
benwege und Sinterthüren. 

Der Vermittler, der Philifter, der Ffriebfertige 
wird die reinen Folgerungen der lautern Wiſſen⸗ 
fihaft, welche fich nicht bei jedem Schritt ängfb 
lich winficht, Ausgrtungen. nennen — und er nennt 
fie ſo. 

Und muß denn — ſagt ber Philiſter weite — 
maß denn die Wiſſenſchaft ſich ewig mit der Res 
kigion in den Haaren liegen ? Können fie nicht 
ganz ruhig neben einander exiſtiren. Man end 

re we der freien Wiſſenſchaft uad Seminas 
pien für die Diener ber Kirche. 

Der aus, Friedfertiget Sag einmal, nrein 
Freund, wird nicht dee Staat denn bach immer 
feine Aufficht über. bie Sitze der „freien Wiffens 
ſchaft“ ausüben wollen? Und fo lange er ben 
chriſtliche iſt: wird er die freie Wiſſenſchaft 
wide immer chriſtlich zu machen fuchen 9: 
Und die Semindrien : fie werben bie Univerſitaͤ⸗ 


.ten nicht controlliren ꝰ Still doch — tröftet und 


der Philiſter — Eile mit Weile. Kommt Zeit, 
komml Rath. Es iſt fein Meifter vom Simmel 
gefallen. Iſt die Zeit da, fo wird ſich ſchon das 
neue Princip der Wiſſenſchaft unwiderſtehlich in 


der Geſellſchaft verbreiten und die Kirche übers 


wisden, Ihr müße mus nicht verlangen, daß Als 
les fo im Sturm gebe. — 

D dus liebe Zeit! Wenn es auf ben Philiſter 
antommt, fo ift „die Zeit” nie da. Er würde 
Alles lets in der Schwebe erhalten. — — 

Die ſcheinbar philofophifche Religion iſt alfb die 
Neligion des Philiſters; wer vermitteln will: 
iſt ein Schwaͤchling, defien Religion unbeſtimmt, 
haltungslos, und deſſen Philoſonhie, höchitene eis 
ne Boncubine, feine rechtmaͤßige Ehefrau ift : er 
fleht mit ihr in einem Berhältniß der Luſt db 
wit der Sitte: er Schämt ſich, mit ihr offene , 








ji ! Nur fein‘ Tat ** und wenn die 
Yeaı je etwas von dem verbotenen Umgange 
merft, ihre weiß gemacht, daß es nur in ihrem 
* und Frommen geſchehe. 

D, ihr zartſinnigen Vermittler, che aufͤndigen 
gein⸗ jedes Anſtoßes und jedes Ertrems, ihr 
alttiugen Halbdenker, ihr Hinderniſſe des Fort⸗ 
ſrittes, koͤnnt ihr wohl hoffen, daß eine von bei⸗ 
ben. Geiten euch anertenne ? Nein, man achtet 
Eurer nicht. Und darum felb ihr Doppelte Mär 
tyeer. Ihr feid die Dpfer Eurer Unentichledens 





yet, und habt babel das Ungluͤck, daß man'von 


Ourem Opfer: gar ſnichts wifſen wii. Bon zwei 
Pertheien zurücgeftoffen erntet ihr bie Früchte 
Enrer Furcht vor dem Extremen. Werdet daher 
endtich einmal king und lernt es, Daß allein im 
Steufferften bie Wahrheit und ber Gieg fein fan: 
Deu mar bad Erirem kaun ein Prineip rein aufs 
nehmen und burdführen, nur das Extrem bat 
zengende Kraft. 

- Die Energie, das ſturmiſche und gerförerifche 
Berdrieegen der Kritik beiäflige Euch. Ihr neuni 
a vanbealifd. Star fol ic. anch eis 
Bertien in ber Weltgefchidgte gehen ? Geht ech 
oinmal — wem ihr Das fünut — mit unbefau⸗ 
genem Blid in der Weltgeſchichte am, nnd: Daum 
fagt mie, ab wicht jedes neue Princip vandaliſch iſt. 
.. euer arabiſche Eroberer ließ die Bihliotbel iR 
Alenandria verbrennen. Denn alle Meſchriam⸗ 
Bein, alled Denken der vergangenen Beit war term 
ah. geger das ie, den Koran. So baue 
ein Prinzip : es Yermictet, aber es wermülct 
nicht. Ya, bad Priucip beweift um fo mehr 
. @wergie, es verfünbet um fo mehr feine: tuweufbe 
Beaft,. je totaler die Verakhtang if, die von if 


Auch das Chruftenthum war ein gewaltſumer 
Brermichtungstampf gegen eine alte Weit. 

Und dir Pranzöfffche Revolutlon P die Geſchich⸗ 
te kennt Beim aͤhnliches Beiſpiel einer urploͤtzliche⸗ 
ren, mächtigeren Erfchütterung und Neudelebung 
der Menſchheit. 

Jades Princiy if vanbalifch, weil. es ki zu ſei⸗ 
ger axtremſten Ausübung fostgehen muß, Und 
hies muß es, weil es ſich nicht andere in feinex 
vollen Wahrheit entfalten, nicht anders bad Ziel 
tziaen laun, zu weldem-eg Die Menichbeit.hinfühe 
wirt, Bei dieſem feinem ſtũrmiſchen Mockriuy 

am hie. zum Ziele. mind gun fa quergiſchet, ig 
—— — ia dieſo Woderßand 


In wöchig, min die Araft um Biewretſein zu bein 
sen. Das Princip prtritt auf feinem Gange, des 
ihm eine eigene innere Nothwendigkeit verfchenikt, 


will ; die Zerſtoͤruug, die ee anhebt, if ſcheuunge⸗ 
los; und es ruht nid eber, als bie es fee 
Feinde bis auf den leuten Mann darriedergewer⸗ 
fen bat, Sein Zwang von Auſſen fann ihm an, 
gelegt werben; Sein Geſetz von Aufien faun 17 
hemmen. NRüdfichtelos dringt es an, und ur 
das Geſetz der eigenen Edywere, mar die Regel, 
die es in ſich ſelbſt hat, kann es fein, was ihm 
feinen Weg vorfdweibt. 

Und nun, wie unendlich if die Revelutien 
des modernen Principe von allen frühen mu 
terfchieden. 

Jener Araber vernichtete: ja, aber er hatte 
die Schranken fchon bereit, bie für alle anderen 
fein folite, weiche er niederriß. Er konnte dem 
Braude der Bibliochek ruhig gufehen ; denn ein 
Buch, das läftiger fein follte, als ber Kram als 
ler alten Gelehrſamkeit, den Koran hatte er 
fhon in der Taſche. ein Privcip war ſelbſũch⸗ 
tig. Er wollte aur feine Beſchraͤuftheit an die 
©telle einer anderen fegen: Er bradte ben 
Muhamedaniosmus. 

Au, das Eheſſteuchon ger dir Aevcchbeit 
nicht in ihre volle Macht, in ihre vollen Rechte 
ein; Deun es ſtellte ihr eine ünertäche götttiche | 
Untorität gegenüber. 

Die franzoͤſifche Nevolution aber Sonsete nicht 
Iucchgreifend fein, weil fie den Menſchen zum 
Diner eines abſtracten Staates medıta, weil ſe 
sur die Freiheit des repubiifaniſchen Staatet, 
wicht aber die Froiheit des Menſchen gegen den 
Staat erfaume: daher fie auch nothwendig bei 
dee Tyrannei Wapolsens aulangte au wit, ihr 
endete, 

Kur Das moderne Princip bringt Ench feine 
nene Feſſel, Seinem veuen Koran—ca bringt ben 


. Menfchen, den freien Menfchen. 


Es will die Menfchen nicht von Neuem bin | 
ben, nicht von Neuem ihr mit gewaltſamer Antor 
vitaͤt eind Regel aufdraͤngen, nach weicher fie ſich 
forte zu entwktten habe, Es will, daß De 
endet in fich ‚Gelber ihre Regel finde. E 
will, Daß wie Menſchheit rein aus ſich ſelbſt uud 
wie dem folgen Vewuheſein der eigenen Kraft den 
Neubau begume? einen Ban, der geefartiget 
fein“ wird als Alles, wall die Menſch heit biabet 
voflboachte 5 base bie Berufe WR mird ih 
teten. 

MwDieſe — —— ehe 
föilofen, als eine had and häcafie Hessihah u 





ee; fe wii wicht als dime allge uud evor⸗ 
mundende: Regierung erifiren. In ale Kreife 
will ſie eindringen, bis in bie autevſten Reglement 
will fie hiaabſteigen; unb derch ben erhabenen 
Begriff der Menſchheit vernichtet fie jeden Unter⸗ 


ſchied, adelt fie, heilige fie den Beringfien. Nur 


durch dieſen Begriff; unter deffen Fahne fie ihre 


Setreiter beruft, gelingt es ihr, in diefen die Ber 
reiwilligleit; beu-(chomungölefefien Enthufiasund 


hervorzurufen und einen Fanatiomus, ber dor 
Mihte zuruͤckſchreckt. Und unter welches Panier 
fammeln ſich ihre Feinde? Unter das bes Hafı 
(es, der Gigenfucht, bed blinden Borartheils | 
u dies Chaos, Died Gebräu von Schmutz, 
Heid und Unterdruͤcuugsſucht nicht in ſich felber 
eiuftärzen ? | 
- Und Ihr, Ihr VBermittluugefädtigen weilt, 
daß dies neue Princip fich mit dem Alten vertra⸗ 
gen, verfühnen fol? Wo met ihr den Anknuͤ⸗ 
piungsyanfı für einen ſolchen unnatuͤrlichen Frie⸗ 
vensichluß hernehmen ? — 
She ſelber ſehet ein, daß das Alte an ſich ſelbſt 
machtio® fei: und ihr wollt bie abgelebte Ohn⸗ 
wacht mit der friſchen Jugendkraft verbinden. 
Munatärliche Ehe! Ja, Ihe macht sudı eines uu⸗ 
natũrlichen Verbrechens ſchuld g. Ihr wollt den 
Lebensſaft des Neuen verfaͤlſchen, indem ihr es 
delt dem Alten merjeht Mo oa die. Alckualke 
(ade des Alten. dadurch heben, daß ihr ihm ein 
jung frifch Weib zulegt, dem es ben freien natur⸗ 
teifiigen Dem audfange I DD ihr Argen ! he 
weht Ohilefophen und Glaubige zugleich ſeis, 
ab us ‚gar weiß machen, ſolch iu. zwittex haft 
verwachſanas Weſen fi in aafmades Raturpro⸗ 


"det, 


Lou mir nur uecmit eurem Geſchrei üben 
Gntveme, über Answädfe uud Ausſchweißungen 





. der Wiffenfbaft! Wie kann bas Gute und bad 





ifen ift das Gute — Ausſchweifungen begehen, 


- wenn ed nar feinen eigenen Belegen folgt 9 Ihr 
fein die Ausſchweifenden, Die ihr zwei Grauen 


haben wollt — freilich weniger aus Melöf, als 
aus Furcht und Unentfchiebenheit. 


Lernt denken, lernt muthig fein, und ihr were | 


det dann auch einfehen, daß es im Weſen ber 


Miflenfchaft liege, bie zum Extrem, bi zu ihrer 


vollfommenen Ausbildung fortngehen. 
Kommt mir aber nicht mehr und wagt ed, von 


den Gipfel, in weichem der Stamm ber Wiſſen⸗ 


Weft aff feine Herriichteit entfaltet, m behanpb 


ten, man muſſe ihn abhauen. Ihr wollt den 
Mann der Erkenntniß ſeiner Aepfel berauben und 


wre Wahre zurüciaffen.ate das’ bühne Laub. 
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— — .. Moagpſtua) er 

'Gine Lüge win ie bngeheit. - 

Dies iſt eine Wahrhent, To gemiß einmal eind 
nicht drei if. Und doch wird feit Jahrtauſen⸗ 
den Milliarden Menfchen vom Mutterleibe ag 
bis in das Greiſen⸗Alter, und noch im Sarge 
gepredigt: „3 Götter find 1 1’ Iſt wohl eing 


.grellere Füge denkbar ? Ja, ja! nicht nur denke 


bar, fondern diefe alte Luͤge hat wirklich Tange 
als heilige Seeligkeits maxime ihren großen Dig 
in der menſchlichen Gefellfchaft eingenommen 
Ach ! Die Dreieinigfeite ⸗ Lüge, die yon hriftik 
chen Glaubens⸗Pechtoͤpfen — nad) einem Tangeit 
Prozeß der Biihdfe Arius und Alerander zu 
Alerandrien — in einem Concilium zu Nicda zw 
erft ausgeſprochen und begründet wurde, hat ſo⸗ 
viel Blutvergießen erzeugt, daß ich glaube, mit 
bem vergoffenen Glaubensblute fünne ein Schiff⸗ 
kanal gefüllt werden, um einen großen Theil dee 
Erde zu befahren. .., 
Zreunde, Brüber und Schweftern ! mon 
nicht, ich fei ein Keligiongperächter | Nein, da 
bin ich nicht. Meine Religion fe: |. 
„Liebe gegen Jedermann, fei er Heide, Türe, 
Inde, oder irgend einer ber vielfarbigen Ehri⸗ 
0 
Wir wollen die Frage ftellen und beantworten ; 


* 


‚Bien. hat · en vecten Glauben U" 
Blicken wir durch's Fenſter auf die mit Haͤu⸗ 
fern beſetzte Stxraßenſeite, fo werden wir wer 
wigßens 10 Mohnhauſer gewahr. Fragen wi 
ben anfien Hausbewohner: „gu welcher Glau⸗ 
beus· und Religionsgefellſchaft gehäuft du 


wiard er pus antworten: „Sch bin ein Iſraelit, 


glaube an den Gott meiner Väter, ben Ba 
Abrahams, Iſaacs und Jacobs.“ No. 2. „IH 
bin ein: Ehriſt, katholiſcher Religion, gehöre uf 
alleinferligmachendan Kicche ; mein Nachbar De 
Pucheramer iſt ein Ketzer⸗ Ro, 3. „Sch bin eig 
Ehriſt, Iutherifcher Religion, die Bibelift das ein⸗ 
zige Buch, das mir den Weg zur Seeligkeit zeigt; 
mein Nachbar, ber Katholit, der darf bei Bann 
nicht in ber Bibel leſen, weil feine Pfaffen daB 
Leſen in derſelben verbieten. — 
Ferner Ind RR. 4, 6, G, 7, 8, 8, 10,206. Vo 
ser Ghriſten, als : „Methodiſten, Preöhyterianng 
Wiedertäufer, Puritaner, Quaͤler, Pietiſten 
Meunoyiten, 10.1. der hat naqh feinem Blau 
hen für ſich recht; Denınnch haben le 10 recht⸗ 


He 








Be e Fr t nicht zum MWelen I 
der N et ein Ge h —* dig Br 
noch fich gebieten läfh - oe 





fo hat ein Jeber allenaß 9-Fengen gegen ſich nud 
betanutlich geljan 9, Deuges suche, wele jeben Ein- 
gelne ; fonach haben alfo ale 10 unrecht! und 
doch giebt e8 eine Wahrheit!!! . 

Iſt die Wahrheit „in der Bibel im alten Teſta⸗ 
went enthalten ? Nein. 

Dend im (4, Mof. 31,1 2c.) wird gefchrieben : 
Und der Herr (Gott) redete mit Mofes und 
ſprach: „Raͤche die Kinder Iſraels an den Mis 
bianitern, daß du darnach dich fammelft zu deis 
sem Volle,” wo des Prieſters Eleafar Sohn. Pis 
nehas mit 12,000 Kriegsleuten 5. Könige und 
fänmtlihe Männer ermürgten, alles verwüftes 
ten und raubten; alle Weibsperfonen, auf dem 
Moabitergefilde, dad am Jordan liegt gegen Je⸗ 
viche, gefangen dahin bradıten. „Und Mofes 
(Bere 18.) warb zornig üder die vielen lebendi⸗ 
gen Weiber ; und ſprach zu ben 1,100 Kriegs⸗ 
banptleuten (2. 15.) : warum habt ihr alle Weis 
ber beben laffen ?” (V. 17) „„Ermwürget alle Weis 
ber, die Männer erkannt und beigelegen haben ; 
(3. 18). aber alte Kinder, die Weibsbilder find, 
die nicht Männer erkannt noch beigelegen haben, 
die laſſet für euch. leben. — Deren legtere was 
ren 32,000, wovon je ven 500 Stück (V. 28.) 
eine Seele zur Hälfte Mofes und ber Priefter 
Eleafar erbielten. (V. 31.) „Und Moſes 
und Eleaſar, der Prießer, thaten wie der Hert 
(Bott) Moſes geboten hatte.” Dbviefe le⸗ 
bigeh Weibsbitder Kloſterſaamen, ats heilige 
Muttergottes-Ronnen, geworden find weshalb 
das Edlibar geworden, if in der Bibel nicht 
erfihtlih. Dieſer göttliche Befehl muß „eine Luͤ⸗ 
ge’ fein, oder der Herr (Gott) iſt ein grauſener⸗ 
degender Mörder, Mordbrenner, Premier-Räus 
Verhauptmann und — und — ımd ic. 

Was fagen die Frauen dazu, die einem Mans 
ste: beigelegen und Kinder ergeugt haben ; wollen 
die ſich heute ober morgen noch auf Gottes Befehl 
erwärgen laſſen ? Eagt ihr da jebt auch noch: 
„Der Mörder ꝛc. Bott, iſt barmherzig, gnädig 
and gütig 9: Sch ſtimme nicht mit ja F " 
Iſt etwa die Wahrheit im fogeriannten neuen 
Teſtament vorhanden P— Abermals nein. 

Denn Gott, der heilige Geiſt, hat nie des Zim⸗ 
meemann Sofeph’e Frau, de Marta geheißen 
Haben. fol, mit einem Gohne Gef & befruche 
at, vor wahrer Gott und Menſch geworden. 
„Das Glaubenspech hat in Köpfen euer 
gifangen als pechlodernde Flamme, die unzählige 
Gränel und Berwäflungen erzeugt und tobt noch 
immer fort ale verwüftender Bufan ····· 
Der Veweis alter und neuer Glaubenswulh iſt 
erſichttich in folgendem Werk: 


« ‚Alligemeisse Geſchichte bei criſtliches Bär 
rerthums, befichen® in eines Veiifkkubigen nat 
glaubwürdigen Nachricha nen dem eben, Le⸗ 
den und .gierreichen Tube Der Märtyrer i⸗ 
wohl aus der erfien Chrifilichen als auch der 
nachfolgenden protefantiihen Kirche im allen 
Theilen der Welt, von der Seburt amferd Erir 
fer6, bis zu den fpäteflen Zeiten ber religiwies 
Berfolguugen. Urſprunglich zufammmengetragen 
von dem Ehrwärdigen Sohn Yo r, uun abe 
duachaus verbeflert und vermehrt wit vielen uud 
wichtigen Nachrichten über die fpätern Berfelguss 
gen ber wehrlofen Zaufegefinnten, und Audern, 
in Deutfchland,. mb über die wor menigen Jah⸗ 
zen vorgefallenen Religiend » DBebränguie in 
Kranfreih, Herausgegeben von Gebrg Mens 
und Sohn, Badshändler in Philadelphia, No. 
53, in der Rord⸗Dritten⸗ Straße, 1833. Gteriw 
tipirt von J. Home. 

Diefes vortwefflihe Buch enthält 934 große 
Dctau Seiten auf fchönes. Echreibpapier gedruch 
and mit: einem ſchönen Tittelkupfer: „Die edle 
Zahl der Märtyrer,” mit Namen benennt. 

St. Markus, au den Beinen zu Tode gefchleift. 
(Nat) — St. Andreas, mit den Händen und 
Beinen anein bewegliches Kreuz gebunden, mo 
fein Gewicht Arme unb Beike von einander 
zerrt (Rackt.) — Et. Petrus, nat and Kreup 
genagelt, die Beine oben und den Kopf unten. — 
St. Stephanus, gefteiniget. (Nackt.) — St. 
Mathaus, der Kopf abgeſchnitten — Et. Lucas, 
mit einem Strict um den Hals an einem Baum 
aft gehängt. — St. Sohannes, in einen Keſſel 
gelegt, unter welchem ſtarkes Feuer lodert. 

Mehre merden über einem hochlodernden Fen⸗ 
er, durch dabei ſtehende Spieß» Wächter ver 
brennt ; in ber Proſpektivmitte das größte: Figure 
bild an ein Kreutz genagelt, ohne Namen. 

Aufferdem befinden fich bie zu Seite 500 etli 
che-50 Figuren in Holzſchnitten von vielen Graͤuel⸗ 
fcenen. Auch die Entfiehung, Ausübung und 
die allerhaͤßlichſten Abſcheulichkeiten der ſpani⸗ 
ſchen, portugiſiſchen, und italieniſchen Inquiſiti⸗ 
on mit dem Folter⸗ und heiligen Gerichtsverfab⸗ 
ren, am männlichen und am weiblichen Geſchlecht, 
find von Seite 127 bie 150 graufenerregemd 
dargeſtellt. Es iſt zu grauſam! 

Freunde! Wenn alle Viehſchinder mit alles 
ihren Schindersknechten und Vie hſchindersarbeb 
tern zuſammen geſchmiedet wurden, jo ft 
doch fein größerer-Eoloß von heiliger Schinderei 
an Menſchen erzeugt und geübt werden, wie bar 
ben roͤmiſch⸗ katholiſchen Papſt, als gettlicher 





Shuskchisiker, mit ale feinen: Büaligiendn und: für 
VENEN: gelkticyen- Himmets⸗ Syke und: Tr 
feld » Sügnern. — Ich finde keine Seanelnamen 
mehr. a 

Die ſes Buch, Big zu erhalten, teun von eb 
nem jeden, der deutſch lefen kann, geleſen und 


won allen Menfchen beherzigt werden. Inhalt : 


Ben wen? Wann? Wo'y Weshalb ®. ıc. bie 
graufamften aller Gränelthaten gefchehen, find 
mit Namen, Drt, Datum und Sahrzahl verfehen. 
Wie unzählige Menfchen Glaubens⸗Luͤgen hal 
ber fid) haben würgen, hängen, foltern, verbrens 
uen, rädern, fchleifen, erfäufen, ſchinden, ver⸗ 
Rünmels, verfrüppeln, fieben, braten, zwicken, 
ftechen, zerfchneiden und lebendig zerreifien, Aus 
gen ausftechen, Nafen und Ohren abfchneiden, 
peitſchen und erfchlagen laſſen; wie fie'verhuns 


gernd, verſchmachtend, wie ihre Eingewejde her⸗ 


ausgeriffen und wilden Thieren vorgeworfen 
wurden u. f. w.; wie viele der Dreieinigkeits⸗ 
BöttersTügen, der Taufe, des Abendmahle, der 
Beichte und Knieeknixen wegen,, fchmälichft zu 
Tode gemartert worden find. Und alle dieſe 
Mörder, Würger und Scinder 2c. waren und 
nennen fich heute noch : „gläubige Ehriften.”‘ 

DN! der heilige Tollheits⸗Chriſten Glaube 1! 
der frißt jetzt noch immer frebsartig im Majeſtats⸗ 
Aaffe rgeug/Synen 

1Schluß folgh 





Eingeſandt.) 
Nur langſam voran! 
In unſerm lieben deutſchen Baterlande haben 


fie endlich nach dreihundert Jahren ein Beichafs 


fenheitswörtchen für vie „allein feligmachende Fire 
die” geboren. 

Das ift ein Wunder, nich wahr? Aber noch 
mehr Wunder ift ed, daß das Neugeborne eis 
ven Rock zum Bater hat; und daß Liefer Rod 


derjenige fein fol, den der Judenkönig felbfi ger 


tragen hat.—D, Dummheit, wie wird mit bir 
gefpielt ! 

Doch Spaß bei Seite. . Ronge iſt in meinen 
Aingen ein verlappter Rationalift ; er fpricht fo 
viel von Menſchenverſtand und Gedankenfreiheit, 
mb biefe find felten yon Kanzeln und. Dfaffen ers 
wähnt worden ; er hat fich nämlich mit den latel⸗ 
nifchen Faullenzern herumgehauen; und unters 
Küpt von der Neuerungsliebe ber Gebildeten und 
| der fortfchreitenben Auftlärung im Allgemeinen, 


verfolgt er wie ein veißender Strom, fein ſelbſt 





ngeued- Bert; mächtig fortfehwenmend die 
— —* 





a und Kreutzchen — fort und fort bis die 





Nbichan aaeeitge ass das viches Aoſterci 
von ihren Fleißksöpfen und: Böriafäffern vertrie⸗ 
en fein werben. * 

Sein Prozeß ſollte uuter die Rudrie: vr 
and die Zöpfe,” einregifisirt werben, Am der 
Nachwelt zu zeigen, welche ſchadadliche Anmaßun⸗ 
gen ſich dieſe Hirten erlaubt daben; und damit 
dieſelben ſich vor dieſen feeifergertichen Kyrannen 
° hüten. 

Eben Yefe id) daB Wochenblatt ber „Deutfchen 
Schnellpoſt.“ Wenn alle die Bruchflücfe deut, 
fhen Elends und das ſchwache MWetterleuchten 
dentfhen Sinnes, die wie Sohanniewürmchen 
an feinem politifchen Horizonte herumflattern, ers 
ftere wahr, leßtere aber nicht bei dem erfien Ans 
griffe erben, To ift Grund genug fir die feurige 
fte Hoffnung, daB die Wefilde unferes Geburts, 


landes, an einem nicht fernen Tage ertönen wers .- -. 


den von dem Freubenrufe: „Das Land ift frei 
und der Morgen tagt.” 

a, ein Morgen, wo ein größed, gebilbetes 
Bolt erwachen wird, von dem Schlafe der Knecht⸗ 
fchaft des religiöfen Rauſches, der methaphyſi⸗ 
fhen Schwärmerei, zu der wirklichen Auffaffung 
feines politiſchen und moralifchen Lebeng 1! 

Doc) zurüd zu unferm Ronge. Nach ben letz⸗ 
ten Nachrichten geht feine Revolusion trotz Köln, 
Trier und dem Teufel, recht niedlid; vorwärte, 
ia, (eis Reiſniel. hat. fügen ſchan. bier. zwischen 
den Kreujigern Anklang gefunden; und wen 
der große Ball erft zum Rollen gebracht ift, denn 
ift fein Aufhaltens mehr. Merfwürdig ie, daß 
alle dergleichen Reformen ſtets von Deutſchland 
ausgehen, und die Pietifterei in Eugland und 
Amerika gehegt und gepflegt wird. Man ſtudirt 
bier übrigens real deutſch; man liebt die Deuts - 
fohen, und das ift für's erfte genug. 

Drüben über dem leere,’ trischt die Motte 
„Furcht“ in die fammtenen Bifchofemügen und 
Köpfe, der Wurm „Angſt“ in die vergoldeten 
Thronfeflel und deren nollöfrefiende Bewohner. 
Beide wehren ſich mit einem Verbote aller hier⸗ 
ländifchen Zeitangen, dem Baue neuer Dome unb 
Klöfter, dem Gebrauche. italienifcher ſchwarzer 
Erbfen am Bindfadenz doch — es wird ägmen 


nichts heifen. 


Zu ſpaͤt iſt's, das Richtſchwert iſt aus der 
Scheide und ſein Blut muß feine Bahn be zeich⸗ 
sen! " 


‚Die Dentfche Zunge fol md mn ſprechen, 
oder die gekrönten Popanzen müffen der Natiom - 


.jeven Geranfen ‚mit Pupsez auf, dem .Gehiem. 


ed 


(prehgsn 4: Tante: ich Miar, Saft vih Gitnahe Sohlen 
uisens:Sebäib eublkt; pingen tie. - 

Meine Philofophie hat einen caisewtaufi DW 
Bine hat vaglert un> il nee jebe am Ruber, ba 
Po-aber zu fett geworben, (läge fir and, uud 
Bericht ſich un den Tyranuen ben: Halt, Mon 
(5 denn, muß die politiiche Bröße Deutſchlauds 





nuägchen, and ihren Trümmern wird ſich Die 


Freiheit dem Phönix gleich erheben! 

Es zeigt ſich bei dieſer Gelegenheit mehr als 
bentlich, wie Religionsfpfteme gleichſam verhau⸗ 
firt werben, unb bier und dort Liebhaber finden, 
ber moderne Ablaß ber Kirchen und Synagogen 
muß fich dach endlich überleben, Vernunft muß 
endlich flegen ! 

u dem Kataloge bed beutfchen Uebels finde 
ich zwei mächtige Hebel, welche am Eude noch die 
gr gegenwärtige Einrichtung der menſchlichen 

efellichaft aus den Angeln heben werden; näms 
lich die Roth ber armeren Klaffen und die Unver⸗ 
fhämtheit der Pfaffen. Beide gehen zu welt, 
fle ſtechen der Wespe gleich, bis Blut Fömmt ; 
And dann bleibt es nicht aus ! 

Der einzigelinterfchieb zwifchen Rabbinern und 
Maſſen ift— die erftern find paffive, achſelzu⸗ 
ende Wortkraͤmer —die zweiten aber find ſchrei⸗ 
eude, fenerſpeiende Heuchler — dieſes ift eine all⸗ 
gemeine Regel, die Ansuahmen Find von geringer 
SEHR und find des Euchens werrh. 

Zu denen, fo unter die allgemeine Regel kom⸗ 
A, möchte ih ind Ohr fläftern : 

Bhelly’s Queen Mab) : They have three 
words: well tyrants know their use, well 
fey them Jor the Ivan, with usury torn 
öl a bleeding world ; | 
d God, Hell and Heaven! 

A vengefäll, pititess and almigthy friend, 

Whose mercy ie a niokhhne for Ihe rage 

- @£ tameless tiger® bungering for bieod, 
ell a red gulfofeverlasting fire, 
here poisonous and undying worms prolong 
"Mörnal mikery 15 those hopfens alaves, ' 
Ma aus lifo bals been a Pönnktce für Ms crimen. 


Miemen vefifche Thäler und Erbe 


"eng des fpanifhen Ameritad 
Dier wurden Säuglinge ben Brüften gärtlichen 
Fr entriffen, von religiöfen Ehriften bei den 
hen gegen Mauern und Felſen geſchmettert, 
DAB tar Gehirn and Blut an den Steinen herab⸗ 







Waſſer endert, in Stüden zerriſſen und 
bauen Hr unde Mit ühften ber Are Beliehte 
ter wurden erfl vor den Äugen tiirer Eltern 
ab wätliäge, 'oft-Tralgese Bittinien vor DA 


. * 


flloß, und vor den Augen befünmerter @itern Baib - 


on HSerru 
7 rs für Den zwei 








. [Auf Verlangen eingerit.] 
Membly⸗, Concert: and Millitaͤr⸗Ball⸗Saal, 
. 0 Broadway, nahe Gran? GL 
Dieſes neue und große Gebäude iſt jetzt volkentet und 
mir den koſtbarſten and eleganteften Moͤbeln auruchertt 
d Üntfpeicht ganz dem Swedk, für weichen mu 
& es enthätt feigende Apartememts : 


in prachtvoller Ball- und Goncert:Saal für Efent: 
er und Privat⸗Sebreach, welcher nad dem ben and 
modernfien Stele ausmöblizt iR und au Gleganz Ach 
Überfrifft, was News fort aufweifen kann ; neun pradts 
vols fer mit gahliefen brilianten Glas⸗e pris⸗ 
mas, Deren Moſter im Jahre 1844 Den Preis erbiclen, 
er größte und koſtbarſte Spiegel in der Stadt, desglas 
den 89 Iaruriöfe Spphas mit Öpringken amd gepeifkts 
ten 2ehnen, und Fenfter:Drapperien nad dem wenſten 


un 
iſt 
th 


.Sthle und don dem beften Material zieren den Saal. 


Damen Anfleidzimmer mit eleganten FenflersDrapes 


vie > drei | Zifcbra 
———— ——— —— 


phas, Diemanen, en Besleuhtern und Allem, 
wos Die Bequemlichkeit verlangt. , 

Das HerrensAufleidegtmmer if mit gleihem Geiämad 
ausmoͤblirt und mit jeder Requemlicteit verfehen. 
das Dean rattundglmmer wird mir dem Beſten, wet 

verſotgi. 

Das Spelftzimmer, Baß eräßte, und bequenft — 
tete im der Giadi, weiches IHN Fuß lang und 46 Fuß breit 
{ft und in welchem 1200 Perſonen bequem fpeifen Fonnen. 

" Dbiges elegante Lokal iM der Anfmerkfamkeit des Yud⸗ 
ums für Bälle und PrivatsParthien beiten empfobs 
len. _ Dex Unterzeichnete ladet ergebenft diejenigen, wel 
che eines fotchen Lokales bedäfen, ein, oniges su befidti: 
gen umd ſich von der Bahrden diefer Notiz Dr üben 
gen 3 feinerfeits wird er Feine Mühe Iparen, ſeine Goͤn⸗ 
net in jeder Hinficht zufrieden zu ſtellen. \ 
s 1 ‚T: o. . DM ‘ Lie r, en 

60% er rintendent, porma 

ver ' nehmer des —— 
A —— — — — — 


Die Philo des St nad j diſd⸗ 
— *a EN —* der ee m Luͤrſen 
——— — — — — — 


ET Bere Bardel har Ne Güte gehabt, die Agertkchſ 


enten zu bewerber. 


| Sadet für Chi zu übernehmen und wid 9 
WA, fi —* —*& nten 


Dwittungen : 
Metitag Kaent In Shirage, u, heil 
ten 3 rgan der Ya L- x 
on Herrn Bdatt in’ Scinsoihe; entpfangen ! 
fg. die ecfbe Grükfte des 


— I—— — Seren Bag te Bann —* 


mu m Te wi vu oT — — — — — — 


Die Fackel. 
ie sadel 
Aus den Trümmern des Judenthums und ded Chriftenthumd wird ſich der Rationalidmud erheben — und au⸗ 
dem Echutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiſſenſchaft erftchen. 


Medigirt und herausgegeben von Sammel Lubdoigh. 
Ne. 56 Prinse Strafe, New York. 
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17° Die „Fade erſcheint wöchentlich einmal. — Preis des Sahrganges 2 Dollars in halbijähriger Berausbezahlaug. 
Seder Deitmeifter i in den Ber. St. übernimmt und befergt Subſcriptiens⸗Gelder. 





An dad Pablikum. 


Mit dieſer Nummer ſchließt der zweite Jahr⸗ 
gang der Fackel und nächſte Woche wird ohne 


Unterbrechung der dritte Jahrgang beginnen. 
Wer die Tendenz dieſes Blattes berückſichtigt wird 


finden, daß im erſten Jahrgang in einer Reihe von 


Meven and Vorlefungen die vorzüglichften chrifts 
lichen Dogmen erörtert, ver Nationalismus ents 
wickelt, der Begriff von Gott mit „Urkraft“ gleichs 
bedentend genommen und die perfünliche Gottheit 
fo die perfönliche Unfterblichfeit geläügnet wure 
der. Im zweiten Sabrgang wird durch Driginale 
Beiträge und Auflätze der _berübmtelten Philoſo⸗ 
phen der neueftenzeit tem e ienr Manntgs 
faltigfeit verliehen, der Rationalismus, ald Docs 
rin, mit den chriftlichen Nationaliften dieſes Lane 
des in Gonflict.geratbend, verabfchiedet, ber Bes 
griff von Gott und Unfterblichfeit fühner befpros 


hen und der Menfch, ohne an überirdifche Uns. 
“dinge zu glauben, feiner felbftfländiger Würde 


und dem Ziel der geifligen Freiheit nahe gebracht. 

Der dritte Jahrgang wird derfelben Tendenz ges 
treu ſeine Aufmerkſamkeit auf alle Bewegungen in 
religiöſer, philoſophiſcher, politiſcher und ſocialer 


Hinſicht richten, um das Blatt auch fernerhin in⸗ 


tereſſant und lehrreich zu machen. 

Die Zahl der Subſcribenten in der Stadt New⸗ 
VYork hat bereits namhaft zugenommen und von 
der Thaͤtigkeit der Agenten ſchmeichle ich mir den 
erfreulichſten Erfolg hoffen zu dürſen. Ludvigh. 


(Eingefandt.) 
St Petrus. 


Es wacht nach eines Heilands Schluß 
Am Himmelsthor Sankt Peter. 
Dem Kürften der Apoſtel muß 
Tı. . Erſt Rede ſtehn ein Jeder, 


"er aus Dem duſtern Erdentbal :. 7 


Eingehn will in den Himmelsſaal. 





‘ 


Ein frommer Pilger trug Begehr 
- Den Eingang zu erreichen; 
Schon nah der Pforte machte er 
Des heilg’en Areußes Zeichen. 
Mer biſt du ? ſprach mit milden Blick 
Der Pförtner. — „Ich bin Katholik.“ 


Dort wandle hin nad jenen Räumen, 
Wo deiner Kirche Glieder 

Nach ausgeträuntem Lebentraum 
Sih Alle ſammeln wieder. 

Die Maͤrtyrer und heil’ge Schaar 


„ Stellt fi) dert deinem Auge dar. 


Ein Andrer ſucht fich jeft zu nahe, 

Ein fleiß’ger Bibelleſer. 
reis Kein Ver Jonger euthers am 

Des Schluſſelamts Verwefer. 
Der fragt, mit Huld zu ihm gewandt, 
Wer bit du 7 — „Sc bin Proteſtant.“ 


Begieb dich bin nad jenem Drt, 
Dort wirkt du Alle finden, 
Die ih nur an's geihrichne Wort 
Nicht ans ererbte binden. 
Der Raum ift lichtz es zieren ihn 
Huf, Luther, Zwingli und Kalvin. 


Ein Dritter fommt. Den Armen heine 

Es wenig zu erbauen ; | 
Son, den er ſtets gebaft, den Feind 
ME Pforiner hier zu fchauen. 
Wer biſt du ?— fpricht Sanct Petrus Mund. 


„Ein Jude, treu dem alten Bund.’ 
j 1 


Du magſt im Schooße Atrahams .. 


Dort in Gemeinfhaft beten, 
Mit allen Gliedern deines Stamm, 
Erzsätern und Propheten... . 
Mach Langer Schmach wird Glück dein Heil, 
Dir ehne Wörbehalt'zu Theil. 


Ein VWierier, heitern Angefichts, 
Naht jept fib chne Zagen. 

Der Wächter an der OQuell des Lichts, 
Berſaͤumt wicht ihn zu fragen. . 1° 

Kır biſt zu7 feinem Mund antfchpebt— .;;..., 


- 
. 


„Gin Menfch, der ſchlicht und recht gelebt.” _ 
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E31: YZerır ee a ren Baia, 
Ha? sras 127, 13 wiıleR 
er a rare am Ten: 
Firma vrtehten Kärsat:n 
„Erst rın ner Seren mie, 
Kuss Ber rise a Yıeben, au” 
e:ssmiy Herb. 


Meine Zommer Tour. 1245, 
EZalal. 

Girwriana hat viele frei terfnte Deutſſte; 
wuies Berzu ed neh Manche qiett, deren Ztels 
kan nen Stweigen aıse. Kar Enurich, 
Bermilt Tin,ier oeter Kapel’em, jert Rat ttb 
un Jiarcleen, iſt einer der starten Rgerten 
Ber zı tl. Ter Dertrız, ken sch 17 Liefer Start 
het, war girirerh beruht und rinige ktaſſiiche 
Bewerlunzen verdienen wort kur anzrrutte zu 
werten, un 38 zeiren, — was rear leter zur 
Gen.n.: bekenat — wre Tob, nawiſſend nnd fa: 
watınh 10 manche Tentiie ın dreſem Lande fiıd. 
MI Hiıte, Bag Eeriſtus feinen Eınjug in Je⸗ 
tuialem zuf einem Ziel hielt und ten Stellver⸗ 
wer zu Rom mis ichs Holen Kupven führe, 
erhob jiheın Glaub ger wit tra erten: „Eu 
bat rar keinen“ uno verlieh Ahımmiend Ten 
Eaal. Zn anderer Ehrift ünkerte Ben libera⸗ 
len I sm h: „Dem Kurt fellıe man einen Brand 
anf den H niern brennen uud ihn aus der Stadt 
jagen.’ Masrliv man mn vie Degerderung 
für jene Leſerzenzung und eine große Leis 
Men,tenflıebe beiinen, um nicht mit Frie drich zu 
fagen : „tie Mentchen find eine bösmillige Rafje” 
— oter mit Plumaner: „Laßt tie Nerren Kar 
sen Hohn nnd fe Hefas Pofus treiben. ’— 

Als Gontraſt wird es nicht unintereſſant fein 
auch ein So.npliment anzufudren, das mir von ei⸗ 
wm Liberalen gemacht wurde, der da ſagte: 
„En 'al ein verdammtes Maul, ih gäbe Als 
les d.:fuır, wenn ih fo chraͤtzen koͤnnte. Du bafl 
aber tie Flabrbeit gefazı 1’ — Wahrlich fehr 
fehmeiteitaft, und fenfzend Bachte ih : Daß der 
Menſch noch mehr als des Unglanbens bedarf, 


um den Namen eines gebildeten Menſchen zu 


verdienen. Doch ter Menſch iſt ja ein Abdruck 
feiner Bertältniffe und fo kaun ich mich deng 
eben fo wenig über ben Tadel ärgern als mich 
über das Yob’in ſoldum Teue wunterg. —Ein 
ähnliches Rob wurde mir auch vor einigen Jahren 
als ich Subſcribenten ſammelte gu Theil. Der 
Dialog war beitänflz folgender: „Mollen Sie 
auf dieſe Zeitung unterfhreiben 3 — Zeitung — 
Der Wahrbeitsverbreirer, wie Sie feben, Ber 
Wireibt, dena diefe Zeitung — kadvigh · Der 


— = ut — — — —— — — — 


endeigk, wech’ dech der Pet ml Ten —. 
mırsm kenn? — Tas nt e ibmarırr dert. — 
Erf? Rus ts Ense Sie Inder ſecert 
dıbrinten Sie klad mere manre Verioniide 
fest angnit. mer — 12! Du mrtlühit Prrfuimar 
fein? Ta—grk wer de weg, „Ser tupngh mp 
a Kerl fein, wie a Bir’ — und ais omge er 
Amweienden tha reriu.terter, Pas ut werflich er 
Bıria,stritr ewr mit ſot her Serzlichfert 
die Jrete, das ich ver Smer; vabe ſchreten mis 
ſen. 

Reine Firnse aleicht der andern. nug m mele 
Kopie, te dele Retiruegu — iagr das Sprich⸗ 
wort. Se vme Venſchea im puniſcher Sıne- 
fitt je mh velfemun giechen werden, eben 'o- 
wenig fann je eine Periede erſthemen, we-ılıd 
alle Merichen gi: va veilfeummeungleic 
er. Tabrtariücde ne, nach dem Zeumih me 
ferer Geſiibte, de nır ax Zisırı om Dora 
ter Irrsfe, braten gut weile Mamimge 


-falrzfee fer Meneheg ieren wie ndemeh im 


mer in Ztutfg les Geiſtes, das iſt, der Kuſen- 
ſchaft nad der ſie bezleitendern Sidaag; Bee 
Glaubens und der darzus efenden Pardium 
gen ! Tie Miſenſchaft ut nibegrerzt. Wer kam 
das Ziel ſtecker, wo im Loufe ter Zeit de More 
keit Halt miter maß?? Ter Flaube 
har frine Schranken, ın.er eds Be sur 
Free, run aan ua Tertct zetigteblens 
d e Glaube, Dre auf Röitur und Le westkaft ge 
gründere freie gert ung gıt EerJtet uch ber 
wesen; der aus Fer chang flitfende Zveifel aber 
it ber eberging zum Ungizuten nud zur Ref 
natien. An der Reſignanen bat ih ter Gtas®e 
gebrochen, sen ıkr und tem lirılınten giebt es 
feinen Fortſchritt mehr ; Dec ot em Nüudihrur 
möglich, wie es das Leben fe mander Wenſchen 
beweiſet. Solcher Ruckſchritt wird geröhnli:ch 
durch ein naqendes Gewiſſen, durch Netb, Elend, 
Piterlihfeit und Zerrüttung der Denkkraft am 
Sierbebette herbeigefuhrt. Alle dreſe zülle aber 
beweiſen Nichts fur die Wabrbeit des CHaubend. 
und Alles für die Schwäche des Menſchen. So— 
unmöglich es iſt Die höchſt mögliche Stufe menſch⸗ 
licher Gultur gu beſtimmen, eben fo unmöglich 
ſcheint mir eın Millenium, in welchem es entwe⸗ 
der Einen Hirten und Eine Heerde, d. ı. Einen 


. Gott und eine Menfchen Familie geben wird, oder 


in. welchem gefawmte Bewohner der Erde, in volle 
kommener Giütergemeinfchaft, ohne Glauben au 


. Götter oder an ort, durd; dad Band der ebe 


umfchlungen, Jeder das Geſetz und das Recht im: 
fi) tragend, den Simmel hienieden haben wer» 


‚den. % weiter bie Menfhen nos biejer. Etuſe: 
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Sritfernt find, defto tiefere Wurzel faßt der Glau⸗ 
be an überirdifche Agenten, nnd an eine Eclig« 
Teit nach dern Tode ; denn der Menich ftrebt ftete 
nach Glückſeligkeit, und in dem Maße ale er fie 
auf Erden vermifr im felben Maße hofft er fie 
im Himmel zu finden. ° Se näher fie aiı der hand 
der Miffenfchaft in Maffe Dirfein boben Ideale 


kommen, deſto mehr jinft der Glaube an Götter 


und An Simmel. Tinfere kurze Gefcbichte bes 


meilt uns die Wahrheit diefer Bebaupfung td 


bie großen Umwäkzungen, welthen diefe Erte un⸗ 
terworsen, werben anffer der phyſiſchen Befchaf: 
fenheit des Menſchen wohl das Meifte beitragen, 
am ſolch ein Millenium unmöglich zu machen. 
Daß aber einzetne Nölfer — wenn auch nicht ger 
fammte Erdenbewohner — diefem Ziele näher 
rücken, Darüber bege ich nicht den geringften Zwei⸗ 
fel — und Diefe Gewißheit it „des Schweißes 
der Edlen werth, die für Die Erhebung der Menſch⸗ 
heit kaͤmpfen.“ 


In Cleveland nahın ich Fir mich und meinen 
vierfüffigen Freund Paſſage am Bord eines 
Damprichiffes und fuhr auf den Kluthen dee Erie 
Sees nadı Buffalo. Die Büffel find durch tie 


chriſtliche Civiliſation verdrängt, doch die civilifirs 


ten Chriſten haben in fo ferne noch febr vier Büf— 
felartiges an fieh, ats Ne Samen arkährlich find, 
die fih ihrem Grimme des Glſaubens nahen. 
Unter den Tauſeuden von Dentfihen dafelbit ift 
ed woht kanm möalich ein Dugend Eubjcribens 
ten für ein autireligiöſes Blatt zu, finden, und die 
Klugen unter den Ungläubigen fuchen ibren Ius 
glauben vor den Gläubigen eben fo ſehr zu vers 
bergen, wie ein mit der Natur ter Büffel Bekann⸗ 
ter die rosbe Farbe vor den Augen dirfer Thiere. 
Der Kathelicismus machte bier reiffende Forts 
fdhritte nnd den Standpunkt der deutfchen Litera⸗ 


tur fann man am deutlichiten Durch einen hieſi⸗ 


gen Buchladen beitimmen, in welchem Gebet und 
Geſangbücher der gangbarſte A titel find. Dom 
amerikaniſchen Pohbel eines ausländischen Rockes 
oder eines Stud Bartes wegen belacht und vers 
böhnt zu werden, it etwas Gewöhnliches; in 
Buffalo iR mir dieſe Ehre auch zweimal von 


Dentfchen mwiderfabren. Der Eine rief mir zu: 


„Was hafıht Denn du am Maul figen ?’ Der 
Andere fihrie mir lachend zu : „Geisbock! Geis⸗ 
bot!” Co iſt ed im Leben; Einer madıt ſich 
über den Adern luſtig; der Roheſte oft über 
den Gebilderen, nnd felbft der Bart eines Eos 
krates diente don Buben zum Epott. Am laͤcher⸗ 
lichften uyp zagleich am beflagenswertheften aber 
it der Rangfireit der Religionen, nelche alle die 


Unfehlbarkeit in ruch nehmen und die Be⸗ 
weisgrunde oft-mit wen ind Musketen füh—⸗ 
ren. Ein Beiſpielhiervon Iget uns in neueſter 
Zeit der Mormonen⸗Krieg E taate Illinois. 
Diefe Sekte, wicht ſchlechter und M beſſer denn 
irgend eine andere, wurde von ihren riftlichen 
Nachbarn, nacht em diefe ihren Propbeten”Yojeph 
Smith anf ſchaͤndliche Weiſe erfchoffen hatten, 
bereits fo fehr gehegt, daß fie beſchloß, Die freie 
(!) Republick zn vertaffen ınd in Maſſe nach dem 
Nootka End, (Van Cocver Infel) an der norde 
weſtlichen Küfte von Nord: Amerika, auszuwam 
dern, iim dort die ruhige Ausübung ihrer Neligb 
on unter Indianern zu fuchen, welche ihnen ihr 
re weißen Brüder (!) nicht geftattet haben. 


In Buffalo äußerte Niemand das Verlangen 


nach einer Rede und für die Fackel haben ſich vier 


Eubicribenten gefunden. Co ift ed in allen 
Städten bis nad) Albany, das eine Ausnahme 
macht. Die Deutfchen in Rochefter, Syrafns, 
Rom und Utifa lefen dergleichen freie E chriften 
nicht und es ift ihnen daſſelbe, ob die öde oder 
der Teufel in ihr Haus kömmt. 


Die Reiſe im Etaate New⸗NYork ift hochſt ans 
genchm. Abwechſelnd fchöne Gegenden, blühen» 
de Erästchen uınd prachtvolle Farmen entzücken 
das Auge, audi kannte dieſe Bartbieen um fo 
mehr genießen, da id) von Buffalo aus mit eis 
genem Wagen fuhr und nad, Muße bei ven 
Schönbeiten der Natur verweilen fonnte ; ein 
Genuß, den man auf der Eiſenbahn Dahn ja⸗ 
gend eutbehren muß. 

Für den Nıiagaras Fall, welchen ich auf einer 
früberen Reiſe gefehen babe, entfchäidigten mich 
diesmal die TrentonsZälte, wohin ich von Nom 
aus in Geſellſchaft Dr. Scebalde und feiner 
Familie cinen Ansflug machte. Taufende von 
Fremden befuchen in den Sommer Monaten dies 
ſes höchſt intereffante Schaufpiel ver Natur, 
dejjen Sharafter nicht fo großartig und majeftäs 


tiſch it, wie Das des Niagara⸗Falkes, doch reicher. 


an Scenen-⸗Wechfel. Wahrlih, cite Wande⸗ 


rung an dem bald mit wilden Tofen fchäumend' 


fich in die. Tiefe hinabftürgenden, ba'd in ftiffer 
Ruhe hiuſchlaͤngelnden Mohawk⸗Fluſſe, mit feinen 
pitoreften Felſen⸗Ufern, ift einerruß, Per Jahre 
aufmwirgt, die gleich einem trüben Strome durch 
ſumofi ze Ebruen ſich hinjchleppen ; and das Brau⸗ 


fen der Fälle bei vollem Monde belaufchen, beut 


dem Herzen Momente, fo ed mit Woune erfüllen, 
für die es feine Worte giebt. 


Gin eleganter Gaftbof in der Kähe der Fälle 


ſorgt für Die. Bequemlichkeit der Gaͤſte und wär 





} 
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de im biefem Nevier, die Kunft noch das Ihrige 
thım, es hätte wenig feines Gleichen auf Erben. 

In der Nähe von Rom find die Bäder von 
Verona, welche noch wenig. gewürdiget werden 
und ihrer beilfanten Echmwefel: Quellen wegen 
mehr Beachtung der Umgegend verdienten. Ihre 
Beftandtheile find fchwefliged Opdrogen mit dem⸗ 
felsen Salze faturirt wie die berühmten Quellen 
von Harromgate in Ingland. 

Von Rom fuhr ich über Little Falls nad) den 
berühmten Bädern von Earatoga, wo ſich in der 
Sommer-Saifon die fafhionable Welt aus ben 
entferteften Staaten verfammelt und durch Eles 
ganz und Luxus fich zu überbieten fucht. Die 
Lage von Earatoga, auf einer fandigen Ebene, 
iſt nichts weniger als fchön ; doch ift die Ges 
gend am Eee, vier Meilen von den Bädern, 
hoͤchſt anmuthig. Im Ganzen trägt Saratoga 
benfelben fteifen Sharafter, der den Bädern Eus 
ropa’d eigen ift, und wer hieher nicht mit einer 
wohlbeſpickten Börfe fümmt, der wird dag Leben 
ba bald hömft langweilig finden. Die großen 
. Seteld find die Tummelpläge des Bergnügeng, 
der Bälle, Concerte, Spiele und Promenaden, 
wo Amor und Hymen die Meifter-Rollen fpielen. 

Auſſerhalb der Stadt am Saume eined Wälds 
chens campiren mehre IndianersKamilien, bie 
fonderbar mit den fegigen Ratives contraftiren 
und in ihrem halb wilden, halb civilifirten Zus 
ſtande, dad Bepräge der Bermifchung in ben Züs 
gen tragend, dem pfycholegifchen Beobachter reis 
Ken Stoff zu Betrachtungen liefern. Zwei ames 
ritanifche Damen, mit Traftätchen inder Hand, 
zugen da im Geſpräche mit alten Indianerinnen 
meine Aufmerkſawmkeit auf ſich. Sie erfundigten 
fish, ob fie dieſen und jenen Miſſionaͤr kennen und 
ſtellten verfchiedene profelityfche Fragen an fie, 
melche die Weiber ded Waldes Bald mit trock⸗ 
nem Sa, bald mit Rein beantworteten. Der 
thörichte&ifer der Mifflonäre, das ungerechte Bers 
fahren der Weißen, die Anmaßung der modernen 
Natives, der fhändliche Taufchhandel mit Land, 
Branntwein und Neligion, der Große Geiſt des 
NRaturmenfchen und ber Menfchengott ber after⸗ 
cipiliſirten Ehriften drängten ſich in bunten Bils 
dern in meinem Kopfe, und entrüftet fiel ich in 
das Cenglifche) Befpräcd und fagte : „Seht wie 
eure Dräuger dort in Paläften wohnen und ihr 
in elenden Zeiten für fle Körbe flechtet ; man hat 
euch euer Rand abgepreßt und euch weiter vers 
drängt; mau ‚hat euch enern großen Beift ges 


raubt und euch einem Inden⸗Kodnig als Gott vers ' 
bamselt” "uni, glauben Sie nicht, fagte bie eine 


eh 


der Befehrerinnen, daB Ehriſtus gefommen ift, 
um die Dienfchen zu erlöfen und felig zu madıen ? 
Nein, erwiederte ich, ich glanbe Märhen und Für 
gen nicht; und — fie ſchlichen von bannen. Ha— 
be ich wahr geſprochen, fragte ich dann die Indi⸗ 
anerinen, und ein wiederholtes Yes war ihre ein⸗ 
zige Antwort, ber fie mich würdigten— im Innenn 
wahrfcheiniich den Weißen und Ehrifto Fluchent. 
Auch die Neger habt ihr zu Chriſten gemacht; 
aber fie zuMenfcden maden, wollt ihr nicht ! 

Bon Sararoga fuhr ih—mit meiner Familie — 


nach Albany, wo wir in einer Schreckens nacht 


durdy die in Millionen Banzen manifeirte Al- 
macht Gottes den Vorgeſchmack der Hölle zu fa 
ften hatten, in welcher einft Gene gemartert wer⸗ 
den, die da nicht getauft waren und nicht ge 
glaubt hatten an Jeſum Ehriftum. Wohl bes 
neu die da glauben |! Wenn tie Gewalt ter Wan⸗ 
zenftiche fo groß, wie muß erſt die der Teufelẽqua⸗ 
len fein im Pfuhl ber Hölle, mo da fein wird Heu⸗ 
len und Zähuflappern der armen Seelen! 
Bon Albany fuhren wir aufden Kluthen des 

Hudfon, deffen Ufer mit jenen des Baterg Rhein 
wetteifern, an Bord eined Dampfbooted nach 
Rem: Norfund — 

„in der Erinnerung lebt, was wir an 

Wonne im Leben genoffen.” Enbuigb.- 





Eine Lüge wird nie Wahrheit. 
[Schtuf.) 

„Cine Lüge wird nie Wahrheit.” Da bes 
weifen une die zehnerlei Glaubens⸗ und foges 
nannten Religions: Parteien : 

1. Der Jude hat feinen Gottesſohn, dem bie 
Chriften Jeſus Ehriftug, ihren Herrn und Hei⸗ 
land und Erlöfer und Geligmader nennen; 
auch jeder Iſraelit hat für fich ſelbſt „feinen 
Gott,” denn derfelbe glaubt nur an den Gott 
feiner Büter, den Gott Abrahams, Iſaaks und 
Jafobs.“ 

2. Der Katholik glaubt „der alleinſeligma⸗ 
chenden Kirche” anzugehören, und erkennt des 
Zimmermanns Weib als „eine Mutter Gottes” 
an und den jungen vaterlofen „Jeſus,“ — (Denn 
ein heifiger Geift hat ja naturgemäß feine förper- 
lichen Beftandtheile !) — ale Gottes Sohn ; we 
doch der „allmaͤchtige Gott” ſich ſelbſt eine Fran 
hätte fchaffen können, einen Eohn mit ihr zu zen 
gen, um nicht von bem heiligen Geift zu borgen. 
Die Räuberd-Ehefrau, von deren Mann Joſeph 
und Maria mit dem Kinde Jeſus auf der Reife 


nach Egypten im Walde gefangen worden warcn, 


| | 
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ſprach zu Maria: „Wahrlich dein Kind iſt Got⸗ 


tes Sohn!“ Aiſo muß er doch Gottesſohn ſein! 


3. Der Lutheraner driſcht und pocht auf die 
Bibel, mit dem altgläubigen Ausſpruch: „Wer 
da glaubt und getauft wird, der wird felig, wer 
aber nicht glaubt, der wird verdammt ! 

4. Der Methodift brüllt in feinem Verſamm⸗ 
fungbaufe Tag und Nacht; unter Bäumen im 
Walde gelagert erwartet er den heiligen Geift, 
ber ihn befehren und felig machen fol, 

Ro. 5 bie 10 u. f. w. ift lauter Glaubenswirr⸗ 
warr von den Maffers-Tauchern bis zu den chrifts 
lichen „Weltuntergangs⸗Narren⸗ und heuchleris 
fchen SefnitensTyrannen. 

Sn der Schweiz und in Philadelphia, in Leip⸗ 
zig und in Illinoig wurden in jüngfter Zeit und 
werden gegenwärtig noch wegen des verwirrten 
Zimmermanndsmährchende Menfchen gefchleift und 
gemorbdet, eingeferkert und des Landes verwiefen, 
zu Geloftrafen und zum Tode verurtheilt ; von 
Univerfitäten verbannt; Kirdyeu und Käufer 
verbrannt und verwüftet, Frauen uud Kinder 
verjagt und gemordet und dabei bleibt die Dreis 
götter-füge immer eine Rüge, die nie Wahrheit 
werden fann ; denn 3 mal 1 ift 3 und nicht 1. 

Eo lange demnad) die Menfchen aus einer Lü⸗ 
ge eine Wahrheit machen wollen, fo lange werden 


fle fich, anſtakt in Ptebeheumeniidh_ a3. begegnen . 


fi) verfolgen, martern und ermorden. 

Wo ift denn nun Wahrheit zu finden ? 

Die owig fchaffende Natur wit allen ihren 
Kräften enthält die Wahrheit. Diefes Wirken, 
Schaffen und Walten bat feine unabänderlichen 
Geſetze und fein perfönlicher Gott regiert dag 
Ganze. 

Kiemand fann einen LKichtfunfen fchaffen ; kei⸗ 
nen Tropfen Waffer aus den Wollen fallen und 
feine Srasfpige wachen laffen und jedes Ges 
fchöpf erzeugt nur feines Gleichen. Alle Gewaͤch⸗ 
fe und Gefhöpfe find Einer Quelle entſproßen: 
dem großen Proceffe der Natur. Wer den 


Grundſatz aufgefaßt und denfelben redlich befolgt: 
„Was du, will, daß dir gethan werde, das - 


thue auch Andern“— auch dies ift Wahrheit und 
mehr werth als alle Dogmen der Welt. 
J. H. Wiedemann. 


0 


| Zweierlei Urſachen und zweierlei Folgen. 


(Von C. Zuͤgner.) 
Schluß.) 
Ta Umflurz des Alten Beftehenden ift Revo⸗ 
lutlon; nun wird aber alledNene früher: oder fods 


> 
> [ 


ter,alt und bürr, ‚daß ed am Baume hes ‚Lebens 


hängt, wie abgeſtorbene Zweige zwifchen bluͤhen⸗ 


den Aeſten — tobt md ſaftlos. Alles Todte nnd 
Saftlofe muß herab. - 

Mer ein ſchlimmes Uehrkam Kuße hat, kann 
vielleicht durch eine gelinde Ealbageheilt werden, 
falls die Krankheit ſich nicht fchon Zu.tief einge⸗ 
freffen. War aber der Krauke unachffaun oder 
gebrauchte er elente Quackſalber — dann ift dag 
legte Mittel dad Meffer ! In Europa wird bas 
Meſſer feinen Meifterfchnitt machen müffen und 
Kugel und Schwert, Strang und Guillotine were 
den Ströme Blutes trinfen. Dort liegt Volk 
und Negierung im ewigen Kampfe. Nicht fo ins 
nerbalb den Grenzen der Union. Hier bat das 
Volk die Negierung, und wenn es dag Beraltete‘ 


- nicht abzuwerfen, den franfen Fuß nicht von vorn _ 
herein mit leichten Mitteln furirt fo hat es Nies - 


manden anzuflagen ale fich felbit. Darüber fin 
alle einig, vaß auch in den amerifanifchen Zuftär 
ben fich viele Uebel eingefchlichen haben ; Y 
Wohl des Ganzen wollen alle fcheinbar, aber? . 
Menigften thun etwas dafür und von diefen M 
nigen find Wenige über die Mittel zur Verbeſſ 
rung der Berhältniffe einig. Nach meiner Mei⸗ 
nung find folgende Dinge vor allem nöthig. 

1. Verbeſſerung der Schulen und Erziehung 
der Stinder armer Eltern auf Koften des Stans 


taa.) 

2. Freiheit der Preſſe. Freiheit der Preſſe in 
Amerika?! Die haben wir ja! Ach, leider nein ! 
Ich will lieber von einem dentfchen Genfor abhäns 
gig ſein, als von dent Eigennuß fo vieler Edito⸗ 
ren, g] die, ftatt darauf hinzuarbeiten, daß jebe 
Partei ihre Fehler einfehe, den Borurtheilen ders 
felben fchmeicheln, blog um ed nicht mit 3 Die 
gend Abonnenten zu verderben, Allerdings : wer 
im Intereffe der Mächtigen und Reichen fehreibt, 
der wird, wenn er es mit Erfolg thut, gut be⸗ 
zahlt — wer aber für das arme Volk fchreibt, der 
wird die Freiheit im Geldfpftem perfönlid) ken⸗ 
nen lernen. 

3. Berforgung aller Armen, Kranken nnd 
Schwahen.3) Da ed der Armen, Kranken, und 


Schwachen, die hülflog flehen, gu viele giebt, fo. 





1) Solche Anftatten Public Schools beſtehen hier in 
allen Staaten in hinreichender Anzahl, wenn nur alle 
Armen Gebrauch davon machten. Daß die Methode des 


Unterrichts beſſer fein follte, unterliegt einem Zweifel, . 
Uebrigens ift’ die Schule nur der Leitfaden, wer ſich nicht . 


ſelbſt ausbilder, wird in jedem Fache Stümper "bleiben. 


2) Ich nicht: Sie kennen die Genforen wahrfheinti 


nur dem Namen nicht der Grfahrung nach. 


3] Wiffen Sie denn nicht, Daß unfere wirklichen Aes .- 
men, die wegen Krankheit und Schwäche nicht En. 
find, fi zu ernähren, in Paläften wohnen, die wahre Ten .,, 
sialiftifhe Phatunxe vorſtellen e 
.4 
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And Minaregein in deren grüntlihen Perpfle⸗ 
gama ſonm mäclih, ohne vorhergegangene ges 
waltiome Nennintian, 

4. Reruerren vor Srenern auf Tab Netſiden⸗ 
Bige nn nißzlicke, und Grlöhma der Pırrmaiters 
ern. Nichf etwa, ala ob eine Lurnsſteuer Den 
ntnk ſerminderte, fondera weil der Yı sus ter 
Geib: ffe Der Weichen ift, nnd dirfe derartigen Bes 
wertiarre einfaufen, ob vieloder wenig 
Stenrer Baranfliegk Eine rarıfalere 
Maatrearl ft eine 

fr. Ternssgenaftener. Diefe iſt revolntionär! 
Sie vermindert die Anhänfang gm großer Weiche 
thümer ın einzelne Hände, die Anhaufung feibft 
aber verſantert ſie nicht,' 

6. Nffocinsianen,. Der einzelne Ars 
beiter Can nicht mit den großen Aabrifen concur⸗ 

"giren, aler weſe verein vermöchten es. 

gel: lmühline Aufhebung des Erbrechté.“ 
won! unverminftig und unbillig, Daß em Menſch 
da ſeinem Zope noch Beſitzthum im Leben has 


be, and ein Gabehuutert lang kurds Eiern, 
über das berrſcht, was de, em zerralcıer 
Etaub, (how längit nit mehr u Wabrven ır- 
böM. 

Amerikamſches Volk, du bat vie Mini m 
den Finden, bie mangelhaften Geſetze m teren 
Vortheil abjuöndern , faffe den Mach zur Karma 
Einfiht keiner Zsitänte zu gclaugen, kaus mırt 
du das erſte Volk der Erte ſein; denn Du biſt Te» 
nes eigenen Gluckes Sdmiud! 


—— — 
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